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Mit dem Beginne des Buchstabens G ist die Redaktion von G. Wissowa auf 
W. Kroll übergegangen. 


Der Redaktionswechsel hat einige bedauerliche 
Versehen im Gefolge gehabt, darunter die doppelte 
Bearbeitung der Art. Galeoi durch Kern und 
Kjellberg. 

Herr Rostowzew erklärt, daß er in 
seinem Artikel ,Frumentum‘ (o. S. 152) 
Herrn Carcopino den Vorwurf eines Pla¬ 
giates nicht habe machen wollen. Nach 
Zielinski, dessen Theorie in denMelanges (XXV 
p. 27—29) erwähnt worden ist. hat Carcopino 
sich auf die Reform des J. 75 v. Chr. berufen, 


nicht aber in demselben Sinn. Für Zielinski 
beweist sie, daß damals die Römer die Konkurrenz 
unterdrückt oder wenigstens vermindert haben, 
welche in der dacumarum venditio die Sizilischen 
Gemeinden den ritterlichen societates publica- 
norum zu machen pflegten (s. Zielinski Philol. 
N. F. VI 274 n. 47). Für Carcopino ist sie 
eine Prüfung dieser zum erstenmal und aus andern 
Gründen behaupteten Theorie, daß die ritterlichen 
societates publicanorum aus der venditio decu- 
marum von Sizilien rechtlich ausgeschlossen 
waren (Mdlange XXV p. 419ft‘.). 


J. B. Metzleraohe Bochdroekerei, G. m. b. H. In Stattgut. 


Glykyrrhiza, yXvxvQQi£a, yXvxeia ßt£a, dul- 
cis radix, Süßholz, Staude aus der Familie der 
Papilionaceen, Unterabteilung der Galegeen, mit 
unpaar-gefiederten, vieljochigen Blättern und 
achselständigen, ährenförraigen, vielhluraigen 
Trauben, Blumen weiß, violett oder blau. Die 
Wurzeln, Wurzelstöcke und Wurzelausläufer ent¬ 
halten Süßholzzucker (Glycyrrhizin). Im Gebiete 
finden sich zwei Arten: G. glabra L. (Hülsen 
kahl, 2—4samig), nebst der Unterart G. glandu- 
lifera Waldst. Kit. (Hülsen drüsenborstig) und 
G. echinata L. (Hülsen igelborstig, 1—2samig); 
vgl. Engler-Prantl Natürl. Pflanzenfamilien 
III 3, 307. Karsten Deutsche Flora II 2 248. 
Haläcsy Conspectus florae graec. I 427. Held¬ 
reich Die Nutzpflanzen Griechenlands 70. Ar- 
cangeli Floraltal. 506. Abbildung u. a. Thome 
Flora von Deutschland III67. Wiesner Die Roh¬ 
stoffe des Pflanzenreiches II 526ff. Flückiger 
Pharmakognosie des Pflanzenreiches 382. 

Erwähnt wird die yXvxeia Qi£a zuerst von 
Hippokrates morb. mul. I 624 als äußerlich an¬ 
gewandtes Mittel. (Pseudo-)Theophr. h. pl. IX 13, 
3 sagt: ,Süß ist auch die skythische Wurzel, ja sie 
wird von manchen geradezu Süßwurzel genannt. 
Sie wächst an der Maiotis. Sie ist gebräuchlich 
gegen Asthma, trockenen Husten und überhaupt 
bei Brustbeschwerden. Auch gegen Wunden wird 
sie in Honig gegeben. Sie vermag auch den Durst 
zu stillen, wenn man sie im Munde hält. Daher: 
sollen die Skythen mit dieser und der Hippake 
11—12 Tage lang aushalten können. 4 Schon diese 
Heimatangabe und Benennung weist darauf hin, 
daß hier von der speziell Südosteuropa (Sndrußland 
usw.) angehörigen G. echinata die Rede ist. Noch 
klarer bezeugt dies die Beschreibung des Dioskuri- 
des (mat. med. III 5): Die G., welche man auch 
Pontische Wurzel, yevxtavr/ f ^xvihov, äditpov und 
avfKpvxov heißt (vgl. Isid. orig. XVII 9, 34 G. 
graece ex eo dicta qitod dulcem radicem habeat ■ 
. . . eadem äöiyos, quia sitientibus sitim sedat), 
wächst am häufigsten in Kappadokien und Pon- 
tos. [Die interpolierte Bearbeitung (Wiener Hss. 
usw.) fügt hierzu noch die Namen yXvxrjgazov, 
yXvxvtpvtov, XeovriSa, xoXv&ga, f Xvßveozaoo, atpoiv 
xder&a, osfie&stÖQ, 'Poifiatot dovXxigdbt^.] Sie ist 
ein kleiner Strauch mit zwei Ellen langen Trieben, 
um welche die Blätter, welche denen des Mastix- 
baumes gleichen, dicht stehen, diese sind fett- 
länzend nnd klebrig aDzufühlen. Die Blüte ist! 
er Hyazinthe ähnlich, das Blütenköpfchen (xao- 
n off) ist von der Größe der Platanenblütenknäuel, 
rauher, es enthält linsenartige Hülsen, welche 
rot and klein sind.* Das sind aber gerade 
charakteristische Merkmale der G. echinata L. 
(vgL Abb. Engler-Prantl in 3, 300), während 
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G. glabra verlängerte, lockere Trauben hat. Auch 
die Abbildungen der Wiener Hss. fol. 91 v C.; 
fol. 34 N. zeigen, wie schon Daubeuy (Lectures 
ou Roman husbaudry) und E. Bonnet (Janus 
VIII 269f.) erkannten, den Typus von G. echi¬ 
nata. 

In ganz ähnlicher Weise beschreibt Plinius 
unsere Pflanze (n. h. XXII 24); als gemeinsame 
Urquelle darf man nach W ellm an n Herrn. XXXIII 
) 361 Diokles aus Karystos annehmen, nur hatte 
seine Vorlage für ioixoza oyivcg - iotxoxa «/mp, was 
ihn zur Übersetzung mit foliis echinatis führte 
und weiterhin veranlaßte, XXI 91 in die ans 
Theophrastos (h. pl. VI 1, 3) geschöpfte Aftf- 
zähluDg der Dornpflanzen anstatt des xvfjxog 
ganz unpassender Weise glycyrrhixa , urtica ein¬ 
zusetzen. Die beste Sorte kommt ihm aus Ci- 
licien, secunda Ponto ; diese sei allein offizi¬ 
neil und werde vergiliarum occasu gewonnen. 
) Nun ist die Wurzel der im Garten gebauten 
G. echinata nicht süß, weshalb Flückiger 
sie als Stammpflanze des russischen Süßholzes 
nicht anerkennt; ihm folgen Kobert Historische 
Forschungen V 54 und Frieboes in seiner 
Celsusübersetzung S. 688. Aber die oben ge¬ 
gebene Beschreibung bei Dioskurides und Plinius 
paßt doch nur auf G. echinata L., daher hält 
auch er an dieser schon von Biller beck Flora 
dass. 192 gegebenen Deutung fest; die ältere 
i Zeit scheint eben nur diese Art gekannt zu haben, 
aber vielleicht steckt in des Plinius besserer cili- 
cischer Sorte die erste Erwähnung der süßeren 
G. glabra bezw. glandulifera. Die Wurzeln 
selbst werden als lang, buchsbaumfarbig wie die 
des Enzians, etwas herb und süß bezeichnet: sie 
werden zu Saft verarbeitet wie das Lykion. Als 
Heilmittel verwendet Celsus die radix, quam 
dulcem appellant, gestoßen und in Rosinen wein 
oder Weinmet gekocht gegen Mandelentzündung 
i (de med. VI 10), zu Pastillen zur Austreibung 
eines Steines aus der Blase (V 20, 6), zu einem 
Gegengift (V 23, 1) u. a. Scribonius Largus gibt 
die Wurzel der G. in einer arteriace des Askle- 
piades (75), den Saft in Pastillen gegen Blut¬ 
brechen (86). Dioskurides und der trotz allge¬ 
meiner Übereinstimmung doch manches ab- 
ändernde Pliuius fügen zu den Angaben des 
Theophrastos noch folgendes hinzu: Der Saft 
wirkt gegen Rauheit der Luftröhre, man muß 
ihn aber unter die Zunge legen und zergehen 
lassen. Er ist auch ein gutes Mittel bei Magen¬ 
brennen, bei ... Leberleiden, Blasenkrätze und 
Nierenleiden .... als Salbe ist er ein Wundmittel 
und gekaut bei Mundschäden zuträglich; das¬ 
selbe leistet die Abkochung der frischen Wurzel. 
Die trockene Wurzel ist feingerieben beim Über- 



wachsen der Nägel aufgestrent von guter Wir- PortSplantza, Porto Phanän (ajban. Frm), Hafen 

kung. Plinins hat § 26 noch weiter: sanat . . . bucht von nasartigem üranß an der thesproti 

eondylomata, ulcera gemtaUum. dedere eam sehen Küste von Epeiros, südlich von der^B ueht 

quidam potui in quartanis drachmarum duarum A. Ianms (alt Cheunenon), Phil PP vaiiA 

pondere et piper ex hemina aquae. common- lien und Epirus Taf. 4 p. 281. In der glatte 

dueata sanguinem ex vulnere sistit. sunt qui jetzt noch ein Örtchen namens Leake 

et ealeulos ea pelli tradiderunt. Travels m N.-Gr. HI.7. IV 51ff. Vgl. dagegen 

Galenos nehnt XI 858 (vgl. XIII 11) den Bursian Geogr v Gnechenl. I 28f. nach.Scyl. 

Saft gleich brauchbar wie die Wurzeln, da er süß SO- tf*«*« Journ * R °L G v I 'oloi 

sei mit einer gewissen Adstringenz, deshalb helfe 10 XVIII 139ff. und Phüippson s. o..Bd. V^S. 2224 

er zur Beseitigung aller Bauheiten nicht nur Art. Elaia Nr. 8. H. Kiepert Atlas Ant. VI, 

Z der Luftröhrf sondern auch in der Blase (vgl. FOA XVI Text 8. , J“ e . r J 

XIII 51). Auch im weiteren folgt er Dioskun- Glykys Potamos (o n.vxvc Tlrmung Anna 
des, den er auch zitiert, nur daß er an dessen Conrn. IV 3 vom trinkbaren Wasser, das ubngens 

Angaben noch allgemeine Erörterungen anknüpft. im Sommer sehr spärlich ist), in Epeiros, Unter- 

Die beste Wurzel stammt nach seiner Angabe von lauf des Acheron (Gljkjs), Aer ini den Glykys 

Kreta (XIV 61),'dieses lieferte auch den Saft Limen (s. d.) mundet Jetzt noch G. [Burchnerd 
direkt (XIII 47), der mit der Zeit erhärtete Glympeis '^ rd ™ r ?? Polyhios 

(XII 968) Ihm folgen in der Angabe der Heil- an zwei Stellen (IV 36, 4f. V 20, 1 10) erwähnt. 

Wirkungen Aetios Amidenos ( r ivJyni°* I p. 6v» 20 Darnach war es ein fester Platz in der Kynnria, 
der Aldina von 1534), Paulns Aegineta (VH gehörte also mit dieser seit 338 znArgos (s. Argo- 
p 107V d^ r Aldina von 1528), sowie Oreibasios lis o. Bd. II S. 740, 30) und lag »«» 

V 608 (Busemaker-Daremberg) und n 625. rjs Aeysw: miAax<ovms, d KamiOstabhangdes 
Alexander Trallianos (ed. Puschmann) verwendet Parnon. 219 widerstand es 
G. sehr viel, so n 139 1/2 Drachme in einer Arznei von Sparta, der im darauf fol g en f n 
mm Gurgeln bei Halsentzündung, 161 wird ge- sorglos vor den Mauern lagernde Abteilung Mes- 
hörig gereinigtes und gewaschenes Süßholz in semer überfiel. Diese kamen von Tegea und 
ein^Hustenarznei getan, 165 wird Süßholzwurzel wollten das Heer Philipps _V. err ^en’ der be- 
mit dem Mohnkopf mittel gemischt und gekocht, reits das südöstliche Lakomen verwüstete Nach 
223 wTd gegen Eiterungen in der Bauchhöhle 30 dem Überfalle kehrten sie um. Die örtliclieiten 
ein Mittel mit Süßholz gegeben, sowie 227 als um die es sich hier handelt, und namentlich die 
Zusatz zur Audommedizin z£r Entleerung der in antiken Euinen sind nur sehr mangelhaft erforscht, 
der Brust befindlichen Schleimmassen hnd 265 Die bisherigen Ansetznngen gründen sich auf An- 
und 267 zu durststillenden Pastillen. In ein De- klänge an moderne Namen 
kokt aus Süßholz u. a. werden 179 die Sub- Cnrtius Frazer) oder auf Gleichsetzung mit 
stanzen zu einem erwärmenden Mittel (des Mag- Gtyppia (s. d.; Bursian K. K, ®J e F t ); 
nus) geschüttet; ein solches wirkt 213 abführend tiger scheint es, sich dnrch „ d ' i l™ ll, f, r t lsc i e !‘ 
und ist 243 nötig bei schleimigem und zähem gänge leiten zu lassen. Darnach ist Kremart 
Auswurf. Der Saft des Süßholzes kommt I 429 zu (Bursian, E. Kiepert) auszuschließen die Lag 

Pastillen gegen das Quartanfieber, schützt II 129 40 südlich von Kosmas (Bursian) am Fuße des 
bei Angina den Schlund vor Bauhwerden durch die Berges Masaräki möglich (von den Emnen einer 

Maulbeerenarznei wird 175 der Audornarznei zu- Stadt, die sich hier befinden sollten, hat nur 

gesetzt und hilft’181 gegen chronischen Husten. Boblaye auf Grund der Aussagen von Bauern 
8 Die Geononika schreiben ihr (V 24, 3) die berichtet), am wahrscheinlichsten die Identität 
Fähigkeit zu, zwischen Weinstöcke gepflanzt mit dem Kastell Lymbiäda südsüdwestlich von 
diese 8 zu reichlichem Tragen zu bringen nnd H. Vasihos am nördlichen Bande der Schlucht 
geben sfe als Bestandteil Ines Bezeptef au, um des Gießbaches von Leonidi nahe ihrem westheto 
jungen Wein alt erscheinen zu lassen (VII 24, 4). Ende Grat. JIS»- «wahnt den Spur 

Bei den späteren Lateinern entstanden durch __ htrnd (inetagon 221) aus G. (Gl™picus 214) (nach 
Volksetymologie u. a. die Formen qlyeyridia (gltd- 50 Vollmer). Boblaye Eecherche. 97. 
ridia);gliquirieia, liquirieia (Theodorus Pri- Pelop. 362 Curtius Pelop II 303 Bursian 
scianus ed Eose 515), gliquiritia (Cassins Felix Geogr. II135. Frazer Paus. HI 381. E. Kiep 

33, 34, vgl. Eose 237) u. a. (vgl. auch Thesaur. Formae orb. ant. XIII Text 5 B ölte AM 1909 

Gloss emend s ql-ucirrrhixa . Simon Ianuensis Heft 4. Karten: Curtius Tat IX Philipp 
sglicTrTza Fi^Ter-Benzon Altdeutsche son Pelop. Wacc sucht G ^Kosmas (n«h 
Gartenflora 206), woraus schließlich das deutsche mündlicher Mitteilung); ein Aufsatz soll im BSA 
T ahvWpnQaft* hervorffe^an^en ist. Verwendet 1910 erscheinen. _ , L .. ‘' 

wird die Pflanze bez w S ihr Saft gleichfalls meist Glyphai (TTriV«*'). ö *‘j. ch, “ lt in Arkadien am 

gegen Husten, wofür sie noch heute als Haus- Alpheios mit Nymphenkult,, He5 T ch lJ^T/cod 
mittel gebraucht wird (Cassius Felix a. a. O.60Ö^Aiv' fcor (frg.^52 N). 

GargU. Martial. 45. Muscionis gynaecia 139 em. M. Schmidt o AXysws wZL 

' “fl I Stadler.1 ytißoytvos xaza (add. Meineke) zas uyofuvas 

Glykys s. Iohannes Glykys. /1.e<pä; ÄiM^crai. Dazu gehört Etym. M.: 

GlvkTS Limen (d /loxf/c W strab. vn ävroov „ xoi ieo S -oder Mw*, nvzpuu und 
324 = dl vom Sttßwaseer der in ihn mündenden Hesych.: nwpeiM- ävrqoy n. Köpke De lonm 

Flüsse, !. B. Acheron (Glykys) mit vielen Neben- Chii poetae vita et ffagmenris, Diss. BeroL 1836, 

fltßehen ansgesüßte Hafen; OMis limm Tab. 87 ist werüos. [Bolte.] 

Pent.VH 3; r. Atfcyr Anna Conm. IV 3); jetzt Glyphelon s. Glyphai. 
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Glyphiön s. Glyph.au Aus wühl nnd die Echtheit ihres Inhaltes loht 

Glyphioa (/ütJyioff), Troizenier,. der von dem (a. s. O. 320), nnd wegen der genauen, Vei ge- 

in^ ein Weib verwandelten Teiresias im Bade er* schnittenen Steinen sonst so seltenen Pundan- 

3 tickt wurde, Eustath. Od, 1665, 48ff. nach So- gäbe wird man anch hier an der Echtheit nicht 

stratos (von Ptolemaios Chennos erschwindelter zweifeln können. Wir besitzen demnach von G. 

(Suseraihl Alex. Lit. I 382, 40]) Elegie ,Tei- nurlntagli, die ihn als einen in Tief- wie Flach- 

resias*. [Hoefer.] schnitt hervorragenden Künstler zeigen. G. zeich- 

Glyppia {rXmuda) erwähnt nur Paus. III22, 8 net sich durch die Sicherheit, Sorgfalt und be- 

in einem Abschnitt, der wahrscheinlich nicht auf wundernswerte Zartheit seiner Arbeiten aus und 

eigener Anschauung beruht (Heberdey Reisen 10 erreicht sogar gelegentlich seinen bedeutendsten, 
des Pans. 59ff.). Danach war es eine xdipir), viel- wohl etwas älteren Zeitgenossen, den Dioskurides. 

leicht von Marios (Niese Gött. Nachr. 1906, S. auch Furtwängier Jahrb. d. arch. Inst. III 

113) und wie dieses im Binnenlande gelegen. (1888) 138. 314fF. Taf. VIII 27. X 6, 12. 

Marios ist ziemlich sicher südlich vom heutigen 2) Gnaios, Münzstempelschneider etwa des 2. 

Mari anzusetzen (Frazer Paus, m 381), östlich Jhdts. v. Chr. auf einer Neapler Silbermünze mit 

von Geronthrai-Geräki. G. lag nach Paus, vjzkg einem jugendlichen Frauenkopf auf der Vorder- 

to x6XtofM d. h. oberhalb, weiter in die Berge seite, während die Rückseite das Bild eines Stieres 

hinein (Reitz De praepos. vmq ap. Paus, usu mit bärtigem Kopfe und eines zweiten kleineren 

locali, Diss. Freib. 1891, 52). Da die Periegese Stieres trägt. Hinter dem Frauenkopf ist eine 

von Westen nach G. führt, kann das nördlich, 20 Artemis mit zwei brennenden Fackeln angebracht 
Östlich, südlich von Mari sein. Die allgemein als und die Inschrift Fvaiov , welche R. S. Poole 

selbstverständlich angenommene Gleichsetaung im Catalogue of the Greek coins in the Brit. 

mit Glympeis (s ; d.) ist sprachlich keineswegs Mus. Italy 105, 427 wohl mit Recht für den 

gesichert und bietet sachliche Schwierigkeiten. Namen des Stempelschneiders hält. Vgl. CareIli 

jedenfalls sind die Angaben bei Pausanias so un- Num. Ital. vet. Taf. LXXVII 110. Nach Gar¬ 
bestimmt, daß man ihnen keinen Einfluß auf die rucci Le monete dTtalia II 83 ist es der Name 

Ansetzung von Glympeis einräumen darf. Die eines Beamten, für den jedoch der bloße Vor- 

Literatur s. u. Glympeis. [Bölte.] name wenig geeignet erscheint. [O. Rossbach.] 

Glyptik s. Gemmen o. fe. 1052ff. Gnaphoi ([oij Fvd<pot , vgl. 6 xv<x<pos Karde 

Gnaios. 1) Einer der nur mit ihren Vornamen 30 = Ort, wo viele Karden stehen), Örtlichkeit auf 
{Fvaiov oder/Vaio?) signierenden Gemmenschneider der Insel Chios : Bürchner Berl. Philol. We¬ 

der ersten Kaiserzeit (s. Gaios Nr. 5). Von den mit chenschr. XX (1900) 1629 • vgl. 'Aihjvä XX (1908) 
seinem Namen bezeichneten zum Teil modernen 164 Ä 11. In der Nachbarschaft lag die Örtlichkeit 

Steinen (aufgezählt und besprochen vonH. Brunn v Agyog, also eine flache Gegend. [Bürchner.] 

Gesch. d. gnech. Künstler II 560ff.) sind nach Gnathia (die Namensform die Inschrift eines in 
A. Furtwängier (Die antiken Gemmen III 357) Fasano gefundenen Bronzestabes TNAQINON 

vier echt: ein bläulicher Aquamarin im Britischen IG XIV 685; vgl. die Ziegelstempel pNA®l£ 

Museum mit Ergänzung des obersten Stückes in ebd. 24011, p]NA® 105 24022; Qnatia Horat. 

Gold, welcher den Kopf des unbärtigen Herakles sat. I 5, 97 und Schol. Melall 66. Geogr. Rav. 

in überaus anmutiger, zarter Ausführung trägt 40IV 31; Onatiae (lokal) Itin. Ant. 313; Gnatie 
(abgebildet ebd. Taf. XLIX 20. A. H. Smith Tab. Peut. Geogr. Rav. IV 31; Fgnatia, 'Eyvaxia 

Catalogue of engrav. gems in the Brit. Mus. Taf. H Strab. VI 282f. Plin. n. h. II240. III102. Ptolem. 

1281); ein quergestreifter dunkler Sardonyx des III 1, 13; Egnatiae Itin. Ant. 117; Ignatiae 

Herzogs von Devonshire mit dem Raube des Pal- Geogr. Rav. V 1; Ignatinus [ager] Lib. cd. 

ta,dion durch Diomedes (abgebildet Furtwängier 262; Ijeonatiae Itin. Hieros. 609; Augnatium 

Taf. XLIX 2. L 10, derselbe Vorwurf bei Dios- Guido 27. 71), Stadt an der apulischen Küste 

kurides und Felix, s. d.); ein Karneol des Briti- zwischen Bari und Brindisi, deren Ruinen in der 

sehen Museum nr. 758 mit dem Brustbilde der Nähe von Fasano sichtbar sind (heute Torre di 

Melpomene und vor ihr einer tragischen Maske Anazzo oder T e d’Egnazia). Den Namen führt 

(abgebildet ebd. Taf. XLIX 28); eine dem Hya-50 M. Mayer Röm. Mitt. XIX 227 (Philol. N. F. 
zinth ähnliche, geschnittene Glaspaste der ehe- XIX 533) auf rhodischen Ursprung zurück iiyvy- 

maligen Sammlung Marlborough (Story Maske- rc? = air&tyeveig). Es scheint eine iapygische 

ly ne The Marlborough gems nr. 421) mit einem Siedlung gewesen zu sein, die später den Messa- 

01 eingießenden Athleten und neben ihm einem piern, zuletzt den Peucetiern (Poediculern) zöge* 

Tisch mit der Hydria für die Lose (abgebildet fallen ist (Plin. III 102. Strab. VI 282. Ptolem. 

Furtwängier Taf. L 9). Dazu kommt noch III 1, 13. Auf der Tab. Peut. ist zu Gnatie bei- 

em Karneol der ehemaligen Sammlung Pnllini geschrieben: port. Pedie., was wohl als portus 

ln ^ nzu ’ ^ en B r u n 11 a - a - O. 566 nur Poedieulorum zu lesen ist; Plin. II 240 weist 

nach den kurzen Angaben bei Millin Voyage den Ort irrtümlich den Sallentinem zu). Schon 
en Savoie 1321 erwähnt und Furtwängler60in früher Zeit, bevor noch Brundisium an Be- 
überhaupt nicht nennt. Nach der Beschreibung deutuDg gewann, muß G. ein wichtiger Hafenplatz 

nLiv D - «öUa dattilioteca del fn C. A. (ovoa xotvq xaxaycoyq uliovxi xe xai Tte^evovxi sU 

rolUni, Tmrm 1844, 9 nr. 81 war diese Gemme Boqiov Strab. a. O.) gewesen sein, was bedeutende 

na ^ e Rom außerhalb der Funde an attischen Töpferwaren daselbst schließen 
Porta Rnciana ausgegraben und trug das Bild lassen (vgL Mayer a. O.). In der Stadt selbst 

mes Hermes mit dem Flügelira te sowie den waren Töpfereien, deren Ware sehr ähnlich der 

Namen FNA10C. Wegen des guten Rufes der in anderen unteritalischen Städten produzierten 

Sammlung, an welcher Millin die geschickte ist; man bezeichnet diese Art unteritalischer 
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Keramik jetzt allgemein mit ,Gnathiavasen‘; vgl. Telenikos, die mu)zal fiojr&tjgmr ^nfidzotz, zitiert. 
Pageneteeher Arch. Anz. 1909, lff. In rflmi- Athenaios XIV 638e drei Komikerstellen über 
scherZeit scheint der Ort von dem durch seinen G., den er, ohne seine Quelle zu nennen, als- 
trefflichen Hafen überlegenen Brundisium in den st aiyviaygazpog (man erwartet 3zatyvioyga<pog)rrjg 
Schatten gestellt worden zu sein, wenn auch IXagag Movoyg charakterisiert (vgl.Hedylos 
schon bei G. die Binnenlandstraße von Benevent xyg /xe/xe&vof-iiva nalyvia Movoeav s. o. Glauke- 
her die Küste erreichte. So finden wir G. fast Nr. 13): Chionides (?) nzcoyol p. 5 Kock zctpz oi> pa 
nur in den geographischen Kompendien erwähnt. Ala rvyomnog ovö' 6 KXeofievtjg ev ewi «(v) %oq- 
Horat. a. 0. macht sich über ein angebliches doXo(t) xazeyXvxdvazo. G. ist also dem Kitharoden 
Wunder (Verbrennen von Weihrauch ohne Flamme), 10 Kleomenes (Athen. 402 a. 605 e. 620 d) gesellt;, 
'das in G. gezeigt wurde, lustig. Die Erklärung die ausdrücklich hervorgehobene Saitenzahl be- 
der.Stelle; lymphis iratis exstructa mit Wasser- zieht sich wohl auf die damals von Phrynis neu 
armut der Stadt (so Schol.) scheint unrichtig, da eingefiihrte Osaitige Kithara (vgl. v. Wilamo- 
nach Nissen Ital. Landeskunde II 860 einen witz Timotheos 72ff.), nicht auf das ivvedxogdov- 
solchen Mangel die Gegend nicht aufweist. — (Aristox. bei Athen. 636 b. 182 f). — Eupolis(?> 
Einen aed(ilis) i(ure) dficundo) erwähnt CIL EiXoneg p. 294 Kock za ^zyoixögov re xai 
IX 263. Die Zuweisung der Münze Berlin. Kat. fxävog 2tp,o)vidov ze agyatov fa«'Ö«v’fv o Öe lvj)- 
TTT /. 195 (Mateolum?) nach G. (so Avellino oinnög iox(tv) dxoveiv u [*«*] og vvxzsQtv evotr 
Bull. Napol. I 130) beruht auf falscher Lesung poixotg {jxvzoTg G.Hermann) aelopaz' sxxaXeiodai 
der Aufschrift. Literatur: M. Mayer Ceramica20 yvvalxag exovzag iafißvxyv re xai zglycovov. Die- 
deir Apulia preellenica, Röm. Mitt. XII (1897) Stelle ist zwar beschädigt (das Versmaß muß 
233ff.; Die Keramik des vorgriechisch. Apuliens überall sein , vgl. Hepliaestion 

ebd XIX (1904) 227ff. CIL IX p. 28. Nissen cap.15,2—7. Kratin. Aganezldeg 130K. Aristoph. 
Ital. Landesk. II 860. L. Pepe Notizie storiche Wesp. 1528ff. Diphil. I 680 K.), aber klar ist 
ed archeologiqhe dell’ antica G. (1882; von mir doch, daß hier G. als weichlicher Neuerer den 
nicht gesehen). [Weiss.J klassischen Lyrikern entgegengestellt wird; tap- 

Gnathis, Sohn des Timokedes, Athener (EXev- ßvxy neben zglyzovov (beides baiteninstrumente) 
atviog), Xognyöyv xoifiqiÖoTg evlxa Ende 5. Jhdts. auch bei Anstoxenos, Athen. 636b. 182f. (wo 
v. Chr., CIA IV 2, 1280 b. Er ist, wie es scheint, m/zßvxas xai hinter aa/tßvxae te xai ausgefallen 
der Großvater des Demarchen G., CIA IV 2, 574h, 30 scheint), zum zqiytavov singt bei dem Komiker Pla- 
dcr Urgroßvater des Timokedes, Sohnes des G„ ton (I 620 K.) eine Hetäre ein ionisches Lied — 
welcher Ende des 4. Jhdts. als Antragsteller he- Kratinos Mak&axol p. 43 K., unverständlich, doch 
kannt ist, CIA IV 2, 574 g. [Kirchner.] wird hier G. direkt angeredet (m rvr]amna), offen - 

Gnatlinn aus Dipaia. Er siegt in sehr jngend- bar wieder als palftaxos. Weiteres s. u. 
lichem Alter im Faustkampf der Knaben zu Olym- b) o Klr.oftayov , Tragiker , Konkurrent des 

pia, woselbst sein Standbild von Kallikles aus Sophokles. Von den Notizen über G. geht Athe- 
Megara, Paus. VI 7, 9. Zeit: Ende 5. Jhdts. naios mit den Worten oxtbxzei d' avzöv sis - za 
v Chr., G. H Förster Olymp. Sieger (Zwickau st oiy/xaza xai iv BovxöXotg zu den Komikerstellen 
1*891) nr. 274. [Kirchner.] über, die sich gegen einen 6 KXeofidxov genann¬ 

tes (/V^f), meistens im Plural JV^re?, nach40ten Tragiker richten: Kratin. BovxöXot p. 16 K. 
Arkad de acc. Apollon, de pron. p. 70. Herodian. og ovx edcox ahovvzt EorpoxXiet x°&dv, toj KXso- 
I 64, *27. 401, 21. II 678, 18 Lentz = Steph. pdzov {-fxdxon corr. Dobr.) ö\ ov ovx av 
Byz. s. v., rhodisches Ethnikon, gleichbedeutend f/£tovv iyco ifioi ötdaoxeiv ovd' äv eig Addivia (ein 

yaWhvnzeg — yvr/otoi r P6diot oder Wayivetg 'PoÖtot. Weiberfest, vgl. den Art. und das SuppL-Heft aa- 

Der Mythos kannte sechs (I) Gneten als Söhne zu). Dieser Sohn des Kleomachos erhielt also 

des Poseidon und der Telchinenschwester Halia- einen Chor, als man dem Sophokles und dem 

Kapheira-Leukothea, Brüder des Rhodos. Sie Kratinos (vgl. BovxöXot p. 18 K,) noch einen 

bewohnten die östlichen Teile der gleichnamigen weigern konnte, also kaum lange nach 468. — 

Insel und werden darum auch ngogtjqioi Öaifxoveg Kratin. T Qgat p. 90 K. ixa> de xai zgayqjdlag o 

genannt. Sie wollten die Aphrodite an der Lan- 50 JDjo/xdxov ÖiÖdoxaXog t f*eta z&v f JzaQazu.zgtüv 
düng (aus Kypros?) hindern, wurden zur Strafe eywv Z 0 Q° V Xvdtozi ztXXovaüv fteXy szovyga. Da- 

dafür rasend gemacht und vergewaltigten nun nach bestand in einer seiner Tragödien der Chor 

ihre eigene Mutter, übten auch allerlei rohe Ge- aus Weibern, deren Lieder dem konservativen 

walttätigkeiten aus an der Bevölkerung, bis ihr Komiker zu frech schienen; TzagazlUgtat ist wohl 

Vater Poseidon sie in der Erde barg, so Diodor. nur Schimpfwort, Xvöioii kann nach den Pindan- 

V 55, verständnislos zwei Parallelversionen kon- sehen Parallelen nur die strenge Harmonie imGe- 

taminierend, die Philol. N. F. IV 1891, 43ff. ge- gensatz zu dem lasziven Inhalt bedeuten. — Ver¬ 
schieden und einander gegenübergestellt sind. Sie kleides Szeggol (ironisch — MaXvaxot .) p. 217 K. 

waren hiernach den Teichinen gleichzeitig, nach sagt xai xeoi poixeiag dvaozgetpeo&at avzöv. 

Hesych. s Flyvyzeg angeblich »später als die Tel-60 a) und b) werden seit Bergk (Comment. co- 
chinen', was aber im Widerspruch mit ihrem moed. att. 33) identifiziert. Der Wortlaut der 

Namen ,Eingebome‘ steht. [Tümpel.] Überleitung spricht dafür. Aber recht seltsam ist, 

Gnesippos und Nothlppos. An diese Namen daß Athenaios nicht sagt, wieso er dazu kommt, 
knüpft sich ein verwickeltes Problem. den nur als Tragiker charakterisierten Sohn des 

a) rrtjcvzxog, vermutlich Kitharode, Zeitge- Kleomachos mit dem nur als Kitharoden geschd- 

nosse des Kratinos. Am iCnde mtmer R ammlnng en derten G. zu verknüpfen. Irgend eine Liederlich- 

-anschließend keit liegt also hier vor« und da die den beiden 
an Notisen über die vuh+TtAm Argas (s. d.) and Personen gemeinsamen Züge nicht viel bedeuten 
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{qouazon’ novtjQiov noiyxai ist ja das Schlagwort 
-des Athenaios für das ganze Zitatennest), muß 
die Identifikation problematisch bleiben, s. u. 

cj Nö&mnog, Tragiker, um 430. Athen. VIII 
344c, mitten in der Behandlung der 6y}oq>ayoc, 
in einem Satz ohne Hauptverb, Nö&umov de rov 
zgaycodtonoidv. Es folgt ein Zitat aus Hermippos 
Moigat (im J.' 430), in dem N. als Fresser ver¬ 
höhnt wird (I p, 236 K.); dann Özi de ovzög eotiv 
6 JtonjTrjg, aazpätg gzagloztjat TrjXexXeidrjg iv * Hoiö- 
■doig (p. 214K.); s. u. 

d) f. . .Jtnxog, Tragiker, siegte einmal an den 
Dionysien; er steht auf der Liste direkt vor Sopho¬ 
kles, dessen erster Sieg 468 geschah. IG II 977 a. 
A. Wilhelm IJrk. dramat. Aufführ. 101f., der 
auf Grund von c) [N6$]uuiog ergänzt. Danach 
hätte N. in den letzten 40 Jahren seines Lebens 
nicht mehr an den Dionysien gesiegt. Möglich 
sind aber natürlich viele andere Ergänzungen 
(auf [. . Jutnog schließt ein Dutzend attischer 
Namen); für [Tvr\o]ix.nog ist kein Platz. 

Daß G. und N. eine Person seien, hat, schon 
■ehe d) bekannt wurde, v. Wilamo witz behauptet 
(Observ. crit. in com. gr. 1870, 27); er hielt N. für 
-einen Spitznamen. Jetzt halten Wilhelm a. O.und 
v. Wilamowitz Gött. Gel. Anz. 1906, 632 G. für 
den Spitznamen, um das Zeugnis d) einbeziehen 
zu können. Die Identifikation ist tatsächlich um 
eine Spur wahrscheinlicher geworden, seitdem wir 
■einen Tragiker [. . .]ixnog gerade für jene Jahre: 
bezeugt finden, in denen 6 KXeopdzov (b) einen 
tragischen Chor erhielt. Notwendig ist sie nicht, 
da es auch zwei Tragiker G. und N. gleichzeitig 
gegeben haben kann; beide Namen sind attisch. 
Sie ist sogar nicht unbedenklich. G. als Spitz¬ 
name ist so wenig witzig (&tjto? darin im avat- 
deiag zu verstehen, sehe ich keine Möglichkeit), 
daß seine Verwendung bei drei Komikern nicht 
verständlich wird. Auch sollte man erwarten, 
daß Athenaios in derselben Quelle, die ihm für < 
G. die Charakteristik natyvtayQdzpog zrjg iXagäg 
Movatjg und den Vatersnamen lieferte, auch einen 
Hinweis darauf gefunden hätte, daß dieser G. 
■eigentlich N. hieß. Endlich mußten wir ja offen 
lassen, ob G. überhaupt als Tragiker gelten darf 
(zu b). Es ist also weiter mit der Möglichkeit 
zu rechnen, daß die unter a), b), c), d) gruppierten 
Zeugnisse sich auf je eine besondere Person be¬ 
ziehen. Die Sache ist übrigens von geringer Be¬ 
deutung. [Maas.] J 

Gnidler s. Gn idos. 

Gnidos (Plin. n. h. III 152) auf Kerkyra, s. 
die Art. Knidos und Kerkyra. [Bürchner.l 

Gnissi, nach Plin. n. h. VT 19 skythisenes 
Volk am Ostufer der Maiotis gegen die Tanais- 
mündung. [Kiessling.] 

Pvzbfiij. Die allgemeine Bedeutung ,Ansicht, 
Meinung, Urteil', besonders häufig in yv&pyv 
■ä.-zo<patvea&at, ist auch in Inschriften nicht selten, 
so IG I 40, 28 yvedftag dya&ag e[£ovot jtsqi] t 
avzöv (sc. IleQÖixxa) Ä&rjvaToi oder im Richter¬ 
eid von Knidos im Prozeß der Kinder des Di- 
■agoras gegen Kalymna, Anc. Greek Inscr. Brit. 
Mus. II 299 (= Recueil d. inscr. jurid. gr. 1158ff. 
= Collitz 3591) Z. 4ffi. [dtxaooico negl] atv zoi 
■avzldixoi avzzofiooav xard yfvzofutr zav dixatozd- 
zajr mit nahezu sicherer Ergänzung, wo also y. 
das richterliche Urteilen, d. h. das Ab wägen und 
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Beurteilen der Parteibehauptungen und Beweis¬ 
mittel bedeutet. Aus der allgemeineren Bedeutung 
,Meinung' entwickelt sich die speziellere .Antrag', 
die in ganz Griechenland Terminus technicus wird 
für den Antrag, den entweder ein Privater oder eine 
mit der Antragstellung ausdrücklich beauftragte 
Behörde beim Rate oder Volke einbringt. Weiter¬ 
hin bezeichnet, allerdings im allgemeinen erst in 
späterer Zeit, y. den zum Beschluß erhobenen 
) Antrag, den Beschluß und ist synonym mit ro 
öoyfza und xd dd£avza, und wird, wie lat. sen- 
tentia, gern von der richterlichen Entscheidung, 
dem Urteil, gebraucht, syn. xgloig. Ohne daß 
ein gelegentliches Hinübergreifen ans einer Kate¬ 
gorie in die andere ganz vermieden werden kann, 
behandeln wir 1. y. als Antrag, Gutachten, 2. y. 
als Beschluß, 3. y. als Richterspruch. 

1. Fvcdfirj Antrag, Gutachten. Vor¬ 
herrschend ist die Bedeutung Antrag, gleichviel, 

) ob dieser schriftlich oder mündlich, von einem 
Privaten oder einem Beamten eingereicht sei. 
Statt vieler zwei Beispiele: In den aus dem 2. 
Jhdt. v. Chr. stammenden Beschlüssen des xotvov 
der "AXiaarai xai AXtäöai zu Ehren ihres lang¬ 
jährigen ägzegaviozag Dionysodoros aus Alexan- 
dreia IG XÜ 1, 155 d (= Collitz 3836) steht 
Z. 96ff. ro de ydfpiofxa zöde xvgtov eozeo eig zov 
äei XPdvov, xai fiy igeozat fxrjze ag%ovxi. fxrjze idt(b- 
zai p.r]ze xtveiv (Atyze yvmfxav ygaytaofiai firjze 
I zoig agxovai ngoxtüepeiv, <hg deX zag dedofxivag 
ztfiag Aiowoodcdgan axvgovg e , i{ß')fietv i ij 6 yga - 
ipag tj 6 3t go&eig dszozetoazco zo yeygafx/xevov im- 
ziy.iov ögaxfidg exazöv (vgl. Z. 90ff.), xai a yved/xa 
avzöv äxvgog eozeo, xai evoyog eozeo zou vöfxon 
z<di axivrjzoit. Ebenso klar ist diese Bedeutung 
in den ein paar Male, jedoch nicht vor dem 
1. Jhdt. v. Chr., in attischen Urkunden vorkom- 
menden Abstimmungsvermerken, in denen die Zahl 
der Stimmen auch dann angeführt ist, wenn der 
' Beschluß einstimmig gefaßt wurde, so IG II 488, 
26 zö)v yßrjyxov alg idöxet zyv ex<pJegOfxevrjv yve 6- 
(Ayv xvglav [eivai... a] lg ovx idöxet ovde/xla, ähn¬ 
lich II s. 489 d und 'Ecptjfi. agx . 1884, 165, w r o- 
fttr II s. 630 b rwv y>rj(payv alg idöxet zöde zo 
döyfta xvgtov eivai, Sgyxovza, alg de ovx idöxet 
ovde/ua eintritt; ähnlich wohl auch etwas später 
III 27, 5f. nach der von Wilhelm Arch.-epigr. 
Mitt. XX (1897) 82 vorgeschlagenen Ergänzung, 
der zuerst die Belege vollständig zusammenge¬ 
stellt hat; vgl. auch Larfeld Handb. d. griech. 
Epigraphik II 695. 

Die Erörterung der Frage, wer das Recht zur 
Antragstellung und zur Begutachtung der An¬ 
träge hatte, gehört unter Psephisma; hier ist 
bloß ihre formale Seite zu behandeln, und zwar 
zunächst für Attika, dessen Formelwesen wir in 
seiner Entwicklung am besten überblicken können. 

In attischen Psephismen finden wir y. am 
häufigsten verwendet in der strengtechnischen 
Bedeutung von ftgoßovXevjua zur Bezeichnung 
des Gutachtens, das die Bule über jeden Gegen¬ 
stand, der in der Ekklesie zur Abstimmung kommt, 
abzugeben hat nach dem Grundsätze pydev iäv 
äsigoßovXevzov etg ixxXtjotav elotpegeofku (Piut. 
SoL 19), den Arist. ’A&. szoX. 45, 4 so formuliert: 
xai ovx e£e<yzt* ovdev angoßovXevzov ovö' S Ti &v 
fit] ngoygdytojotv ol Jigvzdvetg ynjtpi'aao&at z<ß Öyutp. 
Daß das Probuleuma des Rates keine mentori- 
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sehen Anträge za enthalten brauchte, sondern 
auch lediglich in dem formellen Einbringen des 
zur Vorberatung überwiesenen Antrages bestehen 
konnte, ist bekannt und von Hartei Stud. üb. 
att. Staatsrecht u. Urkundenwesen (Wien 1878) 
59ff., der zuerst die probuleumatischen Dekrete 
als besondere Klasse neben den Rats- und Volks¬ 
dekreten ausgeschieden hat, im einzelnen scharf¬ 
sinnig nachgewiesen. 

In der weitaus überwiegenden Mehrzahl der 1 
probuleumatischen Dekrete ist in der sog. Über- 
gangsformel der Sanktionsantrag hprjcpto&ai oder 
dsdQX&ai riji ßovXqi mit der probnleumati- 
schen Formel verbunden; vgl. im allgemeinen 
Larfeld II 663ff. Handelt es sich um die Ein¬ 
bringung des unverbindlichen Gutachtens des 
Rates an die Ekklesie, so lautet die Formel yveb- 
fxrjv de t-v/xßaXXeo&ai xij? ßovXxj?, worauf 
noch ei? xov öijfiov und auf dieses noch oxi doxet 
xfy ßovliji folgen kann. In dieser Formel ist das $ 
altattische £vv, das sonst bis 410 vorherrscht, 
nach 403 aber nur noch in einzelnen Ausdrücken, 
und z-war nur bis 378 vorkommt, nachweisbar 
bis 52/1 v. Chr. (IG II 480 II) erhalten, und 
zwar auch in Inschriften, die in andern Wörtern 
ausschließlich ovv verwenden; s. Larfeld II 673. 
Meisterhan s-S ch wyzer Gramm, d. att.Inschr. 3 
221. Auf diese sog. Gutachtenformel folgt dann 
der Antrag des Rates im Infinitiv. Über ihre 
formale Entwicklung und die ziemlich zahlreichen, 1 
das Wesen der Tätigkeit des Rates jedoch nicht 
berührenden Varianten verschiedener Zeiten s. 
Larfeld n 672ff. Hier genüge die Bemerkung, 
daß sie sich seit dem Jahre des Nausinikos, 378/7 
v. Chr., findet (IG n 17 b; in kürzerer Fassung 
vielleicht schon etwas früher II 40) und in der 
vollen umständlichen Ausgestaltung yvcdfxrjv de 
^vpßdXXeoßai xfj? ßovlf[? ei? rov dfjfxov, du doxel 
xfp ßovlrjt von 369/8 bis zur augusteischen Zeit 
nachweisbar ist. Ältestes Beispiel II 50 (368/7 • 
v. Chr.), jüngstes II 490 (nach 29 v. Chr.). Wenn 
es überhaupt eines Beweises bedürfte, daß diese 
Formel sich auf die Erstattung eines Gutachtens 
über den eingebrachten Antrag durch den Rat 
an das Volk bezieht, so kann verwiesen werden 
auf die sachlich fast gleichwertige sog. Vorlage¬ 
formel, tt]V ßovXtjv JtgoßovXevoaoav . . igeveyxetv 
ei? rov dtj/xov ei? xijv Jigcoxyv exxXtjoiav. Nur 
einmal, 1196 (369/8 v. Chr.), wo die Ergänzung 
nicht ganz sicher ist, folgt darauf yvedfujv de fi/«- 
ßaXXeo&at rij? ßovXfj?, ou doxet xei ßov?.eX ; über 
diesen ganz singulären Fall, wo die Bule einen 
Antrag direkt an die Ekklesie einbringt, s. Lar¬ 
feld II 666. Sonst findet sich dieses egeveyxetv, 
wenn in der Volksversammlung gestellte Anträge 
der Bule zur Begutachtung überwiesen werden, 
so II S. 82 b eJtetdt] d Öf/iio? eyjqtptoxat JT.ooßov- 
Xevoaoav xrjv ßovXr/v O-eveyxeTv et? xov dißiov negi 
7tQO$evias, II s. 169 b 7 (= Dittenbeiger Syll. 2 
580) srsgt (bv o dtjfio? Jigooexa^ev rxjt ßovXr t i tioo- 
ßovXtvoaoav igevetyxetv jxegi Ilvüeov ; vgl. auch 
Dittenberger Syll. 2 HI 142 n. JigoßovXevo). 
Zweimal, II 47 und 76, steht im gleichen Sinne 
xov? Jigoedgov? oi äv Xd%coot Jtgoedgsvetv, iv xx ( t 
jxgdtxrji exxXtjoiai Jigo&eTvat siegt avzov bezw. 
tovtcov, statt des gewöhnlichen xQVf iaT ^ oai t wo¬ 
bei fj siQfaxi) exxlrjota , später auch rj esttovoa 
exxfyota, die auf die betreifende Ratssitzung fol¬ 


gende, also nächstfolgende Volksversammlung be¬ 
zeichnet. Über die Frage, wie der Ratsschreiber 
dieses Ratsgutachten protokolliert, wenn es un¬ 
verändert oder wenn es mit Annahme von Ab¬ 
änderungsvorschlägen zum Beschluß erhoben ist r 
s. Larfeld II 664 und Schultheß Art. rga/x- 
fiaxst? I A 1. 

In den angeführten Beispielen,' die sich leicht 
vermehren ließen, folgt auf die Gntachtenfor- 
mel der Antragsteller mit ehie, so bis gegen das 
Ende des 5. und den Beginn des 4. Jhdts. Ein 
paar Male dagegen finden wir in Beschlüssen 
älterer Zeit, d. h. solchen vor 375, lediglich daa 
Gutachten, yvcbfit}, erwähnt unter Beifügung des¬ 
jenigen Beamten oder Beamtcnkollegiums im Ge¬ 
netiv, das speziell mit dessen Vertretung vor dem 
Volke beauftragt ist. , 

Hierher gehört yvcofxji} xüv ovyygacpecov i? 
xty IG I 58, 8 (410/09 v. Chr.), entsprechend 
f dem xdde ol £ vyygacpe? ^vvi[yg]aipav IG I s. 27 b 
3 (kaum vor 431 v. Chr.) und wohl auch I s. 
22a 3; über diese Stellen s. Art. Evyygacpei?. 
Ferner gehört hierher das ganz singuläre yvedptj 
KXeoocpo xai ovvjigvxdvecov im Bündnisvertrag 
Athens mit Samos von 405 v. Cbr., IG H s. 1 b 
(= Dittenberger Syll. 2 56) Z. 6 u. 33. Wenn,, 
woran kaum zu zweifeln ist, dieser Kleisophos 
identisch ist mit KXeloocpo? Evcovv/jev;, Schatz¬ 
meister der Athena vom J. 403/2 oder 402/1 (TG 
)n 642, 4), so könnte die ganz ungewöhnliche 
Formulierung davon herrühren, daß der Antrag 
bei der die erste Prytanie führenden Erechthcis, 
zu der Enonymon gehörte, gestellt, aber erst in 
der zweiten, von der Kekropis bekleideten Pry¬ 
tanie behandelt wurde (Dittenberger n. 4). 

Sonst finden wir in Attika die Prytanen nie 
an dieser Stelle erwähnt, öfter dagegen, worauf 
schon Lipsius Leipz. Stud. XIII 411ff. aufmerk¬ 
sam gemacht hat, die Strategen, deren politische 
) Stellung zuerst klar erörtert wurde von Sw r o- 
boda Rh. Mus. XLV (1890) 288ff. bes. 299ff_ 
rvxöfxrj oxgaxqy&v, so daß also das ganze Kol¬ 
legium der Strategen den Antrag im Rate stellt 
und dann vor der Volksversammlung vertritt, steht 
in dem Proxeniedekrete IG II s. 11 e aus dem 
Anfang des 4. Jhdts., jedenfalls vor 387 v. Chr.. 
wegen des Z. 13 mit Sicherheit zu ergänzenden 
ift xoXet-, vgl. Wilhelm Herrn. XXIV 113, 2. 
Swoboda a. a. O. 299f. und kürzer Griech. 
0 Volksbeschlüsse 34f. Den Antrag stellen die Stra¬ 
tegen, d. h., wie Swoboda richtig geschlossen 
hat, die Strategen sind im Rate anwesend mit 
dem Rechte, das weder Privatpersonen noch an¬ 
dern Magistraten zukam, im Rate selber Anträge 
zu stellen und zu begründen. Hatte der Rat 
dem Antrag der Strategen zugestimmt, so ver¬ 
traten sie ihn selber in der Volksversammlung. 
Dieses Recht der unmittelbaren Antragstellung 
im Rate, ohne daß sie, wie die übrigen Beamteu 
0 oder Privatpersonen sich erst die jtgooodo? jtgo? 
xxjv ßovfofyv erbitten muß ten, ergibt sich für die 
Strategen aus Demosth. XVIII 169. Diodor. XIII 
2, 8. Plut. Nie. 5; praec. rei publ. bene gerendae 
4, und daß sie, wie der Rat, in der Ekklesie 
ih ren besonderen Platz einnahmen, aus Demosth. 
xvm 170; vgL auch Aischin. I 132. Die 
oxgazqycöv in der probuleumatischen Formel rückt 
damit in eine Linie mit der y. ßovXf t ?; immer 
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aber bezeichnet y. das Gutachten zu dem vom Versuche sind vorhanden, in der Formulierung 
Antragsteller (ehubv) unter eigener Verantwor- der Dekrete die yorausgegangene Vorberatung 
tung, wie sich bei der ygacprj jxagavd/xcov zeigt, durch die Bule anzudenten. Daß. aber eine solche 
persönlich vertretenen Antrag. vorausgegangen ist, ist nicht zu bezweifeln und 

Ungewöhnlich steht y. für den Antrag selber, für einzelne Gemeinden, wie Kalymna und Iasos, 

bezw. den zum Beschluß erhobenen Antrag im aus den erhaltenen Psephismen. sicher zu er- 

Amendement des Antichares zum Proxeniedekret weisen. Diese Vorberatung ist ja schon bedingt 

für Oiniades ans Skiathos bezw. Palaiskiathos durch das nicht bloß attische, sondern gemein- 

IG I s. p. 166 nr. 62 b 28 e? de xrjy yvxoptjv fxexa- griechische Gesetz, daß der Verkehr der Behörden 

ygaxpai avx't xo ExtaiEo, ojico? dv rji yeygafifievov 10 mit dem Volke nur durch den Rat stattfindet. 

Oivtadrjv xov üaXatoxtdihov (408/7 v. Chr.), viel- Ein unmittelbarer Verkehr einer Behörde mit 

leicht, wie Lölling Aelxiov 1888, 207 andeutete, dem Volke ist vor der römischen. Kaiserzeit in 

durch die Annahme zu erklären, daß der Antrag- Griechenland ausgeschlossen und, wo er sich ans- 

steller Dieitrephes auch damals, wie Dachweis- nahmsweise findet, wie bei den athenischen Stra- 

lich 413 und 410, Stratege war. Sonst kommt tegen, leicht zu erklären. Wenn die Behörde 

in attischen Psephismen in der Amendements- oder der Ratsausschuß als Antragsteller erscheint, 

formet (xd /xh äXXa xaMsxeg xfj ßovlfj) das Wort so trägt jetzt nicht mehr, wie in Athen, der Ein- 

y. nicht vor, während es in den wenigen Bei- zelne die Verantwortlichkeit für die Gesetzmäßig¬ 
spielen protokollierter Amendements anßeratti- keit des Antrages, sondern es tragen diese soli- 

sclier Staaten mitunter zu ergänzen ist, so in 20 darisch die Prytanen oder Prostatai oder Epi- 

der Inschrift aus Arkesine auf Amorgos, Bull. statai. All das ist scharf und klar näher aus¬ 
hell. XII (1888) 233 (— Michel Recueil 1335), geführt von Swoboda Griech. Volksbeschl. 63ff; 

47 xd /*ev dXXa xrjv x f;? ßovX-ij?, xd? de dixa? xxX., Wenn nun auch nach diesen Untersuchungen eine 

wo offenbar einfach yvcbfxrjv hinzuzudenken, nicht Aufzählung all der Fälle, wo y. axgaxtjycov oder 

eine Kürzung aus xaxa xtjv r-ij? ßovXrj? yvcofxtjv xgvxavecov oder ovvsdgcov u. ä. vorkommt, zweck-, 

anzunehmen ist. Möglich, daß in dem stark ver- los wäre — auch Dittenberger OGIS II p. 641 

scheuerten Psephisma der Parier, Kern Inschr. setzt dazu einfach passim, verzeichnet aber doch 

v. Magnesia 50, 8 (— Dittenberger Syll. 2 261) H p. 706 für y. oxgaxtjyibv die Belege aus Hiera- 

xd (xhv äXXa xo>v xij? ßovXtjg, worin %d)v ganz un- polis, Pergamon, Priene und Smyrna — so ist 

gewöhnlich und grammatisch kaum konstmierbar 30 doch nachdrücklich davor zu warnen, alle Fälle, 

ist, es zu ersetzen ist durch xijv ttf? ßov)S{? mit wo die gleiche Bezeichnung vorkommt, für gleich- 

Wilhelm österr. Jahresh. ni (1900) 59 und artig zu halten. 

Gött. Gel. Anz. 1903, 792. Ganz abgesehen von der völlig veränderten 

Der Versuch, zu Beginn des 4. Jhdts. mit Stellung des Magistraten in der Kaiserzeit (s. 

y. sigvxdvecov und y. oxgaxijyäv neue Elemente u.), die eine strenge chronologische Scheidung 

in die Formulierung der Psephismen einzufuhren, der Urkunden und womöglich die Datierung jeder 
vermochte in Attika nicht Boden zu fassen. Es Urkunde erheischt, ist anch für die frühere Zeit 

blieb hier y. fast ausschließlich auf das Gut- jeder Fall einzeln zu prüfen und womöglich, in 

achten des Rates über den an die Ekklesie ein- die Verfassung der betreffenden Gemeinde orga- 
zubringenden Ajitrag eines einzelnen beschränkt, 40 niscli einzugliedern. Es möge das ein Beispiel 
und diese alte Formulierung wurde festgehalten zeigen. Während das mit y. jigvxavecov syno- 

bis in die Kaiserzeit hinein (Swoboda Griech. nyme edo£e xiji exxXtjoiai jigvxavecov elndvxcov in 

Volksbeschl. 35). Dagegen finden wir außerhalb einer Inschrift aus Antiocheia in Persis bei Kern 
Athens j\ häufig vom Antrag selber, indem y. Inschr. v. Magnesia 61 (= Dittenberger OGIS 

xcdv deiveov eintritt an Stelle des in Athen zähe 233), 10 (Ende des 3. Jhdts. v. ChT.) ohne wei- 

festgehaltenen 6 deiva ehre. Antragsteller ist teres klar ist und uns die Prytanen, sei es nun 

dann entweder eine besondere, mit der Antrag- eine Behörde oder der Ratsausschuß, als Antrag¬ 

stellung speziell betraute Behörde, Prytanen, Epi- steiler zeigt, wäre es doch verkehrt, in der zwi- 
staten, Prostaten, Probnlen, auch Strategen, oder sehen 306—293 fallenden Inschrift vom Apollon¬ 
ein oft gleich benannter Ratsausschuß. Die Na-50tempel in Didyma bei Haussoullier Rev. de 
tur dieser Prytanen, Probnlen, Prostaten, Epi- phil. XXIV (1900) 245 nr. n (= Etudes sur 

staten usw., die vor oder hinter y. im Genetiv Ihistoire de Milet et du Didymöion p. 34 == 

stehen, ist in jedem einzelnen Falle besonders zn Dittenberger OGIS 213) aus edo£e x<ot drjpoo, 

bestimmen; im allgemeinen läßt sich nur sagen, yveb/xtj owedgeov den Schluß zu ziehen, die oti- 

daß sie entweder, wie die athenischen Prytanen, edgot seien, wie so oft, der anderwärts Prytanen 

an einigen Orten wohl auch in direkter Anleh- genannte Ratsausschuß; denn Z. 20 dieser In¬ 
nung an die athenische Verfassung, ein Rats- schrift nennt xov? [aei xjaütcxafievov? sigvxävt]? 

ansschuß sind mit nachweisbarer oder doch vor- (über diese Akkusativform Dittenberger n. 18). 

anszusetzender kürzerer, durch einen im voraus Ähnliche Schwierigkeiten, zn deren Lösung S wo¬ 

festgesetzten Turnus begrenzter Funktionsdauer, 60boda Griech. Volksbeschl. 63ff viel beigetragen 
oder aber ein außerhalb des Rates stehendes Be- hat, begegnen oft genug. Namentlich gebührt 

amtenkollegium mit halb-oder ganzjährige^ Amts- Swoboda das Verdienst, durch sorgfältige Unter¬ 
dauer. In den außerattischen Psephismen er- suchung der Präskripte gezeigt zu haben, wie 

scheinen nun die Behörden in der Regel direkt allmählich in einer Reihe von Städten den Be- 

als Antragsteller, nicht bloß als das mit der Be- amten, und zwar meist den zn einer Synarchie 

gutachfcung der Anträge betraute Organ. Eigent- vereinigten Kollegien der wichtigsten städtischen 

liehe probnleumatische Dekrete gibt es außer- Magistrate das ständige Referat über die 

halb Attikas überhaupt nicht; nur vereinzelte Anträge zugewiesen wurde, wie also diese an die 
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Stelle des Ratsvorstandes oder Ratsauaschusses 
traten ~ und die eigentliche vorberatende Kom¬ 
mission für die Verhandlungen des Rates und der 
IgIrVIftRift bildeten; hierüber besonders Swoboda 
128ff. Zur Synarchie der Behörden von Erythrai 
ist neu hinzugekommen ein Beschluß von Ery¬ 
thrai für einen Richter aus Priene, Inschr. v. Priene 
50, mit oxgaxtjyöjv s^ExaorSv szgvzavEEov yvio/it], 
wozu zu vergleichen die Bemerkung von Hiller 


rvwfiy 

Je nach der Gememdeverfassung und der Be¬ 
nennung der mit Antragsrecht und Vorsitz in der 
Volksversammlung betrauten Behörde wechselt 
der Ansdruck. So finden wir die Formulierung 
doydyrojv y. — Ttegi Sv jrgosygdipavzo Kat 
ßovXt) 3t goeßovlevoev • (hte() — deddz&ai xfj ßovXfj 
xai x<p djjficg in drei Dekreten aus Adramyttion 
CIG 2349b (= Le Bas 1802) A und B (ca. 110 
v. Chr.). 'Emoxaxdv y. findet sich n. a. in 


v. Gaertringen. Ich muß mich hier darauf 10Lindos auf Rhodos, IG XII 1, 762 (= Collitz 

beschränken, einige besondere Fälle anzuführen. 4155), wo die drei imaxaxai zugleich die Rats- 

Ais Antragsteller ans Volk erscheint in der und Volksversammlung leiten, s. Schuhmacher 

Formulierung der Psephismen der gesamte Rat De republica Rhodiorum 24ff. und o. Bd. VI 

in Nisyros IG XII 3 nr. 91, 11 (= Collitz 3497) S. 201. Daß dagegen IG XII1, 761 (== Collitz 

in ßovXäg yvS/xai (so!) nach sdoj-ev xä>t dd/xon, 4154 = Michel Recueil 435) *Edo£e /xdorgotg xai 

wofür 89, 4 und 90, 2 der Nominativ steht (s. u.). Aivdlotg, kmoxazav' meidij xxL, wo man ganz 
In Anaphe finden wir für das Stellen des An- allgemein mit Foucart yvS/xa hinter imoxatäv 

träges doch wohl durch einen Privatmann yvS/xav eingesetzt hat, wenigstens die Möglichkeit be- 

äyogsüeiv in einer Inschrift des 1. Jhdts. n. Chr. steht, den Genetiv für sich allein stehen zu lassen 


IG XTT 3 nr. 247 (= Collitz 3432): eöo£s reu 20 und auf diejenige Behörde zu beziehen, die der 

~ _a. ■i-otc'än'Mi/iVi aniToliI- Williplm Rai- 


ßovXät täi ‘Avaipalcov xai ron dd/icoi , yvdi/xav 
ayogebaavzog Jltvddgov xov TeXeatykvovg, ßsoei de 
EvßovXov, smy>t)<pt£ofiivov *Agz<j>vlda rov Kgaxr/- 
obmov, während früher nach IG XII 3 nr. 248, 4 
(= CIG 2477 = Collitz 3430 = Dittenber- 
ger Syll. 2 555; 3. oder 2. Jhdt. v. Chr.) söoI-e 
xai ßovXät xai zcbi dd/icoi, ägzovxeov Sevo/xvaozov, 
*Agtazaixf*ov, EcoatxXevg xai ßovXag yvatfia der 
Antrag, von den drei ägzovxeg und dem Rate be- 


Beschluß tatsächlich angeht, hat Wilhelm Bei¬ 
träge z. griech. Inschriftenkunde (1909) 283 wahr¬ 
scheinlich gemacht. Für Milet, wo die imaxaxai 
als Vorstand des Rates sehon durch Le Bas III 
222 bezeugt waren, kommt jetzt hinzu y. im- 
oxaxdiv in der milesischen Inschrift von der Vorder¬ 
seite eines Steines aus Kos, Herzog S.-Ber. Akad. 
Berl. 1905, 979. 

In einer Inschrift aus Kamiros, Joum. Hell. 


gutachtet, zur Beratung und Abstimmung ans 30 Stud. IV 136 {= Arch.-epigr. Mitt. VIII134) wird 


Volk gelangt. Den Antrag zum Beschluß er¬ 
heben heißt xvgovv yveb/xav IG XH 3 nr. 249, 18 
xvgordetaag zäode zag yvS/tas ; vgl. Z. 39 eÖo£e 
a yvS[/t]a [vnjeg a[v]x[ov] rat? iparpoig Ttdaaig, 
ivevrjxovxa nevxe. 

Da, wo ein Beamter offiziell mit der Antrag¬ 
stellung betraut ist, ist für das Einbringen des 
Antrages (yrS/itj) die übliche Formel slai/yi/aa- 
fidvov, gelegentlich mit, gewöhnlich aber ohne 


nach Vorschlag von L oe wy hinter eöo£e] /xdorgoig 
xai Ka[/ugsvat ergänzt yvS/xa ngoozarär 
(Swoboda Griech. Volksbeschl. 85. 298). Er¬ 
halten ist y. ngoaxaxäv u. a. in Knidos, Greek 
Inscr. Brit. Mus. IV 1 nr. 786 (— Dittenber- 
ger Syll. 2 561 = Michel Recueil 450 = Col¬ 
litz 3500); darnach zu ergänzen Newton Dis- 
coveries at Halicamassus, Cnidos and Branchidae 
p. 764f. nr. 50. Auch hier sind, wie vielfach 


tj )v yvSfitjv , oder stoayy£i?.a/A£vov oder ipr/rptoa- 40 anderwärts, die ngooxaxai die Vorsitzenden der 


(aevov xov detvog, selten &uyjt]<pioavxog xov deivog, 
wo uns das Aktiv anzunehmen nötigt, daß der 
Antragsteller, wenigstens ursprünglich, zugleich 
als Vorsitzender die Versammlung leitete, was 
ja in der unten zu besprechenden Gemeindeorgani¬ 
sation der römischen Kaiserzeit oft der Fall war. 

Ein besonderer Fall liegt in zwei Beschlüssen 
aus Ephesos vor, allerdings aus außerordentlichen 
Zeiten, dem Kriege gegen Mithradates, Le Bas- 


Rats- und Volksversammlung. Besonders oft findet 
sich yveb/xa ftQoaxaxäv in Kalymna, Greek Inscr. 
Brit. Mus. II 232, 2. 233, 2. 235, 2 und andern 
dort p. 53ff. verzeichneten Dekreten; alle jetzt 
auch bei Collitz 3555. 3556. 3560. 3566a. 3573. 
3575. 3576. 3585, eingehend staatsrechtlich be¬ 
handelt von Swoboda 63ff., ferner in Kos, Col¬ 
litz 3615 (= Paton-Hicks Inscr. of Cos [1891] 
nr. 2), Proxeniedekret, Antragsteller Xenokritos, 


Waddington 136a = Dittenberger Syll. 2 50nach dem Antrag der Beschluß Z. 8f..!8o£? xät 


329 = Recueil d. inscr. jurid. gr. I p. 22 nr. IV. 
Hier erscheinen die Strategen, die beauftragt 
waren, mit dem Ratsansschuß (jigosdgot) und dem 
ygafifiaxevg xf t g ßovXqg die nötigen Vorberatungen 
zu pflegen und Anträge zu formulieren, als die 
eigentlichen Antragsteller und Vertreter des An¬ 
trages vor dem Volke; vgl. das Präskript Z. 21ff. 
"Edogsv xSt dtjfian — yvSutj (Dittenberger 
und andere yvS/xt}) Ttgoedgow xai xov yga/x/iaxicog 


ßovXat xai xai ixxXyoiat, yvS/xa Jigoaxazäv. Der 
Antrag des Xenokritos wird von den xgoozdzat 
befürwortet und unverändert zum Beschluß er¬ 
hoben, wenn Paton die darauffolgenden Worte 
z[&]v o & ai T öt Ethoxgl]xo[v yv]<b[/xai] richtig 
ergänzt hat. Andere koischc Inschriften mit 
yvS/ta Ttgooxatäv sind Collitz 3617 (= Laty- 
schew Inscr. or. sept. Pont. Eux. I 49), Col¬ 
litz 3620 (= Paton-Hicks 13), 23 und die auf 


zifc ßovlrjg (Name) — eioayyeila/ievcov rcöv oxga- 60 der Rückseite des von Herzog S.-Ber. Akad. Berl. 
zqy&v. Die Strategen sind hier Z. 15ff. ausdrück- 1905, 982 publizierten Steines. Hier steht edo^e 


lieh und außerordentlicherweise mit der Antrag¬ 
stellung betraut; anders ist ihre Stellung in der 
Kaiserzeit, wo nur noch der Magistrat das Recht 
der Antragstellung (ius agendi cum populo) be¬ 
sitzt, worüber zu vgl Menadier Dissert 73. 
Swoboda Griech. Volksbeschl. 124. 179ff. und 
Sehultheß Art. rgafipaxstg ÜB la. 


xäi ßovXai xai xa>i Sd/icoi yvSfjai Tigooxaxäv. In 
yv&uat braucht kein parasitisches Iota, wie es 
in der Koine der Papyri häufig ist, vorzuliegen, 
sondern es ist Dativ, der grammatisch sehr wohl 
zulässig ist und sich in dieser Formel mehrfach 
belegen läßt statt des allerdings üblicheren Nomi¬ 
nativs. So steht in Am etwa auf 270—262 v. Chr. 
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anzusetzenden Beschlüssen von Priene für Lari- die allzu zuversichtlich vorgetragenen Behaup- 

■chos, Inschr. v. Priene 18 = Dittenberger OGIS tongen von van Gelder Mnemos. XXIV (1896) 

-215, 21 yvcb/Atjt oxgaxrjyoiv, ebenfalls vereinzelt 257 hat verleiten lassen. Allerdings ist nr. 169 

gegenüber dem in Priene sonst üblichen Nomi- nur durch die Abschrift von Villoison bekannt; 

nativ yvSftrj ozgaxqyäv 14, 2(?). 54, 35. 61, 32. aber der Dativ ist, wie man sieht, durch so viele 

•69, 1. 202, 22, das bereits Swoboda 125f. staats- sichere Beispiele gestützt, daß bei einigermaßen 

rechtlich richtig erklärt hat. Im übrigen läßt zuverlässiger Überlieferung eine Änderung nicht 

sich außer für Attika jetzt für Priene am ehesten am Platze scheint. Auch in dem Dekret aus 

an der Hand der Psephismen die Entwicklung Nisyros IG XII 3 nr. 91, 11 hätte Hiller v. 

•der Formalien, bezw. der Protokollierung, d. h. 10 Gaertringen das überlieferte ßovXag yrS/xat 
•die Veränderungen in der parlamentarischen Be- unangefochten lassen sollen, obgleich 89, 4, viel- 

handlnng der Au träge verfolgen. Im Vorbeigehen leicht auch 90, 2, das Iota adscriptum fehlt, also 

sei hingewiesen auf y. xt/xodzeov 6, 5 [7,4?]. offenbar der Nominativ steht. 

8,2 und auf y. ovvidgcov 12, 14 (bald nach Bei yvSptj xa>v owsdgiov ist, wie im Art. 
300 v. Chr.) mit der Erklärung von Hiller Evvsdgot zu zeigen sein wird, sorgfältig zu 

v. Gaertringen unter Hinweis auf die ephesische scheiden zwischen ovvsögoi = jigvtaveig , Rats- 

Urkunde für die Priener, österr. Jahresh. II (1899) ausschuß und anderen Bedeutungen , wie z. B. 

Bcibl. 47f. In der Formel y. otgaxrjyöiv begegnen Bundesrat, ovvidgtov, bei Bünden. Hier nur zwei 

wir auch in Pergamon durchweg dem Nominativ, Beispiele dafür. An der Spitze der Beschlüsse 

Inschr. v. Pergamon 5, 1. 167, 5. 224 A 1. 249,20 des Bundes der Städte der Troas und des Helle- 
3. 22 (alle aus der Königszeit) und 255, 10. 18 spontos bei G. Hirschfeld Arch. Ztg. XXXII 

(aus römischer Zeit, wo ich umsoweniger mit (1875) 153 (= Dittenberger Syll. 2 169 = 

Dittenberger Syll. 2 566 yvS/^ttj als Dativ fassen Michel Recueil 522) steht Z. [1J. 23. 37. 46 

möchte, als sonst das Iota adscriptum in dieser yvSptj xoiv awedgcov * imidij (Motivierung) . . . 

Inschrift gesetzt ist), dagegen 251, 2 dem Dativ äyafrfjt xvzvji, deddx&at xoTg ovvedgotg htaiviocu 

yvSfxrji oxgaxqy&v, als Singularität bereits von xxX., d. h. Antragsteller und beschließendes Organ 

Frankel p. 175 angemerkt. Synonym damit ist sind identisch, die ovvsögoi oder das owidgiov, 

•das nur einmal vorkommende eloayystXdvxaifv der Bundesrat. Auf den Beschluß des zum 

zd>v oxgaxtjySv 260, das hier vor «öofev xdn Nesiotenbunde gehörenden Tenos für den milesi- 

AvftUGM steht. Der Dativ yvS/x)] ngvxdvscov wird 30 sehen A rzt A pollonios, Sohn des Hierokles, Bull, 
gewöhnlich gelesen in der Inschrift aus Halikar- hell. XXVII (1903) 233 folgt das Ehrendekret 

nassos aus dem 3. Jhdt., CIG 2656 (= Ditten- des xoivov z&v vtjotcoz&v, datiert nach dem Helios¬ 
berger Syll. 2 601 = Anc. Greek Inscr. Brit. priester von Rhodos und dem Archon von Rhodos 

Mus. IV L 895 = Michel Recueil 453); jedoch und im Präskript Z. 34 schließend mit 'Edo^ev 

verfährt diese Inschrift, die auch zahlreiche Stein- xotg ovvkdgoig xojv vtjotcoxüv • oi ngooxdxai ngok- 

metzfehler anfweist, nicht konsequent im Setzen ygatpav, d. h. die Prostatai stellten die Trak- 

des stummen Iota, so daß das Beispiel unsicher tandenliste, die Vorlage (jigoygap/xa)^ für die Ver¬ 
ist. Andere Inschriften von Halikamassos haben Sammlung der oivedoot auf, was, gleichbedeutend 

sicher den Nominativ, so Newton Halicamassus mit y. Ttgooxaxäv oder dem attischen TtgoßovXsv/xa, 

toL II part 2 App. III p. 687 nr. 2 (yvedptj ngvza- 40 einen für die ovvedgoi durchaus unverbindlichen 
vecov) und Bull. hell. IV (1880) 395 nr. 2 (yvS/xij Vorschlag bezeichnet. Die Prostatai sind wohl 

jigvzavicov), vgl. Swoboda Griech. Volksbeschl.274. die Präsidenten des Synedrions des Nesioten- 

Den Dativ hat auch eine Inschrift aus Assos von 37 bundes, wie sie uns in der Zweizahl für den 

y. Chr., Papers of the Am. School of Class. Stud. Ätolischen Bund bekannt sind; Belege bei De- 

at Athens I Assos nr. 26 \pr\<piopa ‘Aoaicov — moulin Bull. hell. a. a. O. 251, 1. 
yvSpt] xov drjfxov. Anders aufzufassen ist ebd. Natürlich wechselt der Amtstitel des Antrag- 
nr. 28 (röm. Kaiserzeit) Aoyfia xegl xov p.rj xa&t- stellers auch vielfach je nach der Natur des Be- 

oxao&ai 3t gdxxogag — yvSfxtj ßovXfjg xe xai dtfpov Schlusses des dadurch Betroffenen oder der be- 

— Xaxovicov doyftaxoygaqxov xa>v detveov (drei schließenden Körperschaft. So finden wir in Telos 

Namen), wo y. offenbar der Beschluß selber ist, 50 IG XII 3 nr. 30 (= Collitz 3486) [sdogje Tij- 
also Apposition zu dem mehr titularen doyfia. Xiotg, iegamfXov yvSpa, da es sich um die Ehrung 

Ein weiteres sicheres Beispiel des Dativs bietet eines Teliers handelt, der hgasioXog bt hgsvg 

eine Inschrift aus Astypalaia, wahrscheinlich ans 'AyXoxglrov gewesen war, während für das Pro- 

vorrömischer Zeit, IG XII 3. 169 (= CIG 2484 xeniedekret von Telos für Arion, Sohn des Aristo- 

= Dittenberger Syll 2 502 = Michel Recueil nikos aus Ptolemais (wohl Ptolcmais in Ägypten), 

415) mit yvSfxat xgvxavi<av\ dagegen ist es nicht IG XH 3 nr. 29 (= Collitz 3487) der Antrag, 

nötig, darnach in der allerdings sehr ähnlichen bezw. das Gutachten ans Volk, von den Prytanen 

Inschrift IG Xn 3, 170, 3 (= CIG 2483 = Col- ausgeht (yvebpa xgvxavtcov). Das zum rhodischen 

litz 3459) mit Bechtel bei Collitz das über- Staate gehörende xoivov twv iv Sv/xai xaxoixovv- 

lieferte yvS/xa in yvcb/iai zu ändern. Ob in dem 60 xojv datiert sein Ehrendekret für den um den 
Psephisma, das dem SC von 105 v. Chr. für Ban des Athenatempels auf der Akropolis (axga) 

Astypalaia IG XII 3, 173 {= CIG 2485 = Col- verdienten Aristophanes, Sohn des Aristophanes, 

litz 3463) angehängt ist, der Dativ oder der österr. Jahresh. VH (1904) 81ff. (vgL V [1902] 

Nominativ gestanden habe, wissen wir nicht; ge- 13f.) nach dem rhodischen Heliospriester und 

wöhnlich ergänzt man Z. 51 [yvS/xai] 7zgvxaviojv. dem Damiorgos und formuliert edo£e täi xchvuh, 

Unrichtig scheint es mir, IG XII 3, 169 yvSpa^t) iegofrvzäv yveb/ta. Weil es sich um die Ehrung 

zu lesen, also den Stein nach nr. 170 zu korri- eines um den Tempel verdienten Mannes handelt, 

gieren, wozu sich Hiller v. Gaertringen durch geht der Antrag von den ugodvrai ans. 



^ Fvt4m 1492 

„ tfe «b Bhrendekret eine Ausgabe für $ fa]ex4d[o$e tä ßdXXa _ Inetty (Begründung) 

#• GemsDMb bedingt, ist die Erwähnung der ... deddjA « tö dd^e> (Z. 146) deutlich beweist» 
UfsprÜagReh nur mit der Finanzkontrolle, dann daß die Formel eyvco däftog die Vorberatung 
niit dem Finanzwesen der Gemeinde überhaupt durch die Bule nicht ausschließt Es ist also 
betrauten i£ezaoza{ (s. o. Bd. VI S. 1680) als bei der Protokollierung bezw. Verewigung des 
Antragsteller in Erythrai in Ionien ganz am Psephismas die Vorberatung durch die Bule, die 
Platze, umsomehr als sie dabei in Synarchie mit gegenüber der endgültigen Beschlußfassung durch 
den Strategen und Piytanen amten; vgl. Dit- den Demos rechtlich bloß transitorischen Charak- 
ten berger SylL 2 211 und die in Delphi ge- ter hat, einfach unerwähnt geblieben, wie in den 
fundenen erythräischen Ehreninschriften Le Bas 10 attischen sog. reinen Volksdekreten. 

850. 851 (= Dittenberger Syll. 2 250. 251) mit Während in den obigen Beispielen in y. dtj/jov 
eöoge Tty ßovXfy xai tg>i örjfiot, yvt&ftij oxgarrj- mit y. der Beschluß bezeichnet ist, diese also 

yäv, ngvzdve(ov, i£ezaoza>v (ca. 270 v. Chr.), so- eigentlich unter 2) gehören, scheint es in der 

wie den o. S. 1487 angeführten Beschluß von Ery- gleichen Verbindung den Antrag zu bezeichnen 

thrai aus Priene, Inschr. v. Priene 50. im Psephisma von Magnesia am Maiandros be- 

Die attischen Volksdekrete im engeren treffend das Fest des Zeus Sosipolis, Kern Inschr. 
Sinne haben die Formulierung söo£ev xdn Srjficoi v. Magnesia 98 (= Dittenberger Syll. 2 553 r 
— &<$d*#a4 zä>t dtftuot. Das bedeutet nun nicht Anfang des 2. Jhdts. v. Chr.). Ich verstehe hier 

etwa, daß der Antrag von der Gesamtgemeinde die Formulierung eöo£e xiji ßovXf;t xai xdn Sr/uon ■ 

ansgegangen sei. Die Bule ist hier nicht aus- 20 yvthfjtj fyftov (Z. 10) {onmg xxX.) . . öeöox&at xm 
geschaltet , sondern nur nicht besonders ange- ßovXtft xai x&t Örjfion (Z. 31) so, daß der Antrag 

mhrt, weil sie kein meritorisches Probuleuma in der Ekklesie gestellt, von dieser aber in den 

einbrachte, sich lediglich mit der formellen Ein- Rat zur Vorberatung überwiesen worden war (vgl. 
brinpmg des Antrages begnügte und es dem das o. S. 1483 Z. 54 über i£eveyxetv Bemerkte) und 
Volke überließ, zu entscheiden, was ihm gut dann erst nach der probuleumatischen Behand- 
dünkte. In diesem Falle sprechen wir von Volks- lung zum Beschluß erhoben wurde. Es ist recht 
delpeten. Bei anderen Gemeinden, deren Organi- wohl möglich, daß auch in dem Beschlüsse vpn 
sation wir lediglich aus den Präskripten einiger Antiocheia (wohl dem karischen) für den als Rich- 
wemger Dekrete erschließen können, können wir ter entsandten Magneten Pythodotos, Kern 
nicht mit Bestimmtheit sagen, ob die Vorberatung 30 Inschr. v. Magnesia 90, in dem bloß auszugs- 
eines jeden Beschlusses durch den Rat ein ge- weise aufgezeichneten Präskript Ilag[d] *Avxt[o]- 
setzliches Erforderais gewesen sei, und zwar um- yjaiv Jvneg] xtudv Ilvdodotau Xagtoiov\[ör,/xovy 
soweniger, als wir nicht wissen, ob diese Vor- yvwßfj^ • ineibij xxX. gestanden hat, worauf Z. 2lf. 
beratung auch protokolliert werden mußte. Wenn folgt öedöyd , ai xdn brjfiojt ; doch würde ich, wenn 
also im Dekret einer nicht bestimmbaren Stadt, es der Raum erlaubt, lieber [agydvx<ov] yvtoutj 
gefunden in Eresos, Conze Lesbos Taf. XII nr. 1 ergänzen nach 101, 7. Ein Analogon zu der von 
Fvm/uj tov Örjfxov • ijreiörj xtl. steht, in dem in Kern vorgeschlagenen Ergänzung bietet die o. 
Erythrai gefundenen Beschlüsse einer ionischen S. 1489 Z. 43 zitierte Inschrift aus Assos, Papers 
Stadt S.-Ber. Akad. Münch. 1866, 250 rvthftrj of the Am. School of Class. stud. at Athens I nr. 26 
tov ÖtffioV' bisiör) xxX. — d[edox&cu xr t t ßovXiji 40 (37 v. Chr.) mit Eni vjidxcov xdtv detvcov — 
xat zi5i örjfxon] (vgl. auch das aus Ilion stam- EtfqHGfta Äooltov — yvcbfjj] tov Ötf/xov ■ (,eneij — 
inende Dekret einer äolischen Stadt Le Bas 1743c ebo£ev xfj ßovXfj xai zotg jiQayfj.azevofj.tyot; nag 
ExXtjotag yjaq>iofj[a] ), wo natürlich y. Beschluß zifitv e Po>ftatotg xai xoj dtf/xat x<p ’Aoaitov, während 
heißt (= yjfoiofta), so können das reine Volks- nr. 28 (röm. Kaiserzeit) eingeleitet ist: Adyua 
aekrete sein; es ist^ aber auch ganz wohl mög- negl tov fit} xoJHoxao&at ngdxzogag — yvcofu] 
lieh, daß lediglich eine bei der Ausfertigung in ßovXtjg xe xai df/fiov — Xayövxojv doyfiazoygdepeuv 
Stein vorgenommene Modifikation oder Kürzung xdv öeivcov (drei Namen; über diese Urknnds- 
der Sanktionsformel vorliegt (Swoboda Griech. zeugen = lat. scribendo adfuerunt s. Swoboda 
Volksbeschl. 61f.). Der Fall, daß die Sanktions- Griech. Volksbeschl. 214) — dedoydai xfj ßovXfj 
formel am Anfang eines Dekretes woggelassen ist, 50 xai xd S br\fjo^ xai xotg ngayfjaxevoftevotg nag' fjfttv 
ist von Swoboda wiederholt erwähnt. Daß auch 'Pzofiatotg. Hier sind, wenigstens formell, Rat 
in den obigen Fällen bloß eine Kürzung der ge- und Volk als Antragsteller festgehalten, während 
wohnlichen Formulierung vorliege, ist mir wahr- bei der Beschlußfassung auch die jzgay/jazevoueroi 
scheinlicher, weil ein analoger Fall sich findet 'Pzoftmot mitwirken. 

in den bekannten Beschlüssen von Eresos gegen Wenn hier noch in der Kaiserzeit Bule und 
die Tyrannen aus der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. Demos als Antragsteller bezeichnet sind, so ist 
v. Chr., Conze Lesbos p. 29a. c.d und Taf. XII damit nur noch eine Zeitlang die alte Form ge- 
= Collitz 281 = Cauer Delectus 2 430 = Hicks wahrt. Tatsächlich geht in der Kaiserzeit ein 
Manual 125 = O. Hoff mann Die griech. Dial. Antrag ebensowenig vom Rate aus als von einem 
U P-76 nr - 119 = Michel Recueil 358 = Paton 60 einzelnen Privaten. Das Recht der freien An- 
All 2, 526 (abschließend) und darnach Dit- tragstellung durch die Teilnehmer an der Volks- 
tenberger OGIS 8. Nach der Formulierung Versammlung ist in römischer Zeit, besonders seit 
des »weiten Beschlusses (Z. 33C) [ v E]yvo) bäftßojg ’ dem Prinzipat, beschränkt. Das Normale ist, 
wrj- -fS]efS6]x&[<uJ zä> ddfuo würde man daß ein Magistrat, der, streng genommen, allein 
dienen ebenfalls als reines Volksdekret ansprechen, das tue agendi cum populo hat, an Rat und 
vijiveBd die Formulierung des siebenten Be- Volk referiert und über jeden Antrag, mochte er 
306-301 ▼. Cor.) Z. 122JE {~E]yv[m von wem immer gestellt ran, sein Gutachten 
A ß4]t[lß xQQeß6ite[voe, $ abgibt, die Ekklesie dagegen lediglich darüber 






abstiamt; vgL Marquardt Kam. St.-V. 12 210. dem Kate ausgmgmi, die durehgtog«« Bencht- 
Swoboda Griech. Volksbeschl. 178tf. Brandis erstattung an das Volk (Swoboda 152). 
o. Bd. n S. 1551f. und Schultheß u. Art. Wie man sieht, ist in der römischen Kaiser- 
PgauuaxeTe II A 3. zeit dem einzelnen Bürger das Recht zur Antrag- 

Mi t dem Eintritt des Prinzipates verschwindet Stellung nicht eigentlich entzogen; aber es ist 

der private slndiv im allgemeinen und treten fast wesenlos geworden, weil ihm das Recht fehlt, 

ausschließlich die Magistrate, besonders die Stra- seinen Antrag vor dem Volke persönlich zu be¬ 
tegen an seine Stelle; vgl. z. B. das aus der Zeit gründen und zu vertreten; dieses Recht der Ver¬ 
des Tiberius oder Gaius stammende Dekret von handlung mit Bule und Demos besitzen da, wo, 

Byzantion CIG 2060 (= Latyschew Inscr. or. 10 wie in Ephesos, die neue Ordnung ganz durch- 
sept. Pont. Eux. I nr. 47 = Collitz 3059) r O geführt ist, ausschließlich die Magistrate; s. 

däuog o Bv£avtio)v. eöo£b xd ßovlä xai xd> ddfico. Swoboda 178ff. 182 und über die Zeit des Auf- 

xoi axgaxayoi tXnav. Doch sind die Fälle nicht kommens der Formel sio^oa/iivov tov delvog 

eben selten, wo noch ein Privater als Antrag- und ihre ursprüngliche Beschränkung aul Städte 

steiler erwähnt ist; aber dann wird der Antrag des südwestlichen Kleinasiens Swoboda 204f. 

in der Regel den Magistraten zur Begutachtung Zur Illustration der Verhältnisse der Kaiser- 

vorgelegt und von ihnen an Rat und Volk weiter- zeit ein paar Beispiele. Besonders Mutig cr- 

geleitet. Während der Antragsteller in solchen scheinen als Antragsteller die zu einer Synarchie 

Fällen mit elotjytjaa/xevov tov deivog bezeichnet vereinigten höheren Beamten, wie wir schon oben 

ist, steht für die Tätigkeit der Magistrate etwa 20 die ngxovzsg von Akraiphia auffaßten; vgl. Swo- 
y . rd)v dgxdvtcov , so z. B. in der Inschrift aus boda Griech. Volksbeschl. 179ff. ^05n. Aus 

Alexandreia Troas aus der Zeit des Augustus letzterer Stelle ist die große Mannigfaltigkeit 

CIG 2152b (= Boeckh Opusc. IV 519fF. = Le der Benennung dieser Beamten zu ersehen, ein 

Bas 1609) &ofrv ‘AleMgiow xfj ßovXfj xai tgj weiterer Beweis dafür, daß die Römer eine all- 

Önuw — elanyrjaauevov xrjv yvzö/jtjv xov deivog — gemeine oder gar gleichzeitige Normierung gar 

emwnwioafdvov dh tov deivog — [yvdifjrj %d>v nie versucht haben. So ziemlich das Normale, 

dgxdvlxtov ■ (snei) — teMx&at xrj ßovXfj xai tq> wenn bei so großer Mannigfaltigkeit der Ausdruck 

dniw). Ähnlich im Psephisma von Ephesos (42 erlaubt ist, zeigt Inschr. v. Magnesia 113 (= 

v. Chr.) bei Joseph, ant. lud. XIV 10, 25 Sdofr Dittenberger Syll. 2 371), ein Ehrendekret für 

tg> örjuq) — 6 öetva ebzev ~ sfotjyTjaaftevoyv xd>v 30 den Arzt Tyrannos, emen Freigelasscuen des Kaisers 
azgartjydiv; anders daselbst in der Kaiserzeit, s. Claudius (oder Nero? Dittenberger n. 5) mit 

Swoboda Griech. Volksbeschl. 179fF. Die von der Formel yvzöfitj ozgazt]yd)v xai rov ygafj/iazecog 

Swoboda 201ff. aufgezählten Fälle — alle aus rov örjftov xai dgx^Qfojg t <5v naxgimv xai 

Kleinasien — wo in den Präskripten der Dekrete z&v Seßaardv üafjfievovg tov AioxXeovg :oder der 

lediglich der private Antragsteller erwähnt ist, Volksbeschluß von Kos zu Ehren des Augnstns, 

die Begutachtung durch die Magistrate nicht, Inschr. v. Olympia 53, 3, gefaßt eioayyetXdvxov 

beweisen, daß die Umgestaltung der kleinasiati- (identisch mit yvwfit)) Evty/tov xe tov Enixoa- 

schen Städteverfassungen nicht mit einem Schlage rov?, iegeojg Fatov IovXiov Kaioagog xat - 

erfolgte, sondern allmählich, an verschiedenen [yjgaftftaxeajg rov drj/jov xai rwv r^g noXecog 

Orten zu verschiedenen Zeiten, beweisen aber40 oxQaxrjydrv. Ganz besonders häufig erscheint in 
auch daß sich die Römer hier als Meister der der Kaiserzeit als Antragsteller der zu hohem 

Provinzialverwaltung bewähren, indem sie die Einfluß gelangte Gemeindeschreiber, j^a^arsv? 

Institutionen der hellenistischen Zeit nicht durch tov örjftov oder r^g nökecog, auch wohl zt)g ßovh^g 

eine plötzliche, allgemeine Regelung zu unifor- genannt; s. Schultheß u. Art. rgaftftaxelg 

mieren suchen und so zerstören. Ö A 3. Anträge zu formulieren, lag in der Natur 

Daß dieser Einfluß der Römer auf die Ge- seines Amtes; das Recht, sie zu stellen, besaß 

staltung der griechischen Gemeindeverfassungen er bald allein, bald in Synarchie mit anderen 

viel älter ist als der Prinzipat, in Boiotien sogar Beamten, besonders Strategen und Archonten, mit 

schon bald nach der Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. denen er sich auch gelegentlich in den Vorsitz 

sich geltend machte, läßt sich gerade für das 50 in der Ekklesie teilte. Belege bei Swoboda 
Recht der AntragstelluDg erweisen. In den von 205f. 312. . 

Holleaux Bull hell. XIV (1890) 8 nr. 9. 187 Wie sich in Athen die Antragstellung m der 
nr. 20. 193 nr. 25. 194 nr. 26 publizierten Ur- Kaiserzeit gestaltete, hat bereits Dittenberger 

künden aus Akraiphia, in deren Datierung und Herrn. XII 15fF. aus dem spärlichen Material er- 

Beurteilung ich mich an Swoboda Griech. Volks- schlossen. Die Bedeutung Antrag, Antragstellung 

beschl. 149fF. anschließe, erscheinen mit der läßt sich hier für y. bis in die Kaiserzeit nach- 

Formel tv ägxovxeg xi] xv oovveögv eXel-av (in weisen (IG 10)» ^ , sc ^pn Dittenberger 
nr. 9), die identisch ist mit oi agxovzeg xai ol zu der metrischen Ehreninschriit IG 111 72b, b 


avvedgot ebzav in nr. 26 (p. 194) aus nahezu 

G leicher und in nr. 25 (p. 193) aus etwas späterer' 
eit, bereits die Magistrate als Antragsteller. 
AQxovxsg steht hier nicht in der speziellen Be¬ 
deutung von ,Archonten 4 , sondern in der weiteren 
von Beamten überhaupt und umfaßt sämtliche 
höheren Beamten. Wie in der Kaiserzeit besitzen 
diese Magistrate jetzt schon, doch wahrscheinlich 
bereite unter Einwirkung der Römer, das Recht 
der .ständigen Stellung von Anträgen, die von 


bemerkte, wo [yvcoftji] oigaxtjyov x&qxovxos trotz 
des Fehlens des Artikels nicht den Antrag eines 
beliebigen Strategen und Archonten bezeichnet, 
sondern den des axgaxtfyog ent xd onXa und des 
dgxcov extowfwg. Daß der oxgattjyog ini xd onXa 
die Anträge entweder allein oder im Vereine mit 
anderen Magistraten stellt, ergibt sich aus IG 
m 1. 2. 5. Besonders lehrreich ist IG HX 10. 
wahrscheinlich von 209 n. Chr., zum großen Teil 
mit den alten Formeln im Präskript, dazu das 


auffällige ßovln fei wft [eiayyJeXtoig. Syl ].2 Index III 186. Ebenso zeigt reim römische 

wo allerdings ixxltjtjla oder dijftog uns aachge- Züge IGR I 452 (71 n. Chr.) ans Neapel: tz egi 
mMter enchiene tüs^ßovXrj, Die weiteren Worte oö ngooavrjveyxev zoXg & nßooxXrjrqr ’lovXiog 
dea Präsknptes ev rjt ^dvsyvdtodr) [yvcoß]t] [z]ä>v Aeioveiavog 6 ävtdgyojv, negi zovtov roß ngay- 

ovretglojv tut t &r ÖqxAv[i]<ov, ivayvAv[zog tov] fiazoe ovzmg emjgeozTjoav, eloijyovfiivozv tt/v yvti- 

ozoazrjyov [A]lxaftivovt AaprtZQewg yvw/ztjv ztjv fttjr zöir Sv 7 iqooxlrjz(cpJ (Z. 7ff.V 
ävayzyga^h^fzxti. zeigen, wie bereits Swo- 2. rrmfii], Beschluß. Nachdem schon im 
PQ “ fr i ^H. richtig festgestellt hat, daß der vorangehenden Abschnitt wiederholt Stellen her- 

Strategos, der Archon Eponymos und der Herold angezogen wurden, wo 7 . im Sinne des Lemmas 

des Areopags, die drei höchsten Würdenträger 10Bekk. Anecd. 227, 4 yvar/xat • rd wnyioiiaxa den 
des damaligen Athens, die Z. 8 als agxovxeg zu- Beschluß selber, nicht mehr bloß den Antrag be¬ 
sammengefaßt sind, den beiden Räten, dem Rat zeichnet, sollen hier weitere sichere Belege folgen, 
vom Areopag und dem der Fünfhundert, den Die Bedeutungsentwicklung wird nicht vom Sub- 
ntrag vorlegten, daß er nach erfolgter Billi- stantiv y. ,Antrag* ausgegangen sein, sondern 
gong vom Strategen ans Volk gebracht (yvwfttjv direkt vom Verbum yiyvwoxeiv, indem tyvto öijuog 
a[xJo[ipMrov]aiv xaza zh xazqm) und von diesem identisch ist mit eSo^ev zw dnuoi. Die Fälle 
;f S a. , erhoben wurde. Das ständige wo y. Beschluß heißt, sind im allgemeinen ohne 

Kecht des Stratcgos exi zä oxXa , über alle An- weiteres klar und erfordern keine staatsrechtlichen 

trage zu referieren, hat schon Dittenherger Auseinandersetzungen. Eine Zusammenstellung 
Herrn Xü i 6 aus dieser Stelle erschlossen. 20 von Belegen gibt Viereck Sermo Graecus 80°. 

Allgemeine Regeln lassen sich hier nicht auf- Hier genügen ein paar Beispiele. Ein Ratsdekret 
stellen, sondern jedes Präskript ist für sich zu aus Cbios, Dittenberger Syll . 2 570 (= Michel 
analysieren. Wenn z. B. in dem in Hypaipa ge- 707), datiert nach dem ngvzavtg, dem bekannten 
iundenen Ehrendekret des Landtages der Provinz Eponymos von Chios, lautet: Eni TeXXiog ngvrd- 
ii 3 o e 1 ^ T ,°phron, S. Reinach Rev. archöol. viog. ßolfjg yv<bfit]. iv zoig äXoeot fxrj notßaivev 
t> » i -x i = •^ 1 ^'^ en ' ) erger OGIS 470), das fitjdk xongeoev', vgl. Haussoullier Rev. d. dt. 

Prasknpt lautet [”E]do%ev zoig ini zrjg ’Aoiag gr. 1H (1890) 21 If. Ferner y. für den Beschluß 

Mitjaiv • yvoifxrj Faiofv i I]ovliov IlagdaXä, agyte- einer Phratrie von Chios aus dem 4. Jhdt. v. Chr 
Qio>g xza. , so erklärt sich der agyiegeig als An- Dittenberger Syll.2 571 - to i s ^ emueXnzdg 
tragsteuer durch die aus den weiteren Titeln 30 (der Phratrie der Klytiden) räg yevoßivag yveopag 
sich ergebende Tatsache, daß er agyiegevg zfjg (Beschlüsse, nicht Anträge) negi tov otxov xai 

j* a $ . r a ^ s solcher zugleich Präsident des zojv isgcov xal zag diafiavzetag dvaygaipavzag elg 

Landtages ist. . Zu den von Brandis 0 . Bd. n ozrjXqv Xitilvrjv ozrjoai nagd zrp> etoodov zov oi'xov. 

S. 1558f. verzeichnten Belegen für y. agytegimg, In ,halbofflziellen‘ Ehreninschriften findet sich 

wo also der Vorsitzende zugleich das ständige statt des häufigeren rpt)(pioaßevr)s zrjg ßovlrjg xal 

Referat hat, ist neu hinzugekommen die Inschr. zov dijpov n. ä. auch xazd zi)v zf ig ßovlng xal 

v. Priene 105 (= Dittenberger OGIS 458), zov dtjßov yvcdßtjv, so IG IV 1154. Heberdey- 

die etwa von 9 v. Chr. stammende Urkunde zur Wilhelm Reisen in Kilikien (Wien 1896) 22*3. 

Einführung des asianischen Kalenders, in der Gerlach Griech.Ehreninschriffcen (Halle 1908)91. 

Z. 30 und 49 der Landtag der Provinz Asia, von 40 Beschluß heißt y. auch in der Inschrift von Tlos 
dem Augustus die Römer ausdrücklich ausschloß, IGR III 557 (nach 102 n. Chr.), wo der Lykische 

ebenfalls oi ini zrjg Aotag "EMyveg heißt, nicht Bund einen Beschluß faßt und TXcoezov f t ßovXi) 

rd xoivöv zrjg ’Aoiag, wie gewöhnlich; hierüber xal fj yegovola xal 6 Öij/xog die vom xoivdv be- 

s. Dittenberger OGIS 458 n. 24. schlossene Ehrung vollzieht z[fj] zov Av[xl<ov] 

Daß der Organisation der Stadtgemeinde die i{h[ovg yvcdfttjj. Gerlach 92, 1 nimmt hier un- 

der Vereine nachgebildet ist, ist bekannt. Es richtigerweise die Bedeutung Antrag an. 

darf uns daher nicht verwundern, in hadrianischer Singulär ist in dem attischen Volksbeschiusse 
Zeit in einem Beschluß der Gerusie von Magnesia IG HI 5 (nicht vor Hadrian und nicht nach 

am Maiandros, d. h. des jedes öffentlichrechtlichen Septimius Severus, wahrscheinlich aus der Zeit 

Charakters entbehrenden ovoztjua z<x>v jzgeoßvzi- 50 des Marc Aurel: Dittenberger Syll . 2 652 setzt 
q(üv, über die Schenkung von öl an die Stadt die Inschrift in den Anfang des 3. Jhdts.) y. ver- 

Magnesia, Kern Inschr. v. Magnesia 116, ihren wendet, nämlich in der Notifikationsformel, welche 

Schreiber als Antragsteller zu finden: sdolgev z<p der Anordnung der öffentlichen Aufzeichnung des 

ooozrtfiar(t) zojv ngeaßvzigcov, yvzofitj Ttßsgiov Beschlusses durch den xapilag zov yei’ovg x&v 

KXavÖlov TtßeQiov vlov Kvßlvq. Aiocpdvzov AIXtavov EvftoXjztduiv (sie waren die Antragsteller) vorangeht 

rov ygafAfiazscog — - rvzfl aya&jj deSoz’&ai. Z. 33ff. ysveo&ai de zt)v yv<b/xt]v zavztjv epafve- 

Vom gewöhnlichen Typus abweichende Fälle ß[& v xai zijt ’Ageiov jzayov ßovXijt xal nji ßov- 

und besondere Titel von Antragstellern sind unter l[fp] zojv 0 xal zon kgocpdvzzji xal xüi yevei 

^vi ^ ie ^ re ^' en ^ eD Stichwörtern aufzuführen oder zojv Ev[fio]/jitdojv. Darauf folgt die gewöhnliche 

erklären sich aus dem Zusammenhänge. Das auf 60Publikationsformel avaygdytai Se zo yjrjtpiofia 
den ersten Blick^ auffällige xazd zovg vopovg rovg zovzo zov za/xtav xzX., d. h. y., aus dem Antrag 

&o[o]aßaj]vjoIg [vo]fwtgi(ogza[vvv] zßävMai, herübergenommen, und y>j foio/na smd identisch. 

ovg Tixog Kotyxuog v[n]azog and tf { g z[wv] dexa Es ist daran zu erinnern, daß ein bloßer Antrag, 

xQeofßjevxüv yvdjfxrig eöcox[ev] bei Dittenber- der Antrag bleibt, nicht zum Beschluß erhoben 

® r _r^~r wird erklärt durch Liv. XXXHI ist, nie auf Stein verewigt wird. Er muß zum 

24, 7 decem legati more maiorutn , quorttm ex Beschlüsse erhoben sein, und außerdem erfordert 

«MMfeo T. Quinetüu imperator leges paeis die Veröffentlichung auf Stein noch einen he- 

EMlippo doret; deeret%\ vgL auch Dittenberger sonderen Beschluß, ln der Inschrift aus Andres 


JG xn 5, 715 Z. 7 »MX [n yrfbm] äzayea- wiUigung. Im Bandeavertrag Zwisten Bhodos 

Lr eit zi iegov zov 'AM. otvot, die dagegen xn undHierapytna ms dem Ende des 3. .TMto.v. Oir., 

sDrechen scheint, ist die Ergänzung falsch; zu Collitz 3749 (— Michel Recueil 21. vollstä^- 
eLänzen ist [f, x eofm'aj; f- Wilhelm Gött. diger bei Scrinzi Atti del B^Inst Veneto IX 
GAL Anz. 1903, 779 und jetet Beiträge (1909) 252. 7 [1898]) wird Z 74f. _ bestimmt: El Si xa M- 

Zum Schluß einige Beispiele aus Ägypten, wo (xov i£eveyxcovu IeQOJivzvio[t f° tl J} va ^ v ^ v A 

y stricto sensu der Beschluß heißt. BGU 194, 7 ’PoStzov yrm«K (ohne förmlichen Beschluß, d. h. 

ist v der verantwortliche Beschluß, auf Grund ohne ausdrückliche Einwilligung), M mdvayxes 
dessen ^e Dorfgemeinde (ol efeo r»/s xw m i) die eazio ’Po&ioit emoozelhftjv ovpuaztav (bundesge- 
tiroooyoevws, 8 die liturgischen städtischen Be-10nössische Hilfe). Im attischen Accessionsvertrag 
amten^dem xwuoyoauuazsvt , d. h. der Staats- für Erythrai IG I 9 (= Dittenberger Syll. 8 
behörde zur Auslosung vorschlägt. Der Beschluß = Hicks Manual 23) schwört der Buleut von 
ist verantwortlich; denn die Dorfgemeinde trägt Erythrai, von den ans politischen Gründen ad- 

für die Geschäftsführung des Vorgeschlagenen die ministrativ verbannten Erytbraiern keinem die 

volle Verantwortung und haftet für allfällige Aufnahme in der Heimat zu gestatten avev reg 
Kassendefizite. Ebenso trägt Pap. Oxy. I 54, 12 (yMö^t) [zig ’MeJvatov xa, ztji](ejp> (sc rov 
das xoivöv zäv äozovtiov, auf dessen y. die städti- ’Eßv&eaiov). Der Passus, dessen Ergänzung durch 
sehen Beamten durch den e:uozQdzrjyog ausgelost die darauf folgenden Bestimmungen über i e _ a d- 
werden die volle Verantwortung für die Ge- ministrative Verbannung von Burgern von Ery- 
schaftsführung des Vorgeschlagenen und haftet 20 thrai gesichert ist, verlangt zur Restitution ernen 
namens der Gemeinde für dessen Kassenausfälle; übereinstimmenden Beschluß der Athener und der 


Preisigke Städtisches Beaintenwesen im röm. 
Ägypten (Halle 1903) 10. Daß die Dorfbewohner, 
als Gemeinde konstituiert, einen solchen Beschluß 
fassen können, ist auffällig, aber nicht zu be¬ 
zweifeln und wird bestätigt durch den Ehren- 
beschluß der ägyptischen Dorfgemeinde Busiris, 
CIG III 4699 !<5o£e roig and xdiprjg Bovoeigeog. 
Die scholl im Worte y. liegende Verantwortlich- 
keit der Beschlußfassenden wird mit aller 'Deut- 3C 
lichkeit ausgesprochen bei der Präsentation einer 
Liste von evTioQot xal emzrjdeioi (sc. eig Ötjfidoia) 
zur Übernahme von Leiturgien durch den Dorf¬ 
schreiber .auf den Beschluß der Dorfgemeinde 
und auf die Gefahr der Dorfgemeinde, die die 
Bürgschaft übernimmt*(Wilcken Ostrakal 508): 
[avadtda>]fu zov[g] vnoyeyga(pfävovg) ovzag etvid- 
govg xai inidrjdlo[vg] ( 1 . emzrjdeiovg) yvwftt) xal 
xivdv[v]ojv ( 1 . xivdvvqj) zojv dno zfjg xdjfxrjg zmv 
xai ivyvofie[vo]vg (1. iyyvcofAsvcov), BGU 235, 12. 4( 
Hierher gehört auch ein Beschluß der Ge¬ 
meinde Gortyns aus der Zeit des Augustus (zwi¬ 
schen 2 v. Chr. und 7 n. Chr.), Mus. ital. di 
antich. dass. HI (1890) p. 704 nr. 148 = IGR 
I 960, eingeleitet mit yvdjp[r\ najvzcov e'doge 
xoig ägz[ovot xai z(g] drj[p,qt] und der Vereins- 
beschluß aus Alexandreia von 6 v. Chr., BGU 
1137, 12 mit edo£e xotvfj yvajßfi, wo beidemal 
aus */., Meinung, Beschluß, die speziellere Be- ^ 
deutung onvnium consensu hervorgeht. 5 1 

Nahe verwandt mit y. Beschluß ist y. in Ver¬ 
bindungen wie \iezd zijg zov öeZvog yveofitjg 
und avev xijg zov deTvog yvod^rjg. Ist der. 
mit oder ohne dessen y. gehandelt wird, eine 
Gemeinde oder eine Korporation, so können wir 
-/. meist kurzweg mit Beschluß übersetzen; ist 
es dagegen ein einzelner, so erhält y. mehr die 
Bedeutung Einwilligung, Ermächtigung, 
oder geradezu Wille, Bedeutungen, die übrigens 
auch im ersten Falle meist zutreffen. Verwiesen 6 
sei auf den Anfang der Hellenika (des Theopom- 
pos oder Kratippos) aus Oxyrhvnchos, Pap. Oxy. 

V nr. 842 Col. I Z. 2, wo es heißt, im J. 396 
v. Chr. sei eine Triere von Athen ausgelaufen 
[ov fisza zrjg zov] drj/xov yvcdfitjg; dafür Z. 24 
kürzer cbg o[v /iejrd zijg noXeojg zavza nenotr]- 
x6ta. Von einer Privatperson ebd. Col 17, 19 
[ov] futa zrjg ixeivov yv[(d]fiijg, ohne seine Ein- 


Yolksversammlung von Erythrai; ohne förmlichen 
Beschluß, ohne deren ausdrückliche Einwilligung 
ist sie nicht gestattet; zur Sache vgl. Usteri 
Ächtung und Verbannung im griech. Recht (Züri¬ 
cher Dissert., Berlin 1903) 85f. Im gleichen Sinne 
steht im Amendement des Lampon zum großen 
eleusinischen Dekret, das die dnagyai der eleusi- 
nischen Gottheiten regelt, unter den Bestimmungen 
► über das Pelargikon IG I Suppl. 27b 55 (= Dit¬ 
tenberger Syll. 2 20 = Michel Recueil 71) 
einfach xal rd Xoinov fxk iv Htdgüeo&at ßoftog iv 
zöi IleXagyixöi avev zeg ßoXeg xai zö difto. 

Wenn von zwei vertragschließenden Parteien 
die eine nicht avev rfjg yvojuqg der andern han¬ 
deln darf, so ist zu erlaubtem Handeln ein ge¬ 
meinsamer Beschluß erforderlich. Das ist positiv 
durch fxeza ftiäg yvco/xijg ausgedrückt in dem 
Vertrag zwischen Amyntas, Sohn des Arrhidaios 
) (hier Eggidaiog genannt) und den Chalkidiern, 
Dittenberger Syll. 2 77 (= Hicks Manual 74 
= Michel Recueil 5 = O. Hoffmann Die griech. 
Dial. III p. B nr. 13), der nach den einleuch¬ 
tenden Darlegungen Dittenbergers zwischen 
389—383 v. Chr. fällt. Hier lautet Z. 21ff. ngdg 
ÄfitpinoXhag, Bozz[t]aiovg, ’Axav&tovg, MevÖaioyg 
ui) n[oteToD]ac (pikir}v 3 Af.wvzafx pTjde Xakxtdfeag 
ywgl]g ixazigovg, ai.Xd fieza ßiä[g yvtüßtjg, idv 
d]ß(pozegotg doxrji, xoiv[iji ngoo&eo&ai ixei]vovg ; 
Oman beachte die wiederholte energische Beto¬ 
nung der Notwendigkeit gemeinsamen, einmütigen 
Vorgehens. 

Analog entsteht in privaten Verträgen aus der 
Bedeutung Beschluß, die von ,Einwilligung', .Ein¬ 
verständnis 4 , consensus, wofür ägyptische Dienst- 
und Lehrverträge Beispiele liefern, so BGU 1126, 
ein Dienstvertrag aus Alexandreia von 8 v. Chr. 
Die im ^Dro.Tüj^rov der Taphesies angestellte 
Protarche soll ßr)ie dnöxotzog )o)d' dqprjt-tegog and 
zijg Taq>eoifjzog sein avev zrjg avzijg yvwßyg 
(Z. llf.), ohne ihre Einwilligung. Ebenso wird 
in dem bloß im Auszug mitgeteilten Lehrvertrag 
Pap. Hibeh I 148 bestimmt, e^ovoia d' eozeo 
Ilögcot ßTjze dnoxoizeiv ßrjze aq>r)ßeQe[veiv^ avev 
zrjg Em]ßevovg yved/jqg, d. h. ohne Einwilligung 
des Lehrmeisters. 

Wenn ein einzelner den Beschluß einseitig 
faßt, so kann aus der Bedeutung Beschluß, Ein- 


wlUigimg geradem die Bedeatang Wille ent- 
^eMD. Se heiflt. kxgmoig yrtipg bei Wess e ly 
®neea. P«pyr«rarkonden kleineren Formate (Leip¬ 
zig 190«—1908) nr. 287 .nach freiem Willen“, 
und in der Hraoschrift bei Heberdey-Wilhelm 
Reisen in Kilikien (Wien 1896) 223 scheint xazä 
■tifr zzlevzatnr yrmpgv xai ay/uojoiv zov nazgog 
geradem den bloß mündlich geäußerten, letzten 
Willen im Gegensatz znm Testamentswillen, Ix 
x VS diaihjxjjg oder xaia zgv btnlf nxriv, zu be- l( 
zeichnen. 

3- rvtäpri, Richterspruch. Der Beschloß, 
den ein Gericht oder Gerichtsherr faßt, ist das 
richterliche Urteil, der Richterspruch. Während 
verbale Ausdrücke hierfür häufig sind, begegnen 
wir dem Substantiv y. für Richterspmch ( sen - 
tentia iudicü) verhältnismäßig selten und im 
allgemeinen eher in späterer Zeit. Hierher ge¬ 
hört Inschr. v. Olympia 4 (= Collitz 1154) 
worin wohl einem Theokolen Schutz versprochen 2C 
wird für seine Person und seine Habe und Z 4 
eine Strafbestimmung folgt, daß, falls er sich 
fremdes Eigentum anmaße, die richterliche Ent¬ 
scheidung dem iagoftaoe zustehe, der aueh 1, 2 
und 10, 6 vorkommt (Dittenberger-Pnrgold 
p. 13f.): yvorpa 81 x' sfy xiaootmot. Ähnlich aber 
unsicher, 10, 6 = Collitz 1150. Ebenso heißt y. 
richterliches Urteil im Schiedssprüche der Richter 
von Magnesia am Maiandros im Streite zwischen 
den kretischen Städten Itanos und Praisos Dit-30 
tenberger Syll.2 929 (= IGR I 1021 ;’z. 28 
—-141 auch Kern Inschr. v. Magnesia 108) Z. 32 
evygdt/iovg üipevoz zäg yvmpag, zm p& ixgißzt 
rrje yirjtpov ßgaßzvftijrai zrpr xglmv ovx gßovU- 
fu&a, ovvayayelr 81 onzv8ovzsg avzovg [xai aizoi 
xai ztai.iv] zig ztjv lg aoyijq änoxazaxtzrjaai tpt- 
klav xzk. Auch von der eognitio principis finden 
wir y., vom richterlichen Erkenntnis des Kaisers 
Augustus in seinem Schreiben an die Knidier von 
Ende 6 v. Chr., Bull. hell. Vn (1883) 62 = Dit-4 
tenberger Syll.2 356, 37. p n a in oinem 
konsularischen Edikt des 4. Jhdts. n Chr Dit- 
tenberger Syll.2 422, 9 (= Athen, lütt. IV 
[1879] 60 = VI [1881] 353 nr. 48) steht ») zz 
zov dtxaozov ix zov ngoüipazog yvrögrj , w o Dit¬ 
tenberger n. 3 noothpa erklärt als Jitteras 
publice propositas, quae antiquitm ngoygappa 
vocantur 1 . [Schnltheß.] 

rraTfzttoqygzrjs. In der autonomen Stadt¬ 
verwaltung vonArsinoe, der Metropolis des arsi-5( 
noitischen Gaues (heute Faijüm), finden wir für 
das Einbringen der Anträge in den arsinoitischen 
Tempelrechnungen des J. 215 n . Chr., BGU 362 


gteäA ÄntragsteBung nnd Leitung der JUntfan- 
«auwf «Md 1 sonst öfter in einer Hatid vereinigt 
,? mrnen °“ Art. Fvmpg 1), so wird d'seh 
die Regel gewesen «ein, daß der, welcher die An¬ 
träge einbringt, Yeräehieden ist voh dem, der die 
Abstimmung darüber leitet, wie in der von Prei- 
sigke 20, 2 zitierten Inschrift aus Amorgos (242 
zu Chr.), Athen. Mitt. I 347 nr. 15, 21ff. Avg. 
Evzyxldqg Nd[l]ov zloqyrjodptjv, Avg. “Egpayogag 
I p mpgtptoapgr. Über die arsinoitischen Tempel- 
rechnungen s. Wilcken Herrn. XX (1885)43011. 
und über die in Frage stehende Stelle 446f 
Nicht unähnlich war, wie es scheint, die Rolle 
des zlaaywyzvg beim ägyptischen Chrematisten- 
gericht nach der Darstellung von Gradenwitz 
Arch. f. Papyrusforsch. IH 23ff. Verwandte Funk¬ 
tionen hatten vielleicht auch die drei Soypazo- 
ygdipoi in dem dem 1. Jhdt. v. Chr. angehörenden 
Ehrendekret für die Gemeinde-Ephoren der lake- 
daimonischen dißd Amyklai, DittenbergerSylL2 
451 (= Michel Recueil 182 = Loeschcke 
Athen. Mitt. III [1878] 164), wenn nämlich 
Loeschcke 168 recht hat mit der Annahme 
die Aufgabe dieser drei an der Spitze genannten 
ooyfxaroyQdtpoi sei eher gewesen, die Anträge zur 
Vorlage au die Gemeinde vorzubereiten, als, wor¬ 
auf der Amtstitel führen könnte, gefaßte Be¬ 
schlüsse auszufertigen. Jedenfalls sind diese drei 
lakedaimonischen Dogmatographen zu trennen von 
den in einer ganzen Anzahl von Psephismen grie¬ 
chischer Städte Kleinasiens vorkommenden doy- 
ftaroygdipot, die ,Urkundszeugen‘ sind (= ygatpo- 
fxevoi TtaQijoav = scribendo adfuerunt), worüber 
vorläufig zu vgl. Swoboda Griech. Volksbeschl 
213f. (nach Menadier); s. auch Art. Joy^aro- 
yQdyoi Suppl. Bd. II. [Schnltheß.] 

Gnomische Literatur s. die Supplemente. 

.Gnomon {yvdjfxoiv). 1) Ein aufrechtstehender 
Stift, der als Schattenmesser diente und daher auch 
} oma&ijQas, indagator umbrac, benannt war. Kleom 
xvxX. &ECOQ. I io p. 98, 10—15. 17—22 Ziegler 
Vitrnv. I 6, 6. IX 7, 2Rose2 Hultsch Abh! 
Ges. d. Wiss. Göttingen N. F. I Nr. 5 (1897), 
13, 3. Der schattenmessende Stift stand auf 
einer mit Stundeneinteilung versehenen Tafel oder 
auf dem ebenfalls in Stunden geteilten Abschnitte 
einer Hohlkugel (oxdcpq). Diese Einteilungen 
( descriptiones ) mußten für jeden Ort der Erde 
nach seiner Polhöhe und geographischen Länge 
i besonders hergerichtet sein. Vitruv. IX 1, 1. 7, 
lff., s. den Art. Horologium. Die Kunst, den 
G- z n gebrauchen, hieß yvtouovtxn. Papo. svnag. 
TOI 1070, 1. Geminos bei Proel. in I. elem. 41, 


XU 1. XV 8 u. ö. einen yvoiuetorjyTjxrjg. Diese 
Funktion ist hier mit der des imyty^iozyg, des 
Leiters der Abstimmung, vereinigt in der Hand 
des präsidierenden Prytanen (frag/og aovxavig) 
Mit Unrecht schloß Swoboda Die griech. Volks¬ 
beschlüsse (Wien 1890) 190 daraus, in Arsinof* 
habe der ngmang , der an der Spitze des Rates ■ 
stand, nicht bloß das Präsidium, sondern auch 
,die permanente Antragstellung 4 gehabt j denn, 
wie Preisigke Städtisches Beamten wesen im 
römischen Ägypten (Halle 1903) 20 mit Recht 
emgewendet hat, wäre es doch wohl überflüssig, 
die beiden Funktionen neben dem Prytanentitel 
noch besonders hervorzuheben, wenn sie regel- 
mftfiig miteinander vereint gewesen wären. Ob- 


25, oder nach Papp. VÜI 1026, 1 yvtoftovixb 
ftewgia. Sie wird von Geminos a. a. O. 41, 24 
—26 der Astronomie, von Vitruv. I 3, 1 der Bau¬ 
kunst zugeordnet. Vitruvius gebraucht in glei¬ 
chem Sinne auch gnomonieae res VIII a. E. oder 
gnomonieae rationes IX praef. 18. Die dieser 
) W issenschaft Kundigen hießen yvcofwvtxoi , s. 
Diodoros o. Bd. V S. 711, 22—36. 

Mit der Einrichtung und dem Gebrauche des 
G. waren längst vor dem Aufblühen der grie¬ 
chischen Mathematik die alten Babylonier und 
Ägypter vertraut gewesen. Herodot II 109 be¬ 
richtet, nachdem er die Erfindung der Geometrie 
den Ägyptern zugeschrieben hat, daß die Grie¬ 
chen die Nachbildung der HimmeUkiigel mit ihren 


Stertibflderti, den G. und die Einteilung des Tages 
in zwölf Stunden von den Babyloniern gelernt 
haben. Anaximandros hat also nieht, wie Pa- 
vorinos bei Öiog. Laert. II 1, 3 meldet, den G. 
•erfunden, wohl aber die Griechen mit dem Ge¬ 
brauche desselben bekannt gemacht. Diog. a. 
a. O. Suid. s. Ava^ifiavdgog. Zu diesem Behufe 
stellte er in Lakedaimon eine Sonnenuhr (<ogo- 


vermute, von 3 ab atternieiend tu den Schenkeln 
eines rechten Winkels beigeschrieben worden, 
entstand eine au ein Winkelmaß erinnernde, eben¬ 
falls yv<bfta>v benannte Figur. Theo Srayrn. 54f. 
64f. Dspuis. Iambl. in Nicom. 58, 7-60, 7 Pistelli. 
Schol. Euch op. V, Buch 2 Nr. 13. Boeckh 
Philolaos des Pythagoreers Lehren 142£f. Cantor 
Vorles. 12 151f. [Hultsch.1 

21 rvcbuwv heißt in Athen der Aufseher aer 


Uyiov oxiodTigtxdr: vgl. Plin. n h. II 187) auf, 2) IMu o>v heißt in Athen der Aufseher dw 
Diog. a. a. O., wonach die Tradition bei Plin. 10 heiligen ölbäume. Bekk. Anecd. 228. Lys. VU 
a. a. O., daß Anaximenes dies getan habe, zu 25. Harpokr. s. v. _ . 


verbessern ist. Was Vitruv. IX 8, 1 Rose2 von 
Berössos meldet, bezieht sich auf eine besondere 
praktische Einrichtung der Sonnenuhr, nicht auf 
die Erfindung derselben. Vgl. Bretschneider 
Geometrie vor Euklides 60. Cantor Vorles. über 
Gesch. d. Math. 12 102. 134f. Günther Mathe¬ 
matische. Geographie 78. 

Aus der Vergleichung zweier Quadrate oder 


3) Fvcbfiovsg bezeichnen wahrscheinlich ^en¬ 
gen 1 , speziell ,Kaufzeugen 4 in einer Inschrift aus 
Iasos, Bull. hell. V (1881)493 (= Dittenberger 
Syll. 2 96 = Michel Recueil 460) Z. 52: yvtb- 
/xoveg naoioxrjoav ... TlXovrioivog xai jzaVdsg xgetg. 
Warum die yvcofxovsg bloß hier aufgeführt sind, 
während die bei den andern Verkäufen als ovp- 
jto)XyoavT£g erwähnten (xvifoovsg fehlen, entzieht 


rechtwinkliger, oblonger Parallelogramme ergab 20 sich unserer Beurteilung. 


sich unter der Voraussetzung, daß die kleinere 
Figur nur mäßig von der größeren überragt wurde, 

als Unterschied die Form |L_ °^ er * 

die als Winkelmaß gedeutet und ebenfalls G. be¬ 
nannt wurde. Boeckh Philolaos des Pythagoreers 
Lehren 142f. Iambl. in Nicom. 58, 19—25 Pi- 


4) e O yvfbfxoiv zov idiov Xöyov, der im Edikt 
des Ti. Iulius Alexander vom J. 68 n. Chr., Dit¬ 
tenberger OGIS 669 (= IGR I 1263) Z. 44 
vorkommt, heißt Z. 39 6 jtgog ton Idion Xdyon 
Tetay/xevog, gewöhnlich einfach 6 ngdg idiq> 
X6yq>, z. B. BGU 868,1 und in zwei Inschriften aus 
Philai, Dittenberger OGIS 188. 189. Dieser 
Beamte, über den Dittenberger OGIS 188 n. 2 
gehandelt hat, ist, wie im Art. "Idiog Xoyog näher 


stelli. Cantor Vöries. 12 150. Auch Demokrit 30 zn zeigenist, der Verwalterdes tbiog Idyos. d.h. 


scheint mit dem Titel seiner Schrift Nr. 33 (Thra- 
xyllos bei Diog. Laert. IX 47) jisqi dtatpogyg yvd>- 
jxovog TtEQt ipavoiog xvxXov xai otpalgt^g eine 
dem Winkelmaß ähnliche geometrische Form ge¬ 
meint zu haben. A lim an Greek Geometry from 
Thaies to Euclid 30f. 80. 83. Bei Eukl. elem. 
II def. 2 ist dieser Ausdruck auf den Unterschied 
von zwei Parallelogrammen, gleichviel ob sie 
recht- oder schiefwinkelig waren, ausgedehnt wor- 


des vom Staatseigentum geschiedenen Privateigen¬ 
tums des römischen Kaisers in Ägypten. Er heißt 
auch snixQOJiog ( proourcUor ) iölov X6yov oder mit 
Breviloquenz schlechtweg o idiog Xoyog. 

5) rvcbj.to)v, Tarif. Ganz anderer Natur 
ist der yv<b/xcov in dem zuerst von Hogarthbei 
Flinders Petrie Koptos (1896) 27ff. (Tab. 
XXVII) besprochenen, sodann von Jouguet BulL 
hell. XX (1896) p. 169 nr. II. de Ricci Arch. 


den. An zwei Seiten des kleineren Parallelo-40 f. Papyrusforsch. II p. 437 nr. 37. Ditten- 


gramms und an seine verlängerte Diagonale lehnten 
sich dann zwei Streifen an, die zusammen den 
G. oder den Überschuß des größeren Parallelo¬ 
gramms über das kleinere darstellten. Eukl. elem. 
II 5. 8 p. 130, 15—21. 140, 13—23 Heib., vgl. 
die Figuren dazu und zu I 43. 44. Heron defin. 
59 Hu. Schol. Eucl. op. V, Buch II nr. 11. 14. 
Cantor Vorles. 12 150f. 

In der Arithmetik hat die Theorie des G. ihre 


berger OGIS 674 abgedruckten und. kommen¬ 
tierten Steuertarif von Koptos (Z. 5), wohl aus 
der Zeit nach Kaiser Domitianus. Wie bereits 
Jouguet richtig sah, bezeichnet hier y . einen 
allgemeinen Tarif, aus dem hier auf Befehl des 
Statthalters aus uns unbekanntem Grunde bloß 
ein Teil zur allgemeinen Kenntnisnahme auf einer 
Stele öffentlich ausgestellt ist: ooa 6si rovg / ii - 
o&[(o]zdg tov £v Kornau vjioxetvovTOq jiji *Agaß~ 

/■«wsrtV» rairtlit orVlä.rf Ttrnhl 


Anwendung bei der Ausziehung von Quadrat- 50 agylq dnooxoXiov (noch nicht sicher erklärt, wohl 

i. .. «... i . O-i__• _ n.:i. J._ Ul.! J!. (Vn»Vn ffrv Paniifrn nrr /3/vt> rrvn ITftn+no nartli 


wurzeln gefunden. Setzen wir a = Seite des klei¬ 
neren Quadrates und b — Überschuß der Seite 
des größeren Quadrates im Vergleich zu a und 
nehmen an, daß beim Wurzelausziehen a 2 ge¬ 
funden worden ist, so bleibt in der geometrischen 
Figur ein G. übrig, der zwei naQcutXqQcb/xaza von 
der Form ab und das Qnadrat über b enthält. 
Aus diesem Überschuß sind dann, so weit als 
tunlich, die Bruchteile der Wurzel zu entnehmen. 


die Abgabe für Benützung der von Koptos nach 
Berenike führenden Wüstenstraße; nach Wilcken 
ein ,Geleitgeld 4 und ein ,Wegegeld* zugleich) 
3t gdooeiv xatä xdv yvat/xovfa] zfjde xfji oxrjXyt ev- 
xsxdoaxiat. Wilcken Griech. Ostraka I p. 347 
n. 2 hat bereits daraufhingewiesen, daß y. in 
der hier zutreffenden Bedeutung ,Steuertarif 4 be¬ 
legt ist durch das Lex. rhet. in Bekk. Anecd. I 
233, 28 yvdtfxoiv • avvxal-ig zig yga/x/xdtoyv, xa&' 


Cantor Vorles. 12 460f. Hultsch o. Arith-60^v xd xiXrj ngdxxeo&ai ygij xovg ex xijg dXXodajzrjg 


metica § 151 

Die fortschreitende Summierung 
der ungeraden Zahlen von 1 ab er- 13 
gibt, wie 0. Arithmetica § 18 
gezeigt worden ist die Reihe der 9 
Quadjratzahlen, denn es ist 1 + 3 5 
= 22, 1-4-3-4-5 = 32 usw. In¬ 
dem die ungeraden Zahlen, wie ich 1 


eioxofil^ovxag a>v dv exrpiooivxai ; vgl. auch Dit¬ 
tenberger OGIS vol. II p. 415 n. 4. 

[Schnltheß.] 

Gnosi&s» Phoker. 'Hyeuäv geveov in einer 
eleusinischen Inschrift um 286/5, CIA IV 2, 614 b. 


Gnosis* 1) Syrakusaner, einer der syrakusi- 
sehen Strategen, die 409 v. Chr. als Nachfolger 



|dc3 und »einer Kollegen zur pelo- weisen auch die mit der G. eng verwandten re- 

.ponncsischen Flotte nach Hella» gingen, Xen. bgiösen Bewegungen des Mandaeismus und des. 

ix «L • i v t N, ® s r c -l Maniehaetonns. Zu nennen sind hier endlich die 

7 .,?> t j/ R lts4berslC o t: r, 1 - ? ; an ! e ’ ™ m Christentum unberührten „Oracnla Chaldaica. 

S^ qTÄ ? 'p _ % Gnos J 18 « he die in ihrer Eigenart der G. verschwägert sind. 

'Literatur. 3. Literatur der Gegner. _ 4. Der Von Syrien scheint dann die Bewegung zunächst. 

^ “ Ägypten übergesprungen zusein, ülrpokrates 

s ; D a Dualismus. — 6. Die Gestalt der Sieben; soll Alerändriner gewesen sein (Clemens Stromat 

die Astrologie m der G. — 7. Der unbekannte III 2, 5); Basilidls tritt in Alexandria auf; doch 

?“**• 8 . V D , erGla,lbe!and « Mütter. -9. Die 10 ist die frotiz, daß er praedieator apud Peraas 
ubnge We t der Aeonen. - 10 Erlösergestal- f«ä (Acta Archelai c 67) angesichteder völl¬ 
ig 11 : 11. Die anthropologische und soteno- ständig dualistischen Haltung seines Systems 

logische Grondanschauung. 12. Die Mysterien- nicht so schlechthin zu verwerfen. Valentin 

Praxis. — 13. Die Askese. — 14. Verhältnis zum lehrte ebenfalls zunächst in Ägypten (Epiphan 

Judentum - 5 ' .9 h . nstentu “- Haer. 31, 2); Epiphanias hebt finen ägyptischen 

Der Anziehungspunkt für beide Religionen: die Zweig der Gnostiker (Haer. 26, 3 = Steationiker 

t™Tanf^Te C 1 1 6 « Vq F™«“« des „ Chn f™- Phibioniten) hervor, den er aus Autopsie kannte 

Fn+w^'i-i d r s - l 8 -, 19 - Elnfluß C. auf die (Haer. 26, 17). Die Vorlage von Irenf I 29 (Bar- 
Entwicklung des Christentums. — 20. Literatur, belognostiker) ist in koptischer Sprache gefunden 
. Mit dem Namen G. pflegt man jetzt die-20 In Ägypten hat die gnostisclie Literatur am 
jenige synkretistische Religionsbewegung zu be- längsten weitergewuchert (koptisch-gnostische 

zeichnen, die sich (spätestens) mit der Wende des Schriften). Hier blühte auf rein heidnischem 

1. und 2. Jhdts. an das Christentum herandrängte Boden die verwandte hermetische Literatur (vel 

™. d diesem mannigfache Kompromisse und Corpus Hermet. Kap. 14, die Auseinandersetzung 

Mischbildungen einging. Ursprünglich scheint mit der G.). ® 

diese Bezeichnung übrigens nur einer bestimmten Zuletzt schlugen die WeUen nach Rom hin- 
Ihchtnng innerhalb der G. gehört zu haben (Iren. I über: Valentin kam aus Ägypten, Cerdon ans 

“'„V ’ gI ) n 2 - 26 f h S y rien ’ MaIcion a » s Sin °P«. Alkibiades mit' dem 

3. 67, 1. 40, 1. Hippolyt. Refut.V 11; s. Art. Elxaibuch aus Apamea nach Rom. Die Sekte 
Gnostiker. Iren I 25, 6: Selbstbezeichnungder 30der Karpokratianer verpflanzte Marcellina dort- 
• Aber schon bei Irenaeus (noch hin, die pseudoclementinische Literatur erhielt 

nicht bei Instin) wird der Terminus als Be- ihre letzte Ausgestaltung in Rom. In diesem 
Zeichnung für die ganze Bewegung gebraucht Stadium erst wurden die ältesten christlichen 
(vgl bereite I lim. 6, 20). Ketzerbestreiter (Instin, Hegesipp, Irenaeus) auf 

Wenn Simon Magus, der in der Überlieferung die Bewegung aufmerksam. So muß uns also 
allgemein als Archiharetiker gilt, wirklich ein vieles aus dein früheren Stadium der gnostischen 
Zeitgenosse der Apostel war, wie es die Apostel- Bewegung verloren gegangen sein 
.gesch. 8, 9ff. will, so kommen wir schon mit den 2. Die Literatur der G. ist uns zum aller- 
erkennbaren Anfängen der G. ziemlich weit größten Teil verloren gegangen. (Nachrichten 
hinauf. Die wirklichen Wurzeln der gnost.schen 40 über die gnostische Literatur gesammelt bei 
Bewegung reichen freilich sicher noch weiter Harnack Altchristl. Literat.-Gesch. I 143fl'.; 

Blütezeit fallt etwa in das zweite Chronologie d. altchristl. Lit. I 5331F.). An un- 
Drittel des 2. Jhdts., dem Zeitalter des Auf- bearbeiteten gnostischen Werken von einigem 
tretens der großen gnostischen Schulhäupter Wert sind uns eine Reihe koptisch-gnostischer 
namentlich m Rom (über die Zeit des Basilides, Schriften erhalten: Die Pistis Sophia, die von 
Karpokrates-Marcellina, Valentin, Cerdon, Mar- ihrem Herausgeber (nicht mit Recht) sog. beiden 

mtn/i SiQ—9n C i k vT j a ’J chrlst1, Eite ' Jenbücher, ein zweites anonymes koptisch gnosti- 
mrar I 289 311). Noch zu des Neuplatomkers sches Werk (sämtlich übersetzt von C Schmidt 
Plotm und seiner Schüler Zeiten ist die G. eine Griech. christl. Schriftsteller d. ersten drei Jahr- 
geistige Macht Schriften wie die Pistis Sophia 50 hunderte: koptisch gnost. Schriften I. Bd.; Ans- 
und dm von C. Schmidt edierten koptisch gnosti- gaben: Pistis Sophia, Petermann Schwartze 
?ä. nften T wohl aus , der zwelten Hälfte 18öl; die übrigen Schriften C. Schmidt Texte 
des 3 Jhdts — zeigen uns endlich die Bewegung u. Unters. Bd. VIII). Hinzukommen die noch 
in völhger Entartung und Verwilderung. _ unedierten (koptischen) Schriften Ev. Mariae, Apo- 

Die Heimat der gnostischen Bewegung ist der cryphum Johannis (Auszug bei Iren. I 29), Sophia 
Osten gewesen. Dosithens, Simon, Menander Jesu Christi (Schmidt S.-Ber. Akad. Berl. 1896 
sind Samaritaner, Satorml lehrte in Antiochia; 839ff.; Philotesia, Kleinert gewidmet 1907 317* 
Marcion stammte ans Sinope im Pontns; aus -330). Außerdem bieten die ketzerbestreitenden 
Apamea in Syrien brachte Alkibiades das Ebcai- Kirchenväter vielfach lange wörtlich überlieferte 
buch nach Rom; der älteste Zweig der Gnostiker 60 Fragmente oder getreue Auszüge aus den Schriften 
ml engeren Sinn ist wahrscheinlich in Syrien zu der Gnostiker (s. oben über Irenaeus I 29). Eines 
Hanse ( s - Art. Gnostiker). Das Ostjordanland der allerwichtigsten Stücke dieser Art ist der 
wie das babylonische Tiefland waren die Heimat Brief des Ptolemaens an die Flora (Epiphan 
der in viele Gruppen zersplitterten gnostischen Haer. 23, 8ff. Harnack S.-Ber. Alrad BerL 1902, 
Taufbewegung (die späteren Essener, Ebioniten, 507-545). Hinzukommen Fragmente aus den 
Elkesaiten, Sainpsaccr, Mandaeer, Ssabier usw.). Schriften des Basilides und Valentin nn.rn.ntJi oh 
Die Quellen des pseudoclementmischen Schriften- aus Clemens und Origenes (vgL auch das unee- 
kmses stammen sicher aus Syrien. Nach Osten mein wertvolle Fragment aus Basilides 




Unoais 


(inosia 


tIxmv ly' Acta Archelai c. 67, ed. Beeson, Werk ist das des Irenaeus (iäjyjrov xai dvargojr^s 

jetzt erst vollständig bekannt geworden), ge- zrje rpevdwrvfiov yvtoastos. ßißXia ytivxe um 180 

sammelt (doch nicht vollständig) bei Hilgen- n. Chr.). Vor allem kommt hier das erste Buch 

feld Ketzergesch. 207ff. 293ff. Hierher gehören mit seiner zusammenhängenden Darstellung der 

ferner die Excerpta exTheodoto (Valentinianer) des Häresien in Betracht. Irenaeus eröffnet das Werk 

Clemens, die Fragmente ans dem Kommentar des mit einer ausführlichen Darstellung der valen- 

Herakleon bei Origenes (Hilgenfeld 472ff.). tinianischen Schulen des Ptolemaeus (1—10) und 

Zn nennen sind ferner die durch Origenes (Celsus) des Markus (13—21). In dem darauf folgenden 

erhaltenen liturgischen Stücke der Sekte der Abschnitt (I 22—28) hat er das Werk seines Vor- 

Ophianer; auch die durch Iren. I 13. 21 über-lOgängers lustin überarbeitet, es läßt sich leider 
lieferten liturgischen Fragmente der Markosier. nicht mehr erkennen, in welchem Umfang. Über 

Umfangreiche Quelienstücke enthält Hippolyts I 29 ist bereits gehandelt. Gerne wüßten wir, 

Refutatio (Hymnen der Naassener und ein Buch wem Irenaeus die offenbar unter sich zusammen- 

mit Spekulationen über den Urmenschen mit hängenden Abschn. 11—12 und 30—32 (vgl. 11,1 

interessanter religionsgeschichtlicher Vergangen- mit 31, 3) ihrer Grundlage nach verdankt. Denn 

heit: Reitzenstein Poimandres 82ff., Hymnen in dieser Quelle waren Valentin und seine ersten 

der Peraten und längere Fragmente, Auszug ans Schüler im Zusammenhang mit den .Gnostikern“ 

der Paraphrasis Seth, ans dem Baruchbuch des dargestellt. (Stammt die Darstellung von Instin? 

Gnostikers lustin, Fragmente ans der Megale Kannte Instin die .Gnostiker“?). Nach Photius 

Apophasis der Simonianer, dem Elxaibuch). Eine 20 (Bibi. cod. 121) hat Hippolyt ein Syntagma gegen 

valentinianische Originalquelle überliefert Epi- 32 Haeresien von Dosithens bis Noetus (also Anfang 

phan. Haer. 31, 5. Einige Hymnen des Bardesanes des 3. Jhdts.) geschrieben. Dieses Werk ist uns in 

hat Ephraem erhalten (das Buch der Gesetze der den Bearbeitungen in Epiphanius Painarion (nach 

Länder aus der Schule des Bardesanes enthält 374), Philastrius von Brescia adv. haereses und 

wenig Gnostisches; vg). Merx Bardesanes 1863. Ps.-Tertullianus liber adv. omnes haereses er- 

Hilgenfeld Bardesanes 1864). Viel Gnostisches halten und zum großen Teil rekonstruierbar, 

ist in den apokryphen Apostelgeschichten erhalten Ein zweites Werk Hippolyts liegt wahrscheinlich 

(vgl. Liechtenhan Offenbarung im Gfcnosti- in dem unter Origenes Namen (Philosophumena) 

cismus 46—49), namentlich in den Acta Thomae erhaltenen xaxa sraocöv algaoeoiv elcyyov vor. 

(in Betracht kommen vor allem die liturgischen 30 Wenn wir von der Einleitung des Werkes ab- 
Stücke, Perle des Bardesanes [?]). Heranzuziehen sehen, so hat Hippolyt hier eine neue und wahr¬ 
sind endlich auch die allerdings gründlich katho- scheinlich einheitliche Quelle mit dem ihm bisher 

lisierten pseudoclementmischen Homilien und znr Verfügung stehenden Stoff verarbeitet. Dieser 

Rekognitionen, als Zeugen eines von der G. he- Quelle gehören sicher an: Buch V (Naassener, 

rührten Judenchristentums. — Bei der Dürftig- Peraten, Sethianer, Instin); VI 7—18 (Simons 

keit der erhaltenen Fragmente wird man, um fis/akr) dudipaais); VII 14—27 (Basilides); VIII 

sieh ein Bild gnostischer Denkart und Sprache 2. 8—11 (Doketen); VIII 3. 12—15 (Monoimos); 

zu machen, auch die mandäische Literatur heran- vielleicht auch IX 4. 13—17 (Elkesaiten). Neuer¬ 
ziehen müssen, die allerdings in komplizierter dings (s. u. d. Liter, zu § 3) hat man gemeint, 

schichtenweiser Überarbeitung erhalten ist, aber 40 daß Hippolyt mit diesen .Quellenstücken“ der 
dafür noch das Bild einer heidnischen G. ohne Mystifikation eines Fälschers zum Opfer gefallen 

nennenswerten christlichen Einschlag bietet (die sei. Die Vermutung wird sich kaum halten lassen, 

ausgedehnte Literatur ist leider noch immer nicht man müßte denn diesem Fälscher gnostischer 

durch Übersetzungen zugänglich gemacht; vgl. Systeme eine unerhörte Phantasie znmuten. Das 

W. Brandt Mandäische Religion und Mandäische Richtige an der Vermutung wird sein, daß Hip- 

Schriften). Aneh die manichäische Religion ist polyt ein einheitliches Werk vorlag und daß 

zum Vergleich heranzuziehen. Da wir hier bisher dieses Werk letztlich von einem gnostischen 

in derselben Lage waren, wesentlich auf Beweise Literaten stammte, der die Literatur verwandter 

der Kirchenväter angewiesen zu sein, so ist durch gnostischer Sekten sammelte und die einzelnen 

die jüngsten Entdeckungen der umfangreichen 50 Stücke nach einer bestimmten Richtung hin re- 
Originalfragmente in Tnrfan (Müller Hand- touchiert hat (vgl. namentlich die fast überall 

schriftl. Reste aus Turfan. Abh. Akad. Berl. in den Systemen durchgeführte Dreiteilung des 

1904) eine wesentliche Förderung unserer Kennt- Weltalls), so daß dadurch zum Teil die vielfachen 

nis der gesamten gnostischen Bewegung zu er- Berührungen der Systeme untereinander ent- 

warten. Der G. verwandte Erscheinungen liegen standen. Ob Hippolyt das gnostische Werk un¬ 
endlich in der hermetischen Literatur (Corpus mittelbar oder in einer antihäretischen Über- 

Hermeticum ed. Parthey 1854. Mänard Hermes arheitung las, muß dahingestellt bleiben. Was 

TrismegisteS 1867. Reitzenstein Poimandres) wir Clemens Bad Origenes in unserer Kenntnis 

und in den Oracula Chaldaica (Kroll Breslauer der G. verdanken, ist bereits zur Sprache ge- 

philolog. Abhandl. VII) vor. 60 bracht. Von TertuIIians Schriften sind zu nennen 

3. Im großen and ganzen bleiben wir für de praescriptione haereticorum, vor allem die 

eine zusammenfassende Erkenntnis der Gnostiker fünf Bücher adversus Marcionem; adversus Her¬ 
auf die Berichte der Kirchenväter angewiesen, mogeuem (adversus Valentinianos ganz und gar 

Verloren gegangen ist Iustins Syntagma gegen von Irenaeus abhängig). Auch der Dialog des 

die Ketzereien (Apologie I 26), das älteste Werk Adamantius (Anfang des 4. Jhdts., ed. Bak- 

seiner Art; ebenso die (um 180 entstandenen) huyzenKirchenväterkommissionJistzuerwähnen. 

Hypomnemata des Hegesipp, die Ausführungen Epiphanius (Painarion) hat das Werk Hippolyts 

über Häresien enthielten. Das älteste erhaltene ausgeschrieben, daneben ans eigener Kenntnis der 
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zeitgenössischen G. manches Wertvolle beige¬ 
bracht. Bei den späteren (Theodoret usw.) ist 
wenig Selbständiges mehr zu holen. Aber zu 
nennen sind noch das Werk des Armeniers Eznik 
von Kolb ,Wider die Sekten 1 (übers, von J. M. 
Schmid, Wien 1900); Theodor bar Kuni, Scho¬ 
lienbuch B. XI Text n. Übers, bei H. Pognon 
iDscriptions Manda'ites 1898—1899, 159ff., Schah- 
rastäni, Religionsparteien und Philosophenschulen 
(übersetzt von Haarbrücker 1850). Vgl. R. A. ! 
Lipsius Die Quellen der ältesten Ketzergesch. 
1875. Harnack Zur Quellenkritik der Gesch. 
des Gnosticismus und Gesch. d. altchr. Literat. 

1171 ff. III, 533ff. 712ff. Hilgenfeld Ketzergesch. 

1—88. J. Kunze De historiae Gnostic. fontibus 
1894; zu Hippolyts Refutatio G. Salmon The 
cross references in thephilosophumena, Hermathena 
XI 1885 S89ff. H. Stähelin Die gnostischen 
Quellen Hippolyts, Texte u. Unters. VI 8, 1890. 

4. Die G. ist, wenn man auf das Ganze sieht, ! 
nicht auf dem genuinen Boden des Christentums 
gewachsen. Sie ist älter als dieses und als bereits 
fertige Erscheinung an das Christentum heran¬ 
getreten. Die Gestalten, die, soweit es für uns 
erkennbar, an ihrem Anfang stehen, Dositbeus, 
Simon Magus, Menander hatten mit der christ¬ 
lichen Religion nichts zu tun. Die Ophiten des Cel* 
sus-Origencs standen in ausgesprochenem Gegen¬ 
satz zu dem Christentum (Origenes VI 28, vgl. 
26. 33). Noch die ,Archontiker* (Epiphanius • 
Haer. 40, 2) verwarfen die christlichen Sakra¬ 
mente. Reit zenstein hat nachgewiesen, daß den 
Ausführungen Hippolyts über die Naassener eine 
ursprünglichheidniscli-gnostischeQuellezuGrunde 
lag. Erscheinungen wie die hermetische Literatur 
(vgl. namentlich den Poimandres mit seiner Speku¬ 
lation über den Urmenschen) und die Oracula 
Chaldaica beweisen, daß die gnostischen Speku¬ 
lationen und Frömmigkeit weit über das Gebiet 
der spezifisch christlichen Sekten hinaus verbreitet • 
waren. Der Mandäismus ist viele Jahrhunderte 
hindurch eine rein heidnische G. geblieben. Die 
manichäische Religion ist nur hier und da von 
einem leichten christlichen Firnis bedeckt. Die 
großen Schulen der Gnostiker, welche die Kirchen¬ 
väter wesentlich bekämpfen. stellen meist (von 
Marcion etwa abgesehen) mühsame Kompromisse 
der gnostischen Religion mit der christlichen dar. 
Diese Auffassung der G. läßt sich dadurch am 
leichtesten als richtig erweisen, daß der Versuch ■ 
gemacht wird, die gnostische Religion in ihren 
Grundzügen zu begreifen, ohne auf das Christen¬ 
tum zu rekurrieren. Dann erst kommen die gegen¬ 
seitigen Beziehungen zwischen G. und Christen¬ 
tum dargelegt werden. 

5. Charakteristisch für die Weltanschauung 
der G. und von grundlegender Bedeutung ist ihr 
Dualismus. Dieser beherrscht als Grundanschau¬ 
ung fast sämtliche gnostische Systeme, auch da, 
wo er in den gräzisierenden Berichten der Kirchen¬ 
väter nicht mehr deutlich heraustritt. In erster 
Linie (auch für die Beurteilung der Überlieferung 
der Kirchenväter) ist hier das erste Fragment 
aus dem 13. Buch der E^r)yr)xtn6. des Basilides 
bedeutsam, das in den Acta Archelai erhalten 
ist (ed. Beeson c. 67 p. 96ff.). Nach diesem 
Fragment war Basilides entschiedener Dualist, 
setzte ui den Anfeng zwei sich schroff gegenüber¬ 


stehende Prinzipien (Licht und Finsternis), ließ 
diese Welt durch einen Angriff der Finsternis 
gegen das Licht entetehen, b.ei dem Teile des 
Lichts von der Finsternis verschlungen wurden, 
und faßte demgemäß das Endziel als die Ent¬ 
mischung des widerrechtlich Vermischten (vgl. 
Hippolyt. Ref. VII 27 p. 378, 16): TJnde nee per- 
feetum bonum est in hoe mundo , et quod est, 
valde est exiguum. Die Fragmente seiner Lehre, 
die Clemens Alexandrinus erhalten hat, bestätigen 
auf das deutlichste den Dualismus des Basilides. 
Die beiden Systeme, welche Irenaeus und Hippolyt 
überliefert haben, sind sekundäre Bildungen, 
welche klar den Prozeß der allmählichen Umbil¬ 
dung vom Dualismus zum Monismus zeigen. Das 
wenige, was wir von Bardesanes und seiner Schule 
wissen, berechtigt uns, auch diesen als Ver¬ 
treter eines schroffen, spezifisch orientalischen 
Dualismus aufzufassen (,er lehrte einen Leib ohne 
Auferstehung von dem Bösen*, Ephraem Hymn. 53 
p. 553 F, spricht von dem Teufel als ,Hefe des 
Prinzips der Finsternis', ebd. p. 504 C, verfaßte 
eine Schrift ,Das Licht und die Finsternis 1 nach 
dem Bericht En-Nedims, Flügel Mani 162). Es 
kann auch gar nicht verkannt werden, daß Mar- 
cions Lehre und Anschauungen, so eigentümlich 
und original sie sind und so sehr sie eine be¬ 
sondere Betrachtung verdienen, doch durchaus 
auf dem Untergrund einer sehr ernsthaft-dua¬ 
listischen Weltanschauung ruhen. Wenn Ptole- 
maeus in seinem Brief an die Flora (Epiph. 33, 7) 
seine Meinung dahin zusammenfaßt, daß das 
Gesetz weder von dem vollkommenen Gott noch 
vom Teufel sei, so denkt er bei der letzteren 
Alternative kaum an jemand anders als an Mar¬ 
cion. Die spekulativ dualistische Gruudlage der 
marcionitischen Anschauung tritt besonders deut¬ 
lich in dessen Schule, gerade auch da, wo diese 
drei Prinzipien annimmt und den alttestament- 
1 liehen Gott in die Mitte zwischen Gut und Böse 
stellt, hervor (vgl. Bousset Hauptprobleme 109ff. 
131ff.). Andererseits finden wir den ausgeprägten 
Dualismus nicht nur bei namhaften gnostischen 
Schulhäuptern, sondern auch bei den namenlosen, 
mehr volkstümlichen Systemen, wie sie in den 
gnostischen Sekten verbreitet waren. So hat uns 
Hippolyt (Ps.-Tertullian c. 5, Philastrius c. 33, 
Epiphanius Haer. 25, 5) eine Kosmogonie der 
,Nicolaiten‘ (Gnostiker) von ausgeprägt dualisti- 
• schem Charakter überliefert. 

Auch ist es nicht richtig, wenn man, wie 
das oft geschieht, den (monistischen) Emanations¬ 
gedanken als charakteristisch für die G. hinstellt, 
d. h. den Versuch, aus der höchsten Welt der 
Güte und des Lichtes die ihr gegenüberstehende 
Welt der Schlechtigkeit und Finsternis dnreh die 
Annahme einer in unendlicher Stufenfolge sich 
fortsetzenden Abschwächung abzuleiten. Dieser 
Versuch, der in voller Konsequenz und Reinheit 
) unter den für uns in Betracht kommenden Re- 
ligionssystemen nur im Neuplatonismus durch¬ 
geführt ist, liegt hier nur in einigen wenigen 
an der Peripherie liegenden Erscheinungen, näm¬ 
lich in den beiden von den Kirchenvätern über¬ 
lieferten (unechten) Systemen des ,Basilides* vor. 
Ira allgemeinen kommt die G. auch da, wo sie 
lange Äonenreihen produziert, nicht ohne die 
Annahme eines »Falles* des letzten und untersten 
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■der Aeonen aus, welcher die materielle niedere de Iside et Osiride). Aber es ist mit Recht 
Welt, in die jener Aeon hinabsinkt, bereits voraus- daraufhingewiesen (Schmidt Plotins Stellung 
setzt; ich erinnere an die Sophia (Prunikos, z. Gnostiz. u. kirchl. Christent., Texte u. Unters. 
Spiritus sanctus usw.) der Barbelognostiker (Iren. N. F. V 4 S. 76ff. 89), daß Doch von Plotin und 
I 29) uDd .Gnostiker* (Iren. I 30), an die Helena seinen Kreisen gerade an diesem Punkt der 
■des simoniani8chen Systems, an die Pistis Sophia Widerspruch gegen die von ihnen bekämpften 
in dem gleichnamigen koptisch-gnostischen Werk, Gnostiker empfunden wurde. So sehr ihre Freude 
•endlich auch an die Gestalt des in die Materie an dieser Welt und ihrer Herrlichkeit gedämpft 
versinkenden Urmenschen bei den Naassenern und resigniert erscheint, so sehr empfanden sie 
fies Hippolyt und dem (heidnischen) Poimandres 10 doch den stärksten Widerwillen gegen die völlige 
(s. u.). Am weitesten abgeschwächt erscheint Verwerfung und Satanisierung der sinnlichen 
-dieser Gedanke vom Fall in den Systemen des Welt, wie sie hier geübt wurde. Scharfen 
Valentin und seiner Schüler. Denn einmal voll- Widerspruch erhebt Plotin gegen den Hochmut 
zieht sich hier der Fall der Sophia (Achamoth) der Gnostiker, die meinen, sie seien allein gut 
innerhalb des Pieroma, d. h. die Sophia stürzt und ihov Tiaideg, während er und seine Anhänger 
nicht in die Materie hinab, sondern sucht in bemüht seien, das Gute und Göttliche in allen 
Liebessehnsucht sich mit dem höchsten Aeon zu den unendlichen Abstufungen zu schauen und zu 
vereinigen. Und ferner wird der Versuch ge- bewundern. Ov yag rd ovoxeikcu elg ev, aXkb. xo 
macht, die Materie aus den ,Leidenschaften* der beX^ai jio).v x6 &sTov, ooov sSsi^ev avxog, xovx' 
gefallenen Sophia abzuleiten, ein Versuch, der20 Port bvvagiv $eov eidoxatv (Ennead. II 9, 9. 207E. 
in seiner phantastischen, mythologisierenden Art Zeller Philos. d. Griechen* III 2, 676). Auch 
starkanspätägyptischeSpekulationen(Dieterich wenn wir die orientalischen Religionen heran- 
Abraxas 25f.) erinnert. Aber auch in diesen ziehen, so finden wir hier kein absolutes Analogon 
Systemen scheint trotz aller Tendenz zum Monis- für den schroffen Dualismus der G. Selbst die 
mus die ursprünglich dualistische Grundlage noch persische Religion, an die in der Tat das eben 
sehr deutlich hindurch. Auch da, wo die Welt- besprochene Fragment des Basilides, Systeme 
Schöpfung wie in den meisten Systemen auf die wie die des Mandäismus und Manichäismus auf 
sieben (s. o.) weltschöpferischen Archonten zurück- Schritt und Tritt erinnern, bietet dieses Analogon 
geführt wird, gelten diese zwar meistens nicht nicht. Den gnostischen Dualismus, demzufolge 
als völlig satanisch, aber doch auch nicht als 30 diese körperliche, sinnliche Welt entweder als 

einfache Emanationen des höchsten Seins oder satanisch oder doch als Erzeugnis tief unter der 

als rein mittierische_ Mächte, sie stehen vielmehr höchsten Gottheit stehender halbböser, ,dämo- 
mit ihrem schöpferischen Tun immer in einein nischer* Mächte gilt, teilt auch die genuine per¬ 
gewissen Gegensatz gegen die höheren Aeonen; sische Religion nicht. Für sie ist diese körper- 

die Gnostiker schauen nicht etwa mit derjenigen liehe Welt zur Hälfte wenigstens die Schöpfung 
Verehrung auf sie, wie sie die griechischen Ge- Ahuras und diese Sinnlichkeit das Kampfgebiet 
bildeten zum Teil gegenüber den niederen Mani- des bösen und des guten Geistes. Es scheint, 
festationen der Gottheit, den Heroen und Dämonen als wenn die Grundanschauung der G. erst in¬ 
empfanden; sie halten sie zum mindesten für folge einer Vermischung der genuin persischen 
halbböse Wesen, denen gegenüber sie sich hoch40 Annahme zweier feindlicher, wider einander 
erhaben dünken.« streitender Gottheiten (Prinzipien) und der griechi- 

Daß endlich die der G. eng verwandten und sehen Anschauung von der Überlegenheit der 
mit ihr geschichtlich zusammenhängenden Re- geistigen idealen gegenüber der sinnlichen mate- 
ligionen des Mandaeismus und des Manichaeismus riellen "Welt zustande gekommen ist. Erst durch 
ausgesprochen dualistischen Charakter zeigen, be- das Zusammenfluten zweier pessimistischer Welt- 
fiarf keiner Beweise und ist allgemein anerkannt. anschauungen entstand der gesteigerte, absolut 
Auch die charakteristischen und ältesten Stücke trostlose Dualismus und Pessimismus der G. 
der sog. hermetischen Literatur sind von aus- 6. Diese Weltanschauung der G. erhält ihre 
gesprochen dualistischer Haltung (vgl. z. B. den konkrete Ausbildung und bestimmte Färbung 

Anfang des ,Poimandres*, Reitz enstein Poi-50 durch die Annahme von sieben in der Hierarchie 
mandres 68ff.) In diesem Dualismus hat die der Geisterwelt zu unterst stehenden Geistern, 
gnostische Religion wirklich ihre Besonderheit. die gewöhnlich (jedoch nicht immer) zugleich als 
Der gesamten griechischen und römischen Volks- die weltschöpferischen Potenzen gedacht werden, 
religion ist er selbstverständlich fremd geblieben. An ihrer Spitze steht ein Wesen, das meistens 
Und so sehr auch die spätere Entwicklung der den Namen Jaldabaoth trägt und schon vielfach 
Religion der griechisch-römisch Gebildeten, die mit dem alttestamentlichen Schöpfergott identi- 
mit Platon anhebt, dann etwa mit Poseidonios von fiziert erscheint (daher erklärt sich auch die hier 
Apamea neu einsetzt, um sich schließlich im und da begegnende Veränderung des Namens 
Neuplatonismus zu vollenden, zu einer resignierten Jaldabaoth in Sabaoth: Epiph. Haer. 25, 2. 26,10, 
pessimistischen, ja asketischen Anschauung neigte, 60 vgl. den Sabaoth Adamas im System der Pistis 
zu einem eigentlichen entschlossenen Dualismus Sophia, Register m der Übersetzung von Schmidt 
ist es hier doch nicht gekommen. Ausnahmen s. v.. Wo die andern Geister Namen tragen •— 

sind hier und da vorhanden; so kann man hier oft werden sie nur einfach als Engel charakte- 

die Kreise der sog. Neupythagoreer nennen; bei risiert (vgl. die Engelnamen Origenes c. Celsum 

Plutarch und Nuraenius von Apamea zeigt sich VI 30), einmal sind sie bereits zn abstrakten, 

ein stark dualistischer Einschlag (zugleich auch hypostasenartigen Wesenheiten geworden (Iren. 1 
jedesmal in interessanter Weise starke Spuren 29, 4) — finden sich unter diesen Namen meist 
spezifisch orientalischen Einflusses, vgl. Plutarch eine Reihe alttestamentlicher Gottesbezeichnungen 
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(Adonai, Elohim, Jao, El-Schaddai). Daß wir zweier aufeinander prallender Religionen wider- 
hier in der Tat eine Grundlehre der G. haben, spiegelt, findet sich übrigens noch in schärfster 
die fast in allen Systemen wiederkehrt, brauchtnach Ausprägung im mandäischen System und in den 
den Darlegungen von An z (Ursprung des Gnosticis- Mythen von den gefangenen Archonten, denen 
mus, Texte u. Unters. XV4; vgl. Bousset Haupt- wir in der Lehre des Manichäismus und in der 
Probleme 9ff) nicht mehr bewiesen zu werden. Pistis Sophia c. 189ff. (Schmidt S. 236ff.; vgl. 
Selbst da, wo (wie z. B. in den valentinianischen auch die späteren jüdischen Spekulationen über 
Systemen) die Sieben bereits verschwunden sind die gefangenen Engel im äthiopischen und slawi- 
und Jaldabaoth zum ,Demiurg‘ gräzisiert ist, sehen Henochbuch, endlich die Anspielung Kol. 
finden wir in dessen Charakterisierung als der 10 2, 15. Hauptbrobleme 46ff.) begegnen. Rein 
Hebdomas und der Achamoth als der Ogdoas dämonische Gestalten sind auch die Engel im 
(Iren. I 5, 2f.) die letzte Spur der alten Lehre. simonianischen System, welche die Helena in Ge- 
Es kann auch daran gar kein Zweifel mehr sein, fangenschaft halten (Iren. I 28, 2). In der Christ- 
daß die sieben Geister ursprünglich die sieben liehen G. ist diese Anschauung bereits etwas 
Planetengötter waren. Das ist teilweise den erweicht; die ,Sieben 1 gelten nicht schlechthin 
Gnostikern selbst noch bekannt gewesen (Iren. I als böse Dämonen, sondern nur als halbböse 
80,9 sanctam autem kebdomadam septem stellets, Wesen, deneu die Schöpfung dieser allerdings 
quas dicunt planetas esse i-olunt). Und in dem vorwiegend bösen, körperlichen Welt anvertraut 
,löwenköpfigen 1 Jaldabaoth, dessen Name freilich ist und unter denen sich in der Regel noch die 
nicht mehr zu erklären ist, dürfen wir mit Sicher- 20 rein höllischen Mächte befinden. Und allmählich 
heit die mit einer Kronos-Moloch-Gestalt ver- steigt der oberste der Sieben (Jaldabaoth) wieder 
schmolzene Planetengottheit des Saturn erkennen fast znm Rang des platonischen Demiurgen auf. 
(Origenes c. Celsuin VI 81 <paal 8k zqj hov- 7. Über den Sieben steht in den alten und ein- 
Toeidei aQxovxt ovfma&siv äargov zov <Palvovxa} fachen Systemen die Gestalt des einen, unbe- 
vgl. Hauptprobleme 851ff.). Die Gestalten der kannten und ungenannten Gottes. Nach dem 
sieben Planetengöttet aber entstammen der ba- Vorhergehenden sollte man vermuten, daJÜ wir 
bylonischen Religion, die in späterer Zeit mehr als das Prototyp dieser Gestalt etwa den höch- 
und mehr sich in der Verehrung der sieben sten persischen Himmelsgott Ahura anzunehmen 
planetarischen Gestirne konzentriert haben muß hätten. Aber allerdings weist kaum eine Spur 
(vgl. Diodor. II 80f.; die spätere Religion der 80 in der Figur des höchsten Gottes der G. noch 
mesopotamischen Ssabier, deren Quellen Chwolsohn mit Deutlichkeit auf den persischen Lichtgott. 

[Ssabier Bd. 1-2] gesammelt hat, Bousset Haupt- Es läßt sich auch nicht verkennen, daß dem gno- 

Probleme 21ff.). Das Siegel auf diese Vermutungen stischenUrwesen überhaupt keine konkrete, national 

ist endlich die Tatsache, daß in den Spekulationen bestimmte Gottesgestalt zugrunde gelegen haben 

der Mandäer die Sieben noch jetzt mit ihren wird. Was hier vorliegt ist bereits halbphilo- 

babylonischen Planetennamen begegnen (Haupt- sophische Geheimlehre. So werden wir ah Pa- 

probleme 28f.). — Ein Novum, das der Erklärung rallele und zur Erklärung etwa die abstrakte 

bedarf, ist dabei freilich hinzugekommen, nämlich persische Vorstellung von Zervan akerena (der 

die Degradation der babylonischen Götter zu dämo- unendlichen Zeit) als dem gemeinsamen Ursprung¬ 
nischen Gestalten oder zum mindesten halbbösen 40 Ahura-Mazdas und Angra - Marnyus heranziehen 
mittelschlächtigen Wesen. Man wird annehmen dürfen, zumal diese persische Spekulation alt ist 

dürfen, daß diese Degradation dadurch zustande und bereits dem Schüler des Aristoteles Eudemus 

gekommen ist, daß über die spätere ba]jylonische bekannt war (Damascius ed. Kopp p. 884). Und 

Religion eine mächtigere Religion gekommen ist, in der Tat läßt sich nachweisen, daß der'mani- 

die ihre Götter auf die Stufe dämonischer Wesen chäische gzazijQ zov iieye$ovg kein anderer war 

heTabdrückte. Das ist aber aller Wahrscheinlich- als Zervan (Hauptprobleme 286). Andererseits wird 

keit nach, da weder die jüdische Religion, gegen sich nicht leugnen lassen, daß jene gnostische 

die die G. von Anfang an sich antagonistisch ver- Vorstellung vom höchsten Wesen mehrfache Wur- 

hielt^noch die christliche Religion selbst, die jene zeln gehabt haben mag. Es ist neuerdings dar- 

gDostischen.Lehren bereits vorfand, in Betracht 50 auf hingewiesen, daß namentlich innerhalb des 
kommen können, die persische Religion gewesen, vielfach zerrissenen und zerklüfteten Religions- 

zumal sich nachweisen läßt, daß die persische wesen Syriens die Idee eines höchsten Himmels- 

Religion mit dem Zeitalter Alexanders des Großen gottes entstehen konnte, der, mit keinem der be¬ 
im babylonischen Tiefland die Rolle der herrschen- stimmten Kultgötter identisch, allen den ein- 

den Religion hatte (F. Cumont Textes et monu- zelnen in den verschiedenen Kultzentren neben- 

ments rel. aux mysteres de Mithra I p. 8—10. einander stehenden Göttern als der Höchste, Un- 

14. 223ff. 238. Bousset Rel. d. Judentums2 bekannte, gegenübertrat (F. Cumont Iupiter sum- 

■548f.). Bestätigt wird diese Vermutung auch inus exsuperantissimus, Arch. f. Religionsgesch. 

durch den Umstand, daß in den späteren persi- IX 1906, 323—336; Religions orientales 153ff.). 

sehen Religionsschriften des Sassanidenzeitalters 60 Es mag also alles zusammengewirkt haben: die 
(den Pehlewischriften) die Planeten ebenfalls als Gestalt des höchsten Himmelsgottes Ahura Mazda 

böse Geister galten, als Dämonen, die bei dem und die persischen Spekulationen von Zervan, syri- 

Ansturm Ahrimans gegen die Himmelswelt ge- scher Synkretismus, griechische philosophische Ge- 

fangen genommen nnd an den Himmel versetzt danken, um jene gnostische Grundidee zu schaffen, 

wurden (Bundehesh 3, 25. 5,1 u. ö.: Haupt- Interessant, aber allerdings durch keine weiteren 

S roWeme 41f.). Diese schroffere Auffassung Parallelen kontrollierbar ist in diesem Zusammen- 

er Planeten als rein dämonischer Gestalten, die hang das Zeugnis des Lactantius Placidus ad Statii 

noch deutlicher den ursprünglichen Antagonismus Theb. 516 (p. 228 Jahnke): Infiniti (?) autem. 
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philosophorum magorum Persäe (Persiae ?) etiam Ztschr. f. neut. Wissensch. IV 298). Die beim 
4onßrmant revera esse praeter hos deos eognitos, Aufstieg der Seele von den Anhängern der ,Ophiten‘ 

gui coluntur in templis, alium prinoipem et ma- zu sprechenden Formeln lauten .xapeg ,ue tzclq- 

xirne dominum, ceterorum numinum ordinato - ftevov nvevfxaxt xexa&aQfievov 4 ,jzdp£g fis zfjg aijg 

rem, de cuius genere sint soli Sol et Luna, ce- urjzpog tpsgovra ooi ovftßoXov 1 (Origenes c. Celsum 

teri vero, qui oircumferi {mpirpepeTg, Hs. eircum- VI 31). ln den gnostischen Sakramentsgebeten 

ferri) a sphaera nominantur, eins clarescimt der Acta Thomae wird überall die Gestalt der 

spiritu. Bemerkenswert ist es auch, daß bereits Mutter gefeiert (c. 50.27. 39. 133). Im sechsten 

Statius an der von Lactantius kommentierten Kapitel dieser Acta hat sich ein ganzer Hymnus 

Stelle von dieser mysteriösen höchsten Gottheit 10 auf die jungfräuliche Himmelskönigin erhalten. 
Tedet: et triplids mundi summum, quem scire Im Dienste der Muttergöttin stehen endlich die 

nefastum. unzüchtigen Kulthandlungen bei einer Reihe gno- 

8 . Eine wesentlich konkretere Gestalt ist die stischer Sekten, von denen uns Epiphanius (Haer. 

der neben dem unbekannten Vater stehenden Mtf- 21, 4. 25, 2. 26, 4f.; vgl. Iren. I 31, lf.) zu be- 

zriQ. Sie tritt uns in den verschiedensten Ge- richten weiß. 

stalten und Verkleidungeil entgegen. Sie steht Schon der Überblick macht es uns ganz deut- 
als höchste Himmelsgöttin Barbelos (vielleicht ver- lieh, daß das Prototyp für die Gestalt der gno- 
-stümmelt aus IlaQ&svog, s. Art. Gnostiker § 2) stischen M^zijq die große vorderasiatische Mutter- 

unmittelbar neben dem unbekannten und unge- göttin ist (ich erinnere an die Atargatis von Hie¬ 

nannten Gott. Sie ist aber andrerseits die Mutter 20 rapolis [Dea Syria], die verschiedenen Astärten, 
der Sieben, nimmt an ihrer Degradation teil und die syrische Aphrodite, auch an die babylonische 

wird zu einem mittierischen, halb bösen, halb Istar und die persische Anaitis), die hier in 

guten Wesen; sie ist im mandäischen System als verschiedener lokaler Ausprägung überall erscheint 

Namrus (später Ruhä d’ Qudsä) (man vergleiche und vor allem der syrisch-phönizischen Religion 

-die Namrael, Nebrod im manichäischen System) ihr Gepräge gegeben hat. Schon daß die gno- 

geradezu eine Oberteufelin geworden. Als Helena stische Mtjztjp vielfach als Mutter der sieben Pla- 

in der simonianischen Lehre ist sie die von den netengötter erscheint, läßt darauf schließen, daß 

weltschöpferischen Engeln gefangen gehaltene En- sie die hohe Himmelskönigin darstellt. Und wenn 

noia des höchsten Gottes. In ihrer Verbindung die vorderasiatische Göttin bald als die wilde 

mit den Sieben erscheint sie vielfach als die aus 30 Göttin der wollüstigen Liebe und des üppigen 
dem Pieroma gefallene Göttin, die durch ihren Naturlebens erscheint, bald als die reine Himmels- 

Fall die Weltentwicklung herbeiführt, als Pruni- königin, als die jungfräuliche Göttin, so ist auch 

kos (Erklärung des Namens Epiphanius Haer. 25, der gnostische Aeon bald die hohe ernste Jung- 

4), Sophia Achamoth, Spiritus Sanctus, Pistis frau {Ilapd-evixov Uvsvfxa = IJagdsvog Barbelos), 

Sophia (diese letzteren Namen charakterisieren bald die unreine und gefallene Mqzrig (Hqovvi- 

den allmählich in die G. eindringenden jüdisch- xog), in deren Dienst die obszöneu sakramentalen 

alttestamentlichen Einschlag, ebenso wie die oben Handlungen gestellt werden. An einer gnosti- 

-erwähnten alttestamentlichen Archontennamen) als sehen Figur läßt sich noch am deutlichsten die Auf¬ 
ein aus der Lichtwelt gefallener Aeon, der aber nähme und Verarbeitung einer konkreten Götter¬ 

auch wieder die Erlösung und die Rückkehr zur 40 gestalt in der Spekulation der G. nachweisen: 
oberen Welt darstellt. In den Systemen, in denen an der Helena der simonianischen Sekte. Schon 

die MijrtjQ als die gefallene Göttin erscheint, ver- der Name der Helena deutet darauf, daß hier 

doppelt sich dann gewöhnlich die Gestalt und ursprünglich die Gestalt einer Mondgöttin vorliegt 

tritt neben und über den gefallenen Aeon die (vgl. Roscher Lexikon d. Mythol. s. v. I 2, 1971). 

höhere himmlische Gestalt der nicht gefallenen Der Mythus vom Verschwinden, dem Geraubt- 

Muttergöttin. Und in den komplizierteren Sy- werden der Mondgöttin entspricht der Erzählung 

stemen kommt schließlich eine Verdreifachung von dem Herabsinken der Helena und ihrer Ge- 

und Vervielfachung dieser Figur vor (Iren. I 29). fangenhaltung durch die Dämonen. Die pseudo- 

Verwandte Gestalten sind endlich die Lichtjung- clementinischen Rekognitionen kennen noch diesen 

•frau (s. Register der Übers, von C. Schmidt s. 50 ursprünglichen Charakter der Helena und nennen 
v.) in der Pistis Sophia, die Lichtjungfrau und sie einfach Luna (II 9. 12). Der laszive Cha¬ 
wer dritte Gesandte im manichäischen System. rakter der Helena im simonianischen System deutet 

Einen wie festen und hervorragenden Platz diese auf die Verbindung der Helena-Selene mit einer 

Gestalt der Mrjxtjg in den gnostischen Systemen syrischen Aphrodite. Wenn Simon die Helena 

einnimmt, tritt am klarsten aus dem, was wir in einem Bordell in Tyrus findet, so erinnert das 

über ihren Kultus wissen, heraus. In fast allen an die Sage, daß die Göttin Isis (ebenfalls viel- 

sakramentalen Handlungen der Gnostiker, in die fach mit der syrischen Aphrodite amalgamiert, 

uns die Überlieferung noch einen genaueren Ein- Hauptprobleme 81f.) sich zehn Jahre in Tyrus 

blick gestattet, spielt die Figur der Muttergöttin der Prostitution hmgegeben habe, Epiphan. Ay- 

eine hervorragende Rolle. Die sakramentalen Ge- 60 xvqzozos c. 104. Ja es wird uns sogar überliefert, 
bete in der Pistis Sophia (c. 142) und den so- daß die Simonianer Statuen des Simon-Zens und 

genannten (koptisch-gnostischen) Jeubüchern (II der Helena-Athena (?) gehabt hätten. Deutlicher 

45 47) sind zumeist und in erster Linie an die kann der konkrete Polytheismus nicht heraus- 

Lichtjungfrau gerichtet. In den Sakramentsge- treten. Die Gleichung Helena-Selene berechtigt 

beten der Markosier (vgL Iren. I 13, 6. 21, 5) aber weiter zn der Annahme, dn.fi überhaupt die 

wird vor allem die MijztjQ angerufen. Die im Gestalt der in die Materie versinkenden Pruni- 

Aramäischen überlieferte Taufformel dieser Sekte kos (Sophia Achamoth) usw. die verschwindende 

begann ,im Namen der Achamoth* (Hoffmann Mondgöttin als Prototyp hatte (vgl. Eustathius 


zu Homer IV 121 p. 1488, 21 (bg ix zov xaza Spekulationen (vgl. hier TJsener Eh. Mus. N. F. 

Hekrjvrjv xöafiov xeoovoav xal al&iS be äva> agxa- 58). Sowohl in Ägypten wie iü Babylon liebte- 

yijvai avzrjv (sc. die Helena) iftv&svaavzo > iw man es, die Götter in Triaden (von Vater, Mutter,, 

dav dt’ ixsivtjs xal Aids ßovXai tjvvo&rjoav). Zu Sohn) anzuordnen. Näher noch lagen die Pa- 

bemerken ist endlich noch, daß zu der hervor- rallelen auf syrischem Religionsgebiet (eine Drei- 

ragenden Stellung der Mfag in den gnostischen heit von Göttern in Hierapolis-Mabug [Lucian! 

Systemen eine Parallele vorliegt in der Rolle, de dea Syria 33, wahrscheinlich auch in Helio- 

welche die Hekate in den sog. Oracula Chal- polis-Baalbek und in Edessa, Cumont Textes 

daica und in der späteren Ausgestaltung der et Monuments I 207, 3). Auch eine Trias spä- 

orphischen Mysterien einnimmt (Kroll De ora-10 terer persischer Spekulation läßt sich nach- 
culis chaldaicis 27f.). weisen (Ormuzd, Spendarmad, Gayomard = Ur- 

9. Zu diesen Gestalten des unbekannten Va- mensch, Hauptprobleme 336). Aus der gnostischen 

ters und der Mutter tritt dann in den verschie- Trias wurde dann leicht, indem auch der Sohn 

denen gnostischen Systemen die Teiche Figuren- eine weibliche Syzygos erhielt, eine Tetras. Und 

weit des gnostischen ,Pieroma* allmählich hinzu. nun konnte das Spiel endlos weiter gehen bis zu* 

Hier lassen sich kaum noch gemeinsame Grund- den ausgebildeten Systemen der Barbelo-G., der 

linien ziehen. Doch kehrt hier eine bemerkens- Valentinianer, der Pistis Sophia usw. (die ein¬ 
werte Gestalt in einer ganzen Reihe von Systemen zelnen Systeme s. v.). In einigen, aber wenige» 

wieder und kann deshalb zum wurzelhaften Be- Systemen wurde dabei die Anordnung der langen- 

stand der Spekulation der G. gerechnet werden. 20 Aeonenreihe in Syzygien ein beliebtes Mittel,. 
Das ist die Figur des Anthropos. So standen Ordnung in die bunte Welt zu bringen. Man 

im^ System der Barbelo-G. ursprünglich an der mag sich dabei daran erinnern, daß die bekannte- 

Spitze der unbekannte Vater, die Barbelo und babylonische Kosmogonie bereits mit derartigen 

der Anthropos. Erst in der Überlieferung ist Syzygien begann. Auch in ägyptischen Speku- 

an die Stelle des Anthropos der Christos ge- lationcn werden die Götter paarweise und nach 

treten (Beweis: der Name des unbekannten Vaters dem Geschlecht geordnet (ähnlich aber doch anders 

ngoizavßQOiJiog \ vgl. auch das nachmalige Wieder- die Ordnung im Sanchuniathon des Philon von 

kehren der Trias Autogenes, Aletheia, Adamas Byblos). Andere gnostische Systeme bevorzugen. 

(Anthropos) im weiteren Verlauf des verwickelten andere Ordnungen. Gemeinsame Grundlinien lassen 
Systems, Iren. I 29, 3). Dasselbe gilt vom Sy- 30 sich hier kaum mehr ziehen, 
stem der ,Gnostiker*, Iren. I 30. Der Kern der Die Vorstellung, daß man in der Welt und 
valentinianischen Ogdoas ist die Trias: IIcmjQ, unter der Herrschaft der Sieben lebe, verband sich. 
’Alrj&eta, ‘'Av-ßgioxog (Bythos und Sige sind wohl ferner mit der Gedankenwelt des astrologischen 

vorgeschoben, Logos und Zoe vielleicht unter Fatalismus. Der Gedanke an das unabwendbare 

johanneischem Einfluß in das System hinein- Schicksal, die EtfiaQfievtj, als deren Repräsen- 

geraten; Hauptprobleme 163). Dieselbe Trias tanten die Sieben gelten konnten, legte sich init 

,Vater, Mutter, Urmensch* steht an der Spitze furchtbarem Druck auf das Bewußtsein (vgl. etwa 

der manichäischen Theogonie. Die Gestalt dieses hierzu Excerpta ex Theodoto 69ff., Hippolyts Aus- 

,Urmenschen* ist allerdings in den uns überlie- führungen über die Peraten, Pistis Sophia c. 111 

ferten gnostischen Traditionen durch die ver-40 131—133 usw.). So entstand die leidenschaft¬ 
wandte Gestalt der in die Materie versinkenden liehe Sehnsucht, frei zu werden von der Herr- 
Prunikos-Sophia verdrängt und vollständig sehe- schaft der Sieben, von der Welt der Heimarmene¬ 
menhaft geworden; fast nur der Name hat sich (vgl. Reitzenstein Poimandres 68ff.). 
gehalten. Eine Ausnahme macht nur die uns 10. Infolge ihres Dualismus ist die gnostische 
in Hippolyts Philosophumena überlieferte, aus Weltanschauung in ganz besonderem Maße auf 

heidnischer G. stammende Lehre der »Naassener*. den Erlösungsgedanken angelegt. Demgemäß 

Nur aus ihr können wir entnehmen, welch eine nehmen Erlösungsmythen, Erlösergestalten ganz 

Rolle diese Figur vielfach in der gnostischen Phan- und gar das Zentrum in der gnostischen Speku- 

tasie gespielt hat. Dafür begegnet uns diese in lation ein. Eine solche Erlösergestalt ist vor 

reinerer und deutlicherer Ausprägung noch auf 50 allem die des Urmenschen. Welche Bewandnis 
dem Boden der rein heidnischen G., im Poiman- es auch mit dem Ursprung und der Herkunft 

dres des hermetischen Corpus und in der wirren dieser in der Religionsgeschichte so ungeheuer 

und phantastischen Literatur, die mit dem Namen weit verbreiteten Figur haben mag, ihr Sinn und 

Bithys, Zosimus, Iamblichos umschrieben werden ihre Bedeutung in der gnostischen Spekulation 

kann (Reitzenstein Poimandres 102ff.), Dicht ist klar. Aus der Lehre der Naassener wie aus 

zum wenigsten auch im manichäischen System. dem Poimandresmythus im Corpus Hermeticum 

(Auf die besondere Ausgestaltung dieser Speku- und aus dem Urmenschenmythus des Manichäis- 

lation im pseudoclementinischen Schriftenkreis und mus geht das ganz deutlich hervor. Der Ur¬ 
in späteren jüdischen Spekulationen mag nur im mensch ist ein himmlischer Aeon, der in der Ur- 

Vorübergehen hingewiesen werden, Hauptprobleme 60 zeit in die Materie hinabsank, hinabgelockt wurde- 
171ff. 194ff.; über Herkunft und ursprüngliche hezw. durch feindliche Mächte besiegt und fest- 

Bedcutung der Lehre vom Urmenschen: Haupt- gehalten wurde. Mit seinem Fall oder seiner 

Probleme 215ff. Besiegung begann die Schöpfung, die widernatür- 

So tritt, bald mit geringerer, bald größerer liehe Vermischung disparater Welten. Aber vom 

Deutlichkeit an die Spitze der gnostischen Sy- Urmenschen heißt es dann auch, daß er den 

steine eine Trias: Vater, Mutter und Sohn. Auch Weg in die oberen himmlischen Welten gefunden 

hier zeigen sich die Spuren ursprünglichen kon- hat oder befreit ist So wird die Geschichte dea 

treten Polytheismus in der Welt der gnostischen Urmenschen zu einem wirksamen Symbol für das 


Geschick aller der zur höheren Welt Berufenen, spät das Haus des Agenor und das Brautgemach 

die jetzt hier unten in Finsternis und Verderben des Kadmos (Nonn. Dionys. XL 346ff.) und feierte 

schmachten. Nebenbei sei bemerkt, daß der My- das Fest der Entführung der Europa (der Abend 
thus vom Urmenschen auch in die Attismyste- des Tages hieß xaxtj ötptvq. Malal. Chron. p. 31). 
rien übergegangen ist. Die Liebe des Attis zur Das ist das Milieu, aus dem die Erzählungen von 
Nymphe wird auf das Versinken des Urmenschen Simon-Helena, vom Soter und der Achamoth er- 
in die Materie, seine durch die Göttin gewirkte wachsen sind. 

Verschneidung auf dessen Befreiung aus der Noch ein dritter Typus eines Erlösungsmythus 

Sinnenwelt gedeutet (Reitzenstein 82f. Haupt- begegnet im Gebiet der G.: Der Erlöser ist eine 
Probleme 184ff.). 10 himmlische Gestalt, die vom Himmel auszieht, 

Eine Parallelfigur ist die der in die Materie die bösen Mächte der Tiefe und der Finsternis 
versinkenden Sophia. Nur haben wir es hier nicht zu bekämpfen. Unerkannt und mit mächtigen 
mit der einen Gestalt der versinkenden Göttin Zaubermitteln ausgerüstet steigt er durch die ver- 
zu tun, sondern mit einem Erlöserpaar oder dem schiedenen Welten der Finsternis hinab, erkämpft 
Mythus von der Befreiung der versunkenen Göttin mit den Mächten der Finsternis und entreißt ihnen 
durch den Erlösergott. Was nämlich die Be- das Geheimnis ihrer Macht, oder wird von dem 
richte der Kirchenväter von der Befreiung der Ungeheuer der Tiefe verschlungen und tötet es 
Sophia (Prunikos) durch den Christus oder (bei von innen heraus. (Motiv des babylonischen Mar- 
den Gnostikern) von der Erlösung der Achamoth duk Tiämatmythus). Am deutlichsten tritt diese 
durch den Soter (bei den Valentinianern, vgl. 20 Gestalt hervor in dem Mändä d’Hajebezw. dem 
den Erlösungsmythus der Pistis Sophia) berichten, Hibil-Ziwä der mandäischen Spekulation (6. und 
das hat mit der Erlösergestalt des historischen 8. Traktat des Genzär.). Auch der Urmensch im 
Jesus und der durch ihn vollzogenen Befreiung manichäischen System trägt die Züge dieser Ge- 
ursprünglich wenig oder gar nichts gemeinsam. stalt, nur daß er hier nicht der siegende, son- 
Ursprünglich lag hier ein konkreter Mythus, der dern der besiegte Heros ist. Spuren dieses Mythus 
von der Befreiung einer verschwundenen oder ge- aber finden wir auch bei den im engeren Sinne 
raubten Göttin durch den Erlösergott und ihrer gnostischen Erlösergestalten. Das unerkannte 
darauf erfolgenden Hochzeit handelte, vor. So Hinabfahren durch die Welten der Dämonen mit 
heißt es in der Überlieferung bei Hippolyt (Re- Hilfe der mächtigen Zauberformeln, der Kampf 
fut. VI 34), daß der valentinianische Soter mit 30 mit den dämonischen Mächten hat sich hier viel- 
der Sophia (Achamoth) siebzig Söhne (Himmels- fach gehalten (Hauptprobleme 239f.). Vor allem 
götter) 2eugte! (Vgl. Genaueres Hauptprobleme gehört die Erlösergestalt in der ,Perle* der Acta 
260ff. ^ ein schwacher Nachklang dieses Mythus Thomae — als solche hat man sie neuerdings 
im Brief an die Epheser 5,25—32). Dieser My- richtig erkannt (Preuschen Zwei gnostische 
thus ist dann in der G. spekulativ und mystisch- Hymnen 1904, 45ff.) — die ausgesandt wird, die 
praktisch umgestaltet, man fand auch in ihm Perle dem Drachen zu rauben, in diesen Zusammen- 
(Genaueres unten) das wirksame Symbol für die hang. Und dieser Mythus ist es, der deutlich 
selige Hoffnung der Gnostiker. Ein derartiges und erkennbar in den christlichen Ausmalungen 
Erlöserpaar bilden übrigens auch Simon und der Hadesfahrt Christi weiterwirkt (Hauptpro- 
Helena; und da wir als Prototyp der Helena die 40 bleme 257ff.). Wir werden vielleicht nicht fehl- 
Gestalt der verschwindenden (geraubten) Mond- gehen, wenn wir alle diese Erzählungen und Spe- 
göttin erblicken durften, so werden wir auch in kulationen auf den Mythus von dem täglich in 
dem Gottbefreier einen bestimmten Gott (Sonnen- die Dunkelheit hinabsinkenden und nach dem 
heros?) vermuten dürfen. Man hat vermutet, Kampf mit den Dämonen der Finsternis siegreich 
daß es etwa in Tyrus eine Sage gegeben habe, emportauchenden Sonnengott beziehen, 
nach welcher Melkart auszieht, die verlorenge- 11. Diese Erlösungsmytlien hängen auf das 
gangene Astarte wiederzusuchen (Duncker Ge- engste mit der anthropologischen und soteriolo- 
schichte d. Altertums 5 I 330, in Anlehnung an gischen Grundanschauung der G. zusammen, mit 
Movers Kombinationen). Doch ist ein solcher denen man zum eigentlichen Kern der gnostischen 
Melkartmythus nicht nachweisbar. Vor allem 50 Religion gelangt. Für die ganze Bewegung cha- 
wird hier die Kadmos-Europa-Harmonia-Legende rakteristisch ist hier zunächst die Trennung der 
herangezogen werden müssen. (Kadmos [vielleicht Menschengeschlechter in zwei prinzipiell geschic- 
in Zusammenhang zu bringen mit mp, Adam dene Klassen, deren eine den höheren Lichtfunken 
Kadmonai, Urmensch] sucht die verlorene Schwe- in sich trägt, deren andere ganz dieser niederen 
ster Europa, heiratet die Harmonia; die verloren sinnlichen Welt angehört. Diese Überzeugung 
gegangene und wiederaufgefundene Göttin ist hier teilt eigentlich die G. mit allen ausgebildeten 
in zwei Figuren, Schwester und Braut, gespalten). Mysterienreligionen (Trennung der Menschen in 
Sidon scheint der Hauptsitz dieses Mythus ge- Eingeweihte und Nichteingeweihte). Sie ruht 
wesen zu sein, vgl. [Lucian] de dea Syria 4. auch bei ihr, wie in den Mysterienreligionen, 
Athen. XIV 77 p. 658; besonders wichtig für die 60 wesentlich auf der Grundlage ausgebildeter sa- 
postulierten Zusammenhänge Lucian. a. a. O. Hier kramentaler Frömmigkeit (s. u.), bekommt aber 
wird ein Heiligtum der Astarte in Sidon erwähnt, dann in dem Dualismus der G. eine fundamen- 
AozaQZTjv ö' iyd> Soxico SeXrjvaitjv efifuvat ■ ujg tale Begründung und eine besonders scharfe prin- 
de' fioi ns zürv igicov obrrjysszo, Evodias iozt zf\s zipielle Ausprägung. Besonders schroff wird diese 

Kdö/wv adeXq^eijs - htstbr\ ze äqpavys iyeyöveev, Anschauung von Satomil ausgesprochen (Iren. I 

ol <Poivixeg zqj vtjq> hifirjoavro xai Xöyov uqov 24, 2 duo enim genera . . . plasmata esse ab an¬ 
ix' avzfj ZXsi-av. Aber auch in Tyrus ist der gelte dixü ); auch in der heidnischen G. des Cor- 
Mythus zu lokalisieren. Hier zeigte man noch pus Hermeticum (vgL z. B. im Corpus Hermeticum 



'10, 19 [Nfefe] die Ausführung über die prinzipiell phia mit dem Soter in der himmlischen Hochzeit 
verschiedenen Seelen, yrvjfi evoeßijs und äosßijs ; vereinigt wurde, so sehnt sich der Gnostiker nach 
besonders aber die lehrreichen Ausführungen im der Vereinigung seiner Seele mit den Engeln des 
xgarrjo [4] darüber, daß nicht alle Menschen den Soter, Auen die Lehre vom Urmenschen bekommt 
vovg besitzen and dieser nur durch das Mysterium ihre anthropologische Wendung, die in diesen Zu- 
des ßtmua(x6g erworben wird). Dieser Hochmut sammenhang hineingehört. Der in die Materie 
der Gnostiker, mit dem sie sich als jzaTöeg versinkende und aus ihr sich wieder emporhebende 
üeov über alles, auch über Dämonen und Götter Urmensch wird zum Symbol der gnostischen Gläu- 
erhoben dünken, tadelt Plotin (a. a. 0. § 5). bigen, deren höheres Wesen ebenfalls in diese 
Es ist eine spät eintretende Vermittelungstheo-10 niedere Sinnlichkeit gefesselt ist und sich aus 
logie, wenn die valentinianische Schule (vgl. z. B. ihr zu befreien strebt. Besonders deutlich kommt 
Excerpta ex Theodoto 56) zugunsten eines er- das im Poimandresmythus (Corpus Hermeticuin 
träglichen Verhältnisses mit der organisierten 1, 15) zum Ausdruck (xal diä tovto — wegen 
Kirche die Dreiteilung in Pneumatiker, Psychiker, seiner Abstammung vom Avdgcojzog — ttclqo. jrdvra 
Hyliker einführte und so den Gläubigen der xä im yfjg £c5a bixXovg ioziv 6 äv$Q(ojzog, {yytjxog 
Kirche eine gewisse Mittelstellung und die wenig- fl h Öid zö oa/fta, ä&ävazos Ss diä xov ovoicoöf] 
stens teilweise Erreichbarkeit des Seligkeitszieles ävOQcojrov). Auch die Ausführungen der Naas- 
zugestand. (Außerhalb der valentinianischen sener (Hippolyt. V 7ff.) und dann später die mani- 
Schule findet sich diese Dreiteilung nur in spä- chäische Religion bewegen sich in derselben Grund- 
teren Weiterbildungen gnostischer Systeme : bei 20 idee. Diese Anthropologie erfährt bei einer Reihe 
den Naassenem Hippolyt. Refut. V 6; bei lustin. gnostischer Sekten noch eine besondere Kompli- 
ebd. V 27 p. 230, 81ff.). Und wie das Menschen- kation, die mit der Lehre von den sieben welt- 
geschlecht in (ursprünglich) zwei streng getrennte schöpferischen planetarischen Mächten zusammen- 
Xlassen zerfällt, so birgt auch der fromme Gno- hängt. Man nahm an, daß die Seele des Men- 
stiker zwei verschiedene Wesenheiten in sich, sehen bei ihrem Herabsinken in die Welt der 
eine höhere, aus der Welt des Lichts und des nn- Materie durch die sieben Planetenspbären be¬ 
bekannten Vaters stammende, und eine niedere, stimmte Eigenschaften niederer Art von den ein- 
dieser schlechten körperlichen Welt der Finster- zelnen Planetengöttern annehme und erst mit 
nis angehörige, aus der jene höhere Wesenheit diesen Kleidern und Hüllen in den Leib eingehe, 
sich nur mühsam befreien kann. Wie aber ist 30 Astrologischer Glaube an den Einfluß der Ge¬ 
es überhaupt zu dieser Zwiespältigkeit im Wesen stirne auf den Charakter des Menschen hat sich 
der Menschen gekommen? Wie ist ursprünglich hier mit einer supranaturalen Anthropologie ver- 
jene höhere Wesenheit, der Lichtfunke {Hmvd^Q\ bunden. Die Lehre hat eine über die G. hinaus¬ 
in den irdischen Menschen hineingekommen ? gehende Verbreitung gehabt. Beim Vergilscho- 
Darauf antwortete ein weitverbreiteter Mythus liasten Servius (Aen. VI 714, vgl. XI 51; vgl. 
von der Schöpfung des Menschen, in welchen sich die Parallelen bei Arnobius adv. nat. II 16. 28) 
spezifisch gnostische Phantasien mit platonischen werden die betreffenden Spekulationen auf die 
(Timaiosmythus) und alttestamentlichen (Genesis ,Mathematici‘, doch wohl chaldäische Astrologen, 
1—2) Einflüssen verbanden. Der Leib des Men- zurückgeführt. (Schmekel Philos. d. mittleren 
sehen ist danach aus der Materie von den weit-40 Stoa 112. 130 führte die Stellen auf Varro, in¬ 
schöpferischen Mächten (den Sieben) gebildet. direkt auf Poseidonios zurück; seine Ableitung 
Und in den hilflos am Boden liegenden Leib ist ist starken Zweifeln begegnet; vgl. Agahd Jahrb. 
dann aus der oberen Welt der göttliche Funke f. klass. Philol. Suppl. XXIV 1898, 107ff Viel- 
hineingekommen. Die schöpferischen Engel wußten leicht ist Cornelius Labeo als die gemeinsame 
nicht, wie das geschehen sei, oder: der Demiurg Quelle anzusehen, Kroll Berl. philol. Wochenschr. 
hat, von der Sophia veranlaßt, das höhere himm- 1906, 487. Cumont Relig. orientales 1906, 294). 
lisebe Pneuma dem Menschen eingeblasen, ohne Eine ausführliche Darstellung findet sich bei Ma- 
zu wissen, was er tat; jedenfalls hat so der Mensch crobius im Somnium Scipionis I 11. 12. Inner- 
von Anfang an ein höheres Wesen in sich, als halb der G. begegnet man den Sparen der Lehre 
seine leiblichen Schöpfer. Dieser Mythus be- 50 an vielen Orten. Die Darstellung des Mythus 
gegnet uns überall in mannigfachen Variationen vom Anthropos im Poimandres ist ganz und gar 
bei den verschiedenen Sekten wieder, selbst noch auf diese Anschauung gegründet. Von TigooaQ- 
bei den Mandaern (Iren. I 24, 1 [Satornil]. 30, xrjuaxa der loytxi) rpv/tj redete Basilides (Clem. 

6 [Gnostiker]. Clem. ström. II 8,36 [Valentin]. Alex. Strom. II 20, ll2), vgl. Valentin (II 20. 
Iren. I 5, 6; vgl. Excerpta ex Theodoto ). 2. 114); des Basilides Sohn Isidor schrieb ein Werk 

50ff. [Valentinianer]. Hippolyt-. Refut. ü 7 [chal- n zqI xgoopvovg y>vyj}g (ebd. II 20, 113), dem ent- 
däischer Mythus; vgl. die Zosimus - Parallele spricht in der Pistis Sophia die breit ausgeführte 
Reitzenstein Poimandres 104]. Brandt Man- Lehre von dem ovxipifxov m-ev^ta (c. 111.131-133). 
däische Schriften 190). Auch der Manichäismus Auch die Lehre des Bardesanes ist hier heran¬ 
zeigt einen Einschlag dieser Gedanken in dem 60 zuziehen, nach welcher der Mensch ,einen Leib von 
Gewebe seines phantastisch-barbarischen Schöp- dem Bösen, eine Seele von den Sieben* hat (Ephraem 
fungsmythus (Hauptprobleme 47f.). Bei den Va- Hymn. 53 p. 553 E). Selbst im Manichäismus hat 
lentinianem sind die Gnostiker der Same, den die Annahme der doppelten Seele noch eine be- 
die Sophia empfing, als sie den Soter oder dessen sondere Rolle gespielt (Hauptprobleme 367f.). Be- 
schaute ^ (Irem I 4, 5. 5, 1. 6. Excerpta merkenswert ist, daß dieselbe Meinung auch bei den 
« Theod. 26 [to ötayegov oniQfta], 58 u. ö.). Durch Neuplatonikern erscheint (vgl. die aus Macrobius 
Vermittlung des Demiurgos ist dieser Same in zitierte Stelle; Cumont Rel. Orient. 309. Kroll 
Oie modfere Welt eingegangen, und wie die So- Oracula Cbaldaica 51, 2. Hauptprobleme 364, 2). 


12. Im engsten Zusammenhang mit alledem werden den Mysten die geheimnisvollen Namen der 

steht die religiöse Praxis der G. Diese ist vor Dämonen mitgeteilt, die Formeln, mit denen sie 

allem und'in erster Linie Mysterien-Praxis. Ihrer jene anzureden haben, um sicher bei ihnen zu 

ganzen Art. nach gehört die G. völlig in den Um- passieren, die Symbole, heilige Zeichen, welche 

kreis der Mysterien-Religionen hinein. Was sie sie vorzuzeigen haben, gegeben (vgl. besonders 

verkündet, ist kein Wissen im Sinne der Philo- Origenes c. Celsum VI 31, zweites (koptisches) 

sophie oder gar der Religionsphilosophie, son- Jeubuch; Parallelen in den Mithrasmysterien; c. 

dern religiöse geheimnisvolle Offenbarungsweisheit. Celsum VI 22. Dieterich Eine Myttirasliturgie, 

Zwischen G. und Pistis haben die Gnostiker ur- 1903; auch in den Oracula Chaldaica Kroll 50ff. 

sprünglich keinen Unterschied gemacht; erst derlOBousset Archiv f. Religionsgesclr. IV 263ff.; 
Vermittlungstheologiedes Valentinianismus eignet fast der gesamte Stoff bei Anz Ursprung des 

er (Liechtenhan a. a. O. 98ff.). Die Gnostiker Gnosticismus). Mit diesen Mitteilungen der ge- 

berufen sich für die Autorität ihrer Offenbarung heimnisvollen Namen, Formeln und Symbole mag 

auf alte geheimnisvolle Schriften, auf Propheten sich dann oft die Vorwegnahme einer solchen 

mit barbarischen Namen und uralte Prophetieen, Himmelfahrt der Seele in der Ekstase ange- 

auf eigene Visionen und ekstatische Zustände schlossen haben. Der Myste wurde in die Kunst 

(Liechtenhan Die Offenbarung im Gnosticis- eingeweiht, sich bereits in diesem Lcibesleben 

mus 5—43). Mau teilt den Mysten diese ge- in der Verzückung zum höchsten Himmel zu er- 
heimnisvolle Weisheit mit und scheidet streng heben. Für die Mithrasmysterien läßt sich das 
zwischen dem exoterischen und dem esoterischen 20nachweisen (Dieterich Mithrasliturgie); auch 
Wissen (besonders charakteristisch Brief des Ptole- die hermetischen Gnostiker kennen eine solche 

maeus an Flora, Epiph. Haer. 33, 7). Man wahrt in der Ekstase sich vollziehende Erhebung der 

das Geheimnis der Außenwelt gegenüber: Si Gläubigen, Corpus Hermeticum c. 18; inner- 

bona fide quaeras. concreto vultu, suspenso super- halb der G. finden wir noch manche darauf hin- 
cilio, Altiwiest, aiunt (Tertull. adv. Valent, c. I). deutenden Spuren (über die Valentinianer vgl. 

Hippolyt rühmt sich, daß er in den Stand gesetzt Iren. II 30, 7. III 15, 2; über die Naassener vgl. 

ist, die viele Jahre verborgene geheime Lehre Hippolyt. Refut. V 27 p. 230, 70; pseudoclem. 

der Peraten enthüllen zu können (Refut. V 12). Recogn. 2, 61). Auch andere und bekanntere 

Inhalt der gnostischen Offenbarungsweisheit aber Sakramente rücken in den Dienst dieser Vor¬ 
ist fast ausschließlich die Erlösung und Befreiung 30 Stellungen ein. Vor allem gilt die heilige Weihe 

aus der bösen Welt der körperlichen Sinnlichkeit, der Taufe als das Mittel, dnreh welches die 

der Finsternis und der Bedingtheit durch die Seele den ihr nachstellenden Dämonen entgehen 

Herrschaft der Gestirnmächte. Die Erlösung aber könne. Von ihrem Sakrament der djroXvxgcoatg 

vollzieht sich nicht — wenigstens nicht für die (einer höheren geistigen Taufe) behaupteten die 

breite Masse der Gnostiker — durch den Einsatz Markosier: Öiä yäg ttjv d.-toXvTQ(ootv dxQartjtovg 

des persönlichen Glaubens oder des philosophischen xal dogdzovg yiveodai tm xgizf/ (Iren. I 13, 6, 

Wissens, sondern in erster Linie durch die reli- vgl. Exc. ex Theod. 22. 81). Dieselbe Idee liegt 

giöse Praxis der geheimnisvollen Handlung (der vor — nur mehr vom Standpunkt des astro- 

Sakramente). Die gnostische Religion ist eine logischen Fatalismus aus angesehen — wenn es 

durch und durch vom Sakrament beherrschte 40 Excerpta ex Theod. 78 heißt, daß die Taufe von 

Religion. Die Berichte der Kirchenväter lassen der Macht der Gestirne befreie. Vor allem macht 

hier allerdings vielfach im Stich, sie haben sich das Ölsakrament (die Ölsalbung) die Seele un- 

für diese Seite der G. weniger interessiert und angreifbar den Dämonen gegenüber, die den 

blieben am Äußerlichen der gnostischen Speku- himmlischen Wohlgeruch des Öles (Iren. I 21, 8) 

lationen mit ihren Aeonenwesen hängen. Auch nicht ertragen können (Acta Thomae c. 157, 

wird ihnen tatsächlich infolge der ängstlichen vgl. c. 132. Acta Philippi c. 144). Eine Öltaufe 

Behütung des Geheimnisses vielfach eine klare als Sterbesakrament, ut incomprehensibiles et 

Anschauung nicht zu Gebote gestanden haben. invisibHesprincipibusetpotestatibusfiant, kennen 

Dennoch sind Ausnahmen vorhanden: der vor- die Markosier, Iren. I 21, 5. Der Anschauung, 

zügliehe Bericht des Irenaeus über die Markosier 50 daß die Seele bei ihrem Abstieg aus der Sphäre 

(I 13. 21), die Excerpta ex Theodoto 69ff., die der Archonten Kleider und Hüllen (Anhängsel) 

Nachrichten des Celsus und des Origenes über die niederer Wesenheit annehme, entspricht ,das 

,Ophianer* (namentlich c. Celsum VI 31 vgl. 22), Mysterium der Beseitigung der Bosheit der 

die Fragmente des Elxaibuches (Hippolyt. Refut. Archonten* (eine Art Taufe, vgl. II Jeu c. 44. 

IX 18ff.), geben schon ein deutlicheres Bild. Hin- 48). Auch die obszönen Mysterien, welche Epiph. 

zukommen uns erhaltene gnostische Original- Haer. 26, 4. 9 (vgl. 21, 4. Iren. 131, 2) beschreibt 

stücke : die liturgischen Stücke der Acta Thomae, und auf die hier nur kurz verwiesen sei, dienen 

vor allem die Berichte der Pistis Sophia und der dem Zweck der Sicherung der Auffahrt der Seele, 

sog. koptischen Jeubücher, endlich auch die Über- Bei den Valentinianern war die Vorstellung 
lieferung, die wir vom Sakramentswesen der Man- 60 nachweisbar, daß der Gnostiker, um zur Voll- 

däer besitzen. Im Zentrum der gnostischen Reli- endung zu kommen, sich mit seinem Engel, wie 

gion und im unmittelbaren Zusammenhang mit die Braut mit dem Bräutigam, verbinden müsse, 

der gnostischen Grundanschauung stehen jeden- Vorbildlich ist dabei die Ehe der Achamoth mit 

falls diejenigen sakramentalen Handlungen, durch dem Soter. Demgemäß läßt sich nun auch bei 

welche der scheidenden Seele des Gnostikers die ihnen eiu Sakrament des Brautgemachs {wpqxav) 

sichere Auffahrt durch die Himmel (der Planeten- bezw. des jrvsvfiaxtxog ydfiog nachweisen (Iren. I 

fürsten)zu dem Wohnort des höchsten unbekannten 21, 3; vgl. Hippolyt. Refut. V 8 p. 164, 86f. über 

Gottes garantiert werden »oll. Zu diesem Zweck die Naassener). Der Myste wurde ins Brautgemach 


geführt und erlebte hier seine ,Vereinigung 4 mit Bedeutung und kultischen Wert bekommen, 
dem himmlischen Bräutigam. Es scheinen sogar Andererseits finden wir auch direkt libertini- 
noch Fragmente einer Liturgie des Mysteriums stische Sekten mit kommunistischem Einschlag 
des jivev/xazixds ydfiog — allerdings in einer (Adamiten, Prodikos, Karpokratianer). Die spä- 
entstellenden Überarbeitung — erhalten zu sein teren großen gnostischen Schulen (Basilides^ 
(Iren. I 18, 2. 8). Ja möglicherweise hat bei Valentin, Pseudoclementinen usw.) nehmen eine 
diesem Sakrament noch der Phallus irgend eine vermittelnde Haltung mit starker asketischer 
Rolle gespielt (Tertull. adv. Valentin. 1 und Tendenz ein (vgl. Corpus Hermeticum VII u. ö.). 
dazu Dieterich Mithrasliturgie 125). So finden wir in der G. wie in der sich eben- 

Auch in den mannigfaltigen Taufriten(Wasser- lOfalls in der Richtung der Askese entwickelnden 
taufe, Ölsakrament) wie in den eucharistischen genuinen christlichen Kirche die verschiedensten 
Gebräuchen findet sich viel Eigentümliches und Schattierungen nebeneinander. Die Linien laufen 
religionsgeschichtlich Wertvolles. Das in der hier so ineinander, daß es unsicher bleibt, oh 
christlichen Überlieferung mit der Taufe eng wir z. B. bei den apokryphen Apostelakten spezi- 
verbundene Sakrament der Versiegelung {Brand- fische G. oder gemeinchristliche Askese vor uns 
markung), das hier zur Sitte des über dem Tauf- haben. Gemeinsam ist aber der gesamten G. die 
ling zn machenden Zeichens bezw. der Nennung absolute Verwerfnng jedes Gedankens an leibliche 
des Namens abgeschwächt ist, begegnet uns hier Auferstehung und die entschlossene Annahme des 
noch in seiner ursprünglichen reinen Gestalt. So durch griechische und orientalische Einflüsse be- 
pfiegen die Karpokratianer ihre Mysten am rechten 20 dingten Ideals der Befreiung der Seele (des höheren 
Ohrlappen zu brandmarken (Iren. I 25, 6. Epiph. Bestandteils der Menschen) vom Leibe. 

Haer. 27, 5, vgl. Clemens Alex. ecl. prophet. 25 Natürlich findet sich endlich bei der fort- 
auf Grund der Zeugnisse des Heracleon). Eine geschrittenen und entwickelten G. eine Vertiefung 
große Rolle spielt die Versiegelung in den koptisch- des Begriffes yv&oig (ursprünglich mysteriöse, 
gnostischen Schriften, vgl. Hauptprobleme 287 offenbarte Weisheit) und eine Überwindung des 
(Parallelen in den Mithrasmysterien Tertull. rein oder vorwiegend sakramentalen Charakters 
praesc. haeret. 40; Stigmatisierung bei den Syrern der gnostischen Religion. Die geheimnisvolle 
im Kult von Hierapolis. Lucian de dea Syria Weisheit entwickelt sich zu dem, was wir Welt- 
59). Bei einer Reihe gnostischer oder halb- anschauung und Erkenntnis nennen können; aus 
gnostischer Sekten ist der Taufkultus überhaupt 80 den TheosophenundMystagogen werden wenigstens 
fast ein und alles geworden und das Element halbe Philosophen. Und die Erkenntnis kann 
des Wassers eine verehrungswürdige Gottheit. dann wohl als ein wertvolleres Gut gelten als 
Zu vergleichen sind hier die Nachrichten über alle Sakramente. Excerpta ex Theodoto 78: 
die Elkesaiten; die verschiedenen jüdischen, eoxiv bh ov to Xovzqov fxovov zo eXev&eqovv, dXkd 
samaritanischen judenchristlichen Taufsekten, die xal f) yvwoig- xiveg rj/xsv, zi yeyovaftev, >j jzov 
Mandäer, ferner derpseudoclementinische Schriften- eveßXijfrqfiev' jzov ojisvbofuv, xo&sv XvxQovps&a 
kreis (für die Verbreitung des Taufritus spricht zi yiwtjotg, xi dvayivvtjotg (vgl. einige Markosier 
sein Vorkommen selbst in den Kreisen der so bei Iren. I 21, 4 und den hermetischen Ausspruch 
stark hellenisierten hermetischen Gnostiker; vgl. in Zosimos' Buch Q, Reitzenstein 103). 
den xQaxrjQ, c. 4 des Corpus Hermeticum). — Eine 40 14. So stellt sich die G. in erster Linie als 

Fülle von Material für die Geschichte des Tauf- eine synkretistische Erscheinung auf dem Boden 
Sakraments und der mit der Taufe vielfach ver- der sich auflösenden antiken Religionswelt dar, 
bundenen Sakramente (Versiegelung, Namen- die sich fast ohne irgend welchen Seitenblick auf 
nennung), für die mannigfachen Auffassungen und die christliche Religion betrachten läßt. Das ist 
Wertungen dieses Sakraments ist hier gegeben. zugleich der beste Beweis dafür, daß die gesamte 
Ganz eigenartige sakramentale Handlungen liegen Erscheinung tatsächlich nicht als ein Seitenzweig 
übrigens noch in den koptisch-gnostischen Schriften des Christentums anzusehen ist. Sie war vor 

(Pistis Sophia, Jeubücher) vor. diesem vorhanden und hat sich als eine schon 

18. Mit dem Mysterienkultus und der duali- ausgestaltete Religion mit diesem amalgainiert 
stischen Grundanschauung ist weiteT die praktisch- 50 (vgl. o. die bestimmten Nachweise einer vorchrist¬ 
sittliche Grundanschauung der G. gegeben. Sie liehen gnostischen Religion). Dagegen scheint 
ist eine im wesentlichen asketische. Doch ist die die Beziehung der gnostischen Sekte zom Juden¬ 
praktische Haltung der Gnostiker keineswegs tum bereits vorchristlich zu sein, die alttestament¬ 
uniform. Eine absolut asketische Haltung (Ver- liehen Einflüsse tiefer zu liegen, als die neutesta¬ 
bot der Ehe, Verbot des Genusses von Fleigch mentlichen. So hat Brandt (Relig. d. Mand.) 
und Wein) ist uns nur bei einigen Gnostikern seiner Zeit nachgewiesen, daß die Auseinander¬ 
überliefert (Satornil, Marcion, ein Teil der Archon- setzung des Mandäismus mit dem Judentum 
tiker, Epiph. Haer. 40, 2; vgl. Hippolyt. Refut. älter sei als die mit dem Christentum. So hat 
V 9 p. 170; Severianer, Tatian, Enkratiteu). Bei Reitzenstein (Poimandres) in der Darstellung 
andern Gnostikern ist die Askese in Libertinismus 60 der Naassener bei Hippolyt die neutestament- 
umgeschlagen. Doch hat der liier nachweisbare liehen Einflüsse leicht ausscheiden können, aber 
(Epiph. Haer. 21. 25. 26, vgl. Iren. I 81, 2 nicht die alttestamentlichen. Die Polemik gegen 
II. Buch Jeu c. 43) obszöne und widernatürliche den Judengott als den obersten der ,Sieben* 
Geschlechtsverkehr teilweise wiederum den End- (ebenfalls erst eine spätere Eintragung, s. o.) 
zweck, die natürliche Fortpflanzung des Menschen- erweist sich hier und da als noch nicht vom 
geschlechts aufzuheben und so die Befreiung von Christentum bestimmt, vielmehr erscheint Jalda- 
der Materie herbeizuführen, so daß die unzüch- baoth-Sabaoth noch deutlich als der Herr des 
tigen Handlangen hier geradezu sakramentale den Völkern verhaßten und die Völker hassenden 


Judentums; der nationale Gegensatz ist der be¬ 
stimmende (Iren. I 24, 2 [Satornil]. I 24, 3 [Ba- 
silides]). Die Identifikation der gefallenen Göttin 
(jiaQ&svog Barbelo, Prunikos) mit der Sophia, 
Achamoth und gar dem Spiritus Sanctus erklärt 
sich aus dem vorchristlichen Antagonismus gegen 
das Judentum. Namentlich kann die hier voll¬ 
zogene Degradation des Spiritus Sanctus (aus 
Gen. 1 erklärlich) nicht als ein Gedanke der 
christlichen G. begriffen werden. Die Berührung 
der G. mit dem Judentnm war aber freilich eine 
vorwiegend feindliche; immerhin hat das Juden¬ 
tum (namentlich durch die Erzählungen des Alten 
Testaments) schon vor dem Aufkommen des 
Christentums seinen Beitrag zu dem großen 
Synkretismus der G. geliefert. 

15. Dagegen haben G. und Christentum sich 
sehr bald nach dem Aufkommen des letzteren 
mit magnetischer Kraft gegenseitig angezogen. 
Diese Anziehung ging von einem bestimmten 
Punkt aus, nämlich von dem Erlösungsgedanken 
der neuen Religion und der christlichen Erlöser¬ 
gestalt. Wesentlich an diesem Punkt ist die 
Berührung erfolgt. Eine ganze Reihe gnostischer 
Sekten haben nichts anderes getan, als daß sie 
die Erlösergestalt Jesus irgendwie in ihr System 
erstellten. Die Amalgamierung der beiden Reli¬ 
gionen war dabei eine recht äußerliche und die 
Verbindungsnähte sind leicht zu erkennen. So 
läßt sich noch nachweisen, daß bei einigen 
gnostischen Sekten (Barbelognostiker I 29, 1. 
Gnostiker ISO, 1) der Xgiaxog einfach an die Stelle 
der spezifisch gnostischen Figur der v Av$Q0>7tog 
getreten ist. Im valentinianischen System ver¬ 
raten von den Aeonen der Ogdoas Aoyog und Zzorf 
vielleicht spezifisch johanneischen Einfluß. Rein 
äußerlich sind in der späteren Gestalt der Lehre 
die beiden spezifisch-christlichen Figuren Xgtoxög 
und üvBVfia äytov dem System der 80 Aeonen 
angehängt. Am deutlichsten aber zeigt sich das 
künstliche Flickwerk in der Darstellung des Voll¬ 
zuges der Erlösung durch die historische Gestalt 
Jesu von Nazareth. 

Denn der gnostischen Religion war die spezi¬ 
fisch christliche Idee einer auf der Höhe der Ge¬ 
schichte sich vollziehenden Erlösung und eines 
in bestimmten geschichtlichen Zusammenhängen 
stehenden Erlösers fremd und unerreichbar. Die 
genuin gnostischen Erlösungsrnythen spielen in 
der Urzeit. Am deutlichsten ist das in der Reli¬ 
gion der Mandäer; die Besiegung der bösen Mächte 
durch Mändä d*Haj$ oder Hibil Ziwä geschieht 
in der Urzeit. Der Mythus im Poimandres vom 
Hinabsinken der Urmenschen und seiner Befrei¬ 
ung spielt am Anfang der Welt. Die manichäi- 
schen Erlösungsrnythen liegen im Anfang alles 
Weltwerdens: wo es sich darum handelte, die Per¬ 
son Jesu in diesen Zusammenhang einzuschieben, 
ließ man durch ihn die Uroffenbarung an Adam 
kommen oder identifizierte ihn mit der erlösenden 
Macht des .dritten Gesandten*, die den seit Ur¬ 
zeit fortdauernden Erlösungsprozeß leitet (Haupt¬ 
probleme 278). Für den geschichtlichen Er¬ 
lösungsgedanken war hier überall kein Raum. 
Dasselbe ist nun auch, genau besehen, bei der 
G. im engeren Sinn der Fall. Und besonders 
deutlich tritt die künstliche Einfügung der ge¬ 
schichtlichen Erlösergestalt Jesu in ein vorhan¬ 


denes System bei den Gnostikern des Irenaeus 
und den Valentinianern heraus. Der ursprüng¬ 
lich hier heimatberechtigte Mythus von der Be¬ 
freiung der Sophia durch ihren Bruder Christos 
(Anthropos) oder der Achamoth durch den Soter 
und dem Isgog ydfiog der beiden hatte mit der 
Gestalt Jesu von Nazareth gar nichts zu tun (s. 
o.), so wenig wie bei den Simonianern die Figuren 
des Simon und der Helena. Die künstliche Kom¬ 
pilation, die hier stattfand, wird daran deutlich, 
daß das Erlösungsdrama Sich nun in zwei voll¬ 
ständig getrennten Akten vollzieht. Zunächst 
vereinigt sich bei den Gnostikern des Irenaeus 
(I 80) der Christos mit der Sophia. Die beiden 
werden sponsus und sponsa (30, 12). Lose ange¬ 
hängt ist dann die Erzählung von der Vereinigung 
des schon mit der Sophia geeinten Christus mit 
der menschlichen Gestalt Jesu (bei der Taufe). 
Die Valentiuianer sprachen es ganz deutlich aus, 
daß der eigentliche, für sie in Betracht kommende 
Erlösungsakt, das eigentliche Mysterium in der 
Vereinigung des Soter mit der Sophia vorliegt, 
dem wirkungskräftigen Symbol für die Vereinigung 
der Gläubigen mit ihren Engeln, die sich im 
Sakrament des Brautgemachs vollzieht. Ausdrück¬ 
lich wird gesagt, daß die Vereinigung des Soter 
mit Jesus und das durch diese Verbindung er¬ 
möglichte Erscheinen des Soter auf Erden nur 
um der ,Psyehiker‘ willen vor sich geht (Iren, I 
6. 1); d. h. ihre ganze .Christologie* nach dieser 
Richtung hin erscheint als Konzession an die 
katholische Kirche. Noch deutlicher ist es, wenn 
die Valentinianer bei Hippolyt behaupten, daß 
der auf Erden erschienene Jesus seinem Wesen 
nach nur von der Sophia und dem Demiurg 
stamme (Refut. VI 35 p. 286, 89ff), und wenn 
sie in der Aufzählung der ,drei Erlöser* den Soter, 
welcher die Achamoth befreit, bestimmt von dem 
durch Maria geborenen Jesus unterscheiden (Refut. 
VI 36). Ähnlich liegen die Verhältnisse in der 
Pistis Sophia. Ein Mythus voll der in der Ur¬ 
zeit geschehenen Befreiung der Pistis Sophia durch 
den Befreier (Soter?) ist hier auf Jesus von 
Nazareth adaptiert und zum Teil in die Zeit seines 
Erdenwandels verlegt. Daher die verworrene Dar¬ 
stellung des Erlösungsprozesses mit seinen schein¬ 
baren Wiederholungen (Hauptprobleme 271ff.). 
Wenn so oft in der gnostischen Darstellung der 
Erlösung aller Akzent auf das Hinabfahren des 
Erlösers durch die Welten der feindlichen Dämonen 
und deren Besiegung durch ihn gelegt wird, so 
erklärt sich das wiederum dureh die Annahme, 
daß hier die Erzählung von dein mythischen mit 
den Ungeheuern der Tiefe kämpfenden urzeitlichen 
Erlöser (Typus: Mändä d’Haje, Urmensch bei den 
Manichäern) mit der Gestalt Jesu kombiniert ist. 
Alles was man Doketismus der Gnostiker nennt, 
und die ganze verzwickte Christologie der Valen¬ 
tinianer, ist schließlich nichts anderes als der 
immer wiederholte Versuch, zwei ganz verschiedene 
Auffassungen von Erlösung in der G. und im 
Christentum aufeinander zu reduzieren. Die An¬ 
schauung von der wirklichen Bedeutung der Ge¬ 
stalt Jesu von Nazareth ist dabei regelmäßig zu 
kurz gekommen. Nur etwa im marcionitischen 
System haben wir eine ernstliche, aber verzerrte 
Würdigung der Bedeutung seiner Erscheinung. 

16. Es erhebt sich endlich die Frage, wie die 



zwei verschiedenen Beligionssysteme der G. und 
■des Christentums, die durch eine gewisse Ver¬ 
wandtschaft an einigen wenigen Punkten magnet- 
ertig sich gegenseitig anzogen, sich in der weiteren 
Entwicklung der Dinge beeinflußt haben. 

Einen mächtigen Einfluß hat jedenfalls das 
Christentum auf die Bewegung der G. ausgeübt. 
Die vorchristliche G. scheint sich auf kleine, 
sektenartige, in der Weise der Mysterien vereine 
abgeschlossene Kreise beschränkt und keinen 
weiteren nennenswerten Einfluß ausgeübt zu haben. 
Erst indem die G. die Gestalt des Erlösers des 
Christentums in den Umkreis ihrer Gedanken auf¬ 
nahm und sich mit dem christlichen Erlösungs¬ 
gedanken amalgamierte, gewann sie wirklich 
historische Bedeutung. Erst auf diesem Boden 
wuchsen die großen einflußreichen Schulen und 
Schulsysteme. Erst hier bekam sie namhafte 
Führer und Schulhäupter. Während ihr früheres 
Stadium im großen und ganzen dadurch charak¬ 
terisiert ist, daß die verschiedenen — sich viel¬ 
leicht wenig voneinander abhebenden — Gruppen 
einfach als Gnostiker (Barbelognostiker, Ophiten 
usw., vgl. die Mandäer) bezeichnet wurden, und 
an einzelnen Namen uns etwa nur Simon (Helena, 
Dositheus usw.) begegnen, hören wir nun von 
Schulen des Basilides, Satornil, Karpokrates, 
Valentin (und seiner Schüler), Bardesanes usw. 
Ja Marcion gründet sogar, während den übrigen 
Richtungen der Schulcharakter und damit die 
Tendenz auf Anschluß an die Großkirche erhalten 
blieb, eine eigene Kirche mit besonderem Kanon 
und besonderer Verfassung, die in manchen Gegen¬ 
den in erfolgreicher Weise mit der katholischen 
Kirche rivalisieren konnte. Dieser allmähliche 
Einfluß der christlichen Kirche zeigt sich auch 
vor allem in der Geschichte der gnostischen Litera¬ 
tur. Auf der ersten Stufe der Entwicklung be¬ 
gegnen wir einer bunten phantastischen Litera¬ 
tur: eigenen Erzeugnissen der gnostischen Sekten, 
Visionen und Offenbarungen orientalischer Pro¬ 
pheten (Schriften unter dem Namen des Jalda- 
baoth, Epipb. 26, 8; Apokalypsen des Zoroaster, 
Zostrianos, Nicotheos, Offenbarungen des Barkab- 
bas und des Parchor (Barkoph usw. wahrschein¬ 
lich = Pakor, persischer Name), Apokalypsen des 
Cham (wahrscheinlich = Zoroaster, Hauptprobleme 
S69ff.); des Seth (ebenfalls wahrscheinlich = 
Zoroaster, Hauptprobleme S78ff.), Elxaibuch. Da¬ 
neben beginnt die Pseudepigraphie zu blühen. 
Durch Schaffung alttestamentlicher und neutesta- 
mentlicher Pseudepigraphen sucht man innerhalb 
der christlichen Kirche die Offenbarungen der G. 
zu legitimieren (apokryphe Evangelien, apokryphe 
Apostelakten ; besonders beliebt sind Offenbarungen 
der Frauen: Evangelium Mariae, große und kleine 
Fragen der Maria usw.). Dabei waltet das un¬ 
verkennbare Bestreben ob, durch irgendwelche 
Fiktion (mündliche Geheimtradition, geheime Offen¬ 
barungen Jesu in der Zeit zwischen Auferstehung 
und Himmelfahrt) diese Offenbarungsbücher der 
G. gegenüber den in der Großkirche verbreiteten 
Schriften als diejenigen hinzustellen, welche erst 
die eigentlichen und höchsten Offenbarungen ent¬ 
halten (Liechtenhan 46ff.). Allmählich hat 
mau sich dann mehr und mehr der genuinen 
christlichen Literatur zugewandt. Wenn Basili¬ 
des TSgtjytfxutä zu den .Evangelien* schrieb, so 


wird er (vgl. die Ausdrucksweise Iustins des 
Märtyrers) eben die in kirchlichen Kreisen an¬ 
erkannten (drei oder vier?) Evangelien dabei im 
Auge gehabt haben. Die valentinianische Schule 
operiert in ihrem Schriftbeweis mit unseren Evan¬ 
gelien, auch mit dem vierten, doch mögen die 
Beweise aus dem vierten Evangelium erst einer 
späteren Schicht der Überlieferung angehört haben 
(hiezu Schwartz Götting. gel. Nachr. 1908,125. 
10 133ff.). Herakleon schreibt einen von Origenes 
achtungsvoll behandelten Kommentar zum vierten 
Evangelium. Welchen Eindruck dieses Verfahren 
der Gnostiker machte, daß sie mit anerkannten 
kirchlichen Schriften ihre Lehre zu beweisen be¬ 
gannen, ist aus Irenaeus Prooemium und aus 
dem Tatbestand zu ersehen, daß er in umfang¬ 
reichen Partien seines Werkes den Schriftbeweis 
der Valentinianer behandelt. Marcions Evangelium 
war ein überarbeitetes Lukasevangelium. Es ist 
20 sogar möglich (doch nicht bewiesen), daß Marcion 
durch Hinzufügung der Paulusbriefe der Groß¬ 
kirche in der Bildung eines neutestamentlichen 
Kanons vorangegangen ist. 

Selbst die Stellung zum Alten Testament er¬ 
mäßigte sich allmählich. Der Antijudaismus der 
G. ist zwar, wie wir sahen, wurzelhaft und gehört 
bereits zu dessen vorchristlichem Bestände. Das 
kann inan am besten daraus ersehen, daß in der 
Würdigung des Alten Testaments noch ein Unter- 
30 schied gemacht wird zwischen Gesetz und Pro¬ 
pheten, und zwar zu Gunsten des ersteren (nach 
Basilides stammt das Gesetz vom Demiurgen, die 
Propheten von den Archonten Iren. I 24, 5, vgl. 
die Stellung der Gnostiker I 30, 11, vom Satan 
stammende Prophetieen gar bei Satornil nach 
Iren. I 24, 2). Diese Stellung zuin Alten Testa¬ 
ment ist vom christlichen Standpunkt aus un¬ 
begreifbar, erklärt sich aber unter der Annahme, 
daß hier samaritanische oder jüdisch häretische, 
40 vorchristliche Einflüsse weiterwirken, und hat tat¬ 
sächlich ihre Parallele in der Stellung der juden¬ 
christlichen G. zum Alten Testament (z. B. er¬ 
kennt die Grundschrift der Pseudoclementinen 
nur das Gesetz, nicht die Propheten an). .Aber 
allmählich erweicht sich selbst diese fundamen¬ 
tale gegensätzliche Stellung der G. zum Alten 
Testament. Namentlich geschah das wieder in 
der Valentinianischen Schule. Und zwar scheinen 
die Valentinianer in dieser Stellungnahme zum 
50 Alten Testament vorangegangen zu sein (es muß 
in dieser Frage scharf zwischen einer bloßen Be- 
einfiußung der G. durch die alttestamentliche 
Literatur und deren Behandlung als heiliger oder 
teilweise heiliger Schrift unterschieden werden). 
Die Valentinianer des Irenaeus geben zu, daß 
manches im Alten Testament von dem o.-isQfj.a 
(.t vev/j.aux6v) und der Mutter (Achamoth). manches 
andererseits vom Demiurg stamme (Iren. I 7, 3). 
Sie beginnen sich auf Stellen des Alten Testa- 
6 (i ments zu berufen und diese zu allegorisieren, 
d. b. als heilige Schrift zu behandeln (viele Be¬ 
weise im Schriftbeweis der ptolemäischen Schule 
bei Irenaeus, Hippol. Refut. VI 55. Excerpta ex 
Theodoto 2. 47. 50 u. ö.). Besonders in dem 
Brief des Ptolemaeus an die Flora ist im starken 
Gegensatz gegen Marcions Auffassung eine der¬ 
artige maßvolle und besonnene Position entwickelt, 
daß diese selbst für Anhänger der Großkirche 
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zum Teil annehmbar erscheinen konnte (über die G. und Pistis gefunden. Aber was sich hier voll- 

Stsllung der Gnostiker zur Schrift vgl. Heinrici zog: die Amalgamierung der religiösen Anschau- 

Valentinianische Gnosis u. d. big. Schrift, Berlin ung der späteren antiken Philosophie, die seit 

1871. Liechtenhan Die Offenb. im Gnostiz. der mittleren Stoa (Poseidonios von Apamea) in 

69—83. Schwartz a. a. O. 133ff.). steigendem Maße wirklich religiöse Elemente in 

17. Infolge dieser veränderten Stellungnahme sich aufgenoinmen, mit dem Geist der christlichen, 

wurde nun der guostische Schulbetrieb von neuen die materialistisch-jüdische Eschatologie allmäh- 

Schwierigkeiten bedrückt. Es galt, in ganz lieh abstreifenden Religion — war eben kein aus¬ 
anderem Maße die gnostischen Spekulationen sichtsloses Bemühen. Hier fanden sich zwei 

gegenüber den jetzt auch hier im großen und 10 Geistesmächte, die trotz aller Divergenzen zu¬ 
ganzen anerkannten ,heiligen 1 Schriften der Groß- einander hinstrebten und aufeinander angewiesen 

kirche — namentlich des Neuen Testaments — waren, allmählich zusammen und schlossen ein 

zu rechtfertigen. So ist es leicht erklärlich, daß Bündnis von weltgeschichtlicher Tragweite und 

gerade die Gnostiker die ersten waren, die nun Bedeutung. Demgegenüber standen jene Gnostiker 

die Kunst der ,allegorischen 4 Erklärung auch auf trotz aller Versuche, sich von Phantasmen und 

das Neue Testament ausdehuten (vgl. die kühne Mythus zu befreien, auf einem verlorenen Posten. 

Behauptung der Valentinianer, daß Jesus einiges Das Christentum ließ sich in der dumpfen und 

vom Soter, einiges von der Mutter, einiges vom schwülen Atmosphäre, aus der die G. hervorging, 

Demiurgen eingegebene geredet habe, Iren. I 7, 3; nicht halten. Es ist ganz gewiß richtig, daß- 

theoretische Begründung der Allegorese auch in 20 man die späteren Schulhäupter der Gnostiker 
den Evangelien Exc. ex. Theod. 66; über die nicht nur beurteilen soll nach ihren komplizier- 

Theorien und Prinzipien der gnostischen Allegorese ten Systemen, aber man darf sie auch nicht nur 

Liechtenhan 71ff), und daß nun gerade von nach einigen wenigen Fragmenten religiöser und 

Gnostikern die ältesten Kommentare (Basilides, sittlicher Äußerungen von hochstehender geistiger 

Herakleon) zu Evangelienschriften angefertigtsind. Art beurteilen und dabei vergessen, daß wir hier 

Im ganzen scheinen diejenigen Gruppen der Blüten sehen, die doch auf einem sumpfigen 

Gnostiker, bei denen einmal der Verschmelzungs- Terrain gewachsen sind. 

prozeß mit dein Christentum vorgegangen war 18. Von hier aus läßt sich zum Schluß die 

— mit Ausnahme des Marcion — Wert auf ihre Zu- Frage beantworten, wie weit die Erscheinung der 

gehörigkeit zur offiziellen christlichen Gemein- 30 G. fördernd und bestimmend in den Entwicklungs¬ 
schaft gelegt zu haben. Wider ihren Willen hat gang der christlichen Religion eingegriffen habe, 

man die Valentinianer aus der Kirche herausge- Dieser Einfluß war in erster Linie ein mehr 

drängt (Tertull. de praescr. haer. 30. Iren. III negativer und nur mittelbarer. Die G. hat die 

15,2; über andere Sekten vgl. Liechtenhan christliche Kirche gezwungen, sich zur Abwehr zu 

45, 1). Die für die spätere Ausbildung der G. konsolidieren. Sie repräsentiert die Hemmungen, 

charakteristische Unterscheidung zwischen esoteri- welche sich einer gesunden Entwicklung entgegen- 

seher und exoterischer Religion erleichterte ihnen stemmten, aber auch Hemmungen entbinden Kraft, 

das. Wie dieser Gesichtspunkt praktisch gehand- Wenn sich die katholische Kirche des 2. Jhdts. 

habt wurde und wie man mit seiner Hilfe der in ungeahnt rascher Weise organisierte und kon- 

f nostischen Religion ein verhältnismäßig unschul- 40 solidierte, sich eine einheitliche und zusammen- 
iges und unanstößiges Gepräge geben konnte, hängende Verfassung (in der Gemeinschaft der 

zeigt am besten der Brief des Ptolemaeus an Flora. Bischöfe) schuf, wenn sich der Begriff eines Be- 

Durch die dreifache Unterscheidung der Menschen kenntnisses und einer Bekenntniskirche bildete, 

in Gnostiker, Psychiker und Hyliker und durch wenn ein Kanon heiliger Schriften abgegrenzt 

weitgehende Konzessionen an die Psychiker (die wurde, so war die G. indirekt bei alledem von 

katholischen Christen) versuchten namentlich die gewaltigem Einfluß, so wie das Meer die Küsten- 

Valentinianer mit der Großkirche ihren Frieden bewohner zwingt, Dämme aufzuwerfen (dabei ist 

zu schließen. auch ein direktes Vorangehen der G. in dieser 

Dennoch erhält man von dieser ganzen Kom- und jener Richtung [erstmalige? Schaffung eines 
promiß- und Vermittlungstheologie der späteren 50 neutestamentlichen itanons durch Marcion] nicht 
Gnostiker den fatalen Eindruck einer vergeblichen ausgeschlossen). 

und hoffnungslosen Sisyphusarbeit. Es waren Der direkte Einfluß der G. auf den geistigen 
doch zwei unvereinbare Dinge: die von orientali- Entwicklungsgang der Kirche darf dagegen nicht 

sehen Mythologien vollkommen durchsetzte, auf überschätzt werden. Vor allem darf man die 

dem Fundament des schroffsten materialistischen Gnostiker kaum als erste Theologen oder Religions- 

Dualismus sich erhebende Religion der G. und philosophen des Christentums betrachten, als 

die auch von den Phantasien der jüdischen Escha- hätten sie vor allen andern das Christentum 

tologie mehr und mehr sich abwendende junge erstmalig im Rahmen einer Weltanschauung dar- 

aufstrebende Religion des Christentums! Freilich gestellt und so die Intellektualisierung (akute 

war es auch später für Männer wie Clemens und 60 Hellenisierung) des Christentums herbeigeführt. 
Origenes schwer, von ihrer mit philosophischer Die Versuche, das Christentum in den Rahmen 

Weltanschauung vermittelten religiösen Erkennt- einer Weltanschauung einzuspannen, sind so alt 

ms die Brücke zum christlichen Gemeinde- und wie dieses selbst. Schon die jüdische Apokalyptik 

Laienglauben hinüberzuschlagen, und sie haben ist gar nichts anderes, als Weltanschauung, in 

in Anlehnung an die gnostischen Häretiker auch welcher jedes Ding und jeder Vorgang seinen be- 

ihrerseits den Ausweg aus den Schwierigkeiten stimmten Platz bekommt. In dem Maße, als 

in der Annahme einer esoterischen und einer exo- das Christentum sich von der jüdischen Apoka- 

terischen Religion und in der Unterscheidung von lyptik emanzipierte, wurde in ihm das Bestreben 
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lebendig, sich am Ganzen einer (neuen) zusammen- mung auch mit der späteren von der Philosophie 
hängenden Weltanschauung zu orientieren. Den bestimmten griechischen Frömmigkeit, mit der 

gewaltigsten Fortschritt über das Evangelium Jesu das Christentum mehr und mehr ein Bündnis ein- 

hinaus repräsentieren hier bereits Paulus und ging. In der Niederwerfung des Montanismus, 
Johannes, so fragmentarisch und so voll unbewußter in der Zurückdrängung der geistigen Einflüsse 
Genialität die hier vorliegenden Anschauungen eines Buches wie der Apokalypse, in der Escha- 
auch noch sind. Die Logosspekulation der Apolo- tologie wie sie Clemens und Origenes entwickelt, 
geten läuft den Systemen der G. parallel und ist die griechische Kirche' zagend und zögernd 
ist ihr nicht etwa nur mühsam nachgefolgt, zu- die Bahn gegangen, welche die Gnostiker ihr 
mal wenn man sich vergegenwärtigt, daß letztere 10 entschlossen voraufgingen. Und auf der andern 
ursprünglich nichts anderes als phantastische, auf Seite hat sich gerade in gnostischen Kreisen die 
Vision und Ekstase und geheimnisvoller Tradition sakramentale Frömmigkeit ausgebildet, die später 
beruhende Mysterienweisheit war und erst bei noch in die Kreise der Großkirche einziehen und 
den Ausläufern der Bewegung von einem energi- an beherrschende Stelle rücken sollte. In und 
sehen Erkenntnisstreben geredet werden darf. mit der G. ist zuerst das antike Mysterienwesen 
Nicht hat die G. die Forderung eines intellek- — diese Erneuerung uralter Motive materialisti- 
tuellen Ausbaues der Religion zum erstenmal und scher, auf unterster Stufe stehender Frömmigkeit 
schöpferisch erhoben, sondern sie hat die Frage an — in seiner reichen Mannigfaltigkeit und bunten 
das Christentum gestellt, ob dieses sich mit orien- Phantastik in das Christentum eingezogen, 
talischer — allerdings spirituatisierter — Mytho- 20 Aach mit jenem Ineinander überstiegener as- 
logie und grobkörnigem Dualismus vermählen ketischer Geistigkeit und krassesten sinnlosen 
wollte, oder mit einer andern Weltanschauung. Glaubens an wirksame Dinge und Mittel hat die 
Sie hat so indirekt das entschlossene Bündnis G. die künftige Entwicklung inauguriert. Und 
zwischen der religiös gewordenen spätgriechischen zuletzt hat auch ihre Christologie, diese künst- 
Philosophie und der christlichen Religion be- liehen Versuche einer Vereinigung der Gestalt 
schleunigt und mittelbar zur Genesis der großen des Erlösers der christlichen Religion mit über- 
alexandrinischen Theologie beigetragen. Aber sie kommenen mythischen Erlösergestalten, in cha- 
hat das Bündnis nicht geschaffen, nur durch den rakteristischer Weise die spätere Entwicklung 
Gegensatz befördert. Man tat den meisten Gnosti- vorweggenommen, bis auf die einzelnen Formeln 
kern zu viel Ehre an, wenn man sie Theologen BO (man vgl. die weitverbreitete Bekanntschaft mit 
und Religionsphilosophen nennt; man wird sie dem Terminus oftoovoiog-, z. B. Corpus Hermeti- 
besser unter die Mystagogen uud Theosophen ein- cum I 10). 

reihen. Und selbst ihre großen Schulhäupter In einem Punkte ist die vöhi griechischen 
haben die Eierschalen der Vergangenheit nicht Intellektualismus und Optimismus bestimmte 
abstreifen können, es sind Gestalten, die anf der Frömmigkeit der morgenländischen Kirche genau 
Grenzscheide von Neuem und Altem stehen blieben, den entgegengesetzten Weg gegangen als die G. 
und nicht Männer der Zukunft, die ihrer Zeit Sie hat den Pessimismus und Dualismus dieser 
vorauseilten. Religion schroff abgelehnt, sie hat im Bunde mit 

19. Dennoch wird sich ein positiver Einfluß der znm Neuplatonismus sich gestaltenden antiken 
der G. an gewissen Punkten und eine Antizipation 40 Frömmigkeit trotz aller Neigung zu Askese und 
der später stattfindenden Entwicklung durch sie Mönchtum den Glauben mit aller Energie fest- 
nicht leugnen lassen. Indem die G. von vorn- gehalten, daß diese sinnliche Welt aus Gottes 

herein und von ihren vorchristlichen Ursprüngen Hand hervorgegangen und wenn auch niederen 

an der Religion des Judentums in ihrer gesetz- Wesens, so doch voll seiner Güte und Herrlich- 

lichen und nationalen Beschränktheit feindlich keit sei. Ja sie hat sich eigentlich immer ent- 

gegenübertrat, dagegen von der Erlösungsreligion schlossener einem in der Grundlage rationalen 

des Christentums sich gewaltig angezogen fühlte, Optimismus und Moralismus zugewandt, in dessen 

hat sie innerhalb des Christentums das Bewußt- Grundgewebe die Gedanken von Sünde, Erlösung 

sein von der geistigen Überlegenheit und dem and sakramentalen Gnadenmitteln nur einen ge- 

besonderen Charakter der christlichen Religion 50 wissen Einschlag bildeten. Es ist von hier aus 
gegenüber der jüdischen klarer lierausgestaltet gesehen kein Zufall, daß iu der Gestalt des Mani- 

und gefördert. An diesem Punkt kann man allen- chäismus orientalischer Dualismus und orieuta- 

falls hier und da von religionsphilosophischen Be- lische Mythologie noch einmal erobernd nach 

trachtungcn der G. sprechen. Freilich hat sie Westen drangen und gerade ernstere und tiefere Ge- 

sich, indem sie den Gegensatz überspannte, auch müt-er gewaltig anzogen, so lang, bis sein größter 

wieder des Einflusses in jener Richtung zum Teil Bestreiter Augustin sich zunächst mit Hilfe des 

begeben. Und Marcion hat mit seiner genialen Neuplatonismus von ihm losrang und zugleich 

Betonung des prinzipiellen Unterschieds der Reli- dem Christentum eine neue geistige Tiefe er- 

gionen des gerechten und des guten Gottes die schloß, durch welche der Moralismus und Opti- 

Großkirche eher wieder dazu gedrängt, die Unter-60 mus des morgenländischen Christentums über¬ 
schiede zwischen alttestamentlicher und neu- wunden wurden. 

testamentlicher Religion zu verwischen. Auch 20. Literatur: A. Neander Genet. Entw. d. 
mit ihrer Ablehnung der urchristlich jüdischen vornehmsten gnostischen Systeme, Berlin 1818. 

Eschatalogie und ihrer prinzipiellen Vergeistigung F. Ch. Baur Die christl. Gnosis in ihrer gesch. 

aller Zukunftshoffnung hat die G. die Entwick- Entw., Tübingen 1885. E. W. Möller Gesch. 

lung der griechischen (morgenländischen) Kirche d. Kosmologie in der grieeh. Kirche bis Origenes, 

antizipiert. Denn hier fand sie sich, abgesehen Halle 1860. R. A. Lipsius Gnostizismus (arspr. 

von ihrem schroffen Dualismus, in Übereinstim- in Ersch und Gräbers Encyklopädie), Leipz. 1860. 
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"E. W. King The Gnostic and their remains 1864 1 . wie v. Wilamowitz Gött. Gel. Anz. 1898, 677 

1887 2 . H. L. Mansel The gnostic Heresies of mit Recht bemerkt hat, den Auftrag, die Straßen 

-the 1 a. 2 Centuries, London 1875. M. Joel anzuweisen, mit Rücksicht auf die Einquartie- 

Blicke in die Religionsgeschichte, Breslau 1880. rangen erhalten haben, von denen das Recto zum 

Weingarten Umwandlung der nrspr.. christl. J. 295 Kunde gibt. [Schultheß.] 

G-emeindeorganisation z. kathol. Kirche, Histor. Gnostiker. Inhaltsübersicht: 1. Allge- 
Ztschr. v. Sybel N. F. IX 1881, 441ff. Th. Koff- meiner Überblick. — 2. Die ursprüngliche,Gnosis 4 ; 

mane D. Gnosis nach ihrer Tendenz u. Organi- Verehrung der Muttergöttin. — B. Die Gestalt der 

sation 1881. K. Kessler Über Gnosis und alt- Sieben. — 4. Die Frömmigkeit der ursprünglichen 

"babylonische Relig., Vortr. a. d. Orientalisten-10 .Gnosis 4 . — 5. Schlangenkultus. — 6. Kainiten, 
kongreß, Berlin 1881. A. Hilgenfeld Ketzer- Sethiten (Seth: Zoroaster). — 7. Verehrung des 

geschichte des Urchristentums, Leipzig 1884 Urmenschen (Naassener). — 8. Das System bei 

{ders. Ztschr. f. wissensch. Theol. 1890 I Der Gno- Iren. I 80. — 9. Die komplizierteren Systeme : 

stizismus). W. A n z Zur Frage nach dem Ur- Barbelognosis bei Iren. I 29 und im Apokryphon 

Sprung des Gnostizismus, Leipzig 1897 (Texte Ioannis. — 10. Die Verwilderung der Gnosis: 

und Untersuchungen XII 4). R. Liechtenhan Pistis Sophia und koptisch-gnostische Schriften. 

Die Offenbar, im Gnostizismus, Göttingen 1901. — 11. Die Gnostiker des Plotin. — 12. Weitere 

C. Schmidt Plotins Stellung z. Gnostizismus u. Nachwirkungen; Bardesanes, Acta Thomae. —- 

kirchl. Christentum 1902 (Texte u. Untersuch. 13. Der vorchristliche Grundcharakter, Literatur 

XX 4). E. de Faye Introduction ä l’etude du 20 der Gnostiker. — 14. Heimat und Entwicklung 
Gnosticisme, Paris 1903. G. Krüger Art. Gno- der Bewegung. — 15. Literatur, 

stizismus Theol. Realenzyklop.3 VI 728ff. M. E. 1. Unter diesem Namen sollen hier die vielen 
Buonaiuti Lo Gnosticismo, Storia di antiche kleinen Gruppen und Kaltvereine der großen Be- 

lotte religiöse, Roma 1907. W. Bousset Haupt- wegung des Gnostizismus zusainmengefaßt werden, 

Probleme der Gnosis 1907. — Von allgemeinen die sich nicht unter der Führung namhafter Indi- 

Werken die geläufigen Kirchengeschichten (Kurt z vidualitäten zu besonderen und eigenartigen 

I bearb. v. Bonwetsch, Möller. Müller), die Dog- Schulen ausgewachsen haben. Au ihnen hing 

mengeschichten (vor allen A. Harnack 3 I 271ff. wohl ursprünglich der Name G. (s. Art. Gnosis 

Loofs Seeberg). Gruppe Griechische Mytho- § 1), und sie stellen im allgemeinen die älteste 

logie und Religion II I62ff. P. Wendland Helle- 30 Schicht der gnostischen Bewegung dar. Ob lustin 
nistisch-römische Kultur, 1907, 161ff. A. Har- Sekten dieser Art bereits kannte und bekämpfte, 

nack Die Mission u. Ausbreitung des Christen- steht dahin. In einer Quellenvorlage des Irenaeus 

tums 2 1906, 21ff. — Werke über der Gnosis ver- wurden die G. im unmittelbaren Zusammenhang 

wandte Gebiete: G. Anrich D. antike Mysterien- mit Valentin behandelt (Gnosis § 3). Was 

wesen 1894. G. Wobbermin Religionsgesch. Irenaeus I 29—31 (29 Barbelognosis; 30 un- 

Studien 1896. W. Kroll De oraculis chaldaicis benannte Sekte [Sethiten? vgl. Theodoret. Haer. 

1894 (Berl. philol. Abh. VII). A. Dieterich Eine fab. I 14]; 31 unbenannte Sekte = Kainiten?) an 

Mithrasliturgie 1903. R. Reitzenstein Poi- Nachrichten bringt, zeigt uns die G. bereits iu 

mandres, Leipzig 1904. F. Cumont Les reli- späterer Verwilderung. Iren. I 29 ist ein mit 

gions orientales dans le paganisme Romain 1906. 40 manchen Mißverständnissen beladenes Exzerpt 
Vgl. die Literatur zum Art. Mandäismus, Ma- einer gnostischen Schrift, die uns — aber auch 

nichäismus und die in diesem Art. zu § 2 und hier wiederum in starker Überarbeitung —- im 

16 angeführten Werke. [Bousset.] Koptischen als Apokryphon Ioannis auf bewahrt 

Gnosos oder Onossos, Lucan. III 185 (vgl. ist (zum Teil übersetzt von C. Schmidt S.-Ber. 
Catull. LXIV 171). Münzen zur Zeit der Kaiser Akad. Berl. 1896; und Philothesia, Paul Kleinert 
Augustus und Tiberins, Mela II 7, 13. Plin. n. dargebracht 1907, 315—336). Dagegen tritt uns 

h. IV 59 u. a. Stellen lateinischer Autoren, s. den die ,Gnosis 4 in einer relativ ursprünglichen Qe- 

Art. Knosos. [Bürchner.] stalt in den Nachrichten des Celsus-Origenes (be- 

rvwozije, der,Kenner 4 , nur Xen. Cyr. VI 2, 59 sonders des Celsus , vgl. c. Celsum VI 21—38) 

y. »tat eyyvrjtrjq . gewöhnlich als Zeuge für eine 50 entgegen. Hippolyt hat in seinem (verlorenen) 

ihm bekannte Wahrheit, der die Identität einer Syntagma (unter nr. 9—12, Rekonstruktion bei 

Person oder Sache bezeugt, erklärt. Richtiger Hilgenfeld Ketzergesch. 59) die hierher ge¬ 
faßt wohl Leisi Der Zeuge im attischen Recht hörenden Nicolaiten(Gnostiker), Ophiten, Kainiten, 

{Frauenfeld 1907) 4 n. 2 die hier genannten Sethoiten behandelt, es sind also die entsprechen- 

yrtoat^geg als ,Kenner der Kaufleute 4 , d. h. eine den Abschnitte der Nachtreter des Hippolyt. 

Art von .Referenzen 4 auf. Mehr in dem Art. Philastrius (c. 34), Ps.-Tertullian (c. 2) und end- 

Mvtffxcov.^ [Schultheß.] lieh Epiphanius hier heranzuziehen. Mit Epi- 

rv<oozr}g &ft<p66<av erscheint Pap. Oxy. I 43 phanius hat es eine besondere Bewandnis. Er 

yerso II 20 im Verzeichnis der Wachmannschaften bringt Haer. 25 die Nachrichten über die Nicolai- 

Ton Oxyrhynchos aus dem Beginne des 4. Jhdts. 60 ten, dann Haer. 26 unter dem Titel Gnostiker einen 
n. Chr. (jedenfalls nicht lange nach dem 295 eigenen Bericht (Anfang desselben 26, 3 Mitte) 

n.Chr. datierten Recto geschrieben), üaoicov At- über eine Gruppe ägyptischer G. (Stratiotiker. 

dvfiov, xaxafxivtüv iyyvs olxta^g) ’laidcogov yva>- Phibioniten, Barbeliten), der auf Autopsie beruht 

aT ^o(og) ä(iq>6d((ov). Oxyrhynchos besaß, wie seine und sehr wertvolles Material enthält. Haer. 37. 

Papyri zeigen, sehr viele Straßen, afupodoi oder 38.39 behandelt er die Ophiten (unter teilweisem 

QVfial genannt; doch wird es für die Einheimi- Anschluß an Irenaeus), Kainiten, Sethoiten, und 

sehen nicht nötig gewesen sein, einen ständigen bringt endlich Haer. 40 eine ebenfalls auf un- 

7- d- zu bezeichnen; sondern dieser Isidoros wird, mittelbarer Kenntnis beruhende Beschreibung der 
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Archontiker, einer in Palästina (Armenien) zu 
seiner Zeit noch vorhandenen Sekte (vgl. Haer. 45, 
Severianer). In seiner Refutatio bringt Hippolyt 
(V 1—21) umfangreiche Quellenauszüge über die 
Sekte der Naassener (Ophiten); Peraten (— Ophi¬ 
ten, Kainiten), Sethianer, die wieder eine ganz 
verwilderte Gnosis zeigen. Späteste Ausläufer 
dieser Bewegung repräsentieren endlich die Pistis 
Sophia und die übrigen von Schmidt (s. u.) 
edierten koptisch-gnostischen Schriften. 

2. Wenn wir diese Gnosis in ihrer ursprüng¬ 
lichen Gestalt fassen wollen, so halten wir uns 
am besten an die Berichte des Celsus-Origenes 
wie an Epiphanius Bericht über die Strationiker 
(Haer. 26) und namentlich über die Archontiker 
(Haer. 40; zu beachten ist, daß Celsus bei Ori¬ 
genes VI 27 (35) die von der Sekte verehrten 
sieben Geister, als ovopta^oftevoi dgyovxixoi be¬ 
zeichnet). Die Religion der Sekte dieser ,G.‘ 
war in erster Linie und hauptsächlich Verehrung' 


Gnostiker 153G 

Daß qeben dieser Gestalt der jungfräulichen 
Muttergöttin die Gestalt des »Vaters' ganz ■ im 
Dunkeln und im Hintergründe bleibt, ist selbst¬ 
verständlich und in sich deutlich. Sehnsucht der 
G. ist, in die himmlischen Regionen zu kommen, 
o7iov rj xcöv £covtcqv f} . . . BaQßtjXd) Haer, 

26, 10 (ebd. der naxtjg xcöv bXcov erst an zweiter 
Stelle erwähnt; ähnlich schattenhaft steht in der 
Pistis Sophia neben der Barbelo der dögarog nazrjg 
10 Schmidt Koptisch-gnostische Schriften 1233,11. 
242, 28). Alles Leben stammt von der Jung¬ 
fräulichen* Mutter. Und hochbedeutsam ist es, 
wie im sakramentalen Kultus dieser G. ihre Figur 
ganz im Vordergrund steht (s. Art. Gnosis § 8). 
Damit hängt es zusammen, daß z. B. noch die- 
Valentinianer die Achamoth mit dem Namen 
xvgiog beehrten, während sie Jesus nicht xtigiog, 
sondern ocot^q nannten (Iren. I 1,3. 5. 3. 
Schwartz Gött. Gel. Nachr. 1908, 120, 1). Die 


war in erster Linie und hauptsächlich Verehrung 20 Achamoth ist eben die im Zentrum des Kultus 
der großen Muttergöttin. Sic ist die stehende Gottheit, der Kult-Heros, xvgtog. 

Kpcoxsivr ), die oben in der Ogdoas im höchsten Neben Vater und Mutter tritt dann vielfach 
Himmel weilt (Epiph. Haer. 40, 2), die fitfzqQ der Sohn (vgl. naxfjQ und viog im Diagramm des 

t&v £ct)vzü>v (Haer. 26, 10); t) ävco bvvapug tjv Celsus-Origenes VI 38; identifiziert mit dem 

firjxiQa (paoxovotv xai üqXetav (Haer. 39, 7); die Xgioxög Epiph. Haer. 26, 10; vgl. Iren. I 29, 1. 

HyxtiQ, auch die nagdevcg, durch deren Anrufung I 30, 1). Die Trias Vater, Mutter, Sohn war 

die G. sicher an den Archonten vorüberkommen, ebenfalls im Kult der .syrischen Göttin* heimisch 

Origenes c. Celsum VI 31. Sie ist das nagihvi- (Art. Gnosis § 9). Aber auch der Sohn bleibt, 

x6v .-iv£vfj,a (Apokryphon loaunis, nach Schmidt wenigstens in den älteren Systemen, eine voll- 


Philothesia 322; vgl. II Jeubuch c. 52. Schmidt 30 ständig schattenhafte Figur, bis an diesem Punkt 


Koptisch-gnostische Schriften I 326, 24). Es läßt 
sich sehr wahrscheinlich machen, daß der bei 
diesen Sekten oft für sie vorkommende Name 
Barbelos (Iren. I 29, 1. Epiph. Haer. 25, 2. 
26, 10. Philaster 33. Pistis Sophia s. Register 
bei Schmidt s. v. Barbelo) einfach Verstümme¬ 
lung von üagdevog ist (Bousset Hauptprobleme 
der Gnosis 14; vgl. die Verstümmelung Bagfavcog 
für TI-ogMvog Epiph. Haer. 26, 1). So wird auch 


die Identifikation mit Christus eintritt und die 
christliche Erlösungsidee einzieht, Besonders ist 
hervorzuheben, daß sich in den ältesten Systemen 
der G. (vgl. die Nachrichten des Celsus; Epiph. 
Haer. 26. 38. 39. 40 [Archontiker], Iren. I 31) 
von einem Gegensatz zwischen dem Pieroma und 
der aus diesem gefallenen Sophia, von der Idee 
eines mittleren Reiches der Sophia noch keine 
Spur findet. Die Ogdoas in der die Mipqg 


der sich öfter findende Name Noria (Philaster 40 neben dem Ilaxrjg weilt, ist der höchste Himmel 


Haer. 33 Barbelo vemrantur et Xoriam ; Noria 
Frau des Noah Epiph. Haer. 26, 1; Schwester 
des Seth Iren. I 30, 9) wahrscheinlich = 
(Mädchen) sein. Andererseits ist sie in einem 
Zweig dieser Sekten die Prunikos, d. h. etwa die 
Wollüstige, die Hetäre (Epiph. 25,4; vgl. 25, 2. 
Iren. I 29, 4. 30, 3. Epiph. 37, 3; Apokryphon 
Ioannis bei S c h m i d 1329 vielleicht noch ursprüng¬ 
licher: ,wegen des in ihr befindlichen (nvevpia ?) 
ngovvtxov). Ganz so wie die vorderasiatische 50 
Muttergöttin kann sie bald als die hohe, lichte 
und reine Göttin, bald als die wilde Liebesgöttin 
(vgl. den Mythus von der Verführung der Archon¬ 
ten durch sie Epiph. 21, 2. 25, 2. 26, 1) ange¬ 
schaut werden. Beide Auffassungen stehen neben¬ 
einander: ügovvixov xivog gsovoav bvvapiivnao- 
Oevov, Celsus bei Orig. VI34. Von hier aus erklärt 
sich sofort, wie der Kult dieser Muttergöttin bald 
einen ernst asketischen, bald einen libertinistischen 


(Epiph. Haer. 25, 2. 26, 10. 39, 2. 40, 2; vgl. im 
zweiten koptischen Jeubuch die Stellung der Bar¬ 
belo, bezw. des nag&evixöv nvevua im zwölften 
oder dreizehnten, d. h. höchsten Aeon,‘c. 52. 
Schmidt 325f.). Auch wenn die Mtfxtjg als 
ÜQovvtxog aufgefaßt wird, so ist sie nicht die 
gefallene Göttin; sie ist ihrer Natur nach die 
große Hetäre und wird als solche in wildem, 
barbarischem Kultus verehrt. 

3. Unter der,Mutter* stehen im ursprünglichen 
gnostischen System die sieben Archonten. Diese 
Sieben sind die (ursprünglich babylonischen) dämo- 
nisierten Planetengötter (s. Art. Gnosis § 6). 
Die Verehrung der vorderasiatischen Muttergöttin 
ist also in den ,gnostischen* Systemen mit der 
aus dem vorderasiatischen (babylonisch-persischen) 
Synkretismus stammenden Idee von den .Sieben* 
verbunden. Die Mtfxtjg gilt dann im allgemeinen 
als die Mutter der Sieben (vgl. Origenes c. Cels. 


Charakter gewinnen konnte (Epiph. Haer. 40, 2). 60 VI 31. Epiph. Haer. 26,10. 40, 2; die Stellung 
Erst in den späteren Schichten der Gnosis er- der Ruchä d' Qudschä [Namros] im mandäischeti 

scheint dann die MtfzqgIIap&tvog, ügovvtxog System); später als die Mutter des Ersten und 

als die jüdische (von Christianisierung kann noch Höchsten unter ihnen, des Jaldabaoth (Iren. I 

nicht einmal die Rede sein) Sophia, Rucha (Spiri- 30, 4f. Apokryphon Ioannis, Schmidt 329f. 

tos sanctus): Iren. I 29, 4. 30, 3. Apokryphon Iren. 1 29,4. Epiph. Haer. 25, 2. 37, 3. Pistis 


tos sanctus): Iren. I 29, 4. 30, 3. Apokryphon Iren. 1 29,4. Epiph. Haer. 25, 2. 37, 3. Pistis 

Ioamim bei Schmidt 329; ,Pistis Sophia*, vgL Sophia c. 31). Soweit wir die uns bekannten 

auch die Stellung der Sophia im Diagramm des gnostischen Systeme zurückverfolgen können, 

Ongenes VI 38 (vgl. Art. Gnosis § 8). tragen diese Archonten (zam Teil wenigstens) be- 
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reits alttestamentliche Namen. Die sieben Namen uns erhalten hat (VI 31); ein kostbares Fragment 

Jaldabaoth,-Jao, Sabaoth, Astaphaios, Adonaios, der gnostischen Liturgie (vgl. das ebenfalls fast 

Eloaios, Oraios werden übereinstimmend bei Ori- vollständig erhaltene Mysterium im 4. Jeubuch 

genes c. Cels. VI 31. Iren. I 30, 5 und zum c. 51—52). Vielleicht deuten die Worte des 

größten Teil Apokryphon Ioannis, Schmidt 332 Celsus VI 33 (xtvcov etg rag ägyovxtxag ftogipag 

überliefert (abweichende Listen Epiph. 26, 10. snavegxopb>(av cooxe nvag fikv xaXetoßat Xeovrag, 

40,5. Apokryphon Ioannis Schmidt 332f.. ganz aXXovg x. x. a.) daraufhin, daß die Mysten der 

abweichend Orig. VI 30; ihre (Tier)-Gestalten G., je nachdem ihre Einweihung in die Geheim- 

ziemhch übereinstimmend Orig. VI 30. 33. Apo- nisse der himmlischen Welten fortgeschritten 

kryphon Ioannis Schmidt 332). Der alttestar 10war, mit dem Namen (Tiernamen) der in den 
mentliche Einfluß reicht also sehr weit in der einzelnen Sphären regierenden Archonten benannt 

Entwicklung der Gnosis zurück. Daß er in ihr wurden. Dann läge eine interessante Parallele zu 

nicht von Anfang an vorhanden war, zeigt am den Mithrasmysterien mit ihren siebeu Weihe¬ 
besten der Name des Obersten der Sieben, Jalda- graden vor. Celsus hatte in der Tat völlig recht, 

baoth, der jedenfalls nicht aus dem Judentum wenn er die Weihen der G. mit denen der Mithras- 

stammt. So erklärt es sich auch, daß bei der mysten verglich (VI 22) trotz des Zornes des 

fortschreitenden Christianisierung (bezw. Judaisi- Origenes. Es liegt hier sicher eine enge Be- 

rung) der Gnosis Jaldabaoth durch Sabaoth ver- Ziehung vor. Interessant ist auch dessen Bericht 

drängt wurde (Epiph. Haer. 25, 2. 26, 10; vgl. über die ocpgayig der G. (verbunden mit Epiph. 

die Stellung des Sabaoth Adamas in der Pistis 20 40, 2 dvabs/xaxiCovot r 6 Xovtqöv) , über die Be- 
Sophia c. 136 u. ö.). Dieser ursprünglich Jalda- Zeichnung des Mystagogen als nartfp, des Mysten 

baoth benannte Aeon wird übereinstimmend von als viog und viog, über das Ölsakrament (VI 27, 

den Quellen als Xeovxoetörjg, löwenköpfig geschil- zum letzteren vgl. dieNaassener bei Hippolyt. Refut. 

dert (Orig. VI 31. Apokryphon Ioannis Schmidt V 9 u. ö.). Die gesamte Lebenshaltung der G. 

330; Schlangengestalt und Löwengesicht, vgl. beruht ebenfalls auf diesen Grundvorstellungen, 

ebd. 332; Pistis Sophia c. 31 S. 28, 18). Er ist Entweder resultierte aus ihnen eine asketische 

jedenfalls, wenn auch sein Name undeutbar ge- Grundstimmung (Archontiker 40, 2 vrjoxeiav vno- 

Avorden ist, eine Saturn-Kronos-Gestalt (Bous- xgivovxai , Sethianer, Severianer). Es galt, durch 

set Hauptprobleme 351, vgl. die Darstellung des Entsagung das weitere Hinabsinken des mütter- 

von einer Schlange umwundenen löwenköpfigen 30 liehen onegpia (anöggota ) in die von den Archonten 
Gottes in den Mithrasmysterien [= Zerwan?]). beherrschte materielle Welt zu verhüten. Oder 

Dieser löwenköpfige Gott ist dann in der Entwick- .es drängten sich zügellose, libertinistische Stim- 

lung der Gnosis mehr und mehr mit dem Schöpfer- mungen vor. Und diese werden im Dienste der 

gott des alten Testaments identifiziert (Apokry- Muttergöttin vielleicht die ursprünglichen gewesen 

phon Ioannis. Iren. I 30. Epiph. 37, 3. 25, 2). sein. In wilder Vergeudung der geschlechtlichen 

4. Die ,Gnostiker* aber — das ist der Kern Kräfte es der Muttergöttin gleich zu tun, wird 

des gnostischen Glaubens — gehören nicht zum das Ziel der Gläubigen, und so glaubt man seine 

Herrschaftsgebiet der Sieben, sondern sie stammen Erhabenheit über die Archontiker zu sichern, 

von der avoy Mtfxqg. Infolge ihres schöpferischen Dieses Bestreben konzentrierte sich in kultischen 

Dranges und Ungestümes {Ilgovrixogl) sind Teile 40 sakramentalen Handlungen (Iren. I 31, 1. Epiph. 
ihres eigentlichen Wesens in diese niedere Welt Haer. 25. 26), in denen wir eine Fortsetzung der 

der Sieben herabgesunken und werden liier unten Orgien, die im Dienst mancher syrischen Aphro- 

widerrechtlich festgehalten. Das ist die Gemeinde dite gefeiert Avurden, zu sehen haben (vgl. Gno- 

der Gläubigen. So sprachen sie von einer IIqov- s i s § 12. 13). 

vixov uvog giovoa hvvauig , von einer dnbggoia 5. Die ursprüngliche Gnosis hat Dun im Lauf 

exxXtjolag imyetov (Abfluß [von der oberen Mutter], der Zeit mannigfache Abwandlungen durchge- 

der die irdische Gemeinde bildet): Celsus bei macht. Bei einer Gruppe der G. hat sich z. B. 

Orig. VI 34f. Deshalb stehen sie im Gegensatz ein gewisser Schlangenkultus mit der ursprüng- 

zu den Sieben und im heimlichen Schutz der liehen Religion verbunden (Iren. I 30, 15 quidam\ 

hohen Himmelsmutter: Sophia enimilhid. quod 50 die Ophianer des Origenes [vgl. Celsus]; Ophiten 
proprium ex ea erat, abripiebat, ex eis ad semet in Hippolyts Syntagma; vgl. den von Epiphanins 

ipsum , Iren. I 31, 1 (dem entspricht übrigens beschriebenen Schlangenkult der Ophiten 37, 5*. 

auch die Idee einer Gefangenhaltung der Mutter- ,Naassener* (*££“) in Hippolyts Refutatio, auch 

göttin selbst durch die Dämonen: Helena bei den die Peraten und Sethianer dort zeigen diesen 

imonianern [s. Art. Simon]; Pistis Sophia c. 31). Einfluß). Es fragt sich, wie diese G. die von 

Auf diesen Zentralgedanken beruht der Kultus ihnen aus niederstem Religionswesen übernommene 

und die sittlich-religiöse Haltung der Sekten. Schlangenverehrung mit ihrem System verbunden 

Dessen Mittelpunkt ist das Sakrament von der haben. Iren. I 30, 15 sagt ausdrücklich: Qui- 

,Himmelfahrt der Seele*. Was die Gläubigen dam enim ipsam Sophiam serpentem factum 

ersehnen, ist die Heimkehr zur Mutter: xai ovxcog 60 dicunt und berichtet, daß diese G. die Sophia 
vnegßaivetv elg xd ävco fiegog, onov fiijxqQ xcöv mit der Schlange im Paradiese, die im Gegen- 

tcovTQyv Epiph. 26,10. Was es mit dieser Auffahrt satz gegen den Schöpfergott Adam die Erkenntnis 

der Seelen für eine Bewandtnis hat, ist nunmehr gebracht habe, identifizierten (vgl. Epiph. 37, 5). 

genugsam festgestellt (vgl. Art. Gnosis § 12). Von hier wird es wahrscheinlich auch klar, in- 

Origenes haben wir es zu danken, daß er die wiefern Celsus VI 27 behaupten konnte: tov 

di7/iij^oßÄi*(die Verteidigungsreden, welche die auf- ägxovxa xcöv bvo$ta£o(ievrav dgxovxixcöv Xeyeo&ai 

fahrende Seele der G. zu sprechen hat), die Celsus &eöv ,xanjoafievov Der Archon der Archontikoi 

kannte, aber nicht überliefern wollte (VI 38), könnte die Sophia (die von Gott verfluchte Schlange) 
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sein, obwohl Celsus auf den alttestamentlichen sich nachweisen, daß der Name des Patriarchen 
Schöpfergott za deuten scheint. Diese ,Sophia* Seth des öfteren den Decknamen für den persi¬ 
scheint dann in jenem System mit der Weltseele sehen Religionsstifter Zoroaster in der jüdisch¬ 
identifiziert zu sein, VI 84: TIqowixov xivog christlichen Tradition abgegeben hat (Bousset 
ßdovoav Övvafiiv jtap&£vov xai rpv%r)v £cöoav. So Hauptprobleme 878ff.). Wie die Sethianer be- 
verstehen wir, weshalb der den Kreis der sieben haupteten, daß Seth mit Jesus identisch sei (Epiph. 
Archonten umfassende Kreis bedeutet rijv zcov 89, 1: xal avzov sTvac tov ’fyoovv diaßsßaiovvzaC), 
oAcov y>v%i]v xai Aeviaftav VI 85 vgl. VI 25. so soll auch nach bekannter persischer Theologie 
Weltseele, Prunikos, Schlange, Leviathan sind der Messias aus dem Samen Zarathustras, den eine 
identisch. (Vielleicht bezieht sich auch schon 10 Jungfrau beim Baden empfangt, geboren sein. Iu 
die Beschreibung der Sophia: adhue Habens aqua- einer Apokalypse des Zärädöst (hier = Baruch) 
tilis cor poris typum Iren. 130,8 auf die Schlangen- in der Biene des Salomon von Basra (Anecdota 
gestalt). Die Peraten trugen weitschichtige Speku- Oxoniensia, Semit. Ser. I 82) sagt Zoroaster vom 
lationen über die Schlange vor und behaupteten, Messias: ,Er soll aus meiner Familie abstammen 
daß man am Himmel ihr schönes Ebenbild er- ich bin er und er ist ich, er ist in mir und ich 
blicken könne (Hippolyt. V 16 p. 194, 66; ge- in ihm*. Beachtenswert ist, daß im Besitz der 
meint ist das Sternbild; vgl. die dort vorge- Sekte neben Sethbüchern Bücher der Allogeneis 
tragenen astronomischen Spekulationen). Bei den vorhanden waren (Epiph. 89, 5), und daß in der 
Sethianern des Hippolyt ist die Schlange das bekannten Stelle, Porphyrius vita Plotin. c. 16 
verderbliche Urwesen; aber auch der Erlöser 20 im Besitz der von Valentin bekämpften G. unter 
— das ist entschieden eine sekundäre Weiter- deren Autoritäten neben Zoroastres und Zostrianos 
bildung — erscheint in Schlangengestalt (Hipp. auch ein Allogenes genannt wird. Endlich zeigen 
V 19). Es ist nicht unwahrscheinlich, daß in die Spekulationen der Sethianer bei Hippolyt ent- 
dieser Auffassung der Prunikos als Schlange wieder schieden persischen Dualismus (Bousset Haupt¬ 
bestimmte Einflüsse mythologischer Art vorliegen. probleme 119ff.). Daß aus der Figur des histori- 
Wir werden annehmen dürfen, daß diejenige Ge- sehen Seth in späteren sethianischen Systemen 
stalt der Muttergöttin, welche bei diesen Sekten ein himmlischer Aeon wurde, würde auch etwa 
Prototyp der Prunikos war, als Schlangengöttin der großen Verehrung, die in der späteren persi- 
in Schlangengestalt verehrt wurde. Es wäre von sehen Religion der Person Zarathustras zuteil 
Wert, wenn festgestellt w’erden könnte, daß diese 30 wurde, entsprechen. 

Form der Gnosis auf ägyptischem Boden ent- 7, Auf eine Gruppe der G. haben ferner die 
stand; daß die M$tijq Isis (Isis von Pharos) in Spekulationen über den Urmenschen bemerkens- 
Schlangengestalt verehrt wurde, steht fest (Er- werten Einfluß ausgeübt (über den weiteren Zu- 
man Ägypt. Relig. 225. 227. Bousset Haupt- sammenhang dieser Phantasien s. Art. Gnosis 
Probleme 79. 83). § 9. Bousset Hauptprobleme 160—223). Am 

6. Andersartige Abzweigungen von der ur- reinsten tritt die Lehre vom Urmenschen bei 
sprünglichen Gnosis stellen die Sekten der Kai- den Naassenern des Hippolyt (Refut. V 7ff.) 
niten und Sethiten dar. Bei den Kainiten (Iren. heraus. Hier hat sie die ursprüngliche .Gnosis* 
I 81. Hippolyts Syntagma bei Epiph. 38 = Phi- fast ganz verdrängt. Von der finden 

lastrius, Peraten in Hippolyts Refutatio) erreicht40 wir nur noch eine Spur in einem Hymnus, in 
die Gnosis ihre schärfste Wendung gegen das welchem der mannweibliche Urmensch als jz ari/g 
Alte Testament und die jüdische Religion. Wenn und fxyzyg bezeichnet wird (Hippolyt. V 7 p. 132, 
der mit dem alttestamentlichen Schöpfergott iden- 63). Die Sieben sind fast ganz verschwunden! 
tifizierte Jaldabaoth—Sabaoth als wesentlich bos- Die Spekulation ist ganz und gar erfüllf von der 
haftes schlechtes Wesen aufgefaßt wurde, so lag Idee des Anthropos (dein Sohne [?] des Arehan- 
es nahe, alle die Gottlosen des Alten Testaments thropos, das Verhältnis wird nicht ganz klar), der 
als Vorläufer der G. und im höheren Sinn Fromme in die Materie hinabsinkt und sich wieder' aus 
aufzufassen. Mit diesem Widerspruch gegen den ihr erhebt; dem Symbol des dem Himmel gehöri- 
Gott des Gesetzes war dann eine libertinistische gen Geschlechtes der G., das den Weg aus dieser 
Stimmung von selbst gegeben. Vielleicht ist 50 unteren Sphäre nach oben nimmt. Daß in der 
erst im Gegensätze gegen die Kainiten die Sekte von Hippolyt im Exzerpt mitgeteilten Schrift der 
der Sethianer entstanden. Irenaeus erwähnt sie Naassener eine ursprüngliche heidnische Schrift 
ausdrücklich noch nicht, doch fand Theodoret sie (und zwar der Kommentar zu einem Attislied, in 
(Haer. fab. I 14) in der unbenannten Sekte Iren. welchem Attis bereits mit dem Anthropos identi- 
I 30. Und es wird schon hier die Geburt des fiziert wurde) vorliege, die dann christlich-gnostisch 
Seth auf die Providentia der Sophia zurückgeführt überarbeitet wurde, hat Reitzenstein Poiman- 
und neben ihm die für die Sekte charakteristische dres 82fF. wahrscheinlich gemacht. Mit Recht hat 
Gestalt der Noria genannt, I 30, 9. Hippolyt er ferner auf die Antliroposlehre im hermetischen 
bekämpfte die Sethianer im Syntagma und regi- Poimandres und in der Zosimusliteratur als nächste 
striert in der Refutatio eine sekundäre Weiter- 60 Parallelen hingewiesen (S. 102ff.). Das Rudiment 
bildung der Sekte. Im Apokryphon Ioannis (aber einer Anthroposlehre ist auch in dem verwickelten 
noch nicht im Auszug des Irenaeus I 29 aus einer barbelognostischen System des Apokryphon Ioannis 
ursprünglicheren Grundschrift) erscheint Seth als (= Iren. I 29: Barbelognosis) stehen geblieben, 
himmlischer Aeon (Schmidt Philothesia 329); Nach dem ursprünglichen der Darstellung des 
▼gL in der anonymen koptisch gnostischen Schrift Apokryphon Joannis zugrunde liegenden System, 
die Gestalt des Setheus (s. im .Register za das hier bereits mannigfach interpoliert erscheint, 
SchmidtKopt-gnost Schriften I). Mit der Figur wird die Genealogie des Urmenschen folgender- 
Seths hat es eine besondere Bewandtnis; es läßt maßen gelautet haben: Der Urvater (auch Prot- 
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anthropos) erzeugte mit der Barbelo (Ennoia) 
den Novg nnd die ügdyvcooig. Von diesen beiden 
stammte der Adam(as), der vollkommen wahre 
Mensch, ,die erste Offenbarung*, dem der Urvater 
,die unbesiegbare, intelligibleKraft gab (Schmidt 
Philothesia 328, vgl. d. Spekulationen über den 
Urmenschen im ,Poimandres*, Corpus Hermeticum 
I I2f.). In dem uns überlieferten System steht 
diese Gestalt gnostischer Spekulation nun freilich 
ohne allen Zusammenhang da. In dem gnostischen 
System, das Irenaeus I 30 überliefert, ist dann 
nur noch der Name des Anthropos stehen ge¬ 
blieben und außerdem etwa noch die dunkle An¬ 
deutung, daß der Urvater auch erster Mensch 
(Protanthropos) heiße und seine Ennoia sein Sohn (!) 
und zweiter Mensch genannt werde. 

8. Nach alledem können wir erst die kompli¬ 
zierten Systeme der bereits vollständig christiani¬ 
sierten Gnosis: Apokryphon Ioannis = Iren. I 29. 
Iren. I 80. Hippolyt = Epiph. Haer. 37 verstehen. 
Verhältnismäßig einfach und ursprünglich ist noch 

— abgesehen von der erwähnten Verwirrung am 
Anfang — das Lehrsystem Iren. I 30. Hier be¬ 
gegnet nun endlich innerhalb der ,Gnosis* die Idee 
der gefallenen Göttin. Die ävco Ilgovvixog (jetzt 

— Sophia, Spiritus Sanctus) ist nicht mehr die 
höchste Göttin, die eigentliche Hauptgestalt der 
oberen himmlischen Welt,, sondern sie steht als 
eine mittlere Macht den Äonen der oberen Welt 
gegenüber. Mit der Idee des Falles aber verbindet 
sich dann sofort die Idee der Erlösung, neben die 
Sophia tritt der Christos (Apokryphon Ioannis: 
Christus, die erste männliche Emanation des 
höchsten unnahbaren Gottes [Protanthropos] und 
seiner Barbelo-Ennoia, die ebenfalls als erster 
Mensch bezeichnet wird [Schmidt 322ff.]. Nur 
von hier aus verständlich Iren. I 30, 1: Christus 
erzeugt von dem ersten und dem zweiten Menschen 
(— Ennoia) aus(!) dem Spiritus Sanctus; vgl. die 
G. bei Epiph. Haer. 26, 10: Barbelo, IlazijQ tcöv 
oX(ov, Xgiozög; Pistis Sophia: Christus der Be¬ 
freier der Pistis Sophia). Aber selbst die Erlöser¬ 
gestalt des ,Christos* stammt, wenn sie auch in 
den uns vorliegenden Systemen mit dem Jesus 
der christlichen Kirche irgendwie identifiziert 
wird, ursprünglich nicht aus der christlichen Reli¬ 
gion. Es ist hier von der Gnosis ein Mythus 
aufgenommen, welcher von einem Götterpaar 
handelte: der Gott sucht die verloren gegangene 
Göttin (Braut oder Schwester; Christos und die 
Sophia sind Bruder und Schwester, Iren. I 30, 2f. 
12), er findet die verlorene Göttin in der Not und 
Verlassenheit, befreit sie von den sie bedrängenden 
Unholden und feiert den isgög yayog mit ihr. (Den 
Nachweis s. Art. Gnosis § 10 und Bousset 
Hauptprobleme der Gnosis 243ff.). Sonst finden 
wir auch in dieser fortgeschrittenen Gnosis die 
alten und bekannten Gedanken wieder: die Sophia 
Matter des Jaldabaoth und durch ihn der sechs 
anderen Planetengeister; Weltschöpfung durch 
Jaldabaoth (vgL die Sieben), Weltregiment der 
Sieben usw. Neu aufgenommen ist vielleicht an 
diesem Punkt der Mythus von der Entstehung der 
Menschen. Während in der ursprünglichen Form 
die Seelen der G. einfach als ein Ausfluß (tbrrfß- 
Qota) der Mr \tijq gelten (s. o.), wird nun genauer 
nachgewiesen, wie der höhere Wesensbestand der 
G. in diese niedere Materie hinabgekommen sei. 
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Die Sieben schufen den Leib des Menschen, Jal¬ 
dabaoth hat ohne sein Wissen den Spinther ihm 
eiDgeblasen (Iren. I 30, 6, s. Gnosis § 11). 
Zeigt sich hier schon spezifisch alttestamentlicher 
Einfluß, so wird dann im weiteren Anschluß an 
das Alte Testament in gnostischer Ausdeutung 
über die Entwicklung der Menschengeschlechter 
(I 30, 7—11) berichtet, und endlich in sehr künst¬ 
licher Weise die Erlösergestalt des Christos mit 
der Person Jesu von Nazareth, der Erlösungsge¬ 
danke der Gnosis (Befreiung der Sophia und isgög 
ydpog) mit dem der christlichen Religion ver¬ 
bunden (I 30, 12f.). 

9. Eine starke Verwilderung und Weiter¬ 
wucherung gnostischer Spekulationen zeigt das 
System der Barbelognosis in dem Exzerpt bei 
Iren. I 29 und noch entschiedener das koptische 
Apokryphon Ioannis. Der ursprüngliche Grund¬ 
riß ist (durch den Vergleich mit Iren. I 30) noch 
deutlich erkennbar. Aber in diesen eingearbeitet 
sind lange Äonenreihen von sichtlich sekundärer 
Art. Ein etwas individuelleres Gepräge hat die 
ihrer Herkunft nach noch nicht aufgeklärte Phan¬ 
tasie über die quatuor A luminaria (Harmogenes 
[Harmozel); Raguel [Oroiael]; Daveithe [David]; 
Eleleth, Iren. I 29, 2. Apokryphon Ioannis, 
Schmidt Philothesia 326). Im Apokryphon 
Ioannis (noch nicht bei Irenaeus) erscheint die 
Sophia hereits als zwölfter von zwölf weiblichen 
Äonen, die zu je dritt den vier Luminaria unter¬ 
stellt werden (daneben noch von Christus als 
unsere Mitschwester, Schmidt 329; vgl. Iren. I 
3^, 12 bezeichnet), Spekulationen über Adams Sohn, 
Seth, sind eingeschoben und die Siebenzahl der 
Archonten beginnt bereits von der Zwölfzahl (vgl. 
die Pistis Sophia) verdrängt zu werden. 

10. Auf dieser Linie der Entwicklung liegt 
endlich das merkwürdige Buch, die Pistis Sophia. 
Seine ägyptische Herkunft ist zweifellos (vgl. das 
Datum des 15. Tybi, Schmidt 3, 6. 4, 8. 19). 
Als seine Zeit hat Harnack (Texte u. Unters. 
VII 2. 94—114; Chronologie der altchristlichen 
Literatur II 193f.) mit Recht die zweite Hälfte 
des 3. Jhdts. festgelegt. Wieder ist die Gnosis in 
der Verwilderung der Spekulation fortgeschritten. 
Freilich finden sich auch hier noch die alten und 
bekannten Gestalten der Gnosis: im dreizehnten 
Äon herrscht die Barbelo neben dem unsichtbaren 
Gott (S. 233, 10f.); ihre Tochter ist die Pistis 
Sophia (die gefallene Göttin: also Scheidung der 
himmlischen Myztjg von der gefallenen Göttin). 
Sie erscheint mit ihrem Syzvgos als die letzte 
von 24 Emanationen (vgl. wie in der Rezension des 
Apokryphon Ioannis die Sophia als letzter von 
12 weiblichen Äonen erscheint, und auch von 
ihrem Syzygos die Rode ist). Die Pistis Sophia 
versinkt in die Welt des Chaos und der Finsternis, 
hinabgelockt durch einen Lichtschein, den sie für 
das höchste himmlische Licht hält. Sie wird auch 
in diesem System Mutter des löwenköpfigen Jalda¬ 
baoth (c. 29—31). Unter dem dreizehnten Äon der 
Barbelo befinden sich die zwölf niedern Äonen (vgl. 
das Eindringen der Zwölfzahl an diesem Punkt 
auch im Apokryphon Ioannis). Wenn unter diesen 
Zwölf (c. 136) sechs gute und sechs böse Dämonen 
unterschieden werden und als Haupt der letzteren 
Adamas Sabaoth erscheint, so ist die Beziehung 
zur ursprünglichen Gnosis (Sabaoth = Jaldabaoth. 
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und die sechs!) noch ganz deutlich. Ganz zu lieh das zweite anonyme koptisch-gnostische Werk 

unterst in der Unterwelt regieren (wenigstens ist zum größten Teil nicht mehr zu entzifferndes 

nach dem wie es scheint älteren System des letzten unsinniges Gerede. 

Buches c. 189ff.) in getrennten Räumen die fünf ll. Vielleicht können wir hier auch die von 

großen Archonten auf dem Wege der Mitte (Apo- Schmidt zuerst in diesem Zusammenhang ein- 

kryphon Ioannis Schmidt 330: fünf [Könige] über gestellten G. des Plotin einordnen: d. h. die gno- 

das Chaos der Amente). Das ist noch im großen stische Sekte mit ihren Schulhäuptem Aquilinus 

und ganzen das alte in Ägypten (vgl. Apokryphon Adelphius, über die uns Porphyrius vita Plotini 

Ioannis) umgebildete System. Aber diese ganze c. 16 noch wertvolle Nachricht bringt, und die 

Äonenwelt bildet nun im gegenwärtigen System 10 Piotin Eunead. II 9 bekämpfte. Vom Valenti- 
der Pistis Sophia nur das unterste Fundament, nianismus, den neuerdings auch Schwartz (Apo- 

auf dem sich ein gewaltiger Überbau erhebt. So rieen im vierten Evang. II, Nachr. d Ges. d. 

findet sich über dem Reich der Barbelo wieder Wissensch. Gött. 1908,128) hier hat finden wollen] 

ein Ort der Mitte, in dem die Lichtjungfrau kann kaum die Rede sein. Denn das Oharak- 

- IlaQ&ivoq tov (pcotög (neben dem großen tjyov- teristikum der Valentinianischen Schule, die Lehre 

fJLevos [Jao] mit zwölf Dienern und sieben Licht- von der Entstehung der niederen Welt aus den 

Jungfrauen) regiert, eine einfache Verdoppelung Leidenschaften der Sophia, ist hier nicht nach- 

der Gestalt der Barbelo. Über dem Ort der Mitte weisbar. Vielmehr versinkt auch hier die .Psyche* 

steht der Ort der Rechten, und so bauen sich die in die schon vorhandene Welt der Finsternis, 
etagenförmigen Aufsätze bis zu schwindelnder 20 Interessant ist die Aufzählung der Autoritäten 
Höhe (vgl. meinen Nachweis, daß dieser Über- dieser Sekte bei Porphyrius (Zoroaster, Zostria- 

bau in der Spekulation der Pistis Sophia sich nos, Allogenes usw.). Wir finden bei ihnen keine 

nach deren eigenen Angaben in mindestens zwei speziell christlichen Bücher und Autoritäten, so 

Etappen vollzogen hat, und die merkwürdigen daß man überhaupt an dem christlichen Charakter 

Beziehungen der noch relativ ursprünglicheren dieser G.-Gruppe zweifeln könnte. Allerdings 

Spekulationen zum Manichaeismus. Hauptpro- haben wir andererseits bereits die charakteristi- 

bleme S46ff.). So werden bereits ohne Sinn und sehen Grundzüge der entwickelten Gnosis (fällende 

Verstand Welten auf Welten, Äonen auf Äonen Psyche-Sophia und Ableitung des Demiurgen 

gehäuft, und alle Beziehungen zu einem wirk- von ihr). 

liehen Glauben und einer konkreten Mythologie 30 12. Die .Gnosis* im engeren Sinn ist ein be¬ 
gehen dabei verloren. Es bleiben nur noch Worte deutsamer, ja der bedeutsamste Faktor in der 

und literarische Einfälle. Ungemein künstlich Entwicklung der größeren Bewegung des Gnosti- 

ist auch die bereits fast ganz christianisierte zismus. Auch die Sekte der Siraonianer (s. Art. 

Soteriologie (Rettung der Sophia durch Christus), Simon) gehört eigentlich ganz und gar in diesen 

die immer noch Spuren des alten Mythus von der Zusammenhang und soll nur deshalb für sich be- 

verschwundenen Göttin und dem rettenden Gott handelt werden, weil hier die gesamte Ideenwelt 

zeigt (s. Art. Gnosis § 10). Die Christologie der Gnosis auf bestimmte (historische ?) Personen 

erinnert stark an Valentinianischc Spekulationen übertragen erscheint. Ferner ist noch ein be- 

(s.. den Art. Valentin und Valentinianer). kanntes Schulhaupt am Ende des klassischen Zeit- 

Mit den Spekulationen ist endlich auch der sakra- 40 alters der gnostischen Religionsbewegung nach 

mentale Kultus, wie er im Buch der Pistis Sophia dem wenigen, was wir von ihm wissen, und trotz¬ 
geschildert wird, in starker Verwilderung be- dem die Überlieferung bei Hippolyt ihn dem 

griffen. Seine Grundzüge sind auch hier noch anatolischen Valentinianismus zurcchnet, hierher 

erkennbar (Himmelfahrt der Seele); aber das alles zustellen, nämlich Bardesanes. Der unbekannte 

so entartet und so üppig ausgewuchert, daß man Vater, die Mutter, die gefallene Tochter, die 

sich kaum noch vorstellen kann, daß diese un- Sieben begegnen uns auch hier. Ein spezifisch 

endlichen Mysterien tatsächlich in einer Kult- orientalischer Dualismus scheint sich allerdings 

gemeinde praktisch ausgeübt wurden. Anderer- bei Bardesanes hinzuzugesellen. Von den Weiter- 

seits scheint es doch, als wenn der Verfasser (bezw. bildungen des Valentinianismus wie von den eben 

die Verfasser) eine bestimmte Gemeinde voraus- 50 skizzierten Weiterwucherungen gnostischer Speku- 
setzt und eine rivalisierende libertinistisch ge- lation zeigt sich bei ihm dagegen noch keine 

stimmte bekämpft (vgl. II. Jeubuch [s. u.] c. 43). Spur. Mit Bardesanes hat man wieder und wieder 

In den übrigen der Pistis Sophia eng ver- das sogenannte in den Thomasakten erhaltene 

wandten koptisch-gnostischen Schriften, die Lied von der Perle in Zusammenhang gebracht, 

Schmidt aus dem Codex Brucianus veröffentlicht das erst neuerdings als Hymnus auf eine gnostische 

hat, ist der Prozeß der Verwilderung auf den Erlösergestalt richtig erkannt ist (Preuschen 

Gipfelpunkt gekommen. Freilich wird dem von Zwei gnostische Hymnen 1904, 45ff. Reitzen- 

Schmidt sog. zweiten Jeubuch eine Quelle vor- stein Zwei hellenistische Hymnen. Arch. f. Reli- 

gelegen haben, in welcher das Mysterion der Auf- gionsgesch. VTII 167ff. Bousset Hauptprobleme 

fahrt der Seelen durch die zwölf Äonen beschrieben 60 252ff.; griechischer Text bei Bonnet Acta Apost. 
wurde und der zwölfte bezw. dreizehnte Himmel II: Acta Thomae c. 111; syrischer Text: Bevan 

der Barbelo als der höchste und als die End- Texts and Studies V 3, Cambridge 1897. G. Hof¬ 
station der Himmelsreise galt (c. 52). Auch die mann Ztschr. f. neut. Wissensch. IV). So werden 

hier (c. 45—48) überlieferten ausführlichen Be- auch die übrigen liturgischen Stücke mit ihrem 

Schreibungen der verschiedenen Tanfsakramente entschieden gnostischen Charakter in diesen Zu- 

(eines davon auch Pistis Sophia c. 142f.) enthalten sammenhang gehören. Und wieder haben wir ge- 

Ursprüngliches und sind religionsgeschichtlich sehr rade hier noch in unmittelbarer Lebendigkeit die 

interessant. Aber alles übrige — und nament- Verehrung der Mtfztjg bezw. der Ilag&eyo; (c. 6 der 
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Acta liegt ursprünglich ein Kultlied, das die Hoch- 94), endlich ein Avaßanxöv HavXov (ebd. 38, 2) 
zeit der Hjimmelsgötter feiert, zugrunde). Auch und das (koptische) Apokryphon Ioannis. 
die ganze Schule des Valentinianismus knüpft. Zu erwähnen ist noch, daß die G. eine Reihe 

wie das noch von der Quelle des Irenaeus erkannt von Propheten verehrten, deren Zeiten sie, wie es 
ist, an die entwickelte Form der ,Gnosis* an. Es scheint, in die Uranfänge verlegten (Uroffen- 

bleiben überhaupt innerhalb des Gnostizismus nur barung!). Hierher gehört Barkabbas (Epiph. 26, 2. 

wenig selbständige Typen stehen, vor allem die- Phil. 33 — Hippolyt); die Namensbildung ist ara- 

jenigen G., bei denen zwar die Annahme der maisch (Barkabbas und Parchor auch bei den 

Sieben nachzuweisen ist, doch keine Spur von der Basilidianern); Martiades und Marsianos (Epiph. 
Verehrung der Mrjxtjg sich findet: Satomil, Kerinth, 10 40, 7 = Marsanes im anonymen koptisch-gnosti- 
Karpokrates, dann die entschiedenen Dualisten sehen Werk. Schmidt 341, 36); Nicotheos 
Basilides, Marcion (auch Bardesanes) und einige (anonymes koptisch-gnostisches Werk S. 342, 2; 
andere (Baruchgnosis Iustins usw.). vita Plotin. c. 16. Zosimus bei Reitzenstein 

13. Aus der Darstellung geht endlich von Poimandres 104); vgl. zu dem Charakter dieser 

neuem hervor, daß die ,Gnosis* eine religiöse ,Propheten* Liechtenhan Offenbarung im Gno- 

Bewegung ist, die mit dem Christentum ursprüng- sticismus 29ff. 

lieh rein gar nichts zu tun hatte und die in ihren Die spezifisch neutestamcntlichen Einflüsse in 

Elementen völlig ohne dieses begreifbar wird. der Literatur dieser G. sind verhältnismäßig dünn 

Erst allmählich drangen zunächst alttestament- gesät. Ein nachweisbarer und zwar sehr starker 

liehe, dann christliche Einflüsse in diese ein. 20 Einfluß der kanonischen, neutestamentlichen 
Zu den im Artikel Gnosis § 4 aufgezählten Tat- Evangelienliteratur findet sich, wenn wir davon 

Sachen ist etwa hier noch zu erwähnen, daß absehen, daß die G. des Irenaeus I 30, llf. mit 

Hippolyt den Euphrates 6 IJsgaztxög Refut. IV 2 Erzählungen von Geburt des Täufers und Jesu, 

neben dem Karystier Akembes als heidnischen Taufe Jesu vertraut sind, erst in der Pistis Sophia 

Astrologen behandelt und diese zugleich als (vgl. Harnack Chronologie a. a. O.). Die Pistis 

dgyjqyol der Peraten V 13 nennt, ebenso wie Sophia behandelt und zitiert aber auch das Alte 

(higenes als Stifter der Ophianer einen Euphrates Testament als heiliges Buch. Auch Epiphanius 

(VI 28) kennt. Auch ein Überblick über die sagt von seinen .Gnostikern* 26, 6 yg&vxai de xai 

Literatur zeigt den verhältnismäßig geringen nakeuq. xai xaivfi öta&qxfl. Da er in diesem Zu- 

Einschlag des spezifisch Christlichen. Von dem 30 sammenhang eine Form der ägyptischen Gnosis 

Charakter der Autoritäten der G. Plotins in Por- seiner Zeit beschreibt, kann die Notiz nicht 

phvrius vita Plotini 16 war bereits die Rede. wundernehmen. 

Weiter sind als Schriften von nicht sicher Christ- 14. Über die Heimat der G., die Etappen 
licliem Charakter in Anspruch zu nehmen: die und den Umfang der gnostischen Bewegung haben 

Apokotypse des Jaldabaoth (Epiph. 25, 3. 26,8) wir nur wenig sichere Indizien, nur daß ihre 

nnd die große und kleine Symphonie (ebd. 40, 2). Urheimat Syrien bezw. das mesopotamische Tief- 

Ebenso vielleicht die mehrfach erwähnten Seth- land ist, kann kaum bezweifelt werden. Deutlich 

Schriften (ebd. 26, 8. 39, 5. 40, 2. 7; vgl. auch die unterscheidet Epiphanius einen syrischen Zweig 

Paraphrasis Seths Hippol. Ref. V 22), wenn Seth und einen ägyptischen Zweig (26, 3) und leitet 

nur ein Deckname für Zoroaster war (vgl. die 40 einen ihrer vielen Namen KoSSiavot aus der 
Schriften des Zoroaster vita Plotin. c. 16); initden Evgiaxzj ÖidXexzog ab. Der Beiname des Euphrates 

Sethschriften dann auch die der Allogeneis, oder des Stifters der ,Ophianer* weist vielleicht auf 

des Allogenes, die mit jenen in engem Zusammen- Forät Maisan am Euphrat (Brandt Relig. d. 

hang stehen (Epiph. 39, 5. 40, 2. Vita Plotin. 16). Mandäer 192), jedenfalls behandelt Hippolyt ihn 

b) Hinznkommen Apokrypha unter alttestament- als orientalischen Astrologen (Refut. IV 2. V 13). 

liehen Pseudonymen: Apokalypse des Adam (Epiph. Noch zur Zeit des Epiphanius sind die G. (Ar- 

26, 8) ; Evangelium der Eva oder zvayyehov ri^g chontiker Haer. 40) in Palästina und Armenien 

xefouaaewg (ebd. 26, 2. Philastrius c. 33 = Hip- vorhanden. Leider wissen wir nicht, wo Celsus 

polyt); eine Himmelfahrt des Jesaia ebd. 40, 2 seine G. kenneu gelernt hat. Aber der ganze 

(man beachte, daß die uns erhaltene Ascensio Iesaiae 50 geistige Gehalt der Gnosis (die Mtfiyg, die Sieben, 
eine Auffahrt durch die sieben Himmel enthält); die Beziehungen zu den Mithrasmysterien, auch 

eine Apokalypse des Abraam (die im Slavischen die lokalisierbare Gruppe der eng verwandten 

erhaltene Abrahamsapokalvse enthält gnostische Simonianer [vgl. auch Bardesanes]) weisen nach 

Elemente), ein Apokryphon des Moses (beide bei Syrien (Samarien) bezw. nach Mesopotamien. 

Epiph. 39, o); fünf gnostische Oden Salomos Dann ist die Gnosis nach Ägypten gedrungen 

zitiert die Pistis Sophia, c) Als neutestament- (Apokryphon Ioannis, Pistis Sophia, die übrigen 

liehe Autorität hat Maria (welche?) eine besondere koptisch-gnostischen Schriften, Strationiker des 

Rolle gespielt — es gab Egoozrjosig ( ueyd/.ai xal Epiphanius). Hier schon wird Valentin durch sie 

fxtxgai) Maglag ebd. 26, 8, Überlieferung des Jaco- beeinflußt gewesen sein. Aber mit Valentin muß 

bus an Maria: Naassener bei Hippolyt Refut. V 7 60 auch die guostische Bewegung frühzeitig nach 
p. 134, 79f. und das noch nicht edierte koptische Rom gedrungen sein, so daß Irenaeus oder schon 

Evangelium Mariae —. Ein riwa Maotag bringt seine Quelle mehrere ihrer Schriften kennen lernen 

Fabeleien über Zacharias im Tempel (Epiph. and exzerpieren konnte. Noch im 3. Jhdt. finden 

26, 12). Maria (und Salome) spielen auch in der wir sie in der Umgebung Plotins. Ihre letzten 

Pistis Sophia eine Hauptrolle. Hinzokommt die Ausläufer hat sie in Palästina (Armenien) und 

noch unedierte koptische Sophia Jesu, ein Evan- Ägypten. 

geiium des Philippus (Epiph. 26, 11), Iudas (Iren. 15. Literatur, vgL den Art. Gnosis, dazu 
I 31, 1), Thomas (Hippolyt. Refut. V 7 p. 140, B. A. Lipsins Die ophitischen Systeme, Ztschr. 


f. wissensch. Theol. 1868. Zur Pistis Sophia und 
den verwandten koptisch-gnostischen Schriften: 
Pistis Sophia ed. Peterraannn-Schwartze 1850ff. 
C. R. Köstlin Das gnostische System d. Buches 
Pistis Sophia, Theol. Jahrb. 1854 I. II. A. Har- 
nack Texte und Unters. VII 2, 1891 Über das 
gnostische Buch Pistis Sophia. C. Schmidt Texte 
u. Unters. VIII 1. 2, 1892: Gnostische Schriften 
(Text, Übersetzung und Einig, der Schriften des 
Codex Brucianus). A. Harnack D. Chronologie 
d. altcfaristl. Lit. II 193—196. C. Schmidt Die 
griech. christlichen Schriftsteller der ersten drei 
Jahrhunderte; koptisch-gnostische Schriften Bd. I 
1905 (Zitate im Text nach Kapiteln und Seiten 
dieser Übers.); derselbe S.-Ber. Akad. Berl. 1896 
und Pliilothesia, Paul Kleinert dargebracht 1907 
S. 315—336 (Apocr. Johannis). Über die G. 
Plotins: C. Schmidt Texte u. Unters. N. F. V 4: 
Plotins Stellung zum Gnosticisinus und kirchl. 
Christentum. Reitzenstein Poimandres 267f. 
E. Schwartz Nachr. d. Ges. d. Wissensch., Göt- 
tingen 1908, 128. [Bousset.] 

. Guoteas. 1) Sohn des Glaukos aus Knidos. 
Teilnehmer an den Soterien in Delphoi als zzdig 
Xogevzrjg im Kkscovöa o.q%. (269/8), Wescher- 
Foucart Inscr. de Delphes 6 Z. 29. 

2) Sohn des Glaukias aus Tenedos. Teil¬ 
nehmer an den Soterien in Delphoi als dvijg *o- 
ßsvrr/g hzi Ntxoödfxov dgy, (270/69), Wescher- 
Foucart 5 Z. 34. ' [Kirchner.] 

Goar ; Alanenhäuptling, brach um 410 in 
Gallien ein (Greg. Tur. II 9) und bewog 411 den 
Iovinus, in Mainz sich zum Kaiser ausrufen zu 
lassen (Olymp, frg. 17 = FHG IV 61). Vielleicht 
ist er identisch mit dem ungenannten Alanenkönig, 
der in widerwilligem Bündnis mit den Goten 414 
Vasates belagerte, aber von seinem Freunde Pau¬ 
linus beredet, mit den Bürgern der Stadt Frieden 
schloß und ihnen seine Gattin und seinen Sohn 
als Geiseln stellte. Paulin. euchar. 328—405. 

_ . _ [Seeck.] 

Goana (Ptolem. V 15, 24), Ort in Syrien in 
der Palmyrene; möglicherweise ist identisch damit 
Cehere der Tab. Peut. (s. d.); der Lage und dem 
Namen nach das heutige Kärä, nordöstlich von 
Damaskus. Andere Formen des Namens sind 
Coara, Xofxoxaga, Comoara. Xogoxaga, Xovayaga 
m den kirchlichen Listen (Le Q.uien II 848). 
In der Kirchengeschichte des Mittelalters ist der 
Ort häufig erwähnt. Vgl. Moritz Abh Akad 
Berl 1889, 22. [Benzinger.] 

Goaris, nach Ptolem. VII 1. 32 der nörd¬ 
liche der beiden Flußarme, in denen sich die 
Nanaguna an der Westküste Vorderindiens ins 
Meer ergießen soll. Die Nanaguna (s. d.) ist die 
Tapti, die bei Surat mündet und im Vindhja- 
gebirge entspringt. Der Strom bildet kein Delta, 
wohl aber fließen unmittelbar südlich seiner Mün¬ 
dung eine Reihe kleiner Küstenflüsse ins Meer 
so daß die Küstenfahrer leicht glauben konnten’ 
hier ein großes Flußdelta vor sich zu haben. 
Dann dürfte der G. einer von jenen Küstenflüssen 

sem * ^ [Kiessling.l 

Gobaenm s. Gabaeum. 

Gobannitio, Arverner, Oheim des Vercinge- 
suchte 702 = 52 dessen Abfall von Rom 
nnt Gewalt zu hindern (Caes. bell. Gail VH 
*)♦ [Münzer.] 


Gobanninm, Station der römischen Straße im 
westlichen Britannien (Itin. Ant. 484. 6 Gobannio. 
Geogr. Rav. 427, 3 Bannio) zwischen Isca (s. d.) 
und Viroconium (s. d.), den Entfernungen und 
dein Namen nach dem heutigen Abergavenny ent¬ 
sprechend (CIL Vn p. 43). [Hühner.] 

Gob*zes, König der Lazen, hatte seinen Sohn 
zum Mitregenten gemacht. Um das J. 456 führten 
dm Römer Krieg gegen ihn und stellten bei den 
10 Friedensverhandlungen die Forderung, daß nur 
ein König, er oder sein Sohn, das Volk regiere. 
Daraufhin dankte er ab und wurde nach Constanti- 
nopel beschieden (Prise, frg. 25. 26 = FHG IV 
102). Später scheint er wieder etwas Feindliches 
unternommen, wahrscheinlich sich von neuem des 
Königtums bemächtigt zu haben, kam aber 168 
nach Constantinopcl und wußte sich dort Ver¬ 
zeihung zu verschaffen (Prise, frg. 34). Dabei 
wurde ihm der heilige Daniel Stylita als größtes 
20 Wunder des Reiches gezeigt und von ihm ge¬ 
bührend verehrt (Sim. metaphr. vit. S. Dan. Styl. 
31 bei Snrius VI 950). [Seeck.] 

Gobel {1'ovq rtoßtjk, Madebakarte), s. Gebal 
-^ r - -1 [Benzinger.] 

Gobolitis (Joseph, ant. II1, 1 u. a.) s. G-eba- 
1 e n e - [Benzinger.] 

Gobryas, persischer Namen, nach Justi (Dä¬ 
nisches Namenbuch lllff., ferner ZDMG LIII 90, 
80 Indogerm. Anz. XVII111) Gaubarüm zu lesen, 
dagegen nach F o y ZDMG LII 599. LIV 360 Gau- 
bruva (ebenso Bartholomae Aftiran. Würterb. 
482). Die von Justi vorgeschlagene Gleichung 
des Namens mit griech. ßovtpogßög wurde von 
Foy mit Erfolg bekämpft, doch ist die von ihm 
bevorzugte Bedeutung ,kuhbrauig, mit Stierbrauen 
begabt 1 problematisch. Zuletzt wurde der Namen 
von Justi (Indog. Anz. a- O.), der seine frühere 
Ansicht fallen ließ, mit griech. ßovxökog geglichen 
40 und als ,Rinderbesitzer, reich an Herden' gedeutet. 
Babyl. Ku-bar-ra (NR. kl. 1), Ugbaru (Nabüna’ 
ld-Annal. c. III Z. 15), Gubaru (ebd. 20. 21); 
neusus. Gauparma (Bh. § 54 Z. 109, NR, c), 
dazu Foy ZDMG LII 130, 2. Im Griechischen 
rtoßgvrjg bei Herodot, Plat. Axioch. 12, Plut. 
de adul. 40, bei Xenophon l'a>ßgvag. Die histo¬ 
risch bekannten Träger des Namens behandelt 
A. v. Gutschmid Kleine Schriften III lff. 

1) Sohn des Mardonios (Mardunija), Bh. ap. 

50 § 67, bab. § 54 (über die Ausgaben der altper¬ 
sischen Keilinschriftcn vgl. Dareios), ein Perser 
aus dem Stamme der Patischoreer (Pätisuvaris, 
IJaxsioyogeTg bei Strab. XV 727, dazu Mar- 
quart Pbilol. Suppl. VI 640. 647. Ed. Meyer 
Gesch. d. Altert. III 21), NR. ap. und neusus. c, 
bab. 1. Jedesfalls war er altadeliger Herkunft; 
die herkömmliche, noch von Präsek (Gesch. d. 
Meder u. Perser I 203ff.) vertretene Ansicht, er 
sei einer der persischen Stammfürsten gewesen, 

60 scheitert daran, daß die Existenz dieser Stamm¬ 
fürsten zweifelhaft ist (Ed. Meyer a. O. III 34). 
Unter Kyros war G. Statthalter von Gutium (über 
diese Landschaft Spiegel ZDMG XXXII 717. 
Hagen a. O. 245ff. Streck Ztschr. f. Assyr. XV 
272), bekleidete also einen mit Rücksicht auf Kyros 
Absichten gegen Babylon ungemein wichtigen 
Posten. Das Vertrauen, welches Kyros auf ihn 
setzte, bewährte G. vollauf bei der Eroberung 
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Babylons (539); über seine Rolle dabei sind wir 
durch die Annalen Nabüna’ids unterrichtet (am 
besten herausgegeben von Hagen in Delitzsch- 
Haupts Beiträgen zur Assyriologie II 205ff.). 
Nachdem am 14. Tisri Sippar eingenommen wor¬ 
den war (das richtige Datum erwiesen von Ed. 
Meyer Forsch, z. alten Gesch. II 468ff.), erschien 
G. am 16. Tisri vor Babylon, das sieh ihm ohne 
Widerstand ergab; Nabüna’id wurde gefangen 
genommen. Doch scheint es nach dem allerdings 1 
schwer verständlichen Passus c. III Z. 17ff. der 
Annalen, daß sich in Esakkil noch babylonische 
Truppen behaupteten, die unter dem Befehl von 
Nabüna’ids Sohn Belsarusur standen und von G. 
eingeschlossen wurden. Am 3. Marcheschwan 
hielt Kyros seinen Einzug; in seinem Auftrag 
setzte G. in Babylon Statthalter ein. Bald darauf 
(11. Marcheschwan) wandte sich G. gegen Bel¬ 
sarusur und tötete ihn; damit war Kyros unbe¬ 
stritten Herr von Babylon. Die Erzählung He- 2 
rodots I 191 und Xenophons (Kyrop. VII 5, 8ff.) 
von Babylons Einnahme durch Ableitung des 
Flusses ist, obwohl sie wenigstens zum Teil bei 
neueren Gelehrten Beifall fand, wohl nichts mehr 
als ein romanhafter Zug (vgl. Ed. Meyer Gesch. 
d. Altert. I 606); auch die Erwähnung des G. 
(Gobaris) bei Plin. n. li. VI 120 beweist nichts 
dafür. Noch weniger ist die Rolle, welche G. in 
Xenophons Kyropädie spielt, für die Geschichte 
nutzbar zu machen; C. F. Lehmanns Aufstel-3 
lungen in dieser Richtung (Klio I 341ff., ähnlich 
aber gemäßigter bereits Büdinger S.-Ber. Akad. 
Wien XCVII 721 und Marquart a. O. 599) 
halte ich für verfehlt, besonders seinen Versuch, 
G. als Statthalter von Gutium zum babylonischen 
Vasallen zu machen. 

Marquarts Annahme (a. O. 625ff.), daß G. 
von da ab Satrap von Babylonien blieb, ist mit 
dem, was wir über sein späteres Leben wissen, 
nicht vereinbar. G. tritt wieder hervor bei der 4 
Ermordung des falschen Smerdis (Gaumäta); seine 
Teilnahme an ihr war nicht bloß in seiner Stel¬ 
lung bei den Persern, sondern auch darin be¬ 
gründet, daß er mit Dareios doppelte Familien¬ 
verbindung geschlossen hatte: G. war mit einer 
Schwester des Dareios verheiratet (Herodot. VII 
5) und vermählte eine Tochter mit Dareios, die 
ihm drei Kinder gebar, bevor er noch König wurde 
(Herod. VII 2). G.s Beteiligung an dem Atten¬ 
tat auf Gaumäta, das am 10. Bagayädis (16. Ok-5 
tober) 521 stattfand (vgl. Dareios, an diesem 
Datum halte ich auch nach den Erörterungen 
von Präsek Klio I 27ff. und Weissbach ZDMG 
LV 195ff. fest), ist zunächst durch Dareios eigene 
Angabe Bh. ap. § 67, neusus. § 54 bezeugt. Mit 
der hier mitgeteilten Liste der Verschwörer 
stimmt fast ganz Herod. III 68ff. überein; da¬ 
gegen steht bei Ktesias Eclog. 14 eine Liste, in 
welcher in einigen Fällen, so auch bei G., die 
Söhne statt der Väter genannt sind (Duneker 6 
Gesch. d. Altert. IV 5 252. Keiper Acta sem. 
phil. Erlang. I 222ff. y. Gutschmid Kl. Sehr. 
III 505ff. Marquart a. 0. 622ff.); in Konse¬ 
quenz dieses Irrtums heißt G. auch Ecl. 20 Mar¬ 
donios ,6 xa/.aiög 1 . Bei Herodot findet sich eine 
detaillierte Schilderung der Rolle, welche G. ge¬ 
spielt haben soll: er wird durch Otanes ins Ver¬ 
trauen gezogen und gewinnt hinwiederum Mega- 
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byzos (III 70); bei der Beratung über das Vor¬ 
gehen gegen die Magier erscheint er als Vertreter 
entschiedenen Handelns und bestimmt die anderen 
dazu (III 73); bei der Ausführung des Anschlags 
drangen Dareios und er in das Schlafgemach ein, 
wohin sich einer der beiden Magier geflüchtet hatte, 
G. umfaßte ihn in der Dunkelheit und rief Dareios 
zu, mit dem Schwerte zuzustoßen, ohne Rücksicht 
auf ihn zu nehmen, worauf Dareios den Magier 
traf. Ebenso berichten Plut. de adul. 4 und lustin. 

I 9, 22. 23. Es ist kein Zweifel, daß man es in 
diesen Berichten mit Produkten der Phantasie 
zu tun hat (Haspero Hist. anc. des peuples de 
l’Orient classique III 673. Präsek Gesch. der 
Meder I 281). Die nahen Beziehungen des G- 
zu Dareios und sein Anteil an dessen Erhebung 
machen es begreiflich, daß er auch unter diesem 
Herrscher eine hervorragende Stellung einnahm; 
er wurde zu dessen ,Lanzenträger‘, einem der 
ersten Vertrauensposten am Hofe (Duneker a. 0. 
IV 5 534. Spiegel Eran. Altertumsk. III 626, 
— Dareios selbst hatte unter Kambyses ihn inne¬ 
gehabt), ernannt (NR. ap. c, neusus. c, bab. 1) 
und ist als solcher auf dem Grabmal des Königs 
in Naks-iRustem abgebildet (Texier Annänie 
et Perse II pl. 123. Stolze Persepolis II T. 108. 
109. Dieulafoy L’art antique de la Perse I 
pl. 10). Der Umstand, daß G- unter Kyros Statt¬ 
halter von Gutium gewesen war, bewog wohl 
Dareios dazu, als sich später Susiana auf An¬ 
stiften des . . imaima (Ummaima nach Oppert 
und Spiegel Altpers. Keilinschrift. 2 109), besser 
..mamita, mamaita (nach Hüsing bei Präsek 
Gesch. der Meder und Perser II 72, 3 lautet der 
Name Atainaita) erhob, ihn mit der Dämpfung 
des Aufstands zu betrauen; G. nahm ..mamita 
gefangen und brachte ihn zum König (Bh. ap. col. 
V § 69). Diese Empörung gehört nach der Reihen¬ 
folge der Ereignisse auf der Behistaninschrift in 
die Zeit nicht lange vor dem Skytlienzug des 
Dareios, nach v. Gutschmid um 515, nach 
Weissbach ZDMG LXII 641 mutmaßlich nach 
dem fünften Jahre des Königs; dagegen setzen sie 
Oppert (Le peuple et la langue des Medes 158; 
ZDMG LII 269) und Justi (ZDMG LI 236. 241; 
Iran. Namenbuch 111; Grundriß d. iran. Phil. 

II 445) in das J. 510/9. Auf dem Feldzug gegen 
die Skythen (wohl 514, nach Ed. Meyer Gesch. 
d. Altert. III 113 um 512) soll G. die Rätsel¬ 
geschenke, welche sie dem König zusandten, richtig 
gedeutet haben (Herod. IV 132), was jedoch 
Pherekydes (frg. 113) einem sonst nicht bekannten 
Xiphodres zuschrieb; dann gab er den Rat, den 
Feldzug abzubrechen und umzukehren (Herod. 
IV 13-1). Obwohl diese Erzählungen einen ganz 
märchenhaften Eindruck machen und Herodots 
Bericht über den Skythenzug überhaupt historisch 
nicht brauchbar ist (s. Dareios. Ed. Meyer 
a. 0- III 113ff.), kann man an der Tatsache, 
daß G.sicli in der Umgebung des Dareios befand, 
nicht zweifeln. Von da ab verschwindet er aus 
der Geschichte. Von seinen Söhnen sind Mardonios 
(Herod. VI 43. VII 5. 82) und Ariomandes (Kal- 
listhenes frg. 1 bei Plut. Cim. 12) bekannt. 

Literatur: Außer den angeführten Werken 
noch Duneker Gesch. d. Altert. IV 5 . Spiegel 
Eran. Altertumsk. II. Justi Gesch. d. aßen 
Persiens und im Grundriß der iran. Philologie II. 


2) Sohn des Dareios and der Artystone (Toch¬ 
ter des Kyros), Befehlshaber der Mariandyner, 
Lygier und Syrier (Xappadoker) im Xerxeszuge 
(Herod. VII 72). Ob aus der Erwähnung in 
Platons Axiochos 12 eine Sendung dieses G. nach 
Delos als historisch anzuerkennen ist (wie v. Gut- 
schmid a. 0. 4 meint), darf dahingestellt bleiben. 
Justis Annahme (Iran. Namenbuch 111), dieser 
G. sei der Vater des Ariomandes gewesen, ist der 
Zeitverhältnisse wegen unmöglich. 

3) Persischer Feldherr in der Schlacht bei 
Kunaxa (Xen. anab. I 7, 12). Er wird auf baby¬ 
lonischen Kontrakttäfelchen als Statthalter von 
Akkad erwähnt (Präsek a. 0. II 189, 1). 

4) Ein Magier, Enkel des bei Plat. Äxioch. 
12 erwähnten G. Seine historische Realität ist 
ebenso zweifelhaft wie diejenige des Folgenden. 

5) In der von einem Alexandriner herrührenden 
Diadoche der Magier von Zoroaster bis auf Alex¬ 
ander d. Gr. bei Diog. Laert. Prooem. 2 (dazu$ 
Marquart a. 0. 530ff.) erscheint auch ein G. 
v. Gutschmids (a. 0. 4) Identifikation desselben 
mit Nr. 4 ist willkürlich. 

ö) In der Anth. Pal. X 18 beginnt das Epi¬ 
gramm mit Aicovvoög as xai xpiXegaaxgia 

Kvjtgts xsgnoi xxX. [Swoboda.] 

Godagis, ältester Sohn des Gentunis, wurde 
von seinem Oheim, dem Vandalenkönig Hunericus 
(477—484), mit seiner Frau verbannt, Vict. Vit. 
n S, 14. [Seeck.] g 

Godana, Stadt in Aria; nach Ptolem. VI 17 
ganz im Osten der Landschaft, nahe am west¬ 
lichen Ende des Paropanisos und der Quelle des 
Areios (Herirud) gelegen. Der Name läßt sich 
aus dem Iranischen deuten als .Ruheplatz der 
Kühe‘ (vgl. altossetisch dän, neuosset. don, und den 
skythischep Völkernamen Issedon). [Kiessling.j 
Godas, seiner Abstammung nach ein Gote, 
aber vandalischer Offizier. Als Statthalter von 
Sardinien nahm er im J. 538 beim Ausbruch des 4 
Krieges mit Ostrom den Königstitel an und suchte 
bei lustinian um Unterstützung nach. Trotzdem 
der Kaiser wirklich 400 Mann zu Hilfe schickte, 
unterlag G. schnell dem großen Vandalenheer,* 
das Gelimers Bruder Tzazo nach Sardinien führte, 
und wurde als Verräter hingerichtet (Procop. bell. 
Vand. I 10, 11. 25). [Benjamin.] 

Godasa , Stadt in Arinenia minor, an der 
Straße Arabissus-Satala, Ptolem. V 6, 20 (7. 4). 
Itin. Ant. 182, 3 ( Gunduxa , Gomdosa). Lage völlig 51 
unsicher. R. Kiepert Karte v. Kleinasien B V 
setzt es vermutungsweise bei Tutmadj, südöstlich 
von Sivas, an. [ßuge-j 

Godegisclus ( Godegise! ), jüngerer Sohn des 
Burgunderkönigs Gundiok. Seit dem Tode des 
Vaters (nach 473), als die überlebenden drei oder 
vier Söhne das Reich teilten, hatte er vermut¬ 
lich seinen Wohnsitz in Genf, wo ihn die Ge¬ 
sandtschaft des hl. Epiphanius von Pavia im J. 494 
aufsuchte (Ennod. LXXX 174). Neben dem älteren 6( 
Bruder Gundobad hat er stets eine unbedeutende 
Rolle gespielt. Schließlich suchte er — es bleibt 
zweifelhaft, aus welchen Gründen (s. den Artikel 
Gundobad) — gegen diesen Anschluß bei Chlod¬ 
wig und schlug an dessen Seite im J. 500 bei 
Dijon den Bruder aufs Haupt. Während der Ge- 
achlagene nach Avignon flüchtete, schlug G. in 
Vienne seinen Wohnsitz auf. Aber kaum war 


Chlodwig abgezogen, als sich Gnadobad von neuem 
erhob, seine alte Hauptstadt Vienne belagerte 
und eroberte und den verräterischen Bruder samt 
seinem Anhang töten ließ (Mar. Avent. Chron. 
min. II 234 Mommsen. Gregor v. Tours II 32. 
33). [Benjamin.] 

Godigiselus (so Greg. Tur. II 9; MiytaxXog 
oder rcodiyioxkog die Griechen; vandalische Form 
wohl Godagisl ; Wrede Über die Sprache der 
10 Wandalen 51), König der Vandalen, Vater des 
Gundericus und Geisericus (Procop. bell. Vand I 
3, 23. Theopli. 5931. 6026. Apoll. Sid. carm. II 
359), führte sein Volk aus Pannonien an den 
Rhein (Proco_p. bell. Vand. I 22, 3. 5; vgl. Iord. 
Get. £2, 115) und starb noch an der rechten 
Seite desselben während des Kampfes gegen die 
Franken (Greg. Tur. II 9), denn erst sein Sohn 
und Nachfolger Gundericus überschritt am 31. De¬ 
zember 406 den Strom (Mommsen Chron. min. 
!0l 299, 406). Daß noch er selbst die Vandalen 
nach Spanien geführt habe (Procop. bell. Vand. 
I 3, 2. Theoph. a. 0.), ist also falsch. Ludwig 
Schmidt Geschichte der Wandalen, Leipz. 1901 

[Seeck.] 

Godlat (nbl>), Name einer Gottheit der Stadt 
Bethchur in Mesopotamien (Isaac Antioch ed 
Bickell 1214 v. 169). welche vielleicht die Weberei 
beschützte (Assemani Bibi. Orient. I 327 
1). [Cumont.] 

0 Godomarns ( Godemarus ). 1) Jüngerer Sohn 
des Burgunderkönigs Gundobad. Ob er, wie sein 
älterer Bruder Sigismund, der 'die Königskrone 
geerbt hatte, katholisch war, ist zweifelhaft. Die 
Nachricht der Vita Sigismundi 4 (Scr. Rer. Merov. 
II) ist nach der Natur dieser Quelle wertlos, und 
Avitus Ep. 92 erlaubt trotz Binding 184 keinen 
derartigen Schluß. Im J. 523 kämpfte er an 
der Seite seines Bruders in der unglücklichen 
Entscheidungsschlacht gegen die Franken (Gregor 
•• v - Tours III 6), und da er entkam, während Sigis¬ 
mund dem Feind schließlich in die Hände geriet, 
so fiel ihm, als er nach dein Abzug der Franken 
sein Reich wieder erobert hatte, von selbst die 
Krone zu, die er freilich erst im folgenden Jahr 
nach des Bruders Tod ausdrücklich in Anspruch 
nahm (Mar. Avent, Chron. min. II 235). Den 
unmittelbar folgenden Angriff der fränkischen 
Brüder Chlodomer und Theuderich schlug er durch 
die siegreiche Schlacht bei Vös^ronce nieder, in 
) der Chlodomer fiel (Chron. min. II 235. Agath. 

I 3. Gregor v. Tours III 6, der den Franken zu 
Unrecht den Sieg zuschroibt). Freilich konnten 
nach der anderen Seite die Verluste nicht ein¬ 
gebrachtw'erden, die die gleichzeitige ostgotische 
Okkupation des Landes bis zur Isere hin gebracht 
hatte (Procop. bell. Got. I 12. Cassiod. var. VTTT 
10, vgl. Mommsen Einleitung 36. L. M. Hart¬ 
mann Das italienische Königreich I 220. 244, 4). 

In den folgenden Friedensjahren bemühte sich 
i G. redlich für das Wiedererstarken des geschädig¬ 
ten Landes zu sorgen, was besonders die auf dem 
Reichstag zu Amberieux beschlossenen Gesetze 
zeigen. Es wurde für die aus den nun ostgotisch 
gewordenen Landstrichen zurückgewanderten Bur¬ 
gunder gesorgt und der Friede zwischen beiden Kon¬ 
fessionen eingeschärft (Mon. Germ. Hist. Leges 
Sectio I Bd. Ö 1. Const. Extravag. XXI 12. 13). 
Aber der Untergang des Staats war unabwendbar, 
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obgleich sich schon vor 533 die Begierung Atha- 
larichs entschlossen hatte, den Burgundern im 
Interesse der Stärkung ihres Reiches und unter 
gleichzeitigem Abschluß eines Bündnisses einen 
Teil des in Besitz genommenen Landes zurück¬ 
zugehen (Cassiod. var. XI 1 § 12—13). Im J. 533 
erlag das Reich dem Angriff der merovingischen 
Brüder Chlotar und Childebert in der Entschei¬ 
dungsschlacht bei dem belagerten Autun, uud 
G., dem es gelang, zu entfliehen, verschwindet ] 
seitdem wie der Staat der Burgunder aus der 
Geschichte (Gregor v. Tours III 11. Mar. Avent. 
Chron. min. II 235. Procop. bell. Got. I 13). 

Literatur: Binding Das burgundisch-roma- 
nische Königreich I, 1868. Secrötan Le premier 
Royauine de Bourgogne 1868. Jahn Geschichte 
der Burgundionen 1874. 

2) Jüngerer Sohn des Burgunderkönigs Gundiok 
(Gregor v. Tours II 28), von dem nicht einmal 
feststeht, ob er seinen Vater überhaupt überlebte 
hat. [Benjamin.] 

Goeratha, s. Girat ha o. S. 1368. 

Goesao s. Gaesao o. S. 462. 

Götterbilder s. Kultbilder. 

Gögana, Ankerplatz mit kleiner Ansiedlurig 
an der Küste von Persis, Nearch. bei Arrian. Ind. 
88. Es ist die Bai von Bender Kongün im Per¬ 
sischen Golf, mit guter Rhede; die Küste ist wohl 
angebaut, hat treffliches Trinkwasser und Dattel¬ 
palmen. Der Flotte Nearchs wurde das Ein- 3 
laufen durch Ebbe und Untiefen erschwert. Der 
Name mag iranisch sein, zusammengesetzt mit 
gö (Kuh). [Kiessling.] 

Gogaraeij indischer Volksstamm nach Plin. 
ii. h. VI 76. [Kiessling.] 

Gogarene ist seit dem 2. Jlidt. v. Ohr. nörd¬ 
liche Grenzmark Armeniens gegen das kauka¬ 
sische Königreich Iberien. Vorher gehörte es den 
Iberern, Strab. 528 Ende: ’lßr/gcov de xrjv xe nagd>- 
geiav xov Uagvadgov xai xrjv XogCrjv/jv xai To>ya- 4 
gtjvqv 7tegav ovoav xov Kvgov , d. h. vom iberischen 
Standpunkt im Süden der Kura. Dadurch be¬ 
stimmt sich die allgemeine geographische Lage der 
Landschaft; sie entspricht wesentlich dem west¬ 
lichen Teile des georgischen Königreichs innerhalb 
der großen Kurkrümmung nahe dem Querriegel des 
Meskischen Gebirges, der das armenische Stufen- 
und Plateauland (ogo.'iidia in guter geographischer 
Anschauung von Strab. 528 Anfang genannt) mit 
dem Kaukasos verbindet, dieWasserscheide zwischen 5 
Phasis und Cyrus bildend, — ein ausgesprochenes, 
meist weit über 1500 in erhobenes Hochplateau, 
dem Gebirge und Einzelberge aufgesetzt scheinen; 
das den süd-nördlich gerichteten Oberlauf des Kur 
auf seiner Hochfläche trügt und nach Norden mit 
einem sich stark aufwölbenden, zusammenhängen¬ 
den Rand steil und unzugänglich gegen das 
iberische Hohlbecken von Gori abfällt, während 
auf der Ostseite von dem Tifliser Hohlbecken aus 
die wilden Seitentäler der Kura nicht leichte, aber 6 
doch für den Verkehr hoehbedeutsanie Zugänge 
öffnen, in deren einem die Eisenbahn von Tiflis 
nach Alexandropol und Kars emporklimmt. Die 
allgemeine Lage charakterisiert Steph. Byz. kurz 
und treffend: %xogiov gtza^v KdXxcov xai ’lßrjgcov. 
Die‘Identität der G. mit der 14. Provinz Gugark* 
der altarmenischen Geographie ist unzweifelhaft 
und längst von Kiepert erkannt worden (vgl. 
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jetzt Marquart Erlnäahr 109. 116. 168; auch 
Montzka Die Landschaften Großarmeniens hei 
röm. u. griech. Schriftstellern, Sepaxatabdruck 
aus zwei Wiener Progr. 1906 II 21). 

Die Grenze zwischen Iberien und Armenien 
läßt sich nach Strab. 5Ö0 Ende sehr gut er¬ 
kennen : sie lag genau in der großartigen Schlucht 
oberhalb von Tiflis, durch die der Kur aus dem 
Hohlbecken von Gori in das tiefere Tifliser Tal 
) hinabstürzt. Zu beiden Seiten der Enge erhoben 
sich nahe der Vereinigung von Kyros und Aragos 
(heute Aragwa) die beiden iberischen Grenz¬ 
festungen: gegen Armenien Harmozike auf dem 
südlichen Kurufer, gegen Albanien am Nebenfluß 
Seusamora. Beide Namen haben sich als geor¬ 
gische Bezeichnungen Arinatzicho und Tsitsamuri 
bis heute in der Gegend, wenn auch nicht genau 
au den alten Stellen, erhalten (vgl. auch Leh¬ 
mann-Haupt Armenien einst und jetzt I 55; 
) genauere topographische Untersuchungen hatLeh- 
mann leider nicht an Ort und Stelle vorgenommen). 
Da Harmozike zugleich die iberische Hauptstadt 
war, so hat die von Artaxias eroberte G. sicher 
erst unterhalb der Tifliser Enge begonnen: der 
oben geschilderte nördliche Steilrand des Hoch¬ 
plateaus bildete die natürliche Grenze der Land¬ 
schaft und Armeniens gegen Iberien. Ebenso 
entspricht es der vorher angedeuteten natürlichen 
Konfiguration des Plateaus, daß sich der hier an- 
> gesiedelte, vorarmenische Stamm (der Gogari, wie 
wir ihn nennen dürfen) ostwärts bis ans Ufer der 
Kura hinabgezogen hat. In der geographischen 
Beschreibung Strabons (528) erscheint sogar das 
Hohlbecken von Tiflis als der wichtigste und 
nennenswerteste Teil derG.; Strabon schildert 
sie geradezu als einen der ,avXwvsg ‘ (Hohlbecken), 
die zwischen den .onoxedta i (Hochplateaus) ein¬ 
gesenkt liegen. Er rechnet sie als solchen zu den 
blühendsten Landstrichen Armeniens, nur der 
'oberen Araxesebene (Eriwan) und der Sakasene an 
der Kura gegenüber Albanien nachstehend. Das 
ganze Land sei ein einziges Ackerfeld, mit zahl¬ 
reichen Obstgärten und Waldungen immergrüner 
Bäume; sogar die Olive gedeihe hier und natürlich 
im Überfluß Wein, der nur auf den Hochflächen 
schlecht fortkoinme. Das sind höchst überra¬ 
schende Angaben für uns, die wir die Ebene von 
Eriwan und die Tiflis benachbarten Striche an 
der Kura als öde, völlig baumlose Steppen 
kennen. Sie sind es also erst seit dem Mittel- 
alter geworden; vorher hatten künstliche Be¬ 
wässerung und rationelle Bodenpflege das Stra¬ 
bon paradiesisch erscheinende Landschaftsbild her¬ 
vorgezaubert. Und sorgsamen Ackerbau und mit 
ihm verbunden eine nicht geringe allgemeine 
Kultur hatten schon die 10 000 Griechen in Ar¬ 
menien vorgefunden, das Erbe offenbar aus der 
Epoche der Könige von Urartu. Die ausgeprägte 
immergrüne Mittelmeerflora verliert sich im Osten 
Trapezunts mehr und mehr; nur gewisse Lor¬ 
beerarten dringen ins Innere vor und setzen im 
Gouvernement Tiflis mehrfach die Macchien an 
den Bcrghängen znsammen. Da aber Strabon 
von immergrünen Bäumen spricht, scheint es not¬ 
wendig anzunehmen, daß im Altertum auch die 
Steineiche, die heute nur noch das kolchische 
Randhügelland in lichterem Hochwald bekleidet, 
auf den inneren Landstrichen des kaukasischen 
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Isthmus heimisch war. Ähnlich steht es um 
den Ölbaum. Wild und in Strauchform ist die 
Olive über die Steppenregionen fast des ganzen 
Vorderasien verbreitet, vom Pan gab bis Trans- 
kaukasien und Krim, aber Olivenban gibt es nir¬ 
gends mehr in Armenien. Da ihn aber auch 
Moses von Chorene (p. 610) für die der G. be¬ 
nachbarte und gleichfalls bis an die Kura rei¬ 
chende Provinz Uti ausdrücklich bezeugt, so 
müssen wir glauben, daß sich der Ölbaum mit 1 
dem allgemeinen Niedergang der gesamten arme¬ 
nischen Kultur aus den verödeten und zu Steppen 
herabgesunkenen Talbecken zurückgezogen hat. 
Vgl. auch Schräder in Hehns Kulturpflanzen 7 
121 . 

Im v Südosten stieß die G. an den Gau Saka- 
sene (Sakasan) der Provinz Uti; dieser umfaßte 
den Nordabhang des Gokcaiplateaus bis zum Kur 
hinunter (s. Sakasene); die Grenze mag in den 
Bergen über dem Akstafafluß verlaufen sein, in 2 
dessen Tal die berühmte Poststraße nach Eriwan 
hinübergeht. Sakasene ist nach der Ptolemaios- 
karte der Sirakene (s. d.) benachbart, in der man 
den alten Gau Sirak der Provinz Airarat erkennt, 
den vom Arpacai durchflossenen Distrikt mit der 
alten Stadt Ani, südwärts von Alexandropol sich 
ausdehnend. Da anderseits das Hochplateau von 
Alexandropol die Fortsetzung des ogoszhdiov der 
Gogaxi bildet, so wird die Südgrenze G.s gegen 
Sirakene annähernd in dem Bergzug nördlich der 
russischen Stadt fixiert. Im Südwesten müssen 
die Taochoi die Nachbarn der Gogari gewesen 
sein, wenigstens zu der Zeit, als die 10 000 Grie¬ 
chen ihr Gebiet durchzogen. Da die Hellenen 
aus dem Taochenland an den unteren Coroch 
gelangten, ist es notwendig, diesen Stamm bis 
an die oberste Kura v auszudehnen. Folglich 
endete die G. etwa am Caldyr Gjöl. Der Haupt¬ 
ort des Hochplateaus war Caspiae bei Akhal- 
kalaki; ein anderer Ort hieß Apulum, dessen 
Name in dem Brüderpaar der isoliert aufragen¬ 
den Berge Abul fortlebt. Als Gaue der G. dürfen 
Thriare und Thasie gelten, von Plin. n. h. VI 
29 genannt; denn beide sind sicher im Westen 
und Südwesten von Tiflis zu lokalisieren, der 
erste armenisch Threlk" (georgisch Thrialethi), 
der andere arm. Tasir (vgl. Hübschniann Die 
altarm. Ortsnamen 354). Über das Verhältnis 
von G. zu Obarene s. d. [Kiessling.] 

Gold (xgvoös, aurum). I. Geschichtliches 
über Verbreitung und Verwendung. Wenn 
in der Reihenfolge, in der die alten Völker, und 
zwar ebenso die orientalischen wie die europäischen, 
die Metalle nach ihrem Werte ordneten, das G. 
an erster Stelle kommt, was bekanntlich auch 
seinen mythologischen Ausdruck in der Sage der 
verschiedenen Zeitalter gefunden hat, so ist es 
dabei nicht bloß der materielle Wert, der dies 
Metall als das schönste und zugleich als das 
unter allen den Alten bekannten seltenste an die 
erste Stelle rückt, Rondern es liegt dafür auch 
eine historische Berechtigung vor. Denn ohne 
Zweifel ist das G. dasjenige Metall, das die 
Völker der alten Welt (und von der neuen gilt 
es nicht minder) zu allererst kennen und bearbeiten 
gelernt haben. Das bängt zunächst damit zu¬ 
sammen, daß es sich in der Begel gediegen vor- 
findet und nicht erst metallurgischer Verfahren 


zur Gewinnung bedarf, und daß es ferner, weil 
es meist an der Oberfläche zu Tage liegt, schon 
von früh ’ an auffiel und leicht gewonnen werden 
konnte, und endlich damit, daß es seiner leichten 
Schmelzbarkeit und Dehnbarkeit wegen auch 
mühelos zu bearbeiten war. 

Es ist selbstverständlich, daß die Völker¬ 
schaften, auf deren Gebiet G. vorkam oder die in 
Verbindung mit andern, G. grabenden Völkern 
i standen, viel früher das Metall kennen lernten, 
als diejenigen, bei denen das nicht der Fall war. 
So war denn lange bevor Griechen und Italiker 
von G. etwas wußten, dies den Ägyptern, Chal¬ 
däern, Babyloniern bekannt und wurde bei ihnen 
verarbeitet; der Reichtum der orientalischen 
Fürsten, wie noch in historischer Zeit der Lyder- 
und Perserkönige, war, soviel man auch mit 
Übertreibung in den Berichten der Griechen 
rechnen mag, jedenfalls ganz ungeheuer. Und 
i wie von diesen unermeßlichen Schätzen, so erzähte 
man sich in Griechenland auch die abenteuer¬ 
lichsten Märchen von der Gewinnung des kost¬ 
baren Metalles. Die Sage von den G. grabenden 
Ameisen, die wir zuerst bei Herod. III 102 finden, 
wurde noch in der Kaiserzeit erzählt und geglaubt 
(Plin. XI 111, vgl. XXXIII 66. Pomp. Mela III 
62), und wie diesen fabelhaften Berichten vielleicht 
wirkliche, nur gänzlich mißverstandene und ent¬ 
stellte Tatsachen zugrunde liegen (vgl. Blümner 
Technologie IV 11, 2), so haben neuere Gelehrte 
auch in der Sage von den Arimaspen, die das 
von Greifen bewachte G. rauben (Herod. HI 116 
äußert sich darüber recht skeptisch; vgl. IV 13. 
Paus. I 24, 6), einen nur wunderbar ausge¬ 
schmückten Bericht über G.-Bergbau treibende 
nordische Skythen erkennen wollen (s. Art. Ari¬ 
maspen). 

In den ältesten schriftlichen Zeugnissen, die 
uns über griechische Kultur vorliegen, in den 
Homerischen Gedichten, spielt das G. im Besitz 
der Fürsten undEdeln eine wichtige Rolle; und 
daß darin eine alte Tradition vorliegt, daß einst 
wirklich in prähistorischer Zeit in Hellas viel G. 
in fürstlichem Besitze war, das haben die Funde 
der goldenen Schmucksachen, Becher, Masken 
usw. in den Gräbern von Mykenai, in Vapliio 
und anderwärts genügend bestätigt, um von den 
G.-Funden Im alten Ilion, als von asiatischem 
Boden herrührend, nicht zu reden. Wir dürfen 
daher, obschon andere Stätten der ägäischen Kul¬ 
tur, wie Tiryns und Kreta, derartige G.-Funde 
nicht ergeben haben (was sehr begreiflich ist, da 
es sich hier um Palastruinen, dort um nie ge¬ 
plünderte Gräber handelt), für die sog. mykenische 
oder ägäische Kulturperiode einen bedeutenden 
G.-Reichtum im Besitz der Könige voraussetzen, 
den sie sich jedenfalls vom Orient oder von 
Ägypten sei es durch friedlichen Kauf, sei es 
durch Kriegszüge (die Sage vom goldenen Vließ 
deutet wohl auf solche hin) erworben haben 
mochten. Immerhin empfand man wohl auch 
damals den großen Gegensatz zwischen dem gold¬ 
reichen Orient und dem goldarmen Hellas: es ist 
ein Lykier, der seine goldenen Waffen gegen die 
ehernen des Achäers tauscht (Hom. II. VI 235). 

Aber wie sich die allgemeinen Kulturverhält¬ 
nisse, wie sich Bauart und Kunst, Staatsein- 
richtung und Lebensweise in den Jahrhunderten 
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nach der sog. dorischen Wanderung umgestalteten stets unter seinem Kopfkissen aufbewahrt haben, 
und schlichter und ärmlicher wurden, so hatte so daß er wohl nur diese eine besitzen mochte, 
zu Anfang des letzten Jahrtausends v. Chr. offen- Immerhin finden wir im 5. und 4. Jhdt. v. Chr. 
bar auch der G.-Besitz in Griechenland erheblich verschiedene Erwähnungen, die uns zeigen, daß 

abgenommen; denn daß die Homerische Dichtung goldenes Trinkgeschirr sich damals sowohl im 

gerade darin nicht die Gegenwart schildert, Besitz der Gemeinden (Thuc. VI 32. 1. Plut. 

sondern Reminiszenzen aus der Tradition vor- Alcib. 13. Ps.-Andoc. in Alcib. 29), wie in den 

bringt und wohl auch ausschmückend übertreibt Händen wohlhabender Privatleute befand (Demosth. 
(wie im Palast des Alkinoos), das ist allgemein XXVII 10 p. 819. Plut. Ale. 4. Harmod. 
zugegeben.. Griechenland selbst war arm anlOLepr. bei Athen. XI 465 B). Aber erst nachdem 
G.-Minen, da die von Siphnos wohl nur der durch die phokiseben Kriege, bei denen der Tempel 

kleinen Insel selbst zu Wohlstand verhalten, von Delphi seiner meisten Schätze beraubt wurde, 

übrigens auch frühzeitig erschöpft waren (Paus. G. in großen Mengen flüssig geworden war, wurde 

X 11,2; vgl. unten im II. Abschnitt). Fürsten, das Edelmetall in Hellas häufiger (Diod. XVI 56 

die durch Gewalt oder Sparsamkeit große Schätze gibt das damals zu Geld gemachte G. der Kroisos- 

aufhäufen konnten, gab es nicht mehr; der Pri- Geschenke auf 4000 Talente = 104784 kg an; 

vatmann hatte nicht die Mittel, G. oder goldene vgl. Athen. VI 231 C: /«ra 61 xt)v AsXyebv vszo 

Gegenstände in größerer Menge zu erwerben. •Pcoxicov xazdXyynv startet xd toiovxa SaynXsiar 

Längere Zeit hindurch war daher Griechenland EÜ.yysv, und ebd. D: ovXrjd'Evzog' yovv tov sivfit- 

arm an G. (Athen. VI 231 C bemerkt, Anaximenes 20 y.ov [egov vstö zeov (pcoxixeov zvgavvcov sTtsXauyie 
von Lampsakos habe die Berühmtheit des goldenen siagd xoTg r ’EXXyotv 6 ygvoog), und noch mehr war 
Halsbandes der Eriphyle erklärt öia zo andvtov das der Fall nach den Kriegen Alexanders (Athen. 
sivat zoxe ygvaCov stagd xoXg 'EXXyoi ); das meiste ebd. E: votsgov Sh tov ueytozov AXe^dvSgov zotig 

war damals als Geschenk fremder Fürsten in den Ix xyg ’Aoiag {Xyoavgoiig dveXofisvcv dvixsiXev ö 

Tempelschätzen zu finden, besonders in Delphi, xaza IJlvSaoov svgvo'&evyg stXovrog ; vgl. Arriau. 

wohin Alyattes und Kroisos ihre großartigen G.- anab. III 18, 10. Diod. XVII 70, 3. Gurt. V 

Geschenke gesandt hatten, ferner in Olympia; 6, 2. Plut. Alex. 24). 

auch in Großgriechenland bargen die Tempel Für unsere Kenntnisse des G. bei den Etrus- 
ähnliche Reichtümer (vgl. was Liv. XXIV 3, 6 kern sind wir bei dem Mangel schriftlicher Naeh- 

vom Tempel der Hera bei Kroton berichtet). 30 richten' lediglich auf die Gräberfunde angewiesen. 

Diese Tempelschätze mit ihren G.-Barren und In den ältesten Gräbern fehlt es gänzlich; in den 

G.-Gefäßen, selbst mit den darin aufgestellten Tombe a pozzo der jüngeren Villanova-Periode 

chryselephantinen Götterbildern, waren zugleich tritt es vereinzelt und noch sehr selten auf, 

für die Staaten eine Art Kriegsschatz, von dem während es in den Tombe a fossa häufiger wird 

man, wenn die andern Geldmittel ausgingen, und sowohl vergoldeter Bronzeschmuck wie gol- 

Gebrauch machte (vgl. die Rede des Perikies bei dene Schmucksachen sich in den Gräbern finden 

Thuc. II 13, 4f. Schob Ar. Ran. 720; von dem (Martha L’art etrusque 82. 101). Diese ältesten 

G.-Reichtum des Parthenon geben die Schatzver- Goldsachen scheinen allerdings noch fremder Im- 

zeichnisse eine Vorstellung; s. Boeckh Staats- port orientalischer Provenienz zu sein, wie das 

haush. d. Atheners II 131ff. Michaelis Der40auch bei den meisten G.-Funden in den Tombe 
Parthenon 288ff.). Aber hievon abgesehen war a corridojo der Fall ist (Martha a. a. O. 105f. 

nicht viel G. im Lande (s. Boeckh a. a. O. I 557. O. Müller-Deecke Etrusker II 263). 

6f.); nicht ohne Grund hat so manchesmal das Allein schon früh ward die Kunst der G.-Arbeit 

persische G. seine unheilvolle Rolle in der grie- in Etrurien heimisch und wurde bald so vervoll- 

chischen Politik gespielt. Als die Spartaner im kommnet, daß schon Erzengnisse des 7. Jhdts. 

6. Jhdt. an der Statue des amyklaiischen Apollon eine ungemein entwickelte Technik aufweisen 

das Gesicht vergolden lassen wollten, konnten sie (s. G. Karo Sülle orifecerie di Vetulonia, in 

das dafür nötige G. in Griechenland nicht auf- Milanis Studi I 2S5ff. II 97ff.) und auch nach 

treiben und mußten es bei Kroisos kaufen (Theop. auswärts exportiert wurden (über etruskische 

bei Athen. VI 232A; nach Herod. I 69 hatten 50 Funde im kampanischen Kyme s. Pcllcgrini 

sie das G. für die Statue des Apollon Pythaeus Monum. dei Lincei XIII 20lf. Karo Bulb di 

auf dem Thornax verwenden wollen, und Kroisos paletn. ital. XXX lff.). Daß man seit jener Zeit 

habe es ihnen auf ihre Anfrage zum Geschenk reich an G.-Schmuck war, lehren die damit meist 

gemacht; nach Paus. III 10, 8 hätten sie es zwar wohlversehenen Gräberfunde (O. Müller a. a. O. 

für diesen Apollon von Kroisos bekommen, aber 1 225, 56 a nimmt sogar an, daß ursprünglich un- 

für deu amyklaiischen verwendet); und als Hieron geheure Mengen vorhanden gewesen sein müssen, 

von Syrakus dem delphischen Apollon einen Drei- da fast alle Gräber im Mittelalter geplündert 

fuß und eine Nikefigur aus reinem G. stiften worden seien). Woher die Etrusker das dafür 

wollte, da schickte er umsonst in ganz Hellas erforderliche G. bezogen, wissen wir nicht, doch 

herum, um das nötige G. zu kaufen, bis es seinen 60 ist es wahrscheinlich, daß sie die in Norditalien 

Abgesandten gelang, es in Korinth von einem belegeuen G.-Gruben (z. B. bei Vercellae) aus¬ 
gewissen Architeles zu erwerben, der es während beuteten, die dann die Römer wegen des reicheren 

langer Zeit in kleinen Partien gesammelt hatte Ertrages der spanischen Minen aufgahen (Strab. 

(Theop. a. a. O.). Auch <Ue Fürsten waren also V 218. Plin. XXXIII 78. XXXVII 202; daß die 

damals noch nieht in reicherem G.-Besitz; soll Gallier in Norditalien viel G. förderten, sagt 

doch noch Philipp von Makedonien, der Vater auch Polyb. II 17). 

Alexanders d. Gr., wie Duris bei Athen. 231B Im alten Rom war G. lange Zeit eine Selten¬ 
erzählt (vgl. Plin. XXXIII 50), eine goldene Schale heit, wie ja bekanntlich selbst der Silberbesitz 
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.der römischen Patrizier noch zur Zeit der Punischen pellex etiam in via sequitur. Manil. astr. V 298: 

Kriege so gering war, daß einmal die karthagischen iam vescimur aurö ); aber erst unter Aurelian 

Gesandten bei jeder Mahlzeit, zu der sie einge- wurde es wieder allgemein gestattet (Hist. aug. 

laden waren, dasselbe von Haus zu Haus geliehene Aurel. 46, 2). Immerhin wird die Verwendung 

Silbergeschirr vorfanden (Plin. XXXIII148). Zwar goldenen Tafelsgeschirrs außerhalb des kaiser¬ 
trug man in Rom seit ältester Zeit G.-Schmuck, liehen Hofes selten gewesen sein; die inschrift- 

wie uns die Gräberfunde lehren, den man, wie liehen Erwähnungen von Sklaven, die als praepositi 

andere Erzeugnisse der Kunst und des Kunst- über das aurum escarium oder potorium gesetzt 

gewerbes, vom Orient oder von den benachbarten waren (CIL VI 8732f.) oder über das noch kost- 

Etruskern bezog; G.-Schmiede finden sich bereits 10 barere, mit Edelsteinen besetzte aurum gemmatum 
unter den ältesten, der Zeit des Numa zuge- (ebd. 8734ff.), beziehen sich auf den kaiserlichen 

vschriebenen Zünften (Plut. Numa 17); goldene Haushalt. Der Luxus, G. zu Wandverkleidungen 

Ringe waren schon im J. 321 das Abzeichen der zu verwenden, der im Orient seinen Ausgang 

Ritter (Liv. IX 78). Aber das hielt sich doch genommen (einen Reflex davon finden wir in der 

immer noch in sehr bescheidenen Grenzen, und Odyssee im Palast des Alkinoos, VII 86ff.) und bei 

nur der Staatsschatz verwahrte G. in Barren und den Diadochen Nachfolge gefunden hatte (vgl. 

Münzen in größeren Mengen. So konnte der Liv. XLI 20, 9 von Antiochos Epiphanes), hatte 

Staat im J. 390 den Galliern einen Tribut von schon im letzten Jahrhundert der Republik, wenn 

1000 Pfund G. (heute etwa einem Werte von auch vorerst noch nicht im Privathause, begonnen, 

915 000 Mark entsprechend) entrichten (Liv. V 20 indem im J. 58 M. Aemilius Scaurus den oberen 
48, 8. Diod. XIV 116, 7. Plin. XXXIII 14. Plut. Teil des von ihm erbauten Theaters mit tabulaß 

Cam. 28), nach andern Berichten sogar das inauratae (wohl mit G.-Blech überzogene Holz- 

Doppelte (Dion. Hai. XIII 9, 1 gibt 25 Talente täfelung) ausschmückte (Plin. XXXVI 114), und 
an, also 2000 römische Pfund; ebenso viel Varro bis ins Fabelhafte scheint diese Verschwendung 

bei Non. 228, 12). Nach Plin. XXXIII 55 waren in der darnach benannten domus aurea Neros 

im J. 157 v. Chr. im Staatsschatz in G.-Barren getrieben worden zu sein (Suet. Nero 31 in ceteris 

17140 Pfund (19905000 Mark im Wert); durch partibus cuncta aura Uta, distinctagemmis unio- 

die beutereichen Feldzüge in Syrien, Makedonien, numque conckis erant. Tac. ann. XV 42), ja 

Karthago waren die G.-Vorräte des Staatsschatzes derselbe Kaiser bedeckte einmal das Theater des 

immer mehr angeschwollen (vgl. über die G.- 30 Pompeius für einen einzigen Tag mit G.-Blech, 
Depots des römischen Aerariums Ilultsch Metro- um dadurch seinem Gast, dem armenischen König 

logie 2 300, 3). Sowohl durch die Beute dieser Tiridates, zu imponieren (Plin. XXXIII 54). Daß 

Feldzüge als durch den Besitz der in den ver- sich aber dieser Luxus nicht bloß auf öffentliche 

schiedenen eroberten Ländern im Osten und Westen Bauwerke und Kaiserpaläste beschränkte, dürfen 

belegenen G.-Bergwerke nahm auch der Besitz wir aus den Worten des Plinius ebd. 5.7 inde 

der Privaten an goldenem Schmuck und Hausrat transiere in camaras quoque et parietes, qui 

immer mehr zu; und wenn in der Notlage des iam et ipsi tamquam vasa inaurantur schließen, 

zweiten Punischen Krieges die Lex Oppia vom Der Brauch, die aus Holz oder Elfenbein ge- 

J. 215 den G.-Schmuck der Frauen auf eine schnitzten Kasettendecken, die lacunaria oder 

halbe Unze (13 1/2 g) Gewicht beschränkt hatte 40 laquea-ria, zu vergolden, war zur Zeit des Plinius 
(Liv XXXIV 1, 3), so war dies Gesetz schon auch in Privathäusern ganz verbreitet (ebd. laque- 

zwanzig Jahre darnach auf das stürmische Drängen aria, quae nunc et in privatis domibus auro 

der Frauen, obschon unter dem Widerspruch des teguniur, post Cartkaginem eversam primo in 

rigorosen M. Porcius Cato, wieder aufgehoben Capitolio inaurata sunt censura L. Mummi)', 

worden (Liv. a. a. O. 2ff. Val. Max. IX 1, 3. daß die Mode schon viel früher aufgekommen, 

Plut. Cato 8), und zur Zeit des Plautus war zeigt Hör. carm. 1118, 1 non ebur neque aureum 

reicher G.-Schmuck bei den Frauen ganz allge- mea renidet in domo lacunar, und sonstige 

mein (vgl. Plaut. Epid. 226). Mit dem steigenden häufige Erwähnungen auch aus späterer Zeit 

Luxus in der ganzen Lebensführung nahm in den fehlen nicht (Sen. controv. II 9, 11; Sen. ep. 90, 

letzten Jahrhunderten der Republik und noch viel 50 9. 114,9. 115, 9. Sid. Apoll, ep. II 10 v. 8). 
mehr in der Kaiserzeit auch der Gebrauch von Endlich war gleichfalls vom Orient gekommen 

G.-Schmuck überhand (s. Marquardt Privatleb. die Verwendung des G. in der Weberei und 

der Röm. 2 701ff.), während freilich goldenes Eß- Stickerei. G.-Brokate, die bereits das alte Testa- 

und Trinkgeschirr, das im Orient sehr üblich und ment erwähnt und die seit alter Zeit in Persien 

von dort an die Höfe der Diadochen gelangt'war und Lydien heimisch waren (Curt. III 3, 18. 

(Athen. V 193D. 194ff.), zwar bei Privaten auch Diod. XVII 70,3. Joh. Lyd. de mag. III 69), 

zu finden war (s. z. B. Mart. II 43, 11. 53, 5. haben jedenfalls schon früh zu den Exportartikeln 

III 26, 2. 31, 4. XIV 97), aber doch wesent- des Orients gehört, denn in Unteritalien werden 

lieh im Gebrauch des Kaiserhofes und einiger sie bereits zur Zeit des Pythagoras erwähnt 

besonders reicher Leute (vgl. Friedländer 60 (lustin. IV 20,11), für Rom schon um den Aus- 
Sittengesch. 5 III 105f.), da die Bestimmung gang der Königszeit (Plin. a. a. O. 62 tuniea 

des Tiberius, daß Privatleute nur bei Opferhand- aurea triumphasse Tarquinium Priscum Verrius 

langen goldene Geräte benützen sollten (Tac. ann. dooet) ; in Griechenland sind sie seit Alexander 

H 33. Cass. Dio LVII 15, 1), nicht strenge auf- d. Gr. und den Diadochen allgemeiner geworden, 

recht erhalten worden zu sein scheint (es bezog waren aber sicherlich schon vorher bekannt ge- 

sich vielleicht auch nur auf massive Gefäße, da wesen (Athen. V 196F. Chares ebd. XII 538 D. 

Tac. von vasa auro solido spricht), vgL Sen. Pint. Demetr. 41). Es ist daher ein Irrtum, 

ep. 87, 7: divitem ülum putas, quia aurea su- wenn Plin. VIII 196 die Erfindung, G. in Ge- 
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weben zu verwenden, dem König Attalos von goldhaltige Flüsse (Agatharcb. peripl. mar. Rubri 

Pergamon zuschreibt: aurum intexere in eadem 95 p. 183 Müller. Diod. III 45, 5. Strab. XVI 

Asia invenit Attalus rex, unde nomen Attalicis 777), teils durch Bergwerke (Agatharch. a. a. O. 

(wiederholt XXXIII 63); es kommt daher, daß 96 p. 185. Diod. a. a. O. 7. Plin. VI 150) für 

er die G.-Wirkerei in der Gewandung von der in den G.-Bedarf der Ägypter und Phönizier von 

Teppichen und Vorhängen unterschied und letztere Bedeutung gewesen; doch sind die Nachrichten 

des Namens Attalica wegen für eine Erfindung darüber etwas fabelhaft und vielleicht stark über- 

der Attalen hielt, während die Benennung daher trieben. Den reichen Fürsten Vorderasiens hat 

kommt, daß durch die Erbschaft Attalos III. jedenfalls das goldreiche Indien viel von seinen 

das römische Volk Besitzerin zahlreicher solcher 10 Metallschätzen geliefert, aber auch da sind die 
kostbarer aulaea, wurde (vgl. Marquardt a. a. O. alten Schriftsteller nicht näher unterrichtet (vom 

584f.). G.-Wirkereien, in Teppichen und Vor- G. des Ganges Plin. XXXIII 66); man wußte 

hängen wie in Gewandung, werden in der Kaiser- nur Unbestimmtes von einer Halbinsel Chrvse 

zeit, namentlich bei den Dichtern, nicht selten (Ptolem. I 13, 9. 14, lff. u. ö. Anon. peripl. 

erwähnt (Verg. Georg. II 464; Aen. III 483. mar. Erythr. 63 p. 803 Müller), in der man heute 

VIII 167. Ovid. met. III 556; ars am. II 299. die Halbinsel Malakka vermutet, wo G. in den 

Senec. ep. 90, 45 u. sonst); doch handelt es sich Höhenzügen des Innern und in den Flußan- 

dabei meist um eingewirkte Verzierungen oder schwemmungen der Küste vorkommt (s. Xgvorj 
angewebte G.-Borten (vgl. Yates Textrin. anti- xEQovvtjaos). Noch weniger war man unter- 
quor. 366ff., wo Belegstellen zu finden sind), nicht 20 richtet über die G.-Gruben des nördlichen Asiens, 
um ganz goldgewirkte Stoffe, die wohl immer im Altai und in Sibirien, deren Erträge jedenfalls 
nur unsinniger Luxus einzelner Persönlichkeiten auch den orientalischen Fürstenhöten zuflossen; 
des Kaiserhofes geblieben sind (Plin. XXXIII 63 sie werden wohl alle zusammen unter denen in- 
von Agrippina. Suet. Calig. 19. Hist. aug. Heliog. begriffen, die man dem Skythenlande zuschrieb 
23, 8). Wahrscheinlich ist die Technik, die an- (Herod. I 115. IV 10. 71. Strab. XI 513). Fluß- 
fänglich wohl nur im Orient heimisch war, später G. lieferte sowohl der Oxus (Ps.-Arist. mir. 
auch im Occident eingeführt worden, obschon es ausc. 46 p. 833b 13) als die Flüsse Karmaniens 
möglich ist, daß das Material, nämlich die dazu (Strab. XV 726. Plin. VI 98). G.-Bergwerke 

verwendeten G.-Fäden (über deren Herstellung hatte' Armenien (Strab. XI 529. Procop. bell, 

im IV. Abschnitt zu sprechen sein wird),30Pers. I 15 p. 77 Bonn.), und das Fluß-G. von 
auch später noch importiert und nur verarbeitet Kolchis, das zur Sage vom goldenen Vließ Ver- 
worden sind. Daß das Mittelalter, namentlich anlassung gegeben haben sollte (Strab. XI 499), 
für Fürsten- und Priestergewänder, Gebrauch und war auch in historischer Zeit^ noch berühmt 
Technik der G.-Brokate vom Altertum übernommen (Appian. Mithrid. 103. Plin. XXXIII 52). In 
hat, ist hinlänglich bekannt. Kleinasien war Lydien goldreich (Herod. V 49. 

II. Vorkommen. Wir besprechen nun die Plut. de mul. virt. p. 262D), und zwar fand 
Orte, an denen die Alten G. gewonnen haben, man G. hier teils in Minen im Tinolos und Sipy- 

wobei wir für ausführlichere Nachweise, auch aus los (Strab. XIII 591. XIV 680. Plin. XXXIII 

neuerer Literatur, auf Blümner Technol. und 126), teils als Schwemmg-G. im Paktolos und 
Terminol. IV lOff. verweisen. In Afrika stammte 40 Herinos (Herod. I 93. V 101. Athen. III 203 C. 
das G., das vornehmlich von den Ägyptern und Plin. a. a. O. 66), namentlich die Dichter preisen 
Karthagern erworben und verarbeitet wurde, oft diese goldreichen Ströme, obschon der heute 
Griechen und Römern aber wohl nur indirekt noch sprichwörtliche Paktolos schon zur Zeit 
zukam, wesentlich aus jenen Ländern, die die Strabons kein G. mehr führte (Strab. XIII 626. 
Alten mit dem allgemeinen Namen Aithiopien Dio Chrys. or. XXXIII p. 401M.); vgl. Soph. 
bezeichneten, d. h. aus Nubien und Abessvnien Phil. 394. Anth. Pal. IX 423, 4. Dion. Per. 831 
(Herod. III 114, vgl. 23. Strab. XVII 821. Diod. u. sonst; namentlich bei den römischen Dichtern 
I 33, 3. Plin. XXXVII 55), besonders aus den sind Erwähnungen des Flusses, der deshaibauch 
Bergen zwischen Nil und Rotem Meer (Plin. VI Chrysorrhoas hieß (Schol. Apoll. Rhod. IV 1300. 
189; über die Wiederauffindung von Minen 50 Plut. de fluv. 7,1. Eustath. zu Dion. Per. a. a. O.), 
s. Blümner a. a. O. 13, 2). Auch Ober- sehr häufig. Auch die G.-Gruben am Tmolos 
ägypten hatte an verschiedenen Stellen G.-Lager, waren zu Anfang der Kaiserzeit schon erschöpft 
doch berichten die griechisch-römischen Quellen und verlassen (Strab. XIII 591). In Mysien 
nichts Näheres darüber, weil sie jedenfalls keine hatten bereits die Phönizier die später auch nicht 
sichere Kunde davon hatten, während aus ägyp- mehr ergiebigen Gruben von Ätarneus in der 
tischen Inschriften mehrere Ortschaften als Pro- Troas betrieben (Strab. XIV 680), und ebenso 
duktionsplätze oder Bezugsorte bekannt sind spielten die bei Abydos, Kremaste und Astyra 
(s. Lepsius Abh. Akad. Berl. 1871 I 35ff.). belegenen (Xen. hell. IV 8, 37. Strab. XIII 591. 
Auch über die Lage des im Alten Testament XIV 680) und die von Lampsakos (Theophr. 
genannten goldreichen Ophir ist man aus den $o de lap. 32. Plin. XXXVII 193) im späteren 
alten Quelleu nicht unterrichtet; man sucht es Altertum keine Rolle mehr, 

bald an der Ostküste südlich vom Roten Meer, In Europa war auf griechischem Boden (da 

bald in Süd-Ostafrika, während andere überhaupt die Erwähnung von G.-Gruben in Thessalien bei 
nicht an Afrika, sondern an Arabien oder Indien lustin. VIII 3, 12 wohl auf Verwechslung mit 
denken (s. Soetbeer Das Goldland Ophir, Berlin dem benachbarten Makedonien beruht und ebenso 

1880. K. Peters Das Goldland Ophir Salomos, das angebliche Vorkommen von G. in den Silber- 

München 1895). gruben Laurions beim Schol. Arist. Equ. 1093 

In Asien ist zunächst Arabien, teils dorch • und Hesych. s. Aavoeia nach allgemeiner An- 
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nähme auf Irrtum) lediglich die kleine Insel wären wegen Erdbeben und vulkanischer Aus- 

Siphnos, wie oben erwähnt, goldhaltig (Herod. brüche ausgewandert. Auf jeden Fall finden sich 

III 57), und ihre Bewohner erfreuten sich daher weder auf Ischia noch auf Procida heute Spuren 

geraume Zeit eines bedeutenden Wohlstandes von G. Sehr goldreich war aber Spanien (Strab. 

(Paus. X 11,2. Eust. zu Dionys. Perieg. 525. III 146. Diod. V 86, 2. Plin. III 80. IV 112), wo 

Suid. s. Sitpviot), von dem noch heute ihr Schatz- die Minen und G.-Wäschereien, die schon die 

haus unter den Trümmern von Delphi Zeugnis keltischen Ureinwohner ausgenützt hatten, der 

ab legt (danach haben sich die Zweifel von Neu- Reihe nach von Phöniziern, Karthagern (Sil. It. 

mann-Üartsch Physikal. Geogr. von Griechenl. XV 497) und Römern betrieben wurden und unter 

223, der bei den Nachrichten der Alten Über-10 letzteren dem Fiskus, der die meisten im Besitz 
treibung annehmen wollte, als nicht gerechtfertigt hatte (Strab. III 148), sowie einzelnen pri- 

erwiesen); aber die Gruben, von deren einstigem vaten Eigentümern (Tac. ann. VI 19) sehr reiche 

Betrieb sich noch jetzt die Spuren erkennen lassen Erträge abwarfen. Unter den Flüssen sind es 

(Bursian Geogr. v. Griechenl. 11 479), waren vornehmlich der Tajo mit seinen Nebenflüssen 

schon frühzeitig erschöpft (Paus. a. a. 0.). Auf (Plin. IV 115. XXXIII 66. Mela III 8), der G. 

Thasos hatten bereits die Phönizier gegraben. führte und deshalb von den römischen Dichtern 

und Herodot sah die Gruben anscheinend noch ebenso gern zitiert wird wie der Paktolos (Catull. 

im Betrieb (VI 46f.), doch fehlen Erwähnnngen 29, 19. Ovid. am. I 15, 84; met. II 251. Ma rt, 

aus späterer Zeit. Am ergiebigsten unter den I 49, 15. V 19, 12. X 16, 4 u. ö. Iuv. 3, 55. 14, 

G.-Grubcn der Balkanhalbinsel waren die thra-20 299 u. a. m.); ferner der Duero (Sil. Ital. I 234, 
kischen, deren Betrieb auch schon auf die Phö- die einzige Nachricht, die aber wohl auf Wahr- 

nizier zurückging; die Minen von Skapte Hyle, heit beruhen kann, s. Durius). Unter den Berg- 

die längere Zeit im Besitz der Thasier waren, werken sind vornehmlich die in Asturien und 

bis sie sie um die Mitte des 5. Jhdts. an die Callaecien belegenen anzuführen, im Gebiet der 

Athener verloren (Thuc. I 100f. Plut. Cim. 14. Artabrer (Plin. XXXIII 78. Lucan. IV 298. Sil. 

Thuc. IV 105, 1 gebt nicht auf Besitz des Thu- It. I 231. Poseidon, bei Strab. III 147), wes- 

kydides, sondern nur auf das Recht der Ausbeutung, halb asturisches oder callaecisches G . öfters 

das er erworben hatte, die Bergwerke selbst waren erwähnt wird (Flor. II 33 [IV 12], 60. Sil. It. II 

Staatseigentum s. Boeckh Staatshaush. d. Ath.s 602. Plin. XXXIII 80. Mart. IV 39, 7. X 16, 3. 

I 8800“.); das thrakische G. war bei den Kämpfen 30 XIV 95, 1). Die Minen Lusitaniens (lustin. XLIV 
in jener Gegend ein Hauptbeweggrund (Curtius 3. 5) in Hispania Baetica (Turdetanien) waren 

Griech. Gesell. III 424f.). Zu nennen ist ferner ebenso reich an G. wie die Flüsse ’an Schwemm* 

Datos, an der Küste gelegen, mit sprichwörtlichem G. (Strab. III 146), zumal bei Corduba (Sil. 

G.-Eeichtum (Herod. IX 75. Strab. VII 831), It. III 401), Cotinae (Strab. III 142) und im 

die bei Krenides, dem späteren Philippi, bele- Gebiet der Bastetaner und Oretaner (ebd. 156). 

genen Bergwerke namens Asyla (Strab. a. a. O. Auch Gallien besaß im Altertum viel G., und seine 

Appian. bell. civ. IV 106), die unter makedo- Bewohner galten als reich an G.-Besitz (Diod. V 

nischem Besitz jährlich mehr als 1000 Talente 27,1, vgl. Plin. XXXIII14); Fundstätten lagen am 

abwarfen (Diod. XVI 3, 7. 8, 6; vgl. Ps.-Arist. Nordabhang der Pyrenäen im Gebiet der Tekto- 

mir. ausc. 42 p. 833a 28). Sodann lagen dort 40 sagen (Strab. IV 187f.) und Tarbeller (ebd. 190); 
die Minen des Pangaion-Gebirges (Herod. VII sodann gab es welche in den Cevennen (ebd. III 

112. Strab. a. a. 0. und XIV 680) und der G. 146), und auch einige Flüsse waren goldreich 

führende Hebros (Plin. XXXIII 66). In Make- (nach Auson. Mos. 465 der Tarn; vgl. Diod. a. a. 0.), 

donien hatten die Fürsten reiche Erträge aus den was auch von Flüssen der Schweiz berichtet wird 

königlichen Bergwerken am Bermion und in (Poseidon, bei Athen. VI 233 D). In Mitteleuropa 

Pierien (Strab. XIV 680. Ps.-Arist. a. a. 0. sind die Donaugegenden am ergiebigsten, deren 

47 p. 883 b 18), sowie von denen am Strymon Gruben in , der Kaiserzeit zumeist dem Staat ge- 

und in Paionien (Strab. VII 331. Ps.-Arist. a. a. 0. hörten; wir erfahren namentlich von G.-Wäsche- 

45 p. 833b 6; vgl. Liv. XXXIX 24, 2. XLII 12, 9. reien in Noricum (Strati. V 214), und noch 

52, 12), die nach der Eroberung des Landes die 50 ergiebiger waren die heute noch ertragreichen 
Römer betrieben (Liv. XLV 18, 3. 29, 11. 40, 2). Gruben Daciens und Moesiens, also im heutigen 

In Italien gab es, wie oben erwähnt, an ver- Ungarn und Siebenbürgen, von denen sogar 

schiedenen Punkten des transpadanischen Galliens Herodot schon dunkle Kunde gehabt zu haben 
G., vornehmlich bei Aquileia, dessen Minen sehr scheint (IV 104 von den Agathyrsen). Und daß 
lohnend waren (Polyb. bei Strab. IV 208),'bei die Dacier selbst hier schon G. gefördert haben, 
Padua, wo sie zur Zeit Strabons nur oberflächlich erweisen neuere Forschungen (T eg las in der 
betrieben wurden (V 218), bei Vercellae und Ungar. Revue 1889, 352). Von den Römern 

Victumulae in der Nähe vou Placentia (ebd. Plin. wurden sie anfänglich verpachtet (Hirschfeld 

XXXIII 78). Auch gab es hier goldhaltige Untersuch, auf d. Gebiet d. röra. Verwaltungs- 

Flüsse wie den Durius im Gebiet der Salasser 60 gesch. I 76f.), später aber vom Staat selber 

(Strab. IV 205) und den Po (Plin. a. a. 0. 66. exploitiert, worüber uns die dort gefundenen 

Strab. IV 208). Das übrige Italien aber hatte Inschriften mehr Auskunft geben als die Schrift- 

nirgends G.-Lager; die Notiz, daß dereinst auf quellen (s. CIL III 213ff. und vgl. Brandis 

den Pithekusen, den Inseln im Golf von Neapel, o. Bd. IV S. 1973). Die dalmatischen Minen 

G.-Gruben gewesen seien, muß sehr in Zweifel (Stat. silv. IV 7, 14) waren ebenfalls fiska- 

gezogen werden; Strabon, der es V 247 be- lisches Eigentum (Flor. II 25 [IV 12], 12. 

richtet, schreibt ihre Ausbeutung den Eretriem Plin. XXXIII 67; vgl. CIL III 1997), und das- 

und Ch&lkidiem zu, bemerkt aber, die Bewohner selbe war in der Kaiserzeit der Fall mit den 
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G.-Bergwerken in Britannien (Strab. IV 199. 
Tac. Agr. 12); über Reste alter G.-Gruben in 
England s. Hübner Rh. Mus. N. F. XII (1857) 
347. XIII (1858) 863. Blümner a. a. 0. 28, 2. 

III. Gewinnung (s. Blümner a, a, 0. llOff.). 
Da das G., wie mehrfach erwähnt, in zwei For¬ 
men vorkommt: als Berg-G. im Gebirge und als 
Schwemm-G. im Flußsand oder in goldhaltiger 
Erde, so war auch seine Gewinnung eine ver¬ 
schiedenartige. Die ygvotia oder aurariae wie 1 
die Stätten der G.-Gewinnung mit allgemeinen 
Namen hießen, waren demnach entweder yovoo)- 
QvyEia (Agatharch. a. 0. 24 p. 124 M. Anon. 
peripl. mar. Erythr. 63 p. 803 M. Strab. V 218. 
XV 706. Corp. gloss. lat. II 26, 52), aurifo- 
dinae (Plin. XXXIII 78. Dig. III 4, 1 pr. Corp. 
gloss. lat. a. a. 0.; ebd. 5ö8, 42) oder ygvoo- 
jzXvoia (Strab. III 146. V 214; eine entspre¬ 
chende lateinische Bezeichnung gibt es nicht). 
Diese beiden Methoden charakterisiert Strab. 2 
III 146 kurz und richtig mit den Worten: 6 8z 
ygvoös ov fiExaV.Evexai fiovov d?.Xd xai ovgszai, 
wobei er dann von letzterer wieder zwei Arten 
des Vorkommens unterscheidet: er rotg ävvdgoig 
zdxoig und iv zoTg zmxXvoxoiq ; in jenen ist das 
G. nicht sichtbar am Tage liegend, in diesen 
macht es sich durch seinen Glanz bemerkbar. 
Daher kommt Plinius, der diese beiden letzten 
Arten, Fluß-G. und goldhaltige Erde, auseinander¬ 
hält, dazu, drei Arten des G.-Gewinnens zu unter¬ 
scheiden, XXXIII 66 aurum invenitur in nostro 
orbe ... tribus modis: fluminuni ramentis .... 
alio modo puteorum serobibus effoditur aut in 
ruina montium quaeritur. Wir besprechen nun 
zunächst das Verfahren, durch das das Metall 
aus dem goldhaltigen Flußsand, der dppog oder 
ipapfiog ygvoiztg (Herod. III 102. Strab. a. a. 0. 
Plut. cup. div. 7 p. 526 B; Poll. VII 97 xaza- 
Xßvoog ipdf.ipog), arena aurifera (Plin. IV 115) 
und aus der goldhaltigen Erde, yrj vjtdygvoog oder 
xazdygvoog (Poll. III 97 und a. a. 0.), tellus 
aurosa (Plin. a. a. Ü. 67) gewonnen wurde. Das 
war ziemlich primitiv, soweit wir darüber unter¬ 
richtet sind; denn nur vereinzelte Nachrichten 
liegen darüber vor. In den keltischen und hel¬ 
vetischen G.-Wäschereien, in denen Männer und 
Frauen damit beschäftigt wurden, wurde der Sand 
unter beständigem Reiben ausgewaschen und so 
der Sand von den G.-Körnern geschieden (Posid. 
bei Athen. VI 233 D: xai zavza yvvaTxeg xai 
ävdgsg äo&eveTg za ocb/iaza ovv zatg dfißoig vtio- 
WVX 0VTS 5 ditozäoi xai nXvvavzzg ayovoiv ejtI zijv 
Xtovtjv, aus welcher oberflächlichen Beschreibung 
man freilich nicht viel entnehmen kann). Bei 
goldhaltiger Erde verfuhr man ähnlich: man grub 
nämlich, wo man G. führende Erde vermutete, 
zunächst auf Probe und untersuchte sie auf den 
G.-Gehalt; ergab die Probe solches, so fuhr man 
mit Graben weiter fort und leitete Wasser über 
die ausgehobene Erde, bis die G.-Körnchen sich 
sonderten (Strab. III 146 zovg arvögovg (fogijzqj 
ejiixXv£ovte£ vdaxi oztLxvov zzoiovoi x6 xpfjyua, 
xai q>giaza ö'Sgvooovzeg xal äV.ag zixvag hu- 
voovvzBg jzÄvoei zfjg a/i/nov zöv yovoov ExXapßa- 
vovot. Plin. XXXIII 67, der noch bemerkt, daß 
die entnommene Probe bei den Spaniern segu- 
tilum , die goldführende Schicht talutium hieß). 
Komplizierter war das Verfahren, das Plin. a. a. 


0. 70ff. beschreibt. Man grub nämlich an den 
als goldhaltig erkannten Stellen unterirdische 
Stollen, was sehr umständlich, langwierig und 
gefährlich war; stieß man im Erdreich auf Fels, 
so sprengte man diesen mit Hilfe des sog. Feuer¬ 
setzens, las bei den Alten unser Sprengen durch 
Schießpulver, wenn auch freilich in sehr unvoll¬ 
kommener Weise, ersetzen mußte (s. Blümner 
a. a. 0. III 71). Das zertrümmerte Gestein wurde 
auf den Schultern von Stollen zu Stollen weiter¬ 
befördert, bis es an die Minenöffnung kam. War 
der Fels für die Sprengung zu umfangreich, so 
umging man ihn durch seitlich geführte Stollen¬ 
anlagen. Wenn die vorbereitende Arbeit auf diese 
Weise erfolgt und das ganze Erdreich des Hügels 
so unterminiert war, so wurden die stehengeblie¬ 
benen Pfeiler (Bergfesten), die Plinius cervices 
fornicum nennt, teilweise weggeschlagen, und zwar 
vom innersten (ab ultimo ) angefangen. Der da¬ 
durch verursachte Zusammensturz des Ganzen gebe 
sich durch Anzeichen zu erkennen, die ein Wächter 
auf der Berghöhe beobachte, der sofort durch 
Rufe und Zeichen die Arbeiter von der Gefahr 
benachrichtige und sich selbst in Sicherheit bringe: 
dann stürze der Berg mit ungeheurem Getöse 
und unter gewaltigem Luftdruck in sich zusammen. 
Bei dieser Beschreibung ist freilich manches un¬ 
klar; auf jeden Fall konnte inan nicht alle Stützen 
wegschlagen, weil sonst der Einsturz zu plötzlich 
erfolgt wäre und der Berg die Arbeiter unter 
sich begraben hätte. Aber auf alle Fälle war 
die Arbeit eine äußerst gefährliche, denn oft ge¬ 
nug erfolgten schon während derselben Einstürze 
(siduntque rimac subito et opprim.unt op&ratos, 
ut iam minus temerarium videatur e profundo 
maris petere margaritas atque purpuras). Die 
auf solche Art gewonnene gewaltige Erdmasse 
mußte nun geschlemmt werden; das dazu not¬ 
wendige Wasser fehlte aber gerade in jenen Bergen 
sehr oft und wurde vom hohen Gebirge her in 
hölzernen Leitungen, deren Anlage wiederum mit 
Lebensgefahr verbunden war, herangeführt, manch¬ 
mal aus 100 römischen Meilen Entfernung (vgl. 
Plin. a. a. 0. 74f., dessen Schilderung an die 
,heiligen Wasser* in Tälern des Wallis erinnert). 
So gelangte das Wasser in mehrere übereinander 
gelegene und mit Schleusen versehene Reservoirs, 
aus denen es mit solcher Gewalt über das Trüm¬ 
mergestein hinweg sich ergoß, daß das taube 
Gestein losgerissen und fortgeschwemmt, das G.- 
Erz aber bloßgelegt wurde; man suchte also hier 
künstlich und auf einmal herbeizuführen, was in 
den Flußbetten auf natürlichem Wege und all¬ 
mählich vor sich ging. Freilich wurden durch, 
das herabstürzende Wasser auch G.-Partikeln mit¬ 
gerissen, daher fing man unterhalb des Berges in 
der Ebene den Abfluß in Gräben auf, in denen 
in bestimmten Abständen Reisig von einer ge¬ 
wissen Pflanze eingelegt war, das zwar Schlamm 
und Erde durchlief), das G. aber aufflng und fest- 
hielt. Diese Gräben waren seitlich mit Brettern 
verschalt, und wo das Terrain es erforderte, traten 
an ihre Stelle den Abgrund überbrückende Holz¬ 
leitungen, bis zuletzt die ganze Anlage unten am 
Meere mündete, in das der Schlamin und Abfall 
geleitet wurde. Das auf diese Weise gewonnene 
G. war ein schon reines, der Läuterung nicht mehr 
bedürfendes (was die Griechen cbzvgog ygvodg 



1567 


Gold 


Gold 


1568 


nennen, Herod. III 97. Diod. II 50, 1. Anth. 
Pal. IX 310, 1); manchmal ergaben sich Klumpen 
von beträchtlicher Größe, bis zu 10 Pfund Ge¬ 
wicht (Plin. a. a. 0. 77), die man in den spa¬ 
nischen G.-Wäschereieu palaga nannte, während 
die kleineren balux hießen; ersteres Wort, das 
in den Hss. des Plinius meist entstellt ist, ist 
sonst nicht nachweisbar; dafür sagt Strab. III 
146, daß die unter den yjrjyfmza gefundenen 
halbpfündigen Stücke jiaXat genannt würden. Das 1 
andere Wort kommt in der Form palux (so die 
Hss. des Martial, s. Friedländer zu Mart. XI 
57, 8) in der Bedeutung von G.-Klumpen außer 
bei Mart. a. a. 0. auch lustin. XLIV 1, 7 vor. 
Dagegen wird baXluca , das sich bei Veget. mulom. 

I 20, 7 (wo es ausdrücklich vom aurum unter¬ 
schieden wird). Cod. Theod. X 9, 4. 19, 3. Cod. 
Iust. XI 6 (7), 2 und ebd. 1, 1 findet, an letz¬ 
terer Stelle durch griech. übersetzt, 

war also nicht gereinigt und wird auch in den 2 
Glossen als die noch nicht gereinigte goldhaltige 
Erde erklärt ( a%dwevzog yif f) zo ygvoiov ixßaX- 
Xovoa Corp. gloss. lat. II 254, 53; oder ytjdiov 
XQvaov dxa&dgcozov, ebd. 263, 8; vgl. 278, 59. 
479, 1). Für kleinere G.-Partikeln ist der Name 
striges überliefert (Plin. a. a. 0. 62, wo einige 
Hss. strigües haben; da das wohl auch ein spa¬ 
nisches Wort ist, darf man es mit dem lateini¬ 
schen strix, der Riefelung der Säulen, nicht in 
Verbindung bringen; falls es lateinischen Ur-3 
Sprungs ist, wäre es mit strigmentum — ramen- 
tum zu vergleichen, s. Plin. XX 17. Corp. gloss. 
lat. II 594, 1). Das im Reisig aufgefangene G. 
wurde in der Weise gewonnen, daß man das Reisig 
trocknete und verbrannte und die Asche auf einem 
ausgehobenen Rasenstücke wusch, wobei das schwe¬ 
rere G. im Rasen hängen blieb, das Aschen wasser 
abfloß (Plin. a. a. 0. 77). Über die Einrichtung 
der G.-Wäschereien an anderen Orten erfahren 
wir nichts Näheres. 4 

Das G., das unterirdisch durch bergmännische 
Arbeit gewonnen wurde, hieß aurum canalicium 
oder canaliense, von den canales genannten Stollen 
(Plin. a. a. 0. 68; vgl. ebd. 80). Man ging also 
durch Stollen, deren sorgfältige Ausführung man 
vielfach heute noch in römischen Bergwerken in 
Spanien und Ungarn beobachten kann, in das 
Innere der Erde, oft bis in sehr bedeutende Tiefe 
und mit Seitengängen und Querstollen (Diod. V 
36, 4). Gegen schlechte Luft und schlagendes 
Wetter wurden Luftschächte angelegt, wie das 
auch in andern Bergwerken der Fall war (wir 
verweisen für Näheres betreffend Verhältnisse und 
Anlage der Bergwerke bei den Alten auf den 
Artikel Me talla); doch waren diese Einrichtungen 
wohl noch sehr unvollkommen, ebenso wie die¬ 
jenigen, durch die man das Grubenwasser heraus¬ 
schaffte (daß man in den spanischen Bergwerken 
die von Vitr. X 6 beschriebene Archimedische 
Schraube anwandte, sagen Diod. V 37, 3 und Po- 6 
sid. bei Strab. III 147; vgl. Blümner a. a. 0. 
123ff.). Speziellere Beschreibung der Arbeit in G.- 
Bergwerken erhalten wir nur in Berichten über 
den zur Zeit der Ptolemäer üblichen Betrieb der 
G.-Minen in Oberägypten und Äthiopien, die bei 
Agatharchides PeripL mar. Erythr. (Phot. bibL 
cod. 250) e. 24C p. 124fF. Malier und mit einigen 
Ergänzungen bei Diod. III 12ff. erhalten sind. 


und die namentlich auch die fnrehtbaren Leiden 
der zu diesen Arbeiten verurteilten Kriegsge¬ 
fangenen und Verbrecher äußerst anschaulich 
schildern. Auch hier wurde die Minierarbeit durch 
Feuersetzen vorbereitet, dann wurde das gold¬ 
haltige Gestein durch besonders kräftige Arbeiter 
mit gewaltigen Hämmern zerschlagen und die 
Trümmer von Knaben, die in die sehr niedrigen 
und schmalen Gänge hineinkrochen, in Säcken 
) hina'us ins Freie befördert (etwa wie heute die 
Kinder in den Schwefelminen Siziliens verwendet 
werden). Das goldhaltige Gestein gelangte nun 
zu den sog. xojzeTg, kräftigen Männern, die es in 
steinernen Mörsern mit eisernen Keulen zerstampf¬ 
ten, bis die einzelnen Stücke nur noch ungefähr 
Erbsengroße hatten; diese wurden wiederum in 
schweren Handmühlen von Weibern, deren je zwei 
oder drei an jedem der beiden Balken der Mühle 
stießen, klein gemahlen, bis sie in Staub ver- 
) wandelt waren. Dann kamen die sog. oeXayys T? 
an die Reihe, die durch Waschen die G.-Teilchen 
aussonderten, indem sie den gesamten Erzstaub 
auf einer breiten, etwas schräg aufgestellten Holz¬ 
tafel ausstreuten, Wasser darüber leiteten und 
die dadurch entstehende teigartige Masse mit den 
Händen rieben und damit immer so fortfuhren, 
daß dabei das Wasser die erdigen Teile vom Brett 
herunterspülte, während die schwereren G. Par¬ 
tikeln daran hängen blieben. Dies Verfahren 
i wurde mehrmals wiederholt, wobei auch Schwämme 
zur Anwendung kamen. Nicht alles au dieser 
Beschreibung ist klar; man darf ^nnehmen, daß 
auch Siebe zur Verwendung kamen, wie denn 
auch Poll. VII 97 dem Schmelzen des G.s ein 
dtaog&siv, dirjdovv , dtaxglveiv vorausgehen läßt; 
vermutlich besorgten das diejenigen Arbeiter, die 
XqvosxAsxtcu, aurileguli hießen (Paul. Nol, carm. 
17, 269. Cod. Theod. X 19, 3. Corp. gloss. lat. 
II 27, 8; dagegen wird ebd. 479, 5 aurilegulus 
• mit xQvao>Qvxzr)s übersetzt, weshalb Funck im 
Arch. f. lat. Lexigogr. VIII 371 dafür aurifossor 
schreiben möchte, s. Corp. gloss. lat. III 201, 
11. 271, 16, jedoch mit Unrecht, da auch der 
aurilegulus den aurifossor bedeutet, wie aus 
Paulin. Nol. a. a. 0. hervorgeht: e quibus vivum 
fodiente verbo eruis aurum). In der Hippokra¬ 
tischen Schrift JTsgl Öiaizyg I 4 (I p. 644 K.) 
werden als einzelne Prozeduren angeführt xonzsiv, 
rtlvveiv, zrjxetv jzvgi gaXaxcö, während Plin. a. a. 
0. 69 tundere, lavare, urere und molare nennt 
(•molitur ist jedenfalls besser als das mollitur 
des Bambergensis). War das G. auf diese Art 
gewonnen, so bedurfte es, da es noch nicht ganz 
rein, sondern meist noch mit andern Metallen, be¬ 
sonders Silber, vermischt war, noch eines Läu¬ 
terungsprozesses, der durch Feuer erfolgte, was 
mit hptiv, coquere, conflare bezeichnet wird (da¬ 
her das so geläuterte xQ vo °s änerpdog heißt, He- 
rodot. I 50. II 14. Thuc. II 18, 5. Poll. VII 
97 u. s.), eine sehr wichtige Prozedur, auf die 
die alten Schriftsteller gern anspielen, zumal sie 
zu Gleichnissen benutzend. Das Verfahren selbst 
hat den eigentümlichen, seiner Herkunft nach 
dunkeln Namen obrussa oder obryxa (s. Babe- 
lon bei Daremberg-Saglio IV 141; aurum ad 
obrussam Suet. Nero 44. Plin. a. a. 0. 59; 
in Übertragung nicht selten, s. Cic. Brut. 74, 
258. Sen. nat. qu. IV 5, 1; ep. 13, 1; daher- 
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das geläuterte G. auch diesen Namen führt (Pe- kennen wir das Verfahren nur sehr ungenau. Die 

tron. 67, 6; ßgvt,r\ im Ed. Diocl. 30, 1; auch Schriftsteller erwähnen nur das Streichen oder 

obryxüm Isid. orig. XVI 18, 2. Corp. gloss. lat. Reiben des G.s auf dem Stein (Theogn. a. a. 0. 

V 228, 9, oder obryxaium Cod. Iust. XI 10, 3. Herod. VII 10 a); von Anwendung einer Säure, 

XII 49, 1). Auch hierfür sind wir wiederum auf die man heut auf den Stein gießt (Salpetersäure 

den Bericht des Agatharchides über das Verfahren mit etwas Salzsäure), erfahren wir nichts, obschon 

in den ägyptischen G.-Bergwerken angewiesen; behauptet wird, daß man auf dem Probierstein 

es ist dasselbe, was man heut Kupellieren nennt, nicht bloß vergoldetes Kupfer oder Silber vom 

und das darin besteht, daß durch Zusatz einer puren G. unterscheiden, sondern selbst die klein¬ 

andern Substanz das G. im Feuer von fremden 10 sten fremden Bestandteile im nicht reinen G. er- 
Bestandteilen befreit wird. Darnach bekamen die kennen konnte (über das goldhaltige Silber, das 

G.-Schmelzer, die iygxai, bestimmte Quantitäten vielfach als solches, zumal in der Münzprägung, 

des G.-Staubes zugewogen; diese taten sie in ein verwendet wurde, vgl. den Artikel Elektron). 

Tongefäß, indem sic als Zuschlag nach bestimmten Im allgemeinen vergleiche zu diesem Abschnitt 

Verhältnissen Blei, Salz, Zinn und Gerstenkleie A. Frantz Berg- u. Hüttenmänn. Zeitg. XXXIX 

beisetzten. Dieser Topf wurde mit genau schließen- (1880) 5ff. 41ff. 61ff. 96ff. 
dem Deckel verschlossen und die Ritzen noch IV. Verarbeitung. Die hauptsächlichsten 
obendrein sorgfältig verstrichen; dann setzte man Arten der Verwendung des G.s wurden schon im 

ihn im Schmelzofen einem fünftägigen, ununter- ersten Abschnitte berührt: es sind das sein Ge¬ 

brochenen Feuer aus. Nach Erkaltung fand man 20 brauch zur Verzierung von Architektur und Archi- 
im Tiegel eine im Gewicht dem hineingetanen tekturteilen (Wänden, Decken, Säulenkapiteilen, 

G. fast gleiche Quantität puren G.s, während sich Dachziegeln u. dgl.), zum Schmuck oder zur Her- 

die Zutaten verflüchtigt hatten. Diese Beschrei- Stellung von Hausrat, vornehmlich von Möbeln 


bung klingt allerdings etwas seltsam, doch war 
das Verfahren in den spanischen Bergwerken, 
nach der Schilderung bei Plin. a. a. 0., ähnlich; 
man tat hier beim Scheiden des G.s vom Silber 
(dem sog. Caenientationsverfahren) in einen aus 
einer gewissen ( tasconium benannten) Tonart her- 
gestellten Tiegel das G. nebst einem Zuschlag 
von Blei, Misy (einem Nebenprodukt des Kupfers) 
und Alaun (vgl. Plin. XXXIII 60. 69. XXXIV 
121. XXXV 183. Strab. III 146). Ein drittes 
Verfahren, dem heutigen Amalgamieren ent¬ 
sprechend, bediente sich zur Scheidung des 
G.s vom Silber des Quecksilbers. Man tat das 
silberhaltige G. mit dem Quecksilber zusammen 
in ein irdenes Gefäß, so daß eine Verbindung 
beider erfolgte, und schüttelte das Gefäß heftig, 
damit unreine Beimischungen sich ausschieden; 
dann wurde das Amalgam auf gegerbte Felle aus¬ 
geschüttet, durch die Quecksilber abfloß, wäh¬ 
rend das G. zurückblieb. So Plin. XXXIII 99, 
doch ist seine Beschreibung recht unklar und 
jedenfalls auch unvollständig, denn es mußte so 
immer noch eine Verschmelzung von G. und Queck¬ 
silber Zurückbleiben, aus der man erst das pure 
G. durch Verdampfung des Quecksilbers gewinnen 
konnte. Was sonst noch vom G.-Schmelzen er¬ 
wähnt wird, namentlich betreffs des dabei statt i 
der Holzkohlen angewandten Strohfeuers (Plin. 
xvni 99. xxxni 60. 90. Plut. qu. conv. III 
19, 3 p. 658 D), ist zwar sicher authentisch, 
aber so, wie es überliefert ist, nicht recht ver¬ 
ständlich und verschiedener Deutung fähig (vgl. 
Blümner a. a. 0. IV 134f.). Zur Prüfung des 
G.s auf seine Reinheit bediente man sich, abge¬ 
sehen von der durch Archimedes erfundenen Probe 
auf das spezifische Gewicht (Vitr. IX 1, 9ff.), des 
schon den Alten bekannten Probiersteins (vgl. ( 
Jacob bei Daremberg-Saglio I 1548), der ßaoa- 
vlztjs Wog (Hesych. s. v.) oder ßaoavog (Pind. 
Pyth. 10, 67. Theogn. 417. 450. Harpokr. s. v.), 
auch Xi&og “HgaxXeia oder Avbg hieß (Theophr. 
de lap. 4; Xt&og AvSla Bacchyl. frg. 14 [22] 
Bl. PolL VII 102, der ihn auch Xidog XQVoTzig 
nennt), lat. coticula (Plin. XXXIII126) oder auch 
baeanites (ebd. XXXVI 58. 147. 157) ; doch 
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und Gefäßen, ferner für Schmuck aller Art, für 
Prunkwaffen, in der Skulptur für statuarische und 
Reliefarbeiten, in der Textilkunst, endlich in der 
Münzprägung. Die meisten der bei diesen Ver¬ 
wendungen in Betracht kommenden technischen 
Verfahren sind nicht dem G. speziell eigentümlich, 
30 sondern allgemein der Metalltechnik, besonders 
derjenigen, die auf künstlerischem und kunstge¬ 
werblichem Gebiete arbeitet, also außer der G.- 
Arbeit auch der Silber- und Erzarbeit. Diese 
Verfahren, die sich wesentlich dadurch unter¬ 
scheiden , ob sie das Metall im heißen flüssigen 
oder im kalten festen Zustande bearbeiten, sind 
das Gießen, Hämmern, Treiben, Pressen und 
Prägen. Von diesen kam das Gießen jedoch bei 
der G.-Arbeit am allerwenigsten in Betracht. Die 
• ältesten griechischen G.-Arbeiten, die wir kennen, 
die von Troia und Mykenai, sind getriebene oder 
gepreßte G.-Bleche; auch unter den G.-Arbeiten 
späterer Zeit können wir gegossene nicht nach- 
weisen. Am ehesten wäre noch Guß anzunehmen 
bei statuarischen Werken, allerdings dann wohl 
meist Hohlguß, weil massiver Guß bei der Kost¬ 
barkeit des Materials eine arge Verschwendung 
war, die wohl nur da stattfand, wo es mehr auf 
den materiellen, als auf den Kunstwert des Werkes 
ankam. Die Blütezeit der griechischen Kunst hat 
freilich auf ganz goldene Götterbilder verzichtet; 
sie wählte dafür die Verbindung von G. und Elfen¬ 
bein, wobei die goldenen Teile nicht gegossen, 
sondern getrieben wurden. 

Götterbilder und andere Figuren ganz aus 
G. herzustellen, war im wesentlichen barbarisch, 
zumal im goldreichen Orient üblich (daher häu¬ 
fige Erwähnungen im Alten Testament, z. B. 
Jesaia 2, 20). Es ist bezeichnend, daß in Luc. 
Iup. trag. 8, wo eine Götterversammlung einbe¬ 
rufen wird, bei der die erscheinenden Götterbilder 
auf Befehl des Zeus nach dem Werte des Mate¬ 
rials, aus dem sie bestehen, ihre Plätze erhalten 
sollen, Hermes bemerkt, es würden dann nur die 
Barbarengötter die Proedrie haben; die griechi¬ 
schen seien von Marmor oder Erz und die kost¬ 
barsten wären nur von außen mit G. belegt, innen 
aber hölzern und hohl; Bendis jedoch, Anubis, 
50 




Atthis, Mithras, Men wären ÖXöxqvoot xai ßagsig. stellen. Allenfalls wäre freilich auch denkbar, 

Diese ägyptischen und orientalischen Götterbilder daß an den in Betracht kommenden Stellen aqw- 

galten also für massiv golden; und die alten gqXazog gar nicht in der ursprünglichen techni- 

Schriftsteller berichten öfters von solchen, nament- sehen, sondern in der übertragenen Bedeutung ge- 

lich von babylonischen. So erzählt Herod. 118B diegen zu verstehen ist. 

von einem großen Sitzbild auf goldenem Throne Wenn wir auf griechischem Boden goldene 
nebst dabei stehendem goldenem Tische, sowie Bildwerke antreffen, so sind es meist Weihge- 

von einem andern ebenfalls zu Babylon befind- schenke in Heiligtümern, die, wie oben erwähnt, 

liehen, zwölf Ellen hohen Bilde aus massivem zugleich eine Art von Schatz repräsentierten; da- 

G., wobei er allerdings vorsichtig hinzufügt, er 10 her sind viele darunter auch als massive Arbeiten 

habe das nicht selbst gesehen, aber die Chal- zu betrachten, so die Geschenke des Kroisos in 
däer behaupteten es. Diod. II 9, 5 spricht von Delphi, namentlich der Löwe auf den Goldziegeln, 
drei Götterstatuen (die er Zeus, Hera und Rhea wie das auch die Gewichtsangaben des Herod. I 
nennt) im Tempel des Belos zu Babylon, deren 50 erweisen (die > fouuMha. je 2—21/2 Talente); 
bedeutendes Gewicht (er gibt 800—1000 Talente und wahrscheinlich war das auch der Fall mit 
an; das babylonische schwere Talent hat nach der von ihm dorthin geweihten Statue der sog. 
Hultsch Metrologie 398 rund 60,48 kg) es von dgtoxdaog (ebd. 51). Hier lag ja beim Donator 
vornherein unwahrscheinlich macht, daß es mas- noch das Bestreben vor, durch besonders wert* 
siv goldene Figuren waren. Plinius (XXXIII volle Gaben sich dem Gott geneigt zu machen. 
82) berichtet, die seines Wissens älteste massive, 20 Ebenso war es wohl mit dem großen Zeus der 
nicht inwendig hohle G.-Statue habe sich in Eypseliden in Olympia, der zwar öfters nur als 
einem Tempel der Landschaft Anaetis (in Ar- golden erwähnt (Paus. V 2, 3. Diog. Laert. I 7, 
menien am oberen Euphrat) befunden; sie sei 2), in andern Nachrichten aber als oq?vgnXazog 
in dem Partherkriege des Antonius entführt und bezeichnet wird (Plat. Phaedr. p. 236 B. Strab. 
eingeschmolzen worden (es war vermutlich eine VII 353. 378. Suid. und Phot. s. KvxpsXi- 
Statue der Göttin Anaitis). Indessen diese Sta* de bv ävd&tjf.ta). Auch hier beweist die Überliefe- 
tuen waren, wenn wir uns auf die Nachrichten rung des angeblich an der Figur angebrachten 
der Alten verlassen dürfen, nicht gegossen, son- Epigramms, daß es sich um eine massive Statue 
dem gehämmert. Diodor bezeichnet jene Werke handelte (nach der einen Version, bei Suidas und 
als ötpvyylaza ; Plinius sagt: aurea statua prima 30 Photios, örpvgfjXaxog xoXooodg, nach der andern 
omnium nulla inanitate et antequam ex aere tz ayygvosog xoXoooog). Vielleicht darf man das 
aliqua modo fieret, quam vocant holospkyron. gleiche voraussetzen bei den goldenen Dreifüßen 
Nun wird allerdings oft angenommen, daß ein und Niken, die Gelon und Hieron von Syrakus 
ofpvQyXaTov oder ein oXooxpvoov bezw. oXoorpvgazov nach Delphi geweiht hatten (Athen. VI 231 F). 
(denn beide Bezeichnungen sind identisch, Phryn. Aber im allgemeinen wird man bei Bildwerken 
p. 203 Lobeck t6 oXöaxpvgov r.xßaXs y.ai ijrot o<pv- griechischer und römischer Proveuienz, die als 
gtjXazov Xiyt t} oXooxpygazov) auch ein Werk be- golden erwähnt werden, anzunehmen haben, daß 
deute, das aus getriebenen Platten zusammen- sie nicht massiv, sondern entweder hohl (gegossen 
gesetzt, also hohl ist (z. B. Sittl Archaeol. 403); oder getrieben) oder gar bloß vergoldet waren, 
allein nachweisbar ist das meines Wissens nir- 40 So wird das von Antiochos Epiphanes geweihte 
gends, dagegen überall, wo sich Bestimmtes goldene Gorgoneion an der Südmauer der Akro- 
schließen läßt, geschmiedete oder gehämmerte, polis von Athen bei Paus. V 12, 4 schlechtweg 
nicht hohle Arbeit gemeint (Aesch. Sept. 798 ; als golden bezeichnet, 121,3 aber als ini X gvoog, 
Pers. 738. Herod. VII 69. Dio Chrys. or. XLIV d. h. mit Goldblech belegt; die Statue der Phryne 
p. 509 M.), und so bedeuten beide Worte (auch in Delphi heißt cbd. X 14, 7 golden (und so auch 
in übertragenem Sinne) gediegen oder massiv sonst öfters, s. Hitzig-Blümncr z. d. St.), sie 
(Plut. quom. adul. ab am. discern. 24 p. 65 B; de war aber nach Pint. amat. 9 p. 753 F xazdxgvoog, 
Pyth. or. 29 p. 408 E; de garrul. 17 p. 511 B. d. h. vergoldet (über den Unterschied von sm- 
Luc. Dem. enc. 14; die Glossen übersetzen so- XQ V °°> und xazdy^gvoog s. u.). Die Statue des 
lidus mit oXoocpvgog, ö/.oacfvgaxog, orpvotjXaxo? s. 50 Gorgias, ebenfalls in Delphi, wird öfters als 
Corp. gloss. lat^VII 277). Man kann daher auch goldene bezeichnet (Cic. de or. III 32, 129: non 
bei diesen (I.-Statuen nur an Schmiedearbeiten inaurata statua, sedaurea. Herinipp. bei Athen, 
denken, wenigstens haben sie die Berichterstatter XI 505D; massiv, solida, nach Plin. XXXIII 83 
dafür gehalten, was ganz begreiflich ist, da ja und Val. Max. VIII 15 ext. 2), während Paus. X 
die Erfindung des Erzgusses von den alten Schrift- 18. 7 sie hinwiederum iniygvoog nennt. Man wird 
steilem erst ins 6. Jhdt. verlegt wird, man also daher auch bei andern schlechtweg golden ge- 
lür frühere Zeit überhaupt keinen Metallguß an- nannten Bildwerken, wie den Nikefiguren in Athen 
nahm. Ob nun diese Meinung von der Herstel- bei Paus. I 29, 16, dem Apoll in Delphi, ebd. X 
lungsart jener massiven G.-Figuren richtig war 24, 6, oder den Chariten in Smyrna, ebd. IX 35, 6, 
oder nicht, vermögen wir nicht zu beurteilen ; 60 Zweifel hinsichtlich der Gediegenheit des G. hegen 
aber da der Hohlguß in Ägypten und im Orient dürfen. 

schon sehr früh bekannt war, der viel einfachere Im allgemeinen geht schon aus der geringen 

Vollgnß daher erst recht, so liegt es nahe, die Zahl der bei den Schriftstellern überlieferten Bei- 
Angaben der Alten über die Technik dieser orien- spiele hervor, daß Goldstatuen, ob es nun massiv- 
talischen G.-Statuen für nicht authentisch anzn- gehämmerte oder massivgegossene oder hohlge¬ 
sehen, da es sicherlich leichter und einfacher war, triebene waren, zu den Seltenheiten gehörten und 
wenn nun schon massive G.-Figoren arbeitete, zumal für griechische Götterbilder ganz unge- 
8K durch Goß als durch Schmiedearbeit herzu- wöhnlich waren. Auch für Porträtfiguren, wie 
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Gorgias und Phryne, bilden sie völlig vereinzelte Es wäre daher denkbar, daß der yovooydog von 

Ausnahmen; nur in der Diadochen- und in der dieser Tätigkeit des negiyestv seinen Namen be- 

Kaiserzeit scheint es wieder öfters vorgekommen kommen hat. Im Lateinischen ist die gewöhn- 

zu sein. So brachte Pompeius von seinem Feld- liehe Bezeichnung aurifex (s. Blümner a. a. O. 

zage gegen Mithradates ein acht Ellen hohes 305, 6); seltener ist aurarius (CIL VI 196. 

Bild dieses Fürsten mit heim, das an6 czsgeov 9209), und damit scheint man auch in der Regel 

XQvoov war (Appian. Mithr. 116); Nero lehnte nur einen Vergolder verstanden zu haben, da die 

nach Tac. ann. XIII10 das Anerbieten, daß man Glossen es mit ygvocozrjg übersetzen (Corp. gloss. 

ihm Statuen aus massivem Silber oder G. setzen lat. II 2713) oder es mit aurator identifizieren 

wolle, ab; eine goldene Statue des Galba wird 10(ebd. 26, 88. 569, 9 u. ö.). 

Tac. hist. I 36 erwähnt; dem Kaiser Claudius Bei der Arbeit in G. ergeben sich nur wenig 
Goticus wurde auf Staatskosten auf dem Capitol technische Manipulationen, die ihr besonders zu¬ 
vor dem Iuppitertempel eine 10 Fuß hohe Statue gehören. Für das Gießen, sei es massiv, sei es in 

aus G. errichtet (Hist. aug. Ciaud. 3, 4). Da- Hohlguß, verweisen wir auf den Art. Erzguß, 

gegen werden die dem Kaiser Maximus dekretier- da technische Unterschiede durch das Material 

ten Eeiterstatuen ausdrücklich als vergoldet be- sich zweifelsohne nicht ergaben; für die Bear¬ 
zeichnet Hist. aug. Maxim. 13, 4. beitung des kalten Metalls durch Hämmern und 

Wenn demnach allem Anschein nach in der Treiben wird der Art. Toreutik das Wissens¬ 
griechischen Kunst das Gießen des G. keine werte bringen; für eingelegte Arbeit sind die Art. 

wichtige Rolle gespielt hat und höchstens in 20Chrysendeta vLnd’EynaioTtxtj zu vergleichen, 
kleineren Stücken für Schmucksachen oder Zier- und von der chryselephantinen Technik ist im 

stücke zur Anwendung kam, so muß es auffallen, Art. Elfenbein (o. Bd. VI S. 2362) gehandelt, 

daß der Goldarbeiter im Griechischen nur selten Als speziell der Goldarbeit eigentümlich ist die- 

ygvoovgyög heißt (Poll. VII 97) oder ygooonoiög jenige Arbeit zu bezeichnen, die wir heut Filigran 

(Luc. Char. 12), vielmehr gewöhnlich mit ygvoo- nennen, und die, wie erhaltener Goldschmuck 

yöog bezeichnet wird (und ebenso ygvooyosiv, zeigt, schon den Alten bekannt war, deren alte 

Xgvooyol'xy, xgvooyosiov , s. Blümner Technol. Benennung wir aber nicht kennen. Man unter- 

303f.), und zwar bereits bei Horn. Od. III 425. scheidet heut zweierlei Arten: die eine, die eine 

Im damaligen Griechenland kann .von entwickel- Art Drahtgeflecht ist und darin besteht, daß G.- 

ter Goldarbeit aber noch keine Eede sein; der 30 Draht in feinem Gefüge vereinigt und entweder 

Xgvooyöog, der hier die Aufgabe hat, die Hörner ohne Untergrund als durchbrochenes Ornament 

des Opferstiers für Nestor zu vergolden, d. h. mit zusammengelötet oder auf eine Fläche, meist eben- 

Goldblech zu überziehen, heißt v. 432 yaXxsvg, falls ein G.-Blech, aufgelötet wird, und zweitens 

was also schlechtweg ein Metallarbeiter, der je das sog. Granulieren, wobei statt der Drahtfäden 

nach Umständen Erz, Silber oder G. bearbeitete. kleine Kügelchen aneinandergereiht und aufge- 

Man könnte nun die Bezeichnung ygvooyöog au f lötet werden. Unsere Quellen schweigen über 

zwei Arten zu erklären suchen. Einmal liegt diese Technik, die erhaltenen Proben aber zeigen, 

es nahe, anzunehmen, daß in jenen Zeiten, wo daß die Herstellung des Drahtes und der Kügel- 

G. noch selten war und in der Regel wohl der- chen allem Anschein nach auf dieselbe Art er- 

jenige, der eine Arbeit in G. nicht fertig kaufte, 40 folgte, wie sie heute noch üblich ist. Der Draht 

sondern von einem einheimischen Meister aus- war teils geschmiedet oder gehämmert, d. h. aus 

führen ließ, diesem das G. dazu lieferte (wie das geschnittenen Streifen hergestellt, die mit der 

Nestor tut. v. 436), wenn auch natürlich nicht Feile oder dem Hammer gerundet wurden, teils 

in Klumpen, sondern vielleicht in Barren oder war es gezogener Draht, der, ähnlich wie heut, 

etwa auch in ausgeführten Goldarbeiten, wie Ge- aus Metallstäbchen hergestellt wurde, die man 

faßen, Schmuck u. dgl. Das mußte dann der durch runde Löcher einer Eisenplatte zog, die 

Goldarbeiter zunächst einschmelzen und zu Platten beständig an Größe abnahmen, so daß der Draht 

gießen, die er dann je nach Bedürfnis durch mit jedem Durchziehen dünner wurde (s. Blüm- 

Hämmern verbreitete und dünner machte, wie er ner a. a. O. 250f.). Die zur Granulierung nötigen 

es eben für seine Arbeit brauchte (daher auch 50 Kügelchen werden heut dadurch hergestellt, daß 

hier v. 423 der Arbeiter mit Amboß, Hammer man kleine G.-Schnitzel unter das.Lötrohr bringt 

und Zange ankommt). Es wäre demnach die Be- oder von feinstem Kohlenstaub umgeben, zum 

nennung derjenigen Tätigkeit entnommen, die der Schmelzen bringt (ebd. 317); vermutlich haben 

eigentlichen und wesentlichsten, dem Hämmern die Alten in ähnlicher Weise gearbeitet. Zum 

und Treiben, vorausging. Eine andere Erklärung Löten, das fast bei jeder G.-Arbeit eine notwen¬ 
wäre folgende: es ist anzunehmen, daß in jener dige Prozedur war, bediente man sich der ygv- 

Epoche der griechische Goldarbeiter vornehmlich ooxtöX/.a ; über dies G.-Lot und seine Bestandteile 

damit beschäftigt war, die bestimmten Gegen- ist in dem betreffenden Artikel gehandelt. Wie 

stände (wie hier die Hörner des Stiers) durch alt die Erfindung, G. zu löten, war, geht daraus 

Überziehen mit Goldblech zu vergolden (vgl. 60 hervor, daß schon unter den mykenischen G.- 

Riedenauer Handw. in d. homer. Zeiten 116f.). Funden gelötete Stücke sich finden (Schüemann 

denn das andere Verfahren, das Vergolden im Mykenae 266). Über das Verfahren und die dazu 

Feuer oder durch Schaumgold mit Klebstoff war nötigen Instrumente s. den Art. Lötung (Blüm- 

damals sicherlich in Griechenland noch unbekannt; ner a. a. O. 290ff,). 

und diese Art des Vergoldens heißt bei Homer Von Bedeutung ist sodann die Tätigkeit des 
mgiyhiv (Od. DI 384. 426. 437; LL X 294; so G.-Schlägers. Gehämmertes Metallblech heißt im 

wird auch dfuptyeytv von festen Gegenständen ge- allgemeinen griech. Xenig (xqvöqT Xsjt tözg Polyb. 

braucht, Od. VIII 278, und ebd. 279 Ixyiuv). X 27, 10), dem lat. lamina entspricht (für G.-> 


Blech Id?. XLI 20, 9. Ovid. met. XI 124; vgL aurator, inaurator (Pirm. Mat. a. a. 0. - fl TT. 

Corp. gloss. lat. II 294, 13 iXaopa xqvoov fj äXXrjg VI 3928. Cod. Inst. X 66 (64), 1. Corp. gloss. 

vXrjg) ; dünneres, wie man es besonders zur Ver- lat. a. a. 0.), so gab es ira wesentlichen drei 

goldung brauchte, heißt griech. nixaXov {jiixaXa Arten von Vergoldung: das Belegen mit G.-Plätt- 

XQvoä, Eur. Here. für. 396. Diosc. V 91. Luc. chen, das Feuervergolden und das Vergolden ver- 

Philops. 19. Aelian. v. h. V 16. CIA II 814 a. mittelst eines Klebstoffes. Der oben erwähnte 

Z. 35), lat. braetea oder brattea (bratteae aureae Unterschied im griechischen Sprachgebrauch, wo- 
Lucr. IV 725. Verg. Aen. VI 209. Plin. XXXHI nach im'xQvoog eine Vergoldung der ersten, xa- 

61. XXXVII 106), was auch speziell das G.- rdxQvoog eine der zweiten und dritten Art be- 

Blättchen bedeuten kann (daher in den Glossen 10 deutet (auf welchen Unterschied B o e c k h Staats- 
brattea als lamina aurea oder tenuis auri lamina haush.3 II 148 aufmerksam macht),-ist von den 
erklärt wird, Corp. gloss. lat. VI 151; vgl. Iuv. späteren Schriftstellern nicht mehr festgehalten 

18, 152. Mart. VIII 33, 6. IX 61, 4; s. Art. worden (vgl. Schubart N. Jahrb. f. Philol. XV 

Brattea). Daher heißt der G.-Schläger griechisch [1860] 94f.). Das Belegen oder Überziehen mit 

mit einem allerdings seltenen und späten Wort G.-Blech war die älteste Art der Vergoldung; 

xeraXovgyög oder jzsraXoxotog (Anon. de metallis so werden die Hörner der Opferrinder bei Homer 

im Cod. reg. 2249 fol. 41, zitiert in Stephan. vergoldet, und so hat man sich jedenfalls vielfach 

Thesaur. Cod. Iust. X 66 (64), 1. Corp. gloss. die Kassettendecken und andere Architekturteile 

lat. II 406, 28. III 371, 21. 502, 21), lat. brat- behandelt zu denken (Plin. XXXIII 54. XXXVI 
tearius (inschriftlich aurifex brattiarius CIL VI20 114. Sen. ep. 115, 9. Sidon. Ap. ep. II 10, 4) 
9210; ein collegium brattiariorum ebd. 95; vgl. und Mobiliar (Mart. VIII 33, 6. Sid. Ap. ep. 
9211. Cod. Theod. XIII 4, 2. Cod. Iust. a. a. 0. VIII 8, 3). Daß auch Statuen in solcher Art 

Firm. Mat. math. IV 21, 6. Corp. gloss. lat. II vergoldet wurden, zeigen die Schriftquellen, z. B. 

406, 28); und bratteatus heißt direkt mit G.- Luc. Philops. 19. Clem. Alex, protr. IV 52 p. 46 P. 

Blech bekleidet (Sen. ep. 41, 6. Sid. Ap. ep. II Ammian. Marc. XIV 6, 8. XVII 4, 15. Doch 

10, 4. 8. VIII 8, 3. Mart. Cap. I 75; übertragen war das Verfahren dabei ziemlich roh, wie aus 

Sen. ep. 115, 9). Für Vergoldung, die nicht durch dem Bericht bei Plin. XXXIV 63 hervorgeht, wo- 

Bedecken mit G.-Blech, sondern durch Anbringen nach Nero eine Alexanderstatue Lysipps auf diese 
von Blatt-G. (G.-Schaum, Rausch-G.) hergestellt Weise vergolden ließ; da aber der G.-Glanz die 
wurde, mußte das G. bis aufs allerfeinste ge-30 Anmut der Figur stark beeinträchtigte, ließ er 
hämmert werden. Daß die Alten sich bereits die G.-Plättchen wieder abnehmen, und die Statue 

darauf verstanden, solches Blatt-G. in größter schien nun wiederum viel wertvoller'geworden zu 

Dünne herzustellen, geht daraus hervor, daß man sein, obschon Narben und Einschnitte von der 

nach Plin. XXXIII 61 aus einer Unze G. 750 Vergoldung zurückgeblieben waren. Man machte 

und darüber Blättchen von vier Quadratzoll Größe also, damit die Plättchen an den glatten Flächen 

schlug. Die stärksten hießen praenestinische, besser hafteten, Einschnitte oder Rinnen, in die 

weil die Bildsäule der Fortuna in Praeneste mit man das dünne Blech {tenuis ?nembrana nennt es 

solchen sehr dauerhaft vergoldet worden war, die Sen. ep. 115, 9) preßte. Bisweilen wurde G.- 

demnächst dünneren hießen quaestoriae (vgl. Blech um das ganze Objekt, wenn es eiu klei- 

Blümner a. a. O. 308). Das Verfahren hierbei 40 nerer Gegenstand war, herumgelegt und die Kanten 
wird zwar nicht beschriebendenn wenn Diosc. dann zusammengelötet. Wurden erhabene Orna- 

V 91 davon spricht, daß die goldenen jisraXa mente oder Reliefs mit G.-Blech überzogen, so 

zwischen kupfernen Xenideg gehämmert würden, wurde dies sorgfältig mit Holzhämmern über das 

so konnte dabei kein Rausch-G., sondern nur Ganze und in alle Vertiefungen hineingedrückt 

etwas dünneres Blech entstehen. Wahrscheinlich und geschlagen, so daß es ohne weitere mecha- 

aber benutzten die Alten das im Mittelalter üb- nische Hilfsmittel von selber festliielt. Es war 

liehe Verfahren, das nach Theophil. Schedula aber selbstverständlich leicht, solche Vergoldungen 

divers, art. I 23 (p. 51 Ilg) darin bestand, daß wieder zu entfernen oder zu stehlen; es wird mehr- 

man die G.-ßlätter zwischen Pergamentblättem fach erwähnt, daß derartig vergoldete Figuren 

dünn schlug. Ein vatikanisches Relief (Jahn 50 durch Anwendung von Pechpflastern ihrer G.- 
Ber. Sächs. Ges. d. Wiss. 1861 Taf. VII 2. Plättchen beraubt wurden (Iuv. 13,152 mit Schol. 

Amelung Sculpturen d. Vatikan. Museums II Suid. s. Arj/n^rgtog ö kjilxkrjv 3 J^(cov). 

444 n. 262 a. Taf. 52) stellt, wie die Inschrift Minder kostspielig und dauerhafter war die 
lehrt, einen G.-Schläger vor; er hält mit der freilich nur für Gegenstände aus Metall, beson- 

Linken eine Platte oder ein Blech auf einem Am- ders Silber und Erz angewandte Feuervergoldung, 

boß fest und schlägt mit einem in der Rechten Man bediente sich dabei des Quecksilbers, aber 

gehaltenen Hammer darauf los. Die neben ihm in welcher Weise, wird nicht deutlich berichtet; 

sichtbaren, regelmäßig geformten, übereinander- daß es im Feuer geschah, geht aus Plin. XXXIII 

gehäuften und nach oben an Größe abnehmenden 64 und Athen. V 205 B hervor [xgvaooig ix 

Gegenstände sind sicherlich nicht G.-Barren, son- 60 Ttvgög). Leider sind die Beschreibungen, die Plin. 
dern fertige Pakete geschlagenen Blatt-G.s (s. a. a. O. und ebd. 100 von dem Verfahren macht, 

Blömner a. a. O. 312). so verworren und unklar, daß er offenbar seine 

Was nun das Vergolden (ygvoovv, aurare, in- Gewährsmänner nicht recht verstanden hat. Man 
< ^ ra T e . s * Blümner 208f.) anlangt, das kann daraus nur soviel entnehmen, daß es eine 

die Arbeit des xgvocotijs ist (Plut. de glor. Ath. Art Amalgierungsverfahren war, bei dem sich das 

6 p. S48F. Etym. M. p. 258, 2. CIA a. a. O. Quecksilber verflüchtigte (vgL Blümner a. a. O. 

Corp- gloss- lat- II 26, 38 u. 45. 27, 13. 479, 14. 3l3f.). Andere Stoffe, bei denen Feuervergol- 

JH 164, 81. 445, 7. 479, 52), lat. aurator, de- düng ansgeschlossen war, vergoldete man mit 


Schaum-G. unter Benutzung von Eiweiß, und spe¬ 
ziell bei Holz nahm man noch einen besonderen 
Klebstoff, der aus einer Mischung von sinopischem 
Rötel, Ocker und weißer Tonerde bestand (Plin. 
YXYTTT 64. XXXV 86). An noch erhaltenen 
vergoldeten Gegenständen aus Ton oder Gips kann 
man sehen, daß das Schanm-G. mit einem Binde¬ 
mittel von geschlemmter Kreide aufgetragen war; 
ähnlich sind an bemalten griechischen Vasen die 
vergoldeten Partien behandelt, wobei das aufge-1 
tragene G. meist von ziemlicher Dicke ist (vgl. 
Stephani C. R- de St. Pätersb. 1874, 56). 

Eine besondere Art der Verwendung fand das 
Blatt-G. in spätrömischer und christlicher Zeit 
in der Glastechnik. Als man anflng, im Mosaik 
auch G. neben den Farben zu verwenden, was 
später namentlich für den Untergrund der Fi¬ 
guren üblich wurde (Engelmann Rh. Mus. XXIX 
[1874] 583 glaubte, daß G.-Stifte im Mosaik erst 
seit dem 3. Jhdt. n. Chr. aufgekommen seien), 2 
stellte man die dafür notwendigen G.-Stifte aus 
Glas her, indem über das auf ein Glasstäbchen 
gelegte Blatt-G. eine dünne Glasschicht aufge¬ 
schmolzen wurde, so daß es zwischen den beiden 
Glaslagen geschützt war (s. Theophil. Sched. di-, 
vers. art. II 15 p. 116 11g; Näheres Blümner 
a. a. 0. III 334). Ähnlich war das Verfahren 
bei den erst dem beginnenden Mittelalter ange- 
hörigen Gläsern mit G.-Grund (über die zu vgl. 
Garrucci Vetri ornati di flgure in oro, Rom3 
1858, zweite Aufl. 1864). Hier wurde ein dünnes 
G.-blättclien mit eingravierten Zeichnungen auf 
dem Boden einer Schale oder eines Bechers aus 
Glas durch einen Klebstoff befestigt und von ihm 
mit dem Grabstichel alles, was nicht zur Zeich¬ 
nung oder zum Ornament gehörte, weggeschabt; 
dann wurde diese so entstandene G.-Zeichnung 
wieder durch darüber aufgeschmolzenes Glas ge¬ 
sichert, oder, wenn der Fuß besonders gearbeitet 
war, dieser mit dem Körper der Schale zusammen- 4 
geschmolzen (vgl. Blümner IV 406). 

Von der Verwendung des G.s in der Textil¬ 
kunst ist schon oben die Rede gewesen. Über 
die Technik erfahren wir aus unseren Schrift¬ 
quellen wenig; nur daß es meist mit Woll- oder 
Seidenfäden zusammengewebt wurde, wobei der 
Einschlagfaden ein goldener war (Verg. Aen. III 
483 und das. Serv.; Eclog. 4, 262. 8,167. Ovid. 
met. III 556. Nemes. Cyneg. 91). Untersuchungen, 
die an den Resten antiker und frühchristlicher 5 
G.-Brokate (vgl. Bo ck Gesch. d. liturg. Gewänder 
des Mittelalt. 12. Raoul-Rochette Mem.de 
l’Insfc. XIII 641ff.; Bull. d. Inst. 1836, 60) vor¬ 
nehmlich von Bock, Semper, Brücke, K. B. Hof¬ 
mann und Karabacek vorgenommen worden sind, 
haben ergeben, daß bei den antiken G.-Fäden dünne 
animalische Häutchen (vom Darm einer Scbaf- oder 
Antilopenart) die Grundlage für die Vergoldung 
gebildet haben (vgl. Blümner a. a. 0. I 156). 

Endlich ist noch zu bemerken, daß das Färben 6 
des G.s, wie heut noch, so schon im Altertum 
eine wichtige Rolle, zumal beim Schmuck, ge¬ 
spielt hat. Man verwendete also neben reinem 
G. legiertes, das je nach dem prozentualen Zu¬ 
satz von Silber oder Kupfer einen rötlichen oder 
gelblichen oder weißlichen Tou erhielt; man stellte 
also auch das G.-Silber, das Elektron, das viel¬ 
fach natürlich vorkam, auf künstlichem Wege her 


(Plin. IX 139 argentum auro eonfundere, ut 
electra fiant, addere kis aera, ut Corinthia. Plut. 
de Pyth. or. 2 p. 395 C). Daher werden sogar 
eigene ßacpsTg xgvoov erwähnt bei Plut. Pericl. 
12 (wo allerdings die Worte ßarpsig X6 v °°v> t* a - 
Xaxtfjgeg iXecpavrog von manchen Herausgebern 
durch Einschiebung eines xal zu ßacptXg, xqvoov 
fxaXaxzfjgsg xal hXzcpavxog verändert werden, aber 
mit Unrecht, s. Letronne Lettres d’un antiqu. 
470. Blümner N. Jahrb. f. Philol. CXIII [1876] 
136ff). 

Als allgemein orientierende Artikel über G. 
vgl. Becker bei Pauly Realencykl. I 2 2178. 
L. de Ronchaud bei Daremberg-Saglio I 
574ff. [Blümner.] 

Goldbrasse oder -brachse (Chrysophiys 
aurata). Sie gehört zu den Sparoiden, von 
denen die Alten viele Arten kannten. So gemein 
der Fisch an allen Küsten des Mittelmeers ist, 
so hochgeschätzt war er um seines delikaten Flei¬ 
sches willen, das bei jeder Art von Behandlung 
Wohlgeschmack bekommt. Wir finden daher schon 
bei Archestratos kulinarische Vorschriften (Athen. 
VH p. 328) und auch bei Apicius mehrere Rezepte 
(IV 2. XII 1 L.); auch Celsus spricht wiederholt 
von dem Fische; er rechnet ihn zu den duripisces 
(II 18. 28), die aber minime intus viiiantur 
(II 28). Nach Plin. n. h. IX § 58 hält er sich, 
wie noch etliche andere Fische, 60 Tage lang 
1 während der ärgsten Hitze verborgen. Bei den 
Römern war er so beliebt, daß der Erfinder der 
mit dem Meer verbundenen Fischteiche für See¬ 
fische, Sergius Orata, seinen Beinamen von ihm 
erhielt. Bei den Griechen heißt er xQv a0f PQ v $ 
(Plut. II 981 D) und xQvoamos (Plut. II 977 E. 
I 454 F), lateinisch aurata , vulgär orata, Gold¬ 
fisch, wegen der prachtvollen Färbung und zier¬ 
lichen goldenen Zeichnung. Die Grundfärbung 
ist nämlich grünlichsilbergrau mit gegen 20 gold- 
1 gelben Längsbändern, einem Goldfleck an den 
Kiemendeckeln und einer goldgelben Binde an 
der Stirne (Brehin). Ihre Lieblingsspeise sind 
Muscheln; zu Rom standen die G., die sich an 
den Austern desLukrinersees mästeten, im größten 
Renommee (Martial. XIII 90). Was die Griechen 
betrifft, so nannte Archippos in den .Fischen 1 
die G. iegsvg *A(pgodixqs Kv&qgiag, und Hikesios 
preist sie als den delikatesten aller Fische (Athen. 
328 b). Archestratos ev xaTg vTro&rjxaig (ebenda- 
i selbst) hält die fetten von Ephesos, welche Icovtoxoi 
genannt werden, für die preiswürdigsten; in zwei¬ 
ter Linie erwähnt er die von Selinus und rät, 
den Fisch ganz zu braten, wäre er auch zehn 
Ellen lang (Athen. 328 c). Er wird übrigens 
höchstens 60 cm lang, gewöhnlich 30—40. 

Drei verschiedene Brassen sind abgebildet auf 
einem pompeianischen Fresko unter vielen anderen 
Fischen und sonstigen fast durchweg als Speise 
beliebten Wassertieren (Daremberg-Saglio I 
1 1165), nr. 3.14. 15; die G. nr. 3. Vgl. außerdem 
Imhoof und Keller Münz. u. Gemm. XXUI 11. 
Jaspis der Berliner Sammlung: Amor reitet auf 
einer gezäumten Sparoide, die er mit der Peitsche 
antreibt. Es dürfte die G. sein, welche man nach 
der oben zitierten Stelle des Archippos mit Aphro¬ 
dite in Beziehung brachte. [Keller.] 

Goldelfenbeins. Elfenbein o. Bd. V S. 2362. 

Golgatha s. Golgotha u. S. 1581. 
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Golgoi (Polyol), Örtlichkeit auf Kypros, deren 
Lage zu den meist umstrittenen Fragen der ky- 
prischen Topographie gehört. Sie wird zuerst 
erwähnt von Theokr. id. XV 100 ddo7iotv' ä Pol- 
yws xs xal ’lddltov ecpilaoag, wozu Schol. PöXyog 
n6Xig Kvtzqov. Auch Lykophr. Alex. 589 nennt 
die Göttin PöXycor dvdöogg , dazu Glosse % 6 n 05 
xal sdvog Kimgov. Ebenso erwähnt Catull. 86, 

14 und 64, 96 Qolgos als Kultstätte der Aphro¬ 
dite neben Idalion und Amathus. Paus. VIII 5,' 
2 berichtet, daJß Aphrodite in Kypros vor der 
Gründung des Heiligtums zu Paphos durch Aga- 
penor ev rolyoTg xalovfxsvcp ycoglco Verehrung 
genoß. Plin. n. h. V 129 nennt Golgoe unter den 

15 Oppida der Insel. Auch Steph. Byz. kennt 
Polyol (Ethn. rdlytog und Folyla oder rolygig) 
als Stadt, deren Eponymos Führer einer sikyoni- 
schen Kolonie gewesen sei, während Schol. Theokr. 
a. a. 0. ihn zu einem Sohne der Aphrodite und 
des Adonis macht. Endlich enthält noch das \ 
Lexikon des Zonaras (Anton. Mon.) die Glosse 
Polyol , 01 Kvtzqioi. 

So weit die literarische Überlieferung. Unter 
den Neueren hat zuerst K. Männert Geogr. d. 
Griech. u. Röm. VI 1 (1799) 576f. G. mit Rücksicht 
auf Theokritos und Catullus in der Nähe von Idalion 
(s. d.) angesetzt, wogegen F. Münter Der Tempel 
der himmlischen Göttin zu Paphos (Kopenhagen 
1824) die Vermutung aussprach, G. sei ein alter 
Name für Paphos (s. d.) und dort in dem heu- 8 
tigen Ortsnamen Kiüäa erhalten. W. Engel 
Kypros I (1841) 145ff. hält an G. als einer von 
Paphos verschiedenen Ortschaft fest, ebenso 
Krause in Allg. Encykl. I 78 (1861) 337. Eine 
genaue Lokalisierung versuchte zuerst A. Sake 1- 
larios, welcher 1851 eine rögyovg genannnte 
Örtlichkeit nordöstlich von dem großen Dorfe 
Athienu (zwischen Nikosia und Larnaka) dafür 
in Anspruch nahm; er fand dort Reste der Stadt¬ 
mauer von 7 Stadien Umfaug, Spuren eines öst- i 
liehen und westlicheu Tores, äußerer Vorstädte, 
einer Wasserleitung usw.; s. dessen Kvjigiaxd I 
(Athen 1855) 187 und 2. Ausg. (Athen 1890) 192ff. 
Da dort auch Antiken in größerer Zahl gefunden 
wurden, veranlaßte M. de Vogüö 1862 dort Aus. 
grabungen durch Duthoit, worüber er in einem 
Briefe an E. Renan berichtete, s. Rev. arch. 1862 
VI 244f. Die Ausgrabungen hatten ein geringes 
Ergebnis, doch galt seither die Lokalisierung von 
Sakellarios, ohne daß dieser genannt wurde, 5 
als gesichert. Aufsehen erregten sodann die Aus¬ 
grabungen und Erwerbungen, welche Louis Palma 
di Cesnola in den Jahren 1866, 1867, 1870, 
1873 teils an der von ihm Agios Iorgos genannten 
Stelle, teils etwa 1 km entfernt davon bei A. 
Photios machen konnte. An letzterer Stelle fand 
er ein rechteckiges, von einer niedrigen Mauer 
umgebenes Heiligtum von etwa 18 m Lauge und 
9 m Breite, das er für das gesuchte Heiligtum 
der Aphrodite erklärte, sowie zahlreiche Skulp- ß 
turen, Baufragraente, Weihgegenstände usw., sowie 
epichorische Inschriften. Die Gegenstände bil¬ 
deten mit den Funden von Idalion den Grundstock 
der kyprischen Sammlung im Metropolitan Mu¬ 
seum in New York und sind beschrieben bei Ces¬ 
nola Cypem (1879) 90-181 Taf. XVII—XXXVII, 
wosU' noch zu vergleichen Cesnola Seoperta del 
tempio di Teuere a Golgos in Atti R. Accad. Sei. 
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Torino VI 1870/1, 554—568; The Antiquities of 
Cyprns (mit C. T. Newton und S. Colvin), 
London 1878. J. Do eil Die Sammlung Cesnola, 
Möm. Ac. Sei. St. Pötersbourg VII 19 nr. 4 (1873), 
Cesnola A Descriptive Atlas of the Cesnola Col¬ 
lection Vol. I (Boston 1885). 

Nächst Cesnola hat der französische Archäo¬ 
loge G. Colonna-Ceccaldi sich mit den Funden 
bei Athienu am meisten beschäftigt; seine in der 
0 Rev. archöol. 1870—75 veröffentlichten, in Deutsch¬ 
land wenig beachteten Aufsätze sind gesammelt in 
seinen postum erschienenen .Monuments de Chypre 4 
(Paris 1882) S. 35—82 (51ff. wichtiger Brief von 
R. H. Lang in Larnaka). 19of. 291, Taf. II—VI. 
XXVIIIf. Auch er nimmt die Identität von G. 
mit der Fundstelle bei Athienu als feststehend 
an. Inzwischen hatte R. Neubauer Der angeb¬ 
liche Aphroditetempel zu Golgoi, Comment. phil. 
in hon. Th. Mommseni (1877) 673—93 unab- 
3 hängig von Münter (s. 0 .) nachzuweisen gesucht, 
daß G. keine selbständige Ortschaft war, sondern 
die alte Kultstätte zu Paphos bezeichnete, wo 
der Name in Kukla fortlebe, sowie daß das von 
Cesnola entdeckte Heiligtum kein Tempel, son- 
.dern ein offenes Temenos, und nicht der Aphro¬ 
dite, sondern dem Apollon geweiht war; vgl. dazu 
W. Deecke in Bursians Jahresbericht Bd. XI 
(1877) S. 129 und E. Oberhumrner ebd. Bd. 
LXXVII (1898) S. 82. Die dort gefundenen epicho- 
) rischen Inschriften wie auch die Funde scheinen in 
der Tat für einen Apollonkult zu sprechen, s. die 
Inschriften bei Neubauer a. a. O.i680ff., dann 
bei H. Collitz Griech. Dialektinschr. I (1884) 
81—44 (nr. 65—119) und Ahrens-Meister 
Griech. Dialekte II (1889) 181. 201f. Eine phö- 
nizische Inschrift von dort CISem I 1 nr. 96 gibt 
wenigstens für Aphrodite keinen Anhalt. Da¬ 
gegen bezieht sich auf letztere die epichorische 
Weihinschrift auf dem Stil einer silbernen Opfer- 
> keile aus dem benachbarten Idalion rat {hon täi 
rolylat s. Collitz nr. 61. Roschers Lex. d. 
griech. u. röm. Mythol. I 2 S. 1693. 

Wichtig, wenn gesichert, wäre für die Exi¬ 
stenz einer selbständigen Ortschaft G. bei Athienu 
die angeblich auf einer weiblichen Statue von 
H. Georgios gefundene Aufschrift Zcollog rö).- 
yiog etiqIei, s. A. D. Savage in Amer. J. of Philol. 
II (1881) 223 (nach Mitteilung Cesnolas). Auch 
die von Meineke zu einem Fragment des Ale¬ 
xander Polyhistor (s. d. Bd. I S. 1449ff. Nr. 88) 
bei Steph. Byz. s. Xvrooi vorgeschlagene Le¬ 
sung xgv dh ToXytav (statt rogdlav) ajiodovvai 
Xvxgloig würde für die Lage bei Athienu spre¬ 
chen. Die Zeugnisse späterer Kompilatoren (Plin. 
Steph. Byz.) und Scholiasten (s. 0 .) für eine Stadt 
G. sind allerdings nicht zwingend, da sie aus 
dem Namen erschlossen sein können und nicht 
auf Ortskenntnis zu beruhen brauchen, aber doch 
nicht leichthin zu verwerfen; ebensowenig zwingend 
scheint mir jedoch Neubauers Folgerung aus 
Paus. a. a. 0., daß G. lokal mit Papbos identisch 
sei. Bis zu weiteren Funden muß die Frage 
wohl noch als ungeklärt gelten. Sakellarios 
tritt natürlich auch in der zweiten Ausgabe seines 
Werkes I 192—202 für die von ihm seit 1851 
aufgestellte Lokalisierung ein. 

Die Fundstelle bei Athienu ist seit Cesnola 
mehrfach besucht, aber nicht näher erforscht wor¬ 


den, s. darüber M. Ohnefalsch-Richter Ky- 
pros 15f. und über die Funde das Register u. 
,Athietfu‘; auch A. E. J. Holwerda Die alten 
Kyprier (Leiden 1885) 1—6. Deschamps Au 
pays d’Aphrodite (1898) 112f. Ich selbst habe 
die Stelle 1887 mit Ohnefalsch-Richter be¬ 
sucht und darüber folgendes notiert: .Von Athienu 
ans besuchten wir noch den nördlich vom Dorfe 
gelegenen Platz, welchen man in neuerer Zeit 


eine jener Ortschaften Assyriens, die nicht am 
Tigris, sondern im Innern des Landes lagen. 
In der Aufzählung dieser Plätze, welche bei Pto- 
lemaios im allgemeinen von Westen nach Osten 
erfolgt, wird G. zwischen Arbela und Phusiana 
erwähnt und dürfte daher irgendwo östlich (bezw. 
süd- oder nordöstlich) von Arbela, zwischen oberem 
und unterem Zäb anzusetzen sein. [Streck.] 
Gomares (Pofiaggg ), eponymer Heros des 


meist für das alte G. hält, da er iin Volksmund 10,später Galater genannten* kleinasiatischen Volks 


die Bezeichnung Jorgi oder Jorgus (beide Formen 
wechseln) führt. Unterstützt wird die Vermutung 
dadurch, daß sich nach übereinstimmender Aus¬ 
sage der Einheimischen nie eine Kirche (des hei¬ 
ligen Georgios) dort befunden hat; auch sind von 
einer solchen nirgends Spuren zu sehen. Wir 
fanden an diesem Orte ein ziemlich ausgedehntes 
Trümmerfeld, welches kaum einen Zweifel an dem 
Vorhandensein einer antiken Stadt daselbst läßt. 


der Gomareis, Sohn des Iaphet, Enkel Noahs, 
Bruder des Magoges, Ioannes, Mades, Thobelos, 
Mosochos, The'iras, Vater dreier Söhne, des Ascha- 
nazos (= Rheginer), Rhiphates (= Paphlagonen) 
und Thorgames (— Phryger) in Kleinasien, Joseph, 
ant. lud. I 6. 1. [Tümpel.] 

Gomarius s. Gomoarius. 

Gombes, Ort in Moesia superior zwischen 
Dorticum und Bononia, von Iustinian mit neuen 


Die Uinwallung ist besonders im Norden und 20 Mauern umgeben. Procop. de aedif. 290 Pö/ißeg. 


Nordosten noch deutlich erkennbar, am höchsten 
beim Westende der Nordseite (Burg?). Die Um¬ 
risse der Ruinen sind auf der Karte (Trigono- 
metrical Survey of Cyprus Bl. 10) ziemlich richtig 
angegeben. Östlich von diesem Trümmerfeld sind 
zahlreiche Stellen aufgegraben; wahrscheinlich 
die Nekropole. Südöstlich die beiden von Ces¬ 
nola angegrabenen tegsvg’, ein ,Tempel* weder 
hier noch auf dem Hügel dazwischen zu sehen. 
Die Karte versagt hier vollständig*. 

Zum Namen sei noch bemerkt, daß derselbe 
auf phönizischen Ursprung zu deuten scheint 
(hebr. GilgaX = Steinkreis, s. H. Guthe Bibel¬ 
wörterbuch 219; dazu auch Golgatha und Ga- 
lilaia). Doch spricht die große Zahl epichori- 
scher Inschriften für eine griechische Ansiedelung 
bei Athienu. [Oberhummer.] 

Golgoi. rolyoly Euseb. onom. ed. Lagarde 
243, 88 = Galgala, s. d. [Benzinger.] 


Tomaschek Die alten Thraker II 2, 88. Hol¬ 
der Altkelt. Sprachschatz s. v. [Patsch.] 

Gomoarius, Tribuuus scutariorum im J. 350 
unter dem Usurpator Yetranio, verriet seinen 
Herrn dem Constantius (Ammian. XXI 8. 1). 
Dieser ernannte ihn 360 zuin Magister militum 
des Caesars Iulian , in welchem Amt er Nach¬ 
folger des Lupicinus wurde (Ammian. XX 9, 5). 
Doch schon im Frühling 361 setzte Iulian ihn 
30 ab (Ammian. XXI 8, 1. 13, 16), worauf er sich 
zu Constantius begab und von diesem mit einem 
Kommando betraut wurde (Ammian. XXI13, 16). 
Nach dem Tode des Kaisers (3. November 361) 
wird er in das Privatleben zurückgetreten sein. 
Doch gegen Ende 365 wurde er durch den Usur¬ 
pator Procopius wieder zum Magister militum 
ernannt (Ammian. XXVI 7, 4) und befehligte 
dessen Truppen im Frühling 366 in Lydien 
(Ammian. XXVI 9, 3), ging aber zu Valens über 
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Golgos (röXyog). Eponymer Heros von Golgoi 40 und entschied dadurch die Niederlage des Pro- 
auf Kypros, Führer der sikyonischen Kolonie dort- copius (Ammian. XXVI 9, 6. Philostorg. IX 5. 
hin (d. h. also auch Überbringer des pelopon- Zosim. IV 8, 2. Socr. IV 5. Sozom. VI 8). Wenn 
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nesischen Aphroditekults an diesen pbönizisch be¬ 
nannten Kultort), Steph. Byz. s. rolyol-, nach 
Schol. Theokr. XV 100 Sohn der Aphrodite vom 
einheimischen Adonis, vgl. 0 . Bd. I S. 2758, 20. 
38. 42. 49 — 59. [Tümpel.] 

Golgotha, rolyoda (Matth. 27, 33. Marc. 
15, 22. Joh. 19, 17. Euseb. Onom. 248. 21 


Socrates und ihm folgend Sozomenus (a. O.) 
erzählen, Valens habe ihn wegen seines Verrats 
zersägen lassen, so wird dies, da Ammian davon 
schweigt, wohl Fabel sein. [Seeck.] 

Gomoha (Not. dign. 80, 26), in Arabia, Stand¬ 
ort der Ala sexta Hispanorum; nicht identifiziert. 
Thomsen (ZDPV XXIX 127) vergleicht Umm el- 


= ’ Hieron. ebd. 130,25), Platz außerhalb Jeru-50 f Amad nordwestlich von Mädebä. [Benzinger.] 


salems, wo Jesus gekreuzigt wurde. Die Evan¬ 
gelien und Eusebius erklären den Namen als 
xgavlov xöxog. Hieronymus (comment. ad Ephes. 
5,14) u. a. berichten von einer jüdischen Legende, 
welche Adams Schädel mit G. in Verbindung 
bringt. Abgesehen davon wird der Name abge¬ 
leitet entweder daher, daß der Platz, die An¬ 
höhe, einem Schädel glich (vgl. unser Kopf und 
Scheitel in Ortsbezeichnungen), oder daß der 


Gomoi), Befehlshaber maurischer Hilfstruppen 
im zweiten sicilischen Sklavenkrieg 650 = 104 
(Diod. XXXVI 5, 4). [Münzer.] 

Gomorrha (LXX rdfiogga), Lagarde Übers, 
über die im Aram., Arab. und Hebr. übliche 
Bildung der Nomina 54, MT eine von 

den vier Städten (Sodom, G., Adma, Zeboim), 
die nach der israelitischen Sage frühzeitig in das 
Tote Meer versunken sind. Wo alle vier Städte 


Platz als Richtplatz mit Gebeinen und Schädeln 60 genannt sind (Gen. 10, 19. 14, 2. 8. Deut. 29, 22 
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voll lag (so Hieron. comment. ad Matth. 27, 33). 
Über die Lage der Stätte vgl. Jerusalem. 
T. Tobler Golgatha 1851. [Benzinger.] 
Gomadeorum insulae (Zo^adaiW g Popa- 
dlojv vijooi ), zwei Inseln am Arabischen Meer¬ 
basen an der Küste von Troglodytice. Ptolem. IV 
7, 86. [Pieper.] 

Gom&ra (rdfiaga), nach Ptolem. VI 1, 15 


Jub. 13. 22. 23), pflegt G. an zweiter Stelle zu 
stehen. Aber meist wird G. nur mit Sodom zu¬ 
sammen genannt. Gen. 13, 10. 14, 10. 11. 18, 20. 
19, 24. 28. Deut. 32, 32. Jes. 1, 9. 10. 13, 19. 
Jer. 23, 14. 49, 18. 50, 40. Am. 4,11. Zeph. 2, 9. 
Jub. 20, 6. Mart Jes. 3, 10. Matth. 10,15. Marc. 
6,11. Röm. 9, 29. II Petr. 2, 6. Jud. 7. Übrigens 
hat das jahwistische Geschichtswerk Gen. 18. 19 



ursprünglich nur von der Zerstörung Sodoms, 
nicht aber auch G.s berichtet, Kautzsch Die 
Heil. Schrift d. Alten Testam. I 3 BO. Gunkel 
Genesis 3 282, und ist G. Gen. 18, 20. 19, 24. 28 
erst redaktionell oder glossematisch eingetragen, 
■wodurch eine Ausgleichung mit der von den 
Propheten Amos (Am. 4, 11), Jesaja (Jes. 1, 9f.) 
und Jeremia (Jer. 23, 14) vertretenen Auffassung 
von der Zerstörung zweier Städte hergestellt wurde 
(Sievers Metrische Stud. II 289). Als Doppel¬ 
gänger von Sodom und G. nennt Hos. 11, 8 
Adma und Zcboim. Von hier stammen die beiden 
Namen neben Sodom und G. Gen. 10,19. Deut. 29, 
22, und in dem jungen Midrasch Gen. 14, 2. 8, 
Kautzsch a. O. 3 20. 25. Gen. 14, 2 trägt zur 
Zeit Abrahams der fingierte König von G. den 
Spitznamen Birsa', d. i. ,in Frevel*. Der Unter¬ 
gang der ,vier‘ Städte ist also die literarisch 
jüngste Stufe der Sage und nicht älter als ca. 600 
v. Chr.; vgl. Deut. 29, 22. Durch die Sodom- 
Gomorrhasage soll die Entstehung des Toten 
Meeres erklärt werden, indem der schauerlich 
schöne Eindruck der heißen Einöde durch ein 
über einst blühende und in lachender Au ge¬ 
legene Städte wegen ihrer Schlechtigkeit (Be¬ 
drückung Geringer Jes. 1, 10. 3, 9. Ez. 16, 49, 
und Knabenschändung Gen. 19, off.) ergangenes 
göttliches Strafgericht begründet wird. Gen. 14, 3 
heißt die Gegend, in der G. mit den übrigen 
Städten einst lag, Tal, wofür jetzt viel-; 

fach nach Renan Histoire du peuple d’Israel I 
116 ,Dämonen‘tal gelesen wird. Die An¬ 

schauung, daß an Stelle des Toten Meeres einst 
ein Paradies gelegen habe (Gen. 13, 10), ist frei¬ 
lich ein Irrtum. Denn schon in prähistorischer 
Zeit mündete der Jordan in das Tote Meer, 
Baedeker Palast, u. Syrien 7 123f. Damit wird 
aber die genauere Lage von G. schwer bestimm¬ 
bar. Blanckenhorn ZDPV XIX 51ff. nimmt 
an, daß G. mit den übrigen Städten einst an der* 
Stelle der südlichen 1—6 m tiefen Ausbuchtung des 
Toten Meeres gelegen habe, und daß eben dieser 
Teil desselben durch die Gen. 19 erzählte Kata¬ 
strophe entstanden sei. Aber dazu würde 1. nicht 
stimmen die Lage der Stadt Gen. 19, 22, 
die an der südöstlichen Spitze des Toten Meeres 
zu suchen ist, und 2. widerspricht der Ansicht 
Blanckenhorns, daß die südliche Bucht des 
Toten Meeres nur durch ein Einsinkungen veran- £ 
lassendes tektonisches Beben entstanden sein könne 
(S. 52), der Wortlaut von Gen. 19, 24, der auf 
eine vulkanische Eruption weist: kommt doch 
hier Schwefel und Feuer von oben, nicht von 
unten her! Auch ist von Wasser gar keine Rede. 
Da ein vulkanischer Ausbruch in historischer Zeit 
am Toten Meer nicht stattgefunden haben kann, 
folgert Gunkel Genesis 3 2151. mit Recht, daß 
die Sodomsage sich ursprünglich auf einen andern 
Ort bezogen habe und erst sekundär auf das Tote € 
Meer_ übertragen sei. Ed. Meyer Die Israeliten 
und ihre Nachbarstämme 71 vermutet, daß die 
Sodomsage eigentlich die Entstehung einer der 
unheimlichen Harras (Lavafelder) Arabiens erklärt 
habe. Das könnte für die Sodomsage zutreffen. 
Die Israeliten könnten sie von Arabien, d. h. von 
Midian aus, wo sie als Nomaden einst weilten, 
nach Kan a an mitgebracht und hier auf das Tote 


Meer übertragen haben. Die Brücke bildete viel¬ 
leicht die möglicherweise ursprünglich am Toten 
Meer, und zwar an seinem Südende haftende G.- 
Sage, mit der sich die Sodomsage verband. G. 
rnby bedeutet nämlich wahrscheinlich ,durch 
Wasser versunkenes Land*, Gesenius Thesaurus 
n s. und Lagarde Übersicht 54. Der Name 
ist natürlich erst entstanden nach der Katastrophe, 
die durch Versinken von Land in Wasser — viel- 
3leicht auf die von Blanckenhorn ZDPV XIX 
51ff. beschriebene, aber nicht Gen. 19 vorausge¬ 
setzte Weise — herbeigeführt wurde. Durch das 
lexikalische Ergebnis wird das literargeschicht- 
liche bestätigt, daß die G.-Sage mit der Sodom¬ 
sage ursprünglich nichts zu tun hat. Die älte¬ 
sten schriftstellemden Propheten Amos ca. 750 
(Am. 4, 11) und Jesaja ca. 740—700 (Jes. 1, 9. 10) 
sind die ältesten literarischen Zeugen für die Ver¬ 
bindung der Sodom- und G.-Sage. Die erstere 
)mag midianitisch-israelitischer, die andere kana- 
anitischer Herkunft sein. [Beer.] 

röfupoi, feste Grenzstadt von Thessalia He- 
stiaiotis gegen Epirus, wichtig durch die Beherr¬ 
schung des Pindusübergangs nach Dolopia (Phi- 
lippson Thessal. u. Epirus 123) und des kürze¬ 
sten, aber schwierigen Weges von Thessalia nach 
Athamania und Ambrakia. In christlicher Zeit 
Bischofssitz, Hierocles synekdemos 642. Daher 
führt die Höhe, auf welcher die wenigen Reste 
) am rechten Ufer des Bliuri beim Dorf Mussaki 
liegen, den Namen Episkopi. Über die Lage vgl. 
Strab. IX 437. Plin. n. h. IV 15.' Ptolem. UI 
13, 44. Leake Travels in Northern Greece IV 
212.519. Ussing Griechische Reisen u. Studien 74. 
Bursian Geographie von Griechenland I 48. 53. 
Lölling Hellenische Landeskunde 151. Geor- 
giades OsoocrfJaZ 1894, 203. Kern N. Jahrb. 
VII 1904, 21. 

Bezeugt ist der Kult des Atdwoog Kagmog, 

I nach dessen Priester eine Freilassung datiert ist 
(Rensch De manumissionum titulis ap. Thessalos, 
Diss. Halle 1908 p. 91), und des Zevg IJakd/xviog 
IG IX 2, 287. 291. Münzen mit Zevg AxgaXog 
(Liv. XXXVIH 2), geprägt von 302—190 v. Chr., 
Catalogue of Greek Coins Brit. Mus. Thessaly to 
Aetolia by P. Gardner p. XXXV nnd 19. Head 
250. Schlosser Münzen des allerh. Kaiserhauses, 
Wien 1893, 9. Bull. hell. V 289. Ethnikon roycpoi 
oder roftepsvg (Steph.), ropupecov oder ropirptzovv 
1 Münzen. 

Von Philipp II. vermutlich wurde die Stadt 
<Plhji7ioi (Steph. s. v.) oder $ihx7t6xohs (Liv. 
XXXIX 25?; Münzen $iXi7Z7iojzoktx<bv) genannt. 
Nach einer nicht sicheren Ergänzung jToujyioyg 
(SGDI II 2528 = o. Bd. IV S. 2690) erscheint 
ein Bürger von G. unter den ätolischen Hieromne- 
monen in Delphi. Demnach hätte G. um 208 
zum Ätolischen Bund gehört. 198 v. Chr. wurde 
G., das mit dem übrigen Thessalien zu Philipp V. 
halten mußte, von dem mit Rom verbündeten 
Athamanenkönig Amynandros erobert, Liv. XXXI 
41. XXXII 14. Seit 196 oder spätestens seit 
185 gehörte G. zum freien thessalischen Bund, 
dem es auch mehrere Strategen lieferte*. 179/8 
Phrynus, um 130 dessen Sohn Pollichos, zu Augu- 
stus' Zeit Agatbanor (Kroog De foederis Thes- 
salorum praetbribus, Diss. Halle 1908 , 59. 60). 
191 wurde es von Philipp V. und Baebius den 


eu den Ätolem abgefallenen Athamanen abge- 
nommen, Liv. XXXVI13. Im J. 189 von Philipp 
V. als Stützpunkt gegen die Athamanen benützt, 
Liv. XXXVIII 2. Nach dem Entscheid der Römer 
in Tempe 185 den Thessalern zurück gegeben, 
Liv. XXXTX 26. 171 erholte sich das Heer des 
Consuls Lidnius in G. von dem Pindusübergang, 
Liv. XLII 55. 48 wurde es von Caesar geplündert, 
Caes. bell. civ. III 80. Liv. epit. CXI 55. Cass. 
Dio XLI 51. Plut. Caes. 4L Appian. bell. civ. 
II 64. Iustinian ließ die Stadtmauern erneuern, 
Procop. de aedif. IV 3. [Stählin.] 

Gomphos, ein Bildhauer unbekannter Zeit 
und Heimat, der bei Tatian. 52 als Verfertiger 
der Statue einer unbekannten Dichterin Praxa- 
goris genannt wird. Es erscheint nicht ausge¬ 
schlossen, daß Tatian sowohl diese Dichterin als 
auch den Bildhauer erfunden hat. Kalkmann 
Rh. Mus. XLII 505ff. [C. Robert.] 

Gonai {Aid? yovai). Als die Thebaner die 
Gebeine Hektors von Ophrynion in der Troas 
nach Theben überführten (Lykophr. 1194. 1206ff. 
Aristodemos Schol. AB II. Xffl 1. Paus. IX 18, 5. 
Tzetzes Lykophr. 1194. Crusius S.-Ber. Akad. 
Münch. 1905, 763), brachten sie sie nach Aristode¬ 
mos (offenbar in den &yßa'ixd, s. o. Bd. II S. 925, 
37ff.) eig xov nag' avzolg xakovyevov xonov Aiog 
yovag, die yeve&Ua nla£ Lykophrons. Das Grab 
Hektors lag aber nach Pausanias und Tzetzes bei 
der Quelle Oidipodeia, die Pausanias an der Straße 
nach Chalkis erwähnt und die Ulrichs (Reisen und 
Forschungen II 5. 19f.) danach in der reichen 
Quelle am Fuße des Hügels, auf dem die Vor¬ 
stadt Theodöri steht, wiedererkannt hat. Frazer 


Gonlas ( Tcovias , Georg. Cypr. 1079), xcoyy 
in Arabien, bei Steph. Byz. rowag, xazotxia 
Svglag , unbekannt; vgl. I"W/a zyg Agaßiag 
(Euseb. Onom. 282, 88. Hieron. 141, 28) und y 
xalovfisvt] r<ovia zyg Bazavalag (Euseb. Onom. 
216, 12). [Benzinger.] 

Gonnapaios , falsche Lesung für Napaios, 
Schol. Aristoph. Nub. 144. 

Gonnobondylon (to r ovvoxovdvkov Liv.XXXIX 
25 nach des Sigonius Emendation codd.: Con- 
nocondyllum, Oonnocondillum, Somocondillum, 
Conoeondylum Kriegk D. thessal. Tempe 70. 
C. Bursian Geogr. v. Griechenl. I 61, 3 schlägt 
dazu die Emendationen Gonnos et Condylum und 
restituerentur vor. Der Name G. scheint ähn¬ 
lich wie Peloponnesos, Samothrake, Gallograikia 
gebildet zu sein und zum Unterschied von anderen 
Kondylen ,Kondylon, das zum Gebiet von Gonnos 
[s. d.] gehört*, zu bezeichnen; Kondylon von der 
Ähnlichkeit des Höhenrückens mit einem Faust¬ 
gelenkkopf; gerade im nordöstlichen Thessalien 
finden sich oft faustgelenkköpfeartig dicht neben¬ 
einander Reihen von Höhenkuppen), ein Höhen¬ 
schloß im nordöstlichen Thessalien, das als den 
Perrhaibern gehörig von diesen 185 v. Chr. be¬ 
ansprucht wird (Liv. XXXIX 25). • Nach dieser 
Stelle des Livius war es von Philippos (III.?) von 
Makedonien, der auch Gomphoi •Pikmnoi nannte, 
in Olympias umgenannt worden. Diese Notiz 
I beruht vielleicht auf Verwechslung mit Gonnoi, 
das am Eingang der Tempeschlucht gelegen, wie 
Gomphoi ein wichtiger Zugaug zu Nordgriechen¬ 
land war. G. aber oder Kondylon lag nach Liv. 
XLIV 6 nicht direkt am Eingang zu den Tempe ; 


Paus. V 59 mit weiterer Literatur. Der zugrunde der Schriftsteller sagt: unurn (sc. praesidium ) 
liegende Mythos bei Lykophr. 1196ff. Welcker in primo aditu ad Gonnum erat , alterum Con~ 

Götterlehre’ II 242. [Bölte.l dylo ., tertium circa Lapatkunta , quem 

Gonduni oder Gorduni, schlechte Lesarten bei Characa appellant. Es wäre möglich, daß es 

Caes. b. G. V 39 für Geidumni (s. d.). [Ihm.] zwei Hügelschlösser namens Kondylon gegeben 

Gon^alae (var. Gongadae), Volksstamm im 40 hat, von denen das eine, als zu Gonnoi gehörig, 
inneren Libyen, erwähnt von Ptolem. IV 6, 6. G. genannt wurde. Abm: das Kondylon bei Liv. 

Unbekannt; vielleicht ist er wie die Mimaces und XLIV 6 ist 169 v. Chr., wie schon 185 v. Chr. 

Achaemae, mit denen er zusammen genannt wird, von den Truppen des makedonischen Königs be- 

aus der Provinz Africa fälschlich nach dem Süden setzt; es wäre denkbar, daß um 169 v. Chr. die 

versetzt (vgl. Müller zu Ptolem. I p. 744). Örtlichkeit nur mehr den Namen Kondylon hatte. 

[Fischer.] In und bei der Tempeschlucht finden sich zahl- 

Gongylates (royyvkdzyg), Epiklesis des Zeus, reiche Befestigungsruinen, von denen nur eine, 

Lykophr. 435. Anon. Ambros. 27 = Schoell- das byzantinische Lykostomion (jetzt Kdozgozijg 

Studemund Anecd. 265. Tzetz. Lykophr. 435 'Qgyäg = der Schönen) festgelegt ist (Jeorjiä- 

fügt als Erklärung hinzu: di ov af yoyytflcu 50 dhis ßeooakia^ 171). Diese Stelle ist aber die, 
cu oweozptyyevai %siQsg xtvovvzai, "Vermutlich ent- von der Livius XLIX 6 sagt: . . . quartwn (sc. 
spricht Zeus G. dem Zeus Palamnaios. [Jessen.] praesidium) viae ipsi, qiui et mediä et angustis- 
Gongylos. 1) Eretrier. Ihm als Befehls- sima vallis est, impositum, quam vel X arma- 

haber übergibt Pausanias im J. 476 die Stadt tis tueri fädle est. Die Befestigung auf dem 

Byzanz, Thuc. 1128,6. Busolt Gricch. Gesch. A.'Hkioti genannten Hügel (512 m) südsüdöstlich 

IH 1, 89. Von ihm stammen die Eretrier G. vom Dorf 'Pay>avc nimmt C. Bursian Geogr. 

und Gorgion, Xen. anab. VII 8,8. 17; hell. III Griechenl. I 61 für Lapathüs (s. o.), Jeorjiädhis 

I, 6. Cnrtins Griech. Gesch. III» 145. (s. o.) für Kondylon in Anspruch. H. Kiepert 

2 ) Korinthischer Flottenführer bei Syrakus im FOA XV. XVI setzt Kondylon 5 km ostnordöst- 

J. 414, Thnc. VII 2, 6. Curtius Griech. Gesch. 60 lieh von Gonnois Ruinen an. Die Stätte fiele 

II 5 668. Nach Pint. Nie. 19 findet G. bald nach auf einen 100 m hohen Vorsprung. Wahrschein- 

seiner Ankunft in Syrakus seinen Tod. [Kirchner.] licher erscheint mir eine Stelle 1,5 km östlich 

Gonia (y Tcovia d. h. Ecke, Winkel), Grund- davon (215 m hoch), 1,8 km westlich von der 

stück im Gebiet des ngodoxeiov (= Vorwerks) Kapelle A. Tlagaaxevy , die Lykostomion gegen- 

Aißadtov , das zum obeongodozsiov Baris am Maian- überliegt. S. auch noch die Art. G o n n o s und 

drog in Iomen gehört, Acta et Diplom. ed.Müller Kondylon. [Bürchner.] 

et Miklosich VI 10; vielleicht identisch mit Gonnos (y Fowog Herod. VII 128. 173. Ly- 
r<ov(a xov IJezdxy, ebd. VI 211. [Bürchner.] cophr. 906. Strab. IX 440. Ptolem. III 12, 39 M. 



. uruuyiuism 1000 

Stoph. Byz. s. rövvoi), Oonnoi (oi rivpot Polyb. 2) D. II 573f. wird unter den Städten Aga- 
XVIII 27, 2. Liv. XXXTfT 10. XXXVI10, aber memnons zwischen Hyperesia (= Aigira, Bursian 
Gonnus XLII 54 (61). 67. XLIV 6 und Steph. II 338, 3) und Pellene aijzsivt] r&vosooa genannt. 
Byz. s. röwot ; T6voi Porphyr. Tyr. FHG III Dies kann mit dem unter 1) genannten identisch 
p. 700 frg. 8), Gonnussa (v rowovoaa Tzetz. Ly- sein. Der Homer-Erklärer aber, auf dem Paus. VII 
cophr. 906; vgl. Steph. Byz. s. v.). Der Name 26, 13 zurückgeht, glaubte vielleicht, daß die Ab- 
von dem kniegelenkkopfförmigen Umriß der Um- folge beim Dichter der geographischen Lage ent- 
fassungsmauer, vgl. Steph. Byz. s. v. ^-Münzen spreche (weitere Beispiele Reitz 35 Anm.), 
zwischen 300—146 v. Chr. Av. Zeuskopf, Frauen- während doch das folgende Aigion dem sofort 
köpf; f£. rONNEQN Widder (stehender Löwe 10 widerspricht. Da nun in der Gegend zwischen 
Head-Svoronos 'Iotoqio. Nofitofidra?v I 370), Aigira und Pellene ein Ort Gonoessa nicht vor- 
Festungsstädtchen in beherrschender Lage in der kam, wohl aber ein zerstörtes Städtchen Donussa 
Nahe des veränderlichen linken Peneiosufers in dort lag, so erklärte er rovdsooa für einen Irrtum 
der thessalifichen Pelasgiotis (Perrhaibia), gerade der Peisistratischen Rezension und setzte Aovosooa 
im westlichen Zugang (Liv. XXXVI 10, vgl. in den Text (so auch Reitz 34, 75). Auf dieselbe 
Polyb. XLII 5 4) zur Tempeschlucht, deren einer Erklärung gehen Eust. 291, 40 I. dxgoytnQiov 

Schlüssel es war, 20 römische Meilen (sc. über ÜsXX^vtjg und die zwei kurzen Glossen bei Hesych. 

Gyrton) von Larisa entfernt, am Abhang eines zurück. Gegen die Identifizierung Bursian 

Berges (jetzt ZoXio), Liv. XXXVI 10. Begründet II 343. S 

von den Perrhaibem (Strab. Steph. Byz. 17eo- 20 3) Donussa (AovoVooa, der Artikel fehlt o. Bd V 

gaißoi ÄloKslg). Sagenhafter Gründer Guneus, S. 1548) erwähnt Paus. VII 26, 13 (vielleicht nach 
des Kyphos Sohn. An ihm vorüber rückt des Xer- einem Periplus, meint Heberdey) zwischen Airira 
xes Heer 480 v. Chr. nach Mittelgriechenland und Pellene, genauer dem westlich vom Sythas 
(Herod.). Makedonisch wohl um 353 v. Chr. mit (Heberdey),nichtbeiXylokastro(HirschfeldII 
den übrigen thessalischen Städten. Vielleicht von 960. FrazerPaus.lV 180) gelegenen Hafenort von 
Philippos HI. Olympias genannt (s. den Art. Pellene, Aristonautai, als (ehemals) den Sikyoniern 
Gonnokondylon). 319 wird zu G. Antigonos gehörig (dann, als sie es aufgeben mußten), von 
Gonatas (s. Bd. I 8. 2913) geboren.. 191 und 169 ihnen selbst zerstört. Nur so geben die Worte 
v. Chr. in den Händen des makedonischen Königs. ndXiofm vjirjxoov Sixvcovlwv Aovovooa naXovuivn 

Ansehnliche Reste des Mauerzugs, besonders im 30 iyivszo vjzö Siy.vtovtoiv avaozazog einen Sinn 

Westen in sehr stumpfen Winkeln um drei Kup- (Bobrik 30). ,Pausanias hat es .sicherlich nicht 

pen im Südwesten 103 m hoch, im Nordosten mehr gesehen, spricht auch gar nicht einmal von 

120 m hoch. Weder bei Hierokles noch in den sQeima* (Heberdey). Eine genauere Lokali- 

Bischofslisten genannt. Leake Travels in North. sierung ist also unmöglich. Nur durch Gleich- 

Greece III 371. 379. 389. 397. IV 312. Bur- setzung mit dem homerischen Gonoessa bekam 

sian Geogr. v. Griechenl. 160. recoQyiüÖTjg Leakein dem Epitheton aiTzeivrj einen Anhalts- 

GeooaXia 2 H-81. Uber die Geschichte und Alter- punkt, den Ort auf dem Gipfel der Koryphi zu 

tümer von G. wird das Studium der im Oktober suchen. Dies ist ein isolierter, nur von Süden 

1910 (s. Estia [Athen] 25./7.Okt 1910) gefundenen zugänglicher Kalkberg (732 m) westlich Xylo- 

Altertümer der Akropolis von G. (Inschriften [dar- 40 kastro (Philippson), auf dessen schmalem, von 
unter ein Psephisma über die diavoftf von Grund- Osten nach Westen verlaufendem Gipfelplateau 

stücken], ßimdtempel der Athena, Kultbild von eine Kirche der Panagia steht. Curtius zog auch 

Xenokles(?) m Lebensgröße, auf der Akropolis ein noch das unter 1) genannte G. hierher. Bursian 

vierkantiger Wachtturm aus der Zeit der Franken- II 343 und Bobrik die die Gleichsetz un-^ 

herrschaft) Licht verbreiten. [Bürchner.] bestreiten, sowie Lölling, der ihr zweifelnd 

rorvovooa Stepli. Byz.) s. Gon- gegenübersteht, haben keinen Grund, Donussa auf 
nos in Thessalien. [Bürchner.] Koryphi apzusetzen. Bestiegen hat den Berg an- 

,. Stadt im Innern von Mauretania scheinend niemand. Das Fehlen von Nachrichten 

lingitana, Ptolem.IV1,13 [7 Müller]; anscheinend über Ruinen auf Koryphi veranlaßte v. Duhn, 
dieselbe nennt der Geogr. Rav. p. 163 Parthey. 50 statt dessen den spitzen Berg Avgd vorzuschlagen, 
Vermutung über die Lage bei Tissot Mein, prö- der 9 km weiter westlich mit steilen weißen 

sent. ä 1 Acad. d. inscr. ser. IX 1,303. [Dessau.] Hängen an die Küste herantritt (Philippson). 

Gonussa {rovovooa). 1) T. tj vtz£q Hixvcovog Untersucht ist auch diese Stelle nicht. Le ake 

wird von Paus. II 4.4. V 18, 7 als Heimat des Morea III 220. 385; Pelop. 404. Bobrik De 

Melas, des Stammvaters der Bakchiaden, genannt. Sicyoniae topographia. Diss. Königsb. 1839, 30f. 

Der Zusatz besagt, daß es im Bergland südlich Curtius Pelop. I 485. II 498. v. Duhn Athen, 
oder westlich von Sikvon (Lölling 162 .gegen Mitt. 1878, 61. Lölling Hellenische Landeskunde 
Pelleneihm') zu suchen ist (Reitz 33f.). Curtius’ u. Topogr. 162. 167. Reitz De praep. txkg ap. 
Versuch, die Bedeutung von vneg so zu verflüch- Paus, usu locali, Diss. Freib. 1891,33ff. Philipp- 
tigen, daß der Zusatz auf Koryphi (s. u.) passen 60 son Pelop. 125. Heberdey Reisen des Paus. 79. 
würde, ist abzuweisen. Bobriks Ansetzung öst- Frazer Paus. IV 179f. (referiert nur). [Bölte.] 

Jich von Sikyon ist willkürlich. Bursian II 32,1 Gonyklisia , Ort in Phrygien, in der Nähe 
vonnutet es in dem von Ross (Reisen im Pelop. von Lysias, wo St. Abercius durch Gebet (y.Xtvag za 

49t.) beschriebenen Kastell auf einem Bergvor- yövaza ) eine Quelle entstehen ließ. Aus den Acta 
sprang bei Liöpesi am linken Ufer des Asopos; S. Abercii nach einer imedierten Hs. mitgeteilt von 

. * 68 "»^Kiepert Formae orb. ant. XHI Ramsay Cities and bishoprics of Phrygia I 754, 

eingetragen. Eine Begründung für die Ansetzung 5. Nach Anderson Jonrn. hell. Stud. XVHE 

gerade an dieser Stelle fehlt aber. 107 ist es die Quelle Giaur Olnk. [Rüge.] 
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Gophna (Dxpva Euseb. Onom. ed. Lagarde 24° 30' empfiehlt im Verein mit der Namensform 

300, 94. Plin. n. h. V 15. Joseph, ant. XIV Sprengers Annahme (Die alte Geographie 

11, 2; bell. lud. I 11, 2. ni 3, 5. V 2, 1. VI 2, Arabiens 1875, 47f., 168), daß dieses G. das 

2f. Tab. Peut. Madebakarte = Tovyva Ptolem. spatere el-ö-arad ist, ,die ehemalige Hauptstadt 

V 15, 3. Euseb. Onom. cd. Lagarde 220, 7. 248, 3 der Provinz el-Kaslm, daher auch Garad el-Kaslm 

= Hieron. ebd. 93, 3. ISO, 0 ; roq>vtztxt] zoTzagyta genannt, einen Tag von Onaiza gegen Basra hin 

Joseph, bell. lud. 11, 5. II 20, 4. .IV 9, 9), Stadt gelegen,_ also in der Nähe des jetzigen Boraida 

im westjordanischen Palästina, 15 röm. Meilen • oder e Ojun‘. 

(Euseb. a. a. O. Tab. Peut. 16 Meilen) von Jeru- 2) Eine zweite Stadt im Innern von Arabia 
klein, an der Straße nach Neapolis (Näblüs), 10 felix, Ptolem. VI 7, 39; die bessere, auch von 
20 röm. Meilen von letzterem entfernt; Haupt- Wilberg und Nobbe aufgenommene Überliefe- 

ort einer der elf jüdischen Toparchien (Plin. a. a. rung der Maßangabe des Ptolemaios, 82° 30’, 

O. Joseph, a. a. O.); zur Zeit des Cassius ein 16° 0'spricht dafür, daß G. (mit Sprenger 162) 

bedeutender Ort, dessen Einwohner von Cassius beinyWäch und Dorf Gaura zu suchen ist (nicht 

als Sklaven verkauft wurden (Joseph, bell. lud. I bei Gerdän, wofür nur die schlechtere Überliefe- 

11, 2). Hente Dschifna, in fruchtbarer Umgebung; rung des Längenmaßes 81° 30 ‘ zu sprechen schien), 

vgl. Raumer Pal. 199. Robinson Pal. III 296f. [Tkac.] 

Gu^rin Jud£e III 28ff.; Survey of Western Gordiane, Gegend am mittleren Sangarios, 
Palestine. Memoirs II 294. 323. Benzinger- Vita S. Theod. 43 (fivrj/isTa dyioXoyixä ed. Th. 

Baedeker Palästina 7 200. [Benzinger.] 20Toannes 1884). Ramsay Journ. hell. Stud. VITT 

Gor (so in den Sententiae episcoporura vom 505. [Rüge.] 

J. 256 nr. 40, vgl. H. von Soden Gött. Nach- Gordiamis s. Antonius Nr. 60—62. 

richten 1909, 266, in HarteFs Cyprian 451 Gordion (TogStov und Fogöieiov), alte Haupt¬ 
unrichtig Qorduba genannt), in Inschriften CIL stadt Phrygiens, besonders häufig in Verbindung 

TOI Suppl. p. 1278 civitas Goritana-, Ruine mit dem Alexanderzug genannt, Xen. hell. I 4, 1. 

Henchir Draa el Gamra, ungefähr 40 Millien Polyb. XXII 18, 8. Strab. XII 567. Liv. XXXvni 

südlich von Karthago, 4 km von der Station 18. Iust. XI 7,3. Plin. n. h. V 146. Arrian. exp. 

Smindja der Eisenbahn von Tunis nach El Kef. Alex. I 29, 3. II 3, 1. Curt. hist. Alex. III 1. 11. 

[Dessau.] Plut. Alex. 18. Früher wurde es fälschlich mit 

Gora, Ort in Aithiopien, auf einer Nilinsel 30 Gordiukome-Iuliopolis gleichgesetzt, jetzt ist es, 
zwischen Napola und Meroe, Plin. n. h. VI 29, soweit es ohne Beglaubigung durch eine Inschrift 

179 . [Pieper.] möglich ist, mit Sicherheit auf dem rechten Ufer 

Goralus, minderwertige Variante zu Coralis des Sangarios, dem Dörfchen Pebi gegenüber, 

bei Plin. n. h. VI 150, aber noch von Sprenger lokalisiert worden. Dort haben Ausgrabungen 

Die alte Geographie Arabiens 1875, 52. 252 und auf einem Hügel, der sich ursprünglich ca. 13 

E. G läse r Skizze der Geschichte und Geographie —14 m über die Ebene erhob, die Reste einer 

Arabiens, 1890, II 31. 35.217 aus älteren Plinius- alten Ansiedlung zu Tage gefördert, die bis ins 

ausgaben aufgenommen; s. Coralis (zur Ergän- 2. Jahrtausend zurückreicht. Östlich der Stadt 
zung dazu vgl. Agatharchides frg. 97 bei Müller liegt eine Nekropole mit einer Reihe von Tunnels, 
Geogr. Gr. min. 1186) undCorolia. [Tkac.] 40 die, soweit sie untersucht wordto sind, in die 
Gorbatha (rogßatia), oder Garbatha (rdg- Zeit von ca. 700 v. Chr. G. abwärts gehören. 

ßa&a), Ortschaft in Mesopotamien, von Ptolem. Vgl. den ausführlichen Bericht von G. Körte 

V 18, 12 zwischen Sinna und Dabausa erwähnt. und A. Körte Gordion, Arch. Jahrb., Erg.H. V. 

Letzteres dürfte mit Sachau (Reise nach Syr. 1904. [Rüge.] 

und Mesopot.. 1883, 269) in der ausgedehnten Gordios (bei Herodot. rogbtrjg), ein besonders 
Ruinenstätte Tabus am rechten Euphratufer, noril- unter den phrygischen Herrschern, abwechselnd 

westlich von ed-Der (Der-ez-Zör, nordwestlich von mit Midas, vorkommender Name. Überdessen 

der Mündung des Häbür) zu suchen sein; vgl. Träger vgl. A. v. Gutschmid Kl. Schriften III 

dazu auch den Art. Dabausa ( 0 . Suppl. I S. 333) 456ff. 

und (fragend) Chapot La frontiere de l’Euphrate 50 1) Gordios (I.), der mythische Gründer des 

(Paris 1907) 294. G. wäre dann wahrscheinlich phrygischen Staates. Die Gründungslegende wird 

in einiger Entfernung von Tabüs. und zwar nach in zwei Varianten erzählt. Nach lustin. XI 7, 

der Aufzählung bei Ptolemaios zu urteilen, etwa 5ff. ackerte der Landmann G. auf dem Felde, 

nördlich oder nordwestlich davon zu lokalisieren. als ihn Vögel aller Arten zu umfliegen begannen; 

[Streck.] um sich dieses Zeichen auslegen zu lassen, machte 
Gorbens, Ort in Galatien, Strab. XII 568. er sich nach der nächsten Stadt auf, an deren 

Ptolem. V 4,6 (8) {Kogßeovvzog), an der Straße Tor er einer schönen Jungfrau aus dem Wahr- 

Ankyra-Tyana, Itin. Ant. 143, 2 ( Corbeunca ). sagergeschlecht begegnete; sie deutete ihm das 

205, 9. Itin. Hieros. 575, 9 (mansio Curveutita). Zeichen auf künftige Herrschaft und bot sich ihm 

Tab. Peut. X I ( Corueunte ). Geogr. Rav. n 16 60 als Frau an. Bald nach der Hochzeit brach unter 
( Corbeufe ). Der Enfernung nach in der Gegend den Phrygern ein Bürgerzwist aus, und auf die 

von Biimam, südlich von Angora, anzusetzen. Frage an das Orakel erhielten sie die Weisung, 

Ramsay Asia min. 46. 216. 255. Anderson das Königtum einzuführen nnd denjenigen zum 

Joum. helL Stud. XIX 102; Annual Brit. school, König zu wählen, der ihnen bei ihrer Rückkehr 

Athens IV 73. [Rüge.] zuerst nach dem Zenstempel fahrend begegnen 

Gorbflon s. Corvilu. würde. Dies war G., der, zum König erhoben, 

Gorda (/Vgda). 1) Stadt im Innern von Arabia als Andenken an den Ursprnng seiner Herrschaft 

felix, Ptolem. VI 7, 31; die Maßangabe 76° 10', den Wagen, anf dem er gefahren war, dem Tem- 


pel weihte. Ihm folgte in der Herrschaft sein 
Sohn Midas. Dagegen lautet Arrians Bericht 
(anab. II 3ff.) dahin, daß sich auf G.s Gespann 
beim Ackern ein einzelner Adler niederließ und 
bis zum Abend blieb. Die Seher, welche G. be¬ 
fragen wollte, heißen bei ihm Telmisseer, und die 
Jungfrau gibt ihm den Rat, an dem Platze des 
Wunders dem Zeus zu opfern und hilft ihm dabei. 
Aus der Ehe mit ihr entspringt Midas; erst nach 


Vater des Adrastos, Herod. I 35. 45. Da G. 
den Adrast, welcher seinen Bruder ohne Absicht 
getötet hatte, verbannte, so starb wahrscheinlich 
mit ihm das phrygische Fürstenhaus aus (Rei- 
neccius 160). 

Literatur: Zu den zitierten Werken noch Reiner 
Reineccius Historia Iulia I (Helmstädt 1594) 
160ff. Maspero Hist, ancienne des peuples de 
rOrient classique III 330. 336. 


dessen Heranwachsen bricht der Zwist unter den 10 5) Kappadoker von Abstammung, wahrschein- 
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Phrygern aus und das Orakel verheißt ihnen, 
daß ein Wagen den König bringen werde, wel¬ 
cher der Uneinigkeit ein Ende mache. Es war 
dies Midas, der mit den Eltern auf einem Wagen 
in die Volksversammlung fuhr; er wurde zum 
König gewählt, schlichtete den Zwist und weihte 
den Wagen zum Dank für die Sendung des Adlers 
dem Zeus. Beide Berichte scheinen zunächst aus 
Aristobulos zu stammen (A. Körte 13, 72); zu 


lieh Sproß einer Dynastenfamilie. Er ermordete 
den König Ariarathes VI. Epiphanes (s. Aria- 
rathes) von Kappadokien, lustin. XXXVHI 1, 1; 
das Ereignis muß in das J. 111 v. Chr. fallen, 
wie Th. Reinach nachwies (Mithradates Eupator 
82, 1), wogegen A. v. Gutschmid es in das 
J. 103 setzte (Kl. Schriften III 468, etwas anders 
ebd. III 566). Ob G. wirklich, wie hei Iustinus 
behauptet wird, im Auftrag Mithradats handelte 


Arrian stimmt Aelian. de nat. an. XIII 1 und wohl 20 oder auf eigene Faust, um sich der Herrschaft 


auch Plut. Alex. 18. Curtius III 1, 14 scheint 
der andern Version zu folgen. G. wird der Grün¬ 
der der nach ihm benannten Stadt (noch Strab. 
XII 568. Steph. Byz. s. roQÖktov). Im Gegen¬ 
satz zu v. Gutschmid, welcher die G.-Sage für 
weniger authentisch erklärte (a. O. 459), haben 
Rühl (Ztschr. f. österr. Gymn. XXXIII 1882, 
811ff.) und A. Körte (Gordion, V. Erg.-Heft d. 
Arch. Jalirb. Uff.) gezeigt, daß die Erzählung 


zu bemächtigen, ist unsicher; er mußte das Land 
verlassep und flüchtete sich zu Mithradates (lu¬ 
stin. XXXVIII 1, 1, 6), der ihn in seinen Schutz 
nahm und von jetzt ab als geschicktes Werkzeug 
für seine auf den Gewinn Kappadokiens gerichteten 
Pläne gebrauchte. Im J. 100 oder 99 verlangte 
Mithradates von König Ariarathes VII., den er kurz 
vorher gegen Bithyniens Aspirationen restituiert 
hatte, die Rückberufung des G. und nahm die 


hei Iustinus klarer und ursprünglicher ist, wenn 30 abschlägige Antwort als Anlaß zum Krieg, der 
auch einzelne Züge bei Arrian, wie der Adler durch die meuchlerische Ermordung des Kappa- 

des Zeus und vielleicht auch die Benennung des dokerfürsten rasch entschieden wurde. Mithra- 

Sehergeschlechtes als TshpiooeTg der originalen dates setzte einen seiner Söhne, der im Alter 

Fassung näher zu kommen scheinen (A. Körte von acht Jahren stand, unter dem Namen Aria- 

a. O. 14 sieht in der Ehe des ersten Phryger- rathes (IX. Eusebes Philopator) als König ein und 

königs mit einer Telmissenserin den sagenhaften gab ihm G. als Vormund und Leiter an die Seite, 

Ausdruck für eine Versöhnung der eingewanderten lustin. XXXVIII 1, 5ff Dieses Regiment dauerte 

Phryger mit dem einheimischen Priesteradel). einige Jahre, bis ein Aufstand in Kappadokien 

Auch die weiteren, mit seiner Grundansicht zu- ausbrach, der jedoch von Mithradates niederge- 


sammenhängenden Folgerungen v. Gutschmids, 40 schlagen wurde; da aber darauf Nikomedes II. 
daß nicht G., sondern Midas der erste phrygi- von Bithynien einen Kandidaten für den Thron 

«rtliP TCrtnio- war mul irmrrfrörili/ilia UattAvin .. __ 


sehe König war und die jungfräuliche Seherin 
mit der Kybele zu identifizieren sei, erscheinen 
als unzulässig. Über den von G. geweihten Wagen 
und die künstliche Verknotung des Jochs vgl. 
Arrian. II 3, 6ff. Plut. Alex. 18, dazu W. Reichel 
Homer. Waffen 2 130. A. Körte (a. 0. 16) glaubt 
mit Recht, daß er zuerst für Zeus bestimmt war 
und erst später auf G. übertragen wurde. Wie 


Kappadokiens aufstellte und Roms Unterstützung 
dafür zu gewinnen trachtete, ward G. von Mi¬ 
thradates nach Rom gesandt, um das auf eine 
angebliche Abstammung von der einheimischen 
Dynastie begründete Anrecht des Ariarathes IX. 
zu verfechten. Allein auf Befehl des Senats mußte 
Mithradates Kappadokien heransgeben (lustin. 
XXXVIH 2). Die Landschaft wurde für frei er- 


tiberhaupt der mythische Midas mit dem thraki- 50 klärt; die Bewohner waren aber damit nicht ein- 


schen Waldgott Midas vermischt wurde, so er¬ 
scheint auch bei Herodot. VIH 138 G. als Vater 
des thrakischen Midas. 

2) Gordios (II.), Vater des historischen Kö¬ 
nigs Midas (H.), Herod. I 14. Noch erwähnt 
hei Suidas s. "Okr/ciog, Ps.-Herodot. vita Hom. 
11, wahrscheinlich auch gemeint bei Aelian. v. h. 
I\ 17 und Iamblichos de vita Pythag. 143. 

3) Gordios (HI.), Sohn des Midas II. und 


verstanden und erbaten die Einsetzung eines Kö¬ 
nigs (lastin. c. 2, 8 und bes. Strab. XII 2, 11); 
eine Partei hatte dafür G. ins Auge gefaßt (lu¬ 
stin. XXXVIII 5, 9), den natürlich die Römer 
nicht akzeptierten, vielmehr wurde auf ihren Druck 
hin ein einheimischer Adliger als Ariobarzanes 
(I., er nannte sich ,Philoromaios‘) zum König ge¬ 
wählt (95 v. Chr., vgl. über das Jahr Th. Rei¬ 
nach a. 0. 93, 1 und über den Fürsten derselbe 


\ater des Midas nt., von Reineccius aus der 60 Trois royaumes de l’Asie inineure 59ff. und Niese 


Aufeinanderfolge der Namen bei Herod. I 35 
zur Ausfüllung der Lücke zwischen Midas II. und 
Midas in. mit Recht erschlossen, v. Gutschmid 
wollte (a. 0. 250) zur Stütze dieser Annahme in 
dem Cert. Hom. et Hes. 250 den überlieferten 
Namen PSgyog in rSgSios ändern, was aber, wie 
A. Körte (a. 0. 22, 116) bemerkt, kaum angeht. 

4 ) Gordios (IV.), Sohn des Midas HL und 


o. Bd. II S. 833ff.). Doch ließ sich Mithradates 
durch diesen Mißerfolg nicht von seinen Absichten 
abbringen und suchte jetzt den gerade auf den 
Thron Armeniens gelangten Tigranes dafür zn 
gewinnen; das Bündnis mit ihm wurde durch G. 
zustande gebracht (Iustin. XXXVIII 3, 2). Ti¬ 
granes brach im J. 93 in Kappadokien ein, Ario¬ 
barzanes flüchtete und G. wurde als Regent ein- 
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gesetzt; dieser rasche Erfolg ward aber durch 
das Eingreifen Sullas zunichte, der von Kilikien 
aus in Kappadokien einrückte, G. schlug- und 
Ariobarzanes zurückführte (Iustin. XXXVIII 3. 
Plut. Sylla 5. Appian. Mithr. 57). Mit dem end¬ 
gültigen Scheitern von Mithradates Absichten auf 
Kappadokien tritt G. zurück, wenn ihn auch der 
König weiter in seinen Diensten behielt. In dem 
Feldzug Murenas 83/2 wurde G. vorausgeschickt 
und erfüllte die Aufgabe, Murena so lange auf-! 
zuhalten, bis Mithradates mit dem Hauptheere 
eintraf, worauf Murena geschlagen ward (Appian. 
Mithr. 65). 

Literatur: in erster Linie Th. Reinachs Mi¬ 
thradates Eupator (übers, von Götz) und, für die 
Chronologie der kappadokischen Herrscher, dessen 
Trois royaumes de l’Asie mineure (Paris 1883); 
dann A. v. Gutschmid Kl. Schriften III 468ff. 
Mommsen Röin. Gesch. II 5 279ff. 338. Ed. 
Meyer Gesch. d. Königreichs Pontos 98ff. und 1 
in Ersch und Grubers Encycl. S. 2 T. 32, 387ff. 
A. Holm Griech. Gesch. IV 682ff. 

6) s. Cordius Nr. 1. [Swoboda.] 

7) Gordios, vornehmer Kappadoker, ermordet 

etwa 111 v. Chr. den König Ariarathes VI., an¬ 
geblich auf Veranlassung des Mithradates Eupator 
von Pontos, bei dem er Zuflucht findet; vgl. 
Iustin. XXXVIII 1. Später verlangt Mithradates 
von dem Sohn des Ermordeten, Ariarathes VII., 
die Rückberufung des G. Die Verweigerung führt i 
zum Konflikt, Mithradates tötet Ariarathes an¬ 
gesichts beider Heere, und ernennt einen seiner 
eigenen Söhne unter Vormundschaft des G. zum 
König, 99 v. Chr. Als später Nikomedes von 
Bithynien einen Prätendenten dagegen aufstellt, 
soll G. in Rom beweisen, daß der Sohn des Mi¬ 
thradates ein echter Ariarathide sei, doch er er¬ 
leidet einen Mißerfolg; a. a. 0. c. 2. Viele 
Kappadoker hatten in Rom sich G. als Herrscher 
erbeten, a. a. 0. c. 5, 9, sie erhielten aber den 
Ariobarzanes. Durch G. veranlaßt Mithradates 
den Tigranes, Ariobarzanes zu vertreiben, 93 v.Chr. 
a. a. 0. 3, 2; vgl. 5, 8. Im Jahr darauf wird 
der als Regent eingesetzte G. von Sulla wieder 
verjagt, Plut. Sulla 5. Im Kriege gegen Mu¬ 
rena, 82 v. Chr., kommandiert G. ein Heer des 
Mithradates, Appian. Mithr. 65; vgl. Th. Rei¬ 
nach Mithradates (deutsche Ausgabe) 81. 90ff. 
97f. 299. [Willrich.] 

Gorditannm promunturium, C. del Falcone, 
das Nordwestende Sardiniens, wird von Plin. n. h. 
HI 84 (Mart. Capelia VI 645) und Ptolem. III 
3, 2 erwähnt. [Weiss.] 

Gordiukome. 1) Auf einer Inschrift aus 
Gundani, nördlich vom Hoiran-Göl, findet sich 
der Name rogdi[ovH]co^Tjg. Ramsay betont mit 
Recht, daß der im phrygisch-pisidischen Grenz¬ 
gebiet zu suchende Ort von Gordiukome-Iuliopolis 
verschieden sein muß, Aberdeen Univers. Stu- 
dies XX 1906, 330, 31. 365. [Rüge.] 

2) s. Iuliopolis. 

Gordia Teichos (to PogStov Telyog Stepli. 
Byz.; Oordiutiehos, quod vocant Liv. XXXVHI 
13), Gründung 'des Midas, des Sohnes des Gordios 
(s. d.; vgl. Gordiu Kome in Bithynien, Plin. n. h. 
V 143, nnd andere Ramsay Asia min. 209, 22), 
befestigter Ort (nofog Steph. Byz.) im östlichen 
Karien nach Paton Jonrn. hell. Stud. XX (1900) 


lOQOVTjVrf 

63 pl. VI; vgl. auch Ramsay Asia min. 421, 
17 an dem Abhang einer Anhöhe an einem west¬ 
lichen Zuflüßchen, jetzt Ak-su (= weißes Wasser) 
des Morsynos (jetzt Dandola tschai), jetzt Ghiorle, 
ein kleines, malerisches Dörfchen. G. war Sta¬ 
tion des römischen Heeres auf dem Marsch des 
Cn. Manlius nach Galatien : Ephesos—Magnesia 
am Maiandros—Hiera Kome—Harpasosfluß—An- 
tiocheia am Maiandros—Gordiuteichos—drei Tage¬ 
märsche—Tabai. Nach Bull. hell. XIII 505 ist 
Tabai = jetzt Dawas, 36 km = 23 römische Meilen 
von G. Eine Gründung der Gordiuteichiten war 
Harpalykeia (s. d.), Steph. Byz. s. v. [Bürchner.] 

Goi’dos (jJ Pögdog aus einem kleinasiatischen? 
Sprachstamm), Name mehrerer Örtlichkeiten Klein¬ 
asiens. 1) Ort in der Troas (d. h. Dardania), 
Strab. XIII 603; 60 (?) Stadien von Kaie Peuke. 
An ihm entspringt der Rhodios. Auf Kieperts 
FOA IX ist der Abstand zwischen G. und Kaie 
Peuke vermutungsweise auf 221/2 km = 120 Sta¬ 
dien angegeben. 

2) Stadt in Lydien; hatte später eine Zeit¬ 
lang den Beinamen lulia (Münzen: Imhoof Ly- 
dische Stadtmünzen 85ff. Catal. of Brit. Mus. 
UV 90 Invent. Waddington nr. 4968ff. Im¬ 
hoof Kleinas. Münzen 171: IOYA2EÜN rOP- 
AH[NQN; rOPAOO 10YAIA. Zeus Nikephoros, 
Asklepios, Flnßgott Hyllos?, der Raub der Per¬ 
sephone ; Socr. hist. eccl. VII 36). In der Zeit 
des römischen Kaisers Valerianus stand an der 
Spitze des Gemeinwesens ein ägyeov. Jetzt Gör- 
dis am Hyllos (jetzt Kum tschai = Sandfluß), 
Kiepert FOA IX. Ramsay Asia min. 132 
meint, daß G. vielleicht Mitglied der lydischen 
Dekapolis (Katakekaumene, s. 0 . Bd. IV S. 2415) 
gewesen sein könnte. [Bürchner.] 

rogSvaia o'qtj, nach Strab. XI 522 Name 
desjenigen Grenzgebirges zwischen Armenien und 
Mesopotamien, an dessen Fuße Nisibis i^id Tigrano- 
| kerta lagen; vgl. Ptolem. V 13, 5 = Gurdiaeorum 
montes Plin. VI 129, wo der Tigris sie lustrat. 
und = Kaoövvov dgog Cass. Dio LXVHI 26; 
jetzt Dschudi Gebirge. Auf denselben Reste 
der Xisuthrosarche, mit deren Asphalt Amulet- 
handel getrieben werde, Beross. frg. 7, 7 (FHG 
H 502) und dessen Ausschreiber. Verschieden 
davon die Montes Gurdinii, Plin. VI 30, zwischen 
Portae Cancasiae und Pontus, Goldbergwerke ent¬ 
haltend. [Baumgartner.] 

1 rogSvtjvrj [tj Pogöwtj, Ptolem. V 13, 20, vgl. 
22. Plut. Pomp. 36. -Appian. Mithr. 105 = Kog- 
öovt]vrj Cass. Dio XXXVII 5, 3(, Landschaft an 
der Grenze Armeniens östlich von den Tigris¬ 
quellen = PoQÖvaia, Strab. XVI 739. 747. 750. 
Steph. Byz., wo als Xcoga Ueooixrj bezeichnet. 
Kolonisiert von Gordys, Sohn des Triptolemos. 
Strab. XVI 747. 750. Steph. Byz. Iu ihr das 
Niphatesgebirge. Strab. XI 527. Der Einwohner 
PogövaTog, Strab. XI 532. Steph. Byz.; Pogöoyog 
> oder Poodog, Steph. Byz.; rog&vqvoi, Plut. Luc. 
26. 29; Carduohi quoiidam dicti nunc Cordueni. 
Plin. VI44; Cardueni. Eutr. VIH 3. Zur Zeit des 
Mithridatischen Krieges war G. strittig zwischen 
Phraates und Tigranes, wurde von Pompeius ohne 
Widerstandbesetzt durch Afranus und dein Tigranes 
übergeben, Cass. Dio XXXVII 5, 4; vgl. S. Ruf. 
brev. 3. Zur Zeit des Lucullus stand G. unter 
einem Könige Zarbienns, über dessen Schätze nnd 
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prachtvolle Bestattung durch Lucullus Plut. Luc. 
29. Wurde von Traian besetzt, Eutr. YIII3. S. Ruf. 
brev. 20, stand zur Zeit des Constantius unter 
einem römerfreundlichen Satrapen Iovinianus, 
Ammian. Marc. XVIII 6, 20; bei Iulians Tod als 
fruchtbares Land in römischem Besitz, Ammian. 
Marc. XXV 7, 8; von Iovian abgetreten, ebd. 9. 

[Baumgartner.] 

Gordynia, Stadt in Makedonien, s. Gortynia. 

Gordys (logbvg), eponymer Gründungsheros 
von Gordyne vor der Bevölkerung dieser arme¬ 
nischen Landschaft durch die in den Perserkriegen 
hierher verschleppten Eretrier, Strab.XVI 747.750 
(wohl eine Rückspiegelung des geschichtlichen Vor¬ 
gangs in die mythische Zeit). Nach Steph. Byz. 
s. roQÖvala hing der Zug des G. ,aus Argos nach 
Syrien* zusammen mit den Irren auf der Suche 
nach Io; eine bequeme Anknüpfung. [Tümpel.] 

Gorga oder Gorgo ist nach Priscian frg. 33 
und Prokop. Pers. I 3. 4 Stadt an der Nordostgrenze ! 
des persischen Reiches, gegen die weißen Hunnen 
oder Hephthaliten; besser muß es als ,Grenzland* 
bezeichnet werden, und als solches spielte es eine 
sehr wichtige Rolle in den Kriegen der Sassaniden 
gegen die Weißhunnen: es war die Operations¬ 
basis der Perser und die von den Steppenreitern 
immer bedrohte Grenzmark. Der Name lautet 
mittelpersisch Gurgän, altpersisch Varkäna, das 
durch die Griechen meistens als Hyrkania wieder¬ 
gegeben wurde. Die byzantinischen Schriftsteller i 
geben die Pehleviform getreu wieder, ohne von 
dieser spraehgeschiclitlichen Entwicklung eines 
uralten Landesnamens etwas zu wissen. S. den 
Art. Hyrkania. [Kiessling.] 

Gorgades insulae, an der Westküste Libyens, 
dem Hesperium prom. gegenüber, ein oder zwei 
Tagefahrten vom Festland entfernt. Mela III 99 
(var. Doreades). Plin. n. h. VI 200. Sol. 56, 10. 
Cap. VI 702. Isid. XIV 6, 9. Der Karthager 
Hanno entdeckt im ' ’Eojieqov xegag eine Doppel- 4 
insei (Hanno 14), desgleichen im Nozov xegag 
(Hanno 18); eine dieser letzteren Inseln war georg 
av&gcbjrcov dygicor • tio).v be eiXeiovg goav yvvatxeg, 
baoeTat roTg ocbgaoiv, äg oi egggveeg ixdP.ovv 
I'ogülag. Ob das überlieferte Wort beizubehalten 
ist (vgl. Illing Der Periplus des Hanno 41ft. 
49, 354) oder ob mit Osann (Ztschr. f. Altcr- 
tumsw. VIII 971f.) rogydbag zu schreiben ist, 
inuß unentschieden bleiben; sachlich wahrschein¬ 
lich ist die Beziehung der Fogi/Acu oder rogyd- 5 
beg auf einen Pvgmäenstamm (vgl. Illing a. a. 
O.); sicher ist endlich, daß auf dieser Erzählung 
Hannos die oben genannten, sehr verworrenen geo¬ 
graphischen Berichte beruhen; ihre Entstehungs¬ 
geschichte zeigt am deutlichsten Mela III 94 
vgl. mit III 99 und Plin. n. li. VI 197 vgl. mit 
VI 200. 201; aus den G. wurden dabei noch die 
Gorgones, die man sich aus natürlichen Ursachen 
hier im äußersten Westen wohnend dachte (vgl. 
Roscher Die Gorgonen u. Verwandtes 27). Eine 6 1 
genaue geographische Lokalisierung ist unmög¬ 
lich, umsomehr als auch alle Versuche, des HanDo 
Eonigov und Nozov xsgag zu lokalisieren, unsicher 
bleiben müssen (vgL Müller zu Ptolem. I p. 734. 
Kan Tijdschr. NederL Aardrijksk. Genootschap 
ser. II 8, 635ff. Fischer De Hannonis periplo 
381t Buge Peterm. Mitt. 1894, I85ff. Illing 
a. a. O. SSff.). [Fischer.] 


Gorgasos (rdgyaoos). 1) Gorgasos und Niko- 
machos waren ein göttliches Brüderpaar, das im 
messenischen Pharai ein Heiligtum besaß und für 
seine Heilungen an Kranken und Gelähmten noch 
zu Pausanias Zeiten Weihgeschenke erhielt. Der 
altpeloponnesische Kult wurde, als der Asklepios¬ 
glaube in Messenien festen Fuß faßte, mit diesem 
ausgeglichen, indem man Machaon, den Sohn des 
Asklepios, den Zwillingsbrüdern zum Vater setzte; 
0 als Mutter gab man ihnen Antikleia, Tochter des 
Diokles. Enkelin des Antilochos, den der Fluß¬ 
gott Alpheios gezeugt hatte. Von Nikomachos 
leitete sich das Geschlecht des Sfcagiriten Aristo¬ 
teles ab. Paus. IV 30, 2. 3; vgl. IV 3, 2. Blüm- 
ners Kommentar S. 162f. zu der ersten Stelle 
(Kult der 'Äytoi *Avdgyvgoi bei Kalamata bezeich¬ 
net nach Raoul-Rochette den Ort des Heilig¬ 
tums). v. Wilamowitz Isyllos 541; Aristoteles 
und Athen I 311. [Hiller v. Gaertringen.] 

0 2) s. Damop hi los. 

Gorge. 1) In dem Danaidenkatalog Apollod. 
bibl. II 17 W.; aus epischer Quelle (Fried- 
länder Argolica 25f.). 

2) Gorge und Deianeira, Töchter des Oineus 
in dem Hesiodischen Meleagerbruchstück Berl. 
Klassikert. V 1, 22ff, ferner in dem auf hesiodi- 
scher Grundlage ruhenden Abschnitt der Apollod. 
bibl. I 64 W. Die Namen der Töchter, verquickt 
mit zwei anderen, Eurymede und Melanippe, und 
ö in die Verwandlungssage der Perlhühner, Melea- 
grides, bezogen, selbst aber von c[er Verwandlung 
ausgenommen, bei Nikander izeg. B. 3, erhalten 
bei Anton. Lib. 2 und Ovid. met. VIII 543; vgl. 
Heroid. 9,165. Hyg. fab. 174. Meleagerschwestern, 
ohne Namensdifferenzierung, Horn. II. IX 584, 
wozu die Scholien verschiedene Schwesternpaare 
namhaft machen. Bakchyl. V 173 kennt offen¬ 
bar auch G., wenn er auch nur Deianeira nam¬ 
haft macht, da sie allein für Herakles von Inte- 
) resse ist. Nach Nonn. XXXV 84 nimmt G., als 
Meleager grollte, tätig teil an der Verteidigung 
Kalydons, worin Kuhnert Roschers Myth. Lex. 
s. Meleager 2606f. eine Erinnerung an ursprüng¬ 
liche Verwandtschaft der G. mit der Meduse 
Gorgo sehen will. Als Gatte der G. gilt An- 
draimon; ihr Grab in Amphissa (Paus. X 38, 5): 
Sohn des Paares ist Thoas (II. XV 281 mit Schol. 
Apoll. Epit. 3, 12. Aristot. 6 rov ITia/.ov 23. 
Hyg. fab. 97). Friedliinder Herakles 85 möchte 
) das Eindringen des ätolischen Kreises in die Ilias 
auf samische Dichtung zurückführen. Nach Ti- 
maios (Geffcken Tim. Io) berichtet Lykopin - . 
1013 (s. Tzetz. zu 1011) von der Rückfahrt des 
Gorgesohncs Thoas zusammen mit Nireus. Aus 
der Ehe mit dem eigeuen Vater Oineus ent¬ 
stammte nach Pisander bei Apollod. I 75 W. 
Tydeus; vgl. Schol. II. XIV 114. WelckerEpisch. 
Cycl. I 91 ff. 95f. führte, unter Zustimmung von 
Robert De Apollod. bibl. 61, die Notiz auf 
einen alexandrinischen Dichter Pisander zurück. 
Davon ist wohl abzusehen. Wahrscheinlich haben 
wir anzunehmen, daß das Zitat aus einer my- 
thographischen Darstellung stammt, einem aus 
Versen in Prosa umgesetzten Buch, das auf den 
Namen des alten Epikers ging, aus welcher Schrift 
z. B. die Geschichte der Ödipodie (Schol. Eurip. 
Phöp. 1760, von Bet he Theban. Helden!. 4, 
10 in seiner Herkunft kaum richtig beurteilt), 






zum Teil auch die Pisanderzitate der Apollonios- sich nach Marisa in Idumaea geflüchtet haben, 

scholien stammen (auch Macrob. V 2, 4f. bezieht Wenn G. dort Stratege von Idumaea genannt 

sich darauf). Doch bleibt die Möglichkeit, an den wird, so ist das kaum richtig, er wird eher Stra- 

Dichter der Heraklee zu denken; das Zitat steht lege der Paralia gewesen sein, da offenbar Iamnia 

in der Bibl. inmitten alter Zeugen (Thebais, Hesiod, sein Hauptsitz war. Vgl. auch Joseph, ant. lud. 

Alkmaionis); eine Erwähnung der G. als Schwester XII 298—312. 351. Niese Gesch. d, griech. u. 

der Deianeira würde in einein Heraklesgedicht maked. Staaten III 236f. 239SV [Willrich.] 
wohl am Platze sein; auch sieht das Motiv in 8) Gorgias aus Leontinoi auf Sizilien, Sohn 
seiner rohen Kraft nicht nach junger Erfindung aus. des Charmantidas (so richtig bei Suidas und in 

3) Gorge, Gattin des Korinthos, Mutter 10 der Inschrift auf dem 1876 in Olympia gefundenen 
des Megareus, stürzt sich in den See Eschatiotis, Sockel seiner Bildsäule, vgl. Fraenkel Archäol. 

der von ihr den Namen Gorgopis empfängt (Kra- Ztg. XXXV 1877, 43; bei Pausanias VI 17 Kar- 

tinos iv IlvXaig [Meineke Com. II 115] bei mantidas),Bruder des ArztesHerodikos (Plat. Gorg. 

Hesych. s. rogy&mg. Etym. M. s. ’Eoxanaius). Der 448 b. 456 b), bekannter Rhetor und Sophist. 

See, genannt auch von Aischylos Agam. 302, 1. Leben. Von den verschiedenen Angaben 

vorausgesetzt bei Xen. hell. IV 5, 6 (Bursian der Alten über die Lebensverhältnisse des G. steht 

Geogr. v. Griech. I 383, 4), ist von Curtius nur die eine unbedingt fest, daß er unter dem 

Rh. Mus. IV 203ff.; Peloponn. II 553f. mit Recht Archontat des Eukles Ol. 88,2 (im Sommer des 

mit der Buliasmene am Geraneiagebirge identi- J. 427 v. Chr.) als Führer einer Gesandtschaft in 

fiziert worden; sein Namen bedeutet ,gorgoäuig‘20 Athen erschien, um für seine Vaterstadt Hilfe 
(vgl. das Beiwort der Athene; zu den bekannten gegen Syrakus zu erbitten, und sie erlangte (Diod. 

Stellen Bruchmann Epith. deor. 7, tritt Eurip. XII 53. Thucyd. III 86). Übereinstimmend wird 

Helen. 1316. v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. ebenso berichtet, daß er in voller Gesundheit ein 

1902, 871); die Person der G. ist daraus erst sehr hohes Alter erreichte (Plat. Phaedr. 261c. 

entwickelt, also sekundär und nicht mit F. Pfister Isocr. n. amö. 155). Die am meisten verbreitete 

Die myth. Königsliste von Megara, Naumburg Überlieferung gibt ihm 109 Lebensjahre. So 

1907, 29 für alte Zusammenhänge von Ätolien Apollod. bei Diog. Laert. VIII 58. Quintil. III 

mit Megara verwendbar. Die Genealogie der G. 1, 9. Olympiod. in Plat. Gorg. p. 7. Suid. s. 

deutet auf die Kämpfe zwischen Megarern und Togylag, auch Paus. VI 17, 9, wenn man mit 

Korinthern um dies altumstrittene Gebiet (Material 30 Wilamowitz bei ihm einen Schreibfehler annimmt 
beiBusolt Griech. Gesch. 12 220, 3). [Malten.] uud die überlieferte Zahl ^ durch ersetzt. Auf 

Gorgiadesj ein pythagoreischer Philosoph, denselben Ansatz führt Jacoby (Apollodors Chro- 

der vielleicht über die Seele geschrieben hat, nik 261) die Augaben bei Plin. n. h. VII 156. 

wofür sich jedoch nichts Näheres angeben läßt; Philostr. vit. soph. I 9. [Lucian.] macrob. 28. Cen- 

vgl. Claudianus Mamertus de stat. anim. II 7. sorin. de die nat. 15, 3. Schol. in Plat. Phaedr. 

Zeller Illb 4 118. [E. Wellmann.] 261c (108 Jahre) zurück und vermutet, die 107 

Gorgias. 1) Athenischer Archon im J. 280/79, Jahre bei Cic. Cat. mai. 13 (vgl. Valer. Max. 

d. h. im zehnten Jahre vor Pytharatos (= 271/0, VIII 13 ext. 2) haben ursprünglich den Zeitpunkt 

Diog. Laert. X 15), Vit. X orat. 847 d. des erzählten Vorgangs, nicht den Eintritt d^s 

2) Athener {Sowievg). Tgiggagxog in einer 40 Todes bezeichnen sollen. In der Erwähnung der 

Seeurkunde um 342, CIA II 803 e 66. gleichen Anekdote durch den Peripatetiker Klearch 

3) Makeclone, Taxiarch. Er wird von Ale- bei Athen. XII 548d empfiehlt es sich, die ganz 

xander d. Gri in Baktra zurückgelassen im J. 328, vereinzelt stehende Angabe, daß G. fast 80 Jahre 
Arrian. anab. IV 16, 1. Droysen Ilellenism. alt geworden sei, mit Diels Vorsokr. nr. 76A 11 
I 2, 69. Er geht nach Indien im J. 327, Arrian. in ,fast 110 Jahre* Qb statt .7) zu ändern. 

IV 23, 7. Droysen a. O. 104, wo er am Hydaspes In welche Jahre das Leben des G. fällt, läßt 
kämpft im J. 326, Arrian. V 12, 1. Droysen 131. sich aus den vorliegenden Nachrichten nur an- 

Er kehrt mit den Veteranen nach Europa zurück, nähernd feststellen. Nach Olympiodor a. a. O- 

lustin. XII 12, 8. Droysen I 2, 266. soll er seine Schrift über die Natur Ol. 84 (444 

4) Eponym in Tauromenion 3. Jhdt. v. Chr., 50—440 v. Chr.) verfaßthaben, aber welchen Glauben 

IGI 421 In. 43. verdient ein Sclioliast, der hieraus folgert, Sokrates 

5) r. rov ‘AyaOdo/ov. Eponym in Tauro- (um 469 geboren) müsse mindestens 28 Jahre älter 

menion 3. Jhdt. v. Chr., IGI 422 III a. 93. gewesen sein als G.? Porphyrios setzte ihn in 

6) Sohn des Lysandros. Zrgavayö; in Tau- die 80. Olympiade (460— 456 v. Clir.), wie Suidas 

romenion 3. Jhdt. v. Chr., IGI 421 I a. 53. a. a. O. berichtet, der jedoch gleich beifügt, man 

a. 75. [Kirchner.] müsse ihn doch wohl für älter halten. [Plutarch.] 

7) Gorgias gehört zu den gü.oi des Antiochos vit. X orat. I 1,9. 832 f verlegt seine Geburt in 

Epiphanes, wird mit Nikanor gegen Iudas Mak- die Zeit der Perserkriege (er hat dabei wohl den 

kabi geschickt, I Makk. 3, 38. II Makk. 8, 9 von 480 im Sinn) und nennt ihn einen jüngeren 

nennt ihn einen erfahrenen Feldlierrn. Während 60 Zeitgenossen des Antiphon. Wie Xenophon anab. 
er versucht, den Iudas im Lager zu überfallen, II 6. 16 erwähnt, war Proxenos, ehe er an dem 

schlägt dieser den Nikanor; als G. das merkt Feldzug des jüngeren Kyros teilnahm, also vor 

zieht er sich zurück, ohne einen Kampf zu wagen, 401, Schüler des G. gewesen. Daß dieser die 

I Makk. 4, lff. Von Iamnia aus beunruhigt er Hinrichtung des Sokrates (399) überlebt habe, 

später die Juden, II Makk. 10, 14. Als Joseph sagt Q.uintilian III 1, 9 (vgl. Plat. apol. 19e). 

und Azaria gegen Iamnia ziehen, schlägt er sie Durch Pausanias VI 17, 9 erfahren wir von der 

gründlich, I Makk. 5, 59ff. Später soll er nach besonderen Hochschätzung, die Iason, der Tyrann 

II Makk. 12, 32 von Iudas bei Adolla geschlagen von Pherai (um 380-370), ihm gewidmet haben soll. 


Aua allen diesen einzelnen Daten zieht Frei 
Rh. Mos. VII 527ff. das Ergebnis, G. werde etwa 
um Ol. 74,2 (483 v. Chr.) geboren und um Ol, 
101, 2 (376 v. Chr.) gestorben sein, und alle 
Neueren stimmen ihm darin bei. 

Die Überlieferung bringt G. als Schüler in 
persönlichen Verkehr mit seinem Landsmann Em- 
pedokles (Satyros bei Diog. Laert. VIII 59. Suid. 
Quintilian. III 1,9. Schol. in Plat. Gorg. 465d). 
Daran ist soviel jedenfalls richtig, daß sich sowohl 1 
in seiner Rhetorik wie in seinen physikalischen 
Anschauungen dieEinwirkungdes agrigentinischen 
Philosophen deutlich nach weisen läßt. Vgl. darüber 
besonders Di eis Gorgias und Empedokles, S.-Ber. 
Akad. Berl. 1891, 344. Nicht minder stark hat 
er den Einfluß des Eleaten Zenon in seiner Dialek¬ 
tik erfahren (s. Diels a. 0. 359). Und wenn er 
im J. 427 tjöy yrjgdoxcov (wie Philostrat. v. soph. I 
9, 2 sagt) als Führer der Gesandtschaft nach Athen 
geschickt wurde und hier durch seine Rednerkunst 2 
ein unerhörtes Aufsehen hervorrief, so wird er 
schon in seiner Heimat eine angesehene Stellung 
eingenommen und sich Jahre lang in rhetorischen 
Künsten geübt haben. In Athen muß er sich 
später mindestens noch einmal wieder aufgehalten 
haben (Plat. Gorg. 449 b; Menon 71c). An den 
verschiedensten Orten Griechenlands, z. B. in 
Delphi und Olympia, trat er als Festredner auf 
und unterrichtete, als sophistischer Wanderlehrer 
umherreisend, zahlreiche Schüler, von denen er 
das hohe Honorar von 100 Minen gefordert haben 
soll (Diod. XII 53, 2). Zuletzt finden wir ihn in 
dem thessalischen Larissa (Plat. Menon 70 b), wo 
er auch gestorben zu sein scheint. Überall trat 
er mit großem Prunk auf (Aelian. var. hist. XII 
32). Welche Reichtümer ihm seine Lehrtätigkeit 
einbrachte, läßt sich daraus entnehmen, daß er 
sich in Delphi selbst eine kostbare Bildsäule 
setzen lassen konnte, mag sie nun (wie Cic. de 
or. III129. Plin. n. h. XXXIII83 berichtet) massiv 
oder nur übergoldet (Paus. X 18, 7) gewesen sein. 
Eine zweite Bildsäule, von deren Inschrift bereits 
oben die Rede war, hat ihm sein Großneffe Eumol- 
pos in Olympia errichtet. Trotz seiner glänzenden 
Einnahmen hinterließ er angeblich (Diodor. XII 
53) nur 200 Minen. G. blieb unvermählt (Isokr. 
XV 156) und dank seiner mäßigen Lebensweise 
erhielt er sich bis in das höchste Lebensalter 
frisch und gesund an Leib und Seele (Klearch 
bei Athen. XII 548 c). Noch im Augenblick des, 
Todes scheint ihn sein schlagfertiger Witz nicht 
verlassen zu haben (Aelian. var. hist, II 35). 

2. Schriften. Während Suidas von den vielen 
Schriften, die G. verfaßt haben soll (ovvsygdiparo 
szo/.Xd), keine namhaft macht, erwähnt Philostratos 
v. soph. I 9, 4f. drei Reden von ihm, nämlich 
zwei Festreden (eine pythische, eine olympische) 
und eine Grabrede, Aristoteles rhet. IV 14. 1416a 
1 ein Lob der Eleer, das ohne jede Einleitung 
mit den Worten *H?.ig rr evdaificov begann. I 
Den Üvdtxdg loyog soll er nach Philostr. a. a. O. 
in Delphi von derselben Erhöhung herab ge¬ 
sprochen haben, auf der später seine Bildsäule 
stand. Im Olvfjjuaog Xoyog, auf den einigemale 
verwiesen wird (Arist. rhet, III 14. 1414b 29. 
Ciem. Alex, ström. I 51. Plut. conL praec. 43 
p. 144b c), ermahnte er die Griechen — nach 
v. Wilamowitz Aristoteles u. Athen I 172 


im J. 408 —, sich insgesamt zu einem Kriege 
gegen Persien zu vereinigen. Von dem in Athen 
gehaltenen Emratpiog (Philostrat. v. soph. I 9, 5), 
der hei demselben Gedanken verweilt haben soll, 
ist der Schluß bei Planndes ad Hermog. V 54& 
Walz (frg. 6 Diels) erhalten, sonst wenig bekannt 
(vgl. frg. 5a Diels). 

Nach Satyros bei Diog. Laert. VIII 58 vgl. 
Diodor. XII 53, 2 hinterließ G. eine Tiyyy]. Unter 
0 dieser werden wir uns aber schwerlich ein theo¬ 
retisches Werk vorzustellen haben, sondern eher 
eine Zusammenstellung von praktischen Winken, 
denen Musterstücke zum Auswendiglernen für An¬ 
fänger in der Beredsamkeit beigefügt waren 
(Aristot. soph. el. 34. 183 b 36). Zwei solcher 
Musterstücke liegen vermutlich vor in dem Lob 
der Helena und der Verteidigung des Palamedes, 
die unter G.s Namen erhalten sind, während die 
alten Zeugen sie niemals erwähnen (abgedruckt 
3in Antiphontis orat. ed. Blass, Leipzig 1881. 
S. 150—174). 

Das 'Et.ivtjgey%cbf.uov, von dem Verfasser selbst 
am Sclilüß als ein jzalyviov bezeichnet, hat augen¬ 
scheinlich Isokrates in seiner Helena berücksichtigt, 
freilich ohne an einer Stelle, wo er auf die Skepsis 
des G. zu reden kommt, auch nur mit einem Wort 
anzudeuten, daß gerade dieser der von ihm eben 
jetzt bekämpfte rhetorische Gegner sei. Blass 
(Att. Bercdsamk. I 2 75) findet in diesem Umstand 
)keinen ausreichenden Grund, die Echtheit der 
Schrift anzuzweifeln, und setzt sie wie die Helena 
des Isokrates in das J. 393. Dagbgen hielt schon 
F o s s (De Gorgia Leontino, Halle 1828) jene für 
untergeschoben. 

Die Verteidigung des Palamedes für unecht 
zu halten, liegen keine durchschlagenden Gründe 
vor. Nach Form und Inhalt macht sie gegenüber 
der Helena den Eindruck des reiferen Werkes 
(Blass a. a. 0. 75). 

) Die einzige philosophische Schrift des G., von 
der wir wissen, die den auffälligen Titel tz egl tov 
fit] ovxog rj xsgi yvoecog führte, ist auszugsweise 
in doppelter Form überliefert, einmal bei Sextus 
adv. math. VII 65ff. und sodann im dritten Ab¬ 
schnitt des fälschlich Aristoteles zugeschriebenen 
Büchleins über Mclissos, Xenophanes und G. 
p. 979a 11—980b 21 (neu herausg. v. Diels 
Abh. Akad. Berl. 1900, 4°). Über das Verhältnis 
der beiden Fassungen zueinander vgl. A p e 11 Rh. 
i Mus. XLIII 203—219. Ps.-Aristot. ist, obgleich 
er sich mehr an den Wortlaut des Originals zu 
halten scheint, wegen der schlechten Überlieferung 
des Textes doch weniger brauchbar als die freier 
berichtende, aber gut erhaltene Darstellung des 
Sextus. 

3. Persönlichkeit. G. ist der glänzendste Ver¬ 
treter jener nach Aristoteles’ Zeugnis (bei Cic. 
Brut. 46) zuerst in Sizilien ausgebildeten und 
geübten Beredsamkeit, die mit bewußter Kunst 
nach festen Regeln gelehrt wurde. Als die ersten 
Lehrer dieser Art werden Korax und Teisias erwähnt. 
Daß G. des letzteren Schüler gewesen sei, ist eine 
unerweisliche Behauptung späterer Rhetoren. Den 
ersten großen Erfolg erntete G. im J. 427 in 
Athen, wo seine geistreiche, schlagfertige Rede 
besonders durch die hier noch ganz unbekannte 
Form der Gedankeneinkleidung mit dem vollen 
Zauber der Neuheit wirkte und alle Zuhörer za 


staunender Bewunderung fortriß. Dann durchzog ein Seiendes; ebensowenig aber aus einem Nicht- 

er in prunkvoller Kleidung ganz Griechenland als seienden, denn aus nichts wird nichts. Soll das 

Wanderlehrer der Beredsamkeit und Vorkämpfer Seiende eines sein, so ist es notwendig unkörper- 

der damals überall gärenden neuen .sophistischen* lieh und hat keine Größe, was aber keine Größe 

Ideen. Er gewann auf diesen Reisen zahlreiche hat, das ist nicht (nach Zenon). Soll das Seiende 

Schüler und ein Ansehen als Redner unter seinen im Gegenteil vieles sein, so muß es aus Einheiten 

Zeitgenossen wie kaum ein anderer. Noch viel bestehen, und da es diese, wie eben bewiesen ist, 

bedeutsamer ist seine Einwirkung auf die Nach- nicht geben kann, so gibt es ebensowenig das 

weit geworden. G. hat die Ausbildung der griechi- aus ihnen zusammengesetzte Viele. Wie es nun 

sehen Prosa so nachhaltig mitbestimmt, daß die 10 aus den entwickelten Gründen so wenig ein Seiendes 

Spuren davon noch Jahrhunderte hindurch sich wie ein Nichtseiendes geben kann, so ergibt sich 

verfolgen lassen (vgl. Norden D. antike Kunst- daraus endlich auch die Unmöglichkeit eines zu- 
prosa Lpzg. 1898 an vielen Stellen). gleich Seienden und Nichtseienden. Denn an- 

Die Art, wie Platon von ihm spricht, verbürgt genommen, es gebe ein solches, so verhielten sich 

allein schon seine Bedeutung, beweist aber auch Seiendes und Nichtseiendes hinsichtlich des Seins 

in Übereinstimmung mit dem, was wir sonst über gleich, d. h. das Seiende würde ebensowenig sein 

ihn wissen, wie viel höher er die Form seiner wie das Nichtseiende. Auch wären dann beide 

Rede und ihre augenblickliche Wirkung auf die dasselbe, was nicht angeht. 

Zuhörer schätzte als den Inhalt und die Haltbar- Den zweiten Satz: wenn es etwas gäbe, so 
keit seiner Aufstellungen. Er war ein glänzender 20 könne es doch nicht erkannt werden, beweist G. 
Redner, aber ein oberflächlicher Denker. in folgender Art. Wenn das Seiende gedacht werden 

In seiner Weltanschauung haben Empedokles soll, so muß das Gedachte dem Sein gleich oder 

und der Eleat Zenon ihn, wie es scheint, am meisten mit ihm dasselbe sein, sonst wäre es ja das, was 

bestimmt. Wie sehr G. auf dem Gebiet der Physik gedacht wird, nicht das Seiende. Ist aber das 

in seinen Ansichten von Empedokles abhängt, hat Gedachte das Seiende, so folgt, daß jeder Gedanke 

Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1884, 343—368 aus wahr sein und es überhaupt unmöglich sein muß, 

der Übereinstimmung beider in der Optik schlagend das Nichtseiende zu denken. Allem es gibt tat ¬ 
erwiesen. Wie nämlich Empedokles jede sinnliche sächlich falsche Vorstellungen, z. B. die eines 

Wahrnehmung auf Ausflüsse zurückführt, die von fliegenden Menschen oder eines auf dem Meere 

den Gegenständen in das Sinnesorgan durch zu 30 fahrenden Wagens, somit ist das Gedachte nicht 

diesem passende Poren eindringen (Theophrast. de immer das Seiende. Selbst wenn eine sinnliche 

sensu 7), so erklärt G. (Plat. Men. 76 d) die Farbe Wahrnehmung das Gedachte bestätigt, ist es des- 

für eine djzoggoij oeo/xazeov orpei ovfxpezgog aal wegen noch nicht notwendig ein Seiendes, vie lm ehr 

al<rdt]zög, und beide stellen sich die Wirkung der bleibt seine wahre Beschaffenheit stets ungewiß. 

Brennspiegel in gleicher Weise vor (Aetius IV Für den dritten Satz, daß, selbst wenn es etwas 
14, 1. Theophr. de igne 73 p. 20, 23 Gercke), gäbe und dies uns erkennbar wäre, man es doch 

Ganz in den Spuren des Eleaten Zenon sehen anderen nicht rnitteilen könne, führt G. folgende 

wir G. wandeln in seiner Schrift über die Natur Gründe ins Feld. Worte, sagt er, sind keine 

oder das Nichtseiende. Hier stellt er folgende Sinneswahrnehmungen, sondern nur Zeichen für 

drei skeptischen Behauptungen auf: 1. es gebe 40 diese und von ihnen verschieden, wie ja auch 

nichts; 2. wenn es etwas gäbe, so könne man es Hören und Sehen unter sich verschieden sind, 

doch nicht erkennen, und 3) wenn inan es er- Außerdem kann der Hörende bei den Worten eines 

kennen könnte, so würde es sich anderen nicht Sprechenden nicht dasselbe denken wie dieser, 

rnitteilen lassen. denn dann wäre ja in Verschiedenen gleichzeitig 

Den ersten Satz sucht G. folgendermaßen zu eins und dasselbe auf gleiche Weise, während doch 

beweisen. "Wenn es etwas gäbe, so müßte dies in Wirklichkeit derselbe Mensch zu gleicher Zeit 

entweder ein Seiendes oder ein Nichtseiendes oder anderes durch das Gesicht als durch das Gehör 

ein zugleich Seiendes und Nichtseiendes sein. empfindet und zu verschiedenen Zeiten von den 

Allein alle drei Fälle sind unmöglich. Ein Nicht- gleichenDingenverschiedeneEindrückehat. Wegen 

seiendes kann es erstlich deshalb nicht geben, weil 50 dieser zwischen den Dingen und den sie bezeich- 

es dem Seienden entgegengesetzt ist und mithin, nenden Worten bestehenden Verschiedenheiten ist 


wenn das Seiende als solches notwendig ist, sein es unmöglich, das wahre Wesen der Dinge einem 

Gegenteil, das Nichtseiende, ebenso notwendig andern durch Worte zu übermitteln, 

nicht ist; sodann kann es deshalb kein Nicht- So nahe es liegt, zu vermuten. G. habe mit der 
seiendes geben, weil, wenn es wäre, es zugleich Aufstellung dieser Sätze und der von logischen Er- 

seiend und nichtseiend sein müßte. Ein Seiendes schleichungen strotzenden Beweisführung nur die 

kann es nicht geben, weil dieses, mag man es Dialektik Zenons durch Übertrumpfung lächerlich 

sich als geworden oder als ungeworden, als eines machen und die Leser seiner Schrift hinters Licht 

oder als vieles vorstellen, jedenfalls unmöglich ist. führen wollen, so spricht doch gegen diese Ver- 

Soll es ungeworden sein, so ist es anfangslos und 60 mutung der Umstand, daß nicht bloß spätere 
unendlich (nach Melissos), und als Unendliches Schriftsteller seine Ausführungen ernst genommen 

kann es weder von einem anderen noch von sich haben, sondern schon G.s eigener Schüler Isokrates 

selbst umfaßt werden, also nirgends sein, d. h. (or. X 3. XV 268; frg. 1 Diels). Daß auf dem 

es kann überhaupt nicht sein. Soll es geworden Grabmal des Isokrates neben anderen seiner 

sein, so müßte es entweder aus einem Seienden Lehrer auch G. dargestellt war als in die Be- 

entstanden sein oder aus einem Nichtseienden. trachtung eines Himmelsglobus versunken ([Plut.] 

Allein aus einem Seienden kann nichts werden, vit. X orat. 838 d), Rillt für die Beurteilnng der 

denn dann wäre dieses Gewordene ja nicht mehr wissenschaftlichen Richtung des G. wenig ins 
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Gewicht, weil wir weder wissen, was dem Künstler 
öber diese bekannt war, noch wie weit technische 
Rücksichten seine Darstellung bestimmt haben 
mögen. 

Mag nun G. mit der Erforschung und Be¬ 
trachtung der Natur sich dauernd ernstlich be¬ 
schäftigt haben und die skeptische Ansicht bei 
ihm nur eine vorübergehende Phase seines Den¬ 
kens gewesen sein, oder mag man sie als dessen 
Endergebnis anzusehen haben: jedenfalls spielt die 
wissenschaftliche, philosophische Tätigkeit eine 
unbedeutende Rolle im Vergleich zu seiner Wirk¬ 
samkeit und Bedeutung als Redekünstler. Wäh¬ 
rend ihm augenscheinlich der Inhalt der Rede 
Nebensache war, legte er alles Gewicht auf ihre 
Form (die U$ig). Maßgebend war für ihn nur 
die augenblickliche Überredung seiner Zuhörer, 
nicht die Richtigkeit dessen, was er ihnen vor¬ 
trug. Zur Erreichung dieses Zweckes bediente 
er sich mit bewußter Absicht bestimmter Kunst-' 
mittel, unter denen Timaios bei Diod. XII 53 
die Redefiguren des Gegensatzes (avtld-sxa), Glie¬ 
dergleichheit (iodxcoka), Anklänge ( ndgioa) und 
Endreime ( ogoioreksvxa ) besonders namhaft macht. 
Weil G. zuerst diese alle nebeneinander verwandt 
und gleichsam in die weite Welt hinausgebracht 
hat, gilt er seit Aristoteles geradezu als ihr Er¬ 
finder, jedoch nur mit halbem Rechte, denn ein¬ 
zeln waren solche Künsteleien lange vor G. geübt 
worden. I 

Wenn Diels in der oben erwähnten Abhaud- 
lung darauf hingewiesen hatte, daß Empedokles 
in seiner Ausdrucksweise auffällig an G. erinnert 
und deshalb diesen wie in seinen physikalischen 
Anschauungen so auch stilistisch beeinflußt haben 
müsse, so erklärt Norden a. a. 0. noch weiter 
zurückgreifend Heraklit für das von Empedokles 
und G. und von vielen anderen Schriftstellern 
neben und nach diesen (z. B. dem Eleaten Zenon 
und Demokrit) nacligeahmte Vorbild. Was nun ^ 
zunächst die häufige Verwendung der Antithesen 
betrifft, so ergab sich diese (wie Norden 18f. 
betont) bei Heraklit wie von selbst als natürliche 
Form für seine in schärfsten Gegensätzen lebende 
und webende Weltanschauung und später aus 
ähnlichen Gründen bei Empedokles: G. benutzt 
Gedanken und Form des ephesinischen Den¬ 
kers mit ihnen spielend (vgl. den Schluß des 
Epitaphios [frg. 6 Diels]). Die von G. besonders 
reichlich geübten Wortspiele ( toa, jidgioa, jzaoo- ( 
vopaolai) finden sich gleichfalls bereits bei Hera¬ 
klit (vgl. Vorsokr. 12 B frg. 48. 25. Norden 
24f.); G. bildet sie sogar bis zum völligen Gleich¬ 
klang mehrerer Silben am Wortende (ogoioxe- 
kevra) aus. 

Neben diesen Figuren bediente sich G., um 
seine Prosa noch kunstvoller zu gestalten, gern 
poetischer Ausdrücke. Damit kehrte er zu einer 
Redeform zurück, die in alten Zeiten, wo sich 
Prosa und Poesie noch nicht streng geschieden ( 
hatten, überall volkstümlich gewesen war, später 
dagegen als ungehörige Vermischung die feiner 
Empfindenden unangenehm berührte. Auch hier 
erinnert man sich sofort an Heraklits bilderreiche 
Sprache. 

Dem Gebiete der Dichtung entlehnte G. end¬ 
lich noch den rhythmischen Bau seiner Perioden, 
deren einzelne Teile er sich bemühte symmetrisch 


und gleichlang zu formen; er liebte die looxcoka. 
Hierin war ihm Thrasymaebos vorausgegangen, 
ebenso Sophron (vgl. Norden 43). Das Streben 
nach Isokolie nötigte G.. seine Sätze in kleine 
Stücke zu zerreißen und in der Wortfolge oft 
stark von der natürlichen Ordnung abzuweichen, 
und sein Bemühen, großartig und erhaben zu 
sprechen, verleitet ihn zum Schwulst. 

Obgleich man nun alle erwähnten Kunstmittel 
) der Rede einzeln genommen längst zur Anwen¬ 
dung gebracht hatte, so ist es doch begreiflich, 
daß ein Mann, dem die Gabe, aus dem Stegreif 
geistreich und witzig zu sprechen, in ungewöhn¬ 
lichem Maße zu Gebote stand, durch ihre ver¬ 
einigte Kraft auf seine Zuhörer einen unerhörten 
Eindruck machte, und einen Augenblickserfolg 
erzielte, der freilich gegenüber ruhiger Über¬ 
legung auf die Dauer nicht standhalten konnte. 

Die bei Isokrates, dem Schüler des G., so sorg- 
) fältig beobachtete Vermeidung des Hiatus hat G. 
selbst, wie es scheint, erst allmählich schätzen 
gelernt, denn in seiner Helena finden sich mehr 
Hiate als im iPalamedes, den Blass deshalb auch 
für das spätere Werk hält. 

Wie die Rhetorik des erst von seinen Zeit¬ 
genossen so bewunderten und nachgeahmten, später 
von der Nachwelt ebenso verachteten und ge¬ 
schmähten G. bis in die Zeiten des sinkenden 
Altertums und noch weiterhin ihren Einfluß be¬ 
hauptet, hat Norden in seinem mehrfach er¬ 
wähnten Buche überzeugend nachgewiesen. 

Literatur: H. E. Foss De Gorgia Leontino, 
Halle 1828. L. Spengel Svvaycoyh xsyvibv, Stutt¬ 
gart 1828. Frei Rhein. Mus. VII 527. VIII 268. 
H. Diels G. u. Empedokles, S.-Ber. Akad. Berl.' 
1884, 343ff. E. Norden D. antike Kunstprosa 
Leipz. 1898 (2. Abdruck 1909). 0. Apelt G. b. 
Ps.-Aristoteles u. b. Sextus Empiricus, Rh. Mus. 
XLIII 203—219. F. Blass D. att. Beredsamk. I 2 . 
i Leipz. 1887,47—91. E. Zeller Phil. d. Gr. I& 
1056ff. Th. Gomperz Griech. Denker I Kap. 7. 
Diels Fragm. d. Vorsokratiker Kap. 76. Anti- 
phoutis orat. ed. F. Blass, Leipz. 1881, 150ff. 
Drerup Jahrb. f. Philol. Suppl. Bd. XXVII 219ff. 
Maass Hermes XXII 565ff. Thiele Hermes 
XXXVI 218ff. Jacoby Apollodors Chronik 264f. 
Susemihl Jahrb. f. Philol. 1877, 793ff. Aristot. 
de Melisso usw. ed. Diels Abli. Akad. Berl. 
1900. [E. Wellmann.] 

1 9) Gorgias, zu Athen rhetorischer Lehrer des 

jüngeren M. Cicero, der (Cic. epist. XVI 21, 6 
an Tiro) von ihm rühmt, er sei in cotidiana 
declamatione iitilis, aber auf ausdrückliches Ge¬ 
heiß seines Vaters (ßiagggbgv enim scripserat, 
ut eum dimitterem slatim) sich plötzlich von 
ihm trennen mußte. Tiros vorangegangener Rat 
bezüglich des G. (a. a. 0. 6 de Gorgia quod mihi 
scribis. 7 tuum tarnen Studium et Consilium 
gratuni acceptumque est mihi) war wohl eine 
Warnung vor dessen Umgänge, wie den Vater 
Cicero eben der schlechte Ruf des G., der elg gdovag 
Hat Jiötov; seine Schüler verführte (bezüglich des 
jungen Cicero Ruf als starken Trinkers Tergilla 
bei Plin. n. h. XIV 146;, zu seinem strengen 
Befehle veranlaßt«; Piutarch (Cic. 24) meint, es 
sei das einer der wenigen EÜgvixai imoxokal 
Ciceros, die hv ogyfj uvi geschrieben seien, xov gsv 
Pogyiav avxov jiqoo7jxövxo> 5 imxöjixovxog (im- 


■axomxovxog Hss., s. Ruhnken p. XIII), stnsg 
fjv tpavkpg xal dxokaoxog , fjjteg iÖdxsi. Um die 
Mitte des 1. Jhdts. war also G. (jener Brief ist 
im J. 44 geschrieben), wohl selbst noch als jüngerer 
Mann in Athen als Lehrer der Rhetorik tätig. 
Später, etwa in den ersten Zeiten des Augustei¬ 
schen Principates muß er nach Rom gekommen 
sein; denn der ältere Seneca hörte ihn dekla¬ 
mieren bei einem seiner zwei Aufenthalte in Rom 
nach Beendigung der Wirren des Bürgerkrieges, 
•die ihn verhinderten, Cicero selbst noch zu hören 
(contr. I praef. 11). An der einzigen Stelle, wo 
Seneca ihn erwähnt, contr. I 4, 7, sind aber die 
beiden colores (Gorgias inepto colore, sed dulci 

- Gorgias egregie dixit ...) wie so oft die 

griechischen Zitate in unseren Seneca-Hss. aus¬ 
gefallen. Wie man allgemein annimmt, ist mit 
diesem G. aus Athen identisch der von Quinti- 
lian erwähnte Verfasser einer Figurenlehre, dessen 
Werk uns in der lateinischen Bearbeitung des P. < 
Rutilius Lupus (s. d.) vorliegt. Des letzteren 
Lebenszeit ist ziemlich genau bestimmt. Bei Quin- 
til. inst. IX 3, 89 steht er in der Aufzählung der 
Autoren de figuris (nur solche sind gemeint, s. 
Marx Ad Herennium praef. p. 71, trotz des 
Widerspruchs von G. Thiele Götting. gel. Anz. 
1895, 723) in der Mitte zwischen Caecilius und 
Dionysius einer-, Cornificius und Visellius anderer¬ 
seits. Schon von Celsus wurde er benützt. Er selbst 
führt ein Wort des C. Proculeius (vulgare illud 2 
Proculeianum I 5), des Freundes des Augustus 
(Prosop. imp. Rom. III p. 100) an (das dann Quin- 
til. inst. IX 3, 68 und aus diesem Isidor, p. 519, 

1 H. übernimmt. Ruhnken im Komment, be¬ 
trachtete verkehrterweise das Zitat bei Rut. Lup. 
als Interpolation aus Quintil., s. Ahrens 154). 
Quintilian sagt, Rutilius habe den G., einen Mann 
«sw temporis , übersetzt: das alles weist ihm deut¬ 
lich seine Blüte gegen Ende der Augusteischen 
Zeit an. Rutilius verweist selbst II 12 auf seine 4 
Quelle: quid intersü (zwischen xagopoiov, ogoio- 
xikevxov, opoiöiTzcotov) et ex unius cuiusque Sup¬ 
posita sententia eognoscere poteris et multo dili- 
gentius ex Graeco Gorgiae libro, ubi pluribus 
unius cuiusque ratio redditur. Die wichtige 
Quintilianstelle lautet inst, IX 2,102: praeter illa 
vero, quae Cicero inter lumina posuit sententia- 
rum, multo alia et idem Rutilius Gorgiati se- 
cutus, non illum Jjeontinum, sed alium sui tem¬ 
poris, cuius quattuor libros in unum suum trans- 5< 
tulit, et Celsus, videlicet Rutilio accedens, po- 
suerunt Schemata. Quintilians Angabe, Rutilius 
habe G.s vier Bücher in eins übertragen, steht 
im Widerspruch zum Befunde des hsl. erhaltenen 


wie erhalten, von der Hand des Rutilius, oder 
ist es nur ein Exzerpt oder eine Epitome aus 
dem vollständigen Rutilius? Daß es eine Epi¬ 
tome sei, hat besonders Dzialas 1860, 35ff. zu 
beweisen unternommen, für die Provenienz der 
erhaltenen beiden Bücher aus Rutilius’ Hand tritt 
Krieg Sff. ein und wohl mit Recht. Die Reihen¬ 
folge der Figuren ist allerdings teilweise will¬ 
kürlich — so, wenn die zzagovogaola I 3 von dem 
0 Tiaoogoiov, og oiojitojz ov, ogoioxeksvxov, looxcokov. 
ävu'hszov II 12—16 oder die nagabiaoxokrj I 4 
von der ovvotxeicoaig II 9 und alxtokoyia II 19 
getrennt wird —, andererseits ist das Streben nach 
sachgemäßer Vereinigung zusammengehöriger Fi¬ 
guren unverkennbar — so die genannte Gruppe 
II 12—-16 (Krieg 9) oder die Gruppen ijnßokg, 
ETiupoga., xotvoxgg, nokfaxeoxov, ETiavdkgtpig I 7 
-11 (Dzialas 1860, 35), Jiagadtaoxok.g, dvdxkaoig, 
dvxigsxaßokrj I 4—6 (Draheim 15). Rutilius 
0 (oder vielmehr G.) gehört also noch in jene Zeit, 
in der die Figuren nicht scharf disponiert und 
unter bestimmte Kategorien gebracht wurden (was 
aber überhaupt erst bei Quintilian und Phoibam- 
mon sich findet, Draheim 14), sondern nur hier 
und da Zusammengehöriges zusammengeordnet, 
die Gesamtheit aber ohne feste Disposition ge¬ 
lassen wurde, wie wir das bei Rhet. Her. IV 13, 
19ff. und in den Aufzählungen bei Cicero de orat. 
ni 202ff., orat. 13511. gleichfalls finden. Daß die 
) Ordnung der erhaltenen Bücher wirklich die des 
Rutilius ist, beweist ferner Quintilians Aufzäh¬ 
lung IX 3, 99 der von ihm abgelehnten Rutilia- 
nischen Wortfiguren: er gibt sie, mit Auslassung 
der auch von ihm gebilligten, in derselben Folge 
wie die erhaltenen Bücher. Über den Unterschied 
von Homoioteleuton und Homoioptoton scheint 
sich Rutilius allerdings nicht ganz klar geworden 
zu sein (weshalb er eben seine Leser auf sein 
Vorbild G. verweist), seine Definitionen sind über- 
) haupt dürftig (I 21 fehlt die Definition der gtJo- 
Tioua ganz, ebenso 11 die der izgooojidbooig, deren 
modi nur angegeben werden; das sind wohl Aus¬ 
lassungen unserer Hss., Krieg 12, 2): ein Be¬ 
weis für die Unvollständigkeit des Erhaltenen 
kann aber daraus auch nicht hergeleitet werden; 
Rutilius hat, wie Draheim 15 gegen Dzialas 
1860, 38 bemerkt, nur mehr Wert gelegt auf die 
Fülle trefflicher Beispiele bei G. als auf die De¬ 
finitionen (daß II 16 vom dvxt&Exov als oygga 
kifccog wie diavolag gehandelt werde, war ein Irr¬ 
tum von Dzialas 1860, 36; s. Draheim 1—2). 
Was Quintil. inst. IX 3, 89 von der ngoooixo- 
notla sagt, daß sie auch zu den Wortfiguren ge¬ 
rechnet werde, wie 88 über dubitatio und cor- 


Werkes. Dieses enthält in zwei Büchern nur je 
21 und 20 Wortfiguren, d. b. Figuren, die eben 
G. und Rutilius als Wortfiguren ansahen (Blass' 
Meinung 97, 5, es enthalte Wort und Sinnfiguren 
untereinander vermischt, ist vom Standpunkte des 
Rutilius bezw. G. betrachtet unrichtig; s. Dzi¬ 
alas 1860, 29ff. Krieg 15), trotz des hsl. Titels 
(am Beginne von I und Ende von II) P. Rutilii 
Lupi Schemata dianoeas ex Graeco vorsa Gorgia , 
und trotzdem Quintil. inst. IX 2, 102f. 106 eine 
ganze Reihe Sinnfiguren aus Rutilius anführt. 
Das erhaltene Werk ist also sicher unvollständig. 
Es fragt sich nun, ist es nur durch äußere Ver¬ 
luste verkürzt, stammt aber im wesentlichen, so 


rectio, daß sie paulum figuris sententiarum de- 
clinentur, kann vor allen auf Rutilius gehen (Dzi¬ 
alas 1860. 37), bezeugt aber keineswegs, daß 
diese Figuren bei ihm in beiden Klassen, son¬ 
dern nur, daß sie als Wortfiguren aufgeführt 
waren, während Quintil. (IX 2. 19 dubitatio. IX 
2, 29ff. xgoocojzojioua. IX 1, 80 correctio nach 
Cicero) sie zu den Sinnfiguren stellt. Als Epi¬ 
tome sind also die beiden erhaltenen Bücher nicht 
zu erweisen, dagegen ist vielleicht Birts Mei¬ 
nung nicht ganz abzuweisen (D. ant. Buchwesen 
384), sie seien ein Exzerpt. Jedenfalls weist die 
hsL Überschrift vor II de libro seeundo doch 
wohl auf einen Aaszag hin; dazu tritt, wie O. 
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Rossbach (Berl. philol. Wochenschr. 1898,455f.) 
bemerkt, die Fassung des Titels in der Pithoeana 
(1599) ex P. Rutilii Lupi de flguris sententiarum 
et elocutionis libro, die gewiß auf die von Pit hon 
zu seiner Rhetorenausgabe benützten Hss. zurück¬ 
geht, deren Existenz Halm Praef. p. V wohl 
grundlos bezweifelt hat. Birts Hauptbeweis frei¬ 
lich. der Umfang der Bücher bleibe weit unter 
dem Normalmaß von mindestens 1500 Zeilen für 
ein Prosabuch, ist nicht stichhaltig, da auch sonst 
dieses Maß oft nicht innegehalten ist (s. Birt 
selbst 822), zumal bei trockenen technischen 
Schriften (Krieg 16f.). Was uns erhalten, ist 
also vielleicht nur ein Exzerpt, verstümmelt ist 
es ja jedenfalls. Ruhnken meinte, die Sinn¬ 
figuren, die Quintilian aus Rutilius anführt, seien 
in der Lücke I 6 ausgefallen, wo man aus dem 
Carm. de flg. 16 den Namen der Figur dvxipsx a- 
ßoXtj ergänzt (C. Schoepfer Adnott. crit. ad 
Velleium Pat., Quedlinburg 1837, veröffentlichte 
im Anhang eine Ergänzung der Lücke ex vetu- 
stissima membrana repertum, eine Fälschung, 
die Fr. Haase Defragm. Rut. Lup. a Schoepfero 
suppositis, Ind. lect. aest. Breslau 1856 aufdeckte; 
Zweifel äußerte bereits Ahrens 154 Anm.), was 
völlig unglaubhaft ist (Draheim 3), wie auch 
Dzialas’ Annahme (1860, 34), an dieser Stelle sei 
eine Reihe von Wortfiguren ausgefallen (Draheim 
15). Draheim 3 meint, die Sinnflguren seien von 
Rutilius überhaupt nicht ausführlich behandelt, nur 
im Prooemium kurz aufgezählt worden. Indes 
zeigt Krieg 34, daß posuisse bei Quintil. inst. 
IX 2, 102 keineswegs den Sinn von adscripsisse 
haben muß, sondern von Quintilian auch für ge¬ 
naue Beschreibung gebraucht wird (IX 2, 101. 
3, 93. 99). Daß aber Rutilius die Sinnflguren 
nicht minder ausführlich behandelt haben muß, 
als die Wortfiguren, schließt Krieg 34f. mit 
Recht aus dem von Quintil. inst. a. a. O. über 
das avii&Bzov und avciyxaiov Gesagten: Rutilius 
behandelte diese Figuren unter denen Xdgecog wie 
Öiavotas ; der Unterschied mußte unbedingt er¬ 
örtert werden, also, da es im erhaltenen Teile 
nicht geschieht, im verlorenen über die Sinn¬ 
figuren (vgl. auch Quintil. inst. IX 2, 22 über 
Celsus, dazu Krieg 36). Schließlich weist auch 
der hsl. Titel Schemata dianoeas (die im erhal¬ 
tenen Teile fehlen; allerdings fehlt das Wort 
dianoeas im V[indobonensis]) darauf hin, daß 
dazu et lexeos ergänzt werden muß (Iw. Müller 
Bursians Jahresber. XVIII 156) und beide Arten 
in gleicher Weise behandelt waren. Der Schluß 
Kriegs aber (40f.), weil im erhaltenen Teile 
unter dvxtöezov und dvo.yy.oXov der Unterschied 
von den Sinnfiguren gleichen Namens nicht er¬ 
läutert werde, sei der Teil über die Sinnfiguren 
dem erhaltenen nachgefolgt, ist keineswegs zwin¬ 
gend; dieser Unterschied konnte bei den Sinn¬ 
figuren erörtert werdeD, auch wenn (man könnte 
auch sagen: gerade weil) sie voranstanden. Eben¬ 
sowenig ist sicher, daß, wenn Quintil. inst. IX 
3, 93 sagt, bei Rutilius sei die xgooajzdbooig 
primo loeo posila, dies unbedingt der erste Platz 
im ganzen Werke und nicht nur unter den Wort- 
figuren sein müßte. Gewöhnlich wurden die Sinn- 
fignren voran gestellt, so bei Cicero de orat. III 
30fiffi. Quintil. IX 1, 19ff. Alex. p. 27 und Tiber, 
p. 59, <L h. also bei Kaikilios, Aqxula p. 23, 6, und 
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den anderen späteren Rhetoren (voran stehen die 
Wortfiguren Rhet. Her. IV 13,19f£ Cic. de orat. 
135ff.), was man ja damit begründete (Alex. a. 
a. 0.) Jtavzog ydg Xoyov jigoaysi »7 zov Stavorjfiaxog' 
evgeoig , ixezcu 8 s Xd£tg zq> diavorjfiaxi 81 ' avxrjg 
zioiovoa (pavsQov avxo. Daß auch bei Rutilius die- 
Sinnfiguren vorangingen, ist mir deshalb wahr¬ 
scheinlich, weil bei ihm, wie in den andern Spe¬ 
zialschriften über Figuren, eine einleitende Be- 
10 Stimmung und Abgrenzung des Begriffe fgura 
und seiner Teile nicht gefehlt haben wird; diese 
ist verloren samt den Sinnfiguren, also standen 
diese doch wohl unmittelbar hinter der Einleitung. 
Somit wird der Gesamttitel des Werkes des Ru¬ 
tilius gelautet haben: P. Rutilii Lupi Schemata 
dianoeas et lexeos ; das ex Oraeco vorsa Gorgia 
der Hss. darf man wohl als einen Zusatz nach 
II 12 vom Titel abschneiden (Krieg 41f., der 
aber natürlich die Reihenfolge lexeos et dianoeas 
20für wahrscheinlich hält). Schließlich die Frage: 
Welchen Umfang hatte die ausführliche Behand¬ 
lung der Sinnfiguren bei Rutilius ? Von den 41 
Wortfiguren der erhaltenen zwei Bücher führt 
Quintilian 16 als Besonderheiten des Rutilius 
an, 25 andere treten hinzu, die also auch bei 
andern Theoretikern sich fanden. 14 Sinnflguren 
nennt Quintilian gleichfalls als Rutilianisch; fügen 
wir die gewöhnlichen, mit anderen Autoren über¬ 
einstimmenden hinzu, so dürfte die Zahl der bei 
30 Rutilius behandelten Sinnfiguren kaum hinter der 
der Wortfiguren zurückgeblieben und ihre Be¬ 
handlung, zu der noch die allgemeine Einleitung 
hinzutrat, ebenso umfangreich gewesen sein, wie 
die der Wortfiguren, also auch zwei Bücher um¬ 
faßt haben (Krieg 37f.). Da G.s Werk aus vier 
Büchern bestand, hätte also Rutilius die Vierzahl 
beibehalten und — wohl auch G. nachfolgend — 
in zwei Büchern die Sinn-, in zwei die Wort¬ 
figuren behandelt. Diesem klaren Tatbestände 
40 steht nur jene Quintilianstelle, inst. IX 2, 102. 
entgegen: Rutilius des G. quattuor libros in 
unum suum transtulit. Wäre das richtig, so 
hätten wir den seltsamen Vorgang zu verzeichnen,, 
daß die von Rutilius in ein Buch gepreßten vier 
Bücher des G. von einem späteren Herausgeber 
(denn wir haben zwei Bücher dieser Ausgabe) 
wohl mit, Rücksicht auf das Originalwerk des G. 
wieder in vier Bücher zerlegt worden seien. Doch 
ist die Quintilianstelle gewiß nicht in Ordnung. 
50 Schon Ahrens 157f. nahm an in unum suum 
transtulit mit Recht Anstoß; dafür hätte Quin¬ 
tilian , um die Verkürzung des Werkes zu be¬ 
zeichnen, wohl geschrieben in unum contraxit 
(s. auch Krieg 38). Die sichere Heilung fand 
Ahrens durch Änderung nur eines Buchstabens 
in usum suum transtulit (auch von Meister 
in der Quintilianausgabe aufgenommen; vgl. auch 
J. Müller 2 , 1 ), wodurch noch besonders aus- 
gedrückt wird, daß Rutilius vor allem das über- 
60 trug, was ihm für seinen Gebrauch wichtig waiv 
minder die Definitionen, als die trefflichen Bei¬ 
spiele, die G. für jede Figur angeführt hatte. 

Rutilius hat also die vier Bücher des G. im 
wesentlichen nach Inhalt und Form übertragen, 
je zwei über die figurae dianoeas und lexeos- 
Ob er von den Figuren, die G. besprochen hatte, 
einige ausgelassen hat oder nicht, können wir 
nicht sicher entscheiden; jedenfallsistDraheims- 
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1 ( 6 . 10) Versuch, Auslassungen dieser Art aus 
•Quintil, inst. IX 2, 103. 106 zu beweisen, miß¬ 
glückt (Krieg 42f.); wahrscheinlich sind sie 
keineswegs, da eben Rutilius den Gesamtumfang 
■des Gorgianischen Werkes beibehalten haben wird. 
Gekürzt hingegen hat Rutilius sicher bei den 
Definitionen der Figuren und wohl nicht bloß 
'(was Krieg 44 behauptet) II 12—14, wo er 
selbst auf die ausführlichere Darstellung seiner 
Quelle verweist. Für ihn waren die Beispiele 
bei G., wie gesagt, das Lockendste, sie hat er 
offenbar recht vollständig (oh alle in jedem Falle, 
■ist natürlich nicht zu wissen) wiedergegeben, 
nur selten, da wo in der Übersetzung die Figur 
unkenntlich geworden wäre, statt der griechischen 
lateinische Beispiele eingesetzt (so I 5 bei der 
dvaxXaoig jenes Proculeianum, I 3 p. 4, 31 bei der 
nagovogaoia ein durch Diom. G. L. I p. 446, 20. 
Charis. G. L. I p. 282, 2 erkanntes und ergänztes 
Cicerozitat ohne Namensnennung), selten auch in 
anderen Fällen, wie er 112 einen Enniusvers (nach 
Meinekes Herstellung. Enn. scaen. 408 Vahlen), 
II 6 (nach M. Haupt. Vgl. L. Müller Rh. 
Mus. XXIII 692) Verse eines unbekannten latei¬ 
nischen Dichters zitiert; bei sonstigen namen¬ 
losen Beispielen bleibt zweifelhaft, ob sie latei¬ 
nischer oder griechischer Literatur entstammen 
oder (weniger glaubhaft) Rutilius’ freie Erfindung 
sind. Es war eine geradezu kindliche Vorstel¬ 
lung von Js. Casaubonus (die bereits Ruhn¬ 
ken p. XVIIIf. ablehnte und die von Iw. Müller 
Bursians Jahresber. XVIII 155 nicht hätte er¬ 
neuert werden sollen), Rutilius habe seine Bei¬ 
spiele den damals vorhandenen publizierten latei- 
nischen übersetzungen griechischer Autoren (wie 
solche Übersetzungen griechischer Reden für Mes- 
sala durch Quintil. inst. X 5, 2 bezeugt sind) 
entnommen, kindlich deshalb, weil selbst G. seine 
Zitate sicher nicht sämtlich den Autoren selbst 
entnommen hat, sie gar nicht entnehmen konnte 
(s. u.), geschweige, daß von all diesen attischen 
und asianischen Rednern damals in Rom Über¬ 
setzungen existiert hätten (vgl. Krieg 45ff.). Ru¬ 
tilius hat die Zitate selbst übersetzt, das be¬ 
weist auch klar die gleichmäßige Eleganz des 
•Stils dieser Übersetzungen, denen gegenüber aller¬ 
dings die Definitionen etwas abfallen: diese hat 
Rutilius lässig behandelt, auf jene alle seine an 
Cicero geschulte Kunst angewendet, wie Ruhnken 
es ausdrückt p. XIX: vertit autem Rutilius Grae- 
corum oratorum cxempla non ut interpres, sed 
ut orator , nusquam verbum verbo reddens. nisi 
■ubi vis schematis exprimenda esset. In der Tat 
ist die Fülle seltener Zitate bei G. bemerkens¬ 
wert und für die Beurteilung des Mannes und 
seines Werkes das Wichtigste. Nicht alle Zitate 
sind Rednern entnommen; je einmal wird Platon 
(rep. V 473 D bei Rut. Lup. I 6 p. 5, 26, der Name 
Platons von Stephanus ergänzt), Aristoteles 
(I 6 p. 6 , 3) und Theophrastos (I 6 p. 6 , 1 aus 
.Tfßt tptXlaq, vgl. Cic. Lael. 85. Plut. de frat. am. 
p. 482 B), einmal sogar der Alexanderhistoriker 
Aristobulos (I 18 p. 11, 6 nach Classens Ver¬ 
mutung Aristobuli statt Aristotelis, wofür indessen 
fichwartz 0 . Bd. II S. 917 mit leichterer Ände¬ 
rung Stratoclis einsetzen will) und eine den Theo- 
phrastischen Charakteren ähnliche Schrift des lang¬ 
jährigen Vorstehers des Peripatos im 3. Jhdt., das 


Lykon (II 7 im xagaxztjgiofiög eines Trunkenboldes; 
von Ruhnken auf den Peripatetiker bezogen; s. 
Blass 35) zitiert. Führen schon diese Zitate uns 
bis ins 3. Jhdt., so reichen die aus Rednern in noch 
spätere Zeiten herab. Neben denen aus Lysias (9), 
Isokrates (2 in II19, der Name ergänzt von S p e n - 
gel, der das eine als aus Isökr. VIII 10 stam¬ 
mend erkannte), Lykurgos ( 6 ), Hypereides ( 8 ), 
Demosthenes (12) und Deinarchos (4) stehen solche 
uns ganz verlorener jüngerer Redner der Dia- 
dochenzeit: Pytheas (I 11. 14. Blass Att. Ber. 
III 2 2, 283ff. v. Wilamowitz Textgesch. d. 
griech. Lyriker 1900, 68 ), Stratokies (I 9. II 20. 
Blass a. a. O. 333ff.), Demochares (I 2. 20; 
s. o. Bd. IV S. 2863, 6 ), Demetrios, der Phalereer 
(11. II 16. Blass a. a. 0. 342ff.), Charisios (I 
10. II 6 . 16. Blass a. a. 0. 351ff.), die über¬ 
leiten zu den eigentlichen ,Asianem‘, an ihrer 
Spitze Hegesias (I 7. 11. II 2. 10. Blass Gr. 
Ber. 25), Kleochares (12. 10. Blass 34), Myron 
(I 20. II 1), Daphnis (115; s. 0 . Bd. IV S. 2146, 
6 ), Sosikrates (I 8 . II13. Blass 35), deren Zeit 
teilweise kaum sicher zu bestimmen ist (Blass 
35), schließlich Isidoros aus Pergamon (II 16. 
Blass 70), vielleicht der jüngste der Angeführten, 
jünger jedenfalls als der Stoiker Athenodoros, des 
M. Cato Freund (Diog. Laert. VII 34), der also 
sicher dem 2. Jhdt. v. Chr. angehört. G. braucht 
also neben den Attikem anstandslos die Asianer als 
Stilmuster: er ist also nicht Attizist (auch nicht 
Attizist mit .asianischer Verbrämung 1 , wie Suse- 
mihl 501 sagt), sondern Asianer, unberührt von 
den in und durch Rom zur Herrschaft gelangen¬ 
den attizistischen Bestrebungen. Das hat v. Wi¬ 
lamowitz gelegentlich ausgesprochen (Herrn. XII 
1877,332 Anm.), und die Einwendungen Brzoskas 
De canone X orr. Att., Breslau 1883, 18ff. und 
Susemihls 501, 178, die meinen, es sei G. nur 
darauf angekommen, ,für jede Figur die ange¬ 
messensten und deutlichsten Beispiele zu wählen, 
und nicht darauf, ob dieselben aus mehr oder 
weniger klassischen Autoren waren 1 (vgl. Ruhn¬ 
ken Hist, crit, orr. Gr., im Rut. Lup. von Frot- 
scher 59f.), beruhen auf einem Verkennen des 
rigorosen Standpunktes, den die Attizisten ein- 
nahmen, die auch einen Cicero zum Wechsel in 
seinen theoretischen Anschauungen und teilweise 
auch seiner Praxis zwangen. Wie Cicero (der 
aber bedeutend älter war) gehört G. in die Zeit 
des Kampfes der reaktionären Attizisten und des 
modernen Stils, deren Vertreter man hämisch 
Asianer nannte. Der ältere Seneca führt G. an: 
das allein genügt, ihm (wie fast allen griechi¬ 
schen Rhetoren bei Seneca) seinen Platz im asia¬ 
nischen Lager anzuweisen; als Asianer zeigt er 
sich in seinem Buche. Und auf jene Übergangs¬ 
zeit weist alles, was wir sonst noch über den 
Mann und sein Werk feststellen können. Er 
schreibt, bevor die großen stilkritischen Werke 
des Kaikilios und Dionysios ihren Einfluß auf die 
Edition der Redner, den wir hier und da noch 
spüren, ausübten. Das ganze spätere Altertum 
(schon Hermogenes) kennt von Isokrates nicht 
mehr als wir, eben das was Kaikilios (28 Reden) 
und Dionysios (25) für echt erklärt hatten; die 
paar Grammafcikeranführungen aus nicht erhal¬ 
tenen Reden stammen, wie Drerup Isocr. op. I 
praef. LXXXVII bemerkt, aus älterer Grammatiker- 


tradition: der einzige, der einen Satz einer nicht mnng hervor. Eine ganze Reihe aber der dem» 

erhaltenen Isokratesrede anführt ist Rutilius Lup. G. eigentümlichen Figuren kehrt Überhaupt nir- 

II 19 (Münscher Götting. gel. Anz. 1907, 765). gends wieder (Belege für das alles in der unten 

Isokrates’ ganzen Nachlaß konnte man zu G.s folgenden Zusammenstellung). 

Zeit noch einsehen. Hat aber G. alle jene Redner Und doch war der Sieg des Attizismus keines- 
und Schriftsteller, die er zitiert, selbst in Händen wegs ein so entschiedener, wie Dionysios ihn er- 

gebabt? Gewiß nicht! Um die besten Beispiele hoffte, daß die Gegner völlig verschwunden wären 

für die Figuren anführen zu können, hat G. nicht (vgl. Norden Ant. Kunstprosa I 263ff.). Gerade- 

erst die gesamte Literatur von Lysias bis zu des älteren Seneca Werk zeigt, daß neben der 

seiner Zeit bin durchstöbert; gar mancher derer, 10 attizistischen Richtung die moderne ,asianische 4 

die er zitiert, war wohl gar nicht mehr, auch in Rhetorik in Rom wenigstens fortbestand: hier 

den großen Bibliotheken nicht, aufzutreiben, sonst fand sie im Philosophen Seneca u. a. bedeutende 

wäre mancher, wie Stratokies oder Pytheas, so Vertreter. Bas beweist auch der Umstand, daß. 

gut wie Deinarchos in den ,Kanon 1 aufgenommen Rutilius Lupus des G. nichtklassizistisches Werk 

worden, als die Attizisten den Bestand an atti- übersetzte, Celsus diesen benutzte und nicht minder 

sehen Rednern der klassischen Zeit auf zehn Quintilian, der zwischen den Extremen der archai- 

Namen verteilt aus den Bibliotheken hervorsuchten sierenden und neoterischen Richtung eine ver- 

(v. Wilamowitz a. a. 0. 66ff.). Bas Material, mittelnde Stellung einnahm. Dann freilich ver- 

das G. brauchte, entnahm er seinen Vorgängern schwindetdesRutiliusFigurenwerkausdenHänden 

und Vorlagen bezw. der Tradition der Rhetoren-20 auch der römischen Rhetoren. Wie Krieg 22 
schule (die man unterschätzt, wenn man, wie —26 in einer gleich trefflichen Zusammenstel- 

Radermacher Rh. Mus. LVII140 meint, Philo- lung gezeigt hat, nimmt keiner der späteren la- 

demos und Dionysios, oder gar Harpokration, Athe- teinischen Schematographen auf Rutilius Rücksicht, 

naios und Longinos müßten die RedneT, die sie keiner benutzt ihn, außer dem wahrscheinlich im 

nennen oder zitieren, noch in Händen gehabt 4. Jhdt. lebenden Verfasser des carmen de figiiris r 

haben). ^ der seinem Werke über Wortfiguren, man weiß 

Die Figurenlehre haben in attizistischem Sinne nicht weshalb, eben den Rutilius zu Grunde legte- 

ebenfalls Kaikilios und Dionysios behandelt. Des (wie Dzialas 1860, 27f. meinte, in der uns über¬ 
letzteren Werk jiegi oxgpdxcov, von dem wir sonst kommenen Form mit ihren Lücken, bes. I 6; da- 

kaum etwas wissen (s. o. Bd. V S. 969; die von 30 gegen Krieg 28). War man früher überzeugt 
Dionysios in seinen erhaltenen Schriften erwähnten (Schneidewin in der Ausg. Incerti auct. de fig. 

Figuren stellte Roessler Dionysii Hai. fragm., v. schem. vers. heroici, Göttingen 1841 praef. 

Leipzig 1873, 42f. zusammen), wird wohl, wie p. Xf. Sauppe Epist. crit. ad G. Hermannum, 

überhaupt seine Tätigkeit die des Kaikilios vor- 1841, 157ff., in den ausgewählten Schriften nicht 

aussetzt, dem gleichartigen Werke seines älteren mit abgedruckt. Abrens 153ff.), in dem Ge- 

Kollegen gefolgt sein und, wie ich vermute, die dichte, das man der Augusteischen Zeit zuschrieb,, 

bei Kaikilios herrschende freie, souveräne Be- sei nicht Rutilius, sondern G. selbst (neben Kai- 

liutzung der gesamten echt attischen Tradition kilios) benutzt, und glaubte man deshalb, daraus 

(einschließlich Thukydides, der Tragödie und Ko- noch mancherlei über G.s Werk erschließen zu 

mödie) auf ein engeres Maß, die Benutzung allein 40 können, so ist durch die Untersuchungen von 
der Redner und Homers beschränkt haben. Diese Haase Allgemeine Literaturztg. II 1844, 369ff. 

Beschränkung finden wir wenigstens vielfach bei Dzialas 1860, 21—28. L. Müller Rh. Mus. 

den Benutzern und Ausschreibem des Kaikilios. XXIII 68211. Krupp De carm. inc. auct. de fig.. 

Wurde doch diese Jugendschrift (daß es eine Jena 1874 und R. Schmid Carm. de fig. qua 

solche sei, ist durchaus wahrscheinlich, wenn auch sit aetate conscr., Jena 1874 erwiesen, daß der 
der Beweis dafür nicht völlig sicher erbracht ist, Verfasser Rutilius Lupus zugrunde legte, dessen 
s. o. Bd. III S. 1178) maßgebend für alle spä- Figuren er alphabetisch anordnete, daneben aber 

teren Bearbeiter der Figurenlehre, die bekannt- für seine Zusätze sicher nicht G., sondern andere 

lieh sämtlich mehr oder minder von Kaikilios griechische Quellen, wahrscheinlich Alexander 

abhängig sind (deshalb ist es das Buch von Kai- 50 Numenins benützte, wobei es ungewiß bleibt,, 

kilios, das wir am besten kennen, die Frag- ob die Zusätze vom Verfasser selbst oder von der 

mente jetzt bei Ofenloch Caecilii Cal. fragm., Hand eines nachdichtenden Schülers sind. Keiner- 

1907, 32—62 zusammengestellt, ohne daß aber lei Beziehungen verknüpfen des G. Werk mit 

eine Rekonstruktion des Buches versucht wäre). Kaikilios und seinen Nachfolgern; man darf viel- 

G.s Werk dagegen, das dem attizistischen Zeit- leicht annehmen, daß G.s Werk älter als das 


geschmack nicht entsprach, ist bei den späteren 
griechischen Rhetoren unbenutzt geblieben und 
völlig in Vergessenheit geraten. Krieg 30—33 
hat durch eine treffliche Zusammenstellung dar¬ 
getan, daß keiner der späteren griechischen Rhe¬ 
toren auf G.s Figurenlehre irgendwie Bezng nimmt. 
Zwar stimmen die angewandten Namen öfters 
überein, bezeichnen aber völlig verschiedene Fi¬ 
guren; nicht selten trägt die gleiche Figur bei 
den Späteren einen ganz anderen Namen, wo aber 
bei Späteren mit gleichem Namen die gleiche Fi- 
srorwie bei G. bezeichnet wird, tritt doch in den 
Definitionen und Beispielen keine Übereinstim* 


des Kaikilios war und von diesem, seines eigenen 
attizistischen Standpunktes wegen, ignoriert und 
durch sein Werk ersetzt worden ist. Trotzdem 
steht G. mit der Art seiner Figurenbehandlung 
nicht etwa völlig allein für sich; hinter ihm reißt 
die Tradition ab, aber zu den gleichzeitigen oder 
voranliegenden Behandlungen der Figurenlehre, 
soweit diese uns bekannt sind, weist sein Werk 
deutliche und nahe Beziehungen auf (vgi Krieg 
33, 2 und bes. L Müller 4ff.). Am Ausgang 
des 1. Jhdts. erscheint die Einteilung der Fi¬ 
guren in solche Siavoiag und Xifrcog und die Ab¬ 
trennung der Figuren überhaupt von den Tropen 
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als allgemein üblich, Kaikilios wie Dionysios (= Anaxim. 26. Tiber, p. 78, 20 u. a.; avztöeoig 

(comp. verb. 8 p. 32, 14 Us.-Rad. Roessler Aristot. rhet. III 9. Alex. p. 36. Herodian. p. 98, 

a. ä. O. 42) befolgen sie, gewiß auch der jüngere 26): II 16. Rhet. Her. IV 15, 21 contentio (vgl, 

Hermagoras, des Kaikilios Altersgenosse (Bar- 18, 25 eontrarium ). Cic. de orat. ni 207 con- 

czat De figurarum disciplina I, Göttingen 1904, trarizmi\ orat. 135 cum sunt contrariis relata 

28). Diese Einteilung ist für uns greifbar zuerst contraria\ iodxcoXov (Anon. p. 155. Aquila Rom. 

bei Cicero de orat. IET 149ff. 200ff., jedoch ohne p. 30 = jiagiocooig Aristot. rhet. III 9. Anaxim. 

die Termini, die sich erst im Brut. 69 finden: 27. Tiber, p. 74 u. a; Tidgtaov Alex. p. 40): II 15. 

omari orationem Oraeci putant, si verborum Rhet. Her. IV 20, 27 conpar ; Cic. de orat. III 206 

immutationibus utantur, quos appellant zgöjiovs, 10 quae paribus paria referuntur; jiagogoiov 
et sententiarum orationisque formis, quae vo- (etwas ganz anderes bei Beda p. 610 = homoe- 

cant oyrpxo.xa. 140f.; orat. 80ff., ferner bei Phi- prophorem bei Mart. Cap. p. 474, 27 unter den 

lodemos, der I 164, 18ff. neben xgojiog und fy/rjpa vitia orationis\ vgl. Aristot. rhet. III 9 xago- 

als drittes das nXdopa stellt, welche Dreiteilung fxolcootg. Anaxim. 28): II 12. Cic. deorat.III 206 

wahrscheinlich auf die Peripatetiker oder Stoiker quae sunt inter se similia. Das meint wohl auch 

(Reitzenstein Straßburg. Festschr. 1901, 146. Rhet. Her. IV 20, 28 in hoc genere (dem con- 

SchraderinseinerausgezeichnetenUntersuchung par) saepe fieri potest , ut non plane par nu- 
über die Geschichte des Wortes o%fjua, Herrn. merus sit syllabarum et tarnen esse vidcatur, 

XXXIX 591f.) zurückzuführen ist, wie der Ein- si usw.; opotonzeoxov (Aristot. rhet. III 9 

fiuß der Grammatiker auf die Scheidung nach 20 jizcöoetg de ravtov. Alex. p. 36 u. a.) und ofioto- 
Xi£is nnd dtdroia (Dionys. Thrax 633 B. Bar- xiXevxov (Aristot. rhet. III 9. Alex. p. 35 u. a.): 

czat a. a. O. 32. Vgl. Cic. orat. 93) unverkenn- II13. 14. Rhet. Her. IV 20, 28 similiter cadens 

bar ist. Als dritter tritt neben Cicero und Phi- und desinens. Cic. de orat. III 20 S'quae similiter 

lodemos G.; auch ihm muß der Unterschied des desinunt aut quae cadunt similiter-, orat. 135 cum 

ozfjfia vom zgdnog völlig klar gewesen sein, ist similiter vel cadunt verba vel desinunt. Dann 

doch unter sämtlichen Figuren bei Rutilius keine, alle die auf Wiederholung desselben Wortes be- 

die man als zgöjxog fassen könnte (Schräder a. ruhenden: stagovopaola (Alex. p. 36 u. a.): I 3. 

a. O. 593, 1). Für Cicero de orat. hat Kroll Rhet. Her. IV 21, 29 adnominatio. Cic. de orat. III 

Rh. Mus. LVni 557 Antiochos von Askalon als 206 paulum immutatum verbum atque deflexum; 

Quelle wahrscheinlich gemacht; für G. die Quellen-30 orat. 135 leviter commutata ponuntur-, extßoXij 
frage zu stellen ist müßig, da die Worte, die (Phoibamm. p. 55, 10 oficowgov r/ nXoxi] xf) dva- 

Cicero dem Crassus in den Mund legt, de orat. epogä i) enavaepogä xai fj httßoXt]. 56,19 [der aber 

III 148: quis enim de isto genere (sc. quae ad sicher nicht G. benützt, da er sonst das Gegenteil 

ipsius orationis laudem- splendoremque pertinent) nicht dvzioxgo<pr), sondern imtpoga nennen würde; 

non doeuit, non instituit, non etiam scriptum Krieg 31, 1] = sTtavatpoga Kaikilios nach Alex. 

reliquit?, zeigen, daß gerade über diesen Gegen- p. 20 u. a.; vgl. Aquila Rom. p. 36, 21); ent<pogd 

stand die vorangegangene Zeit eine ausgebreitete (= dvxioxgopf) Alex. p. 29 u. a.); xotvdxyg 

Literatur hervorgebracht hat. Der rhodische (= ovgjxXoxy f) ovv&eotg Alex. p. 30 u. a.): I 7. 

Meister der Rhetorik ad Herennium kennt im 8. 9. Rhet. Her. IV 13,19 repetitio-, conversio. 

4. Buche den Unterschied von xgönog und 40 14, 20 complexio. Cic. de orat. III 206 eiusdem 
noch nicht, beide umfaßt er unter der allgemeinen verbi crebra tum a primo repetitio, tum in ex- 

Bezeichnung verborum et sententiarum exornaiio tremum conversio et in eadem verba impetus et 

IV 13, 18, nur trennt er am Schluß (31, 42— concursio ; orat. 135 aut ab eodem verbo dueitur 

34, 46) 10 exornationes verborum ab, deren pro- saepius oratio aut in idem conicitur aut utrum- 

prium est, ut ab usitata verborum potestate re- que\ noXvxxcoxov (Alex. p. 34. n. vtp. 23. Her- 

cedatur atque in aliam rationem cum quadam mog. n. 18. p. 338, 17 u. a.): I 10. Rhet. Her. 

cenustate oratio conferatur, das sind zehn Fi- IV 22, 31 tertium genus ( adnominationis ), quod 

guren, die von den Späteren zu den xgdnoi ge- versatur in casuu/m commutatione. Cic. de orat. 

rechnet wurden — man sieht, daß dieser Begriff III 207 quod in midtis casibus poniturx orat. 

damals noch im Entstehen war. Sonst aber zeigen 50 185 cum eiusdem nominis Casus saepius com- 
die Lehren über exornationes in der Rhet. Her. mtdantur; inavaXyip tg (Alex. p. 29 xovxo xd 

nicht weniger Übereinstimmungen mit G. als o%ij{ia 6 per KatxtXtog jtaXtXXoylav [Tiber, p. 70] 

Ciceros kurze Aufzählungen der lumina (darüber xaXet, ertöt de dvadlnXcootv [Demetr. n. igp. 267. 

nur eine ungenügende Andeutung bei Krieg Phoibamm. p. 46, 15 u. a.], oi de inavdXyytv; 

2). vgl. Alex. p. 19. Etwas völlig anderes &iavd- 

Oben wurde bereits auf die Gleichheit der Xqyng bei Phoibamm. p. 46, 29 u. a. Isidor. 

Anordnung der Figuren bei G. und Rhet. Her. p. 521, 13): I 11. Rhet. Her. IV 28, 38 condupli- 

wie Cicero hingewiesen. Im einzelnen lassen sich catio. Cic. de orat. III 206 geminatio; orat. 135 

fast sämtliche der bei Rutilius erwähnten Wort- duplicantur iteranturque verba ; dtatpogä (= 

figuien auch im Rhet. Her. und bei Cicero nach- 60 n?.oxrj Phoibamm. p. 56, 10 U. a.; ävxiuexd&eöig 
weisen, der an beiden Stellen, wo er die Figuren i) avyxgtotg f) nXoxr) Alex. p. 37; dvzardxXaotg 

aufzählt (de orat. m 202ff. und orat. 135ff), Isidor, p. 518, 31; dvxlaxaoig Ps.-Rufln. 24): 112. 

wie die fast durchgehende Übereinstimmung der Rhet. Her. IV 14, 20. 21 traductio. Cic. de orat. 

Reihenfolge beweist, derselben Quelle folgt, nur III 206 eiusdem verbi crebrius positi quaedam 

bei der zweiten Benützung etliche Figuren nicht distinctio et revocatio verbi ; orat. 135 continenter 

mehr mit aufgeführt hat. Zunächst finden wir unum verbum non eadem sententia ponitur ; 

auch hier die alten, bis auf den Leontiner G. zu- intnXox ij (xXifta£ Alex. p. 31 u . a.): 1 13. Rhet 

rückgehenden bekannten Figuren: dvxidexor Her. IV 25, 34 gradatio. Cic. de orat. III 207 gra- 
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datio quaedam ; orat. 135 cum gradatim sursum cum aliquid praetereuntes , cur id faciamus, 
versum reditur ; diaXvoig (Herodian. p. 99, 10 ostendimus (daneben bereits als schem. dian. de 
== dovvSrtov Phoibamm. p. 45, 30 u. a.; äovvdezov orat. III 205 reticentia-, orat. 138 ut aliquid 

vel öiäXvrov Ps.-Rufin. p. 52. Beda p. 611, 14): reticere se dicat. 137 ut aliquid relinquat ac 

I 15. Rhet. Her. IV 20, 41. Cic. de orat. III 207 neglegat)altioXoyia (Alex. p. 17. Zonai. p. 162. 

dissolutum-, orat. 135 cum demptis coniunetioni- Anon. p. 175. Sehern, dian. p. 73. Isidor, p. 521, 

bus dissolute plura dicuntur-, gexdvota (= stu- 18): II 19. Rhet. Her. IV16, 23 ratiocinatio. Cic. 

ri/irjoig, t6 8' avxo xal vsto.XXa.yrjv nvsg [Zonai. de orat. III 207 ad propositum suhiecta ratio. 

p. 170. Anon. p. 187] xaXovoiv. Alex. p. 40, mit Dann die in späterer Zeit nur ganz vereinzelt 

demselben Beispiele aus Demosthenes; sjnihog- 10 gelegentlich erwähnten Figuren: avxigexaßoXr/ 

■&coois Anon. p. 142; inavogdcooig Ps.-Rufin. (Isidor, p. 519, 3 aus Quintil. inst. IX 3, 85. 

p. 52): 116. Rhet. Her. IV 26, 36 con'ectio. Cic.de 97. Alex. p. 37, 23 Tzagaxsixat xovxcg rep oyfjgaxi 

orat. III 207 reprehensio oder alia correctio (203 [der ävxigezä&Eoig oder tiXoxi)] t) dvxigexaßoXt) 

correetio als schem. dian. = inMg&cooig Tiber. xoXovgby = gEzäteoig Ps.-Rufin. p. 30, 50): I 6. 

p. 62); orat. 135 cum corrigimus nosmet ipsos Rhet. Her. IV 28, 39 conimutatio. Cic. de orat. 

quasi reprehendentes. Alle diese Übereinstim- III 207 conversio ; ogtogdg (Herodian. p. 98, 9): 

mungen sind natürlich noch kein Beweis für Be- II 5. Rhet. Her. IV 25, 35 deßnitio; etzitqotti) 

Ziehungen des G. zur älteren Figurenlehre. Auch (Herodian. p. 98, 21. Iul. Rufin. p. 45): II 17. 

noch nicht die folgenden Fälle, in denen wir bei Rhet. Her. IV 29,39. Cic. de orat. IH 207 permissio ; 

Rutilius als Wortfiguren finden, was man sonst20 naggyoia (Quintil. inst. IX 8, 99; vgl. 2, 97. 
und auch Rhet. Her. wie Cicero zu den Sinn- Schem. dian. Iul. Rufin. p. 46 oratio libera , quam 

figuren rechnet: owa&goiogdg (Alex. p. 17 Comificius licentiam vocat. Herodian. p. 96, 

u. a.): I 2. Rhet. Her. IV 40, 52 frequentatio-, 19 Öiaßeßaicooig de iou Xoyov Jiaggrjota): II 18 

gegtogög (Herodian. p. 94, 22. Anon. p. 120, 26): = schem. dian. Rhet. Her. IV 36, 48 licentia. 

I 18. Rhet. Her. IV 35, 47. Cic. de orat. III 203 Cic. de orat. III 205 vox quaedam libera ; orat. 138 

distributio \ vgl. auch 205 digestio ; orat. 138 ut ut liberius quid audeat. Schließlich die später- 

aliud alii tribuens dispertiat; rj&ojioila (Alex. hin nicht wieder nachweisbaren Figuren: jigoaa- 

p. 21. Tiber, p. 63 u. a.); zigoocozionoiia jtödooig (unter gleichem Namen etwas völlig 

(Alex. p. 19 u. a.); yagaxxrjoiogog (Schein. anderes bei Phoibamm. p. 56, 26. Aquil. Rom. 
dian. p. 72 — ely.ovtog.6g Polyb. Sard. p. 108,30p. 32): I 1 (wenig verschieden die alxioXoyia II 
10; etwas anderes yaqaxzygtogög bei Polyb. Sard. 19) = schem. dian. Rhet. Her. IV 40, 52 divisio 

p. 108, 32): I 21. II 6, 7. Rhet. Her. IV 50, 63 est, quae rem semovens ab re utramque absolvit 

rwtatio. 43, 55 sermocinatio. 53, 66 conformatio. ratione subiecta. Cic. orat. 137 ut dividat in 

49, (33 effictio. Cic. de orat. ni 204 morum ac vitae partes = schem. lex. de orat. III 207 in distributiv 

imitatio vel in personis vel sine Ulis. 205 per- supposita ratio-, uexäßaotg (Quintil. inst. IX 

sonarum ßcta inductio-, orat. 138 ut hominum 3, 87 a<po8og = i.-iavdXt]qng Isidor, p. 521, 13): 

sermones moresque descHbat; ut muta quaedam II 1 (b) = schem. dian, Cic. de orat. III 203 

loquentia inducat. 139 unter den dicendi quasi reditus ad propositum-, ßgayvXoyta (in der 

virtutes: saepe vitae natwrarumque imitatio-, ältesten Rhetorik, wie bei Anaxim. 22 das ßgayi- 

gsxdßaoig (= ajioozQotpr) Alex. p. 23 u. a., doch s. 40 XoyeXv ein Genus der Rede neben gyxvvstv xövg 

Herodian. p. 88, 28 i) 8 e xeov xgooconcov getaßaaig Xoyovs und gsocog Xeyetv ; wieder aufgenommen von 

TtouX xr]v xoXovghyv ajxooxQocprjv. Phoibamm. Fortunatian p. 126, 15; vgl. Quintil. inst. IX 3, 

p. 49, 29 änoozgotpy 8h jtgooojjiov ioxi (tsxdßaotg-, 99. 50. VIII 3, 82): II 8 = schem. dian. Rhet. 

vgl. Ps.-Rufin. p. 54 gexdoxaoig vel gsxdßaotg): Ü Her. IV 54, 68 brevitas. Cic. de orat. III 202 

1 (a). Cic. de orat. III 205 erroris inductio-, orat. distincte eoncisa brevitas-, orat. 139 unter den 

138 ut ab co. quod agitier, avertat animos-, dicendi quasi virtutes-. brevitatem (.sequetur) si 

ngoXyyng (= ^.qoxaxdXyxpig Alex. p. 16 u. a.; res petet; tägig : II 20. Cic. de orat. III207 ordo. 

vgl. Fortunatian. p. 110, 22. Iul. Rufin. p. 46 Der Definition nach (cum unaquaeque res novis- 

TiQovxsQyanla vel xgoTtagaoxEvy-, etwas anderes simorum verborum sententia clare distinguitur) 

TTQÖXrjrpig bei Ps.-Rufin. p, 48. Isidor, p. 608): 50 entspricht Rhet. Her. IV 27,37 disiunctum est. 

114. Cic. de orat. III205 anteoecupatio; orat. 138 cum eorum, de quibus dicimus, aut utrumque 

ut ante oecupet quod videat opponi (vgl. auch de aut unum quodque certo concluditur verbo (= de 

orat. III 204 praemunitio ctiam est ad id, quod orat. HI 207 diiunctio ?). Ferner sind vielleicht 

aggrediare-, orat. 187 ut antepraemuniat). Für folgende Gleichsetzungen richtig: .-tagaSiaoxoXij 

engere Beziehungen des G. zu älteren Vorgängern (Carm. de fig. 115 subdistinctio. Quintil. inst, 

sprechen aber zunächst die Fälle, in denen G. IX 3, 65; vgl. 82; danach Ps.-Rufin. p. 53. Isidor, 

übereinstimmend mitRhet. Her. und Cicero eine p. 518, 29): I 4 plures {res) aut duas, quae 

Figur unter denen Xigecog fuhrt, die später zu videntwr unam tim habere, disiungit et quantum 

denen 8tavoiag gerechnet wird; solche sind: drro- distet docet, suam cuique propriam sententiam 

gia (= Siajiogtjoig Alex. p. 24. Tiber, p. 61 60 suhiioigendo = (?) Cic. de orat. III 207 quod de 

u. a.): II 10. Rhet. Her. IV 29, 40 dubitatio. Cic. singulis rebus propositis ductum refertur ad 

de orat. III 207 alia dubitatio (da 203 dubi- singula-, äraxXaoig (Carm. de fig. 13 reßexio. 

tatw als SinDfignr; diese auch orat. 137 ui ad - Quintil. inst. IX 3, 97.; das Beispiel 68 unter 

duoitet, quid potius aut quomodo dicatrtaga- ävxaväxXaoig, daraus Isidor, p. 518, 31): I 5 ver- 

oicbnyoig {jia^Xeixpig Alex. p. 23. Tiber, p. 60 gleichbar Rhet. Her. IV 53, 67 signißcatioper 

u. aA: II 11- Rhet. Her. TV 30,41 praecisio (vgl. ambiguum; TtaqogoXoyla (Quintil. inst. IX 3, 

27, 87 oceultedio 54,67 signißcatio per abscisio- 99. Carm. de fig. 121 suffessio)-, I 19 vergleich 

nem). Cic. de orat. UI 207 dedinatio-, orat. 135 bar Rhet. Her. IV 29, 40 expeditio. Von den 
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Gorgianischen Wortfiguren bleiben also nur fol- que sententiae suae-, orat. 137 ut rursus quasi 
gende im Rhet. Her. und bei Cicero unerwähnt: ad interrogata sibi ipse respondeat (schem. dian.). 
jxoXvovvbexov I 14, das außer Quintil. inst. Zu den Übrigen ist keine sichere Parallele auf- 
IX 3. 50. Carm. de fig. 52 multiiugum. Beda zuweisen: Quintil. inst. 1X2,102 consummatio- 
p. 611, 10 nur noch bei Hermog. n. pe&. 8eiv. nem, quam Graecus ovXXoyyv (Volkmann, 
p. 435, 26 to geza xwv ovvdeogcov Xsyögsvov als AIAMATEN 13, AIAMAPHN A) vocat, cum 
Gegensatz des äovvSezov erwähnt wird; 7tagev- plura argumenta ad unum effectum deducuntur 
fieoig 117 (Carm. de fig. 118 interiectio. Quin- (=? schem. lex. Rhet. Her. IV 30, 41 conclu-sio. 
til. inst. IX 3, 23. 26. Ps.-Rufin. p. 51. Beda schem. dian. Cic. de orat. in 203 rationis apta 
p. 614 interposita ratiocinatio divisae sententiae 10 conclusio). 103 consequens, ille ejiaxoXov&yotv, de 
unter den Tropen; = TtagegßoXy Alex. p. 39. quo nos in argwnentis diximus. collectionem, qui 
Tiber, p. 81, 23, d. h. Kaikilios); avayxatov I apud illum est ovXXoyiogog (auch dabei könnte 
20 (Quintil. inst. IX 3,99); doch handelt davon man an die conclusio denken), exkortationem, 
Cic. inv. II 98 necessitudo autem infertur, cum jtagcuvettxdv (vgl. Cic. de orat. III 205 iracundia , 
■vi quidam reus id, quod fecerit, fecisse defen- obiurgatio ; orat. 138 ut irascatur, eiiam ut obiur- 
ditur mit einem Beispiel, das an ein rhodisches get aliquando). 106 ävagvyoiv, ävxiggyoiv (Unter- 
Gesetz anknüpfend in Rhodos spielt: d. h. also G. schied vom dm#m>v?), nagavfyoiv (vgl. Rhet. 
berührt sich hier mit dem rhodischen Lehrmeister Her. IV 33, 44 superlatio est oratio superans 
Ciceros, wie sonst so oft mit dem gleichfalls veritatem alieuius aug endi minuendive causa. 
rhodischen Lehrer des Auctor ad Herennium; äX- 20 Cic. de orat. III208 augendi minuendique causa 
Xotcooig II 2 (Carm. de fig. 19 differitas. Quin- veritatis superlatio), Tigoix-dsoiv, quod est dicere, 
til. inst. IX 3, 92, etwa = Cic. de orat. HI 207 quid fieri oportuerit , deinde quid factum sit 
immutatio ? Foltz Quaest. Herodianeae, Bonn (also etwas anderes als die transitio Rhet. Her. 
1844, 19 behauptete fälschlich, die bei Herodian. IV 26, 35 = Cic. de orat. III 208 propositio quid 
p. 85ff. erwähnten Figuren £v Xügsi xarä ygovovg, sis dicturus et ab eo quod est dictum seiunctio-, 
ägcdpoig, ngoatoTiovg seien schon von G. unter vgl. Hermog. n. gsft. 8eiv. 12 p. 436), evavziö- 
dem Begriffe äXXoloioig zusammengefaßt worden; xyra, unde sint enthymemata xaz ivarxicootr 
der Urheber dieses Sammelbegriffs war erst Kai- (Unterschied vom ävxi&Exov ?), gexaXyynv etiam, 
lrilios; vgl. Tiber, p. 80, 18ff. Alex. p. 38. Zonai. quo statu Hermagoras utitur. 
p. 168. R. Müller Herrn. XXXIX 447. Über 30 G. steht also mit seinem Buche inmitten der 
die Dreiteilung der Figuren, hJ^ecog, Xöyov, 8ia- älteren rhetorischen Tradition, von der uns vor 

volag, die erst nach Quintilian auftaucht, s. unter allem die Rhetorik ad Herennium und Ciceros 

Fortunatianus Bd. VI zu III 10 p. 126, 24); Schriften Kunde geben: er ist Asianer, unberührt 
bixaioXoyla (Quintil. IX 3, 99) II 3. von den attizistischen Bestrebungen seiner Zeit. 

Schließlich ist auf die von Quintilian aus In Rom wenigstens müssen diese ihm bekannt ge- 

Rutilius bezw. G. angeführten Sinnfiguren ein worden sein; er wird sie abgelehnt haben. So- 

Blick zu werfen; freilich ist, da Definitionen und mit ist aus seiner Stilrichtung, für die auch sein 
Beispiele fehlen, ihre Beurteilung erschwert, doch Buch Zeugnis ablegt, kein Schluß darüber mög- 
genügt das wenige, was sich feststellen läßt, auch lieh, ob er das Figurenwerk vor oder nach seinem 
hier die Übereinstimmung oder Berührung des G. 40 Kommen in die Reichshauptstadt geschrieben hat. 
mit der älteren Zeit festzustellen. — ärrtd-ziov Athenaios XIH p. 567 A (583 D). 596 F (iv xo} 
und ävayxaiov gehörten nach Quintil. inst. IX 2, Ttzgl hxatg&v) erwähnt einen G. aus .Athen als 
101. 106. 3, 99 bei G. zu den Schemata Xi^ecog Autor jtsgl xwv ’A'd-rjvtjoiv hzaiotdcov; schon Ruhn- 
wie diavoiag. Das dvayxalov ist als Figur über- ken p. XIII zweifelte an der Identität dieses und 
haupt nur noch an der oben genannten Stelle des Rhetors, da derartige Stoffe nur Grammatiker 
Cic. inv. II 98 nachweisbar. Das ävxidszov aber, zu behandeln pflegten. Auch der bei Pollux IX 
das (bezw. die avzföeoig) sonst stets zu den Wort- 1 erwähnte .Sophist*, Verfasser eines ovogaoxi- 
figuren gehört, wird auch Rhet. Her. IV 45, 58 xov ßißXlov , dürfte schwerlich mit dem Rhetor 

und Cic. de orat. III 205 als contentio zu den identisch sein (Susemihl 501, 181). B. de Ballu 

Sinnfiguren wie (s. o.) zu den Wortfiguren ge- 50 Histoire crit. de l’öloquence chez des Grecs I, 
stellt. Erst Hermogenes handelt unter seinen 1813, 105 hielt diesen Rhetor Augusteischer Zeit 
oyrigaxa Xoyov wieder vom ävTißexor oyijga als für den Verfasser der unter G.s Namen erhaltenen 
eines Xoyog 8ut/.aotdCcov travta xov vn.oxeigevov Deklamationen Palamedes und Helena. 

vovv im Gegensatz von der xsoloSog und dem Literatur. P. Rutilii Lupi de figuris, Aquilae 

civtvga, et. evg. IV 1 p. 236. Von den übrigen Romani, Iulii Rufiniani 11. ex rec. Dav. Ruhn- 
bei Quintilian genannten Gorgianischen Sinn- kenii, ed. C. H. Frotscher, Leipzig 1831; praef. 

figuren sind mit Sicherheit nur folgende zu identi- Ruhnkenii p. Xlff. Ahrens Ztschr. f. d. Alter- 

fizieren: minas, id est xazäTiXylgtv (Quintil. IX 2, tumsw. I 1843, 153-171. Dzialas Quaest. Ruti- 

103) = Cic. de orat. III 205 comminatio {com- lianae, Breslau 1860. C. Schmidt De Rut. Lup. 

mendatio codd.); orat. 138 ut denuntiet, quid 60 quaestioncs.Festschr. desElisabetgymn. Breslau für 
caverent-, ävdvTiocpogä (Quintil. inst. IX 2, 106, Görlitz. 1865. Blass Gr. Ber. v. Alex. b. a. Aug., 
vgl. IX 3, 87. Ruhnken hielt auch die andern Berlin 1865, 97f. Dzialas Rhet. ant. de fig. doc- 

hier erwähnten Figuren für Rutilianisch; dagegen trina, Progr. Breslau Magdal. 1869. Draheim 

bereits Ahrens 157. ärpobog und 8d%o8og können Schedae Rut., Berlin 1874. Buschmann Charak- 
nicht vonRutilius-G. stammen, daersteres = gsxä- teristik. d. gr. Rhet. beim Rhet. Sen., Progr. 
ßaoig, Rut. Lup. II la) = Rhet. Her. IV 23, 33 Parchim 1878, 18. Joh. Müller De fig. quaest. 

subiectio (schem. lex.). Cic. de orat. III 203 huie crit. I, Greifswald 1880. Th. Krieg Quaest. 

{rogationi) ßnitima quasi pereontatio expositio- Rutilianae in Comin. philol. Jen. VI 1 , 1896 
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Teuffel-Schwabe 5 Röm. Lit. I 647f. Suse- 
mihl Gr. Lit. d. Alex. II 500f. Schanz Röm. Lit. 
II 2 845f. Christ 4 Gr. Lit. 781. [Münscher.] 

10). Gorgias aus Athen, Schriftsteller aus nicht 
näher bekannter Zeit, nach Aristophanes von 
Byzanz, zu dem er Nachträge liefert, neben 
Apollodor erwähnt (Athen, XIII 583 d), Verfasser 
eines Werkes über die Geschichte athenischer 
Hetären (ebd. 596 f tieqI Szcuqwv; 567 a xoiavxl 


der Werbung einer Schar von Jünglingen spielt* 
als zweifelhaft; mit dieser sollen er und Epa- 
meinondas nach dem Gelingen des Anschlags auf 
die Tyrannen, an dem sie sich nicht beteiligt 
hatten, auf dem Markte erschienen sein, um die 
Befreiung zu vollenden (ebd. 34 p. 598 C. D; 
vgl. 25 p. 594 B. Plut. Pelop. 12). Auch die 
weitere Nachricht, daß G. und Epameinondas Pe- 
lopidas und seine Genossen in die Volksversamm- 


ßtßXia Agiaxotpavovg [vgl. Cohn o. Bd. II S. 1004] 10 lung zur Entsühnung für das vergossene Blut 


aal AaoXXodcbgov [vgl. Wentzel o. Bd. I S. 2863] 
aal A/ificovCov [vgl. Cohn o. Bd. I S. 1865f.j 
aal Avzty&vovg [vgl. Kaibel im Index der Athe- 
naeusausgabe III 581 u. v.], su 8z rogyiov xov 
Adrjvaiov , nävxoiv xovxcov ovyyeygatpoxcov sregt 
xcov A'&tjt'tjoiv sraiQiScöv). Auf dem gleichen Ge¬ 
biet grammatisch-historischer Schriftstellerei war 
außer diesen Grammatikern und besonders dem 
Krateteer Herodikos, dem Verfasser eines Werkes 


geleiteten (Plut. PeJ. 12), ist wohl eine damit zu¬ 
sammenhängende Ausschmückung. Nach Plut. 
Pel. 14 war G. im J. 379/8 Boiotarch, doch steht 
dies in Widerspruch mit der Meldung desselben 
Schriftstellers (ebd. 13), daß unmittelbar nach der 
Befreiung Pelopidas, Melon und Charon zu Boio- 
tarchen gewählt wurden (dazu E. v. Stern Gesch. 
d. spartan. und theban. Hegemonie vom Königs¬ 
frieden bis zur Schlacht bei Mantinea 61, 1); 


KcoficgÖovfievoi (Susemihl Gesch. d. griech. Lit. 20 auch Polyaens Erzählung (II 2, 1) kann dafür 

4 A A _ ja tt nr\ ir.ni.i_ -l.~ _t>__ i _. t _ -iir _ n _ 


i. d. Alexandrinerzeit II 27) tätig Kallistratos, 
Schüler des Aristophanes von Byzanz (ebd. I 
450). Einen Anhaltspunkt für die Bestimmung 
des Zeitalters, in dem G. lebte, liefert die Beob¬ 
achtung von Wentzel (a. a. O.), Quelle des 
Athenaeus bei der Zusammenstellung der Hetären 
im XIII. Buch sei ein attizistischer Grammatiker 
des 1. Jhdts. v. Chr. gewesen. [B. A. Müller.] 

11) Gorgias von Alexandreia, ein Chirurg etwa 


keinen Beweis abgeben (gegen Ed. Meyer Gesch. 
d. Altert. V 375). Damit fällt auch die trotz 
v. Sterns (Xenophons Hellenika und die boiot. 
Geschichtsüberlieferung 37ff.) Verteidigung ganz 
unglaubliche Geschichte, daß G. im Verein mit 
Pelopidas Sphodrias zu seinem Anschlag auf Athen 
bewog; zudem schreibt dies Plutarch selbst (Ages. 
24) dem Pelopidas und Melon zu. Viel wahr¬ 
scheinlicher ist, daß G. nach Thebens Befreiung 


des 2. vorchristlichen Jhdts. (Cels. VII praef.), der 30 wieder zum Hipparchen bestellt ward; als solcher 


sich besonders der Behandlung von Nabelbrüchen 
gewidmet zu haben scheint (Cels. VII 14). 

[Gossen.] 

12) Athenischer Bildhauer um 500 n. Chr. 
Seine Künstlersignatur steht auf fünf in Athen 
befindlichen Basen, von denen eine bei der sog. 
Gigantenballe, die übrigen, die sämtlich Weih¬ 
geschenke an Athena trugen, auf der Akropolis 
gefunden worden sind, IG I 353 (Loewy Inschr. 


nahm er im Sommer 378 an dem Feldzug gegen 
Thespiai teil, auf welchem durch einen Angriff 
der von ihm befehligten thebanischen Reiterei 
Phoibidas den Tod fand (Xen. hell. V 4, 42ff. 
Polyaen. II 5, 2, dazu Melber Jahrb. f. Philol. 
Suppl. XIV 551ff). Das Hauptverdienst des G. 
war die Gründung der berühmten ,heiligen Schar 1 
(Plut. Pelop. 18. 19. Polyaen. II 5, 1; bei Athen. 
XETI 602 a dem Epameinondas zugeschrieben). 


gr. Bildh. nr. 36), Suppl. p. 91 nr. 373 110 . p. 96 40 die in die Zeit nach Thebens Befreiung fällt 
nr. 373 !61 t>. 95 nr. 373 152. n 101 nr. 373 214. /Meissner Enameinnndas Biocroinhie 197ff 


nr. 373 161. p. 95 nr. 373 152. p. 101 nr. 373 214. 
p. 201 nr. 373 25 l (Lölling KaxaX, x. ivAü. em- 
yga<p. Mova. I p. 43f. nr. 35—38). Danach kann 
es nicht zweifelhaft sein, daß der bei Plinius in der 
chronologischen Tabelle der Erzgießer XXXIV 
49 als Zeitgenosse des Hageleidas und Kallon unter 
der falsch berechneten Olympiade des ersteren 
(87) genannte G. dieselbe Persönlichkeit und das 
dort folgende Lacon nicht, wie man früher an- 


(Meissner Epameinondas Biographie 127ff. 
Grote Hist. ofGieeceIX 2 336); daraus ist die 
Überlieferung von G.s Tätigkeit während der 
spartanischen Herrschaft entstanden. 

Literatur: Sievers Gesch. Griechenlands vom 
Ende des peloponnesischen Krieges bis zur Schlacht 
bei Mantinea 196ff. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. 
V passim. [Swoboda.] 

Gorgippia* Stephanos von Byzanz (s. 2w- 


nehmen konnte, das Ethnikou, sondern ein weiterer 50 Öiaog) behauptet, daß einige seiner Quellen G. 


Künstler ist. [C. Robert.] 

Gorgidas, Thebaner, nach Diod. XV 39, 2 
(wo die Codd. rogyiag bieten) mit Epameinondas 
und Pelopidas der bedeutendste Führer Thebens 
zur Zeit seines Aufschwungs; doch steht damit 
nicht ganz im Einklang, daß die Überlieferung 
über ihn sehr spärlich ist. Der Plutarchischen 
Schrift de genio Socratis, einer sonst sehr ver¬ 
dächtigen Quelle (s. Epameinondas), dürfen 


gleichsetzen mit der griechischen Kolonie 2ivbi- 
adg Xtfirjv, die im Lagunengebiet der skythischen 
Sindoi zwischen Kimmerischem Bosporus und 
Kubanmündung lag. B o e c k h (CIG II99) hat die 
Richtigkeit dieser Angabe bestritten. Zur Ent¬ 
scheidung ist es notwendig, die historisch-topo¬ 
graphische Behandlung des ,Sindischen Hafens 1 
(= S. im folgenden) schon an dieser Stelle vor- 
wegzunehmen. S. gehört, wenn nicht zu den 


wir darin Glauben schenken, daß G. vor 382 das 60 ältesten, so doch zu den älteren hellenischen Grün- 


Amt eines Hipparchen bekleidete, also schon da¬ 
mals eine angesehene Stellung einnahm, und daß 
er während der spartanischen Herrschaft in The¬ 
ben blieb (5 p. 578 C); er unterrichtete die the¬ 
banischen Flüchtlinge in Athen von den Vor¬ 
gängen in der Heimatstadt (ebd. 1 p. 576 A). 
Dagegen erscheint die Rolle* welche er in der 
geheimen Organisierung des Widerstandes mit 


düngen auf der Ostseite des Kimmeriseben Bospo¬ 
rus, da sich nachweisen läßt, daß es als solche 
schon in dem Periplus aus dem Anfang des 5. Jhdts. 
genannt war, den Sieglin als Grundstock der 
Küstenbeschreibung des jüngeren Skylax erkannt 
hat. § 73 des Periplus setzt voraus, daß im 
vorhergehenden Abschnitt als letzte und östlichste 
griechische Stadt des sindischen Territoriums S. 


aufgeführt war; aber § 72 schließt die Liste der 
Kolonien mit Bata (im Text Ildrovg), das östlich 
von S.- lag. In dem Widerspruch dokumentiert 
sich auf das deutlichste die Überarbeitung der 
älteren Vorlage: Bata ist vom Bearbeiter Skylax 
an der richtigen Stelle des § 72 als offenbar neuere 
Gründung, von der er Kenntnis hatte, nachge¬ 
tragen worden, aber der Anfang des folgenden Ab¬ 
schnitts wurde aus Unachtsamkeit der Verände¬ 
rung nicht angepaßt. S. gehört also sicher dem ! 
älteren Periplus an und bestand schon um 500. 

Die griechische Kolonie hieß nach dem skythi¬ 
schen Stamm, in dessen Territorium sie lag. Wir 
wissen bestimmt, daß die Sinder, die seit dem 

4. Jhdt. dem bosporanischen Reiche der Spartokiden 
von Pantikapaion dauernd einverleibt blieben, im 

5. Jlidt. noch unabhängig und frei waren; denn 
sie prägten damals eigene Münzen. Ihr politi¬ 
scher Mittelpunkt und Königsitz darf für diese 
frühere Periode natürlich nicht in dem autonomen ! 
griechischen Hafenort gesucht werden. Ander¬ 
seits nötigt uns die Münzprägung, ihn als städ¬ 
tisch organisiertes und Handel treibendes Gemein¬ 
wesen zu denken. Es gab also notwendig damals 
getrennt von dem hellenischen Hafenplatz eiue 
Barbarenstadt desselben Namens. Wir müßten 
ihre Existenz erschließen, auch wenn sie nicht 
ausdrücklich bezeugt wäre, zuerst von Mela 1110: 
Sindos in Sindonum ab ipsis terrarum cul- 
toribus condita est, also ausdrücklich nicht grie- ■ 
ehische, sondern Barbarenstadt. Diese Notiz Melas 
ist bisher unbeachtet gelassen worden, und die 
sie bestätigende und stützende Unterscheidung 
zwischen S. und Sinda aebfitj auf der Ptolemaios- 
karte — sie rechnet etwa 200 Stadien für den 
Abstand der beiden Orte voneinander — wird 
allgemein verworfen: mit welcher Berechtigung, 
wird der Fortgang dieser Untersuchung noch deut¬ 
licher aufweisen. Über die Gründungsgeschichte 
des griechischen Hafens erfahren wir durch Epho-. 
ros (in dem anonymen geographischen Gedicht 
888f.), daß es von Kolonisten der benachbarten 
Städte, nicht unmittelbar vom ionischen Mutter¬ 
lande besiedelt w orden war. Ephoros fügt auch 
eine topographische Notiz hinzu, die für die Be¬ 
stimmung der genauen Lage des Sindischen Hafens 
wichtig genug erscheint: wie Phanagoreia und 
Hermonassa lag er auf der sindischen ,v>;oo?, die 
Sümpfe und Flußläufe und seichte, vom Asow- 
sclien und Schwarzen Meer eindringende Buchten 
unzugänglich machen 1 . Diese Schilderung führt 
uns in das unmittelbare Lagunengebiet der Kuban¬ 
mündung: wir haben die Stadt nach Westen von 
dieser im Umkreis des Limans Kisiltas zu suchen, 
und da sie in den Periplen der eigentlichen pon- 
tischen Küsten auftritt, an der Südseite des Kuban- 
limans. Nachdrücklich verlangt das immer wieder¬ 
kehrende, mit dem Namen selber innig verwachsene 
Beiwort Xifiqv der hellenischen Kolonie die Be¬ 
achtung des Topographen; es fehlt niemals bei 
Skylax, Ephoros, Artemidor, Ptolemaios; Hesych 
notiert unter Sindoi: iaxi de xoXtg iael Sivdiaog 
Xifiijv Xeyofievrj. Folglich hat sich diese griechische 
Stadt auf der sindischen Halbinsel vor allen andern 
durch einen besonders trefflichen Hafen so sehr 
ausgezeichnet, daß diese Eigenschaft dauernd in 
ihrem Namen zum Ausdruck kam. Nun findet 
sich an dem ganzen Küstenstrich vom Eingang 


des Kubanlimans bis zur tiefen Zemesbucht über¬ 
haupt kein Einschnitt, der nur im entferntesten 
einem natürlichen Hafen gliche. Die Küste bildet 
bis zum Städtchen Anapa einen flachen, gerad¬ 
linig verlaufenden Strand, dem nach Süden und 
Südosten ein kaum gegliederter Steilrand folgt 
(Strab. 495: xd jtXe'ov dXlfxevog aal ogeivrj). Die 
Zemesbucht ist der iegog Xifirjv des Altertums* 
an dem die griechische Kolonie Bata gegrün¬ 
det wurde, auf der Stelle des modernen Nowo- 
Rossisk, dem neue Ladeanlagen und die Eisen¬ 
bahnverbindung mit dem mittleren Kubangebiet 
in den letzten Jahrzehnten zu immer steigender 
Blüte verhelfen. Das oben genannte, 1822 neben 
der ehemaligen türkischen Grenzfestung gegrün¬ 
dete Anapa, wo man gewöhnlich S. sucht, hat 
zwar einen bescheidenen Seeverkehr, aber eine 
völlig ungeschützte, offene Rhede, von der nie¬ 
mals der Name S. seinen Ursprung hätte nehmen 
können. Außerdem ist Anapas Lage schon weit 
abseits nach Süden von der Kubanmündung und 
den Lagunen, gegen die sich flache, steppen¬ 
artige Höhen erheben, durchaus unvereinbar mit 
der Beschreibung des Ephoros, die S. auf der 
vijoog zwischen Bosporus und Kuban ansetzt. Aus 
der Beschaffenheit der sindischen Küste folgt mit 
Gewißheit, daß der berühmte Hafen nur inner¬ 
halb des Kisiltas-Limans, das selbst schon einen 
prachtvollen Naturhafen größten Umfangs dar¬ 
stellt, gesucht werden darf. Das Liman wird gegen 
das Schwarze Meer durch eine niedrige, langge¬ 
streckte, 172—2 km breite Nehrung abgeschlossen, 
die sich gegen den Ausfluß nach Art einer Schere¬ 
spaltet. Die Arme dieser Schere mögen die Molen 
des antiken Hafenbeckens gebildet haben, die 
griechische Stadt selber nahm den anschließenden. 
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Teil der Nehrung ein, sodaß sie im Norden das 
Liman, im Süden das offene Meer berührte, von 
beiden Seiten erreichbar. Das war ein außerordent¬ 
licher Vorteil, und es ist klar, daß der Ort, der 
den Eingang zu dem für die griechische Seefahrt 
unvergleichlich wichtigen Liman beherrschte, eine 
besondere Bedeutung gewinnen mußte. 

Diesen Wahrscheinlichkeitsbeweis der topo¬ 
graphischen Betrachtung erheben glücklicherweise 
die ältesten uns erhaltenen Maße des Küsten¬ 
periplus zur völligen Gewißheit. Artemidor (bei 
Strab. 494 und 496 Ende) rechnet von dem 
Dorf Korokondame bis S. 180 Stadien, von hier 
bis Bata 400 Stadien. Aus einer jüngeren Quelle 
{wohl den Mithradatika des Theophanes) weiß 
•Strabon (494 Ende), daß das zuerst genannte 
Dorf nur 10 Stadien nach Westen von der Ein¬ 
fahrt in das jKisiltas-Liman entfernt ist, und 
«ebenso setzt es der Anonymos (FÜG V 182) 
hier an. Für Artemidor liegt es dagegen aus¬ 
drücklich unmittelbar am südlichen Ausgang des 
Bosporus, 70 Stadien von dem gegenüberliegenden 
,europäischen* Ufer entfernt; und Ptolemaios ist 
jenem auf seiner Karte des Bosporus genau gefolgt. 
Dieser Punkt entspricht dem heutigen Vorgebirge 
Panagia; von hier müssen wir ausgehen, nm den 
Endpunkt der Artemidorischen Messung zu finden, 
gleichviel ob der Geograph sich geirrt hatte, als 
er das Dorf Korokondame an den Bosporus rückte, 
oder ob es in seiner Zeit wirklich hier lag. Das 
Versehen erklärt sich wohl daraus, daß Arte- 
midors Gewährsmann den Beginn der Meerenge 
von Kertsch nach dem nächsten Ort bestimmte, 
mochte immerhin dieser selbst noch ziemlich ab¬ 
liegen. 180 Stadien, von Panagia gemessen, 
führen uns ein wenig nach Osten über den Ein¬ 
gang des Limans hinaus, d. h. genau an die oben 
angenommene Stelle. Die 400 Stadien, die Ar¬ 
temidor von S. bis zum Dorf und Hafen Bata 
rechnet, erreichen die Zemesbucht nicht, cs 
fehlen bis hierhin etwa 100 Stadien. Aber nach 
•der Ptolemaioskarte stand das Dorf wirklich über 
100 Stadien westlich vom Hafen, der unzweifel¬ 
haft der Zemesbucht entspricht, also an der 
flachen Bucht im Osten des Abrausees, in die 
sich der kurze Ozerieh ergießt. Artemidor hat 
offenbar irrtümlich Dorf und Hafen zusammen¬ 
geschoben. Auch der Umstand, daß die Summe 
von 580 Stadien zwischen dem Ausgang des Bos¬ 
porus und Bata annähernd der Entfernung von 
Kap Panagia bis zur Zemesbucht entspricht, 
macht es wahrscheinlich, daß die geringe Diffe¬ 
renz durch einen etwas westlich der Bucht ge¬ 
legenen Endpunkt der Artemidorischen Messung 
zu erklären ist. Jedenfalls bestand die griechi¬ 
sche Kolonie und Stadt, die Skylax zuerst er¬ 
wähnt und die zweifellos innerhalb der Bucht 
selbst gegründet worden war, zu Artemidors Zeit 
nicht mehr. Offenbar hatte die hellenische Grün¬ 
dung den Namen eines einheimischen Gaues (der 
Kerketai) angenommen, dessen kommunaler Mittel¬ 
punkt natürlich auch räumlich von der Nieder¬ 
lassung und Stadt der griechischen Kaufleute 
verschieden war und fortbestand, während diese 
schnell wieder verfiel. Dann mochte Artemidor 
leicht genug die ihm bekannte Entfernung von 
& hi8 zum Barbarendorf Bata auch auf den ver¬ 
lassenen Hafen beziehen, Es ist ferner zu be¬ 


achten, daß Plimus und Arrian die Zemesbucht 
als den ,Heiligen Hafen* aufführen und das Dorf 
Bata überhaupt nicht nennen; das scheint gleich¬ 
falls anzudeuten, daß dieses eben nicht an der 
Bucht selber gelegen war. 

Den Periplus vom oppidum Hieron (so wohl 
ungenau anstatt portus Hieros !) bis Sindica ci¬ 
vitas berechnet Plin. n. h. VI 17 auf 67,5 Meilen 
oder 540 Stadien, die auf das genaueste der 
10 Küstenlänge zwischen dem inneren Winkel der 
Zemesbucht und dem von uns angenommenen 
Punkt der Kisiltas-Nehrang entsprechen. Wenn 
Plinius im selben Zusammenhang vom Secheries¬ 
flusse ad Bospori introitum 881/g Meilen oder 
708 Stadien zählt (die Summe der Artemidori¬ 
schen Maße zwischen S. und nördlichem Bos¬ 
poruseingang beträgt 400 Stadien), so stimmt 
auch diese Zahl mit der Wirklichkeit überein, 
vorausgesetzt, daß der introitus von der Maiotis 
20 her bezeichnet werden sollte. Der Secheries ist, 
wie Karl Müller trefflich gesehen hat, der in 
die Abraubucht mündende Küstenbach Ozerieh. 
Die Plinianischen Zahlenangaben scheinen einer 
älteren Quelle anzugehören, weil sie nicht mit 
der jüngeren, von Theophanes eingeführten Reihen¬ 
folge der pontischen Völkerschaften, sondern mit 
der Artemidorischen verbunden auftreten (s. u.). 
Es ist natürlich kein Zufall, daß die von Plinius 
überlieferte Entfernung zwischen dem Heiligen 
BO Hafen und S. und Artemidors Messung vom 
Bosporusausgang bis zum Sindischen Hafen den¬ 
selben Punkt der Nehrung treffen. Die Stelle 
der alten Stadt wird dadurch auf das sicherste 
nahe am Ausfluß des Kubanlimans bestimmt, 
— wenigstens für die Zeit Artemidors und die 
ihm voraufgehenden Jahrhunderte. 

Wir haben aber noch andere und deutlich 
neuere Zahlen für die Südküste der sindischen 
Halbinsel in dem von Arrian teilweise nach eigener 
40 Reiseerfahrung zusammengestellten Periplus des 
Schwarzen Meeres 29 (die Wahlen des Anonymos, 
FHG V 183 § 26, stimmen mit denen Arrians bii 
auf je 10 Stadien überein, bestätigen also die Rich¬ 
tigkeit jener, aus denen sie abgeleitet sein mögen): 

isgog Ä^tjJj'-Sindike (nicht S- Xifxrjv !) = 300 
Stadien, Sindike-Pantikapaion — 540 Stadien. 
Die Summe von 840 Stadien kommt der wirk¬ 
lichen Distahz zwischen Kertsch und Zemesbucht 
ganz nahe, die Einzelzahlen sind also rieh- 
50 tig und fixieren die Lage Sindikes bei Anapa. 
Daraus folgt, daß dieses Sindike und S. von¬ 
einander verschieden sind. Die von Arrian ge¬ 
gebene abweichende Namensform, der das dem 
Sindischen Hafen organisch verbundene Beiwort 
fehlt, ist nicht zufällig und willkürlich, sie ist 
authentisch. Die Femininendung Sindike bringt 
auch der Anonymos, aber er verwechselt den so 
benannten Ort mit S., dessen Kenntnis er aus 
älteren Quellen, besonders aus dem nameulosen 
60 geographischen Gedicht schöpft, und fügt dann 
hinzu: ijxoi 2. in meiner Zeit Eudusia (zu 
verbessern nach Prokop in Eulysia). Ebenso nicht 
S., sondern Sindicae oder Sindece auf der Tab. 
Peut. und im Geogr. Rav. 77 und 368; und schon 
bei Plinius finden wir Sindica civitas , obwohl 
seine, einer älteren Quelle augehörigen Zahlen 
auf S. zielen. Mela nennt die sindische Barbaren¬ 
stadt Sindos. Der Anonymos (FHG V 182 § 23. 




xozo 

25) ist der einzige antike Geograph, der eine 
klare Vorstellung der Konfiguration der dem 
Schwatzen Meer zugekehrten Seite der sindischen 
Halbinsel besitzt; er kennt und beschreibt ge¬ 
nau die Lage des Kisiltaä-Limans, der Koxokon- 
damitis lipvrj. Den Periplus von Sindike zur 
Einfahrt und von dieser innerhalb des Limans 
bis Hermonassa am Ostufer bemißt er auf 440 
Stadien: auch diese Zahl beweist, daß Sindike 


geographischen oder historischen Quellen ange¬ 
geben fand, nur daß er unauflnerksam Sindike 
mit S. verwechselte. Die Inschrift ist in Laty- 
schews Inscript, ant. orae sept. Pont. Euxin. 
IV 24 5f. publiziert. Über Anapa = Gorgippia. 
vgl. Lafcyschews darauf bezüglichen Aufsatz, 
jetzt in seinen gesammelten, russisch geschrie¬ 
benen Abhandlungen mit dem Titel Pontika (Pe- 
Stadien: auch diese Zahl beweist, daß smaiKe tersburg 1909) 279. 283. Die Inschrift zeigt, 
nicht die alte hellenische Kolonie S. auf der 10 daß die textliche Überlieferung bei Stephanos s. v. 
Kisiltas-Nehrunff ist. Wohl aber paßt die Ent- nicht mit Dindorf und Meineke in Qorgip- 

„ , r- . __ U,™™™ Tirorrlon dlP Mfin7Pn schrei hen 


"''•*** --— , 

femung sehr gut auf Anapa. Somit kommen wir 
auch anf diesem Wege zu der sicheren Erkennt 
nis, daß die Ptolemaioskarte richtig zwischen 
S. und der xcafiij Sinda unterscheidet, die in 
den übrigen geographischen Quellen gewöhnlich 
Sindike heißt. Auch der von der Karte auf 
200 Stadien bemessene Abstand zwischen beiden 
Orten nähert sich durchaus der Wirklichkeit. 


Orten nähert sich durenaus aer vvirmicnKeii. er. zu pioAiamieitm. . --- 

So verzerrt und falsch das Gcsamthild der sindi- 20 G. auch Deinarchos in seiner Rede gegen De- 
_.i_;j a ,. torfn(waiviiioi'ii(in Wipdpr- inns+honos 43. Da&resren hat Boeckh mit Un- 


peia korrigiert werden darf; die Münzen schreiben 
allerdings IoQymnicov (Eckhel II339 und Head 
HN 422). Wann hat aber die sindische Civitas 
den Namen G. geführt? Boeckh (CIG II 92. 
99) trug kein Bedenken, den Schwiegervater des 
bosporanischen Königs Pairysades I., Gorgippos, 
den man aus Inschriften kennt, zum Oikisten von 
G. zu proklamieren. Wahrscheinlich meint diesen 
a onpii "npinarp'hns in seiner Rede srefren De- 
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sehen Halbinsel in der kartographischen Wieder¬ 
gabe des Ptolemaiosatlasses ausgefallen ist, die 
einzelnen Distanzen spiegeln doch das teilweise 
auch-uns noch erreichbare Quellenmaterial zu¬ 
rück. Wir sahen, wie der Anonymos einen Pe¬ 
riplus von 440 Stadien zwischen Sindike und Her¬ 
monassa rechnet; Marinos und Ptolemaios ver¬ 
mochten allerdings nicht zu erkennen, daß diese 
Zahl für die kartographische Zeichnung minde- 

. P V. TTM 1 J?X __ 
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mosthenes 43. Dagegen hat Boeckh mit Un¬ 
recht auch den von Polyacn (VIII 55) Genannten 
mit jenem zu einer Person verschmolzen. Dieser 
ist unbedingt älter und war ein Sohn Satyros I. 
(um 400), wenn auch nicht sein Nachfolger, wie 
Polyaen wohl irrtümlich berichtet, da G. in der 
durch Diodor erhaltenen Regentenliste der Sparto- 
kiden fehlt. Indessen vereitelt die Abwesenheit 
einer Kolonie G. in der revidierten sindischen 


Zahl für die kartographische Zeichnung mmae- einer jvoiome kj. m uei ievuueiw»i - 

stens auf die Hälfte reduziert werden müßte, 30 Städteliste des Skylax sicher genug einen et- 
^,'a T.an(m aov TTieilfjic-'N'phrmio* 7/wpimal wais^en Versuch, die Stadtgründung jenem älteren 


weil sie die Länge der Kisiltas-Nehrung zweimal 
enthält, einmal an der Südseite gegen das offene 
Meer und das andere Mal an der entgegenge¬ 
setzten inneren Küste gemessen, aber sie haben 
sie doch benützt und auf eine gerade Küsten¬ 
strecke bezogen, die sich in solcher Ausdehnung 
zwischen Sinda und Hermonassa hinziehen sollte. 

Das Dorf Korokondame ist auf der Ptolemaios¬ 
karte 250 Stadien von Hermonassa nach Westen «« . c 

entfernt; auch darin spiegelt sich die Wirklich- 40 2tv8a>v ntyolov &alantjz. 
i_.;i :_Mrtft i-ipm T.äYirrprwlnrrVh- lieh mir die Lacre der Sta 1 


waigen Versuch, die Stadtgründung jenem älteren 
Gorgippos zuzuschreiben. Aber auch gegen 
Boeckhs Kandidaten spricht alles, was wir über 
G. feststellen können. Die Stadtmünzen sind 
nicht älter als das Ende des 1. Jhdts. v. Chr.; 
und für dieselbe Zeit nennt und kennt in der 
geographischen Literatur als erster und außer 
Stephanos einziger Strabon (495) Gorgipia: eau 

(Vs aal B ev [de] rfj 2 iv 8 iaij, ro ßaoihiov tojv 
~ ‘ ' Hier wird ausdrück- 


keit insofern, als dieses Maß dem Längendurch¬ 
messer des Kubanlimans zwischen der Einfahrt 
und dem Ostende, an dem Hermonassa lag, ent¬ 
spricht. Aber zugleich wird Korokondame unter 
dem Einfluß Artemidors an das südliche Ende 
der Kertscher Straße verlegt. 

Knüpfen wir an dem Ausgangspunkt dieser 
Untersuchung wieder an, so kann nunmehr kein 

Zweifel obwalten, daß jenes in Anapa zu lokalisie- zienen ailci. aucu iwiug «muv.., 

i-ende Dorf Sinda des Ptolemaios und Arrians Sin- 50 heißen, offenbar nicht mehr unter sich geduldet; 

lilrp ohen der einheimischen sindischen civitas Strabons Notiz gilt also nicht für das 4. und 

r\ YV II i .. J _ . _•!_ 1 _fl E 1V.H+ HT/\ h 1 


lieh nur die Lage der Stadt nahe am Meer her¬ 
vorgehoben , G. batte also keinen Hafen, son¬ 
dern höchstens eine offene Rhede und ist darum 
unbedingt verschieden von S. kiftyv. Es ist 
außerdem der politische Mittelpunkt des sindi¬ 
schen Gemeinwesens und die Residenz eines ein¬ 
heimischen Königs. Solche haben die Sparto- 
kiden, wenn sie seit Leukon I. in ihrem offi¬ 
ziellen Titel auch König der Sinden, Malten usw. 


dike eben der einheimischen sindischen civitas 
entsprechen, deren Vorhandensein wir auf Grund 
der Münzprägung schon für das 5. Jhdt. voraus¬ 
setzen müssen. Diesem der geographischen Über¬ 
lieferung abgewonnenen Bilde eine überraschende 
Kehrseite zu geben und eine verlorene Notiz jener 
zu bestätigen und gleichzeitig zu berichtigen, 
reden in Anapa die Steine. Das russische Städt¬ 
chen hat uns intra terram und als Bausteine der 


3. Jhdt. Anderseits kann G. im 5. Jhdt. wohl 
nicht bestanden haben, weil es dann in dem 
älteren Periplus aufgeführt gewesen oder von 
Skylax nachgetragen worden sein müßte. Quellen- 
kritisch gibt sich die Notiz über G. ganz klar 
zu erkennen als Einschub in den Küstenperiplus 
Artemidors, den Strabon seiner Periegese als Leit¬ 
faden zugrunde legt. C. 496 Ende wird Arte¬ 


rien liat uns intra terram und als Bausteine der taden zugrunde legt. o. »u 

türkischen Festungsmauer eine von Jahr zu Jahr 60 midors Vermessung der sindischen Küste vom 
rrtoVironda iFfilio frrio/*hWh*»r Inschriften der Ansoanfir des Bosooras an im Zusammenhang 
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sich mehrende Fülle griechischer Inschriften der 
Kaiserzeit geschenkt. Von 1894—1900 sind so 
mehrere Bruchstücke einer beschriebenen Marmor¬ 
tafel gefunden worden, deren eines den Stadt¬ 
namen rogyi[x]xla enthält: folglich lag aller 
Wahrscheinlichkeit nach G. an der Stelle von 
Anapa und ist wirklich identisch mit der sindi- 

__1__•<_«Ja marwilian coitlCT 
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Ausgang des Bosporus an im Zusammenhang 
wiederaufgenommen; auf Korokondame folgt S. 
und dann Bata: also hatte der ephesische Geo¬ 
graph weder ein Sindike noch ein G. aufge¬ 
führt. Das erstere konnte neben S. leicht über¬ 
gangen oder übersehen werden, G. schwerlich. 
Wir haben alles Recht zn glanben, daß im 2. 

.. n_u_ n __L >2.1,1 k» 


•standen, sie sind jünger als Artemidor. Wir 
können außerdem nachweisen, aus welcher Quelle 
Strabon die' Kenntnis G.s geschöpft hat, und 
wer den Namen zuerst erwähnte. In der ethno¬ 
graphischen Einteilung der pontischen Nordost¬ 
küste lesen wir 495 Ende: pe.xa 6h üivdixijv 
xai rtjv rogyijilav (Karl Müller will hier um¬ 
stellen Trjv xai : das würde dann ein zweites 
wertvolles Zengnis für die Identität beider Orte 
«ein. und ein sehr wertvolles für die gesonderte 1 
sindische Civitas!) iixt xfj ftaXazxt) fj xdiv ’Ayaicov 
>tat Zvy&v xai Hviojrcoy TiagaXia, x6 nXeov 
aXt/xsvog xai OQSivrj, xov Kavxäoov /xigog ovoa. 
Diese Reihe, die auf die Sinder ostwärts die 
Achaier folgen läßt, weicht ab von der älteren, 
wie sie zuletzt Artemidor beschrieben hat: Sin¬ 
der, Kerketai, Achaier, Heniochoi (Strab. 496 Ende). 
Außerdem endete für Artemidor das sindische 
Territorium bei Bata an der Zemesbucht, wäh¬ 
rend^ die zweite Quelle Strabons das Küstenstück 2 
unmittelbar östlich von Gr. schon den Achaiern 
zuweist (so schreibt auch die Tab. Peut. genau 
über Sindicae Aehei, und der Geogr. Rav. nennt 
zweimal (77. 368) neben Sindeee Ackeonl). Stra¬ 
bon hat die Differenz wohl erkannt und fügt 
hinzu, daß oi Miß-gidazixa ovyygäyjavxeg oig fidX- 
Xov jxqoosxtsov nach den Sindern zuerst die Achaier, 
dann die Zygoi, dann die Heniochoi und dann die 
Kerketai aufzählcn. Der Geschichtschreiber des 
Pompeius und Mithradates war Theophanes von ? 
Mytilene; Strabon schätzte ihn hoch und hat 
seiji Werk, wie die pontische Yölkerliste be¬ 
weist, anch 495 zur Ergänzung der Artemidori- 
schen Länderbeschreibung ausgenützt. Folglich 
'Stammt sein Wissen über G. aus Theophanes, 
dessen Geschichte vor 63 veröffentlicht wurde! 
Dieser ist es, der die Stadt zuerst erwähnt hat, 
sie ist wahrscheinlich zwischen Artemidor und 
Theophanes gegründet worden, oder besser, da¬ 
mals hat der Sindervorort Sinda den Namen G. 4 
angenommen, wohl nach einem König Gorgippos, 
der dem skythischen, längst hellenisierten Stamm 
nach der langdanernden unmittelbaren Zugehörig¬ 
keit zum bosporanischen Territorium wieder eine 
gewisse Selbständigkeit gewann. Unter Mithra¬ 
dates Eupator war das sehr wohl möglich; da¬ 
mals mag es zuerst wieder einheimische sindi¬ 
sche Könige gegeben haben, die in der alten, 
immer mehr einer griechischen Stadt gleichenden 
Civitas hei Anapa residierten. ; 

Uns ist freilich jeder genauere Einblick in 
die Geschichte dieser Könige versagt; wir wissen 
darum nicht, seit wann sich die Stadt der völligen 
Freiheit und Unabhängigkeit von der bospora¬ 
nischen Herrschaft erfrente, in der wir sie Jahr¬ 
zehnte später znr Zeit der pontischen Wirksam¬ 
keit Agrippas finden. Damals versucht der bos- 
poranische König Polemon I. mit List und ‘Ge¬ 
walt G. zurückzuerobern, fällt aber in die Hand 
seiner Gegner und wird hingerichtet. Strabon ( 
der das berichtet (495), nennt als Feinde Po- 
lemons und Herren G.s merkwürdigerweise nicht 
die Sinder, sondern die bei ihm zuerst auftre- 
xenden Aspurgianoi, fis ra£t> QavayoQelag oixovvxsg 
ä ****axoolots oxaöioig. Die Distanz 
gilt offenbar für einen Landweg, der, die beiden 
Städte verbindend, im Norden das Kubanliman 
u mgin g; me läßt sich mit der Ansetzung G.s in 


Anapa sehr wohl vereinigen. Wir sehen, diese 
Aspurgianoi hatten das gesamte sindische Terri¬ 
torium inne; waren sie vor kurzem erobernd hier 
eingedrnngen ? hatten sie die alten Bewohner 
unterworfen? Strabon führt beide als Stämme 
der Maioten auf, ohne sich um die geographische 
Schwierigkeit zu kümmern, wie zwei verschie¬ 
dene Völkerschaften genan denselben Landstrich 
bewohnen können. Er bricht die längere, aus 
) irgendwelcher Quelle exzerpierte Liste der maio- 
tischen Stämme mit der Bemerkung ä)Aoi xXetovg 
ab, um dann fortzufahren: xovtcov (nämlich Stäm¬ 
men) 6' e.iol xai oi ’Aajiovoyiavoi usw. Diese An¬ 
knüpfung zeigt, daß in der Aufzählung jener 
Quelle die Aspurgianoi noch nicht genannt waren. 
Erst Strabon tragt sie nach, wohl aus eigener 
Kenntnis der Tagesereignisse, die jene in den 
Gesichtskreis der römisch-griechischen Welt ge¬ 
bracht hatten. Über ihre Sitze orientierte er 
l sich in einem offenbar zeitgenössischen geogra¬ 
phischen Werke, wie die beigefügte, die Ausdeh¬ 
nung ihres Territoriums genau bestimmende Sta¬ 
dienzahl verrat; er fand sie dort stillschweigend 
an Stelle der Sinder eingesetzt. Als Quelle kommt 
wohl nur Agrippas Karte der Porticus Vipsania 
in Betracht; die Benutzung der Vermessung der 
Landstraße zwischen G. nnd Phanagoreia deutet 
direkt auf sie hin. Sie ist dann auch von Ptole- 
maios und dem Bearbeiter der Tab. Peut. be- 
0 nützt worden, die beide, wie Strabon, einen Volks¬ 
stamm der Aspurgianoi verzeichnen. Ptolemaios 
setzt sie zwar an den Ostrand der Maiotis, aber 
zwischen die Städte Tyrambe und Gerusa, die 
in Wirklichkeit noch zur sindischen Halbinsel 
gehörten; mit ihnen also auch die Aspurgianoi. 
Läge in der ethnischen Bestimmung der Aspur- 
gianoi ein Irrtum vor, so müßte er schon von 
der gemeinsamen Quelle, also von Agrippa, be¬ 
gangen worden sein. Da dieser persönlich am 
) Bosporus tätig war, ist ein solcher Irrtum sehr 
nnwahrscheinlich, und mit ihm fällt die neuer¬ 
dings vertretene Hypothese (s. o. Bd. III S. 779), 
daß die Aspurgianoi kein Volksstamm, sondern 
die Parteigänger des Aspurgos seien, dessen Herr¬ 
schaft über den Bosporus für die letzten Jahre 
des Augnstus und unter Tiberius gesichert ist. 
Die Ableitung des Personennamens Aspurgos von 
dem Ethnikoh ist im skythischen Gebiete zu¬ 
mindest nicht selten; vgl. Sauromates, Skythes. 

0 Auf den Inschriften nennt Aspurgos seinen Vater 
Asandrochos: diesen mit dem bosporanischen 
König Asander gleichzustellen, haben wir bei 
der Differenz der Namen das allergeringste Recht. 
Wenn dem Asandrochos der Königstitei bei¬ 
gelegt wird, so war er offenbar König der As- 
pnrgianoi, nicht des Bosporus, und residierte 
in G. ir dürfen in ihm gewiß jenen Herrscher 
erkennen, den Polemon I. unterwerfen wollte nnd 
dem er selber unterlag. Aspurgos wurde sein 
) Nachfolger auf der sindischen Halbinsel und in 
G. und eroberte später von hier aus den ganzen 
Bosporus. Von wo die Aspurgianoi gekommen 
waren, scheint bei dem Mangel jeglichen Mate¬ 
rials eine müßige Frage. Das Ethnikon gibt sich 
als nicht-skythische Bildung; in Germanien ver¬ 
gleichen sich die Nertereanoi (Ptolem. II11,11) 
der Endang nach, in der Stammsilbe die Visbur- 
gioi (Ptolem. II 11, 11), die nördlich vom Riesen¬ 


gebirge zu suchen sind, und die noch weiter nach Gorgo. 1) Gorgo, das in der Literatur viel- 

Osten wohnenden Burgiones-, das Riesengebirge genannte und in der Kunst unzähligemal gebil- 

heißt Askiburgion (Ptolem. II 11, 5) und ebenso dete Ungeheuer der griechischen Mythologie. *) 

•ein Ort am Rhein; sollten die Aspurgianoi in Süd- A. In der Literatur, 

rußland ein versprengter germanischer Stamm ge- I. Quellen. Schon früh ist zur fast all¬ 

wesen sein, wie die Bastarnen, — die ersten Vor- einigen Herrschaft die argivische Sage gelangt, 
laufer der Krim°-oten? die die G. eng mit Perseus verbindet. Dnrcli sie 

Woher sie aber auch gekommen waren, jeden- sind die übrigen, z. T. sicher ursprünglicheren 
falls erfreute sich unter den neuen Herren G.- Sagen so in den Hintergrund gedrängt worden, 
Sindike einer unzweifelhaften Blüte. Die Be-10 daß sie uns nur bruchstückweise kenntlich sind, 
deutnng und Seegeltung der Stadt bezeugt auf Bei der Dürftigkeit der älteren Überlieferungen 

den Münzen die prora, ihren hellenistischen Cha- — Homer, tleriod, Pindar, Pherekydes von Athen 

rakter dokumentieren die Inschriften. Plinius h xf) ösvxsoa bei Schol. Apoll. Rhod. IV 1515; 

kennt sie als civitas Sindica und überträgt die von den Tragikern scheinen Aischylos mit den 

für den Sindischen Hafen geltenden Zahlen des $ 0 Qxiöeg und Euripides mit der Andromeda am 

Küstenperiplus, die er in älteren Quellen fand, meisten auf die Folgezeit gewirkt zu haben; 

unbedenklich auf sie. Das scheint dafür zu daneben müssen des Aischylos Polydektes, die 

sprechen, daß damals die griechische Kolonie Andromedadramen des Phrynichos, Sophokles, 

S. nicht bloß nicht von G. überflügelt worden Lykophron, des Euripides Diktys, _ des Aristias 

war, sondern überhaupt nicht mehr bestand und 20 Perseus und schließlich von Komödien die 
vielleicht schon seit längerer Zeit verfallen oder yioi des Kratinos und die rogyovsg des Henioclios 

verstört lag. Ganz sicher fand es weniger als (hei Kock CAF II 431) Bezügliches enthalten 

ein halbes Jahrhnndert später Arrian bei seinem haben; ich werde darüber demnächst im Rh. Mus. 

Besuche der sindischen Küste nicht mehr. Er handeln —, sind wir auf die Altes und Junges 

sah nur die Stadt Sindike und legte auf ihrer wahllos mischende und darum mit größter Zu- 

Rhede an. Wenn dagegen Marinos-Ptolemaios rückhaltung zu benützende jüngere Literatur viel- 

für annähernd denselben Zeitraum sowohl den fach allein angewiesen, die in vielen Stücken 

Sindischen Hafen wie Sinda auf ihren Karten ein- dnreh die für die ältere Zeit reichlicher fließende 

tragen, so zeigt schon die Bezeichnung der letz- Quelle der Kunstdenkmäler zn ergänzen und zu 

teren als xd>prj, daß jene, ohne Kenntnis der 30 kontrollieren ist. Das reichlichste Material im 
gegenwärtigen Zustände, längst veraltete Quellen Zusammenhang gehen Apollodors Bibliothek (aus 

verarbeitet haben. In einem Punkt kam ihnen der Tzetzes zu Lykophr. 838 das meiste schöpft, 

ihre Unkenntnis freilich znstatten. Wir sahen, doch auch andere Quellen zuzieht), einige Scholien, 

daß eigentlich nur Strabon aus gewissen geo- Ovid und Lncan. Die sehr häufige Verwendung 

graphischen und historischen Quellen von der einzelner Sagenmotive bei fast allen übrigen römi- 

Stadt G. wußte; sonst ist der neue Name der sehen Dichtern liefert kaum etwas Förderliches, 

alten sindischen civitas so gut wie allen ver- Für die Geschichte der antiken Deutung steht das 

borgen geblieben. Er hat sich ganz deutlich auf Wichtigste bei Diodor, Pansanias, Athenaios und 
die Dauer nicht einbürgem können; Arrian hört den Mythographen. 

ihn nicht mehr an Ort und Stelle, und w^enn Mela40 II. Namen. Die zweifellos einzige alte Form 
nur von der Sinderstadt Sindos, Plinius nur von ist rogydj , rogyovg, Hom. II. VIII 349. XI 36. 

der Sindica civitas sprechen, so war der Name Hesiod. Scut. 224. Herod. II 91 (gen. roqyatg 

G. anscheinend schon damals verschwenden. Wahr- Sapph. frg. 45, doch nicht die mythische G.); acc. 
scheinlich hatte neben ihm Sindike immer Geltung plur. roqyovg Hesiod. Thcog. 274. Für den Plural 

behalten nnd verdrängte den neuen Namen bald- 

wieder völlig, so daß er kaum viel länger als ein übersieht. 

Jahrhundert bestanden hat. Der späte Anonymos a. in der Literatur, 
kennt und nennt noch Sindike, aber er fügt hinzu, I. Quellen. 


daß es in seiner Zeit vielmehr Eulysia heiße. 

Es war im 6. Jhdt. noch immer in Blüte und 50 
Hauptstadt und Hauptrhede des hunnischen König¬ 
reichs Eulysia. das von der Tanaismündung bis 
zu den Kubanlagunen reichte. Ähnlich hatte 
Jahrhunderte früher Sindike zugleich das Terri¬ 
torium der Sinder und ihre Stadt bezeichnet. 
Dann lag die Stadt wüst, bis Ende des 18. Jhdts. 
die Türken eine Grenzfestung gegen die Russen 
hier erbauten und nach Vertreibung jener diese 
neben der Burg eine neue Stadt anlegten. Anapa. 
das nun ganz neuerdings einigen Aufschwung 60 


II. Namen. 

III. Der Sagenbestand. 1. Zabl. 2. Wobnnng. 3. Lo¬ 
kale, die dnreh die Sage mit der G. verbanden 
werden. 4. Eltern. • 5. Beschreibung. 6. Schön¬ 
heit. 7. Tötung. 8. Versteinerung. 9. Bluts¬ 
tropfen. 10. Mittelalterliche Fortbildungen. 11. G 
und Poseidon. 12. G. und Athena. 13. G. und 
verwandte Wesen. 

IV. Deutungen. 1. Antike Deutungen: a) Einfache 
Skepsis: b) O. als Königin: c) ß. als Amazonen: 
d) G. als Hetäre: e) G. als wildes Tier: f) G. als 
Mondgesicht: g) Moralische Deutung. 2. Moderne 
Deutungen: a) Physikalische: b) Zoologische: 
c) Personifikation einer Idee: d) G. als Mondge- 


nehmend von ferne an die uralte Vergangenheit sicht: e) G. als Gewitterwolke. 


erinnert. [Kies.sling.] 

Gorgippos. 1) Sohn des Pythippos aus Chalkis. 
J7[°iij]zi)[g oaxvjgeov. Er siegt bei den Soterien 
in Akraiphiai Mitte 1. Jhdts. v. Chr., IGS I 2727. 

2) r. rögyiog aus Tegea (Kgagtdfxr/g). Siegt 
bei den Olympien in Tegea, Le Bas II 338 b. 

[Kirchner.] 


I. Allgemeines. 

II. Ganzfigurtge Darstellungen. 1. Tötung der Me¬ 
dusa. 2. Flucht und Verfolgung des Perseus. 
3. Beschreibung. 

III. Das Gorgoneion. 1. Zweck und Verbreitung. 
2 . Entwicklung: a) Der archaische Typus; b)Der 
mittlere Typus; c) Der schöne Typus. — Literatur. 


wurde dann allgemein, bei dem Fehlen eines sol¬ 
chen für die >o<-Stämme (Kühner-Blaß Ausführl. 
Gramm. 11, 454), der erweiterte Stamm rogyov- 
zu Hilfe genommen, zuerst bei Hesiod. Scut. 280 
(rogyöveg neben 224 Fogyovg]), dann bei Aesch. 
Prom. 799 rogyovsg ; Cnoeph. 1048 rogvövcov ; 
Enm. 48 rogyövag. Pind. Pyth. XII 7 Gen. Plat. 
Phaedr. 229 D Gen. Xenoph. symp. 4, 24 Acc. 
Vom Plural drang der Stamm rogyov- in den 
Singular ein. Pindar hat ihn regelmäßig (01. XIII ] 
63 und Nem. X 4 rogyovog-, Pyth. X 46 rogyova), 
Euripides schwankt je nach dem Versbedürfnis 
zwischen rogyovg (Ion 1003.1055.1265; Or. 1521) 
und rogyovog (Ion 1015; Her. 990. frg. 123 und 
360, 46); rogyova Ion 989; Or. 1520 frg. 351, 2; 
doch steht Phoen. 456 Fogyövog ohne Verszwang. 
Ion 1421 und Rhes. 306 ist Fogydtv vor Konsonant 
überliefert, wo die Editoren Fogyoj mit Unrecht 
hersteilen; Her. 882 rogyzbv vor Vokal. Bei Ari- 
stophanes (8mal Singular, 3mal Plural, s. Dun-2 
bar Concordance to the comed. and fragm. of 
Arist.) und den Späteren ist rogyov- auch für den 
Singular durchgedrungen (Apoll. Rhod. IV 1513. 
Dioa. Apollod. Paus. Lucian. nnd Athen, mehr¬ 
mals; Strab. X 5, 10 p. 487. Plut. Mor. 1122 A 
usw.) und unterscheidet die mythische G. von den 
vielen Frauen mit Namen Fogyd>, -ovg. Nur 
Palaephatus schreibt. prinzipiell Fooyco, rogyovg 
usw., ebenso der Verfasser der ps.-lnkianischen 
Eixöveg 1 im Gegensatz zum echten Lukian. In 3 
der Spätzeit und bei den Byzantinern ist die Form 
rogyovrj üblich (das Material zum Teil in den 
Lexika von Stephanus, bei dem man auch die 
belanglosen Bemerkungen der alten Grammatiker 
findet, und Pape-Benseler III, sowie bei 
Kühner-Blaß Ausf. Gramm. 1 1, 497, doch ohne 
die hier gegebene Entwicklung). Eine alte Parallel¬ 
bildung ist yogyabegi yogyaöcov' aXiaöoyv. AaiÖdXcp 
EotpoxXrjg Hesych. I p. 442 (= Soph. frg. 166 N.2); 
ebd. yogytöeg • al c bxeavlöeg. Zonar, lex. p. 448 4' 
yogyadeg ■ al öeojzotvat. Suid. und Phot. lex. s. 
jiXöxiov rogyaöog (vgl. S. 1635). Lycophr. 1349. 
Plin. n. h. VI 200 (vgl. S. 1633 und 1643). Sehr 
früh bezeugt ist das Adjektivum rdgyetog : rog- 
yelrj xetpaXy Hom. II. V 741 und Od. XI 634; 
xagrjvoig Fogyetotg Hesiod. Scut. 237; Fogyecoi- 
otv . . . rv.-zotg Aesch. Enm. 49 (neben 48 Fogyo- 
vag). Nonn. 7 mal, s. Köchlys Index. Gemäß 
der skizzierten Namensentwicklung muß später 
Fygysiog durch Fogyoveiog ersetzt werden, Aesch. 5< 
Prom. 793 Fogydveia Jieöia ; Plut. Them. 10 Fog- 
ydveiov (seil, xagtjvov) usw.; Orpheus bei Clem. 
Alex, ström. V 49 rogyoviov (vgl. S. 1644); eben¬ 
so Tzetz. zu Lyk. 838. Über sonstige Ableitungen 
und Kompositionen s. die Lexika (alt sind rog- 
yotpova , yogyäijug , yogyojJiög, yogycoy), komische 
Bildungen des Aristophanes rogyo/.o<pag (-<pa) 
und F’ogyövcoTog). Die Römer flektieren gewöhn¬ 
lich Gorgo oder Qorgon , Gorgonis usw., nicht 
selten mit griechischen Kasusformen: Acc. Gor- 6( 
gona, Nom. plur. Gorgonis, Acc. Gorgonus\ sel¬ 
ten ist Gen. Gorgus , eine vereinzelte Kühnheit 
-^blat. Gorgo Cir. 31 (wenn es richtig iat), in der 
Spätzeit, parallel der byzantinischen logyövtj, ge¬ 
läufig Gorgona, -ae. Belege s. bei Forcellini- 
de Vit Onomast. lat. Georges Lexic. d. latein. 
Wortfonnen. Neue-Wagener Formenlehre (s. 
Iudex). Sehr häufig ist das Adjektmun Qorgoneus : 


alae Sil. Ital. XIV 576; caballus luv. III 118; 
caput Ovid. met. IV 618; ermes Luc. Phars. VII 
149; domus Ovid. met. IV 779; equus Ovid. fast, 
in 450. Pont. IV 8, 80. Stat. Theb. IV 61; fon» 
Fulg. mitol. I p. 8, 6. 12, 19 Helm.; fur&res Sil. 
Ital. X 435; gelu Claud. carm. min. 53, 112; 
hydrae Claud. XXXV (de raptu Pros. II) 225'; 
monstrum Manil. V 508; orbes Stat Theb. 112787 
08 Sil. Ital. IX 442; sanguis Manil. V 595- 
.0 thalami Claud. VIII (de IV. cons. Hon.) 37- 
venena Verg. Aen. VH 341; vultus Sil. Ital. IV 
234 usw., vgl. Forcellini; Gorgonia - Koralle 
hat Plin n. h. XXXVII164. Mit der psychologi¬ 
schen Abbreviatur, die die Grammatiker pars pro- 
toto nannten, brauchen Gorgo für das ganze Kleid 
der Minerva Prop. IV (V) 9, 58. Verg. Aen. II 616. 
luv. XII 4 und besonders Claud. XXIV (de cons* 
Stil. IH) 168. 

Als ursprüngliche Bedeutung des Namens rog y d> 
0 ist wohl nach den verwandten Sprachen (sanskr. 
gar) schreien, drohen, kirchenslav. groj-a drohen, 
grox-a Schrecken, yagyagig • ßogvßog Hesych. 
Fick VergL Wörterb. der indogerm. Spr. 2 59 f. 
Roscher 59. 93f.) ,die furchtbar Brüllende' an¬ 
zusetzen. Indes war diese Grundbedeutung bei 
den Griechen vergessen und nur der allgemein* 
Begriff des Furchtbaren, Wilden, mit besonderer 
Hervorhebung des Wilden im Blick (gemäß der 
Ausgestaltung des Mythos) festgehalten worden, 
0 wie die nach Ausweis der Belege offenbar jüngeren, 
erst ans dem begrifflich typisch gewordenen Eigen¬ 
namen rogyeb abgeleiteten appellativen Bildungen 
yogyog (zuerst Aesch.), yogydzr/g (nur Gramm.), 
yogyoofxai (nnr Xen. de re equ. 10, 4) zeigen. 
Von den seit Hesiod. Theog. 276 oft genannten 
Einzelnamen sind 2&ew c6 (neben 2ßevcb, nicht 
anch 2ßevovoa, vgl. Schol. Pind. Pvth. Xn 18 ed. 
Drachmann. Rzach zur Hesiodstelle. Gruppe 
1155, 1) ,die Starke* und EvgvaXg ,die Weit- 
) springende* (vgl. Wagner o. Bd. VI S. 1316; s. 
auch u. S. 1650. Roscher 120) durchsichtig. 
Größere Schwierigkeit setzt durch seine Allgemein¬ 
heit dem Verständnis der dritte Name, Meöovoa 
,die Herrscherin*, entgegen. Ihn auf die hervor¬ 
ragende Stellung der Medusa unter ihren Schwestern 
zu beziehen (die anch die cuhemeristischen Deuter 
empfanden, die sie zur Königin der Gorgonen 
machten, s. u. S. 1642), ist ein naheliegender, 
aber kanm befriedigender Gedanke. Gruppes 
) Erklärung (S. 1141), der Meöovoa als Kurzform 
zu Evgvfxiöovoa, entsprechend dem Namen Evgv- 
fieöcov des mit der Medusa früh verbundenen 
Poseidon (vgl. S. 1640) nimmt, wird nicht viele 
Gläubige finden; vgl. übrigens Apoll. Rhod. IV 
1512, wo gerade bei Erwähnung der G.-Tötung 
Perseus. der Name Eurvmedon gegeben wird. 
Sehr wichtig scheint mir, bei den engen Be¬ 
ziehungen der G. zu Athena speziell in Athena 
(vgl. S. 1641), die Tatsache, daß dort Athena 
) Polias den Kultnamen ’Afhjvojv fieöiovoa fuhrt 
(fehlt bei Gruppe 1719). vgl. Aristoph. Equ. 763. 
Pint. Them. 10. IG XII 1, 977. CIG II 2246. 

Epitheta der G. sind: aygia öegxo/xevo) (Hesiod. 
Scut. 236), a7i/.T)Toi, ßXoovgtojztg, ßgoTooTvyetQt 
östvt), deivov öegxopevr), öeivov xeXcogov, ögaxovto- 
fialXoi, xazaszzegoi, fzagpagioTiig (Lycophr. 843), 
o<pi(bdr)g, ov <pazal, ofugdvtj, xegag Ai6g (Belege 
bei Roscher 137; fehlt hei Brachmann Epith. 
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deor.): die römischen Epitheta gibt Carter Epith. nannt werden, die er im äußersten Osten ansetzt, 
deor. 40 nnd 67. nnd Schol. Pind. Pyth. X 72, wo neben Libyen 

HL Der Sagenbestand. 1. Zahl. Die die Variante iv roTg 'Egvßgaloig fiigeoi ... ev toTg 

Geschichte des Namens zeigt, daß der Ursprung- AlßtomxoXg, ä ioti Jtgög ävazoXr/v xal fieogfißglav, 

liehe Mythos nnr eine G. kannte. Dem ent- erscheint. Wichtiger als dieser vereinzelte Wider¬ 
sprechen die vier Homerstellen (II. VTH 349. XI sprueh gegen den üblichen Consensus ist eine 

36. V 741; Od. XI 634) und die Tatsache, daß andere sehr alte Überlieferung, hach der die G. 

dauernd Medusa als G. xax ifrxyv den Vorrang als höllisches Ungeheuer im Hades wohnt: Hom. 

vor ihren mehr im Schatten bleibenden Schwestern Od. XI 634 (Odysseus fürchtet, daß ihm Perse- 

behauptet Die Verdreifachung ging gleichsam 10 phone eine Fogyeiv) xeepalr) öeivolo TteXwgov aus 
organisch hervor aus der allgemein ethnischen, dem Hades heraufsendet) und Aristoph. Ran. 475, 

uralten und ewig jungen, auf griechischem Boden wo im Hades Aiakos gegen den Eindringling 

besonders bei weiblichen Gottheiten wirksam ge- Dionysos-Herakles die G. herbeizurufen droht, 

wesenen Tendenz, Trinitäten zu bilden (Gruppe Als ein Versuch, diese Version mit der herrschen- 

1088ff. Auson. griph. tern. num. 84). Versuche, den in Einklang zu bringen, ist die Angabe des 

eine besondere Erklärung der Dreizahl im Falle der Apollod. bibl. II 5,12,4 zu beurteilen, der nur den 

G. zu liefern, sind darum von vornherein falsch, Schatten der toten G. Medusa in der Unterwelt 

ebensowohl Roschers (S. 110) Kombinierung mit weilen läßt; ebenso steht es bei Verg. Aen. VI 

der Dreizahl der Gewittererscheinungen ßgovvf), 289, wo Aeneas wie Herakles bei Apollodor das 

dorganr), xegavvog und der Gewitterkyklopen (die 2ö Schwert gegen die Ungeheuer im Vorraum des 
vielmehr sämtlich unabhängig voneinander dem Hades zückt, aber von seiner Begleiterin von der 

Trinitätengesetz ihr Dasein verdanken, -wie die Zwecklosigkeit dieses Tuns gegenüber den Schat- 

Gewaltsamkeit der Teilung im ersten Falle zeigt, ten unterrichtet wird. Natürlich ist dieses mytho- 

Roscher 104f.), wie Dümmlers Einfall (s. o. graphische Deuteln nur eine Entstellnng des 

Bd. II S. 2006), die Schwestern der Medusa für älteren Gedankens, der unter den nach allgemein- 

ihre Erinyen, welche erst aus ihrem Blut ent- ethnischer Anschaunng anf dem Wege zum Jen- 

stehen, zu halten. Da die Sage nur von der seits leibhaftig, nicht als Schatten, untergebrach- 

Tötung einer G. wußte, so war es die natürliche ten Ungetümen (vgl. Norden Komment, zu Verg. 

Konsequenz, daß man den mythologisch jüngeren Aen. VI S. 209) die G. nicht fehlen lassen konnte. 

Schwestern Unsterblichkeit gab (Hesiod. Theog. 30 Eine solche rogyeig xstpaXy, auf den Unterwelts- 
277 r) pb er/v &vr)xq, ai ö' aßardreo xal ay^geo). wassern schwimmend, meint Furtwängler 

2. Wohnung. Fast alle Angaben kommen Strena Helbigiana p. 91 in einem von Ihm ebd. 

darin überein, den Aufenthaltsort der G. im p. 86 abgebildeten Gorgoneion erkennen zu sollen, 

äußersten Westen anzusetzen. Hesiod. Theog. In der mythischen geographischen Vorstellung 

274 at vaiovoi aigrjv xXvrov *ÜxeavoXo io%azifi bedeuten aber die Bestimmungen ,am Eingang 

rtgog wxrög, iv Eosiegiöeg Xiyv(po>voi (v. 279 ev des Hades* und ,im äußersten Westen* nichts 

uaXaxqj Xeifiwvi xal ävßeoi eiagivoioi auf den wesentlich Verschiedenes, sondern fließen inein- 

Göttergarten im Westen zu beziehen nnd als ander über. Am Ende der Welt geht es ins Jen- 

weiteres Zeugnis zu nehmen, wie Roscher 24ff. seits, und auch schon in den Regionen, die noch 

tut, heißt den Sinn der Worte pressen). Gleich 40 nicht zum Hades gehören, scheint weder Sonne 
lauten die Zeugnisse des Pherekydes bei Schol. noch Mond (Aesch. Prom. 794ff.). 

Apoll. Rhod. IV 1515. Apollod. bibl. II 4, 2, 6. 3. Lokale, die durch irgend einen Sagenzug 

Quint. Smym. X 195. Tzetzes zu Lycophr. 653. mit der G. verbunden werden, sind: a) Argos 

838 nennt Tartesos in Iberien. Libyen nennen Paus. II 21, 5: Grab des G.-Hauptes anf der 

Eurip. Bacch. 990. Aristoph. Ran. 475 mit Schol. Agora; b) Chemmis in Ägypten Herod. II 91: 

Suid. s. rogydveg Tißgämat. Herod. II 91. Diod. alter Kult des von Libyen mit dem G.-Haupte 

III 52, 4. Paus. II 21, 6. IH 17, 3. Palaeph. 31. dort eingekehrten Perseus; c) Ikonion Eustath. 

Schol. Pind. Pyth. X 72. Athen. V 221B. Lucian. zu Dionys, perieg. V 857. Suid. s. Miöovoa: die 

dial. mar. 14, 2. Nonn. XXTV 38. Ovid. met. IV Stadt benannt nach dem Bilde, das Perseus dort 

617ff. (der 772 die Behausung der G . gelido sub 50gestiftet hat; d) Mykale, Mykalessos, My- 
Atlante liegen laßt, vgl. Orph. Lith. 542ff.). kenai benannt nach dem fivxijßfiög der G. (Be- 

Lucan. IX 619ff. Sil. Ital. m 314ff (vgl. Claud. lege S. 1636); e) Tegea, wo die Locke der G. 

VIII 374ff.). Iuv. XII4: Gorgone Maura u. a. m. verwahrt wurde, vgl. S. 1635. Verzichtet muß 

Strab. VII 3, 6 p. 299 nennt die Fogyövcov xatoi- werden auf eine Aufzählung der Städte, diedasGor- 

xia zusammen mit der der Hesperiden. Nach goneion als Münztypus benützten (vgl. S. u. 1651). 

den Kvstgia big frg. 21 Kinkel (vgL Zenob. V 86. 4. Eltern. Nach Hesiod. Theog. 27öff. sind 

Suid. und Phot. s. Eagnrfdovla (bezw. Eagmjöcov) die G. Kinder des Phorkys und der Keto, was 

äxxtj. Palaeph. 31) wohnen sie auf der Okeanos- mit ihrem Wohnen am Okeanos und ihrer ge- 

insel Sarpedon oder Sarpedonia. Dieser dürften Iegentlichen Bezeichnung als djUafc; (s. S. 1631) 

des Plinins (n. h. VI 200) Gorgades instdae ent- 60 im besten Einklang steht Neben dieser herr- 
sprechen, die im Atlantischen Ozean zwei Tage- sehenden Überlieferung — die anch für Kypria 

reisen vom Kontinent nach Westen liegen sollen. frg. 21 Kinkel anzusetzen sein dürfte; vgl. übri- 

Wenn Palaeph. 31 Phorkys einen Aithiopen nennt, gens Apollod. 12, 6. SchoL Apoll. Rhod. TV 1515. 

so fügt er selbst als Lokalbezeichnung e£co zörv Palaeph. 31. Paus. II 21, 5. Lucan. IX 646. 

'HgaxXstzov oxijX&v hinzu (wozu Roscher 27, 50 Fulg. mit I 21 nnd den bei den römischen Dich- 

Hom. Od. I 23 nnd Strab. I 2, 2$ p. 33 vergleicht). tem häufigen Beinamen Phoreis oder Phoreynis 

Dem allem widersprechen nnr zwei Ansätze: Aesch. der G. und Medusa (Carter Epith. deor. 40 nnd 

Prom. 793, .wo rogyAreta xeöh Km&rprje ge* 67) — steht vereinzelt die Version des Eurip. 

Paaly-Wls*owa-Kroll VH 52 


itW9 


1090 


tforgo 

Ion jMdftj daß 0. in Phligra zum Kampfe gegen 
die ÖCtter gleich den Giganten von Gaia geboren 
worden, sei (vgh S. 16411). Eine törichte Ver¬ 
wechslung begeht Tzetzes zu Lycophr. 888, der 
G. ztlt Tochter Poseidons macht (vgl. S. 1640). 

5* Beschreibung. Homer spricht nur vom 
G.-HÄupt, an dem neben der allgemeinen Charak¬ 
terisierung als Bild des Grauens der furchtbare 
Blick hervorgehoben wird, II. VIET 349. XI 36. 
Er bleibt dauernd das wesentliche Charakteristi¬ 
kum, aus dem die begriffliche Prägung der Worte 
yogy&ntg, yogyomög usw. (vgl. Roscher 74, 143) 
hervorgegangen ist. Vgl. Eurip. Her. 990 aygua- 
növ o/xfia roQyovog u. a. m. Daß in diesem Blick 
die versteinernde Kraft der G. liegt, ist hei Lucan. 
IX 680 darin ausgedrückt, daß Pallas der G. die 
Haare über die Augen streicht, da sonst weder 
sie seihst noch der abgewandte Perseus der ver¬ 
steinernden Wirkung widerstehen könnten. Als 
älterer Sagenzug, nicht Erfindung Lucans, wird 
diese Einzelheit durch Alexander von Myndos bei 
Athen. V 221C erwiesen, dessen Schaf G. erst 
durch seinen Blick tötet, wenn es die Stirnmähne 
von den Augen schüttelt. So sträuben sich auch 
die Schlangenhaare des Gorgoneions nur, wenn 
Athena zum Kampf schreitet, während sie sonst 
das todbringende G.-Auge bedecken (vgl. S. 1639). 
Die älteste nähere Beschreibung bei Hesiod. Scut. 
230f£ gibt den G. ferner zwei Schlangen, die 
vom Gürtel empor sich um und über ihre Köpfe 
winden (&ri Ss £cbv?]ot dgdxovrs dota> djijjoygevvr 
imxvgrcoovzs xagrjva), dazu die herausgestreckte 
Zunge und wutknirschende Zähne. Die Schlangen 
sind auch in der Folge das meistgenannte Attri¬ 
but der G., doch nicht als Umgürtung, sondern 
zumeist in Vertretung der Haare oder sie durch¬ 
schlingend (Find. 01. XIH 63; Pyth. X 47. XH 9. 
Schol. Apoll. Rhod. IV 1515. Aesch. Prom. 799; 
Choeph. 1048. Apollod. II 4, 2, 7. Ovid. met. 
IV 771. 784. 791ff., wo nur der Medusa, nicht 
den Schwestern, Schlangenhaare gegeben werden, 
vgl. ,Schönheit 4 ; Lucan. IX 629ff. usw.). Eine sel¬ 
tenere Version (bei Apollod. ET 7, 3) spricht von 
ehernen Locken der Medusa, deren eine Athena 
dem Herakles, dieser der Kepheustochter Sterope 
als Schreckmittel gegen Belagerer der Stadt Tegea 
geschenkt habe. Tansanias VTII 47, 5 (bei dem 
Athena selbst dem Kepheus die Locke gibt) er¬ 
zählt dasselbe, sagt aber nichts, daß die Locke 
von Erz war, ebensowenig die übrigen drei Zeugen 
der Sage, Suid. und Phot. s. HUxiov Togyadog ; 
Apostol. s. IlXoxtov Fogyövtjg. Vielleicht hängt 
diese Version mit der S. 1649 besprochenen Ab¬ 
wandlung der Darstellung der Medusentötung zu¬ 
sammen. Das (in den älteren Darstellnngen obli¬ 
gate) Blecken der Zunge erscheint außer an der 
Hesiodstelle nicht mehr in der Literatur, wohl 
aber die »starken Kinnbacken 1 ( yeweg xagxaliital) 
bei Pind. Pyth. XH 20 und große Schweinszähne 
bei Pherek. Theop. frg. 160 Gr. H. und Apoll, n 
4, 2, 7. Ein weiteres frühes Attribut der G. sind 
die Flügel (vgL S. 1650). Literarisch sind sie 
bezeugt bei Aesch. Prom. 798 und Eum. 48ff., 
wo die Flügel sogar unterscheidendes Merkmal 
der (mit den Harpyien identifizierten) G. gegen- 
* Uber den ähnlichen Schreckgestalten der Erinyen 
sind; dam Pherekyd, und Apollod. II 4, 2, 7, der 
goldene Flügel nennt, Paus. V 18, 5 in der Be- 


uorgo 

Schreibung der Kypseloslade. Bei Theop. und Apoll, 
werden den G. eherne Hände gegeben. Nur einmal, 
doch so, daß auf eine verbreitete Vorstellung Bezug 
genommen wird, heißen die G. schwarzgewandet: 
Aesch. Choeph. 1049 atds (= ‘Egivvsg) Fogyovcov 
ötxfiv (patoytTOivsg. Die andere (von Roscher 
98 herangezogene) Stelle, Eum. 52, läßt für sich 
allein nicht mit Sicherheit die Beziehung auf die 
G. zn. Das letzte Charakteristikum der G. ist 
ihr Brüllen. Man führte die Namen Mvxdhj, 
MvxaXijoaög, Mvxfjvai auf das bei diesen Orten 
erklungene Wutgebrüll (juvxijfia oder fivxtj&fiog) 
der den Perseus verfolgenden G. zurück ([Plut.] 
de fluv. XVin 6 aus Ktesias von Ephesos. Suid. 
Steph. Byz. Etym. M. s. MvxäXt}. Schol. Pind. 
Pyth. XII 31. Nonn. Dion. XIH 77. XXV 58. 
XXX 266. Roscher 91). Etwas anders lautet 
die Version hei Hesiod. Scut. 232, wo die Per¬ 
seus verfolgenden G. mit ihren eilenden Füßen 
ein gewaltiges Getöse hervorbringen. Eine dritte 
Version erzählt, daß die Schwestern und die 
Schlangen auf ihren Häuptern um Medusas Tod 
ein Wehklagen anstimmten, das Athena auf dem 
Rohr nachahmte und so Erfinderin der Flöte wurde 
(Pind. Pyth. XH 6ff. 18ff. mit Schol. Nonn. Dion. 
XXIV 37. Tzetz. zu Lycophr. 838). 

6. Schönheit. Dem aus dem Geiste der 
griechischen Kunst notwendig hervorgehenden 
Veredlungsprozeß des G.-Ideals folgte in gewissen 
Grenzen der Mythus durch die Entwicklung einer 
dem ursprünglichen Wesen der G. völlig wider¬ 
sprechenden Sage, in der sie als schönes Mädchen 
erscheint. Handhaben zu einer solchen Wendung 
boten die im Mythos bereits seit alters vor¬ 
handenen Beziehungen zu zwei Göttern, freund¬ 
liche zu Poseidon, feindliche zu Athena. Ein 
wohlgebildeter Poseidon des 5. Jhdts. konnte 
nicht mehr ein Scheusal zur Geliebten haben, 
wie zu der Zeit, da er selbst noch tierischem 
Wesen nahe stand; so wurde Medusa zum schönen 
Weihe. Um diese Neuerung mit dem alten Mythus 
zu verbinden, bediente man sich des für solche 
Fälle vielbenützten Motivs der Verwandlung zur 
Strafe der Uberhebung: Medusa streitet mit 
Athena um den Preis der Schönheit und wird 
mit Verwandlung in ein Bild grauenhaftester 
Häßlichkeit gestraft. Diese Erzählung liegt vor 
hei Apollod. II 4, 3, 8. Schol. Pind. Nem. X 4. 
Tzetz. zu Lyk. 838 (ob man wegen Pyth. XII15 
evjtagqov . . . Medotaag Pindar selbst schon die 
Vorstellung der schönen G. imputieren darf, wie 
mehrfach geschehen, ist mir sehr zweifelhaft, 
trotz der besonderen Bedeutung, die gerade in 
diesem Falle das Prädikat ,schönwangig 4 hätte; 
allenfalls darf man an den »mittleren Typus 4 
denken, vgl. S. 1653). Damit verbunden ist die 
Medusa-Poseidonsage bei Ovid. met. IV 791: die 
durch die Schönheit ihrer Haare ausgezeichnete G. 
wird von Poseidon im Tempel der Athena ge¬ 
schändet, die diesen Frevel durch Verwandlung der 
schönen Haare, die den Gott verführten, in Schlangen 
ahndet; da das schöne Menschenantlitz hier er¬ 
halten bleibt, so ist die genaueste Parallele zu 
den Kunstwerken gegeben. Wenn Lucan. IX 686 
bei Beschreibung ihrer Scheußlichkeit die Medusa 
infeUx nennt, so ist er gewiß von diesen Sagen 
beeinflußt, ob er sie gleich nicht erwähnt; denn 
du Hesiodische Midovad re Xrjygd na&cvaa (Theog. 


276), das sjch auf die Tötung bezieht, genügt II 12. Schol. Arat. p. 226 Maaß) gegeben hat: 

,n ar , Erklärung. In diesen Kreis dürfte über ihre Gestalt in den Bildwerken s. Gäde- 
schließhcn die durch Ausfall in den Handschrif- chens 393. Mit dieser Waffe schneidet Perseus 
ten leider unvollständige Sage von der kretischen der Medusa, die er nebst ihren Schwestern schlafend 
G. bei Hut. Mor. 766 D gehören. Um die wegen findet (Eratosth. Apollod. Ovid. usw.- Lucan 
ihres Reichtums vielumworbene G. bemüht sich IX 671 läßt einen Teil der Schlangen auf Me- 
auch, schon mit einigem Erfolg, der ihr verwandte dusas Haupt wachen), den Kopf ab wobei ihm 
edle, aber arme Asandros. Schon hier hrieht die Athena die Hand führt (Apollod II 4 2 8 
Erzählung ah, aber die Parallelisierung der Sage Lucan. IX 675), während er selbst am nicht 
mit der der IlaQaxvTnotibrj lehrt, daß G. den 10vom Anblick der G. versteinert zu werden ab- 
Liebhaber in irgendwie frevelhafter Weise abwies gewendet steht und nur in einem blanken Metall- 
und zur Strafe m Stern verwandelt wurde. Schön- schild oder Spiegel das Bild der G znrückge 
heit, Hoffart, Versteinerung und der Name G. worfen sieht (Apollod. II 4 2, 8. Lucian dial 
verbieten, die Geschichte von den hier behandel- mar. 14, 2. Ovid. met IV 782 Lucan IX 669 
ten zn trennen, doch zeigt sie trotz der Beibe- vgl. u. S. 1649; daß dieser Zug Erfindung des 
haltung des Sagenmotivs der Versteinerung schon Euripides in der Andromeda ist, werde ich dem- 
einen euhemeristischen Zag. Daß die rationalisti- nächst im Eh. Mus. beweisen) Vorübungen zu 
sehen Deutungen vorwiegend mit der vermensch- diesem Kampf hatte nach Etym. M s Anxivoiov 
lichten G rechnen, versteht sich. Tzetz. zn Lycophr. 838 Athena hei Deikterion auf 

7. 1 ötung. In der in Literatur und Kunst 20 Samos früher mit ihrem Schützling veranstaltet 
weitaus vorheirschenden Version wird die G. von Im Augenblick des Köpfens werden Pegasos and 
Perseus getötet. Die ältesten Belege sind Hesiod. Chrysaor geboren (vel S 1640) die Schwestern 
S ; U V 16 f T ? in f P ? th - X 46 ' XI1 Sth »° Kuryale Bronchen und verfolge^dmi 
IV n C V'n X -t'v^ Cr i d -,?^ as . w ;’ vor “J 1 ™ 1 Mörder, der das Haupt in die xtßuue gesteckt 
Pherekyd. bei Schol. Apoll. Rhod. 1515; ansführ- hat, unter furchtbarem Getöse (vgl. S. 1636) 

liehe Darstellungen geben noch Eratosth. catast. können ihn aber unter seinem Zauberhelm nicht 

lio n P “a itVVLow’ m , ar ’ sehen und mUssen üe Verfolgung aufgehen, wor- 

| 4 '. D yld ' I V 772ff. Lucan. IX 659ff. Von auf der Mythus sie nicht mehr beachtet Nach 
Polydektes, König von Senphos, aus heüntücki- weiteren Taten (vgl. u.) gibt Perseus schließlich 
sehen Motiven aufgefordert, ihm das G.-Haupt zu30Flügelschuhe, Kibisis und Helm dem Hermes 
b T g j n ’^ Se i bät auch jugendlichem Leichtsinn wieder, der sie an die Nymphen weitergibt das 
sich der Tat vermessend, kommt Perseus, geführt G.-Haupt gibt er Athena, die es an ihrer Brust he- 
von Hermes und Athena, zu den Graien, den festigt; nach Lucan. IX 666 hatte Athena die 
Schwestern und Hüterinnen (Aesch Prom. TO3ff. Ablieferung des Hauptes zur Bedingung ihres Bei- 
irg. 262 N. ) der G., die, überlistet (für das Nähere Standes gemacht. Nach einer andern Version liegt 
s Graien und Perseus), ihm den Weg zu den es in Argos auf dem Markt unter einem kleinen 

Xymphen zeigen müssen, von denen er Flügel- Hügel begraben (Paus. II 21, 5). Nach einer drit- 

schune, Kanzen {xißtoig) und den unsichtbarmachen- ten Version (die Euripides vertrat vgl TGF 2 

den Helm des Hades erhält. Damit ausgerüstet, p. 392) ist das G.-Haupt mit Perseus unter die 
niegt er zum Lager der G. So Pherekydes und 40 Sterne versetzt (Eratosth. I 22. Hyg P A II H 
Apollodor: die drei Gegenstände nennt schon He- Schol. Arat. p . 226 Maaß). über Athena als ot- 
siod. beut. 220fi., wobei die xißcatg, die nach Apol- Töterin s. S. 1641). 

lodoros eine einfache xyga ist (ebenso Hesych. 8. Versteinerung. Die ältesten Zeugen 
^ i dei w d ? S ^?^J [ 7 p 0 nsch ''S 1 * Six des Sagenzuges, daß der Anblick der G. in Stein 
94), mit den Worten (224ff.) davpia tdeo&ai, dg- verwandelte (vgl. S. 1635), sind Pind. Pvth. X 47. 

^' oavo . 1 xaTfjcogevvTo tpaeivol xgvaeioi XII 12. Aesch. Prom. 798. Pherekydes un¬ 
beschrieben wd; zur *Atöog xvvirj vgl. Horn. II. Ovid. met. IV 779ff. und Lucan. IX 647ff. malen 
7 fP 011 ?^ *2, 1, 3.' 6 , 2, 5. Heracl. 27. aus, wie alles Lebende, Menschen und Tiere, in 

Hyg.P.A. IU2 Nonn. Dlon - xxv der Umgebung der G. zu Stein erstarrt waren 
ho. XLVII 524. Geher der Ausrüstung ist bei 50 wobei die Einwirkung des alten und vielver- 
Eratosth. I 22. Heracl. 9. Hyg. P. A. II 12 und breiteten Sageumotivs von ganzen durch Zauber 
Lucan. IX 660 Hermes, bei Lucian Athena. Statt in Stein verwandelten Städten und Völkern nicht 
zu den Nymphen die nur Pherekydes, Apollodoros zu verkennen sein dürfte. Die Zauberkraft bleibt 
und seine Ansschreiber (in Übereinstimmung mit dem G.-Haupte auch noch nach der Abschneidnng 
Kunstwerken-, ein solches hei Paus. HI 17, 3 be- in der Hand des Perseus nnd an der Brust der 
= en r ne r en ’r m Sv! acl !. den anderen Athena. Feste Beispiele sind die Versteinerung 
Qnelien (Aeschm. frg. 262 X - Eratosth I 22. des Atlas (Polyidos PLG HD 632. Ovid. met. IV 
AgFw V 1 V 2 ' , 0vld - met - 7 '6) die Graien 631ff. Lucan. IX 654. Serv. Aen. IV 246. Ful<r 
w W f en odl ? den Zu ‘ mit 1 21 mit verschiedenen Varianten; vgl. 

Die Waffe, deren sich Perseus 60 Wernicke o. Bd. H S. 2124), des Phineus oder 
, ?}’ ls t bei Hesiod. Scut. 221 einfach ein Agenor und seiner Mitkämpfer, nach manchen 

Ä^iHtÄhl! 1 aUe “ das Sichel - a “h d“ Kepheus (Apollod. II 4, 3, 5. Tzetzes zn 

senwert, me stählerne agnt] (telurn uncum, cur- Lycophr. 836. Ovid. met. V 177. Hyg fab 64 
Rö^ Immun, ffdcalus^ ensus, hamatum ferrum Mythogr. Vat. I 73. Wernicke o. Bd. I S. 2156) 
Ovid. met IV 666 720. 727. Lucan. IX 678), die nnd des Polydektes und der Seriphier (Pind Pvth ■ 
Pherekyd. Ln- X 47. XII 12. Pherekyd. Apollod. n 4, Z, 6. 
t¥f* a SP\ » Athena (Nonn. Dion. XXV Ovid. met. V 242ff. Strab. X 5, 10 p. 487; wenn 
-55) oder Hephaistos (Eratosth. I 22. Hyg. P. A. hier die Meinung, die Steinigkeit der Insel selbst 


rühre von dieser Katastrophe her, als ironische aus dem Blute Typhons entsprungen sein ließ. 

Verdrehung der xaficgdovvzeg bezeichnet wird, so Die Sage erscheint dann noch einmal bei Apol- 

iet das ein Irrtum des aufgeklärten, mythologischer loiiios selbst (Argon, lollff.; vgl. die Schol., die 

Denkweise gegenüber verständnislosen Geographen, hervorheben, daß Pherekydes die Mythe noch 

vgl. Pind. Pyth. XII 12: üegcevg onore zglzov nicht hatte) und mehrfach bei römischen Dichtern 

dwaaev xaatyvrjzäv fisgog ivalig. 2egl<pcg XaoTai (Ovid. met. IV 617ff. Sil. Ital. HI 314ff. An- 

z$ fwlgav ayoiv). Eine mehrfach belegte Über- spielung bei Claud. YUU 37 [= de IV. cons. 

tragung des Motivs auch auf das pflanzliche Leben Honor.] sparsosque venenis Gorgoneos . . . tka- 

liegt in der Sage vor, daß die Koralle die Eigen- lamos ; bei Lucan. IX 619. 696 rührt von dem 

schaft, an der Luft hart zu werden, durch Berüh-10 niedergegangenen giftigen Blutregen das verderb- 
rung mit dem G.-Haupt angenommen habe, in- liehe Klima Libyens her). Älter und wahrschein- 

dem das Blut, durch die Kibisis hindurchsickernd, lieh im Wesen der G. wurzelnd (vgl. S. 1647) 

den darunterliegenden Seetang benetzte (Aga- ist die Überlieferung bei Enrip. Ion lOOBff., daß- 

tharch. jzegi igv&gäg &alaoogg bei Phot. cod. Athena dem jungen Erichthonios zwei Bluts- 

250. Ovid. met. IV 740ff. Nach Plin. n. h. tropfen aus den Adern der G. gegeben habe, von 

XXXVII 164 war Gorgonia ein üblicher Name denen der eine Heilkraft besaß, der andere als 

für euralium). Seltener begegnen andere Ver- tödliches Gift wirkte. Dasselbe erzählt in Bezug 

Wendungen des Motivs: daß Perseus sich im auf Asklepios Apollod. HI 10, 3, 9 mit dem Zu- 

Kampfe gegen das Andromeda drohende xrjzog satz, daß das Blut aus der linken Ader die- 

des Gorgoneions bedient und einen Teil von ihm 20 tötende, das aus der rechten die heilende Kraft 
versteinert (Lucian. de domo 22; dial. mar. 14, besaß. Wenn für die danach genannten Toten- 

3. Tzetz. zu Lycophr. 836. Nonn. Dionys. XXV erweckungen des Asklepios mit Hilfe des Ge- 

81); daß er ebenso Proitos, den Frevler an seinem schenks Athenas als Gewährsmänner Stesichoros, 

Großvater Akrisios, bestraft (Ovid. met. V 237ff.); der Verfasser der Navnaxzixa, Panyassis, die Or- 

daß er es im Kampf gegen die Bacchantinnen phiker und Meiesagoras zitiert werden, so darf 

braucht (Nonn. Dionys. XLVII 559). Natürlich man diese zwar nicht ohne weiteres auch als 

kann auch, nachdem Athena das Gorgoneion ihrem Zeugen für die G.-Blutsage in Anspruch nehmen, 

Brustpanzer einverleibt hat, der Mythus die alte zumal der Katalog der Totenerweckungen gewiß 

Zauberkraft jeden Augenblick wieder aufleben Interpolation ist, vgl. Wagner z. St., aber eine 

lassen, und so befremdet nicht die im Tempel 30 gewisse Möglichkeit ist doch vorhanden. Durch- 
der ’A&qvä 3 Izo>vala (zwischen Alalkomenai und sickernde Blutstropfen sind es endlich, die das 

Koroneia) erzählte Sage, daß einst die Priesterin Entstehen der Koralle veranlassen (vgl. S. 1639). 

Iodama beim nächtlichen Erscheinen der Göttin 10. Mittelalterliche Fortbildungen der 
durch den Anblick der Medusa in Stein verwan- G.-Sagc teilt Roscher 109 und 126 (wo die 

delt worden sei (Paus. IX 34, 2). Indes liegt es Quellen aufgeführt sind) zwei mit. Die eine 

in der Tendenz der Wesensentwicklnng Athenas berichtet von einer Jungfrau auf der Insel Me- 

vom schreckenden Kriegsdämon zum waltenden giste an der lykischen Küste, die bei Lebzeiten 

Hort friedlicher Kultur, daß der Mythus die hier alle Bemühungen ihres Bewerbers zurückweist, 

eröffnete Möglichkeit nicht ausnützt. Erst die nach ihrem Tode aber von ihm geschwängert wird 

römischen Dichter (offenbar nach hellenistischen 40 und einen Sohn gebiert, dessen Haupt, auf Ge- 
Mustem, die durch die wildpathetischen Gorgo- heiß der Leiche abgeschnitten, von dem Vater 

neien der hellenistischen Zeit illustriert werden, als Schreckmittel gegen seine Feinde mit dem 

vgl. S. 1654) liehen es, hei der Schilderung der gleichen Erfolg geführt wird wie das Haupt der 

Kämpfe Athenas, besonders des Gigantenkampfes, Medusa von Perseus, bis die neugierige Gattin 

den von ihr ausgehenden gorgonischen Schrecken des Helden es aufstöbert und voll Schreck in 

mit grellen Farben auszumalen. Mit Athena den Meerbusen von Satalia wirft, wo es. nach 

erfaßt auch die ein Teil ihres Wesens gewordene oben gewandt, Sturm, nach unten gewandt, Wind- 

(richtiger: gebliebene, vgl. S. 1641) G. die Kampfes- stille bringt. Die andere Sage, noch bis in die' 

wut, ihre Schlangenhaare sträuben und bäumen Neuzeit unter den griechischen Schiffern des 

.sich und zischen dem Feind entgegen, das ent-50 Schwarzen Meeres lebendig, zeigt die G. als 
hüllte Auge (vgl. S. 1635) schießt seine tötenden Meeresgöttinnen, die dem Schiffer als Ungetüme 

Blicke. So hat Athena allein den Gigantenkampf erscheinen und ihn, wenn er auf ihr Fragen nicht 

schnell und kurz mit Hilfe der G. entschieden die rechte Antwort gibt, ertränken, dem richtig 

bei Lucan. IX 65off. Ähnlich, aber bescheidener Antwortenden hingegen, in schöne Jungfrauen 

ist ihre Rolle in Claudians Gigantomachia lllff. verwandelt, sichere Fahrt bringen. Diese Sago 

(cann. min. 53). Vgl. ferner Sen. Agam. 530. steht im Zusammenhang mit der von Tlolizgg 

Sil. It al. I X 442ff. 460ff. X 435. Stat. Theb. II 0 zzegi xöjv Pogyövcov fiv&og , im üagvaooog H, 

597. VIIl 518. 762. XII 606; Ach. I 299. Iuv. Athen 1878, erwiesenen späteren Identifizierung 

XII 4. Claud. XXXV 25. 205. 225 (de raptu der G. mit den Nereiden, die also eine Seite ihres 

Pros. II). 60 ursprünglichen Wesens, die Beziehung znm Meer» 

9. Blutstropfen. Die Sage, daß heim Fluge zum wesentlichen Charakteristikum gemacht hat. 
des siegreichen Perseus über Libyen Blutstropfen 11. G. und Poseidon. Schon hei Hesiod. 
vom G.-Haupt niederträufelten, die sich in Gift- Theog. 278f. ist die G. Medusa die Geliebte Po- 

schlangen verwandelten, so daß sich daher der seidons, der mit ihr iv fialaxco /.eifi&vi xai dv- 

Reichtnm Libyens an Reptilien schreibt, ist nach &soi elagivototv (über diese Örtlichkeit vgl. o. 

SehoL Nikand. Ther. 11 von Apollooios von Rho- S. 1633) sein Beilager hält Über die spätere 

dos in der Ale^avdgeiag xziozg aufgebracht worden Umbildung dieses Mythus ist o. S. 16361 gehandelt, 

im Gegensatz zu Akusilaos, der diese Schlangen Im Augenblick der Köpfung der von Poseidon 




geschwängerten Medusa entspringen aus ihrem 
Halse (Hesiod. Theog. 280. Strab. VHI 6, 21 
p. 379. • Ovid. fast. III 456fL Nonn. Dionys. XXXT 
19ff.) oder auf dem normalen Wege (Lactant. fab. 
Ovid. IV 17. Mythogr. Vat. H 112) oder aus 
ihrem Blut (Mythogr. Vat. H 131. Ovid. met. 
IV 784) das Flügelroß Pegasos, das Zeus’ Blitz 
und Donner trägt, und der große Chrysaor (vgl. 
Jessen o. Bd. HI S. 2484. HannigDe Pegaso 
= Bresl. pliil. Abh. VHI 4. Lermann und Ban¬ 
nig in Roschers Myth. Lex. IH 1727). Diese 
Zugehörigkeit zu Poseidon, die nach Gruppe (vgl. 
o. S. 1632) auch im Namen der Medusa ausge¬ 
drückt sein soll, erklärt sich aus der Beziehung 
beider znm Meer; denn die G. sind ja Kinder der 
alten Meerdämonen (o. S. 1634), und später sind 
sie ganz nnd gar mit den Nereiden zusammen¬ 
geflossen (o. S. 1640). Auf noch ältere Zusammen¬ 
hänge in den Zeiten theriomorpher Gottesvor¬ 
stellungen weist die Tatsache, daß in einigen 
Bildwerken G. gleich ihrem Geliebten, dem Roß¬ 
gott, und ihrem Solin, dem Roß Pegasos (und dem 
Roß Chrysaor?), in Roßgestalt gebildet ist (vgl. 
Hannig a. a. O. 3. 6). 

12. G. nnd Athena. In ein nahes Verhält¬ 
nis zu Athena rückt die G. durch die eben be¬ 
sprochene Paarung mit Poseidon, dem ijzmog, 
dem in zahlreichen Kulten Athena bzma zur Seite 
steht (vgl. Düinmler o. Bd. II S. 2002. Gruppe 
passim [s. Index]). Die Konsequenz hat der Mythus 
gezogen, der Athena und G. als Rivalinnen ge¬ 
radezu bezeichnet (vgl. o. S. 1636). Die Meinung 
der Neueren neigt vielmehr dazu, eine ursprüng¬ 
liche Identität der beiden späteren Feindinnen 
anzunehmen (K. O. Müller, Völcker, Eugen 
v. Schmidt, s. Gädechens 397. Gruppe 
1200): Das G.-Haupt, mit dem Athena in unsern 
frühesten Berichten schon ihre Gegner schreckt, 
sei ursprünglich ihr eigenes gewesen; so heiße 
sie im eigentlichsten Sinn rogyc&itig und Pogyo- 
(povt) (vom Stamme <pav-); erst später, als ihr 
äußeres und inneres Wesen die echt hellenische 
Wandlung zur Olympieriu durchmachte, sei das 
gorgonische, schreckdämonartige Wesen von ihr 
abgelöst und ihr als ein Feindliches, zu Über¬ 
windendes entgegengestellt worden. Nicht ganz 
belanglos scheint es, daß in einer, wenn auch 
späten und trüben Quelle, die Identität geradezu 
ausgesprochen ist, Palaeph. 31 xalovat de Keg- 
vaXoi ttjv 3 Aihjvav Pogyd> } wcsjzeg xtjV *AgzefUV 
ßgäxeg fxkv Bevdcv, Kgrjzeg de Alxzwav, Aaxe- 
dat/iovioi de Ovmv ; vgl. o. S. 1632. Zu einem 
reineren Ausdruck als in der herrschenden argivi- 
schen Sage kommt das feindliche Verhältnis zwi¬ 
schen Athena und G. in der seltenen Version, die 
Athena zur G.-Töterin macht; so verstand jeden¬ 
falls schon Eurip. Ion 1478 das Beiwort togyo- 
tpova ; die Grammatiker machten dann daraus 
das sprachlich in dem postulierten Sinn korrek- 
ter e r ogyocpövog , das im Orphischen Hymnus 
XXXII 8 (und sonst, vgl. Stephanus Thes.) 
vorliegt. Bezeugt ist die Version nur bei Eurip. 
Ion 992ff., wo ihre Verbindung mit der rein atti¬ 
schen Sage von den Erichthonios gegebenen Bluts¬ 
tropfen (vgL S. 1640) auch für jene Version die 
Bodenständigkeit in Attika wahrscheinlich macht 
— zur Bestätigung dient Ciris 31, wo Athenas 
Sieg über die G. in den ihr in der Panathenäen- 


prozession dargebrachten Peplos gewebt ist —; 
ferner bei Apollod. II 4, 3, 8. Hyg. P. A. H 
12, der Euhemeros zitiert, und Diodor. bibl. in 
70, wenn dort auch das von Athena getötete 
Untier Aigis heißt. Hinzu tritt eine Vase, dar¬ 
stellend Athena im G.-Kampf. Trotz so seltener 
Bezeugung scheint diese Version doch die ur¬ 
sprünglichere, weil es natürlicher ist, daß der 
Sieger seihst im Besitze des Siegespreises, des 
Gorgoneions, ist, als daß er ihn vop einem andern, 
bei dem er nur die Helferrolle spielte, abge¬ 
treten erhält, wie es die argivische Sage dar¬ 
stellt , die deutlich durch diesen lahmen Kom¬ 
promiß sich mit dem sonstigen Sagenbestand ab¬ 
zufinden gesucht hat. Über die spätere Umbil¬ 
dung des feindlichen Verhältnisses zwischen G. 
und Athena s. S. 1636. Umgekehrt hält die ganze 
Athena-Beziehung derG.fürjunge, attische, tenden¬ 
ziöse Erfindung Farnell The cults ofthe Greek 
states I (Oxford 1896) 287f. Über die Wirksamkeit 
des Gorgoneions in Athenas Besitz vgl. o. S. 1689. 

13. G. nnd verwandte Wesen. Es liegt 
in der Natur der Sache, daß zwischen der G. 
und anderen gespenstischen Unholden eine ge¬ 
wisse Familienähnlichkeit zu konstatieren ist. An 
die Mormo und Empusa erinnert das höllische 
Schreckgespenst G. (vgl. S. 1634 und Strab. I 
2, 8 p. 19, bei dem f} Pogyd) xai 6 EtpidXzrjg xai 
f) MogfxoXvxrj zusammen genanut sind), den Eri- 
nyen werden sie durch die Verfolgung des Mörders 
Perseus genähert, und nach dem Muster der G., 
die er in seinen $ogxlöeg früher auf die Bühne 
gebracht hatte, hat Aischylos die szenische Er¬ 
scheinung der Erinyen gebildet (Choeph. 1048; 
Eum. 48). In zweiter Linie werden ebenda die 
Erinyen mit den Harpyien verglichen, und mit 
diesen werden die G. zusammengeworfen bei Ari- 
stoph. Pax 810 rogydveg 6yso<payoi ßaxidooxonoi 
ägnviai. An die G. erinnern verschiedentlich die 
Mythen arkadischer Demeterkulte, der Egivvg 
und Aovola in Onkeion, der Milatva in Phiga- 
leia, vgl. Kern o. Bd. IV S. 2733f. Am engsten 
aber wurde nach Ausbildung der Sage von der 
schönen G. die Verwandtschaft mit der Skylla, 
mit der sie das Verhältnis zu Poseidon, die Ver¬ 
wandlung und den gewaltsamen Tod, auch die 
rationalistische Deutung (vgl. S. 1643) gemein 
hat. So erklärt sich ihre allerdings erst späte 
Vermengung in Literatur und Bildwerken (vgl. 
Gädechens 400). Die in dieser Weise wieder 
betonte Beziehung der G. zum Meer dürfte die 
Brücke zu ihrer späteren Identifikation mit den 
Nereiden (ihren Basen nach der Hesiodischen Genea¬ 
logie, vgl. Theog. 233) bilden, vgl. S. 1640. 

IV. Deutungen. 

1. Antike Deutnngen. a) Einfache 
Skepsis ohne Erklärungsversuche setzendem 
Gorgonenmythus entgegen: Plat. Phaedr. 229 D 
(in der berühmten Darlegung seines ablehnenden 
1 Standpunktes gegenüber den Mythendeutungs¬ 
versuchen), Pint. Mor. 830 D und besonders Stra* 
bon, der I 2, 8 p. 19 die G. in einem Atem mit 
Lamia, Ephikltes und Mormolyke als Mythus ab¬ 
tut und ebenso I 2,12 p. 22 und VH 3, 6 p. 299 
die Wohnung der G. ins Reich der Fabel verweist. 

b) G. als Königin. Eine im eigentlichen 
Sinne euhemeristische Deutung (vgl. Jacoby 
o. Bd. VI S. 964) liegt hei Paus. IT21; und 


ausführlicher bei Fuljg. mitol. I 21 vor, der Theo- 
cnidus (Theocritus die früheren Herausgeber) als 
Quelle nennt. Medusa oder G., die älteste Tochter 
des libyschen Königs Phorkos am tritonischen 
See» war sehr reich durch ihren wohl angebauten 
Landbesitz (daher der Name G. von yewgyog) und 
klug (das bedeuten die Schlangen auf ihrem Haupt). 
Nach dem Tode des Vaters selbst Königin ge¬ 
worden, verliert sie Gut (Symbol: der Kopf) und 
Leben durch .einen nächtlichen Überfall des zu! 
Schiff (Symbol: die Flügelschuhe) angekommenen 
Königs Perseus, der ihr Hanpt wegen seiner 
Schönheit nach Argos mitnimmt und dort be¬ 
gräbt. Entsprechend wird die Verwandlung des 
Atlas erklärt. In denselben Gleisen bewegt sich 
die Deutung des Palaiphatos c. 31. Hier ist die 
G. ein vier Ellen hohes Bild der Athena, dort zu 
lande G. genannt, das Perseus den Besitzerinnen, 
Stheno Euryale und Medusa, durch Überlistung 
entreißt nnd die letztere, sich widersetzende,' 
tötet. Die Versteinerung der Seriphier wird dann 
in ähnlicher Weise gedeutet wie die des Atlas 
bei Fulgentius. 

e) G. als Amazonen. Nach einer zweiten, 
ebenfalls in euhemeristischem Sinne gebildeten 
Deutung, die Paus. II 21, 6 aus Prokies von 
Karthago m ungefährem Einklang mit dem (aus¬ 
führlicheren) Diodor. in 52, 4. 54, 7. 55, 3 mit¬ 
teilt, waren die G. ein den Amazonen ähnliches, 
wildes, kriegerisches Weibervolk im äußersten c 
Libyen, das, von den benachbarten Amazonen 
besiegt, aber bald wieder erstarkt, unter der 
Königin Medusa (nach Paus, nur ein verlaufenes 
Exemplar) von Perseus mit Hilfe Athenas ver¬ 
nichtet wurde. Verwandt ist die Erzählung des 
Plin. n. h. VI 200 von den (nach Xenophon von 
Lampsakos) zwei Tagereisen westlich vom Kon¬ 
tinent im Ozean gelegenen Oorgades insulae, 
auf denen der karthagische Feldherr Hanno zwei 
wilde Weiber, die er Qorgades nennt, erlegte — 4 
die Männer entkamen — und ihre Häute im 
Heiatempel zu Karthago aufhängte, wo sie bis 
zur Eroberung der Stadt zu sehen waren. Ein 
männliches Exemplar dieser Gattung will Prokies 
(bei Paus.) in Rom gesehen haben. 

d) G. als Hetäre von so wunderbarer Schön¬ 
heit, daß jeder, der sie ansah, vor Bewunderung 
starr wie Stein wurde, bis sie selbst sich in Per¬ 
seus verliebte und durch ihn ruiniert wurde, 
deutet Heracl. jzxgi dnloxxav c. I (vgl. H Skylla 5( 
XVI Kirke. Xen. memor. I 3, 7). Ähnlich be¬ 
zeichnet Lucian. de domo 19 das ,Versteinern* 
als mythisches Bild für das Sprachloswerden vor 
Staunen über die Schönheit der Gorgonen (einzige 
Stelle, wo allen dreien die Schönheit gegeben 
wird!) und spielt Philopatris 9 auf die Hetären¬ 
deutung an. Umgekehrt ist in der Deutung bei 
Suid. s. Mddovaa die Versteinerung vielmehr Wir¬ 
kung der ungeheuren Häßlichkeit des von Persens 
abgeschnittenen und magisch zubereiteten Hauptes < 
des Mädchens Medusa. Nachdem Perseus schließ- 
hch selbst aus Irrtum dem verderblichen Zauber 
erlegen ist, verbrennt ihn sein Sohn Mirrhos. 
™^™ nert manches an das S. 1640 mitgeteilte 

e) G. als wildes Tier. Nach Alexander von 
Myndos un zweiten Buch der xr irv&v taioota bei 
Athen. V 221B ff. war die G. eine Art wildes 


Schaf mit giftigem, tötendem Atem (oder eine 
ganze Gattung solcher Tiere), das, wenn es den 
gewöhnlich nach unten gerichteten Kopf (xdra> 
ßlemov) hebe und die niederhängende Stimmähne 
aus den Augen schüttelte, durch seinen Blick 
versteinerte. Von den Leuten des Marius zur 
Zeit des Iugurthinischen Krieges aufgestöbert, 
tötete es viele, bis auf Marius’ Befehl berittene 
Numider das Tier aus der Ferne erlegten. Als 
Beweis der Wahrheit dieser Geschichte wurden 
in Rom einige Felle solcher Tiere im Hercules- 
tempel aufbewahrt, über die modernen Nach¬ 
folger des Alexander von Myndos s. S. 1645. 
Kurz angedeutet ist die Fabel von diesem Tier, 
aber eatoblepas , nicht G. genannt, bei Plin. n. K 
VIII 77; ebd. 72 nennt Plinius pinnutos equos 
et eomibus armatos quos vocant pegasos als 
existierende monstra Aitliiopiens. Mit Unrecht 
wird endlich (von Gädechens 396. Roscher 3} 
!0 hierher die Erzählung bei Diodor. III 70, 3-5 
(.aus Timoetes 1 behaupten, mir unverständlich, 
Gädechens und Roscher) gezogen, wo in 
durchaus 'mythologischen Formen (/wdoioyovoi 
Diodor.) _ die Erlegung des Typhon- oder Chi- 
mairaartigen Ungeheuers Aigis durch Athena ge¬ 
schildert wird, die seine Haut fortan zum Kleide 
nimmt. Vgl. Stengel o. Bd. I S. 971. 

f)G. als Mondgesicht. Fälschlich, aber 
ohne bisher darin Widerspruch zu finden, beriefen 
Osich die modernen Mythologen, die in G. ein 
Symbol des Mondes sehen wollten (vgl. S. 1645), 
auf Orpheus bei Clem. Alex. Strom. V 49 (II 
360 Stählin = frg. 22 bei Di eis Vorsokrat.2 
482, 8) als ersten Zeugen dieser Auffassung. Man 
muß aber ^die Worte im Zusammenhang be¬ 
trachten : ovyi xai ’EniyevTjg iv x<7} Ilegi vfjg 'Oq- 
q>4o>g jioiijoeojg xd ididfrvra Trag' ’OgtpeT ixxi&e- 
ftevög (prfot. ,xegxlot xafisivlöyoiot' xotg dgöigoig 
figvveo&ai, yoxr/pood 8k xotg avXa£t, ,/xixov 1 de xd 
) oneQixa äXXr/yogeto&at xai ,8axgva Atog‘ xov dfi- 
ßgov dqXovv ,Mo{gag< is av rd gegrj xr ( g SeXrjvrjg, 
rgiaxada xai Jievzexaidexaxrjv xai vov/xrjvtav • 
dio xai yXxvxooxöXovg* avxag xalelv xov ’Ogtpda 
(poixog ovoag fiegrj. ndliv ,dvihov i /ikv rd mg 8ia 
xrjv cpvoiv , ,agylda‘ de xi)v vvxxa dia xqv ava- 
&avoiv xai ,rogyoviov* r rjv oe?>rjvqv dia xo iv avxff 
zigdooinQv, f ’^4q>godhrjv‘ xe xdv xaigov xa&' ov 8eT 
ojzeiguv, Xiyeo&at Tiaga xcg fieoXoyq). Also ist es 
den Orphikern niemals eingefallen, das Gorgo- 
1 neion lür ein Symbol des Mondes zu halten, 
sondern wie sie in ihrer poetisch allegorisierenden 
Geheimsprache ,Blümlein‘ statt .Frühling 1 und 
.Aphrodite* statt .Säezeit* sagten (ähnliche ov/.i~ 
ßoXa aus dem Sektenjargon der Pythagoreer bei 
Diels Vorsokr. 2 279), so wählten sie für das 
Wort .Mond* die Chiffre ,G.-Antlitz*, wobei die 
grausigen Gesicbtszüge, die die Alten im Monde 
erkannten (Plut. Mor. 944 B), das Tertium com- 
parationis abgaben. Eine 
> g) moralische Deutung, die auf stoische 
Kreise zurückzuführen sein dürfte, steht bei Fulg. 
mitol. I 21. Nach ihr sind die drei G. die Arten 
oder Stufen des Schreckens: der den Sinn läh¬ 
mende (Stenno als astenia, debilüas verstanden), 
der sich durch das ganze Wesen ausbreitende 
(Euryale = lata profunditas ), der die Augen 
verdunkelnde (Medusam quasi meidusam, quod 
videre non possit; zur Erläuterung: »Daß sie 


wie von Wahn umfächelt, ihre_Angen schließt hinzu. Gädechens beruft sich nach dem Vor- 
und lächelt*, Wilh. Busch Plisch und Plum, gang des Duc deLuynes ersten» auf die Ähn* 
in komischer Umschreibung des äußersten Ent- Hchkeit des furchtbaren G.-Antlitzes mit dem 
setzens). Der Sieger Perseus mit seiner Schützerin runden, den Griechen grausig und gespenstisch 
Athena ist die Tapferkeit (virtus) im Bunde mit erscheinenden Mondgesicht, mit Bezugnahme auf 
der Weisheit, die den Schrecken oezwingt. Auch die oben (S. 1644) besprochene Stelle, zweitens 
die Einzelphasen des Kampfes werden allegori- auf einige arabische und chiusinieche Bildwerke, 
siert. Pegasus ist der aus der Heldentat ge- die Bezüge sowohl auf den Mond als auf die G. 
borene Ruhm, der den Quell der Musen zum aufweisen sollen, drittens auf die Ähnlichkeit 
Strömen bringt. 10 des Mythus von der G.-Tötung durch Perseus 

2. Moderne Deutungen. Die älteren der mit dem von der Erlegung des Argos durch Her¬ 
modernen Deutnngen sind von Gädechens 397f. mes, viertens auf das Erscheinen des Gorgoneions 
behandelt. Sie lassen sich in drei Klassen teilen, im Triskeles, in Zodiakalbildern und auf dem 
denen wir die ernster zn nehmenden (Gädechens Avers von Münzen, deren Revers einen Löwen 
und Roscher) anschließen: zeigt (worin nicht mit Unrecht Six 91 und Furt- 

a) PhysikalischeDeutungengaben:Völcker wängler 1726 eher eine Beziehung auf die Sonne 
Schrecken des Ozeans. Hermann Meereswellen. sehen). Alle diese Argumente sind von Roscher 
Eckermann Glutsymbol und Sonnenbrand. Hug 5ff. überzeugend widerlegt; das erste und dritte 
die drei Jahreszeiten der öden, pflanzenleeren mit Hinweis darauf, daß den Ähnlichkeiten in 
libyschen Wüste. Otto vulkanische Eruptionen. 20 einigen Zügen starke Differenzen in wesentlichen 

b) Zoologische Deutungen im Stil des Punkten entgegenstehen, das zweite und vierte 
Alexander von Myndos sind noch nicht ansge- mit der Bemerkung, daß es sich da um Bild¬ 
storben. Nachdem Böttiger im Gorgoneion werke handelt, deren Deutung einerseits keines- 
einen Skalp hatte sehen wollen, indem er annahm, wegs sicher steht, und die andererseits viel zu 
daß griechische Abenteurer im Westen die Sitte jung sind, um über das ursprüngliche Wesen der 
des Skalpierens kennen gelernt hätten, dachte G. ein vertrauenswürdiges Zeugnis liefern zu 
zuerst Facius an Affen, was Levezow erwei- können, während das ältere Material, Kunst und 
terte, indem er in einer des Palaiphatos würdigen Literatur, nichts von dieser Beziehung weiß. 
Weise den ganzen Perseus-Gorgonenmythus in Immerhin dürfte von Gädechens’Nachweisungen 
einen Kampf mit Anthropoiden auflöste, wobei 30 dieses bestehen bleiben, daß man in spätantiker, 
er die Tatsache, daß bei einigen Gorgoneien ein znm Synkretismus geneigter Zeit hier und da dem 
leichter Bartwuchs angedeutet ist, in seinem Gorgoneion eine lunarische Bedeutung gegeben 
Sinne mißbrauchte. Den Schlußstein zu diesem hat, bewogen durch die Ähnlichkeiten, die zwar 
Gebäude zu finden war aber dem Zoologen Zell über das ursprüngliche Wesen nichts aussagen 
aufbehalten, der in seinem Buche .Riesen der können, aber doch bestehen und die Orphiker 
Tierwelt*, Berlin 1910, S. 193 entdeckt hat, daß zum allegorischen Gebrauch des Wortes Gorgo- 
der Name Gorilla nur dnrch einen Schreibfehler neion für Mond veranlaßt haben (S. 1644). 

aus G. entstanden ist. Also war die G., ebenso e) G. als Gewitterwolke. Diese Deutung, 
übrigens wie Polyphemos der Kyklop, ein Gorilla; die schon Quint. Smyrn. XIV 454ff. anzudeuten 
vivat sequens! So wenig wie diese Hirngespinste40 scheint, Tzetz. zuLvkophr. 17 ausspricht (vgl. Six 
bedarf die Deutung von Elworthy einer Wider- 92), ist in neuerer'Zeit von Lauer, Schwartz 
legung, der (Folklore XIV 212ff.; Nachträge ebd. und Dilthey aufgestellt, sodann von Roscher 
XVI350) allen Ernstes das Geschlecht der Tinten- in seiner Monographie über die G. (abgekürzt in 
fische, speziell den Oktopus, zu Ahnen der G. seinem Myth. Lex. I 1699ff.) ausführlich begründet 
macht. Nicht viel besser ist Ridgeways Ge- worden. Der Gang seines Beweises, in dem er in 
danke (Journ. hell. stud. XX S. XLIV), daß das erheblichem Umfange mythisch-symbolische Vor- 
Gorgoneion ursprünglich nichts als der Ziegenkopf Stellungen der stammverwandten Völker lieran- 
des Ziegenfelles aiylg gewesen sei. zieht, ist folgender: mit dein Wohnen der G. 

c) Personifikation einer Idee ist die G. im Westen und ihrer Abstammung von Meergott- 

nach K. O. Müller, der in ihr nur den .auf den 50 beiten wird die Tatsache verbunden, daß für den 
höchsten Grad getriebenen Ausdruck von Zorn, Griechen in der Regel die Sturm- und Gewitter- 

Wut und Hohn auf eine karikaturmäßige Weise* wölken im Westen aus dem Meere emporsteigen, 

erblickte. Ähnlich allgemein war Prellers erste Gleich den himmlischen Ungeheuern und Gott- 

Deutung (in der 1. Aufl. der Griech. Mythologie), heiten, durch deren Kampf unter Entladung 

der sie als .Schrecknisse des urweltlichen Grauens* furchtbarster Kraft und Wut in Blitz und Donner 

ansah, während Wilh. Furtwängler sie als Sym- die Gewitter entstehen, sind auch die G. mit 

bolisierung der .Erstarrung des Lebenslaufes in gewaltiger Kraft ausgerüstet, und ihr Angesicht 

der Natur* oder der ,vom Wasser kommenden, ist das Symbol der furchtbarsten Wut Ein 

aber gebundenen Lebenskraft* fassen wollte. Bild der betäubenden und starren Schrecken ver- 

d) G. als Mondgesicht. Sehr vielfach ist60ursachenden Gewalt von Blitz und Donner ist 

das Gorgoneion als Mondgesicht aufgefaßt worden. die Kraft der G., jeden, den sie anblickt, zu 

Als seine Vorgänger nennt Gädechens, der versteinern, wobei die Verwandtschaft von Blick 

HauptvertreterdieserAnsicht,Boettiger,Beule, und Blitz, und die verbreitete Auffassung des 

Minervini, Cavedoni, Schwenck, Stackei- Blitzes als des leuchtenden Blickes eines Gottes 

berg, Streber, Panofka, Avellino, K. Fr. oder Ungeheuers bemerkenswert ist. So wird 

Hermann, Preller (2. Aufl. der Griech. MythoL), auch die Ausstattung der G. mit Schlangen, die 

Rückert, Fischer, Gerhard, Duc deLuynes. nach verschiedenen Seiten mit Gewittererschei- 

Roscher fügt Jahn, Wieseler nnd v. Hahn nungen in Beziehung gesetzt werden, bedeutungs- 


voll. Die ehernen Arme und Haare der G. lassen 
bbensowohl an den Blitzglanz des Erzes wie an 
seine Kraft und Härte denken. Die Schweins¬ 
hauer der G. finden eine Parallele in dem oft 
gebrauchten Vergleich des Blitzes mit einem 
weißglänzenden Eberzahn. Das furchtbare Brül¬ 
len der G.-Schwestern beim Tode der Medusa 
erhält eine entsprechende Beleuchtung durch den 
Vergleich mit den zahllosen Mythen, die den 
Donner als die gewaltige Stimme eines göttlichen ] 
oder dämonischen Wesens deuten; auf diese Grund¬ 
bedeutung des Wesens der G. weist auch die 
Etymologie. Zur finsteren Gewitterwolke passen 
ferner die schwarzen Gewänder und die Flügel der 
G., die anderen Gewitterwesen und auch (ohne 
Anthropo- oder Theriomorphisierung) den Wolken 
seihst häufig gegeben werden. Eine besonders 
wichtige Beobachtung knüpft sich an die Tatsache, 
daß in der ältesten Literatur (Homer) und in der 
Kunst vorwiegend nur das Haupt der G., die ‘ 
rogyEit] xeyaXrj, genannt und dargestellt wird; 
das entspricht deutlich der allgemein verbreiteten 
Vorstellung, die die Ausdrücke ,Gewitterkopf 4 , 
,Grummelkop 4 , ,Donnerkugel‘, »Ochsenauge 4 für die 
runden Gewitterwolken geprägt hat, und der durch 
die Natur der Sache nahegelegten Neigung, in 
den sich ballenden und türmenden Wolken wilde 
Gesichter zu erkennen. Neben Lucrez IV 138 
(nam saepe Oiga/ntum ora volare videntur et um- 
bram ducere late) mag man da an die »grausamen g 
Gesichter mit rauhen Häuptern und Bärten 4 , die 
Goethes Link in den Wolken sieht (Götz von 
Berlichingen V 1), und vor allem doch an eigene 
kindliche Wolkenstudien denken. Zum Beweise 
soll weiterhin auch die Dreizahl der G. im Ver¬ 
gleich mit der Dreizahl der Gewittererscheinungen 
dienen, was mir unzureichend erscheint, vgl. 

S. 1633. Umso schlagender ist die Zusammen¬ 
stellung der Geschehnisse bei der Tötung der 
G.: Durchschneiden des Halses und augenitlick-4 
liches Hervorspringen des Zeus' Blitze tragenden 
Flügelrosses Pegasos und des Mannes mit dem 
Goldschwert, mit der neben andern gerade bei 
Griechen und Römern herrschenden Vorstellung, 
daß der Blitz die gewitterschwangere Wolke 
spalte und aus ihr hervorspringe. Ein Analogon 
zur Geburt des Blitzes Pegasos aus der Donner¬ 
wolke G. ist das Hervorspringen Athenas aus 
dem gespaltenen Haupt des laut aufbrüllenden 
Zeus. In beiden Sagen ist ein Ableger der allge- 5' 
mein indogermanischen Sage von dem Gewitter¬ 
kampf eines göttlichen Helden mit einem schlangen¬ 
artigen Ungeheuer zu erkennen. Daß Perseus 
die G. schlafend trifft, könnte wohl ein mythisches 
Bild der dem Gewitter voraufgehenden Windstille 
sein. Ebenso hat einige Wahrscheinlichkeit der 
Vergleich der teils heilkräftigen, teils todbringen¬ 
den Blutstropfen der G. mit den gleichen Kräften, 
die man vielfach dem Blitz zuschrieb. Endlich 
verweist Roscher auf den Zusammenhang der < 
G. mit der Aigis, deren Beziehung zum Gewitter, 
mag auch mit Recht Stengel o. Bd. I S. 971 
die Überspannung der rein physikalischen Auf- 
fassung ablehnen, allerdings außer Zweifel steht, 

?r v- 7 >fe Zeic ^ nung der G * als dwc ztQas (Horn. 

• v. x» -^ us druck. der nur für meteo¬ 

rische Erscheinungen gebraucht wird, und den 
noch nicht erstorbenen Bezug auf das Wetter in 


dem S. 1640 mitgeteilten Schiffermärchen. Ro¬ 
schers Ansicht ist ziemlich allgemein (vgL z. B. 
Brunn Griech. Götterideale 54. Gruppe passim) 
angenommen worden, und allerdings kann gegen¬ 
über der Fülle der vonRoscher vorgebrachten Be¬ 
weise, die sich gegenseitig stützen, die enge Bezie¬ 
hung der G. zum Gewitter kaum in Abrede gestellt 
werden. Indes muß stets der Grundgedanke festge¬ 
halten werden, daß eine Natursage mit dem ihr ent- 
»sprechenden Naturvorgang nicht enger und dauer¬ 
hafter verbunden ist als etwa ein Homerisches 
Gleichnis mit der in ihm verbildlichten Hand¬ 
lung. Einmal ins Anthropomorphe übersetzt, 
lebt der Naturvorgang in der bildenden Phantasie 
ein von seinen Anfängen losgelöstes Eigenleben, 
das nicht mit gleichem Maße gemessen werden 
darf wie eine bewußt allegorisierende Dichtung 
späterer Zeiten. Helden, die auf Abenteuer in 
unbekannte Fernen ziehen und übermenschliche 
:0Kämpfe bestehen, sind eine Realität und etwas 
Primäres, das, verbunden mit der mythisch not¬ 
wendigen Betrachtung des Gewittervorgangs, in 
der Versehmelzung als ein selbständig fort¬ 
wuchernder und das Wachstum des Ganzen teil¬ 
weise bestimmender Einschlag wirksam ist. So 
wäre es falsch, nur das deutlich auf den Natur¬ 
vorgang Bezügliche, primär, alles einer solchen 
Deutung sich Entziehende sekundär zu nennen. 
Beide Komponenten ;, des Mythus sind gleich alt 
0 und gleich berechtigt. 

B. In der Kunst. 

I. Allgemeines. Wenn wir in der Lite¬ 
ratur die ältesten Zeugen nur vom G.-Haupte 
reden hörten — was sich soeben als bedeutungs¬ 
voll für die Erklärung des Mythus erwies —■, so 
finden wir dasselbe Verhältnis in der Knnst wieder. 
Auch hier ist die Fratzenmaske, das Gorgoneion, 
das Erste und bleibt das unvergleichlich Wich¬ 
tigere bis in den Ausgang des Altertums. Diese 
) Fratzenmaske ist keine griechische Erfindung und 
keine Besonderheit, Wie Furtwängler 1704ff. 
zeigt, hat der bei fast allen Naturvölkern gleich¬ 
mäßig hervortretende Trieb, durch die nachge¬ 
ahmte Schreckensmaske eines bösen Dämons die 
anderen zu verscheuchen, überall eine derartige 
Fratze erzeugt, und bei nicht wenigen zeigt sie 
das hervorstechendste Charakteristikum des archai¬ 
schen Gorgobeions, die vorgestreckte Zunge. Auf 
die Spezialgeschichte dieser Fratze in vorgriechi- 
1 scher Zeit kann hier nicht eingegangen werden, 
und es muß genügen, darauf hinzuweisen, daß 
Furtwängler unter Zurücknahme seiner älteren 
Meinung, daß der griechische Typus über phoi- 
nikische auf ägyptische Bildungen (Bes) zurück¬ 
gehe, sowie der Ansicht Six’ p. 94, daß das Gor¬ 
goneion aus Cypern zu den Griechen gekommen 
sei, Nordsyrien unter Vermittlung Kleinasiens als 
Heimat des Gorgoneions ansieht. Tatsache ist 
jedoch, daß in den älteren Schichten griechischer 
) Kunst jegliche Spur des Gorgoneions fehlt und 
erst in dem Kreise von Kunstwerken, der die 
ersten reinen Darstellungen griechischer Mythen 
bringt, auch die G.-Fratze auf taucht. So ist 
diese auf griechischem Boden kaum über das 
7. Jhdt. hinaufzurücken. Diesem Ergebnis der 
archäologischen Forschung widerspricht nur schein¬ 
bar die Notiz des Paus. II 20, 7 über die Me- 
dovorjs Xföov TtejioiTjfievrj xetpaXrj , KvxXcdjicdv ,.. 


uurgu txorgo iööü 

igyov beim Heiligtum des Kephisos in der Nähe Paus. I 23, 7. II 27, 2. III18, 11 — sondern ist 

von Argos; denn, wie Furtwängler 1704richtig auch in einem sehr berühmten und oft benützten 

bemerkt, ,kümmert sich die Volkssage wenig um und modifizierten Gemälde aus dem Ausgang des 

Stilgeschichte 4 , die Bezeichnung ,Kyklopenwerk‘ 5. Jhdts. geschildert gewesen, in dem Medusa, als 

braucht also auf keinen bestimmten Stil zu weisen, schönes, hilfloses Mädchen dargestellt, nicht ge- 

sondem heißt in einem Lande, in dem zahlreiche köpft, sondern symbolisch nur der Locken beraubt 

Zyklopische 4 Werke in die Zeiten hochentwickelter wird, vgl. o. S. 1635; abgewandt schaut Perseus 

künstlerischer Kultur hineinragen, weiter nichts in den Spiegelschild, den die hinter ihm stehende 

als .archaisch 4 . Aus demselben Grunde ist es (anch auf den meisten älteren Darstellungen an- 

aber auch unangebracht, von dem höchst proble-10 wesende) Athena ihm hinhält. Vgl. Löschcke 
matischen solaren Charakter des Gorgoneions aus- Die Enthauptung der Medusa, Festschr. zur Feier 

gehend (vgL o. S. 1645f.) eine Brücke engster des 50jähr. Doktoijuhil. von H. v. Brunn, Bonn 

Beziehung zur mythischen Heimat der Kyklo- 1893. Als beliebte pantomimische Szene wird der 

pen, dem Lichtland Lykien des Sonnengottes, zu G.-Kampf hei Lucian de salt. 44 aufgeführt, 

schlagen, wie Furtwängler tut. Ebenso ist 2. Flucht und Verfolgung des Perseus 
es gewagt, wegen des verhältnismäßig späten waren auf dem Schild des Herakles, den Pseudo- 

Erscheinens des Gorgoneions in der Kunst die Hesiod beschreibt (Scut. 216ff.), und auf der Kv- 

ältesten Berichte, die von solchen Darstellungen pseloslade (Paus. V 18, 3) dargestellt. Perseus, 

sprechen, zu diskreditieren, d. h. die Homerstellen gewöhnlich mit der das Medusenhaupt bergenden 

II. XI 36 und V 741 für jüngere Einschiebsel zu 20 Kibisis und der Harpe, manchmal mit Flügel¬ 
erklären (so Furtwängler 1702f., gegen ihn schuhen und Hadeshelm ausgerüstet, sitzt bis- 
z. B. Gruppe 1201, 5); auch darf man aus weilen auf dem eben geborenen Pegasos, und 

dem Schweigen Hesiods (Theog. 270fF.) über das öfters ist Hermes anwesend, zur Flucht antrei- 

Äußere der G. ebensowenig auf seine Unbekannt- bend, seltener Athena. Sehr oft ist die zusam- 

schaft mit den bezüglichen Mythen schließen, mensinkende oder schon zusammengesunkene Me- 

wie ihr Beiiager mit Poseidon nichts für ihre dusa mit auf dem Bild, dessen Hauptfiguren die 

Schönheit (in Hesiodischer Vorstellung) beweist. verfolgenden G.-Schwestern bilden. Nur aus der 

Die nächstdem älteste Stelle, Hes. Scut. 230ff. Kunst ist uns die Existenz einer Version bekannt, 

(vgl. o. S. 1635), hat bereits die uns in zahl- nach der die G.-Schwestern zu Poseidon, dem Ge¬ 

reichen Typen bekannten archaischen Gorgoneien 30 liebten der Medusa, gingen, um ihm ihre Er- 
vor Augen. Ebenso haben wir zu den Äischy- mordung zu melden. Die weitaus überwiegende 

leischen Schilderungen ein reichhaltiges, jeden Zug Mehrzahl dieser Darstellungen ist archaisch, ganz 

bestätigendes Bildermaterial zur Verfügung. vereinzelt sind die Beispiele, die das Fratzenhafte 

II. Ganzfigurige Darstellungen folgen der G.-Schwestern ins Schöne übersetzt zeigen, 

zwar erst dem ursprünglich für sich vorhandenen da ja auch der literarische Mythus nur einmal eine 

Gorgoneion, sind aber in der archaischen Periode Andeutung gibt, daß die Schwestern den Verede- 

außerordentlich häufig, während in der späteren lungsprozeß der Medusa mitmachten (s. S. 1643). 

Zeit nnr einzelne Szenen beliebt bleiben. Die Das Gorgoneion konnte Kunst, Kunsthandwerk 

häufigste Verwendung der G. in der archaischen und Volksglaube nicht missen, daher begleitete 

Kunst ist die zu rein dekorativem Zwecke. Gern40 es sie auf allen Wegen; die Schwestern waren 
erscheint eine G. zur Füllung eines etwa qua- entbehrlich und verschwanden in einer Zeit, die 
dratischen Feldes; nicht selten finden sich in das Fratzenwesen verbannte, 
solchem Sinne anch Halbfiguren oder Brustbilder, 3. Beschreibung. Die typische Erschei- 
namentlich auf chalkidischen Bronzegefäßen. Da- nung der G.-Schwestern ist die einer heftig eilen- 

neben ist schon früh die tektonische Verwendung den weiblichen Figur mit tief herabgebeugtem 

an allerlei Geräten nicht selten, zu Füßen, Hen- Knie, so daß sie fast kuiend erscheint, und stets 

kein, Akroterien u. dgl. Daneben treten sehr en face gezeigter G.-Fratze, gewöhnlich einen Arm 

früh die G. in den verschiedensten mythischen gesenkt und einen erhoben. Die Flügel fehlen 

Szenen auf, die von Gädechens 407ff. bespro- nur in ganz seltenen Fällen; die altionischen 

chen und mit reichlichen Beispielen belegt sind, 50 Bildwerke zeigen meist vier Flügel, viele Dar¬ 
unter Hinzunahme derer, die ohne die Darstellung Stellungen auch Fußfiügel. Schlangen als Attri- 

der G. selbst auf andere Episoden des Mythus but (um den Gürtel oder in den Händen) wer- 

Bezug haben (Vorbereitungen zum G.-Kampf, den früher beigegeben als Schlangenhaare; in den 

Perseus bei den Graien und Nymphen, besonders ältesten Darstellungen fehlen sie noch völlig, 

den Ketoskampf usw. Vgl. Perseus). Unter Bezüglich der Gewandung scheidet Furtwängler 

Beiseitelassung dieser Parerga seien hier die Haupt- die G. der kleinasiatisch-ionischen und der chal- 

szenen mit G.-Darstellungen genannt. kidischen Kunst, die die Dämonen im weiblicli- 

1. Tötung derMedusa. Die auf der berülim- langen Gewände zeigt, von denen der peloponne- 

ten Metope von Selinus dargestellte Szene begegnet sischen, attischen und sizilischen Kunst, die ihnen 

nicht nnr auf einer großen Zahl archaischer Bild-60 den kurzen Chiton gibt, welcher ihrem Wesen 
werke sehr verschiedener Art — auf denen öfters als Dämonen der Verfolgung angemessener war. 

Pegasos und Chrvsaor aus dem Halse der Me- Natürlich dürfen die Grenzen nicht allzu scharf 

dusa steigen; der kleine Pegasos unter Medusas gezogen werden. Vgl. Furtwängler 1709ff. 

Arm auf der Metope ist singulär; boiotische Gern- III. Das Gorgoneion. 1. Zweck und 
men und Reliefvasen zeigen die Medusa selbst in Verbreitung. Das Gorgoneion verdankt seine 

Roßgestalt, vgl. Hannig De Pegaso 23—26; oft außerordentliche Häufigkeit dem apotropäischen 

ist die Darstellung der eben getöteten Medusa Zweck, den es, als Sinnbild der widerwärtigsten, 

mit der Verfolgung des Perseus verbunden; vgl. abschreckendsten, erstarrendes Entsetzen hervor- 



rufenden Häßlichkeit» besser als irgend ein an- Steine, Elfenbein, Bernstein, Perlmutter, Glas 

deres Symbol zu erfüllen vermochte. Die unge- (Flaschen; Medaillons, die den Boden von Trink- 

heure Verbreitung des Glaubens an den bösen gefäßen gebildet haben dürften). Ygl. 0. Jahn 

Blick und an die Möglichkeit, durch den höchst- über den Aberglauben des bösen Blicks (Berichte 

gesteigerten, übertriebensten Ausdruck des Hohnes d. sächs. Gesellsch. d. Wissensch. VH 1855). 

und der Wut, wie er im Gorgoneion lag, jeden Gädechens 421ff. Roscher 59f. 

bösen dämonischen Eindruck zu brechen, ver- 2. Entwicklung. Der fortgesetzte Gebrauch, 
bunden mit der unbegrenzten ornamentalen An- der vom 7. Jhdt. ab ununterbrochen bis zum Aus¬ 
passungsfähigkeit, die dem Rund des Fratzenge- gang des Altertums vom G.-Symbol gemacht 

sichtes eignete, erklären den unübersehbaren und 10 wurde, hatte zur Foige, daß dieses Symbol in 
gar nicht zu umgrenzenden Gebrauch, der von lückenloser Folge den Verlauf der griechischen 

diesem Symbol vom Beginn bis zum Ausgang des Kunstcntwicklung mitmachen mußte, wenngleich 

Altertums gemacht wurde, so daß die Worte seine apotropäische Bedeutung ein öfters zu kon- 

Gädechens’: ,die griechisch-römische Kunst hat statierendes Festhalten an schon veralteten For¬ 
ums keinen figürlichen Schmuck so häufig über- men und ein Hineinragen derselben in eine fort¬ 
liefert wie das Medusenhaupt* (Das Mednsenhaupt geschrittenere Umgebung bedingte, und daß von 

von Blariacum 12) keine Übertreibung bedeuten. den Millionen vorhanden gewesener Gorgoneien 

Es ist bezeichnend, daß rögyetov Appellativum einige Tausend uns erhalten geblieben sind, die 

für jedes grausige Antlitz wurde, besonders für uns den Entwicklungsprozeß zu verfolgen ge- 

die auch apotropäisch verwendeten tragischen 20 statten. Es lohnt sich, die ersten drei und den 
Masken (Etym. M. s. yogysta. Schol. Plat. 464B. letzten der Schlußsätze Levezows (238) zu wie- 
Poll. Onomast. X 167). Das Gorgoneion ist über- derholen: ,daß kein griechisches Kunstideal vom 
all angebracht worden, wo es einen Schutz gegen ersten rohesten Anfänge der beginnenden Kunst 
irgendwelche Angriffe aufzurichten galt; in erster bis zu ihrer Vollendung eine längere Stufenreihe 
Linie also an Gegenständen, deren Bestimmung es von allmählicher, ja schrittweise sich fortsetzen¬ 
war, den Menschen zn schützen, also Mauer, Tor der Entwicklung überstiegen hat und daher kei- 
und Tür, aller Art Gebäuden, Schilden, Helmen, nem eine größere Mannigfaltigkeit von Darstel- 
Hamischen, Beinschienen, Streitwagen, Schiffen, lungsformen zuteil geworden ist, als dem G.- 
Pferdeschmuckstücken; sodann an allen erdenk- Ideal überhaupt und dem der Medusa insbeson- 
lichen Geräten: Lampen, Kandelabern, Stühlen, 30 dere. Daß auch von keinem anderen Ideal die 
Trinkgefäßen aller Art (zur Füllung des inneren Entwicklungsgeschichte in zahlreicheren Doku- 
Runds einer Schale eignete sich das Medusenhaupt menten so deutlich vor Augen liegt, als schon 
vorzüglich), Flaschen, Henkeln von Gefäßen usw. gegenwärtig von ebendemselben. Daß sich in 
Besonders beliebt sind Gorgoneien auf Gemmen, dieser Entwicklung, wenngleich nur eines unter- 
Intagli sowohl wie Kameen, die jedenfalls vielfach geordneten Ideals, zugleich der ganze Gang und 
als Amulete gebraucht wurden, was auf einigen der ganze eigentümliche Geist der griechischen 
durch Beischriften erwiesen wird. Doch erscheint Kunst, und was umsomehr Wert gibt, ohne 
auf Gemmen die G. erst spät, und zwar durch- sichtbare Beihilfe irgend eines anderen fremden 
weg nur der schöne Typus, oft im Profil. Ferner Einflusses, offenbart, von den ersten rohen Ver¬ 
zählt, weder wegen seines Runds und seiner 40 suchen cyklopischer Mechanik bis zum höchsten 
heilsamen Kraft, das G. zu den gebräuchlichsten Gipfel der Vollendung freier hellenischer Kunst. 
Münztypen. Six’Index (99f.) nennt nicht weniger .... Daß endlich selbst das Häßlichste, ja Greuel¬ 
ais 65 Länder oder Staaten und 16 Dynasten, hafteste in Idee und Form, wenn es sich nicht 
welche dieses Münzbild brauchten. Besonders ganz aus dem Kunstkreise abweisen oder ver- 
heimisch ist das Gorgoneion auf den Münzen bannen ließ, dem sich unaufhaltsam fort aus- 
von Athen. Endlich sind Mosaiken und Wand- bildenden Schönheitssinne der Griechen und seinen 
gemälde zu nennen (das berühmteste ans Stabiae, Forderungen dennoch in dem Grade unterwerfen 
von Brunn 57f. besprochen), zu denen schließ- mußte, um wenigstens so viel als möglich ge- 
lich auch die zahlreichen Darstellungen des Me- mildert, ja wie bei unserem Gegenstände der Fall, 
dusenhauptes im Perseusmythus (z. B. Athena 50 sogar möglichst veredelt und verschönert, ohne 
zeigt Perseus das G.-Haupt im Brunnen oder doch das Charakteristische seiner Grundidee da- 
Spiegel oder zeichnet es in den Sand; Perseus durch ganz einzubüßen, ein Gegenstand des leb- 
einfach mit dem Gorgoneion in der Hand; Per- haftesten menschlichen Anteils, selbst hohen tragi- 
seus versteint mit dem Gorgoneion das Ketos oder sehen Mitgefühls und der gerechtesten Bewunde- 
Polydektes; Perseus zeigt Andromeda das Gor- rung seiner ihm verliehenen Kunstvollkommenheit 
goneion im Brunnen; Perseus schreckt die Sa- werden konnte*. Man versäume nicht, Brunns 
tyrn; Perseus überreicht das Gorgoneion Athena Behandlung der Medusa (Griech. Götterideale 
usw. Vgl. Gädechens 410ff.) und an Bildern 53ff.) zu lesen, obschon darin die Auffassung der 
der Athena kommen. Das Material, in dem wir Medusa (?) Ludovisi entschieden verfehlt ist. Die 
Gorgoneien aus dem Altertum überkommen haben, 60 folgende Übersicht schließt sich in der Eintei- 
ist somit: Marmor (ganze Köpfe, Masken, Reliefs), lung an Furtwängler 1706ff. Die reichhaltig- 
• °^ ze Masken, ornamental oder tekto- ste Materialsammlung findet man bei Six. 

nisch an allen möglichen Gegenständen, Münzen), a) Der archaische Typus zeigt in den 
\ ni Silber (Masken, Schmuckstücke, Mün- ältesten Exemplaren (bei denen es zum Teil zwei- 
zen > Terracotta (Köpfe nnd Masken selbständig felhaft sein kann, ob sie speziell G.-Häupter dar- 
nnd häufiger in architektonischer Verwendung stellen sollen, vgL Furtwängler 1707f.) durch- 
als Stirnziegel, Antefixe nsw., ornamental an Ge- gehend das durdi das obligate Rand in die Breite 
faßen usw.), Ton (Vasen, besonders Schalen), edle gezerrte Gesicht mit niedriger, oft vertikal ge¬ 


falteter Stirn, weitaufgerissenen Augen, breitge¬ 
drückter (,geplatschter* schreiben die älteren Be¬ 
handler einmütig) Nase, in die Breite gezogenem 
Mund mit tierischen Eckzähnen oben und unten 
und gebleckter Zunge. Sehr bald beginnen in 
Anpassung an die umgebende Kreislinie die Mund¬ 
winkel sich nach oben zu ziehen, woraus der 
widerwärtig lächelnde Ausdruck dermeisten archai¬ 
schen Gorgoneien resultiert. Sehr viele Gorgo¬ 
neien zeigen nicht nur oben und an den Seiten 
dichte oder (je nach dem Charakter des Mate¬ 
rials) wulstige Behaarung (die freilich in ge¬ 
wissen Fällen, z. B. auf Münzen natürliche enge 
Grenzen erhält), sondern auch einen mehr oder 
weniger starken Bart, der selbst auf Exemplaren 
des schönen Stils bisweilen noch angedeutet ist 
(z. B. auf dem von Blariacum, vgl. Gädechens’ 
Monographie über dasselbe). Von den Erklä¬ 
rungsversuchen für diese Erscheinung ist der von 
Furtwängler 1707 am ansprechendsten, welcher! 
das Gorgoneion von einer ursprünglich männ¬ 
lichen Dämonenfratze stammen läßt, während 
Gädechens (422; Med.-H. v. Blar. 8) eine Bei¬ 
mischung androgynischen Wesens zur Erhöhung 
des Widrigen annimmt; über Levezows Affen¬ 
theorie vgl. o. S. 1645. Eine seltene Beigabe 
sind kurze Hörner über der Stirn, die Furt¬ 
wängler 1709 für echt griechisch erklärt, wäh¬ 
rend er die ebenfalls zuweilen erscheinenden Tier¬ 
ohren ägyptisch-phoinikischem Einfluß zuschreiben I 
will. Ein anfänglich fehlendes, sich mit lokal 
verschiedener Schnelligkeit durchsetzendes und 
schließlich kanonisch werdendes Attribut sind die 
Schlangen, die teils das Haupt umwinden, teils 
sich zwischen die Haare mengen oder sie ver¬ 
treten (vgl. o. S. 1635). Innerhalb des archai¬ 
schen Typus scheidet Furtwängler 1713ff. noch 
folgende Unterarten: 1. einen ,breiten, vollen und 
fleischigen* Typus, der fast ganz auf das Schlangen¬ 
motiv verzichtet und vorwiegend ,in Kleinasien, a 
bei den Chalkidiern, in Attika und Korinth, und 
durch die Chalkidier auch im Westen in Sizilien 
und Italien* heimisch, also ionisch ist. Der Aus¬ 
druck schwankt zwischen einem weichlich-matten 
und kraftvoll-wilden Charakter. Zahlreiche schwä¬ 
chere Exemplare wirken konventionell. 2. Ein 
nur in einem Exemplar vorhandener Typus (Mar¬ 
morakroterion von Sparta, Furtwängler 1716) 
schildert durch Anwendung sehnig-magerer For¬ 
men, emporgesträubte, archaisch stilisierte Haare 5 
und Hörner, unter Verzicht auf Bart und Schlangen, 
entsetzliche, durchaus männlich wirkende, teuf¬ 
lische Wut und Kraft. 3. Ein in Cypem und 
Ionien, besonders im nördlichen Kleinasien, Aio- 
lien und weiter nordwärts, westlich in Tarent 
auftretender Typus ist durch reichlichste Aus¬ 
nützung des Schlangenmotivs charakterisiert. Sie 
umgeben, ausstrahlend oder umwindend, das ganze 
Gesicht und illustrieren das Pindarische xotxiXov 
xaga dgaxövTwv tpößatat (Pyth. X 47). 6 

b) Der mittlere Typus, der zeitlich etwa 
durch die J. 4 50 und 400 zu umgrenzen ist, 
leitet dergestalt von der archaischen Teufelsfratze 
zu den schönen Köpfen der dritten Periode über, 
daß zwar die wesentlichen Merkmale des archai¬ 
schen Fratzengesichts, die Rundform, der breite 
Mund, die Stirnfalten und sogar die gebleckte 
Zunge meistens beibehalten, aber nicht mehr 


durch Übertreibung zur widerwärtigen Fratze ver¬ 
zerrt, sondern gemildert und dadurch mensch¬ 
lichere Züge hergestellt werden. Insbesondere 
wird dem Munde die natürliche horizontale Rich¬ 
tung wiedergegeben, die Augen hören auf zu 
glotzen, das Haar wird glatt gescheitelt. Zu¬ 
weilen beginnt es sich zu strauben, wie es häufig 
im schönen Typus begegnet. Die Schlangen sind 
selten; oft schon um das Haupt geknotet. Am 
0 häufigsten erscheint das Gorgoneion in dieser 
Epoche an den Athenabildem dieser Zeit, die selbst 
in den zahlreichen späten Repliken die Charakte¬ 
ristika des mittleren Typus nicht ganz verloren 
haben. Im übrigen tritt es, gemessen an der 
vergangenen und an der Folgezeit, quantitativ zu¬ 
rück. Der Grund dürfte sein, daß es in der nur 
gemilderten Form des archaischen verzerrten Ty¬ 
pus dem Geist der Zeit widerstrebte, die noch 
nicht den erlösenden Ausweg des entschiedenen 
3 Bruchs mit dem Fratzenwesen und der Hinwen¬ 
dung zur schönen Bildung gefunden hatte. 

c) Der schöne Typus verbannt völlig jeg¬ 
liche Verzerrung. Die Charakterisierung als G. 
wird einzig durch den Ausdruck des schönen Ge¬ 
sichts gegeben, dem als unterstützende, nicht 
wesentliche Elemente (sie fehlen bisweilen ganz) 
die Attribute der Schlangen und noch später der 
Flügel auf dem Kopf beigegeben werden. In der 
ersten Zeit dieser Bildung sind die Gorgoneien 
) (gemäß dem Gang der Kunstentwicklung) ruhig 
schön (mit Furtwänglers Terminus 1721ff.). 
Beibehalten wird zunächst die dem Rund sich 
nähernde breite Form des Gesichts, bald aber 
vielfach fallen gelassen. Den gorgonischen Aus¬ 
druck legen die Künstler in die weit geöffneten, 
starren, kalten Augen, denen gesträubte Haare 
und oft Schlangen und Flügel sekundieren. Das 
berühmteste und schönste Exemplar dieses Typus 
ist die Medusa Rondanini in München. War hier 
I die Bewegungsfreiheit für den Künstler noch nicht 
sonderlich groß, so wurde sie fast unermeßlich 
mit dem Eintritt in die hellenistische, pathetische 
Kunstepoche. Dieser gehört die Ausbildung des 
pathetischen Typus, der in der Medusa nicht 
mehr das grauenerregende, peinigende, sondern 
das gepeinigte, gemißhandelte Wesen der modi¬ 
fizierten Sage (vgl. o. S. 1636) bildete und in 
dem Beschauer die Qualen des Mitleidens weckte. 
Die zahllosen erhaltenen Gorgoneien dieses Typus 
i durchlaufen die ganze Stufenleiter der Gefühle 
vom schrecklichsten, körperlichen Schmerz einer 
wilden nnd kraftvollen Natur bis zur zarten Weh¬ 
mut eines psychenhaften Mädchenköpfchens. An¬ 
dere reizen durch den dämonischen Kontrast eines 
leidenschaftdurchwühlten, grausam ui Iden oder 
zynischen, sich und den Betrachter zerquälenden 
Geistes mit der edlen Schönheit der ebenmäßig¬ 
sten Gesichtsbildung. Ein gemeinsames Merk¬ 
mal dieser Gorgoneien ist das Aufgeben der bis¬ 
her obligaten Vorderansicht zugunsten einer der 
pathetischen Wirkung entgegenkommenden Drei¬ 
viertelansicht. Gemmen zeigen häufig Profile. 
Von den AusdrucksmöglichkeiteD, die das wilde 
Haar, Schlangen und Flügel boten, ward der 
ausgiebigste Gebrauch gemacht. Eine nicht ge¬ 
ringe Zahl genialer Schöpfungen dieser Periode 
sind wir so glücklich zu besitzen. Daß eine An¬ 
zahl schöner Exemplare die Umbildung der G. 
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■mm Meerwesen zum Ausdruck bringt, sei mit Rück¬ 
blick anf S. 1640 noch bemerkt. Vgl.. Brunn 37. 
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in Ersch u. Grubers Allgem. Encyclopäd., I. Sec- 
tion, 74. Teil, Leipzig 1862, 387—434 (umfas¬ 
sendste Behandlung). W. H. Roscher Die Gor¬ 
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2) Tochter des spartanischen Königs Kleome- 
nes, Gattin des Leonidas, Herodot. V 48. VII 
205. Sie ist das erste Beispiel der klugen, tat¬ 
kräftigen spartanischen Frau. Ihren Vater warnte 
sie vor den Überredungskünsten des Milesiers 
Aristagoras; später als Damaratos durch eine 
geheimnisvolle Botschaft den Spartanern den 
nahen Angriff des Xerxes offenbarte, soll sie zur 
Entzifferung des Schreibens den Weg gewiesen 
haben, Herodot. V 51. VII 239. Nach einem von 
ihr überlieferten Ausspruch könnte man glauben, 
daß sie nach dem Tode des Leonidas wieder ge¬ 
heiratet habe. Plut. apophth. 225 A. 240 E. 
Andere Worte von ihr ebd. p. 227 E. 240 D. E. 

3) Spartanerin, auf einer Inschrift CIG 

1497. [Niese.] 

4) s. Sappho. 

Gorgobina. Stadt der Boier, welche sich in 
Noricum den Helvetiern angeschlossen hatten und 
mit diesen nach Gallien gewandert waren, wo 
ihnen Caesar erlaubte, sich im Gebiet der Äduer 
anzusiedeln (s. Boii Nr. 1 Bd. III S. 632). Caes. 
b. G. VII 9 Vereingetorix iwrsus in Bituriges 
cxercitum reducit atque inde profectus Gorgo - 
binam (var. Gortonam, falsch die Lesart Ger- 
goviam), Boiorum oppidum, quos ibi Hehetico 
proelio vietos Caesar conloeaverat Haeduisque 
adtribuerat, oppugnare imtituit. Die Lage ist 
nicht sicher bestimmbar. Desjardins Geogr. 
de la Gaule II 478. Holder Altkelt. Sprachsch. 
s. v. Znr Deutung des Namens vgl. Glück 
Keltische Namen 109. . [Ihm.] 

Gorgodylene , Strab. XI 527, falsche Lesart 
statt Gordyene. [Baumgartner.] 

Gorgoleon aus Lakedaimon. Er fällt als Po¬ 
lemarch gegen Pelopidas hei Tegyra im J. 374, 
Plut. Pelop. 17. Curtius Griech. Gesch. HI 5 
290. [Kirchner.] 

Gorgon (heute Gorgona). 1) Kleine bis 255 m 
ans dem Tyrrhenischen Meer aufragende Felsen¬ 
insel, ca. 35 km von der Küste bei Livorno ent- 
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femt, erscheint zunächst bei Mela II 122 und Plin. 
n. h. DI 81 unter dem Namen XJrgo. Ptolem. HI 
1, 69, und zwar uur der Cod. Paris., verzeichnet 
sie als Fogyorg zwischen Al&alrj und Kangagia, 
Steph. Byz. unter dem Namen *Ogycov ; Rutil. 
Nam. I 515 nennt die Insel Gorgon , Gregor. I 
regist. I 50. V 5. 17 und Geogr. Rav. V 27 bereits 
Gorgona . Auf derselben waren zur Zeit, als 
Rutilius vorbeifuhr (416 n. Chr.), Mönche ange¬ 
siedelt, deren Weltabgeschiedenheit dem heidni¬ 
schen Dichter bissige Worte entlockt. Zur Zeit 
Gregors I. waren die Zustände in den Monasteria 
auf G. so reformbedürftig, daß der Papst ein- 
schreiten müßte (Gregor, reg. a. O.). Nach der 
Acta S. Iuliae (Acta Sanct. 22. Mai) ist der 
Leichnam der Märtyrerin von den Mönchen auf 
G. bestattet worden; vgl. L. M. Hartmann in 
der Ausgabe der Epist. Gregor. (Mon. Germ.) I 
285. Giulj Descr. delle tracce di fabbriche 
romane ... in alcune isole Toscane 1833 (von 
mir nicht gesehen). [Weiss.] 

2) Eponym von Rhodos IGIns. 1114. CIG HI 
praef. p. VIII nr. 182. IGI 2393, 185—187. 

3) r. Fogybtno). "Innagxog in Tegea, Le Bas 

II 338 a. [Kirchner.] 

4) Gorgon (FHG IV 410. Susemihl Gr. Lit.- 

Gesch. H 399, 314), schrieb liegt x&v iv 'P6d<m 
dvoio>v (Athen. XV 696F, wo Casaubonus die 
Verderbnis des Namens in yeoygyog behoben hat). 
Bei Hesych. s. xaxagajzxixrjg ist der Titel zu liegt 
■dvoi&v verkürzt; doch wird G. ebd. s. ’EmjiohaTog 
für einen rhodischen Kultnamen des Hermes zitiert. 
Danach wird er selbst aus Rhodos sein, wo der 
Name und ähnliche häufig sind [Fögyog. r6gyo>v, 
Fogytag, Fogyidag, Fogytcov, Fogyoivldag, Fogyo- 
o&evtjg ; Frauenname Fogyig s. IG XII 1 Index 
p. 215). Der Stoff seines Buches empfiehlt Iden¬ 
tifikation mit Fogycov F6gyo>vog Bgvyivddgtog, 
der im J. 83/2 Priester des ’A.roXXcoy Ege&ifuog 
auf Rhodos (Kamiros) war (IG XII 1 nr. 730, 27 
= Dittenberger Syll. 2 609. Identisch vielleicht 
mit rdgyxov rögycovog ebd. 46, 155 auf der In¬ 
schrift für einen Gymnasiarchen deraber 
kaum mit dem Eponym Gorgon ebd. 1114). Die 
Fragmente erlauben keine nähere Bestimmung, 
als daß er nach dem ersten Ptolemaiei lebte 
(Athen, a. &. O.). Literarhistorisches Interesse 
bekundet die Mitteilung über die Weihung von 
Pindars Siegeslied auf Diagoras im Tempel der 
lindischen Athena (Schol. Pind. Ol. VII inscr. 
p. 195, 13 Drachm.). [Jacoby.] 

Gorgonius. 1) Praepositus sacri cubiculi 
bei dem Caesar Gallus, als Anstifter und Teil¬ 
nehmer von dessen Untaten im Winter 354/5 vor 
Gericht gezogen, aber freigesprochen (Ammian. 
XV 2, 10). Scheint erwähnt Liban. epist. 16. 

2) Architekt mit dem Comestitel, erbaute 
nach der Weihinschrift die große Kirche von 
Antiochia, die 340 eingeweiht wurde (Malal. 326). 
Vielleicht identisch mit dem Antiochener, der 
Vater des Constantinopolitanischen Senators Ale¬ 
xander war und 364 als verstorben erwähnt wird 
(Liban. epist. 1306). 

3) Heide, Vater des Aquila, im Winter 355/356 
Assessor des Praeses Armeniae. An ihn gerichtet 
Liban. epist. 1264. 

4) Strateg von Alexandria im J. 356. Athan. 
hist. Ar. ad mon. 63, 81 = Migne G. 25,768. 796. 
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5) Flavius G., Comes rerum privatarum im yogya>mg Preller-Robert Griech. Myth. 1193; 

Occideirt (Dessau 1290 = CIL IX 5897), in yogyowövg bedeutet die Gorgotötenn (s. o. Bd. II 

diesem Amt erwähnt am 6. Juni 386 (Cod. Theod. S. 1973) oder die ,furchtbar Leuchtende = yog- 

X 131; später Praefectus praetorio. Da er in yotpaooa (yogyopdeooa) wie IlegoEtpöj^ nnd llegoe- 

Ancona begraben wurde (Dessau a. O.), wird xpaooa (IleQoeydeooa )^die strahlend Leuchtende \ r 

er dort zu Hause gewesen sein, wozu es paßt, vgl. Gruppe Gnech. Myth. 185f. 1200, 6 . 4. 

daß er nach Symm. epist. I 39 in Picenum der 1202. 1209t, 2 QY aser 'l 

Rahe pflegte. [Seeck.] Gorgophonos ( rogyotpovos ). 1) Einer der 

Gorgopas. Spartiate, Epistoleus desNauarchen Söhne des Elektryon (s. d.) und der Alkaiostochter 
Hierax Harmost auf Aegina, von wo er mit zwölf 10 Anaxo, Enkel also des Perseus, Bruder der Alk- 
Schiffen im letzten Teil des Korinthischen Kriegs mene, Apollod. II 52 W. Tzetz. Lyk. 932. 

gegen die Athener Krieg führte und ihnen vielen 2) König der Epidaurier, der, aus seiner Hen- 
Schaden zufügte. Er nötigte sie, das Kastell auf schaft vertrieben, den Orakelspruch erhielt, m 

Aegina das sie besetzt hielten, zu räumen und der Argolis dort eine Stadt zu gründen, wo er 

belästigte sie durch Seeraub. 388 v. Chr. be- den Deckel einer Schwertscheide {&<povg gtxyxa) 

gleitete er den Nauarchen Antalkidas nach Ephe- fände; in der Gegend des Agytov ogog aber fand 

sos; als er von da. nach Aegina zurückkehlte, er den elfenbeinernen Schwertgriff, genauer den 

stieß er unerwartet auf ein attisches Geschwader /ivxrjc xrjg Xaßfjg tov &(povg, der dem Perseus 

unter dem Strategen Eunoinos. G. rettete sich bei seinem Flug durch die Luft in der Gegend 

nach Aegina, und als Eunomos nunmehr nach20dieses Hügels entfallen war, und gründete die 
4ttika zurückfuhr, folgte er ihm im Dunkel der Stadt, die er nach dem Begebnis Mykenai nannte; 

Nacht, überfiel ihn bei der Landung an der atti- so Chrysermos von Korinth im ersten Buch seiner 

sehen Küste und nahm ihm vier Schiffe ah. Diesen IleXojiovvtjoiaxd (FHG IV 361, 1) hei Ps.-Plut. 

Unfall rächte Chabrias bei Gelegenheit seiner de fluv. 18, 7; vgl. auch Steph. Byz. s. iWv- 

Ausfahrt nach Kypros. Die Athener landeten auf xrjvai, wo aber statt des G. Perseus selbst der 

Aegina, G. ließ sich in ein Gefecht verwickeln, Gründer der Stadt. 

fiel in einen Hinterhalt und wurde mit einem 3) Beiname des Perseus, Nonn. Dionys. XV111 
großen Teile seiner Leute erschlagen, Frühjahr 305 (= XLVII 506). XXX 269. XXXI12. XLVII 

387 v. Chr., Xen. hell. V 1, 5ff. Demosth. XX 536, auch yogyotpovog dgsnavy hei Nonn. Dionys. 

ä 76 . [Niese.] 30 XLVII 522; vgl. auch Fogyotpovov vinodeg bei 

Gorgophone (Fogyofpövrji). 1) Tochter des dem Elegiker Kleon frg. 47 (Etym. M. 389, 24) 
Danaos, wie Hypermestra von der Elephantis, hei Bergk PLG 4 II 363. 
kommt an den Aigyptiaden Proteus, der wie Lyn- 4) Beiname der Athene, Orph. hymn. AXX11 
keus dem Aigyptos geboren ward von der Ge- 8, s. Gorgophone. [Waser.J 

mahlin aus königlichem Gesclilechte Argyphie, Gorgopis (Hesych. yogyüjuv <poßeg6<p$alttov r 

Apollod. II 16 W. Tzetz. hist. VII 374f.; hei vgl. Roscher Gorgonen 64, 123. 74, 143) war 

Hvg fab 170 p 32, 19 Sch. erscheint neben Pro- nach Hippias El. (FHG FL 62, 12 = Schol. Pind. 

teus Skylla, vgl. Was er Skylla u. Charybdis 64ft. Pyth. IV 288) die zweite Gattin des Athamas 

2) Tochter des Perseus, Gemahlin des Pe- und somit Stiefmutter von Phnxos und Helle, 

vieres (s. d.), Mutter von Tyndareos, Ikarios, 40 Ebenso wie sie selbst weist auch die mit ihr 


Aphareus, Leukippos, Stesich. frg. 61 (Bergk 
PLG 4 IH 226) bei Apollod. III 117 W. Tzetz. 
Lykophr. 511. Auch bei Apollod. I 87 W. er¬ 
scheinen Aphareus, Leukippos, Tyndareos und 
Ikarios als des Perieres Söhne von der G., wo¬ 
gegen Paus. IV 2, 4 bloß Aphareus und Len- 
kippos als solche bezeichnet, vgl. den Stamm¬ 
baum bei Hitzig-Blümner Paus. II 103. Nach 
des Perieres Tod habe G. den Oibalos (s. d.) ge¬ 
heiratet, als die erste Frau, die sich nach ihres 5 
Mannes Tod zum zweitenmal verehelichte und 
nicht Witwe gebliehen, Paus. II 21, 7, dazu 
Hitzig-Blümner I 586; vgl. auch Paus. III 1, 

4. IV 2, 4. Bei Paus. III 1, 4 wird Tyndareos als 
Sohn des Oibalos von der G. bezeichnet, als Bruder 
des Aphareus von der Mutter her, nach Tzetz. 
Lykophr. 1125 waren Tyndareos und seine Brüder 
nach den einen Söhne des Oibalos, nach den andern 
Söhne des Kynortas und der G. Als Brüder der 
G. werden genannt Alkaios, Sthenelos, Heleios, 6 
Mestor und Elektryon, Apollod. H 49 W. Tzetz. 
Lykophr. 838. Das Grab der G. fand sich zu 
Argos neben dem Erdhügel, in dem nach der 
Leute Meinnng das Haupt der Gorgo lag, Paus. 
II 21, 7. VgL Gruppe Griech. Myth. 153.160, 
6. 1245 A. 

?) Beiname der Athene, Eur ip. Io n 1478, 
auch yogyoqvdvog Orph. hymn. X XX .I I 8; vgL 


nicht zusammenzuhringende yogyümg Xipvr\ (s. u.) 
auf korinthische Lokalsage hin. Als • Beiname 
findet sich yogyätmg für Athena bei Kaibel 
Epigr. 1046, 54, bei Soph. Aias 450 und frg. 
760 N. (= Plut. de fort. 4 und Clemens Alex. 
Protr. p. 78), vgl. Gruppe Griech. Mythol. 1141; 
für die Erinnyen bei Eurip. Orest. 260f.; als 
Schiffsname kommt Fogyßmg vor CIA II 793 h 
19; als Eigenname vielleicht in einer Freilassungs- 
i urkunde von Thera, IG XH 3 Sappl. 1, 1302, 
wo allerdings Blass (bei Collitz-Bechtel 
4702) das überlieferte Fogyxojxi ergänzt zu Fog- 
yo>xi[dag?]. , [Zwicker.]_ 

rogydojiig Xifivtf. Nach Aisch. Ag. 302 W. 
gelangt das Feuersignal vom Kithairon über das 
alylTtXayxxov ogog zum Arachnaion. Der ziegen- 
durchschweifte Berg (Curtius II 552) mnß die 
Geraneia sein; auf ihrem höchsten Gipfel wird 
man sich das Fanal denken (Hirschfeld I 970 
) ganz verfehlt). Dorthin gelangt das Signal Ufivrjv 
vjtkg yogycöjiiv, Xlfxvtj könnte nach Homerischem 
Sprachgebrauch das Meer bedeuten, wie Hik. 529 
und y. redendes Adjektiv sein wie yogyeonog Prom. 
356, der Dichter also daß Halkyonische Meer 
meinen. Eine Linie vom Kithairon zur Geraneia 
berührt gerade noch seinen östlichsten Teil. Sonst 
wird das Wort nur noch aus Kratinos’ Pylaia 
(frg. 178 K.) angeführt (Hes. s. Fogydhug) , an- 



scheinend als Eigenname. So fassen die Gram¬ 
matiker das Wort auf und verstehen darunter 
«inen See im korinthischen Gebiet (Hesych. Zonar. 
448. Etym. M. 384, 38) j sie erklären den Namen 
<ird lozogiag. Eine genauere Angabe (Etym. M. 
884, 32) setzt die G. gleich mit der *Eox<xti(5ti$ 
XifivTj xetfisvtj fisrä (xarä Dind. Thes. I. gr. II 
736 C) tov *Io&/i6v. Do: Ausdruck ist deutlich 
adjektivisch und bedeutet die in der soxand ge¬ 
legene Xtfivij. Die Grammatiker erklärten natür- ] 
lieh auch hier and ioTogiag. Es kann sich, wie 
zuerst Curtius erkannt hat, nur um den großen 
See im westlichen Teil der Halbsinsel Peiraion (Xen. 
Ag. 2,19), heute von Perachora, handeln, der Xen. 
hell. IV 5, 6 und Plut. quaest. Gr. 59 einfach » 
hfivri genannt wird. Dieser See, heute Vuliasimhii 
genannt, d. h. der versunkene, bildet ein ziemlich 
regelmäßiges Rechteck, von Osten nach Westen 
etwa 1,5 km lang und von Norden nach Süden 
etwa 1 km breit. An seinem Nordufer zieht sich 2 
ein hoher, steiler Kalkrucken hin, der neben der 
Nordwestecke des Sees nach Westen steil ab¬ 
bricht; im Süden trennt ihn ein niedriger, schmaler 
Rücken aus graubraunem Gestein (Hornstein?, s. 
Philippson Pel. 21) vom Meer; von Osten senkt 
sich em kleines Tal zum See hinab; im Westen 
erheben sich schroffe Kaikhügel, die südlich bis 
ans Meer reichen, während im Nord westen zwi¬ 
schen ihnen und dem zuerst genannten Rücken 
eine breite Einsenkung bleibt. Nahe der Süd-: 
westecke ist vermittelst eines Durchstichs durch 
den gewachsenen Fels in neuerer Zeit eine Ver¬ 
bindung mit dem Meere hergestellt. Dadurch ist 
der Spiegel des Sees beträchtlich gefallen, wie 
eine alte Strandlinie am Westufer erkennen 'läßt* 
das Wasser ist jetzt sehr seicht. Westlich vom 
Durchstich lag nach Ausweis der zahlreichen 
Scherben eine antike Ansiediung. Es findet sich 
hier Eisenerz. Am Westnfer, wo der Fuß der 
Kaikhügel unmittelbar an den See herantritt sind 4 
beträchtliche Reste einer vortrefflichen antiken 
Fahrstraße erhalten, die sich einerseits nach dem 
Isthmos zu, andrerseits an der Nordwestküste der 
Halbinsel nach Osten noch verfolgen läßt, offen¬ 
bar dieselbe Straße, auf der die von Plutarch er¬ 
wähnte dciogia aus dem Peloponnes mit ihren 
Wagen nach Delphoi zog. Der Ort Aigeiroi (s. 
Atyeigos Nr. 2 und Aigeirusa Nr. 1 o. Bd. I 
bei sie lagerten, hat vermutlich am 
Südufer des Sees gelegen; auf Kalk würden die! 
Schwarzpappeln schwerlich wachsen. Antike Reste 
namentlich große Zisternen, finden sich auch an 
der Nordwestecke des Sees und weiter westlich auf 
der nach Norden geneigten Fläche, die sich an 
der Nordwestküste entlang bis zum Vorgebirge 
H. Nikolaos hinzieht (Boblaye Recherches 36 
Keake Pelop. 399). Hier, in der Nähe des Sees 
/.CfAvtjv) spielt die Szene, die Xenophon 
schildert. Forclihammer Halkvonia 10 Cur- 
tius Rh. Mus. 1846, 2031; Pelop. II 5531 Ich 6 
besuchte die Gegend am 20. Juli 1909. fBoIte.l 
Gorgorome. S t e r r e t Papers of the Amer 
school, Athens III 129 nr. 217 veröffentlicht eine 
(TWh\ T ( rta „ Kara Viran am Sog 1 * G«1 
intbf?^V^ e den N , amcn 3i > ao; r °er[o]et 
enthält, K lep e r t hat darauf hingewiesen (a. 

rt.~ii« < ?’- da l 8a . döstlich vom Gey Shehir Göl 
(Karahtis) em Dorf Gnlgurnm liegt und glaubt 


daß dieses den alten Namen bewahrt hat Aller, 
dmgs sind keine Ruinen da. Jüthner, Knoll, 
Patsch, Swoboda Vorläuf. Bericht über eine 
archäol. Exp. n. Kleinasien 1903, 26. [Ruge.l 
Gorgos (rogyos). 1) Einer der drei von Pto- 
lem. VI 1 , 17 namhaft gemachten Nebenflüsse 
des Tigris m Assyrien bezw. Babylonien (Lykos 
Kapros, G.). Ans der Bestimmung der geographi- 
sehen Breite für die Einmündung des G. in den 
j Iigns (oberhalb Seleukeias) erhellt, daß unter 
ihm nur die heutige Dijäla verstanden werden 
kann; so z. B. schon Forbiger Handb. d. alt. 
Geogr. II 68; vgl. auch den Art. Dialas o. Bd. V 
S. 319. Der Name ist kaum griechisch (yogyög 
— furchtbar, wild; also der reißende Fluß), son¬ 
dern eher ein. gräzisierter einheimischer. Etwa 
aus dem Persischen zu erklären?; vgl. neupers 
Gurg = Wolf (Vullers Lex. Persico-Lat 981). G.' 
würde dann zu jener auf vorderasiatischem Boden 
1 mehrfach vertretenen Kategorie von Flüssen ge¬ 
hören, auf die wegen ihres reißenden Laufes die Be¬ 
nennung eines reißenden Tieres (Wolf, Eber, wilder 
Hund) übertragen wurde. Vgl. die Namen der 
beiden anderen Tigriszuflüsse bei Ptolemaios, Ka¬ 
pros (Eber) und Lykos (Wolf), letzteres Übersetzung 
von semit. Zab (assyr. nbu, arab. dhi’b, aram. de'eb 
= Wolf), dessen aramäische Form in Diabas (kaum 
Korruptel aus Dialas, wie o. Bd. V S. 319 an»e- 
nommen iyurde) vorliegt. Vgl. ferner die armen. 

) Gaal (— Wolf)-Flüsse, deren einer von den arabi- 
schen Geographen Nähr al-Dhi’b, d. h. ebenfalls 
Wolfsfluß genannt wird (s. dazu Hübschmann 
Iiidogerm. Forsch. XVI 249. 415f.). Der von 
den Griechen durch Lykos wiedergegebene phö- 
mzische Fluß heißt heute Nähr el-Kelb = .Hunds- 
nuß‘. Einen ,Wildschweinfluß 4 (Barasgir) im Ge¬ 
birge östlich von Assyrien erwähnt Sandreczki 
Reise nach Mossul und Urmia (Stuttgart 1857) II 
245; der offenbar persische Name B(P)aras-gir 
1 kann jedoch wohl nur ,Leopard-(Panther)-Packer‘ 
bedeuten. Siehe auch noch die Art. Kapros und 
L >’£? s - „ [Streck.] 

. 10 er°s , Hnndsname auf drei sf. Vasen 

mit Darstellung der kalydonischen Eberiagd- 
a) Kylix zu München (nr. 333 bei Jahn), Mon. 
d. Inst. IV 59. CIG (IV) 8139. b) Amphora 
'Lorneto-Tarquinii, Helbig Bull. d. Inst. 

1884, 126. Ietersen Ann. d. Inst. LVI 1884 

, t .^1 • Z ' ^ 0n ' ^ i^doaog). c) Amphora zu 

ÖBeriin nr. 1705 (524), CIG (IV) 7375 (statt 

AMao? ist rigyo; zu lesen). Vgl. Kretschmer 
Gr. Vasemnschr. 78f„ 1. Für die Dentung des 
Namens s. Baecker De can. nom. Gr., Diss. 
Regim. 1884, 55f. und Jeschonnek De nom. 
quae Gr. pecud. dom. indiderunt, Diss. Regim. 

1885, 22. Vgl. Gorgo als Name eines Hundes 

des Aktaion. [Waser ] 

Gorgos aus Elis. Siegt zu Olympia vier- 
,5“_ im , Pentathlon, je einmal im Doppellaufund 
^affeniauf. Sein Standbild in Olympia, Paus. 

4) Sohn des Theodotos aus Iasos, belobt in 
einem Dekret der Samier, Dittenberger SylL 2 
162 = Ö7iXo<pvXa$ ßaatleoig AXe^dvdgov bei Ge¬ 
legenheit der Dionysien, welche Alexander im 
J. 324 in Ekbatana feiert; erwähnt von Ephippos 
bei Athen. XII 538 b. Droysen HeHemsm. n 
% 362. . ^ . 


iooi. worgos 

5) Sohn des Eukletos aus Messenien. Er siegt 
im Pentathlon zu Olympia, woselbst sein Stand¬ 
bild vort Theron aus Boiotien, Paus. VI 14, 11. 
Er, der auch sonst noch gymnische Siege errang, 
zeichnet sich später als Staatsmann aus, Polyb. 
VH 10, 2. Er geht als Gesandter der Messe- 
nier zu König Philipp von Makedonien im J. 218, 
Polyb. V 5, 4. Niese Gesch. d. griech. u. maked. 
Staaten H 444. 

6 ) Archon in Paros in der Zeit der Attaliden, 
RangabS Antiquitds 770 c. 

7) Sohn des Aphrodeisios aus Thespiai. Er 
siegt bei den Erotideien in Thespiai xsXtjti tsXsiq) 
im 2. Jhdt. n. Chr., IGS I 1772. [Kirchner.] 

8) Messenier aus der Zeit des zweiten Messeni¬ 
schen Kriegs, Sohn des Aristomenes. Als er noch 
kaum erwachsen war, fiel ihm, wie Pausanias er¬ 
zählt, das Mädchen, das den Aristomenes aus der 
Gefangenschaft befreit hatte, als Gattin zu. Später, 
nach dem Falle Eiras, schlägt er sich in Begleitung 
des Aristomenes durch die Belagerer durch, zieht 
ah und wird dann mit Mantiklos Führer der mes- 
senischen Auswanderer. Sein Vorschlag, Zakyn- 
thos zu besiedeln, wird nicht ausgeführt; die 
Messenier wenden sich vielmehr nach Zankle, das 
sie in Besitz nehmen und darnach Messana nennen, 
Paus. IV 19, 6. 21, 2 u. 12. 23, 2—9. Seine 
Person und seine Taten gehören ganz der histori¬ 
schen Dichtung an. 

3) Messenier, Sohn des Eukletos, in seiner 
Zeit berühmter, oft bekränzter Athlet. Erwähnt 
wird ein Sieg im Pentathlon in Olympia, dem 
G. eine Statue verdankte, Paus. VI14,11. Später 
ging er zur Politik über und muß in seiner Vater¬ 
stadt eine bedeutende Rolle gespielt haben, be¬ 
sonders in den Wirren, die um 215 v. Ohr. zur Ein¬ 
mischung des makedonischen Königs Philipp V. 
in Messenien führten. Vorher, 218 v. Chr., ward 
er als Gesandter zu Philipp nach Kephallenia ge¬ 
schickt, Polyb. V 5, 2. VII 10, 2. Vgl. Pomtow 
N. Jahrb. f. Philol. 1896, 623f. Niese Gesch. 
d. griech. u. maked. Staaten II 470. 

10) Rhodier oder Knidier, Genosse des Pen- 
tathlos und einer der Gründer Liparas, nach 
Diodor. V 9, 3f. 

11 ) Aus Keos, der zur Zeit Timoleons (um 340 
v. Chr.) die zerstreuten und vertriebenen Geloer 
sammelte und das zerstörte Gela aufs neue be¬ 
siedelte und einrichtete, Plut. Timol. 35. Holm 
Gesch. Siciliens II 215. 

12) Angesehener und begüterter Sikeliote aus 
Morgantine, beigenannt Kambalos. Bei Gelegen¬ 
heit des ersten sizilischen Sklavenkrieges (133 
v. Chr.) erzählt Diodor, daß er von aufständischen 
Sklaven überrascht in die Stadt floh. Sein, wie 
es scheint gleichnamiger Vater kommt ihm zu 
Pferde entgegen. Nun entspinnt sich zwischen 
Vater und Sohn ein edler Wettstreit, jeder will 
dem andern das Pferd überlassen, um sich zu 
retten. Die Räuber kommen darüber dazu und 
töten beide, Diodor. XXXIV/V 11, wo der Text 
nicht fehlerfrei ist. 

13) Akragantiner, Sohn des Tyrannen Theron. 
Nach Polyaen. VI51 nahm er den Bau des Athena- 
tempels in Verding und benützte nun die Bau¬ 
gelder, um Söldner zu werben, mit denen sein 
"Vater die Tyrannis begründete. Ohne Zweifel 
liegt bei Polyaen eine Verwechslung mit Phalaris 
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vor, und verdient die Erzählung keinen Glauben. 
Vgl. Freeman Gesch. Siziliens, übers, von Lupus 
II 125. [Niese.] 

14) Von Lakedaimon, ein Stoiker, der als 

Schüler des Panaitios im Ind. Stoic. Here. col. 
76 (Riv. di Fil. III) genannt wird. Susemihl 
Gesch. d. griech. Lit. in der Alexandrinerzeit II 
242, 26. [v. Arnim.] 

15) s. Claudius (Nr. 168) und Flavius 
(Nr. 61). 

Gorgylos (rogyvXog). 1) Nach Polyb. II 66,1. 
10 ein tief eingeschnittener Seitenbach des Oinus 
(der heutigen Kelephina) am Fuß des Berges Euas 
(o. Bd. VI S. 849), in dessen trockenem Bett Anti- 
gonos vor der Schlacht bei Sellasia 221 einen Teil 
der Truppen seines rechten Flügels versteckt Auf¬ 
stellung nehmen läßt. Von Kromayer Antike 
Schlachtfelder I 222 (vgl. 273, 2) am Südwest¬ 
ende der kleinen Ebene an der Kelephina nörd¬ 
lich von Sellasia angesetzt. Karte bei Kromayer 
(nr. 5) und Arch. Anz. 1900, 206. [Bölte.] 

2) Freund des Peripatetikers Straton und einer 
seiner Testamentskuratoren (Diog. Laert. V 62). 
Im übrigen unbekannt. [Martini.] 

Gorgyra (rogyvga). 1) Gattin des Acheron, 
Mutter des Askalaphos (s. d.), Apollod. I 33 W. 
n. frg. 10 (FHG I 430) bei Stob. ecl. I 49 
p. 419, 15ff. Wachsm. (omo tov yogya (paivsoftai 
Tötg jioXXoig ra ev °Aidov ). Das Appellativuni y., 
auch ysgyvga (z. B. Alkman frg. 132 bei Bergk 4 
HI 74), bedeutet einen unterirdischen Kanal, bnö- 
vofxos, di ov Ta vdaTa xme^yei, Hesych. s. v., ein 
unterirdisches Gefängnis, Herodot. ETI 145 (Har- 
pokration s. v. zitiert außer Herodot noch Dei- 
narchos und Aischines, mit der Erklärung y. 
= t6 xaTa yijg ogvy/xa), eine Art Labyrinth (ra? 
dvos^txyxovg xaxaoxsvdg), vgl. Etym. M. p. 224, 
56. 228, 34ff. 238, 41ff. Bokker Anecd. Gr. I 
233, 25ff. Leo Meyer Handb. d. griech. Etym. 
Eli 45f. Prellwitz Etym. Wörterb. 2 s. v. Da¬ 
her wäre nach Roscher (Zusätze z. Lief. 41 des 
Myth. Lex.) G. ,die Personifikation der Kata- 
vothren, durch die oberirdische Flüsse und Sumpf¬ 
seen ^Ay&QOvtsg, ’AxeQovoiädeg Xi^vai) in die Unter¬ 
welt abfließen 4 . Statt G. heißt die Mutter des 
Askalaphos Orphne, d. i. die Dunkle, Ovid. met. 
V 539. Prob. z. Verg. Georg. E 39, auch erscheint 
Askalaphos als Sohn der Styx, Acherontis vel 
ut quidam volunt Stygis filius , Serv. Aen. IV 
462; vgl. auch Serv. Georg. I 39. Myth. vat. I 
7, 6f. II 100, 17. Gomm. Bern. Lucan. VI 740. 
An G. erinnert Furtwängler Strena Helbig. 
90f. z. Abb. S. 86 bei einem ,Gorgoneion ganz 
absonderlicher Gestalt 4 auf einem altkorinthischen 
Kugelarvballos in Münchner Privatbesitz; die 
großen Auswüchse beidseitig der beinahe tierisch 
gebildeten Fratze gemahnen in Stellung und Form 
an Brustflossen von Fischen; also ist hier viel¬ 
leicht die yoQysirj xetpaXf}, die Persephone senden 
kann (Hom. Od. XI 634), auf dem dunkeln Ge¬ 
wässer der Unterwelt mit Flossen rudernd oder 
schwimmend gedacht, vgl. auch Gruppe Myth. 
Lit. 1898—1905, 500. Vgl. noch den Dionysos 
rogyvgsvg oder rdgyvgog, so benan nt n ach log - 
yvga auf Samos, Duris frg. 49 a (FHG H 481) 
bei Steph. ßyz. s. rdgyvga ( Foeyvta codd.). Etym. 
M. s. foßyvgog p. 238, 40 ; 8. o. Bd. V S. 1027, 
50fL Vgl Rohde Psyche H 2 408£ Preller- 
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Robert Griech. Myth. I 678 A. 828. Gruppe Gorpheos, nach dem Vocabularinm des Pa- 
Griech. Myth. 81,13. 771, 3. 1189, 1. [Waser.] pias (Mailand 1476, Venedig 1485, 1491, 1496; 

2) y roQyvoa (Steph. Byz., codd. Tögyvia, y vgl. L. 0. Bröcker Philol, II [1847] 246ff.) 

rogyvga Etym. M. [ion. Fogyvgtj]', das Appella- griechisch und makedonisch September: Septem- 

tivum: Herodot. IIl 145 »7 yogyvga = unter- her graece gorpheos ; September macedonice gor- 

irdisches Gefängnis, fj yogyvga Diogeneian Hesych. pheus. In dem G. erkennen wir den makedoni- 

= unterirdischer Wasserkanal, yogyvga Sind. = sehen Gorpiaios (s. d.), der allerdings in der Re- 

Loch unter der Erde, yogyvga (unterirdischer gel dem julianischen August, in Syrien aber dem 

schmutziger Abzugskanal = ysgyvga —) unterirdi- September geglichen wird. Dorthin verweist des- 

scher Regenwasserabzug oder unterirdisches Loch, 10halb Bröcker 258 die als ,griechisch* bezeich¬ 
nt) yögyvgov = Geiangnis, Etym. M. [heutige Be- neten Monatsgleichungen; vgl. K. F. Hermann 

tonung des Appellativums yogyvga] als Eigen- Über, griech. Monatsk. 84. Corp. gloss. lat. ed. 

name gebraucht), Örtlichkeit auf dem ionischen G. Goetz VI 692. S. auch Gorpeios und Gor- 

Samos, wo man den Dionysos Gorgyreus (s. o. pios. [BischofF.] 

Bd. V S. 1027) verehrte. Der Tyrann von Sa- Gorpiaios (rogmaiog), elfter Monat des alt- 
mos Maiandros warf seinen Bruder Charilaos in nationalen, mit der Herbstnachtgleiche beginnen¬ 
eine solche yogyvga. östlich vom sog. Schloß den Mondsonnenjahrs der Makedonier, entsprechend 

des Logotheten Lykurgos bei Tigäni (gebaut in dem athenischen Metageitnion (julianisch Juli/ 

den Zeiten des Aufstands der Griechen gegen die August), vgl. K. F. Hermann Über griech. Mo- 

Türken 1821ff.) sieht man noch jetzt von der20natsk. lOlff. Er findet sich teils in Makedonien 
Meerseite her mehrere gewölbte Ausgänge nun- selbst, wie z. B. in einem Schreiben König Phi¬ 
mehr verschlammter und verschütteter Abzugs- lipps V. an die Larisaier im J. 214 v. Chr., Athen, 

graben von der Stätte der alten Agora her zum Mitt. VII'(1882), 66 , 39 = Dittenberger Syll . 2 

großen Hafen. L. Roß (Reisen auf den griechi- 239, 14, teils in den Urkunden der aus dem Ale- 

schen Inseln II152) nennt sie iwovopot. Wenn xanderreich hervorgegangenen Staaten, noch im 

er aber meint, durch einen dieser Abzugsgräben römisch-orientalischen Sonnenjahr bis in die by- 

sei der Tyrann Maiandrios aus der Akropolis ent- zantinische Zeit hinein; vgl. z. B. Le Bas III 

kommen (vgl. Herodot. III 148), so irrt er sich. 661, 2. 709, 1. 905, 1 (Fog^aTog). 1634, 15 ( rog - 

Diese Abzngskanäle hatten im Altertum vor der ndog). 1637, 10 (rogxirjog). 1668, 1. 1832, 7 (Top- 

späteren Verschlammung immer gut sichtbare Aus- 30j«off). 2557, 1 {Fogmiog). 2562 a (rogmiog). 2562 i. 
mündungen, waren also an der Seeseite nicht 2689, 2 (Pogmiog). Athen. Mitt. XVII (1892), 

agvmal didogvyeg. Die xgvnrrj di&gvt; Herodot. 198, 1. Ebenso ist der Name belegt in den Ur- 

III 148 ging von der Akropolis aus und mün- künden des bosporanischen Reichs, und zwar bis 

dete ins Meer, nicht in den Hafen. [Bürchner.] ins4. nachchristliche Jhdt.; vgl. Latysehevlnscr. 

Gorgyreus {rogyvgevg, Etym. M. 238, 40 ant. Ponti Euxini II 26, 9. 44, 12. 46, 11. 309, 

Tögyvgog), Epiklesis des Dionysos von seinem 6 . 310, 5. 434, 18. 452, 20. p. 292, 49, 1. Ob 

Kult in Gorgyra auf Samos, Steph. Byz. s. Top- der Monat auch auf Kypros vorkommt, hängt von 

yvga. Etym. M. a. a. O. [Jessen.] der Lesung der Inschrift Athen. Mitt. IX (1884) 

Gorgythion (rogyv&loyy). 1) Sohn des Pria- 137, 8 ab, wo überliefert ist: L ErogmaXot &ia- 

mos und der Kastianeira, von Teukros getötet, II. 40 oog \ xrjg ajtooaevijg j edvoev to hglov usw.; ist 
VHI 302. Eustath. II. p. 714, 35. Apollod. III etwa rogmalov zu schreiben?— Das Hemerolo- 
12, 5. Hyg. fab. 90. Etym. M. [Hoefer.] gium Florentinum (Ideler Handb. d. Chronol. I 

2) Athener (Mvggivovoiog). Tgitjgagxog in einer 419ff.) läßt den G. bei den Ephesiem am 25. Juli, 

Seeurkunde um 377/6, CIA II 791. [Kirchner.] in Tyros am 19. September, bei den Arabern am 
Gorion* 1) Josephs Sohn, Gegner der Zeloten 19. August, in Gaza und Askalon am 29. August 

im Jüdischen Kriege unter Vespasian, Joseph, bell. beginnen nnd überall 30 Tage dauern; er ent¬ 
lud. IV 158, wird von ihnen erschlagen 358. Nach spricht in Syrien dem September, in Seleukeia 

II563 scheint er einen Sohn Joseph gehabt zu haben, in Pierien 'dem Oktober und in Sidon dem No- 

2) Nikomedes Sohn, ein Jude, wird als Ge- vember. Das Einführungsdekret des Sonnenjahr- 

sandter an die Römer geschickt. Joseph, bell. 50 kalenders der Provinz Asia weist ihm als elften 
lud. II 451. [Willrich.] Monat 31 Tage zu (Athen. Mitt. XXIV [1899] 290, 

Gormetla lautet beim Geogr. Rav. IV 26 70 = Dittenberger Or. Gr. inscr. sei. 458, 70). 

p. 231 der Name der heutigen Stadt Worms. Der Name G. ist bis jetzt nicht erklärt. Ihn 
S. Borbetomagus. [Ihm.] mit Aogxia (s. d.) oder Aogrceia (vgl. A. Momm- 

Gorneae, Festung im nördlichen Armenien sen Feste der Stadt Athen 335, 5) zusammen¬ 
ungewisser Lage, vielleicht das heutige Chomi. zubringen, wie K, F. Hermann Über griech. Mo- 
Es hatte 51 n. Chr. infolge der Einsetzung des natsk. 52 und Ohnefalsch-Richter Athen. 

Iberers Mithridates römische Besatzung, Tac. ann. Mitt. IX 138 wollten, hindert die Erwägung, 

XII 45. [Baumgartner.] daß der Übergang von d in y nicht makedonisch 

Gorpeios, nach dem Vocabularium des Papias 60 ist (Hoffmann Die Makedonen 110). Die An- 
{Mailand 1476, Venedig 1485, 1496, 1496; vgl. sicht Franckes zu Richters Inschriften 189, 

L. O. Bröcker Philol. II [1847] 246ff.) Monat der den Namen von op.-r») für agay ableitet und 

in einem Kalender unbekannter Herkunft: Gor- in ihm den Kapp- oder Schneitelmonat sieht, hat 

peioe november mensis. G. ist der makedoni- schon Hermann mit Recht verworfen; vgl. auch 

sehe Gorpiaios (s. d.) in verderbter Form. Auch Gorpeios und Gorpheos. 

seine Lage weicht von der des makedonischen [Bischoff (nach Dittenberger).] 

Monats ab: es ist dieselbe wie in Sidon; vgl. Gorpios s. Gorpiaios. 
auch Gorpheos nnd Gorpios. [Bischoff.] Gortona s. Gorgobina. 


Gortyn ( Gortyns, GorVgna, Gortys, Kortys), 
Name einer ehemals bedeutenden Stadt in der Mitte 
des südlichen Küstenlandes der Insel Kreta: rögtev 
(ygL Draco p. 32, 21; Arcad. 10) Hom. H. II 646; 
Od. HI 294. Älteste Münzen: Fögzvvog to naXya 
Head HN 894. Plat. leg. III 708 A. Cauer 
Gr. Dialektinschr. nr. 5019, 9. Strab. X 478fF. 
Val. Flacc. I 708. Paus. VIII53, 4. Athen. II48 d. 
Steph. Byz. Nonn. XIII 234. Dionys, per. 88 


und Eustath.; Fogxwg Mon. Ant. Accad. Lincei 
IIl (1888) nr. 149; rögvOva Scyl. 47. Dionys, 
per. 124. Polyb. XXin 15. Strab. X 476. XIV 
647. Lucan. III185. Con. hist. 36. Mela II 7,12. 
Plin. n. h. IV 59. XH 11. Ptolem. m 17, 10; 
hist. EU T. Paus. V 7, 1. Aelian. var. hist. Xn 
12. Solin. XI 4, ebenso Iunior 41; Tab. Peut. 
Cortina , ebenso Geogr. Rav. V 21 p. 397. Steph. 
Byz. Etym. M. Prise, perih. 91.. Eustath. zu 
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GORTYN 

nach Spratt. 

A Theater 

B Kirche des heil. Titos 
C Bäderu.Aquädukt 
0DT Rundbau (mit dem „Gesetz v.GTI 
£ PRAETORIUM (Basilika) 

F Tempel 
G Öffenti. Gebäude 
H Amphitheater Mre1inap 


Dion. 88. Georg. Phrantzis I 34, 23; Tbgzvvt} 
Theophr. vent 44. Sen. Troad. 821. Steph. Byz. 
s. Byvt]. Hierocl. 649. 4. Not Episc. III 439. 
Vm 220. IX 129. X 550. XDI 400. Eudoc. 
p. 150. Suid. Zonar, p.448. Eustath. Od. 1468,43; 
Kogrvg Hesych. (var. Theophrast. vent. § 44). 
Der Name ist identisch mit Gyrton (s. d.) nach 
Bechtel Nachr. Gött Ges. d. Wiss. 1890, 38. 
Die arkadische Stadt G. hieß auch Kogrvg, He¬ 
sych. s. Kogxvvioi. Andere (d. h. poetische Namen) 
für G. oder für dessen Akropolis: Adgioa (d. h. 
Herrenburg), Steph. Byz.; ferner Kjgrjftvla (von 
JPattlj -Wiasowa-Kroü VH 


der großen Steilheit des Ostabfalls des Akropolis¬ 
hügels (vgl. Plan), und der mythologische Name 
r E/d(otig, d. h. Europe, von der Lokalisierung der 
60 Ereignisse der Europesage bei G.; Steph. Byz. s. 
rögxvv). Beinamen bei Dichtem zeix&yooa, Hom. 
II. H 646; iegrj Dionys, per. 88. 

Lage und Ruinen. Blainville Letters 
from the Levant II 258. P. Belon Observat. sur 
plusieurs Singularitez 8. Pococke Descr. of the 
East H 358, London 1772. J. de Tournefort 
Voyages II 22, Par. 1776. Savary Lettres sur 
la Grdce,Par. 1788,152. Olivier Voyages 1408« 
53 
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Pashley Travels in Crete I 297. K. Hoeck Im 8. Jhdt. gehört G. zum xotvov Kg^zaiioiv, IG 

Kreta I 398—401. E. Falkener (aus Onorio XU 3, 25, 44; Zerstörung von Lyktos durch die 

Bellis Descr. d. Is. di Candia 1538) Museum Knosier und ■ Gortynier, Polyb. IV 53f., nach- 

Classical Antiqu. II (1852f.) 277ff.; Theaters and dem 221 sich die Jünglinge von G. und anderen 

other Remains in Crete, Lond. 1854, 20ff. T. A. kretischen Städten den Lykiem zugewendet haben. 

B. Spratt Travelsand Researches in Crete H26ff., Bürgerkrieg zwischen den älteren und jüngeren 

Lond. 1865. C. Bursian Geogr. v. Griechenland Gortyniem. 220 Vertrag zwischen G. und Knosos, 

II 564ff. L. Thenon Rev. Arch. XVIII 126ß. Arch. Veneto 9b Ser. VII (1897/8) lOff.; Krieg 

F. Halb herr Mon. Ant. Acc. Lincei I (1889) 49ff. des Philippos von Makedonien und der Achaier 

A. Haussoullier, G.Fougeres, P.Monceaux, 10 gegen G., Polyb. IV 55. Um diese Zeit Freund- 
H. Lechat Gr£ce (Guides Joanne) II 473ff. schaftsvertrag mit Lappa auf Kreta, Haussoul - 

G. war im flachen, niedrigen Längstal des lier Bnll. hell. 1885,6—9. Arch. Veneto 9b Ser. 

Lethaios (jetzt Mitropolianös oder regojiöxa/nog) VII 1897/8, 53, und zwischen G., Hierapytna und 

’Aozsgovofa (Stepli. Byz. Hoeck 431), jetzt Mes- Priansos, Arch, Veneto 9b Ser. VII 1897/8, 59ff. 

sareä genannt, gelegen (Strab. X 478. Oppian. Zwischen 222 und 205: Ptolemaios Philopator, 

cyneg. II 378 ev 7 a Pi rogxwldi), das sich der den Gortyniem eine neue Mauer zu bauen 

ganz allmählich nach dem Libyschen Meere zu anfängt. Zwischen 200 und 194: Philopoimen im 

senkt (jetzt die fruchtbare Msoagsd), nach Strabon Dienst von G., Paus. V3U 56, 6. Plut. Philop. 13. 

zu beiden Seiten des Lethaios, d. h. die Akropolis 197: Kydas führt 500 Gortynier nnter Flaminius, 

rechts vom Fluß, die Stadt links, nach Solin. 17 20 Liv. XXXIII 3. 189: Hannibal täuscht die Gor- 
und nach Eustath. H. II 646 an diesem. Vom tynier, Corn. Nep. 9; Krieg zwischen Kydonia 

Libyschen Meer war G. 90 Stadien (löVg km) abge- einerseits, Knosos und G. anderseits; Fabius Labeo 

legen (Scyl. 47 nach Georg. Phrantzis I 34, 24 60 kommt von Ephesos nach Kreta, verlangt Nieder- 

Stadien); als Hafenorte seines Gebietes werden legung der Waffen, Einstellung der Seeräuberei; 

Leben und Matalon genannt, Strab. X 476. 478. nur die Gortynier gehorchen, Liv. XXXVll 60. 

Von Kydonia betrug die Entfernung nach G. ca. 80 185: Krieg zwischen Knosos und G , Polyb. XXIII 

Stadien, von Phaistos 60 Stadien (Strab. X 479), 15, zwischen G. und dem mit Eumenes von Per- 

von Knosos 17 römische Meilen, von Sybrita 32, gainon verbündeten Kydonia, Polyb. XXVIII 15. 

von Lebena (verschrieben Ledena ) 12 römische Diod. XXX 13. 184: Protokosmos Kydas ent- 

Meilen (Tab. Peut. IX 1). 30 reißt im Bund mit den Lyktiem und Rhaukiern(?) 

Ruinen (die ausgedehntesten auf Kreta) zwischen den Knosiem die kretischen Städte Lykastos und 

jetzigem °Ayioi Asxa und MrjxgösioXig, s. Plan; in Diatonion, gibt das erste an Rhaukos, das zweite 

der Nähe XovoxeXhavd. an Lyktos, Polyb. XXIII 15. Juni 183: Vertrag 

Gründung. G. hat gewiß schon in minoi- zwischen Eumenes 31. von Pergamon und dem 

scher Zeit bestanden. Auch nach Höck(a. a. O. 9) xoivov KgtjxatEcov, Dittenberger Syll. I 288. 

das Gebiet von G. frühester Sitz der kretischen Ur- 164 verbündete sich G. und Knosos, um Rhau- 

einwohner. Von Konon (hist. 36 P.) wird die Grün- kos zu zerstören, Polyb. XXXI 1. 183 geht 

düng in vordorische Zeit verlegt. Achaier aus Amy- Antiphatos aus G. als Gesandter der Kreter nach 

klai in Lakonien (vgl. im Gebiet von G. ’AfivxXcuov Korinthos, um die Hilfe der Achaier gegen die 

Mus. It. Ant. Class. III [1890] 787) sollen gemein- 40Rhodier zu erbitten, Polyb. XXXI3I 15. 138 
sam mitMinyem, die ausImbros und Lemnos nach oder 132: G. in Freundschaft mit Itanos, Halb- 

Lakouien ausgewandert waren (Herod. IV 145), herr Mus. It. Ant. Class. III 570 1. 112. 113. 

unter Führung von Pollis und Delphos unter Zu- 116. Gegen Ende des 2. Jhdts. besiegen die 

Ziehung von Kretern G. gegründet haben. Das Knosier die Gortynier, Strab. X 477. Die Gor- 

soll zur Zeit des dritten Geschlechts nach der tynier treten nicht den Römern entgegen. In G. 

Herakleidenwanderung geschehen sein. Nach Plut läßt Metellus seine Münzen schlagen, G. wird als 

mul. virt. 8 p. 305 D; quaest. gr. 21 p. 364 D, maxima ciritas (Geogr. lat. min. 125) bezeichnet, 

vgl. Polyaen. VII 49. Vni 71 soll Pollis mit lern- 67: Kreta römische Provinz, G. deren Hauptstadt, 

nischen Tyrsenern Melos, Chersonesos und Lyttos Im 7. Jhdt. n. Chr. Verfall, 

auf Kreta besiedelt haben. Pausanias (VIII 53,50 Einzelnes. 1. Agora, nicht weit vom Le- 
45, vgl. Steph. Byz.) hat die tegeatische Sage, daß thaios und vom Rundgebäade, Halbherr Rendi- 

Gortys, ein Sohn des Tegeates und Bruder des conti Real. Accad. Lincei, Classe di Scienze 1901, 

Kydon, aus Arkadien (vgl. ’Agxdöeg, Stadt in der 291—306. Brücke auf der Agora, Collitz Gr. 

Nähe von G.) ausgezogen sei und G., Kydon aber Dialektinschr. nr. 5005 31 1. b. 2. Akropolis, 

Kydonia begründet habe. Die Besiedlung durch Spratt Travels and Researches in Crete II 33. 

Dorier ist wohl auf Argos zurückzuführen (ge- 3. Amphitheater, Falkener Theaters and 

meinsame Dialekteigentümlichkeit Ditt enber- other Remains in Crete; App. Mus. Class. Ant. Lon- 

ger Herrn. VII 62ff.). Wohl erste Begründung don 1854, 22. 4. Aquädukt im Norden der 

durch thessalisehe (daher Name Larisa und son- Agora, Belon Les Observations de plusieurs Sin- 

stige Gleichnamigkeit Boibe, Gortyn) und arka- 60 gularitez 8. 5. Ausgrabungen: 1884 und 1885, 
dische Leute, zweite durch Dorier. Stammphylen: Mus. ItaL II (1888) 181ff. tav. (presso il Letheo). 

G. Busolt Gr. Gesch. I 330, 1. Halbherr Cretan Expedition, Amer. Joum. Arch. 

Mythos und spätere Geschichte: Europe II Serie vol. I 3,159—238. Fabricius Athen. 

s. Münzen und 0 . Bd. VI S. 1288f. Menelaos opfert Mitt. IX (1884) 363ff. 1888, Mus. It. Ant. Class. 

inG. dem Zeus eine Hekatombe, Ptolem. hist. I3IT. II 561ff. 6. Basilika (= Praetorium, s. d.). 

372 v. Chr. kehrt Areus von Sparta aus dem Dienst 7. 'o xoij BiyXsg s. Plan D am Pythion, Halb- 

der Gortynier nach Hange zurück; s. 0 . Bd. HS. 6 83. herr und Comparetti Mus. It. Ant Class. 

34fc Krieg zwischen Knosos und G., Diod. XVI62. H (1888) 181—252. Mon. Ant Acc. Line. I 


Ido» urorcyn 

(1889—1892) 9ff. 8. Dialekt s. Sprache. 
9. Gebiet: *A fXcbvft), Collitz Gr. Dialektinschr. 
nr. 4983; Kr/oxoga, unbebautes Gebiet, ebd. nr. 
5000 II; Ilaka , ebd.; 12vXcogog (IlXcoga ), ebd. 
nr. 5016 (Grenze gegen das Gebiet der Knosier). 
Häfen: Matalon und Leben; Boißrj Steph. Byz.; 
Phaistos, von den Gortyniem erobert, Strab. X 
479; Rhytion (Strab. X 479), Lasea, Kalol Aifii- 
vsg,. Act Ap. 27 (s. die Art. und Bursian Geogr. 
Griechenl. II 567). 10. Gebäude, halbkreis¬ 
förmiges am Lethaios mit „Gesetzen von G.“ 
(Plan D) E. Fabricius Athen. Mitt. IX (1884) 
367; Mus. 1t. Ant. Class. I (1885) 233ff. H (1888) 
561 und Tav. Xn Plan 1:200. 11. Gesetze 

Mus. It. Ant. Class. H (1888). Fabricius Athen. 
Mitt. IX 363—384 (s. auch Inschriften): Lite¬ 
ratur s. Mon. Ant. Accad. Lincei ni (1893) IXff. 
und Larfeld'Bursians Jahresb. LXXXVII 290. 
Busolt Griech. Gesch. I 331ff., 2 a) Älteste 
Gesetzgebung (6. Jhdt), Mus. It. Ant. Class. H 1 
181—252. b) 2. Periode (5. Jhdt.) = ,Recht von 
G.‘, Comparetti Mus. It. Ant. Class. I (1885) 
233—287. Halbherr und Fabricius Leggi 
ant. della cittä di Gortyn, Firenze 1888. c) 3. Pe¬ 
riode, Mus. Ital. II 659ff. Lewy Altes Stadt¬ 
recht von G., Berlin 1885; Arch.-epigr. Mitt 
aus Österr. XX 122ff. 12. Götterverehrung: 
Apollon Pythios im Pythion (s. d.), Steph. Byz. 
Anton. Liber, met. 25. Com. Nep. 9; Artemis 
(3b^/a[?]), Collitz Dialektinschr. nr. 4991 III: 
10; Britomartis (Diktynna), Callim. hymn. 8. 
Mon. Ant. Accad. Lincei III nr. 10; Dionysios 
6 Ko . . ., Collitz Dialektinschr. nr. 4953; 
Hera, Mon. Ant. Accad. de Lincei IH nr. 8, 3; 
Hermes Edas, Etym. M. s.'Eöag; Kadmos, Sohn. 18; 
Lato, Collitz Dialektinschr. nr. 4982; Poteidan, 
Mon. Ant Accad. Lincei III nr. 188; Zeus Heka- 
tombaios, Hesych. Ptolem. hist. 3; J^slyarog, 
Collitz Dialektinschr. nr. 4963; ot iv rögxvvi 
fe^xavioi , Mon. Ant. Accad. Lincei III nr. 10; 
s. auch Kunstwerke; Asyl für entlaufene 
Sklaven nach den Legge di Gortyna, Arch. Veneto 
Ser. VII 9b (1897/8) 73, 222. 13. Inschrif¬ 
ten: Tournefort Voyages I 75. Pashley 
Travels in Crete I. Pococke Inscr. Ant. I 4, 2 
p. 43 nr. 4. Neumann Rer. Cret. spec. 110. 
Falkener Mus. Class. Ant. H (1852/3) 278f. 
CIG II nr. 2560. 2588: Q. Caecilius Rufinus, der 
Proconsul von Kreta und Kyrene, nr. 2589. 2591: 
P. Septimius Geta, Quaestor und Propraetor von 
Kreta und Kyrene, nr. 2592ff. Addenda nr. 2561 b 
usw. Spratt Travels in Crete II 430ff. (Babing¬ 
ton). Thenon Rev. Arch. XVHI 126n. 192ff. 
Haussoullier BGU 1885, 6—9. Halbherr 
e Comparetti Epigrafe arcaiche di G., Mus. It. 
Ant. Class. H (1888) 181—252 (* g xor) ßlyXzg arch. 
Inschriften). Halbherr 561—592 (Rundbau am 
Mitropolianös). Comparetti Iscrizioni arcaiche 
<li G., ebd. 645-668. F. Halbherr e B. Com¬ 
paretti Relazione sugli scavi del tempio di 
Apollo Pythios in G., Mon. Ant Accad. (1889) 49ff. 
Halbherr Iscrizioni Cretesi, Mus. It. Ant. CI 
HI (1890) 691f. Comparetti Le Leggi di G. 
e le altre Iscrizioni Arcaiche Cretesi, Mon. Ant. 
Accad. Lincei HI (1893) 1—100. Teilung der 
archaischen Inschriften in solche der 1. Epoche 
(im Pythion gefunden), der 2. im Bandban, Ricci 
Miscellanea epigr., Mon. Ant Class. Accad. Lin- 
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cei I (1893) p. 292—308 nr. 5—10. 14. Kirchen: 
(Titos, Falkener Theaters 23). 15. Kulte s. 

Götterverehrung. 16. Kunstwerke: Urlichs 
Skopas 40. Le Bas Monuments figurös 124. 
Curtius Arch. Ztg. X Taf. 38, 1: Zeus mit As¬ 
klepios undHygieia. Savignoni Weiblicher Kopf, 
Mon. Ant. Accad. Lincei VIII. 17. Labyrinth: 
Ältere Literatur bei Hock Kreta I 447. Cocke- 
rell Travels in Various Countries of the East 
402 = Walpole Travels. North Douglas Essay 
on certain Points of Ressemblance between An- 
cient and Modem Greeks, Lond. 1813,25. Fal¬ 
kener Mus. Ant. Class. II (1852/3) 284—286. 
Sieber Reise auf Kreta 510. T. Spratt s. o.: 

,Lage und Ruinen 4 . Gestein: Sandstein. 18. Le¬ 
thaios C. Bursian Geogr. Griechenl. II 564. 
T. Spratt Travels in Crete Karte E. Fabricius 
Athen Mitt. IX (1884) 367. F. Halbherr Mus. 
It. Ant. Class. II (1888) 561. 19. Mauern: 
tsixtst]ooa Hom. 11. H 646. Dann ohne Mauern 
Strab. X 478. Nach Phrantzis I 34, 23 späterer 
Mauerzug auf 80 Stadien Umfang berechnet; der 
Bau des Ptolemaios Philopator (222—205 v. Chr.) 
infolge eines Aufstandes unterbrochen. 20. Mün¬ 
zen. Literatur: Sworonos Numismatique de 
la Crete Anc-ienne I 158—182. Wroth Catalo- 
gus of the Greek Coins of Crete and the Aegean 
Islands (Lond. 1886) 37—47. Falkener Theaters 
in Crete 20. 21. Praetorium (Basilika, j) Ba - 
aih,xr\ Mus. It. III 718 nr. 156, 800 m von der 
Akropolis): Pococke Descript. of the East, 
Lond. 1743—45, 252—254. Spratt Travels and 
Res. in Crete, Lond. 1865. n 34-35. Falkener 
On the Antiqu. of Candia (Mus. Ant. Class., 
Lond. 1860 2 ) 11277—281. B. Comparetti Mon. 
Ant. Accad. Line. HI (1893) 1 1 Ricci Pretorio 
di G. secondo un disegno a penna e manoscritti 
inediti del secolo XVII, Mon. Ant. Accad. Lincei 
II (1893) 317ff. 22. Pythion: Steph. Byz. 
(unter den Ruinen *<j rar/ ßiyXeg mitten in den 
Ruinen): Mus. Itin. Ant. Class. H (1888) 181ff. 
Halbherr Mon. Ant. Accad. Lincei I (1889 — 
1892) 42 Inschrift des 3. oder Anfang des 2. 
Jhdts.; Vertrag zwischen G. und Knosos: ozäoai 
Tav 6(xoXoy(av xavxav ygdipavxeg eozdXav h&ivav 
... ifi Ilvxtoi. Orakel: Apollon Gortynios, Anton. 
Liber, met. 25. Comparetti ebd. HI (1893) 5ff., 
Pläne des Pythions. 23. Staatseinrichtungen 
usw.: Gilbert Griech. Staatsaltert. 2l6ff.; Ver¬ 
träge s. 0 . Geschichte; außerdem mit Elyros, 
Collitz Gr. Dialektinschr. nr. 5014; Streit uni 
den Besitz von Apollonia bei Knosos; Vertrag 
mit den 'Ptzzrjvioi (Stadt ‘PtCtjvla Steph. Byz.); 
im xoivov Kgtjzacecov. 24. Stadtvierte 1 Aaxcb- 
oiov um das Heiligtum der Lato, Coli itz nr. 4982; 
Tlvxiov (= Ilv&iov), Mon. Ant. Accad. Lincei I 
(1893) 42, s. 0 . bei Pythion. 25. Tempel s. 0 . 
Götterverehrung. 26. Theater: a) größeres, 
Onorio Belli 1582-1596, s. Falkener Theaters 
1 usw. 21; b) kleineres, Onorio Belli, Falkener 
Theaters usw. 21. Comparetti Mon. Ant. Acc. 
Lincei HI (1893) 87ff.. Römisches Theater 
Pococke Desc. of the East 252—254. Spratt 
Travels and Researches in Crete H 33. Halb- 
herr e Comparetti Mas. It. Ant. Class. H 
(1888) 182. 27. Sprache: Athen. XI502B(aos 
Hermonax): %ovroi jzagd Pogrwfoig 7iozr\gUn> xföog, 
ofxoiov StjütXsiqt zaJjesov • S (Hdoo&at t<p agjta- 



1671 Gortyna Gortys 1672; 

tftNnu. &U roG igaozoS tprjctv ‘Egy&va^. Hesych. 2) Eponymer Gründungsheros der kretische» 

MOQa • roQxvvi&v [&XX 01 ] de ovht}, vgl. dazn Stadt Gortyn, Steph. Byz. s. Fdgxw. 

M. Schmidt. BechtelNachr.Gött.Ges.d.Wiss. 8) Sohn des Tegeates, Brnder des Skephro» 
1890,88. Blaß in Collitz-Bechtel Samml. d. und Leimon, Paus. VIII 53, 1; nach § 2 auch 
griech. Dial.-Inschr. III 2. 3. 246ft. [Börchner.] der nach Kreta auswandernden Kydon und Arche- 
Gortyna s. Gortyn. dios, die wie G. seihst dort Städte gründen. Die 

Gortynaia (Theophr. h. pl. I 9, 5); Cortynia Kreter selbst aber erklärten den G. für einen 
(Varro de r. r. I 7); Gortynia (Strab. X 476); Gor- 4) Sohn des Rhadamanthys, die anderen beiden 
tynis (Oppian. cyn. II 378. Steph. Byz. s. Boißrj). für Söhne des Minos und Hermes, Paus. a. 0. 
Gegend um Gortyn auf Kreta, niedriges Land, 10 [Tümpel.] 

X&ayaXt] yaitj (Oppian.), aber fruchtbar durch 5) Stadt in Arkadien. Münzinschrift AXAIQN 
feuchten Westwind, Theophr. vent. § 44. In ihr KOPTYNIQN, Hes. Koqtvvioi oi "ÄQxadsg ■ y 
die Quelle Sauros mit Platanen, die ihr Laub yag Kogzvs zijs'Agxadcov, vgl. Kogzwiov IG IV 
nicht abwerfen; sagenhafter Schauplatz des Liebes- lb 373. 110 (6. Jhdt. v. Chr.). Nomin. röQtvs 

abenteuers der Europe, s. den Art. Gortyn Mün- Paus. VIII 27, 4. 28, 1; Akkus, röpzvva V 7, 1. 


zen (Theophr. h. pl. I 9, 5), und nahe dabei eine 
andere Quelle. Über die Orte in der G. C. Bur- 
sian Geogr. v. Griechenl. II 568, 1 und oben 
Art. Gortyn 9. [Bürehner.] 

Gortynia. 1) s. Gortynaia. 2 

2) Pogzwia , Stadt in der makedonischen Land¬ 
schaft Emathia am Axios, unterhalb des jetzt 
Demir Kapu genannten Engpasses, 429 v. Chr. 
von den Thrakern besetzt, Thuk. II100, 3. Strab. 
VII 329 ffg. 4 (<5m roQxwlov). Ptolem. II 12, 
36 Müll. {toQÖvvia). Steph. Byz. s. roQÖvvla. 
Plin. n. h. IV 34 Gordynia. Leake North, Gr. III 
444. Demitsas ! Aqx■ yscoyg. Maxed. II 228f. 
Kiepert N. Atl. v. Hellas VII. [Oberhummer.] 
Gortynios {Togzvvios). 1) G. hieß nach der 3 
arkadischen Stadt Gortys (s. d.) der heutige Fluß 
von Dimitsäna oder Atslkolo in seinem Unterlauf, 
während er in seinem Oberlauf den Namen Lusiso 
führte int XovzgoTg zov Aids zex&ivzos. Nach¬ 
dem seine Quellbäche sich in der Hochebene von 
Karkalü gesammelt haben, strömt er zwischen 
jähen Felswänden nach dem Alpheios zu, in den 
er wenig unterhalb Kar$’taina mündet. Paus. V 
7, 1. VIII 4, 8. 28, 2f. Leake Morea II 23. 
CnrtiusPelop. I 852ff. Bnrsian Geogr. II 231f. 4 
Philippson Pelop. 104. Frazer Paus. IV 
311. § § [Bölte.] 

2) 1. Epiklesis des Asklepios. In dem Askle- 
pieion zu Titane bei Sikyon (o. Bd. II S. 1665 
nr. 47) stand eine Marmorstatue des Asklepios G., 
Paus. II 11, 8. Zweifelhaft ist, ob diese Epikle¬ 
sis mit dem Asklepioskult von Gortyn auf Kreta 
( 0 . Bd. II S. 1670 nr. 108. Gruppe Griech. 
Myth. 1445, 9), mit dem Asklepioskult von Gor¬ 
tys in Arkadien (o. Bd. II S. 1667 nr. 75; vgl. 5 
Preller-Robert Griech. Myth. I 522, 3) oder 
mit dem thessalischen Gyrton ( 0 . Bd. II S. 1663 
nr. 4a. v. Wilamo witz Isyllos 55. Immerwahr 
Kulte Arkadiens 181) zusammenhängt. 

2. Epiklesis des Apollon; Anton. Lib. 25 (nach 
Nikand. und Korinna) erzählt in der Sage von 
Metioche und Menippe, die Boioter hätten das 
Orakel des Apollon G. befragt. Wahrscheinlich 
ist darunter Apollon Pythios von Gortyn auf 
Kreta zu verstehen (o. Bd. II S. 46). Vgl. 6 
Gruppe Griech. Myth. 1449. [Jessen.] 
Gortynia s. Gortynaia. 

Gortyna s. Gortyn. 

Gortys (/ooTt>f). 1) Eponymer Gründungs¬ 
here*, der am (arkadischen Nebenfluß des Al- 
pheioe) Gortynios golegenen Stadt Gortys, Sohn 
4M Stymphelos, Enkel des Elatos, U renk el des 
Arkae, Bruder des Agamedee, Pan*. VIII 4. 8. 


VIII 4, 8. 27, 7. 28, 2; ebenso ist zu lesen bei 
Rhianos bei Steph. Byz. s. MsAaivaC, s, Meineke- 
Anal. Alex. 184 (codd. rogzvvav). Nom. Gor¬ 
tyna Plin. IV 20, Konjektur für eartina der 
1 codd.; Akk. rögzwav Polyb. IV 60, 3, unwahr¬ 
scheinliche Konjektur für ydgyov zov. Nach S 0 1 m - 
seit Beitr. zur griech. Wortforschung I 17 ge¬ 
hört G. zu ayeigco und bedeutet ,Versammlungs¬ 
stätte 4 (gegen Fick Vorgriech. Ortsn. 20f. 93~ 
106). Vielleicht war es ursprünglich nur eine 
Dingstätte des arkadischen Gaus Kynuria, zu dem 
es nach Paus. VIH 27, 4 gehörte. Daß Polybios 
(s. 0 .) Zngehörigkeit zu Telphusa behaupte, be¬ 
ruht auf Konjektur. Von seiner Geschichte wissen 
wir nichts. Rhianos (s. 0 .) berichtete von Kämpfen 
mit den Eleem. Bei der Gründung des arkadi¬ 
schen Einheitsstaates 367 (Niese Herrn. XXXIV 
539) gab es einen Teil seiner Einwohner an Megalo- 
polis ab und wurde eine xcoyij. Es behauptete 
aber eine gewisse Selbständigkeit, denn es erhielt 
um diese Zeit seinen stattlichen Mauerring und 
schmückte seinen Asklepiostempel mit Statuen 
von der Hand des Skopas. Die Ruinen von G. 
hat Leake am rechten Ufer des Flusses von At- 
sikolo oder Dimitsäna, des alten Gortynios (s. d.)„ 
entdeckt, etwa 5 km oberhalb seiner Einmündung 
in den Alpheios. Kahle Kalkberge in weitem 
Kreise nmziehen einen tiefen Kessel, dessen Grund 
eine Gruppe niedriger Hügel einnimmt. Sie sind 
mit den Weingärten des Dorfes Atsikolo bedeckt. 
Am Ostrand der Hügel strömt in tiefer Schlucht 
der Fluß zwischen senkrechten Felsen entlang. 
An der Nordostecke jener Hügelgruppe lag die- 
Stadt auf einem schmalen Kalkrücken, der sich 
nur wenig erhebt, nach Südwesten steilrandig ab¬ 
bricht, nach Nordosten sich allmählich abdacht 
und sich von Nordwesten hach Südosten erstreckt- 
Hier verbreitert er sich und wird durch eine halb¬ 
kreisförmige Einbuchtung in einen südlichen und 
einen östlichen Zipfel geteilt, die beide bis an 
den Rand der Schlucht des Flusses reichen. Die 
Mauer, die sich geschickt der Gestaltung des Ge¬ 
ländes anschließt, ist nur an der Ostseite längs 
des Flusses verschwunden, sonst läßt sie sich in 
ihrem ganzen Verlauf feststellen. Sie ist aus 
ziemlich großen, auf der Vorderseite stark ge¬ 
buckelten Blöcken dunklen Kalksteins mit sorg¬ 
fältigem Fugenschnitt in horizontalen Lagen er¬ 
baut; doch greifen die Blöcke oft mit polygona¬ 
lem Schnitt au* einer Lage in die andere über. 
Sie ist schwerlich älter als das 4. Jhdt.; zwei kurze- 
Maperstücke aus ganz roh behauenen Blöcken 
auf der Nordostseite nahe dem Tör (s. u.) könnten. 
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Reste einer älteren Befestigung sein. Erhalten 
sind 2—6 Schichten in 2—3 m Höhe. Die Dicke 
wechselt von 3,50 m bis über 4 m. Die Südwest- 
mauer ist durch 5 viereckige Türme verstärkt, 
•die in die Mauer einbinden. An der besonders 
festen Nordwestfront, die den schmalen Sattel 
abschneidet, durch den die ummauerte Fläche 
mit dem höheren Gelände zusammenhängt, sind 
3 halbkreisförmige Türme angeordnet, dicht da¬ 
neben an der Nordostseite ein vierter. Der Haupt-1 
■eingang befindet sich nahe dem östlichen Ende 
der Nordostfront (s. Zeichnung der Expedition, 
bei Leake falsch eingetragen), in der Richtung 
auf die Stelle, wo auch heute eine Brücke den 
Fluß überspannt. Zum Schutz des Tores bildet 
■die Ma lier, die hier aus besonders großen Blöcken 
•erbaut ist, einen einspringenden Winkel. An der 
Nordecke befindet sich eine Pforte. In der Nord¬ 
westseite ist keine Öffnung: Bursian hat sich 
durch die Einarbeitung in die Oberfläche eines 5 
Steines täuschen lassen, die für die Aufnahme 
eines aus der darüber liegenden Schicht eingreifen¬ 
den Steines hergerichtet ist. Die umschlossene 
Fläche ist etwas über 1/2 km lang. Curtius er¬ 
wähnt Spuren von Häusern. Auf Besiedlung im 
Mittelalter deuten die zahlreichen roten unbemal- 
ten Scherben, von denen Frazer spricht. Ein 
großer Ziehbrunnen befindet sich außerhalb des 
Mauerrings westlich in der Richtung auf Atslkolo 
zu. In geringer Entfernung vor der Südwest-« 
front liegen große Blöcke weißen Kalksteins, die 
-die Ecke eines Gebäudes zu bilden scheinen. Nur 
ihre Oberfläche ist sichtbar. Dodwell, Leake, 
Bursian und Frazer haben hier den Tempel 
des Asklepios angesetzt, der nach Pausanias’ (VIII 
28,1) unwahrscheinlicher Angabe aus pentelischem 
Marmor erbaut war. Curtius sucht ihn in der 
Nahe der Brücke nördlich der Stadt. Die Statuen 
des jugendlichen, unbärtigen Asklepios (s. 0 . Bd. II 
S. 1667, 47ff) und der Hygieia waren von Skopas • 
<s. 0 . Bd. II S. 1694, 2ff.). Münzen (Bronze des 
Achäischen Bundes): HeadHN 352. 372. Head- 
Svoronos Tor. z. Noy. I 526. Florance Ethni- 
ques des Villes et Peuples grecs 17 (tableau). 
Dodwell Tour II 382. Leake Morea II 24f. 
Curtius Pelop. I 350f. Frazer Pans. IV 307ff. 
mit weiterer Literatur. Plan: Expedition de 
Moröe II pl. 31, danach Curtius I Taf. V. Die 
beiden Inschriften aus Kar^tena (CIG I 1534f.) 
enthalten nichts, was sich auf G. bezöge. Ich 
besuchte die Ruinen am 29. Mai 1909. [Bölte.] 

Gorya bei Ptolem. VII 1, 43; bei Strab. 697 
Gorys. Hauptstadt des indischen Clans der Gu- 
raioi, von der Ptolemaioskarte am Fluß Guraios 
angesetzt, auf dessen Tal die G. noch zu Ale¬ 
xanders Zeit beschränkt waren. Wenn dagegen 
Strabon G. an den westlicheren Choaspes legt, 
so erklärt sich dieser Irrtum offenbar daraus, 
daß nach Alexander die Guraioi sich nach Westen 
ausdehnten und damals der untere Choaspes ein 
neues Zentrum ihres Territoriums wurde. Vgl. 
Guraioi. [Kiessling.] 

Goryaia s. Guraioi. 

Goryandls in Indien. Nonn. Dionys. XXVI294. 
Vielleicht zu erklären aus gorirant. [Kiessling.] 

Gorytoessa (/wgvmfeooa), Amazone im Ge¬ 
folge der Penthesilea, vor IUon u. a. erlegt von 
Achilleus, Tzetz. Posthorn. 178. [Tümpel.] 
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JVügvrds, 6 (auch yogvros und yogvrrff), das 
Futteral oder der Kasten, in dem der Bogen auf¬ 
bewahrt wurde (Hom. Od. XXI 54. Lykophr. 458. 
Luk, Herakl. 1. 8). Vgl. Apoll, lex. 56, 1. Etym. 
M. 244, 7. L. Gud. 132, 11. Or. 39, 22. 51, 6. 
Suid. Hesych. Bekk. an. 1096. Eustath. 39, 6. 
1898,51. Döderlein Homer. Glöss. 59. Lobeck 
Proleg. 389. Benfey Griech. Wurzellex. II 114. 
Christ Griech. Lautlehre 230. [Lammert] 

Gossypium s. Baumwolle. 

Gotsrzeg, Partherkönig von 40—51 n. Chr. 

I. Quellen. Hauptquelle ist Tacitus im XI. 
und XII. Buch der Annalen. Außerdem gibt eine 
direkte kurze Notiz über ihn nur Josephos (ant. 
lud. XX 73. 74), während Philostratos in der 
Vita Apollonii einen Blick auf die Persönlichkeit 
und die Regierung von G.s Rivalen Vardanes ge¬ 
währt, allerdings unter dem schiefen Gesichts¬ 
winkel des seinen Helden bis ins Phantastische 
verherrlichenden Biographen. Über die Iüschrift 
von Behistün, CIG HI 4674 = Dittenberger 
Syll. or. I 431, die seinen Namen nennt, s. u. Ab- 
schn. V. 

Die Münzen des Königs gestatten eine ge¬ 
nauere chronologische Festlegung der Hauptdaten 
seiner Regierung und fugen noch manches Detail 
zur literarischen Überlieferung hinzu. Nach den 
früheren nnzulänglichen Publikationen (u. a. 
Eckhel m 534. Mionnet V 666f., 61 — 65; 

» Suppl. Vm 447f., 49—51) hat erst P. Gardner 
eine zuverlässige Edition geboten: The Parthian 
coiuage, London 1877, 49f. pl. V 18—26, wozu 
sich jetzt der wertvolle Katalog des British Mu¬ 
seum teils ergänzend, teils verbessernd gesellt, 
W. Wroth Catalogue of thecoins ofParthia (1903) 
S. 161—177 pl. XXVI 12—14. XXVII. XXVIII 
1—11 (im ganzen 177 Exemplare). Eine große 
Anzahl zum Teil früher unbekannter Varietäten 
hat v. Petrowicz in dem vornehm ausgestatte- 
) ten Katalog seiner Sammlung zusammengestellt: 
Arsaciden-Münzen, Wien 1904 S. 117—126 Taf. 
xvn 13—16. xvm (76 Stück). 

Besonderen Wert haben die Tetradrachmen, 
die hellenisches Gepräge aufweisen, sie sind bis 
auf den Monat genau datiert (Wroth nr. 1-32. 
Petrowicz nr. 1-12); auch die Silberdrachmen 
(Wroth nr. 33—56. Petrowicz nr. 13-26) ent¬ 
halten Legenden, aber mit stark barbarischen 
Buchstabenformen (vgl. Wroth S. LXXVIIf. und 
) 165 Anm. Petrowicz S. 119f.) und sind un¬ 
datiert, während die kleinen Bronzestücke (Wroth 
nr. 57—177. Petrowicz nr. 27—77) fast ohne 
jeden Buchstaben geprägt sind. Die seither neu 
gefundenen Exemplare der Silberdrachmen mit 
seinem Namen sind unten erwähnt. Drachmen 
ohne den Namen des G. sind nicht so selten 
(vgl. z. B. auch Arch. Anz. 1909, 148); sehr zahl¬ 
reich sind die Typen seiner Kupfermünzen. 

31. Literatur, v. Gutschmid KL Schrift. 
) TTT 43—124; Gesch. Irans (Tübingen 1888) 123 
—128. Schiller Gesch. d. röm. Kaiserzeit I 323 
—325. Mommsen R. G. V 379f. Olshausen 
S.-Ber. Akad. Berl. 1878, 172—179. Dessau 
Prosop. Imp. Rom. II 120f., 121. Gardner a. a. 
O. 12£ Wroth a. a. O. XLV—XLVffl. 

TTT. Name; Abstammung; TiteL Die 
Namensform Gotarxes findet sich bei Tacitus (ein* 
mal auch Gotharxes), roixdgCye auch ip der In? 


Gotarzes 


1675 Gotarzes 


1676 


aehrift (vgl. dazu Dittenberger Syll. or. I 4B1 deute soviel wie .Sohn des Göw‘, wobei Ols- 

n. 4) und auf Tetradracbmen, rcoxegtqg auf Drach- hausen (S. 172) auf die enge Verbindung hin- 

lüeii , Kotäefye bei Josephos. Die neupersische wies, worin Güdarz und Göw in der alteränischen 

Form ist Göderx oder Güdarx (v. Gutschmid Heldensage erscheine. Aber die richtige Münz- 

Kl. Schrift, m 44. Olshausen S.-Ber. Akad. legende gibt schon Gardner a. a. 0. 49f. (pl. V 

Berh 1878, 172). 25. 26), allerdings erst in den Nachträgen S. 65 

Über seine Abstammung herrscht nicht völlige richtiggestellt. Zu den zwei Exemplaren dieser 

Klarheit. Josephos, dessen Bericht ungenau und Drachme in Paris und Petersburg, die er und 

unverläßlich ist, nennt ihn einen Bruder des die Älteren kennen, ist dann ein drittes hinzu- 

Vardanes (I.), der ein Sohn Artabanus HI. war 10 gekommen, das sich im British Museum befindet,. 
(Joseph, ant. lud. XX 69), und ebenso des Vola- Wroth 165, 88 (pl. XXVII 2); endlich sind zwei 

gases (L); zu diesem aber offenbar nur Stief- andere Exemplare derselben Münze aus dem Be- 

bruder, weil Pacorus und Tiridates im Gegensatz sitze des Dr. Mordtmann in Konstantinopel in 

zu G. als seine Brüder von demselben Vater be- die Sammlung v. Petrowicz übergegangen und 

zeichnet werden (ant. lud. XX 73. 74; auch Dio in dessen Katalog 119, 18. 14 (Tal. XVII 15) 

ep. T. YTTT 5 , 2. Tac. ann. XII 50. XTTT 34. XV veröffentlicht. So ist jetzt die Lesung als fest- 

2 [ausdrücklich auch als Söhne desselben Vaters stehend zu betrachten: ßaod{i)scos ßaod(t)eo)v 

erwähnt]. 14. 31). Auch nach Tac. ann. XI 9 ’Agoaxov vog xzxcdovfxsvog Agtaßdvov rwxEgfyg- 

ist G. der Bruder des Vardanes; XI 8 wird auch Gardner (S. 50) hatte die Vermutung angenom- 

Artabanus als Bruder des G. genannt; doch be-20men, daß vog xsxcdovfievog gesetzt sei für viog 
ruht es auf Mißverständnis Gardners a. a. 0. xexXqubog , was bedeute, daß G. seine Abstam- 

12, wenn er diesen Artabanus für den König mung von Artabanus mit Stolz hervorhebe, wah- 

hält und einen Irrtum des Tacitus annimmt; es rend Wroth (S. XLV 2; vgl. Numism. Chronicle 

ist vielmehr ohne Zweifel ein jüngerer Artabanus, 1900, 95, 6) Agxaßdvov mit vog und xexaXovjxevog 

wohl der Sohn Artabanus HI., gemeint; ihn hat mit fcoxegCyg verbindet, also ,Arsaces, König der 

G. als gefährlichen Thronrivalen samt Frau und Könige, mit dem persönlichen Namen Goterzes,. 

Sohn aus dem Wege räumen lassen, Tac. ann. Sohn des Artabanus 4 , ähnlich wie bei Mithri- 

XI 8. XII 10 (vgl. auch Mommsen R. G. V dates IH. (Wroth 66, 41; Numism. Chron. 1900, 

379, 1. Cauer o. Bd. II S. 1296). Als Söhne 93) neben dem Dynastienamen auch $gadxov im- 

Artabanus III. kennen wir aber außerdem noch SO xalovfxivov steht. 

Arsakes, den ältesten (Tac. ann. VI 31. Dio LVIII Jedenfalls läßt sich nunmehr kein Anhalts* 
26, 1), Orodes (Tac. ann. VI 33. Joseph, ant. punkt dafür finden, daß G. nur der Adoptivsohn 

lud. XVHI 52) und Dareios (Joseph, ant. lud. Artabanus IH. sei (v. Gutschmid Kl. Sehr. III 

XVHI 103; vgl. Dio LIX 17, 5. Suet. Cal. 19, 2). 52; Gesch. Irans 123. Olshausen 177. Ditten- 

Volagases aber wird als Sohn des Vonones (II.) bergern. 2). Die Inschrift von Behistün beweist 

von einer unebenbürtigen Mutter angegeben, Tac. insofern nichts, als wir ja nicht wissen, ob das 

XII 14. 44. Einen anderen Bruder des Vardanes, zweimalige Vorkommen des Namens G. beidemal 

Megabates mit Namen, führt Philostr. v. Apoll. denselben Mann bezeichnet (diese Frage ist auch 

I 31 an, der aber vielleicht nur, wie v. Gut- von Olshausen 172 aufgeworfen worden). Daß 

schmid Kl. Sehr. III 48, meint, eine von dem 40 mit dem rcoxaQtyg oaxgaszyg rw oaxgxmßüv] 
Autor erfundene Persönlichkeit ist.*) unser G. gemeint sei, ist allerdings sehr wahr- 

Viel Verwirrung in den Ansichten über die scheinlich, rwzdgtyg reöjzo&gog aber scheint ein 
Abstammung des G. hat die unrichtige Lesung anderer Mann desselben Namens zu sein, 
und Erklärung einer Silberdrachme hervorgerufen, Die Namen und Titel, die G. auf den übrigen 
durch die auch v. Gutschmids Scharfsinn zwei- Sibennünzen führt, sind ßaodecog ßaodicov ’Agoa- 

mal irregeführt wurde (Kl. Sehr. III 68—72; zu xov zvegyhov dtxatov ijtupavovg (ptXdX^vog (Gard- 

anderen, aber ebenso unzutreffenden Schlußfolge- ner 49 pl. V 19ff. Wroth n. lff. 34ff. v. Petro- 

rungen ist er in der Geschichte Irans 123 durch wicz 117f. 120f.) und ßaoiXecog ßaodewv ydiXX n . 

Olshausens Ausführungen [a. a. O. 176f.] ge- ijtupavo. dtxaiov evegytx. Toixdgtov (Gardner 49 

langt; auch Dittenberger hat sich in den Er-50pl. V 18. besser Wroth n. 10 pl. XXVI 13. 
klärungen zu der oben zitierten Inschrift im v. Petrowicz nr. 5). Auf einer erst neuerdings 

wesentlichen v. Gutschmid angeschlossen): so- bekan nt ge word enen Drachm e(v. P e t r o w ic z nr. 15) 

wohl durch die Lesung Ageavätv statt ’Agoa- nennt er sich ßaod. ßaod. Agod. svegye. öixaio. 

xov (vgl. auch Numism. Chronicle 1900, 370) vixfajydg. (ijmxpavovg. Er wird also, wie dies 

als durch das rätselhafte KEKAAOYUENOC, bei den meisten Partherkönigen üblich ist (vgl. Gar- 

das v. Gutschmid zuerst als xzx<d-vp.(/xjtvog, dner S. 22), meist ohne seinen Individualnamen 

dann nachdem Olshausen es zu dem Voran- nur mit dem Namen des Dynastiegründers Arsa- 

gehenden gezogen, als vog r&(o) xcdovfizvog ge- kes genannt. Daß er auf einigen Tetradrachmen 

faßt hatte, seinerseits als vog refoj KaXvfievog aus dem J. 357 = 45/6 und 358 = 46/7 und auf 

(ein Titel) Agxaßdvov erklärte. Für Ez(o) vog 60 undatierten Drachmen doch seinen persönlichen 
glaubte Olshausen eine Stütze in der Inschrift Namen führt, hat Wroth S. XLVH mit^der 

von Behistün zu finden, in welcher der Name allerdings unbewiesenen Vermutung zu erklären 

Ee6?io&Qoe steht: aufth Eedjzodgog be- versucht, daß zu Beginn seiner zweitenHerrschafts- 


*) Zur Übersicht mag frilfamlM Stemme dienen: 
ArUbums MfW tixor 


Vonones II. 

1. Gern, paelex Grteca 


Gotames Artabsmu Orodes Dareios Megabates Volagases (I) Tiridates (2) Pacorus (2) 


periode seine Rechtmäßigkeit vielleicht in Frage 
gestellt worden sei. 

IV. Seine Regierung und die Kämpfe 
um die Herrschaft, a) Gotarzes und Var¬ 
danes. Um die verwickelten Thronstreitigkeiten 
nach dem Tode Artabanus HI. zu verstehen, ist 
es notwendig, zunächst den genauen, wenn auch 
unvollständigen Bericht des Tacitus zugrunde zu 
legen. Nach Tac. ann. XI 8 vertrieb Vardanes 
den G., der unter anderen seinen eigenen Bruder 1 
Artabanus mit Frau und Sohn hatte töten lassen, 
und bemächtigte sich hierauf der Herrschaft. 
Nun erfahren wir aber aus Philostr. v. Apoll. I 
21. 28, daß Vardanes die Herrschaft verloren und 
dann wieder gewonnen hatte (eine Bestätigung 
durch die Münzen, wie v. Gutschmid Kl. Sehr. 
ITT 51 auf Grund der schlechten Publikation bei 
Mionnet Suppl. VIH 445f., 46 geglaubt hat, 
gibt es allerdings nicht, wenn auch die Münzen 
nicht, wie Wroth S. XLVf. meint, das Gegen-2 
teil beweisen). Also müssen wir annehmen, daß 
auf Artabanus III. unmittelbar zuerst Vardanes 
folgte, dann durch G. verdrängt wurde, worauf 
er wieder gegen G. die Herrschaft gewann. Die 
erste Regierung des Vardanes und seine Ver¬ 
treibung durch G. war vielleicht bei Tacitus in 
den verloren gegangenen Partien enthalten, weil 
beide Herrscher a. a. O. als bekannte Persön¬ 
lichkeiten vorausgesetzt werden (Nipperdey- 
Andresen z. St.). Vardanes war somit wohl 3 
älter als G., den vermntlich jüngeren Bruder Ar¬ 
tabanus hat G. beseitigen lassen, weil er ihm als 
einem Usurpator immerhin gefährlich werden 
konnte. Josephos übergeht die erste Regierung 
sowohl des Vardanes als auch des G. und be¬ 
ginnt gleich mit der zweiten Regierungsperiode 
des Vardanes, indem er dessen Vereinigung mit 
Izates zu einem Kampf gegen die Römer erzählt 
(ant. lud. XX 69; daß hier anstatt Vardanes der 
jüngere Artabanus gemeint sei, wie Mommsen4 

R. G. V 379, 1 vermutet, ist doch kaum glaub¬ 
lich). 

Damit lassen sich einigermaßen die genauen 
Datierungen der Tetradrachmen vereinigen, ob¬ 
wohl der Umstand, daß die Zuweisung der ein¬ 
zelnen Münzen an bestimmte Herrscher meist nur 
auf Grund der Porträtähnlichkeit erfolgen kann, 
zur Vorsicht mahnen muß. Die frühesten datier¬ 
ten Münzen des G. tragen das Datum 352 der 
Seleukidenära, d. i. 40/1 n. Chr.; sie stammen 5 
also wohl aus der ersten Regierungsperiode des 
G., Gardner 12. 50. Wroth S. XLV 161 Anm. 
(angezweifelt von v. Petrowicz S. 118f.). Aus 
der ersten, offenbar nur ganz kurzen Regierungs¬ 
zeit des Vardanes scheint kein datiertes Stück 
vorhanden zu sein; von ihm allein kennen wir 
nur Münzen aus den J. 353 und 354, und zwar 
die älteste vom Panemos 353, d. i. Juni 42 
(Gardner 48f. v. Petrowicz 113, 1. Wroth 

S. XLV 153, 1. 2; vgl. Anm. Wenn freilich die 6 
hier erwähnte Lesung von Prokesch-Osten: 
Gorpiaios 351 anstatt 354 richtig sein sollte, 
dann hätten wir Münzen des Vardanes aus dem 
August 40, also aus seiner kurzen ersten Regie¬ 
rungszeit). In die J. 355 und 356 (= 43—45) 
fallen die Kämpfe zwischen den beiden Dynasten 
mit wechselndem Erfolg; denn aus diesen Jahren 
gibt es Münzen sowohl des Vardanes (Gardner 


48f. Wroth XLV 155ff. v. Petrowicz 114,6-8) 
als des G. (Gardner 50. Wroth XLV 161,1. 2), 
und erst von 357 angefangen bis 362 (= 45—51) 
ist die Reihe der Münzen des G. allein nicht 
mehr unterbrochen (Gardner 49f. Wroth XLV 
161—164. v. Petrowicz 117f.). Das ist die Zeit 
seiner unbestrittenen Alleinherrschaft. 

G. gab auch nach seiner Vertreibung den 
Versuch nicht auf, die Herrschaft zurückzuer¬ 
langen, zumal da Vardanes mit großen Schwierig¬ 
keiten zu kämpfen hatte. Denn die Stadt Seleu- 
cia, die schon unter Artabanus III. abgefallen 
war (vgl. auch Tac. ann. VI 42), wollte sich auch 
dem Vardanes nicht ergeben, so daß sich dieser 
in seiner blinden Wut in eine für den Augen¬ 
blick gänzlich zwecklose Belagerung der gut ge¬ 
schützten und stark befestigten Stadt verrannte. 
Verstärkt durch die Streitkräfte skythischer No¬ 
madenstämme, der Daher, sowie der Hyrkanier, 
auf deren Treue sich auch sein Vater sowie 
frühere Partherkönige stets hatten stützen können, 
eröffnete G. den Bruderkrieg, so daß Vardanes 
die Belagerung von Seleucia aufgeben mußte und 
dem G. bis nach Baktrien entgegenzog; sehr zum 
Schaden des Partlierreiches, dessen Nebenländer 
diesen Konflikt zum Abfall benützten (Tac. ann. 
XI 8). 

Armenien war, nachdem Caligula den Mithri- 
dates abgesetzt und nach Rom befohlen hatte 
i (s. auch Dio LX 8, 1. Sen. de tranquill. 11, 12), 
wieder dem Partherreich zugefallen. Nun aber 
schickte Claudius den Mithridates wieder hin, 
und dieser konnte mit römischer Hilfe und unter¬ 
stützt von seinem Bruder, dem Ibererkönig Pha- 
rasmanes, die Herrschaft über das Land wieder 
antreten; der parthische Satrap Demonax wurde 
vertrieben, auch der kleinarmenische König Kotys 
leistete dem Mithridates mehr gezwungen als 
freiwillig die Huldigung. Angesichts dieser dem 
'Reich drohenden Gefahren (auch eine Verschwö¬ 
rung der Parther gegen das Leben des Vardanes 
bestand, wurde aber diesem von G. selbst ver¬ 
raten) versöhnten sieh die feindlichen Brüder, 
die schon in voller Schlachtordnung einander 
gegenüberstanden. Vardanes blieb König, G. 
behielt sich nur Hyrkanien vor. Nim konnte 
Vardanes endlich Seleucia zur Übergabe zwingen 
(Tac. ann. XI 9). Aber Armenien zurückzuge¬ 
winnen vermochte er nicht, weil ihn der römische 
Statthalter von Syrien, (C.) Vibius Marsus, durch 
Kriegsdrohungen daran hinderte (Tac. ann. XI 
10). Auf diese Ereignisse ist wohl auch der 
Bericht des Josephos zu beziehen (so auch 
v. Gutschmid Kl. Sehr. HI 73; vielleicht gehört 
hierher auch die romanhafte Erzählung Philostr. 
v. Apoll. I 38, daß Vardanes den Krieg geplant 
habe — doch wird hiefür ein viel kleinlicherer 
Anlaß angegeben — aber durch Apollonias von 
Tyana davon abgehalten worden sei; der römische 
Statthalter von Syrien wird dabei erwähnt, aber 
nicht genannt), wonach sich Vardanes mit dem 
König Izates von Adiabene zu einem Krieg gegen 
die Römer verbinden wollte; als sich Izates aus 
Furcht vor der Macht der Römer weigerte mit¬ 
zuziehen, wollte ihn Vardanes mit Gewalt dazu 
zwingen, wurde aber von seinen eigenen Unter¬ 
tanen getötet und hierauf erst G. erhoben (ant. 
lud. XX 69—73). Hier ist also mit keinem Wort 


iMNSh der erneute Versuch des G. erwähnt, die 
HerrsCherwürde, auf die er selbst verzichtet hatte, 
wieder znrückzugewinnen. Ermutigt fühlte er 
sich dazu durch den Ruf des stets unzufriedenen 
und stets streitlustigen parthischen Adels. Dies¬ 
mal mußte das Glück der Waffen zwischen den 
Prätendenten entscheiden. In der Schlacht am 
Fluß Erindes (= Charindas?) siegte Vardanes, 
unterwarf in raschem Siegeslauf alle Völker bis 
zum Siudes (wahrscheinlich der jetzige Tedschen, ! 
vgl. v. Gutschmid Gesch. Irans 126, 2), dem 
Grenzfluß zwischen Dahern und Areioi; bei jenen 
hat G. offenbar wieder Zuflucht gefunden. Var¬ 
danes wurde durch die Unzufriedenheit seines 
Heeres zur Umkehr gezwungen, nachdem er Denk¬ 
mäler hatte errichten lassen, die den bis dahin 


seine von den Strapazen völlig erschöpften Trappen 
mit denen des C&renes vereinigten. Einen ebenso 
feilschen Freund fand Meherdates in dem schon 
erwähnten König Izates von Adiabene, der ins¬ 
geheim mit G. verbündet war. Nachdem sie den 
Tigris überschritten hatten, eroberten sie Ninive 
und Gaugamela (Tac. XII 18 deutet den Namen 
dieses Ortes nur an, indem er sagt, ein Kastell, 
das in den Kämpfen Alexanders d. Gr. gegen 
1 die Perser eine Rolle spielte; möglich wäre auch, 
daß das besser bekannte Arbela gemeint ist’ 
wenngleich dieses vom Schlachtfeld sehr weit 
entfernt ist; vgl. Streck o. Bd. VII S. 862). 
Da G. noch nicht genügend gerüstet war, bezog 
er vorerst eine Defensivstellung hinter dem Fluß 
Corma, die er mehrmals wechselte, und wider¬ 


weitesten Umfang des Arsakidenreiches verewigen 
sollten. Diese Erfolge stiegen ihm so zu Kopfe, 
daß er seinen Übermut an seinen Untertanen 
ausließ und dadurch die schon früher versuchte 
Empörung wieder gegen sich heraufbeschwor; 
auf einer Jagd wurde er ermordet, Tac. XI 10. 
Jos. XX 73. 

b) Gotarzes und Meherdates. Die Par- 
ther schwankten eine Zeitlang zwischen einem 
andern arsakidischen Fürsten, Meherdates (= 
Mithridates V.: v. Gutschmid Gesch. Irans 127), 
einem Enkel des Phraates und Sohn des Vonones 
(vgl. Tac. XII 10), der als Geisel in Rom lebte, 
und G.; dann entschieden sie sich für diesen, i 
Aber auch sein Wesen war nicht gewinnender 
als das seines Bruders und brachte viele aus dem 
Adel wie aus dem niedrigen Volke bald so gegen 
sich auf, daß sie im geheimen eine Gesandtschaft 
nach Rom schickten, um sich von Kaiser Clau¬ 
dius den Meherdates als König zu erbitten, Tac. 
XI 10 (zum J. 47 n. Chr.). Tacitus setzt die 
Erzählung XII 10 (zum J. 49) fort, indem er 
von dem Auftreten dieser Gesandtschaft vor dem 
Senat berichtet. Der Kaiser antwortete den Ge- 4 
sandten in Gegenwart des Meherdates zustim¬ 
mend und gab dem neuen Könige von Roms 
Gnaden gute Regierungsmaximen mit auf den 
Weg. Den Parthem empfahl er auch seinerseits 
den von ihnen gewünschten König, den der Statt¬ 
halter von Syrien, C. Cassius (Longinus) — es 
ist der bekannte Jurist — bis zur Reichsgrenze 
am Euphrat zu geleiten hatte, Tac. XII 11. Dies 
geschah. Bis zu dem oft genannten Übergaugsort 
Zeugma am Euphrat, wo sich die Anhänger des 5 
Meherdates versammelten, zog der römische Statt¬ 
halter mit. Dann kehrte er zurück, nachdem er 


stand allen Herausforderungen zum Kampf. Er 
suchte dabei Zeit zu gewinnen, indem er alle 
Künste der Bestechung nnd des Verrates spielen 
0 ließ. Bald vollzogen auch Abgar und Izates offen 
ihren Abfall, und Meherdates, der sich so wich¬ 
tiger Stützen beraubt sah und den Verrat auch 
der andern fürchtete, entschloß sich endlich, 
eine rasche Entscheidung herbeizuführen. Nun 
brauchte auch G. den Kampf nicht mehr zu 
scheuen, der vielmehr mit Erbitterung geführt 
wurde. Als nach lange unentschiedenem, blutigem 
Ringen Carenes hei seinem allzu kühnen Vor¬ 
dringen umzingelt war, gab Meherdates jede 
) Hoffnung auf und wurde von dem Verräter Par- 
races, einem Klienten seines Vaters, seinem 
Gegner ausgeliefert. Dieser ließ ihm als einem 
Römling die Ohren abschneiden und machte ihn 
auf diese Weise unschädlich, Tac. ann. XII 
12—14. . Vielleicht wird die Erinnerung an 
diesen Sieg festgehalten in der Legende einer 
Drachme (v. Petrowicz nr. 15), wo G. auch 
den Beinamen vtx[g]<p6g(bgj führt, sowie in dem 
Münzbild, das die Überreichung eines Diadems 
) an den König darstellt. 

c) Sein Tod, Nicht lange danach starb G., 
und zwar, wie Tacitus (XII 14) ausdrücklich 
bemerkt, eines natürlichen Todes. Die Nachricht 
des Josephos (XX 74), daß er einer Verschwörung 
zum Opfer gefallen sei, beruht auf einer bei den 
unübersehbaren Wirren im Partherreich leicht 
begreiflichen Verwechslung und ist mit Vorsicht 
aufzunehmen. Er scheint nicht alt geworden zu 
sein, weil sein wahrscheinlich älterer Bruder 
Vardanes sechs Jahre vor ihm primam intra 
iuvmtam starb (Tac. XI 10). 

V. Die Inschrift von Behistün. Nun 


dem jugendlichen König den Bat erteilt hatte, erhebt sich noch die Frage, wie mit den eben 
TU 1 n n 5 g ! n zu beschleunigen. geschilderten Lebensschicksalen des G. die In- 

Me he rda tes ließ sich von dem arabischen schritt zu vereinigen ist oaigcbir/s rcir 

de™. Beinamen Ukhäma, oaigapi[äiv], wotem sie überhaupt auf ihn zu 
i;!wi hWarZ n b ^. Tac ' i 8 * Fo ™ /f ar über - beziehen ist. Natürlich sind hei unserer geringen 

liefert) von ösrhoene, der Freundschaft für ihn Kenntnis der Vorgänge im Partherreich ver- 

heuchelte, verleiten, in dessen Eesidenz Edessa scliiedene Möglichkeiten znzulassen. v. Gut- 

^nden Stl I^ te Z ®‘,. ralt . L . ustba , 1 ; keit ™ v zu ver-60 schmiß und die ihm gefolgt sind (z. B. auch 
de, närtn^ d i. h o d J! Federbetten Mahnungen Dittenberger a. a. O.) nehmen an, daß G. 
cSenef* n °ch zu Lebzeiten Artabanns HI. Präfekt der 
v A™11 r oi^ derselbe auch Phüostr. sog. oberen Satrapien gewesen sei; dafür haben 

dir WW.. vermochten ihn, obwohl wir gar keinen Anhalt. Wenn wir nns nur an 

auf den tTMiiA° n abzuhalten, die Überlieferung halten, dann wäre am ehesten 

rSdfl tl tre °losen Kat Abgars den ganz unbe- an die Zeit zu denken, in welcher G. nnd Var- 

gWjfüchen.Pmw eg über die schneebedeckten Ge- danes ein ftiedliches Übereinkommen trafen und 

mrgalnwUcnaften Armeniens zu machen, ehe sich G. wenigstens in einem Teile des Reiches auch 


von Vardanes anerkannt wurde. Der ungewöhn¬ 
liche Titel, der ihm in der Inschrift verliehen 
wird (vgl. auch die Bronzemünze bei v. Petro¬ 
wicz nr. 76), wäre, ein angemessener Ausdruck 
für seine Ausnahmestellung (ähnlich auch Ols- 
hausen a. O. 179, der es als Siegesdenkmal des 
Vardanes nach der Schlacht am Charindas an¬ 
sieht; vgl. MommsenR. G. V 345,1). Ob und 
welche Beziehung die uuter der Inschrift roh in 
den Felsen gemeißelten Reliefs (abgebildet bei 
Gardner auf der als Titelbild bezeichnten Tafel 
nach Flandin und Coste Perse Ancienne pl. XIX) 
zu diesen Ereignissen haben, muß dahingestellt 
bleiben (vgl. v. Gutschmid Kl. Sehr. III 44). 

VI. Chronologie. Die zeitliche Bestim¬ 
mung der Regierung des G. ergibt sich, wie 
schon erwähnt, aus den datierten Münzen in 
folgender Weise. Artabanus 1H. starb im J. 40/41 
oder kurz vorher (die unrichtige Annahme, daß 
Münzen von ihm aus dem J. 42 vorhanden seien, ‘ 
v. Gutschmid Kl. Sehr. HI 50 und ihm folgend 
Andresen noch in der 6. Auflage seiner Tacitus- 
ausgabe zu ann. XI 8, hat v. Gutschmid selbst 
dann zurückgezogen, vgl. Gesch. Irans 123); denn 
die älteste uns bekannte Münze des G. stammt 
aus diesem Jahre, und in die Zeit zwischen Arta- 
banus' Tod und G.s Thronbesteigung fällt auch 
noch die kurze erste Regierung des Vardanes. 
Spätestens im Juni 42 wurde G. durch Vardanes 
verdrängt. Seit 43/4 finden die Kämpfe des G. I 
um Wiedererlangung der Herrschaft statt. Noch 
vor dem Ende des J. 45 ist Vardanes gefallen. 
Die letzte datierte Münze des G. ist aus dem 
Monat Daisios 362 = Mai 51 (Gardner S. 50. 
Wroth S.XLIV 164,31 =pl. XXVIII. v.Petro- 
wicz 118, 12), die früheste des Volagases I. aus 
dem Gorpiaios 362 = August 51 (Gardner 51. 
Wroth XLIX; vgl. 178, 1). In die dazwischen 
liegenden drei Monate fällt der Tod des G. und 
die ephemere Regierung des Vonones II. (Anders 4 
v. Gutschmid Gesch. Iraus 128; vgl. aber 
Dessau Prosop. Imp. Rom. m 475f., 629- 
489, 671). 

Daß in den Jahren zwischen 43 und 45 die 
Thronkämpfe zwischen G. und Vardanes statt¬ 
fanden , erhält auch Bestätigung durch Bronze¬ 
münzen des Vardanes aus den J. 354 (= 42/3) 
und 355 (= 43/4) mit der Reverslegende ßovkrj, 
worunter wahrscheinlich, wie schon Gardner 
48f. und dann Wroth (XLVI u. dazu Anin. 2.5 
157f., 37—39; pl. XXVI 6—8) vermutet haben, 
der autonome Senat von Seleucia nach der Er¬ 
gebung dieser Stadt zu verstehen ist. Und daß 
die Unterwerfnng dieser Stadt im J. 43 erfolgte, 
wissen wir auch aus Tac. XI 9, wonach der Ab¬ 
fall der Stadt sieben Jahre vorher geschehen sei, 
und zwar, wie sich aus Tac. ann. VI 42 ergibt 
im J. 86. 

Mit diesen Zeitansätzen ist auch die üb¬ 
rige Erzählung des Tacitus über G. in Ein- 6 
klang zu bringen, die sich in zwei Gruppen 
gliedert, XI 8—10. XU 10—14. Die erste 
Gruppe ist unter die Ereignisse des J. 47, die 
zweite unter die des J. 49 eingereiht. Nun faßt 
Tacitus in seiner bekannten Art oft die Ereig¬ 
nisse verschiedener Jahre zu einem einzigen 
kurzen Bericht zusammen, den er dann einem 
bestimmten Jahre znweist, in welchem sich nur 
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einige der erzählten Begebenheiten abspielten; 
vgl. u. a. Nipperdey-Andresen Iio S. 40 und 
z. St. Daß nicht, wie v. Gutschmid Kl. Sehr. 
IH 67. 80 geglaubt hat, die Einsetzung des 
Mithridates in Armenien in das J. 47 gehört, 
wird schon dadurch klar, daß diese Einsetzung 
noch zu Lebzeiten des Vardaues erfolgte. Es 
ist vielmehr die Absendung der parthischen Le¬ 
gation nach Rom, um den Meherdates von Clau- 
0 dius zu erbitten, in das J. 47 zu setzen (so be- 
. richtigt auch v. Gutschmid selbst in der Ge¬ 
schichte Irans 127 seine frühere Chronologie), 
im J. 49 fanden dann die Expedition des Meher¬ 
dates und sein unglücklicher Kampf gegen G. 
statt, der sich bis in den Winter (Tac. XII 13) 
von 49 auf 50 hinzog. Aber auch noch den Tod 
des G. und den zweimaligen Thronwechsel im 
J. 51 erwähnt Tacitus schon hier (XII 14), 
während die folgenden Ereignisse richtig zum 
0 J. 51 erzählt sind (XII 44). Der zugunsten des 
Mithridates von Armenien noch einige Zeit nach 
dessen Einsetzung intervenierende römische Statt¬ 
halter von Syrien, C. Vibius Marsus, wurde wahr¬ 
scheinlich schon im J. 45 von C. Cassius Lon¬ 
ginus abgelöst, der später den Meherdates bis 
an die Grenze des Partherreiches geleitete, vgl. 
Jörs o. Bd. III S. 1736. Schürer Gesch. d. 
jüd. Volkes 13.4 (1901) 384f. Wenn die Zeit¬ 
angaben des Philostr. v. Apoll. I 28 verläßlich 
) wären, dann würde die Ankunft des Apollonius 
am Hofe des Vardanes zwei Jahre und zwei 
Monate, nachdem dieser die Herrschaft erlangt 
hatte (vgl. auch I 21), also im Sommer 44 erfolgt 
sein. Seine Abreise noch unter Vardanes hätte 
ein Jahr und acht Monate später (I 22. 40; die 
Zeitberechnung, die v. Gutschmid Kl. Sehr. 
III 77—85 auf Grund dieser Angaben versucht 
hat, ist zu verwerfen, weil sie, wie schon erwähnt, 
auf unrichtigen Voraussetzungen fußt) stattge- 
) funden, das wäre zu Begiun des J. 46, was mit 
den eben berechneten Ansätzen freilich nicht 
genau stimmt, da G. schon vor 46 Allein¬ 
herrscher war. 

VII. Persönlichkeit.. Der Charakter des 
G. tritt in der Überlieferung nicht allzu scharf 
hervor. Er ist in allem der Typus des orienta¬ 
lischen Despoten ebensogut wie sein Gegner Var¬ 
danes und so viele andere Arsakiden, grausam 
und zugleich feig, genußsüchtig uud lüstern nach 
• äußerer Verherrlichung, hinterlistig und wort¬ 
brüchig, unverläßlich- und launenhaft; seine sae- 
vitia hebt Tacitus wiederholt hervor, er tadelt 
seinen luxus und seine ignavia (XI 10. XII 10) 
und führt uns sein ganzes Sündenregister aus 
dem Munde seiner Feinde vor. Inwieweit der 
persischen Heldensage von Gödeiz die geschicht¬ 
liche Persönlichkeit des G. zugrunde liegt (v. Gut¬ 
schmid Kl. Sehr. IU 95—124; vgl. Olshausen 
172), läßt sich nicht genan bestimmen. 

Charakteristisch sind seine Gesichtszüge auf 
den Münzen ausgeprägt (vgl. v. Gutschmid Kl. 
Sehr. HI 82fe). Er hat das eigentümliche Stirn¬ 
zeichen, das bei mehreren Königen wiederkehrt 
(vgL v. Petrowicz S. 58), einen langen Spitz¬ 
bart und langes, welliges Haar, s. die Münz¬ 
tafeln bei Gardner , Wr oth und v. Petrowicz, 
dazu Wroth S. XLVIIL 

Auf einigen seiner Münzen (Gardner S. 49 


yyvttLL S ' _ Kaiser Tacitus besiegte gemeinsam mit seinem 

^VlI 18. t. Petrowicz 124, 52. 53 Taf. XVIII Bruder und Gardepräfekten Florianus die Goten, 

i9) mt rrn Revers ein weiblicher Kopf abgebildet, die auf die Nachricht von dem Tode Aurelians 

vielleicht seine Gattin darstellend, deren Name in Kleinasien eingefallen waren, und erhielt dafür 

aber weder hier noch sonst überliefert ist, vgl. den Siegerbeinamen G. maximus s. o Bd III 

Kahrstedt Klio X 287. [Stein.] S. 2875. Rappaport lOlf. Florianus setzte, 

Gopicns, Siegerbemame römischer Kaiser. nach der Ermordung des Tacitus selbst zum Kaiser 

Yoi Claudius n. (268—270 n. Chr.) ist dieser erhoben, den Krieg erfolgreich fort (Zosim. I 64 

Beiname nicht in Gebrauch; daß Caracalla daran 2), fand aber dann durch eine SoldatenversclW 

c e e t,Vu s h Ü b Bd YTTU t 10 de “ Tod ’ und erst der ihn ^gerufene 

Geticus o. Bd. VH S. 1336. Claudins hat nach Kaiser Probus konnte die Vertreibung der Goten 
seinem glanzenden Sieg über die Goten bei Naissus vollenden; vgl. Rappaport 103. Dannhäuser 
YTTT'i« 8 7 ß den i? legerna T n e^ an £ enomraen ’ CIL Untersuchungen zur Gesch. des Kaisers Probus 
VIII 4876 = Dessau I 571, wo er Gothieus (Jena 1909) 47. Schon damals hat er den Namen 
m(aximus), Parthiem m. genannt wird. Auch G. angenommen (CIL XI 1178b = DessauI 
nach seinem Tod ist ihm dieser Beiname ge- 594 Gutthico), aber auch später noch führte er so 
blieben ; auf Konsekrationsmünzen aus der Münz- wie am Rhein gegen Alamannen, Franken, Bur- 
YT 2 te i« (E t C i k A T el ™ V 4 ’ Cohen gün4er und Vandalen, so an der unteren Donau 

Ln lun'- ^ tscl > r - 1884, Kämpfe gegen gotische Scharen, und daher er- 

4201.) steht Pivo Claudio Gothico (merkwürdiger- 20 scheint unter seinen Siegesnamen neben Ger- 
J n e i se „ a q iP tet Ca, g“ a, .t Cours d’epigr. Lat. 3 manicus auch Gothieus maximus, s. o. Henze 
20 1 3, daß sich dieser Beiname auf keinem Denk- Bd. IIS. 2521. Rappaport 103f. Dannhäuser 
mal von unbestrittener Echtheit linde); ähn- 59-61).' Auf einem Papyrus aus dem British 
hch wie z. B. auch Traian nach seinem Tode Museum (Pap. Lond. III 176f 1243 dazu 

thvus Traianus Dacicus genannt wird, oder Verus Wilcken Pap. Arch. IV 553)’ ist von den 
divus Perus Parthiem maximus-, und uns ist Siegernamen des Kaisers Probus nur Poduxig 
es geläufig, den Kämen dieses Kaisers mit dem /ifyi[oi]os sicher erhalten. In einer von der 
Beinamen G. zu verbinden. Wie sein Sieg über Stadt Nikopolis ad Istmm gesetzten Kaiserin- 
ihe Goten in gleicher Weise als metoria Ger- schrift (IGR I 582; vgl. 1424) in welcher der 
)«a*OT und Victoria Gothiea gefeiert wird, so 30 Name des Kaisers nicht erhalten ist, scheint neben 
luhrt er zum Siegestitel G. auch den schon früher Uagdixov fiiyiotov auch Ptnxov CE bl KON! ni- 
aiigenommenen Gezwmzrazs, s.o. Bd. VIIS. 1254f. ytozov erhalten zu sein, womit vielleicht Probus 
Daher ist auch die Münze die dem Kaiser die gemeint ist. doch wäre auch Aurelian oder 
Namen Ger. Gothieus gibt (Eckhel VII 472) Claudins nicht ausgeschlossen 
mit Unrecht wegen des Ger. verdächtigt worden. Aus der späteren Zeit erfahren wir von Kämpfen 
Jjfi' 4 UC Ra» C o hll i er Gesch r d - J?“' Kaiserzmt I gegen die Goten weniger, doch scheint daran 
846, 4, 848, 2. Henze o. Bd. II S. 2460. Rap- eher der Zustand unserer Überlieferung schuld 
paport Die Emffille der Goten in d. röm. Reich zu sein, als daß wir daraus etwa einen Schluß 
(Leipzig 1899) 88f., 3. L. Schmidt Gesch. d. auf die wirklichen Verhältnisse ziehen dürften, 
deutschen Stämme bis zum Ansgang d. Völker-40 So hatte z. B. noch Rappaport 107 die Kämpfe 
wandenmg I (1904) 75. gegen die Goten unter Diokletian im J. 297 für 

Trotz Clandras Sieg bei Naissus hatte auch bedeutungslos erklärt und Zweifel daran geäußert, 
Aurelian einen Einfall der Goten unter Cannabas ob die Inschriften aus Gunugu in Mauretanien, 
oder Cannabandes (= Kmva?) abzuweliren, was CIL VIII 21447—21449, die aus diesem Jahre 
ihm trefflich gelang, im J. 271, worauf auch er stammen, richtig zusammengesetzt seien, weil hier 
den Beinamen ^ «hielt Rappaport Diokletian als [G]oticus maximm bezeichnet ist 

96f Groag o. Bd. V S. 1377f.; Belege für die geradeso wie in der Parallelinschrift für Maxi- 

Fuhrung des Titels 1356 Der Meilenstein aus miau auch dieser wahrscheinlich [Goticusl maxi- 

sovq J 'tv 75, P ess J u 1 , 5f iiv J etzt CIL XIII mus. Dieser Zweifel wird jetzt durch ein Pa- 

1 »o^CILIH-125m?). XII 50 pyTusdokument beseitigt. In dem Pap. Oxy. VI 
™ 7S = 5571a - 554 ®.i V g 1 -. L - Schmidt a. a. O. 206, 889 führen Diokletian und Maximian (ihre 

76, 2, temer neuerdings eine Inschrift aus Se- Namen sind nicht erhalten, doch ist die Be- 

germes, in welcher Aurelian nur der Siegername Ziehung auf sie völlig gesichert) u. a. den Titel 

foni _S e # eben > st -Büll. du com. trav. hist. /Ti fiey.orag, row0ix[6 5 fitycaiod (der 
190M55 - Rev. arch. VI (!905) 473, 116. Auch zweite ist nur bei Diokletian erhalten). Sonst 

auf Papyrusurkunden finden wir diesen Titel beim finden wir auf keiner der bisher bekannten Ur- 

Namen Aurelians: Pap. Lips. I n. 119 (aus dem künden ans der diokletianischen Zeit diesen Titel; 

d n n L eS 1S a MCh j ® V Wle der Her ' er fehlt z ’ B ' auch unter den vielen Siegestiteln 
“Sieben der Kaiser in dem Edictum Diokletians über den 
Wilcken Pap. Arch. III 569): Pownxig ui- 60 Maximaltarif. 

10%ktobä2791 r?) °r Xy '7 Vn 177f " 1088 £ om . Was ™ ™ den folgenden Kaisern über die 
au scuSlf (der Her ' Annahme des Siegemamens G. wissen, beruht 

™ d . venn " tct g kil:llfallK nox auf den Zufälligkeiten unserer 

Ti« 20 . 6 - daB “ ch “ d eni zierten Pap. Überlieferung. Bloß bei Konstantin d. Gr. er- 

n ® chmldt a ' 9• fscheint der Name in mehreren Inschriften, bei 
a*■ ]•.&>)•' Die Inschrift aas Cosa, CIL XI Constantius II. nur auf einer sicheren, ebenso 

i Oermtmico steht, kann von bei Valentmian, Valens und Gratian nur in der 

CbndMS oder Anrelmn sem. Inschrift der Brücke zur Tiberinsel. Fast zwei 


Jahrhunderte, bis auf Iustini&n, der wieder eine Gotini s. Cotini. 

ganze Menge von Siegestiteln aufnimmt, finden Gotthograikoi (ot rozdoyoaixot), Leute im 

wir solche bei keinem Herrscher. Auffällig ist westlichen Teil des Landstrichs Obsequium (’Oyu~ 
es auch, daß mit einer einzigen, nicht ganz xtcov), Theophan. p. 385 (im J. 715 n. Chr.); s. 
sicheren Ausnahme (s. o.) der Name G. auf keiner den Art, Obsequium. Vgl. jj Kovzoyqatxia bei 
griechischen Inschrift begegnet. Anna Comn. 14, 5. 15, 1: tj. jieqi jiQonobag rwv 

Constantin d. Gr. besiegte die Goten zuerst Aevazivwv xai Ti]g Kovzoyqatxlag diaxsifiivij ne¬ 
in der Dobrudscha, wahrscheinlich im J. 315, diag. [Bürchner.] 

und dann noch zweimal, im J. 323 und 332, Gozar, nach Geogr. Rav. 64, 13 andere Be- 
Schiller II 199. 220. Rappaport 108—117.10Zeichnung für Kleinmedien. [Kiessling.j 

Ruggiero Diz. epigr. II 649. Schmidt a. a. O. Gozmaie {Po^piairj), Epiklesis der Athena in 
81. Maurice Numismatique Constantinienne einer Inschrift aus Kanatha in Batanaia, Le Bas 

XCVII. CI. CLVII. (Die Vermutung von Schiller Voyage archöol. III 2345: o deiva] atpiiqmoev 

II 197, 2 und Maurice, daß Constantin zuerst iö>qav avv reo ßcofi(p rfj xvqta 'A’&rjvq. Poq- 

den Titel G. wegen des Sieges über Licinius er- pair\ ix tcöv iölcov fxvrjfx^s zaqw. [Jessen.] 

halten habe, in dessen Armee viele Goten waren, Graaioi (Gen. rgaaicov ), nach dem über¬ 
hat nicht viel Wahrscheinlichkeit). Doch finden lieferten Text bei Thuk. II 96, 3 makedonisches 

wir nirgends eine Iterationsangabe dieses Titels, Volk am Strymon, zum Reiche der Odrysen ge- 

CIL HE 352 = 7000. VTII 8412 (= Dessau hörig. Einzelne Herausgeber halten den Namen 

I 696). 8477 (= Dessau I 695). XI 5265 20für eine Dittographie des folgenden Aataicov, die 
(= Dessau I 705); hier nur Got(hieus) ohne meisten den Text für verderbt, s. Arnold, 

maximus, in der erstgenannten Inschrift maxi- Poppo, Classen (Anhang) z. St. Doch scheint 

mus Guthficus), wobei aber maximus vielleicht der Name eine Stütze zu finden in der Ortschaft 

zu dem vorhergehenden Siegestitel gehört. Auch Graero der Tab. Peut. VIII an der Straße von 

auf Münzen Constautins ist die victoria Gotica Philippoi nach Herakleia Sintike, welche beim 

gefeiert (Eckhel VIII 90. Cohen VII 623), Geogr. Rav. IV 9 als Greron wieder kehrt; das 

und der Fastenkalender des Philocalus verzeichnet Itin. Ant. hat diese Straße nicht. Die Lage ist 

vom 4.—9. Februar ludi Gotkici, deren Einrich- wohl unweit von Gasoros (s. d.) zu suchen, doch 

tung wohl auf Constantin zurückgeht, Momm- kaum damit identisch. [Oberhummer.] 

seu CIL I p. 386 = I 2 p. 258. An dem Kampf 30 Tqadv, Stadt im Binnenlande der Susiana, 
im J. 332 hatte Constantins ältester Sohn Con- Ptolem. VI 3, 5. [Weissbach.] 

stantin II. den Hauptanteil. Daher scheint er Graborius, umbrischer, in den Iguvinischen 
bei dieser Gelegenheit auch den Beinamen G[o- Tafeln vorkommender Beiname mehrerer Götter, 

thficus) max(imus)] erhalten zu haben, wie wir des Iuppiter (Taf. Ia 2. Via 22), Mars (Ia 11. 

demnach CIL III 12483 = Dessaul 724 wahr- VIb 1), Vuflune oder Vofione (Ia 20. Vlb 19). 

scheinlich ergänzen müssen, vgl. Ruggiero Die ältere Form ist Krapuvi (Taf. Ia 2); Zu¬ 
ll 658. sammenstellung der verschiedenen Formen bei 

Constantius II. hat den Ehrennamen G. wohl Fabretti C. I. Ital. 279/80. Aufrecht-Kirch- 
erst in der Zeit nach Constantins d. Gr. Tod hoff Umbr. Sprachdenkm. II 407. Buecheler 
erworben, CIL HI 3705 = Dessau I 732 (nach40Umbrica 208. Br4al Les tables Eugubines 377. 
der verbesserten Lesung CIL III 10617 aus dem Planta Gramm, der umbr.-osk. Dialekte II 737. 
J. 354): Germanic{u8) Gohtieus maximus ; vgl. Die Bedeutung und Etymologie des Namens ist 
L. Schmidt a. a. O. 85. ganz unsicher. Lassen (Beiträge zur Deutung 

Valentinian I., Valens und Gratian haben der eugubin. Tafeln 17) betont, daß die drei 

jeder auf der schon erwähnten Brückeninschrift Götter, die den Beinamen G. führen, die einzigen 

(CIL VI 1175 = Dessau I 771, wahrscheinlich seien, denen Rinder geopfert werden, und glaubt, 

aus dem J. 369; eine genaue Datierung ist, da daß in dem zweiten Teile des Wortes bos ent- 

die Zahlen fehlerhaft sind, nicht möglich) wegen halten sei. Die erste Silbe leitet er von der 

der Kämpfe, die Valens führte und im J. 369 Wurzel gra (vgl. gramen) ab, G. ist daher nach 

durch einen ehrenvollen Frieden mit dem König 50 seiner Auffassung der Gott, der die Wiesen grünen 
Athanarich (vgl. auch CIL III 7494 = Dessau läßt und die Rinder nährt. Pott (Etymolog. 

1 770) abschloß, den Titel Gothic, max. Speziell Forschungen II 2, 1012) erklärt G. als ,einem 

Valens wird auch in der Dedikation Eutrops gravis (etwa almus) Iovis entstammend*. Grote- 

Gothicns maximus genannt (aber nur in der fend (Rudimenta linguae Umbricae III 23) er- 

hsl. Gruppe, die Droysen als B bezeichnet, die klärtG. als xqazaios, Grassmann (Ztschr. für vgl. 

übrigen haben bloß Valenti maximo ); vgl. Sprach! XVI 192) leitet es von der Wurzel krap f 

Schmidt a. a. O. 86—89. griech. xoamvös, xagnaXipog , altslav. krepükü , 

Iustinian endlich nahm, noch ehe ihm die stark, ab. Aufrecht-Kirchhoff (a. a. O. 31 

Besiegung der Ostgoten in Italien gelungen war, 130) leiten G. von einem vorauszusetzenden Namen 

unter vielen anderen ruhmredigen und imverdien- 60 Grabus her, entsprechend dem von Fisus abge- 
ten (vgl. Agathias hist. I 4) Triumphnamen auch leiteten Göttemamen Fisorius. Bröal (a. a. O. 

den eines G. an?, CIL III 13673 (Milet). CIG 66) bringt Grabus mit dem lateinischen Beinamen 

IV 8636 (Trapezunt). Cod. Iust.I 27, 1 (aus dem des Mars, Gradivus, in Verbindung, den er aus 

J. 584). Chron. Pasch. I 636 Dind. (aus dem der in grandis, grandire , einem vom Wachstum 

J. 552); ebenso in der öidzagig des Kaisers gegen der Pflanzen gebrauchtem Worte, vorliegenden 

die Bischöfe Anthimus, Severus, Petrus und Zooras Wurzel ableitet; Grabus entspricht nach Br dal 

aus dem J. 586, M a n s i Sacrorum concilionun einem vorauszusetzenden lat. grädus = Wachs- 

eollectio VIII 1150. [Stein.] tum, Grabovius ist demnach ein Gott, der die 


Entwicklung in der Natur beschützt. Keller Grada (/fedäa), Variante von Rtoleipaioshss. 
{Lat. Volksetymologie 36) hält ebenfalls G. für au Agaya, dem Namen einer Stadt im Innern vou 

identisch mit Gradi vus, er nimmt an, daß bei Arabia felix, bei Ptolera. VI7, 40 (mit den Maßen 

letzterem volksetymologische Umwandlung des 79° 10', 15° 15'); da aber diese Lesart unleug- 

umbrischen Wortes mit absichtlicher Anlehnung bar zu wenig ausreichend gestützt ist, verliert auck 

an gradier eingetreten sei. Vgl. noch Planta Sprengers Vermutung, daß G. Roda* sein dürfte 

a. a. 0. II415. 469. Bröal a. a. 0. 64ff. Drexler (Die alte Geographie Arabiens 1875, 186. 196), 

in Roschers Myth. Lex. I 1278, Preller* jeden Halt; es ergibt sich die Notwendigkeit, mit 

Jordan Röm, Myth. I 348,2. [Samter.] Wilberg, Nobbe und anderen an der ungleich 
Gracchus« 1) Furius Maecius Gracchus, Sohn 10 besser gewährleisteten Lesart Agaya festzuhalten, 
des Cethegus (CIL VI 1709), Corrector Flaminiae Zugleich gewinnt auch E. Glasers Vermutung 

et Piceni (CIL XIV 3594), als Praefectus urbis (Skizze der Geschichte u. Geographie Arabiens 

Romae erwähnt am 1. Dezember 376 (Cod. Theod. 1890, II 245) an Wahrscheinlichkeit, daß G. 

II 2, 1) und am 4. Januar 377 (Cod. Theod. IX Ziräga ist, .eine Tagreise von Damär auf dem 

35 , 3), zerstörte in diesem Amte die Grotte des östlichen Wege v nach San'ä, nahe östlich der 

Mithras in Rom (Hieron. epist. 107, 2 — Migne L. bekannten Kä* Gahrän 4 .* [Tkac.] 

22,869. Prudent. c. Syrnm. I 562). Über seine Gradanorees (ol Tgadavogeeg), Bewohnereiner 
Verwandtschaft s. Seeck Symmachus CXXX. Örtlichkeit auf Lesbos, IG XII 2 nr. 74. Die 
De Rossi Bullet, di archeol. Christ. 1868, 57. Vermutung von Xenoph. Gortziötis (z. d. St.), sie 

2) Arrius Maecius Gracchus, Consularis Cam-20 seien beim heutigen Tadagargcpogog gewesen,’ist 
paniae (CIL X 520), in diesem Amt erwähnt am natürlich durchaus irrig. [Bürchner.] 

24. Mai 397 (Cod. Theod. XIV 7, 1), als Praefec- Gradivus. Beiname des Mars. Die Mehr- 
tus urbis Romae erwähnt am 25. Juli 415 (Cod. zahl der bei Serv. Aen. m 35 und Fest. 97 M. 

Theod. VIII 7, 20). [Seeck.] angeführten Erklärungsversuche leiten den Namen 

8) Ein Lyoner Sigillatafabrikant (2. Jhdt. ?), von grädi ab. Auch viele von den heutigen Er- 

CIL VII. XII. XIII. [Oxe.] klärern deuten G. = ,Schreiter‘ (z. B. Curtius 

4) s. Sempronius und o. Cloelius Nr. 7. Grdz.5 703). Verstärkt wird nach ihnen diese 

Gracnrris — diese Schreibung entspricht der Erklärung dadurch, daß die palatinischen Salier, 

älteren Namensform Gracus und dem häufigen ibe- nach Liv. I 20, 4 von Nrnna als Priesterschaft 

rischen Suffix urris oder uris (Mon. ling. Iber. 30 des Mars G.‘ eingesetzt, mit ihren Umzügen und 
p. CII) —, Stadt im nordöstlichen Hispanien am Reigentänzen das Wesen des ,schreitenden 4 Gottes 

oberen Lauf des Hiberus. Nach der Angabe des darstellen sollten. Dieser, bei den alten Erklä- 

Festus Pauli p. 97 Gracchuris urbs Iberae re - rern übrigens nirgends begegnende Hinweis ist 

gionis, dicta a Graccho Sempromo, quae antea jedoch wenig beweiskräftig, da bei den Salier- 

Jlurcis nominabatwr, die auf Varro und Posei- umzügeu gerade der Tanz das Bemerkenswerteste 

donios zurückgeheu wird (schon wegen der grie- war (Liv. a. a. O. Varro de 1. 1. V 85. Dion, 

chischen regio Ibej-a) , hieß die Stadt, die Ti. Hai. II 70. Plut. Num. 13. Diomed. p. 476 ed. 

Sempronius Gracchus nach der Unterwerfung Keil sagt zwar: Numam Pompilium divina re 

der Keltiberer im J. 575 d. St. = 179 v. Chr. praeditum hunc pedem [sc. spondewri] pontift- 

grundete und nach seinem Namen nannte (Liv. 40 eium appellasse memorant, cum Salios iuniores 
opit. XLI Ti. Sempronius Gracchus _ procos. Gel- aequis gressibus circulantes induceret et spondeo 

Uberos victos in deditionem acceptt monumen- melo patrios placaret indigetes, doch ist das eine 

tumque operum suorum Gracchurim oppidum offenbare Erfindung, ebenso wie die Angabe des- 

in Hispania constituit), ursprünglich Hurcis (s. selben Grammatikers p. 477, daß der Iambus dem 

d., vgl. Ilercavones und Ilurco im jenseitigen Hi- G. geheiligt gewesen sei). Dieser, den plumpen, 

Spanien). Im Krieg des Sertorius werden längs stampfenden Sprüngen, mit denen die Walker 

des Hiberus Cascmtimrum et Graecuritamrum das Zeug in der Grube bearbeiteten, nicht unähn- 

ßnes erwähnt (Liv. frg. 1. XCI). In den Listen liehe Tanz (Sen. ep. 15, 4; vgl. Mau Pomp, 

des Agrippa erscheint die Stadt unter den oppida 418) war doch eine wesentlich andere Bewegung, 

Latii veteris des Bezirks von Caesaraugusta (Plin. 50 als die mit gradi zu bezeichnende. Schwerer 
n. h. ni 24 Graccurritani), wozu die autonomen aber fällt ins Gewicht, daß G. fast ausnahmslos 

Münzen mit der lateinischen Aufschrift mtmici ♦ mit langem a gebraucht wird, während der Yo- 

pium Graccurris (so) stimmen (Mon. ling. Iber. kal in gradi kurz ist ( Grädivus nur bei Ovid. 

nr. 65). In den Itinerarien ist die Stadt Station met. VI 427 (7 mal Grad.). Val. Flacc. V 650. 

der Straße von Asturica nach Tarraco zwischen VI 602 (8 mal Grad.). Sil. Ital. XV 15. 337 

Virovesca und Caesaraugusta (Itin. Ant. 450, 5 (24 mal Grad.). Dagegen hat z. B. Statius 20 mal 

Graccuris. Geogr. Rav. 311, 16 Gracuse) , wo- Grädivus, nie Grad.) Zwar siud Schwankungen 

nach man sie früher nach Grävalos bei Agreda, in Eigennamen nicht unerhört (Kühner Gr. I 

später nach Arcue bei Corella gesetzt hat (Guerra 72. Corssen Ausspr. 5 II 69. 517), doch ist hier 

Discnrso ä Saavedra 94, der sich dabei irrtüni- 60 die Zahl der Ausnahmen so verschwindend klein, 
lieh auf mich beruft): sie fallt etwa in die Mitte daß von einer Schwankung kaum die Rede sein 

zwischen Cascantum (s. d.) und Calagurris Nas- kann. Noch zweifelhafter als diese verbreitetste 

sica (s. d.), etwa nachAlfaro; doch ist der Platz Ableitung sind die anderen bei Serv. und Fest, 

mclit genauer ermittelt, da noch nicht einmal a. a. O. überlieferten, nämlich von gravis, xga- 

fpstetent, ob sie auf dem rechten oder linken Ufer daivou (ab hastae coneussione) und von gramen. 

41^ Hibenwlag. Ptoleinaios setzt sie fälschlich Letztere knüpft an die Sage von der wunder- 

TOl zu nordöstlich zu den Vascones (II 6, 66 baren Geburt de« Mars an, nach der Inno durch 

Xgoffo vq*s). [Hübner.] den Geruch einer Blume schwanger geworden 


sei und dann den Mars geboren habe (Oyid, fast. 

V 251ff. Usener Rh. Mus. XXX 216), woher 
denn auch die Sitte der Bekränzung mit der co- 
rona graminea stamme. Eine von den ange¬ 
führten Ableitungen verschiedene Deutung des 
Namens G. gibt von den Neueren allein Bräal 
Les tables Eugub. 64ff. Er leitet G. von der¬ 
selben Wurzel ab wie den auf den Iguvinischen 
Tafeln als Beinamen des Iuppiter, Mars und Vo- 
fionus auftretenden Grabovius. Die gemeinsame 10 
Wurzel lautete nach Breals Vermutung ursprüng¬ 
lich gradh oder grandh (vgl. grandis, grandire), 
aus ihr entwickelten sich die beiden Namen. Gra¬ 
bovius wie G. enthalte demnach eine Bezie¬ 
hung auf das Wachstum der Pflanzen und Tiere. 
Dieser Erklärungsversuch stützt sich, wie man 
sieht, auf die von verschiedenen Forschern (z. B. 
Roscher, Preller, Mannhardt) verfochtene 
Lehre, daß Mars ursprünglich eine Frühlings¬ 
oder Vegetationsgottheit sei. Auch diese Ab- 20 
leitung ist höchst zweifelhaft. Denn einerseits 
wird der umbrische Grabovius von anderen For¬ 
schern sprachlich in durchaus abweichendem Sinne 
gedeutet (vgl. Grassmann, Lassen, Pott, 
Kirchhoff bei Br£al a. a. O.), andererseits 
ist die Annahme, Mars sei eigentlich eine Natur¬ 
gottheit, nichts weniger als sichergestellt (s. Wis- 
sowa Rel. d. Röm. 130f.). Jedenfalls wird für 
Mars G. ausdrücklich berichtet, daß diese Be¬ 
zeichnung das kriegerische Wesen des Gottes be- 30 
zeichnete, s. Serv. Aen. I 272: Mars enim cum 
saevit Gradivus dicitur , cum tranquillus est 
Quirinus ... aliud (sc. templum) in Appia via .. 
quasi bellatoris, id est Gradivi. Man wird sich 
also trotz aller Erklärungsversuche damit begnü¬ 
gen müssen, in G. einen dem kriegerischen Wesen 
des Gottes angemessenen Beinamen des Mars zu 
sehen. In der Sprache der Dichter wurde G. all¬ 
mählich völlig gleichbedeutend mit Mars, so daß 
dieser Name auch für den griechischen Ares ge- 40 
braucht wird, so z. B. häufig von Valerius Flaccus. 
Daher ist es nicht angängig, wie dies Roscher 
(Lex. II 2385) tut, aus Sil. Ital. IV 222: Gra- 
divicolam celso de turre Tudertem auf eine be¬ 
sondere Kultstätte des G. in Tüder zu schließen 
(vgl. ebd. Vm 462, wo einfach Mars als Gott¬ 
heit von Tüder genannt wird). Ebensowenig spricht 
das Vorkommen des Namens G. auf der poeti¬ 
schen Inschrift von Lambaesis CIL VTII 2581 
für einen dortigen Kult des G. Inschriftlich be- 50 
gegnet G. verhältnismäßig selten, so CIL XIV 
2580 (2581) auf einem Altar von Tusculum, wo 
es nach Serv. Aen. VIII 285 auch die Einrichtung 
der Salier gab, und III 6279, in Tumu Severinu, 
Rumänien. Ob die durch zahlreiche Inschriften (s. 
Wissowa Rel. d. Röm. 481) bezeugten Salier¬ 
kollegien anderer Orte in Italien und den Provinzen 
ebenfalls dem Dienst des G. geweiht waren, ist nicht 
nachzuweisen, wenn auch wahrscheinlich. Über die 
den Hercules verehrenden Salier von Tibur s. 60 
Wissowa a. a. O. In Rom wurde, wie aus Serv. 
Aen. I 272 hervorgeht, G. in einem außerhalb der 
Stadt an der Via Appia gelegenen Tempel verehrt. 

Es ist dies wahrscheinlich das am 1. Juni 366 
d. St. von T. Quinctius geweihte Heiligtum vor der 
Porta Capena, von dem südlich gerichtete Kriegs- 
züge und die transvectio equitum ausgingen (s. 
Richter Topogr. v. Rom 886). [Boehm.] 


uraecia magna 

Gradus (heute Grado), Siedlung auf der gleich¬ 
namigen Laguneninsel südlich von Aquileia, wird 
erst seit der Langobardenzeit genannt, hat aber 
schon, wie die Funde beweisen, im Altertum be¬ 
standen. Da mit gradus , xXlpaxeg , die mit 
Treppen versehenen Anlegeplätze bezeichnet wur¬ 
den (Val. Max. III 6. Constit. XXXI Zachariae 
p. 192. Strab. XVII 792). in Südfrankreich ein 
Gradus Massilitanorum Itin. Ant. 507 genannt 
ist, liegt der Schluß nahe, in G. den Hafen¬ 
platz von Aquileia zu erblicken, das Ausonius 
nob. urb. IX moenibus ac portu celeberrima 
nennt, und das nach Strabon 60 Stadien land¬ 
einwärts lag. Da die Küste sinkt, durch die 
Flüsse andererseits wieder Neuland geschaffen 
wird, ist cs kaum möglich, den antiken Festlands¬ 
rand zu erkennen. Doch muß die Lagune einen 
geringeren Umfang gehabt haben, wofür Paul, 
hist. Lang. V 17 spricht (daß nämlich im J. 663 
eine Reiterabteilung in Grados insulam von Aqui¬ 
leia her per stratam, quae antiquitus per mare 
facta fuerat , gelangte), und was eine Notiz in 
den Mitt. d. Zentralkomm. 1902, 326 zu bestätigen 
scheint, der zufolge in der Nähe der äußersten 
Landzunge des Gebiets von Aquileia bei sehr 
tiefem Wasserstand die Spuren der römischen 
Straße sich sicher konstatieren lassen und in un¬ 
mittelbarer Nähe dieser ergiebige Reste von Grab¬ 
monumenten, Aschenumen usw. gefunden werden 
(vgl. Czoernig Das Land Görz und Gradisca, 
Wien 1873, 161). Die bedeutendsten Funde aus 
G.s ältester und frühmittelalterlicher Zeit sind 
auf der Piazza della corte gemacht worden, wor¬ 
über Swoboda nnd Wilberg österr. Jahresh. 
IX (1906) Beibl. lff. ausführlich handeln. Mit 
der Flucht des Patriarchen Paulinus von Aquileia 
nach Grado 568, der vor deu Langobarden dahin 
die aquileiensischen Kirchenschätze schaffte (Paul, 
hist. Lang. II 10), tritt der Ort in die Geschichte 
ein. [Weiss.] 

Graecanici s. Hellanioi. 

Graeceius, erwähnt im Sommer 710 = 44 
als Parteigenosse der Caesarmörder von Cic. ad 
Att. XV 8, 2. [Münzer.] 

Graccia magna, zuweilen auch maior , peydXtj 
'EXXdg, ist die Bezeichnung für die griechischen 
Küstenstädte Unteritaliens (Liv. XXXI 7), bald 
auf einen kleineren Kreis von Städten angewendet, 
wie von Plin. III 95. Ptolem. HI 1, 10 (Lokroi 
bis Tarent), bald auf einen größeren, wie von 
Skymn. 303ff. (Terina bis Tarent; wenn die Vor¬ 
stellung tatsächlich eine Zeitlang verbreitet war, 
daß mit Terina die Küste Großgriechenlands be¬ 
ginne, mag die Notiz bei Steph. Byz. Tegiva ... 
ixaXeno de xai peydXg ‘ EXXag, wg ‘AaoXXfovldqs 
6 Nixaevg ev zcß ttsqi rzagoi/xicöv aus einer sprich¬ 
wörtlichen Zusammenstellung: ,Terina, Großgrie¬ 
chenland 1 vielleicht zu erklären sein, vgl. P a i s 
Storia 526), Serv. Aen. I 569 (Cumae-Tarent) 
und Athen. XII 523. Auf Sizilien erscheint der 
Name von Strab. VI 253 ausgedehnt. Da er sich 
in dem Timaiosfragment 77, FHG I 211 findet, 
war er bereits im 4. Jhdt. gebräuchlich; jeden¬ 
falls ist er in Unteritalien aufgekommen. Plinius 
TTT 42, Strabon a. O., Athenaios a. O. n. a. führen 
ihn auf den Reichtum und Glanz der Griechen¬ 
siedlungen Unteritaliens zurück, gewählt aus 
Selbstgefälligkeit und in Hinblick auf da« ärmere 


Heimatland. Ist in solchen Umständen der Ur¬ 
sprung des Namens zu suchen, so war wohl das 
in religiöser, politischer und kultureller Hinsicht 
so mächtige Wirken des Pythagoras und seiner 
Schule die Hauptveranlassung gewesen (Iamblich. 
vit. Pyth. 29. Porphyr, vit. Pyth. 20. Cic. de 
orat. II 154,- Lael. 13; Tusc. IV 2. V 10. Val. 
Max. Vin 7, 2 u. a.). Oh der Name freilich 
schon damals aufgekommen ist, wie Polybios II 
38 und Val. Maximus a. 0. zu glauben scheinen, 1 
ist nicht zu sagen. E. Meyer Philol. 1889. 274 
allerdings nimmt an, ,daß das von den Achäern 
besetzte Gebiet in Unteritalien seinen Namen 
,das große Hellas 1 nicht führt im Gegensatz zu 
dem eigentlichen Griechenland, sondern im Gegen¬ 
satz zu der Urheimat der Achäer, dem thessali- 
sehen Hellas 1 . Dagegen Tropea Storia dei Lu- 
cani 95ff. und Pais, welcher der Origine dell’ 
espressione ,Magna Grecia 1 p. 513—526 seiner 
Storia della Sicilia e della Magna Grccia I (1894) $ 
widmet. Vgl. auch Nissen Ital. Landesk. I 59ff. 
und den Art, Jtalia. [Weiss.] 

Graecia prisca, um Dodona nnd den Ache¬ 
loos, s. den Art. Hellas ('EXXag q a.Q%a(a). 

[Bürchner.l 

Graeciense Mare (Plin. n. h. IV 51) ist bei 
den Römern der Teil des Ägäischen Meeres, der 
Griechenlands (d. h. ausgenommen Makedoniens 
und Thrakiens) Küsten bespült; s. den Art. 
Hellenike Thalassa. [Bürchner.] 3 

P. Graecinins Laeo, P. f. ; Pob(liIia). Den 
vollen Namen gibt die Inschrift CIL V 3340, 
die ihm in Verona, offenbar seiner Heimat, ge¬ 
setzt ist; bei Dio LV3II 9, 3 haben die Hss. 
roaxlvcoi Adxcovt, an allen andern Stellen heißt 
er einfach Laco. 

Im J. 31 n. Chr. nahm er als Praefectus vi- 
gilum (vgl. auch Dio LX 23, 3) tatkräftigen An¬ 
teil an dem Sturze Seians. Während sich (Nae- 
vius Sertorius) Macro der Prätorianer versicherte, 4 
übernahm G. die Bewachung des Apollotempels 
auf dem Palatin, wo die Senatssitzung stattfand, 
und verfügte die Abführung des auf Befehl des 
Consuls (P. Meminius) Regulus verhafteten Seian 
ins Gefängnis, am 18. Oktober 31, Dio LVIII 
9, 3. 6; 10, 6. Der Senat beschloß, ihm dafür die 
oniamenta quaestoria zu verleihen, Dio LVHI 
12, 7 (daß er vorsichtig ablehnte, ebd. 8), viel¬ 
leicht auch damals schon das Bildnisrecht, das 
ihm ausdrücklich unter Claudius verliehen wurde 5 1 
(Dio LX 23, 3, vgl. 2); wenigstens erschließt 
Dessau Prosop. Imp. Rom. II 121, 129, aus der 
Inschrift CIL VI 31857, Laco praef(ectm) vi- 
g(ilum) XIII , daß ihm damals von den einzelnen 
Regionen der Stadt Statuen aufgestellt worden 
seien. 

Unter Claudins war G. Procurator von Gallien 
(tu>v ra/.ax(öv sagt Dio LX 23. 3; das ist also 
ausnahmsweise für die tres Galliae; so ist es zu 
erklären, daß er zu dieser Prokuratur von der 
sonst ranghöheren praefectura vigüum befördert 
wurde; vgl. Hirschfeld Kaiserl. Verw.2 255. 
377l. 490. Im J. 44 verschaffte ihm der Kaiser 
sogM die omamenta constdaria (sie sind auch 
m der erwähnten Inschrift CIL V 3340 rühmend 
hervoroehoben) und das Bildnisrecht (s. o.) sowie 
den Site im Senat, sooft er im Gefolge des 
AMaere war, Dio LX 23, 2. 3; vielleicht für Ver¬ 


dienste, die er sich etwa bei Gelegenheit des 
britannischen Feldzuges erworben hatte, aus dem 
Claudius damals eben zurückkehrte. [Stein.] 
ad Gr(a)ecos, Station 18 Millien nordwärts 
von Chiusi au der Straße nach Florenz. Tab. 
p eut. [Weiss.] 

Graecostadium s. Graecostasis. 
Graecostasis, erhöhter Platz an der Südseite 
des republikanischen Comitium gegenüber der 
Curia, den Rostra benachbart (Varro de 1. 1. V 
155. Cic. ad Quint, fr. II 1. Plin. VH 212. 
XXXIII 19; vgl. Obsequ. 24). Zwischen diesen 
und dem G. sah ein Beobachter von der Curie 
aus zu Mittag die Sonne (Plin. VII 212). Wie 
aus Obsequ. 24 (in Graecostasi et comitio san- 
guim flmcit; vgl. auch 28. 31) hervorgeht, war 
die G. ein offener Platz. Dort nahmen die fremden 
(griechischen) Gesandtschaften Aufstellung, um 
in den Senat geführt zu werden, wohl auch, um 
■0 der Volksversammlung beizuwohnen. Auf dem 
Platze hat im J. 305 v. Chr. Cn. Flavius (s. Fla- 
vius Nr. 15) eine Kapelle der Concordia errichtet; 
aus den Past. Pinc., CIL 12 219 erfahren wir 
von einem Opfer der Luna auf der G. Die große 
Bautätigkeit unter Caesar, welche das alte Co¬ 
mitium ganz veränderte, hatte eine Verlegung 
der Rostra zur Folge; was mit der G. geschah, 
die ihren alten Platz nicht bewahrte, ist ungewiß. 
In der Kaiserzeit erscheint nun der Name Graeco- 
0 Stadium in der Hist. aug. Pius 8 (Graecostadium 
post incendium restitutuni ), im Chronogr. 354 
p. 148 M. (Carino et Numeriano imperatoribus 
arserunt senatum, forum Caesaris, basilicam 
Iuliam et Graecostadium), in der Not. urb. reg. 
VIII und im Curiosum urb. reg. V3II (Jordan 
Topogr. II 553. Forma urb. 51); wahrscheinlich 
ist auch die Inschrift Greeost [... auf dem nicht 
mehr erhaltenen Fragment IH 19 des kapitoli¬ 
nischen Stadtplans zu Greeostadium zu ergänzen. 

0 Das Verhältnis der beiden (Namen zueinander 
ist strittig. Die Annahme, daß das Graecosta¬ 
dium als Nachfolger der G. in der Nähe der 
neuen Rostra lag (Jordan Topogr. I 2, 243. 
Richter Topogr. 2 84), hat Hülsen Röm. Mitt. 

XX 11 f. aus topographischen Gründen abgelehnt. 

Er sucht es auf dem Raume von S. Maria della 
consolazione, südlich der Basilica Iulia. Die 
Inschrift eines im Nuov. bull, di arch. Christ. 
1902, 126 veröffentlichten Sklavenhalsbandes: 

) Tene me, fugio. reboca me in Greeostadio Eusebio 
mancipe , läßt schließen, daß es am Graeco¬ 
stadium Geschäfte oder Wohnungen gab. Die Ver¬ 
mutung Urlichs (Rh. Mus. 1857, 219), daß die 
bei Plut, de consol. anim. 19 genannt e'EXXrjvcov 
äyoQä, an welcher ein Barbier sein kgyaoTrjQiov 
hatte, mit dem Graecostadium identisch sei, er¬ 
hält dadurch eine bedeutende Stütze. Mit Det- 
lefsen Ann. d. Inst 1860, 153 wegen der Be¬ 
richte über ,Brände 1 des Graecostadium anzu- 
) nehmen, daß es ein Gebäude gewesen, ist nicht 
notwendig, da ja im Chronogr. 354 neben dem 
Graecostadium auch das Forum Caesaris als bren¬ 
nend bezeichnet wird, mit dem Platz eben auch 
die Gebäude an demselben und die Buden auf 
ihm gemeint sind. 

Literatur: Detlefsen De comitio Romano, 
Ann. d. Inst 1860, 1521 Gilbert Geschichte 
u. Topogr. Roms DI 173. Jordan Topogr. der 


Stadt Rom I 2, 243. Richter Topogr. der Stadt 
Rom2 98. Homo Lexique de topogr. Rom. 2781 
Thöderiat Le forum Rom, 8 1904, 1361 Rug- 
giero Dizionario epigr. s. v. Hülsen Röm. Mitt. 
VIH (1893) 87. 91. XX (1905) llf. [Weiss.] 

Graecus. 1) Obermösisches Kastell im Ge¬ 
biete von Remesiana, Procop. de aedif. 285, 2 
rgainog. Tomaschek Die alten Thraker II 2, 
89. [Patsch.] 

2) Sog. belgischer Töpfer der 1. Kaiserzeit 1 
CIL XHI 10010, 975 e—h. 

3) Südgallischer Töpfer ebd. a—d. [Oxe.] 

Graero, Stadt in Makedonien, s. Graaioi. 

Graes (Fgarjg) kommt als Demos der Phyle 

Pandionis in der Demenliste IG n 991, die im 
ausgehenden 3. Jhdt. geschrieben ist, vor. Bei 
den Lexikographen und Grammatikern wird dieser 
Demos nie genannt; ebensowenig sind Grabsteine 
von dort bekannt geworden. Diese Tatsachen be¬ 
rechtigen aber keineswegs zu Zweifeln an der 2 
Existenz eines Demos rgaijg (so Löper Athen. 
Mitt. XVII 372, der EPA HE für eine Ver¬ 
schreibung aus rPAEIHE hält). Das Richtige 
hat Koehler gesehen, wenn er Fgarfg für ein 
attisches Dorf an der Grenze von Oropos erklärt 
(Athen. Mitt. IV 261). Indessen darf r@arjg nicht 
mit der Fgai'xi] yfj selbst identifiziert werden, die 
sich über die Gebiete von Oropos und Tanagra er¬ 
streckte. Vermutlich hat es zu Kleisthenes Zeit 
noch nicht als attischer Gau bestanden, sondern 3 
wird erst im Laufe des 4. Jhdts., als das Gebiet 
von Oropos vorübergehend dem attischen Staat 
einverleibt wurde, Demengerechtigkeit erhalten 
haben (Milchhoefer Abh. Akad. Berl. 1892, 18). 
Daraus erklärt es sich, daß es nicht in unmittel¬ 
barer Nachbarschaft mit der Hauptmasse der Trit¬ 
tyen der Pandionis liegt (Ross Demen 3). Die 
Annahme, daß der Demos G. nicht mit der rgalxi] 
%cbga in lokale Verbindung zu bringen sei, son¬ 
dern auch anderswo in Attika gelegen haben 4 
könnte, wie Milchhoefer und Löper a. a. O. 
behaupten, hat keine innere Wahrscheinlichkeit. 

[Kolbe.] 

Grai, Graeci, rqaixol (/pa^??), der römische 
Name des Hellenenvolks. Eine gesicherte Ety¬ 
mologie des Wortes gibt es nicht; willkürlich 
Hesych. Lex. und Etym. M. von gatco. Fick 
Bezz. Beitr. XX III 241 leitet den Namen ab von 
r@aTa= Aimtfrt]@; ebenso GruppeGriech.Mythol. 
71. Pape Griech. Eigenn. z. d. W. vergleicht 5 
noch yoaßa, yoäia bei Hesych. = Mulde; davon 
geht wohl aus Enmann Journ. d. Min. d. Volks- 
aufkl. 1899 (dem Verfasser nicht zugänglich); 
vgl. Wochenschr. f. klass. Philol. 1899, 1069: 
r@cuxeg = Flächenbewohner. Sehr wahrschein¬ 
lich ist die Bildung graecus , ygal'xög seknndar 
und lateinischen Ursprungs; Hesiod frg. 29 Gött- 
ling setzt, wenn überhaupt echt (s. darüber Gruppe 
a. a. O. 715, 6) die Graeci in Italien wegen 
Nennung des Aaxivog schon voraus; ein roaixög 6 
hat in der Genealogie des Deukalion keine ver¬ 
nünftige Stelle. rQcuxrj Thuc. II 23, 2 ist nur 
Konjektur nach Hesych., wo aber rgala, nicht 
diese Form des Adjektivs steht. Nichts weiter 
als Versuche, die Graeci im alten Hellas unter¬ 
zubringen bezw. zur Benennung der Griechen vor 
Deukalion zu verwenden, sind die Notizen, wonach 
die .Tgcuxot ein älterer Name für die Hellenen (Apoll. 


I 7, 7), speziell in Thessalien oder rgatxög ein Sohn 
des Thessalos gewesen sein soll, Marm. Par. 6. 
Steph. Byz. s. fgaixög, Euseb. chron. II p. 16 R. 
Schöne. Const. porph. de them. II 5. Eine Weiter¬ 
bildung dieser Versuche ist die Notiz bei Aristot. 
meteor. I 352 a ojxow oi EsXXoi ivxavxia (bei 
Dodona) xal oi xa.Xovfj.evoi rözs fj'ev Igaixol, vvv 
ö« "EXXfjveg. Sonst erscheint Fqaixoi als Gesamt¬ 
name der Hellenen in der späteren gelehrten 
Literatur. Dieser Sachverhalt ist schon von 
Unger Philol. II 691ff. nachgewiesen, gegen¬ 
über den Vermutungen von Nissen Ital. Landes¬ 
kunde 1120. HelbigHerrn. XI 273ff. Mommsen 
Röm. Gesell. 16, durch Niese Herrn. XII 409ff. 
festgestellt und von Busolt Gr. Gesch. 12 198. 
Ed. Meyer Gesch. des Altert. II 66 auerkannt, 
von Rosinna Festschr. f. Weinhold 27ff. nicht 
widerlegt worden. U. Köhler De antiqu. nom. 
Graeci sede (in Sat. phil. H. Sauppio obl.) 79ff. 
hat die Übertragung der Flutsage, des Hellenen- 
und Gräkemamens nach Epiros als molossische 
Erfindung erwiesen. 

Möglich, aber nicht sehr wahrscheinlich ist 
ein Zusammenhang zwischen den Namen Grai, 
Fqaixoi und den Namen FqaXa (s. d.) in Boiotien 
und Euboia, FqaTxeg, den äolischeu Gründern von 
Parion Steph. Byz. s. rgaixög, dem Namen des 
Besiedlers von Lesbos Fßäg, Strab. XIII 582 und 
dem Namen des lokal nicht sicher zu bestim¬ 
menden attischen Demos rQarjg CIA II 991 
(Milchhöfer Abh. Akad. Berl. 1892, 18. v. Wi- 
lamowitz Kydathen 130, 50; Aristoteles und 
Athen II 152. Brugman Idg. Forsch. XXII 
(1907), 183f. der jedoch in bezug auf die Form 
rgaixog von einer falschen Voraussetzung aus- 
setzung ausgeht). Die Frage, wie die Italiker 
dazu gekommen sein sollen, nach diesem ver¬ 
mutlichen Volke der Graer die Hellenen zu be¬ 
nennen, ist bis jetzt nicht mit Sicherheit oder 
auch nur genügender Wahrscheinlichkeit beant¬ 
wortet. Nach der früheren Ansicht Busolts (Gr. 
Gesch. Ii 43ff.), welche Ed. Meyer a. a. O. H 
471ff. E. Pais Storia dTtalia I 1, 276f. 336. 
617f. Bury Journ. hell. Stud. XV 236f. auf¬ 
nehmen , hätten die bei der Gründung von Kyme 
in Italien beteiligten Graer von Graia den Anlaß 
zur Anwendung des Namens gegeben. Dagegen 
haben sich ausgesprochen v. Wilamowitz Herrn. 
XXI 114. Beloch Gr. Gesch. I 174, 3. Busolt 
hat Gr. Gesch. I 2 199 diese Ansicht selbst auf¬ 
gegeben und schließt sich, wie auch Kretschmer 
Einleit, in die Gesch. d. griech. Sprache 279f. 
v. Wilamowitz an (Herrn, a. a. 0.; Kydathen 
152; Herakles 2 I 10 — doch mit Betonung des 
hypothetischen Charakters der Aufstellung), wo¬ 
nach die Umwohner von Tanagra einem äolischen 
Stamm zugehörten, der ursprünglich bis zum West- 
meer wohnend, in der .Völkerwanderung 1 auszog 
und unterging. Von diesen G. im Westen hätten 
die Italiker den Namen übernommen. Da indessen 
Graes weder im Westen von Griechenland noch 
im Osten von Italien nachznweisen sind, verdient 
diese Annahme nicht den Vorzug vor der früher von 
Busolt gegebenen, auch wenn man die Ablei¬ 
tung des Namens von rqaia — A^fztjZTjo ablehnt. 
Bloß etymologischen Zusammenhang zwischen den 
Graes bei Oropus und den Grai in Italien nimmt 
an JSnm&nn a. a. 0. Sollte nicht, wie offen- 


bar Köhler a. a. 0. 84 annimmt, Grai —von dieser heros der Graikoi (s. d. und Graes), nach Hesiods 
Form ist auezugeben — eine rein italische Be- Katalogen (?) feg. 24 Es. Sohn des Zeus und der 

nennnng des fremden Volkes sein ? [.I. Miller.] Pandora, der Tochter des Deukalion (die Graikoi 

Grai» (r fl afa, Jgara). 1. Geographischer Name. saßen nach Arist. met. I 14 da, wo die deuka- 

1. Hom. II. II 498 genannt neben Thespeia und lionische Flut gewesen war) Aus Lyd de mens 

Mvkalessos, später offenbar verschollen (Nonn. I 13 p. 7, 22 W. scheint zu folgen, daß man ihn 

Xin 77. Stat. Theb. VII 332 lehnen sich an irgendwie mit Latinos’ Bruder Agrios gleich- 
Homer an). Denn Thuc. H 23, 2 r e ai „>) ist setzte; doch hat Lydos nachlässig exeerpiert, 

Konjektur; Xen. hell. V 4, 50 ygaog ozrjüog be- v. Wilamowitz Herrn. XXXIV 609 Anders 

zeichnet jedenfalls nicht die Stadt und braucht 10 Steph. Byz. Pgaixog 6 n EXX^v ...6 0soodXov viög 
mit G. gar nicht zusammenzuhängen; Polyaen. II Gruppe Griech. Mythol 715 6 [Kroll 1 
1, 12 schöpft aus Xenophon, und es sind daher Graioceli, Alpenvolk, nur von Caes. b. G. I 
aus der dort überlieferten Lesart ‘Pias keine wei- 10 erwähnt mit den Ceutrones und Caturiges 

teren Schlüsse zu ziehen, umso weniger, als sich (vgl. Alpes Graiae und Ocelum). Zeuss Die 

Polyaen auch hier als flüchtiger Exzerptor zeigt, Deutschen 208. Desjardins Göogr de la Gaule 

Melber Jahrb. f. Philol. Suppl. XIV (1885) 539. I 84f. Holder Altkelt. Sprachsch. s. Grai (liest 

Man identifizierte das Homerische G. mit Ta- Grai Oeeli). [Ihm.l 

uagra, Strab. IX 404. Paus. IX 20, 1 (hier ein Graium, Station der Classis secunda Flavia 
Versuch, den Namen zu erklären), Callim. bei (Not. dign. occ. XXXII 51) an der Save in Pan- 

Steph. Byz. s. Tavayga. Eustath. und Schol. 20 nonia inferior, nach B öcking II 680 das heutige 
Ven. zu Hom. II. II 498. Aristoteles identifi- Bosniscli-Raca an der Einmündung der Drina 7 in 

zierte dagegen G. mit Oropos, Stepli. Byz. a. a. die Save. Marquardt-Domaszewski Röm 

O. Eustath. a. a. O. Möglich ist ein Zusammen- Staatsverwaltung ns 506f. Fiebiger s Art 

hang des Namens mit dem attischen Demos Fgarje Classis o. Bd. II S. 2647 Holder \ltkelt’ 

und mit dem Beinamen der Demeter (s. II.); vgl. Sprachsch. s. v. [Patsch.] 

. Grallades (Oiog 6 rpalXadt]? nach der A- 

2. Stadt im Gebiet von Eretria, der Einwohner Deklination, unbekanntes Wort), Beiname einer 

hieß rpaTos. Steph. Byz. s. v. Einöde auf der Insel Chios, Bürchner Berl 

3. (?) Land, Hesych. s. v. Philol. Wochenschr. XX (1900) 1629 ; vgl. ’A&vvä 

II. Beiname der Demeter, Hesych. s. v,; vgl. 30 XX (1908) 164 Ä 24. [Bürchner.] 

Gruppe Gr. Mythol. 71. 94, 2. 751, 2. 1186, 1. Grallia oder Grallium, Stadt im nordöst- 

. [J- Miller.] liehen Hispanien, unweit Caesaraugusta, nur be- 

Gr&iadai (o; /gaiadai), Angehörige einer Pa- kannt aus einer Inschrift; von Tarraco, die einem 
tra von Kamiros auf Rhodos, IG XU 1, 625. Flamen der diesseitigen Provinz von ihr gesetzt 
r [Bürchner.] ist: M. Sempronio M. fil(io) Quir(ina) Capi - 

Graiai s. Phorkides. _ toni, Gralliensi adlecto in ordine Caesaraugfu - 

PQaiag avArj , Ort in der Phthiotis, der auf stano ), omnibfus) honoribfus) in utraq(ue) r(e) 

einer delphischen Inschrift Bull. hell. XXV 340 p(ublica) s(ua) ffuncto), flam(ini) p(rovinciae) 

genannt wird. Da rqaXa nach Hesych. s. v. ein H(ispaniae) c(iteriorisJ (CIL II 4244)- woraus 

Beiname der Demeter ist, bezeichnet der Name40sich alles über diese Stadt Bekannte ergibt 
vielleicht eine der Demeter geweihte Stätte. [Hübner] 

„ , , T [Stählin.] Gramam, Geogr. Rav. 71, 22. Ortschaft in 

iQaias ybvv (Graeae genu ), Landspitze und Iran oder noch östlicher zu suchen. IKiessling ] 
Hafen an der Küste des Mareotes nomos, Ptolem. Gramatum (?). Das Itin. Ant. verzeichnet 
IV 5, 6 Nobbe Stadiasm. mar. magni 18 (Geogr. 349 die Station Gramato zwischen Epamantu- 

gr. min. 1,433). [Pieper.] duro und Larga. Die Überlieferung scheint nicht 

rQatxip Der Name rlaixij yij kommt eigent- in Ordnung; vgl. Holder Altkelt. Sprachsch 

lieh dem Gebiet von Oropos zu, s. Thuc. II 23: s. Epomanduodurum. [Ihm.] 

xagiovreg de ügwjtov xtjv yrjv ztjv Pgaix^v xaXov- Gramineen. Gräser, echte Gräser, Süßgräser. 
pevrjv, ijv vifxovxai Qgcomot ’A&tjvatojv imrjxoot. 50 Monokotyle (einsamenlappige), der Ordnung der 
eSflwoav. Aber nach Paus. IX 20, 2, Steph. Glumaceae (Speltblüter) angehörende, einjährige 

Byz. s. v. wurde er auch auf Tanagra angewandt. oder perennierende, krautige Pflanzen mit Büschel- 

Näheres s. Art. Oropos. [Kolbe.] wurzeln. Die meist zwitterigen, selten einge- 

Graikes {ol rgalxeg), die aiolischen Bewohner schichtigen Blüten sind in Ährchen (spieulae) 

von Panon (Steph. Byz.); s. den Art. Parion. vereinigt. Diese letzteren bestehen aus zwei- 

n ii. • 4 „ o [Bürchner.] zeilig geordneten Deckblättchen, hier Spelzen 

Graikoi (oi rgaixot Steph. Byz. Arcad. 50, 6; ( glumae ) genannt, zwischen denen die eigentlichen 

nach Etym. M. = *Paixoi nach barbarischer Aus- Blüten stehen. Die Ährchen sind ein- oder mehr- 

sprache; vgl. Eustath. 890, 14. Phot. 480, 15), blütig, in Ähren oder Rispen, seltener auf einem 

talbewohnende Leute von Epeiros in der Gegend 60 Kolben. Die Grasfrucht ist ein Korn oder eine 
um Dodona (s. Aristot. meteor. I 14), dann über- sog. Schalfrucht ( caryopsis ), entweder mit den 

hMipt Name für die Hellenen, Marm. Par. Apol- Spelzen nicht bekleidet und aus denselben heraus- 

lod. 1 7, 3. Steph. Byz. Suid., und durchgehend fallend (nackt), oder damit bekleidet (beschält, 

r 1 ^ Xan ^ er ?,’ Cal V m ‘ bei Strab - 1 46 * v 216. spelzrindig). Der Halm (culmus) ist hohl, selten 

Bycopnr. 605. Alex. Aet. frg. 2, und bei den mit Mark gefüllt, stielnmd oder zweischneidig und 

nomeni Graeei. Ppaixog Spottname des M. Tul- knotig, mit zweizeiligen, wechselständigen schma- 

Jjb« Ocwo (Plut Cic. 5) [Bürchner.] len Blättern. Die Gräser sind eine der 'größten 

«rasts (l Qaixog). Der rein fiktive Stamm- und wichtigsten Pflanzenfamilien, in 3800 Arten 
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über die ganze Erde als Land- und Wasserpflanzen 
verbreitet (Leunis Synopsis 8 II 810f.). In der 
größten Menge finden sie sich in der nördlichen 
gemäßigten Zone, wtf sie als Weiden, Wiesen und 
Getreidefelder den vorherrschenden Teil der Vege¬ 
tation ausmachen. Nach Süden hin nimmt die 
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bew&hnrag zu Kügelchen formte, die ebenfalls 

f egen dieses Leiden, sowie zum Verteilen von 
’erhärtungen und Geschwüren verwandt wurden 
(Diosc. IV 137. Plin. n. h. XXV 146). In Griechen¬ 
land ist Aegilops heute die nächst Bromos am 
häufigsten vorkommende einjährige Grasart der 

v;_l_ ei;_ j*<i. __-j? i * , ° T-r.. , 


Zahl der Arten zu, die Menge der Individuen Xirobunen. Sie tritt auf trockenen Hügeln, in 

aber ab. Gegen die Pole verschwinden die G. dürren Ebenen, sowie in feuchten Niederungen 

allmählich, ebenso wie in den höheren Gebirgs- massenhaft auf. Aegilops keimt im Herbst und 

lagen, wo Moose und Flechten an ihre Stelle treten. 10 Winter und verdorrt bereits im Mai. Die Botanik 
Neben den als Getreide angebauten G. finden unterscheidet Aegilops ovata, cylindrica, comosa 

sich zahlreiche wiesenbildende oder als Unkraut und triuncialis. In Norditalien kommt Aegilops 

auftretende G., sowie die Rohrschilfarten. Bei nur selten vor (Fraas Syn. 304. Berendes zu 

der nachfolgenden Aufzählung der dem Altertume Diosc. 440). 

bekannten G. erwachsen mancherlei Schwierig- 2. A Tga (dvagog Diosc. II 100; £i£dviov Geop. 
keiten. Zunächst hat Linnä wiederholt einer Pflanze II 43; Matth. XTIT 25), aera, lolium , Taumel¬ 
einen griechischen Namen beigelegt, unter dem lolcli, Lolium temulentum L. Ein besonders unter 

die Alten eine andere Pflanze verstanden, weiter- dem Sommergetreide häufig vorkominendes Un- 

hin sind die Botaniker nicht selten verschiedener kraut (Verg. Ecl. V37. Plin. XVIII 153), welches 

Meinung, welche von den heutigen Pflanzen unter 20 dadurch sehr lästig wird, daß der Same’mehrere 


der von den Alten genannten und oft nicht deutlich 
genug beschriebenen Pflanze zu erkennen sei. 
Infolge dessen wird es nicht immer möglich sein, 
bei jeder einzelnen Grasart mit Sicherheit auzu- 
geben, ob sie deu Ähren- oder den Rispengräsern 
zuzurechnen sei. 

I. Ährengräser. Die Ährchen sind völlig 
stiellos, sie sitzen eingesenkt in die Ausschnitte 
des Halmes (Spindel) und bilden so eine einzelne, 


Jahre hindurch in der Erde liegen kann, ohne 
seine Keimkraft zu verlieren. Daher erscheint 
Lolium in nassen Jahren plötzlich in großer 
Menge, wodurch vielleicht die Annahme entstand, 
das Getreide habe sich in Lolium verwandelt 
(Theophr. IV 1). Wie Aegilops die Gerste schädigt, 
so olqa besonders den Weizen (Verg. Georg. I 
154). Der Lolch hat schmale, gedrängt stehende, 
glatte Blätter (Theophr. VIII 7, 1). Die giftige 


gipfelständige Ähre (Endähre). Hierzu gehören 30 Eigenschaft seines Samens, die den Genuß des 
die wichtigsten P^etreirlpnflrm7An • fierste. Weizen liamit usninroinirtfan Rmfoo 


die wichtigsten Getreidepflanzen: Gerste, Weizen, 
Dinkel, Roggen mit ihren zahlreichen Arten 
(s. Art. Getreide, sowie die Spezialartikel). 
Von den hierher gehörenden Unkräutern und 
Wiesengräsern sind von den alten Schriftstellern 
die nachbenannten erwähnt. 

1. A lylhwxp (auch aiyikdöt}, oixbojre/Aog, axgo- 
onel/.og, oipcov , ßgopiog) (Diosc. IV 137 Well- 
mann), festuca, aegilops (Plin. n. h. XVIII 


damit verunreinigten Brotes schädlich macht, war 
von alters her bekannt (Verg. Georg. I 154 nennt 
ihn den ,unglücklichen*). Besonders schrieb man 
ihm schädigende Einwirkungen auf die Sehkraft 
zu (Geop. II 43: Tb £i£aviov, xb leydfxevov afoa, 
qp&etQei xov oTxov, agzoTg de fuyvvpivr) oxoxoT xovg 
eo&tovxag, Ovid. fast. I 691: et careant loUis 
oeulos vitiantibus aegri). Daß Lolium immerhin 
gegessen wurde, ist ersichtlich aus Plaut. Mil. 


155), neugriechisch paxgoyiwi, aygioolxa^o Walch, 40 321: minimst lolio victitare te tarn vili tritieo, 


Aegilops L., ein in ganz Südeuropa häufig vor¬ 
kommendes Unkraut, von welchem zwei Arten: 
Aegilops ovata, Gerstenwalch, und Aegilops tri- 
ticoides, der weizenartige Walch, unterschieden 
werden. Letzterer, ein Bastard zwischen Gerste 
und Weizen, ist diesem letztgedachten so ähnlich, 
daß die Annahme entstehen konnte, Aegilops 
könnte durch Züchtung in Weizen verwandelt 
werden (Leunis Syn.). Nach Theophrast (h. pl. 


und Hör. sat. II 6, 89: cum pater ipse domus 
palea porrectus in horna esset ador loliumque, 
dapis meliora relinquens. 

Verwendung des Lolium in der Heilkunde: 
Mit Rettich und Salz aufgelegt erweicht Lolium 
krebsartige, eiternde Geschwüre, mit natürlichem, 
d. i. vom Feuer nicht berührtem Schwefel (&e7ov 
(btvQov) und Essig heilt er Flechten und Aussatz, 
mit Taubenmist nnd Leinsamen, in Wein gekocht, 


TOI 3), Plinius (n. h. XVni 155. XXI 103), 50 öffnet er die Mandeln und befördert das Aufgehen 
Geoponica (II 43) ist Aegilops ein sehr lästiges, schwerreifender Geschwüre. Mit Honigmet, als 

verderbenbringendes Unkraut unter der Gerste. Getränk und Umschlag verwendet, lindert er 

Es liebt guten, bebauten Boden und keimt im Ischiasschmerzen (Diosc. II100. Plin. XXTT 160). 

zweiten Jahre. Wer das Unkraut ausrotten will, Lolchmehl, in Essig gekocht, ist ein Mittel gegen 

muß den Acker zwei Jahre hindurch brach liegen die Räude der Haude (Plin. XXII 160). Die 

lassen und die Schafe zum Abweiden auf das giftige Eigenschaft des Lolchsamens, welche Be- 

Stoppelfeld treiben. Die kleine Pflanze hat dem täubung, Schwindel, Erbrechen, selbst Krämpfe 

Veizen ähnliche, aber weichere Blätter, am Ende hervorrufen soll, wird neuerdings vielfach be- 

des Halmes ist die Frucht in eine, zwei oder drei stritten. Jedenfalss kann das Gras vom Vieh 

Hüllen eingeschlossen, ausdenenGrannenwieHaare 60 ohne Nachteil genossen werden (Leunis Syn. 8 
herauswacnsen. In der Heilkunde wurde der mit II 858). 


Mehl vermischte Samen des Aegilops als Kom¬ 
presse bei Tranenflsteln aufgelegt. Dieses Ge¬ 
schwür im Augenwinkel wurde gleichfalls mit 
alyüxoyj (auch aiytldtmov) bezeichnet; vgL Gersten¬ 
korn. Der ans dem Stengel und den Blättern 
gepreßte Saft wurde mit Mehl zu einem Brei 
vermischt, den man nach dreimonatlicher Auf- 
Pauly-Wlssova-Eroll VII 


3. &oivt}g (auch govg, dgjuVc otp, (potvixonxegog, 
QOvoidoxa%vg, öa&dXrj) pabulum murinum , ägyp¬ 
tisch aihnou (Diosc. IV 43), lolium murinum 
(lolium oder hordeum murinum, Plin. XXTT 135), 
neugriechisch fjfUQa nga, Lolium perenne L.). 
Das Blatt ähnelt dem aer Gerste, ist aber kürzer, 
die Ähre (es sind deren 6—7) ist wie die des 
54 
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Lolch gestaltet. Um die Wurzel stehen sechs 
Finger lange Zweige. Die Pflanze wächst auf 
Äckern und in den frischgestrichenen Fugen der 
flachen Dächer (Berendes zu Diosc. 43). Gegen 
Durchfall und Unterleibsleiden wird sie mit herbem 
Wein getrunken (Diosc. IV 43). Nach Fr aas 
(Syn. 305) kommt Lolium perenne in ganz 
Griechenland an Wegen, auf den Feldern und 
Häusern vor. 

4. SxsXsspovQog (oxsXsfpovgog, aQvoyXtoooov,! 
oqxv£ Theophr. VII II), Haargras, Elymus L. 
Eine dem Weizen ähnliche G.-Art mit breiteren 
Blättern und behaarter Blüte. Die ganze Ähre 
blüht auf einmal. Die Pflanze, die neugriechisch 
^TjQoxogxov heißt, ist auf Milos, bei Nauplia, auf 
Euboea und am Hymettus gefunden worden 
(Fraas Syn. 303). Elymos ist bei Diosc. II 120 
der Name für Panicum Italicum L. (Setaria 
Italica Beauv.) nnd wnrde von Linn4 auf diese 
Gattung übertragen. Eine Abart des Haargrases, 2 
das Sandhaargras, wird zur Befestigung des Flug¬ 
sandes an Meeresküsten gesät, die Körner werden 
in Island unter dem Namen Sandweizen zu Brot 
verwendet (Leunis Syn.3 II 859). 

b.^Aygcooxig g snajxrjXojxog (alytxöv, aga^ixig), 
ägyptisch anuphi, lateinisch gramen, asifolium, 
scmguinalis, viniola. Die Spanier nannten das 
Gras aparia , die Daker kotiata, die Afrikaner 
iebal, Diosc. IV 29. Geop. Hfl, 23. II 5,4 äyg<ootg ; 
bei Apul. herb. 77 agrostis, Quecke. Diese hat 
süße, knotige Wurzeln (aygcoaxigpe?ut)dtfg, Hom. Od. 
VI 90), die mit starken Ausläufern in der Erde 
verzweigt sind, so daß die Pflanze sehr schwer 
auszurotten ist. Aus jedem Wurzelgelenk treibt 
nämlich nach oben eine Sprosse (ßXaotog) , nach 
nnteu eine neue Wurzel (Theophr. I 6. II 2. 
IV 10). Die Pflanze wuchert in sumpfigen Gegen¬ 
den ( äygcooxig riXttevtfg Theophr. XIII 42). Ihre 
scharfen, harten, breiten Blätter sind denen des 
kleinen Rohrs ähnlich und dienen dem Rindvieh 
als Futter (Diosc. IV 29). Die feingestoßene 
Wurzel wurde als Umschlag bei Verwundungen 
verwandt; abgekocht diente sie gegen Leib¬ 
schmerzen, Blasen- und Steinleiden (Diosc. IV 29). 
Mit Schwefel, Pech und Alaun zu gleichen Teilen 
vermischt wurde sie gegen Hitzblattern der 
Pferde aufgelegt (Col. VI 31). Sprengel sieht 
in der Agrostis die Ackerquecke, Triticum repens 
L. Fraas identifiziert die Pflanze mit dem von 
Plinius (XXIV 182) als Stachelgras beschriebenen 
dactylus, dem Cynodon Dactylon Pers. = Hunds¬ 
zahngras, neugriechisch dygtaöa. Fraas be¬ 
gründet seine Ansicht damit, daß Triticum repens 
in Griechenland nur selten vorkomme, Cynodon 
aber sich in allen feuchten und dürren Niederungen, 
besonders in den salzsauren Küstengegenden Grie¬ 
chenlands überall, oft rasenbildend, finde. Der 
im Neugriechischen ähnlich lautende Name dygtada, 
sowie die medizinische Verwendung der Wurzeln 
in den griechischen Apotheken dürften für ihn 
sprechen. Nach Leunis (Syn. 825) werden die 
süßen Wurzeln des Cynodon Dactylon in Italien 
in derselben Weise medizinisch verwertet, wie bei 
uns die Wurzeln der gemeinen Quecke. Freilich 
darf nicht imerwähnt bleiben, daß die italienische 
Bezeichnung für Triticum repens L. gramegna 
auf einen der oben genannten lateinischen Namen 
(gramen, Plur. gramina) der Agrostis hinweist, 
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während erba pignola = Cynodon dactylon in 
keiner Beziehung zu einem der lateinischen Namen 
für Agrostis steht. Übrigens werden sowohl Cyno¬ 
don Dactylon wie Triticum repens von v. Mar¬ 
tens Italien II 60 unter den Gewächsen auf¬ 
geführt, die in Oberitalien wegen ihrer Heilkräfte 
geschätzt sind. 

6. KaXapdygcooxig, eine etwas größere 
Pflanze als Agrostis mit kalmusähulicher Wurzel. 
1 Kalamagrostis ist für das Vieh giftig, besonders 
eine in Babylonien wachsende Art (Diosc. IV 30). 
Sprengel bestimmt die Pflanze als Calama- 
grostis Epigeios Roth., die das Vieh nur bei 
stärkstem Hunger frißt. Nach dem Genuß geht 
es an Eingeweideentzündung zugrunde. Fraas 
sieht in Kalamagrostis die Aleppo-Moorhirse, Sor- 
gum halepense Pers., ein in Italien auf den 
Äckern und Wiesen gefürchtetes Unkraut (mel- 
ghetta) , dessen Wurzelstock dem Rhizom des 
' Cynodon Dactylon sehr ähnlich ist. Diese in 
Griechenland gewöhnlich an Sümpfen und in 
feuchten, ungesunden Niederungen wachsende 
Grasart ist besonders den Schafen und Rindern 
schädlich wegen des in den Blattwinkeln durch 
Tau stehenbleibenden und faulenden Wassers 
(Fraas Syn. 301). 

II. Rispengräser. Die Ährchen sind in 
einer Rispe oder Rispenähre oder in mehreren 
gipfelständigen Ähren zusammengestellt. Hierzu 
gehören von Getreidepflanzen Reis, Mafe, Hafer, 
Hirse (s. Art. Getreide und die Spezialartikel). 

1. KaXagog, arundo, cana, oalamus, Rohr, Schilf 
umfaßt die größten G., denn einige europäische 
Arten werden über 3 m hoch, das indische Rohr, 
Bambusrohr, bis zu 30 m hoch. Es sind Wasser¬ 
pflanzen, die teils im Wasser selbst, teils an den 
Ufern, in Sümpfen, in Lachen oder an ausge¬ 
trockneten Wasserläufen stehen; sie sind sehr 
verschieden an Größe, Stärke und Belaubung. 
Einige Arten haben zarte, andere rauhe, scharfe 
Blätter; einige sind strauchig, andere nur mit 
wenigen, verhältnismäßig kleinen Blättern ver¬ 
sehen; manche Arten haben hohle, andere mit 
Mark gefüllte Stengel. Die Wurzel ist bei einigen 
Arten schmackhaft. Die Blüte ist eine Rispe. 
Männliche und weibliche Pflanzen werden unter¬ 
schieden. 

Nach Hehn (Kulturpflanzen? 304) stammt das 
Rohr (Arundo donax L.), welches, unähnlich dem 
in nördlicheren Ländern wachsenden gemeinen 
Snmpfrohre (Phragmites communis), im Kultur¬ 
leben der südeuropäischen Völker von größter 
Bedeutung war und noch ist, ursprünglich aus 
dem wärmeren Asien und hat in seiner Verbreitung 
den Bezirk der Mittelmeerländer nicht über¬ 
schritten. Engler (bei Hehn 307) ist dagegen 
geneigt, das Indigenat des Arundo donax im 
Gebiete des Mittelmeers anzunehmen. Ob die 
aus der Pflanze gefertigten Gebrauchsgegenstände, 
z. B. die aus Rohr geflochtenen Brotkörbe xävsov, 
xavstov , xdvaaxgov, die Webspule xavcbv, die 
Wage xavdiv , die Meßrute xavwv n. a. den 
Griechen durch den Handel mit den Phönikem 
eher bekannt wurden als die Pflanze selbst, ob 
die Pflanze erst eingeführt und an dazu geeigneten 
Orten Griechenlands, besonders in den feuchten 
Niederungen des Sees Kopais kultiviert wurde, 
oder ob neben den schüfartigen Rohren das 
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starke, holzartige Rohr von Anfang an wuchs, tum ans Rohr Körbe, Matten, Hüte, Decken, die 
wird dahingestellt bleiben müssen. Hehn meint, dünnen Rohre dienten zu Leimruten nnd Fisch- 
■der Name »kyprisches Rohr' (Diosc. I 85) für reusen, zum Gitterwerk der Lauben und Spaliere, 
Arundo donax beweise die fremde Herkunft dieses die starken zu Schreibrohren — noch heute heißt 
starken Rohres; Cypem sei ebenso wie Kreta, das das Tintenfaß italienisch calamaio — zu Pfeilen 
wegen seines vorzüglichen Pfeilrohres von alters und Wurfspeeren. Das Rohr ist des Knaben 
her einen hohen Ruf genoß, eine Übergangsstation Steckenpferd (Hör. sat. II 3, 248), die Angel des 
von Asien nach Europa gewesen. Auch die Be- Fischers, es liefert das Material zur Spindel der 
merkung des Theophrast (IV 11), daß das Rohr Bäuerin, zur Schalmei des Hirten, es dient zur 
besser gedeihe, wenn die stehen gebliebenen 10 Herstellung der kunstvollen Flöten. Auch die 
Stöcke nach dem Abschneiden verbrannt würden, Blütenrispe kann nützlich werden; gestoßen dient 
deutet Hehn, wenn nicht auf eine Rohrpfianzung sie zum Dichtmachen der Fugen bei Schiffen, da 
seitens des Menschen, so doch immerhin auf eine sie besser klebt als Leim. Aus demselben Grunde 
gewisse Kultivierung vorhandener Rohrbestände. ist sie ein Bindematerial im Kalk bei Tüncher- 
Daß Rohr in Italien vorzugsweise zu landwirt- arbeiten. Ist sie wollig, weich und dicht, so 

schaftlichen Zwecken angebaut wurde, geht aus ersetzt sie die Federfüllung in den Betten der 

Cato r. r. VI 3, dem Varro (r. r. I 24) und Plinius Gasthäuser. Unterhalb der Rispe befindet sich 
(n. h. XVI 67) fast wörtlich folgen, hervor: Zur bei einer italienischen Art ein Teil des Halmes, 
Anlage einer Rohrpfianzung muß der Boden an der die Eigenschaft des Senfes besitzt (Plin. n. h. 
Bächen, Flüssen oder in einer feuchten Niederung 20 XVI 156—170). Das Mark gewisser Arten ist 
gut umgegraben werden, die Wurzelstöcke (oeuli) süß und wohlschmeckend; so wird aus einem 
des Rohres sind in einem Abstand von drei Fuß indischen Rohr der nur in der Medizin verwendete 
einzulegen. Daneben kann wilder Spargel ge- weiße, honigsüße Zucker gewonnen, Plin. XTT 
pflanzt werden und zur Einfriedigung nach außen 32: Saccharon et Arabia fert , sed laudatius 
hin Weiden, die zum Anbinden der Reben nötig India. est autem mel in harundinibus colleetum, 

sind. Varro (18) und Columella (IV 7) erwähnen eummi/am modo candidum , dentibus fragile, 

die Weinbergstäbe und Joche aus Rohr als etwas amplissimum nueis abellanae magnitudine, ad 
Selbstverständliches. Columella (IV 32) beschreibt medieinae tantum usum. 

dann noch ausführlich Anlage und Wartung der In der Heilkunde wnrde die feinzerriebene 
Rohrpfianzung, wobei er sich im allgemeinen an 30 Wurzel des gemeinen Rohrs mit Zwiebel ver- 
Cato anschließt, aber außer der Vermehrung durch mischt als Umschlag zum Herausziehen von 
Wurzelstöcke auch noch die durch Setzholz und Splittern und Dornen aufgelegt, mit Essig als 
durch Einlegen ganzer Pflanzen erwähnt ( seritur Linderungsmittel bei Verrenkungen und Hüft- 
bulbus radieis, seritur et talea ealami, nee minus schmerzen benutzt. Die zerstoßenen grünen 
toto prostemitur corpore). Die Wurzelvermehrung Blätter heilen rosenartige Entzündungen. Der 
liefert in kaum Jahresfrist brauchbare Rohrstäbe, Blütenbüschel soll, falls er in die Ohren gelangt, 
bei der anderen Art der Vermehrung benötigt das Taubheit hervorrufen (Diosc. I 85). 

Rohr längere Zeit zu seiner Entwicklung. Die Daß Asien als die Heimat des Rohres anzu- 
Rohrpfianzen müssen in den drei ersten Jahren sehen ist, zeigt die Abhängigkeit des griechischen 
wie alle übrigen Gewächse gepflegt werden, aber 40 xavvj? ( xdwa , lateinisch eanna) von hebräisch 
auch später bedarf die Anlage der Wartung, weil qäneh , babylonisch-assyrisch qanü. Das Vor- 
sie vernachlässigt entweder verdorrt oder ausartet, kommen von Wörtern wie xavsov, xaveiov der 
indem die Rohrpflanzen von Jahr zu Jahr dünner Brotkorb, xavcov Handhabe des Schildes, auch 
werden, bis sie schließlich wie das gewöhnliche Spule, beweist, daß mindestens die aus Rohr ge- 
Schilf aussehen. Im ersteren Fall kaun der fertigten Gegenstände den Griechen bereits in 
Schaden durch Umgraben, im zweiten durch Aus- vorhomerischer Zeit bekannt waren (Schräder 
schneiden von sachkundiger Hand gebessert wer- Reallexikon 694). Das griechische xdvva ist später 
den. Ehe sie ausschlagen, werden die Pflanzen in die lateinische Sprache übergegangen; auf¬ 
behackt. Nach der Wintersonnenwende muß das fallenderweise bezeichnet aber das lateinische 
Rohr, welches nun völlig ausgewachsen ist, ge- 50 eanna nicht mehr .Arundo donax, sondern das 
schnitten werden, ehe es erfriert. Das Arundinetum schwache dünne Rohr Phragmites communis, 
soll so oft wie der Weinberg umgegraben werden. Zuerst findet sich eanna bei Vitruv VII 3, 11, 
■“kt Asche und anderem Dünger kann dem der Anweisung gibt, die Wände, welche mit 
erschöpften Boden aufgeholfen werden, auch Stuck verziert werden sollen, erst vorher mit 
erweist sich das Abbrennen der Stümpfe als einer doppelten Rohrschicht zu benageln, um ein 
besonders wirksam. Der Nutzen des Rohres ist Abbröckeln und ein Zerklüften des Verputzes zu 
außerordentlich groß, da alle Teile der Pflanze, verhindern. Daß eanna hier nicht identisch mit 
die Wurzel in der Medizin, die Blätter als Vieh- arundo ist, geht daraus hervor, daß Varro im 
lütter, der Halm (das eigentliche Rohr) und die Anfang des Kapitels wiederholt arundo Graeca 
Rispe Verwendung finden. In den holzarmen 60 erwähnt und in Gegensatz zu dem dünnem Rohr 
Leidem werden nicht allein die Dächer mit Rohr bringt. Ovid (met. VIII 337) unterscheidet aus¬ 
gedeckt, die Decken und Wände der Zimmer drücklich die kleine eanna von der langen arundo, 
damit bekleidet, Umzäunungen von Gärten und und Columella (IV 32) sagt, daß in dem yer- 
Gehöften gemacht, sondern es -dient auch zur n&chlässigten Arundinetum arundo dünn und der 
Herstellung der unentbehrlichsten Geräte, die im eanna ähnlich werde. Weiterhin (TO 9, 7) be¬ 
solden aus Holz angefertigt werden, sowie schließ- merkt er, daß das Volk die entartete arundo mit 
hch als Brennmaterial. Wie noch heute in den eanna bezeichne. Diese vulgäre Bezeichnung ist 
Mittelmeerländem fertigte man bereits im Alter- dann in der späteren Zeit die für Rohr allgemein 


gebräuchliche geworden (Pall. I 13). Vgl. Hehn 
Kulturpflanzen« 806. 

Theophrast (IV 11) teilt die Bohre in zwei 
Haaptklassen ein: xdXayog avXqnxog = Flöten¬ 
rohr und xdXa/nog fosgog — das allgemeine Bohr. 
Dieses letztere wird je nach Stärke, Schwäche 
oder Standort wieder in mehrere Unterabteilungen 
geschieden. Das im Wasser selbst wachsende 
Bohr steht an Güte im allgemeinen dem auf 
trockenerem Boden stehenden nach. Plimus (XVI1 
156—170) unterscheidet die Bohre sowohl der 
Qualität als der Herkunft nach; er spricht von 
asiatischem, indischem, ägyptischem, griechischem, 
kretischem, kyprischem und italienischem Bohr. 
Das letztere wurde vorzugsweise in den Wein¬ 
bergen zu Bebpfählen benutzt. Besonders aus¬ 
führlich verbreitet sich Phnius über die an den 
Ufern des Sees Kopais wachsenden Rohre, unter 
denen er wie Theophrast das Flötenrohr von den 
zu anderen Zwecken benutzten dicken und 2 
schwachen Bohren unterscheidet. 

a) KaXafxog xagaxlas (Theophr. h. pl. IV 11), 
characia (Plin. XVI168) = Arundo phragmites L. 
Dieses ,zumZaune taugliche 4 starke Pfahlrohr wurde 
zu Bebstöcken und Umzäunungen verwandt. Es 
wächst überall an feuchten Wiesen, an und in 
stehenden Gewässern und Mooren in großer Menge. 
Nach Theophrast (IV 11) gedieh dieses starke 
Rohr vorzüglich auf den torfartig gebildeten 
Inselchen, den sog. xcbyv&eg, des orchomenischen 3 
Sees. Die Halme werden über 2 m hoch, sie 
bilden in jungem Zustande wegen des im Bohre 
enthaltenen Zuckergehaltes ein ausgezeichnetes 
Viehfutter. Die Bispe ist groß nnd weichhaarig 
(Leunis Syn. 3 II 739). 

b) KäXafiosnkoxi[iös{ Theophr.lV 11),plocimos 
(Plin. XVI 168), schwächeres Rohr, Schilfrohr, 
welches auf den nXodöeg des Sees von Orchomenos 
(entstehende und vergehende Inseln) wuchs. Diese 
Art wurde vorzugsweise zum Flechten von allerlei 4 
Gerät, von Matten, Körben u. dgl. verwendet. 

c) KdXaftog dova£ = Arundo donax L., auch kypri- 
sches Rohr genannt, ein großes, starkes, strauch¬ 
artiges Rohr, welches fest und hohl ist nnd nur 
im Wasser wächst (Diosc. I 85. Plin. XVI 65). 
Arundo donax, das uoch heute in Griechenland 
überall verbreitet ist, läßt sich leicht verpflanzen 
(Fraas Synops.). 

d) KdXayog vaoxog (massives Rohr) Diosc. I 85, 
auch zol-txog und xgsxtxog, das Pfeilrohr. Eso 
hat wenig Knoten und ist unter allen Rohren das 
fleischigste, sehr biegsam, so daß es sich, wenn 
man es erwärmt, nach Gefallen leicht biegen 
läßt (Theophr. IV 11). Besonders gute Arten 
des _ Pfeilrohrs fanden sich auf Kreta und in 
Italien am Flusse Rhenas. Das dichte Mark des 
Rohres bewirkte, daß der aus ihm gefertigte 
Pfeil auch bei starker Luftbewegung sein Gleich¬ 
gewicht behielt. Die Orientalen versahen die 
Pfeile mit Widerhaken, die ein Herausziehen des 6 
Geschosses aus der Wunde unmöglich machten, 
und befiederten das Ende des Pfeiles, um dessen 
Geschwindigkeit zu erhöhen. Da fast alle Völker 
des Orients ihre Kriege mit Pfeilen führen, so 
kpn man, meint Plimus (XVI 159), sagen, daß 
«m großer Teil der Menschen auf der Erde durch 
das Bohr überwunden wird. 

*) KdXafwg notxdog (Xaxoovixdg), Theophr. IV 


11, das bunte lakonische Rohr — Phalaris arun- 
dinacea L., wächst an stehendem Wasser, hat 
besonders am unteren Teile dichtere Blätter, die 
sich im Herbst gelb und rot färben (Plin. XVI166). 

f) <PXecog (tpXecog, tpXotög, tpXoiog Theophr. IV 
11. Diosc. I 85) = Saccharum cylindricum Lam. r 
ein auf dem Lande und im Wasser gedeihendes 
Rohr mit eßbarer Wurzel. Außer den Halmen 
fand auch die Rispe Verwendung. Nach Herodot 
(3H 98) flochten die Inder aus diesem Schilf 
Kleider nach Art der Körbe. Die Blütenrispe¬ 
diente als Wedel beim Tünchen der Wände 
(Theophr. IV 11). Fraas deutet die Stelle 
dahin, daß die Rispe dem Kalke als Bindemittel 
beim Verputzen zugemischt wurde. 

g) Kdka/xog dXsxiag (Theophr. IV 11), elXeoiag- 
(Hesych. I il06), elctia ( iletia, elegia) Plin. XVI 
167 = Arundo epigeios L., ein in Süditalien 
vorkommendes Rohr, welches vornehmlich auf 
trockenem Boden wächst und keine hochstehenden,. 
sondern am Boden kriechende Halme treibt. 
Wegen seiner Zartheit wird dieses Schilf von den 
Tieren genossen (Plin. XVI 167). 

h) KdXafxog Ivdixq, arundo Indica = Bambusa 
arundinacea L., indisches Rohr, Bambusrohr, das 
größte aller Rohre, welches eine Höhe von 30 m 
erreichen kann (Leunis Synops.). Auch bei diesem 
Rohre werden männliche und weibliche Pflanzen 
unterschieden. Es wächst in großen Mengen am 
Akesines. Aus einem Wurzelstocke entspringen 
zahlreiche, starke, holzige Halme. Werden sie 
abgeschnitten oder abgebrannt, so schlägt die 
Wurzel doppelt kräftig aus. Die dicken Wurzeln 
sind nur mit größter Mühe auszurotten. Die 
Blätter sind verhältnismäßig klein und schmal 
wie Weidenblätter. Kleinere Bohre wurden, mit 
Eisen beschlagen, als Wurfspieße benutzt (Theophr. 
IV 13. Plin. XVI 162). 

i) KaXafiog ovgtyylag = Arundo fistularis L. 
Die Angaben des Dioscorides und des Plinius 
über dieses Bohr weichen erheblich voneinander 
ab. Diosc. I 85: ovggtyyiag naxvoagxog, nvxvo- 
yövazog, dg ßtßXioygatpiav ijnztfdetog, dagegen 
Plin. XVI 164: calamus vero alius totus con - 
cavus, quem vocant syringian, utilissimus fistu- 
lis, quoniam nihil est ei cartilaginis (= Knorpel,, 
bei Pflanzen ,Mark‘) atque carnis. Selbst wenn 
man xaxvoagxog durch starkholzig und nicht mit 
Berendes (S. 104) durch ,markig* übersetzen 
würde, wäre doch der Widerspruch zwischen 
beiden Stellen nicht gehoben, indem Dioscorides 
ein Rohr mit vielen Knoten, Plinius ein solches 
mit wenigen beschreibt. 

k) KdXayog avXijzixog (Theophr. IV 11), 
tibialis calamus, auleticon (Plin. XVI 169) 
= Flötenrohr, Saccharum Ravennae L. (Erianthus 
Bich.). Die ausführliche Schilderung des Stand¬ 
ortes des Flötenrohres bei Theophrast (IV 11) 
läßt darauf schließen, daß es sich um eine ganz 
bestimmte, von den übrigen Rohren sich aus¬ 
zeichnende Art handelt, wenn auch gewiß Pfeifen 
und Flöten aus allerlei hohlen Rohren (wie Arundo- 
donax) geschnitten wurden. Unterscheiden doch die 
Schriftsteller zwischen der Pfeife oder Flöte des 
Hirten (ovgty^, fistida) und der Flöte als Musik¬ 
instrument. Das Flötenrohr verlangt tiefen* 
fruchtbaren, schlammigen Boden, die Beschaffen¬ 
heit des den Sumpf nährenden Wassers ist von 


■eingreifender Bedeutung für die Güte des Eohres. Melankranis für sich allein steht, wächst der 

Es findet sich hauptsächlich am orchomenischen scharfe, unfruchtbare oxotvog und der oXdoxotvog 

See, und zwar am nördlichen Ufer in der zwischen aus demselben Stocke (Plinius: Rasen). Die 

■dem Kephissos und dem Melas liegenden, von männliche Art, welche die schwächsten Halme 

zahlreichen Lachen dnrchsetzten Gegend IleXe- hat, pflanzt sich durch Ableger fort, fteXayxgavlg 

■xavla, ferner am Flüßchen ITqoßoda, das aus mit dickeren Halmen vermehrt sich durch Samen. 

Aeßadia kommt, und in besonderer Vortrefflich- Am kräftigsten und durch fleischige Beschaffenheit 

keit bei ’OfrZa Kaynq, an der Mündung des ausgezeichnet ist der oXdoxotvog, jedoch sind die 

Kephissos. An der Mündung des Melas gedeihe fruchtbaren Halme niedriger als die unfrucht- 

dagegen das Rohr nicht. Daß das Rohr nicht 10 baren.. Bei den fruchttragenden schwillt vor der 
.alljährlich gleichmäßig gut gedeiht, sondern nur Blüte der sonst dünne Halm keulenförmig an, 

alle neun Jahre einen besonderen Grad von Güte aus dem Hauptstiele treten ährenförmige Neben¬ 
erreicht, soll von den periodischen Anschwellungen stiele, an deren Spitzen etwas schief die rund- 

des Sees abhängen. Das Wachstum und die liehen Früchte hängen. In jeder Frucht liegt 

Stärke des Rohrs steht in Beziehung zur Höhe ein kleiner, schwarzer, pfeilspitzenförmiger Same, 

fies Wasserstandes. Günstig ist, wenn der aus- Die Wurzel ist nicht unähnlich der Gartenzwiebel, 

getretene See etwa zwei Jahre stehen bleibt Sie hat die Eigentümlichkeit, daß sie jedes Jahr 

(Theophr. IV 11). Auch beim Flötenrohre wurde abstirbt und sich aus dem oberen Teile neu 

zwischen stärkerem und dünnerem Rohre unter- ersetzt (Theophr. IV 12. Plin. XXI 112f.). Man 

schieden. Die beste und stärkste Art, welche 20 bediente sich des oxotvog zur Anfertigung von 
zu Doppelflöten genommen wurde, hieß frvylxtjg, allerlei feinem Flechtwerk, wie Körben, Netzen, 

das schwächere, das sog. Seidenrohr ßojxßvxia, Fischreusen (ad nassas marinas Plin. XXI 114) 

mit langen Gliedern, wurde zu den Bombyciae und Schleudern (Strab. ni 5, 1). 

(ßo/ißvß Poll. oiiom. IV 70. 82), den längen Flöten, Äußerlich nicht von den anderen Arten unter¬ 
ste bei der Darbringung von Opfern Verwendung schieden, aber erkennbar durch einen rosenartigen 
fanden, gebraucht. Wenn die Rispe des Flöten- Wohlgeruch war jene Art des oxotvog, welche in 
rolires verkümmerte, so hieß es xdka/xog svvov- besonderer Güte in Nord-Palästina und im Lande 
xlog; da alle Kraft in den Halm gegangen war, der Nabatäer, einem Teile Arabiens, wuchs, 
hielt man dieses Rohr vorzugsweise für Doppel- Zwischen dem Libanon und einem kleineren Ge- 
flöten geeignet. In alter Zeit, als man noch 30 birge, den trachonischen Hügeln und den Bergen 
kunstloser blies, wurde das Rohr im Mouat Boe- von Ituräa uud Peräa, wuchs der wohlriechende 
dromion, beim Aufgang des Arkturus, als genügend oxotvog in einem beim See Tiberias gelegenen 
stark geschnitten. Das Rohr mußte mehrere Jahre trockenen Sumpfe. Der Duft war so stark, daß 
lang liegen, ehe es verarbeitet werden konnte, die ganze Gegend davon erfüllt war (Theophr. 
und die neuen Flöten wurden erst durch längere VII 1). Das Land der Nabatäer, eines Volks- 
Übung brauchbar (Theophr. IV 11. Plin. XVI Stammes, der im Besitze des gesamten Zwischen- 
170). Seit der Zeit des Thebaners Antigenidas, handeis mit asiatischen Waren war, lag 3 üdöst- 
eines Zeitgenossen des Epameinondas, wurde das lieh von Palästina (Sprengel zu Theophr.). 
Flötenrohr in den Monaten Skirrophorion und Diese Art wird von Dioscorides (I 17) und Plinius 
Hekatombaion kurz vor oder während der Sommer-40 (XXI 120) als die beste bezeichnet, es folgt die 
Sonnenwende geschnitten und im dritten Jahr für aus dem übrigen Arabien stammende, die auch, 
brauchbar erachtet (Theophr. IV 11. Plin. XVII babylonische, wohl von dem Hauptstapelplatze 
170). Nach Plinius (XVI 170) herrschte früher Babylon, hieß, zuletzt die afrikanische. Dabei 
•die Ansicht, daß nur Flöten, die aus demselben wird von Dioscorides die babylonische, von Plinius 
Rohre geschnitten waren, zusammenstimmten, die nabatäische als zsvxhrjg (teuchitis) bezeichnet 
sowie daß dasjenige Stück, welches der Wurzel — der Name revxlzgg von revxog = Gefäß erklärt 
zunächst entnommen war, für die linke Flöte (tibia sich nach Berendes 43 daher, daß die gute Ware 
laeva), das unterhalb der Spitze geschnittene für in Gefäße verpackt zum Versand kam. Von der 
-die rechte Flöte (tibia dextra) das geeignetste Pflanze wurde Blüte, Halm und Wurzel gebraucht, 
sei. Saccharum Ravennae L. ist noch heute häufig 50 Die echte Axt ist rötlich, vielblütig, beim Spalten 
in Lebadia nnd Helos im Peloponnes, sowie im purpurfarbig und weiß, sie hat, wenn sie mit der 
Norden Euboeas. Es läßt sich nicht gut ver- Hand gerieben wird, einen rosenartigen Wohl¬ 
pflanzen. Die Rohre sind kaum halb so dick wie geruch und brennt auf der Zunge, wie Feuer. Der 
flie von A. donax und A. Phragmites (Fraas aus der Blüte gewounene Trank ist heilsam gegen 
Syn. 300). Blutsturz-, Magen-, Lungen-, Leber-, Blasen- und 

e Z.2x°?vog,iuneusodoratu8,BKrigxws,,A.zidxo- Nierenleiden, er wird anch den Gegengiften bei- 
pogon schoenantbus L. Theophrast (IV 12) gemischt. Die mit einem Zusatz von Pfeffer 
spricht von drei Arten des oxotvog. Er unter- zerriebene Wurzel wurde bei Wassersucht und 
scheidet den scharfen und unfruchtbaren oxotvog Krämpfen, sowie bei Magenbeschwerden einge- 
<>££? xat äxagxog (Iuncus maritimus L.), den 60 geben, die Abkochung der Wurzel als Sitzbad 
fruchtbaren, nach dem schwarzen Samen benannten bei Unterleibsleiden der Frauen verordnet (Diosc. 
fteXayxgavlg (Schoenus nigrigans L.), den o^.o- I 17. Plin. XXI 120). In Italien wurde schon 
oxotvog (Scirpus holoschoenus L.). Besonders wert- zu Catos Zeit der stark aromatische Schoenus als 
voll erschien den Alten eine wohlriechende oyotvog- würzender Zusatz zum Weine verwandt (Cato 
Art, die sich vornehmlich in Palästina und Ara- 105. 113), ein Gebrauch, der sich jede nfalls noch 
bien fand (Theophr. IX 7). Der Schilderung bei ColumeUa (XII 28), wahrscheinlich aber auch 
fies Theophrast der drei ersten Arten schließt noch später erhalten lat. Andropogon schoenan- 
sich Plinius (XXI 112) fast wörtlich an. Während thus L. (Bartgras) ist eine in Ostindien und. 


Arabien einheimische Grasart; die Pflanze hat 
kurze, gegliederte Wurzelstöcke, lange, schmale 
Blätter, zahlreiche, etwa 69—70 cm hohe 
ästige Halme, welche eine verlängerte, behaarte 
Blütenrispe mit eiförmig länglichen Ährchen tragen. 
Es dient seines stark aromatischen Geruches wegen 
zum Würzen der Speisen und ist in weiten Länder¬ 
strecken das Hauptfutter der Kamele, Pferde, 
Binder, Esel, Schafe und Ziegen. Bei den Schrift- 


anf einem Haufen Hegen, dann wurde es wieder 
gelöst, auseinander gestreut, an der Sonne ge¬ 
trocknet, wiederum gebunden und unter Dach 
gebracht. Hierauf wurde das Spartgras in 
Seewasser eingeweicht, in Ermangelung desselben 
auch in Süßwasser, an der Sonne getrocknet, 
wiederum benetzt und alsdann gebrochen. Auf 
diese Art vorbereitet war es das Material zu den 
dauerhaftesten Stricken, die ihre Haltbarkeit 


steilem des späteren Mittelalters heißt das Bart-10 besonders im Wasser bewährten (Plin. SIS 28. 


gras schoenanthus, squinanthus und Kamelheu 
(Sigismund Die Aromata 34). 

Zu den ährentragenden Pflanzen gehören weiter 
nach Theophrast (VII 11) und Plimus (XXI101) 
tevvcoif, cynops, ifgvaXXlg, tkryallis und alopecuros. 
'AXoiTtmovgoq, Fuchsschwanz, ist eine Grasart mit 
weicher, dichtbehaarter Ähre, die einem Fuchs¬ 
schwänze ähnelt, nach Sprengel identisch mit 
Saccharum cylindricum Lam., nach Fraas mit 


29). Neuere Botaniker wie Beckmann, Lenz 
u. a. halten Stipa teuacissima L. für das echte 
Spartum oTtdgxog der Alten. Varro bei Gellius 
(VII B) und Plinius (XIX 26) bemerken aber 
ausdrücklich, daß der Gebrauch des Spartum zu 
Schiffstauen erst nach den Panischen Kriegen 
bekannt geworden sei. Über oTtdgxov s. den Art. 
Genista. Aus dem auf den Gebirgen Spaniens 
in großer Menge wachsenden Spartgras wird eine 


Polypogon monspeliensis Desf., nach Anguillara 20 Faser gewonnen, die unter dem Namen Esnarto- 

w.;+ T T _ i. £ _ TT_lf . 1. IIP -mir , . 


(bei Sprengel) mit Lagurus ovatus L., sonst 
auch Lagurus cylindricus L. Kvvcoxp, auch ßov- 
7t(Morig, fcynops, achynops umfaßt mehrere Arten 
(Theophr. vn 7, 8. VII 11, 2. Plin. XXI 101). 

8. <&aXtj gig(q^aXtjgov, (paXrjgiov)T)\o&c. III142, 
phalaris Plin. XXVII 126 = Glanzgras, Phalaris 
nodosa L.; nach Sprengel Phalaris canariensis. 
Aus zarten, unbrauchbaren Wurzeln wachsen zahl¬ 
reiche knotige, rohrähnliche Stengelchen, die 
dem Halme des Dinkels ähnlich sehen. Der 30 


weiße, längliche, sesamähnliche Samen hat die wichtes, womit die Ärzte der Kaiserzeit das römi- 

Größe der Hirse. Zerstoßen und mit Wasser sehe soripulum bezeiclineten. Nach der römischen 

und Wein zu Saft bereitet, oder mit Honig. Milch, Duodezimalrechnung (o. Suppl.-Bd. I S. 150f.) 

Wein und Essig vermischt, hat tpahjqig günstige war das soripulum und ebenso das y. = Pfund 

Wirkungen bei Blasenleiden (Diosc. HI 142. = Unze = 1,137 g. Carmen de ponderibus 9.. 

Plin. XXVII 126). Die Pflanze ist im Peloponnes, Gewichtstafeln der Arzte an den im Index zu 

in Attika und Modon in allen feuchten Niede- den Metrologici scriptores unter y. verzeichneten 

rungen häufig (Fraas Syn. 302). Stellen. Hultsch Metrologie 2 134. 145.3. 706. 

4. Spartum, sparton (Plin. XIX 25-32. Strab. Der Solidus Constantins erscheint, weil er 4 Scrupel 
HI 160), Spartgras, Espartogras, Stipa tena-40hielt, in einer Papyrusurkunde aus dem J. 359 
cissimaL. Eine Pfriemengrasart, die nicht gesät als xexgaygayyaTog. Wilcken Herrn. XIX 424. 


faser, Haifa oder Alfa zu Matten, Körben, Schuhen, 
Decken, Stricken und Tauen verarbeitet wird. 
Nach Deutschland wird Spartgras zur Füllung 
von Matratzen und Polstermöbeln, nach England 
zur Papierfabrikation in ganzen Schiffsladungen 
ausgeführt (Xeunis Syn. 3 II 829). Literatur. 
Fraas Synopsis plantarum florae classicae 1870. 
Leunis Synopsis 8 II. Hehn Kulturpflanzen und 
Haustiere 7 1902. [Orth.] 

r$dfiya, griechischer Name eines kleinen Ge- 


werden kann, sondern wild in Spanien und Afrika 
wächst. Sie wurde nach den Punischen Kriegen 
außerhalb Spaniens bekannt. Spartgras, das auf 
trockenem Lande gut fortkommt, den Boden aber 
so schädigt, daß nichts anderes dort gedeiht, 
wuchs vornehmlich an der von den Pyrenäen 
längs der Küste des Mittelmeers nach Süden 
führenden Straße auf einem spartophoron ge- 


[Hultsch.] 

rgayyaxtlg, Schreiber, Sekretäre, Protokoll¬ 
führer, lassen sich fast in allen griechischen Staaten, 
zum Teil bis in die späte Kaiserzeit, nachweisen. 
Das inschriftliche Material liegt in solch er¬ 
drückender Fülle vor und gibt dabei über Be¬ 
stellung, Funktionen und staatsrechtliche Stel¬ 
lung der Schreiber verhältnismäßig so wenig Auf¬ 


nannten, 30 Millien langen Felde, auf Bergen in 50 Schlüsse, daß hier, abgesehen von einer etwas ein- 


dem Gebiete von Nova Carthago und in kleinerer, 
schlechterer Art in Afrika (Strab. 360. Plin. XIX 
26—30). Der Genuß des Grases ist dem Vieh 
schädlich, trotzdessen ist sein Nutzen sehr groß. 
Die Landleute in Spanien verwendeten Spart- 
gras zur Herstellung ihrer derben Kleidung 
und Schuhe, zum Füllen der Betten, zu Lampen¬ 
dochten und vielen anderen Dingen. Vornehm¬ 
lich aber wurden die zähen Fasern dieses Grases 
zu Stricken verarbeitet, die ihrer großen Haltbar- 60 
keit wegen als Schiffistaue in allen Ländern hoch 
geschätzt waren. Auch bei der Herstellung von 
Baug erüsten wurden sie vielfach verwendet (Plin. 
XIX 29). Das Ausreißen des starken Spart- 
grases geschah von Mai bis Juni, die Arbeiter 
schützten dabei die Hände mit Handschuhen, die 
Füße mit Stiefeln (Plin. XIX 27). Ausgerauft 
ließ man es in Bündel gebunden zwei Tage lang 


gehenderen Behandlung der athenischen Schreiber, 
nur eine willkürliche Auswahl typischer oder be¬ 
sonderer Fälle geboten werden kann. 

Zur Terminologie*). Gewöhnliche Benen¬ 
nung ygayyazevg oder verbal ausgedrückt durch 
ygayyazevEtv. Hierfür besonders in böotischen 


*) Inhaltsübersicht. 
I. Athen. 


. Athen. 

A. Die Batsschreiber. 1. 6 y. 6 xaxa jxgvxa- 
vziav. 2. 6 y. 6 zfjg ßovXrjg. 3. y. 6 btt 
xovg voyovg oder 6 etzI xovg voyovg. 4. ava - 
yga<pxvg. 5. y. xijg ßovXyg xal xov drjyov; 
y. xov dyyov. 6. y. xtp 8yyq>. 7. avaygatpEvg. 
8. avxiygatpEvg. 9. 6 StzI za xptjtpiauaxa. 
10. ßömische Zeit. 11. Funktionen der y. 

B. Die übrigen athenischen Schreiber 1—17 
in alphabetischer Ordnung. 


und delphischen Inschriften ygapyatlCstv , bezw. tenberger Syll. 2 428 = Michel Recueil 14) 

ygay/uaxlddeiv, das in der Literatnrsprache stets Z. 17: JJooiödcov ygazpsvg ßo>Xäg (bald nach 338 

die Bedeutung ygayyara didaoxsiv hat (Meister v. Chr. nach Dittenberger)^ Im Psephisma 

zu Herodas III 24). Daher heißt der Schreiber von Sikyon Inschr. v. Magnesia 41 Z. 17 xov 

ygayyaxtoxdg in böotischen, epeirotischen, achäi- yQozpfj tag ßo>X[äg]-, vgl. auch ygo<pevoavza CIG 

sehen nnd delphischen Inschriften (s. Collitz 1125, 8. Das Amt des Schreibers heißt ygay- 

Dial.-Inschr. IV Wortregister), wie znm Teil anch yaxxla, gebildet wie Tzgvzavsia, hziyslrjxdö., 8exa- 

in der Literatnr; vgl. Herodot. III 123 (Samos). Tzgcoxsla u. ä. ohne Rücksicht auf die Stamm- 

128 (o ygayyaxiozqs 6 ßaoiXqiog). VH 100 (ygay- bildung. Das Wort findet sich erst in hellenisti- 

yaxtoxai des Xerxes) u. ö.; vgl. Deb rnnner 10 scher Zeit. Älteste mir bekannte Beispiele Inschr. 
Iuvenes düm sumns, Anfsätze des Basler philol. von Priene 4, 22 (nach 332/1 v. Chr.), eine In- 

Seminars (1907) 85. Von zwei epeirotischen Ur- schrift aus Kypros aus der Zeit Ptolemaios VIH. 

künden desselben Jahres, datiert nach dem König Euergetes (146—116 v. Chr.) bei Le Bas HI 

Alexandros, dem jigooxdrag der Molosser und dem 2781 (= Dittenbcrger OGIS 155) (6) ml xrjg 

Schreiber, doch wohl des izgooxaxag (Gilbert xaxa xyv vfjoov ygayyaxzlag xeov sistixcov xal 

Handb. II 3), hat die eine, Collitz 1334, ygay- ixjuxßv dwayscov (s. u. unter Ägypten) und der 

yaxiorä 8k MsvsÖdyov v Oy<paXos, die andere, Col- Beschluß einer äolischen Stadt ebenfalls aus dem 

litz 1335, ygay]yaxEo[g 8]e Meveddyov [ v Oy- 2. Jhdt., Inschr. v. Priene 60, 13. Häufiger ist 

tpaXog], während andere epeirotische Urkunden es in der Kaiserzeit: vgl. Inschr. aus Delphi bei 

ygapyazEvovzog d« ovvtSgoig (sc. MoXooocbv xal 20 E. Bourguet De rebus Delphicis imperatoriae 
ovyydyotg roiv MoXooocov) haben, wahrscheinlich aetatis (Montpellier 1905) p. 14 Z. 4ff., Inschr. 

Collitz 1337, sicher 1339, 3. In Achaia ist der ausIdebessos in Lykien IGR 649; vgl. auch österr. 

ygayyanoxdgiia allgemeinen geschieden vom ygctjit- Jahresh. V 206. 
yaxEvoiv xolg Ayaiolg, dem Schreiber des Achaei- I. Athen, 

sehen Bundes, so in einem Dekret aus Dyme über A. Die Batsschreiber. Die schwierige 
Eintragung von Neuburgern beim ßovXagyog, dem Frage der Bats- bezw. Staatsschreiber ist seit 

Ttgooxaxag bayooiozpvXaxcov und dem ygayyazt- Boeckh Staatshaush. d. Ath, I (1817) 199ff. 

oxdg (Collitz 1614 = Dittenberger Syll. 2 (= I 3 226ff.) und Epigraphisch-chronologische 

468, 27), der mit vollem Titel ygayyaztoxag Studien, Jahrb. f. Philol. Suppl. Bd. n (1856) 

dctyooiotpvXdxcov heißt (Collitz 1612a 4). Eben-3032—44, 85ff. sehr oft; behandelt worden. Außer 
falls nur ygayyazioxdg steht im Todesurteil gegen den Handbüchern Busolt Gr. Staats- u. Rechts- 

Tempelräuber und Falschmünzer (Collitz 1613, alt. 2 254. Gilbert Handb. I 2 298. Frankel 

2 = Dittenberger Syll. 2 513); doch findet zu Boeckhs Staatshaush. I 3 *53. Hermann¬ 
sich in Dyme für den gleichen Schreiber auch Thumser I 6 2, 497. Schömann-Lipsius 

y. (Collitz 1615, 4). Die Tempelbaurech- Griech. Altert. I 4 403 ist die wichtigste neuere 

nungen von Delphi (Collitz 2502 = Ditten- Spezialliteratur in chronologischer Folge Hille De 

berger Syll. 2 140) unterscheiden vom ygayya- scrihis Atheniensium publicis, Leipziger Stud. I 

xevcov xäi ßovXäi (Z. 133) den ygayyazioxdg der (1878)205. Schaefer Describissenatuspopulique 

Kommission der 29 vaoTtoioi, dessen Jahreslohn Atheniensium,Diss.Greifswald 1878. GilbertDer 

Z. 49 und 89 gebucht ist. Die arkadische 40 athenische Ratsschreiber, Philol. XXXIX (1880)131. 
Dialektform ist ygatptjg (Sing. = ygazpEvg) in zwei v. Stojentin Die yga/Äyaxelg nnd der dvziygo.<pevg 

Inschriften aus Tegea, Collitz 1230 und 1236, des Rates bei Pollux und Harpokration, Jahrb. f. 

die elische 6 ygotpevg in einer Inschrift von Philol. CXXI (1880) 178. Kornitzer De scribis 

Olympia 2 Z. 9 (= IGA 112 = Collitz 1152 publicis Atheniensium, Progr. Wien-Hernals 1883. 

= Michel Recueil 195). Dieselbe Form ist Caillemer Art. ygayyaxEig in Daremberg- 

aueh argivisch nach Collitz 3316 und dem Saglio Dict. II 2, 1646. Penndorf De scribis 

Kimolos zuzuweisenden Urteil des däyog xeov y Ag- rei publicae Atheniensium, Leipz. Stud. XVIII 

yticov IG XIII 3, 3277 (= Collitz 3277 = Dit- (1897) 101. Drerup Über den Staatsschreiber 

- von Athen, Philol.-histor. Beiträge f. Wachsmuth 

II. Die ygayyaxEtg der übrigen griechischen Ge-50(1897) 137. Ferguson The Athenian Secretaries, 
meinwesen. Cornell Studies in Class. Philology VII (1898); 

A. Sachlicher Teil. 1. Der Gerichtsschreiber. vgl. auch Oehler o. Bd. III S. 1026ff. (nach 

2. Schreiber von Vereinen. 3. Der Ge- Gilberts Handb.). Für die epigraphischen 
meindeschreiber der römischen Kaiserzeit. und staatsrechtlichen Fragen Hartei Studien 
4. Der Bundesschreiber des Lykischen Bun- über att. Staatsrecht und Urkundenwesen (1878) 
des (y. Avxitov xov xoivov). 29. 37. 119. Swoboda Die griechischen Volks- 

B. Geographischer Teil. 1. Das festländische beschlösse (1890), bes. 206ff. Larfeld Handb. 

Hellas: a) Sparta, b) Messene. c) Olym- d. griech. Epigraphik II (1902) 640ff. bes. 699ff., 

pia. d) Achaia und der Achaeische Bund. kurz Roberts u. Gardner Introduction to Greek 

e) Boiotia. f) Delphoi und die delphische 60 Epigraphy II (1905) 89, am eingehendsten A. 
Amphiktyonie. g) Der Aitolische Bund. Mommsen Philol. LXI (1902) 218. LXII (1903) 

2. Inseln: a) Delos, b) Tenos. c) Amor- 348. LXIV (1905) 506. Die Geschichte der Frage 

gos. d) Astypalaia. e) Samos, f) Rho- ist skizziert von Hille 206f. 247f. und Penn- 

dos. 3. Kleinasien: a) Ephesos, b) Teos dorf 103ff. 

und Notion. c) Magnesia am Maiandros. Für das letzte Drittel des 4. Jhdts. ist die 
d) Pergamon, e) Priene. f) Pontos und Frage nach den Schreibern des Rates in klarer 

Bithynien. g) Der Schreiber des klein- Weise beantwortet durch Aristoteles in seiner 

asiatischen Landtages. 4. Ägypten. zwischen 329—325 v. Chr. publizierten *A&. noX. 


54, 3—5, dessen unzweideutige, wenn auch nicht dement des Antichares im Ehrendekret für Oini- 

erschopfende Angaben man mit Unrecht in Zweifel ades ans Palaiskiathos IG I Suppl. 62 h 28, wo 

riehen wollte; denn sie sind durch gleichzeitige der Schreiber zwar nicht ausdrücklich genannt, 

Inschriften bestätigt. Darnach existierte zu seinei aber zu ig 8k xrjy yvcb/xtjv ftezaygatpat als Sub- 

Zeit jekt hinzuzndenken ist. Noch deutlicher iu den 

1. O ygafi^axsvg o xaza xgvzavelav, der Beschlüssen für die Neopoliten, IGI51 und Suppl 

zur Zeit des Aristoteles vom Volke durchs Los p. 15ff. (= Dittenberger Syll.2 49) Z. 48ff. 

bestellt wurde, während der Ratsschreiber früher ig 8k x6 <po£<ptofia xd xgofxegov ilxavog&ööat xoy 

vom Rate gewählt wurde (vgl. v. Wilamowitz yga^axia reg ßottg \ [xai ixxoXdwoavza asra- 

Aristoteles u. Athen I 228), Arist. 54, 3 xXqgovot 10 ygaq?]oai dvxl zsg dxotxt [ag xtg &aol]ov Höxi 
Oe xai yoa/iuazza zov «ata nqmavEiav xalov- ovvöiz7toM[i£oav rbfi jzolspiov h[exo. ’AbzvaiovL 

fuvov, OS TtZv yoattiiaxan Sozi xvqios «al tä t/Jij- Hier wurde die Änderaug in der erhaltenen Stein- 

zplajmza zpvlaxxsi xai zaUa izdvza ävziyqätpEzai urkunde durch Ausmeißeln von Z, 7 und Ein- 

xai xagaxabtjrai zf, ßovXij. Es ist zweifellos, setzen der längeren Worte des Amendements aus- 

daß der in den Präskripten der attischen Volks- geführt. Die sichere Ergänzung [xai ixxold- 

beschlusse durch zygapifidzeve schlechtweg als y. V oavza\ij,Ezaygdq>]oai von Wilhelm Gatt Gel 

bezeichnete Schreiber kein anderer ist als 6 y. Anz. 1903, 776. Daß die Redaktion neben- 

InSn“ ■ 3 ¥ v . zavdar - Das hatte !> ereits HHle sächlicher Bestimmungen dem Antragsteller im 

208a. richtig erkannt, hat v. Wilamowitz a. Einvernehmen mit dem y. überlassen wurde 

a. O. auf Grund der ’Ä». zzol. ohne weiteres fest- 20 zeigt Aristoph. Thesmoph. 432 r« <5' äUa uszä 
gestellt und gegenüber neueren Zweifeln noch- zov ygafxfxaxscüg ovyygdtpof.tat (Wilhelm Beitr. 
ta iooLipsius zu Schömann Gr. Alt. z. griech. Inschriftenkunde [1909] 269). Berner 
1 403, o. Für die Zeit des Aristoteles läßt sich kontrolliert der Schreiber die Ausfertigung der 
die Gleichsetzung auch direkt beweisen für KU6- gefaßten Beschlüsse (dm re d<pczai). Ausgefertigt 
ozgazos Tifioe&svovs Aiydievs, der in den Prä- aber werdeu sie, natürlich auf Grund des Kon- 
sknpten von \olksbeschlüssen des J. 843/2, IG zeptes des Prytanienschreibers, durch Unterbe¬ 
ll, feuppl. 114 b und 114 c lediglich als y. be- amte, y. schlechthin genannt, zu denen auch die 
zeichnet ist, dagegen II 114 C 1 vom gleichen IG II 61 erwähnten y. ol ixi xoTg drjuooloig ygdu- 
Jahre als y. xaza xgvxavdav und 114 A 14f. zov paoiv gehören dürften. Gerade diese Inschrift 
ygafAfiazsa zov aaxa xgvxavdav zugleich das älteste, 30 bietet Z. 15f. dvuygdtpsa&at 8k xoy ypauuazia xoy 
sichere Beispiel dafür, daß er den Auftrag erhält, xaxd xgvTavet'av xai rovg äXXovg yga^ifxaziag ixt 
den Beschluß auiscnreibcn und in Stein hauen zu r oTg dtjfwoloig ygd/i/iaoiv die wertvolle urkund¬ 
lassen. Einige Jahre älter ist II 108 b; aber liehe Bestätigung der Angabe des Aristoteles, daß 
dort ist die Ergänzung nicht völlig gesichert. der Prvtanienschreiber die dvuypawrj, die Kon- 
Der y. xaza xgvxavdav ist, wie sein Name trolle, besorgt. Weil der Prytanienschreiber die 
S*. ^sprünglich für die Ratsherren je einer ausgefertigten Beschlüsse kontrolliert, also die 
Phyle während der Zeit ihrer Prytanie gewählt, Garantie leistet für eine dem Beschluß entspre- 
und zwar aus den übrigen Mitgliedern des Rates, chende Ausfertigung, ist er im Präskript der Volks- 
die nicht die Prytanie führten, und so blieb beschlüsse neben dem Vorsitzenden und dem An- 
e3 WMirend der ersten drei Jahrzehnte des 40 tragsteller genannt. Eine weitere Funktion des 
4. Jhdts. Er führt in den Ratssitzungen und den Ratsschreibers ist die Aufsicht über das Staats- 
Volksversammlungen das Protokoll, von dessen archiv im Metroon, dessen Schlüssel in der Hand 
Aussehen und Anlage uns die attischen Psephismen des täglich wechselnden Epistates sind; xd wn- 
eine ziemlich deutliche Vorstellung geben, da sie zpiopiaxa <pv).dzxet, sagt Aristoteles, vgl. auch Athen 
genetisch abgefaßt sind, d. b. die Reihenfolge IX 407 C. 

der Beschlußfassung beibehalten, also lediglich Am häufigsten erscheint der Rats- bezw Pry- 
die allmähliche Entstehung des Beschlusses in tanienschreiber in den Rats- und Volksbeschlüssen 
Rat und Volksversammlung samt allfälligen Amen- und zwar teils in den Überschriften, teils in den 
dements wiederspiegeln. Die Protokollführung Präskripten und in den Klauseln, hier mit der 
war für den Schreiber ganz einfach, wenn das 50 Aufzeichnung des Beschlusses auf Stein und seiner 
Probuleuma des Rates von der Volksversammlung öffentlichen Aufstellung beauftragt. Hier sollen 
entweder ganz angenommen oder ganz verworfen - diese Partien betrachtet werden ohne eingehende 
wurde, weniger einfach, wenn in der Volksver- Darstellung der Entwicklung der einschlägigen 
SammlungZusatzanträge vorgebracht wurden. Die Formeln, sondern mit tunlichster Beschränkung 
Schreiber haben es sich freilich bequem gemacht, auf diejenigen Fragen, die die Schreiber berühren* 
indem sie in ihren Protokollen dem chronologi- Iu der Überschrift von Psephismen erscheint 
sehen Gange der Beschlußfassung folgten. Da- der Ratsschreiber oft mit einem bloßen hgau- 

durch wurde das Protokoll vielfach umständlich, fxdxeve , fast stets ohne v imeXxvazixov ; über das 

und es liegengenug Fälle vor, wo eine einfachere, Eindringen des -v in die Präskripte seit Ol 92 
gedrängtere Protokollierung möglich gewesen wäre. 60 2 (411/10 v. Chr.) vgl. Sommer Basler Festschr. 
im allgemeinen aber zeugt die Fassung der Pro- (1907) 14. Solche Überschriften (tituli), meist in 
t«K 011 e von borgfalt und praktischem Sinn der größeren Buchstaben, finden sich bis zur Einfüh- 
, ~' eiDer ’ er , si . über 4ie verschie- rung der genaueren Datierung im Präskript ura 

„„eflP m . ö ^ lc ßj'P Fälle bei Larfeld Handb. II ca. 375 ziemlich oft. von 350 an seltener uud 

.1™ q K Em lehrreiches Beispiel dafür, wie verschwinden seit ca. 300 ganz. Der mit iypau- 

ITirfzfjw Amendeme P t 3chon beim Pro- ftdzeve bezeichnete Ratsschreiber, und zwar der 
tojomeren des Hauptantrages, bezw. in der Schluß- Prytanienschreiber (Hille 216ff.) erscheint da 
redunoD berücksichtigt wurde, bietet das Amen- mit oder ohne Inhaltsbezeichnung teils zusammen 


mit dem Archonten oder der Prytanie oder andern tionen nicht am 1. Hekatombaion, sondern schon 

Beamten, teils allein. In diesem Falle verbürgt am 14. Tage des letzten attischen Monats, des 

er durch seinen dem Dekret Vorgesetzten Namen Skirophorion, antrat, hat Keil Herrn. XXIX (1894) 

die Übereinstimmung des Textes der Stein urkunde 32—81 (vgl. dazu A. Mommsen Philol. LXI 

mit dem gefaßten'Beschlüsse; es gibt also, was [1902] 218) an der Hand der Inschriften den 

zwar A. Mommsen Pbilol. LXIV 515 bestreitet, Nachweis geleistet, daß im 5. Jhdt. nicht in allen 

sein Name gewissermaßeu die Legalisation der Fällen der erste Tag der ersten Prytanie auf den 

Urkunde. Die Wichtigkeit des Schreibers ergibt 1. Hekatombaion fiel, sondern daß Athen vor Ol. 

sich daraus, daß, wenn man auf einen früheren 93, 1 ein besonderes, vom bürgerlichen Kalender- 

Beschluß zurückgreift, dieser nach dem früheren 10 jahr zu unterscheidendes Amtsjahr hatte. Da 
Schreiber zitiert wird, so im Kolonialstatut für Keil aber auch die Gleichung 1. Tag der I. Pry- 

Brea von etwa 444 v. Chr., IG I 31 xaza zag tanie (Amtsantritt des Rates) = 1. Tag des Ar- 

£vyyga<pdg, a/7’ ixi ... .]zov ygaftftazsvovzog eye- chontenjahres bestritt, kam er zum Ergebnis, das 

vov[xo jzsgi xrov xoXeJcov zcov ixi Ogäxrjg. Über Ratsjahr habe zwei Archonten gehabt, und nahm 

das Zusetzen oder Fehlen von Demotikon und daher an, der richtige Eponymos sei nicht der 

Patronymikon beim Namen des Ratsscbreibers im Archon gewesen, sondern müsse der Ratsscbreiber 

Titel und im Präskript s. Larfeld Handb. II gewesen sein. Widerlegt ist diese Ansicht von 

640f. und besonders A. Mommsen Philol. LXIV A. Mommsen Philol. LXII (1903) 348, der an 

511ff. der Hand der Inschriften nachgewiesen hat, ,daß 

Während eine solche Überschrift nicht not-20 die Schwankungen des Funktionsbeginns der Bule 
wendig ist und, wenn sie vorhanden ist, den Na- auch für den Beginn des archontischen Regiments 

men des Schreibers nicht zu enthalten braucht maßgebend wareu, das buleutische Jahr also keines- 

— öfter findet sich in nacheuklidischeu Inschriften wegs zwei Archonten hatte 4 . Damit fällt die An- 

auch bloß der Archon — muß der Schreiber nähme der Eponymie des Ratsschreibers dahin, 

immer im Präskript genannt sein. Nur IG I Von deu vor 01. 93 (408/7) abgefaßten Psephismen 

Suppl. 27 a fehlt der Schreiber im Präskript, aber nennen allerdings bloß 44 den Archon uud Schrei- 

aucn der Archon, offenbar weil auf dem gleichen ber, 41 nur den Schreiber und bloß 5 nur den 

Steine oder über diesem ein mit dem nämlichen Archon. Daraus erhellt, daß in dieser Periode 

Schreiber uud Archonten bezeichnetes Psephisma auf die Nennung des Schreibers größeres Ge¬ 

stand (Kumanudis, Kirchboff, Hille 208, 30 wicht gelegt wurde, als auf die des Archon; aber 
2). Ungefähr seit der Mitte des 5. Jhdts. ist zugunsten der Hypothese Keils, daß der Schrei- 

dem Namen des Schreibers häufig sein Demotikon, ber Eponymos gewesen sei, ergibt das keinen Be- 

bisweilen auch der Vatersuame beigefügt, was weis. Zuzugeben ist, daß die Formel im xfjg 

bei den übrigen Beamten im Präskript zunächst ßovXrjg, § 6 Setva (xgcotog) iygafxfxdxsvs eine Da- 

noch unterbleibt. Über die allmähliche Ausge- tierung enthält, aber nicht nach dem Schreiber, 

staltung des Formulars der Präskripte vgl. außer sondern nach der Bule. Der Schreiber hätte sich 

der grundlegenden Arbeit von Hartei Stud. üb. als Eponymos auch gar nicht geeignet, da ja seine 

att. Staatsrecht und Urkundenwesen (Wien 1878), Funktionen auf 30 und einige Tage beschränkt 

deren Ergebnisse auch nach Auffindung zahlreicher waren. Der Rat datiert nach sich selber und der 

neuer Urkunden in allem Wesentlichen bestehen40erste Schreiber ist bloßes Kennzeichen, und so 
bleiben, die Übersicht bei Lar fei d Haudb. II ist es alle Zeit geblieben (A. Mommsen 355). 

II 642—660, sowie A. Mommsen Archonten u. Der Grund aber, warum der Schreiber so oft ge- 

Schreiber in attischen Urkunden älterer Zeit, nannt ist, ist der, daß uns fast nur Staatsde- 

Philol. LXII (1903) 348 und Formalieu der De- krete und überhaupt offizielle Kundgebungen er- 

krete Athens, Philol. LXIV (1905) 506. halten siud, die meistens vom Rate ausgingen, 

Von besonderer Wichtigkeit ist der Schreiber so daß die Nennung des dem Rate dienenden, 

der die erste Prytanie bekleidenden Phyle, weil die Verhandlungen und Beschlüsse protokollie- 

der Rat eines Jahres sich nach diesem zu be- renden Schreibers sich dabei gar nicht umgehen 

zeichnen pflegt mit einer Formel, die, verbunden ließ. Die Unmöglichkeit, die Nennung des Schrei- 

mit der Datierung nach dem Archon, zum ersten-50 bers als Datierung zu betrachten, betonte übri- 
mal im J. 433/2 v. Chr. vorkommt IG I Suppl. gens mit aller Deutlichkeit schon Hartei 29. 

p 13 nr. 33 und 33a: ixi ’AydSovg dgyovxog Ein bloßer Notbehelf war es, wenn Penndorf 

aal zfjg ßovXrjg, fj KginaÖfjg xgtozog iyga/xfiazsvs Leipz. Stud. XVIII 121, um die Annahme der 

(in 33 a fehlt xgibzog wohl nur durch ein Ver- Eponymie des Ratsschreibers zu stützen, annahm, 

sehen). Der Aorist iyga/x/xdzevoe steht nur ein- zur Bestimmung der Jahre hätten Schreiberlisten 

mal IG I 322. Die übrigen Beispiele des 5. Jhdts. existiert. Von solchen müßten wir doch in der 

bei Larfeld Handb. II 646; das den Archon Überlieferung eine Spur haben, so gut, wie sie 

und die Bule verbindende xai fehlt regelmäßig, uns die weit hinaufreichenden Archontenverzeieh- 

außer im ältesten Beispiel. Neben dieser Formel nisse anführt (Arist. ’A&. xoX. 53, 4). Gegen 
kommt auch vor ixi xijg 8dvog (Ordnungszahl 60 Penndorf bereits ganz richtig Mommsen 356 
der Prytanie) xgvzareiag, b 8dva iygafi/xdzevsv und Philol. LXIV 515. Zuzugeben ist aber, daß 

(IG II 50, 17). Unrichtig war es, aus dieser Be- die Datierung nach dem Archon, die man eigent- 

nennung des Rates nach dem Schreiber den Schluß lieh schon für die früheste Zeit erwarten würde, 

zu ziehen, der Ratsschreiber sei der eigentliche nur langsam allgemeiner geworden ist. Ursprüng- 

Jahres-Eponymos gewesen. Ausgehend von der lieh blieb der Archon oft weg und wurde erst 

durch Aristoteles *A&. xoX. 32, 1 bezeugten Tat- allmählich zu einem obligatorischen Bestandteile 

Sache, daß im Jahre des Archon Kallias (OL 92, des Präskripts; s. Larfeld II 647f. Zu seinem 

1 = 412/11 v. Ohr.) der Rat der 500 seine Funk- vollen Rechte als Jahreseponymos kam dieser 
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eigentlich erst mit der neuen Formulierung, die 
Tom J. 875 v. Chr. an in Gehranch kam und zwei 
volle Generationen zn ihrer vollen Anshildong 
branchte nnd erst nach mehrfachen redaktionellen 
Umgestaltungen 319 v. Chr. einen endgültigen, 
feststehenden Typus erhielt. In diesem Formular 
wurde nun der Archon regelmäßig zur Datierung 
an die Spitze gestellt, darauf folgt die prytanie- 
rende Phyle unter Beifügung der Ordnungszahl 
und mit ihr verbunden der Name des mit jeder ] 
Phyle wechselnden Ratsschreibers, hierauf, was 
uns hier nichts weiter angeht, der Name des 
Tagespräsidenten, die Sanktionsformel und der 
Antragsteller. All das steht nun in einer chro¬ 
nologisch und sachlich richtigen Stufenfolge und 
in grammatisch geschlossenem Gefüge in einer 
Formel. Statt der ältesten stark zerstörten Bei¬ 
spiele des neuen Formulars, IG II 49 und II 
Suppl. 49 c von 875/4 v. Chr. sei angeführt der 
Anfang eines vollständigen Exemplares, IG II $ 
256 b (304/3 v. Cbr.) im < Pegex)Jovg dgyovxog 
im xfjg Olvecdog eßdöptyg Ttgutavetag , f] ’Emya- 
glvog Aypto^dgovg ragytjxnog iygaptptdxEvev xxX. 
Da sich ans diesem sich nun so ziemlich gleich¬ 
bleibenden Formular für die staatsrechtliche Stel¬ 
lung des Ratsschreibers weiter nichts ergibt, 
braucht es hier nicht weiter verfolgt zu werden, 
auch nicht in seinen Mischformen. Das Wesent¬ 
liche ist, daß jetzt Archon, Phyle, Ordnungszahl 
der Phyle und Schreiber gleich am Anfang der § 
Urkunde beisammen stehen und so gleich am An¬ 
fang die Datierung vollständig geben. Wenn, 
was bisweilen vorkommt, der Name des Schrei¬ 
bers fehlt (Belege bei Larfeld II 653), so liegen, 
wie Hartei nachgewiesen hat, meist private Auf¬ 
zeichnungen vor. Wo der Staat die Aufzeichnung 
besorgt, muß der Schreiber als Garant der Echt¬ 
heit genannt sein. In IG II Suppl. 114 b (343/2 
v. Cbr.), wo die Nennung des Schreibers vergessen 
wurde, wurde sein Name nachträglich an die Spitze 4 
des Dekrets vor die Datierung nach dem Archon 
gestellt in der ungemein bezeichnenden Form rji 
KXedoxgaxog Tiptoofhivovg Alfydievg iygaptptd- 
xever], d. h. trotz dieser Stellung hinter fteol als 
Nachtrag zur Nennung der Phyle in Z. 3. Beim 
Namen des Schreibers fehlen Vaters- oder Demen- 
name nur noch ganz selten (Beispiele bei Lar¬ 
feld II 654. 656). Hinsichtlich der Nennung 
des Ratsschreibers bleibt die Stilisierung nun 
völlig unverändert und läßt sieb noch nachweisen 5 
in Hadrianischer Zeit (IG III 2), sowie noch 209 
n. Chr. (IG HI 10), nur daß im letztem Falle 
statt des Dativs iygaptptdxEvev der Genetiv tjg 
erscheint. 

Diese Stilisierung verrät mit keinem Wort, 
daß der hier genannte Ratsschreiber nicht mehr 
der mit jeder Prytanie wechselnde Prytanien- 
schreiber, sondern ein Jahresbeamter ist. Über 
diesen Wandel verschafft uns am ehesten Klar¬ 
heit, soweit solche überhaupt erreichbar ist, die 6 
Untersuchung der in der Klausel angebrachten 
Publikationsfonnein, durch die der Ratsschreiber 
beauftragt wird, einen Beschluß in Stein hauen 
nnd aufstellen zu lassen. Die Aufzeichnung der 
Beschlüsse (in Athen fast immer) auf Stein und 
die öffentliche Aufstellung erfordert nämlich einen 
beatm deren Beschluß des Volkes, der in einer 
Klausel angebracht wird. Nötig war er schon 


deshalb, weil, falls es sich nicht um eine von 
Privaten auf eigene Kosten veranlaßte Aufzeich¬ 
nung handelte, diese Aufzeichnung die Staats¬ 
kasse belastete. Ein Beispiel, worin zugleich der 
Zweck der Publikation angegeben ist, IG I Suppl. 
53 a 26 (418/7 v. Cbr.) to de <poi<ptopta x66s, ojiog 
av et Eidivcu zo[i] ßoXoptivot, dvaygaxpoag 6 ygapt- 
ptaxsvg 6 reg ßoXeg iv oxeXet Xi&tvet xaxa'&ixo iv 
rot NsXetot Tiaqa xä txQia. Mehr Beispiele mit 
) Angabe des Zweckes der Aufzeichnung bei Lar¬ 
feld H 689. Die Aufstellung der Inschriftstele 
auf der Burg ( orfjoai ipt TtoXst oder xara&slvai ipt 
jioXet) erfolgte um des geweihten Ortes willen 
unter besonderer staatlicher Aufsicht durch den 
Schreiber (Hartei 156). Daß sonst überall in 
der Stadt die Aufstellung ohne weiteres erlaubt 
gewesen sei, wie Hartei annabm, ist nicht zu 
erweisen ; im Gegenteil, eine Aufstellung im Pry- 
taneion oder der Königshalle, wo die Solonischen 
) xvgßetg aufgestellt waren, muß von der Staats¬ 
behörde* verfügt sein, und dasselbe gilt, wie das 
ausgeschriebene Beispiel zeigt, von heiligen Ört¬ 
lichkeiten (A. Mommsen Philol. LXIV 506, 2). 
Daß aber für die lapidare Aufzeichnung (äva- 
ygo<pr/) ein förmlicher Volksbeschluß nötig ist, 
beweist der aus dem Antrag ins Protokoll herüber- 
genommene Zusatz in IG II 89 (ca. 356—353 
v. Chr.) d [vaygdxpai 8h xai tyv] Ttgo^evlav, iav 
xai xän 8ypt[on Soxtjt , xov ygapipijaxia xfjg 

► ßovXtjg iv oxyXyt X[i&lvrji xai. ozijocu ilv dxgojidXet 
dexa tjptsgcöv. Ferner beweisen es die Fälle, wo 
der Schreiber beauftragt wird, einen bereits früher 
gefaßten Beschluß nachträglich in Stein hauen 
zu lassen, so IG II 1 c (399/8 v. Chr.) zo tpy- 
xpiopia z[o xai n qöxeqov ov a]vt(bt dvaygdyiat iv 
[oxfjXrjt Xz&lvrpt ro]v ygaptpiazia xfjg ßovfXfjg xov 
vvv ygaptptajxevovra xai xaza&e[ivai eg JtöXtv], 
In der gleichen Inschrift wird dann Z. 27ff. be¬ 
stimmt ygaxpat 8k xai x68e x6 yt[fjxptopta ig xrpv 

> avjxijv oxfjXijv xöy ygaptpifazia xfjg ßovXfjg], Über 
den eigenartigen, vielleicht nachlässig redigierten 
oder kopierten Publikationsbeschluß in IG II 856 
vgl. Köhler z. St, und Larfeld II 697. Ferner 
hat der Ratsschreiber die vom Volke beschlossene 
Neuaufzeichnung früher erteilter Privilegien, deren 
der Geehrte infolge politischer Wirren verlustig 
gegangen ist, zu besorgen (Beispiele bei Lar¬ 
feld II 698). War aber lediglich die Inschrift¬ 
stele zerstört worden, ohne daß die erteilten Pri¬ 
vilegien annulliert worden waren, so konnte, falls 
der Interessent die Kosten trug, der Rat die Er¬ 
neuerung von sich aus anordnen, wie IG II 3. 
In diesem neuen Dekret erscheint dann natürlich 
in der Überschrift ein anderer Schreiber als in 
dem älteren Dekretsprotokoll, z. B. IG I Suppl. 
33 u. I 40. Die Aufgabe des Rates, bezw. des 
Ratsschreibers hinsichtlich der Publikation be¬ 
steht darin, den Beschluß des Volkes auszufuhren, 
also für eine wortgetreue Aufzeichnung auf Stein 
und die Aufstellung der Stele am bestimmten 
Orte zu sorgen. Der y. kontrolliert die Auf¬ 
zeichnung und legalisiert durch seinen Namen 
die Steinurkunde. Daß er hierbei strengrecht¬ 
lich mit dem Rate zusammen amtet, zeigt der 
Beschluß betreffend Selymbria IG I Suppl. 61 a 
(408 v. Chr.)(= Dittenberger Syll. 2 53) Z. 27f. 
[xai xaxa&Jsvat i^puidXJet dvaygd<foav(xJag zog 
x[e Hdgxog xai x]ag cvv&i[x]ag fttxa tö ygapi- 
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ptaxsog xfeg ßoXtg . .] iv oxiXei Xt&lfvet]. Die feld II 700); sie ist aber von Hille 247 mit 

gleiche Urkunde zeigt, daß ihm die Tilgung be- Glück verteidigt worden und mit Gilbert Handb. 

reits aufgezeichneter Beschlüsse, die rückgängig I 2 299, 1. Penndorf 116. Lipsius zu Schö- 

gemacht werden, obliegt. Er soll die Namen der mann Gr. Altert. I 4 403 und Schultheß Wo- 

Geiseln der Selymbrianer in Anwesenheit der Pry- chenschr. f. klass. Philol. 1902, 35 entschieden 

tanen austilgen, Z. 33ff. xai [i]xoaXetyoai rä festzuhalten. Dieser Prytanienschreiber führte 

ov6pta[ra xov optigjov xov 2eXvpt[ß] Qtavöv xai also nicht bloß das Protokoll in den Ratssitzungen 

xov iyyveßxov ajvxöv [a]vgtov xov ygaptpiazia xeg und Volksversammlungen, sondern er kontrollierte 

ßoXlg, [d] 7 z[oooi Etat yeyjgaptptivoi ivavxloßy] x<bv auch die Ausfertigung der in diesen gefaßten Be- 

jigvxdve[cov], wie der Text auf Grund eines neu-10 Schlüsse, und das ist der Grund, weshalb er in 
gefundenen Fragmentes von Wilhelm Gött. Gel. den Einleitungsformeln der Volksbeschlüsse neben 

Anz. 1903, 778 festgestellt ist. Wie in IG I Suppl. dem Vorsitzenden und dem Antragsteller genannt 

61a mit dem Rate, so wirkt der Ratsschreiber ist (s. o.). 

im Beschluß für die während des Peloponnesi- Noch unter dem Archontat des Nausigenes 
sehen Krieges Athen treu gebliebenen Samier IG (01. 103, 1 = 368/7 v. Chr.) wechselt der Pry- 

II Suppl. 1 b (= Dittenberger Syll. 2 56) vom taniensebreiber nachweislich mit jeder Prytanie; 

J. 405 v. Chr. zusammen mit den ihn gleichsam denn für dieses Jahr ist Mnesibulos als Schreiber 

überwachenden Strategen. Die samischen Ge- der die I. Prytanie bekleidenden Kekropis (IG 

sandten sollen ein Verzeichnis der samischen Trier- H 52 b), Moschos von Kydathenaion als Schreiber 

archen ihnen übergeben {dnoygdxpat ... rebt ygapt- 20 der die VII. Prytanie bekleidenden Aiantis (IG 
ptaxEt xfjg ßoXyg xai xotg oxgaxtjyotg [Z. 27f.]) und II Suppl. 50. 52 c) bezeugt. Nach diesem Jahre 

dementsprechend [avaygaipat 8k xa hpycpioptiva gehen seine Befugnisse auf einen Jahresbeamten 

t ]oy ygaptpt[axia xfjg ßojXfjg piexa x&v [ oxgaxtj- über, der jedoch den nicht mehr zutreffenden 

ycöv] (Z. 38f.). Wie hier die Liste der Trier- Namen 6 ygaptfxaxsvg 6 xaxd Ttgvzaveiav beibe- 

archen, so führt der Ratsschreiber das Verzeichnis hält (Hille 210). Ja es wurde sogar noch die 

der Rudermannschaften {vmjgeoiat), die den Söhnen gänzlich irreführende Bezeichnung im z>jg ... 

des Königs Leukon von Bosporos, Spartokos und Jtgvxaveiag, § 6 öetva iygafiptdxeve als erstarrte 

Pairisades, zugesagt werden, IG II Suppl. 109 b Formel für diesen Jahresbeamten beibehalten 

(= Dittenberger Syll. 2 129) Z. 61f.: [xovg (Hartei 29). Das Festhalten an der nicht mehr 

8]k jig[e]oßetg dutoygdxpat xd 6vöpta[xa xeov vixjy- 30 ganz zutreffenden Beneunung "/. xaxd ngvxaveiav 
g[eot](5v d>v äv Xdßcootv xeot ygaptptaßxsT xfjg ß]ov- hat man auch durch die Annahme zu erklären 

Xfjg. Von den als Gesandte in Athen anwesenden versucht, es sei damit angedeutet, daß der Schrei- 

Strategen von Iulis auf Keos nimmt er das Ver- ber jeweilen jeder Prytanie zu dienen habe (Lar- 

zeichnis der verbannten Iulieten entgegen, und feld H 700); doch entspricht diese Auslegung 

zwar vor versammelter Gemeinde; anoygdipat 8h der Bedeutung von xaxd in solchen temporalen 

avreov xd övoptara avxißxa ptd]Xa ivavxiov to öypto Ausdrücken nicht. Zum erstenmal läßt sich dieser 

rföi ygapipiaxeT zog oxgaxrjydg tog ‘IovXtyxcSv zog Jahresbeamte nachweisen für das Archontat des 

imdxjpiovxag ’A&yvyot, IG II Suppl. 54b, 37ff. Charikleides (01. 104 , 2 = 363 v. Chr.), indem 

(= Dittenberger Syll. 2 101). der Ratsschreiber Nikostratos von Pallene (Phyle 

Im 5. Jhdt. und bis in die 60er Jahre des 40 Antiochis) erscheiut als Ratsschreiber in der II. 
4. Jhdts. ist, wie oben bemerkt, der mit iygafi- Prytanie für die Akamantis (IG II 54), in der V. 

ptdxeve in der Überschrift bezeichnete Schreiber für die Aiantis (IG II Suppl. 54 b), in der VI. 

der y. xaxd Jigvxavetav im strengen Sinne des für die Oineis (IG II 55), möglicherweise auch 

Wortes, ein Mitglied des Rates, gewählt aus in der VII. für die Hippothontis nach der ein¬ 
einer der Phylen, die nicht die Prytanie führen, leuchtenden Korrektur, die Dittenberger Syll. 

funktionierend bloß während einer Prytanie. Ite- I 2 88, 28 an der Inschrift Bull. hell. III (1879) 

ration ist jedenfalls, im Gegensatz zum Amte des 473 vorgenommen hat. Demnach muß diese Uin- 

Ratsherrn, untersagt (v. Wilamowitz Arist. u. Wandlung des Ratsschreiberamtes in ein Jahres- 

Atben I 228). Es gab folglich alljährlich so viel amt zwischen 368 und 363 erfolgt sein (vgl. auch 

Ratsschreiber als Prytanien, d. b. 10. Die Fest-50Larfeld Handb. II 78f.). Wahrscheinlich wurde 
Stellung freilich, ob der Schreiber nicht zur xpvXy dieser Jahresbeamte, der aus einem aus denBu- 

.-xgvxavevovoa gehört habe, wird dadurch erschwert, leuten genommeneu Schreiber zum frei erlösten 

daß in älterer Zeit dem Namen des Schreibers Staatsbeamten wurde, von Anfang an, wde die 

das Demotikon nicht regelmäßig beigefügt ist. übrigen Beamten fast alle, nicht mehr durch Chei- 

Dieser Schreiber hieß nach der glücklichen Er- rotonie, sondern durchs Los bestellt. Aristoteles 

gänzung, die Köhler Herrn. II 27 in dem Volks- *A$. noX. 54, 3 sagt, der Ratsschreiber, y. o 

beschluß vom J. 409/8 über die Neuaufzeichnung xaxd TtgvxavEtav xaXovpuvog — der sehr bezeich- 

des Drakonischen Gesetzes wegen <povog dxoi- nende Zusatz xaXovpievog gibt dem Gedanken 

oiog vorschlug — IG I 61, 6: die dvaygatpfjg Ausdruck, daß die Benennung beibehalten sei, 

sollen das Gesetz aufzeichnen nagoj.aßövxeg itaQa 60 obgleich sie zu seiner Zeit nicht mehr stimme —, 
[x]ov [xaxd jigvxaveiav ygaptpiajxicog xfjg ßovXijg — der zu seiner Zeit erlöst wurde (xXygcoxog). sei 

ursprünglich mit vollem Titel 6 xaxd xgvxavstav früher gewählt worden (xttgaxoyijxög), und man 

y. xfjg ßovXijg. Es ist zwar Köhlers Ergän- habe früher (jiqöteqov) dazu die angesehensten 

zung, weil diese volle Namensnennung nicht und zuverlässigsten Leute gewählt. (Daß es Mit¬ 
weiter zu belegen ist, fast allgemein verworfen glieder des Rates waren, woran nicht zu zweifeln 

oder doch mindestens stark angezweifelt worden ist, sagt Aristoteles gar nicht ausdrücklich.) Mit 

(Schäfer 13. Hartei 120. Hermann-Thum- diesem ngöxegov will er natürlich sagen, jetzt, 

ser498,1. Dittenberger Syil. 2 1 nr. 52. Lar- wo die Löswahl durchgefilhrt sei, treffe das Los 


nicht immer die gleich glückliche Wahl. Die 
vorhandenen inschnftlichen Belege zum Erweise 
der Behauptung des Aristoteles reichen kaum über 
die ersten Jahrzehnte des 4. Jhdts. hinunter. Zu¬ 
sammenstellungen von kvöo^özazoi xai Tztozözazoi 
als Ratsschreiber aus der Zeit, solange diese Stelle 
Wahlamt war, haben zu geben versucht v. Wila- 
mowitz Arist. u. Athen I 228, 86, Penndorf 
130 und besonders Drerup 137f.; vgl. auch 
Lipsius zu Schümann Griech. Altert. 14 404,: 

3. Sundwall Epigraph. Beitr. zur sozialpolit. 
Gesch. Athens im Zeitalter des Demosthenes, Klio 
IV. Beiheft (1906) 17f. hat zur Erhärtung seiner 
Ansicht, daß den besitzenden Klassen im athe¬ 
nischen Rate ein unzweifelhaftes Übergewicht zu¬ 
gekommen sei und in Verfolgung der seiner ganzen 
Studie zugrunde liegenden Hypothese, daß wäh¬ 
rend der Zeit des Demosthenes der politische Ein¬ 
fluß der besitzenden Klasse in Athen keineswegs 
geschmälert worden sei (S. 74), nachgewiesen, 5 
daß von den 27 y. xaza ngvzavsiav, die Fer¬ 
guson für die Jahre 859/8—324/3 aufzählt, we¬ 
nigstens fünf aus reichen Familien stammten. 
V er ohne vorgefaßte Meinung urteilt, wird diesem 
Zahlenverhältnis keinen entscheidenden Wert bei- 
legen, wie denn Sundwall selber sich nicht völlig 
verhehlt, daß bei der Unsicherheit und Ungleich¬ 
artigkeit der Überlieferung und unsern geringen 
Kenntnissen von den Vermögensverhältnissen der 
in den Inschriften genannten Leute seine Aus- 3 
führungen überhaupt sehr unsicher sind. 

Wesentlich und wichtig ist, daß dieser Jahres- 
beainte nicht mehr aus den Buleuten gewählt, 
sondern außerhalb des Rates erlöst wurde. Daß 
er nicht Buleut war, beweisen die zwei den 
J. 341/40 angehörigen Inschriften IG II 116. 
372; das Nähere bei Penndorf Ulf. Daß er 
aber doch nicht ganz beliebig aus den Bürgern 
genommen wurde, hat erst in neuester Zeit Fer¬ 
guson Cornell Studies VII 32ff. 79ff. gezeigt. 4 
Ihm verdanken wir den wertvollen Nachweis, daß, 
nachdem das Amt des Prytanienschreibers Jahres¬ 
amt geworden war, mindestens seit 353/2 v. Chr. 
und, soweit das die Unsicherheit der Archonten¬ 
listen des 3.—1. Jhdts. festzustellen erlaubt, bis 
in den Anfang des 1. Jhdts. während eines Tur¬ 
nus, der jeweilen soviel Jahre umfaßte als es 
Phylen gab, jede Phyle in ihrer offiziellen Reihen¬ 
folge je einmal einen ihrer Angehörigen zu diesem 
wichtigsten Amte des Rates aufrücken sah. Der 5< 
Turnus betrug also zur Zeit der 10 Phylen 10 
Jahre, nach Errichtung der Antigonis und De- 
metrias durch Demetrios Poliorketes (307/6) 12 
Jahre, während des Bestehens der Ptolemais (229 
v. Chr.) 13 Jahre und zeitweilig, solange An ti- 
gonis und Demetrias noch bestanden und auch 
die Attalis, sogar 14 Jahre. Die nur in unbe¬ 
deutenden Einzelheiten anfechtbaren oder weiterer 
Ergänzung und Nachprüfung bedürfenden Aus¬ 
führungen Fergusons sind übersichtlich zu- 6( 
sammengestellt von Larfeld II 702ff. Daß diese 
wichtige Entdeckung, daß sich die y. xaza npv- 
raveiav in der offiziellen Reihenfolge der Phylen 
*L en ’ Chronologie der attischen Archonten 
spaterer Zeit erst die wissenschaftliche Grund- 
^gögeben hat, sei nur nebenbei bemerkt. Es 
dle f e Rücksichtnahme auf die offizielle Reihen¬ 
folge der Phylen, die jeder Phyle innerhalb eines 


gewissen Zeitraumes die ihr gebührende Vertre¬ 
tung sichert, die Weiterbildung des allgemeinem 
Prinzips, daß in den Beamtenkollegien womög¬ 
lich jede Phyle vertreten sein solle. Ziemlich 
sicher erwiesen ist sie für die imozdzcu EXsv- 
oivo&ev; s. Sund wall a. a. O. 47 und unten 
I B 9 y. der imozdrai ‘EXevatvdftsv ; dagegen ist 
der weitere Versuch von Ferguson The Priests 
of Asklepios, a new method of dating Athenian 
10 Archons (University of California Publicat. 1906), 
auch bei den Asklepiospriestern wenigstens fürs 

4. und 3. Jhdt. einen Turnus nach Phylen nach¬ 
zuweisen, trotz allen aufgewandten Scharfsinnes 
nicht gelungen. Sundwall 48 hat Ferguson 
voreilig zugestimmt; doch vgl. gegen ihn Kirch¬ 
ner Rh. Mus. LXI (1906) 346 und besonders 
Kolbe DLZ 1907, 932. 

In den oben zur Illustration der Tätigkeit 
des Ratsschreibers angeführten Beispielen heißt 
!0 er fast durchweg y. zijg ßovXijg. Bis zum J. 350 
wird dieser ständig mit der Publikation der 
Volks- und Ratsbeschlüsse beauftragt. Übersicht 
über sämtliche Belege in Larfelds Tabelle zum 
Formelwesen II 606ff. Ich durfte diese Beispiele 
hier verwenden, weil ich diesen Schreiber als 
identisch betrachte mit dem Prytanienschreiber. 
Die Frage ist nämlich die, ob der in der Überschrift 
der Psephismen mit iygapipidzsvs und im Präskript 
mit £7tt zijs ösTvog . . . Tzgvzavsiag, fj 6 ösTva kygapi- 
0 pidzevev bezeichnete Ratsschreiber* mit dem in der 
Klausel mit der avaygacpr] beauftragten y. zijg ßovXijg 
identisch sei oder nicht. Ich stehe nicht an, mich 
für die Identifikation auszusprechen, für die bereits 
Boeckh und in neuerer Zeit Gilbert Handb.2 
I 298ff. eingetreten ist, beschränke jedoch die 
Identifikation aufs 5. und die ersten Jahrzehnte 
des 4. Jhdts. Wir haben dann anzunehraen, daß 
die volle, aber umständliche Benennung dieses 
Ratsschreibers als 6 ygapipiazsvg 6 xaza Jigvza- 
0 vslav zijg ßovXfjg, die Köhler, meines Erachtens 
mit Recht, in IG I 61 ergänzt hat, regelmäßig 
durch Weglassung von xaza Tigvzavsiav gekürzt 
wurde zu y. zijg ßovXijg. Zu weit gingen die¬ 
jenigen, die annahmen, es habe im 5. Jhdt. und 
den ersten Jahrzehnten des 4. überhaupt bloß 
einen Rats- bezw. Staatsschreiber gegeben und 
daher selbst den y. zijg TioXscog bei Thuc. VII 
10, den Vorleser der Aktenstücke, dessen offi¬ 
zieller Titel y. rd) örpiw) war (s. u. 6), ohne wei¬ 
teres mit dem y. zijg ßovXijg identifizierten. Gil¬ 
bert, der ursprünglich (Philol. XXXIX 131ff. 
und trotz des Widerspruches von v. Stojentin 
Jahrb. f. Phil. 1888, 189f. auch noch im Handb.l 
I 253f.) die These verfocht, es habe bis 307/6 
in Athen bloß einen Ratsschreiber gegeben, hat 
zwar nach Auffindung von Arist. A$. noX . seine 
Ansicht wesentlich modifiziert (Hdb.2 I 298ff.), 
glaubte aber doch, auch noch für spätere Zeit die 
Identität des y. zijg ßovXijg und des y. xaza tzqv- 
► zavslav festhalten zu können. Gegen die Annahme 
bloß eines Ratsschreibers spricht aber nicht nur 
der Bericht des Aristoteles, sondern sprechen vor 
allem die epigraphischen Tatsachen. Daß min¬ 
destens nach 358/7 oder 354/3 der y. zijg ßovXijg 
und der y. xaza Tzgvtavetav nebeneinander be¬ 
standen, wird angesichts der Urkunde IG II 61 
niemand mehr zn leugnen wagen (s. u. 2). Die 
Identifizierung des Prytanienschreibers mit dem 
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y. zijs ßovXijs in früherer Zeit, für die meines 
Wissens in neuerer Zeit nur noch Lipsius zu 
Schömänn Gr. Altert.* I 403 eingetreten ist, 
läßt sich, soviel ich sehe, mit sämtlichen Zeug¬ 
nissen ungezwungen erklären; an Köhlers Er¬ 
gänzung in IG I 61 hat sie ihre Stütze, da so 
die Kürzung sich in ganz natürlicher Weise 
erklärt. Meistens freilich wird diese Ergänzung 
angefochten und schon deshalb, aber auch aus 
innem Gründen angenommen, vom Prytanien-1 
Schreiber sei der mit der dvaygagpij betraute 
Schreiber von Anfang an geschieden gewesen, und 
dieser habe von Aufang an 6 ygapipiazsvg 6 zijg 
ßovXijs geheißen; so Schäfer 13. Hartei 120. 
Wachsmuth Stadt Athen II 1, 339 Anm. Her- 
mann-Thumser Staatsalt. 498,1 und besonders 
Hille 214f. Nach meiner Auffassung wurden, 
um zusammenzufassen, bis in die 60er Jahre des 
4. Jhdts. die verschiedenen durch die Inschriften 
bezeugten Funktionen des Ratsschreibers von dem < 
einen Prytanienschreiber (mit seinem Hilfs- oder 
Kanzleipersonal) ausgeübt. Sein offizieller Titel 
war 6 ygapipiazsvg 6 xaza ngvzavsiav zijg ßovXijg ; 
jedoch wurde dieser Schreiber entweder lediglich 
mit iygapipidzsvs bezeichnet, oder es wurde der 
volle Amtstitel regelmäßig zu o ygapipiazsvg 6 
zijg ßovXijg gekürzt. Bald nach der Umwandlung 
des Amtes des Prytanienschreibers in ein Jahres¬ 
amt, die etwa zwischen 368—363 v. Chr. erfolgte, 
wurde der durch Weglassung von zijg ßovXijg bei? 
der vollen Benennung entstandene Amtstitel 
yoapipiazsvg xaza zigvzavsiav üblicher. Diesen von 
nun an öfter zu wählen und an ihm festzuhalten, 
bot die Einsetzung eines besondern, ausschließlich 
mit der Aufzeichnung der Urkunden beauftragten 
ygapipiazsvg zijg ßovXijs die Veranlassung. Zum 
erstenmal begegnet uns der gekürzte Titel y. 
xaza ngvzavsiav bei einer Inventaraufnahme von 
358/7 oder 354/3 v. Chr. (IG II 61). Wer diese 
Kürzung des vollen Titels nicht zugibt, muß an- - 
nehmen, der y. xaza ngvzavsiav sei erst um diese 
Zeit, als die Stelle des Ratsschreibers ( y . zijg 
ßovXijg) zum Jahresamte wurde, neu eingeführt 
worden, so z. B. Dittenberger Syll.2 495, 20. 
Zum erstenmal wird expressis verbis der "/. xaza 
ngvzavsiav mit der Publikation eines Volks¬ 
beschlusses betraut in IG II Suppl. 108 b, einer 
Inschrift aus der Zeit des Olynthischen Krieges, 
also etwa 349/8 v. Chr, wo mir trotz der starken 
Zerstörung die Ergänzung Köhlers ziemlich ge¬ 
sichert scheint. In diese Funktion teilt er sich 
seit der Mitte des 4. Jhdts. mit dem y. zijg ßov¬ 
Xijg, den ich als eine Neuschöpfung des 4. Jhdts. 
glaube betrachten zu müssen. 

2) 6 ygapipiazsvg 6 zijg ßovXijg . Die Be¬ 
lege dafür, daß von rund 350 v. Chr. an ab¬ 
wechselnd der y. xaza ngvzavsiav und der y. zijg 
ßovXijg mit der Publikation der Beschlüsse beauf¬ 
tragt werden, verzeichnet Larfeld II 706. Neben¬ 
einander als zwei deutlich geschiedene Funktio¬ 
näre erscheinen sie in ein und derselben Inschrift 
358/7 oder 354/3 (IG II 61); denn der Versuch 
von Gilbert Philol. XXXIX 136f., sie auch hier 
zu identifizieren und das Nebeneinander zu er¬ 
klären, ist verfehlt. Es ist nicht zu bezweifeln, 
daß es etwa um die Mitte des 4. Jhdts. zwei Rats- 
schreiber gab, von denen der Prytanienschreiber 
fortfuhr, auch die öffentliche Aufzeichnung und 
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Aufstellung von Beschlüssen auszuführen, während 
diese Funktion im allgemeinen an den neuen 
Beamten, den y. zijg ßovXijg, überging. Ob dieser 
neue Schreiber aus der Reihe der Ratsmitglieder 
genommen wurde, können wir nicht entscheiden. 
Zu beachten ist vor allem, daß, wenn auch die 
Kompetenzen dieser beiden Schreiber nicht scharf 
geschieden sind, doch der y. zijg ßovXijg aus¬ 
schließlich mit der Publikation beauftragt ist, 
daß sich also keinerlei andere Funktionen für 
ihn nachweisen lassen, uud ferner, daß er nur 
bis 318/17 v. Chr. nachzuweisen ist, zuletzt in 
IG II Suppl. 231b, den Beschlüssen zu Gunsten 
des Euphrou aus Sikyon aus den ersten Jahren 
nach dem Sturze der Oligarchie und der Wieder¬ 
herstellung der demokratischen Regierung in Athen. 
Seine Funktion ist also keine bedeutende, das 
Amt kein wichtiges und verantwortungsvolles. 
Das darf wohl auch daraus erschlossen werden, 
daß er in IG II 114B 15 und C 15 gar nicht 
genannt ist, sondern daß da lediglich steht ava- 
ygdyai ös xd yipipiopta zdde sni to dvd'&rppia zijg 
ßovXijs. Das würde, wie Lipsius zu Schömänn 
Gr. Altert. 4 I 404, 5 bemerkt bat, zur Genüge 
erklären, warum dieses minder wichtige Schreiber¬ 
amt von Arist. ’A&. noX. 54 gar nicht erwähnt 
ist; doch bleibt auch die Möglichkeit, nach der 
von Larfeld II 706 als »höchst ansprechend 4 
bezeichneten Vermutung von Drerup Berl. 

1 phil. Woch. 1898, 180, den y. zijs ßovXijg mit 
dem von Arist. genannten Ratsbeamten &ri zovg 
vöpiovg zu identifizieren, allerdings unter der 
Voraussetzung, daß sich Aristoteles nicht genau 
ausgedrückt, nicht die technische Bezeichnung 
angewendet habe, s. u. 3 und 9. In gramma¬ 
tischer Hinsicht ist bemerkenswert, daß der y. 
zijg ßovX.ijg — und zwar gilt das für die ältere 
wie für die jüngere Zeit — im Nominativ ge¬ 
wöhnlich 6 y. 6 zijg ßovXijg heißt, im Dativ aber 
I zog ygapipiazeT-zijg ßovXijg, im Akkusativ zov ygapi- 
piazea zijg ßovXijg. Daß aus euphonischen Gründen 
zur Venneidung der Wiederholung up y. rq> zijg, 
zdv y. zov zijg der Artikel an zweiter Stelle weg¬ 
gelassen wurde, zeigt IG II 61, wo Z. 18 und 22 
xoy ygaptpiaxka zijg ßovX.ijg steht, dagegen Z. 15 
zoy ygapipiazsa zöy xaza Tzgvzavstav xai tovs dXXovg 
ygaptpiazsag zovg ini zoTg örppiooiot; ygäpipiaoiv ; 
vgl. Heisterhans-Schwyzer Gramm, d. att. 
Inschr. 3 230, 28. 

) 3) rgapipiazevs o ini zovg vöpiovg oder 

’O ini zovg vöpiovg. Arist. *Ad’. tzoX. 54, 4 
nennt als zweiten Schreiber des Rates nach dem 
Prytanienschreiber den Schreiber ini zovg vöpiovg. 
Er ist erlöst, wohnt den Ratssitzungen bei und 
hat, wie Aristoteles deutlich sagt, lediglich die 
Gesetze zu kontrollieren: xXtpgovoi ös xai ini zovg 
vöpiovg izsgov, og nagaxd^tpzai zrp ßovXf] xai dvu- 
ygdzpsrai xai ovzog ndvzag (sc. zovg vöpiovg). Im 

5. Jhdt. standen, wenn, woran ich nicht zweifle, 
)Köhler IG I 61 richtig ergänzt hat, die Ori¬ 
ginale der Gesetze noch unter der Aufsicht des 
Prytanienschreibers, jetzt ist diese Funktion ab¬ 
getrennt und bei der zunehmenden Geschäftslast 
des Prytanienschreibers einem besonderen Beamten 
zugeteilt. Legt man in der Aristoteles-Stelle den 
Nachdruck auf ini zovs vöptovg, nimmt man also 
an, dieser Schreiber habe bloß die Aufzeichnung 
der Gesetze, nicht auch der Psephismen, zu kou- 
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trolieren gehabt, so ist es ,ganz natürlich, daß 
dieser neue Schreiber uns in den Volksbeschlüssen 
nicht begegnet (Gilbert Handb. 2 I 300, 1). Es 
ist aber überhaupt sehr fraglich und a priori 
wenig wahrscheinlich, daß neben dem y. xazd 
jiQvzavetav, der ja immer noch mit der Aufzeich¬ 
nung von Beschlüssen betraut ist und dem die 
gleiche Funktion gleichzeitig ausübenden y, xfjg 
ßovXfjg für die v6/aoi noch ein besonderer Beamter 
mit den gleichen Kompetenzen bestanden habe. 
Die Annahme eines eigenen y. im xovg vöfxovg 
verliert dadurch noch mehr an Wahrscheinlichkeit, 
daß, wie unter 9) auszuführen ist, auch ein im 
za tprjfpio/xaxa, und zwar inschriftlich, vorkommt, 
der doch wohl mit dem im xovg vdfxovg zu iden¬ 
tifizieren ist. Beides sind also möglicherweise nur 
speziellere Bezeichnuugen für den y. xfjg ßovXfjg. 

. 4) Der ävaygaqpevg. Während des oligar- 
chischen Regiments, das infolge der Umwälzungen 
im Lamischen Kriege (328—822 v. Chr.), der 
Aufliebung der Demokratie durch Antipatros, in 
Athen herrschte, finden wir bloß während der 
drei Jahre ^ 321/0—319/8 v. Chr. einen avayga- 
tpeyg. Er ist ein Jahresbeamter, der nicht bloß 
mit der Publikation der Volksbeschlüsse betraut 
ist — nach IG II 190 ist seine Pflicht in erster 
Linie die avaygacpf) xä>v yga^/udzcov —, sondern 
umfassendere Kompetenzen gehabt haben muß, 
wie sonst der y. xaxa jigvzavstav. Das ist er¬ 
wiesen durch die Tatsache, daß er nicht bloß in 
der Überschrift erwähut ist, sondern auch in der 
Datierung im Präskript. Der ävaygatpevg erscheint 
in der Überschrift IG II Suppl. 192 c (320/19 
v. Chr.), vielleicht auch II 226 (319/8 v. Chr.). 
In den gleichen Jahren finden wir ihn aber auch 
im Text und an der Spitze der Dekrete IG II 
191. 192. Suppl. 192b und c. Zu beachten ist, 
daß neben ihm in dem Dekret II 191, vielleicht 
auch in dem verstümmelten 192, sicher aber in 
n Suppl, 192b und c in den Präskripten mit 
o dsiva iyga^dzeve noch ein Prytanienschreiber 
genannt ist. Dagegen erscheint der dvayga<pEvg 
selber im Präskript von IG II Suppl. p. 63 nr. 229b 
(321/20 v. Chr.) und II add. p. 414 nr. 299b 
(319/8 v. Chr.) nach Kahler zu IG II Suppl. 
p. 82. Mit der Publikation der Dekrete finden 
wir den ävaygatpsi; in den J. 321/20—319/8 
beauftragt in IG II227.228. 229 und Suppl. 229c. d 
(hier ist die Abfassungszeit nur erschlossen). Über 
den äraygatpeis vgl. außer Larfeld II 655 und 
706, dessen Ausführungen über die Buleutenliste 
des J. 335/4 v. Chr., in der ebenfalls schon ein 
ävaygatpevs erscheint, jedoch wohl nur als Hilfs¬ 
schreiber, freilich unrichtig sind. Schultheß 
N. phil. Kundsch. 1896, 380. Brandis o. 
Suppl.-Bd. I S. 75. Ein avayoa<psi>s ergäbe sich 
auch für Neapolis aus IG XIV 757 IzziEixt&g xal 
a^iojg xijg .ToÄiYur avayeygafpfevxözi), wenn nicht 
in dieser nur durch ältere Abschriften bekannten 
Inschrift zu lesen wäre avaaigazpfazt) mit A. Wil¬ 
helm Österr. Jahresh. III 45. 

Nach dem J. 319/18 v. Chr. finden wir in 
Athen, nachdem 318/17 auch der y. zfjs ßovlijg 
zum letztenmal genannt ist, wieder ausschließlich 

r- *ora novxavuav mit der Publikation der 
Beschlüsse beauftragt. Hingegen erscheint nun 
gugen Ende des 4. Jhdts. häufiger der schon 
trüber verkommende 
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5) rga/^fiazsig rfjg ßovXfjg xai zov 
brjfxov, der seit 307/6 gewöhnlich bloß y. zov 
dripov genannt wird und sich bis etwa 200 v. Chr. 
nachweisen läßt. Die ältesten Urkunden, in denen 
der y. zov dfjfxov mit der Publikation betraut ist, 
IG II 273. 275. 286. 293. Suppl. 296e, gehören 
alle dem Ende des 4. Jhdts. au, die jüngste 
sicher datierbare, II Suppl. 385 c, I 28, den 
J. 216—214, während einige nicht sicher datier - 
10bare noch etwas jünger sein dürften; vgl. die 
Zusammenstellung bei Larfeld II 707. Der 
volle Titel y. xrjg ßovXfjg xal zov dtf/uov erscheint 
IG II 309 (287/6 v. Chr.), der einzigen Urkunde, 
wo er mit der Publikation der Inschrift beauf¬ 
tragt ist. Außerdem ist er bloß angeführt in 
zahlreichen Prytanenverzeichnissen, IG II 869 
(ca. 350 v. Chr,), Suppl. 871 b (nicht viel nach 
der Mitte des 4. Jhdts.). 393, zu verbinden mit 
391 (Ende des 3. Jhdts.; hier neben zahlreichen 
20 andern Schreibern). 394 (aus derselben Zeit). 
431, 45 und 441 (wahrscheinlich aus der ersten 
Hälfte des 2. Jhdts.). 488 (aus dem Anfang der 
Kaiserzeit), worin [6 ygap/xatEiig xfjg] ßovXfjg xal 
zov dfjtiov zusammen mit dem ozgaxrjyog im xovg 
bxcXshag und dem xfjgvi; xfjg i£ Ageiov mxyov 
ßovXfjg beauftragt wird, den Beschluß in Abschrift 
in Myrina mitzuteilen. Als grammatisch merk¬ 
würdige Abweichung in der Titulatur dieses Be¬ 
amten ist zu verzeichnen der Dativ in y. xfji 
30 ßovXfji xal xcoi dt){.iü>i, der sich sicher in IG II 
865, 21 und 870 (beide etwa aus der Mitte des 
4. Jhdts.) findet, wahrscheinlich auch in 867 vom 
J. 378/7 v. Chr. Es ist wohl kaum zu be¬ 
zweifeln , daß der y. xfjg ßovXfjg xal zov dfjf.iov 
und der y. zov dfjfxov identisch sind. Ein Ana¬ 
logon dazu bietet die Verkürzung der Sanktions¬ 
formel edo£ev zfji ßovXfji xai ran dfjixcoi in den 
Präskripten probuleumatischer Dekrete seit dem 
Anfang des 3. Jhdts. (Larfeld II 707). Hin- 
40 gegen ist von diesem Schreiber zu trennen der 
in der Buleutenliste des J. 335/4 v. Chr. genannte 
y, zän dfjftcoi (s. 6.). Daß in den Prytanenlisten 
II 865ff. der y. zijg ßovXfjg xal zov dfjfiov stets 
aus einer andern Phyle stammt als die betreffenden 
Prytanen, kann auf Zufall beruhen; jedenfalls 
gibt uns das kein Recht, in ihm nicht einen 
Jahresbeamten, sondern den wiederaufgelebten, 
prytanienweise wechselnden Schreiber zu sehen 
(Larfeld II 707). Man wird zu letzterer An- 
50 nähme um so weniger geneigt sein, als in den 
Ehrendekreten für die aus dem Amte scheidenden 
Prytanen aus dem 3. und 2. Jhdt. (IG II 329. 
393. 394. 431 II. 441) der y. {xrjg ßovXfjg xal ) 
rov bfipov immer scharf geschieden ist von dem 
aus derselben Phyle wie die Prytanen stammenden 
Prytanenschreiber. 

6) rgafxp,arevg zgj dfjfxcp. An dritter 
Stelle nennt Arist. A&. tzoX. 54, 5 einen vom 
Volke durch Cheirotonie gewählten Schreiber, der 
60 in der Volksversammlung und den Ratssitzungen 
die Aktenstücke zu verlesen hat, mit der aus¬ 
drücklichen Bemerkung, daß das seine einzige 
Funktion ist: yeigozovsT di xal 6 dijftog ygafxfxazia 
zov ävayvcooo/Asvov avxqj (d. h. r<p dtjpgy) xai zfj 
ßovXfj, xal ovzog ovdevog iozc xvotog dXX* fj zov 
ävayvcövat. Schon angesichts dieser ganz deut¬ 
lichen Schlußbemerkung war es verfehlt, wenn 
Gilbert Handb. 2 I 300. Drerup BerL phiL 
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Wochschr. 1898, 179 undLarfeld II 708 ihn mit ’ c) ävaygazpsvg, 

' -dem y. zfk ßovXfjg xal zov dtjjuov identifizieren d) im za ipijyto/Aaxa-, 

wollten. Es unterliegt vielmehr gar keinem e) ävziygacpsvg. 

Zweifel, daß wir diesen Akten-Vorleser, für den Über die ersten zwei ist nichts weiter zu be¬ 
sieh aus Aristoteles etwa die Benennung y. 6 äva- merken; auffällig ist dagegen hier der 

yiyvcboxcov zcß dfj/ncp ergäbe, inschriftlich über- 7) dvaygazpevg, den wir.oben unter 4) aus¬ 
liefert finden in der von Kirchner Athen. Mitt. schließlich für die Jahre nach dem Lamischen 

XXIX (1904) 244ff. publizierten, bereits früher Kriege (321/0—319/8) nachweisen konnten. Man 

von Wilhelm erwähnten und auch von Lar- wird, zumal da in der Buleutenliste der dvayga - 

feld mehrmals herangezogenen Buleutenliste, 10 <pevg erst an dritter Stelle genannt ist, Bedenken 
die aller Wahrscheinlichkeit nach die Buleuten des tragen, ihn mit dem sogar zur Datierung ver- 

J. 335/4 v. Chr., also nur wenige Jahre vor der wendeten avaygazpevg der J. 321/18 zu identifi- 

Publikation deT ’A&. xoX., verzeichnet. Hier heißt zieren und so einen Beamten, den man als eine 

er kurz y . zän dfj^coi. Über den Dativ bei y., Neuschöpfung des durch Autipatros eingesetzten 

der bei ygappaxevtov ganz natürlich ist, vgl. zu 5). oligarchischen Regimentes glaubte betrachten zu 

Zur Evidenz erhoben wird diese Identifikation dürfen, bereits 14 Jahre früher anzunehmen, wo 

durch IG II 114a 10 (Dittenberger Syll. 2 sich ein Grund zur Einführung dieses nicht un- 

495) von 343/2 v. Chr.: ava[yvcb]vai zodf. xd bedeutenden Amtes gar nicht einsehen läßt. Die 

yf)<piopia zöy yga/u/uatia tan öfjficot, wo man bisher von Drerup Berl. phil. Wochschr. 1898,1458 Vor¬ 

rat dtj/xon fälschlich mit dvayv&vai verband, 20 geschlagene Erklärung, der Larfeld II 706 zu¬ 
während es mit zöy yga/Auazia eng zusammen- zustimmen geneigt ist, ist ein unannehmbarer 

gehört (Kirchner 245; auf dem richtigen Wege Notbehelf. Soweit wir sehen, trat der dvayga- 

waren Gilbert Handb. 2 I 301 Anm. und Lip- <pevg der J. 321—319 vollständig in die Funktionen 

sius zu Schömann Gr. Altert. 4 I 404, 4). Dieser des Prytanienschreibers ein und wird im Präskript 

Akten-Vorleser ist aber nicht erst eine Institution mit dem Archon oder auch allein zur Datierung 

des 4. Jhdts., sondern findet sich schon im 5. Jhdt. verwendet. Der Prytanienschreiber erscheint aber 

Bei Thuc. VH 10 heißt der Schreiber, der in der in der Buleutenliste an erster Stelle, also doch 

Volksversammlung die Akten vorliest, 6 ygapfxa- offenbar in seiner bekannten Funktion. Man wird 

xsvg 6 xfjg TtöXscog. Dieselbe nichtoffizielle Be- daher im dvaygacpsvg des J. 335/4 noch nicht den 

Zeichnung bei Ps.-Plut. vit. X orat. 841F: nach 30 kompetenzenreichen Beamten der J. 321/19 sehen 
der von Lykurgos getroffenen Einrichtung soll bei dürfen, sondern lediglich einen Hilfsschreiber zur 

Aufführungen der Dramen des Aischylos, Sophokles Unterstützung des y. xazd Tzgvzaveiav. Wir werden 

und Euripides 6 xfjg TtdXecog ygau/xazevg den Text überhaupt nicht fehl gehen, wenn wir uns den 

im Staatsexemplar nachlesen, damit am offiziellen y- xazd ngvzavelav, sobald neben ihm noch andere 

Text keine Änderungen vorgenommen werden Schreiber erscheinen, als eine Art Kanzleichef 

(Erweiterung seiner Kompetenzen). Schließlich vorstellen. Am deutlichsten ergibt sich das aus 

gebraucht diese nichtoffizielle Benennung y. xfjg der Inschrift über die Chalkotbek vom J. 358/7 

TioXsoig auch Libanius Argum. Demosth. XIX oder 354/51, wo der Staatssklave Eukles beauf- 

von Aischines. Dieses Schreiberamt haben näm- tragt wird, das Inventar der Chalkotbek anfzu- 

lich Aischines, der sicher nicht Ratsmitglied war, 40 nehmen, während mit der Kontrolle — bei einer 
und sein Bruder Aphobetos wahrscheinlich in zwei Inventaraufnahme wird sie im Punktieren der 

aufeinander folgenden Jahren (Penndorf 168f.) einzelnen Posten bestanden haben — der Pry- 

bekleidet, wohl dank der Empfehlung des Eubulos; tanienschieiber mit dem übrigen Kanzleipersonal, 

vgl. Demosth, XIX 249 xal zo zeXevzc uov vqf den Archivbeamten, beauftragt ist: avxiygazpeofXai 

vfi&v ygapfiaxeTg xEtgoxovrj&evzeg dv exr) izgdcprjoav di toy ygap/xaxea xoy xaxa TTgvraveiav xai xovg 

iv xfj $oX(p. Wenn dieser Vorleser der Ehre ge- dXXovg ygafxfxa(ri)ag xovg etzI zoTg dypo- 

würdigt wurde, mit den Prytanen in der Tholos olotg ygdfxfxaozv. Die Rolle des Kanzleichefs 

zu speisen, so kann dieser Posten nicht für so ergibt sich für den y. xazd novravetav aus diesem 

unbedeutend gegolten haben, wie man aus der Passus um so deutlicher, als die Aufzeichnung 

engbegrenzten Kompetenz zu schließen geneigt 50 des Beschlusses nicht durch ihu, sondern durch 
wäre. In herabsetzender Weise, wie bereits den y. xfjg ßovXfjg besorgt wird. 

Schäfer Dem. u. s. Zeit 2 I 254, 1 mit Recht 8) Der avziyga<ptvg , von Aristoteles nicht 
hervorhob, nennt Demosthenes XIX 70 Aischines erwähnt, aber in der Buleutenliste von 335/4 an 

in diesem Amte vnoyga/x/xazeveov xal imjgezcov fünfter Stelle genannt, ist zwar mehr Rechnungs* 

statt ygafxfxazevov. Es darf daher aus dieser beamter als Schreiber, eine Art Buchhalter des 

Stelle kein Schluß auf die Wertschätzung des Rates, darf aber hier um so weniger übergangen 

Amtes gezogen werden; daß es aber an Bedeu- werden, als der Artikel *Avziyga<ptvg o. Bd. I 

tung lange nicht an dasjenige des Prytanien- S. 2423 (nicht die hauptsächlich den avuygarpevg 

Schreibers heranreichte, ist klar. von Magnesia am Maiandros behandelnde Ergän- 

Mit dieser Aufzählung ist die Zahl der Schreiber 60 zung von Brandis o. Suppl.-Bd I 90f.) mehrfach 
des Rates noch nicht erschöpft. Die schon mehr- der Berichtigung und Ergänzung bedarf. Ist doch 

fach erwähnte Buleutenliste des J. 334/5, publi- Thalheim so weit gegangen, die Benennung 

ziert von Kirchner Athen. Mitt. XXIX (1904) avxtygazpevg als eine Erfindung der Grammatiker 

244—253, nennt nicht weniger als füDf Schreiber, zu bezeichnen (ebenso Larfeld H 701f.), als eine 

bezw. Beamte oder Diener des Rates in folgender Nebenbezeichnung des Ratsschreibers, erschlossen 

Reihenfolge und mit folgenden Namen: ans einem wesentlichen Teil seiner Beschäftigung, 

a) ygafifiazevg xazd xQvxavsiav, dem dvxiygcupBo&ai , das als eine Haupttätigkeit 

b) ygafifuzztvg z<ß dijfup ; des y- xaxa jzgvzaveiav bei Arist. A0. ssoX. 54, 3 
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angegeben ist. Die Liste von 335/4, wo der 
dvxiygacpevg neben dem y. xaxd ngvxavetav er¬ 
scheint, beweist mit aller Deutlichkeit, daß der 
dvztygatptvg ein eigener Beamter des Rates ist. 
Wir haben durchaus keinen Grund, die Nach¬ 
richten, die uns literarisch über den dvxtygacpevg 
überliefert sind, irgendwie anzuzweifeln, abge¬ 
sehen von den verworrenen Grammatikerzeug¬ 
nissen Pollux VIII 98 und Harpokr. s. dvxi- 
YQoupetis, über die v. Wilamowitz Herrn. XIV 
148 und vorsichtiger Penndorf De scrib. reip. 
Athen. I58ff. gehandelt haben. 

Aischines (III 25) sagt für die Zeit vor dem 
J. 830 v. Ohr., in welchem die Rede gehalten 
ist: ngozegov ftkv t oivvv dvxiyga<p£vg fjv %£igo- 
xovtjxog tfj nöXst, dg xa& ixdoxtjv ngvxaveiav 
anekoyttezo rag ngooödovg xm dfjftqt. Er war also 
vom Volke gewählt und hatte in jeder Prytanie 
dem Volke die Rechnungen vorzulegen über die 
Staatseinnahmen. Offenbar war er selber Mitglied ! 
des Rates, nicht bloß ein Beamter des Rates, 
wie Kirchner 247 annimmt; denn nur unter 
der ersteren Voraussetzung ist meines Erachtens 
Dem. XXII 38 völlig verständlich: lacog dvaßrj- 
OExat xai ovvBgst tfj ßovXfj $>iXmnog xai ’Avti- 
ysvtjg xai 6 avztygatpsvg xai tivsg aXXot, oi'nsg 
ixet dt iavxcov st%ov jXEza xovxov xd ßovXevx^giov. 
Diese Rede gegen Androtion fällt ins J. 355, 
also ein Jahr vor dem Beginn der Einanzver¬ 
waltung desEubulos; vgl. auch Lipsius zu Scho- < 
mann Gr. Altert. 4 I 404, 6. 

Aus der Aischines-Stelle erfahren wir, daß 
das Amt des ävxiygaxpEvg 330 nicht mehr bestand, 
sondern daß während der Finanzverwaltung des 
Eubulos (354 — 339) die Funktionen des dvnyga- 
<p£vg auf einen aus dem Kollegium knl tö &eco- 
gtxov übergegangen waren (daß nicht ein Kolle¬ 
gium, sondern ein einzelner, ini xd ZXecoqixöv 
genannter Beamter für die Theorikengelder gesorgt 
habe, ist eine wenig wahrscheinliche Vermutung 4 
von Schaefer De scribis 38, 2; vgl. Ditten- 
berger Syll. 2 II nr. 495 Anm. 24). Das blieb 
so, bis durch das Gesetz des Hegemon wieder 
das Amt des avtiygatpE-dg beim Rat eingeführt 
wurde. Da der avuygatpsvg in der Buleutenliste 
von 335/4 erscheint, das Amt aber nicht vor dem 
Rücktritt des Eubulos von der Finanzverwaltung 
(339/8) wiedereingeführt sein kann, so muß das 
Gesetz des Hegemon, wie bereits Kirchner 247 
richtig bemerkt hat, vor 335/4 beschlossen wor- 5 
den sein. 

Mit dieser aus der Literatur erschlossenen 
Geschichte des Amtes des dvuygatpEvg stimmen 
die epigraphischen Zeugnisse überein. Iu der 
Prytanenliste der Pandionis aus dem ersten Drittel 
des 4. Jhdts. IG II 865 erscheint als Beamter 
des Rates neben dem y. tfj ßovXfj xai x<$ 8f\fug 
auch der dvxtygatpsvg. Dagegen erscheint in einer 
Inschrift aus der Zeit der Finanzverwaltung des 
Eubulos IG II 114 unter den C 1—9 aufgezählten 6 
Ratsbeamten der dvxtygarpevg nicht, sondern genau 
an der gleichen Stelle, wie in der Buleutenliste 
von ^335/4, nämlich nach dem ini za yjtj<pfoftaza, 
ein ini td &etogixov, KytptooxpcSv KexpaXtcovog’Atpt- 
dvaZog. Dieser ist hier als Ratsbeamter aufge- 
ffthrt, obgleich er in Wirklichkeit ein Mitglied 
der Theorikenbehörde ist, also eigentlich außer¬ 
halb des Rates steht. Er wird also nicht ,ein 
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Deputierter des Rates* gewesen sein, wie Lipsius 
zu Schümann Griech. Altert.4 I 404, 5 annahm. 
Daß jener Eudoxos, zu dessen Ehren die Be¬ 
schlüsse B 10—16 und C 9—15 dieser Inschrift 
gefaßt sind, weil er xaXäSg xai dtxalcog knsfteXtjdij 
zfjg 8iotxf)oso)g vno zrjg ßovXijg i<p' fjv Eigelb], die 
Stellung des dvxtygacpEtig bekleidet habe, wie 
Riedenauer Verhandlg. d. philol. Gesellsch. in 
Würzburg (1862) 77 annahm, ist durch die Zeit 
0 der Inschrift ausgeschlossen. 

Das vor 335/4 wieder eingeführte Amt des 
dvxiygaqrsvg hat noch lange fortbestanden, wenn 
es auch nur selten erwähnt ist. Ein dvxtygarpevg 
erscheint, wie bereits Thalheim o. Bd. I S. 2424 
bemerkt hat, in allerdings recht auffallender 
Weise in einem Volksbeschluß des 2. Jhdts., 
IG II 408 (v. Schöffer o. Bd. II S. 587 setzt 
den hier genannten Archon Metrophanes erst ins 
J. 129/28 v. Chr.) im Präekript unmittelbar hinter 
Odem Prytanienschreiber und zwar im Nominativ: 
ini zrjg ! Axa/xavxi8og dixdxrjg ngvxavstag f) ’Ent- 
yivyg Moöyicovog Aäftnxgsvg iygaftftdxEvsv, dvxi- 
ygatpsvg AtjftoxQaxrjg Atjftoxgazov Kv8afh}vaievg. 
Er hat sich sogar bis in die Kaiserzeit erhalten, 
wo er unter den deiotzoi (s. o. Bd. I S. 478) er¬ 
scheint, IG III 1030, 33 (zwischen 166/7—168/9 
n. Chr.). 

Ähnliche Funktionen, wie der dvuyga<p£vg, 
hatte der 8r]ftöotog des Rates, ein Staatssklave, 

) der mit der öiotxyotg zu tun und Spezialaufträge 
des Rates auszuführen hatte und dessen Tätigkeit 
speziell als dvziygd<p£o&ai bezeichnet ist, z. B. 
IG II 403 (aus dem Ende des 3. Jhdts.); vgl. 
auch II 404 (aus dem Ende des 2. Jhdts. v. Chr.). 
Über diesen 8t]ftöotog vgl. o. Bd. IV S. 161, 52. 

9. Der ini xd yt) <p io ftaz a steht in der 
Buleutenliste von 335/4 an vierter Stelle, vor dem 
dvziyga<pevg , in der Beamtenliste von 343/2 IG 
II 114C zwar an zweiter Stelle, aber ebenfalls 
) unmittelbar vor dem um diese Zeit die Stelle 
des früheren ävztygatpEvg einnehmenden km xo 
&ecogtx6v. Lipsius zu Schömann Gr. Altert. 
I 4 404, 5 erklärt ohne weitere Begründung, der 
II 114 C genannte Buleut kni xd yrjtpiofiaza 
sei kein Schreiber, sondern, wie der mit ihm 
zusammengestellte ini xo ßec oqixöv, ein .Depu¬ 
tierter des Rates*, also nicht ein Beamter des 
Rates, sondern ein speziell mit dieser Funktion 
betrautes Ratsmitglied. Daß er Ratsmitglied 
• war, ist auch mir wahrscheinlich, und daß der 
Amtstitel cot xa tfrjfpiojAaza wohl nur eine Funktion 
bezeichnen kann, die sich mit der Kontrolle der 
Aufzeichnung der Psephismen deckt, einleuchtend. 
Will man, was fast unerläßlich scheint, den Tat¬ 
bestand der beiden Beamtenverzeichnisse des 
Rates von 343/2 und 335/4 mit den fast die 
gleiche Zeit beschlagenden Angaben von Arist. 
!4$. noX. 54, die freilich nicht den Anspruch auf 
absolute Vollständigkeit erheben dürfen, in Über¬ 
einstimmung bringen, so bleibt nur der von 
Kirchner 245f. gewählte Ausweg, den von 
Aristoteles genannten int zovg vöftovg zu identi¬ 
fizieren mit dem in diesen beiden Urkunden ge¬ 
nannten kni za yrtjcptattaza (zur Identifikation ist 
auch v. Wilamowitz Arist. u. Athen 1227, 84 
geneigt; aber er nimmt an, der ini za ynjtpioftaza 
sei später durch den „ini zovg ‘vöftovg ersetzt 
worden, nachdem eine Änderung eingetreten sei). 
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Bei der nicht ganz streng durchgeführten Schei¬ 
dung von vöftot und yjrjtpioftata, weil ja auch die 
vöftot auf iptjtpioftaza zurückgehen oder doch erst 
durch solche Gesetzeskraft erlangen, halte ich 
diese Identifikation für durchaus zulässig. Dann 
ist anzunehmen, Aristoteles, der ja offensichtlich 
für diesen Schreiber nicht die technische Bezeich¬ 
nung anführt, habe ihn weniger genau nach 
einem Teil seiner Kontrollarbeit benannt. 

Nunmehr dürfen wir auch vor dem weiteren 
Schritt nicht zurtickschrecken, den Kirchner 
245f. getan hat, den y. ini zovg vöftovg bezw. 
ini zd tprjfpiofxaza zu identifizieren mit dem gerade 
um diese Zeit wiederholt mit der Aufzeichnung 
der Psephismen betrauten y. zrjg ßovXijg; so auch 
Dittenberger Syll. 2 II nr. 495 Anm. 22. Da 
die Angaben des Aristoteles hinsichtlich des y. 
xazd ngvzaveiav und des y. dfjftcp mit den 
gleichzeitigen Inschriften übereinstimmen, so ist 
in der Tat nicht einzusehen, warum der um diese' 
Zeit öfter vorkommende y. zrjg ßovXijg nicht mit 
dem von Aristoteles erwähnten ini zovg vöftovg 
und dem ini za xprjtploftaza der beiden Prytanen- 
listen zu identifizieren sein sollte. Worin hätten 
denn die Funktionen eines besondern y. zrjg ßov¬ 
Xijg , der in unsem Inschriften lediglich mit der 
dvcyga<prj zov ifrfqriofiazog betraut ist, bestehen 
sollen, wenn neben ihm noch ein y. ini zovg vö¬ 
ftovg xai zd xptjtpioftaza bestanden hätte? Zuzu¬ 
geben ist allerdings die oben unter 2 ausge- ‘ 
sprochene Möglichkeit, daß der y. zrjg ßovXijg nur 
ipr}<piofiaza aufzeichnete, also mit dem ini za 
yt)<pioftaza der Inschriften zu identifizieren ist, 
während zur Aufzeichnung der vöftot der von 
Aristoteles erwähnte ini zovg vöftovg bestellt ge¬ 
wesen wäre; aber sehr wahrscheinlich ist diese 
Annahme nicht, da wir von Aristoteles die Er¬ 
wähnung des mit dem y. xazd ngvzaveiav um 
diese Zeit bei der Aufzeichnung der Beschlüsse 
wechselnden y. zijg ßovXijg erwarten dürften. Es < 
hat schon Gilbert Handb. I 2 300 darauf hin¬ 
gewiesen , daß, nachdem der erste Ratsschreiber 
häufiger y, xazd ngvxavdav genannt wurde, der 
kni xovg vöftovg (und, dürfen wir hinzufügen, 
kni xd yrifftofiaxa) nun ganz allgemein und un¬ 
mißverständlich als y. zijg ßovXijg bezeichnet 
werden konnte. Man scheint vergessen zu haben, 
daß bereits Gilbert I 2 300, 1 bemerkt hat, daß 
die Tätigkeit des y. zijg ßovXijg in der eingelegten 
Urkunde bei Demosthenes XXIV 42, deren Echt -1 
heit jetzt nicht mehr bezweifelt wird, identisch 
ist mit der des Aristotelischen ini xovg vöftovg: 
imygdtpai 8 'e zotg ftkv vvv xetftZvoig (sc. vöftotg) 
zov ygaftftaxea zrjg ßovXijg xxX. , er soll binnen 
Monatsfrist an den bereits bestehenden Gesetzen, 
falls sie nicht bloß für eine bestimmte Zeit 
erlassen, also befristet sind, die Bemerkung an- 
bringen, daß sie gelten vom Tage des Erlasses 
(xvgtovg stvat and zijg j yftigag fjg ixaozog izE&rj). 
Da die Rede gegen Timokrates im J. 353/2 ge- 6 
halten ist, so muß der y, xijg ßovXijg des einge¬ 
legten vöftog vor dieses Jahr fallen. Diese Notiz 
gibt uns gegenüber den schweigsamen Inschriften 
wenigstens von einer Tätigkeit dieses y. zrjg 
ßovXijg eine Vorstellung. Fraglich ist mir, ob 
Kirchner 246 gut daran getan hat, mit diesem 
y. zijg ßovXijg — ini xd ynjtpioftaza auch den in 
den Weibinschriften der Prytanen erwähnten y. 

*■ P»nly-WlR 8 owa-Kroll VII 
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zijg ßovXijg xal zov dtfftov (IG II 859. II v 871b) 
oder y. zfj ßovXfj xal z<p dfjftqt (IG II 865. 870) 
aus der Mitte des 4. Jhdts. zu identifizieren. 
Allerdings kann er sich darauf berufen, daß in 
der gleichaltrigen und gleichartigen Urkunde IG 
IIv 872b derselbe Beamte als y.. zrjg ßovXijg er¬ 
scheint; vgl. auch Penndorf 147. 

Die nicht zu leugnende Unsicherheit, die auch 
jetzt noch nach nicht unwesentlicher Vermehrung 
)des Urkundenmaterials und nach dem Hinzu-' 
kommen der *Aih noX. besteht, rührt, wie ich 
glaube, zum Teil davon her. daß zweifellos nicht 
bloß zu verschiedenen Zeiten ein und derselbe 
Funktionär verschieden benannt wurde, sondern 
daß offensichtlich auch innerhalb ein und derselben 
kürzeren Periode die Benennung nicht eine ab¬ 
solut technisch strenge im modernen Sinn war 
und zwar nicht bloß, wenn wir literarische und 
inschriftliche Quellen gegen einander halten, son- 
) dem auch wenn wir bloß die Inschriften in 
Betracht ziehen. Vermehrt wird die Schwierigkeit 
und Unsicherheit dadurch, daß eine ganze Anzahl 
unserer Inschriften in die 15jährige Verwirrung 
nach dem Damischen Kriege (322/1) bis zur Wieder¬ 
herstellung der Demokratie durch Demetrios Poli- 
orketes (307/6) fällt, eine Zeit, über der nicht bloß 
in staatsrechtlichen, sondern auch in historisch¬ 
tatsächlichen Dingen vielfach Dunkel schwebt. 

Über die Schreiber unter der Herrschaft des 
)Demetrios von Phaleron vgl. Sundwall De 
institutis reipublicae Atheniensium post Aristo- 
telis aetatem commentatio, Acta soc. scient. 
Fennicae XXXIV 4 (Helsingfors 1906). Fergu¬ 
son Athenian Secretaries 42ff. Penndorf 179ff. 

10. In römischer Zeit, wo Athen wenigstens 
lange umbrain et residuum libertatis nomen 
(Plin. ep. TOI 24, 4) beibehielt, finden wir mit 
der ßovXfj, die sich bis ins 4. Jhdt. nachweisen 
läßt, auch alle Schreiber mit denselben Titeln 
> wie zur Zeit des Demosthenes. Sie sind sogar 
eher noch zahlreicher, wie die Beamtenverzeich¬ 
nisse und Prytanenlisten zeigen und vor allem 
die Listen der dtoixoi (asioirot) , IG III 1019ff. 
(über aelotzot vgl. o. Bd. I S. 478). In der 
zwischen die Jahre 166/7—168/9 n. Chr. fallenden 
Liste IG III 1030 ist unter den Prytanen ver¬ 
zeichnet Z. I8f. TILoxog^ ygaftftazsvg ßovXev- 
xcöv [das Zeichen 3 bedeutet, daß der gleiche 
Name als Vatersname im Genetiv zu wiederholen 
1 ist], unter den aEiotxot, d. h. solchen, die Beamte, 
aber nicht Prytanen sind und wegen ihres Beamten- 
Charakters an der Staatstafel teilnehmen, Z. 28f. 
rogylag ) Ayagvevg ygaftftaxevg ßovXijg xai 
8f)ftov, Z. 30f. Mägxog EvxagniSov *A£tjvi£vg 
ygaftftaxevg xazd ngvravetav, Z. 33f. Mov- 
oatog ) &vXaotog dvztygacpevg, Z. 36f. Ev%a- 
gtoxog ITagafiövov 'EnEtxidqg vnoygaftfiaxEvg. 
Der y. xazd ngvxavstav erscheint in römischer 
Zeit sonst nur no ch 10 38 und in dem von Sund¬ 
wall Philol. LXVHI (1909) 571 publizierten, 
nicht näher datierbaren Beschluß zu Ehren der 
Prytanen und ihrer Beamten, die andern häufig, 
wie aus dem Index zu IG III 31 lf. zu ersehen 
ist In allen andern dieser Beamtenverzeichnisse, 
außer in 1030 und 1038, erscheint unter den 
aEiotxot an Stelle des y. xazd ngvzavefav 6 ini 
zd ßnua , IG ID 10. 1020. 1029. 1031. 1032. 
1034. 1040. 1041. 1042. 1048. 1051. 1064. 1073. 
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die alle ans Ende des 2. oder den Anfang des 
3. Jhdts. gehören. Daß in dieser Zeit 6 em x6 
ßrjfta der Titel des Prytanienschreibers ist, daß 
also die beiden identisch sind, ergibt sich aus 
innern Gründen und außerdem mit absoluter 
Sicherheit aus IG III 10 (209/10 n. Chr.), wo 
'Ptfdcov KaXUoxov Maga&fcdviog) im Präskript als 
der Schreiber der Prytanie bezeichnet ist (im 
r rjg ITavdiovt[dog .... jcgv]xavelag rjg iygapifxdxeve 
e Pdd(ov KalUaxov Maga[ftcoviog]), im Verzeichnis 
der atotToi dagegen als 6 jiegl t 6 ßij^cr, so schon 
Boeckh CIG I p. 826b; vgl. auch Hille 220f. 
Ferguson 65f. 

11. Die Funktionen der ygap/xazeTg, 
die sich zum guten Teil schon aus der voraus¬ 
gegangenen Übersicht, besonders unter 1 ergeben, 
sollen hier durch eine Auswahl von Belegen be¬ 
leuchtet werden, wobei gelegentlich auch auf außer¬ 
attisches Gebiet übergegriffen wird. 

Außer der bereits I A 1 dargestellten Pflicht 
der Protokollführung liegt den öffentlichen Schrei¬ 
bern vor allem die dvaygacpy der Urkunden ob, 
Darunter haben wir nicht bloß die Niederschrift 
des Psephismas zur Niederlegung im Archiv und 
eine allfallige Veröffentlichung oder Verewigung 
auf Stein zu verstehen, sondern wir haben be¬ 
sonders beiProxenie- und Bürgerrechts Verleihungen 
noch mit einer Veröffentlichung durch Eintragung 
in öffentliche, namentlich in Ratsgebäuden aus¬ 
gestellte Listen und zwar, außer bei Gesetzen 
und Verordnungen, stets in kürzerer Fassung zu 
rechnen, einer Eintragung eig hvxco/xa, dg xov 
roTxov, elg xov Jtlvaxa u. ä.; vgl. bes. dvaygaxpat 
. ... slg xe xd iegov xov Atovvoov xai tig xd ßov- 
XevxrjQiov iv xoTg ejutpaveoxdxoig xonoig (Inschr. 
von Minoa auf Amorgos, IG XII 7, 228 = Michel 
Recueil 883). Das hat Wilhelm Basler Philo¬ 
logenversammlung 1907, Verhandlungen lllff. 
gezeigt und in der schon 1901 fertiggestellten, 
aber erst 1909 publizierten, tiefeindringenden 
Studie ,Über die öffentliche Aufzeichnung von 
Urkunden* in »Beiträge zur griechischen In¬ 
schriftenkunde*, Sonderschriften des Österr. arch. 
Inst. Bd. TOI (1909) 228—299 und 323ff. 
(im folgenden zitiert als .Beiträge [1909]*). Kurz 
und klar sagt ein Beschluß von Leros (Michel 
Recueil 372) Z. 31f. xov de ygappaxia Jtagaka- 
ßovxa x68s xp^cpiofxa dvaygaipai elg xd dypiooia 
xai 8ia<pvXdo(oJsiv [xezd xcöv aV.cov yga/xfxdxcov. 
Daß es sich hier um zwei Dinge, 1. eine be¬ 
sondere Aufzeichnung des Beschlusses, 2. die 
Aufbewahrung der Urkunde im Archiv handelt, 
hat Wilhelm Beiträge (1909) 258f. überzeugend 
bewiesen, sprachlich durch den Hinweis auf 
Dittenberger OGIS 234, 32ff. und sprachlich 
und sachlich namentlich durch eine ganze Anzahl 
von Beschlüssen aus Amorgos, besonders klar 
durch den Beschluß von Arkesine, IG XII 7, 30: 
avaygdtpat de xode xo tpycpiopia xov ygafipiaxea 
zrjg ßovXrjg elg ra dypoota ygdppaxa, dvaygatpat 
de xai elg xo teglv xtjg "Hgag ov Kai ai äkkat 
ngo£evlat avayeygappevai eloiv elg oxrjkyv kt&l- 
vr\v. Die Scheidung der avaygatpy elg za dyftd- 
oia ygdfifiaxa von der Verewigung ist dadurch 
sehr deutlich bezeichnet, daß jene in Amorgos 
stets der Rats- bezw. Staatsschreiber besorgt, 
diese dagegen oft dem Geehrten oder seinen An* 
gehörigen und Freunden fiberlassen ist (Wil- 
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heim 260). Daß jedoch jede Beschlußfassung 
einer Körperschaft nicht nnr eine Niederschrift 
im Archiv, sondern auch .eine Veröffentlichung 
in herkömmlicher Weise* erfordere (Wilhelm 
Basler Philologenverslg. 112), ist in dieser Allge¬ 
meinheit nicht erweisbar und nicht richtig und 
bei dem demokratischen Grundsatz, wonach die 
Anwesenden, die den Beschluß fassen, als die 
Gesamtheit der betreffenden Körperschaft gelten, 
auch gar nicht nötig. Dagegen kann nicht zu 
oft betont werden, daß ,eine Verewigung auf 
Stein oder Erz nur den Urkunden zuteil wird, 
an die sich bedeutendes, dauerndes Interesse 
knüpft, und daß diese stets Gegenstand besonderer 
Verfügung ist*. Bei Ehrenbeschlüssen zumal tritt 
dagegen das bedeutende dauernde Interesse hinter 
der finanziellen Frage zurück, ob der Geehrte 
oder die Gemeinde die Kosten trage (Wi 1 h el m 113). 
Eingehender ist über die dvaygacpy ytycpiopdxcov, 
da sie im Artikel Avaygacpy o. Bd. IS. 2027 nicht 
berücksichtigt ist, unter 'Fycpiopa zu handeln, 
wobei -scharf zu scheiden sein wird zwischen 

1. der Aufbewahrung der Urkunden im Archiv, 

2. ihrer Veröffentlichung (dvaygacpy, besonders in 
Ratsgebäuden iv ksvxcb/xoioiv) und 3. ihrer nur 
gelegentlichen Verewigung (Wilhelm Beiträge 
[1909] 239ff). Manches an Wilhelms Aufstel¬ 
lungen bedarf der Revision und Berichtigung, beson¬ 
ders wenn er weiterhin die avaygacpal als .Auszüge* 
auffassen will und dabei 274f. einfache Tatbestände 
kompliziert gestaltet und auffaßt. Übrigens ent¬ 
hält schon die Zusammenfassung der Ergebnisse 
der Untersuchung (284ff) gegenüber den Einzel¬ 
ausführungen hie und da Zugeständnisse, nament¬ 
lich hinsichtlich der drjpooia ygappaxa, über die 
eine erneute umfassende Untersuchung nötig 
sein wird. 

Die öffentliche Aufzeichnung (Verewigung) 
und Aufstellung von Urkunden wird oft nicht 
dem Schreiber allein, sondern einem Beamten¬ 
kollegium, besonders dem Ratsausschuß in Ver¬ 
bindung mit seinem Schreiber aufgetragen. Hiefür 
sind Formeln wie xovg impyvlovg petd xov yoapi- 
fxaxeoig (Thera) oder xovg ägxovzag pezd xov yga/x- 
paxicog (Magnesia a. M.) üblich oder bei offiziellen 
Ehreninschriften impeky&evxog , impekrjoapevov, 
impekovpbov xov detvog; Beispiele bei Gerlach 
Griechische Ehreninschriften (Halle 1908) 84, 1, 
darunter äycovoftsxyg xai ygappaxevg (Le Bas V 
144), agyovzeg xai ygappaxevg (A. K o e rt e Inscript. 
Bureschianae [Ind. lect. Gryphiswald. 1902] 60. 
Le Bas V 1215). In gleicher Funktion der za- 
ßkagiog einer Inschrift aus Bithynien, Annual 
Brit. School Ath. IV 50. 

In attischen Urkunden wird der Auftrag zur 
Aufzeichnung in der Regel durch den von edogev 
abhängigen Infinitiv dvaygdxpat ausgedrückt; doch 
findet sich auch der unabhängige Imperativ ava- 
ygatpdxco, bei mehreren Subjekten ävaygatpdvzcov, 
wofür nur einmal IG II 403 (3. Jhdt.) avayga- 
ytaxatoav steht (Meisterhans-Schwyzer Gr. d. 
att. Inschr. 3 167f.). Statt der aktiven findet 
sich auch die passive Konstruktion avaygacpijvai 
xo xprjxpiofxa u. ä., wobei dann der Schreiber mit 
dta xov deivog bezeichnet ist mit jenem un » 
namentlich ans den Papyrusurkunden geläufigen 
dia zur Bezeichnung des Beauftragten beim 
Handeln in fremdem xfamen, im Gegensatz zum 
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Handeln pexd xtvog', inschriftliche Belege bei der Rechte des bei der Aufzeichnung übergangenen 

Wilhelm Beiträge (1909) 263, 8. Proxenos. 

Für die Verewigung auf Stein oder anderem In besonders wichtigen Fällen, wo es darauf 
dauerhaftem Material liefert der Schreiber dem ankommt, die Publikation eines Beschlusses rasch 

Steinmetz eine Kopie des archivalischen Konzeptes, zu vollziehen, wird die Aufstellung der Inschrift- 

indem er das Ekklesie-Protokoll rein mechanisch stele befristet, so IG II 86 (kürz vor der Mitte 

ausschreibt (Larfeld Handb. II 681). Im allge- des 4. Jhdts. = Dittenberger Syll.2 118) Z. 13ff. 

meinen wird auf Übereinstimmung des archi- xd de y>tj<piopa rode dvaygatpaxot 6 ygappaxevg 

valischen Konzeptes und der Reinschrift auf Stein xtjg ßoXtjg eoxrjkyt kiMvyt dexa tjpegcöv xai xaxa- 

gehalten worden sein; daß sie aber erheblich von-10 ftezco iv dxgondkei. Ähnliche Beschleunigung, 
einander abweichen können, beweisen einzelne uns jedoch ohne genaue Befristung, im Symmachie- 
erhaltene doppelte Ausfertigungen, wie das athe- vertrage mit Lokroi IG II 90 (= Dittenberger 

nische Exemplar des Amphiktionenbeschlusses Syll. 2 119). Auch bei Ehrendekreten kommt 

für die dionysischen Künstler in Athen (IG n solche Beschleunigung vor, wenn es im Interesse 
551), verglichen mit dem neu gefundenen del- des Geehrten liegt, der beschlossenen Ehre mög- 
phischen Exemplar (Bull. hell. XXIV [1900] 82ff.) liehst bald teilhaftig zu werden. Interessantestes 
und andere von Keil Anonym. Argent. (1902) Beispiel das Psephisma für den Samier Poses 

320f. besprochene Fälle. Daß sich das archi- vom J. 403/2 v. Chr. IG II p. 393, lb (= Dit- 

valisclie Konzept und die Verewigung auf Stein tenberger Syll. 2 57), wo Z. 22f. nach der ein- 
oder Bronze nicht streng zu decken brauchen, 20leuchtenden Ergänzung von Dittenberger der 
sondern daß es genügt, wenn sie nur sachlich Ratsschreiber den Auftrag erhält, dem Poses die 

übereinstimmen, beweisen auch die von Colin schriftliche Ausfertigung des Psephisma sofort zu 

Bull. hell. XXH (1898) 195f. besprochenen del- ühergeben, damit er die ihm vom Volk beschlossene 

phischen Freilassungsurkunden des 1. Jhdts. v. Chr. Ehrengabe von 500 Drachmen bei den Tamiai 

und späterer Zeit, in denen störende Kürzungen, sofort erheben könne: xd de ßtßXtov [xo tpycplopa- 

die mit Sparsamkeitsrücksichten sich erklären zog Ttagadovat avxjän xoy ygappaxia xtjg ßokijg 

lassen, aber auch direkte Verstöße nachgewiesen (a)vxlxa pala\ vgl. das Amendement Z. 24f. und 

sind. In audern Fällen erklären sich die Ab- über den Terminus technicus Ttagadovvat und das 

weichungen daraus, daß die Verewigungen auf ihm entsprechende jtagakapßdveiv Wi 1 he 1 m Bei- 
Stein nachweislich nur privaten Charakter haben, 30 trage (1909) 231f. 

in noch andern Fällen, die Wilhelm Beiträge Eine eingehende Anweisung über die Anferti- 
{1909) 275ff. bespricht, daraus, daß uns auf Stein gung einer Urkunde erhält der Ratsschreiber in 
nur ein Auszug aus dem vollständigen Beschluß dem Beschluß über die leget ogydg von Eleusis 
erhalten ist. In späterer Zeit ist der umgekehrte IG II Suppl. p. 30 nr. 104a (= Dittenberger 

Fall häufig. So wird schon seit dem 3. Jhdt. Syll. 2 789) Z. 23ff: er soll die beiden Fragen, 

oft der Zweck der öffentlichen Aufzeichnung an- die an das Orakel in Delphi zu richten sind, auf 

gegeben mit Wendungen wie oxeog de avxqi xai zwei gleiche Zinntafeln schreiben,, ygfdtpat de xov] 
V7i6/xvtjfxa VTzdgyy xtjg (ptXoxtfxlag u. ä. Besonders ygä/xfiaxea xtjg ßovXijg elg dvo xa[xxjcxegco toco 

bei Ehrenbeschlüssen, die immer ausführlicher xai [ofxolco, eig /xev xjov exegov xxX. . . . elg [d]e 

werden, werden nun in die Verewigung auf Stein 40 xov exegov [xa]xxl[regov xxX., worauf ausführliche 
auch Dinge aufgenommen, die für diese bedeu- Vorschriften über Einwicklung, Aufbewahrung 
tungslos sind und bloß in der Originalurkunde und Versiegelung der beiden Schreiben folgen, 
am Platze waren; vgl. Swoboda Griech. Volks- Vielfach besteht das dvaygdcpeiv nicht in der 
beschlösse 2l3ff. und. die reiche Stellensammlung Anfertigung einer neuen, selbständigen Stele, 

hei Wilhelm Beiträge (1909) 279f. sondern im Einträgen in eine schon vorhandene 

Daß man im allgemeinen auf strenge Pflicht* öffentliche Urkunde, z. B. in ein Verzeichnis von 

erfüllung durch den Schreiber hielt, ist nicht zu ngd&voi xai evegyixat, z. B. Thera IG XII 3, 332 

bezweifeln und wird u. a. bewiesen durch die [xdode] äveygaipe [6 yga/xfi]a[iJevg xgo^bog xai 

strenge Strafe, die in einem Beschluß aus Asty- evegyhag (es folgen vier Namen mit Vatername 

palaia IG XH 3, 168 (= Dittenberger Syll.250und wahrscheinlich dem Ethnikon). 333,7 olde 
493) dem Schreiber für Pflichtversäumnis bei Aus- dveygdcpev vjto yg[a/xpaxicov (?)_/ (folgen zwei Na- 
fertigung der Proxenenlisten angedroht wird. inen) jzgö^evoi xai evfegyexat. Eine solche Liste, 
Während für die doppelte öffentliche Aufzeichnung 14 Jahre umfassend, aus Epidauros, ist IG IV 
vom Staat bloß eine Drachme ausgeworfen wird 925. Ebenso wird verfahren mit der Aufzeich- 
(bei Dittenberger ist Z. 6 yfxloag hinter dgay m f4äg nung der ovpipaxoi des zweiten Attischen See¬ 
ausgefallen), wird der jeweils amtende Schreiber bundes. Damit eine Stadt, die mit Athen ins 

für jeden nach der Damiergie des Prytanis Bündnis tritt, auch mit den übrigen Verbündeten 

«mannten Proxenos, den er aufzuzeichnen ver- im Symmachieverhältnis stehe, wird sie in die 
säumt, um 100 Drachmen gebüßt, wobei jeder Bundesvertragsstele eingetragen, so die Methym- 

beliebige (epitime Bürger) die Phasis anstellen 60 naier IG II Suppl. p. 10 nr. 18b (= Ditten- 

kann und dm Hälfte der Buße erhält, Z. 7ff.: berger Syll. 2 82) ojicog av xai Jtgog zog äXiog 
■et de xa (xy avaygaqtt) xaxä xd ngoyeyga/xfieva 6 ovfxfxäxog tos 1 ‘Afryvalcov ijt avxotg j? ov/xftaxta, 

ygcLfXfMxzevg aei 6 iv ägyaig o>v xovg xa&ioxavo- ävaygarpat avxog xov yga/xftaxea xrjg ßoktjs dtojieg 

jxevovg fitxa dafitegyov IJgvxaviv, ajiotetodxto xad' xai ot äXioi ovfxfxax 01 dvayeygafipiivoi eloiv. Daß 

ixaoxov ngo^evov, et xa py dvaygdfprj, dgayfidg das geschah, beweist IG II 17 Z. 81. Ebenso 

ixaxdv * cpaivexo) de 6 xsnCotr ati xqi yfiloqt elg wird, nachdem Gesandtschaften der Kerkyiaier, 

xovg koytoxdg. Die scheinbar sehr hohe Buße er- Akamauen und KephaBenier nach AÜien ge¬ 
klärt sich durch die erhebliche Beeinträchtigung kommen sind, beschlossen, avaygdytat xcöv ndlecov 
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z[&vfj*o%>a&v to &]v6fiaxa [e]g xtjv m-ffkrjv xtjv istnur, daß fast jede aus mehreren Mitgliedern be- 
xotvnv x&fv ovfiftdxoov xov] yqafifia[r]da rijgßov- stehende Behörde, jedes dqxtdiov, seinen Schreiber 
JUfc IG II 49 Z. 12 (= Dittenberger Syll . 2 83), hatte (Demosth. XIX 261), zu dem oft noch ein 

vgl. Z. 21. Die Eintragung erfolgte, wie die oder mehrere vxoygaftfiazelg hinzukamen. Be-' 

xoivt] axr/b] IG- II 17 Z. 97. 106. 107 zeigt. sonders lehrreich ist in dieser Hinsicht das, was 

Ist eine Inschriftstele zerstört worden, so hat wir über Aischines als Schreiber wissen; vgl. 

der y. xtfg ßovhtjg eine neue Stele anfertigen zu Schäfer Dem. u. s. Zeit I 2 252ff. und o. S. 1725. 

lassen; doch ist auch hiefür selbstredend ein Wo bloß vnoyqafifiazsTg überliefert sind, darf 

besonderer Beschluß nötig; vgl. die Neuausferti- wohl stets ein übergeordneter y. vorausgesetzt 

gung eines unter den Dreißig zerstörten Proxenie-10 werden (Hille 205, 13). Diese öizoyga/uftaxsig 
dekretes IG II 3 (= Dittenberger Syll . 2 59); sind fast durchweg Unfreie (8yfiooioi) gewesen, 

vgl. auch IG II Suppl. p. 64 n. 281b (= Ditten- wie übrigens auch zahlreiche y., während selbst- 

berger Syll . 2 163, 30ff.). verständlich der amtliche Schreiber einer Staats- 

Es ist Aufgabe des das athenische Kassen- behörde (dgxij) niemals ein Sklave war(Boeckh 
wesen behandelnden Artikels zu zeigen, daß die Staatsh. 3 I 227f.). 

Kosten der Aufzeichnung von den Kassenbeamten, 1. rqafiftazEvgxaivAficpixxvovcov (Athj- 
xapilai sc. zrjg ftsov in der Weise bestritten werden, vatcov Sv Ät)Xq>) s. o. Bd. I S. 1907ff., Bd. IV 
daß sie das Geld an den ausführenden y. an- S. 2478f. und u. II B 2 a. ; 

weisen. Hier genüge ein Beispiel, die Stiftungs- 2. rqa.fxixa.xt.Xq der Diaiteten. Die öffent- 
urkunde des zweiten Attischen Seebundes vom 20 liehen Schiedsrichter (8iaixrjxat), aus denen je einer 
Jahre des Archon Nausinikos 378/7 v. Chr. IG von der kompetenten Behörde für jeden Privat- 


II 17 (s= Dittenberger Syll . 2 80) Z. 63ff.: 
to 8h iptjqnofia ro8s 6 yqaftfiazevg 6 zijg ßoXtjg 
avayqa.xp6.xco ... xo 8h dqyvqtov dovai elq rijv 
avayqacptjv zijq oztjXrjg . . . xoq xafitag zfjg ftso. 
Daß die betreffende Summe dem Ratsschreiber 
übergeben wird, zeigen deutlicher Formeln wie 
Sq (Ss zrjv avayqacprjv xrjg ozrjXqg fisqtoat x8q ajio - 
dixzag xqidxovxa dgay/xag zän yga/xfiaxti xrjs ßo- 
Xfjg IG II Suppl. p. 8 nr. 14c (= Dittenberger 
Syll . 2 76). 

Andere Funktionen der y. als die mit der 
avayqacpr) der Urkunden unmittelbar zusammen¬ 
hängenden sind begreiflicherweise in unseren Stein¬ 
urkunden nur ganz vereinzelt erwähnt. So er¬ 
fahren wir aus IG I 51 Suppl. p. 15ff. (= Ditten¬ 
berger Syll . 2 49 ) 2. 30 [xai za. vytofivtffiajza 
xozov a ot NeojtoXXzai tdofoäv — xöi yqjafx/xazei 
xfjg ßoXijg, daß der y. xng ßovXtjg die Abrechnung 
entgegennimmt, welche die NsonoXlxai in Thrakien 
über die den Athenern im Peloponnesischen Krieg 
geleistete Hilfe an ihn schicken; über die Be¬ 
deutung von vnofivrjfxaxa s. Roberts-Gardner 
Introduct. to Greek Epigraphy II p. 63. Die Ur¬ 
kunde IG XII 7, 515 Z. 35 (^*E<pijfx. ag%. 1907, 
187ff.) 6 öe yqapifiaxevg VJioyqacpSzco rrp> xe fiEfiiothco- 
fihvtjv vJto{hr}xr)v xai xov fno&coodpievov xai tzöoov 
ifuo&dioaxo lehrt uns, daß in Amorgos der Rats¬ 
schreiber nach der Vergebung öffentlicher Arbeiten 
den Übemahmekontrakt (ai ovyyqacpai) mit An-. 
gäbe des Namens des Unternehmers und der 
Ubernahmesumme zur allgemeinen Kenntnis auf¬ 
zuzeichnen hat. Ähnliche Bestimmungen enthält 
die athenische Mauerbauinschrift IG II 167, 29ff. 
nach den von Wilhelm Beiträge (1909) 232, 3 
vorgeschlagenen scharfsinnigen Ergänzungen. 

B. Die übrigen athenischen Schreiber. 

Es folgt hier eine Übersicht über die übrigen 
athenischen Schreiber, unter denen eigentlich nur 
der y. x6>v ivöexa und der y. zcov ’&EOfio&sxoiv * 
etwas mehr hervortreten. Da hier eine strenge 
chronologische Scheidung unmöglich ist, ordne 
ich diese Schreiber alphabetisch; ähnlich Hille 
205 und Caillemer 1646f.; vgl. auch Schö- 
mann-Lipsius I* 468f. Über Bestellung, Funk¬ 
tionen, Verantwortlichkeit und Löhnung dieser 
Sehrtiber wissen wir außer dem, was bereits oben 
gtiegeutiieh erwähnt wurde, nichts Näheres. Sicher 


prozeß zugelost wurde, waren wahrscheinlich in 
zehn Sektionen geteilt, von denen je einer die 
Prozesse einer Phyle zufielen (Lipsius Att. Recht 
u. Rechtsverfahren I 227). Sie müssen sich aber 
auch als Gesamtkollegium regelmäßig zusammen¬ 
gefunden haben. Man kann das daraus schließen, 
daß wegen Amtspflichtverletzung eines Diaiteten 
der beeinträchtigten Partei eine Anzeige an die 
> Gesamtheit der Diaiteten zustand; es ergibt sich 
aber auch aus mehreren Inschriften, in denen 
sie als Kollegium — ihr Vorsitzender heißt dann/ 
7tqvzavsvcov — Beschlüsse fassen. Der Rest eines 
Ehrendekretes, in welchem die Diaiteten ihren 
Schreibern einen Kranz verleihen, ist IG II 1172. 
Lipsius a. a. O. 232; vgl. auch Art. Aiaiznzai 
o. Bd. V S. 316. 

3. Schreiber der Finanzbehörde ot sni 
rfj dioixyoei. Daß diese spätestens seit 294 

>v. Chr. in der Mehrzahl vorkommenden Finanz¬ 
beamten (vgl, o. Bd. V S. 788f.) auch einen 
Schreiber hatten, ist selbstverständlich, aber auch 
ausdrücklich bezeugt durch IG II Suppl. 614 c 
(= Dittenberger Syll. 2 505), ein Ehrendekret 
der in Eleusis gamisonierenden athenischen Trup¬ 
pen vom Archontate des Menekles, den man 
ohne Sicherheit auf 283/2 v. Chr. setzt, für Aicov 
Ix x[e] zcov tfijzqoo&ev xqövcofv] ygafifiarsvcov 
r[o]Xg za/xtaig zcov otzo>v[i]xtöv xai zoig Sji[iJ zei 
' dioixtfoei. Wegen des Fehlens des Vaternamens 
und des Demotikons ist Dion entweder Metöke- 
oder, was wahrscheinlicher ist, Sypdoiog. wie so 
viele dieser Schreiber. 

4. rqafifiazsvg zcov Eioaycoyicov , IG I 37 
(vgl. U. Köhler Urkunden u. Untersuch, z. Gesch_ 
d. del.-att. Bundes 68), der Schreiber derjenigen 
Gerichtsbehörde, die im J. 425/4 bei der end¬ 
gültigen Festsetzung der Tribute der Bundes¬ 
genossen mit der Leitung der Gerichtsverhand¬ 
lung beauftragt ist. Die Schatzungsurkunde selber 
ist datiert (Z. 48f.) nach dem Archon Stratokies 
(01. 88, 4 = 425/4 v. Chr.) und den eloaycoyeT? 
mit ihrem Schreiber: SjiI [zcojv [So]aycoy[ico]v t 
otg Kaf... iyqafifiaxsve]; s. den Art. Eioay co- 
yztg o. Bd. V S. 2138. 

5. rqaptfiazevg tc3v 'EXXijvozafu<ov, IG 
I 260. 315; s. u. 'EXltjvoxaftiat. 

6. Tqaptfiaxxvg x<Sv ivbsxa. Diese mit der 
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Rechtspflege, hauptsächlich der Aufsicht über das 
Gefängnis und der Vollziehung der Todesstrafe 
beauftragte richterliche Exekutivbehörde von elf 
Mann, die nachweislich schon seit Solon bestand 
(Arist. Ad, jtoX. 7, 3), hatte einen Schreiber. Nach 
Poll. VIII102 wurde dieser zu den zehn aus den 
einzelnen Phylen erlösten Mitgliedern als elftes 
hinzugerechnet. Die Erklärung dieser Angabe 
des Pollux durch v. Wilatnowitz Arist. u. Ath. 
I 222, 70 ist zurückzuweisen, ebenso die von; 
Busolt Gr. Staatsalt . 2 233, der die Hinzurech¬ 
nung des Schreibers erst von Kleisthenes an gelten 
lassen wilL Da die Elfzahl für dieses Kollegium 
schon für die Solonische Verfassung feststeht, so 
ist die Angabe des Pollux ganz einfach zu ver¬ 
werfen, aber auch die Annahme der Früheren, 
die auch noch von Schömann-Lipsius Gr. 
Altert. I^ 445. 468 festgehalten war, der Schreiber 
der Elfmänner habe mehr die Stellung eines Kol¬ 
legen als die eines Amtsdieners gehabt. Es er¬ 
gibt sich das auch nicht aus dem Ratsbeschluß 
IG II 811C Z. 130. 144 (= Boeckh Urkunden 
über d. att. Seewesen 535 = Recueil des inscr. 
jurid. gr. II146), wo der y. zcov sv8sxa verpflich¬ 
tet wird, bei eigener Verantwortlichkeit die Ab¬ 
zahlungen von Staatsschuldnern in den von den 
Elfmännem geführten Verzeichnissen dieser Schuld¬ 
ner zu buchen (xai zoy yqafifiazia zcov tvdexa 
a^raXtcipat and zov ScpXrjfiivov EcojiöXidi aqyvqtov 
o zt äv a.7io<pa[i]vei avzcjj b zafiiag naqtiXrjcpcbg). 
Das einzig Richtige jetzt bei Lipsius Att. Recht 
u. Rechtsverfahren I 74. 

7. rqafifiazeTq zcov SjzifieXtjzcov zcov 
SixaoxtjQicov, IG in 1017.1018. In der Kaiser¬ 
zeit wurden in Athen jährlich vier SmfisXtjzai 
Sixaozt]qicov gewählt, die vermutlich den Vorsitz 
in den ständigen Gerichten führten, die damals 
außer dem Areopag bestanden. Beigegeben waren 
ihnen zwei y ., die wir als Gerichtsschreiber be¬ 
trachten dürfen. Gilbert Handb. I 2 187 und 
o. Bd. VI S. 167, 62. 

8 . a) Vqafifiaxzvg zcov xov Sfinoqlov Stii- 
fieXtjzcov, Schreiber der Aufseher über den Han¬ 
delshafen, [Demosth.] LVIII 8 ; mehr o. Bd. VI 
& 165, 10. 

h) Tqafifiaxevg der vecoqicov etc ifisXrjzat, 
der seit dem 4. Jhdt. inschriftlich oft vorkommen¬ 
den Aufsichtsbehörde über den Kriegshafen (s. o. 
Bd. VI S. 164, 27ff.), ist belegt durch IG II 811 
ot zcov vscoqtcov imfieXtjxai xai o yqafiftazEvg 
avzcov. 

9. rqafiftazEvs der ixiozazat ’EXsvoi- 
vö&sv. Die tmozaxat ’EXevoivö&ev, in späterer 
Zeit nachweislich sieben (über die Bedeutung der 
Siebenzahl für den Demeterkoltus Roscher 
Sieben- und Neunzahl im Kultus und Mythus der 
Griechen, Leipz. Abh. XXIX 1, 31), verwalteten 
mit den za/xiai zotv ösoTv den Tempel der Demeter 
und Kore in Eleusis und zwar penteterisch (Dit¬ 
tenberger Syll . 2 587, 5). Zu den Smozazai, bei 
deren Bestellung anscheinend eine gewisse Rück¬ 
sicht auf die Phylen genommen wurde, kam noch 
ein y. hinzu, der regelmäßig aus einer der Phylen 
genommen worden zu sein scheint, die im Kolle¬ 
gium gerade nicht vertreten war (Sundwall 
Epigr. Beiträge usw. Klio IV. Beiheft [1906] 47). 
Ihr y. erscheint in IG II 1054 b und 682c und 
in der Übergabeurkunde der Smozazai der Pente- 
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teris-336/5—338/2 (IG H Suppl. 767b Z. 5) an 
die der Penteteris 332/1—329/8 (Z. 10). 

10. rqafifiazsvg xcüv snitszazcSv sc. xmv 
dtjfiooicov sqyeov oder xov ayaXfiaxog. Auch 
die Bauaufseher öffentlicher Bauten (zwei, drei 
oder fünf), deren Inschriften IG I 289—324 und 
Suppl. p. 74ff. 146ff. stehen, haben ihren Schreiber; 
Vgl. Z. B. IG I 293 Kixrjotxszog syqafifidzevs aydX - 
fiatog smoxdxtjoi Mvqqtvovoiog (vgl. Suppl. p. 146) 
und in der Bauinschrift des Erechtheions vom 
J. 409/8, IG I 322 emoxdzat xov vsco xov Sv tioXei, 
Sv St to äq%atov ayaXfia (drei Namen) und der 
dqxizsxzcov, zum Schluß der y. ’Etiagxos Kvdathj- 
vaiEvg; Fabricius De areniteetnra Graeca 18. 
Busolt Gr. Staatsalt . 2 246; vgl. auch Hille 
205, 6 und über Smozazai im allgemeinen oben 
Bd. VI S. 202. Besondere Beachtung verdient, 
daß, wie die Baukommission (Smozazai) für den 
Parthenon nicht bloß auf ein Jahr, sondern für 
die ganze Zeit des Baues gewählt ist, so auch 
ihr Schreiber Antikles sich für das 14. und 15. 
Baujahr nachweisen läßt, IG I 301; Suppl. p. 147f. 
Keil Anon. Argent. 21. 

11. rqafifiazEvg x<3v öeofioftsztov. Der 
Grundsatz, bei der Ernennung der Beamten ent¬ 
weder aus jeder Phyle einen Beamten zu wählen 
— daher die große Zahl der zehnköpfigen Beamten¬ 
kollegien — oder doch bei der Bestellung, die 
einzelnen Phylen möglichst zu berücksichtigen, 
wurde, wie bereits Sauppe De creatione archon- 
tum atticorum (Göttingen 1864) vermutet hatte, 
auch bei der Bestellung der neun Archonten ge¬ 
wahrt. Man wählte von den neun Archonten aus 
jeder Phyle je einen, während, wie wir nun durch 
Arist. A$. tioX. 55, 1 wissen, die dabei leer aus¬ 
gehende zehnte Phyle den y. zcov fteofiodsziöv er¬ 
hielt: vvv 8h xhrjqovoiv ’&eOfio&Szaq fihv ££ xai 
yqafifiaxSa xovzoig, sxt 8 1 aqxovza xai ßaodia xai 
TioXi/mqXov xazd fiiqog S£ sxaoz^g (zijg) cpvXr^g ; 

i vgl. Schöffer o. Bd. II S. 573, 53 upd Cail- 
lemer bei Daremberg-Saglio 1650f. 

Schon aus der Gleichsetzung dieses Schreibers 
mit den neun Archonten ergibt sich die hohe Be¬ 
deutung und Wertung dieses Amtes. Ein Unter¬ 
schied zeigt sich aber gleich heim Amtsantritte, 
indem der y., zcov {htafto&sxcSv, wie fast alle Be¬ 
amten, die' Dokimasie nur vor den Heliasten (& 
8ixaozr)qicp Arist. 55, 2) zu bestehen hatte, wäh¬ 
rend die neun Archonten sich einer doppelten 
i Dokimasie zu unterziehen hatten, einer ersten vor 
dem Rate der 500, -einer zweiten vor den Helia¬ 
sten. In gewissen Fällen besitzt jedoch der y. 
zcov &sofio&ezc5v dieselben Kompetenzen, wie die 
neun Archonten, so z. B. bei der Verlosung der 
Geschworenen an die Richtersektionen: diese be¬ 
sorgt er für die Richter seiner Phyle gerade so 
wie die übrigen Archonten für die ihrer Phyle; 
Arist. 63, 1 (Doublette 59, 7): to öc Stxaozrjqia. 
xkijoovoiv ot {)•' aqx°vzEg xaza cpvXag, 6 öh.ygafi- 
l fiazevg zcov &eofU>&Ezc5v zrjg Sexdztjg cpvXrjg). immer¬ 
hin eine für einen Schreiber ganz ungewöhnliche 
Kompetenz, die für die Bedeutung des Amtes 
spricht. Das Nähere über den Modus dieser Ver¬ 
losung bei Lipsius Att. Recht uud 'Rechtsver¬ 
fahren 1 57. I45ff. upd Teusch De sortitiöne 
iudicum apud Athenienses (Diss. Leipz. 1894) 18, 
Durch die Stell e des Aristoteles ..ist- jetzt, auch 
klar, daß Poll. VIII .92 jtqooaigovrzcu . &h (sc; & 
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*ez<f* *al ßaoiUvg xai noki/xagxog) xai yga/x* gegen findet sich IG II 563 d nach der Ergänzung 
ßotia nicht einen Schreiber der einzelnen Archon- von Lölling Aekx. dgx. 1889, 89f., die freilich 

ten meint, die ja ihre xagedgoi hatten, sondern von ihm selber als unsicher bezeichnet wird, ein 

den Schreiber des ganzen Kollegiums, bezw. der y. tff s <pvkijs. Auffällig bleibt, daß die Anweisung 
™TnÄ 1 Schol. Aristoph. Vesp. 774; des Betrages vor dem Auftrag zur dvaygacpr/ steht, 
Plut. 277 Als Schreiber der Thesmotheten wird und ganz ungewöhnlich die grammatische Fassung 

von Köhler Athen. Mitt. HI (1878) 144 » yga/t- der Äufzeichnungs- und Aufstellungsorder: oxrjoax 

fxareys xov ovvedgiov Egaxcov ’Avxiyövov Btjoaievg de atrjjktjv eis t/o legov xov Kimonos avayg jdwavxa 
in einer wohl aus dem Anfang des 2. Jhdts. n. Chr. x[ode rö yfoto/xa xov yga/x/tax]ia xijs cpvfkrig]. 
(Archontat des Trebellios Rufos) stanftnenden Weih-10 Trifft diese Ergänzung den Sinn, so könnte man 
mschnft betrachtet unter Berufung darauf, daß sich fragen, ob nicht trotz Köhler auch in dem 
die dem Kollegium der Thesmotheten von rechts- arg verstümmelten Schluß des Dekretes der Phvle 
wegen zukommende Bezeichnung owidgcov aus- Kekropis IG II 562 Z. 12 statt y. *ard ngvxa- 

drucklich auch durch Hyper, f. Euxen. col. 22 velav der y. xtjg (pvkrjg ergänzt werden könnte, 

belegt ist. Hingegen ist der Onasos, den als 17. Schreiber von Vereinen und Korpo- 

yga/x/xaxevoavxa xov owedgiov der Bat vom Areo- rationen, die in ihrer Organisation vielfach die 

pag IG 111 752 ehrt, der Schreiber der Ageona- staatlichen Vorbilder nachahmten, sind für Athen 

T tTal ' , _ verhältnismäßig selten bezeugt. Erwähnt sei das 

, Schreiber der Kosmeten derEphe- xoivov xßv egya^oaevcov IG II1332 (270/69 v. Chr k 

ben, IG II 469. 470._ 478. III 1082 u. ö,, vgl. 20 das zu seiner Verwaltung vier im/iekvxai, drei 
^T^^^^cvger Verhandl. d. philol. Ver. ^Vürzburg xa/xiai und zwei y. bestellt hat, das von Wil* 

1862,26. Neubauer Commentationes epigraph. heim 'E<ft)/x. dg X . 1905, 247 publizierte Ehren- 

tt iJ^. neT J ntrod - to Greek Epigr. dekret eines Thiasos für seine Beamten, xau£ag t 

Bd ' 1 V , remtaxeis, ävxtygayeik und yga/i- 

öon. 2741, 3ff. mit Beobachtung der (xazocptika^ (Archivar) für gute Verwaltung der 
zeitlicheni Veränderungen In den Ehrendekreten Kasse für Bestattungen (zawixöy) und der auf den 
für Epheben vom J. 282/1 v. Chr. IG II 816,28 ägxegaviozi}g folgende y. des Kultvereins der Au- 
und vom J. 101 v. Chr. IG II 467, 54 (zur Da- <pisgaibzal (so mit Vokaldissimilation statt Auwia- 
tierung Dittenberger Syll. 2 521) heißt er gai'oxai) Z. 22 ihrer Inschrift aus Bhamnus vom 
einfach y. ohne den Zusatz xcöv ifprjßcov. Im 30 Ende des 3. oder Anfang des 2. Jhdts. v. Chr., 
2.. Jhdt. n. Chr. wird das Amt dieses Schreibers, publiziert von Kirchner Ecpnix. dgy. 1909, 273 ; 

wie das des naidoxgißrjs (IG HI 1105) lebens- vgl. außerdem u. II A 2. 

länglich, ye W ar^o>»' did ß(ov III 1144 (um Was wir über die athenischen Gerichtsschreiber 
186 n. Chr.); auch erscheint um diese Zeit ein wissen, ist im folgenden Abschnitt unter II A 1 
vnoyga/x/xaxevs in III 1128. Beiläufig sei be- zusammengestellt. 

merkt, daß auch in andern Staaten die Epheben II. Die yga/iuaxeXg der übrigen griechi- 
als organisierte Körperschaft ihre eigenen Funk- sehen Gemeinwesen, 

tionäre haben; außer einem tegevg zcov e<ptfßcov Eine Aufzählung aller außerattischen Gemein- 
™ de E *?. ch ® inen 1 Oehler o. den und Verbände, in denen y. nachzuweisen sind, 

Bd. 7 8. 2744, 68; vgl. auch u. II B 3d (Per-40 wäre zwecklos; vorgekommen sind sie wohl zu 
gamon). ^ allen Zeiten überall. Eine ungefähre Vorstellung 

16. &) I gapftaxevs täv oixcovüv, der von ihrer Verbreitung können die Indices der In- 

Schreiber der otxcovac, IG II 335 ; Schriftensammlungen, z. B. Dittenberger Syll.2 

”) Eoa/x/taxevojv za>i xa/tiai xeov otxco- IH 155, geben. Ich erwähne im folgenden haupt- 

vixa>v IG II buppl. 614 c 9 beweist, daß es nur sächlich nur solche Fälle aus denen sich über 

einen xa/xiag xäv oixcovixäv gibt. Also darf die Stellung des Schreibers etwas Besonderes er- 
yga/t/iaxevcoy xois ™v oixconxcov ebd. Z. 3 gibt, hebe also nicht das Typische hervor, das 

nicht aut eine Mehrzahl von xa/xiai bezogen wer- in allen Staaten zu allen Zeiten im großen Ganzen 

den, sondern bezeichnet die aufeinanderfolgenden sich so ziemlich gleich blieb, sondern das örtlich 
ra/t«a< mehrerer Jahre (Dittenberger Syll. 2 505). 50 oder zeitlich Besondere. Die Chronologie ist so 
m ia s * den Art. Eixüjvai. gut als möglich beobachtet; eine durchgängig 

, 14 ‘ a ) 1 e^fiftazsvs z&v zapicöv zcür genetische Darstellung ist jedoch beim Stande 

uernv xevuazav zijs'M^atas, IG 1117-167. unserer Quellen unmöglich. Die Anordnung ist 

- 1 zäv zafiimr zäv älioir unter A sachlich, unter B geographisch, 

tfrtöv, IG I 318; s. den Art. Taftiai. A. 1. Der Gerichtsschreiber heißt 

„ X. .V 1 Zßv zgidxovza, d. h. schlechthin. Wo wir einen v. als Gerichtsschrei- 

Schreiber der Logisten, IG I 226—259, s. den ber zu betrachten haben, ergibt sich das stets 

iß i 18 a1, . aus denj Zusammenhänge ohne weiteres. Als 

lb. 1 gawaxevsxiisyvkiis. DawirFhylen- bloßes Hilfspersonal der Richter treten die Ge- 

dekrete, besonders Ehrendekrete, besitzen, so muß 60 richtsschreiber in unserer Überlieferung meist so 
auch deren avaygaw durch einen Beauftragten sehr zurück, daß sie in den QueUen, abgesehen 

vollzogen worden sein. Falls m diesen Beschossen von den attischen Gerichtsreden seit dem zwei- 

nicht bloß^ ein subjektloses ävaygay>ai de xode xo ten Jahrzehnt des 4. Jhdts., nur verhältnismäßig 

az nh ÄtöiYfl xai oxrjoai xxk. steht, selten erwähnt sind. 

• Sup P 1 ‘ Z. 34f. (334/3 v. Chr.), In Athen hatte zweifellos jede Gerichtsbe- 
UJt? im allgemeinen die nach dem epony- hörde ihren eigenen Schreiber, während bei den 

* kertendrei hxi^uX^xai xfj s <pvXfy übrigen nichtrichterlichen Behörden, die sich 

aamxt betraut, so II Suppl. 563c 12. 565 e. Hin- inneriialb ihrer Kompetenzen als Gericht konsti- 
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tuieren konnten, doch wohl der zum Amte ge¬ 
hörige Schreiber dem nunmehrigen fyefi&v dixa- 
oxijgiov als Gerichtsschreiber diente; vgl. im all¬ 
gemeinen Meier-Schömann-Lipsius Att.Proz. 2 
II 918. Wir kennen bloß einige wenige Funk¬ 
tionen des attischen Gerichtsschreibers. Bei der 
Hauptverhandlung befinden sich die Zeugnisse und 
sonstigen Aktenstücke in der Hand des Schreibers. 
In älterer Zeit hatte der Schreiber damit nichts 
zu schaffen, da die Zeugnisablegung ausschließ¬ 
lich mündlich stattfand, wie aus Aristoph., Plat. 
Ges. u. Apol., Antiph., Andok., Lys. und Isokr. 
unabhängig voneinander bewiesen haben Bonner 
Evidence in Athenian Courts (Chicago 1905) 46f. 
und Leisi Der Zeuge im attischen Recht (Diss. 
Zürich, Frauenfeld 1907) 85. Späteste sichere 
Belegstelle für die Mündlichkeit des Zeugenver¬ 
fahrens ist Lys. XVI 8 (zwischen 392—389 v. Chr. 
Leisi 87); Verlesen des Zeugnisses in sämtlichen 
Reden des Isaios, zuerst V 2 xai /xoi dvdyrco&t 
xtjv fxagxvgi'av (389 v. Chr.). Der Gerichtsschreiber, 
der von jeher Aktenstücke, wie Gesetze, Psephis- 
men, Namens- und Vermögensverzeichnisse (ano- 
ygaxpai) zu verlesen gehabt hatte, hatte nunmehr 
auch die in der ävdxgiots von ihm schriftlich ab- 
geiaßten Zeugnisse zu verlesen. An ihn ist ge¬ 
richtet das kaße oder avdyvcoftt ( ävayiyvcooxe , keye) 
xtjv (xagxvgiav (Leisi 88f. 94). Dagegen ergeht 
die Aufforderung xdket xovg fiägxvgag nicht an 
den Schreiber, sondern an den zu jedem Gericht 
gehörigen Herold ( xfjgv£ ), wie sich u. a. aus 
Aischin. II 86 ergibt (Leisi 84). Ebensowenig 
gehört, wie öfter behauptet wurde, die Regulie¬ 
rung der Klepsydra zu den Funktionen des 
Schreibers; das enlkaße xo vdcog und i£iga xo vdcog 
ist an einen besonderen Beamten gerichtet, der 
bei den Lexikographen 6 e<pvdcog, bei Arist. S A&. 
nok. col. 33, 11 o im xo vdcog heißt und nicht 
als Beamter erscheint, sondern als einer der hie- 
für ausgelosten Heliasten (Att. Proz. 2 II 9301, 
vgl. jetzt Leisi 91ff.). Daß aber, während der 
Schreiber Zeugnisse oder Urkunden verlas, die 
Wasseruhr auch ohne besondere Aufforderung ab¬ 
gestellt wurde, ist bereits für den attischen Pro¬ 
zeß angenommen worden von Schömann Att. 
Proz. 931 und ausdrücklich bezeugt durch die 
Prozeßordnung, nach der die Stadt Knidos im 
Rechtsstreite zwischen den Kindern des Diagoras 
von Kos und der Stadt Kalymna zu entscheiden 
hat, Anc. Greek Inscr. Brit. Mus. II n. 299 (= 
Recueil des inscr. jurid. gr. 1158 nr. 10 = Michel 
Recueil 1340 = Dittenberger Syll. 2 512 = 
Collitz 3591) Z. 20ff. dvayiyvcooxitco 6 ygctf. 1 - 
fxaxetig, ov xa ixdxegoi nagixcovxai, xai xdg juag- 
xvg/ag avev vdaxog (Leisi 92). 

Am besten bekannt sind uns die Schreiber 
auswärtigerRichter, die besonders in hellenisti¬ 
scher Zeit zur Entscheidung inländischer Streitig¬ 
keiten berufen werden und die Schreiber auswär¬ 
tiger Richter, die zur Entscheidung von Streitig¬ 
keiten zwischen zwei Gemeinwesen, also zur Ent- 

scheidonginternationalerStreitigkeiten auf Wunsch 

der Litiganten berufen werden. Hierüber Hitzig 
Der griech. Fremdenprozeß im Licht der neuem 
Inschriftfunde, Ztschr. d. Savignystiftg. XXVIII, 
Rom. Abt. (1907) 236ff. Daß im ersteren Falle, 
wo öfter nur ein Richter, meist aber drei oder 
fünf entsandt werden, mit einer einzigen Aus¬ 


nahme stets nur ein y. erscheint, hat schon 
Sonne De arbitris extemis (Diss. Götting. 1888) 
87 festgestellt; vgl. jetzt auch Hitzig 238. Zwei 
Schreiber mit zwei Richtern und einem dtxaoxa- 
ycoyög entsendet Termessos Maior in Pisidien 
nach Mylasa (Le Bas HI 358a, Zeit des Domitia- 
nus. Sonne 78). Im eben erwähnten Prozeß der 
Kinder des Diagoras von Kos gegen die Gemeinde 
Kalymna sind der richtenden Stadt Kos eben- 
10 falls zwei Schreiber beigegeben, aber diese sind 
von den Prozeßparteien bestellt (vgl. oV xa exa- 
xegot nagexcovxai und dazu Recueil d. inscr. jurid. 
gr. I 173). Auch bei der Entscheidung inter¬ 
nationaler Streitigkeiten, wo die Zahl der Richter 
von 1, 3, 5 bis 101, 151, 301, 600 variiert, im 
allgemeinen aber stärkere Richterkollegien funk¬ 
tionieren, als im ersten Falle, erscheint, dem 
drjfMs xgivcbv nur ein Schreiber beigegeben (Hitzig 
246). Nicht selten finden wir den y., ohne den 
20 ein solches Gericht gar nicht denkbar ist, in den 
Ehrendekreten für die Richter nicht erwähnt, 
offenbar weil die Parteien ihn aus ihren Mit¬ 
bürgern bestellten, wie für den eben erwähnten 
Prozeß der Kinder des Diagoras aus Kos aus¬ 
drücklich bezeugt ist (Sonne 44), Im ^allgemeinen 
aber bestellt und entsendet die nöktg exxkytog mit 
den Richtern auch den Schreiber aus ihrer Mitte. 
Über die Funktionen des Schreibers schweigen 
die Urkunden, meist Ehrendekrete für die Richter, 
30 ihren Schreiber mid die Gesamtgemeinde, der sie 
angehören, während sie die beschlossenen Ehren 
ausführlich aufzählen (Sonne 90ff.). Der Schreiber 
erhält entweder den gleichen Ehrensold wie die 
Richter, z. B. einen goldenen Kranz, wohl auch 
Proxenie, Ehrenbürgerrecht usw., oder er erhält, 
während jene einen goldenen Kranz bekommen, 
einen einfachen ikaiag oxi<pavog oder oxe<pavog 
ftakkov. Die Begründung der Ehrung ist nie der¬ 
art eingehend und bestimmt, daß sich daraus etwas 
40 Wesentliches für die Funktionen des Schreibers 
ergäbe. Die Formeln sind mehr allgemeiner, fast 
stereotyper Natur; so wird in der Inschrift von 
Priene nr. 8 der Schreiber Hegepolis, Sohn des 
Hegias, der nach Iasos gesandt worden war, gelobt 
sni xä>i xi)v xaß“' avxdv xgeiav dioitxtjxevai enifiekcös 
xai evxdxxcog xai xrjv enidtjfiiav nenoiijodat /xexa 
ndorjg evxalgias (Z. 24ff. 51 ff.); dieselbe Formel 
ebenfalls in einem Beschluß von Iasos Inschr. v. 
Priene 54, 4. 20f. für den Schreiber ~Atxakog Ar - 
50 xakov . Im Beschluß einer äolischen Stadt (2. Jhdt. 
v. Chr.) für einen. Richter und Schreiber aus 
Priene, Inschr. v. Priene 60, 13, lautet die Be¬ 
gründung enaivioai de xai xov avv[e^a]nooxakivxa 
x <5 dixaoxä yganfxaxea ’Anokäv eni xa xax(x)av 
ygafx/xaxeiav <pik[o]novtai . Von einem Schreiber, 
der mit drei Richtern aus Magnesia am Maian- 
dros nach Knidos entsandt wurde, heißt es Inseln:, 
v. Magnesia 15 a 7. 11. 12. 22 ovvexekeoev xav 
xa&' avxöv %geiav /xexa ndoag [onovdag xai] xptXo- 
60 u/iiag. Etwas eingehender Inschr. v. Magnesia 
101 (zweite Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr.), wo der 
Name des Schreibers neben dem der drei /xexa - 
ne/mxot dixaoxai am Kopfe der Inschrift .der 
Larbener steht, auch von ihm, wie von den Rich¬ 
tern, eine Erzbüste angefertigt wird und verord¬ 
net ist, auf diese shtdtv %aXxfj zu setzen oxi 6 

drl/tog exi/XT/oev yga/x/ia[tvovxa] tacog xai dtxaioK 

(Z. 45). Eine andere Formulierung in einem Ehren- 


dekret vm Mytileoe fttr ein (tezaite/imov Sixci<nr r (vipo;) nach freiem Ermessen nnd bestellen ihre 

■ * i? l\ n . , ' l e ' s , ,He 1 n Schreiber ans Erythrai Beamten (dg/ovwff), gewöhnlich einen Yorsitsen- 

Uoilitz Gr. DiaL-Inscnr. 215, wo der Schreiber den, einen Schatzmeister, einen Schreiber nnd 

geenrt Wird &it %mt neayimTsv&iiyai <pdoil/ia>s meist auch einen Epimeletes in der Eegel auf ein 

*f‘ zäv xohmv (Z. S9ff.). Wie Jahr durch Wahl, während der Priester gewöhn- 

m vorkommt, daß em durch Erfahrung bewährter lieh durchs Los bestellt wird (Schömann- 

wl . e ^ e !j olt v0 “ ? mer ans- Lipsius Griech. Altert. II * 574). Im einzelnen 

Fall d d a r r lr S °« n b C ^ W flnde * sich der sich zahlreiche Modifikationen, die hier nur 

lall daß der Schreiber Hegepolis, Sohn des mit Bezug auf den y. erwähnt werden. So kommt 

Hegias, yon seiner Vaterstadt Priene offenbar 10 es vor, daß neben dem Vorsitzenden nur ein ein- 


wögen seiner Geschäftskenntnis einmal mit einem 
Richter nach Iasos entsandt wird (Anc. Greek 
Inscr. Brit. Mus.^ III 420 = Michel Recueil 468 
~ loschr. v. Priene 8), ein andermal mit drei 
Richtern nach Laodikeia am Lykos in Phrygien 
(Anc. Greek Inscr. Brit. Mus. III 421 = Michel 
543 = Inschr. v. Priene 59). Der Grund, warum 
IG Vn 21 (= Le Bas H 85 = Michel Recueil 
239) der um 190 v. Chr. mit zwei Richtern yon 
den Magneten nach Orchomenos (dem boiotisGhen, \ 
nicht dem arkadischen) entsandte Schreiber Z. 5 
und 18 als zmoygappazevg bezeichnet ist, während 
er Z. 39 y. heißt, ist nicht klar; vielleicht hatte 
er m seiner Heimat nur den Titel und die Funk¬ 
tionen eines hnoygappaxevg, funktionierte aber 
in diesem Falle ^ als y. Daß im allgemeinen von 
der sxpcÄtjTog TtoXtg solchen dixaozal pexdjxspxzoi 
ein Schreiber als unerläßlicher Bestandteil des 
Gerichtshofes auch dann beigegeben zu werden 
pflegte, wenn von ihr ein solcher nicht ausdrück- 8 
lieh erbeten worden war, hat schon Le Bas II 
35 bemerkt; vgl. auch Sonne 87. 

Ein Analogon zn den von einer Stadt in Be¬ 
gleitung eines Schreibers ausgesandten Bichtem 
bilden Gesandtschaften, denen gelegentlich ein 
Sekretär beigegeben ist. Es genüge je ein Bei¬ 
spiel aus alter und aus späterer Zeit. Die Ge- 
sandtschaft, die Leontinoi zum Abschluß eines 
Symmachievertrages 433/2 v. Chr. nach Athen 
schickte, bestand aus drei Gesandten und dem4 
y. Seoxipog Tavgtoxo (IG I Suppl. 33a = Dit- 
tenberger Syll .2 24), die Gesandtschaft der 
Königin . Kandake aus Aithiopien, die sich im 
J. 13 v. Chr. in Pselkis verewigte (CIG 5080 
— Lepsius Denkmäler XII Taf. 96 nr 407 = 
IGRI 1359; vgl. Wilcken Hermes XXVIII [1893] 
154), besteht aus Agyzoxgdg . . . pexa ’Efpdrov] 
ngeoßevxov xai Taplov ygappaxicog. 

2 . Schreiber von Vereinen. FürdieOrga- 
nisation der Vereine (ovvodoi, fyiaooi u. ä.) undö( 
für die Bestellung der Vereinsbeamten war im 
allgemeinen das Vorbild des Staates maßgebend; 
jedoch weist die Bestellung der Beamten die 
größten lokalen Unterschiede auf, wie nach 
Foucart Des associations religieuses chez les 
Grecs (Paris 1873) und Ziebarth Das griech. 
Vereinswesen (Leipzig 1896) nunmehr auf Grund 
des stark angewachsenen Inschriftmaterials Po- 
land Gesch. des griech. Vereinswesens (Leipzig 
1909) eingehend dargelegt hat. Unter diesen 60 
Vereinen begreifen wir ebensowohl Koltgenosseu- 
schaften als Künstler- und Handwerkerverbände 
sowie die Innungen, die in kleinasiatischen Städ- 
ten sehr oft Vorkommen nnd der bei den echt 
griechischen Vereinen nie fehlenden Anlehnung 
anemen Götterkult entbehren. Ihrer Autonomie 
«uw, mrt ein paar Ausnahmen (Ziebarth 169ff), 
keine. Schranken gezogen. Sie erlassen ihr Statut 


ziger Beamter sich findet, der die drei sonst ge¬ 
trennten Ämter des xaplag xai y. xai sjttpsXtj- 
xrfg in seiner Person vereinigt (Verein aus dem 
Peiraieus vom J. 102/1 [?] v. Chr. IG II 5 
626b Z. I0f.). Mehrfach fehlt eine bestimmte 
Abgrenzung der Kompetenzen, so daß die Funk¬ 
tionen des xaplag auch durch den y. ausgeübt 
werden, IG II 5, 624b Z. 17 (Poland 348 Anm, f). 
Der ganz singuläre inloooipog im Vereine der 
20Epikteta von Thera (IG XII 3, 330, Ende des 
3. Jhdts. v. Chr.) vereinigt in seiner Person die 
Geschäfte des Vorsitzenden, des Schatzmeisters 
und des- Sekretärs. Er führt nicht bloß Buch 
über Einnahmen und Ausgaben, sondern er zeich¬ 
net auch die Akten auf {iyygdipei jrdvza Z. 268), 
weshalb in diesem Verein der Sekretär ganz fehlt 
(Poland 369). Ein scharfer Rangunterschied 
zwischen den einzelnen Vereinsbeamten läßt sich 
nicht feststellen. Es ist wohl nur Zufall, wenn 
10 einmal in einer Inschrift aus Tralleis (54—68 
n. Chr., Bull. hell. X [1886] 516 = Athen. Mitt. 
XIX [1894] S. 110 nr. XI) der y, vor den agxwxsg 
genannt ist, während er sonst naturgemäß nach 
ihnen steht (Poland 339 Anm.*). Erscheinen 
y : und ra/itas nebeneinander, so steht der y.. wie 
die attischen Urkunden beweisen, fast ausnahms¬ 
los hinter dem xaplag ; zahlreiche Belege bei 
Poland 385 Anm. ***. 

Eine erschöpfende Zusammenstellung der Ver- 
0 einssekretäre des gesamten hellenischen Kultur¬ 
kreises von Attika bis nach Ägypten gibt Poland 
383ff. Einmal finden wir da auch den Titel 
a.vayga<p£vg und in ganz später Zeit, wohl nur 
als eine Art Rangerhöhung dg%iygappazeTg eines 
Kollegiums; vgl. u. II A 3 am Ende. In manchen 
Vereinen fehlt das Amt des Sekretärs gänzlich, 
so namentlich in den älteren attischen Vereinen 
(Poland 383). Wie sich das Amt des Sekretärs 
aus dem unbestimmt gelassenen ,Vereinsdienst*, 

) der Epimelie, allmählich herausgebildet hat, zeigen 
Ziebarth 195 und Poland 3851 Der Vereins¬ 
sekretär fungiert als Schriftführer, protokolliert 
die Beschlüsse, verzeichnet neu eintretende Ge¬ 
nossen in die Liste, besorgt vor allem die Aus¬ 
fertigung der Ehrenurkunden auf den Stelai und 
besorgt meist auch deren Aufstellung. Schon 
hier und noch mehr bei der Verkündigung von 
Ehren erscheint er nur als Hilfsorgan des Tamias, 
mit dem er sich bisweilen in den Funktionen be- 
1 rührt, aber doch nur in Ausnahmefallen (Poland 
386). In den nachchristlichen, mehr offiziellen 
Vereinen — Vereinen des II. Typus bei Poland 
— ist seine Rolle entsprechend der bedeutsameren 
Stellung des Sekretärs im Staatsleben bedeutender, 
wie sich besonders in dem Einflüsse zeigt, den 
er auf die Abfassung der Beschlüsse ausübt 
(Swoboda Griech. Volksbeschlüsse 206ff). Nach 
seinem Namen werden nun nicht selten Urkunden 
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datiert faii ygappaxicog bezw. ygappaxevovzog zo€ zov] owedoiTov xcövj vs(<o)jiotdi[v] Inschr. v. 

deivog. Solche Tätigkeit erfordert Geschäftsge- Magnesia 362 (= CIG II 2917), über den sich 

wandtheit; daher finden wir, daß der gleiche bei der Kleinheit und Verstümmelung des Bruch- 

Schreiber 'mehreren Körperschaften zugleich dient, stückes freilich nichts weiter sagen läßt. Wie sehr 

so der Gerusie, den Neoi und dem Römerkonvent. bei der Beurteilung der Stellung dieser Vereine 

,So erscheint der y. in der Kaiserzeit wieder, wie Vorsicht geboten ist, mag EvUpevog ygappazsvg 

in alten attischen Vereinsurkunden, geradezu als [dajpooiog , gewesener Priester des Zeus Ataby- 

Finanz- und wichtiger Verwaltungsbeamter bei rios, der dem Gotte eherne Ochsen weiht (Inschr. 

den Hymnoden von Pergamon, bei den kretischen aus Rhodos IG XII1 nr. 31 = Collitz Gr. Dial.- 

Familienvereinen und bei der römischen $voxixt] 10 Inschr. I 3772), zeigen. Sein Titel verrät nicht, 
ovvodog in ihrer letzten Erscheinungsform* (Po- daß er Sklave ist, Mitglied des Sklavenvereins 

land 387). Darum wird denn auch die Tätig- der Atooazaßvgiaoxal , wie die Inschrift deutlich 

keit der y. unter den Ehrentiteln eines verdienten beweist, vgl. Schumacher De republica Rhodio- 

Mannes später öfter angeführt. Vielleicht hängt rum 58f. van Gelder Gesch. der alten Rhodier 
damit zusammen, daß er gelegentlich selber als 260. Dazu das Namensverzeichnis IG XII1 nr. 7 
Dedikant auftritt, wiewohl hier auch persönliche mit einem ygapaxevg (sic), die Weihung des yeap]- 
Leistungen vorliegen können (Poland 387). paxevgdapooiog für seinen Vorgesetzten aus Kami- 

Über die Verbreitung der Institution des Ver- ros IG XII 1 701 (= Collitz 4123) und die von 
einssekretärs sagt Poland 383f.: ,In Attika wird Hiller v.Gaertringenösterr. Jahresh.IV(1901) 
er, vielleicht nicht zufällig, bei den alten Amynos- 20162f. veröffentlichten Bruchstücke eines rhodischen 
orgeonen nicht genannt. Er scheint auch bei Grabmonumentes, das in A 1 und B 3 ebenfalls 

den späten Orgeonen der Belela nicht vorhanden einen ygapaxevg da(p6oiog) nennt in Verbindung 

gewesen zu sein; wohl aber treffen wir den Sekre- mit einem v:ztjgsxag dapooiog , welch letzterer aber 

tär bei den Orgeonen der Meter, wie bei denen Bürger ist. Die quasi-öffentlichrechtliche Natur 

der Bendis und einem unbekannten Orgeonen- dieser Vereine, die da und dort durchschimmert, 

kolleg, bei den Thiasoten der Artemis und einigen zeigt sich besonders deutlich in einem dem Namen 
andern Thiasotenvereinen, bei den Sarapiasten nach nicht bekannten Vereine aus Mykonos, dessen 

und Sabaziasten, sowie bei einigeu andern Era- Inschrift Ziebarth Rh. Mus. LV (1900) 506 

nisten und sonstigen Kollegien. Außerhalb Athens publiziert hat. Dieser beschließt, eine Abschrift 

haben wir im eigentlichen Griechenland den y. 30 seines Beschlusses, dessen Original natürlich, ohne 
nur bei einigen Kollegien von Sparta und Troizen daß es ausdrücklich gesagt zu werden brauchte, 

(Festvereinen mit besonderer Stellung, Poland ins Vereinsarchiv wanderte, dem Ratsschreiber zu 

7Off.). Weiterhin treffen wir die Sekretäre in übergeben zum Einverleiben ins Staatsarchiv: 

Thessalonike (drei ygappaxevovreg ), Philippopolis, zov de %pr\q>lopaxog nagado&rjväi xovde x6 avxl~ 

Tomoi, sowie ausnahmsweise im bosporanischen ygatpov xeo xfjg [ß]ov[X]ijg ygafp] paxeT xai xaza- 

Gebiet. Von Inselvereinen kommen solche von rct£cu sig (xt)ßcoxov • dvaygdifat de auro xai sh 

Methymna, Chios, Delos, Tenos, Naxos, Melos, ottjÄ-qv tjv xai dvaze&fjvai eig xd ddbzedov xd iv 

Rhodos und Kreta und von kleinasiatischen Kol- r<üi legcor, vgl. Wilhelm Beiträge (1909) 291. 

legien einige von Pergamon uud Kyzikos in Frage. Etwas Besonderes, nicht völlig Klares bieten zwei 

In eigentlichen Vereinen Ägyptens läßt der Sekre--40Inschriften aus Sura in Lykien bei Petersen- 
tär sich nicht nachweisen.* Besonders nötig Luschan Reisen in Lykien 45f. nr. 83. 84 ( = 

machte sich der Sekretär begreiflicherweise bei IGR III 711. 712), einen ygappaxevcov Seßaoxrjg 

den dionysischen Künstlern mit ihrer weitgreifen- Ttlaxsiag. Nach Inschriften aus Apameia, in 

den Tätigkeit; er findet sich aber auch beim denen ot ev xfj Exvxtxfj nXaxeia xeyvsTzai und 

t-voxög der Athleten. Häufig ist er bei den Ge- ot iv xfj ßeguala aXazsta igyaoxal erwähnt sind, 

rusien, sowie bei den Epbeben, Neoi und ahn- dürfte es sich auch hier um ein Kollegium, bezw. 

liehen Jugendvereinigungen anzutreffen — hier eine Handwerkerinnung handeln; vgl. Cagnat 

bisweilen (bes. bei den Neoi von Pergamon) so- zu 711. Ziebarth Das griech. Vereinswesen 106 

f ar vier- und dreifach — wie schließlich vielleicht und Waltzing Etudes sur les corporations pro- 

ei den Handwerkergilden. Doch ist es da über- 50 fessionnelles IU 25. 
liaupt fraglich, da einzelne dieser Vereinigungen Zum Schluß ein paar Proben von der starken 
ihrer Natur nach sich nicht recht bestimmen Entwicklung des Vereinswesens im bosporani- 

lassen, an andern Stellen es fraglich ist, ob über- sehen Gebiet nach IPE (= Latyschew Inscript, 

haupt vom Sekretär einer Genossenschaft die Rede antiquae orae septentrionalis PontiEuxini I [1885]. 

ist (Poland 384). II [1890], IV [1901]). In Tanais erscheint in In- 

Zar Illustration einige Einzelheiten. Die Ge- Schriften von Kollegien, die den Titel führen ^ 

rusia von Magnesia am Maiandros, zo ovoztjua ovvodog tj Jiegi tsgea zov detva , mehrmals ein y. 

xdiv jtgEoßvzegcüv, besitzt nach Inschr. v. Magnesia owodov IPE II 440. 441 (diaoojzat, 2. Jhdt. n. 

116 (aus hadrianischer Zeit) einen Xetzovpydg, einen Chr.). 445, während in den Inschriften der ovvodoi 

Tigaypaxtxög , einen dvxiygatpevg und einen jähr- 60 von Pantikapaion (Kertsch) IPE II 61-63 dieselbe 
lieh neu bestellten Sekretär (ygappaztj zov xax' Rolle, wie es scheint, der ngaypazdg spielt (Laty- 

imtuTo»’ ioöpevov Z. 32), der im Beschluß als schew II p. 257 zu nr. 441); doch kommt auch 

Antragsteller erscheint (Z. 5), durch Abstimmung bei Vereinen in Pantikapaion der y. vor, so IPE 

eine Abänderung des Beschlusses herbeigeführt IV 209, einer Inschrift von Thiasoten, hier öteoeT- 

hat (xdv psxaytjtpioapsvov xavxa ygappaxsa) und xai geheißen, wie IPE II 443, aus römischer Zeit 

nach Z. 20—29 hauptsächlich mit dem Rech- und IV 212, der Ehreninschrift für ein Mitglied der 

Hangs- und. Finanzwesen der Gerusia zu tun hat. ovvodog negi ^tld^evov avvayQtydv xai’Agaxor tpiXd- 

Beiläufig sei hingewiesen auf den ygappaf r tvg ya&ov xai &tti 0 xov jza^aq^iXdya&ov xai Oedpvijoxor 
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ygappaxia. Als Schreiber ist auch der Beamte ini Milet, Ephesos und Kyzikos bis über die Zeit 

rijg stvxiÖog zu fassen in anderen Vereinsinschrif- der Antonine hinaus. Auch die Gemeindebehörden 

ten aus Pantikapaicn IPE II 29 B 28. 491 p. 292. wurden von den Römern so belassen, wie sie in 

181, neben dem als Rechnungsführer ein ini xcbv hellenistischer Zeit bestanden hatten. Wir finden 

Xöycov steht (Wilhelm Beiträge [1909] 244). In nach wie vor Archonten, Strategen und zahlreich® 

einer Inschrift aus der Nähe von Phanagoria da- Unterbeamte, wie y .; nach wie vor wählt die 

gegen (IPE IV 421 = IGR I 900), die als für Bürgerschaft die Beamten bis in die späte Kaiser- 

das bosporanische Gebiet neue Vereinsbeamte den zeit hinein (Kuhn II 64ff. Marquardt Röm* 

vaxogog und den igopdoxcog bringt, erscheint neben St.-V. 12 1881, 209f.). Im allgemeinen waTen 

dem tegzvg der alte y. (Zeit Kotys 1 II., der 128 10 die Gemeindeämter unbesoldet, also reine Ehren- 

—181 n. Ohr. im Bosporos König war). ämter, die vielmehr als Xetzovgyiat vom Inhaber 

Es scheint fast überflüssig, zu bemerken, daß Ansgaben erforderten und daher nur von den 
von den Schreibern der Thiasoi und anderen Kult- wohlhabenderen Leuten bekleidet werden konnten, 

genossenschaften ihrer rechtlichen Stellung nach Hier also ein starkes Hervortreten des timokrati- 

verschieden sind die ziemlich selten erwähnten sehen und völliges Zurückdrängen des demokrati- 

Schreiber im Sakralwesen, die den öffentlich- sehen Prinzips (s. Brandis o. Bd. II S. 15531). 

rechtlichen Charakter eigentlicher Kultusbeamten Der Gemeindeschreiber heißt entweder y. zov 
tragen. So erscheint in der Weihinschrift der 8r)pov oder y. zijg noXscog ; außerdem lebt die alte 
fünf legdg%ai von Thespiai, die vielleicht vom Bezeichnung y. rfjg ßovXijg xai tov drjfiov oder 

berühmten Tempel des Eros stammt (Bull. hell. 20 bloß y. ßovXijg xai 8ffpov fort. Neben dem y. 

XIS [1895] 375 nr. 28 = Dittenberger Syll . 2 ßovXijg xai 8f}pov kann, wie das auch schon in 

752) als Weihender auch der ygappaziozag <Pllcov früherer Zeit der Fall war, noch ein besonderer 

0qvv<o. Der Beschluß von Demetrias mit der Gemeindeschreiber Vorkommen. Ein bezeichnen- 


Tempelordnung für das Orakel des Apollon Koro- 
paios, gefunden am Pagasäischen Golfe (Athen. 
Mitt. VII [1882] 69 = Dittenberger Syll . 2 
790 = Michel Recueil 842), lehrt uns auch 
den y. xov i %ov kennen (Z. 21. 32. 46); beson¬ 
ders interessant seine Z. 32ff. näher bezeichneten 
Funktionen bei der Bestimmung der Reihenfolge 
derer, die das Orakel zu befragen wünschen, und 
die Verteilung der Orakel durch ihn (Z. 46ff.). 

3. Der Gemeindeschreiber der römi¬ 
schen Kaiserzeit erfordert, da die römische 
Kaiserzeit in der Entwicklung Epoche macht, 
eine besondere Behandlung. Gut überblicken wir 
die Verhältnisse in Kleinasien, da hier für eine 
Reihe von Städten, namentlich Ephesos, genügend 
Material ans älterer Zeit vorliegt, um zu zeigen, 
was für Veränderungen mit der römischen Herr¬ 
schaft and speziell mit dem Eintritt des Prinzi¬ 
pates vorgenoinmen wurden. Bei der Einrichtung 
der Provinz wurde zwar die demokratische Ver¬ 
fassung überall aufgehoben und durch eine timo¬ 
kratische ersetzt — wir kennen das hauptsäch¬ 
lich von Sizilien, Makedonien, Achaia, Bithynien 
und Syrien —, indem die aktive nnd passive 
Wahlfähigkeit auf die Besitzenden beschränkt, 
der besitzlosen Menge dagegen das Aktivbürger¬ 
recht entzogen wurde. In allen nicht besonders 
privilegierten Städten ist zur Abhaltung einer 
Volksversammlung die Erlaubnis des Statthalters 
erforderlich. Die wichtigste Änderung aber be¬ 
stand darin, daß nirgends mehr jeder beliebige 
epitime Bürger Anträge an die Volksversamm¬ 
lung einbringen konnte, sondern daß dies durch 
den Vorsitzenden Beamten geschah (in Athen den 
axgaztjydg ini za onXa), der nach römischer Weise 
allein das ius agendi cum populo hatte. Die 
Folgen der timokratischen Verfassung machten 
sich geltend in der Bestellung des Rates, der 
Einführung einer neuen Behörde, des Bularchos 
(Swoboda Griech. Volksbescbl. 198f.) und der 
Einsetzung eines Censorenamtcs (ziprjzat, nur in 
Ankyra in Galatien ßovkoygacpox geheißen). Der 
Rat als ein jährlich wechselnder, aus den Phylen 

C ählter oder erlöster Ausschuß erhielt sich, 
öden in der Provinz Asia, unverändert, in 


des Beispiel aus der Ptolemäerzeit bieten In¬ 
schriften aus Paphos auf Kypros, Dittenberger 
OGIS 172, 5 findet sich der y. zijg Tlacpioiv 
7i6Xzcog ; in nr. 166 ehrt die Stadt den Kallippos, 
Sohn des Kallippos 8ig ygappazevaavza zijg ßov- 
Xf[q xai zov Sfjpov . . . tov ygapipazea zfjg noXscog 
30(daß so zu verbinden ist, hat gegen Newton 
Dittenberger Anm. 3 und 4 gezeigt). Identisch 
ist die Titulatur y. zijg ßovXijg xai zijg ixxXr\oiag 7 
die z. B. in Antiocheia in Persis vorkommt (Dit¬ 
tenberger OGIS 288, 8 ; mehr Beispiele in 
den Indices der Inschriftensammlungen). Neben¬ 
her länft der y. zijg ßovXijg, auch 6 zfj ßovXfj 
ygappaxevcov genannt, wie Dittenberger OGIS 
728, 3. Dieser ist vom y. zov örjpov ver¬ 
schieden, soll aber hier nicht weiter behandelt 
40 werden (Menadier 78); doch sei beiläufig hin¬ 
gewiesen auf die hervorragende Rolle des Rats¬ 
schreibers in Kyzikos (Swoboda Griech. Volks- 
beschl. 114), wo übrigens zwei Schreiber zu unter¬ 
scheiden sind, ein jähriger uud ein Prytanien- 
schreiber (Swoboda 190, 1). Über die Beamten 
der Ratskollegien, besonders den y zijg ßovXijg, 
vgl. Oehler Art. BovXj o. Bd. III S. 1036. Zur 
Terminologie im allgemeinen vgl. Viereck Sermo 
Graecus etc., Göttinger Preisschrift 1888. Magie 
50 De Romanorum iuris publici vocabulis solemnibus 
in Graecum sermonem conversis (Leipzig 1905). 
Hahn Rom und Romanismus im griechisch-römi¬ 
schen Osten (Leipzig 1907), sowie die Indices, be¬ 
sonders IGR vol. III p. 649. Für die staatsrecht¬ 
liche Stellung des römischen Gemeindeschreibers 
und der Strategen als der Vorstände der Bürger¬ 
schaft ist grundlegend die Arbeit von Menadier 
Qua condicione Ephesii usi sint inde ab Asia in 
formam provinciae redacta (Berlin 1880), vor allem 
60 aber die weiter ausgreifenden Untersuchungen von 
Swoboda Griech. Volksbescbl. (Leipzig 1890) be¬ 
sonders S. 176ff. 179. 181. 197f. 206—212. 

Das Bild der kleinasiatischen Munizipalver- 
fassung der Kaiserzeit ist folgendes: der Gemeinde- 
Schreiber, y. zov Örjpov, bildet mit den axgazrjyoC 
den Vorstand der Bürgerschaft. In der über¬ 
wiegenden Mehrzahl der Fälle sind «diese Magi¬ 
strate es allein, die an Rat und Volk referieren. 


1 rgapiuivslg 

und jeder Antrag,, mochte er nun von wem immer 
gestellt sein, mußte ihrer Prüfung und Begut¬ 
achtung unterworfen werden* (Swoboda 179). 
Während noch Th. Mommsen Osten. Jahresh. 
III (1900) 3 behauptete, die Strategen seien im 
wesentlichen auf die Rechtspflege beschränkt ge¬ 
wesen, die eigentliche Verwaltung dagegen, ins¬ 
besondere die Einbringung der von der Bnle und 
der Ekklesia zu fassenden Beschlüsse, habe in der 
Hand des Schreibers gelegen, hatte Swoboda 
schon früher nachgewiesen, daß eine solche Tren¬ 
nung der Funktionen nicht vorlag, sondern daß 
der Vorsitz in Rat und Gemeindeversammlung 
von den früheren Ratsausschüssen (ngdsdgoi) meist 
auf die Magistrate übergegangen war, und daß 
diese das Recht der Antragstellung und Begut¬ 
achtung gemeinsam besaßen und in einer Art 
Synarchie ansübten, im Vorsitz auch abwechselnd, 
ohne daß der Grund des Wechsels ersichtlich ist. 
Statt vieler ein Beispiel, das Präskript des Volks - 1 
beschlusses der Ephesier zu Ehren des Kaisers 
Antoninus Pius, den Mommsen a. a. O. heraus¬ 
gegeben und kommentiert hat. , E8]o^ev z&v 
ngSfzcov] zijg Äolag xai 8[ig] vsojxoocüv xai 
cpi[Xoae]ßdoxcov *Eq>eola>v zfj[t] ßovXfji xai zco (sic) 
8r}pm[i] nsgi Sv ivsxpdviafev] Aovxtog Keggdviog 
[Aovjxiov viög OvXzivla TI[aXzog] (piXoaißaaxog, 
dno8e[8si]ypsvog ygappiaxev [g zov] 8t)pov, nagov- 
ztov z[ov] ygappazscog zov 8f\[pov] IJonXiov Kag- 
atöiov ’Enlcpfgovogl] cptXoaeßaazov xai tcö v azg[a - I 
zrjyd.>v] xrjg nöXscog (piXooeßaotfcov] .. . dedoyfiai. 
Dieser Beschluß verpflichtet den jeweiligen Ge¬ 
meindeschreiber [zov ixaojzozs änoSeSeiypsvov 
ygafppaxea zov öijpov], alljährlich den Geburts¬ 
tag des neuen Kaisers durch ein Volksfest feiern 
zu lassen und jedem Bürger aus der Gemeinde¬ 
kasse und zwar dem Budgetposten etg zag ßvalag 
(Z. 30. 52) eine Festgabe von einem Denar zu 
schenken. Diese von der Bürgerschaft beschlossene 
Spende von dauerndem Charakter bedarf der Be- ^ 
stätigung durch den Statthalter, die Z. 42ff. ge¬ 
geben ist Wie hier von der Tätigkeit des y. das 
bekannte nsgl Sv kvscpaviasv gebraucht ist, so 
steht Z. 33 und sehr oft in anderen Urkunden dar )- 
yetoßai für das Einbringen des Antrags. So zeigt 
die Urkunde aus Ephesos bei Hicks Anc. Greek 
Inscr. Brit. Mus. m 482 (= Dittenberger 
Syll. 2 656) wahrscheinlich vom J. 160 n. Chr. 
den y. als Antragsteller (darjyfjaaro oder darj- 
yeizat), die Strategen als imyjtjxptaavzsg. Mo mm- ? 
sen a. a. O. S. 2 Anm. 2 übersetzt ineyfjxpiaav 
8k ol azgazrjyoi zfjg noXecog cpiXoaißaazoi falsch 
mit ,die Strategen stimmen bei 4 , statt ,sie leiteten 
die Abstimmung 4 (führten also den Vorsitz). Es 
liegt durchaus keine Veranlassung vor, hier für 
lm\pr)(pl&iv eine andere Bedeutung anzunehmen, 
als das Wort in den attischen Psephismen (vgl. 
bes. die Formel zcov ngos8gcov inxip^xpi^ev 6 8eiva ) 
und auch außerhalb Attikas zu allen Zeiten ge¬ 
habt hat. Für außerattische Verhältnisse ver- ( 
weise ich nur auf eine Inschrift von Mylasa CIG 
2691c. d. e (Dittenberger Syll . 2 95) (367/6 
v. Chr.) Z. 13 hragag inoifjoavzo negi xovzcov 
firjxe ngoztßdvat szt nagä zavxa pr)8dva pf]ZB 
ini\pt)<pi£eiv (vgl. auch Z. 28f. 48f.) und auf 
die Inschrift von Amorgos, Dittenberger Syll . 2 
511,4811 (nicht nach der Mitte des 4. Jhdts.) 
fttjde ngxnavig ngoxtOdrco ptj8k imyjt]<pi£ezco ptj8k 
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doaycoyevg iaaydrco ; vgl. auch die Inschrift von Teos 
Dittenberger Syll . 2 523,4. Vielmehr kommt, 
entsprechend dem Überhandnehmen des Mediums 
schon im hellenistischen Griechisch, gerade das 
Gegenteil vor, daß \pr}cpi£saßat im Sinne von 
imyr)(pi&iv ,abstimmen lassen* vorkommt, wie 
übrigens schon Plat. Apol. 32 B, dann aber auch 
in der erweiterten Bedeutung «Antrag stellen*- 
(Swoboda 180, 4). 

) . Das Recht der Antragstellung war zwar den 
einzelnen Bürgern nicht entzogen, wurde aber in 
ganz anderer Weise ausgeübt, als früher, da der 
Antragsteller nicht mehr die Befugnis hatte, seine 
Vorschläge persönlich vor dem Volke zu begründen 
und zu vertreten, sondern das Recht der Verhand¬ 
lung mit Bule und Demos ausschließlich auf die 
Magistrate beschränkt war (Swoboda 182; die 
Fälle von Antragsteilung durch Private bei Swo¬ 
boda 201ff.; vgl. auch Art. rvSpr) o. Bd. VII 
) S. 1482f). 

Die hohe Bedeutung, die das Amt des Ge- 
meindeschreibers in der Kaiserzeit erlangt hat, 
ergibt sich daraus, daß er fast überall in den 
Präskripten als eponymer Beamter erscheint, bald 
mit, bald ohne die Strategen, ferner daraus, daß 
man bewährte Schreiber wiederholt wählt; daher 
die häufige Bezeichnung der Iteration mit xo 
Es genüge ein Beispiel aus Tarsos in Kilikien, 
Bull. hell. VII (1883) 325 nr. 54 (= IGR I 
• 883, wahrscheinlich aus der Zeit des Septimius 
Severus und Caracalla): ’Etz'l ygappazicov zSv negl 
Nixava To ß» xai Aovxiov zo f? xai ’AXi^avdgov 
to ß> xai Mvgayevrjv zo ß' ol avzol ygaupazeig 
xrjv azaziöjva ix zcov idtcov xzX. Die Iteratious- 
bezeichnung findet sich auch ausgeschrieben, z. B, 
in einer Inschrift aus Palmyra in Syrien, IGR 
1 1054 ygappazia ysvopevov rd 8evzsgov im8t]fiuz 
&sov e A8giavov (130 oder 129 n, Ohr.). 

Ganz besonders oft begegnet uns der y. als 
1 eponymer Gemeindeschreiber auf kleinasiatischen 
Münzen der Kaiserzeit, vgl. Imhoof-Blumer 
Kleinatiatische Münzen (Wien 1901/2). Die Münzen 
aus Ephesos S. 55 nr. 46 (Taf. II 18). 47. 56. 57 
u. a. stammen sämtlich aus dem Beginne der 
Kaiserzeit und nennen meist je zwei ßeamten- 
namen, wobei y. oder agywgxvg oder agyugzvg 
7 . vor dem ersten Namen steht. Schon Imhoof- 
Blumer hat daraufhingewiesen, daß die Träger 
der ersten Namen offenbar mehrere Jahre hinter¬ 
einander ihres Amtes walteten, während die zweiten 
Namen wechselten. Alle diese Beamten waren 
ohne Zweifel y. (Imhoof S. 58); wenn damit noch 
agyiegsig verbunden ist, so ist nicht, wie Im¬ 
hoof wegen nr. 46 a. a. annahm, das Schreiber¬ 
amt hin und wieder dem Oberpriester übertragen; 
denn es bezeichnet agyugsvg kein Amt, sondern 
ist lediglich Ehrentitel. Den Titel des an zweiter 
Stelle genannten Beamten der ephesischen Münzen 
kennen wir nicht. Weitere klein asiatische Münzen 
der Kaiserzeit mit eponymen y. sind aus Magnesia 
a. M. Imhoof S. 80f. nr. 29—32, aus Neapolis 
in Ionien S. 91 nr. 1. 3, ans Mylasa in Karien 
S. 144 Taf. V 23, aus Neapolis in Karien S. 148 
nr. 2 (mit interessanter Ligatur für ygfappaxicog) 
xo ß" nr. 4 und 5 sind Münzen des Gordianus 
(233—244), geprägt vom y. M. Aurelios Kandidos, 
der unter Trebonius Gallus und Yolusianus (251 
—253) als y. ro & eine Homonoiamünze von Nea- 
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nolisundHarpasaprägt(ImhoofS. 149). Weitere 
Beispiele bieten Münzen von Eiibis (unsicher S. 175 
nr. 2), Mastaura (S. 177 nr. 2 und Im hoof Lydische 
Stadtmünzen S. 97 nr. 7), Nysa (S, 178 nr. 3 
und .Lydische Stadtmünzen S. 110), Philadelpheia 
in Lydien (S. 179 nr. 2). Über y. auf anderen 
lydischen Münzen, vgl.Imhoof-Blumer Lydische 
Stadtmünzen (1897) S. 63, über Dioshieron mit 
dem y, Corbulo Pick Ztschr. f. Numism. XVII 
(1890) 181. Auf Münzen von Hypaipa (Lydische 
Stadtmünz. S. 79ff. nr. 8—10) gestattet das Mono¬ 
gramm rP ebensowohl die Auflösung yg(a[x[xa- 

zevg) als izg(vxavtg). Über die y. der Münzen 
von Tralleis s. Lydische Stadtmünzen S. 177 
nr. 34. 35 (Zeit des Pius). 36. 38. 40—45 und 
Kleinasiat. Münzen 187f. nr. 8. 4. 6—8. Ganz 
vereinzelt ist die Legende ’AXe^avSgog &tlo ygafa- 
jxaxevg) ä TgatavcmoXeixcöv auf dem Revers einer 
Münze des Gordianus aus Traianopolis in Phrygien 
bei Imhoof Kleinasiat. Münzen S. 302, das ich 

y, [xövog lese, wie es.auch inschriftlich vorkommt 
(s. u.). Möglich ist auch die Auflösung ng&xog, 
wie neben ausgeschriebenem a^wv jigcöxog steht 
&QX 03 v a', auch öfter ägxcov a’ xd Stellen¬ 
verzeichnis bei Imhoof-Blumer Zur griech. u. 
röin. Münzkunde (Genf 1908) 801. 

Bei der Datierung begegnen wir den mannig¬ 
faltigsten Formen und Kombinationen. Es ge¬ 
nügen zwei Beispiele, ein fragmentiertes Ehren-! 
dekret aus Gerasa in Arabien, IGR III 1376 vom 
J. 98 n. Ohr., datiert nach der aktischen Ära, 
■einem xgöeögog, einem öexdjzgcoxog, den dgxovxeg 
und dem y. f und eine Ephebenliste aus Kios in 
Bithynien, Athen. Mitt. XXIV (1899) 415 nr. 14 
(= IGR III 24), datiert nach dem regierenden 
Kaiser (11. Jahr des Traianus = 106/7 n. Chr.), 
den fünf oxgaxtjyoi xfjg TioXecog und dem Schreiber 
Sokrates, Sohn des Sokrates. Besonders beliebt 
ist die Datierung nach dem Proconsul (dv&VTiaxog) - 
und dem Gemeindeschreiber, z. B. in ephesischen 
Inschriften, österr. Jahresh. Beibl. I 76. 78. II 
44. 50. 74. III 86. V 66. VII 42. 44. 

Bei der hohen Wertschätzung des Amtes ist 
es begreiflich, daß zumal in den Ehreninsclirif- 
ten, die sich in der Aufzählnng der bekleideten 
Ämter ergehen, oft das des Geineindeschreibers 
erscheint, meist mit.einem ehrenden Zusatz; vgl. 

z. ß. die Inschriften aus Prusias in Bithynien, 
IGR III 64 und 69 mit bloßem yga/xfiaxevaavxa, i 
65 y. kvvoficog , 67 y. ixrevcög , 68 y. imatffxcog, 
1422 y. voptucog, ferner die Inschrift aus Oinoanda 
in Lykien 493 y. xfjg xaxgibog q>tXoxei[xcog. 

Vor allem ist natürlich nötig, daß der y. die 
griechische Sprache völlig beherrsche. Von diesem 
Gesichtspunkte aus ist es gewiß bemerkenswert, 
daß im Präskript des Steuertarifs von Palmyra, 
einem Ratsbeschluß vom J. 137 n. Ohr. (Bull. hell. 
VI (1882) 439 = IGR III 1056), neben Leuten 
mit lauter palmyrenischen Namen einzig der ( 
Schreiber einen griechischen Namen trägt. Er 
führt hier den vollen Titel y. ßovXfjg xal Srj/xov, 
obgleich der Beschluß nach Z. 1 ein böyjxa ßovXfjg 
ist; vgL auch Z. 4 ßovXfjg vofxifiov dyoftevtjg. Das 
umgekehrte Verhältnis in einem Gemeindebeschluß 
▼on Sidyma in Lykien bei Benndorf-Niemann 
Bräwn in Ljrkien 71 nr. 50 (IGR HI 582), datiert 
nach dem agx^eevg', Antragsteller ist der Rats- 
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Schreiber [slotjyt] oayAvov xov ygafiftaxecog xfjg ßov- 
Xijg), während der Beschluß gefaßt ist bvdjiov 
ßovXfjg xal exxXrjoiag ayofiSvrjg. 

Um Irrtümer zu verhüten, sei noch erwähnt, 
daß die in Kleinasien mehrfach vorkommenden 
y. von ytQovatai mit dem Rate in keinerlei Be¬ 
ziehung stehen; denn diese yegovaiat, auch yegatoi 
genannt, sind, wie schon Mommsen R. G. V326 
gezeigt hat, lediglich freie Verbände älterer Bürger 
) ohne jeden politischen Charakter (vgl. Art. Geru- 
sia). 

Besondere Beachtung verdienen folgende zwei 
Fälle, die Ehreninschrixt IGR I 798 für den in 
römischer Zeit in Herakleia-Perinthos (Thrakien) 
sich auszeichnenden M. Aurel. Themistokles htm- 
xov (= equitem Romanum), ygaji(xax£a fxövov (vgl. 
o. S. 1751 die Münze von Traianopolis), ’Ecpeaicov 
a (= primum Ephesiorum ), Aotdgxtjv nnd die 
von Hicks Journ. Hell. Stud. X (1889) 76 n. 28 
) publizierte, von Cagnat IGR III 680 nach dem 
Schedenapparat des Österr.-arch. Instituts berich¬ 
tigte Inschrift aus Patara in Lykien aus der Zeit 
des Tiberius für einen Prytanen yga/xfiaxevoavxa 
[(x6v]ov xa[za xJXfjOtv xal rag xgeTg agz^g äg- 
$avxa ev ivi evtavxcg <ptXobo£cog, wo Cagnat 
xaxb. xXfjatv, ex tussu, statt des stil- und sprach¬ 
widrigen xa[tgotg b]vaiv von Hicks richtig er¬ 
gänzt hat, auch wohl /xovov statt [Avxljcov des 
Schedenapparates, da es sich hier nicht um das 
i xoivöv xcöv Avxicov handelt, das keine ngvxdvetg 
hat, sondern um die Gemeinde Patara. Die xgeTg 
ag%al sind, wie sich aus Z. 4 ergibt, das Amt 
des leget)g, ngvxavtg und y. 

Für die Zähigkeit, mit der noch in der Kaiser¬ 
zeit die Einrichtungen der hellenistischen Zeit 
festgehalten wurden, obgleich die Stellung der 
Beamten eine wesentlich veränderte war, ist be¬ 
zeichnend der Volksbeschluß von Chersonesos bei 
Latyschew IPE I nr. 185 (= Dittepberger 
1 Syll. 1 252), datiert nach dem ßaotXevg (rex sacri- 
fcidus) , dem xgoatavfLvcöv und dem y,, aus 
der Zeit des Mithradates VT. Eupator (zwischen 
115—106 v. Chr.), verglichen mit der fragmen¬ 
tierten Inschrift aus der römischen Kaiserzeit 
Latyschew nr. 190, die noch nach dem ßaoiXevg, 
dem ygapf-taxevcov und dem iegevg datiert ist. 
Wegen der Besonderheit der sprachlichen Formu¬ 
lierung erwähne ich die Inschrift von Tyras in 
Pontos bei Latyschew I nr. 2 Z. 15 (Zeit des 
Commodus. 181 n. Chr.) x6 xe ^rjcptopa xeXeto>- 
$ev V7iö xov yga/x/xfaxeojg] xfjg JioXecog OvaXegiov 
'Povcpov öoötjvai xxX.; vgl. die Bestätigung Z. 82 
OvaXegtog “Povcpog yga(X(xaxevg exeXelcoaa xd tpfj- 
cptojxa. Bei 4>dvr)g Aya&ov dg%iyga[A[Aaxevg 
in einer Inschrift aus Pantikapaion (Kertsch) bei 
Latyschew IPE II nr. 29 A 17 (= Boeckh 
Ges. Kl. Sehr. VI 462 = Le Bas III 1576) 
handelt es sich offenbar nicht um ein neues Amt, 
sondern wie in andern Fällen, wo dem Beamten¬ 
namen ag%i vorgesetzt ist. lediglich um eine Titel¬ 
erhöhung; vgl. B 34 Meveaxgaxog [ß'J ygafifMt- 
xevg ; vgl. auch o. II A 2 (S. 1744). 

4. Der Bundesschreiber des lykischen 
Bundes (ygaptiiaxEvg Avxicov xov xotvov). Die 
in Kleinasien oft genannten xotvä sind entweder 
1. die von Augustus geschaffenen Landtage, die 
aber keinen politischen Charakter mehr haben, 
sondern fast lediglich zur jährlichen Festfeier für 
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den regierenden Kaiser Zusammenkommen (Momm¬ 
sen R. G. V 318), oder 2. innerhalb einer Pro¬ 
vinz kleinere Festgenossenschaften, die sich um 
ein gemeinsames Heiligtum sammeln und zur 
Festfeier der gemeinsamen Gottheit zusammen¬ 
treten, in der Kaiserzeit unter agziegeTg (Bran¬ 
dts o. Bd II S. 477, 27ff.), oder 3. eigentliche 
staatliche Bünde, so xd xotvdv tiov MaxeSovcov 
und Avxicov tö xoivov, über dessen Organisation 
uns zahlreiche Inschriften unterrichten. 1 

Eiue Inschrift aus Oinoanda aus der Zeit 
Tiaians.IGRIII487, 10 (= Heberdey-Kalinka 
Wien. Denkschr. XLV (1897) 47 nr. 62), nennt 
G. Iulios Demosthenes yevo/uvov ag%i£Qta xcöv 
[2eßao]xcov xal yga/Lfiaxea Av[xicov] xov xotvov. 
Wie hier, so werden wir noch oft den Provinzial¬ 
oder Bundespriester (dg/jegedg xcöv Eeßaatcöv) zu¬ 
gleich als Buudesschreiber (y. xov xotvov ) finden. 
Der dg%t£QEvg xcöv Eeßaauöv ist aber mit dem 
Avxtagzrjg identisch, wie schon Th. Mommsen; 
Österr. Jahresh. III (1900) 7 gegen Heberdey 
Opramoas (1897) 59 gezeigt hat. Ihm hat 
Fongöres, der noch in De Lyciorum communi 
(1898) 86 anderer Meinung war, ebenfalls zuge¬ 
stimmt in ,Encore le Lyciarque et l’archiöreus 
des Augustes 4 , Melanges Perrot (1902) 103—108. 
Das Analogon zu dieser Identifikation des Bundes¬ 
priesters mit dem Avxtagz^g bietet, wie schon 
Mommsen 8 andeutete, die Identität derBundes- 
priestertümer der Provinz Asia mit der Asiarchie, i 
die zwar von Br an dis o. Bd.II S. 1564ff. bestritten, 
aber meines Erachtens nicht erschüttert ist, wie 
denn auch Dittenberger OGIS II p. 137f. 
geneigt ist, ihr beizustimmen. Aber mag auch, 
besonders seit der Kritik von Brandis, die Iden¬ 
tität des 5 Aotdgxrjg und des ägpegevg Aotag nicht 
über allen Zweifel erhaben sein, so ist doch die 
Identifikation des Avxtagzv ? nn ^ ^ es agxtsgsvg xcöv 
Eeßaaxöjv als lykischen Bundespriesters unzweifel¬ 
haft richtig. Weitere Belege für das Zusammen- < 
fallen des .. dgyr\g mit dem dgytegevg bei C u m o n t 
Ilovxagxrjg, Rev. d. et. gr. XIV (1901) 188—141 
und Th. Mommsen S.-Ber. Akad. Bcrl. 1901, 28f. 

Die Analogie zwischen Lykiarchie und Asi¬ 
archie läßt sich weiter spinnen. Wie der Avxt- 
doyrig zugleich Schreiber des lykischen Bundes 
ist, so kann auch der Aotdgxqg gleichzeitig als 
Gemeindeschreiber (y. xov bfjfxov) amten (vgl. für 
Ephesos Anc. Greek Inscr. Brit. Mus. nr. 500 
xprjcptoafxivov xov öetvog datdgyov xal ygafi/taxicog ; 
toO örj/xov-, auch der Gemeindeschreiber von 
Magnesia a. M. agytegevg xal ygauftaxevg (xov 
bfjfxov) in Inschr. v. Magn. 187 [Zeit des Marc 
Aurel 162 n. Ohr.], ist zugleich Aatägyqg). Daraus, 
daß der Asiarches gleichzeitig ein ziviles Amt 
bekleiden kann, schließe ich, daß das sog. Amt 
des Asiarches in diesem Falle mehr titularer Natur, 
das eigentliche Amt das des Gemeindeschreibers 
gewesen sei. Die von Brandis o. Bd. II S. 1566 
hieraus für die Natur der Asiarchie gezogenen 
Schlüsse vermag ich nicht zu teilen; seine Auf¬ 
fassung (S. 1574), daß die Asiarchie gewisser¬ 
maßen im Nebenamt geführt wurde, daß sie eine 
Würde sei, zu der das Haaptamt an sich den 
Inhaber erhob oder womit die Mitbürger ange¬ 
sehene Beamte auszeichneten und ehrten, ist un¬ 
richtig. Sollte man wirklich im vorliegenden 
Falle annehmen, der y. xov bij/xov sei wegen dieses 


Hauptamtes zum Aotdgxrjg erhoben worden oder 
es hätten ihn, da auch diese Möglichkeit offen 
gelassen ist, seine Mitbürger als angesehenen Be¬ 
amten ausgezeichnet? Die Beantwortung dieser 
Frage ist für die Bestimmung der Natur der 
Lykiarchie und damit indirekt des lykischen 
Bundesschreibers nicht gleichgültig. Darum sei 
noch erwähnt, daß auch für Ägypten Belege vor¬ 
liegen, daß ein agz^g^ (doch wohl ein gewesener, 
den Titel weiter führender) auch staatliche Ämter 
bekleidet, z. B. das Amt des ßaoiXtxdg y. und das 
des oxgaxtjyog in verschiedenen Nomen Ägyptens 
nach Inschriften bei Seymour de Ricci Arch» 
f. Papyrusforsch. II 567 nr. 131; vgl. II 444 nr. 66 
und die von Otto Priester u. Tempel im helleni¬ 
stischen Ägypten II (1908) 847 nachgetragene 
Inschrift-des 2. Jhdts. n. Ohr. aus Pachnemunis, 
Joum. hell. stud. XXIV (1904) 6. In diesen Fällen 
kann es sich aber sicher nicht um gleichzeitige 
1 Führung der zivilen Ämter mit dem Oberpriester¬ 
amt handeln, da die Inhaber zur Zeit der Füh¬ 
rung der zivilen Ämter nicht in Alexandria, dem 
Sitze des dgztegevg, gewesen sein können (Otto 
190, 3). Oh aber Kumulation überhaupt undenk¬ 
bar sei, wagt Otto II 189 mit Recht nicht so 
bestimmt zu behaupten, wie Preisigke Städt. 
Beamtenwesen im röm. Ägypten (1903) 42. Es 
darf auch erinnert werden an die agziegetg xfjg 
vrjoov oder xcöv xaxa xfjv vfjaov legcöv oder xdv 
i xaza xfjv vrjoov auf Kypros in der Ptolemäerzeit, 
die alle hohe Würdenträger, avyysveTg xov ßaat - 
Xicog oder oxgaxtjyoi oder vaiagzot sind (s. Bran¬ 
dis o. Bd. II S. 471f.). 

Für den Avxtdgxrj ? bezw, dgxtegevg xcöv 2eßa- 
oxeov Avxicov xov xoivov ist die gleichzeitige 
Führung des Schreiberamtes des lykischen Bundes 
gesichert durch den klaren Wortlaut einer ganzen 
Anzahl von Inschriften, die ihn nennen agziegea 
xäv 2eßaoxcöv, xov be avxov xal yga/Lfiaxia 
) Avxicov xov xoivov ; vgl. die Inschriften aus Tel- 
messos IGR III 589, Sidyma 586, aus dem Letoon 
zwischen Xanthos und Pydnai 603, aus Patara 
670 —673. Auch der bekannte Opramoas, Sohn 
des Apollonios, aus Rhodiapolis, dessen Inschrif¬ 
ten nunmehr auch IGR III 739 (S. 265—299) 
abgedruckt sind, war im J. 136 n. Ohr. ägzte- 
getig xcöv 2eßaoxcöv und y. Avxicov xov xoivov 
nach IGR III n. 679 aus Tlos (= Le Bas III 1266, 
wo die Inschrift fälschlich Patara zugewiesen ist, 
)wie wieder von Cagnat IGR III 679); vgl. 
Heberdey Opramoas (1897) 70 und besonders 
Th. Mommsen Österr. Jahresh. III (1900) 6f., 
wo die Titel des Opramoas aufgezählt sind. Im 
großen Bundesbeschluß (Opramoas nr. 30 Kol. VIII) 
heißt er und zwar wiederholt 6 yeyovcog agxtegevg 
xqjv Seßaouvv, 6 be avxög xal ygafxfxaxevg Avxicov 
xov xoivov , aber auch Avxidgzr\g\ jedoch sind nie 
Bundespriestertum und Lykiarchie kumuliert; also 
sind sie, da hier ein so wichtiges hohes Amt nicht 
) mit Stillschweigen übergangen werden dürfte, 
identisch, wie Mommsen gezeigt hat. Die gleiche 
Formulierung yeyov[co]g dgxtegevs [xcöv]. 2[eß]a- 
oxcöv xal yga/x/xaxsvg Avxicov zeigt das in Kyanai 
gefundene Ehrendekiet von Myra für Iason, Sohn 
des Neikostratos (Serta Harteliana [1896] 1 = 
IGR m nr. 704 n A 6). 

Daß in dem Ehrendekret aus Termessos (minor) 
bei Oinoanda IGR 495, wo der Geehrte, Patoc 


rQafifiatetg 


Ainiwiog, bezeichnet ist als eyyovog (= exyovoq) 
Mai OTQaxTjyoiv xai dgyicpvXdxcov xai ygappta- 
ts[cov] tov i&vovg x[a]i AvxiagycÖv jzq[co- 
t]evaavto>v tov e&vovg, ebenfalls der y. Avxicov 
ro€ xoivov gemeint ist, beweisen u. a. die In¬ 
schriften aus Lydai IGR III 524 (— Hicks 
Joum. hell. stud. X (1889) 68 nr. 20) dgyiega- 
zevoavza zcöv Seßaazcöv xai ygaftpazevoavxa 
Avxicov xov h'üvovg (vgl. nr. 526 to xoivov 
Avxicov e&vog) und nr. 527 (= Hicks a. a. 0.1 
p. 66 nr. 18) z)gyiegazevx6za zc5v Seßaazcöv iv zcö 
Avxicov edvei xai yeygappazevxdza xai fjQ%upvAa- 
xr/xöza [Avxicov] xov xoivov\ vgl. auch nr. 493 
aus Oinoanda fiir Patov Aixivviov tpgdvzojva 
yQap/xazeijoavza Avxicov tov xoivov . . . xai iega- 
odfiEvov zcov Seßaazcöv fieza zijg xgaziaztjg avzov 
ywaixbg Atxivviag <Plaß{Mt}g. Nicht anders auf- 
zufassen ist in der Inschrift für Q. Veranius Iason 
aus Sidyma (Benndorf-Niemann Reisen in 
Lykien p. 65 nr. 35 = IGR III 589) dgxtegevoavza 2< 
tc3v Heßaozfcöv xai yga/j,fiazsvo]avza xai iega- 
xevoavxa xai dgßyicpvXaxrjaavza zcö e&vei x]ai 
Tcgeaßsvaavza xxX. mit gesicherten Ergänzungen. 
Eine eigenartige Verbindung weist auf eine Ehren¬ 
inschrift aus Xanthos für M. Aur. Euelthon 
(Benndorf-Niemann p. 93nr.77=IGRIII621) 

hgaodpevov rcß e&vei xai zcöv Seßaozcöv fxezd ini- 
öooecov. ygafxfiaxevaavza xrX. , von Cagnat mit 
F ougöres De Lyciorum communi 106, 4 erklärt 
als provincialis sacerdos Augustorum sub flamine 3( 
cum donativis. Besonders bezeichnend scheint 
mir hier und in der Inschrift aus Lydai nr. 527 
T<p k'&vsi, das deutlich sagt, daß der Provinzial¬ 
priester . nicht mehr bloß für den Kaiserkultus 
bestellt ist, sondern auf dem gesamten Kultgebiet 
4ie Oberaufsicht hat, wie der Pontifex maximus 
in Rom, worauf schon Mommsen R. G. V 321, 2 
verwiesen hat. Die etwas freiere Benennung h’dvog 
statt der strengeren xotvdv finden wir auch beim 
Schreiber in einer unpublizierten Inschrift von* 
Xanthos aus dem Schedenapparat des Österr, 
arch. Inst., nunmehr IGR 628 Yjgytegazevxd [zo]g 
{zcov 2eß]aaz<öv xai ysyga/x/xazevxdzog sv zcö 
z'dvet (Zeit des Hadrian) und einer Inschrift aus 
Gagai, IGR III 746 (= Le Bas III 1338) ygap- 
{[xaxsvoavza Avxicov] zcß edvei. Daß in all den 
angeführten Ehrendekreten in den Wendungen 
agyizgia zcov Seßaazmv xai ygapfiazea Avxicov 
xov edvovg und agyiegea zcöv 2eßaaz<Öv, tov de 
avzov xai ygafipazea Avxicov tov xoivov die Worte 5 
Avxicov zov edvovg bezw. Avxicov roü xoivov auch 
roit ogyiegea zcöv 2eßaazcöv zu verbinden sind 
daß also der lykische dgytegevg zcöv Seßaozcöv 
provinzialer, nicht lokaler Öberpriester war, hat 
ganz richtig bereits Brandis o. Bd. II S. 473f. 
bemerkt. Daß diesem Bundesschreiber, als der 
stets der ^Bundespriester fungierte, ein Unter¬ 
schreiber. vxoygaßnazevg, beigegeben war, bezeugt 
eine Inschrift aus Kadyanda bei Cousin-Diehl 
Bull. hell. X (1886) 51 (= IGR III 515): Avxiwv 6 

TO xoivor STeifitjocv - MeUaygov ö ' EaSvar- 

■2”’ s ^“ frTa vnoygatwcuea Avxliov roü xoivov-, 

TS b De Lydorum communi (1898) 112. 

, o ' Das griechische Festland. 

- ih‘ r Schreiber eines Kollemums 

Ton dr* Gemeirideephoren wird erwähnt in dem 
LSschcke AUien. Mitt III (1878) 164 erst 
angebrachten Zusatz zum Ehrenaekret von 


Amyklai, Dittenberger Syll .2 451 ( = Miche 
Recueil 182) Z. 17 für die dortigen Ephoren vom 
Jahre des eponymen Patronomos Nikeas ( 1 . oder 
2. Jhdt v. Chr.): sTzaiveoat de xai zov ygauuazri 
avzcöv KaXXixXfj. 

b) In einem unpublizierten Beschluß der 
Messenier für den y. zcöv awedgcov Aristote¬ 
les für seine Verdienste bei der Einhebung der 
von den Römern angeordneten oxzcbßoXog elocpogd, 
) einer Steuer von 8 Oboien auf eine Mine von 
70 Drachmen, steht folgende für die Tätig¬ 
keit dieses # Schreibers charakteristische Stelle: 
enifxeAeiav S7ioir)oazo zov izdvxag zovg zag ndXiog 
yeigiofiovg elg zö epcpavkg dvaygdcpeaftai elg zoiyov 
stz aptgag vtzo zcöv yeigi^övzojv zi zag noXiog. 
Besonders bezeichnend ist die Bestimmung, die 
Aufzeichnung sei erfolgt ex a/xegag, noch am 
gleichen Tage; anderwärts avztxa ftdXa oder ähn- 
liches; vgl. oben S. 1734. Wilhelm Congres 
'dAthenes 1905, 278 und Beiträge (1909) 265. 
Dieser y. zcöv ovveögcov ist der Ratsschreiber, wie 
in der Mysterieninschrift von Andania vom J. 91 
v. Chr. (Le Bas-Foucart II 326a = Ditten¬ 
berger Syll.2 653 ) z 1 134? wo ihn gchon 

Sauppe nchtig auffaßte (Swoboda Gr. Volks- 
beschl. 147f.); denn oiivebgoi, ovveögiov, ursprüng¬ 
lich wohl nur bei Bünden gebräuchlich, ist später, 
besonders seit dem 2. Jhdt. v. Chr., eine sehr 
verbreitete Bezeichnung für den Rat (Swoboda 
) 307). In Andania vereidigt der Ratsschreiber die 
in die Mysterien Eingeweihten, zovg yevrj'&evzag 
legovg 6gxi£dzco nagaygißia . . . . z'ov ogxov zov 
vjzoyeygannevov (Z. 1 ), ebenso die vom Volke ge¬ 
wählten dexa (Z. 134). 

c) Olympia liefert das meines Wissens älteste 
Beispiel eines Schreibers, Inschr. v. Olympia 2, 8 
xai üazgiag 6 ygocpevg zav[x]d xa Tidaxoi, [at 
z]iv [atjixeoi. Ich fasse in dieser vielbehaudelten 
Inschrift (Literatur bei Röhl IGA p. 39 nr 112) 

0 abweichend von Kirchhoff, nach dem Vorschläge 
von Blaß Gr. Dial.-Inschr. IS. 310 nr. 1152 uud in 
Übereinstimmung mit Dittenberger und Pur- 
g ol d/7ar^affals Eigenname. Darnach ist Patrias 
em Nichtbürger, der in Elis Schreiberdienste tut 
und dem für seine Person, seine Familie und seine 
Habe derselbe Rechtsschutz gewährt wird, den 
Bürger genießen. Zeit der Inschrift vor 580 
v. Chr., weil darin bloß ein Hellanodike erscheint. 
Die elische Form ygocpevg (s. 0 . S. 1709) ent- 
u ! pr i! cht d . em Verb y m ygocpcov 272, 3, während das 
Substantiv auch in älteren Urkunden zb ygdcpog, 
za ygacpea heißt. Erwähnung verdient auch der 
y. des Kultpersonals, der immer nur in der Ein¬ 
zahl vorkoinmt (Inschr. v. Olympia nr. 59, 13 u. 0 .; 
s. Dittenberger-Pnrgold S. 139f. und Index 
S. 835). Da, wie Dittenberger-Purgoid 195f. 
beobachtet haben, seit dem 2. Jhdt. n. Chr. 
olympische Hierodulen, d. h. Sklaven des olympi¬ 
schen Zeus, in Stellen eindringen, die bis da.hj n 
) von freien Eleem besetzt waren, z. B. als emov- 
öavXat, e.-uojiovdogytjazai, igvXevg, so darf es nicht 
verwundern, im Verzeichnis des Kultperaonals der 
247. Ol. (209—213 n. Chr.) auch einem Sklaven 
des Zeus als Schreiber zu begegnen, Inschr. v. 
Olympia 110, 27 ygafifwzevg • 'AnoUcovtog Atog. 
Die olympischen Ehreninschriften römischer Zeit, 
wie nr. 433 (nach 105 n. Chr.), nr. 468 (2. oder 
3. Jhdt. n. Chr.) weisen nichts Besonderes au£ 


außer daß 468, 5 noch ygajujuaziaavza steht, wäh¬ 
rend 460, 3 von den Herausgebern yga/A.[ftatev~ 
cavta zyg jidXeco]g ergänzt ist; vgl. auch Ger- 
lach Griech. Ehreninschriften (Halle 1908) 62. 

d) Achaia und der Achäische Bund. An 
der Spitze des Achäischen Bundes (s. 0 . Bd. I 
S. 165ff.) Stauden in den ersten 25 Jahren (280 
-255) zwei ozgargyoi nebst einem Bnndesschreiber, 
y., (Polyb. IX 43, 1. 2. Strab. III 385), nach¬ 
her ein Strategos mit einem Hipparcbos, einem' 
Nauarchos, einem y. und zehn Damiorgen (T ö p f- 
fer 0 . Bd. I S. 168, 20ff.), die wohl sämt¬ 
lich von der Bundesversammlung gewählt waren 
(Polyb. IV 37, 1. 82, 6. Plut. Arat. 41). Gewöhn¬ 
lich sind, wie beim Aitolischen Bunde, die Ur¬ 
kunden der einzelnen Städte nach dem Strategen 
datiert, doch auch nach dem Bundesschreiber, so 
Collitz 1614a 4 (= Dittenberger Syll.2 468 ) 
em yga][/x)fiaTeog zoTg 'Ayaioig Me(vJ[avdgid]a, 
Die Behauptung Früherer, wie Dubois Les ligues 5 
ötolienne et achäenne (Paris 1884) 165, der Schreiber 
sei nur zur Zeit der zwei Strategen eponym ge¬ 
wesen, ist widerlegt von Dittenberger zu IG 
VII 188 und Syll. 2 a> a . 0 . Anm. 4 unter Hin¬ 
weis auf die nach der Befreiung von Korinth 
fallende Inschrift von Aigosthena, IG VII 223, 1. 
Der Grund, warum bald nach dem Strategen, bald 
nach dem Bundesschreiber datiert ist, ist freilich 
nicht ersichtlich (Busolt Gr. Staatsaltert. 2 354, 3 
und u. unter g). Beim Strategenamt war aber-! 
malige Bekleidung erst nach Ablauf eines Jahres 
gestattet (s. 0 . Bd. I S. 169, 17); ob auch bei 
dem des Bundesschreibers, wissen wir nicht. 
Iteration ist bezeugt durch eine schwerlich vor 
den Anfang des 2. Jhdts. v. Ohr. fallende Ehren- 
inschrift des xoivov zcov Ayonoiv für einen Tibe- 
rios Klaudios Pelops ozgazqyov tojv Ayaioov xai 
yga/x/xazia zb ß' (Inschr. v. Olympia 430, 7). 

Drei Inschriften aus Dyme in Achaia (vgl. 
0 . S. 1709 und Swoboda Gr. Volksbeschl. 255) 
lehren uns den ygaftfiaztozag baptoaiocpvXd - 
xeov, doch wohl den Schreiber der Archivaufseher, 
kennen (Keil Anonym. Argent. 193, 4). Col¬ 
litz 1614c (= Dittenberger Syll . 2 468) 27 
bestimmt, daß Neubürger einzutragen sind beim 
ßovXagyog , dem ngoazazag da/xooioqsvXdxcov und 
dem yga/xftaziozdg. Daß auch zu letzterem öafio- 
ciocpvXdxcov hinzuzudenken ist, beweist Collitz 
1612a 4 (=Dittenberger Syll . 1 316), eben¬ 
falls ein Bürgerrechtsdekret, während im Todes¬ 
urteil gegen Tempelräuber und Falschmünzer 
Collitz 1613, 2 (= Dittenberger Syll.2 513 ) 
lediglich ygafigaztazd; steht. Für denselben 
Schreiber auch ygafxpiaxevg Collitz 1615, 4. In 
einer weiteren Inschrift aus Dyme CIG 1543 ( = 
Dittenberger Syll . 2 316 = Michel Recueil 
653) aus römischer Zeit (nach der Mitte des 2. 
Jhdts. v. Chr.), datiert J.t< deoxoXov Aewvog, 
ygaptfiaxeog tov ovveögiov 2xgazoxXeovg, kann es 
sich, da der Achäische Bund allein von allen 
griechischen Bünden kein ovveögiov hat, nicht 
um das oweSgiov des Bundes, sondern nur um 
den Rat von Dyme handeln, wie denn in vielen 
Städten Achaias sich oweSgiov = ßovlrj findet 
(Oehler 0 . Bd. m S. 1035, 55). Wenn, woran 
Zweifel erlaubt sind, Fougäres Bull. heiL XX 
(1896) 156 nr. 2 die dem 2. oder 3. Jhdt. n. Chr. 
angehörende Inschrift aus Hantineia richtig er¬ 


gänzt hat: j? ßo]vX.z] zrjg XaftjzgoTd[zt}g Mavzivelag 
zov yga/x/xazea xo]v ovvedgiov, so muß, wie be¬ 
reits Oehler richtig bemerkt hat, hier ovveögiov 
den geschäftsführenden Ratsausschuß bezeichnen, 
so daß der y. zov ovvedgiov dem attischen jäh¬ 
rigen xaza Tigvzaveiav y. entsprechen würde. 

e) Boiotia. In boiotischen Inschriften, datiert 
nach dem lokalen oder dem Bundesarchon, den 
lokalen Polemarchoi und dem Schreiber, bezeich¬ 
net mit ygafifiazlddovTog oder ygafi/xazeöovzog zov 
detvog, ist dieser Schreiber speziell der Schreiber 
der drei städtischen jährigen 7zoXi(xagyoi (s. d. 
und Busolt Gr. Staatsalt. 2 345 . 346 , 7), wie 
sich aus der vollen Formel, z. B. IG VH 3174. 
3175. 3180. 3179 (= Collitz 485) ergibt noXe- 
piagyiovzcov (drei Namen) ygaii((x)azidovzog (sic) 
zvg jzoXe/xagyvg Aaixgaziöao ÄjzoXXcoviöao. Dieser 
Schreiber erscheint hauptsächlich in den zahl¬ 
reichen boiotischen Rekrutenlisten aus Orchome- 
nos IG VII 3174-3180 (= Collitz 483—486), 
Hyettos IG VII 2809—2832 (= Collitz 528 
—551), Kopai IG VII 2781—2789 (= Collitz 
553-558) und Akraiphia IG VII 2714—2720 
(= Collitz 571a. 574). Nur einmal, in einer 
Urkunde aus Thespiai, IG VII 1745 (= Foucart 
Bull. hell. Vin (1884) 412 nr. 11 = Collitz 807b), 
wo alle Eponymen im Nominativ stehen, heißt 
dieser Schreiber ygafifiazcozdg : "Agyog 6 detva, 
7zoXi[xagyoi (drei Namen), ygafx[ua]ztozag 6 öeTva, 
Xnnagyog 6 deiva. 

Der y. der a cp e d giazsv ovz eg des xoivov 
Botcozcöv. In insgesamt zwölf Urkunden des 
Boiotischen Bundes, sämtlich Weihungen von Drei¬ 
füßen, erscheinen je sieben dcpedgiazevovxeg, deren 
Natur noch nicht sicher bestimmt ist (s. o. Bd. I 
S. 2712f. Busolt Gr. Staatsaltert. 2 344). Sie 
scheinen keine Behörde zu sein, sondern Leute, 
die lediglich bei der Weihung des Dreifußes feier¬ 
lich assistierten, so daß dcpedgiazevovzcov etwa 
1 heißen würde dedicationis caerimonias perßeien - 
tibus, wobei dcpedgiazeveiv = acpidgveiv wäre (so 
schon Boeckh und Walpole), etwas spezieller 
als das gewöhnliche eTziueXovfxevov oder empeXrj- 
zevovzog zov detvog. Zu beachten ist, worauf 
schon Holleaux Bull. hell. XII I (1889) 21 hin¬ 
gewiesen hat, daß von den im ganzen 16 boioti¬ 
schen Städten, die in diesen zwölf Urkunden er¬ 
wähnt sind, eine einzelne Stadt nie mehr als 
einen Vertreter hat, daß aber die fünf Städte 
1 Theben, Thespiai, Plataiai, Tanagra und Orcho- 
menos immer vertreten sind, mindestens durch 
den y. des Kollegiums, so Plataiai in IG VII 3207 
(= Collitz 494). Der Schreiber, bezeichnet mit 
ygappaziddovzog bezw. yga/xpazevovzog tov detvog, 
scheint demnach den Mitgliedern des Kollegiums 
koordiniert gewesen zu sein. Die wichtigsten 
dieser Inschriften, von denen vier aus Akraiphia 
(IC VII 2723—2724 b) vom Ende des 4. Jhdts. 
v. Chr. stammen, alle übrigen aus der zweiten 
1 Hälfte des 3. Jhdts., sind IG VII 1672. 1673 
(Plataiai = Collitz 865. 864). 1795 (Thespiai 
= Collitz 807a). 2723. 2724. 2724a. b. c. d. e 
(Akraiphia = Collitz 570. 571). 3207 (Orcho- 
menos = Collitz 494). Revision der Frage nach 
dem Charakt er d er dtpedgtazevorzeg von Ditten¬ 
berger IG VII p. 286f. zu nr. 1672. 

_In der Nikaretainschrift aus Orchomenos IG 

VII 8172 (= Collitz 488 ä Recueil d. inscr. 


l (/ctfXfXtxTciS i fju[iy,u*cis uw 

jurid. grecques I 275ff.) erscheint ganz am Schluß kommt als zweithöchster Beamter der Hipparchos* 
Z. 178 Töiv xe&fxotpovX&y.tov ygafifiazsvg als dritthöchster der Bundesschreiber, inschrift- 
2a der identisch ist mit dem y. von Z. 184; lieh y. schlechthin genannt, von Polyb. XXI 82, 

vgl. Recueil I 293f. und Art. Te&fiocpvXaxse. 10 ütjfidoiog y vgl. Wileken o. Bd. I S. 1119, 

f) Delphoi und dieDelphische Am- 32ff. Diese Rangfolge ergibt sich aus Polyb. XXI 

phiktyonie. Über die städtischen Beamten 32, 10 = Liv. XXXVIII 11, 7, aus der um 275 

von Delphoi, besonders die ßovXstiovzsg und den v. Chr. fallenden ovv&rjxa xai ovfiftaxta AhcoXoXg 

ygafifiaxsvcov zäg ßovkag, bezw. rät ßovXäi, orien- xai ’Axagvdvoig , die Sotiriadis 'Ecpr^fx. agx. 

tiert jetzt am besten der Index von Wendelbei 1905, 56 publiziert hat, wo der Aitolische Bund 

Collitz IV 249ff., über die örjfxoota ygdfi/xaza 10 vertreten ist durch den Strategos, den Hipparchos, 
{xfjg TiöXeoig) und die darauf bezügliche Tätigkeit den G., sieben Epilektarchen und sieben Tamiai, 

des Keil Anouym. Argent. 306 Anm., über der Bund der Akarnanen durch sieben Strategen, 

seine Verpflichtung, in der Kaiserzeit eine Ab- einen Hipparchos, einen G., einen Tamias und 

schrift ( dvxlygatpov ) der Freilassungsurkunde im Synedroi, sowie aus dem in Magnesia a. M. ge- 

stadtischen Archiv zu deponieren, Colin Bull. hell. fundenen Beschluß des Aitolischen Bundes vom 

XXII (1898) nr. 83. 85. 97 usw. Hier genüge J. 194/3 v. Chr., Kern Inschr. v. Magnesia 91 

der Hinweis darauf, daß zu derZeit, wo Delphoi (— Dittenberger Sy11. 2 927) Z. 24 mit der 

zum aitolischen Bunde gehört, in den Freilassungs- Reihenfolge Strategos, Hipparchos, Schreiber der 

urkunden (die bis 1898 bekannt gewordenen ge- ovvsögoi; hier aber zwei Schreiber: yga/xfiazevöv- 

sammelt von Baunack bei Collitz II nr. 1684 20 xeov zoTg [ovviögoig .... 'YJjiazaiov, MixxvXlco- 
—2342) oft datiert ist nach dem Archon von vog $voxeog. Daß der Schreiber des Synedrions, 

Delphoi, den amtenden ßovXsvxal und dem des neben dem Strategen die Bundesangelegen- 
d. h. dem Ratsschreiber, bezeichnet mit ygamxa- heiten leitenden Bundesrates, in welchem zwei 

reveov mit oder ohne xai ßovXäi (Index von Wendel izgoaxdxai den Vorsitz führten, für dieses Epony- 

bei Collitz IV 196. Recueil des inscr. jurid. mos ist, beweist Collitz 1415, 23 (besser Dit- 

gr. II 2521). Als Zeugen (fidgzvgoi) erscheinen in tenberger Syll. 2 425): Magivgeg ■ xo owedgiov 

den Freilassungsurkunden 1) der oder die Apollon- cbiav ro im yga/xfiaxiog Avxov. Durch die un- 

priester, 2) die beiden dgyovxEg, 3) 6 yga/x/xazsvg, richtige Ergänzung xai 6 ygafifiazevg [ w Exo]%og 

der Gemeinde- bezw. Ratsschreiber, 4) iöicözat; ’Egv&gaTog in Collitz 1415, 35 wurden Ussing, 

vgl. z. B. Collitz 2148. 2191. 2198 (der y. hinter 30 Vischer, Fick und auch noch Busolt Gr. 
zwei ßovXevxat, nach ihm acht iöicoxai). In den Staatsalt. 2 369, 1. 870,2 veranlaßt, einen be- 

Tempelbaurechnungen von Delphoi Collitz 2502 sonderen Bundessekretär und einen Sekretär des 

(~ Dittenberger Syll. 2 140) ist vom ygafifia- Synedrions zu unterscheiden. Die Frage erledigt 

xtvoiv xai ßovXät (Z. 138) geschieden der ygapi- sich durch Einsetzen des von Wilhelm Arch.- 

fzaxioxdg der Kommission der 29 vaonoioi. Für epigr. Mitt. XV120,13 auf Grund besserer Lesung 

diesen Sekretär der Tempelbaukommission sind vorgeschlagenen [Avjxog, das auch Dittenber- 

gebucht für das J. 348 fünf Statere (Z. 49), für ger Syll. 2 nr. 425 Anm. 31 angenommen hat. 

aas J. 344 deren zwanzig nach Z. 89 ygapfia- Entscheidend sind die Ausführungen von Ditten-: 

xioxai fuoftbg oxaxijgeg flxazi; wie es scheint der berger Anm. 25. Die nämliche Abweichung, 

bescheidene Jahreslohn dieses Funktionärs. 40 daß nicht, wie gewöhnlich, der Bundesstratege 

Der Schreiber der Delphischen Am- Eponymos ist, sondern der Bundesschreiber, findet 

phiktyonie heißt offiziell ygafi/xazEvcov xoTg ieqo~ sich wie im Aitolischen, so öfter im Achäischen 

fivafiovoig bezw. isgofivdfiooi, so Collitz 2519, 3 Bunde, ohne daß wir den Grund dieser Abwei- 

(232 v. Chr., Inschrift der Gruppe D von Bau- chung angeben können; s. o. S. 1757. Vielleicht 

nack). Die ganze den J. 230—220 v. Chr. an- ist die Eponymie des Schreibers die Veranlassung, 

gehörige Gruppe E von Baunack bei Collitz daß er hier, und zwar nnr hier, vor dem Hippar- 

2520—2526 ist charakterisiert durch die sonst chos steht, vielleicht aber auch der Umstand, daß 

nicht mehr wiederkehrende Zahl von sieben aito- die bürgerlichen Behörden hier vorausgehen und 

lischen Hieromnemonen, mit denen zusammen der der Strategos überhaupt nicht genannt ist. Im 

Amphiktyonenschreiber genannt ist mit einfachem 50 Ehrendekret für Eumenes von Pergamon Collitz 
ygafifiaxsixov 2520. 2522. 2523. In allen drei 1413 (= Dittenberger Syll. 2 295) haben wir 

Urkunden ist Schreiber der Aitoler Melanthios. Z, 28f. zusammenfassend zov oxgaxaßyov] xai xovg 

Auch in Gruppe F dieselbe kurze Bezeichnung aXXovg ägzovxag, während dann Z. 32 speziell als 

2527; dagegen der volle Titel ygafifiaJxE'bovxog eyyvog xdv 7xgo£eviä[v 6 y]g[afifiax]Evg genannt 

xoTg leQOfivaftovoig 2528, 9 und ygafiftaxsifoi>xog ist. Wahrscheinlich ist eod. Z. 38 xov yga/xfiazif 

xoTg lEQOfxväftooiv 2529, 9 (2532, 5); vgl. auch rwv zu ergänzen durch owiSgcov ; dieser ist aber 

Dittenberger Syll. 2 924, 9. Wenn der von nicht verschieden vom erstgenannten (so Busolt 

Jarde Bull. hell. XXVI (1902) 640) mitgeteilte 370,2), sondern mit ihm identisch. Die Ver¬ 
schluß der delphischen Inschrift Bull. hell. XX wendung des Schreibers als Eponymos spricht 

(1896) 627 nr. 6 richtig ergänzt ist, so stand darin 60 dafür, daß er alljährlich wechselte, wie die übrigen 
rag öe izigag (sc. azd?.ag) [xo dvdJXojfia öo/xev xov Bundesbeamten: ozQaxtjybg dsi 6 ivagxog (Col- 

yoafifiaxi[a x&v*Aficpixxv6vco]v\ doch möchte ich litz 1413, 24), ovvsbgoi aei oi ivagzot (Collitz 

eher Ugoßvaftövcov mit gleicher Buchstabenzahl 1411, 13). Auch hier darf daran erinnert werden, 

ergänzen. Über den delphischen Amphiktyonen- daß vom owedgiov als Bnndesrat des Aitolischen 

Schreiber im allgemeinen s. Bürgel Die pylaeisch- Bundes zu unterscheiden ist das in zahlreichen 

delphische Amphiktyonie (München 1877) 133,19. Städten des Aitolischen Bandes vorkommende 

g) Der Aitolische Bund. An seiner Spitze owedgiov, bezw. die ovvedgoi als Bat; vgl.Swo- 

steht der Strategos, der Eponymos ist, nach ihm boda Gr. Volksbeschl. 294f. (Phokis). Die Formel 


agxovTog xov ösTvog, ypafifiaxevovrog ös xov ovve- 

dglov xov SeTvog besonders in Proxenie- und Frei¬ 
lassungsurkunden* aus Antikyra (Collitz 1521. 
1522) und Elateia (Collitz 1532 a 1. 1532b 3) 
und in der rechtlich'singulären Freilassung durch 
Rats- und Volksbeschluß von Elateia IG IX 109 
(= Bull. hell. XI [1887] 337 nr. 10 = Ditten¬ 
berger Syll . 2 842). 

Eine Besonderheit auf dem Gebiet des Aitoli¬ 
schen Bundes weist Naupaktos auf, statt einer 
ßovXrj oder eines owiögiov ein Kollegium von 
decogolbezvi. tisagoi, bekannt namentlich durch 
die Freilassungsurkunden IG IX 857—380. Ihr 
Eponymos ist ihr Schreiber, y. oder häufiger yga/x- 
fiaxevcov fisagotg genannt, so IG IX 860, 2. 366, 3. 
373,1. 874,1. 375,1. 377, 2. 379, 1. 383,1. 384,1. 
385, 1. Nur ausnahmsweise ist ein einzelner, das 
Haupt der üsagoi, Eponymos IG IX 388 im 
2xaoia [ftjeagov und in dem in Karthaia auf 
Keos gefundenen naupaktischen Volksbeschluß 
Collitz 1410 (= Dittenberger Syll . 2 247,10). 
ßeoigot als Beamte kommen zwar auch ander¬ 
wärts vor (Boesch ßecogog, Diss. Zürich 1908, 
6 e, wo freilich sehr verschiedenartige Beamte zu¬ 
sammengestellt sind), aber als Ratsausschnß oder 
Gemeinderat bleiben die fteagol von Naupaktos 
ganz vereinzelt. Neues Material liefern die von 
Nachmanson Athen. Mitt. XXXII (1907) lff. 
publizierten Freilassungsurkunden aus dem heuti¬ 
gen Longa im ozolischen Lokris, zum größten; 
Teil durch Freilasser aus Bnttos ausgestellt. Von 
diesen nicht vor 170 und nicht nach 146 fallen¬ 
den Urkunden (Nachmanson S. 62), mit denen 
auch IG IX 379—387 wieder abgedruckt sind, 
sind nur drei datiert nach dem Strategen des 
Aitolischen Bundes, sechzehn nach dem Theoren- 
schreiber von Naupaktos (ygafiftaxEvovxog fteagoTg 
iv Navjidxxoi xov ösTvog), zwei nach beiden, vier 
oder fünf nach dein Theorenschreiber von Nau¬ 
paktos und dem oder den Archonten von Buttos. ■ 
Uber die dreifache Abstufung der eponymen Be¬ 
amten und das hieraus zu erschließende Verhältnis 
von Buttos zu Naupaktos vgl. Nachmanson 
S. 51 und Dittenberger Herrn. XXXII 174, 2. 
Zweimal erscheint als Theorenschreiber $iXcov 
2coadvSgov (nr. 2. 14), der vielleicht identisch ist 
mit 4>Uoiv Ecooi’a (nr. 4. 16), da 2cooi’ag Kurz¬ 
form zu 2coaav8gog sein kann. In diesen Frei¬ 
lassungsurkunden heißt der Theorenschreiber neun- 
zehnmal yga/x/xazevcov üsagotg, nur dreimal yga/x- ! 
fxaxevcov fteagoov, einmal yga/itfmxsvg ihagotg, wo¬ 
mit zu vgl. der attische y. zoj örj/ioj und der öfter 
vorkommende •/. xät ßovXäi, z. B. in Inschriften des 
Akamanenbundes Collitz 1379 (= Dittenber¬ 
ger Syll . 2 482). 1380a (darnach ergänzt 1380c). 

2. Inseln, a) Delos. O yga/A.fiaxEvg x&v 
*A fi (p i x x v ov oi v. Im sog. Marmor Sandwicense 
IG II 814 (= Dittenberger Syll . 2 86 ), der 
Tempelrechnung der vier bezw. fünf Amphiktyonen, 
d. h. der Verwalter des Tempels des dellschen i 
Apollon, für die J. 377/6—374/3 v. Chr. erscheint 
für alle vier Jahre ihrer Verwaltung derselbe 
Schreiber AidSmgog 'OXvfuitoScbgo 2xafißcovt8t)g. 
Er ist, wie die Amphiktyonen selber, Athener 
und Ist Z. 7 und 58. 59 bezeichnet mit 3 A(itpi- 
xzvoveg ... olg ... dygafifidtsvev. Dagegen findet 
sich der dehsche Amphilrtyonenschreiber mit ein¬ 
jähriger Amtsdauer in einer Weihinschrift der 
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fünf Amphiktyonen des J. 341/40, Bull. hell. VITT 
(1884) 394 nr. 7 [Ol *A]fuptxxvoveg xai 6 ygafi- 
ftazsvg oi [sTiJi Ntxofidxov agxovxog dvd&eaav ; 
vgl. o. Bd. IV S. 2479. Die streng offizielle 
Benennung 6 ygaftftaxEvg zcov Afupixxvövoiv im 
Amendement des Epikrates zu dem auf Delos 
gefundenen athenischen Proxeniedekret für den 
Delier Pythodoros Bull. hell. III (1879) 473ff. 
(= Dittenberger Syll . 2 88 = Michel Re- 
► cueil 91) Z. 22 und in dem auf dem gleichen Steine 
angebrachten Proxeniedekret für den Schwester¬ 
sohn des Pythodoros Z. 37. Außer dem Amphi¬ 
ktyonenschreiber wird noch erwähnt ein vtxo- 
ygafifiazEtig im Marm. Sandwic. Z. 74. 

Bekannt ist ferner aus der Zeit der Selbstän¬ 
digkeit der Insel ein y. zcov isgonoi&v durch 
die große Tempelrechnung von etwa 180 v. Chr., 
Bull. hell. VI (1882) 29ff. (— Dittenberger 
Syll . 2 588), wonach die Inventarübergabe von den 
i legoTtoiol der einen Verwaltungsperiode an die der 
folgenden stattfindet jzagovotfg ßovXijg xai ygapi- 
fiazioig zov zijg jzdXacog (Name) xai xov zcov isgo- 
aotcov (Name), Z. 1. 3. 180; s. den Art. Hiero- 
poioi. 

Die Agoranomen, zur Zeit der Unabhängig¬ 
keit der Insel ihrer drei, vertreten im J. 297 
v. Chr. die Gemeinde bei der Vergebung öffent¬ 
licher Arbeiten CIG 2266, 25. 28; dabei wird 
auch ihr Schreiber erwähnt, den sie mit den 
1 Tempelverwaltern gemein haben, y. ieqotzoiüv xai 
äyogavdficov. Die Dreizahl wurde zur Zeit der 
Abhängigkeit der Insel von Athen zunächst noch 
beibehalten, aber etwa seit der Mitte des 2. Jhdts. 
waren es nur noch ihrer zwei, am Ende des Jahr¬ 
hunderts nur noch einer; vgl. v. Scho eff er o. 
Bd. IV S. 2498; das Richtige schon bei Homolle 
Bull. hell. XIII (1889) 411f. Etwa aus der Mitte 
des 2. Jhdts. v. Chr. stammt die Ehreninschrift 
für drei Agoranomen und ihren y. xXtfgcoxdg Bull, 
hell. X 33 = XIII 408 A. In dem etwas jüngeren 
Ehrendekret der athenischen Kleruchen auf Delos 
für zwei Agoranomen vom Archontat des Archon, 
Bull. hell. XVI (1892) 369ff., erhalten diese einen 
Lorbeerkranz (Z. 16), der Schreiber dagegen nur 
einen üaXXov axiepavog (Z. 36); bezeichnend für 
die Rangabstufung (vgl. o. II A 1). Auch in der 
Weihmschriffc an Hermes und Aphrodite Bull, 
hell. XXVI (1902) 514 nr. 6 , die wegen nr. 4 und 
5 offenbar von gewesenen Ägoranomen herrührt 
und die wegen der Erwähnung des Epimeletes 
nach 166 v. Chr., wegen des vorauszusetzenden 
Kolleginms der Agoränomen vor 100 v. Chr. fallen 
muß, kann der an ganz eigentümlicher Stelle, 
nämlich hinter den Namen der Götter erscheinende 
Schreiber EgfisT, A[cpgo8i]iEt yga/xfiaxevovzog Tlgco- 
xdgyov xov ITgcozo[ysvovg ?_/ [$]gsaggiov im im - 
fishfrov xrjg vrjo[ov] (Name), wie der Herausgeber 
Dürrbach S. 516 bereits erkannte, wohl nur der 
Schreiber der Agoranomen sein. Über den Epi¬ 
meletes der athenischen Kleruchie auf Delos (’A&t]- 
valoiv ol xazotxovvxsg iv vgl. v. Schoeffer 

o. Bd. IV S. 2497, 39. Sein Schreiber, o y. xov 
imfulr/xov, der in Kleruchendekreten erscheint, 
Bull. hell. Xm (1889) 415. XVI (1892) 371, 32 
(bloß MrjvdtpiXog ohne Vatemame and Demotikon, 
also kein athenischer Bürger), erhält den Auftrag, 
die Aufzeichnung des Beschlusses auf Stein za 
besorgen. 
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b) Tenos. Die Bull. hell. XXVII (1903) 
2S4tf Veröffentlichten Dekrete aas Tenos aas dem 
Anfang des 2. Jhdts., der Zeit des Protektorats 
Tön Rhodos über den Kykladenbnnd, enthalten 
in der Regel nur die all^emeingefaßte Aufzeich¬ 
nungsorder dvaygdipai de xal x6 tprjcpiafza x68s 
sig oxrjXrjv Xt&ivtjv xal oxfjaai eis xo iegov xov 
U oaetdcövog xal xijg ’AftqpizQixqs ; daß aber der 
Auftrag an den Ratsschreiber ergeht, ist selbst¬ 
verständlich und durch nr. VI S. 245f. ausdrück-1 
lieh bezeugt: xd de yjfjcpiofxa xode [dvaygaipaxco 

6 yJga/A.,uaxevg xfjs ßofvXtjg xxX.]. Die gleiche 
Anuahme ist überall da zulässig, wo sich ein 
bloßes ävaygayai findet. In der auf Tenos ge¬ 
fundenen Inschrift von Delos ebd. S. 255 Z. 12 
[dvaygdjipai de xode to tprjfptofia rfjv /x'ev ßov- 
Xrjv eis rd ßovXevxijgiov, xovg de iegojzoiovg elg 
axrjkrjv Xr&ivtjv xal oxfjoai elg xo iegov, ist auch 
im ersteren Falle an eine öffentliche Aufzeich¬ 
nung durch den Ratsschreiber, etwa auf einer2 
Wand, nicht einer Stele, und nicht an ein bloßes 
zu den Akten nehmen za denken, wie auch die 
kürzere Fassung des delischen Proxeniedekretes 
Bull. hell. XXXI (1907) 421 dvaygayai <5£ xode 
xd y>f)q>ta[Aa xr}[x fiev ßovXrjv elg xo ßovXevxijgiov, 
xovg de Ugonoiovg elg xd Isq6v beweist. 

c) Amorgos. Mehrere Urkunden in IG XII 

7 unterrichten uns über die Funktionen des Rats¬ 
schreibers 6 y. xfjg ßovXrjg oder <5 y. schlechthin; 
vgl. Wilhelm Beiträge (1909) 259f. and o. 13 
A 11. 

d) Astypalaia. ( 0 yga/tfxaxevg äel 6 ev 
agxatg hat bei der avaygeupd der Proxenoi diese 
nicht bloß in die im Archiv deponierten Pro- 
xenenlisten einzutragen, sondern auch in die öffent¬ 
lich aasgestellte Liste elg xöv xoTxov, wie sich 
besonders aus der von Legrand Bull. hell. XVI 
(1892) 138 nr. 23 publizierten Inschrift (= IG XTT 
3 nr, 168 = Dittenberger Syll. 2 493) ergibt, 
deren interessante Bußandrohung für Pfiichtver- 4 
säumnis o. S. 1733 angeführt ist. 

e) Samos. *0 ygapifxaxevg xfjg ßovXtjg (xal 
xov drjfiov) und seine Tätigkeit bei der dvaygaq>rj 
der Urkunden ergibt sich aus Michel Recueil 
367 (= Dittenberger Syll. 2 183) 24ff. Michel 
368, 15 und am allerdeutlichsten aus Michel 
366 (= Dittenberger Syll. 2 162) 26; vgl. 
Wilhelm Beiträge (1909) 284f. Die eine Ab¬ 
schrift des Schiedsspruches der rhodischen Schieds¬ 
richter im Streite zwischen Priene und Samos 5 
bei Hicks Inscr. Brit, Mus. III 403 (= Collitz 
3758) wird den fünf Prytanen von Samos über¬ 
geben xal xcöi ygafxfxaxel xäg ßovXäg Mevijimoi 
KXecovog (Z. 33). 

f) Rhodos. Während an der Spitze der Stadt 
Rhodos Prytanen stehen, stehen an der Spitze 
von Lindos, Ialysos und Kamiros fxdoxgoi (s. d.). 
Der yga[x[xaxsvg ftdoxgcov ist erwähnt in einer In¬ 
schrift aus Lindos IG XII1 nr. 828 (= Collitz 
4178) aus der Zeit um 70 v. Chr. und in der 6 
ebenfalls dem 1. Jhdt. angehörenden Inschrift aus 
Kamiros IG XII1 nr. 701 (= Collitz 4123), wo¬ 
mit der ygap]paxevg daptdaiog seinen Vorgesetzten, 
der u. a. y. udoxgcov gewesen war (Z. 9), ehrt. 
Der Name dieses y. dafiooiog ist Z. 18 ausgefallen, 
kann aber nur ein einfacher Name ohne Vaters¬ 
name gewesen sein, so daß dieser y. kein Bürger, 
sondern Sklave war. Über EvXifxsvog ygafifxaxsvg 


dapidoiog in IG XII1 nr. 31, der ebenfalls Sklave 
ist, und einige andere Beispiele s. o. IIA 2. Etwas 
unsicher ist der y. pidaxgcov in der stark zerstörten, 
nach einem dafuovgydg datierten Inschrift aus 
Kamiros IG XII 1 nr. 696 (= Collitz 4119). 
Ähnlich dürfte die Stellung des Schreibers in 
einer um 75 v. Chr. fallenden Inschrift des zum 
rhodischen Reiche gehörigen xoivov Tag/uavcov 
in der Peraia, BuU. hell. X (1886) 488 nr. 2 
(= Collitz 4276), gewesen sein, worin die drei 
äg^ovieg und ihr y. Mvg/nrj^ Alowaiov MoßcoXXsvg 
und drei dyogavopoi den rhodischen emaxdxrjg 
Sosikrates ehren. 

Für die Stadt Rhodos sind es namentlich 
Weihungen von Beamtenkollegien und ganzen 
Synarchien, die uns eine ganze Reihe von Schrei¬ 
bern kennen lehren, so IG XII 1 nr. 43 (— Col¬ 
litz 8778), Weihung von den mit Namen auf¬ 
geführten ot owdg^avxeg axgaxayoi xal xatiiai, 
yga/Afictxevg Sevoßgoxog Metdlo. ; ähnlich Collitz 
4335, wo unter den Stiftern erscheint der ygap- 
ftarevg [va]vag%ov xal xafxla Avatjaydgag Agt- 
axovixov.- Ein eigentliches Schulbeispiel einer¬ 
seits für die Rangfolge der Ämter, andrerseits 
dafür, daß jedes Amt seinen Schreiber hat, bietet 
IG XII 1 nr. 49 (= Hiller v. Gaertringen 
Athen. Mitt. XX [1895] 377f. nr. 3 = Michel 
Recueil 663 = Collitz 3788), eine Weihinschrift, 
vielleicht für einen gewesenen Prytanen (?), ge¬ 
widmet von seinen sämtlichen Amtsgenossen, die 
nun in offizieller Reihenfolge aufgezählt sind, zu¬ 
nächst die jzovxavieg (fünf oder sechs Namen; 
vgl. Hiller v. Gaertringen Athen. Mitt. a. a. 0. 
377) mit ihnen zusammengehörig der y. ßovXag 
und der vjzoyga/Xfiazevg ßovXät xal jtgvxdveai, dann 
die acht oxgaxayoi, der (trrgarayd?) htt rav ytagav 
und der elg xo Jiegav (die Peraia) und ihr y. 
(Z. 29), sieben oder acht xaptiat und ihr y. 
(Z. 39), fünf imaxoTxoi und ihr y. (Z. 49), fünf 
emfxeXrjxal xeov £evcov und ihr y. (Z. 57). All 
diese Schreiber, auch der v7ioyga(x(xaxevg, sind, 
wie ihre Namen zeigen, Freie. Die Zeit der In¬ 
schrift ist noch nicht sicher bestimmt, die An¬ 
sätze schwanken zwischen 190/167 v. Chr. (Röhl) 
und 70 v. Chr. (Holleaux). Ganz ähnlich ist 
die etwas jüngere Inschrift bei Hiller v. Gaer¬ 
tringen Athen. Mitt. XX (1895) 382f. nr. 4 
(= Collitz 3789) mit den 7tgvxdvteg .... xal 
y. ßovXäg, dem v7ioyga[X[xaxevg ßovXäßg xal] jiqv- 
xavicov , den oxgaxayoi und ihrem y. (Z. 27). 
Sicher datiert in die Zeit um 75 v. Chr. ist IG 
Xm 1 nr. 50 (= Collitz 3790), die Ehrenin- 
schrift sämtlicher Beamten für den Ratsschreiber 
..v EvjzoXdfiov [xov (?) yga/ilfiarrj xag ßovXäg 
[ol] owdgxovzeg, die in offizieller Reihenfolge auf¬ 
gezählt sind: 1. Prytanen, 2. Strategen, 3. Ta- 
miai, 4. Episkopoi und am Schluß Z. 38 der vjzo- 
ygafi/xaxevg ßovXät xal [xgvxaveat] und Z. 41 ein 
weiterer {Hzoygafifxaxevg wohl eines der vorher 
genannten Beamtenkollegien. 

Während Rhodos in früherer Zeit seine Pse- 
phismen nach dem Heliospriester und den Pry¬ 
tanen, die nach ihrem halbjährlich wechselnden 
Vorsitzenden bezeichnet sind, datiert (vgL Col¬ 
litz 3751 = Michel Recueil 535 and Swoboda 
Gr. Volksbeschlüsse 297L), erscheint in der aus¬ 
führlichsten ans bekannten Datierung aus dem 
ersten Jahre des Kaisers Nero außer ihnen auch 
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der Ratsschreiber. [Ex A[ioyp]vzvs, Y■ zov fcov in der Tempelordnung des ApoUon 

xgvzarlcov ttor avv Mevexks, r<a A[g]yay6ga, Koropaios (von Demetrias), Dittenbereer P SyU2 
ye a PPa[zz]iovzog ßoviag Nsixaai/zdxov Aiotp&vov, 790, 21. 32. 46 (1. Jhdt. v Chr)- T gl auch die 

-AartWov).- In der Tem- Ehreninschrift fflV CaraLla, ti’ihm stTften Öf 

peiverwaltnng begehet uns m Kamiros IG XII ä exi zgztg *«; yeMlM Inschr. v. M^esia 
1 nr. 731 (= Collitz 4186) em y. !ego<pv?.dxcov 197, 11 s 

ZalWew-Axearaiov (Z. 8) vniem ixofyea^a- b) Teos und Notion. Der Beschluß von 
«7ns ueWvUxwxAatmyvosTvoxhvs.-mtl Teos, Bull. hell. IV (1880) llOff (= Ditten- 

■dem Schreiber nelfach auch das Rechnungswesen berger Svll .2 523 = Michel Recoeil 4981 ordnet 

meines Ressorts obliegt, ist bekannt. Ein bezeich-10 an, alljährlich nach der Wahl der ScSber^e 
nendes Beispiel liefern die Ehrenbeschliisse des der Schullehrer vorzunehmen: 

Kultrereins (xo.rov) der ’A^crai xai ’Ahiä<u von Sxaarov * d MaieE0I ' ai; 

Rhodos für den langjährigen a M sp a Koi« Diony- f,ariwv a r e sa,v yeawarodiSaaxalovXrpeZs Ihme 

sodoros •"lif 1 ü WiC h ‘ er ^ “ der MehmhfMs S 

T. t/ür. iu All 1 nr. 15od (—Collitz 3836) mit sehe Beamte eines kleineren Gemeinwesens er- 

ßer Besbmmungo yeappazevs &va ye a w d T (o rö scheinen, so auch in mehreren Inschriften aus 

19 h dle und Verkündrgung Notion (Colophon nova) ans hellenistischer Zeit 

soll auch nach dem Hinschaden des Dwnysodoros österr. Jahresh. VIII 161ff; gewöhnlich ihrer 

alljährlich erfolgen xac o yga^mtsbg ävaygayarw zwei, so in den Inschriften der fchulchöre (*dooi 

«I, 10)15 axol.oyove- ,Aiovvao&o> e ov mspysza aze- 20 und xö e a t, bezw. xaTSee und xag&iroz) und denen 
yavw&svzo; yjpoea, arctpavtoiEis zov ael xe 6vor, der Befrager des Orakels des Apollon Klarios 
4xe<pavov nga&evxog* (Z. 6 BfF.) bei Androhung einer (S. 165. 167. 170) " 

fZ Uß 90ffl“ 100 Drachmen im Unterlassungsfälle c) Magnesia am Maiandros weist in römi- 
” 'q , p 1,0 TV ?9 lie y Zeit 4as »• n A 3 geschilderte Bild der 

ragend^/a 11 ,i jedoch erscheint in keiner 


™^ e Jl de i r . zei g« u «ns allerdings in un- der erhaltenen Inschriften der Gemeindeschreiber 

gewöhnlichen Zeiten den Ratsschreiber zwei Be- als Antragsteller, sondern immer nur al" der 
Schlüsse von 86 v. Chr., die außerordentliche Maß- der im Namen von Rat und Volk die dra- 


anordnen, YQazprj uniTe'^lC drste^.^ 
StU 2 Reen^ d 8 ?„‘J= P 1 * 461 ' ber g«30heißt stets iezzeetve xai yga^azde zov 

Tir Tvi n,'» f e r l d ' B I SC ' l und i gr ' 1 22 intiov und ist zugleich Aaiagyrte, da ja die 
r.IV). Die Volksversammlung beauftragt zov; Asiarchie mit jedem zivilen Amte zugleich be- 
azeazzjyove xai zov yga/z/mzza zije ßavXijg xai kleidet werden kann; daneben findet sich als 
17 y i W ‘z£ a - Amtstitel ygawazevs zrjs x6Ume in Inschr. v. 

£t/ 9) ’ v ß g ?f h ; eht “ d " Weise, daß der Magnesia 174, 13 (Zeit Kaiser Hadrians) und S 
?atisc n he C ^G/tarfi'fe/^S 161 ] 1 “ i? P r0bule f- *SX‘*e™! ™ ye^azzie rjj 5 Mayv^zazv xöxLg 

““ Gutachten abgibt die Strategen als 198 (Zeit des Caracalla); unsicher ist rrfiö) fr 

»if t lc _f F'aehmanjiffl: das Referat halten. Z. 21ff. xihxaq (yg)atpicos in dem Bruchstück 364. Ein- 
T Z fe; ?L“7 *e°°St>a»_xai zov yeajz- mal besorgt die Errichtung der Inschriftstele der 
n A axl ^ ma f ov ‘loxlqxMov 40 xgay/Mzcxds zijs xohzos (189, 10), der bekannte 
Oh def wiwh ei ^ ed ?^ ev '™ * 0 >v ozgazriy&r. städtische Finanzbeamte, über den zu vgl. ist 
Ob der Ratsschreiber selber Mitghed des Kats Ldvy Rev. d. dt. gr. XIV (1901) 357 — Die 

enge^Zusammengehörigkeit U ägfjgzig und 
von Swnln/r ” örtert ?• ™ Mp™ beweist vor allem das Psephisma 

S a?de^r d N i 4 ‘ ? ent ' fÜr den Arzt Freigelassenen des 

inWv d hatur ist die Stellung des vom Rats- Kaisers Claudius, nr. 113, 4 (= Dittenherger 
™ rscbl 1 aeneI !, Stadtschreibers (y. zov Syll.2 371) zov yga^azzeos zov Sfrov xai ägfzz- 

ausschließlich ,f trate ® en S^e zmv xazgicor feräv xai zäv Szßaozmv, wor- 

ausschliemich die offizielle Antragstellung hat aus sich zugleich ergibt, daß der ig X zzgzve zwar 

de? VoiksLtnmm? 11 m 60 für den Kaiserkultus bestellt, aber doch in erster 

42 w obo^a 111 ! 1 ^’!? 0 T abw , echs f t i^ eilad, , e . r Ulme Lokalpriester ist. Dabei braucht Ezßaaz&v 
19 f 1 u 4P“ stel ?? r s<;bll! hte nicht auf zwei gleichzeitig regierende Kaiser zu 

• , 3* geschilderten tumultuarischen Volksver- gehen; denn der Pluralis wird anch gebraucht 

den VotsH, 2 ? f ph 7L^ h v rt - Stadtschreiber wenn der Genannte während der Regierang meh- 
Ü ,nd T erfUgt 7 be ! S er ^ eitreiaha " d « rerer aufeinanderfolgender Kaiser L Amto ge- 
kon K 1 ' lndem er die nicht ordnungsmäßig standen hat (Dittenberger zu nr 368 9) fo 
££Versammlung die im Begriff ist, wie überhau/t im Sinne L jeweiL reÄen 
Brantis f n b ““ren, auflöst (vgl. Kaisers (Brandis o. Bd. II S. 480t). Bei sei- 
läufig bemerkt dafj 1 B 7 ^ ,T‘ 7' cher StelIun ? des Stadtschreibere zum Kultus ist 
KeuenTeZmentTdie d'I r 7 der ? S ^ Uen d ? s 60 es fast selbstverständlich, daß der y. zov dfoov 
SclSft/eletS!; t di Vd d ^te Gesetzeskunigen, die auch bei Festen als Sekretär fungiert, so X y. 
Preuschen Cr d H Ud d n *7 d v Uie Stellen bei zov /xzydi.ov äymrog zmv Azvxotpgmrjvijmv (nr. 193); 
Neu™ Tlton 6 f ^” dW a rt S rb ,? Ch Z - d A Sch1 ' 4 - vgb auch die Verkündigung vorEtamgU durch 

jS^ÄÄ.n. SttlSi S" Sk 'S'' 

<lie eingehende Bezeichnung der Funktionen des. einen Einblick. Im 4. Jhdt., dessen Emh; da« 
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Proxeniedekret nr. 2 angehören dürfte, erscheint 
im Präskript nach dem eponymen Prytanen, der 
tpvXrj Tigoedgevovoa und dem buaxdxrjg ngoedgcov 
der Bäte- und Staatsschreiber, bezeichnet mit 
iyga^/Adxevsv (mit v). Die nämliche Formulie¬ 
rung in der ersten Hälfte des 3. Jhdts. nr. 4, 8. 

5, 6. (6, 4), während in den drei, ungefähr aus 
derselben Epoche stammenden Inschriften 9. 10. 
11 vom gleichen Jahre an Stelle des jxgvravevcov 
der axe(pavrj<p6gog mit dem fremdartigen Namen 1 
Acöxig (s. Wilhelm Österr. Jahresh. IV [1901] 
Beibl. 27, 6) tritt, der Schreiber aber, der in der 
exxXtjaia xvgla (bezw. vofiaia) vx'eg igaxooicov 
amtet, bleibt (9, 5. 10, 6. 11, 4). Eine recht¬ 
lich nicht wesentliche, aber materiell und for¬ 
mell gerechtfertigte Umstellung des emaxdxrjg 
ji goedgcov hinter den Ratsschreiber tritt seit der 
zweiten Hälfte des 3. Jhdts. ein, wo statt iyga/x- 
[xdxevev die Formulierung ygafifiaxevovxog rijt 
ßovXfji aufkommt, so 15 a (um 221/20 v. Chr.). 2 
89, 7. 98, 3; der Genetiv xijg ßovXrjg 90, 3; un¬ 
sicher 13, 5. Einen Schluß auf die Wertschät¬ 
zung und Rangordnung des Amtes gestattet die 
Festordnung für Zeus Sosipolis aus dem Anfang 
des 2. Jhdts. v. Chr., Inschr. y. Magnesia 98 (= 
Dittenberger Syll. 2 553), wo der y. xijg ßovXijg 
beim offiziellen Gebet gleich nach den olxovdfioi 
steht, während der avxiygacpevg und der oxgaxrjyog 
auf ihn folgen. Auch bei der Weihung des Kult¬ 
bildes der Artemis Leukophryene, Inschr. v. Mag- 3 
nesia 100 a 39 (= Dittenberger Syll. 2 552) 
folgt der Ratsschreiber auf die olxovöfiot, wäh¬ 
rend hinter ihm rangieren oxgaxrjyog, ijutagyog, 
oxetpavtjcpÖQog , dvxiygacpEvg. Hinsichtlich der 
Pflichten des Ratsschreibers bestimmt diese In¬ 
schrift, daß er zum Festakt in Amtstracht zu 
erscheinen hat (iv iaHrjatv imorj/xoig xal dacpvrjg 
oxecpavoig h. 38) und alljährlich im Monat Arte¬ 
mision am zweiten Tag nach der Wahl der Prie¬ 
sterin und des Stephanephoros gemeinsam mit 4 
dem avxlygacpevg (s. Brandis o. Suppl.-Heft I 
S. 90) das Psephisroa über die Besorgung der 
eloixrjQia zu verlesen hat, bei Androhung einer 
Buße von 900 oder 1000 Drachmen, wenn Wil¬ 
helm Beiträge (1909)282, 10 das Sampizeichen 
richtig auf 1000 gedeutet hat, im Unterlassungs¬ 
fälle (b 28—36). Für die Stellung von Rats¬ 
schreiber und dvxtygacpevg ist bezeichnend die 
Bestimmung, daß der alge&rjaöfXEvog ävrjg im 
xijg avaygacprjg Rechnung zu legen hat xgög xe 5 
röv yga/Xftarea xijg ßovXijg xal xöv avxiygacpea, der 
offenbar die Rechnung kontrolliert (dvnygdcpexai), 
also wohl ähnliche Funktionen hat, wie die avxi- 
ygacpslg bei der Steuererhebung in Ägypten (vgl. 
Brandis o. Suppl.-Heft I S. 90f.) und wie der 
athenische dvziygacpevg, den wir als eine Art Buch¬ 
halter des Rates bezeichnten (I A 8). Außer 
in Athen und Magnesia am Maiandros läßt sich 
übrigens der dvxtygacpevg noch nachweisen für 
Ephesos (Greek Inscr. Brit. Mus. III 2 nr. 477,6 
22 = Recueil. d. inscr. jurid. gr. S. 30 nr. V = 
Dittenberger SylL 2 510) und Mytilene in dem 
stark zerstörten Fragment IG XII 2 nr. 21 ( = 
Cauer Delectus 431). — Über Magneten als 
Gerichtsschreiber auswärts fungierender Richter 
(dtxaaxal fiexdsrsfvxxoi) S. O. S. 1742. 

d) Pergamon. Für die Bedeutung des 
Amtes des y. bij/xov in der Königszeit spricht 
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seine Verleihung an den reichen und angesehenen 1 
Apollodoros, Sohn des Artemon, Inschr. v. Per¬ 
gamon 236. Daß der Staatsschreiber den öffent¬ 
lichen Festkalender von Pergamon angefertigt 
hat, zeigt n. 247, wo sein Name in großen Buch¬ 
staben als Überschrift über dem ganzen Kalender 
stand. — Sonst liefern die Inschriften von Per¬ 
gamon hauptsächlich Beispiele von Schreibern von 
Korporationen uud Vereinen. Die Verehrer {■d-ega- 
) TzBvxai) einer nicht näher bestimmbaren, aber doch 
wohl ägyptischen Gottheit datieren in nr. 338, 
5 ihre Weihung nach ihrem Schreiber. Beson¬ 
ders oft finden wir in den Präskripten der Epheben- 
listen von Pergamon neben den ständigen Be¬ 
amten (Prytanis, Hiereus, Paidonomoi) hinter 
den Paidonomen den yga/x/xaxevg xcov vecov; vgl. 
Fräukel zu Inschr. v. Pergam. 252; neue Bei¬ 
spiele Athen. Mitt. XXXIII (1908) 388f. nr. 6. 

e) Priene liefert ein klassisches Beispiel da- 
) für, daß das zwar besoldete Schreiberamt schon 
früh als freie Leistung an den Staat bekleidet 
wurde. Einer der ältesten Steine von Priene, 
nr. 4, enthält zwei Beschlüsse für den Schreiber 
(y. atgeijeig imo xov örf/uov) Apellis, Sohn des 
Nikophon. Der erste dieser Beschlüsse stammt 
aus der Zeit, wo Alexander d. Gr. Priene frei 
erklärte (Plut. Alex. 42), also frühestens aus 332/1 
v. Chr. Apellis hat in schwierigen Zeiten seiner 
Vaterstadt 20 Jahre lang in Ämtern gedient,. 
) 14 Jahre unentgeltlich als Schreiber der Stra¬ 
tegen, und auch das gesetzliche Honorar für den 
Schreiber der Nomophylakes und Timuchoi zur 
Entlastung der Stadt auf sich genommen: oxt 
xd (xev ndvxa errj jzejzo[a]y/xd7svxai etxooiv. xov - 
xcov de dexaxhxaga extj xi]v xoig oxgaxtjyoTg yga/j,- 
fxaxtiav XeXrjixovgyrjxe doigeay xal xov ävuXcbfiaxog- 
xov yivoft£vo[v ix x&v] voacov rcoi xojv vouocpv 
Xdxcoy x[ai xtjxovjycay yga/xfxaxet nagale/.vxe xov 
dijpiov. Apellis bittet nun, dieses Schreiberamtes 
) enthoben zu werden (yiaga/.veo&ai xrjg ygaft/xa- 
xeiag). 

Wo in Inschriften von Priene lediglich der 
y. genannt ist, z. B. bei einer öffentlichen Be- 
kränzung, wie nr. 44 (2. Jhdt. v. Chr.) xöji /xev 
dyoivod'Exrjv 8g av r/t x6xe jzoojaaa'&ai ijzt/xzXsiav 
ftexa xov yga,u/.taxecog (vgl. 108, 328ff. 109, 
254ff.), ist er nicht etwa als besonderer, zum 
Fest oder Kultus gehöriger Schreiber zu fassen, 
sondern als Rats- und Gemeindeschreiber, wie sich 
) aus der wiederholt vorkommenden volleren Formel 
ergibt xijg de ävayys/.iaq xov axecpdvov xijv im(xe~ 
Xeiav .-zoirjoao&ai xoig em[Aijviovg x&v oxgaxtjycöv 
(xexa xov ygaju/uaxecog xijg ßovXijg xal xov drjßov 
(99, 15. 104, 13. 108, 330. 109, 256. 276. 111, 
193. 305) und aus 113, 104, wo den Auftrag zur 
avayyeX/a erhalten ot dutodeiy&tjoöfxevoi iv ägyat- 
geoiat[g] dycovoiXexai xal 6 y. xijg ßovXijg xal xov 
öfj/tiov ; vgl. auch 118, 67. Wie wenig auf strenge- 
Innehaltung der Terminologie gehalten wird, zeigt 
) nr. 99, wo Z. 16 der volle Titel y. xijg ßovXijg- 
y.al xov dfj/xov steht, dagegen Z. 17 der nämliche 
Schreiber lediglich y. xfjg ßov/.ng heißt. Letztere 
Bezeichnung auch wohl im Beschluß über die 
Ordnung der Rechtsverhältnisse mit Maroneia 
nr. 10 (4. Jhdt.), wo Z. 17 für die Ergänzung 
xal rov Stj/uov kein Platz wäre. Materiell ist 
diese Inschrift wichtig, weil im vertraglich ge¬ 
regelten Fremdenprozeß zwischen Priene und Ma¬ 
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roneia der y. xijg ßovXrjg und die xifiotjyot vom Annahme Schubarts, daß xsvyog hier das Ko- 
fremden-Kläger die Klage entgegennehmen; vgl. dexformat bezeichne, nicht ganz sicher, vgl, Wein - 

Hitzig Altgriech. Staatsverträge über Rechts- berger Ztschr. f. österr. Gymn. LIX (1908) 580. 

hilfe (Zürich 1907) 2*0. 54. Andrerseits steht dann f) Pontos und Bithynien. Die Inschriften 
"bloß y. xov dtjuov, allerdings ergänzt, 109,272; aus dem Reiche Pontos geben besonders reichen 

■ein Schwanken in den Beschlüssen für Zosimos Aufschluß über die Schreiber von Vereinen und 

112, 21 gegenüber 114, 28. — Über Verrech- Kollegien, s. o. II A 2. Ganz vereinzelt ist meines 

nung der Kosten für Anfertigung des Kranzes Wissens der y. xcov cpvXdgyorv in Nikoraedeia 

■durch xovg . . . im/xtjviovg xcov axgaxtjycdv ftsxä in Bithynien IGR III 7, s. Art. <PvXag yoi. 

rov ygapnatEcog s. den fragmentierten Beschluß 10 g) Der Schreiber des kleinasiatischen 
83, 13 (2. Jhdt. v. Chr.). Landtages (xotvov xcov em xijg ’Aaiaq ’EXXyvcov) 

Einen besonders klaren Einblick, wie sehr das ist erwähnt in der etwa von 9 v. Chr. stammen- 

Schreiberamt zur drückenden Last geworden war, den Urkunde zur Einführung des Asianischen 

wie segensreich aber auch die Tätigkeit eines Kalenders, Inschr. v. Priene 105, 42 (Ditten- 

Gemeindeschreibers für seine Gemeinde werden berger OGIS 458). Auch der y. vacov xojv 

konnte, bieten uns die Beschlüsse zu Ehren des iv ’Aatq ( Mova. x. ßißX. V [1884/5] 79), der 

Aulus Aemilius Zosimus, Sohnes des Sextus, der 20 Schreiber der in der Provinz Asia gelegenen Pro- 
zur Zeit des Mithridatischen Krieges (nach 84 vinzialtempel (daß es sich bloß um diese han- 
v. Chr.) in Priene zu den höchsten Ämtern empor- dein kann, beweisen ähnliche Ausdrücke beiBran- 
stieg, als Schreiber und Archivar sieb durch seine dis o. Bd. II S. 474ff. 476), ist wohl, wie Bran- 

Uneigennützigkeit und Freigebigkeit hervortat dis o. Bd. II S. 1558, 64 richtig gesehen hat, 

und die Urkunden zum Zwecke besserer Erhal- niemand anders als der Schreiber des Landtages 

tung nicht nur auf Papier, sondern auf das eben von Asia. 

€rst in Pergamon zur Geltung gebrachte Perga- 4. Ägypten. In Ägypten, wo schon unter 
ment aufzeichnen ließ; vgl. hierüber Hi 11 er den Pharaonen die Zahl der öffentlichen Schreiber 

v. Gaertringen Inschr. v. Priene XIXf. und sehr groß war und im öffentlichen und privaten 

Schubart Das Buch (1907) 102f. Aus diesen Verkehr die schriftliche Ausfertigung, wo nicht 
Beschlüssen, die zugleich charakteristisch sind für geradezu gesetzlich, so doch Regel war, begegnet 
die große Bewegungsfreiheit, die Priene in seiner uns zur Zeit der Ptolemäer und unter römi- 
Gemeindeverwaltung auch noch in der römischen 30 scher Herrschaft eine fast unübersehbare Menge 
Provinz anfänglich gelassen wurde, seien erwähnt, von Schreibern aller Art. Die folgende über¬ 
aus dem ersten Beschluß für Zosimos, Inschr. sicht erhebt nicht den Anspruch auf Vollständig- 

v. Priene 112, 21 ff. yoafifiaxevg x £l Q 0T0VT }^ £1 ^ vjzo keit und muß für die Beantwortung der Frage nach 

xijg ßovXtjg xal rov dij/nov öid xov fxhv sigoxe- dem Charakter der Ämter, denen Schreiber beige- 
yuQoxovrj^iyov iv a.Qxo.iQeaiaig ygafi/xaria fxexaX- geben sind, auf die einschlägigen Artikel ver- 

ld£ai, fxrjdiva <5« %i]v xQ £ i av v7iofxsveiv ix xov xai- weisen. Zudem führen eine ganze Anzahl ägypti- 

qov öid xd xijg XeixovQyiag ßagog rjacpaXl- scher Schreiber Titel, die ihre Einreihung unter 

aaxo [xkv xov xe töiov Sxaoxov xal xov xijg noXecog das Stichwort y. ausschließen und daher besonders 

ßiov diTtlijV iv ÖEQuaxlvoig rtjv xtöv yga/x/^axcov zu behandeln sind, wie imaxoloygdfpog, fxovoyga- 

xoiijoduevog dvaygacprjv, aus dem zweiten Be- 40 <pog , vo/xoygd<pog, v7io(xvr)jxaxoygdq>og, o jxgög xgj 
Schlüsse, Inschr. v. Priene 113, 15ff. yga/xfiaxsig ygaepeim u. a. Als Besonderheit sei erwähnt, daß 

yag yevö/xevog xijg [ß]o[v]Xijg xai {xov) Srjfiov xijg in einem Papyrus Erzherzog Rainer bei Wes¬ 
te Xeixovgyiag imfielcog jigoioxtjt xal xijg etg ra sely Stud. II S. XLIIff. nr. 6 (1. Jhdt. n. Chr.), 

brjuooia [y]QO.[fx]jiaxa dajxdvrjg ov% VTzeaxeÜ.axo, wo zweimal vorkommt Tiaga Qeoyelxovog xov Eigrj- 

tov xoivöv xal xov töiov exaaxov ßiov aocpali- vaiov (bezw. ’lgtjvaiov) ygafiftaxecog, das Wort 

od(xevo[g ö]ia xijg iv xoig Ssg/xazlvoig ßv[ß]Xioig wahrscheinlich den Elementarlehrer, sonst ygafi- 

avaygaxpijq und aus dem dritten Beschlüsse, Inschr. {.laxiaxtjg oder yga/A./ÄaxodiödoxaXog genannt, be- 

v. Priene 114, 8ff. njgcüxrjv de iaßdtv naga x[ov] zeichnet; daher beide Male die Mahnung xpiXo- 

bijjiov yeigoxovia[v xjijg Tigojxtjg yga/A/jazeiag jiqo- novei ygatpcov (,schreib fleißig 4 ); vgl. Sonnen- 

eaxrjt [xev avx~jg imfxeXöjg xal <piXodo£(og } [xijv] 50 burg Hum. Gymn. XX (1909) 201. 
be jiiaxiv xal <pvX[axijv] rwv TxaQadoiXevxoiv avxmi Der wichtigste ägyptische Schreiber ist der 
ygafit/xdxcüv ixoi[rjo]axo aatpaXij, öuiXijv xtjv [dva]~ ßaaiXixog ygafxfAazevg, in den Papyri mei- 
ygacptjv avxcov [ragajöovg iv deg/xarivoig xal ßvß- stens abgekürzt ßao. yg. oder ßaaiX. yg. (Belege 

Xivoig xtvyeoiv und Z. 28ff. en ö]e vvv xal [yg]ctfx- in den Indices jeder Papyruspublikation). Er 

ftaxevg axodiyßEig xfjg ßovXijg xai xov Srj/xov x6 kommt seit der ersten Ptolemäerzeit vor und be- 

bevfxejgov elg xov iveox[öjxa ivijavxov stEJzoitjxai hält auch in der römischen Kaiserzeit, wo er, 
n'ev 8u-ij.ijv xijv tcov drjfiooiojv yga/x/uaxcov äva- streng genommen, kaiserlicher Schreiber ist, seinen 
ygo.(pij[v iv ßvßXiJvotg xai dsg/xarivotg revyeoiv, Namen bei. Er ist der höchste Beamte des No- 

xxdrxa de ra vq> iavxov ygtjfiaxiod'ivxa yrrjcpiapiaxa mos (vo/xög, Gau, richtiger Steuerbezirk) nach dem 

xov d[r)ixov] xai ejitoxo/.ag xal ygrjfxaxtafxovg dva- 60 axgaxtjyog, dessen ordentlicher Stellvertreter und 
yeygatpev xa&ou ngobedrjXcüxai. Diese Stellen hat namentlich die ganze Finanzverwaltung des 

sprechen für sich eine deutliche Sprache. Irgend Nomos unter sich. Wenn er in BGU 742 I 2 

welche Beschränkung dieser avaygaepf) auf be- mit xifudnaxog angeredet ist, so ist das kein Rang- 

sondere Arten von avayoatpai, wozu Wilhelm titel, sondern bloße Höflichkeitsphrase. Aisdienst- 

Beiträge (1909)272 hinzuneigen scheint, istmeines mäßiger Stellvertreter des _ Statthalters in den 

Erachtens unzulässig; vielmehr hat Zosimos samt- verschiedensten Angelegenheiten wird er bezeichnet 

liehe öffentlichen Schriftstücke doppelt ansge- als 6 detva duxds%6fisrog xijv orgaxrjyiav oder 6 

fertigt (Schubart a. a. O.). Hingegen ist die detva dtadeydpisvog xai (<L 1l abgesehen von seinem 
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eigenen Amte) ta xata xr/v oxgaxr/yCav oder bloß 
als diddo%o$. Eine meines Wissens bis jetzt ver¬ 
einzelte Benennung ist ö xov vo/xov ßaodixog 
dtade%6fiEvo$ ihy axgaxr/ylav BGU 82, 7. Natür¬ 
lich kann der Strategos sich auch durch andere 
höhere Beamte vertreten lassen. Nicht-Staats¬ 
beamte vertreten ihn jedoch nur dann, wenn auch 
der ßaa. yg., sein dienstmäßiger Vertreter, be¬ 
hindert ist; vgl. Preisigke Städtisches Beamten¬ 
wesen im römischen Ägypten {Halle 1908) 67. 

Der in den Papyri am häufigsten genannte 
nnd wohl auch nmfangreichste aller Gaue, der 
’Agaivoixr/g vofiog (Faijüm) (s. o. Bd.II S. 1289), 
war außer in Toparchien, wie jeder andere No¬ 
mos, anch noch in 8 /tegldeg, Distrikte oder Be¬ 
zirke, eingeteilt, in 'HgaxAetöov } Qe/xlaxov , 27o- 
Ae/xcovog /xegig , und zwar, wie wir jetzt wissen, 
schon in der Ptolemäerzeit (Krebs Gött. Nachr. 
1892, 535). In römischer Zeit sind die beiden 
Bezirke Qe/xlaxov und HoAi/tcovog zu einem Ver¬ 
waltungsbezirk zusammengefaßt und stehen unter 
einem Strategen. Während aber dem axgaxr/yög 
* EgaxAelöov /xegldog ein ßaa, yg, 'HgaxAelöov /ae~ 
gi'öog unterstellt ist, so hat von dem Qe/xlaxov 
xal IToAi/xcovog /xegig genannten Bezirke jede 
/xegig ihren besonderen ßao. yg. In den BGU 
ist der ßaa. yg. Qe/xlaxov /xeglöog viermal genannt, 
im I. Bande, der ßaa. yg. HoAlßCovog uegldog 19 
Col. I 11. Col. II 12. 802, 1. Recht bezeich¬ 
nend ist die Formulierung BGU I 158 (etwa: 
242/3 n. Chr.) Ncogßdvco z<ß xal Segfjvco atg(a~ 
xr/yojj Agaifvo'Cxdiv) Qe/xlaxov xal IIoAe/xcovog /te- 
gtdcov xal AjzoAAcovico ßaadftx<ß) ygfa/x/xatet) xfjg 
avxrjg /xeglöog (so). Aus der Briefadresse BGU 
19 I 11 Mevavögog yevö/xevog ßaodixog yga/x[/xa]- 
xevg ’Agaivoelxov darf nicht etwa geschlossen wer¬ 
den, es habe je einen einzigen ßaa. yg. für den 
ganzen Arsinoitischen Gau gegeben; die genauere 
Bezeichnung enthält die Briefadresse Col. II 12 
Mevdvdgq) yevo/xevm ßaodfixqy) ygßaix/xaxet) TIo- ■ 
Ae/xfatvog] /xeglöog. Übrigens ist der ganze Zu¬ 
satz hier rechtlich irrelevant, mehr dekorativ im 
Sinne des cursus honorum ; denn Menandros ist 
nicht mehr ßaa. yg. und fällt seinen Spruch als 
xoixf/g , wozu ihn der Präfekt durch Delegation 
(ävaxo/xnfj) bestellt hat, in Alexandreia; vgl. 
Mommsen Iur. Sehr. I 459f. 

Auch in Inschriften sind die königlichen Schrei¬ 
ber oft erwähnt, so in einer Inschrift aus Ale¬ 
xandreia von 170 n. Chr. de Ricci Arch. f. Pap., 
II 444 nr. 60 (= IGR I 1060) der ßaodixog ygaft - 
/xaxevg Magecoxov (Z. 16), ßaodixog yga/x/xaxevg 
Bovoetglzov (Z. 23), ßaadtxog Bovßaoxeizov (Z. 30) 
und Z. 31 ßaodixog Seßewvxov aveo zöjicov (= 
aveo xoxagziäiv s. W i 1 c k e n Ostraka I 428). 
Ferner begegnet der ßaa. yg. vo/xov "Eg/xosioAelxov 
IGR I 1067 (211 n. Chr.), ßao. yg. Eg/xcov&elxov 
xal AaxojxoXsixov IGR I 1188 (130 n. Chr. = 
Dittenberger OGIS 683). Antonios yga/x/xa- 
xevg 0iXc5v CIG 5074 = IGR I 1863 (83 n. Chr.) < 
ist wohl der ßao. yg. des Nomos siegt ’EAeqtavxlvr/v 
xai &dag ; ganz sicher ist diese Ausdehnung des 
Begriffes $liai beim azgaxr/yög <Pi/.a 5 v IGR I 1311 
(= Dittenberger OGIS 695). Da der Strategos 
dieses Nomos zugleich auch Strategos des Nomos 
Oftßittfs sein kann (Lepsius Denkmäler TTT 
■r. 892. 398 = Dittenberger OGIS 202), so 
ist dasselbe wohl auch vom ßao. yg. anzunehmen. 
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Daß der ßaa. yg. den Statthalter anf seinen 
Dienstreisen begleitet, ist selbstverständlich, aber 
auch ausdrücklich bezeugt, z. B. durch die In¬ 
schrift aus Philai Dittenberger OGIS 139, 6 r 
wonach sie den Priestern des Tempels durch ihren 
langen Aufenthalt lästig fallen. Ihre in vielen 
Einzelheiten bekannten Funktionen als selbstän¬ 
dige Beamte oder als Stellvertreter des Strategen 
können hier nicht alle aufgezählt werden. Es 
) mögen zwei Beispiele genügen, die die Bedeutung 
des Amtes klar illustrieren. Die Steuersubjekts¬ 
deklarationen haben im Arsino'ites die Einwohner 
der Metropolis (Hauptstadt des Nomos) 1. an den 
Strategen des Nomos, 2. den königlichen Schreiber, 
3. die beiden Stadtschreiber (y. xfjg /xrjxgoTzoAecog) 
in je zwei Exemplaren einzureichen, die Dorfbe¬ 
wohner dagegen 1. an den Strategen, 2. den kö¬ 
niglichen Schreiber, 3. den Dorfschreiber, 4. die-' 
Volkszähler (A aoygdepoi) ihrer xeo/xr/, also an vier 
► Instanzen in je zwei Exemplaren (Wilcken 
Ostraka I 441). Der Strategos und der ßao. yg, 
üben die staatliche Aufsicht über die Einnahmen- 
und Ausgabenverwaltung der Tempel aus, und 
zwar in der Weise, daß die Priesterschaft eines 
Tempels ihren Verwaltungsbericht (zetgta/xog) an 
den ßao. yg. des zuständigen Strategenamtes ein¬ 
sendet. So gelangt der Verwaltungsbericht der 
Priester des Soknopaiostempels von Soknopaiu- 
Nesos an den ßaa. yg. des Strategenamtes des 
i Herakleidesbezirkes des Arsinoitischen Gaues BGÜ 
I 296. Pap. Lond. II 352. Als oberste Lokal¬ 
behörde läßt das Strategenamt alljährlich ein¬ 
mal durch den ßaa. yg. die Buchführung prüfen. 
Ob diese Aufsicht, die wir für die Zeit der Ptole¬ 
mäer und der römischen Kaiser kennen, erst da¬ 
mals geschaffen wurde oder aus älterer Zeit stammt, 
läßt sich nicht entscheiden; s. Otto Priester 
und Tempel im hellenistischen Ägypten II 151. 
153. Pap. Amherst II 33. 34 (157 v. Chr.) haben 
'uns das Novum gebracht, daß der ßao. yg. mit 
dem em/ieAr/xf/g in einem Gerichtshöfe neben dem 
Kollegium der Chrematisten sitzt; vgl. Weng er 
Arch. f. Pap. II 49. Wilcken ebd. 142. 

Neben dem Strategen und dem ßao. yg. des 
Oxyrhynchites, des Gaues von Oxyrhyncbos, er¬ 
scheinen noch andere, bis jetzt in andern Gauen 
nicht nachweisbare Schreiber des Gaues mit dem 
Titel ol ygaq>ovieg xöv vo/xov Pap. Oxy. II 
246, 4. 35 (66 n. Chr.); an letzterer Stelle z. B. 
heißt es Zf/vtov 6 sifaga.) x(c5v) xöv vo/i(öv) yg(a- 
cpövxeov) aeat/f/teloj/xatJ ägv(ag) £. Im gleichen 
Jahre wird in Pap. Oxy. II 239, 1 nur ein sol¬ 
cher Gauschreiber erwähnt: tw ygäcpovu xöv 
'Olgvgvyxhrjv (sc. vo/xov). Offenbar ist dieser 
Schreiber, wie Grenfell und Hunt zu letzterer 
Stelle bemerken, zu identifizieren mit dem öfter 
vorkommenden vo/xoygaepog , der also seiner¬ 
seits nichts zu tun hat mit dem vo/xixdg, wie 
noch Pap. Oxy. I 24 Col. I 9 angenommen war. 

Jeder Nomos zerfallt in Toparchien (xöstot), 
deren Zahl je nach seiner Größe verschieden ist 
(Wilcken Ostraka I 428f.). Jeder xönog hat 
einen xojioyga/x/iaxevg. In den Toparchien, die 
man als die Landbezirke des Gaues bezeichnen 
kann, liegen einerseits die /xtjxgoxoAig, meist die 
uralte an das Ganheiligtom angeschlossene Haupt¬ 
stadt des Gaues, der Sitz der obersten Steuer¬ 
behörde, des Strategen und des ßao. yg., die 
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ihren besonderen yga/xuaxevg hat, andrerseits die 
zahlreichen Dörfer (xcö/xai). Diese unterstanden 
der fxqzgöstoAig, die zwar selber nicht autonom war, 
also staatsrechtlich nicht als noAig, sondern als 
xcbfxt) galt. Von den zahlreichen Beamten der 
xcSfiai sind neben den xco/xagxat besonders wichtig 
die x co/xoyga/t/xatsTg , deren Amt BGU 902, 
13 xco/xoygafxftaxeia heißt. Zur allgemeinen Orien¬ 
tierung vgl. die große Inschrift aus Girgeh in 
der Großen Oase Dittenberger OGIS 665 n. 32 1 
(= IGR I 1262) und die dort angeführte Lite¬ 
ratur, sowie Dittenberger 666 n. 10, für die 
Ptolemäerzeit Engers De Aegyptiacarum xeo- 
[xüv administratione qualis fuerit aetate Lagidarum 
(Groningen 1909). Für den Dorfschreiber kommt 
auch der Titel y. xeo/xr/g vor, Pap. Oxy. I 133, 
26; im übrigen s. Art. Kox/xoyga/x/taxevg. 

Der yga/x/xaxevg /xr/xgosiöAecog (z.B. BGU 
182, 2. 110, 3. 111, 4 (138/9 n. Chr.). 254 I 4 
(160 n. Chr.). 55 II12 (i.75 n. Chr.) oder yga/x- ‘ 
fiaxsvg sxöAecog (z. B. BGU 18, 12. 79, 19. 820, 
14. 21) oder 6 xfjg 7i6Aea>g yga/x/xaxevg, in Oxy- 
rhynchos yga/x/xaxevg xfjg nöAecog (Pap. Oxy. 54, 
11. 487, 4. 13. 529, 19. 714, 7). Sein Amt heißt 
yga/i/xarela jiöAscog BGU 820, 12. In Arsinoe- 
Krokodilopolis, der Metropolis des Arsinoitischen 
Gaues (Faijüm), amten gewöhnlich zwei y. /xr/xgo- 
nöAecog gemeinsam, so BGU 55 Col. II 12. Pap. 
Fay. 30, 2. Pap. Gen. 33, 1. Über ihre Funk¬ 
tionen s. Preisigke Stadt. Beamtenwesen 9f. \ 
An sie sind einzureichen die fiskalische Zwecke 
verfolgenden Geburtsanzeigen (Pap. Fay. 28, 2) 
und Todesanzeigen (BGU 79, 19), Steuersubjekts- 
Deklarationen (Paul M. Meyer Heerwesen der 
Ptolemäer 110. 115. Wilcken Ostraka I 440ff), 
sowie die Vorschlagsliste zur Auslosung der städti¬ 
schen Beamten {Aeixovgyovvxeg), wie Gymnasi- 
archos, Exegetes, Kosmetes u. a. Die städti¬ 
schen Beamten ( ägxovxeg ) stellen die Vorschlags¬ 
liste selber auf und reichen sie zunächst dem- 
*/. [Ar/xQ07z6As<og ein, woraus sich ergibt, daß 
dieser eine von der ihrigen verschiedene Stel¬ 
lung einnimmt. Nachdem er sie geprüft hat, 
sendet er sie an den Strategos, dieser an den 
imozgaxr/yog (s. o. Bd. VI S. 203), der die Aus¬ 
losung vollzieht (Pap. Oxy. I 54, 10). Dieser 
Instanzengang zeigt, daß der y. /xt/zgojiöAecog 
direkt mit dem axgaxr/yög verkehrt, wie er auch 
von ihm direkt Befehle erhält (Pap. Fay. 26, 
150 n. Chr.), Daraus ergibt sich, daß er nicht 
städtischer, sondern staatlicher Beamter ist. Daß 
der y. Tiökecog auch außerhalb Ägyptens oft vor¬ 
kommt, aber sonst überall zu den städtischen Be¬ 
amten gehört, wurde oben unter II A 3 gesagt; 
vgl. auch Liebenam Städteverwaltung 288f. 
,Die ägyptischen y. /xqxgojioAewg sind staatliche 
Organe, die als Mittelspersonen zwischen den 
ägxovxeg (d. h. den städtischen, von den Staats¬ 
behörden bestätigten Beamten) und dem oxga- 
xt/yog stehen und dazu berufen sind, diejenigen 
städtischen Angelegenheiten zu bearbeiten, die 
nicht unter die Selbständigkeit der ägxovxeg fallen* 
(Preisigke 10,4). In den Dorfgemeinden fallen 
die entsprechenden Funktionen den xco/xoyQa/x- 
(xaxeZg zu. Wahrscheinlich waren die y. firjzgo- 
siolewg zu Beginn der römischen Herrschaft noch 
nicht vorhanden; denn in Pap. Oxy. II 251 (19/20 
n. Chr.) und 252 (44 n. Chr.) ergehen Meldungen 


r^ctfifiatelg 1774 

von Bewohnern der ur/tgoxoAig über Wegzug yon 
Angehörigen nicht, wie man nach Analogie der 
Geburts- und Todesanzeigen späterer Zeit erwarten 
würde, an die fxr/zgoxöAecog , sondern an die 
zosioyga/x/xazslg xal xcü/xoyga/x/xaxeTg. Das Fehlen 
der y. /xr/xgonoAeoxg in dieser Zeit stimmt mit der 
bekannten Tatsache, daß die Metropolen seit Be¬ 
ginn der römischen Verfassung zwar eine gleich¬ 
mäßig organisierte städtische Beamtenschafthaben, 
aber, falls sie nicht Autonomie besitzen, die von 
alters her bestehende Komenverfassung beibe¬ 
hielten (Mitteis Reichsrecht und Volksrecht 20), 
also durch Staatsbeamte von oben herab regiert 
wurden. Es ist wahrscheinlich, daß der y. /tr/- 
xgostökecog als Bureauchef noch Hilfsschreiber, 
y. schlechthin genannt, unter sich hatte. Aus¬ 
drücklich bezeugt sind solche meines Wissens 
nur für die xco/toyga/x/xazeTg durch eine Inschrift 
Hadrianischer Zeit (120 n. Chr.) bei de Ricci 
► Arch. f. Pap. n 440 nr. 49 (= IGR I 1078) Z. 6 
Aiovvoico yga/x/xazel xco/toyga/xß/xazelag .. rovMJa- 
qecüxo[v mit etwas unsicherer Ergänzung und durch 
einen Papyrus aus Oxyrhynchos Pap. Oxy. 488, 14 
Agxe/tldcogdg zig yga/x/xaxevg xco/ioyga/t/tazecog xfjg 
Kglxecog (abgekürzt Z. 39), woraus sich die spe¬ 
zielle Aufgabe dieses Schreibers deutlich ergibt 
und zugleich die Ergänzung xat/toyga/x/iazicog, 
nicht xco/xoyga/xfxateiag für die zitierte Inschrift. 
Über die Entwicklung der Verfassung der Metro- 
) polen unter römischer Herrschaft s. Preisigke 
5f. Ihren Abschluß findet sie mit der Verleihung 
der Autonomie an Alexandreia und sämtliche Me¬ 
tropolen durch Severus im J. 202 (Wilcken 
Ostraka I 434). Jetzt tritt die ßovhr/ und auch 
der dfj/xog in Tätigkeit. Die ßovAfj bestellt die 
liturgischen städtischen Beamten selber durch 
Wahl (Preisigke 18), während sie die Präsen¬ 
tationsliste der liturgischen staatlichen Beamten, 
deren dienstliche Tätigkeit von den Ressorts der 
) Stadt- bezw. Dorfgemeinde völlig losgelöst ist, 
durch den Prytanen {evagxog Jigvxavig ; s. Prei¬ 
sigke 52) dem Strategos direkt unterbreitet. Es 
tritt also der y. /xr/xgonoAeoxg von 202 an in diesen 
liturgischen Angelegenheiten außer Wirksamkeit; 
ob auch in andern Funktionen, die ihm bis dahin 
oblagen, läßt sich nicht sagen (Preisigke S. 21 
und Anm. 8). 

Eine privilegierte Sonderstellung nehmen, 
wahrscheinlich schou seit Beginn der Ptolemäer- 
) herrschaft, die Griechenstädte in Ägypten ein, 
nämlich die älteste griechische Gründung, Nau- 
kratis im Delta, das von Ptolemaios I. gegrün¬ 
dete Ptolema'is in Oberägypten und Alexandreia. 
Diese besaßen die Gemeindeautonomie; ßovlr/ und 
dfj/xoc faßten also nach gemeingriechischer Weise 
Beschlüsse. Besonders gut kennen wir die Orga¬ 
nisation für Ptolemais schon im 3. Jhdt. v. Chr. 
durch die von Jouguet gefundenen und Bull, 
hell. XXI (1897) 184ff. publizierten Inschriften 
0 aus Ptolemais. Anßer dem alle einschlägigen 
Fragen umsichtig erörternden Kommentar von 
Jouguet vgl. Wilcken Ostraka I 433f. und 
Preisigke 2ff. 

Von den übrigen Schreibern der zahlreichen 
staatlichen und städtischen Beamten soll im fol¬ 
genden bloß eine Auswahl aufgezählt werden, 
wobei gleichzeitig einige Lücken früherer Bände 
der Realenzyklopädie aosgefÜUt werden können. 
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Eingehender untersucht ist bis jetzt nur die hörenden Heiligtümer zugeteilt waren bei der Ver¬ 
stellung der Schreiber der Tempelverwal- teilung der ovvza&g, der vom Staate den Priestern 


tung durch Otto Priester und Tempel im helleni¬ 
stischen Ägypten II (Leipzig 1908). Es ist wahr¬ 
scheinlich, daß in Ägypten jedes größere Heilig- 


alljährlich zugewiesenen Besoldung (Otto I 366ff.). 
Sonst hießen diese Kassabeamten xgotazrjxdzeg 
zrjg ovvza^ecog oder oi xgög zeig %£tQtaiAotg zezay- 


tum eine besondere Tempelkanzlei mit besonderen /xbot (Otto II 129). Aus der Verschiedenheit 

Kanzleibeamten besaß (Otto II 159). So hat der Titulatur darf wohl geschlossen werden, daß 

z. B. der Iuppitertempel von ArsinoÖ als stän- cs für diese Kassabeamten einen offiziellen griechi- 

diges Dienstpersonal 1. einen Tempelwächter ( vao - sehen Titel nicht gab, sondern nur einen ägypti- 

cpüXa£) f 2. einen Bibliothekar oder Archivar (xgo- 10 sehen. Wenn, was freilich recht unsicher ist, Pap. 
atghrjg ßißXto&^xrjg), 3. einen Sekretär (yga/x- Amherst II58 der Priester auch den Titel y. führte, 

/taxevg), 4. einen nicht näher zu benennenden so scheint er auch als Kassabeamter fungiert zu 

Tempeldiener. Sie erhalten allmonatlich ein regel- haben (Otto II143,4). Hier mag auch das in Pap. 

rechtes Gehalt ( otpcbvtov ), der Tempelwächter 28, Tebt. 197, 21 in Verbindung mit dem kmazaxixbv 

der Bibliothekar 30, der Sekretär 40, der Tempel- hgscov genannte yga/i/iartxöv hgscov erwähnt 

diener 19 Drachmen (BGU II 362), wozu viel- werden, offenbar eine Abgabe, über deren Natur 

leicht noch Naturallohn kam. Die Abstufung noch Otto II 340 sich nicht zu äußern wagte, 

des Gehaltes beweist, daß das Amt des Sekretärs Jetzt ist uns das yga/t/xaztxöv durch eine Reihe neuer 
wohl am meisten Arbeit erforderte (Otto II 21f.). Texte bekannt, besonders Pap. Hibeh I 110, 23. 
Es ist nicht unmöglich, aber nicht beweisbar, 20 24. 26 (etwa 270 v. Ohr.) und von Grenfell und 
daß die Niederschrift der BGU II 362 erhaltenen Hunt Hibeh Papyri I p. 292 wohl richtig erklärt 

Abrechnungen des arsinoitischen Iuppitertempels als a Charge for the benefit of tke numerous 

von eben diesem Schreiber herrührt (Otto II yga/xgazstg-, vgl. auch Pap. Tebt. I 61 (b) 342 

147, 4). —345 (Anm.) und 97 (Einleitung). Weniger klar 

Die Aufgaben der ägyptischen Tempelkanzlei ist das yga/x/xazixdv in der stark zerstörten Ab¬ 
sind nach Otto II 156—162 1. die alljährliche rechnung BGU 820, 6. 28 (192/3 v. Chr.) nnd 

Aufstellung des Rechenschaftsberichtes des Tem- in der Quittung BGU 828, 2 (byzantinische Zeit). 

rt^lc nrwl rrloi/»Vi<7 0i+i/r alianfalTa nlli nlixlinli J nx P« . .1. TT 4 1 I.x.a- -J »1, 


pels und gleichzeitig ebenfalls alljährlich die der 
Liste der Priester höherer Ordnung des betreffen¬ 


Fga/x/iazeTg als Hilfspersonal lassen sich 
für so viele Behörden nachweisen, daß wir sagen 


den Tempels, der sog. ygaepr) isgicov, 2. die Eüh-30 dürfen, es habe sozusagen jeder Beamte seinen 
rung eines Registers über die Personalverände- Schreiber oder Kanzlisten gehabt. Auf die Frage 

rungen innerhalb der Priesterschaft, besonders nachBestellungund Amtscharakter dieser Schreiber 

bei Todesfällen, 3. mannigfaltige andere, teils be- versagen uns die Papyri die Antwort; soviel wir 

legte, teils zu erschließende Kanzleigeschäfte. sehen, gab es hierbei weder Iteration noch Ku- 

Die Abfassung und Aufstellung von Priesterde- mulation mit andern Ämtern. Besonders zahl- 

kreten, die nach dem Dekret von Kanopos (Dit- reich waren natürlich die y. bei der Steuererhe- 

tenberger OGIS I 56) Z. 73ff. Sache des Ober- bung, wo sie neben den ßorj&oi als Hilfspersonal 

priesters und der legoyga/x/tazetg war, wenn man der direkten Erheber sehr häufig in den Ostraka 

die hier genannten oi zov Ugov yga/x/xazsTg mit erscheinen, statt der Erheber selbst die Steuern 

den iegoyga/x/xazeig von Z 4 und 69 identifiziert 40 einziehen und Quittungen ausstellen (Wilcken 
(Dittenberger I p. 109 n. 136), ferner die Ab- Ostraka I 618). Vielfach ist es nicht möglich, 

fassung von Ehreninschriften, von Inschriften zur den Charakter von bloß als y. bezeichnten Schrei- 

Ausschmückung der Tempelwände und die Für- bem näher zu bestimmen, so den ’AxoXXojriog 

sorge für zweckmäßige Veröffentlichung von Be- ygfa/xfxaxebgj in einem Verzeichnis von 25 Männern 

scheiden der Regierung, die an die Tempel er- aus Ptolemäischer Zeit, Wilcken Ostrakon 1194 

gingen, werden die Kanzlei immer nur gelegent- Verso Z. 4. Mehrfach werden wir in solchen y. 

lieh beschäftigt haben. Mehr und öfter nahm lediglich von Privaten angestellte Schreiber, Pri- 

sie in Anspruch das Aufsetzen von Verträgen usw., vatsekretäre, vor uns haben, so in Wilcken 

wie sie die Verwaltung des Tempelbesitzes nötig Ostrakon 1166, einer Abrechnung aus römischer 

machte und vor allem die Erledigung der Tempel- 50 Zeit; ebenso ’AxoXXcovtog Avztxdzgov. yga/i/iaztvg 
korrespondenz, zumal mit der Regierung, wofür ’Ogvv/xevovg in einer Inschrift bei Strack Arcb. 

Otto II 160 zahlreiche Belege anführt und wozu f. Pap. ni p. 127 nr. 3 (= Dittenberger OGIS 

S. 345 noch Pap. Tebt. II 293. 302. 313 nach- 732), wobei Omymenes, ein allerdings seltener 

tf-rati-arran oinil TV.’x. x,»l.. 1 ~~ f T\ T>_„ _ _1_ •_ T\J J.1___ C __ • J. 


getragen sind. Die Tempelkanzleien fassen Do¬ 
kumente in hieroglyphischer. demotischer und 


Personenname, als sein Dienstherr zu fassen ist 
(Strack). Dagegen ist es ratsam, über den dtj/xo- 


griechischer Schrift ab. Die Hieroglyphen meißelt atog ygfa/x/iazevgj BGU 55 II 24 (175 n. Chr.) 

ein besonderer iegoyXvcpog ein, s. den Art. Ottol wegen der starken Zerstörung des Papyrus das 

112. n 161,2 und Pap. Leid. U., neu herausgegeben Urteil zurückzuhalten; denn schon wiederholt 

von Wilcken Melanges Nicole (1905) 581ff. Die haben später gefnndene Urkunden die Erklärung 

eigentlichen Schriftsprachen sind das Demotische 60 gegeben. So konnten die r tagä A cogteovog 
und das Griechische; offiziell zugelassen ist in vga/x/xazstg in Pap. Par. 31, 26ff., die Lum- 

der hellenistischen Epoche, abgesehen von der broso Recherches 347 als Angestellte der Ma- 

allerersteu Zeit, nur das Griechische (Otto n gazinverwaltung betrachtet hatte, durch Pap. 

161 L . . Lond. I 27 (S. 14) Z. 2 (= Pap. Lond. I 31 [S. 18] 

Eigenartig ist die Verwendung des Amtstitels Z. 7) als Beamte der Königlidien Bank (igdxe£a) 

ygajuftazetg Pap. Lond. 41 Recto [S. 27] Z. 21 erwiesen werden; s. Otto Priester u. Tempel II 

fto Kassabeamte, die den Vorstehern der ver- 136, 2. Hingegen läßt sich nicht mit völliger 


schiedenen zum großen Serapeum bei Memphis ge- Sicherheit der Charakter des Aristarchos bestim- 
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men, aus dessen offizieller und privater Korre¬ 
spondenz die zwischen das 36. Jahr des Phila- 
delphos (250/49 v. Chr.) und das 6. Jahr des 
Euergetes (242/1) fallenden Schreiben Pap. Lille 
nr. 12—17 stammen. Schreiber war er sicher, 
vielleicht zoxoyga/x/xazsbg. Der Charakter des 
AxoXXcovtog ‘Iazvgicovog yga/x/iazsvcov zcov 6/xozi- 
ficov zoTg ovyyeveat xai olxovö/xcoi atzcovixcbv zrjg 
'HgaxXddov /xeglbog in einer Inschrift vom Moeris- 
see, Gött. Nachr. 1892 538 nr. II (= Ditten¬ 
berger OGIS 177) Z. 4 ergibt sich aus der 
Natur der zum Hofstaate gehörenden o/xozi/xoi 
iolg avyysveoi, die gleich hinter den ovyysvstg 
rangierten; vgl. Dittenberger OGIS nr. 104 n. 2 
(S. I81f.), Art. 'O/idzt/xot und Otxovo/tog atzen - 
nxcov, sowie auchDittenberger OGIS 192 n. 9. 
Wie dagegen in dem Bittgesuch an den könig¬ 
lichen Hypomnematographos in einer Inschrift 
aus Euhemeria im Faijüm, Grenfell and Hunt 
Fayum Towns and their Papyri S. 48 (= Arch.: 
f. Pap. II 555 nr. 38 = Dittenberger OGIS 
736) der xoivög yga/x/tazevg Z. 27 lygaysv 
TIzoXs/xaTog Atöv/xov xotvog yga/x/taxevg aufzufassen 
ist, weiß ich nicht. 

Auch im Heerwesen de rPtolemäer be¬ 
gegnen wir den y., die aber nicht als Schreiber 
fungierten, sondern zur Intendantur gehörten und 
vor allem für das Rechnungswesen und die Ver¬ 
pflegung desjenigen Truppenkörpers, dem sie unter 
einem Strategen zugeteilt waren, zu sorgen hatten. 
Ich erwähne den y. zcov [xtaüocpogcov txxecov 
bei Wilcken Aktenstücke aus der Kgl. Bank 
zu Theben, Abh. Akad. Berl. 1886 nr. 5. 6. 7, 
wohl auch Pap. Lille 10 frg. 1, 2, ferner den y. 
zcov [AiO'&Qcpögcov xe£ibv Aktenst. 11 und den 
yga/x/iazevg zcov xazoixcov inxicov CIG4698 
(=Dittenberger OGIS 102, zwischen 146—116 
v. Chr.) und in der auf Thera gefundenen Inschrift 
ans der Zeit Philometor VI (181—146 v. Chr.) IG 
XII 3 nr. 466, 9 Eigrjvatog Nixiov [AXeJßaav- 
bgevg o ygafi/xazevg zcov xaza Kgrjtrjv xai Qr/gafv 
x]ai Aootvötjv zzjv iv [ITs] Xoxovvrjacot ozgazico- 
[z]cov xai fxazifxcov xai olxov[6(x]og zcov avzcov 
zoxcov, wozu zu vgl. Dittenberger OGIS 102 
n. 5. 9. Über die y. im ägyptischen Heerwesen im 
allgemeinen s. P. M. Meyer Das Heerwesen der 
Ptolemäer und Römer in Ägypten G5ff. Ich reihe 
hier an den y. azgazt)yov ’Odaecog Qrjßatbog 
Pap. Oxy. III 602 (2. Jhdt. n. Chr.), über den ich 
nicht mit Sicherheit zu urteilen wage, da die Ur- 5 
künde erst im Auszuge publiziert ist. 

Besonders gnt kennen wir diese y. der Ptole- 
maischen Truppen für die Zeit, wo Kypros unter 
der Herrschaft der Ptolemäer stand. Da treffen 
wir um die Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. in CIG 
2625 (= Dittenberger OGIS 154) einen Selen¬ 
kos y. xibv öwdfiecov als Generalintendanten 
der gesamten auf Kypros stationierten Heeresmacht. 
Ihm sind die y. f die Zahlmeister der verschiedenen 
Truppengattungen unterstellt. Statt y. zcov övva- 6 
/xecov finden wir die detailliertere Benennnng ixt zijg 
xaza zrjv vijaov yga/x/xatetag zcov xsQtxcSv xai ix- 
szixcöv äwdftsoov Le Bas-Waddington III 2781 
{= Dittenberger OGIS 155) angewendet von 
Theodoros, dem Sohne des Seleukos, der seinem Vater 
im Am te nachfolgte, als dieser zum Strategenamte 
vorrückte. Daß die y. der verschiedenen Truppen¬ 
gattungen auf Kypros ein Kollegium bildeten (td 
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xotfvdv zcov xaza] Kvxgov ygag/taxficov]) und 
daß sie in Gemeinschaft mit den Dionysischen 
Künstlern die Ehreninschrift für Olympias, die 
Frau ihres Vorgesetzten Theodoros (CIG 2619) 
errichteten, ist eine einleuchtende Vermutung von 
Waddington zu Le Bas HI'2796, der auch 
Dittenberger OGIS 161, 4 beigestimmt hat. 
Es darf hier auch erinnert werden an die y. z<ov 
zay fxdzcov im Vertrag zwischen Smyrna und den 
Bewohnern von Magnesia aus der Zeit Seleukos II. 
Kallinikos (etwa 244 v. Chr.), CIG 3137 (= Mi¬ 
chel Recueil 19 = Dittenberger OGIS 229) 
Z. 46—48, wo der Znsatz oi ovzeg y. zcov zay- 
(a&zcov sie als bereits bei den Truppen vorhandene 
ständige Beamte deutlich scheidet von den nach¬ 
her genannten ävögeg äxodeix&ivzeg, die ad hoc 
bestellt wurden. 

Zum Schluß stelle ich in alphabetischer Reihen¬ 
folge eine Anzahl Schreiber verschiedener Res- 
1 sorts zusammen. 

Avztygacpevg. Über seine Funktionen B r a n - 
diso. Suppl.-Heft I S. 90f.; dazu jetzt neue Be¬ 
lege aus früher Zeit in Pap. Hibeh I 29, 8. 27. 
82 (ca. 265 v. Chr.) und 110, 28. 

Fgaggazevg äyogavogelov Pap. Oxy. 107, 
3, ein Schreiber des Notariats, über das einläß¬ 
licher als o. Bd. I S. 885 zu handeln sein wird 
im Art. FgacpsZov oder Notariat. 

e O ygagg [azevg] zav avbga[x68]cov 
) xai o dvztygacpevg in Pap. Hibeh I 29, 7 (etwa 
aus der Mitte der Regierungszeit des Philadelphos, 
etwa 265 v. Chr., s. Grenfell-Hunt Pap. Hibeh 
I p. 161) ist nicht völlig klar. Da es sich bei 
den avSgaxoöa (nicht öovXoi oder oeb/xaza) mög¬ 
licherweise um Kriegsgefangene (aiz/xdXcozoi) han¬ 
delt, so möchte ich beim y. zcov avögaxoöcov nicht 
an ein ständiges Amt denken, sondern an einen 
ad hoc ernannten Schreiber, der, wie es scheint, 
namentlich dem Pächter (zeXcbvtjg) der Sklaven- 
) Steuer zu seinem Rechte verhelfen soll. 

*AxoXoytazai yga/xgazeig als Beamte des 
Archivs, und zwar speziell des xazaXoyüov, der 
Registratur, sind bis jetzt nur in der vom J. 127 
n. Chr. stammenden, für das ägyptische Archiv¬ 
wesen ungemein wichtigen Urkunde Pap. Oxy. I 
34 Col. I 8 erwähnt, deren erste zwei Columnen 
eine vom Präfekten Flavius Titianus verfügte Re¬ 
gelung des Verhältnisses der Beamten der Lokal¬ 
archive zum zentralen Staatsarchiv im neuge- 
) bauten Hadriansarchiv ( ’Adgiavrj ßtßXio&rjxrf) ent¬ 
halten. Darnach sind die äxoXoyiazat Unterbe¬ 
amte der Lokalarchive, die den Auftrag erhalten, 
Verzeichnisse der in den staatlichen Registra¬ 
turen deponierten Kontrakte mit kurzen, regesten¬ 
artigen Inhaltsangaben anzufertigen und an das 
Nanaion und das Hadriansarchiv in Alexandreia 
zu senden; vgl. Z. 7—12 oi pizQ 1 v ^ v ** T V 
xazaj.oysicp axoXo[y]tazai yga/x/nazstg xaXovgevot 
xaza zb xaXaiov sdog iyioyi'Qia&coaav za avvaX/.ay- 
3 /xaza xegiXa/xßdvovtsg xd ze zcov vo/ioygacpcov xai 
za zcov om’aXXaaoövxcov ovö/xata xai zöv ägiß'/idv 
zcov olxovofxtcöv xai za eiÖt) zcov av/xßoXatcov xai 
xaraz<ogigizcoaav ev d/icpozegatg xaxg ßtßXto&tjxatg) 
s. Grenfell-Hunt Pap. Oxy. I S. 70. 73, 
die die dxoXoytazai mit Recht als bloße ,elerks% 
Schreiber oder Sekretäre der Archivverwaltung, 
bezeichnen. Der Ausdruck oi ev zq? 

xazaXoyeup aJtoXoytazai yga/i/iazetg xaXov/xsvot 
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dieser Urkunde vom 127 legt es nahe, sie mit 
den y. xazaXoysiov von Pap. Oxy. IV 719, 6 vom 
J. 198 zu identifizieren. Der Schluß ist aber 
nicht ganz sicher, da auch andere Archivbeamte, 
die .Illuminatoren*, sixoviazai (s. Mitteis Herrn. 
XXX [1895] 597) in Pap. Oxy. 1 84 Col. I 12 
als ol xaXoti/Asvoi elxoviazat bezeichnet sind, doch 
wohl weil die Urkunde von einem Römer, dem 
Praefectus Aegypti ausgegangen ist. 

Fgappazevg der xQV ftaziozai, der wohl! 
hauptsächlich mit der Protokollführung betraute 
Gerichtsschreiber beim Gericht der Chrematisten, 
einer Art Gaurichter, wie die attischen xazd ötf- 
povg öcxaazal, ist erwähnt in der 172 v. Cbr. ab¬ 
gefaßten Inschrift von Ghazi(n) bei .Krebs Gött. 
Nachr. 1892, 536ff. (= Dittenberger OGIS 106) 
Z. 14, nach dem siaaycoyevg und vor dem Gerichts¬ 
diener {vntjghtjg). An Stelle des fehlenden Artikels 
Xgq paz tazai sei hier nachträglich verwiesen 
auf die von Dittenberger a. a. 0. p. 184 ver- $ 
zeichnete ältere Literatur und die neueste ein¬ 
gehendere Untersuchung von Gradenwitz Das 
Gericht der Chrematisten, Arch. f. Papyrusforsch. 
III 22-43. 

Fgapftarsvg dtoixrfoeeog, ein Schreiber 
bei der bioixr\aig (s. o. Bd. V S. 789f.) ist er¬ 
wähnt in dem bloß im Auszug publizierten Briefe 
Pap. Oxy. III 642 (2. Jhdt. n. Chr.). 

Bloß hingewiesen sei auf Atooxogog ygap.- 
pazevg eüvovg BXeppeov ano xopegxtcovQ 
(= a commerciis) in BGU 972, 1, einem Dar- 
iehensvertrag aus dem Latopolitischen Gau aus 
dem 6./7. Jhdt. n. Chr. 

FgapparsTg xaraXoyetov, Schreiber der 
Registratur ( scribes of the recorde office), sind 
erwähnt Pap. Oxy. IV 719, 6 (193 n. Chr.). Als 
solche Sekretäre sind uns durch ihre Funktionen 
bekannt, ohne daß ihr offizieller Titel angeführt 
ist, ein Hephaistion Pap. Oxy. III 485, 8 (178 
n. Chr.) und ein Flavius Aurelius BGU 578, 8 4 
(189 n. Chr.). Das xazaXoyeTov lag vermutlich 
in Alexandreia; s. Art. KazaXoyetov und oben 
AnoXoyiozai ygapftazeTg. 

rgapftazevg xXr)Qov%o)v( s. d.). Die Rolle 
dieses Schreibers lehrt uns Pap. Hibeh I 82, 15 
(238/7 v. Chr.) kennen, eine sehr interessante Ur¬ 
kunde. Im 6. und 7. Jahre des Eucrgetes sind 
Kolonisten ins Faijüm entsandt worden. *A(pgog 
zeigt dem Asklepiades, der im Arsinoitischen Gau 
eine nicht unbedeutende Stellung bekleiden muß, 5 
an, man habe als Schreiber der entsandten Kle¬ 
inchen Isokrates bestellt, und ersucht ihn, diesem 
bei der Ausübung seiner Amtspflichten {za xazä 
xtjv ygap/xazetav) nach Kräften behilflich zu sein, 
damit die Interessen des Königs aufs beste ge¬ 
wahrt werden. Es läßt sich leicht ausdenken, 
welcher Art die Aufgabe dieses y. bei Neubezug 
von Ländereien durch die Kleruchen gewesen sein 
mag. 

Fgap-pazedg Tzgaxzogcov agyvgixcov Pap. 6' 
Oxy. III 583, 23 (Ende des 2. oder Anfang des 
8. Jhdts. n. Chr.) ‘Eg/xig z<p z[ov *Ia]lov Ilayyä 
ygappazet ngaxzogcov agyvfgixcöv ), 8. Art. Tlgax - 
zogeg. 

Fgajipazetig der otzoXöyot. Daß diese in 
nnaern Papyrusurkunden ungemein häufig ver¬ 
kommende Behörde (s. Art. XiroXoyot) einen 
Schreiber hatte, ist selbstverständlich. Ansdrück- 
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lieh bezeugt ist er für die Kaiserzeit bloß durch 
Wilcken Ostrakon 1159 ygapixatfetj oizoXoy(tag), 
BGU 67, 5 (199 n. Chr.), wo die ygfappazeTg) 
aizoX(oytag) statt der Sitologen selbst die Quit¬ 
tung ausstellen, und durch Pap. Lond. CCCLI. 
Wilcken löst die Abkürzung durch <uroX(bytag) 
auf, Viereck liest BGU 67 yg(appaxeTg) aizo - 
X(6yoiJ, möglich wäre wohl auch yg(appazeXg} 
oizoX(öycoy). 

0 Xxgelßa, das Pap. Oxy. I 59, 9 (292 n. Chr.) 
vorkommt, ist nicht etwa bloße Übersetzung von 
y., sondern scheint einen ständigen Gesandten der 
Stadt Oxyrhynchos an den Hof des Präfekten zu 
hauptsächlich richterlichen Dienstleistungen zu 
bezeichnen nach den Worten anavzrjoai inl xqv 
zjyepoviav (= Praefectur) xal ngoaebgevoai zq> 
dxgdvzcp avzov dtxaazqgto ); vgl. Wenger Arch. 
f. Pap. II56f. Wilcken ebd. II128. Preisigke 
Stadt. Beamtenwesen im röm. Ägypten 25. 

3 [Schultheß.] 

Grammatik. I. Die Griechen. Unter¬ 
suchungen über den Ursprung, das Wesen und 
die Formen der Sprache, was wir heute im 
engeren Sinne unter G. verstehen, begegnen uns 
verhältnismäßig erst spät bei den Griechen, und 
zwar waren es nicht nur ursprünglich, sondern 
auf die Dauer von fast zwei Jahrhunderten 
vorwiegend rhetorisch - stilistische oder logisch¬ 
dialektische Erwägungen, welche der sprach- 
) wissenschaftlichen Forschung zugrunde lagen. 
Es fällt uns heute schwer, uns eine bereits durch 
großartige literarische Schöpfungen ausgezeichnete 
Kulturepoche vorzustellen, die weder eine syste¬ 
matische Formenlehre noch überhaupt eine fixierte 
grammatische Terminologie besaß. Es war daher 
eine wissenschaftliche Tat allerersten Ranges, als 
man sich etwa im letzten Drittel des 5. Jhdts. 
in Hellas und zwar, soweit unsere Kenntnis 
reicht, znm erstenmale in der Kulturgeschichte 
) des Menschen, der Erforschung der Sprache zu¬ 
wandte. Mögen auch die ersten Versuche einen 
recht dilettantischen Charakter getragen haben, 
so ist dennoch die griechische G. als Wissenschaft 
im Laufe der Zeit auf eine so feste empirische Basis 
gestellt worden, daß sie länger als anderthalb 
Jahrtausende kanonisches Ansehen genoß. Speziell 
ihre Terminologie hat sich mit unwesentlichen 
Modifikationen durch die Vermittelung des La¬ 
teinischen bis auf den heutigen Tag behauptet. 

1 Unsere Kenntnis der geschichtlichen Entwick¬ 
lung ist aber bis zum Erscheinen des kleinen Büch¬ 
leins des Dionysios Thrax, im 2. Jhdt. v. Chr., 
worin uns ganz plötzlich, wie aus einer dunklen 
Tiefe, ein fertiges, wenn auch keineswegs in allen 
Teilen einwandfreies System entgegentritt, infolge 
des fast gänzlichen Verlustes der Originalquellen, 
höchst mangelhaft. Denn was uns die Spä¬ 
teren, wie Varro, Quintilian, Gellius, Apollo- 
nios Dyskolos, Herodian, Augustin, Sextus Empi- 
ricus, die Kommentare zu Dionysios Thrax. des 
Proklos zu Platons Kratylos, des Ammonios zu 
Arist. jzegi ig/i ,, ferner die lateinischen Gram¬ 
matiker, vor allem Priscian, über die Anfänge 
und Entwicklungsphasen berichten, entbehrt gar 
zu oft der nötigen Klarheit and historischen Zu¬ 
verlässigkeit. Was sich im allgemeinen darüber 
feststellen läßt, möge im folgenden kurz darge¬ 
legt werden. 
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Der Ruhm des Archegeten auf dem Gebiete der 
grammatischen Forschung gebührt zweifellos dem 
größten der Sophisten, Protagoras von Abdera 
(ca. 481-—411). Seine Untersuchungen waren ver¬ 
mutlich in einer Schrift betitelt negl og&dztjzog rcöv 
ovopazeov (vgl. Plat. Crat. 391b) oder negi og&oe- 
nsiag (Plat. Pliaedr. 267 c), falls dies nicht nur 
ein Teil seiner *AAty&sta war (vgl. Diels Vor- 
sokrat 2 II 534, 9), niedergelegt. Nur weniges ist 
uns aus diesem epochemachenden Werke über- 1 
liefert. Arist. rhet. III 5 p. 1407 b schreibt ihm 
die Unterscheidung der drei grammatischen Ge¬ 
nera ZU {za. yevt] zcöv dvopdzcov btflQEt, äggeva 
xal fttfXea xal axebrj). Im engsten Zusammen¬ 
hang mit dieser Entdeckung steht augenschein¬ 
lich die Beobachtung des Protagoras, daß die 
Endungen der Substantiva nicht immer im Sprach¬ 
gebrauch das den Dingen von Natur zukommende 
Genus bezeichnen, und er scheute sich nicht, weit¬ 
gehende Konsequenzen aus dieser Anomalie zu 5 
ziehen. Vgl. Arist. soph. elench. XIV p. 17Sb, 17 
(Diels a. a. 0. II 535) aoXoixiapog iozi bk 
zovzo xal tzoieXv xal ftt] noiovvza cpaivso&ai xat 
Tzotovvza [xtj Öoxeiv, xa^dneg 6 ffgeozaydgag sXeyev, 
d 6 pfjvig xal 6 TzrjXr)^ aggev iozlv 6 pev 
yäg XJycov } ovX.opsvt)v‘ ooXoixt'Qu pkv xaz ’ exeXvov, 
ov (palvezat be zoig äXXotg, 6 bk ,ovXöfiEvov i epat- 
rszai udv, dXX' ov ooXoixt£ei. Protagoras scheint 
also der Meinung gewesen zu sein, daß Dinge 
oder Eigenschaften, die naturgemäß dem Manne; 
besser anstehen, wie Zorn und Waffen, auch 
grammatisch masculini generis sein müßten, und 
da auch sonst im Griechischen Wörter auf -ig, 

- tog (z. B. 6 cpaXxig, agzig, xig, yXavig, o rj 

di?) nicht ausnahmslos weiblich sind, so glaubte 
er umso eher in einem Falle wie ptfvig und 
vermutlich in anderen, die jener Doktrin wider¬ 
sprachen, nur Sprachfehler rügen zu müssen. 
Was jzrjXt}!; ,Helm‘ im besonderen betrifft, so mag 
immerhin, nach einer plausiblen Vermutung von < 
Gomperz (Griech. Denker I 2 354), noch die 
weitere Erwägung hinzugekommen sein, daß die 
einzigen anderen maskulinen Worte auf £ (näm¬ 
lich i! ) f jbgainögsza^, azvga£) sämtlich auf Kriegs¬ 
rüstungen sich beziehen. Protagoras war, wie 
sein Homo-censura-Standpunkt zeigt, entschieden 
Relativist; wenn er daher in der erwähnten Weise 
den Usus loquendi als inkonsequent zu meistern 
versuchte, so war das allerdings ein unhisto¬ 
risches Verfahren, aber es beweist, und dies ist, 
für die Geschichte der G. das Wichtige, daß er 
sich die Sprache eben nur durch menschliche 
Vereinbarnng und nicht von Natur aus ent¬ 
standen dachte. Wir dürfen somit schon bei 
Protagoras den Keim jener großen Streitfrage 
konstatieren, die unter verschiedenen Schlag- 
wörtem, wie {Hast und cpvoei , Analogie und Ano¬ 
malie, Jahrhunderte lang die antiken Sprach¬ 
forscher in zwei große, feindliche Lager spalten 
sollte (s. u.). Einen wie verblüffenden Eindruck 
diese scheinbar an der Oberfläche liegenden und 
und doch so völlig neuen Gedanken auf die Zeit¬ 
genossen machte, zeigt die köstliche Persiflage 
des Aristophanes (Wolken 659—692), der, wie 
die alte Komödie überhaupt, bekanntlich oft nur 
das konservative Urteil des Laienpablikums wieder¬ 
spiegelt. Wenn, wie dies mit Recht allgemein 
angenommen wird, der Komiker speziell jene 
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neoterischen Beobachtungen des Protagoras itü 
Auge hatte (vgl. z. B. das berühmte Scnlagwort 
des Sophisten in v. 679 ogö&g ydg Xiyeig und Plat. 
Phaedr. 267 c), so werden wir auch in dem Vor¬ 
schlag dXsxxcog (so übrigens schon Pind. 01. 
YTT 4 . Aesch. Ag. 1656) Uud dXexzgöatva, statt 
wie bisher doppelgeschlechtig äXexzgvcbv , zu 
bilden, nicht eine geniale Parodie, sondern eine 
zufällig nicht bezeugte, aber vom Standpunkt des 
Protagoras durchaus konsequente und tatsächlich 
gestellte Forderung erblicken dürfen. Wenn ferner 
Aristophanes sich darüber lustig macht, daß der 
Nominalvokativ auf -a eine weibliche Endung er¬ 
gibt (v. 684—691), so müssen wir auch hier wohl 
annehmen, daß Protagoras auf solche scheinbar 
anomalen Flexionsformen aufmerksam gemacht hat. 
Auch die Tempora soll er nach einer kurzen, aller¬ 
dings alleinstehenden Notiz des Diog. Laert. X 9,52 
{ngioxog pegr) %gövov Subgiae) unterschieden haben 
i nnd nach demselben (X 9, 53) SisTXi zs zbv Xoyov 
ngeozog slg zizzaga, ev%coXr)v, igeozyatv, ajzoxgiotv, 
svzoXrjv . .. ovg xal Tiv^/xzvag sbrs Xoyoiv. Aus 
Quint, inst. III 4, 10 Protagoran transeo , qui 
interrogandi, respondendi, mandandi, preeandi 
quod EvyoiXrjv dixit , partes solas putat , geht 
zwar hervor, daß diese Einteilung sich in erster 
Linie auf die rhetorischen Genera cansarum bezog. 
Anderseits zeigt aber doch Arist. poet. 19 
p. 1456 b, 15 zi ydg av zig vnoXaßot qpagzi)a-&ai r 
lä Ugoizayogag imzipä, ozt sv^^o-dai oloptvos 
smzazzEi eijzcov ,(j.fpnv aside &sa ( , zo ydg xsXevaai > 
(prjat, tzoisTv zi rj p-rj, smza^ig ioziv, daß darin 
die Verbalmodalitäten (Optativ, Konjunktiv, In¬ 
dikativ und Imperativ) bereits implicite enthalten 
waren, mögen diese dem Protagoras auch noch 
nicht klar als terminologisch zu fixierende, syn¬ 
taktische Kategorien zum Bewußtsein gekommen 
sein. 

Auf Protagoras folgt sein großer Landsmann 
)und erheblich jüngerer Zeitgenosse Demokri- 
tos. In dem von Diog. Laert. IX 48 überliefer¬ 
ten Schriftenverzeichnis befinden sich auch fol¬ 
gende Titel: IJsgi gvüp&v xal agpovirjg, Ilsgl 
xaXXoovvrjg etzeiov, Jiegl evqx&vcov xal dvoqpcovcov 
ygappdzojv, ’Ovopaazix&v (sic) und Jiegl gq- 
fidzcov ,Wörter 1 . Über die erst genannten läßt 
sich nichts mehr ermitteln, doch scheint es 
sich hauptsächlich um phonologische und me¬ 
trische Untersuchungen gehandelt zu haben, wie 
3solche besonders auch für Hippias bezeugt sind; 
vgl. Plat. Hipp, maior p. 285 b ixeTva a ov dxgt- 
ßiazaza imazaaai av&gcoxcov öiaigsiv, ne gl ys 
ygaftpdzcov Svvdpecog xal ovX.Xaßcöv xal gv&pojv 
xal agpovi&v. Hipp. min. 368 b. Phaedr. 267 a. 
Ob dem Sophisten die Priorität zukommt, läßt 
sich nicht entscheiden, da Platon bekanntlich den 
Demokrit nie erwähnt. Aus der Schrift liegt 
gtjfidzcov hat uus aber Proklos zu Platons Crat. 
(Diels a. a. 0. I 395) eine höchst interessante 
3 Notiz erhalten, aus der wenigstens so viel her¬ 
vorgeht, daß Demokrit, wie Protagoras, sich zu 
der Ansicht bekannt habe, daß zvxn äoa xai ov 
<pvoEi za ovdfiaza, entgegen der angeblichen Be¬ 
hauptung des Pythagoras oder vielmehr seiner 
Schule. Falls auf den Bericht des Proklos Ver¬ 
laß ist, hat Demokrit seine Theorie über den 
Ursprung der Sprache wie folgt zu erweisen ge¬ 
sucht: &eoei Xdytov za dvo/xaza dia zeoodgeav hzt- 
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Xeigrjfxdrcop rovzo xateoxtbaCsv 1) ix xtfg o/xco- Stellung, wie sie später namentlich Epikur 
vv/xiag, denn wäre die Sprache tpvaet, so könnte (Diog. Laert.X 75) und Lucretius V 1027ff. ver¬ 
nicht ein und dasselbe Wort verschiedene Be- treten, eingenommen wird. Da Namen nach 

•deutung haben*); 2) ix xfjg TzoXvcow/xiag, Platon durchaus die lautlichen Nachahmungen des 
■denn verschiedene Worte bezeichnen oft dasselbe; Wesens der Dinge sind, so kann die Bedeutung 

3) ix xfjg xwv övo/xazcov /xEza&iaBcog, ein ur- der Worte nur durch eine Analyse der sie bil- 
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sprünglicher Name würde bei Annahme der denden lautlichen Elemente, d. h. der Buch- 

<pt-cr«-Hypothese nicht mit einem anderen ver- staben und Silben, erkannt werden, und so findet 

tauscht werden, wofür Proklos als Beispiele Platon denn auch Platon in der Etymologie die beste 

und Theophrast anführt, die früher Aristokles, 10 Antwort auf jene Präge. Diese Etymologien — 
bezw. Tyrtamon geheißen hätten **); endlich das Wort selbst kommt nicht vor Chrysippos vor — 
4) spricht gegen jene Theorie, daß es für manche bilden nun den Hauptteil des Dialogs. Sie sind 
Dinge noch keine Namen gebe [ix 8k zijg zd) v mit etwa sechs Ausnahmen (IlXovrcov 403 a, 
■6/xoiwv iXXeiyeoig, vcovOftov), denn man Ai8r/g ebd., 'AcpgoSixr/ 406c, i7cdAd? 406d, avvs- 
bilde zwar z. B. von cpgovr/oig (pgovsTv, aber zu oig 412 a, ßovXr/ 420 c) sämtlich von einer, 

Sixaioovvt] fehle das entsprechende Verbum, was man möchte sagen — grandiosen Unrichtigkeit, 

für eine Sprache, die (pvaei oder vo/xop oder gar so daß fast alle Gelehrten darin nur eine Paro- 


sei (Plat. Crat. 384d. 425d), so wird De¬ 
mokrit etwa geschlossen haben, doch ein undenk- 


die oder beabsichtigte Karikatur sophistischer 
Irrlehren erblickten, da man derartige Entglei- 


bares Testimonium paupertatis ergäbe. Diese Be- 20 sungen einem Platon nicht wohl Zutrauen mochte, 
weisführung läßt freilich manches zu wünschen Diese Ansicht hält aber einer vorurteilslosen 

übrig (vgl. dazu Gomperz a. a. 0. I 2 317ff. Kritik nicht stand. Zunächst muß im allge- 

458), aber schon die Polemik gestattet keinen meinen bemerkt werden, daß das Etymologisieren 

Zweifel darüber, daß Demokrit eine Hypothese überhaupt zu allen Zeiten auf Griechen wie 

hier nicht zum erstenmal aufstellt, sondern daß Römer eine ebenso unwiderstehliche Anziehungs- 

■die Frage bereits Gegenstand lebhafter Erörte- kraft ausgeübt hat, wie etwa das Licht auf die 

rung pro et contra geworden war (vgl. auch Motte und mit gleich verhängnisvollem Re- 

Xen. mem. III14, 2). Sonst wird uns, gramma- sultat. Ja man kann, ohne Widerspruch zu ge- 

tische Dinge betreffend, von Demokrit nur noch wärtigen, getrost den Satz aufstellen, daß für 

berichtet (Eustath. zu II. III 1 = Diels frg. 19. 30 das gesamte Altertum graphische und pho- 
20), daß er yi/x/xa, wie die Ionier, und /xco, statt netische Ähnlichkeit aas untrüglichste 

ya^ifta und /xv gesagt, ferner, daß er die Buch- Kriterium für etymologische Verwandt¬ 
staben des Alphabets dekliniert habe (ÖeXzazog, schaft abgab. Hätte Platon seine Vorgänger 

Srjzazog), während sie sonst dxliza seien. Doch — man pflegt jetzt in Ermangelung besseren 

war dies letztere gewiß nur eine stilistische Ma- Wissens besonders auf Antisthenes zu raten 


rotte, die den Schluß, es habe Demokrit schon — ad absurdum führen wollen so hätte ein 


über die xXloeig dvo/xazcov Untersuchungen an- 
gestellt, kaum rechtfertigt. 

Aus dem Gesagten geht nun auch hervor, 


so unerreichter Parodist unbedingt diese seine Ab¬ 
sicht doch etwas deutlicher durchblicken lassen, 
als dies im Kratylos tatsächlich der Fall ist. Im 


daß die Behauptung des Favorinus bei Diog. 40 Gegenteil charakterisiert den ganzen Dialog, trotz 
Laert. III 25, daß Platon agürog i&ecogqoB zijg zahlreicher Beispiele Sokratiscber Ironie, die bei 
ygaufxazix^ zrjv dvva/xtv den Tatsachen nicht Platon nie fehlen, eine wohltueude Bonhomie, ein 

ganz entspricht; doch besitzen wir immerhin in auffallender Mangel an jener polemischen Schärfe, 

Uialog Kratylos, den Favorinus wohl haupt- die mit einer Satire, wie sie z. B. im Pro¬ 
sächlich im Auge hatte, die ausführlichste und tagoras, Gorgias uud Euthydem zu Tage tritt, 


tiefsinnigste Behandlung sprachwissenschaftlicher 
Probleme, die uns aus dem Altertum erhalten 


sich nicht vereinbaren läßt. Es kommt hinzu, 
daß auch andere Stellen, wo jede Ironisierung 


ist; auch werden dieselben Fragen gelegentlich ausgeschlossen ist, wie z. B. Phaedr. 244b; rep. 
im Tbeaitet, Euthydem und Sophistes berührt. II 869c, den Beweis liefern, daß Platon diesem 
In jenem Dialog nun dreht sich bekanntlich die 50,Sirenengesang der Wortbedeutung 4 sich nicht 
Untersuchung wiederum speziell um die Frage, hat entziehen können. Endlich müßte selbst Arist. 

ob die Sprache (pvaet entstanden sei, dies die eth. Nie. VI 5 jene angebliche Persiflage voll- 

Ansicht des Kratylos (388 a), oder ■friost , wie ständig verkannt haben, da er allen Erustes eine 

Hermogenes behauptet (884 d ov ydg (pvaei exd- der lächerlichsten Etymologien dem Kratylos direkt 

<ncp zeipvxerai ovo/xa oi-8kv ovdsvt, äXXä vo/xqy entlehnt hat (411 e aoxpgoavvr/ cbg ocb'Qovaa xt)v 

xai tfisi zäiv i&iodvzcov ze xal xaXovvzoiv). So- cpg6vr/oiv)\ ' Wenn also von den rund 120 Ety- 

krates-Platon sucht in eingehender Beweisführung mologien des Kratylos nur sechs richtig erraten 

die (pt-crsi-lheorie als richtig zu erweisen, obwohl sind, so ist das eben dem Umstande zuzuschrei- 

am Schluß des Dialogs eine mehr vermittelnde ben, daß bessere ebensowenig einem Platon, wie 

' _y~ 60 den Stoikern oder dem Varro, zu Gebote stan- 

) flßro Spruch des Herakleitos (Diels den. Über den Kratylos vgl. besonders Ben- 

i * i’- T( £ °” v T0 ^ ovo/xa ßiog, igyov 8k fey Über die Aufgabe des platon. Dialogs Kraty- 

(namlicn ßtog) ödvazog dieses Argument nicht los, Abhdl. Goett. Gesellsch. der Wiss. XII1866, 

schon antizipiert ist, beweist die antithetische 189—330. Steinthal Gesch. derSprachwissensch. 

I 2 41—114. J. Kirchner Die verschiedenen Auf- 
* jo haben hier vielleicht einen Finger- fassungen des platon. Dialogs Kratylos, Progr. 

***$♦ Proklos die Origmalschrift des De- Brieg 1892. 1893. 1897. Rosenstock Platos 


moknt nicht mehr vor sich gehabt hat. 


Kratylos und die Sprachphilosophie der Neuzeit, 


Progr. Straßburg 1893. Jo wett Einleit, zur 
engl. Übersetzung 1871, und über die etymolo- 

f Ischen .Studien im Altertum überhaupt Lersch 
prachphilosophie der Alten III. Hecht De ety- 
mologiis apud poetas Graecos obviis, Diss. Königs¬ 
berg 1882. Reitzenstein s. o. Bd. VI S. 807 
—817; Gesch, d. grieeb. Etymol., Leipzig 1897; 
Varro und Joh. Mauropus v. Euchaita, Leipzig 1901. 

F. Müller De veterum, imprimis Romanorum, 
studiis etymologicis I 268ff., Utrecht 1910; andere 10 
Literatur bei Gudeman Grundr. der Gesch. d. 
klass. Philol. 2 1909, 18, 1. 

Was sich sonst bei Platon über G. findet, ist 
bereits bei Stob. fior. m 14-16 M. gesammelt. Es 
ist nicht eben viel und von keiner besonderen Be¬ 
deutungoder Originalität. Die Scheidung der Buch¬ 
staben (ozoiyeta) in Vokale {(pcovrjsvza) und Kon¬ 
sonanten (äcpcova, Liquidae und o; depcova xai dep- 
ftoyya, Mutae), die Zusammensetzung der Worte 
aus Silben und einige lautphysiologische Beob- 2( 
achtungen waren schon vor Platon längst be¬ 
kannte Dinge und Gegenstand eifrigen Studiums 
gewesen (Crat. 424 c ol iju%eiQovvTes zotg gv&- 
fiolg zäiv ozoi%eI(ov — ovzcoal yag jzov Xeyov- 
oiv ol detvoi jtegi zovzcov). Die einzigen von 
ihm erwähnten Redeteile ovo/xa und gißxa haben 
sich noch nicht zu den festen grammatischen 
Termini von Nomen und Verbum kristallisiert, 
sondern sind, nicht nur im Kratylos, sondern 
noch in den spätesten Dialogen, wie dem So-3( 
phistes und Timaios, Bedeutungsschwankungen 
unterworfen. So ist Au cpiXog ein gifoxa, ACcpiXog 
aber ein ovotxa (Crat. 339 b), und ira Sophist. 
261 e. 262 d, wie auch durchgängig im Kratylos, 
entsprechen ovo/xa und Srj/xa durchaus unserem 
Subjekt uud Prädikat, den zu einem Satze (Xdyog) 
notwendigen Elementen, was mit Unrecht von 
Steinthal in Abrede gestellt wird (a. a. O. I 2 
141), Im Crat. 421b ist äXrj&Eta ein gf//ia, und 
ebenso zi im Sophist. 237 ja im Tim. 49e 4 
gelten roOro und rode als grj/xaza und gleich 
darauf als övd/xazal Endlich findet sich bei Pla¬ 
ton zwar eine Bezeichnung der grammatischen 
Tempora (Sophist. 262 c 6 Xdyog dt/Xol negl xäv 
övzojv rj yiyvo/xevcov ?} ysyovdzcov t} /jsXXdvzcov), 
doch hatte er darin in Horn. II. I 70 og fi8r] zd 
z iövza, zd z iooö/ieva, .igö z sövza oder, wenn 
man dies nicht gelten lassen will, jedenfalls in 
Protagoras einen Vorgänger, der, wie wir gesehen 
(S. 1782), die /ugr/ ygdvov zuerst schied. Letz- 5 
teres Wort hat übrigens bei Platon nie einen tech¬ 
nisch-grammatischen Sinn, auch mag es dahinge¬ 
stellt sein, ob das doppelte Präsens, das übrigens die 
Späteren einstimmig verworfen haben, auf Platons 
eigenes Konto zu setzen ist. Auch der Akzent 
(xgoaepdia), der von der Musik auf die Worte 
übertragen wurde, wird gelegentlich bei Platon 
erwähnt (Crat. 399 b ögeta = Akut, ßagsia Gra¬ 
vis); daß der Circumflex (xegioTtco/xer//) fehlt, ist 
wohl nur zufällig. Von der Erkenntnis des gram- ( 
matisehen Numerus oder des Activum und Pas- 
sivum finden sich bei ihm noch keine sicheren 
Spuren. 

Aristoteles hat, trotz des enzyklopädischen 
Zugs, der ihn in so hervorragender Weise aus¬ 
zeichnet, scheinbar der G. kein tiefgehendes oder 
dauerndes Interesse zugewandt. Dennoch zeigt 
er sich mit grammatischen und sprachwis¬ 


senschaftlichen Problemen wohl vertraut, und 
die verhältnismäßig wenigen Äußerungen, die 
wir von ihm darüber besitzen, stellen namentlich 
in Bezug auf die genauere Terminologie und 
präzisere Fassung der Begriffe einen nicht ge¬ 
ringen Fortschritt über Platon dar. Was die 
Frage nach dem Ursprung und. dem Wesen der 
Sprache anbelangt, so erklärt er kategorisch 
(pvosi z(5v övofxdzcov ov8sv iauv (jt. eg/x. 2), was 
teils psychologisch, teils logisch begründet wird. 
Da die Naturlaute nur Zeichen (avußoXa) ge¬ 
wisser Bewegungen der Seele seien (jza$r}/xaza 
xfjg y>vztfs), so müßten, wenn mit dem Laut das 
Wort gegeben wäre, alle Menschen dieselbe 
Sprache reden, das sei aber notorisch nicht 
der Fall (jz. igu. 1 diojisg ov8k yga/x/taza ndat 
xd avza, ov8k qxovai ai adrett), daher ist der 
Xoyog eine (poivrj or/^tavzixij xaza avvüf/xr/v 
und kein ogyavov (c. 4), wie das z. B. Platon 
) behauptet hatte. Was die /xegr/ rf ( g Xs^scog be¬ 
trifft, so scheint Aristoteles (?r. ig/x. 1) zunächst 
nur die zwei bekannten, ovo/xa und gf//ia, auzu- 
nehmen, die sodann in den folgenden Defini¬ 
tionen, wie fast gleichlautend in der Poet. 20, 
dadurch differenziert werden, daß dem letzteren 
allein der Begriff der Zeit zugewiesen wird. 
Wenn, wie die Beispiele zeigen (vyleia und vyiai- 
vei ), Nomen und Verbum ganz deutlich als gram¬ 
matische Redeteile auftreten, so sind in der rhet. 

) III 2 und der top. VI 11 (andere Stellen bei 
Bonitz Index Arist. s. v.) doch wieder beide als 
Satzteile betrachtet, obwohl Aristoteles bereits 
für Subjekt und Prädikat eigene Termini besitzt 
(vtzoxbI/ievov und xazr/yogov/xEvov, s. Bonitz a. a. 
0.). Mit anderen Worten, noch dem Aristote¬ 
les sind ovo/xa und gf { /xa nicht ausschließlich 
gleichbedeutend mit Nomen und Verbum. Zu 
den ovo/xa und gr t /xa treten, für uns zuerst bei 
Aristoteles, als dritter Redeteil avv8sa/iog, die 
0 Konjunktion und Partikel, entgegen (vgl. Bonitz 
s. v.). Die Poetik (c. 20) fügt diesem noch 
äg&gov (Artikel und Demonstrativpronomen) 
hinzu. Wenn nun Varro de 1. 1. VIII 4, 11 und 
nach ihm die Späteren (siehe die Testimonia bei 
Goetz-Schoell zu Varro a. O.) dem Aristo¬ 
teles ausdrücklich nur zwei Redeteile, rocabula 
et verba , ut homo et equus et legit et eurrit , 
zuschreiben, so mag dies von den zwei Satz¬ 
teilen auf die Rede irrtümlich übertragen worden 
0 sein. Größere Schwierigkeiten hat das Zeuguis 
des Dionys (de comp. verb. 2; de vi Demosth. 48 
^ Quint inst. 1, 4, 18) gemacht, der bei Ari¬ 
stoteles, Theodektes und ihren Zeitgenossen nur 
drei Redeteile anerkennt, während das agügov 
erst den Szcoix^g algioscog qys/xövsg bezw. 
rot? 7zegi Zr/vcava als vierter Redeteil verdankt 
werde. Die meisten (so noch Sandys Hist. 
Class. Scholarship I 2 98) glaubten den unleug¬ 
baren Widerspruch dadurch zu beseitigen, daß 
>n sie die Stelle in der Poetik für interpoliert er¬ 
klärten, obwohl ein Anlaß zu einer solchen Inter¬ 
polation schlechterdings nicht vorliegt. Andere, 
wie Classen, Lersch und ähnlich Vahlen 
(Beiträge zur arist. Poet. III 233f.), vermuten, 
dem Dionysios habe eine andere rhetorische 
Schrift des Aristoteles (z. B. die Gsobixzeia) 
Vorgelegen. Anderseits versuchen Vahlen und 
ihm folgend Steinthal die Angabe in der 


Poetik dadurch illusorisch zu machen, daß sie 
wfißdeov lediglich einen terminologischen Ersatz 
tur mrdtofiot erblicken, eine Anffassnng, die aber 
im Wortlaut der Stelle keine Stütze findet. Die 
Aporie löst sich doch wohl am einfachsten durch 
die Annahme, daß dem Rhetor, oder vielmehr 
seinem Gewährsmann, unsere Poetik nicht be¬ 
kannt war, finden sich doch bis zum Beginn 
unserer Zeitrechnung, mit etwaiger Ausnahme 
der Rhetorik und Topik, überhaupt nnr geringe 1 
Spuren einer Kenntnis der esoterischen Schriften 
des Aristoteles. Vgl. auch Cic. top. 3 qui ab 
z/ms plnlosophis praeter admodum paucos iqno- 
raretar. Was uns sonst von grammatischen 
Beobachtungen, sei es eigenen oder fremden, bei 
Aristoteles begegnet, ist fast ausschließlich in 
der Poet 20. 21 und jiegl iofiqvsiag enthalten. 
In der Poet. 20 werden nun folgende fisotf U- 
jeois aufgezählt: azoiysiov, avilaß ij, avvSsa/iog, 
oro/ia glyia, Sq&qov, izzöiaig, Xoyog und mit jener 2 
analytischen Schärfe, die wir bei Aristoteles ge¬ 
wöhnt sind, definiert. 

Für das einzelne muß auf Vahlen a. a. 0., 
Steinthal 112 252—271 und auf Bywaters 
Kommentar z. St. verwiesen werden. Hier sei 
nur bemerkt, daß zn&aig, ,Flexion, Fall 1 , das nns 
zuerst bei Aristoteles begegnet, ein noch sehr 
vieldeutiger Begriff ist und so ziemlich jede Wort- 
ablertung bezeichnet, incl. der Tempora und 
Modi. Nur das Präsens des Verbums gilt dem 3( 
Anstoteies nicht als izzmaig rov Qrpmmg, ebenso 
wie sein Gegenstück xlzjaig nur den Nominativ des 
ovopa bedeutet. Termini für Casus und Numerus 
kennt aber Aristoteles noch nicht, obwohl ihm 
beide als xzaioEig övofidzwv gelten; vgl. Poet. 20 
V für zo xaza za zovzov (genet.) ij zovzai (dativ.), 
arjfxaivovaa ... fj ro xara tö ivi (singulär.) 
r) nokkoig (plural.), otov dv&Qcojxoi ft av&gojjioc 
und anal. I 36 p. 48, 39Bff.; top. V 4. Neben 
oxevos, der Protagoreischen Bezeichnnng des 
Neutrums, kommt bei Aristoteles auch pexat-v 
vor und zwar mit der Begründung, daß nicht 
alle axsvt] auch die Endungen des Neutrums 
haben, wie z. B. 6 doxdg und fj xUvrt (Sophist, 
elench. XIV 173b, 27ff.), aber gerade diese Beob¬ 
achtung der Inkongruenz hatte, wie wir sahen, 
Protagoras zu seinen reformatorischen Vorschlägen 
veranlaßt, so daß der Ausdruck fisza£v, ebenso 
wie das stoische o vShsQor, die Schwierigkeit nicht 
beseitigt, sondern umgeht. Auch die in der; 
Poetik versnchte Unterscheidung der Nomina nach 
den Endungen entspricht nur teilweise dem em¬ 
pirischen Tatbestände (vgl. Vahlen und Bv- 
water z. St.). Betreffs der Lautlehre, die Aristo- 
eies ganz der G. vindiziert (ij yoaitaarrxi jtdaag 
veaoü za; ipoirdg, Metaph. III 2. 1003 b, 20), 
ist trotz mancher subtilen Erörterungen bei Ari¬ 
stoteles kein nennenswerter Fortschritt zu kon¬ 
statieren und, obwohl er in der G. ein wichtiges 
BUdimgsmittel erkannt hatte (Pol. VIII 3,1003 b, 6 
, li’WjmH ff y&atpixij ymaiaoi szoi’g 
rov ßiov) hat weder er selbst noch die peripa- 
toüsche Schule überhaupt, auch Theophrast nicht, 
^^.Bisnplm weiter ans gebaut. 

Diese Errungenschaft ist ein Buhmesblatt der 
Btoa. Der Ban, den sie errichtet, ist erst 
n» . moderne vergleichende Sprachwissen- 
eduft nntermimert und zn Fall gebracht worden. 


Ober die Entwickelungsetappen sind wir, wie 
bereits hervorgehoben, fast gänzlich im Dunklen 
nnd im wesentlichen anf die stark zusammen- 
geschrumpften Notizen angewiesen, die Diog. 
Laert. in seiner Darstellung der stoischen Lehre, 
besonders in der Einleitung zum Leben des Ze- 
non, uns erhalten hat. Daneben zeigt uns das 
kleine Büchlein des Dionysios Thrar den Bau in 
seiner Vollendung. Unser übriges Wissen beruht 
0 anf gelegentlichen Mitteilungen in sekundären 
(meist lateinischen) nnd oft schon getrübten 
Quellen ; im Wortlaut ist uns keine einzige, antik 
stoische Schrift über grammatische Dinge, so zahl¬ 
reiche Titel wir auch, namentlich von Chry- 
sippos kennen, überliefert. Außer dem eben Ge¬ 
nannten scheinen besonders Diogenes von Baby¬ 
lon oder Selenkeia (s. o. Bd. V S. 773ff.) nnd sein 
Nachfolger Antipatros von Tarsos (o. Bd. I 
S. 2515) die bedeutendsten Vertreter der stoi- 
)sehen grammatischen Forschung gewesen zu sein; 
noch erheblich früher war, wie W. Schmid Philol’. 
LXIX (1910), 440—442 wahrscheinlich macht, 
der Stoiker-Ariston von Chios, der Lehrer des 
Eratosthenes, auf diesem Gebiete -erfolgreich 
tätig gewesen. Nach Diog. Laert. VII 55—58 
scheint nun die Lautlehre besonders von Diogenes 
von Selenkeia in einem Werke tpaivijg all¬ 
seitig begründet worden zn sein. Wie bereits 
Aristoteles schieden die Stoiker die inartikulierten 
) Tierlaute von den artikulierten Lauten des Men¬ 
schen. Falls letztere aufgezeichnet werden 
(eyyeaftfiog), entstehe das Wort (Icfiv), dessen 
Elemente insgesamt ans 24 Buchstaben ( azoiyeta ) 
bestehen. Vokale (qxovijzvza) gäbe es sieben (ct, 
e, i], I, o, co, V ) und sechs Konsonanten (S<paird, 
ß y d x x t) , wo die r/iupoiva , die ja bereits 
Aristoteles kennt, wohl nur durch die Flüchtig¬ 
keit des Exzerptors übergangen sind. In Betreff 
der Redeteile selbst sind die älteren Stoiker über 
io die vier Aristotelischen (üvofta, ßijpa, aiivfoofio; 
und äg&Qor) noch nicht hinausgegangen, Chry- 
sippos erreichte fünf (Diog. Laert. VII 192 IJr, e i 
TtSv 318VXB TtTCOÖECOV Und TtBQl TlQOOtjyOQtX6)V 2B<), 
indem er ovopa schlechthin als Nomen proprium 
faßte nnd es von dem Nomen appellativum {ovoua 
jxgootjyogtxov), Mensch, Pferd, unterschied (Diog. 
Laert. VT3 57, nach Diocles Magnes, und Prise, 
grarara. II54, 8). Neben diesen Zeugnissen kommt 
Galen, der dem Chrysippos ovofxa, grjpa, tiq6- 
0 veoig, Sq&qov, ovvdeo/iog zuschreibt (Stoic. vet. 
frg. II 148 Am.) nicht in Betracht. Antipa¬ 
tros von Tarsos fügte peooxtjg (Adverbinm) hinzu, 
weil es begrifflich dem Verbum, der wandelbaren 
Form nach aber dem Nomen angehöre. Andere 
Stoiker zogen dafür die Bezeichnung itavUxvng 
vor (Char. graram. I 190, 24. 194, 20); beide Ter¬ 
mini sind später durch imggripa verdrängt wor¬ 
den. Zu den ägdga rechneten die Stoiker auch 
das Pronomen, wie Apoll, de pron. 4 p. 5, 13 
) Sch. und nach ihm Prise, gramm. II 54, 12. 
III 492, 11 u. ö. bezeugen. Wie schon der von 
Aristarch herrührende Name avxcowpia (Apoll, 
a. O. 1 p. l, 12) zeigt, wurde das Pronomen in 
direkte Beziehung zum Nomen gebracht; rag avx- 
(ow/xiag asio£ev£avzeg ajto xutv ovofiaxcov sagt 
Dionys, de comp. verb. 2, der also bier dem¬ 
selben Gewährsmann folgt, welcher dem Aristo¬ 
teles nur drei Redeteile, ohne oq&qov, zuschrieb 


Dionysodoros von Troizen zog den Namen tuxqo- längeres, für den etymologischen Standpunkt der 

yopaoia, Tyrannion ogpsicooig vor (Apoll, a. a. 0.), Stoa anzuführen. Orig. c. Cels. I 24 vo,uf£ovoi 

doch drangen diese Benennungen nicht durch. ot äxo xfjg Sxoäg cpyoei (sc. stvai xa ovo/Mxa) 

Wenn es bei Apollonios am Schlüsse heißt xal piuovusvcov xojv 7tgd>xa>v ^ <p<ov<3v xa^izgayuaxa 

Aitokkodcogog 6 ’Athjvalog xal 6 &gq£ Atovvoto; xaff Sv xa ovouata, xa'&o xat axotxda xiva stv- 

xai äg&ga dsixztxa zag dvxcovvpiag ixakeoav, so pokoylag dodyovoiv nnd Augustin a. a. O. Stoici 

sieht dies ganz wie ein späterer Zusatz aus; aiäumant nullum esse verbum cuius non certa 

jedenfalls trifft die Behauptung für die uus explicari origo possü . . . iamdiu quaerendum 

vorliegende xixvy des Dionysios nicht zu. Ähn- esse , donee perveniatur eo, ut res cum sono 

liehe Diskrepanzen finden sich auch sonst. SolOfler&z aliqua similitudine concinat , ut cum di - 
behauptet Priscian (II 54, 11), entgegen der cimus aeris tinnitum, equorum hinnitum . . . 
bestimmten Angabe des Diog. Laert. (s. o.), daß haec verba ita sormre, ut ipsae res quae his ver- 

die Stoiker auch das Adverbium (psaoxtjg) nicht bis significantur. sed quia sunt res quae non 

für einen unabhängigen Redeteil hielten, sondern sonant, in his similitudinem tactus valere . . . 

quasi adiectiva verborum nominabant , wäh- haec quasi cunabula verborum esse creddderunt, 

rend doch gerade das Adjektiv (km&exov) nie eine ubi sensus rerum cum sonorum sensu concor- 

permanente Stelle unter den kanonischen (xlgrj daret. Wo auch dies nicht ausreichte ad abu- 

koyov behauptet hat. Die Stoiker haben ferner sionem ventum, ut murpetur nomen non rei 

die xkfjoEig ovopaxeov, die nxdioeig gtjfiaxcov, die similis, sed quasi vicinae. Diese vicinitas late 

dia&soetg (Genera verborum), die Tempora sorg-20pate£ et per multas partes secatur. Augustin 
faltig untersucht und schematisiert (vgl. Diog. zählt deren sechs auf: 1. per efßcientiam {foedus 

Laert. VII 64 und R. Schmidt a. a. O. 62ff.), nur a foeditate porci ); 2. per effecta (puteus quod 

bei den Modi läßt sich dies nicht mehr beweisen, eius effeetum potatio est creditur dictus ); 3. per 

so unwahrscheinlich es auch ist, daß sie gerade id quo continetur (urbs von orbis)) 4. per id 

dieses Verbalverhältnis vernachlässigt haben soll- quod continet (horreum von hordeum, ,mutata 

ten. Ein geradezu unsterbliches Verdienst hat sich littera 1 ); 5. durch Metonymie und zwar a parte 

aber die Stoa um die grammatische Terminologie totum (mucro für gladius) oder a toto pars ( capil- 

erworben, die mit wenigen Modifikationen in die his quasi capitis püus). Wo es unentschieden 

xi>xvi} des Dionysios Thrax aufgenommen wurde, ist, ob similitudo oder vicinitas der Etymologie 

dann, wie bereits erwähnt, durch die Vermittlung 30 zugrunde liegt, folgt (6) progressiv usque ad 
des Lateinischen samt offenkundigen Übersetzung^- contrarium (xax' avxixpQaotv ), wie lucus quod 

fehlem, so genetivus und accusativus {yevixfj und minime luceat, bellum quod res bella non sit, 

alxiaxixfj) statt generalis (so Priscian) und causa- foedus quod res foeda non sit. Gegen diese 

tivus, auf uns sich vererbt haben. pseudo-wissenschaftlichen Lehren scheinen die ale- 

Ein satzbildendes Verbum, transitiv oder in- xandrinischen Grammatiker protestiert zu haben, 

transitiv, mit persönlichem Subjekt nannten die Deren Argumente hatte aller Wahrscheinlichkeit 

Stoiker ein ovpßaga oder xaxrjyögtjpa (Scoxgdxtjg nach Varro im ersten Buch von de lingua lat. 

Tteginaxst, Tgvqxov <päel), ein unpersönliches Ver- gesammelt. Vgl. VII109 in prirm volumine est 

bum mit einem obliquen Kasus nagaovfxßapa oder quae dicantur, cur ixvpokoyixrj neque ars sit 

TtagaxaxgyoQTjfia {Stoxgaxsi pezapttei), verlangte 40 neque ea utilis sit , während im zweiten der ent- 
das Verbum ein Objekt, so hieß es ikazzov fj gegengesetzte Standpunkt der Stoa, dem er selbst 

xaxt}ydgt]fia (TJkaxtov Alcova cpikeT'), das absolute zugeneijjt ist, dargelegt wurde. Doch ist er, wie 

Intransitivum hingegen ohne Dativ ekaxxov fj dies bei unselbständigen Forschern ja meist der 

noQaovfißapa (jiexapÜei). Fall ist, Eklektiker und unhaltbaren Kompro- 

Von diesen und ähnlichen Betrachtungen zu missen ergeben, s. u. Die ganze Nichtigkeit 

einer wirklichen Syntax war zwar nur ein kleiner dieser etymologischen \ erirrungen haben, von dem 

Schritt, aber da diese doch in erster Linie gleich zu nennenden Philoxenos abgesehen, von 

logisch-dialektischen Zwecken dienten und na- Späteren wohl nur zwei erkannt, Galen in seinem 

mentlich bei Chrysippos in unfruchtbare Subti- verlorenen Werke negl övogäuov dg$6xrjxog, wie 

litäten ausarteten, so war dies für einen wissen- 50 ans de Hipp, et Plat. dogm. 2, 2 erhellt ^ äka£d>v 
schaftlichen Fortschritt auf dem Gebiete der §<m pdgxvg fj exvpokoyia . . . itsgi xijg kyd> xpatvgg 

Syntax bei den älteren Stoikern wenigstens sTttösi^a xov Xgvovxxov Etvpokoyovvxa yevdäg und 

nicht günstig. Sext. Emp. adv. math. I 11, obwohl dessen A.r- 

wäre Orgien feierte aber die Stoa in der gumente an Beweiskraft viel zu wünschen übrig 

Etymologie. Chrysippos allein verfaßte zehn lassen. Einen positiven, wissenschaftlichen Fort- 

Bücher negl hvpokoytxäv. Die Methode ist uns schritt über die stoische etymologische Methode 

besonders aus Augustin de dialectica bekannt scheint im Altertum aber einzig und allein Philo- 

(s. Funaioli a. a. O. 282), dessen Darlegung xenos, ein Zeitgenosse des Varro, angebahnt zu 

doch wohl in der Hauptsache auf die uns ver- haben, indem er an Stelle der proteusartigen 

loren gegangenen Bücher von Varros de lingua 60 Zusaramensetzungstheorie der Stoa eine Wurzel- 
latina zurückgeht, wenn auch nicht geleugnet ableitungstheorie zn setzen suchte. Sie hat aber 

werden soll, daß vielleicht ähnliche Erörterungen gegen die herrschende Anschauung nicht durch- 

über denselben Gegenstand in den disciplinarum dringen können, wenigstens sind nur ganz spo- 

libri enthalten waren. Auf die Einzelheiten kann radische Mitteilungen über dieses der Wahrheit 

hier nicht eingegangen werden (vgl. dazu Stein- so nahe kommende System uns überliefert. Vgl. 

thal, Reitzenstein, F. Müller in den oben H. Kleist De Philoxeni... stadiis etymologicis, 

bereits erwähnten Werken). Es genüge hier, Greifewald 1865. Reitzenstein Griech. Etym. 

zwei wichtige Zeugnisse, ein kürzeres und ein 339—347; M. T. Varro u. Joh. Mauropus 81—88. 



F. Müller a. a. 0. 7S—77. F unaioli a. a. 0. 
^ XI. 443—446. 

Bei dem Streite, ob die Sprache tpvaet oder 
■diaet ($wW}m]j) sei, hatte es sich, wie wir sahen, 
vornehmlich darum gehandelt, inwieweit das Wort 
und der zu bezeichnende Gegenstand kongruent 
seien. In der Etymologie, die das exvpov (,Wahre 1 ) 
oder die Wurzelbedeutung klarlegen sollte, glaubte 
schon Plato den Schlüssel zur Lösung des Pro¬ 
blems gefunden zu haben. Diese Untersuchungen, ] 
so unwissenschaftlich und irrig ihre Resultate 
auch waren, mußten aber dennoch immer mehr 
die Aufmerksamkeit auf die empirische Tatsache 
lenken, daß die Worte in ihrer Bildung und 
ihrem*Gebrauch zahlreiche Anomalien oder In¬ 
konsequenzen aufwiesen, die eine Erklärung er¬ 
heischten. Wer nun die Sprache als etwas von 
der Natur Gegebenes betrachtete, konnte nicht wohl 
umhin, die Anomalie als das in der Sprache 
selbst herrschende Prinzip anzuerkennen, obwohl £ 
eine solche Annahme in Wahrheit auf jede wissen¬ 
schaftliche Erklärung a limine Verzicht leistete. 
Dieser Theorie huldigte nun aber nicht nur Chry- 
sippos in einer Reihe von Schriften (?zegi xrjg 
avvg&elag, negt xr t g xaxa xäg kiesig ävtopaklag), 
sondern auch die späteren Grammatiker stoischer 
Provenienz, insbesondere die Pergamener, an 
ihrer Spitze Krates von Mallos. Nach Varro de 1.1. 
IX 1 suchte Chrysippos an dem gewöhnlichen 
Sprachgebrauch (ovvijdeia, eonsuetudo) zu zeigen, U 
daß similes res dissimilibus verbis et dissimiles 
similibus esse vocabulis notatas. Gegenüber die¬ 
sem Prin zip der Anomalie vertraten nun die alex- 
andrinischen Grammatiker, vor allem Aristo- 
phanes und Aristarch, den Standpunkt der 
Analogie, und zwar legten sie, wie es scheint, 
das Hauptgewicht auf die Deklinationsformen, 
ohne aber in diesen oder in der Konjugation 
die Existenz jeglicher Unregelmäßigkeit zu 
leugnen (vgl. Varro de 1. 1. X 74 analogia estA 
perborum similium declinatio similis non re- 
pugnante consuetudine communi). Doch wäh¬ 
rend die Anomalsten nur mehr negativ die Op¬ 
position vertraten, machte Aristophanes den Ver¬ 
such, die Nomina unter fünf bestimmte Normen 
( xavöveg ), zu denen Aristarchos eine sechste 
fügte, zu bringen. Diese sollten das Kriterium 
abgeben, inwiefern zwei Nomina als analog zu 
betrachten sind (vgl. Varro de 1. 1. X 21. 
Char. graram. I 117). Da die Gegner aber 5 
prinzipiell jede Analogie bestritten und jenen 
Regeln, wie begreiflich, nicht alle anomalen Er¬ 
scheinungen sich fügten, so kam es schließlich 
in dem Streit der Schulen dazu, daß sie sich 
gegenseitig nicht mehr verstanden (vgl. Varro de 
1. 1. IX 1 ut neutrius videatur pervidisse vo- 
hmtatem ), eine Beobachtung, die übrigens auch 
auf Varro und die Späteren zutrifft, was denn 
zur Folge hatte, daß die ganze Streitfrage im 
Sande verlief. Über die stoische G. im allge- 6 
meinen vgl. Lersch a. a. 0. R. Schmidt De 
Stoicorum grammatica, Halle 1839 (grundlegend). 
Schömann Die Lehre von den Redeteilen nach 
den Alten, Berlin 1862. Steinthal 112 71—160. 
279—374. 354—361. Wachsmuth De Cratete 
Mallota 8ff. Susemihl Gesch. der alex. Lit. II 
7—^9, anderes bei Gudeman a. a. 0. 47. 

Nach einer kurzen Aufzählung der Redeteile, 


deren Zahl, nach Quintil. inst. I 4, 18 parum 
eonv&nit , fährt derselbe fort: alii tarnen ex 
idoneis dumtaxat auetoribus octo partes (sc. 
orationis ) secuti sunt, ut Aristarehus et aetate 
nostra Palaemon, qui vocdbulum sive appella- 
tionem {ngoagyogla) nomini subiecerunt tam- 
quam speciem eins (vgl. Dionys. Thrax p. 23, 2), 
id ii, qui aliud nomen, aliud vocabulum fadunt 
(so zuerst Chrysippos, s. o.) novem. Aus der 
) ganzen übrigen Ausführung, die wohl Palaemon 
und nicht Dionys de comp. 2, wie allgemein 
angenommen, entlehnt ist, da dort Aristarch 
nicht erwähnt wird, geht deutlich hervor, daß 
man auch über die Urheber und die Zeit der 
Hinzusetzung der weiteren Redeteile uneinig war. 
Dionysios Hai. a. 0. schreibt, wie wir sahen 
(S. 1788), den rgg 2zanxijg cugioecog ijyepöveg nur 
vier Redeteile zu. Sodann fährt er fort oi pera- 
yevioxegot za ngoorjyogixd Ötekövxeg and tojv qvo- 
) parixcov nivxe 6ne<prp>avxo tä ng&za pigg. Da dies 
wahrscheinlich zuerst von Chrysippos geschehen ist, 
dieser gyeptov der stoischen Sekte aber unmöglich 
unter den pezayeviazegoi verstanden werden 
kann, so sieht man, daß Dionysios einer trüben, 
jedenfalls nicht stoischen Quelle folgt oder viel¬ 
mehr diese sehr flüchtig exzerpierte. Nach dem 
Pronomen (s. o.), so hören wir weiter, oi de za 
sntggrjpaza (adverbia) ÖtekövzEg and räv ggpdxzov 
xal zag ngodiaetg (praepositiones) and zojv avv- 
I dioptov xal zag pexoyag (participia) and z&v 
ngoagyogixdtv, ot de xai akkag ziväg ngooayayoveg 
zopag nokka (man merkt die Ungeduld des Rhe¬ 
tors, sich auf diese Dinge überhaupt einzulassen) 
za ngoixa pögta xijg ki$ecog enotgoav. Als die 
acht Redeteile des Aristarch und seines Schülers 
Dionysios Thrax ergeben sich daher folgende: 
ovopa, ßgpa, pezoyg , äodgov, dvzojvvpta, ngö- 
deaig, enlgggpa, ovvdeopog. Aristarch hatte dem¬ 
nach die Chrysippeische Scheidung der Eigen- 
1 namen und Appellativa wieder aufgegeben, ob er 
aber zuerst das Partizipium und die Präposition 
hinzugefügt, läßt sich nicht erweisen, wenn 
auch die Notiz des Priscian (II 548, 6), daß 
Tryphon die pezoyg zuerst vom Verbum getrennt 
habe, zweifellos irrig ist. Daß die später kano¬ 
nische Zahl aber alexandrinischen. nicht stoischen 
Ursprungs ist, dürfte vielleicht auch in folgender 
Erwägung eine gewisse Stütze finden. Die 
zehnte der Platonischen Fragen des Plutarch 
lautet: Aid xi IJXdxojv etne xov köyov ovopazcov 
xal ggpduov xegdvwodat; und es wird in ka¬ 
suistischer Beweisführung der gänzlich mißlungene 
Versuch gemacht, zu zeigen. daß Platon die 
übrigen Redeteile zwar gekannt, sie aber als 
von geringerer Bedeutung absichtlich ignoriert 
habe. Habe doch bereits Homer II. 1185 in dem 
Verse avrog Icov xktolgvde tö adv yigag depo ev 
eldfjg alle Redeteile vereinigt (vgl. auch XXII 59 
ngog di pe xov Övozgvov exi zpgoviovx ikigaov, wo 
der Scholiast bemerkt ogpetcoziov Stt xd oxzd> 
pigr) xov köyov eyet 6 aztyog). Da nun die An¬ 
nahme der Allwissenheit Homers echt stoisch 
ist, die Stoiker aber keinerlei Anlaß haben 
konnten, ihre eigenen Entdeckungen zu verlangen, 
indem sie diese schon dem Homer zuschrieben, 
wohl aber ihren alexandrinischen Gegnern vor¬ 
zuhalten , daß deren grammatische Neuerungen 
diesen Namen nicht verdienen, so hätten wir 


hier eine weitere Spur jener Polemik, die auch 
sonst zwischen den Grammatikern der perga- 
menischen und alexandrinischen Schule Jhinrei- 
chend bezeugt ist: Vgl. Suidas s. * Agiotage 
yog. Herodikos bei Athen. V 222A. Bibaculus 
bei Suet. gramra. 11. Gell. N. A. II 25, 4. 
Doch sei dem, wie ihm wolle, mit der ziyvg des 
Dionysios Thrax, eines Schülers des Aristarch, 
hat die antike G., insbesondere die Laut- und 
Formenlehre, einen gewissen Abschluß erreicht, 
und es dürfte wohl kaum ein zweites Schrift¬ 
werk ähnlichen Umfangs geben, das sich mit 
dem Einfluß, den jenes kleine Büchlein ausgeübt 
hat, auch nur entfernt messen könnte. Der Fort¬ 
schritt der späteren zeyvixoi bestand im wesent¬ 
lichen in der Erweiterung des empirischen Beob¬ 
achtungsmaterials, die zu einer genaneren Fest¬ 
stellung der Flexionsschemata und der proso- 
dischen, wie orthographischen Regeln und Gesetze 
führte. Der epochemachenden Bedeutung des 
Werkes entsprechend sollen hier die Grundzüge 
der ziyvg, mit Weglassung der Definitionen, die 
schwerlich in ihrer ursprünglichen Fassung uns 
überliefert sind, und anderen Beiwerks vorgeführt 
werden. Über die unbegründeten Zweifel an 
seiner Echtheit und sonstige Kontroversen und 
Probleme vgl. außer den bereits genannten 
Schriften besonders die Standard-Ausgabe von 
Uhlig, Leipzig 1884; dens. Heidelberger Gymn. 
Progr. 1881; Heidelberger Festschrift zur 36. 
Philol. Versainral., Karlsruhe 1882. Cohn o. 
Bd. V S. 979—983. 

I. 1. Über die Grammatik und ihre Teile (s. u.). 
2. liegt ävayvcooecog. 3. liegt rövov (Akzente). 
4. IJegl oxtypgg (Interpunktion). 5. Ile gl gaxptpdiag. 

6. (7b) IJegl ozoiyelov (Buchstaben): epoivgevza 
( a , e, g, i, o, v, co), dltpdoyyot ( ai, av, et, ev, oi, ov), 
ovptpcova (eonsonantes) die übrigen, von denen 
acht gpiqxova (£, xp, X, p, v, g, a), nenn atpojya 
(ß, y, d, x, n, x, d, <p, y) sind. Von diesen wiederum 
sind die ersten drei piaa ( mediae), die zweiten 
ynXd (tenues ), die übrigen daaia (aspiratae), 
X, p, v, g sind apexdßoka oder vygd (liquidae) ; 
vgl. hierzu besonders Dionys. Halic. de compos. 
verb. 14. 7. (8 b) Über die Endungen der Nomina. 

7. —10. liegt avkkaßgg (lang, kurz, anceps). — 
II. 11. liegt Xilgeayg (Satz), deren acht Teile ange- 
gegeben werden. 12. IJegl övöpazog : l) yivt /: 
ägoevtxöv, dgkvxöv, ovÖizegov, auch xotvdv und 
enixotvov (äggrjv, dgketa, oxevog (pexat-v')) ; 2) etbg : 
ngojxoxvnov (primitiva species, Fif) und naga- 
ydiyov ( derivativum ), deren es sieben sind: naxgeo- 
wptxdv (IJijXeiStjg), xtrjuxöv [possessivum, IlXa- 
xcovtxöv), avyxgtxixöv ( eomparativum), vTiegdezi- 
x6v {superlativum ), vnoxogtattxdv {deminuti¬ 
vem), naQaywpov (denominativum, Sicov von 
$eög ). grjpaxtxöv {verbale, $tXr)pow von (ptXeiv ); 
3) ayrjpata dvopaxav: dnkovv {simplex, Mepvcov), 
avvßexov {compositum, Ayapepvcov), das aber, je 
nachdem die kompositionbildenden Wörter für 
sich allein stehen können, viererlei ist {Xetgi- 
aotpog, Xotpoxkijg, <&ikööt)pog, IlegtxXf/g), naga- 
avv&exov {decompositum, Äyapepvovtdrjg) ; 4) agift- 
poi ( numeri ): svtxog, dv'ixog, nkrj&wztxdg, denen 
sich die evixol yagaxzygeg xai xaxdt nokktov keyöue- 
vot {colleetivum, dypog), nkrj&wxtxoi xaza bnx&v 
t< xai dvixüv {pluralia tantum, ’A&yvcu, äptpd- 
zsgot) ansebüeßen; vgL Arist rhet. Ul 5 nokkd 

P*nly-Wl8gowa-KroU VII 


xal J okiya (Dual? fehlt Poet. c. 20) xai ev und 
Chrysippos nsgi xtov svixtöv xal nkrj’&vvxtxtov 
6 Bücher, wohl die Anomalie im Gebrauch der 
Numeri behandelnd; 5) Ilzcbosig ( casus ): og&ij, 
auch ovopaazixrj, svdeia {nominativus, casus 
rectus, simplex ), yevtxy , auch xzquxv), nazgtxrj 
(genetivus (Quintilian), patrius, patricus, pater- 
nus, communis , possessivus ), doxtxri auch ent- 
azakxixrj {dativus (Quintilian), commendativus), 
alztaztxri {aeeusativus, incusativus, causativus), 
xktjztxq auch ngogayogevztxq {vocativus, saluta- 
torius). Der stoische Terminus nkaytat nzojoetg 
{obliqui casus) fehlt bei Dionysios Thrax, ist 
aber den späteren Grammatikern wieder ganz ge¬ 
läufig ; 6) die Arten der Nomina sind 24 oder 
vielmehr nur 23, da die letzte petovaiaaztxdv 
eine spätere Interpolation ist: xvgtov {nomen 
proprium), ngoayyogtxöv {appellativum), intöetov 
(adiectivum), ngog zt eyov ( naxrjg, vlog), ojg ngog 
zt eyov {vvg, tidvaxog), dpcbvvpov {Atag 6 Teka- 
pcovtog), övvöjw pov (dog, £ltpog, pdyatga, ondthj, 
tpdayavov), cpegoivvpov {Meyanivdgg), dnavvpov 
{AXil-avbgog oder IJdgtg), intavvpov {Evoaty&oiv 
6 IIooEibiüv), edvixdv {gentile, $gvl;), igcozgpazt- 
xöv {interrogativum, zig, noTog), äogiozov {indefini- 
tum, oaztg, önoTog), avatpogtxöv auch öpouopazt- 
xov, detxztxdv, dvxanodoztxdv {avatpogtxöv, relati - 
mm, similitudo, demonstrativum, redditivum. 
zoiovzog), negiXrjnxtxöv {ddgoiozixov, collectivu/m), 
impegi^opevov {distributivum, impertitivum, ixa- 
zegog ), nEgtexxtxöv {comprehensivum, datpvcov, 
naQ&evtdv), nenotrjpevov (onomatopoetisch, facti- 
cium , factum a sono, tpkotaßog, goi^og), yevtxöv 
{generale, fYSov, tpvxöv), tdixov oder eldtxöv 
{8peciale, ßovg, innog), zaxztxov {ordinale, ngeo- 
zog), ägz&pgztxöv {numerale, cardinalia), anoke - 
kvpevov {absolutu/m, deög, kdyog). Endlich werden 
dem Nomen auch die verbalen dta&eosig {affec- 
tiones ), nämlich evigyeta ( activum ) und nadog 
i ( passivum ) zugeschrieben {xgtzrjg 6 xglvcov, xgtzög 
6 xgivöpevog). — III. 13—14. IleQi gg pazog. 
Acht Teile: l) syxkiaetg {ntdioetg ggpaztxai bei Dio¬ 
nys. Hai. de comp. verb. 6 modi, qualitatis Status, 
inclinatio): ögtaztxij {indicativus , definitivus), 
ngogzaxztxrj ( imperativus ), evxztxrj {optativus), 
vnozaxztxrj {subiunctivus), änagipepazog {inftniti- 
tivus) ;v^l. Hyyph.onnegldnageptpdzcovxalnQoaxax- 
zix&vxat evxxtxöiv xal anktög navxcov ; 2} dtadiaeig 
(verborum genera , signißcationes ): evigyeta, nd- 
i dog, peaözgg (Stoiker: ögdöv, transit. activ., 
vnztov {supinum axovopat , also eigentlich dem 
Deponens entsprechend), ovdhegov (intransit.); 
nach Dionysios Hai. ivegyguxg, nadgztxg, 
peaöxgg (incl. des zweiten Perfekts), dvztnenovdög 
(xetgeadat ); 3) eidz ): ngcozözvnov (agda>) und 
nagayoyyov (agdeijat), s. o.; 4) ayrjpaza [figurae ): 
dnkovv {simplex, tpgovoj), ovvdezov {compositum, 
xazatpgovü), nagaavrdezov {decompositum, tpikin- 
npoj ); 5) agtdpot : evtxög , dvixög, nkij&wttxog ; 
16) ngöaojna (personae ): ngcorov, öevzegov, xgixov ; 
") ygövot ( tempora ): iveaxeog, nagektjkvdcog, pek- 
kcov {iveoxcüTa, nagzgyrjxöza, pikkovxa ; vgl. auch 
Plat. Soph. 262 c. Arist. top. II 4, s. o.). Die 
Vergangenheit zerfallt in naQazaztxov {imper- 
fectum), naoaxeipevov {xeketov, perfeetum), 
vnegowzektxöv {plusquamperfeduni ), äogiozov ; 
8) nsgi cv^vyLag {eontugaito), nach Akzenten ge¬ 
ordnet: ßa&bxova [6 bezw. 7, d. h.: Verba mit 


dem Charakter: a) ß, <p, n, nt 5 b) mit y, x, %, 
c) mit 8 , #, xt; d) mit £, 00 \ e) mit k, p., v, g; 

, f) Verba pura; [g) mit f, y»] — negiond>(.tsva (drei: 

a, o) — elg fti ktfyovza, von denen drei auf letz¬ 
tere, eine auf ßagvxova zurückgeführt werden. — 
IV. 15. liegt (xtroxtfe ( partieipium) teilt alle 
Formen des nomen und verbum mit Ausschluß 
der ngoocona und eyxkloetg. — V. 16. liegt 
ägftgov, hat gmera, numeri und casus, und ist 
teils ngoxaxxixov ( 6 ) oder vnozaxzixdv (og). — 1 
VT. 17. liegt ävtcovvftiag (pronomen perso¬ 
nale) hat folgende Akzidentien: personae. genera, 
numeri, figurae, speeies, und zwar gibt es ankaX 
(ifxov) und ovvftezot (egavxov ); andererseits sind 
sie ngojzotvnot ( primitiva, iyco) oder nagayoy- 
yoi (derivativa, )geTg , davon figezegog ), endlich 
dovvagdgot (iyd>) oder ovvag&got (o spog). — 
VII. 18. liegt ngoftsoeoyg ( praepositio ). Sechs 
sind einsilbig: ev, elg, ££, ovv, tiqö, die nicht in 
Anastrophestehenkönnen. Spätere führen aberzwei 2 
Ausnahmen an (Hom. II. X 472 Od. XV 410 
ovv, beide am Versende). — VII. 19. liegt emg- 
ggpaxog (peoötgg, navdexxgg, adverbium). Sie 
sind entweder änkä (nakai) oder oivfteza (ngönakat) 
und werden in 26 et 8 g geteilt: za Ö'e ygdvov 
(tagtopiva, temporalia, finitiva), psaöztjzog (xa- 
k&s, s. Ühlig Index s. v. p. 157f.), noiöxrjzog 
(qualüatis, ßozgv 8 ov, bene), Jtoo 6 rt]zog ( quantita- 
tis, nokkaxtg), agtftpov {numeralia, xglg), zonixa 
(loealia, äva)), ev%ijg (optativa, elfte), ayezhaaztxd 
(doloris, TtajioZ), ägvijoeiog, duzotpäoecog {negativa), 
ovyxatafteoecog {adnuentis, vai), änayogsvoezog 
(prohibitwa, dehortativa, pt}dag,ä>g), nagaßokgg, 
öfiotcooecog {similitudinis, comparandi, ßoneg), 
ftavfxaoxtxd ( admirandi, ßaßal), elxaoßov (dubi- 
tativa, toojg), zagecog (ordinativa, e%r\g), aftgoi- 
oecog {eongregandi, communicandi , äpa), naga- 
xekevoecog ( hortativa, äye), ovyxgtoecog (compara- 
twa, fxäXkov), egcotrjoezog (nevozixa, nvogazixa, 
percontandi, interroga/ndi, Ttöftev), emzaoeoig (in- 
tentiva, Uav), ovkkgyecog ( comprehensionis, fehlt 
als Terminus bei den lateinischen Grammatikern, 
&pa), anoficottxd ( iurativa , pa), xazcopozixd ( con- 
frmativa, affirmativa, vt}), ßeßaid>oecog ( demon- 
strativa, 8 t]ka 8 g), fteztxd (yaggxeov statt %gi] ya/ng- 
oai), ftetaopov (svoi ).— Vlll. 20 . liegt ovv 8 £o- 
ftov. Es sind deren acht Arten: ovpnkexuxoi 
(a&goioxixoi, copulativae, pev, de, re, xai, dkkä, 
ijfiev, rjde, löe, dxag , avzag, rjzot, x£v, av), 8 ta- 
frvxzixot (diaoacpgxtxoi, disiunctivae, dissectivae, 

V ■, V r °t, ge), owanztxoi ( continuativae, el, eineg, 
eidg, etÖijneg), nagaovvanztxol (subeontinuativae, 
subdisiunetivae, inel, bieineg, enetd), eTtsidgjxeg), 
alxtokoyixoi (altid>deig, dnoxekeoxtxoi, causales, 
effectivae, l'va otpga, ontog, evexa, ovvsxa, 816 , 816 x 1 , 
xaft' o, xaft' oxi, xaft' ooov), dnogrgxaxtxoi (Stoiker: 
egcoTrjfiaxtxoi, inanogguxol, dubitativae, aga,xäia, 
fto>v), ovkXoyumxol (imtpogixoi. rationales, illa- 
tivae, colleetivae, ciga, akka, akka/mljv, xolvw, xol- 
yagxot, xotyagovv), nagank^gcopaxtxoi (expletivae, I 
repletivcte , complelitae, di), ga, vv, tzov, xoi ftrp>, 
dg, 8 rjxa, neg, tico, pijv, av, av, vvv, ovv, ye — 
av, xev [öwr)Ttxoi\). Eine neunte Art (svavxuo- 
ftaxtxot, ifxnrjg, ofuog) kennzeichnet sich durch 
xtves 8 e ngogxtfteaot als späteren Zusatz. 

zn we ^ fölrren, eine eingehende 
dieses grammatischen Lehrgebäudes zu 
tfBMn, aber schon ein flüchtiger Bück läßt deut¬ 


lich erkennen, daß diese xe^vn in übersichtlicher 
und besonders für didaktische Zwecke geschickter 
Gruppierung eine aus langer empirischer Beob¬ 
achtung hervorgegangene Materialsammlung dar¬ 
stellt. Anderseits ist es nicht minder klar, daß 
der tralatizische Stoff der analytischen Vertiefung 
ermangelt und bereits zu einem an der Ober¬ 
fläche sich haltenden Schematismus erstarrt war. 
Dies kann nur dem Umstande zuzuschreiben 
0 sein, daß Grammatiker ex professo, sei es in 
Pergamum oder Alexandrien, das bis dahin aus¬ 
schließlich von Philosophen, insbesondere den 
Stoikern bearbeitete Gebiet nun in mehr tech¬ 
nologischer Weise behandelten. So lassen ins¬ 
besondere die Definitionen des Dionysios Thrax 
an Klarheit und Schärfe viel zu wünschen übrig, 
wobei aber nicht verschwiegen werden darf, wie 
bereits angedeutet, daß diese in vielen Fällen 
nicht mehr in ihrer ursprünglichen Gestalt uns 
) vorliegen. Und so haben denn gerade hier spätere 
Forscher, so vermutlich schon Tryphon (im Zeit¬ 
alter des Augustus) und vor allen Apollonios 
Dyskolos und Herodianos größere Präzision in 
den Begriffsbestimmungen und eine vertiefte Auf¬ 
fassung des empirischen Tatbestandes oft mit 
Erfolg angestrebt, was besonders auch in einer 
genauer differenzierenden Terminologie zu Tage 
tritt. Im übrigen zeigt sich aber selbst bei 
Apollonios in der Formenlehre kein wesentlicher 
) Fortschritt über die xeyvt] des Dionysios hinaus, 
auch er löste das enlftexov (Adjektiv) noch nicht 
als besonderen Redeteil vom ovofxa ab, auch er be¬ 
hielt die Dionysischen Akzidentien des Verbums, 
wie dessen Einteilung nach dem Akzent, bei. Durch 
die Kommentatoren des Dionysios, besonders 
durch Choiroboskos (s. o. Bd. III S. 2364), 
ist die alte r iyyg mit den Resultaten der späteren 
Forschung, namentlich des Apollonios, gleichsam 
verschmolzen als kanonisches Schulbuch über- 
) liefert und sodann in den Bearbeitungen des Mo- 
schopulos, M. Chrysoloras, Gaza und Laskaris in 
das Abendland eingedrungen, um auch hier ihren 
Siegeslauf weiter fortzusetzen. 

Während die überaus zahlreichen Schriften 
des Apollonios und auch des Herodianos über die 
Formenlehre mit wenigen Ausnahmen verloren 
sind, uns aber inhaltlich durch Priscian, so weit 
er jene verstand, bekannt sind, ist das Werk des 
Apollonios negl ovvxd^eojg x 6 >v xov kdyov pegeöv 
1 glücklicherweise zum großen Teil erhalten und 
erst kürzlich in der vortrefflichen Ausgabe von 
Uhiig dem Verständnis näher erschlossen worden. 
Diese Schrift — sie gehört mit zu den schwie¬ 
rigsten der griechischen Fachliteratur — ist nicht 
nur die einzige über die Syntax, die uns aus 
dem Altertum überliefert ist, sondern überhaupt, 
außer der Varronischen, die einzige, die uns be¬ 
kannt ist, denn die fünf Bücher des Pergameners 
Telephos negi owxd^eoiq dürften wohl kaum den¬ 
selben Gegenstand behandelt haben. Über Inhalt 
der Syntax siehe, außer Ublig, Steinthal 
II 2 339f£, den Artikel Apollonios o. Bd. II 
S. 138f., wo auch weitere Literatur verzeich¬ 
net ist. 

Auf Grund dieses Werkes ist nun Apollonios 
als der wahre Begründer der Syntax allgemein 
betrachtet worden. Ohne seine zweifellos her¬ 
vorragenden Verdienste tun diese Disziplin irgend- 


ivyy 


JirammatiK 


Grammatik 


wie schmälern zu wollen, muß in einem histo¬ 
rischen Überblick über die Geschichte der an¬ 
tiken G. die Frage doch aufgeworfen werden, ob 
diese isolierte Ehrenstellung nicht vielmehr dem 
fast gänzlichen Verlust aller Vorgänger zum Teil 
zugeschrieben werden muß. Wir haben oben 
gesehen, wie nahe die stoische Lehre vom Satze 
syntaktisches Gebiet berührte. Es kommt hinzu, 
daß zahlreiche uns erhaltene Titel, wie negl ßag- 
ßagiopov, aokoixtofiov , äxvgokoyiag , ovvftsoea>g, 
■Skkrjnopov, mochten sie auch in erster Linie 
stiliscisch-rhetorischen Zwecken dienen, doch un¬ 
zweifelhaft viele Beobachtungen und wichtiges 
Sprachmaterial, wie es uns bei Apollonios verar¬ 
beitet vorliegt, enthielten. Priscian, der sonst ganz 
offen gesteht, den Apollonios ausgeschrieben zu 
haben (z. B. II 1, 9. 2, 22. 54, 20. 61, 16. 439, 
22. 548, 5. 578, 1 und besonders 584, 20. III 24, 
27), hebt ausdrücklich hervor, daß er in der Be¬ 
handlung der Syntax, die das XVII. und XVIII.! 
Buch füllt, diesem seinem Führer nicht in gleich 
sklavischer Weise gefolgt sei (III 107, 24), was 
sich nur durch das Vorhandensein anderer be¬ 
deutender Quellen erklären läßt. Der dritte Teil 
von Varros de ling. lat., der die Bücher XIII 
-—XXIV umfaßte, war ausschließlich der Syntax 
gewidmet (ling. VII 7, 110 tertio quemadmodum 
coniungerentur voeabula. VTII 1). Bei einem so 
wenig schöpferischen Geiste wie Varro kann 
eine so umfangreiche Behandlung der Syntax 
ebenfalls nur auf der ausgiebigsten Benützung 
früherer Forscher beruhen, und zwar kommen hier, 
mit etwaiger Ausnahme des Aelius Stilo, ledig¬ 
lich griechische, vielleicht nur stoische, in Betracht. 
An diese vorvarronischen, syntaktischen Schriften 
wird also auch Apollonios angeknüpft haben. 
In dem Werk negl ovvxdgecog polemisiert Apollo¬ 
nios wiederholt gegen seine Vorgänger, verrät 
aber mit keinem Worte, daß er als Entdecker 
auftritt, wenn ihm auch daselbst kein solches 4 
Geständnis über die Benützung seiner Quellen 
entschlüpft ist, wie in der Einleitung zu negl 
ovv 8 io(i(ov (exkeyofisvot nag' exaoxov xeov jxgo 
ijpcov t6 zgsuodeg usw.). Unter diesen Vor¬ 
gängern nahm nun höchst wahrscheinlich Try¬ 
phon die allererste Stelle ein und zwar nicht nur, 
weil Apollonios ihn oft in allen seinen erhaltenen 
Schriften, sei es zustimmend, sei es ablehnend, di¬ 
rekt zitiert, sondern vor allem deshalb — worauf 
man bisher mit Unrecht nicht geachtet hat — 5 
weil an nicht weuiger als 100 Stellen (die meisten 
fehlen in den Indices von Schneiderund Uhiig) 
dessen Namen zur Exemplifizierang gebraucht wird, 
und zwar auch da, wo der Verfasser ebensogut seinen 
eigenen, wie öfter (12mal), oder einen beliebigen 
anderen hätte wählen können, wie z. B. Aristar- 
chos, der zu demselben Zwecke 26mal herhalten 
muß. Diese Vorliebe für Tryphon kann nur darin 
ihren Grund haben, daß Apollonios ihn auch in 
der Tat weit ausgiebiger benützt hat, als wir6 
jetzt nachweisen können, denn unglücklicherweise 
deckt sich von dem wenigen, das uns von jenem 
sehr fruchtbaren Grammatiker erhalten ist, nichts 
mit den uns vorliegenden Partien des Apollonios. 
Alles in allem kann aber erst die Neuzeit sich 
rühmen, über Apollonios in der Syntax, wie über 
Dionysios Thrax in der Formenlehre, hiuausge- 
Jcommen zu sein. 
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II. Die Römer. Vielleicht auf keinefli 
anderen Gebiete wissenschaftlicher Tätigkeit liegt 
die Abhängigkeit der Römer von den Griechen 
so eklatant zutage, wie auf dem der grammati¬ 
schen Forschung. Nur in ganz vereinzelten Fällen, 
wo die Beschaffenheit der lateinischen Sprache 
eine Anlehnung an griechische Doktrin ohne 
weiteres ausschloß, wie z. B. in der Akzentlehre, 
den Genera der Verba, dem Ablativ und Artikel, 
0 mußte man eigene Wege anfsuchen. Von einer 
originellen philosophischen Betrachtung über das 
Wesen und den Ursprung der Sprache, über die 
Etymologie, über Anomalie und Analogie, so leb¬ 
haft diese Fragen erörtert wurden, fehlt bei ihnen 
vollends jede Spur. 

Nach einer bekannten Nachricht des Suet. 
gramm. 2 war es kein geringerer als Krates von 
Mallos, das Haupt der stoisch-pergamenischen 
Schule, der um das J. 169 Studium, grammatieae 
0 in urbem intulit . . . ac nostris exemplo fuit 
ad imitandum. Wenn auch hier, wie der Zu¬ 
sammenhang lehrt, grammatica in dem weiteren 
Sinne von Philologie (s. u.) gebraucht wird, so 
kann es doch kaum zweifelhaft sein, daß Krates 
in seinen Vorlesungen ( acroaseis ) seine römischen 
Zuhörer mit jenen sprachwissenschaftlichen Unter¬ 
suchungen bekannt machte, die ihn, wie wir 
sahen, in eine heftige Fehde mit Aristarch und 
seiner Schule verwickelten. Diesem Umstande 
)ist es denn auch zuzuschreiben, daß die ersten 
Versuche auf diesem den Römern neu erschlossenen 
Forschungsgebiet ein durchaus stoisches Ge¬ 
präge erhielten. Als erster wäre hier zu nennen 
der Dichter C. Lucilius (180—102), der sich be¬ 
kanntlich im 9. Buch seiner Satiren mit gramma¬ 
tischen Fragen und Reformvorschlägen befaßte 
(vgl. Marx Lucilius I p. 351—382 und Kommentar 
II S. 132-145). Daß er unter dem Einfluß stoischer 
Theorien stand, hat in einem besonders interessan¬ 
ten Falle schlagend erwiesen Sommer Hermes 
XLIV 70—77 (Lucilius als Grammatiker). Im 
übrigen gestatten die dürftigen Überreste es nicht, 
uns von dem Umfang und der Art seiner Er¬ 
örterungen ein klares Bild zu machen. Die ortho¬ 
graphischen Reformen des Tragikers L. Accius 
scheint er mit Erfolg bekämpft zu haben. Ortho¬ 
graphische Fragen spielen aber seit Ennius, Lu¬ 
cilius und Accius bis in die spätesten Zeiten 
bei den römischen Grammatikern eine sehr be- 
t deutende Rolle, und zwar waren sie hier von 
griechischen Theoretikern begreiflicherweise ganz 
unabhängig, soweit nicht etwa etymologische Er¬ 
wägungen in Betracht kamen. 

Der erste römische Grammatiker von Bedeu¬ 
tung war L. Aelius Stilo, der Lehrer Varros 
und Ciceros. Von seinen Werken haben sich nur 
kümmerliche Reste erhalten, aber die Spuren 
seines Einflusses lassen sich vielfach verfolgen, 
namentlich Varro de lingua latina verdankt ihm 
viel, wenn sich auch eine so weitgehende Ab¬ 
hängigkeit, wie sie besonders Reitzenstein M. 
Terentius Varro und Joh. Mauropus, und ihm 
folgend F. Müller De veterum imprimis Roma¬ 
norum stndiis etymologicis (s. 0 .) annehmen, mit 
nnseren Mitteln wenigstens nient erweisen läßt. 
Vgl. dazn Goetz Abh. der sächs. Akad. der 
Wissensch. XXVII (1909) 67—89. Wie Stilo 
als Philosoph der Stoa sich* anschloß (Cie. Brat. 
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206), so huldigt er auch als Grammatiker stoi- reichendes Verständnis gegenüber. Er ist und bleibt 
sohen Anscbaunngen. Er war Anomalist gemäßig- auch hier ein Kompilator größten Stils. Auf dem 
ter Richtung, seine Etymologien sind stoischer Gebiete der Etymologie, von deren verhängnis- 
Art, und der Titel seines Werkes, de proloquiis, vollem Zauber er wie Kaum ein zweiter sich hin¬ 
entspricht ganz den stoischen jzsqi agicogdTov, reißen ließ, auf dem der Orthographie, in allen 

,über die Satzformen 1 . Es war dies jedenfalls Prägen, die sich an den Ursprung und das Wesen 

die erste Abhandlung über ein Gebiet der Syntax der Sprache, an den Streit der Analogisten uni 
in lateinischer Sprache, und daher scheint das Anomalisten anknüpften, ist er für die spatere- 
ungünstige Urteil des Gellius (XVI 8, 2) nicht Zeit die maßgebende Autorität geblieben, nur in 
ganz gerecht; vgl. Funaioli Gramm. Rom. frg. 10 der Formenlehre scheint man sich, und zwar schon 
I S. 51—76 mit der dort angeführten Literatur. früh, wie wir sehen werden, fast vollständig von 

Ganz in stoischen Bahnen wandelte auch der ihm emanzipiert zu haben. Von den grammatischen 

wegen seiner Gelehrsamkeit hochgepriesene P. Spezialschriften Varros kennen wir De antiquitate- 

Nigidius Figulus (ca. 99-45), von dessen um- litterarum, De utilitate sermonis (Anomalie?), De 

fangreichem Werke, betitelt Commentarii gram- similitudine verbornm (Analogie), falls dies nicht- 

matici, ein 29. Buch zitiert wird. In der Frage bloß Untertitel von De lingua latina sind, De 

nach dem Ursprung der Sprache vertrat er origine linguae latinae, De lingua latina 25 Bücher 

energisch den ^ooet-Standpunkt, und zwar mit (daraus erhalten V—X). De sermone latino, Disci- 

der dem Chrysippos eigentümlichen Begründung plinaramlibrilX(BuchlDegrammatica). Zweifel- 

(Geli. X 4 = frg. 24 Fun.). In der Etymologie, 20haft ist, ob JIsqi £a£a*T?/£)a>v (vgl. Usener Jahrb. 
wie die Fragmente zeigen, operierte er mit der f. Phil. XCV 248) hierher gehört, sicher hin- 

ebenfalls stoischen Zusammensetzungstheorie. In gegen sind aber auch in dem großen Werk der 

der Formenlehre hat er manche feine Beobach- Antiquitates grammatische Dinge behandelt wor- 

tung gemacht und sie in origineller Weise zu den (s. Goetz a. a. 0.). Die Quellenfrage, wie¬ 
begründen versucht. Auch der Syntax hat er ein die Benützung der einzelnen Schriften bei Späteren 

eingehendes Studium zugewandt; vgl. z. B. die (z. B. Verrius Flaccus, Gellius, Augustinus) wird 

Erörterung über den Gebrauch von quin (frg. 32 dadurch sehr erschwert, daß Varro wiederholt 

Fun.) und über die Tempora (frg. 9 Fun.). Mehrere dieselben grammatischen, besonders etymologischen 

grammatische Termini, wie Casus rectus, inter- Gegenstände erörtert und sich gleichsam selbst 

rogandi, dandi, scheint er zuerst angewandt zu 30 exzerpiert hat; auch ist Varronisches Gut häufig¬ 
haben. Seine das ganze Gebiet der G., einschließ- erst durch meist nicht mehr sicher nachweisbare 

lieh der Orthographie und der Semasiologie, um- Zwischenquellen übernommen worden. Die grara- 

fassende Forschung ist aber wegen einer ge- matischen Fragmente sind zuerst gesammelt und 
wissen Dunkelheit des Stils (Gell. XIX 14, 3) früh besprochen von Willmanns De M. Ter. Varronis- 

in Vergessenheit geraten, doch hat Varro, der libr. grammat., Berlin 1864, jetzt in vortrefflicher 

ihn in seinen erhaltenen Schriften nie nennt, ihm Weise ediert von Funaioli a. a. 0. 183—371 

scheinbar viel mehr zu verdanken, als man bis- und Goetz-Schöll Varro 1. 1. p. 199—234. 

her angenommen hat. Doch mögen wir die Ver- Ein grammatisches Lehrgebäude, im Sinne 

dienste eines Aelius Stilo, Nigidius Figulus und einer xiyyq nach griechischem Muster, tritt uns 
vieler anderer, wie M. Antonius Gnipho, Cosco-40 bekanntlich auch in de lingua latina nicht ent- 
nius, Servius Clodius, die für uns fast nur leere gegen, ist doch die Formenlehre daselbst nur 

Namen sind, noch so hoch einschätzen, ihr Ruhm unter dem Gesichtspunkt der Analogie und Ano- 

ist ausnahmslos verdunkelt worden durch die raalie behandelt. Ob das Buch de grammatica. 

grandiose Gelehrtentätigkeit des M. Terentius eine Art Kompendium der ganzen G. war, wissen 

Varro. Auch auf dem Gebiete der G., wie auf wir nicht, da uns nur ein einziges Fragment 

so vielen anderen, ist er für die römische Nach- daraus erhalten ist (49 Fun.). Das Werk de- 

weit eine unerschöpfliche Fundgrube des Wissens lingua latina bestand nun nach des Verfassers: 

gewesen, und zwar schon frühzeitig, wie dies aus wiederholten Aussagen (V 1. VI 99. VII 5. 110. 

Vitruv. IX praef. 17 multi posterorum cum Var- VIII 24) aus drei Teilen. Die Etymologie um- 

rone conferent sermonem de lingua latina her- 50 faßte Buch II — VII, die eigentliche Formenlehre 
vorgeht. Aber weder irgend welche stilistischen Buch VIII-XIII und die Syntax Buch XIV-XXV. 

Vorzüge, noch eine schöpferische Originalität, noch Indem ich für die Etymologie auf Reitzenstein,, 

eine Kunst der Systematisierung — der seine F. Müller, Goetz a. a. 0. verweise, sei hier 

Arbeiten charakterisierende Schematismus darf ein kurzer Abriß der Varronischen Formenlehre 

darüber nicht hinwegtäuschen —, haben ihm diese gegeben — von seinen syntaktischen Anschau- 

autoritative Stellung verschafft, sondern lediglich ungen geben die wenigen Fragmente kein Bild — 

die kompilatorische Fähigkeit, das Wissen seiner um einen Vergleich einerseits mit der xsyvq des- 

Zeit aus dem ihm noch lückenlos zu Gebote Dionysios, die Varro wohl gekannt, aber nicht 

stehenden Quellenmaterial gleichsam in einen benützt hat, andererseits mit der Form der latei- 

Brennpunkt zu vereinigen. So kann denn auch 60 nischen G., wie sie uns seit Remmius Palaeraon 
keine wichtige, sprachwissenschaftliche Entdeckung als ausgebildetes System begegnet, zu ermöglichen., 

einwandsfrei auf Varro zurückgeführt werden, und Die grammatische Forschung der Römer stand 
keine neuen Perspektiven sind von ihm eröffnet ursprünglich, wie wir sahen, im Banne stoischer 

worden. Ja, der Verlust seiner Quellen ermög- Doktrinen. Eine starke alexandrinische Gegen¬ 
licht es nicht einmal mit Bestimmtheit zu sagen, Strömung scheint sich aber etwa um die Mitte 

in welchem Umfange er das Beobachtungsmate- des 1. vorchristlichen Jhdts. in Rom fühlbar ge- 

rial selbständig erweitert hat. Nicht selten end- macht zu haben. Einige Spuren davon sind be¬ 
lieb steht er seinen Quellen ratlos oder ohne hin- reits hei Cosconius und Nigidius bemerkbar, und. 
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einen sicheren Beweis liefert das einflußreiche 
Werk Caesars de analogia. Nicht minder zeigt 
sich Varro mit alexandrinischer Gelehrsamkeit 
allenthalben wohl -vertraut, doch ist ihm diese 
Kenntnis insofern verhängnisvoll geworden, weil 
er, unfähig sich selbständig eine wissenschaftliche 
Überzeugung zu bilden, beständig zwischen beiden 
grammatischen Richtungen hin- und herschwankte 
und so zu unhaltbaren Kompromissen geführt 
wurde. Daß er sich dieses eklektischen Stand¬ 
punkts wohl bewußt war, zeigt de 1. 1. V 1, 9 
non solum ad Aristophanis lucernam, sed etiam 
ad Gleanthis lucubravi. 

Die in der Formabwandlung (< deelinatio , decli- 
natus , xtwois) waltenden Gesetze werden von 
Varro, wie erwähnt, in direkte Verbindung mit 
der alten Streitfrage gesetzt, ob Analogie (lat. 
natura, ratio, proportio, similitudo, aequalitas) 
oder Anomalie (lat. usus, consuetudo, dissimili- 
tudo, inaequalitas) als Wortbildungsprinzip vor¬ 
herrsche, und seine umfangreiche Darstellung, die 
an Übersichtlichkeit und Klarheit viel zu wünschen 
übrig läßt, läuft schließlich auf die Bankerott¬ 
erklärung hinaus, daß consuetudo et analogia 
coniunctiores sunt inter se quam ei (sc. Chrysip¬ 
pos und Aristarchos) credunt, quod est nata ex 
quadam consueiudine analogia . . . consuetudo 
ex dissimüibus et similibus verbis eorumque 
declinationibus constat , neque anomalia neque 
analogia repudianda (de 1. 1. IX 1, 3). Den¬ 
selben Standpunkt vertritt noch einmal der ältere 
Plinius in seinen 8 Büchern Dubii sermonis 
(vgl. die Literatur bei Gudeman a. a. 0. 113). 
Auch Quintilian (inst. 16, 16) teilt dieselbe An¬ 
sicht , ja sie findet sich merkwürdigerweise be¬ 
reits , und zwar fast wörtlich übereinstimmend, 
bei Pindarion, einem Schüler Aristarchs (Sext. 
Emp. adv. math. I 202). So mag denn dieser 
zu jenen Gewährsmännern über die Anomalie und 
Analogie gehört haben, die Varro selbst erwähnt 
(de 1, 1. VIII 10, 23 de eo Graeci Latinique 
{Stilo undCaesar?] libros fecere multos ), und dies 
ist umso wahrscheinlicher, falls er, wie allgemein 
angenommen wird, mit jenem Ptolemaios identisch 
ist, den Apolloniosde coni. 241, 14 Schn. 6 ävaXo- 
ytjxaeös nennt. Vgl. auch Sext. Emp. adv. math. 
I 10. 

Nach dem Vorgang früherer, griechischer wie 
römischer Grammatiker (de 1. I. VI 5, 36. VIII 
23, 44. IX 24, 31. X 2, 17), nimmt Varro nur 
vier Redeteile ( partes orationis) an: quae habet 
casus (Nomen), quae habet tempora (Verbum), 
quae habet ?ieutrum (Adverbiura und Partikel), 
quae habet utrumque (Partizipium), wozu noch 
hinzugefügt wird (VIII 23, 44), daß has vocant 
quidam appellandi , dicendi, adminiculandi, iun- 
gendi, was mit jener Einteilung aber nicht ganz 
übereinstimmt. Das Nomen zerfällt in 4 Gruppen: 
1 . provocabulum (quis, quae), 2. vocabulum (. scu- 
tum, facilis) , 3. nomen proprium , 4. verbum. 
Die Nomina haben sexum {virile oder mas, 
midiebre oder femina , neutrum ), multitudo 
{unum, auch singularis, plura), casus ( rectus , 
dbliquus). Für ersteren sagt Varro auch casus 
fiominandei oder nominativus (X 2, 23) und 
casm vocandei, für letztere, teilweise nach dem 
Vorgang des Nigidius, casus communis oder 
patricus, dandei, accusandei oder aecushtivus, 


und ‘sextus casus qui est proprius latinus (X 
3, 62). Genetivus, dativus, ablativus finden sich 
zuerst bei Quintilian, voeativus bei Gellius, doch 
gehen diese später allgemein rezipierten Termini 
wahrscheinlich auf Remmius Palaemon zurück. 
Die Anordnung der Nominalfiexion nach den 
Nominativendungen kennt Varro noch nicht, wie 
auch deelinatio sich erst bei Quintilian in dem 
engeren Sinne findet. Die Komparation ( contentio ) 
wird TOI 39, 75—78 erörtert, und zwar nennt er 
den Positiv primum, den Komparativ medium 
und den Superlativ tertium. Eine bestimmte An¬ 
zahl von Konjugationen (indinationes, av^vyiai) 
begegnet bei Varro ebenfalls noch nicht, obwohl 
die Verschiedenheit des Charaktervokals ihm 
keineswegs entgangen war (IX 62, 109). Genera 
verbornm sind zwei, faciendei und patiendei, 
doch scheint ihm auch vom Deponens eine leise 
Ahnung aufgestiegen zu sein (IX 61, 105—107). 
Für die drei Tempora hat Varro bereits die üb¬ 
lichen Bezeichnungen: praesens, praeteritum, 
futurum (VIII 8, 20), wofür, mit genauerer Über¬ 
setzung der griechischen Termini, bei Lucr. I 
461 transactum, instet, sequatur steht; vgl. auch 
Rhet. ad Her. II 5, 8 und Cic. de inv. 139. Für die 
anderen Tempora: infecta ( discebam, disco,discam) 
und perfecta ( didiceram, diMci, didicero ) fehlen 
ihm noch feste Ter mini . Auch modus kommt als 
Terminus bei Varro noch nicht vor, doch erwähnt 
er sechs species declinatuum (de 1. 1. X 2, 31): 
temporalis (legebam, lego ), personarum (sero, 
seris), rogandi (legene ?), respondendi (fingo, fin- 
gis), optandi (dicerem, dicam), imperandi [cape), 
eine Einteilung, die sich eng mit der stoischen 
berührt (Diog. Laert. IX 53; s. o.), aber kaum 
einen nennenswerten Fortschritt über die vier 
Ttv&gh'Bs köycov des Protogoras bezeichnet, wie sie 
denn auch in dem späteren System ignoriert wird. 

In den drei Generationen nach dem Erscheinen 
von de lingua latina wird die grammatische 
Forschung wohl kaum geruht haben, doch sind 
ihre Träger bis auf den Namen fast spurlos ver¬ 
schollen, aber um 50 n. Chr. etwa begegnen wir 
plötzlich einem Werke, das bis in die spätesten 
Zeiten grundlegend geblieben ist, der Ars gram¬ 
matica des Q. Remmius Palaemon, des Lehrers 
des Persius und Quintilian. Dieses epochemachende 
Buch, dessen Verfasser sich in einen stark pole¬ 
mischen Gegensatz zu Varro setzte — er nannte 
ihn porcusl — ist zwar verloren gegangen, aber 
sein Lehrgebäude hat sich in seinen Hauptzügen 
wenigstens, namentlich aus Charisius, rekonstruie¬ 
ren lassen. Spätere Grammatiker, wie Valerius 
Probus, Terentius Scaurus, Flavius Caper, Velins 
Longus und Iulius Romanus, mögen das Beob¬ 
achtungsmaterial erheblich erweitert haben, aber 
an den Grundfesten scheinen sie nicht gerüttelt 
zu haben, und so lebte denn die Ars des Palae¬ 
mon fort in den grammatischen Kompendien und 
Lehrbüchern eines Cominianus (über diesen jetzt 
J. Tolkiehn Com., Leipzig 1910)^Charisius und 
Diomedes bis auf Donatus, Mariianus Capelln, 
Cassiodorus nnd Isidorus. Einzig nnd allein 
Priscian nimmt hier eine mehr unabhängige Stel¬ 
lung ein, indem er im wesentlichen Flavins Caper 
mit den großen griechischen xsyvixoi, Apollonios 
und Herodian, gleichsam kontaminierte. Über 
die Ars des Palaemon nnd deren Einfluß auf die 
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Nachwelt, vgl. besonders Schottmüller De C. pluralis. Casus gibt es sechs: nominativus, 

PKuii Secundi libris grammaticis, Bonn 1858. genetivus, dativus, accusativus, voeativus, ablati • 

Marshall De Q. Remmii Palaemonis libris gram- vus. Da die meisten dieser Termini, die, wie 

maticis, Leipz. 1887. Bölte De artium scriptori- wir sahen, von den Varronischen abweichen, 

bus Latinis quaest., Bonn. 1886. Andere Litera* sich schon bei Quintilian vorfinden, so werden 

tnr bei Schanz Röm. Lit. II 2 384. Palaemon sie wohl von Palaemon, wenn nicht erfanden, so- 

scheint sich enger als seine Vorgänger an die doch zuerst zur Geltung gebracht worden sein, 

Alexandriner, vor allem an Dionysios Thrax selbst, und wenn diese für alle Folgezeit, wie erwähnt, 

angeschlossen zu haben. kanonisch bleiben, obwohl, besonders bei Priscian,. 

Im folgenden sei nun, wie oben bei Dionysios 10 andere Bezeichnungen und zum Teil richtigere, wie 
Thrax und Varro, ein kurzer Umriß der Hauptsätze possessivus und causativus (s. o.) begegnen, so 

der lateinischen Formenlehre gegeben, wie sie von dokumentiert eben diese Tatsache sehr deutlich den 

Palaemon fixiert, auch terminologisch, etwa um gewaltigen Einfluß, den die Palaemonische Ars- 

die Zeit des Quintilian Vorlagen. Zahlreiche sub- ausgeübt hat. Was die Deklination anbelangt, so 

tilere Unterscheidungen und nicht allgemein rezi- scheint die Anordnung der Nominalflexion nach 

pierte Modifikationen werden wir dabei als der den Nominativendungen derjenigen, die sich nach 

grundlegenden Ars vermutlich noch fremd nur in den Genetiv singularis richtete, zeitlich voran ge- 

seltenen Fällen berücksichtigen dürfen. Für diese gangen zu sein. Beide Behandlungsarten sind. 

Entwicklungsphasen und Diskrepanzen sei anf die dem Varro noch fremd, ob aber die Vier- bezw. 

eingehende vergleichende Darstellung von L. Jeep 20 Fünfzahl für das alte Lehrbuch, angesichts der 
Zur Gesch. der Lehre von den Redeteilen bei Verwirrung, die gerade hier bei den Späteren 

den latein. Grammatikern, Lpz. 1893, verwiesen. herrscht, bereits angenommen werden kann, steht 

Wie die Stoiker und Varro, ging man natur- dahin, obwohl Bölte a. a. 0. diese Ansicht ver- 

gemäß von der Stimme aus (voxj und teilte sie tritt; s. auch Jeep a. a. 0. 172f. 2. Pronomen:; 

in voces articulatae und confusae. Nur erstere Dem Pronomen werden dieselben Verhältnisse,, 

können schriftlich durch Buchstaben ( litterae ) be- nur mit Hinzufügung von persona zugeschrieben, 

zeichnet werden ( litteralis, soriptilis vox). Das wie dem Nomen. Was die qualitas anbelangt, 

Alphabet besteht durchgängig aus 23 Buchstaben so scheint die Teilung in finita (Personalprono- 

(einschließlich zweier griechischer, die in hvo- mina) und infmita (quis , qualis) die ursprüng- 
cales, 7 semivocales (flmnrsx ) und in 9 mutae 30 lichere gewesen zu sein, doch ist hier keine Über- 
( bcdghkpqt ) zerfallen, doch ließen Varro einstimmung erreicht worden, Von personae 

und Nigidius nur 17 gelten, mit Ausschaltung von werden stets drei (ego, tu, ille) angenommen. 

h k q x y %. Vgl. Marx Lucil. II 141—144. Für die übrigen Akzidentien galten dieselben 

Eine Silbe entsteht aus der Verbindung eines Buch- Regeln wie für das Nomen. 3. Verbum: Die 

stabens und eines Vokals, der prosodisch kurz oder Zahl der Verbal Verhältnisse schwankte zwischen 

lang ist und zwar entweder natura oder positione. sieben und neun, doch scheinen folgende acht als 

Von der Silbe schritt man zum Wort (dictio), das die eigentliche Norm gegolten zu haben: quali- 

als die geringste Silbenverbindung, die einen Sinn tos, genus, figura , numerus , modus, tempus r 

ergibt, definiert wird. Ans dictiones entsteht die persona , coniugatio. Die Teile der qualitas ver- 

oratio\ vgl. auch Diom. gramm. 1 426, 32 (viel- 40 borum sind: perfecta {absoluta , primitiva), in- 
leicht nach Varro) grammaticae vnitia ab eie - cohaiiva, meditativa, frequentativa {iterativa). 

mentis surgunt , elementa figurantur in litteras, Es ist fraglich, inwieweit diese Einteilung, wie 

litterae in sylldbas eoguntur, syllabis comprehen- die schwankende Terminologie andeutet, schon 

ditu/r dictio,dictiones coguntur inpartes orationis, in der Ars des Palaemon vorhanden war. Die 

partibus oratimis consummatur oratio, oratione normale Zahl der genera (significationes) verbo- 

virtus omatur, virtus ad evitanda vitia exerce- rum war fünf: activum und passivum (wohl das 

tur. Man leitete nämlich ars von üqszij ab! ursprüngliche), zu denen netdrum {vivo, ambulo ), 

Nach dem Vorgang des Aristarch nahm Palaemon commune [criminor te und a te) und deponens 

8 Redeteile (partes orationis) an (Quintil. inst. (simplex) hinzukamen. Wie beim Nomen war 

14, 20), indem er statt des griechischen Artikels 50 auch die figura verhorum entweder simplex oder 
die Interjektion einsetzte. Trotz mancher gelegent- eomposita, und diese letztere viererlei Art: ex 

liehen Schwankungen ist diese Zahl auch von den duobus integris ( con -duco ), ex duobus corruptis. 

Römern festgehalten worden. Es sind: Nomen ( ef-ficio statt ex-fieio ), sodann die Mischung 

(Substantivum ist keine antike Bezeichnung, doch beider (ac-cutnbo und os-tendo). Der numerus 

kommt nomen substantivum vor, z. B. Priscian. ist singularis oder pluralis. Im allgemeinen 

gramm. II 154, 9), Pronomen, Verbum, Partici- nahm man fünf modi (inclinationes , iyxXioeig) 

piura, Adverbium, Coniunctio, Praepositio, Inter- an, obwohl von einigen durch genauere Unter- 

iectio. 1. Nomen: Als Akzidentien (xaQeTiogsva) Scheidungen die doppelte Zahl erreicht wurde; 

begegnen durchgängig qualitas (species), genus , finüus (finitivus, indicativus), imperativus, opta- 

figura, numerus, Casus. Nach der Qualität sind 60 tivus, subiunctivus (coniunctivus ), in finitivus 
die Nomina entweder Eigennamen oder Appella- (infinitus). Die Grundtempora sind natürlich 

tiva. Generanominum gibt es fünf: masculinum, instans (praesens), praeteritum, futurum , und 

femininum, neutrum., commune (hie, haec ca- die Vergangenheit zerfällt in imperfectum , per- 

promiseuum (enixotvov. passet', aquila, die fectum , plusquamperfectum , mit Beibehaltung, 

beide grammatisch formeli Masculina sind, aber wie anch sonst meist, der griechischen Termino- 

aueh ^ Feminina bezeichnen können). Die figurae logie (s. o.). Futurum exactum kommt bei den 

mmsssum sind entweder simpliees oder compo- antiken G rammatike rn nicht vor, wohl weil man 

sitae. Numerus ist entweder singularis oder es mit‘dem Konjunktiv des Futurums identifizierte. 
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denn die alberne Bemerkung des Priscian (HI 
405, 17), daß die Römer in weiser Erkenntnis 
der Unsicherheit der Zukunft ,non finiunt spa- 
Hum futuri\ bedarf keiner Widerlegung. Die 
drei personae verborum beziehen sich seltsamer¬ 
weise auf die wirkliche, nicht auf die gramma¬ 
tische Person, indem die erste als die redende, 
die zweite als die angeredete und die dritte als 
die, von der man redet, betrachtet wird. Diese 
Anschauung ist griechisch, vgl. Steinthal II 2 
299f. Die Scheidung der drei Konjugationen 
( ordines ) ging von den drei verbalen Endungen 
der zweiten Person indic. praes. activi (as, es, is) 
aus. Dieses Prinzip dürfte bereits Palaemon an¬ 
gehören. Dagegen beweisen die Versuche der 
Grammatiker, die überaus zahlreichen, anomalen 
Perfektformen in ein System zu bringen, ange¬ 
sichts der geringen Übereinstimmung in den Re¬ 
sultaten , daß die sonst für sie so autoritative 
Quelle hier nichts Brauchbares bot. 4. Partici- 
p i u m: Infolge der Mittelstellung zwischen Nomen 
und Verbum, die dieser Redeteil einnimmt, — 
es ist eine Übersetzung von gstoxg — werden 
ihm teils Nominal-, teils Verbalakzidentien zu¬ 
gewiesen , vom ersteren genus ufld casus, vom 
Verbum signifieatio ( genus verbi) und tempus, 
von beiden figura und numerus. 5. Adverbium: 
Als xaQ£7z6gEva kommen in Betracht signifieatio, 
comparatio und figura. Die significationes, 
die nachweisbar bei Palaemon aufgezählt waren 
(Charis, gramm. I 187, 1), werden ziemlich ein¬ 
stimmig auf 21, mit unwesentlichen terminologi¬ 
schen Differenzen angegeben: tempus, locus , 
numerus, negatio, affirmatio (etiam), demonstra¬ 
tio (ecce), hortatio (heia.-), optatio (utinam), otdi- 
natio (deinde), interrogalio(cui), simüitudo (quasi), 
dubitatio (fortasse), invocatio (heus ), responsio 
(heu), prohibitio , communicatio (sinml), sepa¬ 
ratio (seorsum), comparatio (magis), eventus 
(forte), qualitas (bene), quantitas ( nimium ). 

6. Coniunctio: Die Akzidentien sind hier drei¬ 
facher Art: potestas, figura, ordo. Die bei weitem 
verbreitetsten Arten der potestas (species) waren 
fünf: copulativae, disiunctivae auch disiungendi, 
expletivae auch repletivae (equidem, quamvis 
usw.), causales (si, etsi, nam usw.), rationales 
auch ratiocinativa (quia, ita, propterea u. ä.). 
Daß die Sechszahl, bei Dosithcus durch Trennung 
der dubitativae (si, nisi, sive ) von den causales 
gewonnen, eine ältere Abteilung darstellt, wie 
Jeep annimmt, ist nicht eben wahrscheinlich, 
da selbst Apollonios nur fünf Arten unterscheidet, 
während Priscian allein 17 aufzählt. Jedenfalls 
bildet hier Palaemon ebenfalls die Grundlage; 
denn nicht nur der Ausdruck expletiva, sondern 
auch die Fünfzahl selbst wird direkt auf ihn zu¬ 
rückgeführt (Charis, gramm. I 225,5. 226, 1. 
Diom. gramm. I 405, 16). Die figura ist auch bei 
diesem Redeteil simplex (nam) oder compositum 
(namque), der ordo dreierlei, nämlich praepositi- 
vus (at), postpositivus (que) oder beides (etiam). 

7. Praepositio: Auch diese hat Palaemon ausführ¬ 
lich behandelt (Charis, gramm. I 231, 1. 232, 11). 
Von allen Redeteilen herrscht bei den späteren 
Grammatikern in der Behandlung der Präposition 
die geringste Übereinstimmung, sowohl in der 
Aufzählung als in der Annahme der Akzidentien, 
was hauptsächlich in dem adverbiellen Charakter 


und" in der freieren Stellung seinen Grund- ge- 1 
habt haben wird (post longum tempus, longo 
post tempore). 8. Interiectio: Wie bereits er¬ 
wähnt, ist che Interiectio, die bei den Griechen 
zu dem Adverbium gerechnet wurde, von Palae¬ 
mon als selbständiger Redeteil eingeführt wor¬ 
den, um die durch den Ausfall des griechischen 
Artikels entstandene Lücke in der Achtzahl aus¬ 
zufüllen. Iul. Romanus (bei Charis, gramm. I 
190, 13) polemisiert zwar gegen eine solche Moti¬ 
vierung, kann aber seinerseits keinen besseren 
Grund dafür angeben. Aber wie jene Zahl vermut¬ 
lich schon für Palaemon traditionell geworden 
war, so wagte es auch ein Romanus nicht, die 
Konsequenzen seiner Überzeugung zu ziehen und 
entgegen der maßgebenden Autorität die Zahl 
auf sieben zu reduzieren. 

Im Vergleich mit der auf einer festen empiri¬ 
schen Basis errichteten Laut- und Formenlehre 
i scheint fn.au der lateinischen Syntax ein weit ge¬ 
ringeres Interesse entgegengebracht zu haben. 
Priscian verfügte, wie wir gesehen, neben Apol¬ 
lonios und Herodian, auch über lateinische Ge¬ 
währsmänner auf diesem Gebiete, aber wir wissen 
nicht, wer diese waren — Stilo, Varro und Nigi¬ 
dius hat er schwerlich direkt, wenn überhaupt 
benützt —, noch in welchem Umfange er jene 
ausgeschrieben oder gar welche Details er ihnen 
entnommen habe. Wohl hatte man nach griechi- 
i schein Muster schon frühzeitig die Vitia Latini- 
tatis sorgfältig registriert, und die Urbanitas 
orationis nach Möglichkeit zu umgrenzen versucht; 
aber die leitenden Gesichtspunkte hei diesem Ver¬ 
fahren waren auch hier teils logisch-dialektischer 
Natur (vgl. Gell. XVI 8), teils und zwar vor¬ 
wiegend stilistisch-rhetorischer Art. 

So wird es denn auch dem despotischen Ein¬ 
fluß zuzuschreiben sein, den die Rhetorik schon 
in der ersten Kaiserzeit auszuühen begann, daß 
i die eigentliche Erforschung der Syntax in den 
Hintergrund gedrängt wurde. An ihre Stelle trat, 
auch hier nach griechischem Vorgang (vgl. Ru- 
tilius Lupus unter Augostus), jene intensive Samm¬ 
lertätigkeit auf dem Gebiete der sog. Redefiguren 
(oxggaxa Xel-sag xal dtavolag, figurae orationis 
et sententiarum), die uns in erstaunlicher Fülle und 
bis in die feinsten Gedankenschattierungen aus¬ 
gearbeitet vorliegen; vgl., außer Quintilian Buch IX 
und den lateinischen Grammatikern von Chari- 
i sius an, auch Gerber Die Sprache als Kunst, 
2 Bde., Berlin 1885 2 

Werfen wir nun noch einen kurzen Rückblick 
auf die Geschichte der antiken G., wie sie im 
obigen zu geben versucht wurde, so sehen wir, 
daß der erste Impnls zur Erforschung sprach¬ 
licher Erscheinungen von den Sophisten ausge¬ 
gangen war, und zwar zu einer Zeit, als eine hoch¬ 
vollen dete Literatur als Beobachtungsobjekt bereits 
zur Verfügung stan d. Die sprachwissenschaftliche 
l Forschung lag aber jahrhundertelang ausschließ¬ 
lich in den Händen der Philosophen, was der 
theoretischen Ergründung linguistischer Probleme, 
wie auch der terminologischen Fixierung gram¬ 
matischer Kategorien zustatten kam. Platon und 
die ältere Akademie, Aristoteles und der Peri- 
patos, ebenso wie die Epikureer, haben aber diesen 
Studien ein nur vorübergehendes Interesse ange¬ 
wandt, hingegen hat dm Stoa anf dem Gebiete 



der G. bahnbrechende und jedenfalls für das ganze 
Altertum grundlegende Leistungen aufzuweisen. 
Pas Verdienst, der G., insbesondere der Formen¬ 
lehre neues Leben eingehaucht, sie von den Fes* 


heutzutage im großen und ganzen nur von histo¬ 
rischem Interesse ist, so hat dagegen die von 
ihr geschaffene Terminologie sich im wesentlichen 
siegreich behauptet und bietet damit einen der 
sein der Philosophie losgelöst und als eine auf vielen eklatanten Beweise für den Einschlag 
empirischer Grundlage aufgebaute, unabhängige antiken Denkens in der modernen Kultur. 
Disziplin hergestellt zu haben, gebührt den Ale- Egappaxixog (ygaggarixi) sc. xsyvtj) : Wie 
xandrinerD; denn die wertvollen Untersuchungen yQagga ursprünglich den Buchstaben oder das 
der pergamenischen Schule trugen noch durch- Geschriebene bezeichnet — im Sinne von einem 
aus stoisches Gepräge. Die einzelnen Etappen 10 literarischen Schriftstück kommt das Wort nur 

ffar F.nfwiMrlnnn 1 liaftan w.z-.'k». _li. • J _ i_i _ • _t ... n..i , —. 


der Entwicklung ließen sich nicht mehr genau 
feststellen, doch scheinen hier Ariston von Chios, 
Diogenes von Babylon, Chrysippos, Antipatros von 
Tarsus, Aristophanes von Byzanz und Aristarchos 
besonders schöpferisch gewirkt zu haben, bis uns 
in der xiyvr) des Dionysios Thrax ein abgeklärtes, 
wenn auch keineswegs vollendetes System, auf 
dessen Schultern aber alle Späteren stehen, ent¬ 
gegentritt 


ganz vereinzelt in der klassischen Zeit vor (z. B. 
Xen. mem. IV '2, 1), so bedeutet yga^gaxixdg zu¬ 
nächst ganz folgerichtig den, der ygdpgaxa kennt, 
der lesen gelernt hat, im Gegensatz zu dem An¬ 
alphabeten, dygdgfxaxog (vgl. Plat. Phileb. 19 b; 
Theaet. 207 b; Republ. III 402 b. Xen. mem. IV 
2, 20) und dementsprechend ygapg.axixri xeyvt) 
die Fertigkeit des Lesens (z. B. Plat. Crat. 431 e • 
Soph. 253 a. Arist. Pol. VIII 3, 1337 b, 24; Top. 


Die sprachwissenschaftliche Forschung der Rö-20 VI 5, 142 b, 31). Dagegen heißt der Lehrer des 


mer wurde durch Krates angeregt und kam so¬ 
mit zuerst ganz unter stoischen Einfluß; in der 
ciceronischen Zeit machte sich auch die alexan- 
drinische Richtung stark geltend, was den römi¬ 
schen Untersuchungen einen merkwürdig ungleich¬ 
artigen Charakter verlieh. Diesem Umstande ist 
es auch wohl zuzuschreiben, daß die weitere Ent¬ 
wicklung keine gradlinige war, sondern daß be¬ 
reits wenige Generationen nach Varro Remmius 


Lesens zu allen Zeiten ygaßßaxtaxijg (zuerst bei 
riat. Prot. 312 b; Euthyd. 279 e; Leg. VII 812 a) 
oder seltener ygagfxaxodiddoxaXog. Vgl. auch Mart. 
Cap. III 229 ygap.p.axixf\ dicor in Graeeia, quod 
ygaggt) linea et ygaggaxa litterae nwicupantur 
... hincque mihi Romulus (d. h. Varro nach Asper 
gramm. V 547, 5. Isid. orig. I 3, 1) litteraturae 
nomen adscripsit, quamvis infantem me littera - 
tionem voluerit nuneupare sieut apud Graecos 


Palaemon, sich mit Bewußtsein von jener älteren 30 ygaggaxioiixr) primitus vocitabar , Sext. Emp. 
Richtung emanzipierend und sich enger an Dio- adv. math. I 44—49. 

mrsins T'hvav aricnÜliaRan J ain rvw. mmnün.l.«. T T_ J__1_i • • _t_ n •> i ,, . t 


nysios Thrax anschließend, ein grammatisches Lehr¬ 
gebäude errichten konnte, das sich im wesentlichen 
für alle Späteren autoritatives Ansehen erwarb, 
mit alleiniger Ausnahme des Priscian, der wiederum 
die mehr stoische Betrachtungsweise, namentlich 
auf dem Gebiete der Syntax, sich aneignete. Über 
diese syntaktischen Forschungen im Altertum war 
es schwer, infolge des fast gänzlichen Verlustes 


der Originalquellen, zu einem gerechten Urteil 40 liefert ist Theogenes, ein ganz unbekannter Name, 


In der voralexandrinischen Zeit hatte sich der 
Begriff des Wortes dahin erweitert, daß ygag- 
pauxtf die Laut- bzw. Formenlehre bezeichnete. 
So bei Aristoteles in den oben angeführten Stellen 
(S. 1787). In dieser engeren und niederen Be¬ 
deutung faßte es auch Favorin (s. o.) und Schol. 
Dionys. Thrax p. 448, 6 H. ag^agivt) gkv (sc. 
V ygappaxtxrj) an6 Ssaysvovg (von Rhegion ? über¬ 


zu gelangen, obwohl manches darauf hindeutet, 
daß dieses uns so wichtig erscheinende Forschungs¬ 
gebiet in seiner vollen Bedeutung den antiken 
Grammatikern nur in ganz seltenen Fällen zum 
Bewußtsein gekommen ist. Andererseits haben 
sie im Gegensatz zu der modernen Anschauung (vgl. 
Goetz Art. Glossograp hie o. S. 1433—1466) 
Semasiologie, Lexikographie, und Glossographie, 
aber vor allen die Etymologie, stets als einen inte¬ 


den man aber nicht in Theodektes ändern darf), 
rskeo&eToa dk jzaoa xcbv Ilegi7iazt)zixcbv Uga£i- 
(pavovs xe xai ’AgtozozkXovg. Die weitere semasiolo- 
gische Entwicklung erhellt aus Clem. Alex. Exgcou. 
I 16, 79, 3 ’Avxidiogog o KvfxaXog ngiaxog xov 
yQafifiaxtxov avxl xov xgixixov (schon bei Ps.-Plat. 
Axioch. 366 e als Terminus für den Literatur¬ 
forscher oder Lehrer) elotjytfoaxo xovvoga xai ygau~ 
paxixdg ngootjyogsv&t] (vgl. auch Bekker Anecd. 


grierenden Bestandteil der formalen G. angesehen. 50III 1140. Cramer Anecd. Ox. IV 310, 26). v Evioi 
. ^ enn nun aber, trotz oft hervorragenden Scharf- ‘Egaxoo'&svt} xov Kvotjvaidv cpaaiv. sTtstdi) itji- 
sinns, intensiver Gedankenarbeit und eines ge- Öoxsv ovxog ßißXia dio ygaggaxixd emygdyag 


. . - o- Scoxev ovxog ßißXia dvo ygagpaxixd cmygaipag 

waltigen Sammeleifers die antike G. doch mehr (sonst nicht bezeugt), ayvopdothj Sk ygapfxaxixdg, 
oder minder an Äußerlichkeiten haften blieb und cog vvv övopd^ofxtv (3. Jhdt. n. Chr., falls die 

ge £ e 2i- a l le ? rwartun ? za nur wenigen, wissen- Worte nicht der Quelle selbst entnommen sind), 

schaftlich einwandfreien Resultaten gelangt ist, ctgönog IJga^tcpavgg (Schüler des Theophrast). 

so hat dies zweifellos in erster Linie darin seinen Etwa seit dieser Zeit also machte ygaggaxixög 

Grund, daß die Griechen nur eine Sprache in den im weiteren Sinne dein früheren xgixixd; den Rang 

Kreis ihrer Betrachtung zogen und die Römer, streitig, und zwar als vollkommenes Synonymon. 
obwohl sie wenigstens das Griechische als Ver-60Vgl. Dio Chrysost. orat. 53 init. ’Agioxagyog xai 
g eic sohjekt stets >or sich hatten, doch zu sehr Kgdxng xai ixspot nXsiovg xcbv voxepor voauua- 
m dflm Rann hallonicAl»». —A _ _ _ ~ c , «. e ‘ . 


in dem Bann hellenischer Doktrin standen, um 
sich einen freieren Blick für die Entwicklung ihrer 
eigenen Sprache zu wahren; haben sie doch das La¬ 
teinische gewöhnlich aus dem Äolischen abgeleitet. 

Moderne vergleichende Sprachwissen- 
konnte hier feste Grundlagen schaffen. 
Warn daher das Lehrgebäude der antiken G. 


xixcov xXtjdivzcov, Tcgöxegov de xgixixwv xai di] 
xai avxog ’AgioxoxiXqg, a<p ’ ov <paoi xrjv xgiuxrjy 
xe xai yga/xfxaxtxijv agyijv Xaßetv. Bekker Anecd. 
HE 1140 xd Ttgöxegov xgizixt) HJyexo (sc. f\ ygau- 
ftaxix ij) xai oi xavttjv fiextovxeg xgixixoi. Gegen 
diese Gleichsetzung nun scheint aber die perga- 
menische Schule, die sich im Gegensatz zu den 


Alexandrinern mit Vorliebe des angeblich ehren¬ 
volleren Titels xgmxog bediente, protestiert zu 
haben, indem sie, auf die frühere, engere Bedeu¬ 
tung zurückgehend, ygaggaxixog nur als eine Art 
Handlanger und ygapftaxixrj als eine minder¬ 
wertige Tätigkeit, als eine bloße Sgnstgta und 
keine xkyyt] oder gar imoxtffir] bezeichnete. Ein 
Echo dieses Streites tönt uns noch entgegen aus 
dem Epigramm des Krateteers Herodikos (Athen. 
V 222 a) (pei'yst\ Agioxdox^ioi ... yojvtoßopßvxeg, 
povoovXXaßoi, oloi pspt]Xe to ocpiv xai acpänv xai 
xo piv qdk x6 viv, xovß' vpTv eit) ovjis/iKpeXov. Vgl. 
auch Sext. Emp. adv. math. I 79 iXeye (sc. 
Kgdxtjg) diacpegeiv rov xgixixov xov ygappauxov • 
xai xov pkv xgixixov ndotjg , <pt)ot, dsT Xoyixijg 
imoxijptjg epneigov eivai xov Sk ygappaxixov anlätg 
yXcoaoCov e^tjytjxixdv xai .t goaqtdiag duzodoxixov 
xai xcbv xovxoig naganktjaicov eldt^pova, nagd xai 
eoixevai ixeivov (ikv dgyixixxovi, xov dk ygapfia- 
xixov timjghfl. I 248 Tavgiaxog 6 Kgdxtjxog dxov- 
axrjg, djGTieg ot äXXoi xgixixoi vnoxdoaiov xfj xgt- 
xixfj xijv ygappaxixijv. Schol. Dionys. Thrax p. 673 
ineysyganxai yag xo Tiagov avyygappa xaxd fxev 
xivag negi ygappaxixijg, xaxd dk ixkgovg negi xot- 
xixfjg xeyvtjg ' xgixixi) Sk Xiyexai r) xiyyz\ ex xov 
xoXkiatov fxkgovg. Aus denselben Anschauungen 
gingen vermutlich auch die Schriften der beiden 
Pergamener Telephos jzooa ygij eldsvai xov ygap- 
fiaxixov und des berühmteren Galen d dvvaxai 
xig eivai xgmxog xai yga/xftaxixög hervor. 

In diametralem Gegensatz zu jener gering¬ 
schätzigen Auffassung von yga/xßaxtxt] von seiten 
der pergamenischen Schule nahmen die Alexan¬ 
driner das Wort im weiten Sinne des Sprach- 
und Literaturstudiums überhaupt, unserem Philo¬ 
logie* vollkommen entsprechend. So definiert denn 
Dionys. Thrax die xeyvtj yga/xßaxixij als ’Efxnstgia 
(bg ini xo noXv x&v staga 7ioit)xaXg xe xai ovyyga- 
cpevaiv XeyojLthcov, die in folgende sechs Teile zer¬ 
fällt, von denen die ersten fünf auch als xeyvt] 
pixga, azeXeozega, die letzte aber als x£yyr\ fie- 
ydXt), evxeXrjg, xeXeiog bezeichnet wurde. 1. ava- 
yvcoaig evzgißtjg xaxd ngoaatälav, sorgfältiges Lesen 
nach Akzent, Spiritus und Quantität, was eine 
keineswegs leichte Sache war, da die älteren Texte 
akzentlos, ohne Worttrennung und mit nur ge¬ 
legentlicher Interpunktion geschrieben waren; 
2 . iigrjytjotg xaxd xovg evvjrdgyovxag noitjuxovg 
zgojzovg ,Erklärung der rhetorischen Figuren*, so¬ 
wohl Xdgecog als diavoiag ; 3. yXcooocov xai iaxo- 
gicor ngöyeigog anödooig ,Wort- und Sacherklä¬ 
rung ‘; 4. exvfxoXoyiag evgeaig ; 5. avaXoylag exXo- 


ynzixdv', 4. xgtxixöv ,ästhetische und literarische 
Kritik*. Eine sehr ausführliche Erläuterung zu 
der Dionysischen Einteilung liefert Rutherford 
Scholia Aristoph. III 157—455. In dem Kampf 
der Schulen blieb Alexandrien Sieger, und so be¬ 
hauptete auch bei Griechen wie hei Römern ygap- 
fxaxtxt), hezw. ygappaxixog, in dem weiten Sinn 
des Berufsphilologen fast allein das Feld. Vgl. 
die grundlegende Abhandlung von Lehrs De 
10 discrimine vocabulorum cpdoXoyog, ygap/xanxog, 
xgixixdg, im Appendix zu Herodiani scripta tria, 
Berlin 1857, 379—401. 

Die Römer übernahmen mit der Sache auch 
die alexaudrinische Nomenklatur. Gritieus kommt 
bei ihnen, mit Ausnahme des Servius, der gram- 
matieus überhaupt nicht braucht, nur ganz ver¬ 
einzelt vor (zuerst bei Cic. epist. IX 10, 1 und be¬ 
sonders bemerkenswert Romanus heLCharis. gramm. 
I 236, 18 inter omnes criticos grammaticos con- 
20 venit. Siehe Thes. ling. lat. HI 1210 s. v.). Auch 
schlossen sie sich meist der Dionysischen Defi¬ 
nition und Einteilung der G. an. Vgl. z. B. Cic. 
de orat. 1187 in grammatieis poetarum pertrae-' 
tatio, historiarum eognitio, verborum interpreta - 
tio, pronuntiandi quidem sonus. Varro frg. 234 
Fun. ut Varroni placet , ars grammatica, quae 
a nobis litteratura dieitur, scientia est eorum 
quae a poetis historicis oratoribusque dieuntur 
ex parte maiore , eius praeeipua officio, sunt 
30 quattuor, ut ipsi placet, seribere, legere, intel- 
legere, probare, dafür frg. 236 lectio, enarratio, 
emendatio, iudicium. — lectio est varia cuiusque 
scripti enuntiatio serviens dignitati persomirum 
exprimensque animi hahitum cuiusque. enarratio 
est obscurorum sensuum quaestionumve (sc. 
xrjfxaxa) explanatio, emendatio est recorrectio 
errorum qui per scripturam dietionemve fiunt. 
iudicium est aestimatio qua poema ceteraque 
scripta perpendimus. Quintil. inst. I 2, 14 si 
40 de loquendi ratione disscrat (sc. grammatieus), 
si quaestiones explicet, historias exponat, poe- 
mata enarret. Der ursprüngliche Ausdruck für 
ygapfxaztxri bezw. ygaggaxixög im Lateinischen 
war literatura, literatus ( literator ); diese Über¬ 
setzungen sind aber bald durch die griechischen 
Lehnwörter verdrängt worden, dafür aber in die 
modernen Sprachen eingedrungen. Vgl. Quintil. 
inst. II 1, 4. Diom. gramm. II 421, 9 und be¬ 
sonders Suet. gramm. 4 appellatio grammati - 
50 corum Graeca consuetudine invaluit, sed initio 
literati vocabantur. Cornelius quoque Xepos li- 
bello quo distinguit literatum ab erudito, literatos 


yiotiög ,Darstellung der grammatischen Regel¬ 
mäßigkeit* ; 6. xg(aig Jtoit)fj,dxcov, o dt) xaXXioxöv 
sott izdvxcov xä>v sv xj] zeyvfl. In 3. und 5. wie 
in dem Worte sunetgta, zeigt sich deutlich die 
alexandrinische Provenienz der xeyyg des Diony¬ 
sios. Eine direkt gegen diese Einteilung der G. 
sich wendende Auseinandersetzung, die nur drei 
Teile: 1. iazooixov , 2. xsyvixöv, 3. Ibiaixegov an¬ 
erkennt, ist uns von Sext. Empir. adv. math. I 
57—83. 91. 252 überliefert und auf Asklepiades 
von Myrlea (I 72) zurückzuführen. Eine Vier¬ 
teilung endlich, die von Usener dem Tyran¬ 
nion, einem der Lehrer Varros, zugeschrieben 
wird, gibt uns ein Schol. zu Dionys. Thrax 
p. 115, 8 Hilg. 1. avayvcooTixov (wie oben); 
2. diog&coxtxov ,recensio , Textkritik*; 3. £gz)- 


vulgo qmdem appellari alt eos qui dxligenter 
aliquid et acute seienterque possint aut dicere 
aut seribere, ceterum proprie sic appellandos poe¬ 
tarum interpretes qui a Graecis grammatici 
nominentur. 

Bei den Römern war aber daneben gram¬ 
matica auch in seiner engeren Bedeutung von 
G. xax' s$oyr\v allgemein rezipiert, und zwar ohne 
jeden üblen Beigeschmack. Jene stoisch-perga* 
menische Geringschätzung der formalen G. scheint 
unter den Römern aber nur Seneca der Jüngere sich 
angeeignet zu haben. Man vgl. epist. 88, 3 gram- 
maticus circa curam sermonis versatur et, si 
latius evagari vult, circa historias , iam ut lon~ 
gissime fines suos proferat, circa carmina. 88, 
42 philosophi ad syüabarum distinctiones et 
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coniunctionum ac praepositionum proprietates tov ’AoxXqsrtov 96ff.), Delphi (Homolle Bul! 

descenderunt et invidere grammaticis und be- helL XXIII 604), Priene (Wiegand und Sehra- 

sonders 108, 80—84, wo er die Funktionen des der 260ff.). Vgl. auch und 'AmsiijQla 

grammaticus gegenüber denen des pkilosophus (Reisch o. Bd. I S. 2715. 2717) sowie Jüthner 

und philologus in folgender Weise wiedergibt: Eran. Vind. 3llff. [Jüthner.] 

eosdem libros (d. h. Cic. de rep.) cum gramma- Grammion (ro rpagfitov Steph. Byz.), Ort 
Heus explicuit, primum verba expressa, ,reapse‘ auf Kreta. K. Hoeck (Kreta 484) setzte die Lage 

diei a Cicerone, id est ,re ipsa•/ in commen- nach Coronelli am Kap Sidero (Toldoygog) am 

tarium refert, nec minus ,sepse ( , id est ,se ipse‘. nördlichen Küstenrand des nordöstlichen Aus-, 

deinde transit ad ea quae consuetudo saeculi 10 läufers an, E. Falkener Theaters and other Re- 
mutavit, tamquam ait Cicero .. ., ,sumus‘ ab raains in Crete 19 beim jetzigen EgtjgÖTioXtg, 
ipsa calce ... revocati 1 . Hane quam nunc in circo nördlich von Itanos (nördlich vom Kawos Pläka), 
eretam rocamus, calcem antiquidicebant. Deinde am Ostsaum der Insel, C. Bursian Geogr. v. 
Ennianos eolligit versus et imprimis illos de Afri- Griechen! II 577, 1. [Bürehner.] 

eano scriptos ... felicem deinde se putat, quod Grainpius s. Granpius. 

invenerit , unde visum sit Vergilio dicere ,quem Gramrianae (Tab. Peut. Gramrianis\ Geogi. 

super ingens porta tonat caeW. Ennium hoc Rav. 191, 17 Grambianis ; Itin. Hieros. 566, 2- 

ait Homero subripuisse, Ennio Vergilium . esse Rappiana. Nach Tomaschek Ztschr. Österr. 

enim apud Ciceronem in his ipsis de re - Gymn. 1867,711 Crampiana ), Station der Kon-, 

publica libris hoc epigramma Enni. Während 20 stantinopler Heerstraße in Moesia superior nördlich 
Seneca an den beiden ersten Stellen die Haupt- von Naissus bei dem heutigen Aleksinac. Kanitz 

aufgabe des grammaticus in der cura sermonis Römische Studien in Serbien 74. Jirecek Die 

oder der Formenlehre erblickt, so erscheint sie Heerstraße“ von Belgrad nach Constantinopel 20. 

in der letzten etwas weiter ausgedehnt, indem es Kiepert Formae orbis antiqui XVII. [Patsch.] 

sich dort vornehmlich um eine allseitige, stili- Granarinm, gleichbedeutend mit horreum r 
stische Interpretation mit Ausschluß der sach- Kornspeicher, Fruchtboden, ein sachgemäß zu- 

lichen Exegese, die teils dem Philosophen, teils gerichteter Raum zur Aufhebung der gesiebten 

dem philologus zugewiesen wird, handelt. Aber und gereinigten Körner nach dem Ausdrusch des 

weder im griechischen noch im lateinischen Sprach- Getreides (Varro r. r. I 57. Col. I 6. Plin. XVIII 

gebrauch findet diese Einschränkung eine Stütze. 30 302. Pal! 119). 1. Ein zu ebener Erde gelegener. 
Für die ganze nachalexandrinische Epoche ist gewölbter, hoher Kornspeicher, über dessen Her- 

und bleibt der grammaticus entweder der ,Fach- Stellung genauere Anordnungen gegeben werden, 

grammatikeri oder aber, bei den Römern aller- Er sollte an der trockensten Stelle des Hof¬ 
dings seltener als bei den Griechen, ist er der raumes, fern von der Dungstätte, oder auf freiem, 

allseitige Schriftstellerinterpret, dem die sachliche hochgelegenem Felde nach Norden liegen. Um 

nicht minder als die linguistisch-rhetorische und das Eindringen von Nagetieren, Käfern. Korn¬ 
stilistische Erklärung obliegt. Vg! J. Aister- Würmern und anderem Ungeziefer zu verhindern, 

mann De M. Valerio Probo, Bonn 1910 S. 17—23 sollte der Fußboden auf das sorgfältigste be- 

und die Art. Kginxög und <PiX6Xoyog. arbeitet werden. Die frisch aufgegrabene Erde 

[Gudeman.] 40 wurde mit ungesalzenem Ölschaume ( amurca ) 
rßaf*f*iJ. Im Stadion (s. d.) die Ablaufslinie, benetzt und dann festgestampft. Auf diesen so 
an welcher die Läufer Stellung zu nehmen hatten, vorbereiteten Boden kam ein Estrich zu liegen, 
um den Lauf in einer geraden Reihe zu beginnen der aus einer Mischung von Ölschaum, Lehm, 
(vg! Aristoph. Ach. 483. Pol! III 147), und des- Ton und Sand bestand. Auch diese Masse wurde 
gleichen, die Ziellinie am Ende der Rennbahn. festgestampft und sorgfältig geglättet. Die 
Scho! Pind. Pyth. 1X208 Jiozl ygaggä ß£v' eortjoe Fugen zwischen Boden und Wand, sowie alle an 
vag avttjv xqös zjj ZoxaTfl ygafififi'Zov dgopov .. . der letzteren etwa befindlichen Öffnungen und 
iydgaaaov^öe ygapprfv nva, ijv ägy^v xal xsXog Risse wurden verschmiert. Kalk sollte beim Bau 
siyw oi ayoyvi'CofXEvou Oft auch bildlich, und des granarinm nicht verwandt werden. In 
zwar für den Anfang : Bekker Anecd. p. 426, 19 50 diesem Raum wurde für jede einzelne Getreide- 
ajio ygapßijg olov ä:z' dgy^g ■ sigtjzat de ojzo xrjg art eine besondere Abteilung angelegt. Die 
r<5v dgogscov yQapfxrjg, ijv äwsoiv xal ßaXßiöa xa- Scheidewände fertigte man aus Lehm an, unter 
Xovoiv. Ebenso für das Ende, speziell den Tod: den anstatt geschnittenen Strohes Blätter vom 
Eur. E! 955. Diod. XVII 118. Wie der Name zahmen oder wilden Ölbaum gemischt wurden, 
besagt, war y. ursprünglich nichts anderes als 2. Ein aus Holz gebauter, auf Pfeilern oder Säulen 
eine im Boden der Rennbahn gezogene Linie oder ruhender Speicher (pensile ), der es ermöglichte, 
Furche, die Anfang und Ende der.zu durchlau- daß der Wind von allen Seiten, selbst vom Fuß- 
fenden Strecke, des Stadion, kennzeichnete. Um boden her die lagernden Früchte bestreichen 
das jedesmalige Ausmessen der Bahn zu ersparen konnte. Dieser Aufbewahrungsort, der sich für 
und die Linien ein für allemal zu fixieren, hat 60 feuchte Gegenden als besonders zweckmäßig er- 
man später Steinschwellen gelegt und Rillen in die- wies, wurde von manchen Landwirten deswegen 
selben eingemeißelt. Das war die ßaXßig (Reisch verworfen, weil das Getreide durch den beständigen 
°: B ?.* 11 s - 2819), die in einigen Stadien noch Zutritt der Lnffc an Gewicht verlieren sollte, 
ziemlich gut erhalten, aber nach ihrer Einrich- 3. Die Granarien unter der Erde, welche die 
Verwendung noch nicht ganz aufge- Luft abschließen sollten. Es waren dies Gruben 
Jvi ^kfr^den wurden solche Schwellen in (scrobes, speluncac, oeigoi, oigoi) oder brunnen- 

Ulympia (Olympia U, Bandenkm. II. Bötticher artige Schachte (putet), deren Boden mit Spreu 
tHympia* 282), Epidauros (Kavvadias To iegbv bedeckt wurde, um Luft und Feuchtigkeit und 


XÖ1Ö 


uranaaus 


vra.auin.OB 


lOlt 


damit auch den Komwurm (curculio) fernzuhalten. frg. 11, FHG II 238 zurückgeführten hypoplaki- 

Siri fanden sich in Kappadokien und Thrakien, sehen Thebelegende. Scho! Townl. beginnt rieh- 

pwfe*im'diesseitigen Spanien, im Gebiete Karthagos tiger mit dem Lemma 'YjtoTtXaxlf} (statt vnb 

und bei Osca in Hispania Tarraconensis (heute JlXaxcg) und läßt den Eingang Tgavixog, ol 8b 

Huesca in Aragonien). Plinius, der die unter- weg vor ’Adgagvg zig IJeXaoyög xrX. Gemeint 

irdischen Granarien als die besten bezeichnet, kann bei G. Nr. 1 und 2 nur sein der Gott oder 

bemerkt noch, daß die vollen, noch nicht ge- Heros des troischen Flüßchens. [Tümpel.] 
droschencn Ähren (die in vielen Gegenden vom 3) Granikos (o rgdvtxog Diod. XVII19. Strab. 
Halm kurz abgeschnitten wurden, s. Art. Ge- Xin 582.587.602. MelaI19. Plin. n. h. V 141. 
treide) auf diese Art aufbewahrt, eine ganz außer-10 Pint. Alex. 16; paral! 11; Lucul! 11. Flor. III 5. 
ordentliche Haltbarkeit zeigten. Nach Varro (r. r. Arrian. exp. A! I 13,1 u. ö. Polyaen. 171,24. 

I 57) hielt sich, so aufbewahrt, Weizen 50, Hirse Luc. dia! mort. 12, 4 rgijvixog. Hom. I! XII 21 

100 Jahre. Das Herausholen der in den siri = Hesiod. theog. 341. Quint. Sraym. HI 302. 

aufgehäuften Getreidemengen war infolge der Suid. Hesych. Ptolem. V 2, 1 M. (edit. princ. 

sich in dem geschlossenen Raum entwickelnden rggviog), von der Ide der Troas (Hom. I! XII 19) 

Gase nicht völlig gefahrlos. Varro (I 63) rät, durch die Adrasteia rinnender Fluß (Alexander 

um Erstickungsfällen vorzubeugen, die siri, be- d. Gr. nennt ihn Arr. Exp. Al. I 15, 6: o/mxgov 

vor mau hinabsteige, um Getreide zu holen, petym) Kleinmysiens, jetzt an der Mündung Bigha- 

einige Zeit offen stehen zu lassen. 4. Palladius tschai. Nach Etym. M. = xgtfvtxog Bach der 

(119) versteht unter G. speziell auch die einzelnen 20 xgijvt) (!) nach Strab. XIII 582 von ygäg = Sieg (!)- 
Abteilungen für jede einzelne Getreideart, von nach Heges. FHG 11170,6 von rgaixog (!). Zwi- 

denen der Kornspeicher eine große Menge enthielt. sehen Priapos (s. Plan) und Kyzikos mündet er 

5. Ein von drei Fuß dicken Mauern umgebener in die Propontis. Seine Ufer sind im Tiefland 

Raum ohne Öffnungen, in den das Getreide von oben 3—4 m hoch, flach und bewachsen. Nebenflüsse 

herein geschüttet wurde. Über die Bedachung Rhesos und Heptaporos. Er ist berühmt durch die 

sagt Plinius (XVIII 301) nichts. [Orth.] Schlacht (Frühsommer 334 v. Chr.), worin Alexan- 
Grandans, korrupter (?) Name eines Asianus dros d. Gr. die Perser unter Meranon besiegte, und 

declamator der Augusteischen Zeit, von dem durch eine Schlacht (73 v. Chr.)in der Lucullus 

Seneca contr. I 2, 23 nur eine obszöne Sentenz den Mithradates schlug. Schwerlich hat an seiner 

mitteilt, die anscheinend M. Aemilius Scaurus 30 Mündung eine antike Stadt G. gelegen; vg! Tab. 
Mamercus (s. o. Bd. I S. 583, 139) 
wie eine solche des Hybreas angeführt 
hatte zum Beweise, daß die griechischen 
Deklamatoren nihil non et permiserint 
sibi et impetrüverint. Gertz konji- 
zierte Granaus (Kgavaog ), man könnte 
auch an Granianus ( I'gavtavog ) denken. 

Buschmann Charakteristik d. griech. 

Rhet. beim Rhet. Sen., Parchim 1878, 

20 und Norden Ant. Kunstprosa I 
266 halten an der überlieferten Namens¬ 
form (P oavdaog) fest. [Miin scher.] 

Grandetnm, von Iustinian erbau¬ 
tes obermösisches Kastell im Gebiet 
von Naissus; Procop. de aedif. 284, 9 
rgavdezov. Tomaschek Die alten 
Thraker II 2, 89. [Patsch.] 

Grandimirum s. Glandomirum. 

Grani mons, Station der Via Vale¬ 
ria, 6 mp. von Carsioli, Tab. Peut. 

[Weiss.] 

Granianum promnnturium, zwi¬ 
schen Alista und Rubra an der Südost¬ 
küste Korsikas, Ptolem. HI 2, 5. 

[Weiss.] 

Granianng s. Clodius (Nr. 32), 

Fulvius (Nr. 65), Iulius, Licinius 
Silvanns und Pontius Faustinus. 

Granikos ( rganxog ). 1) Flußgott, 

Sohn des Okeanos und der Tethys, Bru¬ 
der von 24 andern Flußgöttern und 41 
älteren Schwestern, unzähligen jünge¬ 
ren im Okeanidenkatalog der Hesiodi- 
schen Theogonie 342. 

2) Nach dem Scho! AD Hom. D. 

IV 396 angeblich nach einer Überliefe¬ 
rung Held der sonst von Adramys (s. d.) 
erzählten und auf Dikaiarchos Messen. 



Pent. und Geogr. Rav. über das Flußbett im 
Altertum und den Wintersee H. Kiepert Me- 
moir über die Konstruktion der Karte von Klein¬ 
asien und Türk. Arm., Berl. 1854, 55. Richter 
Wallfahrten im Morgenlande 424. Von Reisen¬ 
den {z. B. Chishull Travels in Turkey 59. 60 
im J. 1701, H. Kiepert Januar und 25. Februar 
1842, A. Mordtmann Skizzen aus Kleinasien 
Ausland 1857, 750) oft aufgesucht und berührt, 
da die Straße von Lampsakos nach Zeleia ihn 
überschreitet und die Residenzstadt des Unter- 
gouvemeurs von Bigha (byzant. Pegai) an ihm 
liegt. Zur Geschichte vgl. o. Bd. I S. 1417f. Über 
das Schlachtfeld: H. Kiepert Bas Schlachtfeld 
am G. Globus XXXII (1877) 268f. Nach ihm 
bestand im Altertum der Edsche Göl nicht in der 
Ausdehnung von heute. Veränderung des Strora- 
laufs. Gegen ihn A. Janke Auf Alexanders d. 
Gr. Pfaden, Berl. 1904 Taf. 5. [Bürchner.] 

Granionarinm s. Gravionarium. ! 

Granis, nach Nearchos bei Arrian. Ind. 89 
Küstenfluß in der Landschaft Persis, 200 Stadien 
unterhalb der Königsburg Taoke in den Persischen 
Golf mündend. Nach luba bei Plin. n. h. VI 
■99 ist der G. für kleinere Schiffe befahrbar und 
fließt durch Susiana; die östlich von ihm gelegene 
Landschaft hat Naphthaquellen aufzuweisen. Es 
ist klar, daß hier in der arsakidischen Periode 
Irans eine Grenzveränderung erfolgt sein muß; 
offenbar haben die uns mehrfach genannten Könige ! 
der Elyinais die westlichen Teile der achäineni- 
dischen Persis an sich gerissen. Der G. ist sicher 
der heute Schahpur genannte Fluß, der mit einem 
Delta unmittelbar nördlich der flachen Bucht des 
heutigen Haupthafens Persiens, Buscher, mündet. 
Der Küstenvorsprung Ras Schatt verdankt seine 
Entstehung den Ablagerungen des Flusses. Der 
Schahpur ist einer der bedeutenderen Wasserläufe 
der Persis; er entsteht aus zwei Flüssen, dem 
Schahpur und dem Deliki, von denen der letztere A 
der Hauptfiuß ist uud aus einem typischen Längs¬ 
tal der noch das Zagrossystem fortsetzenden Per¬ 
sis zum Meer durchbricht. Erst in der hier weit 
ins Innere hineingreifenden Küsteuebene vereinigt 
er sich mit dem Schahpur. Der Deliki ist offen¬ 
bar der G. Aber auch der Name des anderen 
Quellflusses ist uns überliefert; er hieß Ratinus, 
wie Plin. n. h. VI110 mehrere Hss. lesen. Dieser 
Name wurde in der sassanidischen Periode auf den 
vereinigten Fluß übertragen; die arabischen Geo -1 
grapheil nennen den G. nähr Ratin. Taoke am 
G. heißt in der sassanidischen Zeit Tawag, bei 
den arabischen Geographen Tawwaz oder Tauwag. 
Agl. Tomaschek Die Küstenfahrt Nearchs (S.- 
Ber. Akad. W ien CXXI1890, 64f.). [Kiessling.1 
Granit. Welchen Namen das Gestein, aas 
seit dem Ende des 17. Jhdts. G. heißt, bei den 
Alten geführt hat, steht nicht fest. Das kommt 
daher, daß der G., obschon er auf den griechi¬ 
schen Inseln (auf Mykonos, Delos, Rheneia, im 6 
nördlichen Teile von Naxos, im Südosten von Te- 
nos, auf Paros, los, Anaphe, Seriphos, s. Fied¬ 
ler Reise durch Griechenland II 281. Neu m ann 
und Partsch Physical. Geographie von Griechen¬ 
land 210f.), vereinzelt auch auf dem Festlande 
(westlich von Thorikos, im Lauriongebirge, s. d.) 
nnd in Italien auf den Inseln üva (Elba) und 
Iguinm (Gigiio) vorkommt (Corsi Delle pietre 


antiche 220ff. O. Müller Etrusker I 2 230. 
Bruzza Ann. d. Inst. XLU [1870] 169f.), doch 
von den Griechen des Festlandes gamicht und 
von den Römern erst in der Kaiserzeit für Archi¬ 
tektur und Plastik verwendet worden ist; nur in 
Kleinasien und den Inseln scheint er vereinzelt 
bei Bauten Verwendung gefunden zu haben (doch 
ist der Tempel zu Assos nicht von G., sondern 
aus dem dort heimischen Trachyt erbaut). Da 
) bekanntlich die Ägypter den G. mit Vorliebe, 
auch besonders für Skulpturen, verarbeiteten, so 
haben die Alten diesen Stein wesentlich dort 
kennen gelernt und darnach auch benannt. Allem 
Anschein nach ist es auf G. zu beziehen, wenn 
griechische Schriftsteller von ,äthiopischem Stein 4 
sprechen; so sagt Herod. II127, die erste Stein¬ 
schicht der Pyramide des Chephren sei U&ov 
Atihomxov Tioixihov , und in der Tat sind die 
beiden unteren Lagen von gesprenkeltem G.; ebenso 
) bei der äußeren Bekleidung der Pyramide des Mi- 
kerinos (Menkera), ebd. 184 (vgl. 176). Auch 
mit .ägyptischem Stein 4 (Paus. I 18, 6 von Bild¬ 
säulen des Hadrian. Poll. VII 100. Themist. or. 
XIII p. 179 a von Säulen) könnte G., aber eben¬ 
sogut Basalt oder Porphyr gemeint sein (und 
ebenso Seneca ep. 115, 8 bei den columnae ex 
Aegyptiis arenis advectae). G. scheint auch der 
Stein zu sein, den Plin. XXXVI 68 nennt: circa 
Syenen Thebaidis finveniturj syenites, quem 
) antea pyrrhopoecilon vocabant. Dieser antike 
Syenit (der mit dem heute so genannten Stein 
nicht identisch ist) darf als G. angesprochen wer¬ 
den, da sich in der Tat bedeutende Brüche von 
G. bei Assuan, dem alten Syene, finden, die die 
alten Ägypter ausgebeutet haben (s. W. M. Flin- 
ders Petrie The arts and crafts of ancient Egypt 
70f.). Auch ,thebanischer Stein 4 kann G. gewesen 
sein; Plin. a. a. O. 157: Etesium lapidem in 
iis (sc. mortariis medicinalibus) praetulere ce- 
• teris, mox Thebaicum quem pyrropoecilon appella- 
vimus, ... aliqui psaranum vocant. Hier wird also 
der Thebaicus lapis mit dem syenites identifiziert, 
dagegen vorher § 63 unterschieden: Thebaicus 
lapis interstinctus awreis guttis invenitur in 
Africae parte Aegypio adscripta , coticulis ad 
ferenda collyria quadam utilitate naturali con - 
veniens. Wahrscheinlich ist der nvQQonotxiXos 
genannte Stein roter G. mit eingesprengten weißen 
Teilchen gewesen, der rpagavos aber schwarz- 
1 weiß gesprenkelter (s. Blümner Technologie III 
11, 1). In der Kaiserzeit kommt der Name Lapis 
Claudianus auf; man fing nämlich unter der Re¬ 
gierung des Claudius an, Steinbrüche von schwarzem 
G. in der Thebais auszubeuten, w'ovon der Stein 
seinen Namen bekam (Hist. aug. Gord. tres 32, 2); 
der Berg, wo dieser graue G. gebrochen wurde, 
hieß darnach Mons Claudianus (ein praepositus 
operum marmorum monti Claudiano CIL HI 
25, aus der Zeit des Traian; ovxog tzqo? xötg rov 
K?.av6tavov sQyoig CIG 4713 e). Doch 

meint Letronne Rec. d’inscr. 1136ff., daß dar¬ 
unter auch die nördlich davon belegenen Porphyr¬ 
brüche gemeint waren. die nach Plin. a. a. O. 
57 unter Claudius erschlossen wurden (s. Art. 
Claudianus mons). Andere G.-Brüche wurden, 
wie die Inschrift CIL HI 75 lehrt, unter Sep- 
timius Severus zwischen Syene und Philae er¬ 
öffnet : iuxta Philae novae lapicaedinae adin- 


ventae tractaeque sunt parastaticae et columnae 
grandes et muUae. Blöcke dieses G.s, mit Zahl¬ 
zeichen des Steinbruchs versehen, sind an Ort 
und Stelle und auch in Rom gefunden worden, 
s. Bruzza a. a. 0. 169. 200. 333ff. 

Die Römer haben den G. vornehmlich in der 
Baukunst verwandt, und zwar sowohl roten und 
weißen, den die Ägypter gern für Obelisken und 
Statuen verwendeten, wie schwarzen und weiß- 
oder graugesprenkelten, der namentlich zu mono-! 
lithen Säulen verarbeitet wurde, wie auf dem 
Traiansforum (daher Granito del foro genannt); 
vgl. Stat. silv. II 2, 86. IV 2, 27. Isid. or. XVI 
5, 11. Ferner verwendete man ihn gern für Fuß¬ 
bodenplatten, Wandinkrustierungen u. dgl. In der 
Skulptur der Griechen fand der G. keine Ver¬ 
wendung (der Porträtkopf des Berliner Museums 
nr. 309, Furtwängler Samml. Saburoff Taf. 45, 
soll zwar von einer griechischen Insel stammen, 
ist aber wohl ägyptisch), und auch die Römer 4 
haben nur in Nachahmung ägyptischer Werke 
davon Gebrauch gemacht. Seine Verwendung zu 
Mörsern und Reibschalen für Medikamente, be¬ 
sonders für Augensalben und für Farben, erwähnt 
Plin. XXXVI 68. 157. Aus der prähistorischen 
Zeit stammen in Troia gefundene Gußformen aus 
G. (Schliemann Ilios 282) und eine in Mykenä 
gefundene Form zum Hämmern von Verzierungen 
aus Goldblech (Schliemann Mykenae 121 Fig. 
162. Blümner a. a. 0. IV 238 Fig. 22 f). i 
[Blümner.] 

Granius, Name eines Geschlechts, das im 
letzten Jahrhundert der Republik namentlich in 
Puteoli blühte und nach dem Ausweis der ver¬ 
sprengten Zeugnisse Über einzelne seiner Mit¬ 
glieder kaufmännischen Unternehmungsgeist mit 
demokratischer Gesinnung paarte. Grabschriften 
von Granii in Puteoli CIL X 2187. 2484—2489. 
2607. 2651. Die inschriftlichen Belege für das 
V orkommen von Granii auf Delos um die Mitte 
des 7. Jhdts. d. St. (vgl. Nr. 5 und 6) sind durch 
neuere Funde stark vermehrt worden und jetzt 
zusammengestellt Bull. hell. XXXI 443f. Von 
Praenomina begegnen hier A. L. M. P. Sp., als 
Cognomen (bei einem P. Granius) Gibber. 

1) Granius, Duumvir von Puteoli 676 = 78, 
hatte einen Konflikt mit Sulla, der bei Puteoli 
lebte und an der durch diesen Konflikt hervor¬ 
gerufenen Erregung starb ( princeps coloniae Val. 
Max. IX 3, 8; a^^cov Pint. Sulla 37, B, s. o. ? 
Bd. IV S. 1563, 28ff.). Er kann A. geheißen 
haben (vgl. Nr. 6) oder mit C. Granius Nr. 3 
identisch sein. 

2) A. Granius, angesehener römischer Ritter 
aus Puteoli. auf Caesars Seite in den Kämpfen 
bei Dyrrachion 706 = 48 gefallen (Caes. bell, 
civ. III 71, 1). 

3) C. Granius C. f. als Bürge genannt in der 
Puteolanisehen Bauinschrift von 649 = 105 (CIL 
I 577 = X 1781 = Dessau 5317 Z. 16), jeden-f 
felis verwandt, wenn nicht identisch mit Nr. 1. 

4) Cn. und Q. Granii wurden nach Appian. 
belL civ. I 271 von Sulla im J. 666 = 88 zu¬ 
gleich mit Marius und seinen bedeutendsten An¬ 
hängern geächtet and ergriffen mit ihnen die 
Flucht. An den folgenden Stellen ist nur von 
einem G. die Rede, dessen Praenomen nicht an¬ 
gegeben wird. Dagegen bezeichnet ihn Plut. 


Mari 35, 8 nicht nur als Begleiter des Marina 
auf der Flucht von Rom bis Minturnae, sondern 
auch im Gegensatz zu dem Sohne des Marius als. 
dessen rrgSyovog, d. h. vor der Ehe geborenen 
Sohn oder Stiefsohn; indes ist über eine frühere- 
Ehe der Iulia, der Gemahlin des Marius, mit 
einem G. sonst nichts bekannt. Der G., der mit 
Marius aus Rom gekommen war, trennte sich von 
ihm bei Minturnae (Plut. 37, 2), traf dann wieder 
' mit ihm bei Aenaria zusammen und gelangte mit 
ihm nach Africa (Appian. I 280. Plut. 40, 1). 
Weiterhin wird er nicht mehr erwähnt. 

5) M. Granius M. f., in spätrepublikanischer 
Zeit in Athen (IG II 1050); mit ihm könnte ein 
Freigelassener eines M., M. Granius Heras, auf 
einer allerdings wohl älteren bilinguen Inschrift 
auf Delos Zusammenhängen (CIL III Suppl. 
14 203, 3). 

6) P. Granius, reicher Kaufmann aus Puteoli, 
Belastungszeuge im Verresprozeß 684 = 70 (Cic. 
Verr. V 154). Ein P. Granius A. P. 1. auf Delos 
(CIL HI Suppl. 14 203, 4) könnte ein Freige¬ 
lassener dieses Mannes sein; der andere Patron 
A. ist vielleicht ein Bruder dieses P., etwa Nr. 6, 
und Vater des A. Nr. 2, während der Sohn 
dieses P. der Folgende sein könnte. 

7) P. Granius, Sohn eines P., im J. 716 = 38 
in Athen (IG II 482). Noch ein späterer Decurio 
von Puteoli, P. Granius, führt das Kognomen 
Atticus (CIL X 1783), und auch der P. Granius, 
der in spätrepublikanischer oder in Augusteischer 
Zeit dem Asklepios von Lebene auf Kreta für 
seine Heilung dankte (Dittenberger Syll. 2 805), 
dürfte diesem Zweige der Familie angehören. 

8) Q. Granius, ein Praeco, berühmt durch 
seinen Witz. Erzählt werden schlagfertige Ant¬ 
worten, die er dem Consul von 643 = 111 P. 
Scipio Nasica und dem Volkstribunen von 668 
= 91 M. Livius Drusus erteilte (Cic. Plane. 33, 
vgl. Schol. Bob. z. d. St. p. 259f. Or.), und eine 
Reihe anderer treffender Bemerknngen und Wort¬ 
spiele (Cic. de or. II 253. 281f.; Brut. 172). Sein 
Witz verschaffte dem G. die Freundschaft des 
Redners L. Crassus und ein bleibendes Denkmal 
in Buch XX (und XXI??) der Satiren des Luci- 
lius (Cic. de or. II 244. 253. 281; Brut. 160. 172;. 
Plane. 33; ad Att. VI 3, 7; ad fam. IX 15, 2. Gelb 
IV 17, 2, vgb Lucilius ed. Marx I p. XLIX. 
II p. 153f. dazu Leo Götting. gel. Anzeig. 1906, 
858); auch Cicero will ihn noch gekannt haben 
(Brut. 172). Das Pränomen Q. ist bei Cic. Brut. 
172 und bei Schob Bob. p. 259 überliefert, so 
daß die Identifikation mit Nr. 10 bedenklich ist. 

9) Granius Petro, von Caesar zum Quaestor 
designiert, kam auf einer Seefahrt in die Ge¬ 
fangenschaft der Pompeianer in Afrika unter 
Metellus Scipio, verschmähte die von ihnen an¬ 
gebotene Freiheit und stürzte sich in sein Schwert 
(Plut. Caes. 16, 4). Da diese Episode im Beib 
Afr. fehlt (eine ähnliche, doch verschiedene ebd. 
44, 2ff.; vgl. Val. Max. III 8, 7. Suet. Caes. 68) r 
wird sie ins J. 707 = 47 gehören. 

10) A. Granius Stabilio, Freigelassener eines 
M. und Praeco, bekannt durch seine metrische 
Grabschrift, die nach einem bestimmten, von Gell. 
I 24, 4 in dem angeblichen Epigramm auf Pacu- 
vius auch literarisch überliefertem Schema abge¬ 
faßt ist (CIL VI 32Bll — Dessan 1932 == 


Bücheier Carm. epigr. 53). Bücheier (zuletzt bar vorher werden bei Arnobius in bezug auf die 
a. 0.) wollte in diesem Aulas (v. 4 Olus) Granius den Göttin Penta Fatua zwei Zeitgenossen des G., 
aus Lncilius bekannten Praeco Nr. 8 sehen, dessen • Sex. Clodius und Butas, der Liberias Catos des 
Präuomen Quintus dann zu korrigieren wäre. Jüngeren, herangezogen, - die aber auch der Zeit 
Vorsichtiger ist die Annahme von Marx (Lucilius des Verrius nahe stehen (vgl. sonst auch Dal 
TI p. 158), daß die Stellung eines Praeco bei den Pane Studi ital. IX 30). Über die Anordnung 
G. gleichsam erblich gewesen sei (vgl. ähnliche des Buches de indigitamentis findet sich eine 
Fälle bei Apparitoren z. B. Dessau 1902.1915. nicht unwahrscheinliche Vermutung bei Kahl 
1934. 1955 als notwendige Folge der von Moram- a. a. 0. 724. Nach Paul. Dig. L 16, 142 kom- 
sen St.-R. I 340. 848 charakterisierten Verhält-10 mentierte G. F. außerdem die Sammlung der sog. 
nisse). [Münzer.] Leges regiae; wenn Hirschfeld wegen Ciceros 

„ ,11) Granius, einer der von Plinius (I 28. Schweigen in der epist. ad fam. IX 21 Jetwa 
XXVIII 42) zum 23. Buche seiner Naturgeschichte J. 46) ihre damalige Existenz überhaupt in Frage 
genannten griechischen medizinischen Quellen- stellt, so kann die Sammlung auch bei Entstehung 
Schriftsteller. [Gossen.] nach dieser Zeit von G. behandelt worden sein 

12) Granius Flaccus, Exegetiker der Indigita- (vgl. Schanz Gesch. d. röra. Litt. 13 1, 43 und 
menta nach Censorin. 8,2: eundem esse Genium über die Schlußfolgerungen Hirschfelds Kalb 
et Larem multi veteres memoriae prodiderunt, Jahresber. CXXX1V1907,15ff.). Fragmente dieses 
in quis etiam Granius Flaccus in libro quem Kommentars bei Macrob. IH 11, 6 und wahrschein- 
ad Caesarem de indigitamentis scriptum reliquit. 20 lieh bei Verrius Fest p. 277 aM.; jedenfalls ist sein 
Hat man hier unter Caesar, wie es am nächsten G. unserem gleichzusetzen. Wer der Grapus der 
liegt, den Dictator zu verstehen, so ist die An- Überlieferung bei Fest. p. 214bM. und der Elans 
nähme berechtigt, daß die Schrift des G., wie {Flaccus L'ion) der Append. Serv. III, II 524, 18 
bekanntlich die Res divinae des Varro, an ihn Hag. sind, ist nicht auszumachen. Über die 
als Pontifex maxiraus gerichtet war, so daß die Stelle des Diomedes p. 865, 16K. (Aspiration des 
Blütezeit des G. wohl in die Endzeit der Republik verbum inckoo ) vgl. die Emendation des Casau- 
fällt. Ferner führt Arnobius HI 38 in Bezug auf bonus und dazu Keils Gramm, lat. V 547, 9. 
die Götter Novensiles zusammen mit Varro und Im übrigen s. den Art. Granius Licinianus. 
anderen Schriftstellern aus der varronischen und 13) Granius Licinianus ist vielfach mit Gra- 
vorvarronischen Zeit einen G. ohne Zunamen an, 30 nius Flaccus zu einem Granius Flaccus Licinianus 
ebenso Macrobius I 18, 4 Varro et Granius vereinigt worden. Über ihn belehrt uns Macrobius 
Flaecus über Apollo, und noch ein G. erscheint I 16, 29: Cornelius etiam Labeo primo fastorum 
bei Arnobius III 31, wo von Minerva die Rede libro nundinis ferias esse pronuntiat; causam 
ist. Ohne Zweifel handelt es sich überall um vero huius varietatis (d. h. der Ansichten; vorher 
denselben Mann; ein gemeinsamer Zug, die Theo- werden Zeugen für die entgegengesetzte Meinung 
krasie (Liber = Apollo Macrob., Minerva = Iaitw, angeführt) apud Granium Lieinianum libro 
Amob. III 31, ISovettsiles — Musae Arnob. ni 38; secundo diligens leetor inveniet; ait enim nun- 
vgl. oben Genius — Lar bei Censor.) verbindet diese dinas Jovis ferias esse, si quidem Flatninica 
Bruchstücke, die alle auf Cornelius Labeo zurück- omnibus nundinis in regia lovi arietem soleat. 
zuführen sind, wenn auch hinsichtlich des Ma- 40 immolare, sed lege Hortensia effectum ut fastae 
crobius nur mittelbar (vgl. Kettner Cornelius essent .... Diese Stelle hat irregeleitet; zu- 
Labeo, Naumburg 1877, lOf. Kahl Philol. Suppl. saramen mit einer Anspielung auf die Flaminica, 
V 723f. Wissowa De Macrob. satum. font., wie sie uns auch bei Granius (Flaccus) des Verrius 
"Vratisl. 1880, 35ff.). Außerdem beruft sich der Fest. p. 277aM. begegnet, haben wir hier die 
G. des Arnob. III 31, wie wohl auch der G. F. antiquarisch-sacralrechtliche Auseinandersetzung 
des Macrobius auf Aristoteles oder vielmehr eines Gelehrten, der den Gentilnamen des Flaccus 
Aristocles nach einer Vermutung von Rose trägt. Hätte nun Macrobius aus Cornelius Labeo 
(Aristoteles pseudepigr., Lipsiae 1863, 616f.) und geschöpft (hierüber Wissowa o. Bd. IV S. 1353f. 
Kahl (a. a. O. 760. 776; dazu Crusius ebd. und dagegen Litt De Verrii et Com. Labeon. 
807). Schwieriger sind andere Stellen des Arnobius 50 fastor. libris, Bonnae 1904, 26ff.), so würden sich 
zu beurteilen, auch weil eine genauere Kenntnis außerdem für L. und Flaccus die gleichen Quellen¬ 
der Quelle hier versagt. Der G., den wir VI 7 Verhältnisse ergeben, was Kettner betont (Com. 
mit Sammonicus (Serenus), Valerianus (Valerius Labeo p. 16). Aber gerade wenn diese Benützung 
Antias: Peter Hist. Rom. rell. I 23. 243) und anzunehmen ist, dann befremdet es, daß Labeo 
Fabius (Pictor) an zweiter Stelle als Zeugen über einen Gewährsmann, den er, nach seinen Aus- 
die Gründung des Capitoliums und den Ursprung Schreibern zu urteilen, G. oder Granius Flaccus 
dieses Namens genannt finden, ist nicht mit Sicher- zu nennen pflegt (vgl. Gr. Flaccus), hier nicht etwa 
heit zu identifizieren. Ebenso wenn Bremer (Iuris- Flaccus, sondern G. L. nennt; ist sie hingegen 
prud. antehadr. I,Lipsiae 1896,262)unter demFlac- abzuweisen, so ist es auch nicht viel wahrschein- 
cus des B. V 18 entgegen Huschke (Seckei et601icher, daß ein so wenig gelesener Mann wie der 
Kübler, Huschkes Iurisprud. anteiustin., Lipsiae angebliche G. F. L. auf zwei verschiedenen Wegen 
1908, 54) Verrius, nicht G. verstehen will im Hin- zu Macrobius gelangt ist. Ein Antiquar G. L. 
blick auf die Zitierweise an den angeführten Stellen begegnet tatsächlich bei Serv. Aen. I 737 als 
j? 8 so ist diesem Grund gegenüber auf Verfasser einer Schrift eenae suae, ein zweifellos 

<üe übliche Benennung des Verrius (vgl. Funaioli richtiger Titel (Athenaios berichtet uns ja über 
frugm., Lips. 1907, 435. 522) und die Literatur der Aemva), der auf ein Werk in 
«* fl Arnob. I 59 Einzaweisen. Inhaltlich würde Gestalt von bunten, gelehrten Tischgesprächen 
dioStelle auf G. wie aufVemus passen; unmittel- hinweist, wie sie zu Rom besondere in der Fronto- 


zeit im wirklichen Leben wie in der Literatur retti vermutete Identität des L. mit dem Lands¬ 
beliebt waren (vgl. Peter Geschichtl. Lit. über mann undFreund des Martial (Rh. Mus. XIII457) 

d. röra. Kaiserz. I, Leipzig 1897, 125); für die angegeben werden. Die Schätzung des L. im 

Genitivendung ist vor allem Gellius’ Einleitung Altertum erscheint nicht gerade sehr £roß; von 

zu Noct. Att. zu vergleichen. Hier konnte die dem Mann Wissen wir nichts, eine einzige Hs. 

Frage über die Nundinae leicht behandelt wer- ist von seinem Geschichtswerk auf uns gekom- 

den, wenn es freilich meiner Meinung nach men, dessen größter Teil verloren ist. Die Über¬ 
auch nicht ausgeschlossen ist, daß bei Macrobius reste gehören dem B. XXVI (?). XXVIII. XXXIII (?). 

mit Anführung der Buchzahl und Weglassung XXX V und XXXVI an und umfassen einen Zeit- 

des Werkes eine besondere Schrift über Sacral-10 raum von etwa 85 Jahren (163—78 v. Chr.); die 
altertümer gleich den dort vorangehenden ge- wichtigsten beziehen sich auf Antiochos IV. Epi- 

meint ist (vgl. Macrob. III 10, 4). Mit diesem phanes, P. Lentulus, den Cirabrischeu Krieg, das 

Licinianus den gleichnamigen des Solin. II 10 zu Bellum civile des Marius, auf Sullas Aufenthalt in 

identifizieren, ist durchaus geboten, ebenso den G. Griechenland und Lepidus. Die Erzählung schreitet 

ebd. II 40, der auch antiquarische Dinge bespricht; annalistiscb fort; ohne inneren Zusammenhang fol- 

die verschiedenartige Benennung könnte sich ahn- gen allerlei Ereignisse rasch aufeinander in einer 

lieh der des Aurelius Opillus durch Varro im Buch äußerst ungeschickten und trockenen Darstellung; 
de 1. lat. erklären (vgl. Usener Rh. Mus. XXIII rhetorische und dichterische Färbung, Reden, per- 

682). Ob hierher auch der G. des Arnob. VI 7 ge- sönliche Urteile, Sentenzen, geographische und 

hört (vgl. Gr. Flaccus)? Die Gleichsetzung des Lici- 20politische Erläuterungen fehlen ganz und gar. 
nianus mit Flaccus wurde aber hauptsächlich durch Das ist eben das Programm des L.: p. 33, 8 Fl. 

die Entdeckung veranlaßt, die G. H. Pertz im Sallusti opus nobis occurrit, sed nos, ut insti- 

J. 1853 in einem aus Ägypten nach London tuimus, moras et non urgentia omittemus; nam 

gekommenen Codex rescriptus (Brit. Mus. Add. Sallustium non ut kistoric(um ai)unt, sed ut 

17212) machte. Aus den heute wegen Anwendung (o)rato7'ßm legendum: nam et temp(ora ) repre 

chemischer Mittel nicht mehr lesbaren Pergament- hendit sua e(t de)lieta carpit et cont(io?ies} 

blättern kam ein Historiker (Granius) Licinianus in(s)erit et dat in ec ... . loca montes flu - 

ans Licht (den Gentilnamen sah Pertz auf einem m{ina ) et hoc genus a(lia) et cul{paty et com - 

Blatt deutlich mehrere Tage lang, sein Sohn Carl pa(rat ) disserendo. Freilich morae et non ur- 

nicht mehr, der Vorname Gaius ist ganz unsicher), 30 gentia sind nicht für ihn alle die Kleinigkeiten, 
in dem Pertz und die Bonner Herausgeber die immer wieder die fortlaufende Erzählung unter- 

(Lips. 1858) den Caesarianer G. F. zu erkennen brechen: Anekdoten, Merkwürdigkeiten, Wunder, 

meinten. Die wichtigsten Anhaltspunkte gegen charakteristische Züge bedeutender Männer, was 

diese Annahme gaben jedoch die Bonner selbst wieder für jene Zeit paßt. Mit dem Hinweis auf 

durch den meines Erachtens sicheren Nachweis die Stelle des Sallust wird die Quellenfrage 

einer indirekten Anspielung auf die schon ge- berührt: soll eine Benützung des Sallust hier 

schehene Vollendung des Olympieion zu Athen vollständig abgelehnt werden, oder ist er für die 

(p. 6, 8 Fl.), die unter Hadrian erfolgte, und nachsullanische Zeit als ein Gewährsmann anzu- 

durch die angemessene Deutung des Satzes mit sehen, dessen morae aber wegzubleiben haben? 

der bekannten Kritik über Sallust: nam Sallu- 40 Denn daß hier ein einfacher Epitoraator spricht, 
stium non ui historic{um ai)unt, sed ut ( o)ra - ist klar. Das vorhandene Material gestattet keine 

torem legendum (p. 83, 9); so ist Sallust von Fronto sichere Antwort, aber für das gesagte Zeitalter 

und den Frontonianem beurteilt worden. Ihre mußte sich einem Frontonianer Sallust von selbst 

Folgerung, die Schrift in der jetzigen Gestalt sei darbieten. Es ist an sich wahrscheinlich, daß 

eine Umarbeitung aus der Kaiserzeit, entbehrt jeder ihm neben Livius oder einem Liviusauszug auch 

Begründungundistschonlangenachdrücklicbznrück- andere Quellen zur Verfügung gestanden haben, 
gewiesen worden (Linker Jahrb.f. Philol. LXXVII obgleich der Versuch Dieckmanns, sie festzu- 

1858, 632ff.). Auf das Zeitalter Frontos deutet stellen (De Granii Licin. font. et auctoritate, 

auch die mit archaistischen Spuren stark vom Klassi- Berolini 1896), als gescheitert gelten muß. Der 

zismus abweichende Sprache des L. hin (vgl. hier 50 Text des L. ist sehr lückenhaft und bietet ein 
besonders Flemisch Granius Licin., Donauwörth reiches Feld für Vermutungen. Nach Pertz und 

1898, 5ff.; Arch. f. lat. Lex. XI 265f.). Für die den Bonnern haben Camozzi (Forocomei. 1900 

Annahme nun, daß der Historiker und der Anti- mit ausführlichem Kommentar) und Flemisch 

qnar dieselbe Person sind, spricht alles; wie auch (Lipsiae 1904), der auch die Literatur vollständig 

das Zusammengehen der Geschichte mit der Alter- verzeichnet (p. IV), den Text herausgegeben. Hier 

tumsforschung an sich ebenso natürlich wie in sei nur noch erwähnt Madvig Über den Gran. 

Rom geläufig ist, so zeigt der Geschichtschreiber Licin.. Kl. philol. Schriften, Lpz. 1875, 39lff. Vgl. 

selbst oft antiquarische Interessen (z. B. p. 2—3 auch P. Lehmann bei Traube Vorlesungen und 

Fl.). Daraus ergäbe sich als fester Terminus ante Abhandlungen I 1909, 195. [Funaioli.] 

quem für L. die Zeit vor Solinus (und vor Labeo?), 60 14) M. Granius Marcellus (der ganze Name auf 

also wohl spätestens die erste Hälfte des 3. Jhdts., der Münze und einem Ziegelsterapel), prätorischer 

falls Solinus unmittelbar aus L. geschöpft hat; Proconsul von Pontus-Bithynien {praetor Bithy- 

im anderen Falle (so urteilt Mommsen Solinus niae Tac.), wohl im J. 14/15 n. Chr. zur Zeit 

Ausg. 2 XV. XXEI), die oben angegebene Zeit. des Thronwechsels (unter Augustus geprägte 

Dahin führt auch Macrobius, der mit Ausnahme Münze mit dem Namen des G., Muret Bull. helL 

des Sammonicus Serenus (etwa 180—211) keinen V 1881, 120), wurde im J. 15 von seinem Quae- 

Schriffcstellernachder Antoninenzeit zitiert (Peter stör Caepio Crispmus und von Romanus Hispo 

a. a. O. 180, 2). Folglich muß die von Compa- wegen Majestätsverletzung und Erpressungen an- 


geklagt , Ton der ersteren Beschuldigung jedoch 
frei gesprochen; de pecuniis repetu/ndis ad reci- 
peratores üum est (Tac. ann. I 74; auf denselben 
Vorgang spielt Suet. Tib. 58 an, jedoch irrig: 
damnato reo ; vgl. Mur et a. a. 0.). Er besaß 
Ziegeleien im Gebiet von Tifernum Tiberinnm 
(Ziegelstempel aus den J. 7 und 15 n. Chr. CIL 
XI 6689, 118. 119. Ihm Hermes XXXVII 160. 
Gamurrini Strena Helbigiana 1900, 97 = 
Dessau II 8647). Gamurrini hält G. ohne 10 
zureichenden Grund für einen Verwandten des 
jüngeren Plinius (vgl. Stein in Bursians Jahres- 
ber. CXLIV 291. S69). 

Io) Granius Marcianus, Senator, a. G. Graccho 
maiestatis postulatus, vim vitae suae attulit 
Tac. ann. VI 38 (im J. 35 n. Chr.). Vielleicht 
Sohn des Granius Marcellus Nr. 14. [Groag.] 

16) Granius, ein Arzt, wird von Plin. n. h. I 

nnter den Quellenschrifstellem des XXVIII. Buches 
genannt und XXVIII 42 (wo einige Hss. Granus 20 
haben) zitiert. [Stein.] 

17) Gegen Granii führte der Schriftsteller 
Apuleius eben einen Prozeß für seine Gemahlin 
(Aemilia) Pudentilla, als gegen ihn selbst von den 
Verwandten seiner Frau eine schwerere Anklage 
erhoben wurde, Apul. apol. 1. Dies war im 
dritten Jahr seines Aufenthaltes zu Oea gegen < 
Ende der Regierung des Kaisers Pius; vgl. o. 1 
Bd. II S. 247 (Schwabe). III S. 2773 (Groag). 1 

18) P. Granius Paulus, avoncutus des StaSt-30< 

praefecten (unter Kaiser Pius) Q. Lollius Urbi- i 
cus, daher Bruder der Grania Honorata, der j 
Mutter^ dieses Stadtpraefecten, CIL VHI 6705 ] 

(aus Tiddis, einem der Pagi von Cirta in Nu- ( 
midien). s 

19) Q. Granius (ziemlich allgemein ange- l 

nommene Konjektur von Lipsius aus dem über- i 
lieferten pisonemque gravius), klagte den (L) ; 

Calpurnius Piso (den Augur) im J. 24 n. Chr. c 
der Majestätsbeleidigung an, Tac. ann. VI 21. 40 c 

20) Grania Honorata, Gemahlin des M. Lollius 1 

Senecio, Mutter des Stadtpraefecten unter Pius l 
Q. Lollius Urbicus, des L. Lollius Senecio und ^ 
des L. Lollius Honoratus, CIL VHI 6705 (Tiddis I 
in Numidien). [Stein.] / 

Granno na (Grannonum). Die Not. dign. occ. 1< 
XXXVII 14 verzeichnet ,süb dispositione viri spec- d 
tabilis ducis tractus Armoricani et Nervicani* den b 
tribunus cohortis primae novae Armoricae, Gran- v 
norm in Utore Saxonico. XXXVTI 23 praefectus 50 d 
militum Granmmntium Grannono (Grannono Ä 
auch 12). Es ist wohl kein Grund, die Identität A 
von G. und Grannonum zu bezweifeln; aber die d 
Lage des Orts ist auf Grund dieses einzigen Zeug- L 
nisses nicht bestimmbar; bedenklich die Identi- ti 
fizierung mit Gravinum (Tab. Peut.). Desjar- si 
dins Güogr. de la Gaule I 293. 330f. Holder S 
Altkelt. Sprachsch. s. v. [Ihm.] q 

Gramms, keltischer Gott, der, dem Apollon IM 
verglichenin der Kaiserzeit große Verehrung 60 d< 
genoß. Wie ftir Belenus (s. d.), so haben wir Ii 
auch für G. wenigstens ein Schriftstellerzengnis. bl 
Dio LXXVn 15, 6 (zum J. 215) berichtet, daß st 
Aaiser Caracalla, um Heilung von einer Gemüts- k( 
öankheit zu erlangen, sich mit beharrlichem Ge- G 
bet und Opfern außer an Asklepios und Sarapis ui 
aacn an Apollon Grannus wandte, ohne daß sie si< 
Jbm aber Hilfe brachten (ovze yäg 6 'Aji 6 XXcüv st- 


6 Pgawog od#' 6 Aöxkrjmdg ow?' 6 Xdgams 
xabttQ noXXa txsxevoavxi avx<p, jioXXa 8k xal 
ngooxaQTeQijoavTi dnpsXrjoev • Btefiipe yäg avzotg 
xal dnodtjfimv xal evyäg xal Svotag xal avaify- 
[xaxa } xai tcoXÄoi xaik ixaaztjv oi t oiovzd xi <pe- 
qovtss dte&eov ‘ rjk&e 8k xal avxdg ros xal xfj na- 
Qovoig. Tt taxvaorv, xal htga£e adv# ooa oi i 
oxevovzig zi tzoiovolv, szvxe < 3 ’ ovSevdg xolv ig vyi- 
etar zeivövxcov). Im übrigen sind wir auf m- 
10 schriftliche Denkmäler angewiesen, die sich in 
ziemlicher Anzahl erhalten haben; einige sind 
mit Reliefdarstellungen geschmückt. Nach Aus¬ 
weis derselben war sein Kult besonders an der 
oberen Donau (Raetien) zu Hause. Auf einem 
im Donaubett bei Faimingen (bayr. Schwaben) ge¬ 
fundenen Epistyl wird der Gott im Verein mit der 
saneta Bygia angerufen (CIL III 5873, vgl. III 
Suppl. p. 1854. Dessau 4651). Vielleicht gehörte 
dasselbe zu dem G.-Heiligtum, das sich bei Lau- 
20 mgen an der Donau (nahe der württembergischen 
Grenze) befunden zuhaben scheint. Aus der Gegend 
stammen die Inschriften CIL III5874 (Zeit Helio- 
gabals ?, -fragmentarisch erhalten, der Dedicant 
Dionysius ist legatus Augusti). 5871 Apollim 
Granno signum eum base. 5876 Apollini Granno 
M. ülpius Secundus 1 legfionis) 111 Ital(icae) 
cum signo argenteo v. s. I l. m. 5881 (,ara magna 
bonis litteris 4 , einst im Kirchturm des Dorfes 
Unterfinningen) Apollini Granno Sabinius Pro- 
;0 vincialis ex voto l. I. m. Auch der im Kirch¬ 
turm von Hausen (zwischen Dillingen und Lau¬ 
ingen) eingemauerte Stein CIL III 11903 ge¬ 
hört, wie es scheint, hierher; denn die von H. 
de Villefosse Rev. epigr. IV 1901 p. 154 vorge¬ 
schlagene Ergänzung [inh. d.] d. [deosancto Apol¬ 
lini Granno et de]ae sanctae Sifronae ....] item 
valvas [....] hat viel für sich, da die keltische 
Sirona auch auf anderen Inschriften als Kult¬ 
genossin des G. erscheint. So auf dem wegen 
0 der bildlichen Darstellungen besonders wichtigen 
Altar, der aus dem Kloster von Baumburg (Ge 
biet von Bedaium) nach Irsing kam, wo er als 
Weihwasserbecken diente (jetzt in München) CIL 
HI 5888 (vgl. Suppl. p. 1839) Apollini Granno 
[et Sijronae (der weitere Text größtenteils un¬ 
leserlich). Auf der linken Seitenfläche (Abbil¬ 
dung bei Ch. Robert Revue celt. IV 138, besser 
bei Klinkenberg Ztschr. d. Aachener Geschichts- 
vereins XIV 1892, Tafel zu p. 2) ist die Göttin 
) dargestellt, in Tunica und Pallium, Tranben und 
Ahrenbüschel in den Händen; auf der rechten 
Apollo G., .dessen einziges Kleidungsstück ein 
den Rücken, die linke Schulter und den rechten 
Unterarm bedeckender Mantel ist 4 ; in der Linken 
trägt er eine große Lyra, die verstümmelte Rechte 
scheint das Plectrum gehalten zu haben. Ob das 
Sandsteinrelief, welches 1836 bei einer Mineral¬ 
quelle in Niedemau (unweit Rottenburg) mit 
Münzen, Scherben usw. gefunden wurde, wirklich 
i den G. darstellt, wie Haug und Sixt (Die röra. 
Inschriften Württembergs 124 nr. 162) annehmen, 
bleibt unsicher (,der Gott ist reich gelockt und 
steht mit gekreuzten Beinen dem Beschauer zuge- 
kehrt. In der gesenkten Rechten hält er das 
Gewand, welches über den Rücken gezogen ist 
und über den linken Arm herabfällt. Dieser stützt 
sich auf eine Lyra, welche auf einem Postament 
steht 4 . Vgl. die ähnliche Darstellung auf dem 
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Trierer Viergötterpostament bei Hettner Die 
röm. Steindenkm&Ier in Trier nr. 37, Abbild, p. 27). 
Mit den Nymphen zusammengenannt ist der Gott 
auf dem Altar von Ennetach CIL III 5861 = 
11891 Apollini Granno et Nymphis C. Vidius 
lulius pro se et suis v. s. I. I. m. (Abbildung 
bei Haug und Sixt p. 7 nr. 10). Aus dem 
Lauinger Heiligtum soll ferner stammen, was 
keineswegs sicher ist, die in Brenz (Württemberg) 
eingemauerte Inschrift CIL HE 5870 in h. d. d. 
Apoll (ini) Granno Baienius Victor et Baienius 
Victor et Baisnius Victorinus fili eins ex vissu 
signum cum base (Haug und Sixt p. 23 nr. 29 
mit Abbild.). Weitereinschriften wurden gefunden 
bei Neuenstadt a. d. Linde (Neckarkreis) CIL 
XIII 6462 = Brambach CIRh. 1614 (= Hang 
und Sixt nr. 387, die Inschrift ist überarbeitet, 
Lesart an einigen Stellen zweifelhaft); in Hor¬ 
burg (Elsaß) Brambach 1915 (= CIL XIII 
5315. Dessau 4649) Apollini Granno Mogouno ! 
aram Q. LicinifusJ Trio d(e) s(uo) d(edicat) (vgl. 
Mogounus); in Branges bei Autun Rev. archeol. 
n. s. XXX 264 = CIL XHI 2600 (Dessau 4648) 
Deo Apollini Granno Amarcolitan. Veranus 
Verci f. Tilandei v. s. L m .; in Trier Hettner a. 
O. p. 36 nr. 47 = CIL XIII 3635 (Dessau 4647 
in k. d. d. [d]eo Apollin[i G]ra[nn]o Phoebfo) 
L. I[n]genuviu[s] Primanu[s] ex voto p(osuit) 
(auf der Oberfläche ein Einsatzloch zur Befesti¬ 
gung einer Figur); in Bitbnrg (1824 gefunden { 
an einer schwachen, nie versiegenden Quelle, nebst 
vielen römischen Münzen und kleinen Hufeisen) 
Hettner nr. 48 (= Brambach 815. CIL XIII 
4129) in k. d. d. Apollinfi Granno] et Siro[nae] 
(mit stark zerstörter Reliefdarstellung der beiden 
Gottheiten; auch die Rückseite der Votivplatte war 
skulpiert); ferner die vielbesprochene metrische 
Inschrift aus Bonn aram dicavit [sjospiti Con- 
eordiae, Granno, Gamenis, Martis et Pacis 
Lari, qui[n e]t deorum stirpe genito Caesari 4 
(Brambach 484. Hettner Katal. d. Bonn. Mus. 
nr. 67. Bücheier Carm. epigr. 20. Dessau 
1195. CIL XIII 8007), geweiht von dem Le¬ 
gaten beider Germanien Fulvius Maximus (Pro- 
sopogr. II 95 nr. 375) bei Gelegeuheit der Mün¬ 
digkeitserklärung seiner Kinder, welche Zwil¬ 
linge waren (pa/rens adidtae prolis geminae li¬ 
berum)-, ein Fragment aus Erp (Reg.-Bez. Köln) 
Brambach 566 = CIL XIII 7975; eine Bronze¬ 
basis, bei Amheim im Rheinbette gefunden, CIL 5 
XIII 8712 (vgl. Bonn. Jahrb. LVII 199. W. 
Froehner Collection Julien Gr^au: les bronzes 
antiques (1885) 14 nr. 48) Apollini Grann(o) 
Glfavdia) Patema ex imperio. Aus Britannien 
ist bis jetzt ein G.-Denkmal bekannt, CIL VII 
1082 = Dessau 4646 (Musselburgh bei Edin¬ 
burgh ; verschollen) Apollini Granno Q. Lusius 
Sabinianus procfurator) Augfusti) v. s. I. m .; 
ebenfalls verschollen die stadtrömische Inschrift CIL 
36 = Dessau 4652 Apollini Granno et sanctae 6 
Sironae sacrum. Endlich tauchte im J. 1818 
in einem Grabhügel bei Fycklinge in der schwe¬ 
dischen Landschaft Westmanland ein prächtiger 
Bronzeeimer auf, der aus einem Heiligtum des 
Gottes (vielleicht in Raetien) geraubt worden und 
auf unbekannten Wegen bis nach Schweden ge¬ 
langt ist; die Inschrift, die wegen des darin er¬ 
wähnten praefectus templi bemerkenswert ist, 
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lautet: Apollini Grarmo donum Ammillius Gon¬ 
stans praef. templi ipsius v. s. I. I. m. (so nach 
H. Willers Die römischen Bronzeeimer von Hem¬ 
moor 1901, 119; ungenau Orelli 1997 und Und- 
set Bull. d. Inst. 1883, 237; vgl. Ihm Bonn. 
Jahrb. CVIII—CIX 42). Nicht sicher ist die Les¬ 
art der Inschrift von O-Szöny (Brigetio, Pannon. 
sup.) CIL m 10972, die probeweise folgender¬ 
maßen ergänzt wird [templum Apollinis] Granfni 
0 cum co]lumn[is et porticijbus sui[s a .. J Fe- 
lice [... et culjtore loci [restitutum] . Gefälscht 
sind CIL m p. 10* nr. 74* (Dacien) und CIL 
XIII 630* = Robert Epigr. de la Moselle I p. 12 
(Apollo, Sirona und Nymphae loci). Dagegen ge¬ 
hören selbstverständlich zu den G.-Denkmälern 
auch diejenigen, die den Apollo (ohne den Bei¬ 
namen) im Verein mit der Sirona nennen. So die 
Inschrift von Großbottwar (Württemberg) CIL 
XIII 6458 = Brambach 1597 — Haug und 
0 Sixt nr. 386 in h. d. d. Apollini et Sironae aedem 
cum signis C. Longinms Speratus vet(eranus) 
leg(ionis) XXII prfimigeniaej p(iae) ffidelis) et 
lunia Deva comunx et Longini Pacatus Marti- 
nida Hila/ritas Speratianus fili in suo posuerunt 
v. s. L I. m. Muciano et Fabiano cos. (J. 201). 
Ferner CIL XIII 6272 = Brambach 919 (Nier¬ 
stein, an einer Quelle gefunden) deo Apollim et 
Sironae Julia Frontina v. s. I. I. m., ein Stein 
aus Graux (d6p. Vosges) CIL XIII 4661 Apollini 
~iet Sironae Biturix Juli ffHius) , und der Altar 
von Luxenil (döp. Haute-Saöne) CIL XTTT 5424 
(Dessau 4653) Apollini et Sironae idem Tau¬ 
rus, welcher Reliefschmuck aufweist: auf der 
Vorderseite ein Fruchtgehänge mit Tänien, auf 
der Rückseite eine unbekleidete männliche Ge¬ 
stalt (anscheinend Apollon mit dem Plectrum in 
der Rechten), auf den Seitenflächen zwei weitere 
männliche, nur um die Hüften bekleidete Figuren, 
die eine mit, die andere ohne Bart, deren Deu- 
) tung unsicher ist (vgl. die Abbild, bei Ch. Ro¬ 
bert Rev. celt. IV 139—141). 

Datiert ist nur die Inschrift von Großbottwar 
(J. 201). Vielleicht ist keine älter als das 2. Jhdt. 
Frühestens dem Ende des 2. Jhdts. gehören die 
Steine mit der Formel in honorem domus di- 
vinae an, ferner die Bonner ara Fulviana (weil 
iuridici in Italien erst seit Marc Aurel Vorkommen) 
und CiL HI 5876 (legio III Italica unter Marc 
Aurel gebildet, Dio LV 24, 4); in die Zeit Helio- 
> gabals gehört vielleicht CIL III 5874; CIL 
XIII 2600 wird von O. Hirschfeld als lapis 
parvus litteris saecüli II bezeichnet; die Buch¬ 
stabenform der Trierer Inschrift soll ins 1. oder 
2. Jhdt. weisen (wegen der Formel in h. d. d. 
eher 2. Jhdt.). Bemerkenswert ist, daß der Gott 
immer Apollo Grannus genannt wird; nur auf 
der metrischen Inschrift von Bonn fehlt der Zu¬ 
satz Apollo (das Zitat Grannus bei Holder 
Altkelt. Sprachsch. I 2039 beruht auf Irrtum). 

Der Name wird gewöhnlich auf zwei Arten 
gedeutet (s. Holder a. O. s. v.). Die einen 
leiten ihn ab von gälisch greann, neuir. granni 
(= Haar, Bart), andere (z. B. Bacmeistei 
Kelt. Briefe 29) von ir. grian (= Sonne). Nach 
Glück (Renos 28) bedeutet das gallische grannos 
(durch Assimilation für gransos ? vgl. skr. gkrans, 
gkransas , solis ardor, solis Ivanen, claritas) 
,warm, heiß 4 . Das Epitheton Phoebus, das er 
58 
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&af der l'lierer Inschrift fahrt, scheint für die 
Auffassung als Sonnengott zu sprechen (dagegen 
Gaidoz Rer. archäol. 3. sär. vT 1885, 171ff.). 
Den RönJern aber galt seit Caesars Zeit (b. G. 
VI17 Apollinem morbos depellere ) der keltische 
Gott, deh sie als Apollon bezeichneten, als Heil- 
und Gesundheitsgott; und das bestätigen die In¬ 
schriften, welche ihn mit Hygia und den Nymphae 
zusammen nennen, sowie das oben angeführte 
Zeugnis Dions. 


vermutet ein Genetiv fehlt augenscheinlich, der 
Zusammenhang führt auf rgalag. Dadurch, daß 
Agesilaos sich gegen die von Verteidigern ent¬ 
blößte Stadt wendet, veranlaßt er die Thebaner, 
auf den Hügeln entlang in der Richtung von 
Potniai (2 km südlich von Theben) zurückzueilen. 
Und zwar wählen sie diesen Weg, weil er mehr 
Schutz bot; er war also nicht der nächste (Xen. 
§ 51f.). Ihre ursprüngliche Stellung befand sich 

dpmnn.pV» im uv.»» 7_ J_TT., _i 


l T C“! on8, ... , _ . , . 10 demnach im Südosten von Theben, m der Hügel- 

Übet die angebliche Beziehung des G. zu dem gruppe, die heute Psilörachi heißt. Genauer läßt 

Badeort Aachen (der Name^ Aquae Qranni ist sie sich nicht bestimmen, weil die Oberfläche der 

ohne Gewähr) s. Aquae Nr. 44 (dort weitere aus weichem Konglomerat bestehenden Hügel sich 

Literatur; vgl. ferner Kisa Die römischen An- außerordentlich verändert hat. Die Grenze ge^en 

tiken in Aachen, Westd. Ztschr. XXV lff.). Vgl. Tanagra, die E. Meyer Theopomps Hellenika 97 

auch Roschers Lex. s. v., sowie die Art. Gra- 2 hei F. a. ansetzt, lag jedenfalls weiter öst- 

vionarium und Sirona. [Ihm.] lieh. Ulrichs Reisen u. Forschungen II 75 

N. Granonius, Sohn eines N. aus der Tribus Melber Über d. Quellen Polyaens, Jahrb f Phil’ 

Claudia (vgl. darüber Ihm Rh. Mus. LVII 318), Suppl. XIV 538f. (seine Darstellung der Vorgänge’ 

‘te in seiner Vaterstadt T.nfterln diV Würdn on <!.»-»», t _f«i_ ... . 


hatte in seiner Vaterstadt Luceria die Würde 20 die zu dem Treffen führen, ist ganz verfehlt)] 
eines Quattuorvirs bekleidet, vielleicht im J. 705 Kaupert Karte von Attika 1:100000. Vgl. 
= 49, als die Stadt im Februar eine Zeitlang FquIcls yow (Marmarike) Ptolem. IV 5 7 Anon 

das Hauptquartier des Pompeius war, hatte ver- stad. mar. m. 19. rgais ytüa (Phrygien) Niketas 

mutlich 699 = 55 unter P. Lentulus Spinther in Akominatos VI 8. Kaloygaias ßowis Kinnamos 
Kilikien als Centuno gedient (o. Bd. IV S. 1396), II 40, 18. [Balte 1 

machte dann in derselben Stellung unter Pom- Graphara s. Gaphara. 1 J 

peius den Bürgerkrieg mit und fand in Athen r e a<pij I) ist eine Art'der öbet, (s. d. Poll. 
Se J n .r? nd . e ° der wenigstens sein Grab (In- VIII 41 ixaXovvzo ai ygacpai xal dlxat, ov uevzot 

echnit eines zylindrischen Cippus von der be- xal al dtxai ygawai), und zwar die dixn dnuooia 

kannten ntt»Anisjp>»f»n T7Arm l^TT. TFT ßKdl _F»„ Qf\ /r\_ at. t-tittt ai /\\ •_ ' ,f .. . 


kannten athenischen Form CIL III 6541a = Des- 30 (Demosth. XVIII 210) im Gegensätze zur iäia 

C Q 11 900A\ bli-n XT ßn.nnni‘i,s — _1. _ £ T T . i -r m An n ■. S - . . . - 


sau 2224). Ein N. Granonius scheint auch auf 
der sizilischen Inschrift IG XIV 382h genannt 
zu sein. [Münzer.] 

Granos [rgävog Scyl. per. 47), Name eines 
östlichen Vorgebirges der Insel Krete, von J. V os- 
sius (zur Stelle) in " Izavog (s. d.) verbessert. 
C. Bursian Geogr. v. Griechenl. II 577, 1. 

[Bürchner.] 

Granuas. Fluß im Lande der Quaden (jetzt 


Lys. I 44. Isae. XI 32. 35. Mehrfach wird sie 
auch schlechtweg der dixn als dem Privatprozeß 
entgegengestellt, Isae. XI 28. Isokr. XVIII 51. 
Plat. Euthyphr. 4 a. Von dem Unterschiede 
handelt Demosth. XXI 42f. Andererseits aber 
schwankt der Begriff, indem vielfach den y. andere 
besoudere Arten öffentlicher Prozesse an die Seite 
gestellt werden (so die ev&wat [Xen.] resp. Athen. 


Grannas, Mutt im Lande der Quaden (jetzt 3, 2. Demosth. XVIII 124. [Demosth.l XLVI 6 
Gran), an dessen Ufern Marc Aurel das erste40 anoygatpat Lys. XVI12. Demosth. XIX209 diese 
Buch seiner Selbstbetrachtungen schrieb (I 17 und ev&vvai Demosth. XVIII 249 w&eeic [De- 
za ev Kovadotg ngog ztp Fgavovq). Zeuss Die mosth.] LVIII 6, diese mit ivdeßetg und La- 


Deutschen 464 Müllenhoff Deutsche Altertums¬ 
kunde II 323. 337. 373. [Ihm.] 

Granucomatae, bei Plin. n. h. V 19 Name 
zweier Tetrarchien im Innern Syriens zwischen dem 
Gebiet von Cyrrhestice und dem von Emesa, also 
zum Bereich von Koilesyrien gehörend. [Beer.l 
Granncomatitae (Plin. n. h. V 19, 81), Be- 


mosth.] LVIII 6, diese mit ivdsi^stg und &ita- 
ywyai Demosth. XXXIX 14). hier und da jedoch 
eine solche, insbesondere die sioayysXtci xaxcdoecog 
ÖQcpavov, auch als y. bezeichnet wird (Isae. XI 
28. 31. 35. [Demosth.] LVIII 32), ein Beweis 
für die mangelnde Schärfe dieser Begriffe im 
griechischen Rechte. Es findet sich auch die 
Bezeichnung ygacpai tdiat in einem Gesetze bei 


Zeichnung zweier Tetrarchien m Syria Kynhestica; 50 Demosth. XXI 47 und ygaepai Sr/udaccu XXIV 6, 
sonst unbekannt. [Benzinger.] und man ist versucht, danach zwei Klassen zu 

ozr&os- Als Agesilaos 377 nach Ver- unterscheiden, je nachdem das Verbrechen un- 

wustung des südöstlichen Teils der thebanischen mittelbar den einzelnen und nur mittelbar den 

Feldmark au 1 heben vorbei nach Thespiai mar- Staat (Kriminalverbrechen) oder unmittelbar den 

schieren will, treten ihm die Thebaner nicht weit Staat und nur mittelbar den einzelnen schädigt 

von der Stadt in fester Stellung entgegen. Von (Staatsverbrechen). Indessen ist es fraglich, ob 

dem Ort^ heißt es bei Xen. hell. \ 4, 50 ävzezd - dieser Unterschied durchgedrungen ist, jedenfalls 

£avro sm r Q aog oztf&st ... ozevöv fjv zavzij intet- darf der Versuch von Brewer Wien. Stud. XXII 

****" ro X coQiov, bei Polyaen. n 1, 12 264f. XXHI 37f., alle y. (im engeren Sinne) als 

xazsläßovxo lo(povyjiEq zijg odov dvoßazov xaXov- 60 tdtai (privatvertretene) den etoayyeXiai und jtöo- 
jtevov sdog. Auf dieselbe Örtlichkeit bezieht ßoXai als öffentlich vertretenen (dnuooiat) gegen- 
tt C 5qq\ - o Ta \ a ye a : JV* 9k rgaTav (II. überzustellen, als mißlungen gelten. Denn weder 

U 4y °) eviot /Jysodat to vvv zijg Sqßaixrjg xaXov- läßt sich die umfassendere Bedeutung der y. noch 


pevov idog. Bei Polyainoa ist Fgaias konjiziert 
ir i?* von Selber), ohne Grund, da der 

Kult der Rhea in Boiotieu, besonders in Theben, 
abweichend bezeugt ist (Gruppe Griech. MythoL 
188); bei Steph, Byz. ist e Piag idog von Meineke 


ßokai als öffentlich vertretenen (dfjfiooiat) gegen¬ 
überzustellen, als mißlungen gelten. Denn weder 
läßt sich die umfassendere Bedeutung der y. noch 
die öffentliche Vertretung der eloayyeXiai hin¬ 
reichend sicherstellen. Der letzteren widerspricht 
die starke Betonung der Rolle des Klägers selbst 
in einein so einfachen Falle wie [Demosth.] XL VH 
42 mit exkXsver slwxyyiXJLstv, inodoMvzog Xdyov 


Lrrapnon 

ixazegcp / ox>v£%cbQ7}cfa coöze . . . stQooztfiij&tjvat.. 
Mehr noch die Befugnis des Anklägers, die Sache 
fallen zu lassen, Din. I 94. Lys. XXX 34. [De¬ 
mosth.] LVIH 32, die im letzteren Falle bei einer 
■stoayyeXia xaxtdoetog ogtpavov angesichts des Ge¬ 
setzes hei [Demosth.] XLIII 75 in der Tat wunder 
nimmt. Ebenso die Freigabe der Anklage in dem 
Gesetze des Timokrates, Demosth. XXIV 63. Der 
Hauptunterschied zwischen y. und dlxrj ist der, 
•daß in den ersteren jeder im Besitze der Ehren-1 
rechte befindliche Athener zur Erhebung der 
Klage berechtigt war, Poll. VIII 41. Die Formel 
lautet bei Demosth. XXI 47 ygatpso&o} sigog zovg 
ftsofio-dsrag o ßovXdfisvog Aßr/vaiatv ofg et-soztv. 
Darum werden die Mordprozesse, bei denen aus 
religiösen Gründen das Klagerecht auf die avsyjidzrjg 
beschränkt war, CIA I 61 dlxai benannt. Ferner 
fiel in den y. die Buße des Verurteilten an den 
Staat, Demosth. XXI47. XXIV 138; Ep. 3 p. 1481, 
wobei nur die y. ddtxoyg slgyJAqvai oig ptotyöv £ 
[Demosth.] LIX 66, ßovXevoecog und yjsvdsyygatprjg 
«ine Ausnahme zu bilden scheinen. Endlich ver¬ 
fällt bei den y. der Kläger, der nicht den fünften 
Teil der Stimmen erhält oder die Klage vor der 
Entscheidung fallen läßt, in eine Buße von 1000 
Drachmen an den Staat, Demosth. XXI47. XXIV 7. 
XXII 21 und durfte künftig die gleiche Klageart 
nicht mehr anstellen, Harpocr. s. iav zig. Demosth. 
XXI 103. 

2) Die Klagschrift, auch bei den dtxat De- 3 
mosth. XXVII 12. Dion. Hai. Dein. 3. Arist. 
Pol. VI 1331 b. Athen. IX 407c. Dittenberger 
SyU. 2 512, 20 aus Kalymna. [Thalheim.] 
Graphon (Fgatpaiv), Örtlichkeit {ytogiov) auf 
•der Insel Thera (s. d.), IG Xn 3 nr. 345, 3. 

[Bürchner.] 

Grapso. Donaukastell in Moesia inferior, Pro- 
•cop. de aedif, 307, 46 Fgayjcb. [Patsch.] 
Graptus, mit vollem Namen wahrscheinlich 
Ti. Iulius Graptus, Freigelassener des Kaisers4 
Tiberius, blieb bis ins hohe Alter hinein am 
Kaiserhof. Unter Nero brachte er es durch Ver¬ 
leumdung dazu, daß (Faustus) Cornelius S ulla 
(Felix), der Consul des J. 52, gegen den Nero 
schon von früher her Argwohn hegte, nach Massilia 
verbannt wurde, im J. 58 (vor dem 19. Mai, 
s. Groag o. Bd. IV S. 1522), Tac. ann. XHI 47. 
Wahrscheinlich sein Name ist auf einer in Rom 
an der Via Portuensis gefundenen Bleiröhre zu 
lesen: Graptus Aug(usti) l(ibertus) , CIL XV 5( 
7466. Der Name seines Sohnes findet sich auf 
der Marmortafel mit dem Kalender von Antium, 
CIL X 6638C in 1 = CIL I 2 p . 247: Ti. 
Iulius Grapti f. Nata[lis]. [Stein.] 

Gras (Fgäg), Sohn des Echelas, Enkel des 
Penthilos, Urenkel des Orestes, Führer der Kolonie 
nach der Aiolis, nachdem sein Großvater bereits 
Lesbos besiedelt hatte, Paus. II 2,1; s. den Art. 

[Hiller v. Gaertringen.] 

Grasos (Nicand. ther. 669) s. den Art. Kra- ( 
808 Nr. 1. [Bürchner.] 

Grasgatores sind Wegelagerer, welche das 
gleiche Ziel wie Räuber, insbesondere Straßen¬ 
räuber, haben (Cic. de fat. 34, i f. Pauli, rec. sent. 

V 3, 4), aber die mit Strafe bedrohte Handlung 
der g., die grassaiura , grassatio, ist doch nicht 

f leiebbedeutend mit Raub (so Feuerbach) oder 
traßenraub (so Mommsen). Die grassaiura 
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war als Vorbereitungshandlung für Raub, Raub¬ 
mord, Straßenraub mit der gleichen Strafe wie 
diese Verbrechen bedroht, auch wenn im einzelnen 
Falle kein Raub usw. nachweisbar war: Grassa- 
tores, qui praedae causa id faciunt proximi la- 
tronihus habentur. et si cum ferro adgredi et 
spoliare instituerunt , capite puniuntur utique 
si saepius atque in itineribus hoc admiserunt. 
ceteri in metallum dantur vel in insulas rele- 
v gantur (Dig. XLVIII 19, 28, 10). Nach Dig. 
XLVIII 8, 1 pr. wird als g. schon derjenige be¬ 
straft quive hominis occidendi furtive faciendi 
causa cum telo ambulaverit. Das römische Recht 
wandte hier den Satz an: dolus pro facto acei- 
pitur; in maleßciis voluntas spectaiur, nmexi- 
trn (Dig. XLVIII 8, 7 und 14). Die Begehuug 
eines Raubes erscheint hiernach nur als mate¬ 
rielle Konsumtion des Verbrechens, ohne zum ge¬ 
setzlichen Tatbestand zu gehören. Schon Augu- 
0 stus hatte das aus den Bürgerkriegen stammende 
Unwesen der Wegelagerer bekämpft; auch Ti¬ 
berius hatte Veranlassung, energisch dagegen 
einzuschreiten (Suet. Aug. 32; Tib. 37). Die 
Strafe war in den schwersten Fällen Todesstrafe, 
sonst Zwangsarbeit oder Verbannung (s. o.). Li¬ 
teratur: A. Feuerbach Lehrbuch des peinlichen 
Rechts^ (1847) §353. W. Rein Kriminalrecht 
der Römer (1844) 424ff. Th. Mommsen Röm. 
Strafrecht (1899) 629, 4. [Kleinfeiler.] 

0 Grassatnra s. Grassator. 

Grasse (der Name zweifelhaft, die Hand¬ 
schriften schwanken zwischen Fgdootjv, Fgaiotjv, 
rg&ozyv, der Ausschreiber des Prokop Theophanes’ 
p. 191,19 de Boor hat Xgaotjv oder Xgaotv), Lust¬ 
schloß der vandalischen Könige, 350 Stadien von 
Karthago in der Richtung nach Hadrumetum zu 
gelegen, Procop. Vand. I 17, 8; muß ungefähr 
in der Gegend des von Ptolemaios (IV 3, 9 
[2 p. 621, 7 Müller]) erwähnten Aphrodisium ge- 
)legen haben, s. o. Aphrodision Nr. 7 [Bd. I 
S. 2728], [Dessau.] 

Grata, Tochter des Kaisers Valentinians I. 
und seiner zweiten Gattin Iustina, blieb unver¬ 
mählt. Sie überlebte ihren Bruder Valentinian II., 
der 392 starb. Socrat. IV 31. Ambros, de obit. 
Valent. 36ff.; epist. 53, 5 = Migne L. 16, 1370. 
1166. [Seeck.l 

Gratia s. o. Bd. IV S. 1316. 

Gratiae s. Charites. 

1 Gratiana. 1) Donaukastell in Moesia inferior 
(Not. dign. or. XXXIX 27: Milites primi Gra- 
tianenses, Gratiana , vgl. Seeck Henn. XI 75,1). 
Wohl identisch mit dem von Procop. de aedif. 
308, 26 nächst Carsum verzeichneten Fgaziava. 
Jirecek Das christliche Element in der topo¬ 
graphischen Nomenklatur der Balkanländer 72 
und Die Romanen in den Städten Dalmatiens 
während des Mittelalters I 15. 

2) Befestigter Ort an der Donau in Moesia 
i superior östlich von Viminacium (Not. dign. 
or. XLI 26 Auxilium Gratianense, Gratiana ; 
Hierocl. 657, 4 Fgaziava), wird im J. 534 n. Chr. 
von den Goten im Gepidenkriege bedrängt (Pro¬ 
cop. de hell. Goth. I 3, 15). K&nitz Römische 
Studien in Serbien 66. Jiredek Das christliche 
Element in der topographischen Nomenklatur der 
Balkanländer 72. [Patsch.] 

8) Gratiana(?), Ort mit Bischof {Gratianen- 


aw) In der Provincia Byzacena, Victor Vit. II 23, 
101. [Dessau.] 

Gratianensis, Vir illustris in Gallien, Tisch¬ 
genosse des Kaisers Maiorianus im J. 461, Apoll. 
Sid. epist. I 11, 10. 13. [Seeck.] 

Gratlanopolis» 1) s. Cularo. 

2) Afrikanische Stadt (Provinz Mauietania 
Caesariensis), von der Bischöfe imJ. 411 (coli. 
Carth. I 135, bei Mansi Act. conc. IV 119) und 
im J. 484 (in Halms Victor Vitensis p. 69, 
Maur. Caes. nr. 81: Gratianopolitanus) erwähnt 
werden. [Dessau.] 

Gratianus. 1) L. Turranius G., Corrector 
Achaiae unter Diocletian (CIL III6103), Praefectus 
urbis Romae 290— 291 (Mommsen Chron. min. 
I 66. CIL VI 1128 cum addit.). Erwähnt CIL 
VI 32120. 

2) Vater der Kaiser Valentinian und Valens 
(Dessau 758. Ammian. XXX 7, 1. 2. Vict. ep. 
45, 2. Symmach. or. I 3. Auson. grat. act. 8, 39). 
Aus niederem Stande bei Cibalae geboren, bekam 
er schon als Knabe den Beinamen Funarius, weil 
fünf Soldaten ein Tau, das er trug, ihm nicht zu 
entreißen vermochten (Ammian. X XX 7, 2. Vict. 
ep. 45, 2). Er diente als Protector domesticus 
in Salona (Ammian. XXX 7, 3. CIL III 12 900), 
also wahrscheinlich am Hofe Diocletians nach 
dessen Abdankung, d. h. zwischen 305 und 316. 
Um 321, als ihm sein älterer Sohn geboren 
wurde, war er Tribunus in Illyricum und wurde 
dann Comes Africae (Ammian. XXX 7,3. Symmach. 
or. I 1). Da er in diesem Amt in Verdacht kam, 
Geld unterschlagen oder die Untertanen geplündert 
zu haben, wurde er abgesetzt, aber nach einiger 
Zeit zum Comes Brittanniarum ernannt. Nach¬ 
dem er sich in das Privatleben zurückgezogen 
hatte, bewirtete er 350 oder 351 in seinem Hause 
den Usurpator Magnentius und wurde dafür von 
Kaiser Constantius mit Konfiskation bestraft 
(Ammian. XXX 7, 3). Als seine Söhne zu Kaisern 
erhoben waren, beschloß der Senat von Konstan¬ 
tinopel , ihm eine Statue errichten zu lassen 
(Themist. or. VI 81 d); eine andere wurde ihm 
in Cirta gesetzt (Dessau 758). 

3) Flavius G., römischer Kaiser 367—383, 
Enkel des Vorhergehenden, Sohn Valentinians I. 
Seine Mutter nennt das Chron. Pasch. 369. 378 
Marina, Socrat. IV 31, 10 Severa; aber was dieser 
von ihr erzählt, ist nachweislich romanhafte Er¬ 
findung. Die Nachricht des Chron. Pasch, verdient ■ 
umsomehr Glauben, als Arcadius eine seiner 
Töchter Marina taufte (o. Bd. VI S. 917), dieser 
Name also im Kaiserhause heimisch war. G. 
wurde zu Sirmium (Vict. ep. 47, 1) im J. 359 
geboren (Hieron. chron. 2375; vgl. Socrat. V 11,9. 
Sozom. VH 13, 9. Vict. ep. 47, 7, wo vixü annos 
XXIV statt XXIX zu schreiben ist), nach der 
Chronik des Hydatius am 18. April, nach dem 
Chron. Pasch, am 23. Mai (Mommsen Chron. 
min. I 239). Im J. 366 bekleidete er als nobilis- < 
simus puer zum erstenmal das Consulat (Ammian. 
XXVI 9, 1. XXVH 2, 1. Symmach. or. III 2), 
dem nach seiner Thronbesteigung noch vier 
andere Consulate (371. 374. 377. 380) folgten. 
(Mommsen ni 523). Am 24. August 367 
(MommsenI241. Socrat IV 11, 3. Vict ep. 47, 
1) wurde er zu Amiens auf Antrag seines Vaters 
nun Angutus ausgerufen (Mommsen a. O. 


Ammian. XXVII 6, 4—16. Zosim. IV 12, 2, 
Hieron. chron. 2383. Auson. vers. pasch. IX 26. 
Symmach. or. 13. ni 3-5). Gattin und Schwieger¬ 
mutter sollen dies dem Kaiser angeraten haben 
(Vict. ep. 45, 4), weil dieser kurz vorher einet 
schwere Krankheit durchgemacht hatte und man 
für den westlichen Reichsteil Usurpationen fürch¬ 
tete, falls er ohne Hinterlassung eines anerkannten 
Herrschers starb (Ammian. a. O. Zosim. a. O.). 

) Charakterschilderungen. Vict ep. 47 r 
4—6: fuit autem Gratianus literis huud medio- 
criter institutus: carmen facere, omate loqui,. 
explicare eontroversias rhetorum more; nihil 
aliud die noctuque agere quam spiculis meditari 
summaeque voluptaiis divinaeque artis eredere 
ferire destinata. parcus cibi somnique et vini : 
ac libidinis Victor, cunctisque fuisset plemts 
bonis, si ad cognoscendam rcipublicae gerendae 
scientiam animum intendisset, a qua prope alie- 
) nus non modo voluntate sed etiam exereitio fuit. 
nam dum exercitum neglegeret et paucos exr 
Alanis, quos ingenti auro ad se transtulerat, 
anteferret veteri ac Romano militi adeoque bar¬ 
barorum comitatu ac prope amicitia caperetur,. 
ui nonnumquam eodem habitu iter faecret, odia 
contra se müitum excitavit. Rufin. h. e. XI13: 
is pietate et religione omnes paene, qui ante 
fuerantprincipes, superabat. usu armorum stre- 
nuus, velox corpore et ingenio bonus erat, sed 
) iuvenili exultatione plus fere laetus quam suf- 
ficiebat, et plus verecundus quam rei publicae 
intererat Ammian. XXXI10,18: praeclarae in - 
dolis adulescens, facundus et moderatus et belli- 
cosus et Clemens, ad aemulationem leetorum pro- 
grediens principwn , dum etiam tum lanugo- 
genis inserperet speciosa, ni vergens in ludi- 
briosos actus natura laxantibus proximis semet 
ad vana siudia Caesaris Commodi convertisset T 
licet hic incruentus. 19: intra saepta, quae 
1 appellant vivaria, sagittarum pulsibus crebris- 
dentatas conßciens bestias, incidentia multa 
pajrvi ducebat et seria. XXVII 6, 15: quem ocu - 
lorum flagrantior lux commendabat vultusque et 
reliqui corporis iueundissimus nitor et egregiw 
pectoris indoles, quae imperatorem implesset 
cum veterum lectissimis conparandum, si per 
fata proximosque licuisset, qui virtutem eius 
etiam tum instabilem obnubilarunt actibus pra- 
vis. Ambros, de ob. Valent. 74 = Migne L 16,. 
1380: fuit enim et ipse fidelis in domino, pius 
atque mansuetus, puro corde; fuit etiam castus 
corpore, qui praeter coniugium nescierit feniinae 
alterius consuetudinem. Er war von christlicher 
Gesinnung (Auson. grat. act. 9, 43. Ambros, ep. 1), 
die er auch selbst in einem an Ambrosius ge¬ 
richteten Briefe ansspricht (Migne L 16, 875). 
Er betete täglich (Anson. grat. act. 14, 63) und 
beschäftigte sich so eingehend mit der Dogmatik, 
daß er selbst über das Verhältnis von Vater und 
Sohn als Lehrer anftreten konnte (Ambros, de 
spir. sanct. I 1, 19 = Migne L 16, 709). Auf 
seine Veranlassung widmete ihm Ambrosius die 
Schriften de fide und de spiritu sando , und die 
erstere veranlaßt« ihn, eine Kirche Mailands, die 
er vorher zu Gunsten der Arianer sequestriert 
hatte, dem orthodoxen Kultus zurückzugeben 
(Ambr. de spir. sanct. I 1, 19—21). Den Dona- 
tisten in Afrika trat er entgegen (Cod. Theod- 


XVI 6, 2) und erteilte dem heidnischen Vikar Karthago hingerichtet (Hieron. chron. 2391. Oros. 

Flavianus, der ihnen Duldung gewährt hatte, VTI 33, 7. Ambros, de ob. Theod. 53 = Migne 

einen scharfen Verweis (Cod. Theod. XVI 5, 4; L 16, 1404), wahrscheinlich noch auf Befehl des 

vgl. Seeck Symmach. p. CXIV). Über sein Vor- Valentinian. 

gehen gegen das Heidentum soll unter dem J. 382 376 am 1. Januar wurde eine Proklamation, 

gehandelt werden. Frugalität und Keuschheit die das Programm der neuen Regierung enthielt, 

{Auson. grat act. 14, 66); Freigiebigkeit, nament- im Senat von Rom vorgelesen und von ihm mit 

lieh gegen die Soldaten (Auson. grat. act. 2, 7. großem Jubel begrüßt. Jedenfalls war sie von 

8 , 40. 15, 71. 17, 77); Freude an körperlichen Ausonius ausgearbeitet, der als Quaestor berufen 

Übungen, vor allem am Pfeilschießen (Auson. 10 war, die kaiserlichen Erlasse zu stilisieren (Sym- 
grat. act. 14, 64. 65); Beschäftigung mit Rhe- mach. ep. I 13). Sie verkündete, daß G. nicht, 

iorik (Auson. grat. act. 15, 68. Symmach. ep. X wie sein Vater getan hatte, den Senat herunter- 

2, 5). Seinen Stil kennen wir aus dem Brief an zudrücken, sondern ihm Ehre und Einfluß zu 
Ambrosius, der eigenhändig geschrieben war gewähren beabsichtige (Symmach. or. V 3. IV 

{Ambr. ep. 1, 3), und aus dem an Ausonius (grat. 5. 6. 9). Der Lehrer, dem der Jüngling zu ge- 

act. 4,17. 9,43. 11,53). horchen gewohnt war, gewann jetzt auch auf 

368. Der neunjährige Knabe begleitete seinen politischem Gebiete den beherrschenden Einfluß 
Vater bei einem siegreichen Feldzuge gegen die über ihn (Themist. or. Xni 174a; vgl. 171 d. 
Alamannen (Ammian. XXVn 10, 6. .10. Auson. 173a), was sich schon darin aussprach, daß die 
Mos. 422. Symmach. or. III 3. 7. 10). Der 20 Ernennung seines Sohnes Hesperius zum Pro- 


Dichter Ausonius scheint sich damals noch nicht 
in seiner Umgebung befunden zu haben. Denn er 
•spricht zwar davon, daß er das Hoflager des 
Kaisers auf seinen Zügen begleitet habe (Gryph. 
praef. [XXVI1] Bissul. 4, 4; epist. IV 81), aber 
so geschwätzig er über seine persönlichen Verhält¬ 
nisse ist, deutet er doch niemals an, daß er Zeuge 
bedeutender Kriegstaten gewesen sei Doch scheint 
«r gleich nach Beendigung des Feldzuges an den 
Hof berufen zu sein. Denn schon Anfang 369 spielt 
Symmachus darauf an, daß G. von einem be¬ 
rühmten Schriftsteller unterrichtet werde (or. III 
7), und Ausonius sagt, er habe nm diese Zeit 
sein Tirocinium bei Hofe durchgemacht (Symmach. 
■ep. I 32, 4). Er unterrichtete G. zuerst in der 
Grammatik, dann auch in der Rhetorik (Auson. 
ad lect. 26; vgl. ep. IV 1; grat. act. 2, 7. 5, 22. 
24. 7, 30. 8, 39. 40. 10, 49. 18, 83; protrept. 82 
und sonst), und wurde dafür später zum Comes, 
dann noch hei Lebzeiten Valentinians zum Quae¬ 
stor ernannt (Auson. ad lect. 35; grat. act. 2, 11. 
18, 83; protrept. 90; ep. 18, 3). 

369 den 25. Februar hielt Symmachus seinen 
Panegyricus auf Gratian (or. III; vgl. Seeck 
Symmachus p. XLVI). 

374. Die zwölfjährige Constantia, nachgebo- 
renc Tochter des Kaisers Constantius II. (o. Bd. IV 
S. 959), wurde aus dem Orient nach Gallien be¬ 
rufen, um mit G. vermählt zu werden (Ammian. 

XXIX 6, 7. 8; vgl. XXI 15, 6. Auson. grat. act. 
11, 53. Themist. or. XIII 167c. 168a). Sie gebar 
ihm vor 379 einen Sohn (August, de civ. dei V 25). 

375. Während G. in Trier znrückblieb, zog 
sein Vater gegen die Quaden an die Donau 
(Ammian. XXX 10,1. Zosim. IV 19, 1) und 
starb in Brigetio am 17. November (Mommsen 
Chron. min. I 242. Socrat. IV 31, 6. Ammian. 

XXX 5, 15. 6, 6). Damit gewann der sechzehn¬ 
jährige G. die selbständige Herrschaft über den 
westlichen Reichsteil. Doch wurde ohne sein 
Wissen schon am 22. November sein Halbbruder, 
der vierjährige Valentinian n., in Acincum von 
den Soldaten zum Augustus ausgerufen (Momm¬ 
sen a. O. Socrat IV 31, 7. Ammian. XXX 10, 5. 
Rufin. hist. eccl. XI12. Zosim. IV 19, 1). Doch 
zögerte G. nicht, ihn anzuerkennen (Auson. grat. 
act 2, 7. Oros. VII 32, 15). Um diese Zeit wurde 
Theodosius, der Vater des späteren Kaisers, in 


consul Africae eine der ersten Regierungshand¬ 
lungen des Kaisers war. Denn jener ist schon 
am 10. März 376 in diesem Amte nachweisbar 
(Cod. Theod. XV 7, 3). Der Vater des Ausonius 
wurde durch die Titularwürde eines praefectus 
praetorio per Illyricum geehrt (Auson. epic. in 
patr. 52), sein Schwiegersohn Thalassius erst zum 
Vicarius Macedoniae, dann zum Proconsul Afri¬ 
cae ernannt (Seeck Symmachus p. LXXVHI), 
Magnus Arborius, der Sohn seiner Schwester 
(s. o. Bd. II S. 420), und die Gatten ihrer Tochter 
und ihrer Großtochter gleichfalls zu hohen Äm¬ 
tern befördert (Auson. epic. in patr. 49), so daß 
die Familie des Dichters in den folgenden Jahren 
die Verwaltung des westlichen Reichsteils völlig 
beherrschte. Auch wurde die Besoldung der 
städtischen Lehrer Galliens, aus deren Mitte 
Ausonius hervorgegangen war, am 23. Mai neu 
geregelt (Cod. Theod. XIII 3, 11). Vor allem 
1 aber zeigte sich seine Einwirkung darin, was er 
selbst (grat. act. 1, 3) mit den Worten ausdrückt: 
palatium, cum ierribile acceperis, amabile prae~ 
stitisti ; d. h. die neue Regierung bezeichnete 
eine bewußte Reaktion gegen die vorhergehende; 
war Valentinian durch harte Grausamkeit ver¬ 
haßt gewesen, so strebte sein Sohn unter Leitung 
des Ausonius dauach, sich durch Milde populär 
zu machen (Auson. grat. act. 15, 71. 16, 72. 
Symmach. or. IV 15). Sogleich wurden alle 
Steuerschulden erlassen und die Register, in denen 
sie verzeichnet waren, in den Städten des west¬ 
lichen Reichsteils auf offenem Markte verbrannt 
(Auson. grat. act. 16, 73. 74. Themist. or. Xin 
175 c) und bald darauf verboten, bei Eintreibung 
von Steuerrückständen die Folter anzuwenden 
(Cod. Theod. IX 35, 2). Die Verbannten wurden 
amnestiert, die Untersuchungsgefangenen befreit, 
den Erben derjenigen, welche Valentinian hatte 
hinrichten lassen, die konfiszierten Vermögen 
• zurückgegeben (Themist. or. XDI 171c. 174 b. 
175a. 179a—c. Ambros, de ob. Theod. 52 = Migne 
L 16, 1403). Den Präfekten von Gallien, Maxi¬ 
mums, der als Anstifter und schlimmstes Werk¬ 
zeug der Grausamkeiten Valentinians galt (Am¬ 
mian. XXVÜI 1. Symmach. ep. X 2, 3; or. IV 
13. 14), ließ G. aus Pietät gegen seinen Vater 
noch bis in den Frühling 376 im Amte, verbot 
ihm aber, Denuntiationen von Sklaven und Frei- 



gelassenen gegen ihre Herren anzunehmen (Cod. 
Theod. IX 6, 1. 2; vgL 19, 4. Symmach. or. IV 
10). Auch trat er durch ein Edikt der Furcht 
vor neuen Hochverratsprozessen entgegen (Auson. 

g 'at. act. 15, 71) Aber da Maximmus dem jungen 
aiser gegenüber die Autorität des alten und 
erfahrenen Beamten gar zu stark betonte, wurde 
er entlassen (Symmach. or. IV 10—12) und schon 
vor dem 23. Mai 376 durch Claudius Antonius er¬ 
setzt (Cod. Theod. XHI3,11; vgl. o. Bd. IS. 2584) 
Dadurch gewann der Senat den Mut, den gefallenen 
Machthaber durch eine Gesandtschaft beim Kaiser 
anzuklagen, was seine Hinrichtung zur Folge hatte 
(Symmach. or. IV 12; ep. X 2, 3. Ammian. XXVHI 
1, 57). Wieder wurde eine Proklamation an den 
Senat gerichtet und Symmachus, der mitAuso- 
nius Freundschaft geschlossen hatte und einen 
lebhaften Briefwechsel mit ihm unterhielt (Sym¬ 
mach. ep. I 13—43), mit ihrer Vorlesung beauf- 
tragt (ebd. X 2, 1). Auch seine Familie wurde 
hochgeehrt, sein Verwandter Virius Nicomachus 
Flavianus zum Vicarius Africae ernannt (S e e c k 
Symmachus p. CXIV), seinem Vater auf Petition 
des Senats das Consulat für 377 verliehen, dessen 
Antritt freilich durch seinen Tod verhindert wurde 
(a. 0. p. XLIH). Der Kaiser sorgte für die Korn¬ 
zufuhren Borns und traf Maßregeln gegen die 
Verschlechterung der Münze und die Übervor¬ 
teilung der Untertanen bei der Steuererhebung 
(Symmach. ep. X 2, 4). Endlich besuchte G. 
selbst die Hauptstadt des Reiches, vielleicht um 
dort am 24. August seine Decennahen zu feiern. 
Denn der igtouxog des Themistios (or. XHI) ist 
in seiner Gegenwart (165d) in Rom (177d. 178b- 
vgl. or. XV 191 b) gehalten oder richtiger wohl 
vor den Toren der Stadt, um G. bei seinem Ein¬ 
züge zu begrüßen, da von diesem als von etwas 
Zukünftigem gesprochen wird (179b). Der Phi¬ 
losoph war von Kaiser Valens, der, wie es scheint, 
das Vorgehen seines Neffen etwas gar zu selb¬ 
ständig fand (Eunap. frg. 42 = FHG IV 31. 
Zosim. IV 24, 4), als Bote oder Unterhändler zu 
G. nach Gallien geschickt worden (Themist. or. 
XIH 163c. 165d. 168a. 171b. 175c. XV 198 
a. b. XXXI 354 d) und von diesem wahrschein¬ 
lich nach^ Rom mitgenommen (Themist. XXXI 
•354 d). Hier scheint G. eine Verfügung erlassen 
zu haben, die den privilegierten Gerichtsstand der 
Senatoren regelte, die Erhaltung von Roms alten 
Denkmälern zu sichern versuchte und die Auf¬ 
führung neuer Prachtgebäude erleichtern sollte 
(Cod. Theod. IX 1, 13. X 19, 8. XV 1, 19. Cod. 
Iust. IH 24, 2; die Datierung unsicher). Über 
Mailand (Ammian. XXVIH 6, 30) reiste er dann 
nach Gallien zurück und ist am 17. September 
wieder in Trier nachweisbar (Cod. Theod. IX 
35, 2). Wahrscheinlich geschah es in seiner Ab¬ 
wesenheit, aber kaum ohne seine Zustimmung, 
daß der Stadtpräfekt Funus Maecius Gracchus 
der am 1. Dezember 376 und am 4. Januar 377 
im Amte nachweisbar ist (Cod. Theod. II 2, 1. 

PA 35, 3), den Mithraskult in Rom unterdrückte 
(Hieron. ep. 107, 2 = Migne L. 22, 869. Prud. 
c. Symmach. I 562). 

, 377 - ,£• ist bis zum 29. März in Trier nach- 
weubar (Cod. Theod. IX 35, 3. XIV 3, 15. VTTT 
5, 34. I 82, 3 j unsicher datiert I 32, 2), am 
Ä Juli w Mainz (Cod. Theod. I 16, 13), am 


17. September wieder in Trier (Cod. Theod. XI 
2, 3). Das Westreich wurde von Hungersnot und 
Pest heimgesucht (Ambr. in Luc. X 10 = Migne 
L. 15, 1807). Da die Goten, welche Valens in 
das Reich aufgenommen hatte, sich erhoben 
(Mommsen Chron. min. I 242), sandte G. seinem 
Oheim Hilfstruppen aus Pannonien und Gallien 
(Ammian. XXXI 7, 3—5. 9, 1). 

378. Nachdem schon im vorhergehenden Jahre¬ 
in -Hesperius, der Sohn des Ausonius, vom Proconsul 
Africae zum Praefectus praetorio Italiae befördert 
war (Cod. Theod. I 15, 8. VIII 5, 34), wurde- 
jetzt der Vater zum Praefectus praetorio Gallia- 
rum erhoben (Auson. grat act. 8, 40). Sein Vor¬ 
gänger Antonius ist zuletzt am 12, Januar nach¬ 
weisbar (Cod. Theod. IX 20,1. XI 39, 7), er selbst 
zuerst am 20. April (Cod. Theod. VIII 5, 35). 
Seine Mutter Marina, von der sich Valentinian 
hatte scheiden lassen, berief G. wieder an den 
20 Hof (Chron. Pasch. 378), wo sie nicht ohne Ein¬ 
fluß gewesen zu sein scheint (Ammian. XXVIII 
1, 57). 

Als die Lentiensischen Alamannen durch einen 
ihrer Landsleute, der unter den Leibwachen des 
Kaisers diente, die Nachricht erhielten, daß ein 
Teil der gallischen Truppen dem Valens zu Hilfe 
gezogen sei und G. selbst ihnen zu folgen ge¬ 
denke (Ammian. XXXI 10, 3. 20), überschritten 
sie im Februar den zugefrorenen Ehein, wurden 
30 aber zurückgeschlagen (Ammian. XXXI 10, 4). 
Darauf sammelten sie ein Heer, das einige auf 
40000, andere gar auf 70000 Mann schätzten, 
und erneuerten damit den Angriff. G. ließ einige 
der nach Pannonien vorausgeschickten Truppen 
zuriiekkehren, zog das gallische Heer zusammen 
und stellte Nannienns und Mallobaudes an seine 
Spitze. Diese schlugen die Alamannen bei Ar- 
gentaria so gründlich, daß über 30000, darunter 
der König Priarius, gefallen sein sollen und die- 
40 jenigen, welche sich durch Flucht in die Wälder 
retteten, nur auf 5000 geschätzt wurden (Ammian. 
XXXI 10, 5 10. Vict. ep. 47, 2. Hieron. chron. 
2393. Oros. VII 33, 8). G. war unterdessen in 
Trier geblieben, wo er bis zum 1. Juni nachweis¬ 
bar ist (Cod. Theod. I 15, 9; vgl. VIII 5, 35). 
Doch als er jetzt den Zug nach dem Osten an¬ 
trat, beschloß er, unterwegs die Lentienser völlig 
zu vernichten. Er brach daher in den Schwarz- 
wald ein, ließ sich aber nach schwierigen und 
50 verlustreichen Gebirgskämpfen, in denen er per¬ 
sönlich tapfer mittat, zu einem Vertrage bewegen, 
nach dem die Alamannen ihm Kekruten stellten 
(Ammian. XXXI10,11-18. Auson. grat. act. 2, 8). 
Dann zog er über Arbor Felix, Lauriacum, Bo- 
nonia nach Sirmium (Amian. XXXI10, 20. 11, 6; 
vgl, Zosim. IV 24, 3), dann, obgleich er von 
einem Wechseliieber heimgesucht wurde, nach 
Castra Martis, wo ihm die Alanen ein Gefecht 
lieferten (Ammian, XXX I 11, 6). Seinen Comes 
60 domesticorum Kichomeres sandte er mit einem 
Brief an Valens voraus, worin er bat, die Schlacht 
nicht zu übereilen, sondern seine demnächst be¬ 
vorstehende Ankunft abzuwarten (Ammian. XXXI 
12, 4. 5). Doch eifersüchtig auf die Erfolge seines 
jungen Neffen, beschloß Valens, die Goten als¬ 
bald anzugreifen, um sich allein den Ruhm des 
Sieges zuschreiben zu können (Ammian. XXXI 
12, 1. 7; vgL Zosim. IV 24, 4). Er erlitt am 




9. August bei Hadrianopolis eine schwere Nieder¬ 
lage, die ihm selbst das Leben kostete (s. Valens). 
Als Victor, der sich aus der Schlacht gerettet 
hatte, dem G. die Nachricht überbrachte (Zosim. 

IV 24, 3), muß dieser, der schon in die thrakische 
Diözese eingerückt war (Auson. grat. act. 18, 82), 
sogleich nach Sirmium zurückgekehrt sein; denn 
hier designierte er Ausonius zum Consuln für das 
folgende Jahr (Auson. grat. act. 9, 42). Offenbar 
verzweifelte er daran, den Kampf gegen die sieg¬ 
reichen Goten selbst aufzunehmen, und wollte 
sich mit der Verteidigung des westlichen Reichs¬ 
teils gegen ihr weiteres Vordringen begnügen. 
Einstweilen suchte er den Zorn Gottes, den Valens 
nach seiner Meinung durch die Begünstigung der 
Arianer über sich heraulbeschworen hatte, dadurch 
zu besänftigen, daß er allen orthodoxen Geist¬ 
lichen, die durch jenen verbannt waren, die Rück¬ 
kehr gestattete (Theodor, hist. eccl. V 2). Zugleich 
gewährte er allen christlichen Sekten mit Aus¬ 
nahme der Eunomianer, Photinianer und Mani¬ 
chäer unbeschränkte Religionsfreiheit (Socrat. V 
2, 1. Sozom. VII 1, 3), was er aber schon im 
nächsten Jahre zurücknahm (Cod. Theod. XVI 5,5). 

In seiner Not berief G. den Theodosius, der 
sich 374 als Dux Moesiae im Kampfe gegen die 
Sarmaten ausgezeichnet hatte (Ammian. XXIX 
6, 15) und daher die Kriegsweise der Donaubar- 
baren gut kennen mußte, aus Spanien an seinen 
Hof (Vict. ep. 47, 3. Theodor, hist. eccl. V 5, 2. 
Paeat. paneg. XII 10). Vielleicht hatte ihn sein 
Comes sacrarum largitionum Eucherius, der wahr¬ 
scheinlich ein Oheim des Theodosius war (s. o. 
Bd. VI S. 882), auf diesen aufmerksam gemacht. 
Kaum an der Donau eingetroffen, schlug der 
jugendliche Feldherr die Sarmaten, welche die Be¬ 
drängnis des Reiches zu einem Plünderzuge be¬ 
nutzen wollten, mit geringen Streitkräften über 
den Strom zurück (Theodor, hist. eccl. V 5. 6. 
Themist. or. XIV 182 c. Pacat. a. O. Auson. grat. 
act. 2, 7. 8) und rief dadurch bei G. die Über¬ 
zeugung hervor, daß er der geeignete Mann sei, 
um dem Ostreiche den Frieden wiederzugeben. 

379 am 19. Januar erhob G. in Sirmium den 
Theodosius zum Augustus und übergab ihm den 
Reichsteil des Valens (Mommsen Chron. min. I 
243. II 14, 2. 60. Socrat. V 2, 3. Sozom. VII 2, 1. 
4. 1. Vict. ep. 47, 3. Theodor, hist. eccl. V 6, 3. 
Zosiiu. IV 24, 4). Um diese Zeit wurden die 
Präfekturen von Gallien und Italien vereinigt; 
und durch Ausonius und seinen Sohn kollegia- 
lisch verwaltet, aber noch in demselben Jahre, 
nachdem Ausonius eitlen Nachfolger erhalten 
hatte, wieder geteilt (Se e c k Symmachus p. LXXX). 
Der Kaiser blieb mindestens bis zum 24. Februar 
in Sirmium (Cod. Theod. VI 30, 1), am 2. Juli 
war er in Aquileia (Cod. Theod. VII 18, 2. XHI 
1, 11), am 30. Juli in Mailand (Cod. Iust. VI 
32, 4), wo er, wahrscheinlich durch Ambrosius 
beeinflußt, am 3. August ein Gesetz gab, durch l 
das er die Toleranz der Ketzereien, die er kurz 
vorher selbst verfügt hatte, wieder aufhob (Cod. 
Theod. XVI 5, 5). Dann zog er, da die Ala¬ 
mannen in Gallien Raubzüge machten (Socrat. 

V 6, 1. Sozom. VII 4, 1), über Vicus Augusti 
(Aoste, 8. o. Bd. n S. 2370), wo er a m 10. August 
nachweisbar ist (Cod. Theod. XIT 13, 4), nach 
Trier (Auson. grat. act. 7, 34. 18, 82. Cod. Theod. 


XIH 3, 12. XI 31, 7), wo ihm Ausonius beim 
Niederlegen seines Consulats die Gratiarum actio 
hielt (Auson. grat. act. 18, 80). 

380. Ein Sieg des Kaisers wurde in Kon¬ 
stantinopel verkündigt (Mommsen Chron. min. 
I 243), wahrscheinlich über die Alamannen (So¬ 
crat. V 6, 2. Sozom. VH 4, 1. Die Vandalen 
nennt Iord. Get. 27, 141). Da Theodosius, durch 
eine schwere Krankheit behindert, den Raubzügen 

) der Goten nicht entgegentreten konnte (Iord. 
Get. 27, 140; vgl. Socrat. V 6, 3. Sozom. VII 
4, 3. Zosim. IV 34, 4), zog G. aus Trier, wo er 
bis zum 18. März nachweisbar ist (Cod. Theod. 
XI 16, 12; vgl. VI 35, 9. XHI 5, 16. 9, 3), über 
Mailand (Cod. Theod. XV 7, 4. 5 vom 24. April) 
und Aquileia (Cod. Theod. X 20, 10 vom 14. Mai, 
VI 35, 10 vom 27. Juni) nach Sirmium (Cod. 
Theod. VTI 22,11 vom 8. Sept.) und schloß mit 
den Goten einen Vertrag, durch den er ihnen 
» Wohnsitze in Pannonien anwies und Komtribute 
bewilligte (Iord. Get. 27, 141; vgl. Zosim. IV 
33, 2). 

381. G. scheint in Trier überwintert zu haben 
(Cod. Theod. VHI 5, 36 vom 27. Febr.); im Früh¬ 
ling zog er über Mailand (Cod. Theod. VI 22, 5. 
26, 2 vom 29. März) nach Aquileia (Cod. Theod. 
XV 10, 2 vom 22. April. XV 7, 8 vom 8. Mai) 
und kehrte dann nach Trier zurück (Cod. Theod. 
IV 22, 2 vom 14. Okt.). 

i 382. G. zog über Mailand (Cod. Theod. VIH 
4, 13 vom 3. Apr.), Brescia (Cod. Theod. XII 
12, 9 vom 10. Mai) und Padua (Cod. Theod. XIV 
18 vom 20. Juni) nach Viminacium an der Donau 
(Cod. Theod. Xn 1, 89; vgl. 110, 1 vom 5. Juli), 
wahrscheinlich um hier einer neuen Bewegung 
der Goten entgegenzutreten. Dann kehrte er 
nach Mailand zurück (Cod. Theod. I 6, 8 vom 
22. Nov.), wo er den Winter zubrachte (Cod. 
Theod. XI 13, 1 vom 19. Jan. 383). Hier dürfte 
'der Bischof der Stadt, Ambrosius, großen Ein¬ 
fluß über ihn gewonnen haben, und dem ist es 
wohl zuzuschreiben, daß er um diese Zeit (Am¬ 
bros. ep. 17,10 = Migne L. 16, 963: ante bienmvm 
ferme) den Titel des Pontifex maximus, den er 
bis dahin noch geführt hatte (Auson. grat. act. 
7, 35), als erster Kaiser ablegte (Zosim. IV 36, 5) 
und durch ein Reskript die Reste des offiziellen 
Heidentums, die sich in Rom noch erhalten hatten, 
zu unterdrücken suchte (Ambros, ep. 17, 5. 16). 
Er wies die staatlichen Leistungen, die bisher 
für die Ausrichtung heidnischer Feiern bestimmt 
gewesen waren, teils dem Fiskus, teils der Area 
der Präfekten zu (Ambros, ep. 17, 3. 57, 2. Sym¬ 
mach. rel. 3, 7); die Gehalte der Vestalinnen, der 
Priester und ihrer Diener sollten künftig zur Er¬ 
leichterung der Transportleistungen dienen (Sym¬ 
mach. rel. 3, 15. Ambros, ep. 18, 3. 12. 13), das 
unbewegliche Eigentum, das ihnen durch Testa¬ 
mente vermacht wurde, an den Fiskus fallen (Sym¬ 
mach. rel. 3, 13. Ambros, ep. 18, 16); ihre Be¬ 
freiung von den Munera wurde aufgehoben (Sym¬ 
mach. rel. 3, 11. Ambros, ep. 17, 4. 14. 18, 11); 
endlich wurde der Befehl gegeben, den Altar der 
Victoria, der bis dahin im Senatslokal gestanden 
hatte, zu entfernen (Symmach. rel. 3, B. Ambros, 
ep. 17, 9. 14. 18, 1. 7. 10. 31). Die Majorität des 
Senats schickte eine Gesandtschaft unter Führung 
des Symmachus an den Kaiser ab, um ihn zur 



Zurücknahme dieser Verfügungen zu bewegen. 4) Britannier, wurde von den britannischen 
Doch der Papst Damasus übersandte eine Er- Truppen 407 auf den Thron erhoben, aber schon 
Klärung der christlichen Senatoren an Ambrosius, nach vier Monaten getötet, um Constantin TTT 

die dieser dem Cr. zugehen ließ, und es so er- Platz zu machen, Olymp, frg. 12 = FHG IV 59 

wirkte, daß die Gesandten gar nicht vorgelassen Zosim. VI 2 1. 2. 3 1 Oros VH 40 4 
wurden (Ambros, ep. 17, 10. Syinmach. rel. 3, ’ Vseeckl 

t? 4 . 4 . -n • • • ,. Gratiarum collis (Xaghcov Xowos) wird von 

TT M 83 ' 1^04^5 ein ’ die Herod. IV 175 als Quelltdes CirmJsflusses er 

Heiden als SWe der Götter betrachteten (Sym- wähnt s angeblich 200 Stadien vorder Küste 

18 q'/q ' 91 \ 15 T^d 7: f mbl0 , s i ep. 10 entfernt, also nicht mit H. Barth Wanderungen 

mach reli ^ ^ 81 ? ^ ^ der Nähe TOn Le P tis “4* 

mach rel d, lo, ep. II 6 2. 52 1), vor allem gelegenen Hügel zu identifizieren. Vielleicht 

n Afnca (Symmach. ep. IV 74, 2) und Ägypten denselben Xaglzmv U<po; hat Kallimachos (Scho! 
(Ambros, ep. 18 19), deren Korn die Hauptstädte Pind. Pyth. V 32) erwähnt. Vgl. K. Neumann 
zu ernähren pflegte, gab es vollständige Miß- Nordafrika nach Herodot 25. Cowper The Hill 
ernten, und wenn auch die Poebene, Gallien und of the Graces (London 1897) TDessan 1 

o,T™ ni reVM ttCk -n Ch p il™ 161 !, ( t ml T; ep - 18, Gratich • • •’ zwei Mhafter Beiname der rheini- 
.)’ s ° rammen ihre Ertrage doch nicht aus, um sehen Matronen auf der Inschrift von Euskirchen 
eme furchtbare Hungersnot abzuwehren. In Bom Brambach CIRh. 562 = CIL XIII 7971. Ebenl 
grill man zu dem veraweifelten Mittel, alle 20 dort die Widmung Matronis Batheihis (CIL XIII 
Fremden auszuweisen (Ambros, de off. min. III 7972). k rihrn 1 

fi to A“mian. XIV Gratidius, römisches Geschlecht aus Arpinum. 

?’ ,\ 9 ' ? be ™ ls . t ' 222a - Llban ; or - NI Der Name ist in der Untersuchung Schultens 

w' n e Jath ™8 e “ e j? ( A , m - ® ber die Namen auf -idius nur ganz beiläufig 

bros ep. 18, 21. 24, 8). Constantia die Frau des berücksichtigt (Klio II 192), weil er inschriftlich 
Kaisers starb und wurde am 12. September in außerhalb Roms sehr selten vorkommt 
Konstantin o pelbeigesetzt(MommsenChro n . m i n . 1 ) Gratidius, wurde 666 = 88 nach der An- 
I 244) j ihr Kind scheint ihr schon im Tode vor- nähme der Sulpieischen Rogation, die dem Marius 
"r Z n sei u da T S -?: mma f h - ra J: 3 > 19 an - die Provinz Asien überwies, von Marius als sein 
deutet daß G. ohne Leibeserben blieb. Zwar SO Legat an den Consul Sulla geschickt, um dessen 
trauerte er ihr nicht lange nach, sondern ver- Heer zu übernehmen, und fiel der Wut der Sul- 
mahlte sich gleich darauf mit Laeta (Zosim. V lanischen Soldaten zum Opfer, als erster in dem 
39,4). Doch noch m dem Glück der Flitter- Bürgerkriege (Val. Max. IX 7b, 1. Oros. V 19 4 
wochen traf ihn selbst der Tod (Sozom. VH Nur x dla ex o t im allgemeinen erwähnt Plut. Mar! 
13,9. Socrat. V 11, 7. 8 35; Sulla 8E. 9 Auf.). G. ist gewiß ein Ver¬ 

irr-£ le S? d“* 1168 111 wandter von Nr. 2 und somit von Marius selbst 
Mailand aufgehalten (Cod. Theod. XI 13, 1 vom gewesen. 

5 9 'xTj n i ^uoSno™! 1 , t 5 a o’ 2 ) 14 Gratidius aus Arpinum, suchte dort 

vnnfoi ’ 9 a‘ l 00 ’u ZU i etZt de “, 2 \ Mal p 1 4 ); nacb römischem Muster die geheime Abstimmung 
Theod vnV^a 1 T^ d , en i r r TT 1 1 o”?, PadUa ( C() d. 40 einzuführen, und fand dabei heftigen Widerstand 
-n V XV1 j m j r? 1 , 9,5 »’ von "’° er bei semem eigenen Schwager M. Cicero, dem 
über Verona (Cod. Theod. I 3, 1 vom 16. Juni) Großvater des Redners (Cic. de leg. m 36) wie 

nach Ratien zog, um die yuthungischen Ala- auch dessen Abneigung gegen die griechische 

mannen abzuwehren (Socrat. V 11 2. Sozom. VII Bildung (Cic. de or® 11*26®)® seiner efgenen St 

. ’ “—f, erhielt er die Nachricht, daß Ma- (doctus Oraecis litteris Cic. Brut. 168) gerade 

ximus in Brittanmen von den Truppen zum Kaiser entgegengesetzt war. Er klagte den 0. Flavius 
ausgerufen und dann gleich nach Gallien über- Fimbria wegen Erpressungen an (vgl. Fhnbria) 

fi?thrt Wa 90 3 °a b vtt S qT n C \r n ; 11 5; ging dann 1118 Praefect des mit >1™ befreundeten 

tV V‘ a °T i 1 ! 34 ’ ?• Vict. ep. 47, 7. Redners M. Antonius in dessen Provinz Kilikien 
Zosim. IV 35, 3. 4. Rufin. hist. eccl. XI 14. 50 und fand dort im Krieg mit den Seeräubern 652 

min T 46^83 fi9a «afi '“i. 0 I 0 “’ f, 102 Se . inei ! Tod ( ebd -)' Sein Sohn ist d ”<* 

TT * , ^ .629. 646, b. 9). G. eilte dem Adoption in die ebenfalls ausArpinnm stammende 

Usurpator bis Paris entgegen (Mommsen I 461, Familie der Marier gelangt und heißt daher M. 
ilöö) Aber da er, seihst dem bport des Bogen- Marius Gratidiauus (Cic. de leg. III 36; Brut 168) 
Schießens eifrig ergeben, eine Schar alanischer 3) M. Gratidius (Vorname Cic. Flacc. 49 , 
Schutzen übermäßig bevorzugt hatte, fühlten sich wohl ein Enkel von Nr. 2 (durch Nr 1 “>) und 
die übrigen Soldaten zurückgesetzt und fielen von deshalb mit Cicero und seinem Bruder durch 
ihm ah (Zosim IV 35, 2—5. Vict. ep. 47, 7. amar fratemus verbunden (Cic. ad Qu. fr I 

- T n ??' l ^c 6 L 1 L„ a r on - ep - 6 V 5 !• ln )> war Le ? at das Q- Cicero in Asien 69S 

93 o'f *8' y 2 - 399 - Facat. paneg. XH60 — 61 und in den folgenden Jahren (Cic. a. O.). 

fci* ‘ ^ emer ^ einen Schar, die ihm treu fMünzer.l 

ge leben war, wollte er über die Alpen fliehen, 4) M. Gratidius. arretischer Töpfer der frühe- 
irurde aber am 25. August (Mommsen I 297. ren Kaiserzeit CIL IX. XV. Ihm Bonn. Jahrb 
u oij schon m Lyon durch den Verrat des Comes CII 126. TOxd.l 

dragatMusgetötet(s.o.Bd. IS. 2132). Richter 5) Gratidia, Schwester von Nr. 2, Gattin 
£“r westtömische Reich besonders unter den des M. Tollius Cicero und Großmutter des gleich- 
5^ n \o2? tlan ’ Vaientinian n. und Maximus, namigen Redners (Cic. de leg. IH 36). 

.Berlin 1 öo 5. Gratidia, ist nach Porphyr, epod. 3, 7 . 5 


43; sat. I 8, 23 der wahre Name der von Horaz 
so heftig angegriffenen Giftmischerin uud Zauberin 
Canidia (s. o. Bd. IIIS. 1476 Nr. 3). [Münzer.] 
GratiUanus s. Flavius (Nr. 98) und Nonius. 
Gration (rgartcov), Gigant, nach Apollod. I 
6, 2, 5 von Artemis getötet. Der sonst nicht 
überlieferte Name (auf der Berliner Schale des 
Aristophanes und Erginos, Furtwängler 2531, 
heißt der Gegner der Artemis Gaion) gilt als 
korrupt, Konjekturen wie Aigaion, Elation, Euiy- 
tion, Kration, Rhaion, Rhoition s. O. Jahn Arm. 
d. Inst. 1863, 252 und Wagner Apollod. bibl. 
p. 16. ^ [Weicker.] 

Gratissimus, Praepositus sacri cubiculi bei 
Kaiser Leo I., haute in Konstantinopel die Kirche 
des heiligen Cyriacus und wurde, nachdem er 
sein Amt niedergelegt hatte, Mönch in dem mit 
ihr verbundenen Kloster, Theod. lect. I 17 = 
Migne G. 86. 173. [Seeek.] 

Gratos, kommandiert unter Herodes d. Gr. ‘ 
die Sebastener; in den Wirren nach dem Tode 
des Königs hält er es mit den Römern, Joseph, 
bell. lud. II 52; ant. lud. XVII 266; er rettet 
Jericho vor der Verbrennung durch den Usur¬ 
pator Simon und vernichtet diesen, Joseph, bell, 
lud. II 58; ant. lud. XVII 275f. Bei Emmaus 
rettet er eine römische Centurie vor dem Usur¬ 
pator Athronges, und dann vernichtet er zwei 
von dessen Brüdern, Joseph, bell. lud. II C3f.; 
ant. lud. XVII 282f. Mit den Römern zusammen / 
verteidigt er sich im Palast des Herodes in Jeru¬ 
salem gegen die Aufständischen, bis Varus zum 
Entsatz kommt, Joseph, hell. lud. II 74; ant. 
lud. XVII 294; vgl. Schürer Gesch. des jiid. 
Volkes 13 420f. [Willrich.] 

Grattia s. Baebius Nr. 48. 

Grattius* 1) Ankläger des Dichters Archias 
692 = 62 (Cic. Arch. 8. 12 nach der besten 
Lesart). [Münzer.] 

2) Grattius, Verfasser eines Lehrgedichtes über 4 
die Jagd, lebte und schrieb zur Zeit des Augustus. 
Wir wissen von ihm nur durch die Erwähnung 
des Ovid im Kataloge der älteren Dichter seiner 
Zeit ex Ponto IV 16, 31 cum Varius Gracchus - 
que darent fera dicta tyrannis , Gallimaehi Pro- 
culus molle teneret iter, Tityron antiquas f pas- 
serque rediret ad herbas (so der gute Monacen- 
sis, tytirus antiquas et erat qui pasceret herbas 
die interpolierten Hss.) aptaque venanti Grattius 
(gratius Hss.) arma daret und durch das uns er- 5 
lialtene Fragment von etwa 540 Versen aus dem 
ersten Buche seines Epos. Das uns allein be¬ 
kannte Gentile ist mit Recht in der alten Hs. 
des Fragmentes mit doppeltem t geschrieben, wo¬ 
gegen die jungen Hss. Ovids nichts besagen (viel¬ 
leicht verstanden es die Schreiber gar als Ad- 
verbium); so, Grattius , ist uns dieser Geschlechts¬ 
name in einer ganzen Anzahl von Inschriften aus 
Rom (CIL VI 19117ff.) und den Provinzen über¬ 
liefert , wohingegen der andere Name Gratius 6' 
nur ganz selten zu lesen ist (II 4970. 219 sicher 
schlechte Orthographie. IX 5920. XII 4123. 5865. 
XTV 983; über die Schreibung des Dichternamens 
hat zuerst richtig geurteilt Bücheier Rh. Mus. 
XXXV 1880, 407). Als erster hat Barth aus 
v. 40 des Gedichtes at contra nostris inbellia 
lina Faliscts geschlossen, daß G. aus Falerii 
stammte: viele haben den Schluß angezweifelt, 


aber mit der falschen Erklärung, nostris be¬ 
zeichne den Dichter nur als Italiker (wie 137. 
321, vgl. auch 540) im Gegensätze zu den gleich 
genannten Spaniern. Besonnene Interpretation 
muß diese Auffassung abweisen: die Wendung 
at contra setzt die nostri Falisci in Gegensatz 
zu deu vorhergenannten Orten Cumae und Tiber¬ 
tal, nicht zu den folgenden Saetabes. Ich bin 
durchaus der Meinung, daß G. ein Falisker war. 
.0 und kann höchstens die andere Möglichkeit noch 
zugeben, daß nämlich der Dichter in der reichen 
fruchtbaren Gegend (Nissen Ital. Landesk. II 
365. Hülsen o. Bd. VI S. 1972) ein Landgut 
erworben (so zuerst, freilich abweisend, Curcio 
Riv. filoL XXVT 1898, 56). Außer dieser einen 
Stelle lesen wir persönliche Anspielungen ira Ge¬ 
dichte nicht, wo sie ja naturgemäß auch nur 
vereinzelt eine Stelle hätten finden können; wir 
merken aber, daß der Dichter mit den Eigen- 
0 tümlichkeiten Italiens wohl bekannt ist: er er¬ 
wähnt den Flachs von Cumae und Tuscien (35f.), 
die langspitzigen Jagdspieße der Lucaner (120), 
den Ginster von Altinum (130), die umbrischen 
Hunde (171. 194), das Pe'ch von Vibo (416). 
schildert das Waldfest der Diana zu Aricia in 
erster Person, wie einer der daran teilgenommen 
( molimur , sistimus 483ff.), ja der Schluß des 
Fragmentes (leider jetzt verstümmelt) scheint ein 
besonders warmes, allgemeineres Loh von Italien 
0 enthalten zu haben, wobei jeder natürlich an die 
Einlage in Vergils Georgica (II 136ff.) erinnert 
wird. Im Tone echten Römerstolzes klingt die 
Deklamation über die luxuria aus, wo im Gegen¬ 
satz zu lydisclier und griechischer Üppigkeit ge¬ 
rühmt wird v. 321: at qualis nostris , quam Sim¬ 
plex mensa Camillis! qui tibi cultus erat post tot, 
Serrane, triumphos! ergo Uli ex habitu virtu- 
tisque indole priscae inposuere orbi Bomam 
caput, actaque ab Ulis ad caelum virtus sum- 
) mosque tetendit konores. Schlüsse, wie sie Wern s- 
dorf u. a. gezogen haben, G. habe nur einen 
Namen gehabt, sei also Sklave oder Freigelassener 
gewesen, seine Kenntnis des Jagdwesens verrate, 
daß er seihst auceps oder Venator eines Vor¬ 
nehmen gewesen, braucht man heute nicht mehr 
zu widerlegen. Ich bin im Gegenteile geneigt, 
den Mann für vornehm und unabhängig zu halten, 
weil er es verschmäht hat, sein Werk irgend 
einem der Großen des Tages zu widmen. — Außer 
) den uns zum Teil erhaltenen Cynegetica hat man 
dem G. noch andere Gedichte zuweisen wollen: 
den eingangs zitierten verderbten Ovidvers (ex 
Ponto I\ 16, 33) tityron antiquas passerque 
redtret ad herbas haben Madvig (Advers. crit. 
II praef. II) und Bergk (Opusc. I 667) so zu¬ 
recht renken wollen, daß G. als Verfasser von 
Bucolica charakterisiert würde (s. noch Ehwald 
Bursians Jahresber. XLIH 141. 143. CIX 273), 
das geht aber nicht ohne arge Gewalt: ich sehe 
»nicht ein, warum der Vers unbedingt auf G. 
gehen soll, der mit v. 34 durchaus genügend 
gekennzeichnet ist; es wird von einem uns un¬ 
bekannten Bukoliker Passer die Rede sein (so 
schon Riese Ovidius ni p. XXXI). Ebenso un¬ 
zulässig ist der Versuch Sterns (Einleitung XX). 
aus den Versen des Manilius (II 43—45) dem 
G. ein Epos de aucupio znzuschreiben: ich halte 
überhaupt die viel gebilligte Ansicht Scaligers 


(zu Manil. p. 104), daß die Worte des Manilius tem geschenkten, aber von den Menschen durch 

tella ferarum .. . refert auf G. gehen, für ganz ihre ratio ausgcbildeten artes (das Wort kehrt 

falsch; bei Manilius, der diese ganze Einleitung etwa 20mal im Gedichte wieder); sein epikure- 

sicher aus griechischem Dichter entnommen hat, ischer Standpunkt wird besonders v. 400 beleuch- 

werden nur Griechen genannt: Homer, Hesiod, tet durch die Bezeichnung der religiösen Ge- 

Theokrit, also geht v. 45 auf Nikander, nicht auf brauche als metus solaeia falsi. — Daß G. nach 

Macer, und an G. ist ebensowenig zu denken, einem alexandrinischen Gedichte gearbeitet hat 

sondern an einen griechischen Kynhegetiker. (an direkte Benützung des Ps.-Xenophon glaube 

Ganz unglücklich und willkürlich ist endlich die ich ebensowenig wie Curcio Biv fllol XXVI 

Hypothese Barths und van Vliets, Ovids Halieu-10 1898, 69. Einleit. S. XXV), scheint mir’sicher- 
tica seien ein Werk des G. — Also es bleibt dem jedenfalls wird niemand des Ps.-Oppian Versiehe- 

"■ 11 ? das uns überlieferte Fragment, dessen rung I 20 xQraüar emazslßaifmv magnör, mv 

540 Verse die größere Hälfte des ersten Buches ysQOjzoiv ovnco ng ?.fjg iTzdxtjoev äotdaTg fiir bare 

der Cynegetiea gebildet haben, was die alte Hs. Münze nehmen, ja ich möchte sogar aus dem Um- 

ausdrücklich bezeugt, die den Titel gibt Gratti stände, daß G. im Prooemium sich nicht rühmt 

cynegeticon lib. I, wie zuerst Pithou aus dem als erster den Stoff lateinisch besungen zu haben 

Thuaneus, dann Riese (Anth. lat. I 2 p. XXXV vermuten, daß schon irgend einer der älteren 

2) richtig verstanden hat. Daß wir nicht mehr lateinischen Neoteriker Cynegetiea geschrieben, 

haben, hat nur die Verstümmelung unserer Hs. Die gelehrte griechische Quelle des G. scheint 

verschuldet: das ganze Werk (etwa 4 Bücher 20 besonders deutlich durch in den ganz singulären 
wie bei dem freilich auch nicht ganz vollständig Angaben des Dichters über Derkylos den Arkader 

überlieferten Ps.-Oppian) scheint sich bis in die als Erfinder der eigentlichen Jagdkunst (v. 95ff.) 
Zeit der Merowinger erhalten zu haben. Was statt des sonst dafür genannten Cheiron oder 
Curcio (Riv. filoL XXVT 1898, 59) vorbringt Aristaios (man beachte die Form der Polemik 
zum Beweise, daß G. nicht mehr als ein Buch gegen andere Darstellungen mit stat fama v. 100) 
geschrieben, ist nichtig. Über die Entstehungs- und über Hagnon, den Sohn des Astylos, der 
zeit des Gedichtes ist in letzter Zeit öfters ge- zuerst den Glympischen Hund zum uexdycov zum 
handelt worden (Curcio Riv. filol. XXVI 1898, Vorstehhunde ausgebildet (213—252). Daß der 
55—69. C. CessiBoll. filol. V 1898, 133—135. Dichter seiner Vorlage nicht sklavisch gefolgt 
Curcio vor seiner Ausgabe S. IX). Ais Termi-30ist, sondern sie frei umgearbeitet und namentlich 
nus ante quem steht fest die Abfassung des oben durch allerlei echt italische Züge erweitert hat, 
zitierten Ovidbriefes, genauer die Verbannung sahen wir schon oben. Überhaupt pflegt man die 
Ovids (Ende 8 n. Chr.)^ da Ovid des G. Werk gestaltende Kunst, die dichterische Ader des G. 
noch zu Rom (cum vitis adnumerarer) kennen zu unterschätzen (so zuletzt Pierleoni Riv. filol 
gelernt hat; für die Begrenzung nach rückwärts XX£IV 1906, 580—597), von den Neueren ist 
sind zu beachten die Bekanntschaft (v. 174) mit eigentlich nur Stern (S. XXIIIf.) dem Manne 
Morinem und Britannern (also nach Caesars Zug gerecht geworden. Die Freude an seinem Stoffe 
im J. 55), die Erwähnung des Sturzes der Königs- ist überall deutlich; die Wärme, mit der er die 
herrschaft in Ägypten (v. 312ff.), die doch wohl Bedeutung der Jagd für die Kultur der Mensch- 
auf die Ereignisse des J. 30 geht. Nicht weiter 40 heit betont, steht der Begeisterung des Dichters 
führen uns die literarischen Beziehungen: zwar der Georgiea nicht viel nach, und buch die Kunst, 
glaube ich nicht, daß Gratt. 348 Orcus . . . nigris mit der er das unvermeidliche Technische bän- 
orbem eircumsonat alis eine Nachahmung von digt und durch verschiedene Einlagen und Schil- 
Hor. serin. II 1, 58 me . . . seu mors atris cir- derungen zu beleben weiß, ohne doch in den 
cumvolat alis ist (ediert etwa 30 v. Chr.), aber rhetorischen Bombast eines Nemesian zu verfallen, 
die Imitation Vergils durch G. ist sicher: ganz verdient alle Anerkennung; der einzige wirkliche 
unbestreitbar ist die Nachbildung der Georgiea Mißgriff ist für mein Gefühl die Anknüpfung der 
in Anlage (besonders Buch III) und einzelnen Deklamation über die luxuria an die Vorschrift, 
Wendungen (zu sichtende Liste zuletzt bei Pier- die jungen Hunde knapp in der Kost zu halten, 
leoni Riv. filol. XXXIV 1906, 583—594); für 50 Im übrigen wird er allen Anforderungen, die sein 
Nachahmung der Aeneis freilich scheint mir aus yevog an ihn stellt, vollauf gerecht. Besonders 
dem Stellenverzeichnis bei Curcio Ausg. S. Xff. hervorheben möchte ich noch die maßvolle Art, 
nichts wirklich durchschlagend zu sein. Es bliebe mit der er den Sermo technicus der Jagd ver- 
also ein Spielraum von etwa 30 v.—8 n. Chr. wertet (eine Übersicht jetzt in meinem Index 
Geburt, denn die zweite Ausgabe der Georgiea S. 48—53); daß wir heute einiges von seinen 
lasse ich lieber außer Rechnung. — Das Werk be sachlichen Darlegungen nicht verstehen, ist nicht 
handelt nach einer Einleitung (1—23, dazu jeden- seine Schuld. Auch sonst ist die Sprache glatt 
falls noch 61 <4) die Jagdnetze und ihre Ver- und klar (einige ajta£ eiQryuva dürfen uns nicht 

fertigung (24—60), verschiedene kleinere Jagd- wundernehmen, apprensare, cannabi{n)us, meta - 
f eF ^ru ^—^4), die Jagdspeere (95—149), die 60 gon, nardifer , offectus, plagium, praedexter, ter- 
Jagdhunde, ihre Auswahl, Zucht und Pflege (150 miteus, verutus), gelegentlich nicht ohne Sphmuck: 
JTfifi z . ur Jägd geeigneten Pferde der Periodenbau ist nie nngefüge, auch hier hat 

* ^• was * n ^ en ver l° rei l en Büchern der Dichter von Vergil gelernt. Metrisch und 
8 * Ä vv * 8 * c k a F s I* s -'Oppian einigermaßen prosodisch bietet G. wenig Bemerkenswertes ; die 
erschließen : Beschreibung der verschiedenen Arten Technik (einiges darüber bei Birt Ad hist hexa- 
dw jagdbaren Wildes und der mannigfachen metri lat symbola 1870, 57. Curcio Einleitung 
Wetten der Jagd selbst Im Mittelpunkt des p. XXff.) hält sich etwa in der Mitte zwischen 
Interesses stehen dem Dichter die von den Göt- Vergil und Ovid ; die leichten Eliamng n sind ziem¬ 


lich häufig, ohne doch den einzelnen Vers zu be¬ 
schweren; lauge Vokale werden vor Monosyllaba 
oft elidiert (selbst härtere Fälle wie dabo et 23, 
ratio et 311. 327, animi et 450, medio in 486), 
aber auch vor längeren Wörtern wie inconsidti 
homines 4, ergo illum 105 u. ä., s. noch 140. 
234. 246. 323. 328. 352. 392. 410. 483. 493; 
Versschlüsse mit zwei Monosyllaba sind nicht 
selten (199. 244. 279. 285. 456), nur einmal et- 


das Epigramm Anth. 391 und der G., der einst 
gewiß vollständig darin stand; nichts hiudert 
anzunehmen, daß, als die Hs., von der wir jetzt 
nur noch zwei Quatemionen haben, noch unver¬ 
sehrt war, hinter dem G. auch der Nemesianus 
darin gestanden hat und von dort als Bruchstück 
in die älteren, jetzt Pariser Hss. 7561 und 4839 1 
(beide saec. X) übernommen wurde. Aus dem 
jetzigen Vind. 277 wurde abgeschrieben der Thua- 


was so Hartes wie alterna vaXet res 80. Wegen 10 neus Paris, lat. 8071 saec. IX—X, aber bei Gratt. 


der Caesur ist allein als weniger glatt bemerkens¬ 
wert v. 240 et tarnen ut ne prima faventem 
pignera fallant ; im Hiat freier nur 528 Nebroden 
liquere ferae; o quantus in armis und 249 hoc 
ingens meritum (est add. Aid.), haec ultima 
palma tropaei, wo ich trotz v. 472 est nicht ein- 
setzen möchte. Dehnung in arsi ist möglicher¬ 
weise richtig in 294 tenet, 339 suis, sicher in 
43 sonipes, wo nicht mehr an das alte ss zu 


I 159 hat der Abschreiber die Lust verloren und 
aufgehört. Die zerstörte und auf die beiden Qua¬ 
temionen 17 -f-18 reduzierte Hs. (also ohne den 
Nemesian) hat dann knrz vor 1503 der Dichter 
und Philolog Giacomo Sannazar ex Heduorum 
usque finibus atque e Turonibus mit nach Neapel 
gebracht. Seine beiden Abschriften, die zum 
erstenmal eine leidliche Rezension gaben, sind 
noch erhalten im Cod. Vind. lat. 277 fol. 74-83 


denken ist (vgl. comes 247. 454, dives 316, ter- 20 und 3261 fol. 43—72; wohl aus einer dritten ist 


mes 132); von den Kritikern zu unrecht beseitigt 
wird die Dehnung auslautenden kurzen Vokals 
vor schwerem Anlaut 142 generosa stirpibus und 
259 volpinä species, gut natürlich auch das kon¬ 
ventionelle taxique pinusque v. 130. Prosodisch 
ist sonst bemerkenswert eigentlich nur 175 veneris 
als conj., 86 sandyce gegen Prop. II 25, 45 
sandycis, 416 Hippönias gegen ’Lzndtviov, denn 
der Hundename Petrönius 202. 206 hat nichts 


geflossen der erste Druck, die Aldina des Georg 
von Logau 1534. Von späteren Ausgaben haben 
Bedeutung die folgenden: die von Pithou in 
,Epigrammata et poematia vetera‘, Paris 1590; 
von C. Barth, Hanau 1613, mit wichtigen Bei¬ 
trägen zur Erklärung; von van Vliet ,Venatio 
Nov-antiqua h. e. Autores rei venaticae antiqui 
. . . cum commentariis ex officina Elzevir 1645*, 
dazu die ,curae secundae 4 1655, ein durch Be- 


mit dem Gentile Petrönius zu tun. — G. scheint 30 herrschung des Stoffes und scharfsinnige Besse- 


mit seinem Werke nicht viel Anerkennung ge- rangen hervorragendes Buch; von P. Burmann 

erntet zu haben; der Katalog, in dem ihn Ovid in den Poetae latini minores tom. I, Leiden 1731 

mit spielendem Zitat (v. 23 lusus carmine et mit Sammlung der früheren Erklärungen; von 

armo dabo et venandi persequar artis ) aufzählt, Chr. Wernsdorf in den Poetae lat. min. vol. I, 

macht den Eindruck, daß aufgenommen wurde, Altenburg 1780 (Nachdruck Paris 1824); von R. 

wer nur irgend bekannt war. Wenn Nemesian Stern, Halle 1832, mit nützlichem Kommentar; 

den G. benützt hat (ich bin geneigt, es zu glauben von M. Haupt Ovidii halieutica, Gratii et Neme- 

trotz Curcio Riv. filol. XX VII 1899, 447ff.; nicht siani cynegetiea, Leipz. 1838, zum erstenmal auf 

gesehen habe ich Fiegl Programm Görz 1890 kritischer Grundlage; von E. Baehrens in den 

und Rossi I cinegetici di Nemesiano e Grazio40Poetae lat. min. vol. I 1879; von Postgate im 


Falisco, Messina 1900; vgl. aber als sehr wichtig 
H. Schenkl a. a. O. 439), so hat er absichtlich 
den Vorgänger verleugnet, denn es ist natürlich 
Schwindel, wenn er sagt v. 5 Helicon , . . Gastalii 
■ . . mihi nova pocula fontis alumno ingerit . .. 
ducitque per avia, qua sola numquam trita rotis 
und 11 intacto premimus vestigia musco; sein 
ja auch nur als Bruchstück (325 Verse) auf uns 
gekommenes Gedicht macht ganz den Eindruck, 
eine teilweise erweiternde Umarbeitung des ersten 50 
Buches von G. zu sein. Sonst haben wir aus dem 
Altertum keine Spur einer Nachwirkung unseres 
Dichters; eine Anspielung in dem vermutungs¬ 
weise dem Angilbertus beigelegten Gedichte auf 
die Zusammenkunft Kaiser Karls mit Pabst Leo 
bei Paderborn (PAKarol. I p. 370, 174 retia 
qiiadrupliei coniunctaque linea limbo co Gratt. 
26f., erwähnt von Schenkl a. a. O. 425, leider 
von mir in der Ausgabe vergessen) ist jünger als 


Corp. poet. lat. vol. III 1900; von Gaet. Curcio 
in den Poeti lat. min. vol. I, Acireale 1902, einem 
schlechten Buche; zuletzt von mir in der Neu¬ 
auflage von Baehrens Poetae lat. min. vol. II 
fase. 1, Leipzig 1910. Grundlegend für die Text¬ 
geschichte und Rezension war die vortreffliche 
Untersuchung von H. Schenkl Zur Kritik und 
Überlieferungsgesch. d. Grattius usw., Fleckeisens 
Jahrb. Suppl. XXIV 1898, 384-480. [Vollmer.] 
Gratus. 1) Gratus, Consul Ordinarius im 
J. 280 n. Chr. mit Messalla, wohl dem Hause der 
Vettii Grati angehörig. [Groag.] 

2) s. Pomponius Vettius. 

8 ) Gratus zeichnete sich in der Zeit der Wirren 
aus, die nach dem Tode Herodes d. Gr. (4 v. Chr.) 
in Judaea entstanden. Er befehligte neben dem 
Reiteroffizier Rufus die 3000 aus Sebaste (Sa- 
maria) ausgehobenen Kerntrappen des Königs und 
stellte sich auf die Seite der Römer in der Be- 


die merowingische Vorlage unserer Hs. Erhalten 60 kämpfung der aufrührerischen Juden, die sich 
ist uns, was wir von G. haben, dadurch, daß ein- gegen die Bedrückungen des Procurators Sabinus 

mal zur Zeit der Merowinger (vielleicht für irgend empört hatten, Joseph, bell. lud. II 52; ant. lud. 

einen Fürsten oder Großen) Gedichte gesammelt XVII 266 (zur Zeit des Pfingstfestes 4 v. Chr.). 

worden, die von Tieren und Jagd handelten: aus Er machte dann der Erhebung des Sklaven Si- 

dieser merowingischen Sammlung ist abgeschrieben mon in Peraea ein Ende und tötete ihn eigen- 

der alte Cod. Vind. lat. 277 saec. IX, in dem händig, bell. lud. II 57—59; ant. lud. XVII 275. 

daraus erhalten and die Verse der Eucheria Anth. 276. Endlich besiegte er einen Bruder des aben- 

390, 21—32, Ovids Halieutica (als Fragment), teuerlichen Hir tpnlrflnig« Athronges, bell. II 68. 


64; ant. XVII 283. 284. Als der Statthalter yon sagen: inde Gravis carum fastigia rara videmus, 

Syrien, (P. Quinctilius) Varus, herbeikam, um quas premit aestivae saepe paludis odor. Von 

die Ordnung in Palästina wiederherzustellen, zog Produkten der Umgebung werden Wein und 

ihm vor Jerusalem u. a. auch G. entgegen, bell. Korallen (Plin. XIV 67. XXXII 21) genannt. 

II 74; ant. XVII 294. [Stein.] Guratores von G. erscheinen CIL VI 1408. XI 

4 ) Gratus, Enkel des Praefectus Praetorio 3367, ein praef(ectu$) Gravise(anorum) et Tar- 
Maiorianus, CIL III 124. [Seeck.] qfuinimsium) XI 3372. Sonst wird G noch 

o) Gratus wird in einem apokryphen Brief des erwähnt CIL VI 3884 (domus). Liv. XLI16 (176 

Kaisers Gallienus an Venustus genannt, er soll den v. Chr, prodigium). Mela II 72. Sil Ital VIII 

erzürnten (M. Aurelius) Claudius (den späteren 10 475. Plin. III 51. Ptolem. in 1 4 Macrob Sat 
Kaiser) besänftigen, Hist. aug. Claud. 17, 3. V 15, 4. Geogr. Rav. IV 32. V 2. Vgl. sonst 

6) . . .^ Gratus, proefuralor) Aug(usti), Dennis Cities and cemeteries ofEtruria ls 430ff 

vielleicht für den Sprengel der Alpes Graiae, in CIL XI p. 511. Nissen Ital Landeskunde II 

deren Gebiet die Inschrift CIL XII 5717 ge- 331. [Weiss.l 

funden wurde; vgl. Th. Reinach Rev. arch. XV Graukenioi, nach Apoll. Rhod. IV 321 Volk 

347. _ _ [Stein.] an der unteren Donau. [Kiessling.] 

7) s. Iulius, Munatius, Pomponius, Graupius ntons. Gebirge im südöstlichen 

Sihus Vaienus und Vettius. Kaledonien (,Hügel'. Holder Altkelt. Sprachsch 

8) Gratus, Baumeister aus der letzten Zeit I 2040), Nur im Agricola des Tacitus wird als 

Pompens, genannt in einer mosaikartig in das 20 der Ort. wo sein Heer auf dem langen beschwer- 
Paviment des Atriums in dem Hause Reg. IX ins. liehen Marsch nach Kaledonien (s. d.) im siebten 

6 nr. 5 eingelassenen Inschrift CIL X 8146. Vgl. Kriegsjahr (84 n. Chr.) den kanonischen Heer- 

aueh Mau Bull. d. Inst. 1880, 226. [Fabricius.] führer Calgacus stellte, dieses Gebirge genannt 

Gravete, Geogr. Rav. 62, 6, im nordöst- (29 ad montern Grcmpium pervewit, quem iam 

liehen Armenien. Da es unmittelbar nach Sanora hostis insederat ; so die Überlieferung, Grampium 

(nördlich von Eriwan gelegen) genannt wird, ist ist seit Puteolan auf irrtümlicher Lesung beruhende 

es wahrscheinlich in der Nähe dieser Stadt zu Vulgata). Sicher ist nur, nach dem im ganzen 

suchen. . [Kiessling.] verständlichen Hergang von Agricolas Feldzug 

Graylacae, Ort in Noricum (Tab. Peut. Gra- nach dem Norden Britanniens, daß der Ort auf 
viacis ),, beim heutigen Tamsweg? Mommsen 30 seinem Marsch vom südwestlichen Schottland, wo 

GlL'HI P- 622. [Ihm.] er im Jahre vorher jenseits des Clota (s. d.) Hi- 

Grarinum, Ort in Gallia Lugudunensis zwi- bernien gegenüber gestanden hatte, nach der Ost- 
schen Bononia (Boulogne) und Iuliobona (Lille- küste liegen muß, weil von da ab nach dem 
bonne), Tab. Peut. Nach d’Anville das heutige Siege die Umfahrt der Flotte um die Nordküste 
Grainville, nach anderen anders. Desjardins erfolgte (Agric. 38), ebenso wie Agricolas Rück- 
iable de Peut. 22; Geogr. de la Gaule I 345. kehr nach Eburacum (s. d.). Daß die englischen 
Holder Altkelt. Sprachsch. s. v. Vgl. Gran- Gelehrten seit dem 17. Jhdt. den Gebirgszug, 
n 0 n [Ihm.] der sich nördlich von Blair Athol quer durch 

G]ravionarium, Ort in ^Germania Magna. Schottland von Südwest nach Nordost zieht, the 
Ptolem. II 11, 14 (rgaviov ägtov, rgavovagiov, 40 Grampian mountains oder hills genannt haben, 
lavgiovdgtov Hss., Graniormrium ed. Rom.). Lage der schlechten Lesart der Vulgata folgend, hat die 
nicht bestimmbar; vgl. C. Müller zur Stelle, Herausgeber des Agricola oft getäuscht. Die Be- 
4er, an Aachen (Grani aquas — rgävov oder Schreibung der Örtlichkeit bei Tacitus ist so all- 
rgänov vagov) denkt. [Ihm.] gemein gehalten, daß sie zu genauer Feststellung 

Graviscae (so am häufigsten, Gravisca CIL des Ortes nicht ausreicht (vgi. Hübner Röm° 
I' 2 p. 200 = Vl 1283a. Veil. Pat. I 15. Tab. Herrschaft in Westeuropa 37). [Hübner.] 
Peut.; roavioKoi Strab. V 225), römische Bürger- Grauthungi s. Greuthungi. 

kolonie, 181 v. Chr. von den Tresviri C. Calpur- Graxa, verschollene Siedlung in Apulien nur 

nms Piso, P. Claudius Pülcher, C. Terentius Istra bekannt durch Münzen, die gewöhnlich rPA 
ausgeführt, Liv. XL 29. Veil. Pat. I 15. CIL I 2 50 einmal rPASA als Aufschrift haben (Garrucci 
p. 200, als solche genannt Cels. Digest. XXXI Le monete dell'Italia anticall9. HeadHN43. 
30, zur Tribus Stellatina gehörig, CIL VI 2928. Cat. Greek coins Italy 221). Nach der Haupt- 
Kubitschek Imp. Rom. trib. discr. 85, lag an fundstelle dieser Münzen bei Fasano ist dort der 
4er sumpfigen Küste südwärts von Cosa zwischen Ort zu suchen, M. Mayer Röm. Mitt. 1897 235: 
4en Flüssen Marta und Mignone (Strab. a. O. Philolog. 1906, 522. " [Wei!ss.] 

fiVi' ?. X 5 n ? L rth1, marit 498f - Rutil * Kam - 1 Grebia vicus, genannt CIL V 4962 (in Civi- 
loll. O.Gerhard Ann. d.Inst. 1829,198. Cuntz date am Oglio befindlich): Vicani Grebiae. ist 
österr. Jahresh. II 86), an der Via Aurelia (Cels. vielleicht das heutige Grevo am oberen Oglio. 
Digest, a. O.), wahrscheinlich beim heutigen Porto [Weiss.] 

Clementino (Bormann CIL XI p. 511). Eine 60 Gredonense Castrum, im Gebiet der Civitas 
abermalige Deduktion unter Augustus (Lib. colon. Gabalum. Jetzt Gr^zes-le-Chäteau (D«*p. Lozere). 
yttttJ 8 ^ Mommsen Hermes Greg. Tur. hist. Fr. I 33. Longnon Gdogr. de 

ÄV n , G. war ein kleines Städtchen (Strab. la Gaule au VIe stecle 529. Holder Altkelt. 
a. U. noUyviQv ; Seir. Aen. X 184 oppidum), das Sprachsch. s. Gredonum. [Ihm.] 

«er bumpfluft der Gegend erlegen ist. Schon Gregorios. 1) Metropolit von Korinth [in hsl. 
uato (bei berv. a. O.) kennt den Übelstand, bringt Überlieferang gelegentlich auch Georgias), mit 
umut aen Warnen in Zusammenhang (gravis aer), dem Beinamen Ildodog (vgl. z. B. Cod. Paris, 
«na im J. 416 n. Chr. kann Rnt Nam. a. O. Graec. 2669 remgyiov (uzQonolftov KoqIv&ov, tov 
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zzodxegov Ilagdov 6vofia£opevov), griechischer gram¬ 
matischer Schriftsteller. Man meint, er habe 
diesen Beinamen, der wie die obigen Angaben 
nur durch die Titelüberschriften seiner Werke 
in den Handschriften bekannt ist, abgelegt, als 
er sein geistliches Amt in Korinth antrat (vgl. 
G. Koen in der Vorrede seiner Ausgabe S. XII). 
Der Terminus post quem seiner Lebenszeit ergibt 
sich aus einer Stelle seiner Schrift liegt ow- 
xd^eo>g xov /.öyov , auf die hinwies Allatius . 
bei Fabricius Bibi. Gr. X (1721) 603: enel 
ovv xä iapßeta XoyoygaqAa xig ioxiv evgv&pog, 
ErjXovo&co aoi xai xo ivdvprjpaxtxbv iv avxoTg. 

dgyßzvTtov xov Iholdrjv, vecozegovg xov KaX- 
XtxXijv, xov IIxoixoTiQÖdQOfiOV xai et xig xoiovxog, 
ev zoTg jialaioig xov QeoXoyov, xov HocpoxXrjv, ix- 
zög xiüv jzoirjuxätv Idicopazcov avtdtv xd evrpga- 
deoxega xov Avxötpgorog xai et xi totovxov . Er 
lebte also etwa um 1150 oder später, da er 
Nikolaos Kallikles (um 1118, vgl. Krumbacher ‘ 
a. a. O. 744) und Theodoros Prodromos (um 1150, 
vgl. ebd. 749) zitiert. Andererseits stammt nach 
Allatius (bei Fabricius Bibi. Gr. X [1721] 804 
= ebd. XII [1809] 127) eine vatikanische Hand¬ 
schrift G.s aus dem J. 1225, so daß er um 1200 
gesetzt werden kann (vgl. dazu eine Vermutung 
bei Gerber a. a. O. 9). 

Der Schriftsteller ist mit seinen Werken für 
uns wertvoll, nicht als interessantes und besonders 
hervorstechendes Individuum. sondern eher als: 
Vertreter eines Typus aus der Zeit der byzantini¬ 
schen Renaissance. Seine persönlichen literari¬ 
schen Leistungen sind nicht sonderlich bedeutend, 
die Benützung von Quellen und Autoren zur Samm¬ 
lung von Belegstellen ist dürftig und oberfläch¬ 
lich, wenn auch die bedeutsame Tatsache nicht 
übergangen werden darf, daß bei ihm, dem Kom¬ 
mentator der Kirchenpoesie, im Hermogeneskom- 
mentar Romanos erwähnt wird (VII 1122 ed. 
Walz; s. dazu die Bemerkung von Papadopu-- 
Ios-Kerameus Byz. Ztschr. II [1893] 603). 

Erhaltene Werke: 1) liegt xeov tdicojudxcov zcov 
dia/iexzcov, mehr eine Materialsammlung und eine 
Vorarbeit für einen grammatischen Traktat über 
die Dialekte als ein ausgeführtes Werk, steht 
dieses Buch in der Mitte zwischen einem Lesikon 
von Ausdrücken aus den griechischen Dialekten 
und einer Scholiensammlung: vgl. die Worte der 
Einleitung: «’3oO oot xai rag dtaXexzovg eyyeigl^oi, 
oeßaoxtbv got Tidvxcov (piXoXoyioxaxe , Jiegi cbvoxe 
ipiXonovog ’loidvvrjg eiptXoTiövrjoe xai Tgvcpcov 6 
ygapfiaxixdg xai äXXot TioXXot, otg ixavrj negi xd 
ßtßXta xgißt} xai doxrjotg yeyovev. Das Buch ist 
gegliedert in vier Teile über die Azfrig, die Acogig, 
die ’lag und die AloXlg. Ilegi rT/g 'Az&töog 34 
äußert sich G. selbst in signifikanter Weise über 
seine Quellen: d>g ev oxo/.Cotg xoTg etg &ovxv8i8r}v 
MagxeXXov evgrjxafiev , ebenso praef. p. 5 Sch. 
über seine Muster: avroi xolvvv Axzixrjg pev <pga- 
oecog xavova xov xeofuxov ’Agtoxocpdvrjv Tigofte- 
ptvot xai Qovxv8i8rjv xov övyygaq>ea xai (Aq- 
poodevrjv tov) grjxoga, ’lddog 3« e Lz7ioxgdztjv xov 
Vcova xai xov AXixaovaoea c Hgödozov, Acogidog 
xov Tagavzlvov ’Ag%vzav xai Oeoxgtxov xov xd 
ßovxoXixa ovyygaxpdptvov xai xrjg AioXtöog ’AX- 
xatov, tocog äv jzegi xäw öta/Jxzcov txavcög dia- 

Xdßoipev. Wie in dem unten angeführten Kom¬ 
mentar zu Hermogenes negi pe&ddov deivdxtjxog 
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schrieb G. auch hier ohne sonderliche Kritik und 
Urteil aus, was er in die Hand bekam, Scholien 
und Kommentare, und verschmähte es nicht, selbst 
Widersprechendes aneinanderzureihen. Untersucht 
sind die Quellen in den Abschnitten negi xrjg Aco- 
gt'dog und siegt xrjg Ax’&idog : Morsbach Rh. Mus. 
XXXI (1876) 567—581. Zuretti Atti della R. 
Acc. di Torino XXVII (1891/2) 572—592. Dar¬ 
nach sind in diesen beiden Abschnitten außer 
Johannes Philoponos, der in der Vorrede zitiert 
wird, benützt besonders Scholien und Glossen zu 
Pindar, Theokrit, Aristophanes und Thukydides. 

Ausgaben: Gregorius . . de dialectis, ed. Koen. 
Accedunt grammatici Leidensis et Meermanniani 
de dialectis opuscula.., Lugd. Bat. 1766 (mit 
wertvoller Vorrede und Sammlungen). Gregorii 
Corinthii et aliorum grammaticorum Graecorum 
libri de dialectis linguae Graecae . . ed. Schäfer, 
Lips. 1811 (umfangreiche Sammelausgabe mit 
Kommentar und Indices, vor allem einem brauch¬ 
baren Index graecitatis). Beiträge zum Text bei 
Brambach Rh. Mus. XXII (1867) 449-451 und 
bei Morsbach und Zuretti a a. O. Vgl. 
ferner über das Buch, das im Zeitalter der Renais¬ 
sance Aktualitätswert hatte und häufig abge¬ 
schrieben und gedruckt wurde, Fabricius Bibi. 
Graeca IV (1708) 536 = Fabricius-Haeless 
ebd. VI (1798) 194—197; s. auch u. unter 5. 

2) Atzo xijg i^tjyijoecog xov prjxgojioXixov Kogtv- 
dov slg xd Tiegi petyddov deivoxrjxog xov 'Egpoyevovg 
ßtßUov (dies die Überschrift im Cod. Monac. 
Graec. 101 saec. XVI), Kommentar zu Hermogenes 
gzegi pefiodov deivoxrjxog. Das Werk liegt in zwei 
Rezensionen vor, deren Wert noch kontrovers ist 
(s. Gerber Quae in commentariis a Gregorio 
Corinthio in Hermogenem scriptis vetustiorum 
commentariorum vestigia deprehendi possint, Ki- 
liae 1891, 1—28 und dazu Hammer Bert. Phil. 
Wochenschr. XIII [1873] 456—458 und Thiele 
Wochenschr. f. kl. Philol. X [1893] 593 — 597). 
Die kürzere ist vertreten durch den Monacensis 
Graecus 101, der sich schon in seiner Überschrift 
als Exzerpt ausgibt, und darnach herausgegeben; 
Oratores graeci ed. Reiske VIII (1773) 883-971 ^ 
die weitere und wohl auch etwas erweiterte Fas¬ 
sung (s. Gerber a. a. O. 3ff.) liegt vor im Vin- 
dob. 16 saec. XVI und ist reproduziert Rhetores 
Graeci ed. Walz VII (1834) 1088—1352 (über 
Wert und Verhältnis dieser Rezensionen vgl. Ger- 
'ber und dessen Rezensenten). Auch in diesem 
Werk schwelgt der Autor in oft etwas kritik¬ 
los und eilfertig zusammengetragenem Material. 
Hauptquelle ist Joannes Geometres (um 950/1000) 
(s. Gerber 29—41); ferner hat Schräder (Por- 
phyrii quaest. Homer, ad Hiadem pertin. reliquias 
ed. Schräder [1880] 468; Porphyrii quaest. Homer, 
ad Odyss. pertin. reliquias ed. Schräder [1890] 98. 
207) gezeigt, daß G. einen Odysseekodex mit 
Porphyriusscholien am Rand einsah (das Zitat 
>p. 1245 = Schol. HTVd n. 190ff.). Bemhardus 
Bursy De Aristotelis IloXixeiag ’A&rjvaicov partis 
alterius fonte et auctoritate, Jurjewi (Dorpati) 1897, 
weist nach dem Vorgang von v. Stojentin Neue 
Jahrb. f. d. class. Altert. CXIX (1879) 120 für 
ein Stück auf Psettos negl xeov ovopdreov zcov 
dixätv als Quelle hin; vgl. auch über Quellen and. 
zum Text an Vermutungen und Beiträgen Walz 
Rhet Graeci IX 734f. (Nachträge) Angermann 
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5? Ä et ,°, n ! ra ,“ u . ct ? r ,f 1 Lip f ( Dis ?-) und Fabricius-Harless ebd. XII (Hamburg 

colL Ofen- 1809) 122-127. Koen in der, Vorrede seine! 
loch 1907 p. XIX und Gerber a. a. 0. 42—53. obengenannten Ausgabe. Krumbacher Gesch 
Demetni Phalerei qm dicitur de elocutione libellus der byzant. Literat 2 (1897) 17 451 588f «fi 8 
-, rec. Rademacher 1901 p. X. 079 735 745 1 ; * 0 * OD0, 


3. Ilegi owzdgecog rov Xoyov ijxoi gzegl tqv fit] 
■ooXoixl&iv, nach ICrumbacher 588 ,wohl noch 
unediert‘, auch nicht in der Statistik der Schrif¬ 
ten über dieses Thema bei Schepss De soloe- 
cismo, Argentorati 1875 (Diss.) aufgeführt. S. z. B.: 
auch Mellot Catalogus codd. mss. bibl. reff. II. 
1740 (Parisiis) p. 538 nr. 2669. 
e 4* Egfitjvsla slg xovg xavövag tü>v dsoitonx&v 
■eogzcov zov oXov ygdvov, zcov zgicpöicov xal xavd- 
vojv xfjg fieydXt/g ißdofiddog xal zojv eogxcöv xtjg 
6sozoxov\ erhalten beispielsweise im Cod. Vindob. 
theol. 128 (s. v. Nessel Catalogus . . codici . 
biblioth. Vindobon, 1690 p. 213f.). S. Allatius 
bei Fabricius Bibi. Graec. X (1721) 798—805 
= ebd. XII (1809) 122—127. ! 

Pseudepigraph oder zum mindesten als Werk 
G.s äußerst zweifelhaft ist 5) Hegt zqötkov. Diese 
Arbeit, welche zov Xoyov etdtj darstellen will, 
definiert im Anfang in scharfer Gegenüberstellung 
xvgioXoyfa und xgd:tog und zählt auf und be¬ 
schreibt hierauf — meist unter Anführung von 
Beispielen aus Homer — folgende 27 xgdxot: 
aXXrfyogia, fiezatpoga., xaxdyotjoig, fisxdXryipig, vjteq- 
ßazöv, ävaoTQOfptf, avvExdoyq, dvofiaxOTzotia, fiezco- 
vvfiia, nsgizpgaoig, xX.EOvaofi6g, TxagajtX.tfgcofxa, zX- I 
Xsitpig , vjzzgßoXt], sigtovsia, oagxaofidg tjyow yXzvt], 
aozBibfiög , ävzMpgaoig, svavxicoaig, avxatvofuxaia, 
<tfi<f>ißoUa, ovXXtfyug , aiviy/xa , sjiav^tjoig, 
vaxegoXoyla xal oyrjfta. Nirgends erscheint das 
Werkchen in der handschriftlichen Überlieferung, 
soweit ich nachprüfen kann, als Arbeit G.s (vgl. 
aber Allatius a. a. O.), sondern geht vielmehr 
unter Tryphons Namen. Die Schrift wurde zu¬ 
erst von Allatius (a. a. O. p. 798 bezw. 122) 
als Arbeit G.s hingestellt, dem von den Heraus- 4 
gebern Walz und Spengel und dann v. Nelsen 
(Tryphonis grammatici Alexandrini fragmenta, 
Berolini 1853 p. 100) folgten. Finckh (Zimmer¬ 
manns Zstchr. f. d. Altertumswissensch. V 1838, 
1053f.) hat dagegen erwiesen, daß das Schriftchen 
älter als G. ist, aber Entstellungen durch Zusätze 
und Auslassungen hat erfahren müssen. Aus¬ 
gaben: Anecdota Graeca e codd. reg. ed. Boisso- 
nade III (1831) 270—284 (unter dem Namen Try¬ 
phons). Rhetores Graeci ed. Walz VH (1835) 763 5' 
—778 (vgl. ebd. 761f.). Rhetores Graeci, recogn. 
Spengel III (1856) 215—226. Emendationen und 
Konjekturen zum Text Finckh Philol. XXIV 
(1866) 545—548. S. auch Susemihl Gesch. d. 
griech. Lit. i. d. Alexandrinerzeit II (1892) 213, 372. 

Eine Fälschung nicht nur auf seinen Namen, 
sondern auch ihrem Inhalt nach ist die Schrift 
liegt xrjg Easupovg dialixxov, gedruckt Aphthonii 
progymnasmata, rec. Petzholdt. Accessit Gregorii 
Connthii ut fertur de Sapphonis dialecto libellum 6 
- Lips. 1839, 79—102 (vgl. dazu den Brief des 
Herausgebers an Gottfried Hermann p. XVII-XX). 

Sie entstaud höchstwahrscheinlich nach dem Er- 
scheinen der Anecdota Oxoniensia ed. Cramer I 
Vgl. Ahrens Rh. Mus. I (1842) 274-277 
Hauptschriften: Leo Allatius De Georffiis et 
eorum senptis diatriba, Parisiis 1651 (= Fabri¬ 
cius Bibi Graeca XL, Hamburg 1721) 798—805 


2) Von Kypern, vor 1283, wo er Mönch und 
dann Patriarch von Konstantinopel wurde, Georgios 
geheißen, bedeutender byzantinischer Kirchenfürst 
und Schriftsteller von großer Vielseitigkeit aus 
der Zeit der byzantinischen Renaissance. Haupt¬ 
quelle über seinen Lebensgang bis zum dreiund¬ 
dreißigsten Jahre ist seine Autobiographie (s. u) 
und über sein Wirken im Patriarchenamt Geor¬ 
gios Pachymeres und Nikephoros Gregoros in 
ihren Geschichtswerken. Vgl. auch die kurze 
Zusammenfassung über sein Leben und seine 
kirchenfürstliche Tätigkeit bei Ephraemius Chron 
v. 10 333—10347 (Migne Gr. CXLIII p. 377). 

Sein Geburtsjahr, 1236/7, oder wenig später 
‘0 also rund 1240, wird durch die Tatsache be¬ 
stimmt, daß er nach der Einnahme von Byzanz, 
nach 1261 sein Studium im sechsundzwanzigsten 
Lebensjahr begann (s. p. 28 C. 25 C Migne), also 
spätestens 1236 oder wenig später geboren war 
(vgl. Matthaei a. 0. 20, 1; der Text der Stelle 
p. 21A Migne, von der De Rubeis bei Miame 
33D. 34C. 35C. 36B. 42A ausgeht, ist durch¬ 
aus nicht nur nicht genügend gesichert, um solche 
Schlüsse zu erlauben, sondern auch in der da- 
0 selbst gegebenen Form sprachlich unmöglich; s. 
die Lesart bei Matthaei 6 ). Er stammte von 
vornehmen Eltern, deren Wohlstand infolge der 
Okkupation seiner Heimatinsel Cypern durch die 
Latiner gelitten hatte, besuchte bis zu seinem 
fünfzehnten Jahre nach der ersten Ausbildung 
den Elementarunterricht (p. 21A Migne), und 
anderer Unterweisung (elg xrjv KaXhvtxtoecov 
TiXiovoq Tiatdevoeoig evexev TiifiTzexai) eine frän¬ 
kische Schule («ff JiaiöevxTjQia 'Paifialcov (potxg. 

) ygafifxaztxfjg zv xovxotg xaxä xtjv itäxgiov Aaxivcov 
nagadidopiEvtjo cpcovrjv ), die ihn wegen unzureichen¬ 
der Kenntnis der fremden Lehrsprache wenig 
förderte, sowohl in der Grammatik als auch in 
der Aristotelischen Logik, welche beide Fächer 
daselbst gelehrt wurden. Dadurch wurde er eine 
Zeitlang den Wissenschaften entfremdet. Als die 
Neigung dazu wieder in ihm erwachte, verließ er 
heimlich seine Eltern, um die in jener Zeit weit¬ 
berühmten Schnlen in Nicaea zu besuchen. Als 
) er dort nach vielen Beschwerden und Enttäu¬ 
schungen, besonders nach einem erfolglosen Ver¬ 
such, Nikephoros Blemmydes in Ephesos nahe zu 
treten (vgl. Nicephori Blemmydae curriculum vitae 
ed. Heisenberg 1896 p. XXIIf.), angelangt war, 
wurde er auch dort durch die Dürftigkeit und 
Oberflächlichkeit des Unterrichtsbetriebes aufs 
bitterste enttäuscht: man lehrte dort nur Gram¬ 
matik und Poetik und kannte Rhetorik, Philo¬ 
sophie und höhere Stufen der Wissenschaft nur 
) vom Hörensagen. Dem so sehr erstrebten Ziel 
wahrer höherer Bildung kam er nahe, als nach der 
Rückeroberung Konstantinopels durch die Griechen 
(1261) er vom 26.—33. Lebensjahr (s. p. 27C Migne) 
die Unterweisung des Großlogotheten Georgios 
Akropolites erfuhr. In dem Kreise der Schüler 
dieses Mannes, der die Seinen in Aristoteles, d. h. 
in dessen Sjllogistik, Analytik und Rhetorik, und 
in die geometrischen und arithmetrischen Systeme 
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des Eukleides und Nikomachos einführte, war er 
der jüngste und erzielte seinem eigenen Zeugnis 
gemäß nach anfänglichem Zurückbleiben hinter 
seinen Mitschülern auch in der praktischen Rede¬ 
kunst Erfolge. Diese Erfolge auf dem Felde 
rhetorischer Tätigkeit und gelehrten Studiums 
haben auch seine Laufbahn begründet. 

In den Hof klerus aufgenommen und vom Kaiser 
Michael Palaiologos zum Protapostolarios erhoben, 
förderte er erst die unionistischen Bestrebungen 
des Kaisers, während er später zu den schärfsten 
Gegnern der Union gehörte. Andronikos II. setzte 
ihn 1283 als Patriarchen von Konstantinopel ein, 
und er führte dieses Amt in Jahren voll kirch¬ 
licher Streitigkeiten, in denen er nicht immer 
glücklich operierte, bis zu seiner nicht völlig 
freiwilligen Abdankung (1287). Sein Unglück 
waT es, daß er, eine beschauliche Gelehrtennatur 
und Schriftsteller durch inneren Beruf und Neigung, 
wohl auf Grund seiner Leistungen um die Bil¬ 
dung der Zeit und seiner Tätigkeit als geistlicher 
und weltlicher Rhetor, zu einer Zeit in sein Amt 
kam, als in seinen Gegnern ihm Dogmatiker und 
Polemiker gegenüberstanden, denen er nicht völlig 
gewachsen war (über den Verlauf der Streitig¬ 
keiten im einzelnen s. beispielsweise Ehrhard 
a. a. O.). Er zog sich dann ins klösterliche 
Leben zurück, verbrachte den Rest seiner Lebens¬ 
zeit in Verbitterung, die der Schluß seiner Auto¬ 
biographie wiederspiegelt, dazu von körperlichen 
Leiden heimgesucht, und starb wohl bald nach 
seiner Abdankung (Georgios Pachymeres de An- 
dronico Palaeologo II 17, Bd. II S. 152, 1253 
ed. Bonn. Nikephoros Gregoros' Pcoftdixt] lax. VI 
4, Bd. I S. 179, lff. ed. Bonn.). 

G. war ein Mensch, der sich durch seine Zähig¬ 
keit zu einer hohen literarischen Bildung und 
einer großartigen rhetorischen Fertigkeit im Sinne 
der Palaeologenepoche, deren Bildungsideal Treu 
oft glänzend geschildert hat (s. z. B. Byzant. 
Ztschr. II [1893] 100f.), emporgearbeitet hatte. 
Er hatte die Alten studiert und sich dabei nicht 
zum wenigsten dadurch gefördert, daß er, von 
Haus aus unbegütert, sich ihre Texte selbst ab¬ 
schrieb (s. p. 29 B Migne). Das gab seinem Stil 
in den Briefen und Enkomien jene formale Ge¬ 
wandtheit und alle die Eigenschaften, die sein 
Zeitalter schätzte. In Kirchenämter berief er 
daher nur Männer, die sich in ähnlicher Richtung 
durch geistige Tüchtigkeit auszeichneten (Nike- 
phoros Gregoros VI 6 , Bd. I S. 181. 12ff. ed. 
Bonn.; s. auch Georgios Pachymeres de Andronico 
Palaeologo V 8 , Bd. II S. 385, llff. ed. Bonn.). Die 
Bewunderung dankbarer Schüler und das Lob der 
späteren Generationen hat davon Zeugnis abge¬ 
legt; vgl. z. B. Nikephoros Gregoras 'Pofiaixi] iax. 
VT 1 , Bd. I S. 163, 9ff. Bonn.: yv xtfvixavxa 
avtfg ev loyoig imotjfiog xcß ßaoiXixtp ovyxarei- 
Xeyft&vog xXrjgoj Fexogytog 6 ex Kvxgov, cg zov 
iv zatg ygacpatg svyevtj xfjg 'EXXdSog §vüfiov xal 
xt]v ’Aznxt£ovaav yXcoaoav ixeirtjv, xaXat tzoXvv 
xgövov Xfßhfg xgvßzvza ßvdotg, (pvozag äzglo- 
Ttjxi xal (ptXo7tovla xeXecoTEgq 0 xgog cpibg rjyaye xai 
otovet uva ixagiaaxo avaßUoatv. Nikephoros Chum- 
nos jigog xovg dvoyeqxivovxag ixt . . . bei Bois- 
sonade Anecd. Gr. III (1831) 367: xa&ijyefieov 
ifAOi xai nai&svxrjg xai fivoxayaryoq vmjggs xai 
dtddaxaXog fUxQt navxog rov xax' azrtdr ß£ov . . . 
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o jzoXvg ixsTvog zrjv ootplav, jzoXvg xal xovg Xoyovg, 
zo fisya davfia rov xatT tjfiäg ßiov, o ndw Egtjyö- 
giog xxX. S. besonders S. 369. Ephraem. chron. 
10 3341 ooqoog xig avjjg rgtjyogiog KvTigodev Xö- 
yotv oocpcov Tiatdsvfta, fiovoüiv iaxla. Der Ver¬ 
fasser des Lexicon Vindobonense, Andreas Lopa- 
diotes, zitiert den Kyprier neben antiken Autoren, 
die ihm Zeugnisse für mustergültige Prosa bieten. 

Erhaltene Werke aus dem Bereiche der Profau- 
10 schriftstellerei : I. Aitjyyoecog (xegixrjg Xöyog xd 
xa&' savxöv 7tsgisx(ov. Es ist dies eine schön 
und klar geschriebene Darstellung seines Lebens, 
voll Naivetäfc und ehrlicher, wahrer Auflassung 
der Dinge, geschrieben im Alter, nachdem er dem 
ihm so mühevoll gewordenen Amt des Konstan- 
tinopolitaner Patriarchats entsagt hatte. Der 
Schilderung seiner Jugend und seiner Bildungs¬ 
zeit bis zum 33. Jahre läßt er allgemeinere Be¬ 
merkungen über sein Wesen, seine gelehrten 
20 Neigungen und seinen Stil folgen. Gedacht ist 
dieses Werkchen — anders als Blemmydes' Aut6* 
biographie aus etwa demselben Zeitalter (s. H e i s e n- 
berg a. a. O. p. XXIX 55) — als Einleitung zu 
einem Sammelband mehrerer seiner Schriften, 
p. 20 A: Tiaxglg uev xcß ovvxezayou xijv ßißXov 
KvJiQog f] vtfoog; p. 28 B: jy<5e nov . . t] avyygatpt] • 
xaXco yag ovxco xrjv ävd £«i|Oaff xvxxlda; p. 29C. 
29D. Aus dem Inhalt der Hss. bei Rubeis (s. 
Migne S. 31) und Matthaei (a. a. O. 23) darf 
30 man wohl entnehmen, daß diese nvxxig nach der 
Vita die Briefsammlung umfaßte. Ausgaben: 
Georgii seu Gregorii Cyprii.. vita, quae ex codice, 
Lugduno-Batav. . . . prodiit, ed. Fr. Io. Franc. 
Bern. M. de Rubeis, Venetiis 1753. Text der 
Ausgabe mit allen Beigaben reproduziert von Jos. 
Bergauer (Wien 1773) und bei Migne Gr. CXLH 
17—228. Des Patriarchen G. aus Cypern Selbst¬ 
biographie . . . aus einer Hs. herausgeg. (griech. 
und deutsch) von F. C. Matthiae, Frankfurt a. M. 
40 1817 (abgedruckt nach neuem hsl. Material und 
mit wichtigen Beiträgen zum Text). 

II. Sammlung von über 200 Briefen, die meist 
von ihm selbst ausgegangen, teils auch an ihn 
gerichtet sind, darunter 5, die von dem Groß¬ 
logotheten Theodoros Megaion, seinem fleißigsten 
Korrespondenten und ehemaligen Schüler, abge¬ 
faßt sind. Als Adressaten in diesem Briefwechsel, 
den G. selbst sammelte, und der in zahlreichen 
Hss. vorliegt, erscheinen der Kaiser Andronikos 
50und viele hohe Beamte, Georgios Akropolites, 
Ioannes Pediasimus, Nikephoros Chumnos u. a. 
(s. z. B. noch den nach Lambecius gegebenen 
Epistularum Index bei Migne a. a. O. 421—432). 
Nach ihres Autors Absicht sollten die Briefe —wie 
überhaupt die byzantinische Epistolographie dieser 
Zeit (vgl. z. B. noch Georgios Lekapenos) — uvog 
Xoytxijg xaXXixeyvlag vxoftvrjfia bilden (s. Maximi 
monachi Plauudis epistolae ed. Treu 1890, 187). 
So sind diese Stücke literarische ayotvlofiaxa im - 
60dsixuxa, die, wie Nippes ihren Besitzer, den 
Adressaten durch Eleganz und Eigenart der Form 
erfreuen sollen, nicht wirkliche briefliche Mit¬ 
teilungen als Ersatz persönlichen Verkehrs. Nur 
ein Brief von allen, die bis jetzt veröffentlicht 
sind, ist mehr ein Brief in unserem Sinne, ein 
Mittel der Verständigung, ein Bericht: der Brief 
an den Kaiser Andronikos (bei Matthaei 25 
—36: T(p ßaotXet inc. eixooxrpr elyerv 6 Aexißgiog 


f t V v > V J?1* ivxav&a ro novypa ßovXyftaza xaxa- 
xatioiev). Hier finden sich die gleichen Vorzüge 
naiver, realistischer und lebenswahrer Schilderung 
wie in der Autobiographie. Hier hat der Gegen¬ 
stand, die Not der Zeit, dem Verfasser die Feder 
geführt, nicht konventionelle Schulung und Dres¬ 
sur aus der Jugendzeit her und rhetorische AU- 
tagsmode. Da versteht man, daß G. sich über 
den Effekt der verbildenden rhetorischen Schul¬ 
übungen bei Georgios Akropolites reserviert äußern! 
konnte (s. p. 25D Migne). Eine Gesamtausgabe 
dieser Briefe, die die geistige Atmosphäre ihrer 
Zeit erläutern und ab und zu einige reale Facta, 
besonders zur byzantinischen Prosopographie uns 
bieten oder erschließen lassen würde, steht noch aus, 
sie ist von Treu, der schon einige Vorläufer dieser 
Arbeit geliefert hat, in Aussicht gestellt (vgl. Mdm. 
.... de St, Pätersbourg a. a. 0. 104). Bis jetzt 
sind außer einzelnen Stellen bei Treu (Maximi 
monachi Planudis epistolae 1890 p. 197. 241. 242. { 
246. 261) folgende in sich vollständige Stücke aus 
dieser Korrespondenz publiziert: Tcov yiXcuv zivt: 
Georgii seu Gregorii Cyprii vita etc., ed. Bubeis 
1753, im Abdruck bei Migne 125 C—127 C. 
Ein Brief an den Kaiser Andronikos d. Ä. (nr. 132 
in Matthaeis Codex) bei Matthaei a. a. 0. 25 
—29 (29f. dazu Übersetzung). 8 Briefe an ver¬ 
schiedene Adressaten: Mor. Schmidt Index schol. 
aestiv. Jen. 1877, 9—14 (Nachträge zum Text 
Theodori Pediasimi etc., ed. Treu 1899, 61), an 3 
Ioannes Pediasimus: Theodori Pediasimi eiusque 
amicorum quae extant ed. Treu, Potsdam 1899 
(Progr.), 48f. (vgl. dazu P. N. Papageorgiu 
Byz. Ztschr. X 1901, 425—432 pass.). 13 Briefe 
an Johannes Staurakios, ediert und erläutert von 
Treu Memoires de racaddmie de St. Pdtersbourg 
Vllle sdrie VI1 S. 94—107 (Nachträge zum Text 
Maas in Byz. Ztschr. XII 1903, 624. Vgl. auch 
die Zitate aus diesem Briefwechsel im Lexicon 
Vindobonense ed. Näuck 1867 p. Xlf. 4 

III. 1) Enkomion auf Andronikos II. Palaino- 
logos (1282—1328); inc. i%Qr}v fiev, cS? aXy#<Sg, 
fxsyioxe ßaaiXsv; expl. ajio dvvdfiecos elg dvvafuv. 
Die Rede wurde bald nach der Thronbesteigung 
des Kaisers 1282 oder 1283 abgefaßt, wieBois- 
sonade a. a. 0. I 379 n. 2 zeigt. Ausgabe bei 
Boissonade Anecd. Graeca I (1829) 359—390, Ab¬ 
druck bei Migne 387—418. 2) Enkomion auf 

Michael VIII. Palaiologos (1261—1282): inc. xat- 
vov ovdiv, i hiozaxs ßaadev; expl. ei xi noxs fieza 5l 
xaina (pQovijoai vorjoovoiv. Ausgabe bei Boisso¬ 
nade Anecd. Graeca I 313—358, Abdruck bei 
Migne CXLII 345—386. Beide Arbeiten, durch¬ 
aus im konventionellen Stil panegyrischer Beden 
gehalten,,gehören zu den abstoßendsten Beispielen 
dieser Gattung*. Wendungen und Bilder, Ver¬ 
gleiche und Figuren weisen die typischen Züge 
der Rhetorik jener Zeit auf. Die Rede als Rede 
überwuchert alles, so daß für den Bericht nur 
weniger objektiver Tatsachen Raum vorhanden ist. 
Als Vorbilder aus dem Altertum haben vor allem 
Aristides und Iulian gedient, denen gegenüber 
die gewiß nicht allzu seltenen Reminiszenzen aus 
der Bibel eine bescheidene Rolle spielen. Vgl. 
auch seine Enkomien auf Heilige, die formal uud 
inhaltlich diesen Reden auf die Kaiser entsprechen. 

, . Schulschriften. 1) Schuldeklamationen, 
drei im cod. Leid. Graec. 49 mit dem Briefwech¬ 


sel überliefert, davon zwei (oi Ilottdeiäxxu dXXy- 
Xcov iyevaavxo vtz' A&rjvakov JifiXiooxovfXEVoi xxX. 
0tX6ao<pog äjze/.&wv elg äxgÖTioXtv xai jxeiaag xov 
xvgawov ajio&eo&ai xtjv ägx*)v xxX .), herausgeg. 
von Schmidt Indices schob Jen. 1875. 1875/6. 
1877, 3—8); vgl. dazu Eberhard Jahresb. 
1874/5, 3. Bd. 522—525. 2) J Eyxcofuov elg xfjv 
’&aXaoaav eit" ovv eis xyv xvv xadoXov xov vdaxog 
(pvoiv, angefügt als Ineditum von Bonaventura 
10 Vulcanius, Herausgeber des Bändchens Aristoteles 
de mundo c. dupl. interpr. L. Apulei. . ., cum 
Schob Bonav. Vulcanii 1591, abgedruckt zuletzt 
bei Migne Gr. CXLII 434—443. 3) Eine Abhand¬ 
lung negi Z(oxQdxovs, bei Boissonade in der Über¬ 
schrift^ xQsfa genannt (nach hsl. Zeugnis); inc. 
Scoxgaxovs /xev exaivhyv ol/xai . . expl. d£ia>g 
de xai xovg exalvovg laßeiv e’xei nag' ovdevog. 
Ausgabe bei Boissonade Anecd. Gr. II (1830) 
269—273, abgedruckt bei Migne Gr. CXLII 417 
!0—422. 4) Ein Schulbuch, erhalten nach Krum- 
bacher a. a. 0. 477 im cod. Vindob. phib 
Graec. 195 fob 85—93, Tanrin. 356 T 1 27 (jetzt 
B VI 48) p. 144 —152 r; Harleianus 5735 und 
zum_Teil cod. Monac. gr. 201 saec. XIII fob 61 
—67; es setzt sich zusammen aus einer pro¬ 
saischen . Paraphrase Aesopischer Fabeln und 
mythologischen Stücken, die in rhetorisch abge¬ 
rundeter Form für den Jugendunterricht vorge¬ 
führt werden. Dabei hatte der Verfasser, der 
Ohier alter Praxis folgt, es selbst in seiner Auto¬ 
biographie beklagt, daß ihn sein Unterricht in 
der Jugend, der mit derartigen mythologischen 
Tatsachen operierte, nicht die gerechte Befriedi¬ 
gung gewährt hatte (p. 25A Migne): st axgida 
fisv xaxsXme . . . elx' ävxi xovicov ovxco fxeyaXoxpvi} 
xofxiElxai fuöd'ov , xXiosig ovofiäxcov exfieXExvjoai 
xai Qtj/xdzcov axy/naxiafiovg xai xivrjoeig xai cog fj 
Tvvädgexo xatg ygjxdyrj xai y IJgidfiov ttetixcoxs 
T ioXig TtoXvexEi Öta xtjv yvvaxxa xafxovoa TioXifxcg 
0 . . . xai xaXXa ooa 6 notyxtxog Z®Q°£ xaza xiva 
T V$ amovofxlav xlarxei xt xai fiv&evexai, 

rjdovijg fikv xd jioXXd oxoxa^dfisvog, dXiya de xrjg 
aXtj&elas (pgovxi^oiv). Aus cod. Vindob. phib Gr. 
195 fol. 901. hat Jacobs De progymnasmaticorum 
studiis mythographicis, Marp. Ch. 1899 (Diss.) 
zwei fiv&oi zuerst veröffentlicht: a) 'HgaxXxjg xai 
HXovxog (S. 38f.), b) Aya/AEfAveov ißlxpiyeveia Iv 
AvXidt) (S. 16f.). Diesen Öitjyyfxaxa folgen in 
derselben Hs. dann zwei andere: KavdavXyg und 
) 'AXexxqvcov, die sich auch unter dem Namen des 
Libanios finden (vgl. Jacobs 8. 14). Ähnliches 
führten schon Nikephoros Basilakes (um 1150), der 
seinen pw&ot , Fabeln, dirjyrjfiaxa, mythologische 
Stücke, folgen ließ, und Konstantinos Akropolites 
(Zeitgenosse G.s von Kypern) durch (s. Krum- 
bacher a. a. O. 477). 5) Sprichwörtersammlung, 
herausgeg. von v. Leutsch und Schneidewin 
Paroemiographi Graeci I (1839) 349—378; s. da¬ 
zu p. XaXVI. Über Quellen und Wert dieser 
1 an sich heute für die Kenntnis der antiken Parömio- 
graphen so gut wie entbehrlichen Sammlung, die 
auf eine Epitome des Ps.-Diogenian zurückgeht, 
sowie neue handschriftliche Hilfsmittel vgl. Cru- 
sius Anal. crit. ad paroemiogr. Graec. 1883, 4lf. 
Brachmann Jahrb. f. Philol. Suppl. XIV (1885) 
341—350. 406—415. Cohn Philol. Suppl. VI 
(1891/3) 236—253. 

Über G.s bisher publizierte Schriften theolo- 
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gischen Inhalts, die polemische und dogmatische zianz — eingetragen: als ihm 100 Jahre nach sei- 
Literatur einerseits und die den Enkomien auf nem Tod Gregor von Nyssa ein Enkomion schrieb 
die Kaiser parallelen Enkomien auf Heilige (z. B. und etwas später Rufinus in seiner Übersetzung von 
auf den heiligen Georgios und auf Euthymios von Eusebius Kirchengeschichte hinter VII28, 2 einen 
Madyta) andererseits, vgl. Ehrhard bei Krum- besonderen Abschnitt zu Ehren des Thaumaturgen 
bacher Gesch. d. byz. Literat.2 1897, 98f. 204. einschob (s. Euseb. hist. eccl. ed. SchwartzII 
Seitdem ist noch einzusehen Loparev Viz. Vrem. 953—956), traute man ihm schon die abenteuer- 
IV 1897, 337—401. lichsten Heldentaten zu. — Kein Datum aus sei- 


Irrtümlicherweise wurde G. von Korinth als 
Verfasser eines Enkomions auf Georgios Akro¬ 
polites angenommen von Allatius De Georgiis 
etc. 423. Vgl. Boissonade Anecd. Graeca I (1829) 
352, 1 und ferner Treu Byz. Ztschr. V(1896) 543. 

Von den besprochenen Werken G.s von Cypern 
sind von Ivan Jegorovic Troickij ins Russische 
übersetzt: die Autobiographie (Christianskoje 
Ctenije 1870 II), der Brief an den Kaiser Androni¬ 
kos Palaiologos d. Alt. (ebd 1870 II) und der 
Schriftenwecbsel zwischen ihm und Johannes 
Bekke (ebd. 1889). 

Hauptschriften: Allatius De Georgiis X 
(Hamburg 1721) 764—773. Fabricius-Harless 
XII (1809) 127—132. Migne Patrologia Graeca 
CXLII 8—16. Voigtländer Ztschr. f. d. histor. 
Theol. XLIII (N. F. XXXVII) 1873, 449—461 
(nicht sonderlich brauchbar). Krumbacher 
Gesch. d. byzantin. Literatur 2 1897. Ehrhard 
ebd. 94. 96. 97. 98f. 204. 447. 455. 476ff. 479f. 
576. S. auch die Literatur über das Patriarchat 
von Konstantinopel. [B. A. Müller.] 

3) Gregorios (Thaumaturgos), Bischof von 
Neocaesarea in Pontus um 260. Er hieß ur- 


nem Leben läßt sich ganz genau festlegen. Nach 
Eusebius, der in der Kirchengesch. VI 30. YII 
14 und 28 über ihn handelt, hat G. der ersten 
antioehenischen Synode wider Paulus von Samo- 
sata (268?) noch beigewohnt; auf der späteren 
um 270 scheint er nicht anwesend gewesen zu 
sein. Suidas setzt seinen Tod unter AureKanus, 
d. h. zwischen 270 und 275. Das wird stimmen. 
Bischof war er jedenfalls während der Verfolgung 
des Decius 250 und der verheerenden Raubzüge 
der Goten und Boranen 253 und in den folgen¬ 
den Jahren; da Eusebius seine große Jugend bei 
der Ordination zum Bischof ausdrücklich hervor¬ 
hebt, hat er schwerlich nach Eusebius Meinung 
damals das kanonische Alter von 30 Jahren be¬ 
sessen. Die fünfjährige Studienzeit in Caesarea 
kann frühestens 232—237, spätestens 239—244 
angesetzt werden. Eusebius hält dafür, daß unter 
Gordian (238—244) die Trennung des G. von 
Origenes fällt, also rund 240/1; sehr wohl kann 
G. dann 242 oder 243 Bischof geworden sein, 
etwa im Alter von 25 Jahren, was auf ein Ge¬ 
burtsdatum um 217 oder ein wenig früher (215/6) 
führen würde. Ein schönes Denkmal der Pietät 


sprünglich Theodoras, vertauschte diesen Namen und dankbarer Begeisterung hat er sich selber 

aber mit dem damals beliebt werdenden Namen gesetzt durch jene Dankrede (herausgeg. von P. 

rgxjyöQtog, vielleicht bei seinem Übertritt zum Koetschau, Freibg. i. Br. 1894, vgl. Brink- 

Christentum, jedenfalls noch ehe er Bischof wurde. mann Rh. Mus. N. F. LVI 1901,55—76): hier 

Er stammte aus einer angesehenen heidnischen siegt das Herz über allen Schwulst der Mode- 

Familie in Pontus, verlor als vierzehnjähriger beredsamkeit, ,durch und durch rhetorisch, aber 

Knabe seinen Vater und beschloß, sich dem Rechts- das erfreulichste Erzeugnis der damaligen Rheto- 

studium zu widmen. Er hatte dies schon einige 40 rik‘ (v. Wilamowitz Kultur d. Gegenwart I 4, 
Jahre getrieben, als ihn eine Familienpfiicht nach 195). Zwischen 254 und 258, als man die Schäden 

Caesarea in Palästina führte, wo Origenes, aus der Barbarenzüge zu heilen versuchen durfte, ist 

Ägypten vertrieben, die theologischen Wissen- der kanonische Brief 4 verfaßt, in dem G. einsich- 

schaften lehrte. G., begleitet von seinem Bruder tig mild Grundsätze über Behandlung der ,ge- 

Atlienodorus, war unschlüssig gewesen, ob er in fallenen 4 Christen aufstellt — erst später in ein- 

Berytus oder in Rom seine Studien vollenden solle; zelne canones zerlegt und dabei wohl auch ge- 

jetzt zog ihn der neue Lehrer so mächtig an, daß kürzt und erweitert (Routh Reliquiae sacrae III 2 

er fünf Jahre hindurch, ohne um Recht und Rede- 256—283), ein für die Geschichte der kirchlichen 

kunst sich mehr zu kümmern, seinen Unterricht Disziplin unschätzbares Dokument. Aus noch 

genoß. Beim Abschied hielt er eine Dankrede, 50 späterer Zeit dürfte das Glaubensbekenntnis des 
die wohl durch Vermittlung des Pamphilus auf G. stammen, exfteoig ztjg xtoxEcos xaxd asioxa - 

uns gekommen ist: elg ’QgiyevrjS xQooqxovrjxixbg Xvynv, aber von unangreifbarer Echtheit: be- 

xai Ttavrjyvgtxdg Xöyog. Darauf trat er in der merkenswert durch den philosophischen Ton, und 

Heimat in den Beruf eines Sachwalters ein; in echt origenistisch im Gegensatz gegen den Mon- 

dieser Zeit hat Origenes einen Brief an ihn ge- archianismus (kommentiert bei Caspari Alte 

schrieben (s. Philocalia c. 13), nicht ohne Besorg- und neue Quellen z. Gesch. d. Taufsymbols 1879, 

nis um die Vereinbarkeit seines weltlichen Wir- 1—64). In den Handschriften wird meist dem 

kens mit seiner Frömmigkeit. Aber nicht lange Nazianzener Gregor beigelegt die von dem Pon- 

damach hat der Bischof Phaidimos von Amaseia tiker verfaßte knappe (xezacpgaais eig xov ixxXy- 

den G. und seinen Bruder zu Bischöfen in Pon- 60 oiaoxfjv EoXofA&vxog. Bloß in syrischer Version 
tus ordiniert: G. hat nicht bloß Neocaesarea, ist eine Schrift G.s über die Leidensunfähigkeit 

seine Residenz, in eine christliche Stadt ver- und Leidensfähigkeit Gottes an Theopompos er- 

wandelt, sondern ringsumher in der bis dahin halten; ganz verloren die von Basilius (ep. 210, 5) 

von der neuen Religion kaum berührten Provinz erwähnte diaXe^ig ngog AiXtavdv , ein Dialog, in 

Gemeinden gegründet; seine außerordentlichen dem ein Heide für den christlichen Gottesbegriff 

Erfolge bei der Missionsarbeit haben ihm den Ruf gewonnen wird. Hieronymus (de vir. ill. 65) kennt 

eines Wundertäters — dieser Beiname hängt an ihm noch Briefe G.s. Eine Anzahl von Schriftwerken 

so fest wie der des Theologen an Gregor von Na- ist zweifellos dem G. untergeschoben worden. 
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darunter » xaxa fiiQög tttoztg, eine apollinaristische 
Glaubensiormel: unter den Fragmenten inCatenen 
n. dgl. könnte noch einzelnes Echte stecken; 
sicher unecht sind die griechisch überlieferten 
Homilien. Vgl. Migne G. X. V. Ryssel G. 
Thaumaturgus, sein Leben u. s. Schriften, Lpz. 
1880. Dräseke Ges. patrist. Untersuchungen 
1889, 94ff. 103ff. Harnaek Gesch. d. altchristl. 
Lit. I 432—436. II 2, 93—102. Bardenhewer 
Gesch. d. altkirchl. Lit. II § 72. 1 

4) Gregorius, Bischof von Nazianzos (= Dio- 
kaisareia) in Kappadokien, gest. 390. Eine Art 
Autobiographie hat G. in einem Gedicht jzsqI tov 
iavrov ßlov (de se ipso), das 1949 jambische 
Senare umfaßt, hinterlassen: 98 andere Car- 
mina behandeln Einzelheiten aus seinem Leben; 
und seine Briefe und Reden steuern auch noch 
allerhand Detail bei, so daß wir die Dürftigkeit der 
Mitteilungen über ihn in den kirchenhistorischen 
Werken des 4. und 5. Jhdts. verschmerzen können. 2 
G. wurde geboren zu Arianzus, einem seiner Fa¬ 
milie gehörigen Landgut in der Nähe der kleinen 
kappadokischen Stadt Nazianz, im J. 329. Seine 
Eltern hießen Gregorius und Nonna, beide ge¬ 
bildete Menschen aus wohlhabenden Familien. 
Sie hatten schon lange in kinderloser Ehe gelebt; 
auf G. folgten dann noch eine Schwester Gogonia 
und ein Bruder Caesarius. Der Vater war noch um 
325 Heide (allerdings Hypsistarier) gewesen, fast 
50jährig meldete er sich, dem Wunsch seiner 3 
Gattin nachgebend, als Katechumene, wurde bald 
darauf getauft und auch — schwerlich genau 
nach den kanonischen Vorschriften — zum Bischof 
von Nazianz erhoben. So ist der gefeiertste Lehrer 
der griechischen Kirche, den sie früh mit dem 
Titel des ,Theologen* ehrte, als ,Sohn eines 
Bischofs* auf die Welt gekommen. In der Provin¬ 
zialhauptstadt Caesarea besuchte er die Schule; 
dm höchste Ausbildung sollte, nachdem er auf 
Reisen in Palästina und Ägypten die Welt kennen 4l 
gelernt hatte, Athen ihm spenden. Mindestens 
von 353 bis 357 hat er hier geweilt, den Prinzen 
Iulianus, den späteren Kaiser, kennen gelernt und 
mit^ dem ihm schon von Caesarea her bekannten 
Basilius (d. Gr.) Herzensfreundschaft geschlossen. 
Eine Frucht derselben, doch weiß man nicht aus 
welcher Zeit, ist die von Basilius und G. ge¬ 
meinsam hergestellte Sammlung von Perlen aus 
den Werken des Origenes, beste Ausgabe The 
Philocalia of Origen by J. Arm. Robin son 1893. 5( 
Von 357 bis etwa 362 hat er als Privatmann bei 
den Eltern in Nazianz, wo er nunmehr die Taufe 
empfing, sich aufgehalten, mit der Absicht, dem 
ihm von der Mutter früh eingeimpften mönchi¬ 
schen Ideal nachzuleben, aber schon durch den 
Familienbesitz zu allerlei Verwaltungsgeschäften 
gezwungen; wiederholt hat er den damals in die 
Einsamkeit am Irisfiuß geflohenen Freund Basi¬ 
lius aufgesucht. Wahrscheinlich 362 hat sich G. 
auf den Wunsch seiner Mitbürger von dem alten 6C 
Vater zum Presbyter weihen lassen, gleich darauf 
^ e \ von ^ eue un d Scham ergriffen, aus Nazianz 
verschwunden, hat aber noch vor Iulianus Tod, 
also im Sommer 363, sein Amt wieder aufge¬ 
nommen und in einer berühmt gewordenen Rede 
(or. 2) seine ,Flucht* verteidigt. In die 10 Jahre 
semes Presbyterats, von 362—372, Rillt ein Teil 
Ä5uier schriftstellerischen Leistungen; doch hat 


er nicht bloß seine theologische Bildung jetzt 
vollendet, seine dogmatische Position endgültig 
gewonnen und sich die große Bibelkenntnis an¬ 
geeignet, die er besitzt, ohne sich eigentlich zum 
t .Schriftausleger berufen zu fühlen, sondern auch 
in die kirchlichen Streitigkeiten eingegriffen, meist 
im Interesse der Versöhnung. Sein und seiner 
Freunde stiller Einfluß hat in den 20 Jahren 
von 362 bis 381 die Provinz Kappadokien aus 
0 einer Brutstätte des radikalen Arianismus zur 
hohen Schule eines vornehmen, konzilianten und 
doch festen Jungnicänismus umgewandelt. Daß 
im J. 370 auf den erledigten Metropolitenstuhl 
in Caesarea Basilius erhoben wurde — auch der 
Vater Gregorius hat ihn ordinieren helfen —, war 
mit das Werk unseres G.: der Dank, den ihm 
Basilius dafür erstattete, indem er ihn nämlich 
372 unversehens zum Bischof in Sasima, einem 
erbärmlichen Dorf, das bisher nie einen Bischof 
Obesessen hatte, ernannte, fand bei G. nicht das 
erwünschte Verständnis. Er fühlte sich lediglich 
als. das Opfer von Basilius’ Ehrgeiz, der nach der 
Teilung der Provinz Kappadokien, wobei dem 
neuen Metropoliten in Tyana die Mehrzahl der 
Bischofssitze zugefallen waren, die Zahl seiner 
Suffragane zu vermehren strebte. Selbst die 
Bitten seines Vaters konnten ihn nicht bewegen, 
das bischöfliche Amt in Sasima wirklich zu über¬ 
nehmen. Vielmehr blieb er in Nazianz, half dem 
0 Vater dort noch in seinen Amtsgeschäften und 
führte nach dessen Tod dieselben allein weiter 
— auf Wunsch der Nazianzener, ohne sich übri¬ 
gens als Bischof von Nazianz zu gerieren. Als 
man ihn drängte, Farbe zu bekennen, floh er, 
da er wohl einsah, daß er in den Augen des 
Basilius nur Bischof in Sasima sein könne, 
nach dem isaurischen Seleukia; und über fünf 
Jahre hin hat sich Nazianz ohne Bischof be¬ 
holfen. Anfang 379 aber bot sich dem G-, als der 
) Tod des arianerfreundlichen Valens die kirchen¬ 
politische Lage von Grund auf verändert hatte, 
die Aussicht auf eine große Zukunft. Er ging 
nach Constantinopel und predigte dem kleinen 
Häuflein der nicänisch Gesinnten in dem Bethaus 
Anastasia — vor den Mauern der Stadt — allsonn¬ 
täglich das reine Evangelium, während fast die ganze 
Stadt unter dem Bischof Demophilus zur hornöi- 
schen Partei schwur. Seinen Anhängern, deren Zahl 
die Anziehungskraft von G.s Kunst und Geist 
) mit jedem Sonntag mehrte, galt er als der ortho¬ 
doxe Bischof von Constantinopel; daher sie alle 
es als freche Intrusion abwehrten, als ein Protegä 
des Petrus von Alexandrien, der cynische Philo¬ 
soph Maximus, mit dem Anspruch auf die bischöf¬ 
liche Würde in der Hauptstadt 380 auftrat. Der 
Kaiser Theodosius behandelte jedenfalls auch den 
G. als legitimen Anwärter auf die höchste kirch¬ 
liche Würde im Ostreich, denn ihm ließ er die 
den Arianern abgenommene Apostelkirche im No- 
> vember 380 ausliefern. Eine der ersten Hand¬ 
lungen des großen Kouzils in Constantinopel im 
Mai 381 war die Erhebung G.s auf den bischöf¬ 
lichen Stuhl von Constantinopel: noch unter dem 
Vorsitz des B(ischofs) Meletios von Antiochien wurde 
dieseAufgabe erledigt. Bald darauf aber starb Mele¬ 
tios; G., der nunmehr den Vorsitz auf der Synode 
zu führen hatte, erkrankte, und über der Frage 
nach dem für Meletios zu bestimmenden Nach- 
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folger in Antiochien kam es zwischen G. und der 
Mehrheit der Synodalen zum Bruch. Im Interesse 
der Versöhnung hatte G. den bisherigen Gegen¬ 
bischof des Meletios in Antiochien, den Altnicaener 
Paulinus vorgeschlagen. Nicht bloß die syrischen 
Bischöfe wollten davon nichts wissen, andere Ri¬ 
valitäten enthüllten sich nun, und im Zorn über den 
Eigensinn und Egoismus seiner Amtsgenossen warf 
ihnen G. die eben empfangene Würde vor die 
Füße; er erbat vom Kaiser seine Entlassung und 
zog sich nach der Heimat zurück. Die Synode 
wählte an seiner Stelle den kilikischen Laien 
Nektarios (381—397). Ein paar Jahre hat G. 
dann wieder Nazianz regiert, aber mit wachsen¬ 
dem Unmut über die rücksichtslose Agitation der 
Apollinaristen in seiner Gemeinde; und als es 
ihm endlich gelungen war, dort die Wahl eines 
Gesinnungsgenossen, Eulalius, durchzusetzen, zog 
er sich vom öffentlichen Leben, wahrscheinlich 
auf sein Landgut in Arianz, zurück und ist da¬ 
selbst, in den letzten Jahren viel von Krankheit, über 
die er schon in Constantinopel nicht selten klagte, 
gepeinigt, wohl im Winter 389/90 gestorben (nach 
Hieronymus ein Triennium vor Abfassung des 
noch im J. 392 publizierten Werks De viris illu- 
stribus), G.s Werke füllen in Mignes Patrologia 
G. 4 Bde., 35-38. Im wesentlichen wird da ein Ab¬ 
druck der Benediktinerausgabe (Clemencet und 
Caillau) 1778—1840 geboten. Von einzelnen 
Werken sind seitdem verbesserte Sonderausgaben 
erschienen, so von orat. 27—31: The five theolo- 
gical orations of G. by Naz. Edited by A. J. 
Mason, Cambridge 1899; von orat. 7 und 43: 
F. Boulenger Gr. de Naz. Discours funebres 
en l'honneur de son frere Cesaire et de Basile de 
C^saröe, Paris 1908; die zwei rhythmischen Ge¬ 
dichte von W. Meyer Abh. Akad. München, 
Philos. Kl. XVII 2, 1885 Beil. I 400—409. 
Doch ist eine neue Gesamtausgabe dringend not¬ 
wendig; die von byzantinischen Gelehrten verfaßten 
Glossen und Kommentare zu G., die jetzt zum 
großen Teil seine Werke füllen, sind ebenfalls 
nur mangelhaft ediert und haben ihre Aufgabe 
nicht lösen können, weil sie schon verdorbene 
Texte wie wir vor sich hatten: über die Absich¬ 
ten, die G. mit den wechselnden Formen seiner 
,Lieder‘ verfolgte, wird erst zu urteilen sein, wenn 
wir die ursprünglichen Formen kennen. Im all¬ 
gemeinen ahmt auch in ihnen G. die klassi¬ 
schen Muster nach, geht aber doch auch eigene 
Wege. — Wenn wir von dem absehen, was ent¬ 
weder nur in Übersetzung erhalten oder zweifel¬ 
haften Ursprungs ist, vollends von dem, was, 
wie namentlich das spätmittelalterliche Drama 
Christus patiens nur durch offenkundige Unter¬ 
schiebung oder infolge von Namensverwechslung 
unserem G. zugeschrieben worden ist, so besitzen 
wir von ihm Briefe, Gedichte und Reden. Fast 
250 Briefe, doppelt so viel Gedichte, darunter 
freilich auch ganz kurze Epigramme, 45 Reden, 
von denen einige entweder überhaupt nie wirk¬ 
lich gesprochen oder doch nachträglich erheblich 
umgeschrieben worden sind. In diesen Reden 
offenbart G. eine ungeheure Vielseitigkeit; bald 
ist er Lob-, bald Trostredner, bald Verteidiger, 
bald Ankläger — so die Xoyoi oxtj/.itsvuxoI wider 
den toten Kaiser Iulian —, bald Exeget, bald 
Dogmatiker, bald Moralist, bald Kirchenpolitiker. 
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Eins bleibt er immer: Rhetor, leider auch in 
seinen Briefen und seinen Gedichten, die darum 
so wenig poetisch wirken. In seinen eigentlichen 
Reden stört die Kunst ja nicht immer und er 
ist auch kein Schönredner; er versteht es z. B. 
in den theologischen Reden, die Lehre von der 
Gottheit des Sohnes und des heiligen Geistes in 
vollendeter Klarheit zu entwickeln, und wo er 
selber in Affekt gerät, weiß er den Leser auch 
1 mit sich zu reißen. Aber die gelehrten Remi¬ 
niszenzen, die Anspielungen nicht etwa bloß auf 
die biblischen Bücher, sondern nicht minder auf 
die klassischen Mythen und Philosophen, die 
massenhaften aus der Schule mitgebrachten Kunst¬ 
mittel, besonders auch Wortspiele und Häufung 
von fernliegenden Bildern ziehen die Aufmerk¬ 
samkeit des Lesers immer wieder von der Sache 
fort auf die Form und auf die Person des Red¬ 
ners : er arbeitet so viel mit Pathos bei Kleinig- 
1 keiten, daß man ihm die tiefe Leidenschaft nicht 
glaubt, auch wo sie hingehörte. Von den drei 
großen Kappadokiem macht dieser G. am stärk¬ 
sten den Eindruck des Dekadenten, trotzdem er 
an geistigen Gaben hinter den beiden anderen 
wahrlich nicht zurücksteht. Aber er hat lite¬ 
rarisch für die Kirche ausschließlich gearbeitet 
in Formen, die sich das Christentum nicht er¬ 
schaffen hatte und die G.s Art am wenigsten 
günstig lagen: er will die Blüte griechischer 
Kultur und zugleich die der neuen christlichen 
Geistesbewegung in Vereinigung darstellen. Dieser 
Aufgabe ist er nicht gewachsen. — Nicht bloß im 
Morgenland aber ist G. die von allen Parteien an¬ 
erkannte Autorität schon um 400 gewesen und es 
allezeit geblieben, sondern auch die Latiner reißen 
sich um ihn. Hieronymus (vir. ill. 117) rühmt den 
■vir eloquentissimus als seinen Lehrer, speziell 
im Schriftverständnis — in der Tat hatte er von 
379—381 in Constantinopel seines Verkehrs ge- 
1 nossen —, und berechnet den Umfang seiner Werke 
auf 30 000 Zeilen. Er nennt dann eine Reihe von 
libri, z. B. Laudes Athanasii, Adversus Euno- 
mium libri II, wobei es sich nm Reden handelt, 
sonst nur einem Liber hexametro versu virginita- 
tis et nuptiarum contra se disserentium: seeutus 
est Polemonium dicendi yaeaxzfjQa. Noch be¬ 
geisterter feiert Rufinus um 399 den G. in der Prae- 
fatio zu seiner Übersetzung von 9 (er selber sagt: 
etwa 10) Reden des Nazianzeners: G. ist ihm 
gleich unerreicht oder doch unübertroffen im Leben 
wie in Beredsamkeit, in fides wie in scientia. 
Diesem Werk des Rufinus, das leider eine höchst 
mangelhafte Wiedergabe des Originals darstellt, 
verdanken dann die späteren lateinischen Ver¬ 
ehrer des Kappadokiers G., wie schon Augustinus, 
so Leo d. Gr., Vigilius von Thapsus, Facundus 
von Hermiane, ausschließlich ihre Bekanntschaft 
mit seiner Weisheit. Siehe die Ausgabe von Engel¬ 
brecht im Corp. scr. eccl. lat. 46, 1910, die 
einzige brauchbare des lateinischen G. G.s Reden 
waren gewiß sehr schwer so zu übersetzen, daß 
die Übersetzung ähnlich wirkte wie das Original; 
Rufinus hat ihn aber auch weniger übertragen, 
als in seiner Muttersprache nachgeahmt. . VgL 
die freilich längst nicht mehr genügende Bio¬ 
graphie von Ullmann 1825 (1866). J. R. As- 
mus Greg. v. Naz. und sein Verhältnis zum Ori- 
geuismus, theolog. Studien und Kritiken 1894,. 
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X. Hürth De Greg. Naz, orationibus asketischen Abhandlungen ragen hervor neot 

fnnebnbns (Dissert Argentor. XH 1907. wfcfe und negi rov x am fc 6 r oxonov, seine- 

Gregonus »Bischof von Nyssa in Kappa- Vita Macrinae, Lebensbeschreibung seiner früh 
dokien, gest. ca. 394. Er wurde als ein jüngerer verstorbenen Schwester Macrina, ist auch mehr 

Bruder des Basilius d. Gr. (o. Bd. III S. 52f.) ein asketisch-ethischer Traktat als eine Biographie 

geboren, vielleicht erst gegen 340 Er ist ahn- G.s Methode in der Exegese leidet an allen 

hch erzogen worden wie sem Bruder, war auch Fehlem des Alexandrinismus, trotzdem findet er 
ftuher getauft worden hat sich aber verheiratet z. B. in der Auslegung des Vatemnsers seto 

und eine weltliche Lauf bahn eingeschlagen. Um warme Töne und in der natürlich ganz mystischen 

371 hat ihm gleichwohl, nachdem die Freunde, 10 Interpretation des Hohenliedes zeiS er gegenüber 
vor allem Gregorius von Nazianz kräftig auf ihn einer massenhaften und festen tlberlieferung be- 

eingewirkt ha,tt en , sein Bruder die bischöfliche merkenswerte Selbständigkeit. Wie ein Grundriß. 

Wurde in Nyssa aufgedrungen, einer im Westen der Glaubenslehre gibt sich die Oratio catechet™ 

Kappadokiens am Halys gelegenen Stadt. Unter in dem Dialog mit Macrina negi yvrijg lai ära- 

der Regierung des Valens wurde er von dort ver- oraoecog hat er auch die schwierige Dialogform, 

diangt mußte sich eine Zeit lang versteckt halten, leidlich geschickt bemeistert. Seine polemischen Ab- 

nach dem Sturz des Arianers aber liat ihn von handlungen: wider die Eunomianer zwölf Bücher 

bis Ende 394, wo wir ihn zum letztenmal gegen den Apollinarismus dvuoonnxög , xazi 

aut einer Synode in Constantinopel antrcften, dfAaQfxbgg zugunsten der menschlichen Willens¬ 

niemand im Besitz von Nyssa gestört. Er ist 20 freiheit gegen den astrologischen Wahn, gehören 
zwar ott und auf lange Zeit von seiner Gemeinde zu den besten Stücken dieser Gattung innerhalb 

getrennt gewesen, aber das hing mit kirchlichen der griechischen Literatur; G. kämpft wenigstens 

Pflichten zusammen: er war ein überaus fleißiger nicht mit Schünpfworten, sondern mit Gründen 

St - r f 9 i“ An * iochie ”’ Seine Rhetorik ist nicht so glänzend wie die des' 

V . f. “ nd , 4 ln Constantinopel, wurde Nazianzeners, obwohl auch ihm das Ideal durch 
auch nicht seiten an den Hof gebeten, um priester- die Schule gegeben ist. Von der Metaphysik 

liehe Akte zu vollziehen, und eine lange Reise des Origenes, von der Gedankenwelt Platons und 

durch Palästina und Arabien hat er um 380 den Neuplatonikern steht er gar nicht so fern 

auf den Wunsch einer Synode gemacht, um dort ab, wie die Kirche es später wünschte; er hat. 

tur Herstellung der kirchlichen Ordnung zu 30 auch weit tiefere spekulative Bedürfnisse als 

nrn ge ?' vwt ^ • 4 °™ 2 81 ( Cod - seine berilbmten Freunde. Jedenfalls ist er in 

• 1 f W“ ? n ^ er den Säiilen der den dogmatischen Formeln, die auch er ängstlich 

Orthodoxie aufgezahlt; bei Lebzeiten des Basilius definierte und verteidigte, nicht untergogangen 

hat er wohl etwas im Schatten des größeren Die Kirche hat von ihm nur aufgenommen was 

gestanden, der mit seinen diplomatischen er mit der Gemeinde-Orthodoxie gemeinsam hatte 

Fähigkeiten keineswegs immer zufrieden war. über seine Abhängigkeit von der rhetorischen 

^chTe^t™ l'ibb l , ! lte / ess , iert J für ilm Tradition vgl. J. Baurer Die Trostrede,i des G.. 
nicht entfernt so lebhaft wie für den Nazianzener, von Nyssa in ihrem Verhältnis zur antiken Rhe- 

obwohl er auch ihn im J. 381 in Constantinopel torik, Marburg 1892; eine Menge von dogmen- 

^“ 1 /■ 1 ’ ™ d E i? fll ?v s hat T ohl et ™ 40 geschichtlichenMonographien über einzelne Punkte 

zehn Meisterstücke von Basihus und von G. aus der Theologie oder Philosophie des Nysse- 

von Nazianz aber kerns von G. von Nyssa ms ners entschädigen uns nicht für den Mangel jeder 

Lateinische übersetzt. Ein Mißgeschick hat ihn befriedigenden Biographie: die hei BöliringerS 

auch insofern verfolgt, als es bis heute noch 1876 stellt kaum eine Vorarbeit dar. Freilich 

keine, den Benediktinerausgaben etwa der bei- muß der Verarbeitung zunächst die Herausgabe 

den anderen Kappadozier gleichwertige Ausgabe der Texte in zuverlässiger Form vorangehen 

seiner Werke gibt. Eine reichhaltige Sammlung 6) Gregorius, Illiberitanus, Baeticus, Hispa- 
■™ aI > em )J bls a “S 1 p ' lbl . lz '«rten findet sich nensis zubenannt, Bischof von Elvira (Granada 
ja. m mgne G. 44-46 aber einen Uberbhck über zwischen 357 und 400. Hieronymus berichtet 

d e Abstammung der Bestandteile gewinnt man 50 im J. 392 (de vir. 111. 105) über ihn, seines Wis- 
I i 00 i S rbeo1 - Kenl-Encyel- 3 VII sens sei er noch am Leben, wenngleich im höch- 

A n s g abe .™nForbenins sten Greisenalter; geschrieben habe er diversor 
l?oo und ? 861 V” , 1 . n , den Anfängen stecken ge- medioeri sermme tratiatm, et de fide elegantem 
blieben; eine wirklich neue Rezension hat nur librum. G. taucht für uns erst in den Bekennt- 

(ler Ufas X az VZ guxos (i fze 7 ag) in der Ausgabe nisstreitigkeiten der letzten Jahre des Kaisers 

von Srawley The »teAetical oration of G. Constantius n. auf, mag also um 355 Bischof in 

of Njssa, Cambridge 1903 erfahren, dessen Text seiner Vaterstadt geworden und kaum später als 

"p Urde “ erldl " ftscours 325 geboren sein. Er gehört zu den wenigen 

’ Pans . 1 fi°8- d e r Konespon- ganz unerschütterlichen Vorkämpfern der nicä- 
denz des Nysseners sind bloß 26 Briefe erhalten; 60 nischen Orthodoxie im Abendlande; trotzdem ist 
von eigentlichen Reden auch nicht soviele wie über ihn nie die Strafe des Exils verhängt worden. 

VnrWr , °lJj‘ ,! ii • - Eed xr ,. die Hilarius von Poitiers hat uns im Opus historicum 

die den 81 r er , 0 r v Ip ^ edl& ^! ff 11 ®? 6 L - 10 - 713 > eülen Brief des Bekenners. 

,■ „ ai den Ivotomartyr Stephanus als Lob- und Eusebius von Vercellae an G. aufbewahrt (wohl 

Antt.ü!beni 86 M!, el ? Itenen Leichenreden auf vom J. 360), wo dieser ihn dazu beglückwünscht, 

Prin™o<iil, 0< Tu!f e i Meletios auf die sechsjährige daß er sogar dem Hosius, als der transgrettar 

“II , dle K “J serm Flaccilla geworden war, Widerstand geleistet und den Ab- 

als lTostreden heransgehoben werden. Unter den fall der Majorität von Rimmi (359/360) nicht mit. 


gemacht habe. Demnach kann er nicht mit dem 
•Mitgliede der ariminensischen Deputation (Hila¬ 
rius, Migne L. 10, 702) namens G. identifiziert wer¬ 
den, da alle zehn Legaten umgefallen sein sollen; 
yon ihm' rühmt aber Hieron. chron. z. J. 370, 
-daß er gleichwie Lucifer von Calaris numquam se 
Arianae miseuit pravitati. Das klingt schon so, 
als habe sich G. der luciferianischen Sekte, die 
mit keinem je iu Arianismus gefallenen Bischof 
<die Kirchengemeinschaft aufnahm, angeschlossen, 
und dies bestätigen uns nr. 2 und 2 a der Col- 
lectio Avellana (ed. O. Guenther Corp. script. 
■eccl. lat. 35 p. 15—35 und 46), ein im Winter 
383/4 am kaiserlichen Hof in Constantinopel von 
den schismatischeu Presbytern Marcellinus und 
Faustinus eingereichter Ubellus precum und die 
vom Kaiser darauf an den zuständigen Präfekten 
Cynegius erlassene ,Lex Augusta*. Die Presby¬ 
ter schildern mit kräftigen Farben die Nieder¬ 
lage, die Hosius erlitten, als er die weltliche Ge¬ 
walt gegen den ihm unbequemen Einzig-Stand¬ 
haften, G. von Elvira, aufbieten wollte: ihn selber 
lasse man auch seitdem unangetastet, nur die mit 
ihm in Gemeinschaft treten wollen, hätten schwer 
zu leiden. Laut § 90 des Ubellus precum hat 
G. um 365 den Lucifer in Sardinien besucht; 
der Kaiser hat ihm von 384 an freie Religions¬ 
übung gesichert. 

Die luciferianischen Presbyter scheinen unsem 
<x. auch als Wundertäter rühmen zu wollen, von 
schriftstellerischen Leistungen, die sie doch dem 
Lucifer so hoch anrechnen, vermerken sie bei G. 
nichts. Zur Zeit des Konflikts mit Hosius (um 
358/9) ist er noch ein fast unbekannter Mann in 
Corduba, rudis adkuc episcopus, nur apud Chri¬ 
stum non rudis vindex Hdei. Indessen das Zeugnis 
des Hieronymus für seine literarische Tätigkeit 
läßt keinem Zweifel Raum. Schon Quesnel und 
Tillemont entdeckten den elegans Uber ,de fide 1 
wieder in einem teils ohne Namen überlieferten, 
teils dem Ambrosius, dem G. von Nazianz, dem 
Vigilius von Thapsus, dem Foegadius von Agen 
zugeschriebenen Traktat De fide orthodoxa contra 
Arianos, Migne L. 20, 31—50. 17, 549—568, zer¬ 
stückelt auch 62, 466—468 und 449—463. Augu¬ 
stinus (s. epist. 148, 2, 10) hat schon vor dem 
J. 413 diesen Traktat als ein Werk des G. von 
Nazianz zitiert und ihn offenbar, wie ein Teil 
unserer Rufin-Hss. bestätigt, innerhalb der Samm¬ 
lung von Reden des Nazianzeners, die Rufinus 
übersetzt hatte, vorgefunden. Aber so gewiß die 
andern neun Stücke jener Sammlung Überset¬ 
zungen aus — noch vorliegenden — griechischen 
Texten sind, so gewiß ist der Traktat de fide 
original lateinisch; er ist auch älter als 400, und 
weist in allem in die Zeit, wo noch die altnicä- 
nische Theologie im Abendlande das Feld be¬ 
hauptete. Dem Rufinus darf man weder die Frech¬ 
heit noch die Unvorsichtigkeit Zutrauen, daß er 
selber diese Abhandlung in sein Corpus Grego- 
rianum aufgenommen hätte, ebensowenig kann 
er der Verfasserschaft verdächtigt werden; ist 
aber ein Zufall im Spiel bei der Verkoppelung 
von De fide mit den neun Reden des Bischofs 
Ton Nazianz, so wird derselbe am ehesten be¬ 
greiflich, wenn auch ,De fide‘ den Namen eines 
Gregorius episcopus als Verfasser trug. Von allen 
Abendländern, auf die man geraten hat, läßt über¬ 


haupt nur G. von Elvira, dem Hieronymus ein 
Werk mit solchem Titel und solcher Haltung 
ausdrücklich zuschreibt, als Verfasser sich halten. 
Vgl. Hierzu Engelbrecht in Corpus scr. eccl. 
lat. Vind. 46 p. IX—XVI. 

1906 in Bulletin de littörature eccl^siastique 
public par l'institut catholique de Toulouse, p. 233 
—299 nat Dom Andrö Wilmart mit der Ab¬ 
handlung Les tractatus sur le Cantique attribu^s 
ä Gr^goire d’Elvire einen entscheidenden Schritt 
getan, um die literarische Erbschaft des G. von 
Elvira wiederherzustellen. Er lenkt die Auf¬ 
merksamkeit auf die 1848 von Heine in seiner 
Bibliotheca Anecdotorum (aus spanischen Biblio¬ 
theken) an achter Stelle (teilweise nur fragmen¬ 
tarisch) publizierten ,Commentarii in Cantica Can- 
ticorum scripti 4 unter denen der erste ein ,Com- 
mentarius Gregorio Illiberitano adscriptus“ ist (p. 
132—166). Die Hss. haben diesen Kommentar — 
in Wirklichkeit fünf Homilien über Texte aus den 
ersten Kapiteln des Hohenliedes 1, 1—3, 4 — 
dem Papst Gregor zugeschrieben, verraten aber 
durch Subscriptiones und Titel noch, daß diese 
Zuteilung auf späterer Konjektur beruht: Wil- 
mart hat es leicht zu erweisen, daß das Buch 
ebensogut zu dem Bischof von Elvira um 390 
paßt, wie schlecht zu dem Papst um 600. Und 
er fügt den zwingenden Beweis hinzu, daß der 
»Kommentar' zum Hohenlied dem gleichen Ver¬ 
fasser gehört wie die 1900 bekannt gewordenen, 
herrenlos umhergeworfenen 20 Tractatus Origenis 
de libris ss. scripturarum (ed. Batiffol-Wil- 
mart). Die Abfassungszeit, die Manier und die 
Theologie in beiden Büchern stimmen zu G. von 
Elvira; der Stil ist ein anderer als der in De 
fide; aber während jenes ja auch nach Hieronymus 
ein elegans Uber sein sollte, hat G. sonst trac¬ 
tatus mediocri sermone verfaßt: eben dieser Stil¬ 
gattung gehören die mit lebhafter Phantasie und 
viel Willkür den Text ausnutzenden, ältere Ar¬ 
beiten unbefangen ausschreibenden und kombi¬ 
nierenden exegetisch-erbaulichen Betrachtungen 
über das Hohelied und gemischte Texte an. Wir 
wären demnach im Besitz einer ganz respektablen 
Hinterlassenschaft des glaubenseifrigen Spaniers, 
die von diesem festen Fundament aus vielleicht 
noch erweitert werden könnte. Vgl. P. Lejay 
L’höritage de Grögoire d’Elvire in Revue B4n£- 
dictine 1903 Oct. und zur Frage nach De Fide 
noch besonders Wilmart in La tradition des 
opuscules dogmatiques de Foebadius, Gregorius 
Uliberitanus, Faustmus, S.-Ber. Akad. Wien CLIX 
1, 9—24. — Ein gewichtiges Bedenken gegen 
Wilmarts Hypothesen hat Cutbbert Butler 
erhoben (Journ. of theolog. studies X 1909, 450 
—459). Die Zusammengehörigkeit der Homilien 
über das Hohelied und der Tractatus Origenis 
steht auch für ihn außer Zweifel, die Identität 
des Verfassers mit dem von De fide hält er für 
höchst wahrscheinlich, und fast alles spreche für 
G. von Elvira; aber ein ungelöstes Rätsel bleibt 
vorläufig der von Butler geführte Nachweis 
einer Benutzung sowohl der von Rufinus ange¬ 
fertigten Übersetzung von Origenes Genesiskom- 
mentar als der Predigten des Gaudentius von 
Brescia (iu den Tractatus Origenis III und IX 
(s. die Texte in Butler Journ. of theoL stad. 
VI 1905, 587—598)) damit wären die Tractatus 


d i? G F, enz , e d <ä t ™ d 5 - JMte-Jierabge- mengestelltes. G. schreibt ein schauerliches La- 
zogen. Bereits hat P. Brewer Wilrnerts G. von tein; er war sich seiner grammatischen Unbildung 
Elvira durch Rufinus ersetzt und diesem dabei auch wohl bewußt und verspottete sich selbe? 

““'s- 6 w n e T- S h „ err f 1 » ses Stack su- als loquem rustieus ; was damals gebildete Gal¬ 
erkannt die Erhortatio S. Ambrosn ad neo- lier noch an Kunstsprache zur Verfügung hatten 
phytos de symbolo - in dein Buch über das zeigte ihm ja sein Bewunderer, der später! KschÖf 
Erkum 2 a n a nT SC | 7R waftT^Bekenntnis, 1909, von Poitiers, Venantius Fortaiatus. P A ber so tt- 
iicwrviw 151 II 8 ’ ui keinenfalb i cm glück- - geht er auch der Phrase und dem zweidentigen 
hoher Griff war. Aber ableugnen laßt sich jene Bhetorenstil. Sein kritisches Urteil in seinenT* 
Abhängigkeit nicht, auch sehr schwer durch Ver-10 richten kann nur innerhalb der dureh ^ ZeBaltet 
mutung gemeinsamer Abhängigkeit des Bufinus gesteckten Grenzen einer Prüfung unterliegen 
und Gaudentras des G. drüben hüben, von älteren, selbstverständlich ist er maßlos wiidersichtig' 
könntet ™?K ehen .- Wohl aber abergläubisch, voll Furcht vor dem nahen Wdt- 

könnte G., wenn er 325 geboren ist, noch nm endJund mit allen Vorurteilen des guten Kirchen- 
d?p 5 !® sch ” ftsteller * haben, so gut wie Cassiodor; mannes gegen Arianer wie Heiden behaftet Über 
die deerepitasmectus des Hieronymus im J. 392 das Anekdotische kommt er nicht hinaus- einen 

hätte^an 11 ^'^ Person ? lk ® nntl ? ls - Allerdings inneren Zusammenhang sucht er weder auf zwischen 

hatte <knn Hieronymus m de vir. ill. natürheh den Personen und ihren Handlnngen noch in der 
andere Tractatus von G. im Auge als die nunmehr Entwicklung der Völker. Aber er hat gute Wen 
zuruckeroberten. Vor der Entscheidung werden 20 faßt richtig auf, behält das Interessante unefist 
»«ct laS v, lge T w e ^ ler , dem G - TOn . E1 ™ a vor allem aufrichtig bemüht, ohne Schönfärberei 
geschriebenen Werke abzuwarten sein; die bis- die Wahrheit zu sagen. Unermüdlich verbessert 
engen Ausgaben reichen noch nicht aus er sich selber; der UbeUus de episcopis Titro- 

594 7) T Äfkurz t 40 7™, Tours ’ gestorben mnstbus z. B., mit dem er das letzte Buch der 

594. G. ist kurz vor 540 in Arvema, dem heu- Frankengeschichte schließt, weicht in einer Beihe 
tigen Clermont-Ferrand, geboren. Er stammte von Angaben, immer zum Eichtigen hin von den 

aus senatonscher Familie; seinen ursprünglichen älteren Abteilungen des Werkes ab. Daß die 

denT frühen T Tode d^Vt“ 8 ^ e , ltaus , c . hte e . r “ ach Genauigkeit der Datierung ihm am Herzen liegt, 
dem frühen lode des Vaters Florentius mit dem ist schon ein ffutes Zeichen- man wnntW 

Groß ^ ters Gre | orills - eines 30 nicht, daß er sich auch um die Theorie der Zei£ 

du Oheim der TOschof S raB Erziehu "?, Ieite * e Rechnung (de eunu stellarum ratio) bemüht hat. 

em Oheim, der Bischof Gallus von Uermont, Er kommt sogar an die Heiligen — wie viel 

h“ -f ? estl %■ t T - t v US m . derselb<m Stadt, mehr an das Frankenvolk - herai mit einer ganz 
lecbghch mit dem Ziel, ihn zu einem guten Geist- neuen Art des Interesses, dem Interesse de s 8 ge- 

stdgerte 0 ™e Wallfahrt zum r b" ^ - ihm I° r ? nen . Gelehrten - -Wißbegier und Sammeleifer 
ES , m b -ua ! heih ?“ dezimieren die keineswegs fehlende Anekdoten- 

Martinas m iours um o63 , 573 wählte man ihn Psychologie 4 . Von seinen Werken besitzen wir 

iß J 0U 7T ZUm N . Mhfol | er , de * Kschofs Euphro- eine musterhafte Ausgabe in den Monum Germ 

mus. Bis zu seinem Tode, 17. November 594, script. rer. Merov. I 1 u. 2, 1884 und 1885 von 

hat er dies Amt verwaltet und durch öpferwiüig-40 W. Arndt und B. Krusch (die bis dahin beste 

durch SftÄ“' 8 Talent die vo “ Th - Euinart 1899 abgedruckt in Migne L. 
durch Brände furchtbar mitgenommene und m 71. Vgl. Löbell Gr von Tours und seine Zeit 

sWtS?^? ? MB »m- Leipz.2 1869. Gabriel Mouod Etüde critique sur 

stnttene Stadt _ wieder m die Höhe gebracht. les sources de l’histoire merovingienne I* Gtegoire 

E % mge l hat G ‘ es fertig S ebracht . de Tours, Paris 1872. Max Bannet Le Latin 

nicht bloß sich selber gegen die Anfeindungen de Grdg. de Tours, Paris 1890. C A BernoulH 

der Parteigänger zu behaupten, sondern die Inter- Die Heiligen der Merowinger Tübingen 1900 

essen der Stadt zu fördern; seine kluge Zurück- Kapitel 5 (S. 88—121): dfe Heiligenfelehrsam- 

haltung von der politischen Agitation und von keit des Gr. von Tours gengeienrsam 

jeder Verfolgung persönlichen Vorteils verschaffte 50 8) Gregor I„ Bischof von Bom gest 604 

Soßen EMuß arf dfe tf” ®^ ^ 540 ™ rde « ™ E °® »» einer renatorischen; 

großen Einfluß auf die Staatsgeschafte. und namentlich in Sizilien reich begüterten Fa- 

dem A e S rsten C Werk eS Ts ^ z , n 7 f h " flstelle ™ ; mit milie geboren. Nach dem frühen M des Vaters 

dem ersten Werk, das er 575 begann, De vir- widmete sich die Mutter dem Klosterleben ließ 

tubbus Martim ep.scopi libri IV, ist er nicht indes ihrem Sohn eine standesgemäße Erziehung 

ganz fertig geworden, emc Reihe anderer Mirakel- angedeihen. Er brachte es schm vor 573 in de? 

Sammlungen unterbrachen jene Arbeit; G.s 20 Sfaatskarriere zum Praefecto L™bi enteaute 

^ lh d S e?tS^TisA™Y F t de !l, te 4 aW w biet r abef k lötzlichem Umschlag der ’ Stimmt 
Thl am^eS MW E J ocbe * , al l en weltlicben Aspirationen, verkaufte die väter? 

EtazeWe Etae hnlhfrS^ 11 wertvolle 60 hohen Güter und süftete von dem Erlös sieben 
SSf T eishiL S bedeutsame histono- Klöster, in deren eines, zu Rom, er selber eintrat. 

4 6 der Ke as ketischen Übungen, denen er sich hier un- 

^ b/wTfr’siinemV r / & w ?*° ba ™ b «™g unterwarf, mögen den Grund zu seiner 

SchlSCTÄ gearbeitet hat. späteren Kränklichkeit - während der letzten 
heiligen schon bis zum Tode des Lebensjahre war er fast dauernd an das Bett 

—W bietet^eTMiüßn ™T 400 (i ™ n huch 5 gefesselt — gelegt haben. Gleichwohl zwang ihm 
erlebtes und ans rfgfneo Zeitgeschichte, Selbst Papst Benedict I. 577 das Amt eines Diakonen 
nna aos ««em® Aufzeichmmgen Zusam- in Bom anf, nnd gleich nach seiner Thronbe¬ 


steigung sandts ihn Pelagius II. (579—590) als Zession der Heiligen nnd vom Fegfeuer,_ dienen 

Apocrisiarius nach Constantinopel, ein Posten, der die libri IV dialogorum de vita, . et miracuhü 

ihm bereits eine Anwartschaft auf die spätere patrum italieorum et. de aetemitate amma- 

Papstwürde verlieh. 585 kehrte er zwar nach Rom rum. Diese Werke sind vom 7. Jhdt. an m 

zurück und durfte als Abt sich der Leitung seines allen Teilen der abendländischen Kirche eifriger 

Klosters widmen, nahm indessen an den Curia- gelesen worden, als die Meister, von denen G. sich 

Geschäften teil, und wurde nach dem Tode [des doch ganz abhängig wußte, Ambrosius, Hieronymus 

Pelagius, während die Pest in der Stadt wütete und und Augustinus. Er hat auf Jahrhunderte hin 

die Langobarden sie von draußen bedrohten, ein- den Geschmack, den Geist, das Wissen und 

stimmig von Laien und Klerus zum Papst ge-10 Wollen der lateinischen Kleriker bestimmt. Ein 
wählt Die Flucht vor dem verantwortungsvollen origineller Denker ist G. nicht gewesen; er ist 

Amt, die ihm ernst war, hat ihm nicht geholfen; auch kein hervorragender Schriftsteller, vielmehr 

am 3. September 590 wurde er ordiniert, am breit und eintönig, aber wenigstens nicht mani- 

11. März 604 ist er gestorben (der 12. März ist riert und spielerisch, dazu frei von Eitelkeit und 

der Tag seiner Depositio). Von seiner groß- ehrlich. Mit G., der von sich behauptete, er 

artigen Tätigkeit als Politiker und Kirchenfürst verstände kein Griechisch ~ was sicher nur von 

kann hier nicht des näheren die Rede sein; das seiner Unfähigkeit zu griechischer Schriftstellerei 

Ansehen Roms hat er auf dem edelsten Wege verstanden werden darf — hat sich das Abend- 

wiederherzustellen verstanden; wo auch der Kaiser land definitiv der Vorherrschaft, ja überhaupt 

versagte erwies er sich, oft mit den größten 20 dem Einfluß der orientalischen Theologie ent¬ 
persönlichen Opfern, als Retter in der Not. So zogen. Er vertritt ganz und gar die Eigenart 

hat er die in Folge des Dreikapitelstreits mit der mittelalterlichen Kirchlichkeit und redet doch 

Rom zerfallenen Provinzen leise wieder an Rom noch in der Sprache der alten Zeiten als in seiner 

herangezogen und durch die Missionsarbeit an Muttersprache und fühlt sich noch mit den klas- 

den Angelsachsen ein verlorenes Königreich in sischen Theologen, wenn auch nur. selten noch 

die innigste Abhängigkeit von Rom gebracht. mit den heidnischen Klassikern in ununter- 

Die einzigen Schatten fallen auf seine öffentliche brochenem Zusammenhang. 

Tätigkeit durch den leidenschaftlichen Titelstreit, Große Verdienste hat .G. sich jedenfalls um 

den er mit Constantinopel führte. wo er sein die Ausgestaltung des Kirchengesangs und der 
servus servorum Dei dem oixovfisvixos jiatQL- 30 Liturgie erworben; wieweit aber der Cantus Gre- 
ÜQxrji des Johannes Jejunator gegenübersetzte, gorianus und das Sacramentarium Gregonanum 
sowie durch die jubelnde Begrüßung, die er dem unmittelbar sein Werk sind, läßt sich zur Zeit 
blutbefleckten Tyrannen Phocas 602 und 603 noch nicht feststellen. Daß die von Hieronymus 
zusandte, nur weil Kaiser Mauritius (582—602) verfertigte Übersetzung der Bibel aus dem he- 
dem Papst nicht immer hatte zu Willen sein bräischen Urtext — beim Neuen Testament die 
dürfen und können. Die Urkunden seiner groß- Revision nach der griechischen Vorlage — in der 
artigen politischen und pastoralen Tätigkeit, zu- lateinischen Kirche überall sich an Stelle der 
gleich die wertvollsten und reichhaltigsten Do- älteren Texte als »Vulgata 4 durchsetzte, ist eben- 
kumente für die Geschichte seines Zeitalters sind falls ein Verdienst des G. Unendlich vieles ist 
seine Briefe, ca. 850 Schriftstücke chronologisch40 irrtümlich ihm zugeschrieben worden; bei mte- 
geordnet und nach seinen Pontifikatsjahren in ressanten Kommentaren, wie dem zum Hohenlied, 
vierzehn Bücher zerlegt, Registrum Epistolarum, der unter seinem Namen geht, liegt wenigstens 
herausg. von P. Ewald und Ludw. M. Hart- der Verdacht späterer Überarbeitung vor*, eine 
mann in Mon. Germ. Epist, Tom. I u. II1891 Monographie, die dem Namen gerecht würde, steht 
und 1899. nocl1 aus > g erade die literarischen Probleme, die 

Für die übrigen Werke G.s sind wir noch seine Hinterlassenschaft uns aufgibt, sind zum 

auf die Maurinerausgabe von 1705 und 1744 oder guten Teil noch nicht einmal angefaßt. Nur zur 

den etwas verbesserten Abdruck bei Migne L. ersten Orientierung genügt Böhringer Die Kirche 
75—79 angewiesen. Wie sehr sie der Korrektur Christi und ihre Zeugen^ I 4,1879. [Jülicher.] 
aus den Manuskripten bedürfen, mag man ersehen 50 9) Gregorius von Tours, Historiker der Mero- 

ans L. Hartmann Zur Orthographie Papst Gre- vingischen Zeit. G. wurde gegen 538 zu Arrerni 
gors I„ Neues Archiv f. D. Gk. XV 529. Charak- (Clermont-Ferrand) geboren. Er entstammte einer 
teristisch für seine literarische Eigenart sind die der vornehmsten romanisierten Familien. Da sein 
35 Bücher Moralia, oder Expositio in beatum Vater früh starb, wurde er von seinem Oheim, 
Job, das halb gelehrte Exegese, halb ein Hand- dem Bischof Gallus, und von Avitus, dem nach¬ 
buch der Ethik ist, begonnen in der Constanti- maligen Bischof von Clermont, erzogen. Im J. 573 

nopler Zeit, aber erst nach 590 vollendet und erhielt er von König Sigebert das Bistum Tours 
dem Bischof Leander von Sevilla gewidmet. Eine nnd war von nun an an allen wichtigen Ange- 
unbefangenere Auslegung liegt vor in den 40 Ho- legenheiten des Frankenreichs beteiligt. Beson- 
milien über Evangelienperikopen (um 592, vgl. 60 ders in den letzten Lebensjahren von hohem An- 
Pfeilschifter Die authentische Ausgabe der 40 sehen im ganzen Reich, ist er am 17. November 
Evangelienhomilien Gregors d. Gr., Münch. 1900) 594 gestorben. G.s Hauptwerk, die ,Histona eccle- 

und in den zwei Büchern Homilien über Ezechiel. siastica Francorum‘, wie es m emmen Hss. heißt. 
Sein Bestes an Lebensweisheit und Erfahrung in oder richtiger die .Zehn Bücher fränkischer Ge- 
der Behandlung der Menschen hat er niedergelegt schichten' (Wattenbach) kommt ta die Encyklopa- 
in den vier Büchern der Regula pastoralis; der die nur mit den ersten vier Büchern in Betracht, 
religiösen Erbannng, doch anch der Exposition Sie erzählen in schhditer Weise, die kaum noch 
dogmatischer Grunalehren wie der von der Inter- die klassische Rhetorik verspüren läßt, die Urge- 


soueMe der Franken bis zum J. 575 (Sigeberts 
loa), nachdem eine Übersicht der Weltgeschichte 
Tom biblisch ■ kirchengeschichtlichen Standpunkt 
voransgeschickt ist. G.s Quelle ist in erster 
lome die fränkische Tradition, und so ist selbst 
noch die Geschichte Chlodwigs an vielen Stellen 
mit Sagenhaftem durchwoben (Junghans Ge- 
sclnchte der fränkischen Könige Childerich und 
Chlodwich 1857. Monod Etudes critiques sur 
ies sources de l’higtoire Merovingienne 1872) 
Daneben sind, natürlich abgesehen von zwei Schrift- 
steliern die wohl der römischen Zeit angehört 
< n 8 ' 9 )„- verschiedene Annalen und Hei¬ 
ligenleben benützt; die Ansichten der Neueren 
gehen im einzelnen vielfach auseinander. Eine 
^“ Slcht giM Kurth Clovis 112 235- 
* '■ “ lcher lst > wenigstens für die hier in Be¬ 

tracht kommenden Bücher, daß G. sein Werk 
noch einmal überarbeitet und wohl auch selbst 
heransgegeben hat. Auch sonst hat G. eine rege 2 
schriftstellensche Tätigkeit entfaltet. Eine voll¬ 
ständige Übersicht gibt er selbst im Epilog der 
Frankengeschichte; [alles dort Erwähnte, mit Aus- 
nahme des Tractatus Psalterii, ist uns erhalten. 

Wichtigste Ausgaben: M. G. H. Script, rer. 
Merov. I von Arndt und Krusch, dazu die Über¬ 
setzung von Giesebrecht in den .Geschicht¬ 
schreibern der Deutschen Vorzeit“. Omond et 
Collon Paris 1886/1893. Würdigung außer bei 
18M° d W I '+t di, Gr u g ' T y ' Tonrs und seine Zelts 3( 
542-554 attenbaCh 1 103 - 112 - Ebert 12 

10) Praefectus praetorio Constautins™ 1 ^ • 

zu semem Amtskreise gehörte Africa (Cod. Theod! 

IV 6, 3. Opt. Mil. in 3. 10). An ihn gerichtet 
Gesetze vom 21. Juli und 9. Okt. 336 (Cod 

rCod° d ThIJ’' m X ^ h?) UDd T0m 4 - Febr - 337 
( od. Theod. H3 1, 2). Er machte einen miß¬ 
lungenen Versuch, die Sekte der Donatisten zu 

"(Tis" 1^6 Mil °- ) ' ErWäl>nt Inst -40 
H) An einen’ G., dessen Sohn Schüler des 
Libanius war, ist im J. 365 gerichtet hiban. ep. 1505. 

„ - 1 -) Genius Gregorius, Praefectus annonae 

Theod xTv n 7 ( ? L X1V 137 ' Cod - 

137018 1 I lo); Quaestor sa ™ palntii im 

J. 379 (Seeck Symmachus p. CXI. CXXVI); Prae- 
tectus praetorio Galliarum im J. 383 (Sulp Ser 
^■m 11 Ti 9, Auson - (XXH) l P über- 

erwähnt r?™ 409 wird er als verstorben 50' 

erwähnt (Symmach. ep. \II 88). Ein Sohn von , 

mch^m S< T j/ aufbal ?" aIs Advokat (Sym- / 
nmi; r-°'7 An lhn s enelltet Auson. de fast. " 
i™^ p cruc ' (XXIV) - S ? mmach - <=P- ni t 

; b n 13)P ; ae f aCa P? ad0 ™ e um das J- 385; an s 
3? 3 g 2 e 7 nchtet Gre S- Kaz - e P ist - 195 = Migne G. I 

sche^Ab^ 0 ™ 3 ’ rS !“ scber Offizier, vintmeni- l 

Guntarithln'S; ZurE ™ ord ™g d <*Tyrannen 60h 
v“^ u. . ^bego soll er vor allem seinen I 
an g e ® ta ehelt und an der Tat a 
‘ eJ f en °ramen haben (im J. 546 r, 
a ' L ( y™ d - n 27-28). Unter Iohaones ‘ 


chte £rPhS* e J ea ^ 0rt 1111 ? isid i sch *phrygischen Grenz- 
ehte gebiet, von dem nur das Ethmkon roexenvdc auf 

A a , er . I " s ' hr i fl ;, a . T18 SjgWr, nördlich ?om Hoiran- 
’ ®b«hefert ist, Sterret Papers ofthe Amer 
■ bst school, Athens m nr. 374, 3. rEueeT 

Ge” Grenikos, ionische Form statt Granikos, s. d. 

™d Greothingi s. Greuthungi. t Buichner j 
rofio* Grepes (Tgemjs, r e h v ), König der Heruler 
72). 10 trat an J. 527/8 mit einer großen ZaU von 
OW Jberü 1 ^ 11 ’^.Könstantinopel zum Christentum 

“ Bunde tö 

ren ^resia (Geogr.Vv. 204, 17) ± G& 1 
b7 vi r (7l ' eSin ? S ’ Kr ?? lne « Steph! Byz„ 

S zäzis omr - 454) ’ stmchen d “4” 

b g S e t 20Hisf renth ?| Dg !f ! 0tl o SCheS V ° lk ’ Z “ erst e ™ähnt 
B 'b C1 d 6 ’- 2 ™ ter Scytharum diversi 
11- popuh neben Peuei, Austrogoti, Teningi u. a 
ler (überliefert Trutungz- Grutumgi Salmasius, v»l. 
s- Mullenhoff- Deutsche Altertumskunde V 538f )• 
Bro .; 18 J 2 et «5 aliis gentibus plerosqw 
er. fanter tramtuhsset (auf römisches Gebiet) id 
fr- est ex Otpeths, Qrauthungis et VanduKs. Auch 

et E “ tro Pi.H 153 scheidet Ostrogothi 

et nnd Ontbimgi. Wie aber Zeuss (Die Deut 

Sqo S A hen i 0Sff -J a ? sf l rt ' bezeichnen Austrogothi und 
2 3 °y * e , selbe Abteilung des Gotenvolkes 

1 die östliche, wahrend die Tervingi (= Wisigothi) 
die westliche repräsentieren. Die Wohnsitze des 
., Volkes gibt nur Ammian genauer an; darnach 
et DÖ Chte V le u im 0s A n bis an die Anwohner des 

1 6 Alan - n -1 XXXI 3 > 1 Hmi 
7 f^norurn^regtombua, qtms Qreuthungis eon- 

, l<mmtas consuetudo nominavit). Sonst 

; ™ d daa selten erwähnt Ammian. Marc 
1 AO XXVI1 5, P ? 67 ^ ( Valens ) Qreuthimgos belli- 

t. 40 eosam gentem adgreseus est postque hviora eer- 
tarmna Athananeum ea tempestate iudieem vo- 
s tmtissimum .... eoegit in fvgam. XXXI 3 5 
i. hreutnungorum vallcm. 4, 12 Vitherieus Qreu - 
e thmtgorum rex. 5, 3 Greuthungi. Unter der 
f« 1 ™ 8 des Tbeodosius (386) erscheinen sie an 
den Donanmundungen, um überzusetzen, werden 

- aber durch eine blutige Niederlage zurückge- 
. wiesen Hydat. chron. 385 (Chron. min. II 15) 

- Greothmgorum gern a Tkeodosio superatur- 
l 50 vgl. Consul. Const. Chron. min. I 244 hicti at- 

‘ '%Z' (a n Ug "$ ti e - in Romani a captivi adäucti 

- gern Greothyngwrum a nostrü Tkeodosio et 
Arcadro. Zosnn. IV 35 (der hier nur ihren An- 
iuürer Oidotheus nennt, während IV 38 der Name 

ffeoT 0 - * [t9r % u Ixv ^ x6v ] in neodfyyov; ent- 
stellt ist s. Zeuss 407. 422. Mullenhoff 
Deutsche Altertumsk. V 539). Claudian. de IV 
cons. Honor. 623ff. schildert dasselbe Treffen lausi 
Uanumum quondam transnare Gruthungi, so 
60 f‘l de 7 Xam(! bel ihm nnch sonst, in Eutrop. 

11 l 5S d - 1 ?, 6 '., 399 - 576 - Als skythisches Volk 
auch bei Suidas (s. axyqms) xat oxqqmghon- 
ziraiv .-iqddooiar ofioyhbaamv zoTg Zxv&a,; zot; 
xzdovfievois rgov&iyyois. Der Name ist bei Am¬ 
mian noch am richtigsten überliefert ( Greuthungi) • 
genauer lautet er Griulingi, Griutungi und be¬ 
deutet nach Zeuss 407 .Bewohner der Sand¬ 
gegenden, Steppen“, während die Teningi die 


»Bewohner der (westlichen) Waldgegenden 4 sind. 
Man vermutet, daß die G. sich auch an der Be¬ 
siedlung Skandinaviens beteiligt haben, was z. B. 
O. Bremer Ethnographie der german. Stämme 
§ 85. 96 als sicher annimmt. Es kommt darauf 
an, wie bei Iord. Get. III 22 zu lesen ist, wo 
unter den Völkern von Scandza nach den Gautni- 
goth (s. Gautae) angeführt werden dehine Mixi 
(var. mixti), Evagre (var. evagrae), Otingis. 
Müllenhoif (im Index der Mommsenschen Aus¬ 
gabe p. 163 s. Otingi) liest dehine mixti Eva- 
greotingis , wobei freilich der erste Bestandteil des 
Namens rätselhaft bleibt (anders Zeuss 505). 

[Ihm.] 

Gribo* von Iustinian restauriertes obermoesi- 
sches Kastell im Gebiete von Aquae, Procop. de 
aedif. 285, 20 TQi'ßo. Tomaschek Die alten 
Thraker II 2, 89. [Patsch.] 

Griffel. Sobald ein Volk gelernt hat, zum 
Schmuck oder als Verständigungsmittel Bilder $ 
oder Zeichen zu ritzen, erfindet es auch bald ein 
besonderes Werkzeug, um die Ritzungen auszu¬ 
führen. Bereits die Bilderschrift auf den Ton- 
tafelD von Kreta setzt ein derartiges Instrument 
voraus (Maraghiannis Antiquitös Crdtoises I 
Taf. XXIII). Ob die Griechen dies Werkzeug 
aus dem Orient (Riehm-Bäthgen Handwörter¬ 
buch des bibl. Altert. II 1435) übernommen oder 
es selbst erfunden haben, ist nicht zu ent¬ 
scheiden. Für den Import spricht die Herkunft 3 
der nahe verwandten Schreibfeder aus der Fremde 
(s. Bd. VI S. 2098), für Bodenständigkeit die 
echt griechischen Benennungen. Diese fehlen noch 
in den ältesten Stellen, die eine Benützung des 
G.s voraussetzen: II. VI 169 y^aytag iv nivaxi 
xxvxrqj, Herodot z. B. VII 239 iv np %vlco rov 
detnov iygayje, beide Male bereits von der üblichen 
Art des Ritzens auf der Schreibtafel, dem wachs ¬ 
überzogenen Diptychon, s. Bd. V S. 1163. Doch 
steht hier schon das Zeitwort ygä<ptiv ,ritzen 4 , von 4 
dem die Bezeichnungen für das Instrument abge¬ 
leitet sind. Wie zu y?.v<pco , schnitzen 4 das Werk¬ 
zeug yXvfplg und y).v<psTov heißt, stellen sich yga- 
<pig und ygatpetov zu ygdipco. S. Plat. Protag. 
326 C: oi ygafiganoTal xoig gyreoi Öxivoig yqayuv 
xätv naibcov vjToygdy>avxeg ygaugdg rfj ygcupiÖi 
ovxco x6 ygaggaxetov diööaot xai dvayxdCovoi ygd- 
tpEtv xaxd xyv vfprjyyoiv xcöv ygaggätv. Das ge¬ 
bräuchlichere Wort ist ygcupsiov , Machon schildert 
den Dichter Euripides TuvaxiÖa xal ygacpttov i$yg- 5( 
rygevov zyovxo. (Athen. XIII 582c); auf dem 
Stein von Andros rühmt sich Isis, die Erfinderin 
der ygcupüo. zu sein (Kaibel Epigr. gr. 1028, 
10f.). Das Deminutivurn dazu ist ygaipelbiov, z. B. 
Etym. M. 240, 16 g-to xov ygdqpoj ygcupeiov 
y.ai yoatpeiöiov. Später können yga<pig und yoa- 
(pelov auch Schreibfeder (s. Bd. VI S. 2099) oder 
Malpinsel (Poll. VII 128) bedeuten; die Über¬ 
tragung vom geritzten auf das gemalte Zeichen 
ist leicht verständlich. Wahrscheinlich haben auch f 
die Maler gelegentlich ihre Skizzen mit dem Griffel 
auf Wachstafeln entworfen. Blümner Termino¬ 
logie und Technologie IV 425. 

Die Frage, ob der G. einheimisch oder zuge¬ 
wandert ist, bleibt auch für die Römer unent¬ 
schieden; sie besitzen zwar eiu eigenes Wort, haben 
aber auch yga<ptg and ygatpeiov aus dem Griechi¬ 
schen übernommen. Von diesen kommt graphis 


seltener vor und bedeutet meist den Pinsel (Plin. 
n. h. XXXV 68. Vitruv 11, 3), dagegen erscheint 
gra/phium für G. seit der Augusteischen Zeit häufig, 
und zwar mit der in Lehnwörtern öfter zu beob¬ 
achtenden Kürzung der Länge im Hiat (Lindsay- 
Nohl Die lat. Sprache 49), s. Ovid am. 111, 23 
quid digitos opus est graphio lassare tenendo. 
Ob diese Kürzung auch im Griechischen vorhanden 
war, ist nicht sicher zu sagen; die häufige Schrei- 
lObung ygayiov (so Pap. Lond. CXXI 399. 425, 
Denkschr. Wien. Akad. philos.-hist. Kl.XLII) kann 
lediglich Itazismus sein; es braucht nicht, wie 
man angenommen hat, eine besondere Form yga - 
<piov gegeben zu haben. 

Lat. graphium (mit der seltenen Nebenform 
graphius , Anthol. lat. IIS. 223) hat sich bis 
in das Mittelalter gehalten (Du Cange Gloss.med. 
et inf. lat. s. v.) und gilt als Stammwort von 
prov. grafis, afr. grafe , neufr. greffe (Körting 
!0 Lat. rom. Wörterbuch); auch unser deutsches 
»Griffel 4 soll davon abgeleitet sein (F. K1 u g e Etym. 
Wörterbuch). 

Dagegen ist lat. stilus kein Lehnwort; gegen 
die früher beliebte Zusammenstellung mit griech. 
orvXog spricht der Vokal der ersten Silbe. Es 
gehört zur Wurzel stig, die in instigare instin - 
guere Stimulus vorliegt (so Walde Lat. etym. 
Wörterbuch 595) und mit dem Begriff des Spitzigen, 
Eindringenden verbunden ist. So heißt stilus sonst 
0 im Kriegswesen und im Landbau ein spitzer Pfahl 
(Bell. Atr. 31, 7. Pallad. IV 9 p. 109 Gessner), 
daher kann das Wort auch vom Schreibwerkzeug 
gebraucht werden, das einem kleinen Pfahl mit 
scharfer Spitze gleicht. So kennt stilus bereits 
Plautus (z. B. Bacch. 715 in der Schilderung des 
Schreibgeräts stilum ceram et tabellas linum ); 
schon bei Terenz hat es die bekannte Richtung 
auf die Bedeutung ,Schreibweise 4 genommen (prol. 
Andr. 12), ein Beweis doch wohl für seine häufige 
) Verwendung. Auch stilus hat durch das Mittel- 
alter hindurch seinen Weg in die modernen Sprachen 
gefunden, teils in eigentlicher, teils in übertragener 
Bedeutung, Sonst findet sich als lateinisches Wort 
für G. noch scriptorium (Isid. orig. VT 9, 1 und 
Corp, gloss. lat. VI 500), die farblose Übersetzung 
eines Puristen für ygcupeiov. 

Für die Gestalt der G. haben wir zunächst 
zahlreiche antike Abbildungen: für Griechenland 
z. B. die Durisschale mit der Schulszene, auf der 
)ein Jüngling ein Triptychon und ein ygayEiov in 
den Händen hält (A. Furtwängler Beschr. der 
Vasensamrnlung zu Berlin 2285), und das hübsche 
Vasenbild der schreibenden Athene (Elite c^ramo- 
graphique I 77); für Italien nenne ich die cam- 
panischen Wandbilder, die Schreibgeräte darstellen 
(W. Helbig Wandgemälde der vom Vesuv ver¬ 
schütteten Städte Kampaniens nr. 1721.1722.1726), 
ferner die Darstellungen schreibender Göttinhen 
(C. Cichorius Die Reliefs der Trajanssäule 
Taf. 57 nr. 205. E. Petersen Marcussäule 
Taf. 64). Aber mehr als diese Bilder lehren uns 
die wiederaufgefundenen antiken stili, deren fast 
jedes Museum einige besitzt; Wattenbach (Das 
Schriftwesen im Mittelalter 2 182) zählt allein im 
Musee de Cluny ein Dutzend. Mannigfache Formen 
finden sich, von der einfachen Nadel bis zum 
künstlerisch ausgestatteten, dreiteiligen stilus 
(ältere Abbildungen zitiert bei Marquardt-Mau 


Das Privatleben der Börner 801; neuere Abbil- schichte zeigte, der G. lange benützt und zwar 

düngen hei Baumeister Denkmäler des klassi- so lange, als man sich der Wachstalein zum Auf¬ 
sehen Altertums III 1585. W. Schubart Das zeichnen von Notizen bediente, s. Wattenbach 

Buch bei den Griechen und Bernern 21). Von a. a. 0. 07t 183f.; anderes über spätlateinische 

den drei Teilen ist der mittlere selten selbständig Wachstafeln, die Anwendung der G. voraus- 

ausgebildet; wo er erscheint, ist er walzenförmig setzen, bei L. Traube Vorlesungen und Abhand- 

und soll der bequemen Handhabung dienen. Immer langen I 91. Auch zum Linieren der Pergament¬ 
vorhanden ist am unteren Ende die Spitze; war Codices gebrauchte man ein griffelartiges Instru- 

sie vom vielen Gebrauch abgestumpft, so wurde ment, Gardthausen Griech. Palaeogr 68 Erst 

sie vom Schreiber selbst nachgeschärft (Mart. Cap. 10 spät wird Diptychon und Grapheion abgelöst durch 
165 von den Parzen als Stenographen bei der Notizbuch und Bleistift, oder auch durch Schiefer- 

Sitzung im Olymp stilos acuutd cerasque com- tafel und -Griffel. 

pommt). Das obere Ende zeigt häuflg eine Ver- Literatur außer den Stellen bei Baumeister 
breiterung, meist in der Form eines flachen Spatens (Blumner),Marquardt- Mau,Wattenbach: 
(so schon auf der Durisschale): das dient dazu, Becker-Göll Gallus II 457. Blümner TerminoL 
das Wachs des Diptychons, in das die Buchstaben u. Technol. I 326. [Wünsch 1 

eingeritzt sind, wieder glatt zu streichen und so Grillius, Verfasser einer lediglich auf Vergil 
Kaum für neue Aufzeichnungen zu schaffen. Den bezüglichen Akzentlehre, die Priscian I 47 p 35 

G umdrehen bedeutet daher tilgen (Hör. sat. I 27. 36, lf. (Grillius [Gryllius H(alberstadiensis)] 

10, 72 saepe stilum verlas). 20 . .. ad Vergilium de aceentibus scribens) zitiert 

Die Größe der G. ist verschieden, doch setzt und Joh. Tortellius, ein italienischer Gelehrter 

die Handlichkeit wie bei unseren Bleistiften eine des 15. Jhdts., als eine seiner Quellen genannt 

obere und eine untere Grenze. Als Stoffe, aus hat (exunico Gryllide aceentibus ad Vergiliu/m, 

denen man die G. bereitete, bezeugen uns Schrift- euius parva fragmenta comperimus, zitiert von 

steiler und Funde hauptsächlich Bronze, Eisen, Suringar Hist. crit. scholiastarum lat. II1834 

Knochen und Elfenbein. Eiserne G. werden es 230f.; Graefenhan Gesch. d. klass. Philol. IV 

fast immer gewesen sein, mit denen man Bild und 1850,131 hielt G. für einen Lehrer Vergils!) Nach 

Schrift in das weniger nachgiebige Blei der de- Priscian nannte G. den sog. Spiritus lenis levem, 

fxiones (s. Bd. IV S. 2376) und in den Stuck der den asper flatilem. Dieser vor Priscian, also wohl 

"Vyände einritzte (s. die Graffiti des CIL IV). 30 vor 500, lebende Grammatiker wird identifiziert 
Mit bronzenen ygcupsia müssen die Zaubertexte (s. Hertz zur Priscianstelle) mit einem gleich¬ 
geschrieben sein (Wessely Denkschr. der Wien. namigen rhetorischen Schriftsteller. Rketorica 

Akad, phil. hist. Kl. XXXVl 164. XLII 82 unter Grilli hat Fr. Dionysius de Burgo nach der Vor- 

yga<peioj); hier wirkt die Zauberkraft der Bronze rede seiner hsl. erhaltenen Expositioin Valerium 

mit (s. Bd. I S. 51); auf ähnliche abergläubische Maximum benützt (nach Endlicher Catal. codd. 

Vorstellungen geht es zurück, wenn einmal befohlen Lat. bibl. Palat. Vindobonensis 1836, nr. CLXXVII 

^jrd, zu schreiben xvjiqcm ygcupciq) yjvxgtjAdrco p. 86). Diese Rhetorica wird wohl identisch sein 

(ebd. XXXVI, Pap. Par. 1847). Eine Kuriosität mit den von Halm Bhet. Lat. min. 596—606 

sind silberne G. (Wattenbach a. a. O. 184). publizierten Excerpta ex Grillii commento in 

Die gewöhnlichen Stoffe zählt Isidorus auf, orig. 40 primum Ciceronis librum de inventione, erhalten 
VI 9, 1: Graeci enim et Tusci primum ferro in in einem Bambergensis saec. XI, der aber auch 

ceris scripserunt. postea Romani iusserunt ne nur einen geringen Teil des ganzen Werkes bietet, 

graphium ferreum quis haberet .. . postea insti- falls dieses, wie doch anzunehmen, die ganze Cicero- 

tutum est, ut in eera ossibus seribermt, sicut schrift kommentierte, da das Erhaltene nur bis 

indicat Atta in Satira dicens (Bibbeck CKF3 Cic. inv. I 22 reicht; allerdings ist es auch mög- 

191): Vertamus vomerem ln cera muarone aeque lieh, daß G. sein breit angelegtes Werk überhaupt 

aremus osseo . Dies Wissen geht, wie das erlesene nicht vollendet hat. Ein Stück davon enthält 

Zitat beweist, auf einen Autor der alteu Zeit zurück, der nach Halms Urteil (p. XV) ältere Frisingen* 

im letzten Grund wohl auf Varro (s. GL I 55, 4 sis nr. 206, jetzt Monacensis lat. nr. 6406, ohne 

und 138, 21: Varro dicit ,osse scribebant 1 ). Das 50 Autornamen; ein Faszikel von 16 Seiten dieses 
hier erwähnte Verbot kennt Plinius n. h. XXXIV aus verschiedenen Libelli verschiedener Zeit zu- 

139 aus den vetustissimi auctores , wohl auch sammengestellten Codex gibt soviel wie Bamber- 

durch Varros Vermittelung (F. Münzer Beiträge gensis p. 1—29 (für den letzten Teil ist dieser 

zur Quellenkritik der Naturgesch. des Plin. 231f.), also die alleinige Überlieferung). 45 Zeilen mehr 

und setzt es in die Zeit des Porsenna. Grund zu als der Bambergensis enthält am Schluß der von 

diesem Verbot war der Umstand, daß die eisernen Halm nicht benützte Monacensis 3565 saec. XIV 

G. häufig, wo der Dolch fehlte, zur Waffe wurden (s. Schepss Rh. Mus. XLVIII 1893, 482ff.). 

(Plut. Mor. 968 E). So halfen sie Caesar ermorden Ein geringer Teil ist auch erhalten im Brurellen- 

(Suet. Caes. 82; s. auch Suet. Cal. 28 graphisque sis 5350; der Anfang daraus abgedruckt im In- 

confossum)\ der stilo wurde zum stiletto. Deshalb 60 ventaire des Manuscripts de l'ancienne bibL royale 
ließ Claudius jedem, dem er Zutritt gewährte, des ducs de Bourgogne p. 107. Den Anfang des 

vorher die ealamariae aut grapkiariae thecae G. - Textes setzen mehrere Hss. als Einleitung 

abnehmen (Suet. Claud. 35). Hieraus sehen wir, dem Boethiuskommentar zu Ciceros Topik voran 

wer viel zu schreiben hatte, trug mehrere G. in (Schepss a. a. O). Manitius hat Bh. Mus. 

einer Griffelbüchse bei sich; ygatpiobijxrj gra- XL VH 1892, Ergänz.-HeftS. 109, die Erwähnung 

pAtörtwwnennen sie die Glossen (Corp. gloss. von vier Hss. von G.a Bhetorik aus alten Biblio- 

r Sru!!}'* thekstatalogen nachgewiesen, deren eine wahr-. 

Im Mittelalter wurde, wie bereits die Wortge- scheinlich identisch ist mit Halms Bambergen¬ 


sis. Wegen G.s Geschwätzigkeit und seiner Vor¬ 
liebe für Abschweifungen hat Halm auch vom 
Erhaltenen nur ihm wichtig scheinende Abschnitte 
publiziert, vor allem den letzten über das Exorr 
dium, der eine Menge Cicerozitate auch aus 
nicht erhaltenen Beden enthält, so daß Halm 
den berechtigten Wunsch aussprach, es möchte 
von G. ein vollständiges Exemplar gefunden werden. 
Nur noch eine mittelalterliche Erwähnung des G. 
im I. Buche Benzonis episcopi Albensis ad Hein- 
ricum IV (Pertz Script, rer. Germ. XI 599) hat 
M. Haupt Herrn, I 47f. (= Opusc. III 3391) 
nachgewiesen. G. zitiert 598, 18 Quintilian (doch 
läßt sich seine Anführung in der erhaltenen In- 
stitutio nicht nachweisen) und 598,20 einen Bhetor 
Eusebius. Diesen hat man mit Wahrscheinlich¬ 
keit identifiziert mit dem von Bufinus p. 581, 18 
Halm genannten lateinischen Autor de numeris, 
s. o. Bd. "VT S. 1445, 38. Völlig unsicher aber 
ist die Gleichstellung dieses Eusebius mit dem 
Praefectus praetorio Italiae vom J. 395 (s. o. Bd. VI 
S. 1369, 15), die Teuffel-Schwabe Röm, 
Litt. G. S. 1086,3 vermutungsweise vorschlug, oder 
die von Jan Praef. Macrobii I 1848 p. XXX an- 
angedeutete mit dem im J. 354 auf Gallus’ Befehl 
getöteten Rhetor Eusebios Pittakas aus Emesa 
(nicht Alexandreia, wie Jan angibt; s. o. Bd. VI 
S. 1445, 37. Seeck Briefe des Libanios 1906, 
140, VH); gibt es doch im 4. Jhdt. eine solche 
Fülle von Trägem des Namens Eusebios (s. Seeck: 
a. a. 0. 137ff.), deren noch mehrere als Sophisten 
oder Rhetoren bezeichnet werden, daß solche 
Gleichsetzungen reine Willkür bleiben. Größere 
Wahrscheinlichkeit kann man nur der Annahme 
beimessen, an der Cybulla De Rufini Antioch. 
commentariis, Königsberg 1907, 40f. und L. Jeep 
Philol. LXVII 1908, 16 festhalten, der Eusebius 
bei G. und Rufinus sei eine Person mit dem 
Gesprächsteilnehmer in Macrobius 1 Saturnalien, 
der darin mehrfach als berühmter Rhetor genannt 
wird (sat. I 2, 7. 6, 2. 24, 14. VII 9, 25): von 
diesem ist intensivere Beschäftigung mit Vergil 
anzunebmen, erwartet man doch sat. I 24, 14 von 
ihm einen de oratoria apud Maronem arte trac- 
tatns : das paßt zu der Schrift ad Vergilium de 
aceentibus. Ist diese Identifikation richtig, so 
werden Rufinus und G. ins 5. Jhdt. gehören. 

Den Anfang des Grillianischen Kommentars 
macht ein Abschnitt, betitelt argumentum artis 
rhetoricae : von einem Vergilvers (Georg. IV 3) 
ausgehend zeigt er, der Redner müsse im Anfang 
seiner Rede die entgegenstehenden gravia beseiti¬ 
gen, was an Ciceros Bede de domo sua erläutert 
wird. Bei dem Versuche, eine Rhetorik zu schreiben, 
habe Cicero gleichfalls gravia zu überwinden ge¬ 
habt, nämlich Platons Ansicht (nachdem Gorgias), 
die Rhetorik sei keine ars, und Aristoteles’, sie sei 
zwar eine Kunst, aber eine schlechte. Darum gab 
Aristoteles argumenta et exempla verissima , nicht 
prooemia, epilogos oder locos communes , weil' 
auf dem Areopag Herolde derartiges Gerede ver¬ 
hinderten (vgl. Aristot. rhet. I 1 p. 1354 a 23). 
Zu Cic. inv. I 3: Die incommoda der Bhetorik 
werden statu remotivo (vgl. z. B. Fortunatian. 
p. 93, 11. Sulp. Vict. p. 347, 14 u. a.) den 
imperiti homines zugeschoben, die keine wirk¬ 
lichen Redner sind: virtus autem doetrina dicitur, 
quae virtus in homine non nascitur, sed di- 


scendo adquiritur ; das wird durch die Anekdote 
vonPolemon undXenokrates (s. Diog. Laert. IV 16) 
bewiesen und durch den Hinweis auf die nova 
progenies (Solianum 598, 10 hält Halm für Ver¬ 
schreibung aus PoUionem) in Vergils, divinipoetae r 
4. Ekloge. Dann eine Untersuchung des Begriffs: 
commoditas, in der die oben genannten Aus¬ 
führungen Quintilians und des Eusebius sich 
finden. Zu inv. I 5 wird das Dilemma erörtert, 
i warum Cicero hier die Gracchen lobe, sonst den 
Optimaten zuliebe tadele; es ruht auf der rich¬ 
tigen Beobachtung, daß Cicero, wie in seinen 
philosophischen und rhetorischen Schriften spä¬ 
terer Zeit (de orat. I 38; leg. III 20 ; fin. IV 
65), ebenso in seinen Senatsreden (Catil. I 28; 
har. resp. 41) die Gracchen verurteilt; günstig r 
wie inv. I 5, beurteilt er sie nur in seinen Reden 
vor dem Volke (Rab. perd. 12 u. 15; leg. agr. 
II 10). Marx (Praef. Auct. ad Herennium 79) 

1 meint, Cicero stand zur Zeit der Abfassung und 
Edition von de inventione der Volkspartei nahe, 
G. urteilt: Cicero ergo, quod in quibusdam ora- 
tiombus illos reprehendit, non verum iudicat, sed 
blanditur nobilitati. Zur Thesis verine sint sen- 
sus, inv. I 8, wird der Unterschied der erkenntnis¬ 
theoretischen Anschauungen der älteren und jünge¬ 
ren Akademie kurz erläutert; zu inv. I 9 bez. der 
corporis moderatio auf Hortensius (nach Cic. div. 
in Caec. 46) verwiesen; zu inv. 110 die Statuslehre, 
zu I 20—22 die Lehre vom exordium eingehend 
erörtert. Dabei stimmt die Dreiteilung des genus 
obscurum (bei Cicero zweiteilig) überein mit 
Mar. Victorin. p. 196, 37f. Hervorzuheben ist 
noch G.s Zweiteilung der insmuatio (p. 601. 31) 
nach Cicero, während Fortunatian. p. 110, 16 sie 
nach drei modi scheidet, wie G.s weitere Spaltung 
der dissimulatio in zwei Arten. Zu inv. I 21 
erläutert G. die Anwendung der einzelnen Arten 
der Exordien auf die verschiedenen Genera mit 
Beispielen aus Ciceronischen Beden; besonders 
wird auch die Frage erörtert, ob und wann das 
Exordium ganz fehlen darf (p. 604, lff.), sowie 
der Unterschied vom genus obscurum und anceps 
dargelegt (p. 604, 28f.). Aus dem zu inv. I 22 
Gesagten ist etwa die Definition von arrogantia 
hervorzuheben. Trotz seiner schwatzhaften Breite 
zeigt G. eine gewisse Selbständigkeit. Mehrfach 
tritt ein gewisses Interesse für Philosophie hervor, 
er liebt Begriffsdefinitionen. In Cicero und Vergil 
ist er gut zu Hause. Was sein Verhältnis zur 
sonstigen rhetorischen Literatur anbelangt, so ist 
ohne weiteres klar, daß der ausführliche Kommen¬ 
tar zu de inventione von Marius Victorinus ihm 
unbekannt ist; die oben hervorgehobene Überein¬ 
stimmung in einer Einzelheit widerspricht dem 
keineswegs. Halm hat p. XV erklärt, man könne 
des G. rhetorische Quellen nicht feststellen, nur 
meinte er, G. habe Fortunatians Bhetorik vor 
Augen gehabt. Dem kann ich nicht beipfiiehten. 
Die Übereinstimmungen gehen nicht weiter, als 
sie bei der Einheit der rhetorischen Schultradition 
der nachchristlichen Jahrhunderte, die meist auf 
Quintilian bezw. Cicero im letzten Grunde zurück¬ 
geht, natürlich ist. Auf eine kleine Verschieden¬ 
heit wurde schon oben hingewiesen; daß aber 
Fortunatian nicht G.s Vorlage ist, läßt sich durch 
Vergleichung der beiderseitigen Angaben über die 
Statnslehre dartun. Die Lehre vom Zustande- 
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kommen des Status selbst stimmt bei beiden nicht polis and vielleicht Tscharyk kjsi G Kiepert 

überein: Fortunatian (p. 82, lt; vgl. Fortuna- Karte Westkleinasiens IX. In der Nahe lagen 

tianus o. Bd. VII) laßt die controversia ent- Daldeis (s. d.) und Temenothyrai Flaviopolis 

stehen aus mtentro und depulsm, die mfaetion und (= Uschak). Aus den Münzbildern kann man 

synedhon zurückgehen; diese vereint geben das cri- auf Fruchtbarkeit des Bodens auf die Verehrung 

nomenon. G. läßt die controversia durch Dreierlei der Götter Men, Asklepios, Hygieia Athena 

entstehen (p. 599, 1 7t.) : si hahuerit quod aecu- Kybele, Zeus Laodikeus und Dionysos schließen' 

sator obieutt, qtiod defensor purget, quod iudex Verfassung in der Kaiserzeit Siiuos und Uok 

‘iwhvet. Fehlt eines dieser drei, so wird das ßovXy, Imhoof-Blumer Festschrift für 0 Benn- 

thema asystaton, deren es demgemäß drei gibt. 10 dort 204ff. Head-Sworönos ’lazoom Nouwud- 
Fortunatian dagegen (p. 82.12ff.) läßt die asysta- rar II 216f. Sonst vgl. noch W. Bamsay Bi- 

tae controverstae durch Fehlen der depulsi» oder shoprics of Phrygia I 144. 198. 239. 570 571 
durch impudens seu turpis intentio entstehen, 595fl^ [Bürchner] 

gibt dann die vier Hermagoreischen asystatae an Grinaioi (Grynaioi, Grunaioi) Nach Ptolem 
{eXteixovoa, um(ovaa, yovofisßys, Snogos), denen VI 13 sind sie ein nomadisierender Stamm der 
er noch andere anderer Ehetoren anschließt. Von Saken, der im Sommer seine Herden auf den 
den drei Grilhamschen asystata entspricht das Almen der Pamir weidet. Der Name hat sich 
erste, a parte accusatons mangelhafte, der Her- wohl bis heute in der Landschaft Goran erhalten 
magoreischen ellipusa (Fortunatian. p. 82,17), das Iornand. de reb. Get. 5 entspringt der Iaxartes 
zweite, a parte re%, der contromrma aohromos 20 auf den montes Chrinorum. Da wo derHaupt- 
(hortunatian. p. 83, 2°, wo dasselbe Beispiel wie qucllfluß des Osus, der Panga, der zuerst das 
Dei G.) das dritte, a parte tudww, der Herma- Pamirplateau' im Süden begrenzt, scharf nach 
goreisch® aporos (Fortunatian. p. 83, 5, wieder Norden umbiegt, liegt die Stadt Iskasim. Unter- 
gleiche Beispiele). G. laßt dann p. 600, 3 eaco- halb dieser tritt der Oxus in die Alpenlandschaft 
syntlicta folgeni, juae stant gmdem, sed male-, Goran ein, die durch ihre Bubinminen berühmt 
denen entspricht das ungeschickte Einschiebsel ist. Das vorher meist sehr enge Tal ist hier 
bei Fortunatian über cacosystatae p. 83, 34. For- etwa 9 km breit und sorgsam angebaut. Die 
tunatian bietet also im ganzen betrachtet bezüg- Trümmer zahlreicher, jetzt verlassener Ortschaften 
lieh der Status Herrnagoreische Lehre aus andern auf beiden Ufern des Stromes zeigen, wie dicht 

Khetoren ergänzt, G. ein völlig anders aufgebautes, 30 bevölkert das Tal einst war. Zwischen impo- 
in sich geschlossenes feystem. Von G. ist also ganten, von ewigem Schnee bedeckten Gebirgs- 
* ortunatian nicht benutzt, der überhaupt nach- kämmen gelegen, ist es außerordentlich schwer 
weisbar nur Cassiodonus, der An nennt als Vor- zugänglich. Die heutigen Bewohner sind jene 
läge geient hat Teuffel-Schwabe Böm. Lit.- Galca oder Tagik, deren Sprache wahrscheinlich 

To7 * i* Eln i P S£, ?T??To g o e «" eine direktc Na « h &hrin der alten Avestasprache 

zum Text von Th. Stangl Philol LIV 1895, ist. Wir dürfen also in den G. einen iranischen 

Crimo 0*1,™ , , , [Munscher.] Nomadenstamm sehen, der im Winter in der 

Wlmenotnyrai (a< ryifievodvgai ?, über die Tallandschaft hauste und im Sommer seine Herden 

Fonn des Namens Num. Chr. 1865, 172 [das auf die Pamir hinauftrieb. [Kiesslingl 

ist r ßl pevo»v e e * Münzen, das Idvix&v 40 Grinario, Viens der Civitas Sumelocennensis 
t«'“'/“"/- 2 ’ 15 ^ 2 ’ 13M '^ (Bottenburg), beim heutigen Köngen anzusetzen, 
corr. Wadd. a “s lgaifuvo9vgnai u. a rqifwro- wo die beiden folgenden Inschriften gefunden sind: 
fe', T f tz ’ T C , hlL Tg ' inhfomrem) d(omus) d(imnae) I(ori) o(ptimo) 

F 16 A J“o d o ^ h0of o- Blume J platiae d... e(mes € >.) [Sujmeloeene- 

Festsclmft für 0. Benndorf 204ff.]; -dvgat wohl s(cs) riei Qrmar(ionis) maceriam d(e) sfuo) 
dasselbe wie phrygisch terra [*?(?«] = modern- p(osuerunt)-, Haug und Sixt Die röm Inschrif- 
gnechisch xaarqov), nach Ptolem. in Mysia Maior, ten Württembergs 383 nr. 497, vgl. Berliner nhil 
nach anderen (W M. Bamsay Hist. Geogr. of As. Wochenschr. 1900, 316. Korr.-Bl. d. Westd.Ztschr 

49 E .' 1 Im g h 1 °. of ' :B4 " mer Stadt - XIX 34; 2) [I]n h. d. d. [Gejnium et angfuemV 

münzen 4, 61; Kleinas. Münzen 232ft.: (flaorfmv 50 otcokm Grinarfimunsibus) platie Sumeloeefn- 

[Hofmann Le Numismate 1862 nensis) .... pfosuit)-. Haug und Sixt a. 0. 385ff. 
-188r nr 566]) in Mammen (Lydien), nicht mit nr. 498. Sonst nur erwähnt in der Tab. Peut 
lemaroxohj; zu identifizieren, wenn auch dieses (Ablativ Grinarione ) zwischen Samulocenis und 
zum Gebiet von G. gehörte. Die Prägung ist Clarenna. [Ihml 

vielleicht in zwei Städten geschehen, in Traia- Grincianana, obermösisches Kastell im Ge- 
nopohs (s d.) und im alten Vorort der Gri- biete von Bemesiana, Procop. de aedif. 285 1 
menothynten in Flavia Grimenothyrai, der rgiyma.-idva. Tomascliek Die alten Thraker 
gegen das Ende der Begierung des Hadrianus II 2, 89. IPatsch.l 

oder unter Antoninus Pius entweder mit der Grinincenses , Sidon. Apoll, epist. VII 17, 3 
«mal? 3ta< .V vareml Kt wurde oder durch Über- (;0 fluct-uantem regulam fratrum destüutorum secun- 
„ x- dar ,!; eK / J ™ er dahin seine Bedeutung dum statuta Ldrinensium patrum ml Qrinin- 
n„d b a ? Waddington (1852) Asie Min. 77 cemium festinus informa. Die Örtlichkeit, wo sich 
E “ 1895, 100 ist Traiano- die bei Avitus ep. 74 (65) und sonst ermähnten 

ry. , J aiir ‘ ö ren und G. etwa 4 km südlicher monasteria Qrinincensia befanden, ist in Sainte 
a- k J öi ; ^ ort befindet sich Colombe bei Vienne (Ferreoli basilica, Greg Tnr 

die Wefimiscbrift dGlH add. 3865b. (Barn- de virt. Iuliani 1. 2; vgl. Sidon. ApolLepistVII 1, 
ay Journ. helL stnd. VUl 528). NachBnresch 7)zn Buchen. LongnonGdogr. de la Gaule au VI« 
Ana Lydien 169 ist ünter-Giaür-ören Traiano- siÄcle424f. HolderAltk. Sprachsch.s.v. [Ihm.] 
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Grlnnes, Ort im Lande der Bataver an der media in quae dvrectae quattuor congregantur 
von Lugdunum (Leiden) nach Noviomagus (Nym- et conveniunt viae; est autem gruma mensura 
wegen) führenden Straße, zwischen Caspingium quaedam, qua fixa viae ad lineam ddrigun- 

und ad, Duodeeimum , Tab. Peut. ( Grinnibus). tur ut est agrimensorum et ialium. Außer- 

Sonst nur von Tac. hist. V 20 ( Grinnes cohor- dem kommt gruma in den Glossen vor ( gruma i 

tium alarumque eastra). 21 (zum J. 70) erwähnt ßaatXixi) yvebpq. yvco/ncov, dwjtzga fj rd5v yecope- 
(zusammenmit Vada). Lage nicht sicher bestimm- tqcöv, gruma: ojtzga zzxzovixr)-, grumai: pizgeiy 

bar. D esj ardin s Table de Peut. p. 8. [Ihm.] s. Feldm. II 336 und Glossen ed. Götz I 

firion, das südlich vom Latinischen Golf ge- S. 36. 264). Zu gruma gehört grumare (Glossen 
legene Gebirge, das sich bis Euromos (s. d.) und 10 cd. Götz V S. 459 grumare. dirigere aequare) 
Chalketorion (s. d.) hinzog. Hekataios setzte es und degrumare (bei Ennius, Lucilius und Nonius 
mit dem von Horn. II. II 868 genannten <P&iq<öv a. a. 0.). 

öqos gleich, Strab. XIV 635. Steph. Byz. s. v. In den angeführten Glossen und bei Paulus 
Jetzt Käschykly Dan, höchste Erhebung 1090 m. (s. groma) wird g. mit yvoigcov, was sowohl den 

[Kroll.] Zeiger der Sonnenuhr wie das Winkelmaß be- 

Griphos s. Rätsel. deutet (s. Stephanus, Thesaurus), identifiziert; 

Grippas, gotischer Anführer. Er schlägt im Suidas führt eine Nebenform von yvcopcov: yvc5g.a, 

Winter 535 die Römer unter Mundus in Dal- an und gibt dazu eine Definition, die nur auf die 

matien, wagt es aber erst nach einiger Zeit, römische G. — in der zweiten Bedeutung (s. u.) 

Salona zu besetzen. Vor der drohenden Expedi- 20Visierplatz 4 — paßt: yvoSpa. oliyov i£o?z eqco zfjg 
tion des Constantinus zieht er sich aber wieder ozQaztjyidog axqrrjs loiqtov zi ä>amg ayoga axe- 

aus der Stadt zurück und weicht dann weiter, als dstxzo, o 8rj yveopa jiqoo^yoqevsto; vgl. Hygin. de 

die Römer sich in Salona festgesetzt haben, nach mun. castr. 12: in introitu praetorii . . ad viam 

Ravenna (Procop. bell. Goth. I 7). [Benjamin.] pritieipalem gromae locus appellatur. .. Nun führt 

Griselicae. topischer Beiname der Nymphae; zwar von yvcopcov und yveopa zu g., von griechi- 

die Göttinnen der Bäder oder Quellen von Grdoulx schem v zu lateinischem r kein Weg (falsch 

(d6p. Basses-Alpes), wo die Votivinschrift CIL Stolz-Schmalz Hdb. d-klass.Altert.il 2 283; 

XII 361 Nymphis Oriselicis (2. Jhdt.) gefunden schon 0. Müller nahm Korruption des griechi- 

wurde; vgl. Borghesi Oeuvres III 245. Roche- sehen yveopa an, Etrusker II 152), dagegen würde 
tin Bull, öpigr. V 199ff. Mowat Bull, de anti-30 griechisches yvapa im Etruskischen zu groma 
quaires de France 1884, 299; Bonner Jahrb. werden — wie aus ’Ayapspvcov Agamemrun wird 
LXXXIII 94. Holder Altkelt. Sprachsch. s. — und aus Etrurien soll ja das Auguralwesen 
Griseli. [Ihm.] und das zugehörige profane Gewerbe, die Feld- 

Grisia (so Iord. Get. 87, 15; Geogr. Rav. messerei, stammen (Feldm. I 27 nach Varro). Dann 

204, 17 Gresia ; Const. Porphyr, de adm, imp. würde sich auch das Schwanken zwischen groma 

40 6 Kgloog ), Fluß in Dakien, der heutige Krisch, und gruma sofort erklären, denn das Etruskische 

ungarisch Körös, linker Nebenfluß der Theiß. hat nur ein Zeichen für ö und ü (V), sodaß 

Z e u s s Die Deutschen und die Nachbarstämme etruskisches gruma (von yveopa) im Lateinischen 

447f. Tomaschek Die alten Thraker II 2, sowohl groma wie gruma geschrieben werden 

100. Kiepert Formae orbis antiqui XVII Beibl. 40konnte. Ist aber die Herleitung des lateinischen 
4 Anm. 38. Jung Römer und Romanen in den g. vom griechischen yvwpa {— yvcopcov) durch 

Donauländem 2 118. [Patsch.] Vermittlung des Etruskischen sachlich möglich? 

Grod (rgcoö, bei Theophanes rogöag), König Doch wohl, denn yvcopcov oder yveopa — was 

der bosporitischen Hunnen unter Iustinian. Er dasselbe ist — ist ein allgemeiner abstrakter, 

ließ sich im J. 527/8 in Konstantinopel taufen. gerne mit xaveov kombinierter Begriff = index. 

In die Heimat zurückgekehrt, geriet er deshalb der auf jedes Werkzeug, mit dessen Hilfe etwas 

mit seinem Volke in Konflikt und wurde von erkannt wurde, paßte. So werden denn mit Recht 

seinem Bruder getötet (loh. Malal. 431/432 = jene beiden gänzlich verschiedenen Instrumente 

Theophan. 175/176). [Benjamin.] yvcopcov genannt. Es paßt ebensogut auf das 

Groffes, von Iustinian erbautes obermoesischcs 50 später durch den Diopter verdrängte — und des- 
Kastell im Gebiete von Naissus, Procop. de aedif. halb von Heron nur nebenbei erwähnte — Visier- 
284,2 rgoepepeg. Tomaschek Die alten Thraker kreuz, mit dessen Hilfe man die Richtung einer 
II 2. 89. [Patsch.] Geraden und das Lot zu derselben ,erkannte 1 , wie 

Groma« Das Visierinstrument der römischen auf den eigentlichen Gnomon. Auch versteht man 

Feldmesser, mit dem sie ihre wichtigste Aufgabe, die bei Paulus und in anderen Glossen vorkom- 

das Abstecken gerader Linien ( rigores), zunächst mende Identifikation der G. mit dem Gnomon 

der Standlinie (deeumanus) , dann der zweiten besser, wenn es neben dem yvcopcov ein yvöjpa 

dieselbe im rechten Winkel kreuzenden Linie gab. Da das yvüpa durch den Diopter verdrängt 

(cardo) und schließlich der zu ihnen parallel war, lag es nahe, für das unbekannte Wort das 

laufenden Linien [limites) — also die doppelte 60 geläufige yvcopcov zu setzen. Aber bei Suidas 
Aufgabe: 1. eine Gerade, 2. zu derselben in einem hat sich die alte, richtige Gleichung yveopa. 

bestimmten Punkt die Senkrechte zu ziehen — groma erhalten. Daß bei den Griechen die 

bewältigten. G. ist der technische Name des Ge- Limitation, für die man ein Winkelkreuz braucht, 

rätes, denn so bezeichnen es die Feldmesser, und althergebracht war, zeigen die Tafeln von Hera- 

nach ihm heißen sie gromatiei. Nebenformen kleia (s. 0. Müller Etrusker II 158). 

sind croma (so Feldmesser I p. 285, 17. 286, 1 Unsere Kenntnis der G. beruht 1. auf den 
in späten Stücken des gromatischen Corpus) und Schriften der Feldmesser (vgl. besonders p. 32,18f. 

gruma , Nonius p. 44 Koth: grumae sunt loca 285, 15. 287, 25) und den Angaben in Heron 



st. ötöntgag-, 2. auf einem am Limes im Kastell 
Pflinz gefundenen und von H. Schoene im Jahrb. 
■d. Inst. 1901, 117f.) veröffentlichten Original und 
einer auf dem Grabstein eines Mensors (im Museum 
zu Ivrea) erhaltenen Abbildung der G. 

Die G. besteht aus einem Stativ und dem 
eigentlichen Instrument, welches aus einem auf 
das Stativ aufgesetzten eisernen Träger sowie 
■einem auf diesem ruhenden drehbaren Kreuz aus 
zwei eisernen Armen bestand. Die Länge der; 
Kreuzanne und die Höhe des Trägers beträgt 
an dem Pfunzer Original ca. 35 cm. Damit die 
Kreuzarme, welche rechtwinklig zu einander stehen 
mußten, sich nicht verschoben, war das Kreuz, 
wie an dem Pfunzer Original deutlich zu sehen,’ 
in einen Holzrahmen eingespannt, der an den 
Enden der Arme mit Nägeln befestigt war (vgl. 
Schoene Jahrb. d. arch. Inst. 1901, 130 Fig. 8). 
Der Mittelpunkt und Drehpunkt des Kreuzes hieß 
umbilicus soli. Das Kreuz scheint stella ge- ü 
nannt worden zu sein, denn Heron (ji. diojitgag) 
nennt es aoregloxog und auch bei Hygin. de mun. 
castr. 12 kommt stella in der Bedeutung Kreuz 
vor. Das eigentliche aus Kreuz und Kreuzträger 
bestehende Instrument hieß g., das Stativ ferra- 
mentiwi , weshalb man sagt gromam ferramento 
■superponere (Hygin. de mun. cast. 12). Die 
Enden der Kreuzarme hießen comicula. An ihnen 
hingen die Visierfaden (fila, nerviae). Das In¬ 
strument und seine Anwendung veranschaulicht 3 
die beistehende von E. Fabricius entworfene Re¬ 
konstruktion. Die beiden an demselben Kreuz- 
arm hängenden Fäden stellen die Ebene dar, in 
deren Richtung die Gerade gezogen werden sollte. 
Da die Kreuzarme senkrecht zu einander stehen, 
tun es auch die beiden durch die Fadenpaare be- 
zeichneten Ebenen ßy , äs. Es gilt nun zunächst 
den Schnittpunkt der beiden Ebenen, den um- 
bilieus soli TI genau über den auf einem Stein 
durch ein Kreuz ( deeussis ) bezeichneten Punkt 4i 
auf dem Boden zu bringen, durch den der Limes 
laufen soll. Das wurde durch ein vom umbilicus 


Kreuzes das Fadenpaar ß y in die Richtung A B 
™d ^ s ^ er ^ e vori ß über y nach der nächsten 
Richtlatte, bis y durch /f verdeckt wurde: .. do¬ 



rne proxima (d. h. der dem Auge nächste Faden: 
ß) consumpto alterius (y) visu sola intueatur; 
tune dictare moetas. Nun hatte man den ersten 
Limes; das andere Fadenpaar 8 e ergab dann die 
andere, die Senkrechte x y: aliis comieulis te- 
nebis alium limitem. Die erste Manipulation, 
das Einstellen des Instruments, wird beschrieben 
Feldm. I 287, 25f., die zweite, das Visieren, ebd. 


herabhängendes Lot erreicht, das auf den Punkt 32, 18f. Die erste Stelle lautet: figas ferramm- 
unten tretten mußte: ita ut in puncto lapidis tum ad lapidem ita, m in rigore limitis figas. 
caaat (s. u.). Um loten als auch um von Faden fm> ferramento convertas umbilieum soli supra 
z " *aden sehen zu können mußte der Baum unter punctum lapidis et sic perpendas ferramen - 
v frei bleiben, also das Stativ eizentrisch ange- tum ita, ut in puncto lapidis cadat. Die zweite: 
Dracnt werden. Das wurde am einfachsten er- ferramento (cod.: indnmita) primo uti et omnia 

reicht, wenn man die stella auf einen Querarm momenta perpenso dirigere oculo (cod.: cuius) 

aulsetzte. Derselbe mußte etwa in Augenhöhe 50 ex Omnibus corniculis extensa ponderibus et inter 
angebracht sein, um bequem unter U weg vi- sc comparata fila seu nervias itaperspicere, do- 
sieren zu können. Ein gewöhnliches Dreifuß- nec proxima emsumpto alterius visu sola intu- 
1 kl, bequemes "Visieren gestattet, ein eatur; tune dictare moetas. Die erste im wesent- 
sehr holles (so daß man zwischen seinen Beinen liehen zutreffende Rekonstruktion der G. gab 
niaunh vrsieren konnte) war unhandlich. Da- Venturi Commentari supra la storia e teoria 
mit das in 1 hängende Lot auf den Punkt unten deli' ottica (Belogna 1814); vgl. auch Legnazzi 

(U) nel, mußte das Stativ in einem Abstand von Del catasto romano (1882) 102, 272f. Die von 

G eingesteckt werden, der der Entfernung des H. Schoene (Jahrb. d. arch. Inst. 1901) nnd 
Punktes L vom Mittelpunkt des Stativs a ent- Albrecht (Das Weltall V 54) gegebenen Be¬ 
sprach: . figas ferramentum ad lapidem ita, 60 konstruktionen sind verfehlt. Eine die wesent- 

«e *n rigore limitis (Ä B) figas. Wenn man das liehen Bestandteile der g wiedergebende Darstel- 
fetariv m diesem Abstand aufgestellt hatte, brachte lung der G. findet sich auf dem Grabstein eines 
flhT pw^ kt L durch Drehen des Qnerarmes römischen mensor (Schöne Taf. II). 

<xnlvertas umbüieum soli supra Verwendung der Groma. Ihre hanptsäch- 
pmaum lapidis. Der Querarm muß also in a liehe Verwendung fand die G. bei der Limitation, 
Menbar gewesen sein. Nachdem C eingelotet der Einteilung des Lagers, der Stadt und der 
s V er V&uia8 ferramentum ita , ut in puncto Feldflur durch ein System von sich rechtwinklig 
taptats cadat), brachte man durch Drehen des schneidenden Wegen. Zunächst wurde die G. 
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nach feierlichen Auspizien (posita auspicaliter — beschreibt. Für ihn sind die vier Perpendikel 
groma, Feldm. I 170, 5) an dem Punkt aufge- nur zum Horizontalstellen der G. vorhanden — 

stellt, der zum Schnittpunkt der beiden Kardinal- wozu sie übrigens gar nicht dienen konnten, 

linien werden sollte und der von diesem Wege- Literatur: H. Schöne Das Visierinstrument 
kreuz wie das Visierkreuz selbst g. hieß (Hygin. der röm. Feldmesser (Arch. Jahrb. 1901, 1271). 

de mun. castr. 12). Nachdem mit Hilfe der Visier- Venturi Commentari sopra la storia e la teoria 

linie AB die eine der beiden Hauptlinien — ent- deli’ ottica (Bologna 1814). G. Rossi Groma e 

weder der Decumanus, indem man nach Sonnen- quadro (Turin 1877). Legnazzi Del catasto ro- 

aufgang (Feldm. I 170. 3), oder der Cardo, in- mano e di alcuni instrumenti di geodesia (Padova 

dem man in der Richtung der Mittagslinie visierte 10 1885). Cantor Die röm. Agrirnensoren (1875). 

(188,14) — gefunden undabgesteckt war,brauchte Rudorff Grom. Institutionen (Feldm. II 3361). 

der Mensor nur durch das Fadenpaax de zu Tissot Etudes sur la condition des agrimenseurs 

visieren, um die zweite, sekundäre Hauptlinie — 891 Vincent zu Heron n. äionxgag p. 180 seiner 

im Verhältnis zu der Standlinie limes transver- Ausgabe (s. o.). [Schulten.] 

sus, Feldm. I 168, 1 — zu erhalten (vgl. Feldm. Gromatici. Die römischen Feldmesser heißen 
I 288, 4: comprekendas quattuor signa ea quae nach ihrem Instrument, der groma , G. Aber so 
posuisti in limitem: aliis corniculis {8s) tenebis sehr groma die technische Bezeichnung des Visier- 
alium limitem). Um die abgesteckten Linien zu apparates ist, so wenig ist gromatici der übliche 

kontrollieren, stellte man die G. am Endpunkt Name der Feldmesser. Das Wort kommt vor 

derselben auf und visierte zurück (reprehendere 20 nur bei Hyginus de mun. castr. 12 (.. professores 
metas, Feldm. I 33, 3). Damit war das die Basis eius artis .. gromatici sunt eognominati). Feldm. 

der Limitation bildende Kreuz gewonnen. Um I 166 {Uber gromaticus Hygini) und Cassiodor 

die limites, die der einen Hauptlinie parallelen, var. III 52, wo das überlieferte ( auctor) hyrum- 

die andere rechtwinklig schneidenden Wege an- metieus offenbar in gromaticus zu emendieren 

zulegen, wurden auf Cardo und Decumanus maxi- ist (Feldm. II 177). Die übliche Bezeichnung ist 

mus von deren Schnittpunkt bis zur Grenze der mensor (so bei den Feldmessern, s. H 502, im 

zu limitierenden Fläche Distanzen von 2400Pedes tit. Dig. si mensor falsum modum dixerit 11. 6 

— dies ist die Seite der herzustellenden Cen- und in den Inschriften [s. u.], oft mit dem Zu- 

turien — abgemessen und durch Steine bezeich- satz agri (agrorum) (so Feldm. I 244. Dig. 11, 

net. Diese Centuriensteine sind der Ausgangs- 30 6,1: si mensor agrorum ..; CIL VJLL1 12 638) zum 

punkt für die im Abstand von 2400 Pedes zu Unterschied von anderen mensores (z. B. mensor 

den beiden Hauptlinien zu ziehenden Parallelen. fhimentarius, mackinarius, aedificiorum), wofür 

Auf ihren Mittelpunkt, der genau 2400 Pedes auch agrimensor (so Ammian. XIX 11, 8. Cassiod. 

vom nächsten tetrans (s. u.) entfernt sein mußte. var. IÜ 52. Cod. Iust. 3, 39, 3. CIL II 1598. VIII 

wurde die G. eingestellt, wie vorher auf den Mittel- 12 639. Nonius 5, 6 Roth) oder mensor agrarius 

punkt des den Umbilicus der ganzen Limitation (Feldm. I 251, 15. CIL VIII 12636) gesagt wird, 

bezeichnenden Steines. Daneben kommt vor: finitores , was nach Nonius 

Die anderen Aufgaben, welche mit Hilfe der (5, 6 Gerlach-Roth) der alte Name der G. war 

G. zu lösen waren, lassen sich auf die beiden ( finitores dicebantur quos nunc agrimensores 

Grundaufgaben: 1. durch einen gegebenen Punkt 40 dicimus; finitoi'es heißen die G. beiPlautus (s. u.), 

eine Gerade zu legen, 2. auf dieser Geraden Cicero [d. 1. agr. II13]), metatores (Lyd. de mag. 

in einem Punkt die Senkrechte zu errichten, zu- I 46. Cic. Phil. XI 5, 12. XIV 4, 10. Veget. II 7) 

rückführen. Es sind Einmessung der Peripherie — oft mit dem Zusatz castrorum —, decempeda- 

eines Grundstücks, wovon die Bestimmung der tores — von der zehnfüßigen Meßlatte, der meta 

Flächen der subseciva, der zum Teil gerad-, zum oder decempeda —, geometrae (mehr für die Lehrer 

teil krummlinig begrenzten Centurienschnitzel ein als die Praktiker [vgl. Seneca ep. mor. 88, 9], 

besonders wichtiger Fall ist (Feldm. I 31, 12f.), Col. V 1, 4. D. 50, 13, 1 [und in den späteren 

Übermessen eines Tales ( cultellare , p. 33, 19) oder Rechtsquellen], CIL III 6041 aus Berytus), divi- 

Flusses (varatio fluminis, p. 285), Wiederherstel- sores (Suet. Aug. 3: inter divisores operasque 

lung eines limes {limitis repositio , p. 286f.) usw. 50 campestres) von der divisio , der Landteilung. 

Fehler entstanden bei Anwendung der G., 1. Geschichte der Gromatik. Die 

wenn entweder das Visierkreuz nicht wagrecht ge- Kunst der G. berührt sich mit der der Augurn 

stellt war und der Punkt 77nicht lotrecht über dem (Niebuhr R. G. II 1 386. O. Müller Etrusker 

Punkt des Steins lag, oder wenn man falsch visiert II 151). Denn die Limitation der Feldmark und 

hatte. Ersteres ist ein vitium ferramenti , letzteres des Lagers oder der Stadt sieht der Sache — Her¬ 
ein vitium conspiciendi (p. 191, 18). Eine Kritik Stellung eines Orientierungskreuzes — wie den 

der Mängel der G. gibt Heron (n. diÖTizgag): bei dabei vorkommenden Bezeichnungen — cardo, 

windigem Wetter bewegen sich die Perpendikel, decumanus, pars antica, postica usw. — nach 

stellen also nicht mehr eine vertikale Ebene aus wie die Übertragung des Auguralritus vom 

dar; es folgt der mathematische Nachweis der60 templum auf profanen Boden. Je mehr die 
daraus sich ergebenden Fehler (p. 801f.). Die praktische Bedeutung der Limitation in den 

Von Heron empfohlene Dioptra hatte statt der Vordergrund trat, um so mehr trat neben den 

beweglichen Fäden auf den Enden der Arme fest- Augur der Feldmesser. Ursprünglich mag das 

stehende Visiere. den Stadtplan und die Florteilung bestimmende 

Ein starker Irrtum ist es, wenn Stöber (D. Wegekreuz vom Augur mit dem lituus gezogen 

röm. Grundsteuerverme8sungen 74) die G. als ein worden sein (Feldm. II 335), in historischer Zeit 

wirkliches Winkelkreuz — mit durchlöcherten tut das die Groma des Feldmessers (Feldm. II 

Aufsätzen auf den comieuta zxao. Durchvisieren 839. Nissen Templum 59). Die Herstellung 



des durch Parallelen zu den beiden Hauptlinien 
gebildeten Wegenetzes innerhalb wie außerhalb 
der Stadt ist wohl von jeher Sache der G. ge¬ 
wesen, denn dazu bedurfte es keiner auguralen 
Handlung, sondern bloß der feldmesserischen 
Technik. Ganz unabhängig von der Auguraldisziplin 
ist die private Tätigkeit der G. als Feldscheider. 
Sie ist uralt. Koloniegründung und Castrameta- 
tion setzen die öffentliche Tätigkeit der G. voraus: 
das gibt einen, natürlich nicht auf ein bestimmtes 
Datum flxierbaren, Terminus ante quem. Die erste 
Erwähnung der G. findet sich wohl bei Flautus 
(Poen.prol. 49: eius nuncregiones Umites confinia \ 
determinabo, eius rei ego sum factus finitor). 
Eine alte Spur ihrer Tätigkeit sind die doch wohl 
auf die Gründung der Kolonien Mutina, Bononia 
usw. (um 183 v. Chr.) zurückgehende Limitationen 
der Poebene (Schulten Die röm. Flurteilung u. 
ihre Reste, Berlin 1898) und die gracchanischen 
Centuriensteine (CIL X 1024—1026. 3760. 3861). 
An Bedeutung gewann die Tätigkeit des G. durch 
die Massenassignationen Sullas, Caesars und vor 
allem der Triurnvirn. Durch sie spätestens muß 
die Kunst der G. eine gewerbsmäßige geworden 
sein. Die den Xviri der Lex agraria des Rullus 
(63 v. Chr.) beigegebenen 200 finitores ex equestri 
loco (Cic. de 1. agr. IT 13) sind nicht eigentliche 
Messer, sondern mit der divisio betraute Unter¬ 
beamte der decemviri. Dagegen ist uns Feldm. 
I 212, 4 die von den Triurnvirn Caesar, Antonius,: 
Lepidus mit den Mensoren vereinbarte lex loca- 
tionis erhalten. Es ist ferner bezeichnend, daß 
zwar noch Caesar die Castrametation den Centu- 
rionen überläßt, aber schon M. Antonius einen 
peritus metator hat (Feldm. II 321). Wenn mit 
der Reichsvermessung des Augustus sich auch die 
Namen der mit derselben zusammengebrachten 
G. verflüchtigen — der Feldm. I 239 in diesem 
Zusammenhang genannte Baibus ist kein anderer 
als der im 2. Jhdt. lebende Verfasser der ex- - 
positio omnium formarum (s. Feldm. II 177) — 
ist für uns Frontin der erste als gromatischer 
Schriftsteller auftretende G. An der Identi¬ 
tät mit dem bekannten Verfasser der Schrift de 
aquis urbis Romae und der Strategemata ist nicht 
zu zweifeln (Feldm. II 102). Seine Behandlung 
der Gromatik zeigt, daß damals — unter Domi¬ 
tian — die Kunst der G. völlig entwickelt war 
und neben der gewöhnlichen Praxis eine Art gro¬ 
matischer Wissenschaft bestand. Für die späteren ! 
G. hatte er kanonisches Ansehen — den Gaius 
der G. hat man ihn genannt (Brugi Dottrine 
giurid. degli agrim. 71) — und man setzte seinen 
Namen gerne über spätere Schriften (s. Feldm. II 
146). Ebenfalls der Zeit Domitians oder Traians 
gehören die übrigen bedeutenden G. an: Baibus, 
Siculus Flaccus und Hyginus (s. Feldm. II 231). 
Als berühmtester G. der Traianischen Zeit nennt 
Baibus einen uns sonst unbekannten Celsus (Feldm. 

I 91: notum est omnibus , Celse, penes te studio- f 
rum nostrorum mattere summam). Ein Ver¬ 
zeichnis gromatischer Schriftsteller in einem der 
jüngsten Stücke des Corpus (Feldm. I 403, 18: 
nomina agrimensorum ) nennt außer den erwähn¬ 
ten <5. noch Agennus Urbicus, von dem wir eine 
Schrift de controversiis besitzen (Feldm. 1,59-90), 
Marcus Iunius Nipsus (Feldm. I 285—295), Cas- 
eins Longinus und Euklides (s. Feldm. 1372-892). 


Cassius Longinus fehlt in unserem Corpus. Er 
wird nur einmal von Hyginus de gen. controvers. 
(Feldm. I 124, 14) für eine Frage des Wasser¬ 
rechts als iuris auctor erwähnt und ist der be¬ 
kannte Jurist, Consul 30 n. Chr. (s. Krüger 
Gesch. d. Quellen d. r. Rechts 154); er ist wohl 
irrtümlich in jenes Autorenverzeichnis geraten. 
Dieser geringen Anzahl klassischer G. entspricht 
das tiefe Niveau der übrigen Stucke des Corpus 
)und besonders die entsetzliche Entstellung jenes 
guten Stücke durch spätere Bearbeiter. So be¬ 
schränkt die literarischen Leistungen der G. sind, 
so umfassend war ihre praktische Tätigkeit, be¬ 
sonder^ auf militärischem Gebiet (s. unter H). 
Sie hielt mit der Ausdehnung des Imperium 
Schritt, denn überall, bei der Anlage der Grenz¬ 
festungen, der Grenzstraße (Umites), der großen 
Heerstraßen, der Ordnung der terriotorialen Ver¬ 
hältnisse (Assignationen, Feststellung von Ge- 
) meinden- und Provinzialgrenzen) spielt der Feld¬ 
messer die Hauptrolle. So finden wir denn inschrift¬ 
liche Zeugnisse der G. in allen Teilen des Reichs 
(s. II), und ihre Schriften operieren mit Beispielen 
aus den verschiedensten Provinzen (Feldm. II 
5211). Das Auftreten einer Schar schriftstellerisch 
tätiger G. in Traianischer Zeit dürfte dafür spre chen, 
daß die Gromatik damals ihr goldenes Zeitalter 
erreicht hatte. 

In der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. (s. Feldm. 
'II 174) wurden die Klassiker der Gromatik zu 
einem gromatischen Corpus vereinigt, das dann 
im 6. Jhdt, — es enthält Auszüge aus den 
Iustinianischen Pandekten und Cassiodor — durch 
Interpolationen und Hinzufügung jüngerer minder¬ 
wertiger Arbeiten eine neue Redaktion erhielt. 
Jenes ältere Corpus ist in der 1. und 3. Klasse 
unserer Handschriften: dem vielleicht noch aus 
dem 6. Jhdt. stammenden (s. Heinemanns 
Katalog der Wolfenbütteier Hss. II. Abt. Bd. 2 
1 S. 1241) Arcerianus, den vor der Verstümmelung 
desselben gemachten Abschriften: J(enensis) und 
V(aticanus) und dem Erfurtensis, die jüngere 
Redaktion in der zweiten durch P(alatinus) und 
G(udianus) vertretenen Klasse erhalten (s.Momm- 
sen Bonn. Jahrb. LXXXXVI 2721). 

Die Tätigkeit der G. überdauerte den Sturz 
des Westreichs. Wir finden sie in den alten 
Funktionen als arbitri (s. u.) unter Theoderich 
(Cassiod. var. III 52; s. Feldm. II 431) und in 
einem Brief Gregors d. Gr. vom J. 597 (s. Brugi 
Dottrine giur. degli agrim. rom. 223). Dem ent¬ 
spricht, daß das jüngere der beiden gromatischen 
Corpora und der älteste Codex im 6.—7. Jahdt. 
entstanden ist (s. o.). Über agrimensorisebe Be¬ 
griffe in mittelalterlichen Urkunden spricht Nie- 
buhr (R. G. II 558 der 1. Aufl.). 

Ob das im Arcerianus enthaltene Bild eines 
den Gestus des Rechnens (digitis computans ) 
machenden Mannes einen berühmten Mathematiker 
(Euklid?) — wie Marx (Jahrb. 1 klass. Philol. 
Suppl. XXVÜ 1951) will — oder vielmehr, woran 
man zunächst denken wird, einen G. darstellt, 
ist noch unentschieden. 

II. Staatliche Gromatici. Es ist zu unter¬ 
scheiden zwischen Zivil- und Armeefeldmessern. 
Erstere sind zum Teil, letztere durchaus Beamte. 
Während der Republik gab es G. als Beamte nicht. 
Noch unter den Triurnvirn übertrug die Regierung 


die Assignation usw einem Feldmesser auf Grund 
eines regelrechten Mietvertrags, vgl. die Lex agraria 
vom J. 111 v.Chr.(Bruns Font. 6 S.90):.. (agrum) 

.. omnem metiundum terminosque statiui curato 
. . opusque locato. In der unzweifelhaft authen¬ 
tischen Feldm. I 212 erhaltenen Urkunde der 
Triurnvirn steht: . . qui conduxerit, deeimemum 
latum ped. XL . - facito. Die feldmesserischen 
Arbeiten wurden also auf dem Wege der Staats¬ 
pacht (locatio) vergeben, sogut wie andere ein-' 
malige oder periodische Arbeiten. Es ist aber 
sehr wahrscheinlich, daß eben aus der Triumviral- 
zeit mit ihren Massenassignationen dauernd im 
Dienst des Staats tätige, fest angestellte Regie- 
rungsfeldmesser hervorgegangen sind. Ein solcher 
braucht nun zwar der von Cicero als Messer des 
M. Antonius genannte Saxa (s. o.) nicht gewesen 
zu sein, denn mit peritus metator bezeichnet ihn 
Cicero (de 1. agr. II13) noch nicht als Beamten. 
Nach den Feldm. I 244 erhaltenen Aktenstücken' 
wird in der Triumviralzeit von Soldaten terminiert, 
was später die mensores tun (s. u.). Daraus, 
daß eine Agrarkommission ihre bestimmten Feld¬ 
messer hat (Cic. de 1. agr. II 13, 24: [i decemviri] 
finitorum mittant) , folgt auch noch nicht, daß 
dies Beamte sind. 

Zuerst werden die Feldmesser auf militäri¬ 
schem Gebiet in den Staatsdienst eingetreten 
sein, denn die Armee bedurfte beständig ihrer 
Kunst, währeud Assignationen u. dgl. seltener vor-: 
kamen. Vielleicht hat die Augusteische Heeres¬ 
organisation an die Stelle der bisher mit der 
militärischen Feldmesserei betrauten Centurionen 
(s. o.) eigene mensores gesetzt. Aber auch auf 
zivilem Gebiet bedurfte der neugeordnete Staat 
festangestellter Feldmesser, denn man konnte un¬ 
möglich die zahlreichen gromatischen Aufgaben, 
welche das Weltreich auch auf zivilem Gebiet 
stellte, von Fall zu Fall in Akkord geben. Die 
gromatische Tradition führte die Begründung des • 
(amtlichen) Feldmesserstandes auf Iulius Caesar 
zurück; man kannte einen Brief desselben, ge¬ 
wissermaßen die staatliche Anerkennung der Gro¬ 
matik (Feldm. I 395: nunc ad epistolam lulii 
Caesariß veniamus quod ad huius artis origi- 
nem pertinet). 

a) Zivilfeldmesser. Die ältesten sicheren 
Zeugnisse für staatliche Zivilfeldmesser stammen 
aus der Zeit Vespasians (CIL X 8038: ut finiret 
procurator nunc scripsi ei et mensorem misi). 
Sodann werden amtliche zivile Mensores in der 
Korrespondenz des Plinius mit Traian erwähnt 
(ep. ad Trai. 17). In den jüngeren Stücken des 
gromatischen Corpus heißen die Regierungsfeld- 
messer togati Augustorum, wie die Juristen, offen¬ 
bar wegen ihrer richterlichen Befugnisse bei den 
controversiae agrorum (Feldm. n 322). In der 
Constantinischen Zeit bilden sie ein eigenes Bureau 
unter einem primicerius mensorum , der unter 
dem Chef der agentes in rebus und indirekt unter 
dem magister officiorum steht (s. Not. dign. or. 
cap. 10: sub disposiiione v. iü. magistri officio¬ 
rum schola agentium in rebus ei deputati eius 
scholae; mensores . ..). Kaiserliche, die Mensoren 
betreffende Erlasse wenden sich deshalb an den 
Magister officiorum (so L. 1 Cod. Theod. de men- 
soribus 6, 34 vom J. 404. L. 4 und 5 Cod. Theod. 
de metatis 7, 8). Der Primicerius avanziert nach 
. P»uly-WlMowfc-Kron VII 


zweijähriger Amtstätigkeit zum untersten Grad 
(dem der equites, s. Gothofredus Paratitlon zu 
Cod. Theod. 6, 27) der agentes in rebus (L. 1 
Cod. Theod. 6, 34). Nur scheinbar sind die im 
Cod. Theod. 6, 34 und 7, 8 behandelten mensores 
von den Feldmessern verschieden (s. Feldm. II 
322 Rudorff; die Identität behauptet Mommsen 
Feldm. II 175). Ihr Amt ist dort das Quartier¬ 
machen (meiare), aber diese jüngere Funktion läßt 
sich leicht aus der von jeher den G. obliegenden 
Castrametation herleiten: wenn sie sonst den 
Platz des Lagers und die Zeltplätze der einzelnen 
Truppenteile feststellten, so wurden sie, wenn 
man die Truppen einquartierte, naturgemäß die 
Quartiermacher. Dieser Zusammenhang ergibt 
sich auch daraus, daß nach dem zur Castraiueta- 
tion gehörigen metare die Quartiere metata heißen. 
Trotz ihrer Tätigkeit bei der Armee sind diese 
Mensoren als Zivilfeldmesser zu behandeln, da sie 
unter dem magister officiorum stehen, nicht unter 
dem magister utr. militiae. 

Im gromatischen Corpus führen einige Autoren 
den Titel v(ir) pferfectissimus), s. Feldm. 1 307. 
309. 310. Diesen Rang mag der primicerius 
gehabt haben; im allgemeinen kommt er mehr 
den Lehrern als den Praktikern der Gromatik zu. 
So wird durch eine freche Interpolation Feldm. 

I 273 den Kandidaten des gromatischen Lehr¬ 
amts der Clarissirnat, den approbierten Lehrern 
sogar die Spectabilität zugeschrieben, s. Feldm. 

II 176 (Mommsen). 322 (Rudorff). Nach D. 27, 
1, 22 genossen vom Staate beauftragte G. die 
Immunität. Einmal findet sich die Bezeichnung 
mrnsor publicus (CIL V 5315), worunter wohl 
ein Gemeindefeldmesser zu verstehen ist. 

Um Regierungsfeldmesser zu werden, mußte 
man — wenigstens nach den Feldmessern — ein 
Examen ablegen (Feldm. I 273, 15: quicumque 
non fuerit professus swper kac lege sancimus 
damnari si sine professione iuMcaverit ui capi- 
taXi sententia feriatur ). Feldm. I 8, 26 wird unter¬ 
schieden zwischen 'gewöhnlichen und staatlich 
konzessionierten G.: nam agrimensor omnis 
doctus centurias delimitare potest . . assignare 
autem nullo modo potest nisi sacra fuerit prae- 
ceptione firmatus. Iudikation und Assignation 
war also Vorrecht der staatlich zugelassenen G. 
In den kaiserlichen, militärisch besetzten Provinzen 
fungiert als Richter bei Grenzregulierungen stets 
ein Richter, nie ein Feldmesser Is. unter Hl lb), 
die Iudikation stand also selbst dem konzessio¬ 
nierten Feldmesser nur bei Kontroversen zwischen 
Privaten zu. Aber selbst der im Interesse von 
Privatpersonen tätige Feldmesser erhielt keine 
merces, sondern eine remuneratio , konnte nicht 
locati condueti belangt werden, sondern haftete 
nur auf Grund einer actio in factum für dolus 
(s. tit. Dig. si mensor falsum modum dixerit 11 
6); seine Remuneration konnte ihm prozessualisch 
nur durch cognüio extra ordinem erwirkt werden 
(D. 50, 13, li. Rudorff erklärt diese Abnor¬ 
mität historisch: die Tätigkeit der G. habe sich 
aus der zu den operae liberales gehörigen der 
Augurn entwickelt, auf die der Mietstontrakt 
nicht anwendbar war und auch später habe zwi¬ 
schen G. und Privaten die für Miete wesentliche 
Verabredung über die Arbeit und den Mietspreis 
gefehlt (das Ackergesetz des Sp. Thorins 8. 188). 


Dazu paßt, daß wenigstens die Lehrer der Geo¬ 
metrie mit Vertretern der studia liberalia — 
Ärzten, Ehetoren — auf eine Stufe gestellt wer¬ 
den (D. 50, 13, 1). Constantin d. Gr. verlieh 
ihnen deshalb auch die Immunität (L. 2 Cod. Iust. 
10, 66), welche ihnen zur Zeit der klassischen 
Juristen noch fehlt (Fragm. Vatic. 150. L. 22 pr. 
D. 27, 1); s. Tissot fitude sur les agrim. 159. 

Als Zivilfeldmesser werden alle diejenigen 
mensores zu gelten haben, bei denen eine militä¬ 
rische Qualität nicht angegeben ist. Solche finden 
sich CIL 1 1244. 1109. II 1598 ( agrimensor ). III 
1220. V 3155. 6786. 5315. VI 8912. 8913. VIII 
12636—12639. XII 4490. Unter diesen 14 Men¬ 
soren sind 8 als liberti bezeichnet (CIL VI 8912. 
8913. XD 4490. I 1109. 1244. V 3155. 6786. 
VIII 12 639 — CIL VI 8912. 9913. XII 4490 als 
libb. Augusti), einer als Sklave (CIL VIII 12 637): 
die G. waren also wohl in der Regel Freigelassene 
(vgl. auch Suet. Aug. 3: inter divisores operas - 1 
que canipe&tres). Als solche mögen manche von 
ihnen zum Sevirat gelangt sein wie jener Aebu- 
tius (CIL V 6786), der mensor und sevir war 
und auf seinem Grabstein die Groma und seine 
Seviratsinsignien darstellen ließ (s. Groma). 

Wie jeder Truppenkörper seinen eigenen Men¬ 
sor hatte, gehörten deren auch zum Personal 
höherer Zivilbeamten. Die Mensoren (mensor 
oder mensor agrorum CIL VTII 12 636f.) des 
Proconsuls von Africa kennen wir aus dem in 
Karthago gefundenen Friedhof seiner offciales. 

b) Militärfeldmesser. Das erste Beispiel 
eines Militärfeldmessers dürfte der eastrorum 
metator Saxa im Dienste M. Antons sein (Cicero 
Phil. XI 5). Feldm. I 245, 5 wird ein von M. 
Antonius mit Termination beauftragter Soldat er¬ 
wähnt (im J. 34 v. Chr.). Vorher (bei Polyb. VI 
1) und Caesar (de b. G. II17) war die Wahl der 
Lagerstelle und Verteilung der Lagerplätze Sache 
der Centurionen. Unter Traian, in dessen daci- 
schen Kriegen, ist mit militärischen Operationen 
beschäftigt der Feldmesser Baibus (Feldm. I 93, 
7). Später werden von den mensores, deren Auf¬ 
gabe die Verteilung der Lagerplätze sei, die 
metaiores, welche die Lagerstelle auszusuchen 
hatten, unterschieden (Veget. II 7. Lyd. de mag. 
IV 46). Aber die beiden Funktionen waren wohl 
nicht scharf getrennt, denn auch metator bedeutet 
den Messer, und aus der bloßen Auswahl und Ab¬ 
steckung des Lagerplatzes — die Einteilung des 
Inneren war Sache der mensores — wird man 
kein besonderes Amt gemacht haben. Ferner 
heißen im Cod. Theod. die Quartiermacher men¬ 
sores, obwohl die Quartiere metata genannt wer¬ 
den (s. o.). Die metatores des Vegetius werden 
also eine besondere Abteilung der mensores ge¬ 
wesen sein. Auch kommt metator inschriftlich 
als Amt nicht vor. Eine Darstellung mit Meß¬ 
ruten das Lager absteckender mensores findet 
sich auf der Marcussäule (S. 56 des Petersen- 
schen Textes). 

Bei den wichtigen Funktionen, welche die G. 
im Heerwesen zu verrichten hatten (Castrameta- 
tion, Arbeiten im Kriege, s. Feldm. I 92, 13), 
begreift es sich, daß jedes Korps seinen eigenen 
G. hatte. Wir kennen einen mensor leg.' II ad. 
(CIL HI 3 44), mehrere mensores leg. HI Aug. 
(CIL VlLL 2856. 2946. 3028) and einen m. coh. 


VIIH praet. (CIL VI 2692). Daß diese mensores 
Feldmesser — nicht mensores frumenti, wie M a r ^ 
uardt St.-V. II 2 554 will — sind, folgt daraus, 
aß mensor überall sonst den Feldmesser be¬ 
zeichnet (s. o.) und daß der Rang der als Feld¬ 
messer fungierenden evocati Aug. (Feldm. 1121, 
7 und CI L II I 586) dem der duplarü , zu denen 
nach CIL VIII 2564,19 die mensores leg. III Aug . 
gehören, entspricht (s. über evocati und duplarü 
Marquardt St.-V. II 2 544). Die Vermessung des 
Getreides war Sache der frumenta/rii der Legion 
(Marquardt a. a. O. 491). Besondere neben 
denselben fungierende Getreidemesser werden als 
solche bezeichnet (CIL V 936 vet. leg. VIII Aug. 
.. mensor frumenti). Militärische mensores wer¬ 
den noch genannt: CIL VIII 2935 und VII 420 
menfsor) ex CC (= ducenario) impferatoris). 
Dueenarius Jieißt der über zwei Centurien be¬ 
fehligende sonst primus hastatus genannte Cen- 
turio (Veget. II 8). In der Regel hatten die men¬ 
sores legionis wohl als duplarü (nach CIL VIII 
2564, 19) und evoeati (s. o.) eine Mittelstellung 
zwischen Gemeinen und Chargierten. Nur in 
Ausnahmefällen werden Centurionen als Messer 
fungiert haben. Hierher gehört, daß in den 
Donauländem mit der Iudikation und Termination 
zwischen zwei Gemeinden Centurionen betraut 
werden (CIL m 9832.9973. 2882. 9864 a; nur ein¬ 
mal — 8472 — ein praef. eastrorum ; vgl. hierzu 
Feldm. I 244, wo zweimal ein miles, einmal ein 
centurio und einmal ein tribunus cohortis VI 
praet. auftritt). Das sind eben nicht ordentliche 
mensores — sonst würden sie als solche bezeichnet 
sein — sondern außerordentliche Kommissare für 
Grenzregulierung. In der merkwürdigen im Codex 
Arcerianus überlieferten Inschrift (Feldm. I 251) 
ist der mit der Versteinung betraute mesor agra- 
rius ein miles coh. VIpraet., also ein Gemeiner; 
ebenso Feldm. I 244, 5. 11. Aus der Inschrift 
CIL III 8112, in der elf mensores genannt sind, 
hat Mommsen gefolgert, daß jede Cohorfce einen 
Mensor, die erste deren zwei, also die Legion 
elf Mensoren gehabt hat. 

III. Praktische Tätigkeit der Groma- 
tici. Sie ist eine doppelte: 1. sind die G. tätig 
im Dienste des Staates vor allem a) bei der Ca- 
strametation, b) bei der Division und Assigna- 
tion, c) bei den vom Staat vorgenommenen Grenz¬ 
regulierungen ( controversiae agrorum). Nicht hier¬ 
her gehört die von Tissot (Etüde sur les agrim. 
68f.) den Feldmessern zugeschriebene Aufnahme 
des Katasters. Die Vermessung des Landes war 
nur die Grundlage für die von den Censusbe- 
amten vorzunehmende Schätzung des Grundstück¬ 
wertes und Feststellung der Steuer; 2. können 
die G. von Privatpersonen bei Vermessungen, Tei¬ 
lungen, Kontroversen usw. benutzt werden. Diese 
Tätigkeit gilt später als ein Ausfluß der amtlichen 
und unterliegt deshalb nicht den Normen des 
1 geschäftlichen Verkehrs (s. o.). 

1. Amtliche Praxis, a) Die Castrame- 
tation ist das militärische Gegenstück der di - 
visio adsignatio . Auch hier gibt es Teilung einer 
Fläche (des Lagers) in Parzellen (die Abteilangen 
des Lagers) und Anweisung derselben: hier An¬ 
weisung der Lagerplätze an die einzelnen Truppen¬ 
teile. Die Hauptqnelle der Castrametation ist 
das im Arcerianus überlieferte und schon in den 
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Abschriften desselben dem Hyginus zugeschrie¬ 
bene Fragment de munüione eastrorum (Ausgabe 
von Gemoll (Teubner) und v. Domaszewski 
(Leipzig 1887). Die Zeit der Schrift ist noch 
nicht sicher ermittelt, doch scheint sie ins 3. Jhdt. 
n. Chr. zu gehören (s. Marquardt St.-V. II 2 601). 
Wie bei der Centuriation zieht auch hier der 
Feldmesser von seinem Standpunkt — groma — 
aus die beiden Standlinien und Wege: die dem 
decumanus entsprechende via pv'aetoria, welche ] 
die porta praetoria (Fronttor) mit der porta de- 
■cumana verbindet, und den Querweg: via prin- 
cipalis, den ccvrdo des Lagers. Im übrigen sind 
die Grundbegriffe der Castrametation die der 
Centuriation: auch hn Lager gibt es eine pars 
antica und postica, scamna — strigae, rigores, 
«ine (porta) decumana, eine via quintana (vgl. 
Umes quintarius) usw. 

b) Bei der Adsignation hat der G. die Tei¬ 
lung der Feldflur in Centurien (divisio, centu-2 
riatio) oder andere Flurteile (z. B. oblonge scamna 
und strigae , s. Feldm. II 290) vorzunehmen, so¬ 
dann innerhalb dieser Figuren die assignierfcen 
Ackerlose und außerhalb derselben die eximierten 
Parzellen und das Gemeindeland abzustecken und 
schließlich das Resultat in der Flurkarte (forma) 
und dem zugehörigen Flurbuch (eommentarii) 
niederzulegen (s. Feldm. II 323—406). 

c) Iudikation. Bei Grenzstreitigkeiten, die 
den Staat angehen, also z. B. bei Streit zwischen 3 
•einer Gemeinde und dem Anlieger — dies kann 
eine andere Gemeinde, ein fiskalisches Territo¬ 
rium (z. B. territorium legionis) oder ein Privat¬ 
mann sein — beauftragt der zuständige Magi¬ 
strat — in der Regel der Statthalter — wenn 
■er nicht selbst entscheidet (CIL III 7004), einen 
Einzelrichter (CIL HI 2882. 9864 a) oder eine Kom¬ 
mission (iudiees III 9338) mit der Schlichtung 
der controversia durch ein Verfahren an Ort und 
Stelle (arbitrium von ar-bitere = ad-ire), das 4 
Ganggericht. Als Techniker fungiert dabei oft 
der G. (Feldm. I 244,14 . . per . . centurionem 
•coh. . mensoribus intervenientibus und I 251), 
Der Richter ist in den uns bekannten Fällen 
meist ein Militär niederer Charge (so CIL III 9973, 
9864 a. 8472; Feldm. I 244. 251), nie ein Feld¬ 
messer. 

2. Privatpraxis. Die richterliche Tätig¬ 
keit der G. beschränkte sich also auf die zwi¬ 
schen Privaten geführten controversiae , von 5 1 
denen ihre Schriften handeln: Frontmus: Feldm. 

I 34—58, dazu Agennus Urbicus p. 59—90, Hy¬ 
ginus: Feldm. I 123—134. Über die iudicatio 
und advocatio der G. belehrt die ausführliche 
Behandlung der Controversen im gromatischen 
Corpus. Ihre iudicatio bezeugt u. a. Frontin. 
(Feldm. I \b:difficülimus autem locus hio est 
guod mensori iudicandum est, sed nee minus 
ille exactus quod est advocatio praestanda) und 
Cassiodor (var. IH 52 ... agrimensori vero fnium 6< 
lu orta committitur ... iudex est utigue artis 
■suae, forum ipsius agri deserti sunt ... non 
ambulat iure communi, via est illa sua lectio, 

• • gressibus suis concertantium iura discemit). 
Unter den Controversen sind solche (z. B. de po- 
sitione terminorum, de fine, de rigore), bei denen 
die Feststellung des Feldmessers den Streit ent- 
-seheidet, der Feldmesser also Schiedsrichter ist, 
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während bei anderen (de loco, de proprietate, de 
alluvione usw.) die Tätigkeit des Feldmessers 
als des Sachverständigen (advocatus, s. Feldm. 
II 482) nur der des Richters zur Hand geht. So 
bilden denn die Controversen ein eigentümliches 
Mittelding zwischen juristischer und gromatischer 
Praxis (s. die ausführliche Behandlung bei Brugi 
Le dottrine giuridiche degli agrimensori rom., Ve¬ 
rona— Padova 1897 und unter Controversia). 
.0 Apokryphe, in ein Gesetz . Constantins einge¬ 
schwärzte Honorarsätze für feldmesserische Lei¬ 
stungen im Dienste Privater finden sich Feldm. 
I 273. Nach dem tit. Dig. si mensor falsum 
modum dixerit (11, 6) gilt die Tätigkeit des Feld¬ 
messers im Interesse Privater als bmefioium, 
also als außerordentliche Gefälligkeit eines Be¬ 
amten. Der Feldmesser kann deshalb nicht lo- 
cati auf merces klagen, sondern er empfängt ein 
honorarium (L. 1 cit.), welches er vielleicht — über- 
0 liefert ist das durch D. 50, 13, 1 nur für die 
praeceptores der Gromatik; zu bestimmt äußert 
sich Tissot a. a. O. 141 — mit Hilfe des extra 
ordinem einschreitenden Iudex erlangen konnte. 
Gegen ihn gibt es ebensowenig eine Klage con- 
ducti, sondern nur eine solche in factum bei dolus 
malus (D. 11, 6, 1). In einem ägyptischen 
Papyrus (Herrn. 1897, 656) tritt bei einem Grenz¬ 
streit ein oQobelmtjs auf, eher ein amtlicher 
Schiedsmann als ein gewöhnlicher Feldmesser. 
0 IV. Lehrtätigkeit der Gromatici. Von 
ihr zeugt am beredtesten die auf uns gekommene, 
wesentlich zu Schulzwecken veranstaltete Samm¬ 
lung gromatischer Schriften und Materialien (Ur¬ 
kunden usw.). Aus ihr erklärt sich die Verhun¬ 
zung der gromatischen Klassiker durch Kommen¬ 
tatoren und Interpolatoren und die Textverderbnis. 
Als Lehrer nennen sich die G. auctores (Feldm. 
I 342, 14) und professores (64, 8. 181, 11). Auf 
Professoren der Geometrie — und höchstens in- 
0 direkt auch praktische Feldmesser — bezieht sich 
D. 50, 13, 1, wo sie mit den anderen Ver¬ 
tretern liberaler Disziplinen (Rhetoren und Gram¬ 
matikern) zusammen genannt und für den Fall 
der Honorarverweigerung — sie hatten ebenso 
wenig wie die Feldmesser eine merces — auf extra- 
ordinaria cognitio des Präses verwiesen werden. 
Obwohl agrimensor genau dem griechischen ysco- 
pezgqs entspricht, bezeichnet doch geometra in der 
Regel den Geometrielehrer, nicht den Feldmesser. 

) Doch sind die Feldmesser emsig bemüht, ihre Tech¬ 
nik mit der Geometrie zu verbinden. Daher die 
Aufnahme geometrischer Stücke ins gromatische 
Corpus. In Diocletians edictum de pretiis rerum ist 
das Gehalt eines geometra mit 200 Kupferdenaren 
pro Schüler und Monat angesetzt (der Lehrer der 
Grammatik bekommt ebensoviel, der der Rhetorik 
250 Denare): Ausgabe von Blümner-Mommsen 
119. Bedeutende Lehrer wurden wohl mit dem 
Perfectissimat ausgezeichnet, denn mehrere unserer 
) auctores heißen in den Hss. v(ir) pferfectissi- 
musj. Wie weit aber der Dünkel mancher G. 
ging, lehren die den Kandidaten den Clarissimat, 
den fertigen G. die Spectabilität beilegenden 
Interpolationen Feldm. I 273. Constantin verlieh 
den Lehrern der Gromatik Immunitäten (Cod. 
Iust. 10, 66, 2). 

Lehrgegenstand: Agennus Urbicus behan¬ 
delte die Feldmeßkunde in sechs Büchern. Das 
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erste gab die institutio (uno enim libro insti- 
tuimus artißcem) , das zweite die ars (wohl im 
allgemeinen), das dritte die ars metiundi, das 
vierte die controversiae agrorum , das fünfte und 
sechste handelte wie das dritte von der ars me- 
tiundi (Feldm. I 64). In der uns erhaltenen 
Sammlung kommen folgende Gegenstände zur Dar¬ 
stellung: 1. die agrorum qualitates (condiciones), 
d. h. die bodenrechtlichen Kategorien; 
auf diese Materie bezieht sich Feldm. I If. (Fron-1 
tin), 113f. (Hygin), 140f. (Siculus Flaccus), 246 
(nomina agrorum) und 368 [de agris aus Isi¬ 
doras). .2. Die Lehre von der Limitation {de 
limitibus constituendis) : I 27 (Frontin), 108 (Hy¬ 
gin I), 166 (Hygin II), 246 {nomina limiium), 
358 {ratio limiium regundorum). 3. Die Gang¬ 
gerichte {controversiae agrorum ): 19 (Frontin), 
59 (Agennius), 123 (Hygin). Außer diesen drei 
offenbar Hauptelemente der Gromatik darstel¬ 
lenden Gegenständen werden noch die verschie-! 
denartigsten praktischen und theoretischen Dinge 
behandelt. So 4. die FluTkarten {formae)\ I 
91 (Baibus expositio et ratio omnium formarum ; 
nur der Anfang erhalten); I 209f. (der sog. Uber 
coloniarum, eine Bearbeitung italischer Flur¬ 
karten; s. Mommsen Röm. Feldm. 143—220); 
310—338 (die sog. casae litterarmn: Beschrei¬ 
bung der forma von Höfen {casae) mit ge¬ 
nauer Angaben der fines ; s. Feldm. II 406). 

5. Lehre von den Grenzsteinen (305f. 340f. I 
353. 357—364. 404), ein besonders oft behan¬ 
delter, weil praktisch hochwichtiger Gegenstand. 

6. Flächenmaße: I 94. 339. 367. 371. 402 

(Hohlmaße: I 374) und Gewichte: I 373. 7. Geo¬ 
metrische Stücke: I 296. 380 (I 354 Flächen¬ 
messung) und I 372 ,Euklid/ 393 (aus Cassiodor) 
der im Arcerianus enthaltene Uber Aprofoditi et 
Betrubi Rufi architectonis (ed. Cantor, Die röm. 
Agrim. S. 202f.) und andere Stücke (s. Bubnov 
Gerberti opera mathem. p. 418). 8. Auszüge- 

aus Gesetzen (I 267. 276) besonders aus der 
Materie vom Grenzstreit(/mmra regundorum), aber 
auch die hochwichtigen drei Kapitel der lex Iulia 
agraria (I 263; s. Bruns Fontes 6 96). Außer 
den spezifisch agrimensoriscben Dingen wurden 
also auch mathematische und juristische traktiert, 
beides von den späteren auctores mit hervor¬ 
ragender Stümperhaftigkeit. So mengt Agennus 
in die Lehre von den controversiae agrorum seine 
Weisheit von den status der Rhetorencontroverse 
(I 65f.) und die geometrischen Partien sind ganz 
aus einer lateinischen Bearbeitung des Heron ab¬ 
geschrieben (Hultsch s. Gromatici in Ersch- 
Grubers Encyklopädie. Cantor Die röm. Agri- 
mensoren). Für die historischen Unkennt¬ 
nisse der jüngeren G. dürfte bezeichnend sein, 
daß einer von ihnen den Kaiser Tiberius an die 
Triumvirn schreiben läßt (Feldm. I 271, 2). Dem 
Inhalt entspricht die Form. Während die drei 
guten Autoren (Frontin, Hygin, Siculus Flaccus) 
das knappe klare Latein der römischen Technik 
schreiben, stehen die späten Stücke — besonders 
die casae litterarum — in Satzbau, Deklination 
und Wortschatz auf der Grenze der römischen 
and romanischen Sphäre. Beispiele: de latus se 
= a (suo) latere (I 310. 311 usw.), de super se 
Bll) vgL ital. dtsopra, de sub rivo (316); casa 
«n monte habere (320, 2) ; intra vineam memo - 
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rias sunt (324, 26) , signa requirenda oportet 
(312. 313, 10 usw.); Wörter: casale (315, 8b 
grandis durchweg statt magnus, curtus = parvus 
(321, 8), fontana (330, 30), eampaneus (331, 22, 
wovon ,Campagna‘), monticellus usw. Aus der 
Aufnahme von Elementen der theoretischen Geo¬ 
metrie in das Corpus der Agrimensoren folgt 
nicht, daß der Unterricht in der Geometrie Sache 
der G. gewesen sei. Der geometra, der Geometrie¬ 
lehrer, war wohl in der Regel kein Feldmesser. 
Jene geometrischen Stücke sind für den Unter¬ 
richt der Eleven der Feldmeßkunst bestimmt, 
nicht für den allgemeinen Jugendunterricht in der 
Geometrie, für den es vielmehr besondere Lehr¬ 
bücher gab, aus denen jene Stücke entnommen 
sind (Euklid, Boethius usw.). 

Literatur. Der Begründer der groraari¬ 
schen Studien' — abgesehen von den älteren ver¬ 
alteten Arbeiten (Goes in seiner Ausgabe usw. 
is. Feldm. II 76f.) — ist Niebuhr mit seinen 
Abhandlungen 1. Über die Agrimensoren (Röm. 
Gesch. II 1 5321), in der er die Grundlinien für 
eine neue Ausgabe der G. festlegte und 2. Das 
agrarische Recht (Röm. Gesch. II 1 349-394), einer 
Grundlegung der gromatischen Disziplin, der Vor¬ 
gängerin von Rudorffs Gromat. Institutionen. 
Hauptschrift immer noch die ,Gromatischen In¬ 
stitutionen* Rudorffs (Feldm. II227-464); ferner 
Mommsen in Feldm. II 174. An neueren im 
i wesentlichen auf jenen älteren beruhenden Arbeiten 
sind zu nennen: Stöber Die römischen Grund¬ 
steuervermessungen (München 1877). P. de Tis- 
sot fitude hist, et jur. sur la condition des agri- 
mensores (1879). Legnazzi Del catasto romano- 
(Verona-Padova 1887). F. Ruggieri Sugli ufficj 
degli agr. rom. .. specialmente rapporto alle ser- 
vitü prediali (Studi e doeum. di storia e di diritto- 
(1882) III 1—30. 195—223). Humbert bei 
Daremberg-Saglio s. Agrimensor (unkritisch). 

I Eigenen Wert haben folgende Arbeiten: die Be¬ 
handlung der juristischen Seite der G. von Brugi 
Le dottrina giurid. degli a. rom. (1897); die der 
mathematischen vonHultsch in Ersch-Grubers 
Encyklopädie s. Gromatici (92. Teil S. 97—105, 
erschienen 1872) und Cantor in seinen Vorle¬ 
sungen über Gesch. d. Mathematik 12 5u2f. und 
Die röm. Agrimensoren (Leipz. 1875). Nicht zu¬ 
gänglich ist mir: G. Rossi Groma e squadra. 
owero storia dell’ agrimensura (Torioo 1877) und 
) Ciccolini Degli agrimensori presso i Romani an- 
tichi (Roma 1854). Über die Überliefernng der 
gromatischen Schriften s. Feldm. II 1—220. 
Mommsen in Bonn. Jahrb. 1896, 272f. Bub¬ 
nov Gerberti opera mathem. (1899), wo beson¬ 
ders die gromatischen Stücke, aber auch die übrige 
Literatur behandelt ist. [Schulten.] 

Groiieia {rgtbveia), nach Steph. Byz. = Hero- 
dian. I 276, 35 Lentz eine Stadt in Phokis; sonst 
unbekannt. [Bölte.] 

) Grosphas s. Pompeius. 

Groncasim oder Öroueasim (s. o. Bd, TV 
S. 1726) nennen nach Plin. n. h. VI 50 die Saken 
im Norden des Iaxartes den Kaukasos; die Be¬ 
deutung des Wortes soll nive candidum sein. 
Die leider ganz vereinzelte Notiz stammt gewiß 
von Demodamas, der im Dienste des Seleukoa 
und Antiochos als erster Grieche den Iaxartes. 
überschritt (s. Plin. n. h. VI 49), und kann im 


Munde der iranischen Nomaden am Syr-Darja 
(der Sakä Haumavargä, griechisch Amyrgioi) nur 
auf den Tien-schan zielen. Aber die Gleicnsetzung 
mit dem indischen Kaukasos (Hindukus-Parapa- 
nisos, im weiteren Sinn auch den Himalaja um¬ 
fassend) war für den hellenistischen Griechen 
selbstverständlich; dadurch tauchte die neue geo¬ 
graphische Entdeckung unter in eine bereits tra¬ 
ditionell gewordene Anschauung und ging der 
wissenschaftlichenErdkunde zunächst sofort wieder ' 
verloren. In der Mitteilung der Saken des Syr- 
Darja glaubte Demodamas offenbar auch den 
Schlüssel gefunden zu haben zur Erklärung der 
merkwürdigen, seit der makedonischen Eroberung 
Asiens üblichen Übertragung des Kaukasosnameus 
auf den Parapanisos und Himalaja, wiewohl sich 
der sakische Ursprung dieser Bezeichnung sicher 
allein schon dadurch ausschließt, daß Alexanders 
Heer den Hindukus zuerst von Süden und Ara- 
chosien her kennen lernte. Marquardt (Zur! 
Geschichte von Eran II, Philol. Suppl. X 81) 
■erkennt in dem zweiten Element des Namens 
casim (gasim) besser als To maschek und andere 
(die skr. Icäfi vergleichen) das altiranische ga§a 
(neupers. ga§ mit der Bedeutung schön, gut), 
das in nicht wenigen parthischen und ebenso in 
pontisch-skythischen Namen auftritt. [Kiessling.] 
Grovii oder Ch'ovii, Völkerschaft an der Nord¬ 
westküste Hispaniens. Unter den Namen kallä- 
kischer Völker, die zuerst durch des Poseidonios 
Schilderung der Feldzüge des D. Brutus bekannt 
wurden, schienen mehrere den griechischen Gram¬ 
matikern, w r ie Asklepiades von Myrlea, ihren Phan¬ 
tasien von den Fahrten des Teukros, Odysseus 
und anderer griechischer Helden nach dem fernen 
Westen Bestätigung zu geben (s. Art. Amphi- 
lochoi Nr. 2, Callaeci, Helleni, Limia, 
01 i s i p o u. a.). In der Küstenbeschreibung 
des Varro, die auf Poseidonios ruht, scheint 
diese Ansicht, obgleich ihr Poseidonios selbst ■ 
widersprach, Ausdruck gefunden zu haben. Vom 
Durius aufwärts bis etwa zum Minius (Mela III 
10a Durio ad flexam Grovi ), im Bezirk von 
Bracara (Plin. n. h. IV 112 a Cüenis (s. d.) 
conventus Bracarum , Helleni, Grovi, castellum 
Tyde , Graecorum sobolis omnis ), nach Ptole- 
maios am Minius selbst (II 6, 44 rgovicov Tov- 
<5cu), der ihnen das castellum Tyde zuweist (s. 
d.), das am Minho liegt, wohnten die Grovier, 
die Silius Gravier nennt und durch die Vermit¬ 
telung des Livius, wohl derselben Quelle folgend, 
auch mit dem Fluß Lethe oder Limia zusammen¬ 
bringt (I 235 quinque super Gravios — einige 
Hss. Grovios — lucentes volvit harenas, infernae 


hängiges Volk in Gallia Belgica, Caes. b. G. V 
39. Zeuss Die Deutschen 215. Desjardins 
Göogr. de la Gaule II436. Müllenhoff Deutsche 
Altertumsk. II 204. [Ihm.] 

Gruentla s. Druantium. 

Grumbestinl , kalabrische Gemeinde, Plin. 
HI 105; wird in Verbindung gebracht mit dem 
heutigen Gramo landeinwärts von Bari (Nissen 
Ital. Landeskunde II 858). Auf sie werden von 
Garrucci Monete dell’ Italia 119 u. a. Kupfer¬ 
münzen mit rPY y vielleicht mit Recht, be¬ 
zogen. [Weiss.] 

Grumentum, Stadt, nach CIL 228 (Kaiser¬ 
zeit) mit Kolonierang (vgl. Mommsen Hermes 
XVm 166) im binnenländischen Lukanien (Strab. 
VI 254. Ptolem. IH 1, 61), rechts vom oberen 
Agri, wo der Sciagrabach mündet (Acta S. Laberii, 
Ughelli VII p. 493), beim heutigen Saponara. An 
der Spitze des der Pomptina zugewiesenen Ge¬ 
meinwesens (Kubitschek Imp. Rom. trib. discr. 
45) standen Praetores duoviri (CIL X 208. 221. 
226. 227), Aediles (208. 220. 224. 226. 227) und 
Quaestores (221. 224. 227). Im J. 215 sind die 
Römer gegen den Karthager Hanno bei G. sieg¬ 
reich, Liv. XXIH 37. 207 sucht Hannibal die 
zu den Römern übergegangene Stadt zurückzu¬ 
gewinnen, Liv. XXVII 41, vgl. Lehmann An¬ 
griffe der drei Barkiden auf Italien 241ff. Im 
Bundesgenossenkrieg stand sie gegen Rom und 
wurde erobert (Flor. II 6. Appian. bell. civ. I 4L 
Sen. de benef. III 23. Macrob, Sat. I 11, 23). 
An dem Neubau der Stadtmauer wird 57 und 51 
v. Chr. gearbeitet (CIL X 219. 220). Das Stadt¬ 
gebiet, welches ziemlieh ausgedehnt w f ar (vgl. 
Nissen Ital. Landest. II 909f.), soll nach Geogr. 
Rav. IV 35 an das von Tarent angegrenzt haben. 
Nach Bauresten sind noch zu erkennen ein Theater, 
das Amphitheater von ziemlicher Ausdehnung (Not. 
d. scav. 1897,180). Die ecclesia Grumentina wird 
erwähnt Gregor. I pap. registr. IX 209 (599 n. Chr.). 
Den Wein der Gegend preist Plin. XIV 69. Sonst 
ist G. noch genannt im Lib. colon. 209, von 
Plin. HI 98, im Irin. Ant. 104, auf der Tab. 
Peut. Vgl. CIL X p. 27ff IG XIV p. 177. 
Racioppi Storia dei popoli della Lucania 12 
(1902) 507. Nissen a. O. [Weiss.] 

Gram um, heute Grumo, zwischen Neapel und 
Atella, wird genannt in der Translatio S. Athanas. 
episc. Neap. Mon. Germ. ss. r. Langob. p. 451. 
Über Grum(um)o bei Bari s. den Art. Gruni- 
bestini. [Weiss.] 

Grnthungi, Grutungi s. Greuthungi. 
Grylios (o rgvXtog aus Plin. n. h. V 122; 
der Name vielleicht von dem grunzenden Ge- 


poptdis referens oblivia Letkes und III 366 et rausch des Wassers (?) oder von dem Aufenthalt 

quos nunc Gravios violato nomine Graium von Schweinen im trockenen Flußbett?), ein 

Oeneae misere domus Aetolaque Tyde). Auf In- Flüßchen in der westkleinasiatischen Landschaft 

Schriften jener Gegenden kommt ein Bassus Me- Aiolis und zwar in dem Teil, der östlich von 

dami f(ilius) Grovus (CIL II 774 vielleicht Oro• Lesbos liegt, bei Koryphantis (s. d.). R. Kiepert 

vius zu schreiben) und eine Procula Camali 60 Karte v. Kleinas. Bl. I. A. Cramer Asia Min. 
f(üia) Orovia vor (CIL II 2550). Die Erweichung I 132. [Bürebner.] 

des vielleicht ursprünglichen c zu g ebenso wie Gryllion. 1) Parasit des Satrapen Menan- 
die Ablautung des a zu o entspricht den iberi- dros, Athen. VI 245 a. [WillrichJ 

sehen Lautgesetzen, kann aber auch auf Willkür 2) Ein Bildhauer (oder Maler?) aus der Zeit; 
der griechischen Berichterstatter beruhen. Ge- des Aristoteles, bei dem dieser Porträtstatuen 

nauer sind die Wohnsitze des Volkes nicht fest- (oder -bilder?) bestellt hatte, die als Weihgeschenke 

zustellen. [Hübner.] aufgestellt werden sollten; Testament des Aristo- 

Grudli f ein kleines von den Nerviern ab- teles bei Diog. Laert. V 15. [C. Robert.] 



Gryllos {Tfy&XXoe). 1) Habe die D iosk uren ent¬ 
sühnt, nach Philostephanos frg. 34 (FHG EH 33) 
bei Herodian. ut. piov. Xegews (p. 11,26). [Waser.j 
2) Vater des Sokratikers Xenophon, Athener 
C 'Egxteüg ), Diog. Laert. II48. Paus. V 6, 5. Aman, 
anab. II 8, 11. Strab. IX 403. Athen. X 427f. 
Denselben Namen führt: 

8) Der Sohn des Xenophon, Dinarch. bei Diog. 
Laert. II 52. Paus. I 3, 4. VIII 9, 5. 10. 11, 
6. IX 15, 5. Aelian. v. h. III 3. Geboren nach ; 
399, zu welcher Zeit nämlich Xenophon noch 
keine Kinder hatte (Xen. anab. VII 6, 34), wird 
er mit dem Bruder Diodoros in Sparta erzogen, 
Diog. Laert. II 54. Als die Eieier Skillus, den 
Wohnsitz des Xenophon, im J. 371 genommen, 
flieht G. mit seinem Bruder Diodoros nach Le- 
preon und von dort nach Korinthos, Diog. Laert. 
II 53. G. und sein Bruder werden von ihrem Vater 
Xenophon nach Athen gesandt im J. 362, Diog. 
Laert. 53. G. fallt in dem Reitertreffen kurz vor < 
der Schlacht bei Mantineia tapfer kämpfend, Ephor, 
bei Diog. Laert. 54. Paus. I 3, 4. [Kirchner.] 
Gryllus. Seine dunklen Badeanlagen auf dem 
Marsfeld in Rom erwähnt Martial, I 59, 3. II. 
14, 12. [Stein.] 

Grynchai (Ethnikon: otTgvyxvs batte L. Roß 
als Einwohner einer Stadt [af rgvyxaiT] auf der 
Kykladeninsel Syros, beim jetzigen Maria della 
Grazia bezeichnet, Roß Griech. Inselreisen I 8. II 
26f.). In dem Verzeichnis der Tribute des atti- g 
sehen Seebundes kommen unter den Pflichtigen des 
vrjotojuxos <pogos mehrmals die G. vor, einmal 
unmittelbar zwischen den Syriern und Rhenaiem, 
dann aber öfter unter den euböischen Städten, 
W. Larfeld Handb. d. griech. Epigr. II1, 40ff. 
Darum hat C. Bursian Geogr. Griechen! II 
425f. 466 A die Lage von G. in den Ruinen einer 
euböischen Stadt, beim jetzigenNeochöri, 2 Stunden 
nordwestlich von Awlonäri vermutet. Der Name 
ist in den Tributlisten rgwxijs, Bgvyxeitfs ge- 4 
schrieben, U. Köhler Urkunden 197. Schon 
Boeckb Staatshaushalt der Athener II 678 hat 
richtig erkannt, daß der Ort G. und 'Pvyxai X co- 
glov Evßolas des Steph. Byz. und Tgvxai, ndXiq 
Evßolas (vgl. Lycophr. Al. 374) dasselbe be¬ 
deuten. Die Ruinen: Ulrichs Reisen II 244f., 
Ber. d. Sächs. Ges. d. W. 1859, 184f. Bau¬ 
meister Skizze v. Eub. 14. S. Brynchai o. 
Bd. III S. 927. [Bürchner.] 

Grynehe, Stadt auf Euboia, deren Name nur in- 5i 
schriftlich überliefert ist. Die attischen Tributlisten 
bieten das Ethnikon rgvyxys (oder rr), IG I 37, 
70. 229, 12 b. 236, 8 c. 244, 78. Journ. hei! stud. 
XXVIII 291 (Reste IG I 239, 77. 256 i 48), Kata¬ 
loge aus Eretria Anfang 3. Jhdts. v. Chr. rgvyxels 
(lmal), rpvyxv^ (3), sonst die Abkürzungen rgv- 
yXV (2), Bgvyx (2), rgvy (1), r&6 (1). Der Anlaut 
ist 15mal sicher. Im 3. Jhdt. muß der Ort rgtiyx?] 
geheißen haben; Egvyxys könnte auch Verkürzung 
von rgvy X eiijs sein und auf rgvyyeta zurückgehen 6( 
(Dittenberger Herrn. LXI 169ff.). Auf den 
attischen Tributlisten erscheint das Ethnikon sicher 
IG I 231, 12, nach wahrscheinlicher Ergänzung 
auch 233, 22 b in der Form Bgvyxeifjs, wozu der 
Ortsname Bgvy X eia heißen würde. Offenbar handelt 
cs sich bei der verschiedenen Schreibung um Ver¬ 
gehe, einen Laut wiederzugeben, für den das 
griechische Alphabet nicht ansreichte (Kühner - 


Blass I 143). Unter dieser Voraussetzung hat 
Boeckh weiter hierher gezogen Steph. Byz* 
'Pvyxai, X oyglov Evßolas und Steph. Byz. Tgvyat, 
3z6Xtg Evßolag. Avx6<pg(ov de piera<pgdoas (pieza- 
aXdoagl Meineke) Tgvxavza xaXeT. Bei Lyk. 374 
heißt es anlXoi ze xal Tgvxaza xal zga x vs Nedcov. 
Dazu bemerkt Tzetzes Tgd X aza xal NiÖcov xal 
diQ<pcooo6$ (375) ogtj Evßolas elol. Hermann 
(Opusc. V 240) nimmt an, Stephanos habe xdr 
.0 Tgvxavza gelesen, und das hat Scheer aufge¬ 
nommen; offenbar mit Recht, denn omXoi ver¬ 
langt ein Attribut. Wie v. Holzinger in seiner 
Ausgabe Tgvxavza als Vokativ erklären will, ist 
unverständlich. Endlich will Geyer bei Stephanos 
Tvxz) . • . eozi de xal TvxaXov ogos pie ra£i> Ege- 
zglas xatBotconas lesen Tgv X aXov = Tgv X as {Boico- 
zlas ist verderbt, Baumeister 42 und Geyer). 
Beweisen lassen sich alle diese Identifizierungen 
nicht. Nach Ausweis der Tributlisten war der 
’0 Ort im 5. Jhdt. selbständig, aber unbedeutend; 
er zahlte in der ersten Periode 1000 Drachmen 
und wurde 425 mit dem Doppelten angesetzt. 
Im 3. Jhdt. gehörte er nach den Inschriften zn 
den Demen von Eretria. Die Lage des Ortes 
ist ganz unsicher, nur soviel läßt sich sagen, daß 
er in Mittel-Eüboia, wahrscheinlich in seinem 
östlichen Teil lag. R. Kiepert Formae XV setzt 
es mit den zuerst von Ulrichs, dann von Bur¬ 
sian und Baumeister erwähnten Ruinen süd- 
0 westlich Neochöri, 3 Stunden südlich von Kumi 
gleich; so auch Stauropullos (154). Boeckh 
Staatsh. 113 -676. 678. Köhler Abh. Akad. BerL 
1869, 197. Ulrichs Reisen und Forschungen II 
244f. Bursian Ber. Sächs. Ges. d. Wiss. 1859,134f. 
Baumeister Topographische Skizze der Insel 
Euboia 14. 42. Bursian Geogr. II 425f. Zu¬ 
sammenfassend Geyer Topographie und Gesch. 
d. Insel Euboia I 73ff. Inschriften von Eretria. 
Stauropullos 'Ezprpy. ag x . 1895, 125ff. (dies 
3 die berichtigte Ausgabe statt Eytyx. agx . 186$ 
n. 404; Bul! hei! II 277, 5; E<pr)y. dg X . 1887, 
82ff.). [Bölte.] 

Gryne (rgvvt)), Amazone, von Apollon ver¬ 
gewaltigt am Oryneum nemus nach Scho! rec. 
Verg. Aen. IV 345, also offenbar Eponyme dieses 
Hains, von dem Servius z. d. St. nur weiß, daß 
er ein Apollonheiligturn enthielt. Die Verbin¬ 
dung von G. mit Apollon ist spät (Toepffer 
Attische Gejieal. 191f.). [Tümpel.] 

) Gryneion (rgöveiov, rgtveia [Neutrum und 
Femininum], auch rgvvoi [Steph. Byz.]; über die 
Gründungssage s. Gryne; heute Tschifutkaleh, 
s. Pottier-Reinach Nöcropole de Myrina 33. 
Schuchhardt S.-Ber. Akad. BerL 1887, 1213. 
v. Diest Peterm. Mitt. Erg.-Heft 94, 31), Küsten¬ 
stadt (fuit et Qrynia, nunc tanturn portus, olim 
[so/i Hss.] insida adprekensa s. Diest a. a. O. 
Plin. V 121) in der südlichen Aiolis, 40 Stadien 
von Myrina und 70 von Elaia entfernt, wurde 
1 zu den elf alten aiolischen Städten gerechnet 
(Herod. 1 149); hier sollen die Griechen überlegt 
haben, ob sie gegen Telephos kämpfen sollten 
(Scy! 98. Steph. Byz.). In den J. 439—42$ 
zahlt G. J / 3 -Talent als Mitglied des attischen 
Seebundes (Larfeld Griech. Epigr. II 1, 26). 
Vorübergehend herrschte hier Gongylos von Ere¬ 
tria (s. d.), dem Dareios für geleistete Dienste 
ein Fürstentum in Tenthrania schenkte, und seine 


Nachkommen (Xen. hell. IH 1, 6); Grynium in Sohn des Apollon, Grynos, oder von einer Toch- 

Phrygia castrum, aus dem Alkibiaaes durch ter des Gottes, Gryno (Serv. Verg. Buc. a. a. O.: 

Schenkung des Pharnabazos 50 Talente an Ein- ApoUini a Gryno filio — var. filia — consccra - 

künften bezog, kann derselbe Ort gewesen sein; tum , wofür aber auch a Gryno < Eurypyli ) filio 

seine Bedeutung erhellt daraus, daß ein zwischen vermutet ist). Im übrigen knüpfte man auch an 
Magnesia und Smyrna im J. 244 geschlossener die Sagenraotive anderer Apollonheiligtümer an. 
Vertrag ey Pgvvdq) ev rqj legq> zov ‘AsroXXcovos So sollte Apollon in Gryneia den Drachen ge- 
aufgestellt wird (CIG 3137 = Dittenberger tötet haben, Serv. Verg. Buc. a. a. O. add. Da- 
229 [vg! 266] 85). Noch Aristeides opferte hier niel: oraculum Apollinis qui serpenton ibi oc- 
(51, 8 II p. 454, 5 Keil); über Reste des Gebäudes 10 cidit , vg! Th. Schreiber Apol! Pythoktonos 
Rev. Arch. 1883 I 3611 Phi! W.-Schr. 1888, 830. 39ff. Kalchas sollte hier gestorben sein: als 

v. Diest a. O.; der heilige, gärtnerisch gepflegte Kalchas Reben pflanzte, prophezeite ein benach- 

(Paus. I 21, 7) Hain des Apollon {Oryneum nemus harter Seher, er werde den neuen Wein nicht 

Verg. ec! VI 27 [u. Scho!] mit yavzelov dgxaiov mehr trinken, und als der Wein fertig war und 
Hecat. FHG I 14 frg. 211. Verg. Aen. IV 345) Kalchas den Becher schon in der Hand hielt, 

war durch ein Epyllion des Euphoriön(s. o. Bd. VI wiederholte jener die Prophezeiung; Kalchas ge- 

S. 1187) verherrlicht worden. Im 4. (?) Jhdt. riet darüber in solches Lachen, daß er daran er- 

Proxenieverhältnis mit Smyrna (Mova. x. B. z. ev stickte, Serv. Verg. Buc. a. a. O., wo dann weiter 
Efxvgvr) Evayy. E X oX. I (1873) 91. Im J. 385 er- , auch eine vom Myth. Vat. I 194. II 224 wieder¬ 
oberte Parmenion die Stadt und verkaufte die20holte Version folgt, nach welcher der bekannte 
Einwohner in die Sklaverei (Diodor. XVTI 7, 9); Streit des Kalchas und Mopsos, der zum Tode 

im 3. Jhdt. prägte sie noch Münzen (Head- des Kalchas führte, in Gryneia spielte und Eupho- 

Svoronos UN II 86: auf den Reversen die Mies- rion zitiert wird; verschiedene Vermutungen über 

muschel, vg! Plin. n. h. XXXII 59: circa Gry- Euphorions Version bei Knaack Jahrb. f. Philo! 

nium ostrea), hatte aber wohl kaum noch Bedeu- 1888, 150. Immisch Klaros, Jahrb. f. Philo! 

tung (Rin. V 121) und gehörte später zum Ge- Supp! XVTI (1890) 148ff. Gruppe Gr. Myth. 

biete von Myrina (Strab. XIII 622). R. Kiepert 294, 6. Münzen von Gryneia mit dem Kopf des 

Karte von Kleinas. B I. Vg! den Art. Gry- Apollon, Cat. Brifc. Mus. Troas, Aeolis 133 Taf. 

neios. [Kroll-Bürchner.] XXVI 8. 9. [Jessen.] 

Gryneios ( rgvvsios ), Epiklesis des Apollon 30 Gryneus ( rgvvevs ). 1) Epiklesis des Apol- 
von seinem Kult in Gryneia (s. d.) bei Myrina; Ion bei Strab. XIII 618, wiederholt bei Steph. 

Parthen. Delos frg. 6 bei Steph. Byz. s. rgvvoi Byz. s. 'Exazövvyooi \ s. Gry neios. 

(nach Schneider Callimachea frg. anon. 317 2) Ein Kentaur bei Ovid. met. XII 260. 

rgvvsios), Orph. hymn. 34, 4. Verg. Aen. IV 345. [Jessen.] 

Bei Strab. XIII 622 heißt der Ort Grynion, die Grynos, Sohn des Eurypylos, des Königs von 
Epiklesis daher rgvvevs' Strab. XIII 618. Steph. Mysien, der nach einem mit Hilfe des Pergamos 

Byz, s. Exazovvtjaoi. Das Heiligtum war eine glücklichgeführtenKriegeaufApollonsGeheißPer- 

alte Orakelstätte, der Tempel ein prächtiger Mar- gamos und Gryneion gründet, Serv. Verg. Ec! VI 

morbau: yavzetov ägxcuov xai veebs TroXvzeXqs 72. Vg! Immisch Klaros 148f. ThrämerPer- 

Xtihv Xevxov, Strab. XIII 622. Steph. Byz. s. 40 gamos 243. Im Anfang des Scholions ist für a 
rgvvot. Berühmt war der heilige Hain: ’AnöX- Gryno filio nach Thilos Vorschlag wohl zu schreiben 

Xcovos xaXXiozov aXoos d&dgcov xal rjyigcov xai a Gryno (Eurypyli ) filio. Eine Tochter Apollons 

ooa zd/v axagmov ooyrjs 7iage X ezal ziva i) &iag Gryno aber verdankt ihr Dasein nur der Korrektur 

rjdov^v, Paus. I 21, 7, vg! Verg. Buc. VI 72f. Dauiels im Cod. Leid. (L), und damit sind die 

nebst Servius, von dem auch der Reichtum an Erörterungen O. Jahns über den Namen (s. Drex- 

Queilen betont wird. Ort und Heiligtum hatte 1er in Roschers Lex. s. Gryno) gegenstandslos, 

seinen Namen vielleicht von den heilkräftigen Vg! Gryne und Gryneion. [Hoefer.] 

Pflanzen {ygvvq, ygvvov), Jahn S.-Ber. d. sächs. Grypos = Habichtsnase, Beiname des Seleu- 
Ges. d. Wiss. III (1851) 139ff. Eermeias von kiden Antiochos VIII.; vg! Bd. I S. 2480. 
Methymna hatte ein eigenes Werk 7iegi zov rgv- 50 [Willrich.] 

velov ’AjzöXXcovos geschrieben, Athen. IV 149d. Gryps [rgvxp) t der Greif, das orientalisch- 
Erwähnt wird das Heiligtum: Dittenberger griechische Fabeltier. 

Syll.2 IV 229, 85 (CIG 3137). 266, 18. Aristid. Übersicht: 

I 536 Dindorf; das Orakel, dessen Bestehen Name. 

Buresch Klaros 70ff. für die spätere Zeit be- A. Greif in den orientalischen Kulturkreisen. Vor¬ 
stritt, wird erwähnt: Philostrat. Apollon. Tyan. bemerkung. 

IV 14. Verg. Aen. TV 345; von Linnenpanzem I. Im ägyptischen Kulturkreise. 

als Weihgeschenken spricht Pausanias a. a. O.; H. Im babylonischen Kulturkreise. a)Schlan- 

mit dem Asylrecht hängt der von Varro bei Serv. gengreif, b) Löwengreif. 

Verg. Buc. VI 72 berichtete Brauch zusammen, 60 TH. Im chetitischen Kulturkreise, 
daß Fesseln und Ketten den Verfolgten abge- IV. Im kretasch-mykenischen Kulturkreise, 

nommen und an den Bäumen aufgehängt wurden. V. Im assyrischen Kulturkreise, a) Schlan- 

Nach der Lokalsage sollte Heiligtum und Stadt gengreif. b) Löwengreif.. c) Vogelgreif, 

den Namen erhalten haben von Grynos, einem VI. Im persischen Kulturkreise. 

Sohn des Euiypylos und Enkel des Telephos VXL Im phönizischen Kulturkreise. 

(Serv. Verg. Buc. VI 72). oder von einer Amazone Vill. Zusammenfassung. 

Gryne, mit der Apollon ein Liebesverhältnis hatte B. Im griechischen Kulturkreise. 

(Serv. Aen. IV 345), vielleicht auch von einem L In der Literatur. 


n - l" i er K™st. 1. Wesen und Verwendung. Das ph taucht auch schon früh in den Formen 
2. Verbindung mit Göttern, Menschen und der 8. Deklination auf (Plin. X 136 qrmhas 

Tieren. 3. Entwicklung des Typus, a) Der solche griechischen Kasusformen auch somrt häufig’ 

archaische Typus, b) Der klassische Typus. vgl. Forcellini-de Vit Lex. lat. Georges Lei.’ 
c) Der Löwengreif. - Liteato. d. lat. Wortformen. Neue-Wagener l'ormen- 

Name. Die bisher au%estellten Deutungen lehre, s. Index). TZieglerl 

des Namens ygvy>,yevni, entbehren sämtlich A. Der Greif in den orientalischen 
der überzeugenden Kraft. Vielfach hat man (vgl. Kulturkreisen 

Seeburg Encycl. 64) den Namen mit dem hebräi- Vorbemerkung: Mit Vogelgreif bezeichne 
sehen kemb gleichsetzen wollen, dem er allerdings 10 ich im folgenden stets das Mischwesen aus Low“ 
lautlich zmmlich nahe steht; was das n im Auslaut körper, Vogelkopf, mit oder ohne Flügel- mit 

6S ™ ht fel i n ’ al i C1 , nen analo_ Schlangengreif das Mischwesen am Lowen- 

gischen Einfluß von yv V yvni; zu denken. Dazu körper, der häufig noch mit Schuppeu bedeckt 

tritt bestärkend die Tatsache, daß die Funktion ist, Schlangenkopf, Löwenvorderfüßen und Vogel- 

de i r ““Z 16 Kleiche ist : sie hinterfüßen, mit oder ohne Flügel, zumeist noch 

sind Diener und Wächter der Gottheit, und an- mit Skorpionsschwanz; mit Löwengreif das 

sprechend hat man das G.-Gold mit dem Para- Mischwesen aus Löwenkörper, häufig geschuppt 

dies, an dessen Pforte der Cherub steht (Gen. Löwenkopf, Löwenvorderfüßen, Vogelhinterfüßen[ 


ÜI 24), verglichen. Wenn diese Gleichung richtig 
ist, wofür mir einige Wahrscheinlichkeit vorhan¬ 
den zu sein scheint, da es nicht billig ist, im 
Falle einer solchen Wortherübernahme mehr als 
ein ungefähres Sichdecken der Begriffe zu for¬ 
dern, wie es hier vorliegt, so ist damit freilich 
nicht allzuviel gewonnen, da unsere Kenntnis 
des Wesens der Cherubim eine sehr ungenügende 
ist und nur das negative Resultat feststeht, daß 
Name und Begriff dieses Wesens den Hebräern 
aus einer für uns nicht mit Sicherheit zu kon¬ 
statierenden Quelle zugefiossen sind (vgl. die! 
Literatur bei Furtwängler 1742 und Bau- 
dissin in Haucks Real-Encycl. f. prot. Theol. 
u. Kirche VI 17. Gunkel zu Gen. III 24. Ben- 
zinger Hebr. Archäol.2 228). Trotz ihres un¬ 
bestreitbar stark hypothetischen Charakters scheint 
mir die Ansetzung einer solchen Quellengemein¬ 
schaft von G. und Cherub oder jedenfalls der 
Versuch einer Anknüpfung in dieser Richtung auf 
einem prinzipiell richtigeren Wege sich zu be¬ 
finden als rein griechische Etymologien. Denn 4 
da der G. kein eigenes Erzeugnis des mythischen 
Denkens der Griechen, sondern der Kunsttypus 
wie die Sage in ihrem wesentlichen Kern über¬ 
nommen und nur in bescheidenem, niemals die 
Grundlinien verwischendem Maße fortentwickelt 
sind, so darf das gleiche für den Namen erwartet 
werden. So ist nicht nur Furtwänglers Ab¬ 
leitung von der indogermanischen Wurzel grabh 
, greifen*, die auch sonst wenig Gläubige gefunden 
haben dürfte, bestimmt falsch (vor allem aus laut- 5 
gesetzlichen Gründen), sondern auch die von Prell¬ 
et 2 (im Etymol. Wörterb. d. griech. Sprache) 
ist abzulehnen, nach dem der Name ygvyj von 
yovnog ,krumm* kommen und von dem krummen 
Schnabel oder den krummen Krallen des G. ge¬ 
nommen sein soll; eher dürfte ygv:lög, das bei 
Xenophon und Platon zuerst begegnet, von dem 
älteren ygöy abgeleitet sein. Im Lateinischen 
tritt schon früh neben gryps, grypis die Erwei¬ 
terung grypus, grypi auf (Pomp. Mela II 1, 1. 6i 
in 7, 62. Plin. VII10. xxxm 66). Später wird 
sie durch die aspirierte Form gryphus ersetzt, 
wohl durch Anlehnung an oder Verwechslung mit 
griphus, zu dem begrifflich die Zusammen wer- 
rang des G. mit der Sphinx, vgl. S. 1922 die 
-*u ° t? schlug. Aus gryphus sind die romani¬ 
schen Fortbildungen (ital. grifone, franz. griffon, 
span, grifo) und unser ,Greif* hervorgegangen. 


Vogelschwanz, mit oder ohne Flügel. Für Varian¬ 
ten dieser Haupttypen vgl. die einzelnen Teile. 

I. Der Greif im ägyptischen Kultur¬ 
kreise. Ägypten kennt nur den Vogelgreif- 
Typus, der aus einer Kombination von Löwen¬ 
körper und Falkenkopf besteht, zu der auch meist 
noch Beflügelung tritt. Seit dem N. R. läßt 
sich neben dem ureigentlichen ägyptischen Ty¬ 
pus eine durch vorderasiatisch-syrische Bildungen 
(siehe darüber unten) beeinflußte Variante ver¬ 
folgen, deren wesentliches Merkmal die aufge- 
0 drehten Locken am Kopfe sind (z. B. G. auf einem 
in dem Grabe Ramses’ III. gemalten Goldkorb [Abb. 
Prisse d'Avennes L'art ägyptien. pl. LXXXIV 
11], G. als Gewandmuster auf einer Faienceeinlage 
aus Teil el-Jehüdije aus der Zeit Ramses’ III. 
[Abb. Transactions VII pl. II nach S. 182], G. 
auf einem goldenen Armband der XIX. Dynastie 
[Abb. Ohnefalsch-Richter Kypros 81 Fig. 104], 
und der G.-Kopf dem Deckel eines Prunkgefaßes 
der XX. Dynastie [Abb. Prisse d'Avennes a. a 
0 0. pl. XCVI 4]). 

Der G. läßt sich in Ägypten bis in die prä¬ 
historische Zeit (also vor 3300 v. Chr.,) zurück¬ 
verfolgen, wie die Darstellungen auf einem Gold¬ 
blech, das als Griffverzierung eines Feuerstein- 
messers gedient hat (Abb. de Morgan Origines 
I 115 fig. 136), und auf einer Schminkpalette in 
Oxford (Abb. Capart Debüts de l’art 225 fig. 156) 
beweisen. Auf diesen Darstellungen (vgl. ferner 
Relief aus der Weltkammer des Sonnenheiligtums 
IdesNeweserrS' in Berlin Äg. Mus. nr. 20041 und 
Relief aus Grab nr. 5 in el-Bersheh Abb. Grif¬ 
fith el-Bersheh II pl. XVT) ist der G. ein Wüsten¬ 
tier, an dessen wirklicher Existenz nach ägyp¬ 
tischer Anschauung nicht gezweifelt werden kann, 
und auf das man genau so wie auf den Löwen 
und andere Tiere Jagd machen kann, wie es ein 
Relief des M. R. in Beni Hasan (Abb. Newberry 
Beni Hasan II pl. IV) so schön zeigt, während 
es seinerseits die Wüstentiere jagt und anfällt. 

• Wichtiger ist die Verwendung des G. als Ab¬ 
bild des Königs. Ob hierfür der schon vorhan¬ 
dene bildliche Typus einfach übernommen ist, 
oder ob eine Neuschöpfung stattgefunden hat, 
läßt sich nicht mit Sicherheit entscheiden. An 
sich wäre es nicht unmöglich, den G.-Typus in 
seiner Eigenschaft als Darstellung des Königs in 
analoger Weise zu erklären wie die Entstehung 
des Sphinx, daß sich nämlich aus der doppelten 


Gleichung, erstens König = Horus (d. i. Falke), ihrer Attribute in dieser Zeit keine Erklärung 

zweitens König — Löwe der G. als Bild des Kö- möglich ist. Als dämonisches Wesen tritt uns 

nigs entwickelt hätte. Wir hätten demnach in der G. entgegen auf einem Zauberstab des M. 

dem G. als Wüstentier und dem G. als Königs- R. (Berlin Ägypt. Mus. nr. 14207 [Abb. Legge 

tier zwei verschiedene Erzeugnisse der Phantasie Proceedings XXVII Pl. IV fig. 4]), auf der Met- 

zu sehen, die im Bilde nicht zu scheiden sind. temichstele (Abb. Golenischeff Mettemichstele 

Mit Sicherheit läßt sich der G. als König nicht Taf. V, XX), auf einem Relief in Dendera (Abb. 

vor dem M. R. belegen (vgl. den G., der zwei Mariette Denderah IVpl. LXXXH) undauf dem 

Feinde zertritt auf dem Pectoral Sesostris’ III. Sarkophag Sethos’ I. (Abb. Bonomi-Sharpe 

[Abb. de Morgan Fouilles ä Dahchour pl. XXI]), 10 Sarkophagus of Oimenepthah I pl. XIII A); in 
aber wahrscheinlich gehört auch er schon dem letzteren Falle steht auf dem Rücken des G. ein 

A. R. an, denn die Relieffragmente aus den Mischwesen mit menschlichem Körper und zwei 

Totentempeln des Sahur# und Neweserrö" (Abb. Tierköpfen, das die Kombination von Horus und 

Borchardt Grabdenkmal des Ne-user-re' Abb. Set darstellen soll. 

29, 31, Blatt 8—12; MDOG nr. 34 Blatt 5), Rein dekorative Verwendung des G. läßt sich 

lassen sich, obwohl an sich, da der Kopf des Fa- nachweisen auf dem oben zitierten goldenen Arm- 

beltieres nicht erhalten ist, sowohl eine Ergän- band der XIX. Dynastie (die antithetische Anord- 

zung nach dem Sphinx- wie uach dem G.-Typus nuug der G. um pflanzliches Ornament in diesem 

hin möglich ist, mit größerer Wahrscheinlich- Falle ist vorderasiatisch beeinflußt) und bei den 

keit als G. auffassen, wofür ein kleines Kalk-20 G.-Köpfen zu beiden Seiten eines Beskopfes als 
steinrelief des N. R. aus Abu Gurab (Berlin Deckelschmuck auf einem Prunkgefäß aus der 

Ägypt. Mus. nr. 14805) spricht, das kaum et- syrischen Beute Sethos’ I. (Abb. Prisse d’Aveu- 

was anderes als eine flüchtige Skizze nach den nes a. a. O. pl. XCVII 9) und dem oben schon 

alten Reliefs sein kann. Als weitere Darstellung angeführten Prunkgefäß aus der XX. Dynastie, 
des G. als Königstier sind anzuführen: Skarabäus Außer r hh ist, für das Fabelwesen auf dem 
(Berlin Ägypt. Mus. nr. 3599), neben dem G. Relief in Beni Hasan (s. o.) der Name Sfr und in 

Beischrift .guter Gott*, der liegende G. auf der el-Bersheh (s. o.) der Name tS-tS bezeugt, letzterer 

Axt des Königs Ahmose (Abb. v. Bis sing vielleicht mit Zerreißer (so Griffith a. a. O.) zu 

Thebanischer Grabfund Pl. I), Beischrift .Geliebt übersetzen, wenn das Wort mit dem Verbum 

von Montu’, der einen Feind zertretende G. auf30 determiniert mit dem Messer, zusammen- 
einer Säule in Wadi es Sofra (Abb. L. D. V 75, hängt, das etwa .zerstückeln, zerquetschen (so im 

die neben Königsringen sitzeuden G. auf einem Papyrus Ebers) bedeutet. Eine allgemeine, sämt- 

Pfeilerknauf in Ben Naga (Abb. L. D. V 55). liehe Typen umfassende Bezeichnung scheint dem- 

Im Gegensatz zu der Fülle von Darstellungen nach genau so wenig wie für den Sphinx be- 

des Sphinx als Königstier ist der G. als Königs- standen zu haben. 

tier verhältnismäßig sehr selten. Das findet seine II. Der Greif im babylonischen Kul- 
Erklärung darin, daß in dem G. die doppelte turkreise. a) Schlangengreif. Der Schlan- 

Übertragung (Löwe und Horus) liegt und daher gen-G. ist eine Mischung von Schlange, Löwe, 

die Persönlichkeit des einzelnen Herrschers ganz Vogel und Skorpion. Das älteste Beispiel, das 

zurücktritt. Der G. ist eben Repräsentant des 40 wir besitzen, die Darstellung auf der Steatitvase 
Königtums im allgemeinen, der Sphinx der je- des Gudea (Abb. de Sarzec-Heuzey Decouvertes 

weilige regierende Herrscher. Hierfür spricht pl. XLIV fig. 2 a—c), zeigt ihn uns als ein Wesen 

auch, daß in den Schilderungen der Chetaschlacht mit Schlangenkopf, von dem eine gedrehte Locke 

Ramses II. häufig mit dem e hh- Tier verglichen herabfällt, geflecktem Schlangenkörper, Schlangen- 

wird (z. B. de Rougö Inscr. hi^roglyphiques 241, schwänz, der in einen Skorpionstachel ausläuft, 

44), das, nach seinem Determinativ zu urteilen, Vogelhinterfüßen, Löwenvorderfüßen und Flügeln, 

nichts anderes sein kann als der G. Auf dem Kopfe trägt er eine einfache Hömer- 

Als dritte Bedeutungsmöglichkeit ergibt sich mutze, aus der zwei leicht nach der Seite geneigte 

für den G. in Ägypten seine Verwendung als Hörner hervorwachsen, die aus den kleinen Hörnern 

göttliches (das trifft ja in gewisser Weise auch 50 auf den Köpfen gewisser Reptilienarten hervorge- 
schon für den G. als Königstier zu) und dämo- gangen sein dürften. Die übrigen Beispiele zeigen 

nisches Wesen. So ist auf einem Relief in Edfn (Abb. im allgemeinen keine allzugroße Abweichung von 

Lanzone Dizionario di mitoligia egizia Tav. diesem Typus. Völlig entsprechen ihm die Köpfe 

CLXXXI) der G., hier auf Lotosblüte in der Son- auf langem Halse, welche auf dem Kalkstein- 

nenscheibe sitzend, eine Erscheinungsform des Re' relief Gudeas (Abb. Ed. Meyer Sumerier und 

von Edfu, oder Lanzone a. a. O. Tav. CCXXVI Semiten Taf. VII) und dein Siegel Gudeas (Abb. 

Bild des Hr wr des .älteren Horus* (des Agö^otg Heuzey Rev. d’Assyr. VT 95) dem einführenden 

oder ÄocorjQts der Griechen), während ihn ein Gotte aus den Schultern wachsen, nur daß bei 

Relief in Dendera (Abb. Mariette Dendörah IV ihnen der Körper geschuppt ist, eine Erscheinung, 

pl. LXVT) als .Horus von Edfu, der große Gott, 60 die wir dann auch bei fast allen anderen finden, sei 
der Herr des Himmels* bezeichnet, und die Dar- es, daß die Schuppen realistisch wiedergegeben 

Stellung auf einer Kalksteinstele (Abb. Lanzone (s. besonders den Schlangen-G. auf dem Relief 

a. a. O. Tav. XIII) ihn unter Übertragung einer aus emaillierten Ziegeln am Istartore in Babylon, 

für den König geschaffenen Form (der G. zertritt Abb. Delitzsch Babel und Bibel [2. Vortrag] 

hier zwei Feinde) auf den Gott für Amon ver- 13 Fig. 14) oder nur durch Strichmuster an¬ 
wendet. Es handelt sich in allen diesen Fällen gedeutet werden (z. B. auf den Grenzsteinen der 

um Gleichsetzungen der Spätzeit, für die bei dem Kassitenzeit, vgL dazu H. Prinz Astralsymbole 

völligen Durcheinanderfließen der Gottheiten und Anhang I). Bei den jüngeren Beispielen fehlen 


die Pltigei, die Hornermütze und ans den leicht liegenden Form bereits in der Hammurani-Dv- 
seitlich geneigten kleinen Hörnern des nrsprtng- nastie für möglich hält). Genau so wenig ist 
liehen Typus sind zwei lange (häufig perspektivisch nun aber, im scharfen Gegensatz zu ägyptischer 
auch nur eins dargestellt), spitz zulaufende Hörner Auffassung (s. o.), das den Göttern ^.teilte 
fr° rde \ T St v Ie r Vogelhinterfüße treten Fabeltier als eine Ertheinungsfo™™erTÄ 
öfter auch Löwenhmterfuße (s. z. B. die Schlau- selbst aufzufassen; nur als ihr Attribut d h 
gen-G. auf den Grenzsteinen der Kassitenzeit). als Diener, Träger, Helfer der HaunWtW* 
Uber die Entstehung des Schlangen-G. können hat es seine Bedeutung. - Mit einer ganzfn Eeihe 

wir zurzmt ebenscwemg etwas sagen, wie über die von Göttern können wir den Schlangen G in 

des Löwen-G. (s. u ) oder des Stiermenschen. Wir 10 Verbindung bringen. Auf den Darstellungen ™ 
müssen uns damit begnügen, m diesen Wesen der Gndeazeit (vgl. die oben angeführten Bei 

phantastische Kombinationen der Urzeit zu sehen, spiele) tritt er ab heiliges Tier des Gottes Nin- 

die m der Mischung verschiedener Elemente die giszida von Lagas auf (s. dazu Ed Meyer Suine 

dämonische Gewalt und Furchtbarkeit besonders rier und Semiten 45 und Henzey Key- d'Assyr 
" W '°v lte - - na- „ . VI Ob dies die älteste Anschauung ist u5d 

den h T“uf v S1 ," d - eS n dl ° T bei dle Telbi » d “g mit anderen Göttern nuf auf se- 

iteh? d . er althabylomechen und assy- knndären Übertragungen beruht, läßt sich zur- 

der einen T- * b ? egll T “ f zeit ,,icht entscheiden. Mit Sicherheit kann man 

T plli die öotthat rm ruhigen Besitz den Schlangen-G. seit der Kassitenzeit auch für 
Tttw ^ T tn TrTl- zweit f s , dle 29 Marduk und Nabu in Anspruch nehmen. Das zeigen 

A™h.t TT- “ dei " P ,“ e 4,. W ' lche TOr allem die BiIder auf den Grenzsteinen diS 

Anschauung ist die ursprüngliche? Die heute Epoche, auf denen häufig (vgl. bes. Hinke New 

de* F*!?i? eln g T Üt j An sicht geht dahin, m boundary stone of Nebuchadrezzar I. 28 fig 11 

al? Atteibnte 6 ",’ i e -i? e " ve . rschledenen «nd 17 fig. 6 ; s. dazu H. Prinz AstralsySbole 

Gnt+W T zugeteilt werden, einen von der Anhang I) der Schlangen-G. neben den Götter- 

hl Dalitz s 7r£bT Tu"n ? r n r v i! U schreinen der hetreffenden Gottheiten, auf denen 

< s °, 7 1 r ? 11 a I° rtrag] 84 5 lhr S ->’ mbo1 ( bei Marduk ist es die Lanze, bei Nabu 

“V 2 f'r“ K i A j T ' a 504 ’ 5)l demnach der Schreibgriffel) steht, angebracht ist In spä- 

also das Kampfmotiv als den Ausgangspunkt zu terer Zeit wird auch das noch kombiniert und 

ht* be h wehen D ^ d ‘ ese , A »schauung nicht haltbar 30 die Kangzeichen Marduks und Nabus, Lanze und 
F T d De ?.^ mal “ “ fs schlagendste. Schreibgriffel, werden einfach auf den Bücken 

keiSTßT« TT" al * eren babylonischenKunst des liegenden Schlangen-G. gesetzt (z. B. auf dem 

Kamnf Tiner TtHcT^T Sl ? herhe ‘ t “ f . einc ” Siegel neubabylonischer Zeit [Abb. Coli, de C 1 e req 

Kampf einer Gottheit mit einem Fabeltier zu H pl. H 26] und dem Siegelabdruck auf einem 

deutende DarsteHung, derartige Bilder treten viel- Kontrakt aus dem 32. Jahre des Darms TAbb. 

mehr erst in der assyrischen Kunst auf. Dagegen Menant Glyptique II 139 fig 132b Für den 

£ C en n „Th der di le Gilpmesdarstel- Schlangen-G. als Marduktier fgl. auch noch be- 

IWn d" Tö f T f a lgen ? en ZU beh ? I i d ? lade ." sonders die zylinderförmige Lasurstange, ein Ge- 

Kn?T T T w’ T eme ”’ zu T lst >” dle schenk des Königs Maronk-nain-sum von Babylon 

d“GottzTerSeT n s S ürT -1 Wäre . d arin 40 (Zeitgenossen ^«"assars II. von Assyrien) an 
ein Gott zu erbheken, so müßte er als der Sieger, Marduk (Abb. MDOG 1900 nr. 5, 14" Abb 3) 

aber nicht als der Besiegte dargestellt werden, wie auf der der Schlangen-G. neben Marduk ' der 

?er FainsTfTda b T DaIS q lttng ? TT T”,'!! Stab und Eing in der Linke ». » der Be’chten 

der Fall ist (s. darüber weiter unten). Es folgt das Wurfholz hält, liegt. Als Tier des Samaä 

daraus daß die Übertragung eines Fabeltieres an des Sonnengottes, lernhn wir den Schlangen-G’ 

einen Gott nicht auf einen vorhergegangenen Unter- auf zwei Siegelzylindem der Hammurapidynastie 

1teTrr abtd r?ff a u? f - SCbh -T!' 1 fA ßt,S0I ‘ dera kennen ( L afard Culte e Mithra pl. LIV B ! 

P “ ähnlicher eise wie die Übertragung und Berlin V. A. 828 [Abb. H. Pi-inz Astral- 
z. B. des Stieres oder Löwen an einzelne Götter Symbole Taf. XI], vgl. dazu P r i n z Astralsymbole 

zu eridaren sein wird. Es folgt daraus aber 50 im altbabylonisch. Kulturkreise Breslau 1910%3) 

Tusl daßTaTvIhchöT 111 " mit - al li er V ° rSiCbt Eine weibliche «ottheit i» Verbindung mit’dem 

iieändln FoT ^ nt t P ~l ln f r ? ns VOr ‘ ScU angenG. "ürde der von Ward in Old testa- 

risfhT 7eit Tin T* al T r a 8 dl f ass >'" ment and semitic studies 1 372 fig- 15 publizierte 

S die de ™, biei erscheinen Zylinder ergeben, wenn auf die Zeichnung Verlaß 

S 1909) zLTTnmTT r i Väre ' Als Tier des Ea nennt dea Schlligen-G. 

Kamnfe d- n T ge d " b " danu scbli eßlich noch ausdrückhch der bekannte 

wTtechöST T nT er "A,-T lr b ? sltzl S das Test aus der Bibliothek Assurbanipals (Cuneifonn 
Jon^^ au h s ^Ä? 1 J"IT” 1 ? ln awer , Eezen - tats XVII pl. 42; vgl. dazu Bezold Ztschr. f. As- 

dem 7 TUdt B , lblll ? hek . A f“ ba nipals also aus syr. EX 114f. Puchstein a. a. O. 419f.), der die 

fehl dTT™^ 61 ’™ T d 5°? e T E f ihe Ta ‘ 60 Beschreibung einiger Fabelwesen enthält, denn 
sind sä neubabylonischen Zeit vorhanden; sie unter dem K. 2148 Col. II 14—Col. HI 3 be- 

S nuUwT™^,‘“ g S iT« °,L Cr c S " schriebenen Fabelwesen kann nur der Schlangen- 

lolLhe ZritDatierung in altbaby- G. gemeint sein, dafür spricht der Schlangenklpf, 

^^noL^hfuründ^TTT^TT n ,° ch das Horn anf der Hase, der wie ein Fischpanzcr 

^ad Ch k ” nda T r T‘- gestaltete Leib und die mit Klauen versehenen 

fuTLfenvT eT ? ,lder ? m . A ^ T u 8 ‘ P* er - Füß e- Die Beziehung auf Ea drücken die Schluß- 

WfflSn^r die Fntefou ß 5*5* bcl Pfi lcllten . wort« aua: t La-a^mi tamti iu-ul Ea\ d. h. 

die Entstehung des Textes in der vor- ,Lahmu‘ (allgemeiner Ausdruck für Fabeltier, so 
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auch im Weltschöpfungsepos [s. Weltschöpfungs¬ 
epos Taf. I Z. 121] gebraucht, natürlich nicht 
identisch mit dem Götterpaar Lahmu und Lahamu) 
der Tiamat zugehörig zu Ea‘. Bildlich nachweisen 
läßt sich diese Zusammenstellung nicht, sie dürfte 
erst relativ spät erfolgt sein, hervorgegangen aus 
dem mehr und mehr zunehmenden Synkretismus, 
denn als Tier des Ea kennen wir seit der Ham- 
murapizeit sonst nur den Ziegenfisch. 

Der oben erwähnte Schlangen-G. vom Istar- 
tore in Babylon ist ein Beispiel für eine mehr 
dekorative Verwendung des Fabeltierez (wenn hier 
allerdings vielleicht auch die Wächterrolle mit 
in Frage kommt), aber besonders wichtig, da wir 
dadurch auch den babylonischen Namen des Fa¬ 
beltieres feststellen können. Berichtet doch Ne- 
bukadnezar in der E.LH.-Inschrift Col. VI 4ff. 
(Winckler K. B. III 2, 21), daß er das Istar- 
tor in Babylon mit Stier- und mus-rti§§u- Dar¬ 
stellungen geschmückt habe. Daß unter mu §-! 
ruSsu (früher sirrussu gelesen) ein Fabelwesen zu 
verstehen ist, dessen wesentliches Element die 
Schlange bildet, zeigt die sprachliche Bildung. 
(Delitzsch Handwörterbuch 576. Zimmern 
K. A. T. 503). Daß es unser Schlangen-G. sein 
muß, ist durch die Funde hei den deutschen 
Ausgrabungen in Babylon erwiesen (MDOG 1902 
nr. 12,14ff.). Demnach wird man wohl auch in den 
sonstigen Erwähnungen des mu$-ru$$u-WeseT\s 
den Schlangen-G. zu erblicken haben; so wird I 
das mus-rugtfu-Tier auch unter den Gefolgsleuten 
der Tiamat (Weltschöpfungsepos Taf. I Z. 121) ge¬ 
nannt, ferner spielt es eine Rolle als Gegner des 
Ellil in einem Kampfe dieses Gottes mit einem 
vielleicht labbu(y) zu lesenden Ungeheuer, ist aber 
in diesem Falle nicht etwa mit labbu, wie man 
aus dem Texte wohl herauslesen könnte, identisch 
(der Text bei Jensen K. B. VI 1 S. 44ff. ün- 
gnad a. a. O. 31. Weber Literatur 63ff.). Vgl. 
ferner die Erwähnung eines ,mus-ruSSu tämtim ‘' 
in dem Ninibhymnus II R. 19 nr. 2). Zimmern 
K. A. T . 3 504 geht aber zu weit, wenn er nun 
in sämtlichen in der babylonischen Mythologie 
vorkommenden Schlangen den rmi$-ru$§u sehen 
will, dazu liegt gar kein Anlaß vor. Bildliche Be¬ 
lege für die Bekämpfung des Schlangen-G. lassen 
sich, wie S. 1907 schon gesagt, weder in der alt- 
noch neubabylonischen Kunst beibringen. Auch 
für die oben nachgewiesene Zugehörigkeit des 
Schlangen-G. zu Marduk besitzen wir einen litera- * 
rischen Beleg (J e n s e n K. B. III 1, 134ff.). Nach 
einer Inschrift stellte der babylonische König 
Agum II. (um 1650) ein muS-rusSu- Wesen in Ver¬ 
bindung mit dem Bilde Marduks und der Sar- 
panitum auf. 

b) Löwengreif. Der Löwen-G. ist eine Mi¬ 
schung aus Löwe, Vogel und Schlange, in seiner 
Bildung aufs engste dem Schlangen-G. verwandt, 
aber doch durch eine Reihe von Merkmalen deut¬ 
lich von ihm geschieden. So stellen ihn denn( 
die ältesten Monumente zumeist in direktem An¬ 
schluß an den Schlangen-G. dar (vgl. z. B. den 
Löwen-G. hinter der Gottheit im Redegestus auf 
dem oben zitierten Siegel Gudeas). Bis auf den 
Vogelschwanz sind die beiden Typen hier völlig 
identisch, aber gerade auf Grund des Vogel¬ 
schwanzes haben wir schon anf dem Siegel Gu- 
deas ein vom Schlangen-G. zu trennendes Fabel- 
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tier zu erblicken, wie die sonstigen Beispiele zei¬ 
gen, wo der Vogelschwanz, abgesehen von einigen- 
Ausnahmen (z. B. auf dem Täfelchen aus Perl¬ 
mutter [Abb. de Sarzec-Heuzey Döcouvertee 
271 fig. C]) ständig wiederkehrt. Die auf einigen 
Exemplaren vorkommende Stilisierung des ge¬ 
schuppten Körpers ist analog der des Schlangen- 
G. Das Hauptunterscheidungsmerkmal vom Schlan¬ 
gen-G. ist außer dem Vogelschwanz der, mit Aus- 
) nähme des Siegels des Gudea, ständig auftretende 
Löwenkopf. An Stelle der Vogelhinterfüße auf 
einer Reihe älterer Beispiele finden sich bei etwas 
jüngeren genau so wie beim Schlangen-G. auch 
Löwenhinterfüße (so besonders bei Darstellung 
des Löwen-G. auf den Grenzsteinen der Kassiten¬ 
zeit, Hinke a. a. O. 28 fig. 11.17 fig. 6.76 fig. 23). 
Bei dem Löwen-G.-Kopf auf langem Hals als 
Götterzepter (s. u.) ist zu beachten, daß der Hals 
hier häufig die Wölbung der Brust wiedergiebt 
i und sich dann in Bein schlangenhalsartiges Ge¬ 
bilde fortsetzt. 

Seiner Bedeutung nach erfüllt der Löwen-G. 
ähnliche Funktionen wie der Schlangen-G. Auch 
er ist in erster Linie ein Göttertier, sei es, daß- 
er eine Gottheit trägt (z. B. abgerolltes Siegel 
auf einer Tontafel aus Tello aus der Zeit der 
Dynastie von Ur, Berlin V. A. T. 2472: männliche 
Gottheit auf Löwen-G. stehend, oder ähnlich 
Berlin V. A. T. 2819, die Gottheit ist in diesen 
i Fällen nicht zu identifizieren, dagegen ist auf 
dem Zylinder Menant Glyptique I 165 fig. löß 
Rammän auf Löwen-G. stehend und auf dem 
Zylinder Ward Amer. Joum. of Arch. VI [1890} 
pl. XVIII 4 eine weibliche Gottheit, Strahlen¬ 
bündel in den Händen haltend, auf Löwen-G. 
stehend, der vor einen Götterwagen gespannt ist, 
dargestellt; vgl. hierzu auch noch die Zylinder 
bei W a r d in Old Testament and semitic studies I 
361 fig. 1. 363 fig. 4. 364 fig. %, für den Löwen- 
G. als Zugtier des Götterwagens auch den Zy¬ 
linder Berlin V. A. 242), sei es, daß er vor dem 
Symbol des Gottes oder dem Götterschrein als 
Wächter liegt (Beispiele dafür auf den baby¬ 
lonischen Grenzsteinen, vgl. dazu H. Prinz Astral¬ 
symbole Anhang I), oder hinter der Gottheit 
schreitet (so auf dem Siegel Gudeas). Etwas 
Neues ergeben die seit der Dynastie von Ur zu 
belegenden Darstellungen, die den Löwen-G. im 
Kampf mit Mensch, Stiermensch, Löwen oder 
Stier zeigen (so z. B. die abgerollten Siegel auf 
Tontafeln aus der Zeit der Dynastie von Ur. Berlin 
V. A. T. 3399- 4365.1116. 2588.1478; die Zylinder 
Lajard Culte de Mithra pl. XXX 6 , Coli, de 
Clercq I pL VTII 73. 74. 76, Berlin V. A. 827. 
826, Menant Glyptique I 202 fig. 131). Eine 
symbolische Bedeutung dahinter zu suchen, geht 
nicht an, der Löwen-G. ist in diesen Fällen nichts 
anderes als das furchtbare Raubtier, das Men¬ 
schen und Tiere anfällt. Das oben erwähnte 
Löwen-G.-Zepter (z. B. sehr häufig auf den Grenz¬ 
steinen) läßt sich für eine ganze Reihe Gottheiten 
nachweisen (vgl. dazn H. Prinz a. a. O.). Eine 
einheitliche Beziehung des Löwen-G. zu einem 
einzigen Gotte ergibt sich hiernach genau so 
wenig wie für den Schlangen-G., nur sind wir 
hier noch viel weniger in der Lage, die einzelnen 
Gottheiten mit denen er verbunden wird, genauer 
zu bestimmen, wird er dodi sogar in einem Falle 


mit einem dämonischen Wesen, dem Stiermensch, 
dem Löwen-G.-Köpfe auf langem Hals aus den 
Schultern wachsen (Terrakottarelief Berlin V. A. 
104, s. dazu Prinz Astralsymbole im altbabyl. 
Kulturkreise, Breslau 1910, 21 uud 44) verbunden. 

III. Der Greif im chetitischen Kultur¬ 
kreis. Die charakteristische Bildung des G. in 
•der chetitischen Kunst ist folgende: Löwen¬ 
körper, Flügel, Vogelkopf, auf dem ein kamm¬ 
artiger, meist aus drei Teilen bestehender Aufsatz 
sitzt, und von dem eine spiralig eingerollte Locke 
herunterfällt. Daß das spiralig eingerollte Orna¬ 
ment eine Locke sein muß, zeigt ein G.-Relief 
auf einem Orthostat vom Burgtor in Sendschirli 
(Abb. Ausgrabungen in Sendschirli III 222 
Fig. 121), hier fällt ein spiralig eingerollter 
Doppelzopf bis auf die Brust herab. Ganz 
singulär ist ein anderes Relief aus Sendschirli, 
bei dem der Schwanz in einen Vogel- oder Schlan¬ 
genkopf endet (Abb. a. a. 0. HI 206 Fig. 97 und! 
Taf. XXXIV e; vgl. hierzu auch eine ganz ähn¬ 
liche Bildung bei einer Sphinx aus Sendschirli, 
Abb. a. a. 0.). Der chetitische G.-Typus tritt uns 
in seiner oben beschriebenen Form zuerst auf 
den abgerollten Siegelzylindern auf Tontafeln aus 
Kerkuk (etwa 100 km in der Luftlinie östlich von 
Assur gelegen) entgegen, die noch der ersten 
Hälfte des 2. Jahrtausends v. Chr. angehören 
(vgl. dazu H. Prinz Astralsymbole Anhang II). 
Von diesem Typus ist dann auch, wie oben schon l 
ausgeführt, der ägyptische Typus des N. R. be¬ 
einflußt worden, während umgekehrt natürlich 
der Typus des Vogel-G. überhaupt von Ägypten 
nach Vorderasien gekommen ist. In der Haupt¬ 
sache ist der G. im chetitischen Kulturkreise das 
wilde Raubtier, das Löwen oder Gazellen packt (vgl. 
die Zylinder Lajard Culte de Mithra pl. XXVIII 
2 und LIV a 12 oder Tontafel aus Kerkuk, Berlin 
V. A. T. 5792 und den Zylinder Furtwängler 
Gemmen I Taf. I 6, in den letzten beiden Fällen G. 4 
im Ansprung). Im übrigen spielt der G. eine rein 
dekorative Rolle (vgl. die Siegelzylinder Lajard 
a. a. 0. pl. LVIII4, Furtwängler Gemmen I 
Taf. I 7, Berlin V. A. 3472. Coli, de Clercq 
I pl. XXVin 299), von Beziehungen zu irgend 
einer Gottheit oder von symbolischer Bedeutung 
läßt sich nichts feststellen. Ganz vereinzelt (z. B. 
Siegelzylinder Furtwängler a. a. 0.1 Taf. I 6 
und Lajard a. a. 0. pl. LVII 5) tritt neben dem 
Vogel-G.-Typus auch der aus Babylonien über-£ 
nommene Löwen-G. auf. Besonders wichtig ist das 
abgerollte Siegel auf eiuer Tontafel aus Kerkuk, 
Berlin V. A. T. 5792, wo die weibliche Gottheit 
des chetitischen Pantheons auf dem Löwen-G. 
sitzt (Abb. Prinz Astralsymbole Taf. XVII). 

IV. Der Greif im kretisch-mykenischen 
Kulturkreise. Die kretisch-mykenische Kultur 
kennt nur den Typus des Vogel-G. Charakte¬ 
ristisch sind die lockenartigen Ornamente, die 
hier nicht nur vom Kopfe herabfallen, sondern 6 
zumeist auch noch den Flügelansatz umsäumen, 
ebenso findet sich öfter der kammartige Aufsatz 
au Tfi em Kopfe (so bei dem G., der eine Gazelle 
verfolgt, auf einer Holzschnitzerei, Berlin Ägypt. 
Mus. nr. 1882 [Abb.Perrot-Chipiez VT 829 fig. 

di® wahrscheinlich aus dem Grabe des Sa- 
robibina,Propheten der Astarte und des Ba'al und 
Hohenpriesters des Amon unter Amenophis IV. 


[vgl. Ausf. Verz. der ägyptisch. Altert. & 205] 
stammt und dem kretischen, nicht dem syrisch¬ 
ägyptischen Kunstgebiete [so Furtwängler bei 
Roscher s. Gryps I 2 S. 1745] angehört). 
Diese formale Bildung verbindet den kretisch- 
mykenischen G. direkt mit dem chetitischen und 
dem von diesem beeinflußten ägyptischen Typus 
des N. R. Da auf Kreta und in der kretischen 
Einflußsphäre der G. erst seit der spätminoischen 
OZeit, also seit etwa 1600 nachgewiesen ist, so 
halte ich eine Beeinflussung und eventuell sogar 
eine Entlehnung aus Vorderasien nicht für aus¬ 
geschlossen, da die Kerkuktafeln, die auf den auf 
ihnen abgerollten Siegelzylindern den chetitischen 
Typus schon voll ausgebildet zeigen, noch etwas 
älter sein dürften (s. o.). 

Der kretisch-mykenische G. ist erstlich Götter¬ 
tier. So stellt eine Gemme aus dem Kuppelgrabe 
von Vaphio (Abb. Perrot-Chipiez VIpl. XVI16 
D [Furtwängler Gemmen I Taf. II 39 ist undeut¬ 
licher]) eine männliche Gottheit dar, die einen G. 
am Leitseil hält. Auf dem goldenen Fingerring 
aus Mykenai (Abb. Furtwängler Gemmen I 
Taf. VI18) ist wohl die gleiche Gottheit zu er¬ 
blicken, nur ist hier am Leitseil ein sitzender 
weiblicher G., wie die Zitzen bezeugen, befestigt. 
In Verbindung mit einer weiblichen Gottheit findet 
sich der G. auf der einen Schmalseite eines Sar- 
kophages aus H. Triada (Abb. Parabeni Mon. ant. 
) 1909 Tav. III), wo zwei G. einen Wagen ziehen, 
auf dem zwei weibliche Gestalten stehen, von denen 
die eine vielleicht die Magna Mater der minoischen 
Religion repräsentiert. Ganz ähnlich ist das Bild 
auf einer spätmykenischen Vase aus Enkomi auf 
Kypros (Abb. Murray Excavations in Cyprus 
fig. 71, 927), nur läßt sich nicht feststellen, ob 
wir es hier mit Männern oder Frauen auf dein 
Wagen zu tun haben. Ebenfalls für den G. als 
Tier der Magna Mater spricht eine Gemme aus 
)Mykenai (Abb. Evans Journ. hell. Stud. XXI 
158 fig. 36): Zwei auf den Hinterfüßen stehende 
G., die Vorderfüße auf Basis setzend, auf der 
eine Säule mit Gebälklage steht, an der sie au- 
gebunden sind. Die Darstellung entspricht in 
ihrem Schema dem Löwentor von Mykenai und 
dürfte nur eine Abbreviatur des Tempels der 
Magna Mater wiedergeben (vgl. dazu H. Prinz 
Athen. Mitt. 1910, 159f.). Als Wächter sind die 
beiden G. auf den schönen Fresken aus dem Thron- 
) saal von Knossos, die zu beiden Seiten des Thron¬ 
sessels angebracht waren, aufzufassen (vgl. die 
Originale in der Ergänzung von Gillieron im 
Museum zu Kandia). Ganz exzeptionell ist die 
Darstellung auf einem in vier Felder geteilten 
Goldringe aus Pyrgos(?), der im Original zurzeit 
verschollen ist, von dem sich aber ein Gipsabguß 
in dem mykenischen Saale des Nationalmuseums 
zu Athen befindet. Allerdings ist die Echtheit 
dieses Ringes nicht ohne Zweifel, nur am Original 
wird sich diese Frage entscheiden lassen. Hier 
sitzt der G. auf einem Altar und wird von Männern 
und Frauen adoriert. — Zweitens ist der G. im 
kretisch-mykenischen Kreise das wilde Raubtier 
(hierin dem Löwen völlig gleichgesetzt und ebenso 
wie der Löwe häufig lang hingestreckt im jagen¬ 
den Laufe dargestellt, z. B. die ausgeschnittenen 
Goldreliefs aus Mykenai [Abb. Schuchardt 
Schliemaiui8 Ausgrabungen 230 Fig. 186]; die 
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Reihe von dahinjagenden G. auf einer Dolch¬ 
klinge [Abb. Athenaion IX 10 D]; ähnlich die 
Darstellungen auf einem unpublizierten Schwert 
in Athen nr. 1865 und die Verzierung eines 
goldenen Knopfes, der als Krönung einer Haar¬ 
nadeldiente [Abb. Schliemann Mykenae 232 nr. 
309], vgl. hierzu Furtwängler bei Roscher I 2 
S. 1745). So fällt z. B. auf einer Elfenbeinplatte 
(Abb. Ephem. arch. 1888 pl. VIII 6) der G. einen 
Stier an, auf einer Gemme (Abb. Furtwängler 1 
Gemmen I Taf. III 8) stürzt sich der Greif auf 
einen dahinjagenden Löwen, auf einer anderen 
(Abb. Furtwängler-Löschcke Myken. Vasen 
Taf. E 12) fallen G. und Löwe einen Stier an. 
Vereinzelt ist die Darstellung auf einem spät- 
mykenischen elfenbeinernen Spiegelgriff aus En¬ 
komi (Abb. Murray Excavations in Cyprus pl. 
II 872 A): Auf den Hinterfüßen stehender G. im 
Kampfe mit einem Manne, der im Begriff ist, ihn 
mit dem Dolche niederzustoßen. Diese Art des S 
Kampfmotivs, die wir hier auf spätmykenischem 
Boden zum erstenmal antreffen, ist dann die auf 
assyrischem, persischem und phönizischem Gebiet 
weitaus häufigste. Ihre formelle Ausbildung 
scheint sie demnach auf Kypros in der mykeni¬ 
schen Spätzeit gefunden zu haben. Nur ein lie¬ 
gender G. ohne jegliche Betätigung findet sich 
auf einer Elfenbeinplatte aus Mykenai (Abb. 
Ephem. arch. 1888 pl. VIII 14) und auf einem 
Schieber aus dem Kuppelgrab von Menidi (Abb.! 
Kuppelgrab von Menidi Taf. VI 2). 

V. Der Greif im assyrischen Kultur¬ 
kreise. a) Schlangengreif. Der assyrische 
Schlangen-G. ist eine direkte Übernahme aus dem 
Babylonischen und entspricht dem babylonischen 
deshalb völlig. Nur auf einem Siegelzylinder in 
Florenz (Abb. Menant Glyptique II 60 fig. 52) 
hat er an Stelle des Schlangenschwanzes einen 
Vogelschwanz, wahrscheinlich infolge Verwechs¬ 
lung mit dem Löwen-G. Auch inhaltlich spielt- 
der Schlangen-G. dieselbe Rolle wie in Babylo¬ 
nien. Er ist Göttertier, das in Beziehungen zu 
einer ganzen Reihe Götter vorkommt. So kom¬ 
men auf der Assarhadonstele aus Sendschirli (Abb. 
Ausgrabungen in Sendschirli I Taf. I und S. 18 
Fig. 4) unter den symbolischen Darstellungen, die 
vor dem Haupte des Königs angebracht sind, zwei 
männliche Gottheiten vor, die auf dem Rücken 
eines Schlangen-G. bezw. eines Schlangen-G. und 
eines anderen Tieres stehen. (Auf eine Benennung 
dieser Gottheiten muß ich hier verzichten, es 
wäre ein zu großer Apparat dazu nötig). Ähnlich 
zwei männliche Gottheiten auf den Felsskulpturen 
von Maltaiya (beste Abb. jetzt bei C. F. Leh¬ 
mann-Haupt Materialien zur älteren Geschichte 
Armeniens und Mesopotamiens Taf. VII und S. 58 
Fig. 33 und S. 59 Fig. 34). Oh die Götter iden¬ 
tisch sind mit denen auf der Assarhadonstele, ist 
nicht sicher nachzuweisen, aber sehr wahrschein¬ 
lich. Als Tier des Marduk und Nabu, als das 
wir den Schlangen-G. auf Darstellungen der Kas- 
sitenzeit bis in die neubabylonische Zeit hinein 
anf babylonischem Gebiete kennen gelernt haben 
(s. o.), findet es sich auch in Assur, vgl. z. B. die 
Zylinder Coli, de Clercq I pl. XXXIX 343 bis 
und Berlin V. A. 508. 

b) Löwengreif. Der Löwen-G. auf assyri¬ 
schem Gebiete zerfällt in zwei formal streng von- 
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einander zu scheidende Typen. 1. Der babylo¬ 
nische Typus bleibt völlig gewahrt (z. B. Relief 
am Eingang zu einem kleinen Tempel in Nimrud 
[Abb. Layard Monuments II pl. V]; Siegel- 
zylinder Lajard a. a. 0. pl. XXXVII 4). 2. Der 
alte Typus wird verändert durch die Übernahme 
des Vogelkopfes an Stelle des Löwenkopfes (z. B. 
Siegelzylinder Lajard a. a. 0. pl. LIV B 6). 
Vom Vogel-G. ist der Löwen-G. dann nur noch 
dadurch zu scheiden, daß ersterer stets einen 
Löwenschwanz trägt, während letzterer seinen 
Vogelschwanz beibehält. 

In erster Linie ist der Löwen-G. in Assyrien 
wie in Babylon Göttertier. Sehr häufig ist die 
Darstellung einer männlichen, nicht näher zu be¬ 
stimmenden Gottheit, die auf einem aufrechtstehen¬ 
den oder liegenden Löwen-G. steht. Beispiele t 
Relief aus Assur (Abb. MDOG 1906 nr. 31, 24 
Fig. 7); Siegelzylinder Lajard a. 0. pl. LIV A 8; 
Bronzestatuette aus der Gegend von Erzerum (Abb. 
Heuzey Origines orientales de l'art pl. IX). Be¬ 
stimmen läßt sich die Gottheit dagegen auf der 
zylinderförmigen Lasurstange aus Babylon (Abb. 
MDOG 1900 nr. 5, 12 Abb. 2). Hier kann nach 
den Blitzen, die er mit beiden Händen schwingt, 
nur Adad als Gott in Frage kommen, und der 
Löwen-G., der neben ihm liegt und den die Gott¬ 
heit am Leitseil hält (neben der Gottheit liegt 
zudem noch ein zweites, nicht zu identifizierendes 
iTier), ist damit als Tier des Adad erwiesen. 
Außer Adad wird dann auch noch sehr häufig 
die assyrische Iätar mit dem Löwen-G. (der hier 
an Stelle des ihr sonst eignenden Löwen getreten 
ist) verbunden, sei es, daß sie auf ihm steht 
(z. B. Siegelzylinder Lajard a. a. 0. pl. XXXVII 
5), oder das Fabeltier ihren Thron trägt (z. B. 
Tonabdruck Coli, de Clercq II pl. X nr. 8 u. 9; 
Bronzeamulett Ward Amer. Journ. of arch. III 
[1887] 339 fig. 17). Für Löwen-G. als Thron- 
> träger vgl. auch noch die Bronzestatuette Berlin 
V. A. 775 (Abb. bei Lehmann-Haupt Ma¬ 
terialien 97 Fig. 66) und das Fragment eines 
Bronzethrones (Abb. Perrot-Chipiez II 725 
fig. 383), Beispiele aus dem Vangebiet, die aber 
hierher gehören, da sie völlig assyrisch beein¬ 
flußt sind. Rein dekorativ sind die Löwen-G. 
neben der stilisierten Form des heiligen Baumes 
(z. B. Siegelzylinder Coli. deClercq I pl. XXXIX 
342 bis und Siegel konischer Form Lajard a. 

) a. 0. pl. XLHI 26). Zwei Löwen-G. miteinander 
im Kampf erscheinen auf dem Revers eines Bronze¬ 
amuletts (Abb. Ward Amer. Journ. of arch. III 
[1887] 339 fig. 18 [ein ähnliches Exemplar in 
Paris, Abb. Longperier Musäe Napoleon m. 
pl. I 4]i. Einen neuen Gedanken ergeben da¬ 
gegen die Kampfesszenen eines Löwen-G. mit 
einer Gottheit oder einem Dämon. Darin liegt, 
wie oben schon festgestellt, ein wesentlicher Unter¬ 
schied zwischen der babylonischen und assyri- 
) sehen Auffassung. Aus der Fülle der Darstel¬ 
lungen greife ich folgende heraus: 1- Das oben 
schon erwähnte Relief ans Nimrod: Mit dem 
Löwen-G. kämpft hier eine viergeflügelte Gott¬ 
heit, welche in den Händen Doppelblitze schwingt. 
2. Den oben zitierten Siegelzylmder Lajard a. a. 
0. pl. LIV B 6 : Gott im Kampfe mit zwei Löwen- 
G. 3. Den Siegelzylinder Menan t Glyp tique II 
45 fig. 23 = Lajard a. &. 0. pL XXXV11 4: Gott 
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»irf dahinjkgendem LOwen-G. stehend, schießt Eine andere Deutung läßt vielleicht nr. 1 zu. 
nut aem Boren auf Löwen-G., der auf den Hin- Die Doppelblitze, welche der Gott hier schwingt 

steht. Ähnlich Lajard a. a. O. pl. zeigen den Gott als den Sturm- und Wetterflrott , 

XXV 5, ..Menant a a 0. 46 flg 26 und Coli. d. 1. als Adad. Daß Adad hier, wie sonst nur 

■ie Clercq I pl XXXi 331 4. Den Siegeizylinder, die Dämonen, mit Flügeln versehen ist, ist recht 

Lajard a. a. 0. pl. XXXIU 4: Gott auf liegen- verständlich bei seiner Eigenschaft als Gott, der 

■dem Flügelstier stehend, mit dem Bogen auf in der Sturmwolke einherfahrt 
lüwen_G. schießend Besonders interessant ist c) Vogelgreif. Der Vagei Gk ist (wie übri- 
nr 3 das uns erstlich den Löwen-G. m der alten gens auch die Sphinx) im Assyrischen eine direkte 

Anpassung als Träger der Gottheit und zweitens 10 Fortbildung ans dem chetitisehen Typus Der 
b n »t d Ap ne T als f Ge S ner dCT Gottheit zeigt. Man dort vorhandene, aus drei Teilen bestehende 

^T fS T C " en ."“Ti de " Kam P f kammartige Aufsatz ist hier zu einem voll aus^ 

mern K rmS* (s0 3 g eblldetea Kamm geworden, und genau so wie dort 

V rischen KU ^02f. obgleich ihm die Differenz fallen vom Kopfe lockenartige Ornamente herab 

n ?bi » + B Id ^«arischer Überlieferung (vgl. besonders die G. auf den Gewandmustem 

nicht entpngen ist). Diese Auffassung läßt sich aus Nimrud, Nord-West-Palast TAbb. Lavard 

nicht halten. Tiamat als Gegner des Gottes auf Monuments I pl. VIII, pl. XUII ul XLVII Die 

unseren Darstellungen kommt nicht in Betracht, Übernahme muß schon sehr früh’ erfolgt sein wie 

da weder im bchOpfungsepos, noch in der von der Siegelzylinder, Berlin V. A. 2975? zeigt’ der 

Damasciusüberlieferten babylonischen Kosmogonie 20 noch der älteren assyrischen Kunstepoche ange- 
^f 0ndw “ «“e Andeutung sich findet daß man sie hört. Die oben.aufgeführten Gewandmuster aus 

.sich als Fabeltier vorstellte, sm bezeichnet vielmehr Nimrud zeigen den G. als Kaubtier der Zy- 

einfach das weibliche Chaosprinzip(Tiämat,Tämtu linder Berlin V. A. 2975 als Jagdtier (ein Gott 

heißt wörtlich das ,Salzwasser*, hebräisch annri ; schießt hier auf den G.). Als Göttertier erscheint 

vgl. dazu üngnad hei Greßmann Texte und er auf dem Zylinder Lajard a. a. 0. pl. XXIX 

Bilder zum A. T. I 2, 7). Eher in Betracht kom- 5, der hier auf ihm reitende Gott ist vielleicht 

men die elf im Gefolge der Tiamat befindlichen eine dem MithraähnlicheFigur(soFurtwängier 
Dämonen(s.WeltschöpfungseposTaf.IZ. 121-124), b ei Roscher I 2 Sp. 1750, der in dem Zylinder 
yon denen wir einen, den mSuruSSu (Schlangen- aber unrichtig eine persische Arbeit sieht). 

G.) oben schon kennen gelernt haben, der aber30 VI. Der Greif im persischen Kultur- 
hier wegfallt, da seine formale Bildung von der kreise. Die persische Kunst kennt nur den 
Tfer Unser Löwen-G., als Typus des Löwen G. Der Löwen-G. in Persien 

Ä • I er Gott bekämpft, könnte ferner viel- kennzeichnet sich deutlich als eine Übernahme 

leicnt in dem Labbu (= Löwe) genannten Weson aus dem assyrischen Formenschatz, dessen zwei oben 

hLwiwb? ft ln t d ,T nach euiem Text der Assnr- geschiedene Typen (mit Löwenkopf oder Vogel- 

S “ ek T-t-hon oben zrtmrt (von köpf) sich hier wiederfinden. Im einzelnen hat 

Kllü bekämpft wird allerdings kann für Labbu er aber eine Keihe, allerdings nur kleinerer Um- 

ebensogut Kalbu (_ Hund) oder Kibbu (Ungn.ad bildungen erfahren, die so weit gehen, daß man 

*. a \. ‘ ) gelesen werden. Ebenso fraglich unter der Fülle der Beispiele kaum zwei Exem- 

aL r 't/n 1 “.T S 08 * 1 “ 1 ?.“ 11 ? des Fabeltieres, das40plare findet, die sieh völlig gleichen. So zeigt 
der Gott bekämpft, ist die Benennung des Gottes ein Skarabäoid aus Sparta (Abb. Furtwängler 

seihst. Der Löwen-G., auf dem er bei nr. 3 Gemmen I Taf. XI 19) den Löwen-G. mit Bocks¬ 
steht, ist einer ganzen Keihe von Göttern zn hom, Vogelhinterfüßen, aufgebogenem Flügel 

ÜM- n Ri T h 1 .? 0 ? eI ‘.™ d U^ el1 . slnd »ns- Löwenkopf und Löwenkörper, ein Relief aus Susa 

® c “ M0rl km»l eines einzigen Gottes. Ellil (Abb. Dieulafoy L’acropole de Suse pl. XI) mit 

und Marduk als Bekampfer fabelhafter Wesen zwei nach außen geschwnngenen, an der Spitze 

haben die oben zitterten Texte ergeben, sie können eingerollten Hörnern, Löwenkopf, Vogelhinter- 

W *? de, n G °tte unserer Darstellungen fußen, Löwenschwanz, der Siegelzylinder Lajard 

«blickt werden. Da wir aber die Bildung dieses a. a. 0. pl. LIV A 13 mit Bockshorn und Flügeln 

Kampftypus zwischen Gott und Fabeltier erst auf 50sonst ganz Löwe, ein Goldplättchen aus dem 
assynschem Boden finden, so verdient genau so Oiusgebiet (Abb. Dalton Treasure of the Oxus 

viel Beachtung ein Bautext Sanheribs, den uns pl. XI 28) mit Vogelschwanz, Flügeln, auf dem 

habe /M Ch ™ Ans s rab w n 111 Assur geschenkt Kopf Hörner assyrischer Form, sonst ganz Löwe 

heril. S 1S T- ner j nd Bo „ st ® aulllschr - San- ein Relief aus dem 100-Säulensaal in Persepolis 

ii t7 b seb 8 MWnr g i n oo7 a ' 2 H\ ; Dc ' (Abb - Stolze Persepolis I Taf. LXII) mit Kamm 

Teril - h i D i?u , 19 ? 7 , nr - 83 . 36 )' In dlesem a “ f dem Eü cken (vgl. den Kamm des assyrischen 

7 ‘ b die bab >, lonl fche \ ersion einfach auf den G.), oder Stolze a. a. 0.1 Taf. XXX mit Lowen- 

Kön,> b \ ' g0 - V SS “u Der k °P f ’ Lawenkörper, Kamm auf dem Kücken, 

Ä“ b b* 6 b.™ Jenjahrsfesthaus des Got- Vogelhinterfüßen und Skorpionsschwanz. Andere 

bestem" r gebra ? h 'h’äKfCfetor, auf dem dar-60 Beispiele schließen sich an den zweiten assy- 
hiurir,- ?*L, W . le 1 er ^ Assur ’ ln ^ Tiamat rischen Typus an, so ein Kalksteinrelief (Abb. 

sie“, Z10bt Begleitung anderer Götter und Dieulafoy L'art antique de Peree 315 fig. 198): 

der Gott- «»f^r? 86 * 1 Ässur a * s Vogelkopf uud Kamm, Vogelschwanz undVogel- 

“ a ; a f ° bl gen Darstellungen hat demnach hinterfüße, auf dem Kopfe Hörner wie oben 

n»! r T SS "“i a Ellil - ZeitIich ß ebören diese Beispiele dem 6.-4. 

anf . “f“ der Gott steht, den wir Jhdt. an, zum Teü sind es rein griechische Ar- 
Xh1^lLmri r nldlt na c hwelse n können, spricht beiten (die Abhängigkeit der persischen Kunst 
Hiebt absolut dagegen. TOn griechischer Technik ist ja bekannt). So, 
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mn nur eine Einwirkung der griechischen Kunst 
hervorzuheben, ist der nach innen eingebogene 
Flügel sicher ein Erzeugnis griechischer Formen- 
gebung, wir treffen ihn in der ionischen Kunst 
seit dem 7. Jhdt. auf Schritt und Tritt an; im 
übrigen haben auch die rein griechischen Bil¬ 
dungen dieses Fabeltiers die altorientalische Form 
beibehalten. Häufig ist der persische Löwen-G. 
auch auf lykischen Münzen des 5. Jhdts.; auch 
hier begegnen uns wieder die zwei Typen ent¬ 
weder mit Vogelkopf (Beispiel: Cat. Brit. Mus. 
Lycia usw: pl. V 7), oder mit Löwenkopf (Cat. 
Brit. Mus. Lycia pl. V 2). Zu erwähnen ist auch 
noch der Löwen-G. au dem Felsengrabe Kalekapu 
in Paphlagonien (Abb. Leonhard Paphlago- 
nische Denkmäler Taf. nach S. 20). Gerade die 
hier vorkommende Form des Löwen-G. datiert 
dieses Denkmal aber ins 5. Jhdt., und nicht wie 
Leonhard a. a. O. 33 vorschlägt, in die Zeit 
vor dem Kimmeriereinfall. Auch der paphlago- 
nische Typus geht mit seinen nach außen ge¬ 
schwungenen, an der Spitze eingerollten Hörnern 
völlig mit unseren Typen zusammen. Die letzten 
Ausläufer deä orientalischen Löwen-G. dürften die 
häufig, besonders in der griechischen Kunst vor 
kommenden gehörnten, mit oder ohne Flügel dar¬ 
gestellten Löwen sein. Man hat den gehörnten 
Löwen neuerdings Tragelaphos (Müller Leichen¬ 
wagen Alexanders d. Gr. 59) nennen wollen, ein 
in der griechischen Literatur häufiger erwähntes: 
fabelhaftes Tier. Dies geht nicht an, da der 
griechische Ausdruck ,Bockshirsch* zu prägnant 
ist, um in dem Löwen-G. erblickt zu werden. 

Hauptzweck der persischen Kunst ist, die 
Taten des Großkönigs zu schildern, sie ist des¬ 
halb in erster Linie eine höfische, daneben treten 
alle anderen Aufgaben völlig zurück. Die assy¬ 
rischen Kampfmotive zwischen einer Gottheit 
und einem Fabeltier werden einfach zu einem 
Kampfe zwischen Großkönig und Fabeltier um- ■ 
geprägt. So ist die häufige Darstellung (z. B. 
Stolze Persepolis I Taf. IV. XXX. LXII LXIV) 
des Königs, der einen Löwen-G. niederstößfc, oder des 
Königs, der auf Löwen-G. schießt (z. B. Siegelzylin¬ 
der Abb. Layard Niniveh and Babylon 607) zu er¬ 
klären. Anf der gleichen Anschannng basiert auch 
das Bild des Königs, der zwei Löwen-G. hinanshält 
(z. B. Siegelzylinder Lajard a. a. 0. XIX 7, Coli, 
de Clercq I pl. XXXIV 375 und 376), Im übrigen 
tritt der Löwen-G. in Persien rein dekorativ auf.. 

VII. Der Greif imphönizischen Kultur¬ 
kreis. DerphönizischeG.-Typus schließt sich völlig 
an den oben behandelten mykenischen an, vgl. z. B. 
die oben zitierte spätraykenische Darstellung auf 
dem Elfenbeingriff aus Enkomi (Abb. Murray 
Excavations in Cyprus pl. H 872) mit der phöni- 
zischen auf der Elfenbeintafel aus Nimrud (Abb. 
Perrot-Chipiez n 535 fig. 249). Daß der phö- 
nizische Typus damit auch dem vorderasiatisch- 
chetitischen Typus in vielfacher Hinsicht gleicht. < 
ist klar, da der raykenische G. ja vielleicht auch 
nichts weiter als eine Entlehnung aus dem cheti* 
tischen Kreise ist. Daß Kypros eine bedeutsame 
Rolle in der Entwicklung des phönizischen Misch¬ 
stiles gespielt hat, glaube ich immer mehr annehmen 
zu müssen; hier haben dann auch die Entlehnungen 
ans der spätmvkenischen Kunst, die wir ausden 
Fanden in Enkomi kennen, stattgefunden. 
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In inhaltlicher Hinsicht schließt sich der phöni- 
zische G. entweder dem ägyptischen Kreise 
(s. z. B. die Schale aus Larnaka, Abb. Longpörier 
Musöe Napoleon HI. pl. XI: G. einen Feind zer¬ 
tretend), dem spätraykenischen (hierhin ge¬ 
hören besonders die Kampfszenen, die zumeist 
einen aufrechtstehenden G. im Kampf mit männ¬ 
licher Figur [ob Gott?], die ihn mit dem Messer 
niederzustoßen im Begriff ist, darstellen, Bei¬ 
lspiele: Schale aus Kurion [Abb. Perrot-Chi¬ 
piez III 789 fig. 552], die oben angeführte Schale 
aus Larnaka und die Schale aus Olympia [Abb. Per¬ 
rot-Chipiez in 783 fig. 550]) oder dem vorder¬ 
asiatischen Kreise an, s. besonders die ander 
stilisierten Form des heiligen Baumes empor¬ 
steigenden G. Beispiele: Silberschale aus Kypros 
[Abh. Ceccaldi Mon. ant. de Cypre pl. VIII 1], 
Skarabäus aus Tharros auf Sardinien [Abb. Annali 
LV Tav, G. 50], mit einer dünnen Goldschicht 
) überzogene Silberplatte aus einem Grabe in Malta 
[Abb. Mayr S.-Ber. Akad. Münch. 1905 Taf. III 2], 

VIII. Zusammenfassung. Die vorliegende 
Behandlung des G.-Typus in seinen verschiedenen 
Varianten ist das Ergebnis einer größeren Unter¬ 
suchung , für die der ganze Stoff neu durchge¬ 
arbeitet worden ist. Ich habe mich für den 
Zweck dieser Abhandlung natürlich auf das 
Wesentlichste beschränken müssen, und hoffe eine 
ausführlichere Behandlung in nicht allzufemer Zeit 
> vorlegen zu können. Auf Furtwänglers grund¬ 
legende Behandlung bei RoscherI2 S. 1742ff. 
sei hiermit ausdrücklich hingewiesen. Es liegt 
auf der Hand, daß das neue Material der letzten 
20 Jahre zu erheblich neuen Resultaten führen 
mußte. Neben der rein formalen Behandlung 
kam es mir besonders darauf an, die religions¬ 
geschichtliche Bedeutung des Fabeltieres in den 
einzelnen Kulturkreisen aufzuhellen. Als Gesamt¬ 
resultat ergibt sich folgendes: Der Typus Vogel- 
i G. ist in Ägypten entstanden, von dort in der 
ersten Hälfte des 2. Jahrtausends v. Chr. Geburt 
nach Vorderasien in die chetitische Kunst über¬ 
nommen. Der chetitische Typus ist dann seiner¬ 
seits maßgebend geworden für gewisse G. des Neuen 
Reichs in Ägypten, für Assyrien und wahrschein¬ 
lich auch für den kretisch-mykenischen Kreis. 
Abhängig davon ist dann in letzter Linie auch 
der phönizische G. Löwen-G. und Schlangen-G. 
stammen aus Babylonien, sie sind von hier aus 
i sowohl in die chetitische Kunst wie in die assy¬ 
rische und persische gewandert. Inhaltlich haben 
alle Kulturgebiete den G. als wildes Raubtier 
und dämonisches Wesen gemein, daneben finden 
sich aber eine Fülle von Bedeutungsvarianten, so 
in Ägypten der G. als Repräsentant des König¬ 
tums und verschiedener Götter, in Babylonien, 
Vorderasien und den Gebieten der kretisch- 
mykenischen Kultur dagegen als Göttertier wie 
Stier, Löwe und andere Tiere. [H. Prinz.] 

1 B. Der Greif im griechischen Kultur¬ 
kreise. 

I. In der Literatur. In der außergrie¬ 
chischen alten Literatur erscheint eine irgendwie 
entwickelte G.-Sage nicht. Von den Griechen 
ist Hesiod der erste, der die G. erwähnt, wenn 
dem Scholiasten zu Aesch. Prom. 830 (ngcoTog 

‘Hotodog sxeoazsvaaxo zovg yQV7uig) geglaubt 

werden darf. Nicht unwahrscheinlich klingt 


Furtwänglers Kombination (1768), der diese 
Notiz mit der Nachricht bei Herodot. IV 32 
■verbindet, daß Hesiod auch schon von den Hyper¬ 
boreern gehandelt habe, die dann in der Dichtung 
des Aristeas als Grenznachbam der G. erscheinen. 
Die in ihrem Kern dauernd maßgebende Fassung 
hat die Sage um die Mitte des 6. Jhdts. durch 
Aristeas von Prokonnesos in seinem Epos ’Agt- 
fidoxcia erhalten (vgl. Epic. Graec. frg. ed. Kin¬ 
kel p. 243ff. Bethe o. Bd. II S. 876ff.), dessen 1 
Bericht bei Herod. III 116. IV 13. 16 vorliegt, 
woraus dann Paus. I 24, 6 (vgl. Wernicke De 
Pausaniae studiis Herodoteis, Berlin 1884, 82. 
87) und Plin. VII 10 (mit Einmengung anderer 
Sagenzüge) schöpften. Aristeas erzählte, er sei, 
von apollinischer Begeisterung ergriffen und ge¬ 
trieben (ipotßoiafmzog: das Wort ist, wie das 
Metrum zeigt, von Herodot, nicht von Aristeas), 
ins Land der Issedonen, nördlich der Skythen, 
gekommen; von diesen habe er gehört, daß über! 2< 
d. h. nördlich von ihnen, die einäugigen Ari- 
maspen wohnten (vgl. Wernicke o. Bd. II 
S. 826), nördlich von diesen die G.; diese hüteten 
das Gold, das sich dort in großer Menge finde 
(yf,v ävthcu bei Paus, gibt nichts über Herodot 
hinaus) und ihnen von den Arimaspen geraubt 
werde; nördlich von den G. kämen dann die 
Hyperboreer. Bestechend urteilt über diese Dich¬ 
tung Furtwängler 1768: .Aristeas, in dessen 
Phantasie von seiner ionischen Heimat her die £ 
Gestalt der G. lebendig war, und der sie bei den 
Hyperboreern suchte 4 (weil sie wie mit andern 
Göttern, so auch mit Aristeas’ besonderem Herrn 
Apollon verbunden waren, der jährlich in das 
Land der _ Hyperboreer zog), .vernahm bei den 
Skythen eine jener so verbreiteten mannigfaltigen 
Sagen von gold- und schätzehütenden Ungeheuern, 
die von Kobolden bekämpft würden; letztere 
wurden zu dem einäugigen Arimaspenvolk, erstere 
zu den griechischen G. gemacht 4 . Beachtenswert 4 
ist demgegenüber indes der Umstand, daß dieser 
Mythenbildung die überkommene Funktion des 
Kunsttypus G. als .göttlicher Wächter 4 entgegen¬ 
kam, und nicht ausznschließen ist es, daß auch 
der Grundgedanke des Mythus von Aristeas schon 
übernommen und dieser nur von ihm lokalisiert 
wurde. Fehlt dafür jede literarische Überlieferung, 
so legt doch die Tatsache, daß in der vorgrie¬ 
chischen Kunst schon der G. im Kampf mit 
Menschen oder Dämonen erscheint (vgl. S. 1910. 5 
1914), diesen Gedanken nahe. Blieb, wie schon 
gesagt, die Dichtung des Aristeas dauernd der 
feste Grundstock der G.-Sage, so regte sich doch 
schon früh die Neigung zu tendenziösem Variieren. 
Denn (was noch nicht bemerkt worden ist) auf 
eine bewußt polemisch im Sinne der Zeusreligion 
jenem Ansatz des Aristeas entgegengestellte Ver¬ 
sion deutet Aesch. Prom. 803ff., wo Io vor den 

G. und Arimaspen gewarnt wird, die vor den 

Aithiopen im äußersten Osten wohnen. Die G. 6 1 
nennt Aischylos i£vaztSfwvg . . . Ztjvos axgayctg 
«uroc. Was für _ Apollon die Hyperboreer, sind 
v? 1 t -Aithiopen, bei denen er schon Hom. 

H. I 423ff. zum Opferfest weilt. So hat der 
all j . . lm Gegensatz zu Aristeas die G. 

nebst den Anmaspen für Zeus in Anspruch nahm, 
S®, mit Bewußtsein von den Hyperboreern im 
««den hinweg zu dem heiligen Volk des Zeus 


im Osten translociert, vielleicht mit heeinflußt 
durch das Wissen, daß der Kunsttypus des G. 
nicht von Norden, sondern von Süden und Osten 
kam. Nichts mit den G. zu tun haben die vier- 
füßigen Vögel, auf denen Okeanos und die Okea- 
niden im Prometheus des Aischylos erscheinen 
und die die Scholien zu v. 300 Wecklein und 
Eustath. z. Od. V 453 p. 1545 als yotene be¬ 
zeichnen. Daß Sophokles die G. in den Iloi/ihes 
) erwähnt habe, ruht nur auf einer ganz unsicheren 
Verbesserung der verderbt überlieferten Notiz 
des Hesych. s. yovjzeg. Die geringen Reste 
der rQvjisg des Platon (CAP I 604 Kock) er¬ 
geben nichts. Im Sinne der von Aischylos an¬ 
gedeuteten , von ihm (der noch öfter von Gr ge¬ 
handelt hat, wie Aristoph. Ran. 927ff. beweist) 
oder einem andern sicher näher ausgeführten 
Lokalisierung derG. bewegt sich nicht nur (wie 
Furtwängler 1770 hervorhebt) Lukian. diaL 
mar. XV 4, wo Notos gegen Zephyros den Trumpf 
ausspielt, daß er G., Elefanten und schwarze 
Menschen gesehen habe, und Epiphanios (Musto¬ 
xydes SvXXoyy sXXrjv. dvexdöz. II 13), der die G. 
an eine Bucht des Okeanos bei Sonnenaufgang 
versetzt (vgl. Aisch. Prom. 804ff. röv ze yov- 
vtoTia ozgazov Agcjuaojzöv ijijzoßa/nov o? ygvoög- 
qvtov olxovoiv dfiupi vaya IJXovzcovog xogov 
zovzotg ov fitj stiXa^s, zrjXovoov ds yfjv ij^sig xs- 
Xaivov tpvXov, oi Jigog fjXiov vaiovoi Tifjyaig, 

) kv&a Ttozafiog Affiioy), sondern auch Philostrat. 
vita Apollon. HI 48 (tcc ydg ihjgi’a zavz' elvai 
t eV' Ivdotg xzX.) und Ktesias, der sicher diese 
Version, nicht die bezüglich der Lokalisierung 
so differierende des Aristeas, mit der Gold¬ 
ameisensage des Herod. III 102ff. kontaminierte. 
In dieser heißt es; Im Sande der Wüste, an 
welcher ein Stamm nördlicher Inder wohnt ’ (die 
aber immer östlich vom Standpunkt des Hellenen 
bleiben; kurz vorher ist ein anderer Inderstamm 
des äußersten Ostens als den Aithiopen ähnlich 
bezeichnet worden!), gibt es Ameisen, kleiner als 
Hunde, größer als Füchse, welche in unter¬ 
irdischen Bauten wohnen und Goldsand herauf- 
bringen. Diesen Goldsand holen die Inder mittels 
genau beschriebener Zurüstungen und unter großer 
Gefahr wegen der außerordentlichen Schnelligkeit, 
mit der die Ameisen sie verfolgen, zur Zeit der 
größten Sonnenhitze, während deren die Ameisen 
sich in ihre unterirdischen Wohnungen zurück- 
) ziehen. ^ Diese fällt dort in den Vormittag, wäh¬ 
rend die Temperatur des Nachmittags der des 
Morgens bei den Abendländern gleicht. Damit 
ist wieder ihr Wohnen im fernsten Osten hervor- 
gehoben. Mit der G.-Sage verbinden diese Amei¬ 
sengeschichte die gemeinsamen Züge des Goldhüteus 
una Rauhens und die außerordentliche Kraft und 
Schnelligkeit beider Tiere (als deren Symbol die 
G. die Flügel tragen), speziell mit der Aiscbylos- 
version die Lokalisierung im äußersten Osten 
1 und die (bei Herodot freilich ganz lockere und 
willkürliche) Bezugnahme auf die Aithiopen. 
Eine weitere bedeutungsvolle Berührung wird 
gewonnen durch Heranziehung von Sophocl. frg. 

26 N.2 aus den A l&iojzeg, in dem die Ameisen 
Z£ZQ<bit£Qoc (ydg) vtöiov b> dsopdtfiaotv otprjxoi 
xeXatvogivK genannt werden. Die Vermutung 
Nabers (zu Phot. Lex. p. 217, wo das Frag¬ 
ment erhalten ist), daß diese von Sophokles so 
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f enau beschriebenen Ameisen , wohl Äthiopiens, eines Zuges der Ameisengeschichte, indem er die 
essen exotische Wunder der Dichter in diesem G. das Gold ex cunieulis ausgraben läßt, was 
Stück ausgemalt haben dürfte, von den indisch- bei Herod. HI 102 und besonders Strab. XV 1, 
äthiopischen Goldameisen Herodots nicht zu 44 p. 706 (aus Megasthenes) von den Ameisen 
trennen seien, klingt höchst wahrscheinlich und erzählt wird. Weniger zahlreich sind die Zeugen 
liefert uns mit der Befiügelung der fabelhaften der Aischylosversion (vgl. S.. 1919). Einer der- 
Ameisen ein neues wichtiges Vergleichsmoment selben, Philostr. vita Apollon. III 48, weiß noch 
mit den G. An deren sehnige Magerkeit in den einige Besonderheiten zu erzählen: das von den 
archaischen Monumenten erinnert man sich auch G. ausgegrabene Gold bestehe aus Steinen, mit 
bei der Beschreibung des eingeschnürten Leibes 10 Goldtropfen besetzt, die der Vogel mit seinem 
der Ameisen. So war die Verschmelzung beider Schnabel abhaue; vermöge seiner Flügel, die ihm 
Sagen, die uns zuerst bei Ktesias begegnet, schon übrigens kein eigentliches Fliegen, sondern nur 
ziemlich nahegelegt. Sein Bericht, der in den ein Schwingen im Kreis ermöglichten, sei er 
Indika 12 und ausführlicher (vielleicht schon sogar Elefanten und Drachen überlegen, nur 

fortgebildet) bei Aelian. hist. anim. IV 27 vor- nicht den windschnellen Tigern (vgl. dagegen 
liegt, läßt die G. auf goldhaltigen Bergen Indiens Aelian, S. 1921). Endlich bleibt eine an einigen 
nisten und liefert eine genaue Beschreibung von Stellen angedeutete Kombination zu erwähnen, 
ihnen: sie seien vierfüßige Vögel von der Größe wonach die G. die Wächter des Goldes sind, das 
eines Wolfes, mit Schenkeln und Klauen des die Ameisen ausgraben; deutlich genug sagt dies 
Löwen, feuersprühenden Augen und einem Adler- 20 Aman. anab. V 4, 3 (dviygaipa) ot-de zovg yvg- 
kopf, wie ihn die Kunst darstellt; die Federn des yrjxag zovg zov ygvoov ocpioiv egya^Ofisvovg, ovde 
Rückens seien schwarz, der Brust rot, der Flügel zovg ygvjtag zovg rpvXaxag uud Tzetzes Chil. 
weiß, des Halses blau. An Kraft seien sie allen XII 336, bei dem die den Ameisen das Gold 
Tieren außer Löwen und Elefanten überlegen, raubenden Inder bei Nacht marschieren (wie 

und nur Junge sei es möglich zu fangen. Uber bei Ktesias-Aelian, vgl. S. 1921) Jizoovgevoi zovg 
die Goldgewinnung selbst gibt Aelian zwei Ver- ygvxag. Hierher dürfte denn auch Clem. Alex, 
sionen. Nach der Aussage der Baktrer gruben Paedag. II 12, 120 dta zovzö zot fxvgfx^xeg %qv- 
die G. das Gold selbst aus, bewachten es und ocogvyovot xai ygvzisg ygvoorpvXaxovoi sowie 

bauten daraus'ihre Nester; was dabei herabfiele, Heliodor. Aethiop. X 26 zu ziehen sein, bei dem 

sammelten die Inder. Nach der Aussage der 30 Leute aus dem Troglodytenland erscheinen, %gv- 
Inder war den G. am Gold selbst nichts gelegen, oöv zs zov /ivgyrjxiav xal ygvjicöv £wcogida %gv- 
und sie griffen die Goldsammler nur aus Be- oaig aXvosoiv ijvioyovfievrjv ngooxouüiovzsg. In 
sorgnis um ihre Jungen an. Darum benutzten späterer Zeit hat man die G. mit den Sphingen 
die Goldsucher aus Furcht mondlose Nächte zum und Hippalektryonen verwechselt: vgl. Phot. Lex. 
Ausgraben des Goldes, das sie in Säcken sam- s. tnxaXexzevcov' ygv’p-, dta zd zezgdoxsXov elvai 
melten; eine solche Expedition erfordere drei bis xai Tizegvyag xal gvyyog e%eiv eruxagTieg • evioi 
vier Jahre. Über die so konstatierten drei zov yiyav dXsxzgvova • iviot jzagäot]/nov. Hesych. 

Fassungen, die des Aristeas, des Aischylos, des s. tJuiaXsxigvcdv • zov ysyav aXsxzgvöva rj zov 

Ktesias, hinaus hat die G.-Sage eine Weiterbil- ygatpöyEvov ev zolg HegotxoTg xegiozgcb/iiaot. ygd- 
dung in wesentlichen Stücken nicht mehr erfahren. 40 rpovzai de olov ygvnsg. Plaut. Aulul. 701 Picis 
Sie treten einzeln oder kombiniert mit gelegent- divitiis qui aureos montes colunt (der also pix, 
liehen unwesentlichen Ausschmückungen vielfach picis deklinierte; Non. p. 152 hat Pici divitiis 
auf. Vertreter der Aristeasfassung sind: Paus. I usw. und bemerkt Picos veteres esse voluerunt 
24, 6, vgl. S. 1919; wenn derselbe VlLL 2, 7 mit- quos Graeci grypas appellant ). Fest. p. 206 
teilt, daß nach der Behauptung einiger (nicht Picati appellaniur quidam, quorutn pedes for- 
namentlich Genannten) die G. ein geflecktes Fell mati sunt in speeiem spkingum, quodeas Dori 

wie Panther hätten, so ist das eine weitere Über- ficas vocant. Isid. Hispal. orig. XX 11, 3 Spin- 

tragung von den Goldameisen, über die Nearchos gae sunt, in quibus sunt spingatae effigies, quos 

bei Strab. XV 1, 44 p. 705 das gleiche zu be- nos gryphos dicimus. 

richten weiß; Steph. Byz., der s. Tagxwia das 50 Beziehung zu Göttern. Nach der er- 
Hyperboreervolk, bei dem die G. das Gold be- schlossenen Beziehung der G. auf Apollon bei 
wachten, Tagxvvalot nennt und als Quelle Hie- Aristeas und der deutlich ausgesprochenen auf 
rokles iv zoTg cpiXiozogotv anführt; Mela II 1, 1, Zeus bei Aischylos ist in den späteren Haupt- 
der sie mit den Skythen und Arimaspen ver- quellen von einer solchen Beziehung gar nicht 
einigt; Apul. inet. XI 24 gripes Hyperborei-, mehr die Rede. Hingegen wird der G. von 
Claud. ad Seren. 8 Grypes Hyperborei pondera späteren römischen Dichtem mehrfach mit Apol- 
fulva soli; Serv. zu Verg. Ed. VIII 27 in Ion verbunden (Claud. de VI. cons. Honor. 30. 

Hyperboreis nascitur montibus wörtlich über- Apoll. Sidon. epist. VIII 9, 5; carm. II 307 fährt 
einstimmend mit Isid. Hisp. orig. XII 2, 17; Apoll auf einem G.-Gespann; vgl. Serv. und Prob. 
Solin. XV 22 setzt sie nach der Asiatica Scy- 60 zu Verg. Ecl. VIII 27), und die neuplatonischeu 
thia und nähert sich damit der indischen Ver- Mythographen erklären ihn als Symbol der Wirk- 
sion, läßt sie auch außer dem Gold noch Edel- samkeit des Gottes auf der Erde: Serv. zu Verg. 
steine hüten; Plinius nennt XXXIII 66 (und Ecl. V 66 unde etiam tria insignia circa eins 
auch X 136, wo er sicherlich dasselbe meint) simulacrum videmus: lyram , quae nobis cae- 
das Skythenland als Heimat der G. und gibt festig harmoniae imaginem monstrat; grypem, 

VII 10 (wo er Herodotus et Aristeas Procon- quae eum etiam terrenum numen ostendit; sa - 

nesius zitiert, aber nur den ersteren gelesen hat) gittas, quibus infemus deus et noxius indi- 
ebenfalls die Aristeasversion, aber mitEinmischung catur, fast gleichlautend mit Mythogr. Vat. III 
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8, 16. Wenn vorher unter Zitierung von Por- Deutungen des G.-Mythus, die teils die 

phyrios’ Buch, quem Solem appellayit, gesagt wahre Natur dieser Wesen, für die man ein 

wird, daß der Herrschaft Apollons in den drei reales Vorbild supponieren zu müssen glaubte, 

Reichen die Namen Sol bei den superi, Liber teils die Lage des Goldlandes der G., teils die 

pater auf Erden, Apollo bei den^ vnferi ent- in der mythischen Umhüllung verborgen gewähnte 

sprechen, so^ ergibt sich, daß in dieser synkre- Methode der Goldgewinnung zu ergründen ver- 

tistischen Tnas des Porphyrios der G. eigentlich suchten, sind früher (doch noch nicht im Altertum') 

dem Liber päto heigegebm isl; als irdisch 01 -Ge- mehrfältig aufgestellt woden. Es gcnüirt dafür 

statt Apollons, und somit widerspricht Sidonius auf Seeburg zu verweisen ’ 

Apollmaris weder sich noch den Mythologie-10 II. In der Kunst, tiber die Entwicklung 
i“ „ Carm - X ™ 67 Dion y sos und Verwendung des G.-Typus in der griechischen 

mit ri. fahren laßt. So ermangelte gewiß auch Kunst ist alles Wesentliche in der reichhaltigen 

Nonnos nicht einer vollgültigen mythographischen und eindringenden Arbeit von Stephani und in 

Unterlage ähnlicher Provenienz, als er den vier- den klaren, die Perioden sondernden K&umes von 

tußigen G. um den Thron der Nemesis fliegen Furtwängler 1757ff. und 1770ff. gegeben. Ich 

ließ zum Zeichen, daß auch die Göttin ,die vier- darf mich daher an dieser Stelle mit einer Her- 

fach geteilten Sitze der Welt durchwände« 1 vorhebung der wichtigsten Momente begnügen 

(Dionys. XLVIII 382ff,), und mehrere streitbare 1. Wesen und Verwendung. Gemäß 

G. an den Wagen der Jungfrau Adrasteia spannte seiner Zusammensetzung ans Teilen des stärksten 

(XLVIII 4a2). Anlaß zu solchen Bemühungen 20 Vierfüßlers und des stärksten Vogels stellt der 

gab den Mythographen die bildende Kunst, die G, die aufs höchste potenzierte physische Kraft 

seit Jahrhunderten den G. neben Apollon auch zugleich durch den gewöhnlich aufgesperrten 

Dionysos^ und Nemesis vorzugsweise beiordnete. Schnabel und die geschmeidige Anspannnng der 

Wenn wir bei Nonnos den G. als ögvi? Udo wog Glieder größte Wut und Wildheit dar Er wird 

im Gefolge der Nemesis kennen gelernt haben, daher, wie in den Kulturen, aus denen er zu 

braucht uns die Notiz bei Solin. XV 22 quippe den Griechen kam (vgl. S. 1903ff.) als starker 

msos discerpunt velut geniti ad phctendam ava- Trabant und Wächter verschiedenen Gottheiten 

ntiaa temeritatem nicht wunderzunehmen. (Auch beigegeben, erscheint aber noch häufiger allein 

sonst gibt Sohn Verschiedenes über Plinins hin- als allgemeines Symbol göttlicher Macht und 

aus, so daß dieser nicht seine Quelle sein kann, 30 Wachsamkeit. Daraus resultierte seine Brauch- 
wie Furtwängler 1769 meint). In engerem barkeit als apotropäisches Symbol, und sicher- 

Zusammenhang als die eben berührten sonstigen lieh hat diese zu seiner vielfältigen Verwendung 

Beiordnungen steht mit der meistbezeugten Apol- erheblich beigetragen; vgl. Stephani 119ff. 

Einbeziehung^ des G. die einige Male auftretende Gern erscheinen zwei G. wappenartig, zu beiden 

Version die ihn mit Helios verbindet. Den Uber- Seiten eines Ornaments, seltener in Verbindung 

gang bildet die schon oben angezogene Claudian- mit anderen Tieren (zuweilen wohl als deren 

stelle (de VI. cons. Hon. 30), wo Phoebus den Hüter), besonders Adlern, Eulen und Schwänen, 

G.-Wagen lenkt. Philostrat. vita Apollon. III 48 auch Sphingen, auf altrhodischen und altkorin- 

bezeugt, daß bei den Indern die G. als heilige thischen Gefäßen, weniger in der ehalkidischen 

liere des Helios galten und in ihrer Kunst der 40 altattischen und altetruskischen Keramik. Seiner 
Gott mit einem G.-Viergespann dargestellt wurde Bedeutung als dämonischer Wächter und starker 

(was nicht für die .indische Kunst 4 in unserem Abwebrer alles Feindlichen dankt der G sodann 

binne, wohl aber für die spätere syrische richtig seine reichliche Verwendung als Münztypus, die 

^ on * d. Inst. IV 38, 11), und Epiphanios im 7. Jhdt. in Kleinasien beginnt und sich von 

(Mustoxydes IvlL eUyy. ävexö. II 13) erzählt: da über die ganze griechische Welt verbreitet. 

.Wenn im östlichen Hafen des Okeanosflusses die In erster Linie stehen hier die Münzen von Teos 

Sonne aufgeht und die Welt mit ihren Strahlen und seiner Neugründung Abdera, die den G. 

beschemt, dann breitet ein G. seine Flügel aus gleichsam als Stadtwappen führten und die Ent- 

und. langt die Strahlen der Sonne auf, ein anderer wicklung des Typus durch einige Jahrhunderte 

zieht mit ihr bis ^ zum Untergang* (was dann 50 verfolgen lassen; nächstdem sind Assos, Phokaia, 
pipnanios in christlichem Sinne auf die Che- Ambrakia und Smyrna hervorzuheben Sodann 

nibim Gabriel, Michael und Gottes Zorn bezieht). ergab sich aus der apotropäischen Kraft des G. 

Uie Verbindung der G. mit Helios auf syrischem seine häufige Anbringung an allerhand Waffen, 

Boden durfte sich in direkter Deszendenz von die quantitativ nur dem Gorgoneion nachsteht, 

den altsyrischen Denkmälern herschreiben, die Auf dem Helm der Athena hat er seit dem 

nicht selten den G. mit solaren Symbolen ver- 5. Jhdt. fast regelmäßig seine Statt, und schwan- 

einigen und so wäre es, wie Furtwängler 1770 kender, aber auch sehr häufig, ist sein Erscheinen 

bemerkt möglich, daß die frühe Verbindung des auf denen anderer Götter (Ares, Dea Roma, 

G. mit Apoll auf dieselbe Wurzel zurückginge*. Italia) und Menschen. Zu den Helmen treten 

An einer Stelle wird einmal die besondere Feind-60 andere Waffenstücke, besonders Panzer, die in 
tüü lir? r o?' • Qnd P • heiT orgehoben , Verg. römischer Zeit sehr häufig G., oft in Verbindung 

<> ’ . ^liungentur tam grypes equis, wozu mit dem Gorgoneion zeigen. Nächstdem müssen 

la i/lü 8 n . 1C j S , •^ eues zu bemerken weiß. Er- die Kleidungsstücke genannt werden, die einge- 

lauwit wird die Stelle durch die Kunstdenk- webt (Apul. met. XI 24) oder in aufgenähten 

die aUerdmgs in den Darstellungen, die Goldplättchen G.-Muster trugen, Schmuckstücke 

E ^ ubtler andere Tiere würgend zeigen, aller Art, Nadeln und Gemmen. Bewußt apo- 

»esonuers oft das Pferd erscheinen lassen; vgl. tropäisch ist gewiß auch das in späterer Zeit 

* nicht seltene Auftreten der G. an Sarkophagen 


und Aschenkisten, während man bei einer Reihe 
weiterer Gegenstände zweifelhaft sein kann, ob 
die apotropäische Bedeutung des G. empfunden, 
oder ob er einfach als Ornament verwendet wird. 
Hier wären Ruhebetten und Sessel, deren Füße 
und Seitenlehnen als mehr oder weniger voll¬ 
ständige G. gebildet sind, Wagen, Schiffe, Lyren, 
Lampen, Kandelaber und allerlei Becken und 
Piedestale mit G.-Füßen von Marmor oder Bronze 
zu nennen; anzuschließen ist der Gebrauch des 
G. zu Wanddekorationen, in Friesen usw. All¬ 
bekannt sind die paarweise um Palmettenorna- 
mente gruppierten G. an den Pilasterkapitellen 
der Tempel von Milet und Priene des 4. Jhdts. 
und die ähnlich zu Seiten von Kandelabern an¬ 
gebrachten G. im Cellafries des Antoninus- und 
Faustinatempels an der Sacra via in Rom. Mehrere 
Wandgemälde von Pompeii und anderwärts zeigen 
G., mehrfach mit Gorgoneien oder Sphingen ver¬ 
bunden , wodurch wieder der apotropäische Cha¬ 
rakter in Erinnerung gebracht wird, und endlich 
-sind noch Mosaiken zu erwähnen. 

Während wir bei den zuletzt besprochenen 
Monumenten in die Zeiten der entwickelten Kunst, 
großenteils schon in die römische Periode hin¬ 
untergekommen sind, führt uns die Betrachtung 
der G.-Protome in die archaische Stilperiode 
zurück. Mit Vorliebe verwendete man Hals und 
Kopf des G. zum Schmuck bronzener Kessel und 
Kannen. Wir besitzen von solchen bronzenen 
Protomen eine nicht geringe Zahl. Der ältere 
Typus ist getriebene, der jüngere, der besonders 
durch reichliche Funde in Olympia repräsentiert 
wird, gegossene Arbeit. Eine bedeutsame lite¬ 
rarische Erwähnung dieser G.-Protomen findet 
sich bei Herod. IV 152, wo der bronzene Misch¬ 
krug, den die Samier nach ihrer ersten Fahrt 
bis Tartessos in das Heraion stifteten, beschrieben 
wird; tzeqi £ de avxov yQVTiöiv HE<paXal tzqqxqooooI 
elot. Außer an Kesseln wurden solche Protomen 
auch als Deichselknopf, als Schildknauf, an Gold¬ 
schmuckstücken und andersartig verwendet. Im 
5. und 4. Jhdt. verschwindet die Protome all¬ 
mählich zu Gunsten freierer dekorativer Be¬ 
nützung des G.-Kopfes oder -Vorderteiles. 

2. Verbindung mit Göttern, Menschen 
und Tieren. In der archaischen Kunst er¬ 
scheint der G. gewöhnlich allein oder wappen¬ 
haft gepaart in ruhiger Lage, schreitend, sitzend 
oder liegend. Wenn er in einer Reihe mit an¬ 
dern Tieren verbunden ist, so besteht doch keine 
freundliche oder feindliche Beziehung zu den¬ 
selben. Von Beziehungen zu Göttern ist nur die 
(auch literarisch als älteste bezeugte) zu Apollon 
zuweilen angedeutet; das wichtigste Beispiel ist 
das alte Tempelbild des Apollon auf Delos, 
welches zu beiden Seiten emporspringende G. 
umgaben. Die klassische Zeit bringt die bedeut¬ 
same Änderung, daß der ruhige sitzende Typus 
mehr und mehr verschwindet (erst ganz spät 
auf Sarkophagen wieder öfter auftaucht) und 
statt dessen der G. in lebhafter Bewegung und 
in die verschiedenartigste Beziehung zu Göttern, 
Menschen und andern Tieren gesetzt dargestellt; 
wird. Was den mit dem G. verbundenen Götter- 
kieis angeht, so bezeichnet Furtwängler 1773f. 
mit Recht das hier von Stephani 87ff. einge- 
scblagene Verfahren, jedesmal, wo eine Münze 


auf einer Seite einen Götterkopf, auf der anderen 
einen G. zeigt, ein enges Verhältnis zwischen 
beiden zu statuieren, als unangebracht und höchst 
bedenklich; man erhielte auf diese Weise Zeus, 
Hera, Herakles, Athena, Hermes und Aphrodite 
ak Herren der G., die im übrigen in der klas¬ 
sischen und späteren Kunst nur zu Apollon, 
Dionysos, Artemis und Nemesis ein festes Ver¬ 
hältnis aufweisen. Am ältesten und dauerndsten 
ist das zu Apollon. Das Tier begleitet den Gott 
auf allen Wegen, zum Kampf wie zum Spiel im 
Kreise der Musen, es dient ihm als Reittier und 
zieht seinen Wagen, trägt seine Leier und sitzt 
auf seinem Dreifuß, und oft, wenn der Gott selbst 
nicht anwesend ist, wird durch Verbindung des 
G. mit seinen Attributen auf ihn verwiesen; 
zwei G. wappenhaft um eine Leier oder einen 
Dreifuß gruppiert sind ein häufiges Ornament. 
Nicht viel seltener als mit Apollon tritt der G. 
im Gefolge des Dionysos auf. Am festesten ist 
diese Verbindung im Dionysoskult von Teos, 
dessen Münzen den G. (wie sonst den Panther) 
teils mit dem Gotte selbst, teils mit seinen At¬ 
tributen, Weintrauben, Bechern, Thyrsen, Efeu¬ 
blättern und -kränzen vereinigen. Weniger kon¬ 
sequent, doch auch sehr häufig ist das Verhältnis 
des G. zu Dionysos an anderen Orten und in 
andersartigen Kunstwerken dargestellt worden. 
Der Gott reitet oder fährt mit ihnen; das gleiche 
tun die Satyrn und Mainaden, oder sie umtanzen 
das Tier, oder es ist beim Keltern oder anderen 
bakchischen Verrichtungen gegenwärtig. Sarko¬ 
phage, deren Hauptseiten Szenen aus dem Leben 
des Dionysos darstellen, zeigen an den Schmal¬ 
seiten G., und mit Recht zieht Stephani 105 
auch die Kompositionen in diesen Kreis, in denen 
Barbaren G. aus Schalen tränken. Vielfach be¬ 
gegnen Zusammenstellungen des G. mit dem 
Ammonskopf, Theatermasken, Weingefäßen und 
sonstigen dionysischen Requisiten, auch Dolchen 
und Menschenköpfen, die Gefährlichkeit des 
rasenden Tieres wieder betonend. Die drittens 
zu nennende Artemis verdankt ihre einigemale 
belegte Vereinigung mit dem G. offenbar ihrem 
Bruder Apollon; auf dem von Strab. VTII 343 
erwähnten Gemälde des Korinthiers Aregon 
im Heiligtum der Artemis AXcpeirovla in Elis war 
Artemis ävaqpegofievi] im ygvstos dargestellt. Erst 
spät, in römischer Zeit, dann aber sehr häufig, 

1 wird der G. der Nemesis als rächender Quälgeist 
(i ogvtg ciXäoTOjQ Nonn. XLVIII 382, vgl. S. 1923) 
beigegeben, und man läßt ihn dann gern die 
Tatze auf das Rad der Nemesis legen; so er¬ 
scheint er auch oft ohne das Beisein der Göttin 
als Symbol der rächenden Vergeltung. Gern 
wird dieses Symbol in Darstellungen des be¬ 
straften Eros oder der einander quälenden Eros 
und Psyche angebracht. Noch häufiger aber ist 
in der endlosen Reihe spielerischer Erotenkom¬ 
positionen, die das Thema omnia vincit amor 
tausendfach variieren, gleich andern wilden Tieren 
der G. ohne das Rad und ohne jede besondere 
Beziehung eingeführt. 

Von Menschen ließ der Mythus nur das Volk 
der einäugigen Arimaspen und die Inder, also 
nur Barbaren, zu den G. in Beziehung treten. 
Als solche sind denn auch fast ausnahmslos die 
mit G. kämpfenden Menschen charakterisiert,. die 
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seit dem Ende des 5. Jhdts. nicht selten darge¬ 
stellt werden (besonders in Denkmälern des süd¬ 
lichen Rußlands, wo man sich den Arimaspen 
benachbart fühlte). Die Zeit des Aufkommens 
dieses Motivs brachte es notwendig mit sich, daß 
die Einäugigkeit der Arimaspen von der Kunst 
ignoriert wurde. Einigemal sind statt Barbaren 
Amazonen eingeführt, ein fabelhafter Partner 
für das fabelhafte Untier. Noch später kommen 
Darstellungen auf, die Barbaren in friedlichem 
Verkehr mit den G.: auf ihnen reitend oder sie 
aus Schalen tränkend (eine häufige dekorative 
Komposition) zeigen. Das Überwiegende aber 
ist der Kampf, und da man sowohl die skythen¬ 
artigen Arimaspen als die indischen Goldsucher 
reitend dachte, so ergaben sich natürlich die 
mannigfachsten Kompositionen von G., die be¬ 
rittene Jäger oder die Rosse abgestiegener, zu 
Hilfe eilender Jäger oder endlich, ohne Anwesen¬ 
heit von Menschen, nur Pferde, die Helfer ihrer- 
Feinde und darum selbst ihre besonderen Feinde 
(vgl. S. 1923) anfallen und zerfleischen. Indessen 
sind auch Barbaren zu Fuß im Kampf mit den 
Ungetümeu nicht selten. In dekorativer Ab¬ 
kürzung derartiger Szenen stellte man zuweilen 
Köpfe von Barbaren oder Amazonen, G. und 
Pferden zusammen. Als Göttertiere treten sie 
wieder auf, wenn sie auf späten Bildwerken mit 
Giganten kämpfen. Da diese Darstellungen in 
dem längst entwickelten und verbreiteten G.- c 
Mythus eine vollwertige Unterlage haben, so liegt 
kein Grund vor, an Beziehungen derselben zu 
den inhaltlich gleichen assyrischen und persischen 
Kompositionen (vgl. S. 1914. 1917) zu denken. 

Außer den Pferden, mit denen, wie eben ge¬ 
zeigt, eine besondere Feindschaft besteht, werden 
die G., einmal aus ihrer archaischen Ruhe er¬ 
weckt und zu wütenden, blutdürstigen Raubtieren 
geworden, auch allen andern Tieren furchtbar 
und sind oft in fast ausnahmslos siegreichem 4 
Kampf mit Löwen, Panthern, Stieren , Ebern, 
Steinböcken und Widdern geschildert. Besonders 
häufig sind G., Hirsche, Rehe oder Antilopen 
zerfleischend, dargestellt. Die schönsten und 
berühmtesten Kompositionen dieser Art sind die 
der Silbervase von Nikopol, von Stephani pl. 

1. 2. 3 abgebildet, p. llff. beschrieben, die eine 
bei Furtwängler 1771 verkleinert wiederholt. 
Einigemal wird der Hirsch von einem auf dem 
G. reitenden Barbaren erlegt. Niemals bekämpfen 5 
G. sich gegenseitig. 

3. Entwicklung des Typus, a) Der ar¬ 
chaische Typus zeigt den G. ruhig schreitend, 
sitzend oder liegend, doch stets in wachsamer 
Anspannung des schlanken, oft übermageren 
Katzenleibes. Der Ausdruck der Wachsamkeit 
wird oft durch eine gleichsam präsentierend straff 
erhobene Vorderpfote erhöht. Der stark ge¬ 
krümmte, bisweilen ungebrochen die Schädellinie 
fortführende Schnabel ist fast immer drohend 6' 
weit geöffnet. Der Adlerkopf zeigt stets lange, 
spitze, steil aufragende Ohren, fast stets eine 
vom Ohransatz am Hals herunterhängende Locke, 
häufig eine rückwärts vom Kopf ausgehende, frei 
abstehende Verzierung, die zuweilen in stilisierte 
B ljM*sr- oder Blütenfonnen endigt und den Feder- 
yjür w » gewisser Vogelarten nachgebildet sein 
«SMii AB« diese Eigentümlichkeiten hat der 


archaisch-griechische G. mit ägyptischen, myke- 
nischen, assyrischen, chetitischen, phönizischen,. 
kyprischen Typen gemeinsam. Ein in seiner 
Entwickelung, wenn auch nicht in der Erfin¬ 
dung, dem griechischen G. spezifisch eigenes- 
Merkmal ist hingegen der Knopf, der sich wie 
eine Art Horn über den Augen erhebt und sieb 
in den besten archaischen Denkmälern zu einem 
.schönen hohen, wie gedrechselten Aufsatze 4 - 
0 (Furtwängler 1759) entwickelt, der sich in 
sehr glücklicher Weise der gedrungenen, scharfe» 
Stilisierung des Löwenadlers einfügt. Einen An¬ 
satz zu diesem seltsamen Gebilde weist Furt¬ 
wängler 1758 in assyrischen Typen nach und 
vermutet, daß es hervorgegangen sei ,aus einer 
übertriebenen Bildung der Anschwellung über 
dem Auge, die, ins Phantastische gesteigert, die 
grausige Wirkung des Ungetüms erhöhen mußte 4 . 
Deutlich entspricht dieser Aufsatz dem Horn des: 
0 Schlangen-G. und des Löwen-G. Bezüglich der 
Kuppel, die fast regelmäßig auf dein Schaft dieses 
Hornes sitzt und oben wieder eine kleine Spitze¬ 
trägt. wurde mir die, wie mir scheint, recht be¬ 
achtenswerte V ennutung geäußert, man könne diese 
als eine Giftdrüse gedacht haben, wie deren viele 
Tiere, wenn auch nicht an dieser Körperstelle, be¬ 
sitzen. Rein griechisch, auch in der Erfindung, ist 
sodann die zu schöner Wirkung führende Auf¬ 
biegung der Flügel, eine Änderung des Über- 
0 kommenen (und Realen), die wir stufenweise 
verfolgen können; der gleiche Prozeß ist übrigens 
auch bei ähnlichen Flügelwesen, Gorgonen, Har¬ 
pyien und Sphingen, zu beobachten. 

Eine bemerkenswerte Abart des G.-Typus,. 
die den G.-Kopf und -Hals mit einem einfachen 
Vogelkörper mit weit gespreizten Flügeln ver¬ 
bindet, erscheint vornehmlich auf korinthischen 
Vasen. Sehr wahrscheinlich klingt Fürtwäng- 
lers Annahme (1762), daß .zu dieser Bildung 
) die in der archaischen Kunst so sehr verbreitete 
Gewohnheit, vom G. nur die Protome darzu¬ 
stellen, Anlaß gegeben habe 4 ; sicher falsch aber 
ist seine Vermutung, Aischylos könnte mit seinen 
ygvTidsToi (Aristoph. Ran. 929) solche Vögel ge¬ 
meint haben: ,G.-Adler 4 sagte der geniale Schöpfer 
der Qrj/xaty iTmöxQrjfxva und ßoeia statt des üb¬ 
lichen, etwas dürftig klingenden ygvy. 

b) Der klassische Typus, dessen allmäh¬ 
liches Hervorgehen aus dem archaischen die- 
) Münzen von Teos und Abdera am besten ver¬ 
folgen lassen, gibt außer den spitzen Ohren alle 
nicht der Natur entsprechenden Beigaben des 
G.-Kopfes auf (also Locke, Federschopf und 
Knopf) und fügte die dauernd kanonisch blei¬ 
bende ,Stachelmähne 4 (oder .Strahlenkamm 4 ) hinz u, 
die den Nacken entlang, oft über den Kopf bis 
zum Schnabel fortläuft. Offenbar ist sie von 
Seewesen, die sie verschiedentlich zeigen, auf 
den G. übertragen. Sie gestattete, den Hals 
'vogelartig länger zu bilden, ohne ein schwäch¬ 
liches Mißverhältnis zu dem starken Löwenleib zu 
verursachen, und erhöhte den grausigen Eindruck. 
Die stilisierende Aufbiegung der Flügel wurde zu¬ 
gunsten einer natürlichen Bildung aufgegeben. 

Der oben erwähnten Abart des archaischen 
Typus entspricht ein Hahn mit G.-Kopf auf einem 
Goldring aus dem 4. Jhdt. hei Stephani Compte 
rendu 1870/71 pl. VI 18. 


c) Der Löwengreif. Neben dem weitaus Gubali (Geogr. Rav. 204, 1) s. Caput Bu- 
herrschenden eigentlichen G.-Typus (Mischung aus bali. , _ . ,. LFatsch.J 

Adler und Löwe) hat nur der von Furtwängler Gubazes* König von Lazica bis etwa 554. 

so genannte Löwen-G. (vgl. S. 1909. 1913. 1916) G. war der Sohn einer Römerin, wie denn die 

in Griechenland Eingang und sporadische Ver- Könige seit alters her aus vornehmen konstanti- 

wendune gefunden In den älteren Monumenten nopolitamschen Familien heirateten (Procop. bell, 
ist diese wenn er nicht isoliert erscheint, derart, Goth. IV 9), und hatte die Insignien seiner Herr- 

daß das’ Bewußtsein der Herübernahme dieser schaft vom Kaiser empfangen, ja ihm stand, da 

Bildung aus der persischen Kunst deutlich bleibt, er in der Liste der Silentiani eingetragen war, 
indem der Löwen-G. fast immer im Kampf mit 10 einjährlichesGeldgeschenkzu(Procop.bell.Pers.Il 
Persern dargestellt wird. Mehrfach wird er de- 15. 29). Trotzdem trat er iin J. 541 mit seinem 

korativ verwendet, zuweilen in Korresponsion mit Volke zu den Persern über, wozu hauptsächlich 

normalem G. Der Ort, wo er am häufigsten beitrug, daß die Römer seit der Erbauung von 

erscheint sind Münzen (kleinasiatische, nament- Petra den ganzen Handel des lazischen Hinter- 

lich lytische seit dem 5. Jhdt., mauretanische landes monopolisiert und dadurch schwer bela- 

aus dem 1. Jhdt. u. a. m.), Gemmen und Schmuck- stet hatten (bell. Pers. II 15). Lange freilich 

stücke seit dem Beginn des 5. Jhdts. Was die hielt das Verhältnis zu Persien nicht vor, schon 

Bildung anlangt, so übernahm man im Anfang deshalb, weil die christlichen Lazen stets nach 

den persischen Typus ohne wesentliche Ände- Westen gravitierten. 549 erbat und erhielt G. 

rungen, stellte also einen Löwen mit gekrümmten 20 Verzeihung von Iustiniau und bewährte sich wan- 
Hörnern, aufgebogenen Flügeln, Löwenvorder- rend des ganzen folgenden Krieges mit den Per¬ 
beinen, Adlerhinterbeinen und Adlerschwanz schrei- sern, der eben um Lazica geführt wurde, als treuer 

tend dar. Durchsichtige künstlerische Gründe Verbündeter der Römer und als tapferer fcoldat, 

veranlaßten zuerst die Ersetzung der Adlerbeine Procop. bell. Pers. II 29. 30; bell. Goth. IV 8 

durch Löwenbeine, sodann später des Adler- —16). Als er sich aber schließlich in Konstan- 

schwanzes durch den des Löwen, so daß etwa tinopel über die Nachlässigkeit der römischen 

seit Mitte des 5. Jhdts. nur Flügel und Hörner Offiziere, die an allen Mißerfolgen die Schuld 

den Löwen-G.‘ vom Löwen unterscheiden. Immer- trügen, beklagte, wurde dies sein Untergang. Der 

hin ist es (beim Fehlen jeder Überlieferung und kaiserliche Finanzagent beim Heere Rusticus ließ 

eines besonderen für dieses Gebilde passenden 30 den G. bei Iustinian persischer Neigungen halber 
griechischen Namens) wahrscheinlicher, daß man verklagen und erreichte wirklich soviel, daß der 

•das Mischwesen ygvyj , als daß man es einfach Befehl gegeben wurde, G. solle zu seiner Recht* 

einen Löwen nannte. Nun erscheint es zuweilen fertigung nach Konstantmopel kommen und, wenn 

auch sitzend ebenso nicht selten nur das Vorder- er sich weigere, vogelfrei sein. Dies genügte dem 

teil oder der Kopf. Auf Münzen von Pantika- Rusticus und seinem Freunde, dem Magister mi- 

paion trägt der Löwen-G. eine Lanze im Maul, auf litum Martinus. Bei der ersten besten Gelegen¬ 
den mauretanischen König Boguds EL von Maure- heit wurde G. von Rusticus und einem Dory- 

tanien umgeben ihn Blitz und geflügelte Sonnen- phoros desselben, als er sich weigerte, am so- 

scheibe. fortigen Angriff auf das persische Fort Onogu- 

Literatur Ludwig Seeburg Die Sage von40 ris teilzunehmen, erschlagen (Agath. III 2—4). 
den G. bei den Alten, 1. Stück, Diss. Göttingen Bury A History of the later Roman empire 1 

{ohne Jahr, 2. Stück nicht erschienen); ders. in 427—455. [Benjarmn.J 

Ersch u. Grubers Allgem. Encyclop. I. Section, Gubba s. Guba. 

■90. Teil, 64ff. (sehr schwach). Stephani Compte Gubernator s. Kyb er net es. 

rendu 1864 50 —141 (reichstes Material; einzelnes Gubernatrlces, als Beiname der keltischen 

in einigen’ voraufgehenden und folgenden Jahr- Matres von Hübner CIL VII 238 angenommen; 

gangen des C. R.). A. Furtwängler Roschers schwerlich mit Recht, vgl. Bonn. Jahrb: LäääIII 

Lexikon der griech. u. röm. Mythol. I 1742—1777 157 nr. 348. 

(grundlegend) F. Dürrbach bei Daremberg- Gubrata, Ortschaft im nördlichsten Teile Ba- 
SaglioDict.desant.il 2, 1668-1673. [Ziegler.] 50 byloniens, Station der von Hatra n^h Ktesiphon 
Gryton, böotischer Vasenfabrikant des 6. Jhdts., führenden Straße, Tab. Peut., segm. XI 20 (schreibt 

bekannt durch die Signatur rgötcov «r olfeos auf Gibrata) und Geogr. Rav. 67, 6 P. Bei ihr 

einem Ölfläschchen, das die Gestalt eines mensch- setzte die Straße über den Tips und zog dann 

liehen Fußes mit Sandale hat, jetzt im Museum an dessen Östlichem Ufer entlang in 20 Millien 

zu Boston. Americ. Journ. II Ser. III 1899 p. 573. (= 29,5 km) nach PeUoriarcha (Pehorarca) und 

[C. Robert.] in weiteren 47 Millien (= 69,5 km) nach Charra 
Ciuarizila, Bruder des Maurenchefs Antalas. (Charcha). Letzteres ist offenbar mit dem Karkli. 

Seine Festnahme nnd Hinrichtung durch Salomon auch Karkh Fairuz der .mittelalterlichen ara l- 

war für Antalas ein Hauptbeweggrand zum Auf- sehen Schriftsteller identisch; s. auch aen Art. 

stand des J. 544 (Corippus Iohannis II 28. III 60 Careha o. Suppl. Bd. I S. 275; PeUomrcha muß 
384. IV 366. Procop. bell. Vand. II 21 p. 504). dann, der Distanzangabe zufolge etwa dem heu- 

[Benjamin.] tigen Teil el-Khudamlje (ca. 34 5(T n. Br.) ent- 
fiuba, Ptolem. V 17; Vovßßa in Arabia Pe- sprechen. Der Tigrisübergang .und die Lokalität 

traea, zwischen Avaa und Fvi/jagta. Ritter Erd- von G. ist demnach dicht un er er om 

künde 1 100. Robinson Palästina 1298. Brün- enge el-Fatha und etwas oberhalb des 35 n. Br. 

now-v. Domaszewski Provineia Arabia 1909 zu suchen, wo jetzt die modernen Anmedlnngen 

m 250. 256. 268. Thomsen ZDPN XXIX es-Saffärlje und Snremlje liegen. Da sich dort 

lll [Beer.] der Tigris in viele flache Arme spaltet, so eignet 
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seines Vaters in Karthago (Appian. Pun. 70) und genäht. Nachdem die Leiche 70 Tage lang in 

wirkte dann in dem darauffolgenden Kriege gegen Natron auf bewahrt ist, wird sie gewaschen, mit 

Karthago mit (Appian. a. 0. 73). Als Massinissa aus Byssus geschnittenen Tuchstreifen umwickelt' 

starb (149/8 v. Chr.), folgte er ihm mit seinen und mit G., dessen sich die Ägypter anstatt des 

Brüdern Micipsa und Mastanabal nach. Da er Leims (avzt xölXr/g) bedienen, bestrichen. Schließ¬ 
kriegerisch war, ward ihm das Heerwesen über- lieh wird der Leichnam in dem hölzernem Abbild 

geben (Appian. a. O. 106). Er führte dann bei eines Menschen eingeschlossen und in der Grab- 

der Belagerung Karthagos das numidische Kon- kammer aufrecht an die Wand gestellt*. G. wurde 

tingent, das den Römern zur Hilfe kam, und wird im Altertum von der Nilakazie (Acacia nilotica 

hier mehrfach erwähnt (Appian. a. 0. 108f. 126), 10 Del. = Acacia vera Willd.) gewonnen. Der Baum 
zuletzt aus Anlaß einer Unterredung, die er mit hieß altägypt. Cant, Sont, arab. Charad, auch 

dem karthagischen Feldherrn Hasdrubal hatte. Seger fetna und. Sense-locht (Woenig Die 

Dieser versuchte durch G.s Vermittlung billige Pflanzen im alten Ägypten 298). Die griechischen 

Bedingungen zu erhalten (Polyb. XXXVIII 7. Bezeichnungen äxav&a (Herodot, Theophrast, 

Diodor. XXXII 22). Polybios ist mit ihm in per- Dioscurides, Strabon, Athenaios) und äxaxia 

sönliche Berührung gekommen (Polyb. XXXIV 16 (Diosc. I 101) erklären sich aus den Stacheln 

bei Plin. n. h. VIII 31). Er starb vör seinem \axrj) an Ästen und Zweigen. Plinius (XXTV 

älteren Bruder Micipsa (vor 118 v. Chr.) (Sallust. 107) nennt den Baum spina AegypUaca oder 

lug. 5, 6). Sein Sohn war Massiva (Sallust. a. 0. Arabica, den Saft acacia. Nach dem Berichte 

35). [Niese.] 20 Herodots (II 96) wurden die Frachtfahrzeuge der 

Gumathene, Landschaft im nordwestlichen Ägypter aus dem Holze der axav&a gebaut, deren 

Mesopotamien, deren Namen nur Ammian. Marc. Gestalt dem kyrenäischen Lotos sehr ähnlich und 

XVIII 9, ein über genaue Ortskenntnis verfü- dessen tropfenförmig hervorquillende Feuchtigkeit 

gender Berichterstatter, überliefert. Ammian ver- (SaxQvov) G. sei. Aus der äxav&a zimmerten sie 

legt in diese nach ihm sehr fruchtbare Gegend zwei Ellen lange Balken, die sie wie die Ziegel- 

das durch seine Thermen bekannte Abarne, das heu- steine übereinander legten... Der Stamm der 

tige _Tschermlk, einen Flecken zwischen Euphrat äxavd-a werde als Mastbaum gebraucht (tot <p de 

und Amid-Dijärhekr, nördlich von Süwerek; vgl. äxav&ivct) ^getovzat). Theophrast (IV 2, 8) gibt 

dazu oben Suppl. Heft I S. 1, ferner Geizer eine Schilderung des Baumes. ,Der Stamm ist 

Georg. Cyprius 160—161 und v Hübschmann 30hoch, aber nicht gerade gewachsen. Den Stamm 
Indogerm. Forsch. XVI 464 (s. Jermuk). Durch ausgenommen ist alles — Äste, Zweige, Blätter 

diesen Fixpunkt sind wir im stände, die Lage — dornig an dem Baume. Theophrast unter- 

von G. annähernd zu bestimmen; es kann sich scheidet zwei Arten der äxav&a, eine weiße und eine 

nur um einen Landstrich westlich vom Euphrat, schwarze. Das Holz der ersteren ist schwach und 

Östlich der Linie Dijärbekr-Karäga-Dagh und etwa der Fäulnis leicht ausgesetzt, das der letzteren 

nördlich von Süwerek handeln, mithin um den dagegen fest und dauerhaft, so daß es gern zu 

südlichen Teil der Landschaft Sophene. So auch Schiffsplanken verwandt wurde. Der in einer 

m Kieperts Atlas antiquus (pl. Asia citerior) ein- Hülse ruhenden Frucht (eXkoßog) bedienten sich 

getragen. Mit dem Namen G. ist vielleicht arab. die Ägypter anstatt der Galläpfel zum Gerben 

al-Güma (syr. Gümthä, sonst ein Wort für,Grube 1 , 40 des Leders. Die schönen Blüten dienen als Kranz- 
also etwa ,Einbuchtung 1 ?) zu identifizieren, das blumen, wegen ihrer Heilkraft wurden sie von 

die arabischen Autoren des Mittelalters als Be- den Ärzten bei der Herstellung mannigfacher 

Zeichnung einer Gegend östlich von Haleb (Teil Heilmittel gebraucht. Das G. wird durch Ein- 

des 'Afflntales) und zweier Distrikte im Libanon schnitte in die Rinde oder durch freiwilliges Aus- 

((rümat Basarvja und G. c Akkär) kennen, Görna schwitzen gewonnen*. Ähnlich ist die Darstellung 

(Gümthä) dürfte einen alten Gaunamen mit ur- des Baumes bei Dioscurides (ed. Wellmann I 

sprünglicher Appellativbedeutung darstellen. Vgl. 101). Die in Ägypten wachsende äxav&a ist ein 

für die syrischen (jüma’s G. le Strange Pale- baumartiges, strauchiges Domgewächs von nicht 

stine under the Moslems (Lond. 1890) 60. 352. geradem Wüchse, die Blüte ist weiß, die Frucht 

466 und beachte auch Sachau S.-Ber. Akad. Berl. 50 ebenso wie die Lupine in Hülsen eingeschlossen. 
1892, 328, sowie M. Hartmann Das Liwa Haleb Aus der Frucht wird Saft ausgepreßt, der, im 

(Berl. 1894) 97. [Streck.] Schatten getrocknet, schwarz ist, wenn die Frucht 

Gummi (ägypt, kemai, kema , davon gebildet reif, gelblich, wenn sie noch unreif ist. Dieser 

griech. x6 x6y.pi, lat. cummi, später gummi letztere hat den Wohlgeruch der Akazie. Das 

[SchraderReallex.314], vulgärlat.^wwma-ajraf., beste aus dem Domstrauche gewonnene G. ist 

ital. gomma [sizil. gumma\, prov. goma , franz. wurmförmig, glasglänzend, durchsichtig und holz- 

gomme, cat. goma , span, goma, ptg. gomma frei, demnächst ist noch das weiße G. wertvoll, 

[Körting Lat.-rom. Wörterb. 498]). 1) G., ein von während sich das harzige und schmutzjge als 

den Alten den Aromaten zugerechneter Klebstoff, unbrauchbar erweist. Plinius (XXIV 107. XIII 

wird zuerst von Herodot (II 86) in seinem Berichte 60 65) führt außer der schwarzen und weißen Art 
über die ägyptische Einbalsamierung der Toten noch eine grüne an; für die Gewinnung des G.s 

erwähnt. J)ie Ägypter balsamieren ihre Toten kommen aber nach ihm nur die beiden erst¬ 
in dreifacher, mehr oder weniger kostbaren Weise genannten Arten in Betracht. Bezüglich des 

ein. Bei der teuersten Art der Einbalsamierung Holzes verdient die schwarze Art den Vorzug, 

wird die von den Eingeweiden befreite Bauch- Ihr Holz ist im Wasser unverändert, daher liefert 

höhle mit Palmwein ausgespült, mit geriebenen sie das beste Schiffsbauholz, das Holz der weißen 

reinen Myrrhen, mit Kasia und anderem Raucher- Art fault leicht. Nicht nur Äste und Zweige, 

werk außer Weihrauch angefullt und sodann zu- sondern auch die Blätter haben Stacheln. Der 


Same befindet sich in Schoten, er wird anstatt 
der Galläpfel zur Zubereitung des Leders ge¬ 
braucht. Abgehauen schießt der Baum nach drei 
Jahren wieder auf. Der Dombaum wächst in 
der Nähe des ägyptischen Theben, 800 Stadien 
vom Nil entfernt, der mit seinem Wasser die 
waldige Gegend befruchtet. Das vom ägyptischen 
Dornbaum gewonnene G. ist wurmförmig, grau¬ 
grün, rein und ohne Rindenteile. Strabon(IZ c. 809) 
erzählt, daß unweit Meinphis bei der Stadt Acan-' 
thus und dem Tempel des Osiris ein Hain aus ’ 
thebamschen Dornakazien, von denen der G. her¬ 
komme, gelegen sei. Ein zweiter aus ägyptischen 
Dornakazien bestehender, dem Apollo geweihter 
Hain befand sich nach Strabon (IZ c. 818) an den 
Seiten eines Kanals, der von Abydos nach dem 
Nil führte. G. wurde von den Ärzten des Alter¬ 
tums vielfach zu Arzneizwecken verwandt. Dio- 
scundes (B c. 188) schreibt ihm eine stopfende Kraft 
zu, den Arzneien beigemischt sollte es die Schärfe 2 
mildern. Mit Ei als Salbe angewandt verhinderte 
es bei Brandwunden die Blasenbildung. Plinius, 
der auch die Harze einer größeren Zahl von Obst¬ 
und anderen Bäumen bezw. Sträuchern als G. 
bezeichnet, das freilich dem G. der Akazie nach- 
steht, weiß von allen G.-Sorten besondere Heil¬ 
kräfte anzugeben. Das G. aus der Sarkokolle 
einem sonst nicht bekannten Baume, wurde nach 
ihm außer von den Ärzten auch von den Malern 
gebraucht, es soll dem zerriebenen Weihrauch 3( 


aus dem J. 535 an die Kaiserin Theodora bei 
Cassiod. var. X 21. 24. [Benjamin] 

Gnndericus {rdv&aqig Procop. bell. Vand I 
8,23. 32; nach Wrede über die Sprache der 
L* a !™ 53: Gu ntharix), König der Vandalen 
406—428. Legitimer Sohn des Königs Godigi- 
selus, Halbbruder des Bastards Geisericus, der 
ihm m der Regierung folgte (Procop. bell. Vand 
1 3, 23), obgleich G. Söhne hinterließ, die in 
0 Afnca mit ihrer Mutter durch Geisericus getötet 
wurden (Vict. Vit. H 5, 14). Nachdem sein 
\ olk durch die Franken eine schwere Niederlage 
erlitten hatte und sein Vater gestorben war 
vereinigte er seine Scharen mit denen des Alanen- 
kömgs Respendial (Renatus Profuturus Frigeridus 
bei Greg. Tur. II 9); gemeinsam besiegten sie 
die Franken (Oros. VII 40, 3) und brachen am 
31 Dez. 406 über den Rhein in Gallien ein 
(Mominsen Chron. min. I 299, 535. 465, 1230. 

) Zosim. VI 3, 1. Anon. de provid. 33 = 'Migne 
L. 51, 618. Andere Zeitbestimmung Oros. VII 
40, 3). Suebische Horden, vielleicht ein Rest 
von dem vernichteten Heere des Radagais, der 
um dieselbe Zeit aus Italien über die Alpenpässe 
gekommen war, schlossen sich den Vandalen und 
Alanen an und verwüsteten mit ihnen Gallien 
(Zosim. VI 3, 1. Oros. VII 38, 3. 40, 3. Sozoin. IX 
12, 3. Greg, Tur, II 2) bis an die Pyrenäen, an 
(lenen sie einstweilen umkehrten (Oros. VII 40, 3) 
uin sich nordwestlich nach dem Kanal zn wenden.’ 


ähnlich_ gewesen sein. Die Akazie, von der 
achweinfurth 24 Arten im Nilgebiete namhaft 
macht (Woenig 298 Anm.), bildet noch heute 

einen Hauptbestandteil des gesamten Baumwuchses 

Ägyptens und der Länder im Quellgebiete des 
Nus. Freilich hat das aus der Nilakazie quellende 
G. seine ehemalige Bedeutung eingebüßt. Es 
dient nur noch dem Hausgebrauche, während es 
aut dem Weltmärkte seine Stellung an G. anderer 
Akazienarten abgetreten hat. Dagegen hat das' 
Holz der Akazie noch hente seinen Wert behalten, 
und auch ihre Frnchthülsen, die nach den Berichten 
des Theophrast (IV 28), des Plinius (XIII 65) 
und des Athenaios (XV 25 p. 477. 478) im Alter- 
tum zum Gerben des Leders verwandt wurden, 
werden noch heute unter dem Namen karrat auf 
allen ägyptischen Märkten zu demselben Zwecke 
feilgeboten (Woenig 302). [Orth.] 

2) Name verschiedener afrikanischer Städte: 

1. in der Provincia Proconsnlaris, nahe bei Kar- 5 
thago, zwischen Maxnla und Carpis, nach Geogr. 
Kav. p 349 (Gumis) und Guido 519 (Gutnim). 
Vermutungen über die Lage bei Gauckler Bull, 
archeolog. du Comitii des travaus hist. 1893 
184. ’ 

3) In der Provincia Byzacena, wo im J. 484 
ein episcopus Gummi/anus erwähnt wird (Not 

HaI , ms Vlctor Vitensis p. 68. Unsicher 
ob hierher gehören ein episcopus plebis Gum- 
mCTMrtamm in Karthago im J. 523 (Mansi6( 
vm b48) nnd ein episcopus ecelesiae civitatis 
Gummasts, aus der Provinz Byzacena, im J 649 

^C.» X i 28) - ‘ [Dessau.] 

Gumoarins s. Gomoarius. 

8 d öun * s ’ ste Ph. Byz. xaxornia Zvgia; = Gonias, 

Cjandebadus s. Gundobadusf 8 ™ 2 " 1 ^ 
ttundeUra, Gattin des Theodahat. Ihre Briefe 


Die Furcht, daß sie nach Britannien übersetzen 
könnten, bewog die dortigen Heere, schnell nach- 
emander erst den Marcus, dann den Gratianus, 
endlich Constantin III. zu Kaisern auszurufen. 
Dieser landete 407 in Gallien und brachte den 
Barbaren eine so schwere Niederlage bei daß 
sie nur durch die mangelhafte Verfolgung der 
völligen Vernichtung entgingen. Doch gelang es 
ihnen, sich wieder zu sammeln und ihre Raub- 
)züge fortzusetzen (Zosim. VI 3). Durch den 
Verrat der barbarischen Hilfstruppen, denen der 
benutz der Pyrenäenpässe anvertraut war (Oros. 
VH 40, 9. Sozom. IX 12, 2. 3), konnten sie am 
28. September oder 12. Oktober 409 in Spanien 
einrücken (Mominsen II 17, 42; vgl. I 246. 
465, 1237. Greg. Tur. II 2. August, ep. 111 
. — ■ Migne L. 33, 422). Nachdem sie über 
ein Jahr das Laud plündernd durchzogen hatten 
(Mommsen H 17, 46. 48. Oros. VII 40, 10 
u 41, 2). das außerdem durch Pest und Hungers¬ 
not furchtbar heimgesucht wurde (Mommsen 
II 17, 47. 48), teilten sie es 411 durch das Los 
unter sich, und den Vandalen des G. fiel ge¬ 
meinsam mit den Sueben Gallaecia zu (Momm¬ 
sen II 18, 49. Oros. VII 40, 10). Indem sie den 
Kaiser H°n°rius als Oberherrn anerkannten (Oros. 
VU 43, 14), begannen sie, sich mit der roma¬ 
nischen Bevölkerung zu vertragen und an fried¬ 
lichen Ackerbau zu gewöhnen (Oros. VII 41, 7). 
)Aueh die Siege des Westgotenkönigs Valia in 
Spanien schadeten dem G. nicht. sondern ver¬ 
mehrten nur seiue Macht. Denn bis dahin hatten 
die Alanen in dem Völkerbündnis die führende 
Stelle behauptet; in jenen Kämpfen aber litten 
sie so schwer, daß sie 418 nach dem Falle ihres 
Königs Addax keinen neuen mehr wählten, son¬ 
dern sich dem G. unterwarfen (Mommsen II 
19, 68). Seitdem führten er nnd seine Nachfolger 
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den Titel rex Vandalorum et Alanomm (Vict. 
Vit. II 13, 39. III 2, 3; vgl. Procop. bell. Vand. 

I 5, 18. 19. 21. Apoll. Sid. carm. II 379. Possid. 
vit. S. August. 28 = Migne L. 32. 57). So ver¬ 
stärkt, bekriegte er 419 den König der Sueben, 
Hermericus, drängte ihn in die Berge zurück und 
hielt ihn dort eingeschlossen. Doch durch die 
römischen Magistrate bewogen, ließ er 420 von 
ihm ab und siedelte mit seinen Völkern nach 
Baetica über (Mommsen II 20, 71. 74; vgl.] 
Greg. Tur. II 2), wo die silingischen Vandalen, 
denen diese Landschaft durch das Los zugefallen 
war (Mommsen II 18, 49), durch König Valia 
völlig ausgerottet waren (Mommsen II 19, 67). 
Im J. 422 brach zwischen G. und den Römern 
Krieg aus. Der Magister Militum Castinus wurde 
mit einem großen Heer und westgotischen Hilfs¬ 
truppen gegen ihn geschickt, wußte ihn einzu¬ 
schließen und beinahe durch Hunger zur Über¬ 
gabe zu zwingen, wagte aber überflüssiger Weise S 
eine Feldschlacht, wurde durch den Verrat seiner 
Hilfstruppen besiegt und mußte nach Tarraco 
fliehen (Mommsen II 20, 77; vgl. I 469, 1278. 
Salv, de güb. dei VII11, 45). Ini J. 425 wagten 
sich die Vandalen auch aufs Meer hinaus und 
plünderten die Balearen. Karthagena und Se¬ 
villa wurden von ihnen erobert (Mommsen II 
21, 86). G. starb wahrscheinlich im J. 428 
(s. o. Bd. VII S. 936). Papencordt Geschichte der 
vandalischen Herrschaft in Africa, Berlin 1837, 3 
10. 341. Dahn Die Könige der Germanen I 
143. Schmidt Geschichte der Vandalen, Leipzig 
1901. . [Seeck.] 

Gunderith. Gepidenhäuptling zur Zeit Theo- 
derichs d. G., der im Bündnis mit einem anderen 
Gepidenfürsten Traserich Sirmium in seine Bot¬ 
mäßigkeit gebracht hatte. Im J. 504 sandte 
Theoderich gegen die Gepiden seinen Feldherrn 
Pitzia, der ohne Schwertstreich Sirmium dem 
gotischen Reiche gewann und den geängstigten 4 
Einwohnern der Stadt Ruhe verschaffte (Ennod. 
Panegyr. Theoderici 12, 61. Chron. Cassiod. = 
Mommsen Chron. min. II 160; vgl. Manso 
Gesch. d. Ostgoth. Reiches 61 und Dahn Könige 
II 18). [Benjamin.] 

GnndeTechng s. Gundiocus. 

Gundicharius, König der Burgunder in 
Gallien, wurde 435 oder 436 von Aötius besiegt 
und mußte um Frieden bitten, der ihm gewährt 
wurde. Doch schon im folgenden Jahre fiel er 5 1 
gegeu die Hunnen, die ihm 20000 Krieger er¬ 
schlugen und sein Volk fast ausrotteten. Momm¬ 
sen Chron. min. I 475, 1322. 660, 118. II 22, 
108. 23, 110. 156, 1226. Apoll. Sid. carin VII 
234. [Seeck.] 

Gundiocus (so Mommsen Chron. min. I 305; 
Gunduicus Hilar. epist. 9, 1; Gundevcchus Greg. 
Tur. II 28), König der Burgunder, aus dem 
Geschlechte des Athanaricus (s. o. Bd. II S. 1934), 

^ ater des Gundobadus, Godigisilus, Chilpericus 6< 
und Godomarus (Greg. Tur. a. O.). vielleicht von 
einer Tochter des Patricius Flavius Ricimer, da 
Gundobadus dessen Neffe genannt wird (Joh. 
Ant. frg. 209, 2). Er wanderte mit seinem Volke 
457 in Gallien ein und ließ .sich von dem West¬ 
gotenkönig Theodoricus, mit dem er ein Bünd¬ 
nis schloß, dort ein Gebiet zur Besiedelung an¬ 
weisen (Mommsen a. O.). Er war nicht Arianer 
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und bekleidete 463 in Südgallien die Stellung 
eines römischen Magister militum (Hilar. a. O.) 

[Seeck.] 

Gundobadus ( Gundebadus ), König der Bur¬ 
gunder und ältester Sohn des Gundiok. Zuerst 
begegnet er uns in Italien, wo er während der 
Agonie des Westreichs eine bedeutende Rolle 
spielte. Bereits an der Ermordung des Anthe- 
raius war er beteiligt (Juli 472; Mommsen 
0 Chron. min. I 664. Iohannes Antioch. 209, 1). 
War^ doch eine Schwester Ricimers Gundioks 
Gattin und G.s Mutter gewesen. So ist es nicht 
wunderbar, daß er von dem neuen Kaiser Olv- 
brius zum Patricius erhoben wurde, sei es vor, 
sei es — was wahrscheinlicher ist — nach Ri¬ 
cimers Tod. Jedenfalls hat G. diesen als Kaiser¬ 
macher abgelöst, und Glycerius war seine Krea¬ 
tur (Mommsen Chron. min. I 306. II158. Cas¬ 
siod. Chron. Iohann. Antioch. 209, 2). Seitdem 
0 verschwindet G. aus Italien, vermutlich deshalb, 
weil ihn der sonst nicht bezeugte Tod seines 
Vaters in die Heimat rief (Binding 83). Übri¬ 
gens muß betont werden, daß die Identität des 
Patricius G. mit dem Burgunderkönig quellen¬ 
mäßig nicht bezeugt ist und daß seit altersher 
(s. bei Jahn I 543, 4) bis zur Gegenwart (Momm¬ 
sen Index zu Chron. min.) auch daran gezweifelt 
ist. Immerhin gewinnt die Sache durch einen 
Brief bei Cassiodor (var. I 46) an den König G., 
3 der auf der Voraussetzung beruht, daß dieser 
früher in Italien war, hohe Wahrscheinlichkeit. 

Gundiok hatte vier Söhne gehabt, doch da 
der eine spurlos verschwindet, so ist es wahr¬ 
scheinlich, daß das Reich der Burgunder nur in 
drei Teile geteilt wurde, die übrigens trotz Jahns 
Widerspruch (I 553), der G.s Brüder nur als Va¬ 
sallen gelten lassen will, mit voller Selbständig¬ 
keit nebeneinander standen. G.s Machtzentrum 
scheint, alles erwogen, Vienne gewesen zu sein 
) (Binding 73). Was wir aus den nächsten zwanzig 
Jahren von G. und seinem Reich wissen, ist sehr 
sporadisch. Ob er z. B. an den Kämpfen be¬ 
teiligt war, die sein Bruder Hilperich an der 
Seite der Römer gegen den Westgoten Eurich 
führte, bleibt ungewiß. Jedenfalls ist G. wäh¬ 
rend Odoakers Regierung in Ligurien eingefallen 
und hat zahlreiche Bewohner als Gefangene fort¬ 
geschleppt (Ennod. LXXX. Vita Epiphanii 138— 
139). Im J. 494 wurden dieselben auf Bitten 
) des heiligeu Epiphanius, der als Theoderichs Ge¬ 
sandter zu den Burgundern gegangen war, wieder 
herausgegeben. Anderseits müssen auch Gebiets¬ 
erweiterungen gegen die Alemannen hin statt¬ 
gefunden haben, und zwar vermutlich vor 479, 
dem Todesjahr des Apollinaris Sidonius, durch 
dessen Fürsprache der aus der Civitas Lingonum 
vor den Burgundern geflohene Bischof Aprunculus 
des Sidorius Nachfolger in Arverni wurde (Gregor 
v. Tours II 23; doch vgl. Kaufmann Forsch. 

»z. deutsch. Geschichte X 388). 

Weit wichtiger sind die Dinge, die als Vor¬ 
spiel zu dem großgermanischen Konflikt von 508 
gelten müssen. Spätestens 494 hatte G. seinen 
Sohn Sigismund mit einer Tochter Theoderichs 
(Binding 803) verlobt and war so zu dessen 
neubegründeter Her rschaf t in gute Beziehungen 
getreten (Ennod. LXXX. Tita Epiphan. 163). 
Anderseits war auch mit Chlodwig eine verwandt- 
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schaftliche Verbindung hergestellt. Chilperich, lieh des Sieges über den westgotischen Bastard 

G.s Bruder, war vor 493 gestorben (Aber die Gesalich bei Narbonne und der Eroberung der 

Sage von seiner Ermordung durch'G. bei Gregor Stadt im J. 507 oder 508 genannt (Isid. Chron. 

v. Tours II 28 vgl. Binding 114), seine von min. II 282). Ob er persönlich an der Belage-- 

katholischer Mutter geborene Tochter Chrote* rung von Arles und ihrer Aufgabe nach der Nie-: 

childis aber war spätestens 493 Chlodwigs Ge- derlage durch Theoderichs Feldherrn Ibbas im 

mahlin geworden. Dennoch richtete sich die Ex- J. 510 beteiligt gewesen ist, steht nicht fest, 

pansionslust und -kraft des Frankenstaates nach Jedenfalls verlor G. nicht nur alle bereits ge- 

dem Alemannensieg gleichsam naturgemäß gegen machten Eroberungen, sondern auch Avignon stand 

die Burgunder; die inneren Verhältnisse aber in 10 künftig unter gotischer Hoheit (Binding 213). 

G.s Reich kamen begünstigend hinzu. Was Gode- Friedlich sind sodann die letzten Jahre G.s 
gisel bewogen hat, heimlich mit Chlodwig gegen hingegangen, in Nachgiebigkeit gegen den Ka-> 
seinen Bruder in Verbindung zu treten, steht nicht tholizismus und seinen Vertreter Avitus, aber ge- 

fest. Die Angabe des Vita S. Sigismundi (S. R. wiß ohne daß er, wie Gregor v. Tours II 34 er- 

Merov. II 2) ist schon deshalb unbrauchar, weil zählt, auch nur heimlich seinen Arianismus auf¬ 
unklar bleibt, ob sie sich auf die Zeit nach Gun- gegeben hätte. Das Todesjahr 516 nennt Marius 

dioks oder Chilperichs Tod bezieht. Daß aber Avent. (Chron. min. II 234). 

Godegisel katholisch gewesen sei und seine Ver- G. war im ganzen eine friedliche und gerechte 
bindung mit Chlodwig auf der Glaubensgemein- Natur, die dem harten Handwerk der damaligen 
schaft beruht habe (Kurth Clovis II 13), ist 20 Politik nicht gewachsen war. So ist es nur billig, 
nichts als Vermutung. Wohl aber ist es Tat- daß sein Name weniger fortlebt als der eines’ 

sache, daß die zahlreichen Katholiken des Bur- gewaltigen Staatsmannes, sondern als eines wohl- 

gunderreichs, voran Bischof Avitus von Vienne, wollenden und gerechten Gesetzgebers; fällt doch 

der auch mit Chlodwig in brieflicher Verbindung unter seine Regierung die Kodifikation des Bur¬ 
stand (Avitus Mon. Germ. Hist. A. A. VII Ep. 46), gundischen Rechts (Brunner Rechtsgeschichte- 

mit ihrer Lage unzufrieden waren und, indem sie I 332—340. 354. 358; Leges Burgundionum, Mon. 

vergeblich auf "den Übertritt des Königs drängten Germ. Hist. Leges Sectio I Bd. I 1, herausgeg. v. 

(Avitus Ep. 21), wohl in einem Feinde die Hoff- de Salis). 

nung auf inneren Zwiespalt erwecken konnten Literatur: Binding Das Burgundisch-Roma- 
(die vielbenutzte Collatio Episc. Avitus 162 ist30nische Königreich I 1868. Säcrätan Le pre- 
eine Fälschung. J. Havet Oeuvres I). Chlod- mier Royaume de Bourgogne 1868. Jahn Ge- 

wig also warf sich auf G. und schlug ihn, unter- schichte der Burgundionen 1874 L. M. Hart¬ 
stützt durch Godegisel, im J. 500 bei Dijon aufs mann Das Italienische Königreich 1897,155usw. 

Haupt, so daß G. nichts übrig blieb als nach [Benjamin.] 

Avignon, dem südlichsten Punkt seines Reiches, Gundobadus, Bruder des Gisclahadus (s. d.), 
zu fliehen. Kaum aber war Chlodwig abgezogen, mit dem er im J. 523 das gleiche Schicksal er- 
indem er nur wenige tausend Mann bei Gode- litt. [Benjamin.] 

gisel zurückließ, so erhob sich G. wieder, be- Guueas (Towgvg). 1) Eponymer Heros der 
lagerte seinen Bruder in Vienne, wo sich dieser thessalischen Gonnoi, in der alten Ilias und Odyssee 
derweile häuslich eingerichtet hatte, eroberte die 40 fehlend, nach v. Wilamowitz (Herrn. XXY 186f. 
Stadt und tötete seinen Bruder sowie dessen ver- 196) besungen in einer verloren gegangenen Schil- 

räterische Anhänger, während die Franken dem derung seines Nostos, die ihn nebst Prothoos am 

Westgotenkönig Alarich nach Tolosa zugesandt euboischen Kaphereusvorgebirge scheitern ließ; 

wurden (Chron. min. II 234; was Gregor von so das ps.-aristotelische Grabepigramm aus dem 

Tours II 32. 33 zu diesem Bericht des Marius Peplos (28, 32) in der Anth. App. IX 37, I 115 

Aventicus hinzugibt, unterliegt schon mannig- Jakobs. Apollod. Epit. IV 15 aR. W. Der Ver- 

faltigen Bedenken. Procop. bell. Goth. I 12 ist fasser des Homerischen Schiffskatalogs übernahm 

chronologisch verwirrt und unklar). Seitdem war (II 748) ihn als Führer von 22 Schiffen aus Ky-' 

G. Alleinherrscher der Burgunder, und wie dies phos, voll von Enienen und Perrhaibern um Do¬ 

schon seiner Stellung zu gute kam, so suchte er 50 dona, Titaresios und Peneiosfluß (= Tzetz. Lyk. 
sich weiter zu befestigen durch Annäherung an 897). 12 otoloi vaeüv der Ainianen gibt ihnen der 

die Katholiken seines Reiches (Avitus Ep. 5. Katalog in Euripides Iph. 278; 22 Perrbaiberschiffe 

Gregor v. Tours II 33) und an Chlodwig selbst. DiktysI17. Nach Steph. Byz. s. röwoi war G. djro- 

In die nächsten Jahre dürfte die Zusammenkunft yovoq Kvtpov und gab der thessalischen Stadt Gon- 

der beiden Monarchen zu Auxerre gehören, welche noi (= Gonnos, Gonnussa) den Namen; nach dem-! 

die Vita Eptadii 8 berichtet (S. Rer. Meroving. selben s. Alvog nannten ihn einige Bruder des 

IEE. vgl. Kurth II 247—249). Ainos. Für erstere Angabe beruft sich Steph. 

Die logische Konsequenz von alldem war, daß Byz. fälschlich auf Homer; die zweite auch bei 

beim Ausbruch des westgotischen Krieges von Eustath. Hom. II. II 478 p. 335, 18ff. 

507 G. zur lebhaften Freude seiner katholischen 60 2) Nach Lykophrons Kassandra 877ff. wird er 

Untertanen (Avitus Ep. 45) auf der Seite Chlod- als Führer der Kyphaier (906) mit seinen thessa- 
Zwar hatte Theoderich noch un- lischen Gefährten aus dem Schiffskatalog, Eury-< 

mittelbar vor Ausbruch des Krieges, wie die pylos und Prothoos, nach Teucheira bei ArsinoS 

anderen germanischen Fürsten, so auch G. durch in der Kyrenaika unweit Ausigda am Kinnyps- 

eme Gesandtschaft gewarnt (Cass. var. m 2), aber (-yphos)-fluß verschlagen und zerschellt daselbst; 

anscheinend ist dieselbe infolge der großen Ent- grablos wird er betrauert. Zur Übertragung der 

anrang überhaupt zu sp&t angekommen. Im thessalischen Sage nach Libyen mag die Wieder- 

Xnege selbst wird G. ausdrücklich nur gelegent- kehr des perrhaibischen Flußnamens Lethaios bei 
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Hesperien (Strab. XIV p. 647) den Anstoß ge- 

f eben Haben (v. Wilamowitz a. O. 196, 1), der 
iesen Wassertod des G. aber lieber für eine 
Flüchtigkeit des Lykophron halten möchte, wegen 
der Scholien (s. Nr. 3). 

3) Apollod. bibl. frg. 15 a R. Wag. aus Tzetz. 
Lyk. 902 = Heyne p. 386 läßt G. vielmehr ge¬ 
rettet werden und in Libyen Kinyps gründen. 
Nach Tzetz. Lyk. 902 lebte er mit anderen ver¬ 
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vor der Schlacht freilich glaubte sich G. ent¬ 
deckt, ließ die Maske fallen und erhob offen das 
Banner der Empörung. Gegenüber dem energie¬ 
losen Areobindus hatte er vollen Erfolg, und es 
war selbst von G.s Standpunkt aus fast über¬ 
flüssig, daß er den Areobindus, mit dem er sich 
durch den wohl auch am Verrat beteiligten Bischof 
von Karthago, Reparatus (Migne Patrol. lat. 
69, 116. Chron. min. Mommsen II 2), in Verbin- 


schlagenen Genossen aus dem Troischen Krieg 10 düng gesetzt hatte, ermorden ließ. Wohin G.s- 


lange Zeit weiter. Apollod. bibl. Epitome III 14 
R. W. wiederholt Hom. II. II 748 mit dem Zusatz, 
G. sei ein Sohn des ’Qxvzov. Dem entspricht 
der mit zwölf Schiffen ,aus Argos‘ kommende G. 
Sohn des Ocitus und der Aurophite (-(pvzrj) bei 
Hyg. fab. 97; fab. 81 nennt ihn (nach Munckers 
Lesung) unter Helenas Freiern. 

4) Vater der Laonome ausPheneos, Schwieger¬ 
vater des Alkaios, Großvater Amphitryons heißt 


Pläne gingen, sieht man daraus, daß er daran 
dachte, die Witwe des Areobindus zu heiraten 
und durch ihre Vermittlung die Bestätigung von 
Iustinian als Amtsnachfolger ihres ersten Gatten 
zu erlangen. Aber ein Teil der kaiserlichen Trup¬ 
pen war innerlich gegen G., die Maurenchefs miß¬ 
trauten ihm wie der ungenügend belohnte An- 
talas oder waren ihm geradezu feindlich. An die- 
Spitze dieser Elemente nun trat Artabanes, ein 


er Apollod. bibl. II 4. 5, 2 § 50 in einem Stemma, 20 kaiserlicher Offizier aus dem Hause der Arsa- 


das bei Paus. VIII 14, 2 mit dem Aufenthalt des 
Herakles bei Laonome und seiner Anlage der dor¬ 
tigen unterirdischen Abzugskanäle in Beziehung 
gesetzt ist. 

5) Araber, Hüter des Rechts, Lyk. 128, der 
im Auftrag der Semiramis einen Aufruhr der 
Babylonier und Phönizier dämpfte, nach Tzetzes z. 
d. St. Eustath. Hom. II. II 748 p. 335, 5 hebt her¬ 
vor, daß dieser G. Nr. 5 von G. Nr. 1 zu scheiden ist. 


kiden, der erst zuletzt und nur äußerlich zu G. 
übergetreten war; ob neben ihm wirklich der 
Praefectus praetorio Athanasius (Corippus Io- 
hannis IV 234) entscheidend mitgewirkt hat, bleibt 
zweifelhaft. Artabanes also, der von G. an die 
Spitze seiner Truppen gestellt war, um gegen 
Antalas, der von G. derweile abgefallen war, zu 
marschieren, kehrte unter leeren Vorwänden nach 
Konstantinopel zurück, aber nur um einige Tage 


Fick Griech. Personennamens 385. 419 billigt 30 darauf den G. bei einem Gastmahl — am 36. 


die oben unter Nr. 1 gegebene Etymologie des 
Steph. Byz. aus ToVvot unter Ablehnung einer 
Erklärung aus yowög. Nach v. Wilamowitz 
(a. O. 196) ist lovvzvq falsch vokalisiert (für Tov- 
vsvg). [Tümpel.] 

Guntarith (rov&agig ), aufständischer römi¬ 
scher Offizier in Afrika unter Iustinian. Er war 
ursprünglich Doryphoros des Solomo, der ihm 
wegen seiner Tüchtigkeit beim Berberaufstand 


Tage seiner Herrschaft — durch seine Dory- 
phoren ermorden zu lassen; unmittelbar darauf 
wurden G.s nächste Anhänger in der Stadt er¬ 
griffen und getötet (Mai 546, Procop. bell. Vand. 
II 25—28. Corippus Iohann. IV 369. 426. VI 
70—73. Ch. Diehl L’Afrique Byzantine 351. 

[Benjamin.] 

Ganthaniundas (rovvöa/xovvdog), König der 
Vandalen und zweiter Sohn des Gentu, kam ge- 


des J. 539 die Führung der Vorhut anvertraute; 40 maß dem vandalischen Hauseesetz nach dem Tode 

£ _ r\ _i_i_ .. .. ^ - 1 1 t . ® ^ . 


freilich wurde G. geschlagen und nur durch das des Hunerich im Dezember~484 zur Regierung. 

Eingreifen des Oberfeldherrn gerettet (Procop. Wenn auch die Katholikenverfolgungen nicht so- 

bell. Vand. II 19). Auch an der unglücklichen fort aufhörten (Vict. vit, I 1. ifi 64), so traten 

Schlacht bei Cillium nahm er teil im J. 544, doch schon 487 die ersten Milderungen ein, und 

wenn auch der Vorwurf des Corippus, daß er im August 494 wurden sämtliche orthodoxen Kir- 

schon damals durch seine vorzeitige Flucht ver- chen wieder eröffnet sowie die Geistlichen aus 

räterischer Weise die Niederlage herbeigeführt der Verbannung zuruckberufen (Mommsen Chron. 

habe, schwerlich begründet ist (Iohannis III 431). min. III 458—459; falsch Procop. bell. Vand. I 

Wie sollte man es sonst erklären, daß G. es bald 8). Freilich wachte G. darum nicht minder über 

darauf zum Dux Numidiae gebracht hat? Bald 50 die Unabhängigkeit seines Reiches, und wie jede 

darauf freilich, unter dem unfähigen Patricius Hinneigung zu Byzanz behandelt wurde, zeigt 


Areobindus im J. 546 hielt er die Zeit für ge¬ 
kommen, ehrgeizigen Plänen nachzugehen. Wäh¬ 
rend er einerseits die Maurenchefs zum Vorgehen 
gegen Karthago anreizte, schlich er sich auf der 
anderen Seite in das Vertrauen des Areobindus. 
Glückte der Plan, so sollte sich Areobindus kom¬ 
promittieren und G. als Retter des Landes durch 
den Kaiser an dessen Stelle gesetzt werden (bell. 


das Schicksal des Dracontius (Manitius Gesch. 
d. latein. Poesie 330). Schwere Kämpfe gegen 
die Mauren sowohl in der Byzacena wie sonst 
fallen in diese Regierung, brachten aber den Van¬ 
dalen überwiegend Erfolge (Procop. bell. Vand. 
I 8. Dracontius Satisfactio 213. CIL VIII 9286). 
Dagegen schlug G.s Versuch, den Krieg Odoakers 
und Theoderichs zur Wiedereroberung Siziliens zu 


Vand. II 25); anderseits versprach er dem Antalas, 60 benützen, völlig fehl, und der König mußte sogar 


ihm die Byzacena und den halben Schatz des 
Areobindus abzutreten, wenn dieser ihn dafür 
als König des übrigen Afrika anerkenne. Areo¬ 
bindus wurde gewarnt, aber vergeblich. Er ließ 
sich durch G. veranlassen, vor den Mauern Kar¬ 
thagos eine Hauptschlacht zu liefern, die dem 
G. doch nur dazu dienen sollte, im Kampfgewühl 


auf den bisher von der Insel erhobenen Tribut 
verzichten (Mommsen Chron. min. II 159 zum 
J. 491. Ennod. Panegyr. Theodor. IS, 70). G. 
starb im J. 496, vielleicht am 3. Sept. (Schmidt 
Gesch. der Vandalen 112—115). [Benjamin.] 
Gnnth&rius. 1) Zweiter Sohn des Mero¬ 
winger« Chlodomer, der 524 gegen die Burgander 


sich des Areobindus zu entledigen. Am Morgen. gefallen. Er fand mit seinen Geschwistern bei 



der Großmatter Chrotechildis Aufnahme, als seine 
Matter Guntheuka Oblodomers Bruder, Chlotar, 
heiratete. Im Alter von sieben Jahren wurde er 
durch Chlotars und seines Bruders Childebert 
List der Großmutter entrissen und ermordet (529 ?) 
(Gregor v. Tours III 6. 18). 

2) (Gunthecharius). Ältester Sohn des Mero- 
wingers Chlotar I. Es beteiligte sich im J. 588 
am Kampf gegen die Westgoten, ohne etwas aus¬ 
zurichten. Gestorben ist er vor seinem Vater, 
also vor 561 (Gregor v. Tours III 21. IV 8). 

[Benjamin.] 

Gunthchrainaas, Sohn des Merowingerkö¬ 
nigs Chlotachar I. aus seiner Ehe mit Ingunde. 
Beim Aufstand seines Bruders Chramm im J. 556 
wird er von dem Vater, der gerade gegen die 
Sachsen zu Felde lag, gemeinschaftlich mit seinem 
Bruder Charibert gegen den Aufrührer gesandt. 
Als aber nach Abbruch einer Schlacht wegen 
eingetretenen Unwetters Chramm das Gerücht aus-! 
sprengen läßt, der Vater sei gestorben, lassen 
sich beide täuschen und kehren aus Sorge wegen 
der Erbschaft eilig in die Heimat zurück. Bei 
der Erbteilung nach Chlotachars Tod im J. 561 
erhielt G. Burgund; seine Regierung fällt außer¬ 
halb des Rahmens der Enzyklopädie (Gregor v. 
Tours IV 8. 16). [Benjamin.] 

Guntheuka, Gattin des Merowingers Chlodo- 
raer. Sie heiratete nach dessen Tode seinen Bruder 
Chlotar (Gregor v. Tours III 6). [Benjamin.] f 
Guutia, Ort in Raetien. Itin. Ant. 250 (zwi¬ 
schen Augusta Vindelicum und Celio monte). 
Not. dign. occ. XXXV 9 Quntia ; 20 praefeetus 
militum Ursariensium, Guntiae. Wohl mit Recht 
hat man auf diesen Ort die Stelle im Paneg. 
Constantio Caes. d. 2 (p. 188, 17) bezogen a 
ponte Rheni usque ad Danuvii transitum Con- 
tiensem (Guntiensem Rhenanus). Wahrscheinlich 
das heutige Günzburg. Mommsen CIL IIIp. 721. 
Holder Altkelt. Sprachsch. s. v. Vgl. Con-4 
tiensis. [Ihm.] 

Gnnti&rius 9 Häuptling (tpvXaQ%os) der Bur¬ 
gunder, veranlaßte 411 gemeinsam mit dem Alanen 
Goar den Iovinus, sich in Mainz zum Kaiser aus- 
rufen zu lassen. Olympiod. frg. 17 — FHG IV 
61; vgl. Greg. Tur. II 9. [Seeck.] 

Gunugii (so die Hss. des Plinius n. h. 

V 2, 20; die Hss. des Itin. Ant. und des Geogr. 
Rav. schwanken zwischen Gunugus, Gunagus, 
Canucus usw., bei Ptolemaios Kavovxb ; das Ethni- 5 
kon Gumtgutan- ausgeschrieben CIL VIII 9248), 
Küstenstadt Mauretaniens, 22 Millien westlich von 
Iol Caesarea, von Kaiser Augustus zur römischen 
Kolonie erhoben, Plin. n. h. V 2, 20. Ptolem. 
IV 2, 5. Itin. Ant. p. 15. Geogr. Rav. p. 145, 14. 
346, 2 Parthey; nach Inschriftfunden beim Ma- 
rabut Sidi Brahim 3 km vom Dorfe Gouraya ge¬ 
legen, s. CIL VIII Suppl. p. 2025; Bischofssitz im 
•J. 484 (Not. prov. Maar. Caes. n. 111, in Halms 
Victor \itensis p. 70 Gunagitanus). [Dessau.] 6 
Guraioi, Arrian. anab. IV 25, 7. Indischer 
Clan in den Alpen des nördlichen Kabuüstan, 
der zur Zeit Alexanders sein Weidegebiet wesent- 
kcj 1 am gleichnamigen Flusse hatte; der Haupt- 
ort hieß Gorya. Neben dem großen Stamm der 
Aaaakenoi, der vom Suastos bis zum Indus Täler 
wid Alm en im Besitz hatte, erscheinen die G. 
damals unbedeutend, wahrscheinlich waren sie 


jenem unterworfen. Später müssen sie aber an 
die Stelle der Assakenoi getreten sein und die 
Vorherrschaft im nördlichen Kabulistan errungen 
haben; denn bei Ptolem. VII 1, 42f. führt das 
ganze Bergland zwischen Suastos und den Lam- 
bagai westlich vom heutigen Alingarfluß den 
Namen Goryaia, Avährend die Assakenoi gar nicht 
verzeichnet werden. Namentlich gehören nunmehr 
zu G. der mittlere Talkessel des Kabul mit dem 
0 Hauptort Nagara oder Dionysopolis (die Strom¬ 
schnellen und die Enge beim heutigen Gelalabad 
mögen die Grenze gegen die Lambagai und die 
Parapanisaden gebildet haben) und zumindest der 
Unterlauf des größten Flusses Kabulistans nach 
dein Kabul, des Choaspes. Die Zugehörigkeit des 
letzteren spiegelt sich auch in der irrigen An¬ 
setzung der Hauptstadt der G. am Choaspes wieder 
(bei Strab. 697; s. den Art. Gorya). Außer den 
erwähnten Städten macht Ptolemaios noch drei 
9 andere namhaft. Wenn unter diesen Drastoka 
und Barborana nur irrtümlich durch Ptolemaios 
von den beiden gleichnamigen Orten der Para¬ 
panisaden unterschieden worden sind, wie wahr¬ 
scheinlich, so muß sich die Herrschaft der G. 
sogar einmal bis in den Talkessel der Stadt Kabul 
erstreckt haben. Dasselbe scheint mir auch aus 
einer etwas rätselhaften Angabe bei Ptolem. VI 
18 hervorzugehen, wonach im Land der Parapa- 
nisaden ein Fluß entspringt, der ohne Namen- 
) nennung nur bezeichnet wird als 6 jzqos xfj /&>- 
gvatq Tip Kdivq ovgßdXXcov. Der Konas ist der 
nördliche Quellfiuß des Kabul, der Pangsir: so 
kann der mit ihm sich vereinigende Wasserlauf 
nur der Fluß von Kabul sein. Es ist deutlich, 
daß Ptolemaios zwei zeitlich verschiedene Quellen 
benützt und vereinigt hat. S. auch den Art. 
Gandaritis. [Kiessling.] 

Guraios, der letzte größte Nebenfluß des 
Kophen, bevor er selbst in den Indus einmündet, 

) Arrian. anab. IV 25. 7. In der Beschreibung 
Indiens (IV 11) nennt ihn derselbe nach Mega- 
sthenes Garroias. Die Sanskritform des Namens 
ist Gauri (Lassen Ind. Alt. II 2 140, 6), auch 
das Mahäbhärata nennt neben dem G. den Su- 
wästu. Kern (zitiert bei Marquart Untersuch, 
z. Geschichte von Eran II 244 [Philol. Suppl.- 
Bd. X]) vergleicht auch die Guruhä oder Ga- 
ruhä der Brhat-Samhitä, worin sich derselbe 
Vokalwechsel zu dokumentieren scheint wie in 
1 den griechischen Namenformen. Heute heißt der 
G. Pangkora, aber als der Hauptfluß gilt der 
Swät (griechisch Soastos. s. d.). mit dem sich die 
Pangkora vereinigt. Diese richtige Anschauung 
vertritt die Ptolemaioskarte (VII 1, 27), da sie 
nur den Suastos verzeichnet. Aber andere Teil¬ 
nehmer des Alexanderzuges hatten den G. als den 
Hauptfluß aufgefaßt, und durch dieses Schwanken 
der Quellen ist offenbar Arrian zu dem Irrtum 
verführt worden, die beiden Flüsse überhaupt zu 
trennen und jedem eine selbständige Mündung in 
den Kophen zuzuerkennen. Als Hauptfluß er¬ 
scheint der G. auch im Itin. Alex. (hsl. Potu- 
raeus). Arrian hebt hervor, daß sich der Über¬ 
gang über den Fluß sehr schwierig für Alexanders 
Heer gestaltete wegen der Tiefe des Tales, der 
reißenden Strömung und der Anhäufung glatt 
gewaschener Felsblöcke im Bett. Die geographische 
Schilderung ist vortrefflich: in dem hochalpinen 






Bergland des nördlichen Kabulistans zwischen dem 
Hindukuä und Indus hat sich der Fluß ein außer¬ 
ordentlich tiefes, schluchtartiges Tal gegraben, 
dessen Wände schroff und fast unersteiglich auf¬ 
ragen, und in verhältnismäßig sehr kurzem Lauf 
hat er ein Gefälle von beinahe 2000 m. In dem 
Talsystem des G. und auf den benachbarten Almen 
weidete der indische Clan der Guraioi seine Herden 
(vgl. auch Ganderrtis). [Kiessling.] 

rovßdvioi, ein Volksstamm, Strab. XI 531 
neben den Medern und den armenischen Sara- 
parai genannt. [Weissbach.] 

Guras, Bruder des Tigranes, ergibt sich in 
Nisibis an Lucullus. Plut. Luc. 32. [Willrich.] 
Gurasium, Ort in Etrurien unbekannter Lage, 
genannt von Diodor. XIV 109 als Schauplatz eines 
Kampfes zwischen Rom und Volsinii (387 v. Chr.). 

[Weiss.] 

Gurhatha s, Gubrata. 

Gurbicum, von Iustinian erbautes ober-! 
moesisches Kastell im Gebiete von Naissus, Procop. 
de aedif. 284,12 FovQßixov. Tomaschek Die 
alten Thraker II 2, 88. [Patsch.] 

Gurgenes (rovgyevrjs), König der Iberer zur 
Zeit Kaiser Iustins. Wie Prokop (bell. Pers. I 
12, 58) erzählt, schloß er sich den Römern an 
und erbat deren Hilfe gegen den Perserkönig 
Cabades, weil dieser seinen Abfall vom Christen¬ 
tum verlangte. Da er aber nur ungenügend unter¬ 
stützt wurde, so floh er mit seiner Familie und i 
Freundschaft in die benachbarten lazischen Ge¬ 
birge, wo ihm die Perser nichts anhaben konnten. 
Später scheint er nach Konstantinopel gekommen 
zu sein; auf jeden Fall trat sein Sohn Peranius 
als Offizier in kaiserliche Dienste. [Benjamin.] 
Gurgites, afrikanischer Ort, Bischofssitz schon 
im J. 256, Sententiae episcoporum in Harteis 
Cyprian 458 n. 74 ( Felix a Gurgitibus). Hierher 
gehört auch wohl Primiarms (episc.). Gurgai- 
tensis. Not. episc. Byz. n. 78 vom J. 484, in Halms 4 
Victor Vitensis 67. [Dessau.] 

Gnrgos. athenischer Goldschmidt, nur be¬ 
kannt durcn seine Grabschrift auf einem jetzt 
wieder verschwundenen Inschriftstein, IG II3582. 
Kaibel Ep. gr. 46 bezweifelt die Richtigkeit 
der Namenslesung. [C. Robert.] 

Gnrgnres (2) inontes, anscheinend bessere 
Überlieferung Burbures montes, Varro r. r. II 
1,16 (Thesaur. ling. lat. s. v.), identifiziert Nissen 
Ital. Landesk. I 237 mit dem M. Terminills im 5 
sabellischen Bergland. [Weiss.] 

Guriane, Stadt in Margiana nach Ptolem. VI 
10. Es ist die Festung Ghurian im nordwest¬ 
lichen Afghanistan, am Herirüd, westlich von 
Herät, wo der Fluß aus der Ostwestrichtung nach 
Norden umbiegt. G. lag also in Wahrheit in 
Aria, mag aber eine Zeitlang zu Margiana gehört 
haben. G. besaß zumindest eine große strate¬ 
gische Bedeutung, die es im J. 208 zum Schau¬ 
platz eines entscheidenden Kampfes zwischen dem 6 
baktrischen König Euthydemos und Antiochos TTT . 
machte. Jener hatte hier seine Streitkräfte kon¬ 
zentriert, um die Linie des Areiosfiusses gegen 
den anrückenden Gegner zu verteidigen, Polyb. 

X 49, 1, wo die Hss. Tayovgtav haben und alle 
Herausgeber TaxovQtav verbessern, — eine geo¬ 
graphische Ungeheuerlichkeit, wie v. Gutschmid 
(Geschichte von Iran 37, 4) die Konjektur mit 


Recht bezeichnet, indem er zugleich die richtige 
Verbesserung zd rovQiava gibt. Onomatologisch 
vergleicht sich zu G. Guriauna in Medien. 

[Kiessling.] 

I'ovßiavva (so Wilberg; Nobbe PovQiagva; 
andere rovQiavva), Stadt in Medien, Ptolem. VI 
2, 14. [Weissbach,] 

Gurke, griech. olxvog, oixva, oexova Hes., 
olxvg zuerst bei Alcaeus, lat. cucumis. 

) Name und Herkunft. Sixvs (St. tveku- zu 
St. teva- strotzen, Prellwitz Etym. Wörterb. 2 
1905) bedeutet nach Hehn (KulturpfL 7 312ff.) 
das Strotzende, Zeugungskräftige, Samenreiche, 
indem bei der G., wie bei dem lautlich ver¬ 
wandten ovxov (Feige) der Samenreichtum als 
besonders augenfällig hervortreten mußte. Eben¬ 
so will Hehn in cucumis G. und cucurbita 
Kürbis den Eindruck strotzenden Wachstums aus 
der Reduplikation erkennen. Die G.» zu der 
) Familie der Cucurbitaceen gehörend, ist von den 
nahe verwandten Arten Kürbis und Melone in 
der ältesten Zeit sprachlich nicht immer zu 
unterscheiden, da die meisten angeführten Kenn¬ 
zeichen, wie Ranken, große Früchte an dünnen, 
schwanken Stengeln, Vielgestaltigkeit der Früchte, 
das Verspeisen der Früchte mit Gewürzen, schwere 
Verdaulichkeit, erfrischender Geschmack sowohl 
auf die G., wie auch auf den Kürbis, bezw. die 
Wassermelone, passen. Von den bei Plinius er- 
> wähnten Cucurbitaceen dürften mit einiger Be¬ 
stimmtheit cucurbita als Flaschenkürbis, cucumis 
als G., pepo als Wassermelone und melopepo als 
Melone bezeichnet werden (v. Fischer-Benzon 
Altdeutsche Gartenfiora 1894, 94), umso mehr, 
als Plinius bei melopepo zum erstenmal Süßigkeit 
und Duft als besonderes Kennzeichen hervorhebt. 
Die Cucurbitaceen treten hei ihrem strotzenden 
Bildungstrieb in so mannigfachen Abweichungen 
auf, daß sich sehr wahrscheinlich Namen für ein- 
1 zelne Arten im Verlaufe der Zeit geändert und 
auf andere ihnen ähnliche Arten übertragen 
haben. Während Hehn annimmt, daß alle 
Cucurbitaceen aus Asieu und zwar speziell aus 
Südasien, die meisten jedenfalls aus Indien, 
stammen, vertritt Engler (bei Hehn 7 318) die 
Ansicht, daß die Heimat der echten Kürbisse in 
Amerika zu suchen sei (s. den Art. Kürbis), 
während die im Altertum erwähnten Kürbisse nur 
Flaschenkürbisse oder Calebassen (Lagcnaria vul- 
'garis Ser.) gewesen sein könnten, eine Behaup¬ 
tung, die bereits v. Fischer-Benzon a. O. 89ff. 
aufgestellt hatte. Als Heimat der Melone (Cucu¬ 
mis melo L.), zu der Cucumis chate L. als wilde 
Stammform gehöre, bezeichnet Engler (bei Hehn 
a. O.) das südliche Asien und das tropische Afrika, 
als Ursprungsort der Wassermelone (Citrullus vul¬ 
garis Schräder) dagegen das südliche Afrika, von 
wo aus sie nach Ägypten gekommen sei und sich 
dann nach Südeuropa und Asien verbreitet habe 
(s. den Art. Melone). Über das Vaterland der 
G. vermochten Linnä und Lamarck noch keine 
Auskunft zu geben. Willdenows (1805) An¬ 
sicht, die G. stamme aus der Tartarei und Indien, 
fand bei den Botanikern keine Annahme. D e C an¬ 
dolle sprach im J. 1850 in Hinblick auf das Vor¬ 
kommen eines Sanskritnamens sukasa aus, daß 
die Heimat der G. im nordwestlichen Indien zu 
sncben sei. Nach A. Engler (bei Hehn 7 $18) 


ist höchstwahrscheinlich die Heimat der G. Ost¬ 
indien, von wo sie frühzeitig nach dem Westen 
vorgedrungen sei. Verhältnismäßig spät scheint 
sie dagegen nach dem östlichen Asien gelangt zu 
sein.. Erst im 2. Jhdt. n. Chr. soll sie in China 
Eingang gefunden haben (Brettschneider 
Briefe vom 23. und 26. August 1881). Daß die 
G. bereits in den ersten Kulturepochen im alten 
Ägypten bekannt war, beweisen bildliche Dar¬ 
stellungen auf alten ägyptischen Wandgemälden 
(Woenig Die Pflanzen im alten Ägypten 207). 
Die angebauten Arten waren Citrullus vulgaris 
Schrad., Cucumis melo L., Cucumis chate L., 
Lagenaria vulgaris L. (Woenig 201. A. Braun 
Z. f. Ethnologie 1877 303f. bei Engler-Hehn 
319). Das älteste Schriftzeugnis für Cucur¬ 
bitaceen findet sich im vierten Buch Mosis XI 5. 
Die Worte kischuim und abattikim, welche 
Luther mit Kürbisse und Pfeben* übersetzt hat. 
gibt Kautzsch (Textbibel 1899) mit G. und Me¬ 
lonen wieder. Auch Hehn tritt für diese Über¬ 
setzung ein in Anlehnung an Celsius Hiero- 
botanicum I 356. II 247. Mit Beziehung auf 
das arab. battich Wassermelone erkennt En gier 
(bei Hehn 7 319) in abattikim die letztgedachten 
Früchte, umso mehr, als die Septuaginta die 
Übersetzung tistiov&s, nicht fiqXoTiijzoves (Zucker¬ 
melonen) hat. Was die G. an der biblischen 
Stelle anbelangt, so ist nach Hehn an die ägyp¬ 
tische Cucumis chate L., eine große längliche: 
Frucht, zu denken. Im prähistorischen Europa 
hat sich keine einzige Cucurbitaceenart nach- 
weisen lassen (Engier bei Hehn 7 319). Weder 
in den Pfahlbauten Italiens, noch in denjenigen 
Savoyens und der Schweiz haben sich G.-Kerne 
gefunden. Der Umstand, daß die baskische 
Sprache für die G. keinen Namen besaß, zeigt, 
daß diese Kulturpflanze nicht vor den Ariern 
nach Europa gekommen ist. In Griechenland 
und Italien scheint die G. nicht vor dem 5. Jhdt. - 
v. Chr. Eingang gefunden zu haben. Homer 
und Hesiod kennen sie noch nicht. Ersterer er¬ 
wähnt zwar an zwei Stellen (II. II 572 und 
XXm 299) die Stadt Sikyon, doch werden beide 
Stellen als spätere Einschiebsel betrachtet (Hehn” 
311). Bei Hesiod heißt diese Stadt noch Mq- 
xctivr] Mohnstadt, den Namen Sikyon G.- (oder 
Kürbis-jStadt erhielt sie erst später nach Einfüh¬ 
rung der aus Asien erhaltenen Cucurbitaceen. Das 
altgriech. otxvog ist in das neugr. ovxva überge- I 
gangen. Von neugr. ayyovgia (ayovgog = aojgog 
unreif), das, wie das persische ankhara, auf eine 
altarische Wurzel zurückgeht, sind abzuleiten das 
böhm. okurha, rass. oguree und poln. ogörek. 
Ihnen sind wiederum entlehnt nhd. G. (zuerst uni 
1500), ndl. agurkje, engl, gherkin (kleine G.), 
dän. agurke. Auch die esthnischen Bezeichnungen 
uggurits, ukkurits, urits gehen auf ayyovoiov zu¬ 
rück (De Candolle Der Ursprung der Kulturpfi., 
deutsch von Goeze 1882 331f. Kluge Deutsch- ( 
etym. Wörterbuch 4 123). Aus dem lat. cucumis, 
vielleicht verwandt mit curvatura wegen der ge- 
-krüminten Form der G., sind entstanden franz. 
coneombre, ital. cocomero und cocomerello, span. 
eohombro, engl, cucumber, oberdeutsch Kukumer 
und Kümerling. Ital. citriolo, citriuolo von eitru- 
lus f also eigentlich kleine Zitrone (SchradeT 
Heallex. 484). Im Mittelalter scheint der Anbau 


der G. zurückgegangen zn sein. Nach v. Fischer- 
Benzon(92) wird sie in der botanischen Schrift 
Physica der hl. Hildegard (1098—1179) und in 
dem ,Buche der Natur 4 des Konrad v. Megenberg 
(1309—1374) nicht erwähnt, während Albertus 
Magnus im sechsten Buche de speeiebus quarun - 
dam plantarum seines Werkes über die Pflanzen 
cucumer nennt. In den Glossarien, in denen sie nur 
selten äufgeführt wird, ist die lateinische Bezeich¬ 
nung cucumer , die deutsche erdaphil, erthappl, 
ertappet. Wie im Altertum sind auch im Mittel- 
alter G. und Kürbis gelegentlich verwechselt wor¬ 
den (.Kurbix-Oucurbita vel cucumer, A. H. Hoff- 
mann [v. Fallersleben] Althochd. Glossen 1826 bei 
R. FischerBenzon 93). Vom 16. Jhdt. ab ist 
die Kultur der G. wieder verbreitet. Melchior 
Sehizius in seinem Buche überden Feldbau (1579) 
hält den Genuß der G. für gesundheitswidrig. Er 
rät, sie lieber den Maultieren, Mauleseln und ge- 
) meinen Eseln, als Menschen zur Nahrung zu geben. 
Leonhard Fuchs (1542) begreift unter G. auch 
Kürbis und Melonen, doch unterscheidet er sie 
von der Coloquinta, der wilden G. Khagorius 
(1669) macht bereits einen Unterschied zwischen 
weißen, grünen und Schlangen-G. Camerarius 
1611 bildet letztgenannte G. unter dem Namen 
Cucumeres longi ab (Rümpler Illustr. Garten¬ 
bau-Lexikon 1882). 

Der Anbau. Der zur Saat bestimmte G.- 
1 Samen soll nicht alt sein, weil er zu den am 
wenigsten dauerhaften gehört (Theophr. h. pl. 
VII 5). Um wohlschmeckende, zarte, weiße 
Früchte zu erzielen, sollten die Kerne, bevor sie 
ins Land gelegt wurden, zwei Tage lang in 
Milch (Pall. Schafmilch) eingeweicht werden 
(Theophr. h. pl. VIII 3; de caus. pl. III 9. Plin. 
XIX 5. Pall. IV 9). Zur Erzielung kernfreier 
Früchte wurde empfohlen, den Samen drei Tage 
lang vor der Aussaat in sabinisches Öl zu legen 
1 (Geop. XII 19), oder ihn mit zerriebenem Flöh¬ 
kraut ( yivXXtov, culex, culix Plin. XIX 5) ein- 
zumachen (Pall. IV 9). Hat man Überfluß an 
Wasser, so bedarf nach Columella (XI 3) die G. 
nur geringer Pflege. Wird der Samen in trockenes 
Land gelegt, das man nicht leicht bewässern 
kann, so sind im Monat Februar anderthalb Fuß 
tiefe und drei Fuß breite Gräben zu ziehen, 
zwischen denen ein acht Fuß breiter Raum 
bleiben soll, damit sich die Ranke ausbreiten 
1 kann (Pall. IV 9). Diese Gräben sind zu einem 
Drittel ihrer Tiefe mit Stroh auszufullen, auf das 
man so lange Dungerde legt, bis der Graben 
halb voll ist. Dann sät man an den Quinquatren 
(19.—23. März) die G.-Kerne darauf und begießt 
sie, bis sie zu keimen beginnen. Demnächst 
wirft man in Zwischenräumen weitere Dungerde 
hinein, bis der Rand des Grabens erreicht ist. 
Bei solcher Behandlung, meint Columella (XI 3), 
werden die G.-Pflanzen den Sommer hindurch 
auch ohne Bewässerung aushalten und Früchte 
von angenehmerem Geschmack erhalten, als wenn 
die Pflanzen bewässert wären. In wasserreichen 
Gegenden soll man frühzeitig säen, doch nicht 
vor dem 1. März, damit die Verpflanzung nach 
der Frühlingsgleiche erfolgen kann. Weil die 
G.-Pflanzen Unkraut dulden, hielt man ihr Be¬ 
hacken und Bejäten nicht für erforderlich. Um 
frühzeitig G. zu gewinnen, wurden die Pflanzen 


in Körben (xo<pivoi, cophini ) oder irdenen Töpfen die bedeutendste Zucht war in Afrika. Die 

{xsgdfua, fietilia) gezogen. Die Anzucht geschah Griechen unterschieden drei Arten G.: die lako- 

in folgender Weise. In die mit Dungerde an- irische, die oxvzaXiag (stocklange G.) und die 

gefüllten Körbe bezw. Töpfe wurden die G.-Kerne boiotische. Von diesen gedieh die lakonische am 

gelegt und mäßig feucht gehalten. An warmen, besten, wenn sie fleißig begossen wurde. Die 

sonnigen Tagen setzte man die Gefäße vor das beiden anderen Arten bedurften der Bewässerung 

Haus, wo sie vor dem Winde geschützt waren. nicht (Theophr. h. pl. VII 4). 

Bei ungünstiger Witterung und besonders bei Verwendung. Geschält wurde die G. nach 

Frost wurden sie wieder in das Haus getragen. Galen mit Senf und Salz frisch gegessen. Apicius 
In dieser Weise verfuhr man bis zur Frühlings-10 (III 6) empfiehlt, sie mit Pfeffer, Polei, Honig 
.gleiche. Dann setzte man die Körbe in die Erde . oder Rosinenwein, Fischlake und Eppich, auch 

und erhielt demnächst frühzeitig Früchte (Col. mit Eppichsamen, Fischbrühe und Öl mit Pfeffer 

XI 3. Geop. XII 19). Um große und schwere bestreut zu verspeisen. In Fischlake oder Fisch- 

G.-Kübel ohne zu viele Beschwerde aus dem lakenwein gelegt, erregt sie kein Magendrücken 

Hause in das Freie und wieder zurück in den oder Aufstoßen. Man bewahrt die G. in Salz¬ 
geschützten Raum zu befördern, hatte man Räder wasser auf und kocht sie mit Quitten. In 

unter ihnen angebracht. So haben die Gemüse- Scheiben an Fäden aufgeschnürt, wurden sie im 

o-ärtner (olitores) des Kaisers Tiberius, auf dessen Januar als etwas Besonderes verspeist (Athen. 

Tafel an keinem Tage G. fehlen durften, ihre IX 4). Nach Dioskurides (II 162) ist die G. für 

hängenden Gärten 4 (hortos pensiles) auf Rädern 20 Leib und Magen bekömmlich, sie kühlt, verdirbt 
in die Sonne geschoben und sie im Winter hinter nicht, ist gut für die Blase und ruft durch ihren 

Glaswände (intra specularium munimenta) ge- Geruch aus der Ohnmacht zurück. Ihr Same 

stellt (Plin. XIX 5). Noch ein anderes Ver- treibt mäßig den Harn und hilft mit Milch oder 

fahren, Früh-G. zu erhalten, führt Columella Süßwein bei Blasengeschwüren. Ihre Blätter mit 

(XI 3) an. Ein gewisser Bolus aus Mendes in Wein aufgelegt heilen Hundsbiß, mit Honig 

Ägypten zog auf sonnigem, gutgedüngtem Acker Epinyktiden (Imwxzlbeg, Blattern, die nachts her- 

abwechselnd eine Reihe Pfriemen- oder Garten- vorzubrechen pflegen). Die Wurzeln der wilden 

kraut {vdg&r}!;, ferula) und eine Reihe Brombeer- G. heilen Anssatz, der aus ihrem Samen ge- 

stauden, die in Gärten aufgezogen waren. Nach wonnene Milchsaft wurde zur Herstellung eines 

der Frühlingsnachtgleiche schnitt er von beiden 30 Abführungsmittels, des eXatrjgtov, verwandt. 
Pflanzen die Stengel wenig unter der Erde ab, Literatur: Magerstedt Der Feld-, Garten-und 
erweiterte die Markröhren der stehengebliebenen Wiesenbau der Römer 1862. Hehn Kulturpfi. 

Stengel mit einer Holzspitze und legte darauf und Haustiere" 1902. v. Fischer-Benzon Alt- 

Mist hinein. Die nunmehr eingelegten G.-Kerne deutsche Gartenflora 1894. De Candolle Der 

empfingen ihr Wachstum von dem Pfriemenkraut Ursprung der Kulturpflanzen, deutsch von Goeze 

bezw. der Brombeerstaude und wurden nicht allein 1882. Schräder Reallexikon der indogerman. 

durch ihre eigenen Wurzeln ernährt, sondern auch Altertumskunde 1901. [Orth.] 

durch diejenigen ihrer Mutter. Die auf solche Gurra s. Gur za. 

Weise in die Stauden hineingelegten Kerne sollten Gurthonum, Örtlichkeit in der Civitas Cabi- 
auch bei Kälte G. liefern. Infolge der Berührung 40 lonensium, heut Gourdon (däp. Saöne-et-Loire), 
der G. durch Frauen sollte das Wachstum der 35 km südwestlich von Chalon-sur-Saöne. Das 

Pflanzen gehemmt werden, Columella warnt daher, dort befindliche Kloster erwähnt Greg. Tur. in 

Frauen den Zutritt zu den G.-Pfianzungen zu ge- glor. confess. 85 apud monasterium Gurthonen- 

statten. Zur Zeit der monatlichen Reinigung soll- sim. Longnon Geogr. de la Gaule au VIe siecle 

ten die jungen Früchte beim Anblick der betreffen- 218. Holder Altkelt. Sprachsch. s. v. [Ihm.] 
den weiblichen Personen verdorren. Die G. nehmen Gnralis, Name zweier westsardinischer Sied- 

jede Gestalt an, die man ihnen beim Wachsen lungen (Ptolem. III 3, 7. VIII 9, 3); rovgovXig 

gibt. Sie werden lang und zart, wenn man zwei naXatä wird mit Padria. rovgovXlg vea mit Cug- 

Hand breit unter ihrem Standort ein mit Wasser lieri identifiziert; vgl. G. Spano Memoria sopra 

gefülltes Gefäß aufstellt,. Schon nach einer Nacht 50 1‘antica cittä di Gurulis vetus oggi Padria, Cag- 
wird man sehen, wie sich die die Feuchtigkeit liari 1867. De laMarmora Voyage en Sardaigne 

liebenden Gewächse nach dem Wasser ausstrecken II 366. 403 (beides von mir nicht gesehen). Pai« 

(Plin. XIX 5. Pall. IV 8. 9. Geop. XII 19). Um Memorie d. accad. d. Lincei scr. III vol.VH (1881) 

langgestreckte Früchte zu erzielen, steckten manche 339. CIL p. X 824. [Weiss.] 

die Blüte mit der Spitze der Ranke in ein Rohr, Gurza (die Einwohner Gurxenses auf In¬ 
dessen Knoten vorher sämtlich durchlöchert waren. Schriften [s. u.], die Stadt anscheinend Gurra in 

Werden die jungen Pflänzchen in tönerne Formen der Tab. Peut., /op£a bei Polyb. I 74). Stadt 

von Menschen- oder Tiergesichtern gepflanzt und in Byzacium, nördlich von Hadrumetum, vgl. CIL 

eingeschlossen, so nehmen die Früchte die betreffen- VIII p. 17 u. Suppl. p. 1162). Patronatsurkunde 

den Gestalten an (Pall. IV 9. Geop. XII 19). 60 des senaius populusque civitatium stipendiario- 
Werden die G. durch Wasser angezogen, so meiden rum pago Gurxenses mit dem Proconsul von Afrika 

sie dagegen ängstlich das Öl, das ihnen zuwider ist aus dem J. 12 v. Chr. (CIL VIII 68. Dessau 

(Plin. XIX 5). Bei Donner drehen sie sich um, 6095); andere der civitas Gurxensis aus dem 

gleichsam erschrocken (Pall. IV 9. Geop. XII19). J. 65 n. Chr. (CIL VIII 69). Angehörige der 

Was die verschiedenen Sorten an belangt, so waren Stadt auch in mehreren Grabschriften der .Stadt 

die italischen sehr klein und grün, die in den Rom (CIL VI 36277. 32757). [Dessau.] 
Provinzen gezogenen sehr groß, gelb (eerinus) Gurzll, wird mit Mastima (Pluto) und Smi- 
und schwarz. Die größten G. wuchsen in Moesien, fere (Mars) als eine Hauptgottheit der Mauren 
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1891 VUI 79. Hamilton Reisen in Kleinasien, 

nbers. von .S chomb urgk I 283. [Rüge.] 
Guatatio (so nur Petron. 21, 6. 31, 8 und 
Hist Apoll 14), hänfiger gustus (Martial. X 48, 
13. XI 31, 4. 52, 12; gustum Apic. 4, 5. Porphyr, 
zu Hör. sat. I 3, 6), auch promulsis nach dem 
dabei gereichten mulsum (Cic. ad fam. IX IG 8 
20 1) oder frigida mema (Plut, qnaest. conviv.’ 

& P- 733 F), heißt das vor den Haupt¬ 
gerichten, der eigentlichen cena (daher ante ce- 
nam ohne eigentliche Zählung als Gang und 
ohne Namen Macrob. m 13, 12; vgl. Hör. sat. 
11 % 35tt.) ant dem gusiatorium (Petron 34 1 
Plm. ep. V 6, 37. Martial. XIV 88) oder pro- 
mulstdare (Petron. 31, 9. Ulpian. Dig. XXXIV 
2, 19, 10; promulsis Tertull. de pnllio 5) auf¬ 
getragene Vorgericht, das aus allerlei die Ver- 
dauung befördernden oder den Appetit reizenden 
, n ■S a S en durcl1 Aufstoßen erleichternden 
(Martial. X 48, 10 ruetatrix mentlia) Speisen¬ 
bestand, die übrigens nach Zeit, Mode, Geschmack 
und Verhältnissen des Gastgebers wechselten. 
Zum festen Bestände der G. gehörten Eier, so 
daß ab ovo ad mala sprichwörtliche Bezeich¬ 
nung für Anfang und Ende werden konnte (Hör 
sat. I 3, 6 mit Porphjrios Erklärung); erwähnt, 
werden sie m den Menus hei Varro de r r I 
2, 11. Cic. ad fam. IX 20, 1. Hör. sat. n 4, i2 
Martial, V 78, 5. X 48, 11. XI 52, 8. Sodann 
nehmen einen breiten Baum in der G. allerlei 
pikant bereitete kalte Gemüse und Salate ein. 
Am häufigsten wird die lactuea genannt (Hör 
sa,t. II 8, 8. Martial. X 48, 9. XI 52, 5. XIII 
14), ferner Kohl (brassica), Lauch (porri), Krause- 
minze (mentha), Malven, Rauten, Grünkohl, Rüben, 
Kohlrüben, Artischocken, Kürbisse, Melonen, Gur- E 
ken, Spargel, Oliven, Maulbeeren, Sauerampfer 
usw. mit allerlei scharfen und pikanten Zutaten; 
für die Belege vgl. Marquardt. Umfassende 
V erzeichnisse für die G. geeigneter Speisen geben 
die Arzte, besonders Cels. II 29. Zu den Ge¬ 
müsen und Salaten treten die verschiedensten 
Sorten von Obst und Pilzen und besonders 
Schnecken, Muscheln, Seeigel und Austern in 
reicher Auswahl roh oder gelocht, auch gesal- 
zene Fische und pikante Fischsaucen. Bei üp- 6 
pigeren Gastmählem gab es auch warme Gerichte 
schon in der G., so heiße Würste und gebratene 
Haselmause mit Honig und Mohn bei dem Schlem¬ 
mer Inmalchio (Petron. 31), Geflügel bringt in 
beednndenem Maße die feine Küche bei ITon sat. 
aj- 18 reichlich und vielartig das Pontifikal- 
SS.“ Mat ™ b ' 111 13, 12. In diesem sind 
auch festere Braten (Reh und Wildschweine) 


3 ’ 3 P- 733 [ Ver g-] Mor. 74. Hör. sat. n 4 
59. Mart. XIII14). Vgl. Marquardt-Mau Das 
Privatleben der Römer ä, Leipzig 1886 3231t 
Becker-Göll Gallus III, Berlin 1882 ’ S25ff 
Mau o. Bd. III S. 1896. [Ziegler.l ' 

Gutae s. Gautae, 

20 Gnthalus. Plinius n. h. IV 100 (Solin. 20 2) 
nennt ihn als ersten Fluß in' einer von Osten 
nach Westen vorwärtsschreitenden Aufzählung 
der ins Nordmeer fließenden Ströme Germaniens- 
als zweiter folgt die Weichsel, dann die Elbe.’ 
ln dieser Reihe fohlt die Oder, die Cluver darum 
im G. erkennen wollte. Karl Müller (zu Ptolem 
III o, 1) dachte an den Luttafluß, den der Geogr. 
Rav. 175, 10 neben der Weichsel aufführt- er 
teilte G. in Lutta (oder Gutta!) und Alus und 
30 verglich mit dem letzteren die Alle, den großen 
Nebenfluß des Pregel. Jedenfalls zwingt die geo¬ 
graphische Anordnung bei Plinius, den G. im 
Pregel oder Memel zu suchen. [Kiessling.l 

Gutmies s. Butones, Guiones. 
Gutruatus, bei Caes. bell. Gail. VII 3 , 1 . 
yni ^8, 3 ist nicht Eigenname, sondern ein 
keltischer Titel; s. Gutuater (Holder Altkelt. 
Sprachsch. I 2045f.). [Münzer.] 

... Gutta, Beiname eines unbekannten römischen 
40 Geschlechts. Ein Capuaner G. nahm auf seiten 
der Demokraten als Feldherr am Sullanischeu 
Bürgerkrieg teil (Appian. hell. civ. I 416; seine 
zuletzt von Linden De bello civili Sullano 
[Biss. Freiburg 1896] 64, 77 angenommene Iden- 
tatat mit dem ebd. 431 genannten Albinus ist 
® in (Praenomen Cic. Cluent. 

98. 12 C gehörte zu den bestechlichen Richtern 
im Prozesse des Oppianicus 680 = 74 (Cic 
Ciuent 71 75. 78. 98. 103. 127, vgl. Schol 
►0 rers. 2, 19) und wurde später auch wegen Am- 
bitus angeklagt (Cic. Cluent. 98) und 684 = 70 
aus dem Senat gestoßen (ebd. vgl. 127 130) 
Em G. bewarb sich um das Consulat mit Milo 
für <02 = 52 (Cic. ad Qu. fr. IU 8, 6), muß 
also vor 700 = 54 Praetor gewesen sein. Der 
Zusammenhang dieser drei Männer ist nicht zu 
ermitteln. [Münzer.] 

Guttalos s. Guthalus. 

Gutturninm (guturnmn Goetz Corp. gloss. 
Olat. u 36, 35; guturneum ebd. V 24, 15 und 
72, 17) ist die Kanne, aus der nach der Mahl- 
zeit den Schmausenden das Waschwasser über die 
Hände gegossen wurde, mit engem Halse für 
das tropfenweise Ausgießen (Fest. epit. 98, 13 
Müller -- 70, 13 Thewrewk: guttumium vas ex 
quo aqua m manus datur ab eo quod propter 
oris angustias guttatim fluai. Vgl. auch Mau 
o. Art. Aquaemanile). Dasselbe Gefäß ist 
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wahrscheinlich auch mit eutumium gemeint in 
Fest. epit. 51, 1 Müller = 35, 32 Thewrewk, 
wonach es auch zur Opferspende gedient hat 
(i ßviumiwn vas quo in sacrificiis vinum funde- 
batur), wenn nicht eine Verwechslung mit dem 
verwandten guttus vorliegt (vgl. den umgekehrten 
Fall Goetz Corp. gloss. lat. II 202, 31: trulleum 
et gutum et aquiminale xtgvißiov, ^eazov). Das 
G. wurde gewiß aus verschiedenen Stoffen her¬ 
gestellt. Ton ist bezengt Goetz Corp. gloss. lat. 1 
II 36, 35 gutumum: ztdog oxevovg dozgaxtvov. 
Literatur: Marquardt-Mau Privatleben 655. 
Daremberg-Saglio Dictionnaire II 1674 (Pot¬ 
tier). [Zahn.] 

Guttus (ßutus, guttulus bei Plautus, vgl. 
Forcellini Lex.), ein Gefäß, das seinen Inhalt 
nur langsam, tropfenweise hergab (Varro de 1.1. V 
124: qui vinum dabant ut minutatim funderent 
a guttis gutturn appellarunt. Schol. Iuv. HI 
263; vgl. Gutturnium). Es diente zum Aus-2 
gießen des Weines, besonders bei der Opferspende 
(Horat. sat. I 6, 118. Plin. n. h. XVT 185), des 
Speiseöles (Gell. n. a. XVII 8, 5), des Salböles 
beim Bade und in der Palästra (Iuv. HE 263 mit 
Schol. XI 158. Goetz Corp. gloss. lat. II 36, 
30. III 324, 64. V 654, 16). Der G. wurde aus 
verschiedenem Material hergestellt, aus Buchen¬ 
holz (Plin. n. h. XVI 185), aus Ton (Horat. sat. 

I 6, 118, trotz Wi Ilers Bronzeeimer von Hem- 
moer 104. Gell. n. a. XVII 8, 5), natürlich 3 
auch aus Metall, der das Salböl bergende unter 
anderem aus Horn, der kostbarere aus Rhinozeros¬ 
horn (Martial. XIV 52. 53. Iuv. VII 130). Schon 
aus der Mannigfaltigkeit der Verwendung geht 
hervor, daß G. Gefäße verschiedener Form und 
Größe bezeichnete, sie mußten nur einen engen 
Hals haben, der die Flüssigkeit langsam aus¬ 
fließen ließ. So ist der für das Speiseöl und der 
für die Spende dienende G. wahrscheinlich eine 
Kanne, wie sie öfter in Opferbildem dargestellt 
ist. Die G., die das Salböl enthielten, dürfen 
wir jedenfalls in den runden, länglichen, flachen, 
aus verschiedenen Stoffen hergesteliten Salbge¬ 
fäßen wiedererkennen. Die jetzt übliche Be¬ 
ziehung des Wortes auf eine Gattung schwarz- 
gefirnißter, mit Reliefs verzierter, attischer und 
unteritalischer Tongefässe (Form Furtwängler 
Vasensammlung Berlin Taf. VI 242. 243. 244. 
Walters History of ancient potterv I 200. 503. 
Pagenstecher Calen. Reliefkeramik 126. 128) 
ist nicht bezeugt, ebensowenig für die römischen 
Gefäße, die Cohausen in den Annalen des 
Vereins füT nassauisclie Alterfumsk. 1879 272ff. 
Taf. VI besprochen und G. genannt hat (vgl. auch 
Walters a. a. O. II 469). Literatur: Fried¬ 
länder zu Martial XIV 52. 53. Marquardt- 
Mau Privatleben 650. Daremberg-Saglio Dic¬ 
tionnaire H 1674 (Pottier). [Zahn.] 

Gyale (yvaXrj oder yvaXag, jedenfalls mit 
yvaXov verwandt), nach Philetas bei Athen. XI 
467 c Bezeichnung eines Trinkgefäßes bei den 
Megarem, nach Hesych (yvaXag, eldog .Tonjotov 
xaga MaxeSooi; vgL Etym. M. 243, 13) ein Trink¬ 
gefäß bei den Makedonen, das sie nach Marsyas 
(ebenfalls bei Athenaios, vgl. die Bemerkung von 
v. Wilamowitz in Kaibels Ansgabe) auch zur 
Opferspende brauchten (vgl. Ritsch 1 Opusc. I 
463. Hoffmann Die Makedonen 71). Seine 
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uyaros, uyara, uyarae 

Form ist unbekannt Den Gedanken Benndorfs 
(Vasenbilder III 118) und -Furtwänglers 
(Samml. Sabouroff zu Taf. 73), in den halbkuge¬ 
ligen, reliefgeschmückten, hellenistischen Gefäßen, 
den sog. megarischen Bechern eben die G. 
wiederzuerkennen, hat Robert 50. Winckelm.- 
Progr. 3 mit Recht abgelehnt. Vgl. Pottier in 
Daremberg-SaglioDiction. II1674. [Zahn.] 
Gyaros, Gyara, Gyarae (?? Foagog Aristot. 
) = Aelian. hist. an. V 14. Antigon. Car. de mirab. 
ausc. 25. Arat. = Strab. X 486. Strab. X 485. 
Mela II7,11. Tac. ann. III68. Arrian. anab. IV 4. 
Luc. Tox. 17f. Philostrat Apoll. VII 8. Itin. 
Ant. 529, 2. Suid.; Gyara, ae : Plin. IV 69. VIII 
104. 222; Gyarae, arum Inven. I 73. X.170. 
Plut. exil. 8. Steph. Byz.), ein kleines (Iuvenal.: 
breves Gyarae), nur 23 (nach andern 17) qkm 
großes hafenloses (JV. Kozooß(X}.rjg Nsog Xigevo- 
detxzrjgZ 10) Eiland in der Mitte der nördlichen 
> Gruppe der Kykladen (Plin. n. h. IV 69: der 
Sporaden), 14, 5 km von der Nordwestspitze 
UezQizrjg (C. Bursian Geogr. v. Griech. irrig 
Strimessos) von Syros, jetzt F/ggog (Järos) und 
za riovga (Jura) genannt (es gibt aber jetzt 
ein zweites kleineres Fiovga, nördlicher zwischen 
Ihnegi, Wadovga und HzXayovr\oi gelegen). Der 
alte Name G. wird von L. Grasberger Orts¬ 
namen 205 mit yvaXov zusammengebracht. Es 
wäre also etwa an die Ähnlichkeit des Aus- 
i sehens mit dem einer Hamischhälfte (yvaXov 
debgaxog, Paus. X 26, 5) zu denken. G. ist rings 
von Keos, Kythnos, Syros, Tenos und Andros im 
Abstand von etwa 19 km Radius umgeben. Seine 
Küstenumrandung ist unregelmäßig, die Süd¬ 
spitze setzt sich in einem kleinen Inselchen (jetzt 
t6 rXagovrjci = Möweneiland) fort. Die Umrisse 
von G. haben etwa das Ansehen eines schief auf¬ 
gerichteten Blockes mit jähem Steilabsturz nach 
Süden und einer sanfteren Abdachung nach Norden. 

• Der höchste Gipfel erhebt sich zu etwa 300 m. 
Das Gestein ist graugrüner Glimmerschiefer mit 
dünnen Lagen von kristallinem Kalk und streicht 
nach Westnordwesten. Eisenerze sind nicht vor¬ 
handen, so daß die Notiz bei Ailian von dem 
Eisenreichtum der Inset auf einem Irrtum be¬ 
ruhen muß. Die Oberfläche ist felsig, öde und 
wssserarm, die Küste steil nnd hafenlos. Nur 
an der Ostseite sind einige kleine offene Buchten 
mit Sandstrand, wo Boote landen können; hier 
1 gibt es auch leidlich fruchtbare Erde, und Reste 
von Terrassenmauem zeigen alten Anbau an. In 
der Nähe liegen unweit einer Quelle und eines alten 
Molos die dürftigen Ruinen des antiken Fischer¬ 
und Purpurmuschelsammlerdorfes, dessen Armut 
bekannt war. Immerhin wurden zwischen 300 
und 200 v. Ohr. auf G. autonome Kupfermünzen 
geprägt (Head-Sworönos 7or. Nog. I 616. 
Catalogue of the Brit. Mus., Islands 100). Die 
Averse zeigen einen turmgekrönten Fraueukopf, 
die Büste der Artemis oder einen Hirsch, so daß 
wir auf deren Verehrung zu G. schließen dürfen, 
die Reverse Perseus oder eine Ähre, so daß doch 
etwas Ackerbau (auf den noch erhaltenen Ter¬ 
rassen vielleicht auch Weinbau) getrieben worden 
zu sein scheint. Man erzählte sich, daß die 
Mäuse einst so überhandgenommen hätten, daß 
sie Eisen gefressen und die Bewohner genötigt 
hätten, vor ihnen zu weichen (Plin. n. h. V TTT 
62 




xuvv ujdis vjrjgc» 

104. 222). G. war in der römischen Kaiserzeit gnost. Kanones bei Cramer Anecd. Oxon. II19 
ein gefürchteter Verbannungsort für Staatsver- 108 F6ga (lies Fuyä) • ’A&rjvä Syxatgios. Über 
brecher (luven. 173. Tac. ann. IV 30. Plut. exil. 8), die gemeinsame Quelle von Schol. Lykophr. und 
da das hafenlose und darum wenig besuchte Eiland Hesych. vgl. Wentzel ’Eäatk^aets VII 19. 
die Flucht erschwerte. So wurde z. B. unter Kaiser Nach Eustath. Hom. 11. 366, 3 führt Athena die 
Tiberius C. Silanus wegen Erpressung und Maje- Epiklesis G. von einem Kult in Koloe an der 
stätsverbrechensnachG.verbannt(Tac.ann.III68). Fvyaia Hfivr /. Die gewöhnlich als Artemis Ko¬ 
lm Anfang der römischen Kaiserzeit mußten die loene (s. d.) aufgefaßte Anaitis von Koloe wäre 
Bewohner von G. jährlich 150 Drachmen Abgabe danach gelegentlich auch als Athena G. erklärt 
zahlen. Sie sendeten 29 v. Chr. an Kaiser 10 worden, wie sonst zuweilen Athena und Anaitis 
Augustus eine Gesandtschaft, die um Ermäßi- identifiziert werden (vgl. o. Bd. I S. 2031, 4 unter 
gung bitten sollte, da sie kaum 100 aufbringen Anaitis). Allein die erste Silbe Fu ist für die 
könnten (Strab. X 485, der mit einem der Ge- Epiklesis bei Lykophr. kurz, für den Namen des 
sandten nach Korinthos fuhr). Bei Reiseuden des Sees bei Hom. II. II 865 lang, 
angehenden Mittelalters zuweilen genannt, Itin. 2) Tochter des Gyges, Mutter des Antiphos 
Ant. 529, 2. Fiedler Reise durch Griechenl. II und Mesthles, nach der falschen Erklärung von 
158ff. L. Roß Inselreisen I 5. II 170f. C. Bur- Honi. II. II 865 tw Tvyair\ xixe Xiyvrj als xoj 

sian Geogr. v. Griechenl. II 348ff. 467. A. Phi- Fvyalri (= die Tochter des Gyges) xsxs Xlyvy 

lippson Beiträge zur Kenntnis der griechischen (= stagä xfi Upvjj), Schol. und Eustath. (p. 366, 4) 

Inselwelt 34. British Admiralty Chart nr. 1817. 20 zu Hom. II. a. a. O. , [Jessen.] 

N. Kozaoßllitjs Nsog Aifxsvodeixrt)? 2 10. Gygaie, Gygaia liinne, Gygaeum stagnum{fi 

[Bürchner und Philippson.] Tvyaly Uuvy II. XX 391, vgl. II 865 = Strab. 
Gyas. 1) Ein Gefährte des Aineias, für den XIII 626. Quint. Smyrn. XI 68. Herodot. I 93; 
der Beiname fortü typisch ist (Verg. Aen. I 222. y JPvyala Xiyvy Strab. XIII 626. Hesych.; Gy- 
612). Bei dem Sturme, welcher Aineias nach gaeum stagnum Plin. n. h. V 110), ein See in 
Afrika treibt, wird G. gerettet (ebd. 511ft). In Lydien (Lotungen 130 m Tiefe, R. Kiepert 

den Leichenspielen für Anchises stenert er das Karte v. Kleinas. C I). Später hieß er KoXöy 

Schiff Chimaera und gelangt als dritter ans Ziel Uyvy (s. d.), jetzt Mermere göl (= Marmor- 

(ebd. V 118ff.; vgl. Hyg. fab. 273). Auch kämpft see). Der antike Name hängt in irgend einer 
er mit Glück gegen die Rutuler. Von ihm leitete 30 Weise mit dem des Königs Gyges (s. d.) zu¬ 
sich nach Serv. Aen. V 117 das patrizische Ge- sammen (dessen Grabhügel daran? Herodot. I 

schlecht der Geganii her, welches Vergil (a. a. O.) 93). Im Süden befindet sich eine uralte Nekro- 

wohl absichtlich, weil es in späterer Zeit un- polis. Von ihr stammen polierte Nephritbeile 

würdige Mitglieder hatte (Plin. n. h. XXXIV 12), (mehrere in meinem Besitz). Südöstlich sind die 

nicht erwähnt, während er den Zusammenhang Ruinen des Tempels der Artemis Koloene (s. d.) 
der übrigen Steuermänner mit vornehmen römi- und südlich der sog. Tumulus des Alyattes neben 
sehen Familien hervorhebt. vielen anderen Grabhügeln am Abfluß des Sees 

2) Ein mit der Keule bewaffneter Latiner, zum Hermos bei Bin Tepä (— 1000 Hügel) und 
den Aineias^ zusammen mit seinem Bruder Kis- Phalloi. Der See war von Menschenhand ange- 
seus tötet (Verg. Aon. X 318ff.). Die Waffe kommt 40 legt, damit Sardeis vor den Überschwemmungen 
ihm und dem Bruder zu, weil sein Vater Me- bewahrt bleibe, Herodot 193. Männert Geogr. 
lampus mit Herakles nach Italien gekommen war. VI 3, 364. Chandler Travels 3G7ff. A. Pro- 
[O. Rossbach.] kescli-von Osten Denkwürdigkeiten III 19. 
r-utj erscheint als Feldmaß bei Homer Od. 24. 49f. v. Richter Wallfahrten im Morgen! 
VII 113 und II. IX 578f. in den Zusammen- 800. Beaujour Voyages II 470. W. Hamil 
setzungen xexgayvov und xtfievog Tzevxyxovxöyvov. ton Researches in As. min. I 144f., vgl. Journ. 
Nach Eustath. zu Od. XVIII 371—374 bedeutete hell. Stud. I 87. [Bürchner.] 

das xexgayvov ein Stück Feld, das ein rüstiger Gyges. 1) Mermnade, Urgroßvater des gleich- 
Arbeiter in einem Tage bepflügen konnte. Über namigen Königs, Vater und Großvater eines Das- 
den Betrag der y. sind wir im Ungewissen; viel- 50 kvlos nach Nikolaos von Damaskos frg. 49 (= FHG 
leicht hat die II. IX 579 und Od. XVIII 374 III p. 382). 

erwähnte y. dem späteren tzIMqov entsprochen, 2) Gyges, König von Lydien, Begründer der 
während Od. VII 113, wie es scheint, ein Maß Mermnaden-Dynasfie und als historisch hervor- 
von 12 Plethren gemeint ist. Hultsch Metro- ragende Persönlichkeit zugleich Träger eines 
logie2 40—42. Gegen die Annahme vonRidge- Sagenkreises. Rein Geschichtliches ergeben für ihn 
way Metrological Notes 7, daß die y. ein Ob- die zeitgenössischen Nachrichten aus den Annalen 
longum von 1 Stadion Länge und 1 Plethron des AssjTerkönigs Assurbanabal (668-626) uud 
Breite gewesen sei, habe ich Liter. Centralbl. eine Erwähnung bei Archilochos; Geschichtliches 
1888, 1555 mich^ ausgesprochen. mehr oder minder stark mit Sagenhaftem ver- 

Unter dem Namen yvyg ist ein Ackermaß 60 mischt drei zusammenhängende griechische Be¬ 
aus Lakonien nach Tarent und von dort nach richte, nämlich der auf Xanthos den Lyder zu- 
Herakleia am Siris übertragen worden. Es hat rückgehende, bei Nikolaos von Damaskos frg. 49 
wahrscheinlich 48 Plethren älteren griechischen (FHG III 380ff.) und 62f. (ebd. 395f.), der des 
Maßes = 4,76 Hektar enthalten. Hultsch Me- Herodotos I 8—14 und Platons Erzählung in der 
trologie 2 41, 6. 668ff. [Hultsch.] Politeia II 359D. Am meisten wirklich oder 

Gygaia (Puyaia). 1) Epiklesis der Athena, möglicherweise Historisches ist aus Xanthos teils 

Lykophr. 1152 nebst Schol.; eine audere Form direkt zu entnehmen, teils durch Scheidung des 
ißt Gyga, Hesych. Tvyä • ’A&yvä eyx&Qtoe; Theo- Geschichtlichen vom sicher Sagenhaften mittelbar 


zu gewinnen. Dazu treten eine Anzahl historisch 
wertvoller oder verwertbarer Einzelnachrichten 
bei anderen klassischen Autoren. Wir betrachten 
1. das geschichtlich Gesicherte, 2. die 
möglicherweise historischen Nachrichten, 

£. die Chronologie, un dwerfen schließlich 4. einen 
Blick auf die mythischen Züge und Motive. 

1, Als geschichtlich feststehend wird zu 
gelten haben, daß G., der als Sohn des Daskylos 
Mitglied der am lydischen Hofe seit langer Zeit 10 
einflußreichen und teils geachteten, teils gefürch¬ 
teten Familie der Mermnaden war, sich durch 
Entthronung des letzten Heraklidenkönigs der 
Herrschaft bemächtigte und daß ihm dabei die 
'Gemahlin dieses Herrschers, mit der er in ehe¬ 
brecherischen Beziehungen stand, in irgend einer 
"Weise behilflich war. Die Usurpation ging nicht 
ohne Widerstand von statten, namentlich wider¬ 
setzte sich Lixos, der Vertreter der mit den 
Mernmaden rivalisierenden Adelsfamilie der Tylo-20 
nier, dem neuen Herrscher, und daß er (Xanthos 
bei Nie. Damasc., FHG III 384) die Lyder vorher 
vor den Anschlägen des G. gewarnt habe, er¬ 
scheint nicht ausgeschlossen. 

Die Befestigung seiner Herrschaft hatte G. 
großenteils der Unterstützung des delphischen 
Orakels zu verdanken, das er durch reiche Weih¬ 
geschenke in Gold und Silber gewann und be¬ 
lohnte. Der von ihm herrührende Schatz wurde 
von den Delphiern nach dem Namen des Gebers 30 
als Fvyadag bezeichnet (Herodot. I 14). Lixos 
wurde vom Hofe und vom Angesicht des Königs 
verwiesen, und als er später doch einmal mit G. 
zusammentraf, nur mit Mühe durch die Umgebung 
des Königs vor der Hinrichtung geschützt (Nie. 
Dam., FHG III 385f.). 

Als zielbewußter und energischer Herrscher hat 
G. sein Augenmerk auch auf die Ausdehnung der 
lydischen Herrschaft bis zum Ägäischen Meere hin 
gerichtet. Er hat Milet (Herodot. I 15), Smyrna 40 
(ebd. und Paus. IV 21, 3. IX 29, 2, vgl. auch 
Dositheos, FHG IV 401 frg. 6 [aus dem 3. Buche 
der Lydiaca]) und wahrscheinlich (Nie. Dam. frg. 62, 
Sage, aber doch mit historischem Kern, so richtig 
Schubert Gesch. d. Könige v. Lydien 37, anderer 
Meinung Ed. Meyer Gesch. d. Altert. I § 454A) 
auch Magnesia, vermutlich das am Sipvlos, be¬ 
kriegt und Kolophon (Herodot. I 15) zeitweilig in 
Besitz genommen. Nach Strabon XIII 590 hat er 
auch die ganze Troas beherrscht und es den 50 
Milesiern ermöglicht, die Kolonie Abydos zu 
gründen. So wird auch Daskyleion. das zur Zeit 
des dritten Mermnadenkönigs Sadyattes sicher 
existierte (frg. 63), mit Duncker Gesch. des 
Altertums 5 II 582 als eine Gründung des G. zu 
betrachten sein, die er nach seinem Vater be¬ 
nannte. Ebenso wird man auch erfolgreiche Be¬ 
strebungen gegenüber den karischen Städten und 
Dynasten in Betracht ziehen dürfen. Doch 
werden alle diese Erfolge seiner Regierung durch 60 
den Einfall der Kimmerier rückgängig gemacht 
oder in Frage gestellt worden sein. Der Ein¬ 
fall der in der Chersone3us Taurica, der heutigen 
Krim heimischen Kimmerier, die sei es ein thraki- 
scher Stamm waren, sei es ein Bindeglied zwi¬ 
schen den Thrakern und den westlichsten Iraniern, 
•den die Steppen Rußlands bewohnenden skoloti- 
-schen Skythen, bildeten, gehört in den Zusammen¬ 


hang einer großen Völkerbewegung, die thrakische 
Völker sowohl östlich um das Schwarze Meer wie 
westlich über die Meerengen nach Vorderasien 
brachte, und an der auch z. B. als Dränger und 
Verfolger der Kimmerier skythische Völkerschaf¬ 
ten, besonders die A(I)schkuzä.er, östlich um den 
Kaukasus durch den Paß von Derbent am Kaspi¬ 
schen Meer herum in die nachmalige Atropatene, 
heute Azerbaidjän, die nordwestlichste Provinz 
Persiens, eindrangen. 

Die Kimmerier (assyr. Gimirraia) waren 
gegen Ende des zur Zeit Sargons II. von Assy¬ 
rien (722—705) durch die zentralen Kaukasus¬ 
pässe, über die heute die grusinische und die 
ossetinische Heerstraße fuhren, in Vorderasien 
eingebrochen, wo ihr Ansturm zunächst die nörd¬ 
lichen Provinzen des vorarmenischen Großreiches 
Urartu-Chaldia traf: der durch die Assyrer uns 
überlieferte Selbstmord (714 v. Chr.) Rusas’ I., 
seines mächtigen Beherrschers, des unermüdlichen 
Gegners Sargons, wird damit Zusammenhängen. 

Rusas’ Sohn Argistis II. hat offenbar Mühe ge¬ 
habt, den Kern des Reiches zu erhalten und die 
dort angerichteten Verheerungen einigermaßen zu 
heilen. Herodots Angaben (I 103 und IV 1, 12) 
werden so durch die Angaben der assyrischen In¬ 
schriften (Winckler Altorientalische Forschgen. 
I 484ff. [1897]), sowie durch den Befund, der sich 
aus den einheimischen Keilinschriften für die Ge¬ 
schichte Urartu-Chaldias ergibt, vollauf bestätigt. 

Erst Rusas II., dem Enkel Rusas’ I., gelang 
es, das Reich in seinem vollen Umfang wieder¬ 
aufzurichten und die Zerstörungen, die an dessen 
Peripherie durch die Kimmerier angerichtet wor¬ 
den waren, zuin Teil durch Neugründungen wieder 
gntzumachen. Mit den Kimmeriern, die er auf 
gütlichem Wege oder mit Gewalt aus seinen Ge¬ 
bieten entfernt hatte und mit denen auch Assar- 
haddon von Assyrien (681—668) seinerseits zu 
kämpfen hatte, stand er schließlich im Bunde 
gegen den Assyrerkönig, mag auch eine An 
zahl von ihnen in Sold genommen haben (vgl. 
Knudtzon Assyrische Gebete an den Sonnen¬ 
gott I 149ff. Lehmann-Haupt Die Einwande¬ 
rung der Armenier im Zusammenhang mit den 
Wanderungen der Thraker u. Iranier, Verhandl, 
XIII. Orient. Kongreß zu Hamburg 1902» 130: 
Materialien zur älteren Geschichte Armeniens u. 
Mesopotamiens [Abh. Gött. Ges. d. Wiss. 1907 
IX 3] 67. 178; Armenien einst u. jetzt I [1910] 
S. 14,172). Auf ihrem weiteren Zuge nach Westen 
zerstörten die Kimmerier Sinope und überfluteten 
das moschisch-phn'gische Reich, wo der letzte 
Midas (Mita von Musku) sich gleich Rusas I. das 
Leben nahm. Weiter westwärts vordringend, 
brachen sie dann in Lydien ein, um später mit 
den von Westen her über die Meerengen nach 
Kleinasien vorgedrungenen Völkern thrakischen 
Stammes, besonders den Treren, zusammenzu- 
treffen und wohl auch gemeinsame Sache zu 
machen (vgl. noch unter Chronologie u. S. 1962ff.). 

Um sich der Kimmerier zu erwehren, knüpfte 
G. mit Assyrien Beziehungen an, die vom König 
Assurbanabal als eine Unterwerfung geschildert 
werden. Auch werden in dessen Annalen die Er¬ 
folge des G. gegenüber den Kimmeriern auf diese 
Mitwirkung Assyriens znrückgeführt. Dem G. 
soll in einem Traume der Gort Assur erschienen 
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sein und zu ihm gesprochen haben: .Die Füße 
AssurbanabaLs umfasse, und du wirst durch seinen 
Namen deine Feinde besiegen. Von eben dem 
Tage an, da er meine königlichen Füße umfaßte, 
besiegte er die Kimmerier*. Die unbestimmte 
Ausdrucksweise läßt vermuten, daß es sich höch¬ 
stens um eine bescheidene Hilfsendung aus den 
Lydien nächst benachbarten kilikischen Provinzen 
des assyrischen Reiches, Hilakku und Kui, gehan¬ 
delt haben kann. Wichtiger als die assyrische ! 
wäre G. sicher die urartäische Unterstützung ge¬ 
wesen. Jedenfalls ist ein erster Ansturm der 
Kimmerier abgeschlagen worden, und G. hat Assur- 
banabal zwei gefangene kimmerische Häuptlinge 
übersenden können. Nachdem diese erste Gefahr 
vorüber, hat sich dann G. mit Psammetich (663 
—610) von Ägypten verbündet, der zunächst in 
der seit Assarhaddon assyrischen Provinz Ägypten 
unter assyrischer Oberhoheit das Fürstentum Sais 
gleich seinem Vater Necho beherrscht hatte, dann i 
aber das assyrische Joch abwarf und Ägypten unter 
seiner, der 26. Dynastie selbständig machte (s. u. 
S. 1964). Bei einem erneuten Einfall der Kimmerier 
soll dann G. seinen Tod gefunden haben. Auch hier¬ 
über drücken sich Assurbanabals Inschriften wieder 
höchst unklar aus. Als G. sich mit Psammetich 
gegen Assyrien wandte, so heißt es, habe der 
Assyrerkönig zu den Göttern „gebetet: ,Vor seinen 
Feind werde sein Leichnam geworfen, nnd man 
möge seine Gebeine fortführen 4 . Wie ich Assur c 
gebeten, erfüllte es sich; vor seinen Feind wurde 
sein Leichnam geworfen, und man führte seine 
Gebeine fort. Die Kimmerier, die er unter sich 
getreten hatte (deren er Herr geworden war), 
kamen heran und warfen sein ganzes Land nieder. 
Nach ihm setzte sich sein Sohn auf seinen Thron. 
Das böse Werk, das die Götter, die mich stärken, 
auf das Erheben meiner Hände hin an dem Vater, 
seinem Erzeuger vollführt hatten, meldete er mir 
durch seinen Boten, erfaßte meine königlichen 4 
Füße und ließ sagen: ,Du bist der König, von 
dem Gott wissen will. Meinem Vater fluchtest 
du und Böses geschah ihm (wörtlich wurde in 
[vor] seinem Angesichte vollführt). Mich, den 
Knecht, der dich fürchtet, segne, und ich will 
dein Joch tragen. 4 “ Die unbestimmte Form des 
Gebetes wird hier in dem Bericht über dessen Er¬ 
füllung beibehalten, was sehr verdächtig ist. So 
wie sie dastehen, können die Worte besagen sollen, 
daß G. im Kampfe mit den Kimmeriern gefallen ist, 5 
oder aber, daß er angesichts der Kimmeriergefahr 
sei es wie Rusas I. und Midas durch Selbstmord, 
sei es durch eine Revolution ums Leben gekommen 
und ,sein Leichnam vor die Feinde geworfen worden 4 
ist. Wäre aber ersteres der Fall gewesen, so hätten 
die Assyrer das sicher erheblich deutlicher und 
nachdrücklicher hervorgehoben. Eine Revolution 
aber erscheint um deswillen ansgeschlossen, weil ja 
die Dynastie unerschüttert blieb und die Thronfolge 
glatt von statten ging, trotzdem G. ein Usurpator 6 
war. Von einem Selbstmord des G. aber würden 
die Assyrer doch wohl ebenso gut berichtet haben 
wie von dem Rusas 1 I., den sie freilich durch assy¬ 
rische, gegen Westen erfochtene, sehr fragwürdige 
Erfolge zu begründen suchen. So wird möglicher¬ 
weise, umsomehr als auch die griechischen Be¬ 
richte nichts Besonderes über G.s Tod melden, aus 
dea mysteriösen assyrischen Wendungen nichts 
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weiter zu folgern sein, als daß G. zufällig zur Zeit 
eines Kimmeriereinfalles in höherem Alter eines; 
natürlichen Todes gestorben ist. 

2. Zu den Punkten, die möglicherweise aber 
nicht sicher geschichtlich sind, gehört die- 
Frage, ob G. außer mit dem von ihm durch Mord 
beseitigten Könige noch mit einem anderen An¬ 
gehörigen des Heraklidenhauses zu kämpfen ge¬ 
habt hat. Nach Nikolaos heißt der von G. be¬ 
seitigte letzte Heraklidenkönig Sadyattes, nach 
Herodotos (und den Chronographen) Kandaules. 
Nun erscheint bei Plut. quaest. graec. 45 die- 
Nachricht von einem offenen Kampfe zwischen 
Kandaules und G. Die Frage, warum der Zeus, 
von Labranda in Karien ein Beil in der Hand, 
hält, wird dort dahin beantwortet: du 'Hgaxkijs 
'hzczoXvzyv aizoxzeivag xal f.ieza z&v äXXojv ojtacov 
avzfjg kaßi'ov zov neXexvv, ’OficpaXt] Öojoov ÖeÖco- 
xev‘ ol de (j,et '’OtAzpälrjv Avö&v ßaodüg izpogovv 

1 atrov, cdg zi ztLr äXXcov tegcöv ex dta6o%fjg jiaga- 
Xayßavovzog • ä%oi KavöavX.tjg äxa£u>)oag evl zdiv 
ezaiotov (pogüv edoixev, ixet de Vvyz]g fmoozag- 
ixoXeyet Tigog avzöv , f) After ’AgorjXig ex MvXsojv 
ejiixovQog zoj Puyn fiezd dwayecog, xal zov ze 
KavdavXrjv xal zov ezalgov avzov diaqifteiQEt • xal 
zov JieXexvv elg Kagiav exdfxtoe /aeza zäiv dXXojv 
?.a<pvgcov usw. Hier gilt es zwar, einen Kultbrauch 
zu erklären, aber die Nachricht von dem Kampfe- 
könnte davon unabhängig sein. Da nun G. mit dem 
Könige, den er ermordet hat, schwerlich in offenem 
Kampfe gelegen haben kann, so müßte man ent 
weder die Nachricht von der Ermordung des Königs,, 
in der alle Quellen übereinstimmen, für falsch 
halten, oder aber mit Schubert Gesch. d. Könige 
von Lydien (Breslau 1884) 32ff. annehmen, daß 
nach der Ermordung des Sadyattes noch ein anderer 
Angehöriger der Dynastie namens Kandaules den 
Usurpator bekämpft hat, wobei ganz dahingestellt 
bliebe, ob G. dabei wirklich von den Karem unter¬ 
stützt wurde. Bei Herodot läge dann eine der bei 
ihm so häufigen Personenverwechslungen vor. An 
Stelle des heraklidischen Königs wäre der letzte 
Vertreter des heraklidischen Geschlechts getreten. 
Andererseits ist doch aber offenbar auch bei Plut. 
Kandaules der König, von dem G. abgefallen 
ist, und es muß unentschieden bleiben, ob der 
Nachricht bei Plut. das Gewicht eines selbständigen 
Zeugnisses zukommt, oder ob nicht lediglich der 
aus Herodot bekannte Gegensatz zwischen G. und 
Kandaules in einen lydisch-karischen Konflikt 
unberechtigterweise als Leitmotiv von der Legende 
hereingetragen worden ist. Beachte übrigens auch 
Plin. n. h. XXXV 55: Candaules , qui et Myr- 
silus vocitahis cst. 

3. Chronologie. Das Zeitalter des G. 
ist Gegenstand einer eingehenden Untersuchung 
H. Geizers gewesen (Rh. Mus. XXX [1875] 230ff.), 
deren wesentliche Ergebnisse Gültigkeit behalten.. 
Es können hier nur die Hauptpunkte berücksichtigt 

j werden, und ferner die Einzelheiten, soweit sie durch; 
neue Funde oder durch Fortschritte, besonders im 
Verständnis der keüinschriffclichen Berichte, be¬ 
dingt sind. Den Tod des G. und den zweiten Kim- 
meriereinfall berichten nicht alle Fassungen der 
Annalen Assurbanabals, sondern nur die späteren 
des CyAnders A (H. Rawlinson The cuneiform 
inscriptions of Western Asia III [HI RI 3, 
und des Rassam-Cylinders (V R 2, 95ff.). Die- 
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.älteste Fassung, die des Cylinders B, kennt nur die 
durch den ersten Einfall begründete Huldigung. 
Dieser Cylinder B ist geschrieben unter dem Epony- 
mat des Bölsunu, das nicht vor das J. 650 fällt 
•/George Smith setztees 646, PeiserMitt. Vorder- 
as. Ges. VI (1901) 131 ins J. 649, C. H. W. Johns 
Proceedings of the Society' of Biblical Archeology 
XXIV (1902) 235ff. ins J. 648. Der nächstliegendc 
Schluß ist also, daß G. nach 650 gestorben ist und 
•daß seine auf 35 — 38 Jahve (s. u.) angegebene Re-; 
gierungszeit zunächst annähernd auf ca. 685—650 
.zu setzen ist. Das wird bestätigt durch Archilochos 
(frg. 25 Bergk) ov y.oi zh rvyeco zov xoXvxqvoov 
fteXsi, Daß G. damals noch lebte, brauchte an sich 
daraus nicht bestimmt gefolgert zu werden, da der 
Dichter ja auch einen wegen seines Reichtums sprich- 
-wörtlichen, verstorbenen Herrscher meinen konnte. 
Da aber Archilochos (frg. 74. Bgk.) die totale 
.Sonnenfinsternis vom 6. April 648 v. Chr. (Ginzel 
Specieller Kanon der Sonnen- und Mondfinsternisse,! 
Berlin 1899, 167ff.) erlebte, die nach obigem so 
nahe an G.s Lebensende heranreicht, so bestätigt 
sich der erste Eindruck, daß es sich um einen 
zeitgenössischen Herrscher handelt, tatsächlich. 
Andererseits erscheinen aus diesem und weiteren 
Gründen (s. u.) drei antike Ansätze von G.s 
Regierungszeit als falsch. 1. Nach Herodot folg¬ 
ten den Atyaden 22 Herakliden mit 505, so¬ 
dann 5 Mermnaden mit 170 Jahren 14 Tagen. 
Die Regierung des letzten Mermnaden Kroisos: 
•endigte mit dem Fall von Sardes, den die alexan- 
drinisclien Chronographen (Apollodor bei Diog. 
Laert. I 38. Sokr. ebd. I 95. Euseb. a. Abr. 1470 
= Öl. 58, 3. Exc. Barbari p. 446) in den Herbst 
01. 58, 3 = 546 setzen, was durch die Nachricht 
der Annalen des letzten babylonischen Königs 
Nabonid, wonach im dritten Regierungsjahre des¬ 
selben 547 v. Chr. Kyros mit seinem Heere den 
Tigris bei Arbela überschritt, um gegen Lydien 
(ana mat Lu-u[d-di]) zu ziehen (Klio II [1902] 

S. 344 und was dort zitiert), aufs beste bestätigt 
wird. Danach hätte G. 716 v. Chr. zu regieren be¬ 
gonnen; Herodot gibt ihm 38 Jahre bis 679/8. 

2. Nach der mit Ardys I (01. 1) beginnenden 
Liste des Africanus (bei Euseb. im Kanon [78ff. 
84ff. Schoene], in der Series regum [p. 14], bei 
Synkellos [455,10 ed. Bonn.] und in den Excerpta 
Barbari [p. 44b]) hätte G. 36 J., 698-663, regiert. 

3. Nach Euphorion bei Clem. Alex, ström. I 
{vgl. Plin. n. h. XXXV 55) hätte er Ol. 18 (= 708ff.) 5 
zu regieren begonnen, und da Xanthos (Clem. 
Alex. 1132 1 die Gründung von Thasos, an der Archi¬ 
lochos (frg. 21), G.s Zeitgenosse, teilnahm, Ol. 18 
setzt, so wird dieser Ansatz auf Xanthos zurück¬ 
gehen. Vielleicht liegt all diesen falschen Be¬ 
rechnungen eine Verwechslung, sei es mit dem 
Geburtsdatum unseres G.. sei es mit dem Todes- 
datum des älteren G. zu Grunde. 

Es bleibt nun noch eine vierte, nicht von vorn¬ 
herein zu verwerfende Berechnung übrig. In der 6 
Chronik gibt Ensebios dem Alyattes und dem 
Kroisos 49 und 15 Jahre in Übereinstimmung mit 
Kanon, Synkellos und Barbaras, dagegen im Wider¬ 
spruch zu diesen dem G. 35 (statt 36), dem Ardys 
37 (statt 38), dem Sadyattes 5 (statt 15) Jahre. 
,Zwar auf den ersten Blick', sagt Geizer 241, 
,könnte man geneigt sein anzunehmen, daß die 
Abweichungen von den Zahlen des Kanons bloße 
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Schreibfehler, wie in der Series 4 (die Ardys 48 
statt wie Kanon, Synkellos und Barbaras 38, 
und Alyattes 45 statt 49 Jahre gibt),seien. Allein 
dagegen spricht der Umstand, daß Eusebius mit 
der ihm eigenen Sauberkeit und Klarheit gerade im 
ersten Buche Königs listen und Jahreszahlen sehr 
sorgfältig nach der Quelle zusammenstellt, während 
die Zahlen des Kanons usw. wenig zuverlässig, 
bezw. zurecht gemacht sind. Eine ganz analoge 
Erscheinung wie bei der lydischen Liste, zeigt 
auch die Textgestalt der korinthischen. Auch 
dort bietet uns der armenische Text des Eusebius 
(und ebenso Synkellos) dieselben Zahlen des Dio- 
doros, während unmittelbar an den Diodorischen 
Auszug ein Königsverzeichnis mit den kirchlich 
rezipierten Zahlen angehängt, wird und dieses hin¬ 
wiederum wird im Kanon, in der Series Regum 
und bei Samuel vor Ani reproduziert. 4 Nach diesen 
Angaben hätte nun G. von 687 bis 652 regiert. 
Dagegen beruht die in der neueren Literatur mehr¬ 
fach begegnende Angabe, ,nach den Chronographen 4 
falle die Eroberung von Sardes durch die Kim¬ 
merier und der Tod des G. ins J. 657 (Ed. Meyer 
Gesch. II 1 § 295 S. 459. H. Winckler Altorient. 
Forsch. I 495), auf einem Mißverständnis (s. n. 
S. 1964), nicht, wie Maspero Histoire HI 428 
n. 4, der seinerseits an 652 festhält, annimmt, auf 
einer Berücksichtigung assyrischer Angaben. 

Zu den Nachrichten, die wir sonst über das 
i Vordringen der Kimmerier haben, paßt das J. 652 
als das der Eroberung von Sardes recht wohl. 
Da sie zn Assarhaddons Zeiten bereits Urartu 
von Osten kommend hinter sich gelassen haben 
(o. S. 1958), so fällt ihr Vordringen nach Phry- 
gien in die Zeit nach 680, so daß von den 
beiden Daten für den Selbstmord des letzten Midas 
676 den Vorzug vor 696 verdient. G.s Gesandt¬ 
schaft an Assurbanabal und sein Sieg über die 
Kimmerier mag dann mit Geizer um das J. 660 
> zu setzen sein. Die keilinschriftliche Tontafel 
K 2675 erwähnt sie und den zweiten fiypti- 
schen Feldzug Assurbanabals 663/2; vgl. Mar- 
q uart Chronologische Untersuchungen 710 [76]ff.), 
dagegen noch nicht die auf diesen folgende ver¬ 
gebliche Belagerung von Tyrus. — Als Führer 
der Kimmerier, die Sardes eroberten, nennt Stra- 
bon (III 61) den Lygdaniis, der schließlich in 
Kilikien zugrunde gegangen sei. Aus assyrischen 
Nachrichten wissen wir in der Tat, daß Dug- 
) dämme, König nördlicher Völker, unter Assur¬ 
banabal die assyrische Grenze überschritt: das 
kann, soweit Kleinasien in Betracht kommt, nur 
in Kilikien gewesen sein, das Assurbanabal unter¬ 
worfen hatte (und zwar — nach der Huldigungs¬ 
gesandtschaft des G.; da der kilikische Tribut 
in K 2675 noch nicht, sondern erst in Cylin¬ 
der B erscheint). Als Nachfolger Dugd&mmes 
nennt Assurbanabal dessen Sohn Sandaksatra. 
Es hat also mit dem Tode des Lygdamis seine 
) Richtigkeit, und dieser kann sehr wohl den An¬ 
laß für die Huldigungsgesandtschaft des Ardys 
gegeben haben, da ,das gemeinsame Interesse, 
welches Assur und Lydien, auch den Assyrera 
deutlicher zum Bewußtsein* gekommen sein wird, 
,als die Kimmerier in Kilikien an der assyrischen 
Grenze standen 4 . Eine Schwierigkeit aber bleibt 
bestehen; da Cylinder B nicht vor 650 geschrieben 
sein kann, läßt sich 652 für den Tod des G. nur 



unter der Voraussetzung halten, daß er bei Ab¬ 
fassung von Cylinder A zwar schon erfolgt, aber 
noch nicht in die assyrischen Berichte aufge¬ 
nommen war. Dies würde erst geschehen sein, 
als Ardys die Beziehungen zu Assyrien wieder an- 
geknüpft hatte, eben nach dem Tode des Lygdamis- 
Dngdamme. Und sieht man näher zu, so wird 
diese Voraussetzung durch den Bericht der Cylin- 
der A und Rm geradezu gestützt, da es ja dort 
heißt, daß erst der Sohn des G. dem Assyrerkönig 
von dem, was seinen Vater widerfahren, Kunde 
gegeben hatte. _ So hatte es Geizer, dem 
Maspero beistimmt, stillschweigend angenom¬ 
men, und Winckler hält es sogar unter der — 
irrigen — Voraussetzung, daß G. bereits 657, 
acht Jahre vor Abfassung des Cylinders B (,649‘) 
gestorben sei, für denkbar. Auch ist es ganz im 
Sinne der assyrischen königlichen Annalistik, die 
Niederlagen zu vertuschen, Erfolge zu übertreiben 
strebt, daß der Abfall des G. erst berichtet wird, 
als er mit seinen Folgen als glänzend überwunden 
hingestellt werden kann. Doch ist damit die Frage 
noch nicht völlig erledigt. Cylinder B berichtet 
nicht nur von G.s Gesandtschaft, sondern auch 
vom Beginn des von Samassumukin angezettelten 
großen Aufstandes gegen Assurbanabal. An die¬ 
sem waren so gut wie alle Assyrien unterwor¬ 
fenen Völker beteiligt, unter anderen auch die 
Fürsten von Aithiopien (,Meluhha- = Meroe). G.s 
Abfall aber bringen Cylinder A und Km I in 
Zusammenhang mit dem des Psammeticli, dem 
G. Hilfstruppen — die karischen und ionischen 
Söldner bei Diodor (I 66, vgl. Herod. II 152) — 
gesandt habe. So ist es höchst wahrscheinlich, 
was zuerst G. Smith vermutet hat, daß sowohl 
der Abfall des G. wie die erneute Begründung 
der ägyptischen Selbständigkeit unter Psamrne- 
tich, dem Begründer der 26. Dynastie in den Ge¬ 
samtzusammenhang dieser allgemeinen Aufstands¬ 
bewegung gehören. Diese endete im J. 648 mit. 
der Selbstverbrennung Samassumukins und der 
Eroberung Babylons; ihren Beginn, der im Epo- 
nymat des Assurdurußur stattfand, setzt man viel¬ 
fach mit G. Smith in das J. 650, womit sich 
unter obiger Voraussetzung der Ansatz von G.s 
Tode ins J. 652 nicht vertrüge. Aus Gründen, 
die mit den G. betreffenden Erwähnungen kei¬ 
nerlei Berührung haben, ist aber von C. P. Tiele 
Geschichte Babyloniens und Assyriens II 388f. 
und von C. F. Lehmann(-Haupt) Samassumu -1 
km (Assyriol. Bibi. VIII), Teil I (1892) S. 6 der 
Beginn des großen Aufstandes im J. 652 als das 
Wahrscheinlichste bezeichnet worden. Cylinder B 
muß nämlich vor der Beendigung des Aufstandes, 
also spätestens früh im J. 648 geschrieben sein. 
Der Kneg aber gegen Samassumukin begann 
unter Assurdurußur und ist ferner bezeugt für 
dieEponymate des Sagabbu, des Belharran- 
sadua, des Ahi-ilaia, dem dann Belsunu 
gefolgt wäre, unter dem Cvlinder B abgefaßt 6 
wurde. War dieser 648 Eponvm, so fällt Assur- 
und damit der Beginn des Aufstandes 
Verbindung mit Psammetieh, sein 
offenkundiger Abfall von Assyrien, sein Tod zur 
Aeit, da die Kimmerier Sardes eroberten, müßten 
dami alle in dieses J. 652, wenn anders es G.s 
loaesjaür war, zusammengedrängt werden. Bel- 
rann dem J. 648 zuteilen, heißt nun aber die 


äußerste untere Grenze ausnutzen. Cylinder B 
läßt den Ausgang des babylonischen Aufstandes: 
noch nicht ahnen: es ist daher weit berechtigter, 
ihn 649 oder 650 anzusetzen, womit der Beginn 
des babylonisch-vorderasiatischen Aufstandes ins 
J. 653 (654) rückt. Um 654/3 wird man daher 
des G. Abfall und Psammetichs Erhebung anzu¬ 
setzen haben: letzterer benutzte diese kostbare- 
Gelegenheit, um mit seinen unterägyptischen 
10 Kollegen aufzuräumen. Dieser Ansatz wird in 
erwünschter Weise bestätigt und noch näher ein¬ 
geschränkt durch die Stele, die von der Adop¬ 
tion der Äthiopin Nitokris durch Psammetieh I. 
handelt und die zeigt, daß in seinem neunten 
Kegierungsjahre, 654 v. Chr.. Psammetieh bereits- 
Herr von Oberägypten war, das er von der äthiop- 
pischen Oberherrschaft befreit hatte (s. Breasted 
Ancient Records of Egvpt. IV (Chicago 1906) 4 
p. 477ff.). Um dieselbe Zeit mnß er seine All- 
20 einherrschaft in Ägypten durchgeführt haben. 

So erweist sich in der Tat der von Geizer 
begründete Ansatz von G.s Tod auf 652 als höchst 
wahrscheinlich und so gut wie gesichert. Danach 
ist in dem, chronologisch auch aufseiten des 
alten Orients infolge Versagens der assyrischen 
Eponymenlisten so wenig gesicherten, 7. Jhdt_ 
v. Chr. ein chronologisch fester Punkt gewonnen, 
der der Beurteilung der historischen Entwicklung 
in mehrfacher Richtung zugute kommt. Wir 
30 gewinnen einen neuen Anhaltspunkt für den Be¬ 
ginn von Samassumukins großem Aufstande, er¬ 
kennen, daß er im Westen nicht bloß die phö- 
nizischen und syrischen Kleinstaaten (einschließ¬ 
lich Judas unter Manasse) in Mitleidenschaft zog, 
sondern daß Lydien und Ägypten in gegensei¬ 
tigem Einverständnis davon wesentlich berührt 
wurden, und können 654/3 als den Termin der - 
Wiedergeburt Ägyptens unter Psammetieh be¬ 
trachten, von dem bisher mit Sicherheit nur der 
40 Regierungsantritt (663) als König ven Sais be¬ 
kannt gewesen war. 

Bemerkt sei noch, daß diese Eroberung von 
Sardes durch die Kimmerier 652 wohl zu unter¬ 
scheiden ist von einer späteren Eroberung, die 
den Treren im Verein mit den Lykiern gelang: 
beider Eroberungen hat nach dem (gegen E d.M e y e r 
Gesch. d. Altert. II § 372 A S. 587) hier einwand¬ 
freien Zeugnisse des Kallisthenes Kallinos ge¬ 
dacht, der als älterer Zeitgenosse des Archilochos- 
*0 ('S. 1961) angesehen werden muß (s. Lelimann- 
Haupt Griechische Gesch. bis Chaironeia [Ein¬ 
leitung in die Altertumsw.. herausg. von Gercke 
und Norden] III S. 72). Da Kallinos sie noch 
erlebt hat, so muß sie unter Ardys (652—615) 
erfolgt sein. Und in der Tat berichtet ja He- 
rodot (I 15), daß unter Ardys die ,Kimmerier 4 
Sardes bis auf die Burg erobert hätten. Unge¬ 
nau ist hierbei nur, daß Herodot, wie es im 
Altertum allerdings meist geschehen ist, die 
0 Treren mit den Kimmeriern identifiziert. Waren 
sie doch als thrakische Nomadenvölker beide 
stammverwandt; so werden sie sich, nachdem die 
Treren von Westen über die Meerengen, die 
Kimmerier von Osten her durch den Kaukasus 
ins westliche Kleiiiasien vorgedrungen waren, viel¬ 
fach auch zu gemeinsamen Raubzügen vereinigt 
and miteinander vermengt haben. Diese zweite 
Eroberung von Sardes läßt sich sogar noch ge- 
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nauer bestimmen, nämlich auf das 7. Regierungsjahr 
des Ardys. Nach Ps.-Skyrnnos 768 wurde Istros 
zur Zeit der Kimmerier, nach Eusebius (Schöne 
II 87) 01. 31, 1 gegründet. E. Roh de hat nun 
Rh. Mus. XXXIII 199f. gezeigt, daß das 7. Jahr 
des Ardys eine Epoche bildete, nach der sowohl 
Suidas wie Eusebios die Zeit des Dichters Alk- 
man bestimmten, und nach der Rechnung des 
Africanus (o. S. 1961) fiele das 7. Jahr des Ardys 
ins Jahr Ol. 30, 4 = 657/6 v. Chr. (Euseb. Chron. 
Schöne II 87). Also Istros zur Kimmerierzeit 
Ol. 31,1 gegründet, und das 7. Jahr des Ardys 
= Ol. 30,4 eine Epoche. Daraus hat Ed. Meyer 
(Gesch. d. Altert. 11 § 452 A S. 545) scharfsinnig 
geschlossen, daß es wohl der Kimmerier- (rich¬ 
tiger Treren-)Einfall gewesen sei, der dem 7. Jahr 
des Ardys zur Bedeutung einer Epoche verholfen 
habe. Hier ist dann aber eine unzulässige Ver¬ 
schiebung eingetreten, wenn Ed. Meyer (Gesch. d. 
Altert. II 1 S. 459) schreibt: ,wenige Jahre später 
erfolgte der große Zug der Kimmerier gegen Lydien 
(nach den Chronographen 657 v. Chr.), G. selbst fiel 
im Kampf. . . Allmählich gelang es dem Ardys, 
dem Sohn des G., die Kraft des Reiches wieder 
zu sammeln 4 , und Winckler (Forschung. I 495), 
Meyer folgend, den Tod des G. im Kampfe mit 
den Kimmeriern 657 nach den Chronographen er¬ 
folgen läßt. Dabei ist völlig vergessen worden 
1. daß es sich um das 7. Jahr des Ardys handelt, 
das unmöglich für das Endjahr seines Vaters G. 
in Betracht kommen kann, der nach Africanus 663 
starb, und 2. daß selbst die Berechnung von Ardys' 

7. Jahre auf 657/6, weil die Ansätze des Africanus 
zu hoch sind (S. 1961), sich nicht halten läßt. 
Möglicherweise war es diese Trerennot, die Ardys 
wieder zum Gott Assur beten lehrte. Nähere 
Gründe für Ardys' Gesandtschalt an Assurbanabal 
werden in Cylinder A und Rm nicht angegeben und 
die Kimmerier dabei nicht etwa genannt (8.1959). 
Seit dieser Botschaft des Ardys werden, wie seit 
G.s erster Gesandtschaft und bis zu dessen Abfall, 
ständige Beziehungen zwischen den Höfen von 
Ninive und Sardes aufrechterhalten worden sein. 
»Seinen Reiter, den er (G.), um mich zu begrüßen, 
beständig entsandt hatte, ließ er nicht mehr 
kommen 4 . Nacbgetragen sei liier noch, welches 
Aufsehen das Erscheinen des ersten lydischen 
Gesandten in Ninive verursachte, und welche 
Mühe es machte, sich mit ihm zu verständigen, 
da von den Beamten niemand im Besitz seiner 5 
Sprache war, bis man einen des Lydischen nicht 
ganz unkundigen Assyren fand, der eine notdürftige 
Verständigung ermöglichte (Assurbanabal Cyl. E 
Z. lff. George Smith History of Assurbanipal 
p. 76f.; Keilinschriftl. Bibi. II 172f; und dazu 
Maspero Histoire III 393). 

4. Von den mythischen Elementen, die 
sich an G. als eine dynastisch bahnbrechende 
und bedeutende Persönlichkeit anknüpften, ist 
als ein weitverbreitetes Motiv am leichtesten er- 6 
kennbar die Geschichte von dem Ring, der gleich 
der Tarnkappe usw. die Kraft hat, seinen Träger 
unsichtbar zu machen (Plat. II 359 D, X 612 B). 
In der deutlich als eine Mär erkennbaren Ge¬ 
schichte, wie der letzte Heraklide dem G. seine Ge¬ 
mahlin nackt gezeigt habe (Herodot. a. O. Iustin. 

I 7, 17f.), hat C. Fries (OrientaL Lit-Ztg. 1910, 
346t) eine Verwendung des Entechleierungsmotivs 
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erkannt, das ursprünglich einen Wesenszug der 
assyrischen Göttin Istar bildet, die z. B. hei ihrer 
Höllenfahrt beim Passieren der sieben Tore der 
Unterwelt allmählich ihrer sämtlichen Schmuck¬ 
stücke und Gewandungen entkleidet wird, bis 
sie völlig nackt dasteht. Schließlich geht auch, 
die Drohung des G., er werde den Lixos, sobald 
er ihm begegne, unverzüglich an Ort und Stelle 
lebendig begraben lassen, offenbar in irgend einer 
0 Weise auf einen alten, vielleicht in der Rich¬ 
tung des Bauopfers liegenden Kultbrauch zurück. 

Literatur, soweit nicht schon zitiert: Radet 
La Lydie et le Monde Grec au temps des Mer- 
mnades. [Lehmann-Haupt ] 

Den Ausgangspunkt der mit G. verknüpften 
griechischen Sagen bilden wohl die für helleni¬ 
sche Anschauung märchenhaft reichen Weihge¬ 
schenke in Delphi (Herod. I 14. Athen. 231 e). 
Der sprichwörtliche Reichtum des Königs (s. o. 
0 Archil. frg. 25. Lucian. paras. 58, seine Schatz¬ 
kammern stehen, ein echtes Märchenmotiv, für 
jedermann offen, Philostr. vit. Ap. Tyan. 336 K.) 
fand seine volkstümliche Erklärung durch die 
Sage vom unsichtbarmachenden Wunderring (Plat. 
Rep. n 359 d—360 a; danach Cicero de offic. III 
38. Philostr. Her. 137, 31K.), der dem armen 
Hirten zur Königsherrschaft verhalf und kraft 
dessen ihm alle Schätze der Welt zur Verfügung 
stehen. G. und sein Ring sprichwörtlich als un- 
0 erreichbare Wunderdinge Plat. Rep. X 612 b. Lu¬ 
cian. bis accus. 21; nav. 42. Suid. s. rvyov 
daxxvXiog. Diogen. II 20. Apost. \ 71. XV 
85. Tzetz. Theog. 12. Der Wunderstein fand 
sich nach Philostr. vit. Ap. Tyan. 89, 28 K. im 
Kopf gewisser indischer Schlangen. In der Sa¬ 
genwendung, daß G. mit Hilfe seines Ringes die 
Königin verführt (Plat. Rep. II 360 a), oder sie 
erst, ohne selbst gesehen zu werden, nackt sieht 
(Herod. I 8, doch s. o.), ist wohl der Einfluß 
0 einer offiziellen lydischen Überlieferung fühlbar, 
nach der der eigentliche Stifter der neuen Dyna¬ 
stie ein Gott ist, der der Königin heimlich beige¬ 
wohnt hat. Die Fvyairj Xlfxvr) Hom. II. II 865. 
Herod. I 98. Strab. XIII 626 scheint auf eine 
Wassergottheit hinzuweisen; s. auch E. Müller 
Philologus 1852, 253. E. Curtius Arch. Zeit. 
1853, 150. [Weicker.^ 

3) Fvyrjg, var. Fvrjg, hundertanniger. fünfzig¬ 
köpfiger Riese, mit Kottos und Briareos Sohn 

0 des Uranos und der Ge, Hesiod. Theog. 149. 
714. Apollod. I 1,1. Palaeph. 19. Schol. Plat. 
leg. VII 795 c. Tzetz. Theog. 64; s. o. Bd. III 
S. 834: TgixondxoQsg bei Suid. und Etym. M. s. v. 
nach Kleitodemos, FHG I 363; kxviqnoi ävx/uoi 
Schol. Hesiod. Theog. 149, oder Jahreszeiten, G. 
%eift£Qiv6s xaigög ebd. 5 on Uranos gefesselt, 
werden sie von Zeus und den Göttern befreit, 
Hesiod. Theog. 6171*., und helfen ihnen im Kampfe 
gegen die Titanen, die sie im Tartaros binden, 
0 Theog. 713f., und bewachen, Theog. 734. Wie 
Briareos (s. Roscher Myth- Lex. I 1643) wird 
G. mit den Giganten verwechselt Ovid. fast. IV 
593; am. II 1, 12. Trist. IV 7, 18. Sen. Here. 
Oet. 167. Herodian. I 61, 16. II 689. 678. 
Bekker Anecd. III 1359. Etymologien s. Prel¬ 
ler-Robert Gr. Myth. 49, 2. 

4) Troianer, von Turnus getötet, Verg. Aen. 

IX 762. [Weicker.] 
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Gylidas. Archon in Delphoi im Jahre des 
attischen Archon Simon (590/89), Hypoth. Pind. 
Pyth. n 1 p. 298 Boeckh. Marin. rar. ep. 37; 
vgl. Busolt Griech. Gesch. I 2 697, 1. Pomtow 
Philol. LIY 211. [Kirchner.] 

Gylippos. X) Sohn des Kleandridas, Spar- 
tiate. Dan er nicht Yollbürger, sondern nur ein 
Bastard {jx6&a £) gewesen sei, wie Aelian. var. hist. 
XII 43 erzählt, ist nicht glaublich. Im Winter 
415/4 v. Chr., als die Syrakusier gegen Athen in 
Sparta um Hilfe baten, ward er ihnen von den 
Spartanern als Befehlshaber bestimmt, Thnc. VI 
93, 2. Durch diese Aufgabe wird ihm eine 
leitende Stellung im sizilischen Kriege zu teil, 
dessen Geschichte, wie sie Thukydides erzählt, 
die seinige umschließt. Was Diodor XIII und 
Plutarch im Nikias berichten, stammt aus Thuky¬ 
dides und hat kaum selbständigen Wert. 

Von seinen früheren Schicksalen ist nichts be¬ 
kannt; er wird sich bereits als tüchtigen Kriegs-: 
mann gezeigt haben; jedenfalls hat er sich auf 
Sizilien als umsichtigen, entschlossenen Führer voll¬ 
auf bewährt. Im Frühsommer 414 v. Chr. setzte er 
sich mit wenigen Schiffen und Mannschaften in 
Bewegung (über ein günstiges Vorzeichen auf der 
Fahrt berichtet Seneca nat. quaest. I 1, 14), er¬ 
hielt aber schon bei Leukas über die Lage des 
belagerten Syrakus so ungünstige Nachrichten, 
daß er auf einen Eutsatz der Stadt nicht mehr 
hoffte. Gleichwohl gingen er und der Korinthier i 
Pythen, um wenigstens Italien zu retten, mit vier 
Schiffen möglichst schnell hinüber. In Tarent 
machte G. Station und versuchte vergeblich Thurii, 
wo er von seinem Vater her Verbindungen hatte, 
zu gewinnen. Auf der weiteren Fahrt ward er 
durch einen Sturm wieder nach Tarent zurück¬ 
geworfen und konnte erst nach einigem Aufent¬ 
halt die Reise fortsetzen, Thuc. VI 94. 104. In 
Lokri erfuhr er, daß Syrakus noch nicht ganz 
eingeschlossen, und daß es noch möglich sei, 4 
Entsatz zu bringen. So machte er sich sofort 
auf nach Himera, das deu Athenern feind war, 
um von hier aus Syrakus zu erreichen. Er ge¬ 
langte über Rhegion und Messana glücklich nach 
Himera; denn Nikias hatte seine Anwesenheit in 
Italien anfangs kaum beachtet, und die attischen 
Wachtschiffe waren noch nicht in der Meerenge 
angelangt. In Himera fand er Aufnahme und 
Unterstützung, ebenso schickten Selinus, Gela und 
einige Sikeler Hilfstruppen. Seine Ankunft, der 5 
damit bezeugte Beistand Spartas belebte den Mut 
der Sikelioten. Er sammelte im ganzen etwa 
3000 Mann und kam über Ietai glücklich bei 
Epipolai in Syrakus an, gerade zur rechten Zeit; 
denn schon dachten die Syrakusaner an Frieden, 
Thuc. VII lf. Seine Anwesenheit ward ent¬ 
scheidend für den Ausgang des Krieges. G. über¬ 
nahm den Oberbefehl, brachte dazu eine ansehn¬ 
liche Verstärkung mit und gab der syrakusischen 
Kriegführung die Einheit, Zuversicht und Tat -6 
kraft, die ihr bis dahin gefehlt hatte (vgl. Plut. 
Nik. 19, der sich mit Recht gegen die Behaup¬ 
tung des Timaios wendet, daß die Syrakusaner 
anfangs über G. gespottet hätten. Eine wertlose 
Anekdote über die Art, wie er ‘sich Gehorsam 
verschafft, bei Polyaen. strat. I 42, 1). Zunächst 
machte er den Athenern die vollständige Ein¬ 
schließung, die Vollendung der Ummauerung un- 


byuppos 1968 

möglich. Er baute die Gegenmauern weiter und 
trat dem Feinde kräftig entgegen. Im ersten 
Treffen ward er besiegt, aber im nächsten wurden 
die Athener geschlagen, ihre Überlegenheit im 
Felde gebrochen, nnd damit wandte sich ihr 
Glück, Thuc. VII 3. 5. G. machte sich nun auf, 
um die Sikelioten zum weiteren Beistand aufzu¬ 
fordern, und mit Erfolg. Im Frühjahr 413 v. Chr. 
kam er mit Verstärkungen zurück uud veranlaßte 
0 die Syrakusier, nunmehr auch den Seekrieg in die 
Hand zu nehmen. Während der ersten Seeschlacht 
gelang es ihm, das von Nikias befestigte Plem- 
myrion zu nehmen, ein schwerer Verlust für die 
Athener, Thuc. VII 21ff. Vgl. Polyaen. I 42. 
Die Folge war ein neuer Zuzug der Sikelioten; 
je mehr die Athener in Nachteil gerieten, desto 
mehr Feinde fanden sich gegen sie zusammen. 
Es gelang den Syrakusiem, ehe die Hilfsflotte 
unter Demosthenes eintraf, die attische Seemacht 
0 zu besiegen; G. hatte das Unternehmen zu Lande 
durch einen Angriff auf die Stellung der Athener 
unterstützt (Thuc. VII 37); die Führung zur See 
nahm er nicht in Anspruch, sondern überließ sie 
den Syrakusanern und Korinthern. Es folgte die 
Ankunft des Demosthenes und der athenische An¬ 
griff auf Epipolai, der vollkommen fehlsclilug, 
Thuc. VII 43f. Dieser unverhoffte Glücksfall er¬ 
weckte in G. die Hoffnung, die athenischen Streit¬ 
kräfte ganz zu besiegen. Er bereiste auf neue 
) die sizilischen Städte und kehrte mit ansehn¬ 
lichen Verstärkungen zurück; auch eine pelopon- 
nesische, inzwischen eingetroffene Schar brachte 
er mit und beschloß, die Athener zu Land und 
zu Wasser anzugreifen, Thuc. VII 46. 50. Die 
Athener gedachten nunmehr abzuziehen, als die 
verhängnisvolle Mondfinsternis (27. August 413 
v. Chr.) sich ereignete, die sie veranlaßte, noch 
27 Tage zu bleiben, und damit ihr Verderben her- 
beifülirte. Während die syrakusanische Flotte 
> den Athenern ihre zweite siegreiche Schlacht 
lieferte, unternahm G. einen Angriff aufs feind¬ 
liche Lager, jedoch ohne den gewünschten Er¬ 
folg (Thuc. VII 53). Dann half er bei den Vor¬ 
bereitungen zur letzten großen Seeschlacht (Thuc. 
VII 65, 3) und leitete schließlich den Kampf 
gegen die abziehenden Athener, um ihre völlige 
Vernichtung herbeizuführen, Thuc. VII 74, 2ff. 
Als sie nach dem ersten Tage sich unerwartet 
gen Süden wandten und zu entkommen schienen, 
wurde G. beschuldigt, daß er sie absichtlich habe 
entschlüpfen lassen (Thuc. VII 81); man ging 
aber schleunigst an die Verfolgung, bis das Ende 
erfolgte. Zuerst kapitulierten Demosthenes und 
seine Leute, dann Nikias. Nikias versuchte ver¬ 
gebens, freien Abgang zu erlangen, und ergab sich 
dann persönlich dem G., da er zu ihm das meiste 
Vertrauen hatte. Daß beide athenischen Feld¬ 
herren umgebracht wurden, ist gegen den Willen 
des G. geschehen, Thuc. VH 85f. G. blieb den 
Rest des Jahres in Syrakus und kehrte erst im 
nächsten Frühling in die Heimat zurück. Den 
athenischen Schiffen, die ihn bei Leukas angriffen, 
entkam er glücklich, Thuc. VIII 13. 

Seine weiteren Schicksale sind unbekannt. Er 
verschwindet und taucht erst nach dem Ende des 
Krieges wieder auf. Er ward überführt, einen 
Teil des Geldes, das er im Aufträge Lysanders 
nach Sparta brachte, auf die Seite gebracht zu 


1969 Gylis 

haben. Nach dem gewöhnlichen Bericht ging er 
in die Verbannung, nach Poseidonios nahm er 
sich das Leben. Diodor. XIII106, 8 . Plut. Lys. 
16f.; Nie. 19. 28; Pericl. 22; de lib. educ. 14 
p. 10 B. Poseidonios bei Athen. VI 234 A. So 
ist er ein bekanntes Beispiel spartanischer Geld¬ 
gier geworden. Es scheint fast, daß seine Red¬ 
lichkeit schon auf Sizilien angezweifelt ward, 
Thuc. VII 81, 1. 86 , 4. 

Literatur: Holm Geschichte Siciliens II 38ff. 1 
Freeman-Lupus Geschichte Siciliens III l79ff. 

2) Spartiate, Vater der Agiatis, der Gattin 
ffes Agis IV. und des Kleomencs III., Plut. Cleom. 

1; s. 0 . Bd. I S. 808, 58. [Niese.] 

Gylis. 1) Gvlis aus Lakedaimon. Siegt zu 
Olympia im Lauf Ol. 33 = 648, Afric. bei Euseb. 

I 198. [Kirchner.] 

2) Spartiate, 394 v. Chr. Polemarch und 
nach der Schlacht bei Koroneia Stellvertreter des 
verwundeten Agesilaos. Als solcher unternahm 2 
er einen Einfall ins lokrische Gebiet. Auf dem 
Rückzuge überraschte ihn die Nacht, und er fand 
mit vielen andern seiner Leute durch die ver¬ 
folgenden Lokrer seinen Tod, Xen. Ages. 2, 15; 
hell. IV 3, 21 f. [Niese.] 

Gylon, Athener (ix Kegayicov). Mütterlicher 
Großvater des Redners Demosthenes. Wie Aischi- 
nes (III 171) erzählt, soll er die pontisclie Stadt 
Nymphaion verraten haben. Zu Tode verurteilt, 
verläßt er Athen, geht nach dem Pontos, wo er 3 
von den dortigen Machthabern Kepoi erhält. Hier 
soll er eine reiche skythische Frau geheiratet 
haben. Daß G. mit einer Geldstrafe belegt wurde, 
erzählt auch Demosthenes (XXVIII 2. Schäfer 
Pemosth. I 2 261. 264. 267). Aus der Ehe des 
G. mit jener fremden Frau entstammen zwei 
Töchter; die eine heiratet Demosthenes von Leu- 
konoe, die andere Demosthenes von Paiania, der 
Vater des Redners, Demosth. XXVIII 3. Aisch. 
III 172. Schäfer Demosth. I 2 268. 4 

[Kirchner.] 

rvfivaaiaQx°S> der Träger der yv/xvaoiagyja: 
Vorstand des Gymnasion, Schulvorstand, Fest¬ 
ordner, Spielleiter. Neben der Form y. kommt 
yvyvaotdgyr ]; vor: Aischin, I 12 und inschriftlich 
in Chcrsonesos Taurica, Dionysopolis, Goelbazar, 
Herakleia in Makedonien, Kyme, Mylasa, Nakrasa, 
Pantikapaion, Tanais und Tomis. Da die Gym- 
nasiarchie auch von Frauen bekleidet wurde, 
findet sich das Wort als Femininum, nur einmal 5 
begegnet die Form yvyvaoiagyi; CIG 5132 (Kyrene). 
Im Lateinischen erscheint gymnasiarchus z. B. 
Cic. Verr. II 4, 42, inschriftlich gymnasiardia 
CIL III 336 (Apamea Myrlea) und 12415 (bei 
Nikopolis ad Istrum). Das Verbum yvyvaotag - 
ysiv (Poll. III 67) findet sich oft in den Formen 
yv/uvaoiagyä)v, yvyraotagy^oag usw. Gleichbe¬ 
deutend mit dem G. ist der äoycov zov yv/uvaotov 
in Berroea, Le Bas II 1331 und der i.ziyekrjzijs 
zov yvnvaoiov in Chalkis, Oesterr. Jahresh. 16 
Beibl. 48, von dem zu unterscheiden ist der 
yvyvaoiaoyia; (Eleusis. Ecpryx. agy. 
1883, 78,6 und Phaselis, Bull. hell. XVI 443); 
bei Plaut. Baech. 427 erscheint er als gymnasii 
praefectus. Die literarische Überlieferung allein 
mit ihrem einseitigen Interesse für Athen ist 
unzureichend, um das Wesen und die Bedeutung 
'der Gymnasiarchie, deren Geschichte zugleich ein 
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Beitrag zur Geschichte des Bildungswesens bei 
den Griechen ist, zu erkennen. Als wichtigste 
und ergiebigste Quellen haben wir die Inschriften, 
daher sich die Notwendigkeit ergibt, das ver¬ 
streute inschriftliclie Material zu sammelu und 
zu sichten, wobei die alphabetische Ordnung der 
Städte sich als die bequemste empfiehlt. Die 
Papyrus, die für Ägypten vor allem in Betracht 
kommen, konnten nur anhangsweise erwähnt 
werden. Da das Material naturgemäß nicht 
lückenlos und auch nicht für alle Orte gleich 
vollständig ist, können die Schlüsse, die daraus 
gezogen werden, nur auf eine gewisse allgemeine 
Gültigkeit Anspruch erheben. Die Inschriften 
geben uns zunächst Aufschluß über die Aus¬ 
breitung der Institution: mehr als 650 Inschriften 
nennen den G., beziehungsweise die Gymnasi¬ 
archie an 209 Orten (außer Ägypten) für die 
Zeit vom 5. Jhdt. v. Chr. bis zum 4. Jhdt. 
n. Chr. in allen Ländern griechischer Zunge. 
Datierte Inschriften finden sich an 85 Orten, 
darunter weisen 50 Orte Inschriften aus der Zeit 
vom 5. bis 1. Jhdt. v. Chr. auf, 106 Orte liegen 
in Kleinasien und Syrien. Unter den erhaltenen 
350 Namen von G. finden sich 97 römi¬ 
sche, darunter 18 Aurelier; Frauennamen er¬ 
scheinen 20. Da das Wesen einer Institution 
nicht bloß in einer bestimmten Phase ihrer 
Entwicklung erkannt werden kann, soll in dem 
allgemeinen Teile der Versuch gemacht werden, 
die Phasen der Gymnasiarchie in historischer 
Abfolge darzustellen mit Berücksichtigung der 
ähnlichen Einrichtungen; der besondere Teil gibt 
nähere Details für Athen und die Städte außer 
Athen sowie für die G. der Privatvereine. 
Übersicht nach Ort und Zeit. 

1. Adada (Kara Baulo) IGR III 372. 373. 

2. Aigai (Cilicia) Movo. x. ßtßL II 47 00 . 

3. Aigina IG IV 4. 4. Akalissos IGR III 649. 
5. Akmonia CIG 3858. 6 . Akvai IG XIV 213. 
7. Akraiphia IG VII 2712. 4134. 8 . Alabanda 
Bull. hell. X 307, 2. 9. Alinda (Koskinia?) Bull, 
hell. XV 340, o. 10—11. Amorgos IG XII 7: 
Aigiale 421—426. 515 (2. Jhdt. v. Chr.). Minoa 
233—235. 12. Amphipolis österr. Jahresh. 1181 
(1. Jhdt. v. Chr.). 13. Anapa (Gorgippia) Laty- 
schew II 403. 14. Anaphe IG XII 3, 253 
(2./1. Jhdt. v. Chr.). 15. Anazarbos He ad HN 
p. 599 (Zeit Hadrians). 16. Andros IG XII 5. 
720. 17. Antikyra IG IX 1, 7 (nach 212 n. C'hr.). 
18. Apameia Kibotos Bull. hell. XVII 308, 6 
= Ephem. epigr. VII 436 (ca. 155 11 . Chr.) 
= Rev. Et. gr. II 30. Athen. Mitt. XVI 148. 
TAM. 19. Apameia Myrlea CIL III 336. 20. Aper¬ 
lai IGR III 692. 21. Aphrodisias CIG 2766. 
2774. 2777. 2778. 2785. 2789. 2814. Le Bas 

III 1592. 1601. 1602a. 1619. Bull. hell. IX 
75, 5. XIV 237. Anz. Akad. Wien 1893, 100. 
TAM. 22. Apollonia (Pisidia) IGR III 320. 

23. Apollonia-Sozopolis Arch.-epigr. Mitt. X 164, 6 . 

24. Apollonis (Lydia) Bull. hell. XI 87, 6 . Denk- 
schr. Akad. Wien LIII nr. 96. 97. 25. Argos IG 

IV 581. 589. 26. Ariassos Bull. hell. XVI 429, 
59. 27. Ameai IGR HI 640 (2. Jhdt. n. Chr.). 
TAM. 28. Aspendos IGR III 804. 29. Assos 
IGR rv 256 (1. Jhdt. n. Chr.). 30. Atheu IG I 
35b (421 v. Chr.). II 606 (4. Jhdt. v. Chr.). 
1229 und 1340 (346/5 v. Chr.). 1181 (338/7 v. Chr.). 
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1283b und 1233c (4. Jbdt. v. Chr.). 1353 (229 
y. Chr.). 465. 481. 482. 979. 1046. 1197. 1221. 
1227. 1230—1233. III 2. 89. 100. 103. 105. 107. 
109. 118. 658. 659. 722. 1016 (54—65 n. Chr.) 
und viele Ephebeninschriften; vgl. (Xen.) rep. 
Athen. I 13. Plut. Nikias 3; Anton. 33. 31. 
Attaleia (Pamphylia) IGR III 777. 782. 783. 
TAM. 32. Babylon Klio IX 352, 1 (109/8 v. Chr.). 
33. Balanaia Athen. Mitt. XVII 88, 2. 34. Bal- 
bura Le Bas III 1222. Reisen II nr. 237.1 
35. Bargylia Le Bas III 496. 36. Berroea Le 
Bas II 1331 = Duchesne-Bayet nr. 134 unter 
Keletron. 37. Blaundos Denkschr. Akad. Wien 
LIV nr. 270 = 38. Borganlü (Bithynia) Izvestija 
II 112. 39. Caboucie (Syria) Bull. hell. XXVI 
169, 9. 40. Chaironeia Plut. Kimon 1. 41. Cherso- 
nesos Taurica Latyschew 1195 (3. Jhdt. v. Chr.). 
IV 153. Jo uni. d. Minist, f. d. Volksaufkl. (rus¬ 
sisch) 1905, 261 (2. Jhdt. n. Chr.). 42. Chios 
Dittenberger Syll. 2 254. Athen. Mitt. XIII 2 
173f., 14. 16. 17. ’A&rjvä XX 272 got 5'. 43. Delos 
IG II 985 (102—94 v. Chr.). Michel Recueil 
641 (2. Jhdt. v. Chr.). Dittenberger Or. 343. 
346. 366. 369. Bull. hell. III 376, 16. XIII 420. 
XV 251f. XXIX 229. XXXI 435, 27. XXXII 
414. XXXIII 489, 12. XXXIV 146, 34 (178/7 
v. Chr.). 44. Delphi Bull. hell. XVIII 97, 14 
(2. Jhdt. n. Chr.). XXXIII 571 (1. Jhdt. v. Chr.). 
45. Dionysopolis (Thrakien) Arch.-epigr. Mitt. 
XVII 210, 102. 46. Dorylaion Dittenberger 3 
Or. 479. 47. Dymae Bull. hell. IV 521. 48. Elaia 
Dittenberger Or. 332 (138—133 v. Chr.). 
Athen. Mitt. XXXII 386. 49. Eleusis IG II 
614 b (290/89 v. Chr.). Ewp. dg X . 1883, 78,6. 
139,13. 1897,43, 13 (211 v. Chr.). 1895, 111, 
27. Bull. hell. VI 436. XIX 113, 1. 50. Ephesos 
CIG 2986. Anc. Gr. inscr. 500. 587. österr. 
Jahresh. VIII 128f. TAM sehr oft. 51. Epidau- 
ros IG IV 1432. 1467. 52-53. Euboia: Chalkis 
’Ecprjfi. äg%. 1892, 168, 68 (192 v. Chr.). A&rjväA 
VI 175, 2. XI 272, 2. Eretria Amer. journ, arch. 
XI (1896) 173. 188 (2. Jhdt. v. Chr.). Philol. 

X 300 (1. Jhdt. v. Chr.). 54. Erythrai CIG 
3134. Le Bas III 53. Rev. Et. gr. XIV 297. 
Abh. Akad. Berl. 1909, 59, 15 und 16 (ca. 100 
v. Chr.). österr. Jahresh. XIII Beibl. nr. 46. 
55. Eumeneia CIG 3886. 56. Euromos Le Bas 
m 314—318. 57. GerasalGRIII 1351. 58. Goel- 
bazar (Bithynia) Bull. hell. XXIV 406, 90/91. 
59. Gytheion Le Bas II 243a. 60. Halikar-5 
nassos Le Bas III 502. Newton Halicarn. II 
nr. 12a. 12b. 12c. Anc. Gr. inscr. 898. Bull, 
hell. IV 202. 402. XIV 102. 103. S.-Ber. Akad. 
Wien CXXXII 29, 2. 61. Herakleia am Lykos 
Rev. phil. XXIII 284, 7. 62. Herakleia (Make¬ 
donien) Bull. hell. XXI 162. 63. Herakleia am 

Salbakos CIG 2953c. Arch.-epigr. Mitt. XX 64. 
67. Bull. hell. IX 75, 5. 338, 21. 340, 22. 

64. Hierapolis Inschr. v. Hierapolis nr. 278. 336. 

65. Hieropolis-Kastabala Journ. hell. Stud. XI6 
250, 25. 66. Hypata IG IX 2, 31. 56. 67. Iasos 
Bull. hell. XI 213f., 2-5. 217, 10. Rev. Et. gr. 
VI 166,4. 175,9. 176, 10. 178, 12. 187f., 32 
33. 37—42 (Ephebenkataloge von 34—92 n. Chr., 
die nach Haussoullier Rev. phil. XX 97 aus 
Didyma stammen). 68 . Idebessos IGR TII 648. 
652. 69. Ikaria Movo. x. ßißk. I 139. 70. Ilion 
Dittenberger Or. 212 (306—280 v. Chr.). 
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CIG 3616—3619. Bull. hell. VII 272, 15. 71. Io- 
tape IGR III 831. 833. 834. 72. Kadyanda IGR 
III516. 73. Kallipolis Bull. hell. IV 518 = XXV 
325 = Dumont Mölanges 100z 4 ; bei Liebe- 
nam unter Chersonesos. 74. Kalymnos Athen. 
Mitt. XIII 188. 75. Kandyba Denkschr. Akad. 
Wien XLV nr. 27. 76—77. Keos IG XII 5: Iulis- 
620. 621. Koresia 647 (3. Jhdt. v. Chr.). 78. Ke- 
ramos Journ. hell. Stud. XI 124, 7. 126, 9. TAM. 
'79. Kibyra Lc Bas in 1213 vgl. Reisen n 
nr. 242 (73 n. Chr.). 80. Kios Bull. hell. XV 
482 (109 n. Chr.). XVI 320, 1. Athen. Mitt. 
XXIV 421, 15. 81. Kolossai Le Bas III 1693b. 
82. Kolybrassos Head HN p. 601. 83. Komana 
(Cappadocia) Grothe Meine Vorderasienexpedition 
I. LXXIII nr. 5. 84. Kormos Denkschr. Akad. 
Wien XLV nr. 35. 38. 85. Korydalla IGR III 739. 
(125—143 n. Chr.). 86. Kos Paton-Hicks 34 
(3. Jhdt. v. Chr.). 107—111. 114. 119. 371. 392. 
Herzog Koische Forschungen 61 nr. 15; vgl. 
Joseph, bell. lud. 1422 (1. Jhdt. v. Chr.). 87. Kran- 
non IG IX 2, 459—461 (2. Jhdt. v. Chr.). 
88 . Kyaneai Denkschr. Akad. Wien XLV nr. 28 
(2. Jhdt. v. Chr.). 89. Kvme CIG 3524. 3529. 
90—94. Kypros: Chytria CIG 2627. Kition CIG 
2626. IGR III 980. 982. Lapethus IGR III 933 
(29/30 n. Chr.). Paphos CIG 2637. Ditten¬ 
berger Or. 164 (146—116 v. Chr.). 165. 166. 
582. IGR III 950. Salamis CIG 2630. IGR III 
993.994. 95. Kyrene CIG 5132. 96. Kys Bull, 
hell. XI 306, 1 (52 n. Chr.). 97. Kythera Dit¬ 
tenberger Syll. 2 506. 98. Kyzikos CIG 3660. 
Journ. hell. Stud. XXin 89 (47 v. Chr.). IGR 
IV 145. 99. Lagina Newton Halicarn. II nr. 96. 
97. Bull. hell. V 189, 11. XI 31, 45. 148, 49. 
157, 63. Reisen I nr. 134a. TAM. 100. Lao- 
dikeia am Lykos CIG 3945. Athen. Mitt, XXVII 
271, 2. 101. Larisa IG IX 2, 506 (2. Jhdt. 

v. Chr.). 511. 517 (3. Jhdt. v. Chr.). 539. 541. 
620. 102. Lemnos IG XII 8, 25 (2. Jhdt. v. Chr.). 
27 (3. Jhdt. n. Chr.). 103—104. Lesbos: Eresos 
IG XII 2, 527. Mitylene 82. 134. 208. 211. 232. 
244 vgl. 258. 105. Lilybaeum IG XIV 276. 

106. Loryma’£^»;/t. dg%. 1907, 211, 3. 107. Lydai 
Journ. hell. Stud. X 55, 6. 108. Magnesia am 

Maiandros Inschr. v. Magnesia nr. 116. 153. 158. 
163.164.179. 109. Magnesia am Sipylos Denkschr. 
Akad. Wien LIV nr. 1 (2. Jhdt, v. Chr.). 110. Man- 
galia Arch.-epigT. Mitt. XIX 107, 60. 111. Mcr- 
mere (Lydien) Denkschr. Akad. Wien LIII nr. 126. 
112. Massilia IG XIV 2444. 2445. 113. Megara 
IG VII 29. 31. 97. 98. 114. Melos IG XIT 3, 
1091. 115—117. Messenia: Kastelia Journ. hell. 
Stud. XXV 48, 9 (2. Jhdt, v. Chr). Korone Le 
Bas II 305. Journ. hell. Stud. XXV 45, 4. 
Methone Journ. hell. Stud. XXV 41, 1. 118. Mi- 
letopolis IGR IV 130. 119. Miletos mit Bran- 
chidai und Didyma CIG 2880. 2881. 2885. Anc. 
Gr. inscr. 898. 914. 922. 924—926. Journ. hell. 
Stud. VI 353, 108. Athen. Mitt. XVIII 268, 2. 
Rev. phil. XI 42, 16. XX 99. XXI 42, 17. 44, 
19. XXHI 318, 34. Dittenberger Or. 472. 494. 
120. Mylasa CIG 2693d. Le Bas III 395. 407. 
Athen. Mitt. XIV 110, 66. XV 267, 19. TAM. 
121 Myra Reisen II nr. 82. 122. Nakoleia CIG 

add. 3847b = Le Bas HI 1011 nnter Ankyra. 
123. Nakrasa Le Bas III 1601. Athen. Mitt. 
XXIV 217,45. 124. Naxos IG XH 5,39. 125. Nea- 
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polis IG XIV 729 (81 n. Chr.). 745. 126. Netum 
IG XIV 240. 127. Nikaia CIG 3749. 3750. 

128. Nikopolis ad Issum Bull. hell. XXI 164 
(3./4. Jhdt. n. Chr.). 129. Nikopolis ad Istrum 
(Umgebung) CIL III 12415. 130. Nisyros IG 

XII 3, 104. 131. Notion österr. Jahresh. VIII 
163 (219—215 v. Chr.); vgl. Bull. hell. XXX 349. 
132. Nysa BulL hell. VII 272, 15. 133. Odessos 
Antike Denkm. aus Bulgarien nr. 92 (1. Jhdt. 
v. Chr.). 134. Oinoanda bei Termessos Bnll. hell. 1 
X 229, 9. IGR HI 493 (2. Jhdt. n. Chr.). 

135. Olbia LatyschewlV 459 (3. Jhdt. v. Chr.). 

136. Olympia Inschr. v. Olympia 283. 433. 437. 

468. 940 (2. Jhdt. n. Chr.). 137. Opus IG IX 1, 
285 = Le Bas II 1009 unter Narvke (1. Jhdt. 
n. Chr.). 138. Orchomenos IG VII 3218. 3221. 
3224. 139. Panamara Bull. hell. XI 375f. XII 
82f. 252, 32. 264, 49. XV 185f. XXVIII 23f. 
238f. 140. Pantikapaion Latyschew IV 211. 
141. Paros- IG XII 5, 137 (1. Jhdt. v. Chr.).? 
138. 144. 145. 232. 290 (1. Jhdt. v. Chr.). 
292 (292/3 n. Chr.). 464. 1019. 1026. 142. Pa- 
tara TAM. 143. Patmos Dittenberger Syll. 2 
681. 144. Pednelissos? (Syrt) Lanckororfski n 
nr. 259. 145. Peparethos IG XII 8, 642 (3. Jhdt. 
v. Chr.). 146. Pergamon CIG 3551. Le Bas 
III 1723 c. Inschr. v. Pergamon nr. 9. 252. 323. 
440. 448. 457. 458. Dittenberger Or. 764 
(139—133 v. Chr.). 486. Athen. Mitt. XVI 88, 1. 
XXIV 168, 7. 170, 30. XXVII 99, 98. 101, 99.3 
127. 146. XXVIII 152. XXIX 161, 3. 170, 14. 
XXXII 244f. 315f. XXXm 376f. XXXV 401f. 
"Outjgog II 296. III 202. Imhoof-Blumer Klein¬ 
asiat. Münzen 506. 147. Perge IGR III 794. 

Lan ekoron'ski I nr. 29. TAM. 148. Pessinus 
Dittenberger Or. 540 (1. Jhdt. n. Chr.). 
149. Petelia IG XIV 637. 150. Phalanna IG IX 
2, 1238. 151. Phaselis Bull. hell. XVI 443. 

152. Philadelphia (Lydien) CIG 3417. 3429. 

153. Philadelphia (Syrien) Revue biblique V (1908) 4 

571. 154. Phintia (Gela) IG XIV 256 (1. Jhdt. v. 
Chr.). 155. Phokaia CIG 3413. 156. Plataiai IG 
VII 1668. 1669. 4239. 157. Priene Inschr. v. Pr. 
181 (ca. 300 v. Chr.). 99. 104. 108 (129 v. Chr.). 
111—114 (1. Jhdt. v. Chr.). 147. 174. 158. Prosa 
Evk/.oyog IX nr. 10 = Rh. Mus. XXVII 319, 2. 
Arch. Anz. 1903, 39. 159. Prusias am Hypios 

IGR III 68. 1422 (214 n. Chr.). 160. Pydnai 
Reisen I nr. 96. 161. Region IG XIV 616. 

162. Rhodos IG XII 1, 3. 46. 839. 163. Sala- 5 
inis IG II 594 (127/6 v. Chr.). Wilhelm Bei¬ 
träge nr. 89 (2. Jhdt, v. Chr.). 164. Samos 
Bull. hell. V 480f, 3. 4. 7. 165. Samothrake 

IG XII 8, 238. 166. Sardeis CIG 3462. 167. Se- 
leukeia am Kalykadnos Denkschr. Akad. Wien 
XLIV nr. 181. 168. Selge Lanckoronski II 
nr. 249. 169. Sestos Dittenberger Or. 339 
(125 v. Chr.). 170. Sidon Bull. hell. III 261,5. 

171. Sidyma Reisen I nr. 39. 43. 47. 50. 52. 

172. Sikyon Plut. Arat, 53 (3. Jhdt. v. Chr.). 6 

173. Silandos (Selendi) Michel Recueil 643 

(*2. Jhdt. v. Chr.). 174. Sillyon Lanckoronski 
I nr. 58-60. 175. Sinope CIG 4157. 176. Si- 
phnos IG XII 5, 484. 177. Sirra CIG 2007 

(1. Jhdt. n. Chr.). 178. Smyrna CIG 3185. 3201. 
3779. Movo. x. ßtßk. II 57, 137 vgl. III 138 
nr. 179. 179. Solnntum IG XIV 311. 180. Sparta 
CIG 1326. 1336. 1840. 1847-1849. 1351. 1358. 
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1854. 1356—1358. 1363. 1365. 1366. 1369. 1371. 
1379. 1381. Bull. hell. IX 514. Annual of Br. 
Sch. XU 451. Xm 189, 43. XIV 126, 50 (2. Jhdt. 
n. Chr.). 181. Stratonikeia (Caria, vgl. Panamara) 
CIG 2719. 2720. 2724. Le Bas III 517. 525. 
182. SyedraHead HNp. 612. 183. Synnada Bull, 
hell. XVII 284, 86. 184. Tabai Bull. hell. XIV 
625, 27. 185. Tanagra IG VII 557 (1. Jhdt. 
v. Chr.). 186. Tanais Latyschew II 439. 440. 
442. 446—448. 451. 187. Tarmia (Mughla) BulL 
hell. X 490, 1. 491, 2. 188. Tarsos Bull. hell. 
VH 325, 24. Strab. XIV 674. 189. Tauromenion 
IG XIV 422. 430 (1. Jhdt, v. Chr.). 190. Tegea 
Le Bas II1517. Bull. hell. XVII 17, 21. 19, 23. 
20, 24. XXV 275, 12 (194/5 n. Chr.). ’Efprj/*. 
äg%. 1906, 52. 191. Tenos IG XII 5, 818 und 911 
(2. Jhdt. v. Chr.). 880-886 (1. Jhdt. v. Chr.). 
192. Teos Dittenberger Syll. 2 523 (ca. 300 
v. Chr.). CIG 3060. 3086. 3087. Le Bas III 
1558. 193. Termessos Lanckoronski II nr. 7 

—11. 53. 89. 120. CIG 4363. TAM. 194. Thasos 
IG XII 8, 377 (4. Jhdt. v. Chr.). 458. 459. 
195. Theben Diog. Laert. VI 90. 196. Themi- 

sonion Michel Recueil 544 (119 v. Chr.) = Bull, 
hell. XIII 335, 4 unter Eriza. 197. Thera IG 
XII 3, 331. 338. 339. 341. 342. 396-398. 460. 
461. 496. 1299. 1314 (3/2. Jhdt. v. Chr.). 
198. Thespiai IG VII 1777. 1825. 1856. 1885- 
(4. Jhdt. n. Chr.). Plut. amat. 10. 199. Thes- 
salonike CIG 1967. Duchesne-Bayet Memoire 
nr. 2. ’Akjfcta 1906 nr. 42, 3. 5. 7. 10. nr. 48, 
23. 30. 33 (244 n. Chr.). 36. 40. 200. This- 

bai IG VII 2235. 201, Thuria Michel Re¬ 

cueil 612 (3. Jhdt. v. Chr.). 613 (2. Jhdt. v. Ohr.). 
202. Thyateira CIG 3479. Bull. hell. X 411, 5. 
Rev. Et. anc. III 265, 1. Denkschr. Akad. Wien 
LIV nr. 69. 203. Tlos TAM. 204. Tomis und Um¬ 
gebung Arch.-epigr. Mitt. VI 24, 48. VIII 12, 
26. XV 95,14. XIX 222, 89. 223, 90. 205. Trailern 
CIG 2922 (1. Jhdt. n. Chr.). Athen. Mitt. VIII 
318, 2. XXI 262. Dittenberger Syll. 2 674. 
Sterrett Epigr. journ. 389. Pap akonstantinu 
ToaV.etg nr. 148. 206. Trapezopolis CIG 3953c. 
207. Trozen IG IV 749 (4. Jhdt. v. Ohr.). 753 
(3. Jhdt. v. Chr.). 208. Tyndaris Cic. Verr. II 
2, 42 (1. Jhdt. v. Chr.). 209. Xanthos CIG 4275. 
Reisen I nr. 77. 96.98. 210. Unbekannter Herkunft 
ist ein beim Albanersee gefundenes Gewicht mit 
Erwähnung des G. IG XIV 2417, 1. 

Ägypten. Über die Gymnasiarchie in Ägypten 
handelt F. Preisigke Städtisches Beamtenwesen 
im römischen Ägypten, Halle a. S. 1903 c. VI 
S. 53—68. Hier seien nur einige Stellen ange¬ 
führt. 211. Museum in Alexandria Ditten 
berger Or. 713 (250 n. Chr.). Archiv f. Pa- 
pyrusf. II 566, 128. 567, 130. IV 238. 212. Kairo 
Archiv II 548, 26 (185 — 181 v. Chr.). V 162, 7 
(2./1. Jhdt. v. Chr.). 213. Lykopolis CIG 4707. 
214. Naukratis Archiv II 543, 18. 215. Thebai 
Dittenberger Or. 194 (42 v. Chr.). 216. Sakha 
(Xous) Dittenberger Or. 708 (180—192 n. Chr.). 
Arsinoe BGU I 112 (58—60 n. Chr.). Fayum 
BGU I 109. 184. 324. 347. Grenfell An Ale- 
xandrian erotic frg. 47 (148 n. Chr.). 50 (260 
n. Chr.). Oxyrhynehos, Oxyrh. Pap. I 33. 54 
(201 n. Chr.). 55. 59. 60 (323 n. Chr.). 71 (303 
n. Chr.) u. ö. II 237. 257 (95 n. Chr.). IH 471. 
477. 501. 507. 512. IV 715 (131 n. Chr.). 716 
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(186 n. Chx.). Hermopolis, Corpus Papyror. Her- 
mopol. I nr. 53. 57. 

Wenn wir zur Ergäuzung dieser Übersicht 
<las Verzeichnis der Gymnasien (s. den Art.) 
heranziehen, so finden wir bestätigt, was Plat. 
«ymp. 9 über die <piXoyv(.ivaoxia und (ptXooocpta 
■der Griechen und rep. VII 535 D. über das Ver¬ 
hältnis des cpiXoyvpvaoxgg zum <ptXo/ua{hjg sagt, 
und daß Mommsen R. G. V 334 mit Recht 
behauptet: ,Die allgemeine Bildung ist wahr¬ 
scheinlich nirgends weiter verbreitet und ein¬ 
greifender gewesen als in Kleinasien 4 . 

Allgemeines. Eine Einrichtung, die so 
viele Jahrhunderte und in so vielen Städten 
griechischer Zunge bestand, mußte manchen 
Wandlungen unterliegen; richtig bemerkt schon 
Krause Hell. I 183: ,Die Gymnasiarchie war 
nicht zu allen Zeiten in demselben Staate und 
nicht in allen Staaten dieselbe*. Bei der Dar¬ 
stellung der Gymnasiarchie wurden verschiedene \ 
Ansichten aufgestellt, bald wurde diese, bald 
jene Seite ihrer Wirksamkeit hervorgehoben, vor 
allem aber die Streitfrage aufgeworfen: ,War die 
Gymnasiarchie ein Amt oder eine Leiturgie?“ 
i ber die früheren Ansichten vgl. Dumont Es¬ 
sai I 219f. und Grasberger III 463. Gras¬ 
berger III 464 hält daran fest, der G. sei 
nach der Bedeutung des Wortes der Vorsteher 
■der Gymnasien und Palästren gewesen nnd habe 
■eine praktisch-pädagogische Tätigkeit entfaltet, { 
verweist auch 470, 2 mit Recht auf die ver¬ 
schiedene Konstruktion des Verbums yv/xvaotag- 
Z&v. Vom 2. Jhdt. v. Clir. an aber sei die 
Gymnasiarchie nichts weiter als die Bestreitung 
■der Kosten für den gymnastischen Unterrichts¬ 
betrieb, III 469; vgl. Dumont 219. Lövy Rev. 
Et. gr. XIV 370. Demnach wäre die Gymnasi¬ 
archie aus einem Amte zu einer Leiturgie ge¬ 
worden. Ähnlich ist die Auffassung bei Rain- 
say Cities 444 und Chapot La prov. Rom. 4 
procons. d'Asie 279: der G. habe ursprünglich 
die Aufsicht über die Erziehung gehabt, sei aber 
zu einem Lieferanten des Öles herabgesunken. 
Die entgegengesetzte Ansicht: die Gymnasiarchie 
sei in der älteren Zeit eine Leiturgie gewesen, 
erst später ein Amt geworden, finden wir ver¬ 
treten durch Menadier Qua condicione Ephe- 
sü .. 90, Liebenam Städteverwaltung 373 und 
Schneider Die griechischen Gymnasien und 
Palästren 79, 3 vgl. 129. Hicks Anc. Gr. inscr. 5 
P* 48 behauptet, die G. hätten mehr finanzielle als 
disziplinäre Aufgaben gehabt; vgl. auchBürch- 
ner Ephesos 52. Poland Gesch. d. griech. 

^ ereinsw. 401 sieht in den G. wohl staatliche 
Beamte und Leiter des Gymnasion, in den meisten 
Fällen aber nur Verwalter von Geldern. Abel Rev. 
bibl. V (1908) 571 weist den G. vor allem die 
Ülverteilung in den Gymnasien und Bädern zu; 
daß yvuvaotaoxEiv fast gleich sei dXeicpsiv und 
tXaio&sTEtv, bemerkt Dittenberger zu Or. 479 6 
und 622. Da die Quellen für die Gymnasiarchie 
die Kennzeichen sowohl des Amtes als der Lei- 
turgie bieten, will Gilbert II 372 Anm. die 
Gymnasiarchie als Leiturgie von der Gymnasi¬ 
archie als Amt bestimmt geschieden wissen und 
Dumont Essai I 229 sowie ihm folgend Fou- 
?_5 €8 hell. XV 268f. unterscheidet vier 
Arten der Gymnasiarchie. Glotz, der in dem 
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trefflichen Artikel Gymnasiarchie (Daremberg 
et Saglio Dictionn. II 1675—1684) das gesamte 
Material behandelt, versucht, Typen der Gym¬ 
nasiarchie festzustellen, ohne daß es ihm trotz 
redlicher Mühe gelingt, diese Typen scharf zu 
sondern, und gelangt zu dem Resultate: Die 
letzten drei Jahrhunderte v. Chr. hat die Gym¬ 
nasiarchie als Hauptaufgabe die Leitung der 
Jugend in Griechenland, auf den Kykladen und in 
0 Sizilien; vom Ende des 2. Jhdts. v. Chr. an und 
beinahe auschließlich in den Städten Kleinasiens 
läßt sie die Mitbürger durch die freiwilligen 
Leistungen des vornehmen und reichen Gym- 
nasiarchen Anteil an seinem Vermögen gewinnen. 
Gardiner Greek Athletic Sports and festivales 
502 nimmt diese Aufstellung, deren Richtigkeit 
sich nicht bestreiten läßt, an. Wie in späterer 
Zeit agyal und Xttxovgylai , die oft zusammen 
erwähnt werden, z. B. Ankyra IGR III 194, Ar- 
)neai IGR III 640 (2. Jhdt. ri. Chr.), Ephesos 
TAM, Miletos CIO 2885 d, Minoa IG XII 7, 233, 
Nakrasa Athen. Mitt. XXIV 217, 45 unterschieden 
wurden, läßt sich nicht bestimmen; wird doch 
bisweilen dieselbe Würde einmal als agyi), dann 
als Xenovgyta bezeichnet: so die Stephanephorie 
in Nysa Bull. hell. IX 124 B. In Priene wird 
Inschr. v. Pr. 4 (332—306 v. Chr.) und 112 (84 
v. Chr.) die yga/ußaxeta als Xetzovgyia, in 113 
abwechselnd als Xsixovgyla und dgyrj erwähnt, 
)nr. 174 wird die Gymnasiarchie unter den Lei- 
turgien aufgezählt, nr. 112 aber agyrj genannt. 
Die Gymnasiarchie selbst erscheint bald als agytj, 
wie zahlreiche Beispiele unten zeigen, bald^ als 
XeizovQyia. Gytheion Le Bas II 243a (2. Jhdt. 
n. Chr.) heißt es fir\ze ägyovxog (xrjöevog /urjze 
yvfxvaoiägyov xcoXvovrog, also ein Gegensatz zwi¬ 
schen ägycov und y., wie Plut. praec. ger. reip. 
31. Mylasa CIG 2693d übernimmt ein Bürger 
dX.eitovgyTjxog o)v das G.-Amt, Panamara Bull. 

• hell. XXVIII 37, 21: dX.sixovgyrjoia xai axe- 
Xeia rersiurjvevog lyv/ivaGiagyriosv. Ein Gegen¬ 
satz zwischen Amt und Leiturgie besteht nicht: 
jedes Amt ist eine Leiturgie, da es sowohl an 
die persönliche Tätigkeit als an das Vermögen 
Ansprüche stellt, wie andererseits auch die Lei¬ 
turgie nicht bloß Geldopfer auferlegt, sondern 
auch mit persönlichem Dienste verbunden ist. 
Aristot. Pol. VI (IV) 4, 1291 gebraucht den 
Ausdruck dgygv leixovgystv und ähnlich in der 
Inschrift aus Stiris: Michel Recueil 24 (2. Jhdt. 
v. Chr.); vgl. Martin bei Daremberg-Saglio 
Dictionn. III 1095. v. Wilamowitz-Moellen- 
dorff Staat und Gesellschaft der Griechen 161 
u. ö. Eine richtige Bemerkung über die Gym¬ 
nasiarchie macht Lävy Rev. Et. gr. XIV 370: 
L’anctenne liturgie comporta.it deux elements, 
un devoir de direction et une prtstation pecit - 
niaire; mit dem Zurücktreten der einen Seite 
änderte sich die Stellung des G. Die sxifiiXeia 
und piXozifiia des G. wird in der Inschrift Thera 
IG XII 3, 331, daxavrj und ocofiaxtxT) xaxoxa&ia 
in Pergamon Athen. Mitt. XXXIII 330, 2 erwähnt. 
Inwiefern diese beiden Tätigkeiten mehr oder 
weniger hervortreten konnten, kann an der hi¬ 
storischen Entwicklung der Bedeutung des Gym- 
nasion {s. d.) erkannt werden. Solange das 
Gymnasion bloß Turnanstalt war, konnte der 
G. als ,Turninspektor 4 (Mommsen R. G. V 334) 
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fungieren; mit der Ausgestaltung des Gymnasion 
zum staatlichen Festplatz und zum ,B(irgerkasino* 
(Mommsen R. G. V 326) mußte sich die Stel¬ 
lung des G. ändern. Insofern das Gymnasion 
als Exerzierplatz der Ephebeu diente, führte die 
Aufsicht der Strategos; vgl. Ziebarth österr. 
Jahresh. XIII 109. Das Gymnasion diente als 
Übungsplatz für die Teilnehmer an religiösen 
Anfziigen, besonders an den Fackelwettläufen: 
in Koresia IG XII 5, 647 interveniert der G. 
beim Fackelwettlauf, ähnlich in Aigiale IG XII 
7, 515. In Patmos Dittenberger Syll. 2 681 
(2. Jhdt. v. Chi 1 .) sind die Xaimaöioxai und 
dXtKp6fj.Evoi die Klassen eines und desselben 
Gymnasion. In Athen erscheinen die G. im 
5. und 4. Jhdt. v. Chr. als Leiturgen mit der 
Sorge für gewisse Fackelläufe betraut, und auch 
im 2. Jhdt. v. Chr. werden als Teilnehmer an 
Fackelwettläufen genannt Besucher des Lykeion: 
IG II 444 vearioxot, 445 ävdgeg ly Avxstov. Es 1 
geht aber nicht an, die Gymnasiarchie schlecht¬ 
hin als identisch mit der Lampadarchie zu er¬ 
klären, wie Dumont Essai I 220, Blümner 
Privataltert. 338, Grasberger III 466 und Gil¬ 
bert II 372 Anm. getan; Martin (Daremberg- 
Saglio Dictionn. III 912) bemerkt richtig, daß 
beide Funktionen geschieden sind. Aristoteles 
(VIII [V] 8, 1309) erwähnt die Lampadarchie als 
Leiturgie neben der Choregie. AapxaSägyai 
(Xa/n^aSagyoi) sind uns zum Teil neben G. be¬ 
zeugt: Athen IG I 35 b. II 444. Ohios Abh. 
Akad. Berl. 1909 II 59, 14. Delos Bull. hell. 
XIV 504, 6 (250 v. Chr.). VI 146. XV 255. 263. 
Eumeneia Bull. hell. VIII 237, 7. Ephesos CIG 
3018. Herakleia Pontica Bull. hell. XXII 473. 
Keos, Koresia IG XII 5, 647. Lesbos, Mytilene 
IG XII 2, 134. 258 ( Ögo/uayExgoag). Paros IG XII 
5, 173. 174. 176. Patmos Dittenberger Syll. 2 
681 (mit Bemerkung). Samos Michel Recueil 
901 (2. Jhdt. v. Chr.). Smyrna Arch.-epigr. Mitt. 
IX 133. Teos Athen. Mitt. XVI 291, 17 (Lei¬ 
turgie!). Termessos Lanckororiski II 133. Un¬ 
richtig erklärt Liebenam 375, 2 den Lampa- 
darchos als zum Dienerpersonal gehörig. Da der 
(r. bei der Vorbereitung und vielfach auch bei 
der Ausführung einer Festfeier tätig ist, können 
wir ihn als Festordner bezeichnen. Die wichtigste 
Aufgabe des Gymnasion war, als Übungsstätte 
für die körperliche und geistige Ausbildung, als 
staatliche Unterrichtsansralt zu dienen. Zur Auf¬ 
sicht bestellte der Staat besondere Beamte, die 
an verschiedenen Orten verschiedene Namen 
führen. Platon leg. VI 764 C verlangt die Ein¬ 
setzung von /novGixrjg xai yv/uvaozixrjg äoyovxsg, 
die für die zweckmäßige Einrichtung der yvnvd- 
ota und öidaoxaXela. für den Unterricht und für 
die Aufsicht über die Besucher Sorge tragen. Da¬ 
mit stimmt die Angabe einer Inschrift aus Perge. 
Lanckororiski I 29: yvfxvaoidgyog t)yt}oaxo xov 
yvfivaoiov xai xgg xcöv iyrjßcov xai vecov ooxpoo- 
avvtjg TigoEGxr}. Aristot. Pol. VII (VI) 8, 1322 b 
betraut mit der Aufsicht über die svxocuia die 
yvvaixovofAia , vo/iotpvXaxia, jiatÖovofiia , yvgva- 
oiagyta ; IV (VII) 17 bezeichnet er die .Tcwdovo- 
juot als agyovxEg. In Trozen wird der G. Char* 
mos ira 4. Jhdt. v. Chr. geehrt, weil er für die 
Epheben und Neoi gesorgt hatte, oncog evxax- 
x&nt IG IV 753. Noch im J. 194/5 n. Chx. 
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erscheint in einem Ephebenkatalog zu Tegea. 
Bull. hell. XXV 275, 12 ein G. nnd ein Hypo- 
G. Damit haben wir auch eine Zeitbestimmung^ 
für die Tätigkeit des G. als Gymnasial- und 
Schulvorstand; sie läßt sich vom 4. Jhdt. v. Chr. 
bis Ende des 2. Jhdts. n. Chr. verfolgen. Zuuächst 
diente das Gymnasion den Übungen der Epheben,. 
Paus. VII 27, 5. Theophr. VII (XXI) 5. IG VII 
2849; daher erscheint der G. als eigentlicher 
Ephebenmagistrat, entsprechend dem athenischen 
Sophronistes, später Kosmetes. Grasberger III. 
315 irrt, wenn er den Paidonomos den genannten 
athenischen Beamten gleichsetzt. Teles sagt bei 
Stob. Flor. III 235, 72: ecpgßog ysyovev , s/i~ 
xaXtv xoogrjTrjv (poßehai, xov Tiaidoxglßtjv, xov 
07iXo[xdyov, xov yvuvaatagyov } vtzo Ttdvxoiv xov- 
xcov (xaoxiyovxai usw.: vgl. Epiktet. dissert. III 

7, 19 xig avxovg ziaidevoei; rig scprjßagyog; rig 
yvfivaoiagyog; Plut. amat. 9: ei de aoyei ßgt- 

1 epovg g xix&t] xai xai6ög d didaoxaXog, l<prj~ 
ßov de yvgvaatdoyog ; 10 (von den Thespiem)' 

. . . xovg yvuvaoidgyovg jzagibgwov ' dgyovoi yag- 
loyvgßg xdov izprjßojv. Daher bezeichnen sich 
die Epheben nach ihrem G.: Teos Le Bas III 
1558: ot eqigßoi ot vtio yvfxvaoiagyov. Aber nicht 
bloß die Epheben, sondern auch andere Alters¬ 
klassen benützten das Gymnasion und standen 
daher unter der Aufsicht des G. In Sikyon 
nahmen am Leichenzuge des Aratos (3. Jhdt_ 
i v. Chr.) staTdeg und Ecpgßoi unter Führung des 
G. teil: Plut. Arat, 53. Schon seit dem 4. Jhdt. 
v. Chr., nicht erst, wie Ziebarth Griech. Ver. 111 
meint, seit dem 2. Jhdt. v. Chr., treten die vsoi 
auf, die allmählich das Übergewicht erlangten;, 
seit dem 1. Jhdt. v. Chr. kommen noch die yl- 
govteg , TtgeoßvxEgoi, 7tazsgsg hinzu. Diese Alters¬ 
vereine hatten als ihren Mittelpunkt das Gym- 
nasion, der G. hatte die gute Sitte zu über¬ 
wachen: v. Wilamowitz-Moellendorff Gött. 
»Gel. Anz. 1900, 579. Poland Gesch. d. gr. 
Vereinsw. 102. Wir finden besondere Bezeich¬ 
nungen: y. xr ( g zoXswg oder xcöv txoXix gDv: 
Hypata IG IX 2, 56; Iotape CIG 4411a; Kos 
Paton-Hicks 108. 111; Kios Bull. hell. XV 482; 
Laodikeia a. L. CIG 3945; Magnesia a. M. Kern 
nr. 164; Miletos (Branchidai) Rev. phil. XXI 
42,17; Thyateira CIG 3479. r. zoivTtaidoivkt- 
taleia (Pamphylien) Lanckororiski I 8.9; Ere- 
tria Amer. journ. arch. XI 173; Kypros, Lapethus 
) IGR III 933. r. tgDv E(pr}ßoiv\ Kos Paton- 
Hicks 108—110; Lesbos, Mytilene IG XII 2,134 
(st. $eä >); Notion Österr. Jahresh. VIII163; Priene 
fnschr. v.Pr. 111. r. xä> wlo> v: Attaleia L ancko- 
roriski I 8. 9; Halikarnassos Ber. Akad. Wien 
CXXXII nr. 4; lasos Bull. hell. XI 213. 2; Rev. 
Et. gr. VI 178, 32; Kos Paton-Hicks 107-109. 
111; Lesbos, Mytilene IG XII 2, 134: Miletos 
Athen. Mitt. XVIII 268, 2. Rev. phil. XX 99, 4. 
XXI 42; Patara TAM; Pergamon Athen. Mitt. 

) XXXII 260,8; Priene Inschr. von Priene 111—114 ^ 
Rhodos IG XII 1, 839 (y. vedtxsgos — y. xcöv vecov , 
vecozlga yv^tvaaiagyla — y. xwv vecov, vgl. van Gel¬ 
der Gesch. der alt. Rhodier 259); Sidyma Reisen 
I 43; Stratonikeia CIG 2720. 2724. Le Bas HI 
525; Xanthos Reisen Inr. 96.98. r. xcöv yegatdovx 
Aphrodisias TAM; Attaleia Lanckororiski I 

8 . jT. x&v yegovxcov : Stratonikeia CIG 2720;. 
Tabai BulL hell XIV 625, 27 . V. xtfg yegov~ 
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oiag: Blaundos Denkschr. Akad. Wien LIV 270; berget Or. 889; Silandos Michel Rec. 648 

Hierapolls Judeich nr. 336; Hieropolis-Kasta- (2. Jhdt. v. Chr.); Tarmia Bull. hell. X 490, 

bala Journ. hell. Stud. XI 250, 25; Magnesia 3. 4; Thessalonike Duchesne-iBayet nr. 2. 

a. M. Kern nr. 164; Miletos Athen. Mitt. XVIII F. und natbovo fxog begegnet uns in Elaia 

268,2. Key. phil. XXIII 318,34; Myra Reisen Inschr. von Perg. 246; Laodikeia a. L. CIG 

II nr. 82; Sidyma Reisen I nr. 50. 52; Xanthos 3945. österr. Jahresh. VIII 164; Magnesia a. M. 

GIG 4275. r, zcöv ngeoßvzigojv. Iasos Key. Kern nr. 98 u. ö.; Notion österr. Jahresh. VIII 

Et. gr. VI 166.176. 187; Kos Paton-Hicks 119; 163; Smyrna CIG 3185; Tcrmessos Lancko- 

Magnesia a. M. Kern nr. 163; Rhodos IG XII1, ronski II 7f. ; . Themisonion Michel Rec. 544; 

46 (y. xgsoßvzsoog = y, zcöv xgeoßvzig cov; die 10 Tralleis Papakonstantinu nr. 40. 148; auf Rho- 

Bedenken Polands 98, es haudle sich noch nicht dos erscheint neben dem y. ein imozdzag zcöv 

um eine völlig entwickelte Gerusie, sind unbe- Ttaibcov (1. Jhdt. v. Chr.) IG XII 1, 43. 55. Einen 

gründet). F. tcöv xaregcov: Miletos CIG 2880. y., vjioyvfxvaoiagxos und icpijßagyog finden 

Journ. hell. Stud. VI 353. Rev. phil. XX 99. wir in Apollonis Bull. hell. XVIII 158; Kios 

XXI 42. 44. Nach dem Gpinasion bezeichnet Bull. hell. XV 482; Lesbos, Mytilene IGR IV 

ist der y. iv Avxsity in Epidauros IG IV 1467 100. 101; Tegea Bull. hell. XXV 275, 12; Thera 

■und der y. iv 'OXvfixieiy in Megara IG VII 31. IG XII 3, 342. 542. 1299 (auch jt aibovopog). 

Nicht selten hatte ein G. die Leitung aller Gym- F,, vnoyviivaolagy^og und naibovoaog be- 

nasien, z. B. Branehidai: y. Ttdvzcov zcöv yv/xva- gegnen uns in Kos Paton-Hicks 34. 55- Per- 

<s(cov CIG 2885. Anc. Gr. inscr. 922; Didyma: 20 gamon Athen. Mitt. XXXII 244,'4 (127 v.’Chr.). 

7- xdvzcov xgcözog Dittenberger Or. 472 mit F, icprißagxog und ^aibovöpog erscheint 

Bemerkung; Pergamon: y. Ttavrcov tcöv yv/uva- in Ephesos Anc. Gr. inscr 481. TAM- Mi- 

oicov Athen. Mitt. XXXII 330, 61. Den Amts- letos CIG 2885. Rev. phiL XXI 212, 16. Anc. 

Bereich des G. lassen folgende Bezeichnungen er- Gr. inscr. 924. 925; Priene Inschr. von Priene 

kennen: Tomis cpvlagxog xai y. zov brjftov zijg 104. 147; Teos Dittenberger Syll.2 523 

ze(pv/.i;s Arch.-epigr. Mitt, VI 24,48; Herakleia (ca. 300 v. Chr.). CIG 3085. 3086. Einen y ., 

in Makedonien y. xai zr t g jioXecog xal rov Avyxrj- icptjßagxog, vizecpi^ßagyog und Tiaibovö - 

ozcov s'&vovg Bull. hell. XXI 162; Lagina y. iv rq> pog hat Kyzikos aufzuweisen CIG 3660. IGR 

gtegigto/.up TAM; Panamara y. iv dficpozigoig roig IV 145. 154. Journ. hell. stud. XXXIII 89. Unter 

yvfivaotoig xai ev roö cegoö neouiohtco Bull. hell. 30alleu diesen werden wir Beamte zu verstehen 
XV 199. 141; Pergamon y. iv xotvcö zfjg 3 Aolag haben: den Ttaibovöuog bezeichnet Aristot. Pol. 

Le Bas III 1723c (vgl. die dyelagyi'a — Epheb- IV (VII) 17 als ägycov f ebenso Hesych. s. v.: 

archie im Avxicov ro xotvdv IGR III 648); bei &QXV nctgä Adxcooiv, In dem Hypo-G. will 
Nikopolis ad Istrum gymnasiarcha empori Pire- Glotz 1679 einen Adjunkten sehen, den sich der 

tensium CIL III 12415. Während dieser Zeit G. selbst gibt; richtiger erklärt ihn Krause 

ist der y. der ägycov zov yvfivaotov , wie er in Pauly Realencvkl. III 983 als Stellvertreter des G. 

Berroea Le^Bas II 1331 erscheint; vgl. Hesych. Gelegentlich seien einige mit vtto- gebildete Amter- 

s. v. yvfivaalagxog • ägy^ Evozov, der gvotog war bezeichnungen angeführt: vtz ayogavofxog Smyrna 

•ein Teil ^ des Gymnasion. Er gehört als solcher Rev. Et. gr. XII 386, 14; vTiobm^vgyög Hie¬ 
zu den agyovzeg rov yvpvaotov, wie die Inschrift 40 ropolis-Kastabala Journ. hell. Stud XI247, 17; 

aus Kyzikos Journ. hell. Stud. XXXIII 89 sagt, Lioozgdz^og Paros IG XII 5, 1019; Tenos XII 

zu den jiegl rijg jiaiSeiag zcöv Tiattcov xai zcör 5, 880f.; vTzoza/uevojv Didyma Rev. phil. XXIII 

i<pt}ßoiv zrjQovvzeg , wie wir in der Inschrift aus 149,30. Über den Ephebarchos s. d. Glotz 1679 

Notion nach der österr. Jahresh. IX Beibl. 59 ge- meint, Ephebarch sei kein Beamter, sondern nur 

gebenen Ergänzung lesen, zu der Beamtenhie- ein von den Epheben selbst verliehener Ehren- 

rarchie des Gymnasion (Glotz), zu dem Education- titel, Liebenam 350, der Ephebarch sei aus der 

Departement of a Greek state, wie Hasluck Cy- Reihe der Epheben genommen, Poland 90 will 

zikus 258 sich ausdrückt. Wir finden einen y. in ihm keinen eigentlichen Beamten sehen. Da- 

und einen vnoyvjivaoiagyog ^ auf Amorgos: gegen erscheint der Ephebarch als Beamter nach- 

IG XII 7,235 (Minoa). 421—425 (Aigiale); De- 50 gewiesen, wenn wir ihn in Ephesos Anc. gr. 

los Bull, hell. XV 251 (vor 166 v. Chr.); Hali- inscr. 481 mit der Verwaltung einer für das 

kamassos Le Bas III 502; Melos IG XII 3, 1091; Gvmnasion bestimmten Stiftung betraut sehen, 

in Messenien Journ. hell. Stud. XXV 41, 1. 2 wenn es in der Inschrift Branehidai Anc. gr. 

(Methone). 48, 9 (Kastelia); auf Naxos IG XII inscr. 925 heißt: icpijßagyog d.T obeiyMg .t goi- 

5, 39; Paros IG XII 5, 232. 1019. 1026; in orazai rov yvfxvaoiov und in Philadelphia Le Bas 

Thuria Michel Rcc. bl2 (3. Jhdt. v. Chr.); Tlos III 643: icp^ßaoyov ze/Joavza zijv dgyijv. Zie- 

fAM; Trozen IG IV 753 (3. Jhdt. v. Chr.). barth Schulw. 52 meint mit Berufung auf IG 

F- und ecprjßagx 0 * kommt vor in Akmonia XII 2, 134, ein Schulaufsichtsbeamter, derEphe- 

CIG 3858; Akalissos IGR HI 649; Apameia Ki- barch, sei mitunter aus privaten Mitteln ange- 

botos Rev. Et. gr. II 30f. (ca. 155 n. Chr.j; Aphro- 60 stellt worden; nach der Lesung Cagnats IGR 

uisias CIG 2 1 60. Rev. Et. gr. XIX 92, 8; Apollonia IV 101: nagdoycov ze zä „y oi.ei iavzöv iwnßagyov 

319. 320; Argos IG IV 584. ist eine solche Annahme unnötig. Nebenbei sei 

589; Berroea Le Bas II 1331; Iasos (Didyma?) bemerkt, daß der Ephebarch in manchen Städten 

Key. Kt, gr. VI 187f.; Idebessos IGR III 648; mit der Leitung der Epheben betraut erscheint, 

~^ n 1 a _ ^° va - *• ß l ß?-- I 139; Kolossai Le Bas ohne daß ein G. erwähnt wird: so in Deuriopus 

tT ir 3b; Korone Le Bas II 305; Odessos Denkschr. Akad. Wien XV/XVI (1869) 168, 44; 

yrrn oj-« aad Bulgarien nr. 92. 114; Philadelphia in PompeiopoÜs (Paphlagonien) werden als Beamte 

dlx S417. Le Bas HI 649; Sestos Ditten- in der durch Cn. Claudius Severus eingerichteten 
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Ephebeia nur Ephebarchen genannt: Bull. hell. eine wesentliche Rolle spielte das alsicpeiv und 

XXVLI 326, 31. Die Gymnasiarchie erscheint oft es oblag dem G. die Beschaffung des nötigen 

als dgxrj bezeichnet, was auch Lövy a. a. O. Öles, wofür von der Staatskasse oder aus Stif- 

371 erwähnt, der aber mit Unrecht meint, es sei tungen Gelder bestimmt waren. Bei der schlechten 

par un abus signißcatif geschehen. In Akraiphia Finanzlage der Städte aber mußte der G. Zu- 

IG Vn 2712 heißt es von Epameinondas, der zum schüsse aus Eigenem machen, oft die Kosten s« 

zweitenmal G. ist: iizi zfjg jzgcbzr/g agy^g ygt- zojv Ibiojv bestreiten. Es hat dann den Anschein, 

<sztos iv z<ö yvfivaolcg, wo doch wohl seine erste als sei der G. aus einem Verwaltungsorgane des 

Gymnasiarchie zu verstehen ist. Sonst finden Staates zu einem Wohltäter der Gemeinde ge- 

wir sie als agyri bezeichnet in Amphipolis österr. 10 worden, Gymnasiarchie bedeutet dann die Un- 
Jahresh. I 181 (1. Jhdt. v. Chr.); Eretria Arner. kosten des Amtes eines G., z. B. Mytilene IG 

iourn. arch. XI 173f. (2. Jhdt. v. Chr.); Koresia XII 2, 82: ro nav zfjg yv/uraotagyiag-, Pergamon 

IG XII 5, 647 (3. Jhdt. v. Chr.); Pergamon Athen. Mitt. XXXIII 382, 3: za yivo/xeva rijg 


Athen. Mitt. XXXIII 271; Priene Inschr. von yv/ivaaiagytac avaXcü/^aza; Priene Inschr. von 
Priene 113. 114; Sestos Dittenberger Or. 339 Priene 114: evagsozog iv zolg rijg yv/xvaoiagxiag 
<125 v. Chr.); Tarsos Bull. hell. VII 325, 54; dvalojuamv. Diese Seite der Gymnasiarchie tritt 

Tenos IG XII 5, 818 (2. Jhdt. v. Chr.). 880 besonders hervor, wo der G. als ,Spielleiter 4 er- 

_§86; Teos CIG 3086 {Tigoazavra zyg dgyij?; scheint. Das Gymnasion diente auch als Übungs- 

vgl. Tralleis Athen. Mitt. XXVI 237, 1: aigeMg platz für die großen Nationalspiele und für 

dyogavonog xgoiozi] rijg dgxtjg-, Mylasa Le Bas20 Agone mannigfacher Art. In Aigiale IG XII 7, 
III 405: atge&elg xavijyvgiagxrjg xgoiotrj rijg 515 (2. Jhdt, v. Chr.) haben die ixi/islrjzat im 

agy/jg). Auch CIG 4295 (Xanthos) wird die Vereine mit dem G. den ayojv zu leiten; in Ilion 

Gymnasiarchie als dgyy anzusehen sein. In Dittenberger Or. 214 (306—280 v. Chr.) heißt 

anderem Sinne ist in Korydalla IGR III 739 es vom G. zi&ho) di xai ayd/va zcöv veorv-, in 

(2. Jhdt. n. Chr.) der Ausdruck ägyai gebraucht: Dionvsopolis Arch.-epigr. Mitt. XVII 210, 102 

XIV heißt es zgiiöv yv^raoiagycbv agyag ave6e - erscheint ein yvfxvaoiagxrjg xaiv&v aycövcov und 

£azo, dagegen XIX: izelecev zgelg yvf.ivaoiagyiag. in Panamara Bull. hell. XXVIH 37, 21 ein yvfx- 

Auf das Amt weist auch hin yv/xraotagyeiv mit vaoiagxtjoag zovg zov $eov ayiövag. So erscheint 

dem Genetiv: Alexandria Arch. f. Papyrusf. IV neben dem Agonothetes (s. d.) auch der G. mit 

238: y. zcöv Övelv yvfivaoicov, Aphrodisias TAM: 30 der Leitung der Agone betraut und fand Ge- 
y. t&v yegatcöv ; Halikarnassos S.-Ber. Akad. Wien legenheit, durch Beschaffung des Öles, Aussetzung 

CXXXII 29, 4: y. zfjg yegovolag; Iasos Bull. hell. von Preisen usw. für die prächtige Gestaltung 

VI 213: y. zcöv viojv. Rev. Et. gr. VI 175: y. ziöv der Agone zu sorgen. Nicht selten finden wir 

zeoodgojv yvfxvaoicov usw.; vgl. ygafxfiazevoag zfjg verbunden äycovoft ezijoag xai yvfivaoiag- 

jioXsoyg Tralleis CIG 2931. Als Beamte erscheinen xy aa $ : Aspendos IGR III 804; Aphrodisias Le 

die G. in der Datierung: bei Weihungen, Ephe- Bas III 1619; Attaleia (Pamphylien) IGR III 

benkatalogen und Siegerverzeichnissen, die in 783; Caboucie (Syrien) Bull. hell. XXVI 169,9; 

ihren Wirkungskreis fallen. In Lindos auf Rhodos Eleusis 'Ecpiyx. agy- 1883, 78, 6; Ephesos TAM; 

IG XII 1, 839 findet sich ein iiuovvfxog yv[xva~ Herakleia a. S. Bull. hell. IX 338, 21. 340, 22; 

oiagxog vecozegog. Sonstige Beispiele für die Datie- 40 Kandyba Denkschr. Akad. Wien XLV nr. 27; 
rung sind: Apollonis (Lydien) Bull. hell. XVIII158. Kition IGR in 980; Magnesia a. M. Kern 

Michel Rec. 643; Babylon Klio IX 352, 1 (109/8 nr. 153; Miletos CIG 2881; Neapel IG XIV 

v. Chr.); Berroea Le Bas II 1331; Chalkis 'A&rjvä 729; Panamara Bull. hell. XII 82, 8; Pergamon 

XI 272, 2; Chios CIG 2214; Delos Bull. hell. Inschr. von Perg. 456; Pessinus IGR III 230; 

XV 252; Halikarnassos Newton Halicarn. II nr. Plataiai IG VII 4339; Thessalonike ‘AMj&e.ia 

12a—c. Anc. Gr. inscr. 898; Iasos Rev. Et. gr. 1906 nr. 489, 40. Das Gymnasion diente als 

VI 190f.: Ikaria Movo. x. ßißl. I 139; Ka- Festplatz der Stadt zur Bewirtung der Bürger, 

lymnos Athen. Mitt. XIII 188; Kios Bull. hell. für xavtjyvgetg, bildete den Mittelpunkt des öffent- 

XV 482; Kyzikos CIG 3660 vgl. 3665; Megara liehen Lebens. Wir finden es begreiflich, daß 

IG VII 29. 31; Messenien: Kastelia Journ. hell. 50 der G. oft als Spielleiter erwähnt wird. Daher 
Stud. XXV 48, 9; Miletos Anc. Gr. inscr. 924. erscheint er auf Münzen: He ad HN p. 601. In 

925; Naxos IG XII 5, 39; Netum IG XIV 240; Ephesos TAM nennt eine Inschrift einen yvfxva- 

Paros IG Xü 5, 137. 138. 1019. 1026; Perga- ciagxyoas xavqyvgecog, in Epidauros IG IV 1432 

mon Athen. Mitt. XXIX 99; Petelia IG XIV einen yvuvaotagyjjoag xai äyogavo/urjoag iv zatg 

637; Plataiai IG VII 1668; Samos Michel xavtjyvgt]oiv, in Silandos Bull. hell. XI 105, 26 

Kec. 901: Tanagra IG VII 557; Teos CIG 3087; einen aXeiyag iv zcö avco&ev yvuvaoicg zovg .to- 

Thessalonike CTG 1967. Duchesne-Bayetnr.2; rrjyvgi^ovzag .voActra?. In Mylasa Le Bas HI 

Thuria Michel Rec. 612. 613. In Krannon IG 405 und Pergamon Inschr. v. Perg. 163 er- 

IX 2, 459 (3. Jhdt. v. Chr.) finden wir den G. scheint der navqyvgiagxog als agyr)^ in Nakoleia 

in der Datierung eines Proxeniedekretes, in Larisa 60 CIG add. 3847 b ein äg^ag zfjg legcozdztjg zov 
IX 2, 517 u. ö. in Freilassungsurkunden. Zu &eov ’AxcttAcovog xavyyvgecog; Papegp'riarchen 

erwähnen sind noch die Verzeichuisse der G. von (s. d.) finden wir in Aizanoi, Branehidai, Eleusis, 

54—65 n. Chr. in Athen IG in 1016 und der Ephesos, Erythrai, Kuidos, Kos, ^Kyzikos, Magne- 

14 G. nach dem Stephanephoros Hegemon in Iasos sia a. M., Mastaura, Mopsuestia^ Mytilene, Ni- 

Rev. Rt. gr. VT 189, 37. Als Gymnasial Vorstand kaia, Nysa, Pergamon, Philadelphia, Prosa, Sar- 

mnßte der G. persönlich tätig sein, hatte die deis, Sparta, Thyateira, Tomis und Tralleis. 

Aufsicht über die Anstalt und ihre Besucher Die Kosten erfuhren eine bedeutende Steigerung 

, sowie über deren Aufführung und Ausbildung; dadurch, daß nicht bloß Bürger und deren Söhne 
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Zutritt in das Gymnasion und Anteil an den 
Spenden, besonders öl, erhielten, sondern auch 
Frauen, Fremde und Sklaven (s. den Art. Gym¬ 
nasion). In dieses Stadium der Gymnasiarchie, 
in dem die persönliche Tätigkeit gegenüber den 
Geldleistungen zurücktrat, fällt die Bekleidung 
der Gymnasiarchie durch Frauen: Aphrodisias 
TAM; Arneai TAM; Erythrai Rev. Et. gr. XIY 
297; Euromos CIG 2714; Herakleia a. S. Bull, 
hell. IX 838, 21; Kyrene CIG 5132; Lagina Bull, 
hell. XI 145, 46. 157, 63; Magnesia a. M. Kern 
nr. 158; Nakrasa Le Bas III 1661; Panamara 
Bull. hell. XV 197, 140; Paros IG XII 5, 292 
(292/3 n. Chr.); Pednelissos Lanckoronski II 
259; Sidyma Reisen I nr. 43; Sillyon Lancko- 
rorfski I 59. 60; Termessos Lanckoronski 

II 7. 9. 10; Trapezopolis CIG 3953c. Schnei¬ 
der 129 erklärt den weiblichen G. dahin, daß 
diese Frau mit den Übungen der Jungfrauen in 
Beziehung gestanden sei. Vielleicht ist es an¬ 
gezeigter, zur Erklärung die Inschrift aus Pana¬ 
mara Bull. hell. XV 197, 140 anzuführen: iyvfi- 
vaGtaQXrjos 6k xai ff tigeia reu? yvvai^iv xo ze 
i'Xaiov xai fivga xai rä xeXeioxaxa xcüv aXeififia- 
tc ov äqjdova Ttogüfovoa. Daraus ist auch die 
Tätigkeit der Frau, die als yvf.ivaoia.Qxos x&v 
yvvaixcov bezeichnet wird, in Dorylaion Dit- 
tenberger Or. 479 (2. Jhdt. n. Chr.) zu ver¬ 
stehen. In Sillyon Lanckoronski I 59 er¬ 
scheint eine Frau als yvfivaoiagxos iXaiov fjioei, 
ihr Vater war drffiiovgydg xai y. iXaiov fieoecog 
vgl. nr. 60. In Aspendos IGR III 804 wird 
Ti. Claudius Erymneus geehrt als yvfivaoiagxff- 
oag aXetfifiaoiv iXxvozotg-, vgl. Stratonikeia CIG 
2719: yvfivaoiagx^oavxog tXxvoxdj sXako. Le Bas 

III 517: yvfivaoiagxffoav re? . . . iv yvfivaoug iX- 
xvozdv ix XovxtjQOiv edcoxav. Danach wird zu 
erklären sein die yvfivaoiagyia eXxvozrj in Pana¬ 
mara Bull. hell. XXVIII 42, 27. In Delphi Bull, 
hell. XVIII 97, 14 (2. Jhdt. n. Chr.) heißt es 
von dem yvfivaoiagxos Archelaos ev<pafirf&eis ijiiSrj 
ovzog (piXoitficog xai 7ioXvzeX<og aXiyev Trag' dfäv\ 
damit vergleiche ich die Inschrift aus Karyanda 
Le Bas III 499: eXatov ov stgos zo 6o&kv avxq> 
didipogov Siavificov, aXXa arp&ovov ex ziov l6icov 
dvaXlaxoiv x<*Q lv zffS xcöv TtoXXiov eixprjfuag . . . 
In Dorylaion Dittenberger Or. 479 lesen wir 
von Asklepiades: yvfivaoiagxos ix zojv iSioiv iXev- 
ffigojv xa't SovXojv d.ro agy^ofievifg fffiigas £co? 
vvxxög 6gaxxols ix Xovxrjgcov, in Herakleia a. S., 
Arch. : epigr. Mitt. XX 67 heißt es yvfivactdgxov 
xov da ezovg fffiioas xai vvxzog ögaxxoig äoa- 
Xevroig. Sonst wird aXeiipeiv häufig zu yvfi- 
vaoiagxtiv hinzugefügt, z. B. Akraiphia IG VII 
4134; Bargylia Le Bas III 496; Erythiai Rev. 
Et. gr. XIV 297 ( yvfivaoiagxfjoaoa xal aXeixpaoa 
ix Xrjviijv xag' oXov xov eviavxöv 6i oXtfg ff fiigag .1; 
Nakoleia CIG add. 3847 b; Nisyros IG XII 3, 
104; Pergamon Athen. Mitt. XXXIII 376, 1; 
Panamara Bull. hell. XXVIII 37, 21. rvftvaoiag- < 
Zrjoag xai iXaio&exffoag findet sich in Alinda 
Bull. hell. XV 540, 5 und Kys Bull. hell. XI 306,1 
(52 n. Chr.), ein iXatoftixtfs in Ankyra IGR III 
199; Ephesos TAM; Hierapolis Judeich nr. 32. 
Hier seien Beispiele angeführt für die Bestreitung 
der Kosten für das öl ans der Staatskasse oder 
atu? einer Stiftung, vgl. Mommsen Ephem. 
epign VII 439. Iu Apameia Kibotos wurden 
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aus der Staatskasse 15000 Denare für 6 Monat» 
gegeben, Bull. hell. XVIII 308, 6 — Ephem. 
epigr. VII 236; in Attaleia (Lydien) bestimmt» 
Euarestos im Testamente den Ertrag eines Grund¬ 
stückes eis IXaioiXeoiav eines Tages in jedem 
Jahre, Bull. hell. XI 399. In Blaundos heißt 
es yevrfoizai ff jiagoyv xov iXaiov xal ff äXXrf 
fteganeia aus dem Ertrage, Denkschr. Akad. 
Wien LIV nr. 270, in Denriopos: aXeupovotfg xijg 
1 jxöXecog ix xiov vtto . . . deSofiivojv 6nvagicov r 
Denkschr. Akad. Wien XV/XVI 168, 44. In 
Eretria stiftete zu Anfang des 1. Jhdts. v. Chr. 
Theopompos dem Volke elg eXaioxgsioxiov 40000 
Drachmen, damit von den jährlichen Zinsen das 
öl für das Gymnasion gekauft und das Volk von 
diesem Aufwande befreit werde, Philol. X 300 
= Rangabe Ant. hell. nr. 689. In Gytheion 
berichten zwei Inschriften von Ölstiftungen: 
Phainia Bromion hat 8000 Denare geschenkt, 
'Le Bas II 243a, Eutychos 5000 Denare elg 
eleioviov , Etprjfi. agx■ 1892, 191, 3. In Iasos 
sind 5000 Denare gestiftet für das Gymnasion 
der Neoi, Rev. Et. gr. VI 157, 3, deren Zinsen 
jährlich verwendet werden eis xo iXaiogysionov 
des sechsten Monats; ebd. 177, 12: der G. Dio- 
dotos hat sein ganzes Vermögen hinterlassen 
eis äXiiifia. In Iotape CIG 4411a hat Kendeos 
mit seiner Frau Mas eis x6 yvftvaoiov 15 000 De¬ 
nare gegeben eis ze Siavofiag . . xai . . . olvoöo- 
1 oiag xai yvfivaoiagyiag xcöv .toXemov. In Magne¬ 
sia am M. lesen wir Bull. hell. XII 204: ff xov 
iXaiov XQV°is ioziv xaxdXXifXog fiaXioxa xai ävav- 
xaioxäzr) xölg ocbfiaot zcov av&giojzajv xai izleov 
xoig yegövxiov, xd öe Ötbofievov Tiagci xrjg TiöXecog 
i<p' ixdoxjf fjfiigat iXaiov i^äxow eyei fiev xeifxffv, 
avxagxeg 6e ovx ionv. Auch in Pergamon wurden 
Gelder für die Kosten der Gymnasiarchie, vor 
allem für das Öl, aus der Staatskasse gegeben: 
Athen. Mitt, XXXIII 382, 3: xiov vofiiCofievojv 
xagä zijs 7zöXecog x°Q r }Y s ' l0 ^ at 6ia<pogo)v elg xä 
yivofieva zijs yvfivaoiagyiag avaXojfiara ; vgl. die 
Inschrift aus Salamis IG II 594: ngog xo fiegi- 
o&kv avx<p eig xö eXatov ix xiov iSicov jrgogsSajzd- 
vrfoe. In Prusias am H. IGR III 68 wird ein 
dgyvQoxaftiag tiLv iXauonx<6v yorffidxiav erwähnt, 
vgl. Athen. Mitt. XII 177. 8.'” Bull. hell. XXV 
78, 210. In einem Gesetze über einen gymnischen 
Agon zu Sparta (1. Jhdt. n. Chr.) lesen wir die 
Bestimmung: 6 yvttvaoiagyog xaxet xov vdfiov 
äXeiifuv nagelet xoig daoygaipafiivoig, Annual XII 
451, 3. In der Rechnungsurkunde von Tauro- 
menion IG XIV 422, 136—155 erscheinen die 
G. mit einem Verbrauch von 441/2 Hektoliter 
Öl. In Amphipolis österr. Jahresh. I 181 hat 
der G. Philippos .töv xo tteoiadev avxon ix xd>v 
drjfiooiojv btdipogov eig xö eXatov den Neoi ge¬ 
schenkt. Die hohen Kosten der Gymnasiarchie 
boten ihren Trägern Gelegenheit, ihre yiXoziftia 
und <pu.o6o$la zu zeigen: schon vom G. Charmos 
in Trozen IG IV 749 (4. Jhdt. v. Chr.) heißt 
es: elg xovg aydjvag äxobeiigiv 71 oiovfievog (piXo' 
do£iag xai doexijg. So finden wir die ehrenden 
Beifügungen erklärlich bei yvfivaoiagxrjoag: öa- 
Tidvcog Idebessos TAM iv66£ojg Nikaia CIG 3749. 
ivdogeos xai ixiq>avajg Kos Paton-Hicks 109. 
110; ivöö^cos xai fpiXozeifuog Kos Paton-Hicks 
107. 108; bxtoijucos Balanaia Athen. Mitt. XVII 
88, 2; biMpav&e Selge Lanckoronski II 249; 
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xaXdjg xai <ptXo 66 g<og Apameia Kibotos Athen 
Mitt. XVI 148; xaXojg xai fieyaXoSo^cos Kyme’ 
CIG 3524; Xafmgdis Magnesia a. M. Kern 163; 
Sparta CIG 1381; Xafingäis xai fteyaXoxpvyoig 
Iasos Bull. hell. XI 213, 2; Xapuzg&s xai <ptXo- 
öd^cog Apollonia (Pisidien) IGR LEI 320; Xa^gdig 
xai yuXoxsificog Ilion CIG 3616; fteyaXojzgejzdig 
Balbura Le Bas III 1222; Prusias a. H. IGR 
M 68 ; fieyaXoif>vyojg' Sparta CIG 1371; jzoXv- 
xsXibs Aphrodisias Le Bas III1601; Iotape CIG 
4413 d; xeXeiojg Apollonia-Sozopolis Arch.-epigr. 
Mitt. X 164, 6 (vgl. die yvfivaotagyia xsXia in 
Panamara, Bull. hell. XXVIII 42, 27); <pdoS 6 £cog 
Sidyma IGR III 596; (ptXoxeificog Idebessos IGR 
III 653; Sparta CIG 1358. 1366 (vgl. yvfiva- 
oiagyifs (piXoxeifiog in Dionysopolis Arch.-epigr, 
Mitt. XVn 210, 102). Die Gymnasiarchie er¬ 
scheint als eine cpiXoxifiia , z. B. Iotape IGR 
III 831: yvfivaoiagxos xo ß' xai 6 t 1 aiwvog yvfi- 
vaaiagxog xai rä? Xotjidg tptXoxifiiag Tiaoag ano- 
jiXtfgdfoag ■ vgl. Plut. Nikias 3. Diese ipdozifiia 
war eine Bürgerpflicht der späteren Zeit und an 
die Stelle der alten Leiturgien getreten: v. Wi- 
lamowitz-Moellendorf Staat 185. Das be¬ 
deutet der Ausdruck yvfivaotagxiav xeXeiv : Apol¬ 
lonia (Pisidien) IGR III 320; Korydalla IGR III 
739 xix; Lagina Bull. hell. XI 31, 45; Miletos 
Dittenberger Or. 494; Panamara Bull. hell. 
XII 84, 9; Sidyma Reisen I nr. 43; Termessos 
Lanckoronski II 89. Die Kosten selbst wurden: 
oft von anderen bestritten; aus der Kasse eines 
Tempels, z. B. in Pergamon aus der des Askle¬ 
pios, Athen. Mitt. XXXIII 388, 6 ; in Ephesos 
aus der der Artemis: TAM yvfivaoiagxovorjg xrjg 
deov xrjg alcoviov yvfivaoiagxiag und AnC. Gr. 
lnscr. 500: yvfivaotagxovvxcov zag yvfivaoiagxiag 
iv[X 6 ycg? xrjg 'AgzifuJ 60 $ aus einem Vermächt¬ 
nisse, z. B. Apollonia (Pisidien) IGR III 320: 
yvfivaoiagxiav xeXioavxa xaxa öia&rjxrjv xov äve- 
ynov-, von hochgestellten Personen, z. B. von 1 
Antonius in Athen Plut. Ant. 33, in Alexandria 
Cass. Dio L 5. 27; Tarsos Strab. XIV 674, 
von Kaiser Titus in Neapel IG XIV 279, von 
Kaiser Hadrian in Athen ’Eyrffi. dgx. 1883, 78, 6 . 
Zur Führung der Geschäfte wurde dann ein im- 
fieXrjxrfs yvfivaoiagxiag bestellt, wie er in Eleusis 
’Eqirffi. agx. 1883, 78, 6 und Phaselis Bull. hell. 
XYl 443 erscheint; in Phokaia CIG 3413 findet 
sich der Ausdruck emfieXrf&ivxog xrjg yvfivaotag- 
X ia $- Zu vergleichen ist der imfieXrfxfjg xrjg Ueov 5 
Avxovgyov Ttaxgovofiiag in Sparta (2. Jhdt. n. 
Chr.) Annual XIII 184. XIV 89. 107, 0 (mit Er¬ 
klärung von Woodward 118). Für diese Phase 
der Gymnasiarchie kommt noch die Konstruktion 
des Verbums yvfivaotagyeiv mit Dativ oder Ak¬ 
kusativ in Betracht, wie wir sie auch in Athen 
finden werden. In Lagina Newton II nr. 97 
lesen ^ wir: iyvfivaoidgxrjoe iv zjj ndXei xfj xrjg 
xXeiöog szofiTtfj; Reisen I nr. 134 a: 7 of? jzoXei- 
xaig yvfivaoiagxiag xal eoxidaeig ixexeXeoe : in 6 
Panamara Bull. XXVIII 46, 31 heißt es: yvftvaoi- 
aQxffoavxeg Ttdoff xvxn xai fjXixia. XV 247, 140: 
y. xai zjj eogxjj xai jravrjyvgei xov deov ; in Tabai 
Bull. hell. XIV 625, 27 wird ein yvfivaotagxfjoag 
zdrv yegdvtcov za) xoivo) erwähnt. Mit dem Ak¬ 
kusativ ersch eint yvvaotagxsiv : Panamara Bull, 
hell. XX Vm 37, 21: yeyvfivaoiagxrjxdts di xovg 
xov -&eov aydivag. 260, 86 : eyvfivaotdgxrjoe xtfv 
. P auly-W Usowa-KroU VII 
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TxagdXrjyuv xov oterpdvov ; Pergamon Athen. Mitt. 
xxxn 312, 34: yvfiv. rä iweaxaidixaza Nt- 
xrfqrögia ; Stratonikeia Bull. hell. XI 375, 1 : x*jv 
eogxijv rdiv Jlavafiageicov xas Ölxa rj/uigag iyvfi- 
vaoidgxrjoav ; Thyateira Denkschr. Akad. Wien 
LIV nr. 69: yvfivaoiagxffaavxa- ndvxa xd yvfi- 
vaoia 6ig. 

Nachdem eine Übersicht über die verschiedene 
Bedeutung der Gymnasiarchie gegeben ist, er¬ 
lsehen wir, daß die Bezeichnung, die von Gym¬ 
nasion genommen ist, ihre Berechtigung behält 
und die Tätigkeit des G. auch in der. letzten 
Zeit mit dem Gymnasion zusammenhängt: in 
Panamara verteilen G. iv yvfivaoiip eXatov kXxv- 
oxöv, Le Bas III 517; in Stratonikeia CIG 2719 
lesen wir: yvfivaoiagxffoag eXxvoxg. 5 iXatoj, iv 37 
yvfivaotagxia xai äydtva ix xiov l6icov bioirfoe. 
Daß auch bei den Verteilungen für die Aufsicht 
über die Anstalten und für die Aufrechterhaltung- 
»der Ordnung gesorgt werden mußte, ist selbst¬ 
verständlich; vgl. v. Wilamowitz-Moellen- 
dorff Staat 110: ,Die Unterhaltung der staat¬ 
lichen Turnplätze, was zugleich die Aufsicht über 
sie in sich schloß, die Veranstaltung der gym¬ 
nastischen, musikalischen und dramatischen Auf¬ 
führungen sind immer durch Leiturgien besorgt 
worden. Der Reiche trug die Lasten, hatte da¬ 
für auch das Kommando und die Ehre 1 * 161: 
,In der Römerzeit werden die Familien’, aus 
denen G. genommen werden, zu einer Art von 
Honoratioren, einem Munizipaladel 1 . Die Gym¬ 
nasiarchie trug von Haus aus einen aristokra¬ 
tischen Charakter: (Xen.) de re publ. Ath. I 13 
und Aristot. Pol. VI (IV) 15, und bis in die letzte 
Zeit gehörten die Träger derselben vornehmen, 
reichen Familien an; in manchen Familien war 
die Gymnasiarchie erblich. Einige Beispiele mögen 
angeführt werden: In Alabanda Bull, hell, X 
307 stammt der G. M. Antonius Meleager aus 
königlicher Familie; in Aphrodisias CIG 2766 
wird der G. bezeichnet als yevovg 7igobzov xai 
ivdoEozdzov, in Arneai IGR III 640 als dvhg ix 
xiov jigoxevövrcov iv tüj i’dvet, in Attaleia (Pam- 
phylien) IGR III 782 als yevovg legattxov yvfi- 
vaoiagxixov agxiegaxtxov , in Iasos Rev. Et. gr. 
VI 182, 24 als jxgoyövcov yevöfievog Xeixovgydiv , 
in Ilion CIG 3616 als xdofiog xrjg jiöXeoig ; in 
Paphos Dittenberger Or. 164 war Potamon 
zd)v iv Kv.igcp yeyvfivaoiagyrfxdrojv xai ffyexogev- 
x6 rwv, in Branchidai Clö 2881 wird der vtög 
xai exyovog agyiegiojv , . . . yvfivaoiagx ojv , in 
Samos Bull. hell. V 485, 7 ein duioyovog legecov 
xal agytegecov xai yvfivaoiagxotv erwähnt. Der 
in Adada von der qrafiiXia geehrte agxtegevg x&v 
Eeßaotiov und yvfivaoiagxos Bianor IGR III 372 
gehörte einer reichen und vornehmen Familie 
an, deren Mitglieder priesterliche und kommu¬ 
nale Ämter bekleideten und ihren wohltätigen 
Sinn durch Stiftungen bewiesen; vgl. Herrn. XXTTT 
538f. Ti. Flavius Leosthenes war oxgaxrjyog bii 
xovg o^fra? xai yvfivaoiagyog IG III 658, Ti. 
Claudius Archon, Herold des Areiopag, imueXrjzrfS 
zijs TiöXecog, aycovo&izrfs, yvfivaoiagxos, oxgaztfydg, 
BulL hell. XIX 113. In Neapel gehörte die 
Gymnasiarchie zu den angesehensten Magistra¬ 
turen und ging allen Munizipalämtem mit Aus¬ 
nahme der Deraarchie voran: Friedländer Sitt.- 
Gesch.3 H 647, vgl. Ruggiero Dizion. epigr. ID 
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596. Als Träger der Gymnasiarchie erscheinen 
außer den genannten Mitgliedern des Eaiserhauses 
auch Agrippina in Mytilene IG XII 2, 208. 258, 
ebensorhinppina ebd. nr. 282. Von Antonius 
berichtet Cass. Dio L 27, er habe in Alexan¬ 
dria nur als y. gelten wollen, wie er in Athen 
(Plut. Ant. SS) fieta züv yvfivaoiagyixöjv iv 
ifiati<i> aal (paixaoiotg szgotfei. Wir begreifen den 
Stolz auf dies Amt und auf die Herkunft von 
G.: Philostrat. Apollon, v. TyanaIV 32 berichtet 
uns die Antwort, die ein spartanischer Jüng¬ 
ling auf die Frage: piaxrjg 8 e ooi vavxXqQog 
iyivexo rj jidjurog; 1 gab: ,äjtay£, yvfxvaolagxoi re 
xai stpoQot xai jzazgovöfioi navzeg*. Der G. Ap- 
pianos aus Alexandria verlangte, mit den In¬ 
signien seiner Würde geschmückt in Rom vor 
den Kaiser geführt zu werden, und erwiderte 
dem Kaiser: Ich bin ein Edler und G., s. Arch. 
f. Papyrusf. I 87. 

Nachdem die verschiedenen Seiten der Gym- 
nasiarchie im allgemeinen dargestellt sind, wende 
ich mich zu den Einzelheiten. 

I. Athen und die Athen untertänigen 
Orte. In Athen ist uns für das 5. und 4. Jhdt. 
v. Chr. die Gymnasiarchie als eyxvxXiog Xetxovg- 
yta bezeugt: Andok. I 132. Isokr. XVI 85. 
Demosth. XX 21. Isae. VI 60. Bekk. Ann. 250. 
Poll. III 67. Im Lex. Segu. (Bekk. Ann. 255) 
s. yvfivaoiaQXOi heißt es: ot agxovxeg xcov X.ap,- 
jiadodQOfuüv und Hypothesis zu Demosth. XXI 
p. 510: stQOvßaXXezo dtp ixdottjg tpvXijg sig yvfi- 
vaoi clqx o S * Xapißdvoiv XQVI- iaTa T ° yvfivd&tv 
xovg enixeXiöovxag xt]v koQxfjv ...; ihre Aufgabe war 
es, für die Fackelwettläufe an den großen Pa- 
nathenaeen, den Hephaistien, Promethien und 
an den Festen des Pan die entsprechende Zahl 
von Wettläufem einzuüben, sie mit dem Nötigen 
zu versorgen und während der Übungszeit zu 
verköstigen: Schol. Sam. zu Demosth. IV 36 und 
LVII 43 (Bull. hell. I 11). Harpokrat. s. Xa/xjzäg. 
Ihre Bestellung erfolgte jährlich: nach der An¬ 
gabe des Scholiasten wurde je einer aus jeder 
Phyle gewählt: ixsiQoxoveixo. Die Inschrift IG 
I 35 b (421 v. Chr.) hat den Ausdruck ot yvfi- 
yviivaoiagyoi flQijfdvoi eis xd ügofxn'&sia. Die 
Bestellung aus der Phyle bezeugt auch Demosth. 
XXXIX 7. Isae. 36 und die Erwähnung der 
Phyle in Inschriften: IG II 606 (4. Jhdt. v. Chr.) 
enthält einen Beschluß der Lampadophoroi der 
Aiantis für ihren G.; aus 346/5 v. Chr. ist uns 
der Sieg der Akamantis unter dem G. Xenokles 
berichtet IG II 1229 sowie die Ehrung der tpv - 
Xixai für den G. der Hephaistien IG II 1340. 
Aus dem J. 338/7 v. Chr. ist uns die Weihung 
des gewesenen G. der Kekropis bekannt IG II 
1181. Daß auch der örjfiog in Betracht kam, 
lehrt Isae. H 42: iyvfivaoidgyovv iv xw 8tj/^g> 
und IG II 1233c (4. Jhdt. v. Chr.): Mryaxh' ( g 
dvdhjxs . . . oxstpavco&tig ivro dtjfioxdjv . . yvfi- 
vaoiagyojv, vgl. Haussouiller La vie munici- 
pale en Attique 169, 1. Alb. Martin in Darem- 
berg-Saglio Dict. IH 1909 spricht die Ver¬ 
mutung aus, es seien jährlich nicht alle zehn 
Phylen in den Wettkampf eingetreten, sondern 
nur fünf; daher auch jährlich nur fünf G. ge- 
gewählt worden; dem widersprechen aber die 
Angaben des Scholiasten. Nach Aristot. A&. noX. 
57 vgL PolL VIH 90 hatte der ßaodsvg die Vor- 
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staüdschaft aller Fackelwettläufe; Gilbert I 
241 meint, der ßaodevg habe die G. ernannt; 
Glotz 1675 und Gardiner 501 nehmen an, der 
ßaodsvg habe die Wahl aus der von den Phylen 
vorgelegten Liste vorgenommen. Die von ihnen 
angeführten Stellen bewiesen dies nicht, es ist 
vielmehr nach der Angabe der Inschrift IG I 35 b 
und des Scholiasten anzunehmen, die Wahl habe 
unter dem Vorsitze des ßaodevg aus den einzelnen 
Phylen stattgefunden. Bezüglich des Sprach¬ 
gebrauches ist zu beachten, daß die Phyle im 
Dativ, das Fest selbst entweder mit stg und Ak¬ 
kusativ , im bloßen Akkusativ oder im Dativ 
steht: IG I 35b: yvfivaotagxot sig xd Jlgopri- 
i %ta\ Lys. XXI 3 (405 v. Chr.): iyvfivaoidg- 
Xovv dg IlQOfirj'&eia ; Isae. VII 36: yeyvfivaoidg- 
yxjxa sig Jlgofitj^sta tptXoxifuog-, IG II 1181: 
yvfivaötaQxyoag Kexgojiidt (pvXfj stg üavaftrjvata 
xd fisydXa ; 1340: y. xd 'Htpaloxta ; Andok. I 132: 
yvfivaolaQX°v e Htpatoxsioig ; vgl. dvÖQ&oi xai jiatoi 
yvfivaoiaQy&v IG II 1233c. Zum Vergleiche des 
Sprachgebrauches seien angeführt: IG I 337 a: 
eXOQtjysi ’EQsxfyidi ; Delos Bull. hell. VII 105 
(286 V. Chr.): ixog^yeoav sig ’ÄJtoXXcovia ; 118 
(203 v. Chr.): ix 0 QVYV 0av 'AnoXXdtvia ; Mylasa 
Le Bas III 409: x°2VY^ algs&Eig sig xovg ayti- 
vag; Parion Bull. hell. XVII 550, 48: ayogavd- 
fiog dg xd Jlava&rjvaia. Daß die G. nur bei ge¬ 
wissen Fackelwettläufen tätig sind, ist wohl dar¬ 
aus zu erklären, daß die Übungen dazu im Gym- 
nasion stattfanden, vgl. Schömann-Lipsius 
I 501, und der Lauf selbst vom Gymnasion seinen 
Anfang nahm; vgl. Wecklein Herrn. YII 437f. 
Unrichtig bezieht Thumser 694 die Gymna¬ 
siarchie auch auf die Hermaeen, Theseen und 
Epitaphien. Daß nur reiche Leute die Gymna¬ 
siarchie leisteten, ist von selbst klar: genannt 
werden Alkibiades: Isokr. XVI 35. [Andok.] IV 
42; Nikias: Plut. Nikias 3 (der hinzufügt izsgag 
xotavxag tpiXoztfitag); Lysias, der als Metoike dazu 
verpflichtet war und im J. 405 v. Chr. zwölf 
Minen dabei aufwendete, Lys. XXI 3. Von einer 
Aufsicht dieser liturgischen G. über die Gymnasien 
im allgemeinen ist nichts bekannt; vgl. Glotz 
1676. J. v. Müller Griech. Privatalt. (Handb. 
IV 2 2) 185,1. Gardiner 501. Jedenfalls lassen 
sich die bei Aischin. I 12 eingerückten Gesetzes¬ 
stellen nicht für diese Zeit verwerten, wie es 
Grasberger III 464 getan. Dagegen mußte 
ihnen das Aufsichtsrecht über die Teilnehmer an 
den Übungen für den Fackelwettlauf zustehen, 
um die svxoopila aufrecht zu halten. 

Es kann nicht Zufall sein, daß mit Ende des 
4. Jhdts. v. Chr. die Erwähnungen der G. als 
Leiturgen der Fackelwettläufe aufhören, trotzdem 
die Ephebeninschriften die Teilnahme der Ephe- 
ben an den Fackelwettläufen erwähnen: xäg Xap- 
xadag sögapov IG II 467. 469—471. Für die 
Theseia ist IG II 444 (200—189 v. Chr.) ein 
1 Xa(ixa8aQi<bv der Aige'is und der Akamantis ge¬ 
nannt; 979 gibt ein Siegerverzeichnis, datiert 
nach einem G., 1036 die Weihung eines ge¬ 
wesenen G. an Apollon; vgL 1196 = III 103.1197. 
1221. 1227. ni 105. 107—110 (Weihungen der 
Sieger an den Theseia und Epitaphia, datiert 
nach dem G.). 89 Weihung des imfieXyzyg Av- 
xstov an Apollon, datiert nach dem G. Mit Be¬ 
ziehung auf IH 105 (Weihung eines G. an Her¬ 
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mes) nahm Grasberger II 252 eine jährige In welchem Verhältnis der G. zu dem noch 262/3 

allgemeine Gymnasiarchie für sämtliche Ring- n. Chr. (IG IH 1202) genannten Vorsteher des 

•schulen Athens an. A. Martin in Daremberg- Diogeneion (o sjti Aioysvstov ) stand, wissen wir 

Saglio Dict. III 912 hat richtig erkannt, daß nicht. Bezüglich der Epheben-G. sei auf o. 

au Ende des 4. Jhdts. v. Chr. die Gymnasiarchie Bd. V S. 2740 verwiesen, wo Thalheim 

zu einem Amte wurde, das auch in der Kaiserzeit richtig bemerkt, daß nur Bürgersöhne den Titel 

-fortbestand neben den aus der Mitte der Epheben G. führen, bei Fremden aber, die die Kosten für 

bestellten G., deren Aufgabe die Beschaffung des das öl trugen, der Ausdruck rjXsnpev gebraucht ist. 

für die Übungen erforderlichen Öles war. Diese Nach Analogie ihrer eigenen Verfassung sandten 

Umgestaltung der Gymnasiarchie ist in Verbin-10 die Athener in die von ihnen direkt 


düng zu bringen mit den Reformen des Deme- 
trios von Phaleron, durch die die alten Leiturgien 
im wesentlichen abgeschafft wurden; vgl. v.Wila- 
mowitz-Moellendorff Staat 111. Holm 
•Gr. G. IV 76; Rh. Mus. LIII 492f. s. o. Bd. IV 
•S. 2823f. Ferguson Klio VIII 338f. IX 323f. 
-Sundwall De institutis rei publicae Athenien- 
sirnn post Aristotelis aetatem commutatis 8f. (be¬ 
sonders über den Agonothetes, der vom Volke, 


Gemeinden wie andere Beamte, so auch einen 
y. mit den Funktionen eines xooprjzrjg und jähriger 
Amtsdauer zur Leitung des Gymnasion, dessen 
Tätigkeit durch Gesetze und Volksbeschlüsse 
bestimmt war. 

InEleusis heißt es von Aristophanes: ystgo- 
xovtj^sig yvpvaolaQx 0 ? xqoeozt} xov yvpvaoiov IG 
II 614b (290/289 v. Chr.); von Theophrastos: 
XEiQoxovrj'&eig y. habe er xd xs xaxd xd yvpvaoia 


das die Choregie leistete, zum persönlichen Leiter 20 svxax xtog xai axoXov'&cog xölg vduotg geleitet 

V.0ofü11t wnrrlM T.y. T 99Q tt m»-* £ St x >7? _ ’ iom n °’ 


bestellt wurde). Im J. 229 v. Chr. ehrt 6 Sij- 'E<wp. &q X . 1897, 43, 13 (ca. 211 v. Chr.). Ge- 

ftog ö Äfirjvaicov einen gewesenen G., IG II nannt werden iu Inschriften von Eleusis auch 

1353, während die Ehrungen des 4. Jhdts. v. Chr. aus späterer Zeit G.: Bull. hell. VI 436. XIX 

von der Phyle oder von einem Demos ausgingen. 133. Ecprju. dqx. 1883, 139, 13. 1895, 111, 28. 

Zu Ende des 2. Jhdts. v. Chr. setzten die G. 1905, 111. L. Memmius erscheint als kjupieXt]- 

aie awa aus bei den Theseia und Epitaphia, xrjg yvfivaoiaQxlag Qsov A8piavov , ’Ewnu. doy. 

IG II 465; das Aussetzen der Preise werden wir 1883, 78, 6. 

auch sonst als Aufgabe der G. als Vorstände In dem Kleruchendekret von Salamis, IG n 
der Gymnasien kennen lernen. Die in IG II 481 594 (127 v. Chr.), wird Theodotos geehrt, der 

(80 v. Chr.) und 482 (34/3 v. Chr.) erwähnte 30 als x si Q 0T( >vrj &sig y. die geziemenden Opfer dar- 

Gymnasiarchia muß von der des 5. und 4. Jhdts. brachte, die dXsiwousvoi bewirtete, die Hennaia 


v. Chr. verschieden sein: es wird erwähnt, der 
Kosmetes habe vermögende Bürger zur yvfiva- 
oiagyja, zu einer Leistung für die Epheben, be¬ 
stimmt; es wird ein yvfivaoiagx^oag (ifjvag 8vo ge¬ 
nannt, der für die Ephebengymnasiarchie spricht. 
Über die Zahl der G. in den letzten drei Jahr¬ 
hunderten v. Chr. ist uns nichts bekannt; im 
1. Jhdt. n. Chr. scheint es einen jährigen G. 


brachte, die AXsupofievoi bewirtete, die Hennaia 
feierte, Aufwand für die Ölbeschaffung machte, 
die monatlichen Übungsmärsche leitete, sein Amt 
8ixaicog xai xaxd xovg vdfiovg führte, viele Be¬ 
weise seiner (pdoxifu'a gab, die südliche Mauer 
der Stoa erbaute und Rat und Volk Rechnung 
legte. Der Wortlaut des Dekretes erinnert an 
die athenischen Ehrenbeschlüsse für den Sophro- 
nisten, IG H 563 h (334/3 v. Chr.), uud die Kos- 


gegeben^zu haben, wie aus IG III 1016 (Liste der40meten, z. B. IG II 465 (2. Jhdt! 


G. von 54 bis 65 n. Chr.) hervorgeht. Wieder¬ 
holte Bekleidung des Amtes ist bezeugt IG HI 
2. 107. 722. Über die Tätigkeit dieses staat¬ 
lichen G. erfahren wir nichts; für eine persön¬ 
liche Intervention spricht vielleicht, was Plut. 
Ant. 33 berichtet. Auf die G. der späteren Zeit 
passen die bei Aischin. I 12 angegebenen Be¬ 
stimmungen, die Erzählung über Kameades Plut. 
de garr. 21 und [Plat.] Eryxias 379 c. Wenn 


Auf Delos haben wir zwei Perioden der Gym¬ 
nasiarchie zu unterscheiden: 1. die Zeit der Unab¬ 
hängigkeit (vor 166 v. Chr.) und 2. die der Herr¬ 
schaft der Athener, vgl. Fougeres Bull. hell. 
XV 268f. In der Zeit der Unabhängigkeit be¬ 
stand die Gymnasiarchie als Amt und die Lam- 
padarchie. Der G. bestimmte im Verein mit dem 
Archon die d&Xa aus den von den xapiai erhal¬ 
tenen Geldern, Bull. hell. XXXIV 146, 34 (178/7 

:i— _ _x j tt _n -r. 


eine Vermutung gestattet ist, hatte der G. für 50 v. Chr.); ihm zur Seite stand ein Hypo-G., Bull. 

niP Ci vrm.,/ n rlöT- _— • »1 i__n vir -VT , „ 


die evxoofiia der Besucher der Gymnasien, viel¬ 
leicht auch für die Abhaltung von Agonen zu 
sorgen, während für die Anstalt selbst ein 
eigener bestand: ein solcher wird für 

das Lykeion IG IH 89 und für das Hadrians- 
gymnasion IG III 10 genannt. Für das Vor¬ 
handensein eines staatlichen G. in Athen kann 
auch der Umstand sprechen, daß die Athener 
seit dem 3. Jhdt. v. Chr. in die ihnen unter¬ 


hell. XV 251. Nachdem die Athener die Herr¬ 
schaft über die Insel erhalten hatten, sandten 
sie jährlich einen Beamten dorthin, der den Titel 
führte: y. Eig Ar t Xov oder y. stg ro iv Atj/.oi yvfi- 
vaotov, IG II 985 (102—94 v. Chr.). Daß er 
durch yEiooxovia bestellt war, zeigt die Inschrift 
Bull. hell. XIII 420 (163/2 v. Chr.): Apollonios 
aus Laodikeia wird geehrt, weil er tätig war für 
die Ausbildung der Tiaidsg, i’tprjßoi und veavloxoi 


. . - -—-i^uiiuung uti twfiuui UHU vtavioxoi 

tamgcn Gemeinden einen G. als Vorsteher des 60 im Gebrauche der Waffen zur Zufriedenheit der 


Gymnasion schickten und die Epheben den Titel 
wie die anderer Beamten übernehmen. Als Ab- 
Zeichen trug der G. einen Stab, wie wir aus 
Vasendarstellungen und aus der oben angeführten 
Stelle aus Teles schließen können. Beispiele 
daf&r,. daß die G. in der Kaiserzeit vornehmen 
Familien angehörten und hohe Ämter bekleideten, 
wurden bereite im allgemeinen Teile angeführt. 


dfi yEigoxovovfisvoi yvfivaotagyoi. Ein anderer 
Apollonios leitete als G. die Hermaia der Knaben, 
Bull. hell. XV 263, 4. Gorgias, der um 140 
v. Chr. geehrt wurde, brachte Opfer dar, leitete 
den Agon der Panathenaia, machte Aufwendungen 
für die a&Xa, xaxd xov xijg ägzijG ygovov dvEoxgä<pt} 
<ptXo86^<og xai d£icog xov xe xotzov xai xijg xov 
dijfiov TXQoaigioecog und legte Rechnung, BulL 


1991 rvpvaoCaQxos 


rv^vaamyxoc 1 ■ 1 ■ 1 


helL XIIX 418; die &exn, die Gorgias bekleidete, 
war die Gymnasiarchie, wie Homolle 418 rich¬ 
tig bemerkt. Der G. hatte die Kompetenz des 
attischen Kosmetes gegen die Epheben, wie V. 
v. Schoeffer De Deli insulae rebus 207 er¬ 
kannte. Er erscheint daher in der Datierung 
von Ephebenurkunden, z. B. Bull. hell. XXXI 
485, 27. XXXII 414. XXXIII 489 u. ö. Daß es 
neben dem staatlichen G. auf Delos auch Epheben- 
G. gab, zeigt die Inschrift Bull. hell. XI 245f., 1 
in der 47 Namen von staibsg aufgezählt werden, 
die eingeteilt sind in ugeig, dycovotifoat, kayjza- 
daQzeu und yvyvaolagyot. 

II. Außerhalb Athens. Hier soll zu- 
sammenfassend angeführt werden, was wir über 
die Bestellung, über die Zahl, über Iteration und 
Kumulation, sowie über den Wirkungskreis des 
G. erfahren. 

Bestellung. Trotz der Zweifel, die Scheff- 
ler De rebus Teiornm 68 gegen die Bestellung5 
durch das Volk äußert, ist doch anzunehmen, daß 
der G. durch das Volk bestellt wurde; ausdrück¬ 
lich bezeugt ist dies in Chalkis ’Eiprjy. agy. 1892, 
168, 68: xstQOTovq&eis vtzo tov dtffiov y. ; Eretria 
Amer. journ. arch. XI 17Sf: aigetirig vito tov 
drjyov y.\ Magnesia a. S. Denkschr. Akad. Wien 
LIV nr. 1: xsiQoxoviy&eis . . vno tov dtfyov y . xai 
oT£(pavri(p6Qos •, Pergamon Athen. Mitt. XXXII 
274, 19: xazaozrjoag 8rjyog\ vgl. auch Koresia 
IG XII 5, 647; Teos Dittenberger Syll. 2 523.: 
In Mylasa erscheint der G. durch die Phyle be¬ 
rufen: Le Bas III 407 a^toy&sig vnd zijg tpvXrjg. 
Außer den angegebenen Ausdrücken findet sich 
aiQETo'&ai Amorgos (Minoa) IG XII 7, 288. 234; 
Amphipolis Österr. Jahresh. I 181; Pergamon 
Athen. Mitt. XXXIII 880, 2; Phintia (Gela) IG 
XIV 256; Sestos Dittenberger Or. 339 (da¬ 
selbst auch JiagaxXrj&eig)\ äl-iovv Thera IG XII 
3, 331; anodsixvvvcu Herakleia (Makedonien) 
BulL hell. XXI 162; Priene Inschr. v. Pr. 112. 
114; yiyv£<y &cu Anaphe IG XII 3, 253; Hiera- 
polis Judeichnr. 278.336; Notion Österr. Jahresh. 
vm 163; Odessos Denkmäler aus Bulgarien nr. 92: 
Sinope CIG4157; xaihozdvai ChaironeiaPlut. 
Kimon 1; Pergamon Athen. Mitt. XXXIII 376, 
1; Perge Lanckoron ski I 29; xgoy m Eigt£eiv 
Thera IG XII 3, 331; vgl. Minoa IG XII 7, 233; 
Pergamon Athen. Mitt. XXXIII 380, 2. Der 
Amtsantritt wird bezeichnet durch &vadiyeo{fat 
tt} v äoyrjv Korydalla IGR III 739; slgüvai Kya- 
neai Denkschr. Akad. Wien XLV nr. 28; sigto- 
yeo&ai elg ztjv otQXV v Sestos Dittenberger Or. 
339; imx^QTiv rtjv agxtfv Amphipolis österr. 
Jahresh. I 181; Xayßdvsiv zt)v yvyvaotagyjav 
Priene Inschr. v. Pr. 113 (vgl. Branchidai kaßow 
t rjv TtQOtprjTtiav CIG 2880) ; vji oyiveiv Mylasa CIG 
2693d; Sestos s. o.; Thera IG XII 3, 331 (vxe- 
tttive yv{ivaotaQx*( oat )> vtpiozaodat Aigina IG IV 
4; Sparta CIG 1365 (vgl. vzpiozrj ri)v ozgazrjyiav 
Smyrna CIG 2178). 

Bedingungen. Für die Gymnasiarchie als 
Am t war das Bürgerrecht Voraussetzung; kam es 
haupteächlich auf Geldleistung an, war die Gym- 
nasiarchie also Leiturgie im späteren Sinne, so 
wurden auch Fremde und Frauen zugelassen. Was 
das Alter betrifft, so bestimmt das Sakralgesetz 
von Koresia IG XII 5, 647 für den G. ein solches 
von 30 Jahren. In der Inschrift von Aigiale IG 


XII 7, 515 wird für die htiyeXrjzai, die zugleich 
mit dem G. bei dem aycov tätig sind, ein Alter 
von mindestens' 30 Jahren verlangt. In der Schul¬ 
ordnung von Teos Dittenberger Syll. 2 523 
finden wir für den Paidonomos ein Alter von 40- 
Jahren festgesetzt. Diese Altersbestimmungen 
stehen im Einklänge mit der Anschauung der 
Griechen, daß zur Leitung der Jugend politische- 
Reife erforderlich sei, vgl. Aristot. 'A&tjv. tzoX. 42. 
Aischin. I llf. mit Schol.; 39. Eine Grabstele- 
aus Prusa Rev. arch. 1879 I 209 nennt uns einen 
G. von 53 Jahren. Wenn es von Thrason (La- 
gina Bull. hell. XI 31, 45) heißt: ezeXeoev . . . 
yvfivaoiagxi'av (6v hüv Öexd ivog, kann es sich 
nicht um das Amt handeln, ebenso nicht, wenn 
gesagt ist y. ano jzgcoz^g rfXixiag: Aphrodisias 
Le Bas III 1601A und Sparta CIG 1347, oder 
y. rcov vscov iv jzaidt’ Stratonikeia Le Bas III 
648. Von etwaigen Kenntnissen, die verlangt 
»worden wären, wissen wir nichts; aber wenn es 
sich um den Schulvorstand handelte, wird die 
Bildung des Bewerbers berücksichtigt worden sein, 
wie wir dies in der Inschrift aus Branchidai Anc- 
Gr. inscr. 925 ersehen: Melanion hat seine Bil¬ 
dung im Gymnasion erhalten, stand als Epheb- 
archos dem Gymnasion vor und wurde schließlich 
selbst G. Daß bei den G. als Beamten der Wahl 
eine Dokimasie folgte, ist wohl nirgends bezeugt,, 
aber selbstverständlich. 

> Zahl. Die Zahl war verschieden, je nach¬ 
dem ein G. die Aufsicht über das gesamte Unter¬ 
richtswesen der Stadt führte (s. Ziebarth Schul¬ 
wesen 97) oder nur über ein Gymnasion, bezw.. 
eine Altersklasse, die gewöhnlich ihr eigenes Gym- 
nasion hatte (s. den Art. Gymnasion). Zwei 
G. werden erwähnt in Akrai IG XIV 213; 
Aphrodisias TAM; Ephesos Anc. Gr. inscr. 500; 
Hypata IG IX 2, 56; Iasos Bull. hell. XI 213. 
214. Rev. Et. gr. VI 193, 41; Keramos Journ. 

) hell. Stud. XI 124, 7; Kypros (Lapethus) IGR 
III 933 (Vater und Sohn); Larisa IG IX 2, 541; 
Netum IG XIV 240; Orchomenos IG VII 3221; 
Petelia IG XIV 637; Stratonikeia Le Bas III 
517; Tanagra IGVII 557; Tauromenion IG XIV 
422; Termessos Lanckoronski II nr. 7. 120; 
TAM (Mann und Frau); Thespiai amat. 13 (vgl 
IG VII 1777). In Tenos sind IG XII 5, 881. 
883. 885. 911 zwei, sonst einer genannt. In 
Halikamassos werden Anc. Gr. inscr. 898 und. 
)Newton Discov. II 702, 12c zwei, dagegen 
Newton II 702, 12a. b, sowie Bull. hell. XIV 
103, 7 drei G. erwähnt. Drei G. nennt die In¬ 
schrift CIG 2214 auf Chios, entsprechend den drei 
Abteilungen der Epheben, in Sparta CIG 1353 
vgl. 1349 finden wir drei atatvtoi yvyvaciagxot- 
Die Leitung aller Gymnasien durch einen G. wird, 
besonders hervorgehoben z. B. Branchidai; y. 
xdvzcov zojv yvy.vo.oic ov CIG 2885. Anc. Gr. inscr. 
922; Didyma: y. navxcov jigßzoG Dittenber ger 
) Or. 472 mit Erklärung; Pergamon: y. jidvzcav 
x&v yvyvaoicov Athen. Mitt. XXXII SSO, 61. 

Amtsdauer. Diese enteprachder der anderen 
Ämter; gewöhnlich betrug sie ein Jahr, daher die 
ivtavoiog yvyvaouxQxio in Alabanda BulL helL X 
807 und Panamara Bull. hell. XXVIIl 23, 2.. 
Jährige G. haben wir oben in Eleusis, Salamis 
und auf Delos erwähnt; sonst finden wir sie in 
Aigina IG IV 4; Herakleia a. S. Arcb.-epigr. 


I VflvccaiceQX- 


Mitt. XX 64. 67; Hierapolis Judeich nr. 278. 
336; Kypros (Salamis) IGR III 993. 994; Kyzi- 
kos Journ. hell. Stud. XXIII 89; Magnesia a. M. 
Kern nr. 163; Magnesia a. S. Denkschr. Akad. 
Wien LIV nr. 1; Megara IG VII 97; Orchome- 
tios IG VII 3224; Panamara Bull. hell. XII 83; 
Pergamon Athen. Mitt. XXXIII 380, 2; Phintia 
IGela) IG XIV 256; Themisonion Michel Rec. 
544; Thessalonike AX^sia nr. 489, 28. Sechs- 
monatliche Gymnasiarchie wird in Gerasa Dit-lC 
-tenberger Or. 622 und in den Beamtenverzeich- 
nissen von Tenos IG XII 5, 880—886 erwähnt. 
Vier Monate waren die G. im Amte in Didyma 
Rev. phil. XXI 44, 19; Magnesia a. M. Kern 
nr. 164 (auch die Agoranomie war daselbst vier¬ 
monatlich) ; Tralleis Athen. Mitt. VIII 318, 2. 

Tn Amphipolis finden wir eine Tzgdizrj zgiyrjvog 
des G. Österr. Jahresh. 1181; Cumont meint, 
das akademische Jahr sei in Amphipolis in Tri¬ 
mester eingeteilt gewesen, ich glaube aber, es 2( 
ist eine dreimonatliche Gymnasiarchie anzunehmen. 
Eine zweimonatliche Gymnasiarchie der Gerusie 
begegnet uns in Magnesia a. M. Kern 164. Eine 
bestimmte Zahl von Tagen dauerte die Gymna¬ 
siarchie in Lagina, Panamara und Stratonikeia; 
vgl. Nilsson Griechische Feste 27f. In Phila¬ 
delphia (Syrien) erscheint Maphtas als y. Öt' %ye- 
g&v övo öid ßiov, hatte seine Funktion an zwei 
Tagen lebenslänglich auszuüben, Rev. bibl. V 
(1908) 571. Eine Reihe von Jahren finden wir 3 
■G. im Amte: zwei Jahre Artemon, zugleich Prie¬ 
ster der Hygieia und der Sophrosyne, in Synnada 
Bull. hell. XVII 284, 86; auf Thera war Baton 
■auf zwei Jahre, dann immer wieder auf ein Jahr 
gewählt und bekleidete das Amt 6 Jahre, IG XII 
3 331. Q. Veranius Philagros war in Kibyra 
12 Jahre G., CIG 4380 = Le Bas III 1213 
A—C; vgl. Reisen II nr. 242. Im J. 73 n. Chr. 
stiftete der Mann für die Stadt ein Kapital von 
400 000 rhodischen Drachmen, damit aus den 4 
Zinsen desselben eine alzovtog yvyvaoiaQyla ein¬ 
gerichtet werde. Die aidivtog yvyvaoiagxf a 
wird außerdem erwähnt in Aphrodisias Rev. Et. 
gi-. XIX 142, 74; Ephesos TAM; Kos Joseph, 
bell. lud. I 422; Magnesia a. M. Athen. Mitt. 
XIX 23, 15; Rhodos (Lindos) IG XII 1, 839 
(?) 8 i' alöivog ... vecoziga yvyvaoiagxia). Damit 
steht im Zusammenhänge der aidviog yvyva- 
■oiagx°s in Sparta, CIG 1326. 1349. 1353.1365. 
1379. Bull. hell. IX 514, 6; der yvyvaoiagxog l 
Ai aicövog in Aphrodisias CIG 2777; Blaundos, 
Denkschr. Akad. Wien. LIV nr. 270; Iotape IGR 
III 831; Mytilene IG XII 2, 211; Pergamon 
Inschr. v. Perg. 440; Termessos Lanckoronski 
II nr. 8. 9. 11 TAM; der y. elg tov alüva 
Mytilene IG XII 2, 208. 232 und die ald>viog 
yvyvaotagxis Kyrene CIG 5132. Über die 
Bedeutung des Zusatzes aitoviog und 8 t' alojvog hat 
Wilhelm Denkschr. Akad. Wien XLIV p. 153 
Näheres ausgeführt und mit seiner Erklärung:» 
,es ist ein Ehrentitel, der dem Stifter selbst zu¬ 
kommt' Beifall gefunden. Doch bedarf die Frage 
-einer neuen Untersuchung, zumal in der letzten 
Zeit in Sparta auch ein osizdtvjjg alcovtog bekannt 
wurde, Annual XIV 131, 56. 

Iteration. Zweimalige Bekleidung der Gym¬ 
nasiarchie (i Sevtega yvyraotagz ** x > V' T ® ß . u * **•) 
ist bezeugt in Aigina IG IV 4 (das zweitemal 


ixcov ); Akraiphia IG VII 2712. 4134; Elaia 
Athen. Mitt. XXXII 386; Iotape IGR IH 831; 
Keramos Journ. hell. Stud. XI 124, 7; Massilia 
IG XIV 2445; Miletopolis Bull. hell. XII 193, 

3; Panamara BulL hell. XV 203, 144; Pedne- 
lissos Lanckoronski II nr. 259; Pergamon 
Athen. Mitt. XXXV 468, 52; Pydnai Reisen 
I nr. 96; Sestos Dittenberger Or. 339; Sirra 
CIG2007; SpartaCIG 1365; TermessosLancko- 
ironski H 89; Thespiai IG VH 1885; Thya- 
teira, Denkschr. Akad. Wien. LIV nr. 69. Tgig 
y.: Apameia Kibotos TAM; Aphrodisias Le Bas 
HI 1592; Keramos Journ. hell. Stud. XI 126, 

9; Xanthos Reisen I nr. 77. In Epidauros 
war Cn. Cornelius Pülcher vier Jahre hindurch 
G., IG IV 1432. In Ephesos bekleideten T. Fla- 
vius Aristobulos und sein Sohn FL Pythion zum 
sechstenmal die Gymnasiarchie iv Xdyoi zijg 
zsyidog Anc. Gr. inscr. 500. Ein i£dxig y. findet 
) sich auf Kos, Paton-Hicks 892, Lizdxtg y. in 
Panamara, Bull. hell. XH 85, 10 und auf Pat- 
mos, Dittenberger Syll. 2 402, Öexaxig y. Pan¬ 
amara Bull. hell. XH 87, 11 und endlich .-roA- 
Xaxig y. in Prusias a. H. IGR III 1422. 

Kumulation. Dafür müssen einige Bei¬ 
spiele genügen. Ein öze<pavrj<p6gog xai y. wird 
erwähnt: Aphrodisias CIG 2785; Apollonis BulL 
hell. XI 87, 6; Bargylia Le Bas m 496; Euro- 
mos CIG 2714; Herakleia a. S. CIG 3953 c; 

0 Iasos Rev. Et. gr. VI 176; Magnesia a. S. Akad. 
Wien. Denkschr. LIV nr. 1; Nakoleia CIG 3847 b; 
Sardeis CIG 3462. Ilgvzavig xai y.: Ephesos, 
TAM; Herakleia a. S. BulL hell. IX 340, 22; 
Idebessos IGR III 648; Kandyba Akad. Wien. 
Denkschr. XLV nr. 27; Kormos IGR IH 658; 
Lydai Journ. hell. Stud. X 55, 6; Silandos Mi¬ 
chel Rec. 643. Ar}yiovgyog xai y.: Iotape IGR 
in 831; Nisyros IG XII 3, 104; Perge IGR 
III 794; Seleukeia a. Kal. Denkschr. Akad. Wien 
0 XLIV nr. 181; Sillyon IGR ni 800; Tarsos 
BulL hell. VII 325, 34. Agasikles war in Cher- 
sonesos Strateg, Priester, G. und Agoranomos, 
Latyschev I 195 (3. Jhdt. v. Chr.),. Dapsiles 
in Kios jzgoizog agycov, Politarch, Priester des 
Herakles und Agoranomos, Athen. Mitt. XXIV 
411, 4. Besonders zu beachten ist die Beklei¬ 
dung von Priestertümern durch G.^ in Ephesos 
TAM erscheint ein Ieqsvs xwv itprjßcov xai y., 
in Lapethus Le Bas HI 2773 ein y. xai iegevg 
>0 twv iv yvyvaotcg dscov, vgl. den icprjßagyog xai 
iegevs in Aktnonia CIG 3858. Von noch größerer 
Wichtigkeit ist, daß der y. als dgytEgsvg erwähnt 
wird: Adada IGR III 273; Alabanda BulL hell. 
X 307, 2; Aphrodisias CIG 2766; Ariassos IGR 
HI 422; Aspendos IGR IH 804; Dionysopolis 
Arch.-epigr. Mitt. XVn 210; Iotape IGR ni 
831; Keramos BulL hell. XI 126; Kypros (Sa¬ 
lamis) IGR 994; Lagina TAM; Olympia Inschr. 
v. Olymp. 283; Paros IG Xn 5, 292; Pessinus 
>0 IGR IH 230; Prosa Arch. Anz. 1903, 39; Sirra 
CIG 2007; Stratonikeia CIG 2719. 2720; Syn¬ 
nada Bull. hell. XVn 284; Thasos IG XII 8, 
458. 459. _ v 

Rechenschaftsablage. In den Inschriften 
von Delos und Salamis erscheint die Rechen¬ 
schaftsablage seitens des G. nach Ablauf seiner 
Amtstätigkeit ausdrücklich erwähnt. Wie wir 
unten sehen werden, erhielten die G. von ssiten 


j.crcro ivf»,vaaUeq%og 

des Stetes Gelder zur Bestreitung der Kosten für 
die Instandhaltung und Erweiterung der Anstalt, 
für die Opfer und Agone usw., wir werden auch 
außerhalb Athens die Verpflichtung zur Rechen¬ 
schaftsablage annehmen. In der Inschrift aus Orcho- 
menos IG VII S221 heißt es: yvgvaotaqyfjoavzeg 
xaiex zijg jzsgiootfag to [egyljov eJiolgoav; dies läßt 
sich dahin erklären, daß die G. von dem Überschüsse, 
der sich bei der Abrechnung ergab, einen Bau 
errichteten. 

Wirkungskreis. Dieser war durch vdgot, 
Instruktionen für das Amt, geregelt, vgl. Zie- 
barth Schulwesen 34. Das Sakralgesetz von 
Koresia IG XII 5. 647 enthält Bestimmungen 
über die Neueinfühlung des Amtes des G., über 
das dazu erforderliche Alter, über die Amtspflichten 
und Rechte. In Mylasa, CIG 2963 d, heißt es 
von Amyntas: vnegeive yvgvaoiaqxog, jtgooeve- 
Z&eig jtäoiv l'ocog xai gtooTzovfjQojg xai dxolov'&cog 
zolg vöfioig-, in Teos Dittenberger Syll. 2 
523, 28f.: Daß aber sowohl die Knaben wie die 
Epheben in den Unterrichtsstunden tüchtig ge¬ 
bildet werden, darüber haben Paidonomos und G. 
zu wachen, xafiözi ixazegot avzwv Ttgooxizaxxai 
xazä zovs vogovg. Der yvgvaoiagyixog vdgog 
in Aigiale IG XII 7, 515 enthielt Bestimmungen 
über Agone, an deren Leitung der G. beteiligt 
war. Wenn auch, wieLiebenam 373 bemerkt, 
der Wirkungskreis des G. nach Umfang und Be¬ 
deutung örtlich und zeitlich verschieden war, 
können wir uns doch im allgemeinen ein Bild 
von der Wirksamkeit eines griechischen Gym¬ 
nasialdirektors machen; vgl. Ziebarth Schul¬ 
wesen 86f. und österr. Jahresh. XIII 109f. Als 
Beamte hatten die G. in ihrem Tätigkeitsbe¬ 
reiche jene Rechte, die nach Aristot. Pol. VI 
12, 1299 a allen Beamten zustehen: ßovleveo&ai 
xai xgtvai xai imzd£at. In Teos hatte der G. 
das Recht, im Vereine mit dem Paidonomos die 
Lehrer für das Fechten, Bogenschießen und Speer¬ 
werfen unter Vorbehalt der Bestätigung durch 
das Volk anzustellen, Dittenberger Syll.2 
523, 21f. Auf eigene Kosten konnten sie Lehrer 
anstellen, wie wir dies in Eretria und Perga¬ 
mon erfahren: Amer. journ. arch. XI 173f. Athen. 
Mitt. XXXII 279. 11. XXXITI 876, 1. Viel¬ 
leicht hatte der G. die Meldung der Kandidaten 
für das Lehramt entgegenzunehmen und bei der 
Wahl derselben zu intervenieren, wie es für die 
Paidonomen die Eudemosinschrift in Miletos be¬ 
stimmt. Wiederholt wird das gute Einverneh¬ 
men mit den Lehrern erwähnt: Priene Inschr. 
v. Priene 113; Pergamon Athen. Mitt. XXXIII 
380; Sestos Dittenberger Or. 339. Wir 
werden ihm auch das Recht zuerkennen, den 
Lehrern einen Urlaub zu gewähren, wie dies dem 
Paidonomos in Miletos zustand, und einen Ferial- 
tag zu geben ( ätpievat ex zcov ga&rjgazojv). Über 
seine Intervention beim Aufsteigen aus der Klasse 
der jrcuöf? in die e<prjßoi und dieser in die veoi 
wird unten das Nähere gesagt werden. Um seine 
Anordnungen auch durchzusetzen, mußte ihm ein 
Strafrecht zustehen: in Koresia, IG XII 5, 647, 
konnte der G. die Ungehorsamen mit einer Drachme 
bestrafen; Plaut. Bacch. 427: mediocris gym- 
nasii praefecto poenas penderes. Auf das Recht, 
körperliche Züchtigung zu verhängen, läßt die 
oben angeführte Stelle aus Teles und die Erzäh- 
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lang bei Diog. Laert. VI 90 {Kodtr^g ev Orjßai? 
V7ZQ zov yvfivaaidgxov gaoxiyco&eig xai iXxogevog 
tov jzoSög ..) schließen. In Aigiale IG XII 7 r 
515 heißt es : ävayxaCezo) 6 yvgvaoiagyog xqojzoh,. 
otcoi äv dvvTjzai. Daher erklärt sich auch der 
Ausdruck avozrjgdzrjg, avozijgla, avaxtjgojg in den 
Ehrendekreten für G. in Pergamon, z. B. Athen. 
Mitt. XXXII 278, 10. 279, 11. XXXIII 380, 2. 
Sehen wir nun, was uns die Inschriften über die 
10 Tätigkeit der G. im allgemeinen melden. InAigina. 
IG IV 4 wird die Sorge für die xaxd zov yvgvaolov 
svxoofila xai ftegantja rd>v äAeupopevojv, in Amphi- 
polis österr. Jahresh. 1181: emgeXeia xaxd zo yvg- 
vdoiov, in Phintia IG XIV 256: SmgeXeta xai 
TpiXoizovta xara zo yvgvaoiov erwähnt, das Gesetz 
von Koresia, IG XII 5, 647, bestimmt, daß der 
G. xal).a ijiifiehlodat za xara zö yvgvaoiov und: 
die Jugend monatlich dreimal zur Übung in den 
Waffen hinausführen soll. Er erscheint als ngo- 
20 ozäzqg des Gymnasion in Eleusis, IG II 614 b r 
Branchidai CIG 2881, Thera, IG XII 3, 331. 
In Kerynia auf Kypros Rev. Et. gr. XVIII 212 
heißt es von dem G.: StatpvXaooojv zijv svtiqe- 
Txetav xai evxooglav zov yvgvaoiov, in Minoa IG 
XII 7, 234: zijg xegi zov zotzov evxooglag zfjv 
ze äXXjjv imgeXetav Tiotovgevog , in Perge Lancko- 
l'Onski I 29: fjyfjoazo zov yvgvaoiov xai xfjg z&v 
iiptjßcov xai vsojv oajTpgoovvtjg jtgoiozjj, in Priene 
Inschr. v. Pr. 114: inidcoxe zov iavzov £i]?.ov eig 
30 zs xtyv zov 7o7iov xpü.obo^lav xai eig zrjv zojv äXet - 
(pogivojv xotvoivtav , in Sestos Dittenberger 
Or. 339: xfjg ze evxaigtag xd)v eipfjßxav xai z&v 
vexav ngoevorffh], xfjg ze äXXrjg evoyijgoovvijg xazä 
to yvgvaoiov ävxeXdßezo, auf Thera IG XII 3, 
331: zfjv äggd£ovoav evza^lav avzdg ze ovvezYj- 
gtjoev xai zov zotzov xai zdiv äXetTpogevcov ix- 
zeviozegov xai (pdozigözegov ezi noXXqj Jigoeoza- 
TTjoev. Nach den in Ehrenbeschlüssen sonst noch 
hervorgehobenen Verdiensten lassen sich die Pflich- 
40ten der G. in folgende Gruppen gliedern: 1. Auf¬ 
sicht und Sorge für die Anstalt. 2. Religiöse- 
Obliegenheiten. 3. Leitung der Erziehung und 
des Unterrichts der Besucher der Anstalt. 4. Ver¬ 
waltungstätigkeit. 

1. Aufsicht und Sorge für die Anstalt. 
Außer den schon angegebenen Stellen, wo die 
Anstalt, zoizog, erwähnt ist, bezieht sich die ngo- 
ozaola zov zotzov, Priene CIG 2906, des Dios- 
kurides auf seine Tätigkeit als G. Über Ein- 
50 schreiten und unter Leitung des G. erfolgt die 
Ausbesserung und Erweiterung der Anstalt ent¬ 
weder auf Kosten des Staates, z. B. in Petelia 
IG XIV 637: dveoxevdodq ex xoivojv %QT)ßdx(ov 
(oroa ?) oder auf eigene Kosten, z. B. Kvine CIG 
3524: L. Vaccius bitoxevdoag x6 yvgvaoiov ; The- 
misonion Michel Rec. 544: tTzege).r\oaro xaz a- 
oxevaoai ev zog yvgvaolqj ügsögav. In Hypata 
IG IX 2, 56 haben die zwei G. die Beiträge 
eig x t)v exicxevtjv zov yvgvaoiov aufzuzeichnen. 
60Beispiele s. Art. Gymnasion. Sie sorgen für 
Ausschmückung: in Eretria errichtete der G. El- 
pinikos dem Hermes eine Statue im Gymnasium, 
Amer. journ. arch. XI 171, in Sestos schmückte 
Menas die Anstalt durch eine Kapelle mit einer 
Statue, Dittenberger Or. 339, in Apamea Myr- 
lea, CIL JULI 336, lesen wir: sacellutn gymna- 
siarcha dedicavü. Auch für die Unterrichts¬ 
mittel sorgte der G.: in Chalkis ’A&tjvä IX 456 
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für die xatanaXzai, in Pergamon Athen. Mitt. 
XXXIII 876 für SnXa, in Priene Inschr. v. Pr. 
112 für xojgvxog, xgixot, oxpalgai und 8?zXa. 
In Priene Inschr. v. Pr. 112, 96f. ist von Zosi- 
mos berichtet exavoe zo xaJzvtöxf)Qiov 8iä zov 
yeiudivog oXov ..) vgl. die Obsorge für vyieia in 
Pergamon, Athen. Mitt. XXXII 273, 10. 

2. Religiöse Obliegenheiten. Das Gym¬ 
nasion schloß sich an ein Heiligtum an, hatte 
seinen eigenen vaog oder otxog; wie Ziebarth 1 
Schulwesen 56 bemerkt, stand das städtische 
Schulwesen im Zusammenhänge mit dem städti¬ 
schen Kultus; wir finden es daher begreiflich, 
daß der G. Opfer darzubringen hatte. In Syn- 
nada erscheint der G. als Priester der Hygeia 
und Sophrosyne, Bull. hell. XVII 284, 86: Ge¬ 
sundheit und Besonnenheit sollten im Gymnasion 
erreicht werden. Opfer an die Götter des Gym¬ 
nasion durch den G. werden uns in Eretria 
Amer. journ. arch. XI 171, Sestos Ditten-2 
b erg er Or. 339 und Tenos IG XII 5, 818 ge¬ 
nannt. In Minoa, IG XII 7, 23Sf. heißt es: evexev 
xfjg ixaotov t<3v tzoXlz&v xai zßv aXenpogevcov 
ocoxtjgiag xai evavöglag dvolag ejzeziXeae. Für 
Elis berichtet Paus. V 4: evayifri de 6 yvgva- 
olagyog szt xai eig ipe xa#' exaozov ezog xg> 
AhcoXqj ; damit ist zu vergleichen die Weihung 
einer G.-Statue an Hermes und Minyas in Or- 
chomenos IG VII 3218. In Hion hat der G. 
ein Opfer für den König Seleukos darzubringen, l 
Dittenberger Or. 212, in Notion für Athenaios, 
Österr. Jahresh. VIII 163. In Kyaneai ist ihm 
die Opferung eines Rindes aufgetragen, Denk- 
schr. Akad. Wien XLV nr. 28. In Aigiale IG 
XII 7, 515 hat der G. selbst am Festzuge teil¬ 
zunehmen und für die Beteiligung der Jugend 
zu sorgen. Er erscheint tätig bei der Feier der 
Herakleia in Chalkis, Österr. Jahresh. I BeibL 48, 
der Hermaia außer in Delos und auf Salamis in 
Odessos, Denkm. aus Bulgarien nr. 92; Teos, < 
CIG 3087. Wie der Kosmetes in Athen IG II 
466, interveniert er bei der ßvrjoig rüv itpijßcov 
in Pergamon Dittenberger Or. 764; daher 
ist wohl auch die Ehrung eines G. durch Mysten 
erklärlich in Pessinus IGR III 230. Hier mögen 
Beispiele von Weihungen durch G. angeführt 
werden: an Aphrodite: Akrai IG XIV 213; an 
Apollon: Athen IG II 1046; Loryma, 'Etprjg. agy. 
1907 211, 3; an Hermes: Hvpata lG IX 2, 31; 
Keos IG XII 5, 620. 521; Kythera, Ditten-! 
berger Syll. 2 506; Priene Inschr. v. Pr. 181 
(300 v. Chr.); Smyrna CIG 3799; Thera IG 
XII 3, 396. 397; an Hermes Evaycovtog : Athen 
IG II 1181; an Hermes und Herakles: Amorgos, 
IG XII 7, 254 (Minoa). 421—425 (Aigiale); Chios, 
Athen. Mitt. XIII 173, 14; Delos, Bull. hell. XV 
251; Delphi Bull. hell. XXIII 571; Dymae Bull, 
hell. IV 521; Opus IG VII 285; Paros IG XII 
5, 232. 290; Siphnos IG XII 5, 484; Tarmia 
Bull. hell. X 491, 4; an Helios, Hermes und 1 
Herakles: Tarmia Bull. hell. X 490, 3; an Isis 
und Sarapis: Halikarnassos S.-Ber. Akad. Wien 
cxxxn 29, 4; an Themis: Rhamnus IG II 
1233 c. 

3. Leitung derErziehung und desUn- 
terrichts der Besucher der Anstalt. Es 
kann nicht Aufgabe dieses Artikels eem, __ über 
! das Ziel der Erziehung und des Unterrichtes 
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bei den Griechen zu handeln: es mögen einige 
Stellen genügen, die durch die G.-Inschriften 
eine Bestätigung finden. Platon Gorg. c. 4 wird 
die yvßvaoxtxr) als auf die eve§ia nav ocopd- 
zcov bezüglich erklärt, leg. V 743D heißt es: zavza 
8 ’ Sozi y>v%fj xai oüfia, ä ycogig yvfivaotixfjg xai 
xfjg aXhjg naiSeiag ovx äv noxe yevotzo äigia Xoyov, 
VI 764 C werden 2 ägxovzsg fiovotxfjg xai yvfiva- 
ozix fje verlangt, der eine wegen der Unterweisung 
der andere wegen der Wettkämpfe, rep. II 376E 
wird die govoixf) für notwendig erklärt und VII 
535D sind fiad^gaza und yvgvdota unterschieden. 
Solon bezeichnet als Ziel der Gymnasialbildung 
Lucian. Anacharsis 20: gaXioza & xai änavzog 
zovxo tt govoovgev, oncog ot TzoXixai äya&ol fiev zag 
tpvydg, ioyvgol 8s za oojgaza ylyvoivzo. [Plut.] de 
lib. educ. 11 spricht von der eveigta zojv oiagdroiv, 
bezeichnet die evza^ia und oojTpgoovvrj als expö- 
Stov eig zo yfjgag, 15 finden wir den Ausdruck: 
i evxoogia xai cajTpqoovvr] und 16: evza^ia xai 
xoofiiözzjg zojv naidojv. Hauptpfiicht der G. war 
die ngoozaoia veojv. Amphipolis Österr. Jahresh. 

1181; Miletos CIG 2873; Thera IG XII B, 331 ; 
vgl. Mylasa CIG 2693 d. In Trozen IG IV 749 
sorgte er für die Epheboi und Neoi, ojiojg evzax- 
zcövzi-, vgl. Athen, IG II 471: das Volk zeigt den 
größten Eifer für die äyojyi] xai evza^la der 
Epheboi. In Pergamon sorgte der G. für die 
äyojytj der Epheboi und Neoi, Inschr. v. Perg. 

) 464. Athen. Mitt. XXXTIT 380, 2, für die ayojytj 
xai natdela, Inschr. v. Perg. 458. Athen. Mitt. 
XXXII 312, 34. 315, 40; für die ayojyi] xai xoo- 
fudzzjg Athen. Mitt. XXXIII 376, 1. XXXV 401, 

1 ; für die jtaideia xai xoogiözrjg Inschr. v. Perg. 
252; für die evzaigia xai naidsia Athen. Mitt. 
XXXV 469, 53. Für die evza^ia und die 7rat- 
8 eia sorgte Menas in Sestos Dittenberger Or. 
339, für die evxoogia Melanion in Branchidai 
Anc. Gr. inscr. 925, für evxoogia xai naideta 
) Chares in Themisonion Michel Rec. 544, für 
die evzai-ia der G. in Eretria Amer. journ. arch. XI 
173f., die Sorge für die ooxpgoovvti wird erwähnt in 
Perge Lanckoronski I 29 und Tenos IG XII 

5 , 911: Efpzjßoi ... rot jzsgi yvgvaotagyov äei gqde- 
ovza oojxpgoovvg rjv&cov. In Iasos Rev. Et. gr. 
VI 182, 24 wird der G. Kydias geehrt TioXtyv 
sTugeXeiav jzoitjodgevog fj&ovg xai naideiag, in 
Pergamon der G. C. Iulius Sacerdos zovg Tta- 
zgiovg vögovs xai r}&z) ävaveojoapevog, Athen. 
IMitt. XXXII 321, 50 und in Priene, Inschr. v. 
Pr. 114,18f., Zosimos, der durch seine Maßnahmen 
das Korps der veoi d^oxazeozijoev eig zqv ägyaiav 
zdl-iv. Nach diesen allgemeinen Fächern wurden 
die Epheben eingeteilt in tvzaxzot, xpdönovoi 
und evexzat, s. Ziebarth Österr. Jahresh. XIII 
111. Die Evza^la finden wir unter den Prüfungs¬ 
gegenständen in: Herakleia Pontica Bull. hell. 
XXII 493; Massilia IG XIV 2445; Samos Mi¬ 
chel Rec. 900; Athen. Mitt. XXVIII 353; Ta- 
0nagra IG VII 552; (pdoTtovla: Samos Michel 
Rec. 900 vgl. Athen IG II 478; eve£ia: Hera¬ 
kleia Pontica Bull. hell. XXII 493; Samos Mi¬ 
chel Rec. 900. Tralleis Michel Rec. 906. 907. 
Die Tiaideta umfaßte die körperliche und gei¬ 
stige Ausbildung, oojgazixä xai govoixa galh]- 
gaza , Inschr. v. Pr. 112. In Athen IG II 465 
(2/ Jhdt. v. Chr.) wird der Kosmetes Demetrios 
belobt, weil er auch Tzgoeozi] xfjg evza^iag' zwv 



itpi\ß<x>v xai zijg £v zotg ua&fjfxaotv yevofievtjg im- 
oxaalag htefiehför}, und der G. in Pergamon Athen. 
Mitt. XXXIII 376, 1 : Ttgdvotav eTZOirjoazo rrjg 
Ttegi stdvza ra (xadrjfiara aoxrjöEOig. In Koresia 
IG XII 5, 647 hatte der G. die Jugend dreimal 
monatlich zur Übung in den Waffen hinauszu¬ 
führen, in Eretria bestellte der G. Elpinikos auf 
seine Kosten einen Fechtmeister, Amer. joum. 
arch. XI 178, ebenso wohl auch der G. in Per¬ 
gamon, Athen. Mitt. XXXIII 876, 1. Während 
so für die yvftvtxf) evegyeta gesorgt wurde, finden 
wir auch die fiovotxtj nicht vernachlässigt: es 
erscheinen ix tptXoXoyiag fiaihyfiara erwähnt in 
Priene Inschr. v. Pr. 113: daher berief der G. 
Mantidoros einen ' Ofirjgixog (ptXöXoyog aus Athen 
auf seine Kosten nach Eretria, Amer. journ. arch. 
XI 188 II, der eben erwähnte Elpinikos stellte 
einen Rhetor an, ebd. 173 I; Zosimos Inschr. 
v. Pr. 112, 73 einen ygafifiazixog in Priene; in 
Pergamon nahm der G. die fremden Dozenten , 1 
die Vorlesungen im Gymnasion hielten, gut auf, 
Athen. Mitt. XXXIII 380, 2, ebenso Menas in 
Sestos, Dittenberger Or. 339. So sehen wir 
die G. für alle Unterrichtsfächer Sorge tragen: 
daß sie dabei persönlich tätig waren, ersehen wir 
daraus, daß der G. in Eretria sich im Gymnasion 
aufhielt (ifipovevoag), Amer. journ. arch. XI 173f., 
in Mylasa CIG 2693 d es heißt: Tzgooevex'&zig 
jiäotv too); xai fuaoTtovfjgcog xal äxoXov&cog zotg 
vofiotg ; vgl. auch Sestos Dittenberger Or. { 
339, ferner aus dem Ausdruck tptkoTtovia für den 
G. in Eretria Amer. journ. arch. XI 190 HI und 
Phintia IG XIV 256. In Teos hatten Paidono- 
mos und G. den Gesetzen gemäß darüber zu 
wachen, daß die Knaben und die Epheben in den 
Unterrichtsstunden tüchtig ausgebildet werden, 
Dittenberger Syll .2 523, 28f. Über die Fort¬ 
schritte gaben die Prüfungen, Sjioöe&tg , Auf¬ 
schluß, die in Form von aydtveg abgehalten und 
für die von seiten der G. gewöhnlich auch die 
a&Xa ausgesetzt wurden. In Priene Inschr. v. 
Pnene 113 werden ewofiot ajzodeÜgetg erwähnt 
vgl. 114; 8ta8gofiai veranstaltet der G. z. B. in 
Kotion Österr. Jahresh. VIII 63; Pergamon 
Dittenberger Or. 764; Athen. Mitt. XXXII 
272, 9; Samos, Bull. hell. V 481, 4; Minoa, IG 
XII 7, 233; a&Xa ausgesetzt vom G. z. B. in 
Eretria, Amer. joum. arch. XI 173, I; Pergamon, 
Inschr. v. Perg. 252. Auf Grund der Prüfung 
erfolgte die Aufnahme in die höhere Abteilung;, 
vgl. Hepding Athen. Mitt. XXXII 387 und die 
Eintragung in die Listen, für deren Herstellung 
wohl die G. zu sorgen hatten: Opus IG IX 1, 
285 : A. AiXiov Tavgov rdv yvfivaoiagyov oi ix- 
xgt&evzeg vjt' avzov; Pergamon. Athen. Mitt. 
XXXII 325, 52: zov yVf.tvaoi'aQyov oi v.~i' avzov 
ixxot&evzeg etprjßoi, Vgl. 279, 11: ztjg ixxgioecog 
zäv itpfjßtov; Silandos Michel Rec. 643: oi iv- 
xoi&ivztg £(prjßoi ; vgl. Halikarnassos Anc. Gr. 
inscr. 898: oTSe aveßrjoav elg avögag yvfivaot - ( 
agyovvro)v ...; Pompeiopolis Bull. hell. XXVII 
326, 11: oi evxgp&evzeg iv zfj . . . itprjßeiq. • Si- 
dyma Reisen I nr. 52 : eveygdtprjoav vn6 EveX- 
dovzog yvfAvaoiaQxrjOavzog zrjg yegovoiag Ttg'ozov 
vgL nr. 50 ; Tegea Bull. hell. XVH 24, 20: yvfi- 
raaiagyog aveyga^ev . . . vTtoyvpivaoiagyov , . . . 
iwßagxor, iyrjßoyg ; Thera IG XU 3, 338/9: 

6 yvpvaßtOQxog xai 8 vnoyvptraaUzgjpg dveygaipav 


zog itpxjßevoavzag ; vgl. auch die nach den G. da¬ 
tierten Ephebenlisten und Siegerverzeichnisse. 
Da bei den körperlichen Übungen das aJ.eicpetv 
eine große Rolle spielte, so daß die Besucher 
des Gymnasion als aXeupdfievot bezeichnet werden 
(s. Art. Gymnasion), gehörte zu den Pflichten 
des G. auch die Sorge für die Beschaffung des 
nötigen Salböles: iXaiov nagoy 17 z. B. Minoa IG 
XII 7, 233. Dabei hatte der G. Gelegenheit, 
0 seine atpiXagyvgia und <pdo8o£(a zu beweisen, wie 
es in Amphipolis Österr. Jahresh. I 181 heißt. 
Daher erklären sich die Ausdrücke: y. ex zäv 
löitav z. B. in Aphrodisias Rev. fit. Gr. XIX 
136, 68 ; Ariassos Bull. hell. XVI 429, 59; Do- 
rylaion Athen. Mitt. XXII 480; Herakleia (Ma¬ 
kedonien) Bull. hell. XXI 162; Kallipolis Bull. 
helL XXV 325, 2; Kos Paton-Hicks 392; 
Lagina TAM; Magnesia a. M. Kern nr. 164- 
Megara IG IV 97. 98; Mytilene IG XII 2, 184; 
0 Olympia Inschr. v. Ol. 940; Plataiai IG VII 
1669; Salamis IG II 594; Sirra CIG 2007; Syn- 
nada Bull. hell. XVII 284. 86 ; Thisbai IG VII 
2235; Tralleis Athen. Mitt. VIII 318, 2; y. nag 
iavzov: Aphrodisias TAM; Themisonion Michel 
Rec. 544; Tralleis Athen. Mitt. XXI 262; y. 
dtogeav. Ameai IGR III 641; Kypros (Lape- 
thus) Dittenberger Or. 583; Orchomenos IG 
VII 3224; y. 71 goixa\ Paphos Dittenberger 
Or. 582. Vgl. Poll. III 67, wo aus den Angaben 
) die Beziehung auf eine Leiturgie zu erschließen ist. 

Als Führer der Besucher des Gymnasion tritt 
der G. auf bei öffentlichen Aufzügen: Amorgos 
(Aigiale) IG XII 7, 515 und Kyaneai Denkschr. 
Akad. Wien XLV nr. 28; bei der Einholung eines 
Königs: Elaia Dittenb erger Syll.2382; Kyzikos 
ebd. 365; bei feierlichen Begräbnissen Priene Inschr. 
v. Pr. 99. 104. 108. 111. 11S; Sikyon Flut. Arat. 
53; vgl. auch Pergamon Athen. Mitt. XXXII 275; 
Miletos Ziebarth Schulwesen 128. Der G. führte 
1 an Festtagen die Jugend auch in das Theater im 
Gymnasion: Bargylia Le Bas III 496; Iasos Rev. 
fit. gr. VI168, 5; Pergamon Athen. Mitt. XXXIII 
382, vgl. Ziebarth österr. Jahresh. XIII, 110; 
über den Besuch des Theaters durch die TtaiSeg s. die 
Inschrift aus Pagai österr. Jahresh. X 19. Wo der 
G. der Vorstand eines AltersveTeins war, vertrat er 
diesen auch vor dem Rate und dem Volke: Iasos 
Rev. fit. gr. VI 166, 4: Beschluß des Rates und 
des \ olkes 7 tegi atv iizqX'&ov oi Ttgeoßvzegot 81 a 
tov yvfivaoidgxov XgvoiTtTiov . . .; in Magnesia 
a. M. Kern nr. 102 dagegen heißt es: d agycov 
ztLv yegovzov iyzeX&div ItzI ze zqv ßovXrjv xai zov 
drjfiov. Die Anforderungen an die Vermögens¬ 
leistungen waren besonders groß, wenn die Gymna- 
siarchie bekleidet wurde zur Zeit eines Landtages 
(öt' äyogaiag) wie in Apameia Kibotos Bull. hell. 
XMI 308 oder bei hohen ölpreisen: Lagina Bull, 
hell. V 189, 11: y. Tzaoag zrjg iogz/jg ij/negag ovzog 
zov iXaiov ztfifjg .... und Thyateira Denkschr. 
Akad. Wien LI\ nr. 69: y. iv zfj ijzefißaXXovou zov 
iXaiov zeifucoga. Daher oft die Schwierigkeit ein- 
trafc, jemand zu finden, der die Gymnasiarchie über¬ 
nahm: Ajgina IG IV 4, und es rühmend hervor¬ 
gehoben wird, wenn jemand av&aigezog die Gymna¬ 
siarchie bekleidete Lapethus, Dittenberger Or. 
583 und Nikopolis a. Issus Bull. helL XXI 164. 

Verwaltungstätigkeit. Zunächst war der 
G. tätig bei der Verwaltung der für das Gym- 


jiasion.bestimmten Gelder: in Aigiale IG XII 7, eine Statue; ebenso in Balanaia, Athen. Mitt. 

515 wird bestimmt: oi imfuXrjzai X 6 yov dnodiöd- XVII 88 , 2; in Eretria durch eine Statue im 

zcooav zoTg 8 k Tzgvzdvsoi xai z<p yvfivaotagyg); Gymnasion, Dittenberger Syll .2 935 ; i n K era . 

in Anaphe IG XU 3, 253: ajto 8 i 86 zo) dei rät mos, Journ. hell. Stud. XI 124, 7, durch eine 

xaz' afik ysvofiivoyi yvjivaotdgxcot... 6 8 k yvfivaoi- Statue, die der Geehrte selbst errichtet. Be- 

agyog ävaygaydzco za yeyovöza zifua elozaXav • 8 gräbnis im Gymnasion für den gewesenen Stepha- 

dixa dajzavdorjt, xo/ucdc&o) ix zov xotvov. In nophoros und G. finden wir in Aphrodisias Bull 
Eretria Philol. X 300 = Rangabe Ant. Hell. hell. IX 75, 5. Einen goldenen Kranz erhielt 
nr. 689 findet sich in der Inschrift, betreffend die der G. auf Chios Athen. Mitt. XIII 175 17 das 
Stiftung des Theopompos (40 000 Drachmen für 10 Kteruchendekret von Salamis’ IG H 594 weist 
das öl), die Bestimmung: zov 8 k daveiofidv zäv als Ehrenbezeugung auf eitatvog xQvoovg ozewa- 
Statpögmv yiveo&at f,n 6 ze x<ov TigoßoöXüiv xai zov vog und Aufstellung des Ehrenbeschlusses im 
yvfxvaotdgxov , ajzodtÖootiai 8 k vtz' avzo'jv xaz' ivi- Gymnasion. In Phintia IG XIV 256 wird der 
avzov xai Xdyov 816 . zov ovveSgiov. In Magnesia G. Herakleides in der Halia mit einem Kranze 
a. b. Denkschr. Akad.^Wien LIV nr. 1 lesen die aus Ölzweigen bekränzt, der Beschluß auf eine 
Herausgeber Z. <L: ovx atgöfievog r 6 ivo!xiov (?) Stele aufgezeichnet und im Gymnasion aufgestellt 
ajioxiov zo 7 to)v und erklären es als Abgabe für In Kyzikos Journ. hell. Stud. XXIII 89 bekränzt 
die Benutzung der zur Aufbewahrung der Kleider das Volk den Demetrios. Menas wird vom Volke 
-dienenden ro.-zot. In Magnesia a. M. Kern nr. 116 in Sestos, Dittenberger Or. 339 bekränzt 
wird eine diavofxf} yvfxvaoiag X ix^ erwähnt. Die 20 seine eixojv im Gymnasion aufgestellt, er selbst 
G. in Hierapolis Judeich nr. 278 haben das erhält Ttgoedgia bei den Agones. Rat und Volk 
mezpavtaxLxdv zu verteilen und die Sorge für ein von Themisonion, Michel Rec. 544 ehrt den 
Heroon nr. 336. I 11 Trozen IG IV 749 sorgte Chares durch enatvog und Ttgoedgia an den jähr- 
}- ha rinos für die Vermehrung der Ein- liehen Agones. Die vom Rate, Volke und von 
kunfte des Gvmnasion. Ferner war der G. be- den Römern beschlossenen Statuen werden in 
ruien zur Ausführung von Volksbeschlüssen, die Apameia Kibotos, Bull. hell. XVH 380 6 von 
seinen Amtsbereich betrafen: auf Kos Paton- Stadtvierteln errichtet; in Ilion ehrten die ein- 
Hicks 34 hat er nebst anderen die Bekränzung zelnen Phylen den gewesenen G. durch Statuen 
7, r , Sl S5 er ™ besor S n i ! n Kyaneai Denkschr. CIG 3615-3618. Häufig sind Ehrenbezeugungen 
Akad. Wien XIV nr. 28 hat er die Aufzeichnung 30 durch die Keoi: in Kandyba ehrten den 
1?®? ^^ttt 1 o S r? blU ? a i, in Kyzikos Journ. hell. Alexandros durch eine elxnv yoantrj und einen 
btud. XÄ 111 89 und Odessos Denkmäler aus Bul- goldenen Kranz, Denkschr. Akad Wien XLV 
^ al ü£i n j Bekränzung; nr. 27; in Kyaneai den Anticharis durch 

in Fniladelphia CIG 341/ die Aufstellung einer 8 gia bei den Agones, einen goldenen Kranz und 
otatue des Diogenes, der der Gerusie eine Spende eine eixdov X aXxij ebd. nr. 28. Weitere Ehren- 
gemacht; m Smyrna CIG 3185 die Bekränzung bezeugungen der Keoi finden wir in Aphrodisias 
eines \\ohltaters, in Thespiai IG VII 1885 die Le Bas IH 1602a ; Halikarnassos Bull. hell. IV 
Errichtung einer Statue zu veranlassen. Auf 106,6. 402,14. XIV 102,6; Ilion CIG 3619- 
Thera IG XII 3, 1299/1300 (100 v. Chr.) lesen Sirra CIG 2007; Xanthos Reisen I nr. 98; Per- 
wir: der Faidonomos, der G. und die zafiiat 40 gamon Inschr. v. Perg. 440 (fj oeßaoth ovvoöog 
avsygayav yeyovoza evegyixav ’lotdojgov Zvgaxö - zow vitov). Neoi und Epheboi erscheinen als 
otov wohl auf Grund eines Volksbeschlusses. In Ehrende: Alinda(Koskinia) Bull hell XV 540 5- 
Ferpmon erfahren wir von dem G. Straton Athen. Teos CIG 3086; Thera IG II 3, 496; Epheben 
und von dem A ^ as Athen - »Kein Z. B. Delos Bull. hell. III 376. 16, Solun- 
jyiitt; XXXIII 380, daß sie für die ordnungs- tum IG XIV 311; die Gerusia z. B. Iasos Bull, 
mäßige Auszahlung des Gehaltes an die Lehrer hell. XI 215,5; Gerusia im Vereine mit Rat und 
ytt? 6 !,? 611 ’ vgl ‘ Zietartl1 Österr. Jahresh. Volk z. B. Aphrodisias Rev. Et. gr. XIX 136, 68 . 
X ai i , TAM; Trapezopolis CIG 3953c. Sonst wären zu 

Als Hilfspersonal werden dwtdoiot erwähnt in erwähnen als Ehrende: oi veavioxot in Larisa IG 
Pergamon Inschr. v. Perg. 252 und in Priene 50IX 2 , 620. 621; Phalanna ebd. 1238; oi TiaXat- 
inschr. y. Pr. 112, 112; über die imfteXijtai und oxgtzai in Chytria auf Kypros CIG 2627- oi 

ötotxrjzat s den Art. Gymnasion. fihotxot auf Paros IG Xll 5, 290; oi halgot 

,. ürenbezeugungen. Für die Verdienste, xai owr/fteig tpiXot in Prusa Arch. Anz 1903 39 
die sich die G erwarben, zeigten sich die Ge- Unter den Ehrenbezeugungen seitens der dXsiyo- 
meinden sowohl als auch die einzelnen Alters- pttvot zeichnet sich die auf Thera, IG XII 3 331 
vereine dankbar durch Ehrenbezeugungen mancher- aus: Baton wurde nach den ersten zwei Jahren 
iei Art von denen nur einige Beispiele angeführt seiner Gymnasiarchie geehrt durch einen daXXov 
seien, ln Minoa ehrt der Demos auf Antrag der ozetpavog nnd durch Aufzeichnung des Ehren- 
a/.ei(pofiepot den gewesenen G. durch einen gol- beschlusses im Gvmnasion. nach weiteren drei 
denen Kranz und eine eixäv ygarnfj im Gymna-60 Jahren durch l-zdtvog, X gvooT ozetpavot, elxiov 
sion IG XII 7, 235; in Ameai durch xgoedgia, yganzf ), Anbringung der Kränze im Gymnasion, 
ygvoovg oxiepavog und elxäv X aXxfj IGR HI 640; Aufzeichnung des Ehrenbeschlusses und Auf- 
ln Kyme CIG 3524 durch evzaqpa xai 1 9eotg und Stellung desselben im Gymnasion. 
eixoj'f; ev zcg yvfj,vaoto). In Amphipolis wird der Nach den bisherigen Ausführungen können 
Knrenbeschluß für den G. Philippos neben seiner wir uns ein Bild des G. besonders als Schulvor- 
cixu)»' aufgestellt an dem hervorragendsten Platze stand machen: er erscheint nicht als Bureau- 
des Gymnasion, österr. Jahresh. I 181. In Ak- mensch, der nur nach den Vorschriften handelt, 
moma CIG 3858 ehrt den G. Rat und Volk durch sondern als Patriot, der tätig ist für die Aus- 
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Breitung und Vervollkommnung des Unterrichts, 
wodurch er beiträgt zum Ruhm seiner Vaterstadt. 
M&ntidoros in Eretria, Amer. joum. arch. XI188 n, 
bezeichnet seine Gyrrmasiarchie als Vertrauensamt 
(ü%siQio&£toa nlozig) wie der Kosmetes Timon in 
Athen IG II 467. [Plut.] de lib. educ. 11 ver¬ 
langt, daß die äyoytj tojv jzalSav auch für die 
szevtjxeg zu erstreben ist; in diesem Sinne sehen 
wir Dioskurides in Priene, CIG 2906, tätig, auch 
den Armen den Besuch des Gymnasion möglich 
zu machen; vgl. auch Zosimos in Priene Inschr. 
v. Pr. 112, 99f. In Eretria bewirkten die G. 
Elpinikos und Mantidoros (Amer. joum. arch. XI 
173f.) eine Steigerung der Frequenz des Gym¬ 
nasion. Zosimos in Priene gewann die Lehrer 
zur Mitarbeit Inschr. v. Pr. 118, und Straton 
sowie Agias in Pergamon suchten die Lehrer 
pflichteifriger zu machen, damit die Schüler auch 
größeren Nutzen ziehen vom Unterrichte. In 
Athen (IG II 467) wird die opövota und <pdta 
der Epheben hervorgehoben, für die der Kos¬ 
metes gesorgt hatte; auch der G. wirkte für den 
Gemeingeist der ihm unterstehenden Altersklasse. 
Daß er in seiner Tätigkeit auch seine Freigiebig¬ 
keit durch Bewirtungen, Spenden mancherlei Art 
usw. zeigte, beweisen die bereits angeführten Bei¬ 
spiele, und w r ir finden es begreiflich, daß in der 
Inschrift aus Sparta (CIG 1865) als Begründung 
für die Ehrung eines G. gesagt ist: xffi ptyaXo- 
Tigzntlag xai zijg ijii zf/ SEvzigg yvpvaoiagxla 
aovvxglzov xai dwjiegßXqzov .t govolag xai cptXo- 
zeiglag. Er wirkte durch sein Beispiel, wie es 
in dem Ehrendekret für Herakleitos in Priene 
(Inschr. v. Pr. 117, 1. Jhdt. v. Chr.) heißt: ael 
.Torr f-ikv xgecßvzigovg ti/iiov d>g yoveig, zovg de 
xaihjXixag we aSeXipovg, zovg 8k veoizigovg cog 
üialdag, apeprezov zdv ßlov zszrjgqxEv xai ovösvl 
xaxöjv alziog yeyove ovÖexote, noXXoXg Sk zöiv 
peylouov dya&oiv stagaixiog, noXlzov xaXov 
7tagd8siy pa xagaoztfoag d>g ix naiSdag zo eixog 
zotg vioig zöv idiov ßlov. 

ITT. Gymnasiarchen in Privatvereinen. 
Hier kommen nur jene Vereine in Betracht, die 
durch den Zusammenschluß von Landsleuten, von 
Augehörigen desselben Berufes oder desselben 
Kultes gebildet waren und auch für die Er¬ 
ziehung und körperliche Ausbildung ihrer Mit¬ 
glieder sorgten. So finden wir in Elephantine 
(Philol. LIII 82, 8. Jhdt. n. Chr.) einen G., in 
Omboi ol ix zov iv , ‘Opßotg yvpvaolov als staats-. 
rechtlich anerkannte Genossenschaft, Arch. f. Pa- 
pyrusf. V 410, vgl. II 548, 26, die Weihung des 
y. xai ol ix zov yvpvaolov (Ptolemaeeizeit). In 
den Städten an der Nordküste des Schwarzen 
Meeres schufen sich die dort lebenden Griechen 
ihr Gymnasion und hatten ihren G.: so in Gor- 
gippia (Anapa) Latyschew II 408; in Panti- 
kapaion Latyschew IV 211: in Tanais Laty¬ 
schew II 439. 440. 442. 446—448. 453 (2. und 
3. Jhdt. n. Chr.). Auch in Tomis Arc'n.-epigr. 1 
Mitt. XIX 222, 89. 90 handelt es sich um den 
G. eines Vereines. In Ephesos gab es einen 
Verein der Ärzte, der einen G. hatte, Österr. 
Jahresh. Vm 128. 130. 133. Auf Rhodos be¬ 
stand im 1. Jhdt. v. Chr. ein xoivöv, das auch 
seinen y. hatte, IG XII 1, 127: es erscheint ein 
Rhodier, ein Antiochier, ein Amphipolite, ein 
Solier in dieser Stellung. Die Mitglieder des 
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Vereins waren Fremde und hatten als solche 
keinen Zutritt zu den staatlichen Gymnasien, 
Ziebarth Schulwesen 140. Auf Keos (Paton- 
Hicks 371) begegnen wir einem y. Segamaozäv. 
Nicht richtig sagt Poland (Vereinsw. 402) von 
der Inschrift Prusa Arch. Anz. 1903,39: .eine 
Genossenschaft von Freunden feiert ihren Gym- 
nasiarchen*; nach dem Wortlaut der Inschrift 
ehrten ot zov ngeoßvzigov ’QqpsXlcovog izaXgot xai 
' owtj&eig den Archiereus und G. Sakerdos als zov 
kavzCiv did ßlov svEgyhrjv. In Goelbazar (Bull, 
hell. XXIV 906, 90f.) erscheinen unter einem 
ipnogidgxzjS ein olvoszooidgx^g, yvpvaotdgxtjg, 
ygappazsvg, ytgovoiaozr^g zov veoxzlozov ipnoglov; 
damit ist zu vergleichen der gymnasiarcha empört 
Piretensium CIL III 12 415. Vielleicht ist dar¬ 
unter ein Verein von Kaufleuten zu verstehen. 

Literatur. Krause Gymnastik I 179-205. 
Pauly R.-Enc. 1 III978-983. Damont Essai sur 
l’dphöbie attique I 219-225. J. Menadier Qua 
condicione Ephesii nsi sint inde ab Asia in for- 
mam provinciae redacta (1880) 90-92. Scheffler 
De rebus Teiorum (1882) 61f n Guiraud Les as- 
semblees provinciales (1887) 133. Grasberger 
Erziehung u. Unterricht im klassischen Altertum 
III 463—472. Girard L'äducation Athenienne 
au V e et au IV© siede avant J. C. (1889). G. 
Fougeres Bull. hell. XV 268f. M. Clerc De 
rebus Thyatirenorum (1893) 62f. G. Glotz in 
Daremberg-Saglio Dictionn. II (1896) 1675-1684. 
Schoemann-Lipsius I llOf. 501. 551. Her¬ 
mann-Thumser 687f. J. v. Müller Die griech. 
Privatalt. (Handb. IV 1, 2) 178. 185. W. Liebe- 
nam Städteverwaltung im römischen Kaiserreich 
(1900) 73f. 349f. 373f. 545—548. J. LevyEtu- 
des sur la vie municipale de l’Asie Mineure in 
Rev. Et. gr. XIV (1901) 368—371. Chapot La 
province Romaine proconsulaire d’Asie (1904) 153f. 
279. N. Exarchopulos Das athenische u. das 
spartanische Erziehungssystem im 5. und 6. Jhdt. 
v. Chr. (1909). J. Oehler Epigraphische Bei¬ 
träge zur Gesch. der Bildung im klass. Altertum 
(1909); Das humanistische Gymnasium im klass. 
Altertum (1909). E. Ziebarth Aus dem griech. 
Schulwesen (1909) 96f. E. Normann Gardiner 
Greek Athletic sports and festivals (1910) 500 
—503. U. v. Wilamowitz-Moellendorff 
Staat und Gesellschaft der Griechen (1910) 122. 
161. F. W. Hasluck Cyzicus (1910) 258f. 

[J. Oehler.] 

Gymnasium. A. Bei den Griechen: rvp- 
vaoiov , auf Kreta Ögopog Gr. Dial.-Inseh. 4991 
vgLSuid. s. Sgdpoig ; die Bezeichnung yvpvdg findet 
sich auf Aniorgos (Aigiale) IG XII7,447 ( yvf.ivo.8og 
iv xzpivsi vgl. Minoa 254: yvpvaolov zepevei) und 
Astypalaia IG XII 3, 202, bezeichnet: Übungs¬ 
platz, Turnanstalt, Unterrichts- und Erziehungs¬ 
anstalt, staatlichen Festplatz. Die erhaltenen 
Definitionen der Lexikographen und Scholiasten 
sind unzureichend, um die Bedeutung des G.s zu 
bestimmen: Poll. III 154 nennt es unter den 
Xojgla zijg aoxtjoscog und IX 43 unter den Teilen 
der Stadt; Hesych. s. yvpvaotov • zojiog, iv <L aya- 
ve£ovzai ; Etym. M. s. yvpvaota • ol zoxoi , qtzov 
iyvfivd^ovto , besonders die Athleten, rj Xovzga 
rj ijtmxoi aydiveg . . .; Suid. s. yvpvaota ‘ aXet - 
jizijgia rj ßaXavela rj Xovzgd ; Schol. Dem. XX 21 
yvpvaota * ßaXavela rj aXeuizijgia rj Xovzgd. Es 
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bezeichnet den Platz, wo man sich unbekleidet 
übte: Eustath. zu II. XXIII 683. Suid. s. yvp- 
vaota. Isid. Et. VIII 6, 17 gymnasium ex eo 
dictum est, quod iuvenes nudi exereentur in 
campo ...; vgl. Schneider 18. Boisacq Dic- 
tionnaire ätym. 158: yv/uvdoiov ,lieu dexerciee'. 
Die Angaben der Schriftsteller, die Inschriften 
und die erhaltenen Ruinen ermöglichen es uns, 
die Entwicklung des G.s von der einfachen Lauf¬ 
bahn (Sgdfiog) bis zu den Prachtanlagen für kör¬ 
perliche und geistige Erziehung, die zugleich den 
Mittelpunkt des öffentlichen Lebens bildeten, 
nach den oben angegebenen Bedeutungen zu ver¬ 
folgen. 

Bedeutung des Gymnasions. Diese er¬ 
gibt sich aus dem Gewichte, das die Griechen 
auf die gymnastische Ausbildung legten: Plat. 
Symp. 9 bezeichnet die tptXoyvpvaozla als etwas 
dem Hellenen Eigentümliches; vgl. Aelian. v. h. 
IX 3.^ Dio Chrysost. or. 71. Strab. V 246 sagt 1 
von Neapel: nXsloza tyrrj zijg 'EXXrfvixijg ayojyfjg 
ivzavfia oqjgjezat, yvpvdoid ze xai iqprjßeea (nach 
Jüthners Besserung des überlieferten itptfßcla). 
Paus. X 4, 1 zweifelt, ob ein Ort nöXig genannt 
"werden kann, der keine ägxEta. kein yvfivaoiov, 
kein Theater, keine Agora hat. Traian sagt: 
gymnasiis indulgent Oraeculi Plin. ep. X 40. 
Aristid. XV 232 preist die Pracht der G. in 
Smyrna, dagegen wird die Verödung der G. be¬ 
klagt von Athen. V 213 d. Dio Chrysost. or. 30,! 
17. Aristid. XX 261. XLI 513. Selbst die Sy- 
bariten hatten G. Athen. XII 518 f; bei Plautus 
wird das G. oft erwähnt, auch die Mehrzahl z. B. 
Amph. 1011. Plat. leg. VI 761 C verlangt die 
Anlage von yvpvaota ; rep. III 404 B bezieht er 
die yvfivaozixij besonders anf den Krieg, vgl. leg. 
VII 813 D. VIII 830 D. Arist. Pol VII 11 spricht 
von za yvyvaoia tojv xgEoßvzigoiv. Nach diesen 
wenigen Angaben schon werden xvir voraussetzen 
können, daß jede Stadt ein oder mehrere G. hatte; * 
Pausanias nennt in 20 Städten G., die folgende 
statistische Übersicht führt 128 Orte an, für die 
G. bezeugt sind. 

Übersicht nach Ort und Zeit. 1. Adada 
(Kara Baulo, Pisidien): zoEsovygsiov y. Sterrett 
Wolfe expecL 426. Ägypten: 2. Alexandreia 
Strab. XVII 795; za iv zfj Kixlov 8vo y. Ar¬ 
chiv f. Papyrusf. IV 238. 3. Kairo ebd. II 548, 
26 (185—151 v. Chr.). 4 Aigina IG IV 4. 48. 
45. 46; dfnpdzEga xd y. Rev. Et. gr. XV 138, 3. I 
5. Aizanoi CIG 3831 (161-180 n. Chr.). 6. Akrai- 

phia IG VII 2712. 4134. 7. Aktiai Paus. III 
22, 5. 8. Alexandria Troas: iegöv y. CIG 3588 c. 
Amorgos IG XII 7: 9. Aigiale 515 (2. Jhdt. v. 
Chr.): yvfivag 447. 10. Minoa 235. 254. 11. Am- 
phipolis Österr. Jahresh. I 181 (1. Jhdt. v. Chr.). 
12. Anaphe IG XII 3. 253. 13. Ankyra: ro roi> 
IToXveISov y. Arch.-epigr. Mitt. IX 145, wohl das 
ebd. 115, 67 genannte IToXveiöov. 14. Antikyra: 
dgyalov y. und ein zweites Paus. X 36, 9. 15. An-t 
tiochia (Syrien) Athen. V 195 c. X 493 b. XII 
527 e. Bull. hell. XXX 338 (3. Jhdt. v. Chr.). 
16. Aphrodisias: rd JtoyEvtavov y. CIG 2782* 
7- CIG 2796. Bull. helL IX 75, 5. 17.. Apol¬ 
lon is (Lydien): za 8vo y. iiprjßcov Rev. Et. gr. 
IH 6. 18. Argos: näv y. IG IV 597. 602; yvp- 

vaoia 606; y. KvXdgaßtg Paus, n 22, 8. 19. Ar- 
.neai IGR III 639 (112—117 n. Chr.). 20. Aso- 


tiymnasium 200t> 

pos Paus. III 22, 9. 21. Astypalaia: Damatrios- 
G. IG XII 3, 202 (3. Jhdt. v. Chr.). 22. Athen: 
yvfivdoia IG II 466 - 468; y. zatv iqpyßoyv (?) 
251 b (305/4 v. Chr.). Kvvooagyeg IG I 66. 201. 
204. Athen. Mitt. XXXI 134. Her. V 63. VI 
116. Dem. XXIII 218. XXIV 114. Plut. Them. 
1. Paus. I 19, 3 u. a. A vxeiov IG II 240 (tö y. r<> 
xaza Avxsiov ); 444—486. III 89. Dem. XXIV 
114. Paus. I 19, 4 u. a. AxaSrgieia IG II 47h 
) III 63. Xen. hell. II 2, 8. Lys. XVIII 10. Dem. 
XXIV 114. Harpokr. s. v. Plut. Kimon 13 u. a. 
ITzoXsftaiov (gegründet 275 v. Chr.) IG II 468; 
471. 482. Paus. I 17, 2. Aioyiveiav (gegründet 
229 v. Chr.) IG II 470. III 5. 741. 1184. 1202 
(262 n. Chr.). 1218. Etpryi. agx. 1893, 67 (140 1 
—150 n. Chr.). Plut. quaest. conv. IX 1, 1. 
P 'Fg/tov Paus. I 2, 5. F. i %ov Aöoiavov IG 
III 10. IV 1474. Paus. I 18, 9. r. des Zevg 
Kegalog und der ’Avtia (von Boiotern errichtet) 
)Annual III 106f. 23. Bargylia Le Bas III 496. 
24. Berroea (Keletron) Le Bas II 1331. 25. By- 
zantion Aristot. Oec. II 1346 b. 26. Chalkis. 
Österr. Jahresh. I Beibl. 48 'Etpyfi. agx- 1892, 168, 
68 (192 v. Chr.); yvfivdoia (260-247 v. Chr.) Geogr. 
gr. min. I 105. Titus-Herakles-G. Plut. Titus 16. 
27. Chios Athen. Mitt. XIII 566. ’A-dyvü XX 164f.; 
Vfiygetov y. CIG 2221. 28 Delos IG II 985. Bull, 
hell. XIII 413. Eupator-G. Dittenberger Or. 
367. 29. Delphi Paus. II 8. Bull. hell. XX III563 
i (4. Jhdt. v. Chr.). 565 (258 v. Chr.). 566. 570 
(250- 221 v. Chr.). 572. XXIV 464. 30. Elatea 
Bull. hell. X 382, 18. 31. Eleusis IG II 614 b. 
32. Elis Strab. VIII 337. Paus. V 15, 8; Aa- 
Xlxfitov y. Paus. V 15, 7. 33. Ephesos Strab. 
XIV 634; yvfivaoia Xen. hell. III 2, 11. TAM; 
y. Le Bas III 141. Joum. of phil. VII 140; 
agyaiov y. Anc. Gr. inscr. 618 b; xaivov y. TAM; 
zb avoi y. TAM. 34. Epidauros: rot y., Avxsiov 
IG IV 1467. 35. Eretria Am. joum. arch. XI 
> 173.188 (2. Jhdt. v. Chr.). Philol. X 300. 36. Ery- 
thrai A&yvä XXI 347f. (2. Jhdt. v. Chr.). 37. Gy- 
theion Le Bas II 243 a (161/9 n. Chr ). 38. Ha- 
liartos IG VII 2849. 39. Halikarnassos: zo <Pi- 
XIjitzeiov Class. Rev. VIII 217 = österr. Jahresh. 
XI 53. Newton Halicam. II p. 687 (3. Jhdt. 
v. Chr.): tö aveo y. Newton ebd.; y. zlör icptj- 
ßoiv Le Bas III 1618. 40. Herakleia am Aso- 
pos (Thessalien) Liv. XXXVI 22 (191 v. Chr.). 

41. Hierapolis: xb ydgov y. Judeich nr. 6 b, c. 

42. Hypata IG IX 2, 31. 56. 43. Iasos Bull, 

hell XI 213, 2. Rev. Et. gr. VI 187, 32; 
tcov vioiv y. Rev. Et. gr. VI 157. 3; za zeooaoa 
y. ebd. 175, 9. 44. Jerusalem Makkab. 1, 12. 
45. Ilion IGR IV 212. 46. Iotape CIG 4411. 
47. Kadyanda TAM. 48. Kallatis Antike Denk¬ 
mäler aus Bulgarien nr. 94 (100 v. Chr.). 49. Kio& 
Bull. hell. XVI 320, 3. 50. Knidos Anc. Gr. 
inscr. 787; Antigonos-G. ebd. 797 = Rh. Mus. 
XXIX 25 (3. Jhdt, v. Chr.). 51. Koloö: zb St- 
ßaozov y. Rev. Et. anc. IV 264, 14. 52. Ko- 

rinthos: y. zb doyatov Paus. II 4, o. 53. Kos: y. 
zatv vicov Paton-Hicks nr. 8. 54. Kreta, Gortyn 
Gr. Dial.-Inschr. 4991 [Sgopog = y.). 55. Kyaneai 
Denkschr. Akad. Wien XLV nr. 28. 56.,Kyme 
CIG 3524. Kypros: 57. Kerynia Rev. Et,'gr. 
XVII 212 (nach 27 v. Chr.). 58. Kition Rev. 
arch. 1885, 345 (246—221 v. Chr.). 59. Lape- 
thus Dittenberger Or. 583. 60. Salamis: y. 
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sgfaw Le Bas III 2756. 61. Kythera Ditten- tonikeia (Karien) CIG 2719. Le Bas III 517. 

berger SylL* 506. 62. Kyzikos Journ. hell. 108. Sybaris Athen. XII 518 f. 109. Synnada 

Stad. XYifT 89. 63. Lagina: to ava > y. Ball. Bull. helL XI 219, 13. 110. Syrakusai Cie. Verr. 

helL XI 146, 46. 64. Laodikeia a. L. Am. joum. H 4, 52. Liv. XXIX 19. Athen. V 206 e; 71- 

«arch. III 345 (129 n. Chr.). 65. Las Paus. III yoXedvzeiov Plut. Timol. 39. Nepos Timol. 5. 

24, 7. 66. Lesbos, Mytilene IG XII 2, 184. 111. Tanagra Paus. IX 22, 3. 112. Tarsos: y. 

-67. Magnesia a. M.: yvy.v6.aia Kern nr. 179. xcbv vicov Strab. XIV 673. 113. Tehnessos Bull. 

68. Magnesia a. S. Denksehr. Akad. Wien LIV hell. XIV 169, 3. 114. Teos Dittenberger 

nr. 1 (2. Jhdt. v. Chr.). 69. Mantinea Paus. VIII Syll. 2 523 (ca. 300 v. Chr.). CIG 3085. 115. Ter- 

9, 8. Bull. hell. XX 125. 70. Megalopolis Paus. 10 messos Lanckoronski II 8—11; rot y. ebd. 5. 

VIII 31, 8. 71. Megara Paus. I 44, 2; ’OXvy- 116. Theben IG VII 2537; xo *IoXaov y. Paus. 

.stleiov IG VII 81. 72. Messene Paus. IV 32, 1. IX 23, 1; Herakles-G. (* HgdxXeiov ) Paus. IX 11, 

73. Miletos mit Branchidai und Didyma Anc. Gr. 7. 117. Themisonion Michel Rec. 544 (114 v. 
inscr. 925; ^ravra xa y. ebd. 922; y. xb ITtoXs - Chr.). 118. Thera IG XII 3, 327. 331; xo ev 

jiaetov (gegründet zwischen 266 und 261 v. Chr.) Oia y. 528. 534. 119. Thespiai: to ävco y. IG 

ebd. 925 b; to <Pavorlveiov y., xo yeya y., y. xov VII1777 vgl. Bull. hell. XXVI297,16. 120. Thya* 

Kajilxcovog CIG 2881. 74. Mylasa CIG 2962. teira Bull. hell. XI 465, 31; xa y. Bull. helL X 

75. Myra IGR III 739 XIX. 76. Neapolis Strab. 420, 29; xo yeya y. Bull. hell. X 420, 29 und 

V 246. 77. Netum: e legcbvetov IG XIV 240. besser Denkschr. Akad. Wien LIV nr. 40; to 

78. Nikaia Plin. epist. X 39. Strab. XII 566. 20 xglxov y. Denkschr. Akad. Wien LIV nr. 69; xa 

79. Nikopolis Strab. VII 325. 80. Notion: ’Oyrj- ngibxa y. xal xaxa xo agyalov xb xglxov CIG 3502. 

geiov österr. Jahresh. VIII 163. 81. Nysa: y. 3503. Athen. Mitt. XXIV 235, 77. 78. Denkschr. 

xCiv vecov Strab. XIV 649f. 82. Olbia Laty- Akad. Wien LIV nr. 65 — 68. 121. Tralleis Strab. 

sehen I 22. 83. Olympia Paus. V 15, 8. VI XII 759. Athen. Mitt. VIII 334,15; xa xqiay. 

6, 3. 21, 2. 24. Oropos: «Lro yvyvaolcov IG VII ebd.318,2 \ gymnasiumCIlAW 7146. 122.Trozen: 

414 (366—338 v. Chr.). 85. Panamara Bull. hell. to y. xo ‘htnolvxeiov IG VII 754 (3. Jhdt. v. Chr.) ; 

XXVIII49,36 ;xay. XI 279. 283 ^xadvoy. XXVIII y. 753. 123. Xanthos (Letoon) : to iv tioÄsi y. 

257, 80 ; äycpdxeqa xa y. XV 199 ; ixaxega xa y. XV IGR III 605. 124. Damaskos Joseph, bell. lud. 

l85;xbÄÖQiaveiov’Avxcovetvovy.XXVIIItö. 86.Pa- I 422. 125. Tripolis ebd. 126. Ptolemais ebd. 

tos IG XII 5, 129. 292. 87. Pellene: agyalov y. 30 127. Elephantine Philol. LIII 82 (232 n. Chr.). 

Paus. VII 27, 5. 88. Pergamon: y. xojv naldcov 128. Omboi Archiv f. Pap. V 410 (136/5 v. Clir.). 

Inschr. v. Perg. 467. Athen. Mitt. XXVII 160. Wir sehen demnach für die Zeit vom 5. Jhdt. 

XXXII 433, 286; y. xäv vecov Le Bas III 1723a. v. Chr. bis zum 3. Jhdt. n. Chr. in allen Län- 

Inschr. v. Perg. 461. 466. Athen. Mitt. XXVII dem, wohin hellenische Bildung gedrungen, G.; 

160 ; navrjyvqixbv y. Inschr. v. Perg. 463 A. Athen. ergänzend tritt hinzu die Übersicht über die Gym- 

Mitt. XXIX 152, 1 (139—133 v. Chr.); xa y. nasiarchen, s. d. 

Athen. Mitt. XXIV 178, 30; xavxaxay. XXXII Geschichte des Gymnasions. Fou- 
330, 61; aycpöxsqa xa y. Inschr. v. Perg. 458; g d r e s unterscheidet vier Perioden in der orga- 

Ta Ö' (= xeooaga) y. Athen. Mitt. XXXII 315, nischen Entwicklung des G.s: 1. der bloße 8 gö- 

40; Ta TZEvxe y. ebd. 321, 50. Der xxloxrjg ££ 40 yog ; 2. die archaische Periode, der die drei alten 
yvyvaolcov Le Bas III 1723c bezieht sich nicht G. Athens angehören; 3. die hellenische und hel- 
nuf Pergamon, sondern auf das xoivov ’Aolag, wie lenistische Periode vom 4.—2. Jhdt v. Chr.; 
bereits Curtius Herrn. VII 44 richtig bemerkt 4. die griechisch-römische Periode. Schneider 

hat. 89. Perge Lanckorotiski I nr. 29. 90. Pe- dagegen behandelt 1. den Dromos in Sparta; 

rinthos Arch.-epigr. Mitt. VIII 220, 50 (1. Jhdt. 2. die Palästren und G. des übrigen Griechen- 

v. Chr.). 91. Phanagoria Latyschew II 360 lands bis zu den Perserkriegen; 3. die gymnasti- 

(2. Jhdt. n. Chr.). 92. Phigalia Paus. VIII 39, sehen Übungsanstalten von den Perserkriegen bis 

6. 93. Phintia (Gela) IG XIV 256. 94. Priene auf Alexander d. Gr.; 4. die gymnastischen Ubungs- 

Inschr. v. Pr. 108 (ca. 129 v. Chr.). 112. 114. anstalten der hellenistischen und römischen Zeit. 
95. Regium Theophr. h. pl. IV 56. Plin. n. h. 50 Gegenüber dieser Einteilung möchte ich hinzu- 
XII 1, 7. 3. 96. Rhodos Polyb. V 88, 5 (217 fügen die Bestimmung des G. nach den oben an- 

v. Chr.). IG XII 1, 3. 97. Salamis (Insel) IG gegebenen Stufen: 1. das G. als Übungsplatz 

II 594 (127 v. Chr.). 98. Samos: Eros-G. Athen. (Exerzierplatz, Übungen für Feste); 2. als Turn- 

xm 561 d. 99. Sardeis Polyb. XXXI 10; xo anstalt; 3. als Unterrichtsanstalt; 4. als öffent- 

y. yeQovolag Movo. x. ßißX. 1876 1878 p. 25. licher Festplatz. Doch sollen diese verschiedenen 

100. Sebastopolis (Karien) Bull. hell. IX 846, 80 Stufen nicht getrennt behandelt werden, da für 

(116/7 n. Chr.). 101. Sebastopolis (Pontos) IGR die einzelnen Perioden die Quellen nicht gleich 

III 115. 102. Sestos Dittenberger Or. 339 ergiebig sind, in vielen Städten auch die An- 

(125 v. Chr.). 103. Sikyon Paus. II 10, 1. 7. stalten die Entwicklung zeigen, über den Ur- 

104. Silandos: to ävco y. Bull. hell. XI 205, 26. 60 sprung und das Alter der G. hat Schneider 

105. Smyrna: yvyvaoia Aristides XV 232. XX eingehend gehandelt und ich folge ihm in seinen 

261; ein y. und das Homereion erwähnt Strab. Aufstellungen: die G. als Anstalten sind zuerst 

XIV 646; Asklepios-G. Pbilostr. vit. sophist. II bei den Doriern eingerichtet worden und reichen 

26; Miyviqyuov CIG 3376. 106. Sparta IG IV in das 7. Jhdt. v. Chr. zurück; richtig sagt Cic. 

939. 940. CIG 1306. 1353. Be Bas II 194 c. de orat. II 5, 21: saeculis multis ante gymnasia 

Anim al XII 452; xa y. CIG 1384. Aelian. v. h. inventa sunt quam in eis philosophi garrire 

xn 43. Enrykles-G. Paus, m 14, 6; y . x&v coeperunt. 

iqnyßcov xaX x&v veovv Plut. Kimon 16. 107. Stra- Das Gymnasion eine öffentliche, staat- 
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liehe Anstalt. Vgl. Zieharth Schnlw. 30f. Stimmung der beiden und ihr Verhältnis zu ein- 

Schneider 32f. Das G. wird als Staatsgut ge- ander sind verschiedene Ansichten anfgestellt 

nannt in Byzantion Aristot. Oec. II 1346 b, 17 worden, von denen nur die letzten angeführt wer- 

und in den kleinasiatischen Städten: Appian. den sollen. Ziebarth Schulwesen 28 bezeichnet 

bell. Mithr. 63, aufgezählt neben staatlichen Ge- die Palaistra als private Vorschule, Schneider 

bäuden von Paus. X 4, 1. Plut. amat. 11. Ari- 30 behauptet, die Palaistra sei wenigstens zu Athen- 

stid. XX 261. XTJ 513. Der Staat beschließt Privatanstalt gewesen. Gothein Athen. Mitt. 

die Erbauung eines G.: Priene Inschr. v. Pr. XXXIV 122 bemerkt, G. und Palaistra seien in 

108 (die xataoxevi] yvyvaolov xaxa nöhv) vor späterer Zeit ziemlich gleichbedeutend gebraucht 

129 v. Chr., Nikaia Plin. ep. 40, sorgt für die 10 worden, und bezeichnet in der AnmerkungSchnei- 
Wiederherstellung: Athen IG II 240 (307/6 v. ders Versuch, Palaistren als Knabenschulen, G. 

Chr.). Halikarnassos Österr. Jahresh. XI 53f.; in als Jünglingsschulen festzulegen, als recht unzu- 

Petelia IG XIV 637 heißt es: unter zwei Gymnasi- reichend begründet. Ich glaube, wir können be- 

archen äveoxevao&Tj \fj oxoa\ix xiov xoivojv ygzjyd- züglich der Palaistra feststellen: sie bildete an 

xeov. AufDelos finden sich unter den Aufwendungen manchen Orten eine vom G. verschiedene öffent- 

aus der Staatskasse auch solche für das G. Bull. liehe Anstalt: auf Delos Bull. helL XXVII 67f- 

hell. XXVII 77 (250 v. Chr.), ebenso in Delphi (250 v. Chr.) finden wir unter den staatlichen: 

XXIII 565 (258 v. Chr.): xov yvyvaolov xäv iju- Ausgaben auch Aufwendungen auf die Palaistra: 

yeXeiav. XXIV 464 : xov yvyvaolov xijg imyeXelag oyotvlov elg naXaloxgav, xabog ev TtaXaloxoai, tegä 

yrjvd)v eg ..., t fjg vdgaycoytag t-fjg elg xb yvy- 20 xsi Eleedvei xa yevoysva ev xei nakaioxgai, elaiov 

vaoiov ... In Ilion heißt es in der Inschrift elg nalaloxqav ... In Magnesia a. M. Kern. 

IGR IV 212 (124 n. Chr.) r) ßovXij xal b dijyog nr. 102 ersucht die Gerusie um die Erlaubnis, 

. . . jiaoeycöqtjOE x6 xe yvyvaoiov. Im Bereiche eine yaXxfi elxcbv des Eubulides in der Palaistra. 

des G. befanden sich öffentliche Gebäude: in Ale- aufstellen zu dürfen; in Mylasa, wo nach CIG 

xandreia (Ägypten) ein bixaox^qiov Strab. XVII 2962 G. und Palaistra getrennt waren, heißt es- 

795. in Elis das ßovXevrqqiov Paus. VI 28, 5, von dem Gymnasiarchos: avadeyaoi xooytjoag rt]v 

in Sardeis wurde im G. Gericht gehalten, Polyb. TzaXalorqav in Theangela errichtete der Demos 

XXXI 10. Der staatliche Charakter des G. geht zu Ehren eines Königs eine Palaistra Athen. Mitt. 

auch aus den Widmungen für das G. oder von XII 884. In Miletos wird eine Stele mit dem 

Gwmnasiarchen hervor: Ephesos Anc. Gr. inscr. SO Volksbeschlusse zu Ehren des Eudemos in der 

618b: xelovag xfj nöXei elg xo agyalov y .; Hali- natdixr] nalaioxqo. aufgestellt Ziebarth Schul- 

karnassos TAM: ein Gymnasiarchos El'oiÖt , Za- wesen 8 Z. 84. Wenn in Halikarnassos die veoi r 

gaxiSi xal xcg öqycg; lasos Rev. Et. gr. VI 187, solange das Philippeion-G., das G. der veoi, ver- 

32: der Gymnasiarchos Sopatros xt)v oxoav zq> fallen war, die Tzaiötxrj xaXalotqa benützten, muß- 

bryicg xal xolg veoig . . . xal dvefrqxev xb yvyvd- diese eine öffentliche Anlage gewesen sein, Österr. 

oiov xcq brfyq}', Kos Paton-Hicks 114: Gym- Jahresh. XI 56, 2. Die Palaistra bildete einen 

nasiarchos und Hypogymnasiarchos xotg veoig xal wesentlichen Bestandteil des G., vgl. Gardiner 

xcq btjycg vgl. auch Branchidai Anc. Gr. inscr. 467: die Palaistra konnte bestehen ohne ein G., 

924. 925; Termessos Lauckoronski II 5: to aber kein G. ohne Palaistra, vgl. das Lykeion in 

äyaXya xov "Egcoxog xfj giaxqlbi; Thisbai IG VII 40 Athen Plut. X or. vit. 7 und das G. in Knidos 
2235: der Gymnasiarchos xrjv oxoav xal xijv elbo- Anc. Gr. inscr. 797. Daher erklärt sich die 

bov xal rag dvgag 'Egyjj, e HgaxXel xal xfj jxdXet. Ehrung eines Gymnasiarchos durch die TiaXatoxgi- 

Auch die zahlreichen Ehrenbezeugungen der Ge- xai in Kerynia auf Kypros CIG 2627, durch die 

meinde für Verdienste um das G. und die Auf- aXeupdyevoi ev xfj yegovxixf/ TtaXaiotgg auf Samos 

Stellung dieser Ehrenbeschlüsse im G. finden durch Bull. hell. V 480,8; durch diese Inschrift wird 

den staatlichen Charakter des G. ihre Erklärung; auch bezeugt, daß die Palaistra nicht bloß Knaben- 

Beispiele folgen unten. Die gesetzlichen Bestim- schule war, vgl. schon Schömann-Lipsius I 

mungen über die G. zeugen gleichfalls für den 551. Wenn sich in Teos CIG 8086 äjidXaioxqot 

staatlichen Charakter der Anstalt: den Sklaven der Ehrung für den Gymnasiarchos anschließeu, 

war der Besuch verboten in Athen: Plut. Sol. 1; 50 können wir darunter diejenigen Besucher des G. 

sept. sap. conv. 7. Aischin. I 187; auf Kreta: verstehen, die die Palaistra des G. nicht benütz- 

Arist. Pol. I 5; in Sparta war es nach Aelian. ten. Wenn die Palaistra einen wichtigen Be- 

v. h. XII 43 vgl. Harpokr. s. yddcov eine Be- standteil des G. bildete, ist es verständlich, daß 

günstigung der Mothakes. mit den Söhnen ihrer das Wort Palaistra auch zur Bezeichnung des 

Herren im G. üben zu dürfen. Für die vöSoi ganzen G. gebraucht wurde: so wird es zu ver- 

war in Athen der Kyno.sarges bestimmt: Dem. stehen sein (Xen.) rep. Athen. II 10. Poland 

XXin 218. Plut. Them. 1. Suid. s. Kvv6oagyeg\ Gesch. d. griech. Vereinsw. 108 irrt aber, wenn 

Harpokr. s. vodela ; Bekker Aneed. 274. Dieb- er die yezeyovxeg xfjg iv Oia TiaXaioxoag IG XII 

stahl im G. wurde besonders streng bestraft in 8, 526f. mit den Mitgliedern des dortigen G. XTT 

Athen: Dem. XXIV 114; vgl. Aristot. Probl. 60 3, 528. 584 für identisch hält. Krause 'EX/.rjvixd 

XXIX 14. Der Staat bestellte auch Beamte zur I 109 meint, y. werde außer in dem Dromos von 

Aufsicht über die Anstalt und seine Besucher, Sparta nicht zur Bezeichnung eines Teiles der 

s. Gymnasiarchos. Die Lehrer wurden vom Gesamtanstalt gebraucht, sondern bezeichne immer 

Staat angestellt und besoldet, z. B. in Pergamon das Ganze: eine Inschrift in Delphi Bull. helL 

und Teos. XXIII 565 beweist, daß auch ein Teil der ganzen 

Gymnasion und Palaistra. Neben dem Anlage als y. bezeichnet wurde. Palaistra als- 

G. erscheint als Übungsanstalt die Palaistra, die Privattumschule begegnet uns häufig: zu den von 

Rmg8chule, z. B. Poll. III 154. über die Be- Schneider SOf. angeführten Beispielen für die- 




Benennung derselben nach dem Besitzer oder 
Xeiter füge ich hinzu: Athen IG n 444. 445: 
staideg ix xffg Tifieov szaXalozoag : 446: szaideg ix 
’Avnyevov szaXalozgag ; Delos Bull. hell. XV 255: 
•der Paidotribes läßt zovg ex zrjg eavzov jtaXaicrgag 
aufzeichnen; 264 wird ein i<pt)ßev(ov ex zrj$ Nixrj- 
gdzov xai Ntxrjgdzov AXe^avSgiojv jiaXalozgag ge¬ 
nannt; vgl. die Zusammenstellung 266f. 

Lage des Gymnasions. Plato leg. VII 
804 C verlangt siegt x6 aozv yvf.iv6.ota xai ev^co- l! 
gta zogtxfjg re usw. Wir finden außerhalb der 
Stadt die G. angelegt in Adada Sterrett Wolfe 
«xped. 426, in Akriai Paus. HI 22, 5, in Argos 
Paus. I 44, 2. Liv. XXXIV 26, 2, in Athen die 
drei alten G.: Akademie Plat. Lysis 1. Paus. I 
29, 2. Suid. s. Axadtjfila (sigodozetov ). Liv. XXXI 
24 ^Lykeion Plat. Lysis 1; Kynosarges Plut. Them. 

1 (e£o) szvXdiv). (Plat.) Axiochos 1, in Ephesos 
■Strab. XIV 634, in Öerakleia (Thessalien) Liv. 
XXXVI 22, in Megara Paus. I 44, 2, in Niko-2' 
polis am Ister Strab. VIII 325 (ev sigoaczelco), 
in Theben Paus. IX 23, 1. Xen. hell. V 2, 25. 
ln der Stadt finden wir G.: in Athen die späteren; 
in Elis Strab. VIII 337; Knidos Anc. Gr. inscr 
787; in Megalopolis Paus. VIII 31, 8; iu Nikaia 
Strab. XII 566; in Priene (xarä sioXiv) Insehr. 

108; in Sikyon Paus. II 10; Tarsos Strab. 
XIV 673; Xanthos (ev stoXet) IGR III 605. Be¬ 
vorzugt wurde die Nähe eines Flusses oder einer 
■Quelle: Astypalaia IG XII 3, 202 (xgdva äevaog ); 3 
Ehs am Peneios Strab. VIII 337. Paus. VII 23, 

■0; Herakleia am Asopos Liv. XXXVI 22; Korin- 
thos bei der Leraa Paus. II 4, 5; vgl. Aelian 
var. hist. VIII 14; Las an der Quelle /Max« 
Paus. III 24, 7; Sardeis (xgtjvtj) Mwo. x. ßiß).. 
1876/8, 25; Sparta in der Nähe des Eurotas Liv. 
XXXV 35; Tarsos am Kydnos Strab. XIV 673. 

Wo die G. nicht an einem Gewässer lagen, wurde 
durch Wasserleitungen für das notwendige W asser 
gesorgt, wofür Beispiele bei den Bauanlagen an- 4 1 
gegeben werden. Auf einen zweiten Punkt für 
die Anlage des G. hat Gothein 118f. nach¬ 
drücklich hingewiesen: es ist die Anknüpfung an 
eine Kultstätte. Außer der Akademie ist auch 
das Lykeion und der Kynosarges zu nennen. In 
Korinthos lag das alte G. in der Nähe des Tem¬ 
pels des Zeus und des Asklepios, Paus. II 4, 5; 
in Sparta stand rechts vom Dromos ein Heilig¬ 
tum des Asklepios, Liv. XXXV 35. Besonders 
diese Beziehung zu Asklepios ist zu beachten: 5' 
wir finden es erklärlich, daß Asklepios, der über 
die heranwachsende Jugend wacht, seinen Tem¬ 
pel im G. zu Pergamon hat, Athen. Mist. XXXÜI 
421; Gothein 125 erklärt den Tempel im G 
zu Pergamon unrichtig als einen des Herakles. 
Uber die Tempel im G. selbst wird bei den 
Bauten die Rede sein. 

Zahl. Die Zahl der G. war verschieden nach 
der Größe und nach den Mitteln der Stadt, so¬ 
wie nach der Zahl der Besucher. Zwei G. sind 6 
uns bekannt in Alexandria (Ägypten), Aieina 
Antikyra, Apollonis (Lydien), Priene, Sparta’ 
lermessos, Theben. In Panamara wird außer den 
awei G. auch ein AÖgtavetov ’Avzcoveivov yvuväotov 
genannt. Drei G. finden wir in Halikamassos, 
Salamis auf Kypros (zglzov y. Le 
Bas III 2756) und in TraUeis. In Miletos kennen 
"Wir orei G.« nach den Ausführungen Ziebarths 


österr. Jahresh. XIII 113f. müssen wir annehmen, 
daß bis gegen das Ende des 3. Jhdts. v. Chr. 
noch ein viertes G., ein Knaben-G., in Miletos 
bestand. Vier G. sind bezeugt in Iasos. Ephe¬ 
sos zählte nach Falkener fünf G., bekannt sind 
vier. Fünf G. finden wir in Pergamon (Athen 
Mitt. XXXHI 321, 50). In Thyateira müssen 
wir vier G. annehmen: außer dem szgüzov, 8ev- 
regov, zglzov wird noch ein fiiya y. erwähnt- vgl 
Denkschr. Akad. Wien LIV nr. 39. Die größte 
Zahl von G. weist Athen auf: die drei alten G 
dazu kommen ein G. der Epheben (IG II 251b,’ - 
falls die Ergänzung richtig ist), das Ptolemaion’ 
das Diogeneion, das Hermes-G., das G. Hadrians 
(Ziebarth Schulw. 45 bezeichnet es unrichtig 
als Traians-G.) und das von Boiotern gestiftete 
G. des Zeus Äkraios und der Antha. 

. Bezeichnung. Die einzelnen G. sind be¬ 
zeichnet: 1. nach einem Gotte, einem Heros oder 
> einem Heiligtum: so das Asklepios-G. in Smyrna, 
das Eros-G. auf Samos, das Herakles-G. in Theben 
und Thyateira, das Hermes-G. in Athen, das G. 
des Zeus Akraios und der Antha in Athen; die 
Akademie in Athen, das Iolaos-G. in Theben, das 
’lsisioXyzeiov in Trozen, das 'Ofitfgetov auf Chios 
und in Notion; das Avxeiov in Athen und in 
Epidauros, das ’OXvfiTitetov in Megara; nach Titus 
Flamininus und einem Gotte benannt ist das 
Titus-Herakles-G. in Chalkis; 2. nach einem Kö¬ 
rnige: so das ’Avuyovsiov in Knidos, das Eupator- 
G. auf Delos, das f Ieodwetov in Netuni, das JJzoXe - 
fiäeiov in Athen und in Miletos; 3. nach einem 
Kaiser: so das Adgtaveiov y. in Athen, das AÖgtd- 
vetovAvzoivelvov y. in Panamara, das Eeovrjgetov y. 
in Adada, das <Pavozivetov y. in Didyma; auf 
welchen _ Kaiser sich das Seßaozov y.'m Koloß 
bezieht, ist nicht bekannt ; 4. nach einem berühm¬ 
ten Staatsmanne: das TtfioXeövteiov in Syrakus 
(von Schneider 65 fälschlich nach Korinth ge¬ 
setzt); 5. nach dem Gründer: so das Atoyivetov 
in Athen, das Atoyevtavöv in Aphrodisias, das 
Damatrios-G. in Astypalaia, das Eurykles-G. in 
Sparta, das KvXagaßtg-G. in Argos, das Lalich- 
mion in Elis, das Mifivegfieiov in Smyrna, das y. 
Kasilzosvog in Miletos, das G. des Polyeides, auch 
TloXyeibov genannt, in Ankyra. das <Pdlsr?ieiov in 
Halikamassos, das den viot diente. Außerdem 
finden wir das G. bezeichnet nach der Alters¬ 
klasse, für die es bestimmt war: so das y. xüv 
) -t ai'Öcov in Pergamon, y. iytfßojv Apollonis (Lydien) 
und Athen, y. tojv itpijßcov xai xd)v vecov in Sparta, 
y. ziov veuov in Halikamassos, Iasos, Kos. Nysa,’ 
Pergamon und Tarsos, y. yeoovolag in Sardeis. 
das yeoovuxov (v.) in Nysa. Auch nach dem Alter 
wird es benannt: so das dgya'tov •>. in Antikvra, 
Elis, Ephesos, Korinthos und Pellene, das xalvov 
y. in Ephesos; oder nach der Lage: das ava> y. 
in Ephesos. Halikamassos, Lagina, Silandos und 
Thespiai, das y. iv siölet in Xanthos, das xazä 
) siöXtv y. in Priene, das vno sioXecog y. in Adada. 
Von sonstigen Bezeichnungen finden sich: das 
7 iavTjyvgtxöv , auch siavqyvgixbv tojv veojv y. in 
Pergamon, ein legov y. in Alexandria Troas, ein 
fieya y. in Miletos und Thyateira, ein fte'^ov y. 
in Hierapolis, ein zglzov y. in Salamis auf Kypros 
und in Thyateira. 

Bestimmung des Gymnasions. Das G. 
diente zunächst als Übungsplatz der jungen Bürger- 




söhne für den Kriegsdienst; dort wurden die 
Paraden abgehalten: so im Lykeion und in der 
Akademie zu Athen, Bekk. anecd. 277: Avxeiov • 
yvpivaotov fjv A&rjvtfot, dsio Avxeiov zivog ÄszoX- 
Xcovog övofiao&ev , ev xai zag oxgazicoztxas 
el-ezdoeig isioiovvzo) vgl. Xen. ’lsiszagx- III 
1. 6. 14. IG II 467. 478. Agesilaos ließ in 
Ephesos seine Truppen in den G. exerzieren, 
Xen. hell. IU 4, 16f. = Agesil. I 25. Auch nach¬ 
dem die Ephebie ihres militärischen Charakters 
entkleidet und das G. zur Erziehungs- und Unter¬ 
richtsanstalt geworden war, blieb es vor allem 
für die Epheben bestimmt, wie dies die Inschrif¬ 
ten aus Athen zeigen. In Haliartos IG VII 2849 
lesen wir von der Tätigkeit eines Philosophos: 
imdllgig sioieiodfievog iv zv yvfivaolv c%oXddda>v, 
zebg ze eipelßtog'jtaidevoiv, in Delphi Bull. hell. 
XXIII 572 von dem Grammatiker Menander: 
aTzoxaftrifievog ev zdn yvfivaolon xai btazv&iftevog 
zrxoXag. Von Pellene berichtet uns Paus. VII 27, 
5: yvuväotov de dg^elov eg itprjßoiv ftäXtoza ävsi- 
zat fte/Jzt]v • ovde eg rrjv sioXttetav iyygatpfjvat 
sigozegov xa&eoztjxev ovdevi jzgiv äv itprjßevocooi, 
von Sikyon Paus. II 10, 6: :ratößi5oiia< evzav&a 
(nämlich im G.) ezt zovg i(prjßovg\ vgl. [Plat.] 
Äxioehos 4: ixetdav Öi ug elg etp^ßovg iyygo.q>jj, 
xoofirjzijg xai tpoßog yelgtav, sytetza Avxeiov xai 
3 AxaÖt)ula xai yvftvaoiagyla xai gaßdot xai xaxwv 
dftezgla und das im Art. Gymnasiarchos Aus- 
geführte. Die G. dienten ferner als vorbereitende 
Übungsplätze für die Festspiele: so in Athen für 
die Fackelläufe, s. Gymnasiarchos, in Delphi 
und Olympia für die Teilnehmer an den Agonen. 
An das G. schloßeil sich andere Altersklassen 
an, so daß es zum Mittelpunkte des öffent¬ 
lichen Lebens, zum ,Bürgerkasino' (Mommsen 
R G. V 326, 1) wurde, w r o Feste, Beteilungen 
und Volksbewirtungen stattfanden. Iin G. wur¬ 
den auch die Vorlesungen abgehalten: in Delphi 
die eines Geschichtschreibers Gr. Dial.-Inschr. 
2724, in Lainia IG IX 2, 62 die der epischen 
Dichterin Aristodama aus Smyrna. Zutritt zum 
G. hatten nicht mehr Bürger allein, sondern auch 
Fremde, Frauen und Sklaven. Für die Bestim¬ 
mung des G. als Erziehungs- und Unterrichts¬ 
anstalt, sowie als staatlicher Festplatz geben uns 
die Inschriften näheren Aufschluß, daher im 
Folgenden darüber eingehender gesprochen wird. 

Das Gymnasion als Erziehungs- und 
Unterrichtsanstalt. Seit dem Umschwünge . 
in der Jugenderziehung zur Zeit des Peloponne- 
sischen Krieges und der Aufnahme der huma¬ 
nistisch-literarischen Bildung in den Gymnasial¬ 
unterricht bildete das G., wenn auch nicht die 
einzige, so doch die wichtigste höhere öffentliche 
Unterrichtsanstalt für die körperliche und geistige 
Ausbildung. Melanion, der als avrjg oioq>giov xai 
.T exaidevfiivog bezeichnet wird, hat seine Bildung 
im G. erhalten, Anc. Gr. inscr. 925 (Branchidai) 
asio ze zrjg 7tgo)zr)g rjhxlag ^).cozr]g tojv xaXXlozcoy < 
yevdfievog aviorgajizai ev zcg yvfivaottp <pt/.oxovc5v 
xai g?iXofia&cov xai errt rd xdXXioza irztötdovg 
eavzov ev ze zotg olxeioig zi^g fjXixlag Tcatdevftaoty 
xazayivdfievog xai iv zotg xazä cptXoootplav Xdyoig 
ixavtjv e£tv xai xgoxo.-iijv ioyrjxo'g. Der Staat führte 
die Aufsicht durch besondere Beamte, die Gym- 
nasiarchen, Sophronisten, Paidonomoi (s. d.). Die 
Lehrer werden bezeichnet als staidevzal, Athen 
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IG II 478. 1098; Elaia Movo. x. ßißX. 1875/6, 
18, 105; Ephesos Osten*. Jahresh. VIII 135; 
Kallipolis Dumont Mdlanges 100a; Pergamon 
Inschr. v. Perg. 252 u. ö.; Priene lnschr. v. Pr. 
112—114; Rhodos IG XII 1, 918; Smyrna CIG 
3185. 3376; Themisonion Michel Rec. 544; 
Thespiai IG VII1861 und als SiSaoxaXot , Athen 
IG II 215b. 471; Kos Dittenberger Syll.2 
619 und Themisonion Michel a. O. Als Lehrer 
) der gymnastischen Fächer erscheint der areuöo- 
zQlßrjg, Athen IG II 316. 467; der oTiXofia^og, 
Delos Bull. hell. XIII 420 (für st aTdeg, etprjßoi 
und veavioxot ); Eretria Amer. joum. arch. XI 
173; Teos Dittenberger Syll.2 523; der *ara- 
neXza<pizt]g , Athen Aristot. ’A&. noX. 42. IG II 
316; der atpizyg, Athen IG II 467; der zoigozyg 
Athen Aristot. a. O. IG II 316; Teos a. O.; 
der axovzioztjg, Athen Aristot. a. O. IG II 316. 
467; Teos a. O. Für die humanistischen Fächer 
) finden wir: ygafiuaztxol Athen IG II478. 481. 482; 
Delphi Bull. hell. XXIII 572; Priene Inschr. v. Pr. 
112; (piXöcoTpot Athen IG II 466—468. 471. 482; 
Haliartos IG VII 2849; Athen IG II 

481. 482; Eretria Amer. joum. arch. XI 173; 
(pdöXoyog Eretria a. 0. 188; Priene Inschr. 
v. Pr. 112. 113; yeajfiezgrjg KaÜipolis Dumont 
Melanges 100 a. Als Musiklehrer wird in Teos 
a. 0. ein xitiagtoirj; oder ipäXzrjg bestellt. Die 
regelmäßigen Vorträge der Lehrer werden be¬ 
zeichnet als oxoXal: Athen IG II 466f.; Delphi 
Bull. hell. XX1H 572; Eretria Amer. joum. 
arch. XI 173. 188; die Vorträge auswärtiger 
Dozenten als äxgodostg Athen IG II 466—468. 
481. 482; Pergamon Athen. Mitt. XXXIII 380, 
2. XXXV 401, 1; vgl. Österr. Jahresh. XIII 110; 
Sestos Dittenberger Or. 339 und Indetl-eig 
Haliartos IG VII 2849 vgl. Lamia IG IX 2. 62. 
Die Unterrichtsfächer lernen wir kennen aus den 
Siegerlisten über die in den G. abgehaltenen 
1 Prüfungen (dytovagia, asiodeil-eig, dtadgofial), zum 
Teile auch aus den Aufzeichnungen über öffent¬ 
liche Agone, für die die Teilnehmer in den G. 
geübt wurden. Als allgemeine Fächer finden wir: 
1. Evza^la, gutes Betragen, in Erythrai Abh. 
Akad. Berl. 1909, 59, 14; Herakleia Pontiea Bull, 
hell. XXII 493; Massilia IG XIV 2445; Samos 
Athen. Mitt. XXYIII 353. Michel Rec. 900. 
Tanagra IG VII 557. Über Evza^la als Muse 
der Gymnasiarchen vgl. Athen. Mitt. XXXV 469. 
i 2. Eve$ia, gute körperliche Verfassung, in Ery- 
thrai, a. 0.; Herakleia Pontika a. 0.; Samos 
Michel Rec. 900; Tralleis Michel Rec. 906. 
907. 3. <PtXonovia, Fleiß, in Erythrai a. 0. und 
Samos a. 0.; vgl. Anc. Gr. inscr. 925 q>iXo7iov<äv. 
4. ITo/.vfia&ta, enkyklopädisches Wissen, in Ery¬ 
thrai a. 0. und Teos CIG 3088. In Pergamon 
erscheinen die Eplieben eingeteilt in evzaxzot, 
(pddxoroi und evexzat Athen. Mitt. XXXHI 388f. 
IGR IV 482. österr. Jahresh. XIU 111. Über 
die Tumfächer, ocofiauxä fialhjftaza Inschr. von 
Priene 112, ra iv ia> yvfivaciqj yvfivaofiaza Akrai- 
phia IG VII 4134, wird im Art. Gymnastik 
eingehend gehandelt: ich muß mich begnügen, 
einige Beispiele anzuführen. In Athen sind es 
die dgöfioi in den Gymnasien IG H 466—469. 
471; döXixog f diavXog, aXxtf IG HI 1148f.; in 
Babylon Klio IX 352, 1 zo£ov, dxovztov, •frvgeojv, 
äomg, ddXtxog und ozadiov , in Chalkis österr. 
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Jahresh. I Beibl. 48 ddXtzos, ozadtov, dtavXog, 
ndXy, nvyftrj, navxgdztov; auf Chios CIG 2214 
SöXtzog, ndXy, nvypii} ; auf Keos xogov, axovxtola ; 
auf Samos BulL hell. V 480 xazaneXxy, axovxiov, 
xo£ov, ojzXofiayla, diavXog, Sgo/zog, -dvgeafiazia ; 
in Sestos Dittenberger Or. 839 dtaxovxiofiög, 
onXoftayia, Öiaxo£sta; in Tralleis Michel Rec. 
906f. dxovxtoia, xoigixy, Ögd/xog. Über die Turn¬ 
fächer berichtet auch Lukian. Anacharsis 7 und 
Lexiph. 5. An humanistischen und musikalischen 
Fächern lernen wir kennen: Athen IG III 1148 
—1151 ivxcofiiov, noiyfta, imvixiov, Xöyoi ngo- 
xgsnxixol. Plut. quaest. conv. IX 1,1 (im Dioge- 
neion) ygdfipaza, yecofiergia, gyzogixa, fiovotxy ; 
Chios CIG 2214 ävayvcooig, gayxatöla, xpaXfiög, 
xidagio/.t6g; Kos Paton-Hicks 59 diaxv&agio- 
f.iog Ziebarth Schulw. 121 dtayaXpog ; Larisa 
IG IX 2, 531 xaxaXoyy naXaia und xaxaXoyy via, 
ivxaifuov Xoyixov und £vx<ä{xiov imxdv; Mag¬ 
nesia a. M. Kern nr. 107 fieXoygatpia, xt&agto- 
ixog, xv&agcoiÖia, ^coygatpia, agvdfiyztxy •, Perga¬ 
mon Athen. Mitt. XXXV 486, 20 xaXXtygatpia ; 
Teos CIG 3088 avdyvoiotg, vnoßoXy, £coyga<pia, 
xaXXtygatpia. Dittenberger Sy11. 2 523 fiovoixa 
xai xi&agtCstv y ipdXXstv. Die Besucher des G. 
werden im allgemeinen bezeichnet als oi and 
yi-fxvaotov: Ägypten Archiv f Pap. II 157; Delos 
IG XIV 236; Elateia IG IX 1, 128; Kition auf 
Kypros Rev. arch. 1885, 345; Oropos IG VII 
414; oi and yvfivaoiov vsavioxoi Antiochia Syrien: 
Bull. hell. XXX 330; ol ix zov y .: Aigina IG IV 
45. 46; Kairo Archiv f. Pap. II 548, 26; Nysa 
Strab. XIV 650; Trozen IG IV 754; ol iv z$ y. 
Rhodos Polyb. V 88, 5; ot dnodvofxsvot elg xd y. 
Chalkis Etpyfi. ägy. 1892, 168, 68; Phintia IG 
XIV 256 vgl. Lysias Anoonaopaxa L1I 75 *Ag- 
yinnog . . aneÖvoazo sig xyv avxyv naXaiozgav . . 
Sämtliche Teilnehmer an den körperlichen Übungen 
des G. sind zu verstehen unter den aXsttpöfisvot, 
s. Ziebarth Schulw. 76—79. Die Wichtigkeit 
des dJ.sitpso&at beweisen die Angaben in den at¬ 
tischen Ephebeninschnften yXsitpovxo ivdsXsy<äg 
iv zoig yvfivaoloig IG II 466—468 u. ö.; vgl. 
Plut. Them. 1. AXettpo/xsvoi werden genannt: Äi- 
gina IV 4. Rev. fit. gr. XV 138, 3; Delos Bull, 
hell. XV 245. XXVIII 148; Delphi Bull. hell. 
XXm 570; Haluntium IG XIV 369—371; Mi- 
noa (Amorgos) IG XII 7, 234. 235; Notion Österr. 
Jahresh. VHI 163; Pergamon Inschr. v. Perg. 
463. Athen. Mitt. XXIX 152, 1. XXXII 272, 
9. XXXV 409,3; Priene Inschr. v. Pr. 114; Re¬ 
gion IG XIV 616 add.; Salamis IG II 594; 
Samos Bull. hell. V 480, 3; Sestos Ditten¬ 
berger Or. 339; Tauromenion IG XIV 432: 
Thera IG XII 3, 331; Trozen IG IV 790. 792! 
Dagegen werden die Teilnehmer an den wissen¬ 
schaftlichen Vorträgen bezeichnet als owoyoXa- 
ozai : Delos Bull. hell. XXXII 480, 31; Perga¬ 
mon Inschr. v. Perg. 463. Andere Bezeichnungen 
sind: fiadyzat Athen IG III 775; Delphi Bull, i 
hell. XX 716; Ephesos Anc. Gr. inscr. 548; Kos 
Paton-Hicks 43, und ov/xpotzyzai Athen IG 
in 774a und Delos Bull. hell. XV 263. Nicht 
bloß Börger hatten Zutritt, sondern auch fiixot - 
xoi P aros IG XII 5, 290; gsvot Pergamon Athen. 
Mitt XXIX 152, 1. XXXV 422, 11 und ndgotxoi 
Pergamon Athen. Mitt. XXXII 415 vgL Inschr. 
▼. P. 249; Priene CIG 2906; Inschr. v. Pr. 
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113. 123; vgl. auch die Erwähnung Fremder nt 
den Ephebenhsten von Athen und Delos. Platon 
(rep. V 452) verlangt, daß auch, die Frauen in 
der Gymnastik zu unterweisen seien. In Teos 
genossen Knaben und Mädchen zusammen Unter¬ 
richt, Dittenberger Syll.2 523. In Chios be¬ 
suchten die xögai das G., Athen. XTTT 566. l n 
Pergamon (Inschr. v. Perg. 468) stehen die nag- 
&£voi, die Klasse der Mädchen, offenbar in Ver¬ 
bindung mit dem Knaben-G. In der Siegerliste 
der Schulagone erscheint auch eine Tation, Athen. 
Mitt. XXXV 436, 20. Wenn in Smyrna (CIG 
3185) an der Bekränzung des Athenodoros neben 
dem Gymnasiarchos, den Paidonomen, den Paides? 
sich 6 im xyg svxoofiiag und die nag&ivoi be¬ 
teiligen, können wir annehmen, daß es dort 
eine gymnasiale Mädchenschule gab. Über das 
Eintrittsalter läßt sich keine feste Regel auf¬ 
stellen: auf Ikaria (Movo. x. ßißX. I 139 = Rev. 
i phil. XXXIII 8) ist das Grabgedfcht des zwölf¬ 
jährigen Philoldes erhalten, von dem es heißtr 
ovd' iotdsTv r Egjxr { v yvfivaoiov ngosdgov, der also 
das G. noch nicht besuchte. Vertreten erscheinen 
unter den Besuchern alle Altersklassen: naidsg, 
etpyßoi, viot und yigovxeg. In Athen übten in 
den G. für Fackelwettläufe naidsg und avdgsg 
IG II 1233c (4. Jhdt. v. Chr.); im 2. Jhdt. 
v. Chr. erscheinen unter den Teilnehmern an 
den Theseia avdgsg iy Avxsiov IG II 445 und 
i vsavioxoi iy Avxeiov IG II 444. 446. HaTÖeg 
und avdgsg als yvfiva^ofievot erwähnt Dio Chry- 
sost. 78, 6; bei Aristides (XLI 513) heißt es: 
yvfivdoia de avxotg dvdgdot xai natoi dtetpdagxat. 
IJaids; werden in Verbindung mit dem Gymna¬ 
siarchos , also als Besucher des G., genannt in 
Aigiale IG XII 7, 515; Attaleia (Pamphylien) 
Lanckoronski I 8. 9; Chios CIG 2214;" Ere- 
tria Amer. joum. arch. XI 173. 188; Koresia IG 
XII 5, 647; Mylasa Le Bas III 407 nach Zie¬ 
barth Schulwesen 33, 1; Sikyon Plut. Arat. 53? 
Teos CIG 3086. "Etpyßoi außer Athen in Apollo- 
nis (Lydien) Rev. fit gr. III 6; Babylon (zu¬ 
gleich mit vioi) Klio IX 352, 1; Cliios CTG 2214; 
Halikarnassos Le Bas HI 1618; Phintia IG XIV 
256 u. öfter. Nioi: in Attaleia Lanckoronski 
I 8. 9: Aigiale IG XII 7, 515; Chios CIG 2214; 
Iasos Rev. fit. gr. VI 157, 3; Kos Paton- 
Hicks 8; Nysa Strab. XIV 649 (etpyßoi und 
v£oi)\ Pergamon Le Bas III 1723a. Inschr. v. 

1 Perg. 461. 466. Athen. Mitt. XXVII 160; Priene 
Inschr. v. Pr. 112; Sparta Plut. Kimon 16 (stpy- 
ßoi xai vsavioxoi)', Tarsos Strab. XIV 673; Teos 
CIG 3085. 3086; Thera IG XII 3. 496. "Avdgsg: 
Chios CIG 2214; Thessalonike CTG 1969. /V- 
govxeg: Sardeis Movo. x. ßtßX. 1876/8, 25; ye- 
gaioi Attaleia Lanckoronski I 8; ngsoßvzsgot 
Aigiale IG XII 7, 515. Von Interesse mag es 
sein, die Klasseneinteilung der Epheben kennen 
zu lernen, vgL Ziebarth Schulwesen 75: in 
Apollonis (Lydien) finden wir etpyßoi diszelg, 
itpszeioi, fjfxistEig Bull. hell. X 415. XI 87, 6. 
XVIII 158, 3. Rev. fit. gr. III 69; auf Chios 
CIG 2214 etpyßoi rsedtsgot, fisooi und ngeoßvzegoi', 
in Halikarnassos S.-Ber. Akad. Wien CXXXII 29, 
2, vgL Anc. gr. inscr. 925 und Herakleia Pontica 
BulL helL XXII 493 etpyßoi vstdzsgoi ; auf Naxos 
IG XII 5, 39 nsgiowoi und ngonsgiotrvoi ; in Tomis 
Axch.-epigr. Mitt VI 24, 47 ngoyyoi'fxsvoi und in 


Thuria neben den eyrjßot (Michel Rec. 621) auch Inschrift aus Pergamon (Athen. Mitt. XXXIII 380) 

xgtxigsves ebd. 613. Auf Kos (Paton-Hicks 48) lehrt uns, daß die vioi den fremden Dozenten 

werden unterschieden avrjßot = naidsg und yßcöv- eine Zahlung ( sioq>oga ) leisten mußten. Von 

rsg = ezptjßoi. Die Teilnehmer an den Herakleia Dioskurides rühmt die Inschrift aus Priene (CIG 

in Chalkis (österr. Jahresh. I BeibL 48) sind 2906 . . zdv 6k xönov xotvonotyodfiEvog xai xotg 

gegliedert in naidsg nafxnaTÖeg, eq?T)ßoi, dyiveioi dia zvyyv xaxqv f.iy fxszaXaßovotv avtov, was 

und avdgsg, in Thessalonike erscheinen CIG 1969 Boeckh richtig dahin erklärt, Dioskurides habe 
naidsg, dyevsioi und avdgsg. Auf Kos gab es die den Zutritt zum G. auch denjenigen ermöglicht, 

Einteilung der rrajdfff in vsoirsgoi, Paton-Hicks die wegen ihrer Armut davon ausgeschlossen 

59 und ngsoßvxsgoi, Ziebarth Schulwesen 121.10 waren, weil sie zu dem notwendigen Aufwande 
Als eine Zwischenstufe zwischen den vsavioxoi nichts beitragen konnten. Eine Abgabe für die 

und yegovtsg erscheinen in Thyateira die äxfxa - Benützung der zur Aufbewahrung der Kleider 

oral , die Männer in den besten Jahren, die sich dienenden zönoi, ein ivoixiov, wurde in Magnesia 

gleich den anderen Altersvereinigungen an das G. a. S. eingehoben, Denkschr. Akad. Wien LIV 

anschlossen, Denkschr. Akad. Wien LIV nr. 50. nr. 1. Über die Bestreitung der Kosten für den 

Außer den regelmäßigen Besuchern des G., die Betrieb des G. vgl. auch Athen. Mitt. XXXV 419. 

dort ihre Übungen abhielten und Unterricht ge- Das Gymnasion als staatlicher Fest¬ 
nossen, werden erwähnt in Eretria ot äXXoi ot platz. Als solcher erscheint das G. bei Spei- 

vno zyv dgyr/v (des Gymnasiarchos) neinzorxeg sungen, bei Verteilungen und bei der Veranstal- 

Amer. joum. of arch. XI 173. 188 und oi aXXoi 20 tung einer navrjyvgig ; daraus können wir auch 
o< ßovXöfie.voi zyv and zoiovzojv cLtpsUav iniÖi- auf die Größe der G.-Anlage schließen. In Ai- 

ysodai 173; ot äX?.oi ndvteg ot oixeimg dtaxei- gina (IG IV 4) heißt es i&oivyoe zovg äXettpo- 

fjsvot ngog natdsiav 188; ot /xeziyovzeg zov yvfi- fievovg; da die Bewirtung durch den Gymnasiar- 

vaoiov Teos CIG 3085; Thera IG XII 3, 528. c-hos erfolgte, fand sie im G. statt. Ausdrücklich 

534; Thyateira Denkschr. Akad. Wien LIV gesagt ist in Akraiphia (IG VII 2712), der Gym- 

nr. 69; ot dno xov y. Evnaxogtoxai auf De- nasiarchos Epameinondas ins&oivyos — zyv nöXtv 

los IG XIV 236. Die ix yvfivaoiov $<aoo3- iv u3 y. xuid ygioztos zyv nöXtv iv toj y. In Ai- 

zat in Aigina (IG IV 43), ol ütaomzat in giale (IG XII 7, 515) und auf Paros (IG XII 5, 

der Weihung an Hermes und Herakles zu 129) fand die dy/xo&otvia, der Volksschmaus, im 

Mylasa (BulL hell. V 106) und ol ■friaGürat 30 G. statt. In Panamara (Bull. hell. XV 206, 146) 
ol . . ix yvfivaoiov zgizov in Salamis auf Kypros lesen wir idelnvtoav zyv nöXtv iv xoj y.\ XXVIII 

(Le Bas III 2756; s. Ziebarth Schuhvesen 49, 36 ds^tcoodfievot iv reg y. naoav zvyyv xai 

77,1) bezeichnen wohl Schülerverbindungen. Über yXtxiav zcov yvvatx&v und in Stratonikeia (CIG 

die Klassenlisten hat Ziebarth Schulwesen 70f. 2719 vgl. 2720) iv zcg y. dstnvsvoag zovg noXsizag 

das Nähere gesagt. Über den Unterrichtsbetrieb nävzag. C. Sallustius Appianus w r ird in Silandos 

berichten die Inschriften wenig: in Halikarnassos geehrt aXsitgag iv z<Z avm&sv y. zov; navyyv- 

wurden die vioi in den Schriften der Alten unter- gi£ovzag noXsizag xai zovg intdyfiovvzag ndv- 

wiesen, Le Bas III1618; dem Dichter C. Iulius zag . BulL hell. XI 105, 26. Im G. erfolgte 

Longianos wurde die Ehre zuteil, daß seine Werke die Verteilung von öl, besonders seit mit der 

von Staatswegen in den Bibliotheken aufgestellt 40 Tumanstalt ein Bad verbunden war; in Strato- 
und iur den Unterricht der vioi benützt wurden. nikeia (Le Bas III 517) wird von Ti. Claudius 

Aus der Inschrift 316 aus Priene können wir Aristeas gesagt iv y. eXatov iXxvozdv ix Xovzygcov 

schließen, daß die Schüler die Werke des Hero- edcoxev. Dabei wurden auch Sklaven berück- 

dotos, Tyrtaios und Thukydidcs lasen. Im G. siclitigt; in Dorylaion (Dittenberger Or.) wird 

von Miletopolis war wohl für Unterrichtszwecke ein yvfxvaoiagyog iXevßigojv xai ÖovXoyr erwähnt, 

die Gnomensammlung aufgestellt, die uns in- in Gytheion (Le Bas II 248a) hatten neben den 

schriftlich erhalten ist, Journ hell. Stud. XXVII Bürgern und den givot nagenidy/.iovvzeg auch 

62, 3 = BulL hell. XXXIII 402, 401. Beson- Sklaven Anteil an dem äXstfifxa. In Argos (IG 

deres Interesse erwecken die uns inschriftlich IV 597. 602. 606) heißt es divza eXatov ev re 

erhaltenen Schülerleistungen: in Athen ein ngo- 50 yvfivaoiotg xai ßaXavslotg dovXotg xai iXev&igotg, 
zgenztxdg Xöyog (IG III 52; 2. Jhdt. n. Chr.) in Nisyros (IG XII 3, 104) vom Gymnasiarchos 

und eine dem imÖeixzixdv yivog angehörende ßivxa sXatov näot iXev&igotg xai zoig xazotxovot iv 

Rede 53. In Pergamon (Inschr. v. Perg. 203) Niovgtg xai zoig intdyfiovat. Iläoa zvyy xai yXixla 

sind drei Gedichte über das Thema ,Der Streit wurde bedacht in Lagina (Bull. helL XI 149) 

der Städte um Homer erhalten, die aus einem und in Panamara (Bull. hell. XI 383, 3. XV 

Wettbewerb im G. hervorgegangen sind. In 203, 144. XXVIII 257, 80), wo auch die Frauen 

Priene (Inschr. v. Pr. 316) lesen wir die Antwort einen Anteil erhielten. Im G. w r urden Ehren- 

eiues Schülers auf die Frage nach den sparta- beschlüsse und Statuen solcher Personen aufge- 

nischen Ephoren; unter den angeführten Namen stellt, die sich um das G. verdient gemacht 

ist nur einer wirklich Ephoros gewesen, die Ant- 60 hatten: in Amphipolis österr. Jahresh. I 180; 
wort verrät demnach eine geringe Kenntnis der auf Chios CIG 2221; Delos Bull. hell. XIII 418; 

Geschichte. Über die Schulprüfungen vgl. Zie- in Delphi Bull. hell. XXIII 570; Eretria Amer. 

barth Schulwesen 116f. Hatten die Besucher joum. arch. XI 173. 188. PhiloL X 300; Ery- 

des G. ein Schulgeld zu entrichten*? In der In- thrai Adyvä XXI 347; Halikarnassos Le Bas 

schrift von Pergamon (Le Bas III 1720c s. In- III1618. Österr. Jahresh. XI 53, 1; Kallatis Ant. 

sehr. v. Perg. zu 273) ist die Rede von vioi und Denkm. aus Bulgarien nr. 94; Kios Bull. helL 

naidsg, sowie von dtpcogtopevtov ioodicov. Zie- XVI 320, 3; Kyme CIG 3524; Kyzikos Joum. 

barth 71 erklärt eoddiov als Schulgeld- Die helL Stud. XXIII 89; Miletos Anc. Gr. inscr. 
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925b; Minoa IG XII 7, 285; Olbia Latyschew 
I 22; Paros IG XII 5, 292; Pergamon Inschr. 
v. Perg. 252; Salamis IG XII 594; Sestos D i t - 
tenbergei Or. 839; Sparta Le Bas II 194c. 
IG IV 940; Synnada Bull. hell. XI 219, 18. 
Eine besondere Ehre war die Bestattung im G.: 
Aphrodisias Le Bas III 1601, Athen: Philiskos 
aus Thessalien wurde in der Akademie begraben, 
Philostrat. v. soph. II 80; Knidos Anc. Gr. 
inscr. 787; Kyme CIG 8524; Syrakusai Plut. 
Timol. 89. Nepos Timol. 5. 

Anlagen, Bauten. Ausschmückung des 
Gymnasions. Sollte das G. seiner Bestimmung 
entsprechen, so mußte es die notwendigen Räum¬ 
lichkeiten für die Körperübungen und für die 
Abhaltung der wissenschaftlichen Vorträge um¬ 
schließen. Daß es sich um Bauten handelt, be- 
weiseu die Angaben: i/xgzgrjodivxog xov xaxä io y. 
xöxXov in Mantinea Bull. hell. XX 12.5, Gyno- 
sarges et Lyeium incensum est in Athen Liv. 
XXXI 24, gymnasium incendio amissum in 
Nikaia Plin. ep. X 39. Die in der Beschreibung 
Vitruvs angegebenen Teile des G. behandelt ein¬ 
gehend Schneider 88f., ich kann mich daher 
begnügen, die inschriftlich erwähnten Teile an¬ 
zuführen, und stelle zunächst die von Gymnasiar- 
chen errichteten und gewidmeten Anlagen zu¬ 
sammen. In Apaniea Myrlea dedizierte der gym- 
nasiarcha ein sacellum CIL III 336, in Assos 
errichtete Q. Lollius Philetairos ztyv oxoäv xal \ 
xovg xelovag rovg xfi oxoä iyoyevovg, seine Erau 
stiftete ein ßaXavetov CIG 3569. Als Gymnasiar- 
chenwidmungen finden wir in Athen einen Xovzgcüv 
IG II 1196 = III 103, in Halikamassos xiooaga 
ßadga Le Bas III 502, in Hypata IG IX 2, 81 
igiÖga, oixog, Xovxgcbv und iyxoviya. Theudas 
hat in Iasos zovg Xi&lvovg xavxeXXovg xov y. auf 
eigene Kosten errichtet und xov neoi avtovg xöo/iov 
ausgebessert Bull. hell. XI 213, 2, Sopatros ebd. 
für die viot und ngeoßvxegoi eine oxoa erbaut Rev. l 
Et. gr. VI 187, 82, ein anderer eine oxoä xai 
avidyxe xo y. xw bryim ebd. 182, 25. Hierokles 
hat mit seiner Frau das ßa/.avelov neu aufgebaut 
und. mit seiuen Anlagen und seinem Schmucke 
gewidmet in Keramos Journ. hell. Stud. XI 126, 9. 
In Kyme widmete L. Vaccius Labeo den Neoi das 
ßaXavijov und besserte das G. aus CIG 8524, auf 
Kythera weihte Onasipolis xo nvgtazt/giov xai xo 
xövtoua dem Hermes Dittenberger Syll. 2 506. 
Adrastos errichtete im G. zu Lapethus einen l 
Tempel und eine Statue des Kaisers Tiberius 
Dittenberger Or. 583, in Mileto.s ein Gymna¬ 
siarchos rovg xlovag fiiygt xtjg AayaUovog oxoäg 
Anc. Gr. inscr. $26, auf Melos IG XII 3, 1091 der 
Hypogymnasiarchos Bakchios xdv xe il-idgav xal 
xo äyaXfia. Auf Paros IG XII 5, 292 veranlaßte 
Aurelia Leite in dem seit langem baufälligen G. 
Herstellungen und Erneuerungen, und auf Pepa- 
rethos IG XII 8, 642 errichtete Eukratides einen 
Xovxqcöv. Unter den vielen Gymnasiarchenwid- f 
mungen zu Pergamon sei erwähnt, daß Diodoros 
in dem unbrauchbar gewordenen G. der Neoi einen 
Tieglnaxog ein xovioxtfgtov, eine igedga yagyagivrj, 
em Xovxgov pagydgivov und ein dtgoXöyiov errich¬ 
tete Athen. Mitt. XXX 257,8. In Priene wird unter 
den Verdiensten des Zosimos die Aufstellung zweier 
Herkien von der itptjßixt) igidga angeführt Inschr. 

▼. Pr. 114. Menas hat in Sestos einen Xovxgcbv 


und'einen oixog gestiftet Dittenberger Or. 339, 
in Themisonion hat Chares für die Herstellung 
einer igedga iv rcö y. gesorgt Michel Rec. 544, 
auf Thera IG XII 3, 1814 der Gymnasiarchos mit 
dem Hypogymnasiarchos tö dXetnxtjgtov dem Her¬ 
mes und Herakles geweiht, in Thisbai IG VH 2235 
erscheinen als Gyinnasiarchenwidmung oxoä xal 
y soodog xai at ftisgai. Diese keineswegs voll¬ 
ständige Aufzählung zeigt, welche Sorge von Seite 
O der Aufsichtsbehörde dem G. gewidmet wurde. 
Erwähnt werden folgende Teile des G.: ein vaog 
( vavog ) in Kyme CIG 3524, Lapethus Ditten¬ 
berger Or. 583, Pergamou Athen. Mitt. XXXIII 
421, ein Sacellum in Apainea Myrlea CIL m 336. 
Auch der oixog wird als Kapelle zu fassen sein in 
Hypata IG IX 2, 31, Mantinea Paus. VIII 9, 8 
und Sestos Dittenberger Or. 339; oixog = 
Kapelle: Knidos Anc. Gr. inscr. 813: Kovga xai 
Aäyargi oixov xal ayalfia äve&yxsv; Smyrna CIG 
3 3163: oixov xalg Neyeosoiv aviegojoev- Thisbai 
IG VII 2232: Qeolg Esßaozoig xai x.fj jiöXei xov 
oixov xai xov Aiöwoov inolrjoav. Sonst bezeichnet 
oixog , Zimmer, Saal‘: in Branchidai CIG 2881 
(o xgitog oixog), Pergamon Athen. Mitt. XXXTT 
257, 8 (6 ngäxog oixog). XXXV 439, 24 (orocu 
xai oixot). Für diesen Tempel oder diese Kapelle 
war an manchen Orten ein Priester bestimmt: 
Ephesos TAM und Lapethus s. o.; sonst hatte der 
Gymnasiarehos die religiösen Funktionen zu ver¬ 
nichten s. Gymnasiarchos. Ferner finden wir 
ein xiysvog im G.: Aigialc IG XII 7, 247; Minoa 
ebd. 254, daher die Götter des G. bezeichnet er¬ 
scheinen als ivxsysvioi fteoi Priene CIG 2906. 
Auch das Movoibv xeysvog in Halikamassos Le 
Bas III 1618 und das CIG 2692 in Mylasa er¬ 
wähnte xeyevog gehörte wohl zum G. Wenn im 
G. von Knidos Anc. Gr. inscr. 797 ein oyxog 
erwähnt wird, so bildete dieser den eigentlichen 
Kultort des Heroons, vgl. Usener Rh. Mus. XXIX 
) 34. 39. Von anderen Anlagen werden erwähnt: 
ein äxostov xov ävco y. in Lagina Bnll. hell. XI 
146, 46, ein Jigoaxgeiov xov yeyälov y. in Thya- 
teira Bull. hell. X 420, 29, ein i'natfigor im Delphi 
Paus. X 8, 8, in Olympia Paus. VI 21, 2 und in 
Thyateira Denkschr. Akad. Wien LIV nr. 40. Als 
Teile der Gymnasialanlage sind ferner insehrift- 
lich bezeugt: ’Axgoaxqgiov Erythrai Ä&ijvä XXI 
347. AXemxzTjgiov Aphrodisias CIG 2782; Keramos 
Journ. hell. Stud. XI 123,6; Pergamon Le Bas III 
11723 a. Inschr. v. Perg. 466. 553; Thera IG XII 
3, 1314. rvfiväoior Delphi Bull. hell. XXIII 565. 
Agöyog Knidos Anc. Gr. inscr. 797. J Eyxoviya 
Hypata IG IX 2, 31. *E£idga Kvaneai Denkschr. 
Akad. Wien XLV nr. 28; Melos IG XII 3, 1091; 
Myra IGE III 739; Pergamon Athen. Mitt. XXXII 
257, 8; Sebastopolis Bull. hell. IX 347, 30; The¬ 
misonion Michel Rec. 544. ’Etpyßixy igedga 
(vielleicht das viel gesuchte eiprjßeiov) Priene 
Inschr. v. Pr. 112. 'ffluoxäfuvog Smyrna CIG 3148. 
'Hfuxvx/.iov Halikamassos österr. Jahresh. XI 56. 
Tb i hg/xov xov y. (cellu caldarii) Tralleis CIL III 
7146. Qvfiü.y Knidos Anc. Gr. inscr. 797. Kav- 
xeXXoi Iasos Bull. hell. XI 213, 2. Kanvioxygiov 
Priene Inschr. v. Pr. 112, vgl die Stiftung des 
Königs Attalos für Chios eig xyv xov nvgog xavoiv 
iv xcö v. ’A&tjvä XX 164. Kaxadgofiy Kyzikos 
Journ. nelL Stud. XXIII 89. Kovioya Kythera 
Dittenberger Sy11. 2 506. Kortoxrjgtov Pergamon 


Athen. Mitt. XXXII 257, 8. KvxXog Mantinea 
Bull. hell. XX 125. Aovttjgeg Pergamon Inschr. 
v. Perg. 252. Aovxgdv Knidos Anc. Gr. inscr. 797; 
Pergamon Athen. Mitt. XXXII 257, 8. Aovrgaiv 
Athen IG H 1196 = HI 103; Hypata IG IX 2, 
31; Peparethos IG XII 8, 642; Sestos Ditten¬ 
berger Or. 339 (vgl. den Xovxgcbv dvdgeiog und 
X. yvvaixsiog in Oropos Amphiar. IG IV 4225, 
4. Jhdt. v. Chr.). Svoxdg Delphi BulL hell. XXIII 
-560; Pergamon Athen. Mitt. XXIX 152, 1. Oixog ; 
Branchidai CIG 2881; Pergamon Athen. Mitt. 
XXXII 257, 8; XXXV 439, 24 vgl. S. 371. Ilaga - 
Sgofiig Delphi Bull. hell. XXIII 465; Eretria Am. 
journ. arch. XI 173; Mylasa Athen. Mitt. XIV 
108, 64; Pergamon Inschr. v. Perg. 252 = Athen. 
Mitt. XXXII273, 10. IJegmaxog Pergamon Athen. 
Mitt. XXXII 257, 8. üegtoxvXov Delphi Bull, 
hell. XXIII 560. Jlvgiaxygiov Kythera Ditten¬ 
berger Syll. 2 506; Thespiai IG VII 1777; für 
Cliaironea s. Plut. Kimon 1. Zxoä Assos CIG 3569; $ 
Delphi BulL hell. XXIII 563; Myra IGR III 739; 
Panamara Bull. hell. XXVIII 46, 30; Pergamon 
Dittenberger Or. 461; Thisbai IG VH 2235. 
Zq>aigioxygiov Aphrodisias TAM; Delphi Bull, 
hell. XXIII 560. 565. XXIV 464. TexodoxvXov 
Sebastopolis Bull. hell. IX 347, 30. 'Y&ga- 
ya>yla Delphi Bull. hell. XXIV 464; Mylasa 
CIG 2962. e QgoXoyiov Pergamon Athen. Mitt. 
XXXII 257, 8. Über die Bestimmung der ein¬ 
zelnen Teile s. Schneider 52f. 88f. Zur Aus-? 
stattung des G. gehörten die für die gymnasti¬ 
schen Übungen nötigen Geräte: erwähnt werden 
xataxäXxai in Eretria ’Etprjy. ägy. 1892 nr. 68, 
Ö7i).a in Pergamon Athen. Mitt. XXXIII 376, 1 
und Priene Inschr. v. Pr. 112, in Priene Inschr. 
v. Pr. 112 xdiovxog, xgixoi und ocpalga. Ver¬ 
bunden mit dem G. war frühzeitig ein Bad: 
Avistoph. Av. 140. Plat. leg. VI 761C verlangt, 
■die Jünglinge sollen Turnplätze für sich und 
Xovxgä #EQfiä für die Greise lierstellen. Paus. X 4 
36 erwähnt Xovxgd im G. zu Antikyra; Lukian. 
Nigrin. 13 verbindet yvyvaoia und Xovxga; in 
Argos IG IV 606 heißt es kv xe yvyvaoloig xai 
ßaXavetoig, ähnlich Panamara BulL hell. XV 187, 
131 und Priene, Inschr. v. Pr. 112. In späterer 
Zeit wurde G. und Bad gleichbedeutend gebraucht, 
wie wir dies bei Suid. s. yvf.ivaota sehen, vgl. 
Usener Eli. Mus. XXIX 30f. Schneider 54. 
Für die körperliche Ausbildung war außer dgöyog 
und Bad auch wichtig das oxaöiov: von Nikopolis 5 
berichtet Strab. VHI 325: iv aXoei syovxi yvy- 
vaoiov xai oxdöiov t von Theben Paus. IX 11,7: 
xov 'Hoax/.eiov e.yexai yvyrdoiov xai ordbtov ; in 
Priene lag das Stadion neben dem unteren G., 
Wiegand Priene 258f. Verbunden mit dem G. 
war eine Bibliothek, die der geistigen Aus¬ 
bildung diente: in Athen erfuhr die iv TTxoXe- 
fiaUg ßißlioOtjxr] durch die Epheben eine Er¬ 
weiterung IG II 468. 480. 482, eine Widmung 
von ßvßXia durch Epheben berichtet IG II 466 6 
und 478 frg. d. In Delphi erbaute das xoivov 
rwv dfKpixxvovcov (97 — 102 n. Chr.) aus den Gel¬ 
dern des Heiligtums eine Bibliothek, die wohl 
mit dem G. verbunden war, BulL hell. XX 720. 
XXUI 576. Die Schriften des Dichters Longia- 
nos wurden in Halikamassos auf Staatskosten 
in den Bibliotheken aufgestellt zum Unterrichts- 
Gebräuche für die Neoi, Le Bas IH 1618. Auch 


die in die Inschriften von Mylasa (Athen. Mitt. 
XIV 108, 64) und Pergamon (Athen. Mitt. XXXI TT 
183, 4), sowie die in Smyrna von Strabon (XTV 
646) erwähnten Bibliotheken dürfen wir als mit 
dem G. der betreffenden Stadt verbunden ansehen. 
Nach Athen. V 207 d ließ Hieron von Syrakus 
auf seinem Prachtschiffe yvy.vdoiov xal negiytaxov, 
sowie ein oxoXaoxygtov nevzdxXivov , ßißXio&rjXTjv 
eyov iv avxqj anlegen. Daß die Lehrer ihren 
) Schülern ihre Bibliothek zur Verfügung stellten, 
erfahren wir aus Philostr. vit. soph. II 21: Pro- 
culus hatte in seinem Hause eine ftrjxri ßißXloiv 
für die Schüler eg xo TtXygoifia zqg axgodoeojg ; 
vgl. auch die Erzählung Plut. Alkib. 17: Alki- 
biades gab dem Lehrer eine Ohrfeige, weil dieser 
einen von ihm verlangten Homer nicht besaß. 
Ein wichtiger Faktor für die geistige Ausbildung 
war auch der Besuch des Theaters: im G. von 
Epidauros war ein Theater, Athen. Mitt. XVII 
) 96. 283; über den Theaterbesuch der Zöglinge 
vgl- Ziebarth österr. Jahresh. XIII 111. In 
den G. befanden sich Parkanlagen, s. Schneider 
62f. Gothein 120f. In Alexandria umschloß 
das G. Öixaöztfgiov xai aXorj , Strab. XVII 795, 
auf Astypalaia IG XII 3, 202 werden erwähnt 
yvfivag, xgava, devdgea ; von den drei alten G. 
Athens heißt es Geogr. gr. min. I 98: ndvxa 
xazadevSgd ze xal zoig eÖdtpsot TtodtSy. Für die 
Akademie kommen in Betracht die Erwähnungen 
) bei Aristoph. Nub. 1005. Plut. Kimon 13. Suid. 
S. Axadrjfiia • yvyvaoiov yv iv ’A&rjvaig Ttgoaozeiov 
äXoibdeg; Plin. n. h. XII 1, 9 erwähnt die be¬ 
rühmten Platanen der Akademie. Den lucus im 
Kynosarges finden wir Liv. XXXI 24 angegeben. 
In Nikopolis befand sich das reyevog für den 
pentaeterischen Agon iv aXoei eyovxi yvyvdoiov 
xai ozadiov , Strab. VIII 325. Das G. in Region 
hatte besonders schöne Platanen aufzuweisen, 
Theophr. hist, plant. IV 56. Plin. n. h. XII 1, 7. 

> Gothein 132 sagt mit Recht: ,die Wurzeln der 
griechischen Gartenkunst sind in den G. mit 
seinen Anlagen zu suchen 1 ; iin Art. Gartenbau 
o. Bd. VH S. 768f. ist dies nicht genug her- 
vorgehoben. Die ganze Anlage war mit einer 
Mauer umgeben: in Athen wird der neoißoXog 
xov Aioysvelov erwähnt, IG II 470. Über die 
Ausschmückung des G., die von Cic. ad Att. I 6 
genannten ornamenta yvfiraoid>ÖTj , hat Ziehen 
Berl. phil. Wochenschr. 1906, 636-668f. gehandelt. 
Vor allem sind zu nennen die Statuen 1. von 
Göttern. Im Lykeion stand eine Statue des Apol¬ 
lon Lykeios, Lukian. Anach. 7. Zahlreich sind 
die Erwähnungen von Statuen der eigentlichen 
G.-Götter Hermes und Herakles, die in Sestos be¬ 
zeichnet werden als xalhdgvfiivoi iv xcö y. fteol, 
Dittenberger Or. 339, 63; in Lapethus ebd. 
583 als ol iv yvyvaalo) deoi. Heraklesstatuen 
sind erwähnt z. B. in Hierapolis J udeich nr. 27, 
Thyateira Denkschr. Akad. Wien LIV nr. 40, 
Tralleis Bull. helL XVIII 5, 1. Hermes erscheint 
als yvyvaotov -t göeögog in Ikaria Rev. phil. XXXIII 
8. Herniesstatuen finden wir z. B. im Ptolemaion 
zu Athen Paus. I 17, 2, in Phigalia Paus. VIH 
39, Priene Inschr. v. Pr. 114, Sikyon Paus. II 10; 
vgl. Farneil The Cults of the greek states V 
70f. Hermes, Herakles und Theseus erwähnt 
Paus. IV 32 im G. zu Messene. Nach Athen, 
xni 561 d wurden in den G. neben Eros aufge- 


stellt Hermes und Herakles, 6 yh koyov , 6 «5« 
dixtfg txqoeo rüg. In Termessos weihte der ge¬ 
wesene Gymnasiarchos eine Statue des Eros, 
Lanckororfski II 5. Eine Statue des Hypnos 
als *AoxXr)m$ ovvßcoyog wird im G. zu Ephesos 
erwähnt Joum. of phil. VII140, 1. Nikestatuen 
finden wir im G. zu Elaia Athen. Mitt. XXTTT 
386 und Sebastopolis Bull. hell. IX 846, SO. Als 
ovvdgovot xoi$ xaxd 7iaXaiozgav dsoig waren die 
dydXyaxa der svegyhai im G. aufgestellt, vgl. 
Athen. Mitt. XXXV 411. Das G. von Knidos 
schmückte eine Statue des Pan Anc. Gr. inscr. 797. 
2. Statuen des Gründers, von Königen und Kai¬ 
sern: im Ptolemaion zu Athen stand das eherne 
Standbild des Königs Ptolemaios Paus. I 17, 2, 
in Lapethus ein äyaXya des Kaisers Tiberius 
Dittenberger Or. 583. Eine vier Ellen hohe 
vergoldete Bronzestatue des Königs Attalos TTT 
hatte der Gymnasiarchos im G. zu Pergamon auf¬ 
gestellt Athen. Mitt. XXXIII 376, 1. 3. Ver-i 

schiedene andere Statuen : in Athen war im G. 
eine vergoldete Statue des Berosos errichtet Plin. 
n. h. VII 37, 123. Eine Statue des Herodotos 
wird im G. zu Halikamassos Le Bas III 1618, 
ein dyaXfia des Antinous im G. zu Mantinea 
Paus. VIII 9, 4 erwähnt. In G. zu Pellene war 
ein marmornes Standbild des Promachos, der drei¬ 
mal im Pankration gesiegt hatte, aufgestellt, 
Paus. VII 27, 5. Dazu kamen noch die Statuen 
der Personen, die sich als Vorsteher oder Wohl- 2 
täter um die Anstalt verdient gemacht hatten, 
ferner von Zöglingen. Außer Statuen werden Altäre 
erwähnt z. B. ein Altar des Herakles und Eros im 
G. zu Elis Paus. VI 28, des Kaisers Tiberius im 
(r. zu Thera IG XII 3,471. Gemälde erwähnt Paus. 
VIII 9 im G. zu Mantinea, IX 22 in Tanagra. 
Die Wände enthielten Siegerlisten ufid Schüler¬ 
verzeichnisse, die Siegespreise selbst wurden im 
G. aufgehängt, s. Ziebarth Schulwesen 114f. 
Zum Schmucke des G, trug auch bei die oxoi- 4 
zXcootg. die in Myra IGR III 739 und Panamara 
Bull. hell. XXVIII 45, 30, sowie die OTQujotg, 
die in Sebastopolis Bull. hell. IX 346, 30 er- 
wähnt wird. Wir sehen, daß das G. der Gegen¬ 
stand eifriger Fürsorge war, und daß man durch 
die Pracht der Anlage für den Ruhm der Vater¬ 
stadt sorgte; häufig sind die Erwähnungen von 
Aufwendungen und Stiftungen, die von Fürsten, 
Beamten und Privaten auf das G. gemacht wur¬ 
den. Die xaraoxsvt) des G. wird erwähnt in 5( 
Ephesos TAM (dorret eis x-gv xataoxevyv rov xat- 
vov y.), Olbia Latyschew I 22, Priene Inschr. 
v. Pr. 108 (Moschion gab 3000 Drachmen), die 
l-noxevy in Ankyra CIG 4015, Halikamassos 
Österr. Jahresh. XI 56, 2 (334 000 Drachmen auf¬ 
gewendet), Hypata IG IX 2, 56, Kyme CIG 3524, 
Thera IG XII 3, 327, die dvavecootg auf Paros 
IG XII 5, 392. In Adada Wolfe Exp. 426 gab 
Aur. Antiochianus 3500 Denare für das G., in 
Aizanoi CI 3831 a« (161-180 n. Chr.) heißt es 6C 
öovra aoyvQiov sig ro y., in Iasos erfahren wir 
von einer Spende von 5000 Denaren für das G. 
der Neoi Rev. fit. gr. VI 157, 3; in Iotape gab 
Kendeos mit seiner Frau Mas 15 000 Denare sig 
to y. CIG 4411. Von Hieron von Syrakus be¬ 
neixtet Athen. V 206 c: EOjiovSdxet xai tzeqi ieq&v 
xcu yvfipaoltov xaraoxsvdg . . Das Ptolemaion 
in Athen war eine Stiftung des Königs Ptole¬ 


maios Philadelphos, das Hieroneion in Netum 
eine solche des Königs Hieron. Antiochos Epi- 
phanes machte Aufwendungen auf die G. in An- 
tiochia Athen. X 439 b. Kaiser Hadrian stiftete- 
das Hadrian-G. in Athen und schenkte der Stadt 
Smyrna 1000 Myriaden Denare, dep' &v tä re rov 
ötxov ifinÖQia Hgenottfih] xai yvyvdotov x&v xaxd 
rrjvAoiav f.isya?.ojiQE7iEoxatov Philostr. vit. soph. 

I 25, 2. Ramsay bemerkt Cit. I 72, 1, Hadrian: 
10 habe in Laodikeia a. L. das G. zu bauen ange¬ 
ordnet oder vielleicht selbst während seiner An¬ 
wesenheit dediziert. Die Gemeinden zeigten sichi 
dankbar durch Ehrenbezeugungen mancherlei Art, 
besonders durch Verleihung des Titels xn'ozygl 
in Pergamon erscheint ein xxioxgg xfjg aroäg In- 
sehr. v. Perg. 461, ein xxloxtjg rov dXEtnxrjglov 
im G. der Neoi 466 (vgl. die Spende von 70000 
Drachmen für das Aleipterion 553), ein xxiozrjs 
rov y. Omboi Arch. f. Pap. V 416 (3. Jhdt. v; 

20 Chr.), Termessos L anckoronski II 8 11. TAM 
(xxioxQia 9); in Sebastopolis Joum. hell. Stud. XX 
153 lesen war die Ehren für einen Ttgonog dvoi^ag 
■ y. und in Telmessos IGR III 539 = TAM II12 
für einen xr\t ziaxgibi yyyvaoiov %agiod[isvog. Nicht, 
bloß der Ruhm einer Stadt wurde durch Grün¬ 
dung und Ausgestaltung der G. vergrößert, son¬ 
dern es wurde auch die wirtschaftliche Lage der¬ 
selben gehoben, weil einer berühmten Lehran¬ 
stalt von allen Seiten Schüler zuströmten, wie- 
10 wir für Smyrna aus Philostr. vit. soph. I 25, 2. 

II 26 ersehen. Daß die Städte oft mit großen 
Kosten G. erbauten und dabei über ihre Mittel 
hinausgingen, ersehen wir aus Plin. ep. X 40. 
Zur Errichtung, bezw. zur Wiederherstellung eines- 
G. mußten die Städte, als sie ihre Unabhängig¬ 
keit verloren hatten, die Erlaubnis des Königs,, 
z. B. Halikamassos österr. Jahresh. XI 56, 2 
(sTiEiSt] ßaotXevg HxoÜEfiaiog TzgEoßEvoayerrjg xfjg 
ndXeeog owF/o^g^oev) oder des Kaisers einholen,. 

0 z. B. Nikaia Plin. ep. X 39. 40. 

Verwaltung des Gyninasions. Die Auf¬ 
sicht und Verwaltung der gesamten Gymnasial¬ 
anlage führte in der Regel der betreffende Gym¬ 
nasialbeamte, s. Gymnasiarchos. Das G. besaß 
seine eigene Kasse und Vermögensfähigkeit: wir 
ersehen dies aus der gemeinsamen Kasse der 
attischen Epheben IG II 467, sowie daraus, daß 
dem G. Grabmulten zufielen: Alexandria Troas 
CIG 3588 c deboEt sig xd isgor y. ^ 5000 und 
Mn Koloe Rev. fit. anc. IV 264, 14 d,ToxetO€i x<fi 
—sßaoztp y. KoXoqviöv ^ 2500. In diese Kasse 
flössen die Beiträge der Besucher der Anstalt, 
Ertragnisse der Stiftungen, Spenden und Geld¬ 
strafen ; ans ihr wurden die Ausgaben für 
Ehrenbezeugungen, soweit sie nicht der Geehrte- 
selbst oder die Staatskasse trug, bestritten: in 
Phintia IG XIV 256 finden wir die Bestimmung, 
daß zQiaxovxdiXEoog der Kosten aus der Staats¬ 
kasse, das übrige aus der Kasse des G. gezahlt 
1 werden sollte. Mit der Verwaltung der G.-Kasse- 
waren an manchen Orten besondere ixiyE/.rjxat 
und Sioixrjxal betraut : in Athen wird ein iiztfiE- 
XrjZTjg Avxs/ov IG III 89, ein £7ii(iEXr^xrjg y. &eov 
Adgiavoü IG III 10 und IV 1474 erwähnt. In 
Iasos nennen uns Inschriften einen dtotxyxi/g 
XEtQOxovrjßEtg vjto xojv TiQEoßvxeQOiv Rev. fit gr. 

VT 169 und dtotxyxai x&v vieov ebd. 157, 3, in 
Kyzikos CIG 3665 erscheint unter den Epheben 
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ein M. Aur. Eutyches dtotxgijjg. Die in Hali- 
karnassos österr. Jahresh. XI 53, 1 erwähnten 
smfieXijxai rov y. bildeten eine Kommission, die 
mit der Aufsicht über die Bauführung des G. 
betraut war; vgl. die sjiifiEXrjxai ßovXevzqgtov xai 
xov agysiov in Iasos Anc. Gr. inscr. 493. Außer 
•den eigentlichen G.-Magistraten hatten die Asty- 
nomoi und Agoranomoi, denen die Aufsicht 
über die Bauten überhaupt zufiel, die Obsorge 
für das G.: so erklärt sich die Stiftung eines ! 
aXeinzygiov durch zw-ei Agoranomoi in Keramos 
Jonrn. hell. stud. XI 123, 6; vgl. die Artikel. 
In Kallatis Ant. Denkmäler aus Bulgarien 94 
weisen die rr gößovXoi für die Aufstellung eines 
Volksbeschlusses den Platz im G. an. Als Hilfs¬ 
personal der G.-Beamten werden Stjyooioi in Per¬ 
gamon Inschr. v. Perg. 252 und Priene Inschr. v. 
Pr. 112 genannt; welcher Art die vom Gymnasi- 
.archos Metrodoros in Pergamon Inschr. v. Perg. 
252 eingefüljrte (pvXaxtj war, läßt sich nicht! 
bestimmen. 

Über die aufgedeckten G.-Anlagen hier zu 
sprechen, ist nicht meine Aufgabe: sie beweisen 
•durch die Fülle und Pracht der Räume ebenso 
wie die insehriftlichen Zeugnisse die hohe Schätzung 
•des G. War dieses doch die Jugenderziehungs- 
.stätte für die äoxrjoig und epiloTiovia xojv vecov, 
ii; tx>v ai xojv vsoyxegoyv xpvyai xgog ardgelav 
dyiXXcoyevat xaXüg ayovxai xoig rjAsoiv jigog ags- 
x>}v Inschr. von Sestos Dittenberger Or. 339.1 
Mit Rocht sagt Ziebarth Schulwesen 140: 
Ein G. und Epheben darin bedeuten den An¬ 
fang der Hellenisierung eines fremden Volkes, 
und Wilcken Arch. f. Papyrusforsch. V 414 be¬ 
tont den Einfluß des G. auf die Erhaltung grie¬ 
chischer Sitte in der Fremde. Die hellenischen 
Elemente scharten sich im Barbarenlande um G., 
die aber nicht Staatsinstitute waren, sondern pri¬ 
vate Anstalten, Privat-G. Neben den öffentlichen, 
unter staatlicher Aufsicht stehenden G. gab es 
Anstalten dieser Art, die von Vereinen erhalten 
wurden, s. Gymnasiarchos. In Ägypten bilde¬ 
ten die Besucher des G. staatsrechtlich anerkannte 
Genossenschaften oder Vereine schon im 2. Jhdt 
v. Chr. In jeder Stadt und in jedem Dorfe wurde 
•eine offizielle Liste der Leute mit Gymnasial¬ 
bildung geführt, und nur aus dieser Liste wurden 
die Kandidaten für die zahlreichen kommunalen 
Ehrenämter genommen, Ziebarth Schulwes. 141. 

Zum Schlüsse sei noch etwas über das Schick¬ 
sal zweier G. gesagt: das Diogeneion in Athen, 
gegründet 229 v. Chr., wird zuletzt inschriftlich 
erwähnt 262 v. Chr. IG III 1202, bestand dem¬ 
nach fast ein halbes Jahrtausend. In Arneai 
dagegen wurde das G. im zweiten Jahrzehnt des 
2. Jhdt. n. Chr. in ein xag6%iov, eine mansio, 
Herberge, umgestaltet IGR III 689. 

B. Gymnasium bei den Römern. Liv. 
XXIX 19 (204 v. Chr.) berichtet, daß dem P. 
Scipio der Aufenthalt im G. zu Syrakus zum 
Vorwurfe gemacht wurde. Über die Abneigung 
•der Römer gegen die griechische Gymnastik und 
Athletik vgl. Friedländer Sittengeschichte II 8 
491 f. Aber in der letzten Zeit der Republik 
fanden die Turnanstalten auch Eingang in Italien, 
so daß kaum eine Villa ohne G. war; vgl. Cicero. 
Erst Nero baute ein öffentliches G.: Suet. Nero 
12. Tac. ann. XIV 47. XV 22. Cass. Dio LXI 
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21. Unter Traianus errichtete Licinius Suras den 
Römern ein G. Cass. Dio LXVIII 15; Dio er¬ 
wähnt LXIX 4 ayoga xai xo tpdsiov ro te yvfiva- 
otov, xd rov Tgaiavov Ttotryiaxa. Bei Aurel. Vict. 
Caes. 14 lesen wir: Hadrianus Athenis reversus 
gymnasia doctoresque curare occepit. Von Com- 
modus berichtet Herodian. I 12, 4 ytyioxov yvyva- 
otov xaxaoxEvdoag. Diese wenigen Nachrichten 
über das G. in Rom lassen erkennen, daß es 
nur für den Betrieb gymnastischer Übungen 
bestimmt war und nicht die große Bedeutung 
hatte wie in den griechischen Städten. Sehr 
häufig findet sich in den lateinischen Inschriften: 
gymnasium dedit , g. bedeutet »gymnastische 
Spiele 4 . Eine Sammlung der Stellen s. Rug- 
giero Dizion. epigr. IH596f. Im selben Sinne 
ist auch die griechische Inschrift aus Thespiai 
Bull. hell. XXVI 297, 16 zu verstehen: Poly- 
krates wird von den in Thespiai Handel treibenden 
1 Römern geehrt ngtoxog avadeig xai avxoig yvyvd - 
a<oj’ xai aJ.iyya 8id ßtov. 

Literatur. Krause Hellenika I 80f. Pauly 
R.-Enc. 1 III 983—989. Peteisen Das Gymna¬ 
sium der Griechen nach seiner baulichen Ein¬ 
richtung (Hamburg 1858). Grasberger Er¬ 
ziehung und Unterricht im klassischen Altertum 
III 396f. Baumeister Denkmäler, Gymnasion 
(609—611). Fougeres in Daremberg-Saglio 
Dict. II (1896) 1684—1698. K. Schneider Die 
i griechischen Gymnasien und Palästren nach ihrer 
geschichtlichen Entwicklung (1908). K. J. Free¬ 
mann Schools of Hellas from 600 to 300 B. C. 
(1907). E. Ziebarth Aus dem griechischen 
Schulwesen (1909). J. Oehler Das humanistische 
Gymnasium im klass. Altertum (1909). M. Got- 
hein Der griechische Garten, Athen. Mitt. XXXIV 
(1909) 100—144, bes. 118-132. Durm Die 
Baukunst der Griechen 3 (1910). E. N. Gardiner 
Greek Athletic sports and festivals (1910) Chapter 
i XXII: The Gymnasium and the palaestra 467f. 

[J. Oehler.] 

Gymnasius, Sophist aus Sidon, zuerst unter 
Constantin d. Gr. tätig, Verfasser von (isMxai, 
sig Atifioodsvqv vti ouvrjfia und andern Schriften 
(Suid. s. rvgvaoiog). Er wurde 355 durch den 
Praefecten Strategius Musonianus aus Constanti- 
nopel nach Antiochia berufen (Liban. epist. 403), 
wahrscheinlich um dort das Amt eines Consularis 
Syriae anzutreten. Denn das Lob, das ihm von 
) Liban. epist. 418 gespendet wird, paßt nur aut 
einen Beamten dieser Art. Im nächsten Jahre 
trat er die Rückreise an (Liban. epist. 417. 421), 
verweilte längere Zeit in Nicaea (Liban. epist. 
418. 451. 475) und war 457 wieder in Constan- 
tinopel (Liban. epist. 488). An ihn sind gerichtet 
Liban. epist. 403. 488. [Seeck.] 

Gynmastes (yvfivaozys), der Trainer. Der 
Ausdruck taucht erst bei Platon auf, während 
vorher nur die Bezeichnung TtaidotQtßyg (s. d.) 
) üblich war. Seine Einführung knüpft Galen 
Thrasyb. 33 (V 870K. 79, 3H.) an das Aufblühen 
der Berufsathletik, mit welcher kurz vor Platon 
die Kunst der Gymnasten ihren Anfang genommen 
habe. Doch treten Athleten (s. o. Bd. I S. 2050f.) 
schon viel früher auf, und mit ihnen ist wohl 
auch eine frühere Existenz von Trainern gegeben. 
Platon faßt den G. regelmäßig auf als den Ver¬ 
treter der Gymnastik (s. d.) im Sinne von Leibes- 



pflege: yvfivaoziqe Politic. 267e; Leg. III 684c. 
IV 720de. XI 916a; yv/xvaoxixog Phaedr. 248d; 
Gorg. 464a; Prot. 313d; Politic. 295c. Und es 
ist wahrscheinlich, daß hier noch die ursprüng¬ 
liche Bedeutung des um jene Zeit neugeprägten 
Terminus vorliegt. Seine Einführung dürfte dem 
Erfinder der wissenschaftlichen Leibespflege und 
Heilgymnastik, Herodikos von Selymbria (s. d.j, 
zu verdanken sein, der sich diese Bezeichnung bei¬ 
legte, als er das Amt eines Paidotriben wegen! 
Kränklichkeit aufgeben mußte und an sich und 
anderen seine neue Heilmethode erprobte. Als 
G. wurde fortan ein Trainer bezeichnet, der die 
Fähigkeit besaß, die körperlichen Verhältnisse 
seiuer Pfleglinge zu beurteilen und ihr Training 
auch in diätetischer Beziehung zu leiten. Er 
mußte also gewisse medizinische Kenntnisse be¬ 
sitzen. Auf diesem Standpunkt steht auch Aristot. 
Polit. VIII B p. 1388b6 jzagadoxeov zovg jt atöag 
yvfxvaoxixjj xai fiaidozgißixij. xovzojv yag fj fikv \ 
sioiav xiva notet xtjv i'i-iv zov odi/xaxog . f] 8h xd 
sQya. G. klang daher vornehmer als Paidotrib, 
und es scheint, daß sich gerade die Trainer der 
Berufsathleten mit Vorliebe so zu nennen pflegten. 
Doch kam seit Aristoteles noch eine dritte Be¬ 
zeichnung hinzu, nämlich dXefaztjg (s. d.). Die 
Rivalität mit den ärztlichen Diätetikern. die sich 
naturgemäß entwickelte, hatte zur Folge, daß 
letztere statt des entwerteten Titels G. einen neuen 
suchten. Es wurde um das J. 800 v. Chr. der g 
Begriff der Hygiene eingeführt und der vyisivog 
dem G. entgegengestellt, ohne daß jedoch diese 
Terminologie durchgedrungen wäre. Denn Galen, 
der an Platon und Aristoteles ankniipft, greift 
auf den alten Namen wieder zurück, verficht aber 
die Ansicht, daß nicht die Trainer, sondern nur 
die Mediziner als G. bezeichnet werden dürfen. 
Sie brauchen als solche in der Ausführung der 
Übungen nicht bewandert zu sein, sondern sind 
Theoretiker, die die Wirkung ( dvvafug ) jeglicher 4 1 
Bewegung, insbesondere der Leibesübungen auf 
den Körper kennen müssen und sie je nach der 
Individualität auszuwählen haben: Gal. VI 157 
Kühn avzijg fxsv yäg xijg xaxa fiegog vXyg ixaaxtjg 
zcov xe%v(ov out sigog ioztv 6 yvfivaozfjg, fj yv/xva- 
oxrjg ioxiv • d 8k <bia% avxrjv dsaoeuzo, zrjv xe 
xoiozrjxa xai xfjV dvva/xiv avxtxa yvcoot&i ; vgl. 
ebd. 152f. Der praktische Turnlehrer ist aber 
der raidotribe, der die hygienischen Weisungen 
des G. zu befolgen hat und diesem insofern unter- 5( 
geordnet ist. Er steht zu ihm in einem ähn¬ 
lichen Verhältnisse wie der Koch zum Arzte oder 
wie der Soldat zum Feldherrn, d. h. er führt die 
Übungen unter der Leitung des G. kunstgerecht 
aus, kümmert sich jedoch nicht um deren hygie¬ 
nische Wirkungen (Gal. VI 143. 1551; Thrasvb. 

45, \ 892 K. 95, 18 H.). Die theoretische For¬ 
derung nach strenger Scheidung der Kompetenz 
des G. und Paidotriben, die Galen aufgestellt hat, 
wurde in der Praxis nie befolgt, da sich die { 
Trainer der Athleten, ob sie nun tiefer gehende 
medizinische Kenntnisse besaßen oder nicht, be- 
liebig den einen oder den anderen Namen bei 
legten. Auf dem Athletendiplom aus dem J 194 
“•.9“*, (Kenyon and Bell Greek Pap. in the 
Bnt. Mus. HI S. 218 Z. 63) führt der Schatz¬ 
meister des Vereins Proklos, welcher Periodonike, 
also Berufsathlet war, offiziell den Titel yv^va- 
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<nr)?. Solche G. begegnen bei Galen unverhohlener 
Verachtung; denn was) sei von solchen zu erwarten, 
die eben erst aufgehört haben, sich in unnatür¬ 
licher Weise zu überladen und dem Schlafe hin¬ 
zugeben, die das körperliche Training nur be¬ 
trieben, um Siege zu erkämpfen und, als sie sich 
ungeeignet erwiesen und keinen Kranz erlangen 
konnten, sich plötzlich dem Gymnastenberufe zu¬ 
wendeten? (Gal. Thrasyb. 37). 

LU Am ausführlichsten und im Zusammenhang 
hat sich Philostratos in der Schrift über Gym¬ 
nastik mit dem Wesen der Trainer befaßt und 
eingehende Weisungen über ihre Ausbildung ge¬ 
geben. Im Gegensätze zu den rein theoretischen 
Ausführungen Galens, die ihm übrigens unbe¬ 
kannt waren, verlangt er Kap. 14, offenbar in 
Berücksichtigung der tatsächlichen Verhältnisse,, 
vom G. auch die Kenntnis 4 der Paidotribik, d. h. 
des_ praktischen Turnens, allerdings in zweiter 
!0 Linie. Die Hauptsache bleibt auch'für ihn die- 
Beaufsichtigung der hygienischen Seite des Trai¬ 
ning, von der der Paidotrib nichts versteht. Vor 
allem aber ist bei Philostrat Arzt und G. nicht 
identisch, wohl aber muß letzterer zu allen Ein¬ 
griffen befähigt sein, die mit hygienischen Mitteln 
durchführbar sind, ja er kann mit Diät uud Mas¬ 
sage auch Krankheiten bekämpfen. Chirurgie und 
Pharmakologie bleiben also den Xrzten Vorbe¬ 
halten. Nach Kap. 15 muß es ebenso wie bei 
0 den Athleten auch bei den Trainern Spezialisten 
gegeben haben: 6 xd ögofuxä ei8d>g za x ojv italai- 
Övtojv xat xayxgazta£6vzcov oi-x ixiozfjoezcu i} 6 
za ßagvzega yv/xva£o)V dfia&cog xfjg alltjg imoxfj- 
ixtjg äxpexai. 

Was der G. im einzelnen wissen muß, wird 
von Philostrat in der zweiten Hälfte seines Werkes 
dargelegt. Als Vorbildung wird Kap. 25 und 26 
beansprucht ein gewisser Grad rhetorischer Übung 
sowie Kenntnis der gesamten Physiognomik, d. h. 

) der Augenethik, der Körperproportionen und der 
Säfte. Diese Kenntnisse sind bei der Assentierung 
der Athleten von Wichtigkeit, wo es ferner auch 
darauf ankommt, die Tauglichkeit nach der Art 
der Eltern und eventueller hereditärer Belastung 
zu beurteilen (Kap. 27—30). Auch muß der G. 
beim Anblick des Athletenkörpers imstande sein 
anzugeben, zu welchen speziellen Übungen ein 
jeder geeignet ist (Kap. 31—35), ja er muß auch 
die jeweilige Kondition des Athleten beurteilen 
können und danach das Training individuell ge¬ 
stalten (Kap. 48—53). Hicmit hat wohl Philostrat 
die_ Anforderungen formuliert, die man in der 
Kaiserzeit an einen vollkommenen G. stellen 
konnte. Die Wirklichkeit wird jedoch hinter 
diesem Idealbild meist stark zurückgeblieben sein 
und die große Masse der Trainer zwar im gym¬ 
nastischen Handwerk bewandert, im übrigen aber 
von geringer Bildung gewesen sein. 

Immerhin hat sich eine Reihe von Vertretern 
dieses Berufes sogar zu literarischer Tätigkeit 
aufgeschwungen, und die umfängliche Gyinnasten- 
literatur, die einst existierte und jetzt bis auf 
geringe Reste verloren ist, blieb wegen ihrer wert¬ 
vollen Beiträge zur Hygiene auch von Ärzten 
und Philosophen nicht unbeachtet. Die G., die 
sich vermutlich oder erwiesenermaßen literarisch 
betätigten, waren folgende (vgl. die betreffenden 
Artikel): Ikkos von Tarent in der ersten Hälfte 
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des 5. Jhdts., Herodikos von Selymbria, der Be- zu wollen, ist ein müßiges Unterfangen; denn im 

gründer der Heilgymnastik oder Iatraleiptik, der 5. Jhdt. ist ja der Begriff, wie wir sahen, ttber- 

etwas später lebte, Diotimos, dessen Ausführungen haupt erst aufgekommen, und in der Folgezeit 

negi Idgdiztov von Theophrast frg. IX 11 (in dürfte es schwerlich je gelingen, die Trainer von 

143 Wimmer) zitiert werden, endlich die von Galen den Kampfrichtern und vor allem die G. von den 

so ausgiebig benützten G. Theon von Alexandreia Paidotriben mit Sicherheit zu unterscheiden. Lite- 

und Tryphon, von denen ersterer I7egl zcov xaxä ratur: Krause Gymnastik und Agonistik d. Hell. 

uegog yv/xvaoCoiv in vier Büchern, fvfivaaxixd in 2l8ff. Grasberger Erziehung und Unterr. I 

mindestens 16 Büchern verfaßte, aus denen uns 263ff. Hermann-Blümner Griech. Privatalt. 

Galen auch einige Fragmente bewahrt hat. Diese 10335. Spathakis Athen. I 322. J. B. Egger 
und ähnliche Werke der G.. auf deren Inhalt Begriff der Gymnastik bei d. alt. Philos. u. Mediz. 

auch aus Philostrats Schrift über Gymnastik Diss. Freiburg (Schweiz) 1903, 18f. 49ff. 61f. 65f. 

Rückschlüsse gezogen werden können, enthielten 87ff. 98. Jüthner Philostr. über Gymnastik 3ff. 

nicht etwa Anleitungen zur praktischen Durch- Gardiner Greek athlet. sports a. festiv., Lond. 

führung der gymnastischen Übungen, sondern sie 1910, 503ff. ^ , [Jüthner.] 

befaßten sich kurz gesagt mit dem hygienischen Gymnastik {yvfivaczixfj). 

Detail des athletischen Training. Die Leibes- I. Name und Begriff. 

Übungen (yv,uvdota) selbst werden nur im Hin- Das Wort ist verhältnismäßig jung und vor 

blick auf ihre Wirkungen auf den Körper be- dem 5. Jhdt. nicht nachzuweisen. Von yvpvdfriv, 

handelt und klassifiziert (efd*?), insbesondere ihr 20 yvfivog abgeleitet, bedeutet es ursprünglich wört> 
Ausmaß {{.iszga) angegeben und die üblen Folgen lieh die Übung des nackten Körpers, später über- 

der Überanstrengung (xoizog) bekämpft. Ein vier- haupt das athletische Training in der Palästra 

tägiger Zyklus, die sogenannten Tetraden, wird und dem Gymnasion und was damit zusammen- 

von Theon und Tryphon als besonders geeignete hängt. Doch variiert der Sinn bei den verschie- 

Trainiermethode empfohlen. Wichtige Partien denen Schriftstellern je nach dem Standpunkt, 

handelten ferner in großer Ausführlichkeit von den sie der Sache gegenüber einnehmen, beträcht- 

dev Nahrungsaufnahme, der Massage (r giyng), lieh, insbesondere trachten die Philosophen und 

den Bädern und anderen diätetischen Einzelheiten, Mediziner als Gegner der berufsmäßigen Athletik 

von der Euexie und Gesundheit im allgemeinen. einen andern als den landläufigen Begriff mit 

Vgl. Gal. Thrasyb. 46. Gal. VI 93. VII 546. VIII30dem Namen zu.verbinden. So geht aus der Auf- 
107. XIII 5. Daß nicht nur Ärzte, sondern zählung der Übungen in der Hippokratischen 

auch G. vyieivai xgayfiaxelai schrieben, bezeugt Schrift jzsgl dtalxtjg II 61—66, die um 400 v. Chr. 

Galen. VI 164. entstanden ist, hervor, daß der Verfasser nicht 

Neben den literarisch tätigen G. werden auch bloß an das palästrische Training dachte, sondern 

andere namhaft gemacht, die sich sonst auf irgend den Begriff G. viel weiter faßte. Er teilt näm- 

eine Weise, als' Athleten oder Trainer, hervor- lieh die Anstrengungen (txövoi)^ ciu in natürliche 

getan haben, z. B. Hippomachos von Elis (Aelian. {xaxa (pvatv) und gewaltsame (dtaßfyg). Zu ersteren 

var. hist. II 6. Plut. Dion 1), Melesias von rechnet er das Sehen, Hören, Sprechen, Denken; 

Aigina (Pind. Ol. VIII 71 und Schol. zu 70 und halb natürlich, halb gewaltsam sind die Spazier- 

71), Teisias (Phil. Gymn. 20), Eryxias (ebd. 21), 40 gange, gewaltsam schlechtweg endlich die eigent- 
Seeundus (Gal. VIII 254), über welche die Spezial- liehen gymnastischen Übungen, wie sie in der 
avtikel zu vergleichen sind. Palästra vorgenommen werden. Platon tadelt in 

Über das Auftreten des G. in der Öffentlich- seinem Staate (404 A.B) die Athleten wegen ihrer 

keit teilt Philostrat mit, daß seine Kleidung bei Schlafsucht und Empfindlichkeit gegen Änderungen 

den Spielen in einem Tribon bestand; nur in der Lebensweise und schreibt den Wächtern des 

Olympia mußte er nackt auftreten, weil sich dort Staates eine einfache G. vor, die hauptsächlich 

angeblich einst eine Frau, Pherenike, als G. ein- aus Vorübungen für den Krieg bestehen und mehr 

geschlichen hatte, um ihren Sohn zum Siege zu den Mut als die rohe Kraft fördern soll. Der 

führen (Kap. 17;’ vgl. auch Paus. V 6. 8). Als Begriff G. wird von ihm hier über die Palästra 

Attribut trug er angeblich die Striegel (Kap. 18). 50hinaus derart erweitert, daß er sogar die Be- 
Bei den Lakedaimoniern war er der Lehrer der wegung vor der Geburt im Schoße der Mutter, 

militärischen Taktik, da Krieg und Gymnastik den Tanz, das Reiten und alle Arten kriegeri- 

eng Zusammenhängen (Kap. 19). Zu den Fest- scher Übungen dazu rechnet (vgl. auch Leg. VU 

spielen begleiteten die G. ihre Athleten, führten 813 D. VIII 832 Dff.). Ein ganz anderer Inhalt 

mit ihnen in Olympia die von den Hellanodiken verbindet sich in den übrigen Dialogen mit dem 

vorgeschriebenen Vorübungen durch (Kap. 54) gleichen Worte, indem dort an vielen Stellen mehr 

und spornten sie beim Ernstkampf gelegentlich das medizinisch-diätetische Moment betont und 

durch Zuspruch. Tadel. Drohung oder List zum unter G. etwa die Heilgymnastik oder Kunst der 

Siege an. Solcher Beispiele weiß Philostrat Kap. Leibespflege gemeint ist; vgl. Gorg. 464B, wo- 

20—24. obwohl er nur eine Auswahl trifft, mehrere 60 nach die G. und die Heilkunde, da sie beide den 
zu berichten (vgl. auch Schol. Pind. Ol. XI 19). Körper zum Objekte haben, als Schwesterkünste 

Aber auch üblen Einfluß konnten sie ausüben, hingestellt werden, deren Vertreter, Arzte wie 

wenn sie das Bestreben mancher Athleten, sich Trainer, das Verhältnis der Nahrungsaufnahme 

mittels Bestechung einen mühelosen Sieg zu ver- und Arbeitsleistung zu beobachten undzu regeln 

schaffen, durch Darlehen auf Wucherzins unter- haben (Prot. 313 D; Gorg. 517 D. F; Unt. 47 B; 

stützten (Kap. 45). Erast. 134 C-E). Der Unterschied zwischen 

Darstellung von G. auf Monumenten, insbe- beiden Künsten ist im wesentlichen der, daß die 
sondere Vasenbildern mit Palästraszenen erkennen G. den gesunden Körper zu pflegen und auszu- 


S en ’, di , e Medizin kranken zu heilen hat Dieser exklusive, den Berufsgymnasten feind- 

22^V- mm 4B Be“deV1 S2 t A ' B - : a So {! h ' f llKe Standpunkt der Ärzte wird von dem Ver- 

228C, Theag. 123B). Beide Künste sind aber fasser der einzigen uns erhaltenen Schrift über 

so verwandt, daß sie Symp. 186 E dem gleichen G., Philostratos, nicht geteilt, der sich vielmeS 

Schutzpatron Asklepios zugewiesen werden können. in seiner Auffassung den Praktikern des Trainimr 

Auf einem ähnlichen Standpunkt wie Platon offenbar nähert. Seine Definition der G lautet 

steht sein Schüler Anstoteies, wie unter anderem folgendermaßen: Kap. 14 m v (a.y aizöy „wf 

aus seinem Ausspruch hervorgeht, daß die G. den fsc von) fwm,,™ »i. in !„ V ziytaiütu 

Habitus, die Paidotrihik die körperlichen Lei- zso^ZTöi 

stunden qualitativ beeinflußt: « pw jtotdv ziva 10ßogtov. Daraus und aui der weiteren AusfühiW 

Tin T"T’ 1 r“ % ya ^ 0M ' ^eht hervor, daß Philostratos die G. alt die Kunst 

. A 1 388B 8 )- . Fur dl ^ damalige Yenvirrung der Berufsgymnasten auffaßt ihr aber trot/rfpm 
Jim d X wwi m0l0gl l : - dl u mit 4 . dom Streit wissenschaftlichen Wert beilegt, den zu erweisen 
dotrihen k n a w Sphare d v G n>; nas t™ ünd Pai- der Hauptzweck seiner Schrift ist. Die Paidotrihik 
otnben (s. d.) zusaimneuhing, ist die Meinung oder praktische Turnkunst ist ein Bestandteil der- 
des Zeitgenossen Isokrates interessant: Antid. 181 selben, der dem Gymnasien nicht unbekannt sein 

o7uL C zl^tTalrm7 V ’‘”’ ™ ql — ™ ‘5 der Ee B el l^ oeh d ™* äen Paidotrihen 

oojfiaza zy, xai&azQißucy,, V 9 r>iwaozix v psgo,- unter der Aufsicht des Gvmnasten versehen wird 
so«, xegc ÖS zas zgyjäoaozptav. Hier Sein eigenstes Gebiet, dem der Paidotribe fern- 

w,V bri i’ri.teFi'? nlC a 20steht, ist die medizinische Seite.’ Nur er ver- 

wm hei Ans toteles, sondern die G. bildet einen mag ,die Säfte zu reinigen, den Überschuß aus 
onci, d T r , ul * t ; on ™.. d f Motnben, der hier also dem Körper zu entfemfn, eine Mastkur einzu- 
Aii h -?r w-nF ! - n i llChe i^ rralner an ff ese hen wird. leiten oder die Körpertemperatur zu erhöhen ia 
Allmählich fällt jedoch der theoretische Teil des sogar Krankheiten, wie Srrhe^ VasseScht 

Tm1ireTon m T h -h <iem fl Gy : n r St ? Z \ (S - 9 S^winttancht, Epilepsie zu heS,00^7^ 

Gr „ ’Leihespflege konnte aber die durch Diät und Massage möglich ist', also mit 

Ärzten iÄsn^ci? G J' mnast<!n ™ von /?“ hygienischen Mitteln. Jener Teil (jidgiov) der 

der l"at entt^d LTTuT" U v “ Iatrik ’ ™ den es sidl bei der «• hudelt, iät 

d lat entstand im 3. Jhdt. v. Chr. ein Kom- also die Hygiene, die der Gymnast ebenfalls he 

Abdruck kam r n aC? “d CI i ??™ inolo g e zum 30herrschen muß, während die Verabreichung von 
Ausdruck kam. ^ Da in der bisherigen Bezeich- Medikamenten sowie chirurgische Eingriffe Sache 
nung yypmazixr ,i seit Platon das stdlschweigende der Ärzte seien. Trotz dieses starken medizini 
Zugeständnis enthalten war, daß die Leibespflege sehen Einschlages faßt Philostrat die G nicht 
den Gymnasten zukomme, was die Ärzte unter wie die Ärzte im Sinne von Heil-G sondern 

Galen Th™ 'e'rzfhlT d™ ’ Seine S aMe Schrift bat die Ausbildung der Atllle- 

states^Ti im IS ' Th e ” AlZte w aS1 ‘ ten für die Wettkämpfe im Auge, ist also der 
stratos (s. d.) im 3. Jhdt. v. Chr. ein neuer Name T on den Ärzten und Philosophen so sehr ver 
geschaffen, der jenen in der Mitte zwischen Me- höhnten Berufsathletik gewidmet, und G bedeutet 
ze Len soßte g?nden - ^ e ,f ff kend T,, . daa , was die Athlefen und a?“dtebfetteren 

?o lte an ' ZI“ p?V Ges “ nd “f<*re- s ‘ e 4 « Volksscliichten darunter verstanden haben. Aller- 

sollte an Stelle der Platonischen G. treten, und dings verfolgt seiue Schrift den Zweck die ver 
mit letzterem Terminus nur jener Teil der Hygiene derblichen Auswüchse dieser Kunst zu bekämpfen 
bezeichnet werden, der sich speziell mit den tt Quellen ueKam P Ie11 - 

Leibesübungen befaßt (Gal. VI 135 K.). Dieser a ) Literatur. ' Die Fachliteratur über das 

ShlrTT " lrds P ater audl ™ n Galen . der gymnastische Training ist bis auf geringe Beste 
sichtlich unter stoischem Einfluß steht, akzeptiert verloren gegangen, muß aber sehr beträchtlich 

Einga T Sei “ er H Ä' geWese “ ^ Löwenanteil daran fle? d 

?! !• V 1 v Medizin worunter er im all- Theoretikern, den Gjmmasten, zu, während die 
TT tt TTTctT Leibe ®P ß ®ff e versteht. Paidotrihen naturgemäß zurückstanden. Von fol- 
ln zwei Hauptteilc: Hygiene und Therapie, und50genden Gvmnasten (s. die einzelnen Art und 

nl er a dle w- T ter ’ 1116 er alier öymuästes) ist uns literarische Betätigung be- 

de ” Wirkungen sämtlicher kannt. Ikkos von Tarent in dei ersten Hälfte 
Leibesubuugen definiert (rs^vij, ,jzi S Sy imoz des 5. Jhdts. wird von Plat. Prot 3161> in vor- 
411 E-T a hcrZ 0I vT’’ a ?'°‘ f », S l ra f a >- „Thraä- nehmster literarischer Gesellschaft angeführt, doch 

Mähen“,?'T/ 1 h n fT auch Kude ™. Grab ™. ist uns von seiner schriftstellerischen Tätigkeit 

Mähen und andere Betätigungen und Arbeiten. sonst nichts überliefert. Herodikos von Selvm- 

wi ti r - Pal tT d v S * lj 5™ a f 10us ab « r twia, ein Zeitgenosse des Protagoras, der Erfinder 

sei nur ein kleiner Teil der echten G., der außer- der Heil-G. oder Iatraleiptik hat sein neues Sv- 

sc™n'°Eue d sTe ^ < T“ asten ’ .T,“ d « athleti- stein sicherlich auch ausführlich zur Darstellung 
hdtezufTd auTtrehT”«“ Urh T n Ges “ d - 6(1 g ab >- a dit, und wenigstens die Grundlinien seine? 

werdr ^cht sie TdT” i ? hat UnS das M ön»n«zerpt bewahrt (Suppl. 

werue iMcht sie, sondern die Arzte seien da- Ar stot. HI 1 n 14f Diels Hem, YVVirr loiir 

r—STvVrT^ ^ Banacl1 Jttthner 

Tr’iTTT ,9-.*e hygienische Theorie, das zitiert Theophr. ftg. IX 11 eine Stelle die vom 
ndt^TriTHT' Zln T? < ' i i n «T ,1 ' ilm I' kt ’- UIlli Schweiße handelt. Besonders berühmt aber war 
die in ^ urc ^ ü | ,TGin ^ der Übungen, der Alexandriner Theon, der Verfasser einer Schrift • 

&e mder Palästra dem Paidotrihen zufällt. nichts ^ z*y X azi ^ yr„y a Tr in1 bÄ 

und yvfxvaoTtxd m mindestens 16 Büchern, die 


■verloren sind, aber von Galen benützt nnd heftig vereinzelten Bemerkungen zu besonders hervor¬ 
bekämpft wurden. Auch der sonst unbekannte ragenden Athleten versehen, wurde die Sieger- 
Zeitgenosse Theons, Thryphon, wird von Galen liste später zu einer Art Chronik des Hochfestes 


als gymnastischer Schriftsteller erwähnt. 

Den Paidotrihen sind offenbar praktische Tum- 
büchlein zuzuschreiben, die in der Literatur 
Spuren zurückgelassen haben (Epict. III 20, 10. 
26, 22. Gal. VI 142. Anth. Pal. XII 206. Luc. 
Asin. 9f.) und jetzt durch Papyrusbruchstücke 
vertreten sind: Grenfell-Hunt Oxyrh. Pap. 
III 466, wo eine Reihe von Ringergriffen kom¬ 
mandiert wird, und ebd. VI 887, der sich jedoch 
nicht, wie die Herausgeber meinen, auf das Ringen 
bezieht, sondern Kommandos beim Faustkampfe 
enthält. Das ist alles, was uns von den eigent¬ 
lichen Fachschriften bekannt ist. 

Doch war die G. ein so wichtiger Faktor im 
privaten wie öffentlichen Leben während des ganzen 
Altertums. daß sie auch sonst in der Literatur 
«ine hervorragende Rolle spielt und bald in ge¬ 
legentlichen Bemerkungen, bald in ausführlicher 
Darlegung Beachtung findet. Für die älteste Zeit 
kommt das Epos in Betracht, das zwar noch 
nicht den Namen, aber die Sache sehr wohl 
kannte. Später bilden die Epinikien (Pindar, 
Bakcliylides) eine Fundgrube für unsere Kenutnis. 
Vom 5. Jhdt. an sind es die Ärzte und Philo¬ 
sophen , die sich vom hygienischen bezw. vom 
ethisch-politischen Gesichtspunkt für den Gegen¬ 
stand interessieren. Unter den ersteren nament-! 
lieh die Verfasser von Schriften jizqi Öiahrjs, 
voran Ps.-Hippokrates (Fr e d r i cli Hippokr. Unters. 
81ft. 169ff. Jüthner Philostr. Gymn. 34f.), seit 
300 v. Chr. Erasistratos und die übrigen Hygie¬ 
niker, von denen wir nur aus Galen Kunde haben, 
endlich dieser selbst, namentlich iu seiner Hygiene, 
dem Thrasybulos {jiorzQor iatQixvjs ?? yvfivaonxtjs 
ton t6 vyieivov) und der Schrift über den kleinen 
Ball. Unter deu Philosophen ist nächst Pytha¬ 
goras und den Sophisten (Protagoras schrieb ‘ 
xsqi craktjs) insbesondere Platon hervorzuheben, 
der in vielen seiner Schriften, im Zusammenhänge 
aber besonders im Gorgias, im Staate und den 
Gesetzen die G. zum Gegenstand seiner Betrach¬ 
tungen machte. Berücksichtigt wurde sie auch 
von Aristoteles, Theoplirast und den Kynikern 
und Stoikern, welch letztere wir noch als die 
entschiedensten Gegner der Athletik kennen lernen 
werden. 

Eine Schrift, die sich speziell mit derG. be-! 
faßt, hat sich nur von Philostratos erhalten: 
.Tfo« yvfjvaortx ijs < nicht eines Fachmannes, son¬ 
dern eines Sophisten Werk, der für die in Miß¬ 
kredit geratene Athletik eine Lanze brach und 
das Training auf wissenschaftliche Höhe zu heben 
suchte. Obwohl, wie wir sahen, die Paidotrihik 
in die G. einbeziehend, befaßte er sich doch nicht 
mit der praktischen Ausführung der Leibesübungen, 
sondern fast ausschließlich mit der hygienischen 
Seite der Gymnastenkunst (Ausgabe von Jüt-h-f 
ner. Teubner 1909). 

Eine weitere Fundgrube für gymnastische 
Notizen waren die füT die einzelnen Feste ver¬ 
faßten Siegerverzeichnisse, insbesondere die Olyni- 
pionikenlisten (Jüthner a. O. 60ff.). Von flip- 
pias aus Elis inauguriert, von Aristoteles, der 
mit KalBsthenes auch die Pythioniken verzeich- 
hete, ausgeführt und mit einer Einleitung und 


des Zeus — so offenbar von Eratosthenes —, 
endlich zur Weltchronik ausgestaltet. Wir be¬ 
sitzen Fragmente von Phlegon von Tralles (FHG 
III 602ff. Krause Olympia 412ff. Rerum nat. 
scr. I 94ff. Keller), auf einem Papyrus von öxy- 
rhinchos (Grenfell-Hunt Oxyrh.* Pap. II 222) 
>und die vollständige Liste des Sextus Iulius 
Africanus in Eusebius Chronica (ed. Schoene I 
193ff.). Eine weitere Quelle waren die verlorenen 
Schriften jieqi äytbvcov des Duris von Samos, Kal- 
limachos, Istros, Kleophanes, Theodoros von Hiera- 
polis, ferner die Periegeten, deren erhaltener Ver¬ 
treter Pausanias uns auch auf diesem Gebiete 
eine Fülle von Belehrung in Einzelheiten bietet. 

Nicht unerwähnt bleiben dürfen endlich die 
zahlreichen Inschriften, insbesondere diejenigen, 
► welche sich auf die Ephebenerziehung und die 
Gymnasien, sowie auf die Festspiele in allen 
Teilen der griechisch-römischen Welt beziehen. 

b) Monumente. Wir haben gesehen, daß 
in der Literatur das turnerische Moment zurück- 
und das hygienisch - agonistische stark in den 
Vordergrund tritt. In der Tat würde unsere 
Kenntnis von der G. manche Lücke aufweisen, 
wenn nicht die monumentale Überlieferung eine 
glückliche Ergänzung lieferte. Bei der Wichtig- 
* keit, die man dem athletischen Sporte beimaß, 
ist es begreiflich, wenn sich die große und die 
Kleinkunst, ebenso wie das Kunsthandwerk des 
dankbaren Stoffes bemächtigte, umsomehr, als ja 
diese Lebensäußerung vielfach auch in den Mythos 
projiziert wmde und auch auf diesem Umwege 
dann in die Kunst Eingang fand. Ein Umstand 
trat besonders fördernd hinzu: die Herrschaft 
des nackten Athletenideals in der Kunst seit dem 
6. .lhdt. (s. u.) und die damit zusammenhängende 
Verehrung schöner Knaben und Jünglinge. Dem 
Zeitgeschmack Rechnung tragend, suchten die 
Künstler ihre Modelle in den Palästren und 
Gymnasien und übertrugen das dort abstrahierte 
Schönheitsideal, das im Polykletischen Kanon und 
ähnlichen Mustern seine ziffernmäßige Fixierung 
erfuhr, auch auf die Götter und mythischen Ge¬ 
stalten. Die Bildnerei lieferte zahlreiche Athleten¬ 
statuen, insbesondere die Siegerbilder in Olympia, 
Delphi und den übrigen Festplätzen, wobei nach 
dreifachem Siege sogar Porträtähnlichkeit zuge¬ 
lassen wurde. Manche erhaltene Athletenfigur 
dürfte auf einen solchen Ursprung zurückgehen. 
Eine besonders reiche Fundgrube aber bilden die 
zahllosen Tongefäße mit gymnastischen Darstel¬ 
lungen, namentlich aus dem 6.-4. Jhdt., die 
uns besser als alles andere die Vorgänge in der 
Palästra und bei den Wettkämpfen illustrieren, 
nicht zu vergessen mythische Darstellungen (s. u.> 
wie den Ringkampf des Herakles mit Antaios, 
des Theseus mit Kerkyon, des Peleus und der 
Thetis oder der Faustkampf des Polydeukes und 
Amykos. Eine besonders wichtige Gruppe bilden 
hier die panathenäischen Amphoren (vgl. jetzt 
Brauchitsch Die panath. Preisainph.. Teubner 
1910), die auf der einen Seite die Athena, auf 
der anderen aber die Darstellung gymnastischer 
Übungen zeigen. Von den übrigen Vasen erwähne 
ich als für die Kenntnis der G. besonders ergiebig 





■und lehrreich: den noch unveröffentlichten sf. 
Stamnos in Würzburg 325 B, sowie den von Yulci 
Mus. Etr. II. XVII (XXII) 1 a, die Münchner rf. 
Schale Arch. Ztg. XXIV Taf. 11 — Schreiber 
BilderatL I Taf. XXI 3, die beiden Schalen des 
Duris Wien. Vorl. VIII 1 und VI 9, die rf. Schale 
in Paris Bibi. Nat. 523, abg. Hartwig Meister¬ 
schal. Taf. XV, die rf. Schalen Gerhard Auserl. 
Vas. IV 271. und iin Brit. Mus. E 78 abg. Journ. 


nung und Vorliebe für jene Art der G. erwiesen, 
die später bei den Griechen einen solchen Auf¬ 
schwung genommen hat. Ihre Einführung war 
vielmehr den nächsten Völkerschichten Vorbehal¬ 
ten, die von Norden her an das Gestade des 
Ägäischen Meeres vorrückten. Dem kriegerischen 
Charakter dieser Stämme entsprach auch die Art 
ihrer Wettkämpfe: das Wagenrennen, der Wett¬ 
lauf, der Ring- und Faustkampf, der Stein- und 


hell. Stud. XXVI pl. XIII. Für die römische 10 Speerwurf und das Bogenschießen. Dort, wo sich 


Zeit kommen Denkmäler wie das tuskulanische 
Mosaik Mon. d. Inst. VI. VIITaf. 82(= Schreiber 
a. 0. Taf. XXni 10) in Betracht oder das Athleten¬ 
mosaik ira Lateran (Secchi Mosaico Antonin., 
Tafel), während für die etruskische G. auf Wand¬ 
gemälde wie Mon. d. Inst. V 16. Mus. Etr. II 94. 
MicaliMon. ant. 1833 tav. LXXzu verweisen ist. 
Neben den Gegenständen der Kunst und des 
Kunsthandwerks dürfen auch die Gemmen und 


die neuen Einwanderer, die Achäer und Dorer, 
festsetzten, so namentlich im Peloponnes, er¬ 
standen die Hauptstätten für die Wettkämpfe, 
und Lakedaimon ward später der Hort der G. 
und körperlichen Ausbildung. 

Homerische Zeit. Die ältesten historischen 
Nachrichten bringt das Homerische Epos. Aber 
schon hier finden wir die gymnastischen Übungen 
auf einer solchen Stufe der Vollkommenheit, daß 


Münzen nicht außer acht gelassen werden, auf 20 vorher eine lange Entwicklungsdauer vorausgesetzt 


denen vielfach auch Statuen nachgebildet sind. 
Ich verweise beispielshalber auf die Gemme Mi- 
cali Mon. CXVI 16 oder auf die Ringerszene 
der Münzen von Aspendos oder Alexandria (Gar¬ 
diner Journ. hell. Stud. XXV 271) oder den 
Diskoboi auf den Münzen von Kos (a. 0. XXVII 
30). 

III. Geschichte. 

Bei keinem Volke des Altertums wie auch 


werden muß. Es finden sich nicht nur fast sämt¬ 
liche Arten von Übungen, die in historischer 
Zeit gepflegt wurden, sondern auch ihre Durch¬ 
führung ist, soviel wir sehen können, in vielen 
Einzelheiten bereits vollkommen auf der Höhe 
späterer Vollendung, ja es gibt sogar sozusagen 
Spezialisten in einzelnen Kämpfen, die ihre Über¬ 
legenheit nicht bloß ihrer natürlichen Anlage, 
sondern gewiß auch fleißiger Übung zu verdanken 


der Gegenwart hat die G. eine solche Bedeutung 30 batten. Auch diente die G. schon damals ago- 


gewonnen und eine so großartige Ausgestaltung 
erfahren wie bei den Griechen, und als vollendete 
Trainierkunst ist sie gewiß ureigenstes Produkt 
des griechischen Nationalcharakters, ebenso wie 
man die Ausbildung des modernen Training der 
englischen Rasse zuschreiben muß. Aber auch 
die Anfänge aller Leibesübungen überhaupt in 
Griechenland zu suchen, wäre nicht berechtigt. 
Denn mit Recht erblickt Philostr. Gynm. 16 ihre 


nistischen Zwecken einerseits, dem Vergnügen 
und der Erholung andererseits, doch huldigen 
nur die Vornehmen dem Sport, oder wenigstens 
wird im höfischen Epos nur auf sie Rücksicht 
genommen. Ein Menschenalter zurück verlegt 
übrigens der Dichter selbst die Sitte Verstorbene 
durch gymnastische Wettspiele zu ehren, wenn 
er den greisen Nestor II. XXIII 629ff. erzählen 
laßt, wie er als junger Mann bei den Leiehen¬ 


Entstehungsursache in der natürlichen Fähigkeit 40 spielen für Amarynkeus alle anderen im Faust- 


des Menschen zu ringen, zu boxen und zu laufen 
und meint daher, daß die G. dem Menschen an¬ 
geboren sei. Ihr Erwachen war also nicht an 
einen Ort, an ein Volk gebunden, sondern konnte 
unter günstigen Umständen überall vor sich gehen. 
So ist denn die Bache in der Tat älter als die 
erreichbare Geschichte der Griechen und auch bei 
anderen Völkern nachweisbar. Ägyptische Grab¬ 


kampfe, Ringen, Laufen und Speerwurf überragte, 
im Wagenrennen den kürzeren zog. An Übungen 
reicher sind die im XXIII. Gesang geschilderten 
Leichenspiele des Patroklos. Nach dem Wagen¬ 
rennen, das nicht hieher gehört, steht auch hier 
der Faustkampf an der Spitze (664—699), in 
welchem der kundige Epeios gegen Eurvalos 
Sieger bleibt. Bemerkenswert ist, daß bereits 


gemälde von Beni-Hassan (Rosellini Mon. dell Faustriemen in Verwendung kommen. Es folgt der 
Egitto tav. XCIV—CIV. Krause Gynm. 237, 50 Ringkampf zwischen Aias und Odysseus, der un- 
12 Taf. XXV—XXVIII. Perrot-Chipiez Hist. entschieden bleibt (700—739). In beiden Fällen 
de l'art I 792f.l zeigen gyinnische und orche- sind die Kämpfer nur mit dem Zoma bekleidet. 


stische Szenen aller Art, und die kretischen Funde 
aus minoischer Zeit haben merkwürdige Dar¬ 
stellungen von Faustkämpfen zutage gefördert, 
die bald von nackten, bloß mit Perizoma beklei¬ 
deten Jünglingen, bald von gewappneten Männern 
ausgeführt werden (vgl. das berühmte Steatitrv- 
ton von Hagia Triada, Eendic. Acad. Lincei XIV 


In dem folgenden Wettlaufe (740—797) kommt 
der Oilide Aias zu Fall und wird zweiter, wäh¬ 
rend Odysseus den Preis davonträgt, Antilochos 
mit dem dritten vorlieb nehmen muß. In dem 
Waffenkampfe zwischen dem Telanionier Aias 
und Diomedes kommt ersterer in Gefahr, so daß 
die Achäer dem Kampfe ein Ende machen. Eine 


V?*V irnr^’’ ^ Jw 'si^fragment Ann. brit. school 60 solche Hoplomachie ist allerdings nicht mehr zu 
tv e eri i?•' ^ r> un ^ ^ Tonsiegel ebd. der später sogenannten G. im eigentlichen Sinne 

IX S. 50 Fig.. 35). Nicht unerwähnt bleiben zu rechnen. Wohl aber wiederum der im An- 
inögen auch die durch zahlreiche Darstellungen Schluß beschriebene Fernwurf mit dem gewaltigen 
ans mykemscher Zeit bezeugten Stierspiele, die Solos aus Gußeisen, den Achill als Preis setzte, 
oltenbar hervorragende Körperkraft und Gewandt- Polypoites wirft den Klumpen mit Leichtigkeit 
2S ? ei chel Athen.Mitt.XXIV viel weiter als der Telamonier Aias und als 


»btt.); doch wird dadurch für die Träger der Epeios. Es folgt ein Taubenschießen mit dem 
aretiscn-mykenischen Kultur noch nicht die Eig- Bogen. Den letzten Preis aber erhält Agamem- 
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non ohne Kampf. Die gleichen Übungen wie in 
der Ilias sind auch in der Odyssee noch im 
Schwange: VIII 109ff. laufen die Phäaken um 
die Wette und üben den Ringkampf, Sprung, 
Scheibenwurf und Faustkampf. Von Euryalos 
verhöhnt, ergreift auch Odysseus (186), ohne sein 
Gewand abzulegen, einen gewaltigen Diskos, 
größer als der der Phäaken, und schleudert ihn 
weit hinaus über die Marken aller übrigen. Auch 
rühmt er seine Tüchtigkeit im Faust- und Ring¬ 
kampf (IV 342ff.) und Wettlauf, sowie im Bogen¬ 
schuß und Speerwurf, und ist bereit, sie zu be¬ 
weisen. Alkinoos lehnt ab mit dein Bemerken, 
das Boxen und Ringen sei nicht der Phäaken 
stärkste Seite, wohl aber überragen sie die übrigen 
in der Schiffahrt, im Lauf und Tanz und in der 
Musik, was dann in entsprechenden Aufführungen, 
insbesondere einem orchestischen Ballspiele des 
Halios und Laodamos bewiesen wird. Bezeichnend 
für den sportmäßigen Betrieb der Leibesübungen \ 
ist, daß die Achäer während des Grolles des 
Achilleus sich am Diskoswurf, Speer- und Bogen¬ 
schießen erfreuen (H 774), und daß die Freier 
der Penelope sich die Zeit vor dem Mahle mit 
Scheibenschwung und Speerwurf vertreiben, gegen¬ 
seitig ihre Kräfte messend. Aus alldem geht 
hervor, daß die G. zur Zeit Homers, wenn auch 
noch nicht systematisch betrieben, doch bereits 
eine wichtige Rolle im Leben des freien Mannes 
gespielt hat, freilich ganz anders als in der hi- i 
.«torischen Zeit. Obwohl sich an der jungen Stelle 
des Schiffskatalogs auch eine Andeutung der Ver¬ 
breitung des Sportes im Volke (laot) erkennen 
läßt, ist er doch im ganzen ein Privileg der Vor¬ 
nehmen. Dient er ja doch zum Zeitvertreib und 
Spiele, dem nur die Fürsten huldigen können, 
oder als Maß jener körperlichen Tüchtigkeit, 
über die wiederum nur die Besten des Volkes 
verfügen. Ein allgemeiner Wettbewerb ist ebenso 
ausgeschlossen wie ein ausgebildetes Spezial- 4 
Training. Doch ist das agonistische Prinzip, der 
Drang, seine Kräfte mit einem Gegner zu messen 
und durch dessen Besiegung Ruhm zu ernten, 
sowie die Freude an Wettkämpfen jeder Art 
schon bei Homer ebenso lebendig, wie dies später 
ein Hauptcharakteristikon des Griechenvolkes 
bildet, und schon damals hat dies auf die G. be¬ 
fruchtend eingewirkt. 

Dorer. Nationalfeste. Der Schleier, der 
sich auf die unmittelbar folgende geschichtliche 5 
Entwicklung senkt, verdeckt uns zunächst auch 
die Fortschritte, welche die G. damals gemacht 
hat. Anlaß zu gymnischen Spielen werden auch 
weiterhin die Leichenfeierlichkeiten für vornehme 
Tote gegeben haben, zumal sich diese Sitte auch 
in historischer Zeit erhalten hat und mehrfach 
nachweisen läßt (s. o. Bd. I S. 841). und daher 
dje Vermutung nahe liegt, daß auch die großen 
Nationalspiele der Hellenen in letzter Linie auf 
einen Totenkult zurückgehen (Rohde Psyche26 
151). Mit dem Götterkult wurden die Wettkämpfe 
frühzeitig verbunden. Die älteste Nachricht im 
Homerischen Hymnus auf Apollon 149, wonach 
dieser Gott auf Delos durch Faustkämpfe und 
Tanz geehrt wurde. Während aber in homerischer 
Zeit der Sport im wesentlichen Sache der Vor¬ 
nehmen war, ist in der Zwischenzeit bis zur 
Gründung der Nationalfestspiele, die naturgemäß 


auch in der Entwicklung der G. einen Wende¬ 
punkt bedeuteten, unter dem Einfluß der histo¬ 
rischen Ereignisse die wichtige Änderung vor 
sich gegangen, daß die Pflege der Leibesübungen 
und der Wetteifer in der Geschicklichkeit und 
Kraft von den vornehmen Ständen allmählich 
auf das Volk und die Bürger überging, ja daß 
ihr eine wichtige Aufgabe im Staate, namentlich 
in Bezug auf Jugenderziehung zufiel. Der An- 
0 stoß hiezu ist ohne Zweifel von den eingewan¬ 
derten Dorern ausgegangen, die ja auch in histo¬ 
rischer Zeit in Bezug auf G. lange die Führung 
behielten, nach der Überlieferung speziell von den 
Kretern und Lakedaimoniern: Thuk. I 6, 5 (Aa- 
y.söai/Aovioi) iyv/ivai'&tjadv xe nq&xoi y.a't ig r*> 
(favEQÖv äxoövvxeg Urea piexa xov yvf.ivd&od'ac 
rihtipavro. Plat. Rep. V 452 C tjgxovxo rcov yvp- 
vaoieov JiQunoi fxhv Kqrjxeg, FTiF.ixa Aaxebaif-idvioi . 
Bestätigt werden diese Nachrichten zunächst durch 
0 die lakedaimonische Tradition, welche der nebel¬ 
haften Gestalt des Gesetzgebers Lykurgos (s. u.) 
auch die Fürsorge für die leibliche Ausbildung 
der spartanischen Jugend und zwar männlichen 
und weiblichen Geschlechtes zuschrieb, und für 
Kreta durch gewisse Einrichtungen in der Bürger¬ 
schaft. Einen der ältesten Beweise für die Wich¬ 
tigkeit der G. im Staate bietet das Gesetz von 
Gortyn, das zwar jetzt in das 5. Jlidt. versetzt 
wird, aber doch wohl einen weit älteren Zustand 
)kodifiziert (vgl. Dareste etc. Rec. des inscr. 
juiid. gr. 4061 '., 437f.). Dort werden zwei Alters¬ 
klassen, Jünglinge und Männer, nach dem Ver¬ 
hältnis zum Gymnasion, bei den Kretern Sq6<uo? 
(Suid. s. ÖQÖfioig) , als <ur obgof-tot und boo/xet? 
bezeichnet (Hermann-Thumser Staatsalt. 142). 
Diejenigen, welche 10 Jahre in der Männerabtei- 
lung absolvierten, hießen bexddoo/tm (Hesych. 
s. v.). Dies ist ein Beweis, daß alles auf die 
gymnastische Ausbildung aufgebaut war. Die 
) Sklaven waren hievon ausdrücklich ausgeschlossen 
(Arist. Pol. II 5, 1264a 21). Von besonderer 
Bedeutung ist die Tatsache, daß das älteste Na¬ 
tionalfest der Hellenen, bei dem gymnastische 
Wettkämpfe veranstaltet wurden, das Hochfest 
des Zeus, im Peloponnes, wenn auch nicht auf 
streng dorischem Boden, begründet wurde. Hie¬ 
bei möge die mythische Vorgeschichte Olvmpias 
außer acht bleiben, obwohl es wiederum be¬ 
zeichnend ist, daß die erste Erneuerung der Spiele 
► von dem dorischen Nationalhelden Herakles ins 
Werk gesetzt sein soll, und die endgültige Be¬ 
stimmung der Satzungen kein Geringerer als 
Aristoteles neben dem König von Elis Ipliitos 
auch dem Lykurgos zuschreibt (Plut. Iyk. lj. Do¬ 
rischer Einfachheit entspricht es wohl auch am 
besten, daß von kostbaren Preisen wie in home¬ 
rischer Zeit nunmehr keine Rede mehr ist, und 
daß ein unscheinbarer Ölkranz als äußeres Zeichen 
des unermeßlichen Ruhmes dem glücklichen Sieger 
genügt, während z. B. die Athener an den Pan- 
athenäen die Sieger mit kostbarem öle beteilten. 
Der Kreis der Teilnehmer an dem Wettkampfe 
ist in der ersten Zeit ein lokal beschränkter, und 
wenn nach dem Ausweise der Olympionikenlisten 
bis zur 20. Olympiade ausschließlich Peloponne- 
sier verzeichnet werden, so mag das verschiedene 
Gründe haben, wird aber sicherlich auch mit der 
Entwicklung der G. Zusammenhängen. Freilich 




ury rnuita u.8. 
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muß festgehalten werden, daß nach neueren boten der Eleer zurückgeführt, das Stadion auf 

Forschungen der älteste Teil der Olympiadenliste eine Art Fackellauf vor dem Anzünden des Opfers, 

nicht als völlig zuverlässige Quelle anzusehen ist, der Diaulos entstand dadurch, daß Läufer den 

da ihr Verfasser Hippias vieles nur kombiniert Festgesandtschaften entgegenliefen, um sie zu 

haben wird (vgl. Jtlthner Phil. Gymn. 67f.). begrüßen, und wieder zurückkehrten, um deren 

Dies bezieht sich aber wohl mehr auf die chro- Ankunft zu melden; der Waffenlauf, der den 


nologischen Ansätze als auf die mitgeteilten Tat¬ 
sachen selbst, die auf alter elischer Tradition 
beruhen können. 

In den ersten 50 Olympiaden spielt sich nach 
den uns erhaltenen Listen fast die gesamte Aus¬ 
gestaltung der gymnastischen Wettkämpfe ab, 
und sollte nicht alles der Wahrheit entsprechen, 
so ist diese Überlieferung wenigstens ein Zeugnis 
dafür, wie man sich die erste Entwicklung der 
O. und Agonistik im Altertum vorgestellt hat. 
Man konnte dieselbe nicht nur den vollständigen 
Olympiadenlisten entnehmen, sondern auch aus 
Auszügen ersehen, die, wie es scheint, in die 
historischen Einleitungen dieser Listen aufge- 
nommen waren (vgl. Jüthner a. 0. lllff.). Er¬ 
halten sind uns mehrere Beispiele: IG II 978 
= Dittenberger Syll.2 n 669. Paus. V 8, 5 
—9, 2. Phil. Gymn. 12 und 13. Sehr gekürzt 
auch Plut. quaest. eonv. V 2. Diese Auszüge 
führen die Daten an, wann die einzelnen Kampf¬ 
arten in Olympia eingeführt sein sollen. Die 
Reihenfolge "der gymnastischen war: 01.1 = 776 
v. Chr. der Stadionlauf, Ol. 14 = 724 der Doppel¬ 
lauf, Ol. 15 = 720 der Dauerlauf, 01. 18 — 708 
das Pentathlon und der Ringkainpf, 01. 23 = 688 
Faustkampf, 01. 33 = 648 Pankration, 01. 37 
= 632 Wettlauf und Ringkampf der Knaben, 
Ol. 38 = 628 Fünfkampf der Knaben, 01. 41 
= 616 (oder 01. 60 — 540) der Knabenfaust¬ 
kampf, 01. 65 — 520 Waffenlauf, 01. 145 = 200 
Knabenpankration. An diese allmähliche Ent¬ 
wicklung der olympischen Wettkämpfe knüpft 
Philostr. Gymn. 13 die Bemerkung: zavxa ovx 
<xv iioi ÖoxeT xa& ev ovzojai jiclqeX$eTv slg aycovag ‘ 
■ovö' av o.xovöao&ijval noxz ’HXetotg xai "EXXtjöi 
yzaaiv. ei h>] yvfivaozixr) ixeÖidov xai ijaxsi avxa ' 
xai yao avxcu zcor a&Xt)z<Sv at vlxai xai zolg 


Agon beschließt, bedeutet nach der Ansicht des 
Philostratos, der andere Meinungen bekämpft, 
den Übergang vom Gottesfrieden zum Kriegszu¬ 
stand, der Faustkampf sei eine Erfindung der 
Lakedaimonier, die so den unbehelmten Kopf 
schützen mußten, Ringkampf und Pankration 
aber sind dem Kriege zu Nutzen erfunden. Diese 
Nachrichten, denen kaum ein historischer Wert 
beizumessen ist, sind nicht darnach angetan, 
unsere Kenntnis von der damaligen Entwicklung 
der G. ernstlich zu erweitern. 

Greifbare Resultate lassen sich in Bezug auf 
die allmähliche Verbreitung des gymnastischen 
► Sportes aus den Angaben über die Heimat der 
Sieger in der älteren Zeit gewinnen, wobei aber 
nicht bloß die Olympiadenliste des Iulius Afri- 
canus heranzuzichen ist, die fast nur die Sieger 
im Stadionlauf enthält, sondern auch sonstige 
Nachrichten, wie sie von H. Förster Olympische 
Sieger, Progr. 1891—92 zu einem reichhaltigen 
Verzeichnis verarbeitet sind. In den ersten Olym¬ 
piaden werden, wie gesagt, nur Peloponnesier 
bekränzt, und zwar Athleten aus Elis, Messene, 
Korinth, Dyme, Kleonai; als der erste Dolicho- 
drom figuriert ein Spartaner, im weiteren Ver¬ 
lauf kommt Megara, Epidauros, Sikvon, Hype- 
resia, Athen und Theben hinzu, und bevor das 
erste Jahrhundert des Bestandes der Spiele zur 
Neige ging, siegte ein Bürger von Smyrna Ono- 
rnastos im Faustkampf, uud er bekundete in seiner 
Kunst eine solche Sachkenntnis, daß die Eleer 
nach dem Berichte in den Listen von ihm die 
Boxregeln ausarbeiten ließen, was mehr als sein 
Sieg beweist, daß der Faustkampf damals in 
Ionien bereits zu hoher sportlicher Entwicklung 
gelangt war. Auch die Kolonien in Großgriechen¬ 
land werden allmählich in den Bereich herein¬ 


yvfxvaazai; — ov fielov y xotg adXrjxaXg — itgög- 
xgivtat. Philostratos möchte also die Entwick¬ 
lung der gymnastischen Agonistik vom einfachen 
Lauf bis zu der schließlichen Mannigfaltigkeit 
■der Wettkämpfe als Verdienst der berufsmäßigen 
<r. hinstellen, welche die einzelnen Übungen der 
Reihe nach erfunden und ausgestaltet habe. Das 
ist aber insofern unhistorisch, als ja, wie wir 
wissen, die meisten Kampfarten lange vor der 
ersten Olympiade schon Homer bekannt und im 
wesentlichen ausgebildet waren. Die Überlieferung 
von der allmählichen Eiuführung in Olympia muß 
also wohl andere Gründe haben, und Gardiner 
•Greek athlet. Sports 52 denkt daran, daß der Ur¬ 
heber der Olympionikenlisten Hippias die von 
ihm aufgetriebenen Daten der ersten Erwähnung 
der älteren Kampfarten als Daten der Einführung 1 
eintrug. Durch nichts begründet ist auch die 
Annahme Philostrats, daß die berufsmäßige G. 
so hoch hinaufgereicht habe. Und was er uns in 
den Kap. 8—11 über den Ursprung der einzelnen 
Kampfarten berichtet, beruht wohl ebenfalls auf 
bloßer Kombination, was schon aus der Axt der 
Darstellung, namentlich z. B. im Kap. 7, hervor¬ 
geht Darnach wird der Dauerlauf auf die Kriegs¬ 


gezogen. 

Sparta. Aber das klassische Land der G. 
ist bis tief in das 6. Jhdt. Lakonien, dessen Vor¬ 
rang auf dem olympischen Sportplatz während 
dieser Zeit unbestritten war. Fiel ihm ja gleich 
bei der ersten Einführung der meisten Übungen 
* der Sieg zu: abgesehen von dem ersten Dolichos- 
sieger Akanthos waren Lakonier auch der erste 
Sieger im Pentathlon Lampis, im Ringkampf 
Eurybatos (nach anderen aus Lusoi), im Knaben¬ 
ringkampf der fünffache Sieger Hipposthenes, im 
Knabenfünfkampf Eutelidas. Die ganze Erzie¬ 
hung der spartanischen Jugend ging darauf aus, 
tüchtige und abgehärtete Krieger zu erzielen, 
weshalb dort auch die G., und zwar in ihrem 
ganzen Umfang, als Vorübung zum Kriege eine 
hervorragende Rolle spielte. (Vgl. Schoemann- 
Lipsius Griech. Altert. 264. Freeman Schools 
of Hellas 1907, 26ff. Exarchopulos Erz. u. 
Unterr. in Sparta u. Athen im 5. und 4. Jhdt. 
v. Chr. 1909, 32ff.). Im einzelnen sind wir be¬ 
treffe der Organisierung der gymnastischen Aus¬ 
bildung nicht genau unterrichtet, im allgemeinen 
aber wissen wir, daß niemals athletische Technik, 
sondern ausschließlich Körperkraft, Ausdauer uud 


Gewandtheit bezweckt wurde (Anthol. gr. II 625). 
Daher wurden die Fechtmeister oder Hoplomachen 
von Sparta ferngehalten (Plat. Lach. 182 E) und 
keine Paidotriben angestellt: Plut. apophth. Lac. 
27 zots naXalovoi naiöotQtßag ovx itpiozavov, iva 
. jU?) zsyvt)S aXX' ägszifg fj (piXon/zta ySvtjxat. Das 
Geschäft des Turnlehrers wie auch des Taktikers 
(Phil. Gymn. 19) versah der Gymnast (s. d.). 
Daß die Lakonier den Faustkampf und das Pan¬ 
kration gänzlich verschmäht hätten, wie in den! 
Handbüchern zu lesen ist (vgl. Jüthner Phil. 
Gymn. zu 138, 35), beruht auf irriger Interpre¬ 
tation. Der Faustkampf, dessen kunstmäßige 
Ausbildung dem lakonischen Stammheros Poly- 
deukes zugeschrieben wird, gilt ja als lakonische 
Erfindung (Philostr. Gymn. 9), und als Vorübung 
zum Kriege mußten gerade diese beiden Kampf¬ 
arten besonders gute Dienste geleistet haben. 
Verboten war den Spartanern nur in den öffent¬ 
lichen Spielen darin aufzutreten, da beim Faust- 5 
kampf sowohl wie beim Pankration die Entschei¬ 
dung, wenn nicht Kampfunfähigkeit eintrat, da¬ 
durch herbeigeführt wurde, daß sich der Unter¬ 
liegende ausdrücklich für besiegt erklärte. Einer 
solchen Möglichkeit aber durfte sich kein Spar¬ 
taner aussetzen. So sind die betreffenden Stellen 
zu verstehen: Plut. Lyk. 19; apophth. Lykurg. 

4. Phil. Gymn. 9. Sen. de benef. V 3, 1. Die 
Pflege der beiden Übungen der Abhärtung halber 
beweisen Stellen wie Philostr. Gymn. 58 fine;« 
Imag. II 6. Xen. resp. Lac. IV 6, und die Nach¬ 
äffung der spartanischen Boxlust durch die La- 
konomanen in Athen, Plat. Prot. 342 B. Ergänzt 
wurde die gymnastische Ausbildung der sparta¬ 
nischen Jugend durch gewisse Turnspiele wie den 
Platanistas (s. d.) und gewisse Mittel der Ab¬ 
härtung, wie die dia/xaoz/ycoOig (s. o. Bd. III 

5. 325), worauf hier nicht näher eingegangen 
wird. 

Spezifisch spartanisch ist es, daß auch die' 
Mädchen eine ähnliche gymnastische Erziehung 
erhielten wie die Knaben, "damit sie, wie Philostr. 
Gymn. 27 sagt, einmal die häusliche Arbeit besser 
verrichten und gesunde Nachkommen zur Welt 
bringen können. Sie wurden zum Laufen, Ringen, 
Schwimmen, Diskos- und Speerwurf angehalten 
und unter freiem Himmel abgehärtet (Xen. resp. 
Lac. I 4. Plat. Rep. V 452 A; Leg. VIII 833 0, 
D. Plut. Lyk. 14. Aristoph. Lys. 82. Cie. Tusc. 
disp. II 15). Bekleidet waren sie hierbei miti 
einem kurzen Gewände. Da ihre Wettkämpfe 
und Spiele öffentlich waren, wurde auch ein ge¬ 
sundes Verhältnis beider Geschlechter zueinander 
erzielt (Schoemann-Lipsius 268f. Hermann- 
Thums er 180). Übrigens gab es an den He- 
räen zu Olympia einen Wettlauf für Mädchen 
über 500' (Paus. V 16, 2ff.) und in späterer Zeit 
im Gymnasion zu Chios einen Ringkampf zwi¬ 
schen Jünglingen und Jungfrauen (Athen. XIII 
566E). Über Frauen-G. in Kyrene vgl. Boeckh( 
zu Pind. Pyth. IX 102 p. 328 und im allge¬ 
meinen Meyer De virginum exercitat, gymn. ap. 
veteres, Progr. Clausthal 1872. 

Der Vorrang Spartas auf dem Gebiete der G. 
war zeitlich begrenzt. Es tritt später zurück und 
steht zur Zeit des Aristoteles in der G. sowohl 
wie i m Kriege den übrigen Staaten nach (Polit. 
VIII 4, 1838 b 24ff.). Aristoteles erklärt die 


seinerzeitige Superiorität damit, daß Sparta da¬ 
mals der einzige Staat war, der seiner Jugend 
eine gediegene militärisch-gymnastische Erziehung 
angedeihen ließ und dadurch die übrigen Staaten 
übertraf, als diese aber seinem Beispiele folgten,, 
dieses Übergewicht einbüßte. Dies entspricht in 
der Tat der historischen Entwicklung; denn Sparta 
wurde der Lehrmeister des übrigen Griechenland 
auf dem Gebiete des Krieges und Sportes, ward 
aber später in der physischen Ausbildung von 
den übrigen Staaten zum mindesten erreicht, auf 
geistigem Gebiete aber insbesondere von Athen: 
weit überflügelt. 

Die Zugkraft der großen Nationalspiele und 
damit Hand in Hand die Verbreitung des athleti¬ 
schen Sportes läßt sich in der Folgezeit daran 
erkennen, daß nunmehr auch die westlichen Ko¬ 
lonien hervortreten: 01. 33 siegt der Syrakusaner 
Lygdainis in dem neu eingeführten Pankration, 
01. 41 Philytas aus Sybaris im Kuabenfaustkampf. 
In dem spät eingeführten Knabenpankration, 01. 
145, wurde zuerst ein Ägypter aus Naukratis 
ausgerufen. Die immer weitere Verbreitung des 
agonistischen Interesses zeigt sich auch darin, 
daß sich in Olympia zu den Schatzhäusem des: 
Mutterlandes auch solche der Kolonien gesellen, 
noch im 7. Jhdt. von Gela, im 6. von Metapont, 
Selinus, Sybaris, Byzanz, Kyrene. Bei diesem 
kolossalen Aufschwung der Agonistik konnte ein 
einziges Nationalfest auf die Dauer nicht genügen, 
und es folgte im 6. Jhdt. die offizielle Einfüh¬ 
rung der übrigen großen Festspiele, der Pythien, 
Isthmien (582) und der Nemeen (573), die in ihren 
Anfängen jedoch beträchtlich älter sind. Über 
die Nationalspiele vgl. zuletzt Gardiner a. 0. 
194—248, über das agonale Prinzip bei den Grie¬ 
chen auch Burckhardt Griech. Kulturgesch. 
IV 89ff. 

Athen im 6. Jhdt. Zur Verbreitung der G. in 
jener Zeit trug aber nicht bloß der Aufschwung der 
Agonistik bei, sondern noch ein anderer, viel wich¬ 
tigerer Umstand, der oben schon angedentet ist 
und der diese Kunst erst so recht zum National¬ 
eigentum der Hellenen und zu einem integrierenden 
Bestandteil nnd einem unterscheidenden Merkmal 
ihres Nationalcharakters gegenüber andern Völkern 
gemacht hat. Es ist dies die Tatsache, daß unter 
dem Einflüsse der Dorer nnd insbesondere der 
Lakedaimonier auch die anderen Griechenstämme- 
der G. in der Erziehung ihrer Jugend einen her¬ 
vorragenden Platz einzuräumen begannen. Wir 
können diesen Vorgang besonders in Athen 
genauer verfolgen. Hier hat die Vorliebe für die 
Leibesübungen ziemlich bald Eingang gefunden. 
Nach den Olympiadenlisten und nach dem Aus¬ 
zuge IG IX 978 (s. o.) war der erste athenische 
Sieger in Olympia der Stadionläufer Pantakles 
01. 21 (696), der auch in der darauffolgenden 
Olympiade siegte, bald darauf folgte Eurybos und. 
Stomas. Im Diaulos siegte 01. -35 (640) der Ty¬ 
rann Kylon und unmittelbar darauf Phrynon im 
Pankration. Also schon im 7. Jhdt. weist Athen 
Meisterleistungen in der G. auf, und wenn solche 
aus dem 6. Jhdt. nicht berichtet werden, so hängt 
dies wohl mit der Lückenhaftigkeit unserer Über¬ 
lieferung zusammen; denn gerade in jener Zeit 
erfährt die G. in Athen einen großartigen Auf¬ 
schwung. Dies erklärt sich vor allem dadurch. 




-daß der große Gesetzgeber Solon (Archon 594/3) 
der Jugenderziehung nach dorischem Muster be¬ 
hufs Vorbereitung für den Krieg eine gymnasti¬ 
sche Grundlage gab und die Teilnahme an den 
Leibesübungen gesetzlich regelte. Die Jugend 
wird in Musik im weiteren Sinne und in G. unter¬ 
richtet, und zwar in den Schulen von Elemen- 
tarlehrem, in den Palästren von Paidotriben, und 
■die Tumsehulen mußten von Sonnenaufgang bis 
Sonnenuntergang offen gehalten werden (Plat. 
Crit. 50 D. Ps.-Xen. resp. Ath. I 18. Aischin. 
Timarch. 9ff.). Den in der Jugend liebgewonnenen 
Sport setzte der Jüngling und der erwachsene 
Mann auch weiter fort. Aber ebenso wie bei den 
Dorern ist das Training das ausschließliche Vor¬ 
recht der Freien, dem Sklaven war es ausdrück¬ 
lich verboten, gymuastisclie Übungen vorznnehmen 
(Aischin. a. 0. IBS. Plut. Solon 1). Dagegen 
ist es ein Verdienst der sozialen Reform Solons, 
daß die gymnastische Erziehung definitiv auf- \ 
hört ein Vorrecht des Adels zu sein. Auch der 
gemeine Bürger hat fortan die Möglichkeit, ja 
die Pflicht, sich jene Kraft und Geschmeidigkeit 
des Körpers anzueignen, die ihm Selbstgefühl 
und freies, selbstbewußtes Auftreten in der Volks¬ 
versammlung und vor Gericht verschafft. Auch 
zu dem sportlichen Betriebe spornte Solon an, 
indem er für einen Sieg in Olvmpia als Ent¬ 
lohnung von Staatswegen 500 Drachmen, für einen 
»Sieg an den Isthmien 100 Drachmen bestimmte 3 
(Plut. Sol. 2B. Diog. Laert. I 55). Er wird auch 
an der glanzvollen Ausgestaltung der Panathe- 
näen (s. d.), die von Euseb. Chron. II 94 Schoene 
in das .T. 566 v. Clir. verlegt wird, beteiligt 
gewesen sein, wodurch für Attika selbst ein sport¬ 
liches Zentrum geschaffen wurde. Auf welcher 
Höhe der Entwicklung die G. in Athen schon 
im 6. Jhdt. staud, dafür bietet die älteste pan- 
athenäische Amphora und die zahlreichen sf. Va¬ 
senbilder mit Darstellungen aus der Palästra hin- 4 
reichende Belege. Vgl. Brauchitsch a. 0. 6ff., 
ferner die oben angeführten Stamnoi, dann Vasen 
des Nikosthenes (Benndorf Wien. Vorlegebl. 
1889 Taf. VII), des Amasis (Adainek Unsignierte 
Vasen des Amasis Taf. II) u. a. 

Die mächtige Entwicklung der G., die wir 
an Sparta und Athen speziell ins Auge gefaßt 
haben, wird mehr oder weniger intensiv auch 
in den übrigen Staaten der Hellenen vorauszu¬ 
setzen sein. Der praktische Hauptzweck war die 5( 
körperliche Ausbildung und Abhärtung für den 
Krieg, dazu die Erzielung von Gesundheit und 
Geschmeidigkeit des Körpers. Das Mittel hierzu 
waren allerhand Leibesübungen sportlicher und 
kriegerischer Art, dann aber auch Spiel, insbe¬ 
sondere Ballspiel und Tanz. Musikbegleitung 
war nicht bloß bei letzterem, sondern auch beim 
1 uraen üblich. Diele.ste der einzelnen Gemein¬ 
den boten Gelegenheit, die körperliche Tüchtig¬ 
keit der heranwachsenden Jugend, aber auch der 6C 
reifen Männer zu prüfen und zu messen, und diese 
kleinen lokalen Agone konnten als Vorspiel für 
<iie großen panhellenischen Feste angesehen wer¬ 
den. Wir können annehmen, daß sich in Olympia 
die besten Kämpen aus den verschiedenen Staaten 
Griechenlands zum Wettkampfe zusammenfanden. 
Jeder taugliche freie Mann nahm zu Hause an 
der gymnastischen Ausbildung teil, und jeder freie 


Hellene hatte Zutritt zur Konkurrenz bei den 
großen Nationalspielen, wo nur die persönliche 
Tüchtigkeit zu Ehre und Ruhm . verhalf. Ein 
entschieden demokratischer Zug kommt auch in 
der sportlichen Betätigung zur Geltung, und der 
Adel mußte seinen einst unbestrittenen Vorrang 
an körperlicher Tüchtigkeit in freiem Wettbe¬ 
werb zu behaupten suchen. Die Vornehmen ver¬ 
schmähten dies nicht, und noch gegen Ende des 
10 6. Jhdts. ließ sich Alexandros, Sohn des Make¬ 
donierkönigs Amyntas, zu Olympia als Argiver 
ausrufen, um am Wettlaufe teilnehmen zu können 
(Hcrod. V 22). 

Naturtraining und Anfänge der Ath¬ 
letik. Die großartige Entfaltung der gymni- 
schen Agonistik zeitigt nunmehr einen Umschwung, 
der für die weitere Entwicklung der G. von grund¬ 
legender Bedeutung war. Es vollzog sich all¬ 
mählich der Übergang von der Natur zur Kunst. 
!0 Die großen Ehrungen und Vorteile, die mit einem 
Sieg namentlich zu Olympia verbunden waren 
(s. o. Bd. I S. 847ff.), mußten dahin führen, daß 
man auf Mittel und Wege sann, um die sportliche 
Leistungsfähigkeit zu erhöhen. Denn die natür¬ 
lichen Anlagen und die im gewöhnlichen Leben 
gebotene Gelegenheit, die Körperkraft und Ge¬ 
schicklichkeit zu üben, konnten bei der kolossalen 
Konkurrenz auf die Dauer nicht mehr genügen, 
es mußte vielmehr allmählich eine sorgfältige’ 

0 systematische Vorbereitung zum Wettkampfe Platz 
greifen. Besorgt wird diese durch kundige Trainer, 
und es bildet sich ein Stand von Berufsathleten, 
die in der Beteiligung an Wettkämpfen ihre Le¬ 
bensaufgabe erblicken. Den genauen Zeitpunkt 
für diesen Übergang anzugeben, wird wohl nie 
gelingen, da er sich ja auch nicht auf einmal 
vollzog, sondern offenbar eineu längeren Zeitraum 
in Anspruch nahm. Daher wissen auch die Alten 
den Beginn der kunstmäßigeu Athletik nicht an- 
9 zugeben, sondern verlegen sich auf Vermutungen. 
Philostr. Gymn. 13 hat, wie gesagt, den Schluß 
gewagt, daß die Fortschritte in der G. — und 
er meint damit die Gyinnastenkunst — die Ver¬ 
mehrung der Übungen bei den olympischen Spielen 
zur Folge hatte. Damit projiziert er die Exi¬ 
stenz der kunstmäßigen G. und Athletik bis ins 
7. Jhdt., was ja, buchstäblich genommen, aus¬ 
geschlossen und nur seiner Sucht zuzuschreiben 
ist, die von ihm verherrlichte Kunst möglichst 
>alt zu machen. Sein Schluß ist gerade umzu¬ 
kehren: nicht die G. hat den Aufschwung der 
Festspiele verursacht, sondern durch diesen wurde 
die kunstmäßige G. ins Leben gerufen, um durch 
systematisches Training für den Wettkampf ent¬ 
sprechend vorzubereiten. Übrigens steht Philo- 
stratos mit sicli selbst im Widerspruch, da er 
Kap. 43 für das ursprüngliche, natürliche, von 
der Kunst noch unberührte Training viel jüngere 
Beispiele anführt, nämlich den Polymestor aus 
1 Milet (596 v. Chr.), der als Hirte Hasen im Laufe 
einholte, den Tisandros von Naxos (um 540), der 
seinen Körper durch Schwimmen stählte, den 
Alesias, wohl identisch mit Amesinas (Afric. zu 
01. 80 = 460), der sich mit einem Stier zum 
Ringkampfe trainierte, und Pulydamas von Sko- 
tussa (408 v. Chr.), der mit einem Löwen rang. 
Ist sein Ansatz in Kap. 13 viel zu früh, so fallen 
namentlich die beiden letzten Beispiele in eine 
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Zeit, wo die Traiuierkunst gewiß schon in voller 
Blüte stand. Natürlich konnten aber auch Ago¬ 
nisten ohne fachmäßiges Training gelegentlich 
einen Sieg davontragen. Zu spät setzt den Ur¬ 
sprung der kunstmäßigen G. auch Gal. Thrasyb. 
33 an. Aus dem Umstande, daß der Name yvfi- 
vaözrjs (s. d.) erst bei Platon auftritt, schließt 
er, daß die Athletik kurz vorher aufgekommen sei. 

Doch sprechen verschiedene Umstände für ein 
höheres Alter. Die ersten olympischen Siege sind 
freilich noch nicht durch Kunst, sondern auf Grund 
natürlicher Anlage und Übung erkämpft worden. 
Aber schon die Erzählung von Onoinastos aus 
Smyrna, der 01. 23 (688) den Eleem die Regeln 
des Faustkampfes diktierte, muß als Hinweis aut 
den Begiun einer kunstmäßigen Übung aufge¬ 
faßt werden, und da solche Regeln doch von den 
Bewerbern gelernt werden mußten, wird wohl 
früher, als man gewöhnlich annimmt, eine Art primi¬ 
tiver Trainierkunst aufgekommen sein, die sich 
einerseits iu den Athletenfainilien vererbte (man 
vgl. im 5. Jhdt. die Diagoriden auf Rhodos), 
anderseits auch durch Unterricht verbreitet wer¬ 
den konnte. Ohne ein frühzeitiges Ansetzen eines 
gewissen Training hätte in der sf. Vasenmalerei 
des 6. Jhdts. nicht jener Athletentypus geschaffen 
werden können, der schon so deutlich auf eine 
die Athleten uniformierende Lebensführung hin¬ 
weist. Ich meine gerade ältere Beispiele, wie 
die beiden oben genannten Stamnoi, ferner den 
in Paris Bibi. nat. 252 (de Ridder Catal. I 
p. 160. Gardiner a. 0. 418) oder die Gefäße 
des Nikosthenes, wie die Amphora im Brit. Mus. 
B 295 abg. Gardiner a. 0. 420 oder Wien. Vor¬ 
legebl. 1890—1891 Taf. IV sowie des Amasis: 
Adamek Unsign. Vasen Taf. II. Hier werden 
zwar mit noch unzulänglichen Mitteln, aber mit 
einem gesunden Naturalismus, der freilich bald 
der nivellierenden Herrschaft des Athletenideals 
zum Opfer fiel, beleibte Kämpferfiguren, mit 
gewaltiger Muskulatur gezeichnet, die in ihrer 
typischen Erscheinung als Beweis für die Exi¬ 
stenz eines Athletenstandes in der damaligen Zeit 
angesprochen werden müssen. Die Darstellungen 
auf den Stamnoi sind übrigens auch dadurch 
interessant, daß die Athleten sämtlich noch mit 
dem Leibschurz versehen sind, der seit Homer 
hei gymnastischen Übungen, anfangs auch bei 
den olympischen Spielen üblich war. Seine Ab¬ 
schaffung daselbst wird einem Zufall zugeschrie¬ 
ben. Der Stadionläufer Orsippos von Megara soll 
in der 15. 01. (720) den Schurz beim Laufen 
verloren oder abgeworfen und so den Sieg erlangt 
haben, und seitdem sei die völlige Nacktheit vor¬ 
geschrieben worden, die der G. den Namen ge¬ 
geben hat (Paus. I 44, 1. Anth. Pal. App. 272). 
Etwas besser stimmt mit den Vasenbildern die 
Nachricht bei Thuc. I 6, 5, daß das Aufgeben 
des Schurzes in Olympia kurz vor seine Zeit fällt. 
Doch dies nur nebenbei. Die geringe Einschät¬ 
zung des Laufes und Ringens, die Tyrtaios frg. 12 B 
zum Ausdruck bringt, ist zu allgemein gehalten, 
um 2 u entscheiden, ob er schon eine kunstmäßige 
Ausübung im Auge hatte. Dagegen werden die 
verächtlichen Worte, die Xenophanes frg. 2 B der 
G. widmet, und der Vergleich mit seiner eigenen 
,oo<piri l eigentlich erst klar, wenn man bereits 
-eine Art athletischer Kunst voraussetzt. Ihre 


ersten Anfänge dürften also schon im 6. Jhdt. zu 
suchen sein. 

Wie man sich die voraufgehende gute alte 
Zeit des natürlichen Training etwa vorzustellen 
hat, das schildert mit begeisterten Worten Phi¬ 
lostr. Gymn. 43 au der Stelle, mit deren Chro¬ 
nologie wir uns oben befaßt haben. Sie lautet 
im Zusammenhänge: ,Unter G. verstanden, die 
Alten eine wie immer geartete körperliche Übung. 
Es übten sich aber die einen durch Tragen schwerer 
Lasten, die anderen, indem sie in der Schnellig¬ 
keit mit Pferden und Hasen wetteiferten, oder 
indem sie dicke Eisenplatteu gerade und krumm 
bogen oder sich mit kräftigen Zugochsen zu¬ 
sammenspannen ließen, schließlich Stiere bän¬ 
digten oder gar Löwen. Das taten Männer wie 
Polymestor und Glaukos und Alesias und Puly¬ 
damas aus Skotussa. Den Faustkänipfer Tisan¬ 
dros aus Naxos, der um die Vorsprüuge der Insel 
herumschwamm, trugen seine Anne weit ins Meer 
hinaus, sich selbst und den Körper trainierend 4 . 
Das meiste, w r as hier Philostratos anführt, sind 
Anekdoten, die an einzelne teilweise namhaft ge¬ 
machte Athleten anknüpfen. Die Erwähnung der 
Eisenplatten geht auf das Geradbiegen einer Pflug¬ 
schar durch Glaukos, was von Philostr. 20, von 
Paus. VI 10, 1 erzählt wird. Solche vereinzelte 
Vorkommnisse sind für das systematische Trai¬ 
ning selbst von geringem Wert gewesen, da¬ 
gegen muß das Tragen von Lasten, das Heben 
und Stemmen von Gewichten eine wesentlich 
wichtigere Rolle gespielt haben, wie schon die 
Zahl der Belege beweist. So soll Milon von Kro- 
ton einen vierjährigen Stier auf die Schultern 
gehoben und im Stadion zu Olympia hcruinge- 
tragen haben (Athen. X 412 e. Dorieus in Anth. 
Gr. App. 20). Noch übertroffen wurde er von 
Titormos, der einen gewaltigen Stein, den Milon 
kaum bewegen konnte, auf die »Schulter hob und 
ein Stück weit trug (Aelian. v. h. XII 22), wäh¬ 
rend der neunjährige Theagenes ein Bronzebüd 
vom Marktplatz auf der Schulter nach Hause ge¬ 
schleppt haben soll (Paus. VI 11, 2). Solche 
Kraftleistungen wurden auch verewigt. In Olym¬ 
pia wurde ein Sandsteinblock von etw'a 150 kg 
gefunden mit einer Inschrift aus dem 6. Jhdt., 
welche wörtlich besagt, daß ein gewisser Bybon 
ihn mit einer Haud über seinen Kopf ,hinüber¬ 
warf 4 (Olympia V 717. Jüthner Ant. Tumg. 
22. Gardiner Journ. hell. Stud. XXVII 2f.). 
Wie diese gewaltige Leistung zu verstehen ist, 
ist noch nicht ganz aufgeklärt. Gardiner Athlet, 
sports 83 denkt an ein Heben mit beiden Hän¬ 
den und Balanzieren und Schleudern mit einer 
Hand; vielleicht war es eine Art Steinstoßen. 
Viel mächtiger ist der auf Thera gefundene vul¬ 
kanische Block von 480 kg, dessen von der Wende 
des 6. Jlidts. stammende Inschrift besagt. Eu- 
mastas, Sohn des Kritobulos, habe ihn vom Boden 
aufgehoben (IG XII 449). An solche Beispiele 
mag auch Philostratos gedacht haben. 

Er schildert aber nicht bloß das einstige 
natürliche Training, sondern in der festen Über¬ 
zeugung, daß das üppige Leben der Athleten in 
der späteren Zeit den Niedergang der G. ver¬ 
schuldet habe, spendet er auch der ursprünglichen 
einfachen Lebensweise eiu überschwengliches Lob: 
,Man badete in Flössen und Quellen und war 
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gewohnt auf der Erde zu schlafen, teils auf Häuten 
hingestreckt, teils auf Lagerstätten aus Heu von den 
Wiesen. Als Speise diente ihnen Gerstenbrot und 
aus Kleienmehl hergestelltes ungesäuertes Weizen¬ 
brot, und das Fleisch, das sie genossen, war vom 
Ochsen, Stier, Bock und Reh, und sie salbten sich 
mit öl vom wilden Ölbaum und vom Oleaster. Daher 
blieben sie bei ihren Übungen gesund und pflegten 
spät zu altem. Sie beteiligten sich bald acht, 
bald neun Olympiaden lang an den Wettkämpfen, 
waren zu schwerem Waffendienst geeignet und 
kämpften um die Mauern, auch hierin keineswegs 
ohne Erfolg, vielmehr durch Prämien undTrophäen 
ausgezeichnet und den Krieg als Vorübung für 
die G., die G. als Vorübung für den Krieg be¬ 
trachtend. 4 Damit faßt Philostrat die Zeit bis 
ins 5. Jhdt. hinein zusammen und ignoriert die 
Überlieferung von einer älteren fleischlosen Diät, 
wo die Athleten nebst Brot nur Käse (Paus. VI 
7, 10) und getrocknete Feigen (Diog. Laert. VIII 1 
1, 12) erhalten haben sollen. Es wird nämlich 
die Einführung der Fleischkost erst nach 500 an¬ 
gesetzt und entweder dem Läufer Dromeus von 
Stymphalos (484 v. Chr.) oder einem Aleipten 
Pythagoras (Rufus bei Oribas. I 40. Plin. n. h. 
XXIII 121) oder — mißverständlich — dem 
Philosophen Pythagoras zugeschrieben (FHG III 
579, 17, Diog. Laert. a. 0.). Die geschilderte 
asketische Diät mag eine Zeitlang bei manchem 
Trainer beliebt gewesen sein, daß sie jedoch in 1 
der alten Zeit immer üblich war, ist nicht wahr¬ 
scheinlich und stimmt auch nicht mit dem Bilde, 
das man sich gemeiniglich von den älteren Athleten 
machte. Die Vorstellung eines gewaltigen Kämpen 
war von der eines gewaltigen Essers unzertrenn¬ 
lich. Dies trifft schon bei dem mythischen Vor¬ 
bilde jenes älteren Athletentums Herakles zu, und 
auch von historischen Persönlichkeiten war in dieser 
Hinsicht manche launige Erzählung im Umlauf. 
Milon hat den jungen Stier, den er, wie wir 4 
hörten, im Stadion heramgetragen hatte, allein 
an einem Tage aufgezehrt und auch sonst beim 
Schmausen seinen Mann gestellt. Ähnliches wird 
von Theagenes und Astyanax erzählt (Ath. X 
412Dff.). Im Vergleiche mit den Subtilitäten des 
Training und der Lebensweise der Athleten, die 
später bei den Gymnasten beliebt, den Ärzten 
aber ein Greuel war, erschien Philostrat die ge¬ 
schilderte Lebensführung gesund und zweckmäßig, 
da sie den Athleten seinen sonstigen Pflichten, 5 
insbesondere als Staatsbürger und Verteidiger des 
Vaterlandes nicht entfremdete. Jene Athleten 
waren, was später nicht der Fall ist, nach der 
Meinung Philostrats auch für den Kriegsdienst 
tauglich. Im einzelnen läßt sich dies nicht er¬ 
weisen, daß aber im allgemeinen eine tüchtige 
gymnastische Ausbildung Überlegenheit im Kriege 
mit sich brachte, war allgemeine und auch histo¬ 
risch begründete Ansicht. Exemplifiziert wird 
insbesondere mit der Schlacht bei Marathon, deren 6 
"Verlauf, wie ihnHerodot schildert, nuT durch die 
körperliche Tüchtigkeit der Athener begreiflich 
wird. In der Tat, ein Sturmlauf über 8 Stadien 
in voller Waffenrüstung wäre, wenn überhaupt, 
nur bei einer gymnastisch ansgebildeten und wohl 
trainierten Mannschaft denkbar. Auch die Ge¬ 
wandtheit im Ringen soll bei Marathon und dann 
auch bei Thennopylai im Nahkampfe den Aus- 


tiymnastik 204 # 

schlag gegeben haben, wie Philostratos Gymn. 11 
behauptet, und nach Plutarch quaest. conv. II5, 2 
sollen die Spartaner beiLeuktra von denThebanem 
bezwungen worden sein, weil diese im Ringkampf 
geübter waren. Die G. steht also in der älteren 
Zeit durchaus noch im Dienste des Staates, 
entfremdet niemand seinen Bürgerpflichten. 

Von den Perserkriegen bis etwa Ale¬ 
xander. Der glückliche Ausgang der Perser- 
0 kriege, der in so hohem Maße das National- 
bewußtscin der Hellenen weckte und kräftigte 
und allenthalben die Pflege nationaler Eigenart 
zur Folge hatte, mußte naturgemäß auch die 
Begeisterung für das körperliche Training erhöhen, 
das zu den Erfolgen der Hellenen soviel bei¬ 
getragen hatte, ähnlich wie die Befreiungskriege 
zu Beginn des 19. Jhdt. in Deutschland das 
Tumerwesen zeitigten. Namentlich in Athen 
wurde damals die Demokratisierung und all- 
0 gemeine Verbreitung des Sports im Volke fort¬ 
geführt, und ebenso wie sich Athen nunmehr zur 
politischen Großmacht aufschwingt, übernimmt 
es auch die Führung in gymnastischer Beziehung, 
während Sparta etwas mehr zurucktritt. Zu den 
beliebtesten Vorwürfen der attischen Vasenmalerei 
des 5. Jhdts. gehören bekanntlich gymnastische 
Szenen aus der Palästra. Zu den Wettspielen 
kommt nach der Schlacht bei Plataiai zur Feier 
des Sieges ein neues Fest in jener Stadt hinzu, 

3 die Eleutheria, an denen insbesondere der Waffen¬ 
lauf gepflegt wurde. Die großen panhellenischen 
Feste aber erleben als Versammlungsplätze des 
vereinigten Griechentums einen neuen Aufschwung, 
und zur Feier der dort errungenen Siege ertönt 
die Leier eines Simonides, Pindar und Bakehylides. 

Die Berufsathletik, deren Anfänge, wie 
wir sahen, wohl ins 6. Jhdt. zurückreichen, wird 
im 5. Jhdt. allmählich völlig ausgebildet. Da für 
die Konkurrenten bei den Festspielen der einzige 
) heiß erstrebte Zweck die Erlangung des Sieges 
war, wurde das Training und dann auch die be¬ 
sondere Diät ausschließlich auf die betreffende 
Übung abgestimint. Die Methode der Vorübungen 
wurde immer mehrausgebildet, und ältere Athleten, 
die während ihrer Laufbahn bei ihrem eigenen 
Training und bei wiederholtem Auftreten im Wett¬ 
kampfe Erfahrungen gesammelt hatten, über¬ 
nahmen, wenn ihr Alter den Mitbewerb nicht 
mehr erlaubte, den Unterricht des jungen Nach- 
1 wuclises, und so entwickelte sich ein Stand der 
Trainer, zunächst Paidotriben (s. d.). später Gym¬ 
nasten (s. d.) genannt, die nunmehr auf die Ent¬ 
wicklung der gymnastischen Technik großen Ein¬ 
fluß nahmen und deren Unterricht für den Erfolg 
des Athleten ausschlaggebend wurde. Dies geht 
schon aus dem Lobe hervor, das ihnen Pindar 
undBakchylides neben den Athleten selbst spenden. 
Erwähnt werden von ihnen Menandros (Pind. 
Nem. V 48. Baccli. XII 192), Melesias (Pind. OL 
VIII 54; Nem. IV 93. VI 110), Orseas (Isthm. 90), 
Ilas (Ol. X 18). Daß sich die Aufmerksamkeit 
solcher Trainer jetzt nicht mehr bloß auf die 
technische Einübung der Athleten im Ringen, 
Boxen und den anderen Arten des Wettkampfes, 
sondern frühzeitig auch auf die Lebensweise, be¬ 
sonders die Nahrungsaufnahme ihrer Zöglinge 
richtete, beweisen die Nachrichten über Ikkos von 
Tarent (s. cL), der 476 einen olympischen Sieg 
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im Pentathlon davontrng (vgl. Jüthner Phil. <payia (s. o. Bd. I S. 2058f.) oder Zwangsdiät, 

Gymn. 8). Er soll bei seinem Training eine die in systematischer Überfütterung insbesondere 

mäßige Lebensweise geführt, die Nahrungsauf- mit Fleischnahrung bestand. So erschienen denn 

nähme in bestimmten Grenzen gehalten und weder die Athleten nach wie vor als starke Esser (Xen. 

ein Weib noch einen Knaben berührt haben (Plat. mem. I 2, 4), und ,wie ein Ringer essen* war eine 

Leg. VTTT 839 E und Schol. Aelian. hist. an. sprichwörtliche Redensart (Aristoph. Pax 33f.). 

VI 1; var. Inst. XI 3). Er hat also bereits die Diese überkräftige Nahrungsaufnahme, verbunden 

Grundprinzipien einer rationellen athletischen mit entsprechend zugeinessenem Schlafe und Leibes- 

Diätetik befolgt, die er dann später als Trainer Übungen, bildete nun das rationelle athletische 

auch an anderen betätigte. Die berühmtesten 10 Training. Angestrebt wurde damit das sogenannte 
Trainer scheint aber Athen hervorgebracht zu athletische Wohlbefinden (-j) in' äxgov eüegla 

haben. Denn so ist wohl das von Pind. Nem. Hippokr. bei Gal. protrept. 11), das in möglichst 

V 49 zunächst an die Adresse des Menandros ' starker Muskel- und Fleischentwicklung bei all¬ 
gerichtete Kompliment zu verstehen: xQV d’ <Lr’ gemeiner Gesundheit bestand. Doch machte man 

lA&aväv tsxzov aE&fo)Täi<nv l/quev. In Athen, wo bald die Beobachtung, daß die so erzielte Euexie 

die Volksbildung überhaupt auf einer relativ nicht ein festes und dauerndes, sondern ein höchst 

höheren Stufe stand, werden auch die Trainer, schwankendes Wohlbefinden bedeute, und vor allem 
die gewöhnlich nicht gerade den gebildetsten erhoben die Ärzte ihre warnende Stimme: Hippocr. 
Klassen entstammten, auf einem höheren geistigen Aphorism. I 3 (IV 458 L.) iv toJoi yvfivaarixoiotv 
Niveau gestanden sein und schon in dieser Hin- 20 at in axgov sve^lai o<pa).egal, rjv iv zqj iaxazo) 
sicht, die gerade in diesem Berufe nicht gering ecoaiv. Vgl. auch negi Siaiztjg vy. 7 (VI 82 L.); 

anzuschlagen ist, die Genossen von anderwärts n. Sialz. o£. 3 (II 244 L.). Die Athleten waren 

überragt haben. Hand in Hand mit der fort- nämlich von der so subtil ausgeklügelten Lebens¬ 
schreitenden Vervollkommnung des Training und weise durchaus abhängig, und jede Änderung daran 

mit der Entstehung eines eigentlichen Trainer- hatte die nachteiligsten Folgen für die Gesund¬ 
berufes geht die Tatsache, daß sich nunmehr auch heit, außerdem fehlte eine wichtige Vorbedingung 

die Pflege der G. und die Teilnahme an den Wett- für dauernde Widerstandsfähigkeit, nämlich die 

kämpfen immer mehr und mehr zu einem Lebens- Abhärtung. Die Athleten erlangten zwar die 

berufe ausgestaltet, daß ein Athletenstand ge- Fähigkeit, unter gewissen genau bestimmten Um¬ 

schaffen wird. Die Fälle, wo sich ein von Natur 30 ständen Hervorragendes im Ringen oder Boxen usw. 
aus kräftiger, durch die Art seines bürgerlichen zu leisten, sie waren aber für einen bürgerlichen 

Berufes körperlich gestählter Mann ohne kunst- Beruf oder namentlich für den Kriegsdienst meist 

mäßige sportliche Ausbildung in die Schranken gänzlich untauglich (Philostr. Gymn. 44). Aus¬ 
wagte, werden sicherlich immer seltener, die Regel nahmen wie der berühmte rhodische Pankratiast 

ist vielmehr, daß nur solche Bewerber, die nicht Dorieus, welcher Periodonike war und außerdem 

nur die körperlichen Anlagen, sondern auch die noch viele Siege erfochten hatte, und der sich 

Zeit und das Vermögen haben, um sich dem dann gegen Ende des 5. Jhdt. an der Spitze 

Training als Lebenslauf zu widmen, dieKonkurrenz thurischer Schiffe im Kampfe gegen Athen hervor- 

an den großen Wettkämpfen aufnehmen können. tat, bestätigen nur die Regel. 

Wenn die von Staatswegen für jeden taug-40 Die Folge dieser immer mehr zutage tretenden 
liehen Bürger vorgeschriebenen Leibesübungen praktischen Unbrauchbarkeit der Berufsathleten 

die harmonische Durchbildung des ganzen Körpers war ein immer größer werdender Gegensatz 

bezweckten und für Strapazen aller Art abhärten zwischen dieser Bcrufs-G. und der vom Staate 

wollen, so soll hier möglichste Überlegenheit über als Bestandteil der Jugenderziehung vorgeschrie- 

die Gegner in einer bestimmten Übung erreicht benen, die wir als pädagogische G. bezeichnen 

werden, in welcher der Athlet als Mitbewerber können und auf deren weitere Entwicklung wir 

auftreten will. Die Folge eines solchen Training später zu sprechen kommen, 
ist Spezialisierung und Einseitigkeit und das Einsichtige Männer, denen vor allem das 
äußere Merkmal desselben eine einseitige Entwick- Wohl des Staates am Herzen lag, machten immer 

lung einzelner Körperteile. Nach Xen. symp. II17 50 wieder aufmerksam auf die praktische Wertlosig- 
bemerkt Sokrates tadelnd, daß die Beine der keit der Vorbereitung für die Wettkämpfe und 

Dauerläufer übermäßig stark werden und die des athletischen Training. Die, wie erwähnt, von 

Schultern schwach bleiben, während bei den Faust- Tyrtaios und Xenoplianes zum Ausdruck ge- 

kämpfern das Umgekehrte der Fall sei. Er selbst brachte Geringschätzung übertrifft noch Eurip. 

will durch Tanz eine gleichmäßige Entwicklung er- frg. 282 N. Er stellt die Athleten als das 

zielen (vgl. auch Xen. mem. m8, 4). Diesekörper- größte Übel von Hellas hin: xax&v yäg ovzoiv 

liehe Einseitigkeit war allerdings eine unerwünschte (ivgltov xa& r E?J.äSa ovö'ev xdxiöv iouv adk-qzaiv 

Folge des Spezialisieren^, aber die Diät, die nun yivovg. Denn als Sklaven ihrer Gefräßigkeit 

den Athleten vorgeschrieben wurde, hatte, wenig- verbrauchen sie das väterliche Erbe, statt es zu 

stens bei den Schwerathleten d. i. den Ringern, 60 mehren, und verdienen auch nicht die ihnen 
Boxern und Pankratiasten den Zweck, möglichste gespendeten Ehren; denn was nütze ihre Fertig- 

Körperfülle hervorzubringen, die bei jenen Übungen keit im Ringen, Diskoswurf und Faustkampf dem 

sowohl im Angriff wie in der Verteidigung von Staate, insbesondere im Kriege ? Abgelehnt wird 

großer Bedeutung war. Da diese Übungen die die Athletik auch von Sokrates. Er, der selbst 

beliebtesten waren und auch das sorgfältigste auf Körperpflege bedacht war und deren Vemach- 

Training erheischten, so bildeten die Vertreter lässigung bei anderen tadelte, da man dadurch 

derselben die eigentlichen athletischen Typen. kriegsuntüclitig werde, war anderseits ein Feind 

Erreicht wurde die Körperfülle durch die drayxo- von Überladung mit Speisen sowie von Über- 

Paaly-WIssowa-Eroll VII 6b 
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anstrengtmg (Xeu. mem. 12, 4. in 12; symp. berufsmäßige Athletenwesen war aber, wie wir 
n 17). Sein Sebttler Platon bekämpft sie eben- sähen, allgemein die Ansicht verbunden, daß der 

falls als wertlos für den Staat Bep. HI 404 A.B: G. in ihrer edlen Form eine wichtige Angabe 

,Schlafen doch die Athleten ihr Leben lang, und bei der Erziehung der Jugend Zufällen müsse, 

wenn sie von der vorgeschriebenen Lebensweise und wie dieser Theorie die Praxis entsprach, dar- 

nur ein wenig abweichen, verfallen sie in heftige über sind wir besonders für Athen genauer 

Krankheiten . 1 Die Wächter oder Krieger seines unterrichtet (ygl. jetzt auch Freeman a. a. 0 

Idealstaates, die keine schwankende Gesundheit 118ff). Was Solon und Peisistratos auf diesem 
haben dürfen, da sie aufFeldzügen dem Wechsel Gebiet bestimmt hatten, wurde weiter ausgestaltet, 
des Wassers, der Nahrung, Hitze und Kälte aus-10 Der Knabe besuchte einerseits die Elementar¬ 
gesetzt sind, bedürfen eine G., die sie für alle und Musikschule, anderseits die Palästra, wo er 

diese Strapazen stählt. Sie geht über die Palästra unter der Leitung eines Paidotriben, der ja von 

hinaus und umfaßt auch Tanzen, Beiten und alle dieser Beschäftigung seinen Namen hat, den 

Arten kriegerischer Übungen (vgl. auch Leg. VII Leibesübungen und Turnspielen oblag. In welchem 

794if. VIII 832 D—834 D). Sie muß aber im Alter damit begonnen wurde, ist nicht genau 

Jugendunterricht mit der Musik schwesterlich bekannt (Grasberger I 239ff. Girard 194). 

vereint und durch sie gemildert sein. So hat Fortgesetzt wurde dieser Unterricht bis zum 

Platon die Ablehnung der Athletik am klarsten Eintritt ins Ephebenalter. Wie es scheint, wurden 

formuliert und am ausführlichsten begründet. alle gymnastischen Übungen vorgenommen, die 

Zwischen ihr und der pädagogischen G. gibt es 20 gefährlicheren wie Faustkampf und Pankration 
keine Brücke. Etwas milder urteilt Platons natürlich mit entsprechenden Vorsichtsmaßregeln 

großer Schüler Aristoteles, der betreffs der päda- (Grasberger I 298ff. Girard 185ff.). Eine 

gogiscli-politischen Verwertung der G. ganz mit wichtige Bolle in der körperlichen Ausbildung 

seinem Lehrer überoinstimmt, namentlich die ver- fiel auch dem Tanze zu, sowie gewissen Spielen, 

rohende Wirkung derselben, wie sie sich z. B. beim wie dem Ball- und Beifenspiel, dem Seilziehen] 

einseitigen Betriebe der Lakedaimonier einstellte, Ephedrismos (s. d.) u. a. (Grasberger I 98ff.). 

durch Grammatik, Musik und Graphik mildem Wenn der Knabe dann als Ephebe in das 

will. Er lehnt jedoch die eigentlich athletische Gymnasion eintrat, so war er gymnastisch 

Ausbildung nicht so entschieden ab, sucht viel- bereits vollkommen durchgebildet. Dort be- 

mehr gewissermaßen zu vermitteln. Im Knaben-30 gann nun vor allem die Ausbildung des 
alter ist sie auch bei ihm verpönt, aber vom jungen Mannes für den staatlichen Waffendienst, 

17. Lebensjahre an erklärt er sie für angezeigt und was die Theorie, insbesondere Platon, wie 

und läßt Anstrengungen und sogar Zwangsdiät wir sahen, in dieser Hinsicht verlangte, das ist 

zu, offenbar in der Erwägung, daß bei der Er- in wesentlichen Zügen hier in die Praxis umge- 

ziehung der Jugend deren Konkurrenzfähigkeit in setzt (s. o. Bd. V S. 2737ff.). Das Schwergewicht 

den Nationalspielen, w'enu sie erreichbar ist, nicht des Unterrichtes liegt auf der militärischen Seite, 

außer Betracht bleiben darf (Polit. I LH 4, 1339A denn vier Lehrer (ojzXoaä^o^, axovziozys, 

4. IV 1, 1288 B 16). Ihm schwebt also ein Mit- y.azaxeXzazphtjs, vgl. Arist. resp. Ath. 42, 3 und 

bewerb der Bürger vor, die sich nicht ansschließ- die Inschriften), sind hiefür eingesetzt. Aber das 

lieb die G. als Beruf gewählt haben, wie ein 40 eigentliche Turnen wird nicht vernachlässigt, 
solcher wohl zu allen Zeiten vereinzelt vor- denn zwei Paidotriben, später wenigstens einer, 

gekommen sein wird. Entschiedene Gegner der überwachen das gymnastische Training. Wenn 

Berufs-G. sind dann wieder insbesondere die auch über die spezielle Durchführung desselben 

Kyniker und Stoiker, jedoch immer unter Aner- genauere Nachrichten fehlen, so genügt, um die 

kennung des erziehlichen Wertes eines ent- Bedeutung der G. auch für den Ephebemmter- 

sprechenden Turnens. Allerdings ist uns ihre rieht klar zu machen, das Vorhandensein berufs- 

stellungnahme nur aus gelegentlichen Nachrichten mäßiger Trainer sowie ein Hinweis auf die dem 

bekannt (vgl. Norden Neue Jahrb. Suppl. XVIII Kosmeten obliegenden Öllieferungen und über- 

298ff Jüthner Philostr. Gymn. 46f.). haupt auf die großartigen turnerischen Einrich- 

Diese Meinung der Philosophen findet dann50tungen in den Gymnasien (s. d.) nicht nur in 
ein Echo bei Männern des praktischen Lebens. Athen, sondern in der ganzen griechischen Welt. 

Epaminondas z. B., dessen Jugend noch in das Offenbar sind von den Epheben alle Übungen des 

5. Jhdt. fällt, strebte bei seiner körperlichen Stadion und der Palästra gepflegt worden. Aber 

Ausbildung nicht so sehr Körperkraft als Schnellig- weit entfernt, Selbstzweck zu sein, diente dieses 

keit an, da erstere nur den Athleten, letztere Training nur dazu, um den Körper zu kräftigen 

aber für den Krieg nützlich sei. Er übte sich und für den Krieg tauglich zu machen. Das 

daher im Lauf und Ringkampf und im übrigen lebhafte Interesse, das die Jugend dem in der 

nur im Gebrauch der^ Waffen (Pint, apophth. G. enthaltenen sportlichen und agonistischen 

Epam. B p. 1921). Com. Nep. Epam. 2, 4). Element entgegenbrachte, zeitigte auch päda- 

Ich füge gleich hier aus späterer Zeit den Philo- 60 gogisch-ethische Fruchte. Die Inschriften, unsere 
poimen hinzu (Plut. Philop. 3), der, ein erklärter Hauptquelle für die Kenntnis der Ephebie vom 

Nachahmer des Epaminondas, ihm auch in der 4. Jhdt. angefangen, enthalten naturgemäß nur 

Abneigung gegen die G. folgte, ja ihn übertraf, wenig über den Betrieb, dagegen ausführlichere 

indem er sich selbst und seine Soldaten ganz Angaben über öffentliches Auftreten der Epheben. 

von ihr femhielt, da sie den Körper für den Dem militärischen Charakter ihrer Erziehung 

untauglich mache. entspricht die Teilnahme an Waffenparaden und 

—J® Gymnastik als Erziehungsmittel. Waffendienst, ferner hippischen und nautischen 

Mit dieser Abneigung der Intelligenz gegen das Veranstaltungen, die mehrfach erwähnt werden. 
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Doch bleibt auch die eigentliche G. nicht un- Kundschaft abhängig waren, ist diese Tatsache 

berücksichtigt. In einer gut erhaltenen Inschrift für das allgemeine Nachlassen der Tumlust 

aus dem Anfang des 1. Jhdts., die als Typus bezeichnend. Im 4. Jhdt. zeigt sich ein noch 

.eines Ehrendekretes für die Epheben und deren deutlicherer Rückgang, offenbar eine Folge des 

Kosmeten hervorgehoben werden kann (I GII467), Verlustes der Selbstständigkeit. Um die Wende 

wird Z. 3B anerkannt, daß die Epheben ohne dieses Jhdts. begann die Frequenz der Epheben 

Unterlaß in den Gymnasien trainiert wurden rasch zu sinken, und es scheint, daß damals die 

{fjkeiyovTo Evdsle%üg iv rot? yvfitaoioig), und Teilnahme nicht mehr obligatorisch war, (s. o. 

Z. 84, daß der Kosmet täglich dabei anwesend Bd. V S. 27B8f.). Später bessern sich die Zu¬ 

war. Ausdrücklich erwähnt werden von den 10 stände wieder, aber immerhin stehen wir vor 
Übungen nur der Lauf, speziell der Fackellauf der Tatsache, daß sich vom Ende des 5. Jhdts. 

(hafiJtdg s. d.): Z. 12 ovversksaav dt xai tovg angefangen eine immer geringere Zahl junger 

ögöfiovs rovg iv zoig yvfivaotoig xai zoig Xouioig Leute einem rationellen gymnastischen Training 

aydboiv äjiavzag und Z. 13 %ag Xa(xnadag tÖgauov unterzieht; man überläßt dies immer mehr den 

aTiaoag. Die Epheben haben auch an vielen .Berufsathleten. Die G. hat als Sport jede An¬ 
gymnastischen Wettkämpfen teilgenommen und ziehungskraft verloren und die Jeunesse doree 

zwar anfangs, soviel wir wissen, nur an den wendet sich viel lieber dem vornehmen Pfcrde- 

Theseia und hier nur im Fackellauf und Speer- Sport zu, den nur wirklicher Reichtum mitmachen 

wurf (vgl. z. B. IG II 444, 64. 445, 63 und 76), kann. Aristophanes hat diese Passion in den 

später in der Kaiserzeit jedoch werden nebst den 20 Wolken köstlich persifliert. 

Thcseia auch noch neu eingesetzte Wettkämpfe Heilgymnastik. Aber nicht bloß als Sport, 
genannt, und zwar die Antinoeia in Athen und nicht bloß als Berufsathletik und endlich als 

Eleusis, Adrianeia, Philadelpheia, Kommodeia, Element der Jugenderziehung war die G. von 

uud hier nehmen die Epheben bereits an allen Bedeutung. Laugst hatte man in ihr auch die 

Übungen teil; genannt werden: doXiyog, ozdötov, hygienische Seite und ihre Verwendbarkeit für 

diavXog, xdXr], ti ayxgdziov, otzXov , Xafvzag (IG die Heilkunde entdeckt, insbesondere seitdem das 

III 1129. 1147. 1148). Die Ephebenerziehung, wichtige Prinzip des Gleichgewichtes in Nahrangs- 

wie sie sich in Athen entwickelte und immer aufnahme und Arbeitsleistung erkannt und zuerst 

mehr ausgestaltet wurde, ward dann für andere von den knidischen Ärzten Euryphon und Hero- 

Grieclienstädte, ja allmählich für die gesamte 80 dikos literarisch verwertet war (Go mp er z Griech. 
griechische Welt vorbildlich. Allenthalben ent- Denker 1 281. Fredrich Hippokr. Unters, 

standen Gymnasien und wurden Gymnasiarchen 217f.). Die berufliche Arbeit und Kraftabgabe 

eingesetzt, und mit dieser Institution wurde auch muß durch ein entsprechendes Nahrangsquantum 

die G. als wichtiges Erziehungsmittel in die aufgewogen und umgekehrt muß eventuelle 

entferntesten griechischen Gaue getragen und in Überernährung, um unangenehme gesundheitliche 

zahlreichen Wettkämpfen betätigt. Über die Folgen zu vermeiden, durch entsprechende körper- 

Verbreitung vgl. Oehler Bd. V S. 2741ff. und liehe Betätigung, also bei Müßigen durch Leibes- 

die Art. Gymnasion und Gymnasiarchos. Übungen wettgemacht werden. Nirgends aber 
Dieser rationellen Erziehung brachte man in war die Einhaltung dieses Prinzips notwendiger 

Athen allerdings nicht immer das gleiche Interesse 40 als heim Training, und es ist kein Zweifel, daß 
entgegen. Während im 6 . und Anfang des 5. hier die Praktiker längst einen richtigen Vorgang 

Jhdts. die Pflege der G. sehr in Mode war und beobachtet haben werden. Die Grundlage zu 

nach den Perserkriegen im Strudel der nationalen einem System athletischer Diätetik hat vielleicht 

Begeisterung einen Höhepunkt erreichte, tauchen Ikkos gelegt. Für das Studium der Wechsel¬ 
in der 2. Hälfte dieses Jhdts. Klagen über ent- Wirkung von Nahrungsaufnahme und Arbeits- 

schiedenen Rückgang auf. Aristophanes beklagt leistung war in der Palästra ungleich reichere 

sich, daß die Jünglinge lieber auf dem Markte Gelegenheit, als sie den Ärzten sonst zu Gebote 

Politik treiben und prozessieren, als sich in den stand. Die Zweckmäßigkeit einer diätetischen 

Gymnasien aufhalten, und daß eine so geringe Vorschrift sowie die Folgen von Exzessen jeder 

Lust am Training vorhanden sei, daß niemand 50 Art konnten an den anschließenden Kraftleistungen 
■den Fackellauf ausühen könne. (Nub. 1002ff. 5 sofort verläßlich gemessen werden. Niemand 

Ran. 1087). Das mag satirisch übertrieben sein, also war so wie der Gymnast in der Lage, durch 

enthält aber gewiß ein Körnchen Wahrheit und unausgesetzteBeobachtung der Nahrungsaufnahme, 

entspricht der damals cinreißenden Indolenz. Von des Schlafes, der verschiedenen Arten von Leibes- 

Ps.-Andoc. Alkib. 22 und 89 wird die Schuld an Übungen, Einreibungen mit öl, Massage und 

diesem Umschwung dem Alkibiades zugeschrieben. Bäder an einer Reihe von Individuen zu tieferen 

Das Nachlassen des Interesses am athletischen Kenntnissen auf dem Gebiete der Diätetik zu 

4 Sport läßt sich übrigens auch in der Vasenmalerei gelangen und besser festzustellen, welche von 

erkennen, wo um 440 eine Wandlung zu be- diesen diätetischen Maßregeln bei einem bestimm- 

obachten ist. Vorher gehören die Leibesübungen 60 ten Individium und einer gewissen Kondition 
der Jünglinge in denPalästren zu den beliebtesten am Platze sind. Diese nach der Erfahrung ge- 

Stoffen. Nun hört es plötzlich auf. Die Andeu- regelte G. und Diätetik hatte gewisse heilsame 

tung des Lokales ist nicht mehr so sorfältig, Wirkungen für die Gesundheit dessen, der sich 

irgend ein an der Wand hängendes Gerät muß ihr unterzog, und zeitigte jenes körperliche Wohl¬ 
genügen, die Jünglinge aber stehen meist be- befinden (evslgia), das als der Idealzweck der G. 

kleidet in Gruppen umher uud schwatzen, ohne vorschwehte (Aeschin. I 189. Plat. Gorg. 450 A. 

«ich dem Sporte zu widmen. Da die Vasen- Clem. Alex. Strom. VT 17, 157). Welches Gewicht 

fabrikanten natürlich von dem Geschmack ihrer auch in den Gymnasien darauf gelegt wurde, 
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beweisen die hieftir eingesetzten Agone der anch bei anderen an, die sich bei ihm bei Er- 

sv«!ta r deren Sieger inschriftlich verewigt wurden, krankungen Rats erholten, und wurde so der Er- 

wovon uns allerdings nur Beispiele außerhalb linder einer gymnastischen Naturheilmethode, 

Athens .in Tralles, Samos, Aidin bekannt sind die den Gedanken der beiden Knidier Euryphons 

(Dittenberger Syll. 2 672, 3. 673, 3, 16. 674, und Herodikos ausbaut. Von Plinius n. h. XXIX 

5). In Athen wird der Wettbewerb der evavögia 4 wird sie als Iatraliptik bezeichnet (Jüthner 

(s. d.) eine ähnliche Bedeutung gehabt haben a. 0., 9ff. 32). Damit tritt die G. in Konkur- 

(Dittenberger a. 0. 672 n. 2). War das Turnen renz mit der Medizin, und wahrscheinlich war 

als Mittel für eine gesunde körperliche Ausbildung Herodikos der erste, der sich als Gymnast (s. d.) 

bei der Erziehung der Knaben und Jünglinge 10 bezeichnete, was bald Nachahmung fand, da dieser 


vorgeschrieben, so unterzogen sich ihm reife 
Männer, ja auch Greise freiwillig, vor allem eben 
aus hygienischen Gründen und in dem Ausmaße, 
wie es dieser Zweck erheischte (Xen. symp. I 7. 
Isocr. Demonic. 14. Diog. Laert. 67. Luc. Lexiph. 5. 
Ath. XII 547 Dff. Galen. V 899. VI 764. XI 365, 
370). Die nötigen Vorschriften aber wurden von 
einem erfahrenen Trainer gegeben, der die Salbung 
vornahm und die Leibesübungen beaufsichtigte. 
Daher kommt seit dem 4. Jhdt. auch die Bezeich¬ 
nung äXetnxtjg auf (s. d.). Am liebsten wurde 
diese Leibespflege mit dem üblichen Bade ver¬ 
bunden , und es ward frühzeitig dafür gesorgt, 
daß nicht nur der vornehme Athener, sondern 
auch die breiten Volksmassen der Wohltat einer 
hygienischen Lebensweise teilhaftig werden 
konnten: Ps.-Xen. resp. Ath.’ 2, 10 xai yvuvaoia 
xai Xovxga xai dxodvxijgta xolg fi'ev itXovolotg ioxiv 
Yöia sviotg, b 8k Örjfiog avxdg avxtp olxoöofisixat 
iötq. TtaXalaxgag itoXXdg, aitodvxrjQia , Xovxgdjvag ■ 
xal TtXelü) xovxcov ajioXavsi b oyXog ij oi oXlyot 
xai oi evöaifioveg. Badehäuser und Turnplätze 
wurden häufig miteinander verbunden, da sie ja 
ohnedies einen Teil der baulichen Erfordernisse 
gemeinsam hatten (ajtodvxygiov, dXemxqQiov y 
Wandelhallen u. a.; vgl. Blüniner Privataltert. 
213). Während also die athletische G. nur die¬ 
jenigen angeht, die sich berufsmäßig dem ago- 
nistischen Wettbewerb weihen, die G. als päda¬ 
gogisches Element für die heranwachsende Jugend 
von Wichtigkeit ist, bildet die hygienische G. 
einen wichtigen Faktor im Leben eines jeden 
Bürgers, der bei ihr Erholung und Erfrischung 
von des Tages Arbeit suchte und durch sie seinen 
Körper gesund erhielt. Insofern kommt diesem 
Zweige unzweifelhaft die größte Verbreitung und 
das weitestgehende Interesse aller Kreise zu. 
Platon, in dessen Schriften sich das gesamte 
griechische Leben wunderbar spiegelt, behandelt 
in seinem Staate und seinen Gesetzen unter 
entschiedener Ablehnung der Berufsathletik aus¬ 
führlich die pädagogische G., versteht aber, wie 
oben bemerkt, in allen andern Schriften unter 
yv/uvaoxixrj nichts anderes als diese Kunst der 
Leibespflege (Jüthner Philostr. Gvmn. 40). Auf 
diesem Gebiete hatte inzwischen Herodikos von 
Selymbria (s. d.) bahnbrechend gewirkt. Von 
Haus aus Paidotrib, hatte er in Palästren reiche 
Erfahrungen auf dem Gebiete der Diätetik ge¬ 
sammelt, und als er durch Kränklichkeit (ydioig 1 
Plut. ser. num. vind. 9) gezwungen war, seinen 
Beruf aufzugeben, kam ihm der Gedanke, sein 
Leiden durch die in der Palästra üblichen diä¬ 
tetischen Mittel zu bekämpfen, d. h. ein genaues 
Regime mit genauen Bestimmungen über Speise, 
Bewegung, Massage usw. einzuhalten. Als es 
ihm gelang, sein eigenes Leben auf diese Weise 
zu verlängern, wendete er den gleichen Vorgang 


Titel vornehmer klang alsPaidotrib, und es beginnt 
eine Rivalität zwischen Gymnasten und Ärzten, 
die dann so lange dauert, als überhaupt G. ge¬ 
trieben wird. Die Mißgriffe, die sich Herodikos- 
zu Schulden kommen ließ — er ließ auch Fieber¬ 
kranke turnen, Ps.-Hippokr. Epidem. VI 3, 18 
(V 302 L.); vgl. auch Cael. Aur. morb. chron. 
m 8 — waren den Ärzten eine willkommene- 
Handhabe zu scharfer Kritik, aber auf die Dauer 
konnten sie sich dem vielen Guten, das die Me¬ 
thode enthielt, nicht verschließen. Und während 
der echte Hippokrates an medizinische Verwendung- 
der G. noch nicht gedacht hatte, finden rationell 
abgestufte Leibesübungen in das Hippokratische 
Corpus bei verschiedenen Krankheiten Aufnahme 
(Epidem. VI 1, 5 [V 268 L.]; n. vovo. II 55 
[VII 86]; 5T. diaix. 6$. [vo&.] I 176. 16ff. [II 516]). 
Im TtgoQQ. II 1 [IX 6 L.] ist die Heilgymnastik 
hei Krankheiten bereis als etwas Bekanntes voraus¬ 
gesetzt (xovg x£öv vovoojv elvexa yv/uvago/usvovg 
xai xaXaiTtcogkovxag), und von Plat. Rep. III 406f. 
wird die Methode als die gegenwärtig herrschende 
bezeichnet. Die Heilgymnastik des Herodikos 
wird also eine Zeitlang in Mode gewesen und wie 
heutzutage manches angepriesene System auch 
übertrieben worden sein. Was brauchbar an ihr 
war, fand jedoch in die medizinische Literatur 
Eingang, zuerst, soviel wir nachweisen können, 
in der Hippokratischen Schrift jt. ötaixtjg (etwa 
um 400 v. Ch.), die sich II 61—66 bereits aus¬ 
führlich mit der G. befaßt (Jüthner a. 0. 34) 
und für eine Reihe ähnlicher jetzt verlorener 
Werke vorbildlich war (Fredrich Hippokrat. 
Untersuch. 169ff.). Auch Platon konnte sich 
der neuen Richtung nicht entziehen. Im Tim. 
89 A-D erkennt auch er die neu erfundene Heil-G. 
als berechtigt an und läßt Diät und G. auch 
zur Heilung von Krankheiten zu. Der Wider¬ 
spruch. in den er sich selbst mit der spöttischen 
Ablehnung Rep. III 406 AB setzt, erklärt sich 
dadurch, daß er in semem von spartanischer 
Strenge durchwehten Staatsideal eine Methode, 
die kränkliche Bürger künstlich zu erhalten sucht, 
ohne daß sie dem Staate je wieder nützlich sein 
können, entschieden ablehnen muß. In der 
Praxis hat sie Platon rückhaltlos anerkannt. Er 
hat nicht nur unter yvfivaonxtf, wie wir sahen, 
die Leibespflege verstanden, sondern sie auch 
als Schwesterkunst der Medizin angesehen, den 
Gymnasten und Arzt oft zusammengestellt und 
Symp. I 186 E beide Künste dem gleichen 
Schutzpatron Asklepios untergeordnet. Dieses 
Hervorheben und Betonen des medizinischen 
Teiles an der G. ist ein Beweis , daß sich 
das Publikum damals Iriefür besonders interes¬ 
sierte (Jüthner a. 0. 37ff.). Mußte man aber 
die Nützlichkeit der gymnastischen Diätetik zu¬ 
geben und hatten sie die Ärzte in ihre Kunst. 


.einbezogen, so wollten sie anderseits den Gym- der Finger bezwvmgen (Paus VI 4, 3) Ähnln* 

nasten noch nicht die Berechtigung zugestehen hat spater (um 364 v. Chr.) der srkvonische Part 

sie auszuüben, da sie ihnen die zum Ordinieren kratiast Sostratos seine ® e Sn™ behände 
nötigen Kenntnisse absprachen. Daher auch die davon den Bemamen Akrochersitesgalten (P . 

Peaktion sein m die bisherige Bezeichnung der VI 4,1; vgl. Förster Olymp, Sieger 2(M. 349. 

Leibespflege\ls yvnvammrj und die Schaffung Keisoh o. Bd. I S. U98). Bez^hnend fflr den 

-des neuen Begriffes vyteivn durch Erasistratos Zug der Zeit ist aber, daß beim Boxkampf in 

im 3. Jhdt. v.Ch. (s. o.), sowie später die heftigen hellenistischer Zeit offiziell jene Totschläger aus 

Angriffe der Arzte der Kaiserzeit, insbesondere harten Eiemen (ayiu e a vgl Bd III S. iözuj 

Galens auf die Berufsgvmnastik (s. u. und Jüth-10 eingeführt würden, die furchtbare Verwundungen 

ner a 0 Vlffi) zur Fol ff e hatten - j a das Leben der Fallstkaln P fer 

Hellenistische Zeit. Da die G. auch in gefährdeten. , 

■der hellenistischen Zeit eine gleichmäßige Fort- Die üppige Lebensweise der AtUetm konnte 

Entwicklung erfahren hat, wurde in der bisherigen auch auf Abwege fuhren und durch® 

Darstellung schon vielfach in diese Periode vor- zu Exzessen aller Art, z. B. auch auf erotischem 

gegriffen. Charakteristisch für dieselbe ist einer- Gebiete, das Gegenteil von dem erstrebten Zwecke 

feits auf dem Gebiete der Konkurrenzen das fast zur Folge haben. In ursächlicher, Zusammenhang 

ausschließliche Dominieren der Berufsathletik, mit dieser Üppigkeitbringt Philoste. Gymn. 

die nunmehr immer raffiniertere, aber auch rohere 45 auch das unredliche Vorgehen und die Be- 

Fonnen annimmt und deutliche Zeichen der 20 stechungen hei den Kampfzielen die immer 
Korruption zu zeigen beginnt, anderseits die durch mehr einzureißen begannen. Die leistnngstatagen 
das elementare Vordringen des Hellenentums Athleten verkaufen den Sieg, um das WohHeben 

bedingte Ausbreitung der Sportslust in die ent- führen zu können die anderen :dm durch das 

legensten Gegenden. Über das Raffinement des üppige Leben leistungsunfähig geworden waren, 

athletischen Training, namentlich die verfeinerte sind genötigt, sich den Sieg mit Geld zu er- 

Diät, die mit der Einführung der sizilischen kaüfen. Selten kamen solche Dntegelm^igkeiten in 

Schlemmerei wohl schon zu Platons Zeit ein- Olympia vor. Aber Pausamas (V 21, 2 17) weiß 

setzte, weiß Phil. Gymn. 44 Merkwürdiges zu doch eine Reihe von Fällen aufeuzahlen von 

berichten. Diese neue Diät verweichlicht die denen der älteste sich 388 v. Chr. ereignete. Die 

Athleten .indem sie sie die Untätigkeit lehrt 30 schuldigen Athleten wurden von den Eleern zu 
und die Zeit vor den Übungen dazusitzen, voll- empfindlichen Strafsummen verurteilt die dann 

gepfropft wie libysche oder ägyptische Mehlsäcke, zur Aufstellung der Zeusbilder (Zanes) bei den 

ferner Feinbäcker und Luxusköche einführt, wo- Schatzhäusem verwendet wurden. Leibliche Strafen 

durch nur Schlecker und Fresser gezüchtet werden, für solche Vergehungen auch Araweisimg aus 

und mohnbestreutes Weizenbrot aus feinem Mehl dem Stadion, sind gezeugt durdi Dion Hai. ars 

vorsetzt, mit gänzlich regelwidriger Fischkost rhet. VII 6 und Dio Chrys. XXXI 119 Vgl. 

mästet und die Natur der Fische nach den Fund- auch Dittenberger Syll.2 689 (3 Jhdt. v 

stellen im Meere bestimmt — fett seien die aus Chr.) und Phil. Gymn. 45. ^er Siegeskranz war 

dem Schlamin stammenden, mager die von den eben nach wie vor etwas so heiß Erstrebtes und 

Klippen, fleischig die vom offenen Meer, Blüten-40 hatte eine solche Ehrung in ganz Hellas zur 
taug bringe nur kleine hervor, Algen saftlose -, Folge, daß selbst unerlaubte Mittel m Anwen- 
femer das Schweinefleisch mit wunderlichen düng gebracht wurden. 

Weisungen verabreicht. Sie schreibt nämlich Das Interesse an der G. und Agomstik in 
vor, die Schweine am Meer als unbrauchbar anzu- jener Zeit können wir bei der Mangelhaftigkeit 
sehen wegen des Meerknoblauchs, desseu die Ufer unserer Überlieferung im übrigen nur an einzelnen 
voll sind und voll die Dünen, sich auch vor solchen Anzeichen erkennen In Athen ersteeckte s ch 
nächst den Flüssen zu hüten, weil sie Krebse die segensreiche Wirksamkeit des verdienstvollen 
fressen, und zur Zwangsdi&t bloß die mit Komel- Staatsmannes und Redners Lykurgos auch aut 

kirschen und Eicheln gemästeten zu verwenden“. diesen Zweig des .Vf 1 “ k 

Das Ziel und Resultat einer solchen Kost war 50 sein Augenmerk auf die Ausbildung der Epheben, 
bei den Schwergewichteathleten nunmehr mög- er haute das Lykeion-Gymnasion um und rieh- 
lichste Korpulenz, nolvoaoxia (Luc. dial. mort. tete darin eine Palastra ein, un ur e pan 

X 5. Eustath. II. XXIII 261). Mag ein solches athenäischen Spiele schuf er das steinerne feta- 

Training vom sportlichen und hygienischen Stand- dion ( Jud ejch Topogr. y. Ath 83). Die make- 
punkt noch so verwerflich sein, man scheint da- dänischen Machthaber bringen den heUemschen 

durch eine zwar einseitige, aber in dieser Ein- Wettepielen ein reges Interesse entgegen. Philipps 

seitigkeit umso wirksamere Hypertrophie der politische Beweggründe _ hirfm und seme Be 

Muskulatur erzielt zu haben, die zu gewissen Strebungen namentlich in Delphi smd bekannt. 
Übungen im hohen Grade befähigte und eine Doch hat er auch m Makedonien bei großen Fest- 
Konkurrenz nicht ebenso trainierter Bewerber so 60 lichkeiten, z. B. der Hochzeit seiner lochter Kleo- 
gut wie ausschloß. patra, bei der er ermordet wurde gymmsche und 

Leider scheint mit dieser Überentwicklung musische Wettkampfe veranstaltet undAigai 
der Körperkraft auch Roheit Hand in Hand ge- olympische Spiele eingenchtet Sem Sohn Aie- 
gangen zu sein. Allerdings sind Anzeichen von Ver- xandros war körperlich tuehteg durchgebildet una 
rohung des Kampfes schon früher vorgekommen. insbesondere em ,,g?kr Käufer doch Just¬ 
in der ersten Hälfte dos 5. Jhdte. hat der Ringer gegen die rohe Athlet*. wie -«e, sich nn Fmrnte 

Leontiskos aus Messana in Sizilien seine Gegner kämpfe und Pankration ?^te- 
nicht niedergerangen, sondern durch Zerbrechen Abneigung empfunden zu haben, wenigstens soll 



wuv urjrimutKUK uymnastiK zuoir 

er diese Übungen bei den von ihm veranstalteten 824 im Knabenfaustkampf. Einen olympischen' 

Wettkämpfen nicht zugelassen haben (Plut. Alex. Pentathlonsieg und viele andere Siege erkämpfte 

4, 5f.). Aber die Möglichkeit einer Beteiligung Gorgos von Messene (Förster 465. Polyb. V 

an dem Wettlauf in Olympia war für ihn nach 5, 4). Gerade in den Stammländern der grie- 

einer Anekdote bei Plutarch nur deshalb ausge- chischen G., in Sparta und Athen, wo sie als 

schlossen, weil er nur mit Königen als Mitbe- edler Sport und Bestandteil der Jugenderziehung 

Werbern auftreten mochte, und wie er einen olym- stets in Ehren stand, scheint man ihre unauf- 

pischen Sieg bewertete, zeigt die Behandlung des haltsame Fortentwicklung zur Berufsatbletik per- 

Olympioniken Dionysodoros von Theben (Arrian. horresziert zu haben, und da ohne das athletische 

anab. II 15,4). Es heißt, daß der für die gym-10 Training die Aussicht auf einen olympischen Sieg 
nastischen Übungen nötige feine Staub bis aus sehr herabsank, gab man allmählich auch die* 

Ägypten herbeigeholt und den Feldherm Ale- Konkurrenz bei den großen Nationalspielen auf 

xanders bis ins Feldlager nachgeführt wurde (Plut. und wird sich immer mehr auf die Beteiligung 

Alex. 40. Plin. n. h. XXXV 168. Aelian. var. an den heimischen Lokalagonen beschränkt haben, 

hist. IX 8. Athen. XII 589 C). Durch Alexan- So sehr nun, wie wir sahen, die professionelle 
dcrs Züge ward hellenische Kultur und damit auch Athletik mit ihrem überfeinerten Training von 

Interesse für gymnastischen. Sport überallhin in der Intelligenz und namentlich den Ärzten ver- 

den Orient getragen, und die Diadochen setzten achtet wurde, cs ist nicht zu leugnen, daß mit 

auch in dieser Richtung das Werk ihres großen ihrer Hilfe ganz hervorragende Leistungen und 

Vorbildes fort. Es wurden nicht nur allenthalben 20 Rekorde zustande kamen. Es war nach wie vor 


Gymnasien und Palästren errichtet und die Jugend 
nach dem Muster des Mutterlandes gymnastisch 
ausgebildet, sondern auch das Interesse an den 
großen Nationalspielen breitete sich im Orient 
aus, zumal als allmählich auch die neuen helle¬ 
nistischen Staaten zum Wettbewerb in Olympia 
zugelassen wurden. So lieferte z. B. Ägypten, 
seit im J. 272 v. Chr. Perigenes von Alexandria 
im Laufe gesiegt hatte, während des 8. Jhdts. 
noch manchen olympischen Sieger (Förster 437.: 
447. 459. 464. 478. 481 usw.), und auch die 
Herrscher zeigten ihr Interesse für die G. Pto- 
lemaios Philadelpho.s erbaute in Athen ein Gym- 
nasion, das Ptolemaion. Während die älteren 
Gymnasien, Akademie, Lykeion, Kynosarges, außer¬ 
halb der Stadt lagen, wurde das Ptolemaion im 
nördlichen Teile der Stadt selbst errichtet. Auch 
das Diogeneion befand sich in der Stadt. Einen 
Beweis für sein sportliches Interesse gab nach 
Polybios (XXVTI 7 A) ein späterer Ptolemäer (IV), ■ 
und die Geschichte ist bezeichnend für den na¬ 
tionalen Gegensatz zwischen Ägypten und dem 
Mutterlande. Um den Ruhm der Unbesiegbar¬ 
keit des gefürchteten Kleitomachos zu zerstören, 
batte Ptolemaios den Aristonikos im Faustkampf 
ausbilden lassen und schickte ihn als Gegner des 
ersteren nach Olympia. Die Sympathie der Zu- 
schauer, die anfangs auf der Seite des Schwächeren 
stand, schlug um, als Kleitomachos sich darauf 
berief, daß er für die Ehre Griechenlands, An- \ 
stonikos für den Ruhm des Königs Ptolemaios 
kämpfe, und es gelang ihm, den Fremdling zu 
besiegen. Mit diesem zunehmenden Interesse im 
Osten scheint ein Schwinden desselben im Westen 
Hand in Hand zu gehen. Dies kann man aus 
dem fast völligen Zurücktreten der sizilischen und 
italischen Namen in den Olympionikenlisten schlie¬ 
ßen. Ührigens tritt auch Sparta, zum Teil auch 
Athen, in den Hintergrund, während Aitolicn, 
Achaia,' die jüngeren Städte des Peloponnes nebst 6 
dem Orient die olympischen Sieger liefern. Auch 
Angehörige besserer Stände verschmähten es hier 
nicht, sich gelegentlich, besonders in ihrer Jugend, 
an den Wettspielen zu beteiligen Aratos von 
Sikyon, der große Stratege und Staatsmann des 
Achäischen Bundes, war in seiner Jngend erfolg¬ 
reicher Fünfkämpfer (Plut. Arat. 3). Duris von 
Samos, der spätere Tyrann (Förster 398), siegte 


keine Seltenheit, daß einzelne Athleten eine ganze 
Reihe von Jahren hindurch in Olympia und ander¬ 
wärts viele Siege hintereinander erkämpften. Für 
diejenigen, die in den vier großen Nationalspielen,, 
den Olympien, Pythien, Isthmien, Nemeen Sieger 
waren, kam die Bezeichnung Periodoniken (s. d.), 
d. h. Sieger in einer Periodos auf. Solche Sieger 
waren z. B.: Sostratos (Förster 349), Cheilon 
(884), Herodoros (395), Antenor (409), Philinos 
) (441),Epitherses (510), Agesarchos (529). Darunter 
war Philinos vierfacher Periodonike und hatte 
außerdem noch Siege zu verzeichnen. Noch höher 
war es vielleicht einzuschätzen, wenn es einem 
Athleten gelang, in Olympia an demselben Tage 
in mehreren Übungen zu siegen, z. B. in drei 
Laufarten. Dies war schon einmal in älterer 
Zeit, 512 v. Chr., dem Phanas aus Pellene ge¬ 
lungen. Jetzt wiederholten sich solche Leistungen 
in kürzeren Zwischenräumen. Unerreicht aber 
) war hierin Leonidas von Rhodos, der vier Olym¬ 
piaden hintereinander, 154 (164 v. Chr.) —157 
(152 v. Chr.) je im Stadion, Doppellauf und 
Waffenlauf zugleich siegte, also in dieser Zeit 
zwölf olympische Kränze davontrug, eine uner¬ 
hörte Leistung, die auch unerreicht blieb (Afric. 
zu Ol. 157). Ein solcher dreifacher Sieg an 
einem Tage brachte dem Athleten den Beinamen 
zgiaoztjg (Afric. zu Ol. 154). Es glückte später noch 
dem Hekatomnos (82 v. Chr., Förster 551) und 
> mindestens zweimal dem Hermogenes mit dem 
Beinamen Hippos (zuerst 81 n. Chr.. F. 654). Auch 
in der Gruppe Stadion-Diaulos-Dolichos siegte 
einmal Polites (69 n. Chr., F. 64 8). Viel schwieriger 
und daher auch ungleich ruhmreicher war ein 
Doppelsieg im Ringkampf und Pankration an 
demselben Tage. Der glückliche Sieger wurde 
dann als Nachfolger des Herakles, dem dieser 
Doppelsieg zuerst gelungen war. gepriesen und 
erhielt den Ehrentitel xagadogog oder xagaöo- 
l-ovlxyg (Plut. comp. Cimon. et Lucull. 2). Der 
erste derartige Heraklessieger (devzegog ä<p' ' Hqcl- 
x/Jovg) war Kapros aus EKs im J. 212 v. Chr. 
(Förster 474, wo die übrigen Heraklessieger 
aofgezählt sind). Solche Leistungen waren vorher 
niemals erreicht worden und sind daher offen¬ 
bar der Vervollkommnung der Trainiermethode 
zuzuschreiben. 

In den bisher geschilderten Formen und 
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Zweigen nahm dann die Fortentwicklung der G. mannigfachen Auswüchse bereits stark in den 
auch in die römische Periode hinein ihren Fort- Vordergrund traten. Wenn sich infolgedessen schon 

gang. Bevor aber das Augenmerk auf diesen bei den Griechen zahlreiche Stimmen erhoben 

durch Ausartung und Verfall unserer Kunst cha- hatten, welche die G. in dieser Form als unge- 

rakteristiseben letzten Zeitraum gerichtet wird, eignet für die Erziehung der Jugend und als für 

ist es interessant zu sehen, wie die Römer, nach- den Kriegsdienst geradezu schädlich hinstellten, 

dem sie dem griechischen Einfluß Tür und Tor so konnte der praktische Sinn der Römer, denen 

geöffnet, die griechische G., diese ureigenste nur die Ausbildung für den Staatsdienst und Krieg 

Äußerung des hellenischen Nationalcharakters, vorschwebte, sich zu einer solchen nutzlosen, zeit- 

bei sich aufnahmen. 10 raubenden Tätigkeit um so weniger hingezogen 

Die Gymnastik bei den Römern. G. in fühlen. Von einer Aufnahme der griechischen G. 

der kunstmäßigen Ausbildung, wie sie die Grie- in das Programm der Jugenderziehung konnte 

chen pflegten, war den Römern vor dem Ein- also keine Rede sein. Nur der Diskoswurf wurde 

dringen des Hellenismus unbekannt. Natürlich zu den Jugendspielen des Marsfeldes hinzuge- 

aber betrieb ihre Jugend wie die aller kriegeri- nommen (Hör. cann. I 8, 11; sat. II 2, 13; ars 

sehen Völker von jeher solche Leibesübungen, die p. 380. Mart. XIV 164). Abstoßend wirkte ferner 

geeignet waren, den Körper zu stählen und zum die völlige Nacktheit, die nach römischem Ge- 

Kriegsdiensttauglich zu machen (vgl.Marquardt sclimack das Schamgefühl verletzte (Cie. Tusc. 

Privatl. d. Römer I 2 117f.). Auch bei den Rö- IV 33, 70; de rep. IV 4), und als Folge hiervon 

mern war der Wettlauf wohl die älteste Übung, 20 und von dem in den griechischen Gymnasien und 
und nach Liv. IX 16, 13 hat Papirius Cursor Palästren üblichen, mit üppiger Lebensweise ver- 

hierin alle übertroffen. Dazu kam an eigentlichen bundenen Müßiggang befürchtete man Verweich- 

gynmastischen Übungen noch der Sprung, das lichung und Sittenverderbnis. Besonders bezeich- 

Ringen und der Faustkampf (Dionys. VII 78. nend hierfür ist Plut. aet. Rom. 40 to yag fyga- 

Cic. de leg. II 15, 38. Liv. I 85. Veget. I 9f. XoupEiv vfpecogüjvzo oi 'Pcofiatoi otpödga xal zolg 

Sen. ep. i.5) und dann das mehr kriegsmäßige "EXltjoiv oiovreu fitjöer ovzcog atriov dovXsiag ye- 

Speenverfen und Fechten (Sen. ep. 88. 19), yovevat xal fiaXaxiag cos ta yvfivaoia xal zag ^ra- 

ferner Reiten und Schwimmen, besonders auch Xatozgag itoXvv bXvv xal o%oXi]v fvzixzovoag zatg 

das Ballspiel. Alle diese Übungen wurden von jzoXeoi xal xaxooxoXiav xal zo TtaiÖEQaozelv xal 

der Jugend am liebsten auf dem Marsfelde 30 zo diayftelQsiv rä oeb/xaza zcöv vecov vjivotg xal 
betrieben. Cato der Ältere hat seinen Sohn im nsgaiaxoig xal xivyoeotv Evgvdpotg xal Öialzatg 

Speerwurf, Waffenkampf, Reiten, Schwimmen und axgißiotv , vy ä>v eXadov ixgvevteg zcöv dnXoav 

Faustkampf selbst unterrichtet (Plut. Cato m. 20). xal ayantjoarzeg dvd' önXiz&v xal hmicav äya&üv 

Aber auch agonistische Verwertung der G. kommt svzgansXoi xal naXaiozgizai xaXol Xeyeodai. Vgl. 

schon in alter Zeit vor, und hier hatten die Rö- auch Tac. ann. XIV 20. Wird die G. also als 

liier an ihren Nachbarn, insbesondere den Etrus- pädagogisches Element entschieden abgelehnt, so 

kern, die ihre Gräber mit umfangreichen gym- findet sowohl die agonistische wie die diätetische 

nastischen Darstellungen schmückten, hervor- Seite bei den Römern ein neues Heim, 

ragende Vorbilder. Solche öffentlichen Schau- Wie beliebt die Ludi bei den Römern waren, 

spiele, ludi publici (s. d.), bestanden, wie schon 40 ist bereits hervorgehoben worden. Aber die ak- 
die oben angeführten Stellen beweisen, vornehm- tive Beteiligung an denselben war nicht wie bei 

lieh aus Wettlauf, Ring- und Faustkampf (vgl. den Griechen ein ängstlich gehütetes Vorrecht 

Marquardt Staatsverw. III 2 525). Besonders des freigeborenen Bürgers, sondern man überließ 

beliebt war der letztere und man holte sich gute die Konkurrenz lieber berufsmäßigen Teilnehmern, 

Faustkämpfer auch aus Etrurien, Latium, Cam- die man sich, wie gesagt, vielfach von auswärts 

panien und Afrika (Liv. I 35. Suet. Aug. 45; kommen ließ. Diese Schaustellungen waren mit 

Calig. 18). Dieser altitalische' Faustkampf ent- den Gladiatorenspielen in gleiche Linie gestellt, 

Lehrte der Armatur und unterschied sich dadurch ohne deren Beliebtheit zu erreichen. Als die grie- 

von dem später eingeführten griechischen, neben chische G. bekannt wurde, lag der Gedanke nahe, 

dem er noch unter Augustus bei öffentlichen 50 neben den einheimischen Kräften, später auch 
Spielen erwähnt wird (Suet. a. O. CIL X 1074 ausschließlich, solche von griechischen Sportplätzen 

pugiles catervarios et pyctas ; sie traten also auch bei den Spielen zu verwenden, und diese Neue- 

iin Massenkampfe auf). Diese Spiele erfreuten rang war den römischen Zuschauern nicht un- 

sich einer großen Beliebtheit und wurden von willkommen. Immer aber genossen die Fechter¬ 
der Masse feineren Genüssen, wie szenischen Auf- spiele und Tierhetzen den Vorzug. Das erste 

führungen, oft vorgezogen (Terent. Hecyr. prol. Auftreten griechischer Athleten in Rom veran- 

25. Hör. ep. II 1, 185). laßte M. Fulvius Nobilior 186 v. Chr. (Liv. XXXEX 

Insofern war der Boden für die Aufnahme 22). Dem Sulla gelang es 81 v. Chr., anläßlich 

der griechischen G. gewissermaßen vorbereitet, seines Triumphes über Mithridates sozusagen die 

doch zeigte es sich, daß letztere bei den Römern 60 olympischen Spiele nach Rom zu verlegen. Denn 

von allem Anfang an auf eine gewisse Abneigung die von ihm veranstalteten Wettkampfe übten 

stieß und bei ihnen nie ganz heimisch wurde. eine solche Anziehungskraft auf die griechischen 

Dies hatte verschiedene Gründe. Vor allem ist Athleten aus, daß in Olympia mit Ausnahme des 

nicht zu übersehen, daß die Römer mit der grie- Stadionlaufes wegen Mangel an Teilnehmern keine 

chischen G. zu einer Zeit bekannt wurden, wo Übungen abgebalten werden konnten. Und so 

dieselbe ihre Blütezeit bereits hinter sich hatte, wo wurden bei besonderen Gelegenheiten auch von 

das Ziel immer mehr in athletischer Kunstfertig- M. Scaurus, C. Curio, Pompeius und Caesar ath- 

keit gesucht wurde und die oben geschilderten letische Wettkämpfe veranstaltet (Friedländer 
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Sittengesch. II 8 483f. Reisch o. Bd.1 S. 866), liehe Liebschaften entarten (Tac. ann. XIV 20), 

Ton den Kaisern schließlich regelmäßig wieder- Laster und Sittenverderbnis ziehe mit der grie- 

kehrende Festspiele gegründet. Die wichtigsten chischen G. ein (Plin. n. h. XV 19. XXIX 26. 

waren: unter Augustus die ’Axna in Nikopolis, XXXV 168), die aus griechischen Gymnasien aus- 

die den olympischen Spielen nachgebildeten Augn- gehobene Jungmannschaft sei schlaff und unfähig 

stalia in Neapel, die Neronia in Rom, insbeson- Waffen zu tragen (Lucan. Phars. VII 270). In 

dere die von Domitian 86 gestifteten Capitolia, der Opposition, befindet sieh auch Martial. VH 

worüber die Spezialartikel nachzusehen sind. 32. XIV 49, und den Gegensatz zwischen einst 

Durch diese nach griechischem Muster eingerich- und jetzt schildert anschaulich der jüngere Pli- 

teten Wettkämpfe wurde der Schaulust der breiten 10 nius Paneg. 13: postquam exercitationibus no- 
Massen gefrönt und so unter dem Vortritt der stris non mteranorum aliquis, cui decus mu- 
Kaiser ein gewisses äußerliches Verhältnis zur ralis aut civica, sed graeculus magister adsi- 
kimstgemäßen griechischen Athletik hergestellt. stit, quam magnum est unurn ex omnibtts pa- 
Die Athleten genossen in Rom gewisse Privile- irio more, patria virtute laetari usw. Als An¬ 
gien und ein größeres Ansehen als Schauspieler hänger der der G. feindlichen stoischen Philo- 
und Gladiatoren (vgl. Gardiner Athlet. Sports Sophie hat insbesondere auch Seneca energisch 
174f. Friedländer a. 0. 4961). Front gemacht (vgl. z. B. ep. 88, 18). In der 

Von tieferer praktischer Wirkung auf die Le- Praxis kam es auch gelegentlich zur Abschaffung 

bensführung des römischen Bürgers war jedoch einzelner besonders sittenverderbend wirkender 

das Eindringen der hygienischen G. Seit Augu- 20 Agone, wie desjenigen zu Vienna'unter Traian 
stus das Heerwesen umgestaltet und die Truppen- (Plin. ep, IV 22). 

aushebung in Italien beschränkt hatte, war für Diese Reaktion des nationalen Römertums 
die Jugend die Notwendigkeit, sieh für den Kriegs- gegen das Eindringen einer fremden Sitte konnte 
dienst vorzubereiten, entfallen und nur lur die- aber der immer mehr um sich greifenden Vor- 
jenigen geblieben, die sich speziell dieser Kar- liebe für die griechische G. keinen Einhalt ge- 
riere widmen wollten. So wurden die altitali- bieten. Nicht nur im öffentlichen Badeleben 
sehen Leibesübungen für die breiten Massen in spielten die Aleipten (s. d.) eine große Rolle, son- 
dieser Hinsicht immer mehr entbehrlich. Da- dem die meisten vornehmen Häuser hatten unter 
gegen trat ein anderer Gesichtspunkt in den Vor- den Sklaven auch Athleten (Sen. ep. 15, 3. 9), 
dergrund, nämlich das gesundheitliche Moment. 30 die bei dem Herrn die Stelle von Gymnasten’ver- 
Nach Marquardt Pnvatl. a. O. trieb man jetzt traten, seine Lebensweise beaufsichtigten. Auch 
G*, um eine frische Farbe zu haben {Cic. de offic. ließ man gelegentlich Lieblingssklaven in der 
I 36. 130), gut zu schlafen (Horat. sat. II 1, 8), Palästra ausbilden (Stat. Silv. II 1, 110). Auch 
mit Appetit zu essen und mit Vergnügen zu baden, die Frauen beginnen sich für die Sache zu inte- 
w ährend zum Kriegsdienst erfordert wird eine ressieren. Bei den von Domitian eingeführten 
%uventus balnearum mscia (Veget. I 2), mit ersten Capitolien traten auch Jungfrauen im Wctt- 
andem Worten, die Heil-G. oder Iatraliptik fand kampf auf, doch schaffte man dies gleich wieder 
in Rom Eingang (Plin. n. h. XXIX 4). Die An- ab. Indes fanden sich Frauen, die sich privat 
fange ihrer Beliebtheit reichen bis in die Zeiten dem griechischen Sport hingaben und das be- 
der Republik zurück. Dem Scipio Africanus wurde 40 schwerliche Training mitmaehten (luv. 2. 53 6 
die Vorliebe für die Palästra vorgeworfen (Liv. 426. Mart. VII 67), den ausübenden Athleten 
XXIX 19, 12), und Varro r. r. II 1, 1 machte wendeten sie vielfach ihre Gunst zu (Tertull. 
die ihm unliebsame Beobachtung, daß auf jeder Spect. 22. Mart. VII 57. Iuv. 6, 356). Und 
Villa ein Gymnasion zu finden sei. Durch die ebenso wie bei Nero und Domitian, so ist auch 
gymnastische Methode glaubte man sich bis ins hei späteren Kaisern die Vorliebe für die G. zu 
hohe Greisenalter gesund zu erhalten (Aelian. beobachten, so bei Hadrian, Marc Aurel (Gal. VI 
frg. 110 Herch. Petron. 28). In der Kaiserzeit 406 K. Hist, aug.' M. Antonin. 4), L. Verus (Hist, 
war dann das griechische Turnen mit seiner Mas- aug. 4), Commodus (cap. 17. Peseeun. Niger 
sage und seinen Bädeni sehr verbreitet und galt 1. Dio LXXII 22), Alexander Severus, der 
bei vielen als wichtiges Hilfsmittel zur Erlan- 50 sich besonders im Ringen auszeichnete (Hist, 
gung körperlicher Ausbildung und Gesundheit aug. Alex. Sev. 27). Die Beteiligung der Römer 
(Sen. ep. 15). Kaiser Nero, der für griechische an den öffentlichen Spielen ist aber nie eine 
Agonistik und G. große Vorliebe hegte, gewährte lebhafte gewesen, die vornehmen Stände haben 
reichliche Olspenden (Tac. arm. XIV 47. Suet. sich so gut wie ganz ferngehalten. Während es 
Nero 12), und seine Freigelassenen ließen sich keine Seltenheit war, daß Männer ritterlichen 
für ihre Gymnasien, wie einst die Feldherm Ale- oder senatorischen Ranges sich im Theater, Cir- 
xanders, den feinen Sand vom Nil kommen cus oder der Arena aktiv beteiligten, erfahren 
(Plin. n. h.^ XXXV 168. Suet Nero 45). Als wir nur von einem vornehmen Jüngling, Pal- 
nun auch die Jugend, die in früherer Zeit nur furius Sura, dein Sohne eines Consularen der 
die urwüchsige und zweckdienliche altitalisclie G. 60 sich öffentlich im Riugkampf, und zwar angeb- 
getneben hatte, allmählich an der überfeinerten lieh mit einer spartanischen Jungfrau, sehen ließ 
griechischen Methode Geschmack zu finden be- (Schol. Iuv. 4, 53). Im übrigen spricht eine, wie 
gann, da erhoben sich unter den Römern zahl- es scheint, verderbte Überlieferung von einem 
reiche warnende^ Stimmen, die auf die Verderb- Römer Gaius, der 72 v. Chr. einen olympischen 
juchen Folgen für die Gesundheit an Leib und Sieg im Dauerlauf gewann (Förster Sieger 554). 
Seele aufmerksam machten. Die Jngend werde, Plut. tuend, sanit 5 nennt einen Pankratiasten 
80 me ~^ e8 i. ^dfremdes Gehaben, durch Regulus, Mart. IX 72 einen siegreichen Faust- 

gymnastische Übungen, Müßiggang und schänd- kämpfer Liber; vgl. auch Iuv. 3, 68. Die Lei- 
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stungen der Römer auf dem Gebiet der G. scheinen der die Gewähr bietet, daß wohl bei jedem Kampf 

also über einen mäßigen Dilettantismus nicht einer der Rivalen am Platze bleibt, und der mit sport- 

hinansgekommen zu sein, die Führung hatten licher Ausführung des Faustkampfes jedenfalls 

nach wie vor, auch in den italischen Spielen, die nichts mehr zu tun hat. Es sollte vielleicht die 

griechischen Athleten. Über alle diese die G. Athleten von dem Ehrgeiz, sich gerade in solchen 

bei den Römern betreffenden Fragen gibt aus- Übungen hervorzutun, ablenken-, wenn in Olympia 

führlich Aufschluß Friedländer Sittengesch. nach dem Doppelsieg des Nikostratos 37 n. Chr. 

II 8 483ff. j vgl. auch Polke Num qua fuerit apud niemand mehr zur Bewerbung um den Herakles- 

Rom. ars gymn., Progr. Gleiwitz 1863. preis und den Titel eines Nachfolgers des Herakles 

Verfall der Gymnastik. Die geschilderte 10zugelassen wurde. 

Vorliebe einzelner Kaiser für die griechische G. Ein weiteres charakteristisches Merkmal dieser 
und Agonistik verschaffte derselben in der nach- Periode ist die Reklame und die Prahlsucht, die 

christlichen Zeit eine letzte Blüte. Es fanden in den Inschriften der Ehrenstatuen zu beobachten 

sich reiche und ehrgeizige Männer, deren Wohl- ist und die mit der einfachen Sachlichkeit der 

taten auch der G. zugute kamen. Sie errichteten älteren Zeit auffallend kontrastiert. Alle Neben¬ 
neue Gymnasien, die sie mit Stiftungen dotierten, umstände, die den betreffenden Sieg als besonders 

oder sie veranstalteten mit großem Aufwand für glänzend erscheinen lassen konnten, z. B. daß der 

ihre Mitbürger neue lokale Festspiele u. dgl. dargestellte Sieger im Ringkampf nie zu Falle 

Hier ist vor allen Herodes Atticus (s. d.) hervor- kam [wzttoxos) oder nie die Chance eines eyeöoo; 

zulieben, der die Stadien von Delphi und Athen 20 (s. d.) hatte, und Ähnliches wurde entsprechend 
in Stein haute und auch dem Festplatz von Olyin- hervorgehoben, und wenn gar ein derartiger Sieg 

pia in hervorragender Weise seine Fürsorge zu- zum erstenmal errungen und damit ein Rekord 

wendete. Ein neuer Aufschwung auf sportlichem aufgestellt war (sigoirog av&Qcbxcov u. dgl.), wurde 

Gebiete war die Folge dieses privaten Interesses. dies mit Stolz vermerkt. Beispiele zusammen- 

Aber dieser Aufschwung trug bereits die ersten gestellt von Reisch o. Bd. II S. 2055. Gardiner 

Spuren des Verfalls in sich. Einer der Gründe a. 0. 179ff., besonders bezeichnend die den M. 
desselben war die enorme Ausbreitung, die zur Aurelius Asclepiades verhimmelnde Inschrift IG 
Jvosmopolitisierung und immer größeren Entfrem- XIV 1102, der allerdings eine Unzahl von Siegen 
düng von der ursprünglich echt griechischen Eigen- erkämpft hatte und einer der erfolgreichsten 
art führte. Die Zahl der Agone wuchs ins Maß-30 Athleten des 2. Jahrh. n. Chr. gewesen sein muß. 
lose, sodaß es namentlich im Osten des Reiches Interesse für Rekordleistungen, das ja in gewissen 
kaum einen größeren Ort gab, der nicht seine Grenzen von jeher vorhanden war, zeigt übrigens 
Spiele gehabt hätte, die vielfach zu Ehreu der schon Plin. n. h. VII 83f. 

Kaiser veranstaltet und nach ihnen benannt wur- Als Beweis für die großartige Entfaltung der 
<len. (vgl. Reisch o. Bd. I S. 860f. Schmid G. als Kunst oder Handwerk in jener Zeit kann 

Attic. IV 571, 19. Gardiner a. 0. 170. 180. ferner der Umstand gelten, daß sich die ans- 

Jüthner Wien. Stud. XXIV 285fl.). Die großen übenden Künstler, die Berufsathleten, in Genossen- 
Nationalspiele haben jetzt nicht mehr panhelleni- schäften zu organisieren beginnen. Ansätze Zu¬ 
sehen. sondern ökumenischen Charakter, und der solchen Vereinigungen auf kultlicher Grundlage 
Wettbewerb steht somit gleichsam der ganzen 40mögen schon früher vorhanden gewesen sein, die 
Welt offen (vgl. Olympia V 54.436). Die kolos- eigentlichen Athletenvereine (£voto$, ovvoSos) sind 

sale Verbreitung auch auf nichthellenischein Boden aber nicht vor Hadrian sicher naclizuweisen. Diese 

konnte natürlich nicht ohne Wirkung auf die Körperschaften, deren Zahl eine bedeutende ge- 

Entwicklung der G. bleiben, und insbesondere wesen sein muß, zogen von Agon zu Agon, um 

macht sich der Einfluß Roms in gewissem Sinne in den Wettkämpfen aufzutreten, und obwohl wir 

nachteilig bemerkbar. über ihre Einrichtung und Wirksamkeit sehr wenig 

Die Vorliebe der Römer für Gladiatorenspiele, wissen, können wir annehmen, daß sie für die 

Tierhetzen und Naumachien gab auch dem Ge- Entwicklung der G. nicht ohne Einfluß waren, 

sclnnack der Menge außerhalb Italiens eine neue Schon wegen der großen Konkurrenz mußten sich 

Richtung, und diese römischen Spiele werden auch 50 die einzelnen Vereine bemühen, das gymnastische 
m Griechenland eingeführt, z. B. in Korinth, ja Training nach Möglichkeit zu vervollkommnen und 

auch in Athen, w r o sie nicht nur im panathenäi- neue Methoden zu ersinnen, um ihre Mitglieder 

sehen Stadion, sondern sogar im Dionysostlieater tüchtig auszubildcn. Besonders angesehen war im 

abgehalten wurden (Dio Chrys. XXXI 121). Die 2. Jhdt. die ovvodoz ^votixt] to>v siegt zov e Hoax)Ja 

Folge da\ on ist ein starkes Sinken des sport- a&Xtjrdiv CeQoveixüjv axerpavstxCiv (IG XIV 1054f.), 

liehen Niveaus. Das \olk findet Gefallen an den die zu Beginn des 4. Jhdts. als lega t-voxixr] tisqi- 

rohen und blutigen Schauspielen und interessiert TtoXtauxij oixovfuvixt) at-voöos (IG XIV 956 b 19) 

sich nun kaum mehr für das rein Gymnastische. bereits den ganzen Erdkreis umfaßte. Im einzelnen 

Die roheren Übungen wie Faustkampf und Pan- verweise ich aufReisclio.Bd.IlS.2056ff. Poland 

kration, die ohnedies stets in der Gunst des60Griech. Vereins*. 1909, 147ff. Gardiner a 0. 
Pöbels standen, finden fast allein noch Beachtung. 174ff. Friedländer Sittengesch. II 8 297f. 
und die fortschreitende ^ errohung. die man hier Die Verfeinerung des Training, die in der 
beobachten kann, ist eine Konzession an die neue Kaiserzeit offenbar ins Maßlose übertrieben wurde, 

Geschmacksrichtung. Der ohnedies schon allzu könnten wir genauer verfolgen, wemi nicht die 

gefährliche harte Riemern die a<paiga , genügt dem gymnastische Literatur (s. o.) fast ganz verloren 

Blutdurst der schaulustigen Menge nicht mehr, gegangen wäre. Aber aus den Angriffen, die von 

es wird ein metallenes Mordinstrument erfanden medizinischer Seite, namentlich Galen, dann von 
(8. Caestus), ein Totschläger gefährlichster Art, Philostratos u. a. dagegen unternommen wurden. 
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können wir uns immerhin eine annähernde Vor¬ 
stellung bilden. Die Diät, die Nahrungsaufnahme 
wurde durch genau festgesetzte Kegeln bestimmt 
und namentlich auf reichliche Fleischkost und 
genaues Einhalten der Zeiten für Anstrengung 
und Schlaf Gewicht gelegt, ein Vorgehen, das 
von Galen als gesundheitswidrig getadelt wurde 
(IV 753. VI 180 K.). Vgl. auch o. Bd. I S. 2058f. 
und die oben zitierte Philostratosstelle Gymn. 44, 
wo der Autor sicherlich nicht nur die Vergangen- ■ 
heit, sondern auch seine Zeit im Auge hat. Für 
überaus wichtig beim Training der Athleten hält 
man die Einreibungen mit öl und die Massage, 
und da diese auch in der für die Laien bestimmten 
Heil-G. unentbehrlich waren und von den 
Ärzten zu hygienischen Zwecken angewendet wur¬ 
den, haben an der Ausbildung der Methoden Ärzte 
wie Gymnasten gleichermaßen mitgearbeitet (s. u.). 
Besondere Sorgfalt aber verwendeten die zünf¬ 
tigen Gymnasten auf die Vervollkommnung der ‘ 
eigentlichen Trainiermethode, d. h. auf die Art 
und Weise, wie die Athleten in den Leibesübungen 
selbst praktisch ausgebildet wurden, wie man 
ihre Kräfte in Anspruch nahm, um die Leistungs¬ 
fähigkeit bis zu dem höchsten erreichbaren Grade 
zu steigern. Es gab verschiedene derartige Trai¬ 
niermethoden, über deren Nutzen gestritten wurde. 
Bekannt ist uns nur das aus einem Zyklus von 
vier Tagen bestehende sog. Tetradensystem. An¬ 
gewendet wurde es von den Gymnasten Theon! 
von Alexandria und Tryphon, die es wahrscheinlich 
auch erfunden hatten. Bei Gal. Thrasyb. 47 (V 
898 K. 99, 19 H.) und bei Phil. Gymn. 47 wird 
der Vorgang näher beschrieben, wobei allerdings 
Unterschiede in der Terminologie zu konstatieren 
sind, welche die Sache selbst aber nicht berühren. 
Bei Galen wird offenbar auf die faktische Keihen- 
folge kein Gewicht gelegt (vgl. Jiithner Phil. 
Gymn. 285ff). Der Vorgang war folgender: Am 
ersten Tage wurde vorgenommen die aagaoxEvtf ■ 
oder das jzagaaxtt>a£ov yvptväaiov , welches aus 
einer energischen, raschen und kurz dauernden 
Bewegung bestand (vgl. auch Gal. VI 222} und 
auf den Höhepunkt der Anstrengung vorbereiten 
sollte. Dieser letztere war das am zweiten Tag 
angesetzte emzsivov oder zeXeiov yvptvdaiov , auch 
xaraoxevri genannt, welches, wie schon der Name 
sagt, in der höchsten Entfaltung der Kräfte be¬ 
stand, die Übungen also so zeigte wie im Ernst¬ 
fall. Von Galen wird dieser Teil des Training, 
unmittelbar vor dem Höhepunkt erwähnt, was 
jedoch anderen Nachrichten widerspricht. Die an 
dritter Stelle folgende avsaig oder axo&egajzeia 
ist nach dem verderbten Text bei Philostratos 
kein vollständiges Ausspannen, sondern ein Nach¬ 
lassen und allmähliches Wiederaufnehmen der 
Bewegung, die dann am vierten Tage bis zur 
mittleren Stärke anwächst. Dieser nämlich, rj 
{teoevovoa oder fiegtopidg , bringt eine mäßige 
Leistung, die man sich als eine Art Markieren 
der betreffenden Übung vorstellen kann. Dieser 
Zyklus scheint der bekannteste und verbreitetste 
gewesen zu sein. Andere Gymnasten hielten 
wiederum andere Trainiermethoden für zweck¬ 
dienlich, und wir werden sehen, daß sich Philo¬ 
strat energisch gegen die Tetraden wendet. 

Überhaupt riefen die Folgen, welche diese bis 
in äußerste Subtilitäten ausgearbeitete Diät und 
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das in starre Systeme gezwängte Training zeitigte, 
die Auswüchse in physischer und moralischer Be¬ 
ziehung, die damit verbunden waren, bei denken¬ 
den Menschen vielfach eine lebhafte Opposition 
hervor. Die Meinung über den Wert der G. war 
ja, wie wir sahen, schon in alter Zeit, als sie 
sich noch in einfacheren Formen bewegte, sehr 
geteilt. Dichter, Denker und Ärzte befaßten sich 
zu allen Zeiten mit der Frage nach der Berech¬ 
tigung und dem Werte der G. und Athletik, die- 
also von jeher eine Streit- und Tagesfrage dar¬ 
stellte, zu der ein jeder gebildete Mensch irgend¬ 
wie Stellung nehmen mußte. Gewiß bot sie auch, 
namentlich in der Kaiserzeit, ein beliebtes Thema 
für rhetorische Übungen und Disputationen pro 
und contra. Das schaulustige Volk hatten die 
Athleten und ihre Trainer natürlich überall apf 
ihrer Seite, zugleich aber auch alle diejenigen, 
welche auf die breiten Massen wirken wollten, 
insbesondere die Sophisten, unter denen begeisterte 
Anhänger der Gymnastenkunst zu finden waren, 
wieDio von PrusaXXVIJI und Ps.-Plut. aoxrj- 
aeeug. Dazu bieten Inschriften und Papyri wich¬ 
tige Beweise für das Ansehen der Athleten und 
ihrer Vereine in der Kaiseizeit (s. o. und z. B. 
CIG 5906-5914. Wessely Coip. papyr. Herniop. 
I n. 52—62. Kenyon-Bell Greek Pap. in the 
Brit. Mus. JH [1907] 214ff.). 

Die Opposition, die sich gegen diese unbe- 
»dingte Verhimmelung der G. wendet. ist zwei¬ 
facher Art. In entschiedenem Gegensatz stehen, 
wie schon angedeutet, die Mediziner, an ihrer 
Spitze als besonders enragierter Gegner Galen. 
Bei Besprechung des Begriffes wurde gezeigt, daß 
er der Athletik, die er als Afterkunst (y.axoiEyvla) 
bezeichnet, den edlen Namen G. überhaupt ab¬ 
spricht und nur die hygienische Seite dieser 
Kunst, also die Heil-G., gelten läßt. Besteht 
nämlich die Gesundheit im Ebenmaß, so bringt 
i die athletische G. im Gegenteil ein Übermaß her¬ 
vor. indem sie die Fleischfülle vermehrt und ver¬ 
dichtet und eine Menge überaus dicken Blutes 
hervorbringt; denn sie will nicht bloß die Kraft, 
sondern auch die Masse des Körpers erhöhen. 
Die Folge dieses unnatürlichen Zustandes bleibt 
nicht aus. Die einen verlieren plötzlich die Sprache, 
die anderen das Gefühl und die Bewegung und 
sind ganz vom Schlag gerührt, oder es springt 
ihnen zumindest ein Gefäß und sie erleiden einen 
i Blutsturz. So sieht nach Galen die athletische 
Euexie aus; vgl. Thrasyb. 37 (876 K. 83f. H.). 
IV 752f. I's.-Gal. XIX 382. Durch die Übungen 
in der Kingschule sind die Athleten zugerichtet 
wie die Liten Homers: lahm, schielend, zer- 
schunden und verstümmelt; xegt /uxg. acp. 5 (V 
910 K. 102 M.). Außerdem aber weiden sie, wie 
schon Platon richtig bemerkt hat (Rep. III 410b), 
fürs praktische Leben gänzlich untauglich. Galen 
hat sich selbst überzeugt, daß er kräftiger war 
) als die angeblich besten Agonisten, die schon 
zahlreiche Kränze im Wettkampf davongetragen 
hatten; denn für Märsche und militärische Dienst¬ 
leistungen, noch mehr für bürgerliche und Feld¬ 
arbeiten, oder wenn es galt einen kranken Freund 
zu pflegen, kurz zu irgend einer Beihilfe in Rat 
und Tat waren sie unbrauchbar wie Schweine. 
Thrasyb. 46 (894 K. 96f. H.). Nicht das un¬ 
rationelle athletische Training also, sondern eine 
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von den Ärzten kontrollierte und auf ihre Wir¬ 
kungen berechnete gesunde Bewegung und Lebens¬ 
weise ist die von Galen zugelassene Art der G., 
wobei die Übungen der Palästra, rationell ange¬ 
wendet, natürlich nicht ausgeschlossen sind. Der 
hygienische Zweck wird GaL VI 167 folgender¬ 
maßen formuliert: xotvog fzkv ovv 6 Jigozegog 
oxonog (nämlich die Ausscheidungen) oXq> zq> 
yvfzvaoitp x<iiv a&Xrjzojv re xal ztov oziovv sgyov 
dva.yxa.tov sv zzü ßtgj öiajigazzovzcov olov rjzoi 
axcuzzövzcov • xal yag xdxtivov dvo zovg Tidvxag 
iXeyo/xsv elvat axojzovg ■ hugg&öai ze za azegea 
fiogta zov £d>ov xai xevojoai xd Ttsgizzzofiaxa. 

Die andere Art der Opposition richtet sich 
nicht gegen die Institution als solche, sondern 
gegen die Richtung und Entwicklung, welche die 
G. genommen hat. Es entsprach dem Zuge der 
Zeit, wenn man auch auf diesem Gebiete wie auf 
so vielen anderen von der entarteten Gegenwart 
seine Blicke zurücklenkte auf eine bessere Ver¬ 
gangenheit und als Laudator temporis acti die 
gute alte Zeit als Muster hinstellte und wieder 
zu beleben suchte. In die graue Vorzeit verlegt 
Lukian den Schauplatz seines Dialogs Anacharsis, 
worin Solen den wißbegierigen Barbaren in ein 
athenisches Gymnasion führt und ihm, da er das 
Treiben der jungen Leute unbegreiflich zwecklos 
findet, in begeisterten Worten die Segnungen der 
palästrischen Leibesübungen preist: eine Apo¬ 
logie der G. der guten alten Zeit, die die An-: 
griffe auf die moderne Athletik in die richtigen 
Grenzen verweisen will. Erhebt sich diese Schrift 
nicht wesentlich über das Niveau einer leichten 
feuilletonistischen Plauderei, die allerdings einen 
Beitrag zu einer wichtigen Tagesfrage liefern soll, 
so ist der Essay des Philostratos über G. (s. o.) 
schon etwas ernster zu nehmen, da der Autor, 
wenn auch einen ähnlichen journalistischen Zweck 
verfolgend und ohne eigene technische Kennt¬ 
nisse, doch auf technischen Quellen aufbaut und < 
durch klare Stellungnahme zu den Auswüchsen 
der modernen Athletik und durch tieferes Ein¬ 
gehen auf die Sache selbst ein höheres Interesse 
beansprucht. Gesichert ist dieses in hohem Maße, 
da die Schrift die einzige erhaltene Abhandlung 
über G. aus dem Altertum darstellt. Auch Phi¬ 
lostratos hat in der Kontroverse betreffs der G. 
Stellung genommen, und zwar gegen die Miß¬ 
griffe »1er Berufsathletik, aber für eine rationelle 
und auf wissenschaftlichen Prinzipien aufgebaute ! 
G., die als solche in Schutz genommen und ge¬ 
priesen wird. Die verhängnisvollen Folgen des 
verfehlten Training der Gegenwart sind mili¬ 
tärische Untauglichkeit. Trägheit, Verweichlichung, 
moralische Verkommenheit. Die Gründe sind die 
überfeinerte Kost, die auch bei Knaben obliga¬ 
torische Zwangsdiät und träge Lebensweise, vor 
allem die pedantische Anwendung des Tetraden- 
zyklus ohne Rücksicht auf die Individualität der 
Athleten (Kap. 44—47). die sogar den Tod zur( 
Folge haben kann (Kap. 54). All das muß anders 
werden, und als Vorbild schwebt vor das erfolg¬ 
reiche natürliche Training der guten alten Zeit, 
das bei einfacher Kost und natürlichen Kraft¬ 
übungen ohne medizinische Finessen instinkt¬ 
mäßig das Richtige traf. Diesem Ideal kann 
man sich wiederum nähern, wenn man die ge¬ 
fährlichen Tetraden verwirft und den Athleten 
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streng individuell behandelt, wozu der Gymnast 
allerdings mit einer Reihe von Kenntnissen aus¬ 
gerüstet sein muß, die eine wissenschaftliche 
Behandlung des Training ermöglichen (Kap. 48 
— 54). Danach ist also die G. auf eine falsche 
Bahn geraten und muß reformiert werden, dann 
aber repräsentiert sie einen wertvollen Bestand¬ 
teil des Wissens und Könnens des Menschen. 

Der archaistische Zug, der auf den ver- 
) schiedensten Gebieten für jene Zeit charakteri¬ 
stisch ist und der auch aus derartigen Reform- 
bestrebungen auf dem Gebiet der G. hervor¬ 
leuchtet, scheint an dem konservativen Verhalten 
Spartas auch in der Kaiserzeit Nahrung gefunden 
zu haben. Dort wurden die veralteten Lykur- 
gisc-hen Vorschriften neu belebt, und allenthalben 
regte sich in der Literatur neues Interesse für 
die Sitten der Lakcdaimonier. Ihren Konserva¬ 
tivismus auf dem Gebiete der Jugenderziehung 
) und der Leibesübungen haben die Ausgrabungen, 
der Engländer in Sparta durch neugefundene in¬ 
schriftliche Belege erhärtet (Ann. Brit. sch. Ath. 
Xn. XIII und Gardiner a. O. 183ff.). 

Aber alle theoretischen und praktischen Ver¬ 
suche , den fortschreitenden Verfall der altehr¬ 
würdigen Kunst hintanzuhalten, waren vergeblich, 
zumal im 4. Jhdt. unter den Lehrern der Jugend 
die Abneigung immer entschiedener hervortritt 
(Himer. XXII 7. Liban. ep. 1119). Die Sache 
) hatte sich in sich selbst überlebt, und äußere 
Umstände kamen hinzu, die ihren Untergang be¬ 
schleunigten. Auch die Scheinfreiheit, die sich 
Hellas lange Zeit bewahrt hatte, ging allmählich 
verloren, und als das Christentum unter Con- 
stantin als Staatsreligion Eingang fand, richtete 
sich der Kampf gegen alle Einrichtungen, die dem 
Heidentum irgendwie zur Stütze dienten. Dazu 
gehörten aber vor allem auch die auf kultlicher 
Grundlage erwachsenen panhellenischen Feste und 
1 die dort abgehaltenen Wettkämpfe. Ihr Glanz 
erblaßte immer mehr und mehr, sie wurden der 
Reihe nach abgeschafft, und in der 293. Olym¬ 
piade (393 n. dir.), unter Theodosius I., wurde 
auch das Hochfest des Zeus in Olympia zum 
letztenmal gefeiert. Der letzte Olympionike, 
dessen Name uns erhalten ist, war der armenische 
Prinz Varazdates, der 385 einen Sieg im Faust- 
kanipf davontrug. In den Provinzen, namentlich 
im Orient, fristeten manche öffentlichen Spiele, 

1 z. B. zu Antiochia in Syrien, noch eine Zeitlang 
ihr Dasein (Corsini Diss. agonist. I 11. IV 11. 
Krause Olympia 210). 

IV. Die Gymnastik im Mythos. 

Wie sich jede Lebensäußeruug der Griechen 
in ihrem Mythos wiederspiegelt, so wird natür¬ 
lich auch die G. in die höhere Sphäre der Götter 
und Heroen projiziert und die Repräsentanten 
der kraftvollen männlichen Jugend unter ihnen 
mit ihr in Verbindung gebracht. Von den Göt¬ 
tern ist es besonders Apollon und Hermes, von 
den Heroen Herakles und Theseus, die hier in 
Betracht kommen und die als Patrone der Turn¬ 
kunst angesehen wurden. Andere kommen hin¬ 
zu, und auch was Homer uns über die trojanischen 
Helden berichtet, gehört, streng genommen, hie- 
her und ist nur als Spiegelbild der ältesten Ver¬ 
hältnisse und als erste Nachricht an die Spitze 
der geschichtlichen Entwicklung gestellt worden. 
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Apollon wurde als schöner, kräftiger und 
siegreicher Heldenjüngliug vorgestellt (Hymn. in 
ApolL Pyth. 271. Callim. Apoll. 86. Apoll. Khod. 

Il 674ff.)* Nach einer olympischen Legende 
hatte er den Hermes im Lauf, den Ares im 
Faustkampf besiegt (Paus. V 7, 10), desgleichen 
im Faustkampf den Phorbas (Hymn. in ApolL 
• 211 . Schol. Hom. II. XXIII 660; vgl. auch 
•Gerhard Auserl. Vasenb. 70 und Paus. X 32, 
6). l)öch pflegte er auch andere Übungen z. B. 1 
den Diskoswurf, und er soll mit der Scheibe 
seinen Liebling Hyakinthos getötet haben (Phil. 
Imag. I 24). In Sparta hatte er den Beinamen 
Kagvsiog Agofxcuevg (Paus. III 14, 6. CIG 1446), 
in Kreta hieß er dgo/uatog (Plut. quaest. conv. 
VIII 4) und wurde neben Hermes und Herakles 
als Vorstand der Gymnasien und Palästren und 
als Vorbild und Hüter der männlichen Jugend 
verehrt. Die apollinischen Feste wie die Gvmno- 
paidien in Sparta, die Theoxemen zu Pellene, 2 
•die Pythien zu Delphi und die Aktia waren mit 
gymnischen Agonen verbunden. Vgl. Krause 
■Gymn. 52f. 170ff. Roscher Myth. Lex. I 242f. 
Preller-Robert Gr. Mvtli.* I 272ff. Wer- 
nicke Jahrb. VI 215f. 

An Hermes wird bei Homer und im Hymnus 
die Schnelligkeit und Kraft hervorgeboben, und 
diese beiden Eigenschaften haben ihn offenbar 
auch zum Gott der G. und Agonistik und zum 
Ideal der trainierenden Epheben gemacht, da es 3 
ja bei den gymnastischen Übungen und Wett¬ 
kämpfen in der Tat vor allem auf Schnelligkeit 
und Kraft ankoinint. Als Patron der Leibes¬ 
übungen und Spiele hatte er den Beinamen äyeb- 
viog oder i-vaycoviog (z. B. Pind. Ol. M 79; Pyth. 
II 10; Isthm. I 60. Schob Nem. X 58. Simonid. 
hei Athen. XI 490 F. Aristoph. Plut. 1161. Hör. 
■cami. 110, 8. Ovid. Fast. V 667. CIG 251. 1421. 
4377. Kaibel Epigr. gr. 295. 948). Die Pa¬ 
lästren und Gymnasien w aren ihm heilig, galten 4 
als seine Stiftungen und wurden nach ihm be¬ 
nannt (so in Athen Paus. I 2, 4), und dort sowie 
an den Eingängen von Stadien standen auch 
seine Bilder, Altäre und Inschriften, die ihn ver¬ 
herrlichten (Paus. V 14, 9. VIII 32, 3. 39, 6. 

I 2. 5. 17, 2. Phil. Gymn. 16; vgl. auch Roscher 
Myth. Lex. I 2391).* Zu Tanagra erscheint er 
als Ephebe im Kampfe an der Spitze der Epheben 
mit einer Striegel bewehrt (Paus. IX 22, 2). An 
verschiedenen Orten wurden ihm zu Ehren Wett- E 
kämpfe von Knaben und Jünglingen veranstaltet 
("Eg/nata. s. d.), so zu Plieneos in Arkadien, Pellene 
in Achaia. Kydonia auf Kreta, zu Athen, Syra¬ 
kus und Teos (Paus. VIII 14, 10. Schob Pind. 
Ob VII 156. Aischin. Timarcb. 10. Plat. Lys. 
206 D. 223 B samt Schob Teophr. Char. 27. CIG 
3087). Hermes selbst zeichnete sieb in einer 
Reihe von Kämpfen aus. so im Faustkampf. Lauf 
und Diskoswurf, und wurde auch als jugendlicher 
Athlet mit dem Diskos oder der Striegel dar- ( 
gestellt (Korinna frg. 11B. Heracl. incredib. 9; 
vgb auch den Art. Hermes). Spätere Sagen- 
formen feiern ihn als Lehrer der G. (Luc. dial. 
deor. 26, 2) und als Vater (Phil. imag. II 32) 
oder Geliebten der Palaistra (Serv. Aen. VIII 138). 
Näheres darüber bei Krause Gymn. 169ff 
Roscher* Hermes der Windgott 36ff. und Myth. 
Lex. I 2367f. Preller-Robert a. O. 4l5ff. 
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Habich Jahrb. XIII (1898) 61f. Gruppe Gr. 
Myth. II 1340f. Spathakis Athen. 1 320. 
Farn eil Cult, of the gr. stat. V 28ff 

Herakles war der körpergewaltigste unter 
allen Heroen und somit der gegebene Träger 
aller gymnastischen und athletischen Tugenden. 
Unter seinen Taten kommen für die Palästra 
insbesondere die Ringkämpfe in Betracht, die er 
mit verschiedenen Unholden ausfocht. So mit 
Acheloos in Aitolien, der übrigens als hayebviog 
verehrt wurde (Phil. Heroic. II 146. 29 Kays.; 
s. o. Bd. I S. 214ff.), Antaios in Libyen (Bd. I 
S. 28401), Eryx in Sizilien usw. (Bd. A T I S. 604), ja 
auch der Kampf mit dem nemeischen Löwen 
gehört hieher. Doch war er nicht bloß ein ge¬ 
waltiger Ringer, sondern auch Pankratiast und 
hat in beiden Kämpfen Siege davongetragen (s. o. 
und Paus. V 8, 4. Schob Pind. Pyth. p. 2Ö7. 
Hygin. 273). Ihm wird von einer älteren Über¬ 
lieferung die Stiftung und Ordnung der olym¬ 
pischen Spiele zugeschrieben (Pind. Ob III llff. 
XI 42ff. Lysias bei Dion. Hab Lys. 80. Kal- 
lim. in den Aitia, Schneider II 64f.), während 
nur jüngere Nachrichten vor ihm den idäischen 
Herakles als Gründer ansetzen. Dort siegte er 
auch im Faustkampf und Pankration (Paus. V 
8, 4) und wurde daher von Archilochos in einem 
Hymnus als xaXkivtxog gepriesen. So wurden denn 
auch allenthalben gymnische Spiele veranstaltet, 

1 die seinen Namen trugen (Herakleen). Er galt 
sowohl als Vorbild für die Epheben und Paläst¬ 
riten -wie auch insbesondere für die Berufsathleten 
und wurde demnach in zwei Grundtypen darge¬ 
stellt. Einerseits der bartlose jugendliche, als 
dessen Modell der palästrisch ausgehildete attische 
Ephebe vorgestellt werden kann, dem Athleten¬ 
ideal des 5. und 4. Jhdts. entsprechend, mit 
leichtem, schlanken Körperbau. Solche Statuen 
waren neben Hermes, Eros und den Dioskuren 
>in den Gymnasien zu sehen; (vgb z. B. Furt- 
wängler bei Roscher I 2156—2160. 2179). 
Der zweite Typus, der sich in nachalexandrinischer 
Zeit entwickelte, zeigt den Habitus eines Berufs¬ 
athleten: gewaltige Gliedmaßen, kolossale Mus¬ 
kulatur, ein mächtiger Nacken bei verhältnismäßig 
kleinem Kopf und kurzer Hals. Diesen Typus 
repräsentiert am besten der sog. Herakles Farnese. 
Die Verehrung, die ihm die Athleten als Schutz¬ 
patron ihrer Zunft entgegenbrachten, zeigt sich, 
) wie wir sahen, auch darin, daß man seine 
Leistungen nachzualrmen uud zu erreichen suchte 
(< 5 evxsgog äcp'‘HgaxXiovg), ferner darin, daß sein 
Name in den Titel von Athletenvereinen auf- 
genommen wurde (avvodog gvoxtxfj xo/v jisgi'Hga- 
xlka\ vgb Preller Gr. Myth. II 3 259ff.). 

Theseus ist ein Abbild des Herakles auch im 
Hinblick auf sein Verhältnis zur G. Das Muster 
eines attischen Epheben, ist er natürlich auch in 
alle Künste der Palästra eingeweiht und ver- 
) sinnbildlicht im Kampfe mit Unholden, wie 
übrigens aueb Herakles oder z. B. auch Poly- 
deukes, den ersten Triumph kunstmäßiger G. über 
rohe Gewalt. Der Gegensatz scheint allerdings 
nicht konsequent durchgeführt, da Plat. Leg. 
796 A auch den Antaios, Kerkyon, Epeios und 
Amykos als Erfinder von Kunstgriffen im Ringen 
und Faustkampf bezeichnet. Lides nach Paus. 
I 39, 3 war Theseus der Erfinder der Ringkunst 
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und hat den Kerkyon corpiq. niedergerungen; vgl. wängler sagt mit Recht, daß erstere ohne letz- 

die Schale des Duris (Gerhard Auserl. Vasenb. tere nicht denkbar sei. Die griechische Kunst 

JII 234. Baumeister Denkm. ni 1789 und steht von allem Anfang an unter dem Zeichen 

die übrigen von Klein Euphronios 71ff. zusammen- der G. und hat sich von diesem Einfluß nie 

getragenen Darstellungen, ferner Wernicke ganz freigemacht. Dadurch unterscheidet sie sich 

Jahrb. VI 208ff). Auch den Minotauros bekämpft auch von der des Orients. Während den Ägyp- 

Theseus zwar in älterer Zeit mit dem Schwert, tern. Babyloniern und Assyriern die G. in grie- 

später aber mit den Künsten der Pale und des chischem Sinne unbekannt war, und ihre Kunst. 

Pankration (Baumeister III 1790f.). Es war daher auch nicht den gymnastisch durchgebil- 

eine naheliegende Pikanterie, ihn auch mit seinem 10 deten Körper kannte, übernimmt die griechische 
dorischen Urbild Herakles im Kampfe zusammen- Kunst frühzeitig von der G. die. völlige Nackt¬ 
zustellen, der dann natürlich unentschieden blieb heit und bildet das nackte athletische Ideal, ja 

(Phot. bibl. cod. 190 p. 151 Bekk. Eustath. IL auf dieses Ideal ist die griechische Kunst zu- 

V 589, 40). Auch Theseus wurde in Gymnasien nächst ganz gerichtet. Wir haben darin ein Haupt- 

und Palästren durch Altäre und Standbilder geehrt, merkmal derselben zu erkennen, durch das sie 

so z. B. zusammen mit Hermes und Herakles im sich von der Kunst aller anderen Völker und 

Gymnasion zu Messene (Paus. IV 32,1), und ihm zu Zeiten wesentlich unterscheidet. Ebenso wie die 

Ehren wurden zu Athen gymnische Agone (Theseia) kunstgemäße G. der griechischen Kultur eigen¬ 
veranstaltet (Mommsen Feste d. St. Athen 278ff.). tümlich war, so ist auch das gymnastischeideal 

Von sonstigen Mythen, in denen die G. eine 20 der griechischen Kunst ausschließlich eigen und 
Rolle spielt, sind vor allem zu erwähnen meh- sonst nirgends anzutreffen. Seine Herrschaft ist. 

rere Episoden der Argonautensage (vgb Jessen ein beredter Beweis dafür, welche Rolle die G. 

o. Bd. Il S. 743ff). Zu Ehren des Thoas ver- namentlich vom 6.-3. Jhdt. v. Chr. heim Volke' 

anstaltete Iason auf Lemnos Kampfspiele, deren spielte, denn nur unter ihrem Einfluß konnte 

Preise in Gewändern bestanden (Belegstellen o. der Zeitgeschmack, der sich in jener Erscheinung 

Bd. II S. 755). Philostr. Gymn. 3 läßt damals ausprägt, diese Richtung einschlagen. Ein Haupt- 

den Iason zum erstenmal fünf Übungen vereinigen moment ist hiebei eben die völlige Nacktheit der 

und so das Pentathlon erfinden. Telamon war Athleten hei den Übungen. Die vom Training 

der beste im Diskoswurf, Lynkeus im Speerschuß, herrlich durchgebildeten gesundbeitstrotzenden 

in Lauf und Sprung die Söbne des Boreas, Pe-30 Körper der turnenden Jugend zogen die Aufinerk- 
leus überragte alle im Ringkampf und blieb da- samkeit und Bewunderung der Zuschauer auf sich 

durch auch Sieger im ganzen Pentathlon. Vor und bei den Wettkämpfen wird nicht bloß die 

der Einfahrt in den Bo.sporos entwickelt sich Energie und Körperkraft, sondern auch die Schön- 

zwischen Polydeukes und dem Bebrykerfürsten heit angestaunt. Tyrt. frg. 10 v. 29 schildert 

Amykos der auf der Ficoronischen Cista so schön den Eindruck eines schönen Jünglings auf Männer 

verewigte Faustkampf um die Quelle, der mit der und Frauen. Herod. V 47 erwähnt Philippos- 

Niederlage und Fesselung des Barbaren endigte aus Kroton, der in Olympia gesiegt hatte und 

(s. o. Bd. II 8. 759f.(. In Iolkos wurden nach als der schönste der Hellenen angesehen wurde, 

dem Tode des Pelias die berühmten ä&ka ijii Wegen seiner Schönheit errichteten ihm die Be- 

IJeUa gefeiert, die am amykläischen Thron und 40 wohner von Egesta ein Heroon. Auch Kallikrates 
auf der Kypseloslade dargestellt waren. Herakles war nach Herod. IX 22 seinerzeit der schönste 

war Kampfrichter. Es gab Pferderennen, einen der Hellenen. Die gleiche Bewunderung jugend- 

Faustkampf zwischen Admetos und Mopsos. Ringen licher männlicher Schönheit spricht aus den zahl- 

zwhcben Iason und Peleus oder nach dem ko- reichen sog. Lieblingsinschriften der \asenmaler 

rinthischen Demos, Berlin 1655 (Mon. d. Inst. X des 5. Jhdts. (Klein Lieblingsinschr.2) und den 

Taf. 4. 5). zwischen Peleus und Hippalkimos oder übrigen Nachrichten über die Knabenliebe der 

nach Apollod. III 9, 2 zwischen Peleus und Ata- Hellenen (vgb Bethe Rh. Mus. LXII 438), die 

lante, außerdem Diskoswurf und Wettlauf, worin in ihren lasterhaften Auswüchsen die Palästren 

Iphiklos siegte. Die Preise waren Dreifüße (vgb und Gymnasien entweihte, in ihrer edlen Form 

Preller Gr( Myth. II 3 338ff. Weizsäcker bei 50 als ästhetisches Wohlgefallen an der Schönheit 
Roscher Mvth. Lex. HI 1859). Der Ringkampf und im Sinne der platonischen Liebe im 5. und 

zwischen Peleus und Atalante ist auch sonst, 4. Jhdt. in Athen offenbar von hervorragender 

wenn auch ohne Bezug auf die Leichenspiele des gesellschaftlicher Bedeutung war. Dieser Er- 

Pelias auf .sf. Vasen dargestellt (vgb besonders scheinung mußte also auch die Kunst und das 

Gerhard Auserl. Vas. 237. ferner 177), dann Kunsthandwerk Rechnung tragen. Die Bestel¬ 
auf einem etruskischen Spiegel (Gerhard Etr. lung von Siegerstatuen mag den Anlaß zu dem 

Spiegel Taf. 224). Im Ringkampf hat Peleus bisher unerhörten Versuch gegeben haben, den 

nach der älteren Sagenversion auch seine Ge- Menschen völlig nackt zu bilden; denn den Sieger 

mahlin Thetis gewonnen (vgb hierüber Bloch so im Bilde festzuhalten, wie er den Sieg er- 

bei Roseber Myth. Lex. III 1834f.). Atalante er-60 rungen, war naheliegend. Aber man ließ sich 
scheint dann auch in anderem Zusammenhang als durch die Ehrfurcht vor den Göttern nicht ab- 

sportfrohe Jungfrau, nämlich im Wettlauf mit halten, auch sie völlig nackt darzustellen, ja bil- 

ihrem Freier Hippomenes oder Melanion, der sie dete kämpfende Krieger, wie in den Äginagie- 

durch die List der goldenen Liebesäpfel besiegt beln, entgegen der Wirklichkeit fast ganz nackt. 

(Escher o. Bd. II S. 1894f.). Das läßt sich nur dadurch erklären, daß das 

V. Verhältnis zur Kunst. nackte athletische Schönheitsideal, das unter dem 

Für die griechische Kunst wurde die griechi- Einfluß der G. geschaffen worden war, den Kunst- 

'sche G. von grundlegender Bedeutung, und Furt- geschmack allmählich so souverän beherrschte. 
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daß es sich gegen alle Bedenken und unter allen 
Umständen rücksichtslos durchsetzte. Die älte¬ 
sten Beispiele sind die sog. archaischen Apollon- 
figuren (Deonna Apollons archaiques, Genf 1909). 
«die allenthalben in Griechenland gefunden wur¬ 
den und unter denen sich gewiß manches Bildnis 
eines siegreichen Athleten befindet, wie die Be¬ 
schreibung des Standbildes des Arrachion in Phi- 
galia bei Paus. VIII 40, 1 beweist. In der Dar¬ 
stellung des menschlichen Körpers ist in engen 
Grenzen an einzelnen dieser Figuren ein gewisses 
Schwanken der Proportionen zu beobachten. Bald 
elegante Schlankheit wie am Apollon von Tenea, 
der die Körperentwicklung eines Läufers zu haben 
scheint, bald Schwere und Gedrungenheit wie an 
einer Statue in Delphi (Gardner Handb. of gr. 
sculpt. Fig. 134), für die wohl ein Schwerathlet 
Modell gestanden. Dazwischen aber eine lange 
Reihe von Figuren, die ein Mittelmaß repräsen¬ 
tieren. Und dieses entspricht auch dem damaligen! 
Stand der Athletik in der eine Spezialisierung als 
Selbstzweck erst allmählich Eingang fand und eine 
harmonische Durchbildung des Körpers, wie sie 
insbesondere heim Pentathlos selbstverständlich 
war, noch als Regel gelten konnte. Nur die Läufer 
■werden bereits eine Ausnahme gebildet haben. 
Dieses Ebenmaß ist in hohem Grade, aber bereits 
in konventioneller Einförmigkeit, z. B. an den 
Giebelfiguren von Ägina zu beobachten, und es 
ist kein Zufall, daß diese Insel durch ihre Ath-£ 
leten berühmt war, die, den vornehmen aristo¬ 
kratischen Kreisen angeliörig, von Pindar und 
Bakchvlides in den Siegesliedem verherrlicht wur¬ 
den. Die Spezialität, in welcher ein Athlet ge¬ 
siegt hatte, wurde daher nicht durch die körper¬ 
liche Differenzierung am Siegerhilde, sondern durch 
Attribute angedeutet; z. B. durch solche des 
Waffenlaufes (Paus. VI 10, 4), einen Diskos (Di¬ 
skoboi des Mvron, Diskosträger im Vatikan Hel- 
hig Führer 2 338), einen Speer (Dorvphoros des 4 
Polyklet), Halteren (Paus. V 26, 3/27, 12. VI 
3, 10) oder Faustriemen (Schol. Find. Ol. VII 
1), auch durch die Stellung des Körpers und der 
Arme (Paus. \I 10, 3 axiafiayovvtog dk 6 d)'- 
Ögtäs naor/Ejai ayi'^a). Dieses natürliche Eben¬ 
maß der lebenden Modelle, die den Künstlern 
auf den Sportplätzen zur Verfügung standen, hat 
sie in ihrem Streben nach idealer Auffassung der 
menschlichen Gestalt gewiß unterstützt; denn 
was sonst an schönen Motiven einzeln mühsam 5 
hätte zusanmiengesucht werden müssen, das fan¬ 
den sie in manchen durch die G. zur Vollkom¬ 
menheit entfalteten Körpern von Natur glücklich 
vereint und ohne weiteres für künstlerische Nach¬ 
ahmung geeignet. Doch hätte es bei dem emi¬ 
nenten künstlerischen Vermögen der Griechen 
dieses günstigen Umstandes gar nicht bedurft. 
Denn während die orientalische Kunst hei der 
Darstellung eines kräftigen Körpers gern zu Über¬ 
treibungen neigt, ist der Kunst der klassischen 6' 
Epoche der Griechen derartiges fremd, da sie 
nicht nur nach Darstellung von Kraft, sondern 
auch von Schönheit strebt. Die Schönheit aber 
beruht im Ebenmaß. 

Die richtigen Proportionen des menschlichen 
Körpers bilden denn ein Problem, das sich jeder 
bedeutendere Künstler stellt, das aber in den ver¬ 
schiedenen Schulen eine verschiedene Lösung findet. 
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Am besten bekannt ist uns die Auffassung der 
argivischen Schule durch die Entdeckung des Do- 
ryphoros oder Kanon des Polykleitos (s. d.) und 
seines Diaduinenos, welche beweisen, daß dort 
etwas mehr die Körperkraft betont wurde, wäh¬ 
rend man zu Athen eher die Schlankheit und 
Eleganz der Formen bevorzugte, zu der sieb später 
auch der Sikyonier Lysippos bekannte. Trotz 
dieser Verschiedenheiten einzelner Schulen und 
0 Künstler kann die Wiedergabe des männlichen 
Körpers in der Epoche des freien Stiles des 5. Jhdts. 
hei Betrachtung aus größerer Distanz als einheit¬ 
lich gelten. Das 4. Jhdt. und die Folgezeit hatte 
diesem Athletenideal nichts Wesentliches hinzu¬ 
zufügen, doch verleitet der damals ersetzende 
Realismus gelegentlich auch zur Darstellung einer 
über das Ebenmaß hinausgehenden Körperfülle, 
wie sie den Berufsathleten eigen war. Ein Bei¬ 
spiel bietet die auf das J. 336 v. Chr. datierte 
0 panathenäische Amphora des Britischen Museums 
(abgeb. Jüthner Ant. Turng. 83. Gardiner 
Athlet, sports 407) oder der Herakles Farnese. 
In der römischen Kaiserzeit griff man erst recht 
auf die großen Vorbilder des 5. Jhdts. zurück 
und bildete auch die römischen Imperatoren und 
ihre Angehörigen in der herkömmlichen athleti¬ 
schen Idealform ah. Die Ausschließlichkeit der 
Herrschaft dieses männlichen Ideals geht ferner 
daraus hervor, daß es in der ersten Zeit auch die 
J Bildung der weiblichen Gestalt beeinflußte und 
sich assimilierte. Die ältesten Frauenfiguren er¬ 
scheinen schlank, mit schmalen Hüften, breiter 
kraftvoller Brust und straffer Muskulatur. Erst 
gegen Ende des 5. Jbdts. kommen spezifisch weib¬ 
liche Züge auf. und erst das 4. Jhdt. bildet ein 
eigentliches weibliches Ideal. Ganz ähnlich ver¬ 
fährt man hei der Darstellung von Kindern, die 
zwar einen entsprechend kleinen, aber im wesent¬ 
lichen athletisch durchgebildeten Körper erhalten. 

) Aber nicht bloß die Bildnerei, sondern auch 
die Kleinkunst hat die Herrschaft des athletischen 
Ideals verspürt, vor allem die Vasenmalerei. Ath¬ 
letische Darstellungen treten frühzeitig auf. An¬ 
fangs hängt dies w r ohl mit dem Totenkult zu¬ 
sammen, bei welchem Leichenspiele, wie wir 
w issen, von besonderer Bedeutung waren und auch 
für die Grabvasen den Stoff lieferten. Die my¬ 
thischen Kämpfe (s. o.j, namentlich des Herakles, 
kommen hinzu, den Hauptanstoß aber gab doch 
1 die allmähliche Verbreitung des gymnastischen 
Sportes. Das Eindringen des athletischen Ideals 
kann man nun auch auf den Yasenbildem deutlich 
beobachten. Die ältesten sf. Tongefiiße zeigen 
jenen Typus bärtiger Athleten mit ansehnlicher 
Körperfülle und stark entwickelter Muskulatur, 
die uns bestimmte, die ersten Anfänge der Be- 
rufsathletik bis in jene Zeit hinaufzuverlegen. 
Diese Gestalten verschwinden schon auf den jün¬ 
geren sf. Vasen und machen hier und nament¬ 
lich in der rf. Malerei dem idealen Ebenmaß des 
athletisch durchgebildeten Epheben Platz, das von 
nun an in konventioneller Einförmigkeit auf jeden 
Körper angewendet wird, so daß die dargestellten 
Athleten wie Brüder oder Angehörige einer großen 
Familie anmuten. Das Wunderbare aber ist, daß 
diese stetige Wiederholung und Variierung des 
gleichen Typus in der Groß- und Kleinkunst 
keineswegs ermüdend wirkte. Ebenso wie er bei 
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Griechen und Römern Jahrhunderte hindurch den 
Kunstgeschmack beherrschte, so werden auch wir 
nicht müde, an dem Statuenreichtum unserer Mu¬ 
seen die Modellierkunst der Alten zu bewundern. 
,Diese griechischen Männergestalten sind oben 
die herrlichsten Menschen, die die Kunst aller 
Zeiten geschaffen hat.‘ Über die Beziehungen der 
G. zur Kunst vgl. Waldstein The inftuence of 
athlet. gaines upon gr. art, Friday 1883. Lange 
Darstellung d. Menschen in d. alt. grioch. Kunst. 
Straßburg 1899. Furtwängler Die Bedeutung 
der Gymnastik u. d. griech. Kunst. Monatsschr. 
,Der Säemann' 1905. Gardiner Athlet. Sports 
86ff. 

VI. Die Übungen. 

Vorbereitung. Vorgenommen wurden die 
gymnastischen Übungen in der Palästra und dem 
Gymnasion, und zwar unter der Aufsicht von 
Trainern, welche Paidotriben, Gymnasien und 
Aleipten hießen (s. die betr. Artikel). Ihre Auf- 1 
gäbe war es, nicht nur die turnerische, sondern 
auch die hygienische Seite des Training zu leiten, 
und dazu gehörte, abgesehen von der Regelung 
der Diät, insbesondere die Salbung, die vor und 
nach dem Turnen vorgenommen wurde (alsitpsiv, 
auch tyga/.oi<peTv , Jüthner Phil. Gymn. 308 
—311). Bei Homer noch unbekannt wurde die 
Einreibung mit öl nach Thuc. I 6, 5 zuerst von 
den Lakedaimoniem eingeführt, und nach Phil. 
Gymn. 43 verwendete man hierzu in der guten: 
alten Zeit Öl vom wilden Ölbaum ( xoxlvov rs 
(xal) (pvkias sygiov avzovg Ätna). Später war 
jedoch feines Olivenöl im Gebrauche uud bildete 
die Hauptausgabe hei der Erhaltung der Gym¬ 
nasien. Erst in der Kaiserzeit kam inan auf den 
Gedanken, das öl mit Wachs zu verdichten und 
so eine Art Salbe herzustellen (xijgcofta, xrjge- 
Xaiov Plut. quaest. conv. II 4. Gal. VI 445. XIII 
1005f. Oribas. II 57. Sen. ep. 57, 1. Plin. n. h. 
XXVIII 51. Mart. IV 19, 5. luven. III 68. VI = 
246). Die Einölung batte namentlich heim Ringen 
und Pankration einen besonderen Sinn (Luc. Anach. 
1), scheint aber nach Ausweis der schriftlichen 
und monumentalen Überlieferung bei allen Übungen 
ohne Unterschied angew’endet worden zu sein. 
Die gleich zu erwähnende Petersche Cista be¬ 
weist es für den Faustkampf, der Atalantekrater 
Mus. ital. II Taf. 2 a. Theocr. XVIII 22ff. Epict. 
III 23. 2. Stat. Theb. VI 576 (vgl. dagegen Plut. 
quaest. conv. II 4) für den Lauf, die rf. Schale ? 
in Bologna Giardini 29 für den Speerwurf. Ovid. 
met. X 176 für den Diskoswurf. Die Epheben 
haben sieb sogar heim Tragen des Stieres ge¬ 
salbt : Strab. XIV 2. Und so verkündete denn 
nach Schluß der olympischen Spiele der Herold 
ausdrücklich die Einstellung der Salbung: Phil. 
Gymn. 7. 

Nachdem sich der Athlet vollkommen ent¬ 
kleidet hatte, holte er sein Öltiäschchen (Xtjxv- 
&tov) hervor, das zu Hause oder in einem be- ( 
sonderen Raum der Anstalt (s. die Art. 'AXetz- 
•ttjgiov und Elaeotbe.sium) gefüllt wurde, und 
indem er daraus das Öl über seinen Körper in 
die andere Hand träufelte, rieb er dasselbe am 
ganzen Körper ein (vgl. z. B. den Salber in Mün¬ 
chen 165 = Friederichs-Wolters Gypsabg. 
462 und ähnliche Statuen wie in Dresden 88 und 
sonst, ferner Vasenbilder wie Arch. Ztg. 1879 
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Taf. 4. Gerhard Trinksch. u. Gef. Taf. XIII 
6). Auch konnte dabei einer dem andern helfen 
(Luc. Anach. 1. Die sog. Petersche Bronzecista 
im Mus. Greg. (B) I Taf XXXVII 1, wovon das 
betreffende Detail auch bei Schreiber Bilderatl. 
I Taf. XXIII 9. Erotensarkophag Müller-Wie- 
s'clcr IJ, LII 653 a). Knaben besorgen das Ge¬ 
schäft an einem siegreichen Faustkämpfer, ver¬ 
kannt von Dütschke Ant. Bildw. Ü nr. 177. 
) Die Berufsathleten jedoch, die sich einem regel¬ 
rechten Training unterzogen, ließen das Einreiben 
und Massieren unter Anwendung großer Sorg¬ 
falt von einem geschulten Gymnasten oder Aleipten 
vornehmen, welch letzterer von diesem Geschäft 
ja auch den Namen hat (vgl. auch Uaioxgiaujg 
Aeg. Pap. Berl. II n. 576). 

Als Zweck der Einölung wird von Lukian an¬ 
gegeben, der Körper solle elastischer (evrovwze- 
gov ) und daun auch glatt und schlüpfrig gemacht 
) werden, um das Zupacken beim Ringen zu er¬ 
schweren (Anach. 24 u. 28), doch ist damit die 
Wirkung gewiß nicht erschöpft, sie ist vielmehr 
vor allem eine hygienische und wird von der spä¬ 
teren Medizin mit der feucht-warinen Qualität 
des Öles erklärt. Sehr genau wurden die ver¬ 
schiedenen Arten der Massage auf ihre Wirkung 
hin unterschieden (vgl. o. Bd. I S. 1360 und Art. 
Tglipis). Schon Hippocr. de offle. medici 17 (III 
322 L.), wozu Galens Kommentar I 26 (XVIII 2. 
> 871ff. K.) zu vergleichen ist, lehrte, daß die harte 
Massage den Körper binde, die weiche löse, die 
reichliche mager mache, die mäßige hefleische. 
Andere haben das noch weiter ausgeführt. Von 
Galen werden wir über die Arten, die Durchfüh¬ 
rung und Anwendung sowie über die Wirkungen 
der t gtyng im 2. und 3. Buch seiner H} r giene 
ausführlich unterrichtet und er zeigt insbesondere, 
in welch enger Verbindung sie mit der G. steht. 
Ja als passive Bewegung zählt er sie sogar zu 
i den Leibesübungen. Die Einreihung, die dem 
Turnen vorangeht, nennt er die vorbereitende 
Tagaoxevaouxtf), die, welche ihm folgt, die Schluß¬ 
pflege (äjio&egajzeta, s. u.J. In der Kaiserzeit wur¬ 
den aber die Methoden überaus fein differenziert 
und die Wirkungen der einzelnen Arten der Mas¬ 
sage genau beobachtet; vgl. Gal. VI 96ff., der 
dort ein Zitat aus der G. des Gymnasten Theon 
wörtlich anführt (Jüthner Phil. Gymn. 19ff.i. 
Nach der Qualität unterschied man harte, weiche 
'und gemäßigte Massage, die quantitativ in ver¬ 
schiedenen Graden verabreicht wurde. Durch 
Kombination ergaben sich dem Theon sechs, dem 
Galen, der auch bei der Quantität eine Mittel¬ 
stufe annimmt, sogar neun Unterarten, die auf 
das genaueste beschrieben und nach ihren Wir¬ 
kungen und Anwendungen unterschieden wurden. 
Manche Gymnasten ließen sich hier Übertrei¬ 
bungen zuschulden kommen, die wiedcrnin das 
Mißfallen Galens erregen : Es sei ein Zeichen von 
Unkenntnis, zu meinen, ,daß die Einreibung der 
Quere nach, die einige auch die runde nennen 
den Körper verhärtet, verdichtet, schnürt und 
zusammenzieht, in gerader Richtung aber ver¬ 
dünnt, lockert, erweicht und löst'. Durch den 
Mangel an logischer Einsicht gelangen die meisten 
Gymnasten dazu soviele Unterschiede der Ein¬ 
reibung anzunehmen, daß man sie nicht mehr 
recht zählen kann. Sie unterscheiden solche, die 
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unter freiem Himmel, unter Dach oder im Halb- und schwer zu packen sind (vgL Jüthner Phil, 
schatten vorgenommen werden, ferner an einem Gymn. 297), 

windigen oder windstillen, einem warmen oder Nach den Übungen war der Körper der Ath- 
kalten Ort, in der Sonne, im Bade, vor dem Bade leten mit einer Schichte von öl, Schweiß, Staub 

oder in der Ringschule, kurz man verliert sich in und Lehm bedeckt, die nunmehr eutfernt werden 

subtile und unfruchtbare Differenzierungen (Galen. mußte. Das geschah mittelst der Striegel (orXey- 

VI 98ff.). Die Wirkungen der Massage richten ytg, gvczga, strigüis, s. d.), die ein sichelförmig 

sich nach ihrer Eigenart. Sie kann sein erwärmend, gekrümmter, mit einem Stil versehener Löffel 

Fleisch mehrend oder mindernd, entfettend usw. war (beschrieben Apul. Flor. X 18), gewöhnlich 

Über die Verwendung des Öles in der G. haben 10 aus Erz oder Eisen, gelegentlich auch aus an- 
im allgemeinen gehandelt Krause Gymn. 280ff. derem Material. Da sie auch im Bade verwendet 

860ff. 406ff. Grasberger Erz. u. Unt. I S41ff. wurde, also ein Gerät des täglichen Lebens war, 

Petersen Gvmnas. d. Griech. 18. 41f. Küppers finden wir sie nicht bloß auf zahlreichen Dar- 

Apoxyomenos. Besnier bei Daremberg-Saglio Stellungen, insbesondere Vasenbildem. sondern 

IV 168. Jüthner Phil. Gymn. s. Sachregister. es sind auch viele Exemplare aus dem Altertum 

Neben dem Öl spielt auch der Sand oder Staub erhalten (Mus. etr. I 65. 2. 67, 2. Mus. Borb. 

(xovig) als hygienisches Mittel eine Rolle. Ein VII 16. Schreiber Bilderatl. XXI 5. Bau- 

Hauptraum der Palästra, der eigentliche Ringplatz, meist er Denkin. I 244). Auf Vasenbildem oft 

war nach ihm benannt [xoviozoa, y-ovtovr/giov. auch mit Salbgefäß und Schwamm als Badegerät, 

xöviofia : Dittenberger Syll. 2 II 506), weil cr20z.B. Gerhard Ant. Bildw. 67. 1, 2; vgl. Krause 
ganz mit tiefem Sand bedeckt war, in welchem Gymn. 627f. 932. Becker-Göll Oharikle.s III 

sich die Ringenden wälzten, sich auch bewarfen 110. Guhl-Koner^ 867f. Reinach Bull. hell, 

und so ihre gesalbten Leiber über und über be- X 296ff. Hartwig Jahresh. IV 151 ff.). Ausge¬ 
staubten: Sen. ep. 58 a ceromate nos ap/ie (d. h. führt wird die Prozedur der Reinigung (ano£v- 

s. d.) exeepit (Petersen Gvmnas. 89, 11. eiv, aTtoozXeyyl^eiv Luc. orat. praec. 17) gewöhn- 

Buesgen Gymnasii Vitruv. palaestra llff. Fou- lieh von dem Athleten selbst, wie man dies an 

geres bei Daremberg-Saglio II 1688). Der dem Apoxyomenos des Lysipp (Helbig Führer 2 

Sand wurde, wie es scheint, in Körben {xovecog I 82), an der Bronze von Ephesos (Benndorf 

onvglg Poll. X 64) aufbewahrt oder herbeigeschafft. Forsch, in Eph. I Taf. VI. VII), an einem at- 

Wenigstens findet sich ein solcher Sandkorb z. B. 30 tischen Relief ( Arm , d. Inst. 1862 T. d’agg. M. 

auf panathenäischen Amphoren wie München 449, Furtwängler Bedeut, d. Gymn. 11) und an 

auf späten Sarkophagen (vgl. Helbig Führers einer Reihe von Vasenbildern beobachten kann 

654. 859 und Müller-Wieseler II, LII 658b), (besonders instruktiv für den ganzen Vorgang bis 

auch auf einem pompeianischen Wandgemälde (vgl. zur Reinigung mit Wasser Gerhard Auserl. 

Jahrb. 1889, 185). Die Bestaubung des Körpers Vas. IV 277, ferner Ann. d. Inst. 1856 Taf. XX. 

wurde auch unabhängig vom Ringen als hygieni- Arch.-epigr. Mitt. V Taf. 4. Röm. Mitt. III 199. 

sches Mittel angewendet. Vom Standpunkt der Müller-Wieseler I, LVIII820; vgl.auch Hart- 

Elementenlehre und in seinen Wirkungen gilt der wigJakrcsk. IV 151ff. VT19ff..). Doch gehörte das 

Staub so ziemlich als das Gegenteil vom öl. Er Schaben auch zu den Geschäften des Gymnasten 

ist seiner Natur nach trocken und kalt und dient 40 (Phil. Gymn. 18). Der so vom Körper abge- 
daker gegen Hitze und Feuchtigkeit (Ps.-Hippocr. kratzte Schmutz (ozXeyyiofia, strigmentum) war 

7t. diaiz. II 64 [VI 580 L.]. 65 [582]. Gal. VI nicht bloß ein Leckerbissen für die in die Pa- 

162. 816. 367). Nach Lukian. Anach. 29 ver- lästra mitgebrachten Hunde (HartwigMeistersch. 

mindert er die Schlüpfrigkeit der Glieder und Taf. LXII 3; Berliner Hydria 2178). sondern 

indem er den Schweiß zurückhält, bewahrt er wurde auch als Arzneimittel verwendet (Plin. 

die Kräfte und schützt vor Verkühlung bei Luft- n. h. XXVIII 50). 

zug, befördert auch die Reinhaltung des Körpers War der Schmutz im Groben entfernt, so ging 
(vgl. auch Phil. Gymn. 42 und Krause Gymn. es auch an die Reinigung mit Wasser, die ur- 

288f. Hermann-Blümner Privatalt. 350). sprünglich an einem Waschbecken (Schreiber 

Daß mit der allmähligen Verfeinerung der Dia-50 XXIII 3. Hartwig Meistersck. Taf. LXVII 
tetik der feine Staub aus Ägypten herbeigeholt S. 258. Pottier pl. 91. Gaz arch. 1887, 111. 

wurde, ist schon oben bemerkt worden, ja nicht Etprj/n. dgy. 1890 Taf. 2. Bull. com. XII Taf. 23) 

genug daran, man machte auch genaue pkarma- oder an einem Brunnen vorgenommen wurde 

kologische Unterschiede zwischen den versekie- (Schreiber XXI 9). Später gab es im Gym- 

denen Sorten von Staub (Phil. Gymn. 56 und dazu nasion (s. d.) ausgedehnte, mit allem Komfort 

den Kommentar von Jüthner. Gal. VI 328fi). ausgestattete Badeanlagen. Zu einem kompli- 

Ähnlich wie der Staub wurde auch der Schlamm zierten Vorgang hat die spätere kunstmäßige G. 

hygienisch verwertet, in welchem eine besondere diese Behandlung nach den Leibesübungen aus- 

Art des- Ringens vorgenommen wurde (Luc. gebildet (dgio&egasteia), ja dieser Art der Erholung 

Anach. 8. Phil. Gymn. 53; vgl. auch Plut. quaest. 60 in dem oben behandelten Tetradenzyklus einen 
conv. II 4. Gal. Thrasyb. 37. Phil. Gynm. 16). eigenen Tag {aveoig Phil. Gymn. 47) zugewiesen, 

Die für dieses Wälzringen bestimmte Schlamm- an welchem hauptächlich Massage und leichte 

tenne befand sich offenbar in einem gedeckten Leibesübungen, dann Bäder verordnet waren. Der 

Baum (Luk. Anach. 2. 16). Die diätetische Wir- axofteganeia hat Galen das zweite Kapitel des 

kung des Schlammes lag in der Feuchtigkeit. Einen dritten Buches seiner Hygiene gewidmet. Sie 

praktischen Vorzug erblickt Lukian (Anach. 28) besteht nach ihm vornehmlich aas leichter Mas- 

dsrin, daß die sich in demselben wälzenden mit sage und Anhalten des Atems (s. u.) t dann aus 

Ol und Schweiß bedeckten Körper aalglatt werden mäßiger Bewegung (197) und wannen Bädern (202. 
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226). Nach seiner Ansicht ist auch inmitten der 
schweren Übungen, nicht bloß als Abschluß, diese 
Behandlung anzuraten (180). Ihr Zweck ist, die 
Erschlaffung (xojiog) hintanzuhalten, hezw. zu 
kurieren (vgl. auch Oribas. VT 16, 2ff.). 

Aus dem Gesagten ist zu ersehen, daß das 
Einölen und Massieren des Körpers während der 
ganzen Entwicklung der G. in historischer Zeit 
einen der wichtigsten Behelfe des Training bil¬ 
dete. Dies geht schon daraus hervor, daß die 1 
Bezeichnung aXelzpco allmählich die Bedeutung 
gymnastisch ausbilden, trainieren' erhielt (Schol. 
Pind. Ol. VIII 77 p. 199ff. Boeckh. Schol. Pind. 
Nem. IV 155) 'AXeicpofiai aber ist soviel wie 
,sich dein Training widmen, turnen 1 , daher älei- 
(pöftsvot die trainierenden Epkeben oder Athleten 
(IG II 467. III 739. Dittenberger Syll. 2 681, 
20; OGI 339, 73. 85. 764, 5. Hcsych. s. xaXaioxga). 

Kraftübungen. Es ist bereits oben er¬ 
wähnt worden, daß der Begriff G. von manchen, 2 
z. B. Platon oder Galen, nicht auf Übungen der 
Palästra beschränkt, sondern in weiterem Sinne 
aufgefaßt wurde. Besonders ausführlich hat sich 
letzterer darüber geäußert in seiner Hygiene VT 
133ff. Danach gibt es eigentliche Leibesübungen 
{yvf.iv6.oia fiovov) und Verrichtungen, die als 
Leibesübungen Verwendung finden können (ov 
yvfivdoia fiovov, aU.a xai ßgya, auch tzÖvoi, Ar¬ 
beiten, genannt VT 85f.). Über letztere, zu denen 
er z. B. Graben, Rudern, Ackern, Lastentragen, c 
Reiten, Fechten, Marschieren, alle Handwerker¬ 
arbeiten und andere Verrichtungen zählt, ist hier 
natürlich nicht zu handeln, über das Ballspiel 
sowie sonstige gymnische und Jugendspiele vgl. 
den Artikel Spiel (Krause Gymn. 290—388. 
Grasberger I 1. Abt.). Hier interessieren uns 
nur die eigentlichen Leibesübungen. Bei ihrer Auf¬ 
zählung werden neben den agonistischen Übungen 
im engeren Sinn, auf die wir im folgenden zu 
sprechen kommen, auch solche genannt, die man 4 
schlechthin als Kraftübungen mit und ohne Turn¬ 
geräte bezeichnen kann, wie solche auch heutzu¬ 
tage in den Tumschulen vorgenommen werden. 
Die wichtigsten von ihnen, wie sie von Galen 
a. O. und einzelnen anderen Schriftstellern er¬ 
wähnt werden, sollen irn folgenden zur Sprache 
kommen. 

Die Ausführung von Kraftproben und Bravour¬ 
stücken ist uralt, und die meisten derartigen 
Anekdoten werden von Milon von Kroton erzählt 5 
(Förster Ol. Sieger 122. Gal. VI 141). Vom 
Heben und Stemmen gewaltiger Steinblöcke war 
oben die Rede. Jene Übungen der Muskeln und 
Gelenke aber, die einerseits als Vorschule für die 
agonistische G., anderseits als hygienische Mittel 
dienen können, haben in der Palästra erst mit 
der Ausbildung der kunstmäßigen Athletik ihren 
Einzug gehalten, zum Teil sind sie wohl erst von 
späteren Ärzten erfunden worden. Wir wollen 
•sie in zwei Gruppen besprechen, je nachdem hie- 6' 
hei Geräte zur Verwendung kommen oder nicht, 
und letztere zuerst ins Auge fassen. 

Hierher gehören zunächst jene Geh- und 
Lauföbungen ? die GaL VI 144 xizvXi£etv und 
ixjiXeiJgiCeiv nennt. Beim ersteren ging man auf 
den Fußspitzen einher und bewegte rasch die ge¬ 
streckten Arme, den einen vorwärts, den andern 
rückwärts. Letzteres war ein Vor- and Rück- 
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laufen innerhalb eines Plethron auf immer kür¬ 
zerer Strecke, bis man in der Mitte stehen blieb 
(vgl. auch Oribas. VT 14, 6, dazu Daremberg 
in der Ausgabe I 655. Krause Gymn. 378. 
511). Von dem Verfasser der Schrift negt dial- 
63 wird auch ein nichtgymnischer Lauf in 
den Kleidern (oi ev xgj Iftazizp dgdfioi) erwähnt. 
Auch Springen nach vom und rückwärts und 
abwechselndes Heben der Füße kommt vor (Ori- 
0 bas. VI 14, 9). 

Eine Reihe von Übungen diente zur Kräftigung 
der Hände. So die yeigovofiia (s. d.), auch jt. 
diaiz. 64 erwähnt, eine Vorübung für den Faust- 
kampf, oft gleichgesetzt der oxtafiayja . dem 
Scheinkampf, einer Art Faustkampf ohne Gegner, 
wobei die Hiebe und Stöße in die Luft geführt 
wurden. Dazu kommt dann die äxgoyeigia oder 
der äxgoyeigioftög , zu dem allerdings schon ein 
Gegner nötig war, gegen den man die Hände ge¬ 
ll brauchte, ohne es jedoch zu einer Umschlingung 
kommen zu lassen; vgl. Reisch o. Bd. I S. li97f. 
Gardiner Journ. heil. Stud. XXVI lBf. Weitere 
Handübungen, die in jt. (halt. 64 erwähnt wer¬ 
den, sind nagaoeiofiaza wohl eine Art Schlenkern 
der Arme als Vorübung für den raschen Lauf 
über ein Stadion, mit dem es in der Wirkung 
verglichen wird, ferner die dvaxivr)fiaza und 
avaxovtplofiaza , wohl einfache Handbewegungen, 
wie auch bei Oribas. VI 14, 9 xai fiev Srj xai 
) diä td>v yeigoiv ioztv o £v yvfivaoicv Öfioiqj zgdjzo) 
yvfivaoao&ai, ycoglg zov xazeyeiv aXzijgag em- 
OJisvSovza zag xivrjoeig avziov elg jtvxvdzrjzd ze 
afia xai zdyog, ehe xv£ e&eXoi zig, ehe ycogig 
jivyfifjg ävareiveiv axXcog. 

Zur Kräftigung der Rumpfmuskeln diente das 
Rumpfbeugen (Gal. VI 146. Oribas. VI 14, 14), 
der Brustkorb aber wurde durch Lungen-G. ge¬ 
stärkt, die beim hygienischen Turnen von großer 
Wichtigkeit gewesen zu sein scheint. Die Übung 
) bestand teils in starkem Atemholen, auch Singen 
(Gal. VI 146), teils im Anhalten des Atems, was 
später als Bestandteil der Apotherapie oder Er¬ 
holungsübung angewendet wird (jt. diaiz. 64. Gal 
IV 46i. VI 170ff. VII 940. Oribas. VI16, lOff; vgl. 
die Oribasiusau.sgabe von Daremberg I S. 655 
und Daremberg-Saglio II 2, 1700). Andere 
Kraftübungen, die man überall ohne besondere 
Vorbereitung ausführen kann, gibt Galen VT 141 
an: einer umfaßt den anderen in der Mitte und 
1 verschränkt die Finger, und dieser soll sich dann 
befreien; oder man schleppt einen, den man an 
den Weichen umschlungen hat und der nach vorne 
überhängt und eventuell noch den Oberkörper 
auf und ab bewegt; oder man sucht sich Brust an 
Brust zurückzustoßen oder am Nacken zu packen 
und herabzuziehen. 

Das Geräteturnen, dem wir uns nun zuwenden 
wollen, scheint im Altertum nicht so ungewöhn¬ 
lich gewesen zu sein, als man aus dem Schweigen 
unserer Handbücher schließen könnte. Hinzuzu¬ 
rechnen ist vor allem eine Arbeitsleistung, die 
von jeher in der Palästra notwendig war, näm¬ 
lich das Graben (axajizeiv) zum Lockern des Bo¬ 
dens der Ringschule und zur Herstell ung des 
oxdfifia (s. d.). Das Instrument war eine große 
Spitzhacke (axasidvt], oxarpelov, d(xeXXa), die auf 
Vasen mit Palästradars tellungen in der Hand der 
Palästriten oder in den Boden eingehackt über- 
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aus häufig abgebildet ist: ersteres Gaz. arch. 1887, führlichen Spezialartikel Auskunft geben, genügt 

112f., Innenbild der Münchner Schale 1160; letz- hier ein orientierender Überblick, und im übrigen 

teres z. B. auf der bekannten Münchner Palästra- wird auf jene Artikel und auf die am Schlüsse 
schale. Daß das Graben als Leibesübung galt, angegebeneLiteraturhingewiesen.Essindfolgende: 
beweist Plut. an seni resp. ger. 18 und Galen an 1. Wettlauf, ögdfxog oder xgöyog, die einfachste 

der angeführten Hauptstelle, besonders auch Schol. und wohl auch älteste Übung. Ihre Unterarten 

Theocr. IV 10 ol ydg yvfivaoxai xovxoig ixgcovxo sind: a) Der einfache Lauf, oxadiov t bei welchem, 

vjzeq yvfivaotag rfj oxandvij oxdnxovxEg xai xd wie schon der Name besagt, die Rennbahn, in 

ävoj fxegrj ävaggcovvvtsg ; vgl. Athen. XII 518D. Olympia 192 m, einmal zurückgelegt werden 

Von besonderer Wichtigkeit als Kraftübung 10 mußte, b) Doppellauf, öi'avXog, d. i. der Lauf über 

war, wie auch heutzutage, das Hanteltumen (ähr)- die Rennbahn und zurück Wurde er in Waffen- 

goßotia, s. d.). Von den Ärzten der Kaiserzeit rüstung ausgeführt, so hieß er c) öhUtt)?. d) Dauer- 

angelegentlichst empfohlen, bestand sie in der lauf, dohyog. Während es bei den eben genannten 

Bewegung der mit den Halteren (s. d.) belasteten mehr auf Schnelligkeit ankam, erforderte er Kraft 

Arme oder, wenn das Gerät vom Boden aufgehoben und Ausdauer. Die Länge wird verschieden an¬ 
wurde, auch im Beugen des. Rumpfes. Bei den gegeben, 7—24 Stadien, was die Vermutung nahe- 

Schriftstellern findet sich häufige Erwähnung: legt, daß das Ausmaß von Fall zu Fall festgesetzt 

Gal. VI 141. 147. Antyll. bei Oribas. VI 34. wurde, d) Roßlauf, tnmog, welcher vier Stadien 

Aretaios morb. diut. I 2 (XXIV 299 K.). Epict. betrug, e) Der Wettlauf als Bestandteil des Penta- 

I 4, 13. Plut. a. 0 . Luk. Lexiph. 5 6 de (xoXvß- 20 thlon (s. u.). Nicht für die großen Wettkämpfe, 

datvag ysg/xaötovg agdydtjv k'ycov ixeigoßofet. Arte- sondern vornehmlich für die attischen Epheben 

mid. I 55. Themist. orat. XXIU 291B. Mart. 7,67. von Bedeutung war die Xa(i7ia8v}8goy.la und ora<pv- 

14, 49. Iuv. 6, 421. Sen ep. II 3, 4 u. s. Die lodgojua; vgl. die betreffenden Artikel und dazu 

Sache muß aber bedeutend älter sein, da man auf Gardiner Journ. bell. stud. XXIII 261ff.; Athlet. 

Vasenbildern des 5. Jhdts. Athleten mit Halteren sports 270ff. 

in vorgeneigter Stellung abgebildet findet, die kein 2. Das Ringen (jrcütj), eine offenbar ebenfalls 
Sprungschema vorstellen kann, sondern nur als uralte Übung, da sie den waffenlosen Kampf Mann 

Hantelübung Sinn hat: Krause Gymn. 395ff. Taf. gegen Mann darstellt. Zu unterscheiden ist das 

IXb 25d u. XVI. Hartw'ig Meistersch. LXX Ringen im Stand (og&tf, auch otaöiaia TidXrj) und 

3b. Jütbner Ant. Tumg. 16f. Fig. 16, wo aucb30das Wälzringen (äkivdrjaig, xvXiotg), doeb sind 
ausführlicher darüber gehandelt ist. S. dagegen darunter nicht zwei ganz verschiedene selbständige 
Gardiner Athlet, sports 304. Unterarten zu verstehen, sondern Erscheinungs- 

Ein weiteres zur Kräftigung der Arme die- formen des Ringkampfes, die ineinander über- 

nendes Gerät war der Korykos (s. d.), ein läng- geben konnten. In Olympia und wohl auch bei 

licher, mit einer körnigen Substanz (Sand, Korn, den anderen Wettspielen war zum Siege ein drei- 

Mebl, Feigen) gefüllter schlauchartiger Ledersack, maliges Werfen erforderlich (Phil. Gymn. 11), und 

der an einem Seil so aufgehängt war, daß er zwar war eine Niederlage wahrscheinlich dann 

einen Gegner im Faustkampf oder Pankration gegeben, wenn mit der Rückseite des Rumpfes 

markieren konnte, gegen den man stoßend und von der Hüfte aufwärts der Boden berührt wurde 

drängend vorging. Für ersteren Zweck war ein 40 (Jüthner Phil. Gymn. 212f.). Kam man sonst¬ 
kleinerer, für letzteren ein größerer und schwererer wie zu Fall, so mußte eben auf dem Boden bis 

bestimmt. Im Gymnasion diente hiezu ein eigener zur Entscheidung weitergekämpt werden. 

Raum, das xcoqvxeiov (s. d.). Eine ähnliche Vor- 3. Der Faustkampf (jt vyy.rj), der mit einer 

richtung wird auch heute noch von den Faust- Faustwehr ausgeführt wurde. Das w r ar zuerst der 

kämpfern benützt. Erwähnt wird diese Übung weiche Riemen, der um die Hand gewickelt wurde 

{xtogvxofxaxio. oder xcogvxoßoUa) in der Schrift (fxedlxai), dann der harte Riemenring (oyaiga. 

7i. dictlx 64. Plat. Leg. VIII 830 B. Phil. Gymn. Ifxag o£vg), schließlich in römischer Zeit ein Tot- 

57. Besonders ausführlich Antyll. bei Oribas. Schläger aus Metall (s. Caestus). 

VI 33. Dann auch Plaut. Rud. 721. Hesych. s. v. 4. Pankration, die Verbindung von Ring- und 
Darstellungen sind selten. Ein sich übender Faust- 50 Faustkampf, daher ohne Faustriemen ausgeführt, 
kämpfer auf der Ficoronischen Cista Wien. Vorl. 5. Pentathlon oder Fünfkampf, aus fünf 

1889 Taf. 12 (Schreiber Bilderatl. XXIV 7) Übungen zusammengesetzt: a) Sprung (al/fa), bei 

und ebd. die Karikatur Ann. d. Inst. 1870 tav. Flötenbegleitung mit in den Händen gehaltenen 

d'agg. R = Reinach Rep. I 324. Vgl. Krause Sprunggewichten (ä/.xiigsg, s. d.) ausgeführt, die 

Gymn. 104. 313f. Petersen Gymnas. 12 und anfangs länglich und kolbenförmig, später sphäro'id 

37, 10. Daremberg-Saglio Dictionn. I 1541; waren. Nach der verbreitetsten Ansicht handelte 

II 1688. Jüthner Phil. Gymn. 305f. es sich um einen einfachen Weitsprung, doch hat 

Daß man schließlich später auch noch andere man aus manchen Angaben, insbesondere über 

Geräte wie das Seil oder Reck kannte, beweist den Phayllos.sprang von 55' (Anth. Pal. App. 297) 

(5alen VI 140, der das Seilklettem (avaogcxäxat 60 auf Dreisprung geschlossen (Hueppe Allg. Sport- 

öid oyoivlov xaddxeo e,v Tia/.aioxgg yvfivd^ovoi ztg. 1899. Küppers Arch. Anz. XV (1900) 104ff. 

xovg rtaTdag) sowie da« Hängen am Seil oder Reck 154f. Dagegen Gardiner Athlet, sports 308ff.). 

erwähnt. ^ b) Wettlauf. c) Scheibenschwung (Stoxoßotia.) mit 

Agonistische Übungen, d. h. solche, die dem kreisrunden, gewöhnlich bronzenen Diskos, 

nicht bloß zur Kräftigung in der Palästra vor- Zu den betreffenden Artikeln vgl. auch Gardiner 

genommen, sondern auch in ernstem Wettbewerbe Joum. helL Stud. XXVII lff.; Athlet sports 313ff. 

hei den öffentlichen Kampfspielen vorgeführt d) Speerwurf in die Weite, ansgeführt mit dem 

wurden. Da über die einzelnen Arten die ans- Schlrngenspeer (axövxiov , s. d. und dazu Jüth- 
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ne r An t. Tumg. 86ff. Gardiner Joum. helL Stud. Schömann-Lipsius I 138. 177. Hermann^ 

XXvil249ff; Athlet.sports338ff.). e)Ringkampf. Thumser I 126. Busolt Handbuch IV2 1, 1, 
Diese Übungen wurden nach Phil. Gymn. 3 14. 93. 6. Durrbach in Daremberg-Saglio 

in leichte {xovtpa) und schwere (ßagvxega) einge- Dict. II 1705. ?eloch Gr. G. I 154, 1. De 

■teilt. Zu ersteren gehörten alle Laufübungen, zu Sanctis: Argo e i Ginneti in Sacci di storia 

letzteren Pankration, Ringkampf und Faustkampf. antica e di archeologia (1910) 2351. [J. Oebler.] 
Das Pentathlon war aus beiden Arten gemischt; Gymnetes. 1) s. Baliares, 
denn Ringen und Diskoswurf galten als schwer, 2 ) rv^vijxeg, Völkerschaft in Aithiopien, nach 
Speerwurf, Sprung und Lauf als leicht. ihrer Nacktheit benannt, Plin. n. h. VI 30. 190. 

VII. Literatur. 10Nicht zu verwechseln mit den G., Plin. n. h. V 

Zusammengestellt werden hier nur die selb- 8, 43, die mit den Pberusii und Perorsi zu¬ 
ständigen zusammenfassenden Darstellungen, wäh- sammen genannt werden. [Pieper.] 

rend auf einschlägige Partien in Handbüchern 8) rvfxvrjzsg, Pv/xvrjxsia. In den griechischen 
über Altertümer nur im allgemeinen hingewiesen Kriegen der älteren Zeit rückten neben dem ho- 

sei. H. Mercuriali s De arte gymnastica, Amster- plitisch bewaffneten Aufgebot noch eine Anzahl 

dam 1573, zuletzt 1672. P. Faber Agonisticon, Bürger mit ins Feld, deren Bewaffnung aus Wurf- 
Lugduni i592. G. Loebker Gymnastik der Hel- lanzen, Bogen und Schleudembestand,derschweren 
lenen, Münster 1835; Gymnastik in Athen 1864. Waffenstücke vor allem des Schildes entbehrte; 
J. H. Krause Theagenes, Halle 1835; Olympia, sie waren wenigstens in Athen kein regelmäßiger 
Wien 1838; Pythien, Nemeen und Isthmien, Lpz. 20 Teil des Bürgerheeres (Thukyd. IV 94) und scheinen 
1841; Gymnastik u. Agonistik der Hellenen, Lpz. da freiwillig sich dem Auszuge angeschlossen zu 
1841; außerdem die einschlägigen Art. in Paulys haben. Die allgemein übliche Bezeichnung für 
Realencykl. M. H. E. Meier Olympische Spiele in die Leichtbewaffneten ist y., auch wohl ydoi. 
der Encyclop. v. Ersch-Gruber. F. Haase Palä- Bei den Spartanern vertraten ihre Stelle in älterer 
strikebd. L. Grasberger Erziehnng u. Unter- Zeit Heloten (nach Herod. IX 29 noch bei Pla- 
richt.Würzb. 1864-1881. J. Bintz Gymnastik der taiai). Wie große Massen solcher y. dem hopli- 
Hellenen, Gütersloh 1878 (mit Angabe der älteren tischen Aufgebot gelegentlich gefolgt sind, zeigen 
Literatur). H. Jäger Gymnastik der Hellenen, des Thukydides Angaben (IV 90. 94): aus Theben 
Neubearb. Stuttgart 1881. A. Bötticher Olym- wie aus Athen waren 424 je 7000 Hopliten aus- 
pia, Berlin 1883. P. Girard L’öducation Athe- 30 gerückt. Bei den Boiotem waren außerdem über 
nienne 2 , Paris 1891. Jüthner Über antike Tum- 10000 ynXoi, während die Zahl der attischen 
gerate, Wien 1896. B. Leonardos ’OXvfxjiia, noch größer war; und nach des Herodot 

Athen 1901. Egger Begriff der Gymn. bei den Angabe (IX 29) sollen den SOOO Spartiaten 35000 
ulten Philosoph, u. Mediz., Diss. Freiburg (Schweiz) Heloten, je sieben auf den Mann, zum Kampfe 
1903. Freemann Schools of Hellas, Lond. 1907. gerüstet gefolgt sein, Ihre ursprüngliche Ver- 
Gardiner in einer Reihe wichtiger Aufsätze im wendung war die von Tyrtaios geschilderte, wo- 
Joum. hell. Stud. XXIH (1903) 54ff. 261ff. XXIV nach sie hinter den Schwerbewaffneten stehend, 
70ff. 179ff. XXV 14ff. 263ff. XXVI 4ff. XXVII durch deren Schilde geschützt, das Gefecht mit 
lff. 249ff. Bussemaker-FougCres Art. Gym- ihren Geschossen, auch wohl nur einfachen Feld- 
nastica in Daremberg-Saglio Dict. des ant. 40 steinen, eröffneten; späterhin, z. B. in der Schlacht 
II2, 1699ff. Jüthner Philostratos üb. Gymnastik, bei Delion 424 erhielten sie ihren Platz neben 
Leipz. u. Berlin 1909. Gardiner Greek atbletik der Reiterei auf den Flügeln. Im großen und 
sports and festivals, Lond. 1910. [Jüthner.] ganzen scheinen die y., vielleicht mit Ausnahme 

Gymnesiae s. Baliares. der syrakusischen, die unter Gylippos Führung 

rvfivqoioi, Gymnesier, nach der allgemeinen Gutes leisteten, eine ziemlich minderwertige Bei- 
Ansicht Bezeichnung der leibeigenen Bauern gäbe zum Hoplitenbeere gewesen zu sein; für 
in Argos, Stepb. Byz. s. Xlog. Geogr. gr. min. den Gang der Schlacht sind sie ohne jede Be¬ 
ll 422 (Eustathius). Poll, ni 83 nennt sie deutung gewesen, so sehr, daß Thukydides die 
yvfxvi^xEg und vergleicht sie den Heiloten der 10000 ydot der Boioter bei Delion bei seiner 
Lakedaimonier, den Penesten der Thettaler und 50 Beschreibung der Schlacht selbst einfach mit 
den Korynephoroi der Sikvonier. Beloch Gr. Stillschweigen übergeht. [Droysen.] 

G. I 154, 1 bemerkt, der Name wäre zur Be- Gymnias, Hauptort der Skytinoi im Chaiyber- 
zeichnung der Leibeigenen wenig passend, da land, der den Griechen durch den Rückzug der 
auch die ärmeren Klassen der Bürgerschaft mit Zehntausend bekannt geworden war. Xenophon 
leichter Rüstung dienten. Aristot. Pol. II 9, anab. IV 7.18f. nennt G. eine große und volkreiche 
1269 a erwähnt die G. nicht, obwohl er die Pe- Stadt, (Ephoros bei) Diodor. XIV 29 schreibt die 
nesten und Heiloten anführt; Etym. Traject. Stadt Gymnasia, das Volk Skythinoi . Die Be- 
(Ruhnk. ad Tim. 213) wieder setzt die Heiloten richte über den Rückzug der Zehntausend he¬ 
xten athenischen ftr^eg, den argivischen G. gleich. stimmen die allgemeine Lage von G. mit Sieber¬ 
ei 1, werden mit Durrbach in Daremberg-60 heit südlich von Trapezunt im Talkessel von Bai- 
Saglio Dict. U 1705 darunter eine minder be- burt, in dem die zahlreichen Quellbäche des 
rechtigte Bevölkerungsklasse verstehen, die Aristot. Tschoroch (Harpasos) sich zum Hauptfluß ver- 
PoL VIII (V) 3, 1303a und Plut. mul. virt. 245F einigen; die genaue Stelle muß noch gefunden 
als Tiegioixot bezeichnen, während sie Her. VI 83 werden. Folgende sind die Hauptetappen des 
dovXoi nennt. De Sanctis Argo e i Ginneti .Rückmarsches, die zu dieser Ansetzung führen. 
.286 meint, die G. seien in der historischen Zeit Die Verwechslung des Pasin, wie der Oberlauf 
verschwunden, zu irgend einer Zeit frei geworden. des Araies noch heute heißt, mit dem kolchischen 
Westermann bei Pauly Real-Enc. 1 III 1021. Phasis und die dadurch gerechtfertigte Erwartung, 
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an diesem Flusse 4m schnellsten das Schwarze nische Heer hatte am fünften Tage des attischen 

Meer erreichen zu können, hat die Griechen ver- Monats Hekatombaion die große Niederlage bei 

führt, aus dem Bergland zwischen den großen Leuktra erlitten; schwerlich mehr als zwei Tage 

Quellflüssen des Euphrat östlich ins Araxestal später gelangte die Trauerbotschaft nach Sparta, 

abzubiegen. Nachdem sie ihren Irrtum erkannt, Es war der letzte Tag der G., der Chor der Männer 

brechen sie natürlich nordwärts durch und durch- (o avdgtxog x o Q^g) schon aufgetreten. Da geschah, 

ziehen die Bergkantone der Taochoi bis nahe an es, daß die Ephoren als Aufsichtsbehörde den 

die Ursprünge der Kura. Von hier erreichen sie Chor nicht abtreten ließen, sondern es gestatteten 

in sieben Tagen mühsamsten Auf- und Absteigens oder vielmehr durchsetzten, daß er seine Vor- 

durch das Bergland der Chalyber (s. u.) den Har-10 fühmng beendigte, Xen. hell. VI 4, 16, davon 
pasos und zwar notwendig hoch am Oberlauf, abhängig Plut. Ag. 29, der noch bemerkt, daß 

unweit des Stromdurchbrnches durch die äußersten die Stadt gerade von Fremden gefüllt war, und 

Pontischen Ketten, weil sie nunmehr acht Tage- daß der Wettkampf im Theater stattfand. Dieses 

märsche durch ebenes Terrain, d. h. wenig über Zuströmen von Fremden bezeugt Xenopbon an 

der Talsohle des Tschoroch flußaufwärts rücken, einer anderen Stelle (mem. I 2, 61, daraus auch 

vorbei an den reichen Dörfern der Skythinoi bis Plut. Cim. 10); ein reicher Spartaner, Lichas r 

zu ihrer Stadt G. Von dieser beginnt sofort der hatte sie an den G. bewirtet. Außer den Chören 

neue und letzte Aufstieg zur Höhe des Küsten- gab es an den G. auch Wettkämpfe, an denen 

gebirges oberhalb von Trapezunt. Wenn es heißt, es auf Ertragen von Hitze ankam, Platon Gesetze 

daß die Griechen zwischen Kyros und Harpasos 20 68S c xagregrjoetg tfj rov siviyov? goo/xr} 8tafia- 
siehen Tage lang die Berge der Chalyber über- yofisvoiv. Eingehender beschäftigte sich mit den 

steigen und darauf den Gau der Skythinoi durch- Bräuchen und ihren geschichtlichen Anlässen der 

queren, so haben wir den Chalybemamen aufzu- Lakone Sosibios, Mitglied des alexandrinischen 

fassen nicht in dem engen Umfang der eigent- Museion unter Philadelphos. Athenaios XV 678 b.c 

liehen Sitze des Stammes, sondern in dem weiteren erzählt aus ihm von den thyreatischen Kränzen 

Sinn eines geographischen Territoriums, zu dem (&vgsaxtxot), zu seiner Zeit yttivot genannt, aus 

auch der Gau der Skythinoi, der Distrikt der Palmzweigen {(polvixeg) hergestellt, welche die- 

Chaldaioi am oberen Lykos und schließlich das Chorführer am Erinnerungsfeste für den Sieg bei 

eigentliche Chalybergebiet oberhalb von Themis- Thyrea trugen, zu dem Zeitpunkte, da sie (oxs) 

kyra gehörten: das alles zusammen bildete ,das 80 auch die G. begingen. Von diesen Chören stände 

Chalyherland 1 oder, wie Ephoros-Diodor unter der eine, aus Knaben gebildet, im Vordergründe 

Verallgemeinerung eines anderen Teilnamens sagt, (rechts die Greise, wie man mit Wyttenbach 

f} Xaldaioiv xa.?.ov[xevri xojga. Noch andere faßten aus Plut. inst. Lac. 888 ergänzen muß), links 

dieses ganze, zum Paryadres gehörige Bergland zu die Männer; sie tanzten nackt und sangen Lieder 

einer geographischen Einheit zusammen unter dem des Thaletas und Alkinan und die Paiaue des 

Namen Armenochalybes, die nach Plin. n. h. VI sonst ganz unbekannten Lakoniers Dionysodotos. 

12 im Süden von Trapezus beginnen und nach Ein Teil der Schilderung, die Herodot I 82 von 

VI 29 so weit nach Osten reichen, daß sie noch dem Kampfe um Thyrea giebt, mag ein Nach¬ 
oberhalb der Golchieaeaolitudines gegen die Kau- klang dieser Lieder sein; der Sieger Othryadas, 

kasischen Keraunien hin und neben den Mosehi 40 den ein ionischer Schuljunge später sogar zum 
sitzen, also wirklich wie hei Xenopbon nahe am Ephoren avancieren ließ, vgl. Inschr. Priene 816, 

Quellgebiet der Kura. Sie gehörten politisch war des unsterblichen Nachruhms sicher. Der 

noch zu Armenien, unterschieden sich aber von Herodotischen Chronologie folgend, setzt E. Meyer 

den Bewohnern des Binnenlandes dadurch, daß II § 469 diesen Kampf um 550. Auf die Chöre, 

sie nicht wie diese das phrygisch-armenische Idiom die auch die Erzählung vom leuktrischen Boten 

angenommen, sondern die alte autochthone Landes- kennt, bezieht sich auch die gleichfalls auf Sosi- 

sprache bewahrt hatten. [Kiessling.] bios zurückgehende Hesychglosse rv/jvostatöia 

Gymnopaidien {rvfxvostcudicu). Die G. werden (L. Weber Quaest. Lacon. 1887, 57, 14), der das 

im 5. Jhdt. oftmals genannt. Bei diesem Feste Auftreten von nackten Chören auf der Agora für 

schaute Damaratos, der abgesetzte König von 50 dieses Fest bezeugt, aber die Angabe der evioi T 
Sparta, als Archon, uud Leotychidas, der neue daß die Epheben an ihm um den Altar im Amy- 

König, von seinem Ehrenplätze zu, und verhöhnte klaion liefen und dabei einander auf den Rücken 

dieser den unglücklichen Vorgänger, der ob der schlngen, verwarf (vgl. aber die angeführte Stelle 

Beschimpfang entrüstet die Zuschauermenge (&sr}- der Platonischen Gesetze und den Scholiasten da- 

tqov) verließ, Herodot. VI 67; Zeit bald nach der zu). Nach Pausanias III 11, 9 hieß der ganze 

Absetzung, die E. Meyer Gesch. III § 189 A. Markt in Sparta Xoodg, weil auf ihm die G. statt- 

491/0 annimmt. Im Sommer 417 paßten die fanden, an denen die Epheben zu Ehren des Apol- 

Demokraten in Argos für ihren Staatsstreich die Ion tanzten. Daß die Epheben an Stelle der 

Zeit ab, in der die Lakedaimonier die G. feierten. Greise, Männer und Jünglinge getreten sind, 

Diese hatten endlich, nachdem sie lange Zeit alle 60 könnte hellenistisch-römische Neuerung oder Ver- 
Mahnungen ihrer Freunde in den Wind geschlagen, sehen des Pausanias sein. Der genannte Apollon 

den Vormarsch bis Tegea angetreten, und dessent- wird in erster Linie als der Pythaeus gelten 

wegen die G. aufgeschoben, als ihnen der volle können, dessen Standbild an der Agora Pausanias 

Sieg der Demokratie gemeldet wurde. Daraufhin eben erwähnt hatte. Wenn Bekker Anecd. 234 

gaben sie es auf und kehrten nach Hause zurück, statt seiner den Kameios nennt, so beruht dies, 

um nunmehr die vertagte Feier in Gemütsruhe wie Nilsson Gr. Feste 141 mit Recht bemerkt, 

su begehen. Noch bedeutsamer war eine dritte auf einem Irrtum. Trotzdem hat Wolters Arch. 

-Feier, die wir kennen, vom J. 871. Das sparta- Jahrb. XI 1896, 7flf. die äußere Ers che inung der 
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Koryphaioi an den G. treffend an der sehr alter¬ 
tümlichen Bronzestatuette aus dem Amyklaion er¬ 
läutert, die einen nackten Leierspieler mit dem 
charakteristischen ,thyreatischen* Kopfputz dar¬ 
stellt und ein Weihgeschenk eben dieses Chor¬ 
führers sei. Denn wir dürfen es uns nicht ver¬ 
hehlen, daß das am Staatsmarkte von Sparta und 
•dem Kulte des mit dem Herren von Delphoi jeden¬ 
falls nahe verwandten Pythaeus haftende Fest 
zwar ein räumlich und inhaltlich eng begrenztes 
ist, das, wie wir gern glauben wollen, von be¬ 
scheidenen Anfängen durch den Sieg gegen Argos 
zu nationaler Bedeutung erhoben ist (obwohl ja 
der thyreatische Kranz auch wohl eine ander¬ 
weitige Erklärung finden könnte), daß aber die 
Sitte und die religiöse Vorstellung, die sie ge¬ 
schaffen, sehr viel allgemeiner war. Auch wenn 
wir also für Sparta die Beziehung zum Karneios 
leugnen, müssen wir doch ähnliche Tänze im 
Kameioskult anderer dorischer Gemeinwesen, wie 
Thera mit seinen dgxrjoTat, als verwandt an¬ 
nehmen. Es gilt hier zunächst scharf zu scheiden, 
um sich nachher mit umso ungestörterer Freude 
den weiteren Ausblicken hinzugeben. Was sich 
•dann als ältere gemeinsame Vorstufe, was als 
Parallel- oder Tochterkult oder Brauch heraus- 
stellen wird, kanu nur eine weitgehende religions¬ 
geschichtliche Betrachtung ergeben. 

Daß der Name der G. nicht von den yv/jvol 
siatösg, sondern vom yvfxv&g nal&tv aller Alters¬ 
stufen herzuleiten ist, zeigen die drei Chöre, deren 
Tanz nach Aristoxenos bei Athen. XIV 630 d ein 
feierlicher, dem tragischen ähnlicher war. Wie¬ 
weit andere, den Knaben oder vielleicht später 
auch den Epheben eigene Übungen und Schau¬ 
stellungen zu dem spartanischen Feste gehörten, 
ist zweifelhaft; nur aus der Platonstelle kann 
man sichere Folgerungen ziehen. Die Trennung 
von den Kameen läßt sich auch heortologisch 
sichern, da dieses Fest in die Mitte des Karneios, 
des attischen Metageitnion, gehört, während die 
G., wie wir sahen, in den Anfang des voran¬ 
gehenden Monats, des attischen Hekatombaion, 
fielen, woraus sich ein Zwischenraum von wenig¬ 
stens fünf Wochen ergibt. 

Literatur: Verdienstlich der Thesaurus von 
Stephanus-Dindorf s. rvpivosiat8ia.t , yv/xvo- 
siaiötxr) und (ablehnend) yvfivosio8ia. Weber a. 
a. O. über Sosibios und die Lexikographen, die 
hier nicht ausführlicher als nötig behandelt sind. 
Wolters a. a. O. ausgehend von der schönen 
archaisierenden Statue aus Pompeii, die er auf 
den Pythaeus zurückführt. Nilsson a. a. O. 

[Hiller v. Gaertringen.j 
Gynada, eine in Afschar, zwischen Beische- 
hir Göl (Karalis) und Egherdir Göl gefundene 
Inschrift enthält den Namen örjfjog Fvvadiajv ; 
sie ist vermutlich von Terziler verschleppt, da¬ 
her wird der Name mit großer Wahrscheinlich¬ 
keit auf die Ruinen vom Siwri Kalessi übertragen, 
Saire Arch.-epigr. Mitt. 1896, 56; Reise in 
Kleinasien 1896, 137f. [Rüge.] 

Fvvatxela &£o$ s. Bona Dea. 
rvratxovöfioi, eine in den griechischen Staaten, 
besonders in späterer Zeit offenbar häufige Poli¬ 
zeibehörde, deren Aufgabe ja in ihrem Namen 
deutlich gegeben ist. In Athen kann sie zur 
Zeit des Anstoteies noch nicht existiert haben, 
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da er sie in der ’A&. stoX, nicht erwähnt und in 
den Politika (TV 12, 9. VT 5, 13) geradezu eine 
nichtdemokratische Behörde nennt. Wenn sie 
dann doch nicht gerade selten auch für Athen 
erwähnt wird (Philochoros und die der Komiker 
Timokles und Menander bei Athen. VI 245. Pollux 
VIH112. Harpokr. s.ort ytXlag, Hesych. s. stXdzavog ), 
so wird die Vermutung richtig sein, daß das Amt 
erst von Demetrios Phalereus geschaffen wurde 
und in Zusammenhang mit seiner uns bekannten 
Luxusgesetzgebung steht (vgl. Cic. de leg. II 26, 
66. Gilbert Hdb. I 177. 178). Jene Zitate bei 
Athenaios zeigen uns zugleich, daß sie damals 
in Athen mehr waren als nur Weiberpolizei, auch 
auf den Tafelluxus bezieht sich ihre Tätigkeit 
(Philoch. ioxostoirv tag iv taTg oixiaig ovvoSovg ev 
ts zotg ya.fj.otg xav taig äXXatg ftvalaig ; sie achten 
darauf, daß die Zahl der Teilnehmer am Mahl 
30 nicht überschreitet, Timocl. Men. a. a. O.). 
Sonst wissen wir noch, daß sie eine Strafe bis 
zu 1000 Drachmen auferlegen konnten (Harpokr.) 
und daß die Namen der Bestraften durch An¬ 
schlag an einer Platane im Kerameikos zur öffent¬ 
lichen Kenntnis gebracht wurden (Hesych.). Einige 
andere charakteristische Einzelheiten über die 
Tätigkeit der y. erfahren wir aus andern Orten. 
In einer Inschrift aus Andania werden genaue 
Vorschriften über die Feier der dortigen Myste¬ 
rien gegeben (Dittenberger Syll. insc. Graec. 
653, 26. 27. 32); darnach hat der extra hierfür 
vereidigte y . auf die Befolgung der minutiösen 
Kleidervorschriften von seiten der Frauen und 
auf die Ordnung im Festzuge zu achten. Aus 
Gambreion sind uns inschriftlich (Dittenberger 
a. a. O. 879) Vorschriften über Trauerkleidung 
und Trauerzeit für Männer und Frauen berichtet; 
der dort erwähnte, vom Volke gewählte y. hat 
offenbar die Aufsicht gehabt. In Magnesia am 
Maiandros haben die y. für ein großes Zeusfest 
neun Jungfrauen zu bestimmen, wie die nat8o- 
vöftot neun Knaben. Feiner finden wir das Amt 
noch erwähnt für Milet (CIG II 2881), Syrakus 
(Athen. Xn 20 p. 251), Samos (Gilbert Hdb. 
II 152). [Boerner.] 

Gynaikopolis (Fvvaixeov st6Xig Strab., Fwai - 
xoonoXig Steph. Byz.), Hauptstadt des Nomos 
Gynaecopolites, des XII. unterägyptischen Gaues 
zwischen Hermopolis und Momemphis, Strab. XVTI 
803. Plin. n. h. V 9, 49. Münzen aus der Kaiser¬ 
zeit. Vgl. die Karten bei Parthey Zur Erdkunde 
des alten Ägypten. Zu den Münzen vgl. Parthey 
Die Gaumünzen Ägyptens. Beiträge zur älteren 
Münzkunde, herausgeg. von Pinder und Fried¬ 
länder, Berlin 1851. 137ff., ferner Brugsch 
Geogr. Inschr. I 142. [Pieper.] 

Gynaikothoinas {Fwatxo&oivag), Epiklesis 
des Ares in Tegea, weil die Frauen hier ein be¬ 
sonderes Ares-Fest feierten mit einem Opfer¬ 
schmaus, von dem die Männer ausgeschlossen 
waren. Das Reliefbild des Ares G. stand in Te¬ 
gea an der Agora. Die Legende besagte nach 
Paus. VIII 48, 4, die tegeatischen Frauen hätten 
im Kriege gegen die Spartaner zurzeit des Cha- 
rillos (s. o. Bd. III S. 2143) bewaffnet ihren 
Männern beigestanden, wobei sich besonders Mar- 
pessa-Choira (vgl. Paus. VIH 47, 2; von einer 
Königin Perimeda-Choira spricht in ähnlichem 
Zusammenhang Deinias bei Herodian. siegt fiov. 
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263, 17) auszeiohnete; nach dem Siege hätten sie 
ohne 1 die Männer Siegesopfer für Ares undihren 
eigenen Opferschmaus gefeiert. Während bei 
manchen Ares-Festen die Teilnahme auf die 
Männer beschränkt war (z. B. Paus. III 22, 7), 
findet'sich ein Frauenkult des Ares mit einer an 
Telesilla anknüpfenden ähnlichen Legende in Ar- 
gos (vgl. Lucian. amor. 83: iv v Agyei &eog dgi- 
■ftfieizai yvvaixav Agyg). Ygl. Immerwahr 11 
Kulte u. Mythen Arkadiens I 164f. Nilsson 
Griech. Feste 408. 407f. [Jessen.] 

Gyndes {Pvvdyg), Fluß in Babylonien: vgl. 
Herod. I 189. 202. V 52. Ps.-Tibull. IV 1, 142. 
Sen. de ira UI 21. Ammian. Marc. XTTTT 6. Oros. 

II 6. Nach Herodotos (I 189ff.) eröffnete Kvros 
seine Operationen gegen Babylon mit der Bändi¬ 
gung des wilden G. durch Ableitung desselben in 
360 (runde Zahl!) Kanäle, eine Arbeit, welche 
das ganze Heer einen vollen Sommer über be- 2( 
sehäftigt haben soll. Begründet wird dieses Vor¬ 
gehen vom griechischen Historiker anekdotenhaft 
mit der Erzählung, daß eines der heiligen Rosse 
des Kyros ertrank, als man sich anschickte, den 
Fluß mit Fahrzeugen zu überschreiten, worauf 
der Perserkönig den Schwur tat, den Fluß so 
seicht zu machen, daß ihn künftig Weiber durch¬ 
waten könnten, ohne sich die Kniee zu benetzen. 
Eine belagerungstechnische Erklärung dieser Ab¬ 
leitung des G. gab Billerbeck in den Mitteil. 3 
der Vorderasiat. Gesellsch. III (1898) 72f. 75. 
Winckler meint (Altoriental. Forsch. I 508ff 
II 254), daß der Erzählung Herodots ein glaub¬ 
würdiges, historisches Faktum zugrunde liege, 
nämlich, daß Kyros sich genötigt sali, behufs wei¬ 
teren Vordringens gegen Süden das oberhalb der 
medischen Mauer (zwischen Opis und Sippar) lie¬ 
gende Land, das zum Schutze gegen den von 
Norden kommenden Feind unter Wasser gesetzt 
war, durch Anlegung von Abzugskanälen trocken 4i 
zu legen. Unter dem G. ist, wie der ganze Ver¬ 
lauf der Expedition des Kyros nahe legt, kaum 
ein anderer Fluß als die unterhalb Baghdäds in 
den Tigris fallende Dijälä zu verstehen, die über 
ein kompliziertes Kanalsystem verfügt. Der nörd¬ 
lichere 'Adhaim kommt viel,weniger in Betracht. 
Der obere Zäb, an den San da (Mitteil, der 
Vorderasiat. Ges. VII 49f. 78f.) denkt, ist wohl, 
wegen der großen Entfernung von Babylon, ganz 
ausgeschlossen. Der Umstand, daß Herodot, etwas 5 
ungenau, die Quellen des G., gleich denen des 
unteren Zäb und des armenischen Araxes, ins 
Land der Matiener, der südlichen Anwohner des 
heutigen Urmiasees, verlegt, kann für eine der¬ 
artige nördliche Lokalisierung des G. nicht ernst¬ 
haft in die Wagschale fallen. Auch die Kerkhä 
(Eulaios), der erste bedeutende Nebenfluß des 
vereinigten Euphrat und Tigris, dürfte — gegen 
Forbiger Handb. d. alt. Geogr. II 68— schwer¬ 
lich in Frage kommen. Die Identifizierung des 6( 
G. mit der heutigen Dijälä vertreten: Männert 
Geogr. der Griechen und Römer V 2 430—432 
Ritter Erdkunde IX 419—421. Billerbeck 
a. a. 0. Winckler a. a. ü. Hommel Grundr. 
der alt Geogr. u. Gesch. (1904) 298. 295. Herz¬ 
feld m Memnon I (1907) 120, 2. 126. Letzterer 
™ CU1 ^ a - 0. I 125, 1) auch, daß sich der alte 
Name’ G. in Abu ’l-gund erhalten habe, der durch 


arabische Autoren des Mittelalters bezeugten Be» 
nennung eines der Kanäle des Kätul-Nahrawän- 
Systems, welches das Dijälä-Syste'm "kreuzt. Noch! 
unsicherer ist Herzfelds weitere Vermutung' 
eines. Zusammenhanges des Ortsnamens Iskäf banl 
’L-gunaid (am Nahrawän, südlich der Dijälä) mit 
G. Nach Ps.-Tibull hieß die vom G. durchflossene 
Gegend Babyloniens Arectaei campi (s. schon o. 
Bd. II S. 619); die Lesung Arectaei ist- unsicher. 
I r [Streck.] 

Tvvy s. Kirgiog. 

Gynnis {FOwtg), Beiwort des Dionysos, Anon. 
Laurent. 5, 7 = Schoell-Studemund Anecd. 
Gr. 268 Aioviroov yvndog-, in Emesa mit andro- 
gynem Kultbild, Theodoret. episc. Cyrens. eccles. 
hist. 111 3 = Migne Bd. 82, 1093: Aiovvocg to"> 
yvvidi, var. ywatoidet. [Jessen.] 

Gypaiens (/Wcu«^), Epiklesis des Apollon, 
Altar auf dem Gipfel des Lysson-Berges bei 
1 Ephesos, Konon 85, wo eine längere Geschichte 
erzählt wird, die den Namen G. dadurch erklärt, 
daß Geier einen Hirten gerettet hätten. Über 
diese Legende vgl. Höfer Konon 101. Beziehungen 
des Geiers zu Apollon sind im übrigen selten, 
vgl. Gruppe Griech. Mythol. 1231. Wernicke 

o. Bd. II S. 110. [Jessen.] . 

Gypsaria. 1) Tvyragia (Ptolem. V 17, 4-, iden¬ 
tisch damit ist Cypsaria Tab. Peut.), in Arabia 
Petraea, dritte Station an der westlichen Straße 

»von Aila am Meerbusen von f Afcaba nach Jeru¬ 
salem, 48 Millien von Aila entfernt, zwischen 
Gerasa und Lysa; nicht identifiziert. Ritter 
Erdkunde XIv 94—98. [Benzinger.] 

2) Name verschiedener afrikanischer Örtlich¬ 
keiten: 1. Oypsaria taberna , in Tripolitanien, 
an der Straße von Gigthis nach Sabrata, 31 Mil¬ 
lien von diesem (Tab. Peut.); vgl. Geogr. Rav. 
141, 2. 350, 15). Vermutungen über die Lage bei 
Tissot Geographie de l’Afrique II 209. 

1 2. Fvyragia hpyv, an der Küste von Maure- 

tania Caesariensis, nächst dem Malvafluß und der 
Grenze der tingitanischen Provinz, Ptolem. TV 2, 2 

p. 592 Müll. Vgl. Müller a. a. 0. CatLaMaurö- 
tanie C^sarienne 158. Unsicher, ob mit einer die¬ 
ser Ortschaften identisch der Bischofssitz ( Gypsa- 
riensis ), von dem zwei rivalisierende Vertreter im 
J. 411 in Karthago zur Disputation erschienen. 
Coli. Carth. I 128 (Mansi IV 106). [Dessau.] 

Gypsitis (Pvi/Hug y Fv-^hyg vyoog Ptolem.; 

) rvxprjlg Steph. Byz.). Insel an der Westküste des 
Arabischen Meerbnsens; Ptolem. IV 7, 86 Nobbe. 
Steph. Byz. [Pieper.] 

Gypsnni. Wir nennen heute Gips ebenso¬ 
wohl ein meist in erdiger Form, bisweilen auch 
als Gestein auftretendes, ans wasserstoffhaltigem 
sehvvefelsaurem Kalk bestehendes Mineral, als die 
daraus, nachdem es durch Glühen von seinem 
Wassergehalt befreit ist, bereitete Masse, die zu 
mannigfaltigen Zwecken benützt wird. Ebendas- 
) selbe ist der Fall mit der antiken Bezeichnung 
yvxfog und gypsum. Zwar kommen im Griechi¬ 
schen zur Bezeichnung des in der Technik ver¬ 
wendeten Gipses noch andere Benennungen vor. 
So bedeutet zhavog zwar sonst in der Regel 
Kalk, aber bei Ps.-Hesiod. scut. Here. 141 ist 
diese Bedeutung unmöglich, indem es vom Schilde 
heißt: Jiäv fuv ydg xvxXcg zizdvcg Xsvxco z' 
i/.d(pavzi yXixxgzp & imoXapneg iyv, weshalb schon 


die Schoben annahmen, daß G. gemeint sei. 
Freilich hat Deiters De Hesiod. scuti descri- 
ptione (Bonn 1858) 61, indem er v. 143, wo der 
xvavog genannt ist, verwarf, für zizdvqi xvdvcp 
eingesetzt (von Göttling-Flach angenommen); 
und P eppmü 11er Variat. im ps.-hesiod. Herakles- 
Schild 3 folgte darin insoweit, als er xvdvq> 
für das ursprüngliche hielt, an dessen Stelle rt- 
zdvcp erst trat, nachdem v. 143 bei einer zweiten 
Fassung durch einen Rhapsoden eingesetzt worden ! 
war. Aber gleichviel, ob das Wort hier schon 
dem ursprünglichem Gedicht angehört oder nicht, 
auf jeden Fall konnte zhavog schon im Altertum 
auch G. bedeuten; und so hat auch Hesych. s. 
v. es neben anderen Bedeutungen durch yvyrov 
ygtopa erklärt, zizavcopevag als yeyvyrcopevag und 
rizavany XQ° a als yvyrojzy y Xevxöygoog. An¬ 
scheinend hat man in der älteren Zeit G. und 
Kalk nicht unterschieden und daher zhavog für 
beide Stoffe gebraucht, während später die Be-! 
deutung Kalk üborwog, vgl. Luc. hist, conscr. 62. 
Poll. VII 124, wo yvyrog von zhavog gesondert 
genannt ist. So scheint, daß auch andere gips¬ 
ähnliche Minerale bisweilen die Bedeutung G. 
bekommen haben: so eines, das oxegov heißt und 
bei Aristoph. Vesp. 925 zwar Käserinde bedeutet, 
aber daneben auch eine Erdart, wie der Schol. 
zu v. 926 bemerkt: ozi Xeyezai xal yy oxiggag 
Xevxy zig cos yvyrog (die beiden letzten Worte 
werden freilich von Dindorf als späterer Zusatz ! 
eingeklammert); vgl. Phot. 522, 7. Schol. Hesiod. 
scut. 141; für die Form oxiggdg Suid. s. v., 
ferner Hesych. s. oxeigog, und oxvgog bei Poll. IX 
104, wo es eine Art Kreide zu sein scheint; da¬ 
her wird oxcgghyg bei Zonar. 1651 direkt als 
G.-Arbeiter, yvyref.t7iX6.ozyg, erklärt. Auch XazvTiy, 
sonst eigentlich der Abgang, Splitter und Staub 
beim Behauen der Steine (vgl. Blümner Tech¬ 
nologie HI 93), wird im Sinne von G. gebraucht, 
s. Poll. a. a. 0. Schol. Aristoph. a. a. 0. und zu 
Nub. 261. Schob Pind. Pyth. V 124. Man nahm 
es aber überhaupt mit Bezeichnung verwandter 
Stoffe nicht so genau, und so nennt z. B. Theophr. 
de lap. 62 eine Erdart, die in Epeiros beim 
Tvmphegcbirge vorkam und wie die melische, 
kimolische u. a. von Walkern, Malern u. a. zum 
Weißen benützt wurde, yvyrog, allerdings mit der 
Bemerkung (ebd. 64), daß sie speziell bei den Um¬ 
wohnern des Athos und der Nachbargegenden so 
genannt werde. Doch sind alle diese teils miß¬ 
bräuchlichen, teils mißverstandenen Bezeichnungen 
immer ungewöhnlich und yvyrog das übliche ge¬ 
wesen, wie im Lateinischen gypsum (die neutrale 
Form ist die stehende; gypsus ist selten, vgl. 
Corp. gloss. lat. IH 132, 53. V 610, 5). 

Der natürlichen Beschaffenheit nach unter¬ 
scheiden die alten Naturforscher vornehmlich zwei 
Arten von G.: den durch Glühen aus Gestein ge¬ 
wonnenen und den in Erdform ausgegrabenen; 
und zwar bezog man letzteren am besten aus 
Kypem, wo er in großen Mengen noch unter 
der Erdoberfläche gegraben wurde, ferner auch 
aus Perrhaebien, vom Tymphegebirge u. s.; wäh¬ 
rend er durch Glühen besonders in Phoinikien, 
Syrien und bei Thurii in Unteritalien gewonnen 
wurde, s. Theophr. de lap. 64, darnach Plin. 
Xxx vi 182 (phoinikischer auch Theophr. de 
igne 66); daß gebrannter G. auch von Zakynthos 


bezogen wurde, bezeugt Plut. quaest. nat. 10 
p. 914 C. Das Verfahren bei der Herstellung aus 
Gestein war dies, daß man besonders harte, 
alabaster- oder marmorähnliche Stücke nahm und 
sie, um die Hitze zu erhöhen, zusammen mit 
Kuhmist verbrannte, worauf das Zurückbleibende 
zu feinem Pulver zerstoßen wurde, Theophr. de 
lap. 69: xaiovoi de xai iv &oivixy xal ev Svgia 
xafiivevovzsg afizyv [xal xaiovzeg] • xaiovoi de 
i fidXioza zovg fiagfidgovg xai äftXovoiegovg, ozegear- 
zazovg p'ev jzaoazi&ivzeg (ßöXtzov, i'vexa) zov ddz- 
zov xaieo&at xal fiaXXov . Öoxsl yäg ftegpoxazov 
eivai Tivgco&ev xal nXeiozov ygövov diapeveiv. 
OTizrjaavzeq 6s xojizovoiv avxyv droxeg zyv xoviav. 
Zur Ergänzung der Lücke ist benützt Plin. a. a. 
0.: qui coquitur lapis non dissimüis alabastri- 
tae. esse debet aut marmoroso (daher wird wohl 
auch anstatt anXovozigovg zu lesen sein dXaßd- 
ozgovg) in Syria durissimos ad id eligunt co- 
i cuntque cum fimo bubulo , ut celerius urantur. 
Wenn Plinius hinzufügt: omnium aivtem Optimum 
fleri conpertum est e lapide speculari squamamve 
talem habente (darnach Isid. or. XVI 3, 9), so ist 
damit das von den Alten als Ersatz für Glas be¬ 
nützte Marienglas, das ursprünglich G.-Kristall 
ist, gemeint mit den verwandten Arten vielleicht 
Fasergips. 

Die Verwendung des G. war eine sehr mannig¬ 
faltige. Wichtig war er zunächst für die Bau- 
) kunst, in der ihn die griechische Technik vielfach 
als Bindemittel, wie Kalk, verwendet zu haben 
scheint nach Theophr. a. a. 0. 65 y de yXtoygo- 
zyg xal •ßeg/xöxyg ozav ßgeyßfj ßavyaozy. xg&vzai 
ydg Jigdg ze za olxodofirjfiaxa töv Xl&ov Jiegiye- 
ovzeg xav zi aXXo ßovXcovzat zoiovzov x.oXXyoai 
zu urteilen; er diente da wohl weniger zur Ver¬ 
bindung der Steine untereinander, als zum Ver¬ 
putzen der Decken und für Gesimse, und Theo- 
phrast rühmt ebd. 66 die außerordentliche Halt- 
) barkeit des gut präparierten und so verwendeten 
G. *. ftavfiaory de xai (j^) ioyvq ■ oze ydg oi Xi&oi 
gyywvzat y öiaqregovzai y yvyrog ovx dviyoi , txoX- 
Xäxig de xal za pev Jiejircoxe xal vcpygyxai xd 
d' aveo xgepdpeva pevei ovve%öpeva zf) xoXXyoei. 
Für diese Verwendung wurde der pulverisierte 
G. mit Wasser angefeuchtet und der Teig mit 
Hölzern umgerührt, ebd. 66: xöyravxeg de xai 
vdorg ijTt%iovzeg zagdzzovoi jgvXoig. zf/ x u Q l y&Q 
ov dirvavzai dia zyv fiegpozyza (doch bemerkt 
)Lenz Mineral, d. Griech. u. Rom. 27, 111, so 
arg erhitze sich der G. nicht, wohl aber der 
Kalkstein, wenn er stark gebrannt und dann mit 
Wasser übergossen wird). Die hergerichtete Masse 
muß aber sofort benutzt werden, weil sie sehr 
schnell erkaltet und erstarrt, ebd.: ßgiyovoi de jia- 
gaxgiifia xgog zyv ygetav iav (<5fJ uixgöv xgözegov, 
zayi' Tiyyvvzai xal ovx iozi dteXetv. Plin. 183: 
gypso madido statim utendum est , quoniam ce- 
lerrime coit; tarnen rursus tundi se et in fa- 
) rinam resolvi patitur. Auch bei den Römern 
fand der G. beim inneren Ausputz der Häuser 
Anwendung für das sog. Weißwerk, opus alba - 
rium. in dem Gesimse (daher auch coronarium 
opus genannt), Decken, Gewölbeverzierungen eben¬ 
so in einfacher architektonischer Profilierung wie 
in reicherer figürlicher Ausstattung hergestellt 
wurden, Plin. a. a. 0.: usus gypsi in albarüs 
sigillis aedificiorum et coronis gratissimus. Isid. 



XVI S, 9. .XIX 10, 20 (vgL über Opus albarium 
Blümner Technol. II 141ff. 147ff.). In der 
Regel war der für diese Zwecke verwendete Stuck 
Gipsstuck, d. h. aus Gips, Kalk und Sand bereitet, 
obschon Vitruv. VII 3, 3 von der Verwendung 
des Gipses abrät: in hisque (sc. coronis) minime 
gypsum debet admiseeri, sed ex creto marmore 
uno tenore perduei, utinepraecipiendo non patia - 
tur uno tenore opus inareseere. Daß solche Gips¬ 
verzierungen an Decken auch den Griechen nicht i 
fremd waren, zeigt Paus. VIII 22, 7: Jigog de 
zov vaoV' (der Artemis in Stymphalos) zp 6go<pw 
Jiejioirjpevai xai at ZLzvfMprjXlbeg sloiv ogvidsg' 
oacpüis psv ovv yaXsnbv r\v diayviovat jzdzsgov 
%viov Jioitjua T)v ij yvyjov * xexpaigopevoig de gpiv 
i(patvexo eivai £vXov päXXov ij yvxpov. Damit 
meinte wohl auch Pausanias Werke aus Gipsstuck, 
nicht aus reinem Gips; auch die Gipsreliefs, die 
als Gräberfunde verschiedentlich erwähnt werden 
(vgl Blümner a. a. 0. 143), dürften Arbeiten' 
aus Gipsstuck sein. Bei den römischen Stuck¬ 
reliefs, von denen sehr schöne Proben sich erhalten 
haben, siud mir Untersuchungen ihrer Bestand¬ 
teile nicht bekannt, doch dürfte auch bei ihnen 
neben Kalk G. zur Verwendung gekommen sein. 
Hergestellt wurden die Stuckreliefs teils aus freier 
Hand, teils in Modellformen, für die ebenfalls G. 
benutzt wurde; in einem Hause zu Pompeii sind 
eine größere Anzahl solcher Formen gefunden 
worden, weshalb man angenommen hat, daß dort c 
ein Stuckarbeiter seine Werkstatt gehabt habe 
s. Overbeck Pompeji 4 380. ’ 

In dieser \ erwendung des G. zu künstlerischem 
Schmuck von Bauwerken liegt schon die Bedeu¬ 
tung ausgesprochen, die der G. auch als Mate¬ 
rial für die bildende Kunst beanspruchen darf. 
Für die eigentliche große Plastik fand er frei¬ 
lich nur selten und mehr als Surrogat, aber doch 
schon frühzeitig Verwendung. Als Theokosmos 
von Megara beauftragt war, für den dortigen 4 
Tempel des olympischen Zeus das Götterbild aus 
Gold und Elfenbein herzustellen, brach der Pelo- 
ponnesische Krieg aus, als erst der Kopf des 
Gottes in diesem Material hergestellt war; der 
Geldmangel nötigte den Künstler, das übrige 
aus Ton und Gips herzustellen, wie Paus. I 40, 

4 berichtet. Höchst wahrscheinlich war dies un¬ 
scheinbare Material bemalt und vergoldet; Schu¬ 
bart Rh. Mus. XV 88 vermutete, der Körper sei 
aus gebranntem Ton, Hände und Füße von G. 5i 
und die ganze Statue mit Gewändern bekleidet 
gewesen, doch ist letzteres wenig wahrscheinlich. 

In Kreusis, der Hafenstadt von Thespiai, fand 
Pausanias nach IX 32, 1 eine Sitzstatue des Dio¬ 
nysos aus bemaltem G., freilich nicht in einem 
Tempel, sondern in einem Privathause. Auch 
christliche Schriftsteller erwähnen G. als Mate¬ 
rial von Götterstatuen, so Amob. VI 14 com - 
mixtum, glutinum gypso. Prudent. apoth. 458. 
Tert. idol. 3; vergoldete Prud. c. Symm. I 430. i 
In der Kaiserzeit erfahren wir von Gipsbüsten 
von Philosophen, die als Zimmerschmuck dienten, 
luv. 2, 4f., und namentlich Ärmere, die sich Mar- 
morbüsten nicht leisten konnten, werden zu die¬ 
sem Ersatz gegriffen haben, weshalb von den mit¬ 
unter ohne Angabe des Materials als Schmuck 
Bmatbibliotheken genannten Porträtbüsteu 
(rlin. -XXXV 5. Lucian. Nigr. 2) manche aus 


G- gewesen sein mögen, vgl. Friedländer Dar¬ 
stell. aus d. Sittengesch. 6 m I 92 f. (doch gehört 
Mart. IX 47 nicht hierher, da dort gemalte Titel¬ 
bilder in Büchern gemeint sind). Auch wo es 
sich um plastische Bildwerke für vorübergehende 
Dekoration handelte, nahm man G., vgl. Hist. aug. 
Sever. 22, 3: die eireensium cum tres Victo - 
rtolae more solito essent locatae gypscae cum 
palmis, Erhalten hat sich von solchen Arbeiten 
1 nur äußerst wenig; aus griechischer Zeit gar 
nichts, aus römischer die neuerdings bekannt ge¬ 
wordenen (vgl. Höron de Villefosse Compte 
rendu de TAcad. des Inscr. 4. Sör. XX [1892] 
187ff. über vier im Louvre befindliche bemalte 
Gipsbüsten von El Kargeh) fein modellierten und 
reichbemalten Köpfe von Mumienkästen, von 
denen interessante Proben bei Flinders-Petrie 
The arts and crafts of ancient Egypt (Edinb 
uud London 1909) Fig. 135-138 abgebildet sind.' 
<0 Diese Porträtköpfe lassen uns auch einen Blick 
in die lechnik der Künstler tun; die'genaue Über¬ 
einstimmung des einen Kopfes (Fig. 138) mit dem 
noch erhaltenen Schädel, wobei nur die Fleisch¬ 
partien durch eine bald feinere, bald stärkere 
Gipsschicht ergänzt sind, zeigen, daß der Aus¬ 
führung jedenfalls eine Totenmaske zugrunde ge¬ 
legt wurde. 

Häufiger noch scheint der G. bei der Klein¬ 
plastik Anwendung gefunden zu haben. Jene 
9 kleinen Figürchen, die die Griechen xooai nannten 
und die Römer sigilla und die teils Kindern als 
Spielzeug dienten, teils Nippfiguren, Weihgaben 
u. dgl. waren, wurden zwar in der Regel aus dem 
dauerhafteren gebrannten Ton hergestellt, doch 
auch aus Gips, s. Bekker Anecd. 272, 31: xogg, 
xai to fiixgov ayaXf.i6.7iov ro yvqnvov xai nrfXi- 
rov, aq?' ov xai teogonXd&og 6 ravza ji oitov xa - 
Xelxai. Etym. M. 530, 11. Suid. s. xogojiXd&oi. 
limai. Lex. s. xogonlddoi. Auch von diesen Ar- 
) beiten hat sich aber bei der Vergänglichkeit des 
Materials nur wenig erhalten; im Compte Rendu 
de la Comm. archeol. de St. Pötersbourg f. 1875, 
Atl. Taf. I bildet Stephani kleine Gipsfigür- 
chen aus einer Niobidcndarstellung ab, die als 
Verzierung au einem Holzsarkophage angebracht 
waren, vgl. ebd. 5ff. 

V enn nun im großen und ganzen der G. 
in der alten Kunst als Material von Bildwerken 
immer eine untergeordnete Rolle spielte, so war 
1 er dafür umso wichtiger bei der Arbeit selbst, 
da aus ihm die Abgußformen und Modelle her¬ 
gestellt wurden, wofür er sich seiner Beschaffen¬ 
heit nach vorzüglich eignete, Theophr. de lap. 67 
btapigeiv de doxei xai jzgog dzzofidypaxa jioXv 
tojv aXXcov, et; o xai ygcovzat päXXov xai paXtod' 
oi ,-iegi zqv EXXada, yX.toygöxrjzi xai Xeidzrju. Daß 
auch die alten Künstler ihre Arbeiten nicht aus¬ 
führten, ohne vorher ein Modell davon gemacht 
zu haben, ist nicht zu bezweifeln; wenn Plinius 
) (XXX\ 153) das erst seit Lysistratos, dem Bruder 
Lysipps, üblich werden läßt {erevitque res in 
tantum , ut nulla signa statuaeve sine argilla 
fierent ), so ist er damit (die Richtigkeit des Wort¬ 
lautes vorausgesetzt, s. u.) sicherlich ebenso im Irr¬ 
tum, wie wenn er es (ebd. 156) als besonderen 
Vorzug an Pasiteles rühmt, daß er immer nach 
vorher gefertigtem Modell gearbeitet habe {nihil 
umquam fecit antequam finxit). Die Künstler 


• ujpöum gypsum zuyo 

machten zunächst das Modell ihrer Figur, mochte wo von den Erfindungen des Butades berichtet 

■Sie für Bildhauerarbeit oder Erzguß bestimmt ist, betrachtete, der später vom Rande an einer 

sein, in Ton; aber sie werden schwerlich dies falschen Stelle in den Text gesetzt worden sei; 

Tonmodell direkt zur Arbeit benützt haben, da derselben Ansicht war Furt wängler (Neue Jahrb. 

es dafür erst hätte gebrannt werden müssen und Suppl.-Bd. IX 59; Über Statueukopien im Altert, 

nicht überall die dazu erforderlichen Öfen in der [Ahhandl. Akad. München. Phil. hist. Kl. 1896] 

oft notwendigen beträchtlichen Größe vorhanden 544ff.). Damit würde also die Erfindung der G.-Ab¬ 
sein mochten, auch dabei immer die Gefahr des güsse dem fast sagenhaften sikyonischen Töpfer Bu- 

Schwindens und der Veränderung einzelner Par- tades zugeschrieben werden, was wenig glaublich 

tien vorlag (vgl. Blümner a. a. O. 119fi). DalOist; daher haben Overbeck(a. a. O. 176, 1) und 
lag es denn nahe, daß man vom Tonmodell eine Reinach (Revue archeol. N. S. XLI [1902] II 

Negativform in G. herstellte und von dieser dann 5ff.) den Passus wohl mit Recht an seiner Stelle 

einen positiven Abguß, der nun dem Bildhauer belassen. Allerdings muß es dabei als fraglich 

als Modell diente und zu dem schon in der alten bezeichnet werden, ob Plinius diese Erfindung 

SkulpturgehräuchlichenPunktierenbenützt wurde. mit Recht dem Lysistratos zuschrieb oder ob sie 

Daß diese Erfindung in der Tat alten Datums ist, nicht schon älteren Datums war (über G.-Abgüsse 

zeigen ägyptische Funde von G.-Köpfen, die allem im Altertum handeln Welcker Akad. Kunstmus. 

Anscheine nach als Modelle für Künstler abge- zu Bonn 4f., Furtwängler und Reinach a. 

gegossen waren und bis in die 18. Dynastie zu- a. O.; die Abhandlung von Perkins Du mon- 

rückgehen, s. Flinders-Petrie a. a. O. 144 20tage en plätre chez les anciens 1869 kenne ich 
Fig. 133f. Und auch für Griechenland werden nur aus dem Zitat bei Collignon Hist, de la 
wir weiter zurückgehen müssen, zumal die Stelle sculpt. Grecque II 728, 2). Daß sie die Alten 

des Plinius über Lysistratos kaum so haltbar ist, überhaupt kannten, geht auch aus der oben an- 

wie sie überliefert ist. Sie lautet (XXXV 153): geführten Bemerkung des Theophrast über dno - 

hominis autem imaginem gypso e facie ipsa paypaza hervor; wenn Furtwängler a. a. 0. 

primus omnium expressit ceraque in eam for- die Erfindung, G.-Modelle den Marmorstatuen 

mam gypsi infusa emendare instituit Lysistra- zugrunde zu legen, erst dem Pasiteles zuschreiben 

tus Sicyonius .... hie et similitudines reddere möchte, so spricht dagegen außer Theophrast auch 

instituit; ante eum quam pulcherrimos facere die Stelle bei Plut. de soll. anim. 36 p. 984B 

studebant. idem et de signis effigies exprimere 30 (auf die Reinach aufmerksam gemacht hat), 
invenit, erevitque res in tantum, ut nulla signa wonach Abgesandte des Ptoleinaios Soter von 

statuaeve sine argilla fierent. quo apparet anti- zwei Statuen in Kirrha die eine mitnahmen, die 

quiorem hanc fuisse scientiam quam fundendi andere aber, die sie zurücklassen mußten. ab- 

aeris. Hier ist also zuerst vom Abnehmen von gießen ließen. Es gab also im Altertum ebenso 

Gesichtsmasken nach dein Leben die Rede. Das G.-Werke, die den Künstlern als Modell dienten, 

Nehmen von Totenmasken war eine alte Erfindung, als G.-Abgüsse von berühmten Kunstwerken; 

m Ägypten schon zur Zeit Amenhoteps IV. be- auch die oben erwähnten Porträtbüsten aus G. 

kannt, wie dessen noch erhaltene Totenmaske be- werden solche Abgüsse von marmornen oder 

weist (Flinders-Petrie a. a. 0.); daß die myke- bronzenen Originalköpfen gewesen sein. Und 

nischen Goldmasken auch über der Leiche gemacht 40 daß man nicht nur hei statuarischen Werken, 
zu sein scheinen, mag hier nur beiläufig bemerkt sondern auch hei Herstellung von Geräten u. dgl. 

werden, da es sich um ein anderes Material aus Erz nach G.-Modellen arbeitete, zeigt Plinius 

handelt. Daß der Brauch in Griechenland nicht a. a. 0. 155 idem (seil. Varro) magnificat Ar- 

unbekannt war, lehrt eine noch erhaltene, bei eesilaum L. Luculli familiärem , cuius proplas- 

Hagia Triadha am Friedhof vom Dipylon gefun- mata (das ist der technische Ausdruck für Modell) 

dene gipserne Totenmaske (vgl. v. Sybel Katal. pluris venire solita artificibus ipsis quam alio- 

d. Skulpt. zu Athen 208 nr. 2921). Für Abgüsse rum opera ; ebd. 156 Octavio equiti Romano 

nach dem Leben aber ist dies die einzige uns cratera facere volenti exemplar e gypso factum 

vorliegende Notiz; denn um diese viel schwierigere talento. 

Prozedur, nicht um Abnehmen von Totenmasken, 50 Was endlich den Schluß des besprochenen 
wird es sich wohl handeln, obschon Plinius es Passus hei Plinius anlangt {erevitque — aeris ), 

nicht ausdrücklich sagt, und so wird die Stelle so ist dieser sicher mit Recht auch von Over- 

auch in der Regel verstanden (vgl. Brunn Gesch. beck und Reinach a. a. 0. als nicht hierher 

d. griech. Künstler I 402ff. OveTbeck Griech. gehörig bezeichnet worden. Das Arbeiten nach 

Plastik II 4 166f. Springer-Michaelis Handb. einem Tonmodell {argilla) hat mit der Erfindung 

d. Kunstgeschichte 18 393; abweichend Benn- von G.-Abgüssen fertiger Statuen nichts zu tun; 

dorf Antike Gesichtshelme und Sepulcralmasken und der Schluß, diese scientia sei älteT als die 

*3, der daher auch die Notiz des Plinius, daß Erfindung des Erzgusses (die die Alten doch ins 

erst Lysistratos das Abnehmen von Totenmasken 6. Jhdt. v. Chr. versetzten), zeigt, daß der Satz 

erfunden habe, verwirft). Daß Lysistratos das Ab- 60 nichts mit Lysistratos zu tun hat. Reinach will 
formen über den lebenden Meuschen zuerst ein- ihn auf Butades § 152 beziehen; Urlichs in 

führte, ist daher wohl möglich. Anders steht es der Chrestom. Pliniana schob ihn im selben §, 

mit der zweiten Angabe, daß er zuerst Abgüsse aber hinter plasticen ein, sodaß er sich auf die 

(und man darf in diesem Zusammenhang wohl Erfindung und Ausbildung der Tonbildnerei über¬ 
sagen G.-Abgüsse) von Statuen genommen habe. haupt bezog. 

Brunn (a. a. 0. 403) fand das so unglaubhaft, Auch die alten Töpfer, soweit sie ihre Ge- 
_daß er den ganzen Schluß des §, von idem et faße nicht aus freier Hand auf der Drehscheibe 
bis fundendi aeris, als einen Nachtrag zu § 152, formten, bedienten sieb gipserner Modellschüsseln, 



■wie' denn G.-Formen fauch für Terrakottareliefs 
Üblich waren. In der römischen Töpferei kamen 
solche G.-Formen vornehmlich für Lampen und 
Terrasigillata-GefÜße in Anwendung (Beste derart 
im Schweizerischen Landesmuseum in Zürich). 
Eigene Bezeichnungen für den G.-Arbeiter sind 
nicht häufig. Im Griechischen findet sich erst 
ganz spät bei Cassiod. var. VH 55 die Bezeichnung 
gypsoplastes, bei Zonar. 1651 yvyjetmXdoxrjg ; häu¬ 
figer ist im Lateinischen gypsarius, obschon nur 10 
auf Inschriften nachweisbar, s. CiL IX 5378. XH 
4479; plasia gupsarius im Ed. Diocl. 7, 80. 

Was sonstige Verwendung des G. anlangt, 
so sind deren verschiedene namhaft zu machen. 
Von Aithiopien berichtet Herod. IH 24, daß man 
dort die auf ägyptische Art einbalsamierten oder 
sonst mumifizierten Toten mit G. überzog und 
bemalte. Daß in Griechenland die Maler G. ge¬ 
brauchten (elg) evia tcov xaxä xijv z£%vr)v, bemerkt 
Theophr. de lap. 67; wahrscheinlich nahmen sie 20 
ihn zum Grundieren der Holztafeln, vielleicht auch 
bei der Bereitung der weißen Farbe. An derselben 
Stelle erwähnt Theophrast, daß einige G.-Sorten, 
wie z. B. der tymphaische, von den Walkern an¬ 
statt der sonst üblichen Walkererde benützt wurde; 
darnach Plin. a. a. 0. 198 Graecia pro Cimolia 
Tymphaico uiitur gypso. Um Eisen gegen Rost 
zu schützen, versah inan es u. a. mit einem aus 
Bleiweiß, G. Und Pech bereiteten Überzüge, 
Plin. XXXIV 150: a robigine vindicatur cerussa 30 
et gypso et liquida pice; vgl. Isid. XVI 21, 7. 
Sodann scheint es nach der Inschrift CIG 3159, 
wo von einer Statue ovv ßdoet dgyvgejj yvtpov 
peoxfi die Rede ist, daß man G. zur Füllung 
hohler Teile von Metallarbeiten nahm. 

Sehr ausgedehnt war die Verwendung des 
G. in der Landwirtschaft. Bei Fässern mit 
Konserven, besonders Trauben und Äpfeln, oder 
sonst luftdicht zu haltenden Dingen wurden die 
Deckel, die dann noch manchmal verpicht wurden, 40 
erst eingegipst, was mit yvrpovv, gypsare , be¬ 
zeichnet wird; s. Colum. II 10, 16. XII 10, 4. 16, 

4. 39, 2. 44, 6. Plin. XV 62. XX 97. Geop. 

TV 15, 18; ebd. 17. VI 16, 1. VIII 26, 1. Auch 
bei Flaschen, Amphoren u. dgl. war Verschluß 
mit G. üblich, s. die amphorae vitreae dili- 
genter gypsatae Petron. 34, 6. Colum. XTT 12, 

2. 16, 2. 41. Pallad. IV 10, 18; zerbrochene 
oder gesprungene Tongefäße wurden mit G. 
gekittet, Arist. Vesp. 926 mit Schol.. und Cato 50 
r. r. 39 gibt dafür das Rezept, wobei Wachs, 
Harz und Schwefel mit G. zu mischen sind. 
Sodann werden aber auch Früchte, die man kon¬ 
servieren wollte, direkt in G. eingelegt, indem 
inan sie entweder direkt in feingepulverten 
trockenen G. bettete. Colum. XII 44, 4: non- 
nulli sicco flore gypsi oblinunt uvas, quas non 
niminm maturas vitibus detraxerunt. Plin. XV 
64: mala generosisshna eadeni ratione enistant 
gypso vel cera. Pall. HI 25, 26: alii in patina 60 
nova sicco gypso obmunt separata eydonia , oder 
die erst getrockneten in Binsen wickelte und mit 
G. bedeckt in Fässern einlegte, wie es in Li¬ 
gurien mit Trauben geschah nach Plin. a. a. O. 

66. Daß man Weine, besonders solche, die leicht 
umschlugen, gipste, ist eine bekannte Tatsache, 
die schon Theophr. de lap. 67 erwähnt, der es 
allerdings nur für Italien bezeugt, doch war das 


Verfahren sohr verbreitet; vgL Colum. Xn 28, 3. 
Plin. XIV 120: Africa gypso mitigat asperita- 
tem . Plut. quaest. nat. 10 p. 914 C; Man nahni 
dazu feinsten G., der wie beim Mehl flos hieß, 
und tat ihn zum jungen Most, Colum. XH 20, 81 

26, 2. 36. Poll. XI 14, 6. Geop. VI 18. Vn 
12, 5; auch bei eingekochtem Wein tat man G; 
hinzu, Colum. XII 21, 3. 26, 2. Daß man auch 
Gerste im Speicher der Konservierung halber mit G. 
vermischte, erwähnen die Geop. II 30, 2, die Ver¬ 
wendung beim Düngen Pallad. IV 10, 5. G. war 
auch notwendig bei der Herstellung künstlicher 
Graupe, Plin. XVIII 115. Geop. III 7, 1; vgl. 
Blümner a. a. O. I 56. Um Hühnern, die ihre 
Eier auffraßen, dies abzugewöhnen, füllte man 
ansgeblasene Eierschalen mit G. und warf diese 
den Hühnern hin, Geop. XIV 7, 5. 

Die Verwendung des G. als Färbemittel wurde 
schon oben erwähnt; so benützten es auch Schau¬ 
spieler, um sich weiße Hände zu machen, vgl. 
Cic. ad fam. VH 6, 1; ein Bestreichen mit G. zum 
Zwecke einer Kriegslist erwähnen Herod. VHI 

27. Paus. V 1, 11. In Rom wurden Sklaven, 
die auf der catasta , einem Schaugerüst, zum Ver¬ 
kauf gestellt wurden, die Füße mit G. geweißt, 
Tib. II 3, 60. Ovid. am. I 8, 64; vgl. Iuv. 1,111, 
Plin. XXXV 199 nennt dafür Kreide als Material. 

In der Medizin fand der G. nur äußerliche- 
Anwendung, gegen Blutungen, zu Verbänden u. 
dgl., Diosc. V 133. Cels. II 33 und öfters bei 
Galen; innerlich wandte man ihn nicht an, weil 
er für giftig galt (Plin. XXXVI 183). Plinius 
empfiehlt verschiedene Gegenmittel bei einge- 
tretenerVergiftungXX 178. XXIII83. XXVIII129. 

Vgl. im allgemeinen Blümner Technologie 
II1401F. III 101 ff. A. Jacob bei Daremberg- 
Saglio Dict. desantiqu. II 1714ff. [Blümner.] 

Gypsus, Bergwerke in Ägypten, wohin in den 
späteren Zeiten der Römerherrschaft schwere Ver¬ 
brecher verbannt wurden, Cod. Iust. IX 49, 26. 
Novell. 22, 8. 142, 1. [Pieper.] 

Gyrai (Gyre ; ai Fvgal [Hom. Od. IV 500f.] 
xhgai von yvodg , rundgebogen; s. den Art. 
Gyras; Adj. Fvgai6g\ Fvgairj Jtixgr} Od. IV 506. 
Bei Steph. Byz. s. 77vi5£ wird Fvq^ erwähnt; vgl. 
Quint. Smyrn. XIV 570). Nach Schol. gr. in 
Hom. Od. Dind. I 218, Hesych. vgl. Diogeneian- 
Hesychios s. Fvgdg und dem Scholiasten Eusta- 
thios 1507, 7 sollen diese felsigen Klippen in der 
Nähe von Mykonos oder Mykone, einem südöst¬ 
lich von dem Kykladeneiland Tenos gelegenen 
Inselchen, sich befunden haben, nach anderen bei 
dem eüböischen Vorgebirg Kaphareus. Auf sie soll 
der kleinere Aias geworfen worden sein, nachdem 
Poseidon die Felsen zerspalten hatte. Inwiefern 
G. mit Gyras (s. d.) auf der Insel Tenos zu¬ 
sammenzubringen ist, ist ungewiß. H. Kiepert 
FOA XII setzt G. mit Fragezeichen südlich dicht 
an Tenos an. [Bürc-bner.] 

Gyraieis s. Gyras. 

Gyrapsios (Fvgdyjiog), Beiname des Zeus auf 
Chios, Lykophr. 537 nebst Tzetz. Potter (Comm. 
in Lycophr., abgedruckt in Tzetz. Schol. ed. 
Müller HI 1481) meinte, die Beinamen Drymnios, 
Promantheus, Aithiops, Gyrapsios (Lykophr. 536f.) 
paßten besser für Apollon; doch ist wenigstens 
Aithiops durch Eustath. Hom. Od. 1885, 62 
gerade für Zeus bezeugt. [Jessen.] 


Gyras {fj Fi>gag [Diogeneian-Hesychios], Gy¬ 
raieis [ot Fvgatelg Inschr.]; G. von der rund¬ 
lichgebogenen Form des Berges; vgL Schol. Ly¬ 
cophr. Alex. 890. Die Bewohner des Berges 
rvgcueTs, L. Roß Inscr. ined. n lOOff. CIG 2336. 
Der Name ähnlich wie fj yvmdg, deigdg, xoddg, 
gaydg, amlas, X° 1 km langer Höhenzug 
(ogog) mit der höchsten Erhebung von 718 m, 
auf der Kykladeninsel Tenos, in deren östlichstem 
Teil, jetzt Tzykniäs, der brandig riechende (?) Berg; 1 
vgl. Hauttecoeur L’ile de Tinos 7A die An¬ 
gabe vom Vorhandensein einer Schwefelmine. 
L. Roß Inselreisen I 20. C. Bursian Geogr. v. 
Griechen! H 445, 2 und nach diesem A. Milia- 
rakis Kvxlabixd 12 setzen G. vermutungsweise 
gleich mit Gyrai petrai (s. d.) • vgl. zur Geologie 
Ä. Philippson in Petermanns Mitt., Ergänz.- 
Heft Q XXXT V 20 und Karten. N. Kots owillis 
Neos Aiyevobeixxrjs^ 19. [Bürchner.] 

Gyre s. Gyrai. S 

Gyri s. Gin (mons) o. S. 1869. 

Gyridas, Spartiate, Anhänger der makedonisch- 
achäischen Partei. 219 v. Chr. gehörte er der 
Gerusia an und ward damals bei der Revolution, 
die zum Anschluß an die Aetoler und zur Wahl 
des Lykuigos führte, bei Gelegenheit eines Festes 
umgebraebt, Polyb. IV 35, 5. Niese Gesch. der 
griech. u. makecfon. Staaten II 425. [Niese.] 
Gyrinna s. Sappho. 

Gyrisini, eine Völkerschaft oder Gemeinde in • 
der Umgegend von Castulo, im diesseitigen Hi- 
spanien. Sie werden nur in Plutarchs Leben des 
Sertorius bei der Erzählung eines Abenteuers, 
das der junge Sertorius in Castulo (s. d.) bestand, 
wahrscheinlich nach Poseidonios, genannt: die 
von Castulo überfallen nachts die römische Be¬ 
satzung und holen sich Hilfe dazu von ihren 
Nachbarn (Sertor. 3 xaga xeov aoxvyetxövojv Fv- 
gtooivdjv). Der Ort Gurisoena oder Curisona (vgl. 
Iloitnrgi, Iliturgi) mnß also ganz nahe bei' 
Castulo gelegen haben; seine Lage ist nicht ge¬ 
nauer zu ermitteln. Wahrscheinlich wurde er 
schon damals zerstört. [Hübner.] 

Gyrtios (Fvgxtog), Vater des Hyrtios, H. XIV 
512. Eustath. II. z. d. St. [Hoefer.] 

rvQzmv und Fvgxd>vr} (nach Pape = Ecken¬ 
dahr). 1) Stadt in der Pelasgiotis (Strab. IX 441. 
443), und zwar im Nordosten dieser Provinz; denn 
sie wird manchmal zu der Landschaft Perrhaibia 
(Strab. IX 439. VII 329 frg. 14. 16. Scho! Apoll. ■ 
Rhod. I 57. Steph. Byz. s. v.), manchmal zur 
Magnetis gerechnet (Strab. VII 329 frg. 14. 16. 
Plin. n. h. IV 16. Eustath. I! 933, 26). Sie lag 
nach Strabon VH 329 frg. 14 auf dem rechten 
Ufer des Peneios. Doch ist diese Nachricht nicht 
zuverlässig, und die Lage von G. ist wegen der 
verworrenen Angaben Strabons ungewiß. Leake 
Travels in Northern Greece ni 382 setzt es 
an auf der Magula bei Bei Tatar, einem Ort 
zwei Stunden nördlich von Larisa, auf dem linken 
Ufer des Peneios, Georgiades OsooaXia 2 1894, 
154 nördlich von Bakrina auf das rechte Ufer 
des Peneios. Am wenigsten Wahrscheinlichkeit 
hat Bursian Geogr. von Griechen! I 61, 65 für 
sich, der es bei Makrichori vermutet. Nach Liv. 
XLII 54 lag G. zwischen Phalanna und Elatea. 
Am "Wege von Larissa nach G. lag das Grab des 
Hippokrates, Medici Graeci ed. Kühn vol. XXHI. 


Sorani vita Hippocratis p. 853. Von unklarem 
Zusammenhang ist die Angabe bei Ptolem. HI 
13, 43, daß G. in Stymphalia lag, und das Bei¬ 
wort ähoxecpes , das G. in Orph. Argonaut. 14t> 
führt. Vg! ferner Hesych. s. v. Polyb. XVHI 
22. G. war nach der Sage eine Gründung der 
Phlegyer; nach Scho! Apoll. Rhod. I 57 ist es 
von Gyrtone, der Tochter des Phlegyas, nach 
Steph. Byz. s. v. und Eustath. H. 333, 22 von 
Gyiton, dem Bruder des Ixion und Phlegyas, ge¬ 
gründet. Anders Orph. Argonaut. 145. Daher 
wurden die Gyrtonier den Phlegyem gleichgesetzt, 
Strab. TO 329 frg. 14. 16. IX 442. Steph. Byz. 
s. v. Scho! I! XIII 301. Eustath. I! 333, 26. 
337, 14. 933, 25. Heroen von G. beteiligten sich, 
am Argonautenzug, Apoll. Rhod. I 57 (der Lapithe- 
Koronos, Sohn des Kaineus), und am Troianischen 
Krieg, II. II 738 (Polypoites, der Enkel des Ixion). 
Auf Münzen von G. erkennt O. Rossbach den 
Lapithen Kaineus, einen alten Kriegs- und Todes¬ 
gott, und sein weibliches Gegenstück Kainis, Neue 
Jahrb. VII 1901, 410-411. G. erweist sich mehr¬ 
fach als thessalische, nicht perrhäbische Stadt. 
Kipp Thessal. Studien, Halle 1910, 107.116.110. 
Nach Thucyd. II 22 sendete sie 431 v. Chr. Hilfs¬ 
truppen nach Athen. Die Zugehörigkeit zu Thes¬ 
salien ist inschriftlich bezeugt SGDI II 1720, 8. 
2580, 123. 2599, 1. IG IX 2, 534, 12 {Qeooaloi 
ex Fvgxcövos). Auch stammen aus G. mehrere 
1 thessalische Strategen (Kroog De foederis Thes- 
salorum praetoribus, Diss. Halle 1908, 59.^ 60). 
G. wurde 191 v. Chr. von Antiochos (Liv. XXXVI 
10) und 171 v. Chr. von Perseus (Liv. XLII 54) 
bedroht, aber nicht eingenommen. Ethnikon 
Fvgxcbvwg. Inschriften von Tatar Magula IG IX 
2, 1034—1089 ohne Nennung des Stadtnamens. 
Münzen geprägt von 400—190 v. Chr., Cata! 
of Greek Coins Brit. Mus., Thessaly to Aetolia 
by P. Gardner p. 20 p! III 5. 6. p! XXXI 3. 

) Head HN 251. Bull, hei! V 290. Schlosser 
Münzen des allerh. Kaiserhauses, Wien 1893, 
S. 9. [Stählin.] 

2 ) Fvgxdiv , eponymer Gründungsheros der 
perrhaibischen Stadt in Thessalien, Bruder des 
Phlegyas, Steph. Byz. s. v., während die Orph. 
Argonautik I 148 diese Gründung vielmehr dem 
Phaleros, Sohn Alkons, zuschreibt. [Tümpel.] 
Gyrtone (Fvgxdtvr]), eponyme Heroine der 
perrhaibischen Stadt in Thessalien, deren hörne- 
) rischen Namen sie trägt, Scho! Apoll. Rhod. I 
57. [Tümpel.] 

Gytheion ( Fv&etov Herodian. II 459, 6. I 371, 
3 Lentz = Steph. Byz. Diod. XI 84, 6. Lykophr. 
98. Polyain. II 9. Polyb. V 19, 6. Sky! 46. 
Strab. VIII 363. 343. Xen. hei! I 4, 11. VI 5, 32, 
das Ethnikon Fu&edxtjs Steph. Byz. Inschr. Münz¬ 
legende ; Gytkeum Cic. off. III 49. Liv. nach 
Weissenborn zu XXXIV 29,2 überall. Plin. IV 16; 
Fvdiov Luk. dia! mer. 14, 2. 4. Paus. I 27, 5. 
3111 21, 4—9. 22, 1. 3. 24, 6. VIII 50, 8. Plut. 
Kleom. 29; Philop. 14. Polyain. n 9. Ptolem. 
IH 14, 32; Gythium Plin. VI 214), Hafenstadt 
Lakoniens, kam erst zu Bedeutung, als das an 
offener Sandküste der Eurotasebene gelegene Helos 
seine Rolle als Seestadt infolge des Anwachsens 
des Schwemmlandes und des Größerwerdens der 
Schiffe verloren hatte. Da mußte der Seeverkehr 
des Eurotasgebietes eine geschützte Landestelle 


MflJ Ge . blrgsküa f te seitwärts der sumpfigen weist. Die ebenfalls im Süden der Stadt ange- 

Mündnngsebene aufsuchen, und zwar kam. nach gebene Stätte des Zeus Kappotas, auf der Or“S 

J Hauptstadt, dafür nur die West- von seiner Raserei ausgerubt haben sollte hat 

Seite des Lakonischen Golfes in Betracht. So ist man nicht gefunden “ ’ 

an der nordwestlichen Ecke des Golfes an der G„ eine Periokenstadt, trat in der Geschichte 
ersten geeigneten Küstenstelle G. entstanden. erst hervor, als die Spkrtaner eine Hotte zu 

Denn hier ist die Landverbindung (jetzt Fahr- bauen begannen; seitdem war es ihr stok be” 

TW ,? 6 dur< 5 1 5?? elIand der f estigter Kriegshafen, zugleich aber auch der 

Bardunochona leicht; auch nach Südwesten ge- einzige nennenswerte Handel sh »ff»n t aWvn’a 

tag man unschwer über eine nur 246 m hole 10 455 lurde T ™Ähtef To Im“?! 
Einsenkung quer durch den Taygetos zur West- wüstet (Thuir T lOft K HiaH vr qa & r» 

küste bei Oitjlos und nach Messenien, in welch Tn 5 Busolt UI 826 ii 8 «Q ’ ' Ptt ,!f 

etzterer Richtung ein antiker Fahrweg verlief VameiLdas die 8 ™t 

(Philippson Peloponnes 200. 249). Von der hell VT t 82 tt n V-i. • V rn ^ en - 

Mundungsehene des Eurotas wird G. durch eine s. Melher Jahrb. /dass Phil SuppTxiVTOTf)’ 
ron . Hn S el irorsprangen und kleinen Ebenen 195 wurde sie nach kräftigem Widerstande von T 

fer st m dieser , Vorsprünge nördlich Quinctius Flamininus eingenommen (Liv XXXIV 

entspringt eine starke Quelle, die im 29. Ehrendekret der Bürgerschaft SGDI 45651 

wurde "so^dfe" T Äq f dukt 2ur S T tadt g e T lei , tet 192 trotz Ptilopoimens Bemühung von NaMs 

20 r4 ie “ e vn ( i L 5o X 7ff^ V tft 27 ' Z nt ; Philop ' 
de” 186 m fb VS" f T S& * d ™ 

der 186 m hoher Kalkhugel, Larysion der Alten, in römischer Zeit eine blühende Stadt Den M 
vorgelagertes kleines Felseiland, Kranae, Agrippa hat sie als Euergetes geehrt (SGDT 

i e or de“s± n nd n <F D C e hl 4 A “aif ^tfr und' Mslf I(^ 

—' d bfidwm “ e “- Hu gel Larysion war dem III 668 ). Unter den Ausfuhrprodukten war auch der 
Dionysos geweiht, zu dessen Ehren auf der Hohe in der Nähe gewonnene architektonische Schmuck 
im Frühjahr eine geheimnisvolle Feier veranstaltet stein von K?okeai. ^.^0^ FW^i 

Ä ° b Der 5I Ät, Trttmmer ™ rden “ «• tetriehen 1 : Man v rehl S d e 

banden. Der Abhang gegen das Meer hieß 30 Stadt auch einen Meergott unter dem Namen 
Migonion; hier stand ein Tempel der Aphrodite yeoa/v (Paus III 21 0 ftr\, tu 
M igomtis dessen Stiftung dem Paris zugeschrieben gott Glaukos 190f j.'lm Mittelalter sank ihre 
Mndung mit H Icn^'oB ^“b I“’ Mbe? Mbn.^SÄS?cb^ 

3 de ™ e Hafenstädtchen hinab bis zn der un- Karten; die beste Le Bas Voyage archöol 
mittelbar von dem Eilande geschützten Rhede: Itin nl 26 am 7 nträ,n<rli<>Wpik t> rt i 

es ist erst am Anfang des 19. Jhdts. entstanden II Taf XII Admiraltv Charts 8842 iWhl° P ' 

hafte h8 ‘/ er J nsel t d f Namen Marathonisi er- bnng der Ruinen^zusammenfassfnd Frazer 
halten, der aber jetzt wieder durch den alten 40 Paus. III 376—878 mit der älteren Literatur am 
Namen G. verdrängt wird. Der malerische, aber besten Skias Tlqaxzixi 1891 27ff Negris 

enge und schmutzige, von Mucken und Fieber Att. Mitt. 1904, 342. Geschichte: Wehe? De 
eimgesuchte Ort hat ziemlich regen Verkehr als Gytheousw., Diss. Heidelb. 1833 20ff Philioo- 

emziger Hafen für die Eurotasebene (Ausfuhr von son Pelop. 216. 249 Niese Nachr Gott Cpb d 

Knoppern, Seide u. a.) und zählt (1896) 4061 Ein- Wiss 1906 1 I K„l w 7 'tZ' ^ 
wohner. En Damm führt zur Insel hinüber, auf 398f. Zeus Kappotas: Wid^Of Usener Rh 

der eine Kapeile, ein Leuchtturm und einige Mus. LX 12. So Imsen Eh Mus LXII 387 

andere Gebäude sich befinden. Inschriften: CIG I 1392 IG IH 668 SGDf 

Die antike Stadt aber lag nördlich vom La- 4562-73. Skias E v . ä ex . 1892 55f Ziehen 

rysion in einer kleinen Kttstenebene, vom Ufer 50 Leges sacrae n 55f V Mn„,. n .f n 
wo der künstliche Hafen (Strab. VIII 363) g! 50 veTus b?s Geta, 

zu suchen ist, bis zu den sanften Jungtertiär- Lak. Kulte 398f Head HN 133 1 r,,o o, 

hugehi reichend, welche sie landwärts umrahmen. ronos 'Im z Nou I 542- Cat Brit Mus Pelon" 

Die Reste der Stadt, meist der römischen Zeit 133. ^ ^ philippso“?Bölte7' 

entstammend, sind im wesentlichen: einige Trüm- Gvthius las man früher »i, N, mo ■' 
mer der Akropolis auf dem Hügel „örfiich des fÄi1TÄ''i I 17,™ 
Baches von Betaut». ein Theater am Fuß des- wo jetzt das hsl. C^JZs Zäerhe^ Ji ist 


selben, Ruinen, die als Agora gedeutet werden, rRnirei 

St Perrüt Bith ^ ie ct 198 - , 

™ ÄÄ n zT^ ZL“: 6rzantes s - Byzacittm »■ Bd - m 
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Hanropfer. Der Grieche sieht im Haar den v. Dobschütz Christusbilder, Teste u. Untersuch. 

Sitz seiner Kraft. Direkte Reste dieser Anschauung XVIII c. 1. Die Locke des Medusenhauptes ist 

sind Hom. E. I 528ff. und Artem. oncirocr. I 18; Palladium der Stadt Tegea, vgl. Paus. VIII 47, 5 r 

vgl. Pringsheim Archäol. Beitr. 8, Münch. 1905. weiter ausgeführt durch Apoll. II 7, 3; irrig ist 

Hermann Gottesdienstl. Altertümer d. Griechen die Ansicht Roschers Die Gorgonen und Ver- 

Heidelb. 1846, § 85,18. Über xÖQv/xßog , xqco- wandte«, Leipzig 1879, 81, daß es sich um Blitz- 

ßvXog, rhnysg s. Bremer Die Haartracht des zauber bandele. Das Haar hat die Macht des 

Mannes, Gießen 1911. Jedoch möchte ich mich Medusenhauptes selbst; die Feinde werden von 

dem Gedanken Hausers Tettix, Österr. Jahresh. lähmendem Entsetzen ergriffen, wenn man es 

1906 anschließen, daß das auf den Helmen usw. 10 ihnen, zeigt. 

angedeutete Haar symbolisch die Kraft des Trägers Der Tod des Menschen tritt ein, wenn ihm 
darstellen soll, wenngleich ich die Bedeutung, die Thanatos Kopfhaare wegschneidet, vgl. Eur. Alk. 

er diesem Schmucke beilegt, sehr übertrieben 73. Aen. IV 695; weiter abgeschwächt ist der 

finde. Thetis beschwört Zeus, indem sie seinen ursprüngliche Sinn, wenn der Tod das Haar des 

Bart und seine Kniee berührt, beides Sitze der Menschen nur zu berühren braucht, um ihn sterben 

Kraft, vgl. Hom. H. I 500. VIII 370. X 454. zu lassen, Stat. silv. II1, 146. Thanatos schneidet 

XXII 338. die Haare mit dem Schwerte weg; der ursprüng- 

Spatcr ist Jigög yevslov einfache Bittformel, liehe Gedanke ist wahrscheinlich, daß er ihn mit 

vgl. Soph. El. 1208. Eur. Med. 65. 709. Eury- dem Schwerte tötet, vgl. Pinza La conversazione 

sakes in Soph. Aias 1171 ff. hält sein Haar und 20 d. teste umane usw., Memorie della Societä Geo- 
das seiner lebenden Verwandten in der Hand, um grafica Italiana vol. VII 305-492. 

jeden bei seinem und seiner Verwandten Leben zu Die ängstliche Sorgfalt, die Haare nicht in 
beschwören, die Leiche seines Vaters zu schonen. die Gewalt anderer Menschen bezw. Gottheiten 

Das Haar vertritt hier nicht die frischen Zweige, kommen zu lassen, zeigt die Vorschrift für den 

die der txexq? in die Hand zu nehmen pflegt, Flamen Dialis, vgl. Gell. X 15, 15, für seine Frau 

wie Schneidewin-Nauck zu dieser Stelle meint. Ovid. fast. IH 897. IV 229. 

Das gefangene Weib wird an den Haaren weg- Zu bestimmten Zeiten, Geburt, Geschlechts¬ 
geschleppt, Hom. H. VI 464; ausführlicher Aisch. reife, Hochzeit, ist der Einfluß der Dämonen leich- 

Sept. 327f., besonders kraß in Aisch. Hiket. 429ff. ter möglich und deshalb besondere Vorsicht nötig. 

882ff. Über die hierauf bezüglichen Vasenbilder 30 Das erste Haar ist besonders für die Verzauberung 
s. Engelmann in Roschers Myth. Lex. Art. geeignet, deshalb wird es den Göttern geopfert. 

Kassandra. Der Sieger bemächtigt sich des Be- In Athen ist hierfür das fistov benannte Opfer¬ 
siegten vollständig, wenn er seine Haare in seine fest bestimmt, vgl. O. Müller Jahrb. für Hass. 

Gewalt nimmt. Von dem Verluste eines bestimm- Phil. 1899 Suppl. XXV 865, der dies Opfer für 

teil Haares hängt der Verlust des Lebens ab. Für Knaben und Mädchen annimmt. Lipsius Die 

Xisos vgl. Aischyl. Ohoeph. 618ff.; Kroll Die Phratrie der Demotionidai, Leipz. Stud. XVI 165 

Locke des Nisos, in Skutsch Gallus u. Vergil II, sucht zu beweisen, daß das ueTov für die Mäd- 

Leipzig 1906, zeigt, daß es sich u. a. um ein chen, das xovQetov für die Knaben stattgefunden 

allgemeines Märchenmotiv handelt. Verwandt habe bei der Einführung in die Phratrie. Ich 

hiermit ist die Erzählung über Komaitho, vgl. 40möchte mich den Ausführungen Müllers an- 
Tzetz. Lyk. 932. In Schol. Hom. Od. XI 321 schließen. DeT Hergang des Opfers ist bekannt, 

rät Ariadne, Theseus solle dem Minotauros Haare z. B. aus Etym. M. 553, 41 s. xovgeibug. Ferner 

abschneiden und dem Poseidon opfern; hier ver- das Meliephebenopfer, vgl. Hesych. II p. 730. 

fällt das Ungeheuer genau wie beim Opfer dem Bei der Geschlechtsreife fand für die Knaben und 

Gott, der nicht seinen Beistand verweigern wird, Mädchen ein neues Opfer statt. Für die Knaben 

es ganz in seine Gewalt zu bringen. Skylla und sehen wir dies besonders aus den Ii^chriften im 

Komaitho sind keine Unterweltsgottheiten, wie Tempel des Zeus Panamaros, veröffentlicht durch 

Wieseler Haaropfer, Philol. IX 711, noch weniger Dechamps und Cousin Bull. hell. XII (1888) 

Himmelserscheinungen, wie A. Schultz Eurypy- 479ff. Ähnliche Gebräuche bei der Geschlechts¬ 

los, Melanippos und Komaitho, Jahrb. f. Philol. 50 reife der Jünglinge finden sich in Delphi, vgl. 
XXVTI (1881) 307 annimmt. Ähnlichkeit mit Plut. Thes. 5; für Troizen Lukian nsoi t fjg Sv- 

der Simsonsage ist vorhanden; aber es fehlt das gfyg &eov 60. Die letztere Stelle wird erst 

Religionsverbot, die Haare zu schneiden, vgl. verständlich, wenn man für rfjot de jiaQ&evotat 

Schwally Sem. Kriegsaltertümer, Leipz. 1901, das in den Hss. stehende t oiot 8k viotot wieder- 

I 69. Das verhängnisvolle Haar wird so mittel- einsetzt. Man findet auch hier wieder das zwei¬ 
bar zum Palladium der Stadt; über Palladien s. malige H. der Knaben, in den ersten Lebens- 



aaroprer 


Jahren, und bei der Keife, wobei auch der erste 
Bartschnitt geopfert wird. Petron. sat. 29, 8. 
Suet. Nero 12. Hierhin gehören auch die viel- 
fach überlieferten H. an Flußgötter, z. B. Paus. 
TOT 41, 3. Norm. Dionys. IH 343. Für die 
Mädchen fand das Heiratsopfer statt. Berühmt 
als Opferstellen waren Megara, das Grab der 
Iphinoe, Paus. I 43, 4. Die Gräber der Hyper- 
boreerinnen zu Delos, vgl. Herodot. IV 34; an 
ihre Stelle traten später Artemis und Apollon. 
Es ist schwer zu entscheiden, ob das H. der Jüng¬ 
linge an die Hyperboreerinnen ursprünglich ist, 
oder erst seit Einführung des Apollonkultes statt¬ 
gefunden hat. In Troizen haben die Bräute dem 
Hippolytos ein H. dargebracht, vgl. Eurip. Hipp. 
1425. Paus. II 32, 1. Lnkian. a. a. 0. Hier 
liegt die Möglichkeit vor, daß die Ehe ursprüng¬ 
lich mit dem Gotte vollzogen wurde und später 
oine Ablösung durch das H. erfolgte. Daß es 
sich hier um die Ablösung eines Menschenopfers ‘ 
handelte (Dümmler Kl. Schrift. II 195) ist gar 
nicht anzunehmen. Direkt falsch erscheint mir 
die Ansicht von Frazer The Fortnigthly Review 
1904, 988: ,das H. wäre dazu bestimmt gewesen, 
die Götter zu stärken, damit sie weitere Frucht¬ 
barkeit dem Lande verleihen könnten; ohne Opfer 
wären sie verhungert'. 

Natürlich liegt beim Heiratsopfer auch der 
Gedanke vor, daß die Gottheit reichen Kinder¬ 
segen verleihen möge, aber nur insofern, als sie 3 
-eine mögliche Bezauberung femhält. Die erhal¬ 
tenen Epigramme zeigen den ursprünglichen Zweck 
dieser Opfer nicht mehr: das Gebet um viele 
Kinder ist noch erhalten; meist sind es Dank¬ 
opfer für keusch zugebrachte Jugend u. ä. Böt¬ 
ticher Baumkultus der Hellenen, Berlin 1859 
nimmt irrigerweise die in den Epigrammen ver¬ 
tretenen Ansichten für die ursprünglichen. Die 
älteste Form des Heiratsopfers finden wir im Ein¬ 
weiheritus der Vestalinnen erhalten, vgl. Plin 4 
n. h. XVI 44. Festus m 57 (ed. Müller). 

Die Wöchnerin ist dem Einflüsse der Dämonen 
ebenfalls sehr zugänglich; vgl. Koscher Die Zahl 
40 im Glauben, Brauch und Schriften der Semiten, 
Abh. sächs. Ges. XXVII (1909) 93ff., der ihre 
Unreinheit auch für die Griechen nachweist. Nach 
dieser Zeit opfert sie alles, was mit ihr in Be¬ 
rührung gekommen ist, vor allem ihr Haar, das 
sie vorher unter keinen Umständen schneiden 
durfte, weil sonst die Dämonen Gewalt über sie 5i 
erlsn^t hätten. Bekannt ist dies Opfer besonders 
für Titane; vgl. Paus. II 11, 6. Die auf dieses 
Opfer bezüglichen Epigramme der Anth. Pal. VI 
200ff. zeigen, daß an Stelle des Reinigungs¬ 
opfers das Dankopfer getreten ist, bestehend aus 
den gleichen Opfergegenständen. Das Seil im 
Heraklestempel zu Erythrai, vgl. Paus. VII 5, 5, 
ist wahrscl^inlich aus solchen H. der Frauen 
entstanden; man hatte seine Bedeutung nach 
Einführung des Heraklesdienstes vergessen und 6( 
erklärte es so, wie wir bei Pausanias lesen. 

Die yaXXoi schnitten, wenn sie aus dem Dienste 
j r “7^1® schieden, ihr langes Haar, das sie bei 
den Festen wild zu schütteln pflegten (Gruppe 
Griech. Myth. 1539), ab und opferten es mit den 
übrigen Kultgegenständen (Anth. Pal. VI 51), um 
altes abzulegen, was mit der Göttin in Berührung 
gekommen war. 


Ähnlich verhält es sich mit der Entsühnung 
des Orest, die z. B. nach Procop. bell. Pun. I 
17, 13 in Komana stattgefunden hat ; hier liegt 
der Gedanke vor, daß die Furien keine Gewalt 
mehr über ihn haben würden, wenn er sein Haar 
im Tempel der ihm gut gesinnten Artemis opfere. 
Die hierauf bezüglichen Vasenbilden sind be¬ 
sprochen von 0. Müller Dorier I 335, 4. 

Das Haaropfer als Substitutionsopfer. 
10 Nach Horn. Od. III 445 und XIV 422 werden 
dem Opfertiere die Haare, die mitten auf der 
Stirne, vgl. Aen. VI 245, zwischen den Hörnern 
wachsen, abgeschnitten und verbrannt. Hierdurch 
wird das Opfertier stellvertretenderweise geopfert; 
vgl. Stengel Opfergebräuche der Griechen, Leip¬ 
zig 1910, 46. Unrichtig sind die Ansichten von 
O. Jahn Archäol. Beitr., Berlin’ 1874, 381 
und Schwenk Rhein. Mus. IV (1839) 555, die 
es als einleitende Weihe auffassen. Ohne weiteres 
10 zu verwerfen ist die Behauptung .Wilkens 
Über das H., Rev. col. intern. IV 1887, 374: 
.man habe die Haare weggeschnitten, um der 
Seele den leichteren Austritt aus dem Körper zu 
sichern*. 

Das Menschenopfer ist ebenso vollzogen worden; 
vgl. Jahn a. a. O., der Bildwerke bespricht, auf 
denen Kalchas die Iphigenie zu opfern im Begriffe 
ist. Deutlich ist dies im Medeiakult zu Korinth 
erhalten, wo 7 Knaben und Mädchen die Haare 
0 geschoren wurden; ursprünglich wurden sie dar¬ 
auf geopfert; vgl. Paus. II 3, 7. 

Beim Totenopfer scheren sich die Verwandten 
und Sklaven die Haare und geben sie dem Toten 
mit, z. B. Hom. H. XXIII 134ff. Soph. El. 51ff. 
Aischyl. Choeph. 6 und 168ff., besonders ist Eur. 
Alk. 98ff. zu nennen, wo sich die meisten Reste 
dieses Brauches finden. Ursprünglich soll nach 
Dümmler Kl. Schriften II194 und 0. Schräder 
Totenhochzeit, Jena 1904, 337 die Frau dem Manne 
0 in den Tod folgen. Sklaven, Tiere u. a. werden noch 
Hom. II. XXIII geopfert, wo neben den alten rohen 
bitten sich bereits der Übergang zu den späteren 
milderen findet. Später bringen nur Verwandte 
eigeuhändig das H. dar, z. B. Aischyl. Choeph. 197 
und Eurip. Or. 106. Dann wird es Sitte, daß 
beim Tode eines Fürsten alle Untertanen gleich¬ 
falls ihr Haar scheren und mitgeben; das älteste 
Beispiel ist beim Tode des Patroklos; auch den 
Pferden, die man doch nicht alle opfern konnte, 

) werden die Mähnen geschoren. Die größten H. 
haben wohl beim Tode des Masistios, Herod. 
IX 24, und des Hephaistion, Plut. Pelop. 34, 
stattgefunden. Die Überlebenden wollen also mit 
dem Toten vereint bleiben. Dieser Meinung ist 
auch Robertson Smith Die Religion der Se¬ 
miten, übers, von Stübe 260, Freiburg 1899. 
Rohde Psyche 16 faßt dies H. als .symbolische 
Vertretung wertvollen Opfers durch einen an sich 
nutzlosen Gegenstand auf, bei dessen Darbringung 
• einzig der gute Wille geschätzt sein will*, was 
meines Erachtens mit dem Zwecke des H.s nicht 
in den geringsten Zusammenhang gebracht werden 
kann. Wilkens Ansicht a. 0. 359, H. habe auch 
bei den Körnern in den ältesten Zeiten stattge- 
funden, ist schon widerlegt durch Donat zu Terenz 
Phormio 9lf. f ebenso unrichtig ist seine Be¬ 
hauptung 380: ,man brachte es (das Haar) den 
Göttern oder Manen dar, zum Zwecke der Er¬ 


haltung des ihnen verfallenen Lebens.* Wieseler 
Kh. Mus. N. F. IX (1854) 277 faßt es als Sühne¬ 
opfer auf, ohne zu sagen, wofür es eine Sühne 
sein soll. Samter Geburt, Hochzeit, Tod 128, 
Leipzig 1911, meint, es fände statt, ,damit der 
Tote den Opfernden verschone*; dies hätte aber 
den entgegengesetzten Erfolg, der Tote würde im 
Besitze des Haares den Lebenden in seiner Ge¬ 
walt haben. Unrichtig für die Griechen ist die 
Ansicht Frazers Burial customs 99, daß die 
Hinterbliebenen sich dem Toten gegenüber un¬ 
kenntlich hätten machen wollen. Das Zerraufen 
•des Haares z. B. Hom. II. XVIII 27. XII 77. 
XXIV 710. Soph. Oed. Col. 1260 u. a. ist höchste 
Steigerung des Schmerzes, ohne Gedanken an Blut¬ 
opfer, was Smith Rel. d. Sem. 260 meint, d. h. 
für die Griechen nicht. Vgl. W. Wundt Völker¬ 
psychologie IV (1910) 102. 

Das Haar wird häufig zum Gegenstand eines 
Gelübdes gemacht, z. B. II. XXIli 140ff. Es ist 1 
das Zeichen der höchsten Dankbarkeit für Be¬ 
seitigung einer Gefahr; denn der Opfernde gibt 
sich dadurch ganz in die Gewalt des Gottes. Ver¬ 
kehrt verstanden haben das Opfer Achills Eustath. 
zu H. XXIII146 und Frazer The golden bough 
I 370, die es als H. bei der Geschlechtsreife auf¬ 
fassen. Besonders schön ist die Schilderung der 
Locke der Berenike in Catull LXVI, der Kalli- 
machos nachahmt. Schiffbrüchige geloben ihr 
Haar für den Fall der Errettung den Meergöttern, 
vgl. Lukian Jiegi t&>v ejii fiio&ov ovvovztov 1. Inv. 
XII 81. Auf dem Schiffe darf das Haar nicht 
geschnitten werden, weil es Sturm herbeiführt, 
Petron. sat. 104, 5. Die Meergötter wollen sich 
dessen bemächtigen, dessen Haare sie in der Ge¬ 
walt haben. Beim Eidopfer Hom. II. III 271ff. 
XIX 2541 nehmen die schwörenden Fürsten die 
Haare des Opfertieres in die Hand. Die Haare 
können nicht wie sonst verbrannt worden sein, 
weil beim Opfer für Unterirdische kein Feuer 
angezündet wird, vgl. Stengel Opfergebräuche 
der Griechen 191; sie sind vielleicht mit dem 
Opfertier verscharrt oder ins Meer geworfen worden. 

Zum Zauber sind Haare immer verwendet 
worden. Liebeszauber s. Apul. metam. III 14, 
zum Geburtszauber war das Auflösen des Haares 
nötig, vgl. Ovid. Fast. III 257 und Serv. Aen. 
TV 518, ferner Preller Röm. Myth. 3 2731, Ber¬ 
lin 1881, Roscher Myth. Lex. Art. Iuno Lucina, 
ferner Rieß o. Bd. I S. 85ff. Über die Zeit des 5 
Abschneidens der Haare vgl. Rieß a. a. O. 40. Im 
allgemeinen kann ich auf meine demnächst er¬ 
scheinende Monographie: Das Haar in Religion 
und Aberglauben der Griechen verweisen. 

[Sommer.] 

Haartracht und Haarschnmck. 

A. Griechenland. 

Literatur: K. O. Müller Handb. der Archäo- 
lgie 3 474ff J. H. Krause Plotina oder d. Kostüme 
des Haupthaares bei den Völkern der alten Welt, 6 
Leipzig 1858. Hermann-Biümner Lehrbuch 
der griech. Privataltertümer (1882) 204ff. Blüm- 
ner Leben und Sitten der Griechen I 76ff. Pot- 
tier bei Daremberg-Saglio Artikel coiua. 
Helbig Das homer. Epos 2 236ff Baumeister 
Denkmäler I 6l5ff. Sittl Die Patrizierzeit der 
griech. Kunst 25ff. Iwan Müller Handb. des 
kL Alt. Bd. IV1, 2, 95ff. Guhl-Koner-Engel- 


mann Leben der Gr. u. R. 6 297ff. H. Hofmann 
Untersuchungen über die Darstellung des Haares 
in der areh.-griech. Kuust, Neue Jahrb. Suppl. 
XXVI 1900. Amelung Gewandung der Griech. 
und Römer, Leipzig 1903. Pernice bei Gercke- 
Norden Einleitung in die Altertumswissenschaft 
II 44ff. Studniczka Beiträge zur Geschichte 
der altgriech. Tracht 124ff. Lermann Altgriech. 
Plastik 108ff. Helbig Sopra il trattamento della 
capellatura e della barba all* epoca Omerica, Atti 
dei Lincei Ser. HI vol. V lff Bremer Die Haar¬ 
tracht des Mannes in archaisch-griechischer Zeit, 
Diss. Gießen 1911. 

I. Vorgriechische Zeit. Haarschmuck ist 
schon aus der Kykladenkultur des dritten Jahr¬ 
tausends bekannt, über die Tracht des Haares 
aber geben die vielen primitiven ,Idole* keine 
Auskunft. Unter den Diademen ragen die goldenen 
Kettengehänge aus Troia II hervor (Schuchhardt 
Schliemanns Ausgrabungen 2 Abb. 37. 38). Von 
einem auf die um den Kopf zu legende Binde 
aufgenähten Goldblechbande hängen über der 
Stirn kürzere und an beiden Seiten längere Kett¬ 
chen mit Blechanhangem herab, die Schnüren 
mit Schnurquasten nachgebildet sind (Praehistor. 
Ztschr. II [1910] 156). Daneben kommen auch 
einfache mit einer Binde geknüpfte Goldbänder 
vor (Schuchhardt a. a. O. Abh. 39). Ewas 
breiter und mit nach oben abstehenden drei¬ 
eckigen ausgeschnittenen Zacken geschmückt ist 
das Silberdiadem von Amorgos {E<pr) t u. agx- 
1898 Taf. 8, 1 [S. 186]). Die vielen aus dieser 
Epoche erhaltenen Schmucknadeln als Haarpfeile 
zu deuten, fehlt jeder Anhalt. Ebenso bei den 
.Haarnadeln* aus dem kretisch-mykenischen Kul¬ 
turgebiet. Ein derartiger Haarschmuck ist in 
späterer Zeit Griechenland vollkommen fremd, 
und die Erklärung dieser Nadeln als Gewand¬ 
hefteln die einfachste und gegebene, 
i Auch aus den Zeiten der Minoischen Kultur 
sind zahlreiche Diademe erhalten, die ebenso wie 
die älteren ursprünglich regelmäßig auf Binden 
aufgenäht oder im Nacken mit einem Bande zu- 
sammengeknüpft waren (! i. agx- 1899, 123 
Taf. 10, 1. Murray u. a. Excavations in Cyprus 
Taf. VI lff. Pollak KLass. ant. Goldarbeiten 
im Besitze von Neiidow Taf. IVf. nr. 6—9. Journ. 
hell. Stud. Xin 1892, 210 u. a.). Der Gold¬ 
schmuck aus den mykenischen Schachtgräbem 
• (Schuchhardt a. a. 0. 211ff.) gehört nur zum 
geringen Teil zur Tracht, er stellt den Beschlag 
der ursprünglich vorhandenen Holzsärge dar (S t a i s 
E<pr}fi, agx . 1907, 31ff.). In dieser Zeit ist für 
beide Geschlechter die Tracht des langen Haares 
durch die zahllosen Darstellungen gesichert. So 
tragen auch die Keftiu der ägyptischen Wand¬ 
gemälde stets volles langes Haar, das bisweilen 
mit einem Bande geschmückt ist. Auf dem 
Vorderkopf lösen sich meist eine oder mehrere 
»Locken von der Masse des Haares ab (s. Wil- 
kinson Manners and customs of the ancient 
Egyptiens 2 pl. 2 A.; vgl. Fimmen Zeit u. Dauer 
der kret -myk. Kultur 73. Zu viel sieht iu diesen 
Locken Hauser österr. Jahresh. IX [1906] 125). 
Die arbeitenden Schichten der Bevölkerung dagegen 
tragen kurzes Haar, so die Arbeiter im Emtezug 
auf dem Steatit-Gefaß von Hagia Triada (Mon. 
ant. XEI [1903] Tav. I/m S. 85/86. Bulle Der 


schöne Mensch Taf. S6. Ihren voran ziehenden der Frauen muten die Hüte der Tonköpfe von 
Herrn [kaum Aufseher] schmückt langes Haar). Palaiokastro (Annual IX [1902/3] 870f.) fast mo- 

Aus primitiven Terrakotten oder geometrisierenden dem an. Einen hohen Turban trägt die Priesterin 

Darstellungen, die kein langes Haar zeigen (wie aus Knossos (Göttin?) a. a. 0. S. 75f. = Bulle 

auch die Kriegervase Furtwängler-Löschcke ä. a. 0. Taf. 85, 3. Eine hohe, dem späteren 

Myken. Vasen Taf. XLII/III), darf man aber noch jioXog entsprechende Krone, die nach oben in 

nicht auf Haarschur schließen (Ed. Meyer Ge- Zacken endend gedacht ist, tragen fast regel¬ 
schichte des Altertums 12 2, 702 § 514. 705 mäßig die göttliche Wesen darstellenden unzäh- 
§ 516). Ebenso wie die Männer tragen auch die ligen Idole (z. B. Schliemann Mykene Taf. 19 
Frauen meist lang in den Nacken herabfallendes 10 u. a.; Tiryns Taf. 25; vgl. auch die Göttinnen 
Haar, das bisweilen mit einer Binde oder einem Furtwängler Gemmen II 26 = Perrot-Chi- 
Diadem geschmückt ist, vgl. z. B. die Tänze- piez VI Taf. 16,5). 

rin von Knossos Annual VIII (1901/2) 55; das H. Die griechische Männerhaartracht. 

Mädchen ebendaher, a. a. 0. VII (1900/1) 57 a) Nach den Denkmälern. Die Geschichte der 

Fig. 17; die betende Frau in Berlin, Perrot- griechischen Männer-H., wie sie die erhaltenen 
Chipiez Hist, de l'art VI 754f. Abb. 849/50 (wo Denkmäler lehren, stellt den siegreichen Kampf 
Thiersch talschlich Schlangen sieht) und zahl- der Haarschur gegen die Tracht des langen Haares 
reiche Gemmen, z. B. Furtwängler Antike dar. Die Tracht des freien Mannes ist ursprüng- 
Geminen Taf. II 19. 25. 26. 29. 45. Taf. VI 2. lieh das lange Haar, Hörige und Unfreie tragen 
3. 4 u. a. Um nichts anderes handelt cs sich 20 das Haar kurz geschnitten; man vergleiche nament- 
auch bei den Frauen auf dem bekannten mykeni- lieh die korinthischen Tontafeln, Antike Denk- 
schen Goldring (a. a. 0. Taf. II20. Schuchhardt mäler I Taf. 8, 3b. 6. 7. 12. 23. 24. 26 u. a. 
a. a. 0. 321 Fig. 295), auf dem Schliemann Im Gebiet der ionischen Kultur tritt das kurze 
Mykene 402 Turbane sah. Auch diese Frauen Haar erst im 6. Jhdt. auf Caeretaner Hydrien und 
zeigen die frei aufragenden Stirnlöckchen (es jüngeren klazomenischen Malereien häufiger auf 
handelt sich nicht um Blumen, wie Furtwäng- und setzt sich erst im 5. Jhdt. in diesem Kreise 
ler a. a. 0. annimmt, sondern um in auch sonst ganz durch. Die älteren spartanischen Denkmäler 
vorkommender Weise stilisierte Haare, vgl. auch (Heroenreliefs Athen. Mitt. II [1877] Taf. XXff. 
die Gemme aus Mykene, Athen. Mitt. XXXIV [der Jüngling Taf. XXVb trägt die Haarrolle 
[1909] 90 Fig. 8). Nichts weiter als eine Form 80 und kein kurzes Haar] und ,kyreneische‘ Schalen 
der Stilisierung des langen Haares ist auch die [einzige Ausnahme Sisyphos, Studniczka Ky- 
,Zipfelmütze* der Frau auf der mykenischen Elfen- rene 25 Fig. 19]) zeigen ebenso wie die Bilder 
beinplatte Schuchhardt a. a. 0. 343 Abb. 309 der korinthischen Keramik regelmäßig langes 
(die von Schuchhardt als weitere Parallele her- Haar. Dieselben Verhältnisse herrschen Ursprung- 
angezogenc Sphingenranke hat natürlich erst lieh in Attika. Da man die geometrischen äl- 

recht nichts damit zu tun; vgl. Weicker Der teren Zeichnungen ausschalten muß, beginnt hier 

Seelenvogel 16f.). Das Haar der Frauen ist bis- die Überlieferung mit den Phaleronvasen. In 

weilen schon im Nacken in eineu Knoten aufge- Attika kommt das kurze Haar erst bei den 

nommen, z. B, Goldring, Furtwängler a. a. 0. schwarzfigurigen Meistern der zweiten Hälfte des 
Taf. II 21 u. a. Die Göttin auf der Gemme 40 6. Jhdts. auf, tritt bald (auf den Vasenbildera 
a. a. 0. Taf. II 28 (Brit. Mus. Cat. 83) hat ihr des epiktctischen Kreises) als gleichberechtigt 
Haar auf dem Wirbel in einen Schopf zusammen- neben die alte Tracht und kommt noch in der 
gefaßt, wie es im klassischen Griechenland für ersten Hälfte des 5. Jhdts. zur Alleinherrschaft. 
Mädchen Brauch war, s. S. 2135. Eine andere Nicht einmal vor den Göttern macht in der 
Frauenfrisur, die ganz zu dem raffinierten Ro- Folgezeit die demokratische Sitte Halt (s. Hauser 
kokokostüm der Kreterinnen paßt, kommt später Österr. Jahresh. IX [1906] 104). In der Mitte 
nicht wieder vor: die ganze Haarmasse ist zu des 5. Jhdts. erhält Zeus die später für ihn ty- 
einem spitzen Kegel auf dem Kopfe aufgebaut pischen, nur bis zum Schulteransatz herabfallen- 
und mit breiten Bändern zusammengebunden den Locken (Furtwängler Meisterwerke 67). 
(Terrakotten von Petsofa, Annual of the Br. sch. 50 Die argivische Schule gibt ihm kurze Zeit sogar 
of Ath. IX [1902/3] Taf. VIII. XI 18. 19; die ganz geschorenes Haar (a. a. 0. 407ff.). In einem 
Hauptfigur auch Bulle Der schöne Mensch Taf. Falle erscheint selbst Athena so (Florentiner 
35. 1; ebenso auf cyprischer Amphora Furt- Gemme, Furtwängler Ant. Gemm. Taf. XXXIX 
wängler-Löschcke Myken. Vasen, Text 28; vgl. nr. 29. Meisterwerke 27,8 zitiert Furtwäng- 
Fragment a. a. 0. Taf. XL nr. 422). Eine von ler außerdem die Anesidora-Schale, jetzt Mur- 
dieser nicht sehr verschiedene Frisur der Männer ray White vases in the Brit. Mus. PI. XIX, wo 
zeigen vielleicht zwei Reliefköpfchen aus Elfen- der Kopf der Athena ergänzt ist. Im Parthenon¬ 
bein (Schuchhardt a a. 0. 342 Abb. 308 und fries trägt sie eher die Haarrolle). 

Bull. helL II [1878] PI. XVIII 2; s. dagegen Der gewöhnliche Schmuck des Männerhaares 
Reichel Homer. Watfen 2 102ff., dessen Deutung 60 ist eine Binde oder ein Diadem (s. u. Abschn. V). 
durch die gleichartig stilisierten Barthaare, die Daneben treten die verschiedenartigsten Frisuren 
keinesfalls als Backenlaschen zu erklären sind, auf. Eine der ältesten ist die Nackenumschnü- 
zweifelhaft ist. Die von Furtwängler a. a. 0. rung, bei der der Schopf oben im Nacken mit 
herangezogene Bronze aus Tiryns, Schlie- einer Binde (vgL milesische Kanne im Louvre 
mann Mykene Fig. 12, trägt jedenfalls eine A 316 = Pottier Vases I Taf. 12) oder einem 
Mütze oder Helmkappe wie die Göttin Annual Metallring bezw. einer Spirale zusammenge- 
RS. A. IX [1902/8] 59 und der Krieger a. a. 0. schlossen wird. Sie trägt Dias XVU 52 Euphor- 
vm [1901/2] 77). Unter den Kopfbedeckungen bos, dessen Locken zQvcqi xt xai dßyvgqt iaqrf- 
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x<ovxo (Helbig Das hom. Epos2 242. Scholien 
Dindorf II 127. IV 145). Vielleicht gehört 
auch Hom. B. II 872 hierher. Die Heimat der 
Nackenumschnürung ist der ionische Osten, wie 
ihr Vorkommen auf meliscben, milesischen u. a. 
Tongefäßen (s. Bremer 17ff.) beweist. Mit der 
ionischen Kultur dringt sie dann nach Sikyon, 
Sparta und Korinth, wie die Vasen zeigen (z. B. 
Arcli. Ztg. 1883 Taf. 10. 1881 Taf. 11—13; argi- 
visch-korinthisches Bronzeblech aus Athen, Jouvn. 1 
hell. Stud. XIII [1892/3] 259 Fig. 26). In 
Attika kommt die Tracht zuerst bei den dem 
Osten entnommenen Kunsttypen der Fabeltiere 
auf den sog. Vurva-Vascn vor, z. B. Athen. Mitt. 
1890 Taf, il. 12. Menschen tragen sie erst auf 
den Gefäßen altattisehen Stils, auf denen na¬ 
mentlich die Frauen in der fremden Tracht er¬ 
scheinen (z. B. Fran^oisvase, Furtwänglcr- 
Reichhold Gr. Vasenmalerei Taf. 1—3, 11—13: 
elf Frauen, einige Männer). Von den Meistern2 
des attischen schwarzfigurigen Stils zeichnet be¬ 
sonders Amasis gerne die ionische Tracht. Mit 
dem Beginn des letzten Viertels des 6. Jhdts. 
i>t die Nackenumsehnürung nieder verschwunden 
und tritt nur noch bisweilen in der Kunst wieder 
auf. Zur Umschnürung dient entweder die Binde 
selbst {'i.. B. korinthische Tontafel, Antike Denk¬ 
mäler I Taf. 8 nr. 16b), breite Metallringe, wie 
bei den ,kyreiieisclicn‘ Schalen oder Drahtspiralen. 
Letztere sind jedenfalls die f'/uxzg II. XVIII 401 3 
(vgl. Helbig Coimnentationes in honorem Momm- 
seni 1877, 61911.; Homer. Epos 2 242tf. Anders 
Hadaezek Österr. Jaliresh. VT [1903] 121). 

Eine hieiienleibähnliclie Umschnürung des 
ganzen Schopfes kommt nur selten vor (vgl. 
Bremer 22), und zwar mir bei Frauen (korinth. 
Becher. Studniczka Tracht 34; Chalkid. Vase, 
J«mrn. hell. Stud. 1884 Taf. 41. Graef Akro¬ 
polisvasen, Text S. 63 nr. 585). 

Die Sitte, das Haar im Nacken mit einer4 
Binde am Kopf hochzubinden, so daß es im Bogen 
über seine Binde wieder herabfällt, ist ebenfalls 
durch ionische Vermittlung nach dem Festland ge¬ 
kommen (s.Arch. Jahrb.XI [1896] 263if. Bremer 
21h.). Die Tracht stammt aus Assyrien, wo sie 
bis ins vierte Jahrtausend hinauf zu verfolgen ist 
(vgl. Siegelabdrücke, z. B. Delitzsch Handel 
and Wandel in Altbabylonien 12 Abb. 10). In 
Griechenland tritt sie zuerst im 8. Jhdt. auf (Ken¬ 
taur auf sikyonischer Lekythos, Arch. Ztg. 1883 5 
’laf. I 1 *). Im C. Jhdt. ist die Tracht dann im 
ganzen ionischen Gebiet verbreitet. Daß der auf- 
gebundene Nackenschopf nach der Peloponnes 
nicht kam, ist aus seinem Fehlen auf ,kyre- 
neischeir und korinthischen Vasenbildera zu 
schließen. In Attika ist unsere Frisur mit Be¬ 
stimmtheit erst um 560 auf der Francoisvase 
(Furtwängler-Reiehhold a. a. O. Taf. 1—3. 

11—IS) nachzuweisen, auf der sie siebenmal 
bei Frauen auftritt. Vielleicht aber erscheint sie 6 
hier schon im 7. Jhdt. auf Phalerongefäßen 
(s. Bremer 25; Arch. Jalirb. II [1887] 46 
Fig. 6 und 7. 55 Fig. 19 201. Das von Hero- 
dot V 82ff. erwähnte gescheiterte Unternehmen 
Athens gegen Ägina gehört jedenfalls in die 
erste Hälfte des 6. Jhdts. In diese Zeit also fällt 
nach Herodot die Annahme ionischer Gewandung 
durch die attischen Frauen (Studniczka Tracht 

Pauly-Wissowa-Kroll VII 
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IfF.). In derselben Zeit sind auch die ionischen 
Frisuren der Nackenumschnürung und des auf¬ 
gebundenen Schopfes zuerst mit Sicherheit in 
Attika nachzuweisen. In der zweiten Hälfte des 
6. Jhdts. ist der aufgebundene Haarschopf in 
Attika für Männer wie für Frauen die bräuch- 
lichste H., nur die streng nationalen ,Kleinmeister 4 
verschmähen die Frisur. In diese Zeit gehören 
auch die bekanntesten Beispiele, die ,wagenbc- 
0 steigende Frau 4 (Brunn-Bruckmann Denkmäler 
Taf. 21. Athen. Mitt. XXX [1905] Taf. XI) und der 
Hermes (a. a. 0. Taf. XU) von der Akropolis. Ihre 
eigentliche Blütezeit hat die Frisur in den ersten 
30 Jahren des 5. Jhdts., in der Zeit der streng- 
rotfigurigen Vasenmalerei. Wälirend sie aber von 
Frauen aus allen Kreisen der Bevölkerung ge¬ 
tragen wird, beschränkt sie sich unter den Män¬ 
nern auf die vornehmen Bevölkerungsschichten. 
In den 60er Jahren verschwindet sie auch in 
0 Attika. Eins der jüngsten Beispiele ist der 
Apoll des Paionios, Arch. Jalirb. XXI (1906) 
165. Zum Aufbinden des Haarschopfes dient 
meist eine einfache Binde, bisweilen ein Me¬ 
tallreif, in Attika seit dem Ende des 6. Jhdts. 
mit Vorliebe ein Blattdiadem. Danebenher geht 
die Sitte, das Haar in eine Metallspirale zu 
zwängen und mit dieser an der Kopfbinde oder 
auch direkt im Haar festzuhalten. Aber schon 
um die Wende des 6. und 5. Jhdts. kommt diese 
0 Form aus der Mode, ihr letztes Vorkommen zeigt 
der Marmorkopf von der Akropolis, Athen. Mitt. 
VI (1881) Taf. 7, 1 = Arch. Jalirb. XI (1896) 
291 Fig. 30. Es kommt auch vor, daß nicht 
der ganze Schopf hochgebunden wird, sondern 
nur ein Teil der Haarmasse, wie es der Apoll 
von Piombino (Brunn-Bruckmann Taf. 78) 
zeigt (s. B reincr 29f.; Beispiele aus der Vasen¬ 
malerei: Gerhard Auserl. Vasenb. III Taf. 172, 
187). Die wenigen Beispiele zeigen aber, daß 
3 die Frisur eine Ausnahme blieb. Eine andere 
Form weiß man der Frisur in Klazomenai zu 
geben (s. Bremer 23). Am Wirbel werden die 
Haare fest zusammengezogen und dicht am Kopf 
umsclmürt, daß sie in ihrer ganzen Masse als 
großer Busch vom Kopf abstehen, wie z. B. 
Murray Terraeotta Sarcopliagi Taf. 1. 3. 6. 
Rom. Mitt. 1888 Taf. 6. Wenn man im 5. Jhdt. 
häufiger bei Silenen eine ähnliche, aber verküm¬ 
merte Haaranordnung findet (so z. B. Furt- 
)wängler-Reichhold Taf. 48), so steht diese 
Frisur natürlich nicht in Zusammenhang mit der 
klazomenischen, sondern ist eine durch den Mangel 
der Haarfülle bedingte Nachahmung des aufge¬ 
bundenen Nackenschopfes. 

Während der aufgebundene Nackenschopf aus 
Assyrien nach Griechenland kam, scheint die 
Sitte, die einzelnen Haarsträhnen am unteren 
Ende zu umschnüren, aus Ägypten über Kreta 
nach Griechenland gekommen zu sein (Stud- 
»niezka Arch. Jahrb. XI [1896] 287f. Bremer 
30f.). Die Verbreitung der Tracht scheint sehr 
beschränkt gewesen zu sein: außer der kretischen 
Sitzfigur, Perrot -Chipiez Histoire de l'art V1U 
434f. und den delphischen Argiverkolossen (Ho- 
molle Fouilles de Delphes IV Taf. 1/2) findet 
sie sich nur bei dem Torso von Chios, Leehat 
Sculpture 173ff. 

Die Sitte, den ganzen Haarschopf an seinem 
67 
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unteren Ende in einen Knoten zusammenzuschnüren, 
die ,Endumschnürung‘, ist in Attika heimisch 
und hier schon im 8. jhdt. nachzuweisen (Arch. 
Jahrb. H [1887] Taf. 3, Spätdipylon-Kanne); 
vgl. Bremer BlfF. Dann begegnet hier die 
Tracht auf einer Amphora der Vurva-Gattung 
(Athen. Mitt. 1893 Taf. 2), und sie ist weit ver¬ 
breitet auf den Gefäßen altattischen Stils (auf 
der Fran?oisvase Furtwängler-Reiclihold 
Taf. 1—3, 11—13 im ganzen 22mal, davon nur 
dreimal bei Franen). Am bekanntesten ist die 
Frisur von zwei Epheben-Grabstelen aus der pe- 
rikleischen Mauer (ßrunn-Bruekinann Taf. 457 
= Conze Att. Grabreliefs I Taf. 5 und Athen. 
Mitt. 1907 Taf. 21). Besonders bei den Klein¬ 
meister-Schalen, die am alten Stil und alten 
Sitten treu festhalten, tritt diese attische Frisur 
hervor (z. B. Amer. Journ. of Arch. 1905, 288ff.). 
In den 30er Jahren des 6. Jhdts. verschwindet 
aber die Tracht bereits. Sie wird durch den auf¬ 
gebundenen Nackenschopf verdrängt. Von Attika 
kommt die Tracht nach Ausweis der Münzen 
noch nach Korinth (Babeion Traite des mon- 
naies gr. et r. PL XXXVI 18—23), nach Phokis 
(a. a. 0. PL XLII 8ff.) und Arkadien (Pl. XXXVITI 
8, 11). Für Korinth ist sie auch durch Keramik 
bezeugt (z. B. Antike Denkmäler I Taf. 7, 25. 
II Tal 24, 8. Taf. 30, 18). Korinth wiederum 
vermittelt die Frisur nach Knidos (Babeion 
a. a. 0. Pl. XVIII 13—16), Ambrakia (a. a. 0. 
Pl. XL 1) und Leukas (a. a. 0. Pl. XL 3—7). 
Nach Ägina wird außer dem Spiegelgriff (E<pqfn. 
ägx- 1895 Taf. 7) auch die pompcianische Ar¬ 
temis (Brunn-Bruckmann Taf. 356) geboren 
(vgl. Bremer 36, 35). In einer Modifizierung 
lebt die Frisur in Attika auch noch im 5. Jhdt. 
als Frauen-H. fort: das untere Ende des Haares 
wird nur einfach umschnürt, nicht knopfartig 
zusammengebunden, wie man es an der Madrider 
Kopie der Athena Parthenos sieht (Brunn- 
Bruckmann Taf. 511). Selten tragen auch 
Männer so ihr Haar (Silene auf Vasen; der 
Jupiter Exsuperantissimus in Berlin, Kekule 
S.-Ber. Akad. Berl. 1901, 387ff.; Griech. Skulp¬ 
tur 2 56). Auch die Haarkapsel der Frauen, 
die das untere Ende des langen Haares verbirgt, 
die gegen Ende des 6. Jhdts. auf attischen Vasen 
auftritt und im Anfang des 5. Jhdts. weit ver¬ 
breitet ist, ist jedenfalls aus der Endumschnü- 
rung hervorgegangen, z. B. Gerhard Auserl. 
Vasenb. III Taf. 1741 176. IV Taf. 297. 301. 

Der Brauch, die Haare auf der Kopfbinde 
aufzurollen, die Haarrolle, ist in der Peloponnes 
heimisch, Furtwängler 50. Berliner Winckel* 
mannsprogramm 128ff. Bremer 36ff. Drei ver¬ 
schiedene Gruppen der Frisur sind nach Furt¬ 
wängler zu unterscheiden: 1. Das hintere Haar 
ist in einen Wulst aufgerollt, das Haar des Vorder¬ 
kopfes ist in die Stirn gekämmt und endet liier 
in Löckchen. Die Form begegnet ausschließlich 
bei männlichen, meist jugendlichen Figuren. 
Hauptbeispiel: der Apollon vom Westgiebel zu 
Olympia; 2. die Rolle tritt am Vorder- und 
Hinterkopf auf. Die Frisur wird von jugend¬ 
lichen männlichen wie weiblichen Figuren ge¬ 
tragen, man vergleiche den Apollontypus, dessen 
Hauptexemplar die Mantuaner Statue ist (Furt- 
wängler a. a. 0. 139, 61), und Münzen von 
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Arkadien, Brit. Mus. Cat. Peloponnes. Pl. 31, 
22. 3. Das Haar des Vorderkopfes ist nach 

beiden Seiten zurückgestrichen und die ganze 
Haarmasse am Hinterkopfe aufgerollt. Es ist 
eine Frauen-H., die nur selten bei Männern 
erscheint. So trägt sie z. B. der Dionysos aus 
Herculaneum (Brunn-Bruckmann Taf. 382) 
und zwei Zeusstatuetten aus Olympia (Olympia 
Bd. IV nr. 43, 45), Von Frauen vergleiche man 
10 die Hesperide und die sitzende Athena aus den 
Metopen von Olympia. Während die beiden ersten 
Formen in der ersten Hälfte des 5. Jhdts. ver¬ 
breitet sind, halt sich die dritte Form, die eigent¬ 
liche Frauenfrisur, noch lange. Um 500 kommt 
die Haarrolle aus der Peloponnes nach Attika, 
aber hier weiß inan die Strenge der Frisur, die 
ja schon zur völligen Haarschur überleitet, durch 
verschiedene Modifizierungen zu mildern. Zu¬ 
nächst wird das Haar nicht in ganzer Masse auf- 
20 gerollt, sondern vorher in einzelne »Strähnen ge¬ 
teilt, wie es der Knabe von der Akropolis {Eprjfi. 
ägx- 1838 Taf. 8) oder einige Personen der 
Iliupersis-Schale des Brygos (Furtwängier- 
Reicbhold Taf. 25) zeigen. Beim xYchill der 
weißgrundigen Schale aus der Fabrik des Eu- 
phronios (Berlin 2282. Hartwig Meisterschalen 
Taf. 51) sind diese einzelnen Strähnen vor dem 
Einrollen noch mit je einem Ringe von einander 
abgetrennt (vgl. Furtwängler im Katalog und 
30 a. a. 0. 131, 25. Bremer 88. Früher glaubte 
man fälschlich, hier einen Zopf erkennen zu 
müssen). Dann aber werden diese einzelnen 
Wülste der Rolle durch ein außen um den Kopf 
herumgebundenes Band noch einmal wieder in 
je zwei Teile geteilt, wie bei einem Jüngling auf 
der Schale des Peithinos in Berlin (Hartwig 
Meistersehalcn Taf. 24, 1. 25; Außenseite B, 
zweites Paar). Diese Frisur muß man in allen 
jenen Fällen erkennen, in denen man früher auf 
10 Vasenbildern glaubte einen Doppelzopf dargestellt 
zu sehen, wie Gerhard Auserl. Vas. III Taf. 184 
oder auf der Scherbe, Arch. Jahrb. VI 1891 Taf. 
1 d = XI 1896, 259 Fig. 2. Durch die Tatsache, 
daß der vermeintliche Zopf nie am Ohre vorbei- 
beifülirt, wie er es müßte, sondern mit dein 
Ohre abschließt, ist diese Deutung gesichert. 
Oft wird diese horizontal geteilte Haarrolle auf 
Vasenbildem nur durch einen wagrechten Strich 
im Nackenhaar angedeutet, so Gerhard A. V. 
50III Taf. 151. Hartwig Meistersclialen Taf. 65 
—66 u. a. Aus der Fidle der Beispiele erhellt, 
daß die Haarrolle iu Attika in der betreffenden 
Zeit weit verbreitet war, namentlich in den bei¬ 
den Abarten: da diese Teilung auch auf Münzen 
von Leontinoi wiederkehrt (Head HN 130, 
79. Babeion a. a. 0. Pl. LXXIII nr. 10—12. 
Arch. Jahrb. XI [1896], 259 Fig. 4), so wird 
es sich um eine ionisch-attische Umänderung der 
peloponnesischen Rolle handeln. Im griechischen 
60 Osten freilich wird bei Männern die Frisur nicht 
allzu verbreitet gewesen sein. In Attika hält 
sie sich etwas länger als der aufgebundene Nacken¬ 
schopf, muß dann aber auch der Haarschur weichen. 
Im Parthenonfries noch trägt sie Zeus. Im Kult 
spielt sie als Tracht des eleusinischen Hierophan¬ 
ten noch lange eine Bolle (BulL com. VH IfF. 
tav. 1—5). 

Ebenso wie die Haarrolle ist auch die Sitte, 
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•die Haare des Vorderkopfes mit der Binde in 
der Art des aufgebundenen Nackenschopfes hoch- 
aubinden, auf dem Festland heimisch (s. Bremer 
41ff.). Die ältesten Beispiele finden sich auf 
spartanischer (,kyreneischer‘) und korinthischer 
Keramik (z. B. Arch. Ztg. 1881 Taf. 11—13. 
Arch. Jahrb. I [1886] Taf. 10). Auch in Attika 
ist die Frisur in der ersten Hälfte des 6. Jhdts. 
verbreitet(s.Francisvase, Furtwängler-Reich- 
hold Taf. 1-8, 11-13. Wien. Vorlegebl. 1888 
Taf. IV. 1889 Taf. V, 2). Später aber findet 
sich die Frisur nur in AusnahmefäUen. Häufiger 
wird die Tracht von der archaisierenden Plastik 
benützt, ein archaisierender Jünglingskopf aus Rom 
in der Frankfurter städtischen Galerie (nr. 159, 
unpubl.), ein Isisköpfchen, Arndt Einzelverkauf 
nr. 179/80 u. a. zeigen sie. Ihr bekanntester 
Vertreter ist der Zeus Talleyrand, bei dem die 
Haare des Vorderkopfes ebenso wie die beiden 
langen Seitenlocken mit je einem besonderen 20 
Bügel des Diadems hochgebunden sind. Das 
Aufbinden der Seiteulocken kommt auch sonst 
häufiger vor, vgl. die ,Artemis von Gabii‘ in 
München (Glyptothek nr. 214. Arndt Einzel¬ 
verkauf nr. 838/9). Der Madrider Hypnos, Brunn- 
Bruckmann 529 und der Praxitelische Sauroktonos 
(Bulle Der schöne Mensch Taf. 70) tragen die 
Schläfcnloeken in einem kleinen Knoten über der 
Binde (s. Klein Praxiteles 144). Es ist die Tracht, 
die bei Lukian. deor. dial. II, 2 Eros dem Zeus 30 
rät anzulegen, damit er in Liebesangelegenheiten 
Glück habe. 

Die jüngste dieser Frisuren der Männer ist 
der Doppelzopf, der vom Beginn der Perserkriege 
an auf den Inseln als Jünglingstracht verbreitet 
ist und sieb bis an das letzte Viertel des 5. 
Jhdts. hält (s. Athen. Mitteilungen VIII [1883] 
2461t*. IX [1884] 232ff. Studniczka Arch. Jahrb. 

XI [1896] 257tf. Curtius im Text zu Brunn- 
Bruckmann Taf. 601—604 Anm. 3. Bremer40 
43ff.j. Die Masse des Haares wird am Hinter¬ 
kopf in zwei Zöpfe geflochteu, diese um den 
Kopf herumgelegt und am Vorderkopf miteinander 
verknüpft. Auf Vasenbidem ist die Tracht nicht 
zu finden. In der Plastik findet man sie am 
Kasseler Apoll und seinen Repliken, die dem 
Pythagoras von Samos zugesprochen werden (s. 
Klein Kunstgeschichte I 403). Dann trägt sie 
der Omphalosapollon (Brunn-Bruckmann 
Tat. 42) und seine Verwandten (s. zuletzt Stud- 50 
niezka Kalamis, Sachs. Abhandl. XXV [1907] 
92f.), sowie der mit den olympischen Giebelfiguren 
(über deren Herkunft s. Furtwängler Archaeo- 
logische Studien für Brunn 69ff.) zusammen¬ 
gehörige Jünglingskopf aus dem Perserschutt 
der Akropolis, Brunn-Bruckmann Taf. 460. 
Bei den Arbeiten der äginetischen Schule begeg¬ 
net der Doppelzopf außer bei dem Zugreifenden aus 
dem Ostgiebel des Aphaiatempels auch bei dem 
Bronzekopt eines Jünglings in Neapel (Brunn-60 
Bruckmann Taf. 506; s. Furtwängler 
Meisterwerke 677 Anm.). Auf Münzen von Ainos 
trägt Hermes in der zweiten Hälfte <les 5. Jhdts. 
den Doppelzopf (Brit Mus. Catal. Thrace 77, 2ff.). 

b) Nach der literarischen Überlieferung. Den 
Denkmälern der ältesten Zeit entsprechend, kennen 
auch die alten Epen nur lang wallendes Haar. 
Die Belege hat H e 1 b i g Das homer. Epos 2 
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236ff. gesammelt. Das ständige Epitheton der 
homerischen Achäer ist xagt] xo/iocovxeg (a. a. 0. 
236, 3). Daß man darunter ein freies Herab¬ 
fallen des langen Haares zu verstehen hat und 
keine künstliche Anordnung in einer ,konven¬ 
tionellen Haartracht 4 , wie Hel-big a. a. 0. es 
annahm, hat Harald Hofmann a. a. 0. 182ff. 
gezeigt. Das zeigen auch Ausdrücke wie II. I 
529 yalzat exeggdiocivio ävaxxog xgaxog äjt ä$a~ 
vätoio (Zeus) und Hymn. in Apoll. Pyth. 272 
yaixrjg dlv/ievog äißovg. Aber schon Archilochos 
verspottet übergroße Lockenfülle (frg. 58, 162). 
Ende des 5. Jhdts. ist das xo/iäv auf die Ritter 
beschränkt (Aristoph. Eq. 588; Nub. 14; Lysistr. 
561. Satyros bei Athen. XII 534 c). Der Sieg 
des kurzen Haares ist nicht so sehr auf die 
Demokratie (Hauser Österr. Jahresh. 1906, 75ff.) 
als auf den Einfluß der Palästra zurückzuführen 
(Lukian. dial. meretr. V 3. Philostrat. imag. II 
32; Her. X 9 p. 715). Man begnügt sich 
aber meist mit einem mäßigen Haarschnitt, 
das h xQ<P xsigso&at ist Zeichen der Dürftig¬ 
keit und des Geizes (Theophr. Char. 10. Plut. 
Lys. 1). Als völlige Haarschur wird auch die 
Strafe des Ehebrechers aufzufassen sein, Aristo- 
phan. Acharn. 849: Kgaxivog äel xExag/xivog 
poiydv ßiä (xaxaigq. Langes Haar ist wie schon 
Eurip. Bacch. 448 auch in späterer Zeit Zeichen 
besonderer Weichlichkeit (Aristot. Physiogn. 3 p. 
38. Ps.-Phokylides 210f.). Als Zeichen der Trauer 
tritt die Haarschur auf Hom. Od. IV 198. Athen. 
XV 675 A. Aristoph. Plutos 572. Plat. Phaid. 
p. 87 c. Aischines xaxä Kxrjaicp&vxog p. 605 R.; 
vgl. Becker Charikl. HI 156ff. Als Zeichen der 
Staatstrauer wird sie Herodot I 82 von den Ar¬ 
geiern nach ihrer Niederlage bei Tliyrea als Ge¬ 
setz beschlossen. Auch die im Kult seit den älte¬ 
sten Zeiten bräuchliche Haarweihe bedingt das 
Tragen kurzer Haare: Winckelmann Kunst¬ 
geschichte IV 2, 2. Wieseler 385. Hermann- 
Blümner207. Krause 76f. Studniczka Arcli. 
Jahrb. XI (1896) 261. Becker Charikles III 2 236. 
Den Knaben wird beim Eintritt in das Epheben- 
alter an der xovgsiöxig r}p.iga (Hesych. s. xovgsw- 
xig. Poll. Vlir 9, 107. Athen. XI 494F; vgl. 
A. Mommsen Heortologie 309), dem dritten Tag 
des Apaturienfestes, in feierlicher Zeremonie ihr 
Haar, das schon lange vorher einer Gottheit be¬ 
stimmt ist, geschnitten. Vorauf gehen die olvio- 
x/jgta (Hesych. s. v. Phot. Lex. p. 321). Der gött¬ 
liche Empfänger ist mit Vorliebe ein Flußgott 
(vgl. Aischyl. Choeph. 6. Paus. I 87, 2. Pollux H 
30), doch auch Artemis (Suid. s. aXoxov. Stat. 
Theb. VI 616ff.) u. a. Auch schon bei kleineren 
Kindern kommt die Weihe vor; vgl. Nonius s. 
cirros. Anth. Pal. VI 155. Censor. de die natal. 
I 9, 10. Wieseler a. a. 0. und Salmasius 
Epist. de caesarie virorum et mulierum coma 
(Lugd. Bat. 1644) 268f. Nicht unwichtig ist der 
Ort. wo die heilige Handlung stattfindet (Theophr. 
Char. 21. Plut. Theseus 5. Hom. IL XXni 145 
u. Schol.). Für Frauen und ältere Männer handelt 
es sich meist um die Form der Totenspende (Hom. 
IL XXIH 135ff. Soph. Elektr. 449ff. Euripid. Alk. 
429) uud des Haarraufens bei der Trauer (Lucian. 
de luctu 11; vergL Gerhard AuserL Vasenb. TTT 
Taf. 214. Perrot-Chipiez Hist, de Part VIII 
77 u. v. a.); oder die Weihung tritt ein, wenn mau 


einer großen Gefahr entronnen ist (s. Bull. helL 
1888 , 479). So weihen die Mädchen von Delos 
den dort verstorbenen hyperboreischen Jungfrauen 
vor ihrer Hochzeit eine um eine Spindel ge¬ 
wickelte Locke (Herodot. IV 34. Paus. I 43, 4). 
In Sikyon widmen die Frauen der Hygieia ihr 
Haar und behängen deren Kultbild dicht damit 
(Paus. II 116, 6). Nach Stat. Theb. II 234f. (s. 
Schol.) weihen die Frauen von Athen ihr Haupt¬ 
haar der Pallas. In Sparta werden den Mäd-1 
chen am Hochzeitstage von der wucptvxgia die 
Haare geschnitten (Plut. Lyk. 15. Lucian. Fugit. 
27). In Troizen erhält Hippolytos das Haar der 
Jünglinge und Mädchen vor der Hochzeit (Lucian. 
de Syr. dea 60). In Megara endlich sind es 
(I’aus. I 43, 4) die verheirateten Frauen, die ihr 
Haar am Grab der Ipliinoe nicdcrlegeu. Über 
den Sinn dieser Weihungen s. Hauser Österr. 
Jahresh. 1906, 124ff. Philosophen sind in ihrer 
H. stets exzentrisch gewesen, die einen wollen 5 
durch langes Haar ehrwürdiger erscheinen (Lucian. 
inoi’t. Peregr. 15. Arrian. diss. Epic-t. IV S, 4 
n. a.), die andern durch Vernachlässigung ihre 
Gleichgültigkeit irdischen Dingen gegenüber dar¬ 
tun (Gell. noct. att. IX 2. Aristoph. Av. 1282 
u. a.), und noch andere ihre asketische Strenge 
durch völlige Haarschur beweisen (Lucian. vit. 
auct. cap. 20 u. a.), s. die Belege bei Her- 
liiann-Blümner 207, 3; Krause 79, 2. Die 
Sklaven tragen von Anfang an kurzes Haar (s. 8 
Aristoph. Av. 911. Olympiodor zu Plut. Alcib. p. 
148 ed. Creuzer u. a.; vgl. Herniann-Blümner 
92. Iv. 0. Müller Dorier 2 II 266). Über die 
dvdganoöcbdyg vgl. Kock zu Aristoph. Av. 

911. Schol. Arist. Thesni. 836. Im gewöhnlichen 
Leben begnügt man sieh mit einem mäßigen 
Haarschnitt, der luioy xovgd (Theophr. Char. 26. 
Aelian var. hist. III 19; vgl. Herrnan n-B 1 Lim- 
ner 207, 5). Pollux II 29 unterscheidet als For¬ 
men der xovgd: xyxog, oxatpiov, xgoxoxxa, xzgi- 4 
xgdyala. Die .t gdxozta (s. auch Photios s. v.) 
bezeichnen die kurzen Stirn-, die xEQtxgoyala die 
Nackenlöckchen. Über die beiden ersteren Formen 
des Haarschnitts hat Wieseler Jahrb. f. Phil. 
1855. 357ff. die in Betracht kommenden Stellen 
gesammelt. Das oxdcpiov (mit dem Napf, oxdcpy. 
geschnitten) ist die Tracht der kleinen Leute und 
Sklaven, der * r r xog die sorgfältigere Frisur der 
Vornehmen. 

Über Sparta s. K. 0. Müller, Dorier- 115 
266. Krause a. a. 0. 72. Becker Charikles III 
290. Hermann-Blümner 206, 1. Iwan Müller 
a. a. 0. 106. Daremberg-Saglio a. a. 0. 13591*. 
In Sparta sind die Verhältnisse umgekehrt wie 
in Athen: Kinder tragen kurzes, die Männer, 
nach der Überlieferung seit Lvkurg, langes Haar: 
Her. VII 208. Plut. Lys. 1; Lykurg 22.' Aristot. 
Rliet. I 9 p. 1867a. 28. Die attischen Lakonisten 
ahmen das nach, s. Aristoph. Av. 1281. Plat. 
Com. frg. 124 Kock. Zur Zeit des Acliaeischen 6 
Bundes ist nach Paus. VII 14, 2 die xovgd 
bereits durchgedrungen. Diese spätere Sitte ist 
Plut. Alkib. 23, 3; de adul. 7 fälschlich auf 
ältere Zeit übertragen (s. auch o. Bd. III S. 31). 
Die Nachricht Herodot I 83, die den Beginn des 
xofmv in der Mitte des 6. Jhdts. festsetzt, ist 
büchst verdächtig (s. auch Müller Aegin. 72. 
Studniczka Tracht 5, 14) und jedenfalls falsch. 


Die Makedonen tragen bis zur Schlacht vom 
Arbela nach der Überheferung langes Haar und 
Bart (Synes. <Palaxgäg iyxcdfuov 16), von da 
an kurzes. 

Die verschiedenen auf Denkmälern nachweis¬ 
baren Haartrachten lassen sich aus der Literatur 
nicht belegen. Die euböischen Abanten (Hom. II.. 
II 542) tragen wohl schon den angebundenen 
Nackenschopf; die Thraker (Hom. H. IV 533) 
3 tragen eine hohe Frisur (dxgoxo/ioi). Die Plut. 
Thes. 5 erwähnte Syorfig zeichnet sich durch 
vorne kurz geschnittenes Haar aus. Die e Exxogela 
Poll. II 28 ist wohl in Zusammenhang zu bringen 
mit dem dvayaixi&iv zijv xöpyv Poll. II 25, dem 
Emporsträuben der Stirnhaare, das in nivronischer 
Zeit für Gottheiten auftritt (s. Furtwängler 
Meisterwerke 363). Es gehört zum Charakter des 
Achill (Heliodor. Äethiop. II 85. Philostrat. imag. 
392 K. 24), und die Bildnisse Alexanders zeigen 
) es, s. auch Libunios Ekphr. T. IV p. 1120R.: vgl. 
dvaozoly xr t g xopyg Plut. Pomp. 2; [xöptyv] ara- 
cpgixxovoav vtceq xo ueuotzov Plut. Mor. p. 977A; 
dvdoiuov oder dvdoillov xglycoua Poll. IV 138. 
Arist. Physiogn. V p. 81. VI p. 151. Das Gegen¬ 
teil ist smostoxog (Poll. IV 147), Die älteste mit 
einem Namen genannte Frisur ist das xegag (Hom. 
II. XI 385); vgl. Helbig Hom. Epos 2 241. 
Bremer 49. Helbig will die Frisur in großen 
Spirallocken erkennen, die bisweilen auf arehai- 
) sehen Denkmälern begegnen, namentlich auf einem 
von ihm a. a. 0. publizierten Bucclierolienkel (vgl. 
auch Mon. d. Inst. II 2 u. a.). Diese aber gehören 
nicht zur Tracht, sondern zur Kunst,Stilisierung. 
Ein Scholion bringt die Frisur zusammen mit 
den xoooircu des 8oplirou (Kaibel frg. 163) in 
Zusammenhang mit dev attischen Krobylostracht 
(Dindorf I 389). Da beide sprachlich in den¬ 
selben Zusammenhang gehören, trifft diese Er¬ 
klärung wohl das Richtige. 

1 Am bekanntesten und in der Überlieferung 
am meisten genannt ist der altattische Krobylos. 
S. dazu K. 0. Müller Dorier 2 II 266; Handbuch 
der ArehaeologieS 476, 5. Conze Nuove Memorie 
deiÜ instituto areheol. 408ff. Jahn Griech. 
Bilderchroiiiken, herausg. v. Michaelis 1873, 46, 
301. Helbig Commcntationes in honorem Th. 
Mommseni 1877, 616. Birt Rhein. Museum 
XXXIII (1878) 62511". Helbig Rhein. Museum 
XXXIV (1879) 484f. Schreiber Ath. Mitt. VIII 
1 (1883] 246ff. IX (1884) 232ff. [danach: Perrot- 
Chipiez VIII 0*44. Heron de Villefosse 
Mon. Pic.t I 62. Oollignon Hist, de la sculpt. 
Gr. I 363]. Studniczka Arch. Jahrbuch 1896, 
248ff. Klein Geschichte dev griech. Kunst I 
255. Hauser Österr. Jahreshefte 1906, 75ff. 
Petersen a. a. 0., Beiblatt 78ff. Hauser a. 
a. 0. 1907. Beiblatt 10ff. Petersen Rhein. 
Museum 1907, 540ff. Hauser Österr. Jahres¬ 
hefte 1908, Beiblatt 87ff. Kjellberg Eranos 
IX (1909) 164 ff. Bremer a. a. 0. 50ff. Die 
älteste Schriftstelle, die man für den Kro¬ 
bylos in Anspruch nahm, das Fragment des 
Asios (bei Ath. Xn 525F), hat mit der Frisur 
nichts zu tun (Bremer 51 ff.). Es handelt sich 
um Chitone, von deren Saum Fransen aus Gold¬ 
blech in Blutenform herabhängen, wie am Kleid 
der Frau vom Wagen von Monte Leone (Brunn- 
Bruckmann Taf. 386/7, s. Textabbildung) die- 


in ihrer Form an das Insekt erinnern (vgl. *E<pr}{t. bei drei Metallhelmen, die Hauser a. a. 0. bei- 

dgy. 1906, 89) und durch den beim Aneinander- bringt, deren oberer Teil die phrygische Mütze 

schlagen entstehenden Lärm zum Vergleich mit nachahmt, auf der Stirn Stirnhaare nachgebildet 

Zikaden herausfordem. Kogvpßog und xoovpißog sind, so schließt Hauser, ,da xgcoßvlog sich in 

bezw. xogvußy und xoovfißy sind urspr. synonym der Mehrzahl der Fälle sicher auf Haare bezieht, 

(Hauser i 87. Bremer 53). Die klassische da an mehrerenden Mossynoikenhelmen mindestens 

Erwä hnung der Tracht steht bei Thukydides I 6 näh verwandten Exemplaren in der Mitte ein 

xai oi TiQEoßvxsQoi avzolg xojv evdatf.iöva>v dia Haarschopf sitzt, so kann wohl kein Zweifel 

to aßgodlaixov ov Tiolvg ygovog FgjEidi] yixojvdg bestehen, welchen Teil Xenophon mit xgcoßvlog 

xs hvovg inauoarxo cpogovvxeg xai ygvodiv xsxxi- 10 bezeichnete. Also für Xenophon bedeutet xgeo- 
ycov ivsQosi xgcoßvlov dvadov/Asvoi xojv iv xfj ßvlog auch Stimschopf 4 (I 87). Wäre der Schluß 

xscpalrj xQtytov. d(p ov xai ’ltovcov xovg Tigs- richtig, so wäre es unerfindlich, was die Angabe 

oßvtigovg xaxd xo gvyyeveg etii .t oXv avxy y oxevy xaxd fiioov bezweckt, sie wäre sinnlos. Aber der 

xaxioysv. Bei Suidas ist eine Stelle des Nicolaos Schluß ist falsch, denn die Stirn liegt nicht 

von Damaskos überliefert (FHG III 395, 62), die xaxd ueoov der Helme. Die Mossynoikenhelme 

wahrscheinlich auf Xanthos'Lydiaka zurückgeht, sind nicht aus Metall, sondern aus Leder, und 

also in die Perserkriegzeit gehört. Mit einer diese Haardarstellungeil gehören erst der Über¬ 
breiten goldenen Binde (oxoo<pog) ist das Haar tragung des Helmes in Metall an. Wie man 

eines jungen Stutzers in einen Korymbos auf- Beinschienen und Brustpanzer dem Teile des 

gebunden. Im J. 424 erscheint iii den Rittern 20 Körpers, den sie zu schützen haben, anpaßte, so 
des Aristophanes der vertagte Demos xexuyo(pögag auch den Helm (Petersen II 544. Bremer 61). 

agyaico oyypaxi XajtTigog (1331). Dazu kommt An Lederhelmen ist ein solches goldenes Stirn¬ 
ais vierte und letzte selbständige Erwähnung Schild nicht nachweisbar. Xanthos, Thukydides 

Herakleides Pontikos bei Athen. XII 512 C. und Aristophanes (Eq. 1325) widersprechen klar 

Die Selbständigkeit bestreiten Studniczka einer solchen Annahme der Tettigophorie am 

251. Petersen I 78. II 548, dafür treten ein Helm, und auch aus Herakleides ist sie nicht zu 

Hauser 183. II 11. III 87. Kjellberg. Bremer schließen. Nur eins kann an der phrygischen 

56. Nach Herakleides trugen die Helden von Mara- Mütze xgcoßvlog genannt werden, der in der 

thon xogvfxßoiK . . . ävadovfxEvot xojv xgtycov Mitte sitzende vorragende, leicht nach vorne 

ygvoovg xhnyag tieqI xo fUzomov xai xdg xouag 30 gebogene Knauf (Studniczka 255), wozu zu 
(Birt xöggag). — Der Krobylos ist also eine vgl. die Benennung der hohen Schiffsenden Hom. 

Frisur, die zuletzt nur noch von alten Leuten II. IX 241 xogvpßa und des Berggipfels Herodot 

(Tliuk.), früher aber auch von jungen (Xanthos) VII 218, 14 xdgvußog. Diesen Knauf haben auch 

getragen wurde und die zusammen mit dem die Mossynoikenhelme. 

Linnenchiton, d. h. in den 60er Jahren des 5. Jhdts. Die vielbesprochene Erwähnung des xgcoßvlog 
verschwindet. Daß xgcoßvlog eine Frisur und bei Lukian ttIoiov y evyai 3, wo die Frisur eines 

keinen Teil der Haare bezeichnet, ist jetzt all- ägyptischen Knaben mit der alten Tracht ver- 

gemein angenommen (vgl. Haus er 187 und da- glichen wird (dvadede/isvov sie xovxioo) xyv xo/uyv 

gegen II 16f.). Kogvpßog und xoojßvlog gehören etc duepoxega xov ixekötzov dnyyfxivyv), ist eben¬ 

etymologisch zusammen mit Vkera, ragen, sich er-40 falls für die Beurteilung der alten Tracht wertlos, 
heben, anschwellen (Prcllwitz Etymol. Wörterb. denn aus Lexiph. 13 geht hervor, daß Lukian den 

d. gr. Spr.), die Frisur muß sich also in irgend xooj ßvlog sich als Zopf vorstellt. Ein solcher 

einer Form vom Kopfe abheben (vgl. Curtius ist aber nach der Überlieferung der Denkmäler 

Grundzüge der gr. Etym. 517). Bis zu Conze ausgeschlossen. So ist bei Lukian auch aus den 

glaubte inan den xgcoßvlog in der Haarschleife TEzuyEg. die sonst erscheinen (s. Birt 628. Kjell- 

U. S. 2135) zu erkennen, die erst im 4. Jlidt. berg 165. Bremer58), ein xhxi$ geworden. Eben¬ 
auftritt (vgl. Studnic zka 256). Schreiber a. sowenig wie man die unter dem Haus er sehen Gold- 

a. 0. glaubte ihn im Doppelzopf gefunden zu toupet verborgene, fiacli an den Kopf angedrückte 

haben, der ebenfalls zeitlich und seinem Ver- Frisur xgcoßvlog benennen kann nach dein Wort¬ 

breitungsgebiet nach (s. o.) ausgeschlossen ist 50 begriffe, paßt der Name xizzig auf diese Metall- 
(Studniczka 257ff.). Auch die Theorie Hausers seheiben. Vgl. Petersen I 83. Perniee bei 

ist unhaltbar, obwohl in weitesten Kreisen rück- Gercke-Norden Einleitung in die Altertuins- 

haltlos anerkannt; die Gegeugründe bei Petersen Wissenschaft II45. Kjellberg 170. Bremer 63. 

und Bremer 60ff. Von Herakleides ausgehend Auch die von Hauserl 89 abgebildete Zikaden- 

schließt Hauser, daß man mit xoojßvlog den larve vermag schon wegen des Größenunterschieds 

»Stimschopf bezeichnet habe, der mit einem breiten. der verglichenen Objekte hier nicht zu vermitteln. 

Haare naehbildenden Toupet aus Goldblech, eben Die troisehen Diademe (Hauser 1114) dürfenkei- 

dem xezzig, verhüllt gewesen sei. Herakleides nesfalls herangezogen werden. Ausschlaggebend für 

aber spricht nicht von der Stelle, an der der die Beurteilung der Hauser sehen Ansicht ist, 

xgcoßi'lo; sitzt, sondern gibt nur den Platz der 60 daß sie mit der monumentalen Überlieferung un- 
xexxiyxg mit tteqi to pheoxov xai xdg xouag an. vereinbar ist. Hauser vermag, wie er selbst I 99 

Einen Parallelbeweis versucht Hauser (I 85ff.) zugibt, .kein sicheres, zwingendes Beispiel einer 

ausgehend von Xenophon anab. V 4, 13. Die attischen Darstellung zu nennen, wo Männer diese 

politischen Mossynoiken tragen hier Lederhelme Goldscheiben direkt über den Stirnhaaren tragen 4 . 

oiariEQ xd IJacplayovtxd, xocoßvlov eyovxa xaxd Die Punktreihen auf heller Fimisunterlage um die 

fieoov, iyydtaxa xtagoeiörj. L>ie Heline haben Stirne herum bezeichnen nicht, wie Hauser über- 

also ganz so wie ein riaoo^r, d. h. die phrygische zeugt ist, einen ,Metalltettix‘, sondern nur die kurz- 

Mütze, einen xgcoßvlog in der Mitte. Da nun gelockten Haarenden, da sie ebenso wie über der 




Stirn auch im Nacken Vorkommen (Bremer 64). 
Ebenfalls um stilisierte Darstellung der wirklichen 
Stirnhaare handelt es sich bei den von Hauser für 
den griechischen Osten herangezogenen Beispielen 
(a. a. 0. 65f.). Der Zeus Talleyrand trägt die auf¬ 
gebundenen Stirnhaare (s. o. und a. a. 0. 42). Auch 
der von Hauser herangezogene Goldschmuck stützt 
nicht seine Theorie. Die mykenischen ,Diademe* 
sind meist Sargbeschlag (s. o. unter I; Stais 
s E(pr\fi. dg/. 1907, 31ff.), und ihr Ornament ist! 
nicht aus Haaren, sondern Blüten (Ärch. Jahrb. 
XXIII [1908] 209ff. Jolles) entstanden. Das 
Schmuckstück aus Kairo Archäol. Anz. 1901, 210 
diente zum Halten des Nackenschopfes, s. Edgar 
Catalogue gön. des antiq. de Caire; Graeco-egyptian 
Coffins, Masks and Portraits nr. 33216 u. a. 
Endlich ist auch bei den noch übrigen Beispielen 
aus der Plastik (Bremer 67) nur Haarstilisierung 
anzuerkennen. Die vier wirklichen Toupets, die 
Haus e r beibringt (iFig. 25.26.35.86; vgl. Bremer! 
68) sind Grabfunde, und sie gehören zusammen 
mit den Gesichtsmasken in Zusammenhang mit 
dem Totenschmuck. So ist es zu erklären, wenn 
auf der Schale im Museo Gregoriano (Helbig 
Führer 2 II 1251, Abb. Hauser 1100) Pluton und 
Persephone ein solches Diadem tragen. Nach alle¬ 
dem ist Hausers Theorie entschieden abzulehnen, 
denn auch die xgcoßvX.oi yovooT^ die Plutarch de 
Pyth. or. 24 D die Pythia wie andere Kleidungs¬ 
stücke ablegt, sind ihr eine haltlose Stütze. I 
Es gibt überhaupt nur eine Frisur, die nach 
ihrer Verbreitung und dem Wortbegriffe des xgo>- 
ßvXog für diesen in Betracht kommt. Schon Conze 
hat in dem aufgebundenen Nackenschopf richtig 
den xgcoßtiX.og erkannt, und Studniczka hat die 
Hypothese weiter ausgeführt. Von dem über¬ 
hängenden Teil des Schopfes hat der Frucht¬ 
büschel des Efeu den Namen xögv/ußog (Bremer 
09; Belege s. Epheu). Seine Verbreitung, örtlich 
und zeitlich, ist eng verbunden mit dem langen 4 
Chiton. Als Männertracht ist er wirklich aus¬ 
schließlich Frisur der evdatfioreg. Seine Blütezeit 
in Attika ist (s. o.) das erste Drittel des 5. Jhdts., 
dieselbe Zeit, in der auch der xgcoßvX.og nach 
der "Überlieferung seine Hauptverbreitung genoß. 
Nur dadurch, daß zu diesem richtigen xgoßvX.og 
die rimysg fehlten, war es möglich, daß später 
noch neue Theorien (Schreiber, Hauser) auf- 
treten konnten. Eine Haarnadel (Conze) kommt 
nicht in Betracht, und die Goldspiralen (Stud-5 
niezka) ebensowenig. Sie widersprechen der 
literarischen Überlieferung (Herakleides) wie der 
monumentalen, die lehrt, daß sie zur Perserkrieg¬ 
zeit schon außer Gebrauch waren. Wenn schon 
der Name Tettix für eine solche Drahtspirale 
mißlich ist, so ist der Plural rhuyeg ausgeschlossen. 
Die Zikaden sitzen nach Herakleides zisgl to fifrco- 
xai rag xöfiag (Birt xöggag i. Da die rerrtysg 
nur für Attika erwähnt werden, so sind sie jeden¬ 
falls eine speziell attische Tracht, für die in ionien 6 
(Xanthos) die Binde eintrat. Da sie nun nach 
dem Begriff der kvegoig ,wahrscheinlich um das 
Haar oder einzelne llaarpartien geflochten waren* 
(Kjellbergi, so wird inan an eine Art Binde zu 
denken haben, die ja auch wirklich in verschiedenen 
Formen in der fraglichen Zeit den Schopf auf- 
tnndet. Anf eine Binde aufgenahte goldene Zikaden 
(Sittl Patrizierzeit 29) sind nirgends auch nur 


vermutungsweise nachzuweisen, kommen also nicht 
in Betracht. Auch hier gestatten die Denkmäler 
nur eine Lösung; man nannte die so- sehr häufig 
beim xgcoßvXog auftretenden Blattkränze xhnyes. 
vgl. Kroisos Furtwängler-Reichhold 113; 
Zeus Furtwängler-Reichhold 16; Arch. Ztgl 
1875 Taf. 10. Hipparch Arch. Ztg. 1883 Taf. 12 
u. v. a. Sie bestehen aus einer Binde, auf dm 
dünne Goldblätter aufgenäht sind; vgl. die Binden,, 
'die eine Nike auf dem Krater Furtwängler- 
Reichhold Taf. 20 oder ein Erot a. a. 0. Taf. 
124 in der Hand tragen. Die Namenübertragung 
ist ebenso entstanden wie der Vergleich der Blüten¬ 
bleche, die am untern Rocksaum der Samier gegen¬ 
einanderschlagen, mit dem Insekt. Werden zwei 
bis drei Blätter an derselben Stelle auf die Binde 
aufgeniiht, oder wie bei erhaltenen Kränzen (z. B. 
einem Exemplar im Antiquarium kgl. Mus. zu 
Berlin) auf ein Metallband aufgelötet, so erinnern 
sie wirklich an die charakteristische Rückenansicht 
einer Zikade, und das bei jeder Kopfbewegung 
eintretende raschelnde Klirren der kleinen Bleche- 
wird den Anstoß zur Namengebung gegeben haben» 
Im Parthenonmventar von 400/899 (CIA II 2, 
645; s. Petersen II 548. Hauser III 90 Anm. 
Bremer 71f.) übertrug man den Namen sogar 
auf die blütenförmigen Anhänger der Halskette» 
(vgl. Arch. Ztg. 1884 Taf. 9 nr.11,12. Arch. Jahrb. 
II 1887 Taf. 8, 3). So auch wohl im Inventar 
des samischen Heraion, Curtius Inschr. u. Stud. 
zur Gesell, v. Samos, Progr. 1877 nr. 6. Athen 
Mitt. YH 367. Hauser I 93. CIA II 2, 766 
Z. 20 wird es sich um eine wirkliche Zikade 
handeln. NachEtym. M. 810,51heißtder«^&>^o? 
auf Cypern xog8vX.r] und in Persien xiöagig. Zu 
ersterem Namen ist zu vgl. Aristoph. Nub. 11. 
Ein anderer Name für die rhuyeg ist vielleicht 
xaX.aidSeg (s. Hcsych. s. xaXafdg): ursprünglich 
gleichbedeutend mit dem xdXaftog geht der Name 
auch auf die ovgiyl■ über. Von dieser aus werden 
die Kegvvlzai . . . xovg fuxgovg rtrziyag xaXaftlÖug 
genannt haben. Kaum anders als bei den rhuyeg 
wird es also zu verstehen sein, wenn der Name- 
auch xooftdgiöv u xegi roig ziXoy.df.iovg und ygv- 
oovv ztBoiToayrj/.iov bezeichnet. 

III. Kinderhaartracht. Bis zum Epheben- 
alter behalten die Knaben, auch nachdem sich die 
Haarschur allgemein durchgesetzt hat, ihr langes 
Haar. Dann erst wird das Haar in Form einer 

0 Weihung an eine Gottheit abgeschnitten (s. o. 

u. II). Kunstvolle Frisuren sind natürlich selten, 
vgl. Athen. XII 16. Damit, das Haar nicht in 
die Stirne fällt, wird es in einen Knoten über 
derselben aufgebunden. In der Zeit der Perser¬ 
kriege kommt diese Frisur, der Stimknoten, auf, 
s. Furt wängier Meisterwerke 678ff.; Inter¬ 
mezzi 5f. Die ältesten Beispiele sind der Doni- 
auszielier (Brunn-Bruckmann Taf. 321) und 
ein Kopf in Berlin iFurtwängler Meisterw. 

>Taf. XXXII). Es folgt der Eros 8oranzo in St. 
Petersburg (Arch. Ztg. 1878 Taf. 16 Springer- 
Michaelis 8 Abb. 362), eine Bronzestatuette im 
Louvre (Bulle Der schöne Mensch 2 Taf. 45; 

,Dionysos*), ein Jünglingskopf daselbst (Abb. Furt- 
wängler a. a. 0. Fig. 132), der Kopf des Herzogs 

v. Devonshire, Furtwängler Intermezzi lff Taff. 

I—IV, eine Gruppe von Votivfiguren aus Boiotien. 
(z. B. Athen. Mitt. 1890, 360f.; vgl. Furtwäng¬ 


ler Sammlung Sabouroff Bd. II Terrak. Einl. 12f.), 
der Triptolemos des eleusinischen Reliefs und 2 
Figuren aus dem Parthenonfries (Iris im Ost- und 
Sklavenknabe im Westfries). Es trägt den Stirn¬ 
knoten auch ein Knabe in Madrid (Arndt-Ame- 
lung Einzelverkauf 1593—1598), das .Mädchen von 
Antium* (Brunn-Bruckmann Taf. 583/4), der 
jüngste Niobide und der Knabe mit der Gans 
des Boethos (Brunn-Bruckmann Taf. 483 und 
Münch. Glyptothek Furtwängler nr. 268). Von ] 
Frauen trägt ihn Chairestrate auf dem Grabrelief 
Conze Att. Grabreliefs Taf. CLXXIV nr. 893. 

In zwei Fällen begegnet er auch bei Männern: Pria- 
mos auf dem Skyphos des Hieron und Makron, 
Furtwängler-Reichhold Taf. 85 (so auch 
Furtwängler im Text) und hei einem bärtigen 
Kopf in Florenz (Amelung Florentiner Antiken 
S. 39ff., Titeltafel; ReplikMuseoTorlonia386). Vgl. 
endlich den Aktaion Furtwängler-Reichhold 
Taf. 115 und Hauser im Text. Der Stirnknoten! 
ist vielleicht der oxöX.X.vg (vgl. Hermann-Blüm- 
ner a. a. 0. 207, 4. Wieseler a. a. 0.), s. Pam- 
philos bei Athen. XI 494F: dzioxeigeiv rov oxöX- 
X.vv £<pijßoi und Hesych. s. v. oy.6X.lvg • xogvyß ß 
xaraX,eX.eifdvt] xujv rgtytZv ‘ nvkg 8k fiaX.X.öv [fiüX.- 
X.ov], xX.oxaftor, auch Eustath. Cd. p. 1528, 18 
{oxöXXtg), Poll. II 80 (var. aetoXMg), Dioscorides 
parab. II 93 (übertragen). Auf einem Irrtum 
beruht wohl Hes 3 r ch. xovvozpogcov • oxoU.vvcföoon-. 
Auch der xögvcfog Hesych. s. v. gehört jedenfalls in ! 
diesen Zusammenhang. — Der Scheitelzopf tritt all¬ 
gemein erst im 4. Jhdt. auf. Die auf dem Scheitel 
über der Stirn zusanmiengezogenen Haare werden 
in einen kleinen Zopf geflochten, der bis auf den 
Hinterkopf fällt (vgl. Furtwängler Meisterw. 
543. 679). Das älteste Beispiel ist ein Knabe auf 
der Stele der Polyxene, Conze Att. Grabreliefs I 
Taf. LXYI und gehört noch ins 5. Jhdt. Mit dem 

4. beginnt die geschlossene Reihe der Beispiele, 
v<:l. Samml. Sabouroff II Taf. CXL 3. Mod. d. 
Inst. IV (1845) Taf. XX. Archaeolog. Stud. für 
Brunn 90 Taf. 3. Brunn-Bruckmann Taf. 176 
(Koren vom Ereehtheion); Arch. Ztg. XVIII (1860) 
Taf. 133/4 (Xantener Erzfigur). Arndt-Amelung 
Einzelverkauf nr. 1—2; (Jhairippo auf dem Grab¬ 
relief Conze Att. Grahrel. Taf. CLXYI m. 862. 
Der Name dieses Kinderzopfes ist oxoe.-ztog, wie 
aus dem Namen seihst liervorgelit (s. Schol. Thuk. 

I ß. 3. Phot. Lex. p. 156 Pors. Hesych. s. xgeo- 
ßvX.og\ vielleicht ist auch der fxaX.X.ög (Hesych. s. 5 
olrtozßoia. Eurip. Baccli. 113) Ulld die oetgä zgiydjV 
Poll, lf 30 damit identisch. — Einen in der Art 
des Doppelzopfes um den Kopf herumgelegten 
Zopf trägt ein Knabe auf der Stele der Ar ehestrate 
(Conze Ath. Grahrel. Taf. LXYTII). 

IV. Frauenhaartracht. 

1. Scdange die Männer langes Haar tragen, 
entspricht die Frauenhaartracht der der Männer 
(schon erkannt von Servius Aen. X 882), nur 
mit dem Unterschied, daß ß negl räg xöftagQ 
(fiX.orByvia. (Strab. X 3, 8) bei ihnen immer mehr 
ausgeprägt gewesen ist (vgl. Synesios (faX.gxgüg 
iyxdnuiov C. 21 y.ai xaÖaxag ot ÖrjX.vdoiai roiyo- 
ztXciora ^drreg ciotv), sie immer neue Variationen der 
feststehenden Frisurentypen erfanden und fremde 
Frisuren schneller übernahmen als die Männer (s. o. 

5. 21221 Welche Pflege sie von jeher dem Haare 
angedeihen ließen, zeigt neben den stets wieder¬ 


kehrenden Beiworten ßvxofiog, xaXXtxofios, evzzXo- 
xafiog, xaXXmXdxafios, XuiagoziXöxafiog u. a. die 
Schilderung der Toilette der Hera (Hom. II. XIV 
175ff.) und Simonides frg. II 65ff. Länger hält sich 
bei den Frauen von den Frisuren, die sie mit den 
Männern gemeinsam haben, die Haarrolle (speziell 
in der 3. Form), die auch im 4. Jhdt. noch weit 
verbreitet ist (vgl. Conze Att. Grabreliefs I Taf. 
29. 31. 32. 59. 65. 101. Eleusin. Relief Brunn- 
) Bruckmann Taf. 7 und Münzen, speziell aus der 
Troas: Antandros (Brit. Mus. Cat.TroasTaf. VII1), 
Lesbos (a. a. 0. Taf.XXXIV 12f.), Antissa (XXXV 
1 l),Mytilene (XXXVII 14f.) usw. usw. Große lange 
Zöpfe scheinen die Frauen anf dem ostgriechischen 
Elfenbeineimer aus Chiusi (Mon. d. Inst. X Taf. 
88a. Böhlau Aus ion. u. ital. Nekropolen 119 
Abb. 64) zu tragen (oder auch hier Umschnürung 
des ganzen Schopfes'?).- Da eine niedrige Stirn 
zu allen Zeiten als schön gilt (vgl. Horaz Od. 

) I 33, 5; Lukian, dial. meretric. 1 2), so versucht 
man schon früh, deren Höhe künstlich zu ver¬ 
ringern, indem man die beiden Teile des in der 
Mitte gescheitelten Haares nicht glatt zu den 
Ohren führt, sondern sie in einem Bausch her¬ 
abhängen läßt und über den Ohren mit der 
Binde befestigt oder gar uni die Ohren herum¬ 
fühlt, s. z. B. auf Straußenei aus Vulci, Perrot- 
Chipiez Hist, de l'art III 859 Fig. 627; streng 
rf. Pelike in Wien Furtwängler-Reichhold 
) Taf. 72; Artemis auf Aktaionkrater (a. a. 0. 
Taf. 115; dazu Hauser im Text 291); Brunn- 
Bruckmann Taf. 856, Artemis ausPonipei; Fi¬ 
guren vom Aphaiatempel in Aigina, z. B. Furt¬ 
wängler Aeg. Taf. 98 nr. 177; Kopf in Mün¬ 
chen, Residenz, Arndt-Amelung Einzelverkauf 
928f.; Mädchenfiguren von der Akropolis B. 
Brunn-Bruckmann Taf. 556, s. darüber Ler- 
mann a. a. O.j; Kopf in Rom, Einzelverkauf 
422/3 usw. 

9 2. In der Übergangszeit treten verschiedene 

Frisuren auf, die auf Frauen beschränkt sind. 
Der einfache Haarknoten irn Nacken findet sich 
in voller Ausprägung zuerst Lei der esquilini- 
sehen Venus (Brunn-Bruckmann Taf. 305, 
Kopf allein Arndt-Amelung Einzelverkauf 
481/2). Er ist aus der Haarrolle entstanden, vgl. 
eleusinteclics Relief Brunn-Bruckmann Taf. 7 
und Mädchen auf Krater aus Falerii Furtwäng- 
ler-Reicliliold Taf. 17/18, auf Pyxis a. a. 0. 
0 Taf. 57, 1 u. a. Der Haarknoten hält sich bis 
in die römische Zeit. Beispiele; sog. Niobiden- 
troplios (Arndt-Amelung, Kinzelverkauf nr. 
364/5); Aphrodite von Ostia.Friederiehs-Wol- 
ters 1455; die knidische Aphrodite (Brunn- 
Bruckmann Taf. 161 oder Arndt-Amelung 
Einzelverkauf nr. 216—218); hellenistisch: .Ar¬ 
temis München Glyptothek Furtwängler 204. 
Arndt-Amelung Einzelverkauf nr. 864/5 usw. 
Eine richtige Haarschleife im Nacken an Stelle 
0 des Knotens trägt z. B. ein Kopf des 5. Jhdts. 
in München, Residenz, Einzelverkauf nr. 931 und 
der Madrider Hypnos Brunn-Bruckmann Taf. 
529. — Die Sitte, den Haarschopf in der Art wie 
beim klazomenischen Schopf (s. o. unter II) hart 
am Kopfe abzuschnüren, so daß er als Busch, 
dessen Länge mit der Schere beliebig geregelt 
wird, vom Kopfe absteht, tritt in der Mitte des 
5. Jhdts. auf (Furtwängler-Reichhold Taf. 


17/18. 107). Ausnahmslos handelt es sich bei 
dieser Frisur um die Tracht junger Mädchen. 
Ursprünglich wird das Haar im Nacken umschnürt, 
im 4. Jhdt. aber, wo sich die Tracht weitester 
Beliebtheit erfreut, auf dem Wirbel. Auch diese 
Frisur hält sich durch die hellenistische Epoche 
hindurch. Beispiele:Furtwängler-Reichhold 
Taf. 8/9. 10. 40. 59. 68. 78, 1, 2. 79. 80, 1. 87 
usw. Archacol. Jahrb. XI (1896) 21 Fig. 2. 
Arndt-Amelung Einzclverkauf nr. 595. Conze l 1 
Att. Grabreliefs II Taf. CLXXII nr. 887. Zum 
Abschnüren dient ein Band, das oft mit Trod¬ 
deln verziert ist. Auf diese Frisur paßt am be¬ 
sten der Name des Xa^dbiov, das Pollux im Ver¬ 
zeichnis der Komödieiimasken junger Frauen (IV 
154) anführt als iöea xgcyojv TzXsyuaxog eig 6£i> 
äxoXrjyovxog. Die Erklärung paßt ebensogut auf 
diese Frisur wie die wörtlich gleiche, die Suidas 
u. a. vom xgoißvlo; geben, auf diesen. Beide 
etV o£i> äjiobjyovoi. Das P.auxadiov tragen nach 2( 
Ps.-Dikaiareh die Frauen von Theben auf dem 
Wirbel. 

Im 4. Jhdt. tritt die sog. ,Melonenfrisur 4 auf, 
für die die Teilung der Haarmasse in einzelne 
Streifen, die von der Stirn nach dem Hinterkopf 
laufen, charakteristisch ist. Am Hinterkopf wer¬ 
den die Haare in einen Schopf (Bull. hell. VIII 
[1844] PI. XV), Knoten oder aufgewickelten Zopf 
zusammengefaßt (Furtwängler Sammlung Sa- 
bouroff II Taf. LXXXVIII. Arndt-Amelung 8 
Einzelverkauf nr. 66). Über die Frisur Fabri- 
eius Bull. d. Inst. 1888, 69f. Furtwängler 
Sammlung Sabouroff II zu Taf. CXXV/Vl uud 
CXLIX 1. Am bekanntesten ist die Frisur von den 
beiden Herculauenserinnen in Dresden (Brunn- 
Bruckmann Taf. 558 und 310). Iin. 4. Jhdt. 
hat die Tracht ihre Hauptverbreitung (z. B. Por¬ 
trätköpfe Arndt-Amelung Einzelverkauf 496. 
1291/2. 1188/9. Brunn-Bruckmann Taf. 13; 
Grabrelief der Demetria und Pamphile, C o u z e 4' 
Att. Grabrel. I Taf. XL. Bruiin-Bruckiuann 
Taf. 528; Stele derMalthake, Conze Taf. XLVI). 

In hellenistischer Zeit spielt die Melonenfrisur 
besonders als Tracht am Ptoleniäerliofe eine Rolle, 
wo sich namentlich Arsinoe und Berenike nach 
Ausweis ihrer Münzen dieser speziell jugendlichen 
Frisur bedienen. Auch die Terrakotta-Mädchen¬ 
figuren der hellenistischen Zeit zeigen sehr häufig 
diese Tracht. Jetzt erhalten sie auch jugend¬ 
liche Göttinnen, Artemis (Münzen 3. Jhdt., Arch. 5 
Ztg. 1880 Taf. 17, 3. Brit. Mus. Guide 2 pl. 42, 

18. 46, 25) und Kora (z. B. Clarac pl. 43ö| 
775). Zur Melonenfrisur ist zu vergleichen die 
y.öur) diaxgidov t’joxtjuevt) (Luc. am. 3). 

Die Haarschleife, die vom Apoll von Belvedere 
(B runn - B ruck mann Taf. 419) und von der kapi- 
tolinischenVenus{Brunn-B ruckmann Taf. 373) 
allbekannt ist, tritt um die Wende des 5. und 
4. Jhdts. auf. Sie ist eng verwandt mit dem Stirn¬ 
knoten. dessen ausgeprägteste Vertreter wie der 6' 
Kopf des Herzogs von Devonshire (Furtwängler 
Intermezzi 1 ff. Taf. I—IV) .schon zu ihr über¬ 
leiten. Über die Haarschleife s. Furtwängler 
SammL Sabouroff zu Taf. 22; Meisterwerke 665 
1. Klein Praxitel. Studien 16ff. Studniczka 
Arch. Jahrb. XI (1896) 256f. Die ältesten Bei¬ 
spiele finden sich auf dem Thetisbild aus Ka- 
miros (Salzmaun Camiros Taf. 58. Wien. Vor- 


legebl. II Taf. 6, 2), auf der Vase Compte-rendu 
1860 Taf. 2 und der Kertscher Pelike Furt¬ 
wängler-Reichhold Taf. 69, sowie auf den 
Musenreliefs von Mantineia (Brunn-Bruck¬ 
mann Taf. 468). Als Tracht der Kunst hält sie 
sich bis in die späteste Zeit des Altertums. Von 
der hellenistischen Zeit an tragen sie auch Jüng¬ 
linge. So wird sie namentlich ein Charakteristi¬ 
kum des Apoll. Von Göttinnen tragen sie be- 
) sonders Aphrodite und Artemis. 

Die Sitte, Zöpfe uni den ganzen Kopf herum¬ 
zulegen, wird ebenfalls erst im 4. Jhdt. Brauch, 
s.auch Hauser iiuText zuBrunn-Bruckmann 
Taf. 598. Hofmann a. a. O. 197 versucht sie 
irrtümlicherweise weiter zurückzudatieren. Bei 
den spartanischen Heroenreliefs handelt es sich 
nur um eine Form der Stilisierung der Stirnhaare, 
und sein Beispiel aus dem 5. Jhdt. (Friederichs- 
Wolters 1045) ist identisch mit Conze Att. 

’ Grabreliefs Taf. 69, das er selbst ins 4. Jhdt. 
setzt! Auch diese Zöpfe sind speziell Tracht junger 
Mädchen: Bronzekopf in Neapel Brunn-Bruck¬ 
mann 385; Terrakotte Furtwängler Samml. 
Sabouroff II Taf. LXXXL Conze a. a. 0. Taf. 
LXXI; drei kleineMädchena.a.O.Taf.CCXXXVIII 
nr. 1131. CCCLIII nr. 1066a. Die Frisur ist, 
wenn der Zopf weiter nach unten rückt und den 
Haarrand über der Stirn wie a. a. 0. Taf. CVIII 
verdeckt, direkt zugehörig zu jener Fülle über- 
i ladener Frisuren der hellenistischen Zeit, die 
ihrerseits überleiten zu den kunstvollen Coiffuren 
der Damen der römischen Kaiserzeit. Zu der 
dringend nötigen Sichtung und Durcharbeitung 
dieses reichen Materials fehlen noch die nötig¬ 
sten Vorarbeiten. Den Reichtum der Formen 
lehren besonders Terrakotten (vgl. z. B. Stackel- 
berg Gräber der Hell. Taf. LXXVif.). Eine be¬ 
stimmte, im Maeandertal heimische Frisur, bei 
der die Haare in zwei Abteilungen zurückge¬ 
strichen und in einen kleinen Knoten zusammen* 
gebunden sind, hat Bulle im Text zu Arndt- 
Amelung Einzelverkauf nr. 1342 3 ausgeschieden; 
eine andere Gruppe Arndt Glvptotheque Ny- 
Carlsberg zu Taf. 16 S. 23. 

Mit der letztgenannten Zopffrisur, die Couze 
Att. Grabreliefs Taf. CVIII zuerst auftritt, ist 
wohl der oyxog zu identifizieren, der nach Pollux 
ououiast. IV 133 xd u.t so xö tcoöovjtiov avsyov el; 
v'l’Os laßdoeiäe; trö oyrjiiau ist. Die n/.Exxavcu 
) Hesych. s. f xo/i/w) bezeichnen einzelne Flech¬ 
ten. Sxr.loa, v.iöa.teioa wird den einfachen Kno¬ 
ten bezeichnen (Pollux II 31. IV 149). In helle¬ 
nistischer Zeit wird falsches Haar zuerst aus¬ 
giebiger verwendet, vgl. die Belege bei Stephanus 
s. xtjvixt), (psvay.)], evrQiyov, „t ooxouiov „v qoo~ 
derov (Pollux II 30), xöuai xgöo&erot (zuerst 
Xen. Cyrop. I 3, 2. Lukian. Alex. 3), ai jrgöo&e- 
toi (zuerst Aristoph. frg. 321 Kock). 

3. Schon seit der archaischen Zeit spielen 
lunter den yvraixela (pogfjuaza Hauben uud 
Kopftücher eine große Rolle. Während das 
große Kopftuch (s. xgifanvov} zum Ausgang nur 
umgebunden wird, bilden diese einen wesentlichen 
Bestandteil der Frisur selbst. Eine Namensamm- 
lung bei Aristophanes frg. 820 Kock. Die bekann¬ 
teste Haarberge ist der xexgvtpaXog; s. Winckel- 
mann Kunstgeschichte, herausg. von Lessing 149. 
Descr. des Pier. gr. du Cab. de Stosch p. 417. 


Becker Charikl. IH 304. Helbig Hom. Epos 2 
157ff. Furtwängler Berl. Phil. Wochenschr. 
1888, 458. Studniczka Beitr. z. Gesch. d. alt- 
griech. Tracht 129ff. J. Müller a. a. 0. 86, 4. 
Es handelt sich um ein Haarnetz: denselben 
Namen führt auch das sackartige Jagdnetz (Xen. 
Cyr. VI 7. Plut. Alex. 25); der eine netzartige 
Magen der Wiederkäuer (Aristot. de part. an. III 
13) und der Pferdemaulkorb (Xen. de re eq. 6, 
7f. Pollux I 184. X 55; vgl. Pernice Griech. 
Pferdegeschirr, 56. Berl. Winckelmannsprogr. 6ff.). 
Der Verfertiger heißt x£xgv(palon\6xog (Crit. bei 
Pollux VII 179). Auch mit Steinen kann das 
Netz verziert sein (Agasios Schol. Antli. Pal. V 
276 v. 10: xal ).uJoxokh)zoiv ziXeyfiaxa xexqv - 
(paXcov)-, vgl. überhaupt Anth. Pal. V 260. VI 
206. 207. 219. 275. Aus den xexgvq?aXoi xoeig 
in Tilcuoio > CIA II 787 Z. 18 (Inv. d. Brauronion 
339/3. Michaelis Parthenon 311, 140) ist für 
die Form des Netzes nichts zu erschließen (Stud¬ 
niczka Vermutungen z. gr. Kunstgesch, 19; a. 
a. 0. 130, 23). Die xXcu'ota sind viereckige Fächer 
an den Wänden zum Aufbewaliren von Weihge- 
.sehenken, die 70. 74. 98. 127 usw. wiederkehren. 
Der x£xgv(pa).o; kann nicht direkt, sondern nur 
mit einer Binde am Kopf befestigt werden (Ari¬ 
stoph. Thesm. 257: xexgvqidkov bei xai /.uxga;). 
Danach hat man den xexgvcpalog in den kleinen 
Im Nacken sitzenden und mit einer ein- oder 
mehrmals um den Kopf gewundenen Binde be¬ 
festigten Haarnetzen zu erkennen, die im 5. Jhdt. 
auftreten und namentlich im 4. Jhdt. verbreitet 
sind. In der Plastik zeigt sie eine Gruppe von 
Köpfen, die Furtwängler im Anschluß an seine 
,Lemnia‘ dem Plndias zuschreibt (Meisterw. 98, 1, 
z. B. Arndt E.-V. nr. 435/6), die Hera Barberini 
in Rom, das Relief von Pharsalos Brunn-Bruck¬ 
mann Taf. 58 und ein Kopf in München (Einzel¬ 
verkauf 934; vgl. auch die Gruppe von Fäl¬ 
schungen Furtwängler Neuere Fälschungen 
v. Ant. 24ff.). Auf Münzen begegnet er häufig 
auf bekannten syrakusanischen Miinztypen. 8ehr 
häufig auf Vaseu: Furtwängler-Reichhold 
Taf. 8/9, 30. 59. 68. 79. 97. 120, 3. 129; Arch. 
Ztg. 1882 Taf. 5. Das Festbinden mit der Binde 
zeigt ein Fragment im Stil des Duris, Hartwig 
Festschrift für Benndorf 86. Anth. Pal. V 276 
heißt die Binde dyaöeoui] (dgyvrpi)}). So auch in 
den vielbesprochenen Versen Ilias XXII 468ff., 
wo der Andromache ihr Haarschmuck vom Haupt 
fällt (s. Art. ’Araösofit]). Helbig a. a. 0. und 
Über den Pileus d. alt. Ttaliker (S.-Ber. Akad. 
Münch. 1880. 527ff.) will den xExgiHpakog deshalb 
in hohen steifen Hauben sehen, die im 5. Jhdt. 
auf etruskischen Wandgemälden Vorkommen (Abh. 
a. a. 0. 63ff.; vgl. Elfenbeinreliefs Röm. Mitt. 
1906 Taf. 1516; ionische Amphora Furtwäng¬ 
ler-Reichhold Taf. 21; italisch-ionische Kanne 
Arch. Anz. XIX [1904] 60). Auf Münzen von 
Knidos begegnen sie im 6. Jhdt. (Brit. Mus. Cat. 
Caria Pl. XIII nr. 8). Gegen diese Auffassung 
wendete sich mit Recht 8'tudiiiczka und J. 
Müller a. a. 0., denn ein solcher Bedeutungs¬ 
wandel ist unglaubhaft. Schon stets fiel auf, daß 
diese Schmuckstücke Hom. II. XIV 170ff. bei 
der Toilette der Hera nicht erwähnt werden, und 
tatsächlich ist der xexgvcpakog an Denkmälern 
homerischer Zeit nicht nachweisbar. In Wirk¬ 


lichkeit fällt nun der Vers 469 aus dem Zusammen¬ 
hänge heraus. Er ist später eingefügt zur Er¬ 
klärung der öiauaxa oiyaloevxa. Nur bei dieser 
Aunahme ist die Tracht dos xBxgdcpaXog mit dem 
allgemeinen homerischen Brauch in Einklang zu 
bringen. Auch auf Männer werden einmal die 
xExgvcpaloi übertragen: in der Diadochenzeit 
tragen sie die verweichlichten spartanischen Großen 
(Antiph. bei Athen. XV 28). Diese sind purpurn 
1 wie Anth. Pal. VI 207. 

Die Sitte. das Haar mit einer mehrmals um 
den Kopf geschlungenen Binde aufzubinden (z. B. 
Furtwänger-Reichhold Taf. 28. 30. 35. 57, 3. 
Arndt E.-V. 1203f. Ant. Denkmäler I Taf. 33. 
Arch. Jahrb. XXI [1906] 165ffi. usw.) führt schon 
im 6. Jhdt. dazu, den ganzen Kopf haubenartig 
zu umwickelu (Kleinmeisterschale München 16; 
Arch. Jahrb. XXII [1907] 104 Abb. 23/24. Arch. 
Ztg. XL [1882] Taf. 11 u. v. a.). So entsteht die 
Nachtmütze (Aristoph. Thesm. 25 7f.). die xstyakrj 
negifexo ;, die auch bei Tage benützt wird; s. 
Studniczka Tracht 130. Helbig Hom. Ep. 2 
225, 7. J. Müller a. a. 0. Sie ist im 5. und 
4. Jhdt. allgemein verbreitet, z. B. Furtwäng- 
ler-Reicliliold Taf. 106. 73. 43—45. 94. 92. 
81. 63. 93. 71. 24. 4. 57, 2; Lapithinnen vom 
Olympia-Giebel, Brunn-Bruckmann 454f. E.- 
V. nr. 1732/3 usw. Den Akt des Umlegens des 
Tuches zeigt die Terrakotte Furtwängler 
Sammlung Sabouroff II Taf. CXXX. Häufig sieht 
aus dem Haubentuch auf dem Scheitel ein Haar¬ 
busch heraus, wie Furtwängler-Reichhold 
Taf. 33. 46. 85 u. a.; so auch auf dem Relief 
aus Nemi (Springer-Michaelis Handbuch 8 I 
178 Fig. 340. Furtwängler Antike Gemmen 
III 266f.). Beim Gelage tragen auch Männer zu¬ 
weilen die y.F.yaXii jieoi&sxo; , z. B. Mann auf 
Hischylosteller, Berlin 2100 (Jahrb. I [1886] 
Taf. 12). Singulär ist das Kopftuch auf dem 
Becher des Hieron Furtwängler-Reichhold 
Taf. 85: es ist an einem metallenen Stirnband 
befestigt und fällt, die gauze Haarmasse ver¬ 
deckend, in den Nacken herab. Ein darüber um 
den Kopf gelegter Reif oder eine Binde hält noch 
einmal das Ganze. Daneben kommen richtige 
Hauben vor (z. B. Dienerin der Hegeso, Brunn- 
Bruckmann Taf. 436), meist mit einem Knopf 
(Furtwängler-Reichhold Taf. 35; Grabstele 
Brunn-Bruckmann Taf. 417) oder einem Zipfel 
(Furtwängler-Reichhold Taf. 23. 53) in der 
Mitte über dem Wirbel. — Die Art, wie die sog. 
Sappho in Berlin (z. B. Baumgarten-Poland- 
Wagner Hell. Kultur 2 Abb. 209) ihr Haar mit 
der Binde im Nacken breit, über der Stirn schmal 
umwunden trägt, leitet über zu der Form des 
odxxog, einer Binde, die hinten breit die Haar- 
masse umfaßt uud über der Stirn mit einem 
kleinen Knopf geknöpft wird (CIA II 758 col. II 
13. Aristoph. Thesm. alt. frg. 320, 13 K. u. a.), 
z. B. Furtwängler Samml. Sabouroff'Taf. CXIX. 
CXLIII 3. Springer-Michaelis Handbuch 8 
303Abb.557. Furtwängler-ReichholdTaf.79. 
Conze Att. Grabrel. I Taf. XXV; Grabrel. aus 
Tliasos, Brunn-Bruckmann Taf. 232; Votiv¬ 
relief, E.-V. nr. 562; ,Peitho‘ iin Parthenonfrie3 
(Michaelis VI 39; E.-V. nr. 726), Eine Abart, 
bei der um den Vorderkopf eine verhältnismäßig 
schmale Binde herumläuft, die sich am Hinterkopf 




stark verbreitert und in eine kleine Haube über¬ 
gebt, ist die c<pevd6vt} bez omo , &oo<psv8dvtj (z. B. 
Poll. Y 96; s. Stephanus s. v.). Die Form ent¬ 
spricht der Schleuder und der Fassung des Finger¬ 
ringes die denselben Namen führt. Beispiele: 
Conze Att. Grabreliefs Taf. CCLXV nr. 1198. 
Stackeiberg Gräber der H. Taf. LXVI1I. Die 
Hera vom Capitol (Furtwängler Meistenv. 117. 
Einz.-V. 457/8 = Antike Denkmäler I Taf. 55). — 
In makedonischer Zeit kommt ein Kopftuch auf, 1 
das nur den Vorderkopf bedeckt; .dasselbe ist 
vorne zusamm enger aff t und mit einer Schleife ge¬ 
bunden; es breitet sich nach dem Oberkopfe aus, 
läßt aber den Hinterkopf frei" (Fu r t wängler). 
Dies Kopftuch trägt die sog. Methe in München 
Glyptothek Furtwängler 246. Brunn-Bruck- 
mann Taf. 125; ein Kopf im Palazzo Pitti in 
Florenz (Arndt-Amelung Einz.-Verk. 232/8, 
vgl. Festsehr. f. Overbeek 98), die trunkene Alte 
in München Glypt. Furtwängler 487. Brunn-2 
Bruckmann 894 und die Brautmutter Doris im 
Hochzeitszug des Poseidon vom Altar des Cn. 
Domitius Ahenobarbus, München Glypt. Furt¬ 
wängler 289. Brunn-Bruckmann 124 (im 
letzten Falle etwas weiter in den Nacken fallend). 
Dazu kommen ein Herakleskopfehen Einzelverk. 
743, 4 und Hermaphroditen, Furtwängler Sta¬ 
tuenkopien im A. I, Abli. Akud. Münch. 1896. 
582ff. 

V. Diademe, Haarbinden. Homer kennt3 
zwei Diademformen: oretydvi) und a/iw?. Hym¬ 
nus V 7 tragen die Horen goldene dfiTrvxeg. 
Aphrodite ozeq:dvt]v evzvxzov xalyv ygvoelr^y. 
Letztere ist also wertvoller, Über den 
s. Helbig Hom. Epos 2 157. Reichel Homer. 
Waffen 2 144. Hauser Österr. Jahresh. 1906, 
111. Bremer 13, 48; vgl. Art. Ampyx. Der 
äfixvs ist ein metallenes Stirnband, das auf eine 
Binde aufgenäht ist, ebenso wie das Stirnband 
der Herde (z. B. Hom. II. V 358. 863. 720. VIII 4 
382). Beispiele aus der Vasenmalerei: Poseidon auf 
korinthischem Pinax. Antike Denkmäler II Taf. 80, 
18; Frau auf Scherbe aus Teil Defenneh a. a. 0. 
Taf. 21, 1. Als hohen Aufbau tragen die Frauen 
der indischen Tongefäße im 7. Jhdt. den duxvg: 
Conze Melische Tongef. Taf. IV und Titelvignette 
(= Arcli. Ztg. 1854 Taf. 62). Eine ähnliche 
Form trägt .Leukothea* Brunn-Bruckmann 
Taf. 228. Vom 5. Jhdt. an ist der äft.zvg auf 
die Frauen beschränkt, seine Form wird immer 5 
reicher, namentlich durch nach oben aufragende 
Blätter und Blüten, die ebenso aber auch in die 
einfache Binde eingesteckt werden (Beisp. des Am¬ 
pyx im o. und 4. Jhdt.: Furtw ängler-Reicli- 
hold Taf. 38f. 20. 30. 40. Furtwängler 8anmil. 
8abourotf I Taf. LXVi. Dieser df-i.iv- heißt auch 
xoovffiCTf,; (Hesych. s. v,: y.oouov yvraixtlov jo 
T isoi t i]v xfyfa/.ijv yovoiov). Eine Abart des 
hat Hauser (Österr. Jahresh. IX (1906) 
lOlff.i ausgeschieden, die oz/.tyylg. Eher sie 6 
Schol. zu Arist. Eq. 580 yovoozv e/.aofta zo xegi 
t/7 xetfa/.f/. Poll. YUI 9 dtgtta xeygvccouevcv, o 
negi zfj xetpaÄfi (fogovoiv; Hippoloch. bei Athen. 

IV 128c xgoeozetpav<üxet de xai exaozov . 

oxleyytdi ygvofj. Daß es sich um eine Form des 
afuivg handelt, zeigt das delisehe Inventar von 
250 (Bull. hell. 1903, 87 Z. 10), das ein ozley- 
ytbiov ygvoovv ixi zaivibiov aufführt. Die Form 


des Metallteiles muß natürlich dem Schabeisen 
ungefähr entsprochen haben. Die als Trinkge¬ 
schirr benützten Stlengiden (Aristoph. Thesm. 
588) gehören auch hierher, sicher aber nicht die 
von Hauser ebenfalls herangezogenen Kampf¬ 
preise Xen. anab. I 2, 10. 

Die ozecpdvz) ist ein um den ganzen Kopf 
herumlaufender geschlossener Metallreif, wie es 
sein Name sagt. Dieser wurde auch auf das die 
Helmkappe umsäumende Metallband (Hom. II. 
VII 12. A 30. XI 96) und auf den unter der 
Glatze stehen gebliebenen Lockenkranz übertragen 
(Poll. V 144). Frühere Ansicht: Gerlach Phi- 
lologus XXX 494; vgl. Savignoni Mon. ant. 
VII (1897) 86f. Helbig Hom. Epos 2 157; 
s. Hom. II. XVTII 597. Hesiod. Theog. 578. Anth. 
Pal. VI 274. Callix. b. Athen. V 201D. 202B. D. 
Aelian. var. hist. I 18. Aristoph. Eccl. 1034. 
Luc. am. 41. Herodot. VIII 118. Aristoph. 
Eq. 968 als Zeichen von besonderem Luxus. 
Varianten der Bezeichnung iür dieselben Schmuck¬ 
stücke gibt Euripides Medea 1160 yovoovg oze- 
qravo j; 983 yovoözevxrog oretpavog; 1186 X9 V ~ 
oovg jz/.6xog‘, 785 jtK oxog ygvoJj/.azog\ 978 X9 va ^ 
ävaöeo/nj. Diese drei Ausdrücke orerpavog, ?ilö- 
y.og und avabeo^ti] bezeichnen also nicht ver¬ 
schiedene Schmuckstücke, sondern man brauchte 
rie durch- und nebeneinander für denselben 
Schmuck, d. h. dann eben den Reif. Von be¬ 
sonderen Formen des zu allen Zeiten getragenen 
einfachen Reifs ist die älteste der ionische Haar¬ 
reif, der im 6. Jhdt. im griechischen Osten ver¬ 
breitet ist. Er hat eine geschwungene Form, 
die bis zu den Schläfen dem Haarrand folgt, im 
Bogen, oft mit scharfem Knicke, die Ohren um¬ 
geht und sich daun im Nacken zusamrnenschließt. 
Über Verbreitung s. Bremer 14f. Als ä/ujrvg 
trägt den ionischen Reif z. B. die Karyatide 
vom Knidiersclmtzhause in Delphi (HomoIle 
Fouilles de Delphcs IV Taf. 20). als geschlossenen 
Reif findet mail ihn auf den Friesen des Knidicr- 
schatzhauses in Delphi (Homolle a. a. 0. Taf. 
11—14) und des Siphnicrschatzhauses (a. a. 0. 
Taf. 9f. Athen. Mitt. 1909, 162), auf klazo- 
inenisehcn Sarkophagen (Antike Denkmäler I 
Taf. 45. II Taf. 58l und sonst. Die letzten Aus¬ 
läufer dieses Reifs linden sich in Etrurien (z. B. 
Wandgemälde Mon. d. Inst. V Taf. 34. IX 
Taf. 18— 14, und in Attika in einem geschwun¬ 
genen mit Maeandermustcr verzierten Reif, den 
in der ersten Häll'te des 5. Jhdts. die Frauen 
tragen. z.B. Furtw ängler-Reichliold Taf. 52. 

In der zweiten Hälfte des 0. Jhdts. tritt in At¬ 
tika der Kranz als Hauptschmuck des Haares 
auf. Natürlich handelt es sieli in vielen, wenn 
nicht gar den meisten Fällen, um einen natür¬ 
lichen Kranz, aber schon wenn der Kranz den 
aufgebundenen Schopf zu tragen hat (s. o. II), 
muß man einen Metallkranz annehmen. Entweder 
handelt es sich um einen Kranz in Form eines 
auxvg, der hinten mit einer Binde zugebunden 
wird, wie es zahlreiche erhaltene Goldkiänze 
zeigen, oder aber die einzelnen Blätter waren auf 
die Binde aufgenäht, die Form, in der wir oben 
(unter II) die zhrtyeg erkannt haben. Eine solche 
Binde mit aufgenähten Blüten tragen Amphi- 
trite und eine zweite Frau (Mon. d. Inst. I 
Taf. 52f.) in der Hand, mit aufgenähten Blättern 


Nike (Furtwängler-Reichhold Taf. 20) und vorkommenden Binden erkennen, die an ihrem 

ein Erot, a. a. 0. Taf. 124. Ein ähnliches rund abschließenden Ende einen oder mehrere- 

Schmuckstück hält auch noch eine Frau auf der Fäden zum Zusammen binden haben (z. B. Furt- 

Deckelschale aus Kertsch a. a. 0. Taf. 68 in wängler-Reichhold Taf. 5. 26/7. 57, 1. 77. 

der Hand. Um einen gleichartig gearbeiteten 96/97 Dionysos; Furtwängler im Text: Mitra), 

Kranz handelt es sich, wenn die Blätter nur und die gerade im Kult (a. a. 0. Taf. 19. Arch. 

nach einer Seite vom Reif abtreten, d. li. nach Ztg. 1880 Taf. 16), namentlich auch zum Schmuck 

oben, wie bei der Athena Furtw-änglcr-Reich- der Grabdenkmäler, eine Rolle spielen. Über 

hold Taf. 14 oder dem Zeus Hartwig Meister- /urga auch Becker Charikl. II 393f. Auch 

schalen Taf. 68. Diese Kranzform leitet direkt 10 dvdbrjfxa bezeichnet eine einfache Binde (Euiipid. 
über zu dem Einstecken von Blättern und Blüten Hippol. 83; Elektra 882; Inventar der Brau¬ 
in die Binde, das nach dem Zeugnis der Vasen- ronia [Michaelis Parthenon 807ff.] 157 ävd- 

bilder im 4. Jhdt. so überaus verbreitet war. bt)ua xotxttov). Fast ausschließlich im Kult 

Im Anfang des 5. Jhdts. ist in Attika als Jung- verwandt wird das oreu/za (Euripid. Or. 12 als 

lingstracht eine Diadeinfonn verbreitet, bei der Zeichen, der Königswürde), s. Hom. II. I 14. 28. 

über der Stirn von dem glatten Reif oder einer Euripid. Hiket. 86. 470; Bakeh. 350; Ion 224. 

Binde (so z. B. Hartwig Meistersclialen Taf. 61) 522. 1310. 1388. 1889, weitere Belege bei Stc- 

eine Spitze in die Höhe ragt (Bremer 17). In phanus, vgl. auch aze^uazuuog ö(xt)).gv (Hesych.); 

dem einen Falle ist eine offene (Mon. ant. XVII ozefi/.iaztag, Bein. d. Apoll., Paus, ni 20, 9;. 

[1906] Taf. 10) oder geschlossene (Artemis Furt- 20 oze^aazoco, Euripid. Herad. 530. Hierher gehört 
wängler-Reichhold Taf. 115) Blüte oder ein die geknotete Wollbinde, die noch in römischer 

Blatt in die Binde gesteckt (so auch wohl auf Zeit zur Priestertracht gehört (Furtwängler 

der Stele Borgia Brunn-Bruckmann Taf. 416), Meisterwerke 558) und von der Iuno Ludovisl 

in dem andern handelt es sich um ein Diadem. bekannt ist (s. auch Arndt-Amclung E.-V. 

das sich vorne verbreitert und über der Stirne 1121f. Gerhard Auserl. Fas. III 243. Furt- 

in eine Spitze zuläuft, z. B. Mon. ant. XIV (1904) wängler-Reichhold Taf. 19). Endlich ist 

£. 918 Eig. 116. Mon. d. Inst. III Taf. 12. Als unter den Binden noch die breite wulstartig 

Königsreif trägt- dies Diadem ein späterer Fürst zusammengelegte Rollbinde zu erwähnen, die seit 

in der Münchener Residenz (Arndt-Amelung dem 4. Jhdt. erscheint. Sie eignet dem Askle- 

E.-V. 965f. Arndt Strena Helbigiana 10ff). Dies SOpios (z. B. Arndt-Amelung E.-V. 121f. 11891. 

vorne zugespitzte Diadem ist im 4. Jhdt. als 13191 1317) und Herakles (s. Furtwängler 
Kindertracht weit verbreitet; vgl. Conze Att. Meisterwerke 433. Brunn-Bruckmann Taf. 
Grabrcliefs Taf. CLVI nr. 815. Taf. CLXI nr. 338. 545. 612f.). Einmal trägt sie ein Dioskur 
827. Taf. CIjXII nr. 828. Bd. II Taf. CXC1V (Einzelverkauf 1358f.) und auch der jugendliche 
= Arndt-Amelung E.-V. 564. Göttliche Wesen Dionysos (Klein Praxiteles 414, 2. Einzelver¬ 
tragen seit den ältesten Zeiten statt des ein- kauf ll28f.). Sie ist nach Furtwängler (a. a. 

fachen Reifs einen hohen Aufsatz, den Kalathos 0.) ,keineswegs eine einfache Siegerbinde, son¬ 
dier Polos (s. den Art. Kalathos), von dem die dem scheint entlehnt vom Symposion 4 . "Viel- 

Mauerkrone (s. d.) eine Abart ist.' leicht darf man mit der Rollbinde orgocpiov- 

Neben dem metallenen Diadem oder Haarreifen 40 identifizieren, das der eleusinische Hierophant 
trägt man seit den ältesten Zeiten (vgl. den trägt, vgl. Amelung Atti della Pontif. Accad. 
.Apoll von Orchomenos. vom Ptoion [Bull. hell. rom. di arch. 1905,132ff. Rizzo Röm. Mitt. XXV 
XXXI [1907] PI. XX u. Fig. 5 und 6] u. a.) die [1910] 156ff. (Dittenberger 8vll 2 nr. 409. Plut. 
einfache Binde. Ihr gewöhnlicher Name ist Arist. V 6'. 7. Arrian. Ep. diss. III 21, 16). Über 
zcui’ta (Belege bei Stephanus s. rain'a. rat- die Kränze, die bei den Symposien gebraucht 
rtbiov. zaiviöto). So heißt auch die Siegerbinde, werden, s. den Art. Sziyavog. 
z. B. beim Polykletischen Diadumeuos (Luciam VI. Das gepllegte Haar (ffleiga, Pind.Isthm. 
Pliilops. 18. Bulle Der schöne Mensch 2 Taf. 50), IV 10; yhbr h Soph. El. 52. Ps.-Pliokylides 212) 
und die weiße Königsbinde der späteren Zeit. Lu- rollt sich meist von selbst in Locken auf. Locke 
eian. Ploion 39; Nekr. dual. XIII 4. Die /m'zga 50 = Soz/uyS (Callim. frg. 22, bezeichnet auch die 
ist speziell Frauentracht. Bei Männern bezeichnet Fänger des Tintenfischs), xtxivvog (Anth. Pal. V 
sie Weichlichkeit t Aristoph. Thesm. ICO). Asien 197 u. a.), ßöazgvyog (Athen. X wird das C einem 
ist die Heimat der piroa, die Asiaten tragen sie ßoozgvyjg ei/.r/fthcg verglichen; Euripid. Bakch. 
(Herodot. I 195. VII 62: vergh Verg. Aen. IV 749. Anth. Pal. XI 66 u. a.; vgl. Krause 69). 
216), und als Import aus Lydien kommt sie nach Die langen Lockensträhnen vor den Ohren heißen 
Griechenland (Alkmann frg. 23 v. 67f. Bergk. Poll. II 28 naqonlbeg. Auch die homerischen 
Find. Nem. VIII 25). Purpurn ist ihre Farbe rr /.dy.attoi (Helbig 170. Hofmann 184) können 
im Parthenoninventar (Michaelis Parthenon nach dem Erteil der Denkmäler keine Zöpie, 
297, 26 1 . bei Pindar :a. a. Ü.i ist sie .zenoiy.t'/.- sondern nur Locken bezeichnen, die Ireilicli bis- 

fterr], bei Anakreou frg. 65 Bergk rto/.varOeitog. 60 weilen auch künstlich gedreht w urden (Hera. Hom. 

Auch im Kult spielt die uizoa cdne Rolle. Plut. II. XIY 175fi.t. So stark, wie man aus den sti- 

Mor. 304 c trägt sie ein Heraklespriester ytrat- lisierten Frisuren verschiedener Denkmäler ge- 

xeiav ivbebvuivo; iofti^ra ; vgl. p. 672A. Athen. schlossen hat (zuletzt Hauser im Text zu Furt- 
XII 531A. Entsprechend werden Schiffe mit wAngler-Reichhold laf. 111 S. 270), wurde dies 
einer fuzga umwunden, Athen. XII 5850. und Lockenwickeln aber jedenfalls nicht getrieben. 
Athen. V 198D eine Statue (eine raivla wird in Das Gegenteil ist xeravo-dgig (Plat. Euthyphr. 
diesem Zusammenhang Lucian. Philops. 19 ge- p. 2B u. a.J. Kahlköpfigkeit ist nach dem Ur- 
nannt). Man möchte die fthga in jenen häufig teil der Denkmäler sehr häufig, gilt aber immer 
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«la Zeichen von Häßlichkeit (Hom. II. II 218. 
Lucian. Ploioli am Ende u. v. a.). Auch Frauen 
sind nicht davon verschont (Stratonike, Gemahlin 
•des Seleukos, Lucian. pro iniag. 5). [Bremer.] 

B. Rom. 

Für die weiblichen Haartrachten der römischen 
Republik sind uns keine monumentalen Zeugnisse 
erhalten. Als konventionelle Tracht verheirateter 
Frauen erwähnt Yarro VII 44 den tutulus, ein 
auf dem Wirbel des Kopfes sich erhebendes, von 
Binden umwundenes, schopfartiges Toupet, eine 
Tracht, die ein Gemälde aus Herkulaneum uns 
als hochzeitlichen Schmuck der jungen Frau vor¬ 
führt, Guhl-Kohner Leben dev Griechen und 
Römer 581, 591. Frauenbildnisse vom Ende der 
Republik (so das Grabrelief Museo Chiaramonti 
18a, Amelung-Katalog) zeigen die Tracht der 
der Fulvia, die weiter unten ihre Besprechung 
finden wird. Vom Beginn der Kaiserzeit aber 
läßt sich der rastlos fortschreitende Wechsel und: 
Wandel der H. an den Bildnissen der römischen 
Kaiserfrauen, insbesondere den meist genau da¬ 
tierten Münz- und Gemmenbildnissen, bis in die 
Zeit Constantlns im einzelnen genau verfolgen. 

Von den historischen Frisuren ist von vorn¬ 
herein der unveränderliche Typus der Idea 1 f r isu r 
zu trennen, den man den Kaiserfrauen zu verleihen 
pflegte, wenn deren Auffassung als eines göttlichen 
Wesens vorherrschte, jene Tracht, welche durch 
die beiderseits vom Scheitel herabflutenden ,iuno-: 
nischen* Wellen, durch den runden, lockeren, von 
einer Binde umwundenen Knauf im Nacken charak¬ 
terisiert ist. Dieser durch die hellenische Kunst 
geschaffene, in letzter Linie durch Skopas und 
Praxiteles ansgebildete Idealtypus kennzeichnet die 
Darzustellende als Göttin, über Raum und Zeit 
erhaben. Mit ihm erscheint Livia auf dein Wiener 
Sardonyx als Kvbele (Bernoulli Röm. Ikono¬ 
graphie II1 Taf. 27, 2), im Relief von San Vitale 
zu Ravenna (Bernoulli Taf. 6. Conze Familie' 
des Augustus) und auf den Münzen mit der Auf¬ 
schrift Salus Augusta, Pietas, histitia; wir finden 
die gleiche Tracht an den Münzbildnissen der 
Messalina, Octavia Neronis, Domitia, Diva Sabina 
(Cohen Monn, de l'Empire rom. I und II). Zu¬ 
weilen geraten Einzelheiten aus derzeitgenössischeu 
Mode in die Idealfrisur, so am Bilde der Livia 
im Pariser Cameo (Furt wängler Ant.Gemmenl 
Taf. 60), so an der ,Hera Ludovisi* (Furt wängier 
Meisterw. 55ff.), wo jedesmal am Vorderkopf die £ 
Haare in der Form der Idealfrisur behaudelt sind, 
während über dem Nacken die Zopfschleife liegt, 
ein charakteristischer Zug der claudischen Mode. 

Für die Modefrisuren in derZeit des Überganges 
von der Republik zur Monarchie geben uns die 
Münzen der Fulvia, in den Jahren 43—40 v. Chr. 
geprägt, genauen Aufschluß. Zwei parallele Scheitel 
trennen das Haar des Vorderkopfes in eine mittlere 
und zwei seitliche Partien. Die mittlere Partie 
ist gerade nach vom gezogen, über der Stirn 6 
schleifenartig wieder nach rückwärts genommen; 
die seitlichen Partien sind glatt dem Sehädel an¬ 
gelegt und ziehen sich gleichfalls zum Hinterhaupt, 
wo alle drei Partien in einen rundeu, straffen 
Knauf vereinigt sind. Mit peinlicher Exaktheit 
wird diese Tracht dargestellt in einer den Münzen 
ganz entsprechenden Form an der ,Fulvia* der 
Kopenhagener Glyptothek 595 (Helbig Mon. 
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dei Lincei I 577), deren Deutung nicht unwahr¬ 
scheinlich ist. In den folgenden Jahren erfahrt 
die Tracht, wie aus den Münzbildnissen derOctavia, 
des Marcus Antonius Gattin, hervorgeht, keine 
Änderung, auch an dem jugendlichen Bild der 
Livia im Louvre (Bernoulli II1 89) ist sie ge¬ 
wahrt, doch hat hier die steife Typik einer freieren 
und leichteren Auffassung Platz gemacht, was 
sich auch an einer Münze der Iulia, Octavias 
3Tochter, beobachten läßt (Rostowzew Tessera- 
rum sylloge 2). Livia trägt diese Frisur während 
der ganzen Regierungszeit des Augustus und den 
ersten Regierungsjahren des Tiberius, wie der 
Florentiner Cameo bezeugt, der Livias und des 
Tiberius capita coniugata darstellt (Bernoulli 
II1 Taf. 27, 8); diesem muß die Livia Borghese 
im Louvre annähernd gleichzeitig sein. In beiden 
Darstellungen ist die Frisur in großartigen und 
prächtigen Zügen ausgeführt, die Seitenhaare sind 
) locker gehalten und reich ineinander verschlungen. 
Im Jahre 17 n. Chr. hat Livia jedoch ihre Tracht 
geändert und die neue Frisur angenommen, denn 
diesem Jahre gehört der erwähnte Pariser Cameo 
an, der uns Livia mit der claudischen Zopfschleife 
zeigte. Bis in die ersten Jahre des Tiberius also 
ist die Dreiteilung des Haares, die Sclieitelfiechte 
und der Stirnwulst nachzuweisen, dessen litera¬ 
risches Echo die Verse Ovids bilden: Exiguum 
nodum summa sibi fronte relinqui Ut pateant 
)aures, ora rotunda volunt (ars am. III 139f.). 

Der neuen Tracht, die mit jener der Übergangs¬ 
zeit erst rivalisierte und sie dann ablöste, begegnen 
wir zuerst auf den Münzen der Antonia, der Ge¬ 
mahlin des Nero Drusus. Demnach ist die neue 
Frisur ungefähr im ersten Jahrzehnt v, Chr. neben 
der bisher allein herrschenden aufgekommen. Das 
Haar ist der Länge nach genau in der Mitte ge¬ 
scheitelt und fallt leichtgewellt zum Nacken; hier 
ist e3 lose zu einer Schleife wiederaufgenommen 
i und mit einem Band umwunden. Ein literarisches 
Zeugnis für die Gleichzeitigkeit beider Frisuren 
bietet sich uns in den zum Teil • angeführten 
Versen des Ovid. Nachdem er für das runde 
Antlitz den Stimwulst, nodus, empfohlen, fährt 
er fort: Longa probat facies capitis discri - 
mina pw?’* (diears am. ist zwischen lv.—1 n.Chr. 
entstanden, Schanz Röm. Lit-Gesell. 111,191). 

Diese einfache Tracht des gescheitelten und 
lose zum Nacken fallenden Haupthaars ist z. B. 

> die der ,Clytia* des Britischen Museums (Hübner 
Bilduis einer Römerin), die demnach in die Zeit 
Antonias zu datieren ist. 

Die Zopfschleife gewahren wir auch über dem 
Nacken der camilli der Ara Pacis Augustae (Sieve- 
king österr. Jahresh. 1907, 187, 58), während 
das in klaudischer Weise kurzge ?chnittene Haupt¬ 
haar der Knaben nicht von der weiblichen Mode 
beeinflußt ist. Das nämliche scheint der Fall 
zu sein bei den camilli auf dem Relieffragment 
des lateran. Museums. Benndorf-Schoene 486 
Taf. 13, 1. 

Die allgemeine Mode verharrte nicht bei dieser 
schlichten und natürlichen Frisur. In welcher 
Weise sie dieselbe bald reicher und natürlicher 
zu gestalten wußte, zeigen uns die Bildnisse der 
älteren Agrippina, insbesondere die Statue von Cer- 
vetri im Lateran (Bernoulli II1 Taf. 19 Helbig 
Führer I 672) und der prächtige Kopf 316 der 
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Münchener Glyptothek, welche aus zwingenden entstanden sind, zeigt es sich endlich, daß der 

Gründen auf die ältere Agrippina gedeutet werden Scheitel ganz und gar verschwunden ist unter der 

müssen. Da sehen wir eine vordere etwa hand- den ganzen Vorderkopf bedeckenden Löckchen¬ 
breite Partie des gescheitelten Haares, in künst- masse. Statt des Längsscheitels wird jetzt ein 

liebe Wellen gelegt, von der übrigen Haarmasse Querscheitel, von Ohr zu Ohr, übers Haupt ge- 

deutlich unterschieden, um Stirn und Schläfen legt, vor diesem die Haare gestutzt und gelockt,, 

ziehen. Gleichzeitig diesen Bildnissen ist die zur Zeit Othos auch zuweilen in Stufen gebrannt, 

Matronenbtiste 630 der Kopenhagener Glyptothek, z. B. an dem Frauenkopf der Florentiner Uffizien, 

doch nicht mit Agrippina selbst identisch (Röm. Dütsclikc III 46. Indem nun vor dem Quer- 

Mitt. 1892, 236. Furtwängler-Ulrichs Denk-10 Scheitel die Löckchen immer höher aufeinander 
mäler 150. Arndt-Bruckmann Sammlung sich bauten und allmählich ein hohes Toupet 

griechischer und römischer Porträts 711f.). bildeten, entstand die charakteristische Tracht der 

Dieser breite Saum künstlich ondolierter Haare flavischen Periode, 
wandelt sich nun zu einem Kranz zierlicher I.öck- An den früheren Bildnissen der Iulia TitL und 
chen, indem man jene vordere Haarpartie halbkurz Domitia ist das Löckchentoupet verhältnismäßig 

schnitt und die Enden ringelte. In allen anderen niedrig und tritt nur wenig über die Kontur des 

Bildnissen begegnet uns Agrippina mit dieser Kopfes hinaus, an den späteren Münzbildnissen 

Tracht, so in der Büste des Kapitols (Bernoulli II der Iulia, die zwischen 81—90 datiert sind, ebenso 

1 Taf. 15. Hclbigl 313), auf dem ,Cameo mit den an den späteren Darstellungen der Domitia sehen 

Fruchtlionibüsten 1 zu Wien (Eurtwängler Ant. 20 wir das Löekclientoupet bedeutend, manchmal ums 
Gemm. III 320) u. a., insbesondere auf sämtlichen Doppelte erhöht, sodaß seine Höhe der halben 

— nach ihrem Tode geprägten—Münzen. In drei Höhe des Antlitzes gleichkommt. Dies ist der 

Reihen wohlgeordnet folgen hier die Löckchen orbis comarum des Martial II 66; hierauf beziehen 

aufeinander, durch die Scheitelung weit von ein- sich auch die Verse des Papinius Statius: Celsae 

ander getrennt. So muß sich Agrippina in der procul adspice honores Suggestuntque eomae 

letzten zu Rom verbrachten Periode ihres Lebens. (Silv. I 113f.). Ausdrücklich ist hier von Haaren 

19 — 29 u. Chr., getragen haben. Daß aber um die Rede, aus welchen die Damen den hochge- 

das J. 17 n. dir. der Wechsel der Mode ein- türmten Bau über ihrer Stirn errichteten, nicht 

getreten war. der aus den künstlichen Wellen gebrauchten sie dazu Metall, wie vermutet worden 

ums Angesicht den zierlichen Löckchenkranz 30 ist, indes ist auch auf sämtlichen Darstellungen, 
werden ließ, beweist der Pariser Cameo. Die seien es Münzen, Gemmen, Skulpturen, der Cha- 

sitzendc Frau in der Ecke rechts — höchst wahr- rakter der Haare stets mehr oder weniger deut- 

scheiulich Livilla — trägt eben diesen Locken- lieh gewahrt. — Für diejenigen Bildnisse, an 

kranz. Diese Mode zeichnet der unter Tiberius denen das Löekclientoupet zu noch größerer Höhe 

dichtende Manilius V 140 .... tortos in fluctum als bei Domitia sich erhebt, ergeben sich aus den 

ponere crines Aut vinclis revocare comas et Porträts der kaiserlichen Frauen selbst keine 

rertice denso Fingere.,.'. Analogien, sie gehören in die Zeit Traians. Daß 

Auch Livia hat diese Mode angenommen und unter Traian neben anderen Trachten auch der 

zeigt sich uns mit dem Löckchenschmuck in der flavische Lückchenwulst fortbestand, beweist die 

Kopenhagener Büste 611 (vgl. Helbig Röm. Mitt. 40 Frisur der camilli auf den Reliefstreifen zwischen 
1887, 3f. Taf.I. Arndt-Bruckmann 6/7) und im den Säulenkapitellen des Triumphbogens zu Bene- 

höchsten Alter auf einer Bleitessere (Rostowzew vent, der 114 n. Chr. errichtet wurde (Hauser 

Rev. num. 1898, 79. S'trena Helhigiana 262). Unter Osten-, Jahresh. IX 124. Strong Rom. Sculpt. 

Caligula ändert sieh die Tracht nicht, ebensowenig 223 1 . Indes nimmt das Toupet statt der runden 

in den ersten Regierungsjahren des Claudius; doch eine mehr schildförmige Gestalt an. Besonders 

auf dein Sardonyx im Gemmenkabinett des Haag schöne Beispiele sind: Die sitzende Frau zu 

(Furtwiingler AG I 304!. der höchst wahr- Chatsworth House (Furtwängler Journ. hell, 

seheinlich um 43,44 n. Chr. entstanden ist. sehen stud. 1901, 221 Taf. 15. fetrong 366 Taf. 

wir die Löckchen beiderseits um den »Scheitel viel 115). Kopf 23 der Stanza degli imperatori des 

näher zusammengezogen. die Haare kürzer ge-50Kapitols (Arndt-Bruckmann 727f.), ein 
schnitten. Eben diese Änderung läßt sich auch Matronenbildnis zu Wien lv. Sacken Beschreibg. 

an den frühesten Bildnissen der jüngeren Agrip- d. antik. Sknlpt. d. K. K. Sammlung zu Wien 

pina beobachten, besonders deutlich wird der Taf. 29). Auch andere künstlichere Formen 

Unterschied an dem erwähnten, sicher vor 54 ent- des Löckchentoupets gehören iu die Spätzeit 

standenen Cameo mit den Fruclithombüsten. weil des flavischen Frisurentypus und leiten zu den 

hier die jüngere und die ältere Agrippina einander traianisch-hadrianischen Typen über: Das Tou- 

gegenübergestellt sind. Immer üppiger wird das pet ist zum Teil aus Löckchen, zum Teil aus 

Löckchengewirr; an der zu Olympia gefundenen strahlig auseinander gebreiteten Haaren gebildet 

8tatue (Ausgrabungen zu Olympia III 256. Taf. (so an der ,iulia Titi* der Kopenhagener Glypto- 

63, 2. Arch. Jahrb. IX 109) bleibt nur melir60thek 662. welche mit deren sicheren Bildnissen 
wenig Raum für den Scheitel über. So werden keine Ähnlichkeit besitzt), oder statt der kleinen 

die Löckchen, erst schmückendes- Beiwerk, zur Löckchen türmen sich große Spiralen und Schnecken 

Hauptsache und verdrängen das ursprünglich auf, so an den Köpfen 665 und 666 der Kopen- 

charakteristische Moment der Frisur, die Scheite- hagener Glyptothek. 

lung. Die Zopfschleife im Nacken bleibt unver- Das Bild der Mode unter Traian zeigt sich 
ändert. Auf den Münzen wie der olympischen uns als ein überaus mannigfaltiges, doch ist den 
Statue der Poppaea (Ausgrabungen III 259 Taf. meisten Trachten das gemeinsam, daß sie über- 
63, 6. 64,2. 3), Darstellungen, die zwischen 62— 65 dem Antlitz einen hohen, möglichst kunstvollen 
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Aufbau errichten. An dem jugendlichen Bildnis 
■der Plotina in der Münchener Glyptothek (B e r - 
Tioulli II 2 Taf. 80) ist dieser Aufbau gebildet 
durch zwei übereinander aufsteigende Reihen 
großer Spiralen oder Voluten, gegen die Stirne 
ist er abgegrenzt durch einen bandartigen Saum 
kurzgeschnittener Haare, über dem Nacken liegt 
die Zopfschleife. Später trug Plotina — minde¬ 
stens vom Jahre 112 an, dem ihre frühesten Münzen 
.angehören — die Haare zu einem großen Wulste 1 
strahlenförmig ausgebreitet. Diese Tracht treffen 
wir auf zahlreichen Privatbildnissen, die also in 
die zweite Hälfte der Regierungszeit Traians 
anzusetzen sind, z. B. an der ,Eleerin l , gefunden 
in Olympia (Ausgrabungen III 260 Taf. 64, 4. 5). 
Der gleichen Zeit gehört auch die Tracht der 
Marciana, deren Porträt der Konservatoren¬ 
palast bewahrt (Arndt-Bruckmann 744f.). 
Über dem die Stirne abgrenzenden Löckchen¬ 
saume erhebt sich * ein förmlicher Strahlen- 2 
kranz von aufrecht stehenden hohen Haarrollen; 
hinter diesem sind die Haare in Flechten ge¬ 
dreht uud diese zu einem das ganze Hinter¬ 
haupt bedeckenden turbanartigen Nest zusammen¬ 
gewunden. Im Jahr 112 und wahrscheinlich 
bis zu ihrem Tode (114) trug Marciana über dem 
Stirnsaum eine doppelte Reihe von Haarbögen, 
wie ihre Münzen bekunden. Diese Tracht kenn¬ 
zeichnet auch die .Marciana' des Museo nazio- 
nale zu Neapel (Bernoulli II 2 Taf. 82), indes 3 
erscheint die Deutung mindestens unsicher, — 
Den doppelten Stockwerkbau über der Stirne zeigt 
auch Matidia, die Mutter der Sabina, auf ihren 
Münzen, die nach 114 geprägt sind (sie selbst 
starb noch vor 119), und im Marmorbild des 
Louvre (Bernoulli II 2 Taf. 34). Der Aufsatz 
ist gebildet durch zwei halbmondförmige Haar¬ 
touren, aus ineinander gewobenen Flechten. Um 
das Hinterhaupt schlingt sich wieder der Flechten¬ 
turban. — Diesen doppelten Stockwerkbau der 4 
Frisuren trifft der Spott luvenals: Tot premit 
ordiriibus, tot adhuc compagibus altum Aedißcat 
caput . . (sat. VI 502f.). 

Noch zwei andere Frisuren überliefern uns die 
camilli des Beneventer Triumphbogens als mo¬ 
dische Trachten des Jahres 114. Wir sehen ein¬ 
mal das Haar gescheitelt und ums Angesicht in 
tiefe regelmäßige Wellen gebrannt, eine Frisur, 
welche uns auch die Tochter der sitzenden Frau 
von Chatsworth House zeigt, die wir ferner an dem 5 
Porträt aus dem Grabe der Haterier im Laterani- 
schen Museum (Arndt-Brnckmann 748. Alt- 
mannRömische Grabaltäre25) und an einer Menge 
anderer Privatbildnisse treffen. Dabei ist jedoch 
zu bemerken, daß für die traianisch-hadrianische 
Zeit vor allem das runde Flechtennest charakte¬ 
ristisch ist, die Ondolation tritt auch in andern 
Perioden auf. Sodann zeigen uns einige der 
camilli ein doppeltes Haardiadem, bestehend aus 
kurzen, bogenförmigen Haarlocken. Diese letztere 6 
Tracht, die sich also frühestens 114 nachweisen 
läßt, setzt sich unter der Regierung Hadrians 
fort und erscheint noch auf einer alexandrinischen 
Münze der Sabina aus dem Jahre 133. Für die 
Pnvatbildnisse, die diesen doppelten Haarstreifen 
tragen, ergeben sich also ziemlich weite zeitliche 
Grenzen, als Beispiel sei 342 der Münchener 
'Glyptothek genannt, an einigen Porträts erhebt 


sich über den beiden Haarstreifen noch ein dritter, 
so am Kopf 261 des Museo Chiaramonti. 

Sabina selbst hat gleichzeitig mit dieser noch 
andere Frisuren getragen. Auf Münzen, die 
frühestens 128 geprägt sind, sehen wir die ge¬ 
scheitelten Haare leicht gewellt zurückgestrichen, 
um den Wirbel zu einem runden Nest lose zu¬ 
sammengewunden, was auch die Tracht des in 
vielen Exemplaren erhaltenen Porträttypus ist 
) (Bernoulli 112 128). Andere Darstellungen zeigen 
die Haare über der Stirn ein wenig aufgesträubt, 
dann zum Nacken gezogen und über demselben 
zu einem von der claudischen Zopfschleife wohl 
zu unterscheidenden Haarsack oder Chignou auf¬ 
genommen. Endlich sind die Haare auf anderen 
Bildnissen in einem großen Flechtenkranz oder 
Turban ums Haupt geschlungen. Die überaus 
große Zahl privater Biidnisse, welche gerade durch 
diese letztere Frisur charakterisiert sind — bei- 
I spielsweise seien erwähnt die Sancia Pieris zu 
Kopenhagen (Altmann 215 Fig. 174), die sog. 
ältere ,Agrippina‘ im Kapitolinischen Museum 
(Bernoulli III, 245 Fig. 44) — beweist, daß der 
Ülechtenturban die meist verbreitete und all¬ 
gemeinste Mode wenigstens der späteren Periode 
Hadrians war. 

Da die ältere Faustina bereits im dritten Jahre 
der Regierung ihres Gemahls starb (Mommsen 
Herrn. VIII 204), spiegelt ihre Tracht die weitere 
1 Entwicklung der Haartracht in den Jahren 138 —141 
wider. An der Statue aus Olympia (Ausgrabungen 
III Taf. 07, 1. 69, 3. 4) ist das Haupt noch von 
einem sehr weiten Flechtenturban in der Art der 
letzten Frisur Sabinas bekrönt; an allen anderen 
Bildnissen Faustinas aber erscheint der Turban 
zu einem kleinen länglichen Ringe zusammen¬ 
gezogen, welcher gerade auf der Scheitelhöhe des 
Kopfes sitzt. Auf sämtlichen Münzen und Skulp¬ 
turen, z. B. dem Relief der Antouinus-Säule im 
Giardino della pigna trägt Faustina diesen Flechten¬ 
ring auf dem Haupte. Darnach können die zahl¬ 
reichen Privatbildnisse, welche diese Frisur charak¬ 
terisiert, zeitlich genau bestimmt werden. Über 
die Weiterentwicklung der Frisur geben uns die 
frühesten Porträts der jüngeren Faustina Kunde; 
ein solches besitzen wir in der zu Olympia aua- 
gegrabeneu Statue (Ausgrabungen III Taf. 68, 1. 
09, 5) sowie auf den im Jahr 146 geprägten 
Münzen (Num. Ztschr. XI 227). Hier ist das 
Flechteniiest am Wirbel des Kopfes festgesteckt, 
sonst ist die Frisur die gleiche wie die der älteren 
Faustina. Ferner wird diese Frisur überliefert, 
durch die Münzen der Domitia Lucilla, Marc 
Aurels Mutter, die sicher vor 160 gehören, und 
die Frauenbildnisse des Alcestis-,Sarkophage«, 
Mus. Chiaram. 79, welcher im ersten Jahrzehnt 
der Regierung Marc Aurels verfertigt worden ist. 
Privatbildnisse mit einer Tracht, die jener ersten 
der jüngeren Faustina entspricht, sind also inner¬ 
halb der ungefähren Grenzen 145 —165 anzusetzen; 
als Beispiele seien erwähnt der prächtige Porträt¬ 
kopf des Lateinischen Museums, Benndorf- 
Schoene 88 (Arndt - Bruckmann 175f.), eine 
Statue im Prado zu Madrid (Arndt-Bruck¬ 
mann 758). 

Die Weiterbildung der H. läßt sich an den 
Bildnissen der Kaiserin Faustina,. der Lucilla und 
Crispina genau verfolgen. Zunächst rückt das 
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runde Flechtennest vom Wirbel noch weiter herab 
bis oberhalb des Nackens und wandelt sich zu 
einem dicken Knaufe, die Scheitelung bleibt be¬ 
stehen. Das Vorderhaar ist meist in tiefe, regel¬ 
mäßige Wellen gebrannt oder fällt in schlichter 
Masse zum Nacken. Dies ist die Frisur des in 
einer Reihe von Exemplaren erhaltenen Porträt¬ 
typus der jüngeren Faustina. wie 009 des Thermen- 
museums (Arndt-Bruckmann756f., im Louvre 
Bernoulli H2 Taf. 57) u. a. Nach Ausweis der 1< 
Münzen hat Faustina diese Frisur in den J. 162-166 
getragen. Gegen Ende des Jahrzehnts ändert 
sich die Tracht in geringen Zügen: das Vorder¬ 
haar bildet einzelne Strähnen, die kunstvoll in¬ 
einander verschlungen sind. Dies ist die Tracht 
der Lucilla auf ihren Münzen aus den J. 164— 
169 wie am Kolossalkopf aus Karthago im Louvre 
(Bernoulli II 2 Taf. 60). Auch Faustina nahm 
die Frisur an und trug sie noch im J. 174, wie 
die Münze mit der Aufschrift mater castrorum 2 
beweist (C o h c n III149); aus diesen Einzelsträhnen 
bildete man endlich kunstvoll N-Bögen, die uns 
ein Münzbildnis Faustinas aus dem .T. 177 zeigt. 

Das Bestreben, um Stirn und Schläfen die 
Haare besonders künstlich zu bilden, führt zu 
weiteren Formen. Bei Crispina, die im J. 177 
Commodus vermählt wurde, sehen wir die vordere 
Partie gerade nach aufwärts gekämmt, sowohl 
auf den Münzen wie dem ,Octavia‘ genannten 
Kopf im Louvre, der niemand anders als Crispina 3 
darstellt(Mongez-Visconti Iconogr. rom. pl. 45; 
vgl. Bernoulli II 2.246/. Auch das Flechtennest 
im Nacken ändert sich: es vergrößert seinen 
Umfang, wird aber so flach, daß es sich ganz 
dem Hinterhaupt anschmiegt. Nach den Münzen 
hat Crispina diese Frisur noch im J. 182 getragen. 
Niemals aber tritt uns Crispina mit der Tracht 
entgegen, die durch die zierlichen S-Bögen um 
Stirn und Schläfen charakterisiert ist. In späteren 
Jahren zeigt sich uns Crispina mit ganz schlicht, 4 
fast- straff zum Hinterhaupt genommenem Haupt¬ 
haar, das zu einem großen und flachen, das ganze 
Hinterhaupt bedeckenden Nest zusammengesteckt 
ist. Genau diese Frisur treffen wir aber auch 
auf den Münzen der Titiana aus dem J. 193, es 
muß die zuletzt geschilderte Tracht unter der 
ganzen Regierungszeit des Commodus die herr¬ 
schende Mode gewesen sein. Ein besonders 
.schönes Beispiel dieser Tracht bietet Kopf 725 
der Kopenhagener Glyptothek (Arndt-Bruck-5 
mann 505), vielleicht ein Bildnis der Titiana 
selbst (?). Ebenso ist diese Tracht charakteristisch 
für Manlia Seantilla und Didia Clara. Die Haar¬ 
tracht, nicht aber die Züge der letzteren trägt 
Kopf 717 der Kopenhagener Glyptothek (Arndt- 
Bruckmann 567f.). 

Welche Änderung an dieser Frisnr in den 
ersten J. des Septimius Severus eintritt. bekunden 
die frühesten Münzen der Iulia Domna (mit der 
Aufschrift Iulia Domna Augustai. Die vom i 
Scheitel in üppiger Fülle herabflutende Haannasse 
ist jetzt in tiefe künstliche Wellen gebrannt, sonst 
bleibt die Frisur durchaus die gleiche. Sie ist 
uns noch für das J. 204 bezeugt durch das Por¬ 
trät der Iulia auf dem Bogen der Argentarii zu 
Rom, welcher im J. 204 erbaut wurde (CIL VI 
1035). Noch weiter führen die griechisch-klein- 
asiatischen Münzen, welche noch für das J. 206/207 


dieselbe Tracht Iulias zeigen (so Waddington 
Rec. g6n. pl. V 16), wie ja diese Frisur auch an 
den zahlreichen sicheren Marmorbildnissen typisch 
ist (so zu Wien, v. Sacken und Kenner Taf. 
29, 143, Kopenhagen 724. im Louvre cat. somm. 
1104. 1107. 1109 u. a.). Für die Privatbildnisse 
mit dieser Tracht — liier wären z. B. Gail, 
lapid. 2, Giardino della pigna 189, Lateran. 
Museum B.-S. 47 zu nennen — ergeben sich also 
) als zeitliche Grenzen, bis zu welcher diese Tracht 
nachzuweisen ist, die J. 193—207. 

Dies ist für die .alleinige Herrschaft einer 
Mode eine ziemlich lange Zeit; darum ist es nur 
natürlich, wenn eine neue Frisur der alten am 
Ende die Herrschaft streitig macht. Das ist die 
Tracht der Plautilla Augu.sta, auf den 202—205 
geprägten Münzen [hier sei bemerkt, daß die 
,Meloncnfrisur, die man auf einigen Münzen 
Plautillas sieht, niemals eine römische Modefrisur, 

1 sondern eine (spät-) griechische ist, mit der man 
zu Rom Kinder oder Mädchen in sehr jugendlichem 
Alter zierte]. Das Haar ist au den genannten 
Münzbildnissen der Plautilla in Scheitel gelegt, 
welche den Schläfen parallel laufen. Am Hinter¬ 
haupt ist es in ein großes flaches Nest zusammen¬ 
geflochten, dies ist aber nicht mehr der große, 
bis zum Wirbel aufsteigeude Haarschopf der 
Iulia Domna, sondern schmiegt sich ganz und 
gar der unteren Biegung des Schädels au. Auf 
0 vielen Münzen sehen wir das Geflecht noch weiter 
herabrücken und über dem Nacken der Haupt¬ 
masse des Haares gänzlich eingefügt, sod’aß es 
gar nicht aus der Kontur des Kopfes tritt. Die 
Masse des Haares, welche die Ohren gänzlich 
bedeckt, ist über dem Nacken in Form eines 
Helmnackenschirmes zurück und aufwärts gebogen. 
So ist die Form erreicht, die nunmehr für das 
ganze dritte Jahrhundert charakteristisch bleiben 
soll. Diese Tracht wird inehr und mehr Mode 
0 uud verdrängt die ,altmodische 4 Tracht, die bis¬ 
her Iulia Domua getragen. Auch die Kaiserin 
selbst ging z ur neuen Mode über; an der prächtigen 
Büste 3o4 der Münchener Glyptothek (Ber- 
noulli II3, Taf. 19), gewiß niemand anders als 
Iulia Domna selbst, läßt sich der Übergang von 
der alten zur neuen Frisur beobachten, da hier 
die Wellenperücke tief nach abwärts, bis fast zu 
den Schultern fällt, andererseits die Haare am 
Hinterkopf noch bis zum Wirbel aufgenommen 
0 sind. Auf allen späteren Münzen — mit der 
Aufschrift Iulia Pia Felix Augusta — hat sich 
Iulia ganz und gar der neuen Mode zugewandt, 
so auch in dem Porträttypus C. Mongez-\i- 
sconti pl. 49, 8 (Bernoulli II 3 44». Da sehen 
wir die tief herabwallende, ondolierte Haarmasse, 
welche die Ohren gänzlich bedeckt, die ,Helm¬ 
nackenklappe' und darin eingeflochten das 
schneckenförmige Nest. Dies ist also die herr¬ 
schende Mode unter Oaracalla. auf Grund der 
>0 Münzen bis 217 nachweisbar. Viele Privat¬ 
porträts, meist Iulia Domna ohne genauere Prü¬ 
fung bezeichnet, siud durch diese Tracht 
charakterisiert (so z. B. das prächtige Matronen¬ 
bildnis zu Dresden, Augusteum 140/. Ein lite¬ 
rarisches Echo findet die Frisur in der Schrift 
Tertullians de cultu feminarum VII 2: affigitis 
praeterea nescio quas enomiitates subtilium at- 
que textilium capillamentorum, nunc in galeri 
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.modum quasi vaginam capitis et operculum 
verticis, nun in cervicem retro suggestum. Das 
runde Geflecht im Nacken, zu welchem das 
natürliche Haar in der Regel wohl nicht mehr 
ausreichte, vergleicht er mit Brotwecken (vos vero 
additis colluras quasdam ) oder Schildbukeln 
(aut scuti umbilicos). Insbesondere findet der 
Brauch der römischen Damen, zu jener unge¬ 
heuerlichen Haartracht fremdes Haar zu Hilfe 
zu nehmen oder das eigene zu färben, Tertullians li 
schärfsten Tadel (video quasdam capillum croeo 
vertere).' Vor allem möchte das Blondhaar der 
Germaninnen zur Perücke willkommen gewesen 
sein: die Spuren rötlicher Farbe, die sich an der 
Iulia Domna zu Wien erhalten haben, zeigen, 
daß wir uns die Wellenperüeke in leuchtendem 
Blond vorstellen müssen (vgl. Krause Plotina 
198ff.; Nicolai Über den Gebrauch der falschen 
Haare und Perücken, Berlin 1801). 

Es ist naturgemäß, wenn auf diese seltsame 2< 
Mode eine Reaktion erfolgte. In den nächsten 
Jahren nachlulias Tode werden, wie uns die Bild¬ 
nisse der Maesa und ihrer Tochter Soaemias 
zeigen, die gescheitelten Haare glatt an den 
Schädel augelegt und straff ziun Nacken gezogen, 
wobei die Öhren bald frei, bald bedeckt sind; 
über dem Nacken werden die Haare in der ge¬ 
wohnten Form aufgebogen, und in die Biegung 
wird wiederum das schneckenförmige Geflecht 
cingefügt. Dies ist die charakteristische Tracht 8 
der Frauen Elagabals und muß die Mode ca. 
218—225 gewesen sein. In diese Zeit gehören 
also auch die Privatbildnisse, welche durch sie 
gekennzeichnet sind, so die Köpfe 782 und 783 der 
Kopenhagener Glyptothek, so die Porträt-Venus 
auf dem Sarkophag des Lateran. Mus. (B.-S. 41. 
Robert Die antiken Sarkophag-Reliefs III 1, 22 
Taf. 5, 21), zu Dresden die sog. ,Mainaea‘, 
Augusteum III Taf. 140, 1. 

Auch Iulia Mamaea trug noch in den ersten 4 
Jahren der Regierung ihres Sohnes Alexander Se¬ 
verus diese einfache Form, wie uns eine alexandri- 
nische Münze des J. 224 beweist. Dann aber kam 
es wiederum in Mode, das Haar in tiefe, parallele, 
quer laufende Wellen zu legen. Die Scheitelung, 
die Form des Helmnackenschirms, das schnecken¬ 
förmige über dem Nacken eingefügte Geflecht, 
all dies bleibt bestehen, nur die Ohren sind 
frei gelassen — dies ist der einzige Unterschied 
gegenüber der sonst völlig gleichen Tracht Iulia 5 
Domnas in ihrem späteren Alter. Bereits auf 
den Münzen des J. 226 tritt uns Mamaea mit 
dieser Tracht entgegen (Waddington Rec. gen. 
pl. 10, 0), und es bleibt von nun an die Frisur 
unverändert die ganze Regierungszeit des Alexander 
Severus und der Mamaea hindurch. Denn unter¬ 
schiedlos auf sämtlichen Münzen und den — sehr 
zahlreichen — Marmorporträts (über diese letz¬ 
teren s. Bernoulli II 3, lu9ff. : . manche Privat¬ 
bildnisse mit Mamaeas Frisur tragen mit Un- 6 
recht ihren Namen, so 742 und 743 zu Kopen- 
hagen, 583 des Mus. Torlonia) erscheint Iulia 
Mamaea mit dieser Tracht, ebenso Orbiana, ihre 
Schwiegertochter, auf ihren Münzen und der 
mit Recht auf sie bezogenen Büste des Louvre 
cat. somm. 1054 (Bernoulli H 3 Taf. 31). Dem¬ 
nach hat diese Mode mindestens ca. 226—235 
geherrscht. Indes ist ihre Dauer nicht auf diese 
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Zeit beschränkt, wenn auch bald eine neue- 
Frisur ihr die alleinige Herrschaft streitig macht. 
Tranquillina, Gordians HE. Gattin, hat nach dem. 
Zeugnis der Münzen neben der neuen Tracht auch 
die Mamaeas getragen, ferner begegnen uns: 
Otadlia Severa, Herennia Etruscilla, Salonina 
und endlich Zenobia auf ihren sämtlichen Münzen 
mit dieser Frisur, die seit Mamaea völlig unver¬ 
ändert bleibt. Sie ist also nach Mamaeas Tode 
)noch bis 271 nachweisbar. Für die privaten 
Bildnisse ergeben sich also sehr weite Grenzen. 
Als Beispiel sei hier nur der berühmte Porträt¬ 
kopf der Penthesilea auf dem Sarkophag des 
Belvedere genannt (Robert II 1, 113, Taf. 39). 

Neben der Tracht Mamaeas kam unter Gor¬ 
dian III. eine neue Mode auf, welche sich in 
einem ganz charakteristischen Zuge von der bis¬ 
herigen, deren Formen sie sonst durchweg bei- 
beliält, unterscheidet. Vom Nacken sind jetzt 
) die Haare, die bisher die eingeflochtene Schnecke 
bildeten, in einem breiten Flcchtenbande oder 
einem dicken Zopf vornüber zur Scheitelhöhe des- 
Kopfes gezogen und dort festgesteckt. Daß Tran- 
quillina, die im J. 240 Gordians III. Gemahlin 
wurde, bereits im ersten Jahr ihrer Kaiserwürde- 
diese Frisur trug, bezeugt eine Münze aus Ami- 
sus (Waddington pl. X 18), die gleiche Tracht 
zeigt der mit Sicherheit auf Tranquillina zu 
deutende Porträttypus (Bernoulli II 3, 13Sff.). 

0 Auch in der folgenden Zeit, unter der Regierung 
des Philippus Arabs, bleibt diese Frisur, wie die 
Münzen und das Marmorbildnis der Otacilia 
Severa in der Münchener Glyptothek 356 (Ber- 
noulli II 8 Taf. 44. Furtwängler Katalog, 
Arndt-Bruck mann 560) bekunden, Mode und 
bleibt unverändert in der Zeit der Herennia Etru¬ 
scilla, der Cornelia Supera, die im J. 253 mit 
Aemilian die kurze Zeit der Kaiserwürde teilte — 
erstere trägt nur die Vorderhaare glatt dem Schädel 
) angelegt — und endlich der Salonina. So ist 
ihre Fortdauer auch unter Valcrian und Gallien 
verbürgt. In den späteren Jahren der Regierung 
Galliens pflegte man das Flechtenband weiter, 
bis zur Stirne vor, zu legen, wie eine Münze 
aus dieser Periode bezeugt (Cohen V 400, 1). 
In der folgenden Zeit verschwindet die Ondu¬ 
lierung des Yorderhnares, das Flechtenband bleibt 
zur Stirne vorgelegt. Dies bezeugen die Münzen 
der Severina. die 270—275 mit Aurelian den 
Purpur trug. Die Münzen der Galeria Valeria, 
Galerians Gemahlin, die nach 318 geprägt sind 
(vgl. Maurice Rev. num. 1005, 181f., Taf. 4), 
verbürgen die gleiche Tracht noch für die 
J. 308—311. 

Ein Teil der Münzen Galerias zeigt indes am 
Bilde dieser Tracht eine geringfügige Änderung, 
welche für die Folgezeit beharren sollte: Eine 
vordere Partie :st um S'tirn und Schläfen besonders 
kunstvoll ondoliert und nur bis zu dieser Partie- 
0 ist das Flechtenband vorgelegt. Das ist die 
Frisur der Fausta, Constantins Gattin, und der 
Flavia Helena Augusta. ist also für die J. 808/11— 
324/328 erwiesen. Bis in diese Zeit bleibt 
also ungefähr vom J. 240 an ein charakteristischer 
Zug der Haartracht bestehen. Das vom Nacken 
zur Höhe des Kopfes gezogene und dem Kopfe- 
glatt angelegte Flechtenband (Scheitelzopf). Die- 
Veränderungen, welche sich uns in den Einzel- 
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heiten des Typus ergaben, liefern Stützpunkte, die I 67) scheinen sich in auffallenden schroffen Gegen¬ 
privaten Bildnisse genauer zu bestimmen. So satz zur herrschenden allgemeinen Mode der kurz 

gehört z. B. der früheren Periode des Typus gestutzten Haare gestellt zu haben, 

das Porträt der Blaera Vitalis im Louvre an Die H. in den. letzten Jahrzehnten der Republik 
(Cat. somm. 350; abgeb. Duruy-Hertzberg ist uns durch gleichzeitig oder annähernd gleich- 

Gesch. der Röm. Kaiserzeit III 371); bis zur zeitig entstandene Bildnisse, die sich zeitlich 

Stirne vorgeschoben ist das Flechtenband bei zum Teil genau bestimmen lassen, wohl bekannt. 

355 der Münchener Glyptothek, am Grabrelief Eine Münze Sullas, im J. 59 von seinem Enkel 

der Dichterin im Giardino della pigna 208; dem geprägt (Bernoulli R. Ikon. II Münztaf. 23 

letzten Stadium des Typus begegnen wir auf 10bis 25) zeigt uns den Feldherrn mit kurzem, 

dem Gemmenbildnis einer christlichen Familie schlichtem, nach vom gekämmtem Haupthaar. 

(Furtwängler AG I Taf. 48, 32). Das Bildnis des Hortensius (Herme der Villa Al- 

Aber auch diesmal — unter Constantinus — bani) und das in verschiedenen Exemplaren er- 

treffen wir neben der alten eine neue Tracht, die haltene, nach verschiedenen Typen gearbeitete 

jener die Herrschaft streitig macht und sie end- Porträt des Cicero, die früheren Münzbildnisse 

lieh verdrängt. Ein Teil der Münzen der Helena des Pompeius und des Caesar zeigen sämtlich die 

Augusta zeigt Stirne und Schläfen zunächst um- gleiche charakteristische H.: Vom Hinterhaupte 

zogen von den regelmäßigen Wellen des ge- wie vom Wirbel des Kopfes ist das kurz geschnit- 

scheitelten Haares, über dem Nacken ist das tenc glatt anliegende Haar in wirren Büscheln, 


Haar in der alten Form aufgebogen, von da legt 
es sich in einer wulstigen Flechte wie ein Kranz 
ums ganze Haupt rings herum. Daß der durch 
diese Tracht charakterisierte Kopf 773 der Kopen¬ 
hagener Glyptothek (Arndt-Bruckmann 58) 
Helena selbst darstellt, ist nicht unwahrscheinlich, 
wenn auch immerhin fraglich. Unter dem Flechten¬ 
kranz ziehen sich kleine Löckchen uins Angesicht. 
Diese Tracht ist also für die J. 324—328 nach¬ 
weisbar. Daß sie eine allgemein verbreitete war, 
ergibt sich aus der verhältnismäßig großen Zahl 
privater Bildnisse, ■welche sie tragen, beispielsweise 
seien erwähnt: 552 und 762 der Kopenhagener und 
361 der Münchener Glyptothek, 175 der K. Samm¬ 
lung zu Berlin, das Bild auf dem christlichen 
Sarkophag aus den Katakomben von Syrakus, 
Gaz. arch. 1877, 157 Taf. 25. 

Endlich wird uns aus der Zeit Constantins 
eine weitere höchst einfache Frisur überliefert auf 
den Münzen der Fausta und Helena Crispi. Das 
gescheitelte und schlicht gewellte Haar ist über 
dem Nacken zu einem kleinen runden Knauf zu¬ 
sammengeflochten, ganz in der Art der jüngeren 
Faustina. Stil und Ausführung lassen gewiß 
untrüglich erkennen, welcher der beiden Perioden 
Bildnisse mit dieser einfachen Tracht angehören. 
Steininger Die weiblichen Haartrachten im 1. 
Jhdt. der römischen Kaiserzeit, München 1909. 

Daß auch bei den Männern Sorgfalt und 
Kunst auf die Pflege des Haupthaars verwendet 
wurde, läßt sich schon aus der Sitte, unbedeckten 
Hauptes zu gehen, schließen. Varro d. r. r. II 
11, 10 überliefert, daß die Römer bis zum J. 454 
d. St. langes Haupthaar — ebenso wie lange 
Bärte — getragen haben. Indes mag diese Sitte 
nicht so plötzlich und allgemein verschwunden 
sein. Wird doch von dem älteren Scipio erzählt, 
wie die lang herabwallende Mähne (promissa 
caesaries, Liv. XXVIII 35. Sil. It. VIII 561) zur 
Pracht seiner äußeren Erscheinung beigetragen 
habe (die Frage über das Bild des Scipio ist durch 
die Untersuchungen von Dennison American 
Joum. 1905, llff. Hauser Berliner philol. 
Woc-henschr. 1907, 599 in eine neue Phase ge¬ 
treten ; der glatzköpfige Typus kann darnach nicht 
mehr in Frage kommen). Cato Censorius dagegen, 
der wie den Bart so die Haare nicht zu stutzen 
pflegte {intonsus , Hör. od. II 15, II), ebenso 
später Marius (Plut. Mar. 41. Appian bell. civ. 

Psnty-Wissowa-Kroll VII 


'ohne irgend welche künstliche Anordnung, nach 
vorne zu Stirn und Schläfen gezogen. Nach dieser 
Tracht gehören also z. B. das sog. Bild des Pom¬ 
peius im Pal. Spada zu Rom, ebenso die von 
Bernoulli R. Ikon. I Taf. 8 und 9 dargestellten 
Bildnisse sicher in die Zeit des Pompeius, ihre 
Identität ist natürlich damit nicht erwiesen. Das 
nämliche gilt von den vielen mit größerer oder 
geringerer Wahrscheinlickeit auf Caesar bezogenen 
Köpfen. Daß aber zu Caesars Zeit bereits auch 
■ künstlichere und sorgfältigere Frisuren zu sehen 
waren, beweist schon seine Äußerung, daß er 
nicht die fetten und schön frisierten Leute fürchte 
(r ovg Ttaxets xovxovg aal aopgxag, Plut. Ant. 11; 
Brut. 8). Wie wir uns diese künstliche, gefällige 
Frisur, welche gewiß die jüngere Generation mit 
Vorliebe tragen mochte, vorstellen müssen, das 
zeigen uns gerade einige Münzen Caesars selbst, 
noch deutlicher eine Münze, welche die Köpfe 
des Pompeius und seines Sohnes Sextus einander 
gegenüber zur Darstellung bringt, geprägt ums 
J. 36 v. Chr. (Cohen Mäd. cons. 34. Bernoulli 
R. Ikon. I Münztaf. II 47. 48). Die Haarbüschel 
sind ganz gleichmäßig gestutzt, ihre Spitzen zu 
Reihen, die regelmäßig aufeinander folgen, geord¬ 
net ; das gesamte Haar liegt glatt dem Schädel an. 
Auch Caesar folgte, nach Ausweis der Münzen, 
dieser Mode und mußte, da man bei ihm eine 
gewisse Absicht vermutete, den bekannten Spott 
über sich ergehen lassen. Besonders schön und 
charakteristisch zeigt sich die Frisur auf der durch 
die Inschrift bezeichneten Büste des Sallust in 
in Petersburg (Bernoulli R. 1.1 202), Deutlich 
und scharf ausgeprägt erblicken wir sie ferner 
auf sämtlichen Münzen des M. Antonius, und durch¬ 
weg sind durch sie die Bildnisse des Octavianus 
Augustus charakterisiert. Als Beispiel sei nur 
die jugendliche Büste im Mus. Chiaramonti (Ber¬ 
noulli R. I. II 1, Taf. 2) genannt. Demnach ist 
das militärisch kurz geschnittene Haar, nach vom 
gestrichen und in Reihen von Büscheln wohl geord¬ 
net, die modische Frisur in der Zeit der aasgehen¬ 
den Republik und des beginnenden Imperiums. 

Erinnern wir uns, daß während der Regierung 
des Augustus die Damen begannen, um Stirne 
und Schläfen die Haare zu stutzen, zu kräuseln 
und zu zierlichem Löckehenkranz ums Angesicht 
zu orduen, so werden wir uns nicht wundem, 
wenn wir eine diesem Entwicklungsgang ent- 


2147: Haartracht und Haarschmuck Haartracht und Haarschmuck 2148 

sprechende Weiterbildung der Frisur auch bei den deckende Gewirr von Löckchen, die nur größer 

Männern finden. Wenn bei Augustus noch manch- und buschiger werden, Modefrisur blieb, beweisen 

mal durch wirre Büschel die Reihen unterbrochen die sämtlich durch sie charakterisierten Bildnisse 

werden, wenn die Haare über der Stirne sich zer- dieser Kaiser. Zu beachten ist, daß stets die 

teilen, so ist bei Tiberius und Claudius sorgfältig Löckchenmasse dem Schädel eng anliegt; nahe 

und genau die Reihenfolge der Haarbüschel fest- dem Schädel mußten die Haare geschnitten, mit 

gehalten, über der Stirne der kunstvolle Kranz dem calamistrum gebrannt und jedenfalls durch 

kurzer, gerade in die Stirne hereingekämmterLöck- reichliche Salbe festgehalten werden. Die Voraus- 

chen oder Fransen geschlossen, sorgfältig sind Setzung war natürlich dichter Haarwuchs; wie 

deren Spitzen gedreht. 10 dem Mangel abgeholfen wurde, sagt uns Martiai 

Besonders deutlich wird diese Entwicklung TI 57 und gibt uns auch den Namen der Frisur 

der H. an dem Relief in San Vitale zu Ravenna an: Mentiris ficios unguento Phoebe, eapillos 

(,Familie des Augustus', s. o.), wo sich der Ver* Et tegitur pictis sordida ealva eomis, Tonsorem 

gleich der Frisur des Tiberius mit jener des capiti non est adhibere nccesse: Hadere te me- 

Augustus bietet; die Tracht des Claudius zeigt Uns spongea, Phoebe, potest. Also auch aufge- 

besonders charakteristisch die Panzerstatue in der malt konnten die kleinen Löckchen zur Not 

vatikanischen Rotunde (Bernoulli III Taf. 17). werden! In der Plastik wird das Löckchenge- 

Und wie die Frauen jener Zeit den ,claudischen kräusel vielfach durch zahlreiche Bohrlöcher wieder- 

Zopf‘ über den Nacken fallen ließen, so zieht gegeben. Die Menge der durch sie charakteri- 

sich auch das Haupthaar an den Bildnissen der20sierfcen Bildnisse beweist, daß die Tracht eine 
Männer — so auf sämtlichen Münzen des Nero allgemeine und dauernde war. Sie ist auch sehr 

Drusus, Gennanicus, Caligula, Claudius — tief häufig an pompeianischen Wandgemälden zu be- 

über den Nacken hinab, wo es gescheitelt und obachten, hier auch den Göttern verliehen; als 

nach vorne gekämmt ist. Dieser letztere Zug, Beispiel sei die Liebesszene zwischen Mars und 

das Haar über dem Nacken zu scheiteln und Venus erwähnt (Mus. Borb. III 35, Baumeister 

nach vorne zu kämmen, bestand also seit den Denkmäler 623). 

Zeiten der Republik unverändert fort. Die H. des traianischen Zeitalters bedeutet 

Noch eine weitere Neuerung bekunden die die Reaktion gegen dieses zierliche, allzu gekün- 

Bildnisse des Claudius und zwar gleich die Mün- stelte Löckchengekräusel. Traian ließ sein Haupt¬ 

zen des ersten Jahres seiner Herrschaft: das Haar 30 haar in langen Strähnen, ganz schlicht, zur Stirne 
am Vorderkopf ist in leichte Wellen, die der fallen; über der Stirn sind die Strähnen sorg- 

Stirne parallel laufen, künstlich gebrannt (Cohen faltig gestutzt und die Enden gedreht und etwas 

I 164 ; Marmorkopf des Braunschweiger Museums, geringelt. Dies ist Traians H. auf seinen sämt- 

Bernoulli II 1 Taf. 18), wie dies in ähnlicher liehen Porträts und die zahlreicherPrivatbildnisse 

Weise die Porträts der Frauen des Claudischen z. B. der schönen Büste 561 im Mus. Chiaram. 

Geschlechtes beobachten ließen. Die Tracht im (Bernoulli I Taf. 9. Amelung Katalog). Auch 

Zeitalter Neros ist die natürliche Weiterbildung diesmal gibt ein ganz unwesentliches Moment den 

oder Steigerung dieser Züge: tiefe, parallel zur Ausschlag für die weitere Entwicklung der Frisur: 

Stirne laufende Ondolation des vom Wirbel nach Die traianische Tracht läßt die Spitzen der in 

vorne ziehenden, kurz geschnittenen Haupthaares, 40 die Stirne fallenden Haarsträhne ein wenig sich 
tief hinab wallendes gescheiteltes Nackenhaar, nach aufwärts krümmen; diese oft kaum merk¬ 
ein dichter Kranz künstlicher Locken ums Ange- liehe Aufbiegung wird allmählich gesteigert, und 

sicht: das ist die charakteristische neronische es entstehen über der Stirne große, mit sorgfäl- 

Haartracbt, die auf sämtlichen Bildnissen Neros tigerKunstgebildete, schneckenförmige Rollen oder 

die gleiche bleibt und, wie zahlreiche Privat- Locken, auch das Haupthaar selbst wird wieder 

bildnisse beweisen, die allgemeine Tracht des in regelmäßige Wellen oder Stufen gebrannt. Die 

Zeitalters ist. Otho trägt sie in sämtlichen DaT- Höbe und Größe dieser Rollen über der Stirne 

Stellungen in außerordentlich charakteristischer geben der neuen Tracht ihr eigentümliches Ge- 

Ausbildung. Daß häufig dazu Perücken und zwar präge und lassen sie deutlich von der claudischen 

mit Vorliebe blonde verwendet wurden, gebt aus 50 Tracht unterscheiden. Dies ist die H. im Zeit- 
Petron. 110 hervor. Suetons Tadel ist natürlich alter des Hadrian, mit der uns der Kaiser selbst 

ungerechtfertigt, doch überliefert er den Namen in seinen sämtlichen Bildnissen entgegentritt, 

der Frisur (Nero 51): Circa cultum habitumque Wiederum ist es eine ganz natürliche, man möchte 

adeo pudendus, ut comam semper in gradus sagen, logische Weiterentwicklung, welche diese 

formatam, peregrinatione Achaica etiam pone Frisur nimmt, künstlicher, reicher sich gestaltend. 

verticem summiserit. Daß auch in der flavischen Allmählich werden nicht nur die Haare ums Ant- 

Periode diese Mode fortbestand, gebt aus der Be- litz zu Rollen und Schnecken geformt, sondern 

merkung Quintilians inst. or. I 6, 44 hervor diese nehmen auch vom Haupthaar wiederum Be- 

(comam in gradus frangere). sitz, bis endlich den ganzen Schädel ein üppiges 

Indes kam unter den Flaviern eine andere 60 Gekräusel hoher, starker Haarrollen, Schnecken, 
Tracht in Schwung, welche das Spiegelbild der Spiralen bedeckt, deren Höhe und Üppigkeit die 

weiblichen Löckchentoupets jener Periode ist. Das neue Tracht von der im Prinzip ähnlichen fla- 

Haar wird viel kürzer geschnitten und in zahl- vischeu aufs deutlichste unterscheidet. ' Diese 

lose kleine, zierliche Löckchen geringelt. Als Entwicklung hat die H. im Zeitalter des Anto- 

Beispiele seien die Büste des Vespasian zu Neapel ninus Pius genommen, wie die sämtlichen Bild- 
und der Kolossalkopf des Titus (ebd. Bernoulli nisse des Kaisers selbst und des Aelius Verus 

H 2 Taf. 7. 8. 10) genannt. Daß auch unter bekunden. Noch dichter, mächtiger wird die 

Domitian und Nerva das den ganzen Kopf be- Lockenfülle unter Marc Aurel und behält ihre 
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•charakteristische Gestaltung, die in der Plastik 
•durch starke Unterhöhlung und ausgiebige An¬ 
wendung des Bohrers dargestellt wird, während 
der ganzen Regierungszeit dieses Kaisers bei. 
Als Beispiel sei auf dessen Münzen und die kapi- 
-fcolinische Reiterstatue verwiesen. Daß die Frisur 
-der überaus dichten Löckchenfülle schon die des 
•ersten Jahrzehntes der Regierung Marc Aurels 
war, beweisen die Bildnisse des Lucius Verus, von 
dem auch überliefert ist, daß er seine Haare mit 
Goldstaub puderte; erwähnt seien ferner als genau 
datierte Privatbildnisse die Porträtköpfe des Alce- 
.stis-Sarkophages, der gleichfalls im ersten Jahr¬ 
zehnt von Marc Aurels Regierung entstanden ist 
(Mus. Chiaram. 179, Katalog v. Amelung). Unter 
Commodus bleibt die Tracht die gleiche, denn 
auf den frühesten wie den spätesten Münzen, 
ebenso an der höchst wahrscheinlich in den 
letzten Jahren seiner Regierung entstandenen Büste 
des Konservatorenpalastes (Bernoulli II 2 Taf.' 
61) trägt Commodus das mächtige, in dichter 
Fülle die Stirne umziehende Lockengekräusel, das 
n-uch er nach Hist. aug. Comm. 17 mit Gold- 
.staub puderte. An den Bildnissen des Pertinax 
und Didius Iulianus läßt sich keine Änderung 
beobachten, unter Septimius Severus besteht gleich¬ 
falls das Lockengekräusel fort mit dem einen 
•charakteristischen Unterschied, daß man die Haare 
in spiralförmig gedrehten Locken weit in die 
Stirne hereinfallen ließ, sodaß sie — ein passendes • 
Gegenstück zur Wellenperücke der Iulia Domna 
— in prunkvollem Kranz das Angesicht umzogen. 
So zeigt sich uns Septimius Severus auf dem 
Bogen der Argentarii zu Rom aus dem J. 204. 
Allmählich trat, wie auf die Wellenperücke der 
Frauen, eine Reaktion ein. Auf den jugendlichen 
Bildnissen des im J. 211 ermordeten Geta, welche 
•die Frisur aus den letzten Jahren des Septimius 
Severus überliefern, sind die Haare wieder kurz 
zu Büscheln, die nur zum geringen Teil gelockt • 
sind, gestutzt, auch Caracalla trägt zwar Löck¬ 
chen, die über den ganzen Kopf sich kräuseln, 
doch ist das ganze Haar bedeutend zugestutzt; nur 
in der wulstigeren Form unterscheiden sich diese 
Löckchen von den flavischen. 

Die Entwicklung führt dahin, daß das ganze 
Haar endlich so kurz geschnitten wird, daß der 
Schädel fast kahl erscheint, keinenfalls dessen 
Konturen durch die Haare und deren Frisur irgend¬ 
wie beeinflußt werden. Während von Elagabal • 
die Haare noch in kurzen Büscheln, wenn auch 
ganz schlicht, getragen werden, zeigen sämtliche 
Bildnisse des Alexander Severus die gesamten 
Haare ganz kurz am Schädel geschnitten. so 
z. B. die Kolossalstatue in Neapel und die Büste 
im Louvre (Bernoulli II 3 Taf. 28, 30). 

Da sämtliche Bildnisse der auf Alexander 
‘Severus folgenden Kaiser bis Valerianus das Haar 
in gleicher Weise ganz kurz geschnitten zeigen, muß 
■diese H. eine allgemeine und bleibende gewesen 
sein, nachweisbar ist sie also bis ca. 260. Schon 
vorher aber hatte die Tracht begonnen, reicher 
wiederum nnd künstlicher sich zu gestalten: man 
ließ die Haare wieder länger wachsen, über der 
Stirne wurden sie gescheitelt und über den Schläfen 
zu zierlichen Löckchen geringelt. Diese Tracht 
ist die des Gallienus und läßt sich auf einer 
Münze desselben (Cohen IV 438) schon für das 
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J. 256 nachweisen. Auf den Münzen des Postu- 
mus, welche die Mode der J. 258—267 überliefern, 
erscheint das Gelock beiderseits des Scheitels 
üppiger und reichlicher als bei Gallienus, dann 
tritt eine neue Mode auf und zwar zuerst auf 
den Münzen des Victorinus aus den J. 265—268. 
In langen schlichten Strähnen ist — der traia¬ 
nischen Mode ähnlich — das Haar gerade in die 
Stirne hereingekämmt, die Enden sind leicht 
gekrümmt; diesmal entwickelte sich die Tracht 
in der Weise weiter, daß die Strähnen zugestutzt 
wurden, sodaß sie geradlinig die Stirne oben be¬ 
grenzten und in den Schläfen ein ganz charak¬ 
teristisches scharfes Eck bildeten. Von diesem 
Eck umzogen die Haare in einem ununterbrochenen 
Bogen, mit dem Barte sich vereinend, das ganze 
Antlitz. Auf den Münzbildnissen sämtlicher 
Kaiser von Claudius Gothicus bis Constantinus 
ist dieser außerordentlich charakteristische Rahmen, 
den das zugestutzte Haupthaar mit dem Bart zu¬ 
sammen ums Angesicht bildet, dargestellt; als 
zeitliche Grenzen für die nachweisbare Herrschaft 
der Mode ergibt sich die Regierungszeit des Clau¬ 
dius Gothicus 268—270 einerseits, der Ausgang 
des Licinius andererseits (323). 

Daß in dieser langen Zeit eine neue H. auf¬ 
kam, welche die alte endlich ablöste, ist natür¬ 
lich. Die Münzen Constantins zeigen ausnahms¬ 
los das Haupthaar vom Wirbel in langen Strähnen 
zu Stirn und Schläfen vorgekämmt, und zwar ist 
es wiederum in tiefe Wellen gebrannt, um die 
Stirn sind die Enden zu einem Kranze zierlicher 
Locken eng gereiht (Kolossalbüste des Constantin 
zu Rom, Capitol, Petersen). Diese Tracht ist also 
der des Nero nicht unähnlich; wie hier Verwechs¬ 
lungen möglich sind, zeigt das Beispiel des Kopfes 
417 der Münchener Glyptothek, den man für Otho 
hielt, während er einen der Söhne Konstantins 
darstellt (Furtwängler Glyptoth.). Indes läßt 
doch nie ein Kopf aus der Zeit Constantins das 
zierliche, feine Gekräusel der Haarbüschel, wie es 
für Nero charakteristisch ist, erkennen. Die H. 
bleibt bei den Söhnen Constantins wie Magnen- 
tius im wesentlichen die gleiche, an den Bild¬ 
nissen des Iulianus Apostata wie des Theodosius, 
endlich den Münzbildnissen des Honorius ist die 
Ondolation verschwunden; in langen Strähnen 
fallen die Haare vom Wirbel nach vorne und 
bilden um Stirne und Schläfen einen dichten, 
vollen Kranz mit ihren gleichmäßig zugestutzten 
Enden (Koloß des Theodosius (?) in Barletta ist 
durch diese Tracht charakterisiert, Bernoulli 
II 3 Taf. 56). [Steininger.] 

Hababa s. Ababa 0 . Bd. I S. 4. 

Habegsog s. Antiphellos. 

Habicht s. ‘Ie@a£. 

Habilig , ein südgallischer Töpfer, der Sigil- 
lataware auch nach Deutschland, England und an 
die Donau ausführte, wahrscheinlich um die Wende 
' des 1. Jhdts., CIL HI. VII. XE. XIH. [Oxä.] 

Habitancium oder Habitancum, als römische 
Militärstation in Britannien nachgewiesen dnreh 
die Inschrift CIL ATI 996 Habüanci prima 
statfionej, lag bei Risingham nördlich vom Hadrians¬ 
wall. Hier war der Standort der cohfors) I Van - 
gionum m(iliaria) eq(uitata) , welche nach nr. 
1003 unter Septimius Severus ein Kastelltor mit 
den Mauern von Grund auf wiederherstellte. Es 



tritt daselbst nr. 1001 auchdi ecohfors) IIJIGalflo- 
rumt eq(uitata) auf, sowie unter Caracalla neben 
der Vangionencohorte nr. 1002 Raeti gaesati et 
expl[oratores Habüancienses ?]. Aber auch zahl¬ 
reiche Votivsteine (nr. 994ff) und Grabschriften 
(nr. 1018ff.) sind daselbst gefunden worden, so 
daß die Station in militärischer und bürgerlicher 
Hinsicht ziemlich bedeutend gewesen .sein muß. 

[Haug.] 

Habitatio ist ein solches Recht auf eine 1 
Wohnung in einem fremden Hause, das gegen 
jedermann (dinglich) gewährt ist, also nicht von 
einem Schuldverhältnisse des Eigentümers zu einer 
bestimmten Person abhängt, wie die Rechte des 
Mieters, dem h. im technischen Sinne nicht zu¬ 
kommt. Es beruhte in der Regel auf letztwilligen 
Verfügungen, konnte aber auch aus einem Ver¬ 
trage hervorgehen, Inst. II 5. Dig. VII 8 de usu 
et kabitatione (über die Form derartiger Verträge 
s. den Art. Servitus). Die H. betraf möglicher- 2 
weise nur einzelne Räume eines Hauses, während 
der usus aedium das ganze Haus umfaßte (Paul. 
Dig. VII 8,19: usus pars legari non potest ist 
freilich nicht auf räumlich abgegrenzte Teile, son¬ 
dern auf Anteile zu beziehen). Daß die H. aber 
ebensowohl wie der usus an einem ganzen Hause 
möglich war, ergibt sich aus Cod. Iust. III 33,13, 
woselbst berichtet wird, daß manche in dem 
Namen eines usus kabitationis einen ungenauen 
Ausdruck für das Eigentum an einem Hause ge- 3 
sehen haben. 

Es ist daher schwer, das dingliche Wohnungs¬ 
recht von dem Rechte der Benützung (usus) und 
von dem Nießbrauche eines Hauses zu unter¬ 
scheiden, und zwar nicht bloß im römischen, 
sondern auch im heutigen Rechte. Während aber 
in diesem die genannten Befugnisse im wesent¬ 
lichen gleichartig sind, finden wir zwar auch im 
römischen Recht ihre Ähnlichkeit anerkannt, Dig. 
VII 8, 10 pr. (in Puchta-Krügers Institu-4 
tionenl° 285 wird sogar eine ursprüngliche Gleich¬ 
stellung vermutet), ihre Unterscheidung wird aber 
anderweitig scharf betont, weil für die H. und 
dem neben ihr genannten Recht auf operae (vgl. 
Dig. VII 7 und 8) einige Rechtsregeln galten, die 
auf den usus keine Anwendung fanden. Nament¬ 
lich unterlagen k. und operae nicht dem Unter¬ 
gänge durch capitis deminutio (s. d.) und tum 
usus (s. Servitutes), Dig. VII 8, 10 pr. und 
xxxni 2, 2. Endlich konnte nach Iustinians 5 
Entscheidung einer alten Zweifelsfrage (Cod. Iust. 
III 33, 13. Inst. II 5, 5) der Inhaber einer H. 
die Wohnung vermieten, nicht aber einem andern 
unentgeltlich überlassen (Dig- VII 8, 8 pr.). 

Modestinus erwähnt als Grund dafür, daß die 
capitis deminutio des Berechtigten der H. keinen 
Abbruch tat: quia tale legatum in facto potius 
quam in iure consistit , Dig. IV 5, 10 (s. Capi¬ 
tis deminutio). Das Wort factum als Gegen¬ 
satz von ins deutet hier, wie sonst vielfach, 6 
darauf hin, daß der Begriff der H. im alten Ius 
civile und seinen besonderen Quellen noch nicht 
so scharf abgegrenzt war, wie die Begriffe usus 
und ususfructus , und daher nicht den überliefer¬ 
ten Quellen, sondern dem täglichen Leben zu 
entoehmen war. Darum mußte man das Nähere 
ans dem Willen der Parteien herleiten, der sich 
wiederum in der Regel nur als Niederschlag von 


Lebenserfahrungen (factum) ermitteln ließ. Daraus 
ergab sich, daß man auf diesem schwankenden 
Boden sich nicht an strenge altrömische Verbal¬ 
auslegungen anklammern konnte und das über¬ 
lieferte Recht nur anwandte, soweit dies passend 
schien im Einklänge mit der Regel (Dig. VH 
8, 12, 2): neque enim tarn stricte interpretandae 
sunt voluntates defunctorum. P. Girard Manuel 
6l6mentaire 4 369, 2 (übersetzt durch v. Mayr 
) Gesch. und System des römischen Rechts, Berlin 
1908, 402, 4) erläutert die Bemerkung des Mode¬ 
stinus (Dig. IV 5, 10) dahin, daß die Testa¬ 
toren bei der H. eher Lebensverhältnisse als 
Rechtskategorien vor Augen hatten (etwas ab¬ 
weichend, aber im Sinne übereinstimmend, v. M ay r 
a. a. O.). Dies traf jedoch wohl selbst dann 
häufig zu, wenn sie die Namen solcher Rechts¬ 
kategorien in einem Sinne, der diesen nicht zu¬ 
kam, gebrauchten (vgl. hiezu namentlich Puchta- 
) Krüger Institutionen io II 285), so z. B. bei der 
Wendung ususfructus kabitationis , die wegen 
ihrer Ungenauigkeit den Juristen Kopfzerbrechen 
machte, Dig. VII 8, 10, 2. Cod. Iust. III 83, 18. 

Aus der Redeweise der rechtsunkundigen Par¬ 
teien läßt sich aber wohl kaum erklären, warum 
das von ihnen begehrte Recht der H. dem Ein¬ 
flüsse der capitis deminutio und des non usu& 
entzogen war, mag dies nun sogleich oder erst 
später geschehen sein, wie in Puchta-Krügers 
) Institutionen 10 285 vermutet wird. Eher würde 
es sich aus der Annahme erläutern lassen, daß 
die H. ursprünglich kein Wohnungsrecht ge¬ 
währte, sondern nur einen Erlaß des Mietzinses. 
So Girard a. a. 0. 869, 1. v. Mayr 402, 8. 
Es wird dies daraus gefolgert, daß nach einer 
älteren Ansicht (Dig. VII 8, 10, 3), die seit 
Rutilius (Consul 649) wegfiel, die H. im Zweifel 
nur ein Jahr lang dauerte. Diese Schlußfolge¬ 
rung ist jedoch nicht zwingend. Einen Anhalt 
i für die Entscheidung der Frage gibt lediglich 
der Umstand, daß Modestinus (Dig. IX 5, 10} 
die H., indem er ihre Widerstandskraft gegen die 
capitis deminutio bespricht, mit dem legatum 
in annos singulos vel menses auf eine Stufe stellt, 
das nicht ununterbrochen, sondern nur zeitweilig 
wirkte. Hält man dies fest, so kommt nmn zu 
der Meinung (R. Leonhard Institutionen, Leip¬ 
zig 1894 § 84, 5), daß h. und operae ebenfalls 
nur gelegentlich (etwa bei einem Besuch in Rom} 

1 ausübbare Rechte sein konnten (wenn auch nicht 
in jedem Falle waren), während der usus auf 
eine ununterbrochene Nutzung hindeutete. Für 
die Anwendbarkeit der H. auf Peregrinen vgl. 
insbesondere auch Czyhlarz Lehrbuch d. Insti¬ 
tutionen lö 123. 

Aus dem angeführten Gesichtspunkte erscheint 
es verständlich, warum bei der capitis deminutio , 
die in alter Zeit oft mit dem Wegzug in eine 
Kolonie zusammenfiel, das Wohnrecht oder Skiaven- 
benutzungsrecht nicht erlosch, weil solche Rechte¬ 
vielleicht nur gelegentlich ausgeübt werden soll¬ 
ten. Dies erklärt auch, weshalb die kurze Zeit 
des nmi usus für derartige intermittierende Rechte 
nicht passend zu sein schien. Mit Recht spricht 
ihnen v. Czyhlarz Lehrbuch der Institut, »w 
123 eine ,Alimentennatur 4 zu. Ähnlich Cuq Lea 
institutions juridiques des Romains H, Paris 1902, 
286: eüe a le caractbre d’un secours personnel ; 


ygl. auch F. Leonhard in Birkmeyers Ency- 
klopädie 2 130. 

Sohm Institutionen 13 422 § 69c sieht das 
Unterscheidungsmerkmal des usus von der H. 
nicht in der Ständigkeit der Ausübung, sondern 
•darin, daß der Berechtigte bei jenem sich den 
Wohnraum innerhalb des Hauses wählen durfte, 
hei letzterer nicht. Dies Wahlrecht des Usuars 
ist allerdings bezeugt, Dig. VH 8, 22, 1; doch 
steht nicht fest, ob es nicht auch bei der H. ge-1 
gölten hat, wenigstens da, wo der Umfang des 
Wohngebäudes dies rechtfertigt. 

Der andere Punkt, in dem die H. vom usus 
unterschieden wird, ist die mit ihr verbundene 
Befugnis, das volle Wohnrecht gegen Entgelt zu 
übertragen, während man dem Usuar eines Wohn¬ 
hauses nur die Befugnis gab, neben sich einen 
Mieter anzunehmen, Dig. VH 8, 4 pr. 8 pr. (auch 
■dies nur, sofern nicht dadurch eia Anstandsgebot 
verletzt wurde) fr. 7 ebd. Iustinian gewährte dem ‘ 
Inhaber der H. diese Vermietungsbefugnis in An¬ 
lehnung an eine Ansicht des Marcellus. Diese 
rechtfertigte sich dadurch, daß der Wohnungs¬ 
berechtigte, falls er einen Mietzins statt der 
Wohnung erlangte, sich dafür eine andere Woh¬ 
nung nehmen oder eine solche in einem ihm etwa 
gehörenden Hause ohne Verlust an seinem Ein¬ 
kommen behalten konnte, so daß ihm der er¬ 
wähnte Zins in der Tat das Wohnen erleichterte 
(vgl. Cod. Iust. III 38, 18, 1: ut mercedem aeei- I 
piat). Wollte der Wohnungsberechtigte dagegen 
die Wohnung einem andern unentgeltlich ein¬ 
räumen, so konnte sie ihm dann auch nicht ein¬ 
mal mittelbar zum Wohnzwecke dienen. Daher 
■durfte er die H. in solcher zweckwidrigen Weise 
nicht verwenden, Dig. VII8,10 pr. (dasselbe galt für 
■operae legatae, Pap. Dig. XXXHI 2,2). v. J h e r i n g 
fand diese Abweichung vom Rechte des usus so 
anstößig, daß er in Dig. VH 8, 10 pr. statt 
donare loeare lesen wollte (Jahrb. f. Dogm. Xn < 
S42ff), vgl. Huschke Archiv f. civ. Pr. LXIÜ 
462ff. Kipp-Windscheid Pand. 9 § 208 Anm.4. 
1060 § 216. Anm. 16. 1108. 

Auffallend freilich bleibt, warum man nicht 
bei dem usus aedium ebenfalls ein Vermietungs¬ 
recht annahm. Nach der Meinung des Labeo, 
Dig. VH 8, 12, 6 verlangte man hier durchaus 
eine eigene Benützung oder Mitbenützung des 
Usuars neben dem Mieter, cum ipse uti debeat 
(sc. usuarius). Man klammerte sich also an den! 
Wortsinn des Ausdrucks usus an, getreu der 
strengen Auslegungsweise des älteren Rechts, von 
der sich Marcellus nur bei den Rechtsformen der 
h. und operae frei machte. Auch Czyhlarz 
Lehrbuch der Institutionen 9- K> 123 rechnet die 
h. und die operae nicht zum ius civile , was 
meines Erachtens auf das ältere ius civile ein- 
zuschränken ist. Umgekehrt erklärt Cuq (Les 
institutions juridiques des Romains H, Paris 1902, 
286) den Unterschied der h. und der operae 
vom usus und ususfructus daraus, daß die Regeln 
der erstgenannten Rechte älter seien, als die 
Servitutentheorie. Doch deutet die in diesen 
Regeln enthaltene Nichtbeachtung der capitis 
deminutio eher auf spätere Anschauungen hin. 
Übrigens brachen sich auch bei dem usus freiere 
Auffassungen Bahn (Riccobono Studi in onore 
<li V. Scialoja 1904, 581ff Inst. Iust. ei Krü¬ 


ger 8 H 5 Anm. 6). Fraglich ist, ob dies, wie 
überhaupt die verschiedenen nur für usus und 
ususfructus erwähnten Regeln, auch auf die H. 
Anwendung fand. Zu allgemein spricht wohl 
für die operae Terentius Clemens Dig. VH 7, 5. 
Eine Gleichstellung der H. mit usus und usus¬ 
fructus galt wohl zweifellos für die Kautions¬ 
pflicht, Dig. VH 9, 5, 3 (Pietro Bonfante Diritto 
Romano, Firenze 1900, 811). Zweifelhaft ist sie 
dagegen für das dem usuarius (nach Riccobono 
a. a. O. erst in später Zeit) gegebene Recht auf 
Gartenbenützung und beschränkten Fruchtgenuß 
in villa, Dig. VII 8, 12, 1. Es wird das wohl 
von der Beschaffenheit der eingeräumten Woh¬ 
nung abgehangen haben. Das gleiche ist jeden¬ 
falls anzunehmen von dem Wohnrecht des Vaters 
an Stelle des berechtigten Sohnes (VII 8, 17) 
und von dem Anteil des Wohnungsberechtigten 
an der Ausbesserung des Daches (VH 8, 18). 

' Über entsprechende Regeln des attischen Rechts 
fehlt es an Quellen, Beauchet Histoire du droit 
priv6 de la röpublique Ath6nieime IH, Paris 1897, 
17 3. 

Literatur s. o. den Art Capitis diminutio. 
Girard Manuel elämentaire de droit Romain 4 , 
Paris-1906, 868. 869 = v. Mayr Geschichte und 
System des römisch. Rechts, Berlin 1908, 402. 
Cuq Les institutions juridiques des Romains II, 
Paris 1902, 285. 286. Bonfante Diritto Romano, 
'Firenze 1900, 311. Costa Corso di storia del 
diritto Romano, Bologna 1902, 180. Puchta- 
Krüger Institutionen 10 285 § 255, Hölder In¬ 
stitutionen 8 179. v. Czyhlarz Lehrbuch der In¬ 
stitutionen 9. io ^ Wien 1908, 123. Sohm Insti¬ 
tutionen 18 1908, 422 § 96c. R. Leonhard In¬ 
stitutionen 1894, 292 (§ 84 V). 387 (§ 126, 2). 
Jörs in Birkmeyers Encyklop. 1 115, 6 (woselbst 
sich weitere Literaturangaben finden). F. Leon¬ 
hard in BirkmeyersEncyklopäd.2 180. Wind- 
i scheid-Kipp Pand.9 I 1060 (§ 208). 1103 
(§ 216 Anm. 3). [R. Leonhard.] 

Habitus, ein gallischer Terrasigillatafabrikant, 
dessen Waren besonders an dem Niederrhein ge¬ 
funden worden sind; anscheinend aus dem 1. Jhd. 
und vielleicht identisch mit Q. Iulius Habiftus). 
CIL XIH 10 010, 983. 13. 1069. Vn 1336, 525. 

[0x6.] 

L. Habonius, Vormund eines Knaben Iunius 
und Bauunternehmer, von dein Stadtpraetor C. 

) Verres 680 = 74 als Werkzeug seiner Habgier 
gegen den eigenen Mündel benutzt (Cic. Verr. I 
i32ff. 140. 149f.). [Münzer.] 

Habreas, Makedonier, Doppelsöldner Alexan¬ 
ders d. Gr., der bei der Belagerung von der Haupt¬ 
stadt der indischen Maller 326/5 umkam (Arrian. 
anab. VI, 9,3). [Sundwall.] 

Habromachos. 1) Habromachos (I), Sohn des 
Mantias, Archon in Delphoi ca. 126 v. Chr. 
(Curtius Anecdota 34. CIG 1699. Bull. hell. 
)XXH, 9; vgl. Pointow o. Bd. IV S. 2593. 2645). 

2) Habromachos (II), Sohn des Athambos, 
Archon in Delphoi ca. 87 v. Chr., in der XH. oder 
XTTT . Priesterzeit (BulL hell. XXH 37, 1; vgl. 
Pomtow o. Bi IV S. 2594. 2650). 

3) Habromachos (HI), delphischer Archon 

ca. 76 v. Chr., in der XH. — XVI. Priesterzeit 
(BulL helL XXH 37, 1; vgL Pomtow o. Bi IV 
S. 2594. 2651). [Sundwall.] 


Habron- 1) Athenischer Archon im J. 458/7, 
Diodor. XI 79 (wo Blcov überliefert ist). Id II 
5, 971 frg. f. col. II 14. Eustath. Vita Pindari 
(p. 90 Westermann) steht im oqx> *Aßla>vog. 
v. Wilamowitz Axistot. u. Athen II 301, 20 liest 
"Aßgcovog, welchen er ins J. 518/7 setzt. 

[Kirchner.] 

2) Habron, nach Suidas s. v. aus Argos — 
typische Figur für üppiges Leben im Sprichwort, 
"Aßgcovog ßlog Zenob. I 4 (= Apost. I 4. Diogen. 
I 2). Arsen, viol. I 4. Suid. Harpokr. I 12 Bekker, 
wohl nicht identisch mit dem Argiyer H. bei 
Plut. amat. narrat. II1. Redender Name wie häufig 
im Sprichwort (Crusius Anal. er. ad paroemiogr. 
Gr. 54. 55, 1), dem Roman, der Popularphilosophie 
usw.; vgl. Gerhard Phoinix v. Kolophon 68, 2. 
Parallelbildung zu äßga, vgl. Meineke zu Me¬ 
nander 25. Wagner zu Alkiphron I 34. 11. 

[Hausrath.] 

3) Sohn des Kallias {xapilag oTQaxtcoziy.ojv im 

J. 338/7? Prosop. Att. nr. 10), Exeget und Ver¬ 
fasser eines Werkes liegt iogxcjv xai dvouuv 
Steph. Byz. s. Baztf), von dem Fragmente nicht 
erhalten sind. [Jacoby.] 

4) Habron, griechischer Grammatiker, der 
in Rom lehrte. Sein richtiger Name ist zweifellos 
'Äßgcov (Bechtel-Fick Griech. Personenn. 39), 
die Hss. aber zeigen daneben auch die Schreibung 
*Aßga>v oder 'Außgow. Als Schüler des Aristar- 
cheers Tryphon von Alexandria aus dem republi- 
kanisch-caesarischen Zeitalter (Suid. s. Tgvyoiv ; 
dazu Bapp Leipz. Stud. VIII 107ff.), blühte H. 
wohl noch unter Augustus und darüber hinaus. 
Seiner Abkunft nach war er ein Sklave, wie ja 
viele Lehrer der Grammatik in der römischen 
Periode; konnte doch Hermippos der Berytier ein 
Buch Jisgi x6)v hv xatbetq btajigeipdvxojv bovXcov 
schreiben. Ihm verdanken wir auch die biogra¬ 
phischen Nachrichten über H., von Suidas auf¬ 
bewahrt (vgl. Ps.-Zonar, Lex. und die sog. Eudokia 
106 Fl.) durch die Vermittelung einer Epitome 
des *Ovo{iaxoX6yog von Hesychios (Wachsmuth 
Symb. philol. Bonnens. 138ff. Daub Jahrb. f. 
Philol. Suppl. XI 436; Stud. zu d. Biogr. d. Suid. 
145. Flach Hesychii Mil. Onomat. LXII). $qv$ 
t) f P6btog wird unser Grammatiker in dem kurzen 
ßiog genannt; die Deutung von Hillscher (Jahrb. 
f. Philol. Suppl. XVT1I 386), H., aus Phrygien 
gebürtig, habe in Rhodos studiert und seinen 
Ruhm erlangt, ist weder an sich unwahrscheinlich 
noch nach dem Wortlaut unmöglich; analoge Fälle 
kommen bei Suidas s. IldfMpiXog u. a. vor (U rlichs 
Rh. Mus. XVI 247f.) und auch schon vielfach bei 
Athen, u.a., z.B.II68cin Bezug auf <PvXagxog, wozu 
MüllerFHG Ip.LXXVIII; man vergleiche außer¬ 
dem Frye Leipz. Stud. VI102. Daß H. unter den 
Grammatikern ein gewisses Ansehen genoß, erhellt 
daraus, daß zwei Männer wie Apollonios und sein 
Sohn Herodianos ihn benutzt haben, wenn freilich 
auch Apollonios ihn zu bekämplen pflegt, ohne i 
scharfe Ausdrücke zu sparen; auf die beiden gehen 
jedenfalls fast, wenn nicht, alle uns erhaltenen 
Bruchstücke des H. zurück. Sie sind noch nicht ge¬ 
sammelt. Die meisten belehren uns über Flexion 
und Abstammung der Pronomina oder über Wort¬ 
bildung, wie auch zwei Werke zitiert werden negi 
drrcow/uag (Apoll, de synt. I 101) und Ttegi 
MüQ&pvfMov (Steph. Byz. viermal; vgL Herod. 


vonLentz passim und dazu praef. I p. CXLH£- 
Schneider zu ApolL m 47; außerdem Con- 
stantin. Porphyrog. de admin. imp. 23). Wenn 
wir hier aut' alexandrinischem Boden stehen- 
(Tryphon selbst hatte gleiche Werke verfaßt), 
so ist doch H. selbständig genug, um ein¬ 
zelne Theorien des Aristarchos anzugreifen 
und seine eigene Meinung gegenüber der seines: 
Lehrers zu behaupten. Vor allem interessant ist 
10 seine Polemik gegen die Aristarcheische Bezeich¬ 
nung der Pronomina als Xi^etg xaxa jtgoocojia 
ovCvyoyg (vgl. Lersch Sprachphil. d. Alt. II109); 
daß diese Auffassung auch von Tryphon geteilt 
wurde, nahm Stiehle ohne weiteres an auf Grund: 
von dessen Werk jzeg't tiqoocojtcov, welchem er alle 
Fragmente über Fürwörter zuschrieb (Philol. VI 
454; vgl. Lersch a. a. O. II 107); man vergleiche- 
indessen v. Velsen Tryphon. fragmenta, Berolini 
1853, 24. 26. 31. Die übrigen Stellen über Pro- 
20 nomina finden sich bei Apollonios de synt. II 38. 
53. 68. 151 (die letzte Stelle wieder gegen Ari¬ 
starchos ; Beispiele aus Platon gegenüber den 
Homerischen des großen Alexandriners); III 45 
und de prononi. 51, 9 Schn, (hier anders als 
Tryphon). Eine Meinungsverschiedenheit zwischen 
Schüler und Meister wird uns in einem Fragment 
des zweiten Traktats ausdrücklich bezeugt über 
die Einreihung von Wörtern wie ’Qxeavtvrj unter 
die naxgcovvfxtxa (so wie H., u. a. auch Schol. 
30 Dionys. Thr. 369, 7. 528, 14 Hilg. Prise. I 68, 5; 
vgl. Schneider a. a. Ü. 12) oder unter die 
xaoowv/tta, Schol. Hesiod. Theog. 389 (Flach 
Prol. z. Ausg. 120). Zu demselben Traktat ge¬ 
hören jedenfalls die anderen Zitate von Stephanos- 
Byz., ferner Schol. Hom. II. 69. Cramer Anecd. 
Paris. III 283, 27 und vielleicht auch Etym. M. 
430, 24. Teogn. Cr. II 83, 7 (= Herod. von 
Lentz passim). Es werden hier nur Eigennamen 
behandelt, naxgxovvfuxd wie idvixa, mit Ausnahme 
i des letzten Passus (über Tryphon vgl. v. Velsen 
a. a. O. 57). Nahe verwandt mit dem eben er¬ 
wähnten Buch ist die Schrift negi xxtjxtxcov, Schol. 
Dionys. Thr. 371, 7 H.; davon ein längeres und 
wichtiges Stück ebd. 532, 33 vielleicht aus 
Apollonios (Schneider a. a. O. 44); vgl. außer¬ 
dem zu S. 224, 1 Krit. Anm. Die Stelle bei 
l’hoiroboskos in Theodos. Oan. 145, 1 H. (Etym. 
M. 621, 57; Gud. 429, 8. Cramer Anecd. Oxon. 
I 310, 16. IV 418, 20; vgl. Lentz zu Herod. II 
792, 15) über die Paragoge oxe bei Verbalformen 
läßt sich schwerlich einer der genannten Schriften 
zuweisen. [Funaioli.] 

5) Habron, Maler unbestimmter Zeit, doch 
schwerlich älter als das 4. Jhdt., malte nach Plin. 
n. h. XXXV 141 amicarn et Ccmeordiam et deorum 
simidacra. Der 'O/Jovoia hat man durch Kon¬ 
jektur (Amicitia) eine <I>iUa zur Seite gestellt, was- 
allerdings sehr verlockend ist; denn Philia hat 
nicht nur ebenso wie Homonoia einen Kult gehabt, 
sondern wird bei Dion von Prusa auch mit dieser 
zusammen angerufen. Andererseits stehen in den 
Aufzählungen von Werken oft die verschiedensten 
Vorwürfe nebeneinander, und von den Zeiten des 
Pausias und Apelles ab haben unzählige Maler 
ihre , Freundinnen' gemalt. Letzteres ist unab¬ 
hängig von der Frage, ob ein Maler schon durch 
ein einfaches Hetärenporträt Anspruch auf die 
Bezeichnung als Pomograph erwirbt, mit welcher 


Polemon in seinem Buche negi xa>v ev 2txv6)vt 
mvdxcov ziemlich freigebig gewesen zu sein scheint. 
Philia ist überdies auch als Nymphen- und Frauen¬ 
name bezeugt und wäre nach Hauser Berl. phil. 
Wochenschr. XXX 1421 Anm. ein passender He¬ 
tärenname (vgl. auch Th. Reinach Rev. et. gr. 
XXI 209); die amica könnte also am Ende gar 
Philia geheißen haben, womit sich die Frage zu 
einem Knoten schürzt, den man besser nicht 
durchhaut. Furtwängler Domauszieher und 
Knabe mit der Gans 95, darnach Seilers The 
elder Plinys chapters on art 166, berichtigt und 
ergänzt durch Höfer in Roschers Mythol. Lex. 
unter Philia. Brunn Gesch. d. griech. Künstler 

II 299. Ein Maler Nessos, Sohn eines H., wird 
Plin. n. h. XXXV 146 beiläufig erwähnt. 

[Pfuhl.] 

Habronichos, Sohn des Lysikles, aus Athen. 
Er war im Jahre 480 auf einem Schiffe bei den 
Thermopylen stationiert, um die Verbindung der 2 
Streitmacht des Leonidas mit der bei dem Vor¬ 
gebirge Arfcemision befindlichen griechischen Flotte 
herzustellen; nach Leonidas 1 Untergang über¬ 
brachte er ihr die Nachricht davon (Herod. VIII 
21). Im J. 479 war er Mitgesandter des Themi- 
stokles in Sparta; er und Aristeides trafen später 
dort ein und meldeten Themistokles, daß der 
Mauerbau bereits genügend vorgeschritten sei 
(Thuc. I 91, 3). Mit Ed. Meyer (Herrn. XL 561ff.) 
und Busolt Klio V 255ff. halte ich Thukydides' f 
Bericht über die Geschichte des Themistokleischen 
Mauerbaues der Hauptsache nach für geschichtlich; 
speziell hat man keine Ursache, H. als Mitge¬ 
sandten zu bezweifeln, wie B. Keil (Anon. Arg. 
294, 1) es tut, dagegen Ed. Meyer a. a. 0. 568. 
Ober H. noch Busolt Griech. Gesch. 2 II 681. 

III 1, 46. Kirchner Prosop. att. I nr. 20. 

|Swoboda.] 

Habronides, Athener, Trierarch um 357/6 
v. Chr. (IG II 793f 52. 961, 6). [Sundwall.l < 

Habryllos, Sohn des Athenaios, Thessaler, 
Strateg der Magneten um 130 v. Chr. (IG IX 
4, 1108). [Sundwall.] 

Hactara. unbekannter Ort in Hispania Tar- 
raeonensis, nach dem Itin. Ant. p. 404, 5 bei 
Acci (heute Guadix). [Schulten.] 

Hadad (semitisch -nn, vielleicht abgekürzt 
in -jr; in Theophorennamen: griech. v Ababog Bull, 
hell. VI 1882, 497. 498 = Bittenberger Syll. 2 
767. Joseph, ant. lud. IX 93. Inschriften aus! 
Kliahab und Rom s. u. oder Zevg Ababog Bull, 
hell. XVI 1892, 161; ‘Abaxog Bull. hell. VI 1882, 
-195. 496; 54 bcobog Phil. Bybl. FHG III 569; 
Adadn [= Gen. ’Abadov) Plin. n. h. XXXVII 186; 
Adad Macrob. Sat. I 23. 17) ist der gewöhnliche 
Name des großen syrischen Gottes, des Paredros 
der Dea Syria (s. d") oder Atargatis (s. d.). Deo 
enim, sagt Macrobius (a. a. O.) von den Syrern, 
quem summum maximumque venerantur. Adad 
nomen dederunt . . . Hüne ergo ut potentissi- i 
mum adorant deum, sed subiungunt eidem deam 
nomine Adargatin. Philo Byblius (a. a. 0.): 
Abcobog ßaotXsvg fiecov. Die Etymologie dieses 
göttlichen Namens ist unbestimmt. Der Cha¬ 
rakter des Gottes berechtigt die Annäherung mit 
dem arabischen hadda ,zerbrechen, krachen*. Die 
Erklärung von Macrobius (a. a. O.); dus nominis 
interpretatio signifieat unus unue stützt sich auf 


eine Verwirrung mit dem syrischen Wort kad, wel¬ 
ches .eins 4 bedeutet (Noeldeke in Schenkels 
Bib.-Lex. I (1869) 392. Ed. Meyer ZDMG XXXI 
1877, 734. Roscher Lex. I 2900f.). 

Derselbe Gott heißt Ramän oder Rammän. 
Hesych. s. 'Papdg • 6 vqnoxog #eo?. Steph. Byz. 
s. Aaoblxeta erklärt gajxdv&ag (1. ga/xavcv&ag mit 
Salmasius) durch dg? 1 vqtovg 6 deog- gd/mv yag 
x6 vxpog, ädag 6 deog. In dem ersten Wort 
i muß man Rammän verstehen, umsomehr als der 
bezeichnete Gott den Blitz schleudert. Bau- 
dissin (in Herzogs Realenc. 3 XVII 5) versteht 
unter dem zweiten Ausdruck nN ,du bist 4 . Man 
kann auch denken an das Zeitwort nrtf ,er ist 
gekommen 4 ; vgl. ptagav a#d in I Kor. 16, 22. 

Die meisten der göttlichen Namen haben in 
der Bibel beabsichtigte Verstümmelungen erlitten. 
Dasselbe Verbot, welches den Namen Jahwe wegen 
seiner Heiligkeit traf, traf auch die fremden gött- 
) liehen Namen wegen Unreinheit. So ist in II Kön. 
5, 18 Rirnmön, welches Granatapfel bezeichnet, 
eine freiwillig falsche Aussprache für Rammän 
(LXX 'Pepipidv). Man hat also unrecht gehabt, 
sich nach Movers auf diese Bezeichnung zu 
stützen, um sich einen Granatapfelgott einzubilden 
und Theorien aufzustellen, die nichts bestätigt. 
Die Darstellungen legen niemals den Granatapfel 
in die Hand des Gottes. Aus den verschiedenen 
Etymologien, die man für den Namen Rammän 
) vorgeschlagen hat, ist die wahrscheinlichste aus 
dem babylonischen ramämu .schreien, brüllen* 
hergeleitet. Rammän würde der .Brüller 4 , der 
.Donnerer 4 bezeichnen (Zimmern in Schräder 
Die Keilinschr. u. d. Alte Testament 3 445). Man 
findet die beiden göttlichen Namen vereinigt in 
Hadad-Rimmön (lies Hadad-Rammän) Sach. 12, 
11 (s. n.). Dieses Wort, aus zwei göttlichen an¬ 
einander gestellten Namen gebildet, hat Ähnlich¬ 
keiten im Semitischen, hauptsächlich in dem Na- 
0 men der Atargatis (Dussaud Notes de mytho- 
logie svrienne 82f. Andere Erklärungen Bau- 
dissin in Herzogs Realenc. 3 VTI 2931). 

Der Name Kewan (der Planet Saturn) paßt 
nicht auf den großen syrischen Gott (Drexler 
in Roschers Lex. II 11791). Man muß die 
Verwechslung mit dem syrischen Apollon (Luc. 
de dea syra 35. 36. 37. Macrob. Sat. I 17, 661 
= Nebo des Ps.-Meliton in Cureton Spicil. sy- 
riac. 441; vgl. Heliopolitanus) vermeiden. 
OMan hat vielfach, aber mit keinem Recht, den 
kleinasiatischen AÖayvovg (Hesych. s. v.) in ’Aba- 
bovg verwandelt. 

Seit dem dritten Jahrtausend v. Chr. stellt 
die ideographische Keilschrift ||Vl den Gott Adad 
(ohne Aspiration im Babylonischen) oder Ram¬ 
män in den Eigennamen (Zimmern a. a. O. 443) 
dar. Die alten babylonischen Mythen, besonders 
diejenigen der Sintflut mit dem Helden Sisuthros 
schreiben eine wichtige Rolle dem Adad oder 
0 Rammän zu. Der Gebrauch dieser beiden Namen 
scheint früher zu sein als die ältesten Urkunden, 
und man kann nicht entscheiden. ob der eine von 
beiden, z. B. Adad, wie man es vorgeschlagen 
hat (so Zimmern), syrischen Ursprungs ist. In 
dieser letzten Gegend erwähnen die el-Amaraas 
und Ta'anneks Täfelchen den Gott, öfters ideo¬ 
graphisch, manchmal phonetisch. Hommel (Alt¬ 
israel. Uberliefer. 220) nimmt an, daß die Schrei- 


ber Adad in Phönizien angenommen haben, als 
Ersatz des phönizischen Ba'al. Der Gott H. er¬ 
scheint nicht in den phönizischen Texten. Es 
ist schwer zu sageu. welches der Ersatz für H. 
in der phönizischen Mythologie war, aber in einem 
vorgeschrittenen Zeitalter würde es vielmehr Re- 
schef sein als Baal-Schamim ,der Herr des Himmels 4 
(s. Balsamem), wie Lidzbarski (Ephem. f. sem. 
Epigr. I 251f. II 122) und Lagrange (Etudes 
sur les religions sörnitiques 2 93) es vorgeschlagen 1 
haben. Man muß bemerken, daß in Babylon 
Adad der Sohn des Anu war, der den Himmel 
darstellt. Anu, und nicht Adad, stimmt mit Bal¬ 
samem oder Coelus überein. Die Verwechslung 
kommt aus der Tatsache her, daß das Beiwort 
xsgavnog, welches auf den H. paßt, auch dem Bal¬ 
samem zugeschrieben worden ist. 

Die Vorstellung des H. ist dieselbe in Syrien 
wie in Mesopotamien. In Babylonien hält der 
Gott das Blitzbündel, manchmal die doppelte Axt 2 
und steht auf einem Stier. Auf deu Kudurru 
(Grenzsteinen) wird Adad durch sein Symbol dar¬ 
gestellt : das Blitzbündel oder ein liegender Stier, 
darüber Blitzbündel, oder noch der Blitz auf einem 
thronartigen Gestell, vor dem der Stier liegt (J. 
de Morgan Delegation en Perse, Memoires I 
171ff. Frank Bilder u. Symbole babyl.-assyr. 
Götter 30fF.). Er ist der Gott des Blitzes und 
des Gewitters; er erschüttert die Berge. Er ist 
wohltätig, wenn er den Regen, welcher fruchtbar i 
macht, ausgießt, er ist der Zerstörer, wenn er 
die Sintflutregen und die Überschwemmungen 
erzeugt. Die Sintflut ist die Bestätigung seines 
Zornes, auch hat er den Titel des »Herrn der 
Sintflut 4 . Da er mit dem Blitz, mit dem Hunger 
und dem Tode schlägt, so bekleidet er, beson¬ 
ders in Assyrien, das Ansehen eines furchtbaren 
Kriegsgottes, der dem Assur beigesellt wird. Der 
hettitische Gott, den man Teschub nennt und 
der mit dem Blitz und der Axt bewaffnet ist, 4 
scheint der Ersatz des Adad zu sein. Die Ver¬ 
ehrung des Adad hat sehr lange Zeit in Meso¬ 
potamien gedauert, wie es der Theophornamen 
AdadvaSivcLyrjg beweist, den man in Tclloh auf 
zweisprachigenZiegelsteineu (aramäisch-griechisch) 
aus dem 3. oder 2. Jhdt. v. Chr. aufgefunden 
hat (CISem. II 72). 

Die ackerbautreibenden Völker Syriens haben 
ganz besonders in H. eine Gottheit angebetet, 
welche eine Beschützerin der Ernten ist. Die se- 5 
mitischen Texte, die in den deutschen Sendschirli- 
ausgrabungen entdeckt worden sind, bestätigen, 
daß im 8. Jhdt. v. Chr. H. der erste der Götter 
in Nordsyrien war. Die Statue des H., die gegen¬ 
wärtig im Museum von Berlin aufgestellt ist, 
zeigt den Gott stehend, bärtig, eine Hörnermütze 
tragend. Die Arme und der untere Teil der Bild¬ 
säule sind zerbrochen (F. von Luschan Aus¬ 
grab. in Sendschirli 44ff.). Die Inschrift, welche 
auf dem Gewand eiiigraviert ist, qualifiziert viel- 6 
leicht den Gott als ,Herr der Wasser 4 (D. H. 
Müller). Sie erklärt, daß diese Statue errichtet 
wurde durch den König Panammu, Sohn des 
Qaral, zum Zwecke, um nach seinem Tode seinen 
eigenen Kultus demjenigen des Gottes beizuge- 
seilen. Die Nachfolger von Pa.n n.mm n müssen 
d? 1 ? fü Opfer bringen, sie sollen Panammu zu 
gleicher Zeit mit dem Namen des H. anrufen, 


indem sie sagen: »Möge die Seele des Panammu 
mit H. essen und möge die Seele des Panammu 
mit H. trinken 4 (Lidzbarski Handbuch NE 
440ff. Cooke Text-Book of nord-semit. inscr. 
159ff.). 

Das größte Heiligtum des H. in Syrien war 
dasjenige von Hierapolis (Mabbog, jetzt Man- 
bidsch, s. Bambyke), nicht weit vom Euphrat. 
Kurz vor Alexander d. Gr. trug der Oberherr, 
0 welcher diese beherrschte, den Namen e Abd-Hadad’ 

,Diener des H. 4 Er wird auf den Münzen (Babe- 
Ion Perses Aohemcnides nr. 314. 315) im Gewand 
des Hohenpriesters dargestellt, welches so von 
Luc. de dea syra 42 beschrieben ist. Unter Antio- 
chos IV. Epiphanes weisen die Münzen darauf, daß 
H. gleichbedeutend war mit Zeus, aber er behält 
den Stier zu seinen Füßen (Babelon Rois de 
Syrie nr. 645). Lucian 31 schreibt alle Züge 
des Zeus der goldenen Statue zu, die in dem 
0 Tempel zu Hierapolis errichtet ist; aber er macht 
darauf aufmerksam, daß die Eingeborenen ihm 
einen anderen Namen gaben und daß der Gott 
zwischen zwei Stieren saß. Diese Beschreibung 
wird bestätigt durch die Münzen der Stadt, welche 
auf beiden Seiten des Heiligtums die zwei großen 
syrischen Gottheiten H. und Atargatis darstellen. 
Links ist H. mit Kalathos und Zepter zwischen 
zwei Stieren sitzend (Six Numism. Chronicle 
1878, 120. Imhoof-Bluiner Griech. Münzen 
D 235). Der syrische Gott wird ebenso auf einem 
Relief aus Rom dargcstellt (CIL VI 117). 

Der Mythus der Sintflut, welchen Lucian 12 
in Hierapolis erzählen hörte, muß mit dem Kultus 
des H. in Verbindung gebracht werden. Der 
Held AtvxaXlfova xov Ztou&ea (so Buttmann 
anstatt Sxv&ea) ist kein anderer als der baby¬ 
lonische Sisuthros. Einige Leute behaupteten, 
daß er den Tempel errichtet hätte über der Öff¬ 
nung (yaopa), durch welche die Wasser der Sint- 
)fiut herausgeflossen waren. Man sah eine Er¬ 
innerung an dieses Ereignis in dem Ritus des 
Vergießens von Wasser im Tempel, in der Tat 
ein alter prächtiger Ritus, der bestimmt war. 
den Regen herbeizuführen und eine gute Ernte 
sich zu sichern. Zweimal jährlich und laut eines 
Orakels des syrischen Apollon stiegen die Prie¬ 
ster und die Gläubigen mit großem Gepränge 
an die Ufer des Euphrat hinab, um dort Wasser 
zu schöpfen. An der Spitze der Prozession trug 
»inan das Semeion, das Bild der Göttin Simia 
|s. d.), der Tochter des H. Die Pilger, welche 
aus ganz Syrien, Arabien und den Ländern jen¬ 
seits des Euphrat gekommen waren, brachten jeder 
nach Hierapolis eine Vase, gefüllt mit Wasser 
des Flusses und sorgfältig verschlossen. Ein Auf¬ 
seher {äkExxgvdtv =. ""CO, nicht ydXXog), welcher 
sich bei dem Heiligtum auf hielt, empfing die 
Opfergabe, bestätigte den Verschluß und brach 
ihn entzwei. Dann trat der Gläubige in den 
Tempel und goß das Wasser der Vase in die 
schon erwähnte Öffnung (Luc. de dea syra 1B. 
33. 48). Die symbolische Darstellung dieses Ritus 
wird durch ein babylonisches Relief (J. de Mor¬ 
gan a. a. 0. 177) geliefert, worauf man Adad, auf 
seiner Brust eine Vase haltend, sieht, aus wel¬ 
cher zwei dünne Wasserstrahlen hervorsprudeln. 
Eine andere Zeremonie bestand darin, die Sta¬ 
tuen des H. und seiner Paredros bis an den be¬ 


nachbarten See des Tempels (Luc. 47) zu bringen. 
Der Ritus des Herabsteigens zum Wasser (xatd- 
ßaatg = semit. yerzd) war in ganz Syrien ver¬ 
breitet (G. Hoffmann Ztschr. f. Assyr. 1896, 
241. Isid. Lävy Revue des Stüdes juives XLIII 
1901, 192ff.). Er hatte zum Zweck, die Quellen 
wiederzubeleben und den Regen herbeizuführen. 

In einem späteren Zeitraum wird der Gott 
durch die Sonnenkulte verdorben; sein Kopf ist 
mit Strahlen geschmückt: simulaerum Adad 
insigne cernitur radiis inclinatis (Macrob. a. 
a. 0.). Die Identifikation mit dem Sonnengott 
wird besonders in Heliopolis-Ba"albeck scharf be¬ 
grenzt, wo sie an den Typus des Heliopolitanus 
(s. d.) anstößt. Im römischen Zeitalter ist H. 
oft unter dem Titel Juppiter optimus maximus 
(CIL VI 117. 399) verborgen, oder unter einer 
lokalen Identifikation (Balmarcodes, Dolichenus, 
Hadaranes, Heliopolitanus, s. d.), aber seine Na¬ 
tur ist entweder durch den Stier oder durch die 
Erwähnung seiner Paredros, der syrischen Göttin 
Atargatis, oder derjenigen Simia oder Simios. 
seiner Kinder, verraten. Diese göttliche Familie, 
besonders in Hierapolis, bildet die dii syri (CIL 
m 1961), welche unter mehr oder weniger modi¬ 
fizierten Formen in einer großen Zahl von syri¬ 
schen Städten angebetet werden. In Rhosus trägt 
der Gott Hörner und vielleicht das Henkelkreuz. 
In der rechten Hand hält er den Blitz und in 
der Linken eine Ähre; zwei Stiere sind zu seinen 
Füßen (Imhoof-Blumer Monnaiesgrecques 440; 
Choix Taf. VII nr. 223). In Raphanea ist der 
sitzende und mit dem Himation bekleidete Gott 
mit dem Kalathos bedeckt. Er hält einen Kranz 
in der Rechten und ein Füllhorn in der Linken. 
Im Felde ist ein Adler auf beiden Seiten abge¬ 
bildet ; zu seinen Füßen ein Stier (W r o t h Catal. 
of the greek coins of Galatia Cappadokia and 
Syria 267). Die Münzen von Dium tragen auf 
der Rückseite das Bild des H. mit dem Kalathos 
bedeckt. Er hält in der Rechten ein Zepter, 
worüber ein Adler schwebt, und in seiner Linken 
eine Nike; zwei Stiere sind zu seinen Füßen 
(Wroth a. a. 0. 303)'. In dem griechisch-römi¬ 
schen Zeitalter wird H. auf dem Libanon und in 
Phönizien wie der Baodevg ßsa/r (Philo Bybl. 
a. a. 0.) verehrt. Er ist der &edg psytoxog des 
Heiligtums von KaL'at Fakra (Dussaud Notes 
de myth. syr. 116). Laut örtlichen Fortbestehens 
alten Begriffs wohnt der Gott auf höchsten Gipfeln. 5 
Daher trägt er auf einem Altar in Rom (Gauck- 
ler Comptes rendus Acad. des inscript. 1907, 
144f.) die gleichwertigen Titel Aißavetoxrjg und 
axQfcojQiirtjg. Diesen letzteren Ausdruck darf 
man nicht auf eine bestimmte Gegend beziehen, 
er muß aber auf die Definition von Steph. Byz. (a. 
a. 0.) axp iipovg 6 deog zurückgeführt werden. 
Gleichwohl kann man in der Gegend des Libanon 
nicht entscheiden, oh der verehrte H. nicht ganz 
speziell Heliopolitanus (s. d.) ist, oder ob solche 6 
örtliche Gottheit (so Balmarcodes [s. d. u. Suppl.], 
der Simia als Tochter hat) mit dem H. aus Hiera¬ 
polis identifiziert worden ist oder mit dem Helio¬ 
politanus. 

Damaskus war ein wichtiger und alter Kultus¬ 
ort der dii syri. Die Bibel erwähnt im 9. Jhdt. 
v. Chr. syrische Könige namens Ben-Hadad (auch 
die Keilinschriften) und einen König Tabrimmön 


(lies Tab-Rammän). Seit diesem Zeitalter besaß 
H. oder Rammän den Haupttempel von Damaskus 
(H Kön. 5, 18). Es ist möglich, daß sein Götzen¬ 
bild dargcstellt wird mit einer Ähre in der Hand, 
angelehnt au zwei Stiere, auf der Rückseite einer 
Tetradrachme von Antiochos XII. (Dussaud 
Journal Asiatique 1904, II 199f.), während andere 
daraus wieder den H. von Hierapolis erkennen 
(Babeion Rois de Syrie CLXXIII). Im römi¬ 
schen Zeitalter ist er der Iuppiter Damascenus 
(s. d.), aber der alte Name bestand neben dem 
neuen. Josephus (ant. lud. IX 9B) sagt, daß H. 
(14<5ado? nicht “Adey mit Niese), den er mit einem 
König verwechselt, noch zu seiner Zeit als Gott 
von dem damaszenischen Volke verehrt wurde. 
Sein Zeugnis wird durch die Widmung eines Ein¬ 
geborenen bestätigt, die man in Khabab (Tra- 
chonitis), nicht weit von Damaskus gefunden hat: 
Zasöog 'Otaaov snoyoev tq 3 #scp *ASdöq> (Dus¬ 
saud und Macler Mission dans les regions de- 
sert. de la Syrie moyenne 642). Die Erwähnung 
der Simia neben dem Jaribolos (s. d.) beweist, 
daß dieser palmyrenische Gott auf H. zurückge¬ 
führt worden ist. 

Die Tontäfelchen aus Ta'annek (nr. 5. 6) schei¬ 
nen seit dem 15. Jhdt. v. Chr. zu bezeugen, daß 
der Kultus des H. in der Ebene Jezreel oder 
Megiddo ausgeübt wurde. Eine formelle Erwäh¬ 
nung wird in Sach. 12, 11 bewahrt: ,An jenem 
Tage wird groß sein die Klage in Jerusalem wie 
die Klage um Hadad-rimmön (lies Hadad-Ram- 
män, s. o.) in der Ebene von Megiddo 4 . Aber 
man muß nicht daraus schließen auf die Identität 
von H. mit Adonis oder Tammuz. Die Sage von 
Kombahus (Luc. 19ff.) beweist, daß man neben 
den dii syri eine Gottheit mit dem Typus von 
Tammuz anbetete, die man von II. deutlich ab¬ 
sondern muß. In der Sachariastelle ist nur eine 
Vermengung des Kombabus-Tammuz mit H. zu 
sehen. Die Verwechslung ist wahrscheinlich her¬ 
beigeführt worden durch die Tatsache, daß die 
beiden Götter im selben Tempel vereinigt waren. 

Es ist nicht unwahrscheinlich, daß in einer 
früheren Epoche der Kultus des H. auf gewisse 
israelitische Mittelpunkte eingewirkt hat. So er¬ 
klärt sich die Darstellung des Jahwe durch einen 
jungen Stier. In Askalon, wo es einen berühmten 
Kultus der Atargatis gab (vgl. Dea Syria), wird 
nicht ihr Paredros von den Schriftstellern er¬ 
wähnt, aber das kann nur H. sein. Dagon ist 
der Paredros von Astarte, nicht von Atargatis. 
Um zu endigen, was sich auf Syrien bezieht, so 
mögen wir Plinius Erwähnung gewisser Stem- 
fetische aufstellen: Adadu nephros sive renes, 
evusdem oculus, digitus; dem et hie coliiur a 
Sgris (Plin. n. h. XXXVII 186). Man könnte 
wahrscheinlich vergleichen die Fetische, welchen 
man gewöhnlich den Namen des Osirisauges gibt, 
und die Votivhände, welche die Hand des Gottes 
.seihst darstellen. Vgl. auf einem Tontäfelchen 
aus Ta'annek: ,\Venn sich der Finger der (Göttin) 
Aschirat zeigen wird, so möge man sich (es) ein¬ 
schärfen und (es) befolgen* (Hrozny in Sellin 
Teil Ta'annek 114). 

Im J. 128/7 v. Chr. wird in Delos erwähnt 
die Errichtung eines Tempels für die syrischen 
Götter CAMrcoi xai ’Axaoy&xei &eoig naxQiotg) durch 
einen Hierapolitaner, der zum Priester erwählt 




nawtfmiBB 


naana 


Zion¬ 


ist (Hauvette-Besnault Bull. helL VI 1882, 
495f.). Auf demselben Platz bat man eine Wid¬ 
mung gefunden ‘YdgdcofcJ ixrjxöan, welches Wort 
man unrechtmäßigerweise von Hadran, Hadaranes 
stammen läßt (Bull. hell. VI 1882, 500 = Dit- 
tenberger Syll. 2 770). Hoffmann (Ztschr. 
f. Assyr. 1896, 250f.) hat richtig bemerkt, daß 
*Ydß€u>i anstatt * Ybget aus vSgevg war, aber man 
muß in ihm nicht den jungen Gott Ichthys (s. 
d.) wiedererkennen, der von Atargatis geliebt 1 
wurde. Ichthys verbirgt eine Zusammenstellung 
von Simios und Kombabus-Tammuz. Nach den 
letzten Entdeckungen (Bo u s s e 1 Compt. rend. Aead. 
des inscript. 1910, 522) wurde Hydreus in Delos 
nicht in dem Heiligtum der syrischen Götter, 
sondern in dem der ägyptischen Götter verehrt. 

Rom hat zwei Widmungen dem IOM gelie¬ 
fert (CIL VI 117. 399), welche dem H. zuge¬ 
schrieben werden müssen. Man hat neulich ent¬ 
deckt, daß der lucus Furrinae in Rom, auf der 2 
Östlichen Seite des Ianiculus, während der Kaiser¬ 
zeit dem Kultus mehrerer syrischen Gottheiten 
geweiht worden war. Ein Altar war dort 
AddSo) Aißavecoxt] und &etp y ASaS(p dxgfcojgetxy 
(s. o. und Gauckler a. a. 0. Clermont-Gan- 
neau Recueil d'archeol. orientale VIII 51). Aus 
Spalato eine Widmung dis syris (CIL III 1961). 

Literatur: Roschers Myth. Lex. s. Adad 
[Roscher] I 1987ff. H ll79ff. [Drexler], 2900 [Ed. 
Meyer], Baudissin in Herzogs Realenc.^VII 
288ff. XVII 3ff. mit der älteren Literatur. Gruppe 
Griech. Mythologie II 1585. [Dussaud.] 

Hadaranes. In Nieha am Fuße des Djebel 
Siman (Liban) ist ein architektonisch interessantes 
Tempelchen in antis entdeckt worden, das nach 
einem dort gefundenen Cippus dem Gotte Hada¬ 
ranes oder Hadranes geweiht war (Puchstein 
Arch. Jahrb. XVI 1901, 158. CIL III 13608; 
vgl. S. 2828 7 *). Ein anderer Tempel des H. stand 
in Deir-Kala unweit von Ba'albek (Ronzevalle 
C. R. Acad. Inscriptions 1901, 479. CIL TU 
14385). Nach den arg verstümmelten Reliefs der 
Votivsteine scheint der Gott ganz wie Hadad (s. 
d.) dargestellt zu sein, d. h. entweder auf einem 
von zwei Stieren umgebenen Thron sitzend, oder 
stehend, von einer Scheide umschlossen, mit dem 
Kalathos auf dem Haupte (Ronzevalle a. a. 0. 
und Mölanges Fac. Orient. Beyrouth I 228). H. 
war also nur eine Lokalform der großen Gott¬ 
heit von Heliopolis-Ba'alhek. Sein Name bedeutet 
wohl ,der Angesehene* (Vogue Joum. Asiatique 
VIII 1896, 324ff.). Er ist unzweifelhaft mit dem 
Gotte Hadran (]“nn) identisch, der nach Ps.-Me- 
litos svrischer Apologie (Otto Corpus Apol. IX 
505, 426) in Hierapolis-Mabug verehrt wurde 
(v. Baudissin Studien zur semitischen Religions- 
gesch. I 312). Die merkwürdige Inschrift CIL 
III 13608 lautet: Hoemaea virgo dei Hadaranis 
quia annis XX panem non edidit (sic) iussu 
ipsitis dei v. I. a. s. Geweihte Jungfrauen be¬ 
fanden sich also in seinem Klerus, und im Dienste 
dieses landschaftlichen Gottes der Fruchtbarkeit 
wurde nicht nur die Keuschheit befohlen, sondern 
auch die Enthaltnng von Brot als löblich be¬ 
trachtet, was auch sonst in semitischen (Frazer 
Adonis, Attis, Osiris 1907, 189) und kleinasiati- 
schen (Iulian. Or. V 174 A. Hepding Attis 
156 ) Feldkulten vorkommt. [Cnmnnt ] 


Hades a. Inferi. 

Hadra, Nebenfluß des Po aus dem Apennin r 
Tab. Peut., vielleicht der Torrente Arda, an dem. 
Fiorenzuola liegt. [Weiss.] 

H&dramitae s. Adramitae und Chatramis. 

Hadranon s. A d r a n o n. Bezüglich desNamens 
sei folgendes nachgetragen. Die griechischen Auto¬ 
ren schreiben den Namen stets ohne Aspiration: 
*4<5 qavov und rö *Adgavov Diod. XIV 37, 5. XVI 
'68,10 (wo eine Handschrift xov abqavov hat); 
Adgavov und rö ’Aöqavöv Steph. Byz. s. v. und 
Plut. Timol. 12 (zweimal) und 16 (wo der Pala- 
tinus 168 adgavov schreibt). Über die Betonung - 
vgl. Lobeck Pathol. serm. Gr. prolegg. 181 (dem 
entgegenzuhalten ist, daß der Name nicht grie¬ 
chisch ist). Ebenso lautet das Ethnikon überall 
Adgavtrai: Diod. XVI 68, 9. 69, B. Plut. Timol. 
12 (zweimal) und 16; Diod. XXIII 4, 1 schreibt- 
Dindorf ‘Adgavtrai , doch sind hier die An¬ 
gaben der Neuausgabe über den hsl. Befund- 
abzuwarten. Münzen und Inschriften der 400 
gegründeten Stadt schreiben selbstverständlich 
AAPANON und AAPANITAI. Hingegen ist 
der Name des Gottes, nach dem die Stadt 
benannt ist, mehrfach aspiriert überliefert (‘Adga- 
vog, s. o. Bd. I S. 405, 30), und die Römer schrie¬ 
ben konstant Badranum (Sil. It. XIV 250) 
und Hadranitani (Plin. III 91 in der alphabeti¬ 
schen Aufzählung der civitates condicionis La- 
tinae, welche die Aspirierung als Originalschrei¬ 
bung des Plinius sicher stellt). Umgekehrt lautet, 
der vom Gottesnamen abgeleitete Personenname- 
bei Livius ebenso Adranodorus wie bei Polybios 
Adgavoöcoqog. Eine Entscheidung, oh der Name- 
das H ursprünglich hatte oder nicht, ist hier¬ 
nach nicht mit Sicherheit zu gehen, doch ist vor 
einer Unterschätzung der beiden lateinischen 
Zeugnisse mit Hinweis auf die Geschichte de^ 
Namens Henna (s. d.j zu warnen. — In Mendo- 
lito bei Adernö sind in den letzten Jahren ver¬ 
schiedene Reste einer sehr alten Sikuleransied- 
lung zu Tage gekommen, vor allem ein außer¬ 
ordentlich großes Bronzelager, das teils rohes- 
Material, teils Gegenstände verschiedenster Art- 
(Waffen, Werkzeuge, Geschirr u. s. w.), sämtlich 
sikulischer Provenienz, enthält und entweder ein 
sakrales Depot oder das Lager eines Bronzeschinie- 
des darstellt. Also hat sich die griechische 
Gründung an eine ältere sikulische Ansiedlung 
angeschlossen. Vgl. P. Orsi Not. d. scavi 1909, 
387f. [Ziegler.] 

üadranos wird in der Literatur öfters statt 
Adranos überliefert, s. d. [Eitrem.] 

Hadreus (Adoevg), ,der die Früchte reif machte 
ein Sondergott in der Umgehung Demeters, ano 
xrjg züjv xag:xeov ädqvvoefog, Etym. M. S. v. 

| Eitrem.] 

Hadria (so die spätere Form. Hatria mit 
archaischen Buchstaben auf einem bei Atri ge¬ 
fundenen Gefäß, CIL IX 6889 3 . HAT auf den 
im B. Jhdt. v. Chr. geprägten Münzen, Cat. Greek 
coins, Italy 42f. Head HN 19f. Garrucci Mon. 
Ital. antic. 83), eine vorrömische Siedlung, wie 
die Funde der Umgebung zeigen (Not. d. scavi 
1901, 190f. 1902, 229f.), lag an Stelle des heutigen 
Atri (442 m), sechs Millien von der Küste landein¬ 
wärts (Plin. n. h. HI 110) in Picenum, Strab. 
V 241. Feldm. 252. Plin. a. O. PtoL HI 1, 17. 


ZiOt> AöQiavsia 

Paul. hist. Lang. II 19. Nach Unterwerfung 
des Küstengebiets wurde in der Zeit zwischen 
290 und 286 hieher eine Kolonie gelegt (Liv. 
epit. 11), deren Gebiet im Norden an den Vo- 
manus (kumeetata Vomano Hadria Sil. Ital. 
M 438). im Süden wahrscheinlich bis zu dem 
heutigen Fino reichte. Der Matrinus, welcher 
nach Strab. a. Ü. ästo xrjg Adgiavcov jidXecog ins 
Meer fließt, %x° )v eTtivsiov xrjg Adglag ht&wpov 
iavrov , wird die Piomba sein, deren Mündung 1 
wohl der Station Macrinü der Tab. Peut., 18 Mil¬ 
lien von Castrum Novum, entspricht. Die Via 
Caecilia, ein Zweig der Salaria, verband H. mit 
der Hauptstadt (Barnahei Röm. Mitt. III 3f. 
Hülsen Not. d. scavi 1896, 95, s. o. den Art. 
Caecilia via. Persichetti Röm. Mitt. XXIII 
284). Von da konnte man auch die Via Valeria 
bis an die Aternusmündung und dann die Küsten¬ 
straße nordwärts nach H. einschlagen (Itin. Ant. 
808; vgl. auch den Umweg über Asculum 306). 2 
Im Krieg gegen Hannibal verharrte H. treu 
hei Rom, Polyb. III 88. Liv. XXII 9 (Verwüstung 
der Feldmark im J. 217). Sil. Ital. VIII 438 
(J. 216). Liv. XXVII 10 (J. 209). Als Kolonie¬ 
erscheint H. auf den Inschriften CIL IX 5016. 
5020. Dessau 919 und hei Plin. a. 0.; sie hatte 
nach dem Namen ihres Freigelassenen Venerius 
(CIL IX 5020) zu schließen den Beinamen Ve- 
ncria, vielleicht als Veteranenkolonie Sullas. 

Der dem Paullus Fabius Maximus als Patron von 3 
der Kolonie in dem zu ihr gehörigen Tempelbe¬ 
zirk am Monte Giove gesetzte Stein Dessau 919 
kann nicht, wie Barnabei a. 0. meint, über 
die Zeit der Begründung der römischen Bttrger- 
kolonie Aufschluß geben. H. gehörte der Tribus 
Maecia an,Kubitschek Imp. Rom.trib. discr. 64. 
Von hier stammte nach Hadrians eigener Angabe 
die später nach Spanien ausgewanderte Familie 
dieses Kaisers, der Quinquennalis der Stadt war 
quasi in alia patria , Hist. aug. Hadr. XIX 1. 4 
I 1. Aurel. Vict. epit. 14. Sonst wird H. noch 
erwähnt Liv. XXIV 10. XXXIV 45 (Prodigien). 
Itin. Ant. 310. 313. Tab. Peut. Cassiod. var. I 
19 (. . praecipimus , ut Adrianae civitatis cu- 
rialium insinuatione suscepta, quieumque Qo- 
thorum fiscum detrectat implere, eum ad aequi- 
fatern redhibitionis artetis usw.), Orthogr. 9 
p. 200 Keil, der ager Hadrianus, einstmals an¬ 
geblich im Besitze der Liburner, Plin. n. h. III 
112. Feldm. 227. über größere Reste der an- X 
tiken Siedlung Not. d. scavi 1901, 181f. 1902, 
4f. Vgl. die bei Kehr Italia Pontificia IV (1909) 
307 angegebene Literatur. CIL IX p. 480 und 
Nissen Ital. Landesk. II 431. [Weiss.] 
‘ASgtdveia , Feste mit Agonen zu Ehren des 
Kaisers Hadrian gefeiert. In Athen IG XIV 739. 
IG III 20; A. x(uv ecpyßoiv IG III 121. 1108. 
1114. 1119 usw.; in Ephesos IG XIV 739. 1113. 
1102 Z. 26. IGIH12&. CIG 2987 h. Vgl. Arch. 
Ztg. IX 398; in Smyrna IG XIV 1102 Z. 28 ( 
(‘Adgiavta y O/.vuma ); in Kvzikus CIG 3675 (Adgt- 
avta *OXvfima); in Attuda CIG 3952; in Rorn 
IG in 128; in Rom, Neapel, Puteoli CIG 3298. 
Vgl. IG HI 162 und die öfteren Erwähnungen 
in Inschriften in Böhls Index zum CIG, auch 
Bull. helL IX 68ff. und im allgemeinen Beurlier 
Le culte impör., Paris 1891. [Stengel.] 

Hadrianeum. 1) Hadrianeum , Hadrianium, 
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Hadriani mausoteum, seiner Größe wegen auch 
Moles Hadriani gerannt, die heutige Engelsburg. 
(Castel S. Angelo) am rechten Tiberufer heim Pons 
Aelins; vgl. Kiepert-Hälsen Formae urbis Romae 
p. 45. Lanciani Fonna urbis Romae 7. 14. 

I. Geschichte des Baues. Als sich die 
Grabkammern des Mausoleums des Augustus ge¬ 
füllt hatten (Cass. Dio LXIX 28), erbaute Hadrian 
in den Gärten der Domitia für sich und seine 
Nachfolger das Mausoleum Hadriani (Hist. aug. 
Hadr. 19 fecit . . . sui nominis ponteni et sepvl- 
crum iuxta Tiberim). W ann der Kaiser mit 
dem Bau begann, ist unbekannt; (vgL Hirsch¬ 
feld Kais. Grabstätten in Rom, S.-Ber. Akad. 
Berl. 1886, 1160 und Gregorovius Kaiser Ha¬ 
drian 2 503); eingeweiht wurde er erst 139 von- 
Antomnus Pius, der die Leiche Hadrians, die 
vorläufig in der puteolanischen Villa Ciceros bei¬ 
gesetzt worden war, und die Überreste der bereits 
' vor Hadrian verstorbenen Sabina und seines 
Adoptivsohnes L. Aelius Veras darin bestattete; 
vgL Hist. aug. Pius 5 Hadriano apud Baias 
mortuo reUquias eins Romam pervexit sancte 
ac reverenter atque in hortis Domitiae colloeavit . 
Cass. Dio a. a. O. ixd<pr} dh (nämlich Hadrian) 
jrqog ai'xoß xqj jioxayq) Jigög tf} ysfpvga xjj AlXla * 
ivtav&a ydg rö pvf/fia xaxeaxsväoaxo und CIL 
IV 984f. mit der ebd. p. 185f. angeführten Lite¬ 
ratur. Zu Marini Iseriz. doliari 37 und Preller 
' Regionen 211ff. vgl. Hirschfeld a. a. 0. Anm. 65. 

Im H. fanden von Hadrian an bis auf Sep- 
timius Severus wahrscheinlich alle Kaiser und 
fast sämtliche Mitglieder des Kaiserhauses ihre 
Grabstätte: nur Didius Iulianus wurde im Grabe 
seines Großvaters, des Juristen Salvius Iulianus, 
an der Labikanischen Straße bestattet; (vgl. Hist, 
aug. Did. Iul. 8). Da aber die hauptsächlichste 
Benützung unter Pius, Marc Aurel und Commo- 
dus fällt, wird der Bau bisweilen geradezu als 
• Marci Antonini sepulcrum (Hist. aug. Sever. 19), 
Antoninorum. sepulcrum (ebd. 24) und Avrcovi- 
vüov (Cass. Dio LXXVI15, 4. LXXVIII 9 u. ö.) 
bezeichnet). 

Erhalten sind wenigstens dem Wortlaute nach 
die Grabschriften Hadrians und seiner Gemahlin 
(CIL VI 984 Imp. Caesari divi Traiani Par- 
thici filio divi Nervae nepoti Traiano Hadriano 
Augusto pont. max. trib. pot. XXII imp. II 
cos. III p. p. et divae Sabinae imp. Caesar T. 

) Aelius Hadrianus Antoninus Aug. Pius pontifex 
max. tribun. potest. II cos. II design. III p. p. 
parentibus suis), des Antoninus Pius (gest. 161, 
CIL VI 986; vgl. Hist. aug. Marcus 7), seiner 
Gemahlin Faustina (gest. 141; CIL VI 987) und 
der drei Kinder des Kaisers M. Aurelius Fulvus, 
M. 'Aurelius Galerius Antoninus und der Aurelia 
Fadilla (CIL AH 988—990), des Adoptivsohnes 
Hadrians L. Aelius Caesar (gest. 138; CIL VI 
985), dreier bereits vor der Thronbesteigung des 
) Vaters verstorbener Kinder des Marc Aurel, des 
T. Aurelius Antoninus, T. Aelius Aurelius und 
der Domitia Faustina (CIL IT 99B—995), des 
Kaisers L. Anreims Yerus (gest. 169, CIL VI 
991; vgl. Hist. aug. Veras 11 1 und des Commodus 
(gest. 192, CIL VI992; vgl. Hist. aug. Commod. 20 
und Cass. Dio LXXIH 2. Zu seiner Bestattung im 
Mausoleum durch Pertinax vgl. Hist. aug. Com¬ 
mod. 17). 



Die Beisetzung des Marc Aurel und der 
jüngeren Faustina im H. ist zwar nicht ausdrück¬ 
lich überliefert, jedoch zweifellos (Hirschfeld 
a. a. 0. 1161, Jordan-Hülsen Topogr. I 8, 
664, 107; vgl. auch CIL YI p. 186). Zur Be¬ 
stattung des Pertinax, dessen Leichnam zuerst 
in der Familiengruft seiner Gemahlin und später 
wohl auch im H. Aufnahme fand, vgl. Hirsch¬ 
feld a. a. 0. Anm. 69. 

Sicher wurde Septimius Severus (Herodian IV 
1, 4. Cass. Dio LXXVI15, 4 xal /terct zovxo xa oota 
ig vögtav Jtogtpvgov Xldov ipßXrj&evza eg re trjv 
, I\oprjv exoplo&t] xal ig xd 'Avxcovivelov a.Jiexi'&r }; 
vgl. Hist. aug. Sever. 19 Hiatus sepulcro Marci 
Antonini und 24 urnulam . . . Antoninorum 
sepulcro itlatam ), sein Sohn Caracalla (Cass. Dio 
LXXVIII9 xov 6' ovvAvxan'lvov xo xe oö>pa ixavd-rj, 
xai xa Sara iv xq> ’Avzcoviveiq) xgvtpa vvxxog ig 
xt/v 'Pcbptjv xopio&evra iri&t ]; vgl. Hist. aug. 
Macrin. 5), seiue Gemahlin Iulia Domna und sein 
zweiter Sohn Geta im Mausoleum bestattet (Cass. 
Dio LXXVIH 24, 8. Zu der Notiz in der Vita des 
Geta 7, wonach er maiorum sepulcro, hoc est 
Severi, quod est in Appia via euntibus ad por- 
tarn dextra, speeie Septixonii extructum, quod 
sibi Ule vivus omaverat bestattet worden wäre, 
Hirschfeld Wiener Stud. 1884, 125ff.). 

Die Grabschrift des Hadrian und seiner 
Gemahlin befand sich bis zum Ende des 16. Jhdts. 
oberhalb des Haupteinganges, die übrigen Grab¬ 
schriften waren zu beiden Seiten in die Außen¬ 
wand des Grabmals eingelassen. Zur Anbringung 
■der Inschriften Hülsen Röm. Mitt. 1891, 142f.; 
(vgl. Lanciani The ruins and excav. 557 Fig. 212), 
zur Fassung des Wortlautes Hirschfeld Gräbst. 
1161, über die Anordnung Monnnsen Ber. d. 
sächs. Ges. 1850, 806 und CIL a. a. 0. 

Die Aufsicht über das Mausoleum führte ein 
procurator mausolei\ vgl. CIL VI 8686 M. Ul¬ 
pius Aug. I. Aeglus proc. mamolaei , dazu • 
Hirschfeld a. a. 0. Anm. 68. 

II. Beschreibung des Baues. Der Bau 
selbst (vgl. Bunsen Bescbr. d. St. Rom II 1, 
404ff.), von dem uns Prokop eine ausführliche 
Beschreibung gibt (bell. Goth. I 22 p. 106 Adgia- 
vov xov 'Pcopaicov avxoxgdxogog i&fpog elgco nvXag 
AvgrßXlag ioxiv, äjzeycov xov JzeoißöXov doov Xi&ov 
ßokrjv, fteapa Xdyov dgtov ■ giexoirjxat ydg ix Xlßov 
Tlaoiov xai ot Xtöoi ig dXXqXovg pepvxaoiv ovöev 
aXXa ivxog eyovxeg. HXevgal de avxov xiaaagig \ 
eiaiv toai dXXrjkaig, evgog per oyedöv xi ig Xißov 
ßoXqv ixdaxij iyovoa, pijxog de v.reg xo zqg JiöXecog 
xelyog. ’AyaXpaxa de avo) ix Xi&ov eioiv xov 
avxov avdgcöv xe xai ixncov ßavpaota ota ), war 
mit dem Campus Martius durch den Pons Aelius 
verbunden und bestand aus einem mächtigen, 
über 10 in hohen quadratischen, heute fast ganz 
verbauten Unterbau von ca. 84 m Seitenlange aus 
Tuffquadera, dessen antike Marmorverkleidung 
jet 2 t gänzlich fehlt. Über die äußere Gestaltung < 
dieses Basaments sind wir aus zahlreichen archi¬ 
tektonischen Aufnahmen des 15. und 16. Jhdts. 
ziemlich genau unterrichtet (vgl. u. a. Richter 
Topogr. 2 279 Abb. 80. Zusammenstellung von 
Hülsen Röm. Mitt. 1891. 140 und Hülsen- 
Jordän Topogr. I 8, 666, 115. Rekonstruktions- 
Zeichnung von Hülsen-F. 0. Schulze Röm. 
Mitt. 1891, 138; vgl. dazu Durm Baukunst der 


Römer2 Fig. 852 und S. 776f.). Über einen 1,50 m 
hohen Sockel lief eine Reihe rechteckiger (ca. 
2 X 4 m) Platten mit den Grabschriften, dann 
folgte eine einfache Quaderteilung, oberhalb der 
wieder ein mit Bukranien undFestons geschmückter 
Fries lief, von dem ein Rest noch in der Re¬ 
naissancezeit erhalten war. An den Ecken waren 
die Seiten von Pfeilern mit korinthischen Kapi¬ 
tellen (vgl. Lanciani The ruins and excav. 555 
)Fig. 211) flankiert (vgl. die hauptsächlich nach 
Angaben Jac. Sansovinos und Giuliano da 
Sangallos entworfene Skizze bei Hülsen Röm. 
Mitt. 1891, 141). Von dem radial verlaufenden 
Mauerwerk des Unterbaues aus Ziegelw r erk und 
Peperin wurden in der letzten Zeit größere Partien 
aufgedeckt (Jordan-Hülsen Topogr. I 8, 666j. 

Über diesem Unterbau erhob sich der zylin¬ 
drische, fast doppelt so hohe Hauptbau mit einem 
Durchmesser von ca. 64 m, in dessen Zentrum 
► sich die Grabkammer (8 m im Quadrat und 12 m 
Höhe) befand. Dieser Rundbau, dessen äußere 
Architektur und statuarischer Schmuck ebenfalls 
verloren gegangen ist, war wahrscheinlich durch 
einfache Quaderteilung, nach anderen durch Pi¬ 
laster oder Säulen gegliedert, auf denen sich 
oberhalb des Simses Statuen befanden; vgl. 
Furtwängler S.-Ber. Akad. Münch. 1904, 409; 
über die angebliche Herkunft der 24 Säulen aus 
Pavonazetto in S. Paolo fuori le mura vom Grab- 

I mal Hadrians (Röm. Mitt. 1888, 95 und Hülsen 
ebd. 1889, 242) vgl. Beschreibung d. St. Rom II 
1, 413 und Richter Topogr. 2 862; zu den 
Statuenresten, die sich in mittelalterlichen Bauten 
beim Ponte S. Angelo fanden, Jordan-Hülsen 
Topogr. I 3, 667, 118. 

Den ganzen Bau krönte eine hohe Basis, die 
eine Kolossalstatue Hadrians oder eine Quadriga 
trug. Zu dem zugleich mit einem Kolossalkopf 
des Antoninus Pius im Kastell gefundenen Kopf 
des Hadrian (jetzt in der Rotunde des Vatikan; 
Visconti Museo Pio-Clem. VI 45', Helbig 12 
n. 305; zu dem Bukranienfries des Oberbaues 
(Borsari Not. degli scavi 1892 Fig. 10) Hülsen 
Röm. Mitt. 1893, 324 und Jordan-Hülsen 
Topogr. 666. Die früher besonders durch die 
Rekonstruktionen von Piranesi, Canina u. a. 
verbreitete Ansicht, die auf den Rundbau einen 
zweiten, kleineren, mit Säulen geschmückten 
Rundbau von gleicher Höhe setzten, erscheint 
durch den tatsächlichen Befund und die Unter¬ 
suchungen Borgattis (Castel S. Angelo, Storia 
e deserizione) widerlegt. 

Der Zugang zu der Grabkammer erfolgte 
durch das in der Mitte der Südseite befindliche 
Portal. Ein ca. 25 m langer und 6 in hoher 
Gang führt zu einer Nische; von dieser bog zur 
Rechten eine sanft ansteigende Rampe ab, die 
sich spiralförmig an das Äußere des Baues an¬ 
schließend in die genau im Zentrum des Massivs 
liegende Grabkammer führte. Diese Rampe setzte 
sich dann als Spiraltreppe bis zur Spitze des 
Baues fort; vgl. Thiersch Arch. Jahrb. 1910, 87. 
Über die oberhalb des Grabraumes befindlichen 
Teile des Baues Jordan-Hülsen Topogr. 667; zu 
dem Porphyrsarkophag, in dem sich Hadrians Ge¬ 
beine befunden haben sollen, Jordan Topogr. 

II 433; vgl. Lanciani The ruins and exc. 555. 

Umgeben war das Grabmal mit einem Schranken 
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aus Marmor und Bronze, der ungefähr 120 m 
Seitenlänge hatte. Geschmückt war das Gitter 
wahrscheinlich mit den Pfauen aus vergoldeter 
Bronze, die jetzt im Giardino della Pigna stehen; 
vgl. Borsari Not. degli scavi 1892, 412ff., 
Petersen bei Amelung Skulpt. d. vat. Mus. 

I 894 n. 225f. und Taf. 119. Hülsen Röm. 
Mitt. 1904, 97f. Zu den Mauerresten aus Guß¬ 
werk zwischen der Quaimauer des Flusses und 
den Fundamenten des Unterbaues Hülsen Röm. 
Mitt. 1893, 323; vgl. Borsari a. a. 0. 420. 

III. Spätere Schicksale des Baues. (C. 
Fea Sülle rovine di Roma am Schlüße der 
Übersetzung der Winckelmannschen Kunstgesch. 
HI 383ff.; Beschreibung d. St. Rom II 1, 406ff. 
Reber 299ff. Jordan Topogr. II 426ff. und 
Borgatti Castel S. Angelo 37ff). Vielleicht zog 
schon Aurelian, sicher jedoch Honorius das Mau¬ 
soleum durch Bau von Schenkelmauern, die es 
an den Pons Aelius anschlossen, in den Rahmen 2 
der Befestigung Roms (Jordan I 1, 384ff.; vgl. 
Büchner Ztschr. f. Altertumswiss 1855, 19311'.); 
jedenfalls zeigt die Beschreibung der Honoria- 
nischen Mauer (in Hadrianio sunt: turres VJ, 
propugnacula CLXI1I, fenestrae maiores forin- 
seeus XIII, minores XVIII), daß der Bau wohl 
infolge seiner besonders günstigen Lage zu den 
wichtigsten Befestigungen der Stadt gehörte; vgl. 
Richter Topogr. 2 72. 

Von Theodorich wurde das H. vielleicht als I 
Kerker benützt; als die Goten 537 unter Viti- 
ges den Bau zu stürmen suchten, warfen Beli- 
sars Soldaten mehrere Statuen, die das Grabmal 
schmückten, auf die Angreifer herab. 546 mußte 
Narses das Kastell dem Totila übergeben. Da 
dem Papste Gregor d. Gr. während der Pest 
(590) über dem Mausoleum der Erzengel Michael, 
sein Schwert in die Scheide steckend, erschienen 
sein soll, gründete Bonifatius IV (608—615) zum 
Andenken an diese Erscheinung auf der Höhe - 
des Grabmals eine Kapelle des hl. Michael 
(S. Angelo inter nubes oder usque ad coelos ; 
Armellini Chiese di Roma 2 774. Gregoro- 
vius Gesch. d. St. Rom im Mittelalter III 277f.), 
an deren Stelle Paul III. die Marmorstatue des 
Engels von Montelupo, Benedict XIV 1740 dessen 
Bronzestatue von Verschatfelt setzte. Größeren 
Schaden erlitt der Bau 998 durch die Belagerung 
des Orescentius durch Otto III.; im 12. Jhdt. be¬ 
mächtigten sich die Orsini des Grabmals und 
benützten dieses als Festung. Die gänzliche 
Zerstörung durch die Römer erfolgte April 1379 
während des Kampfes Urbans VI. gegen seinen 
Widersacher Clemens VII. (Gregorovius VI 
502f.). Alexander VI. verband um 1500 Engels¬ 
burg und Vatikan durch einen langen gedeckten 
Gang, 1527 diente sie Clemens VII. als Zufluchts¬ 
ort vor den Soldaten Karls V., diesem Papste 
und seinen Nachfolgern als Kerker. Unter Paul 
III. erhielt der Oberbau seine jetzige Gestalt, 
Paul IV. ließ es 1556 mit einer Befestigung aus 
Wall und Graben in Form eines fünfstrahligen 
Sternes umgeben. 1624—1641 nahm Urban VIII. 
jene Umbauten vor, die der Engelsburg im wesent¬ 
lichen die Gestalt gaben, die sie noch heute 
besitzt. 1822 — 1826 wurde der Innenbau frei¬ 
gelegt, der Gang zur Grabkammer und diese 
selbst vom Schutt befreit, 1826 und 1827 auch 


der große Abzugskanal, der mit dem Basament 
parallel lief, ausgeräumt und zugänglich gemacht 
(Über die von Bavari 1825 gemachten Nach¬ 
forschungen Beschreibung d. St. Rom II1,411ff. 
Bilderheft I Taf. 11). Von Pius IX. wurden die 
Befestigungswerke verstärkt; seit der Besetzung 
Roms durch die königlichen Truppen 1870 dient 
der Bau militärischen Zwecken. 

J. B. Piranesi Le antichita Romane IV 
Taf. 4 — 12. C. Bunsen in der Beschreibung 
d. Stadt Rom II 1, 404ff. W. Becker Topo¬ 
graphie 660f. Canina Gli edifizj di Roma antica 
IV Taf. 284—286. F. Reber Die Ruinen Roms 2 
299ff. P. Guglielmotti Storia delle fortifiea- 
zioni nella spiaggia Romana 93ff. Gregorovius 
Kaiser Hadrian 2 502ff. Lanciani Bull. com. 
1888, 129. M. Borgatti Castel Saut’ Angelo 
in Roma. Storia e deserizione (Roma 1890). 
Borsari Notizie degli scavi 1892. 41111‘. und 
511. R. Lanciani The ruins and exc-avations 
of ancient Rome 554ff. 0. Gilbert Gesch. und 
Topographie III 14f. 308f. 0. Richter Topo¬ 
graphie 2 279f. Durm Baukunst der Römer 2 
775f. Jordan-Hülsen Topographie d. Stadt 
Rom im Altertum I 3, 663ff. M. Borgatti 
The mausoleum of Hadrian and the castle of 
Sant’ Angelo (Rome 1910). Rivoira Di Adriano 
architetto e dei monumenti Adrianei (Rendieonti 
della R. accademia dei Lincei 1909) 172ff 
i 2) Hadrianmim im Marsfelde (Notitia reg. 
IX: basilicam Matidies et Mardanes, templum 
divi Antonini et columnam coelidem ..., Hadria- 
neum ; im Curiosum erscheint das H. nicht er¬ 
wähnt). Dieser Tempel wurde von Antoninus 
Pius 145 errichtet (Hist. aug. Anton. 8 opera 
cius kaec extant: Romae templum Hadriani, 
honori pafris dicatum), nachdem der Kaiser 
trotz des Widerspruches im Senat durchgesetzt 
hatte, daß Hadrian Divus genannt werde (Hist, 
i aug. Veras 3 qua die togam virilem Verus acce- 
pit, Antoninus Pius in occasione, qua patris 
templum dedioabat, popido liberalis fuit ; zu dieser 
liberalitas Hülsen-Jordan Topogr. I 3, 608, 
19). Weitere für die Zeitbestimmung des Baues 
wichtige Zeugnisse Hülsen a. a. 0. 609, 20. 

Was die Identifizierung dieses Tempels mit 
noch erhaltenen Ruinen anbetrifft, hat zuerst 
H. Lucas (Zur Geschichte der Neptunsbasilica 
in Rom, Prgr. d. Kaiser Wilhelms-Realgram. 

) Berlin 1904, 21ff.) aus stilistischen und tech¬ 
nischen Eigentümlichkeiten des Baues selbst und 
der dazu gehörigen Reliefs mit den sog. Nationen¬ 
darstellungen geschlossen, daß die in dem seit 
Innozenz II. als dogana di terra, heute als Börse 
dienenden Gebäude auf Piazza di Pietra ver¬ 
bauten Ruinen (bisher gewöhnlich mit basilica 
Xeptuni oder templum Neptum bezeichnet; por- 
ticus Neptuni zuerst E. Q. Visconti Museo Pio- 
Clem. III 61 not. c, früher auch tkermfaje 
) Agrippin(a)e, Federzeichnung des A. Strozzi 
1474 im Cod. Laurent, dei Kedi 77, tempio di 
Marte, Palladio Archit. IV cap. 15, dann por- 
ticus, basilica und templum Antonini Pii ge¬ 
nannt) Überreste des von Antoninus erbauten Ha¬ 
driantempels sind; vgl. Reber Ruinen Roms 257ff. 

Der Tempel, ein korinthischer Peripteros von 
kolossaler Größe, erhob sich auf einem ursprüng¬ 
lich ca. 5 m hohen, jetzt zum Teile unter dem 
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Straßenniveau liegenden Unterbau (zur Gestalt 
der Basis Villain Temple de Marc-Aurele pl. 

I u. 8) und batte an den Langseiten wahrschein¬ 
lich 15 ca. 15 m hohe Säulen (vgl. Reber 
257f.) aus weißem Marmor, denen je 8 Säulen an 
den Breitseiten entsprachen. Erhalten sind noch 

II Säulen der nördlichen Langseite und größere 
Reste der einst mit Marmorplatten bedeckten, aus 
Peperinquadem bestehenden Cellamauer, während 
die Südseite völlig zerstört erscheint. Auch Teile 
vom antiken Architrav und Fries sind noch er¬ 
halten (Lucas a. a. 0. 4), Gesims und Attika 
sind moderner Zubau. Vom Innenbau der Cella, 
der als Tonnengewölbe mit halbrunder Abschluß¬ 
nische konstruiert war, sind noch größere Partien 
vorhanden. Abbildungen: Reber 256f. Strack 
Baudenkm. d. alten Rom Taf. 17. Petersen Vom 
alten Rom 2 81, Abb. 61 u. a. Vgl. Lanciani 
Bull. com. 1878 tav. 4 5. 1888 tav. 1/2. 

Ringsherum war der Tempel mit einer viel¬ 
leicht zweigeschossigen Porticus umgeben, deren 
Reste sich größtenteils 1878 fanden; von den 
Grundmauern der Westseite fand sich ein Stück 
in den Kellern des Palazzo Cini (vgl. Canina 
Ediflzj I 312), von denen der Nordseite in Kellern 
der Via dei Bergamaschi; vgl. Lanciani Forma 
urbis Romae 15. In der Mitte der Westseite 
(und dementsprechend vielleicht auch an der 
Ostseite) scheint sich ein reichgeschmückter Ein¬ 
gangsbau mit Säulen aus Giallo antico befunden 
zu haben (vgl. Urlichs Beschr. d. Stadt Rom 

III 3, 150. Lanciani Bull. com. 1878, 14ff. und 
Not. degli scavi 1878, 65; dazu Lanciani Bull, 
com. 1883, 25ff. und Pellegrini Bull. d. Inst. 
1878, 105f. Zum Architrav, Fries und Gesims 
der Porticus Lucas a. a 0. 6). Hochreliefs mit 
Darstellungen weiblicher Figuren — Personifika¬ 
tionen barbarischer, dem römischen Volke unter¬ 
worfener Stämme und Flachreliefs mit Trophäen¬ 
bildern schmückten den Bau (zuerst zusammen¬ 
gestellt von Lucas Arch. Jahrb. 1900, lff.; 
vgl. Lanciani Bull. com. 1878, 21ff. Neu be¬ 
arbeitet von Bieiikowski De simulacris barb. 
gentium, Krakau 1900; vgl. Jatta Le rappresen¬ 
tanze figurate delle provincie Romane, Rom 1908). 
Während man nun früher gewöhnlich annahm, 
daß sich diese Darstellungen am Sockel des Tem¬ 
pels befanden — unter den Säulen die Bilder der 
römischen Provinzen, in den Interkolumnien die 
Trophäen; vgl. Richter Topogr. 2 242, Lan-i 
ciani a. a. 0. 23f. und Petersen Vom alten 
Rom 2 82f. — will sie Lucas (Jahrb. 3 und Prgr. 
18f.) auf die Attika des Baues versetzen. Vgl. 
dazu Bieiikowski a, a. 0. 62 mit eigener Re¬ 
konstruktionsskizze. 

Im ganzen fanden sich bisher 20 Personifika¬ 
tionen; drei sind jetzt im Neapler Museum (Saal 
der puteol. Basis; Bieiikowski Fig. 53. 54. 59. 
Gerhard-PanofkaNeapelsant. Bildwerke 58 nr. 
187 und 94f. nr. 313. 322), eine im Palazzo Farnese ( 
^Bieiikowski Fig. 62. Matz-Duhn Ant. Bildw. 
in Rom III 3623 a), zwei im Palazzo Odescalchi 
(Bienkowski Fig. 63. 64. Matz-Duhn III 
8623), sieben im Hofe des Konservatorenpalastes 
(Bienkowski Fig. 65. 67. 69. 71. 73—75; vgl. 
Michaelis Röm. Mitt. 1891, 54. Bull. com. 1878, 
28$f. und 1883, 263f.), eine im Giardino della 
Pigna (Amelung Skulpt. d. vat. Mus. I 835, 53 


Taf. 94), zwei in der Villa Doria Pamflli (Bieii¬ 
kowski Fig. 79, 80. Matz-Duhn 1113529,8794). 
Vier einst in der Vorhalle des Pantheon auf¬ 
gestellte Provinzen sind verschollen; drei davon 
finden sich in Skizzen im Cod. Barb. XLVIII101, 
die vierte wird uns nach Lucas’ Vermutung von 
Demontiosius Gallus Romae hospes (1585) p. 13 
gegeben. Vgl. Bienkowski Fig. 81—84. 

Von den Trophäenreliefs sind 9 bekannt; drei 
'stehen im Konservatorenpalast (Lucas Jahrb. 
Fig. 22, 23, 25; Bull. com. 1878, 284 n. 4—6), 
zwei im Neapler Museum (Gerhard-Panofka 
52 n. 175. 199; Abb. Mus. Borb. III tav. 58), 
eines im Palazzo Altieri (Lanciani Ann. d. Inst. 
1883, 8), drei sind verschollen und nur durch 
die Skizzen des oben genannten Cod. Barb. (vgl. 
Lucas Jahrb. Fig. 24. 26) bekannt. 

Zu den Fundnotizen vgl. Jordan-Hülsen 
Topogr. I 3, 609, 21; über die Benennung der 
einzelnen Darstellungen Lucas Jahrb. 28fL 

Architektonische Aufnahmen von den Resten 
des Baues und seiner Restauration (vgl. Lucas 
Prgr. 13ff.): A. Palladio I quattro libri dell* 
architettura (1570) 1. IV cap. 15 ,Del tempio di 
Marte *. J. B. Piranesi Campus Martius (1762) 
tab. 34 (Frontansicht) und 35 (Innenansicht). 
Desgodetz Les ödifices antiques de Rome (1822) 
pl. 64-66 ,Basilique d' Antonin* A. Villain Re- 
staurations des monuments antiques (1824), Temple 
de Marc-Aurele (danach Bieiikowski De simul. 
barb. gentium 52. 53. 63); Canina Gli edifizj di 
Roma antica (1848) II tav. 148 Portico e tempio 
di Nettuno. Vgl. Bull. com. 1878, lOff. 1879. 140. 
1898, 163. Not. degli scavi 1878. 64. 92. 1879, 
68. 240. 267. 314. 1880, 228. 1883, 81. 1898, 40. 

Ältere Ansichten des Baues in Stichen, Holz¬ 
schnitten und Handzeichnungen ausführlich Lu¬ 
cas Prgr. 6ff. 

Literatur: Beschreibung d. Stadt Rom III 3. 
115. W. Becker Topographie 637. Reber Die 
Ruinen Roms 257ff. 0. Gilbert Gesch. u. Topogr. 
d. Stadt Rom III 126. R. Lanciani The ruins 
and excavations of ancientRome 489ff. 0. Richter 
Topographie 2 242f. H. Lucas Zur Geschichte 
der Neptunsbasilika in Rom (Berlin 1904). Jor¬ 
dan-Hülsen Topogr. d. Stadt Rom im Alter¬ 
tum I 3, 608f.; vgl. Kiepert-Hülsen Formae 
urbis R. 14 (basilica Neptuni) und 79 (templum 
Hadriani). Rivoira Di Adriano architetto e dei 
monumenti Adrianei (Rendiconti della R. acca- 
demia dei Lincei 1909) 172ff. [Gail.] 

Hadriani circus s. Naumachia. 

Hadrianion ('Adgtand>v) heißt im 2. Jhdt. 
n. Chr. der athenische Schaltmonat, dem bis 
dahin der Name ITooidecov ß' zukam, IG III 1121. 
1124 u. ö.; vgl. Bergk Jahrb. f. Philol. LXXIX 
(1859) 194. Der Monat ist zu Ehren des Kaisers 
Hadrian benannt, der sich besonderen Anspruch 
auf den Dank der Athener erworben hatte 
(Mommsen Feste der Stadt Athen 168. 465), 
und für die Benennung ist doch wohl ein Fest 
Hadrianeia die Voraussetzung, das sich außer für 
Ephesos, Kyzikos und Smyrna (Inschr. v. Olymp. 
237, 8. Bull. hell. XXVIII [1904] 85,17) fttrElensis 
(*E(ptju. ägx- 1883, 19) nachweisen läßt. S. auch 
den Art. Hadrianos. [Bischoff.J 

Hadrianis, Phyle in Antinoupolis in Ägypten, 
geschaffen zugleich mit der Gründling der Stadt 


as.wa «aananoi pros uiympon 

durch Hadrian 130 n. Chr., BGU I 301, 2. UI 
709, 24. P. Oxv. Vm 1110, 4. W. Weber Unter¬ 
such. zur Gesch. Hadrians 249ff. [Walter Otto.] 

Hadrianoi pros Olympon (oi ’ASgiavoi 
v OXvpnov [Münzen Head-Sworonos 'Iotoq. No- 
fuöft. H 41. Imhoof-Blumer Kleinasiatische 
Münzen 20f., 505] oder iv ’OXvpncß), Städtchen 
im kleinasiatischen Mysien in der Provincia Asia 
(in byzantinischer Zeit [Ramsay Hist. Geogr. 
Asia min. 161] in Bithynien), gegründetvomKaiser 
Hadrianus an einem westlichen Paß des mysi- 
schen Olympos am linken Rhyndakosufer (W a d - 
dington Rev. Numism. 1852, 90. Der Flußgott 
ist auf Münzen dargestellt) und nach ihm benannt. 
Heimat des Redners P. Ailios Aristeides (geh. 129 
n. Chr.) Aristid. leg. Xöy. UI 596 (s. hierzu Ram¬ 
say 437); vgl. Bd. II S. 886. Said. Socr. hist, 
•eccl. VH 36. Hierocl. 693. 1. Concil. Nicaen. 
II 51. 572 Conc. Chalc. 176. Not. episc. I 197. 
VUI 208. IX 117, heutzutage Ruinen bei Edir- 
nüs oder Adranos. Als Entfernung von Poimaenon 
(bei Eski Mandschäs) wird bei Aristeides 160 
Stadien südöstlich angegeben. S. hierüber und 
über die Entfernungen von Kyzikos, vom See 
von Miletopolis, von Pergamon Ramsay Hist. 
Geogr. of As. min. 157. 437. Sestini Lettere 
Numism. VUI 14. v. Hammer Umblick auf einer 
Reise von Constantinopel nach Brussa 84. W. 
Leake Asia min. 272. Marquardt Cyzicus 25. 
W. Hamilton Researches in Asia minor I 90ff. 
Außer den oben angeführten Stellen bei Ramsay 
noch S. 160. [Bttrchner.] 

Hadrianopolis. 1) Ergaxovixeia Adgtavö- 
xoXt$ (Münzen; Inschrift von Kyrk agätsch, Le Bas- 
Waddington Asie min. nr. 1043), mysolydische 
Stadt im Ka'ikostal (Gelernte tschai) in Westklein¬ 
asien, nahe hei Germe in Mysien (s. d.). Ruinen 
bei Silerik, Hamidit; und Gebeier, westlich von 
Gelembä. R. Kiepert Karte v. Kleinas. B I. H. 
wohl 123 n. Chr. bei Gelegenheit des Besuchs durch 
den Kaiser Hadrianus genannt. Iinhoof-Blumer 
Griech. Münzen 1890, 199—202; Lyd. Stadt- 
inünzen 3. 28ff. Head-Svoronos e Ioxog. Nopiop. 
B 69. Wohl zu unterscheiden von H. in Karien. 
Der Beiname H. wurde der Stadt Stratonikeia 
(s. d.) wohl 123 n. Chr. vom Kaiser Hadrianus 
gegeben. Zu unterscheiden von dem südlicher 
gelegenen Stratonikeia in Karien (s. d.). Die 
Münzlegende STPATONIKEQN. KAIROS mit 
Flußgott und die Inschrift (s. o.), die bei Kyrk 
agätsch in der Nähe vom alten Germe in My¬ 
sien gefunden wurde, beweisen die Verschieden¬ 
heit. In letzterer ist von einer ßovXij und einem 
drjfios AdgiavonoXenaiv Exoaxoveixe&v die Rede. 
Später noch Münzen unter^ Caracalla, Iul. Mam- 
maea, Valerianus und Gallienus. S. den Art. Stra¬ 
tonikeia in Lydien. 

2) Hadrianupolis Chaon. (?) Adgiavovjioh; Hie¬ 
rocl. 651, 8. Procop. de aedif. IV 1, 4. Not, episc. 
IU 550), Stadt in der epeirotischen Chaonia, zur 
Zeit des Kaisers Iustinianos Iustinianopolis ge¬ 
nannt. Procop. de aedif. IV 1,4; später Drino- 
polis, Not. episc. X 623. XTT'f 474. Leake Tra¬ 
vels in North. Greece I 76. Kiepert FOA XVI. 

3) Hadrianupolis Kar. (i j 'AdgtavovnoXts, Steph. 
Byz. s. Exgaxovtxeia), Name der Stadt in Karien 
nach der Neubegründung durch Kaiser Hadrianus, 
jetzt Eski hissar, R. Kiepert Karte v. Kleinas. 
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C i. Die Münzen mit der Aufschrift AAP1ANO- 
nOAEITÜN CTPATONEIKEQN gehören zu 
Stratonikeia “in Mysolydien. S. Nr. 1. [Bttrchner.] 

4) Hadrianopolis, Stadt in Bithynien (später 
zu-Honorias gezogen). Iustm.novelL 29, l.Hiero- 
kles 695, 3. Not. episc. I 265. IU 215. VIII 317. 

IX 226. X 337. XUI 197. Münzen von Hadrian 
an, der auf ihnen xtitmjs heißt. H. Kiepert und 
Perrot (Galatie et Bithynie I 45) verlegten es 
in die Umgegend von Viransehehir; dort ist es 
auch von Men dei durch Inschriften fixiert worden, 
Bull. hell. XXV 5f.; R. Kiepert Karte von Klein¬ 
asien A III und FOA VUI, Text 2. Dadurch 
erledigt sich die Annahme von Tomaschek 
S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. CI. 1891 VIII 76 
undRamsay Asia Minor 323, 193. 318, die an 
Zafaranboli denken. Die früher H. zugeschriebenen 
Münzen gehören anderen gleichnamigen Städten 
an, Imhoof-Blumer Journ. internat. arch. 
numism. I 207. 

5) Stadt in Pisidien, Hierokles 672, 11. Not. 
episc. I 420. III 373. VII 197. Vin 474. IX 383. 

X 486. XIII, 336. Cinnam. II 5. Sterret Papers 

of the American sc-hool, Athens n 168 nr. 160 
hat in Kara Agha, nordwestlich von Ikonion, eine 
Inschrift mit 'ASgtavonoXeixtjs gefunden; dort in 
der Gegend muß auch die Stadt gelegen haben; 
vgl. auch Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien, 
phil-.hist. CI. 1891 VIII 103. Anderson Journ. 
hell. Stud. XVIU 116. R. Kiepert FOA VUI, 
Text 12f. Die Gleichsetzung mit Thymbrion 
(Ramsay Asia Minor 42, 140, 359, 393) ist mehr 
wie unsicher. Münzen mit AA PIANOÜOAITQN. 
Imhoof-Blumer Kleinasiatische Münzen I 232f. 
Head HN 564. Catal. Brit. Mus. Phrygia 
LXIV, 225. [Rüge.] 

6) s. Zephyrion Ciliciae. 

7) s. Olympos Lyciae. 

8) (ASgiavovjioXtg, bei späteren Byzantinern auch 
’Adgiav. Name mehrerer von Kaiser Hadrian gegrün¬ 
deter oder erneuerter Städte, s. Hist. aug. Hadr. 20 
multas civitates Hadrianus appellavit ut ipsam 
Carthaginem et Athenarum partem ), Stadt in 
den keraunischen Bergen in Epeiros, durch Ha¬ 
drian gegründet, von Iustinian I. erneuert und 
Iustinianopolis genannt, Hierokl. syn. 657. Pro- 
eop. de aedif. IV 1. Wahrscheinlich gehören ihr 
die Ruinen aus römischer Zeit am linken Ufer des 
Drynos unterhalb Libochowo an. Leake North. 
Gr. I 75f. Bursian Geogr. I 19. 

9) Stadt in Thrakien, an der Mündung der 
Tondscha (Tonxos) in die Maritza {Hebros) , in 
fruchtbarer Niederung (40 m), das untere Tal der 
liier schiffbar werdenden Maritza und die Straße 
von Mitteleuropa nach Constantinopel beherrschend, 
deren letzte Hauptstation sie bildet. Der Platz 
war jedenfalls, schon ehe Hadrian ihn zur Gründung 
einer neuen Stadt ersah, von einer thrakischen 
Siedelung eingenommen, doch stimmen die An¬ 
gaben über deren Namen nicht überein. Ammian. 
XIV 11. 15. XXVII 4, 12. Eutrop. VI 8 nennen 
Uscudama als älteren Namen, über den vgl. 
Tomaschek Die alten Thraker U 2, 57f. Ver¬ 
einzelt ist die Benennung Goneis bei Steph. Byz. 
s. rovetg. Eust. zu Hom. p. 291. Häufig findet sich 
dagegen der Name Orestias, Hist. aug. Heliog. 
7, 8 Orestam.. urbem Hadrianus suo nomini vin- 
dieari iussit. Zonar. XVII 23 ’Ogsatid&a . .ovxco 
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3 tdXcu fj noXig exaXetto rov ßaoddcog ASgiavov. S. Baedeker Ägypten 205 und Gayet Notice 
Niket. Chon. Nikeph. Greg. Leon. Chalkok. u. a. relative aux objets recueillis a Antinoe, Paris 1903„ 
gebrauchen mit Vorliebe diesen Namen, welcher [Pieper.] 

makedonischen Ursprungs zu sein scheint, s. H. Hadrianos. l) a AÖQiav6g, als römischer Bürger 
Kiepert Lehrbuch B30. A. Dumont Mel. d’epigr. wahrscheinlich Claudius Hadrianos (Groag Wien. 
(Paris 1892) 822 nr. 1. Die Münzen reichen Stud. XXTV 264, 8), griechischer Sophist ans 

von Hadrian bis Gordian, s. D. Kalopathakes Tyros, geboren spätestens im J. 118 n. Chr. 

Thracia prov. Rom. (Lips. 1893) 35; ebd. Nach- (Clinton Fast. Rom. II p. 119 zum J. 131), 

weis der spärlichen Inschriften, dazu M. Para- Schüler des Herodes Attikos in Athen in seinem 

nikas e EXX. <PdoX. EvXX. XXVII (1900) 389-393,10 18. Lebensjahr, Mitglied des EXe^vöqiov genann- 
wo nr. 2 EßgvCeXytg Eevdov für das Fortleben ten Kreises von Herodes' vorzüglichsten Schülern, 


Hadrianos. 1) ‘Adgiardg, als römischer Bürger 
wahrscheinlich Claudius Hadrianos (Groag Wien. 
Stud. XXTV 264, 3), griechischer Sophist aus- 
Tyros, geboren spätestens im J. 113 n. Chr. 
(Clinton Fast. Rom. II p. 119 zum J. 131), 
Schüler des Herodes Attikos in Athen in seinem 


thrakischen Volkstums zeugt. Administrativ ge¬ 
hörte H. seit Diocletian zur Provinz Haemimon- 
tus (s. d.), deren Hauptstadt sie war, s. Ammian. 
a. a. 0. Not. dign. or. X, dazu Böcking S. 242; 
als Straßenstation erscheint sie in Int. Ant. 137. 
175. Tab. Pcut. Im 4. Jhdt. befanden sich dort 
bedeutende Waffenfabriken (fabrieae ... seuiaria 
et armorum Not. dign. a. a. O.). deren Arbeiter 


in Rivalität mit Aristeidcs (Suid. s. Adgiavdg ); 
scheint später auch in Ephesos aufgetreten zu 
sein (Philostr. vit. soph. p. 107, 25 Kayser). Nach 
dem Tod des Herodes, dem er die Leichenrede 
hielt, wurde er etwa 176 dessen Nachfolger auf dem 
Lehrstuhl für Rhetorik (Suid. s. HlgcoS^g 'IovXtog). 
Von hinreißender Beredsamkeit, voll von Selbst¬ 
gefühl und glänzend im äußeren Auftreten, wurde 


gegen die Goten als besonderer Heeresteil fochten, 20 er vom athenischen Volk hoch gefeiert, zum 


Ammian. XXXI 6. Ein großes Gebäude, wahr¬ 
scheinlich ein Nymphaeum, findet sich auf einer 
Münze mit der Aufschrift adgtav OüOAlTQN , 
s. Rüm. Mitt. XXI (1906) 93. Über die Topo¬ 
graphie und Lokalgeschichte der Stadt ist aus 
vortürkischer Zeit sonst wenig bekannt; sie wird 
meist nur im Zusammenhang mit Ereignissen er¬ 
wähnt, die sich in ihrer Nähe abspielten, so in 
den Kämpfen zwischen Constantinus und Licinius, 


athenischen Bürger gemacht nnd wesentlich in 
folge seiner allgemeinen Beliebtheit von der Schuld 
an der Tötung eines ihm unbequemen Sophisten 
vom Statthalter von Achaia freigesprochen. Nach 
Herodes’ Tod hörte ihn Marcus Aurelius hei einem 
Besuch in Athen und zeichnete ihn besonders aus. 
Damals scheint er auch mit dem Consul Cn. 
Claudius Severus bekannt geworden zu sein, dem. 
er vermutlich das römische Bürgerrecht verdankt, 


Ammian. exc. Vales. 17. 24. Zosim. II 22, 3,30 und dem er später in Ephesos eine Statue ge- 
dann unter Constantius (354 n. Chr.), Ammian. setzt hat (Groag Wiener Stud. XXIV 261ff.). 

XIV 11, 15 und besonders in den Kämpfen mit Auch in Rom, wohin er dann als Lehrer dei 

den Goten und der großen Schlacht daselbst im Rhetorik an dem von Kaiser Hadrian gestifteten 

J. 378, Ammian. XXXI 6, 1—16, 2, dazu Gib- Athenäum versetzt wurde, erregte er die größte 

bon Hist, of Decline usw. c. 26. Im J. 586 hielt Bewunderung selbst derjenigen, welche nicht 

die Stadt eine Belagerung durch die Avarcn aus, Griechisch verstanden. Galen. XIV 627. 629 K. 

dagegen wurde sie wiederholt von den Bulgaren erwähnt seine Anwesenheit bei anatomischen De- 

und später von den Kreuzfahrern verwüstet, Theoph. monstrationen mit der Bemerkung, H. sei damals 

103. 284, oOOf. de Boor. Theophyl. Simok. I 7, noch q^tcoq, nicht Sophist, d. h. noch nicht In- 


5. II 17. Seit 1204 zum lateinischen Kaisertum 40 haber der römischen Professur gewesen. Diese Epi 
gehörig, wurde sie in der letzten Phase des wieder- sode muß jedenfalls nach 163 fallen. Als er schon 

hergestellten byzantinischen Reiches frühzeitig im Sterben lag, übertrug ihm Commodus noch 

(1361) eine Beute der Türken, die bis zur Er- (spätestens im J. 192) das Amt eines kaiserlichen 

oberung von Konstantinopel hier ihren festesten Sekretärs. Er starb im 80. Lebensjahr. Seine 

Sitz und noch bis in das 17. Jhdt. zeitweilig die Schüler sind die Sophisten Polydeukes, Proklos 

Residenz ihrer Sultane hatten. Hiedurch wurde und Apollonios von Naukratis, Apollonios von 

der Stadt ein wesentlich anderer Charakter auf- Athen, der Lykier Herakleides und Quirinus von 

geprägt, den sie bis heute bewahrt hat. Den Nikoinedia. Das Pathos seiner Reden übte er 

Namen veränderten die Türken in Edreneh oder durch Studium der Tragödie. Für Lobpreisungen 


Edimeh; eine Schilderung zur Zeit der Machtfülle 50 der Schönheit einer Stadt empfiehlt ihn als Muster 


des Osmanentums (17. Jhdst.) gibt der türkische 
Geograph Hadschi Chalfa, s. Jos. v. Hammer 
Rumeli und Bosna (Wien 1812) 1—15. Über ihre 
Geschichte in neuerer Zeit s. bes. v. Hammer- 
Purgstall Gescb. d. osman. Reichs 2 Register, 
über den heutigen Zustand Baedeker Konstan¬ 
tinopel (1905) 31 ff. Meyer Türkei (1902) 68ff., 
beide mit Han. Außerdem vgl. 0. Jireöek Heer¬ 
straße von Belgrad nach Konstantinopel (Prag 


Menand. de encom. (Walz Rh. Gr. IX 244, 19). 
Nach Suidas s. v. schrieb er technische Schriften 
(5 Bücher negi idecov Xöyov , 3 Bücher zi>gi rüv 
iv zaig ozdosotv löicoydzcov), fuXdzai , 7 Bücher 
Metamorphosen, epideiktische Reden, einen Phala- 
ris, eine Trostrede auf den kaiserlichen Sekretai 
Celer. Vgl. im ganzen Philostr. vit. soph. II 10 
p. 89—94 K. Erhalten glaubt man von ihm vier 
kurze yeXizai und einige Sentenzen, die zuerst 


1877) 47f. 132f. H. v. Moltke Briefe über Zu-60 von Leo Allatius (Excerpta varior. Gr. sophistar. 


stände in der Türkei (Ges. Werke VIII). Th. 
Fischer in Kirchhoffs Länderkunde v. Europa 
II 2 (1893). [Oberhummer.] 

10) 'AÖgtavoimoXtg (Steph. Byz. 8. v.) = ’Avrtvöeta 
Antinoe in Oberägypten , S. Bd. I S. 2442. 
In den J. 1902/3 haben dort Ausgrabungen statt- 
gefunden, die bedeutende Überreste bloßlegten, 
so ein Theater, Triumphbögen, Säulengange usw. 


et rhetor., Rom 1641) herausgegeben, dann in 
Walz Rhet. Gr. I 526—533 und in Hincks 
Polemo p. 44—51 abgedruckt sind. Es ist jetzt 
erkannt, daß alle diese Stücke außer dem ersten 
(über ein wegen Giftmords angeklagtes Weib, 
das nicht verbrannt werden kann, als durch ein 
anderes Weib, welches dann wegen Zauberei eben¬ 
falls zu verbrennen der Bhetor beantragt — solche 
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vjzo&eoeis mögen ihm nach Philostr. vit. soph. dington Fast. d. prov. Äs. nr. 117. Head Cat. 

p. 94, 9K. den Beinamen yörjg eingetragen habenj Greek coins, Lydia p. CXXH 304,1. Heberdey 

s. übrigens über diesen Beinamen auch Dtels österr. Jahresh. VIH 1905, 232). Nach der Titu- 

S.-Ber. Akad. Berl. 1884, 344, 1. W. Schmid latur Traians zu schließen, fungierte er zwischen 

Atticismus II 2, 1) von Iamblichos sind (Her- 10.3 und 113 (Heberdey weist sein Proconsulat 

eher Herrn. I 862ff.). Daß er (wie Kayser einem der J. 102/3, 105/6, 110—112 zu). Mit 

zur Einzelausgabe von Philostr. vit. soph. p. 346 dem nachherigen Kaiser Hadrian hat er, wie zu¬ 
meint) in Luc. Demon. c. 14 gemeint sei, ist erst Waddington zeigte, nichts zu tun. Viel- 

nicht wahrscheinlich (Bergk Griech. Lit. IV 551, leicht kann er mit dem Consular C. Ca ... . 

45). Eine Ausgabe von H.s Schriften besaß Liba-10 [SJtatilius Severus Hafdrianus] identifiziert 
nios (ep. 546), der auch (T. IH 362 R.) eine werden (Not. d. scav. 1907, 545 Rom; ein T. 

Trauerrede von ihm auf den Geliebten des Kaisers Statilvus Maximus Severus Hadrianus ist von 

Verus, den Tänzer Paris, erwähnt (Rohde Kl. 123 bis 138 als Besitzer großer Ziegeleien nach- 

Schr. II 96, 1). Er wird auch identisch sein mit zuweisen; das Gentile Ca . . . läßt sich etwa zu 

dem Verfasser einer homerisch stilisierten *AXe- Ca[ssiusJ ergänzen, vgl. Cassius Hadrianus o. 

gavdgtdg in mindestens sieben Büchern, aus der Bd. IH S. 1723, nnd [Statjilius Cassius Tauri- 

Steph. Byz. s .*Aozgata und Edveta zitiert. nus, Frater Arvalis im J. 155). [Groag.] 

[W. Schmid.] 3) Beiname anderer Männer, s. Cassius 

2) ' Adgiavog , Bezeichnung des vierten ägypti- Nr. 46; Claudius Nr. 170; Lucceius; Stati¬ 
schen Kalendermonats Choiak (Dezember), häufig201ius Maximus Severus; Ulpius, 
in den Papyri und auf den Ostraka der Kaiser- 4) Hadrianus, Praefectus Aegypti im J. 379 (?) 
zeit; vgl. Wilcken Gr. Ostraka I 810. Die Exc. lat. Barb. 62b bei Schöne Eusebii chronica 

Beziehung des Namens ist klar; s. auch den Art. I S. 238. 

Hadrianion. [Bischoff (nach Dittenberger)]. 5) Hadrianus, Alexandriner (Claud. carm. min. 

Hadrianothera oder Hadrianotherae (fal] 21 [80]. 22 [39], 20. 55—58). Als Comes sa- 

Adgiavödtjgai), in Mißverständnis der alten Ety- crarum largitionum im Occident erwähnt am 6. 

mologie des Namens (s. den Art. Hadrianus August 395 (Cod. Theod. V 14,35), als Magister 

und W. Ramsay Hist. Geogr. of As. Min. 437). officiorum nachweisbar vom 5. Juli 397 (Cod. 

Oass. Dio LXIX 10. Hist. aug. Hadr. 20. Hie- Theod. VI 26,11), bis zum 16. März 399 (Cod. 

rocl. 663* Aögtavov drjgai geschrieben, Hadrianu- 30 Theod. VI 27, 11), als Praefectus praetorio Ita- 
teba Schreibfehler in der Tab. Peut. Geogr. Rav. liae (Synum epist. VI 34. Cod. Theod. XI 20, 

Georg. Cedren. hist. I 437B. Not. Episc. I 153. 3. XIII 5, 81. XVI 5, 37. 6, 4. 5) vom 27. Febr. 

III 86. VII 139. VIH 164. IX 71; Not. episc. 401 (Cod. Theod. I 10, 6. Cod. Iust. X 16, 11) 

X 212. XIII 72 ’Aygtavov dijoai. S. auch ’A%v- bis zum 5. Okt. 405 (Cod. Theod. XI 20, 3; vgl. 

Qaovs in Not. episc. Der zweite Teil des Namens aus dem J. 401 Cod. Theod. VHI 2, 5. XI 7, 16. 

ist wohl mit dem kleinasiatischen -teira-thyrai XV 1, 41, aus dem J. 403 Cod. Theod. VI 27,13. 

(— befestigte Stadt) zusammenzubringen, im VII 18, 11—14, aus dem J. 404 Cod. Theod. VII 

kleinasiatischen Mysien (später Hellespontos) an 5, 2. VIII 5, 65. XHI 5, 31. XVI 8, 17, aus dem 

der Straße zwischen Miletopolis und Pergamon. J. 405 Cod. Theod. II 8, 24. XV 1, 48. XVI 2, 35. 
Münzen: Head-Sworonos 'Iozoq. Hoytoy. B'40 5. 37. 6, 4. 5. Const. Sirm. 2. Cod. Iust. XI 59,11; 
41. Imhoof-Blumer Kleinas. Münzen 21. Die undatiert Cod. Iust. XI 71, 3), und zum zweitenmal 

Behörden ozgazyyoi oder agxovzeg. Großbronzen vom 3. Aug. 413 (Cod. Theod. XV, 14, 13) bis 

mit dem Namen des Lieblings des Kaisers Ha- zum 3. März 414 (Cod. Theod. VI 29, 11. VII 

drianus ArA&OC HPQC ANTJNOOC (vgl. o. 4, 33. 8, 12; wohl falsch datiert vom 30. Jan. 

Bd. I S. 2440f.). Ramsay ,Achyraüs ist ent- 416 Cod. Theod. VII13, 21). Claudian griff seine 

weder der byzantinische Name von H. oder einer Raubgier in einem bissigen Epigramm an (carm. 

benachbarten Feste an ihrer Stelle 4 , vgl. Notit. min. 21 [80]), sah sich aber später gezwungen, 

episc. ed. Parthey Index s. ’Axvgdovg. Über die ihn in der Deprecatio ad Hadrianum (carm. min. 

Distanzangaben der Tab. Peut. Ramsay 167. 22 [39]) um Verzeihung zu bitten, mit welchem 

Die Stelle von H. bei Achyraüs mit Fragezeichen 50 Erfolge, ist unbekannt. Birt Claudii Claudiani 
bei R. Kiepert Karte von Kleinas. B 1 bei carmina p. XI. 

Balikesri im antiken Äiztag Jieöiov (s. o. Bd. I 6) Rufius Synesius Hadirianus (so), Praefectus 
S. 2801) angesetzt. Über H. auf einem Hügel urbis, CIL VI 32202. [Seeck.] 

bei Bey-Kjöi 5 km von Kebsud I. A. Munro Hadrias s. Adria. 

Journ. hell. Stud. XXI (1891) 234f. [Bürchner.] Hadrumetum , phünizische Stadt (tyrischer 

Hadrianus. 1) Beiname des Kaisers P. Aelius Gründung, Solin. XXVII 9) an der afrikanischen 

Hadrianus (117—138 n. Chr.), s. Aelius Nr. 64, Küste (Sali. lug. 19). Die Notiz des Stephanus 

und mehrerer Verwandter seines Hauses, Aelius Byzant. von einem Gründer ’ASgvyyg ist wert- 

Nr. 63. 65; SuppL-Heft I S. 14, auch des Kaisers los. Der phönizische Name ist unbekannt; bei 

Pius (138—161), den H. wenige Monate vor 60 den Römern heißt die Stadt Hadrumetum , und 
seinem Tod adoptierte und der sich als Kaiser zwar mit Aspiration nach dem Zeugnis der Münzen 

Imperator Caesar T. Aelius Hadrianus Antoni- aus dem Beginn der Kaiserzeit, der überwiegenden 

nus Augustus Pitis nannte, s. Aurelius Nr. 138. Mehrzahl der Inschriften und mancher älteren 

Einer seiner Enkel, ein Sohn des Kaisers Marcus Handschriften, z. B. aes Puteanus des Livius (XXX 

und der jüngeren Faustina, führt gleichfalls den 29, 1); bei den Griechen A dßvf ajs (Scylax peripl. 

Namen H., 8. Aurelius Nr. 144. [Stein.] 110. Polyb. s. u. Strab. XYH 834), AÖQvyrjzog 
2) Hadrianus, als Proconsul von Asia unter 'Aögvyrjzov, ’Aößovftyzog oder 3 AdQOVf*yzov (Schrei- 
Traian auf Münzen aus Thyatira genannt (Wad- berversehen sind: ’AdQdfwzog , Adßdfinzog, ’A&od- 
Paaly-Wissowa-KroU VII 69 
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fitv rotj s. Boissevain zu Cass. Dio XLI1 58, 2). 
Zar Zeit der karthagischen Großmacht von dieser 
abhängig, wurde H. von Agathokles im J. Blö 
zar Übergabe gezwungen (Diodor. XX 17), bildete 
im J. 202 den Stützpunkt der Operationen Han- 
nibals, der dort landete und dorthin von Zama 
aus floh (Polyb. XV 5, 3. 15, 3. Nepos Hann. 6. 
Liv. XXX 29,1. 35, 4. Appian. Lib. 33. 47). 
Im dritten Punischen Krieg stellte H. sich auf 
die Seite der Römer (Appian. Pun. 94) und er-1 
hielt nach Zerstörung Karthagos als populus 
Uber seinen Besitzstand garantiert (lex agraria 
vom J. 643, 3. 79; vgl. Mommsen Ges. Sehr. I 
125). Anfangs 708 war die Stadt von dem pom- 
peianischeu Führer C. Considius Longus besetzt 
und leistete dem Dictator Caesar, der dort ge¬ 
landet war und dort sein Teneo te, Africa ge¬ 
rufen haben soll, Widerstand, wofür sie nach der 
Entscheidung bei Thapsus mit einer hohen Kon¬ 
tribution belegt wurde (Bell. Afr. 3ff. 62ff. 97). 2 
Vielleicht hat Caesar auch italische Kolonisten 
dort angesiedelt; es scheint wenigstens, daß die 
Buchstaben C. I. H. auf einigen dort gefundenen 
Ziegeln e(olonia) I(tdia) Hfadrumeto) zu lesen 
sind (Villefosse Bull, de la soeiöte archöol. de 
Sousse III 200; vgl. CIL VHI p. 2319). Indes 
hatte diese Kolonie keinen Bestand, und H. er¬ 
scheint auch in der früheren Kaiserzeit als op- 
pidum liberum (Plin. n. h. V 4, 25). Unter 
Augustus prägte die Stadt Kupfermünzen (Müller 3 
Num. de l'Afrique II 51ff.), zum Teil mit dem 
Bildnis der Proconsuln der Provinz Africa (Müller 
a. a. 0. 52 nr. 27—29, vgl. Mommsen Ges. 
Sehr. IV 183ff.). Gründer der römischen Kolonie 
war Traian, von dem sie den Namen colonia 
Concordia TJlpia Traiana Augusta Frugifera 
Hadrumetina erhielt (CIL VI 1687 = Dessau 

6111); col. Coiic .ist auch CIL VIII 11138 

erhalten; Ulp. Hadr. CIL VI • 220 = Dessau 
2163; H. colonia Itin. Ant. 58, ähnlich Pto- 4 
lern. IV 3, 9, u. a.). In diese Zeit mag der lang¬ 
wierige Prozeß gehören, den H. mit dem 
benachbarten Thysdrus über die Zugehörigkeit 
eines Minervatempels führte (Frontin. Grom. 57, 
3. 87, 29 Lachm.). Nachdem H. schon in der 
früheren Kaiserzeit, als Sitz des procurator regio- 
nis Hadrumetinae (s. o. Bd. III S. 1115) Haupt¬ 
stadt eines Domänen- und Steuerbezirks gewesen 
war, wurde es unter Diocletian Hauptstadt der 
neuen Provincia Valeria Byxacena (Procop. de? 
aedif. VI 6). Kaiserliche Erlasse in H. publiziert 
Cod. Theod. I 9, 2. VI 28, 2; vgl. Mommsen 
Ges. Sehr. II 390. Unter Iustinian, der die von 
den Vandalen niedergerissenen Mauern der Stadt 
wiederherstellen ließ, erhielt sie den Beinamen 
Iustinianopolis (Procop. a. a. O.; Bischofs-Unter¬ 
schrift vom J. 553, Mansi IX 106); Bischöfe 
der Stadt werden vom J. 255 ab (Sent. episeop. 
nr. 3, in Harteis Cyprian 437) öfters erwähnt. Ge¬ 
bürtig aus H. soll der Kaiser Clodius Albinus ( 
nach seiner im allgemeinen wenig glaubwür¬ 
digen Vita, Hist. aug. Clod. Alb. 1. 4. 12 
gewesen sein; die Nachricht, von mir Herrn. 
XXIV 354 angezweifelt, ist von Hirschfeld 
(Histor. Zeitschr. LxXlX 1897, 454) geschützt 
worden durch den Hinweis auf Münzen mit der 
Aufschrift Saeculo frugifero , die Clodius Albi¬ 
no» als Caesar hat schlagen lassen, auf denen 
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eine Gottheit, wahrscheinlich Satnmus frugifer, 
sich genau ebenso abgebildet findet wie auf einer 
Bronzemünze von H. (Cohen EU ed. 2, 421 nr. 
68ff.; vgL Müller Num. de l’Afr. suppl. 42). 
Ihre Bedeutung verdankte die Stadt dem Handel 
und der Fruchtbarkeit ihres Gebietes und des 
Hinterlandes. Von dem Handel zur Kaiserzeit 
geben Zeugnis die in Ostia und Rom gefundenen, 
Fanfnius Fort(unatus) col(onia) Hadrfumeto) 
und ähnlich gestempelten Amphoren (CIL XV 
3375ff.). Wie Karthago, scheint die Stadt einen 
inneren (oder gar mehrere innere) und einen 
äußeren Hafen besessen zu haben; den cothon 
erwähnt und unterscheidet davon einen äußeren 
Hafen das Bell. Afr. 62. 63, über die Reste dieser 
Anlageu (von Natur war der Ort aXtpevog , Sta- 
diasm. maris magn. 116) s. Tissot Göogr. de 
1’ Afrique II 144n. Schiffswerften erwähnt Strab. 
XVII 834. Auf die Fruchtbarkeit des Gebietes, 

1 zugleich auch auf den Kult des Saturnus Fru¬ 
gifer bezieht sich der Name Frugifera der tra- 
ianischen Kolonie. Über die Identität von H. 
mit der tunesischen Handels- und Hafenstadt 
Susa (jetzt französisch Sousse) kann nach den 
Angaben der alten Geographen (Mela I 7, 34, 
Plin. V 5, 35. Ptolem. IV p. 622 Müller) und Iti- 
nerarien (Tab. Peut. Itin. Ant. 52. 55. 56. 58. 
493; Stadiasm. maris magn. 116), besonders aber 
nach der Entdeckung des Inschriftfragments 
'CIL vm S. 11138 kein Zweifel sein. Über die 
wenigen sichtbaren Reste des Altertums s. Tis¬ 
sot Geographie de l’Afrique II 150ff. (nach 
Daux). In der neuesten Zeit haben Ausgrabungen 
Reste römischer Privathäuser oder Villen — in 
einer solchen fand sich ein Mosaik mit dem 
Bilde Vergils (Arch. Jahrb. 1898, 114) — sowie 
römische Nekropolen und frühchristliche Kata¬ 
komben freigelcgt; vgl. u. a. Gauckler Bull, 
archöologique du comitö des travaux historiques 
)1904, 431ff. Gauckler, Gouvet und Hannezo 
Musöes de Sousse (in Musties de l’Algerie et de 
la Tunisie), Paris 1902, 4°. Die römischen In¬ 
schriften s. CIL VIII p. 14, Suppl. p. 1160, auct. 
p. 2320ff. [Dessau.] 

Hadylion (ro ’ASvltor (Ögog) Theopompos, FHG 
I 323 frg. 264 = Strab. IX 424 ; Hadylius (mons) 
Plin. n. h. IV 25; 'HSvJli ov Plut. Bull. 16f. Po- 
lyaen. I 3, 5; ’HSvAsiov Dem. XIX 148; Schol. 
ed. Dind. VIII 406, 11. Harpokr., der außer 
)Dem. auch Theop. [FHG I 307 frg. 176] für 
diese Form zitiert. Suid.). Das H. bildet einen 
Teil des Kalkrückens, der vom Parnass ostwärts 
am Nordrande des Kopaisbeckens hin bis zum 
Euripos zieht. Der westlichste Teil des Rückens 
(heute Paröri) reicht bis zu dem 1,75 km breiten 
und 3 km langen Durchbruchtal des Kephisos. 
Die Fortsetzung östlich des Kephisos heißt Ve- 
trisa oder Berg von Karamusa. Von seinem Nord¬ 
westende springt der Burgberg von Parapotamioi 
) vor. Der Rücken der Yetrisa hat eine Kamm¬ 
höhe von 300 -400 m ü. M., der höchste Punkt 
erhebt sich bis zu 543 m ü. M. Der Abfall ist 
steil nach Norden wie nach Süden. Etwa 6 km 
östlich vom Kephisos bildet ein tief eingesebnit- 
tener Paß (höchster Punkt 204 m ü. M.) die 
Grenze dieses Abschnittes. Diesen Paß benutzt 
der gnade Weg von Chaironeia nach Hyampolis. 
Der Berg östlich des. Passes heißt Mavro Vuno. 
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Südlich von Yetrisa und Mavro Vano zieht sich dicionem veterum transiere nostrorum hoeque 

mit etwas \ abweichender Richtung (Nordwest— modo post proeinettes ancipites r&i publicae 

Südost) der Kalkrücken, der Durdovana vom Ke- sex provmciae sunt quaesitae. Inter quas prima 

phisos bei Bisbardi bis nach Skripu. Den Zwi- ex fronte, quae IUyriis est conßnis, Thracia 

schenraum zwischen Mavro .Vuno und Durdovana speciali nomine appellatur: quam Phüippopolis, 

füllt eine Faltenmulde aus Schiefer, deren nie- Eumolpias vetus, et Beroea amplae civitates 

drige Hügel die Ebene am Kephisos boi Kara- exomant. post hanc E. Hadrianopolim habet , 

musa von dem Kopaisbecken nördlich von Skripu quae dicebatur Uscudama, et Anchialon , civitates 

trennen. Die antike Überlieferung geht zumeist magnas. Not. dign. or. I 113. II 55. XI 82. 

auf die geographischen Exkurse zurück, die Theo-10 XXVI 5, 12. (Verwaltung durch einen praeses 
pompos anläßlich der Kämpfe von 352 (s. o. sub dispositione vicarii dioec. Thrac.). Latere. 

Bd. in s. 657, 2ff.) und 338 gab; dazu tritt Veron. IV. Polem. Silv, Lat. V. Cod. Iustin. VH 

selbständig Plutarch. Bei diesem ist die auf die 62, 23. Procop. de aedif. IV 11 Alfuyovxov. 

Lage von Parapotamioi bezügliche Stelle (Sulla Hierokl. syn. 635 Exagyja Alpupovrov tmö gye- 

16) schwer verderbt, s. Schwartz bei Kromayer pova. Const. Porph. Hom. II depa xov xoAw/xevov 

Antike Schlachtfelder H 361, 6. Die Angaben, Qgaxg — enagyla Aifxipövzov, vep' ijyEpdva. Über 

daß der Kephisos das H. vom Parnass trennt die kirchliche Einteilung s. Not. epise. ed. Parthey 

(Theopomp, bei Strab. IX 424. Polyaen.), daß I 38f. 74. 486ff. III 580ff. IV 38. VIII 38. 78. 

Parapotamioi an ihm lag (Plut. Theopomp, bei 540. X. Nil. Doxop. 295. Außerdem M o m m s e n 

Strab. a. a. O. u. 416. Schol. Dem.), ergeben mit 20Hist. Sehr. II 561ff. Geizer Themenverfassung 
Sicherheit, daß das H. mit der Vetrisa gleich- (Abh. Sachs. Ges. W. XVIII) 25. [Oberhummer.] 
zusetzen ist. Wie weit man das H. sich nach Haemodae nennt Mela III 54 als eine Insel- 
Osten erstrecken ließ, vermögen wir allerdings gruppe bei Iuveraa (Irland): Triginta sunt Or- 

nicht mit Bestimmtheit zu sagen. Denn Theo- cades —, septem Haemodae. Die drei folgenden 

pompos befand sich in dem Irrtum, daß sich von Worte contra Qermaniam vectae gehören wohl 

Parapotamioi bis Orchomenos bei Skripu ein zu- nicht zu H, sondern sind zu lesen contra Oer- 

sammenhängender Bergzug erstrecke, und diese maniam Vectis (Wight), zumal da der cod. Vat. 

Vorstellung beherrscht die ganze antike Über- 4929 vecti hat. Wenn aber Plinius IV 103 auf- 

lieferung mit Ausnahme Plutarchs. Als Teile führt: XL Orcades — VII Aemodae, XXX Hae- 

dieses Zuges werden genannt H., Akontion und 30 budes, so beruht das ohne Zweifel auf Mißver- 
Hyphanteion(Strab.IX424)oderHormision(Schol. ständnis (vgl. K. Müller zu Ptolem. II 2, 10), 
Dem.). Das Akontion. ist die Berggruppe der und Haemodae sind als identisch anzusehen mit 

Durdovana, und daß diese in keiner Verbindung den Ebudes , Haebudes, Aebudae. S. Hebudes. 

mit der Vetrisa steht, ist vorher gezeigt worden. [Haug.] 

Der ortskundige Plutarch (Süll. 17) läßt denn Haemus. 1) Komöde in der flavischen Zeit, 
auch Archelaos zwischen H. und Akontion lagern, luv. HI 99. VI 198; vgl. die Schol., Jahrb. f. dass! 

d. h. in der Ebene bei Karamusa. Theopomps Philol. Suppl. XXII 407. XXIII 412. [Stein.] 

Irrtum wirkt übrigens auch noch in der neueren 2) s. Haimos. 

Literatur nach, z. B. bei Meineke Vind. Strab. Haera s. Aeracura. 

147. Frazer Paus. V 187. Kiepert Formae 40 Haera dea s. Hera. 

orb. ant. XIV Text 2. Politisch wird das H. Haeresis (atgectg), die ,Wahl-‘ oder ,Sonder- 

meistens zu Boiotien gerechnet (Harpokr. Suid. meinung‘ wird im Strafrecht der späten Kaiser- 
Schol. Dem. Plin.), einmal auch zu Phokis (Schol. zeit gegenübergestellt dem allgemeinen und rich- 

Dein.). In Wirklichkeit wird die Grenze über tigen Glauben (ßdes catholica orthodoxa). Im 

seinen Kamm verlaufen sein. Bittner Denk- weiteren Sinn ist Häretiker jeder Andersgläubige, 

sehr. Akad. Wien. Math.-Nat. CI. XL 1878, 10. jeder, der vom allgemeinen und richtigen Glauben 

Philippson Ztschr. Ges. Erdk. Berl. XXIX 1894, abweicht, also auch der Heide und der Jude; 

5. 24; Thess. u. Epir, 19f. Leake N. G. H im engeren und strengen Sinn ist Häretiker nur 

97. 191ff. Bursian Geogr. I 164. Kromayer der heterodoxe Christ, der das Christentum be- 

Antike Schlachtfelder I 140f. II 367. Karten: 50 kennt, aber nicht das offizielle, durch die staat- 

Philippson Ztschr. Ges. Erdk. Berl. Taf. 1. Rehe Autorität fixierte (s. den Art. Heterodoxia). 

Kromayer II Karte 10. Photogra phie ( Stand- Sowohl der ,mangelnde 4 wie der ,mangelhafte 
punkt Chaironeia) Athen. Mitt. XXV f11 1903, christliche Glauben 4 (Mommsen) werden als sitt- 
304. . [Bölte.j lieh verwerflich behandelt und von der staatlichen 

Haedui s. Aedui. Gesetzgebung als Verbrechen verfolgt. Die Strafen 

Haegra s. Egra Nr. 2. sind verschieden; sie bestehen meist in Ehren- 

HaeuiimontaSj nach der Reichseinteilung Dio- und Vermögensnachteilen; Todesstrafe wird nur 
cletians vom J. 297 eine der sechs Provinzen der ausnahmsweise angedroht. Näheres unter He- 
Dioecese Thracia, benannt nach dem Gebirge terodoxia. [Hitzig.] 

Haimos (s. d.), vom dem sie jedoch nur den öst- 60 Hafa, Straßenstation im nordwestlichen Sar- 
lichen Teil bis zum Pontos umfaßte, dazu das dinien, Itin. Ant. 82; vgl. Kiepert FOA XIX. 

Tal des Tonzos (Tundseha) and des mittleren CIL X tab. V. [Weiss.J 

Hebros (Maritza) mit der Hauptstadt Hadriano- Hafer (Avena sativa L). Namen des Hafers, 
polis. Andere Städte der Provinz waren Anchia- Das Sanskrit hat keinen Namen für H. Die 
los, Debeltos (Deultum), Plotinopolis usw. Hist. griechischen Bezeichnungen sind: 1. ßgopog, später 
aug. Claud. 11; Aoxel. 17 (bei de Ste llen antici- ßgajiiog (ngriech. ßgcbfirj, auf Kreta £di m (v. Held¬ 
pierend, s. Momms en Hermes XXV 1890, 281). reich Nutzpflanzen 4), eine Erklärung des Wortes 
Amm. Marc. XXVII 4, llf, t Thraciae omnes in ist noch nicht gefunden worden ; 2. alytianp, das 



an af$, Ziege, anklingt. Lat. avena vom Stamme 
aciß- durch Anlehnung an das Suffix Sna aus 
avina, auig-sna (Pedersen IF V 42f. Zupitza 
Gutt. 31f. Schräder Beall. 320), altslav. ovisu, 
ovesu ; russ. ovesu) lit. aviZä, lett. ausas, ost- 
jakisch abis, apr. ivyse. Die Verbindung von 
avena mit ovis ,Schaf* (Jakob Grimm Gesch. d. 
deutschen Spr. 66. Thurneysen Thes.) ist eben¬ 
so wie die mit ai. avasä -m ,Nahrung* (Fick 
vgl. Wörterb. d. indogerm. Spr. I 3 502. Fröhde 
BB III 11 u. a.) nach Walde Lat.-etym. Wör¬ 
terb. 2 72 zurückzuweisen. Nach Solmsen KZ 
XXXVII 6a 1 wohl erst im Ai. aus der Bedeu¬ 
tung ,Förderung, Labung, Erquickung*, vgl. 
äva-h, entwickelt. Bez. der deutschen Bezeich¬ 
nungen bemerkt Kluge Etym. Wörterb. 7 186: 
Haber nhd. haber ahd. habaro, die Form Hafer 
erst mhd., sie entstammt dem Ndd., andd. hatoro 
havoro , ndl. kaver, aschw. hafre, hagre, finn. 
kaJcra aus dem Germ, entlehnt. Engl, oats aus ' 
angls. ate. Für den Ursprung der deutschen 
Sippe ist nach Kluge das g in aschwd. hagre 
(finn. kakra) zu beachten. Die übliche Ableitung 
von anord. hafr., angels. hxfer Ziegenbock (lat. ca- 
per , griech. xängog) sei daher unmöglich. Das kel¬ 
tische coirce, cuirce, ceirch ist wohl mit der ger¬ 
manischen Bezeichnung des H. zu vergleichen 
(Schräder bei Hehn 7 553), alb. terSere erklärt 
G. Meyer (Etym. Wörterb. 430) aus trimensanum 
von trimense. : 

Anbau des Hafers. Im ägyptisch-semi¬ 
tischen Kulturkreise des Altertumes wurde H. 
nicht angebaut, dasselbe gilt von Indien. Wie 
das Sanskrit, so haben auch die späteren indischen 
Sprachen keinen Namen für H. (Löw Ara¬ 
mäische Pflanzennamen 128f.), Erst die Eng¬ 
länder haben in Indien H. als Pferdefutter ange¬ 
sät, auch im heutigen Ägypten wird es kultiviert 
(Schweinfurth und Ascherson Beiträge zur 
Flora Äthiopiens 298). In China wird des H. erst < 
in einem historischen Werke über die J. 626—907 
n. Chr. gedacht (De Candolle Urspr. d. Kul- 
turpfl. 472). Hingegen scheint bei den Griechen 
der Anbau des H., wenn auch in recht beschränk¬ 
tem Umfange, in eine verhältnismäßig frühe Zeit 
zurüekzugehen. Bei Homer wird allerdings diese 
Hahnfrucht noch nicht erwähnt, auch haben sich 
unter den Getreideresten, die in Hissarlik (Alt- 
Ilion) gefunden sind, H.-Kömer nicht gezeigt. 
Wohl aber besitzen wir aus dem Anfänge des J 
4. Jhdts. v. Chr. ein untrügliches Zeugnis dafür, 
daß H. in Griechenland selbst zur Ernährung 
der Menschen gebraucht wurde. Der Arzt Dieu- 
ches, der um jene Zeit gelebt hat, berichtet: 
yivszat Ös äXrpixov xal ano zov ßgöfiov, (pgvyezai 
b's ovv zcß äxvQQ> näv. änornjooszat ze xai zgi- 
ßezai xai igvxszat xadautsg xai zo xgldtvov äXtpi- 
zov. zovzo zo aXfpixov xgeizzov xai dtpvocbzsgöv 
sazt zov xgt&tvov (XXI veter. et clar. medic. 
Graec. varia opuscula ed. F. de Matthaei, Mos- ( 
quae 1808, 39, abgedruckt von Schräder bei 
Hehn 7 553). Mit Körnicke Handbuch des 
Getreidebaus I 200 darf man wohl annehmeu, 
daß es sich in diesem Rezepte um die Verwendung 
von Saat-H., nicht von Wild-H. ( avena fatua ) 
handelt. Noch beweiskräftiger dafür, daß die 
alten Griechen schon den Kultur-H. kan nten, 
ist die Stelle bei Theophrast (bist plant. VTO 


9, 2): T&v de bfiotoszvgcov xai bfwtoxgldwv, otov 
£stäg zirprjG bXvgag ßgöfiov alylXcojiog, loxvßözazor 
xai (lalusia xagmtofievov jj £eid • xai yag TtoXvg- 
qi£ov xai ßa&vQQiCov xal noXvx&Xapov . b de xag- 
Tibs xovcpözazog xal 7ißoacpiXi)g näoi zoig £cbotg* 
zStv de aXXcov 6 ßgöftog zzoXvggi£og yag xai obzog- 
xai noXvxaXapog .... sazt de övo xavxa xai 6- 
fiotözaza zoig Jivgoig tj zs fern xai fj xltpt}, 6 b'al- 
ylXcoip xal 6 ßßöfiog oiOJisg aygi azza xai ävf\- 
) fisga. ijuxagm£exat de rfrpöSga xai o atylXayr 
zqv yf\v xal iozi JioXvggt£ov xai xoXvxdXafiov 
t) de alga 7tavzeXä>g djitjgtco/xsvov. Hier werden 
unter den weizen- und gersteähnlichen Pflanzen 
auch ßgöftog und aiylXcoyj aufgeführt. Zwar 
wird ihnen nicht der volle Wert der Kultur¬ 
pflanzen beigelegt, doch zählen sie nicht wie der 
Lolch (atga) zu den Unkräutern. Galen (de alim. 
facultatibus I 14 ed. Kühn 522f.) bemerkt, dafr 
H. besonders häufig in Asien und zwar voraehm- 
i lieh in Mysien oberhalb Pergamum vorkomme. 
Er diene als Futter für Zugtiere, sei aber kein 
Nahrungsmittel für Menschen. In Zeiten der 
Hungersnot werde H. auch zu Brot verarbeitet, 
das aber nur wenig Nährstoff enthalte und dem 
Geschmacke kaum Zusage. Wie die ziq>tj werde 
H. auch in Wasser gekocht und mit süßem Wein 
oder gegorenem Most oder mit Wein und Honig 
angerührt (Hoops Waldbäume und Kultur¬ 
pflanzen 407f.). Schließlich berichtet im 4. Jhdt. 

' n. Chr. der Lexikograph Hesychius, daß H. als 
Futter für die vierfüßigen Tiere gebaut werde 
und in manchen Gegenden wild wachse; vgl. 
auch Geop. XVIII 2, 6 : Tgotprjv de nagaßXrjxeov 
xvzioov xai ftijStxrjv, zrjXiv, ij ßgöfiov. Über 
die medizinische Verwendung von ßgioftog und 
alylXoixp spricht sich Dioscurides II 116 und IV 
137 und 138 aus. Wird man nach allem der von 
Körnicke, Hoops, Gradmann u. a. in neuester 
Zeit ausgesprochenen Ansicht, daß die Griechen 
den Saat.-H. gekannt und angebaut haben, 
beipfiiehten müssen, so darf doch nicht unerwähnt 
bleiben, daß er selbst als Futterpflanze von unter¬ 
geordneter Bedeutung war, zu menschlicher Nah¬ 
rung aber nur in Ausnahmefällen verwandt¬ 
wurde. Die Römer verstanden unter avena bald 
Saat-H., bald Wild-H. Dieser letztere kann an 
den fünf nachstehenden Stellen nur in Betracht 
kommen. Cato r. r. 37, 5 Frumenta face bis 
sarias runcesque avenamgue destringes (raufe 
aus). Cic. de fin. V 30, 9: Ne seges quidem 
igitur spicis uberibus et crebris, si avenam 
tispiam videris. Ov. Fast. I 69: Et careant 
loliis ociäos vitiantibus agri Nec sterilis eulto 
surgat avena loco. Verg. Ecl. V 37: Infelix 
loliunt et steriles nascuntur avenae. Verg. Georg. 
I 154: Infelix lolium et steriles dominantur 
avenae. Verg. Georg. I 226: Exspectata seges 
vanis elusit avenis (Heyne: aristis). Dagegen 
wird man Verg. Georg. I 77: Urit enim lim 
campurn seges, urit avenae, Urunt Lethaeo per- 
fusa papavera somno an Kultur-H. zu denken 
haben. Das gleiche gilt für Colum. II 10. 11. 
14. Plin. n. h. XVH 56. XVIII 143. 149. 205. 
Die wenigen Stellen, an denen H. erwähnt wird, 
sind Beweis genug dafür, daß er in der römischen 
Landwirtschaft eine nennenswerte Bedeutung 
nicht gehabt hat. Bei Colnmella (II11) erfahren 
wir, daß die Saatzeit des H. auf der italischen 


Halbinsel der Herbst war; nördlich des Po fiel streckt sich auf die nördlichen und westlichen 

sie, wie auch noch heute (v. Martens Italien II Teile Englands. In Deutschland wurde H. im 

122) in den Monat März, und zwar dauerte sie Mittelalter viel gebaut. Die christlichen Glaubens- 

bis zu den Quinquatren (19. bis 23. März), die boten aus Irland und England förderten vor allem 

zu Ehren der Minerva gefeiert wurden. (Plin. auch den H.-Bau. Das erste Getreide, das in 

XVIII 205). Daß H. den Boden entkräftet, er- der Umgegend St. Gallens gesät wurde, war H., 

wähnen außer Vergil(GeoTg.l77).Columella (II14) H.-Mus das älteste Nahrungsmittel in dieser 

und Plimus (XVII 56), die auf die Vergilsche neuen Siedlung (Arx Gesch. des Klosters St. 

Stelle Bezug nehmen. Verwendet wurde H. als Gallen 1811, 41). Aus H.-Mehl wurden flache 

Grünfutter (Col. II11). auch mit anderen Futter-10 Kuchen, Laib genannt, gebacken. In Alemannien 
pflanzen vermengt (Plin. XVIII 143). Nach v. das auch noch späterhin Spuren römischer Kultur 

Martens (s. o.) wird in Norditalien auch heute bewahrt hat, beruhte der Ackerbau auf einer ein- 

H. °rün gemäht, oft mit Wicken untermengt. fachen, den Römern entlehnten Dreifelderwirtschaft, 

Daß° er auch als Heu bei den Schafen Verwendung deren Fruchtfolge Roggen, H., Brache bildete. Die 

fand, erwähnen die Geop. (XVIII 2, 6). Winterfrucht war Roggen, die Sommerffucht H. 

Die Worte ,avena Graeca, cui semen non (Stalin Wirtembergischc Gesch. 1841—47, 229). 
cadiV (Plin. XVIII 143) können wohl zu der Auch in der alemannischen Schweiz gehörte H. zu 
Annahme führen, daß die Römer den Saat-H. den wichtigsten Getreidepflanzen (Joh. v. Müller 
erst von den Griechen kennen gelernt haben. Gesch. der Schweiz I 214). In dein Breviarium 
Hoops (409) weist eine solche Ansicht zurück20Karls d. Gr. vom .T. 812 wird der Anbau des H. 
mit dem Bemerken, die Bezeichnung ,griechischer ausdrücklich vorgeschrieben. H.-Bier erwähnt die 

H\, finde ihre Erklärung darin, ,daß der Anhau hl. Hildegard. 1290 wurde in Nürnberg verboten, 

des Kultur-H. von den Griechen damals wohl in aus H., Korn, Dinkel und Weizen Bier zu brauen, 

umfassenderem Maße und rationeller betrieben nur Gerste sollte verwendet werden (Raumer 

wurde als von der Römern*. Die Stelle Plin. Hohenstaufen V 33). Andererseits ordnete im J. 

XVIII 93: Adiciuntur his genera bromos et tra- 1433 der Rat von Augsburg an, alles Bier aus 

gos, externa omnia, ab Oriente invectae oryzae H. zu brauen, eine Verordnung die erst 1550 

similia, würde freilich, falls hier bromos = avena widerrufen wurde (Stetten Kunst-, Gewerbe¬ 
ist, dafür sprechen, daß der Saat-H. in Italien und Handwerksgcsch. der Reichsstadt Augsburg 

von außen eingeführt worden ist. 30 132, hei Volz. Beiträge zur Kulturgesch. 151). 

Saat-H. wurde von den Römern nur als Vieh- Auch in Norwegen wird in einer alten Schrift 

futter angebaut, nicht auch als menschliches von 1331 H.-Malz erwähnt (Schübeler Kulturpfl. 

Nahrungsmittel. Plinius (XVIII 149) spricht Norwegens 145, hei Kör nicke 203). Zur Nah- 

•seine Verwunderung aus, daß die Völker Ger- rung wurde H. in Deutschland nicht überall und 

maniens H.-Grütze als einzigen Brei genießen, meist nur von der geringeren Bevölkerungsklasse 

für ihn ist H. kein Getreide, sondern nur eine gebraucht. Namentlich in rauheren Gegenden 

Ausartung desselben (primtmi omnium frumenti verstand man sich darauf, guten H.-Brei zu be- 

vitium avena est et hordeum in eam degenerat, reiten. In Hungerjahren wurde er noch später 

sicut ipsa frumenti sit instar, quippe cum Ger- zu Brot gebacken (Körnicke 201), sonst wurde 

maniae populi serant eam neque alia pulte 40 er, wie noch heute, als Pferdefutter angebaut. 
vivant. In der Tat ist H. für die Volksemäh- Zu diesem Zwecke sät man ihn, wenn auch nur 

rung besonders der nordgermanischen Stämme in geringem Maße, in einigen Landstrichen Süd- 

bis in die neueste Zeit von größter Bedeutung europas an, wo er wohl seit dem Altertum nicht 

gewesen. In der Edda sagt im Harhardhsliodh in Vergessenheit geraten war. In Griechenland 

Thor zu dem Fährmann Harbard: Ehe ich aus- wird H. auf Kreta, im westlichen Peloponnes und 

fuhr, aß ich in Ruhe Hering und Habermus: Chalkis auf Euböa in größerem Maßstabe ange- 

davon hab’ ich noch genug (übers, v. Simroek haut (v. Heldreich Nutzpflanzen Griechenlands 

66). Daß Hafer-G. nur die Nahrung armer 4). In Italien ist der Anbau des H., der Hitze 

Leute war, im Hause der Reichen dagegen ,dünne und Dürre nicht verträgt, auch für erhitzend gilt, 

Brote von weißem Weizen* vorgesetzt wurden, 50 auf wenige Landstriche im Gebirge beschränkt, 
zeigt eine andere Stelle der Edda (Rigsmal So findet er sich im Alpengebiet, in den Abruzzen, 

28, übers, v. Siinrock 128) (Körnicke 202f.). am Ätna, in der Ebene wird ihm nur der 

In Norwegen, wo gegenwärtig doppelt so viel H. schlechteste Boden eingeräumt (v. Martens 

angebaut wird, als alle übrigen Getreidearten Italien 122). In Spanien wird er nur in den 

zusammen, dient die größere Hälfte des Ertrages kältesten Gebirgsgegenden, wo Roggen und Gerste 

zur Nahrung der Menschen, das übrige wird als nicht gedeihen, angepflanzt (Körnicke 202). 

Pferdefutter gebraucht. Aus dem H.-Mehl wird Über die Heimat des Hafers gehen die 
entweder Grütze hergestellt oder sog. Fladbrüd, Ansichten auseinander. Da seine wilden Stamm- 

fiaches Brot, das zu runden Scheiben aufgerollt formen überallhin verschleppt sind, so läßt sich 

wird (Körnicke 203). Auch hei den Kelten ist 60 aus ihrem Vorkommen nicht feststellen, wo er 
der Anbau des H. und seine Verwendung zu zuerst als Kulturpflanze angebaut worden ist. 

menschlicher Nahrung sehr alt, dafür sprechen C. Hausknecht (Mitt. der Geogr. Ges. in Jena 

schon die besonderen keltischen Namen coirce, III 1855,231ff.) meint, Griechen und Römer hätten 

cuirce, corca, aremorikanisch kerch. In Schott- erst die Kultur des H. durch die Germanen 

land, auf den Orkney- und Shetland-Inseln ist kennen gelernt, die in dem Wild-H. (Avena fa- 

H. die wichtigste Nahrung des Landvolkes und tua L.) ein gutes Futter für ihre Herden gefunden 

der geringeren Leute, die keine sitzende Lebens- nnd ihn deshalb in solchen Gegenden, in denen 

weise führen. Der Gebrauch des H.-Mehls er- er nicht vorkam, angebaut hatten. Dieser An- 


sicht tritt Körnicke (205) entgegen. Wild-H. der vielleicht sein älterer Brndör wär^ zusammen 
habe nicht als Weidefutter dienen können, weil und dann allein regiert, s. die Münzen bei V. 

er in Deutschland auf Boden mit einer Gras- A. Smith Catal. of the coins in the Indian mu- 

harbe nicht vorkomme. Der Umstand, daßWild-H. seum Calcutta I p. 195/6. Der Titel — die Vor- 

ebenso wie Kultur-H. gegen Winterkälte empfind- gänger bezeichnen sich als Räjas — weist uns; 

lieh sei, weise auf seinen südlichen Ursprung hin. auf ein Abhängigkeitsverhältnis hin. Die An- 
Kömicke glaubt, daß die Heimat des H., bezw. die Wendung des persisch-parthischen Satrapentitels 
Gegend, wo er zuerst ang’ebaut wurde, im Süd- — meines Wissens hier uns zuerst in Indien be- 

osten zu suchen sei, dafür spreche der frühe gegnend — macht es alsdann wahrscheinlich, daß 

Anbau in Kleinasien. Kleinasien, Armenien, auch 10 sein Aufkommen mit den Eroberungen des Par- 
Zentralasien könnten die Heimat des Kultur-H. therkönigs Mithridates I. im nordwestlichen In¬ 
sein. Über die griechischen Inseln sei er nach dien um 140 v. Ohr. (Diodor. XXXHI 20. Oros. 

Sizilien und Großgriechenland gekommen. An- V 4, 16ff.) zusammenhängt, daß die Begründung 

dererseits könne er sich auch aus Zentralasien der Satrapie Mathurä als direkte oder wenigstens 

längs der Nordküste des Schwarzen Meeres nach indirekte Folge dieser Eroberungen anzusehen sei ? 

Westen ausgebreitet haben und so zu den Ger- für den Zusammenhang dieser Gründung mit dem 

manen an den Rhein gekommen sein. Hiergegen Vordringen der Parther in Indien sprechen auch 

wendet Gradmann ein, daß ,der Flug-H. in die Namen dieser und der folgenden Satrapen, 

Südschweden häufig genug vorkomme, um zur die parthisch-persischen Charakter haben (daß die- 

Nahrung gesammelt zu werden. Es sei nicht 20 Satrapen ihrer Nationalität nach Saka-Skythen ge- 
einzusehen, warum die Empfindlichkeit gegen wesen sein müssen, ist durchaus nicht sicher, 

Winterkälte zwingen sollte, mit der Ursprungs- wenn auch möglich). Daß H. in direkter Abhängig¬ 
vermutung gerade in das kontinentale Klima des keit vom parthischen Großkönig gestanden hat, 

Ostens, vollends nach Zentralasien zu gehen; das ist freilich nicht anzunehmen, da der indische* 

mittlere und südliche Deutschland mußte den Besitz den Parthem sicher nicht lange in vollem 

Bedingungen mindestens entsprechen 4 . Ohne der Maße geblieben sein dürfte, sondern er wird wohl 

Frage von der Herkunft des Saat-H. näher zu als Vasall zu dem damals von Maues im west¬ 
treten, die zurzeit noch nicht entschieden ist, wird liehen Pendschab, also eben auf parthischem Ge- 

man daran festhalten müssen, daß nicht das biet, begründeten Reiche gehört haben — sei es,. 

Mittelmeergebiet, sondern Europa nördlich der 30 daß dieser König sich nur tatsächlich oder auch 
Alpen das eigentliche Kulturgebiet des H. ist. sogar schon rechtlich vom Partherreich unabhängig 

In den Alpengebieten ist H. bereits in der gemacht hat. Auf das Reich des Maues weist 

Bronzezeit angebaut gewesen, das beweisen die uns die enge Verbindung der Satrapen von Ma- 

H.-Funde aus den bronzezeitlichen Pfahlbauten thurä mit denen von Taxila hin, die sicher dem 

von Montelier und der Petersinsel im Bieler See Maues untertan gewesen sind; mit der Erobe- 

und vom Lac du Bonrget in Savoyen, sowie aus rang von Mathurä durch den griechisch-indischen 

einer gleichfalls bronzezeitlichen Schicht der König Menander ist die Abhängigkeit von Maues 

Sirgensteinhöhle bei Schelklingen (Schwäbische nicht in Verbindung zu bringen, da die Erobe- 

Alb) (Gradmann 16). Auch in den bronze- rangen Menanders im östlichen Indien vorüber¬ 

zeitlichen Niederlassungen Dänemarks haben sich 40 gehenden Charakter tragen und auch schon in 
H.-Kömer gefunden (Gradmann 16). Der hi- die 50er Jahre des 2. Jhdts. v. Chr. fallen. V. 

storischen Zeit gehört ein Fund aus der römischen A. Smith ZDMG LX 51f. 68f. LXI 408. 419 p 

Ruine zu Buchs im Kanton Zürich an. Dem 10. The early history of India 2 187ff. 2041 214ff. 
bis 11. Jhdt. gehört der H.-Fund von der Hünen- [Walter Otto.] 

bürg bei Rinteln an, wo mit anderen Getreide- Hagana* Satrap von Mathurä (Muthra an 
arten wenige H.-Körner gemischt vorgefunden dem Jumna [rechter Nebenfluß des Ganges]) etwa 

wurden (Hoops 411). Von den H.-Funden aus der im letzten Viertel des 2. Jhdts. v. Chr., der mit 

slavisch-mittelalterlichen Zeit führt Buschan seinem wohl jüngeren Bruder Hagämäsha zu- 

(Vorgesch. Bot. 60) die aus den Burgwällen von sammen geherrscht hat; s. die Münzen bei V. 

Ahrensburg und Poppschütz und den Pfahlbauten 50 A. Smith Catal. of the coins in the Indian mu- 
auf der Dominsel in Breslau und von Wismar an. seum Calcutta I 195 und im übrigen den Art, 

Literatur: Heer Pflanzen der Pfahlbauten Hagämäsha. [Walter Otto.] 

161 Hehn Kulturpflanzen und Haustiere7 550, Hagarenol oder, wie die besser beglaubigte 
dazu Schräders Bemerkungen 7 553. De Can- Lesart lautet, ! AyaQtjvoi , Volk in Arabien, er- 

dolle Ursprung der Kulturpflanzen 471ff. Haus- wähnt von Arabius Anth. Plan. 39, 3 und Mo- 

knecht Uber die Abstammung des Saathabers, schop. sched. 144, angeblich Abkömmlinge der aus- 

Mitt. der Geogr. Ges. Jena Öl (1885), 231— dem alten Testamente (I. Mos. 16. 1. 25, 12) 

242. Körnicke Handbuch des Getreidebaus I w r ohl bekannten Hagar, der ägyptischen Magd der 

200ff. v. Fischer-Benzon Altdeutsche Garten- Sara und der Mutter des Isniael (ähnlich wie die 

fiora 164. Buschan Vorgeschichtl. Botanik 57ff. 60 Ismaeliten, die nordaTabischen Stämme, als Ein- 
Schrader Keallex. d. indog. Altertumsk. 3200“. gewanderte im Gegensätze zu den rein arabischen 

Hoops Waldbäume u. Kulturpflanzen im gerrn. Stämmen auf Ismael, den Sohn des Völkervaters 

Altert. 403ff. Gradmann Der Getreidebau ün Abraham, als Stammvater zurückgeführt werden, 

deutschen u. römischen, Altertum 15ff. [Orth.l die südlichen Stämme, die loktaniden. auf Iok- 
H aga m aghaj Satrap von Mathurä (Muthra tan, den Sohn Ebers). Jedenfalls sind die H. 

an dem Jumna [rechter Nebenfluß des Ganges]) identisch mit den Hagriim der Bibel (L Chron. 

etwa im letzten Viertel des 2. Jhdts. v. Chr.; 5, 10. 19f. Psalm 88, 7), mit welchen die Stämmo 

er hat zuerst mit einem Satrapen Hagfina (s. <L), jenseits des Jordan Krieg führten, und mit den 


aiov. nageiauti» 

im nördlichen (wüsten) Arabien in der Nachbar¬ 
schaft der Nabatäer und Chaulotäer an der Ka¬ 
rawanenstraße von Ägypten nach Babylon woh¬ 
nenden Aygdioi bei Strab. XVI 767 (nach Era- 
tosthenes). Ptolem. V 19, 2. Steph. Byz. (vgl. 
Agraioi Nr. 2) oder ’ÄyQeeg, wie sie Dionys, 
perieg. 956 mit Rücksicht auf sein Metrum nennt. 
Seit der Zeit des Islam weist auf sie der ara¬ 
bische Name Hagar (.Dorf 1 ; ,Stadt 4 , auch ,Be- 


lich widersprechende Angabe einschob, H. sei 
Lehrer des Pheidias gewesen. Diese Angabe haben 
dann Suidas und Tzetzes mitsamt einer Korrup¬ 
tel des Namens (Geladas) übernommen. Sie ist 
gegenüber der wohlbezeugten Angabe, daß Hegias 
der Lehrer des Pheidias gewesen sei, unbedingt 
zu verwerfen und auch nicht in der von Furt- 
wängler Meisterwerke 80f. versuchten konzilia¬ 
torischen Weise durch die Annahme zu halten, 


zirk 4 ), mit welchem sowohl die Hauptstadt der 10 daß Hegias Schüler des H. gewesen sei. Weiteres 
Küstenlandschaft Bahrain am Persischen Meer- s. den Art Hegias. Das Datum in dem Scho¬ 


husen in der jetzigen Provinz el-Ahsü, um Gerrha 
(s. Gerrha Nr. 2), als die ,Stadt 4 xax ü-oxyv 
als auch nach ihr die ganze Landschaft bezeichnet 
wurde. Noch heute führen ihren Namen die 
Beni Hagar an der Westküste des Persischen Meer¬ 
busens , nordwestlich von el-Katlf, 27 ^ nördl. 
Breite. Mit dem in der geographischen Literatur 
der Araber erwähnten Stamme der Haggär, einem 


lion stammt von Apollonios, und zwar nach 
v. Wilamowitz Aus Kydathen 154 dem Sohne 
des Chairis, der um 100 v. Chr. lebte, geht also 
auf die beste hellenistische Forschung, vielleicht 
auf Apollodor von Athen und damit auf urkund¬ 
liche Zeugnisse zurück. Aus Apollodors Chronik 
hätte es nach Kalkmann Quellen der Kunst- 
gesch. des Plinius 41 Plin. n. h. XXXIV 49 


Zweige der e Odrä (Asra), der eben für jene Ge-20 übernommen. Kalkmann hält demgemäß he¬ 
gend bezeugt ist, in welcher Eratosthenes und dingungslos an der von Thiersch und Sillig 
fVi.i _ >a _r~. lüften anfn-oe+oll+fln fl.npTi -mn W Klein früher ver- 


Ptolemaios die AygaTot wohnen ließen, sind die 
H. wohl nicht zusammenzustellen (unentschieden 
Sprenger Die alte Geographie Arabiens 1875, 
288), sicherlich nicht mit den von Plin. n. h. 
VI 154. 159. 161 erwähnten Agraei, einem süd- 
arabischen Stamme (s. Agraioi Nr. 3) und mit 
der von Plin. VI 156 genannten Stadt Hagra 
(s. Agra und Egra Nr. 1 u. 2; die Zusammen- 

- J/.. 3 A _Tianfirtßn ? 


aufgestellten, auch von W. Klein früher ver¬ 
fochtenen Annahme fest, daß das Zeugnis gut und 
daher der Beleg für die Existenz eines jüngeren 
H. sei (vgl. auch S. 65f.). Er stellte sich damit 
in Gegensatz zu der von Bronn begründeten, 
besonders von Overbeck und Robert verteidig¬ 
ten herrschenden Meinung, nach welcher der Ge¬ 
währsmann des Apollonios eine frühere Pest mit 


Stellung der Aygeeg mit Egra, dem heutigen 30 der bekannten großen verwechselt oder gar die 
el-Higr, ist von manchen versucht worden). Da- ganze Datierung aus dein Beinamen Alexikakos 

gegen darf man die Hagriten noch immer in den des Herakles, auf welchen das Scholion gar nicht 

aramäischen Hagaränu der assyrischen Inschriften, eingeht, erschlossen habe — ein Verfahren, das 

so der Inschr. 1 Sanh. 45 (Keilinschriftl. Bi- bei Pausanias, nicht jedoch bei einem hellenisti- 

bliothek II 84) erblicken; der von Delitzsch sehen Gelehrten verständlich ist. Neuerdings 

(Wo lag das Paradies? 1881, 238f.) dagegen hat Frickenhaus Arch. Jahrb. XXVI alle 

erhobene Widersprach, dem sich mehrere Se- gegen die Glaubwürdigkeit der Datierung in dem 

mitisten anschließen, erscheint nicht hinreichend Scholion erhobenen Einwände entkräftet, vor 

begründet; gegen Delitzsch sprach sich auch allem die auf den Beinamen Alexikakos begrün¬ 


Glaser aus (Skizze der Geschichte u. Geographie40 deten, die sich mit besserem Rechte umkehren 

. . . a. . i .■ .1 j_ 1_ J_ ...»_ Ja. J a. 1 v/liln A a. («nllnn Hia 


Arabiens 1890 II 12f. 407f.), wenn auch nicht 
mit durchweg überzeugenden Gründen, wie denn 
namentlich seine Heranziehung der von Plinius 
(n. h. VT 120) genannten Stadt Agranis am 
Euphrat berechtigten Zweifeln unterliegt. An¬ 
nehmbar ist auch die Identifikation der Chau- 
lotaer, welche nach Eratosthenes Nachbarn der 
Agraioi waren, mit den Halatu. welche gleich¬ 
falls in der zitierten Inschrift Sanheribs genannt 


lassen: denn wenn der delphische Apollon die 
Athener anwies, den alten Apollon des Kalamis 
nach Erlöschen der Pest zum Alexikakos zu er¬ 
nennen, so spricht das nicht gegen, sondern für 
die gleichzeitige tÖQVoig einer Statue des Hera¬ 
kles Alexikakos im alten Herakleion von Melite 
(den Beweis für das Alter des Heiligtums will 
Frickenhaus in den Athen. Mitt. XXXVI 
führen, s. u.). Wer demgegenüber anführt, daß 


werden. Im Mittelalter bedeutete der Name H. 50 Thukydides die Nutzlosigkeit aller religiösen 


soviel als Saraceni. [Tkac.] 

Hagelndas, Sohn des Argeios, von Argos, der 
führende Meister der älteren argivischen Bild¬ 
hauerschule und Lehrer des Polyklet und des 
Myron, lebte vom dritten Viertel des 6. Jhdts. 
bis zum zweiten Viertel des 5. Jhdts. und ist zu 
scheiden von seinem gleichnamigen Enkel, dem 
Sohne oder vielleicht Neffen des Argeiadas, der 
ein Zeitgenosse Polyklets war. Letzterer war den 

_• .-Li-T-i_ n _i.1.__- »»1..^.. f 


Mittel bezeuge, vergißt, daß der Glaube die 
Religion macht und kennt weder Priester noch 
Gläubige. Endlich beruht die Annahme einer 
Pest um 500 auf der ganz unsicheren Ergänzung 
einer Grabinschrift, die überdies älter als 520 zu 
sein scheint, also vor den Beginn der Tätigkeit 
des alten H. fällt. Wer es demnach für methodisch 
möglich hält, eine ältere Pest ad hoc zu erschließen, 
muß noch die Unwahrscheinlichkeit hinnehmen, 


griechischen Gelehrten nur aus einzelnen Signa- 60 daß die Statue von den Persern verschont worden 

toren seiner Werke bekannt und wurde daher wäre; denn eine Pest nach 480 könnte unmöglich 

von seinem berühmten Großvater nicht geschie- verschollen sein (Beispiele verschonter vorpersischer 

den. Die Folge war eine heillose Verwirrung Bronzen gibt Wolters Athen. Mitt. XVI 160). 

der Chronologie, die für uns noch dadurch ver- Der somit für das letzte Drittel des 5. Jhdts. 
schärft wurde, daß ein unwissender Spätling in bezeugte H. kann nicht der Altmeister von Argos 

das Hauptzeugnis, SchoL Aristoph. Ban. 501, in sein; denn dieser hat ziemlich sicher vor 507, 

welchem der Herakles Alexikakos des H. nach höchstwahrscheinlich jedoch bereits in den J. 520 

der großen Pest von 481/0 datiert wird, die zeit- und 516 Statuen olympischer Sieger geschaffen. 



Brunns Annahme, die Statuen seien viel später Auf Grund der Altersverh&ltnisse hat früher 

als (he Siege, scheitert daran, daß der eine Robert a. a. 0., später Mahler Polvklet 6f 

Sieger bereits 507 hingerichtet wurde; wenigstens und darnach Klein Gesch. der griech Kunst I 

darf man methodischerweise nicht ohne Grund 340. n 142. Michaelis-Springer Handbuch 

mit der schwachen Möglichkeit rechnen, daß seine d. Kunstgesch. 19 210, bestritten daß H der 

späteren Nachkommen dennoch seine Statue ge- Lehrer des Polyklet gewesen sei wie Pliniüs in 

weiht hätten. Damit schwindet zugleich jede h. XXXIV 55) aus guter Quelle berichtet (Xeno- 

Berechtigung dazu, die anderen Statuen für krates? Kalkmann a. a. 0 55) Mahler will 

wesentlich jünger als 520 und 516 zu halten Argeiadas dafür einsetzen. Das ist angesichts 

? b ( f läsc, ‘- d - S 11 “? 1 - Ku “SÜer I 68ff., da-10 der urkundlichen neuen Datierung Polyklets ein 
geK R n TT E n- bert Ar 'icV, Ma T C ! 1 f 1 !. ? 5 »' Andererseits methodisch unzulässiges Schematisieren; als ob 
muß H bis gegen 460 gdebt haben, denn erst zu Künstlergenerationen und Schttlerfolgen wie die 
dieser Zrat begmnt die Tätigkeit seines Schülers Kettenglieder aneinandergereiht und nicht viel- 
V Da er ka ™ , Tor seinem 20 - Jatoe mehr mannigfach mit einander verzahnt wären 
selbständig gewesen sein kann, wäre er damals Warum soll der Altmeister H. mit achtzig Jahren 
etwa 80 Jahre alt gewesen. Es ist deshalb nicht nicht so frisch wie Tizian mit neunzig Jahren 
möglich, mit Sicherheit zu entscheiden, ob die ins gewesen sein und daher natürlich trotz seines 
nächste Jahrzehnt zu setzende Statue des Zeus weniger bedeutenden Sohnes Schüler gehabt haben? 
Ithomatas, die die Messenier für ihre neue Heimat über die Schreibung des Namens ‘AyüaSag vgl 
Naupaktos machen ließen und später in die alte 20 Löwy a a O XVIII nr B0 
zurückbrachten, von ihm oder von seinem Enkel Vin Werken des älteren' H. sind folgende 
"f™ lr *- ,? le Überlieferung darüber bei Paus. überliefert; 1. Siegerstatue des Läufers Anochos 
IV 66, 2 ist neuerdings gut gegen die in der von Tarent in Olympia, 520 (Paus VI 14 11V 
vongen Generation beliebte an Willkür streifende vgl. Hyde De Olympionicamm statuis a Paus! 
Hypertoutik verteidigt worden (Frazer Pans. III commemoratis nr. 132; 2. Quadriga des Kleo- 
439. Hitzig-BlümnerPaus.11176. Fricken- stbenes von Epidamnos in Olympia, 516; der 
haus a a. 0.) Für die Familie des H. er- Sieger stand neben seinem Wagenlenker, den 
gibt sich ein durch fünf Generationen reichen- Pferden waren die Namen Phoinix, Korax Kna- 
der Stammbaum m folgender Weise. Die von kias und Samos beigeschrieben, offenbar oben am 
mehreren Künstlern signierte Basis des großen 30 Sockel; zur Bedeutung der Namen s. Hitzig- 
Weihgeschenkes des Praxiteles in Olympia, die Blümner Pansanias n 584. Das Bildwerk stand 
alter als der Banschutt des um 460 errichteten hinter der panhellenischen Dankweihung für den 
Zeustempels ist, trägt unter anderen die Inschrift Sieg von Plataiai, dem großen Zeus südöstlich 
Agyetadae ! Hayelatöa ■ Tagyeio (Dittenberger vom Zenstempel (Paus. VI 10,6) vgl Hyde a 
Inschr. v. Olympia nr. 631. Löwy Inschr. griech. a. 0. nr. 99; 3. Siegerstatue des Pankratiasten 
ßildh. nr. 30). Daß Argeios ebenso wie das zu- Timasitheos von Delphi, der 507 we»en Teilnahme 
Patronymikon Argeiadas Eigenname, an dem Handstreich des Isagoras in Athen hin- 
mcht Ethnikon ist, darf hier so wenig bezweifelt gerichtet wurde (Paus. VI 8 6. Herod V 70ff) 
werden wie bei Plin. n h XXXIV 50, wo ein vgl. Hyde a. a. 0. nr.' 82; 4. Pferde und gefangene 
jüngerer Argeios unter den Schülern Polyklets er-40messapische Frauen, bronzenes Weihgeschenk 
scheint; denn nicht nur die Wortstellung: Poly- der Tarentiner in Delphi, aufgestellt in der Nähe 
clitm disctpulos habuit Argium, Asopodorum des Schatzhauses der Sikyonier (Paus X 10 6- 

. . . Demeam Glüorium, die ja zur Not auf Miß- 11,1) an der Südseite der unteren heiligen Straße 
Verständnis einer poetischen Quelle zurückgohen wo Pomtow Klio VIII 326ff. einen Rest der 

konnte (Kalkmann a. a. 0. 41), verbietet, dem Stützmauer des Unterhaus erkennt. Eine An- 

Derneas von Kleitor emen Asopodoros von Argos zahl in der Nähe gefundener Steine sind nach 

zur Seite zu stellen, sondern die Verbindung die- den Resten der Weihinschrift mit ziemlicher 

ser Wortstellung mit der Tatsache, daß Name Sicherheit der Basis zuzuweisen (Pomtow a. a 

und Patronymikon häufig in derselben Familie 0. und Delphika H 14); die nur aus runden 

wechseln Argeiadas ist also der Sohn des H. 50 Zapfenlöchern bestehenden Standspuren gestatten 
und der Enkel des Argeios, nicht der Sklave des keine Vermutung über die Anordnung der Figuren, 

Argivers H. (v. Wilamow-itz Lectioncs epigra- wie daraus drastisch hervorgeht, daß Bulle Klio 

phicae hd. lect Gott. 1885/6, 12. Robert VHI 333ff. vor der Auffindung des nahezu 

Arch. Märchen 97). Argeiadas ist älter als Poly- entscheidenden Inschriftrestes aus der Anord- 

klet Argeios II. junger: es liegt also sehr nahe, nung der Löcher einen Schiffskampf erschließen 

m ihnen (xroßvater und Enkel, die den Namen und die Steine daher dem Weihgeschenk der 

des trahnen Argeios I. fortpflanzen, zu erkennen. Liparäer zuweisen wollte. Sein Gedanke, daß 

Wie von selbst fugt sich nun der jüngere H. als die Pferde und die Frauen in bunter Reihe da- 


Enkel des älteren in die Lücke und es entsteht 
folgender Stammbaum (Schöll Hist, philol. Auf¬ 
sätze für Curtius 117ff. Frickenhaus a. a. 0.): 
Argeios I 

Hageladas I 
Argeiadas 
Hageladas II 
Argeios II 


gestanden hätten, führt zwar zu einer formal 
60 befriedigenden Anordnung, nicht jedoch zu einer 
im Archaismus belegten Sockelform (S. 331); da¬ 
gegen hält er mit Recht daran fest, daß es sich 
wirklich um erbeutete Rosse und Frauen, nicht 
um ein Viergespann oder Reiter und Frauen oder 
gar um Reiter und Fußkämpfer handle, wie 
grundlos vermutet worden ist. Das Weihgeschenk 
ist aus paläographischen und anderen Gründen 
(schwere Niederlage der Tarentiner im J. 478) in 


das erste Viertel des 5. Jhdts. zu setzen (Bour- 
uet Fouilles de Delphes m 1, 77. Pomtow Klio 
III 329). Pomtows beiläufige Ansetzung in 
das Jahrzehnt zwischen Marathon und Salamis ist 
zu eng begrenzt, da einerseits die Schriftformen 
nicht auf zehn Jahre genau zu datieren sind, 
andererseits H. noch lange nach 480 gearbeitet 
hat; vgl. Hitzig-Blümner Paus. HI 687f. 
5. Statue einer Muse mit Harfe (Barbitos), die 
mit zwei anderen Musen des Kanachos und des 
Aristokles zusammen aufgestellt war, wodurch 
die Zuweisung an den älteren H. gegeben ist: 
Epigramm des Antipater von Sidon, Anthologie 
II 15 nr. 35 Jacobs. 

Von keinem dieser Werke besitzen wir irgend 
welche Anschauung, dagegen vermitteln uns Münz¬ 
bilder wenigstens die Motive zweier Statuen, von 
welchen sich ebensowenig wie von einer dritten 
von Pausanias genannten Figur sagen läßt, ob sie 
von dem älteren oder von dem jüngeren H. her- 1 
rühren. 1. Statue des Zeus Ithomatas, inoiföq 
de v-Qyjl? Tof? oixrjoaaiv iv NavJidxzo) Msoorj- 
vloiv (Paus. IV 33,2), ein Ausdruck, der sich nach 
dem Sprachgebrauch des Pausanias und im Zu¬ 
sammenhänge seines Textes nur so verstehen läßt, 
daß die Auswanderer sich ein Bild ihres heimischen 
Gottes machen ließen, das sie bei der Rückkehr 
in die alte Heimat natürlich mitbrachten. Ro¬ 
bert (Arch. Märchen 94) will bei dieser von 
ihm übrigens abgelehnten Auffassung die Echt-1 
heit des Bildes bezweifeln, weil die Messenier 
nach der Einnahme von Naupaktos zunächst zer¬ 
streut worden seien. Da das Bild jedoch klein 
und leicht genug war, um jährlich in das Haus 
des neugewählten Priesters gebracht zu werden, 
so versteht es sich von selbst, daß Flüchtlinge, 
vermutlich der Priester und seine Familie, die 
Figur mitgenommen haben. Emigrantentraditionen 
erlöschen auch heute noch nicht so leicht, be¬ 
sonders wenn sie von Gotte3 Gnaden sind. Vgl. ^ 
im übrigen die schon oben angeführte Literatur. 
Kaum gangbar ist der von Thraemer vorge- 
schlagene Ausweg, daß schon vor 456 flüchtige 
Messenier Aufnahme in Naupaktos gefunden hätten 
(Collignon Gesch. d. griech. Plastik I 335, 1). 
Die Statue ist also in den fünfziger Jahren des 
5. Jhdts. entstanden, war höchst wahrscheinlich 
aus dünn gegossener Bronze und dürfte höchstens 
lebensgroß gewesen sein. Auf den vom 4. Jhdt. 
ab verfolgbaren mcssenischen Münzen, die überdies i 
oft mit Meoodfvioi) > I&o3fi(aIoiJ bezeichnet sind, 
herrscht nun ein Zeustypus, der nicht wohl jünger 
als die Mitte des 5. Jhdts. sein kann, durchaus 
vor: er gibt offenbar den Ithomatas desH. wieder 
(Cat. Brit. Mus. Pelop. Taf. 22 passim. Joum. hell. 
Stud. 1886 Taf. 66 R 4, 5. Hitzig-Blümner, 
Pausanias I Münztaf. III 20, 21. Michaelis- 
Springer 19 211 Abb. 393). Der Gott steht in 
halber Ausfallstellung mit Vorgesetztem linken 
Bein, das im Knie leicht gebogen ist, und holt mit i 
der erhobnen Rechten aus, um den Blitz zu schleu¬ 
dern ; auf der vorgestreckten Linken sitzt der 
Adler. Das Motiv ist reif archaisch und bereits 
um 500 voll entwickelt, wie eine Anzahl Klein¬ 
bronzen lehrt: Michaelis a. a. 0. Abb. 394. 
Karapanos Dodone Tat 12, 4. Olympia Ergeb¬ 
nisse IV Taf. 7 nr. 43. 45; mit gestrecktem Bein 
Taf. 8 nr. 44. Das beste Exemplar hält Kekule 


für äginetisch, Kekule v. Stradonitz und 
Winnefeld Bronzen aus Dodona Taf. 1; s. auch 
S. Reinach Repert. de la stat. II lf. HI 1. Bei 
der Statue des H. wird die altertümliche Aus¬ 
breitung in der Fläche gemildert gewesen sein. 
Für die Einzelformgebung darf auch aus den 
besten, darin sehr bestimmten Münzen nichts ge¬ 
schlossen werden; sie stand vermutlich auf der 
gleichen Stufe wie bei dem sog. Münchner Zeus 
) (Heros, Brunn-Bruckmann Denkm. griech. und 
röm. Skulpt. Taf. 122; Hirth-Bulle Der schöne 
Mensch 2 Taf. 46 S. 95f.). Als nächstes Beispiel 
für das Nachleben des Motivs in dieser Zeit 
vergleicht Frickenhaus a. a. 0. die Kleinbronze 
Brit. School Annual III Taf. 10, 1; eine späte 
Umbildung bei Blinkenberg Aarborger f. nord. 
oldkynd. 1900, 67 = Reinach a. a. 0. HI 1 nr. 2. 
Der Tatbestand gestattet keine Entscheidung, ob 
der alte H. als Greis der neuen Zeit nicht mehr 
) ganz gefolgt ist, oder ob sein Enkel als weniger 
bedeutender Meister anfangs noch in alten Schul- 
traditionen befangen war, wie Frickenhaus an¬ 
nimmt. 2. Mit dein Zeus Ithomatas eng verbunden 
ist eine sehr ähnliche undatierte Bronzestatue, die 
wir auch aus Münzen kennen: der Zeus szais in 
Aigion, der ebenfalls bei dem jeweiligen Jahres¬ 
priester wohnte (Paus. VH 24, 4. Joum. hell. Stud. 
1886, Taf. 67 R 12f Cat. Brit. Mus. Pelop. Taf. 4 
nr. 12. 14. 17. Hitzig-Blümner Pausanias II 
»Münztaf. IV 16f.). Die beste Münze läßt keinen 
Zweifel an dem Knabenalter: Svoronos Joum. 
intemat. num. 111899,302, Taf. 14,11; überdies fin¬ 
det sich wiederholt die Beischrift Alyiecov tkxu;. Die 
vollständige Gleichheit des Motivs weist die Figur 
dem Meister des Ithomatas zu. 3. Das gleiche ist 
sehr wahrscheinlich für die Bronzestatue des bart¬ 
losen Herakles in Aigion, von welchem Pausanias 
a. a. 0. ganz dasselbe wie von dem Zeus jtal; 
berichtet. 

1 Sicher dem jüngeren H. gehört das letzte be¬ 
zeugte Werk, der Herakles Alexikakos von Melite, 
der durch die große Pest in den Anfang der 
Zwanziger Jahre des 5. Jhdts. datiert wird. Von 
dieser Statue glaubtFrickenhaus a. a. 0. wenig¬ 
stens den Typus mit Hilfe eines Statuettentorso 
aus Athen und einer Gemme nachweisen zu können. 
Zwei frageweise geäußerte Vermutungen von 
Furtwängler bedürfen heute keiner Widerlegung 
mehr (Roschers Myth. Lexikon I 2159; Griech. 
Vasenmalerei II 8). Die Grundlage der Annahme 
von Frickenhaus ist hypothetisch und vor dem 
Erscheinen seines Aufsatzes über das Herakleion 
von Melite in den Athen. Mitt. XXXVI nicht 
nachzuprüfen: der fragliche Torso, abgebildet 
von Watzinger Athen. Mitt. XXIX 238f., ist 
nämlich neben dem kleinen Heiligtum am West- 
abhange der Akropolis, in welchem Dörpfeld 
u. a. trotz schwerer Bedenken das Dionysion in 
den Sümpfen erkennen wollen, gefunden worden; 
und dieses Heiligtum hält Frickenhaus für das 
Herakleion. Falls das richtig ist, wäre es gut 
möglich, daß die Statuette ein Weihgeschenk im 
Typus des Alexikakos war; der Fundort schließt 
jedoch weder aus, daß sie aus einem anderen 
Heiligtum in dieser Gegend — Watzinger a. a. 
0. denkt an das des Herakles Menytes — noch 
daß sie aus einem Privathause stammt. Die kunst¬ 
geschichtliche Stellung der Statuette wird von 



Frickenhaus und Watzinger verschieden be¬ 
urteilt. Klar ist, daß sie zu einem Kreise von 
Heraklesdarstellungen aus der Mitte des 5. Jhdts. 
gehört, dessen Hauptvertreter die sog. Theseus- 
herme Ludovisi (Brunn-Bruckmann Taf. 329, 
1), ein Torso in Dresden (Arch. Anz. 1894, 170. 
Arndt-Amelung Einzelaufnahmen ant. Skulpt. 
184), zwei unvollendete Statuetten aus Athen in 
Madrid (Arndt-Amelung a. a. 0. nr. 1721. 
S. Reinach Repert. II 207, 7) und Athen, Natio¬ 
nalmuseum nr. 2573, sowie einige Gemmen sind 
(Furtwängler Meisterwerke 450 Abb. 70; Gem¬ 
men I. Taf. 43, 30. Taf. 39, 20 = Roscher Myth. 
Lex. 12156). Die Theseusherme und der Dresdener 
Torso sind allem Anschein nach Repliken der 
gleichen Statue, die dem Doryphoros in Größe und 
Proportionen genau, im Motiv mit dem wesentlichen 
Unterschiede entsprach, daß Arme und Kopf im 
Gegensinne bewegt waren. Der Kopf ist von rein 
attischem Typus und steht in enger Beziehung zu 1 
Myron (vgl. Arndt-Amelung nr. 243f.); ferner 
ist die Rechte, welche die Keule schultert, mit 
dem Unterarm viel mehr nach außen gedreht als 
der Speerarm des Doryphoros. Die gleichzeitige 
Gemme Meisterwerke 450, 70 verändert den Typus 
dieser Statue dadurch, daß sie den vom Löwenfell 
umschlungenen linken Unterarm auf einer Säule 
ruhen läßt. Ganz anders ist der Rhythmos der 
Madrider Statuette, denn bei ihr sind Stand- und 
Spielbein vertauscht (daher ,weicht die Bewegung ! 
der Hüften ab*!); sie gibt also mit geringen Ab¬ 
weichungen im einzelnen das Spiegelbild des Dory- 
phorostypus, welchem die griechisch-römischeGem- 
me bei Furtwängler Taf. 43, 30 so genau ent¬ 
spricht, daß er darin den Herakles des Polyklet 
erkennen möchte — was freilich nach Lippolds 
Ausführungen Arch. Jahrb. XXIII 208ff. seine 
Bedenken hat. Auch der Kopf der Madrider 
Figur ist von anderem Typus als der des Theseus, 
jedoch ebenfalls attisch "(die Figur ist irrig beur -1 
teilt bei Arndt-Amelung a. a. O. IV 57). Die 
schöne augusteische Gemme endlich gibt, wie 
Furtwängler zu Taf. 39, 20 mit Recht bemerkt, 
einen rein attisch-pheidiasischen Typus wieder. 
Ihr steht das bei Frickenhaus nicht erwähnte 
unvollendete Figürchen in Athen, Nationalmuseum 
nr. 2578 sehr nahe; der Kopf ist dort etwas 
nach rechts gewendet; Unterschenkel und linke 
Hand fehlen. Es bleiben zwei Statuettentorsen, 
der Athener und ein von Watzinger a. a. O. I 
beschriebener in Budapest. Letzterer steht der 
Herme auch in der Strenge der Formgebung und 
in Einzelheiten so nahe, daß er eine ungewöhn¬ 
lich sorgfältige Statuettenreplik zu sein scheint. 
Der bedeutend kleinere Athener Torso, der vom 
Hals bis zum Knie 0,35 m mißt, zeigt dagegen 
so starke Abweichungen, daß Frickenhaus 
ihn im Gegensatz zu Watzinger auf ein 
anderes Original, eben den Herakles Alexikakos 
des jüngeren H. zurückführt. Den Unken Unter- 6 
arm möchte er nach der letztgenannten Gemme 
halb erhoben mit Löwenfell und Bogen er¬ 
gänzen, und schließlich glaubt er, in der Gemme 
geradezu den Alexikakos erkennen zu dürfen, weil 
eine beigefügte Säule die Figur als Kultbild cha¬ 
rakterisiere. Da er anscheinend nur nach der 
Ze ichn ung bei Roscher und ohne Kenntnis von 
Fartw&nglers Bemerkungen in den , Gemmen' 


urteilt, gerät er auf diese Weise in doppelten 
Widerspruch mit sieb selbst. Denn erstens ver¬ 
wendet er eine augusteische Gemme, obwohl er 
das Fehlen des Typus auf den Münzen der Kaiser¬ 
zeit damit erklärt, daß das Heiligtum damals nicht 
mehr bestanden habe — was nach Ausweis der 
Ruinen bereits für das 1. Jhdt. v. Chr. gilt; zweitens 
ist die Figur auf der G.emme rein attisch (man 
vgl. z. B. den Diadumenos Farnese, Brunn- 
iBruckmann Taf. 271. Michaelis-Springer 
a. a. O. 259. Bulle a. a. O. 2 Taf. 49), während 
Frickenhaus selbst den PolykletischenCharakter 
der Statuette betont und annimmt, der Herakles 
Alexikakos des jüngeren H. habe den Athenern den 
allgemeinen Charakter der Polykletischen Kunst 
vermittelt. Was nun endlich den Statuettentorso 
aus Athen betrifft, so stellt Frickenhaus zwar 
durchaus richtig einen wesentlichen Unterschied 
in dem schlanken Aufstreben der Statuette gegen- 
) über der breiten Entfaltung des Hermentypus fest, 
seine Bewertung dieser Beobachtung ist jedoch 
methodisch nicht unbedenklich. Weder im 4. Jhdt., 
in welches Watzinger die Statuette schwerlich 
mit Recht setzt — das Vorhandensein einer ziem¬ 
lich unnötigen Stütze für den rechten Unterarm, 
die etwas kleinliche Angabe der Holzmaserung 
an der Keule und die ursprünglich kräftige Poli¬ 
tur der Oberfläche sprechen für eine bedeutend 
spätere Entstehung —, noch selbst in der Kaiser- 
) zeit pflegen so kleine Statuetten treue Repliken 
großer Statuen zu sein; sie pflegen vielmehr 
Motiv und Formgebung nur in den Grmidzügen zu 
bewahren. Wir sind daher so lange nicht be¬ 
rechtigt, die von Frickenhaus hervorgehobenen 
Eigentümlichkeiten der Statuette ihrem Vorbilde 
zuzuschreiben, bis andere zuverlässigere Repliken 
den Beleg dafür erbringen. Daß sie auf das 
Original des Hermentypus zurückgeht, ist frei¬ 
lich auch nicht wahrscheinlich. Denn ganz ab¬ 
gesehen davon, daß sie nicht mehr polykletische 
Elemente zeigt als viele attische Figuren, ist die 
Form der Pubes von dem verbreiteten Typus der 
Tyrannenmörder abgeleitet, steht also im Gegen¬ 
satz zu der polykletischen Bildung an der Herme. 
Ein so auffälliger Einzelzug ist aber schwerlich 
auf Willkür des Kopisten zurückzuführen. Wie 
vielfach der Grundtypus von der Mitte des 5. Jhdt. 
ab von den verschiedensten Künstlern variert wor¬ 
den ist, hebt mit Recht hervor P. Herrmann 
• Arch. Anz. 1894, 169f. Damit schwindet jede 
Möglichkeit, von dem Herakles Alexikakos des 
jüngeren H. mehr zu sagen, als was sich von selbst 
versteht: daß er von der Kunst des damaligen 
argivischen Schulhauptes Polyklet abhängig ge¬ 
wesen sein wird. Da es sich nun auch fragt, ob 
der Zeus Ithomatas und der Zeus nat$ von ihm 
oder von seinem Großvater herrühren, trifft auf 
ihn zu, was Frickenhaus von seinem Großvater 
sagt: daß er wieder vollkommen zum Schatten 
geworden ist. 

Was den ältem H. betrifft, so dürfen zwar die 
Münzbilder des Ithomatas und des Zeuskuaben so¬ 
wie die Angabe, daß der Herakles in Aigion bartlos 
geweseu sei, für ihn nur noch frageweise verwendet 
werden. Damit ist jedoch nicht, wie Fricken¬ 
haus meint, etwas Wesentliches für die Kenntnis 
seines Stils verloren. Der Zeusknabe und der 
Herakles dienten Knabenkulten; ihre Jugendlich¬ 


keit war also mit dem Aufträge gegeben and be-. das Wesentliche der Körperformen durch Verein- 

rechtigte nie zu dem Schlüsse, H. habe sie aus fachiing und Hervorhebung der Grandzüge vor¬ 

künstlerischen Gründen so gebildet, nil ausus herrschen, abstrakte Form und architektonischer 
praeter leves genas. Nicht anders steht es mit dem Rhythmos den Eindruck bestimmen: es ist das 
verbreiteten Bewegungsmotiv der Zeusstatuen. Erbe des geometrischen Stils, dessen Vollender 
Dagegen wissen wir auf Grund einer Beweis- Polyklet ist. Der flach S-förmige Schwung, der 

führung, die kaum weniger zwingend ist als eine sich bei Polyklet vom Doryphoros bis zum Diadu- 

Signatur, Wichtigeres von der Kunst des älteren H., menos steigert und den schmiegsamen Rhythmos 
als uns kleine Münzbilder oder gar Notizen über der Werke des Praxiteles beherrscht, kündigt sich 
Äußerlichkeiten lehren könnten. All die Eigen-10 bei.den altargiviscben Statuen leise, aber vemehm- 
tümlichkeiten, welche die Werke der von Polyklet lieh an; wie das Körperideal des Polyklet, so hat 

geführten argivischen Schule in der zweiten Hälfte auch dieses Schema erst Lysipp, der doch den 

des 5. Jhdts. im Gegensätze zur attischen und ioni- Doryphoros seinen Lehrer nannte, überwunden. 
schenArtzeigen,findensichweitgehendvorgebildet Wir dürfen somit glauben, daß der argivische 

in einem großen Kreise von Skulpturen der ersten Typus des nackten jugendlichen Mannes uns den 

Hälfte des Jahrhunderts. Eine originale Klein- Stil des älteren H. kennen lehrt. Der Einfluß 

bronze reinsten Stiles stammt aus der Argolis und dieses Stiles auf andere Kunstschulen scheint kaum 

trägt technische Kennzeichen argivischerHerkunft; geringer gewesen zu sein als der des Polykletischen 

viele andere dem weiteren Kreise angehörige sind Stiles, welchem seine unmittelbaren Ausläufer 

peloponnesisch. Eine Apollonstatue gleicher Rieh-20 parallel sind; er ist in der attischen Kunst be- 
tung hat wahrscheinlich in Sparta gestanden; zwei sonders deutlich, aber auch in der ionischen, be¬ 
engverwandte olympische Siegerstatuen sind aus sonders der nordionischen Kunst am olympischen 

peloponnesischem Marmor. Es ist darnach zweifei- Zeustempel kenntlich. Namen vermögen wir hier 

los, daß dieser Stil der argivische aus der späteren freilich nicht zu nennen; wenn Furtwängler den 

Blütezeit des H. ist. Freilich ist nicht zu beweisen, pompeianischen Apollon dem Hegias, den er sich in 

daß dieses oder jenes Werk, z. B. die von Stephanos enger Abhängigkeit von H. denkt, zuweisen wollte, 

nnd anderen kopierte Jünglingsfigur, von H. selbst so ist'das ebenso unwahrscheinlich wie unerweislich 

stammt; daß aber der Altmeister, dessen Schüler (Meisterwerke 81). Unsicher und bei aller inneren 

nicht nur der einheimische Polyklet, sondern auch Berechtigung äußerlich wenig beglaubigt ist auch 

nach Plin. n. h. XXXIV, 57 Myron von Eleutherai 30 Furtwänglers Zuweisung eines weitverbreiteten 

war, der eigentliche Schöpfer des Stiles ist, folgt mit Typus der bekleideten weiblichen Figur an H. 

Notwendigkeit aus seiner überragenden Stellung. (Arch. Studien Brunn dargebr. von Furt- 

Wenn es Polyklets Großtat war,,daß er den Rhyth- wängler, Körte, Milchhöfer 83f.). Es fehlt 

mos des Manneskörpers rein dargestellt hat‘, so hat hier eine in Argos lokalisierte festgeschlossene 

H. ihm die Bahn gebrochen. Zu der idealen Ver- Gruppe von Werken als Träger eines Stiles, der 

einigung von Natur und Stil, auf welcher die Größe sich anderwärts deutlich als Ausstrahlung von 

der klassischen Kunst beruht, hat er ein Haupt- diesem Zentrum kundgäbe; man kann den Tat¬ 
element des Stiles beigesteuert. bestand so auffassen, aber man braucht es nicht; 

Die beiden hervorragendsten in Kopien er- die vermutlich korinthischen Spiegelstützen von 
haltenen Werke dieser altargivischen Schule sind 40 diesem Typus genügen nicht zum Beweise, ebenso- 
der Jüngling des Stephanos und der ,Gymnopädien- wenig die Äußerlichkeit der dorischen Tracht. Daß 

Apollon* von Pompei und Mantua. Den besten der gleiche Geist wie in der Kunst des H. in diesen 

Eindruck des letzteren vermittelt die pompeianische wunderbar strengen und herben Peplosfiguren 
Bronzereplik, wenn es auch nicht ohne weiteres herrscht, ist freilich offenbar (Arndt möchte sie 
sicher ist, daß die Gußform von einem Gipsabguß für sikyonisch halten, Glyptothek Ny Carlsberg, 
des Originals genommen ist (Bulle a. a. 0. 90 Text zu einem Kopf des ,Aspasia‘typus). 

Taf.43. Brünn-BruckmannTaf.302. Michae-* Furtwängler 50. Berliner Winckelmanns- 
lis a. a. 0. 234 Abb. 428. Winter Kunstgesch. progr. 125ff.; Meisterwerke78. 751; Samml.Somzee 
in Bildern Taf. 38, 10). Die Figur des Stephanos 53ff. 6f.; S.-Ber. Akad. Münch. 1897, II 130f. 133. 
erweist sich durch die Recensio der Repliken als 50 1899. II 570. 579. 583ff. 1905, 1 265. Stud- 

manierirt; den besten Gesamteindruck gibt der niezka Eöm. Mitt, 1197; Athen. Mitt. XI 449. 

Neapler Orestes, Brunn-Bruckmann Taf. 306. XII 375. Wolters Arch. Jahrb. XI lff. (Gym- 

Bulle a. a. 0.1 Taf. 57. Winter Kunstgesch. nopädien-Apollon). Bulle a. a. 0. 89fl. 100 Taf.41. 

i. Bildern Taf. 79, 7, der beste Kopf im Lateran ist 43. Herrniann bei Arndt-Amelung E. A. 

abgebildet bei Furtwängler Meisterwerke 405. ant. Skulpt. nr. 550, vgl. nr. 4. Lechat Sculpt. 

Die beiden Statuen rühren sicher nicht von dem att. avant'Phidias 380ff. 454f. Joubin Sculpt. 

gleichen Meister her; wenigstens müßte inan diesen grecque 14f. 83ff. 92ff. 109ff.; Mon. grecs I lff. T. 15. 

sonst von fremden Einflüssen so abhängig denken Michaelis a. a. 0. 210. Collignon-Thraemer 

wie die Vasenmaler, bei welchen auch der schlanke a. a. 0. I 332ff. II 716ff. 722. Busolt Griech. 

kleinköpfige Typus des Stephanos-Jünglings eine 60 Gesch. II2, 562,1. Deonna Apollons archaiques 
Weile beliebt war (von signierenden Malern ist sein 366. Vgl. Mariani Bull. com. 1901, 165ff, 71ff. 

Hauptvertreter Duris, von welchem ihn Hieron- Die von Waldstein im Jouxn. hell. stud. XXIV 

Mäkron für kurze Zeit übernommen hat). Der 129ff. begonnene, in der Class. review fortgesetzte 

Apollon ist etwas fortgeschrittener als der Jüng- Polemik gegen Furtwängler hat die Sache nicht 

ling, sein Rhythmos gelöster, seine Flächentührung gefördert. Ihm folgt Klein Geschichte der griech. 

weniger straff, sein Kopftypus anders. Dennoen Kunst I 885. 333ff. 377, zu dessen Behandlung 

liegt beiden das gleiche Ideal zu Grunde: die des H. die obigen Ausführungen fast durchweg im 

Mechanik des Standmotivs soll organisch klar sein, Gegensätze stehen. Das gleiche gilt für Mahler 


Polyklet6f. 13f. und Joubin a. a. 0.109ff. Der aus mefczengilde zuzuweisen (z. B. Dumont Inscript, 

den Unterschieden von Proportionen und Köpfen et raon. fig. de la Thrace nr. 65). Die Kunst- 

der einzelnen argivischen Werke hergeleitete Ein- bltite von Rhodos liegt also auch für Dion in 

wand ist von Furt wängler im Voraus wiederlegt der Vergangenheit. 

worden; der Stil ist diesen zeitlich und individuell 3. Werke eines Athanodoros (Athenodoros) 
bedingten Unterschieden übergeordnet. Daher sind in Italien inschriftlich und literarisch be¬ 
lassen sich keine einzelnen Werke, wohl aber der zeugt. Die Inschriften nennen den Vatersnamen 

Stil auf H. zurückführen. _ [Pfuhl.] H. nebst Ethnikon und stimmen paläographisch 

Hagesandros von Rhodos wird von Plin. n. h. in allem Wesentlichen mit den datierten rhodi- 
XXXVI 37 zusammen mit Polydoros und Atheno-10 sehen Inschriften überein. Die in Italien ge- 
doros als Meister der Laokoongruppe genannt. fundenen Sockelsteine, auf welchen die Inschriften 

Eine in ihrer Gesamtheit erdrückende Fülle von stehen, sind durchweg farbig und mit einer Aus- 

Wahrscheinlichkeitsgründen zwingt dazu, ihn nähme klein. Furtwängler Bonn. Jahrb. XCIII 

gleichzusetzen mit H., Sohn des H. von Rhodos, 1892, 60 vermutet daher, daß wenigstens auf 

Vater oder Bruder des Bildhauers Athanodoros, den kleinen Sockeln auch farbige Skulpturen ge- 

dessen Lebenszeit ganz ins 1. Jhdt. v. Chr. fällt. standen haben, wie solche in Kleinasien anschei- 

Die glückhehe Ergänzung der rhodischen Künstler- nend bereits im 2. Jhdt. vorkamen ; neben der 

inschriften durch die dänischen Ausgrabungen in großen Sockelplatte ist ein Gewandrest aus weißem 

Lindos hat Blinkenberg und Kinch ermög- Marmor gefunden worden (Löwy Inschr. griech. 

licht, den Stammbaum einer Familie, in welcher 20 Bildh. nr. 203). Es versteht sich, daß die Tat- 
die Namen H. und Athanodoros immer wieder- sache so wenig wie die Vermutung mit den obi¬ 
kehren, durch vier Generationen in zwei Jahr- gen Worten des Plinius vom marmor maculosum 

hunderten zu verfolgen. Die Gleichsetzung des zu einem Gegengrunde irgendwelcher Art ver¬ 

letzten Athanodoros, Sohnes des H , mit dem gleich- bunden werden darf. 

namigen Bildhauer, dessen Künstlerinschrift aus 4. Der Stil der Laokoongruppe ist der spät- 
dem J. 42 v. Chr. stammt, darf als sicher gelten hellenistische Barockstil, dessen Anfänge frühe- 

(Bull, de l’acad. de Dänemark 1905, 79). Die stens an das Ende des 3. Jhdts v. Chr. zu setzen 

weitere Gleichsetzung dieses Athanodoros und seines sind. Da er sich im Gegensatz zum Klassizis- 

Vaters oder Bruders H. mit den beiden Bild- mus zu einer Art asianischer Koine entwickelt 

hauem dieses Namens bei Plinius beruht auf 30 hat, reichen seine Ausläufer bis zur Erstarrung 
folgenden Gründen (vgl. besonders Förster 40. der spätantiken Kunst; im 2. und selbst im 3. 

Philol.-Versamml. 76ff.; Arch. Jahrb. VI 191ff. Jhdt. n. Chr. ist er noch sehr verbreitet und 

XXIff. Amelung Skulpt. d. vatik. Mus. II 184ff.). lebendig. Die Laokoongruppe ist jedoch ein Werk 

1. Plinius muß von Künstlern einer früheren von so außerordentlicher Durchbildung aller Dar- 

Zeit sprechen; denn erstens schließt er seine Aus- stellungsmittel, daß sich ihre entwicklungsge- 

führungen über den allerhand Zufällen unter- schichtliche Stellung innerhalb des Stiles be¬ 
worfenen Ruhm der Künstler, in welchen die stimmen läßt. Auf diesem Wege kann man, 

Meister des Laokoon an erster Stelle eines der ohne schematisch zu verfahren, die Mitte des 

letzten Abschnitte stehen, mit folgenden Worten: 2. Jhdts. v. Chr. als obere Grenze für die Ent- 

haec sint dicta de marmoris scalptoribus summa- 40 stehung der Gruppe feststellen. Eine untere 
que claritate artificum, qm in traetatu subit Grenze ist aus der Geschichte des Barockstils 

-mentem , non fuisse tum auctoritatem maeuloso allein nicht zu gewinnen, sehr wohl jedoch aus der 

marmori (XXXVII44); zweitens rühmt er die Lao- allgemeinen Kunstgeschichte durch Ausschließung 

koongmppe in den stärksten Ausdrücken, wäh- derjenigen Epochen, deren Stile, Stilstufen und 

rend er sonst über die ganze Kunst seiner Zeit technische Gewohnheiten in Rom und im Reich 

— sehr mit Unrecht — scharfaburteilt(XXXIV5. eine Einordnung der Laokoongruppe nicht ge- 

XXXV 5; nur der Nerokoloß des Zenodoros, den statten. Man wird auf diese Weise den Anfang 

er bei der Arbeit sah, hat ihm imponiert: XXXIV des 1. Jhdts. n. Chr. als untere Grenze für ein 

46); drittens führt er die rhodischen Bildhauer als Nachleben des individuellen Stils der Gruppe be- 

Beispiel dafür an, daß gemeinsame Arbeit meh-50 stimmen können. Der Beweis kann hier umso- 
rerer Künstler an einem Werk dem Ruhme jedes weniger im einzelnen geführt werden, als die Ent- 

einzelnen nachteilig sei; er stellt also ein Miß- Wicklungsgeschichte der Stile in der Kaiserzeit 

Verhältnis zwischen dem Werk nnd dem Ruhm noch keine zusammenhängende Darstellung er- 

der Meister fest, was angesichts seines hohen fahren hat und nur einem kleinen Kreise von 

Lobes bei Zeitgenossen widersinnig wäre. Forschem in den Grnndzügen bekannt ist. Auch 

2. Dion von Prusa sagt in seinem unter Titus Wickhoffs berühmte Charakteristiken sind viel 

geschriebenen Rhodiakos (v. Arnim Leben und zu einseitig, um richtig zu sein. Folgende An- 

Werke des Dio von Prusa 210f.) kein Wort von dentungen mögen wenigstens den Weg weisen, 
einer glänzenden Kunstblüte in Rhodos, bezeugt Da die Bewegungsmotive keine genaue Da¬ 
vielmehr mittelbar das Gegenteil, wenn er die 60 tierung innerhalb des Barockstils gestatten, ist 
Rhodier ob der üblen Gewohnheit tadelt, ältere von der Formbehandlung auszugehen. Bei dieser 

Ehrenstatuen auf neue Namen umzuschreiben. ist im allgemeinen zwischen der architektoni- 

Eine glänzende und einflußreiche Künstlerschaft, sehen Grundlage und der Oberfiäcbenbildung zu 

wie sie durch die Inschriften für das 1. Jhdt. scheiden. Die Grenze zwischen beiden beginnt 

v. Chr. bezeugt ist, würde gegen eine solche sich im Barockstil in der Weise zu verschieben, 

Schädigung sicher politische Mittel gefunden daß die Bewegung der Oberfläche besonders an 

t ^vergleichbar ist die Gewohnheit, die Straf- den Köpfen imm er mehr in die Tiefe greift: das 

geiaer rar Wiederbenutzung älter Gräber der Stein- Knochengerüst wird teils verschleiert, teils scheint 
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es sogar die Bewegung der Weichteile mitzu¬ 
machen. Diese von Skopas vorbereitete Entwick¬ 
lung beginnt mit den Gruppen des Attalischen 
Weihgeschenkes in Athen, die aus verschiedenen 
Gründen nicht wohl von einem anderen als von 
Attalos I. gestiftet sein können, also ans Ende 
des 3. Jhdts. zu setzen sind. Die erhaltenen Fi¬ 
guren sind keineswegs einheitlich im Stil. Einige 
zeigen den aus Lysipps Schule hervorgegangenen 
frühhellenistischen Stil der großen Gallier noch 
rein, andere stehen dem Barockstil des großen 
Altars ganz nahe, wieder andere vermengen beide 
Stile (z. B. v. Bienkowski Daistell. d. Gallier 
45f.): die übliche Scheidung einer 1. und 2. per- 
gamenischen Schule erweist sich daher als irrig. 
Dem Laokoon ähnelt am meisten der tote bär¬ 
tige Gigant, nicht nur im Kopfe, sondern auch 
im Gesamtmotiv und in der Wölbung der Brust 
und der Einziehung des Leibes, die auch bei 
anderen Figuren des Weihgeschenkes Vorkommen. 1 
Die tektonischen Formen des Kopfes sind be¬ 
wegt, aber klar nnd nicht durch überreiches Or¬ 
nament von Einzelformen verschleiert. An den 
pathetischen Köpfen des großen Altars greift die 
Bewegung der reicher gegliederten Oberfläche be¬ 
reits tiefer: das feste Gerüst scheint mitzu¬ 
schwingen, ohne jedoch seine tektonische Funk¬ 
tion ganz zu verlieren. Beim Laokoon ist kein 
Gerüst mehr kenntlich: 'wie flache Gewässer sich 
bei Sturm in steilen Grundseen gleichsam mit 
ganzem Leibe aufbäumen, so hat die ursprüng¬ 
liche Bewegung der Oberfläche hier alle Formen 
aufgewühlt; man hat mit Recht von einer kaut¬ 
schukartigen Verschiebung gesprochen. Wäre diese 
Entwicklungsstufe, die ein Äußerstes an Ausdruck 
ermöglicht, vor der Mitte des 2. Jhdts. erreicht 
worden, so müßte sie in der pergamenischen Kunst 
nachzuweisen sein. Auch die Entwicklung der 
Oberflächenbildung allein führt auf eine ähnliche 
obere Grenze. Sie läßt sich mittelst datierbarer 
Porträts in ununterbrochener Folge von Lysipp 
über den Demosthenes des Polyeuktos von 280 
und den Chrysippos des älteren Eubulides ans 
dem Ende des 3. Jhdts. bis zu dem sehr viel 
weiter entwickelten Homer verfolgen. Diesen 
mit dem Homereion von Smyrna zu verbinden 
und in dessen von Sauer erschlossene Glanzzeit 
um die Mitte des 2. Jhdts. zu setzen, liegt sehr 
nahe; wenigstens empfiehlt kein datierbares Werk 
eine frühere Ansetzung (Sauer 47. Philol.-Ver¬ 
samml. 21; Arch. Anz. XVIII 1903, 201). Im 
Laokoon ist der Stil des Homer mit dem perga¬ 
menischen Barock verschmolzen und beides in 
der Mischung gesteigert; ferner zeigt der ori¬ 
ginale Laokoon mehr Routine und weniger Frische 
als die Kopien des Homer (vgl. besonders Furt- 
wängler-Urliehs Denkmäler griech. u. rüm. 
Skulpt.2 168f.). Es liegt daher nahe, ihn nicht 
zu dicht an die obere Zeitgrenze heranzurücken. 
Wenn als untere Grenze der Beginn des 1. Jhdts. 
n. Chr. bezeichnet worden ist, so beruht dies 
nicht auf dem Vorhandensein verwandter Werke 
in dieser Zeit, sondern auf dem Fehlen entschei¬ 
dender Gegeninstanzen; die verschiedenen Ströme 
des Späthellenismus hatten damals noch nicht 
alle eine neue Färbung angenommen. In der 
Zeit von Claudius bis Domitian hätte jedoch ein 
Werk von der allgemeinen Anlage des Laokoon- 
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kopfes sich unmöglich der ganz anderen Auffas¬ 
sung solcher Formen entziehen können, die nach 
Ausweis der Porträts damals nicht nur in Rom 
herrschte. Ein Vergleich des Laokoon mit dem 
herrlichen Vespasiankopf des Thermenmuseums 
zeigt am eindringlichsten, daß zuviel Verwandt¬ 
schaft vorliegt, als daß gleichzeitig so viel Ver¬ 
schiedenheit möglich wäre. Die trockene, be¬ 
stimmte Formgebung, die Träger des Ausdrucks 
am Laokoon ist, kann nicht gleichzeitig sein mit 
dem leicht dahingleitenden Spiel von Licht und 
Schatten, um dessentwillen diese Zeit solche Auf¬ 
lösung der Formen suchte — ein Kunstwollen, 
das allgemein, auch in Architektur und Orna¬ 
mentik herrschte und bis in den Osten drang. 
Wenn Klein Gesch. d. griech. Kunst HI 322 
am Laokoon eine ,illusionistische Formensprache‘ 
findet, so ist das fast ebenso falsch wie seine 
Behauptung, das dem Laokoon am nächsten 
stehende Werk sei — die Nike von Samothrake! 
Auch die Formanalyse legt also die Gleichset¬ 
zung der Künstler bei Plinius mit den inschrift¬ 
lich bezeugten Rhodiern nahe. 

Eine allgemeine Bestätigung endlich bietet 
nach Amelung Röm. Mitt. XX 221f., das we¬ 
nige, was wir von der Gruppenkomposition des 
Barockstils wissen: die streng geschlossene Re¬ 
liefkomposition des Laokoon steht im Gegensatz 
zu der unplastischen Auflösung, die sich für 
einige Gruppen der späteren pergamenischen Kunst 
nachweisen läßt, und deren Extrem Alkiphron 
schildert: die freie Verteilung von Figuren auf 
bepflanzten Felsen (frg. 5, Meineke 80; vgl. 
Dilthey Arch. Zeit. XXXVI 48). Das Kompo¬ 
sitionsprinzip des Laokoon scheint demgegenüber, 
selbst wenn man einen gewissen Zwang des Auf¬ 
stellungsortes annimmt, bewußt klassizistisch zu 
sein und daher auch hinauszugehen über den per¬ 
gamenischen Altarfries, an welchem weniger Klassi¬ 
zismus als Typentradition der Flächenkunst vor¬ 
liegt. Das Kriterium verliert jedoch dadurch an 
Wert, daß anch die Laokoongruppe in einer Typen¬ 
tradition steht, die sich nicht nur an Einzelmo¬ 
tiven über den von Alexander durchbohrten Perser 
auf dem Mosaikbilde bis zu den Kämpfertypen 
des5. Jhdts. (Milchhöfer Prometheus39. Brunn 
Kleine Schriften II 465f.) und selbst zu der chal- 
kidischen Vase mit dem Kampf um Achills Leiche 
(Mon. d. Inst. I Taf. 51) zurückverfolgen läßt, 
50 sondern sich bereits in klassischer Zeit zu drei- 
figurigen Laokoongruppeu verdichtet hatte, wie 
ein etruskischer Skarabäus lehrt (Furtwängler 
Gemmen I Taf. 64, 30. Förster Arch. Jahrb. 
XXI 1906, 14 Abb. 6). Wenn man sich daher 
die Laokoongruppe von einem älteren hellenisti¬ 
schen Bilde abhängig denkt (Milchhöfer a. a. 
O. Furtwängler-Urlichs a. a. 0. 120. Ro- 
denwaldt Komposition d. ponip. Wandgemälde 
264ff.), so darf man diesem Bilde keine wesent- 
60 lieh höhere Originalität der allgemeinen Erfin¬ 
dung als der Gruppe zuschreiben. Diese echt 
griechische Typentradition in der bildenden Kunst 
wie in der Dichtung (Furtwängler Gemmen HI 
206. 450. Förster a. a. 0. 13ff. Studniczka 
Arch. Jahrb. XXH 138ff.) läßt auch den alten Streit 
um das Verhältnis zwischen der Laokoongruppe 
nnd Vergil als zwecklos erscheinen. Datierungs- 
merkmale sind daraus vollends nicht zu gewinnen. 
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•- Ob einem von den drei Bildhauern ein wesent- losigkeit gegenüber den relativen Größenverhält- 

lieh höherer Anteil an dem Werke zukommt'als nissen ihrer Fignren hat sich die griechische 

den beiden anderen, läßt sich nicht sagen; denn Kunst von Anfang an gewöhnt: aus gegenständ- 

selbst wenn H., der bei Plinius in nicht alpha- liehen Gründen wurden kleine Adoranten großen 

betischer Aufzählung an erster Stelle steht, der Göttern und Heroen gegenübergestellt, aus for- 

Vater seiner Mitarbeiter war, braucht er nicht malen Gründen Isokephalie oder auch bei un- 

mehr und Besseres als diese beigetragen, ge- gleichen Raumhöhen Anisokephalie durchgeführt, 

schweige denn die ganze Komposition, wie sie jetzt Gerade im Späthellenismus sah man an zahl- 

vor uns steht, auf einen Wurf gefunden zu haben. losen Grabreliefs und sicher‘auch an den ganz 

Umgekehrt ist es nicht berechtigt, den Athano-10gleichartigen Statuengruppen der Heroa ver- 
doros deshalb für den Bedeutendsten zu erklären, schwindend kleine Diener neben ihren heroisierten 

weil wir zufällig von besonderen Ehrungen durch Herren; selbst zwei- oder dreijährige Kinder wei¬ 
sere Mitbürger wissen und ein paar vermutlich den viel größer gebildet als Diener, deren Pro- 

anf ihn bezügliche Nachrichten (Isis Athenodoria, portionen auf ein bedeutend höheres Alter weisen 

vgl. Förster Arch. Jahrb. VI 1951; feminas (z. B. Arch. Jahrb. XX 1905 Tal 4 S. 78 Abb. 

vwbiles, Pün. XXXIV 86, s. n.) sowie zwei oder drei 15). Der Laokoon ist nun bei allem Naturalis- 

Signaturen von ihm aus Italien besitzen; zwei mus in Einzelzügen durchaus ein Idealwerk. Auch 

andere Signaturen lassen sich ebensogut in Poly- im Hellenismus sind aber die besonders unhar- 

doros ergänzen (Amelung Skulpt d. vatik. Mus. monischen Formen halbwüchsiger Knaben von 

II 1931).. Wir kommen über die Gemeinsamkeit 20 der Idealkunst abgelehnt worden, obwohl Ansätze 
der Arbeit nicht hinaus, und daß die Worte des zu ihrer Übernahme gemacht waren (vgl. den 

Plinius: de consilii sententia fecere summi arti- ,Agon‘ von Tunis, Hauser bei Furtwängler- 

fices sich darauf beziehen, versteht sich für jeden Reichhold III 2, 2. L. Curtius Arch. Anz. 

Unbefangenen von seihst und geht überdies aus XXIV 2071). Es ist das ein Rest des klassi- 

dem Zusammenhänge deutlich genug hervor (För- sehen Empfindens, demgemäß Aristoteles, etwas 

st er Arch. Jahrb. XXI 13). Es ist befremd- verspätet — wenn man will, klassizistisch — 

lieh, daß Lachmanns übel angebrachte Gelehr- Kinder als zwergenhaft unproportioniert und da- 

samkeit ganze Generationen dazu veranlassen her häßlich bezeichnet. All diese Momente dürften 

konnte, den Wald vor Bäumen nicht zu sehen zusammengewirkt haben, und das klassizistische 

und von dem gar nicht vorhandenen geheimen 30 Moment ist daher nicht im gewöhnlichen Wort- 
Rate des Titus bis zur Bnle von Rhodos herum- sinn als reaktionär, sondern als traditionell zu 

Zuraten — welch letzteres W. Klein den Stoff bezeichnen. — Was endlich die Ergänzung des 
zu einer artigen Novelle geliefert hat (Gesch. d. rechten Armes des Laokoon betrifft, soistStud- 

griech. Kunst III 3191). Glücklicher ist Ke- niezkas Warnung gegen vorschnelles Vertrauen 

kulös Gedanke, der Ausdruck des Plinius stamme auf den Pollackschen Arm zu beherzigen (Arch. 

vielleicht ans einem Epigramm, das nach Ame- Jahrb. XXII 1401): der um 1/9 kleinere Maß- 

lungs Vermutung am Sockel der Gruppe ge- stab und der offenbare Stilunterschied machen 

standen haben könnte (Kckulö Zur Deutung es äußerst fraglich, ob er von einer Replik der 

und Zeitbestimmung des Laokoon-16. Amelung Gruppe stammt. Die verschiedenen Ergänzungs- 

a. a. 0. 158). 40 versuche sind kritisch behandelt von Amelung 

Eine Polemik gegen frühere Irrtümer erübrigt a. a. 0., wo auch die Literatur bis 1906 zusam- 

sich durch die obigen Ausführungen und durch mengestellt ist; nachzutragen ist als wichtig nur 

den Hinweis auf Försters ungemein verdienst- Furtwängler Bonn. Jahrb. XCIII 58ff.; Denkm. 

volle Untersuchungen; nur eins wäre im Hin- griech. und röm. Skulptur 2 120; Gemmen a. a. 

blickaufRobertsBemerkungeno.Bd.il 8.2047. 0., als neu Klein Gesch. d. griech. Kunst m 

Bd. IV S. 2079 hervorzuheben: Damophon von 226. 305ff. 

Messene ist jetzt fest in die erste Hälfte des 2. Daß H. auch Grab- und Ehrenstatuen in den 
Jhdts. v. Chr. datiert, wohin der Stil seiner Skulp- üblichen späthellenistischen Typen verfertigt hat, 

turen in Lykosura ihn von jeher verwies (D ickins darf an sich angenommen werden (vgl. Brunn 

Annual of the Brit. School at Athens XII 109ff. 50 Gesch. d. griech. Künstler I 474) und wird durch 
XIII 356ff.). die Standspuren zweier Bronzefiguren auf einem 

Daß das Werk des H. und seiner Mitarbeiter Sockel des Athanodoros noch besonders empfohlen 

in Form und Ausdruck ein Äußerstes und Letztes (Bull, de l’acad. de Dänemark 1905, 82j: ein 

in der geradlinigen Entwicklung der griechischen Mann und eine Frau in gegensätzlichem Rhyth- 
Kunst darstellt, ist bei aller Verschiedenheit der mos, wie so oft auf Grabreliefs (z. B. Arch. Jahrb. 
Datierung und Bewertung im Grunde stets emp- XX 53, dazu 66). Es liegt deshalb auch näher, 

funden worden, nicht znm wenigsten von Brunn die erwähnte Angabe des Plinius XXXIV 86: 

und Furtwängler, die den Laokoon für fak- Atkenodorus feminas nobiles fedt , auf den Rho¬ 
tisch oder doch entwicklungsgeschichtlich älter dier als auf den gleichnamigen Schüler Polyklets 
als den pergamenischen Altarfries hielten. Die 60 oder gar auf den archaischen Athanodoros zu be¬ 
llte zusammenfassende Behandlung von Ame- ziehen (vgl. 0 . Bd. II S. 2046. 2048). [PfohL] 
-u ng t ?* fließt dem Befremden dar- Hagesaretos, aus Larissa?, Strateg derTbes- 
über, daß in dieser Epoche genauester Natur- saler um 49/48 v. Chr. (Caes. bell. civ. m 80; auf 
i!* 1 « 0 * 5 ’ die so viele vollendete Kinderbilder ge- Münzen des thess. Bundes). [SundwalL] 

schaffen hat, die Söhne dennoch wie verkleinerte H&gesias s. Hegias Nr. 1. 

Jünglinge proportioniert sind; Analogien seien H&gesistratos, Epboros in Sparta, Herbst 

kerne Erklärung. Eine historische Erklärung ist 427—Herbst 426(Ken. helL 118.10; in einerWeih« 
vielleicht auf folgende Weise möglich. An Sorg- inschrift aus Tainaron, IGA 88). [SundwalL] 
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Hageslppos, Priester des Helios auf Rhodos, 
Eponym (IG XII 1, 1067). [Sundwall.] 

Hagia (Äyia fj xaXovfxivr) Constant. Porphyr, 
them. I p. 38), Ort in Karien. [Bürchner.] 

Haglas (’Ayias , 'Ayias) von Troizen, ist als 
Verfasser des kyklischen Epos der.JVrforoi in der 
Chrestomathie des Proklos genannt (Kinkel 
Erg. Epicor. p. 52). Er ist vermutlich erst von 
hellenistischen Gelehrten, jedenfalls nicht vor dem 
4. Jhdt., als Dichter dieses dem Homer abge-1 
sprochenen kyklischen Epos vermutet worden, wie 
Stasinos für die Ktmgia usw . Gute Grammatiker 
pflegten zu zitieren 6 ra Kvngta. 6 zovg Ndozovg 
noirjoas, eventuell mit Nennung eines odermehrerer 
vermuteter Dichternamen, von denen die spätere 
Tradition nur je einen festhielt. H. war wie 
Stasinos u. a. ein alter Dichtemame ohne Gedicht, 
also geeignet, mit einem Gedichte ohne Dichter 
verbunden zu werden, v. Wilamowitz Homer. 
Unters. 344ff. Wir wissen nichts von ihm, von 2 
dem ihm zugeschriebenen Nooxot ist mehr zu ge¬ 
winnen. Welcher Epischer Cyklus I 3 260ff. 

Mit diesem Epiker ist fälschlich ein Gelehrter, 
der ’Agyohxd geschrieben hat, FHG IV 292f. 
-H Add. 670, von Mein eke Com. 1 417. v. Wila¬ 
mowitz Homer. Untersuch. 180, 26 identifi¬ 
ziert worden. Er wird zitiert bei Clemens Ales, 
ström. I 104, 2 p. 139 S (wo aiylag überliefert ist) 
neben Derkylos für die Ansetzung der Iliupersis 
auf einen Tag des Monats Panemos zwischen c 
lauter Gelehrten (vgl. Schol. Euripid. Hecub. 910). 
Weiter in Schol. Euripid. Troad. 16 wieder neben 
Derkylos für die Dreiäugigkeit des Zeus Herkeios 
in Ilios. womit zu vergleichen ist Pausanias (II 
24, 3) Notiz, auf der argivischen Larissa sei ein 
dreiäugiges Xoanon des Zeus gewesen, von Sthene- 
los aus Ilios dahingebracht. Auch Athenaios (III 
86 F) zitiert H. mit Derkylos zusammen für eine 
zur Trompete geeignete Muschel dozgdßrjlog (Mül¬ 
ler vermutet H. auch in dem überlieferten Avyeia 5 t 
Schol. Twl. [= Eustathios] zu Hom. II. XI 690, 
dessen 0 ’ Agyoiixwv als Zeugnis über Herakles, 
Neleus, Nestor neben Telesarchos ’Agyohxa hier 
angeführt werden). Alle Stellen passen für einen 
Gelehrten, und die drei ersten schließen einen 
Dichter aus. Der Irrtum, ihn für den kykli¬ 
schen Dichter zu halten, beruht auf C. F. Her¬ 
manns auch paläographisch schlechter Konjek¬ 
tur zu AthenaiosXIII 610C, die von v. Wilamo¬ 
witz, Robert Homer. Becher 4L 16, Kaibell 
unbegreiflicherweise gebilligt ist. Die Stelle lautet: 
Namen von Helden im hölzernen Pferde wirst du 
kaum nennen können xai ovde xavx' ix xdiv 
2 xr}<nzÖQOV, oyolfj ‘/dg, all' ix trjg oaxaxov 
'Aoyeiov ’JXiov xigotdog • ovrog yäg xa.fX7io\Xovs xt- 
väg xaziU&v. Die Überlieferung, daß Agias von 
Trozen die Nostoi gedichtet habe, genügt wahr¬ 
haftig nicht, ihm auch ein Gedicht über die Zer¬ 
störung Ilions zu geben, uud nun gar für oaxa - 
tov zu schreiben Aylov xov. Sollte diese Kon- < 
jektur aber wirklich richtig sein, so wurde immer 
noch nicht auf ein Epos geschlossen werden 
müssen, ebensogut könnte auch hier ein mytho- 
graphisches Werk gemeint sein. [Bethe.] 

2) Hagias, als Dichter einer Komödie Zco- 
ygacpog ftinmal genannt, Bekker Anecd. I 113. 
Bei Pollux (IH 86), wo derselbe Name im Par. 
Jl steht, haben JI und C ’Afupiat, deshalb liest 
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man hier mit .Recht seit Jungermänn ”Af*qng. 
Wahrscheinlich ist auch an der anderen Stelle 
*Aylag Korruptel für ‘'Afigptg (Meineke FCG I 
404. Kock CAF H 250 frg. 51). [A. Körte.] 
Hagion {[xd] "Ayiov). 1) Gail hatte zu 
Stadiasm. m. m. 338f. statt 'Ayvelov (s. den Art. 
Hagneion) "Ayiov vorgeschlagen. [Bürchner.] 

2) Hagion (I), Sohn des Echephylos, delphi¬ 
scher Archon kurz nach 130 v. Chr. während der 
'IX. Priesterzeit (Curtius Anecd. 33. Wescher- 
Foucart 27. Pomtow N. Jahrb. 1889, 572 und 
0 . Bd. IV S. 2643f. und Anm. 2). 

8) Hagion (II), Sohn des Polykleitos, delphi¬ 
scher Archon um 104/3 v. Chr. während der XI. 
Priesterzeit (CIG 1700, Bull. hell. XXII18 u. 16; 
vgl. Pomtow o. Bd. IV S. 2G47f.). Priester der 
XI. und XII. Priesterzeit (vgl. Pomtow N. Jahrb. 
1889, 520. 575). 

4) Hagion (III), Sohn des Dromokleidas, del- 
) phischer Archon um 68/7 v. Chr. während der 

XIV.—XVI. Priesterzeit (Le Bas 959. 960; vgl. 
Pomtow 0 . Bd. IV S. 2594. 2653). 

5) Hagion (IV), Sohn des Dion, delphischer 

Archon um 42 v. Chr. während der XIX. Priester¬ 
zeit (Bull. hell. XX 49; vgl. Pomtow 0 . Bd. 
IV S. 2657f.) [Sundwall.] 

Hagna (°Ayva ), häufiges Epitheton vieler Göt¬ 
tinnen, wie der Aphrodite (besonders auf Delos, 
u. a. 0 . Bd. I S. 2749. Roscher Myth. Lex. I 
) 1814. Nilsson Griech. Feste 382), Ariadne (s. o. 
Bd. II S. 808. Nilsson a. a. 0.), Artemis, Ata- 
gartis (Dea Syria, Roscher Myth. Lex. 11814), 
Athena, Chariten, Demeter (u. a. o. Bd. IV S. 2741), 
Eos, Erinyen, Hekate, Horen, Iris, Kora, Leto, 
Mise, Musen, Nemesis, Seirenen (Parthenope), 
Themis u. a. und personifizierter Begriffe wie 
Eunomia ( 0 . Bd. VI S. 1129) und Physis. Beleg¬ 
stellen bei Bruchmann Epitheta deorum s. v. 
Sonderkultname der Kora in Andania, Ditten- 
)berger Syll. II 388, 84 und Paus. IV 33, 4, 
s. 0 . Bd. I S. 2117ff. Nilsson 339f., wie, neben 
Demeter, in Lakonien CIG 1 1449, in Akrai IGS 
204 und Tauromenion IGS 431. [Weicker.] 

* Hagnagora, Messenierin, Schwester von Aristo- 
menes, Führer der Messenier, zuerst mitEuergetidas, 
nach seinem Tode mit Tharyx aus Phigaleia ver¬ 
heiratet (Paus. IV 21, 2. 24,1). [Sundwall.] 
Hagnaios ('Ayvatog). 1. Zur ersten Hexa- 
menos gehöriger Monat im Kalender von Halos 
0 in der Phthiotis, IG IX 2, 109 a, 28. 71 (Ayv(a- 
v)aTog 109b, 24), von Bischoff Jahrb. f. Philol. 
1892, 483 an die vierte Stelle des mit der Herbst¬ 
nächtgleiche beginnenden Jahres gesetzt. 

2. Siebenter oder achter Monat im Kalender 
von Pyrasos in der Phthiotis, IG IX 2, 133. 
H. ist eine sprachliche Variante des ionischen 
Monatsnamens Hagneion (s. d.) und hat wie dieser 
seinen Namen vermutlich von gewissen Hand¬ 
lungen im Kult der 'Ayva oder der dyrai #eat. 
0 [Bischoff.] 

'Ayvag xqtjvtj , ein Brunnen im Haine Kar- 
ne(i)asion bei Andania, wird erwähnt in der 
großen messenischen Mysterieninschrift aus Kon 
stantinoi (SGDI 4689. Ziehen Leges sacrae 
nr. 58) Z. 84ff. = § 17 tag xgdvag x&s dwojtao- 
ftirae dtä xwv agyatcov iyygaipcov "Ayvag x(d xov 
ysyevijftsvov Jioxi xq. xgdv<f dydX/xaxos. Damals 
(100/90 v. Chr.) war also Hagna die Nymphe .des 




Brunnens, die Statue, wie van der Loeff ver¬ 
mutet, vielleicht erst, von Mnasistratos errichtet. 
In der Zeit des Fausanias war diese Hagna mit 
Kore gleichgesetzt worden (IV 33, 4 ?) 8h ’Ayvr) 
Kdgag zpg A tffttjzQos ioziv iju'xXrjotg • vda>g <5* 
äveioiv ix szt^yfjg 7tag' avro zo ayaXfia). Van 
der Loeff De Messeensche mysteriön. Hande¬ 
lingen van het Zesde Nederlandsche Philologen- 
congres 1910 (S. 8 des Sonderabdrucks), im übri¬ 
gen s. Ziehen z. d. St. [Bölte.j 

Hagneion (zo ÄyvsTov Stad. mar. m. 338f.). 
1) Seestation an der nordwestlichen Küste der 
Insel Kreta, C. Müller vermutet als Form des 
sonst für Kreta nicht bekannten ’AyveTov H. Gail 
hatte "Aytov vorgeschlagen. [Bürchner.] 

2) 'AyvTficov, auch 'Ayvscuv, Kalendermonat in 
Ephesos, Le Bas III 1537, 7, und in Magnesia 
am Maiandros, Inschr. v. Magn. a. M. 1. 100. 
111.. Die Zeit des Monats im Jahre ist nicht 
bestimmt. Sein Name bezieht sich wohl auf 
gewisse Handlungen im Kult der e Ayvd, d. i. 
der Kora oder der äyvai #«u, d. i. der Demeter 
und Kora (Roscher Myth. Lex. 11814), wie sie 
z. B. unter dem Namen ayvetai von den Prieste- 
rinnen der Demeterheiligtümer in Kos zu beob¬ 
achten waren, Herzog Arch. f. Religionswiss. X 
400. Eine sprachliche Variante des H. ist der 
Hagnaios (s. d.) einiger phthiotischer Kalender. 

[Bischoff.] 

Hagneon {[6] 'Ayved>v, vielleicht zu schreiben ü 
’Ayvecuv von ayvog = Xvyog), berüchtigte Örtlich¬ 
keit von Sardeis in Lydien, Athen. XII 515F. 
S. den Art. Sardeis. [Bürchner.] 

Hagnias* 1) Tiphys, der Steuermann der Argo¬ 
nauten, wird 'Ayviadtjg genannt Apoll. Rhod I 
105. Orph. Argon. 122. 542. 690 Ab. Tzetz. 
Lycophr. 890. Der Beiname ist als Patronymi- 
kon von einem ’Ayvtag oder “Ayviog (Apollod. I 
9, 16 Titpvg ’Ayviov) gebildet. Fick-Bechtel 
Gr. Personenn. 367 leitet den Namen Tiphys vom 4 
boiotischen Hafenplatze Tt<pai oder IXtpat ab, 
und im Beinamen vermutet infolgedessen Gruppe 
Griech. Myth. 548, 5 eine Andeutung eines De¬ 
meterkultes ebendort. Aber alles bleibt unsicher, 
solange nicht einmal festgestellt werden kann! 
ob der Vater ’A. oder 'A. hieß. Möglich wäre ein 
Zusammenhang zwischen ayvog in seiner medizi¬ 
nischen Anwendung (s. o.) mit der Hesychglosse: 
Ti(pvg • ö iqpiäXtng, vgl. Usener Göttemamen 
229. Maass DLZ 1896, 327, und über den eroti- 5 
sehen Alpdämon Roscher Ephialtes (Abh. sächs. 
Ges. d. Wiss. 1903) 54, 158. [Eitrem.] 

2) Athenischer Archon (IG II 872. 617) um 

die Mitte des 3. Jhdts. [Kirchner.] 

3) Athener, Sohn des Polemon aus Oion, 
wurde als Gesandter von den Lakedämoniem ge¬ 
tötet 396 v. Chr. (Isaios XI 8, vgl. Harpocr. s. 

■ Ayvtag . Oxyrh. Pap. V 145). Über die Streitig¬ 
keiten um seinen Nachlaß vgl. [Dem.l XLm 23f. 
Isaios XI 8f. g( 

4) Athener, aus Ikaria, Trierarch um 361 ?, 
356/5 und 323/2 ([Dem.] L 41. IG II 794b 94. 
811 d 157). Derselbe in einer Weihinschrift (IG H 
1317 und II V 1317). 

5) Athener, Sohn des Dromeas ans Erchia?, 
Tnerarch um 326/5 (IG II808 a 150). [SundwaU.1 

«ine Nymphe, deren Name mit der 
Lokaüeienmg der Sage von Zeus Geburt und 


:r- Kindheit in Arkadien verbunden ist (Schoemann 
>t. Opusc. ac. H 235. 263). Auf dem Berge Lykaion 
it nennt man einen Ort Kgrjzia und sieht in ihm, 
’V nicht in Kreta, den Geburtsort des Gottes. Die 
d' drei Naiaden Theisoa, Neda und H. haben das 
n Kind gepflegt. Über Versuche, die drei Gewässer 
e- noch heute zu fixieren, vgL Bursian Geogr. von 
i- Griechenl. II 236. Pausan, übers, v. Frazer IV 
i- 383; ed. Hitzig-Blümner m 1 p. 355. Nach 
10 Theisoa eine Stadt genannt, die noch Pausanias 
). als Dorf in dem Distrikt von Megalopolis kennt, 
jr Eigentümlich ist der H. ihre Verbindung mit 
js einem eigenartigen Regenzauber. Sie hat Sommers 
il und Winters die gleiche Menge Wassers. In Fällen 
anhaltender Dürre spricht der Priester des lykäi- 
n sehen Zeus unter Opfergaben ein Gebet in das 
a Wasser hinein und berührt es an der Oberfläche 
). mit einem Eichenzweig. Alsbald steigen nebel¬ 
et 1 ähnliche Dämfe auf und verdichten sich zu regen- 
if 20 spendenden Wolken. Ähnliches glaubte man (Myth. 
i. Vat. II 78) von dem Halsband der Harmonia. Es 
r hatte Generationen hindurch Unheil gebracht. In 
e fontem proiectum hodie cemi didtur; quod st 
;- quis attrectaverit , dieunt solem offendi et tem - 
i- pestatem oriri. Dieses Aufrühren der Quelle, 
£ das Peitschen des Wassers, scheint ein sympathe- 
r tischer Akt zu sein und den Regenritualen anderer 
Völker zu vergleichen zu sein, in denen etwa 
Steine in das Wasser hineingeworfen werden. 

1 30 Vgl. J. Grimm Deutsche Mythologie I 2 564f. 

- W. Schwartz Jabrb. f. kl. Phil. CXXVII (1883) 
H5fl. Preller-Robert 1129,1. Der Zusammen¬ 
hang der Rollen der H. als einer .Amme des Zeus 
und als eines Regendämons ist unverkennbar, wenn 
C auch in der schließlichen Tradition sehr heterogene 
Vorstellungen vereinigt sind, aus denen besonders 
sich ein sympathetischer Akt und eine Nahrung 
[ des Regendämons durch seine ,Bräute* heraus- 
l heben.. Dargestellt war H. auf einem Schautisch 
1 40 im Bezirk der großen Göttinnen an der Agora zu 
, Megalopolis, eine Hydria in der einen und eine 
5 Phiale in der anderen Hand, in Verbindung mit 
Anthrakia (s. o. Bd. I S. 2392) und Neda, die 
, das Zeuskind trägt Dieselbe Neda fand auch in 
, der Lokalisierung der Zeussage in dem messe- 
nischen Ifchome ihre Stelle (Paus. IV 33, 1). Reich¬ 
licher ist die Naiadenschar vertreten auf dem Altar 
im Tempel der Athene Alea zu Tegea, wo Rhea 
und Oinoe, die letztere mit dem Zeuskind, um- 
50 geben sind auf der einen Seite von Glauke, Neda, 
Theisoa, Anthrakia, auf der anderen von Jde, H., 
Alkinoe und Phrixa. Vgl. Paus. VIII 31, 2. 38, 
21, 47, 2. Stoll in Roscher Myth. Lex. Iminer- 
wahr Die Knlte u. Mythen Arkadiens I 19. 213ff. 
Gruppe Griech. Myth. u. Keligionsgeschichte II 
830, 7. 818ff. [Süß.] 

Hagnodemog, Athener, Sohn des Hagnon aus 
Achamai, Trierarch um 356/5 und 334/3 (IG II 
804A b21. 794b 88d 4). [Sundwaa] 

60 Hagnodoros. 1) Athener aus Amphitrope, 
verschwägert mitKritias, einem von den 30Tyrannen 
(Lys. Xm 55). 

2) Aus Kyzikos, siegt zu Olympia in unbekannter 
Kampfart OL 160=140 v. Chr., Afric. bei Euseb. 

I 210. [SundwalL] 

Hagnon* 1) Aus Peparethos, siegt zu Olympia 
im Lauf OL 58=568 v. Chr., Afric. bei Euseb. 1201. 

2) Athener, Sohn des Niidas aus Steina, wird 


als Strateg für das J. 440/39 im Sommer 440 ’Ayvovs ntjytf, eine Quelle am Lykaionge- 
nach Samos gesandt (Tbuk. 1117), gründet 437/6 birge in Arkadien, erwähnt Paus. VIII 38, 3f. 

als olxtozqg der athenischen Ansiedler Amphipolis An ihr haftet ein alter Regenzauber, den in 

(Tbuk. IV 102. V 11. Schol. Aesch. 1131). Wieder Zeiten der Dürre der Priester des Zeus Lykaios 

431/0 Strateg geht er mit der athenischen Flotte vollzog. Daraus folgert Kuruniotis mit Recht, 

nach Potidaia im Anfang des Sommers 430, von wo daß die Qnelle in der Nähe des .Gipfels zu suchen 

er unverrichteter Sache wieder heimkehrt (Thuk. ist. Da nun von den drei Nymphen des Ly- 

II 58, vgl. v. Wilamowitz Aristot. und Athen kaions, die das Zeusknäblein pflegen (Paus. a. 

Ü 248), und beantragt in der Volksversammlung a. O.), Neda dem Westabhang, Theisoa dem Nord- 

die Absetzung des Perikies, wahrscheinlich in der 10 abhang (Paus. VIII 38, 9) angehört, so werden 
letzten Prytanie des J. 431/30 (Plut. Pericl. 32, Curtius (Pelop. I 303) und Kuruniotis recht 

vgl. v. Wilamowitz Aristot. und Athen II 248. haben, wenn sie die Quelle der Hagno in der 

S w o b o da HermesXXVLLL 543). Strategim J. 429/8 heutigen Quelle Korites wiedererkennen. Diese 

befehligt er im Winter 429 in Thrakien (Thuk. II entspringt in einer kleinen Schlucht, die zum 

95,3). Unter den Friedensunterhändlern beschwört Hippodrom hinabführt, etwa zehn Minuten unter¬ 
er den Frieden zwischen Athen und Sparta 421 halb des Gipfels kv ftsosi Aveftöggaxi oder <Pa- 

(Thnk. V 19. 24). Schon in fortgeschrittenem Alter zovgsixo. Wenige Meter von dieser Qnelle ent¬ 
weder in das Kollegium der Probulen 413 gewählt feint hat Kuruniotis die Reste einer großen 

(Lys. XII 65; vgl. Thuk. VIII1). Sein Sohn ist Brunnenkammer ausgegraben. Kuruniotis Tfy. 

der bekannte Staatsmann Theramenes (vgl. die 20 agx- 1904, 162 {Thv. 7, 1 zeigt die Schlucht) 

Belege bei Kirchner Pros. Att. nr. 171). und 1910, 33. Die andern Versuche, die Quelle 

3) Aus Teos, Schmeichler Alexanders d. Gr., zu lokalisieren, bei Frazer Paus. IV 383. Hitzig- 

Nauarcli des Antigonos, von den Athenern unter Blümner Paus. III 1, 255. Kuruniotis 'Erp. 

Thymochares 316 auf Cypem gefangen genommen agx- 1904, 158. Der Plan der Expedition scient. 

(Pint. Alex. 22. 40; Phylarcn bei Athen. XII de Moree II pl. 33 ist unzureichend. [Bölte.] 

539aA. IG II 331,8, vgl. Dittenberger Syll. 2 Hagnu Keras {[xo] 'Ayvov xigag Hesych.). 

213 nr. 4. 5). [SundwalL] Vorgebirge bei Knidos auf der dorischen Cherso- 

4) Aus Tarsos, Neuakademiker, Schüler des nesos Knidia. S. den Art. Knidos. 

Karneades, der nach Cic. Lucull. 16 dem Klei- [Bürchner.] 

tomachos an Begabung (ingeniuni) gleichstand. 30 Hagnus ('Ayvovg, Demotikon 'Ayvovoiog), mittel- 
Im lud. Acad. Here. 23, 4 (p. 84 Mekler) werden großer attischer Demos, zur binnenländischen 

seine trefflichen Aufzeichnungen von Vorlesungen Trittys der Phyle Akamantis gehörig. Die Lage 

des Karneades, bei Quintil. II 17, 15 seine ,Afi- des Gaues im südlichen Teile der Mesogeia und 

klageschrift gegen die Rhetorik 4 erwähnt. Das zwar am Nordostabhang des Lanriongebirges, süd- 

Zitat bei Athen. XIII 602 d bezieht sich auf lieh vom heutigen Dorfe Magxojtovlo (s. Karten 

erotische Dinge und ihre Regelung in Sparta. von Attika XIII) ist durch den Fund mehrererGrab- 

Vgl. Pint. soll. anim. 12. Schol. II. IV 101 (I inschriftcn von Hagnusiern gesichert (s. Lüper 

173, 24 Dind.). Zeller Phil. d. Gr. IV 525. Athen. Mitt. XVII 399 mit Anmerkung; vgl. 

[v. Arnim.] Milchhöf er Karten von Attika Text XII—VI 

Hagnonides, Athener, Sohn des Nikoxenos 40 S. 11; Ahlidlg. Akad. Berl. 1892, 23; Athen. Mitt. 
aus Pergase, erwähnt als Antragsteller in einer XVII 259. Kirchner Pros. Att. II 495). Bei 

Seeurkunde des J. 325/4 (IG II 809a 14f.), wurde der Neuordnung der Phylen im J. 307/6 trat 

von Deinarchos im Harpalischen Prozeß angeklagt H. in die neue Phyle Arj/ntjTgtdg über und 

(Dion. Hai. Dinarch. 10 p. 654, 2; vgl. Hyperid. wurde schließlich ums J. 200 bei der Gründung 

I 40, 4. Schäfer Demosth. III 2 325, 3. Blaß der Phyle ’AxxaXtg dieser zugewiesen; s. Steph. 

Att. Ber. III 2 2, 299 n. 26), flüchtete nach dem Bvz. 'Ayvovg • dijfxog £v zfj Azzixfj zqg Atj/urfzgiddog 

Lamischen Kriege aus Athen und durfte durch tpv/.fjg. ziveg <5e zijg Axapavzidog rj d>g $gvvixog 

Phokions Vermittelung im Peloponnes bleiben tt}; AzzaXidog. Die Bedenken, die Dittenberger 

(Plut. Phoc. 29. Schäfer Dem. III 2 392), von Herrn. IX 410 gegen diese Nachricht geltend 

hier kehrte er nach Antipaters Tod und nach 50 macht, hat Kirchner Rh. Mus. 1904, 300 
dem Zusammenbruch des oligarchischen Regi- unter Hinweis auf das Schicksal des Demos Atene 

ments nach Athen wieder, wo er als Phokions (s. d.) zerstreut. [Kolbe.] 

Ankläger auftrat 318 (Plut. Phoc. 33f. Niese Hagra s. Agra und Egra Nr. 1. 

I 243). In einem Dekret aus dem J. 318/7 wird Wahnen k äm pfe (aXsxzgvdvcov dycovsg , ovfi- 

H. als Antragsteller erwähnt. Später ist er selbst ßoXaf). Als Themistokles die Athener zur Schlacht 

zum Tode verurteilt worden (Plut. Phoc, 38). Viel- bei Salamis führte, erblickte er auf dem Wege 

leicht ist er mit dem H., der den Philosophen zwei kämpfende Hähne. Sofort ließ er die Trup- 

Theophrast wegen Gottlosigkeit verklagt hatte, pen halten und wies sie auf das Schauspiel hin. 

identisch (Diog. Laert. \ 37. Niese 1 315, 1). .Diese Hähne mühen sich nicht ab fürs Vater- 

[Snndwall.] 60 land, noch auch für die heimischen Götter, nicht 
Hagnotheos* 1) Athenischer Archon (IG II458. für die Helden der Vorzeit noch für den eigenen 

II 5, 458 b. Academ. philos. index Hercul. p. 89 Ruhm, nicht für die Freiheit und nicht für Weib 

coL XXV 10 Mekler) im J. 140/39 nach v. Wila- und Kind; sie kämpfen aus bloßem Ehrgeiz; 

mowitz bei Mekler. Bei Paus. VII 16, 10 keiner will dem andern unterliegen 1 . Die Worte 

muß für 'Avzi&eov (Arch. 01. 160, 1 = 140/39) haben gewirkt; man weiß ja, wie sich die Athener 

geschrieben werden 'Ayvo&eov-, vgL Jacoby Apol- bei Salamis schlugen. Dieses Ereignis führte 

lodors Chronik 1902, 388. Kolbe Attische Arch. dazu, daß die Athener nach Beendigung der 

119. [Kirchner.] Perserkriege beschlossen, es seien alljährlich ein 
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Tag lang im Theater H. abzuhalten. So ungefähr 
berichtet Aelian II 28. Das Geschichtlern sieht 
aus wie die bekannten aitiologischen Erzählungen. 
Immerhin sind staatliche H. im Theater etwas 
auffällig, so daß wohl irgend ein ungewöhnliches 
Ereignis deren Einführung bewirkt haben kann. 
Soviel aber dürfen wir aus Aelian schließen, daß 
die Hellenen die H. im Theater bis zum Schlüsse 
der Perserkriege hinauf zu verfolgen vermochten, 
und in der Tat erwähnt schon Pindar Ol. XII 
20 den hdoftayag aXtxzojp. 

Aut dem Steinsitze des Dionyspriesters aus 
dem Dionystheater in Athen sehen wir eine ge¬ 
flügelte Schntzgottheit, die zwei Hähne auf ein- 
anderhetzt (Beule Rev. arch. N. F. VI 349 mit 
Abb. PL 20. de Witte eb. XVII 377). Ein 
antiker Fries in der Kirche Panagia Gorgopiko 
zu Athen enthält Bilder aus dem athenischen 
Festkalender. Im Relief für den Monat Posei- 
deon (Dezember/Januar) sitzen drei Kampfrichter' 
hinter einem Tische, auf dem fünf Paar Sieges¬ 
kränze liegen. Vor dem Tische sind zwei kämp¬ 
fende Hähne auf einem Palmzweig stehend ab¬ 
gebildet (Daremberg-Saglio I Abb. 183. 
Bötticher Philol. XXII 397f.). Nach diesen 
beiden Darstellungen fanden die H. im Monat 
Poseideon im Theater des Dionys statt. Die 
waffenfähige Mannschaft war gesetzlich verpflichtet, 
denselben beizuwohnen (Lukian. Anach. 37). Wie 
weit diese Bestimmung zurückreicht, können wir I 
allerdings nicht entscheiden. 

Die H. blieben aber keineswegs auf den ge¬ 
nannten Festtag beschränkt; sie bildeten viel¬ 
mehr eine beliebte Unterhaltung der Athener das 
ganze Jahr hindurch. 

Plat. leg. VII 789B weist darauf hin, daß 
in Athen jung und alt gewisse Arten von 
Vögeln aufzieht und sie zum Kampfe gegen¬ 
einander abrichtet. Damit nicht genug, nehmen 
sie die kleineren in die Hand, die größeren unter * 
den Arm und spazieren mit ihnen stundenlang, 
um sie ausdauernder zu machen. Dies gilt vor 
allem für Wachteln uud Hähne. Aber nicht alle 
Sorten von Hähnen waren zum Kampfe gleich 
gut geeignet. Als die tüchtigsten Streithähne 
wurden jene von Rhodos und von Tanagra ge¬ 
schätzt, in zweiter Linie jene von Melos und 
Chalkis (Plin. X 48. Varro r. r. III 9, 6. Suid. 
s. Tavaypalot aXzxzopiöxot). Besonders die tana- 
gräischen scheinen sich großer Beliebtheit erfreut 5 
zu haben. Paus. IX 22. 4 nennt deren zwei 
Arten, fxdytfioi und xöoovtpot genannt; nach Suid. 
s. ’AXexzpvova a&XrjTTjv TavaypaTov hatten sie 
auch den Beinamen evysvel 

Nicht selten fütterte man die Hähne mit 
Knoblauch (oxopoSa) und glaubte dadurch ihren 
Mut und ihre Streitsucht zu erhöhen (Xen. con- 
viv. 4, 9. Aristoph. Acham. 165 mit Schol.; 
Equit. 494 mit Schol. Suid. s. ’Eoxopodtofiivog). 
Auch eherne Sporen ( Ti/.rjxxpov ) legte man ihnen 6 
heim Kampfe an: eine recht grausame Sitte 
(Anstoph. Aves 759. 1365 je mit Schol. Suid. 

S. 7tXf}XTQOv). 

Wie wurden die Hähne zum Kampfplätze 
hin und vom Kampfplatze weggetragen? Teils 
unter den Armen oder im Mantel, teils aber in 
Säcken. Ersteres erhellt aus der angeführten 
Platonstelle, auch aus Suid. s. MeXijxog und Vasen 
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(z. B. Guhl und Koner Abb. 655. Reinach 
Repert. d. vases II 138); letzteres dürfen wir 
folgern einmal aus der Alektryonophor getauften 
Petersburger Statue (Köhler L’Alectryonophore). 
Sie stellt einen bartlosen, gekleideten Mann dar, 
welcher einen Sack mit zwei Hähnen an der 
Schulter hängen hat. Dazu kommt ein nachher 
zu behandelndes Mosaik aus Pompeii, wo ein 
Jüngling einen Sack für 'seinen Hahn in der 
OHand trägt (Daremberg-Saglio I Abb. 213 
= Schreiber Bilderatlas LXXIX 1) und viel¬ 
leicht ein Sargrelief im Collegio Romano mit 
einem sackartigen Gegenstände auf einem Tische. 
Jahn Arch. Beitr. 438 meint allerdings, es sei 
eine Börse. Übrigens bewahrte man auch im 
Käfig Hähne auf (Winckelmann Pierres gra- 
vees de Stosch 134, 702). 

Nun der Kampf selbst. Das Bild eines Ge¬ 
fäßes im Mus. Greg. (II 5, la = Baumeister 
iDenkm. I Abb. 695 = Daremberg-Saglio I 
Abb. 212) zeigt uns zwei gekleidete Jünglinge 
einander gegenüber, den einen am Boden kauernd, 
den andern gebückt. Jeder hält einen Hahn in 
den Händen, den er dem anderen nähert; durch 
dieses Gegenüberhalten suchte man die Tiere zu 
reizen. Auf einem Sargrelief des Louvre (Rei¬ 
nach R£p. de la Statuaire I 79 und 88) sehen wir 
zwei Hähne einander gegenüber, die von je einem 
Knaben oder einer Schutzgottheit zurückgehalten 
) werden. Der eine faßt sein Tier um den Hals, der 
andere verdeckt dem seinen die Augen mit den 
Händen. Auch Hennen sind nicht selten beim 
Kampfe zugegen. Sie sollen ebenfalls die Tapferkeit 
des Hahnes erhöhen (z. B. Reinach Röpert. des 
Vases 1 147. 310.428. Collignon-Couve Vases 
d'Athcnes 649. 712 = Heydemann Vasenb. V 
3. Jahn Vasens. zu München 1295. Kretschmer 
Kuhns Zeitschr. XXXIII 560, 2, 3). Anderseits 
scheint man die streitenden Tiere durch Zurufe 
) angefeuert zu haben. So dürfen wir vielleicht 
schließen aus Darstellungen des H. mit Inschriften, 
die sich aus scheinbar sinnlosen Buchstabenreihen 
zusaminensetzen (Collignon-Couve649. Becq 
deFouquieres 152). Endlich wurden die Hähne 
sogar mit Stäben aufeinandergehetzt (Furtwäng- 
ler Geschn. Steine in Berlin 6790 u. pl. 49 = Im- 
hoof-Blumer und Keller Tier- und Pflanzen¬ 
bilder Taf. XXI 33). 

Über den Ausgang des Kampfes sind wir genügend 
i unterrichtet, am besten wohl durch das erwähnte 
Mosaik aus Pompeii (Daremberg-Saglio I 
Abb. 213 = Schreiber Bilderatlas LXXIX 1). 
Mau sieht eine Halle mit Pfeilern und geschmück¬ 
tem Fries im Hintergründe; davor eine bärtige 
Hernie. Vom stehen zwei Hähne einander ge¬ 
genüber. Der Sieger streckt sich hochmütig; 
des Besiegten Gefieder ist zerzaust; er blutet 
und läßt den Kopf hängen. Neben ihm stützt 
ein Jüngling betrübt den Kopf auf den linken 
Ann; ein kleiner Knabe hält weinend beide 
Hände vor das Gesicht. Der Besitzer des siegen¬ 
den Vogels eilt mit einem Kranze frohlockend 
auf seinen besiegten Gegner zu, während ein 
zweiter Knabe mit beiden Händen einen Palm¬ 
zweig forttragt. Aus anderen Quellen wissen wir, 
daß der siegreiche Hahn auch übermütig die 
Flügel zusammenschlug und krähte; hie und da 
endete der Kampf mit dem Tode eines Tieres 
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{vgl. Demosth. LIV 9. Plin. X 24. Daremberg- 
Saglio I Abb. 214 ■— Schreibe r Bil deratlas 
T.XXTX 4. Weisser Lebensbilder XXXVIII 6. 
Furtwängler a. a. O. 3279. 3280. 5794—5802. 
<6791. 7896. 8334). Nach den Wachtelkämpfen 
schrie man dem besiegten Tiere ins Ohr, damit 
es die Stimme des Siegers nicht höre und da¬ 
durch mutlos werde (Poll. IX 109). Ob wii das¬ 
selbe nicht auch für den H. annehmen dürfen ? 
Als Siegespreis war gewöhnlich der unterlegene 1 
Hahn bestimmt. ,Ich bin dein, Du aber mein, 
wenn ich siege. So ist es Sitte bei den Kämpfen 
der Vögel mit Purpurkamm‘, sagt Theokrit XXII 
71; und Aristoph. Aves 70 ,Ich bin ein Sklaven- 
vogel. — Wurdest du von einem Hahn besiegt? 4 
Der Scholiast zu der Stelle bemerkt; ,Es war 
bei den H. Sitte, daß der Unterlegene dem 
Sieger folgte. Vgl. Suid. s. 'Hzztf&tjs zijg aXr}- 
fatas. Ferner kennen wir ein Sargrelief (Jahn 
Arch. Beitr. 439) mit zwei Eroten, deren einer S 
den Fuß auf den Kopf des besiegten Hahnes 
setzt, zum Zeichen, daß er nun ihm gehöre. 
Auch Geldpreise wurden wenigstens in späterer 
Zeit ausgesetzt, wie sich aus Columella Vni 2 
und dem schon erwähnten Relief bei Jahn Arch. 
Beitr. 437f. ergibt, wenn anders dort eine Börse 
und nicht ein Sack auf dem Tische liegt. 

Wo wurden die H. abgehalten? Vom Dio¬ 
nystheater haben wir gesprochen. Dann sagt 
Aischin. Tim. 53: ,er verbrachte den Tag in der 3 
Spielhalle (xvßstq>) , wo der Spieltisch {rrjUa.) 
aufgestellt wird und wo inan die Hähne auf¬ 
einander losläßt und Würfel spielt 4 . Dazu Suid. 
s. Trfkio. ,ein viereckiges Gestell, wo man Mehl 
verkauft und auf dem die Hähne gegeneinander 
losgelassen werden“. Es ist zwar etwas auffällig, 
daß anderwärts, z. B. nach Poll, und nach den 
Scholien zu Aristophanes die ztjXia nur bei den 
Wachtelkämpfen zur Verwendung kam, und daß 
sich auf bildlichen Darstellungen, soviel mir he- 4 
kannt, keine Spur von einer zrjXia vorfindet. Aber 
die Angabe des Aiscliines ist so klar, daß wir 
anuehmen müssen, die H. haben vielleicht in 
Spielhallen und Kneipen auf einer zr}Ua statt¬ 
gefunden. Sonst benützte mail etwa einen freien 
Platz (Reinach Vases I 423). Die panathe- 
näischen Amphoren stellen oft gymnastische Wett¬ 
kämpfe dar, während auf der Gegenseite die 
beiden Säulen rechts und links von der Göttin 
mit Hähnen srekrönt sind (z. B. Reinach Vases 5 
I 08. 69. 210—213. 215. II 204). Andere Ge¬ 
fäße haben auf dem Halse Hähne in wappen¬ 
artiger Anordnung, und auf dem Bauche sind 
Turnübungen unter Leitung eines Turnlehrers 
dargestellt(z.B.Collignon-Couve 716). Weiter 
sehen wir kämpfende Hähne vor einer Hernie 
(z. B. Furtwängler a. a. O. 5807. 6790. Arch. 
Ztg. XXIV (1860) Taf. 207, 1. Daremberg- 
Saglio I Abb. 214 = Benndorf-Schöne Later. 
Mus. 189). Mit der Hernie wollte der Künstler 6 
jedenfalls einen Raum einer Turnschule andeuten 
(vgl. auch Collignon-Couve 812), und die 
panathenäischen Gefäße bringen den Hahn in 
unzweideutige Beziehung mit den gymnastischen 
Übungen. Die Halle auf dem oben beschriebenen 
Mosaik aus Pompeii macht übrigens ganz den 
Eindruck eines Thermensaales. In diesen Zu¬ 
sammenhang dürfen wir vielleicht auch einige 


nannenKampie zzj.4 

Gemmen bringen (Furtwängler a. a. O. 5808 
—5812), auf deren Bild wir einen siegreichen 
Hahn mit Kranz im Schnabel und mit Palmzweig 
auf einem Rauchaltar erblicken. Denn in den 
gymnastischen Übungsanstalten waren Altäre 
vorhanden. Auch auf dem Relief eines Grab¬ 
steines im Lateran (Daremberg-Saglio I Abb. 
214 = Arch. Ztg. XXIV (1866) Taf. 207, 1 
= Schreiber Bilderatlas LXXIX 4) ist die 
) Tumschule durch eine Herme bezeichnet. Davor 
steht ein dreibeiniger Tisch mit Kränzen und 
Palmzweigen. Der siegreiche Hahn, der einen 
Kranz hält, wird von seinem Besitzer umarmt; 
der unterlegene Hahn ist tot, und sein kleiner 
Herr geht weinend mit ihm ab. Dieser Gaben¬ 
tisch erinnert uns an jenen auf dem eingangs 
erwähnten Festkalender in Athen; ein Gabentisch 
ist ebenfalls vorhanden auf dem schon zweimal 
angeführten Relief im Collegio Romano. Da liegt 
) nun die Annahme sehr nahe, daß nicht nur im 
Dionystheater zu Athen, sondern auch in Gym¬ 
nasien oder Palästren etwa H. mit Preisverteilung 
stattfanden. 

Der Zusammenhang zwischen Turnschule und 
H. ist an sich schon einleuchtend; es war eben 
ein Sport, den vor allem junge Leute trieben. 
Und zwar war dieser Sport neben den Wachtel¬ 
kämpfen und der Pferdeliebhaberei ziemlich ver¬ 
breitet und bildete ein wichtiges Kapitelchen in 
> der Unterhaltung gewisser Kreise zu Athen. ,Wir 
nennen sogar alle Lebewesen schön, ein Pferd 
oder einen Hahn oder eine Wachtel 4 heißt es bei 
Plat. Hipp. mai. 295C; und im Lysis 211E ,Ich 
für mich möchte einen guten Freund lieber haben 
als die beste Wachtel oder den besten Hahn auf 
Erden, und bei Gott sogar lieber als ein Pferd 
oder einen Hund 4 . Nebenbei sitzt der Sprecher 
im Lysis in einer Palästra. ,Die Reichen bilden 
sich alles mögliche ein 4 , meint Plut. de tranqu. 

1 12; ,sobald sie aber keine vorzüglichen Hunde oder 
Pferde oder Hähne haben, sind sie mutlos 4 . Auch 
Sportausdrücke, vom H. hergenommen, machten 
die Runde, so icxogodiOftSvog (layi) ,knoblauch¬ 
gestählt für die Schlacht 4 (Aristoph. Equit. 494), 
ov firj ztQQösi TOVTOtotv ioxopodioftsvotg ,du wagst 
dich doch nicht an die knoblauchgestählten Leute 
heran 4 (Acham. 166), dann atgs nXfjxzgov ei fia - 
yet ,heb den Sporn auf, wenn du kämpfen willst 4 
(Aves 759); alpe ^Xfjxxgov äuvvzqpiov ,heb den 
1 Sporn zur Abwehr auf 4 war ein Sprichwort nach 
Suid. s. jiXijxzpov. 

Infolge seiner Verwendung bei den Kämpfen 
war der Hahn ein geschätztes Tier und bildete 
ein beliebtes Geschenk. Auf einer Vase des 
Hiero hat ein bärtiger Mann einem Jüngling im 
Gymnasium einen Hahn geschenkt (Reinach 
Vases II 138; ähnlich II 274). Auf dem Innen¬ 
hilde eines Trinkbechers aus Vulci (Reinach 
Vases II 276) steht Hermes, der Schutzgott der 
Tunischulen; auf der Außenseite sitzt eine Ball¬ 
spielerin , der ein bekleideter Mann einen Hahn 
darreicht. Ähnliche Darstellungen Collignon- 
Couve 801. 802. 813. 

Übrigens stehen diese Gaben meist mit der 
Knabenliebe in B ez iehung. Bei Collignon-Couve 
1298 beobachten wir gar, wie ein Satyr einem 
Knaben einen Hahn anbietet, wie aber das Kind 
das Geschenk zurückzuweisen und za fliehen 
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schein! Zudem lassen die Vasenmaler auch Zeus Es darf als sicher gelten, daß das Mineral, das 

einen Hahn dem schönen Ganymed schenken die Alten alfiazizTjg (oder atfiazizig , Theophr. de 

(Reinach Vases I 334. 335), und daß die Sitte lapid. 37) nannten, mit unserem H. identisch ist, 

des Halinengeschenkee an schöne Jünglinge bis da die Beschreibung dazu stimmt und der Stein 

in die späteste Zeit hinein dauerte, bezeugt Petron. unter den Edelsteinen aufgeführt wird, Theophri 

sat. 86. a. a. 0.: Jivxvi] de xai atfiazizig • avzrj 8' avyfid- 

Die Volkstümlichkeit der H. hat einen Schutz- 8tjg xai xaza zovvo/ia <ng aifiazog fygov %em\yo- 

gott derselben gezeugt. Wir haben ihn schon zog. Plin. XXXVII 169: l\aematitis in Aethio- 

auf dem Sessel des Dionyspriester getroffen. Be- pia quidem principalis est, sed et in Arabia et 

zeichnend ist aber besonders die Darstellung auf 10 in Afriea invenitur. sanguineo colore, non omit- 
der Innenseite eines korinthischen Spiegeldeckels tendis promissis ad coarguendas Mag&rum in- 

im Museum zu Lyon (Rev. areh. XVII PL 13 sidias. In der Tat ist der H. in der alten 

= Daremberg-Saglio I Abb. 181 = Schrei- Glyptik sehr häufig, besonders in der alten orien- 

ber Taf. LXXIX 5). Ein nackter Hermaphrodit talischen der babylonischen Siegelcylinder (vgl. 

sitzt auf einem Kleidungsstücke und hält in den Krausse Pyrgoteles 124); in Griechenland be¬ 
vorgestreckten Händen einen Hahn. gegnen wir ihm bereits inmykenischer Periode unter 

Es wäre ein Irrtum zu glauben, die Athener den sog. Inselsteinen (Milchhöfer Die Anfänge 

allein hätten die H. gekannt. Die bildlichen Dar- der Kunst in Griechen! 42), und in der archai- 

stellungen und Schriftdenkmäler weisen uns auch sehen Epoche, obschon bei weitem nicht so häufig 

anderswo hin. Plutarch z. B. spricht ja allgemein 20 wie im Orient. Die klassische Periode aber ver- 
von den Reichen, ohne Beschränkung auf einen schmähte ihn durchaus, ebenso die griechisch¬ 
bestimmten Ort; Vasen führen uns nach Korinth römische Glyptik. Dafür spielt er in der späteren 
und nach Tanagra; Plin. X 21 erwähnt Pergamos, Kaiserzeit in Ägypten und Syrien infolge der 
und von derselben Stadt spricht Petron; ein H. abergläubischen Richtung, aus der die Abraxas¬ 
war auf den Münzen von Dardanos dargestellt gemmen hervorgingen, wieder eine große Rolle, 
(Poll. IX 84). Einen einzelnen Hahn sehen wir da er in der chaldäischen Magie als besonder» 
auf Münzen von Ephesos, Himera, Karystos auf zauberkräftig galt, s. Furtwängler Die antiken 
Euböa, Korinth, Leukas, Selinus usw\; vgl. Im- Gemmen II 396. Das erwähnt auch Plin. a. a. 
hoof-Blumer und Keller Taf. V und S. 34f.; 0.: Zachalias Babylonius in iis libris, quos 

de Witte Rev. arch. XVII 379. Das Goldelfcn- 30 scripsü ad regem Mithridatem, gemmis humana 
beinbild der Athener im Tempel auf der Akro- fata attribuens kanc, non contentus oculorum 
polis zu Elis hatte einen Hahn auf dem Helme et iocineris medieina decorasse, a rege etiam 
als Andenken an die Kämpfe in Athen (Paus. VI aliquid petituris dedit , eandem litibus iudieiis- 
26, 3). Freilich werden nicht all die genannten que interposuit, in proeliis etiam exangui sa- 
Münzbilder gerade mit den H. in Verbindung stehen. lutorem pronuntiavit. Man glaubte also, daß 
Die angeführten Bilder und Schriften reichen der Stein seinem Träger bei Bittgesuchen, Pro- 
vom 5. Jhdt. bis in die römische Zeit hinein, ein zessen, Gerichtssachen nütze und zugleich blut- 
Zeichen dafür, daß die H. sich Jahrhunderte stillend oder blutbildend wirke. Daher rühmt, 
lang forterbten. ihn auch das ps.-orphische Gedicht der Lithika 

Ja die Sarkophage sagen uns, daß auch die 40 v. 662ff. und Damigeron de lapid. 9 (beide her- 
Römer diesen Sport nicht selten pflegten. De ausgeg. von Abel, Berlin 1881); vgl. Isid. orig. 
Witte a. a. 0. 381 führt sogar einen Sarg aus dem XVI 8,5: de qua promittunt Magi quiddam ad 
Moselgebiet an; auf römischen Kupferbarren ist coarguendas barbarorum insidias . 
ebenfalls ein H. dargestellt (Imhoof-Blumer Seine hauptsächlichste Verwendung fand aber 
und Keller S. 35). Weitere Angaben bei De der H. bei den Alten in der Heilkunde, indem er 

Witte a. a. 0. 378. äußerlich und innerlich angewandt wurde, gegen 

Literatur: Jahn Archäol. Beiträge 1847, Krankheiten der Augen, besonders bei Blutungen 
437f. De Witte Ann. d. Inst. XXXV (1863) usw.. s. Diosc. V 143. Plin. XXXVI 144ff. 158. 
2331; Revue Archöol. XVII (1868) 3721 Becq Cels. V 7. Galen. X 330. 388. XII 195. 732. 775. 
deFouquieres Lesjeux des anciens, 1869(18732) 50 Xm 316. Veget. muloin. I 20,2. VI 12.3. Zu 
1481 Daremberg-Saglio Dictionn. des anti- diesem Zwecke wurde er in ähnlicher Weise be- 
quites I 1801 (v. Saglio). Becker-Göll Chari- handelt wie der sog. phrvgische Stein (Diosc. IV 
kies I, 5. Szene mit Anm. 61 Hermann- 140. Plin. XXXVI 173), d. h. er wurde mit Wein- 
Blümner Griech. Privataltert. 1882, 1151 und zusatz gebrannt, unter Benutzung des Blasebalgs, 
Anm. 4. [K. Schneider.] doch nicht wie jener mit Wein gelöscht, Diosc. 

Haifisch S. Pale 6g. IV 143: xaierai 8' efKpegwg zq> <povyio> Udo), zov 

Haimatites* Hämatit oder Blutstein (auch o’ivov xeoigoaivofievov (Spengel ^egiiigy/ievov). 
roter Glaskopf) heißt heute eine sowohl in Lagern Plin. XXXVI 144: uritur ut Phrygius . sed non 
wie in Gängen mit anderen Roteisensteinarten restinguitur vino. Man unterschied mehrere Arten,, 
vorkommende Abart des Roteisensteins von lang- 60 teils nach der Herkunft, teils nach der Beschaffen¬ 
faseriger, krummschaliger Struktur, glänzender heit; Diosc. a. a. 0. gibt Ägypten als Bezugsort 
Oberfläche und einer Farbe, die zwischen dunkel- an (vgl. Gern. Alex, protr. IX 48 p. 43); Plin. 
stahlgrau und blutrot liegt (vgl. Max Bauer XXXVI 1461 zahlt nach Sotacus auf: äthiopi- 
Edelsteinkunde 603! King The precious stones sehen als besten, den afrikanischen, speziell andro- 
476). Der größte Teil dieses Minerals wird heute damas genannten (Isid. or. XVI 4, 17), den 
in den Hochöfen verschmolzen, bessere Stücke arabischen (diese drei auch XXXVII 169. Isid. 
teils zum Polieren von Metall benützt, teils zu XVI 8 , 5), den sog. hepatites, der gebrannt miiti- 
Rmgsteinen, Schmuckstücken u. dgL verarbeite! te» hieß, und den sekistes , der von manchen für 


eine andere Gattung betrachtet wurde (vgL Diosc. 
IV 144; es ist wahrscheinlich Toneisenstein, s. 
Blümner Technologie IV 209). Die heutige 
Medizin macht vom H. keinen Gebrauch mehr. 

VgL Blümner Technologie III 68. 277ff. 
XV 268ff. Nies Zur Mineralogie des Plinius 
(Mainz 1884) 22. [Blümner.] 

Haimon {Aiftoov appellativisch ,kundig 4 , vgl. 
Horn. II. V 49 alfxova dr/gyg). 1) Eponym der 
Aifioveg (s. Alfiovia = Qeooalla) , Sohn des Pe-. 
lasgos, Vater des Thessalos: Rhianos bei Schol. 
Apoll. Rhod. HI 1090. Als seine Mutter galt Melia, 
die ihn mit Zeus gezeugt haben sollte, wie wir 
jetzt aus dem Epigramm aus Larisa: övbsvog ex 
■&va[zov] Melia [Zajvog 8 ' elöyevoa, yaopia 77s- 
Xaoyiddaig Aifiova yeivayeva (IG IX 2, 582; 1. Jhdt. 
v. Chr.) wissen. Dieselbe Genealogie kehrt wieder 
bei Val. Flacc. Argonaut. IV 118ff.; vgl. hierzu 
Kern De epigrammate Larisaoo commentariolus. 
Rostocker Festschr. für Greifswald 1906. Als Sohn : 
des Thessalos, nicht Vater, wie bei Rhianos, be¬ 
zeichnet ihn Eustath. II. II 681 p. 321, 24ff. 
(vgl. Schol. Bd. III p. 145 Dind.). Nach Steph. 
Byz. s. Alfiovia ist H. der Sohn des Chloros zov 
JTelaoyixov. In dem larisaeischen Epigramm liegt 
•offenbar eine Polemik gegen die genealogischen 
Versuche vor, H. von Pelasgos oder Chloros ab¬ 
zuleiten. Als Sohn eines anderen Gottes, nämlich 
des Ares, erscheint H. beim Schol. Apoll. Rhod. II 
•504. Daß Thessalien nach H. früher Alfiovia hieß,: 
bezeugt außer Schol. Apoll. Rhod. HI 1090 und 
Eustath. a. a. 0., der dafür richtiger Aifioveg 
sagt, Strab. IX 443. 444. Eine Quelle Alfiovia 
in Thessalien nennt Aelian. nat. an. VIII 11. 
Kervorzuheben ist noch das theraeische Epigramm 
für Admetos, den Sohn des Theokleidas, legea 
’Asiöllcovog Kaovelov 8ia yivovg (IG XII 3, 869), 
das mit dem Verse beginnt: Ei u nag' Alyo - 
vievoi yevog jiohoio 4>egyzog. 

2) Sohn des Alektor, Enkel des Magnes, Vater 
des Hyperochos, Urgroßvater des Prothoos: Eu¬ 
stath. II. II 756ff. p. 338, 23ff. 

8) Sohn des Lykaon, Gründer von Haimoniai 
in Arkadien, Paus. VIII 44, 1 (nach 3, 3 liegt 
eine Lücke vor; vgl. Hitzig-Blümner zu der 
Stelle). Apoll, bibl. IH 97 W., der neben ihm 
Euaimon (vgl. dazu v. Premerstein Athen. 
Mit! XXXIV 1909, 243) nennt, so daß hier eine 
Identifikation der beiden Heroen unmöglich ist. 
Steph. Byz. s. Alfiovia , der aber nur Pausanias 5 
ausschreibt. Schol. Lycophr. 481 (II p. 173 Scheer). 

4) Aitoler, Sohn des Thoas, Vater des Oxylos, 
des olxiozyg von Elis, Ephoros bei Strab. X 463. 
464 C. Paus. V 3, 6, vgl. über die Kolonisation 
von Elis durch die Aitoler H. v. Keitz De Aeto- 
lorum et Aeamanum sacris. Diss. Halle 1911, 
22ff. und über diesen Haimon Gruppe Griech. 
Myth. u. Rel. 1379, 6. 

5) Nach Paus. V 4, 6 Vater des Iphitos (zov 
8 e *Iq>tzov zo imyga/ifta zo ev ’O/.VfiTzlq cpr\div 6 
Aifiovog 7iai8a eivai, 'Ellijvcov de ol Tzollol 77(oa- 
igoovidov xai ovy Aifiovog eivai epaot). 

ö) Haimon (xgeicov), Gefährte des Nestor, II. 
IV 296, von Robert Studien zur Ilias 488 mit 
Recht als eine Reminiszenz an den Eponymen 
des arkadischen Haimomai aufgefaß! 

7) Haimon, Sohn des Polydoros, Enkel des 
Kadinos nach Menekrates (FHG II 844) bei Scho! 


Pind. 01. II 16 p. 64Drachmann; er hatte auf 
der Jagd einen eficpvliog getötet und floh des¬ 
halb nach Athen. Seine Nachkommen koloni¬ 
sierten mit den Argivern Rhodos und gingen dann 
nach Akragas. Von ihnen sollte die Familie des 
Theron abstammen. VgL Gruppe Griech. Myth. 
u. Religionsgesch. I 266. 

8) Thebaner, Vater des Maion, der nach Hont. 
II. IV 394ff. dem Tydeus zusammen mit Poly- 
phontes einen Hinterhalt gelegt liat. Schwerlich 
ursprünglich identisch mit Nr. 9. 

9) Haimon, Sohn des Kreon. Die epische Oidi- 
podie weiß von ihm zu erzählen, daß er der 
schönste und lieblichste aller Knaben gewesen sei, 
die die Sphinx verschlungen habe (Peisandros im 
Schol. Eur. Phoin. v. 1760 mit den beiden im 
Monacensis erhaltenen Versen der Oidipodie I 
p. 414f. Schwartz; vgl. dazu Bethe Thebanische 
Heldenlieder 7. Apoll, bibl. HI 54 W.). Im Drama 
ist er der Geliebte der Antigone, worüber Bethe 
o. Bd. I S. 2403 d, nach dessen Meinung das 
Liebesverhältnis der beiden aus alter Sage stammt. 
Für Maion, den Sohn des H. und der Antigone, 
ist namentlich außer dem bei Bethe Angeführten 
auf Heydemann Über eine nacheuripideische 
Antigone, Berlin 1868 und Gruppe a. a. 0. I 
536, 7 zu verweisen. 

10) Haimon, Vater des Laerkes (Al/iovidyg)\ 
sein Enkel Alkimedon versteht nach Patroklos die 
Rosse des Achilleus am besten zu lenken, II. XVII 
467; vgl. Robert Studien zur Ilias 357. 

11) Haemon Mavortius ein tapferer Rutuler, 
Verg. Aen. IX 685. 

Man sieht ans diesen elf Nummern, daß der 
Name H. als griechischer Heroenname verbreitet 
ist. Wie weit der einzelne Name als Abkürzung 
von Avögatficov, 'Luratficov oder Evaificov aufzn- 
fassen ist, kann nicht entschieden werden. S. dar¬ 
über Gruppe a. a. 0. II 1323, 2. 
i 12) Haemon, ein Hund des Aktaion nach Hyg. 
fab. 181. [Kern.] 

18) Haimon (Aift<ov), ein Bach östlich von 
Ohaironeia. Um die genauere topographische 
Festlegung haben sich bemüht Kromayer Antike 
Schlachtfelder 1161, 1, Sotiriadis Athen. Mitt. 
XXX 1905, 113ff., Kromayer Ant. Schlacht! 
II 372, 1 und Karte 10. Drei Bäche fließen öst¬ 
lich von Chaironeia vom Thuriongebirge nach 
Nordosten hinab, der erste unmittelbar am Dorfe 
) Käprena, der zweite 400 m weiter östlich aus 
dem Tal der Panagia Lyküressi, der dritte wieder 
1100 m weiter östlich aus dem Tale Karamöt 
am Köratapaß. Ihnen entsprechen drei antike 
Namen, die nur bei Plutarch erhalten sind: Mob- 
giog Süll. 17, Mölog Süll. 19, Aifiaiv Demosth. 
19 und Thes. 27. Sotiriadis 115 hält Morios 
und Molos für identisch; beide Namen sind aber 
hsl. überliefert (Kromayer 372, 1). Er schaltet 
weiter (113!) den Bach von Käprena als Trocken- 
)bach aus, indem er den Ausdruck xoz&fuov bei 
Plut. Demosth. preßt; eine Vergleichung der sämt¬ 
lichen Stellen zeigt aber, daß Plutarch mit den 
Ausdrücken nozdfitov , gevfia , gevfiaztov , getdgov 
lediglich aus stilistischen Gründen wechselt. So 
gleicht er den Bach im Tal der Panagia Lykü¬ 
ressi mit dem H., den Bach im Tale Karamet 
mit dem Molos. Kromayer hält den Bach von 
Kaprena für den Morios, den zweiten für den 


Molos, den dritten für den H. Prüfen wir die 
Gründe! Der Morios fließt nach Plutarch am 
Fuß des Orthopagos; in diesem erkennt Kro- 
mayer II 368 den Bergzug, der in dem Petra- 
chosfelsen endet, während Sotiriadis’ Gleich¬ 
setzung mit ,der steilen Bergwand der heutigen 
Kerata‘ weder dem Wortlaut Plutarchs gerecht 
wird, noch zu den erzählten Vorgängen paßt 
(Kromayer 368, 1. S72, 1). Der Morios ist 
also der Bach von Kaprena. Nach der Schlacht: 
errichtet Sulla ein Tropaion in der Ebene fj ngä>- 
rov evexhvav^ ot xegl AgxiXaov fxexgt [del. Em- 
per] jtaga zo MoXov qeI&qov, Aus der sprach¬ 
lich und sachlich unklaren Stelle läßt sich nicht 
entscheiden,. ob der Name Molos dem zweiten 
oder dem dritten Bache zukommt. Über den H. 
endlich haben wir nur die Angabe (Demosth. 19) 
3ia.QO.QQsT TIO.QO. zo HgaxXetov , onov xazeorgazo- 
jZEÖsvov oi "EXXrjvss. Denn in dem weiter vor¬ 
ausgehenden Satz zov ds @€Q(itbdovTä cpaoiv elvai 2 
3taQ ev XaiQOivsiq jiordfxiov fuxgöv eis tov 

Kzjtpwov ifißdXXov haben wir nicht eine topo¬ 
graphische Angabe Plutarchs, sondern den ganz 
unbestimmt gehaltenen Versuch anderer, den 
Thermodon zu lokalisieren, der in einem Orakel¬ 
spruch vorkam. Dieser Name scheint in Orakel¬ 
sprüchen geradezu eine feste Stelle gehabt zu 
haben (vgl. z. B. Herod. IX 43), und für die Er¬ 
klärung sonst unbekannter geographischer Na¬ 
men hatte sich durch die Behandlung der Home- c 
rischen Geographie eine ebenso feste Routine ent¬ 
wickelt. Wo das Herakleion lag, wissen wir nicht. 
Denn die beträchtlichen Reste einer Tempelan¬ 
lage, die Sotiriadis bei der Kapelle Hagia Pa- 
laskevi im Tal der Panagia Lyküressi ausgegraben 
hat (117ff.), haben keinen direkten Hinweis auf 
Herakles erbracht, während Weihungen an andere 
Götter gefunden sind, und alle andern Argumente 
versagen gegenüber dem Nachweis, den Fricken- 
haus Athen. Mitt. XXXVI 1911, 113ff. geliefert 4 
hat, daß Herakles, soviel wir bis jetzt wissen 
überhaupt keine Tempel gehabt hat. Die Schlacht 
von 338 hat am Keratapaß stattgefunden (So¬ 
tiriadis Athen. Mitt. XXVIII 1903, 327. Kro- 
mayer Wien. Studien XXVII1905, 16ff.j. Aber 
daß die Griechen deshalb vor der Schlacht im 
Tale Karam^t am Ausgang des Keratapasses ge¬ 
lagert haben müßten, wäre doch ein sehr un¬ 
sicherer Schluß. Die reichliche Wasserversor¬ 
gung im Tal der Panagia Lyküressi, wie sie So - T 
tiriadis geschildert hat, könnte sehr wohl zu¬ 
gunsten dieser Örtlichkeit geltend gemacht wer- 
den. Es bleibt also vorderhand unentschieden, 
wie die Namen Molos und H. auf die Bäche von 
Panagia Lyküressi und Karamöt zu verteilen sind 

[Böltc.] 

Haimonia. 1) Die Landschaft der Aipovss 
die nach Plin. n. h. IV 14 mit der thessalischen 
Pelasriotis identisch ist, wozu die zu einer Statue 
der Melia gehörende Inschrift aus Larisa IG IX f 
(x^9^ a nsXaoyiadcus ATfiova yetva/neva) 
stimmt. liegt OeooaXlas xai Afyovtas hieß ein 
Buch des Baton von Sinope nach Athen. XIV 
639 e (FHG IV 349). Der Name H. wird später 
dann auf das ganze Thessalien übertragen (schon 
Pindar [s. den Art. ATpoves] wendet so den Na¬ 
men Haunones an); namentlich bei griechischen 
und römischen Dichtem kommt diese Bezeich¬ 


nung oft vor: vgl. z. B. Kallimachos frg. 113B- 
"AQXfievoi, edg tfgeoes an' Altjzao Kvzaiov atixts 
es ägxcu'rjv enXeov Aifxovirjv und frg. 124; Horat. 
carm. I 37, 19. 20 Venator in eampis nivalis 
Haemoniae ; Ovid. met. I 568 est ne/nus Eae— 
moniae, praerupta quod undique claudit silva: 
voeant Tempe ; II 542 pulehrior in tota quam 
Larisaea Coronis non fuk Haemonia-, in den 
Orph. Argonaut. 78 sagt Iason zu Orpheus: ixet 
) Aifiovia? 6x^6.s ngcbziozov ixdvco (die Hss. haben 
aifxoviovs oxeas, verbessert von Schneider).. 
Hierzu gehört auch die von Apoll. Rhod. erwähnte 
Aifiovir} nizgtj (s. Nr. 3). Vgl. Kern De epi- 
grammate Larisaeo coinmentariolus, Rostocker 
Festschr. für Greifswald 1906, 6f. S. Nr. 2. 

2) Quelle in Thessalien, Aelian. nat. an. VHI 
11; s. Nr. 1. 

3) Aifiovir] nezgri (in Thessalien) von Apoll. 
Rhod. III 1243 unter den Kultstätten des Posei- 

!0 don genannt; s. Nr. 1. 

4) Haimonia (Al/iovla), alter Name von Ephe¬ 

sos, Hesych. s. Alfxovla . Guhl Ephesiaca 1843, 
25 nr. 8; dort auch über die Artemis Haimonia 
und die thessalischen Pelasger als alte Bewohner 
von Ephesos. [Kern.] 

5) s. Haimoniai. 

Haimoniai [Aluovial). 1) Eine alte, der Sage 
nach von Haimon (Nr. 3), dem Sohne des Lykaon, 
gegründete Stadt zwischen Megalopolis und Asea 
0 in Arkadien, die zu Pausanias’ Zeit nur noch ein 
Xcooiov war, Paus. VIII 44, 1. 2, vgl. 3, 3 (s. 
auch Steph. Byz. p. 50, 4ff. Mein.). Bursian 
Geogr. v. Griech. II 227. Loring Joum. hell. 
Stud. XV 1885, 31 und Taf. I (Karte). [Kern.] 

2) Alf.ioviai Paus. VIII 3, 3. 44, 1.2; Aifiovla 
Steph. Bvz.), eine Ortschaft nicht weit von Megalo¬ 
polis an der Straße nach Tegea. Loring Joum. 
hell. Stud. XV 1895, 31 verlegt sie in die Nähe 
des heutigen Rusvänaga. Znstimmend Frazer 
) Paus. IV 412. [Belte. | 

ATfxoves. alte thessalische Völkerschaft, deren 
Eponym Haimon (Nr. 1) war, und nach der Thes¬ 
salien Haimonia (Nr. 1) genannt ist. Vgl. Steph. 
Byz. p. 50, 4. Skymn. v. 616 Mein, und nament¬ 
lich Pind. Nem. IV 88ff. IlaXlov de 3tag xodi 
Xazgjav ’laoXxov xoXefxiq yegl ngoxgancov IJz}Xevs 
xaoedcoxev Aifioveootv. Vgl. v. Wilamowitz 
zu IG IX 2, 582. [Kern.] 

Haemonides. 1) Priester des Phoebus und 
der Trivia in Latium, Verg. Aen. X 5371T. 

2) Haemonides, ein von Penthesileia vor Troia 
erschlagener Grieche, von Quint. Smym. Posthorn. 

I 229 aus Hom. II. XVII 467 (vgl. Haimon 
Nr. 9) entnommen. 

3) Haemonides, so werden Laerkes und Maion 

in der Ilias nach ihren Vätern genannt (s. Nr. 2 
und Haimon Nr. 8 und 10). [Kern.] 

AtfiovieTg werden oft Thessaler genannt; s- 
Haimonia Nr. 1. Steph. Byz. s. Aifiovla p. 50, 

1 3 und s. OiyaXia. p. 488, 4 Mein, öfters bei Apoll. 
Rhod., z. B. II509. IV 1073; s. auch die metrische 
Inschrift aus Thera IG XII 3, 869, 5. [Kern.] 
Atfiovio? = Alfiovievg. 1) s. Steph. Byz. 
p. 50, 3 Mein. 

2) Aipovios, Vater der Amaltheia nach Phere- 
kydes frg. 37 (Müller FHG I 82). [Kern.] 
Aiftovis, die Haemonierin. Steph. Byz. s. Oira- 
Xla p. 488, 5 Mein. [kem.] 


Haimos 
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Haimos, Personifizierung des thrakischen Ge¬ 
birges. Bildliche Darstellungen des Berggottes 
gibt es auf Münzen; vgl. Drexler in Roschers 
Myth. Lex. I 1816f. Als Sagenfigur ist H. ver¬ 
schiedentlich verwandt worden. 

1) Sohn des Boreas und der Oreithyia (Steph. 
Byz s. Aiuos). Seine Gemahlin ist Rhodope 
(Ovid. met. VI 87ft Ps.-Plut. de fluv. 11, 3), 
beider Sohn ist Hebrös, der thrakische Strom 
zwischen Rhodope- und H.-Gebirge (Serv. Aen. I 
317). Die Sage von H. und Rhodope (Ovid. 
Ps.-Plut.) berichtet, daß die Liebenden Geschwister 
waren (dieses nur bei Ps.-Plut.) und sich gegen¬ 
seitig in ihrer Leidenschaft die Namen Hera und 
Zeus gaben. Dafür wurden sie von den erzürn¬ 
ten Göttern in Berge verwandelt. Erfunden ist 
die Geschichte von irgend einem unbekannten 
hellenistischen Dichter (Euphorion??) nach dem 
Vorbild der einen Keyxversion. 

2) Philostr. Her. II 15ff. (p. 157 K.) erzählt 
von H., dem Sohne des Ares, der neben Heloros 
und Aktaios, den Söhnen des Istros, Bundesge¬ 
nosse des Telephos von Mysien ist. Getötet wird 
er im Kampfe mit Palamedes, Diomedes, Sthene- 
los (ans Philostr.: Tzetzes Antehom. 273). Philo¬ 
strat schöpft aus pergamenischer Poesie; vgl. 
RobertArch.Jahrb.il 253ff. ThracmerPer- 
gamos 322. 385. Brückner Arch. Jahrb. XIX 
Anz. 218ff. Brückner setzt die Dichtung in die 
Regierungszeit Eumenes II. und sucht die histo¬ 
rischen Grundlagen im einzelnen nachzuweisen. 
In H. sieht er einen Ausdruck pergamenischer 
Ansprüche auf Thrakien. 

3) Ein ,Tyrann* von Thrakien , der gegen 
Byzas, den Gründer von Byzanz, zu Felde zieht. 
Bvzas tötet ihn auf dem Gebirge, das von dem 
Gefallenen den Namen empfängt. Hesych. 111. 
närgta Kcovoravr. c. 17. Die Vita Constantini 
des cod. 22 bibl. Angel. (Preger Script. Orig. 
Const. Fase. I p. 8; vgl. Praefat. p. IV) fügt noch 
ein Orakel hinzu, das Apollon dem Byzas gab; 
vgl. Ps.-Codinus Uazgta Koivoz. Preger Fase. 

II p. 229. 

4) Unklares berichtet Eustath. zu Dion. Per. 

783 aus Arrians Bt&vviaxä über einen H., König 
der Skythen. Nach dessen Sohne sei ein ponti- 
scher Fluß Eridios genannt worden, und später 
habe sich ans diesem Namen die Form Iris ent¬ 
wickelt. [P. Friedländer.] 

5) Aifxov und Aiuos (auch Alfiog , Haemus-, 5 
Monte Emno Tab. Pent.; byz. Al/xos und Efifion-, 
"Efifiova; im Türk, als Vorgebirge Emineh burun 
am Schwarzen Meer; doch ist der H-Laut ur¬ 
sprünglich, s. C. Jirecek Heerstraße 140 und 
W. Tomaschek Die alt. Thraker H 2 90). thraki- 
scher Name des zwar nicht höchsten, aber als 
Wasser- und Länderscheide am schärfsten ausge¬ 
prägten Gebirges der südosteuropäi sehen Halbinsel, 
jetzt mit dem türkischen Namen Balkan {= Ge¬ 
birge), bulgarisch Stara Planina (,der alte Berg‘j 6 
benannt. Den Griechen war die erste Kenntnis des 
Gebirges zweifellos durch Vermittlung der Thraker 
über die Kolonien an der Nordküste des Ägäisclien 
Meeres und der Westküste des Pontos zugekommen. 
Wir finden es daher schon bei den Logographen 
als Alfjuov zo oqos , so bei Hekat. 14 3. Hellan. 
101. Dion. Mil. 2 nach Bekk. Anecd. 362; up 
Atfjtco ooet Pherek. 104 in Schol. Apoll. 1 211. 
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Die Maskulinform, wohl beeinflußt durch die Per¬ 
sonifikation des Gebirges, worüber Drexler in 
Roschers Myth. Lex. I 1816L, findet sich zuerst 
bei Her. I 49, doch geht die Neutrumsform noch 
längere Zeit daneben her, s. Steph. Byz. Atfios , 
ogos &gqxr}s • Xeyexat xal ovdezegais cos ot noX- 
Xoi). Herodot ist der erste Schriftsteller, dem 
wir nähere, obschon zum Teil noch unsichere Nach¬ 
richten über das Gebirge verdauken. Die Flüsse 
Atlas, Auras und Tibisis (s. die Art.), welche 
Her. a. a. O. ex tov Al’fiov rcöv xogvepicov ent¬ 
springen läßt, sind wahrscheinlich in jenseitigen 
Zuflüssen der Donau aus den Südkarpaten zu er¬ 
kennen, von welchen durch den Skythenzug des 
Dareios eine dunkle Kunde zu den Griechen ge¬ 
langt sein mag, wie ja auch der Name der Kar¬ 
paten, freilich entstellt als Flußname Karpis, 
Herodot bekannt war. Von den südlichen Donau¬ 
zuflüssen kennt er Athris = Jantra, Noes und 
1 Artanes (s. die Art.), sowie den Isker {Klos var. 
Exlos ), den er ganz zutreffend in der Rhodope 
entspringen und in einem Durchbruchstal {fiiaov 
oxJCcov zov Aifxov) zur Donau abfließen läßt. 
Thuc. II 96 nennt dieseu Fluß v Ooxios und be¬ 
zeichnet den H. als Naturgrenze zwischen Thra¬ 
kern und Geten mit Worten (evzog zov Atptov 
t e ogovs xai zrjs "Podojcrjs &gäxag — «r etra tovs 
vxsgßdvu Aifxov Eeras),- welche auf eine Be¬ 
nützung der Gebirgspässe in jener Zeit schließen 
1 lassen. 

Die ältesten Heerzüge, so des Dareios (513) 
und wahrscheinlich auch des Philipp II. (339) 
gegen die Skythen führten wohl längs der Küste 
oder in geringer Entfernung davon zur Donau. 
Der erste, welcher über den westlichen Balkan 
einem Heer den Weg bahnte, war Alexander 
d. Gr. auf seinem Zuge gegen die Triballer (335 
v. Chr.). Nach den dürftigen Angaben bei Arrian. 
I 1 dürfte es der nur 988 m hohe Baba Konak- 
»Paß, einer der tiefsten Einschnitte des Gebirges, 
östlich von Serdike (Sofia) gewesen sein (Droysen 
Gesch. Alex. d. Gr. I 2 121 A. und Jirecek a. a. 
O. suchen den Übergang noch weiter östlich). 
Unter den militärischen Unternehmungen der 
Folgezeit ist die Expedition Philipps V. von 
Makedonien im J. 181 v. Chr. am merkwür¬ 
digsten, über welche uns Liv. XL 21f. einen 
wertvollen Bericht aus Polybios erhalten hat. In 
dem für jene Zeit begreiflichen Irrtum, von der 
) Höhe des H. einen strategischen Überblick vom 
Pontos bis zur Adria gewinnen zu können, be¬ 
stieg der König, von Stoboi aus durch das Land 
der Maider ziehend, in drei Tagen den Gipfel, 
bei dem man an den Vezen (2200 m) oder selbst 
an den Jmnruktschal (2375 m), den Kulminations¬ 
punkt des Gebirges, denken kann. Oster Eine 
Bergfahrt König Philipps III. Ztschr. D. u. öst. 
Alpenv. 1886, 263—272 will die Besteigung in 
den Riio Dagh verleben, wo der Muss Alla, mit 
) dem Olymp um die höchste Erhebung der gan¬ 
zen Haibinsel streitend, 2930 m erreicht. Doch 
scheint dies nach dem Quellenbericht und ans 
technischen Gründen minder wahrscheinlich. Das 
Gebirge wird als unwegsam und mit dichtem 
Urwald bestanden geschildert; die Temperatur¬ 
abnahme mit der Höhe war sehr empfindlich. 
Vom Originaltext des Polybios ist ans nur durch 
die Polemik Strabons VÜ 313 ein offenbar ent- 


stelltes Zitat (XXIV 4 Büttner-W.) erhalten, wo¬ 
nach Polybios selbst die Sichtbarkeit beider Meere 
behauptet hätte, was nach dem Text des Livius 
nicht der Pall war. Ein anderes Fragment des 
Polybios (XXXIV 10, 15 Büttner-W. aus Strab. 
IV 208) nennt als höchste Erhebungen Thra¬ 
kiens den H. nebst Ehodope und Dunax (Donuca 
bei Liv. XL 58), letzteres wahrscheinlich = Rila 
planina 2680 m. s. H. Kazarow Ztsclir. f kl 
Phil. 1905, 930ff. ' ] 

Wertvolle Angaben verdanken wir Strabon, 
der (VII BISj die Bedeutung des H. als Wasser¬ 
scheide wie als Naturgrenze zwischen der thra- 
kisch-hellenischen Welt und den Barbarenländem 
an der Donau scharf charakterisiert, so auch VII 
323 und 329, 10 als Nordgrenze Thrakiens bezw. 
des makedonischen Reiches. Daß er das am Pon- 
tos (IX 440) beginnende Gebirge als einen ein¬ 
heitlichen Zug sich westlich bis zur Adria fort¬ 
gesetzt denkt (rgd.-zov rtvä reg " largo) aagaXXijXa 
sau xd re ’IÄlvgixä xal xd IJaiovixa xai zd Qgq- 
xia. ogrj fxiav jto)g ygo.fj.fj.rjV dizozehovvra. ditfxov- 
oov ajio rov Adgtov fte%gt ngog xov Jlovtov ), ist 
ein Irrtum, den er nicht nur mit dem Peripl. 
Pont. Enx. p. 13 und byzantinischen Schrift¬ 
stellern wie Anna Komn. 451 Paris, u. Nikeph. 
Greg. I 375 Bonn, teilt, sondern der auch unsere 
Karten bis in die erste Hälfte des vorigen Jhdts. 
beherrschte. Erst der Forschung der letzten Jahr¬ 
zehnte war es Vorbehalten, zwischen den Falten- £ 
gebirgen des nord-südlich streichenden dinarischen 
Systems im Westen der Balkanhaihinsel und des 
in der Fortsetzung des Karpatenbogens nach Osten 
schwingenden Balkansystems, sowie der alten 
thrakischen Masse, zu der Rhodope und Rilo 
Dagh gehören, scharf zu scheiden. 

Nichts Neues bietet Ptolem. geogr. III 11, 

5, der. den H. nur als Grenzgebirge der Provinzen 
Thrakien und Moesien kurz erwähnt. Den Rö¬ 
mern wurde das Gebirge zuerst durch den Zug 4 
des Lucullus (72 v. Chr.) bekannt (Ammian. Marc. 
XXVII 4, 11 Imperator Lucullm, qui cum du- 
rissima gente Bessorum conflixit omnium pri- 
mus, eodemque impetu Haemimontanos acriter 
resistentes oppressit). Von den römischen Geo¬ 
graphen wiederholt Pomp. Mela II 2 den Irrtum 
von der Sichtbarkeit beider Meere, während Plin. 
li. h. IV 41 die Höhe mit den Worten Haemi 
excelsitas VI m. p, subitur und IV 45 mons 
Haemus vasto iago procumbens in Pontum kenn- 5i 
zeichnet und XXXI 53 der Quellen und Wälder des 
Gebirges gedenkt. Von großem Interesse ist eine 
Münze der Iulia Domna aus Nillopolis, den Berg¬ 
gott als Jäger darstellend, auf einem Felsen 
sitzend, zu dessen Seite ein Baum und ein Bär 
sich befinden, s. Dumersan Kev. numisin. VIII 
(1843) 17f. Cat. Brit. Mus. 48ff. He ad HN 235. 
Die wesentlichen Züge des Landschaftsbildes, der 
Hochgebirgscharakter, die Bewaldung und der 
Wildreichtum kommen hierin prägnant zum Aus -1 
druck. Auf das Hinaufragen der höchsten Gipfel 
über die Baumregion deutet übrigens auch die Be¬ 
zeichnung Calvus mons KaXßofjoüvxig Theophyl. 
Simok. 98 (vielleicht der Jumruktschal ?). 

Eine Reihe von geographischen Angaben ver¬ 
danken wir Ammianus Marcellinus. Hauptstelle 
1 « XXI 10, 3f., wo die Annäherung von Rho- 
aope und H. bei dem vielgenannten, von der spä¬ 


teren Überlieferung als ,Traianstori bezeichneten 
Paß. der Succi (843 m) zwischen Serdike und 
Philippopolis, der Grenze von Oriens und Occi- 
dens (Jiretfek 30—35. 63. 81. 92. 129), geschil¬ 
dert wird. Der dort hervorgehobene Sfceilabfall 
nach der thrakischen und die sanfte Abdachung 
nach der illyrischen Seite (pars quae lllyricum 
spectat mollius edita velut fncauta subinde su~ 
peratur . Latus vero e regione oppositum Tkra- 
1 dis prona humilitaie deruptum hineque et inde 
fragosis transitibus inpeditum diffidle scanäitur 
etiam nullo vetante) bezieht sich wohl nur auf 
den erwähnten, von der Eisenbahn jetzt im Paß 
von Vakarel (745 m) umgangenen Engpaß, trifft 
aber auf den ganzen H. zu, der sich nach Süden 
steil zu dem von der oberen Tundscha durch¬ 
flossenen Längstal senkt, nach Norden aber sich 
allmählich abdachend sein Vorland in der bul¬ 
garischen Kreidetafel bis zum Steilrand der Donau 
;0 vorschiebt (ab ipsis llistri marginibus — con- 
surgit Ammian. a. a. O.). An anderen Stellen 
erwähnt Ammian. Marc, die celsorum iuga mon- 
tium und Haemi montis abseisos saopulos (XXXI 

7, 2f.) sowie die Haemimontanas angustias (ebd. 

8, 1) und vergleicht XXVH 4, 5f. die Gebirgs- 
umrahmung Thrakiens mit dem Halbkreis eines 
gewaltigen Naturtheaters (in comuti sideris mo- 
duin effingunt theatri fadem spedosam), dessen 
nördlichen Flügel der H. bildet (partem sinistram 

0 arctois obnoxiam stellis Haemimontanae celsi - 
tudines claudunt). 

Mit Ammian schließt die antike Geographie 
des H. Die zahlreichen Erwähnungen bei byzan¬ 
tinischen Historikern können hier nicht weiter 
verfolgt werden. Reiches Material hierüber findet 
sich bei Jirecek Die Heerstraße von Belgrad 
nach Constantinopei und die Balkanpässe (Prag 
1877) und Archäol. Fragmente aus Bulgarien 
(Arch.-epigr. Mitt. aus österr. X 1886, 43—104. 

) 129—209 Taf, 7; besonders wichtig für die Ge¬ 
schichte des Bergbaues und der Verkehrswege 
im H.). Von den Römerstraßen über den H. 
scheint jene durch den Traianpaß (1650 m), welche 
von Philippopolis direkt nördlich zur Donau führte, 
die älteste und meistfrequentierte gewesen zu 
sein. Die Tab. Peut. verzeichnet die Stationen 
sub radice (Südseite), Montemno (Kastell auf der 
Paßhöhe, Emmi bei Geogr. Rav. IV 7), ad radices 
(Nordseite). Die am Weg von dort nach Phi- 
)lippopolis gefundene Inschrift CIL III 6123 läßt 
darauf schließen, daß die Straße unter Nero an¬ 
gelegt worden ist. Erst spätere Überlieferung 
hat sie mit dem Namen Traians verknüpft (rgt- 
ßog Tgaiarov im J. 601 hei Theophyl. Simok. 
320). Weiteres s. hei Jirecek Heerstraßen 156ff. 
Westlich davon führte ein durch zahlreiche Ka¬ 
stelle befestigter Paß von Serdike im Iskerdurch- 
bruch nördlich an die Donau bei Col. Ulpia 
Oescus, wo eine Brücke die Verbindung mit der 
) längs der Aluta zum Kotenturmpaß führenden 
Straße herstellte. Später wurde dieses schwie¬ 
rige Defild ganz verlassen und der leichtere Über¬ 
gang über den Baba Konak-Paß (s. o.) gewählt. 
Erst durch Kanitz (1871) und Toula (Mitt. 
Geogr. Ges. Wien 1876, 252) wurde das roman¬ 
tische Tal neu erschlossen, das jetzt von einer 
landschaftlich ebenso reizvollen als für die Ver¬ 
bindung des Beckens von Sofia mit Donau-Bul¬ 


garien wichtigen Eisenbahn durchzogen wird, s. 
Jirecek 158ff. und Meyers Türkei (6. Aufl., 
1902, 74ff. mit Karte). 

Westlich des Iskerdurchbruches führte noch 
durch den Gincipaß (1450 m), den jetzt die Straße 
von Sofia nach Lom Palanka durchzieht, ein 
Römerweg, von dessen Vorhandensein antike Ka¬ 
stellruinen, Inschriftfunde bei Berkovica und der 
Name des am Nordausgang gelegenen Dorfes Kli- 
sura zeugen, der auf ein römisches clausura weist. 
Diese Benennung ist nämlich analog ital. chima, 
deutsch Klause, seit dem 6. Jhdt. als xleiaovga 
in die griechische Volkssprache übergegangen und 
hat sich innerhalb der Grenzen des oströmischen 
Reiches auch bei den slavischen Völkern erhalten, 
s. Jirecek 142. 161. 

Von den Übergängen östlich des Traianpasses 
sind der aus der neueren Kriegsgeschichte (1877/8) 
wohlbekannte Scliipkapaß (1300 m) und der nie¬ 
drige Dobralpaß zwischen Kamahat und Schumla 
zwar nicht in den Itineraren bezeugt, aber, wie 
cs scheint, durch Funde als antike Verkehrswege 
gesichert, Jirecek 148ff. 152. Letzterer ist 
wahrscheinlich das ,Eiserne Tori (Ziöggd) der 
Byzantiner des 9.—13. Jhdts., wogegen die Türken 
die beiden westlich davon gelegenen Pässe von 
Kotei und Sliven als Demir Kapu bezeichneten. 
Endlich führt ein zu allen Zeiten viel benützter, 
im Mittelalter mit verschiedenen Namen bezeich- 
netei* Übergang über die nur mehr 4—500 m Höhe 
erreichenden Ausläufer des Gebirges von Anchia- 
los am Schwarzen Meere nach Marcianopolis, s. 
Jirecek 146ff. und zur Übersicht des ganzen 
Gebietes die Karten von Kiepert Formae orb. 
ant. XVII (mit Text) und CIL III Suppl. Tab. IV. 

Nicht zu vergessen ist endlich die große Be¬ 
deutung. welche dem H. nicht bloß als lokale 
Naturgrenze zwischen zwei Landschaften bezw 
Provinzen, sondern als ein Teil der Scheidelinie 
zwischen römischer und griechischer Kultur zu- 
kommt. Wie der Paß der Succi (s. o.) als Grenze 
zwischen dem lateinischen Westen und dem grie¬ 
chischen Osten galt, die sich von hier zwischen 
Macedonia einerseits und Ulyricum andererseits 
zum Adriatischen Meere hinzog, so bildete der 
H. eine Mauer für die Verbreitung griechischer 
Sprach i und griechischen Wesens nach Norden, 
das in byzantinischer Zeit unter dem Einfluß 
des Christentums die einheimischen Völkerschaf¬ 
ten Thrakiens absorbierte. Jenseits dieser Linie, 
herrschte lateinische Sprache und römisches Wesen, 
das von der Slavenflut des 6. und 7. Jhdts. großen¬ 
teils verdrängt, sich gleichwohl im rumänischen 
Volkstum und in den seit dem Mittelalter als 
,Viachen’ bezeichneten romanisierten Urbewohnern 
erhalten hat; letztere haben sich unter dem Druck 
der Völkerverschiebungen als ein stammfremdes 
Element ( Ktdxovlachen . Zinxaren, Kagayovvibeg ) 
bis in die nordgriechischen Gebirge (Olymp, Pin¬ 
dos) vorgeschoben, in Dalmatien und Istrien sind ' 
die letzten Reste der unmittelbar in der römischen 
Kolonisation wurzelnden romanischen Idiome erst 
in neuester Zeit durch das von Venedig ausstrah¬ 
lende italienische Volkstum überwuchert worden. 
S. hierüber Oberhummer in Dalmatien, herausg. 
von E. Brückner (Wien 1911) lOOff. und im all¬ 
gemeinen Mommsen R. G. V. 

Die neuere Erforschung des H., der in der 


Literatur seinen historischen Namen stets bewahrt 
hat, bis seit dem russisch-türkischen Krieg von 
1829 (Übergang des Generals Diebitsch ,Sabal- 
kanskij‘) dio türkische Benennung Balkan in den 
Vordergrund trat, beginnt mit A. Bou£ La Tur- 
quie d'Europe 4 B. 1840 und.W. Grisebach 
Reise in Rumelien 1841. Seither haben besonders 
F. v. Hochstetter Jahrb. d. Geol. Reichsanst. 
1870 und (seit 1875) F. Toula Denkschr. Akad. 
Wien 1896; Compte Rendu IX. Congr. güol. intern. 
1904 (ftesume der bisherigen Arbeiten), zuletzt 
J. Cvijic Das pliozäne Flußtal im Süden des 
Balkan (Wien 1909) die Kenntnis des Gebirges 
gefördert. Ausführliche Schilderungen enthalten 
C. Jirecek Das Fürstentum Bulgarien 1881 und 
Ph. F. Kanitz Donaubulgarien und der Balkan, 
3 Bde. 1880/2,; eine übersichtliche Darstellung 
gehen Th. Fischer in Kirchhoffs Länderk. v. 
Europ. n 2 (1893) 84ff. und A. P h il ip p s o n Europa 
(1906) 269ff. Die besten Karten sind derzeit die 
Blätter der vom k. k. militärgeogr. Institut in 
Wien herausgegebene Generalkarte von Mittel-, 
europa 1: 200 000. [Oberhummer.] 

Hairai (ai Aloai), s. o. Suppl.-Heft I S. 39. 
Cn. Hains Diadumenianus, proefurator) Aug(u • 
storumj u[t]r[ar]umque Mauritaniarum , Tin- 
gitana[e et CaesfariensisJ ], CIL VHI 9366 (Cae¬ 
sarea = Scherschell): die Kaiser sind Septimius 
Severus und seine Söhne. Ohne Zweifel verwandt 
mit ihm ist Cn. Haius Diadumenus, der seinem 
Freigelassenen die Grabschrift in Puteoli (Not. 
d. scavi 1891, 204) setzt. [Stein.] 

Hal&i (AXai, Demot. Alatevg). 1) Alai AHgco- 
vtdeg ist einer der großen Demen in der Küsten- 
trittys der Kekropis (s. Steph. Byz.). Nach der 
Reihenfolge der KüstendCmen bei Strabon (IX 398) 
lag H. zwischen Anagynis und Aixon. Die Lage 
von Anagyrus in der Nähe des heutigen Dorfes 
Vari am Südostfuß des Hymettos ist durch in¬ 
schriftliche Funde hinreichend gesichert. Danach 
ist anzunehmen, daß A).ai Al^coviöeg der erste 
Küstendeinos auf der Westseite des Hymettos war 
(s. Karten von Attika Bl. VIH Vari). Seine ge¬ 
naue Lage wird, wie zuerst Löper Athen. Mitt. 
XVII410 erkannt hat, durch die beiden Salzlachen 
zwischen Kap Zcooitjg und Kap Punta bestimmt. 
Nun haben nach Steph. Byz. s. Zcoarqg die Halaeer 
am Kap Zoster ein Heiligtum des AndlXzav Zco- 
orrjgtog besessen; folglich hat dieses Kap zum 
Demos A).ai Al^oivibsg gehört. Aus diesem Grunde 
verlege ich mit Löper 342 die Stätte des alten 
H. — südlicher als Milchhöfer — an die Stelle, 
wo der von Athen kommende Weg nach Osten 
umbiegt, um durch den Bergeinschnitt des flacher 
werdenden Hymettos nach Vari zu führen. Ist 
dieser Ansatz richtig, so muß mit Löper der 
große Demos Algcovjj in die Gegend von Hagios 
Nikolaus (bei Kap Punta) bis Pimari verlegt wer¬ 
den, in der überaus zahlreiche Grundmauerspuren 
zu finden sind. Milchhöfer verschob diese beiden 
Demen weiter nach Norden und setzte an der 
oben beschriebenen Wegbiegung (nahe bei Kap 
Zoster) einen der größten Demen, Euonymon aus 
der Phyle Erechtheis, an. Gegen diese Annahme 
spricht der Umstand, daß das Gelände in jener 
schmalen Küstenebene nicht für eine zahlreiche 
Bevölkerung hinreicht. Es kommt hinzu, daß 
der Fundort der Enonymeer-Grabsteine weiter im 
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Norden, wenn auch auf derselben Seite des Hymet- 
tos, liegt. Nur bei einem — Antikenbericht nr. 
772 — lautet die Fundangabe ,in der Gegend 
von Chirana, nordwestlich Vari‘; dagegen ist 
nr. 745 und Löper Athen. Mitt. XV 341 A. 
in Pirnari, 747 in Chasani und nr. 735, sowie 
IG II 2064 sogar in Trac-hones gefunden. Wenn 
überhaupt die Fundtatsachen Rückschlüsse auf die 
Demenansetzung gestatten, so darf man hier fol¬ 
gern, daß Euonymon iin nördlichen Teil unserer 
Küstenebene bei Trachones und Chasani gesucht 
werden muß. Milchhöfer hat im Text der 
Karten von Attika I—III 29 diese Möglichkeit 
erwogen; er lehnte sie aber damals ab, ,da Euo- 
nymos ein Sohn des Kephisos heißt 1 . Die Halt¬ 
losigkeit dieses Argumentes hat er später selbst 
eingesehen und Abh. Akad. Berl. 1892, 12 den 
Fundtatsachen höhere Geltung eingeräumt. Eben¬ 
so hat er o. Bd. VI S. 1157 Euonymon richtig 
fixiert. ; 

2) Alai AgacprjvtÖsg (Demot. AXatevg) ist ein 

mittelgroßer Demos in der Küstentrittys der 
Pliyle Aige'is. Nach der Aufzählung bei Strab. 
TX 399 lag er an der Ostküste von Attika nörd¬ 
lich von Brauron (vgl. Steph. Byz. s. v.), pezagv 
<Pj]yeios rov Jtgog Magafttavt xai Bgavg&vog). Aus 
dem Distinktiv Agacprjviösg ist zu schließen, daß 
dieses H. in der Nähe des alten Demos Aga- 
cp^v lag, den Milchhöfer o. Bd. II S. 379 rich¬ 
tiger als Löper Athen. Mitt. XVII 362 oberhalb \ 
des modernen Raphina am ,Mcgalo Rheuma 1 sucht 
(s. Karten von Attika XI Raphina). Da sich 
südlich davon in der schmalen Küstenebene 
zwischen Brauron und Araphen ein Salzsee — 
Aliki — befindet, werden wir dazu geführt, AX.al 
AgacpyvtÖeg in der Gegend östlich vom Salzsee 
unterhalb der Hügel des heutigen Velanidesa 
anzusetzen (s. Milchhöfer Abh. Akad. Berl. 
1892, 15 und Löper Athen. Mitt. XVII 360. 
Kirchner Prosop. Att. II 504); s. Art. Ara¬ 
phen und Phegada). [Kolbe.] 

3) 'Mai, eine ursprünglich lokrische Stadt, 
trat vermutlich im 4. Jhdt. (s. den Art. Larymna) 
dem böotischen Bunde bei und war von" da an 
die westlichste Küstenstadt Böotiens am Euripos 
(Strab. IX 405. 425 = Apollodoros [Schwartz 
o. Bd. I S. 2867, 54. 60]. Paus. IX 24, 5). 
Nach der Schlacht von Orchomenos 85 wurde 
H. wie Larymna und Anthedon auf Sullas Be¬ 
fehl zerstört, der 84 den Überlebenden die Rück-, 
kehr in ihre Heimat gestattete (Plut. Süll. 26). 
Die Angaben Strabons und Pausanias führen mit 
vollkommener Sicherheit auf eine Ruinenstätte 
am östlichsten Winkel des Opuntischen Meer¬ 
busens, von der Kutorga (Revue archeol. N. S. 

II 1860, 390ff.) und Lölling im Urbaedeker 
(s. darüber Bulle Orchomenos I 116, 2) eine ge¬ 
nauere Beschreibung gegeben haben. Beide wider¬ 
sprechen sich zwar in einigen Hauptpunkten, 
lassen aber darüber keinen Zweifel, daß die Kü-( 
stenlinie der kleinen Bucht auf der Carte de la 
Grece nicht richtig gezeichnet ist. Die Ruinen 
liegen unmittelbar am Strande wenige Minnten 
nördlich von der Kirche Hag. Ioannis Theologos. 
Am besten zu erkennen sind die Mauern der 
kleinen Akropolis. Diese nimmt ein Platean ein, 
das sich nur mannshoch ans der Ebene erhebt, 
und bildet ein langgestrecktes Rechteck, dessen 
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südliche Schmalseite hart an den Strand heran¬ 
tritt. Diese ist etwa 100 m lang und zeigt Reste, 
einer guten Quadermauer. Anderswo bemerkte 
Lölling ein Stück Polygonalmauer; an meh¬ 
reren Stellen war die Mauer mit Ziegelstücken 
ausgebessert. Kutorga spricht von zwei Rund¬ 
türmen und einem viereckigen; Lölling, dessen 
Reisen in die J. 1876/7 fallen, erwähnt einen 
halbrunden und den viereckigen. Von den beiden 
0 Ecken der Akropolis sprangen nach Kutorga 
zwei kleine Steinmolen ins Meer vor, Lölling 
sah nur noch den östlichen. Der Strand am Fnße 
der Akropolismauer ist mit großen Platten belegt, 
und derselbe Belag zieht sich nach Kutorga 
auch noch etwa 100 m weiter nach Westen hin. 
Nach dieser Seite verlegt Kutorga die Wohn¬ 
stadt. Das Tal von H. erstreckt sich etwa eine 
Stunde weit nach Osten. In ihm und nament¬ 
lich an seinem Nordrand hat Lölling viele antike 
0 Gräber festgestellt. Unweit der Kapelle des Hag. 
Ioannis Theologos befindet sich ein kleiner Salz¬ 
see. Ob die Inschriften IG IX 1, 256—266, 
die Lölling in Malesina (früher Mallenitsa oder 
Mellenitsa) und dem benachbarten Kloster Hag. 
Georgios abgeschrieben hat, aus H. stammen, 
ist keineswegs sicher. Denn zwei Reliefs, die 
Lölling in dem Kloster sah, waren aus Cheliadu, 
südöstlich von Proskyna, dorthin gebracht (s. 
den Art. Korseia). Sonstige Literatur bei Fra- 
Ozer Paus. V 134. Bursian Geogr. I 192. 

[Bölte.J 

4) [al] AXat (Stad. mar. m. 322f.), Küsten¬ 
station in der Mitte der Südküste der Insel Kreta, 
s. C. Müller z. d. St.; vgl. den Art. Lasaia. 

[Bürclmer.] 

5) "AXat, Ort in der Kyrenaika, Anonym, 

stad. mar. magni 61. [Pieper. 1 

Halaisa s. Alaisa. Über die Frage der 
Schreibung vgl. zu Hadranon. 

I Halaisos s. Alaisa. 

Halala, Ort in Kappadokien, am Fuß de* 
Tauros, in dem Annia Faustina. die Gemahlin 
des Kaisers Marcus Aurelius, 176 starb. Hist, 
aug. M. Anton. 26, 4. 9. Demnach ist es sehr 
wahrscheinlich, daß H., das darauf zur Kolonie 
erhoben wurde, = Faustinopolis ist, Itin. Hicros. 
578, 2. Itin. Anton. 145, 3. Hierokles 700, 3. 
Not. episc. I 252. III 181. TOI 303. IX 212. 

X 313. XIII 172. Const. Porphyr, de them. I 

II P. 7. Es wird gewöhnlich mit den Ruinen 
von Pezmektschi, nordwestlich von den Kilikischen 
Pforten identifiziert, Ramsay Asia Minor 346. 
Janke Auf Alexand. d. Gr. Pfaden 112, 172, 216. 
Oberhummer und Zimmerer Durch Syrien u. 
Kleinas. 168. Neuerdings verlegt es Ramsay 
nach der Ruinenstätte zwischen Bajal und Porsuk, 
östlich von Eregli. weil Meilensteine mit Colonia 
Faustiniana (CIL III 12213f.) erkennen ließen, 
daß die Straße dort gelaufen ist, Jahresh. österr. 

1 Arch. Inst. 1904 Bcibl. 109. Geogr. Joum. 1903, 
XXII 402f. Dann stimmen aber die Angaben 
der Itinerare zu wenig, R. Kiepert FOA VIII, 
Text 18. [Rüge.] 

Halamardfns I) ist als Beiname des Mars 
genannt auf der Votivinschrift von Hörne bei 
Roermond: Marti Halamard sacrum. T. Domi- 
t(ius) Vindex c(emiurio) leg. XXfXJ U. v., v. 
e. I. m., CIRh 2028. K. Christ Bonn. Jahrb. 
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LXXIV 192. v. GrienbergerZtschr. f. deutsches Atrides , Sil. Ital. a. ä. O. Argolicus, ,Servius‘ zu 

Alt. XXXV 388. CIL Xni 8707 (wo die übrige Aen. Vlil 285 abweichend Neptuni filius, als 

Literatur). Grienberger zieht die Ergänzung welcher er im Salierliede derVeienter (vgl. Deecke 

Halamardo vor (nicht Halamardi) und erklärt das a. a. 0.) zur Verherrlichung ihres von ihm ab- 

Wort aus dem altn. halt = Mann und *mardus stammenden Königshauses gefeiert wurde. Als 

— Mörder, also dvSgoxTovog (anders K. Christ Agamemnons Gefährte oder auch sein Sohn hätte 

a. a. 0.). Jedenfalls scheint es nach dem Fundort er nach dessen Ermordung seine Heimat verlassen 

germanisch zu sein, trotz des sonst keltischen d und wäre nach vielen Irrfahrten (dXrjl) in Etru- 
(= englisch th). [Haug.] rien angelangt (Ov.). Bei VergiT dagegen ver- 

Halasarna ([■%] AXa.oa.ova . , kleinasiatischer 10 birgt sein Vater, ein Seher (vgl. D. XI 329), ihn 


Name, vgl. AXioagva ), Demos und Örtchen an 
der Südostküste der Insel Kos, Paton-Hicks 
Inscr. of Cos nr. 7, 3. nr. 367, 6. Herzog 
Ko'isches 166; jetzt Ruinen südlich von Kardä- 
mena. Swoboda Wien. Stud. XI 65ff. R. Kie¬ 
pert Karte von Kleinas. D I. [Bürchner.] 

Haie s. Halieis. 

Haieis (AXstg, gen. "AXevzog, Demot. AXevzioi), 
Name eines Demos, einer Örtlichkeit und eines 


in dem Walde; als er aber in hohem Alter stirbt, 
zieht sein Sohn in den totbringenden Kampf 
gegen Aeneas und leistet hier dem König Turnus 
kräftige Hilfe. Er ist Führer von ,tausend Völ¬ 
kern* aus kampanischer Gegend, Aurunker, Sidi- 
kiner, Osker nsw., und wird von Pallas, dem 
Sohne des Arkaders Euander, getötet. Die ganze 
Geschichte von H. scheint zunächst aus dem Stadt¬ 
namen Falerii mit ihren Einwohnern Falisci 


Flüßchens an der Nordwestküste der Insel Kos, 20 herausgesponnen zu sein. Den nächsten Anlaß 


Paton-Hicks Inscr. of Cos nr. 31, 10. nr. 344, 
7. Herzog Koisches 165. R. Kiepert Karte 
von Kleinas. D I. [Bürchner.] 

Haies, Ales, Halesos (d AXrjg [Gen. AXrj ros], 
Paus. VII 5, 5. TOI 28, 2. Tzetz. Lycophr. 868; 
bei Plin. n. h. V 116 Halesus). 1) Flüßchen nahe 
bei Kolophon im kleinasiatischen Ionien, jetzt 
Awdschl tschai (= Fluß der Jäger), R. Kiepert 
Karte von Kleinasien C I. Vgl. den Art. Ales 


dazu bot die auffallende Übereinstimmung faliski- 
scher Kriegs- und Kultgebräuche (Dion. Hai. I 
21), vor allem des bekannten Iunokultes (Ovid. 
am. a. a. 0.), mit ähnlichen griechischen, und 
diesen letzteren von der griechischen Hauptstätte 
des Herakultes, Argos, und zwar durch einen 
möglichst vornehmen Troiakämpfer herzuleiten, 
war den römischen Antiquaren eine leichte Sache. 
Auch die nationale Sonderstellung der Falisker 


o. Bd. I S. 1367. Er soll das kälteste Wasser 30 (s. Borm an n CIL XI1 p. 465) kann mitgeholfen 


Ioniens geführt haben. Tschucke hatte (ad 
Lycophr. 868) statt Aoxrjevrog AXtjsrzog vermutet, 
das C. Müller in der lateinischen Übersetzung 
der Mimnermosstelle bei Strab. XIV 634 ein¬ 
setzt. [Bürchner.] 

2) AXrjg, Flüßchen ln Lucanien, heute Alento, 
der bei Velia mündet, Cic. ad Att. XVI 7, 
5; fam. VII 20, 1. Vib. Sequ. 146R. Etymo¬ 
logische Spielerei bringt seinen auch an der klein¬ 


haben , und als H. erst Etrusker geworden war, 
konnte er auch als Führer der südlicheren, von 
den Etruskern einmal inne gehabten Landschaften 
auftreten, s. 0. Müller Etrusk. 2 1 169. n 285ff. 
Deecke Roschers Myth. Lex. s. v. [Eitrem.] 
Halex, Flüßchen in Bruttium, heute Alice, 
wird zuerst von Thuc. III 99 gelegentlich 
eines Landungsgefechtes der mit Rhegion ver¬ 
bündeten Athener gegen die Lokrer im J. 426 


asiatischen Westküste vorkommenden Namen in 40 genannt, das zur Einnahme eines lokrischen Ka- 


Zusammenhang mit der Entstehung des Namens 
Elea (Velia). Steph. Byz. s. Elea. Strab. VI 
252 (Interpolation). [Weiss.] 

Halesa s. Alaisa. 

Halesion (ro A/.rjotov Tzebiov ), wenig ausge¬ 
dehnte Ebene in Troas, diesseits (d. h. nördlich) 
vom Vorgebirge Lekton, jetzt Baba burnü (Strab. 
XIII 605), am Unterlauf und Delta des Satnioeis 
(jetzt Tuslä [Salinen-|tschai), der die Lage seines 


stells £.t£ Tci) “AXrjxi xozajidj führte; vgl. Busolt 
Griech. Gesch. III 1081. Er bildete nach Ti- 
maios frg. 64. Strab. VI 260 die Grenze der 
beiden griechischen Gemeinden. Über die an¬ 
geblichen verschiedenen Eigentümlichkeiten der 
an den Ufern lebenden Zikaden Timaios. Strab. 
a. 0.; vgl. Hitzig-Blümner Paus. II 2, 560. 
Erwähnt wird der H. noch von Dionys. Perieg. 
367. Priscian. perieg. 361. Avien. descr. orb. 515. 


Flußbettes im Lauf der Zeit stark verändert hat. 50 Suid. s. AXrj£. Vgl. auch Nissen Ital. Landesk. 


Diller Americ. Institute I (1882) 215. R. Kie¬ 
pert Karte v. Kleinas. B I. Im Osten des Tales 
erhebt sich neben Steinsalz enthaltendem (Leake 


II 955. [Weiss.] 

Hali, skythisch-maiotischer Stamm auf dem 
asiatischen Ufer der Maiotis. Plin. n. h. VI 19. 


Asia min. 274) Gebirg der Tuslä Tepö, beiTscham Die hsl. Lesart a Cimmerio aeeolunt Maeotici 


{= Tannen-)kjöi befinden sich die Ruinen des 
alten Tragasai. Bei Hermolaos — Steph. Byz. s. 
Tgayaaat ist ev tjaelow (nicht ‘Hxsigcg) zu lesen; 
s. Meineke Epim. II 721 f. [Bürchner.] 

Halesus (Halesus Plin. n. h. V 116). 1) s. 


den Art. Haies (Ales). 


halt sernis Serrei usw. wurde von Henuolaus 
Barbarus (1492) nach Ptolem. V 8, 13 korri¬ 
giert in Vali Serbi. Die Korrektur billigte 
Müllenhoff Deutsche Altertumskunde m 49 
und ganz neuerdings auch Mayhoff in seiner 


2) (var. Ealaesus und Alesus) , der Arche- 
get der Falisker und Gründer der etruskischen 
Stadt Falerii, Ovid. am. m 13, 31ff.; fast. IV 
73f. Plin. n. h. HI 51 nach Cato. Solin. II 
7. Serv. Verg. Aen. VTI 695. Nach Sil. Ital. 
Vlil 476 soll er auch die etruskische H afens tadt 
Alsium gegründet haben. Vergil Aen. VTI 723 
nennt ihn Agamemnonius , Ovid. am. a. a. 0. 


[Bürchner.] 60 vorzüglichen Recensio der geographischen Bücher 


der nat. hist., obwohl sie geographisch ganz un¬ 
wahrscheinlich ist, da jene Völkerschaften der 
Ptoleniaioskarte am Kaspischen Meer sitzen. 
Detlefsen verbindet in seiner letzten Ausgabe 
wie die meisten älteren Herausgeber Halisemi. 
Da aber die Tab. Peut. auf der Sindischen Halb¬ 
insel die Ortschaft oder Regio Haie verzeichnet, 
auf die K. Müller (zu Ptolem. p. 919) mit Recht 
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Mali 


aufmerksam gemacht hat, so ist die Unterscheid 
dnng eines skythischen Stammes der H. geo¬ 
graphisch durchaus gerechtfertigt, auch wenn die 
benachbarten Serni noch nicht entdeckt oder 
»wieder her gestellt' sind (sollte Serdi zu lesen sein, 
so daß sich darin die Sardetae verbergen würden, 
welche die Tab. über Haie ansetzt und welche 
von Plin. n. h. IV 88 Sardi genannt werden? 
Der letztere kennt sie freilich im Westen der 
Maiotis, aber vereint mit den Siraci, die auf der 
Ptolemaioskarte noch im Osten des Sees wohnen; 
also eine westwärts gerichtete Wanderung der 
beiden Stämme. Derselbe Wechsel des Stamm¬ 
vokals bei dem thrakischen Volk der Sardi oder 
Serdi). 

Haie liegt auf der Tab. Peut. an einer Route 
der kindischen Halbinsel auf der Ostseite des 
Kimmerischen Bosporus, die sieh wiederherstellen 
läßt, obwohl auf der Karte im Norden des Schwar¬ 
zen Meeres alle Linien und Zahlen der Itinerare' 
ausgefallen sind. Sie beginnt in Chimerium 
(Plin. n. h. VT 18 ultimoque in ostio Citnme- 
rinm qitod antea Chimerion vocabatur ; so rich¬ 
tigere Lesart bei Mayhoff für Cerberion Det- 
lefsens), also in der Nordwestecke der Halb¬ 
insel. Darauf folgen Bruani (Abitrani des Geogr. 
Rav.), Amymi, beides wohl Stammesnainen, Ma¬ 
cara, Haie, Chritionis, Sopatos. Über Macara und 
Haie findet sich Monim., das ist das Denkmal der 
bosporanischen Königin Komosarye, den Göttern • 
Anerges und Astara errichtet. Zwischen Sopatos 
und dem nach Osten folgenden Phamacorium 
<Phanagoreia) ist auf der Tab. ein sehr großer 
Zwischenraum freigelassen nnd beweist, daß die 
beiden Orte nicht durch eine Routelinie verbun¬ 
den werden dürfen. Wie das in sich zusammen¬ 
hängende, das Kubanliman im Norden umgehende 
ItinerarPhanagoreia—Stratoclis—Cepos—Hermo- 
nassa—Sindecae mit dem westlicher gezeichneten 
Chimerium—Sopatos zu verknüpfen sei, lernen 4 
wir aus Geogr. Rav. p. 172, 5—8 und 868, 8 
—16. Beide Male wird entweder ganz oder 
wenigstens mit seinen ersten Stationen das letzt¬ 
genannte Itinerar an Hermonassa angeschlossen, 
unter Einfügung einer oder zweier, auf der Tab. 
nicht erwähnter Zwischenstationen (das eine Mal 
Eteobrocon, das auch Stammesname sein kann, 
und das andere Mal Eteobrocon und Latirita). 
Also müßten die Routen in der graphischen Dar¬ 
stellung eigentlich übereinander anstatt neben- 5 
einander stehen; nur die Schmalheit des verfüg¬ 
baren Kartenraums hat dem Zeichner der Tab. 
diese Anordnung unmöglich gemacht und eine 
Zeichnung aufgenötigt, durch welche die gra¬ 
phische Verbindung der beiden Itinerare aufge¬ 
geben werden mußte. Hermonassa lag am Ost¬ 
ufer des Kubanlimans (Korokondamitis Xiuvrj). 
Deutlich lief von hieraus die eine Straße wie 
die ältere russische Poststraße über die schmale 
Landenge zwischen dem Liman und dem Aftanis- 6 
see (lacus Salinarum) westwärts nach der Ingres¬ 
sionsbucht von Phanagoreia; die andere wandte 
sich erst nach Norden gegen Temrjuk (Tyrambe), 
um dann gleichfalls westlich umbiegend und die 
nördliche Landenge zwischen dem Aftanissee und 
der Maiotis überschreitend Kimmerion am nörd¬ 
lichen Ausgang des Bosporus zn erreichen. 

Die erste Station nach Chimerium, Bruani, 
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heißt beim Geogr. Rav. Britani und Abritani; 
das ist der Gau oder Clan der Abrinatai (bei 
Steph. Byz. e&vos Hovzixov) , dem danach der 
Landstrich im nordwestlichen Winkel der Sin- 
dischen Halbinsel zugeteilt werden muß, vielleicht 
in Gemeinschaft mit einem Clan der Amymi, die 
auf der Tab. nach Bruani folgen. Auf der sich 
anschließenden Landenge, zwischen den beiden 
Ausflüssen des Aftanissees iil die Maiotis, dem 
0 Tathis und Antikeites, wohnten nach Ausweis 
der Inschriften die Thatai. Damit rückt Haie, der 
Gau der H., in die sumpfige Niederung am Unter¬ 
lauf des Kuban, sei es nach Norden oder nach 
Süden vom Fluß; ihre südlichen Nachbarn waren 
die Sinder. Die im Südwesten mit den H. be¬ 
ginnende Reihe der maiotischen Stämme bei 
Plinius erweist sich zuverlässig. [Kiessling.] 
Halia, 1) c AXirj ßoöjjug im Nereidenkatalog 
11. XVIII 40 (zum Texte Lehrs Arist. 2 264). Der 
0 Chor der Nereustöchter, von der antiken Kritik 
mit der pedantischen Begründung des *Hoiööeiog 
X<xQaxTt)Q athetiert, ist da, die Thetis zu heben. 
Die anmutigen und klingenden Namen malen das 
Phantastische der Meennädchen; Aischylos empfand 
das, wenn er in dem den Myrmidones folgenden 
Drama NqgslSeg den Chor aus ihnen bildete; die 
antike Kunst stellte öfters den Reigen der Meer¬ 
mädchen dar. Auf Frauenscenen im Hause sind 
die Namen des schönen Klanges wegen, sonst 
1 ohne innere Beziehung, öfters übertragen worden; 
vgl. H. Heydemaiin Über die Zusetzung hero¬ 
ischer Inschriften bei Genredarstellungen, Comm. 
Mommsen. 17Off., wo 172 ein Vasenbild aus Gnathia 
im Neapler Museum nr. 2296 (abgeb. Mus. arch. 
Napol. N. S. II 1) mit sieben mit Putz beschäf¬ 
tigten Frauen, deren drei die Nereidennamen Ne- 
saie, Klymene, H. tragen. Die Nymphe erscheint 
Hesiod. Theog. 245 in der Verbindung &6rj ‘AX'vq 
x'igoeooa. Ob wir QaXit] (Schömann Opusc. II 
) 174f.) oder $''AXlr} abtrennen, steht bei uns; für 
entschied sich nach Homer schon V al c ke n a e r. 
Vergil bildet Aen. V 826; Georg. IV 838 Spioque 
Thaliaque. Der Nereidenkatalog im Homerischen 
Demeterhymnus (418IT.) führt diese Nymphe nicht; 
bei Hygin Praef. hat Bunte Halie eingesetzt. 
Apoll. Bibi. I 11 W. 'AU>). 

2) Halia in der rhodischen Sagengeschichte 
bei Diod. V 55, 4, 7 als Schwester der Teichinen, 
von Poseidon Mutter von sechs Söhnen und einer 
1 Tochter, Rhodos Im Wahnsinn, den Aphrodite 
über die Söhne sendet, von diesen geschändet, 
stürzt sie ins Meer und ward ferner als Leukothoe 
verehrt. Den Bemühungen von M. Mayer Gig. 
u. Titan. 44f., Bethe Herrn. XXIV 427ff. (vgl. 
Art. Heliadai), Tümpel (Philol. L 1891, 43ff) 
ist es gelungen, in dem stark kompilierten Be¬ 
richt Diodors Sonderung verschiedener Parallel¬ 
versionen vorzunehmen. Dadurch ergibt sich, daß 
die von ihm genannte Kaplieira eine Parallelfigur 
zu H. ist (Tümpel a, a. 0. 45). Doch ist sie 
nicht mit Tümpel (Roschers Myth. Lex. II 
953) mit den Kabiren zusammenzubringen und 
auf eine Aphroditegestalt zu deuten; ansprechen¬ 
der wird der Name von Preller-Robert Griech. 
Myth. I* 606. 3 mit den KatprjgiSeg aergat ver¬ 
bunden, Pindar (01. VII 14) nennt in dem Ge¬ 
dicht an Diagoras von Rhodos (im J. 464) die 
Aphrodite Mntter der Rhodos; daneben findet 
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sich bei ihm die Sage des Emportanchens der 
Insel aus dem Meere (54ff), Schol. Pind. a. ä. 
0. 101 Drachm. bemerkt dazu jiqo 12tvSagov Sk 
zovto ovx tax6grjxo. Das ist glaublich; Timo- 
kreon von Rhodos, der Feind des Themistokles 
(Plut. Themist. 21. Suid. s. v.), scheint sich in 
Stoffen aus anderer Sphäre bewegt zu haben. 
Pindar, der selbst nicht nach Rhodos fuhr, hatte 
also von Diagoras die seiner Zeit in Rhodos ge¬ 
läufigen Geschichten über die Art der Entstehung 1 
der Insel und ihre mythischen Genealogien als 
Material erhalten. Seinen Angaben gegenüber 
kennzeichnet sich die Sage von H. als Mutter der 
Rhodos als spätere Vergröberung: die Salzflut 
selbst, aus der das Eiland erwuchs, muß nun in 
Person als seine Mutter gelten. Die Pindarscho- 
lien 24 c, 25 zeigen das spätere Bemühen, Aphro¬ 
dite zu eliminieren und durch Amphitrite zu er¬ 
setzen ; die Apoll, bibl. 128 hat denn auch Amphi¬ 
trite. Die Behandlung der Sage bei v. Gelder £ 
Gesch. d. alt. Rhod. 52. 55. 336 ist mißglückt; 
abgesehen von einem falschen Pindartext ist seine 
Annahme einer altrhodischen Göttin H. unhalt¬ 
bar. Leukothea, deren Verehrung in Rhodos wir 
aus der Verknüpfung mit H. bei Diodor rück¬ 
schließen, wird gerade in östlichen Gegenden 
mehrfach verehrt (v. Wilamowitz Hom. Unt. 
139 und die Liste hei Schirmer in Roschers 
Myth. Lex. II 2013f.). In den fälschlich Lukian 
zugeschriebenen Amores cap. 2 (Helm Lukian u. i 
Menipp. S54f.) werden die Poseidonsöhne mit den 
rhodischen Heliaden verwechselt (s. d.). 

3) In der lydischen Genealogie bei Dion. Hai. 

I 27 findet sich H. als Gattin des Kotys, Tochter 
des erdgeborenen Tvllos, Mutter der Äsie und 
des Atys. Kotys selbst gilt als Sohn der Oke- 
anostochter Kallirrhoe. 

4) Nach Phrygien führt die von Aelian nat. 
an. XII 39 angeführte Sage, daß Sybaris’ Tochter 
H. in einem Artemishain mit einem Drachen sich ^ 
verbunden und Mutter der 'OcpioyeveTg geworden 
sei. 

o) Nach der Ortslage am Meere zu verstehen 
ist der bei Steph. Byz. s. &eooaXov(xr) genannte 
ältere Name H. für diese Stadt; ebenso 

0) der mit ‘Abels und r AXixtj wechselnde Name 
H. des argolischen Städtchens (Skyl. 50. Hesyeli. 
s. 'AU(a)). [Malten.] 

7) s. Halieis. 

8) AXia (a Xiaia [d^(aaat^l). 14. heißt die \ olks-. 
Versammlung in einigen dorischen, vor allem 
westgriechischen Demokratien, wofür in Sparta 
äxi/Xa eintritt (s. SuppL-Bd. u. ’AneXXa). e A. hat 
wie exxXrjoia die ältere Benennung ayogä ersetzt, 
die nur in verhältnismäßig wenigen Staaten er¬ 
halten blieb, z. B. in Delphi (s. Szanto o. Bd. I 
S. 878). Es ist nur Zufall, daß ä. im allgemeinen 
in ziemlich jungen Inschriften vorkommt; denn 
das Wort ist zweifellos alt und nicht speziell 
dorisch, wie u. a. Herodot (s. u.) beweist. 

Die Inschriften geben uns nur ein Bild von 
der geographischen Verbreitung der <5., sind aber 
unausgiebig für die Frage ihrer Organisation und 
Kompetenzen. Hiefür und für die Frage des Vor¬ 
sitzenden, des Geschäftsganges, der Antragstellung 
und der Beschlußfassung können, mit Vorsicht ver¬ 
wendet, die Nachrichten über die Volksversamm¬ 
lungen der übrigen griechischen Staaten, beson¬ 


ders Athens, einigermaßen Aufschluß gehen; vgl. 
Brandis o. Bd. V S. 2163ff. 

Proxeniedekrete von Korkyra, IG IX 1, 685 
—688 (= CIGII1841-1844 = Collitz Gr. Dial.- 
Inschr. 3200—3203), die eine geschlossene Gruppe 
aus gleicher Zeit bilden und den ersten Jahrzehnten 
des 2. Jhdts. v. Chr. angehören (Boeckh zu CIGII 
1841 setzt sie um 01. 140 [220 v. Chr.], Dit- 
tenberger zu IG IX 1, 685 einige Dezennien 
i später), haben die Formulierung eÖoi-e xäi aX.icu 
Txgö^evov elftev (tag jioXiog xcöv Kogxvgaiojv) rov 
Setva. Ewa in dieselbe Zeit gehört die Stiftung 
des Aristomenes und seiner Gemahlin Psylla für 
die Honorierung der dionysischen Künstler, IG 
IX 1, 694, 1—38 ( = CIG II 1845 = Collitz 
3206 = Recueil des inscr. jurid. gr. n p. 118ff. 
nr. XXVB) mit dem angehängten Batsdekret 
über die Verwaltung der gestifteten Gelder (Z. 39ff.). 
Der Ratsbeschluß wiederholt Z. 83 die Bestim- 
imung der Stiftungsurkunde Z. 18f., die Stadt 
Korkyra soll, sobald das Kapital samt Zinsen 
auf 180 Minen angewachsen ist, diese zinstragend 
anlegen, die dionysischen Künstler engagieren 
und dann (es ist nicht ausdrücklich gesagt, ob 
sofort) die Dionysien feiern und von da an diese 
Feier alle zwei Jahre wiederholen, falls nicht ein 
Krieg es verhindert, ßovXag xai aXiag vxsgfte- 
ftivag, d. h. in welchem Falle Bula und H. die 
Vertagung, Verschiebung vornehmen. Hier funk¬ 
tionieren Bula und H., während die Wahl der 
aus drei Mann bestehenden Verwaltungskommis¬ 
sion der Stiftung nicht als so wichtig erachtet 
wird und daher vorgenommen wird, ixäoxov 
evtavtov firjvog Mayaviog ift ßovXäi ij dXla. Wich¬ 
tiger dagegen erschien die bei einer Klage wegen 
Pflichtverletzung durch die Verwaltungskommis- 
sion zu entscheidende Frage, ob die Mitglieder 
der Kommission ihre Pflicht versäumt und das 
Geld nicht ausgeliehen haben, obwohl sie dazu 
) imstande gewesen wären (Svvaxoi eovxeg). Über 
die Frage, ob sie bona flde oder dolo malo ge¬ 
handelt haben, entscheidet daher Bula und H.: 
Tiegl rov adwaxov ßovXa xal aXia Imytyvoi- 
oxerto (Z. 72), d. h. der Souverän, der, wie der 
Singularis zeigt, als Einheit gedacht ist. Hin¬ 
gegen legen der Festordner (dyojvo&hag) und die 
Verwaltungskommission (ot x ei Q^ovzeg xb agyv~ 
giov ) Rechnung nur beim Rate ab. Ein Bruch¬ 
stück einer ähnlichen Stiftungsurkunde. deren 
3 Einzelbestimmungen verloren sind, ist CTG II1842 
= Collitz 3207. Ein älteres, nach W. Tischer 
und Dittenberger dem Ende des 4. Jhdts. an- 
gehüriges Proxeniedekret aus Korkyra, IG IX 1, 
682 (= Greek Inscr. Brit. Mus. nr. 166 = Col¬ 
litz 3199 = Cauer Delectus 2 89) hat im Prä¬ 
skript die sog. abgekürzte Form mit .tgögevov 
.-rötet a aXia xöv öelva ; vgl. auch Swoboda 
Griech. Volksbeschlüsse 279. Wenn es überhaupt 
eines Beweises bedürfte, so würden die Verbin- 
0 düng ßovXa xal aJ.ta und die ihnen zukomnien- 
den Kompetenzen zur Genüge beweisen, daß d. 
die Volksversammlung ist. Weiteres über die 
Verfassung von Korkvra bei Gilbert Hdbch. 
H 234. 

Die d. finden wir auch in Epidamnos, der 
Kolonie von Korkyra, die erst kurz vor .dem 
Ausbruch des Peloponnesischen Krieges ihrer 
oligarchischen Verfassung einen mehr demokra- 


tischen Charakter gab. Ich nehme unbedenklich 
an, daß Aristoteles in seinem Berichte Polit. V 
1, 6,p. 1801 b eig Ök xrjv fjXtaiav ETzdvayxsg sott 
iu xarv iv rqj 7ioXixevpaxt ßadl^etv zag ägyag, 
oxav ImxprjzplZrjxat dgy^ xtg , das in der Kolonie 
doch wohl so gut wie in der Mutterstadt übliche 
Dialektwort d. durch das gemeingriechische rjXiala 
ersetzt hat. Über die Verfassung von Epidamnos 
s. Gilbert II 236f., über die Aristotelesstelle 
Anm. 5 a. E. 

In Großgriechenland begegnet uns die d. in 
Herakleia, der Kolonie Tarents, in den großen 
herakleensischen Tafeln IG XIV 645. 646 (= CIG 
III 5771. 5575 = Recueil d. inscr. jurid. gr. I 
p. 19301 nr. XII); vgl. Taf. I 8ff. dvsygaxpav xoi 
dgtoxal zol aigs&ivxeg im xcbg ycbgcog xcbg iagdjg 
x(o Aiovvoo) (folgen fünf Namen), xa&d [&g]i£av 
xai ixigpat-av xal ovvepixgrjoav xal ipigt^av xcöv 
'HgaxXelcov diafyjvdvrcov iv xaxaxXrjxon äXiai. 
Dieselbe Formel beim Kataster der Güter der) 
Athena Polias Taf. II 10; kürzer Taf. I 99 xa&d 
xol 'HgaxXeiot ätiyvov, wodurch die Identität von 
ä. und 'HgaxXeiot bewiesen ist. Die xaxäxXrjxog 
a. bezeichnet offenbar, wie die ovyxXrjxog (ix- 
xXrjota) m Athen, die außerordentliche, für diesen 
besonderen Zweck einberufene Volksversammlung 
(Recueil: faites en exemtion du decret rendu 
par le peuple d' Her aclee dam une assemblee 
convoquee ä cet effet). Es ist mir durchaus wahr¬ 
scheinlich, daß auch in der oben erwähnten Stif- c 
tungsurkunde von Korkyra IG IX 1, 694 Z. 52 
gzgoxagvgavxeg iv xagvxxät pij pelov rj apsgag 
jzivxs zu schreiben ist. Boeckh CIG II 1845 
und Blaß bei Collitz III 3206 lesen iv Ka- 
gvxzäi als Ortsbezeichnung für den Versamm- 
lungsplatz. Wescher (Rev. arch. XII [1865] 
311ff.) dem sich auch Dittenberger (IG IX 1, 
694) angeschlossen hat, schrieb gewiß richtiger 
xagvxxät und ergänzte dazu äliai. Nur durfte 
Wescher sich nicht zur Erklärung auf xijgvx- 4 
tog oxizpavog berufen, womit ja lediglich die Ver¬ 
kündigung der Bekränzung in öffentlicher Ver¬ 
sammlung bezeichnet ist. Das zutreffende Ana¬ 
logon zur xagvxxä (a.) von Korkyra bietet die 
xazdxXrjxog d. von Herakleia und die ovyxXrjxog 
(ixxXrjola) von Athen. 

In Großgriechenland ist ä. ferner bezeugt für 
Regium durch IG XIV 612 ( = Dittenberger 
Syll. 2 323) ido& zät aXiat xa&ajieg tat ioxXrjzcot 
xai zäi ßovXät. Die Inschrift stammt allerdings 5 
erst aus römischer Zeit. Der als zzgögevog xal 
svegyha; geehrte Cn. Aufidius T. f. könnte der 
Sohn des T. Aufidius sein, der 69 v. Chr. Pro- 
consul von Asia war (Mommsen). Damit der 
Beschluß der H. gütig ist, muß die Beratung 
und Zustimmnng nicht bloß in der ßovXa, die 
einen xgoaxdxag hatte (Gilbert Hdbch. II 239), 
sondern auch in der i'oxhjxog vorausgegangen 
sein. Schon der Nanie. sodann die enge Verbin¬ 
dung xa&dmg xät ioyJ.rjxon legt die Annahme 6' 
nahe, daß die zaxXrjxog eine zwischen ßovXa und 
a. stehende kleinere Volksversammlung ist, viel¬ 
leicht ein Überbleibsel einer früheren, oligar- 
chischen Verfassung. Das beste Analogon für 
die kleinere Volksversammlung, der offenbar bloß 
die Altbürger angehörten, hat bereits Ditten¬ 
berger beigebracht, zwei Dekrete aus Mylasa in 
Kurien aus den J. 367/6 ?. Chr. und 361/0 


v. Chr., Le Bas-Waddington IU 377. 378 
(= CIG 2691c. d = Dittenberger Syll. 2 95 
= Michel Recueil 471) mit der Formel ido^s 
MyXaosvotv, ixxXrjoirjg xvgirjg yevopivrjg, xal ine- 
xvgcooay ai xgstg tpvXal. Hier sind, wie schon 
Waddington sah, ai zgelg tpvXal die allein in 
die Phylen eingetragenen Altbürger, ohne deren 
Zustimmung die Beschlüsse der Gesamtekklesie 
nicht gültig waren. Der Grtind dieses Bestäti- 
0 tigungsrechtes der r geig cpvXai kann nicht ledig¬ 
lich in der Herrschaft des Mausolos gesucht 
werden (so Brandis o. Bd. V S. 2200, 15); es 
ist vielmehr das erhalten gebliebene Vorrecht 
der streng in sich abgeschlossenen Altbürger¬ 
schaft. Die kleinere Volksversammlung umfaßt 
jeweilen die geringere Zahl der Höherberechtigten, 
deren Zustimmung zu den Beschlüssen der grö¬ 
ßeren Versammlung notwendig war; vgl. auch 
Gilbert H 310, 1. Das Vorhandensein einer 
0 kleineren Volksversammlung neben einer größeren 
ist für Sparta durch rj pixoa ixxXrjota bezeugt 
und indirekt für Gytheion durch sdo%£ ton ädpon 
(tait rv&eatäv) iv xatg psyäXatg dniXXatg, Dit¬ 
tenberger Syll. 2 330, 41 (= Collitz 4568); 
vgl. Dittenberger Anm. 20 und Le Bas-Fou- 
cart 243 (Gytheion). 

Damit erledigt sich das Bedenken von Bran¬ 
dis o. Bd. V S. 2165, eine zwischen Rat und 
a. stehende kleinere Volksversammlung anzu- 
0 nehmen, und sein Versuch, die ioxXrjxog von Re¬ 
gium als außerordentliche Volksversammlung zu 
erklären. Für eine solche kennen wir sonst nur 
die Bezeichnung ovyxXrjxog, jigöoxXrjxog, ijistoxltj- 
tog, nicht aber iaxXrjtog. Zudem würden wir 
dann bei a. einen Zusatz wie ivvopog oder xvgta 
erwarten. Ferner ist nicht einzusehen, weshalb 
für ein so einfaches Geschäft, wie die Proxenie- 
verleihung für einen römischen Magistraten, neben 
der ordentlichen noch eine außerordentliche Volks- 
) Versammlung einberufen worden wäre. Aller¬ 
dings sind die Beispiele nicht selten, die bei 
Verleihung von ngot-svia und jzoXtxsia eine dop¬ 
pelte Beratung oder Lesung bezeugen; aber dann 
erfolgt die Beratung in zwei aufeinanderfolgenden 
ordentlichen Volksversammlungen: iv xät devxsgov 
ixxXrjota oder im dvo ixxXijoiag (Brandis 2196f.). 
Schon aus diesem Grunde wird auch in der unten 
zu besprechenden Inschrift aus Akraga.s IG XIV 
952 k'doge zäi aliat xa&d xai xät avyxXrjxon mit 
)ovyxXtjxog nicht, wie Brandis will, die außer¬ 
ordentliche Volksversammlung bezeichnet sein. 
Hier, wie in der Inschrift aus Regium, verbietet 
übrigens schon der bestimmte Artikel {xai ovyxXrjxcoi 
bezw. xät iox/.ijzon) die Auffassung von Brandis. 

Der Aufzeichnungsbeschluß des Proxeniede- 
kretes von Regium IG XIV 612, 5 zdv de ßovXav 
16 a/.laopa xoXaxpapivav ei; %aXxtdpaxa dtooä xd 
pev äva&iuEiv slg xd ßovi.svxrjgiov, xo äs ojxo- 
oxbZ/mi rvatfp Avcpidto), gibt uns zugleich das 
'einzige Beispiel für dXiaapa = Öoypa tag dXtag. 
Denn an den zwei Stellen, wo dXiaopa sonst noch 
vorkomnit. IG XIV 256, 4 (Gela) und IG XIV 
952, 7 (Akragas), bezeichnet dXiaopa in ßovXäg 
dXiaopa nicht den ,Beschluß 1 , sondern die »Ver¬ 
sammlung 4 des Rate3. Der auf Grund des Probu- 
leuma des Rates gefaßte uns vorliegende Beschluß 
heißt in den Auoeichnungsbeschlüssen beider In¬ 
schriften xo ddypa rode. 
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Auf Sizilien finden wir die H. in Gein. in der 
wohl aus römischer Zeit (1. Jhdt. v. Chr.) stam¬ 
menden Inschrift IG XIV 256 (= CIG III 5475 
— Cauer Del. 2 198), gefunden in dem 281 v. Chr. 
gegründeten Phintias (jetzt Licata), mit der Formel 
edo£e xät dXtat xafl xät ßJovXäi. Über Lesung 
und Ergänzung s. Kaibel z. St. Die Bekränzung 
des durch den Beschluß geehrten Gymnasiarches 
findet statt iv xät aXiax (19f.). Die Identität von 
d. und dfjpog beweist die ,Verkündigungsformel‘ 1 
Z. 20 6 Öäpog xtuv feXonoiv inatvet xai oxscpavcjj 
xov yvpvaoiagxov. Ein fragmentiertes Dekret aus 
Phintias IG XIV 257 (= CIG HI 5476) weist die 
gleiche Gestaltung des Präskriptes auf; über die 
Verfassung von Gela s. Gilbert II 258. 

In Akragas lautet IG XIV 952 (= CIG III 
5491 = Cauer 2 199) nach 210 v. Chr., dem Jahre 
der Eroberung durch die Römer, die Beschlusses¬ 
formel Z. 10 £Öo£s zät aXiat xa&d »cd rät owxXrj- 
xoh gt, d. h. der Beschluß der H. ist gefaßt 2 
nach dem Vorschläge der ovyxXrjxog und stimmt 
mit ihm überein. Sprachlich würde nahe liegen, 
die ovyxXrjxog von Akragas als eine kleinere 
Volksversammlung zu betrachten, ähnlich der 
i'oxXrjxog von Regium (s. o.); doch ist eine solche 
nicht wohl denkbar als einzige vorberatende In¬ 
stanz, sondern nur als eine der a. koordinierte 
oder höchstens zwischen ihr und der ßovXa stehende 
Versammlung. Da auch die sprachlich noch näher- 
liegende Bedeutung außerordentliche Volksver- 3 
Sammlung 4 hier nicht angenommen werden darf 
(s. o.), so wird man nicht umhin können, ovyxXrj¬ 
xog hier als eine freie Bezeichnung für den Rat 
zu fassen, obgleich die Inschrift auch die ßovXa 
ausdrücklich nennt. Diese war nach den drei 
dorischen Phylen gegliedert, von denen je eine 
mit einem xgoayogag und einem ygappaxsvg in 
der H. den Vorsitz führte (Gilbert II 258). ln 
der Inschrift aus Akxagas bezeichnet, wie bereits 
angedeutet, dXiaopa in aXtaopa ixzag Öiprfvov 4 
(Z. 7) die ,Versammlung 4 der H. unter dem Vor¬ 
sitz der Phyle der Hylleis, während der Beschluß 
Z. 22 mit ddypa bezeichnet ist. Ebenso verhält 
es sich mit der fast ganz gleich formulierten In¬ 
schrift von Gela IG XIV 256. Dort steht Z. 4 
ßovXäg at.iaopa rä[g] Ösvxigag igaprjvov, wo inan 
sieh übrigens fragen könnte, ob nicht das von 
Kaibel verbesserte ßovXäg aXtdopara ÖEvzegag 
i^aprjvov des Steines richtiger sei; denn auf ein 
regestenartiges Ausschreiben des sog. .Betreffs 4 1 
des protokollierten Beschlusses weist auch der 
In haltsvermerk ozstpavov yvpvaoidgy/g hin. Auch 
in der Inschrift von Gela heißt der Beschluß der 
H. ddyua (Z. 25). Im Abstimmungsvermerk am 
Schluß der Inschrift von Akragas Z. 28 öpoyvdi- 
poveg zov ovvsdgtov xävze; bezeichnet doch wohl 
ovvedgtov ganz allgemein die Versammlung, also 
hier die unter Vorsitz der ovyxXrjxog bezw. ßovXa. 
abgehaltene Versammlung der ä. Solch freie Ver¬ 
wendung staatsrechtlicher Termini, die früher ihre ( 
ganz bestimmt umschriebene Bedeutung hatten, 
ist in römischer Zeit nicht eben selten. 

Das einzige Beispiel für ä. im griechischen 
Mutterlande bot bis in neuere Zeit Thuria in 
Messenien, Le Bas-Foucart 300a Z. 5 (Swo- 
boda Gr. Volksbeschl. 307). Dazu kommen jetzt 
noch zwei Beispiele besonderer Art aus Delphi, 
wo für die Vollversammlung die alte, bereits zur 
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Zeit des Epos übliche Benennung äyogä erhalten 
geblieben ist. Vgl. z. B. Swoboda 269. 307. 
309, aber Dittenberger Syll. 2 306, 41f. iv xät 

prjvl ton IIotxQonion iv xät svvöpcot ixxXtjotat. 

Nach der Mitte des 4. Jhdts. finden wir in dem 
delphischen Volksbeschluß über die Erneuerung 
der Promantie für die Thurier, Ath.Mitt. V (1880) 
202 nr. 62 nach der Ergänzung von Ditten¬ 
berger Histor. polit. Aufsätze, Ernst Curtius ge¬ 
widmet 292 nr. II Q[ovgi]otg anod6[p£]v xdv 
7zgo[pa]vxrjtav n[go]aXtcoxäv fovjxcov Tagav- 
[xi]vov, [KX]eo[ddpov (Baunack [K]Xscovo[g]) 
und einen dritten Namen. Zu dieser Urkunde vgl. 
Pomtow Rh. Mus. LI 351ff. und Homolle Bull, 
hell. XX 678ff. Dittenberger Syll. 2 94 n. 4 
erklärt die jigoahänat jetzt zweifellos richtig als 
die Vorsitzenden der Volksversammlung (a.). Die 
früher auch von ihm vermutete Identifikation mit 
den drei ßovXevovxeg der delphischen Psephismen 
i ist unmöglich, da diese drei ßovXevovxsg in der 
gleichen Urkunde Z. 20 genannt sind. Die Funktion 
der jzgoajAcöxat bestand, wie ihr Name sagt und 
bereits J. Baunack bei Collitz GDI II p. 845 
nr. 2676 sah, darin, den gestellten Antrag vor das 
Volk zu bringen und in der d. mündlich zu ver¬ 
treten. Gegen die Annahme Baunacks, es handle 
sich im Proxeniedekret für die Thurier um eine erste 
Verleihung, nicht eine Erneuerung der Proxenie 
(dnoädpev) vgl. Dittenberger Syll. 2 Add. vol. 
i II p. 809. 

Als staatsrechtlichen Terminus für Volksver¬ 
sammlungen können wir a. selber für Delphi nicht 
mehr nachweisen, wohl aber für die Versammlung 
der delphischen Phratrie der Labyaden durch die 
nicht nach 400 v. Chr. fallende große Inschrift 
Bull. hell. XIX (1895) 5ff. = Dittenberger Syll. 2 
438 = Baunack bei Collitz 2561 = Michel 
Recueil 995. Die Labyaden formulieren ihre Be¬ 
schlüsse wie die Gemeinde Z. 19ff. eöoge Aaßvd- 
) datg Bovxaxiov prjvog dexdzat, im K[dgjz]ov, iv 
xäi aXiat, ovp xpaepotg hexaxdv oydorjxovta dvotv. 
Daß a., was durch diese eine Stelle nicht völlig 
ausgeschlossen wäre, nicht das Versammlungs¬ 
lokal, sondern die Versammlung selber bezeichnet, 
zeigen Z. 41 xaxayogBi'uo iv xät äXiai xät psxä 
Bovxäxta (vgl. dazu Dittenberger Anm. 24) und 
Z. 191 a[l 5* a]Xiav Jtotövtoiv ägyarfv djmtrj, 
daoxstodxco oäsXöv, xal ovyyiot, d.7zoxEtodxo> ödeXov. 
Hier begegnet uns aXlav notsTv, womit das aus 
) Herodot bekannte (s. u.) äXirjv notElo&at zu ver¬ 
gleichen ist. 

Sonst finden wir auf dem griechischen Fest¬ 
lande als Synonymum von ä. in Argos dXiaia, 
das Caillemer bei Daremberg-Saglio Dict. 
d. antiquit. gr. et rom. u. Halia unrichtigerweise 
als Bezeichnung des Volksgerichtes von Argos, 
entsprechend der attischen rjXiata. glaubte auf¬ 
fassen zu dürfen. Die stark zerstörte Inschrift 
aus Argos IG IV 557 (= CIG I 119) hatte im 
3 Präskript, wie Wilhelm Arch.-ep. Mitt. XX(1897) 
88 nr. 18 sah, die Formulierung dXtaiat s]do$e 
xsXetßat] mit der auch anderwärts nicht seltenen 
Bezeichnung der Vollversammlnng als teXeia oder 
xE/.etog (s. Swoboda Gr. Volksbeschlüsse 309). 
Es wird damit nicht lediglich eine zahlreich be¬ 
suchte Volksversammlung bezeichnet (Ditten¬ 
berger Syll- 2 271 n. 1 frequens contio ); sondern 
es liegt der Bezeichnung die Fiktion zugrunde, 


daß die Volksversammlung »vollzählig* sei, wenn ein 
gewisses Minimum von Teilnehmern anwesend ist. 
Dieselbe Fiktion haben wir in Athen im Aus¬ 
druck Tidvtes 3 A&qvalot beim Fassen eines yjrfrptofta 
in avdgi : als ndvzeg Aßqvaloi gilt eine Volks¬ 
versammlung mit mindestens 6000 Stimmenden. 
Entsprechend muß das Gesetz in Argos bestimmt 
haben, wie viel Bürger anwesend sein mußten, 
damit die &. als xsXsia galt. 

Dieselbe Formulierung finden wir in den xd>- 
fjai von Argos, in Mykenai und Nemea (über 
den Begriff der xcof,ia s. Dittenbcrger Syll. 2 
271 Anm. 3), am vollständigsten in der zwischen 
197—195 v. Chr. zu datierenden Inschrift von 
Mykenai IG IV 497 (= ’Etpqp. dg%. 1887, 155 
= Dittenberger Syll. 2 271 = Collitz 3315 
= Michel Recueil 173) Oeotg • ayaßäi xvyui. 
dXtaiai eÖo£s xsXsiat xcov Mvxavicov, unvollständig 
in der nicht nach dem 3. Jhdt. fallenden Inschrift 
aus Nemea IG IV 479 (= Bull. hell. IX [1885]! 
352 nr. 4 = Co llitz 3320; vgl. dazu Swoboda 
Philol. XLVm [1889] 762f.), wo nur dXiaiat 
eßdogsv sicher ist. Zu Beginn des 2. Jhdts. wurde, 
wie wir durch Liv. XXXII 25 wissen, die Ha- 
liaia von Argos von den Strategen präsidiert. 
Früher gab es einen ngoozazqg xov Öq/xov, der 
die Volksversammlung zusammenberief, wenn wir 
annehmen dürfen, daß Aen. Tact. 11, 8 (Hug) uns 
den argivischen Terminus technicus wiedergibt, vgl. 
Gilbert Handb. II 79, 3; anders S w o b o d a Gr. { 
Volksbeschl. 170, 3. In der Inschrift aus Mykenai 
IG IV 497 sind es die öafuogyoi , die den Antrag 
an die Haliaia einbringen und dort vertreten. 
Ihr Sprecher oder Vorsitzender ist mit dem sprach¬ 
lich noch nicht sicher erklärten dgtfxeve Öafuog- 
y&v 6 öslva bezeichnet. Daß IG TV 517, 4 mit 
ä fgrjXEve der Vorsitzende des Kollegiums der 
Etieromnamonen bezeichnet ist, unterliegt keinem 
Zweifel. Außerdem begegnet uns dfgr/xeve IG 
IV 553, 3. 616, 3. 5. 10, dgqzEve 497, 4 (agrj- 4 
xevE Saptogyciv, wo Brandis o. Bd. V S. 2174 
Öctfuogytov kaum richtig als Partizip statt als Gen. 
Plnr. auffaßt). 557, 1. 923, 2 und in dgqzEve 
Aeaiv ßcoXdg oevzsgag am Schlüsse des ans der 
Mitte des 4. Jhdts. stammenden, in Smyrna ge¬ 
fundenen Schiedsspruches von Argos im Streite 
zwischen Melos und Kimolos IG XII 3, 1259 
(= Le Bas III 1 = Collitz 3297). Der Sinn 
von dgrjTEVE, über das Max Fränkel S.-Ber. 
Akad, Berl. 1898, 037ff. gehandelt hat, ist klar, 5 
unsicher ist die Erklärung der Form. Nach 
Fränkel 638, 1 gehört es zu fgs in örjzög, 
gqxga, gqzcog mit a als syllabischem Augment 
statt e (Ahrens De dial. I 229) und heißt eigent¬ 
lich ,war Sprecher'; dgrfxeve blieb als vereinzelte, 
erstarrte Fonn dieses Verbums auch in jüngeren, 
aber archaisierenden Inschriften erhalten. Solm- 
sen Unters, z. griech. Laut- und Verslehre (1901) 
262f. lehnt die Erklärung von Fränkel ab, da 
Wandel von sg zu ao nur nordwestgriechisch, 6 
nicht peloponnesisch-dorisch sei, ebenso die Be¬ 
hauptung von H. Searl A lexicographical study 
22, a sei der Rest von ava. Solmsen selber 
betrachtet a als prothetischen Vokal, aus dem 
Stimmten von £ entwickelt, nimmt also ein Prä¬ 
sens ägrjxevco an, so daß d fgtjzEvs mit temporalem 
Augment zu lesen ist. Ihm folgen Thumb 
Handb. § 121, 7 stillschweigend, Buck Introduct. 
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to the study of greek dialects § 55 p. 47 unter 
ausdrücklicher Billigung, ferner Opitz im Index 
zn Collitz IV 3 S. 450. Es ließe sich jedoch 
erwägen und untersuchen, worauf mich Schwy- 
zer aufmerksam machte, ob nicht Frankels 
Erklärung sich halten ließe unter Annahme einer 
einzeldialektischen Öffnung von « zn a vor ge¬ 
wissen Konsonantenverbindungen. 

Die durch Eurip. Orest. 872ff. und die Scho- 
Olien dazu angeregte Frage nach dem Verhältnis 
von Pron (q IIqüv) und 'Mtala in Argos soll 
hier nicht weiter erörtert werden; vgl. im all¬ 
gemeinen Gilbert Handb. II 79ff. Ich stimme 
Ed. Meyer Pron und Haliaia in Argos, Philol. 
XLVTII 185ff. ( — Forschungen z. alt. Gesch. I 
104) bei, daß llgcov und ‘AXiaia identisch sind 
und den Vorsprung der Larisa bezeichnen, wo 
Volksgericht und Volksversammlung, wenigstens 
ursprünglich, zusammentraten. Daraus folgt aber 
0 nicht, daß das Völksgericht in Argos ebenfalls 
aXtaia hieß; daß damit vielmehr die Volksver¬ 
sammlung bezeichnet wird, beweisen die oben 
angeführten Inschriften, von denen die aus My¬ 
kenai bereits Ed. Meyer verwendete, während 
Swoboda Philol. XLVIII 763 die aus Nemea 
nachtrug. Daß aber trotzdem die Benennung 
der argivischen Volksversammlung als aXiaia 
irgendwie mit der des attischen Volksgerichtes 
als qXtaia zusammenhängt, soll nicht geleugnet 
) werden; vgl. Ed. Meyer a. a. O. und Ditten¬ 
berger Syll. 2 271 n. 1. 

Hierher gehört auch, wenn die Interpretation 
von Richard Meister richtig ist, aXiaaoig, d. 
h. dXiaatg in der in Hermione gefundenen archai¬ 
schen Bronzeinschrift von Argos aus der Samm¬ 
lung Tyszkiewicz IG IV 554 (— Roehl Imag. 2 
p. 67 = Michel Recueil 583). Zur Schreibung 
mit ao vgl. Ägioozova , ygaaofidzov, öafxEvsoo&o 
dieser Inschrift. Frühere Erklärer lösten auf 
) [Al ö]e öixdoCoixo \ xöv ygaoo/udxov • hivexa 
xag | xaxa&ioiog • q rag aXtaootog ] xgho xai 
ÖafiEvioo&o \ ivg ’Aßavaiav und glaubten in aXta- 
oig das Gegenteil von xaidßxatg erblicken zu 
müssen, so z. B. Robert Monum. ant. dei Lincei 
I (1891) 593: ,atti di deposito o dt ritiro 
Froehner Rcv. archeol. 1891, II, 51 wies zwar 
mit Recht darauf hin, daß in Argos und Mykenai 
die Volksversammlung dhaia hieß, faßte aber 
dXiaooig doch als Gerichtssitzung*. Peppmüller 
i Wochenschr. f. kl. Phil. 1891, 861 fand, es könne 
ebensogut die .Sitzung* als den »Beschluß 4 der 
dj-iaia bezeichnen, übersetzte dann aber unrichtig 
,auf Grund eines Volksbeschlusses 4 . Anders Th. 
Reinach Rev. d. öt. gr. IV 171. V 357. R. 
Meister Indog. Forschungen Anz. I (1891) 202f. 
löst dagegen auf i(x) xag aXtaootog mit assimi¬ 
liertem ix. betrachtet dXiaatg offenbar allgemein 
als Versammlung des Volkes, nicht des Gerichtes 
und übersetzt den Passus so: »Wenn er sich aber 
zu verantworten hat wegen der verbrauchten 
Gelder (ygaoofxdxov von ygdootta, ,das Aufgezehrte 4 
zu ygaco: ioßico-, vgl. otxog ia&iezar, Hesvch. 
eo&ie . dvdXiaxs u. ä.), so soll er wegen seiner 
Aussage aus der Versammlung fliehen und sie 
bekanntmachen angesichts der Athene 4 . Eine 
endgültige, einwandfreie Erklärung der Stelle 
steht meines Wissens noeh aus. 

Schließlich ist dhaia auch nachzuweisen für 
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das zu Argos gehörige Epidauros durch die im sich ’ÄUaßzog. Das Gebiet von H., die 'Mieterin 

Asklepieion gefundene Inschrift IG IV 928 aus (s. E. Meyer Theopomps Hellenika 96) nahm das 

der ersten Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. mit dem ganze Südufer der Kopais ein und umfaßte jeden- 

sehr unsicheren 6).ia[i]a d/v]') hfrjds ’Aoxlfa- falls die nördlichen Vorketten des Helikon; wo 

nuiov (Z. 4). . , , . die Südgrenze verlief, ist imbekannt. Im Westen 

Ganz vereinzelt erscheint aXia in dem mit bildete die Grenze gegen Koroneia ein Felsrücken, 

SeSox&ai z$ ddjinp tö>>, BvCavricav xal üegiviHmv der vom Westende des Leibethrion gegen die 

formulierten Ehrendekret von Byzantion für Kopais hinausläuft und mit dem steilabbrechenden 

Athen vom J. 339 v. Chr., eingelegt in Demosth. Tilphusion, der heutigen Petra, dicht an den Sumpf 

XVIII 90: Aaßayrjtos h rr f äXia Sle&v. Neben 10 herantrat (Paus. IX 33, 3). Im Osten reichte das 

iol- V.i/, 1 . Jlooo 7«;i- Aio Ö..1 ' _ n.u.i. -l ■ r -1 . . 


der 6J.ia ist hier um diese Zeit die ßcoXa Repräsen¬ 
tant der obersten Staatsgewalt (Gilbert Handb. 
II 193). 

Herodot gebraucht wiederholt aUqv nomo&ai 
oder ovXXiyetv = eine Versammlung veranstalten, 
einberufen nach Schweighäuser I 125 (aXtqv 
xdiv ÜEgo&v inotqoaxo). V 29. 79. VII 184, be¬ 
sonders vom Heere, wofür er auch aU&iv oxga- 
t ov sagt VII 12. I 80a. I 77. 119, das dann in 
der Koine wieder auftritt. 

Literatur: Caillemer Art. Halia et Halia- 
stai in Daremberg-Saglio Dict. d. antiq. gr. 
et rom. III 3f. (1896). Gilbert Handb. d. griech. 
Staatsaltert. II 309 (beide jetzt unvollständig). 

[Schultheß.] 

‘AXiaia s. ÄXia. 

Haliaios ([AltaTog], Kalendermonat von Dreros, 
Dittenberger Syll. 2 463,106 = Collitz Dial.- 
Inschr. 4952C 21 :zov//qvogzov Ko\pvoxagiov qxov \ 


Gebiet bis Onchestos (Strab. IX 412), wo ein 
Sattel von Schiefer und Konglomerat die Vorhöhen 
des Helikon mit einem isolierten Kalkberg west¬ 
lich vom Phagäs verbindet (Philippson Ztschr. 
Ges. Erdk. Berl. 1894, 17). Viele Quellen und die 
Bäche, die vom Gebirge kommen und freilich im 
Sommer alle vertrocknen, befruchten das Land, 
namentlich die Ebene östlich der Stadt, wo heute 
das Dorf (Megalo) Mulki liegt. Der zu H. ge- 
20 hörige Teil der Kopais war besonders wasserreich. 
Daher heißt H. II. II 503 noiqstg, was Stat. Theb. 
VII 274f. umschreibt (vgl. zur Deutung der Stelle 
Helm Wochenschr. für Kl. Phil. 1908, 209) und 
Nonn. Dionys. XIII 71 mit vdgqXr/v ß' Ä. nach¬ 
bildet. Die Angabe Strabons IX 411 = Apollodor 
(Schwartz o. Bd. I S. 2867, 52f.) exeixo ö' iv oxsvcg 
X<*>gtq) psxa£v vüieqxei^evov ogovg xai xrjg Kconai- 
dos lißvtjs charakterisiert die Lage der Stadt 
treffend. Zwischen den Dörfern Masi und Siacho 


'Ahatov, woraus hervorgeht, daß er im Jahre jeden- 30 erhebt sich ein spitzer Berg (vielleicht der 

feile, enüläl. Le, ein Je« T7e_»Le-.V, T\_JVT_ ni J T ee ° . '• 


falls später lag als der Komnokarios. Der Name 
ist herzuleiten von der bei den Doriern üblichen 
Bezeichnung für Volksversammlung aXia bezw. 
aXiaia (Gilbert Handb. d. griech. Staatsaltert. 
II 309, 1. Dittenberger Syll. 2 271 A. 1) und 
deshalb vergleichbar dein Monat Apellaios, der 
nach den aneXXai, der Bezeichnung für die lako¬ 
nischen Volksversammlnngen und für die Ver¬ 
sammlungen der Phratrien in Delphoi, benannt 


Plut. Lys. 29 erwähnte Alopekos), dessen steiler 
Fuß weit nach Nordosten vorspringt. Dicht an 
diesem entlang zog zu allen Zeiten die Straße, die 
die östliche und die westliche böotische Ebene 
miteinander verbindet, die Hauptverkehrsstraße 
Mittelgriechenlands. Nördlich der Straße springt 
wie ein Vorgebirge ein breiter, flacher Hügel aus 
dichtem gelbem Kalkstein weit in die Niederung 
vor. Seine Fläche steigt nach Norden hin zuerst 


Haliakmon (AXiaxficov) wird als älterer Name 
des Flusses Inachos bei Argos angegeben [Plut.l 
de fiuviis 18, 1 (VII 312, 7 Bern.); vgl. Stob. 
Flor. 100, 10. FHG IV 291, 4. [Bölte.] 
Haliardi (AXiagdot), sonst unbekannter Volks¬ 
stamm im Innern der Provinz Africa, Ptolem. 
IV 3, 25 p. 640 Müller, vgl. Tissot Geographie 
de FAfrique I 454. [Dessau.] 

Haliartia s. Haliartos. 

Haliartis s. Kopais. 


[Bischoff.] 40 langsam an; hier lag die Unterstadt. »Dann er¬ 


hebt sich darüber der Südrand der Akropolis von 
nur mäßiger Höhe. Die Akropolis hat die Gestalt 
eines verschobenen Vierecks mit vielfach ausge¬ 
zackten undunterhöhlten Seiten‘nachNorden. Osten 
und Westen, wo die Felsen 15—17 m hoch steil 
gegen die Ebene abbrechen. An der Südost-Ecke 
der Akropolis ,steht ein 9 Schritt langer und 
4 Schritt breiter Turm, an den sich nordwärts ein 
polygonales Mauerstück anschließt. In der Nähe 
50 des Turmes liegt das besterhaltene Stück der süd- 


Haliartos. 1) Der Spiritus asper des Anlauts liehen Akropolismauer. Auf einer doppelten Reihe 

ist direkt bezeugt nur durch die ältesten Münzen von horizontalen Quadern ruht ein polygonaler 

(550—500) mit dem Zeichen H. Derzweite Buch- Überbau mit sorgfältig gearbeiteten Fugen. Etwas 

stabe war in der epichorischen Aussprache ein g. weiter westlich springt der Rand des Hügels etwas 

Die Münzen des 5. und 4. Jhdts. tragen die Legen- weiter vor; nördlich von diesem Vorsprung be- 

den ARI, ARIARTIO^, API. Damit stimmen merkt man eine zweite polygonale Mauer, die 

<Re Inschriften aus H. überein IG VII 1795. wahrscheinlich als Stützmauer gedient hat. An 

2 ? 24 , b - 284 , 8 - 4143 : Endlich haben wir das Zeug- den Vorsprung schließt sich weiter eine sehlecht- 

ms des Lokalforschers Annenidas (FHG IV 339; gefügte Mauer aus großen und kleinen Polygonen 

s. o. Bd. II S. 1187. Radtke Herrn. XXXVI 42f. 60 an. Andere Mauerstücke finden sich an der Nord- 

t öS? ^ bei Steph. = Herodian. ostecke und in der Mitte der Westseite; letzteres 

1 222, 11 Lentz: Ag^evidag ö' iv (?) x<ß g Ägi- hat eine Breite von 9'. Von der Stadtmauer sind 


oqtov <pqoiv. Die Form mit X begegnet erst auf 
Münzen der letzten Periode (338—815) mit AAI, 
auf den Inschriften IG VH 2724 (von Ptoion), 
2850 (nach 168), CIG 1542, 7 = Syll. 2 236 
(aus Achaia). In den literarischen Texten herrscht 
durchaus die Form Äliagxog, gelegentlich findet 
Pauly-Wlssowa-Kroll VII 


noch weniger zusammenhängende Reste erhalten. 
Am Rande des Hügels, der sich von dem Turm 
bis zur Quelle Stemenias hinzieht, sieht man eine 
ziemlich bedeutende Strecke aus schönen Quadern. 
Im Inneren des Stadtgebiets läuft eine langge¬ 
zogene Mauerlinie parallel mit dem Südrand der 
71 


AAf'CtuVCtl 


Akropolis. Ihren westlichen Endpunkt durch¬ 
schneidet eine Ton Süden kommende zweite Mauer. 
Sie beginnt in der Nähe eines Hügels in der Süd¬ 
west-Ecke des Stadtgebiets, auf dem die Funda¬ 
mente eines viereckigen Baus liegen. An seinem 
Südrand und ostwärts in der Nähe der Straße 
liegen einzelne Quadern und Mauerstrecken 4 (nach 
Lölling Urbaedeker 218f.; s. darüber Bulle 
Orchomenos 1116, 2). Am Nordwestfuß des Burg¬ 
felsens entspringt die reiche Quelle Amoti. die 1 
Kissusa bei Plut. Lys. 28; denn die Thebaner 
hatten bei ihrem Angriff die Stadt zur Linken, 
gingen also nördlich um sie herum. In geringer 
Entfernung vor der Westfront der Stadt liegen 
mehrere Erdhügel bei einigen Quellen. An dieser 
Stelle hafteten vielleicht die Erzählungen von Alk¬ 
mene und Rhadamanthys (s. o. Bd. I S. 1865, 51ff.). 
Auch das Grab des Lysander hatten die Haliartier 
sich angemaßt (Paus. IX 82, 5. 33, 1), während 
er nach Plut. Lys. 29 im phokischen Panopeus 2 
begraben war. Das Heroon des Kekrops (Paus. 
IX 38, 1) war vielleicht erst von den Athenern 
errichtet (Gurlitt Über Pausanias 225). Die be¬ 
herrschende Lage an der wichtigsten Verkehrs¬ 
straße Mittelgriechenlands gab der Stadt mehr 
noch als die Fruchtbarkeit ihres Gebiets früh eine 
bedeutende Stellung. Sie hat neben Theben, Ta- 
nagra und Pharai allein unter den böotischen 
Städten größere Silbermünzen ältesten Stils (550 
—500) geprägt. Bei Delion 424 kämpften die 3 
Haliartier mit den andern Umwohnern der Kopais 
im Mitteltreffen (Thuc. IV 98). Im böotischen 
Bunde bildete H. zusammen mit Koroneia und 
Lebadeia einen Kreis, fxegog (Hellen. Oxyrh. bei 
E. Meyer Theopomps Hellen. 183). 305 fiel vor 
den Mauern der Stadt Lysander (Xen. hell. III 4. 
17ff. Plut. Lys. 28f. Diod. XIV 81. Paus. IX 
32, 5). Im dritten makedonischen Krieg brachte 
ihre römerfeindliche Haltung der Stadt das Ver¬ 
derben. Sie schloß sich an Perseus an (Polyb. 4 
XXVII 1, 8. 5, 3. Liv. XLII 44. 46), ward in¬ 
folgedessen von dem Praetor C. Lucretius be¬ 
lagert und trotz kräftigen Widerstandes der von 
Koroneia aus unterstützten Bürgerschaft gestürmt. 
Die Bürgerschaft wurde niedergehauen, 2500 
Mann, die sich auf die Burg geflüchtet hatten, 
ergaben sich am andern Tage und wurden in 
die Sklaverei verkauft. Die Stadt wurde ausge¬ 
plündert und dem Erdboden gleichgemacht (Liv. 
XLII 56. 63). Das Gebiet erhielten die Athe- f>i 
ner (Polyb. XXX 21, 9; Strab. IX 411), die es 
durch einen Epimeletes (o. Bd. VI S. 164, 16) 
verwalten ließen. IG VII 2850 erhält eine Ehrung 
für einen Epimeletes durch den Synodos der Kyne- 
goi, deren Tamias er war. Daß das Stadtgebiet 
wieder besiedelt worden sei, wie Dittenberger 
meint, folgt daraus keineswegs (Holleaux 112, 1). 
Strabon sagt (1X411) AXtaozog i>??> ovx&xi ioxiv. 
und Pausanias (IX 33, 3) weiß aus der Stadt nur 
einen Zug zu berichten: iv M.idgxoi de eiot vaoi, 6( 
y.ai oqctotv ovx dyaXfiaxa evsoxtv, ovx ogoxpog 
eneoxiv ov pi}v ovd'e oTg xioiv inonjdtjoav , ovde 
tovto r}övvdf4t}v nv&eo&ai (zum Ausdruck Robert 
Paus, als Schriftst. 43). Die Vergleichung von 
IX 32, 5 und X 35, 2 ergibt, daß nach Pausa¬ 
nias Vorstellung die Stadt 480 wegen ihres An - 
Schlusses an die hellenische Sache durch eine 
Abteilung des persischen Heeres zerstört und die 


Tempel infolge eines Schwurs der Hellenen nicht 
wieder aufgebaut worden waren. Daß die Tempel¬ 
ruinen, die Pausanias sah, aus dem J. 480 herrühr¬ 
ten, erklärte Bursian für unglaubhaft. Koepp 
Arch. Jahrb. V 268f. verwies den Schwur der 
Hellenen ins Gebiet der Fabel und zweifelte die 
Zerstörung durch die Perser an (274 u. Anm. 22). 
Endlich hat Holleaux Revue de Philologie XIX 
1895, 109ff. die Behauptung des Pausanias als ein 
0 grobes Mißverständnis erwiesen. Die Zerstörung 
von 480 erwähnt nur Paus.; Herodot, der die Ge¬ 
walttaten der Perser genau aufzählt, schweigt von 
ihr; er nimmt von dem allgemeinen Medismos der 
Böotier nur Plataiai und Thespiai aus (V ITT 32f. 
50, 2); und bei Plataiai haben die Haliartier nicht 
mitgekämpft. Dagegen weiß Paus, nichts von der 
Zerstörung von 171. Es ist so gut wie sicher, 
daß Paus, durch den Ausdruck TTsgotxö; nöXepog, 
den z. B. Polybios gebraucht (III 3, 8. 5, 4. 32, 8 
3 u. ö.), irregeführt wurde und den Bericht seiner 
Quelle über den dritten makedonischen Krieg auf 
den Perserkrieg übertrug. Über den Namen: 
O. Müller Minyer 2 469 mit der älteren Literatur. 
Meister Bezzenb. Beitr. VT 1882, 48f.; Dialekte 
1 252. Kühner-Blaß I 279. Münzen: Imhoof- 
Blumer Numism. Ztschr. III 1871, 334ff.; Head 
HN 2 345; Head-Svoronos 'lot. z. vog. I 433. 
Inschriften: IG VII 2848—2850. 2852. 2855 
—2857. Exp. ägy. 1909, 56. Geschichte und Topo- 
) graphie: Imhoof-Bluiner 350ff. Bursian Geogr. 
I 232f. Vischer Erinnernngen 558ff. Frazer 
Paus. V 164ff. (die sonstige ältere Literatur 166). 
Hitzig-Blümner JII 1. 491f. 

2) In Messenien bei Ptolem. III 14, 42 beruht 
offenbar auf einem Irrtum. [Bölte.] 

Halias s. Halieis. 

AXiaaxaL begegnen uns bloß in einem Statut 
betreffend Übernahme öffentlicher Arbeiten etwa 
aus dem 3. Jhdt. v. Ohr. aus Tegea in Arkadien, 
)Le Bas-Foucart II 340e (= Collitz 1222 
= Cauer 2 457 = Hoffmann Griech. Dial. I 
p. 25 = Michel Recueil 585). Mai! wäre ge¬ 
neigt , in diesen a. die Mitglieder der alta, 
d. h. der Volksversammlung, also Vollbürger, zu 
sehen; doch stimmen ihre Funktionen nicht recht 
dazu. Eine Bestimmung der Verordnung lautet: 
es dürfen nicht mehr als zwei Anteilhaber ( xoi - 
väveg) sich zur Übernahme öffentlicher Arbeiten 
zusammentun, sonst wird jeder Anteilhaber mit 
1 50 Drachmen gebüßt und die a. sollen die Buße 
eintreiben (ineXaodo&cov 6k ol ahaozal Z. 18f.). 
Die folgende Bestimmung verleiht den H. die 
Kompetenz, auf Grund einstimmigen Beschlusses 
(6uo-&v l uaööv .t avreg) einem Unternehmer zu ge¬ 
statten, mehr als zwei öffentliche Arbeiten gleich¬ 
zeitig zu übernehmen, Z. 25ff. ei x' äv [x]ig 
TZJ.eor 7j dvo eoya eytj xöjv leoojv jj zä)v 6ctft[o ]- 
oiiov y.ax' si 6s xtva xgöriov, oxivi da firj ol äXta - 
axai nagezd£covoi o/j.o&v/xaddt’ navxeg, £afuoo&o) 
(folgt die Spezifierung der Bußen). Das sind 
Funktionen, die für die Gesamtheit der Bürger 
nicht recht passen. Nun könnte man freilich 
darauf hinweisen, daß wir in Athen nicht selten 
Sektionen von Heliasten, die ja nicht Geschworene 
sind, sondern das Volksgericht, in Funktionen 
sehen, die sie uns nicht als Richter, sondern ab 
Vertreter des Gesamtsouveräns zeigen; jedoch ist 
mir wahrscheinlicher, daß die d. von Tegea eine r 
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Behörde waren; so Foucart zur Inschrift, C-ail- 
lemer bei Daremberg-Saglio m 4 und Gil¬ 
bert Handb. II 129,4. Auffällig und ungewöhn¬ 
lich bleibt aber die Verwendung des Wortes d. 
für ein Beamtenkollegium. [Schultheß.] 

Halic(ensis 2) exploratio auf einer im Feld¬ 
berg-Kastell 1892 entdeckten Inschrift luliae 
Mameae Augmatri Severi Alexandri Aug. 
n(ostri ), castrorum, senatus patriaeque, expl(o- 
ratioj Halicfensis ?) Alexandriana devota numim 
eius. Jacobi und Mommsen Limesblatt nr. 1 
{1892). CIL XIII 7495. Unter den numeri der 
Zeit seit Hadrian kommen vielfach exploratores 
vor, aber auch exploratio (v. Domaszewski 
Westd. Korr.-Bl. IX 1889, 49) für numerus ex- 
ploraiorum. Da die solchen numeri beigefügten 
örtlichen Benennungen sonst das Standquartier 
bezeichnen (besonders Divitienses von Dentz), 
so wird auch H. nach Mommsen auf die Gegend 
von Homburg zu beziehen sein. Zur Erklärung 
des Namens weist v. Cohausen (Nass. Ann. 
1893, 28) auf die reichen Salzquellen der Wetterau 
hin. In Verbindung damit ist ohne Zweifel auch 
die rätselhafte Stelle der merkwürdigen Mainzer 
Inschrift CIL XIII 6763 Z. 11 und 12 zu bringen, 
wo ein Beamter aus der Zeit Gordians namens 
Annianus in einer Votivinschrift vom J. 242 in 
der Reihe seiner Ämter auch aufführt: e(urator^) 
efensibus ?) civitfatium) adm(inistrand4s) li[mi- 
tis? Germ]an(iae) Haliqfuensium ?J et Chali~ \ 
tano[rum? Vgl. Ihm Bonn. Jahrb. LXXXIV 
93f., wo an sizilische Städte gedacht ist, Momm¬ 
sen Limesblatt nr. 1 (1892) Sp. 14ff., wo auf 
die damals neuentdeckte Inschrift der e. H. hin- 
gewiesen wird. Zu beiden Inschriften vgl. auch 
MeurerBonn. Jahrb. XCV 193f. 207f. [Haug.] 
Halicor, Sklave des P. Clodius, nach der Er¬ 
mordung seines Herrn 702 = 52 von Milo zu Tode 
gefoltert (Ascon. Milon. 30, 25 K.-S.). Der Name 
ist vielleicht in den Hss. verderbt. [Münzer.] 
AXteta hieß ein in Rhodos dem Helios ge¬ 
feiertes Fest. Es gab pixgd A ., die jährlich, 
und fisydXa e A., die penteterisch begangen wurden 
(Dittenberger Syll. 679). Diese gehörten zu 
den angesehensten Festen Griechenlands und wer¬ 
den in den Inschriften vom 3. Jhdt. v. bis ins 
3. Jhdt. n. Chr. häufig erwähnt. Aus dein ihnen 
(Dittenberger Syll. 609) beigefügten Worte 
Auiavapia hat man geschlossen (Hiller v. Gaert- 
ringen Herrn. XXIX 16. Schoemann-Lipsius l 
Griech. Altert. II 557), daß die Feier im zweiten 
Panamos, einem in jedem zweiten Jahr einge¬ 
schalteten Monat, stattfand. Vgl. Nilsson Tim¬ 
bres amphoriques de Lindos, Kopenhagen 1909, 
123ff. Wie die meisten großen Feste wurden sie 
durch eine Prozession und ein Opfer eingeleitet (Xen. 
Ephes. V 11, 2), dann folgten musische, gymnische 
(Istros im Schol. Pind. OL VII 146. IG XII 73. 
74. Arch.-epigr. Mitt aus Österreich VII1883,110 
nr. 2. Rev. archdoL n. s. XIII1866,163 nr. 12 und < 
13. Athen. Mitt. XVI 172) und hippische Agone 
(Rev. arch. a. a. O. 185 nr. 10. IG XII 58. Bull, 
hell. XIV 277 B Z. 2), an denen sich auch vornehme 
Frauen beteiligten (Athen. Mitt. XXV 107). 
Fremde Staaten schickten Theorien. Der Preis 
bestand in einem Kranz von Weißpappellanb 
(SchoL Pind. OL VH 146). Die in Betracht 
kommenden Inschriften s. IG XII ind. Ferner 
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Dittenberger Ind. lect. Hai., Sommer 1886, 
De sacris Rhodiorum Vff. Athen. XTTT 561 E. 
Aristid. rhet. 43 p. 808 Dind. (I 547). Appian. 
hell. Maced. XI 4. Daremberg-Saglio V 4. 
Nilsson Griech. Feste 1906, 427. °AXeia in 
Philadelphia und Tralles werden erwähnt CIG 
3416. 3427. 3428. Athen. Mitt. VHI (1883) 332 
nr. 12. ^ [Stengel.] 

Halieion (Mtelov), ein Berg auf der Grenze 
) der Epidauria und Korinthia, wie sie im Auf¬ 
träge des Achäischen Bundes 242/35 v. Chr. von 
einer megarischen Kommission festgesetzt wurde 
(s. o. Bd. I S. 165, 24ff.). Die Grenze geht nach 
dem Schiedsspruch Z. 12 inl xav xogvxpav xov 
'AXieiov und and xov Mielov weiter. IG TV 926. 
SGDI 3025. Dittenberger Syll. 2 452. Michel 
Receuil 20. Die genauere Festlegung der Grenz¬ 
linie ist bisher nicht versucht worden. [Bölte.] 
Halieis ? Seestadt der Argolis. Die Stadt 
> heißt ‘Miete IG I 433, 3. IV 952, 70. Herod. 
VII 137. Thuc. I 105, 1. Xen. hell. VI 2, 3. 
Strab. VIII 373. Steph. Byz. s. Miete und Ti- 
gwg (daraus Eust. 286, 28, wo Miele statt 
Mrjte zu lesen ist); ÄXla Pseudoskyl. peripl. 50; 
Mr/ Steph. Byz. s. Mai ; Mintf Paus. II 36, 1. 
* AXvxog Kallimachos bei Steph. Byz. (vgl. Schol. 
Aristoph.Lysistr.403) = Schneider Callimachea 
II 442 frg. 186; vgl. Dittenberger Herrn. XLII 
3, 1. Die Einwohner heißen Miele Xen. helL 
* IV 2, 16. VII 2, 2. Diod. XI 78, 2. Antigonos 
von Karystos negl Xe^ecog (Wilamowitz 174) 
bei Hes. ovg Äxpgodtx^g co Athen. HI 88 a (wo hsl. 
AioXecov) und bei Athen. VTI 297e. Strab. VIII 
373. Hes. s. ’AXia; der einzelne Bürger heißt Mi- 
xoe IG IV 951, 120. 952, 19. 69. Paus. II 36, 
1. Das Gebiet heißt Midg Thuc. II 56, 5. IV 
45, 2; AXixtf Steph. Byz. s. Mai (zur Textge¬ 
staltung s. Gurlitt 457); Mia Hes. Die Be¬ 
völkerung von H. stammte aus Tiryns (Herod. 

1 VH 137 AXielg ol ix Tigvvftog). Als die Argeier 
ihrer Sklaven Herr geworden waren, die nach der 
großen Katastrophe im Haine des Argos die Ober¬ 
hand in der Stadt bekommen hatten, zogen die 
Sklaven nach Tiryns; daraus entstand der Krieg 
zwischen Argos und dieser Stadt, der zu ihrer 
Zerstörung führte (Herod. VT 83. Busolt Griech. 
Gesch. III 1, 122). Der Zeitpunkt dieses Ereig¬ 
nisses ist nicht überliefert; wahrscheinlich erfolgte 
es einige Jahre vor der Zerstörung von Mykene 
(Diod. XI 65. Bu.solt 244. E. Mever For¬ 
schungen I 103, 3; Gesch. d. Alt. III 5i4f.), also 
etwa 465, mit Rücksicht auf die Schicksale der 
Vertriebenen eher früher als später. Die vertriebene 
Bevölkerung fand Aufnahme bei den Hermioneem 
(Eph. frg. 98 bei Steph. Byz. s. 'AXieXg und Ti- 
gvvg). Strab. Vlll 373 (= Apollod.) ot de oixrj- 
xogeg ol /nev ix [xijg] Tigw&og dji)]Xdov stg 'Eni- 
davgov, ol de i[x xf t g Mideag, Meineke Vind. 
Strab. 120] elg xovg Miele xaXovpevovg wider¬ 
streitet der gesamten sonstigen Überlieferung; 
Svoronos 1 (20) Versuch, den Wortlaut der Quelle 
wiederherzustellen, überschreitet die Grenzen des 
Erreichbaren. Die Hermioneer nahmen die An¬ 
kömmlinge nicht in ihre Stadt auf, sondern er¬ 
laubten ihnen, sich an der Küste ihres Landes 
eine selbständige Stadt zu erbauen. Sie haben 
dabei offenbar auf eine Vermehrung ihrer Wider¬ 
standskraft gegen die Eroberungspolitik von Ar- 


gG8\ gerechnet. Die Ansiedlung maß aber auch 
im Einvernehmen mit Argos erfolgt sein, denn 
zü Beginn des ersten Peloponnesischen Krieges 
befand sich die Stadt im Besitz der Argeier 
(Herod. VII 137, s. Stein z. d. St.; Svoronos 
21). Daraus würde es sich auch erklären, daß 
die Bevölkerung nicht den Namen Tirynthier bei* 
behielt, wie man es erwarten sollte, sondern einen 
neuen Namen empfing. Der Name Aktetg deutet 
auf die Hauptnahrungsquelle der Bevölkerung,! 
sie waren Fischer; so verstand Ephoros den Namen 
(ekeyovzo de ovzcog diei to jzolkovg xcor Eg/uio- 
vicov akievofxevovg xaxä zovzo to jxegog olxeiv xi )g 
X'bgag), so Apollodor (dakazzovgyoi uveg ävögeg ); 
darauf deutet auch die Kamm-Muschel auf ihren 
Münzen (Svoronos 21), sie beweist aber nichts 
für den Fang der Purpurschnecke, an den Svo¬ 
ronos wegen der nogepvgä 'Egßiovixrj Plut. Alex. 
36 denkt. Hierher gehören auch die beiden Frag¬ 
mente des Antigonos (s. o.): das eine berichtete 
von dem Erstlingsopfer an Poseidon in der Thun¬ 
fischfangsaison; das andere erwähnt eine lokale 
Benennung einer Art Meerschnecke. Mit der 
Salzgewinnung, wie Bursian H 98 und Hitzig- 
Blümner III 650 meinen, hat der Name Akieig 
nichts zu tun (Dittenberger 5, 1). Nachdem 
der Spartaner Aneristos durch einen kühnen Hand¬ 
streich die Stadt den Argeiem entrissen hatte 
(ökxadi xazeuzkcboag nkr/gei dvÖgiov Herod.), blieb 
sie zusammen mit Epidauros, Trozen und Her- 2 
mione dem Bunde mit Sparta treu. 459/8 erlitten 
die Athener bei einer Landung im Gebiet von H. 
eine Niederlage durch die Korinther und Epidau- 
rier (Thuc. I 105, 1. Diod. XI 78. Busolt in 
1, 303ff.), die Verlustliste der ercehtheischen Phyle 
verzeichnet IG I 433, 3 = Syll. 2 9 (s. Dittcn- 
berger A. 8 über die Zeit des Ereignisses). 
430 erfolgte wieder eine Landung der Athener 
(Thuc. II 56), weitere Verwüstungen 425 (Thuc. 
IV 45, 2). 394 kämpfte das Kontingent von H. 4 
am Nemeabach auf Seiten der Lakedaimonier 
(Xen. hell. IV 2, 16). Auch zur spartanischen 
Hotte stellen sie Schiffe 373 (Xen. hell. VT 2, 
3). 369 kommen sie den Spartanern zu Hilfe 

(ebd. VII 2, 2). In allen drei Fällen handeln sie 
gemeinsam mit den andern drei argolischen See¬ 
städten; Xenophon nennt sie immer in fester 
Reihenfolge Epidauros, Trozen, Hermionc, H. Ob 
der Spott der athenischen Komödie dieser Zeit 
über die Trunksucht der Tirynthier und ihre 5 
Neigung zu albernem Gelächter auf die Bewohner 
von H. gemünzt ist (Svoronos 26f.), bleibt min¬ 
destens zweifelhaft (Ephippos bei Athen. X 442 d 
= Frg. Com. II 251 Kock. Theophr. bei Athen. 
VI 261d). Dem Ende des 4. Jhdts. (Frankel, 
Svoronos 26; nach Dittenberger dem 3. 
Jhdt.) gehören die Heilungswunder an Einwoh¬ 
nern von H. an, die die Inschriften aus dem 
Hieron von Epidauros berichten (IG IV 951, 120. 
952, 19. 69 = Syll. 2 802.. 803); vgl. Paus. II 36, 6 
1, wo Akixog koyog überliefert ist; v. Wilamo- 
witz Herrn. XIX 449, 2 wollte 'Akixofv ztvojg 
kdyog lesen; probabler wegen des Plurals ozrjkatg 
Gurlitt 439 Aktx&v köyog. Gegen Ende des 
4. Jhdts. hat H., wahrscheinlich gemeinsam mit 
Hermione, Aigina und Korinth (Svoronos 32f.), 
Münzen _ schlagen lassen, von denen besonders 
durch einen Fond in der Gegend von Kranidi 


viele vorzüglich erhaltene Exemplare bekannt ge¬ 
worden sind. Daß die Münzen nach H. gehören, 
hat Svoronos erkannt (21ff. Head HN 2 443)? 
Tiryns ist nach der Eroberung durch Argos nie-, 
wieder autonom gewesen. Die Legenden TIPYN- 
Q1QN usw. zeigen, daß die Bewohner von H. 
damals den Anspruch erhoben, Tirynthier zn sein« 
Die Haupttypen sind Herakles, Apollon, ein weib¬ 
licher Kopf; rechts Harpe ünd Keule, Palm- 
Obaum; nnter den Beizeichen sind bemerkenswert 
Muschel und Traube. Von den weiteren Schick¬ 
salen der Stadt erfahren wir nichts. Die ge¬ 
wundene Erklärung Apollodors (Strab. VHI 373 
Egfuovrj . . . rjg zrjv nagakiav e%ovoiv 'Akietg 
keyouevoi dakazzovgyoi xiveg ävÖgeg) klingt genau, 
so, als sei sie aus dem Namen herausgesponnen? 
und die grenzenlose Verwirrung in den Artikeln 
Aka(, 'AAteTg, Tigvvg des Stephanos läßt darauf 
schließen, daß schon seine Quellen (vgl. Herodian. 

) I 240. 316 Lentz) die Stadt nicht mehr kannten 
und durch das eigenartige System der Benen¬ 
nungen nicht hindurchzufinden vermochten. Zu 
Pausanias’ Zeiten (II 36, 1) war die Stadt jeden¬ 
falls verlassen, die Gegend hieß 'Alixrj seil. £c6oa? 
was Pausanias als Stadtnamen auffaßt (Ditten- 
beiger 4f.). Seine eigene Erklärung beweist, 
daß ihm entweder der Name 'AJ.m; unbekannt 
war, oder daß auch er die Zusammengehörigkeit, 
von AheTg und ’Akixog nicht erkannt hat. 

) Der Versuch, die Lage von H. zu bestimmen, 
muß von Pausanias ausgohen (vgl. die Karte). Er 
kommt von Trozen nach Hermione und geht über 
Mases weiter nach Asine beiNauplia; in die Route 
Hermione-Mases ist die Erwähnung von H. einge¬ 
schoben, es lag also westlich von Hermione. In die¬ 
ser Gegend finden sich an drei Stellen Reste antiker 
Ansiedlungen, während wir nur zwei antike Namen 
kennen, eben H. und Mases. Letzteres wird er¬ 
wähnt Hom. II. II 562 und deshalb von antiken 
) Geographen besprochen, Apollodor bei Strab. VIII 
376 und Steph. Byz. Sonst begegnet es nur noch 
bei Paus. II 36, 2, zu dessen Zeit die Bewohner 
von Hermione es als Hafenplatz (ixtveiov) be¬ 
nutzten. Die erste antike Siedlung findet sich 
südlich von Kastri, dem alten Hermione, etwa 
5 km westlich von Kap Musäki gegenüber der 
kleinen Insel Guridetit (soMiliarakis auf seiner 
Karte und S. 253, dagegen 242 nnd im Index Gari- 
tetit). Hier hatte de Vaudrimey (Boblave 61) 

1 die Ruinen einer hellenischen Festung festgestellt. 
Auf der englischen Seekarte 1525 ist an dem 
Südostabhang des kleinen Berges gegenüber der 
Insel eine Mauer eingezeichnet, die zu dem Gipfel¬ 
plateau emporsteigt und dessen Nordseite umzieht. 
Miliar akis endlich erwähnt (242. 253) Reste einer 
antiken Mauer, Reste einer Mole unter dem Wasser 
und einen aus großen Blöcken erbauten vierecki¬ 
gen Ziehbrunnen. Bedeutender und besser be¬ 
kannt sind die Reste einer zweiten antiken Sied¬ 
lung an der Südwestseite des Hafens von Cheli, 
einer elliptischen Wasserfläche von fast 1,5 km 
größter Lange, die durch eine schmale etwa ebenso 
lange Einfahrt mit dem Meere verbunden ist. 
Südöstlich von dem inneren Ende deT Einfahrt 
ist der Mauerring einer antiken Stadt fast voll¬ 
ständig erhalten. Gute große Brecciaquadem bilden 
die Fassaden, im Innern Füllwerk nach Fricken- 
hans and W. Müller 38, denen die Mauertechnik. 


za einer Entstehung im J. 465 zn passen scheint Miliarakis 253 and Adelpheus 182. Dieser 

Ihre Aufnahme wird den Plan der englischen erwähnt außerdem zahlreiche prächtige waber 

Seekarte 1502 wesentlich berichtigen. Auch im des 5. und 4. Jhdts. in Kösta und Phlambuia. 

Wasser am Ufer sind Mauern zu erkennen nach Ganz spärlich smd die Angaben über die dritte 
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scne Karte verzeichnet antike Ruinen an der ansdrftr’ttlir»'h 4 _ 1.1 _ 

.Nordostecke; nach Boblaye 62 hat de Vaudri- 
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ausdrücklich betont werden, daß eine Anzahl von 
SfatÄkMSm Noch nnb^timmter x al fc* IS^pJfcÄ d“ 
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entscheidet Pausanias, dessen Koute sich auf der 
Karte mit vollkommener Sicherheit verfolgen läßt- 
Leakes und Müiarakis Deutungen der Stelle 

711 Winprliärrnr. ,-.,v-, „1, x _• i.x. _<• 
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— uxoi.iic.kiMi niuiiL notig; uDer cue 
Ge f. e S?r? Illl . arakis 246 * 248 - 252. Tansanias 
verlaßt Hermione II 85, 11 vermutlich durch das 
lor, das Frickenhaus und W. Müller 87 fest- 
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zur Pikrodaphm zusammenfallen. Dagegen würde 
wieder vf ( oog Maofjzis (Steph. Byz.) bei Chöli 
nicht unterzubringen sein (vgl. den Art. Ha- 

linssa.'l wäTlrorwl rtnr> c.:« -4f_n_ _ •! j. T 
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sel Koronis (einheimisch Korön, Miliarakis 229. 
256) gkichsetzen würden, die vor der Bucht von 
Kilädia liegt. — Über den Namen: Ditten- 
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i B ^ ^ti^en Straße am Nordabhang 13ff. Ruinen: BoblayeEecherches 61f Milia 

5?“ » Ä f'WÄÄ id,!: 

tivm. iv,* di ese Straße hat pjieus Hoaxztxn. tov frone Iqoq T?riM-nv.v.o„ n 


I ° ’ ,,-T '-'“ uw xun XXOOU11 liegt, ues 

mitiken Pron (Paus. II 35, 11); diese Straße hat 
rtiiiad e lph e us 179ff. nachgewiesen. Nach etwa 
7 Stadien zweigt links der Weg nach H. ab (zum 
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Ausdruck re „ Ä S A' i raop. M4biff. Bursian Geogr. II 96ff. Frazer 

ÄUSUTUCK Ädfl 1), Und zwar fuhrt dieser Paus. IH 297f. Der Wen des Pausamas- T,«v. 
zwischen Pron und Thomax-Kokkreion hindurch. Polen Oftef vt; 1 i.:. ata r. . 1 ■ 
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zwischen Pron und Thomax-Kokkygion hindurch, 
ßrenau m entsprechender Entfernung von etwa 
1300 m von Kftstrf (rannf xmvia +i«A, q C'l_ 1 _ 


—t/vMu/vs n.w» nujiW'ytu^. AUOl- 

p^heus JlgaxTixa tov frovg 1909. Frickenhaus 
undW. Müller Ath. Mitt. XXXVI1911. Curtiua 
Pelop. H461ff. Bursian Geogr. II 96ff. Frazer 


Pelop. 2861 Miliarakis 252. Heberdey Die 
Keisen des Pausanias 49. Kobert Pausanias 


denVo T tren ”* e ™ e «« BinsenkungßOaTschrifotelirm 8 Karten:° Carte 

A “ y Charts 1525 und 1502 - Mil i a l ak . is: 
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Prophitis Ilias; dieser ist also der Thomas.* Durch 
diese Einsenkung gelangt man in die Gegend 
Kappan an der Bucht Hag. Anargyri. Irgendwo 


[Bölte.] 

AXievpa Oeov, äXao$ (Ptolem. III 5, 4).. 
Gottes Fischfang nannten die bosporanischen 


am T 1 . 0 ™« i-X T r 8 - - iigeiiuwo uottes i-ischlang nannten die bosporanischen 

s“h eif verfaÄ A^r T T ” 0 b ^ det Hellenen einen ’>“™reichen Küstenplätz auf dar 
TOri.e/fttot^Wre Ap »ob n M mpel i- an r dieSl )“ Westseite der Maiotis zwischen den hüssen A&- 

von der fcektlu ^ g RÖ l 1 ™°° f ”^ d o ?? 8 und L >' kos ( Berda ™ d Kalmius), an der 
m« Ste ße ^ smd (36, 2 Bucht, welche die südwärts vorsnrinnende Land- 

Die dhekte^Sa^k^ ^ ^ nfa ”S /°” § !)■ spitze Bjelo Sarai einschließt. [Kiessling.l 
zwischen^Probhi«» TI ”“1 durch den A ^n40 Hullens (iLi.w). 1) Epiklesis des Dionysos in 
drtnter^dtch^K™ui S1 ™Ä SSflMll f> 0 » K,lhd| l d Meer ge- 
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dem heutigen Städtchen Kranidi geführt haben, 
m gerader Fortsetzung des ersten Stücks am 
Nordfuß des Pron. Wer von dieser Straße ab- 
hiegt und zwischen Pron und Prophitis Ilias 
(Ihornax) hindurch nach Kappari geht , gelangt 
durch das Tal der Quelle Pikrodäphni, zwischen 
Prophitis Ilias und den Disküria ebenfalls nach 
Kranidi. An diesem Wege muß der Apollon- 


WÄÄÄ Ä A^ron dem Gaien JOL 


~~r— es-'-bwxx nuuvu. a uinu rtuci uer uireKie 
Weg nach Mases zunächst in die Gegend von 
Kranidi, so muß Mases an der Bucht von Kilädia 
gelegen haben. Durch den Avlün kann nie ein 
direkter Weg nach dem Hafen von Cheli geführt 
haben; dieser ging immer durch das Tal der 
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badet wurde, Philochor. frg. 194 bei Schol. Townl 
Hem- II. VI 136 nach Tümpel Philol. 1889. 
681ff. yjjyauo; f:r)6ih> t olg 'Alievoiv ‘ Iv je6 vzrp 
(statt toticü) Aiovvoov ÄAisa. ßajizi^otze. v. Wi- 
lamowitz (Schol. Hom. ed. Maass) hatte an 
einen attischen Dionysos Halaieus in Halai ge¬ 
dacht und deshalb AXaisvoiv und Aiovvoov 'AXada 
VOr ?^ SC u1? en * [Jessen.] 


n 11 rr i \ ö wr nauxarna (MvHagva cod. Ps.-Skvl 35 d i 


r “ -v'x—‘-»g navü ArtUHitmaa unKS 
von dem Wege nach Mases, seine Angaben führen 
uns nur bis in die Gegend Kappari; einen direkten 
Anhalt, um zwischen Cheli und Guridetit zu ent- 


. S -» vx-wxxx UUAI.U einige 1IACUI- 

zmen erwähnt, XIII 645. 785. 802. 1032. Er 
gab nur die Kezepte; lierstellen ließ er die Heil¬ 
mittel von einem Valerius Paulinus I X ITT 1025), der 
sie aber bisweilen verpfuschte (1026). [Gossen.] 
Halikarna (Aföaapva cod. Ps.-Skyl. 35 , d. i. 


w J —--- x- xxxx. XX. IX. X T EJ , 

btrab. nach Steph,; Aixvgva und 'Aixtgva codd. 
Strab. X 459), Ortschaft an der Küste von Ai- 
tolien nach Artemidoros bei Strab. a. a. 0. 7 
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V a . v />>‘ a «^‘«roßan die Ostseite des Enenos verlegt, s. Schwartz 

,, -JQyo/.ixov noXjiov (dann folgt Hermione). n. Bd T R 9 R 6 Q xvw ] .....v — , _ ,, . 

Und die antiken Beste, die sich bei Cheli finden 

minun no/.'K :v_ d.j_ u _ , _ ’ 


o. Bd. I S. 2869, 47ff. Dorch Strabons unklare 
Darstellung ist wieder der Irrtum bei Steph. 


p...^, na.!. ih~7W3 V“ Darstellung ist wieder der Irrtum bei Steph. 

vortrefflich , ,, , und ihrem Alter entstanden ‘AXüevgva xw/in ’Axagvavttic Auf 

EbWBWeTren \ ?* 6nmd der Entfemungsan^be tofT^nido^ 

Chdli gelegen, so bleiben die setzt Woodhouse H. mittwegs zwischen Misso- 


longi und Bochöri (am Euenos) bei der ver- Dial.-Inschr. nr. 5727—5734. Reisen im südwestl. 

lassenen Siedlung Chilia Spitia an, die 5, 5 km Kleinasien I 11, 1. Münzen: Catal. oftheBrit. 

von Kurtagä, der Lage von Kalydon, entfernt Mus. Caria 102f. Imhoof-Blumer Kleinasiat, 

ist. An der Westseite des Hügels von Chilia Münzen 46 (vielleicht sind Stücke, die man Aigai 

Spitia ist ein Stück Mauer erhalten, in der Nähe zugewiesen hat, H. zuzurechnen) 128. Inventaire 

Reste eines römischen Bades. Le-ake Northern Waddington nr. 2354ff. Head-Sworonos lox. 

Greece HI 533. Bursian Geogr. 1133. Wood- Nofuop. B’ 150f.; vgl. dort über die Münzinschrift 

house Aetolia 114. [Bölte.] AMB£IM3£oVUA<fr auseinandergehendenMei- 

Halikarnassos, Halikamesos (ion.), Hali- nungen von P. Gardner, Newton und Head. 
kamasos ^Ahxagväooög, ’AXixagvrjoog, 'Afoxag -10 Frankel (Arch. Zeit. XXXVII (1879) 27 faßt 
vaoög [Schriftsteller, Inschriften und Münzen; sie als <Paivovg (d. h. Artemis) i/xl orjfxa (Hof- 
einheimische Form auf einer Inschrift vor dem mann D. griech. Dial. III 78 nr. 175). 

J. 443 v. Chr., Anc. Greek Inscr. IV 1 50 nr. 886 : Lage. Wenn man zu Schiff aus dem Kera- 

AXixaQvaTög, wohl ähnlich wie Halikarnaschös. mischen Seebusen an der Insel Arkonnesos (s. 0 . 

T ist oafiTzi-tads s. 0 . Bd. I S. 1613 unten; vgl. Bd. II S. 1170) sich der kreisförmigen Eafen- 

HoffmannDie griech. Dialekte HI 72ff. nr. 171]), bucht von H. nähert, so bieten mitten zwischen 

von Einwanderern aus Trozen an einer Hafen- hohen Hügeln (daher im Mittelalter Meot] ge¬ 
bucht des Keramischen Golfes (jetzt Kogzpog Tfjg nannt [Ross Reisen nach Kos, Halikarnassos 

Xä) bei Salmakis, Isthmos und Zephyrion oder usw. 30f. 50f.]) gelegen, die Ruinen des Theaters 

ZzyvQa (Strab. XIV 656) an der Südsteilküste 20 (Vitruv. II 8 , 14: theatri curvaturae similis) 
der karisch-halikarnassischen Chersonesos ange- undterrassenförmigimHalbkreisdieanderenzahl- 

legteStadt,jetztRuinenbeiBudrüm(türk. = Keller, reichen antiken Reste an Mauern, Türmen, Tem- 

Kasematte), d. h. unterirdische Kammern, vgl. den peln und Privatgebäuden unter den Feigenbäumen, 

Namen Budrümia für die westliche Ruinenstätte Getreide- und Rebenfeldern neben den weißge- 

des alten Ephesos. Wahrscheinlich waren die tünchten Häusern aus neuerer Zeit über dem 

Arkaden, auf denen das Konak des türkischen alten Zephyrion, dein Kastell der Johanniter (Plan 

Gouverneurs steht (s. Plan südlich von HI, west- nr. VIII), einen bezaubernden Anblick. Noch an- 

lich von der Burg der Johanniterritter), oder die ziehender müssen die antiken Reste in unver- 

üoXoi Anlaß zur türkischen Namengebung. Die sehrtein Zustand ausgesehen haben. Die älte- 

Ableitung des antiken Namens aus einer semiti- 30 sten Ansiedelungen waren wohl auf den felsigen 
sehen Sprache ist wohl auszuschließen. Analoge und erhöhten Landvorsprüngen, auf Salinakis 

Elemente scheinen einerseits ÄHoagva und A/.d- (Arr. anab. I 23, 3, Plan nr. II), einem südwest- 

oaQva, andererseits Kagv^oonoXtg = Lyttos auf liehen Kap der Steilküste der Hafenbucht (jetzt 

Kreta, Kdgvog, Kagvta (Steph. Byz.), ’Axagvavla Kaplan Kalessl = Tigerschloß), und auf dem am 

u. a. zu enthalten. Bei AXlxagva = Chalkis in antiken 7 o&ßög (s. Steph. ByzJ gelegenen riesigen 

Aitolia (Steph. Byz. s. XaXxig) erinnert Fick (Vor- Felsblock Zecpvgiov (nr. Vni; Philon bei Her- 

griech. Ortsnamen 87) an 'AXixagvaoodg, das er mol. bei Steph. Byz.), der durch Anschwemmungen 

S. 117 und 162 als hettitischen oder aber leie- des Meeres aus einem Eiland jedenfalls schon 

gischen Namen auffaßt. zu Zeit der Gewährsmänner des Plin. n. h. II 

Hauptwerke: Spratt Eemarks on the Dorian40 204 rerum natura .... abstulit .. . mari iun - 
Peninsula, Archaeologia XLIX (1886) 346f. J ür- xitque ... Zephyrium Halicarnaso mit dem Fest¬ 
gens De rebus Halicamassensium I, Diss. Hai. land verbunden worden ist. Es waren beide wohl 

1877. Newton Travels and Discoveries in the geeignet als Stützpunkte für den Betrieb der 

Levant. London 1865f. I 320ff. II 58ff.; A Hi- Freibeuterei, insbesondere zurZeit der sog.,Thalas¬ 
story of Discoveries at Halicamassus, Cnidus and sokratie 1 der Karer, ganz besonders das zwischen 

Branchidae, London I862f. I. II 1 und II 2; zwei Reeden gelegene Zephyrion, das dann von 

Papers respect. the Excav. at Budrum, London Leuten aus Trozen in Besitz genommen, später aus 

1858. Inschriften (nach dem epigraphischen Ap- den Materialbeständen des Maussolleions von Tür¬ 
parat der Kleinasiatischen Kommission in Wien): ken befestigt und um 1404 n. Chr. durch den deut- 
CIG nr. 2655—2669. 8698. Add. p. 1106. Ha-50 sehen Ritter Heinrich Schlegelholt aus derselben 
milton Asia Min. II p. 31 und 458 nr. 257-278. unerschöpflichen Fundgrube zu einer der stärksten 

Le Bas Asie Min. III nr. 501—510. nr. 1571 Burgen der Johanniterritter umgestaltet wurde 

bis. Newton Essays on x4rt and Arch. app. lff.; (Newton A History II 2642j. Die Statte hatte 

A History II 2 nr. 3 a. 6 a. 12 a. 12 b. 12 c. 74 einen Vorzug vor vielen Festlandanlagen, einen 

— 77 a. Sauppe Gött. Nachrichten 1863. 303. ausgezeichneten Hafen mit einem seeretus portus 

Bull. hell. IV (1880) 295f. VI 191. XIV 90f. (Vitruv. II 8 . 11) den man von der See her nicht 

XV 548f. XVIII 25f. Athen. Mitt. XV 252f. überblicken konnte, also eine Art Arsenal (Ross 

Arch.-epigr. Mitt. XIX 127. Rev. Arch. XXIV Reisen IV 38) und außerdem eine Reede für kleine 

(1872) 110. Paton in Class. Rev. VlIT (1894) Fischerfahrzeuge zur Verfügung, war also eine 

217f. Joum. hell. Stud. II 98. XVI (1896) p. 234 60 Niederlassung an einemDoppelhafen(Hirschfeld 
nr. 36. XXVIII 108. British Museum Ancient Curtius-Festschrift 364). Die Stadthäfen sind 
Greek Inscr. IV nr. 886—920. Keil Herrn. XXIX etwas versandet (am Gestade nur mehr 3 m tief). 

(1894)249—280. Hula und Szanto S.-Ber. Akad. Einer der Häfen war im 4. Jhdt. v. Chr. an seinen 

Wien CXXXH (1895) 28ff Michel Recueil Molen, von denen jetzt noch ansehnliche Reste 

nr. 452.454.835.854.1196-1200. Dittenberger vorhanden sind (Ko tso Willis NdogAifievoöeix%t}s 2 

Syll. 2 nr. 10. 11. 601. 641; Orient. Graec. nr. 16. 489), durch eine Kette verschließbar, Scyl. 99; 

23. österr. Jahresh. XI 58f. nr. 1—6. Dessau der andere lag der Insel (also wohl der froheren 

Inscr. sei. lat. nr. 635. 8771. 8858. Collitz Gr. Insel Zephyrion) gegenüber, und neben ihm be- 


.fandsich ein Flüßchen mit Wasser auch zur name Anthas findet sich in CIG nr 2655- 
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met XV 302ff. Vitruv. II 8 ), deren Wasser man kcovi . Parthen erot 14 xrirA «™*<T <at A . 
entmannende Kraft zuschrieb. Die Strandgegend Antheus ausH ‘und o? n emem 

ist heute noch fruchtbar an Feigen, GetrKd fprochenD a fndner bschrift des 5 ^dt 

MS i k 22 V r? 146) -- Von ; eL ; 

Mauer ansetzen müssen, von dem aus der Wee xanva'Kmv v„; v „ 3>1 A 'V , yo / 0 
§ 276), die Fahrt aus dem Hafen Von H. nach Kos Gemeintsen mit dnem ’ e “ inertes 

ö 1 t st t '-t 1 ” et (a - a - Di ° utesten Sd “ ™T’.SHTX 

kt’ä 

demNa^rnÄ 

Namen eines Hugelzuges, der sich nordostwärts -129 y. C hr. war H. niemals m”hr frei p® 
un’Sfr".^!- e H a vt Ckfc “ nd min4este , ns teilweise sische, athenische, lakedaimonische Vorherrscht 
LWe L dl fflerS rT, Sl H ^ k n“ D H< * atonm ° s ™ 4 «** Nachkommen, AtaÄ 

hell IV | lssot 2951 ' iVJ K„uir S T 0 S ° U v, Ie T? U ' 111115 Diadocllen ™ d Körner. Nachdem Har- 

höhe) 880 '’ J * 4 K pl n Dagh (= Pag° s Kanen unterworfen hatte (Herodot. 1174f) 
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3ta°nd die , d0nS p ch . e Miatva m H. leicht mit Salmakis zusammen Mitglied des atti- 

SfÄ“f 3 -£ 3 s . £ - ^Ä-ssii,« 
SEaTiCC'SsrilCÄTrS 1 ™t4Xl^ l ^ , C^iSwS!S 

StMte gei b r ' ZU bek?lt " n “ T ° ro ° Z ™ de ® S 5. a JMta™vo 4 n 447 ^ber^ Tafelte^ 441 ^ 

fm“Älhfde h r e ^ ^ «nba^ 
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HalikarnaBSOS 


Haükarnassos 


nasten. Anders Kirchhoff Stud. z. Gesch. des dj’öoa»'d ( Mot. Die ßovXtj (die oberste Staatsgewalt) 

griech. Alphabets 8f. In der oben angeführten hatte wenigstens 100 Mitglieder, der ötf/nos etwa 

Inschrift und in anderen werden als Stadtbehörden 4000 (Gilbert Griech. Staatsaltertümer 170). 

genannt: eponyme Prytanen mit ygapftazeve, Mne- Die Stadt bestand wohl so, wie sie Alexaudros 

monen, rafiicu, SgevaoTai, ein ncokrjx^g und neun 3B4 v. Chr. antraf, der sie lange belagerte, ziem- 
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lieh gut befestigt mit einer turmgeschützten Mauer 
(s. den Abschn.), die sich im Bogen um Salmakis 
auf den Anhöhen zu einem Talsporn hinzog und 
südwärts bis zum Gestade östlich vom Zephyrion 
reichte. Im 4. Jhdt. Freundschaftsbezeigung für 
Troizen, Michel Recueil nr. 452, Bundesgenossen¬ 
schaft mit Athen. 389 beklagt sich H. über Thra- 
sybulos, Lys. Erg. XXVIII 2, 11.17. Isoer. Pan. 


(XII) 100. Hekatomnos hatte seine Residenz von 
H. nach Mylasa (s. d.) verlegt gehabt. Erst 
Maussollos II. (377—351), der Sohn des Heka- 
tomnos, verlegte als Satrap {eZai&Qajievcov) des 
Artaxerxes, Mnemon und Ochos (359 v. Chr.) den 
Sitz der Dynasten wieder nach H., DiocL XV 90. 
JDie Gründe setzt Vitrnv. II 8. 11 auseinander: 
die feste und günstige Lage am Meer, das grie- 



chische rührige Element, die Möglichkeit, Glanz 
nach außen zu schaffen. Er suchte 5. in jeder 
Weise zu heben, wie es Dionysios in Syrakusai 
getan hatte, zu verschönern und zur schönsten 
Stadt Kariens zu machen (Diod. XV 90. XVII 
23). In seine Zeit fällt vielleicht der Mauerbau. 
362 v. Chr. Synoikismos: er zog aus sechs binnen¬ 
ländischen Lelegemiederlassungen (Strab. XIII 
611. Judeich Athen. Mitt. XIII 339f.), nach 
Jürgens De rebus Hai. I 39ff.: Euralion (s. o.; 
Bd. VI S. 1238), Medmasa (s. d.), Pedasos (s. d.), 
Sibde, Telmessos und Theangela (Suangela) Leute 
zur Verstärkung der Bevölkerung von H. herbei. 
Mylasa blieb nur das Hauptheiligtum der Karer 
mit dem Dienst des Zeus Labraundeus (CIG II 
2691 d. Michel Recueil nr. 471). Dem großen 
Bund gegen Artaxerxes trat er 362 v. Ohr. bei 
und mischte sich in die große Politik. Sein Haupt¬ 
verdienst um H. war, daß er die Stadt auf alle 
Weise zu verschönern suchte (s. u. Palast, Tempel, $ 
Bildwerke u. a.). Auch bemächtigte er sich der Stadt 
Latmos (Aristot. oecon. II 13, daraus Polvaen. VII 
23). Zwischen H. und Athen bestanden freund¬ 
schaftliche Beziehungen (Wilhelm Herrn. XXIV 
28). Ihm folgt e352 seine Schwester und Frau Arte¬ 
misia. die einen rhodisehen Angriff auf H. durch 
List vereitelte (Diod. XVI 45, 7. Vitruv. II 8 , 
14), Rhodos zurückeroberte und die Aristokraten 
von Rhodos wieder in die Höhe brachte (s. des 
Demosthenes Rede Rhod. [XV 11]. Geizer Rh. 3 
Mus. XXXV 517). Sie behielt Chios, Kos und 
Rhodos in ihrer Gewalt. Sie begann zu *Ehren 
ihres Mannes das Maussolleion zu erbauen und 
veranstaltete prächtige Spiele usw. zur Erinne¬ 
rung an ihn (Gell. n. Att. X 18. Suid. s. 6 so- 
öexTt]s, ’looxgdzrjg), 350 folgte ihr ihr Bruder 
Idrieus, evTtOQOjrarog rcöv vvv liegt rjneigov (Isocr.), 
dessen Erhebung gegen den Perserkönig unglück¬ 
lich ausging (Aristot. rhet. IH 4, 1406). 344 v. 
Chr. folgte auf ihn Ada, seine Schwester und4 
Witwe. 340 nahm ihr ihr Bruder Pixodaros das 
Reich bis auf Alinda (s. o. Bd. I S. 1489). Ihre 
Hand ließ er dem Philippos Arrhidaios antragen, 
die aber Olympias und Alexandros (der spätere 
Große) haben wollten (Plut. Alex. 10). 334 v. 
Chr. folgte auf Idrieus sein Schwiegersohn Othon- 
topates (nach einer Münze Mionnet Suppl. nr. 
561; bei den Schriftstellern meist 'Ooovzoßdz^g), 
Er war ein Perser von Gehurt. Perser besetzen 
H. Ihn setzte Alexander d. Gr. ab, als er nach 5 
längerer Gegenwehr (Sprichwort bei Suid. s. izokkoi 
ozgazyyot) H. außer der Burg Salmakis und der 
Burg Zephyrion (damals noch auf einer Insel, 
Arrian. anab. I 23: t rjv äxoag n)v zfj vt/oqi 

unnötig in Agxowrjaor geändert) einnahm (Droy- 
sen Gesch. d. Hellenism. I 1, 210). Beschrei¬ 
bung der Belagerung, der auch durch einen Graben 
befestigten Stadt bei Diod. XVII 23f. Arrian. 
anab. I 20, 5 u. a. Newton History II 1, 61ff. 
Zuerst gTiff er die Stadt mit Belagerungsma- 6 < 
schinen im Osten, dann im Westen beim Tgt- 
xyAov (I 22, 4) an, und eroberte sie, nachdem 
die Leute in ihr selbst einen Teil angezündet 
hatten, mit Ausnahme der Salmakis. Obwohl er 
die Stadt gern unversehrt erhalten hätte, ließ er 
doch die H äuser dem Erdboden gleichmachen 
(Diod. XVII 24 xr/v izokiv eie edaqxtg xaxaaxdxpag. 
Arrian. anab. I 23, 5. Curt h. Al. M. II 9, 


10) und legte eine Besatzung von 3000 Mann 
Söldner und 200 Reiter unter Ptolemaios hin¬ 
ein. Die Herrschaft übergab er der Ada, die er 
adoptiert hatte. Die Bürgerschaft wurde in die 
sechs Flecken aufgelöst, die vierzig Jahre früher 
Maussollos in seiner neuen Hauptstadt vereinigt 
gehabt hatte. Allmählich erhob sich H. wieder. 
Wann der zweite östliche Mauerzug (s. Plan) an¬ 
gelegt wurde, ob bei der Wiederherstellung der 
0 Stadt nach 834 v. Chr. oder später (s. u.), ist 
nicht klar. Die Formen der Verfassung blieben 
jedenfalls auch in der wiederhergestellten Stadt 
die gleichen wie auch noch zur Zeit der Ab¬ 
hängigkeit von den Ptolemäern, an die trotz 
scheinbar freier Verfassung Anträge durch Ab¬ 
gesandte der Stadt gestellt werden mußten (New¬ 
ton History II 2, 687; s. u.). Die karischen 
Dynasten (über deren Chronologie und Stellung 
Jürgens s. o. 56ff.) haben 323 v. Chr. zu regieren 
0 aufgehört. Karten fiel an Asandros, den Sohn 
des Agathon (s. o. Bd. II S. 1515f. Nr. 3. FHG 
III 668 . Diodor. XVIII 3, 39. Arrian. success. 
Al. 6 . Iustin. Xm 4, 15), 321 v. Chr. wurde die 
Herrschaft von Perdikkas an Eumenes übertragen 
(s. o. Bd. VI S. 1084), bei der Teilung von Tri- 
paradeisos 321 erhielt Asandros wieder Karten, 
führte 314 auf Seite des Kassandros den Krieg 
in Karien gegen Ptolemaios, den Strategen des 
Antigonos (Diod. XIX 68 , 2ff.), wurde 813 von 
Oden Athenern (CIA II 234. Michel Recueil 
nr. 115) wegen seiner Unterstützung von Athenern, 
die in sein Land gekommen waren, geehrt. 311 
von Antigonos abgesetzt; im Friedensvertrag 
zwischen diesem und seinen Gegnern Ptolemaios, 
Lysiinachos und Kassandros, werden alle griechi¬ 
schen Städte Südwestkleinasiens, also auch H. 
für frei erklärt (Diod. XIX 105, 1), in H. eine 
Besatzung des Antigonos gehalten, die zusammen 
mit Demetrios Poüorketes 309 des Ptolemaios 
1 von Ägypten Angriffe zurückschlägt (Diod. XX 
27, 1. Plut. Demetr. 7 z. E.; s. o. Bd. IV S. 2772). 
SOI kam Karien an Lysimachos, 281 nach der 
unglücklichen Schlacht des Lysimachos bei Koru- 
pedion wohl an die Seleukiden; gegen Ende des 
3. Jhdts. stand H. unter der Oberhoheit der 
Ptolemäer (Newton History II 1, 69. 2. 687. 
689. 693j vgl. Usener Rh. Mus. XXIX 49ff.), 
in denen niedergelegt ist, daß mit Erlaubnis des 
Ptolemaios Philadelphos oder Euergetes in H. 

I ein Gymnasion erbaut würde, daß einem Ptole¬ 
maios eine Säulenhalle: AizdiJ.covt xai ßaoiket 
I7xo/.Ejiaia) 6 örjfiog xr\v ozodv geweiht wurde. 
228 v. Chr unternimmt Antigonos Doson oder 
Physkos oder Epitropos (s. o. Bd. I S. 2418) einen 
erfolgreichen Zug nach Karien gegen die ägyp¬ 
tische Oberherrschaft (Polyb. XX 5, 11. Trog, 
prol. 28. Usener a. a. O.). H. war aber später 
noch in den Händen der Ptolemäer. 205 ver¬ 
einigten sich Philippos V. von Makedonien und 
1 Antiochos III. d. Gr. zur Aufteilung des ägypti¬ 
schen Reiches nach dem Tode des Ptolemaios 
Philopator (s. o. Bd. I S. 2463). 203—201 eiv 
obert Philippos viele Städte Kariens, wohl aber 
nicht H. (Polyb. XVI 10, 11). Denn nnter den 
Städten, aus denen er 196 v. Chr. eine Besatzung 
herausziehen und sie den Römern übergeben maßte, 
be findet sich H. nicht (Polyb. xvnT 27 = Liv. 
XX Xm 80). 192 war H. frei und stand auf 


Seite der Römer, unterstützte den Livius Salina- 
tor (Liv. XXXVII 10. 16), blieb selbständig, 
während das übrige Karien (und Lykien) 189 den 
Rhodiem gegeben wurde (Polyb. XXII 7, 27. 
XXHi 3 = Liv. XXXVII 55. Appian. Syr. 44). 
129 (s. o. Bd. n S. 964) wurde aus Mysia, Aiolis, 
Lydia, Ionia, Karia und Doris (ohne Rhodos) die 
Provincia Asia gebildet (Cic. pro Flacc. 27, 65). 
Vielleicht gehörte die Peraia noch den Rhodiem 
(Strab. XIV 651). 88 ist H. auf kurze Zeit ein 
Teil des Gebietes des Mithradates (Appian. Mithr. 
21). Es folgt die Zeit (62 — 58 v. Chr.) des Über- 
handnehmens der Seeräuber, die die Städte H. 
und Ephesos an der Westküste Kleinasiens plün¬ 
derten (Cic. Quint, fr. I 1, 8 ), so daß Quintus 
Tullius Cicero die Stadt wicderherstellen mußte. 
Beschluß der Halikamassier, der gewisse Vor¬ 
rechte den Juden gewährt (Joseph, ant. XIV 10, 
23). Hierauf Plünderung durch Verres (Cic. Verr. 

I 19, 49). 26 n. Chr. schickte auch H. eine Ge¬ 
sandtschaft nach Rom (Tac. an. IV 55), um sich 
um die Ehre zu bewerben, dem Kaiser Tiberius 
einen Tempel weihen zu dürfen, die aber den 
Smyrnaern gewährt wurde. 395 n. Chr. wird H. 
ein Teil des byzantinischen Reiches. 1402 von den 
Johanniterrittern erobert; 1404 aus den Werk¬ 
steinen des Maussolleions das Castello di S. Pietro 
durch den deutschen Ritter Heinrich Schlegelholt 
aufgeführt (Newton History II 1, 74). Der 
Name H. verschwindet fast ganz, das Gebiet der 
Stadt zwischen den Mauern heißt Msorj, d. h. 
der dort zwischen Gestade und Anhöhen gelegene 
blecken oder tabia (d. h. die Verschanzung), Corio- 
lano Cippico im J. 1472 (p. 269) neben dem 
Castel S. Pietro (ehemals Zephyrion oder Zecpvga) 
(Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien CXXIV vin 39). 
Über die Schicksale von H. im Mittelalter und 
unter den Rittern Sainte-Croix Sur la Chrono¬ 
logie des Dynastes ou Princes de Carie, Mömoir. 
de l'Inst. de France Classe d’hist, II (1815) 561. 
582. Newton On the Sculptures from the Mauso¬ 
leum of H., Classic. Mus. XVI. 

Agora Vitruv. II 8 : ganz unten längs des 
Hafens (westlich von Plan nr. VI). Aus den Wor¬ 
ten est constitutum (nicht erat) könnte man 
schließen, daß die Agora erst unter Maussollos 
dort eingerichtet wurde. Hier ist wohl auch die 
Stätte der legi] äyogr/ des 5. Jhdts. (Michel 
Recueil nr. 451) anzusetzen. Axgdkidog Vitruv. 

II 8 , 11: in summa arce media Martis fanum 
habens statuam eolossi, quam dxgdkt&ov nomi- 
nant, nobili manu Leocharis (so die beste Les¬ 
art) factam: hanc autem statuam alii Leocha - 
ris, alii Timothei putant esse (vgl. Plin. n. h. 
XXXVI 4) eine Kolossalstatue des Ares, New¬ 
ton History I 49. Akropolis (i? nöktg äxga ; 
Strab. IX 657: ötxxr/ ö' r\v, vgl. Diodor. XVTI 
23 axgonökeat xakalg xexooftr]fievr}}. Wenn man 
das Stadtbild übersieht, glaubt inan mehrere 
Akropolen unterscheiden zu müssen. Auch die < 
Salmakis und die Zephyrionbefestigung könnten 
als solche in Betracht kommen. Aber in späterer 
Zeit ikamen nur zwei, die Salmakis (Plan nr. II) 
Arrian. a n. I 23, 3) und Zephyrion, Zephyra 
(Plan nr. VJJLL) in Frage, die bei Arrian. an. I 
23 äxga jJ b> tf) vrjaeg genannt wird (Gro novs 
Änderungsvorschlag unnötig); Diodoros, der XVII 
23 von mehreren Akropolen der Stadt 5. ge¬ 


sprochen hatte, sagt XV 90 von H. nur e%ovoav 
äxgdnokiv d£tdkoyov ; vgl. XVII 25 und Strab. 
XTV 656. Vitruvius aber (II 8 , 11) nimmt als 
summa arx den Höhenrücken an, der sich öst¬ 
lich von dem Gräberfeld nach Osten dehnt. 
Aquädukte: Zisternen finden sieh viele im 
Stadtraum, z. B. in der Nordwestecke der Stadt¬ 
mauer, Newton History II 2, 278. Reste der 
Aquädukte s. am Hafen. Gräber: Im Norden 
l und im Westen des Stadtraums sind viele Felsen¬ 
gräber, ebenso bei Plan nr. II und beim Aytog 
tecogyiog im Osten, Newton History H 1, 278. 
333ff. 340f.; ni&oi 337. Gebiet: Im 5. Jhdt. 
v. Chr.: neben der nohg werden als Örtlichkeiten 
in der Inschrift Michel Recueil nr. 885 genannt: 
zd v Agyog , q (?) Kdoa, xd (?) Kevagov, za (?) K6za, 
rj Kvoygioaig, rj Aiöt], s. o. Herodot. I 175, »;? 
Avgiooög, »y(?) Ovaooög, ra(?) Uovvd/xova, 17 
Sakpaxig, >7 (?) "Üv^oyoovaoog, rj (?) ‘’Qoxgdovvog. 

1 Zur Zeit Alexandros d. Gr. gehörten Telmissos 
und die Insel Taramptos (?) (jetzt Tarandos) zu 
H.; vgl. Rev. Arch. 1896, 94. Außerdem wird 
noch eine dakaooa mit einem ogxvvctov genannt. 
S. noch Dorion pedion Hermol.-Steph. Byz. 
S. Bd. V S. 1563 und den Art. Hekataie. 
Gymnasion: Mit Einverständnis des ägyptischen 
Herrschers (N e w 1 0 n History II 1,69. 11 2, 687) 
errichteten im 3. Jhdt. die Halikamassier ein 
Gymnasion. Newton (History II 1, 277) ver- 
1 mutet, daß bei den Ruinen des byzantinischen 
Klosters Ayia Maglva plate XLVIII, wo Spratt 
und Roß das Maussolleion vermutet hatten, ein 
Gymnasion gestanden habe. Häfen: Nach Scyl. 
98 hatte H. zwei Häfen, darunter einen verschließ¬ 
baren. Kai äkkog kipi]v izegi zrjv vqoov (d. h. 
Plan nr. VII) östlich davon. Vitruvius II 8 unter¬ 
scheidet zwei Häfen, einen als secretus portus 
latens moenibus (Korrektur von L. Roß) wohl 
als Arsenal zu denken. Er ist kaum gleich dem 
xkeiozdg ktprjv des Skylax (Plan nr. VII). New¬ 
ton History II 1, 271 u. a. setzt ihn westlich 
von Zephyrion an, Judeich Kleinasiat. Stud. 
249f. östlich davon. Nach Vitruvius (II 8 ) fuhr 
Artemisia fossa facta nnbemerkt nach Osten, 
ohne aus dem großen Hafen fahren zu müssen. 
Hauptstraße (platea ampla latitudine. Bei 
Vitruv. II 8 , 14 verglichen mit der praecinctio 
[di&tcopa] eines Theaters), führte vom Tor nach 
Myndos zum Tor nach Mylasa, Arrian. an. I 20, 4. 
21, 1. An ihr lag das Maussolleion. Mauern 
und Türme aus der Zeit des Maussollos, s. 
Judeich Athen. Mitt. XV 142 und den Art. 
Mylasa, vielleicht (Newton History II 1, 268) 
aus späterer Zeit: Von den antiken Stadtmauern 
aus Trachyt, Kalkstein und Tuff sind noch recht 
wohl erkennbare, dem Gelände ausgezeichnet an¬ 
gepaßte Züge vorhanden (Newton History II 1, 
267). Die Teile, die dem Gestade näher waren, 
hat man im Mittelalter als Baumaterial ver¬ 
wendet. Durch Türme, deren viele noch in Stock¬ 
werkshöhe vorhanden sind (schwächster Punkt 
334 v. Chr. ,Tripylon‘ beim Tor nach Myndos), 
und unmittelbar vor der Belagerung durch Alex¬ 
andros d. Gr. waren sie auch durch 30 Ellen 
breite, 15 Ellen tiefe Gräben (Arrian. an. I 20, 8 ) 
geschützt, die Alexandros teilweise ausfüllen ließ. 
Östlich von der Stadtmauer ist auf eine ansehn¬ 
liche Strecke noch ein anderer Mauerzug erhalten, 





i^end ein« Zeit nach Osten ™l ausgedehnter 
K.wt.n taft* sich früher nicht. 
Km oUdn aus der Mitte des 4. Jhdts v Chr 
(nach 351. (3c Tnsc. III 31. Strah. XIV 969 
Gell. n. a. XI 8 ): Vitruv. II 8 , 14 : per mediam 
7 ^ m r,latl tUdiniS ? un 1 at f ram pralSictionem- 
medü, Ün, lMMim facta ’ *» 

TJm ufil T“ Ua e9re9ÜS °P eribus ^ fa- 

tum, ui m septem spectaculis nominetur. Hin ] 


47 aus Ziegelsteinen gebaut und mit Stuccc 
dicht"STf 6 “ M J umar geschmückt. Er lag 

SÄteä «.rss 

fÄMt ag sS 

R eren Konstruktion dieses Gebäudes wurden dessen 


16. H. d"eEhodenD n emLd?m?™tu^Toff' jf Stellung des Glacis der Ritterburg verwendet 

mi°0 d De Tr, 0lbis S P°“ A-bach Lestemtl 8 30 d , Et ™ "üdliXtm 

1911 Ordmum tabula. Bis auf den heutigen Tag einen. ^ u? dorische Säulen in einer Eeihe mit 

nennt man großartige Grabmäler Mausolfen If Geff^° S P k aas «mischer Zeit (Choiseul- 

.T I pb gen f? Ilt ( NaCh ' Veise b eis c h ott):im4 jhdt Newtn. Vt W n^ tt ">’ 0!,Ue 1 pI ' "— 101 . 
n. Chr. (Gregor. Naz. epigr. 57), im 10 fComt liehPw Hls * or {, 11 P 27d - Am Fuß der öst- 

Porphyr. them. I 14), ; m n. (Eudoc Villoison gef,, n , Mau “. des Maussolleions wurde die Inschrift 

anecd. I 286) im 12. (Eustath. H. XXIII 1298)' dl f 7°” ei ™ r Weihung einer Stoa: 

Ein einziger Anonymus Gr. e codice Taurinensi 20 ton Histn/“* ß am i“ n ™teßaui> spricht, New- 
l Scho l , tt ). Iä ßt das MaussoUeion aus ™ 3 und nahe da ™> a » 

war noch bis ms 15. nachchristliche Jhdt., da tfroW«rn f *'’ Worte: xai BaofUsi 

man H. nur mehr Taujiia (= Versch-in^iinnC \ 0 drjfiog rrjv azfodv], Terauel und 

und das Maussolleion großenteils verschüttet war tL^V A phr ° ditetem P el - Hermestempel 

dessen Karne erhalten, Coriolano Cinuico 260 S u B ™" k ™K zu EepaygoShov k e 6v (Eat- 
«2 (Tomaschek S,Ber. Akfd w^ef V ? inst. Arch. Eom. 1839^182] von 
CXXIV VIII 39). Die Stätte des nach 335 v Chr ul" 274i Mythos von Herm- 

crrichteten Bauwerks war bis auf Newton TÄ Ä S U ”i. SaIm * 0 s ’ Di ° d - W 6 - Ovid. met. 

M verschmdenen (z. B. Hamilton Asia min. H dir 2 sSdt' südwes üichen Teil 

. ind Roß) Stellen gesucht worden aber von SO TTloi p , 1,1 der ^ähe der Quelle Salmakis. 
manchen schon an dein richtigen Ort vermutet Kieme Reste: Newton Historj II 1 , 273f. Ares- 

worden, s. die ungerechtfertigte Polemik des I ^!™P e1 ’ Ä?\ Ucht w™ Koß Eeisen IV 36f. in dem 

E°ß gegen Newton Eeisen TV 39 Architekten t llch en W: inkel der Stadtmauer. New- 

waren Satyrs un(1 p it heus (Vitruv. VII 12 )* ^ie 11 }’ 238 sa g*’ die Fundamente (neben 

Bi dhauerarbeiten stammten von Brvaxis Teo C1 j Zisterne) seien nicht die eines Tempels 

£ ha v e 4v Tlmotheos (Praxiteles?), SkopL fPlin n aond ® m ® her e >nes Wachtturms. Nach ihm stand 

30), Overheck Gr. Plastik II 60ff Are , stem P ? 1 ”® d hch über dem Maussollei™ 

I H h "iw S " Ber - Aiad ' Münch 1882 1 Uff T m3 I f™ to “eniStoa; s.s.3Hfi. 

I. Hoher Unterbau, der II. ein xzsaör (Peristvli d P en l? ter ™ d d <sr Persephone etwas 

2t> ionischen Säulen trug. Über dem Pterm, 40 vw* V ? n der Eumonstätte des byzantinischen 

™ Ä r d Cellafriesen^ln eLe^ Histor y “ 

SuP 24 btnfen, i\. ein Kedestal, V. auf dw Wi™ GYYvW Is J s ü nd Sera P is . Akad. 

Spitze die marmorne Quadriga; darauf befand dl, , L J XX;I E. l .Apollon-, Athena-, Parthenos- 

isa. " lc c ht (Gardner Joum. hell Stud Xni 4„R» Artenushe 1 :ligtum: Michel Recneil nr. 835. 

/ifb dl ® &tat “e des Maussollos mit einem gatt- nfff^ df ™7 ■ de ” Ar C Hekataie und die Vereh- 

hchen Wagenlenker von Pythios. nS n£ S d Z ^ TI a z e ßo s . Terrasse: etwa in 

Ausmaße: nördliche und südliche Seite des Unter- ddm t sich hf.de™ S , tadtra ™ s noch Osten zu 

»Terrasse 


füi^die PV 6 19,2 Ü ln) ’ dne ? er ingere Länge 
Ul die Fronten nach Osten und Westen Ge 

HoÄ li 1 ^ t 25 ' 25 >"). ÄÄE 

Viele Resta,r 4 r 7 ° " 1} ’ Höhe ies Pteron 25 

^asÄÄaias 

«Ä*-WÄ*!» S&ÄTI; 

Grece I. Weinbrenner (1825) in Kärchers 
Handzeichnnngen, Karlsruhe IV ul o n , 

Arfhefr HfrÄ“ 111 ^ Essai 6( 

fl XXY il ff ? SCh - d - Baukunst Atl. pl. X 14 
]55 0 ?A 4 ' C ?w.e a <184 °) Archit. AnticaIItav 
I 7 , Oockerell (1846) Classial Museum XVI 25 

London 8 1*862 n Ob 1 * 6 p iIaua » k ™ a * H. rtstoM 

Hambg 1867 u^'m C n 6 ” Das Maaa olcnni, 
ton Hjstorf H**1 280^ ° P ‘, k: * ? toa ™ d New( 


aus auf der entw-eder eine Säulenhalle oder ein 
Heiligtum sich befunden hat. Zephyrion 

(pC a nr b Vmi XI J 6 m ] i * h 

n h TT <m ra) ’ d“ l? n i er<! Eilaud W- P En- 
T Hafen ’ auf dem 14 « 4 n. 
iedlnfeo Bu f® derdoha nniter gebaut wurde, war 
wfrd/ U v g el ?l elt i g mit der Salmakis befestigt 
norden. Zur Zeit des Alexandros d. Gr. ist es 
noch nicht landfest gewesen (CIG 2656. 26) da 
Artemisia aus dem Hafen fossa facta Vitruv 
f V n *T rkt “ a<;h Osten fährt und da Arrian. 
qqi d T" s P" cht ’ ^ ei “ M der Besat- 
J zim g 334 sich nach Salmakis und nach znv äxoar 
T sv z <> V, 1 Ö V gerettet habe. Der Vorschlag 
Gro,iovs, statt dieser Worte z{,v -AexörryaJiZ 
sehr jhen ist unnötig und scheint auf einem nn- 
ZrFi" ™” Arkonnesos zu beruhen; denn 

aas Eiland Aexorxpoos (jetat Orak Ada) liegt 
nicht innerhalb der Stadt, sondern ist 5 kn/davon 
entfernt. Beschreibung des P’elsvoraprangs nsw. 
a | Bürchner.] 


2265 Halikobastagon 

Halfkobastagon (r^ lÄXMoßdmayov — Meer- 
saline, ey'xijitkeyo/j,Svt]), alter Weg anMeeres- 
salinen und Fischteich bei Smyrna im antiken 
Ionien, im Gebiet des Klosters rc ov Ae^ßcov bei 
Smyrna, genannt bei einer Grenzbeschreibung. 
Acta et Diplom, ed. Miklosich und Müller IV 
lOf. Vgl. Tomaschek S.-Ber. Akad. WienLXXIV 
viii 28. [Bürchner.] 

Halikyai (Äfaxvat Steph. Byz. s. v. = Theo¬ 
pomp. frg. 828 Grenfell-Hunt. Diod. XIV 48, 4 
[hergestellt von Gronovius, äyxvgai die Hss.]. 
'Mixvaioi Thuc. VII 32, 1. Diod. XIV 54, 2. 55. 

7. XXH 10, 2. XXIII 5. Steph. Byz. s. v. ; 

... KYAIOI2 eine attische Inschr. bei Koehler 
Athen. Mitt. 1879, BOf. Halicyensis Cic. II. Verr. 
III13. 91. V 15. Plin. III 91), eine kleine Stadt 
Siciliens, wird seitCluver gewöhnlich mit dem 
modernen Salemi, etwa 33 km östlich von Lily- 
baion, identifiziert mit Hinweis darauf, daß beide 
Namen auf ,Salz‘ deuten. Mit Kecht betont Be- 
loch Herrn. XXVIII 631. daß dieser Ansatz auf 
sehr schwachen Füßen Tuht. In der Gegend von 
Salemi muß die Stadt allerdings gesucht werden, 
da sie nach Angabe des Steph. Byz. s. v. zwischen 
Lilybaion und Entella lag. Da bei Thuc. VII 32,1 
— wo allerdings nicht ganz unbegründete Zweifel 
gegen die Richtigkeit der Überlieferung des 
Namens erhoben worden sind, da H. in einem 
Atem mit dem ostsicilischen Kentoripe genannt 
wird; man hat auch an zwei Städte des Namens 

H. gedacht — die Halikyaier zu den Sikelem ge¬ 
rechnet, bei Diod. XIV 48, 4 und 55, 7 den Si- 
kanern entgegengestellt werden, so ist wohl dar¬ 
an festzuhalten, daß H. eine sikelische Stadt 
war, und der Versuch Holms (I 61; Freeman- 

I. upus 1103. 502 stimmt hei), sie für die Sikaner 
zu vindizieren. muß ebenso abgewiesen werden 
wie Ungers These (Philol. XXXV 210ff.), H. sei 
eine Elymerstadt gewesen. Auf dem hypothe¬ 
tischen feoden der Frage nach der vorgriechischen 
Besiedlung Siciliens ist Achtung vor der Über¬ 
lieferung das erste Gesetz. Die wenigen uns er¬ 
haltenen Notizen aus der Geschichte von H. 
erweisen sie als Kleinstadt, die, für gewöhnlich 
gemäß ihrer Lage in der Einflußsphäre Karthagos 
stehend, jedem Eroberer ihre Tore öffnen muß. 
Welche Rolle H. in den westsicilisehen Wirren 
um die Mitte des 5. Jhdts. gespielt hat, ist leider 
bei dem trümmerhaften Zustande der oben zitierten 
attischen Inschrift unmöglich mit irgend welcher 5 
Sicherheit zu eruieren, vgl. Freeman-Lupus 
II 513—518. Iin Kriege zwischen Syrakus und 
Athen steht H. gleich den andern Sikelergemein- 
den zu Syrakus (Thuc. VII 32, 1). Im Feldzug 
des Dionysios gegen Motye vom J. 397 gehört 
es anfänglich zu den wenigen Städten, die den 
Karthagern treu bleiben (Diod. XIV 48, 4) und 
wechselt dann zweimal die Farbe (Diod. XTV 54. 

2. 55, 7). Von Pyrrhos wird H. 278/7 {Diod. XXTT 
10, 2), vou den Römern 268 (XXIII 5) gewonnen. 6 
Cicero rechnet H. zu den sine foedere immunes 
civitates ac liberae (Verr. m 13) und berichtet, 
daß Verres von den dort ansässigen Fremden durch 
seinen Abgesandten P. Naevius Turpio 15000 
Sesterzen über den Zehnten hinaus erpressen ließ 
(V err. IEE 91 ; vgl. auch V 15). Plin. in 91 zählt 
die HcUicuenses zn den stipendiarii. Münzen 
und Inschriften von H. sind bisher nicht bekannt; 
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inschriftliche Erwähnungen finden sich außer in 
der oben besprochenen attischen Inschrift bei 
De Rossi Inscr. Christ. I p. 242 nr. 573, p. 407, 
nr. 916. Vgl. Holm Geschichte Siciliens im 
Altert. 161. 358 usw. Freeman-Lupus Gesch. 
Siciliens I 103. II 513ff. usw. [Ziegler.] 

Halikyas s. Lykos. 

Halimede ('Afo-ßijdr} , wohl ,die im Meere 
waltet 4 ), Nereide bei Hesiod. Theog. 255. Apol- 
lod. I 2, 7. [Eitrem.] 

Halimetus; erwähnt 699 = 55 von Cic. ad 
Att. TV 12. [Münzer.] 

Hallmus ('AUfiovs, Demot. Ähpovoio?), einer der 
kleineren Demen im städtischen Bezirk der Leon- 
tis. Nach Strah. IX 398 war H. dem Phaleron 
benachbart, und daß es am Meere lag, geht aus 
dem Namen hervor. Im Bereich dieses Demos 
nennt Pausanias ein Heiligtum der Demeter Thes- 
mophoros (I 31, 1), das identisch ist mit dem 
Demetertempel beim Vorgebirge KcoXidg, s. Hesych. 
KcoXtdg ■ Sozi 6s xal ArjfxrjTQoq ieqöv avtöfii ?toXv- 
oxvXov. Von großer Wichtigkeit für die topo¬ 
graphische Ansetzung von H. ist ferner De¬ 
mosthenes' Angabe, daß es 35 Stadien von 
Athen entfernt war (LVII gegen Eubul. § 10). 
Demnach ist der Demos, wie Milchhöfer in 
den Karten von Attika (Text II 1—4) des näheren 
ausgeführt hat, in der Gegend des Kaps igsTg 
nvqyoi südlich von Georgios zu suchen, das die 
phalerische Bucht im Osten abschließt; dieses 
Kap ist die KoiXidg der Alten. Das Vorhanden¬ 
sein der Salzteiche hei Georgios ist eine Bestä¬ 
tigung für die Richtigkeit der topographischen 
Festlegung des Demos H. (vgl. Milchhöfer 
Karten von Attika, Text II 1—4 und Abh. 
Akad. Berl. 1892 Anhang S. 23. Löper Athen. 
Mitt. XVII 378f.). Die früheren Topographen 
Hanriot Recherches sur la topographie des dömes 
de FAttique 70f. Ulrichs Reisen II 160 und 
Bursian Geographie von Griechenland I 361 
setzten fälschlich den Demos Phaleron hei Toeig 
.t i'Qyoi an und waren infolgedessen gezwungen, 
H. weiter nach Süden zu suchen, was sich mit 
Demosthenes’ Entfemungsangabe nicht verträgt 
(s. Phaler). Es bleibt noch die Frage zu erörtern, 
ob H. zum Stadtbezirk oder zur Paralia ge¬ 
rechnet werden muß. Nun steht fest, daß zur 
Küstentrittys der Leontis die Demen Sunion, 
Potamae, Deiradiotai und Phrearrioi gehören, die 
sämtlich im Süden der Halbinsel liegen. Des¬ 
halb ist es wenig wahrscheinlich, daß H. zum 
Küstenbezirk zu rechnen ist, denn es würde eine 
vollkommene Enklave bilden. Dagegen sprechen 
die von Löper Athen. Mitt. XVII 389ff. zu¬ 
sammengestellten Demen- uud Prytanenverzeich- 
nisse sehr entschieden für die Zuweisung von 
H. zum Stadtbezirke. Löper hat nämlich er¬ 
kannt. daß die Demen nach ihrer lokalen Zu¬ 
sammengehörigkeit aufgeführt werden. wenn es 
auch vielleicht zu viel behauptet ist, daß in dem 
Prytanenverzeichnis IG H 864 jede der drei Ko¬ 
lumnen je eine eine Trittys repräsentiert. Da 
nun IG H 864 und 991 H. neben anderen Demen 
mit dem städtischen 2xapßovidai vereinigt ist, so 
hat Löper den zutreffenden Schluß gezogen, daß 
es gleichfalls zum Stadtbezirk zu rechnen ist (vgl. 
a. a. 0. 378—392. Milchhöfer, der Abh. Afcad. 
Berl. 1892, 19 H. als Enklave des Küstenbezirkes 
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einheitlich ist, so darf man wohl auch die Einzel¬ 
heiten, die für Hellanikos nicht bezeugt sind, 
schon bei ihm voraussetzen. Er kommt noch ein¬ 
mal auf die Sage zurück, als er von dem Prozeß 
des Orest spricht, frg. 82 = Schol. Enrip. Or. 
1648' Philochoros im zweiten Buch der Attliis 
(Steph. Byz. s. '"Aoeiog jiayog) stimmt mit Hella- 
nikos wörtlich überein. Euripides deutet zwei¬ 
mal (El. 1368; Iph. Tanr. 945) auf die Geschichte 
als etwas Bekanntes hin, und ebenso ist sie den 1 
Rednern (Demosth. XXIII 66. Deinarch. I 87. 
Als xoneg der Eede: Aischinesbrief 11, 8; alle¬ 
mal in sehr ähnlicher Formulierung. Aristeides 
Panatlien. XIII 170 D. [Libau. IV 402 R. kann 
ich nicht identifizieren]) wie den Mythographen 
und Grammatikern (Apoll, bibl. III 180. Paus. 

I 21, 4 28. 5. Agallis r) KsoHvgala im Schol. 
BT II. XVm 483. 490. Schol. Pind. Ol. X 83. 
Schol. Aristeid. Hl 64 D. Etvm. M. s. fiogfav. Serv. 
Georg. I 18. Schol. luven. IX 101), den Clirono- $ 
graphen (Marmor Pariuin ep. 3. Euseb. Abr. 509) 
und anderen Autoren (Lukiau. jz. ogy. 39) ge¬ 
läufig. Die Stellen sind zusammengebraclit und 
geordnet bei Jacoby Marmor Parium 29. Zur 
Genesis der Sage vgl. v. Wilamowitz Isvllos 
190ff. 

H. ist Sohn des Poseidon und der Nymphe 
Euryte. (Nur Schol. Pind. nennt Bathvkleia, 
was auf eine abweichende dichterische Behand¬ 
lung zu deuten scheint; doch ist die Beziehung! 
auf den Athener H. nicht ganz sicher, vgl. Schluß 
<licses Artikels!). Er tut der Alkippe, der Tochter 
des Ares und der Kekropstochter Agraulos, Ge¬ 
walt an und wird dafür von Ares getötet (Hel- 
lanikos, Apollodoros, Pausanias usw.), mit einem 
Beile nach Etym. M. s. fiogiav. Am ausführlich¬ 
sten ist Schol. Aristeid.: Als sie Wasser holen 
geht, versucht er es zum erstenmal. Darauf klagt 
sie es dem Vater. Der schickt sie abermals Wasser 
holen und paßt auf, so daß er den H. auf frischer - 
'lat ertappt uud tötet. Das genaue Lokal gibt 
Pausanias I 21, 4: die Quelle ist die im Askle- 
pieion am Südabhang der Akropolis entspringende 
(vgl. Athen. Mitt. IL 1877, 1831 25off. XXI 1896, 
311ff. Girard L'Asclepieion 11). v. Sybel 
Athen. Mitt. X 1885, 97 hat ohne Grund vermutet, 
Alkippe sei der ursprüngliche Name dieser Quelle 
gewesen). Damit erhält die Geschichte ihre scharfe 
und offenbar echte örtliche Fixierung. Oben anf 
der Burg ist beim Erechtheion das Kekropion und 
das Heiligtum der Pandrosos (Judeich Topogr. 
v. Athen 2511). das Heiligtum ihrer Schwester 
Aglauros wird unter dem nördlichen Steilabfall 
gesucht (Judeich 272): afn Südabhang die Quelle; 
nordwestlich vom Burgabhang der Aieshügel, auf 
dem nun der Pvest der Sage vor sich geht. Po¬ 
seidon verklagt den Ares wegen der Bluttat an 
seinem Sohn, und die Götter sitzen zu Gericht. 
Das ist die Einsetzung des Blutgerichts auf dem 
Areopag, bei dem die Blutsverwandten des Ge¬ 
töteten (Poseidon!) die Pflicht der Anklage haben, 
und mit dieser Einsetzung gleichzeitig ist dessen 
Benennung (Euseb. Abr. 509 ’Aoetog nayog ixhry&r} 
seal dixaaxrjQiov xaxeozrj). Die Bezeichnung nd- 
yog wurde auch erklärt <$m tov ZAosa ixei nv\- 
igavxa io 66qv (Hellanikos. Schob Aristeid.). Die 
Chronographen setzen den Vorgang unter Kekrops 
(Abraham 509 = Kekrops 49: Euseb.; e AXigg6^tov 


zov xaxa KixgoTia Aristodem in Schob Pind. OL 
X 83 b), im Marmor Parium ist er in Kranaos 
Regierung hinabgeschoben (vgl. Jacoby Marin. 
Par. 187). 

In der zweiten Tradition will H. aus Zorn, 
daß sein Vater Poseidon durch Athene besiegt 
worden ist, deren heiligen Ölbaum umhauen. Da¬ 
bei schlägt er sich selbst mit der Axt und stirbt 
(Schol. Aristoph. Nnb. 1005. Schol. Aristeid.), 
oder das Eisen springt vom Stiel und schlägt ihm 
den Kopf ab (Serv. Georg. I 18). Der Name 
tiogiai wird duio fiogov xai tov (povov tov 'Afog- 
gofHov erklärt (Schol. Aristeid. Suid. Phot. s. /.to- 
giai , ausgeschrieben bei Apostol. XI 75). Po¬ 
seidon klagt den Ares als Herrn des Eisens an 
(Schol. Aristeid.). Diese zweite Tradition ist zwar 
auch lokal gebunden, durch die heilige Olive im 
Pandroseion, scheint aber künstlicher als die erste 
und wohl später zu sein. Man wird bei ihr daran 
zu denken haben, daß dem Areopag die Beauf¬ 
sichtigung der heiligen Oliven (fiogicu) zustand, 
und daß das Abhauen eines dieser Bäume der 
ygaq?T) doeßeiag unterlag (Philippi Areopag und 
Epheten 155f.). Aber man begreift nicht recht, 
wie Ares rechtlich hier hineingezogen werden 
konnte; höchstens hätte doch das Beil inl Ilgv- 
ravsion verklagt werden können (nach Demosth. 
in Aristokr. § 76. Harpokr. s. em Ilgvzavetoji). 

2) Halirrhotios der Arkader. Pind. Ol. X 70 
• wird unter den Siegern im ersten olympischen 
Agon genannt: äv' innoioi <5e xergaoiv ano Mav- 
xivsag Säfiog oikigoftiov (so Boeckh). Die ver¬ 
schiedenen Lesungen und Interpretationsversuche 
s. in den Scholien. Daß der Athener H. gemeint 
sei, wird abgelehnt mit der Begründung, die Chro¬ 
nologie stimme nicht (Aristodem.). Ein Scholion 
sagt Äfoggoftiog Mavuvcvg Sficovvfiog to> t A’&rj- 
vaion o'g r\v IIoo£iÖojvog xai Ba’&vxXsiag, wo nicht 
ganz sicher ist, ob man die Genealogie anf den 
) Athener beziehen soll. Ein anderes Scholion gibt 
die Schreibung Srjgog 'Aligooftlov, belegt den Se¬ 
ros ans Hesiod (frg. 106) und nennt ihn (ans 
Hesiod?) einen Sohn des H., der ein Sohn des 
Perieres und der Alkyone ist. Didymos erklärte 
H. an dieser Stelle für einen Beinamen des Po¬ 
seidon, ohne aber, wie es scheint, einen wirk¬ 
lichen Beleg zu haben. [P. Friedländer.] 

HaUsarna (// 'AJJoagva; der Bildung und viel¬ 
leicht der Bedeutung nach verwandt mit Hala- 
) sama, s. d. 1) Städtchen im kleinasiatischen 
Mysien (in der Troas), Xenoph. an. VII 8, 17; 
h. gr. III 1, 6. Die Nachkommen des verbann¬ 
ten Spartiatenkönigs Demaratos, dem von Dareios 
H. (nebst Pergamon, Tenthrania und Gambrion 
[s. o. Bd. IV S. 2030]) geschenkt worden war, 
blieben lange in diesem Gebiet (Paus. III 7, 8) 
und schlossen sich an Thibron an. 

2) 'Atioagva (codd. Strab.XIV 657), Örtchen 
d. k. wohl Demos anf der Insel Kos; inschrift- 
)lieh ist der Name 'AXaoagva bezeugt, und wohl 
auch so an der Stelle zu schreiben; vgl. den Art. 
Halasarna. [Burchner.] 

Halitaia (^ Äfozaia Paus. VII 5, 10: Valcke- 
naer schlug ’AXinea vor, nach Etym. M. 60, 47 
’AAsuttjg IlrjyTj sv ’Eqpeoq)', Pape-ßenseler ver¬ 
muten, daß ’AXirata zu scheiben ist. Vgl. Hamil¬ 
ton Asia min. II 25), war Stadtqnelle in Ephesos; 
s. o. Bd. V S. 2802. [B&rchner.] 
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Halltherses. 1) Asios von Samos (bei Paus. 
VII 4, 1) zählt unter den Söhnen des Ankaios 
von Samos und der Samia, der Tochter des Fluß¬ 
gottes Maiandros, einen H. auf, von dem wir sonst 
nichts wissen. 

2) Hahtherses ist in der Odyssee ein Itha- 
kesier. Er heißt Maorooldtjg (II158), Sohn eines 
Mastor (Maozogiötjg an gleicher Versstelle II. XV 
438). Er versteht sich auf Vogelfiug (Od. II 158ff). 
Als Odysseus nach Troia zog, hat er ihm die Rück¬ 
kehr nach 20 Jahren vorausgessagt (Od. II 171ff.). 
Den Freiem deutet er ein Vogelzeichen auf bal¬ 
dige Heimkehr des Odysseus und warnt sie (Od. II 
164ff.). Mit Mentor gehört er zu den väterlichen 
Freunden Telemachs (Od. II 253, darnach XVII68). 
Zuletzt tritt H. Od. XXIV 451 mit einer Ansprache 
an die Ithakesier auf gerade wie in Od. II, ja er 
beruft sich auf diese frühere Rede. Ersichtlich ist 
dieser H. vom Dichter der Telemachie erfunden 
worden. 

3) Ein Hahtherses stand in dem argivischcn 

Weihgeschenk zu Delphi, das die argivischen 
Heerführer gegen Theben darstellte, neben dem 
Wagen des Amphiaraos (Paus. X 10, 3). Die 
Liste der Heerführer ist die abgeänderte der The- 
bais (Bethe Theban. Heldenlieder 110, 3. Pomp- 
tow Klio VIII 1908, 195f. 321ff.), nur daß Adrast 
als Kämpfer zählt und Parthenopaios als Nicht- 
Argiver fortgelassen ist. H. gehört sonst nie zu 
den Helden. Nun kommt aber auf der korinthi¬ 
schen Amphora (Berlin 1655) mit dem Auszug 
des Amphiaraos ein Halimedes vor, also in ganz 
ähnlicher Verknüpfung wie H. in Delphi. Dar¬ 
aus hat man auf die Identität der beiden Ge¬ 
stalten geschlossen (Robert Herrn. XXV 1890, 
412. Pomptow a. a. O.), sei es. daß hier oder 
dort ein Irrtum, sei es, daß eine Variante in der 
Namensform vorliege. Völlig sicher ist die Iden¬ 
tifikation nicht, sie führt auch zunächst nicht 
weiter. [P. Friedländer.] 

Halityrus, ein jüdischer Schauspieler, der hei 
Nero und Poppaea Sabina in Gunst stand. Er 
gewährte dem Josephus, als dieser nach Rom 
reiste, um sich einiger von dein Procurator (An¬ 
tonius) Felix verhafteter jüdischer Priester anzu¬ 
nehmen , in Puteoli Gastfreundschaft und ver¬ 
schaffte ihm bei Poppaea Sabina die Erfüllung 
seiner Bitte, Joseph, vit. 16, im J. 63 n. Chr. 
(vgl. vit. 5. 13). [Stein.] 

Haliussa (AJuovooa Paus. 1134, 8; 'AXiovoa 
codd.), eine Insel an der Küste der Hermionis; 
ihre Identifizierung wird erschwert durch die 
Verwirrung, die in Pausanias' Darstellung herrscht. 
Pausanias erreicht 34, 6 von Trozen kommend 
nicht weit östlich von Hermione das Meer, er¬ 
wähnt das im äußersten Osten der Halbinsel 
gelegene Kap Skyllaion und läßt nun eine Reihe 
von Inseln und Vorgebirgen folgen, die zwischen 
Skyllaion und Hermione liegen sollen, tatsächlich 
aber zwischen der Stadt und einem weiter west¬ 
lich gelegenen Punkte in west-östlicher Abfolge 
liegen (Heberdey 46). Die Verwirrung hat 
Schell erkannt, dann Bursian besprochen; 
endlich hat Lölling durch Vergleichung der 
Pausaniasstelle mit den wirklichen Verhältnissen 
die^ Sachlage im wesentlichen geklärt Die lite¬ 
rarische Seite der Frage ist vielfach erörtert, die to¬ 
pographische hat nur noch Miliarakis be¬ 


handelt (vgl. die Karte zum ArtikeL Hali eis). 
Geht man von dem Endpunkt der Route hei 
Pausanias aus, so ist die axxij im Hooeiötov die 
Landzunge Bistis, der aiyiaXog /xrjvoeidiqg die 
Bucht Hag. Anargyri, Hydrea = Hydra, Apero- 
pia -- Dokös, Buporthmos = Kap Musäki, Tri- 
krana = Trfkeri, Kolyergia = Kap Milianös (auf 
der französischen Karte fälschlich Mylonas, Lol : 
ling 108), Aristera = Spetsopüla, das auch Ra¬ 
sten' genannt wird (Miliarakis 255) oder Ara- 
steri (Lölling 112), Pityussa = Spetsai (die 
ältere Form Petsai, Miliarakis 2561). Es folgt 
die Insel H.; es scheint das nächstliegende, 
in ihr die Insei Chinitsa zu erkennen, die süd¬ 
lich vor der Einfahrt in den Hafen von Chöli 
liegt. Lölling (111) hielt sie offenbar für zu 
unbedeutend; deshalb erklärt er: die Halb¬ 
insel westlich von Chöli, .welche jetzt durch 
den Salzsee von Ververonda sowie einen schmalen 
nur aus Humus bestehenden niedrigen Isthmus 
mit dem Lande zusammenhängt, bildete eine 
Insel und ist H.‘ (ebenso Heberdey auf seiner 
Karte und Hitzig-Blümner). Ob die beiden 
Isthmen wirklich so jungen Ursprungs sein kön¬ 
nen, darüber gewinnt man auch aus Philipp- 
sons knapper Bemerkung (Pelop. 50) keine Ge¬ 
wißheit. Die englischen Seekarten zeigen zwi¬ 
schen Chöli und dem Salzsee Erhebungen, die 
für Dünenbildungen zu beträchtlich sind. Nun 
paßt aber die Charakteristik, die Pausanias von 
H. gibt, ausgezeichnet auf Chinitsa: nageyezai de 
aint) Xifiiva ivoQfxioaodai vavoiv imzydetov. Nach 
der englischen Seekarte 1502 besteht die Insel 
aus zwei Flügeln, die durch einen kurzen, schma¬ 
len Isthmos verbunden sind; so entstehen zwei 
kleine Häfen; der nördliche ist etwa 60 m breit 
und greift 1Ö0 m tief ins Land ein. Bei süd¬ 
lichen “Winden mochte es den Küstenfahrern 
allerdings willkommen sein, hier Schutz zu 
finden (ivoQjxtoao&ai). Löllings Erklärung: ,Der 
bequeme Hafen bei H. ist Porto Cheli* ist-sprach¬ 
lich und sachlich unmöglich. Ein etymologischer 
Zusammenhang zwischen dem Namen der Insel 
und dem Namen der Stadt Halieis (s. d.), die 
mit großer Wahrscheinlichkeit an dem Hafen 
von Cheli gelegen hat, ist jedenfalls nicht her- 
zustellen (s. Dittenberger Herrn. XLII 5, 1). 
Ist also H. die Insel Chinitsa. so ist das Vorge¬ 
birge Bukephala = Kap Korakiä, und Kap Thvnni 
ist das (westliche) Vorgebirge Skyllaion. Schon 
Heberdey (48) sah sich zu dem Schluß ge¬ 
drängt, daß ein Vorgebirge im Westen ,durch 
Namensähnlichkeit (oder Gleichheit?) .Anlaß zu 
der Verwechslung mit dem Skyllaion gab*. Vor¬ 
sichtiger wird man sagen, daß es Periploi gab, 
die das Skyllaion falsch auf die Westseite von 
Hermione verlegten; von zwei Vorgebirgen des 
Namens ist nirgends die Rede. Artemidor. bei 
Strab. VIII 368: 6 fxev (6 AoyoXixog xoXnog) 
fxeygi zov XxvX/.aiov . . . ., 6 de (o ‘Egfuovixog) 
/xeygt ngog ATytvav xzX. ; Plin. n. h. IV 18 nennt 
Hermione zwischen Skyllaion und Isthmos. Pau¬ 
sanias selbst setzt das Skyllaion östlich von 
Hermione an (34, 7. Heberdey 46; Roberts 
gegenteilige Auffassung (229) ist mir unver¬ 
ständlich). Deshalb ist es allerdings wahrschein¬ 
lich, daß er den behandelten Abschnitt einem 
Periplus entnahm, wie zuerst Lölling behaup- 
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tete, dem sich Kalkmann und Reitz und be¬ 
sonders nachdrücklich Heberdey angeschlossen 
haben. Bursian und Gurlitt nehmen an, Pausa¬ 
nias habe sich bei der Bearbeitung seiner eigenen 
Notizen geirrt (s. dagegen Heberdey 47, 54), 
und ähnlich denkt sich Robert die Sache. Wie 
der Irrtum möglich war, wird damit nicht erklärt. 
S cheli De agro Troezenis 11. Bursian Geogr. II 
86, 3. lOOff Lölling Athen. Mitt. IV 1879, 
105ff. Kalkmann Paus. d. Perieget 181. Reitz 
De praep. vneg ap. Paus, usu locali, Diss. Frei¬ 
burg 1891, 20. Gurlitt Über Paus. 439f. He¬ 
berdey Die Reisen des Paus. 46ff. Robert Paus, 
als Schriftsteller 228. Miliarakis rearygeupfa 
AgyoXidog xal KogivfHag. Frazer Paus. HI 
291f. Hitzig-Blümner Paus. I 2, 644. Karten: 
Carte de la Grece. Admiralty Charts 1525. 1502. 
Miliarakis. [Bölte.] 

Halizones, Volk an der Nordküste Klein¬ 
asiens, Hom. II. II 856. Strab. Xü 549f.; vgl. 
Alybe. [Rüge.] 

Halkyone. 1) Die Namensform Halkyone ent¬ 
behrt der sprachlichen Berechtigung und dürfte 
durch volksetymologische Verknüpfung mit äXg 
entstanden sein; richtig ohne Aspiration, s. o. 
Wernicke Bd.IS. 1579ff. Zu Wernickes Aus¬ 
führungen ist hinzuzufügen, daß die unter Nr. 5 
(a. O. 1581) genannte Alkyone mit der Mar- 
pessa und nicht ihrer Tochter Kleopatra identisch 
sein muß, wie eine genaue Interpretation der Hias- 
stelle IX 557ff. ergibt, vgl. Anecd. Graec. Paris. 
(Gramer) 4, 5, 3. Nimmt man das gegenüber der 
bisher stets vertretenen Ansicht an, so lösen sich 
verschiedene Rätsel der Marpessasage. [Sittig.] 

2) Nach Plin. n. li. IV 27 eine Stadt am Mali¬ 
schen Meerbusen. Sie ist sonst unbekannt, Kip 
Thessalische Studien, Halle 1910, 38. [Stählin.] 
Halkyoneug. 1) Sohn des Antigonos Gonatas, 
nahm an dem Feldzuge gegen Pyrrhos teil, in 
dem dieser seinen Tod fand (o. Bd. I S. 2415), 
und wurde von seinem Vater getadelt, weil er 
Pyrrhos' Kopf im Triumphe zu ihm brachte (Plut. 
Pyrrh. 34). Er fiel noch hei Lebzeiten seines 
Vaters in einem Treffen (Plut. com. Apoll. 33. 
119 c. Aelian. var. hist. III 5). [Kroll.] 

2) s. Achyoneus. 

Halkyonis s. Alkyonis. 

Halma (äX/xa), der Sprung als Leibesübung. 
Vor alters stellte er einen selbständigen Wett¬ 
kampf dar, bei welchem auch ein Preis zu ver¬ 
dienen war (Phil. Gyrnn. 3). So hei Homer, wo 
er zwar nicht in der Ilias, wohl aber Od. VIII 
103. 128 bei den Phaiakenspielen erwähnt wird, 
ln historischer Zeit wird er bei den Wettkämpfen 
nur als Bestandteil des Pentathlon (s. d.) zuge¬ 
lassen. Krause Gymn. 285 setzt auch dei den 
Griechen wie im jetzigen Turnen Weitsprung, 
Hoch- und Tiefsprung voraus, doch ist der letzt¬ 
genannte auch in der einzigen Stelle, die 
Krause anführen kann, Sen. ep. 15, gar nicht be¬ 
zeugt, und ebensowenig können die von de Ridder 
in Daremberg-Saglio III 6 für Hoch- und 
Tiefsprung angegebenen Beispiele denselben er¬ 
weisen. Als Übung in der Palästra oder zu 
hygienischen Zwecken konnten ja beide zuge¬ 
lassen worden sein, daß jedoch im Wettkampf 
nur der Weitsprung üblich war und auch in der 
Palästra vornehmlich geübt wurde, geht aus der 
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monumentalen und schriftlichen Überlieferung 
einhellig hervor. Sicher ist ferner auch, daß er 
in historischer Zeit mit Halteren (s. d.) ausgeführt 
wurde und, wie das Pentathlon überhaupt, von 
Flötenspiel begleitet war. Letzteres bezeugt 
Paus. V 7, 10. VI 14, 10. Ps.-Plut. de mus. 26. 
Phil. Gymn. 55. Vgl. Krause Gymn. 389.482. 
Pinder Fünfkampf 97f. Mie Jahrb. f. Phil. 
CXLVII 792. Haggenmüller Fünfkampf 
15. Leonardos Olympia 69f. Auch auf 
Vasenbidern, z. B. Sprung allein unter Flöten¬ 
begleitung Inghirami Vasi fitt. I 83, mit 
anderen Übungen Gerhard Auserl. Vas. 260 
(R ei nach II 129); Ann. d. Inst. 1846 tav. 
d'agg. M (Reinach I 272). Wien. Vorl. D 5. 

Nicht völlig einig ist man dagegen über die 
Art der Ausführung, und man schwankt, ob man 
einen einfachen oder einen Dreisprung anzuneh¬ 
men habe. Für letzteren entscheiden sich Wass- 
mannsdorf Monatschr. f. d. Turnw. 1885, 
270. Fedde Fünfk. d. Hell. 1889, 225. M. 
Fab er Philol, L 4788. Hueppe Allg. Sport- 
zeitg. 1899. Küppers Arch. Anz. XV 104ff. 
1541; Monatschr. 1900. Ein solcher Dreisprung 
besteht ans zwei Sprungschritten und einem 
dritten Sprung mit beiden Füßen und wird 
heute noch als nydyfxa in Griechenland geübt. 
Als Stütze für diese Annahme wird zunächst 
angeführt Bekker Anecd. 224 ßazyg z6 axgov zov 
xöjv nevzädXcov ox6.fxfxa.xog, ä<p' ov äXXovzai zö 
Tig&zov. SeXevxog. Svftfxayog Ss zd /xsoov, a<p' ov 
aXofxsvot naXiv igaXXovxat, ferner die beiden aus 
dem Altertum bekannten kolossalen Rekord¬ 
sprünge: vor allem der mehrfach bezeugte des 
Phayllos von Kroton (s. d. und Gardiner 
Journ. hell. Stud. XXIV 715. 771) über 55 Fuß, 
worauf das Epigramm gemacht wurde tzsvt' im 
TtFVT.rjxovTa TioÖag nrjdtjoe < PavXXog (Schol. Plat. 
Grat. 413 A. Schob Aristoph. Ach. 213) und 
als zweiter der des Lakoniers Chionis mit 52', 
vgl. Afric. bei Euseb. zu Ob 29 Xlovtg Aaxcov 
ozdötov ’ ov zd aXfxa vß’ tioSojv. Verglichen mit 
dem modernen Sprungrekord von 24' ll 3 / 4 '’ er¬ 
scheinen die beiden Leistungen bei einfachem 
Sprung unmöglich, und man müßte einen Fehler 
der Überlieferung bzw. fabelhafte Übertreibung 
voraussetzen. Dies nimmt denn auch Gar¬ 
diner a. O. 705. in ausführlicher Darlegung 
an lind hält im Anschluß an ältere Gelehrte wie 
Krause, Grasberger u. a. nur einen ein¬ 
fachen Weitsprung im Altertnm für möglich. 
Eine absolut sichere Entscheidung scheint das 
vorhandene Material noch nicht zu gestatten. Die 
Anhänger des Dreisprungs müssen zugeben, daß 
die gesamte ältere schriftliche und monumentale 
Überlieferung hievon gänzlich schweigt, und daß 
sich Schwierigkeiten bei der Anbringung des 
mittleren ßazrjg ergehen, den Gegnern wiederum 
fällt die Aufgabe zu die angeführten allerdings 
sehr jungen Zeugnisse zu erklären oder zu eli¬ 
minieren. Von dieser Grundfrage abgesehen 
läßt sich über denVorgang im einzelnen manches 
feststellen. 

Das H. wurde, wie gesagt, durchaus mit 
Sprunggewichten ausgeführt. Hauptztelle dafür 
ist Phil. Gymn. 55 aXxrjg de nevzd&Xa>v fxev 
evgtj/xa, evgtjzai de ig zd aXfia, aq> ov dtj xai 
dxvdfiaoxai • ol yag rouot t 6 xndtiua raXendtzegov 
72 
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rjyovutvot rwv §v dy&vi fp xs ar/jp stgoasysigovai beschwerten Arme nach vorwärts gestreckt, 

zw mjdätvza nai alztfgi ngoosXovpgvvovai • letztere, wie er schon last den Boden erreichend 

no/Biös zs yag zäv ystnoPv anrpakrjg xal zö ßrjfia die Arme mit den Hanteln zurückreißt, um im 

sdgator zs xai svotjftor sie zfjv yijv äysi. zovzi Ss Niedersprung nicht vorwärtszustürzen, sondern 

iniami äpiov ol vöfioi öt/lmoiv ■ oi ydg gvy%o>- ein ßijpa ISgaTov zu gewinnen. Der während des 

govat Öxafiergetr iö nrifyfia, gv fii] ägzlrns Syp zov Sprunges durch die Hanteln nach vorwärts ver- 

lypovg. Dazu Aristot. Profil. V 8, 881 h 5 o idv (sc. schobene Schwerpunkt wird im letzten Augen- 

Tzsvxaülos) jis%ov äUsrai syav ij fir] sycor äXzijgas. blick wieder rückverlegt und. so die Vorwärts- 
Die Sprunggewichte beschweren also nicht den bewegung des Körpers durch den Rückstoß 
Athleten, sondern erleichtern die Übung, sie be-10 aufgehoben, der Athlet würde sonst auf das 

wirken Sicherheit in der Bewegung der Hände Gesicht fallen. Die Darstellung zeigt auch, wie 

und den verlangten festen nnd eleganten Nieder- die Länge des Sprunges markiert wurde. Man 
sprang. Über die Handhabung besagt die Stelle sieht nämlich mehrere aulrechtstehende Striche, 
nichts, hier müssen die Monumente aushelfen, die mit naiver Perspektive ofienbar Furchen im 
wobei aber alles auszuscheiden ist, was ein zu- Boden vorstellen. So auch auf einer Gemme, 
fälliges Hantieren mit den Hanteln bedeuten jetzt Furtwängler Ant. Gemm. XVII 42. Auf 
kann und nicht mit voller Sicherheit auf den diese Furchen, ßo&gos nach Schol. Pind. Nem. 
Sprung selbst gedeutet werden muß; so werden V 19, spielt Pindar a. 0. an: fiaxgd poi di) 
z, B. diese Geräte mehr oder weniger eilig her- avxd&sv äiua 0' vnoaxdjttot zis (vgl. Krause 
beigetragen (rf. Schale des Brit. Museum E 58,20Gymn. 894). Gemessen wurde die Weite des 
abgeb. Gardiner a. 0. 190, Fig. 10). Deut- Sprunges nach Poll. III 151 mit einem xavmv. 
lieh hierher gehörig ist zunächst eine Gruppe von Um den Niedersprung zu erleichtern und unge- 
Darstellungen wie z. B. Ann. d. Inst. 1846, tav. fährlich zu machen, mußte der Boden in der 
d’agg. M (andere Beispiele bei J ü t h n e r Ant. richtigen Entfernung gelockert werden. Der be- 
Tumg. 13, 11): der zurückgeneigte Oberkörper treffende Platz hieß dann zä coxa/zueva oder 
der Athleten ruht auf dem etwas eingeknickten axd/i/za (s. d. und Gardiner a. 0. 70ff.). 
einen Bein, während das andere leicht vorgesetzt Phayllos, der darüber hinaus auf festen Boden 
oder erhoben erscheint und die bald höher, bald sprang, soll sich ein Bein verletzt haben (Suid. 
niedriger vorgestreckten Hände die Hanteln s. vzxsg rä ioxauniva ntjöäv). Die AbspTung- 
halten. Daß hier ein Aufwärtsschwingen der 80 stelle, die man sich nicht als Sprungbrett, son- 
Hanteln bezeichnet ist, wie Gardiner 185 dern als Sprungsehwelle vorzustellen hat, hieß 
meint, scheint mir nicht richtig. Näher liegt ßanjg (s. o. und Bd. III S. 122). 
anzunehmen, daß sich der Athlet unmittelbar Aus der oben angeführten Stelle in Aristot. 
vor dem Anlauf zum Sprung oder vor dem Ab- Probl. ist wohl zu schließen, daß der Sprung 
sprung selbst befindet, und damit entsteht auch auch ohne Halteren geübt wurde, was ja das ur- 
die Frage, ob das H. mit oder ohne Anlauf vor- sprüngliche gewesen sein muß und noch bei Ho- 
genommen wurde (Ga r di ne r 187ff.). In der mer üblich war. In historischer Zeit kann dies 
Palästra ist sicherlich beides geübt worden, denn jedoch nur zur Übung vorgenommen worden 
eine Reihe von Darstellungen zeigt auch trainie- sein, da bei den Wettkämpfen ausnahmslos Hal¬ 
tende Hantelträger im Gehen oder Lauf (Mus.40teren vorauszusetzen sind. Gardiner a. 0. 
Greg. XVII la. Gerhard Aus. Vas. 259, 260. 193f. hat es versucht, eine Reihe von Vasendar- 

294. Mon. d. Inst. I, XXII 8 — Arch. Ztg. Stellungen hierauf zn beziehen, welche junge 
1881, IX 1. Klein Euphronios 306. Mus. Athleten in meist vorgeneigter Stellung und vor- 
Borb. XIV 56, besonders deutlich am tuskula- gestreckten Armen aufweisen. Doch ist Hau- 
nischen Mosaik Mon. d. Inst. VI. VII 82), aber ser Arch. Jahrb. X 182ff. rechtzugeben, der solche 
jener Typus mit vorgestreckten Händen ist doch Darstellungen für den Wettlauf in Anspruch 
mit einem Anlauf weniger leicht in Einklang nimmt (vgl. Bd. V S. 1719). Literatur: Krause 
zu bringen. Zu Beginn desselben hätte das Gymn. S83ff. Grasberger Erz. u. Unterr. 
Schema wenig Sinn, und als Mittelstellung einer I 298ff. Jüthner Ant. Tumg. 3ff. Gardi- 
Bewegung scheint es mir kaum durchführbar. 50 n e r Journ. hell. Stud. XXIV 70ff., 179; Grcek 
Am leichtesten verständlich bleibt es als Moment athlet. Sports 295ff. A. deRidderin Darein - 
unmittelbar vor dem Absprung, analog dem Ziel- b e r g - S a g 1 i o III 5ff. L e g r a n d ebenda IV 
Schema bei der Diskobolie (s. d. Bd. V S. 1187): 1056. [Jüthner.] 

Der Athlet wird im nächsten Moment mit den 'Alptovia. Nach Steph. Byz. s. Mivva ist 
Halteren nach rückwärts ausholen und dann sie H. eine Stadt Thessaliens, die später Minya ge- 
vorwärts schwingend den Absprung bewerk- nannt wurde, vgl. Plin. n. h. TV 29 Almon. Minya 
stelligen. Das würde dann für einen Sprung vom lag nach IG IX 2, 521 Z. 30 in dem Bergland 
Stand sprechen. nördlich von Mopsion und dem Zusammenfluß 

Für den Flug durch die Luft und den Nie- des Europos und Peneios. [Staehlin.] 

dersprung kommen nur zwei Vasenbilder in Be-60 Haimos CAXyos, var. für *AX(to$) s. Almos 
tracht, die jedoch alles in wünschenswerter Deut- o. Bd. I S. 1590. 
lichkeit illustrieren. Es ist dies die rf. Schale Halmydessos s. Salmydessos. 

Bourgignon Arch. Ztg. 1884 Taf. 16, 2 B Halmyris lacus an der Donaumündung. Plin. 

(Jüthner a. 0. 15, Fig. 13) und die sf. Am - n. h. IV 79: primum ostium Feuces _ ; ex 

phora des Brit. Mus. B 48 in Journ. hell. Stud. eodem alveo et super HistropoUm locus gignitur 
“ 219 und Arch. Jahrb. V 243, 35 (Jüth- L2UAL p. ambitu, H. voeant. Die Beschreibung 
ner Fig. 14). Erstere zeigt, wie der Springer läßt keinen Zweifel, daß wir den See unter den 
durch die Luft saust die Beine und hantel- geographisch sehr interessanten Linum- tind Haff* 
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bildungen im Süden des Donaudeltas zu suchen Danach scheint notwendig, den H. lacus auch 
haben. Es lassen sich heute drei untereinander auf das Haff Sinoe auszudehnen und die 63 Meilen, 

in Verbindung stehende Seen unterscheiden, die anstatt auf den Umfang, auf die Länge des inneren 

■durch die enge Mündung Poritsa zum Meer sich Uferrandes zu beziehen. Also müssen die gene- 

öffnen. Am nächsten der Donau der yexero Ra- tisch so verschiedenartigen und heute auch räum¬ 
st», ein typisches Liman, der untergetauchte und lieh bestimmt geschiedenen Seebildungen im Alter¬ 
durcheine Nehrung fast völlig geschlossene Trieh- tum nicht bloß als ein See gegolten, sondern 

ter einer prähistorischen Hauptinündung der Do- wirklich einheitlichere Gestaltung besessen haben, 

nau, noch heute durch den Dunavatsuarm mit Diese Forderung wird ohne Schwierigkeit durch 

dem Strom in Verbindung. Auf dem großen Li-10 die Annahme erfüllt, daß damals die ganz nie- 
man steht senkrecht ein sehr viel kleineres, jetzt drige und völlig versumpfte Schwemmlandhalb- 

durch eine ganz schmale Zunge zweigeteilt. Durch insei gegenüber Portitsa noch nicht bestand, viel¬ 
eine sumpfige Halbinsel werden sie im Süden von mehr die Lagune Sinoe sich in ganzer Breite 

der Lagune oder dem Haff 1 Sinoe geschieden, ein gegen das Liman Razim öffnete. Das wird auch 

der Küste parallel gerichteter Strandsee, durch unabhängig vom Gang dieser Untersuchung allein 

eine enge Rinne kaum noch mit der Portitsa- durch die Lage der griechischen Seestadt Istros 

münde kommunizierend, an Größe dem Liman an der Lagune und ihre Bestimmung als Donau- 

Rasim vergleichbar, aber von diesem durch die hafen gesichert; denn diese setzen notwendig eine 

wesentlich andere Entstehung verschieden; er freie, ungehinderte Zufahrt nicht nur vom Meer, 

stellt eine durch Küstenwall und Nehrung all- 20 sondern ebenso vom Liman und dem Donauarm 
mählich abgedämmte Meeresbucht dar. Die enge voraus, während heute das Haff so gut wie völlig 

Zusammengehörigkeit der Seen und des Stromes abgesperrt liegt. Ebenso läßt sich kaum be- 

ist von den hellenischen Ausiedlern in dem Na- zweifeln, daß die Portitsamünde im Altertum be- 

men ihrer am Rand der Seen gelegenen Kolonie trächtlich breiter war und von der sich eben erst 

Istros gut zum Ausdruck gebracht worden. Die bildenden Nehrung noch kaum gefährdet wurde. 

Gründung läßt zugleich die besondere Bedeutung Vgl. über die Seen Peters, den besten Kenner 

erkennen, welche den Seen einst zukam: sie waren derDobruga, in den Denkschr. Akad. Wien,naturw.- 

der natürliche Hafen der Donaumündung und die math. Kl. XXVII = 1867, 99. [Kiessling.] 
alte Eingangspforte zu dem weiten, vom Strome Haina , in der Verbindung marishalnati, 
durchflossenen Hinterland. Das läßt auch schließen, 30 etruskischer Beiname eines ganz jungen Mars auf 
daß im Altertum der Dunavatsu noch bedeutend zwei Spiegeln (Gerhard Etrusk. Spiegel Taf. 166, 

und wassereich genug und eine bequem schiff- Chiusi, und 257b, Bolsena; vgl. Religionsgesch. 

bare Straße war (s. Art. Hieron stoma). Aber Versuche und Vorarb. 1111,27). Näheres unter 

zu den Hauptmündungen der Donau wurde er Maris. [Thulin.j 

von den Geographen doch nicht mehr gezählt, AX<ga hieß ein Fest, das man, wie die großen 
wie die oben angeführte Beschreibung des Pli- Eleusinien, zum Teil in Athen, zum Teil in Eleu- 

nius am besten zeigt. Es ist falsch, wenn Bran- sis (Dittenberger Syll. 640. Schol. Luk. diäl. 

dis (s. o. Bd. IV S. 21191) in der Dunavezmün- mer. VII 4. Rh. Mus. XXV 557. Bekker aneed. 
düng (bezüglich in der Portitsamünde der Seen) 384) der Demeter, Kore und dem Dionysos zu 
das Hieron stoma sehen will (s. Art. Hieron 40 Ehren feierte (Bekker aneed. 385. Dittenberger 
stoma). Syll. 640, 7f. 192, 21f.). Schon im Altertum 

Beziehen wir die 63 Meilen des Plinius wirk- leitete man den Namen von äXcos ab und erklärte 

lieh auf den ambitus des H. lacus, so würde dieser es für ein Tennenfest (Philochoros bei Harpokr. 

nur das Liman Rasim umfaßt haben. Dieser Be- s. ‘AXq>a bei Müller FHG 161 I 411; vgl. Paus. 

Schränkung widerspräche aber die weitere An- bei Eustath. II. IX 530 p. 772, 25). Daneben 

gäbe des Geographen über die unmittelbare Nach- aber wird berichtet, es sei im xfj xoyfj röjv 

barscliaft des Sees und der Stadt Istros, da diese ayniXfov xai xfj yevoei xov anoxsiftevov rjdtj oTvov 

nach den erhaltenen Itineraren mit aller Sicher- (Schol. Luk. a. a. 0.) oder im ovyxoyibfj x&v 

heit viel weiter im Süden und am Rand des Haffs xagmbv (Bekker aneed. 385) begangen worden. 

Sinoe gesucht werden muß. Die Küstenfahrt 50 Es fiel in den Poseideon (Philoch. a. a. 0. Fou- 
zwischen Istros und der heiligen (— S. Georg-) cart Bull. hell. VII 387. 514ff. Mommsen 

Mündung der Donau finden wir auf 500 Stadien Athen. Feste 360), eine Jahreszeit, mit der wenig- 

geschätzt (Strabon, Arrianos, Anonymos; die Pto- stens das im xoyfj rä>v aysiiXoiv nicht st imm t 
lemaioskarte ergibt 425); den Landweg bemißt Nilsson (De Dionysiis 95ff.; Griech. Feste 329) 
die Tab. Peut. ad stoma (sicher auch die heilige meint, Fest und Opfer hätten den Zweck gehabt, 

Mündung, wie der Vergleich mit dem Geogr. Rav. die Gottheit um Gedeihen der eben aufkeimenden 

ergibt; die Station dürfte am Ausfluß des Duna- Saat anzuflehen, Bischoff (Schoemann-Lip- 
vatsu aus dem Georgsarm gelegen haben) zu 480 sius Griech. Altert, n 507), wir hätten darin 

Stadien. Zwischen Istros und dem südlicheren ,ein Fest des Land- und Feldbaus überhaupt zu 

Tomis (dessen Stelle archäologisch genau bestimmt 60 sehen 4 , doch dürfen wir es wohl genauer als ein 
ist zwischen Anadolkiöi und Palasi, nordwestlich Erntedankfest bezeichnen. Über die Feier erfahren 
vonConstantsa; vgl. Contogiorgi Sul sito del! wir nur Einzelheiten. Es fand eine Prozession 
antica citta di T., Constanza 1884) wird die dem Poseidon zu Ehren statt (Bekker aneed. 384. 

Küstenlänge auf 250 Stadien berechnet (Strab.). Eustath. a. a. 0.; vgl. Pringsheim Archäol. 

Alle diese Zahlen vereinigen sich, um Istros auf Beitr. z. Gesch. des Elens. Kults, München 1905, 

-dem Plateaurand zwischen dem winzigen yezero 113, 3). Die Inschriften erwähnen demotische 

Devenderen und der Sinoelagane in der Nähe (Dittenberger Syll. 640) nnd Strategenopfer 
•des Steppendörfchens Karanasib zn filieren. (Dittenberger SylL 192; vgL &qx. 1883, 
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114C) xet xe Arjftqxgi xai xet K6gei xai rote aX- Griechen ÄXcovrj, bei den Türken Paschä 1im&nT 

Xotg &soTs olg utaxQiov rjv (vgl. Dittenberger von der gleichnamigen Hafenstadt. Inschriften: 

SylL 587,125. 620 mit Anm. 22 II S. 415); eine Muratori T. m p. MDCCLXXIV 9. CIG nr* 

Inschrift aus der Zeit des Commodus bezeugt 3696. Guter Hafen (daher jetzt Pascha liinäni), 

wenigstens für damals offizielle Beteiligung der der duich das Eiland Feod (vielleicht antik 7cga, 

Epheben (IG III 1147). Daneben kamen natür- bei Plin. n. h. V 151 vielleicht Pkoebe, türk, kojün 

lieh auch Privatopfer vor, und zwar lag es der adasch! [= Schafinsel]) vor dem Nordwind ge- 

Priesterin der Demeter ob, die Tiere an der eo^dga schützt wird, Poeocke Travels in the East IH 

ev xfj avXfj ’EhvoTvt zu opfern ([Demosth.] LEX c. 121. Jedeön IlQotxdwtjoog 87f. Gegenwärtig 

116 p. 1385). Auch Wettkämpfe fehlten nicht, 10 an Beben reich. Kot so willis JVdog Aipevo&eixxrjs 
unter denen ein äycbv siargtog erwähnt wird, und 555 ntv. 233. 

bei denen auch öffentliche Auszeichnungen be- 2) Plin. n. h. II202 und V 137 Eiland zwischen 
kannt gemacht wurden (Dittenberger Sy 11. 192 Lebedos und Teos an der ionischen Küste West- 

Z. 29, 77. 246 Z. 47. Bull. hell. VIII 201). Aus kleinasiens aus dem Meer aufgestiegen, vielleicht 

dem von E. Rohde entdeckten und im Rh. Mus. Verwechslung mit Halonnesos (jetzt Aiaßareg) 

XXV 557 publizierten Scholion zu Luk. dial. mer. zwischen den Golfen Efißarov (jetzt Egrilar) und 

VII 4 geht hervor, daß die Frauen an den C A. jetzigem Megoivia, weil bei Plimus nur Halonne- 

der Demeter, Kore und dem Dionysos Mysterien sos hei Samothrake erwähnt wird. Die Ordnung 

feierten und auch eine xslerr} ywaix&v iv’EXsvoTvi in der Aufzählung bei Plin. n. h. V 137 ist arg 

stattfand. Wahrscheinlich hat eine dem Geschlecht 20 gestört. Es werden dort iam hae circa Ephesum 
der Philleiden entnommene Priesterin der Demeter et quae Pisistrati vocantur Inselchen vor Aiolis 

diese Weihe vollzogen (Phot. s. $tXXeTdat. Töpffer (z. B. Pordoselene) aufgezählt. [Bürchner,] 

Att. Geneal. 92ff.). Die ausgelassenen und ob- Halonesi, nur von Plin. n. h. VI169 (nach Iuba) 
szönen Scherze und Begehungen der Frauen schil- an der schwer zu deutenden Stelle (vgl. Era- 

dert das Scholion ausführlich. Von diesem Teil tanos) erwähnt, welche einzelne Inselgruppen 

der Feier waren Männer ausgeschlossen. Bc- des Roten Meeres aufzählt, Inselgruppe in der 

stimmte Speisen waren den Mysten verboten. Das Nähe der ägyptischen Küste gegenüber der Trog- 

Fest muß mehrere Tage gedauert haben. Außer lodytike (dem Gebiete der Bisarin), nördlich vom 

den zitierten Stellen s. Hermann Gottesdienst! Ras el-Anf. C. Müller (Geogr. gr. min. I 55. 69) 

Altert. 2 § 57 Anm. 4ff. Daremherg-Saglio V 30 identifiziert die H. mit den Schowarit-Inseln (nach 
4f. Rubensohn Mysterienheiligtümer 1 I5ff. den Angaben Moresbys) 24° 24'—19' nördlicher 

Pf ulil De Atheniens. pompis sacr. 66. Momm- Breite. Zu diesem an und für sich nicht un- 

sen Athen. Feste 359ff. Foucart , E(prj i u. agx. wahrscheinlichen Ansätze stimmt auch die Lage 

1887, 5. [Stenge!] des von PJinius zuvor erwähnten mons Pente- 

Haloissns, einer der vielen Lokalgötter im dactylos (Gebet Ferag, 23° 37') und der hierauf 

Gebiet der Pyrenäen, nur auf einem Marmor- genannten Insel Topazos, d. i. der Insel Seberget 

cippus von Gajan bei St. Lizier, jetzt in Toulouse, (Smaragdinsel) oder St. Jean (23° 36'; über die 

nachweisbar. Die Inschrift lautet nach CIL XHE Breitenangabe hei C. Müller a. a. 0. und bei 

14 . . . Haloisso C. Pomptinius Superbus; rechts Sprenger Die alte Geographie Arabiens 1875, 
und links sind Opfergefäße in Relief angebracht; 40 37 s. u. Gebadaei). Die Aufzählung der Inseln 
vgl. Barry Rev. arch. 1867, 372. Sacaze Inscr. hei Plinius ist verworren, namentlich durch die 

ant. des Pyrönees nr. 66. [Haug.] Erwähnung der Insel Cardamine, welche un- 

Halon. In einer russischen Version der Aber- bedingt beträchtlich südlicher liegt als die H. 

kios-Vita lautet der Name des Ortes, der sonst und die Topazos-Insel, mag man sie nun nach C. 

Aulon (s. d.) genannt wird, Halon: höchst wahr- Müller der heutigen Insel Hakaur oder nach 

scheinlich ist das die richtige Form, Lüdtke- Sprenger a. a. 0. 70 der von Ptolem. VI 7, 44 

Nissen Abercii titulus sepulcralis 33. [Rüge.] (mit den Maßen 71° 0', 16° 0') verzeichneten 

Halone (y 'AXcovy), Name mehrerer kleiner Insel Kagbapirrj und diese der Kamaiän-tnse! 

Inselchen und Eilande. Die Herkunft des Namens Breite 15° 20' gleichsetzen; von ihrer Lage hatte 

von H. Nr. 1) wird bei Steph. Byz. mit der Berei- 50 weder Plinius noch Ptolemaios eine richtige Vor- 
tung von Seesalz zusammengebracht (vgl. Mar- Stellung. [Tkaö.] 

quardt Cyzicus 37. Jedeön IlQoixovvyo. 134, 3). Halonnesos^ Inselchen zwischen der thraki- 
Es ist aber das Wort eher mit aX.cog = Tenne zu- sehen Chersonesos und der Insel Samothrake, Plin. 
sammenzubringen, umsomehr als es sich im ganzen n. h. IV 74. An dieser Stelle liegt wohl ein Fehler 
um flaehe Inselchen handelt, die stellenweise von vor, indem der Schriftsteller ein paar Namen, z. B. 
Erhebungen nur bis zu 213 m Höhe begrenzt Gethone (von Plin. n. h. V 1B8 als Getane insula 
sind. ante Troada aufgeführt) und Lamponia (als Städtr 

1) Diogenes. Steph. Byz. ÄXdjvy und Biaßixog, chen der Troas Lamponion, Lamponeia, Lamponia 
so bis auf die Zeiten der byzantinischen Kaiser; bekannt [s. d.]) und Alopeconnesus (bekannt als 
dann AvXojvia, AvXojvos vf t oog , bei Meletios 60Städtchen der thrakischen Chersonesos, s. o. Bd. 
rE(oyoaq)la exd. A! 441 auch 'A/.cowrjoog.' Jedeön I S. 1597) hieher geraten sind; vgl. o. Bd. VII 

ITgoixövvrjoog. ’Ev KoivjnoXsi 1895, 40f. Dichte- S. 1335 Art. Gethone. In der angegebenen 

rische Namen H.8 im Altertum waren Nebris (von Entfernung; inter Chersonesum et Samotkracen, 

den äußeren Umrissen; Neuris hieß nach Plin. utrimque fere XV (sc. m. p.) Halonesos liegt 

n- h. V 152 Proikonnesos) und Prochone (Ver- auch nur annähernd überhaupt keine Insel; vgl. 

Schreibung vielleicht aus ,Prokonnesos‘. Plin. n. h. Bursian Geogr. GriechenL II $90, 2. Plinius’ 

V 152 hat als eigenes Eiland Porphyrione (Her- Angaben kommen denen zustatten, die H. Nr. 1 

molaos-Steph. Byz. s. v. Jetziger Name bei den (s. <L) in "Aytog Stgdne suchen. [Bürchner.] 


Halonos nesos, byzantinischer Name für 
Halone, s. d. Nr. 1. [Bürchner.] 

Halontlon s. Älontion. Über die Schreibung 
vgl. den Art. Hadranon. [Ziegler.] 

"’AXos . 1) Gewöhnlich Maskulin. Bei Strab. 
IX 433 und Steph. Byz. s. v. auch Feminin. Auf 
einer delphischen Inschrift IG EX 2 addenda ul¬ 
tima 205 IA Z. 22 Feminin mit dem Bei¬ 
namen A%aixtj. Derselbe Beiname bei Strab. IX 


Pharsaliem, Demosth. XI1 mit Scho! Strab. IX 
433. Eine Lücke bei Strabon enthält uns den 
Namen des oder der Neugründer vor. Gegen 
Kramers Ergänzung owcp[xioav ^aoodXioi] 
sprechen gewichtige Gründe. 

Die Neugründung der Stadt erfolgte ganz 
nach dem Gesichtspunkt der Bequemlichkeit, am 
Fuß des Berges, neben dem fließenden Wasser 
des Amphrysos (= Kephalosis), der zugleich die 


433. Die antiken Etymologien von äXäoftai Steph. 10 eine Seite der Mauer schützte. Doch lag die 


Byz. s. v. Etym. M. 70, 8 zeigen, daß die Alten 
zur Schreibart "AXog neigten. Doch wird die Form 
"AXog vorgezogen. Sie ist von der am Fuß des 
Stadtherges entspringenden Salzquelle abzuleiten 
(abgebildet Athen. Mitt. 1906, 24). H. ist eine 
Stadt der phthiotischen Achäer und gehört im 
Schiffskatalog zum $$ianixbv xeXog des Achilleus, 
II. II 682. Strab. IX 432. Niese Der homerische 
Schiffskatalog 19. Als den Gründer von H., das 


Stadt, wahrscheinlich des sumpfigen Geländes 
halber, auch jetzt nicht ganz am Meere, sondern 
hatte den Hafen außerhalb der Stadtmauern. 
Diese bilden ein regelmäßiges Viereck, dessen 
Seiten fast einen Kilometer lang sind. Die 
Mauer ist mit Quadern verkleidet und 2, 70 m 
dick, und war mit zahlreichen viereckigen Tünnen 
verstärkt. Die Westmauer lehnt sich an den Fuß 
des Berges an, die Nordmauer an den Bach 


dabei allerdings als eine Stadt Ätoliens, nur in 20 Kephalosis, die Ostmauer ist von den Bauern uud 

, . . s-.. i, mi i. .3_rr«i_l__/TTt.tn'n™ rlinanh Kaiajvn 


einem Pariser Scholion als eine Stadt Thessaliens den Türken abgetragen (Ussing Griech. Emsen 

bezeichnet ist, gibt ein Hesiodfragment (Rzach u. Studien 1091). \on dieser jüngeren Stadt 

frg. 9. Kern N. Jahrb. XHI 1904,17) den Aloeus, gibt es Münzen, die den lokalen und nationalen 

dagegen Steph. Byz. s. v. den Athamas an. Die Charakter von H. beibehalten und in das 3. Jhdt. 

La*e ist durch Strab. IX 433. 435. Plin. n. h. gesetzt werden, Catal. Greek Coins Bnt. Mus. 

IV 28 und Pompon. Mela H 44 bestimmt. H. Thessaly to Aetolia by Gardner 13. Darunter 

ist von Iton 60, von Theben 100, von Pteleon sind solche mit dem Zeichen AX = Axaia>v t 

110 Stadien entfernt. Es liegt auf einem Aus- die der Zeit von 302—286 angehüren. Sie be- 

läufer der Othrys, der die Talebenen des Plata- weisen, daß die Stadt wieder frei von Pharsalos 

nos und des Saiainvrias scheidet, am Südrand der 30 und achäisch war, ja wahrscheinlich zu einem 


krokischen Ebene, dem phthiotischen Theben 
gegenüber. Auf der oben bezeichneten delphischen 
Inschrift ungefähr vom J. 145 v. Chr. setzt sich 
H. mit Theben über gewisse Gebiete, die offen¬ 
bar in der Ebeue nördlich von H. zwischen dem 
Meere und Gebirge zu suchen sind, gütlich nach 
dem Schiedsspruch des Larisäers Makon ausein¬ 
ander. Während das Stadtgebiet von H. im 
Norden au das von Theben grenzte, reichte es 


selbständigen Bund der Achäer gehörte (Gard¬ 
ner a. a. 0. p. XXIX. Kip a. a. 0. 60). Die 
Neugründung hängt vermutlich mit dem Auf¬ 
treten des Deinetrios Poliorketes in Thessalien 
zusammen (Niese Gesch. d. griech. u. mak. 
Staaten I 347). H. war noch am Beginn der rö¬ 
mischen Zeit eine wohlhabende Stadt, wie die 
langen' Freilassungslisten unter den Strategen 
Ptolemaios und Italos zeigen (zwischen 48 und . 


im Süden bis an die Grenze der Malier, Strab. 40 30 v. Chr. nach Kroog De foederis Thessalorum 

. n tt_ ii _ -i fiAO na cr\\ Ti^, . o-l- 


IX 433, das heißt bis an den Südfuß der Othrys. 
Kip Thessal. Studien, Halle 1910, 47. 

Der älteste Teil der Stadt ist mit 2 m dicken 
kyklopischen Mauern umgebeu und dürfte in die 
homerische Zeit zurückreichen. Er liegt sehr fest, 
aber auch sehr unbequem hoch über der Ebene 
auf einer Bergkuppe, die durch eine Einsenkung 
vom Hauptzug der Othrys getrennt ist. Die 
Stadt dehnte sich gegen Osten den Abhang 


praetoribus, Diss. Halle 1908, 26, 60). Doch ist 
bis jetzt kein delphischer Hieromnemon der Achäer 
aus H. bekannt, das in dieser Hinsicht an Be¬ 
deutung hinter den anderen Hauptorten der 
Achäer zurücksteht. 

Die Stadt hatte den uralten Kult des Zeus 
Laphystios, mit dem das Geschlecht des Atha¬ 
mas zusannnenhing, Herod. VH 197. Ihm wurden 
in Zeiten der Dürre Menschenopfer zur Vertrei- 


des Berges hinunter weiter aus. Herodot (VII 50 bung der Regenlosigkeit dargebracht, Plat. Minos 

-.-«X X? . .1 _ vn' ,_: j_ Vunie. n iVliAmnnAüZ IKK Famuli 


173), Demosthenes (XIX 163), Artemidor (bei 
Strab. IX 433) betrachten sie als Seestadt, ob¬ 
wohl sie ungefähr 2 km von der Küste entfernt 
liegt. In den Perserkriegen scheint H. der Haupt¬ 
hafen Thessaliens gewesen zu sein, Herod. Vn 
173. 197. Von 400—344 v. Chr. prägte H. als 
autonome Stadt Münzen, obwohl es zu den von 
den Thessalem abhängigen Städten Achaias ge¬ 
hörte. Am Ende dieser Periode lag es mit Phar- 


3l5e. O. Müller Orchomcnos 2 156. Farnell 
Cults of the Greek States I 42. N i 1 s s o n Griech. 
Feste 1906, 10. Zeus besaß ein retievo; mit äXoog. 
Das Rathaus hieß Xytiov, das wichtigste Heilig¬ 
tum der jüngeren Stadt gehörte der Artemis Pan- 
achaia. In ihrem Tempel wurde der oben er¬ 
wähnte Vertrag mit Theben aufbewahrt. Ihr 
Kopf erscheint auf Münzen der Achäer von 302 
—286 v. Chr., Gardner a. a. 0. p! X 17 p. 48. 


salos imStreit; es war mit Athen verbündet und 60 Ferner ist aus makedonischer Zeit ein Priester 


lehnte sich gegen die makedonische Oberherrschaft 
auf. Parmenion belagerte die Stadt, während über 
den Philokratischen Frieden verhandelt wurde. 
Philipp nahm die Stadt eigens von dem Frieden 
aus und zerstörte sie völlig, Demosth. XIX 36 
mit Scho! 39. 159. 163. 334. Schäfer Demo¬ 
sthenes und seine Zeit H 2 264. Ihr Gebiet nahm 
er den phthiotischen Achäern und gab es den 


des Apollon überliefert, IG IX 2, 112. 

In den Inschriften wird H. nöXig genannt, 
hat eine ßovXtj, 184/3 v. Chr. drei Archonten, 
die wahrscheinlich 146 durch xayoi ersetzt wurden 
(Kip a. a. 0. 62), einen Hipparchen und einen 
halb- oder ganzjährigen xafuag. Die im Register 
von IG IX 2 nr. 1322 zu H. gerechneten agzioxo- 
not und Athjvä IToXiag müssen zum phthiotischen 


Theben bezogen werden, da die Inschrift dort 
gefunden ist, Arvanitopullos Hgaxrixd 1907, 
165. Über den Kalender von H. handelt Rensch 
Be manumissiontun titulis apud Thessalos, Diss. 
Halle 1908, 128. Bie Münzen der Stadt zeigen 
den bärtigen Kopf des Zeus Laphystios und den 
Widder mit Phrixos oder Helle, Inschrift AAEON, 
Gardner a. a. 0. p. 18 pL XXI 1. II 6 . Head 
HN 251. Inschriften IG IX 2, 107—181. 1321 
—1325 add. ult. 205 IA. Im Mittelalter erhob 1 
sich an der Stelle von H. die Stadt Halmyros, 
Bull.hell.XY1891,565.XXIII1899,396. Gianno- 
pulos Ol övo geoauovixoi ÄXpvgoi, Athen 1904, 
14. 19. Moderne Beschreibungen hei Leake Tra¬ 
vels in North. Greece IV 336. Ussing Griech. 
Reisen und Studien 109f. Bursian Geogr. v. 
Griechenland I 78. Athen. Mitt. 1906, 23—27. 
Georgiades QeaoaXia, Volo 1894, 222—223. 
Giannopulos ®&ta>zixd, Athen 1891, 50—53. 

2) Halos, Name einer Korne von Demetrias 2( 
in der thessalischen Landschaft Magnesia; er ist 
aus dem Ethnikon e AXsvg geschlossen, das IG IX 
2, 1109 Z. 5 (2. Jhdt. v. Chr.) einem der 
städtischen Strategen von Demetrias beigeschrie¬ 
ben ist und ebd. 1173 auf einer bei Demetrias 
gefundenen Grabschrift vorkommt. Die genaue 
Lage läßt sich nicht bestimmen. Der Gedanke 
von Wace Jonm. hell. Stud. XXVIII 1908, 337, 
ebd. 1906, 147, es sei das phthiotische H. ge¬ 
meint, hat keine Wahrscheinlichkeit. Denn ein 3C 
Bürger von H., das durch Inschriften des 2. Jhdts. 
als achäisch erwiesen ist, kann nicht in Den^e- 
trias Strateg sein. Der Name des Dorfes könnte 
auch Ale sein, Kip Thessal. Studien, Halle 1910, 

82. 101. [Stählin.] 

3) Halos . . heißt eine der rätselhaften centu- 

riae der Inschrift CIL II 1064 (aus Alcolea am 
unteren Baetis): centuriae Ores(is), Manensfis), 
Halos(msisl ), Erquesfis), Bcresfis), Armbore¬ 
sfis), Isimsfis), Isurgut . . [Schulten.] 4 

Halosydne ( 'AAoovbvrf), die ,Meerestochter‘ 
von vdvetv zgetpetp, vövat ' k’yyopoi, ovvzoocpoi 
(Hesych.); vgl. Curtius Griech. Etym.5~654. 
Goebel Lexilog. zu Hom. II 486. 1) Poe¬ 
tische Bezeichnung des Meeres oder der Amphi- 
trite bei Hom. Od. IV 404, wo von den cpcbxai 
p&zodeg xaXrjg AXoovdpgg die Rede ist, wie V 422 
von den xtjzea, ola. ze JioXXa zgecpsi xXvzög Afi- 
rpuQlvq. — 2) Beiwort der Thetis'(Hom. II. XX 207) 
und im Plural aller Nereiden (Apoll. Rhod. IV 5 i 
1599). Kallimach. frg. 347 (Eustath. Hom. II. 
437, 21. 1204,1) nannte eine Nereide Hydatos- 
ydne. Alte Erklärungen zum Teil mit falscher 
Etymologie: Schol. Hom. Od. IV 404. Eustath. 
Hom. II. a. a. 0.; Hom. Od. 1502, 29. Etym. M. 
Hesych. Suid. Apoll. Soph. 21, 21. Schol. Apoll. 
Rhod. IV 1599. Bekker Anecd. Gr. 384, 1. 
Vgl. Preller-Robert Griech. Myth. I 554. 

[Jessen.] 

Halotropios s. Haliotropios. ^ 

Halotus, ein Eunuch, Vorkoster am Hof des 
Kaisers Claudius. Agrippina bediente sich «einer 
als Werkzeug, um den Kaiser aus dem Leben zu 
schaffen. Die berüchtigte Giftmischerin Locusta 
stellte die todbringende Mischung her, H. hatte 
aie weitere Ausführung zu übernehmen. Er reichte 
aem Kaiser eine aus Pilzen bereitete Speise, an 
deren Genuß Claudius am IS. Oktober 54 n. Chr. 


starb, Tac. ann. XU 66 . Suet. Claud. 44, 2. 
Auch unter Nero, dem er sich durch diese Tat 
empfohlen haben mochte, scheint er eine üble 
Rolle gespielt zu haben. Dennoch verschonte 
Galba, als er die verworfensten Subjekte Neros 
hinrichten ließ, gerade Tigellinus und H., um 
nicht nachgiebig gegenüber den Forderungen der 
Menge zu erscheinen, ja er verlieh diesem sogar 
ein prokuratorisches Amt, S^et. Galba 15, 2 (vgl. 
) Dio exc. LXIV 3, S zov ZE 'T’tyeXklvov xal aXXovg 
Tivds). Vielleicht ist er der Halotus Augfitsti) 
l(ibertus) procfurator), dessen Sklave sich in der 
stadtrömischen Inschrift CIL VI 8833 nennt. 

[Stein.] 

Halter, dXzrfg (von äXXouat oder S-Xpa, Phil. 
Gymn. 55) = Sprunggewicht oder Hantel. Die 
Form dieses Gerätes wechselte im Laufe der 
Zeit. Das älteste erhaltene Exemplar ist der 
Bleihalter aus Eleusis, jetzt im Zentralmuseum 
»in Athen, abgeb. ’E<p V g. dgy . 1883, 190 (Phi- 
lios), Jüthner Ant. Turng. 3, den der sieg¬ 
reiche Epainetos gewidmet hat. Er bildet ein 
an den Langsciten eingedrücktes Parallelepiped 
von 11,5 cm Länge, 3,56 cm Breite, 2,5—3,8 cm 
Dicke, läßt sich also bequem packen. Die eine 
Seite trägt die Weihinschrift. Von diesem Uni¬ 
kum abgesehen zeigt der H. vom 6 . Jhdt. an 
nach Ausweis der Originale und Darstellungen 
namentlich auf Vasen der Reihe nach drei Grund¬ 
formen: die Kolbenform, die sphäroi'de und die 
zylindrische. Bei der ersteren wird das ursprüng¬ 
lich kurze Oblongum verlängert, gebogen und an 
den Enden zu zwei annähernd gleichen Kolben 
erweitert, die wie durch einen dicken Griff mit¬ 
einander verbunden sind. Später ist der vordere 
Kolben regelmäßig größer und daher beim 
Sprung besonders wirksam. Beispiele bei Jüth¬ 
ner a. 0. 4 Fig. 2. Diese Form zeigen Votiv¬ 
halteren aus Blei und Ton in Kopenhagen, fer¬ 
ner ein offenbar praktisch verwendeter "Bleihal¬ 
ter, abgeb. Micali Mon. ant. CXIII 6 , der 
3 Pfund 3 Unzen wog, sowie ein Paar ähnlicher 
H. im Brit. Museum, abgeb. G a r d i n e r Journ. 
hell. Stud. XXIV 182, 8 Zoll lang, 2 Pfund 5 
Unzen schwer. Solche Sprunggewichte wurden 
versorgt, indem man sic mit Riemen zusammen¬ 
band und so etwa auf einem Nagel aufhängte. 
Vgl. z. B. Hartwig Meisterschal. Taf. XXI, 
verkl. Röm. Mitt. V 333. Von der zweiten Art 
> scheidet sie ganz deutlich Phil. Gymn. 55 yvg- 
vdCovoi bk ol f_iev paxgol zcov dXvqgcop oofxovg 
xe xai xtlQ&Si ol de ocpaigoetbiig xal daxzvXovg. 
Diese zweite rundliche Form tritt erst mit der 
streng rf. Vasenmalerei auf (Jüthner a. 0. 

7 Fig. 5 und 6 ). Erhalten haben sich stei¬ 
nerne Exemplare und zwar ein Hantelpaar aus 
Korinth, jetzt im Nationalmuseum zu Athen, 
ein rechter H. und ein Fragment eines solchen 
in Olympia. Sie sind abgebildet E<pr)u. agy . 

• 1883. 103. Furtwängier Bronzen v. OL 
IV 180 (vgl. auch Jüthner a. 0. Fig. 8 u. 9). 
Eine mit diesen Stücken gut übereinstimmende 
Beschreibung bietet Pans. V 26, 3 von den 
Sprunggewichten einer Agonstatue des Mikythos: 
oi bk dXxfjQeg ovzoi nagiyoYzai oyfjfia xotovde ’ 
xvxXov jiagajutjxeoxegov xai ovx eg xo axgtßecxa- 
tov TtEQHpegovg elotv fjfuav, xenoitjvxat de dbg xal 
xöve daxzvXovg xcSv yeiQoiv diievai xa&antQ di* 


Sxdvcov demidog. In Einzelheiten herrscht natür¬ 
lich große Verschiedenheit, immer ist aber die 
längliche Grundform sowie die Handhabe vor¬ 
handen, die bei dem Stück aus Olympia genau 
der Form der zupackenden Finger angepaßt ist, 
ohne jedoch eine Öse zu bilden. Die Länge der 
erhaltenen Exemplare beträgt 25—29 cm, ’ das 
Gewicht schwankt von 2 bis gegen 4,6 kg. 
Während die länglichen H. bis rund 500 
v. Chr. wohl allein üblich waren, finden wir iml 
5. Jhdt. beide Arten ohne merklichen Unter¬ 
schied nebeneinander verwendet, gelegentlich auf 
einunddcmselben Bilde vereinigt (z. B. Jüth¬ 
ner a. a. 0. Fig. 10), und so waren sie wohl 
auch bei den öffentlichen Spielen ohne Unter¬ 
schied im Gebrauch. Wenn Pausanias zweimal 
(V 27, 12 und VI 3, 10) aXzfjgag agyaloyg er¬ 
wähnt, so beweist das nur, daß zu seiner Zeit 
eine ganz neue Form üblich war; welche von 
den beiden alten Formen er aber im Auge hat, < 
läßt sich nicht entscheiden. In römischer Zeit 
wurde nämlich, unbestimmt seit wann, eine zy¬ 
lindrische Form verwendet, die noch in einem 
Exemplar im Brit. Museum (G a r d i n e r Greek 
athlet. sports 301 Fig. 61) erhalten ist. Es ist 
aus Kalkstein, 7Va Zoll lang, und zeigt Vertie¬ 
fungen für die Finger der Hand eingearbeitet. 
Einfachere Zylinder ohne diese Einarbeitungen 
pflegen an Baumstämmen römischer Kopien von 
Athletenstatuen angebracht zu sein (Beispiele I 
zusammengestellt Jüthner a. 0. 10, vgl. Fig. 
11). Wie sie gehandhabt wurden, zeigt ein pom- 
peianisches Wandgemälde der kleinen Palästra, 
Röm. Mitt. III 202. Fig. 4 und das tuskulanische 
Mosaik (Jüthner Fig. 12). Sie sind offenbar 
gemeint bei Luk. Anach. 27 poXvßbldag x ei Q°~ 
jiXrj-&etg iv xaiv x^Qolv h’xovxeg, Lcxiph. 5 6 de 
goXvßdaivag x s Q, ua ^ 0V ^ dgdydgp eycov ix £l Q°‘ 
ßöXei. Hesych. s. x s &/*öbtog’ yetgo-il.r/dqg Xl’&og. 
Cael. Aurel, de morb. acut, et chron. V 2, 38' 
munipulos..quos palaestritae aXz^gag appel- 
hmt. Verwendet wurden die H. einerseits beim 
Sprung zur Erhöhung des Schwunges (vgl. Hal- 
m a), anderseits wie unsere Hanteln zur Kräfti¬ 
gung der Armmuskulatur (vgl. ’AXzrjgoßoXla). 
Jüthner Ant. Turngeräte 3ff., wo auch die 
ältere Literatur angeführt ist. de Ridder in 
Daremberg-Saglio III 5ff. Gardiner 
Journ. hell. Stud. XXIV 181ff.; Greek athlet. 
sports 295ff. [Jüthner.] 

'AXxrjgoßoXia, das Hanteltumen, von den 
Ärzten der Kaiserzeit als Kraftübung empfohlen 
(s. 0 . Bd. VH S. 2083). Am ausführlichsten ge¬ 
schildert von Antyllos bei Oribas. VI 34 (I 532 
B. D.) (.Tfoi dJ.xtjgoßoXtag) .... Aia<poga di kort 
avziov zöjv dXzTjgoiv, r/ yag ßäXXovzat xagä gsgog 
Xü>\> yeigiov ixxEivogirtov rs xai ovyxap.Tzdpzcoy, 
1 } xoazovpzai fiövov er Ttgozdoet xdiv yetg^p 
fjovya±ovod)v cog xd not.Xd ßgaysidv xs xlvrjotv 
Xivovpivcop, avzdjv xs zojv yvftva£o/j.ivü)v ipßat- 
püvtcop xai dvaoetöpzcov zeig Tii'-xzaig opoicog, rj 
xaxa ovvvevoip zr/g gdyeayg zaig yeoal ~iageyxa l ugi- 
zovxoyp tcop yv[iva£oftevü)v. Eine besonders kom¬ 
plizierte Übung dieser Art beschrieben bei Gal. 
VI 147 (vgl. auch 141). Auch sonst häufig er¬ 
wähnt: Oribas. VI 14. Aretaios morb. diut. I 2 
(XXIV 299K). Epikt. I 4, 13. Artemid. onir. 
I 55. Paul. Aegin. IV 1. Etym. M. 71. 20. 


Mart. XIV 47. luven. VI 421. Sen. ep. II 3, 4 
und VI 4, 1. Die Ärzte haben diese gesunde 
Übung unter die Leibesübungen aufgenommen, 
aber erfunden ist sie offenbar in der Palästra. 
Luk. Lexiph. 5 verlegt sie in ein öffentliches 
Gymnasium: xdjieid-gjieg fjxopEP ig zo yvfxvdaiop 
.. 6 de fioXvßdalpag yeggadlovg dgaybrjp Eyo>p 
eyeigoßöXsi (vgl. auch Mart. VII 67), und nach 
Iamblichos wurde die a. von den Pythagoräem 
neben Lauf und Ringkampf selbständig geübt: 
Vit. Pyth. C. 21 p. 97 01 bk xal aXzrjgoßoXtq, g 
XeigoPOfilq utgog rhg tcop ocogdzcnp foyvg za ev-&exa 
E7zizt]devopT£g ixXiyeodai yv/ivaoia. Alle diese 
Nachrichten beziehen sich jedoch auf die Kaiser¬ 
zeit, und für die Beantwortung der Frage, ob 
Hanteltumen auch schon in der klassischen Zeit 
üblich war, sind wir auf die Monumente ange¬ 
wiesen. Aus diesen ist es aber in den meisten 
Fällen nicht zu erweisen, da die Schemata fast 
. immer mit dem Sprung ln Zusammenhang ge¬ 
bracht werden können, so all das, was Gardiner 
Journ. hell. Stud. XXV 192 vorbringt. Dagegen 
scheint eine Darstellung hieher zu gehören, die 
der englische Gelehrte a. 0. und Athlet, sports 
304 im Gegensatz zu Jüthner Ant. Turng. 17 
als Niederschwung beim Sprung erklärt. Es ist 
dies das Außenbild einer rf. Schale in Bologna (C er- 
tosa 179), abg. Jüthner a. 0. und Gardiner 
a. 0. Von einem Paidotriben im Mantel beobachtet 
»strecken zwei symmetrisch einander gegenüber- 
gestellte Epheben in Schrittstellung und stark 
Yorgebeugt die Hanteln nach abwärts. Es sieht 
aus, wie wenn hier auf Kommando geturnt würde. 
Ähnlich Krause Gymn. Taf. IXb, 25d. Mus. 
Borb. III 13 = Krause XVI 56. Hartwig 
Meistersch. Taf. LXX 3b. Die Wirkung der a. 
schildert Phil. Gynm. 55 yvgva^ovoi bs ol gkv 
gaxgoi xcop aXzrjgcov oofiovg ze xai yelgag, ol de 
ocpaioosibsig xal SaxzvXovg (vgl. auch die Epiktet- 
)stelle). Die folgende Bemerkung besagt, daß 
diese Kraftübung unter die übrigen Leibesübungen 
gelegentlich einzustreuen ist: nagaXg-jiziot bk xal 
xovyoig ogoicog xai ßageotP eg giarza yvfivdoia 
giXqv zov apcuzavopzog. Krause Gymn. 395ff. 
Jüthner Ant. Turng. 16ff. Gardiner Journ. 
hell. Stud. XXIV 192f.; Greek athlet. sports 
BlOff. [Jüthner.] 

Halnni. Tac. ann. VI 41: Halum et Arte- 
mita Parthica oppida ; also ist H. sicher mit 
) Chala-Albania gleichzusetzen. S. den Art. Al- 
bania Nr. 2. [Kiessling.] 

Haius fAX.ovg, -ovvzog. Paus. VIII 25, 2). eine 
Örtlichkeit am Ladon im Gebiet von Kleitor, 
deren Lage nicht näher zu bestimmen ist. Ver¬ 
mutungen bei Leake Morea II 272; Pelop. 228. 
Curtius Pelop. 1 374. Bursian Geogr. II 263, 
2. Frazer Paus. IV 287. [Bölte.] 

Halykai (ai AJuxal = Meeressalinen, vgl. den 
Art. Halikobastagon), bei dem neueren Smyrna 
Din Ionien, Acta et Diplomata ed. Miklosich und 
Müller IV 14; vgl. Tomaschek S.-Ber. Akad. 
Wien CXXIV vm 28, später in den Portulanen 
, Saline-. [Bürchner.] 

Halykos. 1) s. Halieis. 

2) s. Lvkos. 

Halys (der Name kommt von den Salzquellen 
im oberen Stromgebiet, Kretschmer Einleitung 
in die Geschichte der griech. Sprache 208), der 
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nwnmuryairoa 

größte Fluß Kleinasiens, entspringt an den Grenzen Hymnus auf Aphrodite 258ff. Hier heißt es von 
von Kappadokien und Pontos auf dem Antitauros, den Nymphen des Idagebirges: 
fließt zuerst gegen Westen, wendet sich dann, aX g' ovxe ■&vqxotg ovx' a&avdzoioiv enovzat, 

durch Galatien und Paphlagonien strömend, gegen dygov p'ev fc dovoi xai äpßqoxov eldag ebovoiv. 

Norden und ergießt sich in den Pontos, Herod. ferner 

I 6, 72. Arrian. peripl. Pont. Eux. 21f. Ano- zfjoi &' ap tj iXdxai ye dgveg vynxdonvot 

nyinus peripl. Pont. Eux. 24f. Strab. XII 544. yetvopivnoiv ewvoav im y&ovl ßojztavsion 

546. 12. Plin. n. h. VI 6, 8. Ptolem. V 4, 2. Seine xaXai, xyXeMovoai . . . 

Größe (bei Xen. anab. V 6, 9 übertrieben auf dXX' öxe xev dy poiga jca^eoxyxy öavdxoio, 

zwei Stadien angegeben, vgl Herod. I 75), machte 10 dCavexai per nowxov im y&ovl öevbgea xaXd 

ihn von jeher zum Grenzflüsse. Er schied in <pXotog d' dpqsmegi y&ivv'&ei, Titnzovoi 8' an o£ot 

alten Zeiten das lydische und persische Reich, z<ov de ■&' opov y>vyy Xeisiei <pdog yeXioio. 

Herod. 172. Thukyd. 116, später in Verbindung Das lange und doch begrenzte, weil sympathetisch 

mit dem Tauros Kleinasien von dem übrigen an das Leben des Baumes gebundene Leben der 

Asien, Herod. I 28. Strab. XTI 584, X\II 840. Nymphe gab Gelegenheit zu Zahlenspielereien, zu- 

Diod. XVII 54. Curt. IV 11, 5. Er trennte die gleich auch zu einer Übertragung dieser Mittel- 

Matiener von den Phrygiem, die Kappadokier Stellung zwischen Sterblichkeit und Unsterblich- 

(Xvgoi) von den Paphlagoniern, und auch bei keit auf alle Nymphen. Daher die Berechnung 

seiner Mündung die Gebiete von Amisos und Hesiods frg, 171 Rzach, wo in der Stufenfolge 

Sinope, Herod. I 6, 72. V 52. Strab. XII 544. 20 Mensch, Saatkrähe, Hirsch, Rahe, Vogel Phoimx 
546. Jetzt Kisil-Irmak. Die ausführlichste Be- (nicht Palmbaum) an letzter und höchster Stelle in 


handluug des ganzen Stromgebietes steht bei 
Ritter Erdkunde von Asien 1858 XVIII 236— 
448, auch heute noch von Wert. Allerdings ist 
der größte Teil des Flußlaufes erst viel später 
genauer bekannt geworden; 1893 haben die 
deutschen Offiziere v. Flottwell, v. Prittwitz 
und Gaffron, Märcker, Kannenberg den H. 
von der Breite von Angora abwärts verfolgt (Ver- 


der Langlebigkeit die Nymphen genannt werden. 
Zum Zusammenhang dieser allgemeinen Vor¬ 
stellung (worüber noch vgl. Serv. Aen. I 372. 
Lactant. zu Stat. Theb. IX 376. VI 88) speziell 
mit dem H.-Begriff vgl. noch Plut. de def. or. 
11. Wenn Ausonius in seiner Übersetzung der 
Hesiodeischen Spielerei (Id. 18, VII 5 Peiper) im 
Anschluß an den Phoenix ales am Schluß sagt: 


handl. d. Ges. f. Erdk. Berlin XXI 1894, 69; 30 Quem nos perpetuo dedes praevertimus aevo, 


dazu Karten in der Ztschr. d. Ges. f. Erdk. Berlin 
XXXIV 1899 und Petermanns Mitt. Erg.-Höft 
114); 1896 haben Oberhummer und Zimmerer 
weiter stromaufwärts das große Stück zwischen 
Avanos und Köprü-Köi aufgenommen (Ober¬ 
hummer und Zimmerer Durch Syrien und 
Kleinasien 1899, 219f. Die Karte auch in 
Petermanns Mitt. 1897). Jetzt sind nur kleine 
Strecken im Mittel- und Unterlauf noch nicht 


genauer bekannt. Am bequemsten findet man 40 ahovog Xayovoag nennt. 

J _ T71.. 01 _ J? T • V» Tn... __.J_ ir ^ , ... 


Nymphae Hamadryades, quarum logissima 
vita est, 

so kommt er damit, schwerlich mit Bewußtsein 
und besonderer Absicht, zu dem Ausgangspunkt 
des ganzen Problems der Zeitdauer des Nymphen¬ 
lehens, zurück. Bei Pindar kommt die ursprüng¬ 
liche Bedeutung des Namens klar zum Ausdruck, 
wenn er (vgl. Plut. a. a. O. und amat. XV. 
Pindar frg. 165B.) die H. loodevdqov xexpayg 


den ganzen Flußlauf bei R. Kiepert Karte von 
Kleinasien B IV. C IV. B III. A IV. [Rüge.] 

Ham. 1) Ham, der bekannte Sohn des Noah 
Gen. 5, 32.10, lfl’., griech. Xdp, bei Joseph. Xdpag. 
Joseph, ant. lud. I 4, 1. 2. 6, 2. 3. Ioann. Ant. 
frg. 1, 21. Suid. s. v. Phil, de sobriet. 10 über¬ 
setzt Xdp mit ßiqpy. 

2) Hain, y Xdp = Aiyvxxog. Suidas, daher 
yy Xdp s. davuaoia. [Pieper.] 


Die antike Definition und Erklärung des Na¬ 
mens did xd ä/ia, xaig dgvoi yevväodai y y&ei- 
geo&cu begegnet Schol. Apoll. Rhod. II 477. 
Etym. M. s. v. Phavorinus s. v., lateinisch 
Servius Ecl. X 62, Probus Georg. I 11, Ser- 
vius Aen. III 34 cum arboribus et nascuntur 
et pereunt geht nach den Apolloniosscholien auf 
Mnesimachos zurück, also auf jenen Phaseliten, 
für den wir überhaupt gerade diesen Scholien 


Hamadryaden. Hamadryades Nymphae,quae 50 die Verantwortung überlassen müssen (vgl. Su 


cum arboribus et nascuntur et pereunt , Dryades 
vero sunt , quae inter arbores Habitant. Diese 
Definition des Servius zu Verg. Ecl. X 62 ent¬ 
hält den entscheidenden Unterschied: Wie der 
Name das innige Verwachsensein von Baum und 
Weib bezeichnet, so herrscht hier die Vorstellung 
von dem sympathetischen Leben einer Nymphe 
und ihrem Baum. Diese ,Bauraseelen' haben 
zunächst nichts zu tun mit den in den übrigen 


semihl Gesch. der gr. L. i. d. A. II 392. FHG 
IV 453). Da Schol. Apoll. IV 1412 desselben 
Mnesimachos Ausführungen über die verschiedenen 
Nymphenklassen mit Angabe des Werkes Atd- 
xoopot zitiert werden (vgl. auch Servius Aen. 
I 500), so ist kein Zweifel über die genauere 
Herkunft. Daß dieses Werk ein mythologisches 
Handbuch gewesen sei, ist durch nichts zu be¬ 
weisen , der Titel scheint ,Klassifizierungen* zu 


Nymphengruppen repräsentierten Dämonen, die 60bedeuten, womit ja das einzige Zitat sich leicht 


in einem bestimmten Bezirk ihr Wesen haben. 
Die erstere Vorstellung findet einen besonders 
lebhaften Ausdruck in der mythischen Verwand¬ 
lung von Personen in Bäume und wird durch 
religionsgeschichtliche Parallelen gestützt (Mann¬ 
hardt A. W. u. F. 4ff.). 

Ihren ersten klaren Ausdruck lesen wir, frei¬ 
lich ohne das Wort selbst, in dem Homerischen 


vereinigt. Unter dem dtaxoopog verstehen ja in 
ähnlichem Verstand einige antike Interpreten den 
Homerischen Schiffskatalog. Die Apolloniosscho¬ 
lien und das Etym. M. fügen unter Berufung 
auf Charon von Lampsakos mit einem im wesent¬ 
lichen gleichen Wortlaut eine Erzählung bei, die 
zeigt, daß das Verhältnis der Nymphe zu ihrem 
Baum frühzeitig nicht nur jener Zahlenspielerei, 


.220» namatiryaueu 


xxaiuau-ijau.cu auznj 


sondern auch novellistischer Erfindung Nahrung Nymphe hier nur den Zwecken der poetischen 

bot. Rhoikos sieht eine Eiche in ihrem Stand Steigerung dient und ihrem ursprünglichen Sinn 

gefährdet und sich schon zur Erde neigen und entrückt ist. 

veranlaßt ihre Stützung. Die Nymphe dankt Eine in den Lykophronscholien des Tzetzes 
ihm und verstattet ihrem Retter einen Wunsch, (zu 480) berichtete H.-Geschichte wird wiederum 

Der erhält den Genuß ihrer Liebe unter der Be- anf Charon von Lampsakos, zugleich aber auch 

dingung, jedes andere Weib zu meiden. Liebes- auf den Epiker Eumelos zürückgeführt. Des 

bote ist die Biene. Der Liebhaber, den einst letzteren Beteiligung ist auch sonst durch Zeug¬ 
eine Botschaft gerade beim Brettspiel in Er- nisse der Apollodoreischen Bibliothek (HI 8, 2, 2. 

regung trifft, läßt sich zu bittem Worten gegenlOIII 9, 1, 1. Kinckel EGF 194f.) sichergestellt, 
die H. hinreißen und wird bestraft; vgl. FHG Arkas, der Sohn des Zeus und der Kallisto, der 

I 35. Daß diese Geschichte gerade in den xxi- Tochter des Lykaon, sieht auf der Jagd eine H. 

aeig des Lampsakeners gestanden habe, ist ganz Chrysopeleia gefährdet. Er lenkt den Gießbach, 

unerweislich. Eine Spielerei mit Einsilbem am der sie zu entwurzeln droht, ab und erhält ihre 

Ende des Verses gibt u. a. dem Ausonius den Liebe. Sie gebiert ihm die Stammväter der Ar- 

Vers ein (de hist. 7, VII10, 7 Peiper) Non sine kader. Diese nennt daher Lykophron a. a. O. 

haniadryadis fato cadit arborea trabs. Auffallend die iyyovoi dgvös. Einer euhemeristischen Ten- 

ist die Ausdrucksweise einer Kallimacheischen denz verdankt wird die von Athenaios (III 87 h) 


Stelle (hym. IV 78ff.), die im übrigen sich von 
der üblichen Auffassung nicht unterscheidet. Die 
allgemeine Flucht der Ströme und Länder läßt 
eine H. für ihre Existenz fürchten. 

d' VTiobivy&eloa yogov dnenavoaxo vvp(py 
avxöyßcov MeXLy xai vnöyXoov k’oye jiaoeiyv, 
ijXtxog äcr&paivovoa exegi dgvös', a>s ide yaixrjV 
ceiopevy ' EXixöivog. egal deat, eiTtaxs Movoai, 
y g ixeov eyevovxo töxe Sgvsg yvixa vvprpai; 
vvp<pai uev yaigovotv Öxe dgvag öfißgog de£si, 
vvfKpat d' av xXatovoiv Öre dgvoiv ovx exi tpdXXa. 
Hier wirkt freilich der anfangs erwähnte Chor¬ 
reigen mehr als stereotyper Schnörkel der Nym- 
phenzeichnung denn als organischer Bestandteil 
des ganzen Gedankens. Ob die scharfe Formu¬ 
lierung dieser seltsamen Sympathie als eines 
poetischen Vorwurfs einen Hieb auf die noch zu 
behandelnde abweichende Fassung der Vorstellung 
durch Apollonios Rhodios enthält, muß dahinge¬ 
stellt bleiben. Etwas outriert ist die Ausführung 
der üblichen H.-Vorstellung in einer Novelle des 
Ovid met. VIII 755ff. Eine alte heilige Eiche 
wird von Erysichthon gefällt, 

Non dilecta deae solum, sed et ipsa licebit 
Sit dea, tarn tauget frondente cacumine terram 


contremuit gemitumque dedit 
ct pariter frondes, pariter pallescere glandes 
coepere ac longi pallorem ducere rami 
cuius ut in trunco fecit manus impia vulnus, 
hauch aliter fluxit discusso cortice sang ui s 
quam solet ante aras ingens ubi victima taurus 
concidit abrupta cruor e cernice profundi. 

Die sterbende Nymphe droht ihrem Mörder Strafe 
an: 

Nympha sub hoc ego sum Cereri gratissima ligno 
quae tibi factorum poenas instare tuorum 
vaticinor moriens nostri solacia leti. 


dem Epiker Pherenikos zugeschriebene Genealogie 
20 der Bäume, v O£vXov töv ’Ogetov Apadgvdbt xfj 
ddeXcpfj fuyevza per' aXXoiV yewtjoai Kagvav, Bd- 
Xavov, Kgaveiav, Mogiav, Alyeigov, ÜzeXeav, *Ap- 
7ieXov, Svxyv xai xavxag ApabQväbag vvptpag 
xaXeto&ai xai an avxaiv JioXXd x&v devdgo>v Jioog- 
ayogevea&ai. Hier erwähnen wir auch die von 
Antoninus Liberalis auszugsweise aus Nikanders 
'Ezegotovpeva (ß) mitgeteilte Verwandlungssage: 
Miletos, der Sohn des Apollon und der Aka- 
kallis, der Tochter des Minos, wird von der 
Mutter aus Furcht vor ihrem Vater ausgesetzt. 
Wölfe schützen auf Weisung des Apollon das 
Knäblein, das schließlich von Hirten erzogen wird. 
Miletos gründet Milet und heiratet Eidothea, die 
Tochter des Karerkönigs. Ihre Kinder sind Kau¬ 
nos und Byblis. Die letztere weist alle Freier 
ah, unsägliche Liehe zu Kaunos macht sie rasend. 
Sie will sich von einem Felsen herunterstürzen, 
wird aber von Nymphen zurückgehalten. Kai 
avxrjV rjXXa^av ari avfyqöriioiv eig daipova xai 
40 cbvöpaoav e Apabgvaba vvpxpyv BvßXtda. Vgl. Ovid. 
met. IX 447ff., wo freilich die Naiaden aus ihr 
eine Quelle machen. Deutlich ist die euheme- 
ristische Umdeutung des alten Volksglaubens in 
der Sage von Dryope (s. d.). Die Tochter des 
Drvops, von den H. zur Gespielin gemacht, wird 
voii Apollon verführt, später verheiratet. Die 
H. entführen sie aber wieder und lassen an ihrer 
Stelle eine Schwarzpappel entstehen. Zwei Frauen 
verraten die Entrückung der zur Nymphe Gewor- 
50 denen und werden zur Strafe in Fichten ver¬ 
wandelt. Ant. Lib. XXXII aus Nikanders ’Exeg. a. 
Bei Ovid. met. IX 330ff. wird Dryope in einen 
Baum verwandelt zur Strafe dafür, daß sie eine 
Lotosblume gepflückt und damit die Nymphe 
Lotis verletzt hat. Charakteristisch für Apollo- 
» nios Rhodios und Nonnos ist die Vorstellung 


Der pointierte Zug des blutenden Baumes hat, wie eines Weiterlebens der H. nach der Vernichtung 

die Erwähnung bei Serv. Aen. III 34 zeigt, seinen ihres Baumes oder wenigstens der Möglichkeit 

Eindruck nicht verfehlt. Bei der Schilderung eines einer Trennung. Apollonios läßt den Vater des 

gefällten Waldes erwähnt Statius Theb. VI 113 60 Paraibios im Walde Holz fällen und dabei die 


den Zug nec amplexac dimittunt robora nym¬ 
phae. Das hohe Alter der Waldung war da¬ 
durch bezeichnet, daß er nicht nur alte Menschen 
überdauert hatte, er soll 95 nympkas etiam mu- 
tasse superstes faunorumque greges, wo das Scho- 
lion Nymphae diu vivunt et tarnen moriuntur 
in Verbindung mit dem Text zeigt, daß die Vor¬ 
stellung der langlebigen und doch sterblichen 


H. mißachten, die ihn anfieht: 
pi] zapeeiv Tioepvov dgvog f/Xtxog, fj im novi.ov 
atwva rglßeoxe diyvexeg. 

Ihm bringt daher die geschädigte Nymphe Ver¬ 
derben und seinen Kindern, B 475fF. Nonnos, der 
Hadryaden promiscue mit H. gebraucht, schildert 
das fentsetzen, mit dem die Nymphen ihre zer¬ 
störten Bäume verlassen, B 93f.: 



'Aögvdöeg ök 

•fjXtxeg dtövgovxo Xinooxta ösvögsa Nvyqpat. 
xai xig svjtx ogdoio öixa£opiivoto xogvyßov 
ovyxe ov °S axoijöepivog'Ayaögvdg ävdogeöaepvyg, 
ex stizvog 8 'e epvyovoa ßaiq> 7108 t Ttagdivog äXXr] 
äyxupavys äyogevoe ytzrjXvöt yelxovt Nv fiept) xxX, 
Gerade diese Vorstellung der Trennung von 
Nymphe und Baum, Seele und Leib, scheint 
ihm ein dankbares, interessantes poetisches Sujet, 
das die verschiedensten Variationen verträgt. Die 1 
Nymphen bitten, ihre Bäume zu verschonen, sie 
selbst aber zu töten: 

100 vXozofioi , xüÖe dsvöga nagiXdszs, pii) <pvia Aaepvr), 
zifivezE ösdafyg xEurjfxeva' epsiöso, zixzeov, 
oXxäda yy zsXior/g mzvcböea öovgaza zifiveovg 
fit} qo 8 {cov ipavosie t'XaXaooalyg Aepgoötztjg. 
xai, dgvzdyog, nvfidztpv jzöqe piot x^Q lv ) dv xi 
XOQt’flßcOV 

xÖJize fie 001 g tisXexsooi, xai tffiezegov 81 a pia£ov 
nr>£ov dvvfiepevzoio oadepgova yaXxov Adyvyg, 2 
oepga ddveo tzqo yapioio xai A 1 Ö 1 nagdevog Udo, 
siosxt vyig EQcotog, einsg Tllxvg, oXd xs Auepvz). 
Man sieht, daß die Verwandlungssagen stark den 
Vorstellungskreis beeinflussen. Gleichwohl findet 
sieh eine Scheidung der mythischen, in den Baum 
verwandelten Person und der Nymphe, die ,aus 
dem Baum geworden ist': 

113 izagdEviyg sfiepvXov i'xco epdßov, o’zxi xai avzi] 
ix Ödepvyg ysyavta dicbxoyai, old xe Adepvt). 
Die fliehende, von ihrem Baum völlig emanzi-3 
pierte Nymphe wünscht u. a.: 

149 strjv divdgeov aXXo xai ix 8 gvög elg ögvag e'Xdco. 
Vgl. noch Nonnos XXII 84ff.: 
d/Xa xig yvepioevzog vxegxmpaoa xoovußov 
ix Xaolov xevetovog Afiaögvag avdogs Nv fiept) ‘ 
X ei Ql &k dvgoov eyovoa epvyv IvödXXezo Baxyp), 
pufttjXyv ögvöevzi 7 ivxa£ouh>n xglya xtoocö. 

114ff.: V 

ws epayevt) jraXivogoog Afiaögvag ojyszo Nvfiept), 
cog jxzegov fjk votjya, /MxaXXä^aoa ök ftogepijv 4( 
lovepvijg ogvtdt ötizgeye epvXXddog vXtjg 
ijXtxog al’ooovoa xazä 8 gv 6 g. 

XXXVII 20f. ist es wiederum das Holzfällen 
im Wald, das zu der Bemerkung Veranlassung 
gibt; 

xai ztg AfiaSgvaÖojv fiezavaauog idziye Nvyept), 
Tttjyait) 8 ' dxlytjzog drjdsi fiiyvvxo xovgi ;, 
was man rationalistisch so interpretieren kann, 
daß der gefällte Baum in das Quelhvasser am 
Boden stürzt; vgl. noch XLIV 12. XLVII 460. 5( 
XLVIII 519ff.: 

rjXtxog avzoyiXadgog vnEgxtApaoa xogvyßov . . . 

dfitfXixt XEvdsto ddptveg 
övoapiivt) ögvöevza ndXtv ööpiov. 

XLVIII 641. XXX 293. XVII 311. XLVIII 201. 

Das Schwinden der ursprünglichen, nun nicht 
mehr lebendig empfundenen Vorstellung gibt außer 
zu solchen poetischen Spielereien zugleich auch 
Gelegenheit zu gelehrten Tüfteleien über das Ver¬ 
hältnis von Nymphe zu Baum. Aus dem Baum 6 
ist die H. entstanden nach Paus. X 32, 9, der 
sich dafür auf eine poetische Tradition glaubt 
berufen zu dürfen (olat xo agyaiov Xöyeg z<p Tiottj- 
xeöv iepiiovxo dxö re äXXeov öivögeov xai ftdXtota 
«wo rwv 8 ßvä>v). Hierzu paßt der oben ange¬ 
führte Vers Nonnos B 114. Umgekehrt Eustath. 

IL VI 420 (652, 32) ögieg öt avzcüv ytvovzat. 
Eine merkwürdige Vorstellung trägt das Homer- 


scholion zu II. XX 8 vor, dem die H. die vvyepai 
inl xcöv öivögcov sind. 

Wie früh der eigentliche Sinn des H.-Glaubens, 
von verwandten und doch verschiedenen religiösen 
Vorstellungen mannigfach durchkreuzt, abblaßt, 
beweist schließlich die schablonenhafte, konven¬ 
tionelle Verwendung des Namens als eines poeti¬ 
schen Schnörkels und schließlich eine gewisse 
Grenzverwischung zwischen 'den einzelnen Nym- 
1 phengattungen in der poetischen Terminologie. 
Klischeeartig mutet schon der Reigen an, den 
H. zur Syrinx des Pan nach einem Platonischen 
Epigramm (Anth. Pal. IX 823) aufführen; nicht 
minder auch die Wendung eines Epigramms des 
Marianus Scholasticus (IX 668), der in einem 
Baumfeld ein evdiov Ayaögvdöcov dßgoxdptiüv sieht. 
Die Dichterin Moiro bemüht in einem Epyllion 
(VI 189) die H., die sie uioxapiov xogat nennt, da 
ihre Bäume am Ufer des Flusses stehen, um 
0 Schutz für Kleonymos: 

6g zdös xaXa 

Eioafl 1 ' {‘mal mzvcov Vfifa, (Xsai, £oava. 

Die geschraubte Genealogie sollte die Konjektur 
Avtygiddsg beseitigen. Die völlige Vermengung 
der poetischen Nymphenbenennungen veranschau¬ 
licht Propertius, der I 10 bei der Geschichte von 
Hylas abwechselnd von Nymphae, Dryades, Adrya- 
des und Hamadryades redet, ebenso Ovid fast. 
IV 231, der von einer Naiade redet, wo wir die 
) echte H.-Vorstellung zu fassen glauben: 

Xaida volucribus sueeidit in arbore factis 
lila perit, fatum naidos arbor erat. 

Für den farblosen, konventionellen Gebrauch des 
Namens vgl. ferner Catull. LXI 23. Prop. II 32, 
37. 34, 76. Ovid. fast. II 155; rnet. XIV 624 und 
schließlich met. I 690: 

Inter hamadryadas eeleberrima yo?iacrina$ 
Notas una fuit. 

So hängt ein enttäuschter Jäger Anth. Pal. XI 
1 194 seine Hunde statt der fehlenden Jagdbeute 
,dem Pan, den Nymphen, Satyrn und H.* auf. 

Vgl. Adryaden o. Bd. I S. 421. Dryaden 
0 . Bd. V S. 1742; ferner Mannhardt a. a. O. 
Sehoemann Op. ac. II 127ff. Weloker Griech. 
Götterlehre ni 57if. Lehrs Pop. Aufs. 2 114ff. 
Preller-Robert Griech. Mytli. 721ff. Stoll bei 
Roscher s. Hamadryaden I 1824ff. Bloch bei 
Roscher s. Nymphen III 1, 52211'. [Süß.] 

Hamae, Ort mit dem campanisehen Bundes- 
heiligtum, drei Millien von Cumae entfernt, Liv. 
XXIII 35. 36, wo es im J. 215 zu eiuem für 
die Römer glücklichen Gefecht gegen die Cam- 
paner kam. Eine im Gebiet von Giugliano nord¬ 
östlich von Cumae gefundene Inschrift (Not. d. 
scavi 1885, 81) nennt H. und ist ein Anhalts¬ 
punkt für die Lokalisierung. Vgl. Nissen Ital. 
Landesk. II 715. [Weiss.] 

Hamaenm litus, ubi auri metalla, Plin. 
n. h. VT 150 (diese Namensform verdient vor der 
1 wenn auch durch die Plinius-Hss. besser beglau¬ 
bigten und jüngst wieder von Detlefsen Die 
geographischen Bücher . . . des Plimus . . . 1904 
befolgten Schreibung Mamaeum den Vorzug), 
Teil der Westküste Arabiens, von Plinius nach 
den Clari (s. d.) und vor der Regio Canauna (s. d.) 
erwähnt. Sprenger Die alte Geographie Ara¬ 
biens 1875, 52 erblickt darin ,die Küste Hamidha, 
welche ihren Namen von einem Kodommol gegen- 


uamaKtyon 

Über liegenden Städtchen hat'. Anspruch auf 
Zustimmung darf jedoch eher die Deutung Gla¬ 
sers (Skizze der Geschichte u. Geographie Ara¬ 
biens 1890 II 32) erheben, wonach das H. litus 
seinen Namen ,ersichtlich von Hamma hat, einer 
Ortsbezeichnung, die gerade in ’Aslr häufig vor¬ 
kommt 4 und Plinius das Hamma ungefähr eine Tage¬ 
reise östlich von Sabjä meint; dann ist das nach 
Plinius durch seine Goldbergwerke bemerkens¬ 
werte litus H. ,der Küstenstrich von Sabjä, wahr¬ 
scheinlich bis gegen Konfuda'. In dieser Gegend 
sucht Glaser 29f. auch die Debai (s. d.), deren 
Land nach Artemidor hei Strab. XVI 777 und 
nach Agatharchides 95 M. von einem Goldsand 
führenden Flusse bewässert und auch sonst gold¬ 
haltig war. Nun finden nach Glasers persön¬ 
lichen Erkundigungen in eben dieser Gegend, 
zwischen Konfuda und Mersa Halj, die Beduinen 
noch heute sehr häufig Gold, und auch der ara¬ 
bische Geograph Hamdänl kennt in derselben 
Gegend Minen. Ebendahin führt auch die von 
Plinius unmittelbar nach dieser Goldküste er¬ 
wähnte Regio Canauna, etwa zwischen 19° 8' 
und 18° 36' nördl. Breite; ,denn U /2 Stunden 
nordöstlich von Konfuda gibt es uoch heute einen 
Ort Kanaunä, den auch Hamdäni, Gezlre 181,15M., 
meinen dürfte' (Glaser 32). [Tkac.] 

Hamaktyon, Kommandeur der Leiheskadron 
(rjysficov zijg ßaoiXixrjg l’Xys) unter Seleukos H., 
und zwar etwa in den 30er Jahren des 3. Jhdts. 
v. Chr., da er nach Polyaen. IV 9, 6 an der 
Schlacht von Ankyra — der Bruderschlacht zwi¬ 
schen Seleukos II. und Antiochos Hierax — teil¬ 
genommen haben muß; er hat mit seiner Truppe 
den König auf der Flucht nach der Schlacht be¬ 
schützt. [Walter Otto.] 

Hamath s. Epiphania Nr. 3. 

Hamavchae. Dieser Beiname der Matronen 
findet sich nur einmal auf einer Inschrift von 
Altdorf hei Jülich, jetzt in Köln, CIL XIII 7864: 
Matronis Hamavehis C. Iulius [PJrimus et C. 
Iulius Quartus ex i[m] per io ipsarum .. .1. in. 
Nach Kern und Ihm ist der Beiname zu er¬ 
klären aus dem Gau. Hameland oder Hamaland, 
dessen Name wieder von dem Stamm der Chamaven 
(mit Schwund der Ableitungssilbe av) herkommt, 
Ihm Bonn. Jahrb. LXXXIII (1887) 23 n. 307. 
Die Formel ex imperio ipsarum ist gerade bei 
den Matronensteinen sehr häufig. S. den Art. 
M a t r 0 n a e. [Haug.] 

'Aftal-a, auch apia^a bei Homer, Hesiod und 
Diog. Laert. (Ausg. Cobet), apa^aia bei Arat. 
(ed. Maaß) 93; Verkleinerung äyal-ig Herodot HI 
113. Aristoph. Wolken 864. 880, zusammenge¬ 
setzt aus da + agja (Kretschmer K. Z. XXIX 
349. Prellwitz Etvm. Wörterb. 30 2 ). 

I. Teile dieser Wagenart nach Pollux 1 253: 
die Achse (d£o>v); die Räder {rgoyoi), fest mit 
der Achse verbunden; die Achse drehte sich in 
zwei Achsenscheren (dyal-rjTTodeg), welche ihrer¬ 
seits, durch die daraufliegenden Rungenstücke 
(ftTa •datgaid) verstärkt, unten an den Wagen¬ 
rungen (datgot) befestigt sind. Letztere bilden 
zugleich die rechte und linke Seite des Gestelles 
(vnegzegta), das in der Mitte der Leiter (xXipta£) 
liegt. Dazu kommen die Deichsel (gvfiög), das 
Joch (Cvy<k, Cvydv) mit dem Jochbogen (C«5- 
yXtj), dem Jochrücken {imo^vytov) um. Platon 


(Theaet. p. 207 A) nennt dazu noch die ävzvyes. 
Das sind sonst Reifen, welche den Wagenstuhl 
umrahmen (s. 0 . Bd. I S. 2645), in unserem 
Falle also die Reife der vTzsgzsgia. Diese wird 
von Pollux I 144 als zö ö'Xov ETzidyya, als Ober¬ 
gestell des Wagens bezeichnet und Hesych stimmt 
mit ihm überein. Neben der Klimax, der leiter- 
artigen Brücke oder Bank, kann vnsgzsgla nur 
ein auf dieser Bank liegender Kasten sein, wie 
wir ihn etwa bei Reinach Repert. des vases n 
110 oder I 214 abgebildet sehen. Ich ziehe 
letzteres Beispiel heran, trotzdem es sich um 
einen Rennwagen auf einer panathenäischen Vase 
handelt; das Gefährt stimmt nämlich auffällig 
mit den Angaben des Pollux überein. 

II. Bei Homer bedeutet d. ein Gefüge von 
Achsen, Rädern und Bank ohne Obergestell und 
Deichsel, während der voll ausgerüstete und mit 
Tieren bespannte Wagen den Namen djiyvy hat 
(II. XXIV 266f. 150. 189; Od. VI 37. 69. 72f. 
260). Immerhin lassen sich nach dieser Annahme 
nicht alle einschlägigen Stellen restlos erklären. 
In H. XXIV 711 und 782 hat a. die Bedeutung 
»Lastwagen', steht also, wo man dnyvy erwarten 
sollte. Auch Buchholz (Hom. Real. H 220f.) 
kommt nicht über diese Schwierigkeit hinaus. 
Lafaye bei Daremberg-Saglio IV 1, 504 
setzt Überhaupt die a. der dnrp>r\ gleich; und 
wenn wir die Angaben des Pollux mit dem an¬ 
geführten panathenäischen Rennwagen, auf dem 
übrigens der Lenker sitzt, vergleichen, so dürfen 
wir Lafayes Behauptung annehmen, mit der Ein¬ 
schränkung, daß wir die ajzrjvy als Maultierge- 
spaun, die ä. im allgemeinen eher als Ochsen¬ 
gespann ansehen müssen (s. 0 . Bd. I S. 2695). 
Bei Xen. anab. VI 4, 22 und 25 wird der Zug¬ 
ochse geradezu ßovg vtzo ayd^yg genannt. 

III. Die ä. diente zu allen Zeiten als Last¬ 
wagen. Dazu konnte sie des Obergestelles oft 
entbehren. Meist wird sie einachsig gewesen 
sein; doch werden auch vierrädrige erwähnt 
(Hom. Od. IX 241. Herodot. I 188. Lucian. 
Toxar. 46). Die Räder waren teils Scheiben-, teils 
aber Speichenräder (letztere z. B. Schreiber 
Bilderatlas LXII 10. Daremberg-Saglio HI 2 
Abb. 5160). Als Waren, die auf der d. beför¬ 
dert werden, nenne ich nur Steine (Hom. Od. IX 
241; II. XII 448. Xen. de re equestri IV 4; 
anah. IV 7. 10. Thuc. I 93), Holz (Hom. Od. X 
103; 11. XXIV 782) und Reisig (Herodot. IV 62 
und 69), Getreide (Xen. Cyrop. HI 4, 18), Wasser, 
Wein und Mehl (Herodot. I 188. Xen. anab. I 
10,18. Schreiber a. a. O. Daremberg-Saglio 
a. a. O.), Nieswurz (Plat. Euthyd. p. 299 B), 
Wäsche (Hom. Od. VI 74). Im Kriege diente 
die d. als Troßwagen (Xen. anab. I 7, 20. IH 2 r 
27. VI 4, 22; Cyrop. IV 3, 1. Thuc. IV 100. V 
72); auch im landwirtschaftlichen Betriebe wurde 
sie natürlich verwendet (Aelian. var. hist. V 14), 
und endlich benutzte man sie zur Wegschaffung 
von Leichen (Thuc. IV 48), im Skythenlaude so¬ 
gar als Leichenwagen des Königs (Herodot. IV 
71). Das sind aber bei weitem nicht alle Klas¬ 
sikerstellen , in denen das Wort d. vorkommt. 
Eine Dipylonvase (abgeb. Schreiber Bilderatlas 
XCIV 6 = Reinach Röpert des vases 1190) stellt 
ein Leichenbegängnis dar. Der Sarg mit dem Toten 
liegt auf einem vierrädrigen Wagen; im Leichen- 
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euge sehen wir ebensolche Geführte mit kästen- I 2, Abb. 2204. IV 1, Abb. 5702 u. 5703. Bau¬ 
martigem Aufsatz, auf dem der Fuhrmann steht. meister Denkmäler Abb. 2321. Reinach Rupert. 

Ein Leichnam auf einem zweirädrigen Wagen ist de la statiiaire I 38. Arch. Zeit. XVI (1864)* 

bei Schreiber a. a. 0. 4. 5, sowie bei Reinach Taf. 185 u. 186. Sie hatten verschiedene Formen 

a. a. 0. I 220 dargestellt. Diese Leichenwagen und waren je nach Geschmack und Reichtum des 

«werden, wie die skythischen, wohl nichts weiter Teilnehmers ausgestattet. Ein Abbild davon geben 

■als a. sein; vielleicht müssen wir dem zuletzt an- wohl auch die Kinderwägelein, wie siebeiGirard 

geführten den Namen äjirjvtj beilegen, weil er von a. a. 0 . 91 = Daremberg-Saglio I 1 Abb 829 

hinein Maultierpaare gezogen wird. und D 1 Abb. 2427 = Reinach Rupert* des 

IV. Das d. genannte Fahrzeug befördert aber 10 vases 117 dargestellt sind. Es werden dies dua- 

•auch Menschen. Wenn zwar Plat. Gorg. p. 471B glfas sein, die etwa an den Diasien den Knaben 

erzählt, daß Archelaos von Makedonien den Per- geschenkt wurden (Aristoph. Wolken 864). 
•dikkas und dessen Sohn Alexander betrunken ' V. d. hießen endlich bei den Griechen die 

machte und sie auf eine &. warf, so meint er damit Nomadenwagen skythischer und anderer Völker¬ 
offenbar einen gewöhnlichen Lastwagen. Dagegen schäften (Herodot. I 216. IV 114. 121. Lucian 

ist das Geschichtlein von Kleobis undßiton bekannt, Anach. 18). Nach Hippokrat. ^bqI deg. 18 waren 

die ihre Mutter zum Apollontempel führten, und sie vier- bis sechsräderig, mit Tuchzelten um- 

zwar, wie Herodot. I 31 erzählt, in einer ä. War schlossen, bedacht und in zwei bis drei Räume 

•diese auch ein Bauern wagen? Bei den einfachen Ver- eingeteilt: die Fahrzeuge der heutigen Zigeuner 

hältnissen der alten Zeit wäre es nicht unmöglich. 20 werden kaum sehr verschieden davon sein. 

Doch kann man mit gleichem Rechte voraussetzen, VI. d. ~ Pflug hei Hesiod. op. 426.* 453; 
die Priesterin des Apollon habe auf einem kabrio- Sternbild nach Arat. 92. 
letartigen Fahrwägelein gesessen, wie jene ver- VII. Die d. als Lastwagen ist dem römischen 
schieierte Dame auf dem erwähnten Vasenbild plaustrum sehr ähnlich. Vgl. dazu Blümner 

bei Reinach II 110. Der junge Fuhrmann sitzt Röm. Privataltert. 458. LafavebeiDaremberg- 

vorn im Kastenboden und hält Peitsche und Zügel Saglio behaudelt die d. unter dem Stichworte 

in den Händen. Wir kennen übrigens eine Solo- Plaustrum. 

nische Bestimmung, nach der die Frauen des Nachts VIII. Tf d. xov ßovv {extpeoei oder ekxeij Sprich- 
nicht zu Fuß ausgehen durften, sondern auf einer wort gleich unserem ,verkehrte Welt 4 (Suid. s. v. 

-d. fahren mußten, während ihnen eine Laterne 30 Lucian dial. mort. 6, 2). Die Wendungen: xai 
oder Fackel voranleuchtete (Plut. Sol. 21\ Weiter ßoäg ... woxeg eg d/idtyg Demosth. XVHI 122 

wissen wir von einer spartanischen Festgesandt- und e£ dfidgtjg ziaggrjoidCsTai Lucian. Iup. trag. 44, 

schaft, die auf d. mit Weih und Kind nach Delphi etwa ,frei heraussagen 4 , okag dfid^ag ßlaoyrjfudiv 

fuhr. Als sie im megarischen Aigeiroi an einem hei Lucian Eun. 2 usw. haben ihren Ursprung in 

Teiche lagerte, da stießen betrunkene Gesellen den angeführten Spottreden, 
die Fahrzeuge ins Wasser hinein, sodaß mehrere Als Literatur kommt sozusagen einzig in Be- 
Mitglieder der Gesandtschaft iimkamen. Die Übel- tracht der erwähnte Artikel von Lafaye hei Da¬ 
täter wurden von den Amphiktyonen mit Tod remberg-Saglio IV 1, 504f. [K. Schneider.] 

oder Verbannung bestraft, und ihre Nachkommen Hamaxanteia (Afxa^dvzeia , Demot. Äpagav- 
■erhielten den Übernamen ,Karrenschieber, d/xa- 40 r«fc), mittlerer Demos der Phvle Hippothontis. 
Zoxvhoxai (Plut. quaest. graec. 59). Wahrschein- über dessen Zugeliörigheit zur Stadt- oder Küsten- 

lich waren solche Gesandtschafts- oder Reisewagen trittys nichts Sicheres festzustellen ist (vgl. Mi 1 ch - 

mit einem Zelte überspannt, vielleicht wie wir höfer Abh. Akad. Berl. 1892, 33 und Löper 

es auf einem Münz bilde aus Ephesus sehen (Da- Athen. Mitt. XVII 415. 418. Kirchner Prosop. 

•remberg-Saglio IV 1, Abb. 5704). Oh nicht Att. II 511). [Kolbe.] 

auch die d. zu dieser Klasse der Reisewagen zu Hamaxia, kleine Stadt in den westlichen 
zählen ist, in welcher Empedokles seine Todes- Teilen von Cilicia aspera. Strab. XIV 669. Stad, 

fahrt nach Messina unternahm ? (Diog. Laert. mar. magni 208 (mit unsicherer Lesart). Beide 

2, 11); vgl. einen ähnlichen Fall bei Diodor. Stellen stimmen nicht überein, insofern als 

XX 25, 4, wo ein Wagen (a^a) mit Verdeck 50 nach Strab. H. östlich von Korakesion liegt, 
{oxyvri) erwähnt ist. Das vierräderige dg na wird und nach dem Stadiasinus westlich. Es wird 

wohl eine a. sein. Auf a. haben ferner die atlieni- jetzt mit der westlich gelegenen Ruinenstätte 

•sehen Frauen ihre Wallfahrt zu den großen My- von Sinek Kalessi identifiziert, wenn auch ohne 

■sterien nach Eleusis gemacht. Vir wissen, daß bestimmten Grund. Eine Menge Inschriften sind 

sie dabei von den Wagen herab einander Spott- daselbst gefunden worden. Heberdev und 

reden zuschleuderten (Aristoph. Plut. 1013. Plat. Wilhelm Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. CI. 

Leg. I p. 637 B. Suid. s. zä ex zcäv dfiagdiv XLIV 1896, 136f. Münzen: Catal. Brit. Mus. Cili- 

oxd>nn aTa )> ^ie denn solche Scherze ix zdSv ä/na- eia XXXIV. 3. [Buge.] 

£cöv auch an den Festzügen der Authesterien und Hamaxitia 'Auagala Strab. X 473), Be- 
Dionysien üblich waren (Suid. a. a. 0. und s. 60 zirk der Stadt Hamaxitos in der Troas, s. den 
dpdgrjg. Girard Education athenienne 90 2 ). Art. Hamaxitos Nr. 1. [Bürchner.] 

Eine ähnliche Sitte erwähnt Suid. a. a. 0. von Hamaxitos (tj A/xagtzdg Thuc. Vffl 101; 
Alexandria. Dort haben besonders dazu beauf- Mjua^roffDiod. XIVSSjM/^altroVHennolaos-Steph. 

tragte Männer !£ äfiidtys den Bewohnern ihr Sün- Byz. s. v.; Plin. n. h. V 124 [V 107 Hamaxitus 

denregister verlesen. Das hieß man .Seelenreini- von H. Nr. 2]). Der Name scheint griechisch zu 

gmig\ Von den Festwagen bei den genannten sein und mit rj dfia^Lro; = Heerstraße zusammen- 

athenischen Anlassen geben uns Vasenbilder eine zuhängen). 1) Städtchen in der Troas an der See 

«are Vorstellung. Man vgl. Daremberg-Saglio (im&alazudta Xen. an. in 1,13), in der Nähe vom 


troischen Larisa (Strab. IX 440) und von Neandreia, 
das höher lag (Strab. XIII 606) gleich am Vor- 
gebirg Lekton (Strab. XIII 604) nicht ganz 233 
(in Wahrheit aber schon in Luftlinie 230) Stadien 
nach Naustathmon (s. d.), Strab. XIII 612. Die 
Ruinenstätte beim jetzigen Gök (d. h. blau) tep£, 

R. Kiepert Karte von Kleinasien B I. H. ist 
vielleicht von Achaiem gegründet worden. Als 
das alte Chryse von dem Teil der Kiliker, die 
nach Pamphylien wanderten, verlassen war (Strab. IC 
XIII 612), wendeten sich die übrigen in die Nähe 
von H. Dort sind die Reste des berühmten 
Tempels. Thuc. VIII 101 ist hei Erzählung einer 
Fahrt aus den lesbischen Gew ässern nach Rhoiteion 
nicht die richtige topographische Reihenfolge ein¬ 
gehalten, indem Lekton, dann Larissa, dann erst 
H. aufgezählt ist. Nach Aelian. hist. an. XII 4 
verehrte man zu H. die Mäuse göttlich; vgl. Strab. 
XIII 604. 613. H. war zinsbar an Athen 425 
v Chr. Dann erobert von Manias (s. d); Derky- 2< 
lidas (s. o. Bd. V S. 241) erobert H. 399 v. Chr. 
Aus dem 4. vorchristlichen Jhdt. stammen M 
= Münzen von H.Head-Sworonos Tor. Nofiiofi. 

B 75, die als Münzbilder den Kopf des Apollon, 
die Lyra und die ilische Athena zeigen; vgl. noch 
Cat. Brit. Mus. Troas XXI 56. Inventaire Wad¬ 
dington nr. 1146f. 310 v. Chr. wurden die Leute 
von H. durch Lysimachos in Antigoneia (d. h. 
Alexandreia Troas) angcsiedelt, Strab. XIII 593; 
vgl. Judeich Kleinasiat. Studien 39. Nach der3 
Ruinenstätte wurde lange geforscht. Leake Asia 
Min. 273. H. Prokesch von Osten Denk¬ 
würdigkeiten ni 362. 

2) Nach Plin. n. h. V 107 eine Stadt am 
karisch-dorischen Golf in Kleinasien. S. Archaeo- 
logia (London 1886) XLIX 345. [Bürchner.] 

Hamilfear — Abd Melqart, d. h. Diener Mel- 
quarts, in den Iiss. oft verwechselt mit Himilcon 
— Chimilkat oder Achimilkät, d. h. Freund der 
Königin (Astarte); vgl. darüber Schroeder Die4 
phöniz. Sprache 104. Beide Namen sind scharf 
zu trennen. 

1) Hamilkar, Sohn des Mago (Iust. XIX 1), 
nach Herod. Vn 165 wohl richtiger Sohn des 
Hanno, der seinerseits ein Sohn des großen Staats¬ 
mannes und Feldherra Mago gewesen sein mag 
(so Schaefer Rh. Mus, XV 1860, 398ff., da¬ 
gegen Busolt Gr. Gesch. II 2 788, 1), und einer 
Syrakusanerin (Herod. VII 166) König, d. h. 
Suffet der Karthager und Feldherr in dem großen l 
Ang riffskrieg, den sie 480 gegen die sizilischen 
Griechen begannen. Im Frühling des genannten 
Jahres, nach der Gewohnheit der Karthager ziem¬ 
lich spät, also etwa Ende Mai, landete er mit 
einem bedeutenden Heer, das aus Karthagern und 
ihren afrikanischen Untertanen, außerdem aus 
iberischen, ligurischen, italischen, sardinischen 
und korsischen Söldnern bestand (Herod. VII165), 
in Panormos an der Nordküste (Diod. XI 20, 2). 
Die von Herodot und Diodor gegebenen Zahlen < 
beruhen natürlich auf Übertreibung; in Wirklich¬ 
keit wird das karthagische Heer kaum größer als 
Gelons Entsatzheer gewesen sein, das Diod. XI 
21, 9 auf 50 000 Mann zu Fuß und 5000 Reiter 
angibt. Nach kurzer Rast in Panormos brach 
H. gegen Himera auf, dessen durch Theron von 
Akragas vertriebener Tyrann Terillos in Karthago 
Aufna hm e gefunden hatte. Durch ein glückliches 


Gefecht (Diod. XI 20, 5) warf er die Besatzung* 
in die Stadt zurück, deren Verteidigung Theron 
persönlich leitete, und schloß nun Himera von 
der Seeseite im Norden und von der Landseite im 
Westen her ein (vgl. die Karte bei Freeman 
History of Sic. II 186). Auf den.Hilferuf Therons- 
rückte Gelon mit dem Hauptheer heran und schlug 
östlich von Himera sein Lager auf; in der sich ent¬ 
spinnenden Entscheidungsschlacht unter den Mauern 
• der Stadt kam H. um, und das karthagische Heer 
wurde nahezu vernichtet (wohl Juni 480 v. Chr.). 

Über den Verlauf der Schlacht sind zwei Be¬ 
richte vorhanden, ein sehr summarischer bei Herod. 
VII 166, der auf karthagischer Quelle beruht und 
erzählt, während des Kampfes, der den ganzen 
Tag dauerte, habe H. im Lager den Göttern 
Opfer dargebracht; als dann gegen Abend der 
Sieg sich auf die Seite der Griechen geneigt 
habe, da habe sich der Feldherr in die Flammen 
) gestürzt und sei so spurlos zugrunde gegangen. 
Der zweite hei Diod. XI 21f. erhaltene, mit dem 
auch Polyaen. I 28, Frontin. I 118 in Zusam¬ 
menhang zu bringen sind, geht nach Freeman 
Hist, of Sic. II 518ff. Busolt Gr. Gesch. II 2 
793. Meyer Gesch. d. Altert. III 397 auf IV 
maios zurück; darnach leitete Gelon die Schlacht 
mit einem Überfall des Lagers durch seine Rei¬ 
terei ein, die von den Karthagern irrtümlich für 
ein selinuntischesHilfskorps gehalten ward; gleich 
0 im Anfang des in der Morgenfrühe sich entspin¬ 
nenden Kampfes (Diod. XI 22, 1) ward H. ge¬ 
tötet. Vielleicht ist dies die syrakusische Ver¬ 
sion, die Herodot kannte, und der er die kartha¬ 
gische vorzog. Einen dritten Bericht gab Aischy- 
los im Glaukos Pontios (Schol. Eurip. Phoen. 
1194. Schol. Aristoph. Ran. 1403), und aus ihm 
sind vielleicht zwei Zeilen erhalten, die von einer 
Wagen- und Reiterschlacht sprechen: wenn sie 
sich wirklich auf den Kampf hei Himera beziehen, 
0 so würden sie dein Bericht Diodors widersprechen, 
nach dem Wagen und Reiter der Karthager in 
einem Seesturm zugrunde gingen (Diod. XI 20, 
2). Mit Polyaen. I 27, einer Verkleidungsge¬ 
schichte im Stil des Duris, ist überhaupt nichts 
anzufangen. Da die beiden einzigen uns erhal¬ 
tenen Berichte sich in dem wichtigsten Punkt, 
dem Tode H.s, direkt widersprechen, so ist über 
den Verlauf der Schlacht nichts zu ermitteln (so 
Ed. Meyer, während Busolt Rh. Mus. XL 1885, 
>0150ff. manches aus dem Diodoreischen Bericht 
für historisch hält). Auf die innere Wahrschein¬ 
lichkeit des karthagischen Berichts hat Free¬ 
man a. a. 0. mit Recht hingewiesen. Die eigen¬ 
tümliche Bemerkung Herodots (VII166), wonach 
H. in allen phönizischen Pfianzstädten, vornehm¬ 
lich in Karthago selbst, einen Opferdienst und 
eine Säule habe, ist wohl schon richtig von Mo¬ 
vers (Phönizier I 612) gedeutet, der hier eine 
Verwechslung von H. = Abd Melqart mit dem 
50 Gotte Melqart selber vermutete. So auehMeltzer 
Gesch. d. Karth. I 512 und Busolt Gr. Gesch. 
II 2 794, 4, während Ed. Meyer Gesch. d. Alt. 
III 490 sie stillschweigend verwirft. H.s Söhne 
waren nach lustin. XIX 2, 1 Himilkon, Hanno 
und Geskon. 

Chronologie der Ereignisse. Für die 
Datierung der Ereignisse kommt vor allem die 
zuerst von Ephoros (Diod. XI1,4) ausgesprochene 
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Voike vcrbrmtete Ansicht; Diod. XI 24, 1 setzt Heeres hatte bereits den Fluß überschritten als 

nach Timaios aus sehr durchsichtigen rhetorischen er plötzlich von Timoleon angegriffen und in’ den 
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Gesch. II 120 zuletzt Holm Gesch. Siz. I 209 Charakter der Erzählung hat wohl Plutarch treuer 
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ei Rachekrie ? für Doneus bezeichnet wird, also Hohn Geschichte Siziliens II 207ff Freeman 
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waren. Entweder ist also jener erste Krieg wie 3) Hamilkar, karthagischer Emissär im Haunt- 
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“” d ? t < ^’! (Ü T erd ; QueiienDiodors 100 ) ersten Kämpfen des Agathokles. Er kommandierte 
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die Zahlen des Timaios bei Diedor und Plutarch die Agathokles den Weg znr Herrschaft bahnte! 


Agathokles soll ihm große Versprechungen gemacht 
haben, wohingegen er dem Tyrannen 5000 Söldner 
überließ : hieraus schließt Iustin. XXII 2, 6, daß 
H. hochverräterische Absichten gehabt und sich 
für einen Handstreich auf Karthago Agathokles 
Mitwirkung habe sichern wollen. Sowohl Meltz er 
I 354ff. wie Beloch Gr. Gesch. III 1, 193 halten 
das für ausgeschlossen: das Gerede scheint daher 
entstanden zu sein, daß Agathokles 5000 von H. 
entlassene Söldner sofort in seine Dienste nahm 1 
(so Meitzer Gesch. d. Karth. a. a. O. und da¬ 
nach Niese Gesch. d. griech.-maked. Staaten I 
439). Im J. 313 vermittelte er zum zweiten Mal 
den Frieden zwischen Agathokles und dessen 
Feinden Diod. XIX 70—72; ward aber deshalb 
von den karthagischen Bundesgenossen in Kar¬ 
thago angeklagt und sollte beseitigt werden, als 
sein plötzlicher Tod ihn einem schlimmeren Ge¬ 
schick entzog, Iust. XXII 3, 2ff. Nach Polyaen 
V 3, 9 wäre er sogar nach Afrika zurückgekehrt. 2 
Seinen Sturz, an dem nicht zu zweifeln ist, er¬ 
klärt Meitzer wohl richtiger durch einen System¬ 
wechsel in Karthago, das seit der Schlacht am 
Krimisos eine zuwartende Politik betrieben hatte, 
jetzt aber, durch Agathokles Erfolge beunruhigt, 
die Zeit zum Handeln gekommen glaubte. Haupt¬ 
stellen Diod. XIX 70—72. Iustin. XXII 2—3; 
vgl. dazu Holm Gesch. Sic. Ü 221 ff. Freeman 
Hist, of Sic. IV 521f. Meitzer Gesch. d. Karth. 

I 354ff. 522ff. Niese Gesch. der griech.-maked. i 
Staaten I 433, 9. Beloch Gr. Gesch. III 1, 188 
—193; für Einzelheiten Schaefer ßh. Mus. XV 
1860, 393 und Schubert Agathokles. 

5) Hamilkar, Feldherr der Karthager, Sohn 
Geskons (nicht des nach der Schlacht am Krimisos 
zurückberufenen, s. Niese Gesch. d. griechisch- 
makedon. Staaten I 439, 2 gegen A. Schaefer, 
doch hat Niese seine Meinung neuerdings ge¬ 
ändert s. o. Bd. VII S. 1322, 2). gleichzeitig mit 
H. Nr. 4 in Sizilien, nach dessen Tode er das Kom- < 
mando übernommen zu haben scheint (Iustin. 
XXII 3, 6 ). Im Frühjahr 311 landete er mit 
bedeutenden Truppenmengen auf der Insel, zog 
die dort noch stehenden Truppen heran und ver¬ 
schanzte sich am Berge Eknoinon, westlich von 
der Mündung des südlichen Himeras, während 
Agathokles auf der andern Seite des Flusses auf 
dem Phalarion ein Lager bezog. Er schlug Aga¬ 
thokles, als dieser (Juni 310 vxo xvva ouorjg 
(ogag, Diod. XIX 109. 5) einen Sturm auf sein! 
Lager unternahm, und verfolgte ihn bis nach Gela, 
alsdann wandte er sich ins Innere und brachte 
einen großen Teil Siziliens auf seine Seite. Die 
Abfahrt des Agathokles zum Angriff auf Karthago 
am 14. Aug. 310 vermochte er nicht zu hindern, 
sandte aber 5000 Mann zur Unterstützung der 
Vaterstadt nach Hause zurück; sein Angriff auf 
Syrakus schlug fehl (Diod. XX 16. 1). Im folgen¬ 
den Jahr (im Frühsommer, Diod. XX 29, 3} kehrte 
er mit einem großen Heere, in dem sich auch die 
syrakusanischen Verbannten befanden, zur Belage¬ 
rung der Stadt zurück, ward aber, ehe der Angriff 
auf Syrakus begann (so Niese I S. 452f. und 
Beloch m 1, 198, 2), bei einem Überfall ge¬ 
schlagen, gefangen und grausam von den Syra- 
kusanern hingerichtet. Sein Tod erscheint Free- 
man und Meitzer unverdient, nach Beloch war 
er eine Repressalie für die an den Kriegsgefangenen 


verübten Grausamkeiten; doch ist er hinlänglich 
durch den furchtbaren Charakter des Rassenkrieges 
erklärt, der sich auch bei andern Gelegenheiten 
(vgl. Diod. XTX 103 Ende) offenbart. Hauptquelle 
Diod. XIX 102—109. XX 29—30; einzelnes bei 
Iustin. XXII 3, 9 und 8 , 2. Polyaen. VI 41, 1—2. 
Neuere Darstellungen bei Holm Geschichte Siz. 
II 232ff. Freeman Hist, of Sic. IV 384ff. 423ff. 
Meitzer Geschichte der Karthag. I 363ff. 383ff. 
Schubert Agathokles. Niese Gesch. d. gr.-mak. 
Staaten I 439ff. 452ff. Beloch Gr. Gesch. III 
1, 194ff. 203ff. Die Chronologie steht durch die 
Sonnenfinsternis vom 15. Aug. 310 fest, die am 
Tage nach Agathokles Abfahrt stattfand; fraglich 
ist nur, ob die Schlacht am Eknomon Bll oder 
310 stattfand; vgl. Beloch a. a. O. HI 2, 203. 

6 ) Hamilkar, Feldherr der Karthager im ersten 
Punischen Krieg, übernahm an Stelle des vor 
Akragas geschlagenen Hanno den Befehl, entledigte 
i sich eines gallischen Söldnerkorps und verheerte 
alsdann mit der Flotte die Küsten Italiens (Zonar. 
VIII 10h). Im Jahre 260 erscheint er neben 
Hannibal Nr. 3, der die Flotte kommandiert, als 
Führer des Landheeres; als solcher belagerte er 
Segesta und schlug die Römer unter C. Caecilius 
(Zonar. VIH 10—11), ward aber durch Hanni- 
bals Niederlage bei Mylai zur Aufhebung der 
Belagerung gezwungen und zog sich auf Panor¬ 
mos zurück. Von hier aus überfiel er bald nach- 
) her ein bundesgenössisches Kontingent der Römer 
hei Paropos (heute Collesano nach Holm Gesch. 
Siz. I 70) und brachte ihm schwere Verluste 
bei, nach Polyb. I 24, 4 4000, nach Diod. XXIII 
14 sogar 6000 Mann. Nach der annalistischen 
Überlieferung nahm er sodann durch Verrat 
Henna und Kamarina (Diod. XXIII 9), befestigte 
259 Drepana durch die Entvölkerung der Stadt 
Eryx (Diod. XXIII 9. Zonar. 8 , 11. 387d) und 
brachte 258 dem Consul A. Atilius bei Lipara 
)eine Schlappe hei (Zonar. 8 , 12 a. Polyaen. VIII 
20, 1). Im Jahre 257 auch Oberbefehlshaber der 
Flotte kämpfte er nach Polybios (I 25 vgl. 27, 
1) unentschieden bei Tyndaris, während er nach 
Oros. IV 8 . Zonar. 8 , 12, vielleicht auch Polyaen. 
VIII 20, 1 eine Niederlage erlitt. In der großen 
Seeschlacht am Eknomon kommandierte er den 
linken Flügel und verstand durch geschickte 
Manöver, die römische Flotte auseinanderzuziehen, 
ward aber dann in die allgemeine Nieder- 
) läge mit hineingezogen. Polyb. I 27, 6 ff. Wäh¬ 
rend die Überbleibsel der Flotte nach Afrika zum 
Schutz der Vaterstadt zurückgingen, blieb er auf 
Sizilien (Polyb. I 29, 4. Eutrop. II 21. Oros. 
IV 8 . Val. Max. VI 6 , 2. Zonar. 8 , 12). Kurze 
Zeit darauf ward auch er zuriiekberufen, ging 
mit 5000 Mann Infanterie und 500 Reitern nach 
Afrika hinüber und übernahm nun zusammen 
mit Hasdrubal, Sohn des Hanno, und Bostar 
(s. o. Bd. III 189, 1) den Oberbefehl über das Ver- 
0 teidigungsheer, das indessen bei Advn (Uthina 
vgl. Meitzer Gesch. d. Karth. II 570) von Re¬ 
gulus besiegt ward (Polyb. I 30, 1—13). In 
richtiger Erkenntnis der Sachlage ordne te er sich 
dann dem Xanthippos unter (Zonar. VLLL ISc 
vgl. mit Polyb. I 32, 5) und erhielt nach der 
Besiegung des Regulus ein Kommando gegen 
die abtrünnigen Numider und Mauretanier, die 
er für ihren Abfall hart bestrafte (Oros. IV 9, 
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9 etwa 254/3 v. Chr.). Hauptquellen Polyb. I 
24, 4 — 80, 2 (letzte namentliche Erwähnung' 
H.s), dazu die annalistische Überlieferung Diod. 
xxm 9—14. Zonar. YIH 10—11, 387 B—D. 
Oros. IV 8 —9, auch Polyaen. VIII 20. Neuere 
Behandlungen Neumann-Faltin Das Zeitalter 
der punischen Kriege 108ff. Holm Geschichte 
Siz. m 16f. 347f. Meitzer Gesch. d. Karth. 
II 276. 282. 292ff. Beloch Gr. Gesch. m 1, 
677f. 2, 233ff. Mommsen R. G. I 519ff. und 
Niese Grundriß d. röm. Gesch. lOlf. 520ff. 

Hauptfrage bleibt, ob dieser tüchtige und ener¬ 
gische Feldherr mit H. Barkas (s. u. Nr. 7) zu 
identifizieren ist, wie dies bereits im Altertum 
(Cic. de off. HI 26, 97. Zonar. VIII 10, 387b) 
und neuerdings von Ranke (Weltgesch. II 1, 
183) geschehen ist. Gegen die Bemerkung Ran¬ 
kes hat sich sehr entschieden, aber ohne Angabe 
jeglicher Gründe Meitzer Gesch. d. Karth. II 
570 gewandt, während die übrigen Forscher sich \ 
über diesen Punkt nicht geäußert haben. Tat¬ 
sächlich steht der Identifikation nichts im Wege 
außer der Notiz bei Nep. Ham. 1, wonach dieser 
primo bello Punieo, sed temporibus extremis 
admodum adulescentulus exercitui praeesse eoe- 
pit, was niemand für eine hervorragende Beglau¬ 
bigung halten kann, zumal H.s Kriegführung von 
246 ab keineswegs den Eindruck eines Anfängers 
macht. Sehr viel schwieriger ist die Identifika¬ 
tion mit jenem andern H., der nach Diod. XXIV c 
19 zusammen mit Bostar von den römischen Be¬ 
hörden der Familie des Regulus als Geisel über¬ 
geben und von ihr auf das furchtbarste mißhandelt 
ward. An der Sache selbst ist nicht zu zweifeln 
(vgl. Niese Grundr. der röm. Gesch. 102, 2); 
daß beide Geiseln vornehme Männer, womöglich 
ebenfalls Feldherm waren, ist natürlich, und die 
Zusammenstellung beider Namen legt die Ver¬ 
mutung nahe, daß beide in der unglücklichen 
Schlacht bei Adyn gefangen und nach Rom ge- 4 
bracht worden sind (vgl. Niese s. o. Bd. III 
789, 1, der aber den Tod Bostars erst nach 243 
ansetzt, was natürlich für H. unmöglich ist). 
Tatsächlich erwähnt Polybios nachher ihre Namen 
nicht mehr, wohl aber berichtet die annalistische 
Überlieferung, daß H. 255 in Karthago war. So 
gut sonst die Sache paßt, um den furchtbaren 
Haß H.s gegen Rom zu motivieren, so scheint 
doch in der oben gegebenen Geschichte chrono¬ 
logisch nicht recht Raum für sie zu sein, da H. 5 
schon 253 wieder als Feldherr gegen die Numider 
erscheint. Eingliedem ließe sie sich höchstens 
254, dann aber muß man die Notiz des Zonar. 

8 . 13. 391c verwerfen. 

7) Hamilkar, genannt Baraq, d. li. der Blitz 
(Meitzers Bedenken gegen diese Erklärung II 
582 sind wenig durchschlagend), Feldherr der 
Karthager im ersten Punischen Krieg, Sohn 
eines Hannibal (Nep. Hann. 1) und Vater des 
großen Hannibal; wenn identisch mit Nr. 6, etwa 6 
285 v. Chr. geboren. Im Frühjahr 246 (nach 
der annalistischen Überlieferung 247, s. u. unter 
Chronologie) an Stelle Karthalos (Zonar. 8. 16, 
397a) zum Oberbefehlshaber der Seestreitkräfte 
ernannt (Polyb. I 56, 1), warf er sich sofort auf 
die Küsten Lukaniens und Bruttiums, die er 
gründlich verheerte, und setzte sich dann auf der 
Heirkte bei Panormos fest. Nach der Beschrei¬ 


bung bei Polyb. I 56, 3—8 wird die Heirkte ge¬ 
wöhnlich mit dem Monte Pellegrino bei Palermo 
identifiziert, so von Schubring Topographie von 
Panormos I 24—26, Freeman Hist, of Sic. I 
I 254f. (gute Karte), Meitzer Gesch. d. Kar¬ 
thager I 342ff., auch von Holm Gesch. Siz. m 
254, der indessen einige Bedenken geltend macht. 
Neuerdings hat dann Kromayer (Festschr. d. 
WieneT Eranos zur Begrüßung d. Phil.-Vers. in 
OGraz 1909, 225) die Richtigkeit der Identifizie¬ 
rung geleugnet und die der Heirkte entsprechende 
Örtlichkeit auf der nordöstlichen Abdachung des 
Monte Castellaccio, 7 km nordwestlich von Pa¬ 
lermo, gesucht. Von hier aus führte H. drei Jahre 
lang gegen die Römer in Panormos Krieg, wäh¬ 
rend zugleich seine Flotte die Küsten Italiens 
bis nach Kyme hinauf brandschatzte. Vielleicht 
gehören die Zonar. VIII 15, 397 c und Front. HI 
10, 9 erwähnten Kämpfe in diese Zeit (Polyb. 
)I 56, 10—57, 8). Schließlich doch wohl von 
der Heirkte vertrieben (Polybios' Ausdruck I 58, 
1 ist nicht ganz klar), warf er sich 243 auf dio 
Stellung am Eryx (S. Giuliano bei Trapani), nahm* 
die seit 259 verlassene, ca. 150—200 m unterhalb 
des Gipfels auf einem kleinen Plateau gelegene 
Stadt ein und schob sich auf diese Weise zwischen 
die römische Besatzung im Tempel auf dem 
Gipfel der Eryx und das römische Belagerungs- 
korps, das am Südfuß des Berges auf der Pizza 
) Argenteria am Wege nach Drepanon lag. Als 
Hafen und rückwärtige Verbindung (Polyb. I 58, 
3) diente ihm die kleine Bucht bei Tonnara di 
Bonagia, deren Entfernung der Angabe des Poly¬ 
bios (30 Stadion = 5 km) ziemlich entspricht. 
Die mannigfachen Streitigkeiten über die Örtlich¬ 
keit (Holm Gesch. Siz. 3541 s. o. Bd. VI 
S. 6021) sind jetzt durch die genaue Aufnahme 
des Geländes erledigt, die Kromayer und Veith 
vorgenoinmen haben (Klio X 1910, 461—477 mit 
> guter Kartenskizze). Auch hier setzte H. seine 
Kampfes weise fort, die die Römer fortwährend 
in Atem hielt (Polyb. I 58, 4—5), bis durch 
Catulus' Sieg hei den Aegatischen Inseln (Mai 
241) seine Stellung vom Meere abgeschnitten und 
dadurch unhaltbar ward. Nach der Schlacht von 
den karthagischen Behörden zum Oberbefehls¬ 
haber mit unumschränkter Vollmacht ernannt (Po¬ 
lyb. I 62, 3), knüpfte er sofort Verhandlungen mit 
Catulus an und vereinbarte die Friedensprälimi- 
»narien, die Polyb. I 62, 8—9 im Wortlaut vor¬ 
legt. Für sich selbst und seine Leute verlang¬ 
te er freien Abzug mit allen militärischen Ehren 
der wohl ohne Schwierigkeiten bewilligt ward 
(anders Nep. Ham. 1. Zonar. VIII 17). Sodann 
führte er die Truppen nach Lilybaion zurück und 
legte dort das Kommando nieder (Polyb. I 66, 1); 
ob auf Betreiben der Gegenpartei oder weil es 
nur für Sizilien gegolten hatte, wie Meitzer H 
369 meint, muß dahingestellt bleiben. Haupt- 
1 quellen für diesen ersten Abschnitt sind Polyb. I 
56—66, der seinem eigenen Geständnisse nach 
(c. 18. 19) auf Philinos und Fabius Picfcor zurück¬ 
geht, während Diod. frg. XXTT—XXIV fast nur 
auf P hilin os beruht. Daneben steht die ajmali- 
stische Tradition, von deren Hauptvertreter Livius 
nur die Inhaltsangaben der Bücher erhalten sind, 
für uns besonders vertreten d urch Eutrop. I 18, 
3—27. Cass. Dio bei Zonar. VJJLI 10—17 und 
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Oros. IV 8, 6; vgL darüber Meitzer Gesch. d. Übergang bewerkstelligte er nach Polyb. II1, 6 

Karth. II 557f. Neuere Darstellungen Holm zunächst auf dem Landwege und dann Uber die 

Gesch. Sizil. HI 24ff. Mommsen R. G. I 531ff. Meerenge von Gibraltar; wenn Meitzer Gesch. 

Meitzer Gesch. d. Karth. II 338—356. d. Karth. II 592 die Worte des Gcschichtschrei- 

Söldnerkrieg. Unmittelbar nach dem Ende bers nicht als ein klares Zeugnis für den Zug zu 

des ersten Punischen Krieges brach in Afrika der Lande ansehen will, so leitet ihn offenbar das 

Söldnerkrieg aus (241—238), in dem zuerst Hanno Bestreben, hier Polyb. mit Diod. XXV 10, l in 

den Oberbefehl übernahm; indessen mußte er Übereinstimmung zu bringen, wo xarmXevoe steht, 

nach einigen Mißerfolgen sich es gefallen lassen, Doch ist bei der notorisch flüchtigen Art des 
daß ihm H. an die Seite gesetzt ward (Polyb. 110 Exzerptors auf ein einzelnes Wort schwerlich viel 
75 , 3). Dieser umging sofort die feindliche Gewicht zu legen. — Gegenüber dieser Polybia- 

Stellung am Makar, schlug den Anführer der nischen Darstellung aber gibt es nun eine zweite, 

Söldner Öpendios und erzwang die Aufhebung in den übrigen Quellen hervortretende, die zuerst 

der Belagerung von Utika (Polyb. I 75, 5—76). Meitzer (jetzt Gesch. d. Karth. II 357f. 392ff.) 

Seinerseits von Spendios eingeschlossen befreite als von der karthagischen Gegenpartei H.s her- 

er sich mit Hilfe des Numiderhäuptlings Narha- rührend erkannt hat. Diese Auffassung der an- 

vas durch ein glückliches Gefecht, in dem 10000 tibarkinischen Partei ist dann vor allem von der 

Söldner fielen (Polyb. I 77, 1—78, 15); die 4000 römisch-nationalen Geschichtschreibung angenom- 

Gefangenen entließ er oder stellte sie in sein Heer men worden. Nach ihr lag die Sache so, daß 

ein. l T m die Wirkung dieser Milde nicht auf- 20 H. unmittelbar nach der glücklichen Beendigung 
kommen zu lassen, reizten die Führer Mathos, des Söldnerkrieges von seinen Feinden angcklagt 

Spendios und Autaritos die Söldner zu der furcht- ward, er habe durch seine maßlosen Verspre- 

baren Verstümmelung Geskons und der übrigen chungen in Sizilien den Aufstand hervorgerufen, 

in ihrer Hand befindlichen Gefangenen, die den Indessen wußte er mit Unterstützung des jungen 

Erfolg hatte, daß nunmehr auch H. jeden Ge- Volksführers Hasdrubal, zu dem er in unerlaubten 

danken an Milde aufgab. Inzwischen waren Hanno Beziehungen stand, freigesprochen und mit Hanno 

und H. in Streit geraten, der dadurch beigelegt dem Großen zusammen in den Numiderkrieg ge- 

wurde, daß Hanno zurückberufen ward und Han- schickt (Appian. I 4). Als dann Hanno infolge 

nibal an seine Stelle trat (Polyb. I 82, 1- 10). von Verleumdungen zurückgerufen ward, führte 

Unterdes belagerten die Söldner Karthago, wur- 30 er gegen den Willen der Behörden das Heer nach 
den aber bald durch die methodische Krieg- Spanien hinüber (Appian. 14. II 2. Zonar. VIII 

führung H.s in solche Bedrängnis gebracht, daß 17 fin.) Der Zweck dieser ganzen Darstellung 

ein Teil von ihnen unter Spendios, Autaritos und liegt auf der Hand: es soll gezeigt werden, wie 

Zarzas sich gegen ihn wenden mußte. Diese H. von Anfang an aus egoistischen Motiven 

wurden von H. in dem Engpaß Prion einge- heraus und ganz im Gegensatz zu den kartha- 

schlossen und nach verräterischer Gefangennahme gischen Behörden auf den großen Entscheidungs- 

der Führer völlig vernichtet (Polyb. I 84, 1—85, kainpf zwischen beiden Mächten hingearbeitet 

7). Sofort wandte sich H. nun gegen Mathos, habe (vgl. die klassische Stelle Nep. Ham. 3—4). 

den er in Tunis belagerte, ward aber durch die Zuriickzuführen ist sie auf die Bestrebungen der 

Niederlage seines Mitfeldherrn gezwungen, die 40 antibarkinischen Partei, die nach dem Sturz des 
Belagerung aufzuheben (Polyb. I 86). Neue Ver- großen Hannibal den Argwohn des Siegers bc- 

stärkungen brachte Hanno heran; beide Feldherrn schwichtigen und mit Rom wieder in ein besseres 

schlossen unter Vermittelung des Rates eine Ver- Verhältnis kommen wollte. Diese Auffassung 

söhnung und wandten sich gegen Mathos, der aber kann dem Zeugnis des Polvbios gegenüber 

in einer letzten Entscheidungsschlacht besiegt umsoweniger ins Gewicht fallen, als dieser sie 

ward. H. brachte endlich noch Utika zur Unter- bis zu einem gewissen Grade teilt (HE 9, 6ff.); 

werfung (Polyb. I 87, 1—88. 7) und damit den nur daß es ihm nicht einfällt, deswegen die Tat- 

ganzen Söldnerkrieg zu Ende. Einzige Quelle Sachen zu verändern. 

für den Krieg ist Polyb. I 75—88 offenbar iin In Spanien angelangt, stellte H. zunächst den 
wesentlichen nach karthagischen Quellen, s. Melt- 50 früheren Besitz der Karthager wieder her (Polyb. 
zer Gesch. der Karth. III 588f.; Diodors Dar- II1. 6. Diod. XXV 14) und legte zu ihrem Schutz 

Stellung XXV 2—6. 9, die nur fragmentarisch v Ahqo. levxt) (röm. Lucentum, jetzt Alicante; vgl. 

erhalten ist, hängt vö llig von Polybios ab, wie Hübner zuCILIII479f.)an; dann begann er unter 

Mommsen Röm. Forschungen II 266 gezeigt harten Kämpfen die allmähliche Unterwerfung 

hat. Auf Polvbios gehen auch die summarische der spanischen Völkerschaften (Polyb. II1, 6—8). 

Darstellung bei Nep. Ham. 2 und sonstige ver- Unterstützt ward er dabei von Hasdrubal, der 

streute Notizen zurück. Neuere Darstellung Neu- sein Schwiegersohn geworden und ihm nach Spanien 

mann-Faltin Zeitalter der pun. Kriege 164 gefolgt war; diesen scheint er noch einmal auf 

— 181. Meitzer Gesch. d. Karth. II 357—392. kurze Zeit zur Unterdrückung eines Numiderauf- 

Letzte Jahre und Tod. Die Wegnahme 60 Standes nach Afrika zurückgesandt zu haben 
Sardiniens und die schweren Bedingungen, die (Diod. a. a. O.). Nachdem er bedeutende Erfolge 

Rom von neuem Karthago auferlegte, hatten dort erzielt und die Herrschaft Karthagos in Spanien 

eine furchtbare Erbitterung erregt, so daß es H. begründet hatte, fiel er im Winter 229/8 tapfer 

leicht ward, das Volk für einen Krieg zu gewinnen, kämpfend (Polyb. II 1,7. Front. 114, 17. Appian. 

der ihm Ersatz für Sizilien schaffen sollte. So 15. Zonar, vi.ll 19, 401D) bei der Belagerung 

ward er im Frühjahr 237 nach Spanien geschickt, von Helike (Diod. XXV 14 im Gebiet der Vettonen ? 

wohin er seinen neunjährigen Sohn Hannibal mit- Nep. Ham. 4). 

nahm (Polyb.II1, 5; s. auch Hannibal). Den Quellen. Polyb. II1, 5 — 9. HI 9. 10. Diod. 
Pauly-Wissowa-KroU VII 73 
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XXV 10—19. Appian. I 4. 5. Nep. Ham. 1—4' ausgebrochen sein und nur 28 Jahre gedauert 

Oros. IV 13f. Zonar. VIII 19, 401. Daß Diod. haben; die widersprechende Äußerung des Polyb., 

vom Ende des Söldnerkrieges ab nicht mehr Poly- der 163,4 ausdrücklich 24 Jahre angibt, führt 

bios, sondern einer sehr stark antibarkinisch ge- Beloch auf Fabius Pictor zurück. Allein die 

färbten Quelle folgt, hat zuerst Meitzer richtig Rechnung stimmt nur, wenn polybianische Kriegs- 

ins Licht gesetzt (Gesch. d. Karth. II 592, vgl, jahre zu verstehen sind; es ist aber sehr wohl 

auch 357f. 392ff.). Von derselben Auffassung sind möglich, daß Philinos, der den Tiinaios fortsetzte, 

auch die meisten übrigen Quellen beeinflußt, nach dessen Olympiadenjahren rechnete: dann be- 

Ackermann Untersuchungen zur Geschichte des gann der Krieg mit Ol. 129, 1 im Hochsommer 

Barkas, Rostock 1876. 0. Gilbert Rom und 10 264 und sein 18. Jahr endete 246 im Hochsommer; 
Karthago in ihren gegens. Beziehungen 241 —218 kurz zuvor war Barkas ins Amt getreten. Auch 

v. Chi\. Leipzig 1876. Egelhaaf Analekten z. die andre Angabe des Philinos, nach dem die 

Geschichte, Stuttg. 1886. Faltin über den Ur- Belagerung Lilybaions im 14. Jahr begonnen ward 

sprung des 2. punischen Krieges, Progr. Neuruppin (Polyb. I 41, 4; auch hier steht z<p noUfiü), nicht 

1887. Hesselbarth Histor.-krit. Untersuch, zur der Genetiv), läßt sich damit vereinigen: sie fing 

3. Dekade des Livius, Halle 1889. Neuere Dar- Frühjahr 250 an, nachdem auf die Nachricht vom 

Stellungen: Neumann-Faltin Das Zeitalter Siege bei Panormos Juni 251 (nach Beloch 250) 

der punischen Kriege 240—249. Meitzer Gesch. größere Rüstungen vorangegangen waren (Polyb. 

d. Karthager II 392—404. Mommsen R. G. I I 41, 3). Der Krieg begann also im Olympiaden- 

562ff. 20iahr 129, 1 und endete im 24. Jahre Öl. 133, 4, 


Chronologie. Auszugehen ist vom Beginn 
des 2. Punischen Krieges, der nach allgemeiner 
Überzeugung im Frühling 218 ausbrach. Damals 
war Hamilkar 10 Jahre tot (Polyb. III 10, 7); 
die untere Zeitgrenze für seinen Untergang ist also 
Frühling 228, und er fiel im Laufe des J. 229/8, aber 
sicher näher dem Ende zu, da Polybios sieb sonst 
seiner Gewohnheit gemäß genauer ausgedrückt 
haben würde. Dies war iin neunten Jahre seiner 
Feldhermschaft (Polyb. II1, 8 . Nep. Ham. 4 u. a.), 3 
also muß sein Übergang nach Spanien, da er 
doch in der guten Jahreszeit gekommen sein wird, 
Frühjahr 237 stattgefunden haben. Der Auszug 
aus Karthago selbst fällt einige Monate früher 
ins Ende 238; damals war der im Frühsommer 
247 (vgl. Polyb. XV 19, 4) geborene Hannibal et¬ 
was über neun Jahre alt {hvaevr^g Polyb. a. a. 0. 
und sonst überall). Nun geschah aber der Aus¬ 
zug, wie Polybios zweimal hervorhebt (II 1, 5, 
III 10, 5) unmittelbar nach dem Ende des Söld- 4 
nerkrieges, der drei Jahre und vier Monate dauerte 
(Polyb. I 88 , 7. Diod. XXV 6 mit vier Jahren 
vier Monaten beruht vielleicht auf Flüchtigkeit 
des Exzerptors). Dieser brach unmittelbar nach 
der Ankunft der Söldner aus Lilybaion aus, 
also August/September 241. Andrerseits ist zwi¬ 
schen dem Frieden und der Schlacht hei den 
Aegaten nicht viel Zeit verflossen (vgl. Polybios 
Darstellung I 62, 3 o£eoj; , § 5 u. 7 xgo'Dvucog ); 
diese ward also im Frühjahr 241 geschlagen, 5 
nach Eutrop. II 27 a, d. VI Id. Mart., d. h. wie 
Varese und Beloch Gr. Gesch. III 2, 213 ge¬ 
sehen haben, infolge der römischen Kalenderver¬ 
schiebung am 10. Mai 241. H.s Abzug fällt also 
bald nach Hochsommer 241. nachdem er zwei 
Jahre (Polyb. I 58, 6 ) auf dem Eryx gelegen 
hatte; er war demnach Hochsommer 2*43 dortliin- 
gekoinmen. Vorher hatte er eysbov ixl tqeT g 
evtavzotiz auf dem Heirkte Krieg geführt (Polyb. 

I 56, 11), d. h. vom Ende des Sommers 246 ab, 6 
er muß also im Anfang der guten Jahreszeit 246 
nach Sizilien gekommen sein und den Sommer 
mit der Verheerung der Küsten Italiens zuge¬ 
bracht haben. Seine Ankunft geschah nun nach 
Polyb. I 56, 2 im 18. Kriegsjahr, eine Angabe, die 
allgemein auf Philinos zurückgeführt wird; der 
Krieg müßte also, wie Varese und Beloch Gr. 
Gesch. m 2, 231ff. schließen, tatsächlich erst 263 


etwa Anfang September. Dies ist die Rechnung 
des Polybios, mit der sich seine sämtlichen Zeit¬ 
angaben in Einklang bringen lassen. Daneben 
gab es noch eine zweite, deren Spur zunächst 
bei Liv. XXI2, 1 vorliegt. Danach lagen zwischen 
dem Ende des ersten Punischen Krieges und H.s 
Übergang nach Spanien fünf Jahre; hier sind 
also die Schlacht bei den Aegaten und der Frie¬ 
densschluß auf 242 angesetzt, und demzufolge 

0 berechnet sich die Kriegsdauer auf 23 Jahre (Ined. 
Vaticanum. Eutrop. II 27). In sich ist diese 
Rechnung ebenfalls ausgeglichen (so gegen Niese 
Grundr. der römisch. Geschichte 4 109, 4); doch 
verdient die des Polybios den Vorzug, der des¬ 
wegen auch sämtliche Ansätze oben entnommen 
sind. 

8 ) Hamilkar, Geskons Sohn, ward im Jahre 
218 von Ti. Sempronius Longus mit der gesamten, 
annähernd 2000 Mann starken Besatzung auf Malta 

0 gefangen genommen, Liv. XXI 51, 1—2. 

9) Hamilkar, Flottenchef von Hannibals Bruder 
Hasdrubal, der nach dessen Abzug das Ober¬ 
kommando von Spanien übernommen hatte, ging 
beim Vormarsch von Neukarthago Frühjahr 217 
nach dem Ebro mit der Flotte vorauf, Polyb. III 
95, 2. In ähnlicher Stellung befand er sich noch 
212 nach Polyb. VIII 1, 8 ; doch scheint es, als 
ob er damals in Sizilien kommandierte, worauf 
indessen bei der abgerissenen Natur des Exzerpts 

0 nicht viel zu geben ist. Jedenfalls stand er 
wieder beim Heere Hasdrubals, als dieser seinen 
Zug nach Italien antrat, blieb jedoch in Nord¬ 
italien zurück, wo es ihm im J. 200 gelang, einen 
Aufstand ligurisehor und gallischer Stämme an¬ 
zuzetteln, Liv. XXX 10—11. Er eroberte Placentia 
und Cremona, worauf der Senat seine Auslieferung 
in Karthago verlangte. Da die Karthager dazu 
nicht imstande waren, verbannten sie ihn und 
konfiszierten seine Güter (Liv. XXX 19). Kurz 

0 darauf ward er vor Cremona von dem Prätor L. 
Furius angegriffen und besiegt, wobei er selber 
in der Schlacht fiel (c. 20). Indessen erzählt der¬ 
selbe Livius (XXXII 30), er sei im Jahre 197 bei 
einem großen Siege über die Insubrer und Ceno- 
manen vom Consul C. Cornelius Cethegus gefangen 
genommen und später ( XXXIII 23) im Triumph 
aufgeführt worden. Entweder folgt Livius hier einer 
andern Quelle, oder es handelt sich um zwei ver¬ 


schiedene Männer, was bei der Häufigkeit des 
Namens nicht ganz ausgeschlossen wäre. 

10 ) Hamilkar, genannt der Samnite, mit Kar¬ 
thalo Führer der demokratischen Partei in Karthago 
kurz vor dem Ausbruch des dritten Punischen 
Krieges. Beide vertrieben die Parteigänger Mas- 
sinissas aus der Stadt, worauf dieser seine beiden 
Söhne Gulussa und Micipsa als Unterhändler nach 
Karthago sandte. Auf Betreiben H.s wurden sie 
indes gar nicht vorgelassen und mußten unver -1 
Tichteter Sache abziehen; dabei überfiel H. noch 
den Gulussa, was den Anlaß zum Ausbruch des 
Krieges gab. Appian. VIII 68 . 70. DieVorgäuge 
gehören ins J. 150, zwei Jahre vor Massinissas 
Tod (App. a. a. 0. vgl. mit Pol. XXXVII 10, 2). 

U) Hamilkar, vornehmer Karthager, ward 
selbfünft nach der Kriegserklärung der Römer 
abgesandt, um die Unterwerfung Karthagos zu 
erklären. Die Gesandten kehrten jedoch ohne 
bestimmte Antwort zurück, Polyb. XXXVI 3, 8 ff. 2 

12 ) Hamilkar, mit dem Beinamen Phameas, 
Feldherr der Karthager im dritten Punischen 
Kriege, kämpft gegen Scipio Aemilianus, Polyb. 
XXXVI 8 , 1—2. Bei Appian heißt er Himilkon 
und wird später von Scipio für die römische 
Sache gewonnen. 

13) Hamilkar, Verfasser einer Schrift über 
Landwirtschaft, Col. XII 4, 2. [Lenschau.] 

14) Hamilcar, angesehener Mann in Leptis im 
J. 647 = 107 (Sali. lug. 77, 1). [Münzer.] 8 

Hamillus (bei Martial. Amillus), ein Lehrer, 
der seine Schüler geschlechtlich mißbraucht, Mar¬ 
tial. VII 62. luven. X 224. [Stein.] 

"Afiutnot s. o. Bd. V S. 256. 

Hamiroei, Volk in der südlichen Arabia felix, 
nur von Plinius (n. h. AH 158) nach den Rome- 
ritae (Himjar, s. Homeritae) und vor den__Ge- 
dranitae (s. d.) erwähnt, wohl die Benü 'Amir 
ben Sa’sa, welche, hauptsächlich im Negd seß¬ 
haft (Sprenger Die alte Geographie Arabiens 4 
1875, 212), vom Wädl Ahwar bis Abjan wohnten, 
also Nachbarn der Himjaren waren (vgl. Glaser 
Skizze der Geschichte und Geographie Arabiens 
1890 IT 140). Gegenüber dieser durch die Namens- 
form und die örtliche Beziehung zu den Him¬ 
jaren gestützten Aufstellung Sprengers (gegen 
seine Vermutung, daß bei Plinius statt Home¬ 
ritae mit der Mehrzahl der Hss. Nomeritae zu 
lesen sei, s. Gedranitae), verliert an Wahr¬ 
scheinlichkeit Glasers (a. a._(). 141) Vermutung, < 
daß ,die ’Amür (= die Ämiriten) im Wädl 
AWän und zwar dort, wo dieser Wädl den Na¬ 
men Mughail (vielleicht = el-Ghail, da in jener 
Gegend m als Artikel gebraucht wird), hat‘, hier 
vielleicht noch besser passen. [Tkac.] 

Hamnianientes, Volk in Africa, anscheinend 
nnrichtige Lesart jüngerer Hss. und älterer Aus- 
gaben von Plin. n. h. V 5. 34 für Amantes (Atlan- 
tes? Sieglin), s. o. Bd. I S. 1724. [Dessau] 

Hammi(sl) erscheint auf einer Votivinscbrift, i 
die in Thirlwall castle bei Carvoran, d. h. in 
dem von den Römern Magni (?) genannten elften 
Standlager des Hadrianswalls entdeckt wurde, in 
der Dativform de(aje Hammi , CRi VII 750. Da 
neben dieser Göttin auch nr. 758 deae Suriae , 
759 dea Syria, sowie 752 I o. m. Heliopo - 
Xit. vorkommt, da ferner die dort stehende eoh. 
I Hamiorum sagittarfiorurry} nr. 748 auf den 


Orient hinweist, aus welchem die Römer meistens 
ihre Bogenschützen bezogen, so hat Hodgson 
die Göttin H. und die Cohors Hamiorum beide 
aus Syrien hergeleitet, wo eine bekannte Stadt 
Hamath oder Hamä am Orontes lag. Nur ist 
diese nicht mit Apamea zu identifizieren, wie 
Hodgson gemeint hat, sondern mit Epiphaneia. 
Der alte Name lebte neben dem neuen fort und 
hat sich bis heute behauptet (s. Hamath). Je¬ 
doch soll es nach der von Haverfield Anto¬ 
nine Wall Report (Glasg. 1899) 155 veröffent¬ 
lichten Ansicht Drivers unstatthaft sein, Hamii 
und Hammi(s) von dieser Stadt herzuleiten. 

[Haug.] 

Hammo. Auf Tausenden von Votivinschriften 
aus Karthago (ClSem. I 180ff usw.) und Nord¬ 
afrika (z. B. Cirta 192) oder aus den punischen 
Kolonien von Malta (CISein. I 123), Sizilien (138), 
Sardinien (147) wird ein Gott Ba'al Ch(a)m(mä)n 
byn genannt und im eigentlichen Phönizien 
kommt El Chamman (-ftn böi) ,Knecht des (Got¬ 
tes) Melki Aschtart 4 vor (Ma'süb: Clermont- 
Ganneau Rcc. areb. Orient. I 81ff.; vgl. Umm 
el'awämld: CISem. 18). Die immerfort wieder¬ 
kehrende Widmung in Afrika lautet: ronb reib 
■pan b?25 ■psbi byn *jD ,Der Herrin, der T(a)- 
n(i)t ,Antlitz des Baal, und dem Gebieter, dem 
Baal Ch(a)m(ma)n‘. So häufig auch diese Formel 
) sich wiederholt, so ist doch ihre genaue Bedeu¬ 
tung noch unsicher und man hat daran weit¬ 
läufige Kombinationen geknüpft, aber ,eine ein¬ 
zige Bilinguis könnte da mehr helfen als un¬ 
zählige weitere Exemplare 4 (Nöldeke bei Doma- 
szewski Religion des röm. Heeres 75). Was den 
letzten Namen betrifft, so hat man Baal Cham- 
man als den Herrn einer vermutlichen Kultstätte, 
also den Ba'al von Chamman (d. h. von Afrika?) 
aufgefaßt (Halevv Melanges de critique et d’hi- 
) stoire 1883, 426), und man bat weiter darauf 
hingewiesen, daß der Bebellahamon der Inschrift 
CIL III 7954 eigentlich Be'el Hamon heißen soll, 
d. h. der Herr des (Dorfes) Hamon (L<Wy Cultes 
dans le Talmud [Sep.-Abdr. Rev. Stüdes Juives 
XLIIIj 1901, 6 . Dussaud Notes de myth. syrienne 
1903, 26). Andere haben Chamman von dem 
Stamme abgeleitet und diesen Ba'al als 

den glühenden (fervidus) erklärt und ihn als 
einen Sonnengott betrachtet, was doch wohl nur 
9 eine späte Auffassung ist (s. u.). Am wahr¬ 
scheinlichsten bleibt, daß Chamman mit den Cham- 
mänim identisch ist. den abgöttischen Säulen, die 
in dem Alten Testament öfters verpönt werden 
(Lev. 26, 30. Jes. 17, 8 . Ez. 6 , 4. 6 . II. Chron. 
14, 3. 34, 4. 7). Ba'al Chamman wird also der 
.Herr der Säule 1 sein, das heißt, den semitischen 
Vorstellungen entsprechend, die Gottheit, die in 
dem heiligen Stein verkörpert ist und verehrt 
wird (s. die Art. Baitylia, Ammudates). Da- 
0 mit stimmt, daß statt des Ba'al Chamman in Phö¬ 
nizien El Chamman verehrt wurde: er ist eben 
der ,Gott der Bildsäule*. 

Frühzeitig wurde der semitische Ba'al Cham¬ 
man mit dem ägyptischen Gott Arnim, gr. 
“Aft/Acov verschmolzen (vgl. o. Bd. I S. 1856 und 
CISem. I 288 s.). Der Zeus Ammon wurde, be¬ 
sonders seitdem Alexander als sein Sohn galt, 
weltberühmt, und von Kyrene aus verbreitete sich 
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sein Kult in Nordafrika (s. o. Bd. I a. a. O.). 
Eine neulich in Tripolitanien entdeckte Inschrift 
ist dem Adon Amnn (oder Amman) 
gewidmet: es ist kaum speziell der ägyptische 
(Clermont-Ganneau Rec. d'arch. Orient. VH 
86 ) oder der punische (Lidzb^rski Eph. sem. 
cpigraph. III 1909, 60) Gott gemeint, sondern 
vielmehr beide zusammen. Die lateinischen In¬ 
schriften deuten ebenfalls auf eine synkretische 
Gleichsetzung der beiden Gottheiten, worauf schon 
die Schreibung Hammo für Ay/xoiv hindeutet. In 
einem Weihepigramm aus Auzia in Mauretanien 
(CIL vni 9018 = Bücheier Carm. epigr. 258) 
ist Iuppiter Hammou neben der Dea Caelestis 
(s. o.) angerufen und als eorniger, wie der Zeus 
der libyschen Oase, bezeichnet (vgl. Sil. Ital. III 
10: Inter anhelantis Garamantas comiqer Ham- 
mon u. IX 298), und er wird auch mit Widder - 
hömem dargestellt (Perrot et Ohipiez Histoire 
de l’art m 73. ZDMG LIX 512. Ph. Berger 1 
Gazette archäol. 1879, 188). Merkwürdig ist die 
Zusammenstellung einer Inschrift aus Karthago 
(Cagnat Annee 4pigr. 1899 nr. 46 = Dessau 
Inscr. sei. 4427): Iovi Hammoni, barbaro Sil¬ 
vano (vgl. CIL VI 378: Iovi Hammoni et Sil- 
vano), womit Dessau eine Widmung dis Mauris 
barbaris vergleicht. Strabon erwähnt eine äxga 
'Agpcovog BaXtöcovog bei Thapsus, und Vergil (Aen. 
IV 198) nennt H. als den Erzeuger von Iarbas 
(vgl. auch Sil. Ital. V 857. VI 675. XII 459). I 
Auch außerhalb von Afrika wird wohl der Ba f al 
Chamman unter dem Namen H. angerufen: Sol¬ 
daten verehren ihn als einen Heeresgott (CIL III 
8468 [Aquincum]. 13604 [Aere in Syrien]. 11128 
[Carnuntum]; s. v. Domaszewski Religion des 
röm. Heeres 75; vgl. auch CIL III 3729 |Ya- 
lentia]. XI 8077 [Falerii] und III 75 [Philae] 
I. 0. M. Hammoni Chnubidi lunoni reginae; 
vgl. CIG 4893 Xvoi’ßei to? xal ”Ay/,io)vi. 

Daß dieser punisch-ägyptische H. sich zu 
einer großen Weltgottheit emporgehoben hat, 
entspricht der allgemeinen Entwicklung des se¬ 
mitischen wie des römischen Heidentums. In dem 
Gedicht von Auzia wird er als Himmelsgott 7o- 
nans genannt. Wie alle die Ba'alim wurde er 
auch als Sonnengott angesehen, was ja Amün-Rä 
in Ägypten seit der ältesten Zeit war (vgl. Ma- 
crob. Sat. I 21, 19). Man könnte sich wundem, 
daß dieser der höchsten Himmelsmacht gleich¬ 
gestellte Ba r al Chamman, der auf zahllosen put¬ 
schen Inschriften immer wiederkehrt, verhältnis¬ 
mäßig so selten als H. in Afrika erscheine, wenn 
es nicht sehr wahrscheinlich wäre, daß sein 
Name gewöhnlich mit Satumus (s. d.) übersetzt 
ist (Gsell Mel. Ec. framp. de Rome XVI 1896, 
465). — Bäthgen Beiträge zur seinit. Religions- 
gesch. 1888. 2off. Ed. Meyer in Roschers Mvth. 
Lex. s. Baal I 2871ff. v. Baudissin in Herzog- 
Hauck Realencvcl. 113 380. Lagrange Etudes sur 
les religions s^mitiques 2 1905, 86ff [Cumont.] ( 

Hammon — Amon , dem bekannten ägypti¬ 
schen Gott, s. den ausführlichen Art. Pietsch- 
manns Ammon o. Bd. I S. 1853, mit dessen 
Ausführungen ich im wesentlichen einverstan¬ 
den bin. Die Frage, wann Amon zuerst er¬ 
scheint, ist heute nicht sicher zu beantworten. 
Doch ist für einen Kult des Gottes im alten 
Beich noch kein sicherer Beleg erbracht worden. 
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Auch im mittleren Reich spielt er eine recht un¬ 
bedeutende Rolle, seine Stellung beruht darauf, 
daß er sozusagen der Privatgott der XII. Dynastie 
ist, die aus Theben stammt, wo Amon seinen. 
Wohnsitz hat. Einen bestimmt ausgeprägten. 
Charakter hatte der thebanische Lokalgott in 
älterer Zeit nicht. Er mag ursprünglich ein 
Zeugungsgott gewesen sein, doch ist diese Eigen¬ 
schaft fast in Vergessenheit geraten und nur der 
0 Umstand, daß er gelegentlich ithyphallisch dar- 
gestellt wird, erinnert daran. Sonnengott ist 
Amon erst seit dem neuen Reich (nur ganz selten 
kommt er früher als Sonnengott vor). Erst diese 
Zeit, besonders der Ausgang der XVIII. Dynastie^ 
hat ihm die überragende Stellung verschafft, die 
er dann seit der Spätzeit wieder verlor. Zur 
Zeit Alexanders spielt er in Ägypten kaum eine 
Rolle; sehr bedeutend ist dagegen sein Ansehen 
bei den Griechen, und nur so erklärt sich Ale- 
q xanders Zu<r nach der Amonsoase. Von anderer 
Literatur sei vor allem hingewiesen aufErman 
Aeg. Religion passim und die sehr interessante,, 
aber mit Kritik zu lesende Darstellung in Schnei¬ 
ders Kultur und Denken der alten Ägypter, 
Abschnitt Religion. Eino ausreichende Mono¬ 
graphie über Amon fehlt. Das Heiligtum der 
Anionsoase ist von einer deutschen Expedition 
1900 untersucht worden, doch gibt es darüber 
noch keine wissenschaftliche Publikation (Reise- 

3 bericht: Steindorff Durch die libysche Wüste- 
zur Amonsoase, Leipzig 1905). Was die Schrei¬ 
bung Hammon angeht, so bietet die obenstehende- 
Ansicht Cumonts die einfachste Lösung. Die 
Römer werden nach der Schreibung des Namens 
den Gott von den Puniern übernommen haben, 
sonst würde man kein h im Anlaut erwarten. 

[Pieper.] 

Hammonius, lateinische Form des griechi¬ 
schen Ammonios (o. Bd. I S. 186211:.), von Leuten 
) ägyptischer Herkunft bisweilen als römischer 
Gentilname verwendet (vgl. W. Schulze Zur 
Gcsch. latein. Eigennamen 121f.). [Münzer.] 

Ham<piar(e) neben anupiare und ameptiare 
(mit unerklärtem t ) etruskischer Name des Sehers¬ 
und Königs Agpiagaog von Argos. Die Form 
mit anlautendem h (Deecke Bezz. Beitr. II 1877 
—1878. 186. Lattes Rendic. d. R. Ist. Lomb. 
di sc. e lett. Ser. II. Vol. XLII 1909, 803) und 
nicht geschriebenem Schluß-e findet sich zweimal 
) bei Gerhard Etr. Spiegel IV Taf. 359 (orig, inc.), 
vgl, IV 1 S. 112: zwischen den sitzenden Seher 
itamtpiar und den ruhig dasitzenden, resigniert 
zu Boden schauenden Aias (aivas) tritt eine be¬ 
flügelte und bekleidete Schicksalsgüttin, dem Aias 
eine aufgewickelte Rolle entgegenhaltend, auf der 
die Worte stehen: laxa \ aivas \ ham<piar ; zum 
Typus dieser todverkündenden Schicksalsdämonen 
s. Herbig Abh. Akad. Münch. XXV 1911, Abh. 

4 S. 12ff. Die etruskischen Belege des Namens 
bei Dcecke Bezz. Beitr. II 1877—78, 165; über 
Amphiaraos in der monumentalen etruskischen 
Überlieferung s. o. Bd. I S. 1892. [Herbig.] 

Hampsicora (Liv. ; Hampsagoras graecisiert. 
Sil.), Führer der Sarden in dem von Karthago 
unterstützten Aufstande gegen die römische Herr¬ 
schaft 539 = 215; zuerst wurde sein Sohn Hostus- 
in seiner Abwesenheit von P. Manilas Torquatos 
geschlagen; darauf lieferte Manlias dem EL selbst 
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und den mit ihm verbündeten Karthagern eine 
zweite erfolgreiche Schlacht, in der Hostus fiel; 
H. entkam zwar, gab sich aber auf der Flucht 
selbst den Tod (Liv. XXIH 32, 10. 40, 3—41, 7 
aus römischer Quelle; poetisch ausgeschmückt 
mit Hervorhebung des Hostus Sil. Ital. XU 342 
—419; vgl. Zonar. IX 4 Anf. ohne Nennung des 
H.). [Münzer.] 

Hanf (Cannabis sativa L.). Name: altgriech. 
xävvaßig, xavvaßog , ngr. xavvaßi, lat. eannabis, 
cannabus, it. canape, canapa, rum. canapa, alban. 
kanep, kerp, prov. eanebe, cambre, franz. chanvre, 
span, caiiama, ptg. eanhamo, ndl. kennep (Prell- 
witz Et. Wörterb. d. gr. Spr. 2 Körting Lat.- 
rom. Wörterb. 3). Die nordeuropäischen Bezeich¬ 
nungen: ahd. hanaf mhd. hanef nhd. Hanf, 
angls. hoenep, engl, hemp, nord. hampr , aschwed. 
hamper m. und hampa /*., neuschwed. hampa, 
dän. hamp sind nicht dem griech.-lat. xavvaßig- 
cannabis entlehnt, vielmehr gehen sic mit diesen ' 
auf eine gemeinsame Quelle zurück. Schräder 
(bei Hehn Kulturpfl. u. Haustiere 7 190f.; Realiex. 
331) vermutet, daß in dem ceremissischen kene, 
kine .Hanf die einfachste Form des Namens zu 
•erblicken sei. Der zweite Bestandteil -bis oder 
-pis finde in der syrjänischen und wotjakischen 
Benennung des H. (ursprüng. der Nessel) pis, 
pus die entsprechende Form. Hiernach würde 
■eannabis eigentliche ,Hanfnessel 1 bedeuten. Zu 
xävvaßig , das selbst ein Lehnwort ist, stehen alt- 
jslav. konopolja, lit. kanapes, altpreuß. knapios, 
pers. kanab, arab. cannab in dem gleichen laut¬ 
lichen Verhältnis wie die germanischen Bezeich¬ 
nungen (Kluge Et. Wörterb. d. d. Spr. 7 ). Ein 
den slawischen Sprachen eigentümliches Wort für 
H.: russ. penka, poln. peenka, czech. penek, penka 
dürfte nach Schräder (bei Hehn 7 589) den 
Skythen oder Sarmaten entnommen sein, neupers. 
und afghan. beng, bang, vedisch bhanga Hanf, 
zendisch banha Trunkenheit, Banga Name des - 
Daeva der Trunkenheit. 

Herkunft und Geschichte. H. findet sich 
wildwachsend südlich vom Kaspischen Meer, in 
Mittel- und Südrußland, sowie in Sibirien vom 
Ural bis Daburien (Engler bei Hehn 7 190). De 
Oandolle (Ursprung 184) meint, die Skythen 
hätten ihn um 1500 v. Chr. aus Asien nach Süd¬ 
rußland gebracht. Im westlichen und mittleren 
Europa ist H. während der jüngeren Steinzeit, der 
Bronze- und wohl auch der Eisenzeit unbekannt 
gewesen. Weder in den Schweizer Pfahlbauten, 
noch in der Poebene oder sonst in vorgeschicht¬ 
lichen Schichten ist H. gefunden worden (Bu- 
schan Vorgeschichtliche Botanik 115). Die 
Ägypter kannten den H. nicht, in der Umhüllung 
der Munden hat sich keine H.-Faser gefunden. 
Auch den Phöniziern war er fremd, und in den 
hebräischen Religionsbüchern wird seiner noch 
nicht Erwähnung getan. Die Mischna spricht 
von den textilen Eigenschaften des H. als eines 
wenig bekannten Gegenstandes. Wohl aber wird 
H. schon in den ältesten chinesischen Schriften, 
besonders in dem 500 Jahre v. Chr. geschriebenen 
,Hu-king‘ mit seinen beiden zweihäusigen Formen 
genannt(Bretschneider bei de Candolle 183). 
Von den griechischen Schriftstellern gedenkt zu¬ 
erst Herodot (IV 74 und 75) des H. als einer 
neuen Pflanze. ,Im Lande der Skythen wächst H., 


der dem Flachs fast ganz gleichkommt bis auf 
die Dicke und Höhe, worin H. diesen weit über¬ 
trifft. H. wächst von selbst und gesäet (avto- 
fiatT] xal öJzetQOftivt]). Die Thraker weben aus 
ihm Stoffe, die den linnenen ganz ähnlich sind; 
wenn sich jemand erst darauf versteht, so kann 
er nicht unterscheiden, ob der Stoff aus Flachs 
oder Hanf ist. Wenn er aber noch keinen H. 
gesehen hat, so wird er den Stoff für linnenen 
halten.* Von Thrakien aus wird der H. einerseits 
unmittelbar zu den gerinanisch-slavisch-littauischen 
Stämmen, andererseits zu den Griechen gekommen 
sein. (Schräder Reall. 331). In Griechenland 
scheint er vornehmlich in der Landschaft Elis 
angepflanzt gewesen zu sein. Pausanias (VI 26) 
ineint, ,ein jeder, der geeigneten Boden besitze, 
könne H. anpflanzen. 1 Immerhin wird er nicht in 
allen Teilen Griechenlands angebaut gewesen sein; 
war doch Athen genötigt, seinen Bedarf an hänfenen 
Schiffstauen aus anderen Ländern zu beziehen 
(Xenoph. respubl, Ath. 2). Nach Sizilien und 
TJnteritalien verpflanzt kain der H. unter unver¬ 
ändertem Namen nach Mittelitalien und weiterhin 
nach Gallien. Daß am Rhoneflusse bereits im 
3. Jahrh. v. Chr. die H.-Kultur geblüht haben 
muß, erfahren wir aus Athcnaios (V p. 206), der 
uns berichtet, Hiero II. habe für sein bei Athenaios 
geschildertes ungeheueres Frachtschiff H. von den 
(Jfern des Rhodanus bezogen. — Von den römi¬ 
schen Schriftstellern erwähnt Lucilius zuerst den 
H. (Lucilius ed. L. Mueller ex libris incertis 
111: vidimus vinctum thomiee cannabina). Cato 
und Vergil nennen den H. nicht. Nach Varro 
(I 23, 6) wurde H., ebenso wie Flachs, Binsen 
und Spartgras auf Feldern gezogen, um das 
Material für Stricke und Taue zu liefern. Der 
beste H. war der bei Alabanda in Karien wach¬ 
sende ( Alabandioa ), der vornehmlich zu Netzen 
verwandt wurde. Man unterschied bei ihm drei 
1 Qualitäten der Faser: die schlechteste befand sich 
nächst der Rinde und dem Marke, am besten war 
die mittlere, welche Mittelhanf ( mesa ) hieß, die 
zweite Sorte wurde mylaseischer H, (Mylasea) ge¬ 
nannt. Der roseische H. ( Rosea ) im Sabinerlande 
soll Baumeshöbe erreicht haben (Plin. XIX 174). 

Die Pflanze und ihr Anbau. Der ange¬ 
baute H. ( xävvaßig fjyegog, auch xavväßtov und 
a%oiv6oTQO(pov \oypiviov und mgeipco, also Stricke 
drehend] genannt) hat übelriechende, der Esche 
i ähnliche Blätter, lange einfache Stengel und eine 
runde Frucht (Diosc. IH 155). H. verlangt fetten, 
gedüngten, wässerungsfähigen oder natürlich 
feuchten, lockeren, tiefbearbeiteten Boden (Col. 
II 10, 21. Geop. II 31), er kann daher nicht 
überall angebaut werden (Varr. I 25). Die Aus¬ 
saat soll um Frühlingsanfang sein (Plin. XIX 173), 
bei feuchter Witterung kann sie bis zur Früh¬ 
lingsgleiche (Col. II 10. Pall, m 5) hinausge¬ 
schoben werden. Auf den Quadratfuß rechnete 
\ man 6 Körner (Col. II 10. XI 2). Je dichter 
gesät wird, um so feiner wird der H. (Plin. XIX 
173). Nach der Reife zur Zeit des Herbstäqui- 
noktiums wird der Same abgestreift und an der 
Sonne, im Winde oder im Rauche getrocknet. Die 
Pflanze selbst wird nach der Weinlese ausgerissen 
und in den Abendstunden durch Abschälen ge¬ 
reinigt (lucubrationibus decoriita purgatur. Plin. 
XIX 173). 
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Verwendung des H. Der H. wurde zur 
Verfertigung von Stricken benutzt (Diosc. in 155. 
Plin. XIX 173). Erwiesen sich die aus spartum 
hergestellten-Stricke in süßem- und Seewasser als 
besonders dauerhaft, so gab man doch im Trocknen 
den aus H. verfertigten den Vorzug (Plin. XIX 29). 
In Karien wurden treffliche Jägemetze aus H. 
angefertigt (Gratii Falisci et Olympii Nemesiani 
carm. ven. 461). H. gehört zu den ältesten 
Arzneimitteln. Im Berliner Papyrus und dem 
Papyros Ebers findet er sich unter den ägypti¬ 
schen Heilmitteln. Das Pharmakon Nepenthes 
des Homer wollen einige auf das aus dem H. 
bereitete Berauschungsmittel, Haschisch, beziehen 
(Berendes zu Diosc. III 155). Nach Herodot 
(IV 74. 75) haben die Skythen die gerösteten 
H.-Kömer zur Herstellung von Schwitzbädern 
verwandt. ,Nach der Bestattung eines Verstor¬ 
benen reinigen sich die Skythen also: zunächst 
reiben sie den Kopf ein und waschen ihn ab. 
Alsdann stellen sie drei Stangen so auf, daß sie 
gegeneinander gelehnt sind, über die Stangen 
ziehen sie wollene Decken, spannen diese recht 
fest und werfen glühendheiße Steine in eine in 
diesem Zelte aufgestellte Wanne. Hierauf schlüpfen 
sie in das Zelt und streuen H.-Sanien auf die 
glühenden Steine, von denen nun ein solcher 
Dampf ausgeht, daß kein griechisches Schwitzbad 
besser sein kann.* H. zu Saft verarbeitet galt in 
das Ohr eingeträufelt für ein gutes Mittel gegen 
Ohrenschmerzen. 

In der Symbolik der Träume legt Artcmidoros 
(III 59) dem H. eine ähnliche Bedeutung bei wie 
Spartgras und Lein. Aevxea roTg fiev cpoßovfievoig 
eazl (poßegd * ozeggdzegov ydg xai (pogzixcözegov 
enayei zöv cpoßov * xai t otg dovXoig ßaoavov; 
jzgoayogevei xai iX.evXXegiav zöig xevqoi (für iX.ev- 
tiegiav rotg nevrjöi, für das sich verschiedene Les¬ 
arten finden, schlägt Hercher in der Anm, vor 
xai Öeojxd zolg iXsv&igoig) xai yag xojizezai xai 
xazajzXexzsxai ‘ rotg de ev zgvcpf/ öidyovai XXXUpeig 
xal GZ£V0%03Qiag Orjpatvet xai zovg ouiodrjfiovg 
enavayei, xai jzdXiozd ye ozav öiajidvzioi cooi * xai 
yag avzi) ÖiaJidvziog xofit^ezai (Art. 191, 16ff.). 
xavvaßig de vTiegexizelvei za orjfzaivdfieva vjzo 
zfjg Xevxeag xai zov Xlvov (Lein ist günstig inbezug 
auf Eheschließung, Freundschaft und Hoffnungen) 
xai ßaoavovg vjzegßaXXovoag nväg oqfiaivei xai 
deofia evzova (Art. 192, lff.). 

Die zweihäusigen Formen des H., die männ¬ 
liche und weibliche, sind frühzeitig erkannt worden. 
GL III: canape. i. agre genera sunt duo mascu- 
lus et femina quae est efficax 587, 75. 608, 68. 
Infolge von Verwechselung wurde freilich die 
kleinere, schwächere und weniger zu verwertende 
männliche Pflanze, die in der Vorstellung des 
Volkes als die weibliche erschien, die weibliche 
femella genannt, die größere weibliche aber 
männlich masculus. Die beiden Namen haben 
sich dann im Deutschen als F imm el und Mäschel,' 
Maschel, Masch in dem früher gebrauchten Sinne 
erhalten. Auffallend ist, daß in alten Pflanzen¬ 
glossaren der Kultur-H. öfter die Bezeichnung 
agre und agrius — wild führt. CGL m agrio 
eanapin 631, 21; agrius. canape 543, 4; agre. 
i. canape 552, 44. Colm. Gloss. a. . ton (d. i. 
agrion) hanepf 17 (v. Fischer-Benzon Alt¬ 
deutsche Gartenflora 871). 


Literatur: Hehn Kulturpflanzen und Haus¬ 
tiere 7 188ff., dazu Schräders Bemerkungen 7 589- 
De Candolle Ursprung der Kulturpflanzen I83f. 
v. Fischer-Benzon Altdeutsche Gartenflora87f. 
Buschan Vorgeschichtliche Botanik 115ff. Schrä¬ 
der Reallex. d. indogerm.Altertnmsk.3Bl. Hoops. 
Waldbäume und Kulturpflanzen im germ. Alter¬ 
tum 472f. [Orth.] 

Hanhavaldus f ist in der Trierer Inschrift 
► CIL in 5682 als königlicher Prinz der Burgun¬ 
der genannt. [Haug.] 

Hannas. 4 ') 1) Hannas I., Sohn des Sethi (im 
Neuen Test, lautet sein NameMwa?, bei Josephos- 
* 'Avavog ; der Name ist abgeleitet von i:n) wird 
im J. 6 n. Chr. von dem syrischen Statthalter 
P. Sulpicius Quirinius als Hoherpriester einge¬ 
setzt an Stelle des beim Volk wegen zu großer 
Willfährigkeit gegen Rom verhaßt gewordenen 
Joasar (Joseph, ant. lud. X\TH 26); daß er zu 
1 demselben Hause wie dieser gehört habe (dem des 
alexandrinischen Juden Boethos), zu welcher An¬ 
nahme Gr ätz Geschichte der Juden HI 5 7S7f- 
neigt, ist nicht zu beweisen. Er hat verhältnis¬ 
mäßig lange, bis 15 n. Cbr., das Amt bekleidet, 
dürfte also eine geschickte Mittelstellung zwi¬ 
schen den Parteien eingenommen haben; er selbst 
hat der sadducäischen Partei angehört nnd konnte 
als Sadducäer die streng jüdische Richtung natür¬ 
lich nicht befriedigen (Acta Apost. IV 1. 6. V 17. 

1 Tosephta Menacliot 13, 21). Warum er von dem 
neuen Procurator Valerius Gratus abgesetzt wor¬ 
den ist (Joseph, ant. lud. XVIII SBf.), wissen 
wir nicht. Auch nach seinem Rücktritt hat er 
noch eine sehr einflußreiche Stellung eingenom¬ 
men, ist sogar offenbar der einflußreichste Mann 
des jüdischen Synedrions, dessen wahrer Führer 
gewesen: denn nur dann erklärt es sich befrie¬ 
digend, daß H. sowohl hei Luk. III 2 als auch 
Act. Apost. IV 6, zu einer Zeit, als sein Schwie- 
1 gersohn Joseph Kaiaphas Hoherpriester war, nicht 
nur als dgyiegevg bezeichnet — diesen Titel schei¬ 
nen die abgesetzten Hohenpriester stets beibe- 
lialten zu haben — sondern sogar vor ihm an 
erster Stelle genannt und dadurch Act. Apost. 
IV 6, wo es sich um eine Versammlung des Sy¬ 
nedrions gegen die Apostel handelt, gleichsam 
als dessen Präsident hingestellt wird (Schürer 
Geschichte d. jüd. Volk. II 4 256. 274f.). Auch 
bei Johan. XVIII 13ff. tritt uns diese führende 
1 Stellung entgegen; denn vor ihm, nicht vor Kaia¬ 
phas hat das erste Verhör Jesu stattgefunden. 
Für die ganz besondere Bedeutung des H. spricht 
schließlich auch, daß außer dem Schwiegersohn 
alle seine fünf Söhne das Hohepviesteramt be¬ 
kleidet haben (Joseph, ant. lud. XX 197f.). H. 
muß sehr alt geworden sein; nach Joseph, a. a. 0. 
scheint es sogar, als wenn er noch die Amtsein- 
setzung seines gleichnamigen Sohnes im J. 62 
n. Chr. erlebt hätte. 70 n. Chr. war er freilich 
1 schon tot; denn der Circumvallationswall des Titus 
hat auch das Grabmal des H. berührt (Joseph, 
bell. lud. V 506). Haußleiter in Herzogs Real- 
eneykl. f. prot. Theol. u. Kirche 13 555. Sief- 
fert ebd. VII 3 40S. 

*) Ich behandle ihn hier unter der von Luther 
für ihn eingeführten Namensform, da er bei dem 
Buchstaben A keine Erwähnung gefunden hat. 
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2) 'Hannas H. (bei Josepbos ”Avavos , s. Han- mäem in die Hände gefallen und getötet worden, 
nasl.), Sohn des Vorigen, wird im J. 62 n. Chr. von Der Tod des H. ist etwa im Februar—März 68 
Agrippa H. zum Hohenpriester ernannt als letzter n. Chr. erfolgt. Man war so erbittert gegen ihn, 
der fünf Söhne H.s I. (Joseph, ant. lud. XX 197f.); daß man dem Toten das Begräbnis verweigert 
er ist wohl auch der jüngste gewesen (seine vier hat (Joseph, hell. lud. IV 151—325). An der 
Brüder treffen wir als dg^tegelg von 16 bis etwa Anfachung des Bürgerkrieges ist nicht ihm die 
42 n. Chr., Joseph, ant. lud. XVIII 34. XIX Schuld beizumessen, sondern den Zeloten; auch 
B16)i aber damals jedenfalls auch schon ein ist es unbeweisbar, daß er es insgeheim mit Rom 
Mann in höheren Jahren (Joseph, bell. lud. IV gehalten habe. Mit ihm scheint das Element 
151. 238), trotzdem aber kühn und wagemutig 10beseitigt worden zu sein, das allein noch im- 
(Joseph. ant. lud. XX 199), ein glänzender, hin- stände gewesen war, die Schreckensherrschaft der 
reißender Redner (Joseph, hell. lud. IV 162ff. Zeloten abzuwehren. Grätz Geschichte d. Juden 
321). Er war ein eifriger Anhänger der saddu- III 5 443f. 475. 489. 512ff. urteilt infolge seines 
eäischcn Partei (die Kombinationen von Grätz Eintretens für die Zeloten über H. nicht richtig. 
Geschichte d. Juden HI 5 749ff. aus talmudischen S. noch Schürer Gesch. d. jüd. Volkes I 3 581. 
Quellen sind freilich sehr gewagt) und ist gegen 607. 6l8f. II 4 256. 27S. [Walter Otto.] 

seine Gegner scharf vorgegangen, hat sie als Ge- Hannibal , Name einer ganzen Reihe kartha- 

setzesübertreter durch das Synedrion verurteilen gischer Heerführer und Staatsmänner, 
und sie sogar in Überschreitung seiner Kompe- 1) Sohn Hasdrubals I., Enkel Magos, Iust. 

tenz steinigen lassen (die Angabe des Joseph. 20 XIX 22; sonst nicht weiter bekannt, 
ant. lud. XX 200, daß damals auch Jakobus, 2) Sohn Geskons, Enkel von Hamilkar I., 
der Bruder Jesu, hingeriehtet worden sei, ist nicht König d. h. Sufiet der Karthager im J. 410, als 

gesichert, sie beruht wohl sogar auf Textinter- das Hilfegesuch der Einwohner von Egesta gegen 
polation, Schürer Gcsch. des jüd. Volkes I 3 die griechische Stadt Selinus anlangte. Von den 
58lff.), Infolge dieser Kompetenzüberschreitung karthagischen Behörden zum Feldherm bestellt, 
haben die Pharisäer die baldige Absetzung des unterbreitete er zunächst den Streitfall zwischen 
H. leicht durchsetzen können (Joseph, ant. lud. Segesta und Selinus den Syrakusanem zur Ent- 
XX 200—203). Die Amtsenthebung mag den H. Scheidung, sandte aber dann Egesta ein Hilfskorps 
römerfeindlicher gemacht, ihn den Pharisäern, von 5000 Libyern und 800 Rampanem. Gleich- 
überhaupt der Menge genähert haben, jedenfalls 50 zeitig begann er gewaltige Rüstungen , die er 
hat er auch in den folgenden Jahren eine poli- auch noch im Winter 410/9 fortsetzte, Diod. XHI 
tische Rolle gespielt, wobei er sich freilich im 43, 5—44, 6. Im Frühjahr 409, wahrscheinlich 
Bewußtsein der Stärke Roms den Gemäßigteren Anfang Mai, setzte er dann mit einem bedeutenden 
anschloß (Joseph, bell. lud. IV 319 -321; Josephos’ Heer — die Zahlenangaben bei Timaios (100000 
Nachruf ist allerdings sicher panegyrisch ge- Mann) und bei Ephoros (200 000 nach Diod. XIII 

färbt); immerhin finden wir H. zu Beginn des 54, 5) sind natürlich gewaltig übertrieben — nach 

jüdischen Aufstandes in leitender Stellung. Er Sizilien über und landete am Kap Lilybaion. 

ist gegen Ende des J. 66 n. Chr. in einer Volks- Nach Erstürmung des Kastells Mazara schloß er 

Versammlung zusammen mit Joseph ben Gorion Selinus vollständig ein und eroberte es nach neun- 
mit der Verteidigung von Jerusalem betraut und 40 tägiger, mit unerhörter Heftigkeit geführter Be¬ 
zugleich als eine Art oberster Gouverneur der stünnung. Die Bevölkerung ward vernichtet; 
Stadt bestellt worden (zcov xaxd zX)v jtdXiv nur wenige entkamen. Diesen gestattete er die 
djzdvzcov avToxgdzcog, Joseph, bell. lud. II 562f. Rückkehr und übergab ihnen ihre geplünderte 
648). In dieser Eigenschatt finden wir ihn dann und der Mauern beraubte Vaterstadt, die von nun 
gleichsam an der Spitze der revolutionären Zen- an den Karthagern Tribut zahlte (Diod. XIII 54,1 
tralregierung in Jerusalem und insofern z. B. auch —59, 3). Fraglich ist, oh die Zerstörung der Tein- 
in Galiläa gegen den dortigen Statthalter, den pel auf H. zurückgeht; der Befund der noch vor- 
Historiker Josephos, eingreifend, um diesen von liandenen Ruinen deutet mehr auf eine Zerstörung 
seinem Posten zu entfernen; er hat freilich ihm durch Erdbeben, vgl. Benndorf Die Metopen 
gegenüber bald eingelenkt (Joseph. vital89ff.216ff. 50 von Selinus 9ff. Free man Hist, of Sicily IV 474. 
309ff.). H. hat als Gemäßigter versucht, die im Nach der Einnahme von Selinus wandte sich 
Laufe des Aufstandes immer zügelloser werdende H. gegen die Stadt Himera an der Nordküste, 
radikale Partei der Zeloten im Zaum zu halten; die er, verstärkt durch bedeutende Scharen von 
er ist ihnen freilich schließlich erlegen fJoseph. eingeborenen Sikulcm. ebenfalls einschloß. Gleich 
bell. lud. IV 651). Als nämlich im Winter 67/8 im Anfang waren die Karthager durch eineMauer- 
n. Chr. die Zeloten sich immer entschiedener gegen bresche eingedrungen, wurden aber von den Bür- 
die leitenden Kreise wandten, um selbst die Macht gern wieder herausgetrieben, die nunmehr ihrer- 
in die Hände zu bekommen, hat cs vor allem die seits Zuzug aus den anderen Griechenstädten — 
Beredsamkeit des H. verstanden, einen Teil des 4000 Mann unter Diokles — erhielten. Darauf 
Volkes zum offenen Kampfe gegen die Zeloten60hin unternahmen sie einen Ausfall, der zuerst 
in Jerusalem zu bestimmen. In diesem Kampfe sehr glücklich verlief, dann aber durch H.s per¬ 
haben H. und die Ordnungspartei — H. erscheint sönliches Eingreifen mit schweren Verlusten für 
auch hier durchaus als der eigentliche Führer — die Griechen zurückgewiesen ward. Nunmehr be- 
zwar zuerst Erfolge errungen, als aber die Ze- schlossen die Bürger auf Diokles’ Rat, in der 
loten die Idumäer für sich gewannen und diesen Nacht abzuziehen; einem Teil gelang es, zu Lande 
endlich den von der Ordnungspartei gewehrten unbemerkt zu entkommen, die andern bestiegen 
Eintritt in die Stadt verschafften, da sind die die gerade von Syrakus anlangende Flotte. Un- 
Gemäßigteren unterlegen. H. ist dabei den Idu- mittelbar darauf ward die von Verteidigern ent- 
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blößte Stadt erstürmt und dem Erdboden gleich eigrjxovza xai diaxoat'otg ifzeotv), Nicht ganz so 

gemacht. 3000 Gefangene ließ H. an der Stelle glatt ist das Jahr des ersten Kriegszuges zu ge- 

abschlachten, wo sein Ahn geendet hatte; die ge- winnen. Diodor erzählt die Vorgänge unter Dio- 

raubten Kunstwerke wurden nach Karthago ge- kies 409/8; also nach seiner Rechnung begann 

schleppt (Cic. in Verr. II 2, 86 ). Dann löste H. der Feldzug im Frühling 409. Gegen diesen An- 

das Heer auf und ging unter Zurücklassung einer satz hat Be loch Einspruch erhoben: da im J. 409 

starken Besatzung nach Karthago zurück, frühe- die Flotte der sizilischen Griechen noch im Osten 

stens.Ende August 409 (Diod. XIII 59, 4—62, 6 ). tätig sei, so müsse H.s erster Kriegszug ins J. 408 

Diese Unternehmung H.s war das erste Zeichen verlegt werden, denn es sei doch undenkbar, daß 

eines Umschwungs in der auswärtigen Politik 10 Syrakus und Selinus im Angesicht der furchtbaren, 
Karthagos, die seit der Niederlage bei Himera 480 sie bedrohenden Gefahr nicht schon spätestens 

sich jedes Eingreifens auf Sizilien enthalten hatte. im Frühjahr 409 ihre Schiffe heimbeordert hätten. 

Die Ursache dazu lag offenbar in dem Zusammen- Dagegen ist zu sagen, daß nach Xen. hell. I 2, 

bruch der Macht Athens vor den Mauern von 10 kurz nach der Schlacht bei Ephesos, die ent- 

Syrakus, der sofort die griechenfeindlichen Ge- weder Juni 410 oder 409 anzusetzen ist, der 

walten im Osten wie im Westen auf den Plan Untergang von Selinus bereits bekannt war. An¬ 
brachte. Der Ausgang des Feldzugs von 409, der dererseits hatte H. seine Vorkehrungen in solcher 

wohl zunächst eine Art Versuch im großen dar- Stille getroffen, daß man Anfang 409 weder in 

stellte, hatte der Kriegspartei recht gegeben, und Syrakus noch in Selinus etwas von den Schreck- 

nun rüstete man sich in Karthago, den Feldzug20nissen ahnte, die das Jahr bringen sollte, und 
in größerem Maßstabe zu wiederholen. Auch dies- deswegen ruhig die Schiffe hei der peloponnesi- 

mal ward H. zum Feldherrn erwählt, doch ließ sehen Flotte beließ. Erst der Fall von Selinus 

er sich seines hohen Alters wegen seinen Neffen und der Vormarsch auf Himera belehrte die Po- 

Hirnilkon als Mitfcldherrn beigeben. Nach sorg- litiker von Syrakus eines besseren, und nun riefen 

faltigen Vorbereitungen erschien er im Frühjahr sie die Flotte zurück, die dann noch rechtzeitig 

406 mit einem noch größeren Heer als das erste vor dem belagerten Himera eintraf. Vgl. über 

Mal in Sizilien und wandte sich sofort gegen diese Verhältnisse Lenschau Philologus V TTT 

Akragas, das er zum Anschluß oder wenigstens Suppl.-Bd. 325ff. (1900). Schwierigkeiten dagegen 

zur Neutralität aufforderte. Nach der Zurück- machen die Worte Xenophons hell. I 1, 57 xai 

Weisung seiner Anträge rückte er mit dem ganzen 30 6 iviavzog eÄrjyev, iv cp Kagyt^dovtot ’Avvißa tjyov- 
Heere an und schloß die Stadt ein, starb aber pevov azgazeiroavzeg im SixeXiav dexa fivgtam 

gleich im Anfang der Belagernng an der Pest ozgar tag algovotv iv zgtoi fttjot dvo mttetg 'Ellz}- 

etwa Juni 406 (Diod. XIII 80, 1-7. 85, 1-86, 8 ). vidag 2eltvovvza xai "Ifiegav. Am besten fährt 

Quellen. Hauptquelle ist Diodor im XIII. man, wenn man mit Meyer a. a. O. diese Worte 

Buch, der wie die Heereszahlen erweisen, durch- als eine Interpolation desselben Mannes ansieht, 

weg auf Timaios beruht; einzelnes bei Frontin. der unmittelbar darauf in I 2, 1 hinter t< p de 

strat. HI 10, B —4 (heidemal handelt es sich aM<p hei sicher falsch das Olympiadenjahr 9B, 

nach Meitzer Gesch. d. Karth I 510 um die- 1 und den Namen des Archons Euktemon 408/7 

selbe Sache). — Neuere Darstellungen bei interpolierte: denn dann ist der ivtavrög in I 1, 

Holm II 80. 421—424. Freeman Hist. of40 37 eben das Jahr, das Euktemon 408/7 vorauf- 
Sicily III 446 — 524 (mit guter Karte). Meitzer geht, nämlich Diokles 409/8, und somit stimmten 

Gesch. d. Karth. I 254—274. 509 — 511. Beloch der Interpolator, der ja auf Timaios zurüekgeht, 

Griech. Gesch. II 8 Sff. Meyer Gesch. d. Altert. und Diodoros hierüberein. Allein möglich bleibt 

V 62—7B. Für die Topographie immer noch es doch, daß I 1, 87 echt ist, und dann ist mit 

maßgebend Schubring Topographie von Akra- dem iviavzog eben das den Ereignissen von I 2 

gas 19. 66 , doch vgl. Holm a. a O. 426 Taf. IX. vorausgehende Kriegsjahr gemeint, also je nach- 

Freeman IV 728. Schneck Akragas-Girgenti, dem man die Ausfahrt Thrasylls mit Haacke 

Breslau 1911, 26. in das Frühjahr 410, oder mit Dodwell (nach 

Chronologie. Auszugehen ist von der Ein- Dionys, zu Lys. or. 32) unter Glaukippos 409 

nähme von Akragas, die nach Diodor XIV 91,1 50 setzt, entweder das Kriegsjahr 411/0 oder 410/9. 
kurz vor der Wintersonnenwende erfolgte. Die Dann würde man eben einen Irrtum Xenophons 

Belagerung hatte nach Diod. a. a. O. im ganzen anzunehmen haben, der diese in dem entfernten 

acht, nach dem Interpolator bei Xen. I 5, 21 Sizilien spielenden Vorgänge nicht genan mehr 

nur sieben Monate gewährt, woraus Meitzer I zu datieren vermochte. Zweifellos richtig ist, 

510 mit Recht schließt, daß die Einnahme im wie auch Meitzer hervorhebt, das ev zgtoi prjot: 

achten Monat stattfand, die Belagerung demnach fiel Selinus Ende Mai, so kann Himera Anfang 

im Mai begonnen haben muß. Fraglich ist das bis Mitte August zerstört sein. Umso eher er- 

Jahr, insofern Diodor die Vorgänge unter Kallias klärt sich das Erscheinen der noch im Juni bei 

406/5 erzählt, während Xen. a. a. O. das Jahr Ephesos tätigen Flotte der Syrakusier vor Himera, 

des Antigenes 407 6 angibt. Beide Angaben sucht 60 und ebenso begreift man. warum H. nach der 
Meyer V 65 in der Weise in Einklang zu bringen, Einnahme von Himera den Feldzug abbrach: 

daß er annimmt, Xcnophon habe den Anfang, offenbar langte die Zeit Ende August zu einem 

Diodor das Ende der Belagerung im Auge. Diese größeren Unternehmen nicht mehr. Doch kann 

würde danach in das juiianische J. 406 fallen, der frühe Abbruch auch mit dem oben betonten 

nnd dazu stimmt dann genau Diod. XIII 905, Charakter des Krieges als eines Versuchs im 

wonach die Einnahme von Akragas fast 260 Jahre großen erklärt werden; insofern war der Zweck 

vor die Eroberung Karthagos fällt (Ende 406 bis erreicht, als der ganze Verlauf des Krieges die 

Mitte 146 = vaxegov zavzrjg ztfg älcooscog ayedov innere Schwäche Siziliens deutlich offenbart hatte. 
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8 )'Nach Zonar. VIII 10 Sohn des Geskon, 
Feldherr der Karthager im Beginn des ersten 
Punischen Krieges. Während er als Flottenchef 
mit dem Geschwader hei Lipara lag, wurden die 
Mamertiner von Hieron am Longanos besiegt (269 
nach der gewöhnlichen Ansicht, die Meitzer 
Geschichte der Karthager II 550ff. verteidigt; 
richtiger 265, vgl. Beloch Gr. Gesch. III 1, 
669, 2 § 104). In der darauf folgenden Verwir¬ 
rung gelang es H., eine karthagische Besatzung 1 
in die Burg von Messana zu legen, die indessen 
durch das Ungeschick des Kommandanten Hanno 
bald wieder zum Abzug gebracht ward (Diod. 
XXII 13, 7. Zonar. VIII 8 ; Polyb. I 10, er¬ 
wähnt nur die Tatsache, nennt aber keinen Namen). 
In eines der nächsten Jahre mag der von Fron¬ 
tin. IV 1, 19 erwähnte Vorfall gehören, wonach 
H. ein römisches Korps zur Übergabe zwang und 
unters Joch schickte; wenigstens deutet darauf 
die Erwähnung des Consuls Otacilius (entweder 2 
Marcus 268/2 oder Titus 261/0, wenn die Sache 
nicht in den zweiten Punischen Krieg gehört). Im 
J. 261 kommandierte H. in Akragas, wo er von 
den Römern vom Juni bis in den Dezember hin¬ 
ein belagert ward. Unmittelbar nach der Nieder¬ 
lage des Entsatzheeres unter Hanno am Toros- 
liügel glückte es ihm, die römischen Linien zu 
durchbrechen und die Besatzung ohne größere 
Verluste durchzuhringen (Polyb. I 17, 5—19. B, 
erste namentliche Erwähnung H.s 18, 7). Wohl 3 
zum Lohn dafür erhielt er im folgenden Jahre 
das Flottenkommando in Sizilien und nahm sein 
Standquartier in Panormos (Polyb. I 21, 6 ), von 
wo aus er die Küsten Italiens verheerte (Zonar. 
VIII 10, 386B. Gros. IV 7, 7). Hier in Pan¬ 
ormos erfuhr er auch von der Ankunft des Con¬ 
suls Cn. Cornelius vor Lipara und entsandte Bo- 
odes mit 20 Schiffen, um ihn aufzuheben, was 
diesem auch gelang, Pol} r b. I 21, 6 — 8 . Wie sich 
aus dem ganzen Zusammenhang, besonders aus 4 
§ 9 und dem folgenden ergibt, war lediglich die 
Unvorsichtigkeit des Consuls an dem Unglück 
schuld; nicht eine Treulosigkeit des punischen 
Führers, wie in der annalistischen Überlieferung 
erzählt wird (Liv. per. 17. Val. Max. VI 6 , 

2. Flor. I 18. Eutrop. II 20. Oros. IV 7. Po- 
lyaen. VI 6 , 5. Zonar. VIII 10, 386D). Indessen 
muß doch auch Polybios diese Erzählung gekannt 
haben, da er ihr VIII 35, 9 Glauben heimißt. 

Kurz darauf war H. mit der Verwüstung der 5 
Küste um Mylai beschäftigt, als die römische 
Flotte unter C. Duilius anfuhr. Sofort warf sich 
H. mit 130 Schiffen auf die Römer, erlitt aber 
infolge der Verwirrung, die die römische Erfin¬ 
dung der Enterbrücken anstiftete, eine empfind¬ 
liche Schlappe, bei der sein Adiniralschiff, die 
Heptere des Pyrrhos, genommen ward und er 
selber nur mit knapper Not der Gefangenschaft 
entging (Polyb. I 23, 2—10; vgl. Zonar. VIII 
10. Oros. IV 7, 7—10. Eutr. II, 20 dazu die 6 
Inschrift der Columna rostrata des Duilius, CIL 
I 195, über deren Echtheit Wölfflin S.-Ber. 
Akad. Münch. 1890, 293—321 gehandelt hat, 
während Niese Röm. Gesch . 4 101 , 2 sic für ein 
Prodnkt der ersten Kaiserzeit erklärt, das nach 
Livius gemacht sei. Vgl. auch das Elogium des 
Duilius, CIL I 12 11). Dagegen ist die Erzählung 
des Polyb. I 21, 10-11 von einer früheren Nieder¬ 


lage H.s gegen die römische Flotte, die er bei 
einer Rekognoszierung an der Küste Italiens er¬ 
litten habe, ganz unwahrscheinlich. Einzelne Aus¬ 
drücke und auch die Verlustangaben stimmen 
genau mit dem Bericht über Mylai überein, so 
daß Beloch Gr. Gesch. Itl 1, 677. 1 hier wohl 
mit Recht eine Dublette zur Schlacht von Mylai 
erkennt, die sich vielleicht mit der Version des 
Philinos deckte. Die Sache wird dadurch noch 
wahrscheinlicher, daß die Erzählung hei Polybios 
im engsten Zusammenhang mit dem Überfall von 
Lipara steht, bei dem von einer Treulosigkeit des 
punischen Führers nicht die Rede ist, was ja zu 
Philinos karthagerfreundlicher Tendenz sehr gut 
passen würde. Dann hätte also an das Bruch¬ 
stück aus Philinos (I 21, 4—11 Überfall von Li¬ 
para und Treffen von Mylai) Polybios unmittel¬ 
bar den Bericht des Fabius über die Seeschlacht 
(c. 22 und 23) angefügt, ohne zu merken, daß 
er zweimal dasselbe erzählte. 

Nach der Niederlage von Mylai begab sich 
H. nach Karthago (Polyb. I 24, 5), wo er zwar 
seines Amtes entsetzt ward (Zonar. VIII 11, 
B87 C), sonst aber keine Strafe erlitt, was wohl 
weniger auf die von ihm angewandte List (Diod. 
XXIII 10, 1. Val. Max. VTI 3 ext. 7. Zonar. 
VIII 11, 387 C. Aurel. Vict. de vir. ill. 38), als 
auf seine gute Stellung zur herrschenden Partei 
zurückgeht. Jedenfalls ward er sofort mit einer 
neuen Unternehmung, und zwar diesmal nach 
Sardinien betraut Hier jedoch ward er von den 
Römern in einem Hafen eingeschlossen und ver¬ 
lor den größten Teil seiner Schiffe, worauf er 
von seinen erbitterten Untergebenen gekreuzigt 
(Polyb. I 24, 6 . Liv. per. 17. Zonar. VIII 11), 
nach einer andern Version (Oros. IV 8 , 4) ge¬ 
steinigt wurde (259/8). 

Quelle: Polyb. I 18—24, daneben die annali- 
stische Darstellung bei Diod. XXIII 7—9. Zonar. 
VIII 10, 385 B—12, 389 C. Oros. IV 7, 5—8, 4. 
Neuere Behandlungen: Neumann-Faltin Das 
Zeitalter der pun. Kriege 76ff. 102ff Mommsen 
R. G. I 6 517ff. Meitzer Gesch. d. Karth. II 250 
—286. 506ff. Niese Gesch. d. griech. u. maked. 
Staaten II 179. Beloch G. Gesch. III 1, 669ff. 
und bes. 2, 233f. über die Chronologie der Be¬ 
lagerung, die er abweichend von Meitzer richtig 
in 261, nicht 262 verlegt. 

4) Sohn des Vorigen, Unterbefehlshaber des 
in Lilybaion eingeschlossenen Himilkon. trug zur 
Vereitelung eines Verrats gallischer Söldner bei, 
Polyb. I 43, 4. 

5) Genannt der Rhodier, ein vornehmer Kar¬ 
thager; er erbot sich die Blokade von Lilybaion 
im ersten Punischen Kriege zu brechen und Nach¬ 
richten von den Belagerten zu bringen, was ihm 
vermöge der Schnelligkeit seines Schiffes im An¬ 
gesicht des römischen Heeres gelang (250/49), 
Polyb. I 46,4ff. Er wiederholte den Versuch mehr- 
1 mals mit gutem Gelingen und hob dadurch den 
Mut der Belagerten, ward aber schließlich doch 
von den Römern gefaßt und geriet samt seinem 
Schiffe in Feindeshand, Polyb. I 47, 7 — 10. 

6) Sohn des Hamilkar, befreundet mit Adherbal, 
dem Kommandanten von Drepana, führte den in 
Lilybaion belagerten Karthagern 10000 Söldner 
zu, indem er von den Aegaten ans mit 50 Schiffen 
unmittelbar vor den Augen der Römer die Hafen- 



einfahjt gewann (250/49), Polyb I 44, Iff. Durch heiten äls Erfindung der UDtibarkmischei Partei 
diese Verstärkung ward der erste große Ausfall 'kennzeichnet, leidet sie auch an einer, inneren 
der Karthager aus Lilybaion ermöglicht, den H. chronologischen Unwahrscheinlichkeit: wenn H 
wohl noeh mitmaohte; gleich darauf verließ er erst nach dem Tode des Vaters d, h. frühesten^ 
in der Nacht mit seinen Schiffen den Hafen von Anfang 228 nach Spanien zurückging, so stand er 
fT 4« a n n tm? «P?? T* D + eP ^i Z ? n J AdberbaI - im 19 - Ja 111 ™ d konnte also nicht mehr als ®fe- 
£A 6 ’ TV T ? 9 H ' + ‘l S0 - nSt Tu* b / ka , nnt . ! nur dum P“ 1 ** < Liv ' XXI 8 > 2) bezeichnet werden. Wie 

Oros. IV 10, 2 nennt ihn einen Sohn des besiegten dem auch sei, seine drei ersten Kriegsjahre diente 
Hamilkar. Wenn der Zusatz mch nicht lediglich er unter seinem Schwager Hasdrubal ab, wobei er 
auf Rechnung des Orosius zu setzen ist, der hier 10 sich besonders als Reitergeneral auszeichnete (Liv 
einen Zusammenhang herstellte, wo in seinen XXI 4, iff. 10. Appian VI 6 , Nen Hann 3l' 
Quellen keiner zu Anden war, so kannte mit dem Nach dem Tode Hasdrubals (221) ward er sofort 
victt nur der Besiegte vom Eknomon (258) ge- zum Oberfeldherm gewählt (Polyb II 88 8 ITT 
meint sein, d. h. Hamilkar Nr. 6 . Dann aber 13, 3. Liv. XXI 8 ,1) und vom Volke einstimmig 
kann dieser kaum mit Hamilkar Nr. 7 Barkas bestätigt (Polyb. m 13 4). s 

ldentiAziert /'erden. Noch im selben Sommer (221) unternahm H. 

, h * de f“ b ° W' e Nr. 6 , ward von einen Kriegszug gegen die Holkaden, die er be¬ 
eten Karthagern anstatt Hannos, der mit Hamil- siegte und deren Stadt Althaia (Kartala bei Li- 

kar Barkas in Streit geraden war diesem im vius) er einnahm, darauf führte er das Heer in 
Säldnerkneg (241-238) als Mitfeldherr beige-20 die Winterquartiere nach Neukarthago zurück 
geben, Poljb. I 82 12. Er siegte mit beim (Polyb. III 18, 5-8. Liv. XXI 5, 3-5). Im folgen- 

Pnon, beteiligte sich an der Unterwerfung des den Jahr (220) besiegte er die Vaecäer am oberen 

Landes und übernahm bei der Belagerung von Duero und nahm ihre beiden Städte Helmantika 

lunes die östliche, Karthago zugekehrte Seite. (Liv. Herrnandica, Polyaen VII 48 = Plut de 

Infolge seiner Nachlässigkeit ward er jedoch von mul. yirtut. 10. Salmatis, vielleicht das jetzige 

dem Söldnerfuhrer Mathos geschlagen, gefangen Salamanca) im ersten Anlauf, Arbukala erst nach 
und an dasselbe Kreuz geschlagen, an dem kurz langer Belagerung. Auf dem Rückwege wurde 

vorher der am Prion gefangene Söldnerführer er von einem großen Heer der Karpetaner über- 

Spendios geendet hatte Polyb. I 88 , 5ff. fallen, doch gelang es ihm, den Tajo als Deckung 

■ al w a ?T aI ’ ?., Hamlltar Barkas, der 30 zwischen sich und die Feinde zu bringen und 
größte ieldherr des Altertums. diese heim Übergang über den Fluß vollständig 

I Jugend- und erste Feldherrnjahre. zu besiegen (Pol. III 14, 1—10, vgl. Front 117 

Das Geburtsjahr H.s ergibt sich aus der bekannten 7). Nachdem dadurch die Ruhe in Spanien völlig 

Erzählung vom Schwur am Altar, die uns an gesichert war, ging er nach Neukarthago in die 

?Pollb g m eI ii E ? T- T 0 I VvJ eI i le r vwwHfT “t Winterquartiere. Hier empfing er eine römische 
ri oI I b - 131 lb . Liv. XXI■ 1, *■ XXXV 19, 2ff. Gesandtschaft, die in betreff Sagunts Vorstel- 

TYii “?i API' eXt V T 8 b Ma I tlal lun £ en erbob . aber von ihm abgewiesen wurde, 

S, 44 ' , SlL4ta1 ' 1 81-48 Flor. II 62. Oros. (Polyb. HI 15, 5-18). Im Frühjahr brach dann 

7.IJ Fr *u YlC l' de A' a ]' 42) ' yberemstimmend H. nach Sagunt auf, das er nach achtmonatlicher 
wird ii.s Alter damals auf neun Jahre angegeben; 40 Belagerung eroberte und zerstörte (Polyb III 17 
da nun der Auszug nach Spanien, bei dem jener 1-9 Herbst 219), worauf er zum drittenmal 
v .°™ u T ch ^eignete, ganz im Frühjahr 287 Winterquartiere in Neukarthago bezog (Polyb IH 
stettfaud so ist Frühjahr 247 die obere Grenze 38, 5). Da durch sein Vorgehen gegen Sagunt 

lur H.s Geburt. Sie kann aber auch nicht viel der Krieg unvermeidlich geworden war (s den 

spater angesetzt werden, da Polyb. XV 19, 8 den Art. Karthago unter Geschichte), so traf er seine 

ono 1 ih f r l , sich ln Bede an den Senat Ende Anordnungen für den Aufbruch, wobei er die 
202 als über 45 Jahre alt bezeichnen läßt. Da- Berichte der schon vorher von ihm ausgesandten 
nach ist H wahrscheinlich Mitte 247 geboren; Kundschafter über die Alpenpässe und die Stim- 
ilazu ßtimmt die Notiz hei Zonar. VIII 21, 405D, mung in Oheritalien verwertete (Pol III 84 5-6) 
90 l I ei , lbenlal “ der Feldherrnwürde im 50 Das Oberkommando in Spanien erhielt sein Bruder 
J . 221 26 Jahre gezahlt habe. Mit der Nach- Hasdrubal; die Verteilung der zurückgelassenen Be¬ 
richt Eutrops IH i 2, daß er bei der Belagerung Satzungen nahm er noch selber vor — Dislokations- 
bagunts <219 erst 20 Jahre alt gewesen sei, ist plan, nebst genauen Zahlenangaben bei Polvb III 
nichts anzufangen; wahrscheinlich ist der Einer 83, 6 ff. nach H.s eigener Aufzeichnung ebd: § 18 
ausgefallen. Nep. Hanin 3. 2 gibt 25 Jahre, nimmt — und wartete die formelle Kriegserklärung Kar- 
aiso als Geburtsjahr 24b an, was mit Livius' An- thagos ab. Sobald die Nachricht davon eingetroffen 
sateen stimmen wurde. Frühjahr 287 also ging H. war, rief er das Heer aus den Winterquartieren 
»oT-J • . S P amen . wo « blieb; erst zusammen und setzte den Tag des Aufbruchs fest, 

nach 36jahnger Abwesenheit, nach seiner Nieder- Quellen. Hauptquelle Polyb. HI 13 3 ff„ 
die Vater ^ d * 80 daraus ab g eleite L aber mit selbständigen Zusätzen, 
zuruck^ekehrt (so Polyb XV 19, 3 = Liv. XXX 37, deren Herkunft noch nicht sicher festgesteUt ist, 

T? 1 ' XYVir^^Aif* j Een XXX 8 °' ? 5 unl ? b ? s ' ¥ t ; XXI 8-15. 21, 1—5; ferner die sog. anna* 
YYTQQa • findet sich hei Liv. listisehe Überlieferung bei Flor. H 22, 1—14. 

«ü De Erzählung, aus der hervorgehen Eutrop. III 7—9. Zonar. VHI 23, 409 Aff. Oros. 
wwde^laßH spate nach Karthago zurückgekehrt IV 14ff, die ohne selbständigen Wert ist; ein- 
™ f “T 8 *™ Ha3drub:d “ach Spanien zurückbe- zelnes bei Frontin. n 77 (Angriff der Karpe- 
ntfm »e ,. Ailern abgesehen davon, daß die ganze tan er). IU 10, 4 (Sagunt); neuere Behandlungen 
Geschichte sich durch ihre schmutzigen Einzel- Mommsen B. G. I 570ff. Nenmann-FaUin 


Das Zeitalter der panischen Kriege 255ff. Meitzer 
Gesch. der Karthager II 417—456. 601—611. 

Chronologie. Auszugehen ist vom Beginn 
des Krieges im Frühjahr 218; vorher erwähnt die 
Hauptquelle Polybios deutlich dreimalige Winter¬ 
quartiere in Neukarthago, also muß H. 221 das 
Kommando übernommen haben. Dies geschah 
unmittelbar nach Hasdrubals Tod, der nach Polyb. 
II 86 , 1 im ganzen acht, nach Liv. XXI 2, B 
oeto ferme annos den Oberbefehl geführt hatte. 1 
Da nun Hamilkars Tod ins Spätjahr 229 anzu¬ 
setzen ist (s. o. S. 2S07), so muß Hasdrubal im 
J. 221 ermordet sein und zwar ziemlich spät, so 
jedoch, daß in diesem Kriegsjahr noch Zeit zu der 
Unternehmung gegen die Holkaden blieb. Also 
Hamilkars Tod gegen Ende 229, Hasdrubals Er¬ 
mordung und Übernahme des Kommandos durch 
H. etwa August/September 221. Diese auf Po* 
lybios beruhenden Ansätze sind bei weitem der 
ganz verkehrten Chronologie des Livius vorzu- < 
ziehen, der Hamilkars Ankunft in Spanien auf 
2B6, seinen Tod auf 227 und Hasdrubals Ermor- 
duug auf 220 verschiebt. Dann müssen die spa¬ 
nischen Kriege H.s einschließlich der Belagerung 
Sagunts in das J. 219 zusammengedrängt werden, 
was offen mit der genauen Angabe der Winter¬ 
quartiere streitet, vgl. Liv. XXI 14, 3. Doch hat 
auch Livius' Chronologie ihre Verteidiger ge¬ 
funden, vgl. Meitzer Gesch. d. Karthager II 
393f. G. Egelhaaf Hist. Ztschr. N. F. XVHi 
43Iff. W. Sieglin Die Chronologie der Be¬ 
lagerung von Sagunt, Leipz. 1878. Buzello De 
oppugnatione Sagunti quaestiones chronologicae, 
Rönigsb. 1886. Oehler N. Jahrb. XLIII 421f. 
(1891). Thiaucourt Les causes et l’origine de 
ia seconde guerre puniqne, Paris 189B. 

2. Hannibals Angriff auf Italien. So¬ 
weit auch die Ansichten über die Einzelheiten des 
H.-Zuges auseinandergehen, so hat doch darüber 
niemals ein Zweifel bestanden, daß das eigentliche < 
Ziel des karthagischen Feldherrn die Vernichtung 
der römischen Herrschaft in Italien gewesen ist. 
Zur Erreichung dieses Zieles aber standen H. nur 
dann ausreichende Streitkräfte zur Verfügung, 
wenn es ihm gelang, in Italien selbst eine Ope¬ 
rationsbasis zu gewinnen, von ihr aus die römische 
Feldarmee in vernichtenden Schlägen zu besiegen 
und auf diese Weise das feste Gefüge der römi¬ 
schen Bundesgenossenschaft zu zertrümmern, auf 
der die Weltstellung Roms beruhte. Diese Ope¬ 
rationsbasis konnte nach Lage der Dinge, d. h. 
hei der unbedingten Überlegenheit der Römer zur 
See nur in Oberitalien gesucht werden, wohin H. 
auf dem Landwege gelangen mußte; sie bot dem 
karthagischen Feldherm zugleich in den noch nicht 
völlig unterworfenen gallischen Völkern ein vor¬ 
treffliches Ergänzungsmaterial für sein Heer, und 
auf sie hatte er denn auch von Anfang an sein 
Augenmerk gerichtet, wie die Entsendung der 
Späher zeigt. Andererseits waren sich die Römer 
der Gefahr, die von Norden drohte, wohl bewußt; 
sie hatten den Ehrovertrag mit Hasdrubal nur 
geschlossen, um Zeit für die Niederwerfung Ober¬ 
italiens zu gewinnen. H. mußte also befürchten, 
daß sie von vornherein seinen Plan durchschauen 
und somit Zeit gewinnen würden, überlegene 
Streitkräfte nach. Oberitalien zu werfen, um sein 
vom Alpenmarsch ermüdetes .Heer sofort heim 


Austritt in die Ebene zu erdrücken. Es kam also 
darauf an, Rom so lange wie ,möglich im unklaren 
über seine eigentliche Absicht zn lassen,, und da¬ 
zu dienten offenbar die Kämpfe) am-Ebro r deren 
große Bedeutung hier hervortritt. Mit .Absicht 
zog H. sie so lange hin, bis ; er die Nachricht, er¬ 
hielt, daß P. Cornelius Scipio mit seinem Heere 
zu Schiff nach Massilia abgezogen sei, offenbar 
um von dort mit Hilfe der Massalioten zur. See 
' nach Spanien zu gelangen und die Karthager dort, 
festzuhalten. Sofort überschritt jetzt H. A sogar 
unter Zurücklassung des Gepäcks (Polyb. III35,5), 
die Pyrenäen und gelangte in Eilmärschen-bis 
zur Rhone (Liv. XXI 24, 3): tatsächlich, gelang 
es ihm, das Heer gerade noch hinüberzübringen, be¬ 
vor Scipios Reiter diesem die Nachricht brachten, 
daß der Feind, (len er noch am Ebro vermutete, 
nur wenige Tagemärsche von ihm entfernt schon 
diesseits der Rhone stehe. Unmittelbar nach dem 
i Rhoneübergang bog H. nach Norden ab und zog 
am linken Ufer stromaufwärts, ein Manöver, das 
seit Liv. XXI 31, 3 damit erklärt wird, er habe 
eine Schlacht mit Scipio vermeiden wollen, um 
möglichst rasch über die Alpen zu kommen. Allein 
dazu stimmt H.s Verhalten nicht; zunächst ging 
er in vier Tagen bis zur Insel, wo er einige Zeit 
verweilte, dann legte er nach Polyb. III 50, 1 in 
zehn Tagen 150 km zurück, d. li. bedeutend 
weniger als seine Truppen nachher beim Alpen- 
) Übergang unter den schwierigsten Verhältnissen 
zurücklegten (Polyb. HI 56, B, vgl. mit 39, 9). 
Das sieht nicht sehr nach übergroßer Eile und 
nach der Absicht aus, aus Scipios Nähe fortzu¬ 
kommen , vielmehr wird man zu der entgegen¬ 
gesetzten Auffassung gedrängt, daß H. nur des¬ 
wegen mit so geflissentlicher Langsamkeit vor¬ 
wärts zog, weil er Scipio hinter sich lierlocken 
und zur Schlacht verleiten wollte, je weiter von 
dessen Operationsbasis Massilia entfernt, um so 
) besser. Denn w enn Scipio jetzt mit dem ganzen 
Heere nach Oberitalien ging, so konnte er, der im 
Besitz der bequemeren Küstenpässe war, vor H. da 
sein und diesem unmittelbar nach der Ankunft in 
der Poebene mit frischen Kräften entgegentreten. 
Viel bessere Chancen botH. die Schlacht: numerisch 
w r ar er dem Consul überlegen, und mit einem Siege 
mußte er von vornherein rechnen, w r enn sein Unter¬ 
nehmen gelingen sollte. Der Sieg aber würde nicht 
nur die Poebene, sondern wahrscheinlich auch 
) die bequemeren Küstenpässe frei gemacht haben. 
Allein Scipio tat H. den Gefallen nicht zu schlagen; 
in richtiger Erkenntnis, daß sein Platz in der 
Poebene sei, ging er dorthin zurück. Immerhin 
war er zu sehr römischer Soldat, als daß er es ge¬ 
wagt hätte, den wohlerwogenen Plan des Senats» 
umzustoßen; deshalb schickte er sein Heer, das 
für Spanien bestimmt war, auch wirklich dort¬ 
hin: er selbst ging allein zurück und hoffte mit 
den in der Poebene zerstreuten Streitkräften noch 
3 rechtzeitig zur Stelle sein und H. sofort ent¬ 
gegentreten zu können. Diese halbe Maßregel 
war sein Unglüek; sobald H. das erfuhr — nach 
Polyb. III 61, Iff. war er davon unterrichtet —, 
forcierte er den Alpenmarsch und langte tatsäch¬ 
lich mit einem so bedeutenden Vorsprung in 
Italien an, daß sein Heer völlig schlachtbereit 
war, als der Consul heranrückte. Über den Ge¬ 
samtplan H.s und die Durchführung im einzelnen 


L. v. Vincke Der zweite punische Krieg u. der 
Kriegsplan der Karthager, Berlin 1841. Henne- 
bert Histoire d’Annibal, Paris 1870/91. Neu- 
mann-Faltin Das Zeitalter d. punischen Kriege 
1883, 270. W. Streit Zur Gesch. des 2. panisch. 
Krieges, Berlin 1887; vor allem aber Delbrück 
Gesch. der Kriegskunst I 3*20ff. und die grund¬ 
legende Darstellung Konr. Lehmanns Die An¬ 
griffe der drei Barkiden auf Italien, Leipz. 1905, 
llff. 143ff. I51ff., von denen die obige Auffassung 1 
in einigen Punkten abweicht. 

Noch ein Punkt bleibt vor der eigentlichen 
Darstellung zu erledigen, die Berechnung der 
Stärke, des Heeres, das H. zur Verfügung stand. 
Nur eine authentische Angabe darüber ist vor¬ 
handen; auf der Erztafel im Heiligtum der Hera 
Lacinia, die Polybios selbst einsah (III 56,4), be¬ 
zifferte H. selber das Heer, mit dem er die Po- 
ebene erreichte, auf 20 000 Mann zu Fuß und 
etwa 6000 Reiter. Für den Ausmarsch aus Neu- i 
karthago dagegen gibt Polyb. m 55, 2 das Heer 
auf 90 000 Mann Fußvolk und 12000 Reiter an, 
eine Zahl von ganz unbekannter Provenienz, die 
ihm den Anlaß gegeben hat, geradezu erstaun¬ 
liche Verlustzahlen zu berechnen. Die Unter¬ 
werfung der Ebrolandschaften müßte 20 000 Mann 
und 1000 Reiter gekostet haben, denn nach 
Detachierung weiterer 20 000 Mann und 2000 
Reiter, die zur Hälfte zurückgesandt wurden, zur 
Hälfte am Ebro stehen blieben (Polvb. III 55, 3), 3 
waren nur 50 000 Mann und 9000 Reiter übrig’ 
mit denen H. über die Pyrenäen ging (Polyb! 
III 35, 7). ^ Der durchaus friedliche (s. u.) Marsch 
durch Gallien bis zur Rhone müßte abermals be¬ 
trächtlichen Abgang verursacht haben, denn beim 
Rhoneübergang hatte er nur noch 38 000 Mann 
und 8000 Reiter (Polyb. III 60, 5) und endlich 
kostete ihn der Alpenmarsch noch beinahe die 
Hälfte seiner Armee, nämlich 18 000 Mann und 
■2000 Reiter. Man sieht, welche Mühe es Po- 4 
lybios gemacht hat, die Anfangszahl des Heeres 
mit der durch H.s ausdrückliches Zeugnis fest¬ 
stehenden Stärke beim Eintritt in die Poebene 
in Einklang zu bringen. Seine Angaben sind 
ebenso abenteuerlich wie die des L. Cincius Ali- 
mentus bei Liv. XXI 38, 3, der von H. selber 
gehört haben wollte, daß er seit dem Rhone¬ 
übergang 36 000 Mann verloren habe. Delbrück 
(326ff) und Lehmann 131ff. tun also ganz recht, 
alle diese Angaben zu verwerfen und die Stärke 5< 
H.s bei Ausmarsch nach eigener Schätzung zu 
berechnen; die von ihnen gewonnenen Zahlen 
(40 000 bezw. 36 000 Mann) kommen der Wahr¬ 
heit jedenfalls erheblich näher, als die überlie¬ 
ferten. Mehr hatte hundert Jahre früher Ale¬ 
xander, auch nicht, als er auszog, das persische 
Weltreich zu erobern. 

Im Frühjahr also 218, wahrscheinlich im Mai, 
verließ H. mit einem Heere von 35—40 000 Mann 
Neukarthago, überschritt den Ebro und unter-6( 
wart in blutigen Kämpfen (fietä xo?J.tjs <p&o(täz 
avdgcSv) die Völker zwischen Ebro und Pyrenäen 
(Polyb. HI 35, 2. Liv. XXI 22, 5-23, 6). Zur 
Besatztrag, ließ er Hanno mit einem stärkeren 
Trup penteil zurück. Sodann überschritt er die 
Pyrenäen, rückte in Eilmärschen (Polyb. III 41 
XXI 24, 3) ohne größere Kämpfe 
*>i» zur Rhone und setzte in sechs Tagen das 


Heer, am siebenten noch die Elefanten über (Polyb. 
m 42-45, 5. Liv. XXI 36, 6—38, 12). Die 
Stelle des Übergangs lag nach Polyb. III 42, 1 
nur vier Tagemärsche von der Mündung entfernt j 
sie kann also weder mit de Luc (Histoire du 
passage des Alpes par Hannibal 42ff.) bei Roque- 
maure, noch mit Lehmann 15ff. bei Etienne 
des Sorts und Mornas gesucht werden, sondern 
lag vielmehr weiter stromabwärts, näher am Delta, 
10 etwa bei Beaucaire, wo auch später die große 
Straße den Strom überschritt. Von der Über¬ 
gangsstelle gmg der Marsch in vier Tagen bis 
zur Insel, die nach dem übereinstimmenden Zeug¬ 
nis von Polyb. III 49, 5 und Liv. XXI Bl, 4 
durch den Zusammenfluß von Isara und Rhone 
gebildet ward. Da indessen die Beschreibung bei 
Polybios nicht stimmt, man auch unmöglich in 
vier Tagen bis zur Isaramündung gelangen kann, 
so liegt wahrscheinlich eine Verwechslung mit 
!0 der Durance vor. Auf der Insel schlichtete er 
den Streit zweier Häuptlinge (Polyb. III 49, 8ff., 
ausführlicher Liv. XXI 31, 5), dann bog er nach 
Livius links ah und zog durchs Gebiet der Trika- 
stiner, Vokontier, l’rikorier bis zur Druentia, wo¬ 
mit nun natürlich die Isara gemeint sein muß: 
auch die Beschreibung des Flusses hei Livius 
paßt viel besser auf sie, als auf die Durance. 
Von dem Flußübergang erwähnt Polybios nichts, 
der hier besonders stark gekürzt hat; er bietet 
0 nur die Angabe, daß H. von der Insel bis zum 
Beginn des Alpenanstiegs 150 km (III 50, 1) zu¬ 
rückgeiegt habe. Dies würde etwa in die Gegend 
von Rovon führen, und es ist sehr wohl mög¬ 
lich, daß H. hier sofort und nicht erst, wie Leh¬ 
mann meint, bei Cularo (Grenoble) die Isere 
überschritt, weil er auf diese Weise den Bec de 
l'Echaillon umging, der ein schweres Marsch¬ 
hindernis auf dem Südufer bildete (vgl. die Karte 
bei Lehmann). Von hier an erfolgt nun der 
0 eigentliche Alpenübergang, der in allen wesent¬ 
lichen Punkten von Polyb. III 50, 1 — 56, 2 und 
Liv. XXI 32, 6—38, 1 übereinstimmend erzählt 
wird; er dauerte 15 Tage und fand gegen die 
Zeit des Frühuntergangs der Pleiaden statt (Liv. 
XXI 55, 6. Polyb. III 54, 1), d. h. also Ende 
Oktober, eine Zeitbestimmung, die durch das Ein¬ 
treten des ersten Neuschnees als richtig enriesen 
wird. Der Ort des Übergangs war bereits im 
Altertum und ist jetzt wieder seit Jahrhunderten 
) Gegenstand der Kontroverse. Die einen (Neu¬ 
mann, Henncbert) lassen Hannibal bis Gre¬ 
noble dem Lauf der Isere, dann dem des Drac 
folgen und von hier erst ins Tal der Durance, 
dann über den Mont Genevre ins Tal der Dora 
Riparia übergehen; ihre Ansicht beruht im we¬ 
sentlichen auf der Erwähnung der Durance nach 
der Isere bei Livius. Andere (Osiander. Jul- 
lian) nehmen ebenfalls an, daß H. zunächst im 
Iseretal aufwärts zog, dann aber lassen sie ihn 
► durch das Tal des Are, die Druentia des Livius, 
den Mont Cenis ersteigen und von hier den Ab¬ 
stieg ebenfalls ins Tal der Dora Riparia nehmen. 
Lehmann endlich, wie ebenfalls schon andere 
(z. B. de Luc, Wickham und Cramer) vor 
ihm, ist der Ansicht, daß H. fast bis zur 
Quelle das Isdretal benützt uud nun von da aus 
über den kleinen St Bernhard ins Tal der Dora 
Baltea gelangt sei. Dazu stimmt, daß nach PoL 


III 56, 2 der Karthager zuerst auf die Insubrer 
getroffen sei. Nach Liv. XXXT 38, 6 allerdings 
waren dies nach allgemeiner Ansicht die Tau- 
riner, allein Livius hat hier das Volk, mit dem 
H. zuerst feindlich zu tun bekam, für dasselbe 
gehalten, in dessen Gebiet sein Zug endete. 
Jedenfalls läßt sich seine Angabe nicht dafür ate 
Argument verwerten, daß H. das Tal der Dora 
Riparia d. h. also über den Mont Genörre oder 
Mont Cenis herabkam. Im allgemenein spricht die 
Wahrscheinlichkeit entschieden für den kleinen 
St. Bernhard, wie zuletzt Lehmann dargetan hat 
(55ff. 7lff.). Die Literatur s. bei Lehmann 
VIII—X, dazu Colin Annibal en Gaule, Paris 
1904, undCamille Jullian Histoire de la Gaule 
I 451ff; Jahresberichte des philol. Vereins in 
Berlin (Ztschr. f. d. Gymnasialwesen 1898ff.). 

Nach kurzer Rast, die er den Truppen gönnte, 
unterwarf H. zunächst die mit den Insubrern 
verfeindeten Tauriner und besiegte dann den 1 
Consul P. Cornelius Scipio, der inzwischen über 
Pisa und die Apenninpässe nach Oberitalien ge¬ 
langt war und die dortigen Streitkräfte an sich 
gezogen hatte, in der Reiterschlacht am Tessin 
(Pol. HI 51—65. Liv. XXXI 39—46), bei Vic- 
tumulae (Liv. XXI 45, 3) südöstlich von Vercelli. 
Dann überschritt er den Po und folgte dem ver¬ 
wundeten Gegner bis Piacentia, wo er ein Lager 
aufschlug und last das ganze Pogebiet zum Auf¬ 
stand brachte. Um nicht abgeschnitten zu wer-: 
den, zog sich der Consul näher an den Apennin 
heran und nahm hinter der Trebia Aufstellung 
(Polyb. III 66, 1—68, 5. Liv. XXI 47, 1—48, 7; 
beide begehen den Irrtum, Piacentia links von der 
Trebia anzusetzen, s. Neumann-Faltin a. a. O.). 
H. folgte ihm und schlug in einer Entfernung 
von 7 km ebenfalls ein Lager auf, so daß der 
Ruß zwischen ihm und seinem Gegner lag; un¬ 
mittelbar darauf nahm er Clastidium durch Ver¬ 
rat (Polyb. III 69, lff. Liv. XXI 48, 8ff.), In¬ 
zwischen war der zweite Consul, Ti. Sempronius 
Longus, vom Senat aus Sizilien heimbeiufen, wo 
er den Übergang nach Afrika plante. Von Ari- 
minum aus — wie sein Heer dorthin gelangte, 
ist unsicher, vgl. die widersprechenden Angaben 
bei Polyb. HI 61,10. 68, 12ff. und Liv. XXI 51, 6 
— kam er dem Kollegen zu Hilfe und vereinigte 
sich mit ihm im Lager an der Trebia. Da H. 
wußte, daß er zum Kampf entschlossen war, so 
suchte er ihn noch besonders dazu zu reizen, indem 
er ein Gefecht der Leichten in einem ungünstigen 
Augenblick abbrach (Polyb. III 69, 5—14. Liv. 
XXI 51, 2—11). Auf diese Weise gelang es ihm, 
den Consul über die Trebia auf das wohl vor¬ 
bereitete Schlachtfeld zu locken und hier völlig 
zu besiegen (Mittwinter 218). Nur 10 000 Mann 
brachen durch und retteten sich nach Piacentia, 
wohin sich auch ein Rest Versprengter noch 
flüchtete, so daß den Römern die Schlacht rund 
20000 Mann gekostet haben muß. H.s Zweck 
war erreicht, die Operationsbasis gewonnen, end¬ 
lich bezog er die Winterquartiere in der Po- 
ebene, wahrscheinlich ziemlich nahe dem Nord¬ 
abhang des Apennin (Polyb. HI 70, 1—74, 11. 
Liv. XXI 53, 1—56, 9). 

Quellen. Hanptquelle in diesem ganzen ersten 
Teil des Feldzuges ist Polyb. IH 35-74, der hier 
einen gekürzten Auszug einer älteren kartha¬ 


gischen Quelle, vielleicht Seilenos, bietet. Da¬ 
neben hat nur Liv. XXT 22—56 selbständigen 
Wert; doch geht das Urteil über das Verhältnis 
der Quellen sehr auseinander. Das Wahrschein¬ 
lichste ist, daß Livius den Bericht des Polybios 
zu Grunde legte und hier und da aus andern 
Schriftstellern ergänzte, unter denen vielleicht 
aber auch die Quelle des Polybios, also Seilenos 
war. Vgl. über das Verhältnis bei den Quellen 
vor allem Hesselbarth Histor. krit. Unter¬ 
suchungen zur B. Dekade des Livius, Halle 1889, 
der eine direkte Benützung des Polybios durch 
Livius erwiesen hat. Ferner Peter Über die 
Quellen des 21. und 22. Buches des Livius, Pforta 
1863. Soltau Livius Quellen in der 3. Dekade, 
Berlin 1894. A. Sanders Die Quellenkontami¬ 
nation im 21. und 22. Buche des Livius, Berlin 
1898 und für die vorliegende Partie besonders 
Konr. Lehmann 81ff. Die übrigen Quellen Nep. 
Hann. 3. 4. Flor. I 22, 1—14. Eutrop. III 7—9. 
Appian. Hann. 4ff. Zonar. VÜI 23, 409 A—25, 
412 C. Oros. IV 14—15; dazu einzelnes bei 
Polyaen. VII48 (Einnahme von Salmatis), Frontin. 
II 7, 7 (Abzug der Karpetaner), II 10, 4 (Sagunt), 
II5, 23 (Trebia) haben keinen selbständigen Wert. 
Neuere Darstellungen bei Neumann-Faltin 
270—319, Lehmann 11-185. über die Chrono¬ 
logie der Ereignisse s. u. 

3. Die Gewinnung einer neuen Opera¬ 
tionsbasis in Unteritalien. Über die Er¬ 
eignisse des Winters in Oberitalien sind wir nur 
durch Livius unterrichtet. Danach machte H. zu¬ 
nächst den vergeblichen Versuch, sich des Hafens 
von Piacentia zu bemächtigen, und eroberte das 
Kastell Victumvia (Liv. XXI 57, 9—14). Bei den 
ersten Anzeichen des Frühlings versuchte er den 
Apennin zu überschreiten, was sich aber infolge 
des schweren Wetters als unmöglich erwies (Liv. 
XXI 58, 1—11). H. ging daher auf Piacentia zu¬ 
rück, wo ihm Sempronius ein hitziges aber un¬ 
entschiedenes Treffen lieferte (XXI 59, 1—9). Der 
Consul rückte darauf nach Lucca, H. ins Gebiet der 
Ligurer, wo ihm mehrere vornehme Römer aus¬ 
geliefert wurden, vgl. Jung Hannibal bei den Ligu¬ 
rern in Wien. Stud. XXIV (1902) 152ff 313ff. Von 
allem diesen erwähnt Polybios nichts, außer der 
kurzen Notiz, daß H. im Keltenlande überwintert 
habe. Da die Ereignisse fast sämtlich den Römern 
günstig und nachteilig für H. sind, so werden 
i sie der römischen annalistischen Überlieferung 
entstammen, die Livius ja eingestandenermaßen 
öfter benützt hat. Einen Schritt weiter geht 
Varese (Cronologia Romana vol. I Roma 1908, 
258—272), indem er das Reitergefecht, bei dem 
H. verwundet wird (c. 57, 9), für eine römische 
Dublette des Treffens am Ticinus erklärt, und 
ebenso soll der Kampf bei Piacentia (c. 59. 1) 
die annalistische Darstellung der Trebiaschiacht 
sein, die Linus seinem Bericht einlügte, ohne zu 
i merken, daß er zweimal dasselbe erzählte; wahr¬ 
scheinlich geht sie auf den schönfärberischen Be¬ 
richt des Consuls an den Senat#(Polyb. III 75, 
1) zurück. Dies ist nun sicher unrichtig, da 
der Consul in seinem Bericht den unentschiedenen 
Ausgang des Kampfes dem Sturm zuschrieb, 
während die Schlacht in c. 59, 1 infolge der ein¬ 
brechenden Dunkelheit abgebrochen werden mußte. 
An sich enthalten die von Livius erzählten Ereig- 
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nisse nichts Unwahrscheinliches; daß das immer¬ 
hin doch noch etwa 20 000 Mann starke römische 
Heer in Placentia und Cremona während des 
ganzen Winters mit einem Mann wie Tib. Sem- 
pronius an der Spitze, ruhig dagelegen habe, ist 
nicht sehr glaublich. Eigentümlich ist die Notiz, 
daß der Consul nach Lucca gegangen sei; dann 
hat es sich wohl bei der c. 59, 1 erwähnten 
Schlacht um einen erfolgreichen Durchbruch eines 
Teiles der römischen Armee nach Süden gehandelt. 
Vgl. über diese Ereignisse Seeck Hermes VIII 
152ff. Matzat Römische Zeitrechnung 112ff. 
Thouret Rh. Mus. N. F. XLII 426. Strittig ist 
besonders die Chronologie. Nach Polyb, III 54, 
1 war beim Alpenübergang die Zeit des Früh¬ 
untergangs der Pleiaden (Ende Oktober) in der 
Nähe, vgl. auch Liv. XXI 35, 6 oceidente iam 
sidere Vergiliarum , H. muß also Ende Oktober 
in Italien angelangt sein. Rechnet man für die 
Nachricht nach Rom und die Rückberufungs¬ 
ordre an Tib. Sempronius in Liiybaion vierzehn 
Tage bis drei Wochen, so kann dieser etwa in 
der zweiten Novemberwoche aufgebrochen sein. 
Der Marsch bis Ariminum dauerte (Polyb. 61, 
10—12. 68, 12—15) vierzig Tage, was für die 
Entfernung von 1400 km allerdings sehr kurz 
erscheint (vgl. Varese a. a. O. 271); indessen 
auch wenn man darin nur die Zeit für den Marsch 
bis Rom siebt, so bleibt es immerhin möglich, 
daß der Consul in rund 60 Tagen von Liiybaion 
bis zum Kriegsschauplatz an der I'rebia gelangte. 
Die Schlacht muß also etwa Ende Dezember oder 
in der ersten Januarhälfte geschlagen sein, und 
dazu stimmt wieder Polybios' Angabe ovoyg xv t g 
d>ga? Txtoi tag x ei utQivag xgoTtäg Polyb. III 72, 8. 
Dann falleu die übrigen von Livius genannten 
Ereignisse etwa in den Vorfrühling des J. 217. 
Gegen diese Chronologie erhebt Varese Ein¬ 
spruch, indem er sich vor allem auf den Schlacht¬ 
bericht bei Liv. XXI 59, lff. stützt, der nach ihm 
die richtige Darstellung der Trebiaschlacht gibt. 
Diese schloß sich also an den Apenninübergang 
H.s im Vorfrühling 217 an, und so kommt er zu 
der Ansetzung des Sieges an der Trebia auf den 
April 217. Dadurch wird die Chronologie wesent¬ 
lich verschoben: H. erschien nach Varese im 
November 218 in Oberitalien, die Schlacht am 
Ticinus fällt spät in den November, sodaß aller¬ 
dings sehr reichlich Zeit für den Truppenmarsch 
Lilybaion-Ariminum bleibt. Doch scheitert die , 
Ansicht Vareses an der Sclilachtbeschreibung 
selber; wenn der Einbruch der Dunkelheit die Ent¬ 
scheidung verhinderte, so kann eben die Schlacht 
nicht im April erfolgt sein. Denn H.s Gegen¬ 
angriff erfolgte am Nachmittag um 3; es wäre 
also im April noch reichlich drei Stunden hell 
gewesen, so daß eine Entscheidnng sehr wohl 
möglich war. Vielmehr deutet dieser Umstand 
darauf hin, daß die Schlacht (59, 1) innerhalb 
der eigentlichen Wintermonate, also November l 
bis Februar geschlagen sein muß. Es muß also 
bei der alten Chronologie des Polybios verbleiben. 

Im Frühling 217 versammelten sich die römi¬ 
schen Truppen in Ariminum, wohin das Heer 
von Placentia und Cremona zu Schiff gelangte, 
(Liv. XXI 68, 1. 15). Dort übernahm Flaminius 
die vier allerdings in ihrem Bestände verminder¬ 
ten Legionen des Polandes (nach Appian. Hann. 8 
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übernahm sie gerade Servilius, vgl. Neumann- 
Faltin 328, 1) und begab sich nach dem ib-m 
zugewiesenen Posten Arretium in Etrurien; in¬ 
zwischen wird Servilius auch seinerseits nach 
Ariminum gekommen sein, obwohl das nicht er¬ 
wähnt wird. Bei Polyb. III 77, 1 sieht es so 
aus, als ob beide Consuln direkt von Rom aus 
in die ihnen angewiesenen Stellungen gelangen. 
Sobald H. hörte, daß Flaminius vor Arretium 
)stehe, brach er Anfang Frühjahr (ätxa xq> x tjv 
(ogav fiExaßdXXeiv Polyb. III 78, 8, vgl. Liv. XXH 
1, 1) auf und überschritt den Apennin auf dem 
kürzesten Wege, um nach Etrurien zu gelangen. 
Merkwürdig ist, daß die Quellen den Apennin¬ 
übergang gar nicht, dagegen sehr ausführlich den 
Marsch durch die Sümpfe schildern (Polyb. III 
79,1—12. Liv. XXII 2, 2-11), deren Lage leider 
nicht mit Sicherheit zu bestimmen ist (vgl. dar¬ 
über die Literatur Nissen Rh. Mus. XXII 565; 
)Ital. Landesk. I 208. Neumann-Faltin SSOff. 
Falt in Hern. XX 7 lff.; Rh. Mus. N. F. XXXIX 
556. Jung Wien. Stnd. XXII [1902] 152—193. 
313—324. Fuchs Wien. Stud. XXIV [1904] 118 
—150). Strabon V 217 verlegt sie noch in die 
Polandschaft, was Niese Grundriß d. römischen 
Geschichte 4 114, 2 für richtig hält, während 
Nissen die Sümpfe im Tal des Ornbrone unter¬ 
halb von Pistoja am unteren Arnolauf sucht. 
Jung meint, H. sei aus dem Gebiet der Ligurer 
I über den Paß von Pontremoli ins Arnotal vor¬ 
gedrungen (außer Liv. XXI 59, 10 läßt auch 
Nep. Hann, die Karthager aus Ligurien kommen); 
das würde ebenfalls die Ansetzung am unteren 
Arnolauf erfordern. Für diese Auffassung spricht 
Polyb. III82,1, bei dem H. unmittelbar nach dem 
Marsch durch die Sümpfe von der Gegend von 
Fiesoie aus an Flaminius vorbei in Etrurien ein¬ 
bricht. Ganz anders Josef Fuchs, bei dem H. 
von Forli, nördlich vom Apennin aus, zwischen 
i den römischen Heeren durch auf der Linie Mel- 
dola-S. Piero-Bibbiena über den Mandriolipaß 
ins obere Amotal gelangte, das damals weit nnd 
breit überschwemmt war. Bei seinem Weiter¬ 
marsch an Flaminius vorbei läßt sich dann ge¬ 
nau der Ausdruck des Livius XXII 3, 6 laeva 
relicto koste Faesulas petens medio Etruriae agro 
praedatum profectus geltend machen. Die Sache 
ist nicht zu entscheiden, da die beiden Haupt¬ 
zeugen Gegenteiliges berichten. 

1 Nach dem Marsch durch die Sümpfe rückte 
H. an dein bei Arretium stehenden Consul vor¬ 
bei tiefer in Etrurien hinein unter fortwährenden 
Plünderungen und Verheerungen, die darauf be¬ 
rechnet waren, den H. wohlbekannten Charakter 
des Flaminius als Draufgänger nur noch mehr 
zu reizen. Tatsächlich eilte denn auch Flami¬ 
nius, ohne die Ankunft seines Kollegen zu er¬ 
warten, in Eilmärschen hinter H. her, der ihm 
auf der Straße von Cortona nach Perusia, da wo 
diese am Nordufer des trasimenischen Sees ent¬ 
lang ging, einen Hinterhalt legte. Infolge mangel¬ 
hafter Aufklärung rückte der Consul in das ziem¬ 
lich einem Hohlweg ähnelnde Gelände ein, wo sein 
Heer von den rings auf den umgebenden Höhen 
aufgestellten Karthagern angegriffen und fast in 
der Marschordnung zusammengehauen wurde. Nur 
die Spitze, 6000 Mann, vermoehte sich durch¬ 
zuschlagen, ward aber schon am folgenden Tage 
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von H.s Unterführer Maharbal umzingelt und zur 
Übergabe genötigt (Polyb. III 82, 1—85, 6. Liv. 
T TXTT 4, 1—7, 5 nach Fabius Pictor). Von Ver¬ 
lustangaben ist bei Livius die Zahl des Fabius 
erhalten, 15 000 Gefallene; nach Polybios gab es 
ebensoviel Gefangene. Dagegen ist die Zahl der 
10 000 Versprengten bei Livius sicher zu hoch 
gegriffen: tatsächlich wird Flaminius nicht viel 
mehr als 50 000 Mann gehabt haben. Über den 
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learem ab, dem es gelang, einen Teil der Reiterei 
zu vernichten und den Rest zur Übergabe zu 
nötigen (Pol. III 86, 1—5. Liv. XXII 8, 1—9, 1). 
Nach Appian. Hann. 10, der einen etwas ab¬ 
weichenden Bericht hat, soll das Treffen am See 
von Plistia stattgefunden haben (Jung Wien. 
Stud. XVIII 1896, 99ff.). Inzwischen marschierte 
H. durch Umbrien weiter — der mißglückte An¬ 
griff auf Spoleto ist wohl römische Erdichtung 


Ort der Schlacht ist lange gestritten worden 10 — nach Piceuum bis ans Adriatische Meer, wo 


(Nissen Rh. Mus. XXII 565ff. Stürenburg 
De Romanorum clade Trasimenna et Cannensi, 
Leipz. 1883. .1889. Faltin Rh. Mus. XXXIX 
260ff. Voigt Berl. philol. Wochenschr. 1883 
nr. 50. Grnndy Journ. of Philology XXIV(1895) 
S3ff. XXV (1896) 273ff. Henderson ebd. 
XXV 112ff. Fuchs Wiener Stud. XXVI (1904) 
H8ff. Reuß Klio VI (1906) 226ff. E. Sad^e 
Klio X 48—60). Meist entschied man sich für 


er seinen Truppen Ruhe gönnte und zur See mit 
Karthago in Verbindung trat (Pol. III 87, 1—5. 
Liv. XXII 9, 1—5). Hier führte er auch die 
Neubewaffnung der Afrikaner aus den römischen 
Beutestücken durch (Polyb. Hl 87, 3), Nach wei¬ 
teren Verwüstungen des bundesgenössischen Ge¬ 
biets an der adriatischen Küste ging er nach 
Apulien, wohin ihm der mittlerweilen ernannte 
DictatoT Fabius mit den zwei Legionen des Servilius 


die kleine Ebene von Tuoro am Nordwestufer 20 und zwei neuen folgte. Fabius vermied die offene 

des Sees, bis Kroinayer auf dem Grazer Philo- Feldschlacht und suchte H. in kleineren Gefechten 

logentag 1909 sich für eine Stelle weiter öst- und Überfällen Abbruch zu tun (Polyb. III 85, 6 

lieh zwischen Passignano und Montecolognola er- —90,6. Liv. XXII9, 7-12,12. Plut. Fab. 5). Nun 

klärte, wo das Gelände genau den Schilderungen brach H. über den Apennin in Samnium ein, das 

bei Livius und Polybios entspricht (Neue Jahrb. er ebenfalls verwüstete, und gelangte von Allifae 

f. d. klass. Altert. 1910 1 185—200). Die da- im oberen Volturnustal über den Paß, den Polybios 

gegen erhobenen Einwände von Fuchs (Ztschr. Eribianus, Livius Callicula nennt, bei Cales vorbei 

f. d. österr. Gymn. LXH 1911, 97ff.) und Reuß in die reiche Fruchtebene am unteren Voltumus 

(Rh. Mus. 1910, 352—358) sind meines Erach- nach Casilinum. Von hier aus brandschatzte er die 


tens durch Groebe völlig widerlegt (Ztschr. f.30 weite, prachtvolle Ebene und den angrenzenden 


d. österr. Gymn. LXII 1911, 590 — 600). Schwie¬ 
riger ist es, über die Zeit der Schlacht ins reine 
zu kommen. Nach der Erzählung, wie sie bei 
Livius und Polybios vorliegt, muß man annehmen, 
daß die Ereignisse sich Schlag auf Schlag voll¬ 
zogen haben, daß also zwischen H.s Aufbruch 
und der Schlacht am Trasimenus höchstens 3—4 
Wochen liegen, und demzufolge wird die Schlacht 
meist in den Ausgang April gesetzt. Allein mit 


Ager Falemus; als er jedoch, mit ungeheurer Beute 
beladen, anf demselben Wege abziehen wollte, 
verlegte ihm Fabius, der inzwischen Casilinum 
und die Pässe besetzt hatte, den Weg. Nur 
durch List gelang es H., dennoch durchzubrechen 
und dem Römern eine empfindliche Schlappe bei¬ 
zubringen (Polyb. III 92, 1 -94, 6. Liv. XXH 
13, 1—18, 4. Plut. Fab. 6. 7). Dann wandte er 
sich nach Gereonium an der Nordgrenze Apuliens, 


rollern Recht macht Varese a. a. O. darauf auf-40 eroberte die Stadt — nach Livius war sie teil¬ 


merksam, daß diese Ansicht völlig mit Polyb. V weise durch ein Erdbeben zerstört und von den 

101,3—5 (vgl. 95, 5) unvereinbar ist , wo erzählt Bewohnern verlassen — und bezog hier die Winter¬ 
wird, daß Philipp von Makedonien die Nachricht quartiere (Polyb. III 100, 1—8. Liv. XXII 18, 

von der Niederlage am Nemeenfest, d. h. Ende 5—10). Dabei erfocht der Reiteroberst Minucius in 

Juli oder Anfang August, empfing und daraufhin Abwesenheit des Dictators einige kleine \ orteile 

sofort Friedensunterhandlungen mit den Aitolern über ihn (Polyb. III100, 9—102, 11. Liv. XXII 

einleitete. Nun war die Nachricht allerdings über 23, 9-24,14. Plut. Fab. 8. 9), die in Rom derartige 

Makedonien gegangen (s. Polyb. a. a. O.), allein Begeisterung erregten, daß man Minucius zum 

es ist doch völlig unmöglich, daß die Kunde von zweiten Dictator ernannte. Die Sache steht, so 

einem so gewaltigen Ereignis drei Monate ge- 50 seltsam sie ist, doch durch Polyb. III 103, 3 nnd 
braucht haben soll, um bis zu Philipp zu ge- die Weihinschrift des Minucius CIL I 1503 fest; 


langen. Das Höchste sind etwa vier Wochen, und 
wenn man das annimmt, so kommt man auf Ende 
Juni für die Schlacht am Trasimenus und Ende 
Mai als Datum für H.s Aufbruch. Allerdings 
wäre das reichlich spät, allein es scheint, als ob 
die Karthager überhaupt selten vor Mitte Mai 
ausrückten. Anzumerken ist immerhin, daß die 
offizielle römische Chronologie den 21. oder 22. 


die Weihinschrift des Minucius CIL I 1503 fest; 
danach ist Liv. XXII 31, 8 Versuch, eine Pro- 
dictatur zu konstruieren, als spätere Erfindung ab¬ 
zuweisen (vgl. auch Niese Röm. Gesch, 4 115, 1). 
Bald darauf Heß sich Minucius unvorsichtigerweise 
mit den ihm zugefallenen zwei Legionen in einen 
Kampf mit H. ein, der mit seiner Niederlage ge¬ 
endet haben würde, wenn ihm nieht Fabius mit 
dem Rest des Heeres zu Hilfe gekommen wäre 


Juüi als Schlachttag bezeichnete (Ovid. fast. VI 60 (Polyb. III 103, 1—105, 11. Liv. XXII25, 1—31, 


Inzwischen hatte sich auf die Nachricht von 
H.s Übergang über den Apennin der Consul Cn. 
Servilius von Ariminum aas in Marsch gesetzt, 
um dem Kollegen zu Hilfe zu kommen; die 
Reiterei, 4000 Mann unter Cn. Centenius, hatte 
er vorausgesandt. Sobald H. davon hörte, schickte 
er gegen sie Maharbal mit Numidern und Ba¬ 


ll. Plut. Fab. 10—13). Die Zeit ist nicht ganz 
sicher. Nach Livius (XXII 31, 7) neigte sich 
Fabius’ Dictatur dem Ende zu und es war medium 
autumni (c, 32,1), woraus sich ergibt, daß Livius 
die Schlacht am Trasimenus etwa Ende April 
setzt. Nach Polybios HI 106, 1 (vgl. Plut. Fab. 
14, 1) legten die Dictatoren ihr Amt erat nach 
der Consulwahl nieder, d. h. Anfang 216, was 



nur dann stimmt, wenn die Schlacht Ende Juni 
stattfand. Dies wird das Richtige sein (s. o.); 
inzwischen übernahmen bis zur Ankunft des 
Aemilius und Terentius Varro die Consuln des 
J. 217, Servilius Geminus und der an Flaminius’ 
Stelle nachgewählte Atilius Regulus das Heer 
(Polyb. III 106, 2. Liv. XXIX S2, 1). Der Rest 
des Winters verging ohne Zwischenfälle. Trotz 
seines glänzenden Sieges bedeutete für H. der 
Feldzug des J. 217 einen Mißerfolg. Die gallische li 
Operationsbasis hatte er aufgegeben, offenbar weil 
die erwartete Massenerhebung der Kelten gegen 
die römische Herrschaft nieht erfolgte: nur eine 
ziemlich große Anzahl Gallier hatte Dienste bei 
ihm genommen. Andererseits hatte er eine neue 
Operationsbasis noch nicht gewonnen, da trotz 
seiner unbezweifelten und durch Fabius' Verhal¬ 
ten glänzend bestätigten Überlegenheit im Felde 
sieh bisher kein einziger römischer Bundesgenosse 
ihm angeschlossen hatte. 2( 

Spät im Frühjahr, sicherlich nicht vor Ende 
Mai 216, brach H. von Gereonium auf und nahm 
zuerst Cannae mit den dort lagernden Vorräten 
w r eg. Inzwischen hatte in Rom die Kriegspartei 
wieder die Oberhand gewonnen, weil man von 
einer Fortsetzung der hinhaltenden Kriegführung 
des Fabius den Abfall der Bundesgenossen fürch¬ 
tete. Die Consuln hatten also den Befehl zu 
schlagen; es ist spätere Erfindung, wenn wie bei 
Livius und teilweise auch schon bei Polybios 30 
Varro die Hauptschuld an der Schlacht zugewiesen 
wird. Beide Consuln nahmen deshalb sofort nach 
ihrem Erscheinen Fühlung mit H., der bei Can¬ 
nae lagerte. Der Ort der Schlacht ist sehr um¬ 
stritten , besonders ob er auf dem linken oder 
auf dem rechten Ufer des Aufidus lag (Hessel¬ 
barth De pugna Cannensi, Gött. 1874. Schwab 
Das Schlachtfeld v. Cannae, Progr. d. Wilhelms- 
Gymn. in München 1897/8. Wilms Beil. d. Wil- 
helms-Gymn, in Hamburg 1895. Fry Engl. hist. 4 
Review XII (1897) 748ff. Hartwig Berichte d. 
freien deutschen Hochstifts 1898 treten für das 
rechte, Stürenburg Progr. d. Thomasschule in 
Leipzig 1888 und besonders Delbrück Gesch. d. 
Kriegskunst I 291 ff. mit größerem Recht für das 
linke Ufer ein). Nach einigen kleineren Gefech¬ 
ten kam es zur Schlacht von Cannae, die mit 
einer vernichtenden Niederlage der Römer endete 
(Polyb. III 107, 1—118, 12. Liv. XII 34,1—61, 
i 5). Über den Kampf liegt ein ausgezeichneter 5< 
Bericht bei Polyb. 113ff. vor, den Delbrück 
in letzter Linie auf H. selbst zurückführt; auch 
Livius hat ihn benützt und stellt die Sache 
mit kleinen Abweichungen ebenso dar; die beste 
Analyse der Schlacht, der man fast in allem zu¬ 
stimmen kann, bei Delbrück I 281 — 301. Über 
die Verluste lauten die Angaben sehr verschieden, 
Polyb. III 117, 1 rechnet 67 000 Mann an Toten 
und 5630 Reiter, dazu 10000 Gefangene, die bei 
der Einnahme des Lagers gemacht wurden, so 6( 
daß nur 3000 Mann zu Fuß und 370 Reiter ent¬ 
kommen wären. Liv. XXII 49, 15 gibt 45 500 
Mann Infanterie und 2700 Reiter als tot an; ge¬ 
fangen sind nach ihm 3000 Mann und 1500 Reiter; 
von den 17000 Mann, die sich nachher im Lager 
zusammenfanden, sollen noch 6000 Mann ent¬ 
nommen sein (vgl. c. 50, 11 und 52, 4). Umge¬ 
kehrt wird H.s Verlust von Polybios auf 5700, 


von Livius auf 8000 angegeben, Liv. XTTT 52,4. 
Delbrück ist geneigt, den geringeren Angaben 
des Livius Glauben zu schenken; richtig ist vor 
allem seine Bemerkung (a. a. O. 297), daß die 
Zahl der Entkommenen viel größer gewesen sein 
muß, da die Römer aus ihnen zwei Legionen 
bilden konnten. 

Unmittelbar nach der Schlacht begann der 
Abfall der Bundesgenossen, doch bezeichnet die 
) ^ste bei Liv. XXII 61,11—12 nicht die zunächst 
Abgefallenen, sondern das Abfallgebiet in seiner 
größten Ausdehnung. H. selber drang in Sam- 
nium ein, nahm Coinpsa durch Verrat und machte 
einen vergeblichen Versuch, sich Neapels zu be¬ 
mächtigen. Dagegen schloß sich Capua ihm an 
(Liv. XXIII 1—10, die Bedingungen Liv. YYTT T 
7, 1), was den Abfall vieler anderer Städte zur 
Folge hatte (Polyb. VII 1,4). Nuceria und Acerrae 
eroberte er, während Nola und Casilinum ihm, 

1 hauptsächlich durch Claudius Marcellus verteidigt’ 
widerstanden; dann bezog er die Winterquartiere 
in Capua (Liv. XXIII 14, 5—18, 16). Was den 
früh (schon bei Livius von Maharbal) gegen H. 
erhobenen Vorwurf betrifft, daß er nicht sofort 
nach der Schlacht einen Versuch auf Rom ge¬ 
macht habe, so ist so viel jetzt allgemein zuge¬ 
standen, daß H.s Heer dazu in keiner Weise aus¬ 
reichte, ganz abgesehen davon, daß es doch auch 
in der Schlacht gelitten hatte (vgl. Delbrück 
»309, der 20 000 Verwundete annimmt, was aller¬ 
dings meines Erachtens viel zu hoch gegriffen 
ist).. Allenfalls genügten seine Truppen, Rom zu 
zernieren, allein dies Unternehmen hätte nur dann 
Aussicht aut Erfolg gehabt, wenn die karthagische 
Flotte die See beherrscht hätte, woran kein Ge¬ 
danke war. Endlich lag eine Belagerung Roms 
in diesem Zeitpunkt durchaus nicht in H.s Kriegs¬ 
plan, der erst den italischen Bund zertrümmern 
wollte, wozu jetzt die beste Aussicht vorhanden 
0 war. So begnügte er sich damit, eine neue und 
viel günstigere Operationsbasis in Unteritalien 
gewonnen zu haben, die ihm Verbindungen nach 
allen Seiten, vor allem mit der Heimat, gewährte. 

Quellen: Mit der Schlacht von Cannae bricht 
die zusammenhängende Erzählung des Polybios 
in Buch III ah, auch Livius schließt mit ihr sein 
XXII. Buch, was schwerlich Zufall ist. Für das 
Verhältnis beider Schriftsteller gilt das oben Ge¬ 
sagte. Wenig Neues bietet Plutarch im Leben 
) des Fabius und des Marcellus: er beruft sich 
auf Livius, benützt aber wohl eine Livius sehr 
nahestehende Erzählung und hat seiner Gewohn¬ 
heit nach auch noch einiges aus andern Schrift¬ 
stellern, z. B. Poseidonios, angefügt. Ziemlich 
wertlos ist Appians Bericht, wie das Delbrück 
an der Schlacht von Cannae naehgewiesen hat 
(298ff.), und das Gleiche gilt von den übrigen 
Darstellungen bei Nep. Hann. 4 ff. Gros. Eutr. 
Zonaras. Interessant ist die Notiz bei Macrob. 

> Sat. I 16, 26, wonach Q. Claudius (doch wohl 
Quadrigarius, der nach Liv. XXV 19, 2 die An¬ 
nalen des Acilius aus dem Griechischen über¬ 
setzte) als Seblachttag a. d. IV Non. Sext., d. h. 
also den 2. August, angab. Wenn das richtig 
sein sollte, so müßte H. noch später, nicht vor 
Ende Juni, die Winterquartiere von Gereonium 
verlassen haben, da die Ereignisse von da bis 
zur Schlacht nach der Darstellung 'bei Livius 


und Polybios kaum mehr als einen Monat erfordert den Mauern der Stadt (Liv. XXIII 44, 3—46, 5. 

haben können. Vareses Versuch (Cronologia Ro- Plut. Marc. 9—12), dessen Bedeutung in der römi- 

mana 28 und 280ff.), die Schlacht in den Sep- sehen Überlieferung gewaltig aufgebauscht worden 

tember hinabzurücken, scheitert daran, daß dann ist, sandte er Hanno nach Bruttium zurück, er 

Polybios sie nicht im III., sondern im VII. Buch selbst ging nach Arpi in die Winterquartiere (Liv. 

erzählt haben würde, wo Capuas Abfall berichtet XXIII 46, 8. XXIV 3). Während des Sommers — 

wird. Offenbar fiel die Schlacht kurz vor das die Zeit ist ungewiß, s. den Art. Hieronymos — 

Ende der 140. Olympiade, also spätestens An- wahrscheinlich aber noch in Campanien empfing 

fang August. Neuere Darstellung Nenmann- er die Gesandtschaft des Königs Hieronymos, der 

Faltin 327—363. 10 durch den Tod seines Großvaters Hieron zur Re- 

4. Der Krieg in Italien bis zur Schlacht gieiung gelangt sofort Verhandlungen mit H. 

am Metaurus (215—207). Übersicht. Das anknüpfte. Dieser sandte aus seiner Umgebung 

J. 215 zeigt H. auf dem Gipfel seiner Macht, H. (s. Nr. 9) den Trierarchen, Hippokrates und 

die süditalischen Bundesgenossen fielen ihm zu, Epikydes nach Syrakus, u m d ort die karthagische 

das Bündnis mit Makedonien, der Tod Hicrons Sache zu führen (Polyb. Vll 2, 3ff. Liv. XXIV 

von Syrakus erweckten die vorteilhaftesten Aus- 6, 1). Hingegen blieben die ihm zugedachten 

sichten für die Zukunft; nur in Spanien hatten Verstärkungen aus, sie waren mit seinem Bruder 

die Römei einige Vorteile erzielt. Allein sofort Mago nach Spanien und ein zweites bedeutendes 

erfolgte der Niedergang, da die Heeresleitung in Korps nach Sardinien dirigiert worden. Nur ein 

Karthago, anstatt den besten Feldhcrm, den sie 20 kleines Korps numidischer Reiter landete in Süd¬ 
hatte, an der wichtigsten Stelle zu unterstützen, italien und vereinigte sich mit den Truppen des 

ihre Kraft auf die Nebenkriegssehauplätze zer- dort operierenden Hanno (Liv. XXIII41,10—12); 

splitterte. Dadurch gelangten die Römer in die vielleicht sind dies die c. 13, 7—8 erwähnten 

Lage, den Vorteil der überlegenen Volkskraft für 4000 numidischen Reiter. 

sich auszubeuten: H.s Untätigkeit in den J. 214 Auf die Nachricht, daß die Römer damit jum- 
—212 zeigt deutlich, wie er durch die geringe gingen, Capua zu belagern, brach H. im Früh- 
Starke seines Heeres, das nur einmal einen ganz jahr (Liv. XXIV 12, 3) von Arpi auf und bezog 

geringen Ersatz von Karthago erhielt, an einer sein altes Lager auf dem Tifata. Hier empfing 

energischen Kriegführung verhindert ward. So er ein paar vornehme Tarentiner, die ihm die 

vermochte er Capua nicht zu entsetzen, und damit 30 Stadt in die Hände zu spielen versprachen. H. 
fiel sein eigentlicher Plan, die Zertrümmerung beschloß, ihnen zu folgen, versuchte indes ver- 

des italischen Bundes, in sich zusammen. Die geblich, vorher noch Puteoli und Nola zu über¬ 
letzte Hoffnung beruhte nun darauf, daß er durch rumpeln (Liv. XXIV 13. 17). Vor Tarent ange- 

Hasdrubal noch einmal aus Spanien Verstärkung langt, erkannte er, daß die Römer ihm zuvor- 

bekam — wahrscheinlich hatte dieser Gedanke gekommen.waren, und bezog in Salapia die Win- 

schon im ursprünglichen Kriegsplan der Kartbager terquartiere (Liv. XXIV 20). Hier erhielt er im 

gelegen. Mit seinem Mißlingen war die letzte Sommer 213 die Nachricht, daß der Consul Fa- 

Aussicht geschwunden; insofern ist die Schlacht bius Arpi durch Verrat genommen habe, wobei 

am Metaurus die Entscheidungsschlacht des ganzen beinahe 1000 Spanier zu den Römern überge- 

Krieges. 40 gangen waren (Liv. XXIV 45—47); weiteres er- 

Im Herbst und Wmter, während H.s Heer in wähnen unsere Quellen in diesem Sommer über- 

Capua in den Winterquartieren lag, eroberte sein haupt nicht. Nach Liv. XXV 1 soll H. den Sommer 

Unterfeldherr Himilkon Bruttium (Liv. XXIII 30, über untätig in der Nähe von Tarent gelegen 

1—9, vgl. das Bruchstück des Polyb. VII 1, 3 haben, in der Hoffnung, sich dieses für ihn un- 

—4 über die Belagerung von Poetelia). Im An- mein wichtigen Hafens zu bemächtigen. In der 

läng des Sommers bezog H. ein Lager auf dem Tat gelang cs ihm, durch den Verrat einiger 

Berge Tifata. wo ihn die Gesandten König Phi- vornehmer Tarentiner die Stadt zu gewinnen, 

lipps nach mancherlei Fährlichkeiten erreichten wobei freilich die Burg in den Händen der Römer 

(Liv. XXIII 33, Ifi’.l. Mit diesem schloß er ein blieb (Polyb. VIII 24, 3—34, 15; darnach Liv. 

Bündnis, dessen Bedingungen Liv. XXIII 33, 10 50 XXV 7—11, der nur die wenig rühmliche Rolle 
—12 angibt; es ist interessant, daß der von Polyb. verschweigt, die der römische Stadtkommandant 

VII 9,1—17 ausführlich mitgeteilte Eid H.s 0. Livius bei der ganzen Sache spielte). Nach 

außer den allgemeinen Versicherungen gegensei- Polyb. VIII 34 (36) fand die Einnahme während 

tiger Hilfeleistung nur die Bestimmung enthält, des Winters statt, also entweder Ende 213 oder 

daß im Fall des Sieges die illyri.schen Besitzungen Anfang 212; daher das Schwanken der Autoren, 

der Römer Philipp zufallen sollen (vgl. über das das Livius XXV 11 fin. erwähnt. Wenn er selber 

Verhältnis beider Berichte Egelliaaf Hist. Ztschr. sich für 212 entscheidet, so steht dies mit seiner 

N. F. XVII 456). Im übrigen setzte H. seine Be- eigenen Angabe XXVII 25 in Widerspruch, wo 

mühungen fort, einen Seehafen zu gewinnen, in- nach I.ivias die Burg fünf Jahre lang, bis zur 

dessen mißlang der Anschlag auf Cumae, und H. 60 Wiedereinnahme der Stadt durch Fabius (209) ge- 
ging in das Lager auf dem Tifata zurück, wo er halten habe. 

eine neue Gesandtschaft Philipps antraf', da die Die Untätigkeit H.s während der J. 214/3 
erste bei der Rückkehr von den Römern abge- und die gleichzeitigen Erfolge der Scipionen in 

fangen war (Liv. XXII 39, 1 — 4). Alsdann brach Spanien haben offenbar denselben Grund, der uns 

er gegen Marcellus in Nola auf, während gleich- nur aus einer flüchtigen Erwähnung hei Appian. 

zeitig Hanno, der an Himükons Stelle getreten zu Iber. 15 bekannt ist: den schweren Krieg Kartha- 

sein scheint, aus Bruttium anrückte (Liv. XXTII gos mit Syphax von Numidien, zu dem Hasdru- 

43, 5-6). Nach einem unglücklichen Treffen unter bal aus Spanien abgerufen ward und der erst im 
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Laufe des J. 213 beigelegt ward. Mit dem J. 212 
begann auf beiden Kriegsschauplätzen, in Spanien 
wie iu Italien, der Krieg von neuem. Auf den 
Hilferuf der Cainpaner sandte H. zunächst seinen 
General Hanno aus Bruttium, um die Campaner 
zu verproviantieren (Liv. XXY 18); nach dessen 
Niederlage bei Benevent (Liv. XXIV 14, 1 —16, 5, 
vgl. Varese a. a. 0. 240ff.) folgte im Frühjahr 
212 (nach Liv. XXV 15 frumenta iam in kerbis 
erant , also zweite Hälfte des Mai) ein Hilfskorps 1 
von 2000 Numidiern, wahrscheinlich unter Hanno 
und Bostar (Liv- XXV 15 vgl. mit Appian. Hann. 
86 und Liv. XXVI 12). Inzwischen belagerte er 
die Burg von Tarent (Appian. Hann, 88) vergeb¬ 
lich, gewann aber unmittelbar darauf Metapont 
und Thurioi (Liv. XXV 15, nach Appian. Hann. 
34f. auch Herakleia). Nach dem Fall des Tib. 
Sempronius Gracchus (Liv. XXV 17) brach er 
nach Campanien auf, lieferte den Consuln ein un¬ 
entschiedenes Gefecht (Liv. XXV 19) und verfolgte £ 
den abziehenden Claudius nach Lucanien. Hier 
vernichtete er das Heer des M. Centenius Paenula 
und unmittelbar darauf das des Praetors Cu. Ful- 
vius bei Herdonea (Liv. XXV 21, 1 — 10, nach 
Varese a. a. 0. 282 eine Dublette der Schlacht 
bei Herdonea von 210), während ein abermali¬ 
ger Versuch auf die Burg von Tarent und ein 
zweiter auf Brundusium mißlangen (Liv. XXV 
22), worauf H. die Winterquartiere bezog. Im 
Frühjahr 211 brach er auf, um endlich Capua3 
zu entsetzen und schlug sein Lager angesichts 
der römischen Befestigungen am Tifata auf. Aber 
der Sturm auf das Lager des Appius mißlang 
(Polyb. IX 3, 1-4, 6. Liv. XXVI 4-6 nennt 
gerade Fulvius); offenbar hatte H. nicht ge¬ 
nügend Truppen, die römische Stellung zu 
forcieren. Deswegen entschloß er sich. um die 
Consuln von Capua fortzulocken, zum Marsch auf 
Rom, wohin er durch Samnium auf einem Um¬ 
wege (Polyb. IX 5, 8, nach Liv. XXVI 8 extr. 4 
auf der Via Latina) gelangte. Am Anio, drei 
Milieu vor der Stadt, schlug er ein Lager auf 
und kam auf einem Rekognoszierungsritt bis 
vor die Tore Roms: da aber sein Heer bei weitem 
nicht ausreichte, die Stadt zu belagern oder gar 
einen Sturm zu wagen, so blieb ihm nichts anderes 
übrig, als abzuziehen, zumal der Zweck der ganzen 
Diversion, die Aufhebung der Belagerung von 
Capua, nicht erreicht war. Beim Abzug nach 
Süditalien fügte er der ihn verfolgenden Besatzung 5 
Roms noch eine empfindliche Schlappe zu (Polyb. 
IX 5—7, 9. der Bericht bei Liv. XXVI 8,1 — 11,1 
ist völlig unbrauchbar, vgl. H. Haupt Melauges 
Graux 1884. 23ff.). Er scheint im Tarent mischen 
überwintert zu haben. 

Im Frühjahr 210 verlor H. Salapia (Liv. XXVI 
88. Appian. Hann. 45—47) und einige kleinere 
samnitische Plätze an Marcellus. was indessen 
durch seinen Sieg über den Proconsul Cn. Fulvius 
Centumalus bei Herdonea mehr als ausgeglichen 0 
ward (Liv. XXVII 1. Plut. Marc. 24). Später 
kämpfte er unentschieden mit Marcellus bei Nu- 
mistro (Liv. XXMI 2. Plut. Marc. 24) und zog 
sich darauf nach Apulien zurück, wo er Winter¬ 
quartiere bezog, da es bereits spät im Jahre war. 
Seine Untätigkeit erklärt sich auch diesmal aus 
der numerischen Schwäche seines Heeres; Ver¬ 
stärkungen waren abermals nicht verfügbar, da in 


Karthago hauptsächlich für den Krieg in Spanien 
gerüstet ward (Liv. XXVII 5). Gleich im Früh¬ 
jahr des folgenden J. 209 (Liv. XXVII 12 ubi 
primus in agris pabuli copia fuit) warf sich 
Marcellus wieder auf H., um dessen Aufmerksam¬ 
keit von Tarent abzulenken, gegen das der andere 
Consul, Fabius Maximus, einen Handstreich plante. 
In der Nähe von Canusium kam es zu einer 
dreitägigen Schlacht (Liv. XXVII 12—14, nach 
) Plut. Marc. 25f. dauerte sie nur zwei Tage), die 
zuerst unentschieden blieb, am zweiten Tage siegte 
H., am dritten angeblich wieder Marcellus, aber 
mit sehr schwerem eigenem Verlust, worauf H. 
nach Bruttium abzog (Liv. XXVII15). Inzwischen 
ging Tarent an Fabius verloren (Liv. XXVII I5f. 
Plut. Fab. 21—23), H., der in Eilmärschen aus 
Bruttium herbeieilte, kam zu spät, vermochte 
aber noch Metapont zu retten. In der Nähe muß 
er überwintert haben, um gleichzeitig Fabius in 
) Tarent und Marcellus in Venusia in Schach zu 
halten (Liv. XXVII 20. 22, nach Plut. Marc. 26 
extr. bezog dieser bei Sinuessa in Campanien die 
Winterquartiere). Als im Frühjahr 208 der neue 
Consul Crispinus Lokroi angriff, zwang H. ihn, 
die Belagerung aufzuheben, und folgte ihm bis zu 
seiner Vereinigung mit Marcellus bei Venusia. 
Zwischen den drei römischen Heeren stehend, ge¬ 
lang es ihm, zuerst der Besatzung von Tarent, die 
zur Belagerung von Thurioi auszog, eine schwere 
) Niederlage beizubringen (Liv. XXVII 27), bald 
darauf legte er den Consuln einen Hinterhalt, wo¬ 
bei Marcellus getötet, Crispinus tödlich verwundet 
und zum Rückzug nach Campanien gezwungen 
war (Liv. XXVII 28f. Plut. Marc. 29. 30). Viel¬ 
leicht fallt in diese Zeit der bei Appian. Hann. 49 
erwähnte Einbruch nach Campanien, wobei er 
die Einw r ohner von Atella nach Thurioi verpflanzte. 
Dann entsetzte er abermals Lokroi und über¬ 
winterte im Tarentinisclien (Liv. XXVII 40). 

• Vielleicht hat sich H.s Genialität niemals 
glänzender gezeigt, als in diesen Jahren, wo er, 
eingeklemmt zwischen den numerisch weit über¬ 
legenen Heeren der Römer, trotzdem seine Über¬ 
legenheit im Felde behauptete und bald hierhin, 
bald dorthin vernichtende Schläge ansteilte: seine 
Lage ähnelt in mancher Hinsicht der Friedrichs 
d. Gr. nach der Niederlage von Kunersdorf. Und 
endlich begannen sich auch die Folgen dieses 
mit beispielloser Zähigkeit geführten Kampfes 
' geltend zu machen. Nach Polyb. IX 44, 1 — 4 
herrschte im J. 210 eine derartige Teuerung in 
Italien, daß sich der Senat genötigt sah, von Pto- 
leinaios Philopator Hilfe zu erbitten. Liv. XXVTI 
4, 10 hat den eigentlichen Zweck verschwiegen 
und eine einfache Ehrengesandtschaft daraus ge¬ 
macht. Im folgenden Jahre, 209, wurden zwölf 
latinische Kolonien schwierig (Liv. XXVII 9-10; 
warum die Erzählung legendarischen Charakter 
tragen soll, vgl. Niese Röm. Geschichte* 125, 
'3, ist nicht abzusehen); auch in Etrurien be¬ 
gannen Unruhen (Liv. XXVII 8), die sich 208 
in erhöhtem Masse wiederholten (Liv. XXYII 24). 
Inzwischen hatte Hasdrubal bei Baecula sich aller¬ 
dings mit schweren Verlusten durchgeschlagen; 
im Winter 208 stand er in Südgallien, im Früh¬ 
jahr wollte er die Alpen überschreiten. Alles 
drängte zur Entscheidung. EL, im allgemeinen 
von den Absichten seines Bruders unterrichtet, 
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brach im Frühjahr 207 aus den Winterquartieren 
auf, zog zunächst alle verfügbaren Truppen 
aus Bruttium zusammen und erzwang hei Gru- 
mentum in Lucanien gegen Claudius Nero den 
Durchzug (Liv. XXVH 41, der natürlich wieder 
von einem römischen Siege zu berichten weiß). 
Dann zog er noch die Besatzung von Metapont 
heran und rückte nach Canusium vor, wo er Clau¬ 
dius Nero gegenüber zunächst Halt machte, um 
weitere Nachrichten von Hasdrubal zu erwarten 1 
(Liv. XXVn 42). Allein dessen Boten waren im 
Gebiet von Metapont aufgefangen und dem Con¬ 
sul Claudius Nero ausgeliefert, der nun den kühnen 
Entschluß faßte, mit 6000 Mann Kerntruppen 
dem Kollegen zu Hilfe zu kommen und den Rest 
H. gegenüber in fester Stellung stehen zu lassen 
(Liv. XXVII 43); er war auch nach dem Abzug 
H., der schwerlich mehr als 15 000 Mann hatte, 
immer noch um das Doppelte überlegen (vgl. 
Lehmann Die Angriffe der drei Barkiden 265f.). i 
Der Plan gelang; Ende Juni erlag am Metaurus 
Hasdrubal der Übermacht. H. erfuhr von der 
Schlacht erst durch das Haupt des Hasdrubal, 
das Claudius ihm zuwerfen ließ, und zog sich 
nun ins Gebiet von Bruttium zurück, wo er seine 
Kräfte konzentrierte. So der Bericht des Livius, 
der allerdings, besonders in den Kapiteln 40-42 
vollkommen wirr erscheint. Die vielen Kreuz- und 
Querzüge, die Livius hier H. zuschreibt, mögen 
übrigens zum Teil mit der Konzentration seiner i 
Truppen Zusammenhängen; sie völlig verständlich 
zu machen, ist auch Lehmann nicht gelungen 
(237—254). Die Hauptfrage bleibt immer die: wie 
war es möglich, daß H. sich durch einen so 
plumpen Streich täuschen ließ, zumal die Ab¬ 
wesenheit des Consuls sicher nicht 12 Tage, wie 
Livius meint, sondern mindestens 20 Tage ge¬ 
dauert haben muß (Lehmann 248ff.), und ruhig 
hei Canusium stehen blieb ? Lehmanns eigene 
Vermutung, er sei gar nicht stehen geblieben, < 
sondern am Adriatischen Meer bis zur Aternus- 
mündung vorgerückt, beruht nur auf einer Zeit¬ 
bestimmung des in solchen Dingen sehr unzu¬ 
verlässigen Livius und findet in nnsern Quellen 
nicht die geringste Stütze (249ff.). Annehm¬ 
barer erscheint auf den ersten Blick Yareses 
Erklärung (Cronologia 304f.), der die Schlacht in 
den Anfang November setzt: nach ihm glaubte 
H. infolge der vorgerückten Jahreszeit und des 
Ausbleibens jeglicher Nachrichten von Hasdrubal,, 
daß dieser den Plan der Vereinigung für dies 
Jahr aufgegeben habe; er zog sich also nach 
Metapont in die Winterquartiere zurück, und nun 
erst erfolgte Claudius Neros Abmarsch nach Nor¬ 
den. Aber ganz abgesehen davon, daß die An¬ 
setzung der Schlacht in den November schw eren 
Bedenken unterliegt (Varese 2o9ff. vgl. mit Leh¬ 
mann 195IT., der sich init Soltau für das über¬ 
lieferte Datum 22./23. Juni ansspricht, während 
Oehler sie in den April setzt, vgl. den Art. Has¬ 
drubal), steht auch von dem Rückzug H.s nichts 
in den Quellen: alle fassen die Sache so auf, daß 
er ruhig in Canusium stehen geblieben ist. Schließ¬ 
lich könnte man ja vermuten, daß H. durch die 
überlegenen Streitkräfte der Gegner in Süditalien 
festgehalten wäre ; allein der Verlauf der ganzen 
Erzählung, auch bei Livius, zeigt doch, daß H. 
vollkommen das Feld behauptete und hinzog, wo 


es ihm beliebte, ohne daß die an Zahl weit über¬ 
legenen Feinde ihn daran zu hindern wagten. So 
bleibt nichts übrig als einzugestehen, daß wir 
die Motive nicht kennen, die H. bewogen, bei 
Canusium stehen zu bleiben; wer an historischen 
Analogien Gefallen findet, mag sich daran er¬ 
innern, daß auch Napoleon gerade im kritisch¬ 
sten Moment seiner Feldherrnlaufhahn, zwischen 
seinem Sieg bei Dresden und der Völkerschlacht 
bei Leipzig, eine solche Periode fast lethargischer 
Untätigkeit durchlebt hat, die vielleicht auf sein 
körperliches Befinden y.urückzuführcn ist (vgl. A. 
Fournier Napoleon I. III 160ff.). 

Quellen: Von der Schlacht von Cannae ah, 
mit der Polybios drittes Buch abschließt, bildet 
der zusammenhängende Bericht des Livius in den 
Büchern XXIII—XXVTI die Grundlage der Dar¬ 
stellung. Von Polybios ist gerade genug erhalten, 
um den geringen Wert der Livianischen Darstel¬ 
lung erkennen zu lassen; man vergleiche beispiels¬ 
weise den kurzen, nüchternen Bericht des Grie¬ 
chen über H.s Marsch auf Rom mit der legenden 
haften Ausschmückung, die Livius den Ereig¬ 
nissen gegeben hat. Auf seine Parteilichkeit, init 
der er gewisse, den Römern ungünstige Einzel¬ 
heiten verschweigt, ist ebenfalls schon hinge¬ 
wiesen. Sehr hübsch hat Streit in seiner oben er¬ 
wähnten Schrift auf die Lügenhaftigkeit der Be¬ 
richte über die Verlustzahlen des karthagischen 

• Heeres aufmerksam gemacht: wenn man die An¬ 
gaben des Livius addiert, so kommen für die Jahre 
215-203 über 120 000 Mann heraus, d. h. beinahe 
dreimal so viel als H. jemals nach Cannae an Sol¬ 
daten zusammen gehabt bat. Auch unterliegt es 
keinem Zweifel, daß sich mehrfach Dubletten bei 
ihm finden, indem er nach verschiedenen Quellen, 
ohne es zu merken, mehrmals dasselbe berichtet: 
die dreimalige Niederlage H.s vor Nola ist viel¬ 
leicht das treffendste Beispiel. Im ganzen ist es 

) um unsere Kenntnis des italischen Krieges nach 
Cannae nur mäßig bestellt, wo wir auf Livius 
allein angewiesen sind. Die übrigen ihm ver¬ 
wandten Quellen ergeben ebenfalls nicht viel 
brauchbares Material; von Diodor ist sehr wenig 
erhalten, Nepos behandelt diese Periode sehr 
summarisch, und das gleiche gilt von Eutropius, 
Orosius und Zonaras (Cassius Dio), der hier nur 
dann und wann etwas Eigenes hat, wie z. B. bei 
der Niederlage des C. Centenius. Eine besondere 
) Stellung nimmt Plutarch im Marc, und Fab. Max. 
ein. Im ganzen deckt sich seine Darstellung mit 
der des Livius; charakteristisch ist die Neigung 
zu einer gew issen novellistischen Art der Erzäh¬ 
lung mit häufiger Verwendung der direkten Rede 
(Marc. 10 die Geschichte von L. Bantius, auch 
von Liv. XXIII 15, 7—16, 2 übernommen, Fab. 21 
die Vorgänge beim Verrat Tarents), die an einer 
Stelle höchst eigentümlicherweise auch bei Ap¬ 
pian in der Geschichte von Dasius und Blattius 

• (Hann. 45-48) wiederkehrt. Bei Liv. XXVI 58 
ist diese rein referierend wiedergegeben; es scheint 
danach, als oh in allen diesen Fällen Plutarch. 
Appian und Livius auf dieselbe Quelle zurück¬ 
gehen, die noch nicht ermittelt ist (vielleicht der 
bei Plutarch sowohl im Marc, wie im Fab. mehr¬ 
fach angeführte Poseidonios?). Neuere Dar¬ 
stellungen: Neumann-Faltin Das Zeitalter 
der punisch. Kriege 374—478. Niese Grnndr. 
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der röm. Gesch. 4 116ff. Über den Feldzug des 
J. 207 vgL R. Oehler Der letzte Feldzug des 
Barkiden Hasdrubal und die Schlacht am Metau- 
rus (Berliner Stud. f. klass. Philol. N. F. 1897, 
II 1) und die sehr gründliche, die gesamte Lite¬ 
ratur berücksichtigende Arbeit von Konr. Leh¬ 
mann Die Angriffe der drei Barkiden auf Italien 
(1905, 190IT.). In betreff der Chronologie ist 
in erster Linie neben den älteren Arbeiten von 
Matzat Röm. Chronologie 1888/4, Holzapfel 
Röm. Chronologie 1885, Matzat Zeittafeln für 
die J. 219 bis 201, 1889, Soltau Röm. Chronol. 
1889, Unger in J. Müllers Handb. Bd. I 3 779 
besonders das bereits oben erwähnte Buch von 
Varese Cronologia Romana 1909 zu vergleichen. 
Varese glaubt, daß der damalige römische Kalen¬ 
der drei bis vier Monate gegen die natürliche 
Jahreszeit im Rückstand war, daß also die Con- 
suln tatsächlich nicht im März, sondern erst etwa 
im Juli ihr Amt antraten. Hieraus ergeben sich ‘ 
seiner Ansicht nach eine Reihe von Verschiebungen, 
die sich zum Teil noch aus den in der Erzählung 
verwobenen natürlichen Jahrangaben erkennen 
lassen; übrigens nimmt er keinen Anstand, wenn 
diese natürlichen Jahreszeitangaben mit seiner 
Theorie nicht übereinstimmen, sie für sekundär, 
d. h. aus der Berechnung des betreffenden Schrift¬ 
stellers entsprungen zu erklären. Eine Haupt¬ 
stütze seiner Ansichten findet er in den Triuni- 
phalfasten,- CIL 12 43fif. (besonders herausgegeben • 
von G. Schön Abh. arch.-epigr, Seminars Wien 
1893), die indessen manchen Forschern wie Niese 
Röm. Gcsch. 4 11 als späteren Ursprungs und aus 
den jüngeren Historikern entlehnt gelten. Vor 
allem nimmt er an, daß seit Mitte des Krieges 
die Consuln meist erst im zweiten Sommer des 
von Juli bis Juli reichenden Consulatsjalires ins 
Feld zogen. Im einzelnen sind die Abweichungen 
gegen die herkömmliche Chronologie ziemlich 
stark; so setzt Varese die Trcbiaschlacht ApriH 
218, die Schlacht am Trasimenus Anfang August 
217, die bei Oannac September 216, den Abmarsch 
Hasdrubals aus Spanien April 207, die Schlacht 
am Metaurns November 207, endlich die Schlacht 
bei Zama etwa März 201. Im einzelnen unter¬ 
liegen diese Ansätze mannigfachen Bedenken, die 
zum Teil schon im vorhergehenden angedeutet sind. 

5. Das En de des Krieges. Hannibal als 
Feldherr. Nach der Niederlage seines Bruders 
zog sich H. auf Brutrium zurück; aus den beiden 5 
nächsten .Jahren wird nur berichtet, daß Hunger 
und Seuchen in seinem Heere herrschten (Liv. 
XXVIII 46). Eine karthagische Flotte mit Ver¬ 
stärkungen und Lebensmitteln ward vom Sturm 
nach Sardinien verschlagen, wo sie größtenteils 
in die Hände der Römer geriet (Appian. Hann. 
54 = Coelius Antip. bei Liv. XXVTII 46, auch 
die Gesamtzahlen stimmen). Vorwiegend hielt 
sich H. bei Locri und beim Tempel der Hera 
Lacinia auf. wo er damals die große punisch- 6 
griechische Inschrift hersteilen ließ (Liv. XXVIII 
46). Durch den Friedensschluß der Römer mit 
Philipp 205 ward seine Lage weiter verschlimmert. 
Magos (s. d.) Diversion nach der ligurischen Küste 
nützte ebenfalls nichts: im Winter ging durch 
einen Handstreich Scipios von Sizilien aus Lokroi 
verloren (Liv. XXIX 6—7. Appian. Hann. 55). 
Im folgenden Sommer besiegte H. den Consul 
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Sempronius, mußte aber, als dieser den Proconsnl 
Crassus heranzog, sich vor den überlegenen Streit¬ 
kräften beider auf Kroton zurückziehen (Liv. XXTX 
36), worauf ihm eine Reihe bruttischer Städte, 
darunter Consentia, verloren ging (Liv. XXIX 38. 
Appian. Hann. 56). Um sieh gegen das Umsich¬ 
greifen des Abfalls (Liv. XXX 19) zu schützen 
und sich einen neuen Stützpunkt zu schaffen, 
verpflanzte H. die treugebliebenen Bewohner von 
0 Petelia und Thurioi nach Kroton, das nun Haupt¬ 
waffenplatz ward (Appian. Hann. 57). Hier kam 
es im Sommer 203 noch einmal zu einem Kampf 
mit den Römern, dessen Ausgang nach Liv. 
XXX 19 ungewiß war, was wohl eine Nieder¬ 
lage verschleiert. Inzwischen aber hatte sich die 
Lage der Karthager durch Scipios Erfolge derartig 
verschlimmert, daß sie H. zum Fcldherrn mit 
unbeschränkter Vollmacht ernannten (Appian. Lib. 
31 i und ihn aus Italien abriefen. Eine Flotte 
'(nach Appian. Hann. 58 unter Hasdrubal, Sohn 
des Geskon, der aber nach Lib. 36 damals aus 
Karthago verbanut war), erschien in Italien, um 
die überfahrt des Heeres zu sichern; von den bei 
seinem Abschied aus Italien verübten Grausam¬ 
keiten II.s weiß nur die spätere Überlieferung 
(Diod. XXVII 9. Appian. Hann. 58-60), nicht 
Livius (XXX 19) zu erzählen. Nach sechzehn¬ 
jährigen Kämpfen im Lande (Liv. XXX 28. Ap¬ 
pian. Hann. 60. Polvb, XI i9, 3: wenn er in 
) dem Rückblick XXIll 13 von 17 Jahren spricht, 
so hat er die gesamte Kriegsdauer im Auge, eben¬ 
so Diod. XXIX 19), also im Laufe des Sommers 
202 verließ H. Italien und landete nach kurzer 
Überfahrt wohlbehalten mit dem Heer in Africa, 
nach Liv. XXX 25 in Lcptis, nach Diod. XXVII 
10. Appian. Lib. 33 in Hadrumetum, wohin er 
erst von Leptis gelangt sein müßte. Hier ver¬ 
stärkte er sich durch ein numidisches Reiterkorps 
(Polvb. XV 35, vgl. Diod. XXVII 10 = Appian. 

* Lib. 33) und rückte dann Scipio nach Zama ent¬ 
gegen. Ob die bei Appian. Lib. 37—39 erzähl¬ 
ten Ereignisse, wonach H. noch einmal durch 
Masinissa den Frieden vermittelt, dann aber vom 
Volke gezwungen wird, doch loszuschlagen, auf 
Wahrheit beruhen, ist sehr zweifelhaft.: die Ge¬ 
schichte mit dem Reitertreffen vor Zama, in dem 
Scipio siegt (Appian. Lib. 30), sieht bedenklich 
nach Valerius Antias aus (vgl. Liv. XXX 29). 
Allzuviel Zeit scheint zwischen der Ankunft in 
| Afrika und der Schlacht nicht stattgefunden zu 
haben, da sie jedenfalls noch in das J. 202, Ende 
November oder Anfang Dezember, fällt: der un¬ 
mittelbar auf sie folgende Sieg über Vermina, 
Syphax" Sohn, fand pri/nis Saturnalibus statt (Liv. 
XXX 36). Varese allerdings verschiebt nach 
seiner Theorie, daß damals der offizielle römische 
Kalender um vier Monate zurück war, die Schlacht 
in den Anfang April 201 (Cron. Rom. 54), kann 
sich aber mir auf eine Notiz des wenig zuver¬ 
lässigen Zonaras (IX 14, 441c) stützen, wonach 
Scipio zur Schlacht zov F.aoog sxildfzyavTog auf¬ 
brach. 

Ende November 202 also lagen sich die beiden 
Heere bei Zama gegenüber. Es gab zwei Orte 
dieses Namens, der eine, östliche, nicht weit von 
Karthago, der zweite, westliche, bei dem numidi- 
schen Orte Naraggara. Die Nachricht, daß die 
Schlacht fünf Tagemärsche von Karthago (Liv* 


XXX 29, nach Westen zu Polyb. XV 5, 3) ge¬ 
legen habe, gibt für das östliche Zama den Aus¬ 
schlag (vgl. über den Ort Mommsen Herrn. XX 
144. Tissot Göographie comparöe de l’ancienne 
Afrique II 571. 577/ Joh. Schmidt Rh. Mus. 
XLIV 1889, 397ff. v. Wittinghausen Wien. 
Stud. XIX 1897, 282ff.). Die Lesart Naraggara , 
auf die Konrad Lehmann (Der letzte Feldzug 
des Kannibalischen Krieges, N. Jahrb. Suppl. XXl 
527f., auch separat, Leipz. 1894) und Delbrück 1 
(Gesch. der Kriegskunst I 345ff.) ihre gegenteilige 
Ansicht gründen, steht nur in einer Handschrif¬ 
tenklasse bei Liv. XXX 29, 9; der Puteanus hat 
nareara , auch bei Rolyb. XV 5, 14 steht ftagya- 
qov. Unmittelbar vor der Schlacht fand eine 
Unterredung der beiden Feldhcrrn statt (Polyb. 
XV 6, 1—8. 14. Liv. XXX 30. 81, kürzer Appian. 
Lib. 39), die indessen ergebnislos blieb. Am Tage 
darauf erfolgte die Schlacht, die nach hartem 
Kampf mit der Niederlage H.s und der Vernich- 2 
tung seines Heeres endete: die Entscheidung 
brachte der Rückenangriff der von Laelius und 
Masinissa geführten, weit überlegenen Reiterei 
(Polyb. XV 9, 1—16, 6. Liv. XXX 32—34 und 
der unbrauchbare Bericht Appians Lib. 40—47; 
beste neuere Darstellungen bei Lehmann und 
Delbrück a. a. O.). Nur mit wenigen Reitern 
entkam H. nach Hadrumet (Polyb. XV 15, 8. 
Liv. XXX 35; die übertriebene Entfernungsan¬ 
gabe 3000 stad. — 560 km hat erst Appian. Lib. 3 
47), wo er einen Teil seines Heeres zurückgelassen 
hatte. Dann eilte er nach Karthago und riet 
selber zum Frieden (Polyb. XV 19, 1—9. Liv. 
XXX 37), den er auch durchsetzte. 

Quellen: Der Bericht des Livius, mit den 
Bruchstücken des Polybios; die schlechtere Fassung, 
wesentlich auf römischen Annalisten wie Coelius 
und Valerius Antias beruhend, bei Diod. XVII und 
Appian. Hann, und Lib.; Nepos und lustin geben 
nur kurze Notizen. Neuere Darstellungen außer 4 
den genannten Neuinann-Faltin 506—550. 
Zielinski Die letzten Jahre des 2. punischen 
Krieges, Leipzig 1880. 

Uber das Feldherrngenie H.s hat im Alter¬ 
tum nur eine Stimme geherrscht: Polybios ergreift 
jede Gelegenheit, sein Lob zu singen (IX 22. 1. 
XI 19, 1-7. XV 15, 3 -16, 6. XXIII 13, 1-2) 
und auch Livius kann, so schwer es ihn ankommt, 
nach dieser Seite nicht umhin, ihn rückhaltlos an¬ 
zuerkennen (Liv. XXI 4. XXVIII 12. XXX 35); l 
die meisten haben in ihm den ersten Feldherrn 
des Altertums gesehen (vgl. noch Diod. XXIX 19. 
Iustin. XXXI 4, 10 — 12). Wie hoch er selber 
sich gestellt hat, ist aus der zweifelhaften und 
nur zur höheren Ehre Scipios erfundenen Ge¬ 
schichte des Claudius Quadrigarius bei Liv. XXXV 
14. Plut. Flam. 21 (ausführlicher und der gemein¬ 
samen Quelle näherstehend App. Syr. 10. 11) nicht 
zu entnehmen; soviel geht indessen daraus her¬ 
vor, daß H. die Feldzüge Alexanders und Pyrrhus ( 
eingehend studiert hat, und in der Tat finden 
sich in der Scblachtanlage von Cannae und 
Gaugamela gewisse Ähnlichkeiten (vgl. Delbrück 
Geschichte d. Kriegskunst I 289f.}. Umso merk¬ 
würdiger ist es, daß der taktische Grundgedanke 
Alexanders, das von Epameinondas übernommene 
Prinzip der Durchbruchsschlacht mit nachfol¬ 
gender Aufrollung der feindlichen Linie, hei H. 


vollständig zurücktritt. An seiner Stelle erscheint 
die Umfassungsschlacht mit Umgehung auf beiden 
Flügeln, wie sie zuerst im Keim in Alexanders 
Treffen gegen Poros enthalten ist. Ihre voll¬ 
kommenste Ausbildung hat sie, wie Delbrück 
richtig erkannt hat (a. a. O* 2$lff.), bei Cannae 
gefunden, wo die Kavallerie, der sonst die Um¬ 
gehung zufällt, noch durch den Scitenangriff des 
Fußvolks unterstützt wird, was dann zu völliger 
Einkreisung und Vernichtung des Feindes geführt 
hat. Indessen sind schon die Schlachten am Ti- 
cinus nnd an der Trebia ähnlich als Umfassungs¬ 
schlachten gedacht, nur daß das System hier 
noch nicht in so künstlerischer Vollendung wie 
bei Cannae erscheint (Delbrück a. a. O. 303). 
Scheinbar als etwas ganz Neues tritt dazu nun 
die Erfindung ,der Treffentaktik bei Zama, die 
Delbrück ebenfalls zuerst klar erkannt und dar¬ 
gestellt hat (334ff.). Allein sie ist aus dem Prin¬ 
zip der Umgehung organisch entwickelt: das 
zweite Treffen hat, infolge des Mangels an leich¬ 
ter Reiterei, dem H. ohne Erfolg abzuhelfen be¬ 
müht war, eben die Bestimmung, seitwärts aus¬ 
gezogen zu werden und nun seinerseits den Flanken¬ 
angriff auszuführen. Bemerkenswert ist, daß Scipio 
dieser taktischen Wendung sofort mit demselben 
Manöver begegnet, was Delbrück a. a. O. 3S8 
für eine geniale Eingebung des Moments zu halten 
scheint. Aber das ist nicht sehr wahrscheinlich, 
da sich derartige Bewegungen nicht improvisieren 
lassen, und auch bei H. war es nicht das erstemal, 
daß er dies Manöver anwandte. Wie die Erfolge 
der Scipionen in Spanien viele Iberer in seinem 
Heere unzuverlässig gemacht hatten (Appian. Hann. 
30, vgl. Liv. XXV 30. 49), so scheint auch der 
Numiderkrieg des Syphax gegen Karthago (ca. 215 
—213) für H. verderbliche Folgen gehabt zu haben 
(Zonar. IX 3, 422 D): bereits 211 gab es nach 
Liv. XXVI 10 gegen 1200 nmnidische Überläufer 
1 in Rom, und rechnet man Verluste, wie den von 
Salapia, mit, wo 500 numidische Reiter vernichtet 
wurden, so kann man sich leicht berechnen, daß 
von den glänzenden Reiterschwadronen, die zuerst 
auf italischem Boden H.s Überlegenheit begründe¬ 
ten, schon fünf Jahre später nicht allzuviel vor¬ 
handen war. Es ist also wohl anzunehmen, 
daß H. Schritt für Schritt durch den Mangel an 
Reiterei, für die kein Ersatz kam, zur Treffentaktik 
gekommen ist, und wenn wir nicht für den Krieg 
i seit 216 einen so eminent unmilitärischen Schrift¬ 
steller wie Livius als einzige Quelle hätten, so 
würden wir die organische Entwicklung derTreffen- 
taktik aus der Umfassungsschlacht wohl noch 
ganz gut beobachten können. Dann aber wird 
Scipio, der doch bis 209 in Italien war und den 
Krieg mit größtem Interesse verfolgte, dies Manö¬ 
ver seinem Gegner abgesehen und es in Spanien 
selbständig zur Anwendung gebracht haben: in 
der Ausdehnung deT Flügel bei llipa 206 läßt 
) selbst die Darstellung des Livius (XXVIII 14) 
noch etwas Ähnliches erkennen. 

Eine Stelle für sich nimmt die Schlacht am 
Trasimenus ein, die sich als ein Überfall auf dem 
Marsche mit außerordentlich geschickter Benützung 
des Geländes darstellt; auch darin ist H. offenbar 
ein Meister gewesen, wie sich das noch bei s päteren 
Gelegenheiten (Polyb. HI 104, 4—6. Liv. XX Ill 
28, 5 Treffen gegen Minucius; Liv. XXV 21 erste 


Schlacht bei Herdonea), freilich nicht wieder mit doch eben nicht selber die Zentralleitunn in der 

|“ l ,f 1 i" zeilde “ E . rfol S e bat - Eb ™ die Hand hatte, sondern daß diese in Karthago saft 

Schlacht am Trasimenus aber laßt nun eine der und oft genug von antibartinischen Einflüssen 

hervorragendsten Feldherrneigenschaften H.s er- geleitet ward Wenn H. endlich unteriag so 

durchs 1 L Fälligkeit, seinen Gegner völlig zu sind seine Mitbürger allein schuld gewesen ^venn- 

duiehschauen und auf die \ orausbcrechnung von gleich ja auch schließlich — das soll nichT «- 

™ *??tTt™ e nT n /o“ ZU grün- leugnet werden - Scipios Tüchtigkeit viel zur 

den. Auch die Trcbiaschlacht und Cannae legen ungünstigen Entscheidung des Krieges beigetragen 

davon Zeugnis ab, vor allem aber die Durchfüh- hat. Als Feldherm beide zu vergleichen \t 

rung des Landmarsches nach Italien, die bereits 10 nicht angebracht; Scipio nimmt zu H etwa’ das 
vorher geschi dert ist. überhaupt ist der ganze selbe Verhältnis ein wie Gneisenau "u Napoleonl 

Kriegsplan ein Meisterwerk darin, daß H. es 6. Letzte Jahre und Tod PerXlich 
vermochte, ihn den jeweiligen Umständen an- keit. Unmittelbar nach seiner Niederlage war 

zeX SSen AncT J echsel der , 0 P« a tionsbasis H. nach Hadrumet geeilt und hatte hie/bereits 

zeigt Auch die Gewinnung der auswärtigen ein kleines Heer um sich vereinigt (Appian Lib 

Bundesgenossen, die Heranziehung Philipps, das 47. 55. Corn. Ncp. Hann. 6, 4). Mit diesem 

soiorüge und zunächst erfolgreiche Eingreifen in scheint er, unterstützt von Mago/ allmählich die 

S k -i/iX d , aß ne ^™ «einer unyergldch- karthagische Herrschaft in Afrika innerhalb der 

liehen Feldherrnkunst auch staatsmännische Be- in dem Friedensschluß gebotenen Grenzen wieder- 

gahung besaß : insofern hat Polybios recht, wenn 20 hergestellt zu habeu, bis die Körner im J. 200 


er ihn als die Seele des Krieges gegen Rom be¬ 
zeichnet (Polyb. IX 22, 1—6). Dazu kommt 
noch eins, was die antiken Schriftsteller, die 
mit den Schäden des Söldnerwesens besonders 
vertraut waren, immer zuerst hervorbeben: die 
feste Manneszucht und unbedingte Treue seiner 
Soldaten, die auch unter den schwersten Umständen 
niemals gewankt hat. Endlich umgab ihn eiue 
Schar fähiger Generale, die nicht bloß unter seiner 
Leitung Vorzügliches leisteten, sondern auch selb-! 
ständig zu operieren verstanden wie Maharbal, 
Myttones, Hanno, Sohn des Bomilkar; die mei¬ 
sten werden sicher aus seiner Schule hervorge¬ 
gangen sein, wenngleich er zweifellos schon einen 
Stamm tüchtiger Offiziere von seinem Vater und 
Schwager übernommen hat. 

Fragt uian nun nach den Umständen, die 
schließlich doch das Scheitern H.s herbeigeführt 
haben, so wird man zunächst immer die unge¬ 
heure Zähigkeit und Aufopferung der Körner 
nennen, der es im Verein mit dem unerschöpf¬ 
lichen Menschenmaterial Italiens auch nacli ver¬ 
nichtenden Niederlagen immer wieder gelang, mit 
numerischer Überlegenheit aufzutreten, sowie die 
Treue der mittelitaliselien Bundesgenossen, die 
erst in der Zeit von 211—206 bedenklich ins 
Wanken geriet. Auch die Untätigkeit und das 
Versagen der Bundesgenossen H.s in Makedonien 
und Syrakus hat vieles zur Niederlage beigetragen; 
dennoch wäre es verkehrt, mit Neumann-Faltin 5 
(560f.) darin die eigentliche Ursache zu erkennen. 
Diese lag vielmehr zunächst darin, daß die kartha¬ 
gische Macht bei weitem nicht so fest gefügt war. 
wie die römische, und selbst in den glänzendsten 
Zeiten des Krieges durch Aufstände gelähmt ward 
fAppian. Hiber. 15, vgl. Diod. XXVI 23. Liv. 
XXIV 49). Weiter standen ihr in bezug auf das 
Menschenmaterial hei weitem nicht solche Hilfs¬ 
quellen zu Gebote wie den Kölnern, obgleich auch 
so ihre Leistungen nach Cannae gar nicht so ge- 6' 
ring anzuschlagen sind, ohne daß sie freilich auch 
nur im entferntesten das Maß der römischen Opfer- 
vvilligkeit erreichen. Allein der Hauptfehler bleibt 
der, daß diese schon an sich geringeren Verstär¬ 
kungen nicht da, wo sie in erster Linie am Platz 
gewesen wären, nämlich in Italien verwandt, son- 
dein über Sizilien, Sardinien, Spanien zerstreut 
wurden. Und dies wieder läßt erkennen, daß H. 


seine Abberufung verlangten (Nep. Hann. 7, 4). 
Die Karthager gehorchten, wählten ihn aber für 
das J. 197 zum Suffeteu (ebd.). Während seiner 
Amtszeit setzte er wichtige Reformen durch: er 
brach die Macht des karthagischen Rates, indem 
er die lebenslängliche Amtsdauer auf ein, höch¬ 
stens zwei Jahre beschränkte (Liv. XXIII 46) 
und trat den zahlreichen Unterschleifen bei der 
Erhebung der Zölle wirksam entgegen, so daß 
'0 nicht bloß die römische Kriegsentschädigung regel¬ 
mäßig bezahlt werden konnte (Liv. XXIII 47. Nep. 
Hann. 7,5), sondern sogar noch Überschüsse erzielt 
wurden (Nep. Hann. 7. 5). Hierdurch zog er sich 
den Haß der Gegenpartei zu, die ihn in Rom ver¬ 
leumdete (Liv. XXXIII 45. Appian. Syr. 44). Als 
im folgenden Jahr eine römische Gesandtschaft 
erschien, um Grenzsstreitigkeiten mit Masinissa 
zu schlichten — ihr geheimer Auftrag ging da¬ 
hin , sich über H.s Pläne zu unterrichten (Liv. 

0 XXXIII 4 t, nach Iust. XXXI 2, 11 sogar ihn zu 
ermorden) — hielt H. es für geratener zu fliehen. 
Nach der genauen Angabe bei Nep. Hann. 7, 6 
fand seine Flucht im J. 196 statt; wenn Livius 
a. a. O. sie unter dem J. 195 erzählt, so liegt 
das daran, daß er ihn als den eigentlichen An¬ 
stifter des Antioehos zum Kriege gegen Rom er¬ 
scheinen lassen will, wie Niese Grundriß der 
rüm. Gesch. 4 182, 1 gesehen hat. Doch wird 
das livianische Datum von Holleaux Herrn. 

) XLIII 2961'. verteidigt. Die Flucht wurde mit 
großer Heimlichkeit ins Werk gesetzt (Liv. XXXIII 
49), H. wandte sich zunächst nach Tyros, wo er 
mit großer Auszeichnung aufgenommen wurde 
(Liv. a. a. O. Iust. XXXI 2. 1—5). Den gleichen 
Empfang bereitete ihm Seleukos, Antioehos' Sohn, 
in Antiochia (Liv. XXXIII 49), dann begab er 
sich nach dem Hoflager des Königs, den er in 
Ephesos erreichte (Liv. a. a. O. Appian. Svr. 4). 
Auf Antioehos' Befragen entwickelte er hier seinen 
• Plan, der im wesentlichen darauf hinauskam, den 
Krieg nicht auf Griechenland zu beschränken, 
sondern nach Italien hinüberzuspielen und zugleich 
Karthago und das noch im Anfstand befindliche 
Spanien (Iust. X XXT 3, 5—10) in Bewegung zu 
setzen (Liv. XXXIV 60. Appian. Syr. 7). In der 
Tat machte er durch den Tyrier Ariston men 
Versuch, in Karthago für das BOndnis mit An- 
tiochos Stimmung zu machen (Liv. XXXIV 61. 
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Iust. XXXI 4, 1—3. Appian. Syr. 8), der aber 
von der Gegenpartei vereitelt ward. Im Zusammen¬ 
hänge damit stand jedenfalls die von Nepos (Hann. 
8, 1) erwähnte und genau auf das J. 193 (im 
dritten Jahr nach der Flucht) fixierte Anwesen¬ 
heit H.s und Magos in Cyrene, das sie erst ver¬ 
ließen, als jede Aussicht auf eine Erhebung Kar¬ 
thagos geschwunden war. H. kehrte nach Ephesos 
zurück, wo er mit der römischen Gesandtschaft 
unter P. Villius, nach Claudius Quadrigarins auch 1 
mit Scipio Africanus zusammentraf (Liv. XXXV 
14. Pint. Flam. 21). Sein häufiger Verkehr mit 
ihnen erregte des Königs Argwohn (nach Appian. 
Syr. 9. Instin. XXI4, 4—9 war das gerade die Ab¬ 
sicht der Römer, wovon Livius a. a. 0. natürlich 
nichts wissen will); doch wußte er sich durch die 
bekannte Erzählung vom Schwur am Altar (s. o. 
S. 2323, 8 die Stellen) zu rechtfertigen. Noch ein¬ 
mal redete er einer energischen Kriegführung das 
Wort (Liv. XXX 6, 7. Iustin. XXI 5, 1—10), 5 
ohne damit durehdringen zu können; wahrschein¬ 
lich ist es im Sinne seiner weitergehenden Pläne 
gewesen, wenn er das Bündnis mit den Aetolern 
widerriet (Diod. XXIX 3). Allerdings soll der 
König später nach dem Mißlingen seines Vor¬ 
stoßes nach Griechenland H.s Warnungen als 
richtig anerkannt haben (Liv. XXXVI15. Diod. 
XXIX 3. Iust. XXI 6, 0), aber H.s Anteil am 
Kriege war jedenfalls sehr gering. Er führte 
den einen Flügel einer unbedeutenden Flotte, die c 
bei Side von den Rhodiern angegriffen wurde, und 
ward in die Niederlage seines Mitfeldherrn hinein¬ 
gezogen (Liv. XXXVII 23. 24, kurz bei Nep. 
Hann. 8, 4. Appian. Syr. 22; Iust. XXXI 6, 7 
—10 berichtet irrtümlich, daß M. Livius sein 
Gegner gewesen sei). Im Frieden verlangten die 
Römer seine Auslieferung, sowohl in den Prä¬ 
liminarien (Polyb. XXI 17, 7), wie im endgültigen 
Vertrag (Polyb. XXI 45, 11. Liv. XXXVII 45. 
Diod. XXIX 10. Iust. XXII 4. 1). Rechtzeitig vom 4 
König benachrichtigt, rettete H. sich zunächst 
nach Gortyn auf Kreta, wo er eine Zeitlang lebte 
(Nep. Hann. 9. Iustin. XXXII 4, 3—5). Darauf 
begab er sich zu König Prusias von Bithynien. 
den er in seinem Kampf gegen Eumenes unter¬ 
stützte; in einer Seeschlacht verschaffte er ihm 
den Sieg über seinen Gegner (Nep. Hann. 10 
—11. Iust. XXXII 4, 6—7. Gründung von Arta- 
xata Strab. XI 14, 6 528 9). Zufällig erfuhr T. 
Flamininus von dem Aufenthalt H.s bei Prusias f 
und teilte ihn dem Senate mit, der sofort durch 
eine Gesandtschaft mit Flamininus an der Spitze 
die Auslieferung fordern ließ. Ob der König 
dabei eine zweideutige Bolle spielte, wie Livius 
XXXIX 50 andeutet, oder ob er sich anständig be¬ 
nahm, wie Nep. Hann. 12, 2 erzählt, und T. Fla¬ 
mininus die Hauptschuld zuzuschreiben ist. wie 
Plut.Flani.21 und App. Syr. 11 in einer wirren Notiz 
behaupten, läßt sich nicht mehr erkennen. Sicher 
ist, daß H.. um den Verfolgungen der Römer zu i 
entgehen, sich selber vergiftete, nach Liv. XXXIX 
50 und Atticus bei Nep. Hann. 13 im J. 183, 
nach Polybios (bei Nep. ebd.) 182, nach Snlpi- 
cius 181 (ebd.). Trotz der Übereinstimmung des 
Livins und Atticus ist 183 als Todesjahr des¬ 
halb weniger wahrscheinlich, weil bei dieser An¬ 
setzung vielleicht die Absicht mitgespielt haben 
kann, die drei berühmtesten Feldherrn ihrer Zeit, 


Scipio, Philopoimen und H. in einem Jahre ster¬ 
ben zu lassen. Das Datum des Polybios bat die 
meiste Wahrscheinlichkeit für sich. Quellen: 
Da die großen Historiker von der Schlacht von 
Zama ab nur noch einzelne Notizen gaben, die 
sich wesentlich anf seine Flucht aus Karthago, 
seinen Aufenthalt am Hoflager des Antioehos und 
seinen Tod beschränkten — mehr hat weder Li¬ 
vius noch Appian, die zum Teil wieder die rö- 
1 mischen Annalisten wie Antias und Quadrigarius 
erkennen lassen — so ist die weitaus wertvollste 
Quelle für uns die Lebensbeschreibung H.s bei 
Nepos. Man erkennt deutlich die Absicht, das 
auch bei andern Erzählte knrz abzutun und da¬ 
für die minder bekannten Partien ausführlich und 
mit genauen Zeitangaben zu erzählen. In einigen 
dieser Zusätze stimmt Nep. zu Iustin; seine Quelle 
war wohl eine ältere Lebensbeschreibung H.s, die 
er in der oben angedenteten Absicht exzerpierte. 

1 Mit Bezug auf persönliche und private Ver¬ 
hältnisse H.s fließen unsere Quellen nur ziemlich 
spärlich. Er war der älteste Sohn des großen 
Hamilkar, seine beiden jüngeren Brüder (Has- 
drnbal (f 207) und Mago (fi 203 oder 193) 
gingen ihm im Tode voraus. Außerdem waren 
mindestens zwei, wahrscheinlich ältere Schwestern 
vorhanden. Die eine war an Hasdrubal (Nr. 5) ver¬ 
heiratet, der sie aber überlebte; die andere hatte 
eine Tochter, die bereits 210 mit Masinissas Oheim 
vermählt war (Liv. XXIX 29). H. selbst war 
mit einer Spanierin ans Castulo vermählt (Liv. 
XXIV 41), doch scheint die Ehe kinderlos ge¬ 
blieben zu sein. Von einem illegitimen Ver¬ 
hältnis weiß Appian. Hann. 43 zu berichten; 
die Sache ist aber offenbar nur erfunden, um 
H.s Untätigkeit gegen Ende der Belagerung Ca- 
puas zu erklären. Iustin. XXXII 4, 9—12 hebt 
gerade seine Enthaltsamkeit auch in diesem 
Punkte hervor. An Bildung war H. jedenfalls 
den meisten seiner Gegner überlegen; er verfügte 
über bedeutende Sprachkenntnisse (Zonar. VIII 24, 
411 D.) und hatte literarisch gebildete Leute um 
sich wie Seilenos und Sosylos von Lakedaimon 
(nach Diod. XXVI 4 aus Ilion), die beide seine Ge¬ 
schichte schrieben (Nep. Hann. 13, 3). Sosylos 
war zugleich sein Lehrer im Griechischen, das 
H. mündlich wie schriftlich beherrschte. Nepos 
(c. 13. 2) erwähnt eine Schrift an die Rhodier 
über die Neuordnung Kleinasiens (188), und viel¬ 
leicht hat er auch den Eid Pol. VII 9, 1—17 
selber aufgesetzt. Außerdem existieren eine Menge 
mündlicher Äußerungen von ihm in den Qnellen, 
deren Echtheit natürlich zweifelhaft ist. Authen¬ 
tisch scheinen der Witz auf Kosten Geskons vor 
der Schlacht von Cannae (Plut. Fab. Max. 15) und 
die bittere Äußerung, die ihm Liv. XXX 44 in 
den Mund legt; wenigstens entbehren sie der 
rhetorischen Zuspitzung, die meist Verdacht er¬ 
regt. Was endlich seinen Charakter selber be- 
■ trifft, so darf man nicht vergessen, daß das 
meiste. was wir nach dieser Seite hin erfahren, 
so die bekannte Charakteristik bei Liv. XXI 4 
römischen Schriftstellern entstammt, deren Pa¬ 
triotismus sich in der Venmglimpfung des Feindes 
nicht genug tun konnte: auch hier bildet das 
Charakterbild Napoleons I., wie es in der ersten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts bei dentschen 
Schriftstellern erscheint, eine erwünschte Parallele. 
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Der Hauptvorwurf gegen ihn ist der der Grausam¬ 
keit, aber sämtliche Belege (z. B. Diod. XXVI 14, 

1—2. Appian. 28. 31. 59. 60 u. a. in.) entstam¬ 
men römischen Quellen. Polybios erwähnt kein 
einziges Beispiel und hat ihn IX 22 gerade 
gegen diesen Vorwurf sehr wirksam vertei¬ 
digt , indem er manches der Umgebung H.s, 
das meiste aber dem Zwang der Verhältnisse 
zuschiebt. Jedenfalls spricht die Achtung, mit 
der II. stets den gefallenen Feind behandelte (s. ] 
die Belege oben) dagegen: sie sticht ebenso vor¬ 
teilhaft von der Roheit des Claudius Nero, der 
ihm Hasdrubals Kopf zuwerfen ließ, wie von 
der Gemeinheit des Fabius Maximus ab, die 
dieser nach der Einnahme von Tarent gegen die 
Bruttier verübte (Flut. Fab. Max. 22). Ebenso 
steht es mit der Treulosigkeit, die H. vorgeworfen 
wird: hier wissen selbst die römischen Quellen 
kein Beispiel anzuführen, daß H. einen beschwo¬ 
renen Vertrag verletzt oder ein gegebenes Wort 2 
gebrochen habe. Dagegen scheint es mit seiner 
Habsucht etwas auf sich gehabt zu haben; Poly¬ 
bios' Verteidigung in der angeführten Stelle (IX 
24ff.) ist jedenfalls viel lauer, und er scheint 
geneigt, einiges zuzugeben. Daß H. vom Vater 
her sehr begütert war, ist zweifellos; er besaß an 
der Küste südlich von Karthago Landhäuser und 
Schlösser, und das Liv. XXXI 48 erwähnte wird 
nicht das einzige gewesen sein. Bei seiner Flucht 
rettete er nur die bewegliche Habe, alles andere S 
ward konfisziert (Nep. Hann. 7, 7), allein schon 
190 erscheint er wieder im Besitz bedeutender 
Barmittel (ebd. 9, 2. Inst. XXXII 4, 3—5). Das 
Wahre wird sein, daß er kein Verschwender war 
und sein Geld zusammenzuhaltcn verstand. Auch 
von dieser Seite fällt kein Schatten auf die 
düstere Gestalt des Helden. dessen überragende 
Größe an der Jämmerlichkeit seines Volkes zu 
gründe ging. 

9) Karthagischer Offizier aus H.s Hauptquar- 4 

tier, ward von ihm in Begleitung des Hippokvates 
und Epikvdes nach Syrakus zu Ilieronymos ge¬ 
schickt (Polyb. VII 2, S); von dort ging er weiter 
nach Karthago zwecks weiterer Verhandlungen 
(Polyb. VII 2, 6). Er wird als Trierarch H.s 
bezeichnet und ist wahrscheinlich derselbe wie 
der von Polyb. IX 24, 5 in H.s Umgebung er¬ 
wähnte II. Monomachos, auf den er manche an¬ 
geblich von dem großen H. begangene Grausam¬ 
keiten zurückführt. 5 

10) Sohn des Bomilkur, war gleichzeitig mit 
Hasdrubal und Mago 215 als dritter Feldherr der 
Karthager in Spanien. Mit den beiden andern 
ward er von den Seipionen bei Illiturgi und 
Intibili besiegt (Liv. XXXITI 49, oi. 

U) Mit dein Beinamen y>ao (d. h. der Star), 
Führer der numidisch gesinnten Partei in den 
Kämpfen, die dem dritten pnnischen Krieg vorauf 
gingen (Appian. Lib. 681 . ward vertrieben und 
begab sich zu Masinissa (Appian. Lib. 70). G 
[T.eusehau.] 

12) Hannibal. Diesen Namen gab Mettius 
Pompnsianus einem seiner Sklaven. Kaiser Domi¬ 
tian legte dem Mettius unter anderem auch diesen 
Umstand zur Last, als er ihn später verbannte und 
dann hinrichten ließ, Suet Dom. 10, 2. [Stein.] 

Hannibalianus. 1) Einer der großen Feld¬ 
herren, die aus der Schule des Kaisers Probus her- 
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vorgegangen sind, so wie Asklepiodotus u. a., 
auch die späteren Kaiser Oarus, Diocletian und 
Constantius I., Hist. aug. Prob. 22, 3; s. Anniba- 
lianus o. Bd. I S. 2258. 

In einer noch ungedruckten lateinischen In¬ 
schrift aus Oescus werden Afranius Hannibalianus 
und Iul(ius) Asclepiodotus als v(iri) emfinentis - 
simij prae[f(ecti) praetforioj] genannt. Es ist 
kaum zweifelhaft, daß dies dieselben zwei Männer 
sind, die als Feldherren unter Probus erwähnt 
werden. Ebenso treffen wir dieselben zwei auch 
im J. 292 zusammen an als Consules ordinarii; 
doch war der Gentilname des Asklepiodotus bis¬ 
her nicht bekannt. 

Während dieser im J. 296 (spätestens seit 
April 293 war er Praefectus praetorio) als Prae- 
fectus praetorio des Constantius I. diesen Kaiser 
iu der Besiegung des Allectus unterstützte (Vict. 
Caes. 39, 42. Eutrop. IX 22, 2. Hieronym.-Euseb. 
cd. 8choenc p. 187, s. Oros. VII 25, 6; s. Seeck 
o. Bd. IV S. 1042. Bd. I 8. 1584), wurde Afranius 
Hariuibalianus im J. 297 Stadtpraefect (Chrono¬ 
graph des J. 354 bei Mommsen Chron. min. I 
66). Seeck o. Bd. IV S. 1041 vermutet, daß er 
der leibliche Vater der Flavia Maximiana Theo¬ 
dora war, der Stieftochter des Kaisers Maximian, 
mit der sich Constantius I. in zweiter Ehe ver¬ 
mählte; denn ein Solm aus dieser Ehe heißt 
gleichfalls H. Dann wäre die Gemahlin des 
Afranius Hannibalianus die Eutropia gewesen 
(Sceck o. Bd. VI S. 1519), die spätere Gemahlin 
des Kaisers Maximian. 

Als einen seiner Vorfahren sieht Groag österr. 
Jahresh. X 288f., den [Afranius] Hannibalianus 
an, der in der Genealogie der Claudia Capitolina, 
der Angehörigen einer aus Tralles stammenden 
senatorisclien Familie, genannt ist, Athen. Mitt. 
XXI (1896) 113f. [Stein.] 

2) Hannibalianus, eines von den sechs Kindern, 
die Flavia Maximiana Theodora dem Kaiser Con¬ 
stantius I. gebar (Eutrop. IX 22, 1). Wo die 
Söhne anfgezählt werden, steht sein Name an 
zweiter (loh. mon. passio S. Artemii 7, Zonar. 
XII 33 p. 645 a) oder dritter Stelle (Chron. Pasch, 
a. 304) oder wird auch ganz weggelassen (Soc-r. 
III 1. 6). Dies erklärt sich wohl daraus, daß 
er früh starb. Jedenfalls wurden nach dem Tode 
Constautins d. Gr. nur zwei seiner Halbbrüder, 
Dahnatius und Constantius. ermordet (Iulian. epist. 

9 ad Athen. 270 c, di; der dritte scheint also nicht 
mehr am Leben gewesen zn sein. 

3) Flavius Hannibalianus (Cohen Mödailles 
imperiales VII2 363), Sohn des Dalmatius, des 
Bruders Constantins d. Gr. (Anon. Val. 6, 35. 
Vict. epit. 41, 20. Ammian XIV 1, 2), vermählt 
mit dessen Tochter Constantia (Anon. Vales. a. 0. 
Ammian. a 0. Philostorg. III 22). In Narbo 
war er durch (len Rhetor Exuperius unterrichtet 
worden (Auson. prof. Burd. 18, 9). Er wurde 

0 von seinem Uheim zum rex regum et Ponticai'um 
gentium ernannt (Anon. Vales. a. 0.; vgl Momm¬ 
sen Chron. min. I 235. Vict. epit. 41, 20) und 
wahrscheinlich dazu bestimmt, das Perserreich, 
das Constantin am Ende seiner Regierung zu er¬ 
obern beabsichtigte, als Secundogenitur des römi¬ 
schen Kaiserhauses zu beherrschen (Seeck Ge¬ 
schichte des Untergangs der antiken Welt IV 
24ff.). Anfang 338 wurde er von den Soldaten 
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in Constantinopel ermordet (Zosim. II 40, 3. lu- 
lian. epist. ad Athen. 270 c. 281 b; or. VII 228 b. 
230 a. Äthan, hist. Ar. ad mon. 69. Ammian. 
XXI 16, 8. XXV 3, 23. Liban. or. XVIII 10. 
Seeck a. a. 0. IV 28). [Seeck.] 

Hannibalis castra s. Castra. 

Hanno (griech. ’Äwcov), Name einer großen 
Reihe karthagischer Heerführer und Staatsmänner. 

1) Nach Her. VII165 Vater Hamilkars I, s. d. 

2) Sohn Hamilkars I. (Inst. XIX 2, 1), wahr-1 
scheinlich identisch mit dem Seefahrer (s. Nr. 26) 
und dem bedeutenden Feldhcrrn, der bei Trog, 
prol. XTX den Beinamen Sabellus führt. Der¬ 
artige, von auswärtigen Völkern abgeleitete Bei¬ 
namen wie 'Podcog, Savvizrjq ( = Sabellus), Bgizuog 
kommen bei karthagischen Familien öfter vor 
(vgl. die Art. Hannibal und Mago); ihr Ur¬ 
sprung ist noch nicht völlig geklärt. H., der da¬ 
mals an der Spitze des herrschenden Geschlechts 
stand, scheint besonders in Afrika Kriege geführt 2 
zu haben; auf ihn geht also wohl die Unter¬ 
werfung des karthagischen Landgebiets zurück, 
vgl. Dio Chrys. or. 25 p. 318, der von ihm sagt, 
er habe die Karthager aus Tyriern zu Afrikanern 
gemacht. Indessen scheint die bedeutende Stel¬ 
lung des Magonischen Hauses doch Besorgnis in 
Karthago erregt zu haben; insbesondere gegen H. 
wurden allerlei Beschuldigungen erhoben (Plin. 
VT1I 55. Plut. pracc. rei publ. ger. 3, vgl. Nr. 26). 
Er wurde gestürzt und scheint ebenso wie sein • 
Bruder Geskon in die Verbannung gegangen zu sein. 
Über diese Vorgänge, die der Mitte des 5. Jhdts. 
tmzugehören scheinen, vgl. Ed. Meyer Gesell, d. 
Alt. ill 679—689. Meitzer Gesell, d. Karthager 
I. Sein Sohn ist wahrscheinlich Himilkon, der 
Mitfeldherr Ilannibals im J. 406 (Diod. XIII 80, 
2); vgl. A. Schäfer Rh. Mus. XVT (1860) 391ff. 

3) Feldherr der Karthager im Kriege gegen 
Dionys I. (Iustin. XX 5, llff.}; wahrscheinlich ist 
der vierte und letzte Krieg 368 gemeint (Diod. •? 
XV 73, lft\). Nachdem H. seinen Gegner Sunia- 
thos, der Verrat gegen ihn plante, gestürzt hatte, 
gelang es ihm, in Sizilien bedeutende Erfolge zu 
erzielen. Vielleicht geht auf ihn die Kriegslist bei 
Polvaen. V 9 (vgl. Schäfer l!h. Mus. XV 391. 
Meitzer Gesell, d. Karth. I 515). Der Krieg ward 
indessen nach dem Tode des Dionysios bald bei¬ 
gelegt, worauf H. nach Afrika zurückging und 
dort ebenfalls offenbar in Kriegen gegen die ein¬ 
heimische Bevölkerung Erfolge errang (Trog. prol.! 
20). Im J. 345 ging er mit einem großen Jloer 
nach Sizilien, wo er die kampanischen Söldner in 
Entella belagerte (Diod. XVI 67. 2). Dann muß er 
sich gegen Syrakus gewandt und einen Teil der 
Stadt in seine Gewalt gebracht haben (Diod. XVI 
29, 2 ohne Namen). Doch wußte er Timoleons 
Landung nicht zu verhindern und scheint deshalb 
zurückberufen worden zu sein: wenigstens ist 344 
bei Diod. und Plut. Tim. 17 Mago Befehlshaber der 
karthagischen Streitkräfte. Hier in Karthago ver¬ 
suchte nun H., dessen Macht sehr bedeutend ge¬ 
wesen sein muß, die Verfassung umzustürzen und 
für sich die Alleinherrschaft zu gewinnen. Zunächst 
wollte er den gesamten Rat ermorden, was ihm 
zweimal mißlang; dann verließ er Karthago und er¬ 
hob offen die Fahne des Anfruhrs, in den er auch 
die unterworfene Bevölkerung hineinzuziehen hoffte 
{daher die Zusammenstellung mit Pausanias bei 


Ar. pol. VIII 6, 2. 1307 a, 5). Doch ward er ge 
fangen und auf grausame Weise hingerichtet, wor¬ 
auf seine Familie das gleiche Schicksal traf (Tust. 
XXI 4, 1—8). Nach A. Schäfer Rh. Mus. XV 
391f. und E. Mevcr Gesch. d. Alt. V 511 sind 
seine Söhne Hamilkar, der diaßlrjtttig o>g em- 
’d’if.isvog xfj zvQoavvibi ävfloe&t] (Polyaen. X 11), 
d. h. also wohl mit dem Vater zu Grunde ging, 
und Geskon, der nach der Schlacht am Krimisos 
zurückberufen ward und damals entflohen sein 
müßte (Meitzer Gesell, d. Karth. I 3141“.). 

4) Feldherr iin Kriege gegen Agathokles, 
kommandierte in der Schlacht vor den Toren 
Karthagos den rechten Flügel, wobei er tapfer 
kämpfend fiel (Diod. XX 10, 1.12. 3. Tust. XXII 
6 , 6 ). 

5) Feldherr in demselben Krieg gegen Archa- 
gathos, Agathokles Sohn, schlug dessen Unter¬ 
fehlherrn Aischrion und vernichtete seine Ab¬ 
teilung (Diod. XX 60, 3). 

' 0) Kommandant der karthagischen Besatzung 
in Messene, die Hannibal Nr. 3 nach der Schlacht 
um Longanos dorthiu gelegt hatte. Er brachte 
zwar zuerst der römischen Flotte unter Ap. Clau¬ 
dius eine Schlappe bei, machte aber dann Friedens¬ 
anerbietungen, die freilich znrückgewiesen wurden 
(Zonar. VIII 8—9. S83a-d). Nach dem Über¬ 
gang des Claudius ließ er sich abermals zu Ver¬ 
handlungen bewegen und verließ die von ihm be- 
) setzte Burg, ward aber von den Römern gefangen 
und verlor die Stadt, wofür er von den Karthagern 
bestraft ward (Zonar. VIII 9. 383 c. d). 

7) Nach Diod. XXIIT 1, 2 Sohn des Hannibal, 
landete 264 in Sizilien, zog seine Truppen in 
Lilybaion zusammen und befestigte Akragas, das 
er für Karthago gewonnen hatte, schloß dann ein 
Bündnis mit Hieron und belagerte Messene zu 
Wasser und zu Lande (Diod. XXIII 1, 1—3), 
ward jedoch von den Römern geschlagen (Polyb. 
)I 12, lff. ohne Nennung des Namens). Iin J. 261 
landete er mit bedeutenden Streitkräften (50 000 
Mann zu Fuß. 6000 Reitern, 60 Elefanten nach 
Philinos bei Diod. XXIII 8) in Lilybaion und 
marschierte von dort nach Herakleia, um den in 
Akragas eingeschlossenen Hannibal zu entsetzen. 
Nach Polyb. I 18, 8 befand sich H. schon als 
zweiter Strateg in Sizilien und nahm dort die von 
Karthago gesandten Verstärkungen in Empfang. 
Von Herakleia Minoa aus eroberte er zunächst 
OHerbessos, wodurch dem römischen Belagerungs¬ 
heer die Zufuhr abgeschnitten ward (Polvb. I 18, 
8—11. Diod. XXIII 8), dann näherte er sich der 
belagerten Stadt, lieferte den Römern ein glück¬ 
liches Reitergefecht und besetzte den Toroshügel, 
der nicht ganz 2 km von der Stadt entfernt war. 
Auch in dieser Stellung beschränkte er sich auf 
kleine Gefechte (Polyb. I 19. 1—5). Erst auf 
dringendes Ersuchen des in Akragas eingeschlosse¬ 
nen Heeres entschloß er sich zur Schlacht, die 
0 aber mit einer völligen Niederlage des Entsatz¬ 
heeres endete (Gesamtverluste hei Diod. XXIII 

8. 1: ihre Höhe beweist, daß die Heereszahl bei 
Philinos stark übertrieben ist). Die Trümmer 
des Heeres zogen sich nach Heraklea zurück 
(Polyb. I 19, 5—11). Hierauf ward H. durch 
Hamilkar ersetzt und in Karthago mit einer Geld¬ 
buße von 6000 Goldstücken bestraft (Diod. XXIII 

9, 2, vgl. Zonar. VHI 10. 886b). Auf diese und 



die vorhergehenden Kämpfe bezieht sich auch walten lassen (Polyb. I 73, 1. Diod. XXXV 10 r 
wohl die bei Frontin. III 16, 3, vgl. Diod. XXIII 2). Beim Beginn des Söldnerkrieges führte er 
8 , 3 erwähnte Kriegslist, durch die er 4000 auf- zunächst die Verhandlungen mit den Aufständi- 

ständische Gallier dem Consul Otacilius, entweder sehen in Sikka, die sich aber zerschlugen (Polyb 

Marcus 263/2 oder Titus 262/1, ans Messer lieferte. I 67, 1—13), und wurde dann von der Stadt zuni 

Im J. 258/7 scheint er mit Hannibal (Nr. 3) zu- Oberbefehlshaber gewählt (I 73, 1). Dies erwies 

sainmen auf Sardinien befehligt zu haben; nach sich als ein Fehler, da H. zwar äußerst ehrgeizig 

dem Tode seines Mitfeldherrn brachte er den (Diodor. XXIV 10, l) und als Organisator aus- 

Römern eine Schlappe bei (Zonar. VIII 12, 389 e). gezeichnet, aber im Felde wenig brauchbar war 

Bei Eknomon kommandierte er den rechten Flügel, 10 (Polyb. I 74, 1 - 2 ); jedenfalls war er nur den 

tvard geschlagen und zog Hamilkar mit in seine Krieg mit den leicht entmutigten Numidern und 

Niederlage hinein (Polyb. I 27, 5. 28, lff.). Nach nicht mit Hamilkars kriegsgeübten Scharen ge- 

der Schlacht knüpfte er, um Zeit zu gewinnen, wßhnt. Nach einem kleinen Erfolg bei Utika 

Verhandlungen an, ging dann aber mit seiner ging er sofort nach Karthago zurück, als ob da- 

Flotte nach Afrika voraus, um die Hauptstadt zu mit der Krieg beendet wäre: inzwischen aber 

schützen (Zonar. VIII 11, 390a-b). Später ver- ward durch einen zweiten Angriff der Söldner 

schwindet seine Spur; möglicherweise ist er mit sein Lager genommen (Polyb. I 74, 10). Zum 

dem Admiral der letzten Karthagerflotte bei den zweitenmal auszieheud versäumte er mehrfach 

Agatischen Inseln identisch, vgl. Nr. 12. die günstige Gelegenheit zu schlagen, so daß sich 

8 ) Im J. 259/8 Anführer der Flotte, die zur 20 die Stadt endlich genötigt sah, die Leitung des 

Verteidigung von Sardinien und Corsica bestimmt Krieges Hamilkar Barkas zu übergeben und H. 

war, fiel tapfer kämpfend vor Olbia und ward selbst anderweit zu verwenden (Polyb. I 74, 13. 

von dem römischen Consul L. Cornelius Scipio 14). Obwohl er nun Feldherr blieb (Polyb. I 

ehrenvoll bestattet, Oros. VI 7. Val. Max. V 1 , 2. 81, 1), scheiut doch diese Entfernung vom Kom- 

Dagegen scheint es nach Zonar VIII 9. 388 a mando den Grund zu dem Hasse gelegt zu haben, 

gar nicht zu einem ernsthaften Kampf vor Olbia mit dem er später Hamilkar Barkas, sein Haus 

gekommen zu sein. und seine Anhänger verfolgte; als er kurze Zeit 

9) Sohn des Hasdrubal, einer der drei Feld- nachher, nach der Ermordung Geskons, von Ha- 

lierrn gegen Regulus 256 hei Polyh. I 30, 1. milkar zum Kriege herangezogen ward, entstand 

10 ) Sohn des Hamilkar, Haupt der Gesandt- 30 sofort Streit zwischen beiden (Polyb. I 82, 1—4), 

schaft an Begulus nach Diod. XXITI 12. 1. der erst dadurch geschlichtet ward, daß das Heer* 

11) Nach Zonar. VIII 15. 396 b karthagischer von der Stadt vor die Wahl gestellt, H. absetzte 

Kapitän, mit seiner Pentere bei Lilybaion gc- (Polyb. I 82, 12). An seine Stelle trat Hanni- 

tangen, worauf sein Schiff den Bumern «als Mu- bal Nr. 6 . Nach dessen Tode aber ward H. wieder- 

ster diente. Hier liegt wahrscheinlich eine Ver- gewählt, nnd nun fand unter Vermittelung der 

wechslung mit Hannibal Nr. 5 vor. Regierungsbehörden eine feierliche Versöhnung 

12) Im J. 241 Admiral der karthagischen Flotte, zwischen Hamilkar und II. statt; beide zusammen 

die dazu bestimmt war, Hamilkar auf dem Ervx besiegten die letzten Trümmer des Söldnerheeres 

zu verproviantieren und dessen Söldner an Bord (Polyb. I 87, 8—10). Dann wandte sieh H. der 

zu nehmen. Zu diesem Zweck ankerte er bei 40 Belagerung von Hippo zu und zwang binnen 
Hiera, um den günstigen Wind abzuwarten, ward kurzem die Stadt zur Unterwerfung (Polyb. I 88 , 
aber ^ on Lutatius Catulus zum Kampf bei den 3). Als kurze Zeit darauf ein neuer Aufstand 
Agatischen Inseln gezwungen und trotz tapferer der einheimischen Bevölkerung sich erhob, wurden 
Gegenwehr (Diodor. XXIV 11, 1—3) völlig ge- abermals beide Feldherrn zu seiner Unterdrückung 
schlagen (Polyb. I 60, 2—3. 61, 1—7). Wegen ausgesandt, doch ward H., wie es heißt infolge von 

seiner Niederlage erlitt er in Karthago den Kreu- Verleumdungen, bald abgerufen (Appian. Ib. 4. 5). 

zestod (Zonar "VIII 17. 398 c). Uber den Tag Es war klar, daß bei dem in Karthago herr- 
der Schlacht — nach Eutrop. II 27 am 10. März sehenden Gegensatz der Parteien H. bald infolge 

VI Id. Mart. — vgl. Varese Studi di Stör. ant. seines Ansehens das Haupt der den Barkiden 

III 4, Beloch Gr. Gesch. III 2, 213 und wieder 50 feindlichen Partei werden mußte, und als solcher 
Varese Cronologia Boinana I 37ft*.; darnach fand mag er schon bei den Anklagen, die nach dem 

sie in Wirklichkeit Mitte Mai 241 statt. Ende des Söldnerkrieges gegen Hamilkar erhoben 

13) Ward von den Karthagern im Beginn des wurden, seine Hand im Spiele gehabt haben (Ap- 

Söldnerkrieges, also 240 oder 239, nach dem auf- pian. Ib. 6 ). Immerhin behielt Hamilkar die 

ständischen Sardinien geschickt, aber von seinen Oberhand und setzte es durch, daß er nach Spa- 

Soldaten verlassen und von den Aufständischen nien gesandt ward: seine dortigen Erfolge drängten 

gekreuzigt (Polyb. I 79, 3». zunächst H. in den Hintergrund. Doch versäumte 

14) Von der jüngeren annalistischen Über- er keine Gelegenheit, vor den Barkiden zu warnen 

lieferung der Große genannt, war während der und gegen sie zu arbeiten. Wenn auch sein Auf¬ 
letzten Jahre des ersten Punischen Krieges Feld-60 treten Liv. XXI 3. 4 bei Hannibals angeblicher 
herr der Karthager in Libyen (Polyb. I 67. 1) Sendung nach Spanien kaum historisch ist (vgL 

und hatte als solcher durch schonungslose Bei- o. die Bern. S. 23231’.), so machte sich sein Ein¬ 
treibung der erhöhten Kriegssteuern sich überall fluß umso stärker geltend, als die römischen Ge¬ 
yerhaßt gemacht, hingegen das Mohlwollen der sandten nach dem Angriff Hannibals auf Sagunt 

karthagischen Regierung erworben (Polyb. I 71, in Karthago erschienen, um Genugtuung zu ver- 

* 3)- Außerdem hatte er glückliche Kriege mit langen; damals riet H. nicht nur energisch vom 

den Libyern geführt und ihre Stadt Hekatonta- Krieg ab, sondern verlangte aneh Hannibals Aus- 

pylos erobert, dabei aber eine ungewöhnliche Milde lieferung (Liv. XXI 10, 2. Zonar. VIII 22. 408 c). 


Auch -während der ersten Jahre des Krieges, seihst 
216 nach Cannae (bei Zonar. VIIL 26. 414 d schon 
vorher) bemängelte er die Erfolge Hannibals und 
riet zum Frieden (Liv. XXIII12, 8-13, 6 . Zonar. 
IX 2. 421 b). Während der späteren Kriegsjahre 
tritt er in unsern Quellen persönlich nicht mehr 
hervor; doch wird die Mangelhaftigkeit der Han¬ 
nibal gewährten Unterstützung auf seinen Ein¬ 
fluß zurückzuführen sein. Erst am Schlüsse des 
Krieges nach Zama begegnen wir ihm wieder: 
damals schützte er mit Hasdrubal Böckehen zu¬ 
sammen eine römische Gesandtschaft vor den Miß¬ 
handlungen des karthagischen Pöbels (Appian. 
Lib. 34) und ward kurze Zeit d«arauf selber an 
der Spitze einer Friedensgesandtschaft zu Scipio 
geschickt (Appian. Lib. 49). Dagegen ist es sicher 
eines von Appians gewöhnlichen Versehen, wenn 
dieser ihn auch noch kurz vor 150 in Karthago 
als Parteiführer nennt (Appian. Lib. 68 ). H. d, 
Gr. kann nicht viel nach 280 geboren sein und! 
war demnach schon beim Ausgang des Krieges ein 
hochbejahrter Mann. Vielmehr war es irgend ein 
anderer H., dein Appian fälschlich die Bezeichnung 
6 fisyag beilegt, Über H. d. Gr. und die Wirk¬ 
samkeit der antibarkinischen Partei, insbesondere 
darüber, daß sie mit ihrer Art der geschichtlichen 
Auffassung unsere gesamte Überlieferung beein¬ 
flußt hat, s. Meitzer Gesch. d Karth. I. 357ff. 

15) Karthagischer Offizier, ward von Hanni- 
Lal nach Unterwerfung der Ebrolande als Gou- - 
verneur dieser Gegenden mit dem Gepäck des 
Heeres und einer namhaften Besatzung zurück¬ 
gelassen; angeblich waren es 10000 Mann Fuß¬ 
volk und 1000 Reiter (Polyb. III 35, 3—5. Liv. 
XXI 23, 2—3 s. o. S. 2327 Hannibal Nr. 8 ). 
Bei Oros. IV 14, 9 heißt er mit einer auch sonst 
vorkommenden Verwechslung (vgl. auch Nr. 16) 
Mago. Noch im selben Jahre ward er von Cn. 
Scipio bei Kissa angegriffen, geschlagen und ge¬ 
fangen (Polyb. III 76, 6 . Liv. XXI 60, 1—9.r 
Zonar. VIII 25. 421a). 

16) Sohn des Suffeten Boinilkar (nach Appian. 
20 Neffe Hannibals, schwerlich richtig), hervor¬ 
ragender General in Hannibals Hauptquartier, 
von diesem fast dauernd mit selbständigem Kom¬ 
mando betraut. Er tritt zuerst beim Rhoneüber¬ 
gang hervor, wo er durcli seine Umgehung der 
Gallier die Überschreitung des Flusses ermöglichte 
(Polyb. III 42, 6—48, 9i Liv. XXI 27, 2, 28, 8 ; 
bei Zonar. VIII 28. 409 c—d wird auch an dieser l 
Stelle Mago genannt). Bei Cannae kommandierte 
er den rechten Flügel (Polyb. III 114, 7; bei 
Appian. 20 ist es der linke); wenn Liv. XXII 
46, 7 statt dessen Maharbal nennt, so rührt die 
Verwechslung wohl daher, weil hier die nuini- 
dische Reiterei stand, mit der Maharbals Name 
gewöhnlich verknüpft ist. Später kommandierte 
H. in Bruttium und Lucanien; die Belagerung 
von Poetelia, die bei Liv. XXIII 30, 1 noch 
Himilkon leitet, wird bei Appian. Hann. 30 f 
schon diesem H. zugeschrieben; Polyb. MI 1, 3 
nennt tiberhanpt keinen Namen. Noch iin J. 215 
ward er von Tiberius Sempronius Longus bei Gru- 
mentum geschlagen und zum Rückzug auf Brut¬ 
tium genötigt (Liv. XXIII 37, 10-12), wo er 
die aus Karthago anlangenden Verstärkungen auf¬ 
nahm (Liv. XX EH 41, 10—12, wahrscheinlich 
waren es 4000 Numider, vgl. Liv. XYTTT 18, 7 


— 8 ). Dann rückte er auf Hannibals Geheiß bis; 
Nola vor, wo er die Nolaner vergeblich zum Ab¬ 
fall zu bringen suchte; darauf ward er vom Ober¬ 
feldherrn nach Bruttium zurückgesandt (Liv. XXIII 
48, 6—44, 2). Hier gewann er Lokroi und Kro- 
ton (Liv. XXIV 1—2). Im folgenden Jahre (214) 
rückte er aus Bruttium gegen Samnium vor, an¬ 
geblich mit 17 000 Mann Bruttiern und Luka- 
niern, sowie 2000 afrikanischen Reitern, ward 
) aber bei Benevent von Tiberius Sempronius Grac¬ 
chus vollkommen geschlagen, so daß nur 2000 
entkommen sein sollen (Liv. XXIV 14—16. Zonar. 
IX 4. 424 b). Bald darauf brachte er seinerseits 
Gracchus in Lucanien eine schwere Niederlage 
hei (Liv. XXIV 20, 1) und besiegte im folgenden 
Jahr (213) Tiberius Poinponius Veientanus, den 
er auch gefangennahm (Liv. XXV 1—3). Wäh¬ 
rend des J. 213 belagerte er die Burg von Tarent 
(Appian. Hann. 33). erhielt dann aber den Befehl, 
l Capua zu verproviantieren. Erbegab sich nach Bene¬ 
vent und ließ alles vorjährige Getreide zusammen* 
bringeii (c. 23, 5), um von dort aus Capua zu ver¬ 
sorgen. In seiner Abwesenheit ward das Lager 
von dem Consul Q.Fulvius erstürmt und sein Heer 
vernichtet, so daß er nur mit wenigen Begleitern 
Bruttium erreichte (Liv. XXV 13—14). Nach Ap¬ 
pian. 37 wäre es Hannibal selber gewesen, der bei 
Benevent stand; er sei aber auf H.s Ruf, der damals 
in Lucanien stand, dorthin gegangen, und nun sei 
► in seiner Abwesenheit die Katastrophe erfolgt; 
doch beruht dies wahrscheinlich auf einer Verwechs¬ 
lung. In Bruttium gewann H. mit Mago dem Sam- 
niten zusammen Thurioi (Liv. XXV 15. Appian. 
Hann. 34), später kommandierte er in Metapon- 
tum, von wo er im Frühjahr 207 zu neuen Aus¬ 
hebungen nach Bruttium gesandt ward (Liv. 
XXVn 42). 80 die Laufbahn des tapferen Gene¬ 
rals nach der annalistischen Überlieferung, in der 
es von Niederlagen wimmelt; man wird daher 
'Varese (Cron. Roru. 240ff.) recht geben, wenn er 
annimmt, daß hier mehrfach Dubletten vorliegen, 
zu denen einmal die Namen der römischen Heer¬ 
führer Ti. Sempronius Longus und Ti. Sempro- 
nius Gracchus, ein ander Mal geographische Be¬ 
zeichnungen den Anlaß gegeben haben mögen. 
Da nach 207 H.s Name in Italien nicht mehr 
genannt wird, so ist es nicht ausgeschlossen, daß 
der tüchtige Offizier nach Karthago zurückging, 
zumal Hannibal, nach der Metaurussehlacht aul 
Bruttium beschränkt, ihn eher entbehren konnte. 
Dort erscheint bei Appian. Lib. 24 ein H.. Sohn 
des Bomilkar. der nach dem nächtlichen Überfall 
Scipios auf Hasdrubal, Geskons Sohn, und Svphax 
(203) zum (Oberbefehlshaber gewählt war. Er 
suchte Hasdrubal den Römern in die Hände zu 
spielen. was ihm freilich mißlang, verleumdete 
ihn aber mit Erfolg in Karthago (Appian. Lib. 
29. 30). Ein Angriff, den er bald darauf mit 
Hamilkars Flotte zugleich auf Scipio vor Utica 
unternahm, ward abgeschlagen (Appian. Lib. 30); 
später wird er nicht mehr erwähnt. 

17) Vornehmer Karthager, hatte in Sardinien 
den Aufstand gegen Rom geschürt, ward aber 
215 bei der Niederlage der Sarden und Karthager 
von den Römern gefangen (Liv. XXIII 41, 1). 

18) Ward mit lOOO Mann zu Fuß und 1000 
Reitern Capua zu Hilfe gesandt (Appian. Hann. 36) 
und übernahm dort zusammen in Bostar (s. 0 . S. 789) 
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das Kommando. Beide versuchten vergeblich, H. 
nach einem Abzug von Rom zu einem neuen An¬ 
griff auf Capua zu bewegen (Liv. XXVI 12). 

19) Führer der karthagischen Truppen auf 
Sizilien nach Himilkons Tod (212). Mit Epi¬ 
kydes, der nach der Einnahme von Syrakus zu 
ihm geflüchtet war, und dem von Hannibal ge¬ 
sandten Libyer Mnttines schlug er sein Haupt¬ 
quartier in dem festen Akragas auf, von wo aus 
Muttines das Land durch seine Streifzüge insur-1 
gierte. Auf dessen Erfolge eifersüchtig, beredete 
er Epikydes, das Lager in Muttines' Abwesenheit 
an den Hiinera (offenbar ist der südliche gemeint) 
zu verlegen, ward aber hier von Marcellus ange¬ 
griffen und völlig geschlagen (Liv. XXV 40—41), 
Nach Marcellus - Abzug erhielt er namhafte Ver¬ 
stärkungen, nach Liv. XXVI 21 8000 Mann zu 
Fuß und 3000 Reiter, und verteidigte mit ihnen 
Akragas gegen den heranrückenden Laevinus. 
Törichterweise jedoch gab er zum zweitenmal 2 
seiner Abneigung gegen Muttines nach und er¬ 
nannte an dessen Stelle seinen eigenen Sohn zum 
Führer der numidischen Reiterei. Aus Rache da¬ 
für verriet Muttincs die Stadt den Römern, worauf 
H. und Epikydes nichts weiter übrig blieb, als mit 
wenigen Begleitern nach Karthago zu flüchten (Liv. 
XXVI 40 im J. 210). Holm Gesch. Siz. III 64ff. 

20) Ward nach dem Abzüge Hasdrubals nach 
Italien von den Karthagern als dritter Feldherr 
nach Spanien gesandt, vereinigte sich mit Mago, 3 
worauf beide von Scipios Unterfeldherrn Silanus 
besiegt wurden (Liv. XXVIII 1—2). H. geriet in 
Gefangenschaft und ward nach Rom gesandt (Liv. 
XXVIII 4 zum J. 207). 

21) Unterbefehlshaber von Hannibals Bruder 
Mago in Spanien, unterstützte diesen nach der 
Schlacht vonllipa in der Neuschöpfung des Heeres 
(Liv. XXVin 23), ward aber am Guadalquivir 
von L. Marcius angegriffen und völlig geschlagen, 
sodaß er nur mit "wenigen entkam (Liv. XXVIII4 
30). Eine ganz eigentümliche Darstellung findet 
sich hei Appian. Iber. 31-, danach war das Heer 
H.s größer und die Verluste bedeutend geringer. 

22) Vornehmer junger Karthager, fiel als An¬ 
führer der Reiterei in einem Landungsgefecht gegen 
Scipio (Liv. XXIX 29 zum J. 204). 

23) Sohn des Hamilkar, nach dem Tode von 
Nr. 22 Fülirer der karthagischen Reiterei gegen 
Scipio im J. 204, die er durch Anwerbungen unter den 
Numidern bald auf 4000 Mann brachte (Liv. XXIX 5 
34). Er bemächtigte sich der Stadt Salaeca, ward 
aber von Scipio und Massinissa zum Kampf ver¬ 
lockt, umzingelt und getötet iLiv. a. a. 0.). Wegen 
der Namensgleichheit mit Nr. 22 hat schon Livius 
seine Bedenken gehabt (Liv. XXIX 35, 2); zu¬ 
gleich erwähnt er, daß nach Coelius Antipater und 

^ alerius Antias H. nur gefangen, nicht getötet ward. 
Dies stimmt zu Appian. Lib. 14, wo H. nur ge¬ 
fangen und später gegen Massinissas Mutter ausge¬ 
liefert wird. Dasselbe erzählt Zon. IX 12. 438b. c: 6 
doch ist bei ihm dieser H. ein Sohn von Hasdru- 
bal Geskons Sohn. Offenbar geht die auch sonst 
stark abweichende Darstellung der jüngeren Über¬ 
lieferung auf einen der genannten Annalisten zurück. 

24) Bei Appian. Lib. 68 fälschlich der Große 
genannt (s. Nr. 14 am Ende), Führer der römischen 
Partei in Karthago vor dem Ausbruch des dritten 
Karthagerkrieges. 


25) Genannt der Weiße, verhindert es, daß 
die gesamte karthagische Reiterei dem Beispiel 
des Himilkon Phameas folgte und zu den Römern 
überging (Appian. Hann. 108). [Lenschau.] 

26) Hanno der Afrikafahrer. In dem berühmten 

Heidelberger Paradoxograpliencodex 398 (Lon¬ 
doner Abschrift Müller FHG V 1 prol. XVIII; 
Philol. Anzeig. 1877, 129. Wescher Dionys. 
Byz. 78) ist erhalten ein zuerst 1533 in Basel 
bei Froben hinter dem Geleniusschen Arrian ge¬ 
drucktes kleines Stück avvcovog xaqyrjdovicov 
ßaoiXicog TisqmXovg x&v vtieo rag r/qaxXsovg oxrj- 
Xag Xußvxcöv xfjg yrjg gegtov’ ov aal ärt&gxev ev 
reo xov xqovov t sfisvsi, dgXovv za xade (v. Gut- 
schmid Kleine Schriften IV 597). Es ist oft 
allein oder mit anderen Geographica zusammen 
ediert, kommentiert, übersetzt worden; wichtig 
sind die Ausgabe von Müller Geogr. Gr. min. I 
am Anfang, Fischer De H. C. periplo, Leip¬ 
zig 1893, und die vortreffliche Behandlung von 
Illing Progr. Wettingym., Dresden 1899 (leider 
ohne Karte). Kiepert Formae orbis ant. X 
1908 gibt eine Karte zur Hannofahrt, offen¬ 
bar ohne die Illingsche Arbeit zu kennen, 
aber im engen Anschluß an die Karten von 
Müller Tafelband zu Geogr. Gr. Min. 1. 2 
und Vivien de St. Martin Le Nord de 
l'Afriijue dans l’Antiquite 1863, 2. über Kan 
Tijdschr. nederl. aardrijksk. genootschap 1891 
s. Rüge Petenn. Mitt. 1894, 184. Sonstige 
Literatur bei Fischer 4 und Meitzer Gesch. 
d. Karthager I 505. H. war wohl ein kartha¬ 
gischer Suffet; inan hat sich vergebens bemüht, 
ihn mit einem der bekannten Träger dieses Na¬ 
mens zu identifizieren. PHn. II 169 datiert ihn 
Carthaginis potentia florente , was ebenso unbe¬ 
stimmt ist, wie der allgemein zu fassende Zusatz 
sient eodem tempore Himilco. Die Versuche, 
bei Herodot Kenntnis von H.s Entdeckungen 
nachzuweisen, sind als widerlegt zu betrachten; 
ein vorsichtiger Schluß ex silentio Herodoti scheint 
erlaubt (Illing 5. 7. Meitzer 231. ünger 
Rh. Mus. XLII 183). Auch ist nicht möglich, 
H. zeitlich vor die Expedition des Sataspes zu 
legen (Herod. IV 42. St. Martin 330. Fischer 
86). Genauer läßt sich die Zeit nicht fixieren, 
che die Geschichte der karthagischen Kolonien 
in Marokko nicht erforscht ist. Einen Terminus 
ante quem ergeben die Benützungen H.s bei 
Spateren. H. fuhr nach einem Beschluß der 
Karthager (§ 1 das mit 2 beginnt erst 

der Bericht) aus mit 60 Fünfzigruderern und 
30000 Kolonisten, um libyphönizische Städte 
zu gründen (60 Schiffe sind eine Einheit der kar¬ 
thagischen Marine, Tarn Joum.hell. Stnd.XXVHI 
228; die zweite Zahl scheint falsch; nur drei 
Chiliaden?). Die Fahrt ging über die Säulen 
hinaus an der Westküste Afrikas hin; ihre Länge 
ist aus dem Periplus nicht genau mehr zu be¬ 
rechnen (Arrian. Ind. 43). Kolonien wurden ge¬ 
gründet; Thymiaterion (Mehedia a. d. Sebu- 
mündung), Soloeis (Kap Ghir, nach Fischer 
Kap Cantin), Karikon Teichos, Kytte, Akra, Me- 
litte, sämtlich nördlich vom Lixosfluß, in dem 
der Wad Draa sicher erkannt scheint. Eine an 
diesem angelegte Kolonie erwähut der gerade hier 
wohl verstümmelte Peripins nicht, Eratosthenes 
und Artemidor kannten jedenfalls hier die Stadt 
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Lixos oder Lygx, Strab. XVII 825. 829. Dann 
kam man zur Insel Kerne (semitischer Name, 
Oberhummer Phönizier in Akarnanicn 1882, 
38), wo die letzte Kolonie angelegt ward, und 
zum Flusse Chre[me]tes. Von den Säulen bis 
Kerne hatte die Fahrt solange gedauert, wie von 
Karthago bis zu den Säulen. Die Weiterfahrt 
am Westhorn vorbei bis zum Götterwagen und 
Südhorn war lediglich Entdeckungsfahrt. Die 
Lokalisierung ist hier noch strittig; Kerne undi 
Chretes vermuten Fischer, Illing, Rüge wohl 
richtig am Sakiet el Hamra, während Müller 
die Insel in Herne 23° 54' oder Argonin 20° 
35’, den Fluß im S. Jean 19° 50', St. Martin 
und Kiepert die erstere bei Elbow Kap ungefähr 
1 ° nördlich des Kreises, den zweiten im Senegal 
fanden. Ist aber das hohe waldige Gebirge § 12 
in Sierra Leone (Illing) am Kap Verde (Müller. 
St. Martin, Kan, Kiepert) oder Kap Blanco 
(Fischer) und das Westhom § 14 am Cestosfluß ! 
in Liberia (Illing) am Rio Grande in portug. 
Guinea (Müller, St. Martin, Kiepert) oder 
am Kap Verde (Fischer) zu suchen? Dagegen 
hat aber meines Erachtens Illing bewiesen, 
daß im Götterwagen der Kamerunpik zu sehen 
ist und in dem Busen am Südhorn der Gabun 
mit Kap Esterias oder die Corisco Bai (Sieglin 
Woch. Klass. Philol. 1910, 700; den Götterwagen 
identifizieren Müller. Kan. St. Martin, Kie¬ 
pert mit dem Monte Sagres-Kakoulima, Fischer i 
sucht ihn hinter Kap Mesurado bei Monrovia; 
für das Südbom gibt der letztere Kap Palmas, 
die ersteren die Gegend bei Insel Sherboro in 
Sierra Leone), Schon Burton (vgl. Peschel- 
Ruge Gesch. d. Erdkunde 2 23) dachte an den 
Kameranberg, der noch heute vulkanisch ist; 
nachdem für April 1906 Solfatarentätigkeit be¬ 
zeugt war, fand am 29. April 1909 und folgende 
Tage eine große Eruption statt; Globus XCI 
161. XCV 323. Neuere Forschungen von Vanse- 
low, die mit Illings Resultat übereinstimmen 
sollen, kenne ich nur aus Hutter Wanderungen 
und Forschungen im Hinterland von. Kamerun 
1902, 4. Gegen Illing scheint zu sprechen, daß 
glücklicher Erfolg solcher Riesenfahrt auf einen 
Schlag unwahrscheinlich ist; die Portugiesen 
sind vor Prinz Heinrich nur bis Kap Bojador 
gekommen, erst 1433 werden die gefährlichen 
Riffe umsegelt. Indessen sehen sich auch die 
übrigen Gelehrten genötigt anzunehmen, daß H. 
erheblich weiter gefahren ist; wir müssen in ihm 
einen gleich Pytheas unbegreiflich mutigen und 
glücklichen Entdecker sollen. Am Götterberg 
fand H. auch seine Gorillen, keine Affen, sondern 
behaarte Menschen, die Zwergvölker, wie Illing 
mit glücklichem Scharfsinn erkannt hat (seine 
Konjektur xoig .-ixeooig ist unmöglich; vielleicht 
oiozoig fuxQotg?). Rüge Petenn. Mitt. 1906 
Lit.-Ber. 88 zweifelt die Pygmäendeutung an. indem 
er die Abhäutung eines Menschen für u nm öglich er¬ 
klärt; diese wird aber erwiesen durch antike Zeug¬ 
nisse, ethnologische Parallelen und die Behaup¬ 
tungen moderner Mediziner (Marsyas. Plut. Pelop. 
21. Phlegon Trall. frg. 63. Gruppe Griech. Myth. 
u. Rcl. Index s. Haut. Micha 3, 2. Märtyrertod des 
Apostels Bartholomaens und des heiligen Doro¬ 
theas im Apostelindex bei Schermann 1907, 
199. Assurbanipal läßt auf assyrischen Bild¬ 


werken elamitische Häuptliuge lebendig schinden, 
Maspero Hist, ancienne d. peuples de l’Orient 
dass., les Empires 415. Mexikanische Gebräuche 
bei Brühl Kulturvölker Altamerikas 415. Son¬ 
stige Kenntnis der Alten von afrikanischen Zwerg¬ 
völkern Waser Rosch. Myth. Lex. ,Pygmaien‘ 
3316). Am Gabun kehrte H. um, weil es ihm 
an Lebensmitteln mangelte; Aman spricht von 
7io?.Xai autjyavlat, die ihm die Weiterfahrt er¬ 
schwert hätten; stand davon einst im Periplus, 
oder ist das Hypothese des Eratosthenes? Mög¬ 
lich , daß die an der Westküste Afrikas auf der 
südlichen Halbkugel das ganze Jahr wehenden 
Südostpassate H. ebenso gehindert haben, wie 
seine portugiesischen Nachfolger. Wie Hannibal 
auf dem Lakinion im Herabeiligtum einen punisch- 
griechischen Bericht von seinen Taten zurück- 
ließ, als er von Kroton nach Karthago zurück¬ 
fuhr (über solche Tempelberichte Maaß Arch. 
Jahrb. XXII 21; über die Sitte orientalischer 
Herrscher, selbst inschriftlich Zeugnis von ihren 
Taten abzulegen. Jacoby o. Bd. VI S. 963), 
so hat H. im Tempel des Kronos (wohl Baal- 
Moloch) eine Erzählung seiner Erlebnisse auf¬ 
gestellt. Und wie Polybios jene Inschrift sich 
abschrieb, so hat ein griechischer Forscher etwa 
Anfang des 4. Jhdts. den Bericht des H. über¬ 
tragen , die punischen Götter- uud Ortsnamen 
durch griechische ersetzend (Müller Praef. 24. 
-Illing 9. 12). denn auf jenes punische Original 
müssen letzten Grundes alle sonstigen Nachrichten 
zurückgehen. Über den Einfluß, den die Kennt¬ 
nis der H.-Fahrt auf die Zonenlebre und andere 
geographische Theorien im 4. Jhdt. geübt hat, 
vgl. die Vermutungen von Schiaparelli Vor¬ 
läufer des Kopernikus, Altpreuß. Monatschr. XIII 
1876, 101. Der früheste Benützer war wohl 
Promathos von Samos, von Aristoteles zitiert 
lib. de inund. Nili 80 und Meteor. I 13. 21, der 
I den Crernetes — Xgf.uexgg og eig xgv et-co gei i?a- 
laxxav — mit dem Nil auf dem afrikanischen 
Silbergebirge entspringen ließ (Partsch Abh. 
Leipz. Ges. Phil. Hist. Kl. XXVII 579. Der 
Name Promathos darf nicht geändert werden, in 
der ionischen Form ITg6/igi%g ist er mehrfach 
belegt, vgl. auch Promathidas und Promathion. 
Bolchert Siegl. Qu. u. Forsch. XV 1908, 42). 
Danach vielleicht (vgl. zum Folgenden überall 
Fischer 109120i Rphoros, der Kaoty.dv zeiyog 
) und Kerne kannte frg. 96. 96aM., wohl auch 
Theophrast. wenn auf ihn Mirab. ausc. 37 zu¬ 
rückgeht, Eudoxos und Timosthenes (Plin. VI 
198. Wagner Erdbeschr. d. Timosth.. Leipz. 
Diss. 1888,40); ob Euthymenes (Aristeid. Aigypt. 85, 
Keil 11290) undOpliellas-Apellas von ihm sprachen, 
ist unsicher (Strab. XVII 826. wo H. absichtlich 
nicht genannt ist. Marc. Herad. Geogr. Gr. 
min. I 565. Müller Praef. 24). Sicher nahm 
auf H Bezug Eratosthenes, den Arrian. Ind. 43 
) wiedergibt (vgl. auch oben die Lixosfrage). Doch 
ist Bergers Annahme, der Irrtum des Nepos 
bei Plin. VI 199, daß Karthago und Kerne unter 
gleichem Meridian gelegen seien, gehe auf Era¬ 
tosthenes zurück, der H.s Periplus als Grund¬ 
lage der Geographie des westlichen Afrika an¬ 
gesehen habe, sehr zweifelhaft (Eratosth. 93. 
208; Gesch. d. Erdkunde* 399. Frick Bursiaus 
Jahresber. XXIII 553. Knaack o. Bd. VIS. 368). 
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Die Notiz von den Häuten der Gorgades-Gorillen 
im Iuno-Astarte-Tempel, die man bis zur Ein¬ 
nahme Karthagos habe sehen können, verdankt 
Plinius wahrscheinlich dem Polybios (Plin. VI 

199. 200. V 8. 9. Cuntz Polybios u. s. Werk 51. 
Klotz Berl. Phil. Woch. 19<J8, 1053), der bei 
seinem Interesse tur die Zonenlehre (Schrift xegi 

.t sgl töv iorgxsQivbv olxqoecog) wohl die Wichtig¬ 
keit des H.-Berichtes erkannte und auf seinen 
Spuren die mauretanische Expedition mit Panaitios 1 
auf sieben Schiffen Scipios unternahm (Cichorius 
Ith. Mus. LX1II 220). Iuba hat den Periplus 
ausführlich herangezogen (Athen. III 83 b. Plin. 

V 8 = Solin 24, 15. Peter Progr. Meißen 1879, 
5); auch Nepos handelte über ihn (Peter Hist. 
Rom. Rel. II zu frg. 6 der Exempla; vgl. aber 
Wissowa o. Bd. IV S. 1411. Klotz Quaest. 
Plin. geogr. 18; Berl. phil. Woch. 1908, 1055), 
■wenn auch schwerlich aus unmittelbarer Kenntnis; 
dies gilt sicher für Mela III 90 und Plinius II 2 
169. V 8. VI 198, die irgendwie auf Nepos und 
Statius Sebosus zurückgehen (Detlefsen Geogr. 
Afrikas b. Plin. u. Mela, Siegl. Qn. u. Forsch. 
XIV 1908,53. Klotz Qaest. passim). Solin. 24, 
15 stammt aus Plin. V 8 und 56, 12 aus VI 

200, wobei ihm betreffs Xenophon von Lampsakos 
eine Flüchtigkeit passiert ist; doch hatte wohl 
auch dieser gleich allen Plin. VI 198—200 zi¬ 
tierten Autoren von H. gesprochen. Aus Solin 
schöpft Mart. Cap. VI 621; vgl. auch Isidor. 3 
Etymol. XIV 6, 9. Die Nachrichten über H., 
die sich nicht mit den Angaben des Periplus 
decken, lassen sich zwanglos teils auf eine ein 
wenig ausführlichere Fassung desselben zurück¬ 
führen , teils sind sie spätere Kombinationen, 
Fabeleien, Flüchtigkeiten. So sind die Tagfahrten 
im erhaltenen Periplus lückenhaft (Arrian. Ind. 43 
ist verworren, Illings Behandlung 37 läßt noch 
Zweifel übrig). Sichere Fabeleien der Späteren 
sind Palaephat. 32. Diod. III 54. Stat. Sebos. 4 
hei Plin. VI 36. Plin. Y 7 cnj Mela III 93. H.s 
Glaubwürdigkeit ist oft angezweifelt worden, 
sicher zu Unrecht; der schlichte Bericht, den man 
ja nicht mythologisch deuten soll (Rohde Gr. 
Rom. 180. 195. Weicker Scelenvogel 18), ist 
von fabelnder Renommisterei weit entfernt; einer 
der ältesten Afrikaforscher erzählt knapp und 
treu, was er gesehen, dem Gott seiner Väter, 
der ihn in fernen Meeren beschützte. 

27) Hanno, ein Tierfreund und Sonderling, der 5 
erste Löwenbändiger. Plin. n. h. Vlll 55. Plut. 
praec. ger. reip. 3. 799 E. Maxim. Tyr. diss. 82. 
Ael. var. hist. XIV 30. Marx Griecli. Märch. 
von dkb. Tieren 66. [Daebritz.| 

Haos wird auf einer einzigen Inschrift der 
Africa Proconsularis erwähnt (CIL VIII 4641 
= 16759): Haos aufg(usto)] sacrum L. Lepi¬ 
dins sacerdos hoc loco inüiatus aratn posuit ... 
H. ist also wohl eine einheimische numidische 
Gottheit, wie Gurzil <s. d.I eine maurische ist. 6 
Anders Drexler in Roschers Myth. Lex. I 1827. 

[Cuniönt.) 

Haphe s. Kong. 

Hai* . . findet sich als Gottesname auf einem 
1904 am Ölrain bei Bregenz gefundenen altar- 
förmigen VotivsteLn, von mir gesehen. Die (voll¬ 
ständige) Inschrift lautet Deo. Har j Aurel, j 
Augustus | v. s. 1.1. m. An eine Abkürzung aus 


Harmogius zu denken (s. d.), geht wohl nicht 
an. [Haug.] 

Hara, hara (ära) bei den römischen Agrar- 
schriftstellern ein Abschlag für Schweine- und 
Gänseställchen. 

1. Abschlag für Schweine. Varro (II 4, 14. 
15) fordert, daß jede tragende Sau ihren eigenen 
Abschlag erhalte, w r orin sie die Ferkel werfen 
und säugen könne, ohne von anderen Schweinen 

( belästigt zu werden. Diese Abschläge befanden 
sich, wie noch heutzutage, unter Dach. Sie sollten 
etwa 3 Fuß tief, ein wenig breiter und so hoch 
sein, daß die Sau keinesfalls herausspringen und 
sich Schaden zufügen konnte. Oben waren sie 
offen, damit der Sauhirt bei seinem Rundgaug 
bequem hiueiiisehen, sich von dem Wohlbefinden 
der Alten uud der Ferkel überzeugen und et¬ 
waigen Übelständen, wie dem Drücken der Ferkel 
durch die liegende Sau, leicht abhelfen konnte. 
( Die Türe zu diesem Abschlag war über einer fuß¬ 
hohen Schwelle angebracht, deren Höhe das Her¬ 
auslauten der noch kleinen Ferkel verhindern 
sollte, wenn sie allzu frühzeitig der ins Freie 
drängenden Alten folgen wollten. Der Abschlag 
sollte häufig vom Hirten gereinigt und mit einem 
die Feuchtigkeit aufsaugenden Material, wie Sand 
oder dgl., bestreut werden. Columella (VII 9) und 
Palladius (III 26) wiederholen fast wörtlich diese 
Vorschriften, indem Columella noch besonderes 
(Gewicht darauf legt-, daß den kleinen Ferkehi 
die Möglichkeit genommen werde, die Schwelle 
zu überschreiten und in andere Abschläge einzu¬ 
dringen, da jede Muttersau nur ihre eigenen Ferkel, 
nicht die eines fremden Wurfes säugen solle. Auch 
er betont, wie wichtig cs sei, den Abschlag rein 
zu halten, indem er für das beim Fressen un¬ 
reinliche Tier ein reinliches Lager als Notwendig¬ 
keit hinstellt. 

2. Varro (III 107, 3. 4), Columella (VIII 14) 
»und Palladins (I 30, 2) führen auch dasselbe 

Wort H. für die kleinen Verschlage der Gänse 
an. In dem großen, für die Gänse von dem übri¬ 
gen Vieh abgesonderten Hofe, dem eigentlichen 
Chenoboscion, müssen unter Dach kleine viereckige 
Abschläge aus Bruch- oder Ziegelsteinen errichtet 
werden, deren Größe etwa 2!/ 2 bis 3 Fuß im Qua¬ 
drat beträgt. In diesem, mit weichem Stroh be¬ 
schütteten Ställchen brütet die Gans ihre eigenen 
Eier aus und behält die Jungen die ersten Tage 
(bei sich. Später wurden, wie es scheint, die 
Gänschen in einer Zahl, die zwanzig nicht über¬ 
steigt, ohne die Alte in den Abschlägen unter¬ 
gebracht. Die Türen zu diesen Ställchen sollten 
lest und gut verschließbar sein, um dem Raub¬ 
zeug den Eingang zu wehren. Der Boden mußte 
stets reinlich und weich mit Stroh beschüttet 
sein. 

8 . Hara suis als Schimpfwort von dem Skla¬ 
ven Tranio in Plautus Mostellaria 40 gebraucht. 

> [Orth.] 

Harae (sic!, nicht Harae ), Ortschaft in der 
syrischen Steppe, Tab. Peut. Identisch mit dem 
"Agaya des Ptolem. V 15, 24; so wird dort statt 
’Aöaya zu lesen sein; vgl. dazu o. Bd. I S. 339 
(Art. Adacha). Der Ort existiert noch heute 
als unbedeutendes Dorf (mit etwa 20 Häusern) 
an der Straße Palmyra-ed Der (am Euphrat), 
25 km östlich von Palmyra. Aach die arabi- 
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sehen Geographen kennen ihn als Arak (Urak). 
Vgl. B. Moritz Zur antiken Topographie der 
Palmyrene (Abh. Akad. Berl. 1889) 26. M. Hart¬ 
mann Ztschr, d. Deutsch. Palästinavereins XXII 
135. Le Strange Palestine under the Moslems 
{Lond. 1890) 395. Kiepert FOA Heft V (1910) 
S. 4a. Baedeker Palästina u. Syr. 7 826. 

[Streck.] 

Harauso oder Harouso , Beiname eines ört¬ 
lichen Gottes Boccus (s. d.) von Boucou en Sau- 
veterre de Nöbousan im Val d'Aur in den Pyre¬ 
näen, einem Seitental am obersten Lauf der Ga- 
ronne im einstmaligen Gebiet der Convenae in 
Aquitania. Diesem (wohl iberischen) Lokalgott 
haben zwei Angehörige derselben Familie, wahr¬ 
scheinlich Vater und Sohn, zwei Marmoraltäre 
geweiht (jetzt im Museum zu Toulouse), CIL XIII 
78 Bocco Harausoni M. Valferius) Fnscus v. s. 
I. m. und 79 Bocco Harousoni M. Valerius Fasci- 
nus v. s. I. m. Holder Altkelt, Sprachsch. s. v. 
Roscher Myth. Lex. s. v. [Keune.] 

Harenatiuui s. Arenacum. 

Hariasa, örtliche nicderrhcinische Gottheit. 
Der dea Ilariasa war im J. 187 n. Chr. von 
einem aus Xanten (Colonia Ulpia Traiana) stam¬ 
menden beförderten Reitersoldaten einer in Köln 
stehenden Ala eine Inschrift geweiht, welche 1674 
zu Köln gefunden wurde, seitdem aber ver¬ 
schollen ist, CiL XIII 8185. Roscher Myth. 
Lex. s. v. [Keune.] 

Harii. Nach Tac. Germ. 43 einer der fünf 
Hauptstäinme der in historischer Zeit zwischen 
Sudeten und Weichsel wohnenden Lugier: latis- 
sime palet JAigiorum nomen in plures civitates 
diffusum, valentissimas nominasse sufßciet, 
Harios , Helveconas, Manimos, Helisios, Nahar- 
navalos. Ihre Sitze lagen wohl im heutigen 
Schlesien, an der oberen Oder. Sie werden sonst 
nicht erwähnt; nach Much Stammsitze 28. 40. 
Schmidt Gesch. der deutschen Stämme 475 
sind sie identisch mit den Chariiii, die Plinius 
n. li. IV 99 als Teil der Vandilier nennt. Müllen- 
hoff Z. f. d. Altertum IX 247 vermutete, daß 
sie gar kein Volk, sondern nur die Kriegerseharen 
der lugischen Völker gewesen sein. An Macht 
übertrafen die H. alle Nachbarn und wußten sich 
ihnen durch sehr eigenartige Kriegsbräuche furcht¬ 
bar zu machen: Tac. Germ. 43 ceterum Harii 
super i-ires, quibus enumeratos paulo ante popu- 
los antecedunl, truces insitae feritati arte ac 
tempore lenocinantur: nigra scida. tincta Cor¬ 
pora; atras adproHia noctcs legunt ipsaque for- 
midine atque umbra feralis exercitus terrorem 
■inferunt , nullo hostium sustinente novum ac 
relut infernum adspeotum; vgl. Weniger Archiv 
für Religionswissenschaft IX 201 ff., nach dem die 
merkwürdigen kriegerischen Sitten der H. einen 
religiösen Hin tergrund haben; anders Möllen¬ 
hoff D. A. II 117. IV 490. [Rappaport.] 

Harimella, Göttin, welcher ein Gamidiahus 
(Gamidianus?) zu Birrens bei Middleby in Bri- 
tannia einen (jetzt verschollenen) Altar geweiht 
hat, OIL VII 1065. Der Stifter war vermutlich 
ein Angehöriger, arc(arius) nach Hübner, 
ar(morum) c/ustos) nach Bergk, der cohors II 
Tungrorum\ die Gottheit ist daher eine germa¬ 
nische (harimella — Volksgericht, Malstatt), 
ihrem Namen ähnlich ist der Name einer Ort- 
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schaft Harimalla an der Maas unterhalb Heri- 
stall in Belgien. Bergk Zur Geschichte u. To- 
pogr. d. Rheinlande in röm. Zeit 124 (Bonn. 
Jahrb. LVII 29). Roscher Lex. d. gr. u. röm. 
Mythol. s. v. [Kenne.] 

Hariobaudus. 1) König eines Teils der Ala¬ 
mannen, die er gemeinsam mit seinem Bruder 
Maerianus beherrschte. Als Iulian 359 verwü¬ 
stend in ihr Gebiet eingefallen war, baten sie um 
Frieden und erhielten ihn bewilligt, Ammian. 
XVIII 2, 15. 17. 18. 

2) Harinbaudes, Tribunus vacans, von Iulian 
im .1. 359 als Gesandter und Späher hei den Ala¬ 
mannen benutzt-. Ammian. XVIII 2, 2. 7. 

[Seeck.] 

Haris , Ort in Kleinannenien, an der Straße 
Draconis-Zimara. Tab. Peut. XI 1 (Miller). Nach 

R. Kiepert Karte von Kleinasien B V und FOA 

VIII, Text 16 ist es = Gökseki; Yorke Geogr. 
.Toum. 1896 VIII 465 vermutet, daß es mit 
Hassis (s. d.) identisch ist. [Rüge.] 

Hariza, auf der Tab. Peut. Ortschaft Ar¬ 
meniens an der Route von Artaxata nach Rau- 
gonia, von diesem 24, von jenem 80 röm. Meilen 
entfernt. Die Strasse lief im Araxestal und zwar 
am Siidrande aufwärts nach dein Hauptorte Ka- 
gyzman, der altarmenisch Kalzvan heißt (Hüb s ch - 
mann Altannenische Ortsnamen 363) und von 
Toinaschek dem leisen Namenanklang zu Liehe 
mit Colchion der Tab. Peut,, 24 Meilen westlich 
von Raugonia gleichgesetzt wird (s. o. Bd. III 

S. 2022 Art. Chadas). Aber die Distanzen der 
Tab. Peut. würden dann sehr stark überschätzt sein, 
so daß eher Raugonia in Kagyzman seinen Platz 
finden dürfte, zumal es Kreuzungspunkt mehrerer 
Straßen und durch Vignette ausgezeichnet ist. 
H. muß dann weiter östlich in der Nähe von 
Parnaut gelegen haben. K. Müller (zu Ptolem. 
p. 941) wollte H. mit Aruzis der Ptoleinaios- 
Karte gleichsetzen, auch er durch Namenan- 
klänge wenig glücklich geleitet. [Kiessling.] 

'Agfia. 1) Wagen im weitesten Sinne des 
Wortes. Homer und Xenophon bezeichnen mit a. 
besonders den Streitwagen, Pindar und andere 
hauptsächlich den Rennwagen. Bei Homer werden 
noch die Streitwagen zum Wettrennen benützt; 
vgl. vor allem II. XIII 286. 304. 319. 3S4f. 
Aber auch später behielt der Rennwagen im all¬ 
gemeinen die Form des alten Kriegswagens bei: 
vgl. Reinach Repert. des vases II 124. 125. 70. 
I 199. Teile des d. nach Homer II. V 838. VI 
42. X 475. XIII 30. Pollux I 142f. VII 116 und 
Lexikographen. Man vergleiche darüber den Art. 
Kriegswagen. Ginzrot Die Wagen u. Fuhr¬ 
werke der Griechen u. Römer usf.. Münch. 1817 
Bd. I, bes. S. lllf. Saglio Art. currus bei 
Daremberg-Saglio I 2 S. 1633f. (Hauptarbeit 
mit vielen Abbild.). Helbig Das immer. Epos 
aus den Denkmälern erläutert 88f. NuofferDer 
1 Rennwagen im Altertnm I. Teil, Diss. Leipzig 
1904. [K. Schneider.] 

2) Ortschaft in Boiotien. Der Name wird in 
Zusammenhang gebracht teils mit dem Untergang 
des Amphiaraos, Paus. I 34, 2. IX 19, 4; Apollo- 
doros (Schwartz o. Bd. I S. 2867, 47) bei Strab. 
IX 404; weitere Stellen bei Unger Thebana 
Paradoxa 164ff.; o. Bd. IS. 1888,4ff.; teils mit der 
Errettung des Adrastos, Apollod. s. o. nach Philo- 
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ohoros FHG I 392. Eustath. 266, 35 = Schol. B 
II. II 499, vgl. Knaus s De Steph. Byz. Ethn. 
exemplo Eust., Diss. Bonn 1910, 43. Bothe Theb. 
Heldenl, 66. H. lag nach Paus. IX 19, 4 an der 
Straße von Theben nach Chalkis zwischen Teumes- 
sos (heute Messowuni) und Mykalessos, vgl. Paus. 

I 34, 2 und Strabon s. o. Danach hat Ulrichs 

Reisen und Forschungen II 29 die kleine Ruinen¬ 
stätte von Kastrl mit H. identifiziert. Sie ist 
auf der Carte de la Grcce eingetragen und liegt 1 
auf Kauperts Karte von Attika 1 : 100000 
nordwestlich von dem verlassenen Dorfe Kapan- 
driti auf dem Ausläufer des Lyko Vuni, um 
dessen Fuß die moderne Straße von Theben nach 
Chalkis nordwestlich von Punkt 156 herumbiegt. 
Vgl. Bursian Geogr. I 217. Ilitzig-Blümner 
Paus/ III 1, 442. Eine genaue Beschreibung der 
Ruinen gibt Lölling Urbaedeker 19 (s. darüber 
Bulle ürchomenos I 116, 2): ,Die Befestigung 
nimmt nur den dem Wege nach Chalkis am i 
nächsten gelegenen Teil der oberen Fläche ein. 
Trotz der geringen Ausdehnung der Ruinen (kaum 
100 Schritt lang und breit) kann man doch 
innerhalb der größeren Umfassungsmauer noch 
eine kleinere, den Westteil der Befestigung ein¬ 
nehmende 35' breite Abteilung erkennen. Im 
Inneren des größeren östlichen Raumes bemerkt 
man Reste alter Bauten. Türme sind nicht vor¬ 
handen , dagegen springt von der Ostmauer ein 
besonderer Torhau hervor, der zur Hälfte zerstört . e 
ist. Die Mauer ist 5' breit und aus kleinen und 
nicht immer sorgfältig behauenen und geglätteten 
Polygonen aufgebaut*. Nach Ulrichs sind die 
Nordmauer und die Quermauer aus großen be¬ 
hauenen Steinen erbaut. Leake N. G. II 247 
passierte die Stelle von H., ohne es zu merken, 
und sptzt infolgedessen H. und die arideren Ort¬ 
schaften 250ff. zu weit nach Osten. Roß (Wan¬ 
derungen I 109) hält Dritsa für H.; dorther 
stammen also auch die Steine IG VII 629 und 4 
634. Frazer, der die Gegend nur aus der Ferne 
gesehen hat (Paus. V 66), verlegt H. in den Paß 
von Rhitsona (62). H. wird im Schiffskatalog er¬ 
wähnt (II. II499). Später hat es vermutlich erst zu 
Mykalessos gehört, dann zu Theben (Meyer Theo¬ 
pomps Hellenika 97), endlich in hellenistischer 
Zeit zu Tanagra (Strab. s. o. und 405 = Apollodor 
nach Schwartz o. Bd. I S. 2867, 54). Nach 
Philochoros (s. o.) genossen die Einwohner Isopo- 
litie in Argo.s. Strabon nennt H. eine xojutj c 

(IX 404«. und Paus. IX 19, 4 sah nur noch inetxta. 

3) Einen See in Boiotien namens H. erwähnt 
Aelian. var. hist. III 45. Philippos II. ist durch 
ein Orakel vor dem ao/ia gewarnt; er meidet in¬ 
folgedessen den Ort H. (Nr. 2) nach Val. Max. I 8,9. 
Nepot. ep. Val. Max. IX 21. Doxopatres rhet.Graeci 

II 475. 26ff. Walz. Aelian dagegen überliefert eine 
Variante, die den Philippos ermordet werden läßt 
Ti/V Qrjßa't'y.ijv xEoieXOovza Xifxvyv i>)v xaXovuFvyjv 

Zlgfia. Offenbar liegt ein grobes Mißveiständnis 6 
vor, und damit verliert auch die topographische 
Angabe allen Wert. Ampelius 8, 9 Boeotiae lactis 
sacer, ubi Amphiaraus devoratus est vermag sie 
nicht zu stützen. Damit sind auch die Versuche 
hinfällig, den See zu bestimmen: Ulrichs Reisen 
und Forschungen I 258 (= Paralimni). Bursian 
Geogr. I 200 (= Likeri); vgl. R. Kiepert For- 
mae XIV Text 8. [Bölte.] 


4) Felsen im Pamassos, heute j? Tlavayia (Roß 
Königsreisen II 86, 12). Strab. IX 2, 11 p. 404 
. . . Agpazog zov xaza zijv Azuxtjv, o sott szegi 
<Pvhqv, dtjfiov zfjg Atztxtfg, opogov rfj Tavaygq. 
Die hier erwähnte Örtlichkeit verdankt ihren 
Namen der eigenartigen Geländeformation. Schon 
von Athen aus kann man den langgestreckten 
Felsrücken sehen, der nach Westen steil ab¬ 
fällt, so daß in der Tat eine gewisse Ähnlichkeit 
1 mit dem Wagenstuhl eines antiken Streitwagens 
vorhanden ist. In der Richtung auf dieses H. 
pflegten die Pythaisten in Athen vom Heiligtum 
des Ze.bc; Aozgaxaiog aus alljährlich zu bestimm¬ 
ten Zeiten innerhalb dreier Monate den Blitz zu 
beobachten; vgl. Strab. IX 2, 11 a. O. ßXenöv- 
zcov (sc. ziov /Iv&aibxtbv) ojg im zo Agpa xal 
töte Trepeiövicov zrjv dvoiav Eig AsXcpovg, ozav 
doTQay;avza lözoat. Milchhöfer Karten von At- 
ika Text VII,Will 10. [Kolbe.] 

► Harmachis. 1) Eine besondere Form des ägyp¬ 
tischen Gottes Horus (s. d.) als Sonnengott, äg. 
Har-achte, d. i. Horus, der im Horizont befindliche, 
der Gott der aufgehenden Sonne. Die griechische 
Form ist so zu erklären: die Sphinxe, be¬ 

sonders der Sphinx von Gizeh, gelten spätestens 
seit dem neuen Reich als Bilder des Horus und 
heißen als solche: Har-ein-acht, Horus im Horizont 
= Aq/hü/j;. Mit diesen haben die Griechen den 
Har achte, der im Ägyptischen davon unterschieden 
wird, identifiziert; s. Ermau Die Spliinxstele; S.- 
Ber. Akad. Ilerl. 1904, 16. [Pieper.] 

2) Harmachis (der Name zuerst fälschlich 
Ilormt [Brugscli Ä. Z. XVI 441 und Ilorhotcp 
[Revillout Rev. arcli. N. S. XXXIV' 333] ge¬ 
lesen) begegnet uns in demotischen, aus der The- 
bais stammenden Papyri, die allgemeine Erwä¬ 
gungen der Zeit des fünften Ptolemaios zuweisen 
iSpiegelberg Dem. P. Berl. 3142 -4- 3144. 3145. 
Dem. P. London, piibl. Rev. ögypt. II 16. Dem. 
P. Marseille, publ. Rev. egvpt. I 121, 1), als Name 
eines ägyptischen Königs, dessen Herrschaft nach 
den Datierungen mindestens sechs Jahre gedauert 
hat. Man hat diesen einheimischen König mit Recht 
allgemein mit dem großen, sowohl in Unter- als 
Oberägypten ausgebrochenen Aufstand, der uns 
für die Zeit von 207/6—186/5 v. Ohr. bezeugt ist 
(s. /.. B. hierogl. Inseln-. Kdfu. publ. Ä. Z. XVI 44/5. 
P. Tor. I 1 Fol. 5. 27tf. Gr. Inschr. P. S. B. A. X 
382. Polvb. XXII 7), in Verbindung gebracht und 
ferner als sein Herrschaftsgebiet Oberägypten an¬ 
genommen. Wieweit freilich hier seine Macht 
gereicht hat, ist ungewiß, da wir aus derselben 
Zeitperiode noch zwei weitere oberägyptische Ge¬ 
genkönige. Anchmaehis und Hr ... (s. d.) kennen, 
für die 14 bezw. 10 Regicrungsjahrc bezeugt sind 
f für Anchmaehis vgl. Dem. P. Marseille, publ. Rev. 
/•gvpt. II 148, 7|; es müssen also zum mindesten 
zwei Herrscher zugleich in Oberägypten geboten 
haben. Unbegründet ist ferner die Behauptung 
Revillouts Rev. egypt. X 86f., daß H. auch 
über Memphis geherrscht habe (Spiegelberg 
Arch. f. Papyrusforschung HI 146). Die Be¬ 
deutung des H. igt überhaupt früher allgemein 
übertrieben worden, vor allem im Anschluß an 
eine Vermntung von Brngsch, derzufolge man 
H. und ebenso auch Anchmaehis als äthiopische 
Könige anfgefaßt hat, die Oberägypten für sich 
gewonnen hätten (Revillout Rev. dgypt. I 
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I48f. II 145ff. Krall S.-Ber. Akad. Wien, Phil, 
hist. Kl. CV S69ff.). Dagegen Bouche-Leclerq 
Hist, des Lagides I 365, 2. IV 318, dessen Zweifel 
an der Geschichtlichkeit dieser Könige freilich 
zu weitgehend ist (die Aktpräskripte sind eine 
unbedingt zuverlässige Quelle). Die alte Auffas¬ 
sung ist aber jedenfalls durch den inzwischen 
bekannt gewordenen dritten König erledigt; man 
hat in H. einen einheimischen Führer der Auf¬ 
ständischen zu sehen, einen der ägyptischen 8wd- 
ozeu, wie uns Poivbios a. a. O. deren mehrere 
namentlich nennt. Bedeutungslos wird man sich 
aber H. doch wohl nicht vorstellen dürfen; da¬ 
für spricht nicht so sehr sein Königstitel als 
die Tatsache, daß er sich immerhin längere Zeit 
gehalten hat und daß nach ihm datiert worden 
ist. Sehr wohl möglich ist es, daß H., wenn er 
auch nicht Äthiopenkönig war, doch von diesem 
unterstützt worden ist (Agatharchides jieqi sqv&Qäg 
OaXäootjg, Geogr. gr. min. 1111). Die Zeit des 
II. läßt sich nicht genau bestimmen, da wir mit 
der Möglichkeit des Nebeneinander-,Regierens‘ 
zu rechnen haben; da aber in Anbetracht der 
sachlichen Angaben einer Urkunde vom 7. Jahre 
des Anchmaehis (Spiegelberg Dem. P. Berlin 
3146 A u. B) dieser ein Dokument vom 6. Jahre 
des II. vorausgegangen sein muß, so darf man 
H. etwa in die erste Hälfte der Aufstandszeit 
setzen. [Walter Otto.] 

Harmais (Manetho hei Jos. c. Apion. 1. 14 
Ayficug \ Sothisbucli p. 293 nr. 46 Agfiaiog) Afri- 
canus Dyn. 18 nr. 14 Ag/ieoig; Eusebius I b 1 
Dyn. 18 nr. 12. Eusebius kanon. Sync. p. 135 
Afjpatg). Bei Manetho und seinen Epitoma- 
toren ein König der 18. ägyptischen Dynastie, 
wahrscheinlich zu identifizieren mit dem König 
der Denkmäler Haremheb. Er ist der Neube¬ 
gründer des ägyptischen Reiches nach den Thron- 
wirren unter den letzten Ketzerkönigen (Nach¬ 
folgern Amenophis IV.). Unter Amenophis IV. 
bereits ein hochstehender Offizier, mit dein Kü- 
nigshause vielleicht verwandt, gelangte er unter 
den kurzlebigen Nachfolgern des königlichen Fa¬ 
natikers zu gewaltigem Einfluß. Ein treuer An¬ 
hänger des alten Amonglaubens, ist er offenbar 
durch die Unterstützung der Amonspriesterschaft 
auf den Thron gelangt. Er stellte die alte Reli¬ 
gion im Lande wieder her und war bemüht, das 
Andenken an die Herrschaft der Ketzer gründlich 
zu vernichten. Zu größeren Kriegen kam er nicht, 
den Rückgang der ägyptischen Herrschaft in Sy¬ 
rien konnte er nicht aufhalten. Ein großes De¬ 
kret von ihm erzählt, wie er der Rechtsunsicher¬ 
heit im Lande zu steuern suchte. Vgl. die Dar¬ 
stellungen ägyptischer Geschichte z. B. Wiede- 
mann I 408. Ed. Meyer 269. v. Bissing 53; 
bes. Breasted-Ranke 315ff. und Ed. Meyer 
Äg. Chronologie 88fT. [Pieper.] 

Harmaktika (Ptol. V 10, 2) s. Armastika. 
Ägfidfia^a, persischer Reisewagen, hauptsäch¬ 
lich für Frauen. Das Gefährt kam naturgemäß 
zuerst den kleinasiatischen Griechen zu Gesichte, 
von welchen es wohl auch den aus agpa und 
dfia^a zusammengesetzten Namen erhielt. Nach 
Griechenland gelangte diese Wagenart unseres 
Wissens znm erstenmal in der Zeit der Perser¬ 
kriege, ohne indessen dort heimisch zn werden. 
Herodot VII 83 spricht von den zehntausend 


Unsterblichen im Perserheere des Xerxes, die 
auf d. ihre Kebsweiber und eine zahlreiche Diener¬ 
schaft mit sich führten; und IX 76 erzählt er, 
daß nach der Schlacht bei Plataiai eine Frau zu 
den Griechen übergelaufen kam, sich dem Pau- 
sanias zu Füßen warf und ihn bat, er möge sie 
doch befreien. Sie sei die Tochter des Hegetorides 
aus Kos und vom Perser Pharadantes gewaltsam 
zum Kebsweibe gemacht worden. Von dieser 
Frau heißt es ,sic schmückte sich und ihre Mägde 
reich mit Gold, und in ihrem schönsten Kleide 
stieg sie aus der a. aus.‘ 

Die persische Gewohnheit, Frauen auf d. mit 
in den Krieg zn nehmen, beschränkte sich nicht 
auf die Zeit der Perserkriege. Auch Xenoph. 
Cyrop. IV 3, 1 erwähnt Perser, denen ihre recht¬ 
mäßigen Gattinnen samt Nebenfrauen, also ein 
ganzer Harem in ä. auf dem Feldzuge folgten. 
Außerdem nennt Curtius IH 3, 23 fünfzehn sog. 
d. mit den Königskindern und ihren Erziehern, 
welche hinter den Wagen (currus) der Königin 
Mutter und der Gemahlin des Dareios einher¬ 
fuhren. Nach Diod. XVII 35, 3 fanden die 
Makedonier nach der Schlacht bei Issos das per¬ 
sische Gefolge im Lager des Dareios. Der Schrift¬ 
steller erwähnt die Reisewagen ebenfalls, gibt 
ihnen aber den allgemeinen Namen agpaza, ohne 
die 15 d. des Curtius auszuscheiden. Dagegen 
fügt er eine wichtige Bemerkung hinzu, daß näm¬ 
lich die Frauen das Heer nach alter Persersitte 
begleiteten. 

Die d. wurde aber nicht etwa ausschließlich 
in Kriegszeiten verwendet; sie bildete vielmehr 
den gewöhnlichen Reisewagen vornehmer Perse¬ 
rinnen. Auf der a. fahren z. B. Panthea, die 
Gemahlin des Abradates (Xen. Cyrop. VI 4, 11), 
das Gefolge des Kvros (Xen. Cyrop. III 1, 8), 
die Kilikerkönigin Epyaxa (Xen. anab. I 2, 16), 
Stateira, die Gattin des Artaxerxes Mnemon (Plut. 
apoplith. reg. 173F; Artaxerxes 5). Wir -wissen 
auch, daß gelegentlich sogar Männer die d. be¬ 
stiegen (Herodot. VII 41. Xen. Cyrop. HI 1, 40. 
Aristoph. Aeharn. 70). Wenn zwar Lysitheides 
den Themistokles auf einer d. zu Artaxerxes führen 
läßt, so tut er dies nur, um seinen Schützling 
ungeschoren fortzubringen. Diodor XI 56, 7f. und 
Plutarch Tliem. 26 bezeugen nänüich überein¬ 
stimmend, daß die Perser ihre Gattinnen, Neben¬ 
frauen und Sklavinnen auf verdeckten Wagen zu 
befördern pflegten, um sie den Blicken der Neu¬ 
gierigen zu entziehen. Diodor sagt ixt ajiijvijs 
xexovfi/iievqs , Plutarch im r<Zv agpapa^wv und 
zwar ictö oxtp-dg xvxXip etegicpgayfiivag, Diese 
Sitte machte sich Lysitheides zunutze. 

Wie wir aus den beiden Stellen ersehen, hatte 
die a. — denn daß Diodor hier mit der äsirjvij eine 
«. meint, ist doch klar — ein ringsum laufen¬ 
des Verdeck oder einen Verschlag; diese axtjvrj 
komite aber weggezogen werden, wie aus Xen. 
Cyrop. VI 4, 11 erhellt. Denn nach jener Stelle 
wurde Panthea in die H. geführt und die Ver¬ 
schnittenen und Dienerinnen xaxa.xXiva.vzeg xaze- 
xdXvipav zfj oxtjvfj. Es wird weiter nichts sein 
als eine avXaia oder ein xagaxezaapa , eine Art 
Vorhang. Die verdeckte dmrjvtj des Diodor war 
nämlich ebenfalls mit xoXvzeXeoi jzagaszetdofiaaiv 
ansgestattet, und Stateira fahr aaf einer a. mit 
zurückgeschlagenen Vorhängen (avXaia) oder gar 
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ohne solche {yvpivrj x&v jiaga7Tszaofidzo)v), damit vorhebt und Diodor wenigstens aiideutet, wenn 
die Untertanen sich ihr grüßend nahen konnten. er die Belagerung der Stadt an die Ereignisse 
Die Vorhänge waren oft reich geschmückt, einzelne im Reiche des Sambos anschließt uud sie außer- 
Wagenteile"vergoldet oder ans Gold (Diodor. XVII dem die .letzte Stadt der Brachmanen 4 bezeichnet, 
35, 3. Lucian ’cpist. saturn. II 29). die er fälschlich als ,sOvo; 1 und zwar gerade das 

Der Umfang der a. mußte gelegentlich ziem- Volk des Sambos ant'faßt. 2. H. ist die letzte, 

lieh groß sein. Panthea wurde ja in dieselbe d. h. südlichste Stadt dieses Königs (Curt: in 

hineingelegt, und die persischen Gesandten hei regno itno ), sehr nahe bei Patala (Curt. hinein 

Aristoph. Acharn. 70 versichern, daß sie in den proximam. gentern Pataliam perventum est ); 

d. weich gelegen haben. Übrigens benützte das 10 vgl. auch Strab. C 701. 3. H. stand unmittel- 
weibliche Kriegsgcfolgc die Reisewagen wohl auch bar am Indus (so ausdrücklich Curtins; dasselbe 
als Lagerstätte. " " folgt aber auch aus Diodor, wenn er sofort den 

Di<T a. war jedenfalls vierriiderig. Lafaye bei xazaxh.n-^ Alexanders eh- zov *Qxzavov anschließt). 
Darembcrg-Saglio III 1 veröffentlicht “unter Freilich mag man einwenden, daß diese An- 

Abb. 3701 ein assyrisches Relief aus dem Briti- Setzung nur eine Kombination sei, verursacht 

sehen Museum, das er zur Erklärung des Namens durch die irrige Verknüpfung der hierher gehö- 

ä. herbeizieht. Wir sehen da einen vien-äderigen rigen Ereignisse mit der Stromfahrt nach Patala. 

Wagen; darüber liegt auf der Vorderachse ein Aber gerade bestimmte Angaben in den Schriften 
halbkreisförmiger, nach vorn geschlossener Korb, der Expeditionsteilnehmer über die Lage H.s am 
der als Standort der Kutscher diente; dahinter 20 Iudus und die Nachbarschaft Patalas scheinen in 
steht auf der hinteren Achse ein geschlossenes kritischen Geistern die Vorstellung hervorge- 

Verdeck. Das ganze Gefährt sieht einer Post- rufen zu haben, wenigstens die Einnahme H.s oder 

kutsche nicht unähnlich. Der Vorderwagen mit überhaupt alle Unternehmungen im Land der 

dem Korbe soll nun nach Lafaye die aoua. sein, Praesti und des Sambos müßten nach der defl- 

und in der Tat gleicht er einem griechischen nitiven Abfahrt der Hotte Alexanders von der 

Kriegs- oder Rennwagen; den Ilinterwagen mit viel weiter im Norden gelegenen Hauptstadt des 

dem Verschlag nennt’ der französische Gelehrte Mnsikanos nach Patala stattgöfunden haben. So 

die üua$a der Reisenden. Die Erklärung ist nicht erklärt sich jedenfalls die falsche Anordnung der 
ganz von der Hand zu weisen, trotz des assyrh Ereignisse am besten. 

sehen und nicht persischen Ursprungs des Reliefs 30 Das Land des Musikanos kann nur in den 
und obgleich die eigentliche Kutsche kleiner ist, sehr fruchtbaren 8 trieben heim heutigen Bhakar, 
als man nach den vorstehenden Ausführungen er- die Hauptstalt desselben in der Euiiienstätte 

warten sollte. Mehr als 4—0 Personen fanden des seit dem 10. Jhdt. verfallenen Al Rot, etwas 

darin keinen Platz, und liegen konnte man nicht südöstlich von Bhakar. gesucht werden. Zwischen 

in ihr. Doch werden kaum alle RcUewagen von Bhakar und Haiden bad (= Patala) dehnt sich 

gleichem Umfange gewesen sein. die große westliche Ausbiegung des heutigen 

Schließlich dürfen wir nicht unerwähnt lassem Indus laufe?. die das ältere Ilauptbett des Stro- 

daß Aelian XII 04. Athenaios V 2<)6E nrnl Dio- nies, l'uräin genannt (s. u. Indus), fast gerad- 

dor XVIII 20. 1. 5 dem Leichenwagen Alexanders linig ahschnoidet; mag jenes damals überhaupt 

d. Gr. den Namen «. beilegen. ' Derselbe war 40 noch nicht befanden haben, auf diesem ist jeden- 
nach Diodor vierriiderig. Auf den zwei Achsen falls die Flotte Alexanders abwärts gefahren, 

lag ein Gestell; auf diesem ruhte ein ionisches Von Al-Eür unternimmt Alexander seinen Streif- 

Peristvl, von einem gewölbten Daclie überragt; zug gegen Portik-njos (Oxikauosi und die Praesti, 

innerhalb des Peristyls hing ein goldgeuirku-s die keinesfalls, v,io Lassen wollte, am alten. In- 

Xetz. Offenbar sab der Leichenwagen des großen dus südlich von den Müshika zu suchen sind. 

Makedoniers einer «. gleich, woraus wir wieder ß.mst würde sich Alexander natürlich der Flotte 

schließen dürfen, daß'du- persische Reisewagen bedient haben und in Übereinstimmung mit sei- 

ungciiihr die Gestalt eines heutigen Leichen-oder liem Hauptplaii, die Mündung des Stromes und 

Ge'sellschaftwnü-ens besaß. den Ozean zu erreichen, von der Hauptstadt des 

Als Zugtiere für die d. dienten nach Plut. 50 Musikanos, wo alles aut das beste geordnet schien 
Alex. 13 Maultiere; auch der Leichenwagen Alex- und ihn nichts mehr hielt, sofort «abwärts 

anders war mit Maultieren bespannt. " gelähren sein. Da die Landexpedition von den 

Literatur: Ginzrot Die Magen u. Fuhrwerke Praesti sofort ins Land der .Berginder und des 

der Griechen und Römer, München 1817 I 453. Sambos ausgedehnt wurde und dieses sicher 

Lafaye bei Daremberg-Saglio III 1. 0. zwischen dem neueren Strombett und dem ga- 

’[K. Schneider.] drusischen Randgebirge gelegen war, wird das 

Harmastus (Plin. n. h. VI 29. 30) s. Anna- Fürstentum des Portikanos gleichfalls am vest- 

s t i k a. liehen Rand der Tndusnicderung, nach Westen 

Harmatelia. Stadt im Flaehlaud de? unteren von Bhakar und nach Norden von Schwan (= Sin- 

Indus, Diod. Sic. XVII lu3 und Ourt. IX 8, 17ff., 60 dmnana. Residenz des Sambos) angesetzt werden 
der aber den Namen der Stadt nicht nennt. Die müssen. Von Sindomana kehrte Alexander an 

Feststellung ihrer Lage stößt auf große Schwie- den Puräna-Indns zurück und sicherte H., .die 

rigkeiten, weil die hier sich abspielendcn Ereig- äußerste Brahmanenstadt, von der er sich daun 

nisse des Alexanderzuges bei Arrian überhaupt wieder nach Norden flußaufwärts wandte, um 

übergangen, von Diodor und Curtins nach weis- den unterdessen gleichfalls abge^Ienen Musikanos 

lieh falsch eingeordnet sind. Von ihren Angaben zn züchtigen und die in seiner Hauptstadt statio- 

sind folgende wichtig: 1. H. gehörte zum Land nierteFlotte'wiederzuerreichen. Aufdemxatoxlov; 

des Bsdja Sambos, wie Curtaus ausdrücklich her- nach Patala wurde d a nn H. ein zweites Mal berührt. 
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Man sieht, die Bestimmung der Lage H.s 
hängt wesentlich von der Ansetzung Patalas ab, 
die freilich strittig ist. Wir werden es in Hai- 
deräbäd finden (s. u. Patala). Dann kann H. mit 
Cunningham kaum anderswo gesucht werden als 
in der berühmten mittelalterlichen Stadt. Bräh- 
manähäd, 80 km nordöstlich von jenem. Die^teil¬ 
weise sehr gut erhaltenen Ruinen liegen an einem 
alten Indusarni und breiten sich weit in der 
Wüste aus, die sie umgibt, seitdem sich der Strom 1( 
von Mer völlig zurückgezogen und die kostbaren 
Irrigationswässer mit sich'fortgetragen hat. Die 
Katastrophe fällt ins 10. oder spätestens 11. Jhdt. 
und wird von der Tradition, nicht ohne Zu¬ 
stimmung der geologischen Wissenschaft, auf 
starke Erdbeben zurückgeführt. Wenn sich die 
mittelalterliche Stadt durch ihren Namen als 
eifrige Verehrerin der brahmanischen Religion 
bekennt, so war auch im Altertum der Einfluß 
der Priester hieT besonders stark. Als sich Haupt- 2 1 
stadt und Land des Sambos schon völlig unter¬ 
worfen hatten, flammte in H. noch einmal der 
von den Brahmanen zu religiösem Fanatismus 
gesteigerte nationale Widerstand gegen die Ma- 
kedonen liell auf. Die Stadt heißt oyvgd (offen¬ 
bar durch ihre Lage am alten Indusstrom) xai 
psydhy. die Einwohner vertrauten auf ihre Tapfer¬ 
keit, ihre vergifteten Wallen und die dvaycogiat, 
die wohl in den zahlreichen, vom Indus sich 
abzweisenden Bewässerungskanälen bestanden. 3 
Einige' Diodorhss. lesen Hnrmata satt H., eine 
alte "Lesart, die schon Steph. Bvz. kennt und 
zitiert (s. Harmah Ein ähnlich zusammengesetzter 
Ortsname fand sich an der Malabarküste, Arma- 
gara. Lassen! I. A. II 188,2) erklärt das Sanskrit¬ 
wort Armatala als ,Palastboden 4 . [Kicssling.] 
Harmateus CAgpaTsri). Epiklesis des Hermes 
in Erytlirai. Dittenberger Sy 11. IF 2 600, 142 
'Jio/mv ITv/.tov 'Agpareox;. Der Gott des Verkehrs 
IEnodios) ist"auch der Beschützer der Wagen- 4 
lährer. der Gott der Agone (s. Enagonios) ist 
auch der Schutz der Rennfahrer. [Jessen.] 
Har|ma]tios, Bildhauer, arbeitete gemeinsam 
mit Hera[klci]des, Sohn des Aga[ujos von Ephe¬ 
sos, eine als Mars ergänzte Figur in Louvre 
nr. 411. Clarac, Musöe do Srulpt.. Tat“. 313. 1431*, 
die spätestens in hadrianischor Zeit, wahrschein¬ 
lich jedoch früher entstanden ist. Die Datierung 
beruht auf den Sehriftformcn der an der stamm- 
förmigen Stütze angebrachten Signatur und auf 5 
«lern in augusteischer Zeit besonders beliebten 
Gcwandmot'iv, das zu einer für den spätesten 
Hellenismus und die erste Kaiserzeit bezeichnen¬ 
den Gruppe von Motiven gehört. Gegenüber 
Lüwvs vorsichtiger Bewertung der Schriltkri- 
terien (2.—1. Jhdt.. vielleicht noch später) gibt 
Kaibel an, daß die Form des E erst in ha- 
drianisehcr Zeit auftrete (Löwy Insehr. griech. 
Bildhauer 203. IG XIV 1244)/ Ob dies Ergeb¬ 
nis der allgemeinen Statistik zwingend ist, kann 
fraglich sein, denn das E zeigt die gebrochene 
Form nicht immer, sondern nur auf der Wölbung 
neben dem Astkuorrcn. Der Mantel ist so uni 
die Hüften geschlungen, daß er die Unterschenkel 
frei läßt; ein Bausch legt sich vom Rücken her 
auf die linke Schulter, das Ende fallt über den 
linken Unterarm nach außen. Die Hauptbeispiele 
dieses Motivs, das wohl zuerst an dem in sulla- 


nische Zeit gehörenden Friese von Lagina auf- s 
tritt (Reinach Röp. des Rel. I 171,2. 175, 35), 
sind zwei Großbronzen augusteischer Zeit und das 
Augustusrelicf von S. Vitale in Ravenna (Ber- 
noulli Röm. Ikonographie II 1 Taf. 6. Arndt 
bei Brunn-Bruckmann Denkni. gr. u. röm. 
Skulpt. Text zu Taf. 550 Abb. 2; Rev. arch. 
1905 V 37). Von den Bronzestatuen stellt die 
eine aus Herculaneum Augustus dar; sie ist als 
) Iuppiter ergänzt (Arndt a. a. O. Abb. 1. C larac 
Taf. 405, 694). Die andere aus Rom trägt einen 
bereits im Altertum aufgesetzten Kopf des SSepti- 
mius Severus, läßt sich jedoch nach der Arbeit in 
frühere Kaiserzeit, nach der Ornamentik der Schuhe 
in augusteische Zeit setzen (Fürtwängier Samml. 
Sonizee 46, 70 Taf. 30. S. Reinach Rep. de 
la stat. II 573, 2). Tn der bei Panzerstatuen 
üblichen ganz hohen Schürzung erscheint das 
Motiv bei der ausgezeichneten Statue Domitians 
Oim Vatikan, Anielung Skulpt. d. vat. Mus. I 
Taf. 21, 129. Ebenso gemeint ist es bei der 
Darstellung des lupiter conservator auf Erz¬ 
münzen Domitians, nur ist dort der üuke Arm 
hoch erhoben, also frei vom Gewand (Over¬ 
beck Griech. Kunstmythol. II Münztafel II 39). 
Eine ähnliche Statue in Dresden ist als Iuppiter 
ergänzt (Clarac Taf. 400, 677). Vereinzelt und 
in mehr oder minder aufgelöster Form findet 
sich das Motiv noch auf Sarkophagen (z. B. 

0 Robert II Taf. 15, 25a). Nach den Abbil¬ 
dungen undatierbar sind z. B. der sog. Marcellus, 
Clarac Taf. 925, 2344A, dessen Kopf nicht 
zugehört (Bernoulli Röin. Ikonogr. II 1, 125), 
und die etwas abweichenden Statuen in Beziers, 
S. Reinach Rcpert. III 278. 4 (Motiv des Po¬ 
seidon von Melos), und in Rom, Clarac Taf. 550, 
1162. Matz-Duhn nr. 85 (Philoktet??). Bei 
sitzenden Figuren erfährt das Motiv eine Ab¬ 
wandlung in der Weise, daß das meist zurück- 
0 gezogene rechte Bein vom Mantel mehr bedeckt 
wird, während das linke bis über das Knie nackt 
heraustritt: ferner ist der linke Ann erhoben 
wie hei dem "Iuppiter conse.roator. Auch die 
Sityfifuven dieses Tvpus gehören der ersten Kaiser¬ 
zeit an (z. B. Clarac Taf. 919, 2330. 935, 2386 
[Kopf modern]. Reinach Rep. II 583, 2 [Kopf 
fremd]. 582, 6 [eine mißlungene Zeichnung der¬ 
selben Figur I 50t. 2?|'. Ungleich häufiger ist 
ein verwandtes Motiv, das ebenfalls am Friese 
0 von Lagina verkommt (Bull. hell. XIX Taf. 12. 
Reinach 173, 18i: der Mantel läßt die Schulter 
frei, bedeckt aber die Beuge des linken Armes 
meist in größerer Masse (z. B. Winter Kunst- 
ge-cli. in 'Bildern Taf. 81,7. Anielung a. a. O. 
Taf. 76, 591 [Kopf fremd]. Clarac Taf. 917, 
4357 A. 944. 2419 [Kopf fremd]. 952. 2446 B 
[Kopf fremd]. Reinach Rep. II 572, 7. 573, 1. 
o. 8. 574, 3. 4. ITT 5. 1. 160, 1. 275, 1 [Kopf 
fremd]). Bei der Panzerstatue des Augustus von 
!Q Primaporta ist der Mantel wieder wie heim Do¬ 
mitian höher geschürzt. Von den bei Over¬ 
beck Griech. kunstmythol. II 141 angeführten 
Zeus- bezw. Iuppiterstatuen dieses Typus ist nur 
bei einer, dt. 43, der Kopf wenigstens schon im 
Altertum aufgesetzt, die anderen können eben¬ 
sogut von Kaiserstatuen herrühren (daß der 
Kopf von nr. 40 fremd ist, gibt Helbig an, 
Führer durch <L SammL in Rom 2 II nr. 820). 
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Auch dies Motiv kommt in entsprechender Ab- fremdem Kopf) auf einen. Hermes der Wende des 

Wandlung bei Sitzstatuen vot, z. B. Bein ach 5. und 4. Jhdts. v. Chr. zurück. Ihm folgt 

R4p. II 582, 5 (falls die Abbildung den Origi- Rein ach a. a. 0., der in sehr oberfläch- 

nalzustand wiedergibt), und klingt auf Sarko- licher Weise zu zeigen sucht, daß die als At- 

phagen hie und da nach (z. B. Robert II tache gearbeitete Kleinbronze aus Veii auf eine 

Taf. 10,22; die Medeasarkophage greifen auf die Alexanderstatue zurückgehe, die im 3. Jhdt. v. Chr. 

ältere Form zurück). Ein drittes Motiv läßt den unter dem doppelten Einfluß des Leochares und 

Mantel in einfacher Schicht die linke Schulter des Alexander Helios von Chares entstanden sei. 

und den Arm verhüllen, eine nur bei der uns Träfe das zu, so würde damit die historische 

beschäftigenden hohen Schürzung seltene Form. 10 Stellung des H. und Herakleides sowie des ganzen 
Die einzige stehende römische Porträtstatue dieses Kreises verwandter Motive vollständig verschoben. 

Typus, die ich nachweisen kann, ist zugleich der Die erstcre Behauptung ist unbewiesen; es ist 

einzige Vertreter der hohen Schürzung in der dazu nur zu bemerken, daß Arndt nach dem 

späteren Kaiserzeit: der ,Aelius Verus* im Louvre, Ergebnis der hier vorgelegten Untersuchung das 

d’Escamps Marbres Campana Taf. 91. Rei- Verhältnis zwischen den Augustusfiguren und dem 

nach Rep. II 573, 3. Ihm entsprechen zwei Toseidon von Melos genau auf den Kopf stellt. 

Kleinbronzen aus Veii und Alexandria, deren Der Text zu E. A. 332 und Reinachs Auf- 

Deutung auf Alexander d. Gr. auf sich beruhen satz sind jedoch Musterbeispiele dafür, wie eine 

mag, da sie gewiß nicht älter, womöglich jünger motivgeschichtliche Untersuchung nicht geführt 

als das 1. Jhdt. v. Chr. sind (Reinach Rev. 20 werden soll. Zunächst wird ohne weiteres vor- 
arcli. 1905 V 36, Taf. 11: Rep. II 505, 6. ausgesetzt, daß ein in der ersten Kaiserzeit ver- 

III 274,6. 8. Schreiber Bildnisse Alexanders breiteter Typus nach einem klassischen Vorbild 

145); ferner griechische Grabreliefs der ersten kopiert sein müsse — eine Methode, nach welcher 

Kaiserzeit, wie Photogr. des Instituts G.-R. 504, schon Dutzende hellenistischer Figuren ins 4. Jhdt. 

und mit gewissen Abweichungen auch späthelle- gesetzt worden sind. Ferner wird erklärt, der 

nistische Terracotten (Winter Typenkatalog II Typus stehe zwischen dem Asklepios Berlin 

254,9). In die Kaiserzeit gehört eine Kleinbronze nr. 68 und dem Hermes in Florenz, Dütschke 

des Iuppiter aus Bulgarien, Rev. arcli.XXXIV1899, II 84 (so, nicht 284), Amelung Führer durch 

118, 2, und Reliefs vom Bogen des Titus über den d. Antiken v. Florenz nr. 199. Der Asklepios 

des Trajan in Benevent bis zum Bogen des Sep- 80 trägt ein langes Himation, der Hermes eine zur 
timius Severus, sowie an Sarkophagen (Reinach Seite gezogene Chlainys. Wie kann unser um die 

Rep. des Rel. I 61, 4. 64, 1. 274, 1. 270, 2. Hüften geschlungener Mantel ein Zwischending 

Robert Sarkophage III Taf. 24, 83. Clarac zwischen diesen Trachten sein! Er entspräche 

Taf. 146, 116). Die Beispiele auf Reliefs sind dem berühmten Kreuzungsprodukt von Ente und 

vereinzelt und zeigen teils eine Lockerung des Kaninchen. Indessen soll die spätrotfigurige Vase 

Motivs, teils die Neigung, den Mantel wieder Compte rendu de St. Petersbourg 1862 Atl. Taf. 3 

tiefer herabzulassen. Eine Sitzfigur dieses Ty- den Schlußstein des Beweises liefern: der eleu- 

pus, anscheinend Tiberius, bei Reinach Rep. II sinische Jüngling mit dem Ferkel (Eubuleus 

588, 1. Das vierte Motiv dieses Kreises endlich nach Furtwängler Vasenmalerei II 57, 4; da¬ 

ist das des Orestes in der Gruppe von Menelaos 40 gegen Pringsheim Beitr. z. Gesch. d. eleus. 
und des Claudius von Lanuvium und Olympia, Kults 84ff.) soll die gleiche Tracht zeigen. Daß 

s. Hegias Nr. 2; es findet sich vereinzelt und die Vase dem Ende, nicht der ersten Hälfte des 

gelockert noch auf Sarkophagen, die ja durchweg 4. Jhdts. oder gar dein Ende des 5. Jhdts an- 

mit älterem Gute schalten (Robert II Taf. 8, gehört, mag aus dem Spiele bleiben. Aber 

21, T. 6. 20). Ein fünftes Motiv bat für sonst das am Bein gehaltene Ferkel ist für die Be- 

unbekleidete Figuren wenig Beifall gefunden, urteilung der Tracht nicht gleichgültig. Furt- 

offenbar weil es keinen glücklichen Kompromiß wängler fand hier die Schürzung des Schweine- 

zwischen idealer und realer Tracht darstellt; hirten, wozu man den Eumaios der Niptravase 

ein reines Beispiel bietet der Fries von Lagina, Mon. d. Inst. IX Taf. 42 vergleichen kann, 

a. a. O. 174, 24; bei römischen Porträtstatuen 50Näher liegt jedoch eine andere Erklärung, auf 
pflegt die Schürzung weniger hoch zu sein, Rei- welche Pringsheim hinflihrt: es ist im wesent- 
nach Rep. II 572, 5. liehen die Tracht des Opferdieners, die wir aus 

Dieser ganzen Gruppe von Motiven ist die vielen Darstellungen kennen; man könnte es eine 

hohe Schürzung eigentümlich; sie stehen damit Vorstufe dazu nennen: mit einem Griff kann die 

im Gegensatz zu der großen Masse der klas- typische Schürzung hergestellt werden. Diese 

sischen und hellenistischen Gewandfiguren, von Tracht ist nun für eine gewisse Klasse von 

der Alxenorstele und vom Zeus von Olympia Mysten typisch: wir finden sie auf einem eleu- 

bis zum Poseidon von Melos und den späthelle- slnischen Relief aus römischer Zeit bei großen 

nistischen Ehrenstatuen und Grabreliefs. Ihre Knaben, zwischen Männern nnd Frauen in ge- 

allgemeine Verbreitung ist auf die erste Kaiser-60 wöhnlicher Tracht, die alle Bakchen tragen, bei 
zeit beschränkt; die Ausnahme des späteren einzelnen von den figürlichen Gefäßen, in welchen 

,Aelius Verus* bestätigt nur die Regel. Ganz Furtwängler Eubuleus erkennt, z. B-Winter 

anders urteilt jedoch Arndt a. a. 0. nnd Arndt- Typenkatalog II 245, 7, und auf dem Pmax der 

Amelung Einzel-Aufnahmen antiker Skulpturen Ninnion, ’Etptjp. oqX’ 1^01 Taf. 1, bei Knaben und 

zu nr. 382. Er führt nämlich die Augustus- Mädchen, jedesmal im. einzelnen etwas verschieden, 

figuren von Herculaneum und S. Vitale auf den Das Vorkommen bei bärtigen Männe rn wider- 

Iuppiter tonans des Leochares und eine der zähl- rät die naheliegende Beziehung auf xaXtes hrp' 

reichen Porträtstatuen des zweiten Typus (mit kaxlag ; die Beziehung auf das Ferkelopfer, sei es 


bei der Einweihung, sei es anderweitig, ist jedoch älteren Motiven, entwickelt worden sind. Brunn 

auf Grund der erstgenannten Vase und der Terra- über Herakleides, Gesch. d. griech. Künstler I 

cotte offenbar. Endlich hat Overbeck Griech. 571f. 584. Overbeck Gesch. d. gr. Plastik II* 

Kunstmytbol. H 574,101 eine Statue des 4. Jhdts. 457. Collignon-Baumgarten Gesch. d. gr. 

herangezogen: den sog. Hermes vom Capitol, Plastik II 733. [Pfuhl.] 

Clarac Taf. 859, 2170. Arndt-Amelung E. A. Harmatius ('Aepänos) s. Armatus. 

nr. 455f. (vgl. Helbig Führer I 2 343 nr. 521. Harmatus ( Harmaton ; 6 Ag/naxovg Thuc. 

Furtwängler Samml. Somzee 54f., wo die kunst- VTII 101 u. a., var. Agfxaxovvxa mit aiolischer 

geschichtliche Stellung richtiger beurteilt ist als Psilosis; 6 'Aqix<xxcöv Phot. 31 b, 87 var. 'Egfia- 

Meisterwerke 525). Man hält ihn für Hermes, der 10 xovg), Name vielleicht aus griechischem Sprach¬ 
eine Rede mit der Rechten demonstriere, wie er gut. Vorgebirg der kleinasiatischen Aiolis nord- 

denn auch auf gleichzeitigen Vasenbildern nach- westlich vom elaiitischen Busen , im Mittelalter 

zuweisen ist (z. B. Mon. d. Inst. V Taf. 22). Nun (Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien CXXIV vm 

ist aber mindestens der Zeigefinger ergänzt; der 25) Marteluzo, Maurolaco, Montesagro, jetzt 

Jüngling kann sehr wohl etwas gehalten haben. Tschynär burnü (= Ahornvorgebirg). Nach Arte- 

Da ferner ein ähnlicher Typus bei Opferdarstel- midoros bei Strab, XIII 622. In Handschriften 

lungen, allein Anschein nach auch auf dem und älteren Ausgaben (z. B. von Poppo 1828) 

Iphigenienbilde des Timanthes vorkommt, so liegt sind an der Thukydidesstelle die Wörter xaxav- 

immerhin die Möglichkeit vor, den Hermes als xixgv Mr}‘&v^vtjs fälschlich zu eg Aofxaxovvxa 

wartenden Opferdiener oder als Mysten zu fassen 20 gestellt: sie gehören zu Aixxor. [Bürchner.] 
(vgl. Michaelis-Springer Handb. d. Kunst- Harmedon (^ Plin. n. h. IV 61 

gesch. I 9 290 Abb. 521. 550 Abb. 995). Er in vielen codd. das richtigere Armedon [von ägeo], 

würde dann zu den so oft bezeugten sacrifican- jetzt ’AQiia&iä, d. h. Reihe). Eiland des Aigai- 

tes gehören und vielleicht aus einer jener lockeren ischen Meeres, südwestlich von Karpathos, nord- 

Gruppen stammen, die uns so fremdartig anmuten westlich von Kasos, H. Kiepert FOA XII und 

(vgl. Brunn Gesch. d. griech. Künstler II 760 Text a. e. [Bürchner.] 

s. Athleten. Furtwängler Dornauszieher und Harmene s. Armene. 

Knabe mit der Gans 25). Doch selbst zuge- Harmiae, Völkerschaft Innerlibyens, zwischen 

geben, daß die alte Auffassung mehr für sich dem Thalagebirge und den Fauces Garamanticae. 
hat, so wäre die Tracht eine durch Situation30Müller zu Ptolem. I p. 748 sucht sie. in der 
und Haltung begründete Ausnahme; vor allem Gegend des heutigen Hermaua, westlich von 

aber entspricht sie unserem festen Typus nur Mursuk; Vivien de St. Martin Le Nord de l'Afr. 

ganz allgemein, denn der Mantel ist umgekehrt 458 denkt an den Ourghmastamm (Ihn Khaldoun 

um den linken Arm geschlungen. Sie stellt III 288); beides ganz unsicher. [Fischer.] 

sich damit zu einer kleinen Gruppe klassischer Harmodios (s. Aristogeiton o. Bd. II S. 930 
Gewaiidmotive. die im einzelnen noch stärker und Suppl. I S. 133). 1) Zu der Erzählung von 

voneinander abweichen als die Gewänder der dem Tyrannenmord vgl. noch Köpp Jahrb. f. kl. 

Mysten und dadurch gerade das Fehlen des für Altert. IX (1902) 609ff. (631 Versuch einer Er- 

die Wende des 5. und 4. Jhdts. vorausgesetzten klärung, warum nach der freilich verschieden ge- 

festen Typus recht deutlich machen (z. B. La-40 deuteten Stelle (s. insb. Wilcken Herrn. XXXII 
borde Vases Lamberg Taf. 14. Mon. d. Inst. 478f.) Arist. AO 1 . noi. 18,1 nicht Hipparch, son- 
III Taf. 49. Compte rendu de Petersb. Atl. 1862 dem Thessalos als derjenige angegeben wird, dy . 

Taf. 5. 1865 Taf. 4, 1. Mon. d. Inst. nouv. ann. ov xal ovveßrj xijr dg/J/v avxoTg yeveo&ai xwv xa- 

1836 Taf. 6). In einer dieser freien Formen x<ov ); de Sanctis Ax&tg 309ff. (spricht sich gegen 

erscheint das Motiv bei einer späthellenistischen die Aristotelische Wendung aus, hält an dem pri- 

oder frilhkaiserlichen Jünglingsfigur aus Magnesia vaten Charakter der Motive aus allgemeinen Grün- 

(Watzinger Magnesia 208). — Keinerlei An- den fest, unter Anerkennung des legendenhaften 

knüpfung nach oben vermag ich für den ersten Charakters der Überlieferung auch bei Thuky- 

und den vierten Typus nachzuwei.sen; nur der dides). Busolt Gr. Gesch. II 2 380ff. — Zu den 

seltene Typus des .Äelius Verus ; findet zwar nicht 50 bildlichen Darstellungen: Hauser Röm. Mitteil, 
bei nackten, aber wenigstens bei gepanzerten XIX 163ff. (Die Farnesische Gruppe kann mit 

oder wie die. Frauen mit langem Chiton he- Sicherheit als eine Nachbildung des jüngeren 

kleideten Männern auf spätapulischen Vasen und Werks nachgewiesen werden). Meier ebd. XX 

etruskischen Urnen vollkommene Analogien (Furt- 830 (Rekonstruktion der Famesischen Gruppe). 

wängler-Reiclihold Griech. Vasenmalerei II Köpp a. a. O. Studniczka Jahrb. f. d. klass. 

Taf. 89f.) ; ein kleiner Mantel ist bereits auf dem Altert. XVII (1906) 545ff. (über das Verhältnis 

Polygnotischen Krater aus Orvieto in dieser Weise der beiden Darstellungen). — Die von Xerxes ge- 

umgelegt — und zwar wieder bei aufgestütztem raubte Gruppe wurde wahrscheinlich unter der 

Fuß (Furtwängler - Reichho 1 d II Taf. 108. Doppelregierung des Seleukos I und Antiochos I 
Michaelis a. a. O. 239 Abb. 435 links). Auf60Soter (293-281) zurückgesandt, Hauser a. a. O- 
den Urnen finden »fleh die Hauptzüge des Motivs 180ff. Über den Standort s. Judeich Topogr. 
hie und da auch bei stark bewegten nackten Fi- von Athen 803. [J. Miller.] 

garen (Körte Urne etrusche I Taf. 87, 4. II 2) Athener, Sohn des Proxenos aus Aphidna, 
Taf. 30, 6). Es bleibt also dabei, daß das Motiv Nachkomme des Tyrannenmörders, diente als Sol- 

der Statue des H. und Herakleides nicht auf Leo- dat im Korinthischen Kriege (Isae. \ 11), be- 

chares zurückgeht, sondern zu einer Gruppe von kämpfte 371 in der Volksversa mml u ng den Be- 

Gewandmotiven gehört, die erst im 1. Jhdt. Schluß, den Feldherrn Iphikrates zu ehren (Dio- 

v. Chr. durch hohe Schürzung aus verbreiteten nys. HaL de Lysia XII p. 477, 12f. Plut. apo- 


phtheg, reg. et imp. 187 b. [Lys.] frg. 36—43. 
Sauppe Ör. Att. II 1781). Vgl. den Stamm¬ 
baum seiner Familie bei Kirchner Pros. Att. 
nr. 2282. [Sundwall.] 

3) Harmodios aus Leprcon (FHG IV 411. 
Susemihl Gr. Lit.-Gesch. II 399, 314), arkadi¬ 
scher Lokalhistoriker, der tz egi tcöv xaza $tya- 
Xetav {xagd GhyaXtvoi frg. 2 M.) vogtgiov schrieb 
und nur von Athenaios in den Partien iiber delziva 
bei den verschiedenen Völkern und über Trink-1 
gefüße zitiert wird (IV 148Fff. ^ XI479 C. X442B. 
XI 465 D). Titel, Inhalt und Sprache führen auf 
hellenistische Zeit: frg. 2 erinnert die Charak¬ 
teristik der Phigaleer an die ,Städtebilder 1 ; frg. 3 
ist die Namcnsform ex <f>iaXet'ag erhalten, die 
überall sonst uud auch im Titel durch das später 
durcligedrungene (Paus. VIII 39, 2} <PiyaXe.ia er¬ 
setzt ist. Eine nähere Bestimmung wird viel- 
leieht-auf Grund der arkadischen Inschriften mög¬ 
lich sein. Einen Verfasser von xcoganöorgeva 2 
H. hat es nicht gegeben. Schol. Von. Aristoph. 
Vesp. 1239 ist der Name aus dem Fragment der 
ITeXagyot I 503, 403 Kock cingedrimgen und hat 
den Automanien verdrängt. [Jacoby. | 

Harmogius kommt auf der Inschrift CIL III 
5320 = Dessau 456G zu Seckau in Steier¬ 
mark, dem alten So Iva der Provinz Noricum, als 
Beiname des Mars vor: Marti Latobio Harmogio 
Toutati Sinati Mag . . . enio. Da die andern hier 
stehenden Beinamen des Mars keltisch zu sein 3 
scheinen, jedenfalls Toutates {== Teutates. Lueau. 
Pliars. I 441), so ist das auch von Harmogius 
anzunebinen. Als selbständiger Gott erscheint 
er CIL III 4014 = Dessau 4568 Harmogio 
Aug(mto) saerum, wiewohl H. hier zweifelhaft 
ist, zu Pcttau, der römischen Kolonie Foetovio 
an der Drau in Oberpannonion. Merkwürdiger¬ 
weise kommt aber auch in denselben Gegenden 
ein Mars Mannogius oder Mannogius allein vor 
(s. Mannogius). Die Möglichkeit ist wohl noch 4 
zu erwägen, ob nicht doch auch auf der Seckauer 
Inschrift Marmogio zu lesen ist, da die Buchstaben 
H und M sich hie und da sehr nahe kommen. 
Eine etymologische Deutung ist unseres Wissens 
noch nicht versucht. |IIaug.] 

Harmokydcs, Plioker, St,rateg und Führer der 
pliokischen Truppabteilnng im Heere des Mardo- 
nios 479 iHerod. IX 17). |Sundwall.j 

Harmon aus Gonnos. Strateg der Thessaler 
zur Zeit des Augustus iIG TX 4, 1014). 5 

(Sundwall.( 

Harmonia. 1) Der Name dieser Gestalt der 
büotisehen Sage ist völlig durchsichtig: er be¬ 
deutet die Zusammenfügung. die Verbindung 
und den daraus hervorgehenden Einklang, vgl. 
auch Prellwitz Etymologisches Wörter !». 2 53 . 
Abzulehnen ist es, mit Crusius (in Roschers 
Mythol. Lev, I 2, 1831 1 darin eine volksetymolo- 
gisclie Umbildung einer ursprünglich mit Hermes 
zusammenhängenden Namensform zu sehen, da dies 6 
in keiner Weise im Wesen jener Sagenfigur be¬ 
gründet ist, sondern vielmehr in sämtlichen Ver¬ 
sionen ihr durch den Namen klar bezeichneter 
Charakter überall zu Tage tritt. 

Sie wird schon bei Hesiod theog. 937 cf. 975 
erwähnt, wo sie als Tochter des Ares und der 
Aphrodite und Schwester des Phobos und Deimos 
erscheint. Als Tochter des Ares und der Aphro¬ 


dite finden wir sie durchgängig in der thebani- 
schen Sage und bei den darauf zurückgreifenden, 
Schriftstellern, Aischyl. Suppl. 1041, vgl. 1038." 
Hellanikos Boicoxixa, FHG I 47, 8 . Eurip. 
Bacch. 1357. Diodor. IV 2. Ovid. A. a. III 86 . 
Apollod. III4, 2, 2. Hygin. fab. 6 u. 148. Eustath. 
Dionys, per. 391. Ps.-Kallisth. I 46 (p. 51 C. 
Müller). Schol. Pind. Pyth. HI 153b. IG XIV 
l28o II 2, 1 u. ö. Zum Gemahl wird ihr Kad- 
mos gegeben, dessen Name längst eine einwand¬ 
freie Herleitung aus dem Griechischen gefunden 
hat, Fick Wörterbuch II* 66 . Fick-Bechtel 
Griecli. Per«. 156. Prellwitz Etym. Wörtcrb. 2 
214; vgl. Ei’xaögog Paus. X 19, 4; Ei-xaÖgtÖgg 
IG II 1, 586 und Hesyeh. xdögog • bogv, Xözpog, 
doxig- KgrjzF.g und dazu die voll M. Schmidt, 
erwähnte Phrase Aischyl. Eumcn. 766. 

Daß II. von alters her nach Böotien gehört, 
wird durch das Zeugnis Hesiods, mit dem die 
anderen nicht wetteifern können, völlig gesichert; 
er versetzt sie in seiner Genealogie in den Kreis 
fast ausschließlich in Böotien verehrter Götter und 
Heroen; dem Kadinos gebiert sie Ino, Semele, 
Agaue, Autonoe und als Sohn den Polydoros, der 
übrigens für die böotischc Sage eine bloße Füll¬ 
figur bildet. Semele, die alte phrygisch-thrakische 
Gottheit (Kretschmer Aus der Auomia 17ff.) 
hat in Böotien Heimatrceht erworben. Agaue und 
Autonoe sind dort alt eingesessen, Ino ist hier und 
0 im megarischen Naehbargebiet heimisch, auch der 
Gatte der Autonoe hat .sich schließlich als alter 
Böoter erwiesen, vgl. den tlieophorcn Namen 
Aoioigdbotgog IG VIf 538. Als Thebancrin kennt 
H. auch Platon Phaed. 95 A. Die gleiche Descen- 
denz wie Hesiod geben der Böoterin die späteren 
Schriftsteller. z. B. Pind. Pyth. XI 7. Eurip. 
Phoen. 8 . Diodor IV 2. Schol. Pind. Pyth. III 
153h. IG XIV 1285 II 2, 1 u. ö. vgl. Leo Heim. 
XV 307. Recht alte Reminisccnzen an den böoti- 
sehen Kult dürften auch in der Notiz des Pau- 
sanias IX 16, 3 vorliegcn, der auf der Kadmeia 
von Theben drei archaische Holzbilder erwähnt; 
sie .sollten Weihgeschenke der H. sein. egyaadgvat 
de 0..10 dxgoozoXloJV ä xaig Käbnov ravoiv gv 
gvla jtejionjfdva. 

Als Vertreterin der in der Welt waltenden 
Ordnung und Schönheit gehört II. in Aphrodites 
heiligen Kreis (Preller-Robert 378): noch ehe 
sie Einigkeit und Gesetzlichkeit in Staat und Ge¬ 
meinde .schafft (Pint. Pelop. 19), knüpft sie die 
jene begründenden Familienbande, stattet die 
Frauen mit Anmut uml Lieblichkeit aus und wird 
zur gütigen Schätzerin liebender Gemeinschaft und 
froher Lebenslust. Mit Chariten. Horen. Hebe und 
Aphrodite verbindet sie nicht nur der in Mittel- 
griecheuland entstandene Homerische Hymnus auf 
Apoll ivgl. Leo Herrn. XV308. Sikes and Allen 
The Homeric hymns 68 ), sondern auch Ai.schylos 
lSuppl. 1040) läßt sie, umgeben von Pothos, 

* Peitho und Aphrodite, auftreten. In die gleiche 
Sphäre stellt sie ein aus Eretria stammender ovog 
der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. (Collignon Cata- 
logue des vasea peints du mustfe national d'Athenes 
nr. 1588, p. 503ff., abgebildet in der ’Etpgg. äg%. 
1897, pl. IX u. X, besprochen p. 129). Vor Augen 
geführt wird uns Aphrodite mit ihrem Gefolge, 
das aus Egcog, Aggovla, JJet&txt, Kdgrj, Hßtj und 
*Igegog besteht. Auf dem Bilde einer eichel- 


förmigen attischen Lekythos mit Goldschmuck zur allbeherrschenden, welterhaltenden Göttin; 

treffen wir Aphrodite, die nach links auf den auf ihre Dienerinnen AvxoXlg, Adotg, Meaggßgxag und 

ihrer Hand hockenden Eros schaut. Von links "Agxzog vertreten die vier Himmelsgegenden (XLI 

naht. Peitho, dann folgt Hygieia, unten steht Tyche, 288). Ebenfalls harren Aorvvogeia (v. 291) und 

die zur Mittelgruppe gehört, an die sich rechts Evgwogg (v. 312) ihrer Befehle; sie besitzt die 

eine inschriftlich als H. bezeichnete Jungfrau an- Tafeln, auf denen die Geschicke der Welt ver¬ 

schließt (G. Körte Arch. Zeitung XXXVII 95f‘. zeichnet stehen, und die die Namen der sieben 
Leo a. O. 307). Planeten tragen (v. 340f.). Zu trennen ist sie 

Ah; H. die ihr vom txiotischen Kult gezogenen jedoch als solche von der bei Nonnos daneben oft 

Grenzen überschritt und ins attische Land gelangt 10 erwähnten Gattin des Kadmos. vgl. hierzu Köhler 
war, dessen Kunst und Wissenschaft im 5. Jlidt. ('her die Diouysiaka des Nonnos 24ff., 82f. über 

nach all den glänzenden Siegen herrlich erblühten. die Gemahlin des Kadmos bei Nonnos s. Schöne- 

da trag Aischylos Bedenken, sie für die Tochter wolf Nonniana (Marburg. 1909) 24ff. 

des rauhen Kriegsgottes, des verderblichen Ares, Die Romane, die rationalistisch aufklärende 

auszugeben und erklärte die segen,spendende, Tendenz verfolgten, wußten natürlich auchH. um - 

staatserhaltcnde Göttin für die Tochter des zudeuten. Als typisches Beispiel für die ganze 

Zeus (Prometh. 551 : dgg. V). Auf der von gewöhnlich Euliemerismus genannte Richtung 

ihm bozeifhneten Bahn folgte Euripidcs, der in wird mau stets die Geschichte von der Flöten¬ 
der blondgelockten H. die Urheberin anmutiger, Spielerin H. anführen, die mit dem Koche Kadmos 

heiterer Kunst und das Prinzip der unvergäng- 20 dein sidoniselien Könige durchbrennt (Euliemeros 
liehen zu Ebenmaß uml Einheit strebenden im 3. Buche seiner ieod dvaygatpg bei Athen. 

Wissenschaften erbbekt und ihrem, nicht der XIV 658 f, vgl. Zielinski Archiv f. Religions- 

JlnemosvTie Schoß die Neunzahl der Musen ent- Wissenschaft IX 57, 1). Derartige Berichte nahmen 

stammen läßt (Medea 8301’.; vgl. Haupt Opuse. Spätere in rührender Einfalt für Emst; so hat 

II 174. Leo a. O.). Ähnlich weit wird ihr V esen denn auch der Seholiast zu Eurip. Phoen. 7 als 

auch der alcxandrinische Epiker Kapiton (hu wichtigstes Faktum uns- folgendes zu verraten: 

zweiten Buche seiner Erotika, s. Athen. X 425c) AegxvXog Qgßalov xirög Agaxovxog, ’Aceojg de vlov 

gefaßt haben, wenn sie bei ihm den olympi- <pgoir shai xgv Aggoviav dvyazega, oV zpovevoag 

schon Göttern den Wein kredenzt, nicht minder KdÖgog eyggev Aggoviav , vgl. FHG IV 387, 4. 

der Gewährsmann des Lactantius Placidus (Uomm. 30 Ähnlich lautet die Erzählung Palaiph. xegi <Lt. 
Staf. 'Hieb. TT 286), der sie mit Zeus zusammen IV 10: Kadgog eycov ywalxa Aga^ov/da, gi ovoga 

die Chariten erzeugen laßt; an deren Stelle tritt Ezpiyg, gldev eig Ogßag xai anoxzelvag Agaxovxa 

als Charis selbst H.. die in Libyen so genannt zgv tf. orolav xai ßaoiXelav nageXoße, gezd de xai 

wird nach Nonnos XIII 339. All diese Ideen- xgv ade/.cpgv Agdxovzog, rg drojaa Äggovla. 
kreise, in denen sich die letztgenannten Schrift- Damit haben vir uns schon der im ganzen 
steiler bewegen, dürften zum geistigen Eigcntnme Altertume hoehberiilnnten Hochzeit dos Kadmos 

der hellcnistisolicn E))oche gehören und verdanken und der H. zugewamlt. Sie hat ihresgleichen nur 

ihr Dasein vielleicht dem Libyer Kallimaehos an den Hochzeiten des Pcleus und der Thetis (mit 

(vgl. auch Crusius in Roschers Lev. I 2. 1832). der sie Pindar Pyth. III 89ff. wegen der vorher 

Nach einer andern Richtung wird ihre Ursprung- 40 gegebenen Zusammenstellung von Kadmos und 
liehe Natur von den Philosophen verändert, die Polens verbindet, vgl. auch den ovog von Eretria, 

ihr Bereich derartig erweitern, daß ihre in der an dessen unterem Rande Peleus und Thetis im 

thehanischen Sage schärfer umrissene Gestalt fast Ringkampfe dargestellt sindi. ferner des Admetos 

zur Allegorie verblaßt. Von den Stellen des Eni- und der ALkestis ('s. 11 .) und schließlich an der 

pedolilcs. die sie erwähnen (l)iels Pigm. d, Yorso- des Zeus und der Hera (von deren Feste die gol- 

kratiker 2 B 27. 3 [188. 24]. B 96, 4 [19m, •!. 2U ; . denen Aphel der Hesperiden Nonnos XIII 851ff. 

B122, 2 [269, 10] l, ist besonders die letzte he- auf die thebanisebe Hochzeit überträgt). Zeus 

merkenswert. w<> von der F.rdinutter. der weit- hatte, so hieß es, die H.. Ares' und Aphroditens 

blickenden Snmioiijungfraii. der J ijgig otuai' toou Tochter, dem Kadmos zur Gattin bestimmt, und 

und der Agg orig iffftFgrbxig usw. gcsprodieiMvird. 50 am festlichen Tage verließen alle ijötter ihre 
1 erülmiter sind die Kap>itel des Plittuins<-beii hiiumlisrlien Gemächer, um auf' der Kadmeia mit 

Pl laidnii (41 ff. p. 91Dff.j: Sokrates wendet sich ihren Lieblingen gemeinsam zu feiern. Auch die 

hier gegen eine .sicher herrschende philosophische Chariten und Horen kamen, das Fest zu ver- 

Ansldit. nach der die 8 eele eine dguovta darstelle; schönen, und als Glanzpunkt des Tages galt der 

mit feiner Ironie sagt er zu Schluß dieser Er- erhabene Augenblick, als die Musen ihr heiTliehes 

ürterung zu den beiden Thebanern Kebes und Lied amtnnmteii. Das alles war in einem Hesio- 

Simmias: ehr dg zd givAngoriag gfüv rg; &gßai- deiselion Eptyllion (liaeli Art des Kgvxag yagog | 

xgg i'/.ed 71 big. b>g soixf., gtzgiwg yf'yorer und leitet besungen, uml ein Vers daraus ist noch in dem 

dann das Gespräch zu Kadmos über, der als xbogog dritten der Hymnen, die die Sammlung der Theo¬ 

verstanden wird. I)ie>e Gedankengänge sind wieder 60 gnidea beginnen, auf uns gekommen. Denn dort 
möglicherweise von Plotiu selbst, Geher aber von heißt e>: Moi.oai xai A ögtzsg, xoigai Aiög, at 

den späteren Neupdatonikern anfgenoinmen, und noze Kdduov j ig ydaev i/.dovoct. xa/.ov aeioax' 

jene ganzen Ansehauungen von der H. haben dann zAog ■ | dzxi xa/.ov cpü.or iozi • rö A ov xaXov ov 

im Bunde mit orphisch-mystiscben Spekulationen giXov ioziv (Bergk PLG TI4 119. S. auch 

das gewaltige Bild gezeitigt, das Nonnos in seinen Bethe Thebauische Heldenlieder 101). Daß 

Dionysiaka vom Walten und Wirken der ßioaooog der letzten Partie eine besondere Bedeutung zn- 

(XLI 333), navxgdcpog (XLI 314) und nag/ugzo/g kommt, die nicht aus den Theognidea selbst her- 

(XLI 277) Aggovia entwirft; sie wird bei ihm zuleiten ist, zeigt die Bezugnahme darauf bei Euri- 




pides Phoen. 814 kurz vor der Nennung der'Hoch- (Furtwängler Katalog EL 2634, ein gleiches 

zeit zu Theben; als Sprichwort erscheint der In- Stück in der Neapeler Sammlung nr. 3226. Wiener 

halt des Verses Eurip. Bacch. 881. Plat, Lys. 216c, Vorlegebl. I 7), die in Athen arbeitende Dorer, 

Nicht nur die Hochzeit der H. und die Teilnahme vielleicht Tarentiner, verfertigt haben (Kretsch- 

der Götter daran wird bei vielen Schriftstellern mer Griech. Vaseninschr. 212), bemerken wir 

erwähnt (z. B. Pind. Pyth. III 88ff.; frg. 29, 6. Kadmos imKampfe mit demthebanischenDrachen; 

Enrip. Phoen. 822; Hypsipyle Oxyrh. Pap. VI anwesend sind dabei die Götter, und neben Kad- 

p. 43, 377. Apollod. III 4, 2, 2. Onestes Anth. mos nehmen wir (die durch Inschrift bezeichnete) 

Pal. 1X216. Schol. Eurip. Phoen. 4 usw.), sondern Aouovia wahr. Das Bild, das wir vor uns sehen, 

auch der Sang der Musen (Theogn. 15. Pind. Pyth. 10 wird, wie schon Reisch (in Roschers Lex. II 1, 


in 89ff. Hellanikos FHG I 47, 8. Nonnos V 103 
usw.; vgl. Preller-Robert 489). Noch zu Pau- 
sanias’ Zeiten galt als sehenswert in Theben das 
Gemach der H. und die Stelle, wo die Musen die 
Hochzeitsweise angestimmt hatten (Paus. IX 12, 3). 

Die bildende Kunst hat sich ebenfalls mit 
Vorliebe der Darstellung der berühmten Feier zu¬ 
gewandt; so sah man am amykläischen Throne 
des Bathykles, der, wie gefundene Beste gelehrt 
haben, aus dem Ende des 6. oder Anfang des 
5. Jhdts. stammt, die Götter, die zur Hochzeit 
der H. Geschenke bringen (Paus. III 18, 11; 
Tümpel Jahrb. f. Philol. Suppl. XI 666 nimmt 
mit Hinweis auf die Franeoisvase an, daß auch 
die Eltern der H., Ares und Aphrodite, zugegen 
waren). Wichtiger als dieses Zeugnis ist uns eine 
noch erhaltene Zeichnung auf einer kleinen 
schwarzfigurigen attischen Amphora aus Bhegion, 
auf der Apollon (inschriftlich bezeichnet) im langen 
Kitharodengewand die Phorminx spielend neben 
einem von einem Löwen und einem Eber ge¬ 
zogenen Wagen einherschreitet; auf diesem stehen 
haQfiovCa und K6.ooi.io; (Benndorf Wien. Vorlege¬ 
bl. C VII: auf das Bild hat Robert aufmerksam 
gemacht, besprochen ist es bei v. Wilamowitz 
Isyllos 187, der gleich die Parallele mit der Hoch¬ 
zeit des Admet zog, vgl. auch Herzog Götter¬ 
vereine 15). Derartige merkwürdige Gespanne 
finden sich z. B. auf der Würzburger Phineusvase 
(Furtwängler-Re ichholdGriech.Vasenmalerei 
209ff., Taf. 41), wo Dionysos" Wagen von den zu 
ihm gehörigen Tieren, dem Löwen, dem Panther 
und zwei Hirschen gezogen wird; ähnliche Dar¬ 
stellungen erblicken wir auf den altionischen Gold¬ 
ringen aus Etrurien (Furtwängler Antike Gem¬ 
men III 85), von denen ich einen aus der Zeit 
um 600 v. Chr. stammenden namhaft mache; wir 
sehen einen uiibärtigen Mann auf einem Wagen, 
der wie der des Kadmos mit Löwen und Eber 
bespannt ist, voran schreitet ein unbärtiger ge¬ 
flügelter Dämon (Furtwängler Antike Gemmen 
I Taf. VII 3, II p. 32); man wird mit Furt¬ 
wängler (a. 0. III 85) den unbärtigen Mann 
Adinet benennen, dem Apollon Löwen und Eber 
an den Wagen schirrt, damit jener Pelias’ Be¬ 
dingungen erfülle und sich die schöne Alkestis 
erringe. 8o war es auch am amykläischen Throne 
dargestellt. Mit Becht hat nun Crusius in Bo¬ 
schers Lex. II 1, 842 den Schluß gezogen, daß 
auch Kadmos dieselbe Aufgabe wie dem Adinet 
gestellt worden sei für die Gewinnung der H. Mit 
der Töne Zauberrnacht vollbringt für ihn der Gott 
die Tat. Darauf kann sich das Fragment des 
Pindarischen Hymnus (frg. 32) beziehen. Doch 
scheint das nicht die einzige Forderung gewesen 
za sein, die mau an Kadmos richtete. Auf einer 
in Valci entdeckten, jetzt im Berliner Antiquarium 
befindlichen Vase ans dem Beginne des 4. Jhdts. 


836, 4) annahm, wegen seiner Kompositionsart 
auf ein Gemälde des 5. Jhdts. zurückgehen, das 
anscheinend unter Polygnotischem Einflüsse steht. 
Kadmos vor dem Drachenkampfe zeigt uns auch 
eine Vase aus der Krim (Eremitage nr. 2189, 
Compte rendu 1860, pl. 5, reproduziert in Boschers 
Lex. II 1, 839f.), doch ist es hier nicht sicher, ob 
H. zugegen ist. Nehmen wir zu dem Zeugnisse 
der Berliner Vase die oben zitierten rationalisti¬ 
schen Berichte, nach denen Kadmos den Drakon 
tötet und die von ihm bewachte H. freit (vgl. 
H. D. Müller Myth. d. griech. St. II 322), so 
müssen wir folgern, daß auch die Tötung des 
Drachens Voraussetzung für die Erringuug der 
göttlichen Braut war. Vielleicht dürfen wir die 
Sage unter Vergleich der nordischen Sigurdar- 
kvicta und vieler anderer Erzähltlugen dahin er¬ 
gänzen, daß H. als Göttin nur dem der Sterb¬ 
lichen folgen will, der der kühnste der Männer 
ist, und um ihr diesen Wunsch zu gewähren, stellt 
Zeus ihr einen Wächter, und er oder Ares legen 
dem, der um sie zu werben wagt, noch neue Auf¬ 
gaben auf. Sie vollbringt ein Liebling der Götter, 
der au< fernem Lande übers Meer her gekommen 
war. Wie weit cs möglich sein wird, die einzelnen 
Züge der Sage bei Hesiod nachzuweisen, kann nur 
eine genauere Prüfung der Kadmoserzählungen 
dartun. 

Als weiter der Sagenkreis, der die Gestalt 
des Oedipus umgibt, mit dem Kadmosmythos 
verbunden wurde, da fragte man sich, wie der 
Fluch, der auf den Nachkommen des Götterlieb¬ 
lings Kadinos und der H. lastete, seine Erklärung 
fände, und nun knüpfte die Sage an die Hoch¬ 
zeitsgaben an. Daß die Götter Geschenke zu 
der glänzenden Feier brachten, wie einst zur Hoch¬ 
zeit der Thetis ist schon für die alte Fassung selbst¬ 
verständlich (vgl. Hellanikos FHG 147, 8), doch man 
setzt jetzt hinzu, daß Unsegen an diesen gehaftet 
habe. Unter ihnen werden besonders ein goldener 
oquo; und ein prächtiger .-tAt/.o? namhaft gemacht. 
Die Halskette kennt schon Hesiod, der sie als ayaä/<a 
bezeichnet (frg. 233); der älteren Version wird 
vielleicht noch Pherekydes folgen, der sie ein Ge¬ 
schenk der Europa nennt (FHG 183,4.5 = Apollod. 
III 4, 2, 3), die übrigen erwähuen diesen rjcpaioxo- 
xsvxxov ooftov als Gabe des Hephaistos (z. B. 
8 tat. Theb. 271f ; nach Apollod. III 4, 2, 3 gibt 
ihn Hephaistos an Kadmos und dieser erst an 
H.) oder der Aphrodite (Eurip. Hypsipyle Oxyrh. 
Pap. Vl p. 43, 378. Diodor IV 65. SchoL Pind. 
Pyth. EU 167a. Schol. Eurip. Phoen. 71 u. a. m.), 
der ihn Hephaistos verfertigt hat (vgL Nonnos 
V 138). Pausanias IX 41, 2 teilt mit* daß das 
Halsband in einem alten Aphrediteheiligtnm in 
Amathus auf Kypem gezeigt wurde, und seines 
Besitzes rühmt sich auch z. B. das Artemision 
auf Delos (BnlL helL XTV 406, 2). Hephaistos 


soll es mit einem Fluche belegt haben aus Grimm 
•darüber, daß ihn seine Gattin mit Ares betrog 
(Stat. Theb. 271f.). Auch der Besitzerin. des 
Peplos folgte nach dem Plane des Hephaistos 
dadurch Unheil, daß ihr eine verbrecherische 
Nachkommenschaft in Laios" Geschlecht erwachsen 
sollte (Hygin. fab. 148, wo das Gewand Geschenk 
•der Athena und des Hephaistos ist). Das setzt 
also bereits das burleske Liebesabenteuer des 
Ares voraus und paßt nicht zu der alten Sage, 1 
paßt auch nicht für Böotien, denn dort Anden wir 
■erst in ganz junger Zeit die Figur des Hephaistos. 
Welche Bolle das Halsband und der Peplos in 
den übrigen thebanischen Liedern spielt, darüber 
vgl. man die Art. Alkinaion, Bethe o. Bd. I 
S. 1551, Eripliyle, Betlie o. Bd. VI S. 462 
und Polvneikes V. Wolff in Roschers Mvth. Lex. 
III 2, 2669. 

Dies alles ist, wie gesagt, der alten Sage 
völlig fremd. Nach ihr leben Kadmos und H. 2 
von den Göttern reich gesegnet in Theben, bis 
sie alt und hochbetagt in die elysisehen Gefilde 
■entrückt werden, fiaxagzav h aiav (Eurip. Bacch. 
1339; Tzoirjxai xal fiv&oyQarpot, Schol. Pilid. Pyth. 
III153 b). Dort im Nordlande weilen sie dann durch 
höhere Macht zurückverwandelt ewig jung und ewig 
schön im Kreise seliger, gottbegnadeter Wesen, die 
von den Unvollkommenheiten des irdischen Da¬ 
seins nichts erfahren; davon mag ein altes Ge¬ 
dicht berichtet haben (Rohde Psyche II 4 369, 2 ); 3 
der Glaube ihrer Heimat macht sie zu Heroen, 
die in Schlangengestalt verehrt wurden. Denn 
als Schlangen erscheinen die Seelen der Ver¬ 
storbenen, die guten Geister, die das Haus 
schützen; vgl. Kroll Antiker Aberglaube 11. 
Mit Recht weist Kroll a. O. auf die Erzäh¬ 
lung von Platons Schüler Hcrakleides hin, nach 
dessen Tode sein Leib verschwand und dafür eine 
Schlange auf dem Lager gefunden w r uvde. Jene 
Verwandlung des Kadmos geht ursprünglich in 4 
Theben vor sich; die Erinnerung daran hat sich 
bei Philostrat (imag. I 18) bewahrt. (Das Frag¬ 
ment aus Euripides FTG 930, das Valckenaer 
der Tragödie Kadinos hat zuschreiben wollen, uud 
zu dem Nauck p. 496 vermutungsweise die bei 
Horaz epist. II 3, 187 erwähnte Verwandlung des 
Kadmos hinzuninimt, darf hier nicht gebracht wer¬ 
den, da man es richtiger mit v. Wilamowitz Aus 
Kydathen 141 und 228 dem Euripideischen Erech- 
theus zu weisen wird). Die Verwandlung in Schlangen i 
und die Entrückung ins Gefilde der Seligen kom¬ 
biniert die Sage und iäßt Kadmos undH. aus Theben 
auswandern und auf einem Ochsenwagen (vgl. 
aber Schol. Pind. Pyth III 153b, wo es i.-tl 
dgaxövzcov äofiaio; heißt) nach Norden ziehen 
dorthin, wo die Schlangenmenschen, die ’EyytleT; 
wohnen. (In dem Namen erkennen wir das Wort 
tyi;, im Altindischen ahis, von dem syyslv; an- 
guilla hergeleitet ist). Die Encheleer führten, 
so fährt die Sage fort, damals Krieg gegen die ( 
Illyrier; es war ihnen geweissagt worden, ihnen 
sollte der Sieg Zufällen, wenn sie Kadmos und 
H. zu Führern hätten. Schon Herodot V 61 
kennt eine derartige Sage von der Wanderung 
nach Norden, doch spricht er allgemein von Kad- 
meem, die unter der Herrschaft des Leodamas, 
des Sohnes des Eteokles, von den ArgLvem ver¬ 
trieben zum Lande der Encheleer sich wenden. 


Dann gab es noch einen alten Orakelspruch 
(Herodot IX 43), nach dem nordische Barbaren, 
Illyrier und Encheleer, das delphische Heiligtum 
ausplündern, danach aber sämtlich zugrunde gehen 
sollten (vgl. auch Eurip. Bacch 1359, wonach 
Kadmos ilir Heerkönig ist). Kadmos besiegt nach 
Übernahme der Führung die Illyrier, beherrscht 
die Encheleer und wird später mit H. zusammen 
in eine Schlange verwandelt (vgl. auch Nonn. 
XLIV 107ff. XLVl 364ff. IV 418ff); nach Apol¬ 
lod. III 5, 4, 2 wird er darauf nochmals ins 
elysische Gefilde ge schickt. Nach der älteren 
Version bleiben sie beide in Illyriern dort gibt 
mail ihnen oinen Sohn Illyrios, der Eponym der 
Illyrier ist (Apollod. III 5, 4, 2; Eustath. zu 
Dionys. Per. 389; ihren Aufenthalt in Illyrien 
erwähneu noch Strab. I 46. VII 326. Parthen. 

c. 32, p. 87, 14ff. Diodor. XIX 53. Hygin. 
fab. 6. Pausan. IX 5, 3. Nonn. IV 419. XLIV 
116. XLVl 364. Tzetzes Chil. IV 708 und die 
nachher Genannten), und geographische Weisheit 
wußte später an zwei wolil schlangenförinige 
Steine irgendwo im IUyrischen anzuknüpfen, die 
Kadmos und H. darstellen sollten (Ps.-Skyl. 
Peripl. 24, Geogr. Gr. m. I 31 in der Nähe des 
Rizusfiusses. Kallim. frg. 104; vgl. auch Schol. 
Pind. Pvtb III 167. Dionys. Per. 395). während 
andere Leute ihren xopißo; kannten (Apoll. Rhod. 
Arg. IV 517. Phylarch bei Athen. XI 462 b 
1 nennt ihr t,iv^ueTov. Dionys. Per. 390; vgl. 
Tzetzes Chil. IV 394. Eustath. zu Dionys. Per. 
391). Spätere knüpfen weiter an die Verwand¬ 
lung an und sehen darin die Strafe dafür, daß 
Kadmos einst den Drachen, der dem Ares heilig, 
nach manchen dessen Sohn war, erschlagen hatte 
(Hygin. fab. 6. Eustath. zu Dionys. Per. 391). 

Diese ganze Verwandlungssage, die also in 
Illyrien lokalisiert wird, finden wir poetisch be¬ 
handelt bei Ovid (metamorph. IV 563ff., vgl. III 
1 98). Es erwächst uns die Aufgabe, hierzu die 
Quelle aufzusuchen. Die Zusammenstellung der 
Encheleer mit den Illyriern beruht- zweifellos auf 
einem etymologischen Spiele: die eigentliche Form 
des Namens der Illyrier liefert uns die attische 
Inschrift IG I 277, 20, wo wir kü.Xvgiog lesen 
(vgl. auch Kretschmer: Einleitung in d. Gesch. 

d. griech. Spr. 245): jedoch wurde die Aspiration 
nicht lange in dem Namen bewahrt; die Sage 
brachte ihn deshalb ohne weiteres mit iV.co zu- 

• sammen, das die schlängelnde, ungeradlinige Be¬ 
wegung bezeichnet z. B. Nikander Ther. 478. Der¬ 
selbe Dichter erwähnt Ther. 607ff. eine Schlange 
toi;. Tjv F&ostpt Aoü.oiv xai Nägovo; oyßrj \ 
Eifioviov Kdö/ioio fietinuov Aouovlr)g rt. | sv&a 
bvo) dan.-t/S/re vouoy oxF.ißovot hoaxorxe. Dazu be¬ 
merkt der Scholiast, daß Drilon (der heutige Drino 
hianc ) und Naron Flüsse in Illyrien seien (vgl. 
Eratostlienes Geogr. 3bei Steph.Byz.s. Avoodyiov). 
Dort wohnten Kadmos und H., die in Schlangen 
) verwandelt worden seien, wie Dionysios sage. Aus 
der angeführten Stelle geht klar hervor, daß Nikan¬ 
der die Verwandlung des Kadmos und der H. in 
Illyrien gekannt hat, und da wäre es doch höchst 
wunderbar, wenn er sich diese Geschichte für 
seine Ir egoiovpisva hätte entgehen lassen. Ovid 
wird demnach auch hier Nikander benutzt haben, 
dazu vielleicht die Hypomnemata des Theon zu 
der Stelle (vgl. auch Bethe Herrn. XXXIX lff.). 


Die Verbindung der H. mit Kadinos hatte im 
Gefolge, daß diese ebenfalls von Böotien aus in 
den samothrakischen Kult übernommen wurde, vgl. 
Kern Herrn. XXV 13f. Dort erscheint sic als Tochter 
der Klektra oder, wie Hellanikos im ersten Buche 
seiner troianischcn Geschichten sie nennt, Elek- 
trvone (vgl. Wilamowitz Herrn. XIV -458) und des 
Zeus und als Enkelin des Atlas und der Hcsione 
(Hellanikos und Tdoniencus von I.anipsakos FHG 
II494.18. Schol. Apoll. Khod. Arg. 1916. Ephoros 1 
EHG I 235, 12. Schob Eurip. Phocn. 7. Sdiol. 
Eurip. Plioen. 1159); ihre Brüder sind Dardanos. 
der audi Polyarchcs. und Eetion. der auch lasion 
heißt (vgl. Preller-Robert 855). Ephoros a. 0. 
erzählt, daß Kadmos an Saino'tlmike vorüber¬ 
fahrend die H. geraubt habe, auf Samotbrake 
suche man sie bei den Festen (vgl. auch 1,ob eck 
Aglaopli. II 678). Demagoras (EHG IV 378. 1 
Schol. Eurip. a. 0.) laßt die von Libyen kommende 
Elektra nach Samothrake gelangen; dort gebiert 2 
sie dein Zeus Eetion. Dardanos und H.: es heißt 
dann weiter: xov St Kabpov ^aoa^liovra cm 
Cyxrjoir x/ t g döc/.gf/g y.exa Oaoov [iviph'jvcti xc xai 
(.ivovf.ie.vov iöeiv xijv Aggoviav, rrgcro/ai dt; A Ihjtag 
agzruoai avzyr. Danach findet, die heilige Hoch¬ 
zeit statt (vgl. audi Mnaseas FHG 111 154. 28 und 
Arrian EHG I1T 598, 64f.'. Welcher Wort der 
Version, nach der Kadmos die Elektra zum Weibe 
nimmt, ziikonnnt. laßt sich nidit, entscheiden (vgl. 
Sdiol, Eurip. Plioen5). Lei T)iodorV49. der nadi 3 
Bethes Vermutung (Herrn. XXIV 424) in dieser 
Partie seines Werkes möglicherweise auf Apolh>- 
dors Sdiiffskatalog zurückgeht. lesen wir eine aus¬ 
führliche Sdiildonmg der Hochzeit des Kadmos 
und dev H. auf Samothrake. Es erscheinen auch 
hier die Götter zur Feier und spenden ihre Gaben: 
Demeter schenkt die Getreidefrudit, Hermes eine 
Lyra. Athena das berühmte Halsband und den 
Peplos. dazu Flöten. Elektra sdiließHcb xd rijg 
(tF.yäXv,g xa/.cvyivijg fiijxgbg Ton- dewr ifqu tjy.u't. 4 
xvftßalcov xai xvftszdrojv aal xfov ogyiaudvToiv. 
Besonders wird Apolls 8picl auf der Kitliara und 
das der Musen auf der Flöte hervorgehohen. 
Diese Szenen waren in gleicher Weise wie die 
thebanisclie Hochzeit sehr geeignet, in einem 
Epos ausgemalt und verhej-rlieht zu werden. Wir 
haben das nidit nur für Demagoras von 8a mo* 
anzunehnien. smidern er liat in der Behandlung 
dieses Motives einen Pivalen in dem Dichter 
Herodes von Priene gefunden, der in einem Aut- 5 
wurtsdireibon der Prieiior an die Samothrakier 
genannt wird, und der nach der Inschrift iHiller 
v. Gaertringcn Inschriften von Priene ß9. 7. um 
100 v. dir.) der fjr/jugjf.o y K&hiov xi l f Auuo\viug\ 
in seinem Epos gedacht hat. 8ein Gedicht trug 
ihm das Ehrenbürgerredif von SaiiKithruko ein. 
(Alles Wesentliche hat Hillor v. Gaertringcn 
in den Pemerkungen zu der Inschrift gegeben). 

Das 8ucbeii der H.. das einen Teil dev fest¬ 
lichen Gebräuche bildet, erklärt sich daraus, daß 0 
man jene mit der samothrakischen Kccri verband; 
veranlaßt wurde die Zusammenstellung durch die 
Gleichsetzung des jüngeren Kabiren mit dem 
thebanischen Kadmos; unerlaubt ist es jedoch, 
die Kore in den Mysterien vom Pöoter Kadinos 
statt von dem Kabiren geraubt werden zu lassen 
(vgl. Preller-Robert 856). Nach C o n z e (Arch. 
Untersuchungen auf Samothrake II 26; vgl. auch 


I Taf. XXXV—XL1I) und Robert (Preller 856, 
1) war vielleicht das Suchen der Kore im Giebel des 
neuen Kabirenterapels vom Bildhauer dargestellt. 

Ob mit der samothrakischen Kultlegende dio 
Notiz des Vibius Sequester. Gcogr, Lat. m. 149: 
Lethoeus (uns insvlac Gretae ita dictus, quod 
II. Catlman oblita dicitur in irgend welchem Zu¬ 
sammenhänge steht, läßt sich nicht ausmachen ; 
vgl. auch Crusius in Roschers Mvtli. Lex. II 1, 
0 869 

Von Abbildungen der H. sind noch zu berück¬ 
sichtigen die auf typischen Münzen Cat. Brit. 
Mus.. Phoenicia 283, pl. XXXIV 2: Kadmos mit 
der Chlamys über der Schulter, sonst, nackt, in 
der Linken einen Speer haltend, ergreift mit der 
Liechten die gleiche Hand Hs., die mit langem 
Chiton und Himation bekleidet sieb ihm nach 
rechts zuwendet. Die Eärse dahinter spielt auf 
Thebens Gründung am Unsicher ist es. ob die auf 
0 der thebanischen Münze Brit. Mus. Cat. Central 
Greece 72 pl. XII 10 (446 426 v. Chr.) befind¬ 
liche sitzende Figur mit langem Chiton als H. an¬ 
zusehen ist. Nicht auf die sanmthrakisehe Heroine 
zu beziehen sind die Bilder Gerhard Etrusk. 
Spiegel TI1 196 und 200. Taf. CCV und CCIX. 
Das Sarkophagrelief der Villa Albani betrachtet 
man jetzt mit Pocht als Darstellung der Hoch¬ 
zeit des Peleus und der Thetis, II eIb i ir Arch. 
Ztg. XXIV 261 tf. 0. Schmidt Arch. Jalirb. II 
0 127: vgl. Crusius in Roschers Alvth. Lex. II 1, 
832. 3.' 

beben der fliobainsrhon H. erwähnt der Scho- 
liast Ajioll. Rliod. Arg. TT 990 (= FHG I 75. 25): 
Aofioria [vrpqrj a’s Glosse zu dem folgenden 
Worte zu streichen] Na'fg, gg xalAoscog Afta£6vag 
eivai <[>jm <I>fnyxr,\qc, du i'-izxai AxoPAcuviog (II 
992. 'vgl. Stcpli. B\z. s. Axt/orta). Tn den Scho¬ 
lien zu II. III 189 werden dafür Ares und die 
eponyme Xxmphe Armeniens Agitcvig genannt; 
9 das ist Geoo'rupheiierfindmio; vsrl. Crusius a. 0. 

836. 3. 

Im allgemeinen vergleiche man die stets wert¬ 
vollen Pemerkungen bei Preller-Bobert. dann 
Gruppe Grieeh. Mythologie und Crusius' sein* 
eingehende und gründliche Abhandlungen H. 
und Kadmos in Roschers Mvtli. Lex. I 9, 1830ff. 
und TI 1. 854ff. 8. auch den Art. Kadmos. 

Als Personenname erscheint A g/mrdi öfter. z. B.: 

2') Anuovio. Trichter des Svyai-usaners Gclon, 
0 Val er. Max. 3. 2. Liv. XXIV' 24f. 

3) Autln.!. Pal. VH 337. eine Frau ausMegara. 

4) KieMM-itzky und Watzinger Grieeh. 
Gralirelicfs aus 8üilnißland nr. 293 p. 51. 9 /3. Jlidt. 

5) IG XII 3 8uppl. 1302. 5<>. Freigelassene 
de' Theräers Arntodiko?, 

6 ) IG XII 2. 321, Tochter des l.esbiers 

Stiyiiicn. [Sittig.] 

7) Hanmuiia. Tochter Gelons, Enkelin Hie- 
rciiis IT. von 8yrakus. war mit einem vornehmen 

0 8vrakusier Themistos vermählt (Liv. XXIV 24), 
ward 214 nach ihres Bruders Hieronymos Er¬ 
mordung auf Volksbesebluß getötet (Liv. XXLV 
25). [Lenschan.] 

Hariuouieus, Demos in Antinoupolis;,er ge¬ 
hört zur Phyle Sabina. Seine Einrichtung dürfte 
zugleich mit der Schaffung dieser, <L h. zugleich 
mit der Gründung der Stadt durch Hadrian 180 
n. Chr. erfolgt sein, P. Lond. HI 1164f 38; 


i 23; k 27. P. Hamburg 15, 3. 16, 12. P. Oxy. 
VIII 1110, 9; s. Paul M. Meyer P. Hamburg 
I p. 66. [Walter Otto.] 

Harmonios. 1) Beamter in Syrien und dann 
in Arabien, im J. 364 wegen Erpressung verfolgt. 
Liban. epist. 1302. 

2) Grammatiker in Trier, in der zweiten Hälfte 
des 4. Jhdts. n. Chr., beschäftigte sich mit Homer¬ 
kritik. Auson. epist. 18, 26—30. [Seeck.j 

Harmonias inons, nur von Amin. Marc. XXII P 
8, 17 unter der Form Arrnonius erwähnt, wofür 
Hirschfeld Harmonius schreibt, s. o. Bd. II 
S.‘ 1200); von ihm kommt der Thermodon. H. 
de la Viile de Mirmont will wegen Apoll. Rhod. 

TI 992 Acmonius lesen, Rev. phil. 1891, 841. 

[Rüge.] 

Harmosilas, eponvmcr Priester in Rhodos, 

2. oder 1. Jlidt. v. Chr., Kaihcl TGI 2893, 
145f. [Sundwalb | _ 

Agfiooxat, Vögte, Befehlshaber der spartani- 2 
sehen Garnisonen. Statthalter. Neben der I orm 
agiwoxi/g findet sieh die ionische Form dgfiooxxjo 
Xen. bell. IV 8. 39; vgl. Hesycli. s. v. und in 
einer Inschrift des 4. Jhdts. v. Chr. aus Kythera 
Athen. Mitt. V 231; das Verbum dgpd^siv — 
Hannost sein Xen. reip. Lac. 14, 2 und 4, vgl. 
Lukian. Toxar. 17. Nach Schob zu Find. Ob VI 
154 gal> es 20 H. der Spartaner. Thuk. IV 53 
berichtet, daß nach dem von Perioiken bewohn¬ 
ten Kythera jährlich aus Sparta ein xudygodixyg 3 
als dgy/j geschickt wurde; inschriftlich ist für 
Kythera im 4. Jhdt v. Chr. ein Mcuar.dros dgj./o- 
oTijo bezeugt Athen. Mitt. V 231. und nach Xen. 
hell'. IV 8, 8 (393 v. Chr.) ließen die Athener 
ihren Mitbürger Nikophemos als Harmostes auf 
Kythera zurück, Wir können mit. Recht in dem 
Kythemdikes einen der 20 H, sehen und annehmen, 
daß die H. als Vögte jährlich von Sparta in die 
Perioikenstlidte geschickt wurden. um die kom¬ 
munale Selbstverwaltung dieser Städte zu ul er-4 
wachen; daß sie eine spartanische Besatzung 
{(pQfArqd) befehligten, zeigt die Stelle bei Thuk. 
IV 53' vgl. Bel och Gr. G. I 282. Sehocmann- 
Lipsius I 4 21 lf. Anderer Art waren die von 
den Spartanern in die auswärtigen unterworfenen 
Städte geschickten H. Hesyeh. s. v. bezeichnet 
den H. als imyyl.rjTijc, Snid. und Harp. s. v. er¬ 
scheinen die H. als dgyovic:, vgl. Thuk. IV 57 
und 117, Bekker aneed. 206 als q'govgaoyia, 445 
als doyovxf.g xai g goigagyoi. Ihre Tätigkeit in • 
der Fremde gibt Xen. reip. Lac. 14. 4 an: no- 
/(OLcrxzg j ’. t ) giryg. Die Einsetzung der H. galt 
als Zeichen der spartanischen Herrschaft; Dem. 
XVIII 96. Aischin. II 77. Isokr. IV 117. XIV 
13, und -war besonders durch Lysandros erfolgt: 
Plut. Lys. 13. Paus. IX 32, 9. Erwähnt werden 
Alkamenes auf Lesbos Thuk. VIII 5. Eteonikos 
auf Thasos Xen. hell. I 1, 32. Lelotas in Hera- 
kleia Trachinia Xen. hell. I 2. 18, Hippokrates 
in Chalkednn Xen. hell. I 3, 5. Klearehos in < 
Byzantion Xen. hell. I 3, 15, Kallibios für Athen 
Xen. hell. II 3, 13, Derkylidas in Abydos Xen. 
hell. IV 8, 3—5. Uber das übermütige Treiben 
der H., die ihrer verantwortlichen Stellnng selten 
gewachsen waren und die Verbündeten fast wie 
die Heloten der Heimat behandelten, wurde viel¬ 
fach geklagt; Plut. Lys. 19. Isokr. IV 110f., vgl. 
Xen. reip. Lac. 14, 2. Nach Xen. helL 1H 5, 


12 wurden auch freigelassene Heloten als H. ein¬ 
gesetzt. Nach dem Sturze der spartanischen Herr¬ 
schaft erfolgte die Vertreibung der H.: Paus. VIII 
52, 4. IX 6, 4. 

Als Stadtvögte sind auch anzusehen der ag- 
[woTtjg der Sinoper in Kityora Xen. anab. V 5. 
19, die H. der Tnebaner in den achaischen Städten 
Xen. hell. VJI 1, 43 und in Sikyon Xen. hell. 
VII 3, 4 und 9. Wenn die Ergänzung der In- 
) schrift Bull. hell. X 125, Z. 55: 6 Ijientoxdnjs 
xai ol djofiojoxal richtig ist, gab es zu Thessa- 
lonike im 3. Jhdt. v. Chr. fünf H.; über ihre 
Tätigkeit läßt sich nichts sagen. Literatur: 
Westermann in Pauly R.E. II 1 1069f. Gil¬ 
bert I 2 39. 95. Lecrivain in Daremberg et 
Saglio Dictionn. III 10. Busolt Handb. IV 2 1, 
1,98. 316. Schoemann-Lipsius T 4 93. 2111. 
Beloch Gr. G. 1 582. II 115. [J. Oehler.] 

c Ag(x6ovvoi, Beamte in Sparta, die die Aul- 
) führang der Frauen zu überwachen hatten: Hesycli. 
s. agfidovvoi ‘ agyi) xtg sv Acixsdaiftovi x rjg svxoc- 

fita; xeov yvvaixiZv. Die Definition legt einen 
Vergleich nahe mit den ol im xfjg evxoo,uiag xcöv 
Tzagdsvaiv in Pergamon, Inschr. v. Perg. 463 und 
dein o im xb-g svxoofdag sc. xcöv jiagdivcov in 
Smyrna, UIG 3185, unter denen wohl keine 
Beamten, sondern Lehrer zu verstehen sind. Nicht 
unwahrscheinlich ist ey daß in Sparta später die 
yvvouxovöum die Funktion der d. ausübten, vgl. 

3Animal Brit, School Athen XIV 124. Literatur: 
West ermann Paulv R.E. III 1 1070. J.v. Müller 
llandb.IV 2 1, 2, 116, 5. Gilbert I 2 66. Schoe- 
mann-Lipsius I 4 254. [J- Oehler.] 

Harmo/eia (ydioog bei Arrian; in den riinius- 
hss. Armysia regio, verschrieben aus Ärmuzia) 
hieß die flache Küstenlandschal't Karmaniens auf 
der Ost.seite der Straße von Hormüz, die noch 
beute ihren Namen trägt, zwischen dem Eingang 
des Persischen Golfes und dem steilen Außenrand 
0 des wilden, unzugänglichen Berglandes Baskird 
(Besahird, bei Ptolem. Kanthonike). Der Gau Biyä- 
hän, den wir heute hier finden. entspräche H. 
völlig, wenn er nordwärts den inneren Winkel 
der Meerenge und die Mündung des Ananis illuß 
von Minäbi erreichen würde. Aber gerade die 
fruchtbare Alluvialebene dieses bedeutendsten kar- 
manischen Wasscrlaufs war der Hauptteil des An¬ 
tiken Gaues, wie Xcarch uns lehrt, der ihn zuerst 
uns nennt (bei Arrian. Ind. 33, 2 und Iuba-Plin. 
0n. h. VI KG). Es ist auch nicht ausgeschlossen, 
ja wahrscheinlich, daß sich H. noch weiter nach 
Westen erstreckte, dem großen Bogen der Straße 
von Hormüz bis zur (Tareneeenge folgend und 
damit die gesamte, bis 40 km breite karrna- 
nische Flachküste unter den steilen Raudgebirgen 
umfassend — in dieser Ausdehnung eine ge¬ 
schlossene geographische Einheit. Denn dadurch, 
daß Nearch mn der Ananismündung nicht durch 
die Clareneestraße, sondern an der Außenseite 
iO des karmanis« hen Inselgürtels entlang gefahren 
ist, blieb die Westerenze H.s ungenannt und un¬ 
bekannt. Dagegen fiel sicher die Grenze im Süd¬ 
osten annähernd mit der Südgrenze von Biyähän 
zusammen; sie lag am Sabis Creek, dem Rodi- 
Gez (Tamariskenfluß). und bei der persischen 
Festung Kunäri, die der Stadt Sabis entsprechen 
mag, 800 Stadien nördlich von der karmanisch- 
gadrosischen Grenze (am RSs al Küh, Vorgebirge 


Karpella der Ptolemaioskarte). Iuba bei Plin. unterschied es durch jenen Zasatz von dem .ersten 4 

n. h. VI 107: ab initio eius ( Carmaniae ) ad Kap Karmaniens, das nach Süden in den Ozean 

ftumen Sabim G p., inde vineas eoli et arva ad hineinspringt, die Karpella äxga der Ptolemaios- 

flumen Ananim XXV milium spatio; regio karte. 

vocatur Armuxia. Dieser Beschreibung liegt Die auf das Vorgebirge bezüglichen Angaben 
Nearchs Küstenaufnahme zu Grunde und zwar des Plinius (VI 98. 109. 110) finden sich freilich 

in der ausführlicheren Fassung, die uns verloren in geographisch auf das ärgste verwirrtem Zu¬ 
ist. Denn nur so erklärt sich, daß Plinius oder sammenhange und scheinen auf den ersten Blick 

bereits König Iuba versehentlich die für ein kaum verweitbar. Sie gehen aber alle drei im 

kleineres Küstenstück unmittelbar südöstlich von 10 letzten Grunde auf Onesikritos zurück und sind 

der Ananismündung geltende Zahlenangabe von Plinius durch mehrere Zwischenquellen vermittelt 

200 Stadien auf die ganze Küste zwischen jener worden, deren erste (Alexander Polyhistor) den 

und dem Sabis übertrageu hat. Nearch rechnete Periplus der iranischen Küsten in Nearchs Fahrt 

im ganzen dafür 800 Stadien, ebensoviel wie vom entgegengesetzter Richtung, von West nach Ost 

Sabis zur gadrosischen Grenze, da sein vorletzter beschrieben hat; die jüngere, lateinische hat ver- 

Ankerplatz vor Erreichung des Ananis, von Ar- sucht, ihn wieder in die Ostwestrichtung umzu- 

rian kurzweg ngog alytalqj igquqj bezeichnet, setzen, mit dem zweifelhaften Erfolg, daß die 

also ohne Ortschaft, offenbar in der sehr gün- ostwärts auf die Ichthyophagen folgenden Oreiten 

.•stigen Mündung des schiffbaren Tamariskenflusses und Arbieis und Örtlichkeiten des Indusdeltas wie 

gesucht werden muß. Hier zuerst wurden von 20 der Portus Macedonum (— Ah^dvögov Xig-gv) in 
Nearch das arabische Gegengestade und das Kap die Nachbarschaft Karmaniens übertragen worden 

Musandan gesichtet, die Natur der Meerenge und sind. Derselben Ungeschicklichkeit ist Plinius 

der Aufschluß eines ungeheuren, dem Mittelmeer zum Opfer gefallen, wenn er das Kap der H. an 

vergleichbaren Golfes erkannt. der Persisclieu Meerenge im Westen der Hycta- 

Darum setzt fortan die von Eratosthenes ab- nismündung ansetzt (VI 98). Die Sicherheit 

hängige griechische Erdkunde hier das Stoma des unserer Ansetzung am Käs Kunäri wird dadurch 

Persischen Meerbusens an (Eratosth. bei Strab. nicht erschüttert. Vielmehr ergibt sich als un- 

C. 765 Ende [vgl. C. 7261: ozt to fdv ozoua anfechtbares Resultat, daß auch der Bericht des 

€tvcu ozsvöv ovttog 6'jg t i-g f AQ[i6£mv tov z>';g Onesikritos wie derjenige Nearchs selber die re- 

Kagfiaviag axocorrigiov zrjg Ägaßiag cupogärcu zo 80 gio H. an dein Punkt der karmanischen Küste 
iv Mdxaig und bei Ammian. Marc. XXIII 6, 23: beginnen ließ, der das gegenüberliegende ara- 

ex Harmoxonte Carmaniae promontorio usw.), bische Vorgebirge zuerst in Sicht bringt, 

und bestimmt sich das karmanische Vorgebirge, Hatte Eratosthenes irrig den Eingang des 
das die Meerenge flankiert, mit völliger Sicher- Persischen Golfes gleichsam auf eine Linie zwi- 

heit in dem allerdings nur flachen Küstenvor- sehen den beiden Vorgebirgenreduziert, so istspäter 

sprung Räs Kunäri, etwas irn Süden von der den letzten wissenschaftlichen Vertretern der grie- 

Mündung des Tamaiiskenflusses. Die Überlicfe- chischen Erdkunde die lange, nord-südliche Erstrek- 

rung klg äq(.i6±cov tov r. x. ä. hat Anstoß erregt kung der Meerenge nicht mehr verborgen geblieben, 

uud die von Casaubonus vorgeschlagene Yer- Sie wird jetzt richtiger charakterisiert als Ein- 

besserung in 'Agp6£ovrog tov usw. fast allge- 40 schnitt zwischen zwei Gebirgstöcken, denBergender 
meine Billigung gefunden; aber Mavcianus (pe- Asaboi auf der arabischen Seite, und dem ,runden*, 

riplus maris ext. I 27) schreibt wie Strabon: mächtig aufsteigenden Pik der Semiramis auf 

im Ag/iöCcov axgcotrjoiov und cLro tov Agud^cov der karmanischen , den man freilich auch am 

<txo., wonach auch bei Ptolem. VI 8 aus Aggo^ov Kap der H. über die niedrigeren Vorberge der 

uxgov r Ag/x6£ojv axgov lierzustellen ist. Also Küstenlandschaft herüberragen sicht, dessen ganze 

hatte es Eratosthenes Vorgebirge der Harmozoi majestätische Form aber nur dem auf dem ara- 

genannt, aus geographischen Rücksichten, um ihm bischen Gegengestade Stehenden sich enthüllt, 

einen leicht verwendbaren Namen zu geben; ein ein wenig vergleichbar dem Taphiassos, dem 

Kap ,Harmozon‘ hat es an Ort und Stelle natür- schönen Eckpfeiler der Meerenge von Rhiou. So 

lieh nicht gegeben. Die Harmozoi sind die An-50 hat ihn der ungenaunte Kaufmann gesehen, dem 
wohner der Landschaft H., die wohl Nearch und "wir den Periplus des Erythräischen Meeres ver- 

Eratostheues richtiger Harmozia geschrieben hat- danken (Geogr. gr. min. I § 85 p. 284). Auf 

ten. Harmoxaei heißen sie hei Plin. n. h. VI ihm und anderen Zeitgenossen beruht die bessere 

110, wahrscheinlich nach dem Bericht des One- Darstellung der Ptolemaioskarte und die Be- 

sikritos a promunturio (sic!) Carmanis tun- Schreibung Marcians (periplus m. ext. I 27). Als 

gantur IL‘ Das Kap der H. ist hier kurzweg der eigeutliche Eingang der Meerenge gilt ihnen 

das Vorgebirge; ebenso VI 109 a fl um ine Arabi richtiger nicht mehr das Kap der H., sondern 

promunturiumipsuminhabitantx&\\\,x&].\\]A<A\. Kap Karpella (so Marcian ausdrücklich!), 
die Carmani. wie Mela III 75, aus derselben la- Ptolemaios und Marcian geben als Entfer- 
teinischen Vorlage schöpfend, uns belehrt. Nach 60 nung zwischen den beiden Vorgebirgen 750 Sta- 
Plin. VI 98 folgt auf den Hyctanis (= Ananis) dien, bis auf eine geringe Differenz mit Nearch 

promimturium Carmaniae, ex quo in adversam übereinstimmend. Dagegen haben sie die an sich 

oram ad gerUem Arabiae Macas traiectus distat schon übergroße Zahl Nearchs von 800 Stadien 

L. p., d. h. das Kap der H. galt manchen Geo- zwischen der Ananismündang und dem Kap der 

graphen als das .karmanische Vorgebirge* xat H. noch auffällig erhöht, stimmen aber auch 

unzweideutig bestimmt durch seine Lage untereinander nicht überein, da Marcian insge- 

am Stoma des Persischen Meerbusens. Erato- samt 1400 Stadien rechnet, die Positionen der 

sthenes und seine Schule (Strab. C. 726) dagegen Ptolemaioskarte etwa 1200 ergeben. Von den 


Einzeldistanzen dieser Küstenstrecke bei Ptole- Flußlandschaft am Ananis ein wahres Paradies i 

maios und Marcian interessieren uns hier die auf q>iXia 8s tjdrj xat jzapyoga zavtfl ?}v, wie auch 

eine Stadt Harmuxa bezüglichen. Sie wird uns der Perser seihst sie preist, der schönste Garten 

im Altertum nur von ihnen genannt; für die Irans zu sein. Im Ananis wurde Gold gewaschen; 

Auffindung ihrer Lage ist die Entscheidung zwi- auf Gold, Silber Kupfer, Eisen, Zinnober, Rötel 

sehen beider Angaben grundlegend. Doch birgt und Steinsalz (dessen Lager eine interessante geo- 

sich, wie schon längst gesehen, die Stadt offen- logische Formation der Küstenregion und Inseln, 

bar auch in Ilermupolis hei Ammian. Marc. XXIII namentlich der Insel Hormüz bilden, darnach 

6 dessen Geographie von Iran in ebenso nahen die Hormüz Salt Formation genannt) ließen die 

Beziehungen zu Ptolemaios steht wie der Pe-10 Achaemeniden in den Randgebirgen graben (One- 
riplus Marcians. Ptolemaios zeichnet die kar- sikritos hei Strab. C. 726 Ende und bei Plin. 

manische Küste vom Ananis zum Kap der H. VT 98). Aber noch diente keines dieser Pro¬ 
in südwestlicher Richtung; indem sie hier all- dukte zur Belebung des Handels. Wir haben 

mählich nach Norden zu einem kleinen Vorsprung, gar kein Rocht, wie gewöhnlich geschieht, schon 

dem genannten Vorgebirge, umhiegt, entsteht im für die Zeit Alexanders eine Stadt H. am Mlnäb- 

Osten des Kaps eine kleine Bucht. An dieser flusse und an der Stelle der persischen Festung 

ist die Stadt Harmuza angesetzt, kaum 200 Sta- anzunehmen; auch nicht unter dem Namen Sal- 

dien vom Vorgebirge, über 1000 Stadien vom mus, den Diodor. Sic. XVII 106, 4 der nolig 

Ananis entfernt! So die Ptolemaioskarte, mit xcagadaldooiog gibt, in der angeblich Nearch ge- 

der Marcians Zahlen so völlig unvereinbar bleiben, 20 landet und mit Alexander zusammmengetroffen 
daß über ihre selbständige, von Ptolemaios un- sei. Aber nach Nearchs eigenen Worten lagen 

abhängige Entlehnung aus einem topographischen der Ort des Zusammentreffens und das makedo- 

Quellenwerk kein Zweifel obwalten kann. Dieser nische Standlager fünf Tagemärsche landeinwärts; 

nicht näher bestimmbare Periplus maß 800 Sta- mit Recht sucht darum Tomaschek Salmus in 

dien für die Küstenlänge zwischen Stadt und Vox- Guläsgird, weit im Innern auf dem Hochplateau, 

gebirge H. Das ist aber genau die Entfernung, Noch der griechische Kaufmann der zweiten Hälfte- 

die Nearch zwischen dein Stoma (am Kap H.!) des 1. Jhdts. kennt und nennt nur zwei persi- 

des Persischen Golfes und dem Ananis annahm. sehe Emporia und Welthäfen, Charax Spasinu 

Die Übereinstimmung beruht schwerlich anf Zu- am Schatt el-Arab und Omana an der westga- 

fall, vielmehr hat nach aller Wahrscheinlichkeit 80 drosischen Küste (peripl. mar. Erythr. 85. 86). 
die topographische Quelle Marcians Nearchs Zahl Man sieht, das karmanische Küstenland hat aneh 

zugrunde gelegt. Also stand die Stadt Harmuza jetzt noch nicht Teil an dem großen Durchgang- 

am Ananis (Minab). Marinos-Ptolemaios aber handel des Persischen Meeres, wenn auch walir- 

dürften durch die Übereinstimmung der Namen schcinlich die Stadt Harmuza damals schon ge- 

verleitet worden sein, entgegen den Angaben der gründet war, da sie Marinos in seinen topo- 

Küstenbeschreibungen die Stadt in die unmittel- graphischen Quellen vorfand. Sehr verkehrt ist 

bare Nachbarschaft des Vorgebirges zu rücken. die Harmoxa regia des Geogr. Rav. (p. 52) mit 

Aber diese Lage wird allein schon durch die Be- der karmanischen Küstenstadt gleichgesetzt wor- 

trachtung der topographischen Gestaltung der den. Das Itinerar enthält die Straße von Perse- 

Küstenlamlschaft sehr unwahrscheinlich ; man muß 40 polis nach Ekbatana, die auch die Tab. Peut. ver- 
erwarten, den Vorort in den zentralen und zu- zeichnet, und die Königsburg liegt an dieser wenig 

gleich von der Natur am besten ausgestatteten nördlich von der persischen Hauptstadt, offenbar 

Strichen zn finden. Diese gruppieren sich um die Ruinenstätte Murghäb mit dem berühmten 

den Ananis. Hier residierte auch nach Nearchs C.vrusgrah. 

Schilderung der vjzagxog des karmanischen Kü- Die Blütezeit Harmuzas beginnt deutlich erst 

stenlandes, der zuerst Alexander d. Gr. die Kunde in der Sasanidischen Epoche, vielleicht geweckt 

der glücklichen Ankunft der Flotte überbrachte. und begünstigt durch die Großkönige seihst; wc- 

Freilich läßt Nearchs Bericht klar erkennen, und nigstens wird von der Tradition unter den Grün- 

was aus dem Werke des Onesikritos erhalten ist, düngen des Stifters der Dynastie, Artachslri Pä- 

bestätigt, daß damals iin karmanischen Küsten-50 pakan (gestorben 241) ausdrücklich auch Hor- 
lande noch kein städtisches Gemeinwesen sich müz genannt. Da Kosmas Indikopleustes (An¬ 
entwickelt hatte, noch kein Hafenplatz, in dem fang des G. Jhdts.) in seiner christlichen Topo- 

Handel und Verkehr das iranische Binnenland graphie zwar die indischen Ausfuhrhäfen, leider 

mit den Gestadeländem des Indischen Ozeans aber nicht auch die persischen Eingangsemporien 

verknüpften. Seihst mit dem nahen arabischen des östlichen Handels namhaft gemacht hat, fehlen 

Kontinente scheint noch kaum ein lokaler Aus- noch direkte Zeuguisse, um den Anteil der letz¬ 
tausch stattgefunden zu haben. Hinter dem teren und die Bedeutung des Sasanidischen Hor- 

stark sumpfigen Strand- und Lagunengürtel üppig müz sicher bestimmen zu können. Nach der mus- 

wuchemderMangrovenlagdaskarmanischeKüsten- limischen Eroberung Irans unter den Abbasiden 
land noch einsam mit seinen Dattelpalmen- und 60 unterrichten uns die arabischen Geographen voll- 
Orangenhainen, seinen Weingärten voller Riesen- auf; ihnen gilt H. als Haupthafen des Persischen 

trauben, seinen Obstbäumen und Kornfeldern, Golfes, wetteifernd mit Siräf, dem halbwegs zwi- 

deren künstliche Bewässerung die meisten Wasser- sehen der Meerenge und der Euphratmünde ge- 

läufe schon lange vor Erreichung des Meeres auf- legenen Emporion, und vorzüglich die Einfuhr 

zehrt (Arrian. Ind. 82, 5. 83, 2. Strab. C. 726. nach dem Norden und Chorasän vermittelnd. Die 

Phn. n. h. VI 107). Nur den Ölbaum vermißte Trümmer der arabischen Stadt H. hat man am 

das griechische Auge, aber nach der Öde und Ufer des Jllnab Creeka, etwa 6 englische Meilen 

Wüste der gadrosischen Küste dünkte es die von der persischen Feste und 9 von der Muß*«- 
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mündung entfernt aufgefunden. Wahrscheinlich au der Siidküste der Propontis. Andere verlegen 

dürfte hier auch die sasanidische und noch früher den Ort des Raubes an das Yorgebirg Dardanioii 

die arsakidische Gründung gestanden haben. oder Dardanis (s. Plan des Hellespontos). Als 

Unter den letzten Abbasiden war H., seiner gco- Gemeinde bezahlte H. zum jEMyojtovuog 9 joqos 

graphischen Geschlossenheit angemessen, ein selb- des Athenischen Seebundes von 439—421 v. Chr. 

ständiges Königreich; die Namen seiuer arabischen je 300 Drachmen, Pedroli Studi di Storia Ant. I 

Fürsten kennen wir. Einer von ihnen, um 1300, (1891) 155ff. Larfeld Handh. d. gr. Epigr. II 1, 

glaubte seine Hauptstadt den mongolischen Ein- 24ff. 410 nimmt die athenische Flotte 8 Schiffe 

fälleu allzu preisgegeben und tat den bedeut- der Pcloponnesier bei Priapos und H. Die Stelle 

samen Schritt, ihre Bürgerschaft, ihre Handels-10von H. wird von R. Kiepert Karte von Klein¬ 
kontore und Hafenanlagcu auf die nahe Insel zu asien Bl bei einer Lagune zwischen Granikos- 
verpflanzen, die seitdem bis heute den alten Na- und Aiseposmündung angesetzt. [Bürehner.] 
men usurpiert hat. Nach dieser radikalen Um- Harpagion s. Harpagia. 
wälzung erhebt sich H. während des 14. — 16. Harpago (agnayg). eine lange Stange mit 
Jhdts.. zuerst noch uuter der arabischen Dyna- einem eisernen Haken vorn, Liv. XXX 10, 16: 

stie, dann unter portugiesischer Herrschaft, zu assercs f er reo unco praeßxi , an einer Kette 

jener höchsten, fabelhaften Blüte, die immer von hängend, verwendet bei Belagerungen zum Ein¬ 
neuem die größte Bewunderung und das Staunen reißen von "Mauern, Palisaden u. ä., Caes. bell, 

der Reisenden aller seetüchtigen Nationen her- Gail. VII 81. Auctor B. Hisp. 16. 2, oder auch 

vorrief; es wurde einer der ersten Welthäfen, in 20 im Seekrieg, um feindliche »Schiffe horanzuziehen, 
dem alle occidentalischen und orientalischen See- also ähnlich der manns ferrea, Plin. lr. h. XYII 

niächte und Landesprodukte sich trafen. Wie 209 und dem corrus (s. 0 . Bd. IV S. 1665). 

ein lateinisches Distichon, kaum übertrieben, sagte: [Liebenam.] 

Si terrarum orbis, qvaqna patet , annulus esset, Harpagos. 1) Meder, Angehöriger des könig- 

Illius Ormisntm gcinma. decusqno, forel. lieben Hauses des Antrages {än)g oixgiog Herodot. 

Vgl. Lord Curzon Perria and the Persian r[ue- I 108), wird Verräter an dem König; die Erzäli- 

stion II 413—427. lung des Herodot (I 168 —113. 117 — 119) von 

Tomaschok leitet den Namen IT. ab von dem .Anteil des H. an der Aussetzung des Kyros 

der Hauptfnicht der Kilstenlandscliaft, der Dattel und von seiner gratis.nnen Bestrafung soll wohl 

(npers. khurmä), und vergleicht die arabische Be- 30 den Verrat entschuldigen. Er setzt sich mit 

Zeichnung des Königreichs Hornnz, Moghistän, Kyros in Verbindung und geht in der ersten 

die sicher Dattelland bedeutet. Das scheint he- Schlacht zu Kyros über (550 v. Ohr.), Herodot. 

stechend, wird aber sehr zweifelhaft durch die I P23f. 127. 129. Er ist darauf Feldherr des 

Wiederkehr desselben Namens auf dem Huch- Kyros im Kampf gegen die Lyder; seine Kriegslist 

land der Persis; denn Ilarmnxa regia, nördlich entscheidet den Kampf hei Sardcs Herodot. I 80. 

von Persepolis, (s. o.) liegt längst außerhalb der Nach Diod. IX 35 ist er es. der als der Statt- 

nördlichen Grenze der Dattelpalme und noch mehr halt,er der Meeressatrapie die Griechen abweist, 

der Dattelkultur, deren Produkt: im Gegenteil als sie nach Untergang des Irdischen Reiches in 

nach jenen Distrikten eirgelührt wird (vgl. Th. ein VertragsverhilltnU zu Kyros treteu wollen. 

Fischer Die Dattelpalme, Erg.-Heft 64 zu Pe-4nAls Nachfolger des Mazares unterwirft er die 
termanns geogr. Mitteil.). Also kann H. hier ionischen Städte, die Karer und Knidos, die Lv- 

nicht von der Frucht abgeleitet werden, und wir kier und Kammer. Herodot. 1 162—168. 171. 174 

sind genötigt, für beide Ortsnamen ein anderes —177 (TreuberGeseh d"r Lykier 91). Duricker 

AVurzehvort anzuuehmi.m. Wie aus ähnlichem Geseh. d. Altert. IV 4 25-lff. 33Gff. II 769. Bu- 

Gnmde die parallele, von Hübschmann Alt- solt Grieoh. Gesell. II 2 50511. Prasek Gesch. d. 

armen. Ortsnamen 105 versuchte Herleitung des Meder it. Perser 2 >7. 209f. 223. Aus dem Um- 

Naineus der altarmeni-vhem Orteehaft Armavason stand, daß in Xanthos auf einer Inschrift des 

von urmav .Dattel' scheitert. Vgl. Tomaschek 5. oder wahrscheinlicher des 4. Jhdts. der Sohn 

Küstenfahrt Neaivhs 30 —17. [Kiessling.] eines II. genannt wird (ClG 4269 = K aib el 

Harmozike (strah. 0. 5'il) Annastika. 50 Epigr. gr. 7ßSj. ist geschlossen worden, daß 
Harouso s. Harauso. die Familie des ][. dort ein erbliches Amt 

'ÄQjzayijs yQaq>7}, öffentliche Klage auf Raub, oder Reich besessen habe. Dieser Schluß, als 

sdieint an manchen Orten existiert zu haben, vgl. vorschnell mit Recht wm Treaber a. a. 0. 94 

Lukian. iud. voc. c. 1 yoarf.gr r&tzo to Siyua ahgewieson. wird noch aufrecht erhalten von Prä- 

,-zgdg tu Tau ini z<bv in tu fpoyrgiruur ßtaz vnao- sek a. a. 0. \ I 223, 4. Dagegen trifft aller- 

-/ovToiv xai agnay^g. Xen. Kyr. I 2,6 iyxh)- dings die Person des H. bei Herodot so sehr 

uara xai xkon^g xai dgnayi]g xai ß(ag. Im atti- in den Vordergrund, daß die Annahme einer 

sehen Recht ist sie nicht nachzuweisen, obwohl .Harpagidentradition* als Quelle des Berichts bei 

auch Plat. I.eg. XI 933 e. Xll 911b und Arist. (Hekataios? und) Herodot gerechtfertigt erscheint. 

Plut. 372 die d. von der trennen, vgl. OONöldcke Aufs. z. pers. Gesch. 13. Schubert 

Meier-Lipsius Att. Proz. 157. Lipsius Att. Herodots Darstellung der Cyrussage 74f£ v. Gut- 

Recht 442. [Thalheim.] schmid Kl. Sehr. V 40f. ; insbesondere Prääek 

Harpagia ( Harpagion\ zä Aondyta Herrno- Beil. Stud. XI 8, 12ffi. Busolt a. a. 0. H 2 500. 

laos-Steph. Bvz. s. g 'Aoreayu 1 . Schob II. XX 2, wo noch weitere Literatur. 

234; to 'Aojzdytov Thuc.'YIH 107. Strab. XHI 2) Persischer Feldherr (Enkel des Vorigen? 
587), einer der Orte, wo Ganymedes von Zeus ge- Präsek Gesch. <L Med. u. Pers. 222), nimmt im 

raubt worden sein soll. Örtlichkeit bei Kyzikos ionischen Aufstand den Histiaios gtefangen und 

zwischen den Gebieten von Kyzikos und Priapos läßt ihn im Einverständnis mit Artaphrenes hin- 
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richten, Herodot. VE 28. 80. Busolt a. a. 0. 
II 555. [J. Miller.] 

Harpaktides, athenischer Archon !m J. 511/10, 
Aristot. 'Afhjv. noX. XIX 6 . Derselbe Name auf 
dem Marm. Par. ep. 45 r A[g]n[axzidgg ]; vgl. 
JacohyMann. Par. 173. [Kirchner.] 

Harpalianos (Addßtog Agna[hav]og ITeig(sJ- 
svg (IG HI 1069); der Name ist hergestellt von 
WilhelmT?<p?; ( u. agy. 1905, 251 ur. 15). atheni¬ 
scher Archon um dieselbe Zeit wie Archon Epaphro-1 
deitos, der um 178 n. Ohr. anzusetzen ist. Dit- 
tenberger Syll. 737 nr. 8 . [Kirchner.] 

Harpalis, Archon auf Delos um 210, Homolle 
Archives de l'intendence sacree ä Delos. Sehoef- 
fer 0 . Bd. IV S. 2501. [Sundwall.] 

Harpalos (üigjraJosl. 1) Makedone. vielleicht 
Bruder des Machatas und Oheim des H. Nr. 2), vgl. 
Schaefer Demosthenes II 2 13, 4. E' - spielte als 
Befehlshaber in Amplripolis dem Tphikrates eine 
Anzahl Amphipoliten in die Hände, Deinosth. 2 
XXIII 149. Vielleicht ist er der Vater von Ale¬ 
xanders Satrapen ICalas 6 AgndXuu, Arrian. anab. 

I 14, 3. Diodor. XVII 17, 4. 

2) Vornehmer Makedone, Sohn des Machatas 
(Arrian. anab, III 6 . 4) und Brnder des Philip- 
pos, der von Alexander die Satrapie Indien 
erhielt. Er brachte seine Jugendjahre am Hofe 
des Königs Philippos zu, wurde aber nach dein 
Ausbruch des Zwiespalts zwischen Philippos und 
Alexander als Vertrauter dos letztem mit Near- 3 
chos. Erigyios, Laomedon und Ptolemaios aus- 
Makedonien verbunnfc, Arrian. anab. III 6 , 5. 
Plut. Alex. 10, dazu Schaefer Demosthenes iri- 
65. 2. Nach Philipps Tode wurden diese Männer 
von Alexander in seine Nähe berufen und be¬ 
sonders begünstigt; H. wurde, weil er zum Kriegs¬ 
dienst körperlich untauglich war, zum Schatz¬ 
meister ernannt ('AgnaXor öl int zutr /oqttuzajr, 
oti. arz(f) xd od>/.ia ig xd rrd.inia nygeior 1}r Ar¬ 
rian. anal). III 6 , 6 ; auf .schlotternden, hinkenden 4 
Gang weist vielleicht der Cbenmme IlaXXtögg, 
der H. in dem Satyrdrama Agen bcigelegl wurde, 
vgl. Athen. XIII 595 f). Allein schon vor der 
Schlacht bei Issos macht-: sicli 31. eines — nicht 
näher bezeichueten— Vergehens .schuldig und ging 
mit einem schlechten Menschen namens Tauriskos, 
der ihn dazu angestiftet hatte, durch. Er blieb 
als Verbannter in Megnvis, bis ihn Alexander 
unter Zusicherung völliger Straflosigkeit zur 
Rückkehr auffordertc. Neuerdings würdigte Hin 5 
der König seines Vertrauens, indem er ihn wie¬ 
derum zum Schatzmeister einsetzte. Arrian. anab. 
ITI 6 , 7. Als solchem unterstellte er ihm u. a. 
die erbeuteten persischen Schätze, die Pannenion 
in die Burg zu Ekbataua gebracht hatte. Arrian. 
anab. III 19, 7. I 11 das obere Asien sandte H, 

dem lcseluuigrigen König auf dessen Wunsch 
allerlei Bücher nach, Plut, Alex. 8 . Als Ober- 
einnehmer für alle neu eroberten Länder ItJjv 
ev BaßvXutvt {fgoaugujv xai zG)v nuonohrov zi)r 6 
rpv/.axgy nsmoTsvuerog Diodor. XVII 108. 1) re¬ 
sidierte II. zumeist in Babylon. Während Ale¬ 
xander in den fernen Osten zog, überließ sich hier 
H. auf Kosten des königlichen Schatzes den üp¬ 
pigsten Vergnügungen, ließ seine Tafel vom Per¬ 
sischen Golfe her verproviantieren und verschwen¬ 
dete ungeheure Summen auf seine Hetären Py- 
th(i)onike und Glykera, die er, als die berühmtesten 
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seiner Zeit, eigens hatte aus Athen kommen 
lassen, Diodor. XVII 108, 4— 6 . Pyth(i)onike, 
die wie eine Königin in Babylon lebte (Philemon 
im Baßvlaivtog frg. 16 bei Athen. XÜI 595 c, 
Kock II 482), gebar ihm eine Tochter, Plut. 
Phok. 22. Als sie starb, ließ H. sie in Babylon 
mit fürstlichem Gepränge bestatten (Poseidonios 
frg. 22 bei Athen. XIII 594 e. FHG III 259) 
und errichtete ihr zwei prunkvolle I)eukmale, 
0 das eine in Babylon (vgl. das Fragment aus dem 
Satyrspiel Agen bei Athen. XIII 595 f), ein 
zweites später in Attika (Theopompos in dem 
Briefe an Alexander frg. 277 bei Athen. XIII 595 
a—c, FHG I 325). Von dem letztem, das an 
der heiligen Straße nach Eleusis gelegen und 
als Heiligtum der Pyth(i)onike Aphrodite ausge¬ 
stattet war (s. 0 . Bd, I S. 2735, 23ff., wo aber 
die inschriftlichen Zitate auf einem Irrtum be¬ 
ruhen , vgl. Conze Philol. XIV 150. Dittcn- 
Oberger zu IG III 3823), handeln außer Theo¬ 
pompos noch Dikaiarchos frg. 72 bei Athen. XIII 
594 f -595 a, FHG II 266f. Diodor. XVII 108, 5. 
Paus. I 37, 5. Plut. Phok. 22. Die Glykera (ein 
Artikel über sie fehlt 0 . Bd. VII S. 1467) ließ 
H. nach dem Tode der Pyth(i)onikc aus Athen 
kommen, im Palaste zu Tarsos Wohnung nehmen 
und sich dem Volke gegenüber als ßaatkiooa ge¬ 
berden; in der syrischen Stadt Ehossos weihte 
er ihr ehernes Standbild. Theopompos & zoTg 
0 jrtgi tgg Xiag ’Entaxolfjg frg. 278 bei Athen. XIII 
586 c (FHG I 325); Brief an Alexander frg. 278 
bei Athen. XXII 595d (FHG I 325). Kleitarchos 
frg. 21 bei Athen. XIII 586c (Scriptores rer. 
Alexandri 83). Glykcras Zusammenleben mit H. 
wurde in dem Satyrdrama Agen verspottet: Frag¬ 
mente bei Athen. XIII 536d. 595e—596 b. Ebenda 
finden sieh Anspielungen auf die auch sonst (Dio¬ 
dor. XVII I 08 , 61 bezeugte Tatsache, daß H., 
wohl auf das Betreiben der Glykera, den Atlie- 
ö nein reiche Getreidespenden zugewandt bat und 
zum Dank dafür von ihnen mit dem Bürgerrecht 
beschenkt worden Dt. Von II.s Bemühungen um 
die Anlage und Pflege der königlichen Gärten 
in Babyion und besonders von seinem mißlun¬ 
genem Versuch, den griechischen Efeu zu akkli¬ 
matisieren. ist die Rede bei Thcophrastos n. 
rpvrGir ioingiag IV 4. 1. Plut. Alex. 35; quaest. 
c-onv. 048c d. Angeblich sandte H., als Ale¬ 
xander in Indien weilte, 7ü0 > Mann zur Yer- 
0 Stärkung des Heeres, die im Herbst 326 beim 
Hvdaspes eintrafen,-Gurt. IX 3. 21. Aman weiß 
hievon nichts. Sicher ist, daß H.. wie manche 
andere Statthalter, an eine Rückkehr Alexanders 
aus Indien nicht geglaubt hatte. Als er sieb 
hierin getäuscht sah. machte er sieb im Herbst 
325. um Alexanders Strafgericht zu entgehen, 
mit Glykera und dem Töchterchen derPythüionike 
auf die Flucht, begleitet von 6600 eigenmächtig 
angeworbenen Söldnern und im Besitz von 5000 
0 Talenten aus dem königlichen Schatze. Vgl. das 
Fragment aus dem .Agen‘ bei Athen. XIII 595e. 
Diodor. XVII 108. 6 . Arrian. bei Phot. bibl. 
eod. 91 p. 68 b, 21 laus der lückenhaften Stelle 
Arrian. anab. VII 12, 7j; zur Chronologie vgl. 
Beloch Gr. Gesch. III 2, 362. Mit einem Ge¬ 
schwader von 30 Schiffen, das er zusammenge- 
•bracht hatte, segelte er nach Kap Sunion (Früh¬ 
ling 824), in der Erwartung, am ehesten bei den 




von ihm früher beschenkten Athenern Aufnahme bewirkte durch einen Volksbeschluß, daß H. in 
zu finden, Curt. X 2, 1. Tzetz. Chil. VI 164ff. Gewahrsam genommen und seine Gelder am 

Die Nachricht von seiner Flucht kam Alexander nächsten Tage auf der Burg deponiert wurden, 

so unerwartet, daß er ihre Überbringer zuerst bis ein von Alexander Bevollmächtigter zur Über¬ 
ais falsche Angeber festnehmen ließ, Plut. Alex. nähme komme. Diese Rede des Demosthenes- 
41. Als die Kunde sich bestätigte, war er gegen wird von Dion. Hai. jz. ztfg lexuxrjg Aypzoa’&e- 
H. und Athen gleich sehr aufgebracht und vovg öetvoryzng 57 zitiert unter dem Titel iv r<p 

sann auf Rache, Gurt. X 2, 1, vgl. Bel och /xy ixdovvai Ägnalov. H. mußte sofort die vor- 

Gr. Geseh. III 2, S 6 S. Daß H. die Absicht handene Summe angeben, und Demosthenes be- 
hatte, die Athener zum Krieg gegen Alexander 10 richtete danach dem Volke, daß es 700 Talente- 
aufzureizen, schließt Köhler S.-Ber. Akad. Berl. seien. Am folgenden Tage, als die Gelder über- 
1890, 572 aus dem namenlos überlieferten, je- nommen wurden, fand sich nur die Hälfte vor. 
doch wahrscheinlich aus der Lücke bei Arrian. Philochoros bei Ps.-Plut. X orat. vit. 846 b 
anab. VH 12, 7 stammenden Fragment bei Bek- (dazu Schaefer Jahrb. f. Philol. LXII (1851) 
ker Auecd. Gr. I 145, 18 avzog de k ’A&r/rag 235f.; Demosth. Ill 2 310, 1). Hypereides gegen 
k.ddiv (hg sxxohfubotov xovg Adrjvaiovg x()ög Demosthenes (frg. III col. 8—10 ed. Blaß 8 und 
'A/Jgavdoov , . . Aber obwohl sich viele Athener ed. Kenyon 1906). Darauf stellte Demosthenes 
dem H. 'verpflichtet fühlten — z. B. Phokions den Antrag, der Areopag solle den Verbleib der 
Schwiegersohn Charikles hatte von ihm 30 Talente Gelder untersuchen und gegen die der Bestechung 
für die Besorgung des Denkmals der Pyth(i)onike 20 Schuldigen solle gerichtlich vorgegangen werden^ 
empfangen (Plut. Phok. 22) —, so wagte es die Straflosigkeit wurde denen zugesichert, die bereits 
Bürgerschaft doch nicht, einem Manne, der offen empfangenes Geld freiwillig zurückerstatten wür- 
als Verräter an Alexander auftrat, den Zutritt den, Plut. Demosth. 26. Deinarch. I 4. 51. 82ff. 
zu gestatten. Auf den Antrag des Demosthenes Hypereides gegen Demosthenes (frg. VII Bl . 8 
wuirde H. nicht eingelassen und der Korn man- = IX Kenyon, col. 84), dazu Schaefer Demosth. 
dant vonMunichia, Philokles, eidlich verpflichtet, III2 Bll. Plötzlich entkam H. aus seiner Haft-, 
seinem Geschwader die Einfahrt in den Hafen die näheren Umstände sind nie aufgeklärt wor- 

von Peiraieus, wenn nötig mit Gewalt, zu wehren. den; ohne Zweifel hatten dabei solche, die von 

Plut. Demosth. 25. Ps.-Plut. X or. vit. 846 a. ihm bestochen waren, die Hand im Spiel. Er 

Diodor. XVII 108, 7. Deinarchos UI 1, vgl. II 4 30 begab sich wieder nach Tainaron und schiffte 

(xazalyyfoyevov zyv noXiv), So von Attika zu- sich von dort aus mit seinen Schätzen nach 

rückgewiesen segelte H. mit seinen Söldnern Kreta ein. Hier wurde er von dem Spartaner 
nach Kap Tainaron, der damaligen Hauptwerbe- Thibron ermordet, der sich der noch übrigen 
statte. Hier ließ er sein Geschwader und die Schätze und der Schiffe bemächtigte, Ps.-Plut. 
Söldner zurück (Diodor. a. a. 0.) und kam mit X or. a, a. 0. Hypereides gegen Demosthenes frg. 
nur zwei Schiffen und einem Teil des geraubten IV col. 12. Paus. I 37, 5. II 33,4. Hut. Dem. 
Geldes zum zweitenmal nach Athen. Diesmal 25. Diodor. X\II 108. 7f. XVIII19, 2. Arnan. 
ließ ihn Philokles ein; er geriet dadurch in den za fxezä Alk. hei Phot. bibl. cod. 92 p. 70a, 
Verdacht, von H. bestochen zu sein, Deinarch. Ilfi. Bekker (Arrian. cd. Dübner p. 242). Strab. 
III 2ff. Diodor. a. a. 0. Plut. Demosth. 25. dazu 40 XVII 837. Nachdem der Areopag sechs Mo- 
Schaefer Demosthenes III 2 B08, 1. Blaß At- nate mit der Entscheidung gezögert hatte (£j?- 
tische Beredsamkeit ITI 2 317. II. stellte sich, r> joaoav eg fiyvag Deinarch. I 45), erklärte er 
sein Geld und seine Schiffe dem attischen Volke endlich 324/3 eine Anzahl Männer für schuldig 
zur Verfügung (Hut. Demosth. 25) und wurde und gab die Beträge an, die sie von den Har¬ 
bin auf weiteres geduldet; die beiden von ihm palischen Schätzen erhalten haben sollten.. Zehn 
mitgebrachten Schiffe {zgiygeig dtd^vyeg övo at öffentliche Ankläger wurden bestellt (Deinarch. 
'Apxaleioi) sehen wir schon in den Werfturkunden II 6 ): der Hauptredner war Stratokies (Deinarch. 
der nächsten Jahre (IG II 811b, 141ff. 812a, I 1. 20f.l, außerdem werden genannt Hypereides 
143f.) der athenischen Flotte einverleibt. Seinen (dessen Rede xaza Ayyoodevovg in größeren 
Aufenthalt in Athen benützte H., um zahlreiche 50 Bruchstücken erhalten ist, vgl. auch Ps.-Plut. X 
Politiker zu bestechen. Philokles, Hagnonides, or. vit. 848 f), Pytheas, Menesaichmos, Hime- 
Aristogeiton, Moirokles, Demon, Kallisthenes, raios. Patrokles (Ps.-Plut. X or. vit. 846c); einer 
Aristonikos. Kephisophon, Demades, Charikles der Redner hielt die erhaltenen, von dem Met- 
(vgl. Plut. praec, ger. reip. 808 a), und auch De- oiken Deinarchos aufgesetzten (Ps.-Plut. X or..vit. 
mosthenes wurden dessen bezichtigt und zum 850c) Reden gegen Demosthenes, Aristogeiton 
Teil später deswegen (negi tojv Aonals(cov) in und Philokles, vgl. Blaß Attische Beredsamkeit 
Prozesse verwickelt, vgl. Timokles in der Ko- ni 2 309ff. So wirkte die von Hypereides ge- 
inödie Ar.log frg. 4 bei Athen. VIII 341f. (Kock führte Kriegspartei, die dem Demosthenes die 
II 452). Dionys. Hai. Dein. 10 p. 654. Hyper- Gefangennahme des H. nicht verzieh (ein Zitat 
eides g. Demosth. Deinarchos I—III. Phokion 60 bei PolL X 159 aus einer Rede des Hypereides 
wies ein Angebot des H. zurück, Plut. Phok. 21. vx'eg 'Agxalov ei fiy y>evdfc ist ohne Gewahr), 
Als nun Antipatros und die Königin Olympias mit der makedonischen zusammen. l>as Ergebnis 
brieflich die Auslieferung des H. und seiner war, daß Demosthenes, Demades und Philokles 
Schätze verlangten und ebenso Philoxenos, Ale- zu Geldbußen verurteilt wniden. Aristogeiton 
xanders Statthalter in Kilikien, diese Forderung ging straflos aus. Die Schuldfrage kann 1 hier 
persönlich in Athen vertrat (Diodor. a. a. 0. nicht untersucht werden, vgl. darüber HoHeck 
Paus. II 38, 4. Plut. de vitioso pudoie 531a), Der Harpalische Prozeß des Demostiienes, Progr. 
widersetzte sich Demosthenes dem Begehren und Beuthen 1892. Als schuldig bezeichnen den De¬ 


mosthenes außer seinen Anklägern Theopompos 
bei Plut. Demosth. 25. Plut. ovyxg. Demosth. 
Cic. 3. Ps.-Plut. X or. vit. 846b. Zu seinen 
Gunsten (vgl. auch Demosth. Brief II 14. III 
42) fällt jedoch stark ins Gewicht, daß der nach 
Rhodos geflüchtete und dort von Philoxenos ver¬ 
haftete Kassenführer (zcov ftgy/j-dzcov dioLxyrrjg) 
des H. im Verhör den Demosthenes unter den 
Empfängern Harpalischen Geldes nicht genannt 
hat, Paus. II 33, 4f. Im Lamischen Kriege wur-1 
den die zurückgebliebenen Schätze des H. von 
den Athenern unter Leosthenes zur Anwerbung 
von Söldnern gegen die Makedonen verwendet, 
Diodor. XVIII 9, 4. Im allgemeinen vgl. v. Duhn 
Jahrb. f. Phil. CXI (1875) 33ff. Schaefer De¬ 
mosthenes III 2 304ff. 320ff. Beloch Gr. Gesch. 
III 1, 61ff. [Stähelin.] 

3) Makedonier, Feldherr und Gesandter des 

Königs Perseus an Eumenea II. von Pergamon 
(Liv. XLII 14, 2f. Diodor. XXIX 34. Appian. 5 
Maced. 11, 3. Plut. Aem. Paul. 15). Derselbe 
wohl identisch mit H., Sohn des Polemaios aus 
Beroia, Hieronmemon des Königs Perseus in 
Delphoi 178/7 (Bull. hell. VII 4271 nr. VI. Dit- 
tenberger Syll 2 293, 5). [Sundwall.] 

4) Sklave Ciceros (tarn. XVI 24, 1 vom J. 710 

= 44 ). [Münzer.] 

5) Unsere Nachrichten genügen nicht, um von 
seinen Leistungen ein klares Bild zu gewinnen. 
Wir wissen nichts von seiner Herkunft (der Name < 
weist nach Boiotien oder Nordgriechenland). H. 
muß jünger als Kleostratos (Censorin. 18, 5) und 
älter als Meton (Avien. II 1366ff.) sein. Nach 
Censorin. 19, 2 hat er das Jahr auf 865 Tage 
13 Stunden bestimmt ; darauf wird er sein neues 
System der Oktaeteris gegründet haben (Censorin. 
18, 5). Beide Angaben sind angefochten, die erste 
gewiß mit Recht: Scaliger (De emend. temp. 68 ) 
setzt 12, Ad. Schmidt (Handb. d.gr. Chronol. 421) 

7 statt 13 Stunden; beides gleich unsicher. Aus* 
Avien. a. a. 0. folgert Ad. Schmidt a. a. 0., 
der Zyklus sei neunjährig gewesen. Aber wenn 
der Kalender des H., wie aus Avien zu erschließen, 
aus lokalen Gründen die Jahreswende in den 
Winter legte (dagegen Ad. Schmidt 3931), ist 
Aviens Ausdruck (qui solem hiberna novetn putat 
aethere volvi . ..) für die Oktaeteris korrekt, d. h. 
in den neunten Winter fällt der Ablauf der Periode. 
So hängt Schmidts Versuch, für H. einen Zyklus 
von 216= 8 -3-9 Jahren zu konstruieren, in! 
der Luft, ganz abgesehen davon, daß ein so um¬ 
fangreicher Zyklus in so früher Zeit außerordent¬ 
lich unwahrscheinlich ist. Unsere Quellen wußten 
eben nichts Genaueres über sein Schaltsystem, 
und Avien, der sein Wissen sicherlich auch hier 
seinem Aratkommentar verdankt, mag ihn heraus¬ 
gegriffen haben, weil von des H. 9 Wintern aus 
der Übergang zu den 19 Jahren Metons formell 
hübsch zu gewinnen war (vgl. Unger in Iw. 
Müllers Handb. I 2 736. Ideler Handb. d. math. 
u. techn. Chronol. I 806. Ginzel Handb. d. math. 
u. techn. Chronol. II 386). [Kehm.] 

6 ) Von ihm erwähnt Galen XIII 9281 ein 
Zugpflaster und XIV 167 (im 2. Buche Jtsgi ävzi- 
dozeav) ein Mittel gegen viertägige Fieber. 

[Gossen.] 

Harpalyke ( e Agna-lvxij ,Raubwölfin 4 , Fick- 
Bechtel Gr. Personenn. 382. 398), Name ver- 

Pauly-Wissowa-Kroll TU 


schiedener griechischer Heroinen. 1) Amazonen¬ 
ähnliche Jungfrau aus Thrakien, mit der Vergil 
die waffengerüstete Venus, wie sie ihrem Sohne 
Aeneas erscheint, vergleicht, Aen. I 315ff. Von 
ihr wird weiteres berichtet bei Serv. Aen. a. 
a. 0. und in abgekürzter Fassung bei Hygin. 
fab. 193. Ihr Vater war Harpalykos, König eines 
thrakischen Stammes (der bei Serv. Amymonii , 
bei Hygin, auch fab. 252, Amymnei heißt, wo¬ 
für man jetzt gewöhnlich Amymni liest, s. d.). 
Dieser wollte sie, als ihre Mutter gestorben war, 
zu seiner Nachfolgerin auf dem Throne erziehen, 
und so wurde das Kind durch die Milch von 
Stuten und wilden Tieren ernährt und, schon ein 
Mädchen, mit Waffengehrauch vertraut gemacht. 
Ihr Vater war aber ein strenger Herrscher, wurde 
in einem Aufstande getötet, und H. flüchtete sich 
in die benachbarten Wälder, wo sie als Jägerin 
und Räuberin lebte und die Ställe der Bauern 
> hart heimsuchte. Zuletzt wurde sie, als sie einen 
jungen Ziegenbock geraubt hatte, in Jagdnetzen, 
die für Hinden aufgestellt waren, gefangen und 
darauf getötet. Sodann entbrannte ein Streit 
unter dem Volke, wer der Besitzer des Böckleins 
wäre; viele wurden getötet, und deshalb feiert 
das Volk immerfort die verstorbene H. durch 
Scheinkämpfe an ihrem Grabe, um sie zu ver¬ 
söhnen. Einige haben als weiteres Beispiel der 
Tapferkeit H.s erzählt, daß sie einmal ihren Vater 
) aus der Hand der Geten oder der von Troia mit 
Neoptolcmos zurückkehrenden Myrmidonen ge¬ 
rettet habe, und zwar mit solcher Schnelligkeit, 
daß sie besonders deswegen berühmt geworden 
sei (Verg. ,schneller wie der rasche Hebrus 4 , der 
wenigstens im oberen Laufe ein torrens ist, 
ebenso Sil. Ital. II 73f.). 

Die ganze ätiologische Dichtung ist über Kult¬ 
gebräuche beim Grabe einer jung gestorbenen 
Heroine aufgebaut. Diese rituellen Scheinkämpfe 
) sind besonders aus dem Gebiete der Fruchtbar¬ 
keitsgottheiten (Demeter, Damia und Auxesia) 
bekannt. Hier aber wird es direkt ausgesprochen, 
daß der Kampf und der Siegespreis, ein Böcklein, 
zur Erinnerung an die wehrhafte Jungfrau ein¬ 
gestiftet sind -und als Sühnungsritus für unge¬ 
recht vergossenes Menschenhlut gelten. Daß H. 
schnell ist und raubt, liegt schon im Namen. 
Daß sie auch rettet (obgleich dieser Zug auch 
in der von H. jedenfalls stark beeinflußten Camilla- 
.) sage hervortritt), ist vielleicht sekundär. Aber 
daß der Tapfern nachgesetzt wird, daß sie den 
Verfolgern erliegt und jung sterben muß, ist das 
Wesentliche, dessen immerfort gedacht wurde und 
womit man ihren Hcroinenkultus begründete. So 
hat sie dasselbe Schicksal erreicht wie so viele 
andere heroisch verehrten Jungfern. H. trägt so¬ 
wohl artemisisehe wie amazonenhafte Züge, und 
deshalb faßt sie Gruppe (Gr. Myth. 1294) als 
Artemis selbst oder eine ihr verwandte Sturra- 
Ogottheit auf, Preller Mythen 152 als Winds¬ 
braut, Crusius Roschers Myth. Lex. 1839 als dem 
,Korn wolle* parallel (vgl. Mannhardt Mjthol. 
Forsch. 262ff.), welche letztere Auffassung Kn aack 
Rh. Mus. XLIX 529ff. mit weiteren Analogien aus 
der Camillasage, besonders dem Umstande, daß 
der Vater die Camilla in Baumrinde gehüllt an 
seine Lanze bei der Rettung befestigt habe, zu 
stützen sucht. Die Rettung des Vaters schreibt 
76 
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Crusius der höfischen hellenistischen Richtung 
zu. Die Herkunft aus ,Thrakien‘ mag ursprüng¬ 
lich sein, denn nach Daulis (Fhokis), wo die 
Thraker saßen, weisen viele Spuren, vgl. Nr. 2 
und Harpalykos — der Scheinkampf AavXig 
in Argos (Hesych. s. v.) wird wohl ebendahin ge¬ 
hören. Dagegen ist der Kampf mit Neoptolemos 
sekuudär: der Sohn des Amazonenbezwingers 
Achilleus bat sich sehr leicht als ein passender 
Gegner der der Penthesileia ähnlichen H. dar-. 
geboten. 

2) Nach Athen. XIV 619 e eine Jungfrau, die 
aus verschmähter Liebe zu einem Iphis starb, 
und deren Erinnerung sich noch in einem Wett- 
gesange der Jungfrauen namens H. lebendig er¬ 
hielt. Es liegt nahe, in dieser H. eine neue Form 
der an erster Stelle angeführten zu sehen, eben 
weil sie jung und — wie die erste Amazonenhafte 
Liebe der Männer verschmähend — so jetzt um¬ 
gekehrt selbst verschmäht, sterben muß. Dann! 
wird Iphis eine Kurzform des Minyaden Iphiklos 
(s. d.) sein, der Sohn einer Klymene (Periklymene) 
heißt und als unerreichbarer Läufer, wie H. Nr. 1, 
und als Besitzer vieler Rinder — folglich ein 
begehrenswertes Ziel sowohl wie der natürliche 
Antagonist einer ,Raubwölfin‘ — bekannt war. 
Vgl. auch die Sage vom kyprischen Iphis und der 
widerspenstigen Anaxarete, Ovid. met. XIV 698ff. 
(vgl. Anton. Lib. 89), wo die Rollen umgetauscht 
sind. 

3) Tochter des Klymenos, deren grausige Ge¬ 
schichte Euphorion behandelt hat, s. Parthenios 
13 und die Schol. II. XIV 291. Der Argiver 
Klymenos (oder Periklymenos), Sohn des Teleus, 
hat mit Epikaste die Söhne Idas und Theragros 
und die Tochter H. Der Vater wird von Liebe 
zu seiner schönen Tochter ergriffen und verkehrt 
mit ihr, anfangs heimlich. Nachdem ihr Bräuti¬ 
gam, der Neleide Alastor, mit ihr nach der Hoch¬ 
zeit schon auf dem Heimwege war, führt der - 
Vater sie mit Gewalt zurück und verkehrt jetzt 
mit der Tochter vor aller Augen. Um sich zu 
rächen, tötet H. ihren jüngeren Bruder (Presbon 
in den Homerscholien genannt) und setzt ihn 
während eines Volksfestes dem Vater als zube¬ 
reitete Fleischspeise vor. Dann betet sie zu den 
Göttern, um den Menschen entrückt zu werden, 
und wird demnach zum Nachtvogel XaXxtg ver¬ 
wandelt , während ihr Vater sich selbst tötet. 
Kürzere und abweichende Fassung gibt Hyg. fab. 
206 (vgl. fab. 238. 246. 255. Lactant. Plac. zu 
Stat. Theb. V 120. Nonn. Dionys, XU 71ff.): 
Klymenos ist liier Sohn des Schoineus (Oineus 
fab. 238, fehlerhaft), König in Arkadien, die 
Tochter setzt — eine Steigerung des Effektes — 
ihren eigenen, vom Vater gezeugten Sohn dem 
Vater während der Mahlzeit vor und w r ird darauf 
vom Vater selbst getötet. Diese Fassung schreibt 
Crusius a. 0. mit Rohde Griech. RomanS 36 
wegen ihrer größeren Knappheit und dramatischen 
Steigerung einer spätgriechischen Tragödie als 
Vorlage zu. Man sieht sofort die Ähnlichkeit 
dieser Geschichte mit der Thycstesmahlzeit und 
besonders der thrakischen Tereusgeschichte. In 
Wirklichkeit scheint diese H. mit den beiden vorigen 
identisch zu sein: das zugekommene erotische 
Element führt hier, wie der Fall in Nr. 2 war, 
die tragische Entwicklung herbei, und für die 
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blutige Mahlzeit, wo der Vater sein Kind ißt, 
werden rituelle Realitäten die Grundlage darge¬ 
boten haben. Ein altes mythisches Element bietet 
auch der Raub und die Rückführung der Braut, 
die ursprüngliche Form der Eheschließung. Die 
Namen weisen jetzt bestimmt ins Gebiet der 
chthonischen Mächte hinüber (vgl. die Abstam¬ 
mung des Iphiklos, H. Nr. 2), während der Einfluß 
der Atalantesage (Schoineus als Vater und die 
10 arkadische Heimat, wie umgekehrt Atalante selbst 
Tochter einer KLymene heißt, Apollod. HI 105) 
die ursprüngliche Bedeutung der schnellen Läuferin 
noch durch schimmern läßt. Auch die Medeasage 
(Zerstücklung des jüngeren Bruders) scheint von 
Einfluß gewesen zu sein. Mit den Namen Kly¬ 
menos und Presbon (vgl. Gruppe Gr. Myth. 220, 
13) gelangen wir in die Nähe der alten Thraker 
über Orchomenos (Paus. IX 37, 1). Hier wird der 
König Klymenos während eines Festes getötet, 
20 und die Gegnerschaft des Herakles gegen seinen 
Sohn und Nachfolger erinnert wiederum an den 
Zug desselben gegen die Neliden. Der Braut¬ 
werber Alastor, der Sohn des Neleus, hat folg¬ 
lich seinen tieferen Grund. Für die weitere Be¬ 
deutung des Klymenos-Hadcs kann eine Notiz in 
den Iliasscholien verwertet werden, der zufolge 
der Nachtvogel Xalxig mit Zeus verkehrt habe 
und deshalb von Hera verwandelt worden sei. 
Über alle drei H. vgl. Crusius Roschers Myth. 
80 Lex. 1835ff. |Eitrem.J 

Harpalykeia {'Agnalvxeia Steph. Byz; mög¬ 
licherweise nicht aus griechischem Sprachgut), 
Ortschaft (nohg) Phrygiens, d. h. des östlichsten 
Kariens. vielleicht wie Harpasa im Gebiet des 
Harpasos gelegen, Gründung der Gordioteichi- 
ten (s. d.). [Bürchner.] 

Harpalykos (zur Etymologie vgl. Harpalyke). 
1) Vater der Harpalyke Nr. 1, König der Amym- 
ner. s. o. 

10 2) Lehrer des Herakles in der Fechtkunst, 

Theokrit XXIV 113ff. (bei Apollod. II 4, 9 wird 
dafür Autolykos genannt), Sohn des Hermes (als 
Palaistrit), aus Phanoteus in Phokis gebürtig. 
Seine Meisterschaft und sein schreckeneinflößen¬ 
des Aussehen während des Ringens wird gerühmt. 
Die ,thrakische‘ Heimat deutet auf die Identität 
dieses H. mit dem Vater der Harpalyke Nr. 1, 
die auch durch ihren Vater zu allerlei Leibes¬ 
übungen aufgezogen wurde 
50 3) Reisegefährte des Aeneas, der vor dem 

Lanzenwurfe Camillas fällt, Verg. Aen. XI 675. 
Die Gleichheit der Camilla mit Harpalyke erklärt, 
wie ein H. in der dichterischen Phantasie hier 
plötzlich auftauchen kann. 

4) Sohn des Arkaders Lykaon, Apollod. m 
£ 1 , [Eitrem.] 

Harpasa (rä °Ao7iaoa Ptolem. V 2, 19 [15 
M.]). Stadt des kleinasiatischen Kariens (Plin. n. 
h. V 109), von Ptolemaios östlich und nördlich 
60 von Priene angesetzt; über die Varianten. der 
Position s. die Ausgabe von C. Müller; jetzt 
Arpäs Kalessi zwischen Nysa und Antiocheia. Bei 
H cautes mirabtlis Plin. n. h. H 210, nach Her- 
molaos-Sfceph. Byz. s. v. nach dom Flüßchen 
Harpasos jetzt Aktschal (s. Harpasos) genannt, 
an dessen rechtem Ufer Ruinen liegen. Nach Hie- 
rocl. 688,6 im konsularischen Karlen (Hauptstadt 
Miletoa), Bischofssitz dom Metropoliten von Stau- 
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ropolis untergeordnet, Notit. ep. I 882. VIII 
883; in III 285. IX 293. X 400 al Agnaoai. 

R. Kiepert Karte von Kleinasien CII. H. Kie¬ 
pert FOA IX. Ramsay Histor. Geogr. As. 
Min. 423. Münzen: Head-Sworonos e loxogla 
XotMopazoiv II, 153. Cat. Brit. Mus. Caria. Münzen 
I autonom; M mit Apollon, Dionysos. Inschr.: 
dfj/xog, ovyxXytog; II kaiserliche von Domitian 
bis Tranquillina. Inschriften: leget ovyxXyxog, 
Sfjfiog r Aojtaarjv<7)v. Typen: Flußgott Harpasos, li 
Göttin, die der ephesischen Göttin ähnelt, Zeus, 
kämpfende Athena, Apollon Kitharodos, Artemis 
Kynegetis. Münzen mit der Aufschrift des Pro- 
consuls von Asia Ti. Iulius Candidus Celsus. 
Hoinonoiamünzen mit Neapolis (in Karien?). 

[Bürchner.] 

Harpasos (6 'ÄoTiaoog OGIS nr. 271 und nr. 
279. Quint. Smym. 10, 144. Apoll. Aphr. in 
Etvm. M. Hermolaos-Steph. Byz. s. v.; Etymo¬ 
logie ungewiß, möglicherweise wegen des Ausgangs 2 
auf -aoog aus kleinasiatischem Sprachgut, vgl. 
A. Fick Vorgriech. Ortsnamen 30). 1) Neben¬ 
flüßchen des karischen Maiandros von Süden. 
Er entspringt aus dem Tauros an der Grenze 
zwischen Skiritis und Kibyratis und wendet sich 
der Hauptstrecke nach nach Nordnordwest, jetzt 
Aktschar = Weißbach. An ihm liegen die Ruinen 
von Xyotis, Hyllarima (s. d.), Neapolis, Harpasa 
(s. d.). Fast auf seinem ganzen Lauf ein Winter- 
bach. An ihm wurde 229/8 v. Chr. der Seleu- 3 
kidenprinz Antiochos von Attalos geschlagen, so 
daß er Asien dem Pergamener preisgeben mußte. 
H. Kiepert FOA IX. R. Kiepert Karte von 
Kleinasien CII. [Bürchner.] 

2) 'Ägnaoog (Xen. anab. IV 7, 18, verderbt zu 
"ÄQTzayog Diod. XIV 29, 2), Fluß Armeniens bei 
den Chalybern und Skythenen. vier Plethren breit, 
jetzt Dzoroch, türk. Tscharuksu. Im Mündungs¬ 
gebiet hieß er Acampsis (s. d.). [Baumgartner.] 

Harpaste, Leibnärrin von Senecas (erster) 4 
Gemahlin, blieb dann iu seinem Hause; sie er¬ 
blindete später, Sen. ad Lucil. V 9. [Stein.] 

Harpastum, ägxaozo'v zu ägjzd£co, raperc, ein 
Ballspiel. Der dazu benutzte kleine, harte Ball 
(Poll. IX 105) hat bei Epiktet und Artemidor 
Oneirocrit. I 55 den gleichen Namen wie das 
Spiel, während Martial ihn mit dem Mehrzahl¬ 
wort karpasta bezeichnet. Nach Athen. I 14 F 
war H. der za seiner Zeit übliche Name für das 
ehemals cpaivivda oder epevlvda genannte Spiel. •: 
Poll. IX 105 sagt nach einer kurzen Beschrei¬ 
bung der Pheninda ebenfalls: elxä£oizo <5 äv 
elvai rj diä zov pixgov ocpaiglov o ex xov dorra- 
£etv (fjvöfiaotat • za/a 8' äv xai rijv ix zijg p a- 
Xaxyg atpatoag ixaiöiäv ovxco xig xaX.oiy. Da Athe- 
naios beifügt, H. sei sein Lieblingsspiel (o eyco 
zrdvzcov palioxa da.'id£ofxai), so müssen wir ihn 
wohl als urteilsfähig anerkennen und annehmen, 
zu seiner Zeit habe man im allgemeinen nicht 
mehr Pheninda gespielt. Auch aus Pollux ergibt i 
sich dasselbe; nur scheint er kein großer Spieler 
gewesen zu sein und weiß daher nicht recht, ob 
das H. oder das Spiel mit dem weichen Ball der 
früheren Pheninda entspreche. Freilich hat die 
Pheninda in gewissen Gegenden doch noch fort- 
bestanden, wie sich ans Clem. Alex. UI 10, 50 
entnehmen läßt. So erkl ärt es sich denn auch, 
wie Eustath. zu Od. VTTT 876 Pheninda und H. 
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als zwei selbständige Spiele aufführen kann, wenn 
wir diese Angabe nicht der Bücherweisheit des 
Bischofs von Thessalonike zuschreiben wollen. 

Die Nachrichten über H. lassen sich in zwei 
Gruppen scheiden. Einmal sagt Epiktet II 5, 
16 vom H: Xoutov iv zovzig %) evgvftpia ev zovxqj 
f) ziyvrj , x6 zäyog, r) evyvmpoovvrj, iv' iyco 
av xov xöXtiov ixzetveo, dvvcofiat Xaßeiv avxd * o 
Öi, äv ßdXco, Xapßävei. äv <Se pszä mgazjjS *ai 
t (poßov deydifisfia y ßdXXcopev avto, nola exi ncu- 
8ia, xov de xig evotadrjoet, nov di xig 16 J£fjg 
öyterai iv avzfj; dXX' 6 /j.ev eget ,ßaXe ( , o, de ,jxy 
ßäXfjg 1 , 6 de „ar/ ävißaX.eg 1 . zovto dy /ndyy ioxl 
xai ov giaidid. Und II 5, 19 bemerkt er: cbg 
äojzaozüg 7 iai£cov. xai zi exei ev fieooy agTiaoziov 
xl £f\v usw. Dazu kommt Galen de parvae pilae 
exercitio 2 özav yäg ovviotdftevoi jzgög äXXyXovg 
xai äjioxcoXvovxeg vcpagnaoai zov jxstaigv diajio- 
vöSoi, peyiorov avzo xai opodgoraxov (yvfxvdoiov) 

) xadioxaxai. Galen nennt zwar den Namen H. 
nicht; aber da er mit Epiktet ziemlich überein- 
stimmt, dürfen wir die Stelle schon für unser 
Spiel beanspruchen. Da ergibt sich nun im we¬ 
sentlichen folgendes: ein Mittelspieler hat die 
Aufgabe, den ihm zugeschleuderten Ball aufzu¬ 
fangen. Seine Spielgenossen suchen ihn aber 
daran zu hindern. Was geschah, wenn ein anderer 
dem Mittelspieler den Ball wegschnappte, wissen 
wir nicht genau. Vermutlich wurde dieser selbst 
) Mittelspieler und hatte den Ball weiter zu werfen. 
Denn weiter geworfen wurde derselbe, wie schon. 
Epiktet andcutet (6 äv ßaXzo XajA.ßdvei). Zwei¬ 
tens müssen wir auch die Nachrichten über die 
Pheninda berücksichtigen. Da erfahren wir aus 
Schol. Clem. Alex. a. 0 .: jt aidtä f\ epevivda xoiavxy • 
opaigav xgaxoiv xig xcöv 7iai£ovx(ov naidcov,, eixa 
ezigq) jzgoöeixvvg xavxrjv , higcg avxtjv eTzeTze/x - 
zzev. d)v6/xaozai de y vjto <Patvivdov zov Tigoitov 
t vgovtog i} and tov (pevaxi£eiv, ö eoziv ajiaxäv • 

0 xai yäg ijjrdza 6 ezeotp ftev dstlgag exegoy de 
emdovg. Ganz ähnlich drückt sich Poll. IX 
105 aus. Also ein Spieler bemächtigt sich des 
Balles, bezeichnet einen Mitspieler, dem er ihn 
zuschleudern wolle, wirft ihn aber einem andern 
entgegen. Diese Angaben haben wir mit den 
vorangehenden zu verbinden, um nicht mit Athe- 
naios in Widerspruch zu geraten. Die Brücke 
findet sich, wenn wir vom Ballwerfer der Pheninda 
ausgehen. Dieser mußte sich erst seines Balles 
0 bemächtigen. Dieses xgazelv gestaltete sich nach 
und nach zum ägxä£eiv aus, wie wir es aus den 
Schilderungen Epiktets undGalens kennen lernten; 
der Ballwerfer der Pheninda ist weiter nichts als 
der Mittelspieler im H. 

Also hat das H. zwei Teile: erst muß ein 
Spieler den Ball erhaschen, ägnaCetv, und nach¬ 
her ihn als Mittelspieler weiterwerfen, so zwar, 
daß er einen bezcichneten Spielgenossen täuscht. 
<pevaxl£ei, Ltazä. Den Namen hat unser Spiel 
»Ovom ersten Teil, vom aoxä£etv. 

Das H. verlangte von den Spielern große Si¬ 
cherheit im Werfen wie im Auffangen des Balles. 
Epiktet hat, wie wir gesehen, deutlich genug dar¬ 
auf hingewiesen. Galen, a. 0 . lobt das Spiel 
vom medizinischen Standpunkte aus wegen der 
vielen dabei vorkommenden Bewegungen des Halses 
(zQaxnXioftoi) und anderer Körperteile, wodurch 
eine gleichmäßige Ermüdung eintrete. 



Der Ball fiel begreiflicherweise oft in den 
Sand und wurde staubbedeckt zusammengelesen j 
Martial. IV 19, 6 uud VlI 32, 10 bezeichnet ihn 
deshalb als karpasta pulverulenta. Hier und 
da gibt es dann ein lustiges Bildchen, wie wenn 
z. B. bei Martial. XIV 48 der Liebhaber des An- 
täus unter mächtigen Halsverrenkungen den Boden 
küßt und den Ball im Sande statt in der Luft 
erhascht (haec rapit Antaei velox in pulvere 
draucus, grandia qui vano colla labore facit). 1 
Der Ball gelangte in soviele Hände, daß ihn 
Artcmidor Oneirocrit. I 55 mit einer Hetäre ver¬ 
gleicht, weil er bei keinem bleibt und zu vielen 
geht. Natürlich ging es da nicht immer fried¬ 
lich her, und ein zaudernder Mittelspieler bekam 
allerlei Zurufe zu hören. Wir haben solche be¬ 
reits bei Epiktet gesehen. Andere überliefert 
Antiphanes bei Athen. I 15 A Gelegentlich ent¬ 
stand dann ein solches Gewirr, daß Epiktet ge¬ 
radezu von einer Schlacht spricht. 2 

Es wäre ein unfruchtbares Unternehmen, den 
Kegeln über das H. ins einzelne nachgehen zu 
wollen. Die Aufstellung der Spieler um den 
Mittelmann herum z. B. bleibt einfach unklar. 
Man hat das Fußballspiel zum Vergleiche herange¬ 
zogen, oder auch das Lawn-Tennis, und sich da¬ 
bei auf Sidonius Apollinaris ep. V 17, 7 gestützt. 
Dort heißt es vom vir illustris Filimatius: qui 
cum frequenter de loco stanlum, medieurreniis 
impulsu submoveretur, nunc quoqm acceptus in 3 
aream tarn pilae cor am- praetervolantis quam 
supcriectae, nec intercideret iramiiem nee cave- 
ret, ad hoc per catastropham saepe pronatus 
aegre de ruinoso flexu se rccolligeret, primus 
hidi ab accentu se.se removit. In diesem Spiele 
haben wir aber eine eigentliche Mittellinie, nxvgog, 
welche beim H. fehlt, ebenso einen umherrennen- 
den Mittelspieler. Mit H. und Pheninda dürien 
wir die Stelle meines Erachtens auf keinen Fall 
in Verbindung setzen. Auch mit dem erwähnten 
Bruchstück aus Antiphanes können wir nicht viel 
anfangen, da der Text verderbt ist und z. B. von 
Kaibel nach Sidon. Apoll, zurechtgestutzt wurde. 

H. wurde von männlichen Personen gespielt. 
Martial VII 67 nennt zwar eine Frau, die saubere 
Philaenis. Aber der Dichter bezeichnet sie seihst 
als Mannweib, die alles tut, was sich für Frauen 
nicht schickt. Das Spiel scheint in Rom recht 
verbreitet gewesen zu sein; aber auch in Griechen¬ 
land war es wohl heimisch. 

Literatur: Grasberger Erziehung u. Unter¬ 
richt I 94f. Becq de Fouquieres Les jeux des 
anciens 204f. J. Marquardt Claudii Galeni de 
parvae pilac exercitio librum edidit, Güstrow 1879. 
Marindin The game of Harpa tum or Pheninda, 
in Class. Rev. IV 145f. Lafaye bei Darem- 
berg-Saglio s. Pila IV 1, bes. S. 476. Mar¬ 
quardt-Mau Privatleben d. Römer 846. Blüm- 
ner Köm. Privataltert. 441. [K. Schneider.] 

Harpina {'Agmva Strab. VIII 357. Paus. VI 
21. 8. Luc. de morte Peregrini 35. Steph. Byz. 

= Herodian. I 258, 16 Lentz; "Aomwa ein Teil 
der Pausaniashss.; Lob eck Pathol. 222), eine 
Ortschaft in Elis, die Pau«anias in der Route 
von der arkadischen Grenze nach Olympia (VI 
21, 3 — 22, 1) erwähnt. Da Pausanias § 5 vom 
rechten Alpheiosufer auf das linke übergeht, so 
folgert Robert (288), daß wie Phrixa so auch 


alle folgenden Örtlichkeiten und somit auch H„ 
auf dem linken Ufer des Flusses gelegen hätten. 
Daß Curtius’ (108) Textänderung in § 5 nur 
zu neuen Schwierigkeiten führt (Heherdey 76), 
wird man Robert (239f.) zugeben müssen, viel¬ 
leicht auch, daß Pausanias bei der Schlußredak¬ 
tion dieser Stelle von der Vorstellung beherrscht 
war, die Pisaia habe südlich vom Alpheios ge¬ 
legen (Robert 241) — andere Stellen seine» 
Werkes sprechen trotz Robert (239) vielmehr 
dagegen —, tatsächlich gehören doch die Ört¬ 
lichkeiten , • die Pausanius nach Phrixa nennt r 
wieder dem rechten Alpheiosufer an (Boblaye 
129). Eine Gegend, die ,von Erinnerungen an 
Pelops und Oinomaos durchsetzt ist' (Robert 
238), kann nicht von Olympia durch eine solche 
Verkehrsschranke getrennt sein, wie sie der Al- 
heios bildet (Partsch 9). Dazu kommen noch 
ie Angaben Lukians und Strabons, die Robert 
0 (240, 1) nicht nach Gebühr gewürdigt hat. Pere- 
grinus hat sich für seine Selbstverbrennung na¬ 
türlich eine Stelle ausgesucht, die von Olympia 
bequem zu erreichen ist; viele begehen sich zu 
Wagen dorthin, Lukian selbst bricht um Mitter¬ 
nacht zu Fuß auf. Das alles ist nur verständ¬ 
lich, wenn Olympia und H. auf demselben Ufer 
des Alpheios lagen. Die weitere Angabe axadiot 
jzdvrsg ovxoi sixooiv and zrjg ’OXvgm’ag xaza xör 
innödgouor asubvzcov jioög fco führt uns im Al- 
0 pheiostal aufwärts bis in die Gegend zwischen 
dem Bach, der östlich der Kapelle des H. Ilias 
und dem, der westlich von dem Dorfe Viliza ent¬ 
springt. Als ebenso eindeutig erweist sich die 
Strabonstelle: nagä de %r\v ’OXvpmav eoxi xal ff 
"Agmva, xal adxrj zcov öxzco (Niese Genethliakon 
1910, 33ff.), di' gg (d. h. durch deren Gebiet) 
Qtl Jiorafiög üagdeviag, d>g eig <Pagatav dviovxcov. 
So die hsl. Überlieferung, deren Verständnis erst 
Partsch (8) erschlossen und durch Heranziehung 
0 von Polyb. IV 77, 5 gesichert hat. Es haudelt 
sich um eine Straße, die von Lala aus über die 
Hochfläche der Pholoe nach Norden zog, und die 
man vom Alpheios aus entweder durch das Tal 
des Kladeos oder durch das des Parthenias er¬ 
reichte. Danach ist der Parthenias der Bacli, 
der westlich von Muriä in den Alpheios fällt 
und heute nach dem östlich von Lala gelegenen 
Dorfe Bakireika benannt wird (Boblaye, Cur¬ 
tius, Kaupert, Partsch). Der Parthenias ist 
0 nun aber der erste Punkt, den Pausanias § 7 
nach Phrixa erwähnt; wir haben damit die Ge¬ 
wißheit , daß die Periegese von hier an wieder 
der Straße auf dem rechten Alpheiosufer folgt. 
In dem Harpinates, den Pausanias § 8 danach 
erwähnt, werden wir also den Bach von Viliza 
erkennen (Partsch), und aus den Worten ov 
no/.v (Lab xovzov xov noxapov no/.ecog Aonlvrjg . . 
ioelma folgern, daß dies westlich von dem ge- 
nWnten Bach gelegen hat (Bursian, Frazer) 
0 in Übereinstimmung mit Lukian. Kaupert und 
Partsch verlegen H. an den Bach, der östlich 
der Kapelle des H. Ilias entspringt, unterhalb der 
Kapelle der Panagia. Leake, Curtius, Frazer 
suchen H. bei Miräka, das indessen nur etwa. 
10 Stadien von der Altis entfernt ist. Daß 
Major Harriott 1881 nördlich von Miräka be¬ 
trächtliche Reste von alten Mauern sah CLeake 
Pelop. 218), kann nichts beweisen, da jeder An¬ 


halt fehlt, um ihr Alter zu bestimmen. Übrigens 
würde dieser Punkt auch zu weit von der Straße 
abliegen, der die Periegese des Pausanias folgt. 
Boblaye Recherches 128f. Leake Morea II 211. 
Curtius Pelop. II 50. Bursian Geogr. II 
287. Heberdey Die Reisen des Pausanias 74ff. 
Partsch Olympia, die Ergebnisse der Ausgra¬ 
bungen, Textband I. Frazer Paus. IV 94f. 
Blümner-Hitzig Paus. II 2, 658. Robert 
Pausanias als Schriftsteller. Carte de la Grece. 1 
Kaupert in Curtius und Adler Olympia und 
Umgegend. 1882 Bl. I. Partsch Übersichtskarte 
der Pisatis in Olympia, die Ergebnisse der Aus¬ 
grabungen, Mappe Bl. I. [Bölte.] 

Harpinates s. Harpina. 

Harpleia (m "4 gnXeia) erreicht Paus. III 20, 

7 vom Eleusinion aus. Daß dies südlich von 
Sparta am Fuß der steilaufsteigenden Vorkette 
des Tavgetos bei dem Dorfe Kalyvia tis Sochäs 
oder 'Sachiötika gelegen hat. stellte zuerst $ 
v. Prott fest, Athen. Mitt. XXIX 1904, 8, dazu 
Karte Taf. 1. Weitere Untersuchungen und 
Grabungen haben mit vollkommener Sicherheit 
ergehen, daß das Heiligtum am nördlichen Rande 
des Dorfes lag. Karo Arch. Anz. 1909,115. 1910, 
164. Rhomaios ITgaxxixd rov exovg 1909, 294. 
Dawkins Journ. hell. stud. XXX 1910, 359. Ann. 
Brit. School Ath. XVI12 ff. Wood ward ebd. 58ff. 
Vom Eleusinion rechnet Pausanias 15 Stadien bis 
Lapithaion, von dem Dereion nicht weit entfernt < 
ist, weiter von hier 20 Stadien bis H. Danach 
hat v. Prott (13) Lapithaion und Dereion hei 
Anogia und Sotira südlich von Kalyvia Sochiotika 
augesetzt und H. bei Xerohamkos oder Xiro- 
kampi (14). Dies Dorf liegt auf der breiten, ge¬ 
neigten Schotterfläche, die sich zwischen den Ab¬ 
fall des Gebirges und das eigentliche Flachland 
«inschiebt, eine Lage, die mit Pausanias’ Aus¬ 
druck xadf/xovxa ä%gi xov nedlov vollkommen über¬ 
einstimmt. Im wesentlichen zustiminend Orme-‘ 
rod Ann. Brit. School Ath. XVI 65f. Über die 
antiken Reste bei Xerokambos, namentlich die 
berühmte Bogenbrücke, s. v. Prott 13. Ross 
Wanderungen H 10. 243f. Bursian Geogr. II 
132 mit weiterer Literatur. [Bölte. j 

Harpokras. 1) Ein Grieche oder mindestens 
ein Mann griechischer Bildung, steht im Dienste 
der Äthiopenkönigin Kandake im J. 13 v. Ohr., und 
zwar anscheinend in prominenter Stellung (CIG 
III 5080; vgl. hierzu Lepsius Denkmäler aus. 
Ägypten und Äthiopien VI gr. nr. 407 mit den 
Bemerkungen von Wilcken Herrn. XXVIII15441. 
Gardthausens Augustus und seine Zeit II 2, 
456 gegen Wilckens Interpretation erhobene 
Einwände sind irrig). Ob H. allerdings, woran 
Wilcken zu denken scheint, als Haupt einer 
äthiopischen Gesandtschaft an Augustus geschickt 
worden ist, erscheint mir nicht sicher; dagegen 
spricht vor allem Z. lf., wo gerade hei einem seiner 
Begleiter der Begriff des noeoßevxgg (keine An¬ 
deutung des ,Mitgesan dten‘ findet sich hier) her- 
vorgehoben wird, während H. gar keinen Titel 
führt. Sollte er nicht vielmehr nur diesen Ge¬ 
sandten und seinen Sekretär — man müßte dann 
allerdings wohl an einen römischen denken — 
zu seiner Königin hinaufgeleitet, die fremde Ge¬ 
sandtschaft nur gleichsam eingeholt haben? 

[Walter Otto.] 


2) Harpokras, Freigelassener des Kaisers Clau¬ 
dius, der ihm das Vorrecht (das wenigstens in 
späterer Zeit nur Konsularen zustand, vgl. Momm- 
sen St.-R. I 3 397) erteilte, sich in einer Sänfte 
durch die Stadt tragen zu lassen, sowie die Be¬ 
fugnis , öffentliche Schauspiele zu geben, Suet. 
Claud. 28,1. Später ließ ihn.Claudius töten, 
Senec. apocol. 13, 5 (überliefert ist die Nainens- 
form Arpocras). Wenn die stadtrömische In¬ 
schrift OIL VI 9016 auf ihn zu beziehen ist, 
dann ersehen wir daraus, daß er von dem Kaiser 
Claudius seihst freigelassen wurde und daher Ti. 
Claudius Arphoeras (sic) hieß, Procurator des 
Kaisers und zweiter Gemahl der Iulia Phoebe war. 

3) Harpokras (überliefert ist die Form Arpo¬ 
cras), ein Alexandriner, ließ sich unter Nero als 
Vielfresser in Rom sehen, wie der Chronograph 
vom J. 354 berichtet, Mommsen Chron. min. I 
146. Denselben Mann erwähnt Suet. Nero 37, 2 
als Vielfresser ans Ägypten, ohne seinen Namen 
zu nennen; Nero habe gewünscht, ihm auch 
lebende Menschen zu fressen zu geben. 

4) Harpokras, ein Arzt zur Zeit des Kaisers 
Traian (Plin. ep. X 5, 2), geboren im ägyptischen 
Distrikt Memphis (X 10, 1), ein Freund des 
jüngeren Plinius, der ihn häufig seinen ialra- 
liptes nennt. X 6,1 bedankt sich jener hei Traian, 
daß er diesem unverzüglich das römische Bürger¬ 
recht geschenkt habe mit Umgehung der gesetz- 

t mäßigen Reihenfolge, wonach ein Ägypter (vgl. 
Wilcken Pap. Arch. V 427) erst das alexandri- 
nische Bürgerrecht erlangen mußte, ehe er das 
römische erhalten konnte. X 7 gibt ihm der Kaiser 
auch das alexandrinische. Er muß dem Plinius 
sehr nahe gestanden haben: X 10, 1 exprimerc 
verbis non possum, quanto me gaudio a/jfecerint 
epistulae tuae, ex quibus cognovi te HarpocraU. 
iatraliptae meo , et Alexandrinam civitatem tri- 
buisse. Zu dem Titel laxgaXeinxgg stimmen die 
1 Salben und Pflaster, die Galen auf ihn zurück¬ 
führt; so Xn 631 (Ohrenpflaster), 754 (ein Agno- 
xgäxeiov genanntes Mittel), 943 (gegen Bräune), 
XTTT 729. 840 (Wunden zuzuheilen), 838 (ein 
Hämostaticum) und 978 (ein Malagma). Die Zeit 
ist bestimmt durch die Nennung des Statthalters 
von Ägypten, (C.) Pompeius Planta: zwischen 98 
und 100 n. Chr. [Gossen-Stein.] 

5) Harpokras (?), Verfasser von ’OXv/umovixar, 

s. o. Bd. I S. 896, 20. [Jacoby.] 

) Havpokrates. 1) Agypt. etwa: Har-pe-chrod 
= Horus, das Kind, besondere Form des Gottes 
Horus. Wann sie zuerst vorkommt, ist nicht sicher 
festzustellen, seit der 26. Dynastie wird sie ziem¬ 
lich häufig und besondere Verbreitung erhielt die 
Verehrung des Gottes seit der Einrichtung des 
Serapiskultes durch die Ptolemaeer in Alexan¬ 
dria. Da die verschiedenen Formen des Gottes 
Horus schwer auseinanderzuhalten sind, werden 
alle zusammen unter Horus behandelt werden. 

) [Pieper.] 

*2) Eponymer Priester in Rhodos, 2.oderl.Jhdt. 
v. Ohr. CTG III praef. nr. 150. [Sundwall.] 

Harpokration. 1) Ägypter (Liban. epist. 371), 
Dichter (Liban. epist. 867. 727. 728), Lehrer, 
unterrichtete zuerst in Antiochia und wurde dann 
im J. 358 durch Themistius nach Constantinopel 
berufen (Liban. epist. 367. 871. 729). 

[Seeck.] 
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2) Harpokration aus Argos, Platoniker» Schüler 

des Attikus (nach Procl. in Tim. 98 c I 805, 6 
Diehl), der Zeit Marc Aurels angehörig, Verfasser 
eines Platonkommentars in 24 und eines Platon¬ 
lexikons in zwei Büchern (Suid. s. Agjzoxgaxicov Ag- 
yelog ), Suidas nennt ihn ov/xßto)tTjg Ka.fao.Qos, wor¬ 
aus man nicht auf Identität mit dem gleichnamigen 
Grammatiker, dem Lehrer des Kaisers Verus (Hist, 
aug. Vcr. 2) schließen darf. Die Erklärung des 
Mythos im 10. Buch der Republik (Procl. in Plat. 
remp. ed. Kroll II 96, 12) war wohl in dem von 
Suidas genannten großen PLatonkommentar ent¬ 
halten. H. folgte seinem Lehrer Attikus in der 
zeitlichen Auffassung der Weltschöpfung im Ti- 
maios (die Welt ist, weil geschaffen, ihrer Natur 
nach vergänglich, unvergänglich nur durch Gottes 
Willen, Schol. Vat. z. Procl. in remp. II 877, 
15 Kroll), dem Numenius in der Lehre von den 
drei Göttern und der Annahme eines doppelten 
Weltschöpfers (Procl. in Tim. I 804, 22 Diehl), 
sowie in der Ableitung des Bösen aus dem Leibe 
(Iambl. de anima bei Stob. Ecl. I 375, 15. 380, 
14 W.). Vgl. Aen. Gaz. p. 16 Barth. Herrn, in 
Phaedr. p. 75 Ast. Zeller Phil. d. Griech. IV 3 
803. 805, 1. V 3 216, 4. 223. [v. Arnim.] 

3) Unter den Männern des Namens, die Suidas 
verzeichnet, erscheint an erster Stelle ein Aelius 
Harpokration, der als yjyyixaxfaas ootpioxyg charak¬ 
terisiert wird und Jtsgi x&v öoxovvxcov t olg (5rj- 
xogotv rjyvoyodat xal vjzodioeig xCov löycov 'Yne- 
gidov, nsgi xov xazsipevo&ai xyv 'Hqoööxov lozo- 
Qiav, tieqI zu)v Ttagä Esvocpcövxi xa^ecov, nsgi xty- 
vrjg QrjxoQixfjg, 7tsgi töscöv geschrieben haben soll. 
An dieser Schriftstellerei fällt zunächst die lexi- 
kographische Beschäftigung mit Xenophon auf 
(denn es ist jisgl zcov jzaga 1isvocpcbvxi IsSscov zu 
emendieren); sie hat nur Sinn in einer Zeit, die 
den Autor zum Zwecke der Nachahmung stu¬ 
dierte. Dio Chrysostomus ist für uns der erste, 
der /Kfitjoig Xenophons empfahl (Usener in der 
Vorrede seiner Spezialausgabe der sogenannten 
zsyvy des Dionys von Halikamass); im 2. Jhdt, 
haben wir dann in Arrian einen echten Vertreter 
der Xenophonromantik. Die feindselige Stellung, 
die H. zu Herodot einnahm, ist dazu das Gegen¬ 
stück ; man denke an Plutarchs Schrift de Hero- 
doti malignitate und die entsprechenden Äuße¬ 
rungen des Favorinus. So würde man etwa in 
Hadrians Zeit gelangen, aber eine Schrift ntgi 
löeiov verbietet, H. von Herniogenes allzu weit 
abzurücken. Nun wird bei Syrian und in den 
Scholien zu Hermogenes xegl oxaoecov öfter ein H. 
zitiert (vgl. Glöckner Quaestiones rhetoricae 95. 
Schilling Quaest. rhet. selectae 742). Der 
Mann charakterisiert sich durch eine gewisse Selb¬ 
ständigkeit der Ansichten; er nahm 14 Status 
an (Walz V 328), stellte die xagaygacpy an die 
Spitze (Syrian. II 60, 14 u. a.), erklärte die Ord¬ 
nung von TiTjhxotTjg und ngog xi für gleichgültig 
(Walz IV 519), Vor allem, er hat gegen Hermo¬ 
genes polemisiert (Walz VII 349, 25. 850, 29). 
Ferner erscheint in den Walz-Scholien ein H. 
mit einer Definition des hvdv^yiAa und sjzsv&v- 
ftijfia. Sieht man sich die Stellen (V 410. VII 
752. 768) genauer an, so erkennt man, daß es 
sich um Listen von ogot handelt, die wohl zeit¬ 
lich geordnet waren und in denen H. vor Neo¬ 
kies seine Stelle hat. Dieser E. ist zweifellos 
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identisch mit einem Manne, dessen xsrvrj bei dem 
Anonymus Seguerianus, der Epitome des Cornutus 
nach Graeven, öfter zitiert wird, auch hier in 
Gesellschaft mit Neokies und rhetorischen Leh¬ 
rern der ersten Kaiserzeit. Es ist wohl am ver¬ 
nünftigsten, den Suidasartikel und alle weiteren 
Angaben auf eine Persönlichkeit zu beziehen, 
vielleicht einen jüngeren Zeitgenossen des Hermo¬ 
genes (Graeven Cornuti Epitome XXX. LXVHI). 
10 Die Zitate zur Statuslehre müßten dann aus der 
xiyvrj QTjtogixrj stammen. Ob die vjto&iosig zcov 
löycov Y nsgldov diesem H. gehören, könnte man 
in Zweifel ziehen. Einesteils fällt auf, daß die 
Anführung mit xal erfolgt, während alle anderen 
Schriften asyndetisch aufgezählt werden, andern- 
teils, daß ein ähnlicher Titel bei Gaius H. er¬ 
scheint. 

4) Harpokration Gaius. An vierter Stelle wird 
bei Suidas Gaius H. genannt, und es heißt von 
20 ihm: ygy/xaxfaag oocpiozys sygayjs jisg 'i zaiv Avu- 
rpfavxog oyyftazov negl zcov ‘Ynegtöov xal Avoiov 
löycov xal exsga. Die Übereinstimmung der Cha¬ 
rakteristik (ygijfiaxfaag ooqptottjg) und die Ähn¬ 
lichkeit zweier Titel (vjzod'iosig zcov löycov Yjt«- 
gidov. tzeqI zcov 'Yxegtöov löycov) weckt den Ver¬ 
dacht, daß hei Suidas irgend eine Verwirrung 
eingetreten ist, doch gibt es keine Möglichkeit, 
diese Mutmaßung schärfer zu begünden. Bei der 
Häufigkeit des Namens ist an sich wahrschein- 
30 lieh, daß mehrere Persönlichkeiten mit Namen 
H. als Rhetoren und Sophisten bekannt geworden 
sind. In Athen hat sich ein in guten trochäi- 
schen Septenaren abgefaßtes Grabepigramm etwa 
des 3. Jhdts. n. Cbr. gefunden, das einen H. als- 
grjxcoo und cptlöoocpog preist (Kaibel Epigr. gr. 
106); leider fehlt das Praenomen, und so sind 
wir auch hier nicht in der Lage, die Gleichset¬ 
zung mit einem sonst bekannten H. zu wagen. 

[Radermacher.] 

40 5) Verfasser eines Lexikons zu den zehn Red¬ 

nern. Über sein Leben sind wir nur aus Suidas 
s. v. unterrichtet: Agjioxgazicov ö Balsgiog ygy- 
uaxloag, gyzeog, Ale£avögevg. Aetgstg zätv t gy- 
zögtov, Av&rjgojv ovvaycoytjv. Das an zweiter 
Stelle genannte Werk ist verloren, erhalten da¬ 
gegen unter seinem Namen ein Rednerlexikon, 
zuletzt herausgegeben von Dindorf Oxford 1853. 
die Vorrede des ersten Bandes zählt XI—XIV 
die früheren Ausgaben auf (Editio princ. Aldina 
50 1503, Bekker stellt auch hier den Text auf eine 
neue hsl. Grundlage, Berlin 1833); Bd. II gibt 
eine bequeme Zusammenstellung der Anmerkungen 
früherer Herausgeber und Bearbeiter. Daß wir 
noch weit entfernt seien von genauer Kenntnis 
der Hss., betonte mit Recht Kalkhoff (De cod<L 
epitomes Harpocrationeae, Diss. philol. Halenscs 
VIII 1887, 143); der Bearbeiter des H. für die 
Lexicographi Graeci, Wentzel, hatte die Güte, 
mir die noch nicht gedruckten Resultate seiner 
60 Untersuchung der Hss. für diesen Artikel zur Ver¬ 
fügung zu stellen; über den Plan der Ansgabe 
vgl. S.-Ber. Akad. Berl. 1895, 487. 

Das Lexikon des H. ist doppelt überliefert, 
in einer vollständigeren Fassung und einer kür¬ 
zeren, der sog. Epitome. Die ausführlichere Fas¬ 
sung steht in jungen Hss., A — Angelic, Roman. 
3 saec. XV mit dem Titel Aexoxgaxlojvoe Xs£t- 
xov x&v dexa ßtjxÖQor, daneben zwei nahe ver- 
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wandte Hss. saec. XV, Riccard. Florent. 12 und 
Londin. 16 C XVII, in deren Vorlage das Lexikon 
anonym war, der Name des H. in den beiden 
Abschriften ist nur eine Vermutung der Schreiber. 
Aus der großen Zahl der übrigen Hss. der aus¬ 
führlicheren Fassung kommen für die Konstitu¬ 
tion des Textes noch in Betracht M = Vat. gr. 
871 saec. XIV und P = Cantabr. Trin. Coli. 0 1, 

5 saec. XIV; hervorzuheben ist, daß wieder im 
Cantabr. Bibi. Acad. Dd. IV 63 saec. XIV das Lexi-1 
kon anonym ist. Exzerpte aus dieser ausführ¬ 
licheren Fassung stehen in G = Laur. 58, 4 saec. 
XV des Michael Apostoles, in dem Darmstädter 
Exzerpt des Darmst. 2773 und dem Oxforder Ex¬ 
zerpt des Barocc. 50 saec. XIII = Cramer An. 
Oxon. Il 488. Dagegen ist unabhängig von der 
vollständigeren Fassung, wie Kalkhoif a. a. 0. 
176 gegen Bernhardy Quaest. de Harpocrationis 
aetäte auctarium, Ind. lect. Halle 1856 gezeigt 
hat, die Epitome der Hss. D = Paris. 2552 saec. $ 
XV und E = Palat. Heidelberg. 375 saec. XIII 
(Leydens. Univ. Bibi. XVIII 33 E saec. XV ist 
nach Dindorf I p. XIV von Kalkhoff a. a. 0. 
150 als Abschrift von E erwiesen worden). Die 
Hss. D E haben den mit Suidas stimmenden Titel 
liigeig t&v dsxa gyrögeov ovllsysloai 7iaga e Agno- 
xgaxicovog xov yga^anxov , aber eine noch nicht 
näher bekannte Hss. in Jerusalem 425 saec. XIV 
(Papadopulos-Kerameus "Isgooolvfuxixy Bi- 
ßlto&yxr) II, Petersburg 1894, 542), zu E gehörig,; 
hat den Titel rga^axixy xazä oxoiyfav xov <&oe- 
viyov (Wentzel brieflich). 

Während die ausführlichere Fassung in der 
Nebenüberlieferung erst spät erscheint, also an¬ 
scheinend auf die Hs. eines Gelehrten zurück¬ 
geht, der sie hervorzog (Kalkhoff a. a. 0. 161), 
wurde die Epitome in einer E nahestehenden, 
aber ihm vorausliegenden Redaktion fast voll¬ 
ständig in die Xvvaycoyy IQscov ygyoi/xow auf¬ 
genommen, die gemeinsame Vorlage für Photios, - 
Suidas und das sechste Bekkersche Lexikon = 
Bekker An. gr. I 1814, 319 (Wentzel S.-Ber. 
Akad. Berl. 1895,480. Reitzenstein Der An¬ 
fang des Lexikons des Photios 1907 XXXn). Die 
aus der Nebenüberlieferung zu rekonstruierende 
Hs. tritt neben die erhaltenen Hss. der Epitome 
und beweist ihre Existenz spätestens im 9. Jhdt. 

Da das Lexikon des H. Wort- und Sacher¬ 
klärung zu den Rednern gibt, so sind in letzter 
Instanz seine Quellen Rednerkommentare des Di- 
dymos und Historiker, die Atthidographen durch 
Vermittlung des Istros, Aristoteles, Apollodoros, 
Eratosthenes u. a., wie sie in Dindorfs Index 
scriptorum aufgeführt sind. Direkt lag ihm wohl 
schon eine Zusammenstellung dieser hervorragen¬ 
den Gewährsmänner in einem Onomastikon vor; 
seine eigenen Zusätze, sprachlich-exegetische Glos¬ 
sen, erkennt man durch Vergleich mit dem fünften 
Bekkerschen Lexikon, das auf demselben Ono¬ 
mastikon beruht (Wentzel S.-Ber. Akad. Berl. 
1895, 488. Cohn Jahrb. f. Philol. Suppl. Xni 
1884, 826). Neuere Funde haben an zwei Stellen 
den Vergleich mit den Vorlagen ermöglicht; das 
auf Didymos beruhende Lexikon zur Aristocratea 
des Demosthenes (von Blass Herrn. XVII 1882, 
150 aus Pap. Berolin. 5008 herausgegeben, wieder¬ 
holt von Diele-Schubart Berl. Klass.-Texte 
I 1904, 78) zeigt deutlich, wie sehr der ursprüng- 
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liehe Reichtum Didymeischer Kommentare in 
unserem EL zusammengestrichen ist (Blass a. a. 
0. 160. Cohn a. a. 0. 828, 2), während der 
von Diels-Schubart a. a. 0. und in der Bibi. 
Teubn. 1904 herausgegebene Berliner Papyrus 9780 
mit den Fragmenten aus dem Buch des Didymos 
über Demosthenes, also aus einem ovyyga/nfta, 
keine Berührung mit H. zeigt (Leo Nachr. Gött. 
Ges. 1904, 267). Nach der Auffindung der ITolt- 
xsca A&rjvalcov des Aristoteles wurde ihr Ver¬ 
hältnis zu H., der sie oft zitiert, mehrfach unter¬ 
sucht (v. Wilamowitz Aristoteles und Athen 
I 114, 27. 123, 3. 218, 51. 227, 82. II 255. 
Bursy De Aristotelis Tlolixdag A&yvatcov partis 
alterius fonte et auctoritate, Diss. Juijewi (Dor- 
pati) 1897, 32ff. 94. 111. 137). Die Benutzung 
der Attizisten hatte Boysen De Harpocrationis 
lexici fontibus, Diss. Kiel 1876, 83 behauptet, sie 
wird mit Recht abgelehnt von Stojentin Jahrb. 
if. Philol. CX1X (1879), 113, von Freyer Leipz. 
Stud. f. klass. Philologie V 1882, 268 und von 
Cohn a. a. 0. 826, der darauf hinweist, daß die 
Attizisten gar nicht in erster Linie Redner er¬ 
klären; Berührungen sind also aus Benutzung 
gemeinsamer Quelle zu erklären. 

Für die Zeitbestimmung des H. ist einzig 
sicher der Terminus post quem, den die jüng¬ 
sten zitierten Schriftsteller Dionysios Sohn des 
Tryphon (s. o. Bd. V S. 985, 1) und Dionysios 
>von Halikarnass geben, Augusteische Zeit; da¬ 
nach hat H. M. E. Meier Opuscula acad. n 1868, 
147 ihn in die Zeit des Tiberius gesetzt. Da 
die Hss. zeigen, daß der Name des H. für den 
Verfasser des Lexikons durchaus nicht fest sitzt 
und außerdem dieser Name häufig ist (Fabri- 
cius Bibi. Gracca ed. Harles. VI 1798, 249. 
Maussac Diss. crit. de Harpocratione 1614 bei 
Dindorf II p. V—XVII), scheint mir die Identi¬ 
fikation mit einem datierten Namensträger aus- 
) sichtslose Spielerei. Valesius in seinen Bemer¬ 
kungen von 1682 bei Fabricius a. a. 0. 249 
hat an den von Libanios epist. 367 und 871 er¬ 
wähnten Ägypter H., einen Dichter und Lehrer, 
gedacht, also an das 4. Jhdt., während man in 
neuerer Zeit (Cohn Griech. Lexikogr. in J. Mül¬ 
lers Handb. H 3 1 [1900], 590. Christ Griech. 
Lit.-Gesch. 4 ebd. VH [1905] 803. Sandys A 
history of dass, scholarship I 2 [1906] 825) sich 
für die Vermutung zu entscheiden pflegt, die zu- 
3 erst mit Bestimmtheit Gyraldus im Dialogus 
V de poetarum historia, zweifelnd Casaubonus 
in seiner Anmerkung zu der gleich zu nennenden 
Stelle, beide mit Zustimmung zitiert bei Maussac 
a. a. 0. p. XVI. ausgesprochen hat. Danach ist H. 
der von Iulius Capitolinus in seiner Biographie 
des L. Verus II 5 (= Script, hist. Aug. I 69, 
19 Peter) genannte Lehrer dieses Kaisers, gehört 
also ins 2. Jhdt. Jedoch ist dies nur eine Mög¬ 
lichkeit, und das Fehlen aller Zitate aus der Zeit 
0 nach Augustus spricht entschieden für die vor¬ 
her angeführte Ansicht von H. M. E. Meier. 

Bei dieser Datierung müssen allerdings spä¬ 
tere Zusätze anerkannt werden. Leicht erledigt 
sich Strabon, der s. Aevxäg und Aiycuov genannt 
wird; er steht nur in der vollständigeren Fas¬ 
sung, nicht in der Epitome, ist also später Zu¬ 
satz, wie Meineke gesehen hat, dem Dindorf 
I 191 mit Recht folgt Dagegen liegt das Ver- 


hältnis zu Athenaios komplizierter; D i n d o r f fiel und nun zur Motivierung des Beinamens der 

hatte Ip. XXI oline eigene Nachprüfung seinen Vor- Nannion ein Zeugnis angeführt wurde, das gar 

gängem die Abhängigkeit des H. von Athenaios nicht sie, sondern die Niko anging. In dieser 

nachgesprochen und sogar für die Datierung des Redaktion exzerpierte ein für Redner interessierter 

H. benutzt. Unter den Übereinstimmungen hebt Mann die Partie aus dem Buch XIII des Athe- 

sich zunächst ein Komplex heraus, der eine ein- naios und schrieb seine Exzerpte an den Rand 

zelne Partie des Athenaios angeht, XIII 585 f seines H.; von dort kamen sie in die Überhefe- 

—593 a; sie gibt ausdrücklich im Anfang als ihr rung, bevor die Epitome sich abzweigte. Ob er 

Thema die Erwähnungen der Hetären bei den den Widerspruch der Stelle über Nannion emp- 

nohzixol, den Rednern an. Die Konkordanzen 10fand, wissen wir nicht; jedenfalls hat er nicht, 
sind, wenn ich nichts übersehen habe, folgende: wie Valesius bei Dindorf II 342 und Heyne 

Harpokr. s.Avzlxvga = Athen. XIII586 f Apoll. Bibi. I 1803, 452 meinten, eine eigene 

„ Atpvag = „ „ 586 a Konfusion angerichtet. Unsere heutige Fassung 

„ Naig = „ „ 592 c des Athenaios an dieser Stelle beruht darauf, daß 

„ Nävviov — „ „ 587 au. 582e der Epitomator zunächst die Quellenangabe Apol- 

„ Zivomr) = „ „ 586 a lodor, außerdem wegen des deutlichen Wider- 

„ <PavooTQazt] = „ „ 586 a Spruchs den Machonvers wegließ; glüekücher- 

Alle diese Artikel (mit zufälliger Ausnahme von weise übersah er den Rückverweis auf 582 e, aus 
’Avrixvga) stehen auch in der Epitome, gehörten dem der ursprüngliche Tatbestand klar wird. Für 
also schon spätestens im 9. Jhdt. zum Bestände 20 das Verhältnis zwischen H. und Athenaios ergibt 
des H. Ein Vergleich der Stellen zeigt, daß hei sich also, daß die Übereinstimmungen mit dem 

H. im allgemeinen ein Exzerpt aus Athenaios Buch XIII des Athenaios sämtlich Zusätze eines 

steht. Entscheidend für die Frage, oh Benut- späteren Lesers sind; sie haben keine Bedeutung 

zung des Athenaios durch H. selbst, wie Din- für die Datierung des H. 

dorf wollte, oder spätere Interpolation des H. Anders ist das Verhältnis zwischen Harpokr. 
aus Athenaios anzunehmen ist, scheint mir der s. syyv&rjxi] und Avxiovgyelg und Athen. V 199 c 
Anfang des Artikels Ndwtor. und XI 486 c aufzufassen; an der ersten Stelle 

Harpokration s. v. . j Athenaios XIII 587 a und 582 e 

Ndvviov. ‘Ynegeidrjg iv tan *'.ata IJaxQoxlEOvg, 587 a Eavvlov 'Ynsgeidyg fxvrj^iovevet iv tön 

el yvr'/oiog. AnoXXödeogog iv ran negizoiv xaza JJacgoxXkovg (frg. 144 Blass), avzrj de ozt 
izatgatv diä jo OaXXdr rbv xdnrjXov xaza- Ai£ inexaXeizo Jiooelnoyev (582 e) dtct xo OaXXov 
xpayeXv x.xX. tov xani]Xov i^avaXcooat. 

582 e wird aus Machon iv zaig imygacpo/nivaig 
Xgeiaig von einer Hetäre Niko erzählt 

inexaXetxo ö' Atg, 
ozt zöv ixiyav xazeepay igaoxyv noze 
OaXXov. 

Die durch den Druck hervorgehobenen Stellen ist H. reicher, hat z. B. das Zitat des Daimachos, 

lehren ein Doppeltes. Dem Verfasser des H.- 40 an der zweiten Stelle wird der Didymoskommentar 
Artikels lag eine etwas reichere Fassung des Athe- von H. und Athenaios zitiert; so gehen wohl 

naios vor, was durchaus nicht überraschend ist, diese beiden Konkordanzen auf die. gemeinsame 

da unsere einzige Hs. des Athenaios bekanntlich Quelle zurück, und die Benutzung des Athenaios 

dem 10., die Redaktion dieses H.-Artikels aber beschränkt sich demnach auf die eine Partie 

spätestens dem 9. Jhdt. angehört. In dieser et- des dreizehnten Buches durch einen späteren Leser, 

was reicheren Fassung des Athenaios war also Literatur (soweit nicht schon angeführt): Co- 

die Echtheit der Hypereidesrede bezweifelt, als bet Collect, crit. 1878, 168—184, dazu Ege- 

Quelle für den Beinamen der Nannion Apollodor nolff Bursians Jahresber. XVII (1879), 113—116. 

genannt und endlich der Machonvers zitiert, auf Stein Diss. Göttingen 1891 XV 1. KaibelHerm. 

den unser jetziger Athenaios nur verweist. Daß 50XXX 1895, 439. Sauppe Ausgew. Schriften 
aber von. einer Benutzung des Originalwerks des 1896, 112. 139. 662. 735. 

Athenaios durch H. selbst nicht die Rede sein 6) Griechischer Grammatiker unbekannter Zeit, 
kann, beweist die Übereinstimmung beider Stellen Lehrer eines Dios (s. o. Bd. V S. 1080, 53), schrieb 
in der Verstümmelung des Apollodorzeugnisses, einen Iliaskommentar (Schol. A zu II. IX 453). 
das ursprünglich folgendermaßen lautete: Apol- 7) Als Rhetor und Philosoph gefeiert Anth. 
lodor sagt, Nannion habe den Beinamen Ai£ ge- Pal. app. 320. [H. Schultz.] 

führt (es folgte der uns nicht überlieferte Grund); 8) Arzt aus Mendes in Ägypten, schrieb etwa 

denselben Beinamen habe man auch ihrer Kol- im 1. Jhdt. n. Chr. negi nXaxovvzcov, Athen. XIV 

legin Niko gegeben, und den Grund dafür über- 648b erwähnt aus dieser Schrift den Namen eines 

liefere Machon in den Versen inexaXeizo usw. 60 Obstkuchens. 

Diesem so rekonstruierten Apollodorzeugnisse (das 9) Arzt, von dem Galen XII 629 eine Salbe 
gut mit der Scheidung der beiden Trägerinnen gegen Ohienfiuß beschreibt, 

des Namens Phryne XIII 591 e zusammengeht) 10 ) Schriftsteller der späteren römischen Kaiser- 

fügte Athenaios eine Verweisung etwa mit iooneg zeit aus Alexandreia. Sein noch unediertesWerk 
ngoeinopsv bei, weil er den Machon vorher in negi qpvoixöjv Swdfuojr, das die me dizinis chen 

weitem Umfang ausgeschrieben hatte; der Epi- Klüfte der Tiere, Pflaözen nnd Steine behandelt, 

tomator strich das Apollodorzeugnis so zusammen, ist handschriftlich in Madrid (cod. Matrit. bibL 

daß die erste auf Nannion bezügliche Hälfte weg- nat. 4681 ans dem J. 1474) vorhanden and zwar 


in der Weise, daß Abschnitte der dasselbe Thema 
behandelnden Schrift Kvgavlöeg des Hermes Tns- 
megistos dazwischen geschrieben sind. Diese 
berufen sich überhaupt häufig auf H. So heißt 
es z. B. F. de Mäly Les lapidaires de Tanti- 
quitö II 3, daß die Kvgavldeg aus der Schrift 
eines Perserkönigs Kyranos xai ix rcöv Agno- 
xgaztcovog AXeigavdgicog ngög ri]v olxeiav ■Qvyaxiga 
zusammengestellt seien; S. 4 wird eine Stelle 
wörtlich zitiert; S. 8 und 10 lesen wir, Kyranos li 
urteile darüber so, H. so; ferner wirdH. S. 21. 24. 
42. 48. 48.49 erwähnt, also nur im 1. Buch des Her¬ 
mes Trismegistos; ezegov (sc. ßißXlov) ov% evgo/xev 
sagt dieser an der letzten Stelle. Im Marc. app. 
c l. V 18 heißt der vollständige Titel ex xöjv zov 
Agnoxgaxlojvog xov AXeZavögiwg negi tpvoix&v 
dvvdyeeov £gh(ov xe (pvzäiv xai Xl&Oiv, ä eygaxpe 
ngog xijv Idlav ßvyaxega. Im Coislin. 158 ßißXlov 
'Agnaxgaxiwvog, ovvßeoeg xov Kvgavov ßaoiXicog 
negi xö Xtöaiv nexeivwv xe xai Ix&viov xai ßoxa- 2 
vd)v xaz aXfpaßrjxov. Der Anfang der Schrift 
zeigt hier einige Abweichungen. In dem oben 
erwähnten Madrider Kodex steht außerdem noch 
ein Brief des H. an einen oeßaozog KaToag, der 
eine Vorrede zu dem Werke eines Syrers Necepsus 
sein soll. Die sich hier findende Bemerkung, 
der Autor habe in Asien Grammatik gelehrt, be¬ 
vor er nach Alexandrien gegangen sei, woselbst 
er die berühmtesten Philologen in Schatten ge¬ 
stellt habe, hat schon Iriarte Cat. cod. Matrit. 3 
Graec, 432 veranlaßt, ihn mit dem bekannten 
Rhetor Valerius Harpokration (s. d.) zu identi¬ 
fizieren ; und Mely Les lap. de l'antiqu. II 1, 
pref. IX behauptet: VHarpocration qui ßgure 
dans les Gyranides est selon toute vraisemblanee 
l’avni et le correspondant de Libanius. Aber 
man mag eher an eine Interpolation in jenem 
Briefe glauben, als dem berühmten Grammatiker 
Schriften auibürden, in denen Dinge vorgetragen 
werden, von denen zur Quacksalberei kein großer 4 
Schritt mehr ist. Dagegen kann, was Tertull. 
de coron. 7 (I 433, 1 Gehler) als Lehrmeinung 
eines H. nütteilt: Efeukränze auf dem Kopfe 
schützten vor Trunkenheit, ohneBedenken unserem 
H. zugeschrieben werden. Vgl. Salmasius Exer- 
cit. Plin. 796. Fabricius Bibi. Graec. VT 250. 
Di eis Handschriften d. ant. Ärzte H 41. 

[Gossen.] 

Harpyien. 1. Als gewöhnliche Form des 
Namens jener Fabelwesen, die wir H. zu nennen ! 
pflegen, ist uns Agnvtai überliefert. Nur zwei 
sichere Belege gibt es bisher, die eine hiervon 
abweichende Schreibung aufweisen. Das Etymo- 
logikum Magnum enthält p. 138, 21 folgende 
Notiz : "Aonviai • Kai nXeovaoftü/i xov E ägenviat. 
Auf diese"Form machte Fick aufmerksam und 
führte sie, um die Wirkung eines vielleicht im 
Homerischen Epos beabsichtigten Wortspieles zu 
erhöhen, in die Odyssee ein (I 241. XIV 371. 
XX 77. vgl. Fick‘Odvssee 2 u. 820, s. aber 1 
auch W. Schulze K/Z. XXIX 235, 1). Die 
inschriftliche Bestätigung lieferte dann für die 
Form die auf Aigina gefundene sf. Schüssel de6 
Berliner Museums (Furtwängler Katalog 11682. 
publiziert von demselben Arch. Ztg. XL 197 Taf. 9 
n. 10. S. dazu auch Ed. Schmidt Münchener 
arch. Stud. 263. Inschrift (Agenvia Dual) und 
Zeichnung habe ich am Original verglichen); 


auch auf der Phineusschale des Wagnerschen 
Kunstinstituts der Universität Würzburg (Furt- 
wängler-Reichhold Griech. Vasenmalerei 209ff. 
Taf. 41; verfertigt auf einer der ionischen Ky¬ 
kladen, vielleicht Naxos, kaum vor der Mitte des 
6. Jhdts.; vgl. dazu die bei Furtwängler ge¬ 
gebene ausführliche Literatur und außerdem Ed. 

Schmidt a. 0. 340) stellt das erhaltene API - 

möglicherweise den Rest von Agenvia dar. Wenn 
>es auch dem Belieben des einzelnen überlassen 
bleiben muß, diese Form in den heute uns vor¬ 
liegenden Text des Homer oder Hesiod einzu¬ 
setzen, so müssen wir meines Erachtens doch 
wohl annehmen, daß sowohl den Grammatikern 
als auch den Vasenmalern jene aus den alten 
Epen übermittelt worden ist. Die Inschrift der 
Würzburger Vase ist noch insofern bemerkens¬ 
wert, als wir aus ihr ersehen, daß der Vasen¬ 
maler das Wort ohne Aspiration läßt, während 
3 er den Buchstaben h in ’Ügat schreibt. Der h- 
Anlaut entbehrt der etymologischen Berechtigung. 

Die Zusammenstellung mit ägnd£<o haben 
schon die Alten vorgenommen (vgl. u. a. Hesych. 
s. ägnvia und Agnviag. Schol. Lycophr. Alex. 267. 
Schol. Odyss. I 241. Etym. Gud. s. Agnvia und 
"Agnvtai. Etym. M. s.'Ägnviai. Myth. Vat, II 13. 
Die Schol. Lycophr. Alex. 267 wollen das Wort noch 
von iv xan aigt nexeo&ai herleiten). Kretschmer 
Griech. Vaseninschriften 208, vgl. 56 verbindet das 
0 Wort richtig mit lat. sarpo, lettisch sirpe Sichel, 
kslav. srüpü, russ. serpu , vgl. ahd. sarf scharf (s. 
auch Prellwitz Etym. Wörterb. 2 54) und setzt als 
ursprüngliche Flexion an agenvia, *agnvtäg mit 
wechselndem Akzente wie die übrigen Femi¬ 
nina auf -iä (vgl. Joh. Schmidt K. Z. XXV 
86); a im Anlaut ist prothetisch (Kretschmer 
a. 0. 56. Prellwitz Gött. Gel. Anz. 1886, 763. 
W. Schulze K. Z. XXIX 235, 1. Kretschmer 
K. Z. XXIX 427). 

0 Die eigentliche Bedeutung des Wortes erhellt 
aus dem Vergleiche der beiden Odysseeverse XX 
66 : cog ö' oxe Ilardageov xovgag aveXovxo ’&veXXat 
und XX 77: x6<pga de ras xovgag ägnviat ävy- 
gslyjavzo (vgl. Hesych. ägnviat' al zÖ>v dve/xoiv 
ovozgotpai, dveXXai. Eustath. comm. 1414. 38. 
Schol. Odyss. I 241). 

2. Horn. II. XVI150 wird die ägnvia Ilodagyr) 
genannt; bei Hesiod Theog. 267 heißen die beiden 
H., die Töchter des Thaumas und der Elektra, 
i0 AeV.o'j und ’Qxvnezr) ('Qxvnööy stellen Sittl 
Wiener Stud. XII 42 und Fick Hes. Ged. 33 
aus Apollod. I 9, 21, 7 her, doch liegt wohl hei 
Apollodor einfach eine Vertauschung vor). Nach 
Apollod. a. 0. heißt die eine Nixodoi] oder 
AeXXonovg (dazu ist AeXXdj Kurzform), die andere 
’Qxvnödy oder ’Qxv&öt ]; hierzu wird als dritte 
zugefügt KsXaivco Tzetz. zu Lycophr. Alex. 165. 
Verg. Äen. III 209. Val. Flacc. Argon. IV 453 
(Töchter des Tvphon). Serv. Aen. III 209. Myth. 
50 Vat. I 111. Myth. Vat. II13 Töchter des Pontos 
und der Ge, III o, 5 des Poseidon. Hyg. fab. 
14 im Argonautenkatalog, wo ihre Eltern Thanmas 
und, wie derFrisingensis hat, Ozoinenesind (o£o^at 
hei Hippocr. = o£eo, der Name beruhte dann auf 
hellenistischer Erfindung). Derselbe Kodex bietet 
als Namen der H. Alopie, Acheloe, Ocypete; das 
hat Bursian verbessert. 

8. Wie noch im heutigen Hellas die Land' 


bewohner meinen, daß in den alles mit sich fort¬ 
reißenden Wirbelstärmen unheimliche Geister, 
die Neraiden einherziehen, so schrieben schon die 
Alten die trockenen, ausdörrenden Winde der Ein¬ 
wirkung besonderer Dämonen, der H., zu (vgl. 
B. Schmidt Volksleben der Neugriechen I 123ff. 
Mannhardt Antike Wald- und Feldkulte 90ff. 
100. 101. 202. 206. Weniger Arch. f. Relig. 
X 72. S. auch Neumann u. Partsch Physi¬ 
kalische Geographie v. Griechenland 114ff.). Obi 
die Griechen sich diese Sturmgottheiten in älte¬ 
ster Zeit als gespenstische Rosse gedacht haben, 
wie sie die deutschen und skandinavischen Volks¬ 
sagen uns schildern, läßt sich nicht sicher er¬ 
mitteln. Hom. H. XVI 149ff. wird die agswia 
ITodagyt) als Mutter der Rosse Xanthos und Ba- 
lios erwähnt (vgl. Hom. II. XIX 400. Quint. 
Smyrn. VIII 155), die sie ßoaxofUvr) let/xwvi nagä 
£6ov ’üxeavolo dem Zephyros gehar. Auch andere 
durch Schnelligkeit berühmte Rosse stammen der £ 
Sage nach von der H. ah, so die Dioskurenrosse 
Phlogeos und Harpagos (Stesichoros frg. 1, PLG 
III 205 vou Podarge), Areion (Quint. Smyrn. IV 
570. Eustath. conim. 1051, in alter Zeit ist 
Erinys die Mutter, Preller-Robert Griech. 
Myth. 590) und die Rosse des Erechtheus 
(tfonn. Dionys. XXXVII 159, von der Zi&ovhj 
'Ägjtvta), vgl. Preller-Robert Griech. Myth 
559, 4. In der Odyssee I 241. XIV 371. XX 
77 (danach Paus. X 80, 2; zu den Versen 3 
s. v. Wilamowitz Homer. Unters. 63) lmhen 
die H., deren Zahl nicht näher bestimmt wird, 
deutlich die Funktion von Todesgenien (Conze 
Heroen- und Güttorgestalten 46), die Odysseus 
wie die Töchter des Pandareos ins Reich des 
Hades entrückt haben sollen (Rohde Psyche I 4 
71ff. 248, 1; Rh. Mus. L lff. Dieterich Ne- 
kyia56,1. Stengel Heim. XXXV 6S4f. Malten 
Arch. f. Rclig. XII Bll. Steinmetz Arch. Jahrb. 
XXV 48). Gegenüberden vonRohde und Die-4 
terich vertretenen Ansichten ist zu bemerken, 
daß in den Odysseeversen weniger Wert daraut 
zu legen ist, ob Lebende oder Tote von den H. 
entführt werden, als darauf, daß der Raub durch 
sie ein rühmloses Ende bezeichnet, vor allem, daß 
den Dahingeratften kein rv/jßog aufgeschüttet wird, 
an dem ihnen die Grabspenden dargebracht wer¬ 
den, nach hellenischer Religion ein furchtbares 
Geschick. 

Als Sturmgeister stehen die H. in enger Be- 5 
Ziehung zum Seelenreiche. Des Menschen Seele 
kommt und geht vom Windhauche getragen (Ari- 
stot. de anim. I 5, p. 410 II 291'.), die im Sturme 
dahinfahrenden Geister sind selber abgeschiedene 
Seelen (Eohde Psyche I 4 249; Rh. Mus. L 3ff. Ro¬ 
bert Herrn. XXXV 662. Man möge auch an die 
semitischen Vorstellungen vom denken). Ihr 
Wohnsitz ist im Reiche des Unbekannten, im 
fernen Westen, da wo man auch den Eingang 
zur Unterwelt hinversetzt; wo die Sonne ins Meer 6 
sinkt, wachen sie über die goldenen Apfel der 
Hesperiden im Göttergarten (Epimenides und Aku- 
siiaos, Diels 112 1, 49 g, 9 . 513 , 5 ^ j a b ei E pi- 
menides werden sie den Hesperiden gleichgesctzt 
(Diels a. 0., vgl. Kern De Orph. Epim. Pherec. 
theogoniis 65. 76. Studniczka Kyrene 26). 
Nichts anderes besagt es, wenn sie in der Phi- 
neussage zu ibrem uralten Wohnsitze, den Stro- 


phaden, die [vorher Plotai hießen, entfliehen. 
Das sind ursprünglich Inseln, die nirgends loka¬ 
lisiert sind, sie liegen eben im Jenseits; erst später 
versucht man sie geographisch festzulegen, so im 
Ägäischen Meere (Hyg. fab. 14, vgl. Gruppe 
Griech. Myth. 398, 2), im Ionischen (Verg. Aen. 
III 210. Val. Flacc. Argon. IV 512, ähnlich läßt 
man den Unterweltsherren Neleus in Pylos ge¬ 
bieten), oder man setzt sie weithin nach Westen, 
>in die sizilische See, wohin ja auch die Fahrt 
des Odysseus geht und wo des Aiolos Inselreich 
ist (Dionys. Per. 465. Eustath. comm. und paraphr. 
dazu. Schol. Apoll. Rhod. Argon. II 297). In 
Skythien heimisch sind sie nach Peisandros Schol. 
Apoll. Rhod. Argon. II 1088. An den Eingang 
zum Hades werden sie, wie andere schreckliche 
Wesen, verwiesen von Pherekydes (Diels H 2 1, 
509), Vergil (Aen. III 215. VI 289) und Silius 
Ital. (Pun. Xtll 599); als Hunde des Zeus er¬ 
scheinen sie hei Apoll. Rhod. Argon. II 289 (vgl. 
Hesych. s. v. Aiög xvvsg Hygin fab. 19 Myth. Vat. 
I 27. II 18. III 5, 5), wie Lucan. Phars. VI 788 
stygische Hunde der Hekate nennt; vgl. Serv. Aen. 
IH 209 (Rohde Rh. Mus. L 8 . Stengel Herrn. 
XXXV 684). Aus den Worten Vergils Aen. HI 
215 hat dann Donat ihre Unverwundbarkeit her¬ 
geleitet (Serv. Aen. III 242, vgl. Berthold Reli- 
gionsw. Versuche und Vorarb. XI 1), während 
die ältere Sage eine solche Eigenschaft an den 
> H. nicht kennt. 

4. Wie sich die Griechen das Äußere der H. 
dachten, darüber läßt sich aus dem Verse Hom. 
II. XVI150 nichts Sicheres entnehmen (vgl. Ross¬ 
bach Arch. Ztg. XLI 174, 11: doch kennen wir 
(gegen Rossbach) eine roßgestaltige Medusa 
(Bull. hell. XXII pl. 5), zumal da noch die Mög¬ 
lichkeit hinzukommt, daß hier das Wort ägjwia 
im Sinne eines reinen Epithetons gebraucht ist ^ 
denn Podarge erscheint nie als Name einer der¬ 
jenigen H., die in der Phineussage als Sturm¬ 
dämonen auftreten. Für die Figur Furtwängler 
Antike Gemmen I Taf. VTI 39. 40. III 101 ist, 
wie Furtwängler seihst erkannt hat (a. 0. 
III 444), die Benennung H. nicht genügend ge¬ 
rechtfertigt. Wichtiger für uns ist Hesiods Zeug 
nis Theog. 2ß5ff., der dem Thaumas und der 
Elektra zu Kindern gibt *Igiv I r/vxo/j.ovg ö' Äg- 
.ivlag ÄeXXoy % ’Qxvxhrjv re. Daraus geht wohl 
hervor, daß Hesiod sich die schönlockigen H. als 
Schwestern der Iris nicht als schreckliche Unge¬ 
tüme vorgestellt hat; dann hätte er sie auch 
wahrscheinlich der folgenden Gruppe, die dem 
Phorkys und der Keto entstammt, zugewiesen 
(Töchter des Typhon sind sie erst bei Val. Flacc. 
Argon. TV 428); als Attribut gibt ihnen Hesiod 
Flügel. Ebenso scheinen sie in den Theognidea 
715 gedacht zu sein, wo der Dichter die Schnellig¬ 
keit ihrer Füße rühmt. Als geflügelte Frauen 
ohne sonstige nichtmenschliche Zutat treffen wir 
sie auch auf den beiden sf. Vasenbildern des Würz¬ 
burger und des Berliner Museums (s. o.). Auf 
der ersten Schale werden den H. sowie den 
Boreaden je vier Flügel an den Sehnltern ge¬ 
geben, von denen zwei nach oben gebogen sind, 
ferner haben sie an den Stiefeln Flügel, ganz so, 
wie es die ionische Kunst, lieht. Auf der ki¬ 
netischen Schüssel des Berliner Antiquaiiums be¬ 
sitzen sie gemäß der altattischen Technik zwei 


Schulterfitigel. Nicht anders erscheint die Bil¬ 
dung der Däm onen auf der kyrenäischen Vase 
Naukratis I pl. VIEL IX p. 53 (Journ. hell. Stud. 

X 133, vgl. Catalogue of Greek and Etrusc. 
vases H B 4, p. 50. Studniczka Kyrene 17ff.). 
Ausgezeichnet sind sie auch hier durch wallendes 
Haar (Studniczka a. 0. 18). Ansprechend hat 
Studniczka a. 0. 26 die weiblichen Wesen, 
die von links auf den Silphionbaum zustürmen, 
H., die männlichen Boreaden genannt, wenngleich IC 
Crusius Philol. LII 708 in jenen die Nymphen 
der vier Pflanzstädte Kyrenes, in diesen die drei 
Phylenhcroen erblickt. Immerhiu würde die Deu¬ 
tung auf den südlichen, austrocknenden Wüsten¬ 
sturm und den Feuchtigkeit spendenden, von Nor¬ 
den her wehenden Seewind, die beide den Silphion¬ 
baum umgeben, keine unpassende sein (vgl. auch 
0. Smith Journ. hell. Stud. XIII 103fl. Ro¬ 
bert Herrn. XXXV 662. Frothingham Amer. 
journ. of arch. IX 425f.). 2( 

Außerdem erwähne ich hier die Darstellung 
der H. auf der Volutenamphora der Sammlung 
Jatta zu Ruvo, einer Vase frühunteritalischen 
Stiles (Furtwangler-Reichhold Taf. 60, 2 
p. 304, dazu die Literatur p. 302, 3); auf ihr 
erscheinen sie als weibliche geflügelte Wesen, von 
denen namentlich das letzte als widerwärtiges 
Geschöpf durch Hakennase und kurzes Haar mit 
beinahe ,semitischem 4 Typus charakterisiert ist. 
Die Vase ist aus dem Kreise attischer Künstler, 3l 
wohl des Aristophanes und Erginos, hervorge¬ 
gangen (Furtwängler a. 0. 305; Meister¬ 
werke d. Plast. 151 f.) und zeigt durch die An¬ 
gabe der Terrainwellen auf die Kunst des großen 
Thasiers Polygnot hin. Wahrscheinlich ist es, 
daß wir hier die Reproduktion eines Polygnoti- 
schen Tafelgemäldes vor uns haben, und ich ver¬ 
mute, daß wir damit eine andere Erwähnung der 
H. kombinieren dürfen. Wenn Polygnot 474 nach 
Athen kam und hier als Freund des Kimon das 4 
damals herrlich aufblühende Athen mit seinen 
Kunstwerken schmückte, da wird wohl auch der 
Mann, der auf einem andern Gebiete der füh¬ 
rende Genius war, und der selbst bei Marathon 
und Salamis, als es galt, den Perser aus dem 
Lande zu weisen, mit den Waffen in der Hand 
initgeholfen hatte, Athens Größe zu begründen, 
dem zeitgenössischen Meister volle Bewunderung 
gezollt haben, und jeder Athener wußte, was die ^ 
Worte der Pythia in den Eumeniden 50f. besagen 5 
sollten eidov .-tot’ rjdq ( Pivdcog yeygauutvag | 
tivov (psgovoag. Das Bild des Polygnot aber mag 
seinerseits vielleicht wieder Bezug genommen 
haben auf die dramatische Fassung der Sage ; 
wenn auch die Tatsache, daß auf der Vase Phi- 
neus in der von der Bühne entlehnten Königs¬ 
tracht mit Ärmelchiton und Mütze mit Zacken- 
kamm gezeichnet ist, natürlich keinen Anhalt 
gewährt, so ist es doch immerhin denkbar, daß 
eine Aufführung der Aischyleischen Tragödie Phi- 6 
neus, die 472 zum erstenmal erfolgte, Polygnot zum 
Schaffen des Kunstwerkes anregte. Auch auf dem 
rf. attischen Vasenhilde (Millingen Anc. uned. 
mon. I Taf. 15, p.40 = Stackeiberg Gräber der 
Hellenen Taf. 38, p. 32. Duc deLuynes Ann. 
d. Inst. 1848, 15f. Flasch Arch. Ztg. XXXVXII 
139: häßliches Profil, struppige Haare) und der 
rf. Amphora des britischen Museums aus Ka- 


meiros (Catalogue of the Greek and Etrusc. vases 
HI E 302 p. 219. Flasch Arch. Ztg. XXXVIH 
Taf. XII 2 p. 142: jugendlich schön, mit nicht 
sehr großen Flügeln ausgerüstet) weicht die 
ZeichDung der H. nicht wesentlich von dem 
bisher besprochenen Typus ab. Die Deutung 
des Bildes der Nolaner Amphora (Wiener Vor- 
lcgeblätter CVHI 1, 4. Jh. Flasch Arch. Ztg. 
XXXVHI Taf. XII 1 p. 143f. De Witte 
»Arch. Ztg. XXXIX 163f.; vgl. auch Catalogue 
Durand nr. 628) auf Phineus wird mit Recht 
von Petersen Arch.-epigr. Mitt. VT 52ff. 
Wassner De heroum cultu 56 These VI und 
Klein Griech. Vasen mit Lieblingsinschr .2 143 
abgewiesen. Für durchaus unangängig halte ich 
es, auf der rf. Oinochoe Mon. antichi XIV 89f. 
eine Darstellung des Phineusabenteuers erblicken 
zu wollen ; neben anderen Gründen bestimmt mich 
dazu der Umstand, daß die von Rizzo H. ge- 
) nannten Wesen, nach der Abbildung zu urteilen, 
männlich sind. Als geflügelt dahinstürmende 
Jungfrauen schildert sie (vielleicht Apoll. Rhod. 
Argon. II 187ff. 223ff. 227. 252. 267ff., doch s. 
u. und) Apollod. I 9, 21, 3. Daß die römische 
Anschauung eine Vermischung mit den Sirenen 
vorgenommen hat, kann nicht befremden, da die 
Römer auch z. B. die Satyrn mit Bocksbeinen be¬ 
gaben, etwas, was sich ja noch in unserer Zeit ein 
Nietzsche geleistet hat. (Verg. Aen. III216. 233. 

) Ovid. met. VH 4. Stat. Theb. VHI256, der sie 520 
famulae Iovis nennt. Val. Flacc. Argon. IV 457. 
Myth. Vat. II143 usw., vgl. auch Schol. Lvcophr. 
Alex. 267. 653, so denn auch Dante Inferno XIII 
ISf.nach Vergil: Ale hanno late, e colli e visi hu- 
mani , | Pie con artigli, e pennuto il gran venire). 
Die Gelehrten scheinen jene Bildung wohl fast 
allgemein für römische Erfindung zu halten (vgL 
Fnrtwängler Arch. Ztg. XL 204. Frothing¬ 
ham Amer. journ. of arch. IX 425), doch haben 
0 die Römer meines Erachtens das. wie so vieles, 
dem hellenistischen Kulturkreise entnommen; be¬ 
rufen kann man sich dabei auf Lykophron, der 
seine Alexandra ja allerdings wohl sicher nach 
197 gedichtet hat (v. 653); vielleicht sind auch 
die hei Apoll. Rhod. II 188 erwähnten Krallen 
schon als Vogelkrallen zu denken, vgl. Blass 
Eumeniden p. 75. Der Argonautenkatalog bei Hy¬ 
gin, der sie als geflügelte Wesen mit Hühner¬ 
kopf und Hühnerfüßen, aber menschlichen Armen, 
Brust und Schenkeln beschreibt (fab. 14). kann 
keinesfalls auch schon wegen der Nennung der 
Mutter Ozomene (vgl. Apoll. Rhod. Argon. II 
191) auf einer älteren als höchstens der helleni¬ 
stischen Anschauung fußen. 

Da für die archaische und klassische Zeit der 
griechischen Kunst sich nichtmenschliche Ge¬ 
staltungen der H., bei denen die Deutung durch 
die Verbindung mit der Phineussage völlig ge¬ 
sichert ist, bis jetzt, soviel ich sehe, nicht nach- 
1 weisen lassen, so müssen wir hei der Entschei¬ 
dung der Frage, ob wir den ziemlich häufig er¬ 
scheinenden beflügelten Figuren, die oben Men¬ 
schen- oder Gorgonenkopf, statt der Füße jedoch 
Vogelkrallen aufweisen, den Namen H. zuerkennen 
sollen, zum mindesten zu einem ,non liquet* kom¬ 
men (eine solche Figur z. B. auf einer Berliner 
Vase aus Vulci Furtwängler Katalog I 2157. 
Engelmann Arch. Jahrb. I 211, vgl. Amer. 


joura. of arch. III 226: ein Todesdämon mit Me¬ 
dusenhaupt, vier Flügeln, unten Vogelkrallen, hält 
zwei zappelnde Knaben, diese im Typus des streng 
rf. attischen Stiles, ähnlich auf der in Picenum 
gefundenen bronzenen Situla Fiorelli Not. d. 
scavi II 114. Arch. Ztg. XUI 144f. Engel¬ 
mann Arch. Jahrb. I 211: der Dämon hält die 
Knaben mit dem Fuße auch an der Hüfte fest; 
auch andere Fabelwesen (wie auf einer Gemme, 
die in die Zeit um 600 gehört, Furtwängler 
Ant. Gemmen III 103 (menschliche Figur mit 
Vogelleib), dann Catalogne of sculpturc I nr. 47, 
44 p. 38 der archaischen Periode des Artemisions 
von Ephesos angehörig [menschliche Figur mit 
Vogelheinen], Mionnet Suppl. V 503 Münze von 
Ahydos [Vogel mit Sphinxkopf], vgl. auch Arch. 
Ztg. V 148 Taf. X 24. Ann. d. Inst. XVII 7f. 
Head HN 451 [500/480 v. Chr.], andere Münzen 
bei Imhoof-Blumer Monn. gr. 466, Sarko¬ 
phagbild Journ. hell. Stud. TV 4) dürfen wir nicht I 
ohne weiteres für H. ausgehen. Schließlich ent¬ 
behrt es auch der Berechtigung, wenn wir die 
an dem berühmten Monument von Xanthos auf- 
tretenden geflügelten weiblichen Wesen als H. 
deuten (Gerhard Arch. Ztg. III 76. Curtius 
Ges. Abhd. II 171. Furtwängler Arch. Ztg. 
XL 201. Frotliingham Amer. journ. of arch. 
IX 425). Wir haben schon deshalb auf sichere 
Benennung schlechterdings zu verzichten, da wir 
es möglicherweise mit Wesen der lykischen Pell- • 
gion zu tun haben, deren Name uns dann völlig 
unbekannt wäre. Über das II.-Monument, das 
«in Meisterwerk der ionischen Kunst im aus¬ 
gehenden 6. Jhdt. darstellt, möge man folgende 
Abhandlungen vergleichen und dort gegebene Ver¬ 
weise berücksichtigen: Fellows A Journal of an 
Exc. in Asia Minor 231; An account of discoveries 
in Lyc-ia 140. Curtius Arch. Ztg. XIII Iff. — Ges. 
Abhd. II 1 64111 Vorwort X. Friedcrichs-Wol- 
ters Bausteine nr. 127—130. Ravet Mon. de 4 
l’art ant. I pl. 13 — 16. Brunii-Bruckrnann 
Denkmäler Taf. 146f. Benndorf-Xiemann 
Reisen iin südwestlichen Kleinasien I 85ff. 108. 
II 196f. Benndorf Österr. Jahresh. III 101. 
Perrot et Cliipiez Histoire de l'art VIII 331ff.; 
vgl. Preller-Robert 559, 3. Weitere sogenannte 
H. z. B. Catalogue of vases III E 477 p. 294. 
Catalogue of sculptnrc I nr. 116 p. 66 (aus Nau- 
kratis, wie auf dem Denkmal von Xanthos), ebenso 
Arch. Jahrb. VIIAnz. 105,2(freier»Stil des 5. Jhdts.); 5 
vgl. v. Fritze Arch. Jahrb. IX Anz. 75; Berl.philol. 
Wochenschr. XIV 733f. dazu Conzc ebd. und 
Arch. Jahrb. X Anz. 106, auf der Oiste von Prae- 
neste. Monum. ined. VT pl. LXIV 3, Fignr aus 
Pompeii. Röm. Mitt. II 124, etruskische 'J ferra- 
kotte Gazette archeol. XII, pl. XXXIV, Terra¬ 
kotten aus Tarsos. Arch. Jahrb. XI Anz. 304 usw. 
Über deu Seelenvogel vgl. Weicker Seelenvogel; 
,Seirenen- in Roschers Myth. Lex. IV 601ff. 

Unsicher bleibt auch die Deutung der rein 6 
menschlichen geflügelten Figur auf einer atti¬ 
schen sf. Lekvthos in Dresden. Arch. Jahrb. XI 
Anz. 210, 31.‘ 

Über die Darstellungen der H. im allgemeinen 
vgl. C. Smith Journ. hell. Stud. XIH 103ff. 
Frothingham Amer. journ. of arch. IX 425. 
Harrison Prolegomena to the study of Gr. relig. 


5. Über die Entwicklung und die Versionen 
des Mythos von den H. und Phineus hat zuerst 
grundlegend gehandelt Hiller v. Gaertriugen 
De Graecorum fabulis ad Thraces pertinentibns 
(Berl. 1886) 56ff., dessen Darstellung noch 
heute als durchaus maßgeblich zu gelten hat. 
Die älteste literarisch bezeugte Verbindung des 
Sehers Phineus mit den H. genannten Sturm- 
dämonen liegt uns in den Hesiodeischcu Gedichten 
0 vor, und zwar sind nns die Fragmente aus dem 
dritten Buche der Kataloge, das man als eine 
yijg xegiodog bezeichnet hat, im wesentlichen in 
den vorzüglichen Scholien zu Apollonios Rhodios 
erhalten, die in ihrem Kerne auf den gründlichen 
und zuverlässigen Gelehrten Theon zurückzuführen 
sind. Daß die Phincussage im dritten Buche 
der Kataloge mit der Argonautenfahrt verbunden 
war, beweisen die erhaltenen anderen Bruchstücke 
dieses Teiles. Die Argonauten gelangen auf ihrer 
0 Fahrt nach Norden ans Gestade des thrakisehen 
Bosporos. Dort denkt sich der Dichter den Sitz 
des Phineus, was deutlich daraus zu erkennen 
ist, daß ihm zu Söhnen Thvnos und Marian- 
dynos gegeben werden (frg. 53 Rzach). Ihm war 
einstmals die Wahl gelassen zwischen schnel¬ 
lem Tode und langem Lehen, das mit Blindheit 
verbunden sein sollte. •Pivsvg töv fmxgdv 
XQÖvov xfjg oyecog jigoexgivev (frg. 52 = Schol. 
Apoll. Rhod. Argon. II 178: iroXv/goviog etXexo 
1 uäX/.ov sivat jj ßkenEiv). Die Entscheidung wird 
möglicherweise schon in frühester Jugend ihm an- 
heiingestellt worden sein, nicht begründet als Strafe 
des Zeus dafür, daß er das von den Göttern für 
die Zukunft Beschlossene an die Menschen ver¬ 
riet. Weil er so unbesonnen wählte, sandten die 
Götter, vielleicht Helios, die H., zwei an der 
Zahl, Aöllo und Okypete. Die rauhten dem blin¬ 
den Seher die Speisen, die ihm täglich vorge- 
setzt wurden. Als die Argonauten ihn aufsuchen, 

) um über ihre Fahrt von ihm Auskunft zu er¬ 
langen , macht er zur Bedingung hierfür die 
Befreiung von den H. Die Argonauten wil¬ 
ligen ein und setzen ihm Speisen vor. Sofort 
nahen sich auch die H. und wollen ihm das Mahl 
entreißen; da stürzen Kalais und Zetes, die Bo¬ 
reassöhne, mit gezückten Schwertern hervor und 
verfolgen die H.; übers Meer geht die wilde Jagd 
bis zum äußersten Westen; schon drohen die H. 
den Boreaden zu entkommen, als diese sich im 
t Gehet an den Zeus auf dem Berge Ainos, der 
den Süden der Insel Kephallenia beherrscht, wen¬ 
den (frg. 57); Zeus gewährt es ihnen, daß sie 
die H. auf den Strophaden, die damals noch Plo- 
tai hießen, ereilen (möglich ist es, daß hier noch 
ein etymologisches Spiel mit dem Namen Aine- 
sios [Tiagaivew) eingeschoben war; die Strophaden 
liegen gegenüber von Triphylien: eine dieser In¬ 
seln heißt noch heute Strophadia ); die Boreaden 
schwingen die Schwerter, um den H. den Todes¬ 
streich zu versetzen; da erscheint der Windgott 
Heimes (vgl. Roscher Hermes der Windgott), 
hindert jene an ihrem Tun, leistet aber den Schwur, 
daß fortan Phineus von der Plage der H. be¬ 
freit sein solle. Dann kehren die Boreaden zu 
den Argonauten zurück. Höchst ungeschickt und 
weit hergeholt ist in der Erzählung die Etymo¬ 
logie, die die Strophaden benannt werden läßt 
nach den Boreaden of rjv^arxo xa>i Au orgag/eptgg 
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(Schol. Apoll. Rhod. II 297) ; das Ursprüngliche das beweist auch wieder die Verbindung mit der 
ist, daß der Name der Inseln zusammengebracht Argonautenfahrt (vgl. frg. 52 Rzach). In den- 

wird mit den ßogsddeg dveAAat (vgl. Serv. Aen. ILE selben Zusammenhang setzt den Mythos der Dich- 

209), von denen es hieß oxgo<pddsg de naXtfmsxhg ter der JVavjzdxua k'jtq, der die H. bis zu dem 

änoviovxcu. So etwas wird die Vorlage des Kata- kretischen Arginoeishügel entfliehen läßt, Schol. 

logdichters gehabt haben, eingefügt ist bei diesem Apoll. Rhod. Argon. II 299. Das letzte Faktum 

der Passus, um den Zeus Ainesios zu erwähnen, erwähnt auch Pherekydes im Buche ö (Schol. 

dem wohl ein längerer HjTnnos gewidmet war. Apoll. Rhod. a. O.). Bie Sage muß sich großer 

Dadurch wird andererseits gesichert, daß die Beliebtheit erfreut haben, da ihrer nicht nur hei 

Boreaden die H. wirklich auf der Verfolgung 10 Theognis 715 und bei den Lyrikern Ibykos und 
ergriffen. Nur Hermes verhindert ihre Tötung Telestcs (in seinem Dithvrambos ’Agycb, s. o.) ge- 

(frg. 58). Ausdrücklich erwähnt der Scholiast dacht wird, sondern auch Darstellung fand am 

Apoll. Rhod. Argon. II 296: xaxci ds r TIaiodov Kasten des Kvpselos (Paus. \ 17, 11. zweite Hälfte 

y.al , Avxtf.ia.%ov xcci AjioXXcdvtov ov xtsIvovtcu (frg. des 7. Jhdts. H. Stuart Jones Journ. hell. Stud. 

59), denn nach der älteren Version, die sieh XIV 68 pl. 1 benützt mit Recht das Würzburger 

bei Ibykos und Telestes, sowie im Aischylcischen Bild zur Rekonstruktion der Partie, vgl. Löschcke 

Phineus erhalten hat, werden sie erschlagen Arch.Ztg.XXXIV113,17),amamykläischenThrone 
(mich der Ergänzung von Gomperz bei Philo- des Bathykles (Paus. III 18, 15, wie die Reste 

dem 7ieqI evoeßeiag, Herkul. Stud. II 18; vgl. zeigen, Ende des 6. oder Anfang des 5. Jhdts.) 

Ibvkos frg. 49. Bergk PLG III 250; vgl. auch 20 und auf den beiden oben erwähnten sf. Vasen 

Oppiau. Kyn. II 624, der ihre Tötung kennt; (auf der Würzburger Schale erscheinen die Horen 

in anderer Weise wird sie bei Apollod. I 9, 21, als natürliche Feinde der alle Vegetation vernich- 
5 und 7 vorausgesetzt). Die Rekonstruktion der tenden H., Gattin des Phineus ist hier Erichtho, 
Hesiodeiscben Darstellung muß vielfach hypothe- darüber Furtwängler-Reichhold Griech. Vas.- 

tisch bleiben und ist sehr schwierig, da hierbei Malerei 210). Abzulehnen ist die Deutung des 
das wichtigste Zeugnis, Pindar. in unserem Falle Reliefs der ephesischen Columna caelata auf die 
versagt; Näheres s. unter Phineus. Phineussage (vgl. Robert Arch. Ztg. XXXVII 

Bevor wir uns den anderen Schriftstellern, die 115, der eine andere Erklärung im 39. Berliner 
die H.-Sage behandelt haben, zuwenden , haben Winckelmannsprog. S7ff. vorträgt), 
wir noch zwei Fragmente zu beachten, die unter 30 Das Folgende möge sich im wesentlichen auf 
dem Namen Hesiods gehen. Ephoros erzählt bei kurze Notizen beschränken, Näheres s. Phineus. 

Strab. VII 302, daß Hesiod in der sog. yfjg jteoio- Hesiods Katalogen folgt Antimachos in seiner 

den Phineus von den H. zu den skythisclien Lyde; eine bedeutendere Abweichung läßt sich 

Galaktophagen entführt werden läßt (frg. 54), auch nicht konstatieren, nur erwähnte er nicht den Zeus 

soll Hesiod wohl in dem gleichen Gedichte nach Ainesios. sondern leitete den Namen Strophaden 

Strabon VII 300 (frg. 55) die rossemelkenden vom oxgcKptjvcu elg zovxfoco her (Schol. Apoll. 

Skythen erwähnen. Man ordnet jetzt beides in Rhod. II 296). Hellanikos FHG I 50. 38. Schol. 

das dritte Buch der Kataloge ein und meint, daß Apoll. Rhod. II 178 macht Phineus znm Sohne 

unter yi\g aeqiodog der Sondertitel dieses Buches des Agenor und scheint damit einer Quelle zu 

verstanden sei. Wenn die Argonauten wirklich 40 folgen, die sich bei Apollonios Rhodios wieder - 
bei ihrer Durchfahrt durch den Bosporos, wo findet. Dieser behandelt ausführlich die Sage 

Hesiod zweifellos doch sich Phineus ursprünglich Argon. II 17GfT. Die Argonauten landen in Bi- 

wohnend denkt, Kunde von Phineus erhalten thynien, wo Phineus, Agenors Sohn, weilt. Er 

hätten und ihn im Lande der Skythen im Norden hatte die ihm von Apoll verliehene Sehergabe 

aufsuchen, wohin Phineus geschleppt worden ist, mißbraucht und den Menschen Zeus’ hochheilige 

was geschah nach der Verfolgung der H.? Wurde Beschlüsse verkündet; der strafte ihn deshalb mit 

er von den südlich von Kephallenia urnkchrenden Blendung und ließ ihn von den H. geplagt wer- 

Boreaden in seine Heimat am Bosporos zurück- den. die ihm die Speisen zumeist entführten, (len 

gebracht, und begaben sich die Boreaden noch Rest aber mit scheußlichem Dunste anhauchten. 

einmal nach Norden, um wieder zu ihren Be-50 Er bittet die Argonauten nun ihn aus seiner 
gleitern zu stoßen? Das hätte doch, um andere Qual zu erlösen, da ja doch die Boreaden seiner 

Schwierigkeiten unbeachtet zu lassen, ein wunder- Gattin Kleopatra verschwistert seien. Es folgt 

liebes Dichtwerk abgegeben. Es ist klar, hier die Vertreibung der H. durch die Boreaden, die 

liegt eine uralte Sage vor, nach der Phineus zu jene bis zu den Plotai verfolgen. Iris hindert 

den Galaktophagen entrückt ist. ähnlich wie die die Tötung ihrer Schwestern, schwört jedoch, 

Töchter des Pandareos von den H. geraubt wur- daß Phineus fortan unbelästigt bleiben solle. Die 

den. Eine Wiederkehr aus dem Nordlaude war H. bergen sich in den Klüften der kretischen 

nicht in dieser Fassung vorgesehen. Dann ergibt Berge; die Plotai aber werden Strophaden um¬ 
sich aber auch, daß die hier erwähnte y\g xeoto- benannt. Phineus schmaust zusammen mit den 

«So? in keinem Zusammenhänge mit dem dritten 60 Argonauten und verkündet ihnen ihre nächste Zu- 
Buche der Kataloge stehen kann, dem man jene kunft. Kreta als Zufluchtsort der H. erwähnt 

Fragmente mit Unrecht anreiht. Es ist das die auch der hellenistische Dichter Neoptolemos von 

einzige Version des Phineusmythos, in der die H. Parion, Schol. Apoll. Rhod. Argon. H 299. Be- 

Todesdämonen darstellen, während sie sonst durch- merkenswert ist, daß Apollonios in den meisten 

weg als Windgötter erscheinen. In den großen Punkten sich nicht an die Hesiodeischen Kataloge 

Ehoien mag die Phineussage ähnlich gelautet anschließt; wahrscheinlich diente ihm besonders 

haben wie in den Katalogen; Phineus wird hier eine korinthische Quelle (Eumelos?) als Vorlage, 

geblendet, weil er dem Phrixos den Weg zeigt. Eine bedeutende Umänderung der Sage nahmen 
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die Tragiker vor. Sie ließen Phineus an seinen 
eigenen Kindern freveln und sich dadurch in 
schwere Schuld verstricken. Im Phineus des 
Aischylos (der unter dem Archonten Menon mit 
der Tetralogie Phineus, Perser, Glaukos und Pro¬ 
metheus siegt; vgl. Hypothosis zu den Persern 
und Athen. X 421 f) befreien die Boreaden Phi¬ 
neus von den H. und töten sie (s. o.). Baß es 
in dem Drama an Anspielungen auf Athens große 
Zeit, namentlich auf die Befreiung der thraki-1 
sehen Ktistenbewohner von den Persern, nicht 
gefehlt haben wird, ist ziemlich sicher, möglich 
ist es auch, daß die Parallele H.-Perser, Boreaden- 
Athener zu ziehen erlaubt war, vgl. auch 0. Mül¬ 
ler Griech. Lit.-Gesch. II 85; Kl. Schrift. I 8941 
(Fragmente s. in Sidgwicks Ausgabe des Aischy¬ 
los 25811). Sophokles scheint nur in dem einen 
Stücke Phineus die H. erwähnt zu haben, wäh¬ 
rend die Tympanisten und der andere Phineus 
sie ■wohl nicht kennen; s. jetzt zum Aischyleischen S 
Phineus und zum ersten Phineus des Sophokles 
Oxyrh. Pap. VIII105,34ff. Veranlaßt war die Strafe 
dadurch, daß Phineus seine Söhne Parfhenios und 
Krambos (über Plexippos und Pandion nach der 
Version bei Apollod. III 15, 3. Scbol. Sopbocl. 
Antig. 980 vgl. Usener Gütternam. G3, 21) auf 
die Verleumdung seiner zweiten Gattin Idaia 
bin blendet (Josephs- oder Hippolvtosmotiv, vgl. 
v. Wilamowitz Eurip.Hippolytosp.34f.). Die 
H., die hier (oder bei Aischylos, vgl. W. H. van 3 
de Sande Bakhuyzen De parod. in comoed. 
Aristoph. 189) xazaggdxzeu FTG frg. 048 ge¬ 
nannt werden, peinigen ihn so. daß er anzusehen 
ist wie eine ägyptische Mumie (frg. 646, vgl. 
Apoll. Rhod. Argon. II 197ff.). Fenier waren 
die H. wohl verglichen mit fidaraxe; (= axglösg 
frg. 650), denn der Ausdruck wäre für die alle 
Vegetation vernichtenden Sturmdämonen gut ge¬ 
wählt. Schließlich findet sich bei Asklepiades in 
seinen Tragodumena folgende Version (FHG III4 
302, 3. Schol. Odyss. XII 69): die zweite Gattin des 
Phineus, der der Sohn des Phoinix ist (Schob Apoll. 
Rhod. II 178), tötet die Kinder der Kleopatra, der 
erstenFrau des Phineus. Zeus läßt Phineus dieWahl 
zwischen Tod und Blindheit. Phineus entscheidet 
sich für die letzte Strafe, zu der Helios noch die 
H.-Plage fügt. Diese Version darf man vielleicht 
für das Aischyleische Drama in Anspruch nehmen, 
vgl. Hiller v. Gaertringen a. 0. 63. Über 
die Komödie Tbeopomps Phineus (Athen. XIV 649b) 5 
wissen wir nichts Näheres. Die von Hey demann 
Arch. Jahrb. I Anz. 300 veröffentlichte Phlyaken- 
darstellung auf einer Oinoehoe iin Musee cerami- 
que de Serres (nr. 80) wird von Ziehen Arch. 
Jahrb. VIT Anz. 75 auf Phineus gedeutet; das 
halte ich für völlig unbewiesen. Die weiteren 
Behandlungen der Sage von Phineus und den H. 
und die kompilatorisolien Berichte der Mvtho- 
graphen können wir hier kurz abtun. Die Ver¬ 
bindung mit der Argonautenfahrt scheint überall 6 
vorausgesetzt zu sein. Die Boreaden befreien den 
blinden Phineus von den H. und verfolgen sie 
bis zu den Strophaden (Hyg. fab. 13), ihre Tötung 
hindert nach Val. Flacc. Argon. IV 516 ihr Vater 
Typhon. Hach anderer Version stürzt die eine 
H., Nikothoe oder Aellopus, in den peloponnesi- 
schen Tigresflnß, der von da ah Harpys genannt 
wird (Apollod. I 9, 21,6), die andere Okypode 
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oder Okythoö (oder Okypete) mit Hamen, entflieht 
über die Propontis hin bis zu den Echinaden, die 
danach Strophaden hießen. Dort sinkt sie zu¬ 
sammen mit ihrem Verfolger ermattet nieder, 
Apollod. 19, 21, 7. Die Boreaden gehen mi t 
den H. zugrunde nach Apollod. III 15, 2. Seneca 
erwähnt Medea 784f. die Grotte, zu der die H. 
sich flüchten, Vergil Aen. III 210ff. läßt sie auf 
den Strophaden im Ionischen Meere weiteriehen. 
»Wenig besagen die Bemerkungen über die H. bei 
Plut. de vit. aer. al. 8. Lucian pro imag. 20; 
Tim. 18; Diss. c. Hes. 1. Sext. Empir. adv. ma- 
them. I 262. Claudiau XXVI 27f. Eudoc. 416. 
Horat. sat. II 2, 40. Ovid. metam. VII 3f. Apul. 
metam. X 15. Seneca Phoen. 63. Myth. Vat. 3H 
6 , 33. Quint. Smym. I 169 ftoctl genannt, vgl. 
I 169. IV 513. X 895. Orac. v. 197 Wolff xovyai 
genannt, Anth. ap. ep. II 743, 1 Cougny 
vgl. Bruchmann Epithel, deor. 43. Das Epi- 
1 gramm, das Marcellus auf Veranlassung des Hero- 
des Attikus für dessen um 161 nach Chr. gestorbene 
Gattin Annia Regilla verfertigte, nennt die H. 
xXcoftcüeg und fi&.atvat IG XIV 1389 I 14. 

Hervorzubeben wären noch die euhemeristi- 
schen Auslegungen der Sage. Hach Palaiphatos 
(. 7isqI änioTcov XXII. Apostol. 18, 68) ist Phineus 
ein alter blinder König von Paionien, dessen 
Töchter ’Egdoeia und Agjzvgsia sein Vermögen 
verschwenden (vgl. auch Tzetz. zu Lykophr. Alex. 
'165; Chil. I 219). Zetes und Kalais, die Söhne 
eines Mannes Boreas, die seine Hachbarn sind, 
vertreiben die Töchter und verhelfen dem Phineus 
wieder zu seinem Vermögen. Nach Herakleitos 
l'.Tfoi (xTitmcov VIII) sind die H. Hetären; jedes¬ 
mal wenn sie Phineus’ Vermögen durchgebracht 
hatten und er im Elend war, verließen sie ihn 
und kehrten erst wieder, wenn er neues erworben 
hatte (anderes bei Eustath. comin. 1712, 24). Jene 
Deutungen sind wohl daraus hergeleitet, daß man 
1 Verschwender als H. bezeichnete. Nennt doch 
ancli Aristophanes (Pax 810f.) die Brüder Mor- 
simos und Melanthios, die zwar schlechte Tragö¬ 
dien schrieben, aber stets auf ein gutes Mahl 
hielten, fogybvsg oi pocpdyoi, ßazihöoxoTioi äoTrvteu. 
Zur Benennung räuberischer Menschen bedienen 
sich des Wortes Apoll. Sid. epist. V 7, 4 und 
Rutil. Ham. I 608ff. Weiteres zu den rationalisti¬ 
schen Deutungen s. bei Fulgent. I 9 p. 634f. (p. 21 
Helm). III lf p. 734 (p. 79). Myth. Vat. III 5, 6. 

6 . Entwicklung der Sage: Wie noch jetzt in 
Hellas zu heißer Sommerszeit verzehrende Wirbel¬ 
stürme von Süden her heranfegen und Windböen 
Wolken von Sand über das sonnendurchglühte 
Feld hinpeitschen, der Vegetation Feuchtigkeit 
und Nahrung raubend, und, wenn dann Jahre 
kommen und gehen, doch immer wieder im Wechsel 
der Zeit, in ewiger Wiederkehr dieselben unheim¬ 
lichen, dämonischen Gewalten die Luft durch¬ 
toben, so war es auch einstmals; da antwortete 
auf die Frage nach dem Grunde der Erscheinung 
dem Bewohner hellenischer Erde, dessen kind¬ 
lichen Glauben an eine AUbeseelnng der Katar 
noch kein wissenschaftlicher Zweifel zu erschüt¬ 
tern sich erdreistete, die Sage : Hoch oben im 
Norden liegt das Ziel der wilden Jagd, dort wohnt 
ein uralter Seher, den soeben die im Stnrme 
einherfahrenden H., schönlockige Göttinnen, heim. 
So oft er sich zu Tische setzt, rauben sie ihm 
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sein Mahl, und so leidet er denn ewige Qnal, pontis, die von ihren Stammesgenossen damals 

wie auch den großen Frevlern in der Unterwelt besiedelt wurde, Vornahmen, so mußte die Ver¬ 
ewige Pein beschieden ist. Das ist der Kern folgung der H. bis zur südlichsten Grenze des 

des Mythos, der nun allmählich erweitert und ägäischen Meeres vor sich gegangen sein, also bis 

ausgestaltet ward, zunächst nach zwei Richtungen Kreta. Hier sollen sich die H. in einer Höhle 

hin. Man fragte einmal nach der Ursache der unter dem Arginoeishügel verborgen haben (vgl. 

Blindheit des Sehers. Ursprünglich ist er von auch Maaß Gött. Gel. Anz. 1890, 379, 2). Es wäre 

Geburt an blind; denn in der alten Sage wird nicht ganz ansgeschlossen, daß man in alter Zeit 

nur dem die Sehergabe verlieben, dem von An- dort auch Gräber der H. gezeigt hätte. Eine 

beginn seines Lebens verwehrt ist, das Tages-10 andere Sagenversion scheint am Korinthischen 
licht und die Gegenwart zu schauen (vgl. Hiller Meerbnson ihren Sitz zu haben. Wir haben es 

v. Gaertringen a. O. 65). Erst die Späteren hier mit mittelgriechischer (wohl ätolischer) Sage 

erklären die Blindheit für ein Leiden, das die zu tun. wie sie später vielfach in den Hesiodei- 

neidischen Götter gesandt haben, ein Gedanke, sehen Katalogen ihren Niederschlag gefunden hat. 

den hernach Aischylos nnd Sophokles in reinerer Für diese ergibt sieb durchaus ungezwungen, daß 

Gottesanschauung zu ändern unternahmen. Ande- die H. bis zu den Strophaden fliehen. Die Jagd 

rerseits verwandelte die Sage die ewige Qnal in geht an Kephallenia vorbei, auf deren Berg Ainos 

eine zeitliche. Die vernichtende Wirksamkeit der (im Süden der Insel) der Zens Ainesios ein Heilig¬ 
heißen Südwinde konnte nur durch die Söhne tum hatte (Kleon im Periplus und Timosthenes 

des kalten Nordsturmes, die Boreaden. aufgehoben 20 in seinem Buche über die Häfen, Schob Apoll, 
werden. Die jagen ihnen nach und töten sie; Rhod. Argon. II 297. Eine Münze von Pronnol 

an der Tötnng von Gottheiten, die in alter Zeit aus dem 4. Jhdt. zeigt den Kopf des Zeus Aine- 

der hellenischen Sage ebensowenig fremd ist sios, HeadHN 858). Nicht weit von jener Insel 

wie der germanischen, nahmen Spätere Anstoß; liegen die Echinaden "HXiöog dvza Hom. H. II 

man sagte, die H. hätten sich schließlich, als sie 626, die Apollod. 19, 21, 7 wohl nicht nur auf 

am Rande des Okeanos angelangt seien, auf Grund einer bloßen Verwechslung anführt. Wenn 

schwimmende Inseln gerettet, wo sie sich ver- dem so ist, setzt ihre Erwähnung sicher recht 

borgen hielten bis zum Abzüge der Boreaden, altes Sagengut voraus, da der Name mit keiner 

d. b. bis der Wind wieder umsprang und nach etymologischen Spielerei verbunden ist. Die Phi- 

Norden zurückjagte. Von ozoo<pddsg äsXX.at spricht 30 neuserzählung und damit überhaupt die Boreaden 
noch die orphische Argonautenerzählung 671ff. werden mit der Argonautensage in der Argolis 

Das führte dazu, den Plotai den Inselnamen oder besser auf einer der dorischen Inseln (dort 

Strophaden zu geben (Apoll. Rhod. Argon. II 295ff. hat z. B. auf Thera Boreas Kult, IG XII 3,357, 

Schob Apoll. II 297. Verg. Aen. III 209. Myth. vgl. Hiller v. Gaertringen a. O.) verbunden 

Vat. I 27. II 142). worden sein, und es ist möglich, daß erst hier 

Als die Fahrten der Griechen nach Norden Elektra, die bei Hesiod allerdings die böotische 

hin sich ausdehnten und die Besiedlung der thra- Heroine ist, den II. znr Mutter gegeben wurde, 

kischen Küsten begann, da werden heimkehrende Diese als Kinder der auf Rhodos verehrten Sonnen- 

Schiffer ihren Landsleuten von den Wundern jener tochter Alektrona zn denken, wäre nicht unpassend 

Gegenden erzählt haben; darunter war auch das 40 (vgl. v. Wilamowitz Herrn. XIV 458). Wohl 
Märchen vom alten Seher, den die H. peinigten; erst durch die Aufnahme des Thrakers Phineus 

sein Wohnsitz wurde nunmehr an den öden, in den Sagenkreis der Argolis ist die Zusammen¬ 
steinigen Strand der Propontis verlegt. Wahr- Stellung mit dem Arkader Phineus hervorgegangen, 

sehcinlich ist es, daß erst hier der Seher den der in den Kreis des Mykeniers Perseus einge- 

Namen Phineus (vgl. Fick-Bechtel Griech. Per- ordnet ist; Anknüpfungspunkte hierfür ergaben 

sonennamen 433) als Eponym der Stadt Pbineion sich nicht nnr durch die Namensgleichheit, son- 

(Steph. Byz.). später Phinopolis erhielt (Strab. VI dem auch durch die Beziehung zwischen Gor- 

319: eozi ö’oviog egr^fxog alyiaXog xat Xtftox&qg. gonen und H. nnd der Ähnlichkeit dieser wieder 

Ptol. III 11, 4. Mela II 23. Plin. n. li. IV 45. mit den stymplialischen Vögeln (vgl. Myth. Vat. 

Steph. Byz.). Die neuerdings gegebene Zusammen- 50 1111. III6, 25. Hiller v. Gaertringen a. 0.69). 
Stellung des Wortes Phineus mit tftv- ist meines In Arkadien spielt die Sage von Phineus und den H. 

Erachtens abzuweisen. (Man will doch nicht etwa nach Serv. Aen. III209; vgl. Myth. Vat. I 27.111. 

den dorischen Begründern von Pbineion zumuton, II 13. 142. III 5, 5f. Lact. Plac. Theb. VHI 255. 

daß sie den Namen ihres angeblichen Gottes und Die Verlegung der Strophaden ins sic-ilische Meer 

der nach ihm benannten Stadt mit dem äolischen wird inan hei den sicilischen oder unteritalischen 

Vertreter der labialisicrten Gutturalis vor hellem Lyrikern finden. Durch spätere Lokalsage kam die 

Vokale im Anlaute versahen. Außerdem besteht H. hinein, die sich in den Harpys stürzt. Der 

Verdacht, daß üiv- mit alter dentaler Aspirata Name Harpys ,der alles mit sich fortreißende 4 

beginnt). Als die Gegenden am Pontos bereits kann sehr gut noch in historischer Zeit für einen 

genügend bekannt waren, läßt die geographische 60 Fluß im Peloponnes in Gebrauch gewesen sein. 
Weisheit der yfjg negtodog, die eine alte Ent- Er ist natürlich nicht erst aus der Verbindung 

rückungssage voraussetzt, den Phineus von den mit dem Namen H. entstanden (Agxvg heißt z. 

H. zu den Galaktophagen nach Skythien entführt B. auch Eros bei Parthenios, frg. 9 nnd Hesych). 

werden. Nach dem Angeführten gewinnen wir das Bei den Tragikern scheint schließlich noch Ein- 

eine Sagenzentrum, das ins Gebiet der Kolonisten fluß der Sagenwelt Milets vorzuliegen, denn dort 

von Fhineion, d. h. wahrscheinlich ins Megarische mag Eidothea, Phineus Gemahlin, die auch Eury- 

zu verlegen ist. Da die Megarenser die Lokali- tia (d. h. Tochter des Eurytos) genanut wird, 

sierung der Phineus sage an der Küste der Pro- heimisch sein (vgl. hierzu Robert bei Hiller 
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y. Gaertringen 70, 257); das Motiv der Ver¬ 
wandtschaft der Boreaden mit Phineus' Gattin 
stammt wohl aus der attischen Version des 5. 
Jhdts. (vgl. Hiller v. Gaertringen 58). Doch 
ist eine ganz zuverlässige Entscheidung hei alle¬ 
dem nicht möglich, wie auch die meisten unter 
nr. 6 vorgetragenen Dinge höchstens Wahrschein¬ 
lichkeit, aber keine Sicherheit für sich beanspruchen 
dürfen. Über dieH. im allgemeinen vgl. Preller- 
Robert Griech. Myth. Berard im Dictionnaire 1 
d. ant. grecques et romaines (Daremberg-Saglio) 
V 18ff. Gruppe Griech. Myth. und in Roschers 
Myth. Lex. die Artikel von Engelmann Harpyien 
I 2, 1842ff. und von Jessen Phineus III2, 2357ff. 

2) Qmna heißt ein Hund des Aktaion in 
Aischylos’ Toxotides (frg. 245 Sidgwick), ebenso 
nach Ovid. metam. III 215. Hygin. fab. 181. 

3) %07wia heißt eine Stadt im Lande dcrEnche- 

leer, d. i. Hlyrien, nach Steph. Byz. Ihr Be¬ 
wohner: 'AQmnrjzrjg Polyh. bei Steph. Byz. Hero- , 
dian I 281 Lentz. fSittig.] 

Harra. Auf einem Grenzstein hei Chursunlu, 
östlich vorn Nordostende des Akschehir Göl (B. 
Kiepert Karte von Kleinasien C III) steht: 
'Oqol ovv iteqj %ü)qi(ov 'Aqqcov (oder ’Aqqcov 2); 
zwischen Chursnnlu und Harranlar liegen Ruinen, 
die für H. in Anspruch genommen werden können, 
Anderson Journ. hell. Stud. XIX 293. [Rage.] 

Harran s . Karrhai. 

Harsiesis, Sohn des Peteharsemtheus, wohl i 
der Stellvertreter des Vorstehers des herühmten 
HoruStempels zu Edfu im J. 224/8 v. Chr., Spie¬ 
gelberg Dem. P. Eleph. 5 = Rubensohn P. 
Eleph. 26. [Walter Otto.] 

Harudes s. Charudes. 

Harusplces. *) § 1. Die überlieferten 

Formen. In der Literatur besonders der klassi¬ 
schen Zeit ist die Form haruspex unendlich 
häufiger als aruspex (bis Varro 16 : 6, von Cicero 
bis Claudianus 206: 17; nur bei Propertius (2 mal)« 
und Val. Maximus (8 mal) ist die Form ohne h 
durchgehend überliefert), die Form harispex da¬ 
gegen nur ganz sporadisch (Terent. Phorin. 709 
nach cod. Beruh. Fest. M. p. 229 Th. p. 284. 
Gramm. Lat. VII, Velius Longus 73, 9 und 10 
arispex ab arifujga, quae esfaejt hostia, non 
aruspex. In Plin. n. h. XXXII 23 ist harnspices 
zu schreiben, da bei ihm sonst überall (11 mal) 
haruspex überliefert ist). In den Inschriften sind 
die Formen mit h mehr als sechsmal häufiger als 
die ohne h (62:10 nämlich CIL II 898. 4311. V 
5704. VI 32439. 2166. X 3680f. XI 3382. 2295f.), 
aber die Formen mit u nur wenig häufiger als 
die mit i (y oder e). Dabei ist aber besonders zu 
bemerken, daß harispex (event. arispex, haryspex, 
arrespex ) die Hauptform in Etrurien ist (CIL XI 
633. 1850. 2305. 2345. 2385. 3158. 3390. 7131. 
7137: harysp. XI 1355, arisp. 3382, arresp. 
2295f.; dagegen haruspex nur XI 2952. 4194. 
6363), haruspex die regelmäßige Form in Rom 
und den außeritalischen Besitzungen, während im 
übrigen Italien die Formen mit u und i ab¬ 
wechseln. 

§ 2. Etymologie. Haruspex gehört nach 

*) Die Abkürzung Th ulin E.D. bezieht sich 
auf meine Arbeit: Die etruskische Disciplin I-HT, 
Göteborgs Högskol&s Ärsskrift 1905. 1906. 1909. 
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der allgemeinen Annahme zu der Sippe gr. z°e&*t 
Darm, aisl. gorn Darm, ga/mar pl. Eingeweide, 
ai. hirä Ader, lat. hira Darm. Schwierigkeit 
macht das u und Verdacht erregt die wechselnde 
Schreibung des Wortes in den Inschriften. Man 
hat deshalb gemeint, daß das Wort oder sein 
erster Teil ein Fremdwort sei. Die Herleitung 
aus dem angeblichen chaldäischen Wort für Leber 
HAR, die A. Boissier zuerst aufgestellt, aber 
selbst zurückgenommen hat, muß jetzt ganz auf¬ 
gegeben werden, da die Lesung HAR völlig un¬ 
bewiesen ist (s. Jastrow Ztschr. f. Assyriologie 
XX 1906, 105). Ebenso verfehlt ist aber der 
Versuch, das auffallende u in haruspex aus dem 
Etruskischen zu erklären, da wir oben festgestellt 
haben, daß die etruskische Form des Wortes 
harispex ist. Pokrowskij Rh. Mus. 1906,187 
weist darauf hin, daß die a-Stämme in Zusammen¬ 
setzungen auch auf -Ö enden (Brugmann Grnndr. 

1 II 24) und erklärt haruspex aas häro-spex , hari¬ 
spex als eine selbständige Bildung neben der alten 
Form haruspex nach Komposita mit % am Ende 
des ersten Teils, z. B. extispex (vgl. Jordan 
Hermes VII 193). Nach den Inschriften zu ur¬ 
teilen ist jedoch die Nebenform harispex nebst 
ihren Varianten arispex, haryspex, ar(r)espex 
eher auf die Rechnung der Etrnsker zu schreiben, 
bei denen das Wort ein Fremdwort war. In der 
lateinischen Literatur ist harispex nie eine leben- 
1 dige Form gewesen. Auch das h sitzt in dem 
Worte so fest, daß der Versuch O. Kellers, es 
durch volksetymologische Anlehnung an ieoooxö- 
?zo<; zu erklären, nichts für sich hat. 

§ 3. Das etruskische Wort für haruspex ist 
enthalten in der Bilingue von Pisaurum, CIL XI 
6363 [L(ars) Cajfatius L(artis) f Ste(llatina) 
haruspe I fulguriator ; etrusk. Cafates 1/r. Lr . 
netsvis trutnvt frontac (s. Deecke Etr. Forsch, 
u. Stud. V 32). Den zwei lateinischen Worten 
) haruspex fulguriator entsprechen hier drei etru¬ 
skische. Aber net Avis, das zuerst steht und in 
der Inschrift Fahr et ti 560 ter h, t. XXX nae. 
cicu | pe&nal I netsvis (s. Deecke a. a. O.) der 
einzige Titel ist, muß gewiß der dem haruspex 
entsprechende Haupttitel sein. Auf einem Skara- 
bäns (Furtwängler Gemmen Taf. XIX 8) liest 
man neben einem Opferschauer, der exta in der 
Linken hält, die etruskische Beischrift natis, 
wohl mit dein ersten Teil des nets'vis identisch 
) oder wenigstens verwandt (Bugge Bezz. Beitr. 
XI 1886, 30). Über mts Garn. 799 s. Torp Etr. 
Beitr. II 111. Frontac, wahrscheinlich Lehnw r ort 
aus dem Oskisclien (vgl. die osk. Inschr. Fabretti 
28. 79 t. LV tanas numeriis: frunter, etwa 
ßgoviooxojiijg), ist fulguriator. Zur Deutung des 
trutnvt, das nur hier vorkommt, verdient ange¬ 
führt zu werden die Inschrift von Iguvium CIL XI 
5824 L. Veturius \ Rufio | [ajvispex extispicus 
\ [saejerdos publicus \ [e]t privatus , aus der her- 
) vorgeht, daß bei den Umbrem die Aufsicht über 
Auspicia und Exta bei einem Priester lag, wie bei 
den etruskischen H.. während den römischen 
Augurn nur die Auspicia. oblagen. Ein Titel wie 
sacerdos würde gut passen für die weite Befugnis 
des etruskischen Priesters (vgL CIL X 3680f.}. 
Lydus de ost. c. 2, 8 A nennt unter seinen etruski¬ 
schen Quellen Taeroml re r$ ... <*ai 

Ka)mxcovi fege? (Torp Etr. Beite. H 41 übersetzt 


wie Deecke etruskisches trat mit sacer). Die Wenn sie aber absichtlich falscbe Antworten 

faliskische Form soll nach Deecke haraefnja gaben, so drohte ihnen der Tod (Gell. IV 5, 5). 

sein, CIL XI 8159 HARACh I ACVBAT (auf Der römische Senat sorgte auch selbst dafür, daß 

zwei Ziegeln). Es liegt nahe, das Wort frontac das Ansehen der etruskischen H. nicht sank, in- 

(s. 0 .) zu vergleichen, und, da der in 8159 er- dem er Söhne der vornehmsten Männer in den 

wähnte C. Clipearius M. f. Sohn des M. Cfli]- 12 Etruskerstädten dazu bewog, .sich ihrer Kunst 

peario . . karispfex] in 3158 ist, haraena als 211 widmen (Cic. div. I 92). 

,Sohn des harac 1 zu deuten. Aber freilich ist Besonders die Aristokraten in Rom standen 
diese Suffixbildung bis jetzt nur bei Nomina be- immer in naher Beziehung zu den H., die oft in 

legt, und die Lesung selbst steht nicht fest (das 10 ihren Antworten ihre der Demokratie wie auch 

Original ist verloren). der Königsherrschaft feindliche Gesinnung zum 

§4. Geschichte der Haruspices. A. Die Vorschein kommen ließen (Cic. har. resp. unten 

Königszeit und die Zeit der Republik. § 40). Die Gründung der Kolonie des C. Grac- 

DieH. kennen wir nur, insofern sie in Beziehungen ebus auf dem Grund Karthagos suchten sie im 

zu Rom getreten sind. Diese Beziehungen aber J. 121 v. Chr. zu verhindern (Appian. bell. civ. 

gehen naturgemäß in die graue Vorzeit zurück, I 24, 105), gleichfalls im J. 99 das Ackergesetz 

die etruskische Zeit Roms, für die die Worte des Volkstribunen Sex. Titius (Obseq. 46), im 

Livius’ I 56, 4 itaque cum ad publica prodigia J. 84 die von Cinna geleiteten Komitien (Appian. 

Etrusci tanium vates adhiberentur sehr glaub- bell. civ. I 78, 359). Octavius warnten sie im 

lieh klingen. Sein Zeugnis IX 36, 3 habeo auc- 20 J. 87 vor Marius (Appian. bell. civ. I 71, 326), 

tores, vulgo tum Romanos pueros, sicut nunc Cicero standen sie gegen Catilina bei (Cat. Cat. 

Graecis, ita Etruscis litteris erudiri solitos hat III 19f. Obseq. 61). Andererseits bekämpften 

besonders Furtwängler Gemmen III 269 gegen sie eifrig die drohende Alleinherrschaft sowohl 

grundlosen Zweifel verteidigt: ,etruskisch lernten Sullas, der Etrurien den Todesstoß gab, wie Cae- 

die Römer damals, um höherer Bildung teilhaftig sars und Augustus (Plut. Sulla 7. Cic. div. II 52. 

zu werden*. Die Hauptträger der griechisch- Serv. Buc. 9, 46. Appian. bell. civ. IV 4, 15). 

etruskischen Kultur aber waren die Priester, deren Die Feldherren und die Provinzstatthalter 
heilige Bücher auf fast alle Verhältnisse des hatten H. in ihrem Stab als Eingeweideschauer 

Staats-und Privatlebens Bezugnahmen. Die Lite- und Deuter der Ostenta (Liv. VIII 9, 1 Decius 

ratur war hauptsächlich sakral. 30 340 v. Chr.; XXIII 36, 10 Fabius 215 v. Chr.; 

Die griechische Kultur fand zuerst den Weg XXV 16, 3 T. Sempron. Gracchus 212 v. Chr.; 

nach Rom über Etrurien, ehe die direkten Ver- XXVII16, 15 Fabius 209 v. Chr.; XXVII 26, 14 

bindungen anflngen, die dem etruskischen Einfluß = Plin. XI 189 Marcellus 208 v. Chr. Medieum 

starken Abbruch machten. .Das Griechische, sagt haruspicem praeconem erwähnt Cicero in Verr. 

Furtwängler Gemmen III 270, stand zunächst, II 27. 33. III 28, 54. 187 als einflußreiche Leute 

wie es scheint, in engerem Verhältnis zu der im Gefolge des Verres). Snlla (Cic. div. I 72 

plebeischen Bevölkerung und wuchs mit dieser Postumius) und Caesar (div. I 119. Val. Max. 

an Macht, während die altrömisch-patrizische Re- VIII 11, 2. Suet. Caes. 81 Spurinna) hatten 

ligion mit dem Etruskischen näher zusammen- eigene Leib-H., eine nach dem oben Gesagten 

hing.* Auf dem sakralen Gebiet überlieferten 40 leicht erklärliche Vorsichtsmaßregel. Dexsummus 

die Sibyllinischen Bücher zuerst unmittelbar die haruspex , der nach Cic. div. II 52 Caesar den 

griechische Lehre, und in den ersten Jahrhunder- verderblichen Rat gab, nicht sogleich nach Afrika 

ten der Republik wurden sie öfter als die H. zu gehen, war gewiß nicht sein Spurinna. Diesen 

offiziell zu Rat gezogen. Aber vom zweiten Puni- hatte er sogar in den Senat aufzunehmen gewagt, 

sehen Krieg au, der Zeit der größten nationalen was Cicero verurteilt (ad fam. VI 18). 

Erregung, war das Ansehen der H. in Rom in Mit dem Bundesgenossenkriege hatte Etrurien 
stetem Steigen, so daß sie schon im 2. Jhdt. v. Chr. für immer seine politische Rolle ausgespielt, und 

fast ebenso hänfig wie die Sibyllinischen Bücher ein Jahrhundert nachher war sogar seine Sprache 

(16:22). im ersten fast ausschließlich (12:5) ausgestorben (Skutsch s. Art. Etruskische 

über die Staatsprodigien befragt wurden, wie es im 50 Sprache 0 . Bd. VI S. 780 § 8 meint mit Unrecht, 

GesetzvorschlagCiceros zu klarem Ausdruck kommt daß die H. noch zur Zeit des Iulianus ihre Ritual- 

(de leg. II 21 prodigia portenta ad Etruscos haru- bücher etruskisch gelesen haben. Ainmian. Marc. 

spices [et ar. Hs.], si senatus iussü, de fer mit 0 ). Ein XXV 2, 7 bezeugt im Gegenteil ausdrücklich, daß 

gutes Zeugnis gab ihnen im J. 186 v. Chr. der sie den libri Tarquitiani , d. h. der lateinischen 

Consul Postumius in seiner Rede über die Unter- Übersetzung folgten). Aber erst in jener Zeit 
drückung des griechischen Kultus der Bacchana- tritt die etruskische Disziplin in die römische 
lien, obgleich diese von Etrurien nach Rom ge- Literatur ein. M. Tarquitius Priscus, der die 

kommen waren: in zahllosen Fällen, sagte er, heiligen Bücher ins Lateinische übersetzte, scheint 

hätten sie neben den Pontifices und dem röini- ein älterer Zeitgenosse Varros gewesen zu sein, 

sehen Senat die nationale Religion gegen das 60 Nigidius und Varro übermittelten die Kenntnis 

Eindringen fremder Kulte geschützt (Liv. XXXIX der Disziplin weiteren Kreisen. Der Etrusker 

16, 7). Wie stark ihre Macht über die Ge- Caecina, der Freund Ciceros und Schüler des Po- 

müter der Römer im 2. Jhdfc. v. Chr. war, erhellt seidonios. behandelte die Blitzlehre wissenschaft- 

am besten aus Obseq. 18 (152 v. Chr.) turbinis lieh. Und sogar in die griechische Literatur drang 

vi in campo columna ante aedem Jovis decussa das Etruskische ein (Staseas, Attalus, Anianus 

cum eigne aurato, cumque aruspices respondis- s. u. §§ 16. 89). 

sent magistratuum et sacerdotum interitum fore, B. Die Kaiserzeit. Augustus, der sich 

omnee magistratufe] ee protinus abdicaverunt. gegen Blitze durch ein Seekalbsfell zu schützen 
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suchte und auf Ostenta sehr achtete (Suet. Aug. 
90. 92), folgte gewiß gern dem Rat des Maecenas, 
einige H. selbst zu ernennen (Cass. Dio LII 86, 3). 
Über h. Imperatoris, Augusti, Augustorum s. § 7. 
Nach Anweisung der H. (Suet. Aug. 20) erbaute 
er den palatinischen Tempel, in dem nach dem 
Zeugnis des Servius Aen. VI 72 nunmehr anch 
die etruskischen Bücher wenigstens teilweise mit 
den Sibyllinischen zusammen aufbewahrt wurden 
(libri Begoes nymphae, quae artem scripserat ] 
fulguritarum, [1. fulguriatorum nach CIL XI 6808] 
apud Tuscos). Aber er erließ ein Verbot, die 
H. über den Tod jemands zu befragen (Cass. Dio 
LVI 25). Dies ist die erste uns bekannte Ver¬ 
ordnung gegen die H. Tiberius ging auf diesem 
Wege weiter, wenn er den Bürgern untersagte, die 
H. ohne Zeugen zu befragen (Suet. Tib. 63), ein 
Verbot, das über die Verbreitung jener Sitte keinen 
Zweifel läßt. Claudius dagegen, der Etrusker¬ 
forscher und Etruskerfreund, suchte die Lehre i 
und Institution der H. durch Eingreifen von 
staatswegen zu reformieren und aufrecht zu halten; 
der Senat beschloß auf seinen Antrag hin, den 
Pontifices eine Revision der etruskischen Lehre 
aufzutragen (Tac. ann. XI 15). So weit war es 
also jetzt gekommen, daß die Pontifices, die 
Wächter des patrius ritus, die Aufsicht über die 
H. erhielten, deren Lehre Claudius selbst als 
heimisch den fremden ( extemae superstitiones ) 
gegenüberstellt. Jene Revision war aber gewiß da-: 
mals nötig wegen des weit vorgeschrittenen Syn¬ 
kretismus zwischen etruskischer Religion,Astrologie 
(Nigidius) und griechischer, besonders stoischer 
Philosophie. 

Obgleich die Literatur der Kaiserzeit die H. 
nicht oft erwähnt, geht dennoch aus einzelnen 
Zeugnissen hervor, daß sie sowohl im Staats- wie 
im Privatleben eine bedeutende Rolle spielten. 
Über die publica fulgura wurden sie, wie es 
scheint, immer befragt (Claudius, Tac. ann. XIII 
24 urbem princeps lustravit ex responso haru- 
spicum, quod Iovis ac Minervae aedes de caelo 
taetae erant. luven, sat. 6, 587 atque aliquis 
senior qui publica fulgura condit. Cod. Theod. 
XVI 10, 1 320 n. dir. si quid de palatio nostro 
aut ceteris operibus publicis degustatum fulgore 
esse constiterit, retento more reteris observantiae, 
quid portendat, ab haruspicibus requiratur), 
wahrscheinlich auch über monstra (Tac. ann. XV 
47. Phlegon frg. 54). Beim Wiederaufbau des 5 
eapitolinischen Heiligtums im J. 70 bestimmten 
sie über die Form und das Baumaterial, sowie 
auch über die Riten der Grundlegung (Tac. hist. 
IV 53). Die Inschriften bezeugen, daß es kaiser¬ 
liche H. (§ 7) und Legions-H. (§ 8) gab. und daß 
der ordo haruspicum LX mindestens noch im 
3. Jbdt, bestand (§5). Alexander Severus, der selbst 
mit der Disziplin vertraut war, errichtete sogar 
staatlich besoldete Lehrstühle der Haruspicin wie 
der übrigen praktischen Wissenschaften (Hist. aug. 6 
Alex. Sev. 27, 6. 44, 4 rhetoribus, grammaticis, 
haruspieibus, mathematicis, meehanicis, archi- 
tectis salaria instituü et auditoria decrevit et 
diseipulos cum annonis pauperum fUzos modo 
ingenuos dari iussit). 

Im Privatleben standen die Deutungen der H. 
hoch im Kurs, besonders auf dem Gebiete der 
(eigentlichen Haruspicin) Eingeweideschau, die sie 
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ganz beherrscht zu haben scheinen. Plinius d, J. 
erzählt, daß zur Zeit Neros der verhaßte Angeber 
Regulus immer die H. über den Ausgang der 
Prozesse befragte (Plin. ep. VI 2, 2), und Plinius 
d. Ä. sagt n. b. VIII 102 föbris extisque, circa 
quod magna mortalium portio hae ret. Das¬ 
selbe bezeugt im 3. Jhdt. Herodian VIL1 3, 7. 
Die Scriptores hist. Aug. lassen erkennen, daß 
man häufig die H. über die Omina und Prodi- 
gia imperii befragte. Wie tief die etruskische 
Disziplin in den Vorstellungen des Volkes wur¬ 
zelte, lehren uns aber am besten die Schriften 
der christlichen Schriftsteller (Tertullian, Amo- 
bius, Lactantius, Augustinus), die sie als einen 
gefürchteten Nebenbuhler des Christentums mit 
bitterem Ernst bekämpften, und besonders die 
Verfolgungen der christlichen Kaiser. 

Die Verfolgung der H. wurde im J. 819 vom 
Kaiser Constantin durch eine rigorose Verordnung 
i eingeleitet: die H., die die Schwelle eines Bürger¬ 
hauses, sei es auch das eines alten Freundes, be¬ 
treten, sollten verbrannt, die Leute, die sie be¬ 
fragen, deportiert und die Angeber belohnt werden 
(Cod. Theod. IX 16,1). Kurz nachher beschränkte 
er jedoch ausdrücklich das Verbot auf private Be¬ 
fragung ( sacrificia domestica)'. auf den öffent¬ 
lichen Altären und in den Tempeln sei es erlaubt, 
zu opfern und dabei die H. zu befragen (ebd. IX 

16, 2). Er erneuerte also in der Hauptsache das 
»Verbot des Tiberiüs. Auch die staatliche Be¬ 
fragung ließ er bestehen, indem er die H. als 
Blitzdeuter bei fulgura publica und privata lega¬ 
lisierte (ebd. XVI 10, 1). 

Im J. 357 erließ aber Constantius ein allge¬ 
meines Verbot gegen jede Art von Divination 
unter Androhung der Todesstrafe (ebd. IX 16, 4). 
Kaiser Iulianus aber hob es sogleich auf und 
hatte selbst immer H. in seinem Gefolge. Wie 
eifrig er sich der Haruspicin widmete, schildert 
) lebhaft sein Zeitgenosse Ammianus Marcellinus 
(XXI 2, 4. XXII 12, 6f. XXm 5, 10. XXV 4, 

17. 6, 1). Seine Nachfolger, die wieder das 
Christentum begünstigten, erneuerten zwar die 
Verordnungen gegen fremde oder verbrecherische 
Magie ; aber sie erlaubten ausdrücklich die eigent¬ 
liche Haruspicin (Eingeweideschau), wenn sie nicht 
in böser Absicht ausgeübt werde (Cod. Theod. 
IX 16, 7f.). Erst der eifrige Zelot Kaiser Theo- 
dosius verbot sie wieder ganz und gar im J. 385 

) (ebd. XVI 10, 9 und 12). 

Nach seinem Tode hören wir den Dichter 
CTaudianus in Rom die etruskische Weissagekunst 
als noch lebendig besingen (in Eutrop. I 11). 
Das gehört vielleicht nur zu seinem gelehrten 
Apparat. Dagegen traten im J. 408 wirklich 
etruskische Blitzbeschwörer in Rom auf, die dem 
Bischof Innocentius versprachen, die Stadt gegen 
AlarLch durch herabgezauberte Blitze zu schützen 
(Zosim. V 41). Ihrer Forderung, die Konst öffent- 
0 lieh auf dem Forum ausüben zu dürfen, wagte 
er jedoch nicht nachzukommen, weshalb sie wieder 
abzogen. Im J. 409 ließ Honorius die Schriften 
der Mathematici verbrennen; die Vegonischen 
waren wohl schon von Stüicho (KutiL Irin. H 51) 
mit den Sibyllinisclien zusammen verbrannt wor- 
pen. Aber die Ausübung der Haruspicin war 
nicht an diese Bücher gebunden, und Verbote 
gegen sie finden wir noch im 7. Jhdt. n. Cfar. (s. 
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Müller Etrusk. II 18, 65). Ein merkwürdiges vorgegangen ist; die Überlieferung erlaubt uns 
Zeugnis dafür, daß das Studium und die Kenntnis nur nicht, zu erkennen, ob diese Zahl schon da- 
•der etruskischen Disziplin noch im 6. Jhdt. nicht mals fixiert wurde. In seinem Gesetzesvorschlag 
ausgestorben war, gibt uns das Buch des Joh. sagt Cicero de leg. II 9, 21 nur kurz: Etruria 
Laurentius Lydus xsql ötoogueicov, das viel mehr principes disciplinam doceto. Sein Ausdruck 
Echtes und Wertvolles enthält, als Wachsmuth summus haruspex (div. II 52) beweist, daß eine 
.(Praefatio) gemeint hat. Rangordnung der H. damals bestand. Das erste 

§ 5. Ordo haruspicum LX. Nach der sichere Zeugnis des ordo haruspicum LX gibt 
Tradition soll die von Tages in Tarquinii offen- eine 1890 vor der Porta Salaria zu Rom gefundene 
barte Lebre (s. o. Bd. VI S. 725) zuerst von 10 Inschrift vom Ende der Republik: CIL VI 32489 
den Vornehmsten, den Lucumonen, der zwölf L. Vinulleius L. f. Pom. IaicuUus, arispex ex 
Staaten aufgezeichnet sein (Cic. div. II 50. Fest. sexaginta ... (s. Gatti Bull. com. 1890, 14011. 
359 s. Tages, Censor. IV 13 disciplinam quam Bormann Österr. Jahresh. II 1899, 184). Bor- 
lucumones tum Etruriae potentes exscripserunt. mann meint, daß erst Augustus diese Körper 
Comm. Bern. Lucan. I 686 duodecim principum schaft geschaffen habe, da nach Cass. Dio LH 

pueris). Die Lehre* selbst hatte auch ein echt 36, 2 der Etrusker Maecenas ihm den Rat gab, 

patrizisches Gepräge, wie schon die häufig vor- einige H. und Auguren selbst zu ernennen. Das 

kommenden Worte principes, reges, regalia usw. ist aber nur eine unsichere Vermutung. Tn der 
bezeugen, und w r ar vom Anfang an im Besitz des Literatur wird der Ordo nur einmal berührt, 
Adels, bei dem sie von Vater zu Sohn fortge- 20 nämlich iu der von Tacitus wiedergegebenen Rede 
pflanzt wurde (Cic. div. I 92, s. u.; de leg. II 9, 21 des Kaisers Claudius im Senat über Reformen, die 
Etruria principes disciplinam doceto. Tac. ann. sich auf das collegium haruspicum und ihre 
XI 15 primores Etruriae sponte aut patrum Lebre bezogen (Tac. ann. XI 15; s. o.). 
Romanorum impulsu reiinuisse scientiam et in Daß diese Körperschaft in Tarqninii, wo nach 
familias propagasse ). Noch zur Zeit Ciceros der Tradition der Religionsstifter Tages aus der 
hatte der Adelige Caecina die Disziplin von seinem Erde emporgestiegen war (Cic. div. II 50), ihre 
Vater erlernt (Cic. ad fam. VI 6), und die In- Kasse und also ihr amtliches Zentrum hatte, hat 

Schriften XIV 164 patri et magistro und XIII Bormann a. a. O. 135 aus der Inschrift CIL 

3694 ob memoriam — magistratorum et paren- XI 8382 . . . ex ordine arzspicum LX, curatori 
tum suorum bezeugen, daß diese Sitte weiter 30 arcae bis, III!vir, iure dicundo, [ijtem aedili 
fortlebte. Nebeu die offiziellen H. traten aber . . . erschlossen. Dort sind auch die Reste zweier 
Privat-H., die die Ausübung der Kunst zu einem analoger Inschriften gefunden worden, die zwei 
Gewerbe machten (s. z. B. Cic. div. I 132 vicani berühmte Lehrer, den Übersetzer der Disziplin 
haruspices . . . qui quaesius causa hariolantur ) M. Tarquitins Priscus und einen anderen, dessen 
und das Ansehen des Berufs herunterzogen (Cic. Name fehlt, verherrlichen — und wahrscheinlich 
div. II 51 Cato mirari se aiebat quod non ri~ unter ihren Bildnissen im Amtslokal der H. an- 
deret haruspex, haruspicem cum vidisset ; div. gebracht waren (CIL XI 3370. Bormann a. a. 
I 132 Verse des Ennius, 131 des Pacuvius ähn- O. 129ff.). 

liehen Inhalts; vgl. Plaut. Mil. 692 haruspicae. Der Vorsitzende des Kollegiums hieß magister 
Aruspex vel pexor rusticus hieß eine Komödie 40 publicus haruspicum (CIL VI 2161; wahrschein- 
des Pomponius nach Nonius 516 M. 830, 15 L.). lieh ist auch XI 4194 [InteTamna] zu ergänzen 
Als daher die Söhne des Adels zu wenig Neigung [mag. publ. hjaruspicum LX bis, wo Bormann 
zeigten, sich der Disziplin zu widmen, griff der [mag. ordinis] vorschlägt) oder auch haruspex 
römische Senat, dem daran lag, zur offiziellen primarius de LX (Lugdunmn XTT T 1821). So 
Sühnung der Prodigia würdige Vertreter der Dis- verstehe ich auch XIV 164 (Ostia) fdius patri 

ziplin herbeiziehen zu können, regelnd ein und et magistro, harp de LX (— haruspici pri- 

verordnete, daß in jedem Staat des etruskischen mar io de LX), das Mommsen unrichtig so 
Verbands eine bestimmte Zahl junger Adliger interpunktiert und ergänzt: fÜius patri et magistro 
sich für jenen Beruf ausbilden sollte (Cic. div. I 92 (haruspicum) pfublico) de LX. In VI 2l64f. 

quoeirca bene apud maiores nostros senatus tum, 50 werden zwei Brüder M.’ Valerius Quirinus, Satur- 
cum fiorebat imperiuni [= 2. Jhdt v. Chr.], de- ninus und Bassus, die Kriegstribune der Leg. ITT 

crevit, nt de principum füüs sex singulis Etru- Cvrenaica gewesen waren, harispices maximi ge- 

riae populis in disciplinam traderentur, ne ars nannt. Auch dieser Ausdruck bezieht sich wohl, 
tanta propter tenuitatem hominum a religionis ebenso wie summus haruspex bei Cic. div. II 52, 
auctoritate abducerentur. Val. Max. I 1, 1 ut .. auf den Präses der Körperschaft. Die Mitglieder 
decem principum ßlii senatus consulto singulis heißen arispex ex sexaginta (VI 32439), haru- 

Etruriae populis percipiendae sacrorum disci - spex de LX (VI 32275), ex ordine haruspicum 

plinae gratia traderentur. M ü 11 e r Etrusk. II 4, LX (VI 2162. XI 3382) oder einfach ordinatzis 

13 und Christ schreiben X ex statt sex, Sehen- (VT 2166). Viele von den in diesen Inschriften 

kel bei Bormann österr. Jahresh. 1899, 184, 60 Erwähnten waren angesehene Leute: VI 2161 
5 [se]X, Traube bei Furtwängler Gemmen pontifex und dictator Albanus. XI 3382 IHIvir 
Hl 271 A hält sowohl sex bei Cicero wie decem bei iure dicundo und aedilis in Tarquinii. XI 4194 
Val. Maximus für Konjekturen der Schreiber statt IHIvir i. d. und Kriegstribun. VI 2164f. Kriegs- 
«iner ausgefallenen Zahl, die vielleicht V gewesen tribune; der arespex ordinatus VI 2166 aber ein- 
sei). Damit war der Anfang gemacht zu einer facher Soldat Von den 12 Inschriften gehören 
Organisation und gleichmäßigen Vertretung der 8 nach Rom, wo der ordo gewiß seine Wirksam- 
etruskischen zwölf Staaten, aus der zweifellos die keit hauptsächlich entfaltete. Daß er im 3. Jhdt 
Zahl 60 (5 X 12) des ordo haruspicum LX her- n. Chr. ein Amtslokal dort besaß, beweist die 



Inschrift VI 2161, die eine Schenkung o(rdini) 
har. LX enthält. , , , 

8 6. Die städtischen Haruspices. Auch 
die Kolonien und Munizipien hatten ihre offiziel¬ 
len H. har. publici'. CIL X 3680f. Misenuni. XII 
3254 Nimes. XIII 3694 haruspices publftci) 
c(ivitatis) Tr(everorum). III 1114t'. Apulum, Da- 
cien har(uspex) col(oniae) ss. Atti d. Societa 
istriana (Parenzo) XXIV p. 252 harusp. publ. 
decfiirio) Pol(ae). Die Stiftung XIII6765 (Mainz) 1( 
haruspicibfusj cal(legis) d. d. deutet darauf daß 
sie gleichfalls ein collegium bildeten und ein Amts¬ 
lokal besaßen. Der har(uspex) publfieusj pri- 
marius IX 1540 war gewiß der Präses des Kol¬ 
legiums zu Benevcntmn. 

Die H. waren nicht selten in ihren Städten 
hochbedeutende Männer: V 99 Comunl dlllrir 
iure dicundo (XI 3882. 4194, s. o.). IX 4622 
Cascia, Sabin. praefectus iur. die. ex J ecr€ *'° 
ordinis-, ferner VIviri : V 99 Comum. X 5420 2' 
seviro Äqmni. XI 633 Faventia. XII3254 Nimes 
VIvir Aug(ustalis) ; und VIIIviri : IX 4622, s. 
o. IX 5447 Falerio, Picenum VHIvir gratmtus 
deefurionum) consfulto). Der pränestinische H. 
XIV 2992 war allectus inier decuriones, der H ; 
aus Pola decurio. Dem Mitglied des ordo LX 
Oppins Placidus batte der Senat zu Lyon einen 
Begräbnisplatz verehrt (XIII 1821). Der har. 
publ. von Misenuni X 8680 war sacerdos und 
ex genere sacerdotum creatus. Sogar einen römi- 3 
sehen Bitter finden wir im 2. Jhdt. in Poitiers, 
XIII 1131. , , 

Die Stadtbeamten hatten ihre eigenen besol¬ 
deten H., die in der Lex Coloniae Genetivae vom 
J. 44 v. Ohr. (CIL II 5439 Urso, Spanien) an zweit¬ 
letzter Stelle unter den Bedienten (/ ictores binos, 
accensos sing., scribas binos, viatores binos, 
librarium, praeconcm, havuspicem, tibiemem ) er¬ 
wähnt werden und weniger Gehalt als die Lic- 
toren bekommen: der des Duumvirs USD. des-, 
Ädils HS C (falsch für D). Aus dem Ausdruck 
XI 2592 (Tuscana) decurialis haruspex scheint 
hervorzugehen, daß diese H. wie die übrigen 
untergeordneten Beamten in Decurien verteilt 
waren. 

§7. Die kaiserlichen Haruspices. Dem 
Beispiel Sullas und Caesars, die eigene H. hatten, 
folgten die Kaiser. Über den Rat des Maecenas 
so § 4 B. Der H. Galbas war der von Plinius 
hochgeschätzte Schriftsteller Umbricius Melior 5 
(Suet. Galba 19. Tac. hist. I 27, 2. Plin. n. h. 

X 19 haruspicum in fiostro aevo peritissimus ; 
ind. auct. 1. XI qui de etrusca disciplina scri- 
psit). Und die Inschriften bestätigen, daß es 
kaiserliche H. gab. die sehr angesehene Leute und 
wenigstens im 3. Jhdt. besoldete Beamten waren 
(VI 2161. 2163. 2715. X 4721b Ein adudor 
haruspicum imperatoris war nach VI 2168 selbst 
römischer Ritter und pontifex Albanus. Der X 
4721 erwähnte haruspex Aug(usti) nfostri) L. t 
Vibius Fortunatus war zugleich magister a studiis 
und procurator ducenarius stationis hereditatum. 
Der haruspex Augustorum C[C] (= ducenarius) 
L. Fonteius Flavianus VI 2161 war sogar ponti¬ 
fex und dictator Albanus. Dem ordo XL ge¬ 
hörte er sowie auch der in VT 2168 erwähnte 
harusp. Augg. 

§ 8. LegionsharuBpices. H. waren seit 


alters im Stahe der Feldherren und Statthalter 
(s. o. § 4 A). Kriegstribune und gemeine Sol¬ 
daten haben wir schon unter den H. gefunden 
(CIL VI 2164—2166. XI 4194). Aber als ein 
militärischer Offizial erscheint der harusfpex/ 
leg(ionis) erst in Inschriften des 3. Jhdts. n. Chr. 
(Vm 2809. 2586 I. 57 Lambaesis, Numidien, s. 
v. Domaszewski Die Religion des röm. He eres 
Westdeutsche Ztschr. XIV 111). Vgl. CIL VilL 
) 2567, 20 Helvius Calvus Cas. har. (Cas. = Castris 
Lambaesitanis) undPais Suppl. Ital. 89 (Gallia- 
cisalp.) mil. cho. Vllprae anis XIIX isde hari- 
spex. Aurelianus untersagte seinen Soldaten, den 
H. Geld zu geben (Hist. aug. Aur. 7, 8 a medi- 
cis gratis curentur , haruspicibus nihil dent). 

§ 9. Liberti als Haruspices. Die etru¬ 
skische Religion übte, wie o. § 5 erwähnt, vom 
Anfang an der Adel aus, aber wir sahen auch, 
daß er dies Amt nicht beibehielt, sondern der 
römische Senat wiederholt eingreifen mußte, um 
ihn dazu anzuhalten. Unter den H. der In¬ 
schriften erscheinen sogar einige liberti, jedoch, 
soweit man sehen kann, nur als Privat-H.: CII* 
IX 3964 (Alba Fucens) P. Pilienus P. I Her- 
maphilus haruspex. 4908 (Trebula Mutuesca) 

Q Caedi Q. I. Sar. haruspex. XI 1855 (I jnna )* 
Die in IX 5447. X 5420. 7355. XI 633 erwähn¬ 
ten H. waren mit Libertinen verheiratet. Die 
Bestimmung, daß die Staats-H. freigehoren sein 
)mußten, hielt noch Alexander Severus aufrecht, 
als er Söhne der Armen den Professoren der Haru- 
spicin als Schüler zuwies (Hist. aug. Alex. Sev_ 
44 , 4 paupertim filios modo ingenuos). 

§ 10. Haruspices und Sacerdotes. Die 
H. gehörten nicht zu den römischen Priester- 
schaften, sondern wurden in der Regel von Etru¬ 
rien jedesmal herbeigerufen, wenn der Staat sie 
brauchte. Koch Cicero nennt sie Tusci ac bar- 
hari (nat. deor. II 11), und der ritus etruscus 
0 wurde von dem patrius streng unterschieden. 
Aber das Eingreifen des römischen Senats zur 
Erhaltung der Disziplin beweist am besten, daß 
die Römer sie nicht entbehren konnten. Der Ein¬ 
druck des Fremden verschwand auch immer mehr, 
als einerseits Etrurien in den römischen Staat 
ganz aufging, andererseits neue fremde Religionen 
den Eingang fanden, denen gegenüber die H. das 
Altererbte vertraten (Liv. XXXIX 16, 7 Postu- 
mius 186 v. Chr. Tac. ann. X 1, 15 Claudius). 

0Schließlich, als der Senat auf den Antrag des 
Claudius die Disziplin unter die Kontrolle der 
Pontifices stellte (s. S. 2435), wurde sie kann 
man sagen, offiziell in den staatlichen Kultus 
anfgenommen. 

Es fällt daher nicht auf, daß man unter den 
H. der Kaiserzeit einen flamen Martialis findet, 
CIL XTV 4178 c (Lanuvium oder Arlcia), ja im 
3 Jhdt. sogar einen porüifex VI 2161. Häufiger 
aber finden wir sie im Dienst fremder Götter, 
iOund zwar oft außerhalb Roms: VI 2161 dictator 
Albanus. XIV 4178c aÜectus inier duUatorws 
(AlbanosV. VI 2168 porüifex Albanus. VI2175 
[vrinlcippum cabefnsis] montfts Alban*] (Mo.). 
X 3680f. (Misenum) sacerdoti et arusptei P*Mteo 
ex genere sacerdotum creato. V 5704 (Milano) 
arispex D(eum) MfatrisJ s(acerdos) \ so ergänze 
ich nach IX 1540, nicht mit Mommsen D(e*} 
Mfithrae). V 5598 (ebd.) aedituw temph For- 


tunae III 1114f. (Apulum, Dacien) [Soli inlvicto sedecim partes caslum in eo spectu- divisere 
(1115' Venen Vietrici) ... Valens har. col. ss et Tusci. prima est a septentnmabtxsad 

antistes huiusgue loei IX 1540 (Beneventum) tialem exortum, secunda ad meridiem, tertxa ad 

ÄtUnTsaeret*Minervas Parachintiae . . . prae- aequinoetialem oceasum, quarta obtmet quod 

TuZ mZio har. publ. primarA reliquum est ab occasu ad septentmones. Has 

S II Die Haruspices Etrusker? Die in iterum tn qmternas dmsere parhs, ex qmbus 

Aer Literatur erwähnten H. (s. Thulin E.D. HI octo ab exortu srmstras, totidem e emtraru, 

154) tragen alle gut etruskische oder in Etrurien appellamre dextras (die Deutung Kört es Röm. 

seläuflire S Namen, sogar noch der haruspicinae Mitt. XX 360, 1 (octo ab exortu — octo .06 ex 
fieritus Avrimeulis Gallus im Gefolge des Iulia-10 ortu ad oceasum ) ist, meine ich, sprachhdiun- 
C, Umm an M»C ra 1,2; vgl. apruntial möglich und wird durch die vorhergehenden W orte 

3834). Es ist gar keili Zweifel, daß mit Plin. II142 laevaprospera exishmantur 

„rincipum filii hei Cic. div. I 92 und Val. Max. laem parte mund., ortus widerlegt). Ostblitze 

T 1 1 etruskische Adlige gemeint sind, wie Cicero waren also Gluckshlitze, die westlichen brachten 

in den Gesetzen ausdrlcHich sagt Etruria prin- Unglück, aber je nördlicher sie waren (der Norden 

oipes disciplina,n doceto. Aber da es unter den war ja Wohnung der Götter), um so hedeutungs- 

H P der Kaherzeit sogar griechische Freigelassene voller erschienen sie (vgl Serv Aon. H 693 

äbt so versteht man, daß etruskische Gehurt sigmficahora qtmniam alltora et mcimora do- 

Sicht mehr gefordert wurde (vgl. Suet. Domit. 16 micilio Ioms)-. die schrecklichsten waren die vom 

haruspieem ex Germania missum). Ein Blick 20 Nordwesten (Plin. II 143 ““J”® 
auf die Namen der H. in den Inschriften dieser septentrvmem ab occasu athngunt ), die gluck 

Zeit wird dasselbe beweisen (s. Thulin E.D. III lichsten die vom Nordosten (144 cum a prtma 

155f) Als Severus den Professoren der Harn- caeli parte eenermt et m eandem coneessermt, 

spicin Söhne der Armen als Schüler zuwies, war summa fehcitas portend.itur ,_ quäle dtc 

keine Rede davon daß sie Etrusker sein mußten. tatori ostentum datum accepimus). Die H. be- 
Zur Zeit des Intous herrschte völlige Freiheit obachteten deshalb genau die R.chtung und zwar 

f Ammian Marc XXII 12 7 J. 362: et quisque, nicht nur des kommenden, sondern auch des zu- 

Lot impraepedite liceret’scientiatn. mtieinandi rücklaufenden Blitzes (Plin. II 143 itaque plun- 
professtls . . . sine fme vel praestitutis ordini- mum refert unde venermt fulmtna et qm cm- 
\ . 30 cesserint. 142 nec tarn adventus spectatur quam 

U J Die Lehre- disciplina Etrusca. reditus, sive ab ictu resilit ignis sive opere ccm- 

5 12. Da ich oben Bd. VI S. 727 eine kurze feeto atd igne commmpto sptmtus remeai !; vgl. 

ÄatÄÄ div!'II 45. *Dfonys'lX\ 4h «Sch der Richtung 

äj“ ]m - uspi ° M ’ rituales 

nalier „ u r a j e s per e terra quoque arbitratur quae infera appd- 

6 13 Die Blitzbücher enthalten die Lehre lat. . . omnia e superiore caelo decidmha obh- 
von der Erforschung und Deutung, der Sühnung quos habent tetus, turne autem quae roeant for- 
und Beschwörung der Blitze; die Überlegenheit 40 rena rectos). Wenn wir nun diese echt etruski 
der Etrusker in dieser Kunst wird oft hervorge- sehen Uhren ^ 

hohen (Cic. div. I 92 Etruria autem de caelo «ei«) etwas ™ o4lh . ziert ,'FT> T 63f1 
facta scientissume animadvertil. Sen. nat. quaest. I ]'■ -3? wiedcrhn en (. , : Flriiskischcs 

II 32 Dionvs IX 6 4) Unsere Kenntnis davon so ist damit bewiesen, daß Arnanus Etruskisches 

verdanken wnr besonders den Darstellungen Sene- aufgenommen hat. Entweder hat er den Phmus 
cas nat 6 quakst 1131—41 und Plinius’ n. h. II seihst oder eine ihnen gemeinsame Quelle benutzt 

137-148 die hauptsächlich auf dem Werk des Dieser Arnanus kann also sehr gut der be Jp-™t« 

Etruskers Caecina' des Zeitgenossen Ciceros, Schriftsteller sein (s. v. Wilamowitz Hermes 

fußen, aber auch zerstreuten Notizen hei Servins, XL 1905). j ip „ 

Festus Cicero Livius u. a. Auch in dem Ful- 50 §15. Die 9 Blitzgötter und die 11 

gurale Labeonis und Tonitruale Nigidii hei Joh Manubien. Auf die 16 .Regionen des H™jnek 
Lvdus de ost c 47—32. 26—38 steckt sicher viel waren die Götter verteilt. Nach der Richtung 
FtruLsches konnten die H. also entscheiden, welcher Gott 

§14. Die Himmelsregionen und die den Blitz gesandt hatte. Es galb nämhch nenn 

Blitzgötter. Die H. teilten den Himmel wegen Götter, fi ie ® btze w erfen durften _(Ptl . • 

der Blitzschan in 16 Regionen, wahrend die Römer 138). Der Bl.tzgott vor a11 “ ™ Jedoch 
nur 4 unterschieden (Cic. div. II 42. Serv. Aen. Iuppder äer aus all » Regionen *eme Bhtze 

VIII 427); 16 sind auch die Randregionen der sandte (Serr. Aen. VIII 427. X 1^. Mart. L p. 

Bronzeleber von Piacenza (Körte Rom. Mitt. XX I 46 ut est m ommhus) aber ^endersi drm 

348-379), und in 16 Himmelsregionen wohnen 60Regionen m Norden besaß, wo m dm sowohl 
die Gatter nach Martianus Capelia I 41-61 (s. hei Martianus Capelia als auch deI Bro " z e 

Religionsgesch. Versuche und .Vorarbeiten III: 1 finden (in den Randregionen der Bronze 7 und 
Thulin Die Götter des Mart. Cap. u. der Bronze- 8 tin, m der angrenzenden Innenre^on Wtuu« 
leber von l'iaz.); zu der Zahl 16 s. Thulin a. a. bei Körte Röm. Mitt. XX 3o3 •t 5 ; 

O. 69, 1. Jastrow Reüg. Babyloniens H 406, 3 16 und 1' nach Deeckm Bei Mart Cap 1 45 

.gerade IG eine htafig erwähnte Zahl in Leber- -47 m den 3 ersten Regionen; vgl. Ps.-Acro 

schauberichten'. Daß diese Einteilung gegen Süden Hör. carm. I 12, 19 semndum »"“!*”** 

orientiert war, bezeugt Plinius n. h. H 143: in vel disputatumes, qm lovem prtmam seeundam 
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ei tertia/m partem caeli solum volunt in fulmi- 
nibus teuere. Daß die Berechnung im Norden 
anfängt, sahen wir oben aus Plin. II 14B). 

Iuppiter hatte aber auch drei Blitzarten oder 
Manubien (Serv. Aen. I 42 in libris Etruseorum 
lectum est iactus fulminum manubias dici. 
Plin. II 138 lovern trina iaculari). a) Die erste, 
die er nach eigenem Beschluß schleuderte, war 
mild und warnend (Sen. nat. quaest. II 41 monet 
et placata est). b) Seine zweite Manubie, über 1 
die er erst seinen Rat, die Zwölfgötter oder di 
Consentes ( Complices ) hören mußte, kam mit 
drohendem Donner und zersplitternder Kraft und 
war immer gefährlich (Sen. nat. quaest. II 41 
secundam mittü quidem Iuppiter sed ex consilii 
sententia, duodecim enim deos advocai; — ne 
prodest quidem impune. Fest. 129 alterae quae 
maiores sint ac veniani cum fragore discutiant- 
que ). Diese di Consentes entsprechen den zwölf 
&eol ßovXaioi der Ägypter, den Tierkrcisbildern, 2 
die im römischen Bauernkalender als sechs Götter¬ 
paare erscheinen, von denen gleichzeitig der Gott 
untergeht, die Göttin herauf kommt und umge¬ 
kehrt (Boll Sphaera 478. Varro bei Arnob. a. 
n. IXE 40 hos Consentes et Complices Etrusci — 
nominant quod una oriantur e.t occidant una, 
sex mctres et totidem feminas, nominibus ignotis 
et miserationis parcissimae). MartianI41 nennt 
sie senatores deorum, qui Penates ferebantur 
Tonantis ipsius (vgl. Arnob. III 40 penates lovis 3 
nach Nigidius) und stellt sie in die erste Region 
neben Iuppiter. 

c) Die dritte, durch Feuer verheerende und 
alles umgestaltende Manubie durfte er nur im 
Einverständnis mit den verhüllten hohen Gott¬ 
heiten, den Moiren der Etrusker, aussenden (Sen. 
nat. quaest. II 41, 2 tertiam manuhiam idem 
Iuppiter mittit sed adhibiiis in consilium diis 
quos superiores et involutos vocant, quia vastat 
in quae incidit et utiquc mutat statum priva- 1 
tum et publicum quem invenit: ignis enim 
nihil esse quod fuit patitur). 

Yon den übrigen 8 Blitzgöttern, die je eine 
Manubie hatten, kennen wir nur uni-limo, menrva-- 
Minerva, s'etf/a«Ä-Vulcanus (Serv. Aen. I 42), 
maris-MäXS und safr-ev-Saturnus (Plin. n. h. Ö 
139. Serv. Aen. VIII 429). Die Blitze Iuppiters 
waren blutrot (Ps.-Acro Hör. carm. I 2, 1 — 4 
Iunonis (so lese ich statt omncs) manubiae albae 
et nigrae paXlida coruscatione esse dicuntur, l 
lovis rubra et sanguinea), die der Iuno blaß und 
regenbringend (Serv. Aen. I 42 cum nabes suae 
sint. VIII 429), die des Mars rötlich (Serv. Aen. 
VTTT 429) und zündend (Plin. II 139), die der 
Minerva sturmbringend (Serv. Aen. XI 259). 
Saturnus sandte die fürchterlichen Winterblitze 
(Plin. II 138f. infera, s. o.; der Ausdruck a Sa- 
tumi sidere deutet auf astrologische ümdeutung 
der etruskischen Lehre). 

§ 16. Blitzarten. 1. Nach der Stärke und ( 
Wirkung des Blitzschlages unterschied man nach 
Sen. nat. quaest. II 40 drei Arten: a) genus quod 
terebrat, der wunderbare, schnell hindurchdringende 
Blitz, der das Innere traf, ohne die Außenteile 
zu beschädigen {= Plin. n. h. II137 quod darum 
vocant. Serv. Aen. H 649 quod a/flat. Sen. nat. 
quaest II 31. 53); b) genus quod dissipat , der 
zerschmetternde Blitz, der mit heftigem Donner 
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und Sturm verbunden war (= Serv. Aen. II 649 
quod findit. I 43 disiiciens idemque fragosum)", 
c) genus quod urit, der zündende oder schwärzende 
Blitz (mamfesta ardoris vestigia imprimit, quod 
aut urit aut fuscat). Diese Einteilung ist nach 
Sen. nat. quaest. II 41 den Etruskern und den 
(griech.) Philosophen gemeinsam, und sehr Ähn¬ 
liches findet man hei Arist. meteor. TTT 1 , 7 
wieder (Diels Doxogr. 452. Lydus de mens. c. 175. 

0 178), und noch mehr bei Arrian. Stob. I p. 287f., 
der Griechisches und Etruskisches zusammenge¬ 
arbeitet hat. Aber was sie den Griechen ent¬ 
lehnt, haben die Etrnsker jedenfalls frei verwertet, 
denn diese drei Arten entsprechen genau den drei 
Mannbien Iuppiters, mit denen sie Verrius Flac- 
cns, wahrscheinlich nach Caecina, ausdrücklich 
gleichstellt: Fest. 129 Manubiae lovis tres cre- 
duntur esse, quarum unae sint minimae, quae 
moneant placataeque sint, alterae quae maiores- 

0 sint ac veniant cnm fragore discutiantque , ter- 
tiae his ampliores, quae cum igne veniant usw. 

2. Die hierin enthaltene Lehre, daß ein mäch¬ 
tigeres Zeichen siegt, wird näher ausgeführt Fest. 
214 Peremptalia fulgwra Oraceus (Th. d. P_ 
Grapusf) ait vocari, quae superiora fulgura 
vel (•ut Hs.) portenta vi sua peremant duobus 
modis, prioribus tollcndis, aut maiore manubiae 
ut tertia secundae, secunda primae cedat. nam 
ut omnia superentur fulgure sic ictum fulgur 

0 manubiis vinci. Fest. 245. Sen. nat. quaest. II 
49, 2). Sie gehört bekanntlich auch der römischen 
Auguraldisziplin (Serv. Aen. III 374 auspiciorum 
gradus ; Ecl. IX 14 minora enim augüria maiori- 
bus cedunt). Attestata heißen aber die Blitze, 
die vorher gegebene Zeichen bestätigen (Sen. nat. 
quaest. II49, 2 quae prioribus consentiunt. Fest. 
Paul. 2. Fest. 289 renovativa). 

3. Man unterschied ferner Blitze, die für uns 
etwas bedeuten, solche, die nichts bedeuten und 

0 solche, deren Bedeutung uns entgeht (Sen. nat. 
quaest. II 50f.). Der aus der römischen Augural¬ 
lehre bekannte Satz auspicium observantis est 
(Sen. nat. quaest. II 32, 6 ) ist also auch etrus¬ 
kisch, wie Plin. n. h. XXVHI 17 deutlich her¬ 
vorhebt (Thulin E.D. I 69f.). 

4. Der römischen Einteilung in auspicia im- 
petratira und oblativa entspricht zum Teil (a. 
und c) die etruskische Einteilung der Blitze (Sen. 
nat. qnaest. II 39; vgl. Serv. Aen. VlLi 524) in 

0 a) genus consiliarium: cum aliquid in animo 
versantibus suadetur fulminis ictu aut dissua¬ 
detu r-, b) genus auctoritatis : post rem factam 
venit quam bono futuram malove significat und 
c) genus Status : ubi quietis, nec agentibus quic- 
quam nee, cogitantibus quidem, fulmen inter - 
venit et aut minatur aut promittit aut monet. 
Ein fulmen consiliarium s. Ainmian. Marc. XXIII 
5, 12. Zn dem genus status gehören die moni- 
toria, quibus docetur quid cavendum sit (Caecina 

0 bei Sen. nat. quaest. II 49), pestifera, quae mor¬ 
tem exüiumqu poriendunt (ebd.), dentanea, quae 
speciem periculi sine pcricido adferunt (ebd. j 
Scbmeisser schreibt ostentanea nach Serv. Aen. 
VHI 429 ostentatorium est, quo terror incutüur)s 
fallacia, quae per speciem alicuius boni noeent 
(ebd.), postulatoria, quibus sacrificia intermissa 
aut non rite facta repetuntur (ebd; = Fest. 245 
postularia). 


5. Nach der Dauer der Wirkung unterschieden 
die Etrusker fulmina perpetua, finita und pro- 
rogativa. 

a) Die perpetua beweisen die Beziehungen der 
etruskischen Disziplin zn der Astrologie. Wie das 
Horoskop der Chaldäer gelten nämlich die an 
der Geburtsstunde gegebenen Zeichen (fulmina 
privata , familiaria) für die ganze Lebenszeit 
eines Menschen. Der Geburtsstunde gleichge¬ 
stellt werden andere wichtige Einschnitte im 1 
Leben, wie wenn er sui iuris wird oder zum 
erstenmal heiratet (Sen. nat. quaest. II 47. Plin. 
n. b. II 139). Gleichfalls beziehen sich die am 
Gründungstag gegebenen Zeichen {fulmina pu¬ 
blica) auf die ganze Existenz der Stadt. 

b) Die finita .sind die zeitlich bestimmten 
(Sen. a. a. 0. quae ad diem utique respondent. 
Plin. II 141 in fulgurum interpretatione eo pro- 
fecit scientia, ut Ventura alia ftnito die praeci- 
nat . . .). Eine solche Deutung gaben die H. £ 
dem Augustus, als ein Blitz den ersten Buch¬ 
staben des Namens Caesar unter seinem Bild auf 
dem Capitol weggerissen hatte: nach hundert (C) 
Tagen werde er vergöttert werden, weil aesar 
das etruskische Wort für Gott sei (Suet. Aug. 97. 
Cass. Dio LVI 29. Über aisar s. Skutsch 0 . 
Bd. VI S. 775). 

c) Die prorogativa sind diejenigen, deren 
Drohung durch Sühnriten his nm zehn (für den 
Staat bis um dreißig) Jahre verschoben werdend 
können (Sen. a. a. 0. quorum minae differri 
possunt, averti tollique non possunt. Plin. II 
189 ceterum existimant non ultra decem annos 
portendere privata —, publica non ultra trice- 
simum annwn. Vgl. u. § 89). 

§17. Blitzdeutungen. Der getroffene Ort 
oder Gegenstand gab in der Regel von selbst 
die Deutung her. Fulmina regalia nannte man 
die in öffentliche Plätze oder Gebäude der Stadt 
einschlagenden, die dem Staat mit innerem Streit * 
nnd Umsturz der bestehenden Verfassung drohten 
(Fulgurale Labeonis, Lydus de ost. 47 c i/mpvXiovg 
zs xoXspov; xal ozdosig xal zov TtoXnevfiazog 
avaTQOTzqv dgXoT), zur Zeit der Königsherrschaft 
wohl mit dem Tode des Königs, zur Zeit der 
Republik mit dem verhaßten Königtum (Sen. a. 
a. O. II 49 regalia cum forum tangitur vel 
comitium vel principalia urbis liberac loca, 
quorum significatio regnum civitati minatur). 

Die Blitze, die Heiligtümer trafen, wurden, 
je nach dem Besitzer gedeutet. Ein Blitz in den 
Tempel der Iuno wurde auf die Frauen bezogen 
(Liv. XXVII 37, 7). Wenn jemand gegen Iup¬ 
piter gefehlt hatte, so traf er eine Eiche in seinem 
Hain, sagt ein Yergiliuserklärer (Inn. Philarg. 
Verg. Buc. I 17, vgl. Ps.-Acr. Hör. carm. I 12, 
59f.). Nach dem Fulgurale Labeonis bei Lydus 
de ost. 47 waren Tempelblitze den Vornehmen 
und Hof leuten gefährlich (rofr ivö6£oig zov cco/.i- 
xsvfjazog xal zoTz xegl zi/v ßaoiXeiav avXrjv 6 xiv- 
övvos svaxtjipei). Den Sühnern selbst und ihren 
Kindern drohte ein Blitz, der einen geschlossenen 
Tempel Iuppiters getroffen hatte, mit Untergang 
(Obseq. 44, 102 v. Chr. Aedes lovis clusa fid- 
mine icta. cuius expiationem qui primus mon- 
straverat Aemilius Potensis aruspex praemium 
tulit, ceteris celantibus quod ipsis liberisque 
escitium portenderetur) . Seneca nat. quaest. II 


49, 2 erwähnt fulmina atterranea quae in cluso 
fiunt [inclusa feriunt coni. Gercke] und fulmina 
obruta , quibus iam prius percussa nee proeu- 
rata fertuntur. 

Blitze in Mauern bezogen sich auf den Feind 
nach Fulgurale Labeonis, Lyd. de ost. 47 c: von 
der Seite, wo die Mauer vom. Blitz geschädigt 
wird, seien Feinde zu erwarten. 

Bezeichnende etruskische Deutungen sind fol- 
1 gende. Im J. 65 v. Chr. wurden H. aus ganz 
Etrurien wegen schwerer Blitzschläge nach Rom 
gerufen. Die Gesetztafeln schmolzen: die H. ver¬ 
kündigten den Untergang der Gesetze und des 
Rechts. Das Bild des Stadtgründers wurde be¬ 
schädigt: die Stadt und das Imperium sei in 
größter Gefahr. Statuen berühmter Männer wur¬ 
den umgestürzt: von vornehmen Leuten drohe 
die Gefahr. Götterbilder wurden zerschmettert: 
die Tempel seien vor Brand zu schützen (Cic. 

) Cat. m 19; div. I 20. II 45.47. Obseq. 61b. 
Arnob. VII 40. Aug. civ. d. II 27. Cass. Dio 
XXXVII 9, lf.). 

Den Rittern und den Jungfrauen wurde in- 
famia angekündigt, weil die Tochter eines römi¬ 
schen Ritters von einem Blitzschlag getötet und 
entblößt und der Schmuck ihres Pferdes verletzt 
worden war (114 v. Chr., Obseq. 87. Oros. V 15, 
21. Plut. quaest. Rom. 88 ). Der Tod des Solda¬ 
ten Iovianus durch einen Blitz war wegen seines 
) hohen Namens besonders verhängnisvoll (Ammian. 
Marc. XXm 5, 12f.). 

Dem Vornehmen, der einen Blitzschlag über¬ 
lebte, wurde großes Glück prophezeit: seine Nach¬ 
kommen würden großen Ruhm erlangen (Serv. 
Aen. II 649 sane de fulminibus hoc scriptum 
in reconditis invenitur , quod si quem princi- 
pem civitatis vel regem fulmen afflaverit et 
supervixerit , posicros eins nobiles futuros et 
aeterwe gloriae. Über principem und regem s. 
3 § 5). Vgl. Fest. 245 Pullus lovis dicebatur Q. 
Fabius, cui Ebumo cognomen erat propter can - 
dorem, quod eius natis fulmine icta erat. 

§18. Das Sühnen der Blitze. Durch die 
richtige Sühnung war man imstande, die Dro¬ 
hungen der Blitze abzuwehren, zu mildem oder 
aufzuschieben (Sen. a. a. O. II 37 nach Caecina 
procuranda existimant fulmina et expiatioms 
non dubüant prodesse aliquando ad summovenda 
pericula, aliquando ad levanda, aliquando ad 
0 differenda. Über fulmina prorogativa s. 0 .). Die 
H. häuften auch gern die Drohungen, um die 
Wirkung der Sühnmittel zu erhöhen (Cic. div. II 
24). Aber Fälle wie Appian bell. civ. IV 4 be¬ 
weisen, daß es auch fulmina inevitabüia gab 
(Sen. a. a. 0. II 50, 2 nach Attalus), deren Ver¬ 
kündigungen durch keine Sühnungen abzuwenden 
waren; vgl. fulmina finita o. § 16, 5. 

A. Die Blitzbestattung. Die erste Auf¬ 
gabe der H. war, die Spuren des Blitzes zu ent- 
0 fernen: sie reinigten den Ort und begruben, was 
der Blitz getötet oder zerschmettert hatte (Lucan. 
bell. civ. I 606. Sen. de dem. I 7, 1; nach Schol. 
Pers. II 26 auch steinerne Blitze). Dann hegten 
sie den Platz ein (Lucan. VIH 863. Apoll. Sid. 
carm. IX 193f.) und weihten ihn dem Gotte, 
dem sie auch ein Sühnopfer (bidens) darbrach¬ 
ten (Lucan. I 608f. Pers. II 26). Das Blitzgrab 
trug die Inschrift fulgur conditum (CIL XU 1047. 


VI 30871. X 6990; fulgus condit. X 1603; ful- 
gur divom conditum XII 3048 Nimes; ftugur 
divom XII 3047—3049. VII 561. V 6778) oder 
saerum publicum fulguris XI 1024 (Brescello). 
In der Literatur heißt es aber bidental, nach 
der Erklärung der Alten von ovis bidens (nach 
C. Lindsten Eranos 1908, 21 bidens — bis edens 
,wiederkäuend‘), wahrscheinlich weil der Zweizack 
bidens einstmals das Symbol des Blitzes war 
(Usener Rh. Mus. 1905, 22. Thulin E.D. I 96). 

Auch die Pontifices bestatteten den Blitz. 
Das Grab hieß aber puteal (Fest. 833), weil es 
wie der Tempel des Dius Fidius, des römischen 
Blitzgottes, unbedeckt sein mußte und deshalb 
durch eine brunnenähnliche Öffnung in Verbin¬ 
dung mit der Luft stand (ein solches Blitzgrab 
mit der Inschrift [fjulgur dium ist in Rom ge¬ 
funden worden: ein steinerner Sarg, über dem 
vier Mauern gleichsam einen Brunnen bildend 
sich erheben. Thulin E.D. I 102). Und statt2 
des blutigen Opfers brachten die Pontifices ein 
Sühnopfer von Zwiebeln, Haaren und Sardellen 
dar (Plut. Numa 15, 14. Ovid. fast. III 285ff 333 
—845. Amob. V 1). Den durch den Blitz Er¬ 
schlagenen begrub man am Orte des Blitzschlags 
ohne die sonst üblichen Zeremonien (Plin. n. h. 
II 145. Fest. 178 s. occisum. Quintil. decl. 274). 
Nach Plutarch soll dieser pontifikale Ritus noch 
zu seiner Zeit bestanden haben. Aber etwa aus 
der Zeit der Antonine ist eine besondere Priester- 3 
Schaft sacerdotes bidentalcs inschriftlich bezeugt 
(s. Bidental o. Bd. III S. 430), die wohl in 
späterer Zeit das Blitzbestatten besorgte. 

B. Für die Sühnung der vom Blitz getroffenen 
Bäume gab es besondere Vorschriften, durch 
welche die H. als die priestcrlichen Lehrer des 
Volks in der Gartenbaukunst auftreten konnten: 
nur bestimmte Baumarten durfte man propfen, 
denn sonst würde die Sühnung nach einem Blitz¬ 
schlag erschwert werden; und auch die Zahl der 4 
Propfungen wurde durch Rücksicht auf die Süh¬ 
nung beschränkt (Varro r. r. I 40, 5. Plin. n. h. 
XV 57. XVII 124. Thulin E.D. I 107). Die 
getroffenen Bäume selbst standen da als arbores 
infelices oder religiosae, dem Blitzmal vergleich¬ 
bar (Plin. n. h. XIV 119 prolibare diis nefastum 
habetur vina — praeter inputatae — vitis ful¬ 
mim. tactae. XVI 24). Im heiligen Hain der 
Fratres Arvales, wo keine entweihten Bäume 
stehen durften, wurden alle getroffene Bäume 5 
entfernt und verbrannt, neue an ihrer Stelle ge¬ 
pflanzt und zur Sühnung den Göttern des Hains 
je zwei Opfertiere ( arietes verveces oves ge¬ 
schlachtet (Acta fratr. Arval. Henzen S. 213f. 
224 n. Chr). Das blutige Sühnopfer deutet auf 
etruskischen Ritus. 

Auch hier hören wir von besonderen Priestern, 
den strufertarii, die den vom Blitz getroffenen 
Bäumen unblutige Opfer aus Kuchen darbrachten 
(Fest. 294; ep. 295 qui quaedam sacrificia ad iS 
arbores fulgoritas faciebant-, ep. 85 ferctumgenus 
libi . . . strue altero genere libi. Vgl. Acta 
fratr. Arval. Henzen S. 134 struibus et feriis). 

C. Staatliche Sühnungen. Der römische 
Senat beschloß Sühnungen der publica fulgura 
entweder ex deereto pontificum oder ex responso 
haruspicum oder iussu decemvirum (eventuell 
befolgten sie alle drei, wie bei Liv. XXVII 37, 2. 


oder zwei von ihnen, wie bei Liv. XLH 20, 1). 
Nach der sog. Verordnung Numas war die Süh¬ 
nung den Pontifices anvertraut (Liv. I 20, 7 
pontifex edoe&ret quae prodigia fulminibus aliove 
quo uisu missa susciperentur atque eurarentur). 
Aber nach den Prodigienberichten werden diese 
hauptsächlich hei außerrömischen Blitzen in An¬ 
spruch genommen (Thulin E.D. 1114) und nach 
176 v. Chr. ist kein Fall mehr bezeugt. Die 
0 Inschrift von Interamna CIL XI 4172 lovi Ful- 
mini Fulguri Tonanti Bustius L. f. (C)aepio 
pont. ex s. c. dedicavit ist zeitlich nicht zu be¬ 
stimmen. Wegen Blitze, die in templa oder loca 
publica Roms eingefahren waren, wurden die H. 
oder die Decemvirn befragt, und nach 167 v. Chr. 
(Liv. XLV 16) ist nur ein einziges Mal bezeugt, 
daß die Decemvirn über ein Blitzprodigium ge¬ 
hört worden sind, Cass. Dio XXXEX 15, 1 57 v. 
Chr., wo politische Gründe mitspielten. Sonst 
0 immer die H., und zwar bis in die Zeit Constan- 
tins hinein (s. § 4 B). 

§19. Die Blitzbesch-wörung. Mit Recht 
behauptet WissowaRel. 100, die Blitzbeschwö¬ 
rung als eine priestcrliche Kunst sei der etruski¬ 
schen Superstition eigentümlich, den Römern von 
Anfang an fremd. Durch Opfer und Gebete 
vermochten die etruskischen Priester die Blitze 
abzuwenden oder herabzuzaubem (Plin. n. h. II 
140 exstat annalium memoria sacris quibus- 
0 dam et precationibus vel cogi fulmina vel im- 
petrari ). Jene Kunst, die in Italien heute noch 
fortlebt (Bellucci La grandine nell’ Umbria, 
Perugia 1903, 31f. Eselsschädel und Gebete), be¬ 
schreibt näher Colum. X 341 et tempestatem 
Tuscis avertere sacris. 344 hinc caput Arcadici 
nudam cute fertur aselli I Tyrrenus fixisse Tages 
in limite ruris, [ utque Iovis magni prohiberet 
fulmina Tarchon \ saepe suas sedes praecinxit 
vitibus albis. Die weißen Reben waren Glücks- 
0 bäume, die nie vom Blitz getroffen wurden, ebenso 
wie der Lorbeerbaum Plin. n. h. II 146. XV 153 
(das Gegenteil kaliphloeos XVI 24). Opfer erwähnt 
auch Ovid. fast. V 801 als wirksames Mittel. 
Über die angeblich etruskischen Worte arse verse 
als Feuerbeschwörung auf den Wänden Fest. ep. 
18. Plin. n. h. XXVIII 20 s. Skutsch o. Bd. VI 
S. 776. 

Zwei Arten herabgezaüberter Blitze sind uns 
durch Caecina Sen. nat. cpiaest. H t 49, 3 über- 
0 liefert : 1) hospitalia, wenn man durch Opfer den 
Gott einladet, als Gast und Ratgeber hernnter- 
zukommen (vgl. Plut. Numa 15. Ovid. fast. IH 
285ff Liv. I BL Plin. XXVIII14); 2) auxiliaria , 
wenn man ihn anfleht, mit Blitzen zu Hilfe zu 
kommen. Von einem solchen Blitz aus der grauen 
Vorzeit erzählt Plin. n. h. II 140: vetus fama 
Etruriae est impetratum, Volsinios urbem de- 
populatis agris subeunte monstro, quod vocavere 
oltam, evocatum a Porsina suo rege. Ein anderer 
0 begegnet uns am Eingang des Mittelalters, Zosim. 
V 41; s. o. § 4 B fin. Aber es heißt doch hier 
evyfj Kat Karo, zä Tiaxgia deQastttq ., also wie bei 
Plinius sacris et precationibus. 

Aber die häufigste Form des Blitzzaubers 
war gewiß die mit Regenzauber verbundene: das 
Herumziehen des lapis manalis hat Usener 
Rh. Mus. 1905, 19,1 richtig als einen Versuch, 
das Donnerrollen n&chzuahmen und dadurch Ge- 
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witter hervorzurufen, erklärt. Und das Zeugnis 64 aruspices exta consulere dicuntur). Mit den 

des Fulgentius, das diesen Ritus der etriiskischen consultatoriae wird die ganze folgende Untersu- 

Doktrin zuschreibt, trägt alle Spuren der Echt- chung sich beschäftigen. Die animales, deren Leben 

heit (s. §-25). und Seele den Göttern geweiht wurde, ohne daß 

II. Libri haruspicini. man die exta prüfte, führen uns auf die mysti- 

§20. Die auf den Tages zurückgeführte Lehre sehen Lehren, die die etruskische Religion der 

von der Eingeweideschau w r ar der ursprünglichste Orphisch-pythagoreisehen Doktrin verdankt und 

und wesentlichste Bestandteil der etruskischen in den Acherontischen Büchern aufgezeichnet 

Disziplin. Haruspex ist der Titel des Priesters, hatte: durch Opfer bestimmter Tiere, die ge- 

auch wenn er fulgura oder ostenta behandelt, und 10 wissen Göttern dargebracht wurden, konnten die 
haruspicina bezeichnet oft die ganze Disziplin menschlichen Seelen zur Unsterblichkeit gelangen 

(Cic. div. I 91. II 28. 37 u. ö.). Aber in engerem (Amob. a. n. II 62 Etruria libris in Acheron- 

Sinne ist haruspex der extispex (Cic. div. II 109 ticis pollicetur, certorum animalium sanguine 

karuspices et fidguratores et interpretes osten- numinibus certis dato divinas animas fieri et 

torum), und die Bücher von der Eingeweideschau ab legibus mortalitatis educi. Vgl. Serv. Aen. 

heißen libri haruspicini (div. I 72). In dieser HI 168 Labeo in libris qui appellantur de diis 

Kunst waren die Etrusker anerkannte Meister ammalibus - - ait esse quaedam sacra , quibus 

(Cic. div. L 73 extorum cognitioni se maxime de- animae humanae vertantur in deos, qui appel- 

diderunt. Vgl. die Etymologie Varros Isid. XIV lantur animales, quod de animis fiant. hi autem 

4, 22 Tuseia . . and zov ftvocu). Sie verstanden 20 sunt dH penates et viales). Diese Seelen sind 

die Sprache zu deuten, die die Götter durch be- diejenigen, die am letzten Ziele der Seelenwan- 

stimmtc Zeichen der Eingeweide redeten (Tib. II derung, der Vergötterung, angelangt sind (Furt- 

5, 18 lubrica signavii cum deus exta notis) und wängler Gemmen III 25'9). Auf etruskischen 

so Prophezeiungen zu machen, während die Römer Gemmen erscheint häufig Hermes- Turm als der 

bei jedem Vorhaben nur untersuchten, ob die exta Gott, der die Seelen aus der Unterwelt herauf¬ 
in Ordnung waren oder nicht, um zu wissen, ob holt und zu neuem Leben erweckt (Furt wängler 

die Gottheit zustimmte (litare) oder nicht ( non Gemmen III 208. 254ff). Martianus Capelia II 

perlitatnm est), d. h. sie stellten an den Gott 142 läßt die durch einen Trank unsterblich ge- 

eine Frage, die er mit ja oder nein zu beant- machte Philologia danken, daß sie nicht erst in 

worten hatte (Cic. div. II 32 quando ea nos exiis 30 die Unterwelt habe hinabsteigen müssen, um durch 
exquirimus? aut quando aliquid eimmodi ab solche Opfer heraufgezaubert und unsterblich zu 

haruspice inspectis extis audivimus ?). Der werden (quod nee Vedium cum uxore conspe- 

etruskischc Terminus ist deshalb consulere exta, xerit, sicut suadebat Etruria ; s. Müller Etrusk. 

der römische inspicere exta (Serv. Aen. IV 64 II 94, 42). 

aruspices enim exta consulere dicuntur, cum Zwei Arten dieser sacra Acheruntia oder 
inspiciunt). Wie bei den römischen auspicia Proserpinae unterscheidet Servius Aen. VI 149 

impetrativa die legum dictio , das Fragestellen, unum necromantiae . . . aliud sciomantiae . . ., 

sehr wichtig war, so mußten die Römer auch bei in necromantia . . . sanguis est necessarius, in 

der Opferschau im voraus bestimmen, von welchem sciomantia vero, quia umbrae tantum est evocatio, 

Gotte sie Antwort zu bekommen wünschten, und 40 sufficit solus interitus. Von etruskischer Necyo- 
konnten mit einem Opfertiere nnr diesen Gott mantie sprechen -Tertullian apol. 13, Clemens 

befragen (Liv. XLI 14, 7: immolantibus lovi Alex, protr. IIP. 

smgulis bubus. Cic. div. II 88 cum pluribus § 22. Probatio und Consultatio. Für 

diis immolatur, qui tandern evenit , ut litetur die äußere Prüfung der Opfertiere ist nichts für 

aliis, aliis non litetur ? . . . ut Apollinis exta die Etrusker Eigentümliches überliefert. Denn 

bona, sint , Dianae non bona. Liv. XLI 15, 4 die Bestimmungen, daß das Tier gesund sein 

ceteris dis perlitaium ferunt , Saluti Petilium mußte (Serv. Georg. III 491 colligi nisi ex sana 

perlitasse negant). Dagegen hat die Bronzeleber victima futura non possunt) und nicht am Altar 

von Piacenza (s. § 14) mit ihreu Regionen und Widerstand leisten durfte (Serv. Georg. II 395; 

Götteruamen uns gelehrt, daß die Etrusker den 50 vgl. Aen. IX 624. Maerob. III 5, 8), sind allge- 
Göttern bestimmte Wohnungen an der Leber so meine Opferregeln. . 

wie am Himmel zugeteilt haben. Sie konnten Bei der Befragung der exta kamen, soweit 
also nach dem Platz jedes Zeichens entscheiden, die Texte Auskunft geben, nur Schaf und Rind 

welcher Gott zu ihnen aus den Eingcweiden sprach (Kalb) in Betracht. Von diesen ist jedoch das 

(Plin. n. h. XI 195 haruspiccs fei Nepiuno et Schaf die eigentliche hostia consultatoria. Die 

hunioris potentiae dicavere). Bronze von Piacenza, sowie die Alabasterleber 

§21. Hostiae animales und consulta- von Volterra (s. ThulinReligionsgesch. Versuche 

toriae. In der etruskischen Opferlehre unter- u. Vorarb. II 4 Taf. III 2), gehören Schafen (L. 

schied man hostiae animales und consultatoriae Stieda Anatomisch-arehäol. Stud., Wiesbaden 

(Serv. Aen. IV 56 duo enim genera hostianitn G0 1901, 47), wie auch die erhaltenen babylonischen 
sunt: unum in quo voluntas dei per exta ex- Lebern. 

quiritur; alterum in quo sola anima deo sacra- Ursprünglich untersuchten die H., wie die 

tur: unde etiam aruspices animales hostias ap- Chaldäer, nur die Leber und die Gallenblase. 

pellani = Maerob. Sat. HI 5, 1; ebd. 5 vel ani- Plinius bezeugt, daß sie erst im J. 274 v. Chr. 

malibus vel consultatoriis. Serv. Aen. III 231 angefangen haben, das Herz zu prüfen (n. h. XI 

animales hostiae, quae tantum immolaniur; V 186). Die Lungen erwähnt erst Cicero (div. I 

483 meliorem : aptiorem, nam animalem hostiam 85). Die Leberschau ist aber so vorherrschend, 

dat; Georg. IV 539 ut tantum occidantur-, Aen. IV daß exta, wenn nicht näher bestimmt, immer auf 




die Leber zu beziehen ist (z. B. Plin. n. b. XI 
189 caput extorum = caput iecoris u. ö.). 

§ 23. Die Leber. Eine kranke, verküm¬ 
merte Leber verkündigt Unglück (Lucan. I 618 
terruit ipse color vatem. . . . tobe iecur madi- 
dum. Sen. Oed. 357 tabidum ), eine ungewöhn¬ 
lich große Glück und Zuwachs an Macht (Obseq. 
69 Caesari . . . immolanti duplieia exta ap- 
paruerunt. Secutae sunt eum res prosperae. 
Plin. n. h. XI 190 Augusto . . . iocinera repli- 
cata intrinsecus ab ima fibra reperta sunt, re- 
sponsumque duplicaturum intra annum Impe¬ 
rium — Sueton. Aug. 95 ita enim ob nimiam 
rnagnitudinem se replimerant exta, ut duplieia 
viderentur = Cass. Dio XLV 35 dixtä ijTmxa. 
Verdoppelung des Vermögens Plin. ep. II 20, 13). 
Günstig war gleichfalls eine starke Haut um die 
Leber (Ammian. Marc. XXII 1, 1 operimento 
dupliei), ungünstig eine dünne (Sen. Oed. 361 
tenuis membrana). ' 

In der etruskischen Leberschan unterschied man 
drei Teile der Leber, nämlich caput iocineris, 
pars famüiaris und pars hostilis sive inimica. 

1. Caput iocineris, der Processns pyrami¬ 
dalis oder caudatus (früher lobus Spiegelii ge¬ 
nannt) , war der Hauptgegenstand der Unter¬ 
suchung (Cic. div. II 32 caput iecoris ex omni 
pevrte diligentissime considerant). Sowohl auf 
der etruskischen Bronzeleber, als auch auf der 
babylonischen Terrakottaleber (Brit. Mus. Bu. 
89 — 4 — 26, 238; s. Thulin E.D. II Taf. II) 
ist es eine dreiseitige Pyramide, die die natür¬ 
liche Form stilisiert wiedergibt (die Spitze ist 
im natürlichen Zustand lieruntergebogcn). Aber 
es variiert sehr stark, und ist deshalb für die 
Mantik um so ergiebiger (Plin. n. h. XI 189 
caput extorum — magnae varietatis). Dasselbe, 
was von der Leber im ganzen galt, finden wir 
auf das caput übertragen. Ist es besonders groß, 
so bedeutet das Glück (Liv. XXVII 20, 13 Mar¬ 
cellus 208 v. Chr. prima hostia caesa iecur sine 
capite inventum, in secunda . . . auctum etiam 
Visum in capite; nec id sane haruspiciplacuisse, 
quod secundum trunca et turpia exta nimis 
laeta apparuissent. Plut. Marc. 29 ij re xE<palg 
jxiyedog vjiegtpvsg drsoye. Plin. n. h. XI 189 ge- 
minum caput. Val. Max. I 6, 9 caput iocineris 
duplex), sein Fehlen oder eine verkümmerte Form 
verkündigt größtes Unglück, besonders den Tod 
(Cic. div. II 32 nihil (haruspices) putant accidere 5 
potuisse tristius). Kein Zeichen erscheint häufiger 
als dieses caput defuit oder non inventum est 
(Liv. XXVII 26, 18. XXX 2,18. XLI 14, 7. 15, 3. 
Obseq. 17. 35. 47. 52. 55. Plin. n. h. XI 189). 
Ein Spalt in ihm bezeichnet Umwälzungen: in 
Ovid. met. XV 794 die der Bürgerkriege nach 
dem Tode Caesars, Liv. VIII 9, 1 (s. u.) den Tod 
des Decius. Aber dem Unglücklichen verspricht 
dieses Zeichen eine Wendung zum Bessern (Plin. 
n. h. XI 190 caput extorum tristis ostenti cae- 6 
sum quoque est praeierquam in sollicitudine ac 
metu. tune enim peremit curas). Zwei Häup¬ 
ter deuten auf Zwiespalt (Lucan. I 626f.). Seneca 
Oed. 359-361 verbindet mehrere Unglückszeichen: 
capita bina . . . utrumque eaesum tenuis abscon- 
dit caput membrana. Dagegen war eine kranz¬ 
ähnliche Bildung auf dem caput ein Siegeszeichen 
(Pint. Sulla 27, 6. Augustin, c. d. H 24). VgL 


Jastrow Relig. II 306 ,oben — gut, unten — 
schlecht*. 

Wie die Leber seihst, so hatte auch das caput 
eine pars famüiaris und eine pars hostilis , Liv. 
VTLI 9,1 Decio caput iocineris a familiari parte 
eaesum haruspex dicitur ostendisse: alioqui 
acceptam dis hostiam esse, d. h. aqf den Decius 
seihst bezog sich das Unglückszeichen, sein Heer 
siegte. 

In der griechischen Hieroskopie bezeichnet 
Xoßog speziell das caput iecoris , und ^tkxq dloßov 
oder Isqci äloßa ist der Ausdruck für caput deest . 
Aus Nie. Ther. 560 fjjxaxog dxQorarov xigoat 
Xoßov, dg xe xQaneiiqg ixqvsxai geht hervor, daß 
der ganze Lohns caudatus mit den beiden Er¬ 
höhungen, dem Processns papillaris und pyrami¬ 
dalis, xqcwsCo. hieß. Auf der erwähnten babylo¬ 
nischen Leber ist er durch eine höhere Lage an¬ 
gegeben. Der Pyramidalfortsatz selbst, der in 
den Omentexten eine ganz hervorragende Rolle 
spielt, heißt ,Horn der Hand 4 = (Finger 1 (Schu-Si 
— ubänu), aber auch ,Kopf der Leber 4 (Sag- Ur 
= resch kabitti), der ganze Lobus mit den beiden 
Erhöhungen ,Mitte der Leber 4 (Jastrow Die 
Belig. Babyloniens II 280f.). Von Bedeutung ist 
jedoch nnr der Pyramidalfortsatz, der in römi¬ 
schen Texten allein in Betracht kommt, obgleich 
auf der Bronze auch der Warzenfoxtsatz vor¬ 
handen ist. 

2. Pars famüiaris und hostilis. Inden 
ausführlichen Texten der chaldäischen Leberschau 
herrscht durchgehend das Prinzip .rechts = gün¬ 
stig, links = ungünstig 4 und .rechts auf den Fragen¬ 
den bezüglich, links auf den Feind 4 (Jastrow 
Die Relig. Babyloniens II 238. 244 u. ö.). Auf 
die Frage Ciceros div. II 28 quo modo est con- 
latum inter ipsos (haruspices), quaepars inimica r 
quae pars familievris esset ? ist die richtige Ant¬ 
wort: sic haben es von anderen gelernt. Ein un- 
i günstiges Zeichen auf der pars famüiaris ist 
dem Fragenden ungünstig (Liv. VIII 9, 1; s. o.). 
Ein gutes Zeichen auf der pars hostilis ist dem 
Feind günstig, dem Fragenden also gefährlich 
(Sen. Oed. 862 hostile valido robore insurgit latus 
septemque venas tendit. Lucan. I 621 venasque 
minaces hostili de parte videt , d. h. die pars 
hostilis war kräftig entwickelt). 

Daß cella der Terminus technicus der H. für 
pars (hostilis oder famüiaris) gewesen ist, sagt 
I der Scholiast Comm. Bern, zu Lucan. I 621 (s. o.): 
diversae venae sunt, quas aruspices cellas dicunt , 
hostium , amicorum et alia huiusmodi. Oum 
ergo aspiciunt iocinera, intelligunt quae cella 
nec eat (iaceat eorr. Usener mit B), quae pars 
saliat (s. Blecher De extispicio 178). Statt der 
sinnlosen Worte diversae venae sunt empfiehlt 
Otto DLZ 1909, 1042 die Lesung Bs venas in 
duas partes dü-idebat ; dann müssen aber die 
Worte et alia huiusmodi gestrichen werden. 

I Die natürliche Scheidung in einen rechten 
und einen linken Lappen ist auf der Bronze von 
Piacenza beiderseits durchgeführt (s. Körte Röm. 
Mitt. XX 357). Es fragt sich nur, ob diese Teile 
mit den partes famüiaris und hostilis identisch 
sind. Körte meint so; aber er scheint mir das 
stärkste Argument dagegen selbst gegeben zu 
haben, indem er festgestellt hat, daßjene Schei¬ 
dungslinie zugleich die Ostwestlinie ist (a. a. O. 


360£). Daraus folgt nämlich, da die 16 Rand¬ 
regionen der Leber zweifellos in Beziehung zu den 
16 Himmelsregionen stehen, daß auf der Leber 
wie am Himmel die Westseite die ungünstige, 
und also der obere Teil der beiden Lappen die 
pars hostilis ist, die Ostseite die günstige: also 
der untere Teil der Lappen pars famüiaris. Die 
Götteraamen der Bronze, die wir deuten können, 
stimmen nur zu dieser Annahme (Thulin E.D. II 
28). Dieses Resultat fällt jetzt umsoweniger auf, 
als Jastrow (Die Relig. Babyloniens 11353,4) 
festgestellt hat, daß in der chaldäischen Leber¬ 
schau die Bestimmungen .rechts 4 und .links* sich 
nicht auf den rechten und linken Lappen, sondern 
auf den oberen und unteren Teil beziehen: der 
Priester hielt den rechten Lappen sich zugewandt, 
als er die Leber beobachtete. 

§ 24.- Fissa oder Streifen auf der Leber¬ 
fläche. Sehr wichtig war in der Harnspicin die 
Beobachtung der fissa (Cic. nat. dcor. III 14 
quis invenit fissum iecoris ?; div. I 16 quid 
fissum in extis, quid fibra valeat accipio. I 118 
singulis iecorum fissis. Fronto p. 137 Naber 
sicut in extis diffis(s)a plerumque minima et 
tenuissima maximas significant prosperitates). 
Nach deren Erscheinung auf der pars familia- 
ris oder hostilis nannte man sie fissum fami¬ 
liäre oder vitale (dem Leben drohend): Cic. div. 
II 28 . . . quod fissum pericidum, quod commo- 
dum aliquod ostenderet ; 32 fissum familiäre et 
vitale tractant. Ein fissum. brachte Gewinn, ein 
anderes Verlust (Cic. div. II 84. 32). 

Solche Streifen oder kleine Spalten erscheinen 
besonders auf den Schafslebem sehr hänfig. In 
den chaldäischen Texten werden sie so oft be¬ 
rücksichtigt, daß Boissier Choix de Textes 120 
mit Recht sagen kann: ,Les haruspices assyriens 
sont des ,fissiculatores ( 4 . Je nach der Zahl und 
dem ErschcinuDgsort gaben sie günstige oder 
ungünstige Zeichen. 

§25. Fibra. Fibra , häufiger fibrae, ist das 
Wort der Dichter für exta oder iecur. Als Ter¬ 
minus technicus soll es die Spitze (der Leber) 
bedeuten nach Serv. Georg. I 120 iocineris ex- 
tremae partes fibrae a nonnullis appellantur 
(vgl. Cic. div. I 16 quid fibra valeat, accipio . 
Plin. n. h. XI 190 ab ima fibra. Lucan. I 622 
fibra pulmonis latet); nach einer anderen Version 
Serv. a. a. O. fibrae per iecur, id est venae quae- 
dam et nervi. Wenn die fibrae rot waren, drohte 
Dürre: Fulgentius germ. ant. Helm p. 112, 11 
Labeo, qui disciplinas Etruscas Tagetis et Baci- 
tidis quindecim voluminibus explanavit, ita ait: 
,Fibrae iecoris sandaracei coloris dum fuerint, 
manales tune verrere opus est petrasi Analoge 
Beispiele der chaldäischen Denkmäler haben mich 
dazu bewogen, dieses Zitat, das den lapis mana- 
lis der etruskischen Disziplin zuteilt, für echt 
zu halten (s. Thulin E.D. II 43f.). 

§ 26. Die Gallenblase war besonders dem 
Neptunus und dem Mars geweiht. Denn Plinius 
sagt n. h. XI 195 Taurorum feile aureus duci- 
tur color. haruspices id Neptuno et umoris po- 
tentiae dicavere geminumque fuü dito Augusto , 
quo die apud Actium vidt. Und auf der Gallen¬ 
blase der Bronzeleber ist der Name maris voll¬ 
ständig, von nebuns nur der Anfangsbuchstabe 
eingeritzt (Thulin E.D. II 21; s. ebd, und 45 


die Übereinstimmung mit chaldäischer Vorstellung. 
Vgl. Jastrow Die Relig. Babyloniens II305 .eine 
Vertiefung am Kopfe des Gallenblasengangs be¬ 
deutet Regenguß 4 ). Eine sehr große (geminum) 
Blase verkündigte demnach einen Seesieg. Ein fei 
nigrum war dagegen ein böses Zeichen (Sen. Oed. 
358). Aus Cic. div. II32 ab aqua aut ab igni peri- 
cula monent (haruspices) scheint hervorzugehen, 
daß ein fei rubrum Feuersgefahr prophezeite. 

10 §27. Herz und Lungen. Als man anfing, 

diese Organe mit zu beobachten, übertrug man 
auf sie die Prinzipien der Leberschau. Das Fehlen 
des Herzens war Vorzeichen des Todes (Cic. div. 
I 119 Caesar und Spurinna), ein krankes Heiz 
gleichfalls ein böses Omen (Sen. Oed. 356 cor 
mareet aegrum. Lucan. I 624 cor iacet). Eine 
Fettbildung um die Spitze verkündigte aber Glück 
(Plin. n. h. XI 186 in corde summo pinguitudo 
quaedam est laetis extis)-, s. o. § 28, 1. 

20 Ein Spalt in der Lunge (vgl. caput eaesum) 
nötigt zum Aufschub (Cic. div. I 85 quid mim 
habet haruspex cur pulmo incisus etiam in bonis 
extis dirimat tempus et proferat diem?). Ein 
fissum vitale (s, § 24) beschreibt Lucan. I 622 
pulmonis anheli \ fibra latet parvusque secat 
vitalia limes. Fibra latet entspricht dein caput 
defuit. 

§28. DieExtispicinund die Blitzlehre. 
Den Zusammenhang zwischen diesen beiden Teilen 

30 der Disziplin erkennen wir schon an den 16 Rand¬ 
regionen der Bronzeleber, die den 16 Regionen 
des Himmels entsprechen. Auch die Termino¬ 
logie war zum Teil gemeinsam. Mit den fid- 
gura § 16, 8 vergleiche man die muta exta (Fest. 
Paul. 156 ex quibus nil divinationis animad- 
vertebant), mit den fulgura auxiliaria die exta 
adiutoria (Fest. 157 ab infeendio ut caveamus 
aut) a veneno . . . finium deminutionem) ; den 
fulgura regalia entsprechen die regalia exta (Fest. 

40 289 quae potentibus insperatum honorem polli- 
centur. privatis et humilioribus hereditates , filio 
familiae dominationem). Die im letzten Beispiel 
enthaltene Doppeldeutung, die eine für die Regie¬ 
renden und den Staat, die andere für Privatleute 
und Lente niedrigen Rangs, zeugt von auffallen¬ 
der Übereinstimmung zwischen der etruskischen 
und der chaldäischen Divination (s. Jastrow II 
246 und Anm. 1. 258). 

Besondere Beachtung verdienen drei ganz ähn- 

50 liehe Antworten, die die H. den Consuln gaben, 
als diese im Auftrag des Senats vor dem Anfang 
eines neuen Krieges opferten ( hostiis maioribus) 
und um einen glücklichen Ausgang baten: Liv. 
XXXI 5, 7 (200 v. Chr. gegen Philipp) haruspices 
respondere lactaque exta fuisse et prolationem 
finium victoriamque et triumphum portendi; 
XXXVI 1, 3 (191 gegen Antiochus) . . terminos 
pop. Rom. propagari: victoriam ac triumphum 
ostendi. XLII 30, 9 Q71 gegen Perseus). Die 

60 H. wußten. daß der Senat keine ungünstigen 
Antworten annahm (Liv. XLI 15, 4 senatus . . . 
usque ad litationem sacrificari iussit) und ver¬ 
standen dessen Wunsch naehzukommen. Wie hier 
nur die Deutung, nicht die Zeichen, aus denen 
sie herausgelesen wurde, mitgeteilt werden, so 
auch in Liv. XXVII 16, 15. Tac. hist. I 27. 
Suet. Galba 19: die H. warnen vor Hinterhalt. 
Sallust. bell. lug. 68,1 magna atque mirabüia. 
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m. Libri rituales. auch nachdem der Zusammenhang mit der Mauer 

§ 29. Die Eitualbiicher, der umfangreichste verwischt war, so daß es Mauern ohne Pomerium 
Teil der Disziplin, enthielten Bestimmungen über und Promerium ohne Mauern gab (vgl. Yaleton 
die Anlage der Stadt und der Tempel (Fest. 285), Mnemos. XXV 144. Cic. nat. deor. III 94). 
die Teilung des Landes ( limitatio Agrim. p. 27. § 82. Mundus, Nach der Schilderung Plu- 

166. 803), die Staatsverfassung und das Rechts- tarchs Rom. 11 (ßod-gog yäg wgvyt] jzegi zo vvv 

wesen (Fest. 285. Serv. Aen. I 2); ferner die Kopfriov xvxXozeg^g änagyal re jt&vtcov, Saoig 

Schicksals-und Todesbüchcr {libri fatales. Ache- vogcg pev d>g xaXoTg eygojvzo, <pvasi d' d> $ ävay- 

runtici Cens. 17, 5. 11, 6. 14, 6. Serv. Aen. VITT xaloig, aTiszedgaav ivzavda . . .) und Ovids fast. 

598. III 168. Arnob. II 62) und die Ostentaria 10 IV 819ff. fing die Stadtgründung damit an, daß 
oder die Lehre von der Deutung und Sühnung man eine Grube schuf, in die man Erstlinge 

der Ostenta. der Feldfrüchte und Erde aus der Heimat hinein- 

§ 80. Der Stadtgründungsritus. Die warf. Dieser Akt, der dem Umfurchen vorher¬ 
etruskische Okkupation des nach diesem Volk ging, vertrat das erste Bauopfer, das man dar- 

benannten Landes wird durch die Anlage großer brachte, um die Huld der Erdgottheiten zu ge- 

und starker Städte bezeichnet, von denen aus die winnen, und die Grube hieß mundus (Plut. a. a. 

Minorität der Eroberer das Land beherrschte. 0. xaXovoi dl: xov ßö&gov xovzov, xai xov oXvp- 

Die Ausgrabungen in Marzabotto (Monum. antichi nov övopaxi povvdov), wie alle Opferstätten für 

d. Lincei I), der etruskischen Stadtanlage des die Gottheiten der Erde oder der Unterwelt. Auf 

6.—5. Jhdts., haben uns gelehrt, daß die Römer 20 dem Palatin verehrte man bis in späte Zeit hinein 
das Schema ihrer Koloniestädte den Etruskern (Richter Topogr. 118) unter dem Namen Roma 

verdanken, und Rom selbst ist wahrscheinlich eine quadrata das Denkmal der ersten Gründung Roms, 

etruskische Gründung (Schulze Eigennam. 571ff. in dem man alles (Pflug, Joch u. a.) aufbewahrte, 

582). was bei dem Gründungsakt boni ominis causa 

In der römischen Literatur wird aber nur er- zur Verwendung gekommen war (Fest. 258 s. qua- 

wähnt, daß die Römer die Gründungszeremonie. drata Roma). Es ist ja möglich, daß man dies 

den rihis etruscus, von ihren Nachbarn im Norden Denkmal über der Grube, die mit Erde gefüllt 

übernommen haben. Mit einem Pflug, vor dein wurde (Plut. s. o. Ovid. fast. IV 823 fossa reple- 

ein Stier rechts und eine Kuh links angespannt tur humo plenaeque imponitur ara) , errichtet 

waren, und dessen Zahn aus Erz war, bezeich- 80 hat. Aber Plutarch verlegt dann falsch seinen 
nete der Gründer den Umkreis der Stadt. Die mundus auf das Comitium. Die auf sein Zeugnis 

Schollen, die alle nach innen fallen mußten, und gebauten Versuche, in den Funden des .Romulus- 

<lie Furche stellten Wall und Graben vor, an grabs‘ das Denkmal der zweiten Gründung Roms, 

deren Stelle später die Mauer trat. An der Stelle, d. h. der Vierregionenstadt, zu erkennen, schweben 

wo später ein Tor sein sollte, hob man den Pflug in der Luft. Der von Cato (Fest. 154 s. mundus) 

empor, um sie profan zu lassen, während die beschriebene, drei Tage des Jahres geöffnete 

Mauer selbst heilig war. weil auf geweihtem Mundus, die Wohnstätte der Di Manes (= aedes 

Raum ( pomerium ) aufgeführt (die Belege Thu- Orci Ileliogab. 1, 6?), den man allgemein wegen 

lin E.D. III 5—8). Plutarch mit Roma quadrata willkürlich gleich- 

§ 31. Pomerium war der geweihte, beider-40 stellt, hat mit der gefüllten Grube Plutarchs 
seits durch cippi bezeichnete Landstreifen, auf oder überhaupt mit dem Gründungsritus nichts 

dem die Mauer stand unn der zugleich die sakrale zu tun. Über einen der Catonischen Beschrei- 

Grenze der Stadt vertrat (LLv. I 44, 3 locus quem bung des Mundus entsprechenden unten gewölbten, 

in condendis urbibus quondam Etrusci, qua 14,5 m tiefen Pozzo in der Nähe von Bolsena, 

murum ducturi erant, certis circa tcrniinis in- s. Mon. ant. XVI 1906, 169—240. 

augurato consecrabant, ut neque interioreparte § 88. Tempelbau und Tempelweihe. 

aedificia moenibus continua rentur, quae nunc Die Ritualbücher gaben nach Festus 285 an: quo 
vulgo etiam coniungunt. et extrinsecus puri oM- ritu . . . arae aedes sacrentur. Diesen Ritus er- 

quid ab Jiumano cultu pateret soli). Aus Ver- wähnt nur Tacitus hist. IV 53 da, wo er die 

teidigungsrücksichten also entzog man Ursprung- 50 Wiederherstellung des capitolinischen Tempels 
lieh beiderseits um die Mauer herum dem Privat- im J. 70 beschreibt. Nach den Vorschriften 

gebrauch einen freien Raum; der innere wurde etruskischer II. wurden zuerst die Reste des alten 

aber allmählich bis zur Mauer bebaut und das Tempels ins Wasser geworfen, und der Grund für 

lateinische Wort pomerium selbst (pos-moiriom) den neuen auf dem alten Platz zurecht gemacht, 

bezieht sich nur auf die äußere Seite hinter der dann Opfer in den Grund geworfen, in den dann 

Mauer (Messala augur bei Gell. n. a. XIII 14, 1 der Grundstein feierlich hinabgelassen wurde (da 

. . . locus intra agrum effaiurn [s. Wissowa dieses Hinab werfen des Opfers aus chaldäischen 

Relig. 456] per totius urbis circuitum pone Texten uns wohlbekannt ist — Perrot-Chipiez 

muros regionibus certis determinatus, quifacit H 382 —, so sehe ich keinen Grund, zu be- 

fmem urbani auspicii. Varro de 1. 1. V 148 j/ostQ 0 zweifeln, daß auch der orientalische Ritus der 
ea [sc. fossam et murum ] qui fiebat orbis ,urbis 1 Grundsteinlegung von den Etruskern übernommen 

principium, qui quod erat post murum post - worden ist). 

moerium dictum. Fest. 249 Cato . . . quasi Die Vorschriften der H. erstreckten sich aber 

promerium. Plutarch Romulus 11 . . . 7i<opr)Qiov auch auf den Bau -und die Form des Tempels. 

olov omo&tv ztlyovg. Tac. ann. 12, 24). Die Tarquinier sollen etruskische Seher für den 

Die sakrale Bedeutung dieses den Etruskern Bau des capitolinischen Heiligtums zu Rate ge- 
entlehnten Pomeriums als Grenze der städtischen zogen haben (Liv. I 55, 1),. und die Baureste 
Auspicien bestand in der römischen Angurallehre, stellen noch den etruskischen Einfluß klar (Wis- 
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•sowa Relig. 36). Bei der Wiederherstellung galt 
die Vorschrift nolle deos mutari veterem form am 
(Tac. a. a. O.), die übrigens auch in chaldäischen 
Texten erscheint (Jastrow Die Relig. Babylo¬ 
niens II 144). Auf die Anlage der Tempel be¬ 
ziehen sich die erhaltenen Notizen aus der etruski¬ 
schen Disziplin. Nach Serv. Aen. I 422 waren in 
jeder ritu gegründeten Stadt drei Tempel erfor¬ 
derlich, nämlich die der capitolinischen Trias Iup- 
piter-Tina, Minerva-Menrva, Iuno-Uni, ohne 1 
Zweifel entsprechend der ursprünglichen Eintei¬ 
lung der Stadt in drei Tribus (s. u. § So). Aus 
den drei Tempeln ist aber nachher ein dreizeiliger 
geworden (Rom, Falerii, Signia, Felsina). Den 
tuskanischen Tempel beschreibt Mtruv IV 7ff, 
worüber s. Th. Wiegand La Glyptothecpie Ny 
Carlsberg, Texte H 1—32. Die erhaltenen Tem¬ 
pelreste weisen wechselnde Südorientierung auf 
(Thulin E.D. ni 45). 

NacliVitruvI 7, 1 schrieben ferner die etruski- i. 
sehen Bücher vor, daß die Tempel der Venus, 
des Mars und Vulcanus außerhalb der Stadtmauern 
liegen mußten, um Genußsucht, innere Streite 
und Feuersbrunst von der Stadt fern zu halten. 

§34. Limitation. Die Römer haben nach 
Varro die Kunst der Limitation von den Etruskern 
gelernt (Agrim. 27. Frontin limitum prima origo 
sicut Varro dcscripsit , a disctplina Etrusca; 
quod aruspiees orbem terrarum in duas partes 
diviserunt, dextram appellaverunt {quae) septen - 3 
irioni subiaceret, sinistram quae a meridiano 
terrae esse{t, ab Oriente) ad occasum, quod eo 
sol et luna spectaret . . .). Ein auf die Heilig¬ 
keit der Grenze bezügliches Bruchstück der etruski¬ 
schen Lehre ist in lateinischer Übersetzung in 
der Sammlung der Gromatici erhalten: die sog. 
Weissagung der Vegoia (Agrim. 350 . . . cum 
autem Iuppiter terram Aetruriae sibi vindica- 
vit. constituit iussitque metiri campos signari- 
que agros usw.). Das Wort gruma selbst läßt 4( 
sich nur nach etruskischen Analogien aus dem 
griechischen yvebpova herleiten (Schulze S.-Ber. 
Äkad. Berlin 6. Juli 1905, 709), ist also sicher 
durch etruskische Vermittlung zu den Römern 
gekommen. Und das Maß aenua (120 Fuß), 
das mit dem lateinischen rersus (100 |_J Fuß) 
konkurriert (Varro r. r. I 10. Agrim. 30, 9), 
scheint ein etruskisches Wort zu sein. In der 
etruskischen Limitationskunst herrscht Westorien¬ 
tierung (Agrim. 27; s. o.): die Anfangslinie war 5' 
ja die von der aufgehenden Sonne gebildete Schat¬ 
tenlinie gegen den Westen. S. ferner den Art. 
Limitatio. 

§35. Der Stadtplan. In einer etrusco ritu 
gegründeten Stadt mußten drei Tore, drei Straßen 
und drei Tempel sein (Serv. Aen. I 422). Der nach 
diesem Ritus gegründeten palatinischen Stadt 
schreibt Varro de 1. 1. V 164 drei Tore zu. Diese 
Dreizahl der Tore, Straßen und Tempel setzt eine 
Dreiteilung der Stadt voraus, und eine solche 6 
ist auch ausdrücklich bezeugt sowohl für die 
etruskische Stadt Mantua, die drei Tribus hatte 
(Serv. Aen. X 202), als auch für das älteste Rom, 
dessen drei Tribus Ramnes , Tities, Luceres Namen 
etruskischer Gentes tragen (Schulze Eigennam. 
218. 581). Jede Tribus, die ursprünglich eine 
sowohl gentüe als lokale Einteilung bezeichnete 
Varro de 1.1. V 55. Meyer Gesch. d. Altert II 


514), hatte also ihr Viertel und ihr Heiligtum. 
Aber die lokale Absonderung der Gentes ließ sich 
nicht aufrecht halten, und aus den drei Tempeln 
wurde zunächst ein dreizeiliger. Da der Stadt- 
plau mit drei Toren schon in einer altitalischen 
und voretruskischen Ansiedlung, dem kreisrunden 
Städtchen auf Monterado (bei Orvieto) mit Ein¬ 
gängen gegen Norden, Süden und Osten, gefunden 
worden ist (Mon. ant. TV 44), so haben die 
0 Etrusker jene Lehre wohl ebensowenig .wie die 
capitolinische Göttertrias fertig nach Italien mit¬ 
gebracht; für die zwei Götter jener Trias hatten 
sie nicht einmal eigene Namen, sondern haben 
die italischen aufgenommen (luno. Minerva = 
uni, menrva). 

Vom 6. Jhdt. an haben aber die Etrusker, wo 
es das Terrain erlaubte, die Lehre der Limitation 
auch auf den Stadtplan verwendet. ^ Die 1883 
und 1888/9 ausgegrabene etruskische Koloniestadt 
10 Felsina (bei Marzabotto, südlich von Bologna, 
Mon. ant. I 249—422), die vom Ende des 6. bis 
zur Wende des 5./4. Jhdts. von Etruskern be¬ 
wohnt war, zeigt nämlich eine rechteckige von 
Cardo (Süden—Norden) und Decumani (Osten- 
Westen) durchzogene Stadtanlage, wie sie die 
Feldmesser empfehlen (Agrim. 180, 2 decimanus 
maximus et cardo a civitate ori{un)iur et per 
quatiuor portas in morem castrorum ut viae 
amplissimae limitibus diriguntur. Haec est 
0 eonstituendoruni limitum ratio pulcherrima). 
Nach demselben regelmäßigen Schema war die 
etruskische Stadt Capua im 6. Jhdt. angelegt 
worden (Körte Etrusker 751. Beloch Campa- 
nien 296ff.), ebenso wie die Griechenstädte dieser 
Landschaft’(Neapolis, Puteoli. Surrentum, Be¬ 
loch Campanien 66. 89. 128. 268) und Paestum. 

Die Hügelstädte Etruriens, d. h. die große 
Hauptmasse der etruskischen Städte scheinen, so 
weit wir sie keimen, ganz von der Form des 
i Felsens abhängig zu sein. Ihr innerer Stadtplan 
ist jedoch noch nicht genau untersucht vrorden. 

§36. Die Staatsverfassung. Nach Fest. 
285 lehrten die Libri rituales qmmodo tribus 
curiae centuriae distribuantur, exercitus consti- 
tuant{ur) ordinentur ceteraque eiusmodi ad bel¬ 
lum ac pacem pertineniia. Die römische Tradi¬ 
tion verehrt den Etrusker Servius Tullius-Mastarna 
(macstrna) ab Schöpfer der römischen Verfassung 
und Heerordnung, uud die etruskischen heiligen 
) Bücher gaben nach Festus Vorschriften über staat¬ 
liche Einrichtungen, die wir in Rom wieilerfinden. 
Die ältesten Tribus Roms hatten etruskische 
Namen (s. o. § 35). und das Wort tribus kommt 
in älterer Zeit nur in etruskisch beeinflußtem 
Gebiet vor (Kornernann Klio 1905, 87. 6). 
— Die acht bekannten Namen der römischen 
Curien sind teils lokaler, teils gentilizischer 
Herkunft, wie die der attischen Deinen und der 
umbrischen ,decuriac (tekvias Iguv. Taf. üb 1-7. 
) Schulze Eigenn. 543lf.). Von den vier gentili- 
zischen sind drei etruskisch: Velitia-velidna, 
Titia- titie, Faucia-xpauya (Schulze 259f. 218. 
151a). Die Curien waren Unterabteilungen der 
drei Tribus sowohl in Mantua nach Serv. Aen. X 
202 ab in Rom nach Cic. rep. II 8. — Centuria 
(nach Analogie von decuria gebildet, Schulze 
Eigenn. 545f.) ist wohl ursprünglich wie ahd, 
kuntari (Bugge St. IV 341) ein Verband von 
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100 Hofstellen, heredia, ungleicher Größe und 
hat in dem unter etruskischem Einfiuß ent¬ 
standenen Bodenrecht die Bedeutung von 100 be¬ 
halten, während heredium als Maß fixiert wurde 
( = 2 Iugera oder 4 Acnuae). Vgl. Mommsen 
Hermes XXVII 80f. über die wandelbare Einheit 
centuria. Ob sie jemals im Heere 100 Mann 
bezeichnet hat, ist unsicher trotz Festus 58. 
Über die etruskische Verfassung und Heerordnung 
verweise ich auf die Darstellungen von Müllerl 
Etr. I 835ff. 364fl*. Martha bei Daremberg- 
Saglio Dictioimaire und Körte Art. Etrusker 
o» Bd VI S. 754. Die römische Reiterei scheint 
nach dem Vorbild der tuskulanisclien im 7. Jhdt. 
organisiert worden zu sein: die Schutzgötter des 
Equitatus, die Castores, sind von der Etrusker¬ 
stadt Tusculum nach Rom gekommeu (Helbig 
Hermes XL 101—115. Wissowa Relig. 217f.). 

§37. Das Rechtswesen. Die Ritualbücher 
waren zugleich das Gesetzbuch des Etrusker: das 2 
ius civüe hat sich aus deni ius sacrurn ent¬ 
wickelt. Auf das Stadtrecht beziehen sich die 
Worte des Festus 285 qua sanctitate muri, quo 
iure portae. Den Meineid hat Tages mit Ver¬ 
bannung des Frevlers und seiner Nachkommen 
bestraft (Serv. Aeu. I 2 est enim in libro qui 
inscribitur terrae iuris Etruriae scriptum voei- 
bus Tage (etrusk. Gen.), cum qui genus a 
periuris duceret, fato extorrem et profugum esse 
debere). Wer die Heiligkeit der Grenze verletzt, 3 
wird der Strafe der Götter anheim gegeben: er 
wird schnell sterben samt seiner ganzen Sippe, 
und sein Gut wird vom Unglück heimgesucht 
werden (Agrim. 850 der Spruch der Vegoia, der 
mit den Worten propterea neque fallax neque 
bilinguis sis. disciplinam pone in corde tuo 
endet). 

Die Schwurformel der Fetialen (Liv. I 32 . . . 
patriae compotem me numquam siris esse) setzt 
dieselbe Strafe des Eidbruches voraus. wie die 
etruskische des Meineids. Der parricida wurde 
nach altrömischer Verordnung in einen Sack ein¬ 
geschlossen und ins Meer geworfen (Dig. XLV1II 
9, 9), der siearius und der reneßcus nach Lex 
Cornelia nach einer Insel deportiert (Dig. XLVIII 
8, 3). Die Zwitterkinder wurden auf Befehl der 
H. in einen Sarg eingeschlossen und ins Meer ge¬ 
worfen, Erwachsene, die ihr Geschlecht gewech¬ 
selt hatten, auf einer öden Insel ausgesetzt. Der 
parricida wird mit Ruten eines Unglücksbaums 
gegeißelt (Dig. XLVIII 9, 9). die prodigia werden 
mit ünglücksbäumen verbrannt (Macroh. Sat. III 
20, 3). Die Verbrecher werden demnach wie die 
Prodigien behandelt und die römischen Strafen 
sind mit den etruskischen Sühnungen identisch. 
Diese Beispiele genügen, sowohl um die Ent¬ 
wicklung von ius sacrum zu ius civile , als auch 
um die Abhängigkeit des römischen Rechts vom 
etruskischen klar zu stellen. 

§ 38. Die Schicksals- und Todesbüchcr: 
libri fatales, Acheruntici. Über die Vorstellungen 
von Vergötterung der Seele durch geeiguete Opfer 
s. § 21. Durch gewisse Sühnriten kann auch der 
Mensch die Bestimmungen des Fatums bis auf 
zehn, der Staat bis auf dreißig Jahre hinaas- 
sehieben : den ersten Aufschub bewilligte Tina- 
Iuppiter, d en zw eiten die Schicksalsgottheiten 
(Serv. Aen. VIII 398 sed sciendum secundum 
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aruspicinae libros et saera Ackeruntia . quae 
Tages composidsse dicitur, fata deeetn annis qua - 
dam ratione differri . . . primo loco a Iove di- 
cunt posse impetrari, post a fatis. Sen. nat. 
quaest. H 48, 1. Plin. n. h. II 139; s. o. § 16, 5 c). 

Wie die Astrologen schrieben die H. der Ge¬ 
burtstunde die größte Bedeutung zu; es waren 
nur nicht die Sterne allein, nach welchen sie das 
Horoskop stellten: alle bedeutungsvollen, am dies 
0 natalis gegebenen Zeichen bezogen sich auf das 
ganze Lehen des Menschen {fulgura perpetua, in 
totam vitam fatidica , s. o. § 16, 5 a). Mit dem 
dies natalis stellten die H. den dies patrimonii 
accepti und den dies matrimonii primi gleich 
(Sen. nat. quaest. n 47. Plin. n. h. II 139). Sie 
nahmen aber auch in Übereinstimmung mit chal- 
däischer und griechischer Lehre (Censorin. 14, 
4f.) regelmäßige Abschnitte des Lebens an: jedes 
siebente Jahr sei kritisch (vgl. Cens. 14, 9), d. h. 
0 dann sei besonders auf Götterzeichen zu achten. 
Die etruskischen libri fatales rechneten 12 Hebdo- 
maden; aber nur in den zehn, also bis auf sein 
70. Jalir, kann der Mensch das Fatum durch 
Sühnriten aufschieben. Dann darf er nichts mehr 
von den Göttern verlangen; w r enn er noch zwei 
Hebdomaden überlebt, ist seine Seele vom Körper 
ausgeschieden, und die Götter senden ihm über¬ 
haupt keine Zeichen ( prodigia ) mehr (Varro bei 
Censorin. 14, 6). 

0 Die zehn Hebdomaden hat schon Solon (Cen- 
sorin. 14, 4, vgl. Arist. pol. VIII 15), die zwei 
überschüssigen fügt auch der Peripatetiker Staseas 
von Neapolis (erste Hälfte des 1. Jhdts. v. Chr.) 
hiuzu, gewiß unter etruskischem Einfluß. Etru¬ 
skisch ist die Verbindung der Hebdomaden mit 
prodigia , deren Drohungen durch Sühnungen ver¬ 
schoben werden konnten, etruskisch die Lehre 
vom zehnjährigen Aufschub, die sie auch für die 
Hebdomaden verwendeten. 

0 § 39. Die Säkula. Die Lehre der libri 

fatales ist vom menschlichen Leben auf das Leben 
des Staates übertragen worden. Der Stadt-Staat 
hat seinen dies natalis , und die am Gründungs¬ 
tag gegebenen Zeichen beziehen sich auf seine 
ganze Existenz (s. § 38). Der Staat lebt aber 
wie der Mensch nur gewisse Zeit, und sein Leben 
zerfällt wie das menschliche in Abschnitte oder 
Säkula. deren Länge der höchsten Lebensdauer 
eines Menschen entsprechen (Censorin. 17, 2. 5). 
0 Da aber damit keine bestimmte Zahl gegeben war, 
so machten die Götter durch besondere Zeichen 
das Ende jedes Säkulums den Menschen bemerk¬ 
lieh. 

Auch von diesen Abschnitten gilt die Lehre 
vom zehnjährigen Aufschub; es gab nämlich im 
ganzen nur zehn Säkula, quibus transactis fi/iem 
fore nominis Etrusci (Varro, Censorin. 17, 6), 
d. h. bis zum zehnten Säkulum konnte man die 
durch ostenta saecularia kundgegebenen Dro- 
0 hungen des Fatums durch Sühnmittel beschwich¬ 
tigen, dann durfte man nichts mehr von den 
Göttern verlangen. 

Die Säkularfeiem sind also Sühnungen der 
ostenta saecularia. Zwei solche Zeichen sind 
überliefert: im J. 88 v. Chr. der scharfe klagende 
Ton einer Trompete (Pint. Sulla 7. Van© bei 
Serv. Aen. VIH 526), 44 v. Chr. «in Komet (Serv. 
Bnc. IX 46). Ein drittes ist gewifl die iertia 
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manubia lovis, da dieser verheerende Blitz die Säkula und den Anfang einer neuen ähnlichen 

Lage des Staats und der Bürger völlig verändern (Verg. Ed. 4, 4 ultima Oumaet vmti tarn ear- 

kunnte (s o § 15 c). In jedem neuen Großjahr mims aetas; magmis ab Integra saeclorummsci- 

herrschen nämlich andere Sitten und Verhältnisse tur ordo. Varro bei Augusta. civ. dei XX 2^ 

/plut Sulla 7 tä y(r« impieorm rols ßlote nai s. Mommsen Chronol.2 184). Aber auch ore 

, ‘‘71 v <7 r H. nahmen ln diesen Jahren einen Säkulumwech- 

T0,S In den J. 364 und 363 v. Chr. wurde eine sei für Rom an (Vulcanius s. o. Appian. bell cm. 

verheerende Seuche durch ludi more etrusco und IV 4). Ein Zeugnis von der Teilnahme der H. 

das Einschlagen eines Nagels gesühnt (Liv. VII an den Säknlarspielen der Kaiserzeit ge en 

of i Daß dieser Nagel ein Säkulamagel war, 10 die Acta ludorumsaeculanum Seven 204 n. Cbr. 
erhellt ans den capitohnischen Fasten, die einen CIL VI 4, 2p. 3254 mox hMr[usp]icattone 

dictator clavi figendi causa nicht nur hei dem § 40. Die Deutung der Ostenta. Von 

J 363, sondern auch 263 verzeichnen. Da aber den etruskischen Ostentanen oder Büchern über 

auch im J. 463 v. Chr. das Prodigium einer großen die ostenta sind nur drei Fragmente der lateini 

Seuche Gesühnt worden war (Liv. III 6,2), so sehen Übersetzung des Tarqmtms Priscus erhalten, 

hat Mommsen ChronoU 176 mit Recht die über die s. Thulin Ital. sakrale Poesie u. Prosa 

Worte des Livius VII 3, 3 repetitum ex seniorum lf. 7111. , , 

nvemorm dieitm, pestikntiam quondam clavo ab Sonst kennen wir ihren Inhalt abgesehen von 

dietatore fixe sedatam auf das J. 463 bezogen. kurzen zerstreuten Notizen, nur,ms den A nt 
Eine verheerende Seuche war also ein ostentum 20 Worten , die etruskische H - ^ en 
sacculare Daß aber das Einschlagen eines Nagels, Prodigien gegeben haben. Ein solches Respon- 
ebenso wie die Spiele der etruskischen istri (Liv. sum erstreckte sieh in der Regel aut ™r Punkte 
VII 2,6 ister Tosco verbo hidius ; vgl. tp er tu- (s. Wissowa Relig. 4/1): es wird angegebe , 

versmw Skutsch Arch. f. lat. Lexic. XV 145), 1. von welchen Gottheiten das Zeichen ausgeht, 

ein etruskisches Sühnmittel war, geht aus Liv. 2. aus welchem Anlaß sie es gesandt haben 

VII 3 7 hervor (Vulsiniis quoque clavos m- 3. was es ankundigt {quidportendat), 4. wie es 

dices humeri annorum fixes in templo Nortiae gesühnt werden kann. Die wörtlichen Zitate 
Etruseae deae comparere, diligens talium mono- Ciceros de har. resp. geben uns eine gute Probe. 
mentorum auetor Oincius affirmat. B o i s s i e r 1 . § 20 quod magro latimcnsiauditm est 

Society of biblical Archaeology 1902, 228 glaubt 30 strepitus cum, frenntu , postihones esse Iom Sa- 
den clavus auch in einem chaldäischen Text zu turno Neptuno Tettun Dis caelestibm. 

erkennen). Die ersten römischen Säkularfeiem 2 . § 20 ludos mmus diligenter faetos pollutos- 

waren also sicher etruskischen Ursprungs. qm- § 9 loca saera et religwsaprofana er»■ 

Nach den im 8. etruskischen Säkulum ge- § 34 oratores contra ius fasque mterfectos 

schriebenen Tuscm historiae betragen die vier § 35 fidem msque lurandum neglectum J40 

ersten etruskischen Säkula je 100 Jahre, die fol- sacrtficia vetusta occultaque minus diligenter 

eenden 123, 119 und 119 (Varro Cens. 17, 6). facta pollutaque. 

Wenn wir dem 8. dieselbe Länge 119 zuteilen 3. § 40 ne per optimatium discordiam dis- 

dürfen so bekommen wir zwei Perioden von je sensionemque patnbus pnneipibusqm caedes 

vier Säkula die ersten 100jährig, die letzten 40 penculaque creentur, auxihoque fdiminmtis (1. 
120 jährig Der Trompetenschall vom J. 88 n. Chr. divinitus) deficiantur, qua re ad unum imperiumi 

verkündigte das Ende des 8. Säkulums (Plut. Snlla pecumae redeant exercitusqm apulsus < sit > de- 

7; da es nämlich nach Varro zehn Säkula gab, minutioque aceedat. b 5a ne oceultis ccmsilivs 

so müssen die Worte Plutarchs 6 y.zo> tu ovg- res publiaa laedatur. § 06 m dOerwnbus re- 

navia -/hg auf die schon durchlebten sich be- pulsisque honos augeatur. § bO ne ret pubheae 

ziehen Der Haruspcx Vulcaniiis setzteins J. 44 Status commutetur. T . . 

v Chr das Ende des 9. Säkulums nach Serv. 1. Die Gottheit wird angegeben. Linus 

Bnc IX 46) Die etruskische Zeitrechnung 134, 9 nennt die Tanaqu.lperzte «( vulgo Etrusci 
fing also nach der Tradition der heiligen Bücher caelestium prodigiorum und laßt sic sagen: eam 

nm das J 967 v. Chr. an. 50 alitem ea regione et etfjs dei nuntmm venisse . 

Die hundertjährigen Säkula Anden wir in der man könne also auch bei anderen Zeichen als den 

römischen Geschichte wieder und zwar auch hier Blitzen die Götter an den HimTnelsregionen er- 

eine teiraeteris. Mit dem J. 263 v. Chr. ist näm- kennen. In den überlieferten Beispielen aber 

lieh die alte Säkularsühnung, das Einschlagen folgen d ie H Bestimmungen einfacherer Art. 

eines Nagels verbraucht, und nach einer neuen wenn das Bild Apollos weint, muß Apollo ge 

Ansichtleht das 5. Säkulum der Stadt erst mit sühnt werden (Obseq. 28a): ein aus der Erde 

dem J 249 zu Ende. In diesem Jahre wurden emporsteigendes Getöse fordert die I ersohnung 

nach Blitzprodigien zum erstenmal ludi Tarentini der Ceres und Proserpina (Obseq. 43.46). Mehrere 

gemäß einem Spruch der Sibvllinischen Bücher Götter erwähnt das Responsum bei Cicero: posh 

lefeiert (Varro bei Censorin. i7, 8). und die Be- 60 Hönes esse Ioii Saturno iieptuno lellun Ihs 
Stimmung 1 getroffen uti ludi centesimo quoque caelestibus. ,, A 

anno fierent. Diese Sibyllinische Feier wurde im 2. Weshalb das Zeichen gesandt wurde. 

J. 146 v. Chr. wiederholt. Ob die H. auch bei Als Grund des göttlichen Zorns gaben die H. be- 

diesen Säkularfeiem beteiligt waren oder etwa sondere 1 erstöße gegen den ritus patmus m. 

die Sibyllinischen Bücher etruskischen Einfluß So m dem H. Responsum (Aceros (s.o.). DerCon- 

erfahren haben, bleibt unentschieden. Im J. 44 snl Postomms 186 v. Chr (Liv. XmX.16/7), «>_ 

oder43 verkündigte ein neuer SibyllinischerSprach wie der Kaiser Claudius (Tac. ann. XI lg rühmten 

das Ende einer Weltepoche von vier 110jährigen me auch, weil eie die Römer gegen dae Eindringen 
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fremder Kulte oft geschützt hätten. Im J. 48 
v. Chr. z. B. schritt der Senat nach ihrem Gut¬ 
achten gegen den Kultus der Isis ein (Cass. Dio 
XLII 26). Im J. 168 v. Chr. behaupteten sie 
non fuisse iustum eomitiorum rogatorem (Cic. 
div. I 83. II 74; nat. deor. III 10). Daß man 
oft postridie (Kal. Id. Non.) geopfert habe, sei 
der Grand vieler Unglücksfälle gewesen nach der 
Aussage des H. Aquinius im J. 391 v. Chr. 
(Macrob. Sat. I 16, 21—24). Auch Ungesetzlich-1 
keiten und Eidesbruch hielten die H. des J. 56 
den Römern vor (Cic. har. resp. 34. 36). 

3. Die Bedeutung der Zeichen. Yon den 
vier oben erwähnten Punkten der responsa haru- 
spicurn tritt in den römischen Prodigienberichtcn 
die Beantwortung der Frage quid portendat pro- 
digiurn in den Vordergrund, da die H. darin 
dank ihrer Wissenschaft höchste Autorität waren 
(Wissowa Relig. 472. Cic. div. I 92). Eine 
kurze Übersicht der überlieferten Deutungen folgt. 2 

§ 41. Erdbeben ist sowohl dem Staat wie 
dem einzelnen ein sehr ungünstiges Zeichen (Scrv. 
Aen. IV 166 seeundum Etruscam disciplinam 
nihil tarn incongruum mtbentibus quam terrae 
motus vel caeli. Ammian. Marc. XXIII 1, 7 
minus laetum . . . aliena pervadere molienti 
rectori). Dem Staat verkündigt es innere Kämpfe 
(Cic. div. I 97 Aetna mons terrae motu ... ar. 
resp. seditionem. . . portendit). Desgleichen wer¬ 
den die mit dem Erdbeben zusammenhängenden 8 
Getöse ( strepitus cumfremitu, horribiUs fremi- 
tus armorum ) aufgefaßt. Darauf beziehen sich 
alle die Drohungen der H. in dem von Cicero 
mitgeteilten Responsum, in dem zugleich die 
aristokratische Richtung der etruskischen Seher 
klar hervortritt: sie vermahnen die Optimaten zu 
Eintracht im Kampfe gegen die Alleinherrschaft 
und die Plebeier ( deteriores repulsique). Vgl. 
Obseq. 48 civiles portendere discordia-s ; 57 molem 
ingentis belli portendere. Der Trompetenschall 
88 v. Chr. (Plut. Sulla 7) bezeichnetc ein neues 
Säkulum. Vgl. Plin. II 148. 

Als Seufzen der Erde aufgefaßt, verkündigt 
aber solches Getöse Hungersnot und fordert die 
Versöhnung der Ceres und Proserpina nach Ob¬ 
seq. 46. 

Das vom Sturm heruntergestürzte Bild des 
Iuppiter drohte nach der Aussage der H. 152 
v. Chr. dem Leben der Beamten und Priester, 
die infolgedessen sämtlich ihre Ämter niederleg- 
ten (Obseq. 18). Das vorwärtsgestürzte, aber 
aufrechtstehend gebliebene Bild der Nike gab da¬ 
gegen ein Vorzeichen des Sieges (Zonar. VIII 1, 
2—4). Nach Eisenregeti prophezeiten die H. 
im J. 64 v. Chr. superna volnera (Plin. n. h. II 
147), nach Regen von Kreide aber im J. 98 v. Chr. 
gute Ernte (Obseq. 47). Daß im J. 130 v. Chr. 
das Bild Apollons zu Cumae ,weinte‘, deuteten 
sie auf den Untergang Griechenlands. Tropfen 
von Honig und Milch an dem Altar luppiters i 
auf dem Capitol waren im J. 296 v. Chr. Vor¬ 
zeichen von Krankheit (weil Honig ein Heilmittel 
sei) und Hungersnot, aber Tropfen von Blut er¬ 
klärte diesmal ein weiser Etrusker für ein Sieges¬ 
zeichen, weil Siegesopfer auf diesem Alta r dar¬ 
gebracht zu werden pfiegten (Zonar. VIII 1, 2). 

§ 42. Zeichen vom Himmel her. Nach 
den von Tarquitius übersetzten heiligen Büchern 
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erklärten die etruskischen H. des Kaiser Iulianus 
sowohl fax in eaelo als auch die Erscheinung 
eines Kometen für unheilvolle Zeichen (Ammian. 
Marc. XXV 2, 7. 10, lf.). Im J. 44 v. Chr. be¬ 
haupteten sogar der H. Vulcanius, daß der Ko¬ 
met dieses Jahres die Ankunft des 10. und letzten 
Säkulums ankündigte (Serv. Buc. IX 46). Dio 
bei den Dichtern hervortretende günstige Auf¬ 
fassung dieses Zeichens als Caesaris astrum geht 
0 sicher auf griechische Quelle, die Sibyllinischen 
Bücher, zurück (vgl. Verg. Bnc. IV 9). 

Über Berührungen mit der Astrologie s. § 38 
und Thulin Martianus Capella 79ff. Erst zur 
Zeit des Alexander Severus wird aber erzählt, daß 
die H. nach den Sternen allein das Horoskop 
stellen (Hist. Aug. Al. Sev. 13, 5). Bei Verg. Aen. 
X 175 steht sidera für alle Zeichen des Himmels. 

§43. Baumzeichen. Von dem ostentarium 
arborarium ist ein Bruchstück der Übersetzung 
0 des Tarquitius erhalten, in dem die arbores in - 
felices angegeben werden, Macrob. Sat. III 20, 3 
Tarquitius autem Priscus in ostentario arbora- 
rio sic ait: arbores, quae inferum deorum aver- 
tentiumque in tutela sunt, eas infelices nom.i- 
nant: al{a)ternum , sanguinem, füicem, fieum 
atrum, quaeque bacam nigram nigrosque fruc- 
tus ferunt, itemque acrifolium, pirum silvati- 
cum, [pjruscum, rubum sentesque, quibus por- 
tenta prodigiaque mala comburi iubere oportet 
0 (vgl. Plin. n. h. XVI 108. Thulin Ital. sakrale 
Poesie und Prosa lf. 71ff.). Es sind lauter un¬ 
nützliche Bäume (besonders die mit schwarzen 
Früchten) und Sträucher, die nie gepflanzt wurden. 
Mit deren Holz verbrannte man böse Prodigien 
und geißelte man Missetäter (s. § 37); viele von 
ihnen hatten aber als Heilmittel wunderbare 
Wirkung ( virga sanguinea, Plin. n. h. XXIV 73; 
tamarica ebd. XXIV 671). In der Lehre von 
den Unglücksbäumen steckt also zugleich eine Art 
D magischer Heilkunst, und die di avertentes , unter 
deren Schutz jene Bäume stehen, sind wohl ,die 
das Böse vertreibenden 1 . 

Die arbores felices sind nach der Lehre der 
Pontifices die nützlichen Bäume, die gepflanzt 
werden (Macrob. Sat. III 20, 2 ait enini Veranius 
de verbis pontificalibus ,felices arbores putantur 
esse quercus aesculus ilex suberies fagus corylus 
sorbus ficus alba pirus malus vitis prunus cor- 
nus lotus-). Daß aber diese Einteilung den H. 

) und Pontifices gemeinsam war, erhellt aus der 
ähnlichen Verwendung der Unglücksbäume hn 
altrömischen Recht und in der etruskischen Reli¬ 
gion ('s. § 37). 

Dem jungen Vespasianus versprachen die H. 
summa claritudo , weil auf seinem Gut eine 
heruntergestürzte Zypresse von seihst sich wieder 
erhoben hatte (Tac. hist. II 78). Eine Deutung 
der H. ist wohl auch die folgende Hist. aug. 
Alex. Sev. 13, 7 nata in domo laurus iuxta per- 
) sici arboreni intra unum annum persici arborem 
vicit. unde etiam conieetores dixerunt Persas 
ab eo esse vincendos. Vgl. ferner Plin. n. h. XVII 
244. 

§44. Tierzeichen. Wie die arbores felices 
und infelices scheint man auch animalia felicia 
und infelicia unterschieden zu haben. Zu den 
Unglückstieren sind zu re chnen: . Raubtiere, wie 
der Lowe (Ammian. Marc. XXlU 5,10) und der 


Wolf, Raub- und Nachtvögel wie der Geier (Plin. ischen Texte der Extispicin), erwähnt Plinius bei 

n. h. X 19; s. § 46), die Eule (a. a. O. 34 dirum der Behandlung der römischen Unglücksvögel 

ostentum) , der Brandvogel (a. a. O. 37 inauspi- (Plin. n. h. X 37 sunt praeterea complura genera 

cata est et incendiaria avis . . . alii spintumi- depicta in Etrusea disciplina, saeeulis non 

cem eam vocant), nach deren Erscheinung in Rom visa\ vgl. Fest. 330 spintumix avis genus tur- 

oder in einem Tempel immer eine lustratio urbis pis fgurae). Diese Unglücksvögel sind nach 

erforderlich war (Plin. X 351). Auch der clivia Plin. n. h. X 34—40 zu urteilen, ähnlich wie die 

genannte Vogel (Plin. X 37 Labeo prohibitoriam Unglücksbäume (§ 44), dieselben in der römischen 

dicit) gehört hierher; nach der Deutung Plin. X Augurallehre und der etruskischen Disziplin, und 

41 zu urteilen, war auch der Specht feralis. 10 auch sonst fehlte es gewiß nicht an Überein- 
Unglückstiere sind ferner die Mäuse (Cic. div. I Stimmungen zwischen den beiden Lehren (vgl. 

99 Lanuviis clipeos, quod haruspicibus tristissi - z. B. die Rangordnung der Auspicien und der 

mum visum esset , a muribus esse derosos) und Blitze § 16, 2). Aber während in der römischen 

die Bienen (Plin. n. h. XI 55 haudquaquam per - Augurallehre nur eine kleine Zahl von Vögeln, 

peiua haruspicum coniectura, qui dirum id die Auguralvögel, in Betracht kam (Cic. div. II 

ostentum existimant semper). 76 externa auguria . . . omnibus fere utuntur, 

Die Haustiere gaben dagegen öfters gute Vor- nos admodum paucis), kann nach der etruski- 

zeichen. Daß die Pferde zu den an imalia felicia sehen Disziplin jeder Vogel göttliche Zeichen geben 

gehören, erhellt aus Serv. Aen. III 587 in libris (Serv. Aen. I 898 ... in libris reconditis [vgl. 

Etruscis invenitur etiam equos bona auspicia 20 Serv. Aen. II 649] leefum esse, posse quamlibet 
dare. Da Vergilius hier von weißen Pferden avem auspicium adtestari, maxime quia non 

spricht (538 candore nivali), so ist wohl dieser poscatur). Und während die Römer ans den be- 

Farbe besonders glückliche Bedeutung zuznschrei- stimmten Zeichen nur erkennen konnten, ob die 

ben (Schmcisser Die etrusk. Disciplin 17, 88). Götter einer Handlung geneigt oder abgeneigt 

Ein Schaf oder ein Widder mit purpurnen oder waren, vermochten die etruskischen Seher aus 

goldenen Flecken ( purpureo aureove colore ovis den Zeichen die Zukunft zn erkunden (Wissowa 

ariesve si aspwgetur ) verkündigte einem Vor- s. Augures o. Bd. II S. 2815). Die Augurallehre 

nehmen {principi) und seinen Nachkommen Glück umfaßte nur fünf Gattungen von Zeichen: (Fest, 

und Ruhm (Macrob. Sat. III 7, 2). Dem Anton. 261) ex caelo, ex avibus, ex tripudiis, ex quadru- 

Geta versprach ein H. infolge dieses Zeichens 30 pedibus, ex diris, aber nicht die exta, und selbst 
das Imperium (Hist. aug. Geta 3, 5). Ein pur- die Sonderstellung der Vogelschau, die in den 

purfarbiges Taubenei deuteten die H. auf bald Worten augur auspicium hervortritt, ist der 

cintretendes, aber kurzes Imperium (Hist. aug. etruskischen Lehre fremd (vgl. das Wort haruspex)-, 

Al. Sev. 13, 1). die Etrnsker scheinen sogar für auguralis ein 

Die Schlangen gaben bei den Etruskern, eben- umbrisches Lehnwort aviekl benützt zu haben 

so wie bei vielen anderen Völkern (Hopf Tier- (Skutsch Vollm. .Jahresber. V 52. Vgl. ferner 

orakel und Orakeltiere 1888, 182ff. Jastrow Wissowa Relig. 450. 453, 7). 

Relig. Babyloniens II 876, 2), bald böse, bald Alles spricht also für die Annahme einer echt 
gute Zeichen. Nach den überlieferten Beispielen römischen Augurallehre, und die Römer selbst 

zu urteilen, bedeutete eine Schlange Glück (Cic. 40 haben diese in geschichtlicher Zeit von der Lehre 
div. I 72 Sulla. Liv. XXVI 19, 6 und Gell. VI der fremden H. streng unterschieden. Aber die 

1,1—15 Scipio minor. Cic. div. I 79 Roscius. Tac. Übereinstimmungen zeugen davon, daß die römi- 

ann. XI 11 unam omnino anguem Nero), zwei sehe Lehre starken etruskischen Einfluß erfahren 

Schlangen Unglück (Liv. XXV 16 ab occultis hat. Dasselbe beweist schon das Epitheton der 

carendum hominihus consultisque Ti. Gracchus; Auguren, der lituus, der uns zuerst auf etruski- 

Cic. div. I 36 Todeszeichen für den Vater der sehen Denkmälern bekannt ist. Über den etruski- 

berühmten Gracchi oder seine Frau), schwarze sehen Ursprung des Pomeriums, das in der Augural- 

Schlangen wohl immer Unglück (Obseq. 28 anyues lehre eine wichtige Rolle spielt, s. § 31. 
duo nigri — cirilem caedem portenderunt). Einzelheiten der etruskischen Vogelschau 

Gewisse Tierzeichen bezogen sich besonders 50 wissen wir sehr wenig. Nach dem H. Umbricius 
auf die Regierenden ( regalia ostenta). Ein ge- erzählt Plinius, daß die Erscheinung eines Geiers 

tötetcr Löwe verkündigte den Tod eines Königs, einen Todesfall nach drei Tagen ankündigt (Plin. 

Ammian. Marc. XXIII 5, 8 obitus regis porten- n. li. X 19 Umbricius haruspicum in nostro 

debatur-, 10 principi ... contrarium. Die Tauben aevo peritissimus parere tradit [sc. vultures] 

gaben nur den Königen Zeichen (Serv. Aen. I 393). ova tredecim, uno ex his reliqua ova nidum- 

Über die purpurfarbigen Tiere s. o. Auch die que lustrare, mox abicere. triduo autem ante 

Bienen, das Symbol der Monarchie, gehören hier- advolare cos, ubi cadavera futura sunt). Eine 

her, denn ihr Erscheinen an prodigiösen Orten Deutung teilt er X 41 mit: (picus) in capite 

verkündigte die Ankunft eines fremden Herrschers praetoris urbani Aelii Tuberonis .. . respondere 

(Verg. Aen. VII 59. 68f.), den Sturz der Republik 60 vates exitium imperio portendi, si dimitteretur , 
und drohende Alleinherrschaft (Cic. liar. resp. 25 at si exanimaretur praetori (vgl. Cic. div. I 36). 

id a servitio caveremus) , den Tod der Consuln Deu fulgura regalia § 17 und exta regalia § 28 

(Liv. XXVII 23, 2ff.) oder des Kaisers (Cass. Dio entsprechen wohl die auspicia regibus data (Serv. 

LXI 35, 1). Über Hist. aug. Anton. Pius 3, 5 s. Aen. I 393 columbae). 

Thulin E.D. III lOOf. § 46. Das Sühnen der Ostenta. Den 

§ 45. Vogelschau. Auspicia. Daß in den Römern kam es bei den Prodigien vor allem 

etruskischen Ostentarieri viele Vögel neben dem darauf an, durch die richtigen Sühnmittel den 

Text gemalt waren (vgl. die Abbild, der ch&idä- Zorn der Götter zu besänftigen und die Drohungen 

Pauly-Wluowft-Kroll TU 78 




xiaiuöjJiues 

abzuwenden. Dies w&r auch immer der wesent¬ 
liche Grund, weshalb man die H. herbeirief, wenn 
auch in den Texten die Deutungen mehr hervor¬ 
treten (bei Liv. XLII 20, 4 geben zwar die H. 
die Deutung, die Decemvim das Siihnmittel an, 
aber an die Sühnung brauchten sie hier nicht 
zu denken, da sie das Zeichen für günstig hiel¬ 
ten: prolationem ßnium . . portendi). ln den 
ersten Jahrhunderten der Republik wurden bei 
den Staatsprodigien die Sibyllinischen Bücher 1 
viel häufiger als die H. befragt. Sühnungen der 
Pontifices werden nur erwähnt zwischen den J. 213 
und 176 v. Chr. (Wülker Prodigienwesen, Diss. 
Leipz. 1908, 31). Aber vom 2. vorchristlichen 
Jhdt. an wächst der Einfluß und Ruf der H. 
immer mehr (s. § 4 A), bis die Berichte über 
offizielle Prodigien mit dem Ausgang der Repu¬ 
blik fast auf hören. 

A. Die erste Aufgabe der Sühnung der H. 
war es, die Spuren des Schreckzeichens zu be- \ 
seitigen (Wülker a. a. 0. 36. 39). Der betroffene 
Platz wurde für religiosus erklärt und eingehegt 
(über das Blitzgrab s. § 18 A. Obseq. 70 in 
castris Cassii examen apium consedit. locus 
aruspicum iussu interclusus interim ducto vallo. 
Vgl. Liv. XXV 17, 2 loco puro) oder auch sorg¬ 
fältig gereinigt (z. B. regelmäßig die Stadt, wenn 
Unglückstiere eingedrungen waren). Einer vom 
Blitz oder Sturm heruntergestürzten Statue wurde 
eine richtigere Aufstellung angewiesen (Gell. IV i 
5, 1. Cic. Cat. III 19 haruspiees ex tota Etruria 
. . . iusserunt simulacru?n lovis facere maius 
et in excelso conlocare et ... ad orientein Con¬ 
verters). Ein Tempel mußte dagegen auf der¬ 
selben Stelle und in derselben Form wie früher 
wiederhergestellt werden (Tao, hist. IV 53, s. 

§ 83). 

Die Prodigien selbst wurden nach dem § 44 
angeführten Fragment mit dem Holz von arbores 
infelices verbrannt (Liv. XXXV 9, 4 ein Wespen- ■ 
schwärm; XXXVI 37, 2 zwei Ochsen, die auf 
einem Dach in Rom gesehen waren: eos vivos 
comburi cineremque eorum deiici in Tiberim 
haruspiees iusserunt ; das Junge eines Maulesels 
Lucan. Phars. I 590 infaustis urere flammis : 
eine Mißgeburt Obseq. 25 puer quattiwr pedibus). 
Zwitterkinder wurden aber in der Regel aus dem 
römischen Gebiet entfernt und ins Meer geworfen, 
lebendig in einem Sarg eingeschlossen (Liv. XXVII 
37, 6 extorre agro Romano procul terrae con- 
tactu alto mergendum. vivum in arcam con- 
diderunt. Obseq. 22; vgl. 27. 32. 34. 36. 47. 
48. 50, wo jedoch die H. nicht ausdrücklich er¬ 
wähnt werden. Bei Liv. XXXIX 22, 5 (= Obseq. 

3) heißt es nur arceri Romano agro necarique). 
Bei Erwachsenen, die ihr Geschlecht gewechselt 
hatten, wurde diese Bestimmung so modifiziert, 
daß sie auf eine öde Insel ausgesetzt wurden 
(171 v. Chr., Plin. n. h. VII 36 = Gell. IX 4, 15). 

Diese verschiedenen Arten der Vertilgung 
wurden später nicht streng auseinandergehalten. 
Ein erwachsener Androgyn wurde im J. 92 v. Chr. 
verbrannt (Diodor. XXXII 12, 2; vgl. Obseq. 53), 
eine Mißgeburt im J. 83 v. Chr. in rinnendes 
Wasser geworfen (Obseq. 57j, gleichfalls 112 
n. Chr. (Phlegon frg. 54). 

Tiere, welche gesprochen hatten, wurden hin¬ 
gegen nach Befehl der H. auf Staatskosten er¬ 


halten, als ob die Gottheit durch sie geredet 
hätte (Liv. XXXV 21, 5. XU 13, 2). 

B. Besondere Sühnungen beschloß bei 
Staatsprodigien der Senat nach Anweisung der 
Pontifices, Decemviri oder H. Die überlieferten 
Beispiele beweisen, daß die H. in der Regel da¬ 
bei keine etruskischen Sühnriten empfohlen, son¬ 
dern sich an die geläufigen römischen und grie¬ 
chischen gehalten haben (Varro de 1. 1. VII 88 
cum haruspex praecipit, ut suo quisque ritu 
sacrißcium faciat) , während die griechischen 
Götter und der ritus graecus durch Vermittlung 
der Sibyllinischen Sprüche in Rom eingedrungen 
sind. Die H. empfahlen also öfters Opfer, Ge¬ 
schenke, Geldspenden, Statuen, lustratio urbis , 
aber auch echt griechische Sühnmittel wie sup- 
plicaiio und Jungfrauenchöre; einmal ludi per X 
dies (Cic. Cat. III 19). Sie verwandten aber diese 
Mittel nach eigenen Prinzipien. Lustratio urbis 
' war stehende römische Sühnung, wenn Unglücks¬ 
tiere in der Stadt erschienen; die H. benützten 
dies Mittel nach Blitzprodigien. Die Sibyllini¬ 
schen Bücher schrieben Jungfrauenchöre in Ver¬ 
bindung init stips Cereri et Proserpinae nach 
Androgynenprodigien vor, die H. aber nach Erd¬ 
beben und damit zusammenhängenden Zeichen, 
während sie sowohl Androgynen- wie überhaupt 
widernatürliche Zeichen aus dem Pflanzen- und 
Tierreich durch supplicatio sühnten (Thulin E.D. 

> III 126f.). 

Aber es gibt Zeugnisse dafür, daß die H. 
früher noch wagten, etruskische Riten den Römern 
vorzuschlagen. Die alte Säkularsühnung, das 
Einschlagen eines Nagels, war sicher etruskisch, 
und die von etruskischen istri aufgeführten ludi 
more Eirusco des J. 364 v. Chr. sind zweifellos 
von den H. empfohlen. Es zeugt von ihrer Ak¬ 
kommodationsfähigkeit, daß sie damit aufhörten, 
da sie sahen, wie abgeneigt die Römer gegen 
) alles Fremde waren. Aber wir dürfen nicht den 
etruskischen Büchern jene Sühnungen absprechen, 
nur weil sie römisch oder griechisch sind. Viele 
Sühnmittel, wie Opfer, Geschenke, lustratio urbis , 
waren gewiß den Etruskern und Römern gemein¬ 
sam, viele wahrscheinlich auch den etruskischen 
und den Sibyllinischen Büchern, da die Etrusker 
überhaupt, nicht am wenigsten in der Sühnlehre, 
sehr viel Griechisches aufgenommen haben. 

[Thulin.] 

) Hasdrubal (griech. ’Aodoovßag), Name einer 
ganzen Reihe karthagischer Heerführer und Staats¬ 
männer. 

1) Sohn des großen Mago, Feldherr der Kar¬ 
thager, am Ende des 6. und Anfang des 5. Jhdts., 
unterwarf Sardinien, vielleicht auch am Kriege 
gegen die Libyer beteiligt. Er war elfmal 
,Dictator‘ und triumphierte viermal, ward aber 
schließlich auf Sardinien schwer verwundet und 
starb, nachdem er seinem Bruder Hamilkar den 

D Oberbefehl übergeben hatte. Iustin XIX 1, 2—4, 
vgl. Meitzer I 197f. 

2) Sohn des Vorigen, Feldherr der Karthager 

im 5. Jhdt., leitete mit seinen Brüdern Hannibal 
und Sapho, sowie seinen drei Vettern, den Söhnen 
Hamilkars Nr. 1 damals die Geschicke K arthag os 
bis zum Sturz des Hauses Magos, Iust. XIX 2. 
1 _6. Meitzer Gesch. d. Karth. I 225ff. 

3) Ein Jahrhundert später, mit Hamilkar 


Führer des großen Heeres, das die Karthager gegen 
Timoleon nach Sizilien sandten, ward mit seinem 
Mitfeldherm am Krimisos besiegt, 389 v. Chr.; 
vgl. Hamilkar Nr. 2. 

4) Abermals ein Jahrhundert später, Sohn des 
Hanno, mit Bostar und Hamilkar zum Feldherm 
gegen Regulus erwählt (Polyb. I 80, 1) und mit 
beiden zusammen von diesem bei Adyn geschlagen, 
worauf er wie sie das Kommando zu Gunsten des 
Xanthippos niederlegte (ebd. 5—14. 32, 5. Zonar. 1 
VIII 13. 391a. e). Im J. 255, gleich nach dem 
Schiffbruch des M. Aemilius und Scr. Fulvius 
(Polyb. I 88, 2), der zwischen Aufgang des Orion 
und Sirius, also Ende Juni 255, erfolgte (Pol. I 
37, 4) ging H. mit einem bedeutenden Heere nach 
Sizilien hinüber, eroberte durch seinen TJnterfeld- 
herm Karthalo Akragas (Diod. XXIII 18, 2), ver¬ 
mochte aber nicht zu hindern, daß im folgenden 
Jahre Panormos den Römern in die Hände fiel. 
Doch hatte er im Felde das Übergewicht, da die 2 
Römer eine Schlacht vermieden (Poh'b. I 39. 12). 
Erst im J. 251 entschloß er sich, wohl auf Vor¬ 
stellungen seiner Regierung (Diod. XXIII 22, 1), 
Metellus in Panormos anzugreifen, erlitt aber eine 
vollständige Niederlage (Polyb. I 40, 1 - 15. Diod. 
XXIII 22; vgl. Zonar. VIII 14. 393 c-d), wofür 
er in Karthago hingerichtet ward (Zonar. VIII 14. 
394b). Vgl. Holm Gesch. Sic. Ili 20—24. Neu- 
mann-Faltin Das Zeitalter der pun. Kriege 
130—134. Meitzer II 313. Das Jahr war das 3 
13. des Krieges (vgl. Polyb. I 413), also August 
252—251: die Schlacht fand in der Ernte statt, 
also wohl Ende Juni 251. Bcloch Gr. Gesch. III 
2, 231. 235 setzt die Schlacht ein Jahr später 250; 
vgl. über diese Chronologie Hamilkar Nr. 7. 

5) Gegen das Ende des ersten Punischen 
Krieges Volksführer in Karthago (Appian. Ib. 4), 
näherte sieh dem Hamilkar Barkas, mit dem er 
nach dem verleumderischen Bericht des Liv. XXI 
2, Sff. Nep. Hann. 3 in unerlaubten Beziehungen 4 
gestanden haben soll, und heiratete dessen Tochter 
(Diod. XXV 103. Appian. Hann. 4). In Begleitung 
seines Schwiegervaters ging er im Frühjahr 237 mit 
nach Spanien (Appian. Hann. 4) und unterstützte ihn 
bei seinen dortigen Feldzügen. Später ward er von 
Hamilkar Karthago zu Hilfe geschickt und unter¬ 
drückteeinen Numideraufstand (Diod. XXV 10). 
Vielleicht fällt in diese Zeit sein Versuch, die kar¬ 
thagische Verfassung zu stürzen, von dem Fabius 
Pictor bei Polyb. III 8, 1—4 berichtete: indessen? 
ist die Sache zweifelhaft und wahrscheinlich nur 
aus Verleumdungen der antibarkinischen Partei 
entstanden. Nach Spanien zurückgekehrt, ward 
er nach Hamilkars gewaltsamem Ende vom Heere 
zum Oberfeldherrn gewählt (Ende 229) und von 
der karthagischen Regierung bestätigt (Polyb. II 

1, 9). Er rächte zunächst den Tod seines Schwieger¬ 
vaters (Diod. XXV llf.) und setzte daun dessen 
Werk fort, wobei er mehr mit den Mitteln der 
Diplomatie als in offenem Kampfe erreichte (Po- ( 
lyb. II 36, 2. Liv. XXI 2, 5. Diod. XXV 11,1) ; 
dazu gehörte auch seine Heirat mit einer spani¬ 
schen Prinzessin (Diod. XXV 12). Um der puni¬ 
schen Macht einen festen Mittelpunkt zu geben, 
gründete er Neukarthago (Polyb. II13, 2. Diod. 
XXV 12. Zonar. VHI 19.402 a). Das Heer, für 
das er Ersatzmannschaften aus Afrika mitgebracht 
hatte (Appian. Ib. 6), verstärkte er ganz be¬ 


deutend (Diod. XXII 12), so daß er der kartha¬ 
gischen Regierung gegenüber eine völlig selb¬ 
ständige Stellung einnahm, zumal ihn auch die 
Spanier zum Oberbefehlshaber ernannt hatten 
(Diod. a. a. 0.). Auch die Römer wagten ihn 
nicht anzugreifen, behandelten ihn vielmehr äußerst 
vorsichtig und begnügten sich, mit ihm den Ebro¬ 
vertrag zu schließen (Polyb. II 13, 7), wodurch 
sich H. verpflichtete, den Ebro nicht zu über¬ 
schreiten. Nicht lange nachher, im J. 221. nach¬ 
dem er fast acht Jahre lang (so richtig Liv. XXI 
2, 3, unrichtig neun bei Diod. XXV 12) den 
Oberbefehl geführt hatte, ward er von einem 
keltischen Sklaven (Polyb. II 36, 2), dessen Herrn 
er getötet hatte, auf der Jagd (Appian. Hann.2 ) 
ermordet. Über ihn vgl. Ncumann-Faltin D. 
Zeitalter der pun. Kriege 249—255. Meitzer 
Gesch. der Karthager II 404ff. 

6) Mitglied der barkinischen Partei, riet zum 
Kriege, als 218 die römischen Gesandten in Kar¬ 
thago erschienen, um Genugtuung zu verlangen 
(Zonar. VIII 22. 408 a-b). 

7) Sohn des Hamilkar Barkas, jüngerer Bruder 
des großen Hannibal, ward von diesem, als er im 
Frühjahr 218 nach Italien zog, mit rund 15000 
Mann als Höchstkommandierender in Spanien zu¬ 
rückgelassen (Polyb. III 33, 6. Liv. XXI 22, 1-4). 
Auf die Nachricht von der Niederlage, die der 
Praefect der neueroberten Ebroprovinz, Hanno, 

| durch Cn. Scipio erlitten hatte, eilte er sofort 
herbei, überschritt den Ebro und brachte den 
plündernden Römern eine Schlappe bei, ging aber 
dann in die Winterquartiere nach Neukarthago 
zurück (Polyb. III 76, 8—12. Liv. XXI 61, 2-3); 
nach Liv. XXI 61, 5 soll er noch einmal über 
den Ebro gegangen, aber von Cn. Scipio zurück¬ 
gewiesen worden sein, was nicht sehr wahrschein¬ 
lich ist. Im Sommer 217 rückte er gleichzeitig 
mit der von Hamilkar befehligten Flotte und dem 
> Landheer bis zur Ebromündung vor, wo die Flotte 
von Cn. Scipio angegriffen und im Angesicht des 
Landheers geschlagen ward (Polyb. III95,1 — 96,6. 
Liv. XXII19, 1—20, 2); auch hier fügt Liv. XXII 

20, 3—12 etwas Besonderes an, einen Raubzug 
der römischen Flotte an der Küste bis Neukarthago 
herunter. Inzwischen hatte H. durch iberische 
Völkerschaften verstärkt, den Ebroübergang gegen 
das römische Landheer erzwungen, indessen ward 
er durch einen Aufstand der Celtiberer zurückge- 

)rufen, bei dem er starke Verluste erlitt (angeb¬ 
lich 15 000 Tote, 4000 Gefangene nach Liv. XXII 

21. 1—8). Nachdem dann im Laufe des Sommers 
P. Scipio mit Verstärkungen von Rom angelangt 
war, überschritten beide Brüder den Ebro und 
gelangten bis Sagunt, wo ihnen der Verrat des 
Spaniers Abilux und die Vertrauensseligkeit des 
Kommandanten Bostar sämtliche dort von Han¬ 
nibal internierten spanischen Geiseln in die Hand 
spielte (Polyb. III 97, 1-99, 9. Liv. XXII 22, 

)1—2j; infolge ihrer Rücksendung begann die 
Treue der Spanier zu wanken. Im J. 216 erhielt 
H. Verstärkungen aus Karthago (4000 Mann und 
1000 Reiter, Liv. XXII 26, 2) und unterwarf zu¬ 
nächst die aufständischen Tartessier an der Mün¬ 
dung des Guadalquivir. Dem Befehl der Behör¬ 
den in Karthago, er solle seinem Bruder in Ita¬ 
lien zu Hilfe kommen, weigerte er sich, Folge zu 
leisten, mit der Begründung, daß dann Spanien 



an die Scipionen verloren ginge. Erst als Himilkon 
mit einem neuen Heere ankam, übergab er diesem 
die Provinz und machte sich nunmehr nach Italien 
auf, ward aber von den Scipionen am Ebro ge¬ 
schlagen (Liv. XXIII 27, 9—28, 6. 29, 1—11). 
Im folgenden J. 215 langten abermals bedeutende, 
ursprünglich für Hannibal bestimmteVerstärkungen 
unter H.s Bruder Mago in Spanien an (nach Liv. 
XXIII 32, 5—11 waren es 12 000 Mann und 1500 
Reiter); trotzdem ward H. abermals bei Hliturgi 1 
(offenbar in der Nähe des Ebro gelegen) und Intibili 
von den Scipionen besiegt (Liv. XXIII 49, 5—14 
mit fabelhaften Verlustangaben)- Auch im J. 214 
stand er noch in Spanien und erfocht, wie es 
scheint, im Anfang des Jahres mit seinem Bru¬ 
der Mago einen großen Sieg über aufständische 
Spanier (Liv. XXIV 41, 1); da aber im weiteren 
Verlauf des Krieges neben Mago nur noch H., 
Sohn des Geskon, erscheint (Liv. XXIV 41, 2-42 
Ende), so muß man annehmen, daß H. ziemlich 2 
im Frühsoinmer 214 nach Afrika zurückberufen 
ward, wo Karthago in einen schweren Krieg gegen 
Syphax von Numidien verwickelt war (Liv. XXIV 
48, 2. Appian. Iber. 15). Mit Hilfe des Massi- 
nissa besiegte er Syphax und ging dann mit be¬ 
deutenden Verstärkungen nach Spanien zurück 
(Appian. Iber. 16), wo inzwischen sein Bruder 
Mago und Hasdrubal, Geskons Sohn, von den 
Scipionen bis nach Andalusien zurückgedrängt¬ 
worden waren (Liv. XXIV 41f.). Im Frühsommer 3 
212 stand er mit vseinem Heere bei Antorgis, als 
er von Cn. Scipio angegriffen ward-, doch gelang 
es ihm, die Celtiberer Scipio abspenstig zu machen, 
worauf dieser sich zurückzichen mußte (Liv. XXV 
32. 33). H. folgte ihm unmittelbar auf dem 
Fuße, zog Mago und Hasdrubal, Sohn des Ges¬ 
kon, die inzwischen F. Scipio besiegt und getütet 
hatten (Liv. XXXI 34), an sich heran und zwang 
die Körner zu einer zweiten Schlacht, in der auch 
Cn. Scipio fiel ( oetavo anno, postquam in Hi-4 
spaniam venerat , Liv. XXV 35—36, was aber 
insofern nicht stimmt, als er selber die Ereig¬ 
nisse unter dem Sommer 212 bringt; wahrschein¬ 
lich fallen sie in das J. 211). Darauf fiel Spanien 
den Karthagern zu; nur die Ebrolinie ward von 
den Römern behauptet, bis im Sommer 211 neue 
Truppen unter Claudius Nero anlangten. Diesem 
gelang es. H. zwischen Illiturgi und Mcntissa 
(wahrscheinlich in der Sierra Morena) einzu¬ 
schließen, aber durch eine List wußte sich dieser ö 
zu befreien und bezog Winterquartiere bei Sa- 
gunt (Liv. XXVI 17. 20). Im folgenden J. 210 
scheinen die drei Feldherren Spanien wieder er¬ 
obert zu haben, wobei sie nach Polyb. IX 36 
törichterweise mit großer Härte vorgingen; als 
Scipio Spätsommer 210 in Spanien ankam, war H. • 
damit beschäftigt, eine Stadt der Carpetaner zu 
belagern (also recht in der Mitte der Halbinsel 
Polyb. X 7, 5). Um dieselbe Zeit wurden in Kar¬ 
thago bedeutende Verstärkungen mobil gemacht, f 
mit denen er Hannibal zu Hilfe ziehen wollte 
(Liv. XXVTI 5. 7). Nach dem Fall von Neu¬ 
karthago (209) scheint H. sich zunächst ruhig 
verhalten und die Ankunft der Verstärkungen ab¬ 
gewartet zu haben: erst im Frühsommer 208 
setzte er sich von Andalusien aus in Bewegung. 
Bei Baecula (heute Baylön) von Scipio angegriffen, 
OTZwang er mit schweren Verlusten den Durch¬ 


zug (Polyb. X 38f. Liv. XXVTI 18f. der all& 
diese Sachen unter 209 erzählt). Darauf ging 
Scipio in die Winterquartiere (Polyb. X 40, 2. 
Liv. XXVTI 20), während H. sich mit den beiden 
Feldherm vereinigte und ihnen seinen Entschluß 
kundtat, auch gegen den Willen der Behörden, 
nach Italien zu gehen. Beide billigten den Plan 
und stellten ihm ihre besten Truppen zur Ver¬ 
fügung (Liv. XXvn 20). Mit diesen überschritt 
H. noch in demselben Jahre die Pyrenäen, wie es 
scheint im Westen (Appian. Iber. 28), während 
Scipios Truppen (Liv. XXVII 20) ihn wohl an 
der Ostseite erwarteten. 

Quellen: Die zusammenhängende Erzählung 
des Livius in den Büchern XXI—XXVII bildet 
den Grundstock, dazu kommen einzelne Bruch¬ 
stücke des Polybios und Appian in den Hiberika. 
Livius benutzt liier eine stark römerfreundlich 
gefärbte Darstellung (vgl. bes. Liv. XXIV 41. 42 r 
wo die karthagischen Feldherrn rund 40 000 Mann 
in kürzester Zeit verlieren, und vor allem die 
Heldentaten des L. Marcius XXV 37-39, wo er 
auch seine Quellen Claudius Quadrigarius, Vale¬ 
rius Antias, Piso namhaft macht). Leider ist er 
dabei mit der Chronologie in die Brüche ge¬ 
kommen, von 212—209 sind fast alle Ereignisse 
ein Jahr herabzurücken. Den Anlaß gaben wahr¬ 
scheinlich die Liv. XXIV 41. 42 erzählten Kämpfe, 
die sich tatsächlich wohl über zwei bis drei Jahre 
verteilten, aber künstlich zusammengeschoben 
einen großartigeren Eindruck machen sollen. Von 
neueren Darstellungen vgl. Ncumann-Faltin 
Das Zeitalter der punischen Kriege 322f. 383f. 
397f. 413f. 435. 455—462. H. Genzken De 
rebus a P. et Cn. Comeliis Scipionibus in Hispa- 
nia gestis, Göttingen 1879. Frentz Die Kriege 
der Scipionen in Spanien. Münch. 1883. Soltau 
Herrn. XXVI 408ff. Jumpertz Der röm.-kartha- 
gische Krieg in Spanien, Diss. Leipzig 1892. 

Den Winter von 208/7 brachte H. in Stid- 
gallicn zu, wahrscheinlich lagen seine Winter¬ 
quartiere am Nordrand der Pyrenäen, im Garonne- 
gebiet. Im Frühjahr brach er auf und zog am 
Gebiet der Arverner (Liv. XXVII 39) vorbei, 
vermutlich südlich zwischen Pyrenäen und Ce- 
vennen (Lehmann Die Angriffe der drei Bar- 
kiden 194ff.). nicht etwa durch Mittelgallien, wie 
andere annehmen, den Alpen zu, die er in der 
ersten Aprilhälfte (Lehmann 196ff.) nach Liv. 
XXVII 89. Appian. Hann. 51 auf demselben 
Wege wie sein Bruder, nach Varro (Serv. Aen. X 
13) auf einem andern überschritt. Der Übergang 
ging trotz der frühen Jahreszeit bedeutend schneller 
und einfacher von statten, wie seinerzeit bei Han¬ 
nibal (Liv. XXVII 39. Polyb. XI 1, 1). In der 
Poebene angelangt, belagerte H. zunächst Placen- 
tia, was ihm Liv. XXVII 39, 2ff. als Fehler an¬ 
rechnet; indes kam es ihm wohl nur darauf an, 
während des Aufenthalts in der Poebene, den er 
notwendig brauchte, um durch Werbungen sein 
Heer zu verstärken, nebenher noch irgend ein 
unter Umständen vorteilhaftes Unternehmen zu 
beginnen (so richtig Lehmann 203). Nach einem 
Monat etwa hob er die Belagerung auf und rückte 
nunmehr, nachdem er sechs Boten an seinen Bruder 
mit der Nac hricht seines Vormarsches abgesandt 
hatte (Liv. XXVH 43), südwärts Tor, um die 
Via Flaminia zn gewinnen, auf der er nach Mittel- 
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Italien vorrücken wollte. Bei Sena, wahrscheinlich 
etwa 18 km vor der Stadt bei dem späteren 
Forum Fortunae, wo die Via Flaminia von der 
Küstenstraße abzweigt, traf er auf den Consul 
Livius Salinator, der hier mit überlegenen Kräften 
Posto gefaßt hatte, um beide Straßen zn decken 
-(so richtig Lehmann 212 nach Dodge Hanni¬ 
bal, Boston 1891, 535). Hier wartete er zu¬ 
nächst Nachrichten von Hannibal ab (Zonar. IX 9. 
432e), was Claudius Nero Gelegenheit gab, sei¬ 
nem Kollegen zu Hilfe zu kommen (vgl. o. den 
Art. Hannibal S. 2341). Als H. merkte, daß 
ihm beide Consuln gegenüberstanden, suchte er 
der Schlacht auszuweichen und zog in der Nacht, 
um ihnen auf der Via Flaminia voraufzukommen, 
den Metaurus aufwärts. Allein er wurde von den 
Consuln eingeholt und zur Schlacht gezwungen; 
von der Übermacht überwältigt, suchte und fand 
«r den Tod. 

Q u e 1 le n: In erster Linie w ieder der zusammen¬ 
hängende Bericht des Livius in XXVII 39—51, 
dem Zonar. IX 9. 432 e-433 d einige besondere 
Züge hinzufügt, dazu kommt für den Kampf selbst 
ein wertvolles Bruchstück bei Polyb. XI 1, 2ff. 
Appian. Hann. 52 ist wertlos, teilt aber mit Livius 
und Zonaras die Tendenz, den Sieg am Metaurus 
als eine vollständige Vergeltung für die Schlacht 
von Cannae darzustellen, daher die ganz unge¬ 
heuren Verlustzahlen. Das Richtige wird Polyb. 
XI 3, 3 haben, der alles in allem 10.000 Tote an¬ 
gibt; mehr als 15000 Mann hatte H. vermutlich 
überhaupt nicht. Der Ort der Schlacht ist wahr¬ 
scheinlich etwas oberhalb von Fossombrone in 
■dem ziemlich engen Metaurustal zu suchen; die 
Zeit scheint bei Ovid. fast. VI 770 (24. Juni) 
ziemlich richtig angegeben zu sein. Vgl. über 
alle einschlägigen Fragen das grundlegende Werk 
Konr. Lehmanns Die Angriffe der drei Bar- 
kiden auf Italien, Leipzig 1905. 190—283, das 
auch über die gesamte Literatur orientiert. Her¬ 
vorzuheben daraus ist Raim. Oehler Der letzte 
Feldzug des Barkiden Hasdrubal und die Schlacht 
am Metaurus (Berl. Stud. für klass. Philol. und 
Archaeol. N. F. II 1), Berlin 1897. 

Über H.s Feldherrngeschick herrschte im Alter¬ 
tum übereinstimmend die Meinung, daß er seinem 
Bruder zwar keineswegs ebenbürtig, aber doch 
von hervorragender Tüchtigkeit war (Polyb. XI 
2, 1—10. Diod. XXVT 24, 1—2; auch Livius 
vergißt das nicht hervorzuheben c. 49). Seine 
Niederlagen in Spanien schreibt Polybios haupt¬ 
sächlich der Untüchtigkeit der anderen Führer 
zu. was richtig ist; denn bis zu H.s Abberufung 
nach Afrika waren die Römer nicht weit über 
den Ebro hinausgekommen, und erst in seiner 
Abwesenheit gelang es ihnen, bis zum Guadal¬ 
quivir vorzudringen. Allein sofort mit seiner 
Rückkehr gingen sämtliche Eroberungen der Rö¬ 
mer verloren; Scipio mußte, als er 210 in Spa¬ 
nien anfcrat, wieder beim Ebro beginnen. Be¬ 
sonders hervorragend muß H. als Organisator ge¬ 
wesen sein; auch nach schweren Niederlagen ver¬ 
mochte er stets von neuem das Feld zu behaupten. 
Schließlich erlag er einer Reihe von unglücklichen 
Zufällen und einer mehr als doppelt so großen 
Übermacht. 

8) Generalquartiermeister Hanni bal« (6 btl 
täyp XeitovQftcSv rer aypevof Polyb. HI 93, 4), 
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führte nach der Schlacht am Ticinus das Heer 
über den Po, während Hannibal nach Placentia 
vorauseilte (Polyb. III 66, 6). Beim Abzug aus 
dem Falernergebiet, den Fabius Hannibal verlegt 
hatte, setzte er nach Hannibals Angaben die Kriegs¬ 
list mit den Rindern ins Werk (Polyb. IH 93. 
4). Im selben Jahre 217 kam er ans den Winter¬ 
quartieren in Gereonium Hannibal, der von Mi- 
nucius bedrängt ward, mit 4000 Mann zn Hilfe 
10 (Polyb. III 102, 6). Endlich bei Oannae führte 
er den linken Flügel, die spanisch-gallische Rei¬ 
terei, die durch ihren Rückenangriff das Geschick 
des römischen Heeres vollendete (Polyb. III 114, 
7. 116, 6. Liv. XXII 46, 7. 48, 6). Später w r ird 
er nicht mehr erwähnt. 

9) Mit dem Beinamen der Kahle, karthagi¬ 
scher Heerführer, ward 215 mit etwa 10 000 Mann 
nach Sardinien geschickt, um die zum Abfall von 
Rom neigende Insel für Karthago zu gewinnen 

20 (Liv. XXIII 32, 12). Indessen ward er vom Sturm 
nach den Balearen verschlagen und brauchte dort 
lange Zeit, um seine Schiffe auszubessern (Liv. 
XXIII 34, 16. 17). Dann landete er wirklich 
auf Sardinien und vereinigte sich mit den auf¬ 
ständischen Sarden, ward aber vom Praetor Man- 
lius geschlagen und gefangen (Liv. XXHI 40, 6 
—41, 2). 

10) Sohn des Geskon, karthagischer Heer¬ 
führer in Spanien und Afrika, scheint bei H.s 

30 Abberufung nach Afrika an dessen Stelle dorthin 
gegangen zu sein; wenigstens wird er zuerst im 
J. 214 dort erwähnt (Liv. XXIV 41, darnach 
ist Appian. Iber. 16 zu berichtigen). Gemeinsam 
mit Hannibals jüngstem Bruder Mago kämpfte 
er in den nächsten Jahren äußerst unglücklich 
gegen die Scipionen. Liv. XXIV 41. 42 zählt 
nicht weniger als vier Schlachten auf, bei Illi¬ 
turgi, Munda, Aurinx und noch einem vierten 
nicht genannten Orte, in denen die Karthager 
40 rund 43000 Mann verloren haben sollen (über 
die Unwahrscheinlichkeit dieser Ereignisse vgl. 
H. Nr. 7). Erst die Rückkehr H.s machte den 
karthagischen Feldherrn Luft; beide besiegten 
in einem nächtlichen Treffen P. Scipio, der in 
der Schlacht fiel, vereinigten sich dann mit H. 
Nr. 7 und vernichteten auch den Rest des römi¬ 
schen Heeres (Liv. XXV 32—36). Dagegen ward 
H. bei dein Versuch, die Trümmer des röm. Heeres 
links vom Ebro zu vernichten, von L. Marcius 
50 zurückgeschlagen (Liv. XXV 37—39 sehr zu¬ 
gunsten der Römer übertrieben). In den folgen¬ 
den Jahren herrschte Uneinigkeit unter den 
karthagischen Führern, wodurch die Ausnutzung 
des Sieges sehr beeinträchtigt ward (Polyb. IX 
11, 1—4. X 7. 3); insbesondere machte sich H.. 
durch seine Habgier bei den Spaniern verhaßt. 
Zur Zeit von Scipios Ankunft 210 lag er an 
der Tajomündung in den Winterquartieren 
(Polyb. X 7, 5, ungenauer bei Liv. XXVI 20 ad 
60 Oceanum et Gades). An der Schlacht von Bae- 
kyle (Baylen Sommer 208) nahm er nicht teil 
(anders Appian. 24, bei dem er selber der Be¬ 
siegte ist), wohl aber an dem darauf folgenden 
Kriegsrat, nach dessen Beschlüssen er nunmehr 
nach dem Abzug des Barkiden H. den Oberbe¬ 
fehl in Spanien übernahm (Liv. xxV TT 20). 

Als Oberfeldherr erschien er 207 im Feld und 
nahm sein Hauptquartier in Orongis, zog sich aber 


auf die Nachricht von der Niederlage seiner beiden 
Mitfeldherren Mago und Hanno auf Gades zu¬ 
rück (Uv. XXVIII 1—3). Im folgenden Jahr 
206 trat er, vereint mit Mago und Massinissa, 
an der Spitze eines neuen Heeres auf den Plan, 
ward aber von Scipio bei Hipa völlig geschlagen 
(Polyb. IX 20, 1-24, 9. Liv. XXVTIi 14—15; 
Appian. Iber. 25—28 nennt als Ort der Schlacht 
Cannona). Sein Heer ward fast völlig vernichtet, 
er selbst rettete sich nach Gades (Liv. XXVIII1 
16) und ging von dort unter Aufgabe Spaniens 
nach Afrika zu Syphax, bei dein er mit Scipio 
zusammentraf (Polyb. XI 24a, 4. Liv. XXVIII 
17—18. Appian. Ib. 29). Durch die Vermäh¬ 
lung seiner Tochter Sophoniba mit Syphax — über 
seinen Anteil daran s. den Art. Sophoniba — 
ward dieser der römischen Sache zuerst entfremdet 
(Liv. XXVIII 24). Während der Folgejahre lebte 
er meist in Karthago, wo er infolge seiner vor¬ 
nehmen Abkunft und seines Reichtums eine sehr 2 
angesehene Stellung einnahm (Liv. XXIX 28), 
oder bei seinem Schwiegersohn Syphax, den er 
gegen Massinissa aufreizte (Liv. XXIX 31). Nach 
Scipios Landung in Afrika 204 zum Oberbefehls¬ 
haber ernannt, sammelte er bedeutende Streit¬ 
kräfte (Liv. XXIX 35 nennt 30 000 Mann und 
3000 Reiter, Appian. Lib. 9 gibt noch größere 
Zahlen), vereinigte sich vor Utika mit Syphax 
und zwang Scipio, die Belagerung aufzuheben. 
Im Frühjahr 203 (Liv. XXX 4 Ende) wurde er 3 
samt Syphax in seinem Lager, das dabei in Flam¬ 
men aufging, überfallen und erlitt eine vernich¬ 
tende Niederlage (Polyb. XIV 1, 1 - 6, 1. Liv. 
XXX 5 - 6. Appian. Lib. 18—23). Doch ent¬ 
kam er nach Karthago, wo er zu weiterem ener¬ 
gischen Widerstande riet. Bald hatte er ein neues 
Heer beisammen, das sich unter seiner Leitung 
abermals mit den frischen Truppen des Königs 
Syphax vereinigte (Polyb. XIV 6,13. Liv. XXX 7, 
nach Appian Lib. 25 war er wegen der Niederlage 4 
zum Tode ln Karthago verurteilt, hatte aber in 
Andan heimlich ein neues Heer zusammen¬ 
gebracht). Allein auch diesmal hatten die Ver¬ 
bündeten kein Glück, beide wurden abermals 
auf den Großen Feldern von Scipio geschlagen 
(Polyb. XIV 8, 1—11. Liv. XXX 8), worauf H. 
wieder nach Karthago flüchtete (Polyb. XIV 8, 
14). Hier indessen scheint er abgesetzt worden 
zu sein (Zonar. IX 13. 439 b), worauf er eine 
Freischar sammelte und den Kleinkrieg führte. ' 
Vergeblich versuchte er eine Versöhnung anzu- 
bahnen (Appian. Lib. 30), bisHannibal nach seiner 
Ankunft seine Rückberufung durchsetzte (Appian. 
Lib. 36). Doch wagte er sich in Karthago nicht 
öffentlich zu zeigen. Kurze Zeit darauf wurde 
er noch vor der Schlacht von Zama des Verrats 
bezichtigt und vergiftete sich, um der Wut des 
Volkes zu entgehen, das seinen Zorn noch an 
dem Leichnam ausließ (Appian. Lib. 37. Zonar. 
IX 13. 441b). Sein Sohn war Hanno Nr. 23,1 
seine Tochter Sophoniba. 

11 ) In den Quellen als 6 va.va.oyog bezeichnet, 
Admiral der karthagischen Flotte, holte nach 
Appian. Hann. 57 Hannibal aus Italien ab und 
brandschatzte auf dessen Geheiß die Städte Brut- 
tiums. Bei Appian. Lib. 31 dagegen, wo eben¬ 
falls TTannibals Abholung berichtet wird, ist sein 
Name nicht erwähnt, und in der Tat müssen auch 


die andern von ihm berichteten Taten, der Über¬ 
fall der römischen Transportflotte (Liv. XXX 24; 
Polyb. XIV 6, 10—12. Diod. XXVTI11 erzählen 
das Faktum, nennen aber keinen Namen) uni 
ebenso der Anschlag auf die römischen Gesandten 
(Liv. XXX 25. Polyb. XV 2, 6—15. Appian. 
Lib. 34) noch vor Hannibals Ankunft fallen. Dann 
bleibt nichts übrig, als bei Appian. Hann. 57 ein. 
Versehen oder einen gleichnamigen zweiten Ad¬ 
miral anzunehmen. 

12) Mit dem Beinamen Böckchen {sgupog, 
fiaedus), vornehmer Karthager, schützte mit 
Hanno d. Gr. Scipios Gesandte vor der Wut des 
Volkes (Appian. Lib. 34) und ging ebenfalls mit 
Hanno nach der Niederlage von Zama als Ge¬ 
sandter zu Scipio (Appian. üb. 49). Später war 
er Wortführer der Friedensgesandtschaft in Rom 
(Liv. XXX 42). Seinen Zusammenstoß mit Han¬ 
nibal erzählt Liv. XXX 44. Er scheint mit 

' Hanno zusammen das Haupt der antibarkinischen 
Partei gewesen zu sein. 

13) Der Boetharch, Oberbefehlshaber der Kar¬ 
thager gegen Massinissa. Im J. 150 rückte er 
mit einem bedeutenden Heere gegen Massinissa 
aus (Appian. Lib. 70); durch 6000 Überläufer 
verstärkt, ließ er sich auf ein ungünstiges Ge¬ 
lände verlocken und ward völlig besiegt (Appian. 
Lib. 71). Sein Heer ward von Massinissa ern- 
geschlossen und nach einem vergeblichen Durch- 

i bruchversuch zur Kapitulation unter sehr schweren 
Bedingungen genötigt, H. kehrte nach Karthago 
zurück (Appian. Lib. 72—73) und ward hier 
aus Furcht vor dem drohenden Römerkrieg 
zum Tode verurteilt (Appian. Lib. 74). Darauf 
sammelte er ein beträchtliches Heer und belagerte 
damit Karthago, als 149 die römischen Con- 
suln in Utika erschienen (c. 80). Nachdem die 
Stadt den Krieg gegen Rom beschlossen hatte, 
übernahm H. auf Bitten des Vaterlandes wieder 
)den Oberbefehl (Zonar. IX 26. 463 d) und bezog 
bei Nephcris in der Nähe Karthagos eine feste 
Stellung, von der aus er den Römern allerlei 
Abbruch tat. Ein Angriff des Consuls Manilius 
auf seine Stellung mißglückte (Appian. Lib. 102 
— 104. Zonar. 1X 26. 27. 464a—d. 465e; Rück¬ 
sendung der gefallenen Offiziere auch Diod. XXII 
8); auch ein zweiter hatte keinen Erfolg (107). 
Die neuen Consuln von 148 wagten ihn über¬ 
haupt nicht mehr anzugreifen (Appian. Lib. 110). 

) Hierdurch ermutigt, stürzte er zunächst seinen 
Mitfeldherrn H., ließ dann seinen Unterfeldherrn 
Diogenes in Nepheris zurück (vgl. Appian. Lib. 
126) und bezog nun ein festes Lager unter den 
Mauern Karthagos im Angesicht des römischen 
Belagerungsheeres unter Scipio im J. 147 (Appian. 
Lib. 111. 114). Die Eroberung des Stadtteils 
Mcgara vermochte er nicht zu hindern; um aber 
jede Aussicht auf Ergebung abzuschneiden, ließ 
er die römischen Kriegsgefangenen im Angesicht 
) des römischen Heeres auf das grausamste hin- 
morden (Appian. üb. 118. Zonar. IX 29. 467 a 
—468 b). Die Mitglieder des Rates, die darüber 
murrten, ließ er hinrichten nnd bereitete seine 
Alleinherrschaft vor (Appian. Lib. 119). Seine 
wüsten Schlemmereien in der ausgehungerten 
Stadt tadeln Polyb. XXXVIII 2, 11-15 und 
Diod. y xxrr 22; dabei stand er immer noch in 
ganz guten Beziehungen zu den Römern und wußte 


sich bei einer Unterredung mit Massinissas Sohn 
Gulussa, bei der er einen albernen Kleiderluxus 
entfaltete, sich leidliche Bedingungen zu sichern, 
die er dann freilich nachher großtuerisch ablehnte 
(Polyb. XVIII 1, 1—2, 8, doch vgl. Zonar. IX 
30. 468 d). Diese Unterredung fand im Winter 
statt (Polyb. XXVIII 2, 2), im Frühjahr 146 sah 
sich H. genötigt, das äußere Lager aufzugeben 
(Appian. Lib. 119). Um weitere Fortschritte der 
Römer zu verhindern, versuchte er den Stadtteil ] 
Kothon einzuäschern, wobei dieser in Feindes¬ 
hand geriet (c. 127). Von da an beschränkte er 
sich auf die Verteidigung der Byrsa und des 
festen Asklepiosheiligtmns, in das er sich mit 
seiner Frau, seinen Kindern und den römischen 
Überläufern zurückgezogen hatte, ergab sich dann 
aber Scipio, der ihn begnadigte, während seine 
Frau mit ihren Kindern unter furchtbaren Ver¬ 
wünschungen sich in die Flammen stürzte (Ap¬ 
pian. Lib. 131. Diod. XXXII 23. Zonar. IX 30. < 
469b. Liv. per. LI. Strab. XVII 3. 14 p. 832. 
Val. Max. III 2. 8. Flor. II 15. Gros. IV 23). 
H. starb in der Gefangenschaft in Italien. 

Quellen: Hauptquelle ist die zusammen¬ 
hängende Darstellung bei Appian. Lib. 69—132, 
vgl. Zonar. IX 26, 462eff. 29, 467a. 30, 470a, 
dazu einzelne Bruchstücke bei Diod. XXXII. Im 
allgemeinen gehen alle auf Polybios zurück (vgl. 
Appian. Lib. 132), von dem aus Buch XXXVIII 
einige wertvolle Bruchstücke erhalten sind. 5 

14) Enkel des Masinissa, zweiter Oberfeld¬ 

herr der Karthager im Kriege von 149 für die 
Verteidigung der Stadt (Appian. Lib. 93), ward 
von seinem Mitfeldherrn H. Nr. 13 verleumdet, 
als ob er die Stadt an Gulussa habe verraten 
wollen, und von der Volksmasse getötet (Appian. 
Lib. 111). [Lenschau.J 

15) Hasdrubal aus Gades, von Cn. Pompenis 

nach dem afrikanischen Kriege von 673 = 81 mit 
dem römischen Bürgerrechte beschenkt (Cie., 
Balb. 51). [Münzer.] 

Hase. Name und Arten. Brehm Tier¬ 
leben 3 II 635 sagt: .Plinius erwähnt es (nämlich 
das Kaninchen) unter dem Namen Cuniculus, 
Aristoteles nennt es Dasypus. 4 Der Philologe 
wird mit einem derartigen Urteil vorsichtiger sein 
müssen. Daß Plinius, wo er cuniculus sagt, stets 
das Kaninchen (Lepus cuniculus) meint, ist wohl 
sicher; aber was ist dann der Unterschied zwischen 
dasypus und lepus bei demselben Schriftsteller? 
Häufig nennt er diese beiden Namen neben¬ 
einander, nicht selten auch cuniculus und lepus, 
niemals aber cuniculus und dusypus. Diese beiden 
Bezeichnungen sind also wohl hei Plinius identisch. 
Dasselbe möchte ich aber auch für Aristoteles 
behaupten, also Brehm widersprechen. Nach 
genauer Durchsicht aller hierauf bezüglichen Stellen 
ist es mir nicht möglich gewesen, einen Unter¬ 
schied zu eruieren; für diese Auffassung spricht 
auch die Tatsache, daß Plut. mor. 971D die 
Jungen der daovxodes XaytdeTe nennt. Auch findet 
sich bei Aristoteles niemals die Verbindung daov- 
gtovg xai Xaytbg, sondern in der hist, an., part. 
an. nnd gen. an. herrscht öaovxovs (19 mal gegen 
3 mal Aayws), in den übrigen (nicht ins Fach 
schlagenden) Schriften Xayd>g (11 mal gegen lmal 
Saovaovs) vor. Aaovnovs scheint also gewisser¬ 
maßen der wissenschaftliche (Lepus vulgaris), 


Aaycog der vulgäre Name (Hase) gewesen zu sein; 
und wenn Dichter (Hom. 11. Xvil 676. Nie. ther. 
949. Anth. Pal. VI 92. IX 217) den H. ?m64f 
oder oxivak (Nie. al. 67: ther. 577) nennen, so 
könnten wir das vielleicht mit Lampe wieder¬ 
geben. Aelian, der ja lateinisch konnte, nennt 
das Kaninchen xövixAog (hist. an. XIII15), ebenso 
Polyb. XII 3,10. Die Lakedaimonier nannten den 
H. xayivag, Aelian. hist. an. VII 47. H. und 
Kaninchen ergänzen sich übrigens in merkwür¬ 
diger Weise auf den Inseln des Ägäischen Meeres, 
Erhard Fauna der Cykladen 22. Auf Ithaka 
gedeihen die H. nicht (Arist. hist. an. VIII 28 
p. 606 a 2. Antig. hist. mir. 11), auf Eleusa die 
Kaninchen (Plin. n. h. VIII 226); in Attika sind 
beide selten (Nausikrates bei Athen. IX 399 E). 
Der junge H. heißt Xayidsvg (Aelian. hist. an. VII 
47), aber Strabon meint III 144 ohne Zweifel das 
Kaninchen damit; sonst ist das Häschen Xayiöiov 
1 (Marc. Aur. X 10) oder Xaycpdiov (Ar. Ach. 520). 

— Als Abarten werden unterschieden der Berg- 
und Busch-H. (Aelian. hist. an. XIII 14), der 
Sumpf-H. in der Gegend des makedonischen Sees 
Bolbe (Arist. hist. an. II 17 p. 507 a 6) und unfern 
davon in Krastonia (mir. ausc. 122 p. 842 a 15. 
Aelian. hist. an. V 27. XI 40. Athen. IX 401A 

— alle aus Theopomp XX) mit besonders stark 
eingeschnittener Leber, der Alpen- oder Schnee-H. 
(Lepus variabilis Pallas), dessen Farbenwechsel 

>Plin. n. h. VIII 217 schildert, der ägyptische H. 
(Lepus aegyptiacus Geoffr), der nach Arist. hist, 
an. V TTT 28 p. 606 a 24 kleiner als der Feld-H. 
ist, und der sog. Xaywg yeAtdovlag Athen. IX 401A. 
Hebräisch heißt derH. “Dtft ist nicht das 

Kaninchen, wie Luther übersetzt, sondern der 
Klippschiefer (Hyrax syriacus). 

Gestalt und Lebensweise. Der Kopf des 
H. ist gestreckt, schlank, abwärts geneigt, der 
Nacken dünn, mäßig lang, die Schulterblätter 
) gerade, oben unverbunden, die Schenkel leicht, 
dicht beieinander, die Brust gewölbt, die Rippen 
dünn, die Hüften gedrungen und rund, oben aus¬ 
einanderstehend, die Keulen feist, die Weichen 
schwammig, die Beine lang, kräftig gebaut, mit 
starken Muskeln, aber wenig Fett, die Vorderläufe 
äußerst biegsam und schmal, die hinteren stramm 
und breit, länger als jene. Die Ohren sind un¬ 
verhältnismäßig lang, leisten aber gute Dienste, 
da sie an den Rücken gelehnt, das leiseste Ge- 
) rausch vernehmen. Xen. ven. V 27ff. Aelian. hist, 
an. XIII 14. Sein Gesicht ist wegen der fehlen¬ 
den Lider (steht im Widerspruch mit V 11) äußerst 
schwach, Xen. ven. V 26. Er hat Krallen (Plin. 
n. h. XI 199), die ihm aber nicht als Waffe dienen 
(Gal. III 2), und ist unter den Füßen und sogar 
im Schlunde behaart (Arist. hist. an. III 12 p. 
519 a 22. Plin. n. h. XI 229 nach Trogus); seine 
übrige Behaarung ist kurz, dicht und weich, aber 
nicht zart (Xen. ven. V 10. Arist. gen. an. V 3 
) p. 783 a 7); sie ändert der Farbe nach oft um, 
besonders im Alter, oder wenn er seine Lebens¬ 
weise ändert, de col. 6 p. 798 a 25; vgl. Xen. 
V 22f. Der H. hat eine zweilappige Leber (Arist. 
part. an. III 7 p. 669 b 34), besonders die Exem¬ 
plare am See Bolbe, in Krastonia (s. o.), im Bri- 
lessos, Parnes und in der thrakischen Chersones 
(Plin. n. h. XI190), und ein großes Herz (Arist. 
part. an. III 4 p. 667 a 20). In diesem soll das 
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Kaninchen, das übrigens eine im allgemeinen 
dunklere, am dünnen, kurzen Kopfe hellere Fär¬ 
bung und einen kleineren Schwanz besitzt (auch 
anders schmeckt und unter der Erde lebt, Polyb. 
XII 3, 10), sogar einen Knochen haben; ojieq ovv 
xivog aya&öv, sldevcu /isk^asi äV.cp, sagt Aelian. 
hist. an. XIII 15. Außer den Wiederkäuern ist 
der H. das einzige Tier, das Lab produziert (mima, 
coagulum, dorisch fj tduioog z. B. Nie. ther. 577 
mit Scholion nach Nikon): Arist. hist. an. III 21 1 
p. 522 b 9. Plin. n. h. XI 239. In seinem Blute 
dagegen befindet sich kein Fibrin ( Tveg ), und des¬ 
halb gerinnt es nicht zu einer festen, sondern nur 
zu einer schwammigen Masse: Arist. hist, an m 6 
p. 561 a 1. Seine Stimme ist hell, physiogn. 2 
p. 807 a 21; er schläft mit bewegten Nüstern und 
offenen Augen, Plin. n. h. XI 147. Aelian. hist, 
an. II 12. XIII 13. Xen. Ten. V 11, der noch 
hinzufügt, im Wachen habe er die Augen ge 
schlossen. Fett wird er nie, Plin. n. h. XI 212. 2 
Den Urin entleert der H. nach hinten (Arist hist, 
an. II 1 p. 500 b 16; part. an. IV 10 p. 689 a 
34), weshalb bei der Begattung das Weibchen 
auf das Männchen steigt (V 2 p. 589 b 22. Plin. 
n. h. X 173); diese findet übrigens außerordent¬ 
lich häufig statt, monatlich während des ganzen 
Sommers, und noch während die Weibchen schwan¬ 
ger gehen, empfangen sie schon wieder. Sie haben 
schon Milch, bevor sie werfen. Sie setzen nicht 
auf einmal, sondern in beliebigen Zwischenräumen, 3 
und zwar blinde Junge, Arist. hist. an. VI 33 
p. 579 b 30; der Uterus soll während der Trag¬ 
periode Saugwärzchen enthalten, III 1 p. 511 a 
29. Herodot übertreibt stark, wenn er sagt, wäh¬ 
rend der H. mit Jungen trächtig gehe, die schon 
Wolle, mit anderen, die noch keine hätten, und 
mit dritten, die sich eben bildeten, empfange er 
schon wieder. Treffend aber ist die Bemerkung 
des Vaters der Geschichte, daß Got^ allen furcht¬ 
samen und eßbaren Tieren eine große Fruchtbar-4 
keit verliehen habe, III 108; vgl. Plin. n. h. VTII 
219. X 179. 182. Xen. ven. V 12. Arist. hist, 
an. V 9 p. 542 b 31. Phys. et med. ed. Idcler 
I 178. Plut. mor. 829B. Eine merkwürdige Ge¬ 
schichte erzählt Aelian. hist. an. XIII 12, die ich 
mit seinen eigenen Worten wiedergehen möchte: 
,Von einem Jäger, einer ehrlichen Haut, der das 
Lügen fern lag, habe ich eine tolle Geschichte 
gehört. Er sagte nämlich, auch der männliche 
H. gebäre und zeuge zugleich und liege in Wehen 5 
und zwei bis drei Junge ziehe er groß. Das schien 
mir nun ganz unglaublich; folgendes aber setzte 
der Sache die Krone auf ; er habe selbst, so ver¬ 
sicherte er, einen halbtoten männlichen H. ge¬ 
fangen, dessen Leib geschwollen gewesen sei; er 
habe ihn nun aufgeschnitten und in der Tat eine 
Gebärmutter und drei Junge entdeckt. Als er 
diese herausgenommen, hätten sie unbeweglich wie 
Fleischklumpen gelegen; von der Sonne jedoch 
erwärmt, seien sie wieder aufgelebt, eins habe 6 
sich geregt, die Augen aufgeschlagcn, auch die 
Zunge herausgestreckt und das Maul vor Hunger 
geöffnet. Man habe den Kleinen nun natürlich 
Milch gereicht und sie so bald großgezogen, ein 
Beweis, so scheint mir, für ihre wunderbare Ge¬ 
burt. Ich kann mich nicht dazu verstehen, der 
Erzählung zu mißtrauen, weil der Mann, wie ge¬ 
sagt, weder ein Lügner noch Aufschneider war/ 
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Auch das Weibchen soll unbefruchtet gebären, 
Archelaos bei Plin. n. h. VllL 218. Die Frucht¬ 
barkeit des H. wird nach Aristoteles durch eine 
in mehrere Teile gespaltene Gebärmutter hervor¬ 
gerufen (problem. X 14 p. 892 b 1) und äußer¬ 
lich durch die dichte und ungewöhnliche Behaa¬ 
rung angekündigt (gen. an. IV 5 p. 774 a 31). 
Wie viele Taschen der H. für die Exkremente 
habe, soviel Jahre soll er nach Archelaos alt sein, 
Plin. n. h. VTII 218. Die Milch hat die gleich 
starke Dicke wie die des Schweines und des 
Hundes, Arist. hist. an. VI 20 p. 574 h 13. 33 
p. 580 a 4. Alle Tiere sondern zur Paarungszeit 
einen üblen Geruch aus (Theophr. odor. 61), der 
H. daher fast das ganze Jahr (caus. plant. VI 
20, 4); aber auch das junge Häschen (Xen. ven. 
V 13). Die H. sind schlau, aber feige (Arist. hist, 
an. 1 1 p. 488 b 15; physiogn. 1 p. 805 b 26. 
Plin. n. h. XI 183. Her. III 108. Aelian. hist, 
an. VII 19. Gal. III 2). Mutlose Menschen wer¬ 
den daher mit ihnen verglichen, so Aischines bei 
Dem. XVIII 263, die Korinther, in deren Mauern 
die H. in Mengen herumlaufen, von Lykurg bei 
Plut. mor. 190 F. 229 D, und von Archidamos, 
des Zeuxidamos Sohne, ebd. 218D; vgl. auch 
Fhilostr. vit. Ap. IV 37. 

Ausführliche Schilderungen der Lcbensgewohn- 
heiten des H. geben wieder Xen. ven. V lff. und 
Aelian. hist. an. XIII 14, denen ich folgendes 
entnehme. Die H. laufen äußerst schnell und 
geschmeidig; ja, sie laufen nicht, sie springen, 
indem sie die Hinter- vor die Vorderläufe setzen: 
das kann man im Schnee beobachten. Sie be¬ 
wegen sich aber meistenteils nicht geradeaus, 
sondern bald hierhin bald dorthin, um ihre Ver¬ 
folger zu täuschen, und schlüpfen glatt durch 
allerhand Gestrüpp, Gräser und Sumpfpflanzen. 
Nach der Richtung, in der sie laufen, zeigt immer 
das eine Ohr; denn ihr kurzer Schwanz kann 
ihnen nicht als Steuer dienen. Sie gehen aber 
nicht verschwenderisch mit ihrer Kraft um, son¬ 
dern richten sich ganz nach der Fähigkeit dessen, 
der ihnen nachsetzt. Werden sie nun von guten 
Jagdhunden gehetzt, dann laufen sie, was sie 
können, bleiben auf einem Hügel stehen, sehen 
sich uni und machen Männchen, gleichsam als ob 
sie den ganzen Jägertroß verachteten, legen sich 
dann auch zuweilen friedlich nieder und schlafen 
ein. Die Berg-, Busch- und Sumpf-H. sind nicht 
so flink; jene verlassen sich darauf, daß Hunde 
und Pferde nur schwer eine Anhöhe erklimmen; 
diese wiegen sich hinter ihrem Gestrüpp in Sicher¬ 
heit. Die Spuren des H. sind im Winter aus¬ 
gedehnter als im Sommer; aber wenn es während 
der Nacht gefroren oder gereift hat, sind sie 
morgens nicht aufzufinden; erst die auftauende 
Sonne macht sie den Hunden bemerkbar; auch 
viele Regengüsse sind für den Jäger ungünstig 
(geringe Befeuchtung nicht: Theophr. caus. plant. 
VT 19, 5). Wenn der Mond voll ist, dann spielen 
und springen die H., und man wird dadurch 
ebenso verwirrt, wie wenn Füchse dazwischen 
gelaufen sind. Am deutlichsten ist die Fährte in 
einem milden Frühling zu erkennen, wenn noch 
nichts blüht (erschwerend tritt hier jedoch die 
Unruhe der Tiere während der Begattung hinzu), 
und dann wieder im Herbste, wenn das Getreide 
eingebracht ist. Einen intensiveren Geruch als 
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■die Laufspur hinterläßt selbstverständlich der 
Lagerplatz, besonders wenn er sich im Wald oder 
Buschwerk befindet; das tritt aber nicht allzu 
häufig ein, da der H. sich überall niederlegt. Er 
schwimmt im Notfälle auch über kleinere Ge¬ 
wässer. Sein Nest legt er sich im Winter an 
windstillen, im Sommer an schattigen, im Früh¬ 
ling und Herbst an sonnigen Plätzen an. Er duckt 
sich, indem er die Hinterläufe einzieht, die vor¬ 
deren aber ausstreckt und auf diese seinen Kopf 
legt; die Löffel schmiegt er dabei dicht an die 
Schultern. Seine Vorliebe für Buschwerk muß er 
oft mit dem Tode büßen (Aelian. hist. an. XIII 
13); denn im Laufe ist ihm kein gleich großes 
Tier über. Besonders gut lauft er bergan, bergab 
dagegen wegen seiner langen Hinterbeine schlechter. 
In der Umgebung seiner Lagerstätte verwischt er 
die Fußspuren (Aelian. hist. an. VI47) oder macht 
den letzten Sprung sehr groß (Plut. mor. 971D), 
um der Verfolgung zu entgehen. Um seine Jungen 
ist er sehr besorgt (Aelian. hist. an. XIII 11); er 
legt sie an verschiedene Stellen, oft 30 m von¬ 
einander entfernt, damit sie nicht alle zusammen 
die Beute des Hundes werden (Plut. mor. 971D). 

Jagd. Schon Hom. H. X 360 benutzt eine 
H.-Jagd zu einem Gleichnis; der Hund Argos hatte 
einst diese Tiere gehetzt, Od. XVII 295. Ferner 
waren H. verfolgende Jäger auf dem Schilde des 
Herakles von Hephaistos gebildet, Hes. sc. 302. 
Die ausführlichste Darstellung einer H.-Jagd geben 
wiederum Xenophon (ven. VI lOff.) und seine 
Nachschreiber Arrian, Aelian. (hist. an. XIII 14) 
und Pollux. Man treibt die H. mit Huuden ins 
Stellgam hinein (vgl. Aesch. Eum. 25). Der Jäger 
hat eine nachlässige, leichte Kleidung und Schuhe, 
in der Hand trägt er einen Stock (XaycoßöXov 
Theocr. IV 49), der Netzwächter folgt ihm. Schwei¬ 
gend gehen sie ihres Weges, damit der H. nicht 
zu zeitig Reißaus macht. Nun bindet man die 
Hunde an verschiedene Bäume, aber nicht allzu 
fest, und dann stellt man die Netze an verbor¬ 
genen, vertieften, dunklen Stellen, ausgetrockneten 
Flußläufen und anderen geeigneten Orten, an die 
der H. sich zu flüchten pflegt, auf. Hier bleibt 
der Wächter stehen. Dann nimmt man die Hunde, 
führt sie ins Jagdrevier, und nachdem man vor¬ 
her zu Apollon und Artemis, die sich an XaycoßoXiai 
erfreut (Call. Dian. 2), gebetet, läßt man den 
besten los und zwar iin Winter mit Sonnenauf¬ 
gang. im Sommer vor Tagesanbruch. Hat der 
Hund die richtige Spur, dann löst man auch den 
zweiten, bald auch die übrigen, indem man ihnen 
gut zuredet. Diese laufen nun. ganz Feuer uud 
Flamme, die kreuz und quer. Sind sie in der 
Nähe eines H., dann merkt man cs auch in der 
Feme an ihrem Gebaren. Schließlich stürzen sie 
sich wütend auf den Lagerplatz, der H. fährt 
heraus, rings ertönt Gebell; der Jäger nähert sich 
und ruft ermunternde Worte, wie: Los doch! oder: 
Brav, brav! Wenn der H. aber entflieht und die 
Hunde sich verlieren, fragt man irgend einen 
Munn, der des Weges kommt, ob er vielleicht die 
Meute gesehen habe. Hat man erfahren, daß sie 
die Spur noch nicht verloren haben, dann ruft 
man ihre Namen in allen nur möglichen Tonhöhen 
und -stärken und treibt sie an; sind sie aber ab¬ 
geirrt, so sucht man sie durch geeignete Zurufe 
wieder auf die richtige Fährte zu bringen. Ist 


Hase . 2482 

der H. endlich ins Netz getrieben, so gibt der 
Wächter ein Zeichen, daß die Jagd auf ein neues 
Tier beginnen kann. Wenn der H. trotz aller 
Anstrengung nicht hat gefangen werden können, 
und wenn die Hunde schon müde sind, dann 
sucht der Jäger alle Gesträuche und Schlupfwinkel 
durch; denn es ist anzunehmen, daß sich der H. 
irgendwo versteckt hat und sich ganz ruhig ver¬ 
hält. Schließlich wird er aufspringen und kann 
nun gepackt werden. Dann legt man die Netze 
zusammen, streichelt die Hunde, läßt sie aber im 
Hochsommer nicht sogleich über den heißen Sand 
nach Hause laufen, sondern gönnt ihnen etwas 
Ruhe. — Schon wenn die weiblichen jungen Hunde 
acht, die männlichen zehn Monate alt sind, soll 
man sie auf die Jagd mitnehmen, aber erst dann 
loslassen, wenn der H. nicht mehr zu sehen ist, 
denn sonst strengen sie sich zu sehr an, ihn zu 
erreichen, was für ihr Alter noch schädlich ist; 
fassen sie aber doch einen, dann soll man ihn 
ihnen überlassen; denn ov raig doudig xow Xaycotov 
al xvvsg yalgovotv, alla xfj ßgojaec Arist. eth. Nie. 
III 13 p. 1118 a 18. Füttern soll man sie stets 
am Netz, damit sie sich dorthin gewöhnen (Xen. 
von. VII 6ff.). Hunde, die nicht fassen können 
und keine gute Spürkraft haben, sind für die H.- 
Jagd unbrauchbar (III 3); ebenfalls solche, die 
sieh in Windungen gefallen (III 6). — Anders ist 
die H.-Jagd im Winter; da nimmt man keine 
Hunde mit, denn die Kälte beeinträchtigt ihre 
Witterung, ihre Füße erfrieren, und der Geruch 
vom H. verschwindet. Man hat ja auch keine 
Schwierigkeiten, da man auf dem Schnee der 
Fährte leicht nachgehen kann. Kommt man in 
die Nähe eines Lagerplatzes, so geht man nicht 
nahe heran, sondern iin Kreise herum. Hören die 
Spuren da auf, so kann man sicher sein, den H. 
aufzuscheuchen. Aber inan läßt ihn ruhig liegen, 
weil er doch da bleibt, und geht einer anderen 
Bahn nach, ehe die Mittagssonne sie verwischt 
hat. Dann stellt man die Garne auf und treibt 
die H. hinein. Sollten sie sich hinauswinden, 
dann läuft man ihnen nach: sie werden entweder 
in ein anderes Stellgarn geraten, oder im Schnee, 
auf dem sie wegen ihrer behaarten Füße sehr 
schlecht laufen können, verenden, VIII lff. Auch 
in der Anabasis erwähnt Xenoplion (IV 5, 24) 
eine H.-Jagd. Die Inder jagten die H. auf fol¬ 
gende Weise, Aelian. hist. an. IV 26 nach Ktesias. 
Sie bedienten sich nicht der Hunde, sondern jung 
gefangener und abgerichteter Adler, Weihen und 
Raben. An einen zahmen H, banden sic ein Stück 
Fleisch und ließen ihn dann laufen; darauf hetzten 
sie ihm jene Vögel nach und gaben ihnen, falls 
sie den H. erreicht hatten, das Fleisch zur Be¬ 
lohnung. Diesem willkommenen Köder glaubten 
jene nun auch, wenn sie wilde H. jagten, ent¬ 
gegenzusehen und brachten sie ihren Herren so 
schnell wie möglich. Nun erhielten sie die Ein¬ 
geweide zum Fraß. 

Aber der Mensch und die in seinem Dienste 
stehenden Tiere sind nicht die einzigen Feinde 
des armen Lampe; besonders stellt ihm auch der 
Fuchs nach, wie wir wieder bei Aelian. hist., an. 
YTTT 11 lesen. Nachts macht sich Meister Rei¬ 
neke auf, wittert nach einer H.-Spor und verfolgt 
sie lautlos, mit angehaltenem Atem. Schon glaubt 
er sich im Besitz des leckeren Bratens, aber jener 


hat ihn bemerkt und entflieht. Nun beginnt eine 
wilde Jagd: Der H. läuft, so schnell er kann; der 
Fuchs immer hinterdrein. Aber der Nager ist 
geschwinder als der Räuber; in einem Wildlager 
ist er verschwunden und ruht sich ein wenig aus. 
Der Fuchs jedoch läßt ihm nicht viel Zeit. So 
wird der H. schließlich müde und fällt seinem 
Feinde zum Opfer. Unter den Vögeln stellt der 
Adler dem H. am grimmigsten nach: Hom. 11. 
XVII 676. XXII 310. Aes. fab. 7. Arist. hist, 
an. IX 82 p. 619 b 9. Aclian. hist. an. II 89. 
IX 10. Xen. Yen. V 16; Cyr. II 4, 13. Assyrische 
Darstellungen von Adlern, die auf junge H. stoßen, 
zeigt Layard The monuments of Niniveh II 62. 
Keller Tiere des klass. Alt. 275 sah im Briti¬ 
schen Museum mehrfach auf Gemmen Adler, die 
Kaninchen auflauern oder sic Hunden zu ent¬ 
reißen suchen. Ähnlich waren die Münztypen von 
Agrigent (ebd. Fig. 44) und von Thessalonich 
(Eckhel Doctr. numin. I 2. 79). Ein II. von einem 
Panther zerfleischt auf zwei Reliefs und einem bron¬ 
zenen Schlüsselgriff im Kanton Aargau, Keller 
395, 169; ira Kampfe mit einer Riesenschlange, 
Nie. ther. 453ff. In Rom ergötzte man sich 
sogar daran, einem Kampfe zwischen Löwen 
und H. zuzusehen: Cur tibi pro Libycis clau- 
duntur rete leaenis Imbeiles capreae sollieitusquc 
lepus? Ov. fast. V 372. So ist der H. denn ein 
von allen Seiten gehetztes Tier (Aes. fab. 237), 
und selbst in der Fabel findet er gegen gemein¬ 
same Feinde keine Unterstützung (236). wehrlos 
wie er ist (Arist. pol. III 13 p. 1284 a 16). Ge¬ 
zähmt wurde er selten, Plin. u. h. VIII 220. Ein 
sinniges Epitaphien auf den Tod eines Langohrs, 
das ,feist von der reichlichen Kost, am unersätt¬ 
lichen Schmaus’ starb, haben wir von Meleager 
Anth. Pal. VII 207. 

Aber die Fruchtbarkeit des H. gleicht alle 
Verluste wieder aus; ja er und besonders das 
Kaninchen kann in so gewaltigen Mengen auf- 
treten. daß sich die Menschen nicht mehr vor ihm 
zu retten wissen. Besonders waren im Altertum 
Turdetanien und die Balearen von Kaninchen- 
herden heimgesucht. Von der Landplage erzählt 
Strab. III 144, daß sie die Wurzeln der Bäume 
anfräßen und Pflanzungen und Saaten verheerten, 
sich sogar über die Pyrenäen bis nach Marseille 
verbreiteten; wilde Wiesel mit Maulkörben ver¬ 
wende man zu ihrer Jagd. Und von den Ein¬ 
wohnern der Balearen berichtet er übereinstimmend 
mit Plin. n. h. VIII 218. daß jene, durch die 
Kaninchen in Hungersnot gebracht, den Kaiser 
Augustus um militärische Hilfe gebeten hätten. 
Viele Kaninchen waren auch auf einer kleinen 
Insel vor Puteoli vorhanden, Athen. IV 401A. 
Ähnliches hatte Hegesander aus Delphi in seinen 
Denkwürdigkeiten berichtet. Zur Zeit des Anti- 
gonos Gonatas (gest. 240/239) war die H.-Plage 
auf der Insel Astypalaia so groß, daß die Ein¬ 
wohner das pythisehe Orakel befragten. Die 
Priesterin antwortete, sie sollten Hunde anschaffen 
und mit diesen auf die Jagd gehen. Das taten 
sie auch, und sie erlegten in einem Jahre über 
60000 H. Diese stammten alle von einem einzigen 
Paare ab, das ein Mann von der benachbarten 
Insel Anaphe dort ausgesetzt hatte aus Rache 
dafür, daß ein Astypaläenser einige Jahre vorher 
zwei Rebhühner nach Anaphe gebracht, die sich 


ebenfalls in erschrecklicher Weise vermehrt hatten 
(Athen. IX 400Df.). Die Inseln Lagussai vor der 
troischen Küste waren nach dem H.-Reichtum be¬ 
nannt, Athen. I 30 D. Anaxilas von Rhegium 
führte die Tiere in Sizilien ein und setzte des¬ 
halb einen H. auf seine Münzen, Arist. republ. 
Rhegin. frg. p. 1565 a 7. 

Zubereitung. Luc. hist. 56 rechnet H.- 
Braten unter die feinen Speisen. In den Rittern 
des Aristophanes (H92ff.) will der Paphlagonier 
Herrn Volk einen H. schenken, aber der Wurst¬ 
verkäufer nimmt ihn ihm heimlich weg und be¬ 
glückt nun selbst jenen mit dieser kostbaren Gabe; 
vgl. auch Ach. 1110 und Cratin. frg. 108. Cha- 
maileon hatte in seiner Biographie des Simonides 
erzählt, daß dieser, hei einem von Hieron veran¬ 
stalteten Diner zuletzt, als nur noch die Knochen 
übrig waren, mit H.-Braten bedient, den Vers des 
Homer II. XIV 38 mit geringer Variation zitiert 
habe: ,Nimmermehr kam er zu mir, wie breit 
auch und feist er gewesen! 4 Athen. XIV 656C. 
Archestratos, der berühmte Kochkünstler, be¬ 
hauptete, es gebe mannigfache Arten der Zu¬ 
bereitung des H., die beste aber sei, das Fleisch 
nicht ganz durchzubraten, sondern so zu servieren, 
daß das Blut beim Tranchieren herauslaufe. Die 
anderen Kocliarten erschienen ihm der Erwähnung 
gänzlich unwert, da man bei Öl- und Käsesaucen 
doch an Katzen denke (IX 399Df.). H.-Klein 
[filfiaQxvg) aß man als Vorspeise, Ar. Ach. 1112; 
dies war besonders von dem sog. Schwalben-H. 
geschätzt, Diphilos bei Athen. IX 401A. Es be¬ 
stand aus der im Blute gekochten Leber oder allen 
Eingcwciden, Gal. VI 699. H.-Milch war besonders 
bei den Gourmets der Großstadt beliebt, XII 259. 
Die Juden mußten sich des H. enthalten (Lev. 
XI 6; Deut. XIV 7), weil er wiederkäue und die 
Klauen nicht spalte. Falsche Gründe gibt Lam- 
prias im Plutarchischen Gastmahl 670 E an, so 
die Ähnlichkeit mit dem Esel, oder weil die Juden 
den II. wegen seiner Schnelligkeit, seiner im 
Schlafe offenen Augen und seines feinen Ohres 
(das die Ägypter als Zeichen für ,hören* gebrauch¬ 
ten) wegen für heilig gehalten hätten. 

Medizinisches. Ar. Equ. 909 bietet der 
Wurstverkäufer Herrn Volk einen H.-Schwanz als 
Taschentuch an: er solle sich die Augen damit 
wischen. In der zünftigen Heilkunde fanden viele 
Bestandteile des H.-Körpers Verwendung, am 
meisten das Lab. Dies, drei Tage nach der Men¬ 
struation genommen, macht steril, heilt den Ge¬ 
bärmutterblutfluß, wird mit Erfolg gegen Epilepsie 
angewandt, löst im Magen geronnene Milch und 
soll sogar Schwindsüchtigen helfen (Diosc. II19. 
Gal. XII 274. Plin. n. h. XI 289. XXVIII 202t, 
was Galen mit Recht bezweifelt, der es bei dieser 
Krankheit nie zu verschreiben gewagt hat. Da¬ 
gegen galt es allein oder in Verbindung mit 
anderen Medikamenten allgemein für gut gegen 
Schlangen (Philum. YJI 12. XVII 7. Diosc. II 
19. Nie. al. 325; ther. 577. 711. 949), Skorpion- 
und Spinnengift (Philum. XV 15. Plin. n. h. 
xxvni 154). Außerdem nahm man es bei aus 
Hundswnt entstandener Wasserscheu (Philum. IV 
12), als Gegenmittel gegen Stierblut (Plin. n. h. 
xxvni 162), bei Ohrenschmerzen (177), losen 
Zähnen (178), Aneurisma (190), Husten (194), 
Dysenterie in Brot oder Gerstengrütze (204) oder 


auch in lauem Wein (206), um Blutungen zu 
stillen (239), ja in Wein mit Kapern, sogar Krebs 
zu heilen (242). Wenn die Mutter die Saug¬ 
warzen mit H.-Lab bestreicht, bekommen die Säug¬ 
linge keinen Brechdurchfall (258). Auch Splitter 
und Geschosse kann man mit seiner Hilfe aus 
dem Körper entfernen (245. XXX 122). Der Ge¬ 
nuß von vielem H.-Fleisch erzeugt dickes Blut 
(Gal. VI 664; vict. att. 67) und schließlich die* 


H. immer an derselben Stelle beobachtet werden, 
so bedeutet das schönes Wetter, Aelian. hißt. an. 
VII 8; vgl. Xm 13. In der Nähe des Artemis- 
tempels auf der Insel Ikaros im Arabischen Meer 
waren die H. zahlreich; wenn man auf guten Fang 
rechnen wollte, mußte man vorher zur Göttin 
beten; andernfalls wurde man sogar bestraft, IX 9. 

[Gossen.] 

Haselnuß, Corylus avellana L. nebst Ver- 


ueXavrohxn xgäaig (VIII 183). Der Kopf, ge-10 wandten. H.-Schalen fehlen nach Buschan Yor- 

^ .. 4^.. c * ,, ■ , „J_ ..._ .i_.. ■Rr.+OT^;]? imLff aalten H^n 


röstet mit Bärenfett, ist gut gegen das Ausfallen 
der Haare (Diosc. II 19. Gal. XII 834. Plin. 
n. h. XXVIII166) und wird prophylaktisch gegen 
Zahnschmerz angewandt (Gal. XII 877); seine 
Asche, mit Narde parfümiert, gibt ein empfehlens¬ 
wertes Mundwasser (Plin. n. h. XXVIII 178); die 
Asche der Haare braucht man bei Ruhr (209), in 
Verbindung mit zerhackter Lunge hei Frostbeulen 
an den Füßen (221). H.-Blut, warm aufgestrichen, 


geschichtliche Botanik 104ff. selten unter den 
vegetabilischen Überresten der vorgeschichtlichen 
Niederlassungen Mitteleuropas. Aus Italien führt 
er welche an von den Pfahlbauten zu Lagozza 
(neolithische Periode), Lago di Fimon, Varesesee, 
Gardasee = Peschierra, und von der Terramare 
zu St. Ambrogio (Bronzeperiode). Auch im Quater¬ 
när Roms hat man sie gefunden, weshalb Göschke 
in seiner Spezialstudie Die Haselnuß, ihre Arten 


vertreibt Sommersprossen, Leber- und andere Haut- 20 und ihre Kultur (Berlin 1887) schloß, sie müsse 
flecken (Diosc. II 19), sein Genuß ist aber Per- in dem nordischen und einem Teile des medi- 


sonen, die eine Entfettungskur durchmachen, zu 
untersagen (Gal. vict. att. 67). Gebratenes Gehirn 
braucht man gegen krankhaftes Zittern, zerstoßenes 
gegen die Schmerzen beim Zahnen der Kinder 
(Diosc. II 19. Gal. XII 334. Plin. n. h. XXVIII 
259); Lunge bei Tränenfisteln (172), gesalzen mit 
Weihrauch in Weißwein bei Fallsucht (224); das 
Herz, auf den Körper gebunden, bei Fieber (229). 


in dem nordischen und einem Teile des medi¬ 
terranen Florengebietes einheimisch sein. G o i r a n 
(Alcune notizie veronesi di botanica archeologica, 
Nuov. Giorn. botan. Italiano XXII 1890, 1) will 
unter den oberitalienischen Funden zwei Formen 
herausgefunden haben. Die eine bezeichnet er als 
var. silvestxis (nux cyliudriaca), die andere als 
var. ovata (var. subrotunda ovata); die erster© 
Form unterscheidet das Veroneser Volk als no¬ 


Mit einem Rippenknochen, der einer Nadel mög-30se«a von der zweiten, der olane (Buschan a. 
liehst ähnlich sicht, soll man in hohlen Zähnen O.). Im heutigen Griechenland ist nach v. Held - 


stochern (179). Alte, in Wein aufgelöste Nieren 
treiben die Blasensteine ab (213). H.-Läufe, an 
die Hüften gebunden, heilen Ischias; ein dem 
lebendigen H. abgerissenes Bein, dauernd getragen, 
Podagra (220). Hoden muß man roh verschlingen, 
wenn inan Lendenschmerzen hat (199); sie, aber 
auch die Gebärmutter, den Speisen beigegeben, 
bewirken die Geburt von Knaben; die noch un¬ 


reich Die Nutzpflanzen Griechenlands, Athen 
1862, 15 Corylus avellana (povvrovxtjd (Früchte 
(powToi'xia oder Xsttx oxägva) ein ziemlich sel¬ 
tener Strauch, am häufigsten noch in Akamanien, 
wird aber auch in Gärten gezogen; weitere Fund¬ 
orte vgl. Halaesy Conspectus florae Graecae 
III 134, Leipzig 1904. Häufiger wild im Kö¬ 
nigreiche Griechenland ist Corylus colurna L. 


geborenen Jungen solchen Frauen, die bereits auf- 40 (dygta cpovvrovxyd) mit kleinen runden Nüssen. 
Gehört haben zu gebären, wiederum Fruchtbar- Die meisten H. kommen aus den benachbar- 


keit (248). Selbst der Mist wurde gegen Rose 
und anderweitig benutzt (210. 235. 249); wenn 
man ihn bei sich trug, vermeinte man, von Hunden 
nicht angebellt zu werden ( XXX 147). Harnzwang 
heilte man durch einen Wein, in welchem das 
Gehirn, die gerösteten Hoden und das Lab eines 
II. zusammen mit Gänseschmalz und Gersten¬ 
graupen aufgelöst waren (XXVIII 215). Dagegen 


ten Provinzen der Türkei in den Handel (z. B. 
in großer Menge vom Berge Athos). Als H. 
deutete Sprengel wohl unrichtig (vgl. Athen. II 
54 b) die Qaoia xdgva des Hippokrates (negt 
vovocov VII 183, 11L; novrixa xdgva VIII 403, 
208L.) und K. Koch (Die Bäume und Sträucher 
des alten Griechenlands, Stuttgart 1879. 54) will 
unter den xaovai des Sophoklesfragments (frg. 


empfiehlt Cels. II 31 den H. als Urin treibendes 50 688 N.) bei Athen. II 88 p. 52 b 6 xagvai fis/.lai 
Mittel; einschläfernd nannte ihn der alte Cato, re H. verstehen, obwohl der Eingang des Athe- 

Diomed. I 358. Vgl. Plin. n. h. XXX 140. Auch naioskapitcls (ol Arnxoi xal oi d/./.oi ovyygayetg 

schön glaubte man nach seinem Genüsse zu werden: xotvcog xüvra rä dxgoögva xdgva Uyovoiv) sowie 

Du schickst mir einen H., liebes Herz. das folgende Zitat aus Herakleon von Ephesos: xa- 

Und schreibst dazu: .Acht Tage nur, du weißt, gva ixäkovv xal tag dpvyöa/.ag xal ra vvv xaord- 

Dannbistdu schön! 1 - Ist's, Gellia. kein Scherz, m« nicht dafür sprechen. Ob die xdgva rä 

So hast du nimmer solch ein Tier verspeist! Maria ovx lyovra btayvyv ovöeplav, welche die 

Mart. V 29. Zehntausend (Xen. anab. V 4, 29) bei den Mossy- 

Yolksmund. AaovTtovg xgsöiv ixidvpeT sagte noiken fanden^ H. oder Kastanien gewesen sind, 


inan von Leuten, welche andere um Dinge bitten, 60ist streitig; Koch a. a. O. erklärt sie für die 
die sie selber besitzen (Diogen. IV 12); also etwa: Früchte seiner Corylus pontica, ebenso spricht 

.Ablaß nach Rom tragen. 1 Aaycog xadsvbow von sich \ . Hehn Kulturpflanzen u. Haustiere 888" 

solchen, die sich so stellen, als ob sie schliefen für eine große Corylus-Art aus. Ganz unzweifel- 

(Zenob. IV 84): .Er predigt und glaubt’s selbst haft findet sich die H. erst bei Theophrast, der 

nicht. 4 Aaywg rov negl tojv xoewv rgdyaiv von sie hist, plant. III 15, 1—3 eingehend be- 

Menschen, die sich unüberlegt in große Gefahren schreibt: ,Die tjgax?.ea>uxi] xagva ist von Natur 

stürzen (85): »Schuster, bleib bei deinen Leisten. 4 wildwachsend — die Früchte der wilden Art sind 

VgL Arist rhet. HI 11 p. 1413 a 17. Wenn viele nämlich wenig oder gar nicht schlechter als die 
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4er zahmen, auch ist sie winterhart, findet sich II 28 (VI 609) ßaotXixa zivsg ovopd^ovot xagva 
häufig im Gebirge und tragt in bergigen Gegenden zavza zd vvv vno jxdvzcov dj xXc5g ovopaCdpeva 
reichlich (pQelotg Wimm., xpogaig Aid. Edd., ich xdgva ’ xaXetzai 8e xat aXXa ztvct XeTtxoxdgva, 
möchte ßoQeioig lesen), ferner macht sie keinen TioXXtp pixQozega zovzcov, fi TzgooayoQevovotv evtoi 
eigentlichen Stamm, sondern ist strauchartig mit üovztxa. In Italien ist Corylus avellana nach 
rutentörmigen langen und mitunter ziemlich dicken Arcangeli Flora Italiana 181 auf der ganzen 
Schößlingen ohne viel Seitentriebe und Knoten Halbinsel und den Inseln gemein, während dieLam- 

— doch wird sie auch kultiviert. Dann hat sie bertsnuß (Corylus maxima Mill. = Corylus tubu- 

eine bessere Frucht und ein größeres Blatt. Dieses losa Wildd.) nur für einige Punkte des Nordens 

ist bei beiden Formen gesägt, am ähnlichsten 10 angegeben wird und auch da wohl nur angebaut 
dem der Erle, doch ist es breiter, wie ja auch ist (vgl. Ascherson-Graebner Synopsis der 

der ganze Baum größer ist. Durch Beseitigen mitteleuropäischen Flora IV 378ff.). Der Strauch 

der Schößlinge wird die Fruchtbarkeit erhöht heißt bei den Römern corylus, so schon Cato 

(vgl. 133; caus. plant. II12,6). Von beiden Formen agr. 18, 9 (vgl. Thes. L. L. IV 1080), die Frucht 

gibt es zwei Arten: Die eine hat eine runde, die nux Abellana von der kainpanischen Stadt 

andere eine längliche Nuß, weißlicher ist sie bei Abella, vgl. Plin. n. h. XV 88. Macroh. Sat. m 

den zahmen. Die schönsten Früchte trägt sie 18, 5 nux haec Avellana seu Praenestina , quae 

auf feuchtem Boden. Durch Umpflanzung läßt est eadem, ex arbore est , quae dicitur corylus. 

sich die wilde in die Kulturform überführen. Serv. Georg. II 65; Aen. VII 740 (s. o. Bd. I 

Sie hat eine glatte, schülfrige, dünne, glänzende 20 S. 27). 

Rinde mit eigentümlichen weißen Tupfen, das Cato macht a. 0. aus dem Holze einen orbis 
Holz ist sehr zähe, weshalb man aus den ganz olearius, nach Plin. n. h. XVI 75 eignet cs sich 

dünnen Schossen, wenn sie entrindet, und aus für Fackeln, steht aber zur Anfertigung von 

den dickeren, wenn sie gespalten sind, Körbe Lanzen der Esche nach, n. h. XVI 228, weshalb 

machen kann. Sie haben auch ein schwaches, sie wohl Ovid. met. X 93 fragilis heißt. Die 

gelbliches Mark, das später schwindet. Eigen- Biegsamkeit (in der Jugend) erwähnt Sidon. ep. 

tümlich sind ihnen die Kätzchen; vgl. III 5, 5. II 9, 8. Die Sträucher wachsen dicht und ge- 

Die H. treibt nach dem Abfallen der Früchte seilt mit Ulmen (Verg. Ecl. I 13. V 3; coryleta 
ein traubiges(?) Gebilde wie eine stattliche Ovid. Fast. II 587) und Föhren (Nemes. Ecl. 

Raupe, mehrere auf einem Sproß, Kätzchen ge- 30II 87), umsäumen mit Eichen Haine (Col. VII 
nannt. Von diesen besteht jedes aus schuppigen 9, 6) und steigen mit Kornelkirschen, Eichen, 
Blättchen, die aneinander gereiht sind wie hei den beiden Eschenarten, Ahorn, Buche und Hain- 

den Fichtenzapfen, so daß das Ganze einem buche in die Ebene hinunter (Plin. n. h. XVI 

jungen noch grünen Zapfen nicht unähnlich 74). Doch soll inan sie nicht neben Reben 

sieht, nur daß es länger ist und fast überall pflanzen, da sie diesen schaden (Verg. Georg. II 

von gleicher Dicke. Dieses wächst den Winter 299. Serv. z. d. St.), andererseits gelten sie iür 

über (mit Frühlingsanfang springen die Schuppen glückbedeuteud (Veranius in Macrob. Sat. m 20, 

auf und werden gelb) und erreicht eine Länge 2). Plinius beschreibt die Pflanze n. h. XV 88 ee- 

von drei Fingern. Wenn aber im Frühling das teris quidquid est solidum est, ut in abellanis, 

Laub ausschlägt, so fällt das Kätzchen ab, und 40 et ipso nueum genere , quas antea Abellinas 
es entstehen die kelchartigen Fruchthullen der patriae nomine appellabant. in Asiam Orae- 

Nuß vom Stiel ah zusammenschließend und in ciamque e Ponto venere eae ideoque et Ponticae 

gleicher Anzahl, als Blüten waren; in jeder von nuces vocantur (vgl. Isid. orig. XVII 7, 24 eo 

diesen ist eine Nuß (vgl. III 7, 3). Das ist ganz quod circa Ponticum mare abundant). Jias quo- 

evident die Beschreibung einer H. und zwar am que mollis protegit barba, sed putamini nu- 
ersten der Corylus columa; wenn es also Athen. cleisque solida rotunditas inest , kae et torrentur, 
II 53c heißt 'Eofi<?iva£ de xat Ttuaytöag ev umbilicus Ulis intus in venire medio. Die 

r/.djooaig Atög ßdkavöv tpgai xaXeiodat xb IIov- Kätzchen erwähnt er n. h. XVI 120. Eine nux 

xixöv xdgvov und ebd. 53d Atoxlijg .... za longa, quae vocatur Albana (Priap. 51, 12) deutet 

de ‘HgaxXecoxtxd , xalovpeva & Aiog ßaXavoi, SOMurr Die beschreibenden Epitheta der Pflanzen 
ferner Macroh. Sat. III 18, 7 nux castanea . . . bei den römischen Dichtem, Jahresbericht d. 
vocatur et Heracleotica. Nam vir doctus Op- Staatsgymn. in Marburg 1893, 20 auf die 

pius in libro quem feeit de silvestribus arbo- Lambertsnuß; Cato nennt agr. VIII 2. 143, 3 

riltus sic ait: Heracleotica haec nux , quam Praenestinae (vgl. Plin. n. h. XV 90); ob Ma- 

quidam castaneam vocant , so liegt entweder eine crob. a. a. 0. mit seiner Gleichsetzung recht 

Verwechselung vor, oder aber obige Notizen gehen hat, bleibe dahingestellt. Cato empfiehlt (agr. 

auf Zeiten zurück, da diese Namen noch schwank- 133, 2), die H. aus Stecklingen zu ziehen (vgl. 

ten (vgl. Hehn Kulturpfl. u. Haustiere" 387). Plin. n. h. XVII 69) und zwar im Suburbannm 

Fest stehen sie in der Inschrift bei Boeckh (agr. 8.2); Columella (V 10, 14; de arbor. 22, 3) 

Staatshaushalt II 356: Tltgoixag igygag xai dfwy- 60 will die tarentinische Sorte der Mandel oder 
bäXag xai ‘Hgaxlemzixä xdgva xai xojvovg xai H. erzielen, indem er anfangs Mai in einer Setz- 

xaoxavata und Athen. II 53 b Ilovxtxöjv xa- grübe in einen gespaltenen FerularStengel den 

ZovfiEv(ov xaqv<ov, a Xdxitpd rtveg ovopdCovoi, enthüllten Samen steckt und d ann w ieder zu- 

fivy/iovevet Nlxavbgog (vgL 54 d). Klar scheidet deckt. Plinius will sie (n. h. XVII 136) im 

auch Dioscur. mat. med. 1125 W xdgva ßaotXtxd, Anfang März gesät haben; Palladins rät (agr. 

3 ertöt üegoixa xaXovot . zä de Ilovzixd, HI 25, 31), die Nüsse im Febroar zu legen; die 

& eviot Xejtzoxdgva xaXovot ; vgL euporist II 31 Früchte reifen im Anfang Jnli. Die Geoponica 

(241) und I 95 (141), sowie GaL de facult. aL heißen sie X 68 nomtxov xdgvov oder Xenzoxä- 


qvoy in einem dem Didymos (s. o. Bd. V S. 445) zu- 

S ischriebenen Kapitel (vgl. Gramm. Lat. IV 581. 

loss. n 359, 38. 521, 27. m 88, 14. 256, 18. 
316, 16. 372, 37. 400, 67. 428, 16. II 445, 1. 
TTT 564, 39. 572, 49), wo sie auch (3H 587, 2. 
607, 24. 616, 34) als nux minor erscheint). Sie 
sollen zur selben Zeit wie die Mandel in einen 
tonhaltigen und wasserreichen Boden gelegt 
werden; es gibt eine runde und eine längliche 
Form, erstore ist schnellwüchsiger. Im Edict. 1 
Dioclet. VI 53 werden enthülste (purgatarum) H. 
erwähnt. Stellen, an denen die H. als Maß für 
andere Dinge angegeben wird, siehe Thes. L. L. 

I 63. 

Über die medizinische Verwendung handeln 
Dioskur. I 125, der ihnen nachsagt, daß sie Kopf 
und Magen schädlich seien, aber feingestoßen 
und mit Honigmet getrunkeu veralteten Husten 
heilen. Geröstet (vgl. Apicius VII 303) und mit 
etwas Pfeffer gegessen lindern sie den Katarrh. 2 
Ganz gebrannt und mit Schmalz oder Bärenfett 
verrieben stärken sie als Pomade das durch die 
Fucliskrankheit ausfallende Haar. Einige sagen 
auch, daß die gebrannten, mit Öl feingeriebenen 
Schalen bei blauäugigen Kindern Pupillen und 
Haare schwärzen, wenn der Vorderkopf damit 
eingerieben wird (vgl. Plin. n. li. XXIII 150 
Garg. Mart. 54). Galen a. a. 0. schreibt beiden 
wenig Nährwert zu, doch immerhin noch mehr 
der H., da sie dichter von Substanz und weniger 3 
ölig sei als die Walnuß, doch ist letztere leicht¬ 
verdaulicher und besser für den Magen. Beide 
Nußarten schützen nach der Behauptung vieler 
Ärzte nüchtern mit Raute genommen gegen töd¬ 
liche Gifte. Celsus de med. III 27, 4 läßt bei 
gewissen Sehnenleiden H. mit Honig essen. Fs.- 
Plinius med. II 6 läßt die Kätzchen im Back¬ 
ofen dörren, bei Marcellus Empiricus 26, 33 er¬ 
scheinen avellanae purgatae et excaldatae drdg. 
TU in einem £roc/mcws-Rezept gegen Nieren-4 
und Blasenschmerzen; bei Theodorus Priscianns 
eup. phaen. 54 wird gegen die affatio oris, quod 
aptham appellamus gegeben: avellana cum (b- 
spumato melle contrita pro electario und logic. 
110 gegen Hambeschwerden in Honig gerieben H. 
mit Hyoscyamus u. a. Samen. Cassius Felix de 
med. 68 p. 167 darf der von einer Phalangis 
Gebissene während der Kur keine H. essen. 
Nach Anthimus beladen H. den Magen, wenn sie 
mit anderen Dingen gemischt genossen werden. 5 
Folkloristisch kommt in Frage die Stelle Petron. 
137, wo H. mit einer Beschwörungsformel in 
Wein versenkt werden. Vgl. noch Fischer- 
Benzon Altdeutsche Gartenflora 160. A. Schrä¬ 
der Reallexikon der indogermanischen Altertums¬ 
kunde 395. [Stadler.] 

Hasmon (**)5ijn, Josephos [s. Index bei Niese] 
Aoapcovaiog), ist wohl als eine für uns historisch 
freilich nicht näher greifbare Persönlichkeit auf¬ 
zufassen. Bei Josephus bell. lud. I 36 (ebenso 6 
Johann. Antioeh. frg. 58, FHG IV 558) erscheint 
er als Vater des jüdischen Priesters Mattathia, 
des Erregers des Aufstandes gegen Antiochos Epi- 
phanes, dagegen bei Joseph, ant. lud. XII 265 als 
dessen Urgroßvater, und wird in der L Makk. 2,1 
sich findenden, allerdings nur Vater und Groß¬ 
vater bietenden (dieselben Namen wie bei Joseph, 
a. e. a. 0.) Genealogie des Mattathia gar nicht er¬ 


wähnt. (Wellhausens Pharisäer u. Sadducäer 
94, 1 Vorschlag, hier für den Großvater Simeon 
den Namen H. in den Text zu setzen, ist unwahr¬ 
scheinlich uud wohl auch von ihm definitiv auf¬ 
gegeben; s. seine Israel, u. jüd. Gesch. 5 259, 1. 
Gegen Grätz Gesch. d. Juden III 5 322, 1 An¬ 
nahme, der Name Asamonaios sei in dieser Quelle 
im Text ausgefallen, sprechen die folgenden Dar¬ 
legungen). Die Nichterwähnung des H. in dem 
I. Makkabäerbuch dürfte nun wohl auf Absicht 
beruhen (Niese Kritik der beiden Makkabäer¬ 
bücher 44f.); begegnet uns doch in den Makkabäer¬ 
büchern auch niemals die Bezeichnung Hasmo- 
näer, welche sowohl bei Josephos wie auch in 
der alten hebräischen Literatur für die Nach¬ 
kommen des Mattathia allein angewandt wird, 
während in diesen Quellengruppen dagegen die Be¬ 
zeichnung Makkabäer, nach denen man jene andere 
Literatur genannt hat, durchaus vermieden wird. 
Josephos übernimmt nun in den Antiquitates 
jedenfalls die Genealogie von I. Makk. 2,1, welche 
den Zweck hat, die besonders vornehme priester- 
liche Abkunft des Mattathia nachzuweisen, und 
wer dieser Abkunft, und zwar mit Recht, skeptisch 
gegenübersteht, der muß methodischerweise auch 
jene ganze Genealogie aufgeben. H. als Urgroß¬ 
vater des Mattathia in dieser zweiten Genealogie 
des Josephos ist offenbar eine Verlegenheitsan¬ 
nahme des Josephos, er ist also als solcher nicht 
genügend historisch beglaubigt. Dagegen erscheint 
mir die Persönlichkeit des H. gesichert, ein¬ 
mal durch ihr Erscheinen in beiden Genealogien 
des Josephos — in die zweite bringt er sie sogar 
gewaltsam hinein — und dann durch die Bezeich¬ 
nung der Hasmonäer als ol (cLV) (i£) ’Aaapcovaiov 
(Tialöeg) (Joseph, ant. lud. XI 111. XIV 490. XVI 
187. XVII 162. XX 190. 238. 247. 249; bell. lud. 
119; vit. 2,4), als r\ ’Aoapcovalov ysved (Joseph, 
ant. XIV 491), rd Aoa/twvatov yivog (Joseph, ant. 
XV 403), bezw. als (rrs) (für die 

hebräische Tradition Belege bei Levy Chald. 
Wörterb. und Neuhebr. Wörterb. s. v.). Für die 
auch in Betracht gezogene Ableitung von ’Aoapco- 
valog von einer Ortschaft oder für seine Auf¬ 
fassung als Appellativum sind dagegen über¬ 
zeugende Gründe nicht beizubringen (die genealo¬ 
gische Deutung vertritt auch Haußleiter in 
Herzogs Realenzykl. f. Prot. Theolog. u. Kirche 
VII 3 464. Bezüglich des Appellativums sei be- 
0 merkt, daß eine Wurzel trotz Psalm 68, 32 
nicht mit Sicherheit zu belegen ist; damit scheidet 
also auch die Deutung des Synkellos Chronogr. 
p. 543 (Bonn), Asamonaios sei ein Beiname des 
Mattathia [dafür Schiatter Iason von Kvrene 
10, 1], so gut wie aus. Freilich auch im alten 
jüdischen Gebetbuch heißt Mattathia Hasmonai 
[Herzfeld Gesch. d. Volkes Iisrael II 264], doch 
s. die Anmerkung). Ob nun allerdings H., wie 
Josephos in seiner ersten Genealogie angibt, wirk- 
Olich der Vater des Mattathia gewesen ist, er¬ 
scheint mir auch sehr zweifelhaft*); das Vor- 

*) Als Vermutung sei wenigstens bemerkt, daß 
hier vielleicht ein sprachlicher Fehler des Josephos 
vorliegt, der aus einer hebräischen Form des Stamm¬ 
vaternamens entsprungen ist (erinnert sei daran, 
daß das Bellum ursprünglich aramäisch abgefaßt 
war). Die griechische Form, ’Aoapotvaiog , ent- 




handensein der anderen Genealogie spricht nicht 
sehr dafür, und Josephos kann sehr wohl seine 
Angabe bloß aus der geläufigen Bezeichnung der 
Hasmonäer als Nachkommen des H. herausge- 
folgert haben (Mattathia als Vater des Simon 
und seiner Brüder stand eben unbedingt fest 
[Nieses a. a. 0. 46, 1; Geschichte d. griech. u. 
maked. Staat. ITI 234, 5 Zweifel an ihm und sein 
Gedanke, ihn durch H. zu ersetzen, sind unbe¬ 
rechtigt] , und so nahm man H. einfach in die 1 
nächsthöhere Generation). Man darf daher mit 
Sicherheit H. wohl nur als den den Namen liefern¬ 
den Vorfahren der Hasmonäer bezeichnen, man 
darf aber wohl aus der Verschwommenheit seiner 
Persönlichkeit sowie daraus, daß er in der die 
vornehme Abkunft der Hasmonäer prätendieren¬ 
den Genealogie gar nicht erscheint, noch weiter 
folgern. daß er von geringer, wenn auch wohl 
priesterlicher Herkunft gewesen ist; s. hierzu 
auch das öfters in Erscheinung getretene Be- 2 
streiten des Rechtes der Hasmonäer auf den hohe- 
priesterliclien Stuhl, Niese Kritik der beiden 
Makkabäerbücher 44f. [Walter Otto.] 

Hasmonaeer, die Nachkommen des Hasmon 
(s. d.). Außer den schon dort angeführten grie¬ 
chischen und hebräischen Bezeichnungen ist noch 


zu nennen ot ’Aoaucovaiot (Joseph, bell. lud. II 
344. V 139). Die Bezeichnung der H. als Mak¬ 
kabäer , die von dem Beinamen des Juda Mak- 
kabi herrührt, ist als eine nur irgendwie zeit¬ 
genössische nicht zu belegen (s. o. den Art. 
Hasmon). Sie hängt zusammen mit dem Titel 
der beiden Makkabäerbücher; wo das prius steckt, 
läßt sich freilich nicht sicher entscheiden. Von 
dem ursprünglich nicht griechisch, sondern wohl 
0 hebräisch geschriebenen ersten Buch kennen wir 
aber noch den allerdings nicht zu deutenden ur¬ 
sprünglichen Titel (Origenes bei Euseb. hist. eccl. 
VI 25, 2. Schürer Gesch. d. jüd. Volk. III 4 
194f.); da nun das zweite anders als das erste im 
wesentlichen eine Geschichte des Juda Makkabi 
bietet, so liegt es immerhin nahe, daß von ihm 
der Titel Maxy.aßaixä ausgegangen ist und auf 
das erste, das die Geschichte der H. bis 185 
v. Chr. behandelt, übertragen worden ist, und 
daß daraufhin erst die Bezeichnung Makkabäer 
entstanden ist. Jedenfalls ist aber Origenes (a. 
a. 0.) der früheste Zeuge für sie. 

Die erste historisch greifbare Persönlichkeit 
der H. ist der Priester Mattathia aus Modem 
aus der Zeit Antiochos' V. Epiphanes*). Von ihm 
ab ergibt sich folgende Genealogie der H.: 


Mattathia + 166 


Jochanan Gaddi Simon Thassi Juda Makkabi Eleasar Avaran Jonathan Apphus 
f 161 (148/2 — 135) t 161 (Chavran ?) (Chapphus?) 

I t 163 (152—143/2) 

Jochanan (Johannes) Hyrkanos I. Juda Mattathia 

(135-104) t 135 t 135 


Äristobulos I. (Juda) Antigonos Alexandres (Jonathan-Jannai) Absalom 
(104—10B) t 104 (103—76) t nach 63 

vermählt mit Alexandra (Salma?), 
der Witwe des Äristobulos I. 

(76—67)_ 

Hvrkanos II. (JonathanV) f 30 Äristobulos II. f 49 

(67, 63—40) _ (67—63) _ 

Alexandra vermählt mit Alexandros Antigonos (Mattathia) 
t 28? _i_49_(40—37) 

Äristobulos (Jonathan) f 35 Mariamine f 29 

vermählt mit Herodes I. 


Für die in der Genealogie genannten H. s. Sonder¬ 
artikel Alexandra Nr. 2 (Bd. 1 S. 1376j, Ale-5 
xandros Nr. 24. 25 (Bd. I S. 1439ff.), Anti¬ 
gonos Nr. S. 9 (Bd. I S. 2419f.). Äristobulos 
Nr. 5. G. 7 (Bd. II S. 907ff.). Eleazar Nr. 4 
(Bd. V S. 2245), Hyrkanos, Jochanan bezw. 

spricht nämlich gar nicht dem Namen H., den 
man postulieren muß — nach ihm müßte man 
'AoauCwo; erwarten —, sondern einem von H. 
abgeleiteten Adjektiv Hasmonai. Sollte man dem¬ 
nach nicht ’Aoat.icoYaioz an dieser Stelle des Bel- 6 
lum und auch sonst eigentlich als Bezeichnung 
des Hasmonäers, nicht des H. fassen dürfen, 
eine Bezeichnung, die dann freilich fälschlich auch 
als Namensform für H. selbst gesetzt worden ist; 
Mattathia wäre dann an jener ,Bellum‘stelle ganz 
richtig als der Sohn des Hasmonäers (nicht des 
H.) bezeichnet. S. hierzu auch die oben gebotene 
Angabe der alten jüdischen Gebetbücher. 


Joh anncs, Joch an an bezw. Johann es Hyr- 
Okanos, Jonathan, Juda, Juda Makkabi. 
Mariamine, Mattathia Nr. 1. 2; für den bis¬ 
her nicht behandelten Absalom s. Joseph, ant. 
lud. XIV 71; bell. Iud.l 154 (Oheim und Schwieger¬ 
vater Äristobulos' II. wird bei der Eroberung 
Jerusalems durch Pompeius im J. 63 v. Chr. ge¬ 
fangen genommen) und für die nicht behandelte 
Alexandra. Tochter Hyrkanos'II. und Gemah¬ 
lin des Alexandros, s. Joseph, ant. lud. XV 23 
—87. 166ff. 183ff. 202. 247ff.; bell lud, I 438ff. 
(Schwiegermutter des Herodes durch die Ver¬ 
heiratung ihrer Tochter Ma ri am m e mit diesem, 

*) Diese Umnummerierung des bisher allge¬ 
mein als 4. Antiochos bekannten Königs scheint 
mir nötig zu sein, da ich nachgewiesen zu haben 
glaube, aaß vor ihm sein Nene Antiochos, der 
älteste’Sohn Seleukos’ IV., wenn auch nur kurze 
Zeit regiert hat. S. den Art Heliodoros. 


eine heftige und sehr verschlagene Gegnerin ihres 
Schwiegersohnes ; ihr Ziel war die Wiederherstel¬ 
lung der hasmonäischen Herrschaft. Durch ein ge¬ 
schicktes Intrigenspiel bei Antonias and Kleopatra 
vermochte sie im J. 35 v. Chr. bei Herodes die 
Ernennung ihres Sohnes Äristobulos zum Hohen¬ 
priester durchzusetzen. Mit Recht fürchtete sie 
dann freilich für dessen Leben; ihr Fluchtver¬ 
such mit Äristobulos nach Ägypten mißlang, und 
sie mußte die Beseitigung ihres Sohnes durch 1 
Herodes miterleben. Sie setzte dann bei Kleo¬ 
patra und Antonius durch, daß Herodes deswegen 
von dein letzteren zur Verantwortung gezogen 
wurde. Er wurde jedocli freigesprochen und ist 
damals trotz seines Mißtrauens gegen Alexandra 
nicht gegen sie vorgegangen. Es scheint, als wenn 
sie ihre wahren Absichten und Ansichten stets aus¬ 
gezeichnet zu verbergen, eben ausgezeichnet zu 
heucheln verstanden hat und deswegen nicht recht 
zu fassen war. Eine Probe dieser außergewölin- 2 
liehen Verstellungskunst hat sie schließlich auch 
bei der Hinrichtung ihrer Tochter Mariamme durch 
Herodes an den Tag gelegt, indem sie die Hand¬ 
lungsweise des Herodes für gerecht erklärte und 
ihre Tochter des Undankes gegen diesen zieh. 
Als Alexandra bald darauf von der schweren Er¬ 
krankung des Herodes hörte, da hielt sie ihre 
Stunde endlich für gekommen und machte durch 
Besetzung der beiden Zitadellen Jerusalems den Ver¬ 
such, sich der Herrschaft zu bemächtigen. Dieser 2 
ist an der Treue der beiden Burgkommandanten 
gescheitert, und jetzt hat Herodes seine alte Feindin 
umgehend hinrichten lassen, wohl etwa Anfang 28 
v. Clir.). Infolge der Sonderartikel erübrigt sich 
hier eine die einzelnen Ereignisse mit genauen 
Quellenangaben registrierende Darstellung der H.; 
nur ein Bild der Entwicklung ihrer Herrschaft 
sei gezeichnet. 

Im 2. Jhdt. v. Chr. schien sich auch Judäa, 
das Zentrum des Judentums in dem damals noch 4 
durchaus nicht stark judaisierten Palästina, dem 
Hellenismus allmählich zu erschließen; in den 
Kreisen der Höhergestellten, selbst unter den Mit¬ 
gliedern der hohepriesterlichen Familie fand er 
großen Anklang, die Partei der Griechenfreunde 
war im ständigen Anwachsen gegenüber deu 
,Frommen‘, den Chasidim CAoiöalot ), welche be¬ 
sonders streng an dem alten Judentum, das alles 
von außen Kommende ablehnte, festhielten. Es 
war daher selbstverständlich, daß Antiochos V. 
Epiphanes als glühender Vorkämpfer des Hellenis¬ 
mus hier ansetzte und der Partei der entschie¬ 
denen Gnechenfreunde zur Herrschaft im hohe¬ 
priesterlichen Amt verhalt. Er hat sich aber 
schließlich mit dieser Förderung nicht begnügt, 
sondern hat sich dazu liinreißen lassen — die 
große Politik, der Kampf mit Ägypten, das unter 
den Juden, seinen früheren Untertanen, noch großen 
Anhang hatte, ist hierfür jedenfalls ebenso bestim¬ 
mend gewesen wie der Hellenisierungseifer — die ( 
Hellenisierung desLandes gewaltsam durchzusetzen. 
Hierbei hat er sich ganz folgerichtig vor allem gegen 
das Hauptstück des jüdischen Wesens, die jüdische 
Religion gewandt : der jüdische Kultus wurde ver¬ 
boten. Das gewaltsame Vorgehen des Königs war 
jedoch ein großer Fehlgriff, beruhend auf einem 
starken Verkennen des religiösen Fanatismus der 
Juden; für den Hellenismus und seine synkretist- 


ische Religion war hier der Boden doch noch 
nicht genügend bereitet. Der jüdische Glaübens- 
eifer begnügte sich nicht nur, wozu freilich die 
Chasidim neigten, mit passivem Widerstand oder 
gar mit Resignation gegen das Gebot des Syrers, 
sondern er führte zu offenem Kampfe. Diesen 
im J. 167 v. Chr. entfacht zu haben, ist das aus¬ 
schließliche Verdienst desMattathia und seiner 
fünf Söhne; die Chasidim haben sich ihrem Vor¬ 
gehen erst angeschlossen. Es ist ein reiner Reli¬ 
gionskrieg, den Mattathias und nach seinem bald 
im J. 166 v. Chr. erfolgten Tode sein Sohn Juda 
Makkabi mehrere Jahre lang und zwar mit 
gutem Erfolg führen. Denn noch Antiochos V. hat 
sich — allerdings wohl erst zu Beginn des J. 164 
v. Chr. und zwar wohl mit Rücksicht auf seinen be¬ 
vorstehenden Zug nach dem Osten — entschlossen, 
mit den Juden zu paktieren (Wellhausen Nachr, 
Gott. Ges. Phil.-hist. Kl. 1905, 141ff.). Den Auf-, 

' ständischen ist Amnestie und die Rückkehr nach 
Jerusalem gewährt worden; auch der jüdische 
Kultus wurde wieder erlaubt. Der Tempel zu 
Jerusalem, der von dem König dem olympischen 
Zeus geweiht worden war, wurde Jahweh restauriert, 
feierlich gereinigt und wiedergeweiht. Das Ziel des 
Kampfes erscheint also eigentlich bereits erreicht. 
Wenn trotzdem der Frieden nicht lange gedauert 
hat, sondern der Aufstand sehr bald von neuem 
losgebrochen ist, so ist es natürlich möglich, daß 
i auch noch der neue Kampf zur vollen Sicherung 
der religiösen Freiheit der Juden begonnen wor¬ 
den ist (s. etwa II. Makk. 12, 2), aber es könnte 
sich doch auch schon bei ihm um weitergehende 
Ziele der H; handeln. Jedenfalls ist damals 
Juda bereits imstande gewesen, den jüdischen 
Glaubensgenossen außerhalb Judäas im weiteren 
Palästina gegen ihre heidnischen Bedränger zu 
Hilfe zu kommen, auch Raubzüge über die Gren¬ 
zen Judäas hinaus zu unternehmen. Als dann 
) aber — Antiochos Epiphanes ist inzwischen ge¬ 
storben — die syrische Zentralregierung energisch 
in Judäa eingriff, da hat Juda ihr nicht wider¬ 
stehen können. Ende 163 v. Chr. ist der Aufstand 
zusammengebrochen, aber auch j etzt ist wieder volle 
ReligionsfreiheitdenNiedergcworfenen zugestanden 
worden. Von jetzt an kann daher auf keinen Fall 
mehr das alte Kauipfesziel als Grund des weiteren 
Aufstandes in Betracht gezogen werden, an seine 
Stelle ist vielmehr ein neues getreten, weltliche 
) Interessen anstatt der religiösen. Die H. kämpfen 
zwar auch jetzt noch nicht für die staatliche Frei¬ 
heit der Juden, wohl aber für ihre eigene Herren¬ 
stellung innerhalb des jüdischen Gemciuwesens 
gegenüber dem legitimen Oberhaupt, dem Hohen¬ 
priester: der liasinonäische Freiheitskampf er¬ 
hält dadurch zeitweise . sogar den Charakter 
eines Bürgerkrieges. Da nun aber der von den 
Seleukiden bestellte und diesen ganz ergebene 
neue Hohepriester Alkimos ein Anhänger der 
) Griechenfreunde war, so macht sich in diesem 
Kampfe allerdings auch ein jüdisch-nationales 
Element bemerkbar; doch ist dies nicht zu sehr 
in den Vordergrund zu stellen, da die Chasidim 
sich Alkimos als dem durch seine Abkunft legi¬ 
timen Hohenpriester durchaus gefügt haben. Eine 
wichtige Etappe in dem Kampfe der H. um ihre 
Herrschaft bedeutet alsdann das J. 161 v. Chr.; 
die H. haben damals den ersten Versuch gemacht. 


auch das Ausland für sich zu gewinnen, Juda 
hat sich an Rom um Hilfe gegen den neuen 
syrischen König Demetrios I. gewandt. Eine solche 
ist zwar von den Römern nicht gewährt, sondern 
den jüdischen Aufständischen ist offenbar nur das 
Wohlwollen Roms versichert worden (so die meines 
Erachtens endgültige Lösung der alten Streitfrage 
der Beziehungen Judas zu Rom durch Niese 
Oriental. Studien f. Th. Nüldeke 817ff.), aber die 
prinzipielle Bedeutung des Vorgehens des Mak-1 
kabi wird dadurch nicht berührt; man hat in ihm 
das erste Anzeichen dafür zu sehen, daß man 
auf seiten der H. auch schon die Gewinnung der 
nationalen Unabhängigkeit ins Auge zu fassen 
beginnt. Freilich, dieser Gedanke ist dann wieder 
sofort infolge der schweren Niederlage und des 
Todes Judas 161 v. Ohr. in den Hintergrund ge¬ 
treten. Auf den Kriegshelden Juda folgte nun als 
Führer der rücksichtslose Diplomat Jonathan, 
und dieser hat sich mit der syrischen Regierung 2 
157 v. Ohr. verständigt, also den Gedanken an 
nationale Freiheit vorläufig nicht weiter verfolgt 
gegenüber der Sicherung seiner eigenen Stellung. 
Eine offizielle, amtliche ist ihm damals freilich 
noch nicht zugestanden worden; sie ist ihm erst 
im J. 152 v. Ohr. zugefallen, als Folge seiner ge¬ 
schickten Stellungnahme in den syrischen Thron¬ 
streitigkeiten. Der syrische Thronprätendent Ale¬ 
xander Balas hat ihn damals zum Hohenpriester 
ernannt, und seitdem ist die alte erbberechtigte 3 
hohepriesterliche Familie, sind die Griechen freunde 
von der syrischen Regierung definitiv fallenge¬ 
lassen. Bald darauf, 150 v. Ohr., ist Jonathan 
von dem inzwischen siegreich gewesenen Balas 
auch die Statthalterschaft von Judäa, d. h. die 
Verseilung der königlichen Gerechtsame in die¬ 
sem Gebiet übertragen worden (Titel: oroazrjyog 
xai fisQtdägytjs); in seiner Hand waren also jetzt 
die höchsten weltlichen und geistlichen Befug¬ 
nisse vereinigt, die H. waren jetzt die auch vom 4 
seleukidischen Oberherrn anerkannten offiziellen 
Führer der Juden. Die ständigen Thronstreitig¬ 
keiten im Seleukidenreich, dessen Schwäche und 
Zerrüttung hat Jonathan auch in der Folgezeit 
geschickt zu verwerten verstanden, ihm ist jedes 
Mittel recht gewesen, um seine Stellung in Judäa 
selbst zu stärken und sein Gebiet über die Grenzen 
Judäas auszudehnen. Dies ist ihm auch in vollem 
Maße gelungen. Jonathan ist am Ende seines 
Lebens nicht mehr seleukidischer Beamter, son- 5 
dern ein mächtiger Vasall des syrischen Reiches. 
Inwieweit er bereits schließlich daran gedacht 
hat, die syrische Oberhoheit vollends abznschüt- 
teln, ist schwer zu sagen; die Berichte von dem 
Anknüpfen näherer Beziehungen zu auswärtigen 
Staaten, Rom und Sparta, unterliegen doch vielen 
Zweifeln. Die volle Beseitigung des Vasallitäts- 
verhältnisses, die Entlassung aus diesem durch 
die Seleukiden, ist dann auch noch nicht dem 
Nachfolger Jonathans, deinletztüberlebenden Sohne 6 
des Mattathia, dem Simon (143 2—135 v. Clir.) 
gelungen (z. B. die verbreitete Behauptung von 
baldigst ihm zugestandener voller Steuerfreiheit 
beruht auf nicht scharfer Interpretation von I. Makk. 
13, 34; s.auch 15, 2ff. und 26ff.). Freilich sind 
unter ihm viele wichtige Schritte weiter auf dem 
Wege zur vollen Unabhängigkeit gemacht worden; 
sie ist von ihm als nächstes von den H. zu er¬ 


reichendes Ziel mit allen Mitteln erstrebt worden, 
und insofern kann man immerhin von Simon als 
dem eigentlichen Begründer der hasmonäischen 
Dynastie sprechen. Allerdings sollte man hierfür 
nicht die Tradition verwerten, derzufolge Simon 
sich durch einen Volksbeschluß seine Hohepriester¬ 
würde als erblich in seiner Familie hat bestätigen¬ 
lassen, denn die Glaubwürdigkeit dieser Tradition 
ist äußerst gering; man hat vielmehr andere gut 
0 beglaubigte Tatsachen ins Auge zu fassen. So 
ist unter Simon die letzte syrische Besatzung in 
Judäa, die der Akra von Jerusalem, vertrieben¬ 
worden ; Simon führte ferner eine eigene Zeit¬ 
rechnung nach seinen Herrschaftsjahren ein, ihm 
ist das Münzrecht wenigstens für Kupfermünzen 
zugestanden worden, und er hat auch wohl als 
der erste H. ein offizielles Bündnis mit Rom ge¬ 
schlossen. Ihm ist es auch bereits möglich gew esen, 
für die Hebung der Wohlfahrt seines Landes emst- 
0 lieh zu sorgen. Simon ist überhaupt als wirk¬ 
lich bedeutender Regent zu fassen (s. auch I. Makk» 
2,65); außer ihm hat das liasmonäische Herrscher¬ 
haus höchstens nur noch einen, seinen Nachfolger 
und Sohn Jochanan (Johannes) Hyrkanos 
(135—104 v. Ohr.) aufzuweisen. Unter diesem ist 
auch die endgültigeLoslösung der Juden vom syri¬ 
schen Reich erfolgt; sofort nach dem Tode Antiochos 1 
VIII. Sidetes (129 v. Ohr.), als das Seleukidenreich 
nach dessen Katastrophe im Partherkrieg ganz ohn- 
0 mächtig wurde, hat sich der H. völlig unabhängig 
gemacht. Als souveräner Herrscher hat er dann 
auch zuerst Münzen, die seinen Namen tragen, 
geprägt. Die Eroberungspolitik, die bereits Jona¬ 
than begonnen hatte, wurde jetzt energisch fort¬ 
gesetzt; im Norden, Süden nnd Osten wurden die 
Grenzen erweitert, Samarien, Idumäa und ein Teil 
des Ostjordanlandes wurden jüdisches Gebiet. Die 
Nachfolger Jochanans, Aristobulos I. (104 
—103 v. Chr.) und Alexandros Jannai (103 
—76 v. Chr.), sind auf dem Wege, das alte 
Reich Davids und Salomos wiederherzustellen, 
rüstig weitergeschritten, und so hat in den 70er 
Jahren v. Chr. das Reich der H. etwa ganz Pa¬ 
lästina umfaßt. Der religiöse Freiheitskampf 
hat also die Juden noch einmal zu einem poli¬ 
tisch selbständigen Volke gemacht; so ist aus 
den Trümmern des Seleukidenreiches infolge dessen 
Ohmnacht und nicht so sehr auf Grund der eigenen 
Stärke auch im Westen ein größerer Staat ent¬ 
standen, der von besonderer Bedeutung war als 
der religiöse Mittelpunkt der großen jüdischen 
Weltgemeinde. Auch das Reich der H. ist ein 
Erzeugnis der gewaltigen orientalischen Reaktion 
gegen die griechische Herrschaft im Osten. Das 
jüdische Element in Palästina hat durch die Be¬ 
mühungen der H. außerordentlich an Ausdehnung 
gewonnen: Galiläa und Peräa sind überhaupt erst 
durch sie judaisiert, und außerdem noch die 
Idumäer für das Judentum gewonnen worden. 
Die H. sind mit Esra und Nehemia einigermaßen 
auf eine Stufe zu stellen; auch sie haben die 
Verschmelzung der Juden mit den Nachbarn ver¬ 
hindert, die spezifisch jüdische Kultur wieder fest 
gegründet. Aber trotz dieser ihrer Bestrebungen 
haben sie sich doch nicht ganz der Macht des 
Hellenismus entziehen können und wollten es 
offenbar auch nicht. Bereits die Söhne Jochanans 
(Johannes) Hyrkanos führen griechisch-jüdische 


Doppelnamen*), die Münzen erhalten seitAlexandros 
Jannai neben der hebräischen eine griechische 
Umschrift, nichtjüdische Söldner stützen seit 
Jochanan Hyrkanos die Herrschaft, Aristobulos I. 
wird sogar als <PiHä1t}v bezeichnet, muß also 
die hellenistische Kultur direkt begünstigt haben: 
überhaupt darf man sich die Judaisiemng Palä¬ 
stinas durch die H. nicht zu allgemein und zu 
gewaltsam vorstellen, denn Griechenstädte mit 
ihrem Einfluß auch über ihr eigentliches Gebiet 1 
hinans haben auch in hasmonäischor Zeit im 
Lande zahlreich bestanden. Unbedingter Kampf 
gegen den Hellenismus ist also nur in der An¬ 
fangszeit die Parole der H., sie haben sich gar 
bald gewandelt. Das nationale Element, als dessen 
Träger sie emporgekominen waren, kommt ins 
Hintertreffen gegenüber dein dynastischen, die 
religiösen gegenüber den rein weltlichen Interessen; 
auch sie treten allmählich ein in die große Reihe 
der hellenistischen Herrscher. Sie begnügen sich 2 
nicht mehr mit dem Hohenpriestertitel, sondern 
nehmen den Königstitel an und zwar seit Alexan¬ 
dros Jannai**); an die Stelle der Theokratie tritt 
seitdem ein priesterliches Königtum, an Stelle 
eines ,Papstes 1 , der zugleich auch die weltliche 
Leitung hat, tritt der König, der zugleich Kirchen¬ 
oberhaupt ist. Der Wandel der Führer hat auch 
einen Wandel in der Gefolgschaft zur Folge, 
er bringt neue Zwietracht in die Reihen des 
jüdischen Volkes. Dieses hatte anfangs in seiner 3 
Menge durchaus hinter Mattathia und seinen 
Söhnen gestanden. Die besonders Gesetzesge¬ 
strengen , die Chasidim, waren freilich bald (s. 

S. 2493) von ihnen abgeschwenkt; diesen Eiferern 
erschienen die H. als dauernde Führer wegen 
ihrer mangelnden Legitimität ungeeignet. In der 
Zeit des weiteren Freiheitskampfes, als beim 
Volke noch das nationale Element überwog, 
scheinen sie aber zu einer bedeutungslosen Sekte 
herabgesunken zu sein, um freilich nach der4 
glücklichen Beendigung des Kampfes, als die 
nationalen Bestrebungen verwirklicht waren und 

*) Der Name Jochanans Hyrkanos ist als 
solcher nicht aufzufassen. Durch die griechische 
Form des Namens Hyrkanos darf man sich nicht 
dazu verleiten lassen, sondern der Name Hyrka¬ 
nos ist innerhalb des Judentums entstanden, hat 
sich aus einem Beinamen von Juden, die in Hyr- 
kanien gelebt haben, lierausentw ickelt, s. etwa 5 
Daß Jochanan nun gerade noch 
diesen Namen angenommen hat — er ist in seiner 
Doppelnamigkeit durchaus mit seinem Vater und 
dessen Brüdern auf eine Stufe zu stellen il. Makk. 

2 , 2 ff.) —, dafür kann nun allerdings sehr wohl 
seine Teilnahme an dem Partherfeldzuge des 8 . 
Antiochos bestimmend gewesen sein; so ist wohl 
Euseb. ehron.II 130 Schoene zu erklären. Schürer 
Gesch. d. jüd. Volk. I<* 258, 2 ist also zu modi¬ 
fizieren. 6 

**) Joseph. belL lud. I 72; ant. lud. XIII 301 
nennt zwar an seiner Statt seinen Vorgänger 
Aristobulos I., aber Strab. XVI 762 dürfte mit 
der Nennung von Alexandros im Recht sein, da 
nicht nur die Münzen des Aristobulos I., sondern 
sogar noch einige des Alexandros — und dies ist 
meines Erachtens entscheidend — nur den Hohen¬ 
priestertitel nennen. 


die religiösen Interessen unwillkürlich wieder in 
den Vordergrund traten, aufzuleben und nun 
unter dem neuen Namen der Pharisäer zu einer 
mächtigen Partei zu werden, welche gegen die 
neuen, nicht legitimen Hohenpriester umso 
schärfer ankämpfen mußte, je mehr diese sich von 
dem Ideal der altjüdischen Theokratie, von dem 
starren Judentum entfernten, je weltlicher sie 
wurden, und durch dies alles sich von dem 
innersten Wesen des Judentums, das sie eben erst 
gerettet, abzuwenden schienen. Es ergab sich 
ferner von selbst, daß die H. infolge dieser ihrer 
Wandlung in enge Verbindung mit denen traten, 
die sie anfangs bekämpft hatten, die gerade durch 
sie im Volksempfinden diskreditiert worden waren, 
mit der priesterlichen Aristokratie, die damals 
genau wie die hohen Geistlichen des ausgehenden 
Mittelalters und der Renaissancezeit gerade die Ver¬ 
treter einer weltlich gesinnten politischen Richtung 
waren und dementsprechend auch jeden strengen 
Orthodoxismus in Religion und Kultur verwarf, 
die aber im 2. Jhdt. v. Chr. noch nicht als eine 
besondere dogmatische Partei zu bewerten ist. 
Die Verbindung mit dieser Gruppe der vor¬ 
nehmen Priester und der ihnen verbundenen nicht 
priesterlichen Vornehmen, den sog. Sadducäerp, 
ist nun ein weiterer Grund für die Entfremdung 
zwischen den H. nnd Pharisäern; die Herrscher 
gewannen zwar den Adel für sich, um aber da¬ 
für das Volk allmählich zu verlieren. Schon unter 
Jochanan Hyrkanos hat der Umschwung einge¬ 
setzt; anscheinend ist sogar unter ihm gegen Ende 
seiner Regierung bereits der vollständige Bruch 
mit den Pharisäern erfolgt. Dieser Gegensatz 
hat sich alsdann unter Alexandros Jannai 
zu einer direkten Gefahr für die Herrschaft der 
H. ausgewachsen. Unter diesem ist es zur offenen 
Rebellion der pharisäischen Partei gekommen 
(Ende der neunziger Jahre). Sechs Jahre lang 
hat der Bürgerkrieg getobt; die Pharisäer haben 
selbst vor dem Landesverrat nicht zurückgescheut, 
sich mit dem Seleukiden Demetrios III. verbun¬ 
den. Allerdings sind sie schließlich unterlegen, 
da ein großer Teil des Volkes noch nicht ganz 
in ihrem Bann gewesen zu sein scheint, die Ehre 
der Nation noch über die Religion stellte und 
sich schließlich aus seiner bisherigen Teilnani- 
losigkeit zur Unterstützung des Königs gegen die 
Pharisäer aufraffte. Der Niederlage der Pharisäer 
ist dann nach kurzer Zeit ein großer Triumph 
gefolgt : die Nachfolgerin des Alexandros, seine Ge¬ 
mahlin Alexandra (76— 67 v. Chr.). hat nicht nur 
mit ihnen Frieden geschlossen, sondern ihnen sogar 
maßgebenden Einfluß auf die Regierung gestattet, 
ihre Vertreter, die Häupter der .Schriftgelehrten, in 
den jüdischen Senat, in das Synedrion aufgenom¬ 
men, das zwar schon nnter Jochanan Hvrkanos 
staatsrechtlich von Bedeutung gewesen sein muß. 
da es in den Münzaufschriften neben dem Herr¬ 
scher genannt wird, dessen großer tatsächlicher 
Einfluß aber offenbar erst aus der Zeit der Ale¬ 
xandra stammt. Die Pharisäer haben es dann ver¬ 
standen, in ihm sich bald eine dominierende Stel¬ 
lung zu verschaffen. Aber den inneren Frieden 
hat auch diese Reaktionszeit, in der nach außen 
das Reich noch ungebrochen dasteht, dem Staate 
derH. nicht wiedergebracht: der jüngere tatkräftige 
Sohn Alexandras, Aristobulos IL, hat sich den 
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zurückgesetzten Sadducäem zugewandt, und es ist politische Bolle zu spielen,. und 30 v. ChT, ist 

ihm nach dem Tode der Mutter gelungen, den auch der letzte H., der greise Hyrkanos, der die 

rechtmäßigen Erben, den unbegabten Schwächling letzten 10 Jahre seines Lebens durchaus als Pri- 

HyrkanosH, zu verdrängen und selbst König zu vatmann gelebt hat, vonHerodes beseitigt worden; 

werdeu (67 v. Ohr.). So tritt jetzt zu der Uneinig- der Usurpator wollte dadurch verhindern, daß 

keit im jüdischen Volke noch der Zwist im Herr- seine Gegner sich etwa des Entthronten zur poli- 

scherhause hinzu; denn Hyrkanos ließ sich von tischen Propaganda bedienen könnten. Das letzte 

dem schlauen Idumäer Antipatros zum neuen weibliche Mitglied der H.-Familie, eine Tochter des 

Kampfe gegen Aristobulos aufreizen, und dieser Antigonos, begegnet uns im J. 5 v. Chr., als Frau 

Bruderkrieg besiegelte das Schicksal des Eeiches. 10 des Antipatros, des Sohnes des Herodes (Joseph. 
Er bietet infolge der Torheit der Streitenden, ant. lud. XVII 92). In der weiblichen Linie, in 

die die Römer als Schiedsrichter angingen, diesen den Nachkommen des Herodes und der Mariamme, 

Gelegenheit, sich einzuinischeu. Als schließlich haben sich die H. freilich noch längere Zeit bis 

Aristobulos gegen den Schiedsrichter Pompeius zum Tode des w ohl kinderlosen Agrippa II. ge* 

mißtrauisch wurde und sich gegen ihn auflehnte, halten. 

da war es schon zu spät; Rom war jetzt nicht Die H., die so kräftig begonnen, sind sehr 
mehr gewillt, auf die Beute, die man ihm rühmlos aus der Geschichte verschwunden; sie 

geradezu eutgegengebracht hatte, zu verzichten. sind erlegen infolge des inneren Zwistes und der 

Und so ist 63 v. Chr. Jerusalem in die Hand Allmacht Roms, gegen die sie freilich auch auf 

des Pompeius gefallen; Aristobulos wurde als 20 der Höhe ihrer Macht, in der Zeit von Jochanan 
Herrscher beseitigt, zugleich mit ihm aber auch Hyrkanos bis Alexandra, nichts auszurichten im- 

die Selbständigkeit des Reiches. Hyrkanos mußte stände gewesen wären. Denn eine über die lokalen 

mit für die Auflehuung des Bruders büßen, wurde Verhältnisse hinausreichende, wirklich bedeutsame 

tributpflichtiger Vasall Roms in einem stark ver- Stellung hat das H.-Reich im hellenistischen 

kleinerten Reiche. Der Königstitel wurde den Staatenkreise sich nicht zu erringen verstanden. 

H ; genommen, nur der Hohepriestertitel blieb, Die Erfolge, die es erzielt, verdankt es weniger 

es* trat also wieder der weltliche Charakter des der eigenen Macht oder der besonderen Tüchtig- 

Gemein wesens in den Hintergrund, wie es die keit seiner Herrscher, als der Schwäche der andern; 

Pharisäer von Pompeius erbeten hatten. Ihrem selbst das geschwächte Seleukidenreich hat stets, 

religiösen Fanatismus erschien eben die Beseiti- 30 wenn es sich zu kräftigerem Vorgehen gegen 
gung eines Reiches von weltlichem Gepräge als die Juden aufraffte, über sie völlig triumphiert, 

unbedingte Notwendigkeit; sie haben sich daher Die weltgeschichtliche Bedeutung der H. beruht 

nicht gescheut, hierzu die Unterstützung des also nicht auf ihrer mehr oder weniger ephe- 

Bömers anzurufen und ihn um die Abschaffung ineren Staatsbildung, dem Produkt der zweiten 

des Königtums zu bitten. So haben also in dem Periode ihrer Tätigkeit, sondern durchaus in ihrem 

Kampfe der 60er Jahre eigentlich die Pharisäer Wirken für die Aufrechterhaltung des Judentums, 

gesiegt und nicht einer der beiden Brüder. Mit dem d. h. in den Taten und Kämpfen der ersten 

kurzen Glanze der H. ist es hiermit definitiv aus; Generation. Vom Standpunkt der jüdischen Ge- 

Rom ist auch der Juden allgewaltiger Herr ge- schichte aus betrachtet ist aber natürlich außer 

worden. Hyrkanos, der vollständig in der Hand des 40 diesem auch jene Staatsbildung hoch zu bewerten, 
Antipatros ist, ist gegenüber den jeweiligen römi- da durch sie und zwar zum letztenmal ein rein 

sehen Machthabern im Osten ganz w ehrlos, fügt sich nationales und ganz unabhängiges jüdisches Reich 

ihnen und ihren Anordnungen ohne weiteres, und geschaffen worden ist. Wenn trotzdem im Tal- 

die verschiedenen Versuche, welche in den fünfziger mud der nationale Freiheitskampf der H. und 

und vierziger Jahren Aristobulos II. und seine ihre politischen Erfolge ganz in den Hintergrund 

Söhne Alexandros und Antigonos im Ver- treten, wenn sie in ihm überhaupt nicht nur eine 

trauen auf den Römerhaß der Juden und das von geringe Rolle spielen, sondern zum Teil direkt 

neuem mächtig erwachte nationale Freiheitsgefühl scharf feindlich behandelt werden, so hängt dies 

unternehmen, sich der Herrschaft in Palästina zu mit ihrer Gegnerschaft gegen die Pharisäer zu- 

bemächtigen, sind nur als Putsche zu bewerten, ÜO sanmien, deren Gesinnung ja im Talmud zum 
und als solche von keiner großen Bedeutung. Ausdruck kommt. Rein menschlich Erfreuliches 

Antigonos ist es dann freilich 40 v. Ohr. mit tritt uns außer bei Juda Makkabi in der has- 

Hilfe der Parther gelungen, Hyrkanos und seinen monäischen Familie nicht viel entgegen, dagegen 

allmächtigen Günstling Herodes zu entthronen: eine starke Rücksichtslosigkeit, Wildheit und Grau¬ 
er ist der letzte H., der zur Herrschaft gelangt samkeit, die vor keinen Verbrechen und Schand- 

ist. .Seine Aspirationen — er nennt sich wieder taten, selbst nicht vor dem Muttennord, zurück- 

König und prägt als solcher Münzen — waren schreckte. Ein Mann wie z. B. Alesandros Jannai 

aber größer als seine Macht; als Herodes, der an ist sogar das Muster eines orientalischen Despoten. 

Stelle des unmöglichen Hyrkanos von Rom zum Quellen. Neben gelegentlichen Erwähnungen 

jüdischen Herrscher ausersehen war, von Antonius 60 bei den verschiedensten antiken, auch zeitge- 
wirksam unterstützt wurde, da brach seine Herr- nössischen Schriftstellern besitzen wir zusammen - 

schaft schnell zusammen. Im J. 37 v. Ohr. ist hängende, freilich nicht zeitgenössische Darstsl- 

er auf Antonius’ Befehl hingerichtet worden. lungen eines Teiles bezw. der ganzen haemonäi- 

Jetzt waren nur noch zwei männliche Mitglieder sehen Periode. Es sind dies: das L Makkabäer- 

des H.-Hauses am Leben. Bereits zwei Jahre buch für die Zeit etwa toh 17(^—135 v. Chr., 

später ist dann das eine, Antigonos' Neffe Ari- das II. Makkabäerbuch Är die Zat von etwa 
stobulos, dem Mißtrauen des Herodes erlegen, bald nach 180—161 v. Cht-BirQuellenwert ist 
ohne daß es ihm vergönnt gewesen wäre, eine neuerdings eingehenden Bföfterungen unterzogen 
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'worden. S. Willrich Iudaica 40ff. 136ff. (vieles Lange Röm. Altert. I 3 91f. H. ist die charak- 

sehr Hypothetisches). Niese Kritik der beiden teristische Waffe der römischen Phalanx, sie wird 

Makkabäerbücher (s. auch Hermes XXXV 268ff. ursprünglich von. allen drei Gliedern derselben, 

453ff.), der gegenüber der weitverbreiteten An- nicht bloß von den hastati geführt. Zur Zeit 

sicht von dem höheren Wert des I. dem II. den des Polybios waren aber nur die triarii mit der 

Vorzug gibt (ebenso Laqueur Krit. Untersuch. H., der schweren, zum Stoßen geeigneten Lanze, 

zum EL Makkabäerbuch), freilich ohne mit seinen ausgerüstet; die principes und die hastati führten 

positiven Ausführungen zu überzeugen; dagegen das pilum , die leichtere, nur zum Wurf geeig- 

treffen seine negativen Bemerkungen gegen I. viel- nete Lanze (; teluni missile), durch deren Ab¬ 

fach das Richtige. Dieses Urteil etwa auch bei 10 werfen regelmäßig die Schlacht eröffnet wurde. 
WellhausenNachr.Gött.Ges.Phil.-hist.K1.1905, Polyb. VI 23, 9. Veget. I 20. 1115. Marquardt 
117ff. S. ferner Joseph, bell. lud. 1 31—357; ant. St.-V. II 327f. 339f. Später ist der Unterschied 

lud. XII 237—XV 10. Außer der klassischen Lite- zwischen h, und pilum nicht inehr streng auf- 

ratur ist die rabbinische hereinzuziehen; eine gute recht erhalten worden: vgl. z. B. Paul. Dig. IX 

Zusammenstellung der Angaben der letzteren bei 5. 2, 1. Unter hastae vclitares sind die noch 

Derenbourg Essais sur I’hiat. et la göogr. de la leichteren Wurfspieße zu verstehen, von denen 

Palestine I 53ff. Über die literarischen Quellen die Leichtbewaffneten der Legion mehrere, fünf 

— erhaltene und nicht erhaltene — s. die näheren oder sieben, trugen. Fest. 28 s. advelitatio. Liv. 

Ausführungen bei Schürer Gesch. d. jüd. Volk. XXVI 4. 4. XXXVIII 20, 1. Lucil. bei Non. 

I 3 31ff. III 4 192ff Verhältnismäßig wenig kom- 20 p. 552, 31. Ln Zusammenhang mit dieser inili- 
men als Quellen die Überreste irgendwie monu- tärischen Bedeutung steht die alte römische Sitte, 

mentalen Charakters in Betracht, wir besitzen tapferen Soldaten eine 7i.. gewöhnlich eine pura, 

von ihnen sehr wenig; am wichtigsten von ihnen d. h. ohne Spitze, zu verleihen, andererseits die 

.sind die Münzen, s. Madden Coins of the Jews Degradation durch Wegnahme der h. ( censio ha- 

74ff. staria) zu vollziehen. Fest. 101, 54. Serv. Aen. 

Literatur. H. Ewald Gesch. d. Volk. Israel VI 760. Sali. lug. 85, 29. Suet. Claud. 28. Po- 

IV3 372ff. Grätz Gesch. d. Juden U, 22 268ff. lyb. VI 39, 3. Gell. II 11. Tae. ann. IV 21. 

III 5 lff. Schürer a. a. O. I 3 179ff. II 4 lff. Marquardt II 328, 4. 

Wellhausen Israel, u. jüd. Geschieht. 6 248ff Ihrer kriegerischen Bestimmung entsprechend 
■de Saulcy Hist, des Machabees ou princes de la 30 findet die h. auch im Sakralwesen Verwendung, 
dynastic asmon^enne. Herzogs Realencykl. f. Bei dem alten Brauche der Devotion muß der 

prot. Theol. u. Kirche VII 3 463ff s. v. Hasmonäer. sich den unterirdischen Göttern Weihende, ent- 

Niese Gesch. d. griech. u. makedon. Staaten III weder der Feldherr selbst oder ein beliebiger 

227ff. 252ff. 261. 281 ff. 294ff. Bevan Thehouse of Mann des römischen Heeres, während des Aus- 

Seleukus II 162ff 198ff. 215ff. 224ff. 238ff 249. Sprechens einer bestimmten Formel mit verhülltem 

256f. 260ff Für die Chronologie ist grundlegend Haupte auf einen Speer treten. Liv. VIII 9, 6. 

Niese Herrn. XXVIII 216ff., für die Kenntnis Cic. nat. deor. II 3, 10. Aurel. Vict. 27. Die 

der jüdischen Parteien unter den H.: Well- Fetialen schleuderten, nachdem der Krieg von dem 

hausen Pharisäer und Saddueäer. s. dazu auch Senat beschlossen worden war, zum Zwecke der 

Schürer a. a. O. II 4 447ff. [Walter Otto.] 40 formellen Kriegserklärung eine h. mit eiserner 

Hassis s. Aza. Spitze und mit verbranntem und blutigem Schaft 

Hasta. 1) H. (ursprünglich Schoß, Sproß, in das feindliche Gebiet; später wurde dieser 

Reis, verwandt mit dem mittelirischen gas und dem Lanzenwurf nur noch symbolischerweise von dem 

lateinisch-keltischen ghas-t Rute, vgl. Walde 2 zuständigen Fetialen in Rom am Tempel der Bel- 

s. hasta) bedeutet im gewöhnlichen Sinne eine lona vorgenommen. Liv. I 32, 12. Gell. XVT 4, 

Stange oder einen Stab; so z. B. hastae de viti- 1. Cass. Dio LXXI 33, 3. Serv. Aen. IX 52. 

bus Thyrsusstäbe; hastam rectam ferre bei Paul. X 14. Ovid. fast. VI 205. Fest. p. 33. Die H. 

Dig. VTII 3, 7 pr. • - einen Stab in die Luft ra- ist auch das eigentliche Symbol des Mars; die 

gend tragen, was bei der Ausübung der servitus hastae Martis werden in einer Kapelle (sacra- 
viae zum Schutze der Bäume und deren Früchte 50 rium) der Regia, des alten Königshauses, spä- 
nicht zulässig sein sollte. Folgende speziellere teren Amtslokals des collegium pontificum, auf- 
Anwendungen von H. sind zu unterscheiden: bewahrt. Serv. Aen. Vt 14 3. Gell. IV 6, 2. 

I. Im militärischen Sinne. Dann be- II. Im rechtlichen 8‘inne erscheint h. 
deutet es die altrömische Nationalwaffe, welche — dann gleichbedeutend mit festuca — als Sym- 

nach Festus p. 49. 62 in sabinischcr Sprache bol des iustum dominium mit .Beziehung auf 

.curis' (= quiris) genannt wurde. Macrob. Sat. das kriegsmäßige Beuterecht: bes. Gai. IV 16. 

I 9, 16. Ovid. fast. II 475. Serv. Aen. I 292. Fest. p. 101. Hieraus erklärt sich auch die Auf- 

Isid. orig. IX 2, 84. Eine Beziehung zu dem Stellung der h. bei den Sitzungen des Centrnn- 

Namen Quirites als Einheitsbezeichnung für die viralgericlits, welchem ein praetor ad hastam 

vereinigten Ramnes und Tities ist offenbar vor- CO {hastarins) Vorstand und dessen Abteilungen selbst 
handen; diese Herleitung aus dem Sabinischen hastae hießen; denn von altersher waren diesem 

und die Namengebung durch die Tities würde Gerichtshöfe die zivilrechtlichen Vindikationen zur 

zu der allgemeinen Tatsache stimmen, daß die Entscheidung überwiesen. Val. Max. VII 8. 1 

Tities als leitender Stamm in das römische Ge- —4. Suet. Aug. 36. MartiaL VTE 63, 7. Plin. 

meinwesen eingetreten sind. Vielleicht kann aber ep. V 9, 5. VI 33, 3. Paneg. in Pis. 41f. Quintil 

auch angenommen werden, daß die Lanze als inst. XII 5, 6. V 2, 1. CIL X 8260. VI 1365. 

Symbol des Gottes Quirinus, des Heros eponymus Pomp. Dig. I 2, 2, 29. Mommsen St-B. II 8 

der Quinten, hasta quiris genannt worden ist; 225, 2. Im Zusammenhang mit dieser symboli- 



sehen Bedeutung der H. steht weiter ihre Ver- 
wendung bei den öffentlichen Versteigerungen und 
Verpachtungen ( auctiones et locationes), ursprüng¬ 
lich offenbar bei dem öffentlichen Bcuteverkauf 
durch den Quaestor, um die kriegerische Erwer¬ 
bung der Beute und auch die staatliche Autorität 
des Aktes anzudeuten, Liv. II 14, 2. V 16, 7. 
VI 4, 2; später wird das Zeichen auf sonstige 
Verkäufe von Staats wegen (d. h. durch einen 
Magistrat im Namen des Volkes, besonders bei 3 
bona publicata ) übertragen: hastam ponere in 
foro (pro aetle lovis) als signum venditionis nach 
dem ins hastae. Liv. XXIII 38, 7. XXIV 18, 
11. Cic. Phil. II 64. 103; de offic. II 27. 83; 
ad Att. XII 3. Tac. hist. I 20, 10; ann. III 31, 
23. XIII 28, 16. Suet. Caes. 50; Octav. 24. Pest, 
p. 101. Orelli-Henzen zu n. 2379. 6153. Auch 
die späteren auctiones s. subhastationes und die 
Fiskalverkäufc werden allemal unter der Lanze 
abgehalteu: tit. Cod. Theod. X 17. Cod. Iust X 3. \ 
Hasta coelibaris wird mehrfach erwähnt bei 
der Beschreibung der feierlichen Hochzeitsbräuche: 
vor der Hochzeitsfeier wurde närnlich das Haar 
der Braut nicht mit einem Kamme geordnet, son¬ 
dern mit einem an der Spitze gekrümmten Lan¬ 
zeneisen, hasta coelibaris genannt. Fest. p. 62. 
Amob. II 67. Plut. Born. 15; quaest. Rom. 87. 
Ovid. fast. II 560. Über die Herkunft und Be¬ 
deutung dieses symbolisierenden oder abergläu¬ 
bischen Brauches waren die Römer später selbst ‘ 
im unklaren. Marquardt Privat! der Römer 
\ 44 [Klingmüller.] 

2) Die älteste und eine Zeitlang wichtigste 
Angriffswaffe der Römer war die Lanze (vgl. 
v. Arnim Ined. Vatic. Herrn. XXVII 1892, 121), 
ursprünglich mit dem sabinischcn Worte curis 
bezeichnet (Fest. p. 49. Ovid. fast. II 477. Serv. 
Aen. I 292. Macrob. Sat. I 9, 16. Isid. orig. IX 
2, 84. Schräder Reallexikon d indogerm. Altor- 
tumsk. 786. Walde Latein, etymolog. Wörter¬ 
buch 162). Sie war das Attribut des Mars Qui¬ 
rinus, des lanzenschwingenden römischen Kriegs¬ 
gottes. die Wehr der kriegsbereiten Römer, der 
lanzentragenden Quirites (Monimsen R. G. I 7 
69 Anm. Marquardt St,-V. II 3 328), dazu das 
uralte Abzeichen der römischen Könige Gustin, 
ep XT.TTT 3, 3 Helbig Abh. Ges. Güttingen 
phil. hist K! 1908 N. F. X nr. 3, Sof.) Die 

H. der römischen Urzeit beschreibt Properz (V 

I , 28) als einen Holzspeer mit am Feuer gehär¬ 
teter Spitze (Helbig a. a. O. 27f.). Die in der 
Nekropole von Alba Longa, der ältesten Latiner¬ 
stadt. gemachten Funde sind dadurch bemerkens¬ 
wert, daß daselbst bereits metallene Lanzenspitzen, 
aber noch keine Schwerter zum Vorschein ge¬ 
kommen sind (Helbig Die Italiker in der Po- 
ebene 78). Nach der Servianischen Heeresord¬ 
nung der Überlieferung waren nicht nur die An¬ 
gehörigen der drei ersten in der geschlossenen 
Phalanx stehenden Klassen, sondern auch die als 
Leichte kämpfenden Glieder der vierten Klasse 
mit der langen (Serv. Aen. I 292 1 . schweren 
Stoßlanze, griechisch <5 oov . ausgerüstet (Liv. I 
43, lff. VIR 8 , 5. Dion. Ha! IV 16, 2. 17, 1 
und dazu Marquardt a. a. 0. 326f. Momm- 
sen a. a. 0. 92. Ed. Meyer im Apophoreton der 
Graeca Halensis (1903) 143f! Delbrück Gesrh. 
d. Kriegskunst 1 8 265.268f. Liebenam o. Bd. VI 


S. 159111.). Darüber, wie dieselbe im einzelnem be¬ 
schaffen war, sind wir in völliger Unkenntnis. AueK 
fernerhin waren alle Phalangiten Lanzenkämpfer. In 
der nra die Zeit der Samnitenkriege aufkommenden. 
Manipularstellung (vgl. darüber Fröhlich Bei¬ 
träge zur Gesch. d. Kriegführung u. Kriegskunst 
der Römer 21. Delbrück Hist. Zeitschr. LX 
1888, 243. Liebenam a. a. 0. 1594) führten 
nur noch die im Hintergründe stehenden, gegen 
Ende der Schlacht geschlossen vorstftrmenden. 
Triarii die H. (Liv. VUl 8 , 10. Polyb. VI 23, 16 
und dazu Marq uardt a. a. 0. 339. 359. Momm- 
sen a. a. 0.-438. Ed. Meyer a. a, 0. 144. 
Delbrück Gesch. d. Kriegskunst I 2 280), die- 
beiden vorderen Glieder, die Hastati und Princi- 
pes, vertauschten die Stoßlanze mit dem Pilum. 
223 v. Chr., in dem Kampfe mit den Insubrem, 
mußten die Triarier ihre langen Lanzen an die 
vorderen Glieder abgeben, die damit die feind¬ 
lichen Schwerthiebe unwirksam machten, vg! 
Polyb. II 33, 4f. Ein gleiches Verfahren wen¬ 
dete nach Plutarch (Camill. 40, 4. 41, 5) bereits 
Camillus 367 v. Chr. an. Doch hat Plutarch nach 
Ed. Meyer a. a. 0. 144, 1 Polybios Erzählung- 
irrtümlich mit Camillus in Zusammenhang ge¬ 
bracht. Mit Unrecht verdächtigt Delbrück 
(Gesch. d. Kriegskunst 1312) auch Polybios’ Bericht. 

Von der eigentlichen H.. der langen, schweren. 
Stoßlanze, ist die von den Veliten (s. u. Velites) 

1 getragene k. velitaris (Fest. p. 28. Liv. XXXVIII 
20, 1), griech. ygdorpog (Polyb. VI 22. 3), die- 
kurze, leichte Wurflanze (Cic. Brut. 271 hasta 
amentata-, de orat. I 242. Liv. XXIV 34, 5. 
XXX 33, 15. XXXI 31, 5. XXXVIII 21, 13;. 
daher Liv. XXVI 4, 4f. auch iaeulum genannt), 
nach Plinius n. h. VII 201 ursprünglich eine 
etruskische W T affe (0. Müller Die Etrusker I 2 
368), wohl zu unterscheiden. Ihr Schaft war 
nach Polybios a, a. 0. nur zwei Ellen lang, einen 
' Finger dick und mit einer kurzen, dünnen, leicht 
sich verbiegenden Spitze von der Länge einer 
Spanne versehen (Zander Andeutungen zur Gesch. 
des röm. Kriegswesens 1856 IV 6 ). In späterer 
Zeit war daran, wie es scheint, noch eine Wurf¬ 
schlinge angebracht, vg! Cic. Brut. 271. Die 
Zahl der von den Veliten getragenen Wurf lanzen 
betrug nach Liv. XXVI 4, 4. Frontin. strat. IV 
7, 29. Va! Max. II 3, 3 sieben, nach Lucilius VII 
33 bei Non. Marcel! p. 533. 3 fünf; vg! Mar- 
»quardt a a. 0. 343, 5. Ebenso dünn und zer¬ 
brechlich wie die H. velitaris muß nach Polyb. 
VI 25. 5! die altrömische Reiterlanze gewesen 
sein. Später dagegen bekamen die Reiter zufolge 
Polyb. VI 25.8f. feste, oben und unten mit eisernen 
Spitzen versehene Stangenlanzen: vgl. Marq uardt 
a. a. 0. 347f. Kübler o Bd. VI S. 279. 

Gegen Ende des 2. Jhdts. v. Chr. machte 
Marius das Pilum zur gemeinsamen Waffe aller 
Legionäre (Marquardt a. a. 0. 437. Mommsen 
) a. a. 0. II' 194. Delbrücka. a. 0. 436f. Liebe¬ 
nam a. a. O. 1600), so daß nunmehr nur noch 
die Hilfstruppen mit der Lanze bewaffnet waren. 

Auch in der Kaiserzeit diente die H. vor 
allem den leves cohortes , den Leichtbewaffneten, 
als Angriffswaffe; vgL Tac. ann. XU 35. Mar¬ 
quardt a. a. 0. 470,1 und eine Anzahl rheini¬ 
scher Grabreliefs, auf welchen CohorfcaJen zwei 
leichte Wurflanzen in der Besten haltend dar- 


■gestellt sind, z. B. CIL XIII 7684 = Bonn. 
Jabrb. LXXVH 1884, 14 - 87 Taf I 1 = Bau¬ 
meister Denkmäler HI 2054 Abb. 2267: aus 
■der ersten Hälfte des 1. Jhdts. CIL XHI 7507 
— Lindenschmit Die Altertümer unserer heid¬ 
nisch. Vorzeit I 10, 5, 1 = ders. Tracht und Bc- 
waffnung des röm. Heeres während der Kaiser- 
-zeit Taf. VI 1 = Baumeister III 2056 Abb. 
2269: aus dem Anfang des 2 Jhdts. CIL XHI 
7582 = Lindenschmit Tracht Taf. VI 2. Bild 1 
CXm der Traianssäule (C i c h or i u s Taf. LXXXIII 
300, Text III 217f. 223) zeigt zwei Auxiliäre auf 
Vorposten, sich auf ihre Lanzen stützend, die sie 
mit der Rechten am oberen Schaftende ergriffen 
haben. Mit der Lanzo ausgerüstet waren ferner 
die römischen Flottensoldaten, vg! die Abbil- 
-dungen von CIL III 556 a. Archäo! Zeit. XXVI 
1868 Taf. V, und CIL III 6109. 7290. 7323. 
Leipziger Stud. f. Philologie XV 1894 Taf. IV. 
VI. VII. $ 

Die schwergerüsteten Fußtruppen, insbeson¬ 
dere die Legionäre, führten Tac. ann. XII 35 
zufolge in der Regel das Pilum (s. den Art. Pi- 
lnm). Wohl als Ausnahme hat es zu gelten, daß 
auf einem in Eheinhessen gefundenen Grabsteine 
•(CIL XEH 7255 = Lindenschmit Altertümer 
I 9, 4, 1 = Tracht Taf. V 1 = Baumeister III 
2053 Abb. 2266 [nach Hübner Exempla scrip- 
turae nr. 206 aus der Zeit des Tiberius]) der in 
leichter Uniform dargestellte Legionär Publius < 
Flavoleius statt des Pilum eine h. amentata trägt, 
deren etwa in der Mitte des Schaftes angebrachte 
Eiemensehleife ( amentum ) sein rechter Zeigefinger 
berührt. Mit Hilfe des amentum (Cic. de orat. 

I 242. Fest. p. 12. Serv. Aen. IX 662. Si! Ita! 
IV 14f. IX 509. Isid. orig XVIII 7. 6 ) war es 
möglich, eine Lanze achtzig Meter weit zu schleu¬ 
dern, d. i. viermal soweit als ohne dasselbe; vg! 
dazu Verchere de Reffye Rev. arch. nouv. 
ser. X (1864) 345. Waßmannsdorf XXIV. ^ 
Philo! Versamm! Heidelberg (1865) 208. Bau¬ 
meister Denkmäler III 2Ö77. Unklar ist die 
Bestimmung der drei auf den Randleisten des 
dem Legionär Annius Salutus errichteten Grab¬ 
steins (OIL XIII 6953 = Lindenschmit Alter¬ 
tümer I 9, 4, 2) abgebildeten Lanzen. Von den 
reitenden Truppen (1er Kaiserzeit waren die 
Auxiliarreiter mit dem Contus (s. o. Bd. IV 
'S. 1170) bewehrt, die Equites singuläres, die 
Legionsreiter und die Reiter der prätorischen. 
Kohorten dagegen mit der H. Besonders häufig 
mit der Lanze abgebildet sind die Singularreiter, 
vg! die Grabsteine CIL VI 3177 = Amelung 
Die Sculpturen des Vatic. Mus. II Taf. 26 nr. 102/?. 
CIL VI 3202 = Daremberg l)ict. II 790 Abb. 
2746 = Amelung I Taf. 28 nr. 137. CIL VI 
3228 = Amelung ebd. nr. 137c. CI! VI 3280 
und dazu Müller Philo! XL 1881, 259. Matz 
Antike Bildwerke in Rom IH 177 nr. 3883. 
Amelung I Taf. 96 nr. 64. Nur der Eques 
singularis Gemellinus (CIL VI 3261) soll nach 
Müller (a. a. O. Anm. 11) ein Pilum in der 
Hand haben. Auf Bild V der Traianssäule (Ci- 
•chorius Taf. VIII 16—18, Text II 37. 39) 
sehen wir eine Anzahl im Vorrücken begriffener 
Singularreiter ihre Pferde führen und die Lanze 
Über der Schulter tragen. Ein Elitekorps der 
Trappe, die .Stabskavallerie*, scheinen nach v. 


Domaszewski (Westd. ZeitBchr. XIV 1895, 93) 
die als Hastiliarii bezeichneten Equites singu- 
lares — vgl. CIL VI224 und dazu Westd. Zeitschr. 
a a. 0. 48. CIL VI 3192. 3226. 3284. 32807. 
32848 — gewesen zu sein. 

CIL YIII 2562 werden nach v. Domas¬ 
zewski (a. a. 0. 88 , 356) auch fünf hastiliarii 
der equites legionis 111 Augustae erwähnt. Ein 
Legionsreiter mit der Lanze ist beispielsweise 
CIL Xni 8059 (aus der ersten Hälfte des 
1. Jhdts.) = Bonn. Jahrb. LV/LVI 1875 Taf. 
Y 1 = Daremberg II 785 Abb. 2737 = Lin¬ 
denschmit Tracht Taf. AMI 1 (Wiedergabe un¬ 
genau) abgebildet, ein Reiter der achten präto¬ 
rischen Kohorte mit der nämlichen Waffe CIL 
VI 2672 = Daremberg II 787 Abb. 2743 
= Amelung I Taf. 28 nr. 137a. Aber die H. 
war nicht nur eine Soldatenwaffe, sondern wurde, 
wie zahlreiche bildliche Darstellungen erkennen 
1 lassen, auch vom Feldherrn, bezw. vom Kaiser, 
wenn er sich im Felde befand, als Zeichen der 
Herrschaft — vg! Festus p. 62 h. summa ar- 
morum et imperii est und dazu lustin. ep. XLIII 
3, 3 — getragen. Auf eine Lanze stützt sich der 
siegreiche Feldherr, der auf einer in Kastell Nieder¬ 
biber gefundenen Silberplatte dargestellt ist; vgl. 
Lindenschmit Altertümer I 7, 5, 1. Auf Bild 
LXXXVI der Markussäule (Petersen Taf. XCVIB, 
Text 82) tragen die Begleiter des Kaisers in der 
»Linken je eine zu Boden gerichtete H. Auf 
Bild XXV der Traianssäule (Cichorius Taf. 
XX 63, Text II 122. 126) betrachtet der Kaiser, 
in der Linken die nach unten gesenkte Lanze 
haltend, die feindlichen Befestigungen. Die H. 
in der Linken hält Marc Aurel auf Bild IV, 
XCVI und C der Marcussäule (Petersen Taf. 
XIB. CIVB. CIX A, Text 53. 86 . 87) eine An¬ 
sprache an die Truppen. 

Der Schaft der römischen Lanze, das Imstile, 

* wurde mit Vorliebe aus festem Eschenholz ge¬ 
schnitten; vg! Ovid. met. X 93. XII 323f. Plin. 
n. h. XVI 228. Angaben über seine Länge 
fehlen. Nach Festus p. 54 bestand eine mili¬ 
tärische Strafe darin, Soldaten, die sich ver¬ 
gangen hatten, eine dem Verschulden angemessene 
Anzahl Lanzenschäfte hauen und zurichten zu 
lassen (Mommsen St.-R. II 3 396,2). Ein Lan¬ 
zenschuh. dazu bestimmt, beim Niedersetzen der 
H. ein Absplittern des unteren Schaftendes zu 
) verhüten, wurde in Kastell Osterburken gefunden; 
vg! v Sarwey und Hettner Der obgerm.-raet. 
Limes des Römerreichs 2. Lief. (1895) Taf. VII 
35. Die von einem bald stärkeren (hohlen) bald 
schwächeren Mittelgrate durchzogene Lanzenspitze 
war in der Regel nicht unmittelbar am oberen 
Schaftende angebracht, sondern, damit sie fester 
aufsaß, mittels einer starken Metalltülle daran 
befestigt. Über Form, Größe und stoflliche Be¬ 
schaffenheit der römischen Lanzenspitzen liegen 
) zurzeit abschließende Einzeluntersuchungen, welche 
alle Ergebnisse der überaus zahlreichen Funde 
sorgfältig verzeichnen uud verwerten, noch nicht 
vor. Aut' Grund einer Vergleichung von gefun¬ 
denen Lanzeuspitzen mit den bildlich darge¬ 
stellten weist Lindenschmit (Tracht 14) vor 
allem zwei Grundformen derselben nach: entweder 
sind die Seiten der Klinge gradlinig gebrochen, 
oder sie verlaufen nach der Tülle zu in ovaler 
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Hasta pura 

Rundung. Die erstere Form zeiget z. B. eine im 5) Station der liguriscben Küstenstraße* nach 
Nydamer Moor gefundene 81 cm lange Eisen- der Tab. Peut. 33 Millien westlich von Genua j. 
spitze (Lindenschmit Tracht Taf. XI 19), des- vgl. Geogr. Rav. V 2. [Weiss.] 

gleichen zwei in Mainz gefundene von 24 bezw. 6) Hasta (so Mela III 1. 4. Plin. n. h. 11 j 

18 cm Länge (Lindenschmit Altertümer IV 11. Itin. Ant. 409,4. CIL XI p. 499; Asta : Strab. 

46, 14, 1. 4); das gleiche Aussehen haben z. B. III140. Geogr. Rav. 4,48) mit dem Beinamen Regia, 

die Lanzen der Cohortalen Daverzus (CIL XIII (Plin.: II. quae Regia dicitur), nach Plinius mit 
7507) und Licaius (CIL XIII 7582) (s. o.), des den Städten Nabrissa (heute Lebrija) und Colo- 

Flottensoldaten Rufinus (CIL III 556 a) (s. o.), bana ,inter aestuaria Baetis\ nach den Itinera- 

des Legionsreiters Marius (s. o.), des Reiters 10 rien auf der Straße von Gades nach Sevilla ge- 
Satuminus der achten prätorischen Kohorte (s. o.), legen, wird mit dem Hügel ,Mcsa de Asta‘ (25 km. 

sowie der SingulaiTeiter auf Bild V der Traians- nördlich von Puerto S. Maria, 15 km südlich von. 

saule (s. o.). Von ovaler Form (blattförmig) da- Lebrija) identifiziert, wozu die Itinerarien einiger- 

gegen ist z. B. eine 15 cm lange Eisenspitze aus maßen passen. H. wird bereits im J. 186 (Liv. 

Mainz (Lindenschmit Altertümer IV 46, 14. 89. 21) und 168 n. Chr. erwähnt (C. II 5041). 

2), eine 19 cm lange aus Alise St. Reine (Lin- . [Schulten.] 

denschmit Tracht Taf. XI 17, vgl. dazu Ver- 7) s. Ninnius. 

chere de Reffve Rev. arch. 1864 nouv. sör. Hasta pura. Das älteste und ursprünglich 

X 343f.), desgleichen eine von 86 cm Länge aus einzige donurn militare (s. o. Bd. V S. 1529) 

Rheinhessen (Lindenschmit Tracht Taf. XI18); 20 der Römer, di & h. donatiea, wurde zunächst ohne- 
von der nämlichen Form sind z. B. die Lanzen- Unterschied des Ranges und Standes für außer¬ 
spitzen des Cohortalen Firmus (CIL XIII 7684, gewöhnliche Tapferkeit verliehen, vgl. Polyb. VI 

s. o.), sowie die des Legionärs Flavoleius (s. o.). 39, 3. Sallust. hell. lug. 85, 26. Festus p. 62. 

Bei militärischen Waffeniibungen wurde an der 101. 201M. Dion. Hai. X 37,3. Val. Max. III 

Lanzenspitze, um die Wirkung des Wurfes oder 2, 24. Gellius II 11, 2. Cass. Dio ed. Boissevaln 

Stoßes ahzuschwächen, eine Kugel (püa) aus Kork I p. 73. Die Auszeichnung war gewiß uralt, 

oder Leder angebracht: eine solche Lanze hieß Sicher bestand sie bereits vor Mitte des 5. Jhdts. 

h. praepilata, vgl. Liv. XXVI 51, 4. Hirtius v. Chr. (Helbig Abh. Ges. Göttingen phil.-hist. 

bell. Afr. 72, 0. Quintil. inst. or. V 12, 17. Lite- Kl. N. F. X 1908 nr. III llf.), da im Zwölf- 

ratur: Lindenschmit Die Altertümer unse-30tafelgesetz der Kranz als weiteres praemium vir- 
rer heidn. Vorzeit 1858ff.; ders. Tracht und Be- tutis erscheint (Mommsen St.-R. I 3 426, 2). 

waffnung des röm. Heeres während der Kaiserzeit Dargestellt ist die altrömische Ehrenlanze auf 

(1882) 3f. 14. 21 ff. Jähns Handbuch e. Gesell. einer hei Chieti gefundenen Schale aus Terra 

des Kriegswesens (1880) 199. Marquardt St.-V. sigillata, sowie auf römischen Kupfermünzen des 

II 2 (1884) 326ff. 333. -39. 343. 359. 437. 470, Sextantarfußes ans derZeit des ersten Punischen 

1. A. Müller in Baumeister Denkmäler des Krieges (Helbig a. a. 0. 8f. u. Taf. 1). Danach 

klass. Altertums ITI (1888) 2047ff. 2053ff. 207Gff. hatte sie die Form eines Stahes mit runden 

Beurlier in Daremberg-Saglio Dict. III Knäufen an beiden Enden. Dazu stimmt Varros 

(1900) 38—40. Liebenam o. Bd. VI S. 1591ff. Beschreibung bei Serv. Aen. VI 760. der sie als- 

1594. DelbrückGescb. d. Kriegskunst I 2 (1908) 40 eine h. p. id est sine ferro , als eine Lanze aus 

265. 2681 280. 312. [Fiebiger.] einem und demselben Stoff ohne Metallspitze be- 

3) Hasta, heute Asti am linken Tanaroufer zeichnet. Auch berichtet Cass. Dio ed. Boisse¬ 
in Ligurien (IX. Region), Plin. III 49. Cassiod. vain I p. 73 die Verleihung von Öooaza äotörjQpL 

var. XI 15, wird erst in der Kaiserzeit erwähnt. im J. 396 v. Chr. (Helbig a. a. O. 3. 131). 

war aber gewiß einer der ersten römischen Stütz- Die altrömische H. p. war nach Helbig (a. a. O. 

punkte im Keltenland; darauf dürfte Name und 30ff. 38) in der Form wie im Stoff wohl dem. 

Zuweisung zur Tribus Poliia (CIL V 7559. 75661 ursprünglichen Abzeichen der italischen Könige, 

7577, Pais 971. CIL VI2902. XIII2,6875. 6890. der hasta (lustin. ep. XLIII 3, 3. Verg. Aen. VI 

8057. Not. d. scav. 1889, 287) weisen; vgl. Bor- 760. Fest. p. 62M.J, nachgebildet, die wir uns 

mann Arch.-ep. Mitt. X 226f. Als Kolonie ist H. 50nicht als Waffe, sondern als Holzstab, ähnlich 
nur von Ptolem. III 1, 41 bezeichnet. Plinius dem in dem oberitalischen Pfahldorfe von Ca- 

XXXV 160 rühmt die keramische Industrie der stione gefundenen (Montelius La civilisation 

Stadt (vgl. Walters History of ancient pottery primitive en Italie 1895 Ser. B. pl. XIII 2), zu 

II 417). Im J. 402 hielt sie erfolgreich Alarich denken haben. Um die Mitte des 2. Jhdts. 

stand, Claudian. de consnlat. Honor. 203, auf der v. Chr. wurde nach Polvbios (VI 39, 3) als H. p. 

römischen Synode von 465 erscheint ein Bischof eine eiserne Lanze (/tucro*) verliehen (Helbig 

von H. (Mon. Germ. Auct. ant. XII p. 505 In- a. a. O. 5f. 39). Aus dem keltischen yaloog (s. u. 

dex). Die Stadt erhielt anläßlich eines Not- Gaesum o. Bd. VIIS.463) folgert Steiner (Bonn. 

Standes in Ligurien 534 eine Unterstützung Jahrb. CXIV/’CXV 1906, 6f.) mit Unrecht, die- 

seitens der gotischen Regierung. Sonst ist H. 60 Ehrengabe habe damals in einer erbeuteten gal- 
noch genannt CIL V 7555. 7563, Tab. Peut. und lischen Wurf lanze bestanden; denn Polybios ge- 

auf einer Karte der römischen Feldmesser (dazu braucht anderwärts (z. B. XVllI 18, 4) yaüaog 

Schulten Herrn. 1898, 551). Vgl. CIL V p. 857. ausdrücklich von der römischen Lanze. Aber 

Grassi Storia della cittä d'Asti 1890 (nicht ge- noch auf Münzen, auf welchen die dem Praetor 

sehen). Nissen Ital. Landesk. II 156. Q. Arrius im Sklavenkrieg verliehenen donami¬ 

lk) Station der Via Anrelia in Etrurien, nach litaria abgebildet sind^ (Babeion Description 
Tab. Peut. neun Millien südlich vom untersten des monn. de la röp. rom. I 220. Helbig a. 
Ombrone; vgl. Geogr. Rav. IV 32. V 2. a. O. 10 u. Taf. 1), hat die H. p. das Aussehen 
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eines Schaftes mit einer Spitze an beiden Enden. 4. Jhdts. v. Chr. eine bedeutsame Änderung, in- 

Seit dem Ausgange der Republik zeigen die sofern als ihnen ebenso wie den Principes jetzt 

Darstellungen der H. p. (griech. ddgv xa&agov statt der Hasta, die ihnen einst den Namen H. 

vgl. Rev. arch. 1897 II nr. 115. 123. CIL m gegeben hatte, das Pilum als Angriffswaffe diente, 

6984 = 13648) ausgesprochene Lanzenform, vgl. vgl. Polyb. VI 23, Iff. und dazu Madvig a. a. 

CIL LH 6984 = 13648 = Steiner a. a. 0. 35 O. II 488. Marquardt a. a. O. H 2 336—339. 

Fig. 23. Röm. Mitt. V 1890, 295 = Steiner 358—360. Delbrück Kriegskunst I 2 279f. Die 

Taf. 1 Fig. 4. Röm. Mitt. XXI 1906, 185 Fig. 7 allein von Livius (VTII 8, 5, vgl. darüber Mar- 

= Steiner 458 Fig. 3. CIL XI 624 = Stei- quardt a. a. O. II 2 360—363) berichtete Ein- 

ner 9'Fig. 4. In der Kaiserzeit wurde die H. p. 10 teilung der H. in 15 Manipel war nach Del- 
nieht mehr wie einst ohne Ansehen der Person brück (Hist. Ztschr. LI 1883, 249f. LX 1888, 


verliehen. Vielmehr war es eine seltene Aus¬ 
nahme, daß nach Tac. ann. III 21 ein Gemeiner 
diese hohe Auszeichnung erhielt, auf die selbst 
Centurionen nur, wenn sie zur Garde gehörten, 
Anspruch hatten (Steiner a. a. O. 81f.). Im 
allgemeinen gebührte eine H. p. den Militärtri- 
hmjen und Präfekten aus dem Ritterstande, zwei 
den Tribuni militum laticlavii senatorischer Ab¬ 
kunft, drei den Legati praetorii, vier den Le-2 
gati consulares (Steiner a. a. O. 82—88. v. Do- 
maszewskiBonn. Jahrb. CXVII 1908,137—139). 
Mitunter waren die verliehenen Ehrenlanzen sogar 
ans Edelmetall; vgl. Rev. arch. 1900 II nr. 95. 
Literatur: Baumeister Denkmäler HI 2062. 
Daremberg-Saglio Dict. m 41. Marquardt 
St.-V. II 2 328,4. 574. Steiner Bonn. Jahrb. 
CXIV/CXV 1906, 6—10. 81-88. Helbig Abh. 
Ges. Gött. phil.-hist. Kl. N. F. X 1908 nr. 3. 

[Fiebiger.] 3 

Hastali bedeutet Lanzenkämpfer, vgl. Ennius. 
bei Macrob. Sat. VI 1, 52. Varro de 1.1. V 89. 
Doch hießen keineswegs alle in der altrömischen 
Phalanx streitenden Phalangiten, die ohne Aus¬ 
nahme mit der schweren Stoßlanze (s. o. S. 25ü3) 
bewaffnet waren, wie man erwarten sollte, H.. son¬ 
dern nur die hinter den Principes, den vermögend¬ 
sten und am besten gerüsteten, stehenden Bürger 
des zweiten Gliedes (vgl. Veget. I 20. II 2. 15. III 
14, dessen Angaben nach Marquardt St.-V. II 2 4 
327, 7 möglicherweise auf Cato zurückgehen); aus 
welchem Grunde, war schon Varro (a. a. O.) ein 
Rätsel (Marquardt a. a. O. II 2 358). ln der um 
die Zeit der Samnitenkriege aufkommenden Mani- 
pularstellung (vgl. dazu Fröhlich Beiträge zur 
Gesch. d. Kriegführung u. Kriegskunst d. Römer, 
Berlin 1886,21 f. Delbrück Hist.Ztschr. LX 1888, 
243. Liebenam o.Bd. VIS. 1594), in welcher die 
Schwerbewaffneten nach Alterstufen angeordnet 
waren (Madvig Die Verfass, u. Verw. des röm. 5 
Staates II 485. Marquardt a. a. O. II 2 335. 
Delbrück Histor. Ztschr. LX 1888, 245; Ge¬ 
schichte der Kriegskunst 1 2 274. 280), vertausch¬ 
ten Principes nnd H. die Plätze: zuvorderst, 
dem Feinde am nächsten, standen nunmehr regel¬ 
mäßig die Manipel der von Livius (VIII 8, 6) 
als flos iutenum pubescentium ad militiam 
(vgl. auch Polyb. VI 21, 7. 23, 1) bezeichneten 
H.' (vgl. Liv. Vin 8 , 5. 8. XXX 8, 5. 32, 11. 
34, 10. XXXVII 39, 8. Polyb. XLV 8, 5. XV 6 
9, 7), während die Manipel der dem Mannes¬ 
alter angehörenden Principes ihnen folgten. Als 
Vordermänner der Triarii oder Pilani hießen H. 
und Principes übrigens auch Antepilani, vgl. 
Liv. VIII 8, 7. Madvig a. a. O. II 488. Aber 
auch die Bewaffnung der als Panhopliten mit 
Galea, Lorica, Ocreae, Scutum, Gladios nnd Hasta 
gerüsteten H. erfuhr in der zweiten Hälfte des 


243. 250; Kriegskunst I 2 296f.) nur vorüber¬ 
gehend. Vielmehr bildeten die 1200 H. (Polyb. 
VI 21, 9) einer römischen Normallegion 10 Ma¬ 
nipel zu 120, bezw. 20 Centurien zu 60 Mann, 
vgl. Madvig a. a. O. II 486. Marquardt a. 
a. O. II 2 346. Delbrück Kriegskunst I 2 274. 
In der Schlacht standen die einzelnen H.-Manipel, 
je 20 Mann breit und je 6 Mann tief, in mäßigen 
0 Abständen (Liv. VIII 8, 5: distantes inter se 
modicum spatium) nebeneinander, unmittelbar 
hinter ihnen, auf die zwischen den H.-Manipeln 
gelassenen Zwischenräume ausgerichtet, die Ma¬ 
nipel der Principes, um etwaige in der dem feind¬ 
lichen Angriff am stärksten ausgesetzten H.-Front 
entstandene Lücken durch sofortiges Einrücken 
schließen zu können, wie Liv. X 14, 17 es schil¬ 
dert; vgl. im übrigen Delbrück Hist. Ztschr. 
Li 1883, 244; Herrn. XXI 66; Kriegskunst I 2 
0 275. 277. 281. Wenn der nämliche Livius (VIII 
8 , 9) berichtet, die ins Wanken gebrachten Ma¬ 
nipel der H. hätten sich durch die zwischen den 
einzelnen Manipeln der Principes befindlichen 
Zwischenräume zurückgezogen und diesen die Ab¬ 
wehr des Feindes überlassen (Marquardt a. a. 
O. II 2 351), so hat Delbrück (Kriegskunst I 2 
298f.) ein derartiges Schlachtenmanöver mit Recht 
als taktisch unmöglich bezeichnet, vgl. Liebe¬ 
nam o. -Bd. VI S. 1595. Im zweiten Panischen 
0 Kriege und später standen die Manipel der Prin¬ 
cipes mit Abstand — Polyb. XV 9, 7: ev axo- 
ordoEi — hinter denen der H. Seitdem — nicht 
früher bereits, wie Marquardt (a. a. O. II 2 
350f.) es darstellt — bildeten beide Abteilnngen 
selbständige, mit größerer Bewegungsfreiheit aus- 
gestattete taktische Körper oder Treffen; vgl. 
Delbrücks ausführliche Darlegungen Herrn. XXI 
68 f.: Hist. Ztschr. LI 257ff. LX 243f.; Kriegs¬ 
kunst I 2 386ff. 390. Bezeichnet wurden die zehn 
0H.-Manipel einer Legion der Nummer nach ent¬ 
weder als primus — decimus ordo Jiastatus (z. 
B. Liv. XLII 34, 5) oder häufiger kurzweg als 
primus — decimus hastatus (z. B. Cic. de dir. 
I 77. Liv. XXVI 5, 15. XXVII 14, 8); vgl. dazu 
Madvig a. a. O. II 487f. 500. Über Bezeich¬ 
nung, Rang und Aufrücken der zwanzig, H. ge¬ 
nannten Centurionen, welche die in zwanzig Cen¬ 
turien gegliederten zehn H.-Manipel befehligten, 
vgl. v. Domaszewski o. Bd. III S. 1962; Bonn. 
0 Jahrb. CXVII 90ff. Von der Gesamtlegion wur¬ 
den gegebenenfalls bald einzelne, bald aber auch 
sämtliche Manipel der H. und Principes deta¬ 
chiert, vgl. Liv. VII 34, 5. X 14, 14. XU 1, 6 
und dazu Marquardt a. a. O. II 2 398. Auf 
dem Marsche formierten H., Principes und Tri¬ 
arii, sobald ein feindlicher Angriff drohte, drei 
nebeneinander vorrückende Kolonnen, vgl. Polyb. 
VI 40, 10 nnd Liebenam o. Bd. VI S. 1659. 



Im Lager lagerten Polyb. VI 28, 3f. 29, 8 f. zu¬ 
folge von den zwanzig H.-Hanipeln eines aus 
zwei Legionen bestehenden consularischen Heeres 
je füuf, an je fünf Manipel der Principes sich 
anlehnend, zu beiden Seiten der Via quintana, 
jeder für sich ein hundert Fuß langes und ebenso 
breites Viereck einuehmend, vgl. Nissen Das 
Templum (Bonn 1869) 26ff. und Taf. I. Mar¬ 
quardt a. 0. II 2 404. 408f. v. Doinaszewski 
o. Bd. III S. 17G2f. In den Wachdienst teilten 
sich die H. im wesentlichen mit den Principes. 
Von den vierzig Manipeln, die beide zusammen 
ausmachten, hatten vier die Ordnung auf der Via 
principalis (Polyb. VI 38. 3). während von den 
übrigen sechsunddreißig allemal je drei zur Dienst¬ 
leistung bei jedem der zwölf Tribunen befehligt 
wurden, für die sie außerdem je vier Mann Po¬ 
sten stellten (ebd. VI 33, 5ff.). Die Bewachung 
des Praetoriums, die ein täglich wechselnder Ma¬ 
nipel versah, lag auch den Triaricrn mit oh (ebd. 2 
VI 33, 12. 35, 2), vgl. dazu Liebenam o. Bd. 
VI S. 1656. Als seit dem Aufkommen der wohl 
mit Recht dem Marius zugeschriebenen Cohorten- 
taktik die bis dahin hinsichtlich des Alters und 
der Bewaffnung der H.. Principes und Triarii 
vorhandenen Unterschiede völlig schwanden (vgl. 
Madvig a. a. O. II 490. Marquardt II 2 434f. 
Delbrück Hist. Ztschr. LX 243: Kriegskunst 
I 2 436. Liebenam o. Bd. VI S. 1600), hatten 
auch jene einst so wichtigen drei Abteilungen 3 
selbst nur noch eine ziemlich untergeordnete Be¬ 
deutung. Rein äußerlich bestanden dieselben in¬ 
sofern freilich fort, als die Cohorte, die neue tak¬ 
tische Einheit, je einen um achtzig Mann ver¬ 
stärkten Manipel der H., Principes und Triarii 
in sich vereinigte, vgl. Fröhlich Das Kriegs¬ 
wesen Caesars (Zürich 1889) 13. Delbrück 
Kriegskunst I 2 436f. So begegnen wir ihren 
Namen auch ferner einmal in den Titulaturen der 
die sechzig Centurien der zehn Gehörten befeh- 4 
ligenden Centurionen, über deren Rang und Auf¬ 
rücken v. Doinaszew ski o. Bd. III S. 1963 ge¬ 
handelt hat, und ferner auf zwei Müuzen aus den 
J. 83 und 49 v. Chr. (Cohen Mod. cons. 321 
nr. 11. 227 nr. 1), auf denen Manipelfeldzeichen 
dargestellt sind, deren Vexilla deutlich die Buch¬ 
staben H. = Hastati und P. — Principes erkennen 
lassen; vgl. dazu v. Doinaszewski Die Fahnen 
im röm. Heere (Wien 1885) 45 und Fröhlich 
a. O. I 13. Nicht unerwähnt bleibe schließlich, 5 
daß auch die cohortes benannten Kontingente 
der italischen Bundesgenossen in H., Principes 
und Triarii zerfielen, vgl. Liv. XXXVI[ 39, 7 
und dazu Marquardt a. a. 0. II 2 397, 2. 399. 
Fröhlich a. a. 0. I 14. Delbrück Kriegs¬ 
kunst I 2 437. 

Literatur: Madvig Die Verfass, u. Verw. des 
röm. Staates (Leipzig 1882) II 485—491. 5(>0. 
Marquardt St.-V. (Leipzig 1884) II 2 327. 335f. 
338f. 346. 350f. 358f. 361ff. 397ff. 408f. 434f.6 
Delbrück Gesch. der Kriegskunst (Berlin 1908) 
12 274—281. 296—299. 386-390. 436f. Liebe¬ 
nam o. Bd. VI S. 1593—1595. 1600. 1656. 
1659. [Fiebiger.] 

Hastiferi heißen gewisse munizipale Korpo¬ 
rationen, die eine Art von militärischer Bewaff¬ 
nung haben, aber auch religiöse Bedeutung an 
sich tragen. Sie treten besonders hervor auf zwei 


Inschriften von Kastei bei Mainz. Auf der einen, 
1809 gefundenen, CIL XTTI 7281 (hier die frühere 
Literatur), heißt es: ln h. d. d. , deae Virtuti 
Beüon(a)e montem Vaticanum vetustate conlab- 
sum resiituerunt hastiferi civitatis Mattiacorum ; 
es folgt das Datum, 23. August 236, und das 
Namensverzeichnis, OfaiusJ Meddignatius Seve¬ 
rus, curfator) bis, mit 17 weiteren Namen. Auf 
der zweiten, 1887 entdeckten, ebd. nr. 7317,. steht: 
0 In h. d. d., numinfi) Augfusti) hastiferii (sic) 
sive pastor(es) consistenfes Kastello Mattiacorum 
de suo posuerunt , mit dem Datum 24. März 224. 
Mit h. ist ihre Bewaffnung, mit pastores ihre 
sonstige Tätigkeit, mit civitatis Mattiacorum 
ihre Zugehörigkeit zu der Gaugemeinde der Mat- 
tiaker (Hauptort Aquae Mattiacorum, jetzt Wies¬ 
baden), mit consistentes Kastello Mattiacorum 
ihr Standort Kastei bezeichnet (über den Begriff 
des consistere vgl. Mauö Philol. 1888 487ff. und 
OMoinrnsen Westd. Korr.-Bl. 1889 nr. 13, so¬ 
dann besonders Kornemann o. Bd. IV S. 922ff). 
Die religiöse Bedeutung der Körperschaft tritt 
hervor in dem Datum der zweiten Inschrift; denn 
der 24. März ist der Bluttag des Göttermutter¬ 
kultus der späteren Zeit, und auf der ersten In¬ 
schrift handelt es sich um die Wiederherstellung 
des mons Vaticanus , der in den Taurobolien 
eine Rolle spielt (Mommsen ebd. 1887 nr. 197). 
H. erscheinen übrigens auch in zwei weiteren In- 
0 Schriften: in Köln CIL XIII 8181, wo auf einer 
Basis steht Qenio hastiferforjum, und in Vienne, 
CIL XII 1814, wo ein viagister astiferorum ein 
signum Genii widmet. Hier bestätigt sich die 
schon durch eurator bezeichnete Organisation als 
Kollegium auch in dem Wort magister. Dagegen 
gehört eine weitere Inschrift aus Oberolm bei 
Mainz. CIL XIII 7250, nicht hieher. Über die 
eigentliche Bestimmung der H. gehen die An¬ 
sichten noch auseinander. Mommsen (schon 
Gin Ber. Leipz. Ges. 1852, 197 und zuletzt R. G. 
V 135) hat sie für eine Munizipalmiliz erklärt, 
die auch zum [Schutz der Grenzen diente. Mau4 
dagegen (s. o.) für ein rein sakrales Kollegium, 
identisch mit den dendrophori , die aber selbst 
nicht sicher zu erklären sind. An Mommsen 
hat sich angeschlossen Cagnat De munic. et prov. 
inilitiis 8 i>, ferner Liebenam Röm. Vereinswes. 
302ff.. der die H. für eine freiwillige Landwehr 
erklärt, die aber im Land der Mattiaker unter 
0 Alexander Severus und Maximin auch zum Schutz 
der Grenze mitkämpfte. Dagegen hat Waltzing 
(Corporations professionelles I 204 II 152. IV 
91f.i keine ganz entscheidenden Beweise für ihren 
militärischen Charakter anerkannt, und hei den 
H. von Vienne kann ja jedenfalls von Beteiligung 
am Grenzschutz keine Rede sein. Vielleicht dürf¬ 
ten sie am ehesten als eine munizipale Sicher¬ 
heitspolizei zu fassen sein (hierüber O. HirSeh¬ 
feld S.-Ber. Akad. Berl. 1891, 875f.), womit sich 
0 auch die Annahme Liebenams vereinbaren ließe, 
daß sie außerordentiieherweise in Kriegsfällen aus¬ 
halfen wie die Gensdarmen {öifoyuTzai) im Marko¬ 
mannenkrieg (V. Harci 21, 7). [Hang.] 

Hastili&rii s. Hasta Nr. 2. 

Haterianus. 1) s. Ialias. 

2) Haterianus. Die Scholia Veronensia ent¬ 
halten fünf Anmerkungen des H. zu Vergüs Aeneis: 
Vn 387. IX 362. 390. 397. X 243, von denen 


jedoch die zweite und dritte in so kümmerlichen 
Besten Vorlieben, daß nichts damit anzufangen 
ist; die vierte bezieht sich auf die Distinctio und 
enthält, wie die beiden übrigen, Worterklärung. 
»Ferner findet sich eine Anmerkung zu Aen. II 
682 bei Macrob. Sat. III 8 , 2 (wo die Hss. aethe- 
rianus haben): hier wird ein Ausdruck Vergils 
durch ein Zitat aus Calvus verteidigt. Da das¬ 
selbe Zitat bei Servius wiederkehrt, so ist viel¬ 
leicht der Kommentar des H. von Servius be¬ 
nutzt worden (vgl. auch Serv. uud Schol. Veron. 
zn Aon. VII 337), ob direkt, ist fraglich (Laem- 
merhirt Comm. phil. Jen. IV 386f., gegen Linke 
Quaest. de Macrob. Sat. font. 13, 4. 21f.). Ma- 
crobius hat jedenfalls den H. nicht unmittelbar 
benutzt (Thilo Quaest. Serv. 52. Linke 22. 
Laeminerhirt 385); vielleicht war ein Sanunel- 
koiumentar die gemeinsame Quelle, aus der so¬ 
wohl Macrobius wie die Scholia Veron. und die 
■Scholia Dan. (denn auch in diesen scheint H. zu 2 
stecken; vgl. Schol. Veron. u. Dan. zn Aen. IX 
397. 362) schöpften (Thilo Serv. I praef. XXVT. 
Halfpap-Klotz Quaest. Serv. 53f. Georgii 
Antike Äneiskritik 18ff.), und in diesem Sammel¬ 
kommentar fanden sich unter anderem Exzerpte 
aus H. Damit ließe sich auch ein Anhalt für die 
Lebenszeit des H. gewinnen; denn da jener Sam- 
melkommentar älter sein wird als Donat (Mitte 
des 4. Jhdts.), der ebensowenig wie Urbanus 
in den Scliol. Veron. und Dan. erwähnt wird 
(Georgii IOff. 20), und somit wohl um 300 an- 
gesetzt werden darf, kann H. spätestens im 3. Jhdt. 
gelebt haben. Ein Terminus post quem ist nicht 
zu ermitteln; daß Schol. Veron. zu Aen. 1X362 
Asper an der Spitze des Scholions steht, Serv. 
zu Aen. VII 337 Asper am Schluß nennt, be¬ 
weist noch nichts für inneren Zusammenhang. 
Die Sache wäre erledigt, wenn Griifenhans 
Vermutung (Gesch. d. dass. Phil. IV 304) sicher 
wäre, daß unser H. identisch ist mit dem \u- £ 
lius Atherianus. den Trebellius (um 306) Hist, 
aug. XXX tyr. 6 , 5 p. 103 P. betreffs des Victo¬ 
rianus (t 268) zitiert (vgl. Rühl Rh. Mus. XL1IJ 
597); doch bemerkt Halfpap-Klotz (35, 1) 
richtig, daß diese Vermutung nur auf der Na¬ 
mensgleichheit beruht. Vgl. noch Ribbcck Pro¬ 
leg. crit. ad Vergil. 177f. [Wcssner.] 

Haterius. 1) Wahrscheinlich Senator (vgl. 
Tac. ann. IV 61) und Rechtsgelehrter (Cic. fam. IX 
18, 2 aus dem J. 708 = 46), im J. 711 =43 von! 
den Triumvirn proskribiert und von einem seiner 
Sklaven verraten, der aber später den Kindern des 
Getöteten als Sklave zurückgegeben wurde (Appian. 
bell. eiv. IV 127). H. ist wohl ein Bruder des 
Redners, der unter Augustus cos. suff. war und 
24 n. Chr. starb (Prosop. n. 17. Borghesi 
Oeuvres V 121). JMünzer.] 

2) Haterius. ein uotorischer Erbschleicher, 
Sen. de benef VI 38, 4. 

3) Haterius (in der Epit. des Iulius Paris ist 
Haturius überliefert, ed. Kempf p. 482) Rufus, 
ein römischer Ritter, wurde durch einen unglück¬ 
lichen Zufall von einem Gladiator im Amphitheater 
zu Syrakus getötet, Val. Max. I 7, 8 . [Stein.] 

4) D. Haterius Agrippa. Nach Dio md. LVII 
Q. f.; er war also wohl der Sohn des Redners 
Q. Haterius (o. Z. 54). Propinquus Qermaniei 
nennt ihn Tac. ann. II51; seine Mutter scheint eine 


Tochter des Agrippa (vgl. Prosop. a. a. O.) und der 
älteren HarceUa gewesen zu sein, die nach Suet. 
Aug. 63 von diesem mehrere Kinder hatte. Im 
J. 15 n. Chr. war H. Volkstribun und erhob als 
solcher mit Erfolg Einsprache gegen die im Se¬ 
nate verhandelten Anträge, daß gegen die an einem 
Theaterexzeß schuldtragenden Schauspieler den 
Praetoren das ius virgarum zustehen solle. Tac. 
ann. I 77. Zwei Jahre später (17) wurde er nach 
1 dem Tode des Praetors Vipstanus Gallus von Ger- 
manicus und Drusus protegiert und (vermutlich 
bei ursprünglicher Stimmengleichheit; vgl. Drae- 
ger-Becher z. d. St.) seine Wahl zum Praetor 
suffectus endlich doch mit geringer Majorität 
durchgesetzt; ebd. II 51. Im J. 21 Consul de- 
signatus. stimmt er (an erster Stelle; vgl. ebd- 
III 22) in dem gegen Ende dieses .lahres statt, 
findenden Prozesse des Clutorius Priscus für dessen 
Todesstrafe; ebd III 49. 51. Im folgenden Jahre 
► (22) bekleidet er mit C. Sulpicius Galba das Con- 
sulat; ebd. III 52 Dio ind. LVII. CIL I 2 p. 70. 
XI 1356 (= I 2 p. 73). VI 562. 10051 (^ I 2 
p. 73). XV 4611. Tac. ann. VI 4 erwähnt zum 
J. 32 sein feindseliges Auftreten im Senat gegen 
die Consuln des vorhergehenden Jahres, wodurch 
er sich nur noch verhaßter gemacht habe, und 
zeichnet mit scharfen Strichen den Charakter des 
durch seinen ausschweifenden Lebenswandel ent¬ 
nervten Mannes. Prosop. II 126 nr. 18. Fabia 
) Onom. Tacit. 339f. 

5) Q. Haterius Antoninus, wahrscheinlich Sohn 
des 1). Haterius Agrippa Nr. 4; vgl. Prosop. a. a. 
O.. und Consul Ordinarius des J. 53 n. Chr. mit 
D. Iunius Silanus Torquatus. Tac. ann. XII 58. 
Phleg.» mir. (FHG III 619 frg. 36). CIL IV 
S. I p. 382 dipt. 138. Er hatte sein ererbtes 
Vermögen verschwendet und erhielt zugleich mit 
Aurelius Cotta im .1. 58 von Nero eine jährliche 
Rente ausgesetzt; Tac. ann. XIII 34. Prosop. II 

) 126 nr. 19. Fabia Onom. Tacit. 340. [Gaheis.] 

6 ) M. Haterius Candidus, Proconsul von Si¬ 

zilien (CIL X 7192 Agrigent). Da in derselben 
Inschrift als sein Quaestor L. Cornelius Marcellus 
genanut wird (’s. o. Bd. IV S. 1406), läßt sich 
der Proconsulat des H. auf Neronische Zeit be¬ 
stimmen. [Groag.] 

7) Aterius Latroniauus. auf einer stadtrömi¬ 
schen Leitungsröhre genannt (CIL XV 7467 = 
Lanciani Sill. nr. 74). Derselbe ist allem An- 

() schein nach . . . atronianus, trib(unus) milfitum) 
der Legio II Adiutrix, der unter dem Kommando 
seines Vaters Ti. Haterius Satuminus in Aquin- 
cum diente (CIL III 3473: s. Nr. 11). [Groag.] 

8 ) T. Haterius Nepos. Seine Laufbahn lernen 
wir aus der akephalen Inschrift von Fulginiac 
(seiner vermutlichen Heimat) kennen, CIL XI 
5213 = Dessau I 1338, die schon Borghesi 
Oeuvres V 24 f. auf ihn bezogen bat, da von der¬ 
selben Stelle die Inschrift des gleichnamigen 

0 Senators (CILXI 5212 = Dessau 11058) stammt 
und unter den Ämtern auch das eines Präfekten 
von Ägypten angegeben erscheint, überdies die¬ 
selbe Zeit durch die Nennung der Provinz Armenia 
maior bestimmt wird, die nur in den letzten 
Jahren Traians bestand. Er absolvierte zuerst 
die drei Militiae equestres in der üblichen Reihen¬ 
folge: [pjraefffectusj cohjortis, tribfunus) mi- 
lüfum, pjraef. equitfum); dann war er censitofr] 


Brittonum Anavion[ens(%um)J, proefurator) 
Augfusti) Armeniae. maiforfisj] (also zwischen 
114 und 117 n. Chr.), ludi magni, hereditatimn 
et a censibus (vgl. Hirschfeld Kaiser). Verwaltb . 2 
65), a libellis Augfusti'), praef. vigilum , praef. 
Aegy[pti]. Ausführlich behandelt die Inschrift 
Borghesi V 3—39. Das Fragment einer fast 
gleichlautenden Inschrift von demselben Ort, ge¬ 
setzt von seinem Sohn, ist CIL XI 5214. Als 
Statthalter von Ägypten kennen wir ihn (vgl. 1 
auch Cantarelli La serie dei prefetti di Egitto 
I 46, 40) auch durch eine Inschrift auf dem 
Memnonskoloß vom 18. Februar 121, CIL III 39; 
ferner durch einen Papyrus aus der Sammlung 
Erzherzog Rainer (Corp. pap. Rain. I 51, n. XVIII) 
und einen aus dem Berliner Museum (BGU III 742 
col. I Z. 3), sowie endlich durch eine merkwürdige, 
nach Art eines Militärdiploms abgefaßte Missions¬ 
urkunde auf einer zu Kairo gefundenen Holztafel, 

S. de Ricci Comptes rendus de l’aead. des 2 
inscr. 1905, 402 = Bruns-Gradewitz Fontes 
iur. Rom . 7 277; vgl. Wilcken Pap. Arch. IV 252. 

V 435, 1. Auch hier ist sein voller Karne und 
Titel genannt: T. Haterius Nepos praef. Aeg., 
am 4. Januar 122. Die Berliner Urkunde ist 
vom 21. April 122 datiert; hier ist von dem 

Namen nur 'Azegtov . (auch das Datum 

7. Mai 122) erhalten. In dem Wiener Papyrus 
heißt es Ategiov [NejrJojzog y.gaziozofv fj]yeuovog, 
datiert 13. April 124. Er hat also das dem Prä- 3 
l'ekten in damaliger Zeit gebührende Prädikat 
xganozos) sicher in den Jahren 121 bis 124 hat 
er diese Statthalterschaft geführt. Am 4. August 
119 war noch Q. Rammius Martialis, am 20. März 
126 schon T. Flavius Titianus in diesem Amte. 
Tn dem von Wilcken Pap. Arch. II 125 aus zwei 
Papyrusfragmenten zusammengesetzten Protokoll 
ist die Unterschrift des xgafztozov fjyefijövog (Z. 
9f.) erwähnt, der jedenfalls noch am 17. Sep¬ 
tember 124 (vgl. a. a. 0. 125) Ägypten verwaltete. 4 
Wahrscheinlich ist auch dieser mit H. identisch. — 
Der Konsul T. Haterius Nepos Atinas Probus 
Publicius Matenianus (CIL XI 5212 — Des¬ 
sau I 1058) ist vielleicht sein Sohn (der CIL 
XI 5214 setzt) oder sein jüngerer Bruder; vgl. 
Bormann z. St. [Stein.J 

9) T. Haterius Nepos Atinas Probus Publi¬ 
cius Matenianus, in einer verstümmelten Ehrcn- 
inschrift aus Foligno (Fulginiae) genannt: T. 
Haterio Nepoti Atinati Probo PubUcio Mate - 5 
niano, cofnfsfulij, pontifficij . triumpkalihfus) 

[wmamentis honorato] . . . (CIL XI 5212 [vgl. 
Bormanns Bemerkungen] — Dessau 1 1058; 
zu den Namen des H. vgl. Schulze Z. Geseh. 
lat. Eigenn. 274. 528). Anscheinend derselbe 
Mann ist T. Haterius Nejtos, der im August 118 
in den Protokollen der Fratres Anales genannt 
wird (CIL VI 2078 = 32374. in den Protokollen 
des ersten Halbjahres 118 fehlt sein Xamei und 
im J. 120 für das nächste Jahr (vgl. o. Bd. II 6 
S. 1470) zun Magister der Arvalbrüder gewählt 
wurde (CIL VI 2080; daß CIL XI 5212 die 
zweite Priesterwürde fehlt, beweist nichts gegen 
die Identifizierung, vgl. z. B. Fulvius Nr. 66 ). 
Erst im J. 134 bekleidete er den Consulat als 
Soffectns mit T. Vibius Varus (CIL HI dipL 
XLVill p. 877 — 1979 Militärdiplom vom 2. April 
134). Im J. 138 verwaltete er Pannonia superior 


als Legat Hadriaris (CIL III dipl. LI p. 879 = 
1980 Militftrdiplom vom 16. Juni 138; am 10. Juli 
starb Hadrian, s. o. Bd. I S. 516). H. dürfte 
diese Stellung unmittelbar nach dem Tode des 
L Aelius Caesar (1. Januar 138, s. o. Bd. nP 
S. 1831) angetreten haben (Ritterling Arch.- 
epigr. Mitt. XX 1897, 20) uud noch unter Anto¬ 
nmus Pius einige Zeit im Amte gebliehen sein 
(vgl. Hist. Aug. Pius 5, 3). Als Statthalter von 
0 Oberpannonien wird er Gelegenheit zu Waffen¬ 
taten gegen barbarische Nachbarstäinme gefunden 
haben, die ihm die Auszeichnung der Ornamenta 
triumphalia eintrugen (CIL XI 5212); ob er diese 
noch Hadrian oder bereits Antoninus Pius ver¬ 
dankte, steht dahin (Ritterling meint, daß H. 
von L. Caesar begonnene Kämpfe beendet habe; 
doch wäre auch denkbar, daß die zwischen 140 
und 144 geprägten Münzen des Pius mit rau 
Quadis datus [Cohen n 2 339, vgl. Arch. epigr. 
OMitt. X 16] mit Erfolgen des H. im Zusammen-' 
hang stehen; H.s Nachfolger ist vielleicht Fufi- 
cius Cornutus gewesen, s. o. Bd. VTI S. 199). H_ 
war wohl eher der Sohn als der Bruder des Präfek¬ 
ten von Ägypten, T. Haterius Nepos (s. Nr. 8 ). 
Wie so häufig, wird sich dem Sohne eines zu den 
höchsten Stellungen gelangten römischen Ritters 
die senatorische Laufbahn uud schon in jungen 
Jahren der Zutritt zu einem angesehenen Priester¬ 
kolleg (der Arvalbruderschaft) geöffnet haben. 

0 10) Ti. Aterius Saturninus, in einer Liste, dm 

im J. 140 aufgezeichnet und bis mindestens 172 
durch Nachträge erweitert wurde, unter den Pa¬ 
tronen einer Genossenschaft in Ostia als einer 
der letzten genannt (CIL XIV 246 I 18. 19, vgl. 
Dessau ebd. p. 482; unmittelbar auf H. folgt 
C. Pantuleius Graptiacus, Legat von Thrazien im 
J. 172). Vgl. den Folgenden. 

11) Ti. Haterius Saturninus. kg(atus) Augfus- 
torum) pr(o) pr(aetore) von Pannonia inferior 
0 (Inschriften aus Aquincum: CIL III 3473 Weihe¬ 
gabe, den [dt] militares [sjalutares von H. und 
seinem Sohne [Ljatronianus dargebracht; 3479 
Weihinschrift aus einem Mithraeum. pro salute 
familiae Ti. Hateri Saturnini). Mommscn und 
Dessau (zu OIL XIV 246) halten H. für iden¬ 
tisch mit dem Vorausgehenden und sehen dem¬ 
nach in den Augusti entweder Marcus und Verus 
(Dil—169) oder Marcus und Coinmodus (176 — 
180). Dagegen setzt v. Doinaszewski (Wcstd. 
0 Ztschr. XIV 1895, 2) die Inschrift CIL III 3473 
wegen der Nennung der di militares erst in das 
3. Jhdt.; dann wären die Augusti wohl am ehesten 
Severus und Caracalla und H. der Sohn des Voraus¬ 
gehenden. [Groag.] 

Ha#na , etruskischer Name eines Satyrs bei 
Gerhard Etr. Spieg. IV Tat. 322 (orig, inc.); vgl. 
IV 1 S. 58. V S. 55 und Deecke in Roscher Myth. 
Lex. I 1850. Falsche Etymologien bei Gerhard 
IV 1 S. 58, 190 uud Corssen Spr. d. Etr. I 311f. 
0 Audere etruskische Saty raamen sind jelzpun und 
sime (— Zlgog)\ vgl. Heydemann Satyr- und 
Bakchennamen (5. Haifisches Winekelmanns-Progr, 
1880) 33f. | Herbig.) 

Hatilius s. Atilius Nr. 2 und 8. 

Hatra, Stadt im östlichen Teile Mesopota¬ 
miens. In dieser Form begegnet der Name nur 
bei Ammian. Marc. XXV 8, 5 (Hatra) und auf 
der Tab. Pent. (Hatra ); sonst immer *Azga Cass. 


Dio LXXTV 11. LXXV 10. LXXX 8 ; "Atgai 
Arrians IJag&ixa bei Stepb. Byz. s. v. und s. Ai- 
darai t Herodian. HI 9, 3. Ethnie. ’Axggvoi Cass. 
Dio LXVm 81. Herodian. HI 1, 3. 9, 3. Der 
Stadtname ist aramäischen Ursprungs (aram. 
N“t:n > tn^n = hehr. d. h. Umzäunung, 

Hürde) und bezeichnet eine feste Niederlassung 
im Gegensätze zu einem Beduinenlager; syrisch: 
Hatra und Hutrd, gelegentlich auch der Plural 
Hatre (vgl. ^Äzgai, Hatrae !) gebraucht. Bemerkt 1 
sei noch, daß in dem Bifiäzga Ptolem. V 17 (18), 

13 (o. Bd. HI S. 473) unmöglich der Name H. 
stecken kann, wie manche (z. B. Männert; s. 
auch Pauly R.E. I 919) annahmen; denn es ist, 
wie Herzfeld Memnon I (1907) 219 mit Recht 
betont, geradezu undenkbar, daß dein Ptolemaios 
der richtige Name einer durch die Belagerung 
Traians im ganzen römischen Reiche berühmt 
gewordenen Stadt unbekannt geblieben wäre. 

H. taucht iu der Literatur erst in der römi-2 
sehen Kaiserzeit auf. Im 2. und 3. Jhdt. n. Chr. 
bildete es das Zentrum eines kleinen Staates, der 
unter einer eigenen Dynastie von wahrscheinlich 
aramäischer Herkunft (vgl. den Namen Barsemius ) 
stand und sich einer so kraftvollen Blüte erfreute, 
daß er den Angriffen zweier durch Kriegstüchtig¬ 
keit ausgezeichneter römischer Kaiser erfolgreich 
trotzen konnte. Zuerst belagerte Traian im J. 117 
auf der Rückkehr von seinem Partherzuge ver¬ 
geblich die Stadt. Die römischen Truppen litten 3 
furchtbar unter der Unwirtlichkeit der dortigen 
Gegend, in der es weder Wasser, Holz noch Fut¬ 
ter gab nnd ein glühender Sonnenbrand, sowie 
unzählige Fliegenschwärme (noch heute dort eine 
Landplage; vgl. Ritter Erdk. X 126) Mensch 
und Vieh erschlaffen machten. Nach einem blu¬ 
tigen, von den Einwohnern energisch abgeschla¬ 
genen Sturmversuche sah sich der Kaiser genötigt, 
die Zernierung des Platzes aufzugeben und den 
Weitermarsch nach dem Westen anzutreten. Je-4 
denfalls infolge der großen vor H. ausgestandenen 
Strapazen erkrankte er bald darauf und starb 
auf dem Heimwege in Kiiikien. 

Von kriegerischen Verwicklungen zwischen 
Rom und H. hören wir erst wieder unter der 
Regierung des Septimius Severus. Dessen Neben¬ 
buhler Pescennius Niger war ein Freund des 
damaligen Fürsten von H. namens Barsemios 
(Barsenios; vgl. dazu o. Bd. III S. 29 und Suppl. 

I S. 243) und von diesem im Kampfe um das 5 
Imperium durch Hilfstruppen unterstützt worden. 
Septimius Severus wollte daher auf seinem Feld¬ 
züge gegen die Parther auch nebenbei die Ha- 
trener züchtigen. Jedoch sein zweimaliger Ver¬ 
such, sich ihrer Stadt zu bemächtigen, zerschellte 
an der Tapferkeit der Verteidiger und der Festig¬ 
keit der Mauern. Schon der erste im J. 200 ge¬ 
wagte Handstreich wurde mit großen Verlusten 
für die Römer vereitelt. Im folgenden Jahre (201) 
erschien der Kaiser abermals mit einem bedeu- 6 
tenden Heere vor H. und schritt zu einer regel¬ 
rechten Belagerung. Aber obwohl sich in seinem 
Lager auch der General Priscus, ein hochge¬ 
feierter Meisier der Kriegskunst, befand, machten 
die römischen Waffen doch keine Fortschritte. 
Die Stadtbewohner begossen die Angreifenden mit 
brennendem Naphtha und setzten damitauch einen 
großen Teil der Belagerungsmaschinen in Brand. 


Die beiden, an zwei aufeinanderfolgenden Tagen 
inszenierten Sturmversuche hliehen erfolglos und 
trugen den Römern lediglich entsetzliche Ver¬ 
luste ein. An dem zweiten Angriffe beteiligten 
sich übrigens nur mehr das syrische Kontin¬ 
gent der kaiserlichen Armee; die durch die 
drückende Sommerhitze schon erschöpften euro¬ 
päischen Abteilungen revoltierten auf Anstiften 
der Fourageure, welche unter den plötzlichen 
Überfällen der feindlichen Reiterei schwer zu 
leiden hatten. Septimius Severus sah sich unter 
diesen Umständen nach 20tägiger Blockade zum 
Rückzuge gezwungen. Das militärische Prestige 
Roms erlitt durch diesen Mißerfolg eine schwere 
Einbuße. 

Das Aufkommen und der Fortbestand des¬ 
kleinen Fürstentums H. hatte offenbar nur der 
verlotterte Zustand des Partherrciches ermöglicht. 
Als dann dieser morsche Bau dem Anstürme 
1 des kraftvollen Ardaschlx I. erlegen war und 
dein säsänidischen Staatengebilde Platz gemacht 
hatte, da mußte es dem Begründer desselben 
vor allem daran liegen, eine derartig selbständige 
Herrschaft innerhalb seines Machtgebietes und in 
so gefährlicher Nähe der Residenzstadt Ktesiphon 
zu vernichten. Der wohl bald nach der Nieder¬ 
lage des letzten Partherkönigs (224 n. Chr.) er¬ 
folgte Angriff Ardaschirs auf H. scheiterte aller¬ 
dings, dem Berichte des zeitgenössischen Cass. 

> Dio LXXX 3 zufolge, ebenso, wie die Versuche 
der römischen Kaiser (s. auch o. Bd. II S. 1323). 
Es ist auch sehr fraglich, oh ihm seihst noch 
auf einem späteren Zuge die Einnahme der Stadt 
geglückt ist. Höchst wahrscheinlich werden wir 
dieselbe in Übereinstimmung mit der Mehrzahl 
der arabischen Historiker, erst seinem Nachfolger, 
Schüpiir I. (242—272) znschreiben müssen. Die 
Erzählung von dem Untergänge H.s ist uns in 
einem wunderbaren Gemisch von persischer Über¬ 
lieferung und arabischer Phantasie erhalten. Per 
damalige König von H. trägt in ihr den Doppel¬ 
namen Sätirün und Daizan. Allem Anscheiue 
nach handelt es sich aber hier um zwei ganz 
verschiedene Persönlichkeiten; Sätirün (syrisch 
Sanatrüg. ein parthischer Name) gehört wohl in 
eine viel frühere Periode, vielleicht in die Traians; 
wie zu dessen Zeit der Herr von H. hieß, dies 
verraten uns die dürftigen Exzerpte aus Cass. 
Dio nicht. Hingegeu dürfte in Daizan, der Tra- 
) dition nach der Angehörige eines in jener Gegend 
damals wohl zeltenden südarabischen Stammes, 
der wirkliche Name des von Schäpür I. bekämpften 
Fürsten zu erblicken sein. Die arabische Legende 
läßt den Säsänidenkönig nur durch Verrat von 
seiten der Nadira. der Tochter des Sätirun-Dai- 
zan, in den Besitz der hartnäckig verteidigten 
Stadt gelangen. Man vergleiche über diese Er¬ 
oberung, die jedenfalls bald nach der Thronbe¬ 
steigung Schäpürs stattfand, besonders die Dar- 
) Stellung des arabischen Historikers Tabarl (ed. 
Lugdun. I 827ff.) und Nöldeke Geseh. d. Perser 
u. Araber zur Zeit der Snsäniden (Leyden, 18<9) 
33—39. 500; ferner Blau ZDMG XXHI 570. 
G. Hoffmann Auszüge aus syrischen Akten per¬ 
sischer Märtyrer (Lcipz. 1880). 184-186. G. Roth- 
stein Die Dynastie d. Lahmiden in al-Hira (1899) 
42—48. J. Marquart Untersuch, z. Geseh. von 
Eran, Heft 2 (1905), 228—230. 



SchäpUr kam es nur darauf an, die sein Reich 
bedrohende Machtstellung H.s für alle Zeit gründ¬ 
lich zu brechen, eine eigentliche Zerstörung der 
Stadt beabsichtigte er aber wobl kaum. Gegen 
eine solche Maßnahme spricht schon die heute 
noch vortreffliche Erhaltung ihrer Ruinen. H. wurde 
wahrscheinlich nach und nach von den Bewohnern 
verlassen und verödete vermutlich erst vollkommen 
nach dem Falle Palmyras (278), mit dem es auch 
sicher in reger Handelsverbindung gestanden haben 1 
wird. Der Untergang Palmyras knickte den bis¬ 
herigen, blühenden mesopotaniisehen Transitver¬ 
kehr und versetzte damit wahrscheinlich auch H., 
dessen Bedeutung im wesentlichen gewiß auf dem 
Karawanenhandel basierte, den Todesstoß. Als 
dann das römische Heer nach Kaiser Iulians Tode 
im J. 363 unter Iovian seinen fluchtartigen Rück¬ 
zug über den Tigris quer durch die mesopota- 
mische Wüste bewerkstelligte, lag H. nach dem 
Zeugnisse des Ammian (a. a. 0.) schon langst in 2 
Trümmern und war vollkommen unbewohnt (in 
media solitudine). Animians Worte erweisen auch 
die Behauptung Firdausls und verschiedener ara¬ 
bischer Autoren, daß erst SchäpUr II. (310—379) 
H. bezwungen habe, als irrig; diese haben hier 
lediglich den ihnen weit bekannteren König an 
die Stelle des gleichnamigen ersten gesetzt: vgl. 
Nöldeke a. a. 0. 33. 4. 

H. wurde seitdem nie wieder dauernd besiedelt; 
es wird zwar noch das ganze Mittelalter hindurch 3 
von arabischen und syrischen Schriftstellern viel¬ 
fach erwähnt, aber nicht als ein damals noch be¬ 
wohnter Platz. Dagegen spricht auch nicht eine 
Notiz im Reisewerke des Benjamin von Tudela 
(Mitte des 12. Jhdts.), der H. als eine große jü¬ 
dische Kolonie kennt; denn augenscheinlich ist 
damit nicht, wie Ritter Erdkunde X 134. XI467. 
492 annimint, unsere Stadt gemeint, sondern eine 
andere desselben Namens unterhalb Takrlts nahe 
dem Tigris, welche, wie der arabische Geograph 4 
Jä^üt (Anfang des 13. Jhdts.) versichert, zu seiner 
Zeit wegen ihres überwiegend jüdischen Charakters 
geradezu sprichwörtlich war; vgl. Streck Die alte 
Landschaft Babylonien n. den arab. Geographen II 
(Leiden 1901) 180. H. ist überhaupt iin ara¬ 
mäischen Sprachgebiete kein seltener Ortsname; 
zum Unterschiede Ton gleichnamigen Plätzen hieß 
daher die von den Säsäniden zerstörte Stadt bei 
den Syrern Haträ de Sanatrug, bei den Arabern 
Hadr al-Sätirun nach ihrem angeblichen Gründer. 5 
dem schon oben erwähnten Fürsten Sanatrug 
r: Sätirün. Die staunenswerten Trümmer der Stadt 
in verhältnismäßiger Nähe des Kulturlandes konn¬ 
ten nicht völlig in Vergessenheit geraten und 
beschäftigten sowohl die Phantasie des in ihnen 
lagernden Nomaden wie die des vorüberziehenden 
Kaufmannes. In der älteren arabischen Poesie 
werden die Ruinen von H.. vornehmlich unter 
Anspielungen auf den romantisch ausgeschmückten 
jähen Untergang der Stadt, nicht selten erwähnt: 6 
vgl. Dichterstellcn hei Nöldeke a. a. O. 34—40: 
Ibn Kotriba, lib. poösis et poetar. (arab. edid. de 
Goeje, Lugd. 1904) 112 = Bibi, geogr. arab. (ed. 
de Goeje) V 130. YI 94 = Jäküt II 284. Nach¬ 
richten arabischer Geographen über die Stadt s. 
bei Tuch De Nino urbe (Lips. 184b) 14, 20 und 
Le Strange The lands of the e&stem caliphate 
98f.; beachte bes. Ibn Fafclh — Bibi, geogr. arab. 


V 129ff. und Jälfüt II 28ff. Syrische Belege bei 
G. Hoffmann a. a. O. undBudge The historia 
monastica of Thomas of Marga (1893) II 305. 346.' 

Vorübergehend scheinen sich allerdings, die 
Atabegenfürsten von Mosul mit dem Gedanken 
getragen zu haben, H. wieder zu einer KaTawan- 
serai zu erheben; dies darf man wohl aus einer 
an der Fassade der großen Halle des Hauptpalastes 
angebrachten arabischen Inschrift schließen, die 
) von einer Restauration durch den Fürsten 'Izz 
addln Has'üd ibn Maudüd (regierte 576—89 der 
Higra = 1180—1193 n. Chr.) berichtet und nach 
dem J. 586 = 1190 n. Chr. datiert ist; s. zur 
Inschrift Ritter a. a. 0. XI 489. 

H. spielte in der Geschichte eine ganz ähn¬ 
liche Rolle wie Palmyra; die Blüteperiode beider 
Staatswesen fällt auch im großen und ganzen in 
die gleiche Zeit. Beide Städte, an den einander 
entgegengesetzten Rändern der mesopotamischen 
) Steppe erbaut, waren reiche Handelsemporien, die 
den großen Verkehr zwischen Osten und Westen, 
in erster Linie zwischen Iran und dem persischen 
Meerbusen einerseits, Syrien undKleinasien andrer¬ 
seits vermittelten. An H. lief die wichtige, oft 
von römischen Legionen begangene Straße Ktesi- 
phon-Singara vorüber, die sich weiterhin in eine 
nach Nisibis und eine andere nach Harrän 
(Karrhae)-Edessa führende Linie gabelte. Mit 
Palmyra stand H. vermutlich nicht nur sekundär 
) durch Abzweigungen der Hauptstraße, sondern 
auch durch eine direkte Route in Kommunikation. 
Noch heutzutage kann man H. als einen nicht 
unbedeutenden Verkehrsknoten bezeichnen, da sich 
in dessen unmittelbarer Nähe mehrere Kamel- 
karawanenwege kreuzen. Ein ackerbautreibendes 
Volk hätte in dieser Gegend kaum existieren 
können. Die äußere Machtstellung beruhte hier 
wohl, ebenso wie in Palmyra, auf dem Aufgebote 
der benachbarten Beduinenstämme. Die innere 
f) Geschichte H.s ist uns völlig unbekannt. 

Für die europäische Wissenschaft ist H. erst 
wieder in der ersten Hälfte des 19. Jhdts. durch 
die Expeditionsreisen von Dr. J. Ross (1886/7) 
wieder entdeckt worden. Die Ruinen der Stadt 
liegen ca. 80 km südwestlich von Mosul (Luftlinie) 
und nicht ganz 50 km nordwestlich von KaVat 
Schergät (Assur); von letzterem Orte kann man 
bequem in 5—6 Stunden hinreiten. Die genaue 
Position ist: 42° 40’ östlicher Länge (Greenwich) 
Ound 35° 40' nördlicher Breite. Die schon über 
11/., Jahrtausend alten Ruinen von H. entstammen 
der Hauptsache nach de.r letzten Zeit der Parther- 
herrschaft; neben den Denkmälern von PalmyTa, 
Baalbek und Perscpolis sind sie wohl die ein¬ 
drucksvollsten monumentalen Überreste des vor¬ 
deren Orients. 

Das Gelände der Stadt und ihrer nächsten 
Umgebung liegt etwa 40 m über der Sohle des 
31/2 km entfernten Tharthärflusses; es ist fast 
0 ganz flach, nur schwach wellig und mit geringen 
Gipsklippen besetzt. Die Behauptung des He- 
rodiau (III 9, 3), daß H. seine Festigkeit der Lage 
auf einem steilen Felsen verdanke, entspricht 
jedenfalls durchaus nicht dem örtlichen Befunde. 

Die Stadt wird durch eine überall mit großer 
Schärfe erkennbare, gewaltige, streckenweise ver¬ 
doppelte Um wallung begrenzt, die, wie der dazu 
gehörige Graben, noch in vollem Umfange er¬ 


halten ist und auf den ersten Blick den Eindruck 
einer regelrechten Kreislinie erweckt, in der Tat 
aber ein Polygon (mit 14—15 Ecken) darstellt. 
Die größte Diagonale beträgt 2 km, die Peri¬ 
pherie ca. 6 km. was ein Areal von 3, 2 Qkm 
oder 820 ha ergibt. So ziemlich in der Mitte 
der Encelnte erhebt sich der ausgedehnte Kom¬ 
plex der Palastruinen. Wenn auch, wie gesagt, 
die Anlage der Stadt nur scheinbar eine kreis¬ 
förmige ist, so springt doch ihre nahe Verwandt-1 
schaft mit anderen uns bekannten antiken (Warkä, 
Zengirli) und mittelalterlichen (Hirakla. Baghdäd, 
Räfika) Stadtplänen im Bereiche des Zweistrom¬ 
landes (vgl. vor allem den Grundriß des alten 
Baghdäd und dazu v. Kremer Kulturgcsch. des 
Orients 1877, II 48; ferner Sarre-Herzfeld 
Archäol. Reise i. Euphrat- u. Tigrisgebiet I (1911) 
160. 162) deutlich in die Augen. Die Hatrener 
folgten hierbei wahrscheinlich älteren baulichen 
Mustern. Die ungemein massive. 10 Fuß dicke2 
Riugmauer war von einer großen Anzahl weitaus¬ 
ladender rechteckiger Türme (nach Ihn Fakili, 
den Jä^üt exzerpiert, im ganzen 60) flankiert, von 
denen noch jetzt einige 30 wohlerhalten sind und 
den Lauf der Umwallung wirksam markieren. 

Den Glanzpunkt der heutigen Ruinen bildet 
der die Mitte der Stadt einnehmende, kunsthisto¬ 
risch hochbedeutsame Palast, die Residenz der 
ehemaligen Fürsten: ein ausgedehntes Rechteck 
von 456 m Länge und 320 m Breite, das mitä 
seiner Grundfläche von 15 ha ein volles Zehntel 
des gesamten Stadtgebietes in Anspruch nimmt. 
Das Haupttor der Palastanlage geleitet zunächst 
in einen riesigen quadratischen Vorhof ( 2 G des 
Ganzen), der durch eine Scheidemauer vom eigent¬ 
lichen Schlosse geschieden ist. Dieses letztere 
zerfällt wieder in einen mittleren Hauptbau und 
zwei große Anbauten. Am meisten bewundert 
wird hier die ungeheuer tiefe und hohe, nach 
vorn offene Mittelhalle mit überaus kühner Ge-4 
wölbekonstruktion. Der quadratische westliche 
Anhau enthält eine Türe mit figürlichen Relief- 
darstellungen, die dem ganzen Palaste die Be¬ 
zeichnung als Sonnentempel eingetragen haben; 
für diese Annahme reichen die wenigen Indizien 
kaum aus. Daß aber in H., wie in Palmyra, der 
Sonnengott in erster Linie verehrt wurde und 
dort auch ein durch viele Weihgeschenke ausge¬ 
zeichnetes Heiligtum desselben stand, dies wird 
von Fass. Dio LXVIII 31. LXXV 10 ausdrück- i 
lieh hervorgehoben. Genauer untersucht ist bis 
jetzt nur der im Stadtzentrum liegende Palast; 
die anderen Schutthügel im Innern harren noch 
der Durchforschung. Außerhalb der Ringmauer 
bemerkt man nur geringe Reste von Gebäuden, 
so namentlich zwei turmartige Anlagen. Als 
Baumaterial ist überall gelber Kalksandstein ver¬ 
wandt; die Quadern erscheinen durchwegs mit 
großem Geschick behauen und zeigen an ihrer 
Schauseite zumeist Steinmetzmarken, deren Formen 
zum großen Teil direkt dem altaramäischen Al¬ 
phabet entlehnt wurden, zum kleineren jedoch als 
frei erfundene Zeichen zu beurteilen sein dürften. 

Im Stadtgebiete von H. gibt es gegenwärtig 
nur brackige Tümpel und eine schweflige Quelle; 
dicht außerhalb der Mauern sprudelt aber in einer 
Höhle eine süße, reiche Quelle, offenbar dieselbe, 
die auch Iovians Armee versorgte (vgL Ammian. 


Marc. a. a. O.). Aber auf ihr allein hätte die 
Existenz einer so großen Oase, wie H., kaum 
fundamentiert sein können. Der heute nicht mehr 
perennierende Thartbär, der in geringer Entfer¬ 
nung östlich von der Stadt vorüberfließt, war im 
Mittelalter nach Berichten frühislamisclter Schrift¬ 
steller durch die in ihn bewirkte Ableituug des 
größeren Teiles des Wasservolumens eines an¬ 
deren Flusses (des Hirinas) weit wasserreicher, 
'und er versorgte wohl auch H. dnreh Kanäle. 
Über den Tharthar vgl. Herzfcid Memnon I 
(1907) 218—219 und Sarre-Herzfeld a. a. O. I 
193f. 196. 204. Scheil behauptet auch (s. die 
Notiz hei v. Oppenheim Vom Mittelmeer z. 
pers. Golf 1900, II 3, 3), daß sich in H. noch 
tatsächlich die Spuren einer großen unterirdischen 
Kanalanlage befinden. 

Die erste Kunde von den merkwürdigen Ruinen 
H.s gelangte nach Europa durch den schon oben 
) erwähnteu englischen Arzt Dr. J. Ross, der zwei¬ 
mal (1836/7) in ihnen verweilte. Seine Schilde¬ 
rung erfuhr bald eine willkommene Ergänzung 
durch den eingehenden Bericht von W. Ains- 
worth, der sich im Frühjahr 1840 dort in Be¬ 
gleitung von A. H. Layard und H. Rassam auf¬ 
hielt. Seitdem ist H. noch von einer Reihe von 
europäischen Reisenden besucht worden (Lady 
BLunt, Jacquerez, Fossey, Koldewey, Maresch, 
Jordan, Andrae u. a.); aber alle diese Besuche waren 
) nur von kurzer Dauer. Da nämlich die dortige 
Gegend infolge der Überfälle der Schammar- 
Beduinen, die eifersüchtig über den Besitz des 
ihnen auch durch seine Quelle wertvollen Platzes 
wachen uud ein Fußfassen der Regierungsgewalt 
verhindern möchten, sehr unsicher ist, so war 
es bisher niemand möglich, länger als eine Tages- 
frist der Untersuchung zu widmen. Trotz aller 
Beschreibungen der älteren Reisenden konnte man 
sich doch bis vor kurzem von dem wirklichen 
D Aussehen der Ruinen kein klares Bild machen, 
da nur wenige und dazu mittelmäßige Abbil¬ 
dungen derselben veröffentlicht waren. Erst die 
genauen Aufnahmen dreier Mitglieder der Assur- 
Expedition der Deutschen Orientgeselischaft, die 
1906 und 1907 je einen Tag in H. arbeiteten, 
haben diesem Mangel in trefflicher Weise abge¬ 
holfen. Man vgl. die auf jenen Studien beru¬ 
hende Publikation von W. Andrae Hatra I. Teil. 
Allgem. Beschreib, der Ruinen, Leipzig 1908, mit 
0 photolithographischen Ansichten und Planskizzen 
der Stadt und des- Tempels (einen Stadtplan hatte 
schon Ross entworfen). Weitere wichtige Auf¬ 
schlüsse über die Ruinen sind wohl in Bälde von 
Andrae zu erwarten, dem sich in allerjungster 
Zeit (Januar und März 1911) die erwünschte Ge¬ 
legenheit hot, zweimal (das zweite Mal eine volle 
Woche) in H. ungestört verweilen zu können und 
zwar als Gast des Kommandanten einer türkischen 
Truppeuabteiiung, der mit der Paciflzierung der 
;0 aufständischen Schammarschechs betraut war und 
zu diesem Behufe mehrere Monate in den Ruinen 
von H. sein Standquartier aufschlug. VgL An¬ 
drae Mitteil. d. Deutsch. Orient-Ges. nr. 45 
(Juni 1911), 38—39. 50—64. 

Abgesehen von den schon iin vorausgehendeu 
gegebenen Literaturnachweisen kommen für H. 
noch m Betracht: die Berichte von Ross im 
Journ. of the Roy. Geograph. Societ. IX (1889) 
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439—470 und Ainsworth a. a. 0. IX (1841) 
1—20, sowie des letzteren Travels und research. 
in Asia Minor, Mesopot., Chaldaea and Armenia 
(London 1842) II 147—178 (besond. 166—174). 
Kitter Erdkunde X 125—127. 129—134. 159. 
XI 262—264. 466 — 492 (Resume über die Er¬ 
gebnisse der Untersuchungen von Ross u. Ains¬ 
worth). Blau ZDMG XXIII (1869) 575. 576, 9. 
XXV (1871) 544—545. Mommsen R. G. V 401. 
Lady A. Blunt Beduin tribs of thc Euphrates 1 
(London 1879) II 28111. Jacquerez (! nicht ll 
Rev. Arch^olog. XXXI (1897) 343—352. Lord 
IVark worth Notes froni a diary in Asiatic Turkey 
(London 1898) 209if. Ohapot La frontiere de 
l'Euphrate (Paris 1907) 158, 5. 189. 196. 4. 211. 
230. Über drei von F o s s e y in H. abgeschriebene 
aramäische Inschriften s. Halevy Rev. Serniti- 
que X (Paris 19'»2) 191 f.; eine vierte aramäische 
Inschrift erwähnt An drae a. a. O. I 29; unsicher 
ist die Herkunft aus H. bei einem von Herzfeld 2 
(in Herzf eld-Sarr e a. a. 0.1208f.) mitgeteilten 
aramäischen Tnschriftenfragment. [Streck.] 

Hatlana s. Attana und Atta. 

Hanara s Auara und Leuke Kome. 

Haus. 1. Die runde, .einzellige 1 Hütte bildet 
hei jeder primitiven Kultur den Anfang der bau¬ 
lichen Entwicklung des H.. Schliz Der Bau 
vorgeschichtl. Wohnanlagen, Milt. d. anthropol. 
Gesellseh. Wien XXIII 1903, 301. Bulle Orcho- 
menos I 36f. Ein spitzkegeliges oder mehr ei- 2 
förmig gewölbtes Gerüst aus Baumästen oder 
Baumstämmchen, ohne Mittelstütze, wird mit 
Schilf. Reisig, Blättern oder Stroh bedeckt. Im 
Mittelpunkt der Hütte ist die Eeuerstclle. Lich¬ 
tenberg Haus, Dorf, Stadt 26. 

Bei zunehmendem Bedürfnis nach größerer 
Dauerhaftigkeit und Feuersicherheit wird die 
Rundhütte aus Lehm und Stein gebaut. Über den 
mutmaßlichen Entwicklungsgang Bulle Orchome- 
nos I 38ff., dort auch Vergleiche mit primitiven 4 
Kulturen aus Afrika und mit den heutigen Ylachen- 
hütten in Griechenland; vgl. auch die heutigen 
Hütten in der römischen Oainpagna. 

Kreisrunde Hütten bis zu 5 in Durchmesser mit 
8ockelmauerwerk aus Bruchsteinen, darüber Lehm¬ 
kuppeln in eiförmiger Gestalt sind in Orchomenos 
in der ältesten Wohnschicht aus vormykenischer 
Zeit nachgewiesen. Bulle Orchomenos I 19ff. Ein 
Lehmestrich bildet den Fußboden, über die Form 
der Türen ist nichts bekannt. Ähnlich muß die 5 
Tholos im Palaste des Odysseus gewesen sein Horn. 
(Kl. XXII442. 466. Steinkuppelbäuser: im südöst¬ 
lichen Italien Perrot-Chipiez Hist, de l'art IV 
52: .Sesi.V auf Pantelleria Orsi in Mon. Line. IX 
1899. 474. ^ Pfuhl Athen. Mitt. XXX 1905. 
331ff.: in Griechenland oberirdisch bisher nicht 
nachgewiesen. In der Form der Kuppelgräber 
lebt diese uralte H.-Form noch über ein Jahr¬ 
tausend weiter, und wird unterirdisch zum tech¬ 
nisch vollendeten Steinbau entwickelt. Bulle 6 
Orchomenos I 42. Tsuntas a.o%. 1885, 

29. Die Frage, ob das Kuppelgrab auf dem Fest¬ 
land oder in Kreta ausgebildet worden ist, läßt 
sich noch nicht endgültig entscheiden. Neueste 
Aufdeckung von Kuppelgräbem in Pylos, Athen. 
Mitt. XXXII 1907 und XXXIH 1908, 295ff. Taf. 
15—17. 

Die Rundhütten mit zylindrischen Wänden und 


Zeltdach bilden eine weitere Entwicklungsstufe, 
Bulle Orchomenos 45 (darau der Peripteros er¬ 
funden [Bulle]). Über das Fortleben dieser Form 
imKultBullea. a. O. 43f. Dragendorf Thera II 
99. Altmann Ital. Rundbauten 86. Die Tholoi 
von Delphi, Epidauros, Athen sind architektonisch 
und kultlich die monumentalen Nachfolger, eben¬ 
so der italische Vestatempel. Zu Rundhütten mit 
Zeltdach vgl. die beiden Büchsen aus Amorgos. 
»Athen. Mitt. XI 1886,18. Tsuntas-ManattMv- 
.eeneanage 260 fig. 134. und aus Melos Tsuntas- 
Manatt a. a. O. 259 fig. 133. Perrot-Chipiez 
Hist, de 1 art VI 919. 461. Die Büchse von Amor¬ 
gos stellt einen einfachen Rundbau mit Zeltdach 
dar, der eine Innenteilung hat, während die melische 
eine siebenfache Wiederholung der einzelligen 
Hütte, um einen Mittelhof gruppiert, zeigt; also 
eine Addition des Urtypus, eine Zusammenfassung 
zu einem großen Wohnkomplex als Urbild des 
1 späteren griechischen Wohnhauses. Rundhütten 
mit Zeltdach und Mittelstütze in Griechenland 
nicht nachgewiesen; auch dem italienischen H. 
ist die Mittelstütze fremd (Altmann Ital. Rund¬ 
bauten 151), im Gegensatz zu spanischen Rund¬ 
bauten (Pfuhl a. a. O. Cartailhac Les mon. 
prim, des lies Baleares fig. 395). 

2. Der Wunsch nach Vermehrung und Vergröße¬ 
rung der Wohnräume führt zunächst zur Teilung 
des Hüttenrunds, wie an der Büchse von Amor¬ 
gos, dann zur Streckung des Runds zum Ovalbau. 
Bulle Orchomenos I 47. Ovale Hütten in Grie¬ 
chenland 'E<piju. äo%. 1900, 180 Anm. Italische 
Hüttenurnen der Villanovakultur mit ovalem Grund¬ 
riß. Altmann Ital. Rundbauten 13 (dort weitere 
Literatur darüber). 

In Orchomenos sind in der Bothrosschicht ovale 
Hütten mit Steinsockel und Lehmmauern bis zu 
vierfacher Schichtung übereinander nachgewiesen, 
die wahrscheinlich einst mit Lehmkuppeln über¬ 
wölbt waren, Bulle a. a. O. 25ff.. allerdings 
meist nicht in reiner Ovalform, sondern mit einer 
mehy oder weniger geradliuig geführten Schmal¬ 
seite, die bei den jüngsten Typen an die Längs¬ 
wände schon rechtwinklig ansetzt. 

Ovale, kuppelüberwölbte Räume sind im Gräber¬ 
bau häufig. Einziges monumentales Kuppelgrab in 
Thorikos, IJgaxz. 1893, 13. ’Ecprjft. äß%. Ifc95, 228. 
Die kleinen und unregelmäßigen Oval- und Rund¬ 
formen der Kykladengräber Tsuntas ’E<pt)/x. ägx- 
0 1899. 74ff. Abb. 10 Kind nicht vergleichbar mit 
der technisch schwierigen ovalen Überwölbung 
eines größeren Raumes. Die ovale Stein-Lehm- 
kuppel ist statisch nur bei kleinen Abmessungen 
günstig, daher nicht entwicklungsfähig. 

Neben der gewölbten ovalen Stein-Lehmhütte 
entwickelt sich die ovale Hütte mit selbständig auf¬ 
gesetztem Dach zu größeren Abmessungen. Dieses 
nähert sich beim kurzen Oval der Form des Zelt¬ 
dachs : es wird bei größerer Streckung des Runds zum 
0 W a 1 m d a c h. Die Türe rückt schon im einzelligen 
ovalen Raum möglichst von der Feuerstätte ab. 
Ihre Stellung an der scharfgekranunten Kurve an 
einem Ende der Längsachse führt konstruktiv zur 
geradlinigen Stirnseite (Pfuhl a. a. O. 847ff.). 
Das Dach wird darüber vorgezogen and auf zwei 
oder mehr Stützen gestellt. Daraus entwickelt 
sich hei größeren Abmessungen em eigener Vor¬ 
raum. 


Sechs voTmykenische ovale Wohnhäuser in 
Olympia nachgewiesen Athen. Mitt. 1898. 188ff., 
von denen zwei eine Quermauer zeigen, die einen 
halbkreisförmigen Raum abtrennt. Das Oinomaos- 
H. (Olympia Ergehn. IV, 4) ist als ein letzter Rest 
der ovalen Hausform noch als Kultraum erhalten 
geblieben. Bei seiner Größe 10:18,5 m waren 
"Innenstützen für das Dach nötig. Der Raum war 
also zweischiffig. Paus. V 20, 3 erwähnt noch 
eine uralte erzuimehiente Holzsäule, Werrtieke 
Arch. Jahrb. 1894, 95. Bulle a. a. O. 45. Ovales 
Grab mit Mittelstützen, also eine zweischiffige An¬ 
lage, in Spanien, Mont eliu s Orient und Europa 57, 
Abb. 66. Reste elliptischer Häuser in Ithaka, W. 
Dörpfcld IV Brief über Leukas-Ithaka 14f. Spitz¬ 
ovale Gebäude in Thermon 'E<pt]u. ag%. 1900, 
175; das genauer untersuchte nach Bulle a. a. O. 

49 vielleicht ein Versammlungsraum, ähnlich dem 
Nordflügel des Buleuterions von Olympia (Olymp. 

II 76 Taf. 55f. Pfuhl a. a. 307). Beide Bauten 
bereits in historischer Zeit entstanden, nralte 
vormykeiiische Form bewahrend. 

Das langgestreckte Oval mit gradliniger Stirne 
am einen, und mit gebogener Umfassung am andern 
Ende der Läugsaxe führt zum Apsisbau. Bulle 
a. a. O. 50. Vormykenisches Gebäude auf Paros. 
Tsuntas ägx- 1898. Abb. 9 u. 10, mit ab¬ 

getrenntem Apsisraum, der Hauptraum annähernd 
4X5 m. darin eine Steinplatte mit rundlicher 
Vertiefung von etwa 10—14 cm Durchmesser 
gefunden, Basis für Mittelstütze? Kleiner Apsis¬ 
hau in Delphi B. C. H. 1900. 142. Pomtow Z. 
f. Gesell, d. Arch. III 185 Abb. 57. Wiegand 
Poros-Architektur. 159. Abb. 154 u. a. 

Die übliche Teilung des spitzovalen Grund¬ 
risses wird also in Griechenland mittels Quer¬ 
wänden erreicht. In dem breitovalen H. in Cha- 
maizi Siteia in Kreta aus der frühen Kamares-Zeit 
(Middle Minoan I) ’Eqprjfx. äg/ v . 1906, 119. Taf. 
7—11 ist eine mehr radiale Teilung und Grup¬ 
pierung der Gemächer um einen mittleren recht¬ 
eckigen Hof versucht. NoackOvalh. und Palast 
in Kreta, sieht in dieser Anordnung die Keime 
zur Entwicklung des kretischen Palastgrundrisses. 
Der Ovalbau von Chamaizi ist ein später Aus¬ 
läufer der elliptischen H.-Form, die hier aus der 
absichtlichen Ummauerung der elliptischen Hügel¬ 
kuppe mit einer Stützmauer entstanden ist. Ma- 
kenzie B. S. A. XIV. 415 nennt es ein freak. 
Es ist nur ein vereinzelter Versuch, der durch 5 
die Umstände veranlaßt war. kein Typus einer 
H.-Form. Die von Xanthudidis vermutete Zwei- 
geschossigkeit braucht nicht angefochten zu wer¬ 
den. Die Dachbildung ist weder nach Noacks 
Vorschlag a. a. O. noch nach Bull cs Meinung 
a. a. O. 126 annehmbar. Für Kreta ist das flache 
Dach nachgewiesen: s. u. 

Der Ovalbau weicht dem Rechteckshau, weil 
seine innere Teilung unorganisch bleibt. Er hinter- 
läßt im Apsisbau die wertvollste Rauraform mul 6 
im Walmdach eiue dem Satteldach allerdings nicht 
ebenbürtige Dachform. Eine Fortwirkung der Ge¬ 
stalt eines langgestreckten ovalen H. ist zu sehen 
in der langen, mit Adyton versehenen Cella des 
griechischen Tempels in den ältesten sizilischen und 
unteritalischen Tempeln, Koldewey-Puchstein 
die griechischen Tempel in Unteritalien nud Sizilien, 
ebenso in Thermon, Egftjfi. oq%. 1900, wo auch Zie¬ 


gel von Walmdächern gefunden worden sind, dio 
vielleicht zum Tempel des 6. Jhdts gehören - . 
Kawerau-Soteriades Antike Denkm. II 
Heft 5. 1 Taf. 49—53. Das Walmdach wird 
späterhin bei einfachen Wohnhäusern, das Sattel¬ 
dach beim monumentalen Stein- und Tempelbau 
verwendet. 

3. Rechteckige Hausform, entwickelt sich 
an vielen Orten und zu verschiedenen Zeiten 
) selbständig und verschiedenartig, Mackenzie 
B. S. A. XIV 343ff. Altmann Ital. Rundbauten 
16. Für die Länder ain Mittelmeerbeckcn wird 
allgemein orientalischer Einfluß bei der Ver¬ 
drängung des alteuropäischen Rundbaus durch den 
Rechteckbau angenommen, Pfuhl Athen. Mitt. 
1905,335. Dagegen neuerdingsBulle Orchomenos 
I 52. Noack Ovalhaus und Palast 45. Für die 
Selbständigkeit der Entwicklung des Rechteck¬ 
baus am Ägäischen Meere spricht die Verschieden- 
) lieit der jeweiligen Urzelle, d. i. des eigentlichen 
Wohnraums = Herdraums im primitiven H. In 
Griechenland ist eine vorherrschende Grundform 
das Megaron: ein rechteckiger Raum mit nacli 
Süden gerichteter offener Vorhalle; ein H. für 
ein Nordvolk, das Wärme braucht und einen 
Herd in den Mittelpunkt des Raums stellt; vgl. 
Bulle a. a. O. Im Gegensatz dazu ist es in 
Kreta ein Südvolk, das sein H. durch einen vor 
den Eingang zum Wolinraum gelegten schattigen 
) Vorraum vor Sonnenbraud schützt und keinen 
Herd aufstellt. Wegen seiner einer Mäander¬ 
linie ähnlichen Grundrißform mag seine Urgestalt 
Mäander-H. genannt werden, s. u. 

Für West-Europa geht nach Mackenzie a. 
a. O. die Verbreitung des Rechteckbaus vom 
Mittelmeer aus entlang den großen Bemstein- 
und Zinnstraßen. Osteuropa behält die runde 
,ostasiatische‘ Nomadenbütte bis in die römische 
Kaiserzeit; Abbildungen an der Marcussäule in 
ORom, Fortleben der Rundform in Italien, Alt- 
mann a. a. 0. 17f. 

4. Kreta. Zusammenfassende Literatur: A. 
Evans Essai de Classification des 6poques de la 
civilisation minoenne 1906. Fimmen Zeit und 
Dauer der kretisch-mykenisch. Kultur 1909. Bur- 
ro w s The discoveries in Crete 1907. Aug. M o s s o 
Palaces of Crete and their builders 1907 (wenig 
wertvoll). Karo im Vorwort zum 2. Bd. der 
Antiquites cretoises von Maragbiannis 1907. 

0 Das einzellige H. in Magasä, B. S. A. XI 
2Ö3 fig. 2. B. S. A. XIV 443ff. fig. 2. Unregel¬ 
mäßiges Rechteck, seitlich gelegener Eingang 
mit eingebauter Schutzwand; erster Anfang zur 
Abtrennung eines eigentlichen Eingangsraumes 
vom Wohnraum. Innere Raumgröße 6 X 11 m. 
Decke ohne Stützen. Ähnlich das ebenfalls breit 
stimige Ossuary in Kastri, B. S. A. X 202. XI 
271 fig. 4, 2. Die fast völlige Abtrennung des 
Eingangs vom Hauptraum in der Form eines da- 
Ovor gelegten schattigen Vorraums zeigt den Keim 
der kretischen Grundrißgestaltung. Macken¬ 
zie B. S. A. XIV 365. Zeit nach Dawkins 
früh minoisch II (E[arly] M[inoan] II), Eine 
Verdoppelung desselben Typus in einem andern 
Ossuary in Kastri, B. S. A. XI 275 fig. 4, 3. 
EM III. Der Grundriß dieser einfachen Gebilde 
erinnert an die Form des .Mäanders 1 und zeigt 
einen uralten typischen H.-Plan. 


In der Art von Magazinen durch vier paral¬ 
lele niedrige Zwischenmauern in fünf schmale 
Kammern geteilt ist das Ossuary von Palaikastro, 
B. S. A. VIII 286ff., wahrscheinlich mittelmi- 
noisch T (M[iddle] M[inoan] I). 

Gourniä. H. B. Hawes Gourniä Vasiliki 
and other prehistoric sites on tbe Isthmus of 
Hierapetra Crete, Philadelphia 1909, Beste einer 
ganzen dicht behauten Stadt: die H. lassen 
die verschiedensten Gruppierungen von Wohn-U 
raum, Korridoren, Magazinen, Treppenhäusern 
erkennen, aber keinen besonders auffallenden 
H.-Typus. Meist führt vom Straßeneingang ein 
Korridor zum kleinen Hof, an den sich je nach 
Raum und Größe die Gemächer ansehließen (An), 
oder von dem aus durch einen weiten Kor¬ 
ridor auch noch rückwärts liegende Räume zu¬ 
gänglich sind (Cb); diese mehrfach mit Fenstern 
nach der hintern Gasse (Cb, Ae) oder nach 
Zwischenhöfen (A c). Es sind nur die l/nterge- 2( 
schosse erhalten, die sich ungemein natürlich 
mit Stockwerksterrassen dem Abhang anpassen. 
Die älteren Teile zeigen Mauern aus kleinen 
Bruchsteinen mit Lchinmörtelverband und star¬ 
kem Kalkputzüberzug (Haus A). Zur Verstärkung 
dienten eingelegte Holzriegel und Pfosten aus 
Holz; für die Obergeschoßmauem waren Luft¬ 
ziegel {keine gebrannten Ziegel, Dünn Handb. 
d. Ärch. II 37) verwendet, S. 28. Decken be¬ 
standen aus Rohr mit Lehmschlag. Die sog. 3C 
Zyklopische Bauart mit größeren Bruchsteinen tritt 
erst in der spätminoischen Zeit auf. Am Palast 
(G 1—33) an hervorragenden Teilen Quadermauer¬ 
werk, das mit Stuck bedeckt war. Im erhal¬ 
tenen Untergeschoß des Palastes Magazine. Auf 
der Oststseite des Zentralhofes eine Halle mit 
quadratisch gemauerten Pfeilern. die mit Holz¬ 
säulen auf Steinbasen abwechseln. Genauer Plan 
nicht mehr erkennbar. Die Obergeschosse fehlen. 
Auch in verschiedenen Privat-H. Fd 14. Da 3 4 
und Eh (LM III) Steinbasen für einzelne Hof¬ 
säulen. 

Vassiliki in Hawes Gourniä IT. XII und 
Seager Transactions Department of Archaeol. 
University of Pennsylvania I 3. 213—221 (mir 
unzugänglich). Nach den Funden EM Ansied- 
lung; aus der ältesten Periode EM II keine H.- 
Grundrisse erhalten, aus der folgenden nur dürf¬ 
tige Mauerreste von rechtwinkligen H. Erst 
die dritte Periode (PI. XII bei Hawes Gour-5' 
niä) zeigt entwickelte mehrzellige H.. deren 
Raumverteilung aber nach dem gegebenen Plan 
nicht deutlich ist. Nach einem Umbau erscheinen 
die Reste der 3. Periode um einen Hof grup¬ 
pierte untergeordnete Räume gebildet zu haben, 
ohne Zugang von außen, nur erreichbar aus 
einem aus den Funden nachgewiesenen Ober¬ 
geschoß von oben herunter; vgl. dazuTsuntas 
Mykene 44. Auch hier bestanden die Obcrmauem 
aus Luftziegeln mit Lehmmörtelverband undßi 
Holzriegeln (Längsriegel 10 X 10 cm, Querriegel 
5 X 5 cm Querschnitt) und die Decken über den 
Balken aus Rohr mit Lehmschlag. Die jüngsten 
dürftigen H.-Reste stammen aus dem Ende der 
EM-Zeit. 

Pseira. Arch. Anz. 1908, 125. Journ. helL 
Stad. XXVH 1907, 291; photogr. Ansicht in An- 
tiquitös Crötoises II Tal XV—XVII (ohne Plan), 


frühminoische Ansiedlung, in MM-Zeit blühen¬ 
des Städtchen bis LM IE. In der spätminoischen- 
Zeit LM m verschwindet es. Ziegelmauern bis¬ 
her nicht nachgewiesen. 

Palaikastro (B. S. A. VIII 286ff. IX 274f 
pl. VI. B. S. A. XI 258—260. 272ff. pl. VTTT 
— XIV), städtische Ansiedlung an schmalen, zum 

Teil rechtwinklig sich kreuzenden Straßen; viel- 
räumige Wohnhäuser, besonders Block ß und y. 
1 Straßenfassaden durch schönes Qaademmauer- 
werk mit Vor- und Rücksprüngen absichtlich ar¬ 
chitektonisch gegliedert bei H. y und 6. Eingang 
von der Straße meist mit Vestibulum, tiefer 
Türnische, dahinter korridorartiger Raum und 
dann der Hauptraum mit Lichthof, der bei 
Haus ß und S einem Säulenperistyl ähnlich ist. 
Die übrigen angegliederten Räume enthalten 
meist nur Keller, Magazine und Treppenhäuser 
zu den nicht mehr erhaltenen Obergeschossen 
'(Block ■/_ 51—56, x 10—17). In Block x 1—9 
(B. S. A. XI 272ff. fig. XIIT. LM HI) Säulen¬ 
vorhalle am Eingang. Die Einzel-H. sind meist 
größer und bedeutender als in Goumia. Da¬ 
tierung: Nach einer Katastrophe am Ende der 
MM Periode beginnt die Bebauung langsam 
wieder in der LM I-Periode, B. 8. A XI Plan XII 
und XIII (Cbersichtspläne). Die genannten be¬ 
deutenden H. stammen erst aus der LM II- und 
LM Ill-Periode, als der Westteil der Stadt be- 
ireits verlassen war. Von den altern Schichten 
(EM und MM) nur unzusammenhängende Grund¬ 
risse in Block y aufgedeckt, die keine klare Vor¬ 
stellung von den frühem Bauten geben, den 
spätem aber technisch verwandt sind, B. S. A. 
XI Plan X. In allen Raumgruppierungen lallt 
immer wieder die beliebte Anordnung auf, eine 
Kammer durch einen Vorraum so zugänglich zu 
machen, daß der Eintretende vom Vorraum aus 
nur init einer Drehung von 90° den Hauptraum 
j erreichen kann (Maeandermotiv). 

Zakro (Journ. hell. Stud. XXII. B. S. A. 

121 Plan III), H. aus LM-Zeit, meist nur 
in Untergeschossen. an den Berg angebaut, er¬ 
halten. Haus A mit Pfeiler für Treppe und obern 
Umgang im Hof. Haus G: Arn Eingang eiu Vesti¬ 
bulum mit einer Säule (erhaltene Steinbasis mit 
ca. 30 cm Durchmesser). hinter der Türe ein 
Vorplatz, dann der Innenhof, umgeben von Ma¬ 
gazinen und Nebenräumen, welche zum Teil vom 
) Obergeschoß zugänglich waren. Haus I, unüber¬ 
sichtlicher H.-Plan, ebenfalls ursprünglich mit 
Vestibulum, daneben und um den Hof kleine 
Kammern und Magazine und ein mit bemaltem 
Stuck ausgestatteter Raum (5), bei (10) vielleicht 
eine Küche. 

Mochlos, Journ. hell. Stud. XXVII 1907, 
291. AlA XIII 1909. Antiquites Cretoises II 
Plan 1 und II (photographische Ansichten). Ein 
veröffentlichter Grundriß in AIA XIH gibt ein 
i Teilstück eines sehr entwickelten H.-Planes, aber 
kein verständliches Bild der Anordnung der 
Räume. Nach den Fanden LM L 

Palast in Knossos. Ausgrabungsberichte 
von Evans in B. S. A. VI— XL Zusammen- 
fassende Aufsätze von Mackenzie Gretan pa- 
laces. B. S. A. XI—XIV. Dörnfeld Athen. Mitt 
XXX 257ff. und ebd. XXXII 576ff. PbnrVH 
Pl. L VHI PL I, Teilplan vom Westhügel und 


2529 Haus , Haus 2530 

theatral area X 38 fig. 13. Theatral ar ea: IX die ältem Magazine lagen (zum T eil fre igelegt R5 

99f. fig. 68. 69. Nördlicher Eingang; VH 68 auf Plan Mon. d. Line. XIV Taf. XXVII und unter 

fig. 22. 28. VlII 3 fig. 2. 8. Bad an der Nord- R 69). Der Zentralhof mit seiner geschmückten 

Seite; VII 60f. fig. 18. 62. No rdöst liche Teile: Nordwand und dem großen Korridor, und dieLicht- 

VH 72f. VIII 93. Ostbastion: VJLlI 110 fig. 67 hofanlage beim Nordmegaron (R 50 auf dem ge- 

—69. östliche Teile: olive press. VH 82; hall nannten Plan) gehören wahrscheinlich auch der 

of double axes VH 110 fig. 38—36, zum Teil frühem Periode an (B.S.A. XI 181ff.). Demspätem 

falsch rekonstruiert, VI H 89 ff. fig. 22. 23. 29. Bau gehört der große Westeingang mit der mäch- 

30. Korridor: VII 99. VJLlI 84. Treppenhaus: tigen Freitreppe, dahinter der Lichthof (69) und 
VII102. VDI fig. 29. 30. Modem restaurirt XI10 die anschließenden Gänge und Treppen, die Ma- 
23 fig. 12. Photogr. Aufnahme in Noack Bau- gazine 27—36, das große Peristyl (R 74) und die 

kunst d. Altertums Taf. 7 Zentralhof: X 26 neue Westwand des Zentralhofs. Dörpfelds 

fig. 9 Plan 1. Throngemach (Badezimmer): X 29. Hypothese von einer achäischen Konstruktion der 

32 fig. 10.33. Südosthaus: IX 3ff. fig. 1.2.5. House jungem Palastteile Ath. Mitt. XXX1905,257—297 

of fetish shrine: XI 2ff. fig. 3.4. Villa heim Palast ist von Noack Ovalhaus und Palast 16 und von 

IX 130ff. Taf. 1 fig. 89. Ältere Teile auf noch Mackenzie B.S.A. XI 181ff. überzeugend wider¬ 
älteren Wohnschichten aus neolithischer und früh- legt. In beiden Bauzeiten sind die Hauptzüge der 

minoischer (EM)-Zeit, B. S. A. XIV 443f., von denen Anlage, der Bauformen und Technik gleich. Funda- 

jedoch keine Mauerzüge nachgewiesen sind. Die mental unity and continuity of architecture style, 
älteren Teile der heutigen Palastruine reichen in 20 Mackenzie ebd. 212. 

mittelminoische Zeit zurück (MM I und MM II) Hagia Triada. Plan: InstitutoLombardoXXI 
und zeigen im wesentlichen bereits dieselben Taf. I. B.S.A. VIIII. Athen. Mitt. XXX1905,270. 
architektonischen Gebilde wie die Teile der spät- Noack Ovalh. und Palast Abb. 5 und Mon. d. 

minoischen Zeit (LM). Dem älteren Palast ge- Line. XIV Taf. XXVHL Photographische An¬ 
hörten an: Der Westhof, daran anschließend das sicht von R6 in Noack Baukunst d. Altertums 

Westportal mit seiner Einsäulenfront; der ganze Taf. 16 C. Rivista d’Italia 1903, s. o. Phaestos. 

westliche Palastteil in seinen tiefem Schichten, Älteste Fundschichten MAT H und IH. Zu den 

B. S. A. XI 20; das sog. Throngemach mit dem ältem Teilen gehörten der Nord- und Ostflügel 

unter einem Lichthof tieferliegenden Bad (MM II. mit ihren Pfeilersälen und Lichthöfen. Zeit wahr- 

B. S. A. XI 211); der große Zentralhof, dessen SO scheinlich LM I. Die Gestaltung der Säle ent- 
Westrand mit Vor- und Rücksprüngen etwa 1 m spricht dem ausgebildeten Typ der spätem Periode 

hinter der späteren stand, B. S. A. X 26 fig. 9 der Paläste von Knossos und Phaestos (Burrows 

Plan 1; das Nordostquartier mit der Nordost- 84. Evans Essai de Classification). Die jüngere 

halle, B. T. VIH Pl. (Ende MAI zerstört); die Schicht ist nicht, wie in Phaestos und besonders 

mächtige Mauer der Ostbastion, die hinter einer in Knossos, auf dem altern Palast unter Benützung 

später davor gebauten in Charakter und Aus- seiner Mauern und Räume aufgebaut, sondern 

führung gleich ist, B. S. A. XI 190. Der ganze völlig selbständig; es sind große Substruktionen für 

westliche und nördliche Palast und die beiden einen rechteckigen Hauptbau (A), kleinere Gebäude, 

Höfe stammen also aus der MM-Periode. Die eine Säulenhalle (86); nach Inst. Lomb. XXI 270 

Restauration nach einer Zerstörung sowie spätere 40 sicher noch inykenisch. 

Umbauten lehnen sich in Knossos an den alten Zusammenfassung: Typische Form zeigt der 
Bestand. Die Zutaten sind mehr nur Ergän- Pfeilersaal: Noack Hom. Paläste 51f. Dörp- 

zungen und Erweiterungen, Burrows 81: am feld Athen. Mitt. 1905, 273f., bis jetzt nur in 

Zentralhof die neue Westwand mit dem Vor- den Palästen nachgewiesen; äußerst anpassungs¬ 
raum znm Throngemach; der Südwesteingang, fähiges Raumgebilde, fremder südlicher Ursprung 

Umänderungen in den Magazinen (B. S. A. IX nicht wahrscheinlich. Wände zum Teil in Pfeiler 

fig. 15. 16. X 84), im Westhof, B. S. A. X 18 aufgelöst, die Zwischenräume als Türen zum Ver- 

fig. 7. Die Errichtung des ,Theatrons‘ (älteres an schließen ausgebildet. Vor seinen Pfeilerwänden 

seiner Stelle fraglich) und die ganze Südostanlage stehen Säulenvorhallen, die sich ins Freie, nach 

dagegen erscheint neu: das große Treppenhaus, 50 einem Hof oder nach einem Lichthof öffnen. Der 
die Lichthöfe in Verbindung mit dem ,Queens‘- Pfeilersaal ist erst in Verbindung mit diesen Hallen 

megaron, und der ,Hall of double axes* usw. ein Ganzes und erscheint dann als vornehmster 

Ans der späteren Palastzeit stammt auch das Wohnraum. Die Beleuchtung geschieht also in¬ 
kleine Südosthaus und die königliche Villa. direkt. Ausstattung mit feinstem Stuckbelag auf 

Diese späten Bauwerke sind architektonisch am Böden und Wänden. 

besten durchgebildet und zeigen die typisch Lichthöfe wohl hauptsächlich durch die Mehr- 
kretischen Raumformen: Pfeilersaal. Lichthof, stöckigkeit der Bauanlagen veranlaßt (Noack 

Sänlenvorsaal in verschiedenen Gruppierungen. a. a. O. 62), meist klein, mit Stuckhoden, Wasser- 

P haesto s. Plan:Mon.d. Unc.XHTaf.il; XIV ablauf, Wände in Quadermauerwerk (B.S.A. XI 

Taf. XXVII. Athen. Mitt. XXX Taf I. B.S.A. 60 193), dienen zur Beleuchtung verschiedenster 
XI. Pl. V; Teilplan Noack Ovalhaus und Palast Räume (B. S. A. XI 208), Treppenhäuser, Pfeiler- 

Abb. 3; Zentralhof. Mon. d. Line. XTV 868 Fig. 13. säle, Korridore, Exedren, Bäder usw. Die Räume 

Taf. XXTX 2. Rivista d’Italia 1903 Nov.-Heft. öffnen sich gegen die Lichthöfe mit einer Säulen- 

L. Pernier H palazzo, 2a villa e la necropoli di Stellung, meist ein oder zwei Säulen, je nach Größe 

Festo. Älteste Teile des Palastes aas der MM-Zeit : des Raumes. Lichthöfe schon in der ältem Bau- 

Das Theatron im Westhof, die Einsäulen-Portikus periode der Paläste gebräuchlich. Knossos Thron- 

am Südende des Westhofs, B.S.A. XI 181, die gemach B.S.A. X 29, Phaestos R 50, in den spätem 

alte weit vorgeschobene Westfront, hinter welcher Bauanlagen reichlich angewendet. 
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Säulenhallen als Vorhallen vor den Pfeiler¬ 
sälen, als gedeckte Hallen und Übergänge eben¬ 
falls in der spätem Bauzeit der Paläste reichlich 
vorkommend. Aus der frühen Zeit die Nordost¬ 
halle in Knossos, B. S. A. VII 75. XI210, Vorliebe 
für Säulenstellungen in den spätem Palastteilen 
auffallend; technische Begründung Athen. Mitt. 
XXX 272f. In Hagia Triada vermutlich eiu 
Peristyl, R9; vgl. Noack a. a. 0. Abb. 4 (Er¬ 
gänzung jedoch unsicher) und wahrscheinlich auch ] 
in Phacstos R 74. Im .House of fetish shrine 1 
um den Liehthof an drei Seiten Säulen, zum Teil 
direkt vor die Mauer gestellt; B. S. A. XI 1, Abb. 3. 
Tendenz zur Symmetrie (Noack a. a. 0. 15), 
Säulenhallen auch an den Torbauten. Knossos, 
südwestliches Tor. Phaestos (3). Ältere Einsäulcn- 
portikus-Form auch an dem spätem Prachteingang 
von Phaestos (67). Rückwärts gegen den Lichthof 
dann drei Säulen. Torbauten nicht selbständige 
Gebäude, sondern im engsten Anschluß an die Ge- 5 
Samtanlage; vgl. auch den Türeingang in Zakro 
Haus G.; s. o. Noack a. a. 0. 8. Reiche Mannig¬ 
faltigkeit in der Gruppierung der Räume uin einen 
Hof, vielfach vor- und zurückspringende Außen- 
inauern, kleinere Lichthöfe, bescheidene Torein¬ 
gänge sind Kennzeichen der altem Palastgestaltung. 
Starkes Streben nach durchgehenden großen Linien, 
nach symmetrischer Gestaltung, reiche Verwendung 
von Säulenhallen, hinter welchen luftige und doch 
verschließbare Räume liegen, die Ausbildung von 3 
Vor- und Hinterhallen an den Toreingängen 
(Knossos Südtor, Phaestos [67]) zeichnen die An¬ 
lagen der spätem Paläste aus. In bescheideuern 
Verhältnissen bestätigen diese Entwicklung die 
aufgedeckten Privat-H. der städtischen Ansiede¬ 
lungen in Gournia, Palaikastro und Zakro. Alle 
kretischen Bauanlagen zeigen die Gruppierung 
der Räume um oder an einem Hof; eiu bestimmtes 
typisches Raumgehilde, an das sich der Organis¬ 
mus des H. anschließt, besteht aber nicht. Die An- 4 
Wendung von Korridoren zur Bildung vielräumiger 
Anlagen tritt jedoch auffallend hervor; dabei er¬ 
scheint die Urform des uralten Wohnraums (s. o.) 
als Grundgedanke in der Entwicklung des viel- 
räumigen H.: die Elemente und Ansätze zur 
Bildung des Pfeilersaals und seiner Vorhalle bis 
zur Erfindung des Peristyls von Phaestos (74) 
hat die schöpferische Eigenart des kretischen 
Volks (Furtwängler Deutsche Rundschau 1908, 
242) aus demselben Motiv entwickelt. Man braucht 5 
nicht eine fremde vorbildliche Form für den Pfeiler¬ 
saal anzunchmen (N o a c k 63). Weder Ägypten 
noch Babylonien zeigen verwandte Saalformen. 

Bauformen und Technik. Säulen aus Stein: 
nur kleinstes Bruchstück gefunden in Knossos im 
Bad an der Nordseite; ebd. auch eine tellerartige 
Steinbasis, nach der Art ägyptischer Säulenbasen. 
B. S. A. VII 61. Abbildungen von Steinsäulen auf 
einem Steatitgefäß von Hagia Triada; die Kapi¬ 
telle haben die Form eines viereckigen umsäumten 6 
Abakus. Österr. Jahresli. X 78 fig. 25. Säulen aus 
Holz: wahrscheinlich mit geringer Veijüngungnach 
unten (Dur ms widersprechende Darlegung, Österr. 
Jahresh. X 41, nicht überzeugend). Als Basis 
dient entweder runde Vertiefung in Steinplatten 
(Knossos Treppenhaus) oder glatte runde Auflager- 
platte (in Phaestos, Hagia Triada). Ansichten von 
Säulen auf Fresken von Knossos: B. S. A. X 42 


und Taf. II. Erhaltener verkohlter Holzschaft, 
Durm österr. Jahresh. X 41. Verzierung der 
Schäfte wahrscheinlich ähnlich wie in Mykene an 
der großen Tholos, Perrot Hist, de Part VI 63lff. 
Kaunelierung in der Art von Bündelsäulen in 
Knossos, House of the fetish shrine. B. S. A. XI1. 
Kapitelle: doppelter Wulst mit Einziehung, darüber 
Abakus, nur aus den genaunten Abbildungen be¬ 
kannt; vgl. auch Kapitell der Atreustholos in My- 
)kene. Durm ebd. Gesims: ältere Form: Rund- 
balkenköpfe über Architravbalken, B. S. A. VIII 
Fig. 8 und 9; jüngere Form: rechtwinklige Bal¬ 
kenköpfe, Journ. hell. Stud. 1901, 193, Taf. 5, 
Kulthau. Holzsäulen und Holzgebälk fügen sich 
organisehin die gemischte Bauweise. Den entwickel¬ 
ten Steinbau kennt die kretische Baukunst nicht. 

Mauern: älteste Vassiliki EM II aus kleinen 
Lesesteinen mit erdigem Mörtel, erst später Lehm¬ 
mörtel. Verstärkung der Mauern durch hölzerne 
) Längsriegel und Querhölzer schon EM II oder III 
iu Vassiliki und von da an bis in die Spätzeit 
üblich, sowohl bei Luftziegel- als bei Bruchstein¬ 
mauern, B. S. A. VTI 106 Fig. 32. Gournia— 
Vassiliki s. 49. Mauern aus großen Bruch¬ 
steinen sauber ausgezwickt, Gournia. Quader¬ 
mauern von Kalk und Gipsspat in MM II be¬ 
ginnend, besonders für Außenmauern und bei 
Lichthöfen angewendet, Knossos, Phaestos usw. 
Holzklammern zur Verbindung einer zweihäuptigen 
»Gipsspatorthostatenwand in Knossos. B. S. A. 
XI 22 Fig. 11. Obergeschoßmauern meist aus 
Luftziegeln mit Lehmmörtel. Gebrannte Ziegel 
kommen nicht vor, leichtgebrannte (?) in Zakro, 
B. S. A. VII121, oder aus kleinen Bruchsteinen 
ebenfalls mit Riegelwerk. Decken und Dach über 
großen Baumstämmen und rechtwinklig behauenen 
Balken aus Rohr und Zweigen mit starkem Lehm¬ 
estrich, B. S. A. IX 130fF. Taf. I königliche Villa, 
Gournia PI. I 2 uud Phylakopi in Melos. Kretische 
Mauerkonstrukfcion spiegelt die Fassadendekoration 
wieder, Bulle Orchomenos I 81ff. Fayenceplätt¬ 
chen aus Knossos, B.S.A. VIII Fig. 8 und 9, mit 
H.-Darstellungen zeigen Fassaden mit Rundholz¬ 
einlagen und mit kantigen Riegeln, beide vorzugs¬ 
weise im Horizontalsystem verwendet (im Gegen¬ 
satz zum nördlichen stehenden Riegelwerk), — dar¬ 
aus die für den Süden überall so charakteristische 
horizontale Schichtenstreifung als Dekoration ent¬ 
standen (bis heute noch üblich) — und Fassaden 
aus Quadermauerwerk. Die H. haben flache Dächer 
mit bedeckten Treppenaufgängen. Über kretische 
Fassaden Bulle Orchomenos 174ff. Taf. XXVTII1. 
Noack Hom. Paläste 78. Über Innendekorationen 
Bulle a. a. O. 81tF. Noack Ovalhaus u. Palast 37. 

5. Inseln. Phylakopi. Excavations Journ. 
hell. Stud. Suppl. 4. Städtische Ansiedlung: ältere 
Schicht zerstreute H., ineist schiefwiuklig, ein- oder 
zweiräuinig aus kleinen Steinen mit Lehmmörtel ge¬ 
baut — Kykladenzeit. Zweite Schicht mit systema¬ 
tischer Bebauung an Straßen, Mauern aus Kalkstein 
undBasalt, meist zwei Fuß stark, mit Kalkmörtel ver¬ 
putzt. Wechselnde Grundrißformen: meist tiefer 
Hauptraum, entweder mit rückwärtigem Raum, 
Fig. 31, oder mit vorgelegtem Korridor, Fig. 27, 
mit Vorraum und seitlichem Korridor als Zugang 
zu einem geteilten Hmterraum, Fig. 32, schon 
fast an ein Megaron erinnernd; s. n. Arne. Fen¬ 
ster nirgends nachgewiesen, obschon die Mauern 


bis zu 2,8 m Höhe anstehen. Decken aus dünnen 
Holzbalken, darüber Rohrbelag mit Lehmestrich. 
Davon Stücke gefunden, Fig. 41. Dritte Stadt¬ 
schicht mit geradlinigen, zum Teil sich recht¬ 
winklig kreuzenden Straßen. H.-Grundrisse nicht 
klar, meist auf älteren Mauern errichtet — viel¬ 
fach nur Untergeschosse, Fig. 48 vielleicht Me¬ 
garon, Fig. 49 und 50 der ,mykenische Palast* mit 
Megaron, aber ohne Säulen; anschließende Korri¬ 
dore und Nebenräume ungenügend dargestellt. Da 1 
Gleichzeitiges vom Ältem und Jüngern graphisch 
nicht getreunt ist, erscheint die Gesamtanlage 
nnklar. Mackenzies These von der Entstehung 
d. Megaron, B. S. A. XII 251f. daraus entwickelt; 
s. u. Nur iü zwei H. Basen für Säulen gefunden. 

Tlierasia (Thera) unter der Bimssandschicht 
großes mehrzelliges H., Fouque Santorin, Paris 
1879, 96f. Perrot-Chipiez Hist, de l’art VT 
135fT. Tsuntas-Manatt Mycenaean age 237. 
Zwei tiefe parallele Räume C I) durch Türen ver-2 
bunden unter sich und mit Nebenkammem E F. 
Kleine Fenster, 0,6 m hoch, 0,5 m breit. 1,0 m 
über dein Boden in D und E. Vor diesen Räumen 
ein Gemach A mit kleiner Erweiterung B. In 
A eine Säule, die das Zeltdach über diesem Raum 
gestützt haben soll! ? Die Anlage ist nicht völlig 
freigelegt und ungenügend dargestellt. Zeit nach 
Funden lokaler Vasen, Fouquö PL XL—XLII, 
etwa MM II. 

Zweikammerhaus auf Thera, Fouquö ebd. 3 
breitstirmg mit rechtsliegendem Eingang. Wände 
mit Kalkputz, einfach ornamental bemalt, nach 
den Funden spät mykenisch. 

Auf Syros, ’JSqcty«. agx- 1899, 118 und auf 
Paros ebd. 1898, 168 Abb. 9 nur geringe Reste 
von vormykenischen, anscheinend meist zweiräu- 
migen H. In Paros dabei zwei Steinplatten mit 
tiefer runder Einlassung für dünne Holzpfosten 
gefunden. 

6. Troia (Dörpfeld Troia u. Ilion Ergehn., 4 
Athen. 1902. Schliemann Troian. Altertümer, 
Leipz. 1874; ders. Ilios, Leipz. 1891; Jahrb. XI 
216f.). Älteste Wohnschicht mit schiefwinkligen 
Mauerzügen ohne erkennbare Form weder der 
Gesamtanlage noch eines Einzel-H. In der zweiten 
Schicht die ,Megarongruppe‘ Dörpfeld a. a. 0. 
Fig. 23. Drei parallel nebeneinander stehende 
langgestreckte schmale Gebäude mit offener Vor¬ 
halle an der gegen den Hof gekehrten Schmal¬ 
seite, Abb. IIA, IIB und IIE. Die Gestalt der 5 
rückwärtigen Hallen nirgends mehr zu ermitteln. 
Mauern im unteren Teil aus unbearbeiteten Feld¬ 
steinen mit ausgezwickten Fugen, im Aufbau aus 
lüftgetrockneten Lehmziegeln mit reichlicher Ver¬ 
stärkung durch horizontale Riegel und Querhölzer; 
Mauerstirne durch vorgestellte senkrechte Holz¬ 
pfosten verkleidet, Dörpfeld ebd. Fig. 26 — 29. 
Der Hauptsaal vom IIA etwa 10.2 in breit und 
mit ca. 1,4 m starken Mauern, nach Dörpfeld a. 
a. 0. 85 mit horizontalem Erddach bedeckt; die t 
angegebene Begründung ist nicht beweisend. 
Stützen nicht nachgewiesen, fehlten also wahr¬ 
scheinlich. Reste vom Lehmestrich der Decke 
mit Schilfrohrabdrücken gefunden. Zeit: etwa 
gleichzeitig MM II (Kamares). Die dritte Schicht 
zeigt in dem am besten erhaltenen sog. H. des 
Stadtoberhaupts eine mehrzellige EL-Form, die 
an das hettitische Chilani erinnert. Dörpfeld 


ebd. Taf. IV. Auch die übrigen H.-Reste scheinen 
vom Typus des Megarongutshofes (Noack Ovalh. 
und Palast 45) abzuweichen. 

In der VI. Schicht ist der Hegarontyp gegen 
Schicht II verändert — breitstirniges kürzeres 
H. mit Vorhalle, ob mit Säulen ist unbestimmt, 
aber fast wahrscheinlich. VIA breites Megaron; 
sorgfältig gefügte Bruchsteinmauern im Unter¬ 
bau, Aufbau aus kleinen Steinen; in VIB zer¬ 
sprengte Steinbasis für eine Holzsäule. VIE und 
VIF einräumige H., vielleicht mit VIC zu einem 
Gebäudekomplex gehörend. Mauern von VIE an 
den Ecken quaderähnlich gefügt (Abb. 62 Beil. 
25). VIC Fig. 63 schmaler zweischiffiger Raum 
mit mittlerer Stützenstellung. Eine Säulenbasis 
Fig. 64 in situ. Nach Dörpfeld ein Tempel, 
weil keine Feuerstelle nachgewiesen ist. VIM 

mehrzelliges H. in |_[form, mit kleinem Hof, 

Fig. 57 und 58. Verbindung der Räume unter 
sich unbekannt. Die Bauten der VT. Stadt sind 
an radialen Gassen konzentrisch um den ehe¬ 
maligen Mittelpunkt angelegt, daher sind viele 
Räume trapezförmig statt rechteckig. (S. u. 
Aegina). Neben dem kurzen breiten Megaron 
VIA und VIB tritt also der lange zweischiffige 
Saal VIC, wahrscheinlich ebenfalls mit Vorhalle 
und der vielzellige 1_| förmige Typus mit ein¬ 

geschlossenem Hof auf; dazu kommen noch lose 
nebeneinandergestellte Einzel-H. Über die Be¬ 
dachung ist auch hier nichts bekannt, s. unten. 
Zeit der VT. Stadt etwa LM I—II. 

7. Griechisches Festland. Neolithische 
H. in Thessalien (Tsuntas Al ngoioTogtxai 
axQonoXsig tov Amrjvlov xai EeoxXov, Athen. 1908). 
Zwei städtische Ansiedlungen mit mehrfachen 
Ringmauern. Älteste Hütten: Holzgertist mit 
Rohr- und dickem Lehmbelag (Sögtoaig) S. 77. 
Abb. 13—16. Durchmesser der in den Boden 
gesteckten Ständer etwa 12 cm. Lehmfragmente 
mit Rohrabdruck und Spur eines schrägen Giebel¬ 
abschlusses. Neolithische H-: annähernd recht¬ 
winklig, in Sesklo Taf. III 38 ganz in Srein mit 
Lehmmörtelvcrband; ebd. Taf. III 37. Haus mit 
Vorhalle, die durch Vorziehen der seitlichen Wände 
gebildet wird, breitstimig wie Megaron VIA in 
Troia. In einer jüngeren neolithischen Schicht be¬ 
reits der ausgebildete Megarontypus, entstanden 
dureh Addition eines zweiten breitstimigen Ge¬ 
machs zum ursprünglichen Megaron A ebd. S. 50. 
Abb. 9 mit der schon üblichen Vorhalle; lichte 
Weite zwischen den Anten 6,35 m. Zur Unter¬ 
stützung des Daches in der Vorhalle und im Haupt- 
raum waren Stützen in den Boden gesteckt, nicht 
auf Plinthen eingelassen oder aufgestellt, a. a. O. 
Sp. 89. Ähnlich H. Abb. 18 und Taf. III1—6 mit 
bloß vermuteten Stützen in der Vorhalle, und drei 
ebenfalls in den Boden gesteckten Stützen im 
Herdraum (lichte Raumbreite 8,5 m). Der Herd 
ist hier und in Megaron B in Dimini (S. 60) 
aus der Mitte des Raumes abgerückt. Hinter 
dem Hauptraum ein kurzes Gemach ohne Stützen, 
— Schlafraum — ob durch Fenster erleuchtet, 
ist unbestimmt. Reste einer offenen Hinterhalle 
am H. Taf. III 1 —6 und Abb. 18 und 21. Dort 
auch der Nachweis einer bestimmten Absichtlich¬ 
keit in den Maßen der Zimmergrößen. Mauern 
durchweg aus kleinen Steinen mit Lehmmörtel¬ 
verband und Lehmverputz, oft 3—5 cm stark. 


In Orchomenos (Bulle Orchomenos 15Sff.), 
mehrzellige rechteckige Bauten von kleinen Ab¬ 
messungen aus der älteren mykenischen Schicht, 
ohne erkennbare Grundrißauordnung. Mauersockel 
aus Bruchsteinen, darüber Lehmziegelwände, Wand¬ 
bewurf aus Lehm mit weißem Kalküberzug. 

Argos (Bull. hell. XXXI 139 pl. V). Prä¬ 
historische Ansiedlung auf der Aspis; kleine recht¬ 
winklige H. (B) mit Quermauer, megaronäbn- 
lich, ebenso (E); alle langgestreckt, aber kein typi¬ 
scher Megarongrundriß. 

Aegina i?E<p. aox- 1895, 243 Fig. 2, 8); 
jüngere mykenische H.-Anlagen unvollständig 
untersucht. Bayrische Ausgrabungsresultate noch 
nicht veröffentlicht: Am Orosgipfel meist zwei- 
räumige H., an radialen Gassen auf der Südseite 
der Berglehne in Terrassen angelegt; vgl. Troia 
VI. Mykenische Schachtgräberzeit nach Fund von 
einem goldenen Kettenglied. Unter dem Aphro¬ 
diteheiligtum am Hafen ebenfalls vorwiegend zwei- 
räumige mykenische und vormykenische H. auf¬ 
gedeckt. Mauern aus kleinen Steinen mit Lehm¬ 
mörtel höchst dürftig. Kleiue Türen mit starker 
Verengung nach oben. Ähnlich Phylakopi II, 
nirgends ein Megarongrundriß. 

Palast von Tiryns (Schliemann Tirvns, 
Leipzig 1886. Schuchhard Schliemanns Aus¬ 
grabungen, Leipz. 1890. Perrot-Chipiez Hist, 
de hart VI Pl. VIII. Athen. Mitt. XXX 151. 
XXXII lff.), über den Resten eines älteren und! 
mit den späteren Palästen von Knossos und 
Phaestos etwa gleichzeitigen Baues; darunter noch 
ältere Schicht aus der Kainareszeit. Auf engem 
Hügelplateau angelegt, mit zwei parallel neben¬ 
einander liegenden Megara, das große an ge¬ 
räumigem Vorhof mit eigenem Propylon, das 
kleinere mit engem Hof und gesondertem Zugang 
vom Haupttor aus. Gänge und Nebenräume um¬ 
schließen sie unregelmäßig und bilden eine äußerst 
umständliche Verbindung zwischen beiden. An l . 
den Gängen öfters Kammern mit doppelter Tür¬ 
wand. 

Die Form des großen Megaron ist erweitert 
durch eine in die tiefe Vorhalle eingeschaltete 
Türwand, nach der Art kretischer Pfeilersäle. 
Über den Einfluß kretischer Baukunst auf das 
Festland Noack Ovalh. u. Pal. 35. Der fremde 
Einfluß zeigt sich auch in dem Bestreben, den 
Baukomplex geschlossen um die Höfe zu grup¬ 
pieren. l)ie Frage nach der Bedachung bleibt offen;' 
s. u. Rekonstruktionen bei Perrot-Chipiez a. a. 
O. Pl. VIII mit flachen Dächern auf den Megara 
und Propyla dürfte jedoch unrichtig sein. Säulen 
in der Vorhalle und iin Herdraum des Megaron I 
und im Hof und den Hallen des Tors aus Holz 
auf Steinhasen, Mauersockel aus sauber gefügten 
Bruchsteinen, Aufbau mit Lehmziegeln und Holz¬ 
versteifung , hölzerne Parastadeu an den Mauer¬ 
stirnen, Verkleidung der Wände mit Kalkputz, 
zum Teil mit skulpierten Frieseinlagen (Arch. 6 
Anz. 1900, 149. Schliemann Tiryns Taf. IV. 
Bulle Orchomenos I 73). 

Mykene (Schliemann Mykene 1878. Tsun- 
tas Mvxfjvai 1893). Reste des Herrscherpalastes 
auf der Akropolis Schliemann Plan C. Tsun- 
tas Pl. I S. S5ff., isoliertes Megaron mit seit¬ 
lichem Korridor, davor ein Hof ohne Säulen- 
Stellung, Nebengebäude zum Teil nachweisbar. 


Einzel-H. südlich vom Gräberrand: ein Mega¬ 
ron mit seitlichem Korridor und Anbauten, ohne 
Inneusäulen. Westlich ein dreiräumiges H., ver¬ 
mutlich nur Untergeschoß; Zugänge vom fehlen¬ 
den Obergeschoß aus, Tsuntas S. 43. Einzel¬ 
heiten fehlen. 

Palast von Arne auf der Insel Gla im Ko- 
paissee (Bull. hell. XVIII 1894, 271 Taf. XL 
Athen. Mitt. XIX 1894, 422f. Noack Hom. 
0 Paläste, Lpz. 1903 Abb. 9), spätmykenische An¬ 
lage, aus zwei im rechten Winkel zueinander 
angelegten Flügeln bestehend, mit ausgebildetem 
Korridorsystem. Ein Hauptkorridor läuft längs 
der beiden Bauteile, dahinter ein zweiter, durch 
Türen verbunden, an welchem die zum Teil noch¬ 
mals doppelt gesicherten Kammern liegen. Die 
von Noack 23 betonte Raumgruppierung in bei¬ 
den Flügeln ist auffallend, indes läßt sich die 
vermutete Lehre von der Wirkung der Richtung 
) des Hauptraums auf die Nebenräume durch die 
Notwendigkeit, sämtliche Räume unter ein durch¬ 
gehendes Dach zu bringen, erklären; die von 
ihm auf Abb. 9 als Megara gekennzeichneten 
Räume an den Enden der Flügel sind keine sol¬ 
chen; seine Abb. 9 ist willkürlich. Die Ruine, 
in die Befestigungmauer der Insel eingeschlossen, 
mit ihr entstanden, ist vielleicht als das Unterge¬ 
schoß eines luftigeren Aufbaues — die vorhandenen 
Räume können nicht als Wohnräume bezeichnet 
) werden; eine architektonische Ausstattung wie in 
den Palästen ist nicht nachgewiesen; primitiv 
bemalte Stuckreste in den Räumen D und Fl be¬ 
weisen nichts — oder als Nutzhau anzusehen, 
der mit stark gesicherten Speicherräumen, einigen 
zum Wohnen oder Bewachen eingerichteten Ge¬ 
lassen und mit Tünnen an beiden Enden ausge¬ 
stattet war. Außenmauern aus grob zugerichteten 
Blöcken mit guter Fugenanordnung in Lehm ge¬ 
legt mit dünnem Auftrag von Kalkmörtel; Innen- 
> mauern aus kleinen Bruchsteinen mit Lehmver¬ 
band, etwa 0,50 m hoch, darüber Lehmwände, 
ebenfalls mit dünnem Kalkmörtelverputz. 

Zusammenfassung: Auf den Inseln, in Troia 
und auf dem Festland tritt die Megaronform auf, 
aber mit verschiedenen Abweichungen. Ältere 
Form, sehr langgestreckt in Troia II, jüngere 
Form in Troia VI breiter und kürzer, ebenso in 
Phylakopi und in den Burgen von Tiryns und 
Mykene. Die schmale, längliche Form eignet 
»auch den vormykenischen H. auf der Aspis und 
den H. von Aegina, ebensosehr wie den Megara 
von Dimini und Sesklo. 

Die nach Süden zwischen den vorgezogenen 
Seitenmauem geöffnete Vorhalle ist in Troia II 
sehr tief. Die selbständigen Bildungen in Dimini 
und Sesklo und die Megara von Troia VI haben 
seichtere Vorhallen, die von Tiryns sind durch 
eine Pfeilerwand in zwei seichte Räume geteilt. 
Säulen zwischen den Anten nur in den spät- 
mykenischen Beispielen nachgewiesen, aber in den 
Boden gesteckte Stützen schon in den frühen 
Beispielen von Dimini und Sesklo; Troia VI 
bleibt fraglich. 

Der Herdraum = Hauptraum in allen Fällen 
tiefer als breit, sicher ohne Fenster in den Außen¬ 
wänden , enthält die Feuerstelle, meist in der 
Mitte, zuweilen auf die Seite oder an die Rück¬ 
wand verschoben in Dimini und Sesklo (Abb. 18- 


und Sp. 60). Stützen für das Dach umgeben ihn 
bei den spätmykonischen Beispielen als Säulen, 
aber auch schon in den thessafischen Megara als 
in den Boden gesteckte Pfosten. Ein Dachauf¬ 
bau für Lichteinlaß oder Rauchabzug (Michae¬ 
lis in Springers Handb. d. Kunstgesch. I 111), 
ist nicht wahrscheinlich. Rauchabzug erfolgte 
durch das Dach, s. u. Zum älteren Megaron ge¬ 
hört schon in Troia II ein rückwärtiger Raum, 
«ine Kammer, deren Form nicht mehr mit Sicher¬ 
heit nachgewiesen werden kann. Der offene Opi- 
.sthodomos nach Dörpfeld ist wenig wahrschein¬ 
lich. Die selbständigen Bildungen in Thessalien 
besitzen die rückwärtige Kammer, mit seitlicher 
■oder in die Mitte gelegter Eingangstür. Dieser ge¬ 
schlossene Hinterraum fehlt hei den Megara von 
Phylakopi, Tiryns, Mykene und in Troia VI. Auch 
diese Verschiedenheit weist auf verschiedene Vor¬ 
stufen des Megarons, Myres Joum. hell. Stud. XX 
149. In Sesklo (a. a. O. Abb. 18, 19 und 22) ist 
außer der rückwärtigen geschlossenen Kammer noch 
«ine offene Hinterhalle mit Wahrscheinlichkeit 
nachgewiesen. Im späteren Tempelbau kommen 
schon bei den früliesten monumentalen Beispielen 
beide Megaronformen vor: Cella mit Adyton t. B. 
in Selinus, Tempel C (Koldewey-Puchstein), 
Cella ohne Adyton altertümlicher Hexastylos in 
Paestum (ebd.). der nach hinten offene Opistho- 
dom zuerst am Heraion in Olympia (Umbau?). 

Die Selbständigkeit des Megarons als uraltes 
Einzel-H. (dagegen die These von Mackenzie 
B. S. A. XII 251f., von Noack Ovalhaus und 
Palast 38ff. widerlegt), zeigt sich in der Wieder¬ 
holung der gleichen Raumform in Troia, und 
in der Isolierung derselben bei den Palästen von 
Tiryns und Mykene, wo die Nebenräume durch 
ein System von Gängen und Kammern nur lose 
und unorganisch mit den Megara verbunden sind. 
Noack 39ff. Das ,Hintereinanderreihen' der 
Räume des Einzel-H. ergibt die für das Dach 
konstruktiv einfachste, länglich rechteckige H.- 
Form. Sie weist in ein Gebiet, in dem das 
Satteldach, nicht das Terrassenlehmdach heimisch 
war. Das Satteldach gehört, unzertrennlich zur 
überlieferten Gestalt des Megaron-H.; uralter 
Tradition gemäß tritt es mit diesem zu einem 
einheitlichen Organismus verbunden auf in Troia 
VI neben dem mehrzelligen H.-Typus, in der 
mykenischen Anlage auf Phylakopi, in Tiryns 
und Mykene neben den zum Teil vielleicht zwei¬ 
geschossigen niedrigen und flachgedeckten Neben¬ 
räumen. Selbst für Troia II ist die Annahme 
eines Satteldaches bei 10,2 m Spannweite im 
Megaron IIA, und als Glied einer großen Kette 
betrachtet, wahrscheinlicher als die Vermutung 
eines flachen Erddachs, Schliemann Ilios 214. 
Zur Stützung des Dachfirsts Mittelstützen in Troia 
VI c, und die Säulen um den Herd in Tiryns, 
Mykene usw. Gleichzeitige monumentale Belege 
für das Satteldach sind die mykenischen Kammer¬ 
gräber mit Satteldachdecke in Mykene, Tsuntas- 
Manatt Mycenaean age 134, und ein Dreikammer- 
grab in Sparta, ebd. 135; ferner die H.-Darstellung 
auf derFranpoisvase, Furtwängler-Reichhold 
Griech. Vasenmalerei Taf. 1 und 2, deren abgekürzte 
Darstellung des Giebels nicht für ein gewölbtes 
Lehmdach anzusehen ist. Das Weiterleben des 
Satteldachs und seine Vorherrschaft auf dem grie¬ 


chischen Tempel (vgl. auch Aegina I 84) ist rück¬ 
wirkend für die Gestalt des Megarondaches ein Be¬ 
weis. Auch Ame (s. o.) ist für die frühgriechische 
Gebundenheit an das Satteldach ein schlagendes 
Beispiel; vgl. ferner Od. XII 239. 

Vor dem Megaronwohn-H., ihm zugehörig, liegt 
ein Hof. An die Hofmauer sind vom Hauptbau un¬ 
abhängige Nebengelasse in loser Verbindung ange¬ 
baut in Troia II und Mykene (Akropolis); in Tiryns 
dagegen zu geschlossener Anlage ausgebildet und 
der Hof ringsum mit einer Säulenhalle umgeben, 
die seitlich an das Megaron und das Tor, aber 
ohne organische Verbindung mit diesen, anschließt. 
Vorläufer des ausgebildeten Peristyls des späteren 
griechischen H. Noack Ovalhaus u. Palast 45. 

Vom Megaron abweichende mehrzellige H.- 
Form erscheint schon im ältesten Troia, Dörp¬ 
feld Troia und Ilion Abb. 7 in der zweiten Schicht 
wird sie überstrahlt durch die bekannte Megaron- 
gruppe, bleibt aber bis hinunter zur VI. Schicht 
neben der Megaronform bestehen; ihr Vorhanden¬ 
sein auch in Thera, Phylakopi, Aegina, Argos usw. 
beweist nur verschiedene Entwickelungen der 
rechteckigen Bauweise. Die klarste und in sich 
abgeschlossenste Form des mehrzelligen H. ist 
aber das Megaron-H.; von alten Geschlechtern als 
ehrwürdige Raumform beibehalten, wird es zur 
Grundform des Kult-H. 

Technik und Bauformen: Der Bau 
der Wände aus kleinsten und größeren Lese- 
und Bruchsteinen bildet den Anfang; der Luft¬ 
ziegelbau mit Holzversteifung und hölzernen Para¬ 
staden wird besonders da ausgebildet, wo be¬ 
reitliegende oder leicht zu gewinnende Bausteine 
fehlen. Erst in frühmykenischer Zeit entstehen 
Mauern aus größeren Steinen, bis zur kyklopischen 
Bauart für Befestigung — späterer Palast von 
Tiryns —; für den H.-Bau wird ordenlich gefügtes 
Bruchsteinmauerwerk mit Lehmmörtelverband bis 
zu sorgfältiger Quaderfügung an den Ecken (Troia 
VI) und Anten verwendet. Der Aufbau bleibt 
Lehmmauerwerk mit Holzeinlage und Versteifung 
an den Mauerstimen. Die Mauern werden durch¬ 
aus mit Lehmmörtel und Kalkputz überzogen. 
Freistehende Pfeiler sind nicht nachgewiesen. 
Stützen und Säulen bestehen aus Holz, in der Form 
den kretischen ähnlich, mit leichter Verjüngung nach 
unten. Durms gegensätzliche Behauptung,Österr. 
Jahresh. X 41; ebd. eine Zusammenstellung der 
monumentalen Belege für die Gestalt der Säulen. 
Die Säule stammt für Griechenland nach Noack 
Ovalh. u. Palast 36 aus Kreta. Vorliebe für 
Säulen allerdings erst in den spatmykenischen 
Anlagen, wo kretischer Einfluß bedeutend war, 
was aber kein Beweis für deren Herkunft ist. 
Holzsäule als Stütze und Gebälkträger in Grie¬ 
chenland sicher selbständig angewendet; s. o. 
Dimini, Sesklo, aber die Formengebung wird durch 
Kreta beeinflußt; Schaftverzierung erinnert an 
Metallverkleidung. Tsuntas-Manatt a. a. O. 
Fig. 131 gedrehte Säule. Basen, einfache Stein- 
teÜer oder zylindrische Untersätze, abgetreppt an 
der Atreustholos. Kapitelle mit doppeltem Wulst 
und doppelter Einziehung, ebenfalls mit Ver¬ 
zierung, die an Metall Verkleidung erinnert. Ihre 
Charakterisierung Furt wängler Deutsche Rund¬ 
schau 1908, 244. 

Das Gebälk über dem Architrav zeigt die 



Rundbalkenköpfe der vorspringenden Decke, nach ta vnsQS^oyta zqxy vTtegzßcov elf xdg ihjfxoolag- 

kretischer Art. Gesimsform des Megarondach.es öSovg xai xovg dvaßa&fxovg xo# za szgozpgdyfxaxa 

ist noch nicht monumental ausgebildet. Auch xai tag $vgag rag avoty fxbag efco. — IJgozpgd- 

die Dekoration der Wände ist kretisch. Noack yfxaxa Zäune eines Vorgartens oder Vorhofs an 

a. a. O. 37. Bulle Orchomenos 73. Michaelis der Straße, Lange Haus u. Halle 134. Enge 

bei Springer Handb. der Kunstgesch. I 112. Bebauung, aber jedes H. besitzt eigenen Hof in 

8. Nach dem Zusammenbruch der mykenischen beliebiger Form und Umbauung, nicht als archi- 

Kulturwelt dürftige Ansiedlungen mit kleinen, tektonischen Mittelpunkt. Treppen, oft in den 
äußerst bescheidenen Wohn-H.: Aegina beim Felsboden geschnitten, führen von außen in höher 
Aphroditeheiligtum am Hafen (noch unveröffent-10 gelegene Räume. 

licht) wenigstens zwei vorklassische Wohnschich- 9. Auch nach dem Brand bietet die Stadt bald 
ten mit 2—3räumigen unregelmäßig gestalteten wieder dasselbe Bild, enge, krumme Straßen, unan- 

H., jedoch ohne typische Einteilung und Grup- sehnliche H., Dikaiarch FHG II 254. Spuren von 

pierung; mehrfach scheint ein kleiner Hof sich Grundrissen, Balkenlöchern, Nischen, Treppen,, 

den. unregelmäßig gelagerten Gebäuden anzu- Zisternen und sonstigen Einarbeitungen auf den 

schließen. H. aus dem 7. Jhdt. unter der felsigen Höhen der Weststadt, aber keine voll¬ 
späteren Ostterrasse des Tempels der Aphaia in ständige Anlage mehr erkennbar. Curtius-Kau- 

Aegina Furtwängler Aegina 1152ff. Abb. 121. pert Atlas v. Athen Bl. III. V. VII S. 18 undAbb. 

LJförmige Gruppierung an einem Hof oder Vor- auf S. 19. Dum a. a. O. Abb. 460. Judeich 

platz; in Raum H 2 der Wand entlang eine bank- 20 Topogr. v. Athen 347f. mit weiteren Angaben über 
artige niedrige Aufmauerung. Troia: Dörp- Funde von H.-Resten. Material wie vorher: Brach¬ 
feld a. a. O. 184ff. Abb. 70—73, Schicht VII 1 stein, Lehm, Holz. Xenoph. mem. III 1, 7. 

dagegen langgestreckte magazinartige Gemächer, H.-Gnindrisse im Peiraieus (Curtius und 
ohne jeglichen Zusammenhang, ob Wohn-H.? Kaupcrt Karten v. Attika Text 56 Abb. 7) im 

Schicht VII 2 Abb. 77 kleine, locker gruppierte Stadtteil Akte: Eingang von Westen; gegen Osten 

Einzel-H., vielleicht noch alte Megaronform, be- offener Hof und Garteu, daran die in beiden 

scheidenste Abmessungen ohne Stützenstellung. Plänen gleichmäßig \ _[förmig gruppierten vier 

Bevölkerung nach Brückner in Dörpfeld Troia Räume, ganz symmetrisch angelegt, Ende 5. Jhdts. 

u. Ilion 572. Aeoler, Zeit gegen 700 v. Chr. Funde von anderen H.-Anlagen und Bebauung 
Frühgriechische Reste in Orchomenos: Bulle 30 der Straßen im Peiraieus hei Judeich a. a. O. 
Orchomenos I Taf. III 70; Thasos Athen. Mitt. 378f. und 397f. 

XXX 1908, 216. Von größeren Anlagen auf der Dvstos (Bergstadt auf Südeuboia), Athen. 
Aspis bei Argos (Bull. hell. XXXI pl. V) und Thera Mitt. XXIV 458f. Taf. V. Zweistöckige kleine 

(Hiller v. Gaertringen Thera III 75) keine H. aus Marmorquadern. zum Teil noch polygonal 

H.-Grundrisse überliefert. Uber die altertümliche gefügt; größeres H. J mit doppeltem Hof' und 

Stadtanlage von EphyrabeiKorinth s.Monceaux anstoßenden Gemächern, über welchen an der 

Fouilles et recherches archeol. au sanctuaire des Nordseite Reste eines Obergeschosses erhalten sind, 

jeux isthmiques, Gaz. archeol. 1884 und 1885. Auffallend der schlauchartige Eingang; dabei eine' 

Auch die große Hofanlage mit angebautem mehr- Zelle für den Türhüter. 

räumigem Wohn-H. in Praisos (Kreta) B.S.A.40 Aegina. Furtwängler a. a. 0. 107ff.:fünf- 
VIII 237—240 Fig. 7 gibt keinen Typus; vgl. zimmeriges Wohn-H. mit Vorplatz. Im Haupt- 
auch L. Pernier Prinia, Boll. d'Arte II 1908, raum den Wänden entlang niedrige Bankschwellen. 

441—462. Uralte H.-Form nach Delbrück Mauern aus Kalksteinquadern, zum Teil mit ein- 

Athen. Mitt. XXV 805 im Grab-H. A in Vurva, fachen Profilierungen, Wände einst mit rotem 

Athen. Mitt. XV 318 Taf. IX. XIII, länglicher Drei- Stuck überzogen. 5. Jhdt. 
kammerbau aus Lehmziegeln mit Lehmtünche ver- H.-Gruppe in Megara ’Eyrjfi. dgx- 1890, 
putzt; Dachaus Steinplatten und Lehm, am unteren 36ff. Taf. 4: Gebäudegruppe, locker um einen 

Rand vorspringend, nnd deutlich abgewalmt. Hof gruppiert, R. 7 und 8 mit niedrigen Podien an 

Scheint eher an ägyptische Anlagen (Mastaba) den Wänden (canapes liis), Platz für die Klinen. 

zu erinnern, als an eine griechische H.-Form; vgl. 50 Reich ausgestattete Land-H. in Attika vor dem 
Menesgrab in Nagada, Borchardt Ztschr. f. Peloponnesischen Krieg (Thukyd. II 65, 2. Isokr. 

agyp. Spr. XXXVI (1898) 87ff. Die Megaron- Areop. 52); dann wegen des Krieges Umschwung 

form also für die frühgriechische Zeit, abgesehen in der Wohnweise der attischen Bürger. Die 

von Troia Vn 2 nicht nachgewiesen; dagegen öfter Enge des städtischen Bauens führt zu einer arehi- 

eine |_{förmige Gruppierung bei drei und mehr tektonischen Durchbildung desHof-H. Bescheidene 

Räumen. Ausführung in Lehmziegeln über geringen Behausungen mit Vorhof oder rückwärtigem Gar- 

Mauem aus Lesesteinen, über polygonal gefügtem ten, je nach der Lage zur Sonne, wie im Peiraieus, 

Sockel (Aegina) oder Orthostaten (Troia VII 2). s. o. Bei größerem Raumbedürfnis führt die Aus- 

Auch in Athen vor dem Perserbrand kleine nützung des engen Bauplatzes zu einer Umbauung 

unscheinbare H. an engen, dichtbebauten Straßen, 60 des Hofes, es entsteht der Typus: Hof-H., der 
Judeich Topogr. von Athen 268. Durm Bau- in der Folgezeit nicht mehr verlassen wird, und 

kunst der Griechen 1910, 513. Reste von H.- selbst für freistehende Einzel-H. Anwendung findet. 

Mauern: Judeich ebd. 224; Athen. Mitt. XXI Diese Entwicklung spielt sich in Athen um die. 

(1896) 459, keine Anlage ist vollständig. Bau- Wende vom 5. zum Ende des 4. Jhdts. ab. Doch 

material Bruchstein, Lehm und Holz; vortretende ist bisher dort kein einziges Hof-H. dieser Zeit 

Obergeschosse, ähnlich wie Casa del balcone pen- gefunden worden. Aua dem 4. Jh dt, am W esthang 

sile, Pompeii, Mau Pompeji 281 Fig. 144, werden der Akropolis, Athen. Mitt. XXX 496. XX Taf. IV. 

von Hippias besteuert. Arist oec. II 5 p. 1347 a Spuren einer großen Hofanlage, östlich vom Len&ion. 


10. Ergänzend treten in die Lücke der Fundtat- 
sachen gelegentliche Notizen nnd Beschreibungen 
des Wohn-H. bei alten Schriftstellern. Darem- 
berg-Saglio s. domus. Petersen Hausgottes¬ 
dienst der alten Griechen, Cassel 1851. Lange 
Haus u. Halle. Gardner and Iwon Greek house 
und Gardner The greek house, Journ. hell. Stud. 
XXT 1901, 293ff. Ergebnisse aller solcher Studien 
unrichtig, wenn Nachrichten über ältere und 
jüngere Anlagen wahllos zusammengenommen ] 
wurden. Berichte über spätgriechische H., also 
vorzugsweise Vitruv, Pollux, Galenos u. a. haben 
auszuscheiden, damit aus gleichzeitigen Angaben 
ein Bild des H. aus der Zeit vom 5.— 4. Jhdt. 
entworfen werden kann. 

Die Lage eines H.: möglichst so, daß sich 
die Wohnräume gegen Süden öffnen, Xenoph. 
mem. III 8, 9. Der gegen Süden offene Teil 
des H. soll höher sein als der nach Norden ge¬ 
richtete, Xenoph. oec. IX 4. H. steht an H. mit ‘ 
gemeinschaftlichen Zwischenmauern. Aischyl. Ag. 
976. Plat. leg. vni 844. Thuc. II3, Tsaios VI 39. 

Eingang an der Straße. Haustüre liegt zu¬ 
rück, schließt einen tiefschattenden Vorplatz ab, 
qöüvqqv Aristoph. Vesp. 875. Plat. Protag. 6 . 
Form des irgotivgov meist nur ein schmaler Gang; 
vgl. Dystos, Athen. Mitt. XXIV. V, doch so, 
daß bei größeren H. mehrere Personen hier 
warten können, Plat. Protag. 6. Hier Platz 
für Bildwerk oder Weihung an eine Gottheit, S 
Aristoph. Vesp. 875; Plut. 1154. Petersen 
Hausgottesdienst der alten Griechen 14ff. mit 
Anm. 11—83. Die Haustüre avlei'a ■Ovga Lysias 
I 17; avlsiog -Ovga Plat. symp. 212 oder nur 
■dvga Plat. Protag. 6; meist geschlossen, da¬ 
neben in bessern H. ein Türhüter, ■&vg(ogög 
Aischyl. Choeph. 558. Plat. Protag. 6. Sein 
Gemach mvXdtgiov Poll. I 27. Wenn die Haus¬ 
türe geöffnet ist, tritt man in den Hof, avfa)\ 
Plat. Protag. 6. Im H. des Kallias an der Ein- • 
gangsseite eine Halle, jiqoozöjov , ebenso gegen¬ 
über. also jenseits des Hofes: xö xai' dvxixgv 
tiqootwov, seitlich keine Hallen; zum Aufenthalt 
wird ein beliebiges xapueiov benützt, Plat. Protag. 
7, also noch kein ausgcbildetes Peristyl, ntgt- 
Gxv).og xoTiog oder jzsqiozojov Poll. I 77. Von 
einer ringsum laufenden Säulenhalle im Privat-H. 
ist bei dengleichzeitigen Schriftstellern nirgends die 
Rede. Im Hof ein Altar, Sopb. Ai. 49. Peter¬ 
sen a. a. O. 17 Anm. 41—48; dvögcov Aischyl. 
Ag. 335; Choeph. 701. Xenoph. symp. 1, 3f.; 
GToai dvdgoweg Aristoph. Eccl. 676. Speisezimmer 
für Männer. Lage im H. nirgends durch Be¬ 
schreibung bestimmt, aber wahrscheinlich auf der 
dem Eingang gegenüberliegenden Seite; dann da¬ 
vor das xaz' avuxgv cigooxwov als Vorhalle; so 
auch wahrscheinlich nach Xenoph. symp. 1, 8 
dvögcovtitg. Xenoph. oec. IX 5 Raum für Männer im 
Gegensatz zur ywaixtovtxig, dein Raum für Frauen. 
Nicht Männer- und Frauenabteilung! Lan'ge 
Haus und Halle 136 nimmt dafür fälschlich zwei 
getrennte Höfe an; die Stelle Xenoph. oec. IX 5 
lautet: eöeitja xai xrjv yvvaixzovixiv avxfj ftvgq. 
ßaXavajxd} cbgiöfxsvrjv dno xijg dvÖQCorindog, 
xai avxo-ßi dvowgov, tva [trjxe ixzpegrjxai bboOsv 
oxi fiij ösZ, f*Tjxe xexvojzottovxai oi olxirzai ävev 
xijg yfistegag yvcbfxyg. IX 6 axgcbfiaxa b ywai- 
xatyixtdtf oxgebpaxa b dvögzovtriöi , . . Die Gynai- 


konitis also verschließbar, im Gegensatz zum 
offenen Raum der Andronitis. Nach Lys. I 9 
lag in dem kleinen H. (oixtöiov) des Euphiletos 
die yvvaixcovixtg im Obergeschoß, die dvdgcovtng 
unten. Besondere Bewachung der ywaixcoviug zu¬ 
weilen nötig, Xen. oec. IX 5. Lys. I 24. Im größern 
H. der &dXa/.iog b dyvgq> (Xenoph. oec. IX 3) abge¬ 
schlossenes Gemach, insbesondere Schlafgemach, 
auchBrautgemaeh, z. B. Athen. Mitt. XXXII89; hei 
Herodot. I 34 üdKapot, als verschlossene Räume 
im Gegensatz zu den allgemeiu zugänglichen dv- 
Sgstovsg. Im H. des Ischomachos (Xenoph. oec. IX 
7) werden ferner Plätze für Waffen, Kleider, Decken, 
Schuhe, Schmuck, Opfergeräte, Tischgerätschaften. 
Werkzeuge zum Kochen, Backen, Waschen, zur 
Wollbereitung aufgeführt; trockene Kammern unter 
dem Dach {xd Sygd xwv ozsycöv) für das Getreide, 
kühle Räume — also wohl Keller — für den 
Wein. Auch warme Bäder werden genannt, Xe¬ 
noph. oec. V 9. Zum H. der Reichen gehören 
auch $ev(Zveg, Gastzimmer, Eurip. Ale. 543ff. 
Xenoph. oec. II 5. Kallias richtet ein Zimmer, 
sonst als Magazin gebräuchlich, für seine Gäste, 
Plat. Protag. 7. Obeigeschosse erwähnt bei 
Lys. I 9. Demosth. XLVII 56; auch das olxüv 
vy>r}X6xega tä ftb ngbg f.ie.ot)/xßgiav (Xenoph. mem. 
III 9) läßt auf Obergeschosse besonders über den 
rückwärtigen, also nach Süden sich öffnenden 
Räumen schließen; gegen die Straße vortretende 
1 Obergeschosse za i-Tzsgsyovza xd>v olxobo/xt] /xaxcov 
elg rag brjfxooiovg odovg von Ipikrates verboten, 
Polyaen. III 9. 30, aber dennoch beihehalten. Zu 
hohe Aufbauten: Demosth. XXII53. Mehrstöckige 
H. erst später, vgl. Prachtschiff Hierons II, Athen. 
V 40. 206. Dächer in Satteldachform, Clarac Mus. 
d. sculpt. I pl. 133 noch mit gebogeneu Flachzie¬ 
geln, und Pultdächer. Fenster im Obergeschoß: 
Aristoph. Thesm. 797. Milling.cn Peintures 
de vases grecs-, Rome 1813 pl. XXX. Das 
i Äußere der H. schlicht, ohne Fassadenbildung, 
wie beim heutigen orientalischen H. Buden 
und Ställe gegen die Straße werden vielfach 
nicht gefehlt haben; vgl. die t Hgat bvoiy/xivai 
|£a>, Aristot. oec. II 4. Ausstattung und An¬ 
lage ursprünglich sehr einfach, zu Demosthenes’ 
Zeit aber schon üppig und sehr geräumig . . . 
cooxe nvig /xtv avxcöv xoXXüv dtjfioöicov otxodo- 
firj/xäuov os/ivoz^gag tag iSiag olxiag xaxsoxsvd- 
xaoiv, Demosth. XXIH 207. 208; ähnlich XIII 28. 

> Ausschmückung der Wohnräume Xenoph. oec. IX 2 
und mem. III 8. 10. Demosth. XXI 147, auch 
des Protbyrons: FHG n 257, 8. Geogr. graec. 
min. I 101. 

11. Lage und Verhältnis der Räume zueinander 
sind aus der schriftlichen Überlieferung nicht ersicht¬ 
lich, auch je nach Größe und Platz eines H.s 
stets wechselnd. Zwei Höfe werden nirgends genannt, 
sind auch nicht ans Lys. I 17 ixpoyei b ixdvtj tfi 
vvxzi t] (xixav/.og {Xvoa xai avXeiog zu erschließen, 
) Lange Haus und Halle 135. AvXeiog &vga, 
Türe von der Straße in den Hof; phavXog frvga 
(wird = pioavXog gesetzt?), Türe vom Hof in 
einen Raum — bei Euphiletos kleinem H., viel¬ 
leicht den einzigen des Erdgeschosses. Zu dieser 
Auffassung von pioavXog {Xvga vgl. Eunp. Ale. 
549, ferner Lange a. a. O. I36f. 

Andron und die vorgelagerte Halle sind ver¬ 
mutlich als Mittelpunkt des H.S anzusehen — viel- 


leicht auf die uralte Megaronfonn zurückgehend, 
obschon alle Zwischenglieder fehlen, möglicher¬ 
weise aber auch wieder neu gebildet — stehen mit 
den um den Hof herum gebauten Kammern und 
der Eingangsseite nach Plat. Protag. 6 nur in 
losem Zusammenhang: völlige architektonische 
Einheit ist noch nicht erreicht (Zeit des Dialogs 
etwa 432, geschrieben etwa 390 v. Chr.). Ein¬ 
fachere Bürger-H. werden diese noch weniger be- 
sesscn^ haben. Vgl. H.-Grundrisse im Pciraieus, 
Curtius und Kaupert Karten von Attika 
Text 56 Abb. 7. Aber die Entwicklung zur archi¬ 
tektonischen Einheit des griechischen Hof-H.s wird 
unterstützt, ja erst möglich durch die neuen recht¬ 
winkligen Straßenanlagen, die im ausgehenden 
5. Jhdt. xaxä xov vscoxsgov xov Inxodapetov xqo- 
aov aufkommen. Arist. Polit. II 8. MI 11. Dazu 
Wiegand-Schrader Priene, Ergehn. 45ff. 

Priene: ebd. 285ff. H. des ausgehenden 4. 
Jhdts. auf rechteckiger Grundform innerhalb der \ 
insulae des regelmäßig angeordneten hippoda- 
mischen Straßennetzes. H.-Eingang mit zurück¬ 
liegender H.-Türe; ein anschließender Korridor 
oft so, daß der Eintretende den Hof nicht so¬ 
fort übersehen kann. Gegen Süden öffnet sich 
mit einer Vorhalle der Hauptraum, dessen Dach 
hei größeren Abmessungen der Vorhalle von Säulen 
getragen wird. Vorhalle und Hauptrauin, nach 
Vitruv. VI 10 jiQoaxag und olxog, bilden den Kern 
jedes prienensischen H.s, und zeigen die schon er- g 
wähnte Megaronfonn. Daneben liegen entweder 
beidseitig oder nur auf einer Seite größere Ge¬ 
mächer, das eine davon öfters als Speiseraum zu 
erkennen. Priene Ergehn. 291. Gekocht wird in der 
Vorhalle ebd. 292. Kleinere Gemächer, alle gegen 
den Hof offeu, an der Langseite; gegenüber der 
Vorhalle eine exedra mit Seitenräumen. Priene 
a. a. O. Abb. 288 (das ttqogtcoov im H. des Kal- 
lias. Plat. Prot. 6). Neben H. mit vierseitig 
um den Hof gruppierten Räumen auch kleinere, 4 
bis zu solchen, die nur Haupt- und Vorraum an 
einem kleinen Hof besitzen, ebd. Abb. 301—307. 
Indes zwei H. mit verdoppeltem Kern, ebd. Abb. 
314 vermutlich eine Trennung von Andronitis 
und Gynaikonitis, wie sie Xenoph. Oec. IX 5 be¬ 
schreibt. Obergeschosse nirgends gesichert, aber 
mehrfach durch vermutete Treppenansätze wahr¬ 
scheinlich gemacht. Die a. a. 0. Abb. 299 ver¬ 
suchte Rekonstruktion, in bezug auf die Dach¬ 
lösung wahrscheinlicher bei Durin Baukunst der5i 
Griechen 1910, Abb. 470. Priene vertritt mit 
seinen älteren H. den Typus .Prostas-H/ in ver¬ 
schiedenen Abwandlungen — hei bescheidenen 
Anlagen gänzlich ohne Säulen, Abb. 803—307, 
bei größeren in der Prostas Säulen Abb. 301 — 
von der einfachsten Gestalt bis zur voll ent¬ 
wickelten, bei der alle vier Seiten des Hofes aus¬ 
gebaut sind, wie es der gesteigerte Bedarf an 
Wohnräumen bei enger Stadtlage mit sich brachte. 
Einfache Ausstattung durch Rustika in den Fas- 6( 
saden S. 300 Abb. 318f. 

12. Indesseu hat in Griechenland (?) die Ent- 
wicklungzumvoUkommenen Peristyl-H. schonstatt- 
gefunden: wahrscheinlich im alexandrinischen Zeit¬ 
alter, vielleicht unter dem Einfluß von Ägypten 
über Alexandria, vgl. dazu Lange a. a. O. 142f. 
die Entwicklung des Oikos und der ägyptischen 
Säle; dann das Prachtzelt Alexanders mit einem 


Hof und 92 daranliegendeu Gemächern, sicher nicht 
ohne Hallen; die per istyle Anlage des Museions 
in Alexandria. Strab. XVil 1. 8. 

Die peristyle Halle des H. kann auch lediglich 
aus dem gleichem Schmuckbedürfnis entspr ung en 
sein wie die Anlagen von Säulenhallen an öffent¬ 
lichen Gebäuden. Daß der ursprüngliche Prostas- 
typus noch zugrunde liegt, aber zu einer neuen 
Form abgewandelt wird, zeigt das zum Peristyl- 
0H. umgebaute H. XXXIU iu Priene, a. a. O. 
Abb. 816. Es ist rings um den Hof eine Säulen¬ 
halle gestellt, die Prostasballe wild mit einbe¬ 
zogen und verbreitert, behält indes ihre ursprüng¬ 
liche Höhe; aber die Zusammengehörigkeit des 
Vorrauins mit dem Hauptraum geht verloren; 
der Megaroncharakter verschwindet. Um die Hof¬ 
halle ringsherum anlegen zu können, wird das 
H. erweitert, ein Neben-H. mit dazu genommen, 
wodurch eine zweihofige Anlage entsteht. 

0 Die vollkommen peristyle Anlage, d. i. die 
völlig gleiche Herumfülirung der Säulenhalle auf 
allen vier Hofseiten löst jede organische Ver¬ 
bindung der Halle mit den dahinterliegenden 
Räumen. Die Austeilung der Zimmer wird ganz 
unabhängig von der Säulenstellung; die Axialität 
des Eingangs und des Hauptsaales wird aber meist 
streng gewahrt. 

Kalauria auf Poros: Freistehendes quadra¬ 
tisches Gebäude, ganz symmetrisch angelegt, wahr- 
0 scheinlich mit peristylem Innenhof. Athen. Mitt. 
XX 283f. Taf. VII. Zeit Anfang 8. Jhdt. 

Olympia. Leonidaion. Olympia Taf.-Bd. I. 
LXII—LXVI, Textbd. II 83—93. Freistehender 
fast quadratischer Bau mit dorischem Peristyl 
und äußerer ionischer Ringhalle — also bereits 
Fassadenbildung! wahrscheinlich xaxaytoyetov. 
Zeit etwa 300 v. Chr. 

Ebenda das ältere Theokolcon Taf.-Bd. I. LXXI 
—LXXII, Textbd. II 109f. Kleine reizende Ein- 
) hofanlage, aber ohne Peristyl, jedoch mit vier 
Säuleufronten der Hofseiten, eine den besonderen 
Verhältnisseu des Baues entsprechende Abart des 
Einhof-H.s. Zeit etwa Mitte 4. Jhdts. Pryta- 
neion ebd. mit Ziegelsäulen 2. Jhdt.? aber Da¬ 
tierung sehr fraglich. Wiegand Priene 299. 

Pergamon. Altertümer von Pergamon: II. 
XXXVI ehemaliges Wohn-H. hinter Bibliothek 
und Athenaperibolos, mit später verändertem Pe¬ 
ristyl. Ferner der ältere und jüngere Palast, 

> mit Peristylhof, etwa Ende 3. Jhdts. Springer 
Hdb. d. Kunstgeschichte I 9 359. H. des Consuls 
Attalos, Athen. Mitt. XXXII Taf. XIV—XV 167ff., 
vorzügliche Anlage aus der Zeit Attalos I. Peristyl 
mit hohen Schranken, zum Teil geschlossen. Der 
Hauptraum fast 10 m breit, wahrscheinlich mit be¬ 
sonderer Säulenstellung zwischen den vortretenden 
Anten. Fußboden den Wänden entlang 90 cm 
breit als Platz für die Klinen besonders ausge¬ 
bildet ; Reste von gekuppelten Fenstern mit dori¬ 
schen Halbsäulen, ebd. 182; ähnlich Epidanros 
am xaxaytoyeTov. Auch Wohn-H. A in Pergamon, 
Athen. Mitt. XIX Taf. AU— IX 114f., schöne 
Peristylanlage. Haupträume axial angelegt Beide 
H. später vielfach umgebaut. 

Privat-H. auf Delos: Boa helL VIH (1884) 
47Sf. Taf. 21. XIX (1895) 460ff. Taf. 4—6. Ende 
des 2. Jhdts. mit gleichmäßig heramgeführtem 
Peristyl, meist kleinere, aber sehr schön ausge¬ 


bildete Anlagen. Der Hauptrauin — Saal — hat 
vielfach eine große Breite und öffnet sich mit 
Tür und Fenstern gegen das Peristyl. Vielfach 
auch noch ein Exedra-ähnlicher Raum a. a. O. 
502 neben den sonst sehr kleinen Gemächern, 
die nur indirekt beleuchtet, meist gegen Westen 
und Norden angelegt sind. Hochliegende Fenster, 
wie in Pompeii, kommen allerdings hier und da 
vor, doch ohne große Bedeutung für Licht- und 
Luftzufuhr, Bull. hell. XIX 493f. 498f. Wie¬ 
gand-Schrader Priene 304. Dagegen sind breit 
und groß alle Türen, zur Beleuchtung der Räume 
meist offen, doch auch verschließbar, Bull. hell. 
XIX 467. 375 Fig. 2; ebeuso Priene a. a. O. Abb. 
323 und 324. Küchen in Delos nirgends nach¬ 
gewiesen; vgl. dazu Priene Wiegand a. a. O. 
292 und Nissen Pomp. Studien 666; ebenso 
keine Aborte — vgl. dazu Athen. Mitt. XXVII 
54. Herod. II 35. Priene a. a. O. 294 und Abb. 
312. — Dagegen mehrfach deutliche Treppen¬ 
läufe zum Teil rnit Treppenabsätzen, daher sind 
Obergeschosse gesichert, Bull. hell. XIX 497; 
meist aber nur über dem nach Süden sich öff¬ 
nenden Teil des H.s gelegen; genauere Schlüsse 
über deren Ausbildung erlauben die bisherigen 
Publikationen nicht. 

Alexandria Troas. Heuzey Mission de Macö- 
doine, Paris 1876. Reste eines großartigen H. 
wahrscheinlich noch vorrömisch. Athen: IIqo.xx. 
1889, 8ff.; ferner Peiraieus: Athen. Mitt. IX 297 
Taf. XIII—XIV. 

In kleineren Orten und Landstädten tritt das 
Peristyl-H. hei kleinem Verhältnissen entsprechend 
bescheiden auf, nur mit zwei- oder dreiseitiger Hof¬ 
anlage. So in Aegina (nicht publiziert), in Thera 
(Hiller v. Gaertringen Thera I 252 und III 
138 Abb. 120 H. B, ebenso TU 148 Abb. 128 
und III 182ff. Abb. 197ff.), überall jedoch das 
Bestreben, die Höfe, auch bei ganz unregelmäßiger 
Anlage des Grundrisses, möglichst rechtwinklig zu 
gestalten, ebenso wie in Delos. In den Höfen 
vielfach Brunnen, auch tiefgehende oft mehr- 
kammrige Zisternen. Thera III 143f. u. S. 160, 
in Delos Bull. hell. XIX 466; in Pergamon: H. 
des Consuls Attalos, Athen. Mitt. XXXII 167ff. 
Abb. 1. Reste von Peristyl-H. griechischer Zeit 
auch in Epidauros, Phaleron, Megalopolis, Milet 
usw. 

Peristyl-H. wird schon bald im 2. Jhdt. in 
Pompeii dem italischen H. angefügt. Mau Pom¬ 
peji 267. Der Typus ist schon im 3. Jhdt. fertig 
ausgebildet im Leonidaion, das nach Inschrift und 
Bauglicdern zwischen 300—250 angesetzt wird. 
Neben dem Peristyl mit gleichen Hallen auch das 
rhodische (Vitruv. VI10) beliebt, bei welchem die 
Front der Seite gegen Süden höher war als die 
übrigen. Zweigeschossige Peristvlia nicht mit 
Sicherheit nachgewiesen, Athen. Mitt. XXXTT H. 
des Attalos in Pergamon., aber au der nach Süden 
offenen Seite wahrscheinlich sehr oft z weigeschossige 
Hallen, so in Pompeii a. a. O.; vgl. auch Phar- 
makowski in Isvestia imperatorskoi XIII 1906, 
hellenistisches Wohn-H. in Olhia Taf. Xf. (rus¬ 
sisch). Die Vergrößerung des festen H.-Typus ge¬ 
schieht entweder durch größere Ausdehnung des 
peristylen Hofes, oder durch Anfügung eines oder 
mehrerer neuer Höfe; vgl. o. Paläste in Perga¬ 
mon, und die Anlage des xaxayarysiov in Epidauros. 


Immer aber wird der geschlossene Hofring als feste 
Einheit beibehalten. 

Vitruv. VI 10 beschreibt ein spätgriechisches 
H. Seine Beschreibung läßt den Prostastypus, 
verbunden mit der peristylen Hallenanlage, er¬ 
kennen, also eine Form des Übergangs, wie sie oft 
vorgekommen sein mag, ähnlich in Priene a. a. O. 
Abb.316; auch erinnert sie an das rhodische Peristyl. 
Das ist nach der dem Vitruv zur Vorlage dienenden 
Beschreibung offenbar der ältere Teil seines »grie¬ 
chischen H.s‘. Die Anfügung größerer Peristyle 
weist deutlich daraufhin, daß das reine Peristyl 
als die jüngere vollendetere Form angesehen wurde. 

Die Frage nach Andronitis und Gynaikonitis 
in Vitruvs Beschreibung, läßt sich an Hand von 
Priene 299 Abb. 316 ausreichend verstehen; vgl. 
Lange a. a. O. 137f. Vitruv will nur sagen, 
daß die Einhofanlage den bedeutenden Anforde¬ 
rungen der spätgriechischen Zeit nicht mehr ge¬ 
nügte, und daß man durch Nebenhöfe und weite 
zu festlichen und gastlichen Zwecken angegliederte 
Räume Anlagen schuf, die natürlich nicht dem 
Verkehr der Familie dienten, sondern nur den 
beim Hausherrn verkehrenden Gästen. Das eigent¬ 
liche Wohnhaus, den altern Teil nennt er deshalb 
Gynaikonitis, den neuern Andronitis. Die von 
Gardner und Iwons Greck house 86 angenom¬ 
mene Verdoppelung des Peristylhofes schon in der 
klassischen Zeit wurde später von Gardner Journ. 
hell. Stud. XXT 293 wieder aufgegeben. Das grie¬ 
chische Wohnhaus der klassischen Zeit mit einem 
Hof war stets mehr das H. der Frau und der 
Familie (Xenoph. oec. VIII), während der Mann 
im politischen Leben die meiste Zeit des Tages 
außerhalb zubrachte, und keinen geselligen Ver¬ 
kehr zu H. abhielt. Erst in späterer Zeit, bei 
zunehmendem Luxus und geringerer politischer 
Betätigung, empfand der Mann das Bedürfnis, in 
seinem H. Räume zu schaffen für sich und den 
Verkehr mit seinen Gästen. Gardner Journ. hell. 
Stud. XXI 304. Demosth. III 25. 26. 

Die Vergrößerung der Räume des hellenisti¬ 
schen H.s innerhalb des gegebenen Rahmeos wird 
schon in alexandrinischer Zeit vorbereitet: das 
riesige Praehtzelt Alexauders s. o., noch größer 
dann das des Ptolemaios II. Philadelphos, Athen. 
V 25, 196ff; vgl. dazu Lange a. a. O. 142ff. Der 
Palast der Ptolemäer in Alexandria machte einen 
ganzen Stadtteil aus, und wurde für römische Palast¬ 
anlagen vorbildlich. Entwicklung dieser Ansätze 
im römischen H. und Palast, sowie die Weiter¬ 
existenz des griechischen H.s in römischer Zeit s. 
unter Art. Römisches Haus. [Fiechter.] 

Haza s. Aza. 

He ..., ein Kastell von unbekanuter Lage 
im Gebiete des großen dalmatinischen Stammes 
der Daesitiaten (s. d.) und Endpunkt einer im 
J. 19, 20 n. Chr. fertiggestellten, von Salona nach 
Bosnien führenden Straße, CIL III 3201 = 10159 
(vgl. p. 1651 not. 1.2328,19): Ti. CJaesar divi 
Augusti f. [Aujgustus imp. pontif. max. trib. 
potest. XXI [c]os. III viam a Salonis ad He- 
[.. c]asteJ(lum) Daesitiatium per m. p[ass]uum 
CLVI munit. Zum Namen bemerkt jedoch 
Hirschfeld utrum He an lAb ... in lapide 
esset, in re praes enti d ubitavi. A. Bauer Ar- 
chäol.-epigr. Mitt. XVli 1S6. v. Dom&szewski 
Westdeutsche Ztschr. 1902, 171f. [Patsch.] 



Hebata, falsche Lesart in manchen Ausgaben allem für die zum Ackerbau übergehenden nahe* 
des Plin. n. h. VI 120 (auch bei Pauly R.-E. liegend und notwendig. Aber feste Grenzen, die 

III 1081 gebucht). Zu verbessern in Thebata nach Fristen zu zählen erlauben, sind damit nicht 

= Thebeta, s. d. [Streck.] gegeben. Am Laufe der Sonne wird die große 

Hebdomas {Septimana, Woche: über den Abweichung des Aufgangs-und Untergangspunktes 

griechischen und lateinischen Wortgebrauch s. in den verschiedenen Jahreszeiten sich mit der 

Thumb und Gundermann Ztschr. f. deutsche Zeit als ein merkwürdiges Phänomen aufdrängen, 

Wortf. I 164. 176). Es kann in dem nach- dessen Erklärung freilich schon in das Gebiet 

stehenden Artikel, dem Plane der Realenzyklopä- der ersten Anfänge der Astronomie gehört; eine 

die entsprechend, nur gelegentlich von der Be-10 genauere Feststellung der Solstitien und’noch 
deutung der Siebenzahl im allgemeinen für den mehr der Äquinoktien ist jedenfalls eine Auf- 

Kultus und für die Philosophie und Wissenschaft gäbe, die in primitiven Zuständen kaum gestellt^ 

gesprochen werden. Es muß im übrigen ge- geschweige denn gelöst wird. Die Beobachtung 

nügen, auf das überreiche Material hinzuweisen, des Aufganges und Unterganges gewisser einzelner 

das W. H. Roscher in mehreren verdienstvollen Sterne, wie z. B. des Hundssternes oder des Ark- 

Abhandlungen darüber gesammelt hat; sie seien turos oder einer enggedrängten Sterngruppe wie 

unter Übergehnng der kleineren gleich hier an- der Pleiaden, und ganzer größerer Sternbilder ist 

geführt nnd mit den kürzeren Bezeichnungen ver- ein Hilfsmittel, das für den Ackerbau wahrschein¬ 
sehen, unter denen sie weiterhin zitiert werden: lieh an verschiedenen Orten spontan in gewiß sehr 

1. die enneadischen und heb dom ad i sehen Fristen 20 verschiedenem Umfange benutzt wurde; aller¬ 
und Wochen der ältesten Griechen, Abh. K. dings ist die Beobachtung nicht einmal für den 

Sachs. Ges. d. Wiss. Ph.-H. CI. XXI r,r. IV (1903) modernen Astronomen so einfach, daß nicht Diffe- 

= Roscher I; 2. die Sieben- nnd Neunzahl im renzen von mehreren Tagen entstünden, und da- 

Kultus und Mythus der Griechen, ebd. XXIV her die Festlegung von bestimmten Abständen 

nr. I (1904) = Roscher II; 3. die Hebdomaden- {aoxQCov Öiaoxp/na ra), nach denen die landwirt¬ 
lehren der griechischen Philosophen und Ärzte schaff liehen Arbeiten sich vollziehen lassen, nicht 

ebd. XXIV nr. VI (1906) = Roscher III; 4. En- etwas so ganz Primitives: man muß nur sehen, 

neadische Studien ebd. XXVI nr. I (1907) = Ro- wie bescheiden bei Hesiod die Zahl solcher An¬ 
scher IV; 5. über Alter, Ursprung und Bedeu- Weisungen noch ist und wie neben den wenigen 

tung der Hippokratischen Schrift von der Sieben- 80 Angaben aus dem Sternkalcnder hier die Vege- 
zahl ebd. XXVIII nr. V (1911) — Roscher V tations- und Witterungsanzeichen und allerlei 

(zur letzteren Abhandlung siehe jedoch auch Di eis andere Vorzeichen hergehen (vgl. z. B. Erga414ff., 

DLZ1911 nr.80 und G. Helmreich Herrn. XLVI wo beides nebeneinander steht, und dann 479 

4371f.; jetzt wieder Roscher MemnonV). Als eine die Winterwende). Die am leichtestenüberseh- 

neuerdings erst publizierte griechische Schrift über bare Einheit aber liefert der Lauf des Mondes, 

den Gegenstand ist zu nennen Anatolios aegl eßÖo- Durch das Interlunium, das freilich einer fort- 

J ad6o)ved.I.L.HeibergAnn.internat.d'hist.,Con- laufenden Zeitrechnung wieder große Schwierig- 
gres de Paris, 5. Section (Hist, de Sciences) 35ff.; keiten schafft, ist ein ganz fester Einschnitt ge- 

vgl. Borghorst De Anatolii fontibus, Berl. 1905. geben, wie er bei der Sonne fehlt. Es ist der 

Ein Verzeichnis der übrigen aus Poseidoinos Koin- 40 erste in sich geschlossene Zeitkreis (xvxXog), den 
mentar zum Timaios schöpfenden Schriftsteller auch der primitivste Wilde wahrnimmt. Der Lauf 

im Anschluß an Schmekel (Philos. d. mittl. Stoa des Mondes ist durch seine wechselnden Licht- 

4(J9ff.) und Borghorst s. bei Roscher III 109ff. gestalten, die nie ganz über die Lage des gegen- 

Im übrigen ist über die Siebenzahl besonders wärtigen Zeitpunktes innerhalb des Monats im 

auch Bouche-Leclcrcq L'astrologie gr. 477, 2 Zweifel lassen, wie nichts anderes zur Messung 

und Frhr. v. Andrian Die Siebenzahl im Gei- von freilich noch kurzen Zeiträumen geeignet; 

stesleben der Völker, Mitt. d. Anthropol. Ges. in die Etymologie, die die indogermanischen Wörter 

Wien XXXI 225ff. zu vergleichen. Die Arbeit für Mond von der Wurzel me ableitet und da¬ 
von W. Schultz Gesetze der Zahlenverschiebnng mit dem Monde die Rolle des Zeitmessers gibt, 

im Mythus ebd. XL lOlff. versucht in Verfol- 50 trifft hier auch sachlich das Richtige. Die großen 
gnng eines Gedankens von G. Hüsing den Nach- Anstrengungen, von dieser unmittelbar und an¬ 
weis zu erbringen, daß im Arischen durchaus die schaulich gegebenen ersten Einheit durch Aus- 

Drei und Neun ursprünglich und die Zwölf und gleich, sei es mit Sternbeobachtungen, sei es mit 

Sieben sekundär (aus babylonischem Kulturkreis, dein Sonnenlauf, zu einem Kalender zu gelangen, 

wie der Verfasser vorläufig annimmt) an deren der die Wiederkehr der jährlichen Verrichtungen 

Stelle getreten seien; das beigebrachte Material des Bauers und des Schiffers zu erkennen ennög- 

gibt manches Beachtenswerte, ist aber zum Be- licht, sind nur ein Zeugnis dafür, wie eindrucks¬ 
weis der weittragenden These viel zu wenig ge- voll eben gerade der Lauf des Mondes sich als 

sichtet. Zeitmesser darstellt : wäre hier nicht ein Zeitab- 

I. Die verschiedenen Arten der Mo-60 schnitt anschaulich, ja zwingend am Himmel durch 
natsteilung. Jeder Versuch einer bestimmten allgemein sichtbare und nicht zu übersehende Er- 

Zeiteinteilung muß notwendig an die himmli- scheinungen markiert, so hätte man. sich die Mühe 

sehen Erscheinungen anknüpfen. Zwar gibt auch jenes Ausgleichs mit dem Soxmenjahr, die alle 

die einfache Wiederkehr von Hitze und Kälte, Kalenderarbeit beherrscht, nicht erst gegeben, 

von Blüte und Frucht die Gewißheit zyklischer Wie nun eine größere Zeiteinheit erst durch 
NatorvoTgänge, und so ist allerdings ein in Zusammenfügung von mehreren Mondläufen zu 

plumpen Annäherungen sich bewegendes Vege- gewinnen ist, so ist anderseits der Monat eine 

tationsjahr ohne Zweifel für alle Volker nnd vor zu große Zeitatrecke, als daß sie der Befristung 


eine brauchbare Grenze geboten hätte: es war 
notwendig, kleinere Abschnitte festzulegen. Aber 
der Lauf des Mondes bietet dafür mancherlei nicht 
geringe Schwierigkeiten; sei es, daß man vom 
Lichtmonat ausgeht, also die 1—8 Tage, wo der 
Mond mit der Sonne in Konjunktion sich befindet 
und somit unsichtbar ist, als eine Art von Zu¬ 
satztagen (Epagomenen) betrachtet, oder von Voll¬ 
mond zu Vollmond oder anch von Neumond zu 
Neumond, also mit dem synodischen Monat, 
rechnet, und somit die Tage der Unsichtbarkeit 
mit einzäblt. Die Zeit, die zwischen zwei auf¬ 
einander folgenden Neumonden verstreicht, be¬ 
trägt ca. 29b'2 Tage, die Zeit des Lichtmonates 
also um die angegebenen Tage weniger, im Durch¬ 
schnitt ungefähr 27 Tage (der siderische Monat, 
d. h. die Zeit, innerhalb deren der Mond wieder 
zu demselben Fixstern zurückkehrt, ca. 27Vs Tage). 
Daß dieser Zeitabschnitt, eben weil er einige Tage 
völlig ausschließt, zur fortlaufenden Rechnung! 
ganz ungeeignet ist, liegt auf der Hand. Das 
Problem einer Teilung aber ist auch im übrigen 
niemals rein lösbar; von 29l/ a Tagen kann man 
entweder im Dekadensystem und in Hinneigung 
zu der Dreizahl zu 30 = 3 X 10 kommen (dabei 
werden aber freilich die sichtbaren Gestalten des 
Mondes völlig ignoriert); oder aber zu der nächst¬ 
kleineren teilbaren Zahl 4x7, wobei wiederum 
ein Teil der Unsichtbarkeitstage vernachlässigt 
wird. Bei etwa 27 Tagen stellt sich, wie schon: 
Kant (vgl. seinen Brief an Penzel, Werke hgg. 
von der K. Pr. Akad. XII 362) gesehen hat, die 
Teilung in 3 X 9 ein. Da der Monat durch den 
Vollmond halbiert wird, ergeben sich zunächst 
zwei Monatshälften von etwa 14—15 Tagen, die 
sich dann auch in drei Abschnitte zu 5 oder in 
2 zu 7 Tagen zerlegen lassen; auf dem Wege 
der Dreiteilung läßt sich weiter zu Abschnitten 
von nur drei Tagen fortschroiten. 

Alle diese Zeitabschnitte von 3, 5, 7, 10, 14 
— 15 Tagen lassen sich geschichtlich nachweisen, 
selbst die ungeschickteste von allen, die acht¬ 
tägige, kommt hinzu in dem römischen Nundinum, 
das wohl auch ein Monatsviertel sein soll (auch 
bei den Bewohnern von Altkalabar gibt es acht¬ 
tägige Wochen); Roscher II 72 denkt an aber¬ 
gläubisches Vermeiden der Siebenzahl bei dieser 
unpraktischen Wochenzählung. Ich begnüge mich 
hier für die einzelnen Arten von Monatsteilungen 
mit ganz kurzen Hinweisen, umsomehr als Ro¬ 
scher I 7ff. (Nachträge an vielen Stellen, be¬ 
sonders 74ff.). II 76ff. fast alle nötigen Nach¬ 
weise gibt. Dreitägige Perioden haben die Muys- 
kas der Hochebene von Bogota (Columbia) (Schia- 
parelli-Lüdtke Astron. im Alt. Test. 114). 
Fünftägige haben verschiedene Negerstämme und 
Mexikaner, besonders aber die Babylonier (hamusht, 
entdeckt von Sayce, dann von Winckler Alt¬ 
orient. Forsch. II 91fi. näher erklärt; vgl. wei¬ 
teres bei Jensen Ztschr. f. deutsche Wortforsch. 
I 150f.; in Babylon ist die homustu ausdrücklich 
in Zusammenhang mit den Gestatten des Mondes 
gebracht: nach III Rawlinson 55, 17ff. sind 
die ersten fünf Tage des Monats die Tage der 
Sichel, die nächsten fünf der Niere, die nächstsn 
fünf der Königsmütze; vgl. auch J. Hehn Sieben¬ 
zahl und Sabbat bei den Babyloniern und im 
Alten Testament 1907 = Leipzig, semit. Studien 


II 5, 113f.). Dann ist die fünftägige Frist bei 
den Persern, auch bei den ältesten Griechen nach¬ 
zuweisen (Roscher I 74f.). Auch auf einem 
astrologischen Papyrus in griechischer Sprache, Pap. 
Oxyr. III 125ff. findet sie sich (vgl. B o 11N. Jahrb. 
YTT 115), einem Kalender, der aller Wahrschein¬ 
lichkeit nach einem .hermetischen 4 Werk unter dem 
rätselhaften Titel UaX/uevixiaxä oder Ual/usoxoi- 
viaxa angehört, das schon von Nechepso—Peto- 
)siris um 150 v. Ohr. benützt wurde und eine 
merkwürdige Vereinigung von ägyptischer und 
babylonischer Mythologie zeigt. Bei den Ägyp¬ 
tern lag neben der ihnen sonst geläufigen Tei¬ 
lung in drei Dekaden die Fünferwoche durch die 
. Epagomenentagc ihres Jahres, und beide Teilungen 
finden sich in jenen eben genannten Salmenichiaka. 
Auch in den von Bezold-Boll S.-Ber. Akad. 
Heidelb. 1911 nr. 7 als auf älteren babylonischen 
Quellen beruhend nachgewiesenen Kapiteln bei 
) Lydus de ost. c. 17—20 überwiegen die zehn- und 
fünftägigen Fristen. Rechnung nach neuntägigen 
Fristen ist nicht bloß bei Indern, Persern, Kel¬ 
ten, Iren, Griechen der homerischen und vor¬ 
homerischen Zeit, sondern auch bei den Ägyptern 
nachgewiesen. Zehntägige Fristen, also Teilung 
des Monats in drei Dekaden ist vor allem bei 
den Ägyptern gewöhnlich (sie haben eigene Stern¬ 
gottheiten dafür, die Dekane, die aber auch im 
babylonischen Schöpfungsepos, Taf. 5 stehen), 
3 aber auch bei den Griechen, sowie bei Chinesen 
und Neuseeländern zu finden. Endlich die be¬ 
quemste und im Grunde nächstliegende von allen, 
die Teilung in Monatshälften von 14—15 
Tagen weist Roscher bei Indern (vgl. neue- 
stens auch Rühl Rh. Mus. LXIII 158ff. zu Gurt. 
Ruf. VIII 9). Persern, Griechen, Germanen, Kel¬ 
ten, aber auch bei den Chinesen nach. Zwölf¬ 
tägige Fristen begegnen ebenfalls bei den Grie¬ 
chen und Römern s. Roscher I 13, 45. 70, 208. 
011 81 f. Er erklärt sie, sicher mit Recht, als 
Übertragung der Zwölfzahl von den zwölf Monaten 
des Sonnenjahres; der Mond hat also hier gar- 
nichts zu bedeuten. Über die Chinesen s. Boll 
Sphaera 338: auch hier ist jeder Zusammenhang 
mit dem Mond völlig zerrissen. Auch die antike 
Astrologie hatte solche zwölftägige Fristen, wie 
Marulius III 512. 520 beweist (s. ebd. 334). 

II. Siebentägige Frist und Mondlauf. 
Am wichtigsten sind für uns nun die sieben- 
0 tägigen Fristen, die hei Babyloniern und Juden, 
Ägyptern, Persern und Indern, Chinesen, Mon¬ 
golen, Malayen, bei Germanen und Griechen von 
Roscher I 28ff. II 85ff. 98ff. nachgewiesen sind; 
ebenso bei den Cherokeeindianern und anderen 
Indianerstämmen: Roscher I 71, 204 (auch bei 
ihnen tritt nicht selten die Neun als Konkurrentin 
der Sieben auf; vgl. auch über die Mexikaner 
ebd. 79f.). Gegenüber einer neuesten^ vertretenen 
durchaus falschen Auffassung (Nilsson Arch. f. 
ORelig. XIV 438) ist es notwendig, festzustelleu, 
daß, abgesehen von der natürlichen, aber zu lange 
Fristen ergehenden Zweiteilung des Monats nicht 
die Teilung in 3 X 9, sondern die in 4 X 7 weit¬ 
aus die natürlichste ist. Die Teilung in 3 X 9 
Tage sucht Nilsson als natürlich zu erweisen 
durch den Hinweis, daß Zunahme, Vollmond und 
Abnahme die Dreizahl von selbst ergeben; aber 
damit sind doch nichts weniger als drei gleiche 



Teile des Mondes gegeben, da nach je neun Ta¬ 
gen nicht der geringste sichtbare Abschnitt am 
Himmel zu merken ist und der Vollmond doch 
nur einen eintägigen Markierungspunkt bildet, 
der niemals auf die Zahl neun führen kann. Es 
ist vielmehr klar, daß zwar ein gewisser Trieb 
zur Dreiteilung durch die von Nilsson bezeich- 
neten Umstände angeregt wird, daß dagegen die 
Teilung in drei gleiche Teile dem Monat nur 
eben aufgenötigt werden kann, weshalb denn auch 
bei dieser Dreiteilung ebensogut zehntägige wie 
neuntägige Fristen herausgekommen sind. Da¬ 
gegen ist es durchaus einleuchtend, daß man auf 
die Zahl sieben kam; nicht nur wegen ihres Ver¬ 
hältnisses zu 27 1 /3 = 28, sondern mindestens 
ebensosehr, weil in der Tat zwischen dem ersten 
Viertel und dem Vollmond, und wieder zwischen 
diesem und dem letzten Viertel eine Zeit von sieben 
Tagen vergeht, und zwischen Vollmond und Neu¬ 
mond ungefähr das Doppelte. Es ist wunderlich, 
wenn Nilsson diese Halbzirkel des Mondes nicht 
als wirklich beachtete Abschnitte gelten läßt. Es 
genügt demgegenüber beispielshalber auf Nechepso- 
Petosiris p. 869, 139 Riess oder noch besser gleich 
auf die Stelle im babylonischen Schöpfungsepos 
hinzuweisen (Bezold Babyl.-Assyrische Texte = 
Lietzmanns Kleine Texte nr. 7, 15): ,Er (Mar- 
duk) bestimmte ihn (den Mond) als das Gebilde 
der Nacht zur Bestimmung der Tage monatlich 
ohne Aufhören, legte der Scheibe Schranken anf 1 
(und sprach): Am Anfang des Monats beim Auf¬ 
gehen im Lande sollst du mit Hörnern glänzen 
zur Bestimmung von sechs Tagen, ain siebenten 
Tag sei gehälftet die Scheibe, am 14. Tage sollen 
sich gegenüberstehen gleiche Hälften des Monats 1 ; 
was nicht hindert, daß wenige Zeilen vorher Mar- 
duk für die zwölf Monate je drei Sterne fest¬ 
setzt. Es ist darnach recht mißlich, Drei- und 
Vierteilung mit Nilsson u. a. als arisch und 
babylonisch einander gegenüberzustellen; es wird < 
noch mancher Untersuchung bedürfen, ehe sich 
so weittragende Folgerungen mit irgend welcher 
Gewähr ziehen lassen. Die gleiche Auflassung 
der Entstehung der siebentägigen Frist durch 
Vierteilung des Mondes iin Anschlüsse an seine 
natürlichen Phasen zeigt auch die wohl aus Po- 
seidonios (s. Roscher III 109) stammende Stelle 
bei Philo de mundi opif. 34- av^sxai pkv yag (i? 
oekrjvr)) asio xijg xQcoxtjg fiTjvoetöovg ixtkä/iyjecog 
J^ZQ 1 öixorö/noi 1 r//n£Qatg etito., sW higatg ro- { 
oavratg 7iXt)otq>ar/g yiyvsxai xal gia/.iv v7ioozosq>st... 
ijzi xf]v ötxozouoy tnxa xaXiv rjfxkgaig, slx' cuio 
xavxrjg hil xrjv /j,T)vo£ibr} zalg toaig s£ijg 6 Xsx&zh 
agi&fxög (xf]') ovuxsxXrjQwxai. Nicht minder sind 
die Mondviertel bei Arat. 805ff. beachtet, wozu 
die Scholien zu vergleichen sind, die dabei auf 
die Pythagoreische Schätzung der Siebenzahl hin- 
weisen; ferner auch die von Bouche-Leclercq 
477, 2 dazu angeführten Stellen bei Gell. IH 
10 (nach Aristides von Samos); Philon leg. alleg. ( 
I 4. Macroh. somn. Scip. I 5, 48ff., die alle die 
4x7 Tage trotz des synodischen Monats von 
29 Tagen zu rechtfertigen wissen; sodann Cle¬ 
mens Alex. Strom. VI 16, 148; vgl. Roscher 
III 31. "Wie stark die Siebenteilnng gerade am 
Mond, dem Urheber auch von Ebbe und Flnt, 
haftete, zeigt der merkwürdige, offenbar anf echte 
keltische Überlieferung zur&ckgehende Text bei 


Palchos, den Cnmont im Catal. codd. astr. V 3, 
127, 2 publiziert hat. Bei Theophrast n. orjpstcov 
8 (III p. 117 Wimmer) wird der Mondmonat zwei¬ 
geteilt in TtavaiXrjvot , diese in die oyddat (nach 
griechischer Ausdrucksweise), dann in die r szgddsg. 
Die vier Abschnitte des Mondlaufes scheinen auch 
den vier jugas der Inder nach Max Müller und 
A. Weber (Ind. Stud. I 283) zugrunde zu liegen; 
und auch in einer dort zitierten spätvedischen 
) Schrift werden das erste wie das letzte Viertel 
ausdrücklich angeführt. Eine merkwürdige Um¬ 
kehrung der 4x7 Tage des Lichtmonates in 
7x4, also eine Aufstellung von sieben viertägigen 
Wochen statt von vier siebentägigen hat Roscher 

II 31, 48. 130, 184 für den bedeutenden Astro¬ 
nomen Seleukos von Seleukeia am Tigris n. a. 
nachgewiesen; sie ist auch in einer dem Barde- 
sanes zugeschriebenen Schrift zu finden (zitiert 
bei Michael dem Syrer ed. Chabot 1 184, mir 

) durch Kugener Un traite astron. attrib. a Denys 
l’Aräop., Actes du XIV. Congr. intern, des Orient. 
1907 t. II 171, 5 bekannt). Sol und Luna als 
Vater und Mutter zeugen darnach in jedem Monat 
sieben Kinder, also jedes Jahr 84. Eine Lehre von 
sieben ox^iata osXrjvtjg wird aber auch bei Vettius 
Valens II 35 p. 106, 29 Kroll kurz gestreift. 
Roscher hält die Theorie für altpythagoreisch; 
nach den neuen Zeugnissen fragt es sich, ob sie 
nicht babylonisch war. 

) Wenn es aus vielen Gründen wahrscheinlich 
ist, daß von den Himmelskörpern zuerst der Mond 
mit seinen auffällig wechselnden Phasen die Auf¬ 
merksamkeit und Verehrung auf sich gezogen hat 
(vgl. über das Verhältnis von Mond- nnd Sonnen¬ 
kult und die Priorität des Mondkultus Cumont 
Thöol. sol. du paganisme rornain. M£m. präs. ä 
l'Acad. d. inscr. XII 2, 3f., der sie vielleicht et¬ 
was zu einseitig betont), so darf man wohl 
Hehn a. a. O. 57ff. recht geben, der hier den 
i Ursprung der Heiligkeit der Siebenzahl überhaupt 
sucht. Nur muß man noch etwas weiteres be¬ 
achten. Jede heilige Zahl hat die Tendenz, ihre 
Geltung zu erweitern; und je mehr sie sich an- 
weuden oder noch besser unmittelbar in der Natur 
nachweisen läßt, desto größer wird ihre Aussicht 
sein, durchzudringen. Das ist aber bei der Sieben¬ 
zahl in ungewöhnlichem Maße der Fall. Sie ist, 
um von allen Bezügen im Menschenleben {kriti¬ 
schen Tagen usw.) abzusehen, am Himmel ge¬ 
igeben in den 2x7 Sternen des großen und 
kleinen Bären (daran erinnert das Fragment des 
Heraklit 4 a = 126 a Diels unmittelbar im An¬ 
schluß an die H. des Mondes; vgl. auch Roscher 

III 54). Sie ist ferner gegeben in dem für den 
alten Kalender höchst wichtigen und besonders 
auffälligen Sternbild der Pleiaden (Zimmern 
KAT3 621 gibt sogar mit gutem Grund ,zu er¬ 
wägen, ob in der Himmelsbetrachtung der Baby¬ 
lonier die Siebenzahl der Pleiaden — die ja ohne 
weiteres dem Ange sich als eine Einheit darstellen 
— nicht das Ursprünglichere ist und die Sieben¬ 
zahl der Planeten erst in Analogie dazu als eine 
geschlossene Einheit gefaßt worden ist 1 ). Die 
sieben Hyaden kommen dann ebenso wieder be¬ 
stätigend hinzu, wie etwa zu den sieben Sternen 
des großen Bären die sieben des kleinen nnd die 
sieben Hauptsterne des Orion. IIAna wtXißdofta: 
dazu trägt auch die Eigenart dieser Zahl selbst 


(— S -i- 4) einiges bei. Freilich erfährt die Gel- ebd. IV 142 sind dagegen der 7., 14., 19., 28. 

tung der Siebenzahl dann eine ganz ungeheure günstige Tage, während der 21. seinen alten bösen 

Steigerung durch die Entdeckung, daß sieben Charakter ganz behalten hat; vgl. auch Bez old - 

Weltkörperdem Gang des Himmels entgegenlanfen: Boll a. 0. 2 Anm. Aus dem Arabischen über- 

aber sie ist nicht erst durch diese sehr künstliche setzt ist ebd. V 8, 90ff., wo es vielmehr gerade 

oder besser gesagt erst auf einer vorgeschrittenen am 7. gut ist, neue Kleider anzulegen. Diese 

Erkenntnisstufe mögliche Zusammenfassung der Vorschriften haben sich also bei den Arabern, 

sieben Planeten entstanden, die Morgen- und wenn sie sie früher kannten, ganz verwischt und 

Abendstern (Venns) schon als identisch voraus- verloren). Ob diese Siebenertage in babylonischen 

setzt, den schwer zu beobachtenden Merkur kennt 10 Texten als Schabattu-Tagc bezeichnet werden, läßt 
und äußerlich so sehr verschiedene Himmelskörper sich bis jetzt nicht nachweisen, Hehn 109. Mein- 

wie Sonne und Mond mit der Venus und selbst hold Sabbat und Sonntag 6). Aber auch ihr 

mit den übrigen Planeten bloß wegen der Um- Charakter ist von dein des jüdischen Sabbattages 

laufsart gleichstellt, die sich ferner schon soviel verschieden: die unleugbare Ähnlichkeit beruht 

Kenntnis des Himmels Zutrauen darf, um mit in dem Sichenthalten von allerlei Tätigkeiten, 

dieser Siebenzahl die Reihe der Wandelsterne lür aber diese Tage sind nicht als vollkommene 

abgeschlossen zu halten, die Kometen also grund- Ruhetage für alles Volk anzusehen, wie der israe- 

sätzlich ausschloß. Man muß es sich also abge- litische Sabbat, wenigstens scheint es, daß an 

wöhnen, bei jeder Siebenzahl von vornherein ihnen Kontrakte geschlossen werden ganz wie m 

schon an die Planeten zu denken. Ihr von gewissen 20 anderen Tagen (Hehn 108; vgl. auch E. König 
Zeiten an ungeheurer Einfluß läßt sich nicht in Neue Jahrb. XXI 1908, 453). Wichtiger aber ist 

beliebige Zeiträume rückwärts übertragen. Be- noch, daß diese Siebenertage bei den Babyloniern 

herrschend wird er erst von derZeit an, wo die nur für einen Monat bezeugt sind, und ganz be- 

Astrologie in die griecbisch-römiscbe Welt vor- sonders, daß es sich um keine fortlaufende, d. h. 

dringt. Das ist der Vorgang, den wir nun auch über die Mondmonate unabhängig liinübergrei- 

bei der siebentägigen Woche beobachten werden. fende Tagzählung handelt wie bei der israelitischen 

HI. Die siebentägige Mondwoche bei Woche. Immerhin zeigt doch, was nicht ver- 

Babyloniern und Juden kann hier nur in gessen werden darf, die Einreihung gerade des 

einigen wenigen Grundzügen charakterisiert wer- 19. Tages eine Tendenz dazu, auch den folgenden 
den; für weiteres vergleiche n. a. Baudissin 30Monat mit hereinzuziehen (sie ist nur verständ- 
PRE3 s v. Mond und Lotz ehd. s. v. Woche; lieh, wenn man den 19. Tag als den ursprünglich 
Meinhold Sabbat und Woche im Alt. Test. 49. betrachtet). Das System der siebentägigen 

(Forsch, z. Relig. u. Lit. des A. u. N. T. 5. Heft, fortrollenden Woche ist damit freilich nur an- 

1905), sowie dessen populäre Darstellung: Sabbat gebahnt: und doch ruht gerade darin, daß die 

und Sonntag (in der Sammlung ,Wissenschaft und Woche ,ohne Rücksicht auf Monat und Sonnen- 

Bildung* Bd XLV 1909); ferner besonders auch jahr ununterbrochen weiterrollt 1 , die von Nöldeke 

das schon oben genannte Buch von J. Hehn (1907). Ztschr. f. d. Wortf. I 161 mit Recht hervorge- 

Vor allem muß, wie das schon Letronne getan hobene chronologische Genialität der Erfindung 

hat (vgl. Bouchä-Leclercq 477, 1) auf das der Woche, die er darum dem israelitischen 

schärfste unterschieden werden zwischen der sieben-40 Bauernvolk nicht Zutrauen will und sie — aller¬ 
tägigen Mondwoche und zwischen der Planeten- dings mit ausdrücklicher Feststellung, daß ans 

woche; nur von der ersteren wird im folgenden einheimisch babylonischen Dokumenten diese 

zunächst gesprochen. Das Vorkommen von sieben- siebentägige Woche und der Sabbat noch nicht 

tägigen Fristen bei Babyloniern seit Gudea, auch konstatiert ist — doch den Babyloniern beilegen 

in Gilgames-Epos, stellen Roscher I 29ff. Hehn möchte. Die schwierige Frage kann hier nicht 

40ff. zusammen. Man sah nach dem Ausdruck erörtert werden; doch sei aut Me in ho las 

von Jensen in sieben Tagen die nächst höhere Ausführungen ebd. I2tf. hingewiesen, wonach 

oder wenigstens eine höhere Einheit nach den Alt-Israel ursprünglich als Fest für den Mond¬ 
einzelnen Tagen (Ztschr. f. d. Wortf. I 152; s. o. gott, dann erst für Jahve, Neumonds- und Voll- 

S.2549f£). Aber noch mehr: in der Hemerologie für 50 mondstage, als Erholungs- und Festtage, gierte 
den Monat Elul II treten die Siebenertage, der 7., und den letzteren Sabbat hieß, weil da der Mond 

14., 19. (30 H- 19 = 49), 21., 28. Tag gleich- ,fertig 1 ist (so heißt auch babylonisch Sapatti 

mäßig und augenfällig hervor (IVR. 32f.). Die der 15., d. h. der Vollinondstag, s. Zimmern 

Verbote welche diesen Tagen gemeinsam sind, ZDMG LVin 194fF. 458ff. Beer DLZ 1907, 

lauten: ’.Der Hirte der zahlreichen Völker darf 211); daß dagegen während der babylonischen 

Fleisch, das auf Kohlen gebraten ist, und Aschen- Verbannung der jüdische Sabbat mit seiner völ- 

brot nicht essen, sein Leibgewand nicht wechseln, ligen Enthaltung von jeder Arbeit und seinen 

eine Opferspende nicht ausgießen. Der König soll strengen Verboten für jeden siebenten Tag ein- 

semen Wagen nicht besteigen, als Herrscher nicht gerichtet wurde im Anschluß au die schon vorher 

sprechen, an geheimnisvoller Stätte soll der Magier ßo bestehende Übung, während der Ernte- und Pflüge- 
keine Sprüche sagen, der Arzt soll an den Kranken zeit an jedem 7. Tag die Arbeit aus menschlichen, 

seine Hand nicht legen, einen Bannfluch zu voll- nicht ans religiösen Gründen ruhen zu lassen, 

ziehen ist nicht möglich. 1 (In griechischen Texten Wenn sich diese Erklärung bestätigen sollte, so 

hat sich, wie hier gleich bemerkt sein mag, manche würde sich also der jüdische. Sabbat gleich der 

ähnliche Vorschrift nnd Warnung vor diesen Tagen Beschneidung gerade als beabsichtigter Gegensatz 

erhalten: vgl. den 7. nnd 21. Tag, auch teilweise zur babylonischen Umgebung, nicht als Uber- 

den 28 in der griechisch-jüdischen laste Catal. nähme aus Babel herauss teilen, 

codd. astr. HI S2ff. In der griechischen Liste IV. Siebentägige Fristen bei den Gne- 


chen in der älteren Zeit. Aus dem außer¬ 
ordentlich reichen Material, das Roscher I 41ff. 
III 8ff. auch Über siebentägige Fristen in Griechen- 
landgesammelt hat, ist hervorzuheben, daß schon 
bei Homer, jedoch anscheinend nur in der Odyssee 
X 80. XII 397. XIV 249. XV 470 siebentägige 
Fristen, d. h. stets Fristen, die mit dem siebenten 
Tage abschließen, sich finden (also e^ij/nag nUo- 
{isv . . ißÄo/xäri] 6' ixo/ueotia ), während es bei 
den Fristen von neun Tagen vielmehr heißt VII1 
253 ewifreag xpegourjv, dexdrfl Öe f-ie vvxzl /teXoivr) 
xt).., also zum Abschluß, nach der auch sonst 
(auch bei den siebenjährigen Fristen) dem Griechen 
geläufigen Art, noch die Wendetage zur typischen 
Zahl hinzngefugt werden, also zugereehnet. im 
ersteven Fall dagegen eingerechnet werden. Diese 
von Roscher I 47 (vgl. III 217ft*. 240. IVllf.) 
erkannte Tatsache hat Nilsson zu weiteren 
Folgerungen verwendet; die erstere sei die grie¬ 
chische, ja allgemein indogermanische, die andere 2 
dagegen die babylonische Zählung; und im An¬ 
schluß an den bekannten Aufsatz von v. Wila- 
mowitz Herin. XXXVIII 575 entwickelt er aus 
der auffallenden Bedeutung der Siebenzahl im 
Apollonkult die Annahme, daß dieser, asiati¬ 
schen Ursprungs, in seinen Sühneriten die sieben¬ 
tägigen Fristen mit sich gebracht habe. Diese 
eben erst aufgestellte Tbese wird weiter geprüft 
werden müssen; gewiß aber nnd seit langem her- 
vorgeboben ist, daß das Vorwiegen der Sieben-3 
zahl im Apollonkult (vgl. die ausführlichsten Zu¬ 
sammenstellungen bei Roscher II 4tf. III 24. 
210fF.) etwas sehr Auffallendes hat. Apollon 
ist am 7. geboren; ihm sind glicht bloß die 
eßdoftat, sondern auch die übrigen für die Ab¬ 
grenzung und Einteilung des Mondmonats wich¬ 
tigen Tage, nämlich die rovfiqviai. die dtxoutjviat. 
die sixadeg und die xotaxddeg geheiligt 4 , also der 1 
7., 14., 20., 30. Tag, wobei das dekadische Prinzip 
offenkundig wieder durchkreuzend wirkt. Die 
siebentägigen Fristen hat Roscher II lOff. als 
primär gegenüber den übrigen Heptaden im Apol¬ 
lonkult nachzuweisen gesucht, auch gegenüber 
jenen zahlreichen Chören von 7 oder 2x7 Per¬ 
sonen. Ganz besonders in Boiotien tritt die Sieben¬ 
zahl stark hervor (Roscher I 63f. H 41 ö., der 
auch hier an ältere apollinische Kulte denkt). 
Freilich ist auch bei Dionysos, im Herakult, bei De¬ 
meter und sonst die Siebenzahl von Bedeutung; in 
der Religion der Griechen übenviegt überhaupt! 
die Siebenzahl gegenüber der Neunzahl (Roscher 
II 69f.), woraus zunächst auf ihre Priorität ge¬ 
schlossen werden müßte. Wichtig sind dann weiter 
die siebentägigen Fristen in Krankheiten (kritische 
Tage: Ptoscher I 50), die bis zum 63. Tage fort¬ 
rollen, und allerlei verwandte Theorien, wie sie 
m den pseudohippokratischen Schriften liegt 
eßdo/xddxav und liegt oo.gx<hv und bei zahlreichen 
Späteren sich finden: die siebenjährigen Fristen 
gehen auch hier parallel (z. B. in dem bekannten ( 
Gedicht des Solon über die Altersstufen frg. 27 
Bergk), ebenso die siebenmonatlichen (üher all 
das siehe besonders Roscher III passim; IV 69ff.). 
Diels hat in der Festschrift für Gomperz (1902) 

9 bereits die Auffassung geäußert, daß mit der 
Siebenzahl ein alter assyrischer (semitischer) Elin¬ 
fluß auf die griechische Religion gegeben sei, was 
dann, wie bemerkt, neuerdings speziell für den 


Apollonkultus Nilsson aufgenommen hat. Da 
v. Wilamowitz’ Annahme kleinasiatischen Ur¬ 
sprungs des Apollon viel für sich hat, so wäre 
von hier aus schwerlich etwas gegen die Hypo¬ 
these einzuwenden; aber die Tatsache, daß die 
Siebenteilung de3 Mondlaufes so sehr viel bequemer 
und natürlicher ist als die Neunteilung, und viele 
der von Roscher auch für audere Völker ver¬ 
zeichnten Tatsachen (u. a. auch der Kampf von 
0 Sieben- und Neunzahl bei den Kelten, s. Ro¬ 
scher II /3t., 88ff. nach und teilweise gegen 
Loth Rev. Celt. XXV [1904] USff.) macht wieder 
zweifelhaft, ob hier wirklich an Übertragung und 
nicht an mehrfache spontane Entstehung zu 
denken ist, ein Schluß, zu dem auch Roscher 
und Hehn gekommen sind. Dagegen scheint es 
mir sehr möglich, ja wahrscheinlich, daß diese 
schon vorhandene Teilung befestigt, vielleicht 
wiederholt befestigt wurde durch immer wieder 
0 einsetzende östliche Einflüsse, namentlich auch 
bei den alten Pythagoreern, die, wie Roscher 
II 24ff. ausführt, die H.-Lehre in außerordentlich 
ausgedehnter Weise durchgebildet haben, und 
natürlich dann seit der hellenistischen Zeit. 

V. Die Reihenfolge der Götter in der 
Planetenwoche. Die Mondwoche ist ohne 
Zweifel längst vorhanden gewesen, ehe man auf 
den Gedanken geriet, jeden Tag der Woche mit 
einem der sieben Planeten zu verbinden. Ist 
0 doch diese Reihe selbst etwas Künstliches und 
erst nach Erreichung einer gewissen Abstraktions¬ 
fähigkeit denkbar (s. o. S. 2553). ,Erst nachdem 
man die 7 Tage hatte, kam man darauf, sie nach 
den sieben Planeten zu benennen; die Siebenzahl ist 
das einzige Band zwischen ihnen 1 (Wellhausen 
Proleg. z. Geschichte Israels 6 108). Diese Ver¬ 
bindung wird man zu allererst geneigt sein, auf 
babylonischem Boden zu suchen, wo einerseits 
eine Hervorhebung der siebenten Tage, anderseits 
10 die Zusammenfassung der sieben Planeten sich 
sicher nachweisen läßt und die Beachtung der 
Mondviertel feststeht. Aber bei der Durchführung 
des Gedankens ergeben sich zahlreiche Schwierig¬ 
keiten. Einmal sei gleich vorweg genommen, daß 
sich die Planetenwoche auch jetzt noch erst seit 
dem 1. Jhdt. v. Chr. nachweisen läßt, und zwar 
auch da nicht auf babylonischem Boden, sondern 
in Rom. Zweitens sind es nur wenige Stellen, an 
denen die Planeten als geschlossene Siebenheit 
0 in der babylonischen Literatur auftreten (Hehn 
51f.); die heilige Sieben tritt völlig unabhängig 
von ihnen auf, sodaß der Kult der Planeten als 
der weltbeherrschenden, alle anderen verdrängen¬ 
den Siebenheit hier keineswegs etwas so Selbst¬ 
verständliches ist, wie man sieh zumeist vorstellt; 
ist doch bis jetzt nirgendwo eine Darstellung der 
sieben Planeten als geschlossener Einheit auf 
einem babylonischem Monument nachgewiesen, 
wie sie so oft in römischer Zeit erscheint. Der Ge- 
0 danke, Götter mit Tagen zu verbinden, ist zwar 
babylonisch; jeder Tag im Monat soll nach Jen- 
sen (a. a. O. I 154) hei den Babyloniern seine 
Gottheit oder sein Götterpaar haben, wie aueh in 
Ägypten (Herodot II 82) jeder Monat und jeder 
Tag einem Gotte unterstand; aber hier wie dort 
waren es nicht die Plan etengötter. Einzelne Fünfer- 
tage des dreißigtägigen Monats sind bei den 
Babyloniern gewissen Göttern gewidmet, ,der 5. 


dem Bel von Ekur und der Belit von Ekur, d. i. 
den Hauptgöttern des nralten Kulturzentrums 
Nippur 4 , und so gehören auch der 10. und der 
25. Tag je zwei Gottheiten; aber von hier ist, 
wie man sieht, noch ein ganz unklarer Weg, 
■einerseits zu dem ganz anderen System der fort¬ 
laufenden siebentägigen Woche, die auch die 
Planetenwoche voraussetzt, anderseits aber zu der 
ausschließlichen Verteilung aller Tage in Siebener¬ 
reihen an die Planetengötter. Der Gedanke setzt 
nicht nur eine außerordentlich auffallende Ver¬ 
drängung aller übrigen Gottheiten durch die astra¬ 
len voraus, die sich zwar in einer Theorie, nicht 
aber im Kulte so leicht vorstellen läßt, sondern er 
ist auch an sich sehr wunderlich: was hat irgend 


Planeten in der Reihe, so ko mm t man zur Sonne; 
von da ist wiederum der vierte der Mond, von da, 
wenn mau die Reihe zum zweitenmal anfügt, Mars, 
von da Mercur, vou da, wenn die Reihe zum dritten¬ 
mal in gleicher Form fortgesetzt wird, Iuppiter, 
von da Venus. Dann geht es wieder von vorne an. 
Um jede Unklarkeit auszuschließen, sei die Sache 
auch graphisch veranschaulicht: 

1. Saturn 2. Iuppiter 3. Mars 4. Sonne 
5. Venus 6. Mercur 7. Mond 
8. Saturn 9. Iuppiter 10. Mars 11. Sonne 
12. Venus 13. Mercur 14. Mond 
15. Saturn 10. Iuppiter 17. Mars 18. Soune 
19. Venus 20. Mercur 21. Mond 


ein Tag der Woche in höherem Grade mit dem 
Monde oder dem Mercur zu tun, als irgend ein 
anderer? In der Natur der Dinge ist die Verteilung 
der Wochentage an die Planeten und ihre Götter 
nn und für sich ohne den leisesten Anlaß und Hinter¬ 
grund. Es ist also einfach das feste Schema der 
sieben Planeten auf das eben so feste Gefüge einer 
vorher bestehenden Mondwoche aufgepropft wor¬ 
den: der Umstand, daß es hier wie dort sieben 
Einheiten waren, hat das nicht nur ermöglicht, 
sondern den Gedanken erst herbeigeführt. 

Daß es sich nicht um ein allmähliches Ent- 
vstehen, sondern um ein einmaliges evgTj/na in der 
Parallele von Wochentagen und Planeten handelt, 
dafür spricht vor allem die völlige Ausschließlich¬ 
keit, mit der eine einzige ganz bestimmte und an 
sich äußerst ungefüge und auffällige Planeten¬ 
ordnung ausnahmslos die Reihenfolge der Wochen¬ 
tage bestimmt, während bei allmählicher Ent¬ 
stehung sich doch irgendwelche Reste von Va¬ 
rianten , ein Schwanken zeigen müßte. Die 
Reihenfolge ist bekanntlich stets die folgende: 
Saturn Sonne Mond Mars Mercur Iuppiter Venus 
oder wenn man mit der Sonne beginnt (darüber 
s. u. Abschnitt IX): 

Sonne Mond Mars Mercur Iuppiter Venus Saturn. 


22. Saturn 28. Iuppiter 24. Mars 25. Sonne usw. 

Es ist bei dieser absoluten Regelmäßigkeit, 
wie sich jeder leicht überzeugen kann, jeder Zufall 
ausgeschlossen. Die Ordnung der Wochentags¬ 
götter beruht auf der Ordnung der Planeten nach 
der Umlaufszeit, also auf einem in der Natur der 
Dinge gegebenen, aber erst durch die Astronomie 
zu findenden Verhältnis. Dieses ist auch in den 
antiken Erklärungen, die wir besitzen, zugrunde 
gelegt. Die bekannteste ist Cass. Dio XXXVH 
18; älter ist Vettius Valens, der Astrolog der 
Antoninenzeit (I 10 Ilegi ema^xövov Xjzoi oaßßa- 
zixzjg rjfiF.goq dnö xeiqo;) ; später sind der Pap. 
Leid. ed. Dieterich Abraxas 186, 11, vgl. ebd. 
41, nnd der Astrolog des 4. Jhdts. Paulus Ale- 
xandr. c. 27. Die von Schürer a. a. O. 22f. 
erwähnte Tatsache, daß die Ssabier (syrische 
Planetenanbeter, griechisch beeinflußt, da sie die 
Sonne Uios = tjXiog nannten) gerade diese beiden 
Planetenordnungen haben, erklärt sich ebenfalls 
aus deren notwendiger Zusammengehörigkeit. 
Plutarchs Auseinandersetzung über den Gegeustand 
(quaest. symp. IV 7 dta xi zag o^tcovvnovg zolg 
1 TzXavrjotv ^(xegag ov y.axä zt]v sxetvcov zalgiv, 
dXX' evrjXXayfxivcog dgid'f.iovoiv) ist uns leider ver¬ 
loren; der erhaltene Titel kennzeichnet richtig 


Diese Planetenreihe läßt sich bei den Babyloniern 
und Ägyptern, wie sich zeigen wird, überhaupt 
nicht nachweisen, und bei den Griechen erst in 
jener Zeit, wo wir auch schon die Existenz der 
Planetenwoche nachweisen können. Wie ist nun 
diese seltsame Reihe zustande gekommen? Eine 
halbwegs überzeugende Ursache der Anordnung 
ist auch durch mythologische Erwägungen nicht 
zu finden. Umso klarer ist es aber, daß sie 
auf einer anderen Planetenliste beruht und aus 
ihr mit mathematischer Präzision abgeleitet ist. 
Sie fußt ausschließlicb auf der,richtigen 1 Plaueten- 
Ordnung, wenu man die nach der Ümlaufzeit 
oder, was in der Hauptsache gleichviel bedeutet, 
nach der Entfernung vou der Erde, mit diesem 
kurzen Ausdruck bezeichnen will. Vom obersten 
Planeten zum untersten, wie sie noch häufiger 
vorkommt, als in der umgekehrten Folge, heißt 
diese Reihe: 

Saturn Iuppiter Mars Sonne Venus Mercur Mond. 

Diese Reihe trägt bei den Griechen den Namen 
€Jixä£a>Yog (davon lateinisch septixönium, woraus 
septixodium nur verdorben ist, s. gegen Maass 
Tagesgötter 2Off. Schürer Ztschr. f. neut. Wiss. 
I 30. 63ff.). Geht man vom Saturn znm vierten 


das Problem. 

Erhalten sind uns aus dem Altertum ver¬ 
schiedene Lösungen der Frage. Absehen können 
wir von den Ausführungen bei Lydus de mens., 
der fast das ganze zweite Buch (c. 4—12) der 
Erklärung des Verhältnisses der sieben Planeten 
zu den Zahlen 1—7 widmet, in der Absicht, die 
Woche zu erklären, die er mit dem Sonntag be¬ 
ginnt. Diese Auseinandersetzung, an deren Spitze 
gesagt wird, du oi Jtegl Zcogodoxgtjv xai'Yoxaomjv 
XaXdaTot xal Alyvnziot ü.-to zov agid/xov xxhv 
xXavrjzxov iv eßöofidöt zag fjuegag dveXaßov (was 
auf apokryphe griechische Schriften über den 
Gegenstand, unter persischen Autoraamen, zu ver¬ 
weisen scheint), ist durchaus pythagoreische Zahlen¬ 
spekulation und zitiert neben Zoroaster und Chal¬ 
däern und Ägyptern nicht blos Orpheus, Pytha¬ 
goras und einzelne Pythagoreer, sondern auch 
spätere griechische Gelehrte wie Platon und 
Aristoteles bis zuProklos; sie kommt nicht bloß 
wegen dieser heterogenen Bestandteile, sondern 
auch wegen des Inhalts nicht ernstlich in Be¬ 
tracht. Cassius Dio setzt bei Gelegenheit der 
Erzählung von Pompeios Einnahme von Jerusalem 
die Verehrung des Kronostages durch die Juden, 
wo sie nicht kämpfen und daher auch die Stadt 


erobert wird, und dann die Wochentage auseinan¬ 
der, die er von den Ägyptern ableitet, während 
sie bei anderen Völkern auch vorhanden seien, aber 
nicht seit lange, wenigstens hätten die Griechen 
nicht das geringste davon gewußt, während die Pla¬ 
netenwoche jetzt bei allen Völkern und selbst bei 
den Römern üblich und fast hergebracht sei. Er er¬ 
klärt dann, er habe von zwei Methoden gehört, die er 
nun mitteilt, und die beide nähere Überlegung ver¬ 
dienen. Die eine geht aus von der oben (S. 2558) 
gezeigten Tatsache, daß fortgesetzte Schritte diä 
t£ooö.q(ov von der richtigen Planetenordnung zur 
Wochentagsordnung führen. Er heißt das ,das 
musikalische Intervall, das öia teoodgcov (die 
Quarte) genannt wird, auf die Sterne übertragen 4 ; 
an dasselbe Verfahren muß auch Celsus bei Orig 
c. Cels. VI 21 (= Cumont Text, et Mon. de 
Mitlira II 31) gedacht haben, der als Ursache für 
diese Reihe der Wochentagsgötter, die er im 
Mithraskult als xXt/na^ knxajivXog, jedoch in um - < 
gekehrter Ordnung von Saturn bis Sonne nach¬ 
wies, f.wvoixovg Xöyovg anführte. Man kann diese 
Reihe dta xsoodgw bequem mittels des Hepta- 
gramms veranschaulichen: 



Ein Heptagramm, aber, wie wohl zu beachten ist, 
ohne Planetenzeichen oder Namen, ist auch auf 
babylonischem Boden von Hilprecht Explor. in. 
Bible Lands 530 gefunden worden, abgebildet z. B. 
auf dem Titelblatt von Jeremias Alter der babyl. 
Astr.2 1909. Da aber keine Erklärung beigegeben ; 
ist, so wissen wir nicht, welchem Zweck das dienen 
sollte; daß an Planeten oder gar an die Wochen- 
tagsplaneten zu denken sei, davon fehlt die leiseste 
Andeutung, sodaß Hehn 53 mit Recht ablehnt, 
es für die vorliegende Frage zu gebrauchen. Immer¬ 
hin ließe sich einwenden, daß spätere griechische 
Pythagoreer in Anlehnung an diese auf babyloni¬ 
schem Boden nachgewiesene Figur die Sache so 
konstruieren mochten. Aber man sieht nicht recht 
ein, wie auf dem Weg astrologischen Denkens die ( 
Planeten gerade zu einer Konsonanz (die Quart 
ist das kleinste konsonierende Intervall, vgl. 
Stumpf Geschichte des Konsonanzbegriffes, Abh. 
Akad. Münch. I. CI. XXI 1, 88) geführt worden 
sein sollten: klingt doch die Art der Planeten, 
von denen zwei, nämlich Iuppiter und Venus gut, 
zwei, Mars und Saturn, böse, die anderen ver¬ 
schieden sind, für die Astrologen nichts weniger 


als harmonisch zusammen; so bliebe nichts übrig, 
als von jeder astrologischen Herkunft abzusehen 
und die Wochentagsordnung rein pythagoreisch¬ 
mathematisch zu erklären. Das ist angesichts 
ihres Fehlens in der pythagoreischen Philosophie 
und ihrer handgreiflichen Verbreitung durch die 
Astrologen ganz unwahrscheinlich. So kann diese 
Erklärung nicht befriedigen; man fühlt, daß dieser 
Schritt Öiä TEoodQoiv eine nachträglich aufgedrängte 
10 Erklärung bedeutet, die ein gegebenes Verhältnis 
nur benützt, um es in pythagoreischer Weise zu 
erklären. Wie man das Spiel mit den Quarten 
dann weiter fortsetzte, zeigt ein Astrolog aus un¬ 
bekannter Zeit, Zenarios: Catal. codd. astr. 1176f.; 
vgl. dazu Boll Ztsclir. f. Assyr. XXV 875. 

Die andere Erklärung, die Cassius Dio und 
ebenso schon längere Zeit vor ihm Valens gibt, 
ist dagegen wirklich astrologischen Ursprungs. 
»Man zählt die Stunden des Tages und der 
!0 Nacht von der ersten an und gibt diese dem 
Saturn, die zweite dem Iuppiter, die dritte 
dmn Mars, die vierte der Sonne, die fünfte der 
Venus, die sechste dem Mercur und die siebente 
dem Mond gemäß der Ordnung, welche die 
Ägypter den Planetenbahnen anwiesen (also nach 
der richtigen Planetenordnung; ob die alten 
Ägypter diese gekannt haben, s. u. S. 2564) und 
fängt immer wieder von vorne an, bis man alle 
24 Stunden durchgegangen hat. Man findet dann, 

0 daß die erste Stunde des folgenden Tages auf 
die Sonne fällt. Verfährt man mit den nächsten 
24 Stunden auf dieselbe Weise, so trifft die erste 
Stunde des dritten Tages auf den Mond und fährt 
man so fort, so wird jeder Tag den ihm zu¬ 
kommenden Gott erhalten*. Die o. S. 2558 ge¬ 
gebene Liste zeigt das anschaulich. Dieses System 
ist nicht etwa, wie es nach Zimmern u. a. fast 
scheinen möchte, eine Singularität bei Cassius 
Dio, sondern es ist die auch sonst verbreitete 
) Lehre von deu jtoXsvovzeg (,die den Tag drehen/ 
Tagesgöttern) und öiinovzsg (Stundendurchwalfcern, 
Stundengöttern), die genau in der gleichen Weise 
an den angeführten Stellen bei Val. und Paul. 
Alex, stehen; weiterhin z. B. Wessely Gr. Zauber- 
pap. (1886) 58, 54Sf.; Catal. codd. astrol. IV 
99, 2. VII 88, 5 usw. 114, 14. 20. VIII 3, 
144 [in einem mittelgriechischen Texte] usf.). 
Hier sind somit nach der Ordnung der Umlaufs¬ 
zeiten zunächst die Stunden verteilt; wenn man 
) aber jedesmal den Planeten der ersten Stunde 
des Tages in ganz natürlicher Weise zugleich den 
ganzeu Tag mit beherrschen ließ, so ergab sich 
die Reihe der Wochentagsgötter. Dieser Weg, 
von den nach der Umlaufszeit geordneten Stunden¬ 
göttern zu der Reihe der Wochentagsgötter zu 
kommen, ist so einfach, und zugleich mit der 
fortgesetzten Neigung der Astrologen, die gleichen 
Zahlen möglichst vielseitig wirksam zu machen 
(s. z. B. Boll Sphaera 382ff.) so trefflich im Ein¬ 
klang, daß sich nicht zweifeln läßt, daß in der 
Tat auf diese Art die Wochentagsreihe entstanden 
ist. Die erste, .musikalische* Erklärung (4<ä xec- 
odgcov) ergibt sich dann ganz von seihst: die 
erste Stunde des folgenden Tages ist, vom vor¬ 
hergehenden ab gezählt, die 25.; also (7x3)-f 4. 
Bemerkt sei noch, daß das von Jeneen a. a. 0. 

I 156f. geäußerte Bedenken gegen die Ableitung 
der Planetentage von den Planetenstonden ganz 


und gär nicht begründet ist: der Beginn mit 
Saturn kann für den nicht das mindeste Auf¬ 
fällige haben, der die griechischen Planetenlisten, 
namentlich bei den Astrologen fast immer mit 
Saturn beginnen, d. h. eben von der obersten 
Sphäre zur Erde herunterlaufen sieht. 

VI. Die Planetenordnungen bei Baby¬ 
loniern, Ägyptern, Griechen. Ist es durch 
die vorhergehenden Ausführungen sicher gewor¬ 
den, daß erst auf Grundlage der »richtigen* Pla¬ 
netenordnung nach den Umlaufszeiten die Wochen¬ 
tagsreihe geschaffen werden kann — ja mail darf 
wohl weiter sagen, daß sogar ein gewisses allge¬ 
meineres Bekanntsein dieser Reihe vorausgesetzt 
werden muß — so muß nun zunächst untersucht 
werden, wo und wann diese richtige Planeten¬ 
ordnung sich zuerst nachweisen läßt. Es ist das 
umso nötiger, als in weitverbreiteten Werken 
darüber zum Teil irrige oder verwirrende Mit¬ 
teilungen gegeben sind; sachliche Vollständigkeit; 
wurde angestrebt, um die unbequeme Halbteilung 
des Materials auf die Art. Hebdomas und Planetae 
zu vermeiden. 

A. Babylonische Planetenordnung. 

a) Abschrift einer sumerischen und baby¬ 
lonisch-assyrischen Liste II R(awlinson) 48,48 
—54 (K u g 1 e r Sternkunde 19ff.; vgl. J e n se n Ztschr. 
f. deutsche Wortforschung I 155. Zimmern bei 
Schräder KAT 3 622 [unter Buchstabe A]): 
Mond Sonne Iuppiter Venus Saturn Mercur Mars.' 
Die Reihe (Zeit der Abschrift ca. 650 v. Chr.) ist so 
geordnet, daß die zwei großen Himmelslichter am 
Anfang stehen; über die noch sehr unsicheren 
Gründe, die sich für die Aufeinanderfolge der 
Planeten vermuten lassen, s. Kugler a. O. 116. 

b) Babylonische Texte (Kugler I 13) um 
700 und um 550 v. Chr.: 

Iuppiter Venus Saturn Mercur Mars. 

Also die gleiche Reihe wie in a), nur mit Weg-,, 
lassung von Sonne und Mond. 

c) Spätere, neubabylonische Texte von 
400—7 v. Chr.: 

Iuppiter Venus Mercur Saturn Mars. 

Hier ist also lediglich Saturn vor Mercur getreten. 

Diese drei oder eigentlich nur zwei nur wenig 
verschiedenen, in keiner Weise auf die Umlaufs¬ 
zeit Rücksicht nehmenden Anordnungen, die viel¬ 
mehr (vgl. Boll Ztschr. f. Assyr. XXV 372ff.) mit 
der Anordnung nach der Umlaufszeit durchaus l 
inkommensurabel sind, sind die einzigen, die 
sich bisher auf babylonischem Boden wirklich 


Diese Annahme ist weiterhin aufgenömmen von 
H. Winckler Altorient. Forsch. II 367f. III 
186ff.; nicht abgelehnt, wenn auch ebensowenig 
bestimmt angenommen von Zimmern a. a. 
O. 622; weiter verteidigt von Hommel Aufs. u. 
Abh. 446ff. Hilprecht Anniversary Volume (1909) 
170ff. Dagegen wurde sie abgelehnt von Kug¬ 
ler Sternkunde I 220. II 77ff.; in der Ztschr. 
Anthropos (1909) 477ff.; Im Bannkreis Babels 
) 94ff. Auf die noch strittigen Details kann hier 
nicht eingegangen werden (gegen Wincklers 
und Hommels Heranziehung der Liste IV R 38 
vgl. jetzt Kugler Im Bannkreis Babels 89ff., 
gegen Hommels u. a. Hinweis auf eine Ent¬ 
deckung von Ungnad [Ztschr. f. Assyr. XXII 
13ff.] s. Kugler Sternknnde II 78ff.); aber die 
ganze Vertauschungshypothese stößt sich an der 
Tatsache, daß Kaimänu ,der Beständige* niemals 
ein Name für den Mars, sondern nur für den 
• Saturn gewesen sein kann: das Wort assidue fer- 
tur bei Hygin. astr. IV 18, das, im Gegensatz 
zu pervolat für Mars, die langsame Bewegung 
des Saturn in Übersetzung des babylonischen Ter¬ 
minus bezeichnet (s. Boll Ztschr. f. Assyr. XXV 
373, 1), beweist, daß auch der spätbabylonischen 
Zeit der Sinn des Wortes Kaimänu noch gegen¬ 
wärtig war. Wenn aber nur die Vertauschung 
der Namen von Iuppiter und Mercur an sich als 
zulässig zugegeben werden könnte (womit über 
die Haltbarkeit des versuchten Beweises nicht 
geurteilt sein soll), so ergäbe sich in der Liste 
a) die Reihe: Mond Sonne Mercur Venus Saturn 
Iuppiter Mars, die ebensowenig nach den Umlaufs¬ 
zeiten geordnet wäre, wie die in den neubaby¬ 
lonischen Texten. 

ß) Bemerkt sei, daß die Liste III R 57, 57 
—61 (neu herausg. Cuneiform Texts vol. XXVI 
pl. 45) keineswegs, wie Roscher behauptet 
(Myth. Lex. III 2529, unter Berufung auf Bau¬ 
diss in Stud. z. semit. Rel. I 283), eine Planeten- 
reihe in der Aufeinanderfolge unserer Wochen¬ 
tagsgötter enthält, sondern sieben mäSu, nach 
Jensen (Ztschr. f. Assyr. I 259 Anm.; vgl. Kos¬ 
mol. 144ff.) sieben Paarsterne; sicherlich aber 
nicht sieben Planeten, sondern u. a. mindestens 
3x2 Fixsterne und dazu noch den Regulus 
(gütige Mitteilung von C. Bezold). Diese Liste 
ist also hier überhaupt auszuschließen. 

y) Zum Überdruß oft werden die Farben baby¬ 
lonischer Bauwerke als Beweis für die babyloni¬ 
sche Herkunft der richtigen Planetenreihe ange¬ 
führt, aber mit Unrecht. In Betracht kommen 


nachweisen lassen; alle anderen sind lediglich 1. die Angabe des Herodot I 98 über die 
Hypothesen oder besser gesagt Postulate. Mauerzinnen von Ekbatana; diese batten von 

a) Um die seltsame alte Reibe a), die so gar innen nach außen folgende Farben: golden, sil¬ 
keinen astronomischen Hintergrund besitzt, der bern, sandelfarben, blau, purpurrot, schwarz, weiß. 
Ordnung nach der Umlaufszeit näher zu bringen, Unter der — keineswegs feststehenden oder be- 

hat Hommel Aufs, und Abh. 377 (= Aus- weisbaren — Voraussetzung, die Siebenzahl sei 

land 1891, 383) seine ,Vertauschungshypothese 1 hier durch die Planeten bestimmt und ebenso die 

aufgestellt: Mercur und Iuppiter, andererseits 60Farben, hat Rawlinson History of Herod. I 242. 
Mars und Saturn sollten in späterer-^eit ihre II 583f. hier die Ordnung der Wochentage finden 

Namen vertauscht haben, womit sich dann die wollen: Sonne Mond Mars Mercur Iuppiter 

Reihe Mond Sonne Mercur Venus Mars Iuppiter Venus Saturn. Aber der erste Blick lehrt, daß 

Saturn, d. h. — abgesehen von der auch später Venus unmöglich mit schwarz, Saturn mit weiß 

ja häufigen Vorwegnahme der zwei großen Hirn- geglichen werden kann (Iuppiter ließe sich etwa 

nielslichter — die Reihe nach der richtigen Um- mit dem Erz, also mit pnrpurrot, zur Not zu- 

laufszeit der Planeten in der aitbabylonischen Pia- sammenbrmgen); vom übrigen hat nichtß als golden 
netenordnung ganz von selber heransstellen würde, nnd silbern — Sonne und Mond eine "Wahrschein- 
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lichkeit, die aber natürlich noch nicht das ge¬ 
ringste für weitere Planetenfarben beweist. Ein 
Umstellen bei Herodot, wie es z. B. Bousset 
Arch. f. Relig. III 240 befürwortet, ist Will¬ 
kür; obendrein scheinen die Farben der erhaltenen 
untersten Etagen des Etagenturms von Khorsa- 
had in ihrer Reihenfolge genau denen von Ekba- 
tana bei Herodot zu entsprechen. Der durch 
Celsus bei Orig. c. Gels. VI 21 (vgl. Cumont 
II 81 undI117f.) für den Mithraskult bezeugte 
Vergleich der Planeten mit sieben Metallen (in 
der xkT/ic t£ enxdizvlog) ist wieder nur um den 
Preis für Herodot verwendbar, daß man bei Cel¬ 
sus eine Verwechslung der Metalle des Ares 
und des Hermes annimmt, was umso unwahr¬ 
scheinlicher ist, als Celsus eine ausführliche 
Begründung auch für sie beigegeben bat. So 
haben .lensen Ztschr. f. d. Wortf. I 157f. und 
Hehn a. a. 0. 50 mit Recht diese ganze Hypo¬ 
these abgelehnt. Wollte man aber mit Zim¬ 
mern a. a. 0. 624 als die Reihe der Planeten 
(E bei Zimmern) Sonne Mond Iuppiter Mercur 
Mars Saturn Venus anseben, so ist doch klar, 
daß diese Reihe mit der der Wochentagsgötter 
ganz inkommensurabel ist. Da sie obendrein auf 
rein willkürlicher Gleichsetzung einzelner Farben 
mit Planeten beruht (sandelfarben mit Iuppiter 
und blau mit Mercur), so ist sie überhaupt als 
unbegründet zu streichen. 

2. Die Stufen des Tempelturms Ezida, des 
Nebotempels von Borsippa (Abbildung der Ruinen 
bei Roscher Myth. Lex. III 54) sollen nach 
Rawlinson IPiAS XVIII I5ff. folgende Farben 
gehabt haben (denen gleich die Planeten, die 
Rawlinson darin fand, beigeschrieben sind) und 
zwar von oben(!) nach unten: 


Mond 

silbern 

Mercur 

dunkelblau 

Venus 

weißgelb 

Sonne 

golden 

Mars 

rosenrot 

Iuppiter 

braunrot 

Saturn. 

schwarz 


Das wäre die Reihenfolge nach der Umlaufszeit 
— sonderbarerweise freilich der erdennächste Pla¬ 
net zu oberst. Allein erstens ist. wie J e n s e n 
Kosmol. d. Babyl. 148 bemerkt, die Färbung der 
Stockwerke zum großen Teil nur vermutet; und 
nach Oppert Exped. en Mösop. I 206fF. lägen 
die Planeten hier vielmehr in folgender Reihe (der 
Reihe der Wochentage) zugrunde: 

Sonne Mond Mars Mercur Iuppiter Venus Saturn. 
Angesichts dieser enormen Widersprüche und des 
schwachen Fundamentes muß man mit Jensen 
a. a. 0. I 158 sich bescheiden, daß ,sicli aus den 
Trümmern des Nabutempels nichts Sicheres heraus¬ 
lesen läßt 4 . Daß man auch Vierstufentürnie ge¬ 
baut hat, wobei jeder Gedanke an die Planeten¬ 
zahl femzuhalten ist, sei hier nach Hehn a. a. 
0. 18 noch augefügt. 

Das Ergebnis dieser Nachprüfung ist somit: 
es ist bei den Babyloniern weder die Reihe der 
Wochentageplaneten \F hei Zimmern) unmittel¬ 
bar, noch die Reihe der Planeten nach der Um¬ 
laufszeit (G bezw. D bei Zimmern), noch die 
lediglich durch die Vertauschungshypothese postu¬ 
lierte Reihe B (Anordnung nach der Umlaufe¬ 
zeit, aber mit Voranstellung der Himmelslichter, 


also Sonne Mond Mercur Venus Mars Iuppiter 
Saturn), noch endlich die wieder nur postulierte 
Reihe für die Manerzinnen von Ekbatana (E bei 
Zimmern) nachgewiesen: nur die Reihe A mit 
ihrer spätbabylonischen Variante ist als babylo¬ 
nisch erwiesen. Solange also kein neues Material 
aus früherer oder späterer Zeit auftaucht, wird 
man gegenüber allen Versuchen, die Sachlage zu 
verschieben und für ein halbes Dutzend von un¬ 
zulänglichen Halb- und Viertelsbeweisen die Gel¬ 
tung eines ganzen Beweises zu fordern, daran 
festhalten müssen, daß sich die Wochentagsreihe 
unmittelbar aus Babylon nicht ableiten läßt. 
Daß die Reihe nach der Umlaufszeit nur den 
Heutigen die selbstverständliche ist, hat B o u c h 6- 
Leclercq a.a. 0.105 sehr klar gezeigt: der Astro¬ 
logie mußte die Bewegung aller Sterne auf einer 
Fläche vielmehr weit lieber sein, wie sie, wenn 
Aet. II15,1 recht berichtet, noch sogar Xenokrates 
im Gegensatz zu seinem Meister Platon annahm. 
Die Wochentagsreihe aber in ihrer absoluten 
Künstlichkeit ist ganz und gar abhängig von der 
nach der Umlaufszeit; wäre die erstere auf baby¬ 
lonischem Boden durch eine irgend verbürgte 
Liste gesichert, so wäre es so ziemlich auch die 
nach der Umlaufszeit. Aber bis jetzt haben wir 
weder die eine noch die andere in irgend einem 
Exemplar. 

B. Die ägyptische Planeten reihe 
(Brugsch Tnes. inscr. Aegypt. I 68ff.; ders. 
Ägyptologie 335ff. Bouchä-Leclercq L’astr. gr. 
64, 1 scheint hier Brugsch mißverstanden zu 
haben). 

a) In Gräbern und Tempeln der XIX. und 
XX. Dynastie (A—D 1 bei Brugsch): 

Iuppiter Saturn Mars Mercur Venus. 
Jedoch in einem Verzeichnis der Königsgräber 
von Bab-el-Moluk (D 2 Brugsch): 

Saturn Mars Iuppiter Mercur Venus. 

b) In der griechisch-römischen Epoche ver¬ 
schieden; in Edfu (E): 

Venus Mercur Saturn Iuppiter Mars, 
in Dendera (Pronaos: F, G): 

Saturn Mars Iuppiter Venus Mercur, 
auf dem Deckel des Sarkophags des Heter (J) die 
gleiche Reihe wie in der XIX. und XX. Dynastie: 

Iuppiter Saturn Mars Mercur Venus. 
Dieselbe Reihe umgekehrt auf den Stobartschen 
Planetentafeln (K). 

Hier ist also ebenfalls nirgendwo eine Anord¬ 
nung. die sich an die Umlaufszeit hält. Auch 
ist es bemerkenswert, daß in der festen Anord¬ 
nung der älteren Zeit (Iuppiter Saturn Mars 
Mercur Venus) keine Anlehnung an die alte baby¬ 
lonische Ordnung (Iuppiter Venus Saturn Mercur 
Mars) zu finden ist. Auf den Tierkreisen in Den¬ 
dera (Zeit des Tiberius) sind die Planeten nach 
festen astrologischen Gesetzen angebracht (Boli 
Sphaera 233fF.: auf dem rechteckigen Tierkreis 
nach dem System der himmlischen Häuser, auf 
dem runden nach dem System der vy/iofiara ); 
hier sind also besondere Forderungen der Astro¬ 
logie maßgebend, sodaß man die ohnehin späten 
Bilder nicht gebrauchen kann, um eine spezielle 
ägyptische Planetenordnung (H bei Brugsch) 
zu ermitteln. Ebensowenig lassen sie sich ver¬ 
werten, um die Entstehung dieser Lehre auf 
ägyptischem Boden zu erweisen; dann müßten 
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wir vielmehr die Planetenreihe gerade auch vor¬ 
her und außerhalb dieser späten astrologischen 
Denkmäler erwarten. 

Ein von Spicgelberg OLZ 1902, 6ff. publi¬ 
ziertes demotisches Ostrakon (etwa 1. nachchristl. 
Jhdt.) hat folgende Reihe der fünf ,Lebenssteme‘: 

Saturn Mars Mercur Venus Iuppiter, 
es ist im Grunde die alte Reihe, nur daß sie mit 
Saturn statt mit Iuppiter begonnen wird, was 
wohl Einfluß der griechischen Ordnung nach der 
Umlaufszeit ist. 

€. Die griechischen Planetenordnungen. 

Wir können für die griechischen Planeten¬ 
ordnungen leider erst seit Platon Genaneres sagen. 
Wie übel cs mit dev Exaktheit der babylonischen 
Beobachtungen stand, die die ionische Natur¬ 
philosophie zugrunde legte, ergibt sieb aus der 
Überlieferung (Aet. plac. II 15, 6), daß Anaxi- 
mander zu oberst die Sonne, dann den Mond, 
dann Fixsterne und Planeten anordnet: das ist 
im Einklang mit der Nachricht bei Diodor. II 
30, 6, wonach die Chaldäer die Fixsternsphäre 
unter die der Planeten gestellt haben (vgl. o. 
Bd. VI S. 2418; neuerdings Eisler Weltenmantel 
und Himmelszelt 90,4, wo Hinweise auf die gleiche 
Anordnung bei den Persern gegeben sind); von Wich¬ 
tigkeit scheint es mir, daß beiVirolleaud L’astrol. 
Chald., Textes cun^if. Istar n. XXI 86ff. die 
Fälle erwähnt werden, wo der ,Wagenstern' im 
Monde (oder in seinem rechten und linken Horn) 
steht: das zeigt deutlich, daß nicht bloß die 
Perser, sondern auch die Babylonier wirklich die 
wahre Stellung des Mondes zu den Fixsternen 
zu der Zeit nicht kannten, wo jener Text aufge¬ 
zeichnet wurde. Über Parmenides, für den die 
doxographische Nachricht (Aet. II15, 7) die Reihen¬ 
folge, von oben nach unten, Venus, Sonne, Sterne 
behauptet, vgl. die Äußerung von Diels Herrn. 
XXXV 201. Nach Leukippos war die Sonne zu 
oberst, der Mond zu unterst, dazwischen die 
übrigen Sterne (man kann nicht sagen, ob bloß 
die Planeten oder auch die Fixsterne dazwischen 
anzunehmen sind, s. Diog. Laert. IX 83). Es 
ist sehr merkwürdig, daß Lydus de mens. II 6 
p. 23, 17 W. hervorhebt, daß ,Zoroaster‘ (s. o. 
S.2558,5111.) die Sonnejroo rwv äxkavüv xaixot, im 
Gegensatz zu den Griechen, für die sie ein Planet 
sei: in diesem Pseudepigraphon ist also doch 
wohl die Sonne ebenfalls zu oberst gesetzt gewesen, 
dann erst die Fixsterne und Planeten. Bei De¬ 
mokrit sind die drei Gestirne Sonne, Venus, Mond 
herausgehoben aus der Zahl der übrigen Planeten, 
was babylouischer Religion (vgl. z. B. die baby¬ 
lonischen Grenzsteine mit den drei Symbolen des 
Halbmondes, der Sonne und des achtstrahligen 
Venussternes) entnommen ist (Cumont N. Jabrb. 
XXVII 3). Wenn auf die doxographische Über¬ 
lieferung Verlaß ist (Aet. II 15 Diels), so müß¬ 
ten bei Demokrit die Fixsterne zu oberst, dann 
die Planeten, dann Sonne Venus Mond kommen, 
da in dem ganzen Planetenkapitel die Reibe 
von oben nach unten gezählt wird; vgl. unten 
S. 2569f. 

Die Schrift jregi ißdofiäöcov, die (unter Ver¬ 
schweigung der Planeten oder in SuDsumiening 
unter die Fixsterne) so ordnet: Feuerkreis, Fix¬ 
sternsphäre, Sonne, Mond {Roscher V 54ff.), 
macht darin keinen altertümlicheren Eindruck als 


etwa Demokrit; aber der Verfasser ist willkürlich 
genug, selbst die Venus einfach zu übergehen. 

Die griechischen Planetenordhungen sind, seit 
wir volle Reihen kennen, im Gründe nur Varian¬ 
ten der Ordnung nach der Umlaufszeit; der 
Hauptunterscbied wird nur dadurch gebildet, daß 
die Himmelslicbter (ra cpcoxa , d. h. Sonne und 
Mond) außerhalb der Reibe stehen, oder in sie 
aufgenommen sind. Wie kennen folgende Ord¬ 
nungen (ich gebe die Belege, soweit sie von 
einiger Bedeutung sind, unter Absehen von dem 
größeren Teil der für unsere Zwecke minder wich¬ 
tigen Materialien, die Roscher Myth. Lex. III 
2581 = Roscher III I70f. vorlegt). Zusammen¬ 
stellungen solcher Art, nicht immer korrekt, bei 
Forbiger Handbuch der alten Geogr. I 520f. 
Schmekel Philos. der mittl. Stoa 283. 463f. 
Bousset Arch. f. Relig.-Wiss. IV 238f. Dreyer 
Hist, of the planet, syst. 31. 44. 129f. 169f. 
Hultsch o. Bd. II S. 183Sf. (zum Teil unrich¬ 
tig!). Bouchö-Leclercq a. a. 0. 64, 1. 104ff. 
Tannery Rech, sur l’hist. de l’astr. anc. 261ff. 

1. Die philolaisch-platonische Reihe: 
Mond Sonne Venus Mercur Mars Iuppiter Saturn. 
Sie ist mit voller Sicherheit bezeugt seit Platon 
Tim. 38C-D, wo allerdings nur die Ordnung der 
unteren Planeten bis Mercur ausdrücklich ausge¬ 
sprochen wird. Das gleiche ist ohne Namens¬ 
nennung auch in rep. 616 Ef. zu verstehen; s. 
auch Kroll Procl. in rempubl. II 413. In der 
Epinomis, die jedenfalls als Zeuge für die Schul¬ 
meinung gelten darf, steht 987 C ausdrücklich die 
richtige Ordnung auch der oberen Planeten; übri¬ 
gens erklärt Ptolem. synt. IX 1 (II 206, 19 
Heiberg), daß diese letztere o^ebov naga jtüoi xotg 
TTQojxoig (j.a&Tj/j.anxötg ov}uis<po3vr}ßEva sei. Bei 
Aet. II 15 wird für Platon, wo tatsächlich Tim. 
38 D die Ordnung von Venus und Mercur sogleich 
umgekehrt ist, wahrscheinlich eben deshalb die 
Anordnung Mercur Venus behauptet; dieselbe bei 
Achill, p. 42, 30; vielleicht auch bei Mart. Cap. 
VIII 851; vgl. auch v. Jan Philol. LII 18. 

Ob diese Ordnung für Anaxagoras bereits an¬ 
zunehmen ist, bleibt leider aus Eudem. frg. 98 
bei Procl. in Tim. 258 C ganz zweifelhaft (eigent¬ 
lich ist nur das nähere Verhältnis von Sonne 
und Mond hier bezeugt). Die Angaben über die 
Pythagoreer gehen auseinander: nach Alex. Aphrod. 
in Metaph. I 5 (Schol. Arist. ed. Brandis 540 b 2) 
ist von den Pyfhagoreern unter den 10 um den 
Herd des Weltalls sich bewegenden Körpern die 
Sonne an den 7. Platz gesetzt; sie steht also 
zwischen den Planeten und dem Monde, und da¬ 
zu stimmt Phot. cod. 249 (p. 489 b 23), jedoch 
hat hier die Venus, wie öfter, mit dem Mercur 
den Platz gewechselt, wie denn auch sonst die 
Stelle keinen ganz alten Eindruck macht (vgl. 
Ptolem. II 154 ed. Heib.l. Ausdrücklich ist aber 
für Philolaos bei Aet. H 8, 7 die Folge Planeten, 
Sonne, Mond bezeugt: das ist also sicher Platons 
Vorgänger (die Stelle Eudemos frg. 95 = Sim- 
plic. de cael. 471, 5 Heiberg xi]v xijg freoctog tct- 
£iv sig xovg Jlvüayoosiovg avacpEQoiv lehrt leider 
nichts Genaueres darüber, an welche Ordnung zu 
denken sei). Dem Platon folgen Eudoxos (Procl. 
ebd. 257 F, auch auf dem Eudoxospapyrus); eben¬ 
so Kallippos (s. Aristot. met. 1073 b 32); Aristo¬ 
teles {s. die zwei gleichen Stellen); Chrysipp (von 



oben nach unten Diels Doxograph. 466, 10); 
Eratosthenes (Theo Smyrn. ed. Hitler p. 142, 7, 
vgl. Schm ekel 464); soweit auf Hippol. IV 8 
Verlaß ist, auch Apollonios von Perge und Archi- 
medes; die astronomische Inschrift von Keskintos 
auf Rhodos IG XII1, 913, s. Hultsch o. Bd. II 
S. 1851; Ps. Aristot. n. xooyov 392a 23 (geord¬ 
net von oben nach unten, vgl. Capelle N. Jahrb. 
XV [1905] 29, 4); Achilleus c. 17 (ebenfalls von 
oben nach unten). ’Evioig unter (len Mathema¬ 
tikern wird sie zugeschrieben von Ptolemaios a. 
a. 0.; ebenso nach Aetios II 15 xwv ya&iyuan- 
xmv nvsg w«: Xllv.xo3v, wobei aber nach ihm 
Mercur und Venus die Stelle tauschen. 

Dieses System — jedoch ebenfalls mit der 
von Aet. II15 für Platon angenommenen Variante, 
daß der Mercur nach der Sonne steht, dann erst 
Venus — wird von Macrob. somn. Scip. I 19, 2 
den Ägyptern zugeschrieben; auf die § 5 ihnen 
ebenfalls beigelegte spezielle Bewegung von Mercur 
und Venus um die Sonne ist hier nicht der Ort 
einzugehen (vgl. Dreyer 180: Ms testimony 
is quite worthless). 

2. Die Reihe nach den (weitesten) Ent¬ 
fernungen der Planeten von der Erde, 
zugleich die Ordnung, die der Umlaufszeit 
[Näheres darüber im Art. Planetae] entspricht 
(hier kurzweg die richtige genannt): 

Mond Mercur Venus Sonne Mars Iuppiter Saturn- 
Es ist leider sehr schwer, mit einiger Bestimmt¬ 
heit festzustellen, wann diese Planetenordnung 
aufgekommen ist. Vor dem 2. Jhdt. v. Chr. läßt 
sie sich nicht fest nachweisen, Sie wird dem 
Pythagoras zugeschrieben, als Grundlage seiner 
Sphärentheorie, von Plin. II 84 und Censor. 18, 
Bf.; vgl. auch Plut. de an. procr. 1028B, wo 
die gleiche Reihe der vier unteren Planeten als 
pythagoreisch steht, und die vollständige Reihe 
in Verbindung mit harmonischen Verhältnissen 
bei Hygin. IV 14 (p. 116, 26ff.): genannt sind 
hier bloß nonnulli\ Martian. Cap. II 169ff. Allein 
jene Sphärentheorie bei Hygin, Plinius, Censorin, 
Martian ist sicher später als Eratosthenes’ Erd¬ 
messung (Tannery Rech. 324; er schreibt sie 
[330] freilich nur durch Vermutung dem Hypsi- 
kles um 170 v. Chr. zu). Ptolemaios synt. IX 1 
(II 207, 2) legt die Reihe ausdrücklich ,den Älteren 
unter den Mathematikern' bei; vgl. dazu ratio 
mathematicorum bei Cic. de div. II 91; xtrkg 
TÖiv IlvfrayoQeiaiv nennt Theo Smyrn. 138, 101 
Hiller. Aber selbst für Archiinedes steht sie 
trotz Macrob. somn. Scip. I 19, 2. II 3, 13 keines¬ 
wegs fest, weniger wegen Cic. de rep. I 22 als 
wegen der entgegenstehenden Angabe bei Hip- 
polytos (s. o. Z. 3). Wenn sie bei Apollonios 
von Perge (vgl. Tannery 261) und Hypsikles 
ebenfalls noch recht unsicher bleibt, so ist sie 
nicht einmal dem Stoiker Diogenes von Babylon 
(ca. 160 v. Chr.j mit voller Sicherheit aus Cic. 
de div. II 91 zuzuschreiben; immerhin wird siel 
für ihn recht wahrscheinlich (Cumont ThCol. 
sol. 472, 1). Dann folgt zunächst Petosiris- 
Xechepso (ca. 150 v. Chr.), nach Plinius II 88 
[= frg. 2 Riess: die Corruptel ändert an der 
Sache nichts]; weiter Geminos, wohl unter Sulla, 
II p. 13 Man., der die Reihe von oben beginnt; 
Alexander Ephes. [nicht Aetolus, vgl. o. Bd. I 
S. 1448] in Hexametern bei Theon Smyrn. p. 139f. 


Hill. Bei Cicero steht die Reihe de rep. VI 17 
[daraus entlehnt bei Firm. Mat. math. 110, 14, s. 
Philol. LXIX 170]; de div. II 91. Manilius hat 
sie in zwei Verse gebracht I 811f., die Breiter 
mit unzulänglichen Gründen verdächtigt (aus V 
2f. ergibt sich keineswegs mit Sicherheit das 
platonische System; V 6f. sind wohl zu streichen). 
Dann haben die obige Reihe, die immer mehr 
dominiert. Vitruv IX 1, 5, Philo qu. rer. div. her. 
)c. 45 (III 15, 17 Wendl., aber mit dem auch 
sonst begegnenden und begreiflichen Platzwech¬ 
sel von Venus und Mercur); Plin. n. h. II 32ff. 
Ptolemaios erklärt sie für die ji i&avcoxiqa (a. a. 
0.); s. auch Tetr. IV 10 (Ordnung der Alters¬ 
stufen darnach), und die Inschrift des Ptolemaios 
im Kanobostempel (Serapeion) in Alexandria (ed. 
Ileiberg II 1491t). Von Späteren seien genannt 
Kleomedes I 3 (p. 31, 18 Z.), Nicomachus c. 3 
(s. Jan Philol. LI1 17ff. Th. Reinach Rev. d. 

• 6t. gr. XIII 482fF.), Chalcidius c. 72, Iulian. imp. 
or. IV 146D (s. Dreyer 169, 4), Proklos in 
remp. II 220, 21 Kroll, Nonnos V 69ff. XLI 340ff. 
Auch im Poimandros (Reitzenstein p. 336,11) 
liegt diese Ordnung zugrunde. 

Dieses System hat ohne Zweifel dem späteren 
Altertum deswegen vor allem eingeleuchtet, weil 
es der Sonnentheologie, die Cumont a. a. 0. 
dargestellt hat, die Grundlage gibt, indem Sol 
hier in die Mitte tritt und die anderen Planeten 

• zu boQvcpÖQOt dieses ßaoäevg werden (vgl. übri¬ 
gens schon das bekannte Gedicht, mit dem die 
Athener den Demetrios Poliorketes begrüßten, 
Athen. 258 E). Aber ob es erst um 200 v. Chr. 
entstanden ist, kann nach dem schwerwiegenden. 
Zeugnis des Ptolemaios, der es älter nennt als 
das andere, nicht als sicher gelten [trotz Hultsch 
o. Bd. II S. 1856f.]; der Gedanke an vorplatonische 
Pythagoreer drängt sich vor, obwohl er nicht zu 
beweisen ist. Bei Macrobius (I 19, 2) heißt das 
System das des Archimedes und der Chaldäer 
(vgl. auch Cumont a. 0. 451, 2); es würde 
daraus gefolgert werden können, daß es spätere 
.Chaldäer' (n a c h Archimedes, wenn auf die Ord¬ 
nung bei Macrobius etwas zu geben ist) unbe¬ 
stimmter Zeit, wohl der letzten Jahrhunderte v. 
Chr., gewesen seien, die die Lehre wenn nicht 
erfanden, so doch vertraten, d. h. Astrologen: 
und in dei Tat ist dieses System das von der 
Astrologie rezipierte und in ihr herrschende. 
Eine ganze Reihe von Astrologen sehr verschie¬ 
dener Herkunft nennt es ausdrücklich: Ptolemaios, 
Antiochos Athen., Paulus Alex. c. 27, sein Kom¬ 
mentator Heliodor (Catal. codd. astr. VII 113, 
27), Iulian. Laodic.. Rhetor. Aegypt., zwei Ano¬ 
nym., die ebd. 213 zusammengestellt sind, auch 
der Anonymus bei Lud wich Max. 121, 28 haben 
diese Ordnung; Proklos zitiert (in Tim. 258C. 
280 B; in remp. II 220) Iulian den chaldäischen 
Theurgen. Ganz im Einklang mit dem Vor¬ 
kommen bei Nechepso-Petosiris heißt aber dieses 
,chaldäische‘ System bei Cass. Dio XXXVJi 19 
und Achilleus c. 17 (p. 43, 28 M.) gerade das 
ägyptische, und jenes andere [nr. 1], das bei 
Macrobius ägyptisch heißt, vielmehr das helle¬ 
nische. Han sieht, daß es völlige Willkür ist, 
in der üblichen Art mit einer von diesen Stellen 
etwas beweisen zn wollen, ohne die anderen zu 
kennen: Bonch6-Leclercq (65Anm.) bat auch 


hier weitaus am klarsten gesehen. Nichts ist auch 
mit der Tatsache anzufangen, daß das System 
•der Prosopa in der Astrologie, das jedem der 
drei Dekane (= 10 Grad im Tierkreis) einen 
Planeten als nqda<anov und zwar in dieser ,rich- 
tigen' Reihenfolge gibt (Bouch6-Leclercq 228), 
auch bei Teukros dem Babylonier (c. l.Jhdt. 
n. Chr.) vorkam; denn für ihn ist ein Gemisch 
von babylonischen, griechischen uud ägyptischen 


3 nec numerum illarum (etellarum quae currant) 
posuit. nee n omina, so ist nicht an unmittel¬ 
bares Zurückgehen auf ihn zu denken, eher an Zu¬ 
sammenhang mit jener Lehre von der Sonderbe¬ 
wegung von Venus und Mercur um die Sonne, 
die Heraklides von Pontos aufgestellt hat. 

3. Über die Ordnung der Planeten nach den 
Größenverhältnissen bei Platon s. Kroll 
Procl. in remp. H 418ff.; cs scheint bei Plat. rep. 


Bestandteilen nachgewiesen, und die Marmortafel 10 616 eine doppelte Textüberlieferung, vielleicht so- 


des Bianchini (Boll Sphaera Taf. V), die das 
gleiche System hat, ist evident ägyptisch¬ 
griechisch. Vielleicht sind diese Planetenpro- 
sopa sogar zuerst in einem sehr alten ägyptisch- 
griechischen , von Nechepso-Petosiris schon be¬ 
nützten Werk, jenen Ealueoxoivtaxa berücksich¬ 
tigt (falls uns in Oxyrh. Pap. III ein Stück da¬ 
von vorliegt); aber das bleibt unsichere Ver¬ 
mutung. Noch ein weiteres astrologisches System 


gar eine doppelte Rezension des Meisters selbst (so 
Bouchü-Leclercq 106, 2) gegeben zu haben: 
Sonne Mond Venns Mars Iuppiter Saturn Mercur 
und 

Venus Mars Mond Sonne Mercur Iuppiter Saturn. 
Die letztere ist durch das Vorantreten der Venns 
vor allen Planeten nebst Sonne und Mond merk¬ 
würdig, aber doch kaum glaublich. Die Größen¬ 


beruht wohl eher auf dieser als auf der unter 20 Verhältnisse der Planeten scheinen sonst UU5 * ^ei 
nr. 1 genannten Planetenordnung: die Vertei- Hygin.IV 15-19, P ut.dean.procr 1028A beachtet, 
lung der Planeten in ihre himmlischen Häuser »Ordnung* bei Lyd. de dieb. IL 2 p. 38 R. 

(Bouche-Leclercq 108.189); damit ist im Mercur Venns Sonne Saturn Mars Mond Iuppiter 


nr. 1 genannten Planetenordnung: die Vertei¬ 
lung der Planeten in ihre himmlischen Häuser 
(Bouche-Leclercq 108. 189); damit ist im 
Prinzip identisch das Thema mundi (Macrob. somn. 
Scip. I 21, 24; Firmic. III 1, wiederum aus 
Nechepso-Petosiris = frg. 25 Riess, s. Zimmern 
a. a. 0. 623. Bouchü-Lcclercq 185ff. Boll 
Sphaera 234). Petosiris-Nechepso beriefen sich 
dafür auf .hermetische' Offenbarung durch Askle- 


ist von ihrer zweiten Hälfte an nichts als zufällige 
Konfusion. 

4. Nur die fünf Planeten werden genannt, 
(vgl. dazu auch Reitzenstein Poim. 53, 2) und 
zwar in der Reihe von oben nach unten: 

Saturn Iuppiter Mars Mercur Venns 


pios uud Anubis; aber bei der Mischung babylo- 30 ^ de n^;. deor. II 52f. Seltsamer scheint 
nischer, griechischer, ägyptischer Elemente auch zunächst die Reihe __ 


in diesem Buch kann man die Provenienz der Reihe 
•damit nicht beweisen, nur einen Terminus ante qnem. 

Nichts weiter als ein Beginnen dergleichen 
Reihe von Mercur ah kennzeichnet die von Schü¬ 
rer Ztschr. f. neut. Wiss. VI 6, 8 aus Pirke 
•derabbi Elieser c. 6 verzeichnete Liste (man muß 
die Reihe nur kreisförmig anschreiben, um das 
einzusehen). Ebenso ist die Reihe hei den Man- 


Venus Mercur Iuppiter Saturn Mars 
bei Hygin. IV 15—19 an einer sonst als babylonisch 
beeinflußt erwiesenen Stelle (vgl. Boll Ztschr. 
f. Assyr. XXV 373,1); dieselbe Reihe mit anderem 
Beginn bei Serv. Aen. VI 714: 

Saturn Mars Venus Mercur Iuppiter. 

Sie erklärt sich durch die in den Eratosthenischen 
Katasterismen (repräsentiert durch die Epit. c. 48. 


däem und vereinzelt im Syrischen und Jüdischen 40 Schol. Germ. BP.Hyg. II42. s.Eratosth.ed. Robert 
(Sonne Venus Mercur Mond; Sat. Iup. Mars, p. 194f.)undzwarmfolge der allzu nahen ^Verwandt- 

D hei Zimmern) nur die absichtlich mit der Schaft der griechischen Bezeichnungen $ae&cov und 

Sonne begonnene ,richtige' Reihe: gerade so auch ^at'vcov für Iuppiter und Saturn entstandene Ver- 

in der e Yyqo M avret'a ZoXoyüvxog , einem mittel- wechslung dieser letzteren, so daß hier die Reihe 

griechischen Apokryphon auf älterer Basis (ed. Iuppiter Saturn Mars Venus Mercur 

Heeg Catal. codd. astr. VTH 2, 144if.). erscheint; so ist auch die vorige Ordnung bei 

Eine andere Ordnung, die sich ebenfalls aus Hygin und Servius nur durch andern Beginn 

•der Ordnung nach der Umlaufszeit erklärt, ist: dieser Reihe entstanden. 

Sonne Mond Saturn Iuppiter Mars Venus Mercur. c MI. Dj e Entsteh ungszei_t der Planeten - 


c -Di. i , , , , r i tj m • *50 Woche. Im ganzen ist das Ergebnis der vor- 

SÄÄ : JÄ stehenden mühsamen, aber zur vollen Aufklärung 


meg. bei Pitra Anal s. V 27«; darauf bezieht '^^en 'Z—^ktang seto 

mch auch die Bemerkung bei Achill, c. 16 p. 43, eirfach 7 d) weder | ie babylonischen nolh die 

2M.: ^ o, yurov rov ,,hov Uyovmv, . tische ' Telte oder De nkmäler zeigen die 

T8 S ov St zy, zgaor <5r zov Kgovov Das dei siel)en Plme ten oder die dieser zu- 

Prmzip ist leicht verständlich: zuerst werden die de \ de nach der Umlanfsze it oder Ent¬ 
zwei Himmelshchter ausgeschieden und nach dem | 6 n der Erde 2) Die Gricche!1 kenne!1 

lUng geordnet, dann die fünf Planeten nach der - t d “ n p tha ern w J 0 hl etwa der zwe i t en 
Umlaufszeit von oben nach irnten Ziemlich der- Hälfte d \ f hdts abgesehen von ein paar 

selben Art ist Isidor, orig. A 30, li: Sonne bedeutungslosen Singularitäten, nur zwei, im 

Mercur Venus Mars fehlt) Iuppiter Saturn. Eine GruJlde ^ ei|iel . N B ebensache rarüer ende Listen, 

weitere hei Achill, ebd. p. 4.3, 1: die beide von der Umlaufs zeit entnommen sind. 

Saturn Iuppiter Mars Mercur Sonne Venus Mond Vorher schwankten sie in einer "Weise, die es nahe 


ist interessant, weil sie die Sonne zwischen Mer¬ 
cur und Venus stellt ; dabei stimmt mit Demokrit 
überein, daß Sonne Venus Mond in dieser Ord¬ 
nung zu unterst steheu (s. o. S. 2565), allein da 
Demokrit im übrigen nach Senec. nat. quaest. VQ 


Grunde nur in eiuer Nebensache variierende Listen, 
die beide von der Umlaufs zeit entnommen sind. 
Vorher schwankten sie in einer Weise, die es nahe 
legt, daß sie aus dem Osten zwar die Kenntnis 
der Planeten seihst, aber nicht auch eine brauch¬ 
bare prinzipiell befriedigende Ordnung der Pla¬ 
neten unter sich, noch auch im Verhältnis zum 
Fixsternhimmel empfangen hatten. 3) Da nun 


die Planetenwoche, wie gezeigt, von der Ord¬ 
nung nach der Umlaufszeit abhängt, so kann sie 
nach unserer heutigen Kenntnis nur anf griechi¬ 
schem Kulturboden entstanden sein. Sie ist in 
ihrer ganzen Art nichts weniger als griechisch 
gedacht, vielmehr recht eigentlich orientalischem 
Sternglauben und persischem Zeitkultus gemäß: 
aber wie sie nun einmal ist, stellt sich das or¬ 
ganisierende Element in ihr, die Planetenreihe, 
als griechisch dar. So zwingt uns der Tatbestand, 10 
an eine Zeit zu denken, wo in solcher Weise hel¬ 
lenische und orientalische Kultur sich mischten 
und die ,richtige* Reihe bei den Griechen schon 
dominierte: also an die Zeit des Hellenismus. 

In der Tat sind die Voraussetzungen hier ohne 
Zweifel gegeben. Man kann geradezu von der 
Ausbildung einer förmlichen Zcitenmystik in der 
hellenistischen Zeit sprechen, von der im Grunde 
die Wochentagsgötter nur eine einzelne Seite dar¬ 
stellen, so dauernd einflußreich sie auch geblieben 20 
ist. Es ist charakteristisch, daß schon der Be¬ 
gründer der Stoa nach Cic. de nat. deor. I 86 
astris, tum annis mensibus annorumque mu- 
tationibus göttliche Kraft beilegt. Wie sich das 
iu hellenistischer Zeit weiter entwickelt und 
Stunden, Tage, Monate, Jahre, Äonen vergöttlicht 
werden, kann hier nicht näher ausgeführt werden; 
es mag genügen, auf Reitzenstein Poim., Bei¬ 
gabe II (257ff.) zu verweisen, wo ein reiches 
Material zusammcngestellt ist, das jene Stelle im 30 
Galaterbrief (4,10) fjfüoag TiaQaxrjQeXo&E xai ufjvag 
xai xaiQovg xai sviavxovg vielseitig erläutert; 
s. auch Cumont Mon. myst. Mithra I 20. 74ff. 
92ff.; Relig. Orient. 2 228. 260. 897f., wo der Zu¬ 
sammenhang mit Persien und zuletzt Babylon 
hervortritt; Drexler bei Roscher Myth. Lex. 
unter ,Horogeneis Theoi*; jetzt auch noch Valens 
I 11, wo die Planeten als Jahresregenten wie 
noch heute in unseren Kalendern stehen. An 
wirklichen Kultus dieser vergöttlichten Tage und 40 
anderer Zeiteinheiten ist allerdings zumeist weniger 
zu denken als an jenes ängstliche Beobachten: 
man fühlt sich abhängig von dem Gang der 
großen Weltenuhr und ist ängstlich beflissen, sein 
Tun in Einklang mit jenen alles beherrschenden 
in den Sternen thronenden Mächten zu halten; 
trotz der uns stellenweise überlieferten Planeten¬ 
gebete (vgl. Orig. c. Gels. VI 31 und Heeg Catal. 
codd. astrol. VIII 3, 154ff.; auch das schon von 
Porphyr, phil. ex orac. 138 Wolff angeführte 50 
apollinische Orakel [Maass Tagesgötter 245f.], 
wonach jeder Planetengott an seinem Tage anzu¬ 
rufen ist) will man weniger diese Götter sich 
geneigt oder untertänig machen als vorauswissen, 
was in Stunde und Tag und Jahr kommen wird 
und muß, und Unheil von sich fernhalten. Gewiß 
hat auch die alte Zeit, wie Hesiod zeigt, schon 
den Glauben an glückliche und unglückliche Tage, 
hier aber nur im Zusammenhang mit dem Mond¬ 
lauf, gekannt und beobachtet; und in der Atmo- 60 
Sphäre des attischen Exegetenkollegiums gedieh 
neben der gelehrten Sammelarbeit auch die Lehre 
von der Bedeutung der einzelnen Tage des Monats, 
wie Philochoros zeigt (Reitzenstein 

Gött. gel. Nachr. 1906, 1). Aber wenn es gänzlich 
verkehrt wäre, darin einen die ganze ältere und 
klassische Zeit bestimmenden Grundzug zu er¬ 
kennen, so nimmt umgekehrt in der spät helle¬ 


nistischen’ Zeit diese Zeitenmystik immer zu, die 
aus der Astrologie hervorgeht, und mit ihr in 
inniger Verbindung bleibt, wenn sie auch von 
der eigentlich technischen Astrologie sich für den 
Laien vorteilhaft durch ihre Faßlichkeit unter¬ 
scheidet; denn den Wochentag und die Stunde 
kann sich jeder ohne Vorkenntnisse selbst ab- 
zählen. Ad primum lapidem vectari cum placet, 
hora sumitur ex libro heißt es bei luven. VI 
577, recht ähnlich wie in jenem alten Verbot an 
den babylonischen König, am 7. Tage der Mond¬ 
woche den Wagen zur Jagd oder znm Kriege zu 
besteigen (s. o. S. 2553, 58); und wiederum bei 
Tibull. 13,18 hält neben Vogelzeichen und andern 
Omina auch der Saturnstag von der Reise ab. 
Was in den stets mit sich getragenen Epheme- 
rides der römischen Damen stand (luv. VI 574) r 
wird nicht viel anderes gewesen sein als eben die 
Liste der Tage und Stunden mit ihren Planeten¬ 
göttern und etwa einer kleinen Nutzanwendung, 
wie sie z. B., freilich aus später und spätester 
Zeit, Catal. codd. astr. VII 88ff. oder VIII 2, 144ff. 
zeigen (die erste Stunde am Montag ist gut für 
geschäftliche Aufzeichnungen, die zweite durch¬ 
aus schlecht usw.). Auf der gleichen einfachen 
Theorie von tioXevov xeg und bisxovxeg beruht die 
Beantwortung der Frage tzsqI xov yvojvai noia 
tlfXEQq xf t g eßboydbog ts/.evztfoEi xig (ebd. V 3, 28f- 
90). Ein ganz besonders beliebtes Spiel muß nach 
den zahlreichen erhaltenen Belegen die Beobachtung 
des Wochentages des 1. Januar (bei den jtaXaioi , 
d. h. wohl Ncchcpso-Petosiris, war es der Neumond 
des Monats Thoth oder der Siriusaufgang, Val. I 
11) gewesen sein, jene KaXavboXoyia, von denen ein 
Beispiel unter Antiochos’ Namen, aber offenbar 
judaisiert, weil ohne die Namen der Planeten - 
göttcr, ebd. VII 126 steht (dort weitere Litera¬ 
tur); Johannes Chrysostomos hat in einer Predigt 
(23) dagegen geeifert (Migne G. XLVIII 953ff.), in 
der auch die oben angeführten Worte aus dem 
Galaterbrief zitiert werden. Weiteres reiches Ma¬ 
terial über diese Januarkalendenbeobachtungen gibt 
Bilfinger Unters, über d. Zeitrechnung der alten 
Germanen II (Stuttg. Progr. 1901) 59ff.: ,Der 
Aberglaube, aus dem Wochentag, der auf Neujahr 
trifft, auf Beschaffenheit und Ereignisse d$s fol¬ 
genden Jahres zu schließen, läßt sich dokumen¬ 
tarisch vom 6.—18. Jhdt. verfolgen und zugleich 
sehen, wie im Verlauf dieser Zeit die Kalenden 
durch Weihnachten ersetzt werden.* Abessiniscbe 
Wochentagsmystik weist Littmann Arch. f. 
Relig.-Wiss. XI (1908) 218f. nach. — Eine Berech¬ 
nung AiJidub; xwv etxxu fj[x£Q(bv xrjg eßbofiabog f 
bei der dann aber merkwürdigerweise neun Tage 
statt sieben genannt werden, hatTannery Not. 
et extr. XXXI 2 (1886), 258 herausgegeben i 
doch werden hier nur die Ordinalzahlen der 
Wochentage im Psephos errechnet. 

Dürfte man den Iuvenal ernstlich beim Wort 
nehmen, so hätte man bei ihm vielleicht sogar 
den Namen oder wenigstens das Pseudonym dessen, 
von dem diese ganze Stunden- und Tagmystik in 
einer so enorm um sich greifenden Weise in die 
Welt gebracht worden ist, VT 580f.: aegra licet 
iaceat, capiendo nulla videtur J aptior hora cibo, 
nisi quam dederit Petosiris . Iuvenal beweist 
natürlich nicht viel; aber innerlich unwahrschein¬ 
lich ist es durchaus nicht, daß gerade das Peto- 


sirisbuch mit seiner seltsamen Mischung ägypti¬ 
scher, babylonischer, griechischer Elemente auch 
hier wie im ganzen Gebiet der Astrologie bahn¬ 
brechend gewesen ist und sein Verfasser die 
dauernd in Geltung gebliebene Theorie der Pla¬ 
netenstunden und Planetentage aufgestellt hat. 
Damit käme die nur durch die sonstige Exaktheit 
seiner Quelle in höherem Grade beweiskräftige An¬ 
gabe des Cassius Dio, daß dieses System von den 
Ägyptern herrühre, insofern völlig zu ihrem Rechte, 1 
als gerade Petosiris-Nechepso von den Astrologen 
stets als die naXaiol Aiyvnxioi bezeichnet werden. 
Beachtung der Stunden ist in den Auszügen aus 
ihrem Werk Catal. codd. astrol. VII 182ff. regel¬ 
mäßig, lehnt sich hier aber an babylonische Vor¬ 
gänger an; der ißbo/iabixog xXi/naxttfo, das Stu¬ 
fenjahr nach der Siebenzahl, wird infrg.23 (p. 375 
Riess) nebst dem ivvsaÖixos berücksichtigt. Aus¬ 
drücklich spricht vom beono^oiv t<bv %qovg 3V p. 372, 
262 Riess, vgl. 370, 202 xovg xrjg AtpQoblttjg xat- 2 
Qixovg XQ° V0V £- Daß sie die ,richtige* Planeten¬ 
ordnung hatten, steht fest, s. o. S. 2567. So würde 
allerdings das billigste und dürftigste Stück aus 
der Hinterlassenschaft dieser weisen ,Ägypter* das 
dauerndste Glück gemacht haben, was am Ende 
nichts Unmögliches wäre. Einheitlichkeit des Aus¬ 
gangspunktes ist ja auch durch die Tatsache ver¬ 
bürgt , daß überall der gleiche Tag Sonntag 
usw. heißt. Bedenken schafft nur die sonstige 
berufene Dunkelheit ihrer Sprache und ihrer Vor- 3 
Schriften, für die ein so simples Rezept fast zu 
gering wäre; einem Schwachkopf wie dem Verfasser 
der Partie im Leidener Zauberpapyrus (Dieterich 
Abraxas 186) war freilich auch das noch ein großes 
Mysterium, das ovbe ßaodelg ’ioxvoav xaxaXaßiodat. 

VIIL Die Ausbreitung der Planeten¬ 
woche im Bereiche der griechisch-römi¬ 
schen Kultur können wir erst von der Zeit des 
Kaisers Augustus an verfolgen. Tibull (s. o.) spielt 
auf den Saturnustag an; er denkt also an die Pia -4 
netenwoche, während Horat. sat. I 9, 69f. den 30. 
als Neumondstag, dazu den jüdischen Ruhetag zu 
meinen scheint (Dombart Arch. f. lat. Lexikogr. 
VI 2731; Lejay Rev. de l'hist. et de lit. relig. 
VIIIBOoff., der trieensima, sabbata interpungiert). 
Übertreibung ist natürlich die der jüdischen Woche 
geltende Behauptung des Josephus c. Apion. II 
39, 2 [282J eoxtv ov xöXig EXXqvcov ovbijxioovv 
ovbe ßdoßaQOV ovbe ev e&vog, Evfta fii) xd x 
ißbo/udÖog, tjv aQyovfXEV rjyEig, xö t&og biajiE(poi-\ 
■xrjxsv. Auffallend ist das Hervortreten der sieben¬ 
tägigen Woche — doch wohl der Planetenwoche, 
nicht der jüdischen — auf dem als Fasti Sa- 
bini bezeichneten Kalenderfragment aus der Zeit 
des Kaisers Augustus (CIL I 2 220). Hier werden, 
neben Reihen von 8 Buchstaben zur Bezeichnung 
der römischen Woche, in der nächsten Columne 
auch Reihen von 7 Buchstaben (A—G) zur Be¬ 
zeichnung der siebentägigen Woche gesetzt nnd 
nachher die gewöhnlichen Angaben, ob dies C(om-1 
mitialis), N(efastus) oder F(astus). Ovid in den 
Fasti nennt nur die achttägige Woche (I 84), 
während er a. amat. I 416 (culta Palaestino sep- 
tima festa Syro) und rem. am. 2191 (nec te pere- 
grina morentur sabbata ) vom jüdischen Sabbat 
spricht; die Zeugnisse lehren, wie der an den 
Sabbat sich fast notwendig anschließende Aber¬ 
glaube (Meinhold Sabbat und Sonntag 19ff.; 


besonders 31) den Charakter dieses jüdischen Ruhe¬ 
tages schon damals dem des Tages des unfreund¬ 
lichen Planeten Saturn genähert hatte, und ander¬ 
seits in begreiflicher Weise die jüdische Woche 
und die ägyptische Planetenwoche nebeneinander 
und in kaum zu scheidender, wohl den Spre¬ 
chenden meist unbewußter Konkurrenz eindrangen 
und sich gegenseitig förderten. Das nächste 
Zeugnis für die Planetenwoche stammt aus der 
' Zeit des Nero. Bei Petron. c. 30 enthält eine 
der zwei Tafeln an den Türpfosten im Speise¬ 
zimmer lunae cursum stellarumque septem ima- 
gines pictas; et qui dies boni quique incom- 
modi essent distinguente bulla notabanlur. Daß 
Trimalchio eine solche Einrichtung besitzt, kenn¬ 
zeichnet einigermaßen die Kulturstufe, die sich 
der neuen Errungenschaft einstweilen besonders 
erfreute. Aber es ist doch sehr bemerkenswert, 
daß in Pompeii nicht nur ein um 50 n. Chr. ent¬ 
standenes Wandgemälde (s. Helbig Wandge¬ 
mälde Campaniens 200), sondern auch mindestens 
zwei, wohl drei Inschriften gefunden wurden, die 
die Wochentage aufführen; das setzt voraus, daß 
liier der Wochentagsglaube um 70 n. Chr. schon 
ziemlich festgewurzelt ist. In der griechischen 
Reichshälfte kommeu die Zeugnisse erst später. 
Die Erzählung, daß Apollonios von Tyana sieben 
Ringe gehabt habe, nach den Planeten genannt, 
die er je einen Tag getragen habe (bei Philostr. 

) v. Apoll. ILE 41, unter Berufung auf Damis), ist 
kaum ein sicheres Zeugnis. Somit scheinen für 
die griechisch redende Welt die oben (S. 2558, 
38) erwähnten Tischgespräche des Plutarch das 
früheste bestimmte Zeugnis zu sein. 

Ein vollständiges Verzeichnis der Denkmäler 
und des literarischen Vorkommens der Wochen¬ 
tage ist hier bei der großen Anzahl nicht möglich 
und umsoweniger erforderlich, als in den letzten 
Jahrzehnten mehrfach das Material zusammen- 
3 gestellt worden ist. Am wichtigsten sind von 
den älteren Abhandlungen Lersch Die plauetar. 
Götterkreise, Jahrb. des Vereins v. Altertums¬ 
freunden im Rheinl. IV 147ff. de Witte Les 
divinites des jours de la semaine, Gaz. archöol. HI 
(1877) 50ff. 77ff. V (1879) lff. Haug Die Wo¬ 
chengöttersteine (Westd. Ztschr. f. Gesch. u. Kunst 
IX (1890) 17ff.; die Arbeiten von Thumb und 
Gundermann Über die Namen der Wochentage 
im Griechischen und bei den Römern, Ztschr. f. 
0 deutsche Wortforsch. I (1901) 161ff. E. Maass 
Die Tagesgütter in Rom u. d. Prov. 1902, gegen 
dessen Übertreibungen Wissewa L. C. 1902, 
ISOOff. zu vergleichen ist; Schürer Die sieben¬ 
tägige Woche im Gebrauche der christl. Kirche 
der ersten Jahrhunderte, Ztschr. f. neutest. Wiss. 
VI (1905► lff. Einiges Material auch hei Thiele 
Antike Himmelsbilder (1898); für die Beziehung 
der Wochentagsgütter zum Mithraskultus, der 
ihre Verbreitung wesentlich gefördert hat, beson- 
0 ders Cumont Mithra I 112ff. 

Die örtliche Verbreitung der Planetenwoche 
kann man bei Maass 265ff. und zweckmäßiger 
bei Schürer 20ff. übersehen; vgl. auch Thumb 
und Gundermann 172. 178f. Für die östliche 
Reichshäfte sind Zeugnisse aus Griechenland selbst 
außer jenem Problem» des Plutarch nicht vor¬ 
handen. Mit Sicherheit ergibt sich die Kenntnis 
der Planetenwoche für Syrien (bemerkenswert Iu- 



Btin. Mart. ap. c. 67: 'RUov ^/uiqa und Kqovixt) 

; sodann für Ägypten durch eine Münze des 
Antoninus Pius, die die Wochentagsgötter enthält 5 
Clem. Alex, wehrt sich mehrfach (protr. 54 P.; 
ström. VI818 P.) gegen den Planetenglauben, spielt 
aber VII 877 P. mit dem 4. und 6 . Tag als dem 
des Hermes und der Aphrodite; auf einer Holztafel 
mit Schreibübung eines griechisch -ägyptischen 
Schülers im Museum zu Marseille (Fröhner Phi¬ 
lol. Suppl. V 49. Schürer 23f.) aus dem J. 294 
n. Chr. wird nach xj/uiQa TjUov datiert. Schon 
diese Tatsachen würden genügen, um Thumbs 
Feststellung (172), es sei auffallend, daß Ägypten 
an den Datierungen nach der Planetenwoche kaum 
beteiligt sei, für Schlußfolgerungen zu entkräften; 
doch scheinen Datierungen nach Wochentagen in 
den ägyptischen Papyri nicht vorzukommen: im 
amtlichen Verkehr hatte sie also jedenfalls keine 
Geltung. Gegen die oben versuchte Ableitung 
aus einem Buch ägyptischer Astrologen ist von 
daher jedenfalls kein Einwand zu machen; es ist 
gar kein Grund, seine Wirkung auf dem Boden von 
Ägypten ausgedehnter zu erwarten als anderswo. 
An der kleinasiatischen Küste scheinen die sehr 
späten 7 Nischen an der Orchestrawand des Theaters 
von Milet für Planetenstatuen bestimmt gewesen 
zu sein (Arch. Anz. 1904, 6 ). Die sogenannte 
Planeteninschrift vom Theater von Milet gehört 
auch erst der byzantinischen Zeit an und ist nicht 
an die Planeten (denn die eigentümlichen Zeichen 
sind jedenfalls als Planetenzeichen nicht nach¬ 
gewiesen), sondern an die jüdischen Erzengel ge¬ 
richtet (Deissmann Lieht vom Osten 328ff.), die 
freilich oft genug mit den Planeten kombiniert 
worden sind. Für den Westen sind die frühe¬ 
sten Zeugnisse aus Italien schon genannt worden; 
ein Steckkalender (jia.Qa.7tqy/Aa), der in den Titus¬ 
thermen eingeritzt war (Schürer 28, 1 nach 
Mommsen), und eine Markttafel des 1. Jhdts. 
n. Chr. in Puteoli mit den Planeten in der An- ■ 
Ordnung der Wochentage (CIL X 1605) seien noch 
erwähnt. ,Auf Grabschriften, heidnischen wie 
christlichen, griechischen wie lateinischen erschei¬ 
nen die Tageponymen in Unteritalien (auch den 
übrigen Teilen Italiens) und Sizilien seit der Mitte 
etwa des 3. Jhdts. häufig, die meisten allerdings 
erst seit etwa 400 4 (Maass 266). In Verona be¬ 
zeugt ein Mönch zu Pipins Zeit in einem Hymnus 
auf Verona Heiligtümer der 7 Planetengötter, 
die er vom Mond beginnend in der Reihe der I 
Woche nennt (MGH Poet. aev. Carol. I 119 
Dümmler, vgl. Maass 189f.); Statuenbasen sind 
auch bei Trient gefunden worden. Für Rom 
kommen außer den ,sethianischen‘ Fluchtafeln 
etw-a um 400. wo mehrfach der Tag des Ares vor¬ 
kommt (Wünsch Seth. Verfl. 79 weist auf den 
Zusammenhang des Vorstellungskomplexes mit 
Ägypten hin) ganz besonders die Septizonien in 
Betracht: eines, das durch Suet. Tit. c. 2 schon 
für den Anfang des 2. Jhdts. bezeugt wird: später < 
das berühmte Septizonium des Afrikaners Sep- 
timius Severus, der in Syrien in enge Berührung 
mit dem orientalischen Gestimglauben getreten 
war. Auch in Afrika ist mindestens schon im 
2» Jhdt. n. Chr. zu Lambaesis ein Septizonium 
gebaut worden. Der Name (vgl. über im:ä£a>- 
vos 0 . S. 2557) weist schon zur Genüge darauf 
bin, daß es sich um einen Bau handelt, der dem 


Glauben an die 7 Planeten als Zeitgötter entsprungen 
war, wenn auch die Form, in der sie hier angebracht 
waren, nicht näher zu bestimmen ist (Schürer 30). 
Beim römischen Pantheon fehlt es dagegen trotz der 
7 Nischen an einem festen Beweis für die Be¬ 
stimmung als Planetentempel (Maass 287ff.); 
obgleich die Kuppel schon im Altertum (Cass. Dio 
LIII 27) als Bild des Kosmos gefasst wurde und 
Statuen des Mars und der Venus bezeugt sind, 
> ist es nicht wahrscheinlich, daß schon zur Zeit 
des Agrippa in diesem glänzenden Bau in solcher 
Weise die Planetengötter in den Vordergrund ge¬ 
treten wären. Groß ist vor allem die Zahl der 
Denkmäler in Gallien und Germanien, wo nament¬ 
lich die Woehengöttersteine sehr verbreitet waren 
(s. Haugs Verzeichnis und die kurze Zusammen¬ 
stellung von Gundermann 178). Diese nmden 
sechs- und acht-, bisweilen auch viereckigen Steine 
sind aber nicht selbständig, sondern haben ,in 
» einigen Fällen sicher, wahrscheinlich immer als 
Mittelglieder {Zwischensockel) von größeren dem 
Iuppiter geweihten Denkmälern gedient, deren 
unterstes Glied, den Hauptsockel, eine vierseitige 
Ara 4 (mit römischen Gottheiten), ,deren oberes 
Glied eine, meist geschuppte Säule mit Kapitell 
und darauf das Bild des über einen Giganten weg¬ 
reitenden Iuppiter bildeten 4 (Haug 53; vgl. auch 
Cumont C.-R. du Congres de la Födör. archöol. 
et hist, de Belg. XXL sess., 1909, lff.). Diese 
»Denkmäler gehören nach Haug vorwiegend in 
die erste Hälfte des 3. Jhdts.; es ist bezeichnend, 
daß der älteste sicher datierbare Stein (Haug 
nr. 17) der Zeit des Scptimius Severus angehört. 

Die Gegenstände, auf denen sich Darstellungen 
der Wochengötter finden, sind außerordentlich 
verschieden: außer jenen schon genannten Bau¬ 
werken, Gigantensäulen, Wandgemälden, Kalen¬ 
darien (dazu vgl. auch die hschr. Kalenderbilder des 
Chronographen von 854, die Strzygowski 1888 
publiziert hat) schmücken sie Mosaiken, Münzen, 
ein Armband, irdene Lampe, Bronzezange (aus 
der Themse), Bronzekästchen, Bronzekrug, Bronze¬ 
schiffchen (in Montpellier, vgl. Maass 271, 33), 
Silberfigur aus Ma<;on (abgebildet bei Maass 242), 
Silbcrkanne, tönernen Trinkbecher, auch zwei 
Reliefplatten aus Heddernheim. Die große Mannig¬ 
faltigkeit der Gegenstände, an denen die Wochen¬ 
götter angebracht sind, macht wenigstens zum 
teil ein besonders nahes Verhältnis dieser Götter 
zum Zweck des Gegenstandes unwahrscheinlich; 
sie sind alle zusammen eben immer wieder Zeug¬ 
nisse des überhandnehinenden Gestirnglaubens; 
aber auch das dekorative Wesen dieser sieben 
Figuren, deren Attribute usf. im Art. Planetae 
zu schildern sein werden, hat sicherlich für die 
Häufigkeit der Darstellung ebenso mitgewirkt, wie 
etwa im Mittelalter bei der so oft wiederholten 
Darstellung der sieben freien Künste. Dargestellt 
sind auf den Wochentagssteinen zu mehr als zwei 
Dritteln gauze Figuren, während auf den kleiueren 
Gegenständen die Darstellung in Brustbildern sehr 
überwiegt. Als achte Gottheit ist ganz im Einklang 
mit der Zeitenmystik auf den achteckigen Wochen- 
tagssteinen gerne Fortuna oder Genius gewählt, auf 
den anderen Monumenten auch andere Gottheiten 
(Haug 37. 46).—Für Spanien mag auf PriscilL 115 
verwiesen werden, wo nur ein kleiner Fehler die Ab¬ 
weichung von der Wochentagsreihe veranlaßt hat. 


Bemerkt sei noch, daß selbst bis zu den Chi- im Christentum und die Übernahme der 

nesen sieh die siebentägige Woche verbreitet hat Wochentagsnamen durch die modernen 

(Ideler Abh. Akad. Berl. 1837, 831ff.) und zwar, Völker kann hier nicht näher erörtert werden: 

wie es scheint, die Planetenwoche, da nach ver- vgl. Schürer a. a. O. lff.; Meinhold Sabbat 

schiedenen Andeutungen früher die Charaktere der und Sonntag (1909); zu der Übernahme der 

7 Planeten beigeschrieben waren, beginnend, wie Wochentagsnamen ins Albanesische, Keltische und 

es scheint, mit der Sonne. Die Chinesen ge- ins Romanische s. Thumb, Meyer-Lübke, 

brauchen sie aber nur manchmal zu astrologi- Thurneissen Ztschr. f. deutsche Wortf. 1178ff.; 

sehen Zwecken. Wann dieser Zeitkreis nach China über diedeutschenWochentagsnamenKluge Wiss. 

gekommen ist, weiß man nicht mit Bestimmtheit; 10 Beil. z. Zs. des deutsch. Sprachvereins VIII 89ff.; 
aber die Art der Verbindung der Wochengötter H. Fischer Württ. Vierteljahrsh. f. Landesgesch. 

(beginnend mit Iuppiter) mit den 28 Mondstationen N. F. IX 158ff., mit Nachtrag von Kluge Beil, 

auf einem Spiegel (Chavannes T'oung-Pao Ser. Münch. Neuest. Nachr. 1909, nr. 42 (Ertag bayr. 

II, vol. VII 59) legt, wie ich anderwärts zu zeigen = Arestag). Für die besonderen Vorstellungen, die 

hoffe, Ursprung aus dem Hellenismus sehr nahe. sich im Deutschen an die einzelnen Wochentage ge- 

Die von Jeremias Alter d. Bab. Astron .2 86 , 1 knüpft haben, auch Rochholz Deutscher Glaube 

beigebrachten Tatsachen (Vorkommen der Planeten- und Brauch II (1867) lff Seit etwa dem Ende 

woche in der Nabatäerschrift des Maqrlsi (f 845 des 3. Jhdts. n. Chr. (nicht viel früher) wird im 

n. Chr.) und in der Kabbala, die jedem der sieben christlichen Gebrauch die Datierung nach Tagen 

Wochentage einen Planetenengel als Herrscher 20 der Plauetenwoche angenommen, während vorher 
gibt, sind ebenfalls ohne Schwierigkeit aus der die Christen sich der jüdischen Bezeichnung an- 

viele Jahrhunderte vorher im ganzen antiken geschlossen hatten (oaßßaxov, jiaQaoxsvr/, sonst 

Kulturkreis dominierenden Planetenwoche des aber devxsqa oaßßäicov, xqlxt) oaßßnxoiv — oaßßaxa 

Hellenismus zu erklären. Bei Troels-Lund hier = Woche — oder bloß Öevxeqa usw.). Die 

Himmelsb. und Weltansch. 52 ist die Angabe, es älteste datierte christliche Grabschrift, auf der 

gebe sichere Spuren für den Sieg der Planeten- sich eine Planetendatierung befindet, ist eine 

woche in Indien um 400 v. Chr. nur ein irrefüh- römische aus dem Jahre 269 (De Rossi nr. 11); 

render Druckfehler; für 400 nach Chr. gibt den und im christlichen Osten finden sich auch später- 

Nachweis Biot Et. s. l'astr. ind. et chin. 95ff. hin, abgesehen von Ägypten, keine Belege dafür 

IX. Beginn mit dein Saturn oder der 80 (Schürer 54f.). ,In kaiserlichen Erlassen wird 

Sonne. Es kann kein Zweifel bestehen, daß man seit Constantin der christliche Herrentag — fifi&qa 

ursprünglich die Planetenwoche mit dem Saturns- xvqiaxrj heißt der Sonntag zuerst, abgesehen von 

tage begann^ wie es auch Cass. Dio ausdrücklich Johann. Apoc. I 10, bei Ignat. ad Magn. 9, Di- 

tut; das hat seinen Grund darin, daß Saturn der dache 14, 1 — dies Solis genannt; seit Ende des 

oberste der 7 Planeten ist. So ist auch auf den 4. Jhdts. wird dieser Gebrauch aber wieder ver- 

eben bezeichneten bildlichen Darstellungen der lassen 4 (Schürer 44, vgl. lf.). Interessant ist 

Anfang mit Saturn zumeist durch entsprechenden der Catal. codd. astr. IV 99 publizierte Versuch 

Abschluß zwischen Venus und Saturn sicher eines Byzantiners, an die Stelle der heidnischen 

(Gundermann 179); nur auf einer Schöpfkelle und Wochentagsnamen durch Entlehnung aus den 

auf einem Lämpchen ist Beginn mit Sol anzunehmen 40 Kanones der Parakletike, des noch heute in der 
(Gundermann ebd). Schürer (38) hat das be- orthodoxen Kirche gebräuchlichsten Liturgie¬ 
stritten und angenommen, daß der Beginn mit buches, andere christliche Wochentagsvorstellun- 

dem Sonntag ausschließlich auf christlichem Ein- gen zu setzen; vgl. Weyh Philol. (1909) 572f. 

fluß beruhe, da die Christen, aus Gegensatz gegen Zu der merkwürdigen Bezeichnung der Tage durch 
das Judentum, den Beginn mit Sonntag stets fest üeüv a, &s<bv ß' bei den Syrern s. Schürer 54. 

gehalten haben. Allein nicht nur in dem öfter ge- E. Schwartz Abh. Gött. Ges. Phil. hist. CI. 

nannten Zauberpapyrus (s. 0 . S. 2558, 29), sondern N. F. VTII (1905) 4. Immerhin scheint noch 

auch in der neuplatonischen Weisheit des Lydus (s. heute ein Rest von Scheu vor dem Samstag sich 

0 . S. 2558, 45) und ebenso bei den Ssabiern (s. o. bei den Neugriechen erhalten zu haben. Zu den 

S. 2558, 82) ist christlicher Einfluß nicht von vorn-50 Barbaren des Westens ist offenbar noch vor der 
herein wahrscheinlich. Dazu kommt ein schon Christianisierung die Planetenwoche gedrungen; 

Schürer bekanntes Mithrasmonument in Bologna die Deutschen haben sie wohl im obergermani- 

(Cumont Mithra I 114. 119. II 261), wo die sehen Limesgebiet, und zwar in der Rheinebene 

Reihe allerdings von Sol zu Saturn, Venus usw. zwischen Vogesen und Schwarzwald um 300 von 

nach rückwärts läuft. Jetzt kommt aber dazu den Römern erhalten (Maass 280). Die Kirche 

das gewichtige Zeugnis des Valens I 10, bei dem hat auch im Westen heftig gegen die Planeten¬ 
christlicher Einfluß ausgeschlossen ist, auch Helio- woche opponiert (Schürer 52f., und über Chri- 

dor Catal. codd. astr. IV 186 und VII 114, 14, stianisierungsversuche im Westen Bilfinger a. 

während die Texte IV 99 und VII 88 ff. aus a. O. I 8 . Piper Symbolik I 2, 303), während 

christlicher Zeit sind. Für diesen Anfang mit der 60 sie in der Gemeinde und im bürgerlichen Brauche 
Sonne sind bestimmend der Sonnenkult und die fortlebte; das dauerndste Vermächtnis, das die 

Sonnentheologie dieser späteren Zeit, die auch im Astrologie seihst noch den Jahrhunderten nach 

Mithraskult sich ausspricht, und wohl auch auf ihrem Verfall hinterlassen hat, und insofern kein 

den christlichen Beginn mit dem Sonntag, dem übles, als noch heute für Millionen von Menschen, 

Tage der »Sonne der Gerechtigkeit 4 , nicht ohne ohne daß sie sich dessen klar bewußt sind, auf 

Einfluß geblieben ist. Seit dem 4. Jhdt. ist der den ,Tag des Herrn 4 zugleich der beglückende 

Anfang mit Sol unbestritten (Gundermann 180). physische Glanz des »Tages der Sonne* fällt. 

X. Die Fortdauer der Planetenwoche [BolL] 



Hebdome , aßöout}, der 7. Tag des Monats, 
hat von alters her in Griechenland im religiösen 
und praktischen Leben eine große Rolle gespielt. 
Als Schlußtag einer siebentägigen Frist, einer 
Hebdoinade, hatte der 7. Tag überhaupt nach 
altem Volksglauben eine kritische Bedeutungfür das 
Wohlergehen der Menschen wie für das Gedeihen 
der Natur (Ro sch er Abh. Sachs. Ges. d. Wiss. XXIV 
31. 94): am 7. Tage geht die Getreidesaat auf (Ni- 
komachos von Gerasa bei Ast Theol. aritlim. 1 
48), tritt eine Entscheidung in Krankheiten ein 
(Galen. IX p. 784K. Censorin. de die nat. 14, 9 
aus griechischer Quelle), wird das neugeborene 
Kind um den Herd getragen und erhält seinen 
Namen (s. Art. Amphidromia), weil nach an¬ 
tiker Anschauung der 7. Tag nach der Geburt 
über die Lebensfähigkeit des Neugeborenen ent¬ 
scheidet, Aristot. de an. hist. VII12. Plut. quacst. 
Rom. 102. Eben wegen der zuletzt erwähnten 
Sitte war wohl die H. allgemeiner Feiertag der 2 
Schuljugend (Herond. mimiainb. III 53. Luk. 
Pseud. 16. Gellius N. A. XV 2). Deswegen war 
vielleicht auch die H. dem Apollon geweiht und 
galt als sein Geburtstag (Beiname ißöousiog, t-ß- 
Öofiayhas u. a., s. Art. Apollon o. Bd. II S. 50 
und Roscher Philol. LX 302; Hebdomadenlehren 
210ff.). In Sparta hat man am 7. dem Apollon 
geopfert (Herod. VT 57). wohl auch inKroton (Iambl. 
vit. Pyth. 138. Roscher Hebdomadenlehreu 24), 
zu Milet die Hebdomaia gefeiert (Satzungen der 3 
inilesisehen Sängergilde, S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 
622. 626), wie man auf Lesbos vielleicht dem 
Dionysos am selbigen Tage opferte (IG XII 2, 
123). Die H. war auch der Opfertag des phry- 
gischcn Mondgottes Men (IG II 3, 74. 16). Vor 
der H. durften die Athener nicht ins Feld ziehen 
(Zenob. III 79, die Lexikogr. s. ißö.). Literatur: 
Roscher Die enueadischen und hebdomadischen 
Fristen und Wochen, Abh. der Sachs. Gesell, 
der Wiss. XXI nr. 14 (1908); Die Sieben- und 4 
Neunzahl, ebd. XXIV nr. 1 (1904), vgl. ders. Die 
Hebdomadenlehren der griechischen Philosophen 
und Ärzte, ebd. XXIV nr. 6 (1906). [Eitrem.] 

Hebdomeios (Eßöo/tsiog). Epiklesis des Apol¬ 
lon in Athen in einem Heiligtum der Phratrie 
Achniadai, IG II 1653 (CIG 463. Dittenberger 
Syll. II 2 441) isQÖv AfioXXojvog 'Eß&ofieto epga- 
rgiag ’Axvcuaööv. Apollon heißt H.. Xßdo/xayhag 
(Aischyl. Sept. 788), ißÖofzayevijg (Plut. quaest. 
eonviv. VIII 1, 2 p. 717 E), weil er am 7. ge-5 
boren (Hesiod. Erg. 771) und der 7. Monatstag 
ihm geheiligt war (Schol. Aristoph. Plut. 1126). 
Vgl. Roscher Philol. LX (19ul) 360ff. und 
Sieben- und Neunzahl im Kultus und Mythus 
d. Griech. 6 (Abh. d. Sachs. Ges. XXIV 1). über 
Apollou-Kultin attischen Phratrien s. A. Mojum- 
sen Feste d. Stadt Athen 325. [Jessen.] 

Hebdomiskos, Sohn des Aristeus aus Andros, 
Strateg, l.?Jhdt. v. Chr., CIG 2349e add. 

[Sundwall.] 6 

Hebe ß'Hßrf). 1) Dem Namen nach bedeutet 
H. die ,Jugend* und bezeichnet die Personifikation 
der menschlichen Lebensblüte, vgl. G e r as und über¬ 
haupt die uralten Personifikationen der Zeit und 
der Zeitteile. Weiblich ist sie wie das griechische 
Wort selbst. Als voll entwickelte Persönlichkeit 
kann H. nicht allein genealogische und mythologi¬ 
sche Verknüpfungen, sondern auch Kulte aufweisen. 


I. Unter den Kulten ist besonders der ar- 
givische bemerkenswert. Im Heraion bei Mykene 
stand ihr Bild neben demjenigen der Hera, von 
der Hand des Naukydes gemacht, Paus. II 17, 5. 
Ebenfalls wurde sie (mit Athena) in Mantinea. 
der Hera beigesellt, wo Praxiteles das Kultbild 
gemacht hatte. Paus. VIII 9, 2. Wichtig ist 
ferner ihr Kult zu Phlius (Tempel der Hera in 
der Nähe), wo man ihr jährlich im Zypressen¬ 
hain auf der Akropolis ein großes Fest, die 
Kissotomoi, feierte, Paus. II 12, 4 und 13, 3 
(über den bildlosen Kult existierte eine heilige 
Legende, die Pausanias verschweigt). Der Name 
Kioaotoftoi und der Efeukranz kehren auf den 
Münzen der Stadt wieder, s. Cat. Brit. Mus. Pelo- 
ponnesus 84f. Taf. VII 2 und 5. Es wird sich 
hier wahrscheinlich um ein bakchisches Fest han¬ 
deln (eine Art Saturnalien nach Nilsson Gr. 
Feste 39), man hat, mit Efeu geschmückt, ge¬ 
zecht und vielleicht geopfert (vgl. Olck Art. 
EpherT o. Bd. V S. 2837 und 28411. übrigens war 
der Epheu im athenischen Herakulte verboten, 
Wächter Rel. Vers. u. Vorarb. IX I, 107). Dazu 
stimmt der Name der gefeierten Göttin, welche 
die Ältesten der Phliasier Ganymeda, die Späteren 
H. nannten, Paus. a. O., wohl weil die Gottheit 
den zu genießenden Wein spendete (vgl. He- 
sych. s. v. tjßrj • dxoXaoia xal ä/n7ieXog. SchoL 
Arist. Vesp. 855, den Dionysos "Ilßojv in Neapel, 
Macrob. Sat. I 18, 9 und den Dionysos Bak- 
cheios und Lysios zu Sekyon, von denen wenigstens 
der erstere aus dem von einem Sohne des Dio¬ 
nysos gegründeten Phlius stammte, Paus. II 7, 
5f.). Strabon (VIII 382) gibt ihr aber hier wie 
in Sekyon einen andern Namen, nämlich Dia (vgl. 
Escher o. Bd. V S. 299), und diese mächtige, einer 
Hera 7zaQ$£vog vielleicht ähnliche Göttin wird die 
ursprüngliche Inhaberin sein. Aber H. hätte nicht 
ohne irgend welchen Anhaltspunkt eindringen 
können, und diesen wird zunächst die fröhliche 
Festfeier selbst, vielleicht auch ihre olympische 
Dienstschaft, geboten haben. Ihr uraltes Heilig¬ 
tum war nämlich zugleich Sklavenasyl (die Les¬ 
art der Hss. oly.ixag ist zu halten), und die be¬ 
freiten Sklaven hängten die Fesseln an den Bäumen 
auf. Paus. II 18, 4 (vgl. besonders die satur¬ 
nalienhaften Peloria in Thessalien. Athen. XIV 
639di. Weitere Kultstätten der H. sind außer 
dem schon erwähnten Sekyon im attischen Ge- 
0 biete Kynosarges, Paus. I 19, 3 (mit Herakles 
zusammen), vgl. die Sesselinschriften vom Theater, 
IG II 3, 370 und 874, und Aixone, wo sie Heilig¬ 
tum und Priesterin besaß, IG II 1, 581 und 1055, 
22 {'Exprjfx. äox- 1884,170). Mit Herakles wurde 
H. auch in Kos. Cornut. 31, und an einer anderen 
unbekannten Kultstätte Uv rf} Evgtoxfl) verehrt, 
Mnaseas frg. 11 bei Aelian. n. a. XVII 46 (hier 
waren Hennen ihre heiligen Tiere, entsprechend 
den Hähnen des Herakles). In der Schlacht bei 
0 Mykale diente H. als Parole dem Leotychides und 
den zu befreienden Ioniern, Herod. IX 98 (die 
Änderung von "Hßqg in a Hgr}g , von Roscher 
Jahrb. f. cL PhiloL 1879, 349t wegen des be¬ 
nachbarten samischen Heratempels vorgeaehlagen, 
ist unnötig, weil H. in engster Beziehung zu Hera 
steht, und außerdem zu Phlius wirklich eine Göt¬ 
tin rijg i/Lev&r/Qirjg war). Als Schiffimame kommt 
H. in Attika vor, Boeckh Att Seewesen X 6,141. 


II. Während die H. des Kultes uns ziemlich un¬ 
bekannt bleibt, ist die H. der Dichtung viel 
greifbarer. Die ewige ,Jugend*, die im Olymp 
den Göttern die Himmelsspeise ^reicht, durch 
welche sie nie altern, wird ganz natürlich (zuerst 
in Argos, wie uns der Kult lehrt, v. Wilamo- 
witz Herakles I 301) zur Tochter der Himmels¬ 
königin. Schon Oien hatte in einem Bymnos 
an Hera die H. als Tochter der Hera besungen, 
Paus. II 13, 3, ebenso nennt sie Hesiod. Theog. 
922 und 952 (= Hom. Od. XI 604, eine Inter¬ 
polation des Onomakritos nach dem Schol. z. St.) 
eine Tochter des Zeus nnd der Hera (auch Apol- 
lod. I 3, 1. Lact. Theb. I 548. Mythogr. Vat. I 
204, vgl. Pind. Nem. VII 5 und Hymn. Orph. 
prooem. 13). Die ionischen Rhapsoden haben die 
personifizierte ,Jugend* sehr natürlich in den 
jungen Töchtern der vornehmen Herrscherhäuser 
wiedergefunden. In der Ilias versieht H. eben 
die Dienste, welche diesen gewöhnlich zufielen 1 
(wie schon Aristarch bemerkte), sio badet den 
Ares, II. V 905 (vgl. Od. III 464), schenkt beim 
Mahl den Göttern ein, IL IV 2 (vgl den Kult 
der H.-Ganymeda zu Phlius, ebenso Schol. II. 
XX 284. Schol. Arist. Vesp. 855. Athen. X 425 e. 
Lukian. d. d. 5, 2. Nonn. XXV 450. Serv. Aen. I 
28. Mythogr. Vat. II198. III 18, die Konkur¬ 
renz mit Ganymedes sucht Lact, zu Theb. I 548 
zu erklären) und hilft ihrer Mutter den Wagen 
anschirren, II. V 722 (vgl. den argivischen Kult). - 
Aber auch die Tanzlust und Liebe hat man in 
H. verkörpert: im Homerischen Hymnus an Apol¬ 
lon 195 tanzt sie auf dem Olymp im Chor mit 
den Chariten, Horen, der Harmonia, Aphrodite 
und Artemis (dabei Ares und Hermes) zur Musik 
des Apollon nnd der Musen; Ilor. c. I 30, 8 
läßt sie im Gefolge der Aphrodite mit Eros, 
Chariten, Nymphen und Hermes erscheinen. Vor 
allein hat H. als himmlischer Lohn aller irdischen 
Qualen, als Braut des tapfersten der griechischen< 
Helden, des Herakles, Furore gemacht, so in der 
Unterweltszene der Odyssee XI604 |[s. o.] = Hom. 
hymn. XV 8). Hesiod. Theog. 950. Sappho 48B. 
Find. Ol. VII 1; Nem. I 71. X 17; Isthm. IV 59. 
Eur. Heraclid. 915; Or. 1686. Theocr. XVII 
37. Diodor. IV 39. Luk. d. mer. 16, 1. Ps.- 
Heracl. ep. 4 p. 482 Hercher. Ovid. met. IX 896; 
fast. XI 65fT. ; trist. III 5, 4*2. Prop. I 13, 28. 
Mart. IX 18; Travestie von Epicharm in "Ilßag 
ya/uog , Kaibel Com. gr. frg. I 98ff., wo Kraft! 
und ,Jugend* sich zur wüsten Schlemmerei ver¬ 
einigen. Als Mundschenkin reicht ihm H. jetzt 
den Nektar, Stat. silv. III 1, 27. IV 6, 54. Wie 
H. auf Herakles’ Bitten dem lolaos Jugend ver¬ 
leiht. Ovid. met. IX 400, so wird begreiflicherweise 
Herakles selbst. der nach dem irdischen Leben 
die himmlische .Jugend* auf Ewigkeit erlangt, 
der natürliche Gegner des rfjgag (Vasenbilder 
PhiloL L Taf. 1. Journ. hell. Stud. 1883 Taf. 30). 
Kinder dieser olympischen Ehe wissen schon die i 
Mythographen aufzuzeigen, nämlich Alexiares 
und Aniketos, Apollod. II 7, 7, 12 (vgL die Nike 
auf den Heiratsszenen der Vasenbiläer, s. u.). 
Die Römer haben, als sie nach dem zweiten Pu- 
nischen Kriege ihre Juventus nach griechischem 
Muster umgestalteten, eben auf diese Verbindung 
der H. mit Herakles zurückgegriffen, vgL das 
Lectisternium im J. 218, Liv. XXI 62, 9 und 


den im J. 191 im Circustale eingeweihten Tem¬ 
pel, Liv. XXXVI 36, 5 (Wissowa Rel. der Röm. 
126), ihre Iuventas galt auch vorzüglich der 
männlichen Jugend. Für die Schönheit der H. 
haben die Dichter viele schmückenden Beiwörter, 
so Hom. xaXXloq>vgog y Pind. xaXXtoia -Osoiv, -0a- 
Xeqo. , %QvoooTE<pavog, XEQ7ivd y dyXaöyviog , Bacchyl. 
äyXaä , Theocr. XsvxdotpvQog , vgl. Bruchmann 
Epitheta deor. 144. 

i III. Die Kunst hat oft Gelegenheit gehabt, 
die H. als den Inbegriff der Jugend, der Schön¬ 
heit und aller Genüsse eines lebensfrohen und 
der Liebe huldigenden Alters zu verherrlichen. 
Sehr berühmt war die goldelfenbeineme Statue 
des Naukydes im Heraion zu Argos, s. o. Eine 
Kopie eines Polykletischen Werkes glaubte Ke- 
kule Hebe Taf. 1 (1867) in einem Marmorköpf¬ 
chen, das heraähnliche Züge trägt, nach weisen 
zu können (Abb. bei Baumeister Denkm. I 629). 
Im Ostgiebel des Parthenon ist man jetzt geneigt, 
die H. in der früher Iris (oder Eileithyia) be¬ 
nannten, erschreckt laufenden Jungfrau, deren 
junges Alter durch die flachen Brüste hervorge¬ 
hoben wird, wiederzufinden; vgl. A. H. Smith 
The Sculptures of the Parthenon (1910) Taf. 3 
Text S. 11. Die Vasenmaler haben sie vorzüglich 
als olympische Mundschenkin dargestellt (geflügelt 
auf Vasenbild im Louvre, Mon. d. Inst. VI 
Taf. 58, 2, auf Sosiasschale Ant. Denkm. I Taf. 9. 
Gerhard Auserl. Vasenb. 7, vgl. ebd. Taf. 146 
und 300. Laborde I Taf. 34, vgl. Geras bei 
Eur. Her. 649), als solche schenkt sie vorzüglich 
ihrem Vater oder ihrer Mutter ein. Sie hat über¬ 
haupt ihren Platz in der Götterversammlung, 
Vasenb. des Oltos und Euxitheos, Mon. d. Inst. 
X Taf. 23f. mit Blume (man erinnert sich leicht 
des Hßrjg dvO-og . festes Epitheton der H. seit 
Homer) und Apfel, auf Hermes folgend = Wien. 
Yorlegebl. D 1. In Darstellungen des Paris¬ 
urteils findet man sie kindlich an die Schulter 
der Mutter angelehnt, Vasenbild aus Kertsch 
Compterendu, Pdtersb. 1861 Taf. 8 (= Bau¬ 
meister Denkm. II 1165), vielleicht tritt sie 
auch als bedeutsame Staffage bei dem lo-Aben- 
teuer und im Marsyasstreite auf, Wien. Vorlege- 
bl. 1890f. Taf. 12. 2. Mon. d. Inst. VIII Taf. 42. 
Sie gesellt sich bei den Vasenmalern wie bei 
den Dichtern gerne der Aphrodite (s. den Athener 
Onos ‘Etprjfi. ägx- XV Taf. 10 = Roschers 
Myth. Lex. III 2119 Abb. 9) und dem dionysi¬ 
schen Kreise, Heydemann Hall. Winckelmanns- 
progr. 1880 m. Abb. (reich bekleidet, einen Teller 
tragend), zuweilen auch der Athene, Elite ceram. 
I 71 (Reinach Kepert. II 327). Vor allem war 
die Hochzeit der H. mit Herakles ein beliebter 
Vorwurf der Künstler, schon von Naukydes im 
Silber am Altar des argivischen Heraions dar¬ 
gestellt. Paus. II 17, 6. Viele Vasenbilder geben 
die Einführung des Herakles in den Olymp im 
Beisein der H. wieder, schwarzfiguriges Vasenbild 
Arch. Ztg. 1866 Taf. 209. Ant. Denkm. I Taf. 9. 
Gerhard Auserl. Vasenb. 146. besonders schön 
auf einem in der Villa Papa Giulio befindlichen 
Krater, den Furtwängler auf den Pinsel des 
Meidias zurückführt, Furt wängler-Reichhold 
Gr. VasemnaL I Taf. 20. Die Vermählung selbst 
außerordentlich schön auf einem apnlischen Va¬ 
senbild, Gerhard ApuL Vasenb. Taf. 15 (= Ban- 



meister Denkm. I 6B0, s. Kekule a. 0. 35, 
dagegen nach Preller-ßobert Gr. Myth. I 
498, 5 die Heirat des Herakles mit Megara), vgl. 
ebd. Taf. 14. Zuweilen besteigt sie das Vier¬ 
gespann mit Herakles, Gerhard Auserl. Vasenb. 
140. 325 (vgl. 111). Ebenfalls wird gewöhnlich 
ein Bmnnenrelief aus Koriuth auf die Hochzeit 
mit H. bezogen, Arch. Ztg. XXVII Taf. 24, 1, 
vgl. Michaelis Journ. hell. Stud. VI 48 und 
überhaupt Kekule a. 0.; etruskischer Spiegel 
bei Micali Atlas Taf. 49 (anwesend Apollon 
und Artemis) = Daremberg-Saglio Dict. HI 
1 Abb. 3737, vgl. Gerhard Etr. Spiegel IV 
Taf. 145. Gemuien bei Tassie Raspe I llOff. 
Babeion Catal. cam. 13, 16 Taf. II 16. Lite¬ 
ratur: Welcker Griech. Götterlehre I 869ff. 
Preller-Robert Gr. Myth. I 498f. Kekule 
Hebe (1867). v. Sybel Art. Hebe in Roschers 
Myth. Lex. I 1869ff. P. Decharme in Darem¬ 
berg-Saglio Dict. d. ant. III 44ff. [Eitrem ] 

2) "Hßf) (fjßäv) erscheint in technischem Sinne: 
1. Im Kriegswesen in Sparta nach dem J. 404 
in der Form xä dexa aep' tfßrjg, oi xerxagdxovxa 
<i(p' fjßtjs, wobei rj. die Vollkraft, den Beginn der 
Dienstpflicht außer Landes, das 20. Lebensjahr 
bezeichnet. Die Formel findet sich a) beim Auf¬ 
gebot {(poovQav cpalvsiv) , das nach Moren und 
innerhalb dieser nach Jahrgängen erfolgte, Xen. 
hell. VI 4, 17; resp. Lac. 11, 4. Die vtieq tst- 
xagaxovia äy' ijßrjs waren zum Dienst außer 
Landes nicht mehr verpflichtet, hell. V 4. 13; 
b) in der Schlacht, wo den zehn jüngsten Jahr¬ 
gängen hell. II 4, 32. III 4, 23. IV 5, 14. V 4, 40, 
den fünfzehn jüngsten IV 5. 16. 6, 10 besondere, 
anstrengendere Aufgaben zufallen. Voraussetzung 
dafür ist, daß auch in der Gliederung des Heeres 
die Altersklassen Berücksichtigung gefunden hat¬ 
ten. Denn man konnte nicht durch solche Aus¬ 
sonderungen im gegebenenAugenblickdieOrdnung 
der kleinsten Einheiten {evcoptoxiai) durchbrechen. 

2. Im bürgerlichen Recht: a) in Gortyn tritt 
der ffßiaiv VII 37. IX 46 in Gegensatz zu dem 
avrjßog XI 19 oder aveogog VII 29. 54, und eben¬ 
so die t)ßiovoa VII 37. 41. 53 oder Sgtfia VIII 
39 zu der äveogog VII 29. VIII 46. 47. 50. XII 
22. Für Mädchen ist die Grenze XII 34 auf 
zwölf Jahre festgesetzt, welche das früheste 
Heiratsalter bezeichnet; für Knaben fehlt uns eine 
Angabe, doch konnte eine gesetzliche Bestimmung 
nicht fehlen, und da der fjßitov nach VII 35 
•ehemündig ist, so kann die Grenze nicht zu tief, 
schwerlich unter 16 Jahren, angenommen werden 
(gegen Rec. inscr. jur. gr. I 407: 14 Jahre). Der 
fjßicov war außerdem zeugnisfähig behufs des Be¬ 
weises IX 46, durfte sogar adoptieren XI 18, 
galt aber noch nicht als volljährig, solange er 
djzobgo/nog war VII 35, d. i. an den Übungen des 
boöfiog (Suid. s. bgdfioig) nicht teilnahm. Erst 
der booptevg (s. d.) ist volljährig, wozu wahrschein¬ 
lich ein Alter von 18 Jahren erforderlich war;< 
b) in Athen ist in einem augenscheinlich alten 
Gesetz über die Söhne von Erbtöchtern mit den 
Worten xai dfia fjßrjOfl im biexeg der Eintritt der 
familienrechtlichen Mündigkeit bezeichnet, vgl. 
Bekker Anekd. I 255, und auf dieses Gesetz be¬ 
ziehen sich auch die sonstigen Anführungen des 
Ausdrucks, Isae. VIII 31 X 12 frg. 25. Hyper, 
frg. 192 (bei Harpocr. s. imbiexeg). Hier, wie auch 


bei Luc. Zevg xgay. 26, wird dieser Zeitpunkt mit 
der Eintragung in das h^iagxLxöv yoapipiaxeiov 
(18 Jahre, Axist. resp. Ath. 42) gleichgesetzt, 
während Didymos und Harpokration a. 0. irren. 
Aisehines III 122 braucht.den Ausdruck auch 
von Delphiern, die zu einem Hilfszuge aufgeboten 
werden. [Thalheim.] 

3) s. Ephebia. 

'HßrjxrjQiov. 1) = ovfxndGiov nach Athen. X 
425 E und Eustath. H. XX 219- Nach Hesyeh 
heißt nämlich t/ßäv auch evcoxeta&ai, uE&vaxeo&ai 
,schmausen, sich betrinken*. 

2) = ionaxrjQiov .Speisesaal 4 , Ortzuiü Schmau¬ 
sen. Hesyeh. 

3) = xaxaXvoig ,Herberge*. Hesyeh. Suid. 

4) = TzaibF.vxfjQiov ,Schule*. Suid. 

5) Allgemeiner: ein Vergnügungsort. So schon 
bei Herodot. II 138 unter dem Namen svrjßyxf)- 
qiov. Athen. X 438 B gibt bei der Übersetzung 
der Herodotstelle das Wort mit wieder. Nach 
Plut. Pomp. 40. 53 vielleicht eine Art Pavillon 
auf den Gütern vor der Stadt. [K. Schneider.] 

Hebon (emcpaveozaxog dsog ), Mysteriengott 
dionysischen Charakters in Neapel, IGI 716. 717. 
Als lEpiklcsis des Dionysos faßt es Macrob. Sat, 
I 18, 9. [Neustadt.] 

Hebraei s. Iudaea. 

Hebromagns s. Eburomagus. 

Hebron (M. T. “Tnnn, LXX Xeßgebv) liegt 
etwa sieben Stunden südlich von Jerusalem auf 
dem Gebirge Juda an den oberen Anföngen eines 
nicht tiefeingeschnittenen fruchtbaren Tales, des¬ 
sen umgebende Berge ca. 950 — 1000 m hoch 
sind, am Kreuzungspunkt von vier 'wichtigen 
Handels- und Verkehrsstraßen (Guthe in Real- 
encyklop. für prot. Theol. IX 3 565), woraus sich 
das hohe Alter und die große Bedeutuug H.s als 
Handelsstadt undKultstätte erklärt. Nach der alten 
und glaubwürdigen Nachricht Num. 13.22 (J) war 
H. sieben Jahre vor Soan (— Tanis) in Ägypten ge¬ 
baut (E. Meyer Die Israeliten 1906, 447). Joseph, 
bell. Jud. IV 9, 7 ist das Alter von H. noch höher 
als das von Memphis in Ägypten eingeschätzt. 
Jedenfalls ist H. vor der Einwanderung Israels in 
Kanaan gegründet worden. Als älteste Bewohner 
werden Num. 13, 23. Richter 1, 10 die drei fabel¬ 
haften Enakitergeschlechter Sesai, ’Ahiman und 
Talmai genannt; sie gelten Num. 3, 32f. (E) Deut. 
2, 11 als Riesen, für welche jüngere Überlieferung 
als Stammvater Jos. 15, 3.21,11, oder als gewaltig¬ 
sten unter ihnen Jos. 14, 15 einen *Arba fingiert. 
H. hieß nämlich früher yaiN nTTR, Eicht. 1,10. 
Jos. 15, 13f. (J), und darnach bei P Gen. 23, 2. 35, 
27. Jos. 15, 54. 20, 7. 21, 11. 727« (■ 4)=’Arba ’ 
wurde von jüngerer Schriftgelehrsamkeit als Per¬ 
sonname gedeutet, wovon schon der Umstand 
hätte abhalten müssen, daß Gen. 35,27. Neh. 11,25 
“ 2 “iX den Artikel vor sich hat. 737® n -7^ 
wird von E. Meyer a. a. 0. 264 ,als die Stadt 
der vier Götter, nämlich Abraham, Sesai, *Ahiman 
und Talmai gedeutet (s. 0 .); vgL Hieronymus, 
Peregrinatio S. Paulae, wonach die Joden 'p 'k 
als Stadt der vier Männer Abraham, Isaak, 
Jakob und Adam erklären, indem Adam aus 
Mißverstand von Jos. 14, 15 als vierter dazu¬ 
gekommen ist (Baedeker Palästina 7 1910, 105). 
Guthe a. a. 0. 564 möchte den Namen als 


Stadt der vier zusammenlaufenden Wege (s. 0 .) 
deuten. Vielleicht laufen Meyers und Guthes 
Erklärungen auf das gleiche hinaus: '$*'p die 
Stadt der vier Götter, denen die vier Wege an¬ 
vertrant sind. Wenn P Gen. 23, 2ff. 25, 10. 
49, 82 Hetiter die Urbewohner von H. sein läßt, 
so erklärt sich dies daraus, daß für P Hetiter 
= Kananiter sind, indem die Tatsache nach¬ 
wirkt, daß Hetiter einst vor den Israeliten in 


har Giora überrumpelt und geplündert (Joseph, 
bell. lud. IV 9, 7) und im J. 69 von dem römi¬ 
schen Tribun Cerealis erobert und zerstört, bell, 
lud. IV 9, 9 (Schürer Gesch. d. jüd. Volkes 
13.4 621). Nach der Beendigung des großen 
jüdischen Aufstandes unter Bar Coxßs. (182—185 
n. Chr.) wurden auf dem Jahrmarkt an der Tere- 
binthe von H. Juden so viel ieilgeboten, ,daß ein 
jüdischer Sklave nicht mehr als ein Pferd galt* 


Vorderasien einschließlich Palästinas Reiche grün-10 (Schürer a. a. 0.1 698,143). Von byzantinischen 


deten. Nur läßt sich nicht beweisen, daß gerade 
H. hetitischer Besitz war. Hommel (Altisrael. 
Überlief. 232f.) will die Umnennung von Kirjat 
Ärba* in H. mit dem Eindringen der in den 
Amamabriefen genannten Habiri zusammen¬ 
bringen, während andere den Namen ■p-QH von 
^-rr Genosse ableiten und die Umnennung auf 
die Kalebiter zuriickfühien. Dieser den Edo- 


Kaisem mit Bauten geschmückt, erlangte H. unter 
muslimischer Herrschaft wieder Ansehen. Bei den 
Kreuzfahrern hieß II. eastellum oder praesidium 
ad sanctum Abraham. Gerhard von Avesnes er¬ 
hielt H. von Gottfried von Bouillou als Lehen. 
1167 wurde H. Bischofssitz, fiel aber schon 20 
Jahre später an Saladin (Baedeker Palästina? 
106). Heute heißt H. el-halil (eine Abkürzung 


nie ivaieuiier zumcAiunreii. j-fieaer ueu jnuu- _/.q ' 

mitern und Judäern nahestehende Stamm hat aus halil er-raAman), [Stadt] des u ( 

nämlich bei der Einwanderung Israels in Kanaan 20 Barmherzigen [Gottes]) d. n. - ra a 

sich von Süden ans H.s bemächtigt. Jos. 10, «, 8. Jak. 2 28. Es ist von ca^ 20 000 recht 

8ff. besiegt zwar Josua an der Spitze von ganz fanatischen Mosluns und ca 2000 Juden (mit 

Israel Hoham, den König von H., und erobert drei Synagogen) bewohnt und bildet einen Kreis 

seine Stadt, während Rieht. 1,10 Juda H. erobert. {*»*») des Gouvernements (sandsefmk) Jerusalem. 

Da aber Kalebiter (Guthe a. a. 0. 718ff.) zur Uber die Einteilung der Stadt m sieben Quar- 

Zeit Davids in und um H. wohnen, ist es das tiere s- Baedeker a a. 0. 106. H. hat sich 

natürlichste anzunehmen, daß sie sich in H. bei seine Bedeutung als Handelsstadt und Kultstatte 

der Invasion Israels in Kanaan festsetzten. Die bewahrt. Ton Industrie ist besonders die Bear- 

Überlieferung von der Eroberung H.s durch ganz beitung von Ziegenfellen zu Wasserschlauchen und 


Israel, bezw. durch Juda, ist eine Konstruktion 30 die Herstellung von Glasarbeiten, durch welche H. 


der biblischen Geschichtsschreiber. Jos. 15, lBff. 
überweist Josua dem Stamm Kaleb das Gebiet 
von H. Als Sani gegen die Philister gefallen 
war, wurde H. 71/2 Jahre lang die Residenz Da¬ 
vids als Königs von Juda (II. Sam. 2, lff. 5, lif.), 
da David durch seine Heirat mit Abigail (I. Sam. 
25) mit den Kalebitern verschwägert war. In 
H. fanden die Verhandlungen Davids mit Abner 
statt (II. Sam. 3, 20ff.), der schließlich von Joab 


schon im Mittelalter bekannt war, zu nennen. 
Wichtig ist H. wie einst für den Verkehr mit 
den Beduinen. Wie schon im höchsten Altertum 
ist der Wein von H. berühmt; der Name des 
Tales Eskol, von wo Num. 13, 23 die Kund¬ 
schafter die Riesentraube mitbraebten, hat sich 
erhalten in bet iskahü nördlich von H. Charak¬ 
teristischerweise fehlt aber der Wein bei dem 
Beduinenmahl, das Abraham Gen. 18 seinen 


auuit ij.x. otuii. o, 11.1, uei buuiicijiivu vvju joau ’ ,, , • i tt • q„«. 

im Stadttor von H. ermordet wurde. Am Teiche 40 Gästen auftischt. Vor allem aber ist H. eines de 
von H., wohl dem uuteren der zwei noch vor- Hauptheiligtümer der muslimischen Welt,-die m 

handenen Teiche von H„ wurden die abgeschla- das Erbe von Synagoge und Kirche trat Der 

genen Hände und Füße der Ungerichteten Mar- Kuf des heutigen H. als mushmischer Wallfahits- 

der Isboseths (II. Sam. 4, 12) aufgehängt. Als »rt knüpft sich an die biblische Patriarchen- 

David als König von Gesamtisrael das von ihm legende, besonders m der Form , in er sie 

eroberte Jerusalem zur Hauptstadt gemacht hatte, bietet. Das Hauptheihgtum H.s bildet heute as 

sank die Bedeutung von H., es bildete aber beim ™ Osten der Stadt gelegene « mit den 

Auftreten Absaloms den Herd der Verschwörung, Patmrchengräbern. Nach P sollen m der durch 

II. Sam. 15. 7ff. Hernach wurde H. von Reha- Abraham von den Hetatern käuflich erworbenen 


beam (II. Chr. 11, 10) befestigt. Seit dem Exil 50 Höhle in der nbsvon H. Sara (Gen. 23 19), 
geriet es in die Hand der Edomiter, vor welchen % Isa ?n’ * ^ n - 

die Kalebiter zum Teil nach dem Norden aus- ^ 9 - un ^ Jakob (Gen. 50, 13) bestattet sein, 
wichen, I. Chr. 2, 19. 50ff. 4, 4. Neh. 3, 9. Der <*en. 23, 9. 11. 1/ war das Grab eine Höhle 

Theorie nach wurde aber H. als jüdischer Besitz die 23,17 in derMa*pela vor (":??), das ist wohl 

nicht aufgegeben. Bei P Jos. 20, 7 gilt H. als östlich von Mamre = Hebron lag. Majpela war 

eine Asylstadt, Jos. 21, 11. 13. I. Chron. 6, 40 daher wahrscheinlich Bezeichnung einer Gegend, 

—42 als Priesterstadt. Der Chronist bezeichnet etwa eines Feldes von H., während LXX (rö 

Neh. 11, 25 H. als jüdisch. Wahrscheinlich will oxrj/.atov rö bt^Äovv) bei r.scr 'E emo Doppel- 
auch P Gen. 23 nachweisen, daß mindestens auf höhle denkt. Wenn Ma/pela östlich von .H. zn 


eins der Hauptheiligtümer von H., die heilige 60 suchen ist, stimmt wenig dazu die Lokalisierung 

Höhle in der Ma^pela von H., Israel ein uraltes der Patriarchengräber in und unter dem hdram 

Anrecht habe. Nichtsdestoweniger ist H. edomi- von H. (vgl. die Beschreibung desselben^ bei 
tisch geblieben, bis es 164 v. Chr. von Judas Guthe a. a. 0. 566 — 568). Denn der hdram 

Makkabaeus erobert wurde, I. Makk. 5, 65. liegt am Ostende des heutigen H., während nun 

128 v. Chr. wurden die Edomiter durch Johann aber dieses selbst dem größeren Teil nach in der 

Hyrkan dem neujüdischen Reich einverleibt, Joseph. Osthälfte des Hebroner Tales liegt, hat das ältere 

ant. InA. TCTTT 9, 1. Während des jüdischen H. vielmehr in der Westhälfte des Tales von H. 

Kriegs gegen die Römer wurde H. von Simon gelegen. Der hier befindliche Hügel er-rumeidi 


ist reich an Höhlen, Zisternen u. dgl. Dort 
mögen in der Zeit Ps die Patriarchengräber, 
vergleichbar den Königs- und Richtergräbern bei 
Jerusalem, gezeigt worden sein. Vielleicht kennt 
sie hier noch Joseph, bell. lud. IV 9, 7. Vgl. 
die Planskizze von H. bei Guthe (Kurzes Bibel¬ 
wörterbuch 1903, 247). Ersten Spuren von grö¬ 
ßeren Bauten über den Patriarchengräbem be¬ 
gegnen wir bei dem Pilger von Bordeaux (833 
n. Clir.). Antoninus Martyr (570 n. Chr.) eT- 1 
wähnt eine vierhallige Basilica. Sie möchte von Iu- 
stinian (527—565) herrühren und wurde, nachdem 
sie inzwischen in eine Moschee umgewandelt war, 
1167—1187 durch eine Kreuzfahrerkirche ersetzt, 
die von den Arabern restauriert wurde und die 
jetzige Hauptmoschee von H. bildet, ein den 
Christen und Juden verwehrtes Heiligtum. Die 
Verlegung der Patriarchengräber nach ihrer 
jetzigen Stelle wird mit der Zerstörung der Stadt 
durch die Römer und mit dem Wiederaufbau 5 
in dem östlichen Tal von H. Zusammenhängen 
und ca. 70—300 n. Chr. erfolgt sein. Der Jes. 
51, lf. erwähnte Schacht (tq) der Sara dürfte 
mit dem am östlichen Fuß des Hügels er-rumeidi 
gelegenen Ain dschedide (Bädeker a. a. O. 106) 
gemeint sein. Viel verloren von seiner ursprüng¬ 
lich hohen Bedeutung hat der sogenannte 
Hain Mamre (Gen. 13, 18. 18, lff), einst viel¬ 
leicht nicht bloß das Konkurrenzheiligtum der 
Höhle in der Ma^pela, sondern noch angesehener 3 
als diese. Ältere jüdische und christliche Über¬ 
lieferung (Joseph, ant. lud. I 10, 4; bell. lud. IV 
9, 7. Pilger von Bordeaux 333 n. Chr.) sucht 
ihn in der 3 km nördlich von H. gelegenen Stätte 
Ttamet el-halil (vgl. die Planskizze bei Guthe). 
Die dort befindlichen Steinschichten könnten Reste 
des ehemaligen heiligen Hages sein, während die 
östlich davon zu sehenden größeren Bauüber¬ 
bleibsel der von Konstantin an Stelle des zer¬ 
störten heidnischen Altars erbauten Kirche an- * 
gehören möchten. Der MT redet Gen. 13, 18 
und 18, 1 von 507373 ■'ZSNj also von Terebin- 
then in der Mehrzahl, während LXX hier, wie 
auch der MT Gen. 18, 4. 8 nur einen Baum hat. 
Ebenso läßt Joseph, ant. lud. I 10, 4 den Abra¬ 
ham negi zi}v ’üyvyyv xalov/isvtjv bgvv wohnen, 
wohl demselben Baum, den Joseph, bell. lud. IV 
9, 7 nennt. Sind die Terebinthen Gen. 13, 18 
und 18, 1 treue Überlieferung, so wäre von dem 
heiligen Hain schließlich nur ein heiliger Baum l 
stehen geblieben, woraus sich bereits der Sin¬ 
gular bei LXX erklärt. Jedenfalls kennt die 
heilige Legende seit Josephus nur einen Abra¬ 
hamsbaum. Nach den Angaben des Hieronymus 
(iin Onomastikon 111 und in der Peregrinatio 
S. Paulae) wäre zu seiner Zeit dieser heilige 
Baum beseitigt gewesen. Seit den Kreuzzügen 
taucht die Auffassung auf, daß eine Rieseneiche, 
die noch heute bei dein russischen Hospiz vor 
H. steht, leider aber jetzt im Absterben begriffen 6 
ist, der heilige Abrahamsbaum sei. Wenn auch 
Jiamet el-halil die ältere Überlieferung für sich 
hat, so entspricht auch sie wenig den alt- 
testamentlichen Angaben. Die Entfernung des 
Baumes von H. wäre zu weit (Guthe Real¬ 
ere. 1 X 8 569 ). Gen. 13, 18 und 18, lf. ist 
die Gründung« sage für das Heiligtum 607373 
(Gunkel Genesis 3 1910, 201), wie Gen. 23 die 


für die heilige Höhle in der Ma^pela von H. Was 
507373 bedeutet — eine Entstellung von roifa 
Orakel[-Terebiuthe] ? — ist unsicher. Der junge 
Midrasch (Gen. 14, 3) macht Mamre und Eschkol 
zu Personen. Das Heiligtum von H. ist schon 
zu Davids Zeit hochberülimt, II. Sam. 15, 17ff. 
David hat es nicht erst gegründet, wohl aber ist 
die Beziehung auf Jahwe in israelitischer Zeit er¬ 
folgt. Wenn man in Israel erzählt, daß in H. 
W Jahwe dem Abraham erschienen, und dieser zum 
Dank den Altar von H. stiftete, so folgt daraus 
1) das Heiligtum von H. ist älter als das histo¬ 
rische Israel; 2) das Heiligtum von H. unterstand 
früher einem anderen Nurnen; 3) da H. bis zur 
Zeit Davids kalebitischer Besitz war und H. be¬ 
reits zur Zeit Davids ein israelitisches Heiligtum 
ist, so wird die Verbindung H.s mit Abraham 
nicht erst durch Israel erfolgt sein, d. h. Abraham 
ist dann ein Heros oder Gott der Kalebiter oder 
ihrer Vorgänger. Ja er ist wohl das in H. verehrte 
Nuinen (oder eines der dortigen Numina), und Sara 
ist das weibliche Pendant. Das Numen ist schließ¬ 
lich zuin Stifter seines Heiligtums geworden. Unter 
dem Firnis des Jahwismus in den Kult Israels 
aufgenoinmen, hat aber der Kult des ursprüng¬ 
lich selbständigen Numens sich zäli bis in die 
Gegenwart gehalten. Abraham ist mit den übrigen 
Patriarchengestalten einer der Nothelfer von Chri¬ 
sten, Juden und Moslenien. Die Bittzettel, die 
^ man den Patriarchen in die Gräber wirft, gelten 
ihnen als Heiligen, Welis, Halb- oder Vollgöttern. 
Wie für den Juden H. neben Jerusalem, Tiberias 
und Safed, so ist für den Muslimen H. nach 
Mekka und Jerusalem die angesehenste heilige 
Stadt, und auch Christen wallfahrten zu der 
Abrahamseiche von H. Das ursprünglich heid¬ 
nische Nutneu der uralten Handelsstadt hat ihr 
bei den Bekennern der drei monotheistischen 
semitischen Religionen bis jetzt ihre Hauptan- 
^ ziehungskraft gewahrt. [Beer.] 

Hebros, 6 "Eßgog , bei Byzantinern Evgog 
(Etymologie unsicher, s. Tomaschek Thraker 
II 2, 93. Fick in Kuhns Ztschr. XT JT 85f.), 
der Hauptstrom Thrakiens, jetzt slav. Maritza 
genannt, entspringt wie Strymon, Nesfcos und 
Öskios in dem Skomiosgebirge, Thuc. II 96, 4. 
Arist. inet. I 13, fließt dann ostwärts an Philippo- 
polis (160 m) vorüber bis Hadrianopolis (40 m), wo 
er in die Talrichtung des vom Haimos her ihm zu- 
^ strömenden Tonzos übergeht und sich nach Süden 
wendet, um nun als ein bedeutender, auch für 
größere Fahrzeuge schiffbarer Strom zwischen Do- 
riskos und Ainos das Xgäische Meer zu erreichen, 
Her. IV 90. VII 59. Die früheste Erwähnung 
findet sich bei dem Dichter Alkaios (frg. 109 
Bergk), der ihn xdXXioxog xozaycov nannte. Eur. 
Here. für. 386 nennt ihn, wohl mit Bezug auf die 
Schlammführung, dgyvoQogvzyg. Sonst erwähnen 
ihn die Dichter mit Vorliebe in Verbindung mit 
0 dem durch seine Winterkälte berüchtigten Klima 
Thrakiens, so Theokrit. VH lllf. %eifunt pioozp \ 
°Eßgov nag jrozapöv. Verg. Buc. X 65 frigoribus 
medicis Hebrumque bibamus. Hör. carm. I 25, 
19f. hiemis sodali — Hebro, ebd. HI 25, lOf. 
Hebrum — et nive candidam Thracen; epist. I 
3, 3 Hebrusque nivali compede vindus, ebd. I 
16, 12f. fons — ut nee frtgidior Tkraeam nee 
purior ambiat Hebrus. YaL Flacc. II 515 a ge~ 
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Hdi Boreas eonvalHbus Hebri J tollitur. Anth. keit des Comelianus, die Zusatzscholien des Serv. 

Pal. VH 542, 1 "Eßgov — xQvpoioi Buc. VH 65 auch mit Varius, den wir aber sonst 

üe&svxo S . 1X56,1 “Eßgov Ogijixtov xgvpim jiejte- nur als Editor der Aeneis kennen. Es bleibt 

dnpiivov vScog usw. Von den Geographen gibt einzig die Sicherheit, daß H. vor Servius ge- 

Strabon mehrfache beachtenswerte Angaben. Er schrieben hat und auch vor dem jedenfalls ge¬ 
erwähnt VII 331 frg. 51 die Deltabildung des meinsamen Gewährsmann des Philargyrius (Termi- 

Flusses {biatofiov ovzog) und ebd. frg. 47 seine nus post quem seiner schriftstellerischen Tätigkeit 

Schiffbarkeit bis hinauf in das Gebiet der Bessoi wie es scheint Donat; vgl. Barwick Comment. 

(s. d). also dem Becken von Philippopolis, was philol. Jen. VIII, n 121f. und Wessner Berl. 

freilich nur für kleine Fahrzeuge zu verstehen 10 philol. Woch. 1910, 850) und der Danielscholien 
ist, das Ende der großen, als Via Egnatia (s. d.) (entstanden wohl um die Wende des 4. zum 5. 

bekannten Überlandstraße am H. bei Kvpsela Jhdt.; vgl. Barwick Philol. LXX 122f.); auf die 

(VII 322 nach Polyb. XXXIV 12, 3. 329 frg. 9), indirekte Benützung des H. durch beide Scholien- 

den Nebenfluß Arisbos XHI 590. Andere Geo- gruppen mittelst der gleichen Quelle weist außer 

graphen nennen den Fluß nur kurz oder bei- dem schon bekannten zwischen ihnen bestehenden 

läufig, so Skyl. 67. Artcm. bei Strab. VII 331 Verhältnis dieselbe Art des Zitieren» hin: in 

fr*’-. 56. Mela II 2. Plin. n. h. IV 41. Ptol. Hebri mit Auslassung von libro bei Serv. Dan. 

III 11, 2. Herod. IV 90 erwähnt aus Anlaß des (die Aspiration wie bei Servius), in Ebri ( Ebrii ) 

Skythenzuges des Dareios den Nebenfluß Agriaues in den Hss. des Philargyrius, und ein Vergleich 

(s. d.), dem wieder der Tearos zuströmt; Plin. 20 der Vatic. Scholien bei Georg. IV 88 (und 169), wo 
n. h. IV 50 nennt die Nebenflüsse Bargus und sie den Namen H. durch das einfache unpeisön- 

Svnnus. Über Veränderungen des Unterlaufes bei liehe legitur ersetzen (andere Beispiele dieses Ver- 

Äinos berichtet Plin. XVII 30, über Goldführung fahrens hei Barwick Philol. a. 0.141ff.; über das 

des Flusses Plin. XXXIII 66, worauf auch divitis Wesen der Vatic. Scholien ebd. 108 Anm.). Ja 

Hebri bei Val. Flacc. IV 463 zu gehen scheint. selbst das einzige Zitat des Servius geht vielleicht 

Zahlreich sind die bildlichen Darstellungen auf dieselbe Quelle zurück. So kommen wir auch 

des Flnßgottes auf Münzen, besonders von Phi- auf diesem Wege spätestens auf die erste Hälfte 

lippopolis, und die meisten der ihm beigegebenen des 4. Jhdts., wenn nicht eher auf die zweite 

Attribute kennzeichnen die Beziehungen des Flusses des 3.; diese Zeit anzunehmen oder gar etwas 

(EBPOE auf einer Münze Hadrians) zur Land-30 hinaufzurücken, stehen die textkritischen Lei¬ 
schaft, so die Ähren und das Füllhorn, Schilf, stungen des H. nicht im Wege; scheute sich doch 

ein Kahn usw., s. die Nachweise hei Drexler Ribbeck (a. a. 0.) nicht, sie selbst einem Verrius 
in Roschers Myth. Lex. I 1871ff. zuzuweisen. [Fnnaioli.] 

Von neueren geographischen Schilderungen ist Hebudes (oder ähnlich) ist der eigentliche 
die von Theob. Fischer in A. Kirchhoffs Lau- Name der auf Grund einer falschen Lesung auf-- 
derkunde v. Europa II 2, 100—104 hervorzu- gekommenen Bezeichnung der Hebriden. Vgl. 

heben, ferner Vivien de Saint-Martin Die- Diefenbach Celtica III 247 und K. Müller 

tionn. de geogr. III 661f. [Oberhummer.] zu Ptolem. II 2, 10. Der Name ist überliefert 
Hebrus, ein Vergilberausgeber, dessen Exi- Haemodae (s. d.) bei Mela, dagegen irrtümlich 
stenz mit Unrecht vielfach bestritten worden ist, 40 doppelt: Aemodae und Hebudes bei Plinius, Ebu- 

so von Ribbeck Proleg. ad Verg. 174ff., wogegen des bei Solin. 22, 42 app. p. 234 (Mommsen), 

Hagen Jabrb. f. Philol. Snppl. IV 731ff. Er "Eßoväat bei dem besten Kenner des alten Irlands, 

kommt nicht nur bei Servius Aen. VII 6 vor und Ptolemaios (a. a. 0.) und nach ihm bei Steph. Byz. 

neunmal in den sog. Berner Scholien zu Vergil s. ATßnvbai Ihre Zahl wird teils auf sieben berech- 

(Georg.), sondern auch, was ich nirgends ange- net (Mela, Plinius), teils auf fünf (Solin, Ptolemaios). 

merkt finde, in dem Kommentar des erweiterten Aon der dürftigen Lebensweise und den rohen Sitten 

Servius Buc. VII64 und 65; ferner in einer Explan. der Bewohner berichtet Solin. a. a. 0. [Hang.] 
der Vergilischen Buc. VIII 40 und in der sog. Hecatostylon, nach Fragment 31 der Forma 
Brev. Expos, der Georg. I 296 (App. Serv. III, Urbis (wo sich der Name findet) eine schmale, 

II ed. Hagen), zwei Auszügen einer und derselben 50 langgestreckte Halle an der Nordseite der Pom- 
Scholiensammlung, aus welcher auch die Berner peianae Porticus (s. d.) nach dem Marsfelde zu, 

stammt und deren Kern, soweit e3 nicht Servius deren .hundert Säulen* eine große, fast genau 

ist, auf Philargyrius, zmn Teil auch auf einen in der Ostwestrichtung orientierte Mittelmauer 

Gallus, zurückgeht. Somit haben wir auch aus flankierten (Jordan-Hülsen Topogr. I 3, 532f.); 

den Eclogen Zitate des H. gewonnen und kennen vgl. Martial II 14, 9 inde petit centum penden- 

außerdem nicht allein von ihm überlieferte Varian- tia tecta columnis, Ulme Pompei dona nemus- 

ten des Vergilischen Textes, von denen sogar que duplex und ni 19, 1 proxima centenis osten- 

mehrere Spuren in Vergilhss. geblieben sind; ditur ursa columnis , exoniant ftetae qua pla- 

hinzu kommt noch bei Serv. Dan. Buc. VII 64 tanona ferae. Hieronym. ad a. Abr. 2263 = 24 < 

eine ausdrückliche Begründung des H. für die 60 n. Chr. theatrum Pompei incensum et Hecato- 
Zurückweisung einer Lesart, wonach es scheint, stylum. Beschreibung d. St. Rom III 3, 54. 

daß die Vergilausgabe mit Anmerkungen versehen Jordan Forma urbis Roinae 22. Über die Aus¬ 
war, in der Art etwa, wie die des Valerius Probus grabungen 1884 Not. degli scavi 1884, 103f.; 

(vgl. Serv. Dan. Aen. I 21 und dazu Aister- dazu Jordan-Hülsen a. a. 0. De Rossi-Gatti 

mann De M. Valerio Probo Beryt., Bonnae 1910, BulL com. 1893, 189ff. [Gail.] 

14). Die Lebenszeit des BL genauer zu bestimmen, Hecht {lueius; Esox lucius L.). Da der H. 
ist uns versagt; ihn verbinden öfter Berner und sich hauptsächlich in den Binnengewässern des 
verwandte Scholien mit der unklaren Persönlich- nördlichen und mittleren Europas auf hält, so 
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war er in der klassischen Periode des Altertums nr. 62. 46 nr. 78f. Ungenügende Erklärungs- 
nnbekannt: Aristoteles nnd Aelian erwähnen ihn versuche im Etym. M. als öozgg iao>v (idcov), 

nicht. Die Eömer scheinen unter esox nicht im Philol. Suppl. II (1863) 377 von Schwenck 

unseren H. verstanden zu haben; denn was von als söavög = lieblich. [Jessen.] 

jenem gesagt wird, paßt nicht auf diesen. Anthi- Hediste, weiblicher Lieblingsname auf einem 
mus Ah nämlich heißt es: tecones dicuntur esse rf. Stamnos im Boston. Klein Lieblingsinschrif- 
filii esocum; tarnen ipsi boni sunt et sanis et ten 128. Derselbe Name findet sich Kirchner 
infirmis elixi in sale et oleo. Teco, bei Pole- Pros. Att. 6375—6377. [Leonard.] 

mius Silvius' p. 268 tecco (französisch tacori) ist Hedius. 1) L. Hedius Rufus Lollianus Avi- 
der Sälmling, d. h. der Salm vor der Laichzeit, 10tus s. Lollianus. 

solange er noch auffallend hell gefärbt ist und 2) Q. Hedius Rufus Lollianus Gentianus s. 
der roten Flecken ermangelt. Daß man ihn Lollianus. 

noch zu unserer Zeit für einen besonderen Fisch 3) C. Hedius Thorus, als Senator nachweisbar 
hielt, beweist die noch um die Mitte des vorigen in den J. 715 = 39 und 719 = 35 ( rdtog a Höiog 

Jahrhunderts in England vorgenommene Ausrot- raiov viog KXavöia &ä>gog, Viereck Sermo 

tung der jungen Salme, die man als Boden- Graecus 40f. nr. XIX 9. XX 9; vgl. Add. p. VII). 

dünger verwandte und sich so einer kostbaren [Münzer.] 

Speise beraubte (Brehm TierlebenS VIII 330f.). e 'ESva. 1. Die Brautgeschenke, die ursprüng- 
Man beachte ferner, was Anthimus 41 von dem lieh den Kaufpreis darstellen, den der Freier für 

esox als Nahrungsmittel sagt: de esoce vero, 20 die Braut zahlt. Sie bestehen hauptsächlich in 
qaando recens fuerit, comedatur; si autem de Rindern und anderem Vieh, Hom. II. XI 244. 

pluribus diebits fuerit , gravat stomachum. Prae- Mehrere Bewerber suchen sich darin zu überbieten, 

terea si salsi sunt , graves sunt et malos hu~ Od. XV 17. XVIII 276. XVI 392. Nur unter 

mores nutriunt. Davon läßt sich nichts auf besonderen Umständen erhält der Freier die Braut 

den H. deuten. Weit eher dagegen, wenn auch ohne solche, ävaeövov, II. IX 146. XIII 366. 

immerhin kleine Bedenken Zurückbleiben, paßt Andererseits stattet der Vater seine Tochter aber 

für diesen Fisch die Beschreibung Anthiinus 40: auch aus, und das Wort bedeutet 2. die Aus- 

ucius piscis et ipse bonus est, operi vero, quod stattung, Mitgift, die im Falle ungerechtfertigter 

de ipso fit , spumeo albumen de ovo sic miscea- Verstoßung erstattet werden muß, Od. II 132, 

tur, ut modiee tenerum sit quam durum, et 30 wie umgekehrt beim Ehebruch die Brautgeschenke, 
comestum non nocet. Cutis vero lueii ipsius, VIII 318. Man hat diese Bedeutung des Wortes 

quomodo frixus fuerit. penitus non manducetur, in Abrede gestellt (insbesondere Cobct Mise, crit, 

quia grauiter nocet. Auch Ausonius (ebd. X 121 239), aber Od. I 277 und II 196 lassen keine 

p. 124 Peiper), der doch sicher den H. meint andere Deutung zu, und dazu stimmen auch die 

(Brehm Tierleben3 VIII 315), ist in seiner Be- höveorai Ii. XIII 382 und iedvcbaaizo -dvyaxga 

Schreibung ja etwas ungenau: hic etiam, Latio Od. II 53, sowie der Gebrauch späterer Dichter, 

risus praenomine, ciütor \ Stognorum, querulis Find. Ol. IX 11. Eur. Andr. 2. 153. 942. Vgl. 

vis infestissima ranis, \ Lucius, obscuras ulva Schoemann-Lipsius Gr. Alt. D 50undfürden 

caenoque lacunas \ Obsidet. Hic nullos mensa- gegenteiligen Standpunkt Hentze zu Od. 1277 

rum leetus ad usus \ Fervet fumosis olido nidore 40 Anhang. [Thalheim.] 

popinis. Auch Polemius Silvius erwähnt a. a. Hedoniker s. Kyrenaiker. 

0. den lucius unter den natantia; daneben offen- Hedraios ('EÖgalog). In einer Inschrift auf 

bar als andere Fischarten den esox (darauf folgt einer Säulenbasis aus Patara in ßykien werden 

unmittelbar salmo , vgl. o.) und den lupus. Ita- nebeneinander ein dsög Soter Hedraios Asphales 

HenischheißtnnserHecht luccio, span.undportug. und Poseidon Hedraios genannt, Journ. hell. 

lucio. Vielleicht ist die Lahn, ahd. loganaha, Stud. X 81 (Qeov Zonrjgog 'Eögai'ov ’AotpaXovg 

als Hechtwasser zu deuten. Übrigens steht unser xai Hoaeiödivog ’Eögatov xai 'HXiov ’AjzdXXcovög). 

heckt bereits bei Hildegardis. Ich lasse einige Be- Poseidon H. ist wohl Schutzgott gegen Erd¬ 
merkungen Gesners über den H. folgen. In sei- beben und entspricht dem Poseidon Asphaleios 

nem Fischbuch Zürich 1575 Bl. 175f. heißt es: 50 (s. o. Bd. II S. 1726) und ds/ueXtovxog, den Orph. 
,Auß den fischen so mencklichen in vnsern landen hvmn. 17, 9 bittet i’ögava yfe ocb£otg\ vgl. Wide 

bekannt sind, ist der Hecht, ein gantz gemeiner und Lakon. Kulte 36. Gruppe Griech. Myth. 1139,2. 

breuchlicher fisch, auff Latin Lucius genannt .... Wer als fcog Eojzyg unter Übertragung der Po- 

daun die so in Seen und umb die ror wonend, seidon-Epitheta H. und Asphales verehrt wurde, 

werdend Rorhecht genannt: andere so in den ist unbekannt. [Jessen.] 

tieffinen Seehecht: item etliche von der zeyt Hedyle ('HövXrj), Tochter der attischen Iam- 
Mertzenhecht: uti nach Ostern von der grosse bendichterin Moschile und Mutter des Hedylos 

grosse Hecht: item Grundecht. Bey Straßburg (s. d.), schrieb ein Epyllion ExvXXy. Das ein- 

nenend sv die jnngen Hecht Hürling . . . Dann zige Bruchstück bei Athen. VII 297 A handelt 

der Wälschen Hecht sind gantz unlieblich zu 60 von Geschenken, die der liebende Glaukos der 
ässen als etlich von uns Teütschen zu Mompelier Skylla bringt. Knaack bei Susemihl II 632, 

mit grossem verdruß erfaren habend. Au et- 71. Waser Skylla, Zürich 1894 und Knaack 

liehen anderen orten sind sy nit gentzlich zu Rh. Mus. LVJI 205ff. [v. Radinger.] 

schälten, als die aus dem Ehyn kommend bey Hedylion s. Hadylion. 

Basel, Straßburg.' [Gossen.] Hedylos. 1) Athener, Sohn des Straton aus 

Hedas (fEbas), övopa zov Fgpov nagd Zog- Lamptrai, Kosmet der Epheben um 84 — 78 v. Chr. 

zvrtotg, Etym. M., sonst unbekannt Hermesauf (IG H 481. Prosop. Att nr. 6893). [Sundwall] 

Münzen von Gortyn, Cat Brit. Mus. Crete 45 2) ’HövXog, Dichter ans Samo« oder Athen, 
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Sohn der Dichterin Hedyle (Athen. VII297 A B). 
Meleagros, der Epigramme des H. in seinen Ste¬ 
phane» aufgenommen hat, verbindet ihn pr. IV 
1. 45. 46 (sv ös Iloasiömstdv zs xai 'HövXov 
äygi ägovgyg (Feldblumen) 2ixsXlösco r’ äve/uoig 
av&sa qjvöpeva) mit Poseidippos und Asklepia- 
des. Ist auch die Annahme von Eeitzenstein 
Ined. poet. gr. frg. II 6f.; Epigr. u. Skol. lOlf. 
(nur V 160 ist zwischen H. und Asklepiades strit¬ 
tig), daß die drei ihre Gedichte in einer Samm-1 
lung, dem Eojgog, vereinigt herausgegeben haben, 
mindestens für H. nicht zu erweisen, so standen 
sie doch sicher in nahen Beziehungen zuein¬ 
ander ; denn daß H. wie Theokrit den Asklepiades 
bei seinem Spitznamen SixsXiöag nennt (Athen. 
XI 473 A), daß bei allen drei dieselben Personen 
wiederkehren (Pythias: V 158 «v? 163. 212, Ni- 
konoe = Niko: VI 292 V 163. 204. 208, Kal- 
listion : Athen. XI 468 B cv XII 131, Nikagoras: 

V 198 cv XII 135, Kleophon: V 160 es? V 152), 2 
kann nicht auf Zufall beruhen. Wir werden sie 
als Jugendgenossen betrachten dürfen. Aus dem 
fröhlichen Kreise von Athen oder Samos, den wir 
uns nach Poseidippos V 182 vorstellen mögen, 
sind die leichtfertigen Gedichtchen des H. her¬ 
vorgegangen: Athen. XI427 F Trinklied, V 158?, 
160 (vielleicht auch 43; vgl. V 3. 4) Hetaeren- 
praktik, V 198. VI 292. Athen. XI 486 B He- 
taeren weihungen; so mag auch das eine oder 
andere der stilverwandten dögXa des Palatinus, 3 
wie V 134 cc Askl. 133; V 167 Askl. 63 ; V 199. 
200 Hed. 198. VI 292; V 204 Askl. IX 752; 

VI 283 <*«? Askl. Xn 50 dem H. gehören. Einen 
eigenen Zyklus scheinen die Epigramme auf Weih¬ 
geschenke gebildet zu haben. Casaubon. zu Athen. 
XI 13 p. 817. In einer andern Reihe von Epi¬ 
grammen verspottet er, so wie Poseidippos, be¬ 
kannte Zecher und Schlemmer (sv smygdgpiaaiv 
öifiotpdyovg xaxaX&ywv Athen.): den Sokles, Ly- 
kophrons Vater (?), dessen jzatyvia er über die 4 
des Asklepiades stellt (Athen. XI473 A), den Agis 
(Athen. VIII 344 E), die Kallistion (Athen. XI 
486 E) und Kleio (Athen. VIH 345 A B vgl. Pha- 
laikos X 440 D); dagegen sind die beiden Epi¬ 
gramme Anth. Pal. XI 123 u. 414, in denen ein 
Arzt Agis verhöhnt und das Podagra als Tochter 
des Bakchos und der Aphrodite erklärt wird (vgl. 
Fr. Reuter Stromtid II c. 22) im Stile des Ni- 
karchos (vgl. XI 118. 119. 122) und sicher von 
einem anderen Verfasser. Stadtmüller bei Su-5 
semihl II. Nachtr. 699. 

Übrigens enthalten auch die ersten Spottge¬ 
dichte recht frostige Witze, wie T Ayig Ilgojxevg— 
Zevg xQ vao gdr}g ext zrjvö' ’Axgtoiov Xoxdöa und 
KXsioj Fogyco - yoyygog. Zeitanspielungen finden 
sich in der Grahschrift des Flötenvirtuosen Theon, 
Athen. IV 176 C und in dem Epigramm auf das 
Trinkhom, das Ktesibios in Form eines tanzenden 
Besas (s. o. Bd. III S. 325) verfertigte. Athen. XI 
497 D E. Die im ersteren Gedicht v. 7 angeführten 6 
FXavxtjg gegsdvofuva nalyvta Movoecov gehören 
in die Zeit des Ptolemaios Philadelphos, da diese 
Glauke sicher mit der Chierin hei Theocr. IV 31 
(sv fihv xd riavxag iyxgovopai) identisch ist. 
Knaack bei Susemihl H 521, 18. In dieselbe 
Zeit aber führt auch die Erwähnung des Ktesi¬ 
bios, dessen mechanisches Kunststück im Tempel 
der ’Agatrdr] Zsxpvgizxg (s. o. Bd. I S. 2764 und 
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die dort angeführten Epigramme des Poseidippos 
und Kallimachos) aufgestellt war. H. muß sich 
also wie Poseidippos in Alexandrien aufgehalten 
haben. Ob er dort iu freundliche oder feindliche 
Beziehung zu Kallimachos trat, läßt sich aus 
Etym. M. s. aXvxdgxyg: 'HövXog öe eig za ixt- 
ygdfifiaxa KaXXifiaxov ötd XX övopa&i zovg äXv- 
zag (Kampfordner in Olympia) nicht feststellen. 
Außer Epigrammen scheint H. nach dem Vör- 
i bilde seiner Mutter Hedyle auch ein Epyllion 
rXavxog (?) gedichtet zu haben ('HövXog — Me- 
Xixsgzov (pijaiv sgaa&evza zov FXavxov savzov gt- 
ymt eig zrjv ddXaxxav Athen. VII 297 A B). An¬ 
deres war schon im Altertum unsicher, wie das 
Zitat zov izoefjoavzog zo sXsysTov, sitE 'HövXog 
iaziv sl’F oozigovv bei Strab. XIV 683 (aus De- 
metrios von Skepsis) beweist. Über Sprache und 
Metrik: H. Ouvre Quae fuerint dicendi genus 
ratioque metrica apud Asclepiaden, Posidippum, 
• Hedylum, Paris 1894. [v. Radinger.] 

Hedyphon, Nebenfluß des Eulaios (s. d.). 
An ihm lag gemäß Plin. n. h. VI 135 das Asylum 
Persarum, gemäß Strab. XVI 744 die große Stadt 
Seleukeia, früher Soloke genannt. [Weissbach.] 
Hedyto f Athenerin, Tochter des Theodoros 
aus Erchia, Mutter des Redners Isokrates (Vita 
Isocr. Sauppe Orat. Att. II 3a 2, vgl. Vita 
X or. 838b). Ihr Grabmal lag in der Nähe von 
Kynosarges (Heliodor, bei Vit. X or. 839 d; vgl. 
B. Keil Hermes XXX 201), ihr Bildnis stand 
auf der Burg (Vit. X or. 839 d). [Sundwall.] 
Hegeas, Führer der von Neapel zum römi¬ 
schen Heere gestellten Reiterei, gefallen 538 = 216 
(Liv. XXm 1, 9). [Münzer.] 

Hegeleos galt nach Paus. II 21, 3 als Stifter 
des Tempels der Athena Salpinx in Argos; die 
Legende machte ihn zum Sohne des Tyrsenos 
(s. d.) und ließ ihn die unter Temenos’ Führung 
einwandernden Dorer im Gebrauch der Trompete 
unterweisen. Dieselbe Rolle spielt nach einer 
anderen Version Archondas (s. d.); auch ist es 
nicht Zufall, daß Temenos' Sohn Agelaos hieß 
(s. d.). In jedem Falle haben wir es also mit 
späten und mythologisch wertlosen Erfindungen 
zu tun. Gruppe Gr. Myth. 1199,4. [Kroll.] 
Hegelochos. 1) Sohn des Hippostratos, Ma¬ 
kedonier, Reiteranführer Alexanders d. Gr. in 
der Schlacht bei Granikos (Arrian. auab. I 13, 1), 
nachher mit der Deckung des Hellespontes beauf¬ 
tragt (vgl. Arrian. in 2, 6f. Curt. III 1, 19, 
vgl. Schäfer Dem. LH 2 173 u. Anm. 2), leitet 
er als Befehlshaber die Flotte Alexanders mit 
Erfolg gegen die Seemacht der Perser (Arrian. 
a. O. Curt. a. O. Schäfer a. O. S. 182f.), kämpft 
als Ilarch bei Arbela (Arrian. anab. III 11, 8). 

[Sundwall.] 

2) Hegelochos, nach Diod. XXXTV/V 20 Feld¬ 
herr eines fTzoXs/nalog 6 zzgsoßvxsgog, in dem man 
wohl Ptolemaios IX. Euergetes fl. zu sehen hat. 
Er hat für diesen das abtrünnige Alexandrien 
wiedererobert und dabei den azgazijyog twv ’AXs- 
gavögscov Marsyas gefangen genommen. Die Ein¬ 
ordnung dieser Tat des H. in die Zeitereignisse 
bei Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staaten 
HC 272 und Bouchö-LeclercqHist. des Lagides 
II 73f. ist schwerlich ganz richtig. Aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach fällt sie allerdings erst nach 
132/1 v. Chr., dem Anfangsjahre des Bürgerkrieges 
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zwischen Euergetes II. und Kleopatra n.; auf 
deren Seite steht Alexandrien. Nach BGU HI 993 
Col. 2, 3ff. ist nun Alexandrien noch im J. 128/7 
v.Chr. nicht in der Hand des Königs (Otto Priester 
u. Tempel im hellen. Ägypten II305, 3); also kann 
die Tat des H. erst nach diesem Jahre fallen, aber 
wohl noch vor 124 v. Chr., dem Jahre, das augen¬ 
scheinlich die Wiedervereinigung des Euergetes H 
mit seiner Schwester gebracht hat, s. aber neuer¬ 
dings Preisigke Arch. f. Papyrusforsch. Y 301ff. 1 
Alexandrien hat sich eben auch noch nach der ge¬ 
rade von hier aus erfolgten Flucht der Kleopatra II. 
nach Syrien (lustin. XXXIX 1, 4: opibus Aegypti 
navibus impositis) weiter gegen Euergetes II. 
allein gehalten, und insofern erscheint die oben 
gebotene Bezeichnung des Gegners des H., des 
Marsyas, durch die Niese irregefnhrt worden 
ist (zur Annahme eines besonderen Aufstandes 
der Alexandriner, in den dann H. eingreift) ganz an¬ 
gemessen. Bouche-Leclerqs a. a. 0.Vermutung, ‘ 
in dem H. Diodors den inschriftlich uns bezeugten 
hohen ägyptischen Beamten Lochos zu sehen, 
ist nicht genügend begründet. [Walter Otto.] 

Hegemon. 1) Athenischer Archon im J. 327/6, 
Dionys. Hai. Din. 9 p. 649, 5. Papyr. Oxyrhynch, 
Philol. LVIII 563. Arrian. anab. V 19, 3. IG 
II 748. 808 c 117. d 173. 809 e 134. 811 c49. 

[Kirchner.] 

2) Hegemon, Athener aus Lamptrai, Trie- 
rarch um 325/4 (IG 809 c 156). [Sundwall. | ; 

8) Hegemon von Thasos, Parode, den manche 
auch als Dichter der alten Komödie zählten (Athen. 

I 5b). Er selbst gebraucht vou sich mehrfach 
den Spitznamen ^axg (Athen. IX 406 f. 407 a. 
XV 699a). Bei Aristoteles, der ihn zuerst er¬ 
wähnt (Poet. 2, 1448 a 12), heißt er ö rag na- 
gcgöiag Jioigoag jigojxog, und das wird richtig 
sein, obwohl Polemon bei Athen. XV 698 b Hip- 
ponax den Erfinder der Parodie nennt und auch 
Epicharm und Kratinos dem H. voranstellt. Das 
Parodieren des Epos war nichts Neues, wohl aber 
die Ausbildung dieser Dichtungsform zu einem 
selbständigen yivog, das seinen besonderen Platz 
unter den musischen Agonen erhielt. Wir sind 
über H. vornehmlich durch einen längeren Passus 
aus Cliamaileons sechstem Buch mgt zrjg ag- 
yaiag xcoyoydiag bei Athen. IX 406e—407c und 
durch ein größeres Zitat aus Polemons zwölftem 
Buch rätv Tigog Ttyaiov bei Athen. XV 698 c 
—699 a unterrichtet. Chamaileon mischt wie ge¬ 
wöhnlich Wertvolles mit Klatsch, Polemon gibt 
vortreffliches Material und teilt vor allem 21 Verse 
des Dichters mit, die v. Wilamowitz Herrn. 
XL 17Sff. eilidringend behandelt hat. Die Zeit 
des H. ergibt sich aus den beiden von Chamai¬ 
leon erzählten Anekdoten, Alkibiades habe eine 
gegen ihn zur Zeit des attischen Reiches in 
Athen angestrengte Klage eigenmächtig im Me- 
troon gelöscht i Athen. IX 407 b), und die Athener 
hätten sich im Theater von dem Vortrag seiner 
Gigantomachie nicht losreißen können. obwohl 
gerade die Nachricht von der sizilischen Kata¬ 
strophe eingetroffen sei (Athen. IX 407 a). Die 
zweite dieser Anekdoten ist sicher erfunden, denn 
das sizilische Unglück muß in Athen spätestens 
Ende September 413 bekannt geworden sein, zu 
einer Zeit, wo es keine musischen Agone gab 
(Schräder Rh. Mus. XX 186). Daß der paro- 
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dische Agon auf den rhapsodischen folgte, liegt 
in der Natur der Sache; sein natürlicher Platz in 
Athen sind also die Panathenaeen (vgl. Hegemon 
bei Athen. XV 698e). Daß H. mit der Giganto¬ 
machie und andern Parodien in Athen siegte, 
bezeugt Polemon (Athen. XV 699a). Die von 
Polemon mitgeteilten Verse wissen noch nichts 
von Siegen, sondern zeigen, daß H., den der 
Wunsch, Geld zu verdienen, in die Welt trieb, 
in Athen damals nicht den ersten Preis von 100, 
sondern den zweiten von 50 Drachmen erhalten 
hatte. Inschriftlich ist ein Agon aagcodätv nur 
für die 340 gestifteten Artemisien in Eretria 
{*E<pr)ft. ägz■ 1902, 98 und 1904, 97) bezeugt; die 
Preise betragen hier 50 und 10 Drachmen. Daß 
H. seinen Hexametern auch, nach Art des Mar- 
gites, Trimeter einmischte, ergibt sich aus Par- 
oein. Gr. I 406. Nach Polemon schrieb H. auch 
eine Komödie Philine, slg röv dg%aTov xqojxov, 
»aus der Athenaios III 108c zwei Trimeter an- 
führt; ob und wo sie aufgeführt ist, wissen wir 
nicht. Eine kurze Notiz über diese Komödie 
bei Suidas s. e Ryijycov ist vom Interpolator aus 
Athenaios eingefügt (Wagner Symbol, ad com. 
Graec. hist. crit. cap. quatt. 45). Das Material 
über H. ist gesammelt von Brandt Parod. epic. 
Graec. rell. 37ff. vgl. Meineke I 214, Kock 
I 700. [A. Körte.] 

4) Epigrammatiker des Meleagroskranzes, er- 
l halten nur ein Epigramm auf die Thermopylen- 

kämpfer VII 436 in Meleagrosreihe; daß er vom 
Paroden H. verschieden ist, zeigt auch die Na¬ 
mensform. [v. Radinger.] 

5) H. aus Alexandreia in Troas, Suid. s. v. 
AXs^avdgeia dsvzega iorl xöXtg Tgolag, iv fj iyi- 
veto e Hyi)fi(ov inonoiög, og sygayJE röv Aevxxgt- 
xov stöXepiov t<ov &r}ßa£cov xai Aaxsdatfiovltov. 
Aelian. n. a. VIII 11 'Hyyyayv iv rotg dagdavt~ 
xoig fiirgotg jzsgi AXeva xov 0exxaXov <ptjai xai 

) äXXa psv, iv dk xoig xai ou ggdo&g dgaxcov 
avrov (es folgt eine genaue Inhaltsangabe); vgl. 
Suse mihi Gesch. d. alex. Lit. I 409, 195. 

6) Athen. III 75 d Avdgozicov dk t} QiXmnog y 

'Hyyficov iv zqj yecogytxcö yivr\ ovxojv xdÖs ava~ 
ygdtpsi. [Weinberger.] T 

Hegemone (Hyeyovr)). 1) Artemis. Ur¬ 
sprünglich wohl eine selbständige euphemistische 
Bezeichnung der Todesgöttin (Wide Lakon. Kulte 
110f.), ward H. zu einer Epiklesis der Artemis. 
) Diese Artemis H. aber galt späteren Zeiten nicht 
mehr allein als Führerin zur Unterwelt, sondern 
als Führerin aut jeglichem Wege und zu jeglicher 
Tat; an einigen Stellen scheint sie im Sinne einer 
Artemis Propvlaia (Immerwahr Kulte Arka¬ 
diens 157) verehrt zu sein. In Arkadien hatte 
Artemis H. bei Lykosura am Eingang zum De- 
spoinaheiligtum (s. o. Bd. V S. 252) einen Tem¬ 
pel, das eherne Kultbild zeigte die Göttin mit 
Fackeln in den Händen (Paus. VIII 37, 1). In 
3 Tegea gab es ein Heiligtum der Artemis H., über 
dessen Stiftung Paus. VHI 47, 6 folgendes be¬ 
richtet : der Tyrann des arkadischen Orchomenos, 
Aristomelidas (vgl. Aristokleidas, o. SuppL-Heft I 
S. 133), liebte ein Mädchen aus Tegea und über¬ 
trug ihre Obhut dem Chronioa; als aber das Mäd¬ 
chen sich aus Furcht und Scham das Leben nahm, 
erschien Artemis dem Chrmiios und weckte ihn 
zur Rache, so daß er deo Tyrannen von Orcho- 
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menos tütete und dann nach Tegea flüchtete, um 
dort das Heiligtum der Göttin zu stiften. Aus 
Arkadien, und zwar aus Asea, stammt auch die 
sitzende Statuette mit der Inschrift ,Agemo‘ (Ar- 
ehäol.Ztg.XXXI110; IGA92. Collitz-Bechtel 

1 1185), einer Kurzform zu H. In Sparta lagen 
benachbart Heiligtümer der Dioskuren, Chariten, 
Eileithyia, Apollon Kameios und Artemis H. (Paus. 
HI 14. 61. In Ambrakia war im Heiligtum der 
Artemis H. (Polyaen. VIII 52) die Göttin als 1 
Jägerin, als Artemis Agrotera, dargestellt; denn 
sie hatte auf der Jagd den Tod des Tyrannen 
Phalaikos bewirkt und die Ambrakioten verehrten 
die Göttin als H. zum Danke für diese Befrei¬ 
ung von der Knechtschaft (Ant. Lib. 4 = Nikand. 
frg. 38 Schneider). Weihinschriften für Artemis 
H. sind ferner gefunden in Aitolien: Journ. hell. 
Stud. XIII 353 nr. 30. Collitz II 1428h (’Ao- 
xifuxog Äyeyovo[g]) t in Thespiai: Bull. hell. XV 
659 CÄyEfiovg), im Peiraieus: IG II 5, 1663 c (Mp- 2 
zipuöog ‘Ogftcoolag 'HyE/uövyg), auf Tenos : IG XII 
5, 894 ( Ägziftidog Äyeyoveiag 'Og&iooLag). Als 
Führeiin ganzer Städte erhält Artemis die Bei¬ 
worte xa&rjyEfabr xäg jtoXiog in Magnesia (Kern 
Inschr. von Magnesia 38, 35), Tiooxaüyyiug in 
Ephesos (Hicks Inscr. in the Brit. Mus. III 483), 
Ttgoxadpyeyojv xfjg nöXetog in Iasos (Rev. ötud. gx. 
VI 1893. 159), und in diesem Sinne heißt es bei 
Callim. hymn. in Dian. 227, Neleus habe sich 
bei seiner Fahrt nach Milet Artemis Chitone als 2 
fjyeyövr} gewählt. Daß Artemis H. auch in Mv- 
.sterienkulten eine Rolle spielte, geht aus Orph. 
Argon. 909 hervor, wo die öeivy kksog yyeyoveia, 
die kolchische Artemis —Hekate, den Uneinge¬ 
weihten schreckt. Bei Orph. hymn. 1, 8 und im 
Hymn. mag. HI 4 bei Abel Orpliica p. 289 führt 
Hekate das Beiwort H. und hei Orph. hymn. 72, 

•3 wird Tyche als Artemis H. bezeichnet. 

2) Aphrodite, Hesych. s. 'HyendvyAgtzpug 
xal Aipgodtxy • xai ravg xig ovxco xaXeixai. Die 4 
Epiklesis würde für die Göttin als Geleiterin der 
Schiffe passen, wie z. B. auch Theseus auf seiner 
Fahrt nach Kreta die Aphrodite zur xa^gysyedv 
nahm (Plut. Thes. 18); allein es sind auch man¬ 
nigfache andere Beziehungen denkbar (vgl. Gruppe 
Griech. Myth. 1351, 3). ln Athen ist in dem 
Heiligtum des Demos und der Chariten eine 
Weihinschrift gefunden: Acpooöhg yyeyövg xov 
dYyiov xai Xäoioiv, IG II 5, 1161b; vgl. Furt- 
wängler S.-Ber. Akad. München 1899, II 592.5 

3) Eine der Charites. Nach Paus. IX 35, 

2 hätten die Athener die bei ihnen übliche Drei¬ 
zahl der Charites erst von den Boiotem über¬ 
nommen und ursprünglich nur zwei Charites, 
Auxo und H., verehrt. Wer dies annahm, er¬ 
klärte wohl auch von den Schwurgöttern des 
attischen Ephebeneides. Agraulos Enyalios Ares 
Zeus Thallo Auxo Hegemone (Poll. VIII 106), die 
beiden letzten als jene alten Charites. Dem gegen¬ 
über hat Robert Commentat. in hon. Momra- 6 
sen 146f. und 21. Hall. Winckelmannsprogr. .Die 
Knöchelspielerinnen d. Alexandros* 22 dargelegt, 
daß für Athen nur die Dreizahl der Charites, 
Thallo — Auxo — Karpo, in Betracht komme; die 
in Athen verehrte H. sei Artemis H. Mit der Än¬ 
derung, daß unter H. vielmehr Aphrodite H. zu 
verstehen sei, stimmt Escher oben im Artikel 
Charites (Bd. HI S. 2152) den Ausführungen 
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Roberts zu; vgl. auch Gruppe Griech. Myth. 
25,6. 1089, 0. Dagegen tritt Usener Götter¬ 
namen 131n. für die Meinung des Pausanias ein. 

4) Name eines Schiffes, Hesych. [Jessen.] 

*Hyeyovia SixaoTggicov steht als offizieller 
Ausdruck in einem Gesetzeszitat bei Aisch. HI 14, 
vgl. 27. 29, dazu Schol. zur ersten Stelle. Har- 
pocr. s. v., und am besten Bekker Anekd. I 262: 
aoyovxsg yoav elaaytoyzlg Sixojv xivcov sig xd öixa- 
>ottfgia xgoavaxgivovzeg ra? ölxag xai ngooxa&e- 
£6fievoi xoig dixaoxijgioig xal slzov xyv xtbv öixa- 
oxygimv yyeyovlav. Es war dies der Rest ihrer 
früheren richterlichen Befugnisse, und die tj. <5. 
stand innerhalb ihres Wirkungskreises allen zu, 
öooi dia/EtglCovoC xt xwv x-tjg TioXscog tzXeov rj 
xgidxovß : fifiigag Aischin. a. O. Über die Tätig¬ 
keit bei der avaxgtoig s. d. Dieser voraus ging 
aber das Anbringen der Klage (s. Afj£tg), worauf- 
die Behörde über deren Annahme zu befinden hatte. 

' Am Verhandlungstage führte sie den Gerichts¬ 
hof in die Gerichtsstätte ein ( sloayei [Demosth.] 
XLVH 26. XLVin 31) und leitete Verhandlungen 
und Abstimmungen. Daß sie dabei auch auf das 
Ergebnis nicht ohne Einfluß war oder wenigstens 
man dies glaubte, zeigen Stellen wie Lys. XIV 
21. [XV 1]. XVII 10. XVIII 26. Endlich hatte 
bei öffentlichen Klagen die Behörde auch bei der 
Ausführung des Urteils mitzuwirken, insofern sie 
die Höhe der Strafe an die jrgdxxogsg (s. d.) bezw. 

' die Schatzmeister der Göttin schriftlich mitzu¬ 
teilen hatte, [Demosth.] XLni 71, im Unterlas¬ 
sungsfälle trifft sie die gleiche Strafe. Bei Leibes¬ 
strafen haben sie den Verurteilten den evdexa 
(s. d.) zu überantworten. Vgl. Meier-Lipsius 
Ätt. Proz. 41. Lipsius Att. Recht 53. 

[Thalheim.] 

Hegemouides wird nach der Unterwerfung 
Judäas im J. 163 v. Chr. von Antiochos VI. Eupa- 
tor und Lysias zum Statthalter (ozgaztjydg) des süd- 
1 liehen Syrien von Ptolemais bis zur ägyptischen 
Grenze, also von Palästina in weitester Ausdeh¬ 
nung, ernannt. II. Makk. 13, 24. Niese Gesch. 
d. griech. u. maked. Staaten HI 242, der frei¬ 
lich mit der Möglichkeit einer Namenskorruptel 
rechnet. [Walter Otto.] 

Hegemonios (Hyefiövtog), Beiwort des Hermes. 
In Athen (Aristoph. Plut. 1159 nebst Schol.: 
xaxd %gt)Ofiöv ot Afttjvatoi qyeyöviov e Egyijv Idgv- 
oavzo) opferten die Strategen dem Hermes H.. 
IG II 741 Aa 20 b 15. II 1207, 6. Es sind dies 
'ffyefj,6owa-0$fer (Xenoph. anab. IV 8, 25), wie 
man sie jedem Gotte darbrachte, den man als 
yyefiibv ehrte; bei Xenoph. a. a. O. gelten sie 
z. B. dem Herakles i)ytfndv (vgl. VI 2, 15. 5. 
241). Aber der Kreis der Verehrung ging viel 
weiter. Hermes ’Evdbtog xai "Hyzfioviog oder 
'Hyeuwv stand an allen Wegen (Comut. 16. Schol. 
Plat. Leg. XI 914 B); ihn ehrt der Wanderer, der 
Jäger (Arrian. de ven. 34), der Blinde (Schol. 
Aristoph. Plut. 1159); dem Hermes 'Hyeyc&v setzte 
auch ein Pädagog einen Altar im Piraeus (IG 
III 197) als Gott der Rede (Plut. maxime cum 
princip. vir. philosoph. esse disser. 777 B. Nonn. 
Dionys. 26, 284: yXodoogg ^ysyorga). Er ist der 
rjyqxcog ovsigiov (Hom. hymn. 3, 14), der gysfudv 
der Charites (Cornat. 16), der Geleiter der Ver¬ 
storbenen. VgL den Axt. Agetor o. Bd. I 
S. 807). [Jessen.] 
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Hegemonius. Was wir vor 190B über die 
Acta Archelai wußten, hat Jülicher o. Bd. II 
S. 455 Nr. 40 zusammengestellt. Inzwischen hat 
Traube eine Hs. des lateinischen Textes ent¬ 
deckt und erworben, welche den bisher verlorenen 
Schluß nebst einem Anhang enthält. Die am 
Ende der Übersetzung gebotene Unterschrift Ego 
Eqemonius scripsi disputationem ist am exeeptam 
ad describendum, volentihns bestätigt die Angabe 
des Heraklian (bei Phot. cod. 85), daß der Yer- 1 
fasser der Disputation H. heiße; denn daß er 
sich hier nur als Stenographen der (in Wahrheit 
ja fingierten) Unterredung bezeichnet, wird nie¬ 
mandtäuschen. Der Nachtrag, welchen Traube 
(S. 548) dem Übersetzer selbst zuschreibt, wäh¬ 
rend Beeson (p. XYHI) ihn ,vielleicht von einein 
der ersten Leser' zugefügt sein läßt, gibt eine 
gedrängte Übersieht über die nachmanichäisehen 
Ketzereien und nennt als zurzeit aktuell den Pho- 
tinus (nunc Fotinus p. 99, 1 B.), den Apollina- $ 
rismus (extrema est keresis Apollinaris p. 99, 
25), über dessen Schulunterschiede er ziemlich 
unterrichtet ist, sowie die Montenses (p. 100, 5. 
7). Letzteres war der Name, den die Donatisten 
in Rom führten (s. o. Bd. III S. 1443, 18ff.): 
damit ist Rom als Entstehungsort des NachtragvS, 
eventuell auch der Übersetzung festgelegt. Was 
über die Häresien gesagt wird, macht die Zeit 
um 400 für beides sicher. Der 431 zu Ephesus 
verdammte Nestorianismus ist noch unbekannt, i 
während andererseits Hieronymus in den 392 ver¬ 
faßten Viri inlustres c. 72 nur erst von einem 
griechischen Text des H. weiß. L. Traube Acta 
Archelai in S-Ber. Akad. Münch. 1908, 533ff. 
A. Harnack Chronologie II 548f. Neue Aus¬ 
gabe mit Prolcgomena von C. H. Beeson in Die 
griech. christl. Schriftsteller der ersten drei Jahrh , 
Leipz. 1900. [Lietzniann.] 

Hegesagoras. 1) ! legonoiög , d. h. der eponyme 
Beamte von Erythrai, wohl im J. 274/3 v. Chr.,' 
also in einer Zeit, wo diese Stadt ptolemäiseh 
waT. Dittenbcrger Syll. 2 I 210, 4. Nach 
Syll. 2 II 600, 158 hat H. bald darnach, etwa um 
270 v. Chr.. d. h. auch noch während der ptolemä- 
ischen Periode, dasselbe Amt noch einmal be¬ 
kleidet. Gabler Erythrai 66, 90ff. Beloch 
Griech. Gesch. III 2Ü273ff. [Walter Otto.] 

2) Tierarzt, an den Apsyrtos Hippiatr. p. 186 
schreibt. [Gossen.] 

Hegesaios aus Sinope, 6 KXoiog em'xhjv, von . 
Diog. Laert. VI 84 als Schüler des Diogenes von 
Sinope genannt. Daß er als Lehrer oder Schrift¬ 
steller den Kynismus vertrat, folgt daraus nicht. 

[v. Arnim ] 

Hegesandros« 1) Hegesandros aus Thespiai, 
Führer der boiotischen Hopliten in einem Hilfs¬ 
korps nach Sicilien, Frühjahr 413 (Thuk. VII 
19, 3). 

2) Hegesandros. Lochag der Arkadier im Zuge 
der Zehntausend (Xen. an. VI 3, 5). [Snndwall.] 

3) Hegesandros, Sohn des Eukrates aus Rho¬ 
dos, steht in Diensten Antiochos* m. und ist als 
sein Gesandter auf Kreta tätig gewesen ,inl zag 
tc 5 nokifMü SiaÄvosig* (Michel Recuell 53. 57). 
Die allgemeine politische Lage und im speziellen 
das Eintreten der syrischen Gesandten für die 
Asylie von Teos bei den kretischen Städten ßhau- 
kos und Eleuthema weisen hin auf die Zeit von 
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197 v. Chr. an; erst damals greift Antiochoe HI. 
in die kleinasiatischen Verhältnisse aktiv ein. 
Die gleichzeitige Anwesenheit eines Gesandten 
Philipps V. von Makedonien auf Kreta (Michel 
Recueil 55—60) macht nun aber die Zeit nach 
197 v. Chr. nicht gerade wahrscheinlich. Sollte 
197 v. Chr. der richtige Zeitansatz sein (für 194 
v. Chr. hat sich dagegen z. B. Bürchner s. o. 
Bd. V S. 2352 entschieden), dann könnte man den 
beizulegenden Tiölspiog nicht, wie es z. B. Niese 
Geschichte d. griech. u. inaked. Staaten II 642. 
750 und Bevan The house of Seleukns II 47 
tun, auf eine innere kretische Fehde deuten,, 
sondern auf den kretisch-rhodischen Krieg, der 
gerade 197 v. Chr. zu Ende gegangen ist (s. etwa 
Herzog Klio II 231). Der Tätigkeit des H. wäre 
also größere politische Bedeutung zuzumessen, 
und es erführe durch sie unsere Kenntnis von der 
damaligen Politik des Syrerkönigs eine wuchtige 
i Bereicherung. [Walter Otto.] 

4) Hegesandros i^Ayrjaavöoog Phot. Berol. 77, 
13 Reitz. BA 377, 30) von Delphi (Athen. 44 C 
u. o. Zweifel an dieser Herkunft äußert Pom- 
tow o. Bd. IV S. 2523, 25ff., ,weil der Name 
in den zahlreichen delphischen Urkunden nicht, 
einmal für einen Delpher vorkommt') war ein 
Anekdotensanimler, der mindestens sechs Bücher 
(Athen. 162 A) 'Ynopivfjpiaxa (so stets zitiert) 
schrieb. Seine Zeit wird nach oben dadurch be¬ 
stimmt, daß er als letzte historisch nachweis¬ 
bare Person den rhodischen Politiker Rho doph oit 
nennt, der bei Polyb. XXVII 7, 3. XXVIII 2, 
3. XXX 5, 4 in den J. 172—167 erscheint (Droy- 
sen Hellenism. III 1 S. 246, 3). Auch sonst wird 
er mehrfach für Fakten und Personen aus der 
Zeit Antiochos d. Gr. (223—187) zitiert: so für 
den Historiker Mnesiptolemos und den ihn ver¬ 
spottenden Komiker Epinikos (Athen. 432 B, C) 
für Euphorion und Theodorides von Syrakus (ebd. 

) 229 A B. 477 E). Da ihn Athen. 8& B zu den 
Tiakaioi rechnet, mag er Mitte 2. Jhdts. v. Chr. 
geschrieben haben. 

Der Inhalt des Werkes war der in der Apo- 
mnemoneumataliteratur gewöhnliche: witzige Aus¬ 
sprüche, pikante oder interessante Geschichten 
und Vorgänge, die sich auf Menschen und Sitten, 
Kunst und Natur beziehen. Die Fragmente ent¬ 
halten vieles über die im Mittelpunkte der Inte¬ 
ressen in der hellenistischen Gesellschaft stehen- 
) den Menschenklassen: über die Könige von Make¬ 
donien und Syrieu (die Ptolemäer fehlen gewiß 
nicht zufällig); über Personen ihrer Umgebung, 
Parasiten, xöXaxsg usw.; über Künstler und Lite¬ 
raten aller Art; über Hetären, Philosophen, 6y>o- 
(payoi, vdgojiÖTai und andere Originale. Sehr 
vieles ferner über Symposien und alles, was da¬ 
mit zusammenhängt, bis herunter zu glossographi- 
schen Notizen (Athen. 87 B. 229 A. 365 D). Das 
Leben der Natur war auch jedenfalls stärker be- 
9 dacht, als unsere eiuseitig ausgewählten Zitate 
erkennen lassen (Athen. 52 A. 400 D E). Der 
bunte Inhalt scheint aber in eine gewisse sach¬ 
liche Ordnung gebracht worden za sein, so, daß 
ein Buch als iv z&t intyptupofievtot vnofinj/iazt 
dvÖQtdvxtüv xai ayoXfidzcov zitiert werden konnte 
(Athen. 210 B), nach Koepkes Vermutung ein 
Catalogue raisonnö vornehmlich der delphischen 
Weihgeschenke. Ein zweiter Spezialtitel (B. A a. a. 


O.) ist durch Ausfall verloren. Da Athenaios mit Quelle. Auch die vier Lynkeaszitate 62 D. 181F, 
■einer Ausnahme ohne Buchzahl zitiert, ist jeder 337 D. 585 A aus H. herzuleiten (Brunk 489, 
Versuch, die Folge der Bücher wiederzugewinnen 16), sehe ich keinen Grund. Lynkeus wird von 
«(besonders der von Weniger 53ff.), absolut will- Athenaios viel häufiger zitiert; er wird direkt 
kürlich. benutzt sein; daß er mehrfach in den gleichen 

Fragmente sind außer zwei Erwähnungen hei Partien und in der Nachbarschaft des H. erscheint, 

Lexikographen (Hesycli. s. ajtoyaqoig. Paus. p. 101 brachte der Stoff mit sich. Dasselbe gilt für 

£chw. = BA. Phot. Suid. s. Alxvoviöeg q/xigai) Dikaiarch (gegen Brunk 489; 20), obwohl dieser 
nur durch Athenaios erhalten. Das Werk hatte auch einmal durch H. zu Athenaios kommt. Eher 

offenbar eine gewisse Bedeutung als Reservoir der 10 möglich ist, daß das vereinzelte Zitat aus den 
älteren Anekdotenliteratur, die H. nicht nur kennt ’Ajtofivtjftorsv/^ata des (Isokrateers?) Dioskundes 
und benutzt, sondern auch, wie es scheint, zitiert 507 D aus H. stammt (Brunk 490. 24. Schwartz 

hat Er nannte jedenfalls seine Quellen, je ein- o. Bd. V S. 1128, 60). Ziemlich sicher wird 

mal Dikaiarchos (479DE) und Pythermos (52 A), dann durch Vergleich von Flut, quaest. conv. 

höchst wahrscheinlich auch Sotion (343 C). Aus 668 CD d Athen. 340 Eff. und Plutarch.66/ F 

ihm stammt wohl sicher die Berufung auf Hero- —668 Aro Athen. 276 Ef. H. als unmittelbare 

dnt (210 B) und das große Fragment des Epi- Quelle dieser Abschnitte mitsamt dein«Zitat aus 

nikos (432 B C). Dagegen beruht Wenigers Polemon erwiesen (v. Wilamowitz a. O. Brunk 

(S. 56) Versuch, Benutzung des Anarandrides 490,24). Ganz sicher ist endlich, daß Athenaios 

•durch H. nachzuweisen, nur auf der falschen Ein- 20 den Historiker Pythermos nur aus H. kennt 

Setzung jenes Namens 210 B. Gekannt wird frei- (Brunk 490, 22). Denn 52 A zitiert H. den Pv- 

lich der Delpher den Delpher wohl haben. Be- thermos; 289 C—F folgt nach Einschub eines 

nutzt hat den H. nicht nur Plutarch, direkt oder kurzen Zitates aus Alexis auf H. wieder Pyther- 

indirekt (v. Wilamowitz Philol. Unters. IV 215, mos; 44 C geht ein Zitat aus ihm einem solchen 

38); er gehört auch zu den Autoren, die Athe- aus H. unmittelbar vorauf. 

naios selbst exzerpiert hat (479 D bibliographisch FHG IV 412—422. Koepke De hypomn. 

genaues Zitat der ersten Worte. 82 B ifa- Graec. I. Berlin 1842,20—38. Weniger Quaest. 

vayvovg avzov ndvza za i)3iOfivr)(.iata. im Munde Delph. specimen, Bonn 1865, 49- 59. buse- 

ciner Gesprächsperson, aber für Athenaios selbst mihi Griech. Lit.-Gesch. I 489 491 . 
gültig); und zwar sehr ausgiebig. Fast in jedem 30 5) Hegesandros von Salamis (FHG I\ 422. 

seiner sachlichen Kapitel erscheint ein Zitat aus 424, 5) wird nur von Tzetz. Lyk. 883 p. 286, 1 

H.: in gewissen Partien, wie über die xöAaxeg Scheer und Etym. M. 136, 31 für eine Version 

(248E. 249DE. 250D-F. 251 A.B. 260A.B), die über den Namen der Argo zitiert. Quelle jeden- 

oyoadyoi (340 E F. 343 C D E. 344 A), auch über falls Scholien zu Apollonios (vgl. Schol. A 4), 

die Hetären (572 D. E. 584 F. 592 B) hat er ihn Doch ist an letzterer Stelle der Name infolge 

Geradezu als Hauptquelle neben sich liegen ge- von Abbreviatur in den Hss. zweifelhaft {Hyq- 

h a bt amnog neben f/yV und r/yV'^Q). Dazu kommt. 

Die Benützung greift auch sicher weiter, als daß Tzetz. zu v. 177 p. 87, 30ff. sich rühmt, 

•die wörtlicheu Zitate gehen. H. hat offenbar über lazogiai besser Bescheid zu wissen als Kao- 

dem Athenaios eine Reihe von Belegen aus älteren 40 oavögog 6 SaXafiiviog. So bleibt selbst der Name 

Autoren geliefert. Im einzelnen läßt sich freilich zweifelhaft. [F. Jacoby.J 

bei der Art, wie Athenaios seine Belege anein- Hegesaretos ? angesehener Mann in Larissa 
anderreiht, kaum je etwas Sicheres sagen. Von in Thessalien, im J. 691 = 63 in Rom mit Aus- 

Brunks Vermutungen (bei Susemihl I 489, Zeichnungen bedacht (Cic. fam. XIII 25: iia^re- 

16ff.) sind die meisten teils unbeweisbar, teils saretus), im Oaesarischen Bürgerkriege Führer 

sicher unrichtig. Letzteres gilt, obwohl 343 D der Pompeianischen Partei in seiner Heimat (Caes. 

Sotion durch H. zu Athenaios gekommen ist, für bell. civ. III 35, 2; vgl. Larissa als Hauptquar- 

•den Versuch, die vielen anderen Geschichten über tier der Pompeianer vor der Schlacht von Phar- 

Aristippos (besonders 544 A—E; H. wird 544 C salos ebd. 80, 4. 96, 3. 97, 2), doch offenbar von 

zitiert) auf H. zurückzuführen, der seinerseits ans 50 Caesar begnadigt und im J. 708 = 46 dem von 
Sotion geschöpft habe. Aber Koepkes Behanp- diesem bestellten Statthalter von Achaia Ser. Sul- 

tung einer auffallenden Übereinstimmung' zwi- picius Rufus durch. Cicero a. a. O. angelegentlich 

sehen Diog. Laert. II 65ff. und den betreffenden empfohlen. Der Name ist auf Inschriften von 

Partien des Athenaios, die Brunk zu dem Stemnia Larissa bisher nur einmal zu finden (KXeagxog 

Sotion—H.—Athenaios und Sotion—X—Diogenes o 'Hyr/oagsrov IG IX 2, 549, 7). [Münzer.] 

veranlaßt, ist falsch. Gerade die Anekdote über Hegesianax( J7^atdm£). l)SohndesDiogenes, 
Aristipps oyxxpayia, für die Athen. 344 C Eojzicov aus Alexandreia in der Troas ( c Hyr/atdva^ Aio- 

xal ’IL zitiert, kehrt in der Diogenesvita nicht yevovg lUsgavdgsvg ix zäg Tgcodöog wird erwähnt 

weniger als dreimal wieder (II 66. 75. 76f.); aber in der delphischen Inschrift Dittenberger Sylb 

keine der drei Fassungen stimmt in den Einzel- 60 268, 43f. — Samml. d. griech. Dialektinschr. II 
beiten zu H. Nicht anders steht es Athen. 544 nr. 2581 als Proxenos der Delpher in der zweiten 

Diog. II 67 mit den Gesehichteu über das i^dfiqvog des Archontats des Peithagoras, d. h. 

Verhältnis Aristipps zu Dionys. Auch hier sind in der ersten Hälfte des J. 193 v. Chr.). Er war 

alle Einzelzüge verändert. Bei diesen tralatizi- einer der <ptXot Antiochos d. Gr. (Demetnos von 

sehen Geschichten, die in vielen ParaUelfassungen Skepsis frg. 7 (Gaede) hei Athen. IV 155 b) nnd 

tunliefen und in allen Aristippviten standen, ge- wurde von ihm wiederholt als Gesandter ver- 

stattet aber nur völlige Übereinstimmung in der wendet. Im J. 196 reiste er mit Lysias nach 

Emzelausführong den Schluß anf gemeinsame Korinth und wurde dort nach der berühmten 



Isthmienfeier von T. Quinctius Flamininus emp¬ 
fangen ; von Korinth begaben sich die beiden 
Gesandten nach Lysimacheia zu Antiochos zu¬ 
rück. Polyb. XVTII 47, 4. 50, 3 (Liv. XXXIII 
34, 1—4 ohne Nennung der Gesandten). Die 
zweite uns bekannte Gesandtschaftsreise unter¬ 
nahm H. im J. 193 mit Menippos zusammen nach 
Rom; im Namen des Senats verhandelte eine von 
T. Quinctius Flamininus präsidierte Zebnerkom- 
mission mit den Gesandten und übergab ihnen 
das römische Ultimatum an Antiochos. Liv. 
XXXIV 57, 6. 58, 4. 59, 1 aus Polybios (vgl. 
Nissen Krit. Untersuch. 162ff.); ebenso Diod. 
XXVÜI 15, der nur den Menippos nennt, wäh¬ 
rend App. Syr. 6 neben H. und Menippos hier 
wohl irrigerweise den Lysias einführt, der drei 
Jahre früher der Begleiter des H. nach Korinth 
gewesen war. Vermutlich berührte H. auf dieser 
zweiten Reise auch Delphi und wurde daselbst 
zum Proxenos ernannt (s. o.), vgl. Foucart Rev. 
de philol. II (1878) 216f. Rohde Rh. Mus. 
XXXIV 153. Bergk Philol. XLII 244. Seine 
Gunst bei Antiochos verdankte er dem gewandten 
Vortrag eigener norffiaxa nach der Nachricht des 
Demetrios von Skepsis a. a. 0. Derselbe Autor 
behauptet, daß H. sich den Wohllaut der Stimme 
erworben habe, indem er während 18 Jahren keine 
Feigen aß (frg. 9 Gaede bei Athen. III 80 d). 
H. wird als Dichter, Historiker und Grammatiker 
bezeichnet. Steph. Bvz. s. Tqojdg : 'Evxevftsv rjv'. 
xai e Hyt}Oiava£ yga/.ip,axixdg yqaipag negi xijg ärj- 
jxoxqlxov Xs^scog ßißklov IV xai nsgi jtoirjxixaiv 
Xsfroov, r\v öl Tgxoadevg. Von den hier genannten 
Schriften hat sich kein Bruchstück erhalten. 
Seine Tganxd oder 'Iaxoglai gab H. unter dem 
fingierten Autornamen eines uralten (vgl. Dion. 
Hai. I 49. 72) Gergithiers Kephalon oder Ke- 
phalion heraus (Athen. IX 393 d: d Öl xd Ke<pa- 
X.icovoq emygatpdfteva Tgonxa ovv&sig 'Hyrjoiävag 
6 ’AXe^avdgevg). ,Wenn H. im Gegensatz zu Homer - 
auf Grund eines uralten Berichtes die wahre Ge¬ 
schichte des troischen Krieges berichten will, so 
sehen wir schon die Mythenbearbeitung ausge¬ 
bildet, die später in die Schwindelbücher des Dik- 
tys und Darcs ausläuft* Wendland Einl. in die 
Altertumswiss. I 359. Da Dernetrios von Skepsis 
frg. 21 (Gaede) bei Strab. XIII p. 594 den H. 
selbst für ein Ereignis der spätesten troianischen 
Geschichte zitiert, so scheint es, daß H. die jüng¬ 
ste Vergangenheit Troias unter seinem eigenen! 
Namen, sei es in einer Einleitung oder einer Fort¬ 
setzung zu Kephalon, behandelt hat. Vgl. Su- 
semihl Gesch. d. griech. Literatur II 31f.. 15. 
Von dem Alexandriner H. aus der Troas ist wohl 
nicht zu trennen der gleichnamige Verfasser eines 
astronomischen Gedichtes <Paiv6fieva. der in einem 
Epigramm der ’ldtotpvij des Königs Ptolemaios 
(Vita Arati I, Westerm ann Biogr. 55) neben Ara¬ 
tos und Hermippos genannt wird. Wörtliche Zitate 
daraus liegen vor in den Versen des ’Ay^atdva £* < 
hei Plut. de facie in orbe lunae c. 2 p. 920 E 
und c. 3 p. 921 B, wie Meineke Analecta Ale- 
xandrina 243f. erkannt hat. Ferner wird H. drei¬ 
mal als Gewährsmann zitiert in den Astronomica 
des Hyginus II 6 p. 41, 21ff. (Bunte). 14 p. 50, 
llff. 29 p. 70, llfil Weitere Vernutungen über 
H. als Quelle für Astronomisches: bei Robert 
Eratosthenis Catasterismorum reliquiae 32, 66. 
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221f. Maass Analecta Eratosthenica 91. 104. 
Knaack Quaestiones Phaethonteae 60. Maas» 
Aratea 160. 220f. Skeptisch äußert sich gegen, 
mehrere dieser Vermutungen Boll Sphaera 111 
Anm. und 123, 1. Einige schrieben auch Arats 
Buch nsgi dvaxoXfjg dem H. zu, vgl. Vita Arati 
II, Westermann Biogr. 56. Deutlich zeigt sich 
schon iu den wenigen erhaltenen Fragmenten der 
<Paivdfi£va, daß H. mehr als Aratos die Mytho- 
) logie berücksichtigt und eine besondere Vorliebe 
für attische Sagen gezeigt hat. Ein Titel At- 
ßvxd bei Ps.-Plut. Parallela minora c. 23 p. 311D r 
wo übrigens 'HoiavaZ überliefert ist, ist ohne alle 
Gewähr. Im allgemeinen vgl. über H. Suse- 
mihl Gesch. d. griech. Literatur II 31ff. und 
Müller FHG III 68ff. [Im allgemeinen zuzu¬ 
stimmen ist Niese Gesch. d. griech. und maked. 
Staaten II 647. 669. 675. 677, 4. Bevan The 
house of Seleukus LE 48f. 57ff., dagegen bietet 
»auch noch Dittenberger Syll. 2 I p. 423 Fal¬ 
sches. Otto.] [Stähelin.] 

Da Demetrios (Athen. 155AB) poetische Be¬ 
tätigung des H. bezeugt, dem er sonst entspre¬ 
chend seinem speziellen Interesse an ihm da» 
Signum 6 xag loxogiag ygdipag gibt (Athen. 155 A r 
vgl. 80 D), so erscheint, zumal bei dem Charakter 
dieser 'lozogtai (s. u.), die Identifikation mit dem 
'II. yga^iatixog .. f/v öl Tgcoaöevg sicher, der 
nsgi xfjg Arjpioxgixov Xs^ecog ßtßXiov IV xai nsge 
i noirjztxtov \i£ecov geschrieben bat (Steph. Byz. 
s. j^cutdi:. Die Stelle, die Meineke richtig als 
Zitat auffaßt, ist unvollständig). Zitiert werden 
diese im engeren Sinne ,grammatischen* Arbeiten, 
mit denen man am nächsten Euphorions sechs 
Bücher über die Xs£tg des Hippokrates (o. Bd. VT 
S. 1189, 33) vergleicht, nirgends. Dagegen kennen, 
wir wenigstens eines der poetischen Werke. Denn 
dem ’AXe^avdgsvg and Tgcoddog gehören doch höchst¬ 
wahrscheinlich die nicht ganz selten zitierten $cu- 
u-djucj'a eines H., den die Vit. Arat. I zwischen 
dem Kallimacheer Hermippos und Aristophanes 
aufführt. Wenn das Epigramm h xotg 7öto<pi;- 
?<nv, das diesen H. und Hermippos zu ihrem Nach¬ 
teil mit Arat vergleicht, wirklich dem unter Euer- 
getes lebenden (Reitzenstein o. Bd. II S. 453 
Nr, 34) Archelaos gehört, wie Maass Comm. i. 
Arat. rell, 1898, 79 meint, so würde das zeitlich 
nicht widersprechen, sondern nur die <Patvopieva T 
was auch an sich wahrscheinlich ist, in die Ju¬ 
gend des H. verweisen. Zitiert wird das Werk bei 
Hvg. astr. II 6. 14. 29; von Nigidius Figulus 
Schol. BP Germ. Arat. p. 85, 13 Breys, und Plut. 
de fac. 920DE. 921B CAyt)oiava£). Bei Hyg. 
LE 4 erkennt Maass Philol. Unters. VI 57—104 
zwei Fassungen der Erigonegeschichte, deren einfr 
die Erathostenische ist, während er die zweite, 
ausführlich in Nonn. Dionys. XLVII wiederge¬ 
gebene, dem H. zuweist, der die Eratosthenische 
Darstellung für den größeren Zusammenhang der 
<Paiv6fieva bearbeitet habe. Weiteres aus H. ent¬ 
nommenes Gut bei Hygin versucht Robert Era- 
tosth. catast. rell. 1878, 221ff. nachzuweisen (vgl. 
Boll Sphaera 110, 2. 123, 1). Es ist mchfc un¬ 
wahrscheinlich, daß H. mehr als Arat auf das 
Mythologische, und zwar unter Bevorzugung atti¬ 
scher Sagen eingegangen ist (Susemihl 83)- 
Man mag damit den Charakter der römischen 
Bearbeitungen Arats vergleichen. Eine ’JpaxoXif 


war zwischen Arat und H. strittig (Fsvog ’Agax. 
p. 323 Maass). 

Inhalt und Art der laxoglai, die so nirgends 
zitiert werden, werden schon dadurch präjudiziert, 
daß Demetrios von ihrem Verfasser im Tqonxdg 
diaxocfiog so ausführlich sprach. Sodann da¬ 
durch, daß Steph. Byz. doch vermutlich unseren 
H. als yqapipiaxixog bezeichnet. Sie waren eben 
kein »historisches* Werk, keine Zeitgeschichte, so 
gut ein solches Werk für den späteren Politiker 1 
passen würde und so sehr das einzige prosaische 
Fragment unter H.s Namen, das Strab. XIII 1, 
27 freilich ohne Buchtitel beibringt, zu dieser 
Annahme verlocken könnte. Aber bemerkens¬ 
wert ist schon, daß das hier berichtete Faktum 
sich auf die Troas bezieht (über die Gallier in 
Ilion) und daß Strabon an jener Stelle aus De¬ 
metrios schöpft. Daß dieser den H. häufiger 
zitiert hat, schloß Gaede Demetr. Sc. quae super- 
sunt, Greifswald 1880, 28, 40 richtig aus dem 2 
Vergleich von Strab. XIII 1, 33 Oivobvr/g, j )v 
loxoqovoi yvvaixa ysyovsvai xov AXs^drdqov Jtpiv 
EUvrjv dgnaaai mit Parthen. narr. am. 4 nsgi 
Olvoövrjg ' laxogst Ntxavdqog . . xai KstpaXaiv 6 
Tegyt&tog ev Tqonxotg und ebd. 34 neqi Koqv&ov 
loxoqsT EXXavtxog Tgonx&v * * xai KstpäXcov 6 
rsqylfhog. Denn verbindend tritt hier die biblio¬ 
graphische Notiz Athen. 393 D E ein, die jeden¬ 
falls direkt oder indirekt auf Demetrios ztirück- 
geht: ein spezielles Faktum aus dem Leben des 3 
von Achilleus getöteten Kyknos wird zitiert aus 
6 xa Ks(pdl[i]ojvog sjuyga<pd/nera Tqonxa ovv- 
deig r II . ö AXs^avögsvg. 

Denn dieser KsxpäXwv 6 rsqyidiog [so lautet 
der auch in historischer Zeit nicht seltene Name. 
KsyaUwv bei Athenaios ist trotz L o b e c k Aglaoph. 
II 995 p doch wohl nur Korruptel; vgl. AstpaX- 
Xav cod. A Dion. Hai. ant. rom. I 72, 1, Kecpa- 
Xkwv cod. R Steph. Byz. s. Aqlaßrj. Bei Suid. 
s. Ksrpoliwv tj KetpaXcov rsgytöiog sind diese i 
Worte auszuscheiden als Glossem eines Mannes, 
der an den aus Phot. bibl. cod. 68 bekannten 
Verfasser des avvxopiov loxoqixdv KscpaXltov dachte, 
s. d.] wird vielfach für die älteste troische Ge¬ 
schichte zitiert. Von Steph. Byz. s. ’Agioßr) und 
rgaixdg für Ankunft des Dardanos in der Troas 
und die Etymologie des Granikos; von Parthe- 
nios a. O. (beidemal in Verbindung mit Nikan- 
dros. Denn 34, 2 wird aus diesem eine Variante 
angeführt) für Paris co Oinone; von Dion. Hai. ant.! 
rom. I 49, 1. 72, 1. Oros. Etym. M. 490, 1. Fest, 
p. 266 Muell. für die Geschichte des Aineias 
(Tod in Thrakien) und seiner italischen Nach¬ 
kommen (Gründung Capuas und Roms durch 
Romos und Romylos). Darnach sind die ’Ioxo - 
qlat des H. gewiß identisch mit den von ihm 
unter demNamen eines KscpdXcov verfaßten Tqcotxa. 
Wir haben es zu tun mit einem der im 3./2. 
Jhdt. so beliebten mythologischen Romane, die 
— in welcher Absicht auch immer — die dich¬ 
terische Darstellung der Sagenzeit historisierten 
und ausmalten auf Grund irgendwelcher alten 
Urkunden inschriftlicher oder literarischer Art. 
Man vergleicht einerseits Chroniken von der Art 
der Atthis des Amelesagoras (die Wellmann 
Herrn. 1910 nicht wieder hätte .retten* sollen) 
und des Melisseus AeX<pixd. Andererseits die 
Romane des Dionysios, des Diktys Historia und 


des Dares Ephemerides u. a. Hier war der Ge¬ 
währsmann wohl ein Bewohner der uralten Stadt 
Gergis in der Troas (über sie Kiepert Klio 1909, 
llff.), die flüchtigen Troianem als Zuflucht ge¬ 
dient haben soll. Ob Kephalon zu ihnen gehört 
haben, oder ob er der Finder gewesen sein soll, 
läßt sich kaum entscheiden- Aber ein Fundbe¬ 
richt, wie er in dieser Art von Literatur die Regel 
war, wird nicht gefehlt haben. Vielleicht war 
er, obwohl das Strabonzitat Xni 1, 27 nur eine 
unsichere Grundlage für solche Vermutung bildet, 
mit einer die weiteren Schicksale der Troas schil¬ 
dernden Einleitung (Susemihl) oder Fortsetzung 
(C. Mueller) verbunden. Vielleicht aber gehörte 
die Erwähnung der gallischen Invasion auch mit 
zum Fundbericht. Das können wir eben nicht 
entscheiden. Demetrios hat den Tatbestand ge¬ 
kannt. Die Späteren haben sich täuschen lassen. 
In Strabons literarhistorischen Notizen wird Ke- 
iphalon verzeichnet (XIII 1, 19), und dem Dionys 
ist er ein dvt}Q ägxaTog xai Xöyov äigiog (I 49,1), ein 
ovyyqatpevg naXatdg ndvv (I 72,1). [F. Jacoby.] 

2) Sohn des Dositheos, Bruder des Phvrson, 
aus Kolophon, frühverstorbener Schüler Epikurs, 
dessen Andenken er in einer 'Hyt}<nava\ beti¬ 
telten Schrift feierte, und dessen Vater und Bruder 
er in Briefen wegen des erlittenen Verlustes trö¬ 
stete. Usener Epicurea p. 138, 14. 151, 3 adn. 

100, 2a 

) 3) Kyniker unbekannter Zeit, aus dem Sto- 

baios (nach Phot. cod. 167 p. 114 b 24) in seinem 
Florilegium Exzerpte mitteilte. [v. Arnim.] 

4) Hegesianax (‘Hoiavag codd.), Schwindel¬ 
autor des Ps.-Plutarch. Parall. 23 p. Bll C D, 
der ihn ev xqlxcot Atßvx&v zitiert. FHG III 
70f. [F. Jacoby.] 

Hegesias. 1) Athenischer Archon, Aristot. 
’Adtjv. noXix. XIV 3. Nach Pomtow (Rh. Mus. LI 
575) identisch mit Hegestratos 6 piexa Kooptiav 
) äg^ag , Phanias bei Plut. Sol. 32. Da Korneas 
nach Jacoby Apollodors Chronik 168. 184 iin 
J. 561/0 Archon war, so fällt das Archontat des 
H. (Hegestratos) ins J. 560/59. 

2) Athenischer Archon im J. 324/3, Diodor. 

XVII 113. Papyr. Oxyrhynch. Philol. LVIII 563. 
Arrian. anab. VII 28, 1. Marm. Par. B 9 bei 
Jacoby 21. 195. IG II 607. 609. 811b 30ff. 
1330. II 5, 180c. [Kirchner.] 

3) Tyrann von Ephesos, gegen Ende der Re- 
0 gierung Alexanders d. Gr. von seinen Gegnern 

erschlagen (Polyaen. VT 49; vgl. Droysen Hel- 
lenism. II 1, 209); 

4) Strateg der Thessaler um 1 v. Chr. (IG 
IX 4, 531). 

5) Athener, Schiffsbaumeister um 350 v. Chr. 
(IG n 800 b 28). 

6) Athener, Strateg ini xtjv naqaoxsvtfv 306/5 
v. Chr. (IG ü 733B. II V, 270; vgl. Ditten¬ 
berger Syll. 2 187 nr. 14). 

0 7) Athener, Sohn des Lysistratos aus Aixone, 

Chorege um 326/5 v. Chr. (IG II 579). 

8) Athener, Sohn des Philostratos aus Tliy- 
maitadai, Epimelet von Delos um 145 v. Chr. 
(Bull. helL VH 337). 

9) Athener aus Phlya, Thesmothet 228/7 v. Chr. 

(IG H 859, 21). [Sundwall.] 

10) Hegesias aus Smyrna war nach Ditten¬ 
berger SylL (or.) I 229, 34 eponymer Priester 




in einem der letzten der 40er Jahre des 3. Jhdts. daher stehen alle Fragmente in Maliers Script, 

v. Chr.; die Gottheit, der er diente, ist leider hist. Al. (an Didots Aman, Paris 1846,188-144), 

nicht genannt. Da nun zugleich mit ihm der auch Plut.vit. X or. 8 (Anekdote von Demosthenes), 

offizielle eponyme Beamte von Smyrna, der me- Plin. n. h. VII 207 (longa nave lasonem pri- 

tparijtpigo;, erwähnt wird — eine solche Doppel- mum navigasse Phüostephanus auctor est, Jfe- 

datierung ist mir aus Smyrna sonst nicht be- gesias Parhalum) , Gell. IX 4, 3, wo H. unter 

kannt, sondern nur aus Mylasa, wo freilich der den Autoren, die unerhörte und unglaubliche 

Name der Gottheit erscheint (Bull. hell. V 108) — Dinge berichten, und Vitruv VIII 3, 27, wo ein 

so ist die Erwähnung des Priesters an und für H. unter anderen Historikern genannt wird, die 

sich auffällig und die Annahme, daß es sich hier 10 tocorum proprietates aquarum virhdes behandeln, 
um einen ganz besonders bedeutsamen Priester , 14) Hegesias Magoivirgg wird von Varro r. r. 

handelt, sehr wahrscheinlich. Das Nichtnennen 11, 8 (Col. 11,9) unter den landwirtschaftlichen 

der Gottheit ist ferner nur hei einer allgemein Schriftstellern angeführt; für das Werk itsgi iSa- 

bekannten erklärlich, die damals allein für opo- tmv s. o. Nr. 1 (am Ende). [Badermacher.] 

nyme Zwecke in Betracht kommen konnte. Da 15) s. Hegias Nr. 6. 

nun Smyrna in den 40er Jahren des 3. Jhdts. noch Hegesibulos, attischer Vasenfabrikant ans 

zum scleukidischen Machtbereich gehört hat, und der Zeit des entwickelten rf. Stiles. Wir kennen 

da gerade durch die obige Urkunde ein Tempel mit seiner Signatur: ’Eyeoißoios htoleoev — Om- 

des scleukidischen Königskultes in Smyrna be- schrift des Innenbildes — zwei Schalen: 1. Schale 

legt ist, so liegt es nahe, H. als Priester dieses 20 im englischen Privatbesitz, im Stil auffallend nahe 
Kultes zu fassen, zumal zu jener Zeit bereits verwandt mit den von dem Maler Epilykos sig- 

die verschiedenen Gegenden des Reiches besondere nierten Schalen, abgeb. Furtwängler-Reich- 

eponyme Königspriester besessen haben (Ditten- hold Taf. 93, 2, vgl. Griech. Vasenmalerei II 

berger Syll. (or.) I 224). [Walter Otto.] 178ff. II 337. Innenbild: ein als Semit charak- 

11) Hegesias von Sinope, kynischer Philo- terisierter Mann, der einen lakonischen Fuchshnnd, 

soph, Schüler des Diogenes; sein Beiname 6 Kiotos eine äXcojisxlg zum Verkaufe führt. Abgeb. Furt- 

(das Halseisen) mag sich auf die Anhänglichkeit wängler-Reichhold Vasenmalerei II179 Abb. 

an den Aya»” beziehen. Diog. Laert. VI 84. Wei- 60. Außenseite: A.Trinkgelage, B Komos von 

teres ist von ihm nicht bekannt. [Natorp.] Jünglingen mit Weiberhauben. 2. Weißgrundige 

12) Hegesias von Kyrene, als Oberhaupt der BO Schale, früher in der Sammlung van Brauthegheni 

kyrenäischen Schule Nachfolger des Paraibates und (Fröhner Coli, van Br. nr. 167), jetzt im Brüs- 

Vorgänger des Annikeris (Suid. s. 'AgtoxixTxog ; zur seler Museum. J. Kreiselspielende Frau, abgeb. 

Zeit des Ptolemaios Lagu), mit dem Beiworte Fröhner pl. 42, darnach nur das Bild Furt- 

Uetat&dvaros. weil er in seinem Axoxagzego>r, an wängler-Reichholdll 181 Fig. 61. Die Schale 

der Erreichung der Glückseligkeit verzweifelnd, nr. 1 steht dem Kreise des Epiktet (s. o. Bd. VI 

für den Selbstmord eintrat, da die nach dem S. 131f.) sehr nahe und zeigt dieselben stilistischen 

Tode sichere Empfindungslosigkeit das Beste sei. und technischen Eigentümlichkeiten wie die Schalen 

Er wurde aus Alexandria eben wegen des An- des Epilykos, s. o. Bd. VI S. 159, dazu Pottier 

klanges, den seine Vorträge fanden, ausgewiesen ; in Mon. Piot X 49ff. und in Catal. d. vas. ant. III 

vgl. Cic. Tusc. I 83f. Diog. Laert. II 86. 93ff. 40 764, 891ff.; Furtwängler-Reichhold Vasen- 
J. C. Murray An Ancient Pessimist, The Philo- malerei II 182ff., während die Schale nr. 2 in 

sophical Review II (1893) 24—34. Christ- Form und Technik nntrennhar verbunden ist mit 

Schmid in Müllers Handb. VII 5 613. mehreren anderen Schalen, die von dem Töpfer 

[Weinberger.] Sotades, welcher der Zeit des freien rf. Stiles an- 

18) Hegesias aus Magnesia am Sipylos (Dion. gehört, signiert sind, doch zweifelt Furtwäng- 

Hal. verb. comp. p. 28; Strab. XIV 648 gibt irr- 1er a. 0.180 wegen der Gleichartigkeit der beiden 

tümlich Magnesia am Maiandros an), ein Viel- Inschriften nicht an der Identität des Verferti- 

schreiber (Dion. Hai. a. a. O. 128: iv yovv ro- gers beider Schalen. Wir können jedoch nach 

oavzats ygatpaTs), der um 250 lebte (s. Suse- ihm nicht mit Sicherheit bestimmen, ob sie beide, 

mihi Gcsch. alex. Lit. II 464, 40), gehörte der 50 von denen er nr. 1 mit Wahrscheinlichkeit für 
asianischen Rhetorenschule an, als deren Haupt- das feinste und reichste Werk des Epilykos hält 

Vertreter er bei Späteren vielfach erscheint, und (s. 1841), von demselben Maler gemalt sind. Lit. 

war Nachahmer des Charisius, aber auch des De- Fröhner Coli, van Br. nr. 167. Walters Pot- 

mosthenes (Agatharchides Geogr. V). Sein Stil tery I 445. Furtwängler-Reichhold Vasen- 

wird meist getadelt (außer Dion. Hai. [vgl. die malerei II 179ff. [Leonard.] 

Ausgabe von Roberts, London 1910, 52] s. Hegesidemos (FHG IV 422. Susemihl 

Cic. Brut. 286; orat. 226. 230. Longin. 3, 2. Griech. Lit.-Gesch. II 400, 314), wird im Ind. 

Theon prog. 2 [1171, llSp.]u. a. Blass Griech. auct. zu Plin. n. h. IX genannt und IX 27 zi- 

Bereds., Berlin 1865, 25. Norden Kunstprosa tiert für die Geschichte von der Liebe eines Del- 

134ff. [dazu v. Wilamowitz Herrn. XXXV lff.]), 6ftphins zu dem Knaben Hermias von lasos. Die 
Varro lobte ihn (Cic. ad Att. XII 6, 1); vgl. die Heimat des H. kennen wir nicht; die Vulgata 

aus dem jüngeren Gorgias genommenen Fragmente Kvfrvtos ruht auf der ganz unwahrscheinlichen 

in der lateinischen Fassung des Rutilius Lupus, Änderung von Hegesidemo Sudine in JET. Cyth- 

Luk. rhet. praec. 9. Nach Hesych. Mil. wurde er nio t die C. Müller durch verkehrte Behandlnng 

dyoifxiliooa genannt (Suid. äyota tteXtooa stzi x&v von Plutarch. soll. anim. 36 vergeblich zu stützen 

stovr}QQ>v xai ojfxutv ); vgl. Strab. IX 396 (wohl epi- suchte. In dem verdorbenen Worte steckt eher 

deiktisch aufzufassendes Fragment über die Akro- ein Autorname, vermutlich Doris (vgL die Plin. 

polis). ErverfaßteemeGeschichteAlexandersLGr.; n. h. 1X27 voraufgehende Geschichte über einen 


anderen Fall von Delphinliebe ebenfalls aas lasos 
ans der Zeit Alexanders d. Gr. mit Daris bei 
Athen. TfTT 606 C D). Der Charakter des Buches 
ist nach dem einen Zitat, das schließlich überall 
stehen konnte, natürlich nicht mit irgendwelcher 
Sicherheit zu bestimmen. Aber die ausführliche 
Parallelversion Plut. a. O. p. 984 EF, die C. 
Müller nicht dem 984 E zitierten Myrsilos noch 
zuweisen durfte [sowenig wie die folgende Koi- 
ranosgeschichte auf H. zurückgeführt werden darf], 1 
weist mit dem abschließenden al'xtov über den 
Münztypus von lasos auf ein Buch über diese 
Stadt, deren .t oXixda ja auch Aristoteles be¬ 
schrieben hat (frg. 503 Rose; aus ihm könnte 
Theophrast auch diese Geschichte haben, wenn 
er Plutarchs Quelle ist, wie Joachim De Theo- 
phrasti libris n. £(bcüv, Bonn 1892, 46 glaubt). 
Unsicher bleibt freilich, oh nun H. Verfasser 
dieses Buches über lasos ist, oder ob auch er nur 
aus einem solchen geschöpft; hat. Die Iasische 2 
Geschichte selbst kehrt nur noch bei Aclian. hist, 
an. VI 15 wieder, aber in einer Form, die auf 
Kontamination mit der in Dikaiarcheia—Puteoli 
zur Zeit des Augustus passierten (Apion. bei Gell. 
VI 8, 4ff. Plin. n. h. IX 25) deutet. Es bleibt 
also auch unsicher, oh H. noch der hellenisti¬ 
schen Zeit angehört. An den zweifelhaften Lehrer 
des Hippias (Dicls Vorsokr. 2 II 579, 7) durfte 
C. Müller nicht erinnern. [F. Jacoby.] 

Hegesikles s. Agasikles. 3 

Hegesllaos* heißt im Laur. V 3 hei Clem. 
Strom, I 14 (40. 16. 17 Stähl.) der akademische 
Philosoph, welcher als Lehrer des Karneades be¬ 
kannt ist und gewöhnlich (Diogen. TV 60. Cic. 
ac. pr. II 16. Euseb. pr. ev. XIV 8, 1. Acad. 
Ind. Here. 78 Mekl. Gal. hist. phil. 227 K.) 'Hyt}- 
civovg (s. d.) genannt wird. Vgl. über ihn Diels 
Rh. Mus. XXXI47. Zeller Gesch. gr. Phil. III l 4 
515. Susemihl Alex. Lit.-Gesch. I 127. v. Wi- 
lamowitz Herrn. VL. 407: Zu erwägen bleibt, 4‘ 
ob hier statt Korruptel der Überlieferung nicht 
vielmehr die bekannte Erscheinung der Verände¬ 
rungsfähigkeit des zweiten Bestandteils im Voll¬ 
namen vorliegt (Theophr. Charakt. 28, 2. Suid. 
s. Aqzvxcls. Meister Bezzenberg Beitr. XVI 
173. Crusius Jahrb. f. Philol. CXLIU 385). 

[Daebritz.] 

Hegesileos, Athener, aus Probalinthosi ?j, 
Vetter des Staatsmannes Eubulos (Demosth. XIX 
290), Strateg 362/1, befehligte er das athenisches 
Truppenkorps, das nach Mautineia gesandt wurde 
(Xen. de vect. 3, 7. Ephor, bei Diog. Laert. II 
54. Diodor. XV 84, 2. Schäfer Demosth.1 2 193 
Beil. 11), Strateg 349/8 und an die Spitze des 
athenischen Hilfskontingents gestellt, das im 
Anfang des J. 348 nach Euboia zur Hilfe des Ty¬ 
rannen Plutarchos auszog (Ulpian p. 116 C; vgl. 
bei Sauppe Or. Att. II Ind. 56), wurde er 
nachher als mitschuldig an den Betrügereien des 
Plutarchos vor Gericht gestellt und verurteilt 6 1 
(Ulp. a. a. 0. Demosth. XIX 290; vgl. Schäfer 
Demosth. 112/79. 85). [Sundwall.] 

Hegesilochos. 1) Hegesilochos aus Rhodos, 
stürzt um 356 v. Chr. die Demokratie in Rhodos 
und führt, unterstützt von dem karischen Könige 
Mausollos (vgl. Demosth. XV p. 191 u. Schäfer 
Demosth. I 2 473 , 1), eine Oligarchie ein, an deren 
Spitze er selbst steht. Den schändlichen Miß¬ 


brauch seiner Gewalt schildert Theopomp hei 
Athen. X 63 p. 444. 

2) Hegesilochos aus Rhodos, zur Zelt des Be¬ 
ginnes des Krieges gegen den makedonischen König 
Perseus (171 v. Chr.) oberster Staatsbeamter, Pry- 
taue der Rhodier, wirkt für das Bündnis mit den 
Römern (Polyb. XXVIII 2. Liv. XLH 45). 

[Sundwall.] 

Hegesinikos, Athener, aus Phlya, Thesmo- 
thet im J. 225/4 (IG II 859, 51; vgl. Prosop. 
Ath. nr. 6340). [Sundwall.] 

Hegesinus ('Hyyotvovs) aus Pergamon, Schol- 
arch der neueren Akademie, Nachfolger des Euan- 
dros, Vorgänger und Lehrer des Karneades. Diog. 
Laert. IV 60. Cic. Lucull. 16. S. den Art. Hege- 
silaos; vgl. Goedeckeraeyer Gesch. d. griech. 
Skeptizismus 50. [v. Arnim ] 

Hegesippos. 1) Athener aus Kydantidai, 
Trierarch um 340 (IG II 805, 1). 

2) Hegesippos, Halikarnassier, Flottenführer 

des Demetrios Poliorketes in der Seeschlacht bei 
Salamis auf Kypern 306 (Diodor. XX 50; vgl. 
Niese Gesch. d. griech. und makedon. Staaten 
I 320). [Sundwall.] 

3) Hegesippos, Dichter der neuen Komödie. Bei 

Athenaios sind VII 290b (vgl. IX 403d) 30 Verse 
aus den AdeXtpot und VII 279d 6 Verse aus den 
•PtXsxatooi erhalten. In letzteren wird ’ Emxov - 
qos 6 oofpög in einer Weise genannt, die es nahe 
legt, ihn als verstorben zu denken, dann fallt 
das Stück nach 270, und H. gehört zu den 
jüngeren Vertretern der neuen Komödie. Das 
längere Bruchstück schildert in der üblichen 
Weise eineu ruhmredigen Koch. Bei Suidas hat 
ein Interpolator (vgl. Wagner Symbol, ad com. 
Graec. hist. crit. cap. quatt. 45) einem aus Har- 
pokration entnommenen Artikel über den Redner 
H. eine aus Athenaios geschöpfte Bemerkung über 
den Komiker angehängt, die beide zusammen¬ 
wirft. Meineke I 475f., die Fragmente Mei- 
neke IV 479. Kock III 312. [A. Körte.] 

4) Hegesippos von Mekybema (Steph. Byz. 
s. v. FHG IV 422-424. Susemihl Griech. Lit.- 
Gesch. I 643f.) schrieb eine Lokalgeschichte von 
Pallene, die Steph. Byz. s. Mgxvßegva (vgl. Dion. 
Hai. ant. rom. I 49, i) mit Recht als sein einziges 
Werk erwähnt. Denn die ihm noch von Suse¬ 
mihl zugeschriebenen MiXrjotaxd beruhen nur 
auf einer schon von Hecker uuzweifelhaft richtig 
verbesserten Korruptel im Texte des Parthenios 
narr. am. 16 laxoget'H. MtXrjotaxcöv ä. Das Werk 
umfaßte demnach mindestens zwei Bücher. Frag¬ 
mente, die mit Ausnahme vielleicht von Theodos. 
can. Gramm, gr. IV l p. 142, 15 Hilg. (Hero- 
dian. II 650, 9 L. und CAF III 314, 3 Kock) auf 
die Sagenzeit sich beziehen, stehen bei Dion. Hai. 
ant. rom. I 49. Parthen. a. O. 6. 16. Schol. Eurip. 
Rh. 29. Steph. Byz. s. IlaXXtp’t] [über Etym. M. 
136, 32 s. 0 . Hegesandros v. Salamis]. Sie 
würden eine wesentliche Vermehrung erfahren, 
wenn Höfer Konon, Greifswald 1890, 53ff. mit 
Recht eine ganze Reihe der Kononischen Erzäh¬ 
lungen auf H. zurückgeführt hätte. Aber die 
Annahme ist nicht unbedenklich (vgl. Oder Woch. 
kl. Philol. 1891, 512. Anders Schwartz Herrn. 
1900, 129, 2) und jedenfalls nicht wirklich be¬ 
weisbar. H. gehört jedenfalls noch in gute helle¬ 
nistische Zeit. Zwar auf Dion. HaL a. O., der ihn 
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avr)Q dgyaTog xai Xoyov a^iog nennt, ist schon 
wegen der Verbindung mit dem fabelhaften Ke- 
phalon (s. o. Hegesianax v. Alexandreia) wenig 
Gewicht zu legen. Aber Mekybema bestand um 
100 v. Chr. offenbar schon lange nicht mehr 
(Ps.-Scymn. 6411 Schwartz Herrn. 1900, 129 
meint sogar, daß er als Bürger einer der kleinen 
chalkidischen Städte .nicht unter das 4. Jhdt. 
herabgeschoben werden darf 1 ). Bis ins 3. Jhdt. 
kommen wir schon auf Grund der Beziehungen 1 
Euphorions zu H.; denn wie Rohde Rom. 2 105, 

2 (anders Knaack Neue Jahrb. I 1888, 149) er¬ 
kannte, hat jener (frg. 68 Scheidw. coli Lykophr. 
Alex. 499ff.) die Geschichte von der Liebe Lao¬ 
dikes zu Akamas und vom Schicksal ihres Sohnes 
Mnnitos den Palleniaka (Parthen. narr. 16) ent¬ 
nommen. Aus Paus. X 26, 8 Eixpogicov 8's . 

ovv ovSevi eixou xd ig ztjv Aaodixrjv sjzoitjoev 
möchte man auf autoscliediastische Weiterbildung 
der Sage schließen, soweit sie Laodike betraf, 2 
von deren weiteren Schicksalen wir bei H. nichts 
erfahren (anders Knaack a. O.). Auf frühere 
Zeit führt auch, daß H. zweimal (Steph. Byz. s. 
ITaXX^vr}. Parthen. narr. 6) zusammen mit Thea¬ 
genes MaxsSovtxa zitiert wird. Da es unwahr¬ 
scheinlich ist, daß dieser ihn zitiert hat, führt 
das auf ein zusammenfassendes Werk eines Gram¬ 
matikers etwa über Pallene, in dem beide exzer¬ 
piert sind. [F- Jacoby.] 

5) Hegesippos, Küchenschriftsteller aus Tarent 3 
(Athen. XIV 643 f), von dem Athen. XII 5l6d 
eine Art Käsekuchen beschreibt. [Gossen.] 

6) 'Hyrjoiaxog, Epigrammatiker des Meleagros- 

kranzes, prooem. IV 1. 25 xfjat 8" ä,u 'Hyr\<nit- 
7tov eve^Xexe fiaiväda ßozgvv. Die sieben Epi¬ 
gramme behandeln in einfacher Sprache — nur 
XIII 13 zeigt reicheren Redesclimuck — Stoffe 
der älteren hellenistischen Epigrammatik. VI124. 
178 Schildweihe nach [Simonid] 52 und Nikias 
127; VII 320 Timon, nachgcahmt von Rhianos?^ 
315, Kallimachos? 318 (v. Wilamowitz Cal- 
limach. praef. 8), Leonidas? 316, wird von Plut. 
Ant. 70 ungenau als xo jisgupegö^Fvov Ka/M/.iä- 
ysiov angeführt. VI 226 und XIII 13 weisen 
dieselbe Verbindung von Hexameter und iambi- 
schein Trimeter auf. Alles dies scheint auf ältere 
hellenistische Zeit zu führen. Unecht ist VII 
276, abhängig von Leonidas 605. nachgeahmt von 
Antipatros von Thessalonike. .Fischer finden in 
ihren Netzen einen halbzerfressenen Leichnam'. I 
Reitzenstein Epigr. undSkol. 148 A. Knaack 
bei Susemihl II 548. [v. Radinger.] 

7) Hegesippos, Kirchenschriftsteller, denEuse- 
bios oft als Quelle zitiert {die Stellen bei 
Schwartz in der Ausgabe von Eusebs Kirchen- 
geschichte III 69f.). Seine Zeit ergibt sich aus 
seinen eigenen Worten (bei Euseb. hist. eccl. IV 
22. 3) ysvofievog 8k iv 'P'bfifl, diadoyjjv + ETiovqad- 
ftrjv fiiygig Ävixtjzov * ov dtaxovog r\v EXtv&soog, 
xai Tiagä Avixrjxov StaSsyEzai Eoixrjo, usf} ov I 
'El^vfteoog. Die Amtsführung des Eleutheros fällt 
sicher in die Zeit des Marc Aurel ('174—189, 
Harnack Chronologie 1200, aber vgl. Schwartz 
Euseb. Kirchengesch. III p. CCXXIIff.), und 
diesem Ansatz für die Zeit der Schriftstellerei H.s 
widerspricht es nicht, wenn er (bei Euseb. hist. 
eccL FST 8, 2) den vergötterten Antinous, den 
Liebling Hadrians, als 6 eq>' rjft&v yevofievog be- 
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zeichnet: jene Zeit lag nur etwa ein Menschen¬ 
alter zurück. Geschrieben hat er fünf Bücher 
iofj.vrjfj.axa (Euseb. hist. eccl. II 23, 3. IV 22 r 
1 oder jievxe avyygdfipiaxa, IV 8, 2), denen Euseb 
vornehmlich Notizen über die Schicksale der Jeru¬ 
salemer Gemeinde entnimmt, so über den Tod 
des Jacobus (II 23, 4ff.), die Zitation der Ver¬ 
wandten Jesu durch Domitian (III 20, lf.) und 
den Tod des Klopas (III 32, 3^-8. IV 22, 2ff.). 
Doch war der Zweck des Werkes wohl in erster 
Linie Ketzerbestreitung: iv jievts avyygdfxptaaiv 
xtjv djzXavfj nagd8oaiv tov dnoaxoXixov xrjgvy- 
fiaxog ajtXovoxdxrj ovvzdl-Ei yga-fprjz vTzofxvrjuazi- 
odfiEvog charakterisiert ihn Euseb. IV 8, 2, und 
seine eigenen Worte IV 22, 4—7; vgl. III 32, 

7—8 weisen in die gleiche Richtung. Im Kampfe 
mit den häretischen Judenchristen hat er ex xov 
xa$ Eßgalovg EvayyzXiov xai xov Evgiaxov xai 
i8tcog ex xgg EßgatSog 8iaXexzov zitiert (IV 22, 

I 8); wenn Euseb fortfährt iptpaiviov ig P Eßgaicov 
iavxov 7i£7iiatEvxivcu, ihn also für einen getauften 
Juden hält, so ist (las möglicherweise nur eine 
aus solcher Sprachgewandtheit erschlossene Ver¬ 
mutung. Aus dem Osten stammte er allerdings, 
da ihn sein Reiseweg nach Rom über Korinth 
führte (IV 22, 2). Daß er sich im Kampf gegen 
die Häresie auf die bischöfliche 8ia8oyr} berief 
nach der Weise seines Zeitgenossen Irenaeus, zeigt 
außer IV 22, 3ff. auch II 23, 4. III 20, 6. 32, 6. 

) Nach Euseb finden wir nur bei Philippus Sidetes 
(Cramer Anecd. Gr. II 88. de Boor in Har¬ 
nack Texte und Unters. V 2, 169) und Stephanus 
Gobarus {nach Phot. bibl. 232) schwache Spuren 
von Benutzung des H.; daß Clemens Alexandrinus 
und Epiphanius 78, 7. 14. 27, 6. 29, 4 auf ihn 
zurückgehen, ist höchst anfechtbare Vermutung 
(Zahn Forschungen VI 254ff ). Was andere alte 
Zeugen, namentlich Hieronymus vir. inl. 22, von 
ihm berichten, stammt aus Euseb. 

) Die fragwürdigen*Notizen über das Vorhan¬ 
densein des ganzen H. im 16. Jhdt. sind wert¬ 
los. Beste Ausgabe der Fragmente bei Zahn 
Forschungen z. Gesch. der neutest. Kanons VT 
(1900) 228ff.; Handausgabe in Preuschens Anti- 
legomena 7lff.; vgl. Harnack Gesch. d. altkirchl. 
Literatur I 483ff.: Chronologie I 31 lff. Barden- 
hewer Gesch. d. altkirchl. Lit. I 483. 

8) Hegesippus oder Egesippus heißt in der 
entstellten Überlieferung der lateinische Josephus 
0 (s. d.). [Lietzmann.] 

Hegesipyle, Tochter des Königs Oloros von 
Thrakien, Gemahlin des Miltiades aus Athen 
(Herod. VI 39. Plut, Cim. 4. Marcellin Vita 
Tliuc. 11; vgl. Busolt Grieeh. Gesch. II 2 528, 
5). [Sundwall.] 

Hegesistratos. 1) Athener, Sohn des Ty¬ 
rannen Peisistratos, s. u. Thessalos. 

2) Hegesistratos aus Elis, aus dem Seher- 
geschlechte der Telliaden, entkommt auf wunder- 
Obare Weise aus der Gefangenschalt, in der er 
bei den Lakedaimoniern gehalten wurde, zuerst 
nach Tegea, dann wurde er Scher im Heere des 
Mardonios, später aber wurde er auf Zakynthos 
von den Lakedaimoniern gefangen genommen und 
getötet (Herod. IX 37f.; vgl- Pint. H 479 B.). 

8) Hegesistratos, Sohn des Aristagoras, Sa- 
mier, kam vor der Schlacht bei Mykale an der 
Spitze einer Gesandtschaft der Sanier zu dem 


spartanischen Könige Leotychides, der mit der 
hellenischen Flotte hei Delos lag, mit der Auf' 
forderung, Ionien von der Herrschaft der Perser 
zu erlösen (Herod. IX 90ff.). 

4) Hegesistratos, Milesier, Befehlshaber der 
ersischen Besatzung in Milet gegen Alexander 
. Gr. 334 (Arrian. anab. I 18, 4; vgl. Niese 

Geschichte der grieeh. und maked. Staat. I 63). 

[Sundwall.] 

5) Hegesistratos ist (nach Dittenberger 
Syll.2 I 221) ßaodEvg, d. h. der oberste Beamte 
auf Samothrake gewesen zur Zeit, als diese Insel 
unter ptolcmäischer Oberhoheit stand, und zwar 
etwa in der zweiten Hälfte (1er Regierung Ptole- 
maios’ III. Euergetes I. (der damalige ptolemäische 
Statthalter von Thrakien, Hippomedon [s. d.], muß 
bei dem Amtsantritt des H. schon einige Zeit sein 
Amt verwaltet haben, Z. 13). [Walter Otto.] 

Hegestratos, betrügerischer Schiffskapitän 
aus Massilia [Demosth.] XXXII 2—20 (vgl. 
Schäfer Demosth. Beil. 2921). [Sundwall.] 

Hegetmatia. Von Ptoleiu. II 11, 14 als 
Stadt in Germania Magna genannt: 'Hytjz/zazia. 
Die Lage ist unbestimmt. Müller ed. Ptolem. 
vermutet darin das heutige Gitschin. Versuch 
der Erklärung des Namens bei Much Z. f. deut¬ 
sches Altertum XLI 135. [Rappaport.] 

Hegetor, ein Arzt aus der Schule des Hero- 
philos (Gal. VllI 955), wohl nicht vor dem Ende 
des 2. Jhdts. v. Chr., da er mitten in dem er- 3 
bitterten Kampfe steht, der sich zwischen den 
eigentlichen Herophileem und den strengen Em¬ 
pirikern entsponnen hatte. Apollon. Cit. 23. 15 
Schöne verdanken wir das einzige Fragment seiner 
Schrift jiegi aizicov, das eben umfangreich genug 
ist, uns einen Einblick in seine Lehre tun zu 
lassen. ,Ich muß mich wahrhaftig über die 
Herophileer wundern, 4 so sagt Apollonios hier, 
,wie sie die Anatomie gleichsam liebend um¬ 
armen und sich nicht von ihr trennen können, < 
ja geradezu lachen muß ich, wenn ich den H. 
lese. Dieser redet nämlich in seinem Buche, 
das er ,Aetiologie‘ betitelt hat, über die Aus¬ 
renkung des Oberschenkels wie folgt: Weshalb 
zerbrechen sie sich nicht den Kopf, noch eine 
andere Methode der Einrenkung des luxierten 
Oberschenkels zu ergattern außer der großen 
Menge, die ich eben verworfen habe; in der 
Meinung, sie könnten die Einrenkung wirklich 
bewerkstelligen, diese törichten Empiriker? Aus 
der Analogie wollen diese Leute schließen, wenn 
sich der Kiefer, der Oberarm, der Ellenbogen, 
das Knie, die Finger usw. wieder einrenken, das 
müsse überall so sein! Diese Menschen können 
gar keine Rechenschaft darüber ablegen, weshalb 
das Oberschenkelglied nicht wieder eingerenkt 
werden kann; aber weil es bei den anderen geht, 
glauben die Dummköpfe zuversichtlich, hier gehe 
es auch. Wenn sie aber wüßten, daß am Ge¬ 
lenkkopfe des Oberschenkels eine Sehne beginnt; 
die mitten in der Hüftpfanne angewachsen ist, 
daß, wenn diese fest ist, es unmöglich ist, daß 
der Schenkel herausgleiten kann; daß sie, wenn 
sie zerrissen ist, nicht wieder zusammengeklebt 
werden kann; daß aber, wenn sie das nicht kann, 
auch das Glied nicht mehr fest hält; daß man 
also aus diesen Gründen überhaupt davon ab¬ 
stehen muß, einen luxierten Oberschenkel wieder 


einrenken und sich mit erfolglosen Arbeiten quälen 
zu wollen . ..‘ Es folgt eine Widerlegung dieser 
Sätze des H. durch Apollonios. [Gossen.] 

Hegetorides. 1) Sohn des Antagoras aus 
Kos. Seine Tochter, die der Perser Pharadates, 
des Teaspes Sohn, gegen ihreu Willen aus Kos 
mitgenommen hatte, wurde nach der Schlacht bei 
Plataiai von Pausanias freigegeben (Herod. IX 76. 
Paus. III 4, 9). 

0 2) Hegetoride* aus Thasos, überredete bei 

Lebensgefahr seine Landsleute, die belagerte 
Stadt den Athenern zu übergeben, als jede Aus¬ 
sicht auf eine erfolgreiche Verteidigung ver¬ 
schwunden war und die Hungersnot die Stadt 
verheerte (wohl im J. 463 v. Chr., Polyaen. II 
33; vgl.Beloch Gr. Gesch. 114611’.). [Sundwall.] 

Hegias. 1) : Hylag Tcfioxgdxovg, athenischer 
Archon. IG III 709, nach Dittenberger um die 
Mitte des 3. Jhdts. n. Chr. [Kirchner.] 

0 2) Athener aus Marathon, Trierarch um 357/6 

und 342 (IG II 793 g 22. 803b 139). [Sundwall.] 

8) Hegias aus Phokaia in Ionien, einer der 
Führer der römischgesiunteri Partei in dieser 
Stadt während des Krieges Antiochos’ m. mit 
Rom. Er gehört zu der Gesandtschaft, welche 
im Frühjahr 190 v. Chr. die auch römisch ge¬ 
sinnte phokäische Regierung aus Furcht vor dem 
zu Antiochos hinneigenden Teile der Bürgerschaft 
an den in der Nähe der Stadt stehenden Seleu- 

Okos, Sohn des Antiochos III., schickt, um von 
diesem wenigstens die Anerkennung der Neutra¬ 
lität der Stadt bis zum Austrag des Krieges zu 
erlangen, was jedoch nicht erreicht wird. Polyb. 
XXI 6, 2ff. Niese Gesell, d. grieeh. u. maked. 
Staaten II 726f. [Walter Otto.] 

4) Hegias von Athen, unter den Testaments¬ 
vollstreckern Platons, Diog. Laert. III 43. 

[Natorp.] 

5) Hegias, Neuplatoniker. Über ihn Damasc. 
vit. Isid. hei Phot. cod. 242 p. 349 a 21ff. 39, b 11 
(§ 221. 227. 230 West.) und bei Suid. s .'Hylag 
und Ev7i£tdiog, Marin, vit. Procl. 26. Über die- 
Einordnung der Angaben bei Photios und Suidas 
in die Schrift des Damaskios handelt J. R. As- 
raup Byz. Ztschr. XVIII (1909) 473. XIX (1910) 
278f. H. war wahrscheinlich Sohn des reichen und 
mächtigen athenischen Archonten und römischen 
Senators Theagenes (über den Suid. s. v.) und 
Ururenkel des Neuplatonikers Plutareh. Für die 
Verwandtschai’tsverhältnisse vgl. Suid. s. c IIyiag 
a. E. (ivfjv yag xt xgj ’Hyta xai zrjg BeayEvovg 
UEyaXöygovog (püoecog xzX.), s. Evxsldiog (ein Sohn 
des H. hieß Archiadas; vgl. auch Phot. p. 349 
a 24 § 222 West. Den gleichen Namen trug 
ein Enkel des Plutareh nach Marin. 12 g. E. r 
der Schwiegervater des Theagenes nach Marin. 
29), Marin. 26 g. E. (H. Athener von vornehmer 
Abkunft). Vgl. auch Zeller Philos. d. Gr. 
III 2*, 899, o. In seiner Jugend war H. viel* 

1 versprechender Schüler des Proklos in dessen 
letzten Lebensjahren, alsdann wurde er infolge 
seines wohl von Theagenes herrühTenden Reich¬ 
tums von Schmeichlern verderbt. Immerhin war 
er nach Suidas qziXopadrjg ooa ztjv (püoiv igrjytf- 
oaodat, ejieI xaza ztjv aXXrjv ovvrjdziav toxtv Qitij 
xai 8tsx7zi7txEi xd)v og&wv XoytofA&v. Er war also 
jedenfalls kein Anhänger der hochfligenden Meta¬ 
physik des athenischen Neuplatonismus und wurde 
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deshalb von Damaskios gering geschätzt. Man Six Röm. Mitt. VI 282f. Seilers The elder 

wird daher dem Urteil des Damaskios bei Phot. Plinys chapters on art 64 und Urlichs bei 

349 a 21ff. § 221 West, ek zoaovzov yäg dxrj- Arndt Text zu Brunn-Bruckmann Denkmäler 

xoayev <ptl.oao(plav xaza<pgovrj&s7oav ov6e Ticujiote griech. und röm. Skulpt. Taf. 502. Sie datieren 

^A&tjvrjaiv oaov iojgdxa/Aev azif.ta£opievr}v stzi 'Hyiov, nach Pyrrhos von Epeiros und nehmen daher einen 

obwohl es nur eine Tatsache festzustellen scheint, ihm gleichzeitigen, sonst unbekannten H. an; 

doch mit einiger Vorsicht begegnen müssen. Nach auf dessen Werk führt S ix ohne weitere Gründe 

der angeführten Stelle (s. auch Phot. 849 b 11 die erhaltene Herme des Pyrrhos zurück. Falls 

§ 280) ist wahrscheinlich, daß H. (als Nachfolger dieser jüngere H. existiert hat, so darf inan ihn 
des Isidoros) Diadochos der platonischen Schule 10 jedenfalls nicht mit einem H. von Tenos identi- 

in Athen gewesen ist. Im Gegensatz zu Thea- fizieren, dessen Name auf den iu Pergamon ge- 

genes und seiner eigenen angeheirateten Verwandt- fundenen Bruchstücken zweier Basen steht, die 

schaft schloß sich H. der heidnischen Reaktion einst bronzene Männerfiguren trugen; denn ganz 

an xagaßolcozegov ?} evosßsaxsgov zfj TZQodvptig XQV~ abgesehen von der chronologischen Schwierigkeit 

oäfteroz, wie Damaskios (Suid. s. * Hy lag) vielleicht spricht das offenbar ursprüngliche Fehlen eines 

mit Rücksicht auf seine unbefriedigende philo- Yerbuius mehr für Frankels Annahme, der in 

sophische &eo?.oyta bemerkt. Diese Auflehnung H. den Weihenden sieht, als für Th. Reinachs, 

gegen das Bestehende in Verbindung mit seinem der ihn für einen Künstler hält (Inschr. v. Perga- 

zur Verfolgung lockenden Reichtum zog ihm monnr. 147f. Rev. et. gr. IV 830). Brunn Gesch. 

schlimme Gegner zu, zumal sich H. mehr als 20 d. griech. Künstler I 102 hielt es für selbstver- 
Theagenes, von dem er den Zug zum Wohltun stündlich, daß rex ein gedankenloser Zusatz des 

hatte, mit seinen Gaben auf Freunde und Be- Plinius sei; in seiner Quelle habe nur Pyrrhos- 

dürftige beschränkte. Über seine Söhne s. Suid. Neoptolemos gestanden. Michaelis (Liter. Zen- 

a. Eimtitiiog. [Praechter.] tralblatt 1901, 592) unterstützt die Annahme 

6) Hegias, Bildhauer aus Athen, der Lehrer von Brunn durch den Hinweis auf die Kimo- 

des Pheidias, lebte vom Ende des 6. bis Mitte nische Eroberung von Skyros, welcher die Blüte 

des 5. Jhdts. v. Chr. Die Grundlage für die des athenischen Theseion folgt. Welche Rolle 

Beurteilung der Überlieferung bildet das auf der Pyrrhos, der Sohn des Achill, noch später spielte, 

Akropolis zwischen Parthenon und Erechtheion ge- zeigt die Ergänzung von IG II 91 durch v. Wi- 

fundene, vom Feuer geschwärzte Bruchstück einer 301 arao witz Aristoteles und Athen I 157, 61. 
Marmorbasis mit seiner Signatar, deren Schrift- S. Rcinacli (Rev. et. gr. XX 415) scheint diese 

formen eine wesentlich frühere Entstehung als triftigen Gründe von Michaelis nicht gekannt zu 

in dem Jahrzehnt zwischen Marathon und Sala- haben. Bursian endlich, dem noch Kalkmann 

mis auszuschließen scheinen (IG I 373, 259 a. a. O. 19, 1 folgt, hält den ersten Teil der 

p. 203), sowie die Angabe des Dion von Prusa Angabe des Plinius für ein grobes Mißverständnis 

zu Beginn der 55. Rede, er sei der Lehrer des der XXXIV 80 richtiger wiedergegebenen Über- 

Plieidias gewesen. Der Name ist aus leichten lieferung Pyrrhus Hygiam et Minervam fecit, 

Korruptelen der Dionhandschriften von Otfried die ihrerseits auch noch einen.Irrtum enthält; 

Müller mit hinreichender Sicherheit hergestellt, denn es darf als sicher gelten, daß diese Angabe 

und die Angabe des über Pheidias und Polygnot 40 auf die noch heute an der Innenseite der Pro¬ 
genau unterrichteten Dion muß als gut bezeugt pvläen stehende Basis der Athena Hygieia des 

gelten. Die Blütezeit des H. fällt also in das Pyrrhos zu beziehen ist, also aus einer Statue 

erste Drittel des 5. Jhdts., und dies bezeugtim- zwei macht. So scharfsinnig Bursians An- 

plicite auch die abweichende Angabe des Plinius nähme einer Verwechslung des Lemmas durch 

n. h. XXXIV 49, nach welcher die Erzbildner Plinius ist, so würde sie doch erst dann mehr 

H. t Kritio.s (Critias) und Nesiotes aemuli des in als eine unerweisliche Möglichkeit daTstellen, 

der 83. Olympiade, also genau um die Mitte des wenn nachgewiesen werden könnte, daß kein 

Jahrhunderts blühenden Pheidias gewesen seien; Bildhauer H. einen Pyrrhos gemacht hat (vgl. 

denn Kritios und Nesiotes sind durch ihre Sta- Wolters Athen. Mitt. XVI 155, 2). Gegen 

tuen der Tyrannenmörder von 477/6 datiert. 50 Bursian und für Brunn bezw. Six und ßel- 
Gelebt haben können alle drei immerhin noch lers spricht nun noch Folgendes. Bei Plinius 

um 450 (vgl. Klein Arch.-epigr. Mitt. V 84. 1). folgt auf H. Hagesias. Dies könnte zwar bei 

Mit der Angabe des Plinius kombiniert Kalk- seiner alphabetischen Aufzählung Zufall sein, ge¬ 
rn ann Quellen der Kuustgesch. des Plinius 65f. winnt jedoch dadurch Bedeutung, daß die volle 

die des Paus. VIII 42. 10. welcher den Onatas Form Hegesias sicher statt des Kurznamens H. 

vermutungsweise in die Zeit des H. und des verwendet worden ist. Lukian (rhet. praecept. 9) 

Hageladas setzt; für die Zeit vor 450 hätten der nennt nämlich Hegesias und den Kreis des Kn- 

antiken Chronologie bezw. dem zu erschließenden tios (Kritias) und Nesiotes als Vertreter eines 

Vermittler Apollodoros feste Daten gefehlt. Die Stiles, dessen Beschreibung vollständig auf die 

Ansetzung des Pausanias ist insoweit richtig, als 60 Tyrannenmörder paßt. Diese Zusammenstellung 
die Tätigkeit der genannten Künstler trotz offen- darf umsoweniger von der bei Plinius, wo der 

barer Altersunterschiede teilweise gleichzeitig ist. Name H. lautet, getrennt werden, als auch Qxun- 

Das letzte Zeugnis mit der Namensfonn H. wird tilian (inst. or. XII 10, 7) neben dem Agmeten 

von zwei Seiten angefochten. Plin. n. h. XXXIV Kallon Hegesias als Vertreter dieses hartra Stales 

78: Hegiae Minerva Pyrrhusque rex laudatur et nennt; es handelt sich also um «men Künstler 

celetixantes pueri et Castor ae Pollux ante aedem von Ruf. Nimmt man daher an der bei Plinius 

Jovis Umantis Hagesiae in Parto colonia Her- gut überlieferten dorischen N&mensform keinen 

cules Isidoti butkytes. Am konservativsten sind Anstoß — was wunderbaierweise in diesem Zu- 
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sammenhange niemand ausdrücklich getan zu 
haben scheint —, so liegt allerdings die Annahme 
nahe, daß Plinius nicht nur durch das Alphabet 
zu einer Zusammenstellung von Werken gekommen 
ist, in welcher er den Meisternamen so schrieb, 
wie 5 er ihn jeweils vorfand (Hagesias bei Mucian 
nach Oehmichen und Kalkmann a. a. O. 141). 
Brunn selbst entzieht sich diese Stütze seiner 
Ansicht freilich dadurch, daß er in Hagesiae eino 


bronzene Athena, die wahrscheinlich mit der 
einen Hand ursprünglich die später verlorene 
Lanze aufstützte, während die andere Hand das 
Gewand schürzte oder, wie Reinach vermutet, 
auf die Hüfte gesetzt war. Diese Statue stammte 
aus Lindos. Auf der Akropolis von Athen gab 
und gibt es eine Athenastatue. welche die für 
die Konstantiuopler Figur vermuteten Motive 
zeigt. Wir besitzen eine unterlebensgroße Mar- 

___ TTnrnin 1,51/7 wAliVKna eine «nleTifi- 


Ansicht freilich dadurch, daü er in nagesiae euiu »»n ^ ™ 

in den Text geratene Glosse zu Hegiae sieht und 10 niorstatue und ein Vasenbild welches eine solche 
, r - 7 j • _rioo Gfn+nö auf einer Säule zeist. Es besteht kein 


Hercules Jsidoti buthytes zu einem Werke des 
Isidotos verbindet. Eine solche Wortstellung darf 
jedoch in dieser alphabetischen Aufzählung von 
Künstlern nicht angenommen werden. Wer sich 
also nicht scheut, Hagesias = Hegesias zu setzen, 
darf auch Hagesias mit H. gleichen; die Mög¬ 
lichkeit, daß der Herakles von Parion doch von 
einem sonst unbekannten Künstler Hagesias 
stammt, bleibt natürlich vollauf bestehen. 


lUUlBLOiLUC UHU ^J.11 T uov.ioi',, --— 

Statue auf einer Säule zeigt. Es besteht kein 
Grund zu Reinachs Annahme, daß beide eine 
große Unbekannte nachbilden; denn daß Mar- 
morstatuen nicht im Freien gestanden hätten, 
glaubt Reinach doch wohl selbst nicht. Das- 
Motiv der in die Hüfte gestützten Hand erscheint 
auch bei der .Briseis - des Vasenmalers Oltos, 
ist also nicht so mannweiblich, wie Reinach 
findet (Gerhard Auserl. Vasenbilder 187). Wie 


iimt, bleibt natürlich vollauf bestellen. nnaei ^eniaru^iusen. 

Ganz einwandfrei bezeugt ist überhaupt kein 20 kann man bei diesem Stande uer Überlieferung 
de* TT denn fl Ar i^snmch des von Six. schließen, daß die aus Lindos stammende Kon- 


Werk des H., denn der Anspruch des von Six, 
Seilers und Urlichs angenommenen H. des 
3. Jhdts. erstreckt sich auf alle von Plinius ge¬ 
nannten Werke. Immerhin könnte Plinius den 
alten und den jungen H. vermengt haben, so 
daß dem alten die Dioskuren und die Knaben 
zu Pferde gehören würden. Erstere will Six 
a. a. O. entgegen aller Wahrscheinlichkeit dem 
H. aus der Kaiserzeit zuweisen, s. d.; ein allzu 
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schließen, daß die aus Lindos stammende Kon- 
stantinopler Statue eine Replik des großen Vor¬ 
bildes der kleinen Athener Statue und des Va- 
senbildes, sowie deshalb ein Werk des H. gewesen 
sei, weil von den damaligen attischen Bildhauern 
nnr er als Meister einer Athena genannt werde! 

Keines der literarisch überlieferten Werke 
kann also bisher als nachgewiesen gelten; eben¬ 
sowenig gestatten die allgemeinen Angaben bei 

. T_ 1_4 __ .1 oai-ner» S+il l'n ircrpnfl 


H. aus der Kaiserzeit zuweisen, s. d.; ein allzu sowenig gesiaiwu uic ougomwuvu 

kleines Münzbild vergleichen Im ho of und Gar d-30 Lukian und Quintilian, seinen Stil in irgen 

r,n. Tnnvn fcell Sfii f\ VTTT 45 T. 57 EE1. Letz- etwas von dem des Kritios und Nesiotes zu 
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ner Journ. hell. Stud. VIII 45 T. 57 EE1. Letz¬ 
tere für die Söhne der Dioskuren zu halten 
(Michaelis-Springer Handbuch der Kunst- 
gesch. 8 198, vgl. Paus. I 18, 1), besteht kein 
zwingender Grund; es können Weihungen wie die 
von der Akropolis oder Grabstatuen wie der Reiter 
von Vari, jedoch von Bronze, gewesen sein. Die 
Athena und den Pyrrhos kann man, wie oben 
ausgeführt, in doppeltem Sinne anzweifeln. Hält 


etwas von dem des Kritios und Nesiotes zu 
scheiden. Unter diesen Umständen ist es zwar 
sehr wohl möglich, von einem Kunstwerk zu 
sagen, es stelle eine Vorstufe des Phidiasischen 
Stils dar und könne von H. sein, ein Beweis 
läßt sich jedoch ohne äußere Bestätigung eben¬ 
sowenig führen wie ein Gegenbeweis. Als Bei¬ 
spiel für die Selbsttäuschung, der sich aussetzt, 
wer diesen Tatbestand verkennt, kann Furt- 


ausgeführt, in doppeltem Sinne anzweitein. tl alt wer uiexen i auuesuwu VW ki.ui, 

man ihre Existenz für sicher, so entsteht die 40 w ängler s Zuweisung des Apollontypus von 

wdifAVA ■fiVficrA <Vh sie «ine Grunoe bildeten oder Pompei und Mantua dienen (Meisterwerke 80t., 


weitere Frage, ob sie eine Gruppe bildeten oder 
nicht. Ersteres glauben Urlichs a. a. O. und 
Pichon (Rev. et. gr. XXI U9f.) aus gramma¬ 
tischen Gründen annehmen zu müssen, wogegen 
S. Reinach in einem Zusatz einwendet, das Latein 
des Plinius dürfe nicht mit ciceronianischem 
Maßstab gemessen werden. Unter der Voraus¬ 
setzung, daß die Athena eine Einzelstatue und 
ein Werk des alten H. war, haben Arndt a. a. O. 


»vaiigici» /junwuKft ~ " 

Pompei und Mantua dienen (Meisterwerke 80t., 
vgl. den Art. Hageladas). Er findet den Einfluß 
des von ihm erschlossenen altargivischen Stiles 
des Hageladas in Werken aus der Frühzeit, viel¬ 
leicht sogar von der Hand des Pheidias, und 
schließt daraus auf das Vorhandensein des gleichen 
Elementes in der Kunst seines Lehrers. Einzelne 
Proben dieses Stiles findet er unter den Funden von 
der Akropolis, und einen Vorläufer eines vielleicht 


ein Werk des alten H. war, haben Arndt a. a. u. aer Anropuu», uuu einen «uvo 

und S Reinach (Rev. et. gr. XX 399) versucht, 50frühphidiasischen Apollontypus erkennt er in dem 

Kopien und Nachbildungen in unserem Denk- Apollon von Pompei. Diese richtigen Beobach- 

"■ * ® _ ii_ 1 _ ir.u 4...,.,™,, » tr.i+ einer nTnlnlnmseh nn- 
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mälervorrat anfzuweisen. Arndts kurze Ver¬ 
mutung entzieht sich der Kritik; Reinachs 
Ausführungen gelangen schon deshalb nicht zum 
Ziel, weil sie mit der Voraussetzung arbeiten, 
daß die Athena des H. eine ähnliche Rolle wie 
später die Promachos gespielt habe, während es 
doch eine beliebige Kult- oder Weihstatue ge¬ 
wesen sein kann. So bedenklich es im allge- 
-mairtAn iot an« r?Am Ss<»hwpicrATi der Überlieferung 
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tungeu verbindet er mit einer philologisch un¬ 
haltbaren Kombination; er verschmilzt die_ gut 
bezeugte Angabe, daß H. der Lehrer des Pheidias 
gewesen sei. mit der sehr schlecht bezeugten, 
welche Hageladas nennt, in der Weise, daß er 
H. znm Schüler des Hageladas macht. Daraufhin 
folgert er zuversichtlich, daß der zwischen Hage¬ 
ladas und Pheidias stehende Apollon von Pompei 


wesen sein kann. So bedenklich es im allge- laxlas una rneiums swmenue .i^huu wi* 
meinen ist, aus dem Schweigen der Überlieferung 60 von H. sei; ein älteres Werk des H. erkennt er 
7 , 7 1 _ ■ 1 _• ® t ____ mnarn l-löSnan RrrmyAlrnnf von der AkronollS. 


Schlüsse zu ziehen — eine bronzene Kolossal- 
atatue vom Lehrer des Pheidias auf der Akropo¬ 
lis könnte unmöglich verschollen sein. Reinachs 
ganze Kombination richtet sich jedoch dadurch 
seihst, daß er mit dem Vorhandensein einer alten 
Replik dieser Statne in Lindos rechnen muß. 
Folgendes kann als überliefert gelten. In Kon- 
o+an+innnAl et*nd htft 1203 auf einer Säule eine 


in einem kleinen Bronzekopf von der Akropolis. 
Die Methode ist falsch, das Ergebnis vermutlich 
auch; aber selbst wenn es richtig wäre, könnten 
wir es nicht wissen. Unter Ausschaltung des 
Hageladas und mit mehr Vorsicht befürwortet 
Klein die gleiche Zuweisung, entwertet sie je¬ 
doch dadurch, daß er den von Stephanos ko- 

AUiWam nlumTalla dem TT. 7.nwei«en will 



(Gesch. d. griech. Kunst I B85. 410. II 87; vgl. 
den Art. Hageladas). Dagegen wendet sich 
unter Hervorhebung des argivisehen Charakters 
des Apollon Bulle Der schöne Mensch 2 91. 
Mahler (österr. Jahresh. II 80) endlich erinnert 
angesichts einer köstlichen Klcinbronze an den 
Herakles des H. — oder des Hagesias — in Pa- 
Tion, obwohl er das Figürchen zu einer Kampf¬ 
gruppe ergänzt. 

Auch der Versuch, ein nur literarisch bekanntes ' 
großes Werk dem H. zuzuweisen, unterliegt 
schweren Bedenken. Pomtow Klio VIII 95f. be¬ 
seitigt die chronologischen Schwierigkeiten, die 
dadurch entstehen, daß Paus. X 10, 1 das große 
athenische Weihgeschenk aus der marathonischen 
Beute dem Pheidias zuschreibt, in der Weise, daß 
er einen Lesefehler annimmt: die altattische Schrift 
und ihm unbekannte Feinheiten der Orthographie 
sowie eine Beschädigung des ersten Buchstabens 
hätten den Periegeten Pheidias statt H. lesen' 
lassem Bulle merkt dazu an. daß auch der Lokal¬ 
patriotismus der Delpher bei der Umtaufe nach¬ 
geholfen haben könne, und ist auch Berl. phil. 
Wochenschr. 1908, 630 entschieden fürPomtows 
Annahme eingetreten. Der Lesefehler an sich wäre 
wohl nicht so schlimm, wie Hitzig-Blümner, 
Paus. III 679, findet, vorausgesetzt, daß der Name 
mit dem rauhen Hauch geschrieben war. Aber 
grade diese Voraussetzung ist mehr als unsicher, 
denn nach Ausweis seiner angebrannten Signatur: 
von der Akropolis hat H. gleichzeitig oder wenige 
Jahre später seinen Namen ohne H geschrieben 
(weshalb auch Rayets Versuch, eine zweite Sig¬ 
natur zu ergänzen, problematisch bleibt. Rev. 
et. gr. II 98. IG I 482). Pomtow unterdrückt 
gewissenhaft seine Neigung, die Brandspuren zu 
leugnen, wenn er sich auch nicht zugesteht, daß 
seiner Vermutung dadurch der Boden entzogen 
wird. Methodischerweise muß man sie unwahr¬ 
scheinlich nennen; richtig sein kann sie trotzdem. 
Die große Erzgruppe von Apollon, Athena und 
Miltiades mit den attischen Heroen darf also nicht 
als Werk des H. gelten. — Noch weniger für sich 
hat eine Vermutung von B o s e zu Vitrnv III praef. 2, 
wo in einer Aufzählung von Künstlern, denen zum 
Ruhme nur das Glück, nicht das Talent gefehlt 
habe, ein verderbter Name erscheint. Zwei Hand¬ 
schriften schreiben Hellas zwei thellas. Daraus 
machte man früher einen doch wohl unmöglichen 
Namen Hellas; jet 2 t schreibt Rose im Text Teleas, 
im Apparat fragend II. Auf diesen trifft jedoch 
die Angabe des A’itruv nicht zu; denn sein Nach¬ 
ruhm hat eine ausgebreitete, also erfolgreiche 
Tätigkeit zur Voraussetzung, für welche durch die 
Zerstörung Athens die besten Vorbedingungen ge¬ 
schaffen waren. Man hat ihm daher nicht ohne 
Grund einen hervorragenden Anteil au dem 
Skulpturbedarf der Heiligtümer und an den neu 
errichteten Hermen zngewiesen CMiehaelis- 
Springer Handbuch der Kunstgesch. I 8 198 
1 9 230, wo die etwas zu weit gehenden Vermutungen 
der älteren Auflagen eingeschränkt werden. Furt- 
wängler Abhandl. Akad. Münch. XX 573). 

Overbeck Gesch. der griech. Plastik 4 I 154. 
Collignon-Thraemer Gesch. d. griech. Plastik 
I416f. Joubin Sculpt. att. 9f. LechatSculpture 
att. avant Phidias 386.451. Klein Gesch. d. gri ech. 
Kunst I 375 und a. a. O.; Arch. epigr. Mitt. VJU 


56f. 72 und a. a. 0. Michaelis-Springer 
Handb. der Kunstgesch. I 9 216. 230. Busolt 
Griech. Gesch. III1, 372. Reisch Österr. Jahresh. 
IX 226. 257. Frickenhaus Arch. Jahrb. XXVI. 

7) Hegias, attischer Bildhauer des 1. Jhts. n. 
Chr., arbeitete nach Ausweis der an dem stützenden 
Baumstamm angebrachten Signatur gemeinsam 
mit Philatlienaios eine Statue des Kaisers Claudius 
als Iupiter, die mit anderen Kaiserstatuen im 
Metroon von Olympia aufgestellt war. Sie ist bis 
auf die vorgestreckte rechte Hand, die Finger der 
am Szepter erhobnen Linken, die Nase und den Kopf 
des Adlers im wesentlichen vollständig erhalten: 
Olympia, Ergebnissem Taf. 60f. 1, S. 244f. (Treu). 
Die Figur ist eine freie Kopie im Typus der Kolossal¬ 
statue aus Lanuvium in der Rotunde des Vatikans, 
B e r n o u 11 i Röm. Ikonographie II1 Taf. 17. Treu 
findet sie besser als diese und folgert daraus gar 
eiue allgemeine Überlegenheit der attischen Bild¬ 
hauer dieser Zeit über die römischen. Damit wird 
dem H. und seinem Genossen eine Bedeutung zu¬ 
geschrieben, die ihnen keineswegs zukommt; denn 
das Zentrum des lebendigenHellenismus war damals 
Rom, während in Athen Klassizismus und alt- 
hellenistische Koine vorherrschten. Ein Vergleich 
der olympischen und der römischen Statue zeigt, 
daß H. und Philathenaios es fertig gebracht haben, 
alles Charakteristische ihres Vorbildes in Form, 
Bewegung und Ausdruck zu verwischen. Ihr 
Claudius steht in leichter Pose gen Himmel blickend 
da, von Kopf bis Fuß durchflossen von dem Rhyth- 
mos, den das 4. Jhdt. auf Polykletischer Grundlage 
ausgebildet und der Hellenismus theatralisch ge¬ 
färbt hat. Der Kopf • ist in Anlehnung an den 
Augustustypus soweit idealisiert, daß man ihn 
eben noch erkennt; nur auf ikonographischem 
Wege ist eine Spur des glänzenden Porträtstils 
der claudischen Zeit in die Stimbildung ein¬ 
gedrungen. Das Gewand ist nach berühmten 
' Mustern am Spielbein wie naß angeklebt, als ob 
es ein leichtes Frauengewand und nicht ein wollener 
Männermantel wäre; auch der Kontrast scharfer 
Grate und welliger Kanten erinnert stark an die 
Nikebalustrade. All das ist mit äußerst flotter 
Mache hingeworfen. Bei der römischen Statue 
sind die Formen, der Kolossalgröße entsprechend, 
einfacher und architektonischer behandelt; das 
Gewand ähnelt mehr der Toga als koketten Frauen¬ 
kleidern. Der Kopf ist nicht erhoben und durch 
1 kleine Verschiebungen in Rumpf und Beinen ist 
der Rhvthmos des Motivs gebrochen. Das Gesicht 
ist in gleitendem Ineinanderübergehen der Formen 
auf die Wiedergabe des optischen Eindrucks, nicht 
auf tektonischen Aufbau angelegt; die Porträtzüge 
mit dem dumpfen Bleidruck, der auf Stirn und 
Augen lastet, sind von äußerster Ausdrnekkraft. 
Obwohl oder vielleicht grade weil der Körper nicht 
nach frühhellenistischer Art porträthaft gebildet 
ist. läßt sich kaum eine großzügigere Parodie der 
• Majestät denken als dieser gutmütige, täppische 
und eitle Mensch mit der Bürgerkrone und m der 
heroischen Nacktheit hellenistischer Könige.. Nur 
eine originale Porträtstatue des klein asiatischen 
Hellenismus, der ,Zenon‘ vom Kapitol, ist diesem 
Claudius überlegen; aber auch bei ihm drängt sich 
der Gedanke an Velasquez auf. H. und Phila- 
thenaios haben also ein großartiges Vorbild durch 
und darch banalisiert; es ist rar ihr Verfahren 
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symbolisch, daß sie den Eichenkranz durch einen 
Lorbeerzweig ersetzt haben. — Das Gewandmotiv 
gehört der ersten Kaiserzeit an; es findet sich wohl 
zuerst hei dem Orestes in der Gruppe des Menelaos. 
Schülers des Stepbanos, und kommt auch bei 
Göttern vor, z. B. bei der guten frührömischen 
Kleinbronze des Poseidon, Babelon-Blanchet, 
Bronces de la biblioth. nat. 29 nr. 62, bei dem 
schlechten Iuppiter ebd. 9 nr. 16, bei dem Zeus 
auf den augusteischen Münzen von Aizanoi in 1 
Phrygien, Overbeck, Griech. Kunstmythologie II 
Münztafel II 24; weiteres s. Harmatios. Was 
der Kaiser in der Rechten hielt, fragt sich; für 
und wider Blitz, Schale, Weltkugel oder Victoria 
spricht ungefähr gleich viel. Lü wy Inschr. griech. 
Bildh. nr. 332. Olympia, Ergebnisse V nr. 642. 
Treu a. a. 0. Helbig Führer durch d. Samml. 
in Rom 2 200 nr. 312. — Die Vermutung v. Six 
Röm. Mitt. VI282, daß die bei Plin. n. h. XXXIV 78 
genannten Dioskuren vor dem Tempel des Iuppiter 2 
tonans in Rom nicht von dem Lehrer des Pheidias, 
sondern von unserem H. herrührten, ist umso un¬ 
wahrscheinlicher, als auch das Kultbild des Tem¬ 
pels eine alte Statue des Leochares war. [Pfuhl.] 

8) Hegias, attischer Schalenmaler (Signatur 
eyQaftpos)) des entwickelten rf. Stiles, bekannt 
durch eine Schale aus Athen ohne Außenbilder, 
das Innenbild mit der Darstellung einer Nike, 
die einem Jüngling ein fußloses Gefäß und eine 
Schale reicht. Abgeb. Stackeiberg Gräber der 3 
Hellenen Taf. XXV 6. Lit. H Brunn Künstler- 
gesch. II 693. Walters Pottery I 444. Klein 
Meistersig. 2 186. [Leonard.] 

Hegies^ Sohn des Antiochos aus Elis, aus dem 
Geschlechte der lamiden, erhielt auf die Bitte 
seines Bruders, des Wahrsagers Teisamenos, mit 
ihm das spartanische Bürgerrecht vor der Schlacht 
bei Platafai (Herod. IX 33). [Sundwall.] 

Hegra s. Egra Nr. 2. 

Hegylos, Bildschnitzer aus Lakedaimon, ar- A 
beitete nach Paus. VI19, 8 gemeinsam mit seinem 
Sohne Theokies eine Gruppe aus Zedernholz: 
Herakles im Hesperidengarten. ZuPausanias' Zeit 
standen Herakles, Atlas mit dem Himmelsgewölbe 
und der Apfelbaum mit der Schlange im Schatz¬ 
hause der Epidamnier in Olympia, fünf Hesperiden 
im Heraion. Bei letzteren nennt Pausanias nur den 
Theokies als Meister und bemerkt, er solle ein 
Schüler von Dipoinos und Skyllis gewesen sein 
(V 17, 2); dadurch wird die schon aus der An-5 
gäbe über die Gruppe folgende Ansetzung ins 
6. Jhdt. bestätigt. Auch die Figuren im Schatz¬ 
haus von Epidamnos bezeichnet Pausanias als 
das Werk des Theokies, fügt jedoch hinzu, nach 
der Inschrift auf dem Himmelsgewölbe habe sie 
H. gemeinsam mit seinem Sohne gearbeitet. Es 
hat darnach den Anschein, als ob H., der ver¬ 
mutlich hinter seinem kretisch geschulten Sohne 
zurtickstand. an der Arbeit nur als Gehilfe be¬ 
teiligt gewesen sei; doch könnte dies aus der 6 
wahrscheinlich metrischen Inschrift mit Unrecht 
gefolgert worden sein. Daß die Gruppe nicht 
einfarbig, sondern mindestens durch Zutaten von 
Gold (Hesperidenäpfel, Sterne) belebt war, nimmt 
Overbeck Gesch. d. griech. Plastik 4 I 88 wohl 
mit Recht an. Das Holz dürfte mit Einlagen, 
wie sie Hauser für die Kypseloslade erschlossen, 
hat, verziert gewesen sein (Furtwängler- 


Reichhold Griech. Vasenmalerei m 3); das 
Überwuchern solcher Einlagen hat dann zu den 
Goldelfenbeinbildem mit hölzernem Kern geführt. 
Die Blüte der altspartanischen Bildschnitzerei 
wird jetzt durch die Elfonbeinfunde der Engländer 
besser veranschaulicht als durch die früher üb¬ 
lichen Rückschlüsse aus der Steinskulptur (Brit. 
School Annual XIIIf. Overbeck a. a. 0. 230. 
Klein Gesch. d. griech. Kunst I I04f.). Brunn 
Gesch. d. griech. Künstler I45f. Collignon- 
Thrämer Gesch. d. griech. Plastik I 242. 
Michaelis-Springer Handbuch d. Kunstgesch. 
19 182. [Pfuhl.] 

Heiasun mit anlautendem h (Lattes Rendic. 
d. R. Ist. Lomb. di sc. e lett. Ser. II. Vol. XLTI 
1909, 803) steht einmal neben sonstigem etruski¬ 
schen eiasun, easun, aeasun (Deecke Bezz. 
Beitr. II 1877-78, 166. 186. Körte Etr. Spiegel 
V S. 118) zur Bezeichnung des mit dem Drachen 
• kämpfenden ’ldoeov: Gerhard Etr. Spiegel II 
Taf. 238 (orig, iuc.); vgl. III S. 221f.; s. den Art. 
Iason. [Herbig.] 

Heilesion {ElUaiov) war die Namensform der 
im Schiffskatalog (II. II499) erwähnten böotischen 
Stadt, die Apollodoros (Strab. 1X406) für die richtige 
ansah, entsprechend seiner Anschauung von einem 
älteren Zustand des Landes (ixAjJtfj; 8th rö Inl t olg 
iteotv idßvo&at). Ein anderer Grammatiker (Etym. 
M. 303,11) trat von ähnlichen Voraussetzungen aus 
)für die Form Eigtaiov ein and tvjg eigeoiag',. dazu 
stimmt Ireshim Plin. n. h. IV 26. Die hsl. Über¬ 
lieferung der Iliasstelle bietet ausnahmslos EtM- 
atov, ebenso Nonn. Dionys. XIII 61. Die Existenz 
der Stadt ist also nur durch den Schiffskatalog 
bezeugt, und in bezug auf ihre Lage wissen 
wir nur, daß sie zu Boiotien gehörte. Alle 
weiteren Vermutungen entbehren jeder Grund¬ 
lage. 0. Müller Orchomenos 2 50. 480. Ulrichs 
Reisen und Forschungen 1181. Bursian Geogr. 
)I 224. Lölling Hellen. Landesk. 126. W. 
Schulze Quaest. ep. 161f. Philippson o. 
Bd. V S. 2112. Ebenso steht es mit dem Versuch 
Imhoof-Blumers, dem Orte Münzen zuzuweisen, 
Numism. Ztschr. III1871, 3ö3ff. Nun bietet Sui- 
das außer EIXsaiov und Eigiaiov auch noch die 
Form ’Egioiov, und diese hat Holsten auch bei 
Dion. Kall. 90 eingesetzt, indem er statt hsl. 
eh' EfATiegiotov xakovfievov axQoxaxov schrieb 
shevEßioiov texL; zustimmend Meineke Scymni 
0 Cliii Periegesis et Dionysii descriptio Graeciae 73 
und C. Müller Geogr. gr. min. 1241. Danach hätte 
die Stadt zwischen Aulis und dem Euripos ge¬ 
legen ; hier lag aber Hyria, und für eine andere 
Ortschaft ist tatsächlich kein Raum. Außerdem 
enthält aber das dürftige Machwerk, in dem diese 
Stelle steht, so viel offenkundige Torheiten, daß 
die Berechtigung zu einer Änderung des überliefer¬ 
ten Textes mindestens zweifelhaft ist. [Bölte.] 
Heileti: Eityu ■ Zsvg iv Kinoqt, Hesych, bei 
0 dem sich auch andere kyprisehe Zeusnamen, deren 
Erklärung noch nicht gelungen ist, finden; vgl. 
Elaius <Bd. V S. 2228 Nr. 6), Euelides (Bd. VI 
951). Es eher erinnert an EXlwuog (o. Bd. VI 
1290, 42 1 . [Jessen.] 

Heimarmene. Der Begriff der H. tritt uns 
zuerst bei den Ionikern entgegen und ist ebenso 
wie stenQOifuvt} nicht von alters her den Griechen 
geläufig gewesen, sondern wohl als Schöpfung der 
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Philosophen za betrachten. Er führt im 6. und 
5. Jhdt. zunächst als Philosophenkind ein be¬ 
scheiden Sonderdaseiu neben den im Volke tief 
eingewurzelten Vorstellungen von der MoTga, 
’Avdyxij und 'Alaa, bis er dann von den Stoikern in 
den Mittelpunkt der philosophischen Spekulationen 
gerückt wird. 

1. Name und Bedeutung. Vor dem Süb- 
stantivum ist zur Bezeichnung des im Worte 
liegenden Begriffes die Verbalform stfiagxo und 1 
die Partizipialform eiftaguhog gebräuchlich ge¬ 
wesen und auch geblieben, nachdem das Sub- 
stantivum sich eingebürgert hatte (euiagxo = es 
ist beschiedeu, Hom. Od. V 312. XXIV 34; II. 
XXn 281. Hesiod. Theog. 894. Plat. Phaedr. 
255B; Pol. VIII 566A. Demosth. de cor. 293, 

9 u. ö. dixaQf.thog'. Theognis v. 1027 slftag- 
ftha dtoga öewv; Soph. Trach. 169 ctgog &e6)v 
dfiaqptha, Heraclit.-Simpl. in Arist. Phys. comm. 

I 2 p. 24, 5 Diels xaxd t tva slfiagpthrjv dväyxtjv). i 
Aus dem Gebrauch des Partizipiums hat sich 
imter Wegfall des üblichen Substantivums uoloa 
das Wort rj duagght) entwickelt, ursprünglich das 
zugeteilte Los, später das Schicksal, das Verhäng¬ 
nis. Zuerst finden wir es als fertigen Begriff zur 
Zeit des Heraklit (Heraclit wendet es an: Aet. I 
7, 22. 27, 1 = Diels Vorsokr. I 2 58. 30ff. 
Diog. Laert. IX 7f. Anaxagoras: Aet. I 29, 7 
= Diels a. 0. 306, 7 und Alex. Aphrod. de fato 
c. 2 p. 165 Br. Parmenides: Aet. I 35, 3 = Diels c 
a. 0. 110, 29). Das Wort geht dann als philo¬ 
sophischer Terminus weiter und findet sich bei 
Leukipp (Aet. I 25, 3 = Diels a. 0. 110, 29), 
Demokrit (cbd.), Platon (Phaedr. 115A; Theaet. 
169C; Legg. IX 873C. X 904; Tim. 89C; Polit. 
X 619C); bei den Tragikern fehlt er in dem 
Sprachschätze, sie haben dafür el’fiagxo, eiftag- 
fihov . . ictl (Trag. Graec. frg. N. 2 905, 352), 
sowie die festgewurzelten Vorstellungen von der 
aloa, fiotga, dvdyxt). Im 4. Jhdt. begegnet er- 
uns wiederholt bei den Rednern, so bei Isokrates 
(X 52), Antiphon (I 21), Demosthenes (de corona 
296, orat. funebr. 1394); sie haben den Begriff 
ebenso wie die Philosophen iu weitere Kreise des 
Volkes hineingetragen und ihm zu der Bedeutung 
verholten, die er im 3. und den folgenden Jahr¬ 
hunderten bekommt. Mit Zenon rückt er iu den 
Brennpunkt aller philosophischen Doktrinen; sein 
Buch darüber hat eine Menge von Erweiterungs¬ 
und Gegenschriften über die e. veranlaßt (s. u.). 
Das Wort hat dann eine große Lebensstärke ent¬ 
wickelt und sich durch die ganze griechische 
Literatur hindurch erhalten. 

Die Rümer haben den Namen selbst nicht in 
ihren Sprachschatz aufgenommen, sondern den Be¬ 
griff entweder einfach griechisch wiedergegeben, 
z. B. Cic. de divin. I 55 p. 125 oder ihn mit fatum, 
fati necessitas, vis fatalis , fatalis lex et necessitas 
u. a. ausgedrückt. Nur Firmicus Maternus hat 
die Form himarmene (I 9,3 p. 29 Kr. hone 
(seil, lex necessitasque fatorum) natnque quam 
dieunt himarmenen). 

Abgeleitet haben es die Alten entweder von 
eigeofreu ep, praes. von loor — bestimmen, fest¬ 
setzen, oder von eig/jög — Grenze oder von etgo- 
ftat = aneinanderreihen. Letzteres ist stoische De¬ 
finition, sie führt Diog. Laert. VII 149 an: lern 

elfiOQfthtj alxla x&v Svxcov eigofihi ), welche 
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Cicero übersetzt mit: ordinem seriemgue cau- 
sarum , cum causa eausae nexa rem ex se gi- 
gnat (de divin. I 55 p. 125). Sie geht auf Chry- 
sipp zurück, Gellius noct. Att. VTI 2, 3. Euseb. 
praep. ev. VI 8, 8 p. 263 c. Auch Ps.-Plutarch 
leitet das Wort de fato c. 4 p. 570 B ebenfalls 
von Etgoptai ab. Eine ähnliche, etwas abwei¬ 
chende Auffassung gibt der Verfasser der Schrift 
Tlegi xöcftov c. 7: ötd xd stoeiv xal ycoQEtv 
i dxwkvxcog. Während diese rein stoische Auf¬ 
fassung das Schicksal als tätige, selbständige 
Macht darstellt, fassen die beiden andern Ety¬ 
mologien es als passiv bestimmt, ohne den zu 
nennen, der es so festlegt. Die Auffassung d- 
fiagpisvrj = dgfiagfthr) eigpiog berichtet uns 
Suid. a. 0. 766: elgptög xig xal ijitovvdsotg dna- 
gaßaxog, Öi alriav dvazzöögaatov. Danach wäre 
es die Grenze, die Gottheit und Menschheit trennt, 
oder die Grenze, d. h. das Schicksal des ein- 
) zelnen. Dieser rein passiven Auffassung verleiht 
Sallustins negl Ifoojv xal xöaptov c. 9 Orelli p. 32 
auch aktiveu Sinn, wenn er den Namen erklärt 
8iä xd ftälkov xoig otdptaat (patvsodat xov xig/xov. 
Diogenian scheint auf eine weitere Ableitung 
anzuspielen, wenn er Chrysipp das Wort (Euseb. 
praep. ev. VI8, 8 p. 263c) erklären läßt: eigofthrjv 
(seil, (prjolv) ziva (seil, dioixrjoiv) ehe ix deorv 
ßovhqaEOjg ehe e$ rjg dtjjioxs ah lag. Danach wäre 
es von eXqo) , einer Nebenform von Asyco , abzu- 
) leiten, eine Etymologie, die auch Areios Didymos 
bei Euseb. XV 15, 6 p. 818a gibt. Diese drei Deu¬ 
tungen sind sprachlich unmöglich und zu verwer¬ 
fen, es ist vielmehr das Wort auf die Wurzel *smer 
ftzlgto — teilen zurückzuführen. So erklärt es 
auch bereits Comutus epidr. c. 13: El. xai?’ rjv 
fieuagjtiai xal ovvEtkrjjtxai navxa h xa£et xal 
atolytg ftrj Eyovxt negag xd yivöpieva aitV.rjtpiv 
rj ei. avllaßi] gtsgiEyet xa&djzsg xal iv reg elgfiqi ; 
vgl. Sommer Griech. Lautstudien 30. Prell- 
)witz Etym. Wörterbuch 1905, 286 s. ftsigoptai. 
Da nun die Form sowohl als passivisch = das 
zugeteilte Los, als auch als aktivisch = die zu¬ 
teilende Schicksalsgöttin aufgefaßt werden kann 
und von den Griechen auch in diesem Doppel¬ 
sinne angewendet wird, können wir bei dem Ge¬ 
brauch des Wortes beide Richtungen verfolgen. 
Als Schicksal oder Lebensende des einzelnen 
findet es sich bei Isokrates, Antiphon, Demo¬ 
sthenes, Platon (s. o.), es ist hier also völlig iden- 
0 tisch mit uotga\ doch ist das Wort in diesem 
Sinne nicht recht lebensfähig und volkstümlich 
geworden. Wenigstens kommt es in Inschriften 
(aus späterer Zeit ein Epigramm bei Kaibel 
Ep. graec. 734 nr. 297: Etfj.agfj.evr) 8k negtxeoojv 
xaxf) und CIGr. II 2061. 2062 vao Jtdvxa vei- 
xojfihtjg duaguhtjg dtprjg.-tdyrj) sowie in Ko¬ 
mödie, Romanen und Sprichwörtern kaum vor, 
während die üblichen Schicksalsgöttinnen hier eine 
große Rolle spielen; eine Darstellung in der Kunst 
0 fehlt. Dies kommt daher, daß der reine abstrakte 
Begriff = Weltgeist, Weltgesetz in dem Worte über¬ 
wog. Esist zunächst, wie schon betont, innerhalb der 
Philosophenschulen geblieben und groß geworden. 

2. Schriften über die Heimarmene. Ze¬ 
non schrieb zuerst ein Buch darüber (Diog. Laert. 
VII 149), worin er Wesen und Wirkung der¬ 
selben dartat Ihm entgegnete Epikur in einer 
Schrift mit demselben Titel (sdL etfta^xevrjs 


Heimarmene 


2625 Heimarmene 

Diog. Laert. X 28). Dann schrieb Chrysipp zwei 
Bücher über dieselbe (Diog. Laert. VII149; die Frag¬ 
mente zusammengestellt von A. Gercke Chry- 
sippea, Jahrb. f. dass. Philol. Suppl.-Bd. XIV 693ff. 
715ff. und von J. v. Arnim Stoicor. veter. frg. II 
264 nr. 912ff., Leipz. 1903); nach ihm sind zu 
nennen Boethos (mehrere Bücher: Diog. Laert. 
VII 149), Kleitomachos (Aufzeichnungen aus 
den Lehrvorträgen, die Kameades darüber ge¬ 
halten hatte: C. Vick Quaestion. Carnead., Diss. 1 
Rost. 1901, 41), Philo pater (Nemesius de 
natura homimim c. 35 S. 735 Migne), Diogenia- 
nus (Euseb. praep. evang. VI c. 8, 1 p. 262ff., 
vgl. A. Gercke a. 0. 748ff.), Poseidonios (zwei 
Bücher: Diog. Laert. VII149), Cicero (de fato, 
Anfang und Schluß fehlen, ebenso mehrere Stücke 
von c. 3), Ps.-Plutarch (TregJ dfjagpthrjg = opp. 

р. 568—575), Plutarch (zwei Bücher, verloren; 
zitiert von Lamprias catal. Plut. nr. 56), Barde- 
sancs (Stücke daraus bei Eus. praep. ev. VI 10, i 
1—48; doch ist die Schrift, die ihm Eusebius 
zuschreibt, wohl nicht von ihm selbst verfaßt, 
sondern es sind Aufzeichnungen, die seine Schüler 
aus den Lehrvorträgen entnommen haben: Hil¬ 
genfeld Bardesanes der letzte Gnostiker 24ff., 
Leipzig 1864. Harnack-Preuschen Gesch. d. 
altchr. Liter. I 1, 190), Minucius Felix (de fato 
vel contra mathematicos: Hieron. de vir. illustr. 

с. 58. Bardenhewer Gesch. d. altchr. Lit. I 315. 
Schanz Handb. d. klass. Altert. VIII 3, 268), 1 
Alexander Aphrodisiensis (jxgdg xovg avzo- 
xgaxogag Jiegi dptagfihr/g : Scripta min. ed. Bruns 
II 164ff.), Origenes (Exzerpte daraus in einem 
cod. Palat. Gr. 209 fol. 167^. Pitra-Stevenson 
Codd.manuscr. Palat. GraeciBibl. Vatic. 106. Har¬ 
nack-Preuschen a. 0. I 385), Tertullian (de 
fato, er nennt die uns nicht erhaltene Schrift de 
anima c. 20. Harnack-Preuschen a. 0.1 672), 
Diodor Bischof von Tarsus (xaxd eifjagfthtjg 
größere Partien daraus bei Phot. bihl. cod. 223' 
p. 208ff.), Hierocles (negl ngovolag xal slptag- 
fthrjg, Bruchstücke ebenfalls bei Phot. bibl. cod. 
214 und cod. 252), Gregorius Nyssenus (xaxd 
stuagfihtjg : Migne G. 45, 145ff.), Ioannes 
Chrysostomos (jiegi dftagpthrfg xs xal Jigovolag, 
sechs Reden: Migne G. 49, 749ff.), Proklos (de 
providentia et fato). 

Ferner finden sich Bruchstücke von weiteren 
Schriftstellern, die über die i. geschrieben haben, 
sowie persönliche Bemerkungen dazu, in folgenden 
Schriften: Cicero de divin. I und II; Philo de 
providentia I 77—88; Gellius noct. Att. XIV 
lff. (enthält die Angriffe desFavorinus), Origenes 
comm. zur Genesis, ausgeschrieben von Euseb. 
praep. ev. VI. XI 1—82; Stobaeus Anth. I c. 5 

р. 74ff.W.; Plotin Ennead. m 1, lff.; Iulia- 
nus von Halicarnass in dem comm. zu Hiob 
= Usener Rh. Mus. LV (1900) 326ff.; der sog. 
Ambrosiaster in den quaestiones = Appendix 
zu den Werken Augustins Migne L. 34. 2347: de 
fato, dazu F. Cumont La polemique de l'Ambr. 
contre les Paiens = Revue d'hist. et de litt, relig. 
VIII (1903)431ff.; Eusebius Praep. evang. VIc. 1 
—11; Augustinus De civitate dei V 1, speziell 
gegen die philosophische Auffassung des Fatum: 

с. 8; Proklos Comm. in Plat. Tim., besonders 
p. 322ff. und in rempubl. p. 50ff. Schöll.; Suidas 
s. r. k. I 2 p. 765ff. 
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Von neueren Schriftstellern ist zu nennen: 
H. Grotius Philosophorum sententiae de fato 
— Opp. theol. HI 379ff., Amsterdam 1679. 
A. Trendelenburg Notwendigkeit u. Freiheit 
i. d. griech. Philos. = histor. Beitr. z. Philos. 
II Berlin 1855, 112—188. 0, Heine Stoicorum 
de fato doctrina, Hamburgi 1859. J. C. Orellius 
Alex. Aphrod., Ammonii Hermiae filii, Plotini, 
Bardesanis Syri et Georgii Gemisti Plethonis de 
fato, Turin 1864. v. Arnim Die stoische Lehre 
vom Fatum und Willensfreiheit = Beilage z. d. 
18. Jahresber. d. philos. Ges. a. d. Univ. Wien 1905. 

3. Die philosophischen Auffassungen 
der Heimarmene als Weltgesetz, a) Io- 
niker und Pythagoras. Die von den Ionikem 
neugeschaffene Idee von einem den ganzen Kos¬ 
mos gleichmäßig durchdringenden Gesetz ringt 
mit althergebrachten Werten und schafft neue 
Werte, um dem Nenen Gestalt und Leben zu 
• geben. So finden wir bei Heraklit dvayxt) mit 
i. gleichgesetzt: und nach dieser Naturnotwendig¬ 
keit vollzieht sich der ganze Weltprozeß (Arist. 
Met. A 3, 984 a 7. Cic. de fato 17, 39. Simplic. 
a. 0. Diog. Laert. IX 7 = Diels a. 0. I 55, 9 
u. 58,11). Außerdem setzt er es mit dem Welt¬ 
gesetz, der Weltvernunft identisch (Aet. I 7, 22 
= Diels 58. 30). Ebenso suchen Parmenides 
und Demokrit diese dunkle Schicksalsmacht 
menschlich näher zu rücken, indem sie sie mit 
I 8lxr), xtgovoia und dem weltgestaltenden Prinzip 
zusammenstellen (Aet. I 25, 3 = Diels 110. 29). 
Auch Pythagoras kannte die e. und nannte sie 
re xojv dkcov xal xaxd ptigog atn’av xrjg diotxtjoscog, 
Diog. Laert. VIII1, 27. Phot. cod. 259). Später 
schrieb man auch Pythagoras eine mystische 
Lösung des Schicksalsproblems zu, Lydus de mens. 
II 10 p. 31 Wünsch schiebt ihm zu, daß er ihr 
die Zahl 5 zugeteilt habe: ind zöiv aiodrjxiov 
xazagystv xrjv Etfjag/j.hr)v koyog, die späteren Py- 
) thagoreer setzten sie mit der Dekas identisch, 
Procl. in Tim. 331F. Allerdings findet sich 
nirgends etwas angedeutet über das Wesen der¬ 
selben, sowie über das Verhältnis zwischen i. 
und dem einzelnen Individuum, daher denn auch 
der Ausfall des Anaxagoras xtvov xovxo ovopta 
(Alex. Aphrod. de fato 2 = p. 165, 22 Br.). 

b) Stellung Platons zur Schicksalsidee; 
Aristoteles. Daß aber im 6. und 5. Jhdt. sich 
bereits der Gedanke festgefressen hat, wonach 
) alles menschliche Tun und Denken von Gehurt bis 
zum Tod kraft einer unabänderlichen Notwen¬ 
digkeit und eines von vornherein bestehenden 
Verhängnisses sich vollziehe, dem der Mensch 
ohnmächtig mit gebundenen Händen gegenüber¬ 
steht, ersehen wir aus einer reichen Zahl von 
entsprechenden Äußerungen. Hierbei ist die 
Schicksalsmacht entweder gleicligesetzt dem Wil¬ 
len der Götter oder sie stellt als Allgebieterin 
über Gott und Mensch (Welcher Griech. Götter- 
9 lehre II 188, Göttingen 1860. NägelsLach Die 
nachhomerische Theologie des griech. Volksglau¬ 
bens 22. 141—157, Nürnberg 1857. Zeller 
Philos. d. Griech. I 4 96. Max Wundt Geschichte 
d. griech. Ethik I 1908. 230ff. 293. 333). Mit 
diesen Vorstellungen wird nun Ende des 5. Jhdts. 
der junge Fhilosophenterminus i. in Zusammen¬ 
hang gebracht, so spottet Platon darüber Gorg. 
5I2E, daß es Weiberart sei, zu glauben, oxt xt)v 
83 
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sifjiaQftEvrjv ovd' av eTg gxtpvyoi, und Phaed. 115A ihre Verkörperung fand (Rohde Der griechische 

läßt erden Sokrates sagen: mav % Maki) Roman 2 , Leipzig 1900, 296. 299. 302ff. Kaerst 

... Eftb de vvv fjdtj xaksl ... <paltj äv avrjQ rgayiMÖg, Gesch. d. hellen. Zeitalters, Leipzig 1909, II 1, 

ähnlich Theaet. 169 C. In seinen späteren Schrif- 202), andererseits löste sie die Überzeugung 

ten dagegen hat er das Wort vollberechtigt aufge- aus, daß alles Geschehen nach starrer Natur¬ 
nommen und zwar sowohl in der Bedeutung von notwendigkeit geschehe, daß der Mensch natur- 

Einzelschicksal als auch von Weltgesetz. Einzel- gemäß so handeln müsse, wie es ihm vom Ein¬ 
schicksal ist es Polit. X 619C, wo die Seelen tritt ins Menschenleben an durch eine dunkle, 

sich ihr Lebenslos wählen, Weltverhängnis, ge- unbegreifliche und unerschütterliche Schicksals- 

mäß dem der Kosmos entsteht und vergeht, 10 macht von vornherein bestimmt sei: Menschen- 
weun der oberste Gott, der Steuermann des handeln und Weltgeschehen ist unabänderlich 

Ganzen, das Ruder fahren läßt: Politikos 271 E. gebunden an das Verhängnis, das alles gleich 

Legg. X 904C. IX 873C. Als selbständiges beherrscht. So gestaltet Zeno den Begriff der 

Wesen erhält sie aber im Vergleich zu der Idee e. für die folgenden Jahrhunderte und fand bei 

der Weltseele bei Platon keine besondere Beach- der Unsicherheit und Inhaltslosigkeit des reli- 


tung, er faßt sie als das Gesetz auf. nach dem sich 
der Prozeß des Werdens vollzieht; diese Auffas- 


giösen Gefühls, das seine und die folgende Zeit be¬ 
sonders kennzeichnete, großen Anklang (s. Wen d- 


sung erkennen wir aus den zehn ekuaoufvot 16- land Die hellenistisch-römische Kultur in ihren 

yoi , die der Demiurg den Sternseelen über die Beziehungen zu Judentum und Christentum in: 

Natur des Weltganzen und des Menschen Tim. 20 Handbuch zum Neuen Testament I 2 1907, 60). 
41 Dff. mitteilt. Danach zwingt die avayxi\ Nach ihm ist das Schicksal die alles bewegende 

= mechanische Notwendigkeit die Seele in einen Kraft, identisch mit stgovom und <pvais (Aet. Plac. 

Körper, die Seele selbst muß sich nach den ge- I 27 = Stob. I 5, 15. Theodor. Graec. Aff. Cur. 

gegebenen Gesetzen der Wandlung richten, was VI 14 p. 15SR.); dem religiösen Empfinden ent- 

wohl identisch mit i. erklärt werden darf. My- spricht er, indem er es mit Zeus identifiziert 

stisch hat er dies in weiterer Form in dem oder es überhaupt als göttliches Urwesen be- 

Mythos des Er Polit. X 619Cff. zum Ausdruck zeichnet (Epiph.prooem. adv.haeres. II5 = Diels 

gebracht, wo das Schicksal (= drei Moiren) als Doxogr. 588, 18). Aber nicht nur die äußeren 

Folge (Töchter) der Notwendigkeit dargestellt Geschehnisse der Natur vollziehen sich gemäß 

ist. Umschrieben findet sich der Begriff der e. 30 dieses allwaltenden Gesetzes, sondern auch jede 
durch die Adrasteia Phaedr. 248 C, dazu Hippolyt. menschliche Handlung ist mit ihren Folgen und 

Philos. 10, 19 = Diels Doxogr. Graec. 569. Ursachen nach ihm von vornherein bestimmt 

Später hat man Platon die Gleichstellung von I. (Diog. Laert. VII 1, 28. Dry off Ethik der al- 

und tpvotg zugeschrieben (Porphyr, in Plat. remp. ten Stoa = Herl. Stud. f. cl. Phil. N. F. II 

p. 127. 36ff.), ebenso eine Scheidung xaz' ovoiav 1897, 130, 2). Kleanthes stellt die s. in Gegen- 

und xaz' ivigysiav (Nemesius de nat. hom. c. 38 satz zur göttlichen ngdvoia und behauptet, was 

p. 753 M.), andere haben neben Spes Nemesis, nach der Vorsehung geschehe, geschehe auch ge- 

Amor und Occasio, auch Fortuna und Fata als maß des Verhängnisses, aber nicht umgekehrt 

lügnerische Erfindungen des ,wahnwitzigen 1 Pia- (Chalcid. in Plat. Tim. 20. v. Arnim a. 0. S. 8. 

ton hingestellt (Paulin. epist. XVI 4). 40 Dieterich Abraxas 75). Auf ihn geht der Satz 

Aristoteles hat sich nicht weiter auf den Be- volentem ducunt fata. noleniem trahunt (Sen. 

griff der i. eingelassen. Bekannt war ihm das ep. 107. 10, u. a. Zeller III 2, 304), ferner das 

Problem des Fatalismus, doch bedient er sich Gebet an Zeus und an das Schicksal:^ ayov de 

hauptsächlich zu dessen Bezeichnung der Worte g <5 Zev xal av y r\ xengcofiivr} \ ojiov no& 

axovoiov, axov, aräyy.rj , ßia, «pvoig und polemi- vfdv df.il btaXEzayuivog \ tos syofiat y doxvog ' 

siert »egen diese Begriffe (besonders Nikom. VII yv di ye firj &iXoj \ xaxog yevöfievog, ovökv qzzov 

32ff. ; Physik. II 196aff VIII 254b. Hilde- eyoficu (Sen. ep. 107, 10. Epictet. Man. c. 53. 

braud Aristoteles’ Stellung zum Determinismus Vettius Val. cat. codd. astr. V 2 p. 40 und 43, 19. 

und Indeterminismus. Diss. Leipzig 1885. llff. Brinkmann Rh. Mus. LX 630). 

63. Zeller II3 2, 330ff. 587ff.). Bei der 50 Einen richtigen Begriff von der altstoischen 
Aufzählung und Zerlegung der vier Ursachen: Anschauung erhalten wir aus den Fragmenten, 

vovs, (pvatg, dvayxrj, xvyr) hat er sie als Neben- die uns von Chrysipp erhalten sind; er gibt uns 

begriff der aväyxr] untergeordnet: zijv di elfiao- ein klares Bild, wie eisern konsequent hier die 

uevnv ovx alziav uiv, zoönov di ztva ah tag ovfi- Lehre von der i. durch alle Einzelheiten des 


ßsßijxoza 7to3g rolg zfjg avdyxrjg xszayftivotg Aet. 
plac. I 29, 2 = Stob. Ecl. I 6, 17. 

c) Die Stoiker. Während bis auf Aristo¬ 
teles der Begriff des Fatalismus nur eine neben- 


Lehre von der i. durch alle Einzelheiten des 
menschlichen Lebens und des xoofiog durchdacht 
ist und wie sie sich mit kleinen Abänderungen 
durch die Mittel- und Popnlarstoa der Kaiserzeit 
erhalten hat (v. Arnim a. O. S. lff). Nach ihm 


sächliche Bolle in der griechischen Philosophie ist Materie und Gott identisch, Gott — i. sowohl 
spielte, trat er in den Vordergrund durch die60bewegendes als bewegtes Prinzip (Plotin. Ennead. 
politischen Ereignisse, besonders infolge der Taten III 1, 2 p. 162 M.), der Kosmos ist. dar eh den 
Alexanders. Wie er und die folgende Diadochen- in ihr immanenten göttlichen Logos ein vemtüii- 


Alexanders. Wie er und die folgende Diadochen- in ihr immanenten göttlichen Logos ein vernnni- 

zeit alle bestehenden Werte rücksichtslos nach tiges Lebewesen; dem Wesen nach denkt er sich 

eigenem Willen zurechtschlug und so die Men- i. als hauchartige Substanz jm/muxii oyo«x 

sehen ohnmächtig einem willkürlichen Geschick (Aet. I 28. Stob. I 5, 15. Plnkep. I 28. Diels 

unterwarf, so gewann einerseits die Idee die Doxogr. 323), oder als d as^u neaei» xvQ 

Oberhand, das ganze Weltregiment sei nur das xov , das selbst unVÄinderücn ^ttJi JUim aller 

launische Spiel einer Gottheit, die in der Tyebe Dinge in sich trägt, d a her auch ioyot oxsQfta- 
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-total oder Xoyog ajrsgfiazixdg genannt wird (Aet. 

I 7, 83 = Plut. ep. I 7. Stob. I 1, 29 p. 37 W. 
= Diels Doxogr. 305ff. Zeller a. O. III 1* 
16lff). Oder sie ist, um anderen Anschauungen 
gerecht zu werden, die Weltseele = fiia zig 
Sia jzavzog dirjxovoa : Plotin. Ennead. III 1, 4, 
nähergebracht als ■ßsov vovg und Aibg Xoyog , 
Stoic. vett. frg. II 267 n. 928. 937. Um den 
Begriff des Göttlichen, Allgewaltigen anderweitig 
faßbarer zu machen, setzt er sie mit anderen 1 
Tolkstümlichen Werten identisch, charakteristi- 
•scherweise mit lanter unfaßbaren, wesenlosen 
göttlichen Vorstellungen, so nennt er sie: aX^- 
i%ia, ahla, fpvaig, avayxr) tt goazi&slg zag izigag 
■ovofiaoiag, djg ijil zfjg avzijg ovaiag xa&' izigag 
xal izigag emßoXag. Dazu nennt Stob. a. a. O. 
noch die Moiren Klotho, Lachesis und Atropos. 
Ferner setzt er selbst und seine Schüler sie mit 
Adrasteia und mit Zeus wesensgleich, Comut. 

■c. 13. Stob. I 5, 19. Euseb. a. 0. XV 15, 6.2 
Posnansky Nemesis und Adrasteia = Berl. 
Phil. Abh. V 2. 1890, 72ff., vgl. auch 52. 56. 
Zeller a. 0. III 1 4 161, ebenso mit svvopiia, 
dixt ], öfiovoia , elgrjvt] , Philodem, de Piet. frg. 
c. XII (Diels Doxogr. 545h). Der Tätigkeit nach 
ist sie der Causalnexus aller Dinge, die xtvrjotg 
■aidtog avvsyr/g xal zszayßivij (Theodor, de affect. 

VI 14 = Stoic. vet. Irg. II p. 265 n. 916) oder 
wie Cicero sagt ordo seriesque causarum, eum 
causa causae nexa rem ex se gignat. ea est ex 
■omni aeiernitate fiuens veritas sempiterna . . ex 
quo mtellegitur, nt fatum sit non id, quod super- 
stitiose, sed id quod physice dicitur, causa 
aetema verum , cur et ea quae praeterierunt 
facta sint, et quae instant } fiant, et quae sequen - 
tur , futura sint (de divin. I 55,125f.; vgl. Gellius 

VII 2, lff). Selbst das Handeln der Götter ist 
völlig dieser Urkraft unterworfen und nach ihm 
bestimmt (Stoic. vett. frg. II p. 266 n. 924 vgl. 919. 
922. 923). Chrysipp hat auch die weitere Folge¬ 
rung nicht gescheut, dies auf das Menschenleben 
in voller Konsequenz auszusprechen, er ist so der 
Vollender des Fatalismus geworden. Nicht wir, 
sondern das Schicksal denkt und handelt in uns, 
wir sind an sich nur das, als was uns die Ur¬ 
kraft geschaffen hat. Dieser Gedanke war von 
so ungeheurer Tragweite, daß er in seiner letzten 
Konsequenz alle bestehenden sittlichen und po¬ 
litischen Werte Umstürzen mußte. Chrysipp hat 
sich nicht gescheut, ihn trotzdem auszusprecheo: 
der Mensch steht in dem gewaltigen Weltmecha¬ 
nismus völlig willenlos und gebunden da. Jede 
Handlung ist eine naturgesetzliche conditio sine 
qua non, die ganze Reihe der unmittelbaren und 
mittelbaren Ursachen ist scharf vorherbestimmt; 
diese fixiert eben das Schicksal zur Erreichung 
seiner Ziele, also ist jede Seele und ihre Hand¬ 
lungsweise gebunden durch Naturnotwendigkeit. 
Selbst Gesetze, Strafen, einzelne Ermahnungen, 
Künste, Gesundheit, Krankheit und Genesung, Lob, 
Tadel sind im Voraus schon festgelegt gewesen, 
Chalc. ad Plat. Tim. c. 160f. Darin liegt aber, 
da ja letztere göttliche Kraft durchrieselt, Ver¬ 
nunft, mithin ist der wahrhaft frei, der seinen 
Willen mit dem Walten derselben völlig identi¬ 
fiziert, der nur noch das Vernünftige wollen 
kann: der Weise. Typisch veranschaulicht er diese 
Idee an dem Hand, der an einen Wagen ge- 
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bunden folgen muß, oh er will oder nicht, am 
besten aber daran tut, freiwillig der Notwendig¬ 
keit sich zu fügen, und an dem Würfel, der so fal¬ 
len muß, wie er geworfen wird (Plut. de Stoic. 
repugn. c. 23, 1045 c. Hippolyt, philos. 21, 2 
— Diels Doxogr. 571, IT. Stoic. vet. frg. II 
284. n. 975. v. Arnim a. 0. 17), daher darf denn 
eigentlich auch kein Vorwurf dem Menschen 
für sein Tun gemacht werden, Gellius VII 2, 5: 

) fata putat omnia moveri et regi nec declinari 
trameendique posse agmina fati et Volumina, 
peccata quoque hominum et delicta non suscen- 
senda neque inducenda sunt ipsis voluntatibus- 
que eorum sed necessitati euidam et instantiae 
quae oriiur ex fato ... et propterea nocentium 
poenas legibus inique constitutas, si homines 
ad maleßcia non sponte veniunt , sed fato tra- 
huntur, vgl. Alex. Aphrod. c 26ff. und Stoic. vet. 
frg. II 284 n. 975. 984; zur ganzen Vorstellung 
i v. Arnim a. 0. 13ff. Es ist nur mehr ein Spielen 
mit Worten, wenn Chrysipp trotzdem den Begriff 
des Möglichen und der zvyr} aufrecht erhält und ein 
z6 i<p' fguv, was aus dem eigenen Trieb und Ent¬ 
schluß geschieht und nicht bloß unter dem Druck 
der äußeren Einwirkungen, dem unbedingt Notwen¬ 
digen, xad' dfiagfiivTjv geschehenden gegenüber¬ 
stellt, Stoic. vet. frg. II p. 289f. n. 965. 970. 972. 
973. 979. Zeller a. a. 0. III 14, 167-169. 
v. Arnim a. 0. 13—15. Als Beweis dafür dient 
1 ihm der agyog Xoyog : jeder Satz muß entweder wahr 
oder falsch sein, nachgewiesen an dem Beispiel 
der Seeschlacht Alex. Aphrod. X, vgL Stoic. vet. 
frg. II 2791t., 959—964. 282ff. 974—1007. Ver¬ 
mutlich hat er seine ursprüngliche starre Mei¬ 
nung von der i. avixtjzog xal avexßiaozog xai 
negtyevqzixij aytavzoiv (Plut. de Stoic. rep. 46 
p. I055e) später auf die Angriffe seiner Gegner 
hin erst so modifiziert. 

Die Beweise seiner Anschauungen schöpft er 
1 1. aus Dichterworten (Stoic. vet. frg. II 266. 
925), 2. aus der Etymologie der Schicksalsbe¬ 
zeichnungen (ebd. u. Diogenian bei Euseb. VI 8, 
1 p. 262ff), 3. aus derMantik. Letztere zeigt, daß 
nicht bloß die bedingenden Ursachen, sondern 
auch die Folgen von vornherein bestimmt sind; be¬ 
sonders beweisen dies die Orakelsprüche. Gewisse 
von Gott besonders begnadete Menschen kennen 
das, was kommen wird, aber so unerschütterlich 
fest ist die i. , daß selbst einer, der das Ver¬ 
hängte weiß, ihm doch nicht entrinnen kann: 
Beispiel das Orakel an Laios: Stoic. vet. frg. II 
270—272. 939—944. Eine Bestimmung der i. 
in der Geburtsstande nach astrologischen An¬ 
schauungen kennt weder Chrysipp noch Zenon, 
nach ihnen ist es eben das naturnotwendige Ge¬ 
schehen gemäß dem unverbrüchlichen Causalnexus, 
das allein das Prinzip derselben, das mit Zeus, 
Apollon (vgl. Barth Die Stoa 2 , Stuttgart, 1908, 
58ff.) identisch ist, veranlaßt, kennt und durch 
seine Seher den Menschen mitteilt. 

Unterdessen wurden die Griechen mit dem in 
Babylon aufgewachsenen astrologischen Fatalis¬ 
mus bekannt (Kroll Aus der Gesch. d. Astrol. 
= Neue Jahrb. VII (1901) 56lf.), und es ist be¬ 
greiflich, daß er hei den Stoikern nachhaltigen 
Anklang fand. Die Lehre von der absoluten Sym- 

K ‘ 1 ie im Weltganzen fand in der babylonischen 
0 , daß alle irdischen Vorgänge kraft einer 
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tinträglichen Weltvernunffc auf das engste mit 
dem Wandel und dem gegenseitigen Verhältnis 
der Sterne Zusammenhängen, ihre volle Bestäti¬ 
gung. Wer von ihnen zuerst den Sternenglauben 
mit den Lehren der i. in Einklang gebracht hat, 
läßt sich nicht erweisen, aber bereits vor Pa- 
naitios müssen stoische und astrologische Ideen 
verschmolzen und mit den moralischen und so¬ 
zialen Verhältnissen in Zusammenhang gebracht 
worden sein. Denn Chrysipp verwertete bereits 1 
chaldäische Lehren (Boucbe-Leclercq L'astro- 
logie grecque, Paris 1899, 38), und Karneades 
wies bereits die Astrologie zurück, ebenso mit 
Gründen des Karneades Panaitios (Schmekcl 
Die Philos. der mittl. Stoa, Berlin 1892 320ff.). 
Poseidonios nimmt sie dagegen vollberechtigt in 
die stoische Theologie auf und verteidigt die ab¬ 
solute Sympathie zwischen Himmel und Erde 
(Schmekel a. 0 . 244ff. 246. Barth a. 0. 60). 
Aber sein Schicksalsbegriff ist bereits anders ge- 2 
stellt; während für Chrysipp und Zeno Schicksal, 
Vorsehung, Gott und Materie völlig identisch sind, 
trennt er und stellt folgende Reihe auf: Zeus — 
Natur (Materie) — Schicksal (Aet. Plac. I 28 
= Diels Doxogr. 323). Wir haben hier also die 
Trennung von dem altstoischen Prinzip der be¬ 
seelten Materie und Unterstellung der i. unter 
ein höheres Wesen. Jede Mantik ist daher zuerst 
abhängig von Gott, dann vom Schicksal, dann 
von natürlichen Dingen (Cic. de divin. I 55, 125). c 
Das ewige Schicksalsgesetz ist in seinem Wesen 
die Verknüpfung von Ursache und Wirkung, im 
Menschen durchschaut es der freie göttliche Geist, 
sieht in ihm die Keime und die aus denselben 
entstehenden künftigen Handlungen liegen (Cic. 
a. 0. 126ff. Wachsmuth Die Ansichten der 
Stoiker über Mantik und Dämonen, Berlin 1860, 
18ff.). Er zeigt in der Astrologie das Wesen der 
I. in konkreter Gestalt. Die Lehre selbst ist für 
uns in ihrer ursprünglichen Fassung allerdings <■ 
verloren. Wir können sie aber aus den Nach¬ 
wirkungen auf die späteren, besonders auf Mani- 
lius rekonstruieren (Boll Studien über Claudius 
Ptolemaeus, Jahrb. f. klass. Phil. Suppl.-Bd. XXI 
221 und Die Erforschung der antiken Astrologie, 
Neue Jahrb. f. d. klass. Altert. XXI 1908, 107). 

In den folgenden Jahrhunderten sind k. und 
Astrologie, die Lehre von dem Geschehen nach 
dem starren Gesetze einer unentrinnbaren Schick- 
salsmacht und die Überzeugung, eine magische! 
Gewalt verknüpfe alles irdische Werden und Ver¬ 
gehen mit dein Gang der Planeten, eng verbun¬ 
den, vgl. Sen. cons. ad Marc. 18 ex korum [quin- 
que siderum] levissimis motibm foriunae po- 
pulorum dependent, de provid. 5: fata nos du- 
cunt et quantum cuique restet, prima naseen - 
tium hom disposuit. Weitere Belege Bouche- 
Leclercq a. 0. 552, 3f. Dabei bleibt auch den 
Stoikern der Kaiserzeit Gottheit und Schicksal 
im Grunde wesensgleich, Sen. nat. quaest. II 
45 sagt von Iuppiter: cui nomen omne conremt. 
vis illum'■ fatum vocare? non errabis, hie est, ex 
quo suspensa sunt omnia , ex quo sunt omnes 
causae eausarum. vis illum providentiam dicere ? 
recte diees .... vis illum naturam vocare ? non 
peceabis .... vis illum vocare mundum? non 
falleris, vgL de provid. c. 5 und Comntus epidr. 
c. 13. In dieser jüngeren Sichtung hebt sich 
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besonders scharf ab der Begriff des großen Welt* 
fatums, das in ewiger Wiederkehr aller Ding» 
sich vollzieht. Wie eine Kette schließen sich 
Ursachen und Wirkungen nach demselben Gesetze- 
immer wieder gleichartig ineinander, so wie es 
schon einmal in Erscheinung trat. Menschenleben 
und historische Prozesse sind mithin nur vor¬ 
übergehende Modifikationen des. Urgeistes, der 
Ursübstanz, Sen. Consol. ad Marciam XXVI 4. 
M. Aurel, slg Savzov VII 49. IX 38. Kaerst a. 0_ 
159f. 163. Der Weise denkt daher sich immer 
als Teil xyg ovftTxdayg ovoiag . . . xal xijg eifiag- 
fiivt)g, yg 7iooiov sl psoog (Marc. Aurel, a. 0. 
V 24). Die heitere Ruhe des Überwinders be¬ 
glückt den, der so sein Geschick als avco&ev 
ix xcöv 7TQsaßvidtojv atxiMv ovyxXcodöfievov tragen 
kann (ders. V 8), man muß es tragen, wie die 
Verordnungen eines Arztes (ebd.), ist auch manch 
bitteres Tränklein dabei, so bringt es doch Ge- 
i sundheit, nämlich Ruhe des Gemütes. 

Wir erkennen die Idee von der k. = Kausa¬ 
litätsgesetz bei vielen andern Schriftstellern, die,, 
obwohl außerhalb der Stoa stehend, doch stark 
stoisch gefärbte Weltanschauungen tragen, z. B. 
nennt sie Philon: axoXovdia xal ävaXoyia ztov ovp,- 
Tiävuov slgpöv eyovoa aöidXvxov = de mutat. nom. 
135 W. Alles ist abhängig vom Steuermann des 
Weltalls, dem göttlichen Logos, daher bleibt der 
Menschen Handeln für Glück und Unglück an sich 
) ohne Belang, de Cherub. 34ff. Quod dem sit im- 
mutabüis. 177. Gegen den Begriff der s. als 
Sternenschicksal zieht er allerdings mit Grün¬ 
den des Karneades ins Feld: de provid. 77—88. 
Wendland Philos Schrift über die Vorsehung, 
Berlin 1892, 24ff. — Die Weltordnung heißt als 
unentrinnbare Notwendigkeit: ro r ijg sipiagpiivyg 
ävayxalov bei Dion Prus. or. II 78, sie wird mit 
xvyr) und nsnqdyfitvov glcichgesetzt von Alciphr. 
I 25, ebenso setzt nach stoischem Muster sie der 
) Verfasser der Schrift jtsqI xööfxov c. 7 identisch 
mit Zeus — dvayxy — Ttsngoifxivr) — poiga — vi- 
usotg — ’Aögdoxsta — aloa (Capelle Die Schrift 
von der Welt, N. Jahrb. VIII 1905, 560) und 
Pausanias VTII 21, 2 mit äväyxrj = jxejigcoßivr}. 
— Auch in die Religion der Juden ist sie ein¬ 
gedrungen, so berichtet uns Josephus ant. lud. 
xm 5, 9. XVIII 18, daß die Pharisäer das 
Walten der H. teilweise, die Essener aber sie als 
Herrin aller Dinge anerkannt hätten, während 
0 die Sadduzäer sie zurückwiesen.' Dies ist wohl 
mit Bousset (Die Religion des Judentums, Ber¬ 
lin 1906, 533) als Fremdgut d. h. stoischer Im¬ 
port zu betrachten. 

4. Astrologische Auffassung: Heimar¬ 
mene = Sternenschicksal. Neben dem Ein¬ 
fluß, den die Stoiker auf die Weltanschauung der 
Gebildeten hatten, trug aber die Znnft der Chal¬ 
däer den Glauben ans Schicksal praktisch in 
weite Volksschichten in Hellas und Rom ein und 
0 machte ein erträgliches Handwerk aus dem, was 
im Orient darüber geschaffen worden war. Das 
Werden und Festwachsen derselben in der alten 
Kultur ist zum großen Teil der indirekten Pro¬ 
paganda zuzuschreiben, die die Lehre von der 
stoischen i. für sie bildete. Wiö nun die Stoiker 
als alleinigen Nutzen der M a n tik im letzten 
Grunde die unerschütterikhe .Buhe gegen alles 
Kommende im Bewußtsein, daß es unbedingt so 


kommen, muß (Cic. de div. II 8), priesen, so 
hat ten eigentlich die Astrologen rar ihre Kunst 
kein anderes Moment zu betonen, da ja das Walten 
des Schicksals mit unverbrüchlicher Naturnot¬ 
wendigkeit sich aus den Gestirnen ablesen ließ. 
So erklärt Vettius Valens als größten Vorteil, 
den man aus der Kenntnis der I. gewinnen kann, 
daß man mit heiterer Ruhe der Zukunft ent¬ 
gegengeht und dem Schweben zwischen der Göttin 
t fytj und ümg enthoben ist, V 6 = cat. codd. ll 
astrol. V 2 p. 30, 3ff.: ot 8k jisot xr t v xcöv psX- 
Xovxcov jigdyvcootv xal xqv dXydstav aoxoXy&iv- 
reg aöovXaycbytjxov xal iXsv&egav xyv ywyrjv xxy- 
odf/svoi xaxaygovovoi pkv xyg tvxyg, ov yr gog- 
xaoxsgovoi ök iXjiidt, xöv ök davazov ov q>o~ 
ßovvxat, dxagaxcog ök ötäyovoi, ngoysyvfxvaxoxsg 
zr)V y>vxh v dagoaXiav xal ovxs fiyv hii zotg dya- 
$olg dydXXovxat ovxs ijil xolg tpavXotg tOTisivovvzai, 
dgxovvxat ök xotg Jiagovot. Sie haschen nicht nach 
Unmöglichem, sondern tragen das Verhängte als 2 
unerschütterliche Soldaten der «., vgl. VI 9 = a. 
a. 0. 40, 33ff. 41, 11 ovöslg iXsvdsgog, tx ävxeg ök 
öovXoi xijg si/xag/ievyg. Der Astrologe trägt ohne 
Murren sein Schicksal, wie ein Sklave die Launen 
seines Herrn (ebd. 51, 7ff.). Weder Geburt noch 
Opfer wird die Befehle der letzteren umstimmen. 
Dieselbe Anschauung vom Nutzen der Astrologie 
vertritt Ptolemaios Tetrab. ed. Melanchthon Basel 
1551 p. 11. 

Während aber bei den Stoikern die Astro-3 
logie nur ein Teil der Mantik ist und als sol¬ 
cher nur als eine Stütze zum Beweis einer alldurch- 
fiutenden Schicksalsmacht dient, ist für die Astro¬ 
logen dieselbe völlig identisch mit dem Walten 
der Sterne: Der Nebenbegriff wird zum Haupt¬ 
begriff erhoben und geht in ihm auf; so kommt 
«es, daß man unter i. völlig dasselbe verstand 
wie unter dem Begriff der Astrologie. 

So ist in der hermetischen und astrologischen 
Literatur unter H. stets das Wirken der Planeten 4 
verstanden: Lyd. de mens. IV 7 p. 70 Wünsch. 
Suid. a. 0. i. = yiveotg. Reitzenstein Poi- 
mandres, Leipzig 1904, 46. 51. 113; ebenso bei 
■den Gnostikern, Clem. v. Alex. Exc. ex Theod. 78 
= opp. IIIS. 453 Dind. Pistis Sophia c. 13,16ff. 21 
u. ö. Von anderen will ich noch nennen: Orig. Phi- 
loc. XXXm p. 187 Rob. i. = xcöv jxXavcopsvojv 
doxigoiv smTiXoxq Ttgög xovg iv rw £codiax<5. 
Für die Astrologen genügt es, auf die oben ge¬ 
nannten Stellen aus Valens und Ptolemaios hin -1 
zuweisen. Hierbei erleidet nun der Begriff der 
i. folgende weitere Unterscheidungen: Sie deckt 
sich an sich mit der Bahn der Planeten und der 
Herrschaft, die dieselben auf die irdische Atmo¬ 
sphäre ausüben. Gott ist dabei völlig ausge¬ 
schaltet, er hat die Regierung, ebenso wie auch 
die anderen Götter, völlig den Gestirnen über¬ 
tragen; die s. ist an sich kein persönliches Wesen, 
sondern eben das Gesetz, nach dem die avpxddsia 
oXmv Stemenlauf und irdische Verhältnisse in i 
Zusammenhang bringt. Danach steht alles un¬ 
entrinnbar unter der i. der Planeten: das Leben 
jedes einzelnen Menschen, Leib und Seele, Ge¬ 
sundheit und Willensentscheidungen, Altersstufen, 
sowie das Werden und Lehen der einzelnen Völ¬ 
ker, ja seihst eines Tempels, einer Stadt. Schiffes 
usw. Die Konjunktur ruft ohne Unterbrechung 
stets neue Wirkungen hervor. Wie ein Siegel 


dem flüssigen Wachs sein Bildnis gibt, so gibt die 
Konstellation dem Menschen, wenn er das Licht 
der Welt erblickt, sein Schicksal, Sen. Consol. ad 
Marciam 18, 3. luven. VII 194. Tac. ann. VI 
22. Vett. Val. a. 0. 52. Gregor. Nyss. p. 148 M. 
Firm. Mat. I 8, lff. 9, lff. Augustin, de civ. 
dei V 1 u. a. Konsequenterweise war mithin 
jedes Zwischenwirken einer anderen Macht aus¬ 
geschlossen, so hatte Zenon und Chrysipp die Per- 
i sönlichkeit eines Gottes geleugnet, Opfer und, 
Gebet an sich verworfen, und es hat nach diesen 
eine Reihe von Männern, die der Lehre von der 
I. anhingen, ein Zwischengreifen der Volksgötter 
in das starre Räderwerk des Gestirnverhängnisses 
für Aberwitz gehalten. Gott und Mensch stehen 
völlig machtlos dem Schicksal gegenüber , das 
eben durchaus identisch mit dem mechanischen 
Naturgesetz ist. Die Gedanken, die wir bereits 
bei Moschion Teleph. (frg. 2 p. 631N.), Isocrat. 

) X 52 ausgesprochen finden, sind besonders stark 
im 1. Jhdt. n. Chr. hervorgetreten. Tiberius 
vernachlässigt so den heimischen Götterkalt in 
dem Bewußtsein, daß alles dem Fatum unter¬ 
worfen ist (Suet. Tib. 69). Man fügt sich in 
das allmächtige Gesetz, achtet es, betet es aber 
nicht an und opfert ihm nicht, Sen, nat. quaest. 
1135; ep. 70. Vett. Val. a. 0. 30. 51, 8ff. Lucian. 
Iupp. conf. 5. Max. Tyr. XI 4ff. 5. Al. Aphr. 
20 S. 196, 26 Br. Iulian von Halic. a. 0. 333. 
)Dazu Cumont Les religions orientales dans le 
paganisme Romain, Paris 1906, 218. 316, 46. 
Helm Lukian u. Menipp, Leipzig 1906, 121. 
Wie ein Schauspieler bald die Rolle eines Königs, 
bald eines Bettlers spielt, bald eines Gottes oder 
simplen Bauern, so sollen wir uns in die uns 
vom Schicksal gegebenen Rollen fügen (Vett. Val. 
a. 0. 30, vgl. Epictet XVII). 

5. Schicksal und Gottheit. Neben dieser 
Vorstellung einer dunkeln allgewaltigen Schicksals- 
0 macht lief durch die Jahrhunderte hindurch eine 
Abart, die wir von Moira schon bei Homer finden, 
die von i. aber umgeprägt wurde durch Chry¬ 
sipp. Er hat nicht so rigoros wie Zenon mit den 
bestehenden Anschauungen von den Göttern und 
ihren Kulten gebrochen, sondern das Zugeständ¬ 
nis gemacht, es gibt Einzelgottheiten, die aller¬ 
dings nur nach dem großen Weltgesetz in die irdi¬ 
schen Verhältnisse eingreifen können. Sie wissen 
das Kommende, denn sie kennen die Verknüpfung 
0 von Ursache und Wirkung und sie zeigen dies den 
Menschen durch Vorzeichen an, so daß man ihren 
Willen daraus erkennen und sie bestimmen kann, 
die Drohungen zurückzunehmen; dies geschieht 
aber nicht gegen die £., sondern dem Schicksal 
gemäß (Cic. de div. II 63, 130. Sen. nat. quaest. 
II 38,2. Wachsmuth a. 0. 26). Während bei 
ihm aber an sich Götter und Schicksal sich decken, 
stellt Poseidonios die Dreiteilung Zeus — Natur — 
Schicksal auf. Dies bedeutete einen Bruch mit den 
»0 konsequent durchgeführten altstoischen Ideen und 
gab nun zu den mannigfaltigsten Schiebungen 
Anlaß. Davon sei erwähnt: Gott steht fern der 
£., ebenso die gottähnliche Seele. Es beherrscht 
dieselbe also nur den Kosmos und die Materie. ^Sie 
ist dann aber nicht mehr die Ttvevfiauxq ovala 
als Urprinzip, sondern von der Gottheit bestimm¬ 
tes, unter ihr mechanisch waltendes Naturgesetz. 
Wir sehen hier Platonische Anschauungen (vgL die 
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eI(*oq!a6voi XSyot Tim. 41E) mit stoischen verbunden. 
Statt zu der Gottheit greift man auch zu dem in 
dieser Zeit beliebten abstrakten Begriffe und 
stellt entweder die Dreiteilung Jtgövoca — avayxt} 

— i. auf, wobei eines aus dem andern hervor¬ 
geht, die yiQÖvota aber alles in sich faßt (Stob. I 5, 
16 p. 79 W.), oder man trennt vovg — StjfitovQyög 

— e. (Herrn. Trism. I 9. S. 4P. Dieterich 
Abraxas 75). Dazu saugen diese Ideen noch die 
chaldäischen Schicksalslehren auf, die mit der 
Drehung des gestirnten Himmels verknüpft sind, 
so daß die i. als Werk von Dämonen betrachtet 
wird, die teils auf Befehl Gottes, teils gegen ihn 
die Herrschaft über den xoofxog sich angeeignet 
haben. Diese Vermengung begegnet uns besonders 
in der Lehre der Hermetiker (Stob. I 5,14 p. 77 W. 
und 16 p. 79 W. Herrn. Trism. a. ö. und c. 12 

S. I02ff. Lyd. de mens. IV '7 p. 70 Wünsch. 
Beitzenstein a. 0. 51ff.), der Valentinianer 
(Exc. ex Theod. a. 0. 451, 69ff.), der Peraten (Hip¬ 
polyt. ref. haer. V 16, 188ff. D.-S.), der späteren 
Gnostiker (in der Pistis Sophia wird allenthalben 
darauf angespielt, vgl. Anz Ursprung des Gno- 
sticismus = Texte u. Unters, z. Gesch. d. altchr. 
Lit. XV 45), ferner in der Lehre des Mithras 
(Cumont Mithras 118, 2. 86ff., ferner 294. 296) 
und in einer Beihe von Geheimkulten (z. B. der 
Isis, s. u.). Zu vergleichen ist auch der erste Ber¬ 
liner Zauberpapyrus (Parthey Abh. Akad. Berl. 
1865, 126 Z. 216. Beitzenstein 78): vneoaom- 
aöv fiov Tipog jiäoav vjtspoyyjv slgovalag, daif.iovog, 
Üqqvov , sißao^VT }?' vai xvqis, ozt imxaXovfzai 
aov To XQVTttov ovo/za z6 diijxov cbro zov ozsge- 
thfAazog ijii xtjv yijv. Auch die Christen der spä¬ 
teren Zeit waren der e. in ähnlichem Sinne zu¬ 
getan, sie gingen sogar soweit, Christus als 
Schöpfung der Sterne hinzustellen, Orig, philoc. 
XXX11 T p. 188 Kob. Ainbrosiaster erwähnt Chri¬ 
sten , die behaupteten, Christus habe sich in 
seiner ganzen Tätigkeit nach dem Fatum (— ars 
matheseos) gerichtet, a. 0. S. 2858. Cumont 
Revue d’hist. et de lit. rel. rc. VIII 435f. 

6. Irdische und himmlische Heimar- 
mene. Danebeu fand aber auch eine andere Auf¬ 
fassung der i. Anklang. Aristoteles hatte die 
beiden Welten über und unter dem Monde ge¬ 
schieden, das Reich des Fixstemhimmels und der 
Planeten von dem Reich der ysveaig und tp&ogd. 
(Spätere schoben ihm die Gleichsetzung der L 
mit dem Lauf der Gestirne zu: So der Platoniker 
Attikus bei Euseb. praep. evang. XV 12, 2). 
Dies hatte Xenokrates zu einer an sich schon 
gegebenen Dreiteilung erweitert, Fixsternhimmel, 
Planeten weit und Welt unter dem Monde, und 
als Hüterin soll er jedem der Gebiete eine der 
Moiren zugewiesen haben (Sext. Emp. adv. math. 
VII 149. Heinze Xenokrates 75ff. Ps.-Plutarch 
de fato p. 568 E schreibt diese Dreiteilung des 
Weltraums an die Moiren Platon zu, ebenso Chal- 
cidius in Tim. c. 144 p. 203 W. und Proclus 
in Plat. remp. p. 50 Sch.). In diesem Sinne 
scheiden nun die späteren Astrologen eine deia 
und <pv<nxr\ i ., erstere herrscht in der Bahn 
der Gestirne, sie ist von unabänderlicher Natur¬ 
notwendigkeit und unverrückbar, letztere unter 
dem Monde, diese aber ist wandelbar, und zwar 
sie der menschliche Wille zerreißen. Trotz¬ 
dem aber besteht zwischen beiden eine Verbin- 


Heimarmene 

düng: die S. der Sterne wirkt auf die irdischen 
Dinge, trifft aber dort Widerstände, auf die sie 
zwar ihren Einfluß ausüben kann, aber nicht mit 
naturnotwendiger Folge ausübt. Besonders aus¬ 
gesponnen ist diese Ansicht von Ptolemaios in 
den Tetrabibi. p. llff., der hierbei peripatetische 
Grundlagen benützt, Boll N. Jahrb. f. klass. 
Phil. Suppl. XXI 158ff. Ebenso spricht sich. 
Alex. Aphrod. aus c. 6 S. 169ff. Br., der jedoch 
besonders scharf die Willensfreiheit betont. Wer 
z. B. sinnlich veranlagt ist, müßte nach dem. 
Fatum entnervt werden, doch kann ihn davor 
Einfluß besserer Menschen bewahren und so das- 
Fatum brechen. Daher sind auch die Irrtümer der 
Seher zu erklären, sie können nicht wissen, ob 
sich in dieser Hinsicht alles nach Natur und Fa¬ 
tum vollzieht. Auf die e. &eTa spielt auch Chal- 
cidius an, wenn er von der feiix mcessitas per- 
petuae beatitudinis der Sterne spricht: in Tim. 

1 c. 160 und c. 177. 

7. Heimarmene — Materie. Als letzte 
Phase des Bedeutungswechsels ist die Gleich¬ 
setzung k. = rpvaiq zu betrachten. Dies ist spe¬ 
ziell neuplatonische Anschauung. So sagt Iam- 
blich in dem Brief an Sopater (Stob. I 5, 18 
p. 81 W.) ztfs <5e d(iaQfi£vt}$ ovoia ovfmaoa ioriv iv 
zfj (pvoei' tpvoiv ös Xiyco zrjv aydipiozov alziav zov 
xoofiov xai ayojQtozoyg yiSQiiyovoav zag öXag ai- 
ziag zrjg ysveosojg , oba ycopiozdig ai xgeizzove? 

i ovatai xai diaxoof.itfc£ig ovveiXrj<paoiv iv iavzatg. 
Hier ist also der Ort, wo die e. ihre Wirkung" 
ausübt, die Sinnenwelt, sie selbst ist das Wirken 
der niederen kosmischen Kräfte auf die Seele, 
Natur oder Materie decken sich mit dem Schick¬ 
sal (ebenso de myster. 8, 7. Zeller a. 0. III 

703). In dieser Ideenfolge identifiziert auch 
Porphyr, in Plat. remp. p. 273 b die Platonischen 
eluaQßtvoi Xoyoi mit (pvoig, und Proclus in Tim. 
41E p. 323ßff'. u. ö. Zeller III 23, 813. Kroll 
1 De oraculis Chaldaicis = Bresl. Phil. Abh. VII 48f. 
50, wo Kroll auf Psell. 1145e fit} ovvav^ojjg 
zrjv £tftaQjxevt]v verweist und es wohl richtig mit 
noli angere corporis in te dominationem interpre¬ 
tiert, d. h. mit dem irdischen Leib nnd der Körper¬ 
welt, der die Seele gemäß dem Gesetz der Ananke 
einmal in jeder Weltperiode angehören muß. 
Über dem Ganzen steht als Steuermann, Feld¬ 
herr, König und wie die Vergleiche alle heißen, 
Gott: ngQi xöopov c. 7, ähnlich Chalcid. in. 
'Tim. c. 188 sivmmua dem iubet, secundns or- 
dinat , tertins intimat. animae vero lege agunt. 
Die Sterne sind nicht mehr die Schöpfer des 
menschlichen Schicksals, sondern sie zeigen dies 
nur als geheime Gottesschrift an ; die Seele steht 
nicht von vornherein willenlos unter dem Fatum, 
sondern jede einzelne wählt sich freiwillig vor 
dem Eintritt ins Leben ihr kommendes Lebens¬ 
los, das sie dann aber tragen muß (Bouche- 
Leclercq a. 0. 603; ähnliche Ansicht von der 
I Stellung der Sterne als geheime göttliche Schrift 
der Zukunft ebd. 614). 

8. Die verschiedenen Erlöserlehren, 
wie man der H. entgehen kann. Demnach 
vollzieht sich das Wirken der i. rein automa t isch 
als Gesetz, so wie es von dem Weltachöpfer auf- 
gestellt wurde. Die Manschen haben ihm willen¬ 
los Folge zu leisten und rach mitdff llnDiOglieh- 
keit abzaflnden, sich gegen das Fatum aufleimen 


zn können. Daneben aber greift gleichzeitig der Ge- Es ist uns gegeben, das Fatum zn erkennen, der 

dn-nVa we it in der Stimmung der Jahrhunderte Entschluß und der Anfang einer Handlung steht 

Platz, daß es doch möglich sei, dies Fatum in bei uns, ebenso die Möglichkeit, die Folgen der- 

seinem Walten zu hemmen, zu schwächen oder selben zu überschauen, die Folgen seihst aber 

überhaupt zu beseitigen. Die Sehnsucht, seinem stehen völlig unter demselben. Nun ist aber die 

Druck sich zu entziehen, zeitigt mannigfache stumpfe Menge nicht in der Lage, klar <he Ge- 

Auswüchse, die, einmal zagend ausgesprochen, setze des Verhängnisses zu überschauen, und steht 

allmählich zu festen Theorien erhärten. Wir unter demselben und erfüllt das Verhängnis, wah- 

können dabei drei große Gruppen sondern, in rend der Weise im Hinblick auf das Walten der 

denen auf verschiedene Form eine Lösung der 10 Gottheit das Wesen der e. durchschaut und frei 
Fraffe o-efunden wurde: davon handeln kann (Plotin. Ennead. IH 1. 10 u. 

a) rein philosophisch ging man auf alte II 3, 9. Zeller a. 0. III 23, 560. 585. IainbL 
Lehrsätze vom Wesen der Seele zurück, wonach de myst. 5, 18. 8, 7. Firm. Matern. I 9, 3ft p. 29 

dieselbe ihrer Natur nach göttlich und an sich Kr. Hermipp. s. de astrol. I c. 7 p. 10 Kr. Proei. 

frei sein mußte. Da nun Gott über dem Schick- in Tim. p. 321A. 323E. 314D. Kroll De orac. 

sal stand oder gleichbedeutend mit Schicksal war, chald. 54. Zeller a. 0. 811ff. Chalcid. in Tun. 

so konnte die mit ihm wesensälmliche Seele nicht c. 152. Hierocl. = Phot. codd. 251 p. 463 b 10. 

völlig in dem Zw T ang der Materie und des darin Zeller a. 0. 787). Demnach steht für f den 

obwaltenden Naturgesetzes verstrickt sein. Die Weisen nur der Leib (Gesundheit, Leben Tod) 

Stoiker haben sich mit diesem Problem der 20 unter dem Fatum, die Seele selbst wird dadurch, 
Willensfreiheit besonders mühsam abquälen miis- daß sie sich den Einwirkungen des Leibes ent- 

sen aber entsprechend ihren ganzen Anschauungen zieht, geklärt und frei von der I. 

vom Wesen und Walten dqs Schicksals nur halbe, b) Für das Volk sind solche Lehren ein magerer 

nicht befriedigende Sätze erzielen können. Denn Trost, es verlangt nach mystisch-religiösen 

sie konnten den Menschen nicht über das Schick- Deutungen. Und es begegnen uns eine Menge 

sal herausstellen und in all seinen Handlungen von Erlösertheorien, die sich besonders mit der 

wirklich aus sich selbst heraus frei erklären. Aufhebung des Schicksalsdruckes beschäftigt und 

Dagegen findet naturgemäß weit mehr Anklang weiten Anklang gefunden haben. Hierbei spielen 

die Umformung der Schicksalsidee dahin, daß nun sämtliche Deutungen, die im Laufe der Zei- 

an sich nur der Körper unter dem Druck des30ten die L bekommen hat, eine besondere Rolle, 
Verhängnisses steht, während die Seele ihrer hauptsächlich aber wird dieselbe dabei als et- 

Natur nach über es völlig erhaben ist. Dadurch was außerhalb der Gottheit, ihr feindlich Gegen- 

nun daß sie gerade das Walten des Verhäng- überstehendes gedacht. Am wichtigsten ist die 

nisses erkennt, entrinnt sie ihm und wird, trotz- Rolle gewesen, die die i. als Walten der Stern- 

dem der sie umschließende Körper darunter steht, machte gespielt hat, die als furchtbare lyrannen 

stets ihre göttliche Freiheit aufrecht erhalten. aufgefaßt werden, da sie im Gegensatz zu der gut 

Dies hatte bereits im Gegensätze zu Chrvsipp Po- gedachten Schöpfung Gottes die Menschen zum 

seidonios schärfer betont, wir finden sodann die Idee Abfall von ihm zu bringen suchen. Im Orient, 

bei Manilius (II 390. 407) und bei Valens (cod. wo diese Lehren herangereift waren und die 

astr. V 2 p. 49, 35ff., er stützt sich auf Orpheus; 40 weiteste Verbreitung gefunden hatten, sind auch 
denn dieser habe behauptet, daß wir in Bezug die Ideen aufgewachsen, wie man von dem Ver- 

auf die Seele unsterblich sind und gottgleich hängnis befreit werden kann, sic haben dann 

handeln- stirbt man dem Körper ab, so ist im Abendland mit bestehenden religiösen Kulten 

man der L enthoben). Letzterer wendet dies und philosophischen Theorien sich zu den phan- 

auf die Astrologie an und schöpft aus ihr die tastischen religiösen Ideen verschmolzen, die als 

Kenntuis des Loses, das dem Körper beschieden Gegenmächte das sinkende Heidentum mit neuer 

ist Dadurch wird die Seele jeder vergeblichen Kraft zu durchfluten versuchten. Zuerst soll der 

Bestrebung nach äußerem Glück enthoben und Prophet Bitys eine Lehre verkündet haben, wie 

so wahrhaft frei (a. 0. S- 40, 33ff. 51, 7ff), und auserwählte Menschen der I. entrinnen und zu 

darum sind nur diejenigen wirklich SovXot zf]g 50 der über ihr wohnenden Gottheit gelangen könn- 
eluapLiivng die keine Kenntnis der Sternkunst ten. Er hat seine Lehre ausgesprochen unter 

haben. Hier ist Valens selbst der Prophet, der den einer Welt, die unter dem Alp des Gestimfata- 

Menschen in hochtrabenden Worten seine Lehre lismus stand; im Mittelpunkt steht die Lehre vom 

verkündet; ebenso ist von Kritodemos {opaoig ’Av&gomog. (Di e späteren Schriftsteller Iambl. 

= Cat. Codd. astr. I 79) die Lösung von der L de myster. VGL 4. Zosim. negl ogyavtov xai da¬ 
durch die Kenntnis seiner Lehre von der Bewegung pivow yvrjota vjzofivrjpaxa nepi zov oj ozotydov 

der Gestirne versprochen worden. Doch geraten — Berthelot Collection des Alchimistes Grecs 

wir hier bereits in mystisch religiöse Ideen, wo- I 228ff., Paris 1888 stellen sie mit der herme- 

bei der Astrologe der Priester der zur Religion er- tischen Literatur auf eine Stufe. Danach versetet 


starrten Sternkunde ist, wie er es bis ins Mittel- 1 
alter und die Neuzeit hinein geblieben ist, ohne 
daß auf eine weitere selbständige philosophische 
Lösung der Frage eingegangen wird. Dies wurde 
besonders von den Neuplatonikem berücksichtigt 
und auch von den Christen aufgenommen. Dem¬ 
nach steht alles Körperliche, Krankheit, Armut, 
Reichtum, Klima, Hitze, Kälte, Regen usw. unter 
dem Einfluß des Fatum, nicht aber unser Wille. 


ihn und die ganze Lehre Reitzenstein [Poi- 
mandres 107] nach Ägypten, während Bousset 
[Göttinger Anzeiger 1905, 699ff.J nachweist, daß 
die Lehre selbst nicht in Ägypten, sondern wohl 
im Zweistromland entstanden ist, von wo aus sie 
von Bitys vermntlich nach Ägypten gebracht wurde.) 
Daneben wird als Verkünder der Lehre von Zosimos 
Zoroaster und der unauffindbare Nikotheus genannt. 
Welche Form nun diese Lehre vom Menschensohn 
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und von der Erlösung der H. hatte, läßt sieh in 
der ursprünglichen Fassung nicht mehr fest¬ 
stellen. Sie ist sehr bald Mischungen mit grie¬ 
chischen Kulten eingegangen, so mit dem Attiskult 
(Bousset a. 0. 698), mit der Lehre vom Hermes 
und ist später von da aus auf die gnostischen 
Christen der Naassenersekte übergegangen und 
hat sich dann in der ganzen Gnosis weiter ent¬ 
wickelt. Auch bei ihnen spricht als Hauptmotiv 
die Frage, wie man dem Fatalismus entgehen 
kann. Alle Menschen stehen unter dem Fatum, 
wer aber dieser oder jener Religionsgemeinde 
angehört, ist von dessen Zwang befreit. So 
nennt Hermes und Zoroaster seine Anhänger 
(= t 6 (pikoooipcov yevog) über der i. stehend 
(Zosim. a. 0. 221), sie sterben durch das Ver¬ 
senken in sich selbst und in Gott den Einflüssen 
der Materie gänzlich ab und leben so bereits hier 
in den höheren Regionen, wo ihre Seele schon 
vor dem Leben auf Erden war (Zosim. a. 0. 229. ‘ 
Herrn. Trism. c. 12 p. 103 P.). Die hermetische 
Lehre selbst zeigt auch in der Weltordnung 
einen stark philosophischen Einschlag und An¬ 
klang an griechische Doktrinen, so lehrt Hermes 
als Urprinzip die Tigovoia — avrozeXijg Xoyog rov 
ETtovgaviov deov. Aus ihr entsteht die ävdyxt), der 
wiederum die £. unterstellt ist: rfj de eipagpby 
vjzrjgezovöiv ol doxegeg • ovze yag eipagpevrjv rpvyeiv 
zig dvvazai ovze ipvXä^ai eavzov and zijg tovzcov 
deivdzzjzog. ojiXov yag eipagpevtjg oi doxegeg, xazd : 
yag xavxrjv navza ättozeXovot zfj rpvoet xal zoig dv- 
ftgzonoig (Stob. I 5, 20 p. 82W., dazu 14 p. 77 W. 
und Lyd. de mens. IV 7 p. 70 Wünsch, ogoi AoxX. 
Xlff. = Reitzenstein 352f., dazu 42if.). Die 
aber den Gott (Helios) erkannt haben, sind frei vom 
Fatum, als Mittel wird schlechthin die evoeßeia 
= yvwatg rov ilsov genannt (Lactant. divin. inst. 
II 16), dagegen bleiben die, die dieser Offen¬ 
barung entgegentreten, Sklaven der H. (Zosim. 
a. 0. 229. Reitzenstein a. 0. 102ff.). Auch 
die Anhänger der Mithraslehre verheißen ihren 
Gläubigen Freiheit von der Schicksalsgewalt und 
den speziellen Schutz des Gottes, der ihre polga 
und t v%r\ ist und sie nach dem Tode dem seligen 
Leben zuführt, Roh de Psyche II 2 , 387. 400. 
Dieterich Eine Mithrasliturgie 52. Cumont 
Mithras 156. 294ff. Wendland Handb. z. N. 
Testam. 171f. Ebenso sicherten die Mysterien 
der Isis ihren Angehörigen Lösung von dem Ge¬ 
schick. So hat dem Apuleius das blinde, harte 
Schicksal nur Leid nnd Elend zugefügt, bis es 
ihn zufällig in die rettenden Arme der Isis geführt 
hat, die die ihr Geweihten dem Fatum entzieht, 
ja ihnen bereits auf Erden gegen dasselbe das 
Leben verlängern kann und nach dem Tode Un¬ 
sterblichkeit verleiht (Zinzow Psyche und Eros 
113. 115, Halle 1881. Wendland a. 0. 171). 
Bei den Chaldäern steht das ganze Schicksal in 
der Macht der Hekate, die ihre jünger wiederum 
zu schützen weiß (Procl. de prov. 179, 26. Kroll 
De orac. Chald. 49f.). Noch Amobius zieht gegen 
die Gotteskinder los, die sich rühmen, durch ihre 
Gottheit frei von dem launischen Geschick zu sein 
und dnreh sie dem seligen Leben zugeführt zu wer¬ 
den (adv. gentes H 62). Die Juden trösteten sich zu 
der Zeit, da der Glaube an die allgewaltige e. die 
düstere Weltanschauung der Massen bildete, mit 
dem Gedanken, daß sie als das Volk Gottes ihr 


enthoben seien, während die übrigen Völker ins¬ 
gesamt ihrer Gewalt unterstellt seien (Reitzen¬ 
stein a. 0. 78). Auch die Christen stellen sich 
ihren Erlöser als den Heiland der Gestirnmächte 
vor, Ansätze dazu lassen sich schon bei Paulus 
nachweisen (Röm. 8, lff.; Ephes. 6, 12. Bous¬ 
set a. 0. 706). Als solcher spielt er eine be¬ 
sondere Rolle bei verschiedenen christlichen Sek¬ 
ten. So führt die Valentinianer Christus aus dem 
Reich der I. in die Ogdoas, ans der Sklaverei 
in die Freiheit (Clem. Exc. ex Theod. 72 p. 451D.). 
Solange man nicht die Taufe erhalten hat, steht 
man unter ihrer Gewalt, nach der Taufe haben 
die Sterne keine Gewalt mehr (ebd. 76 S. 452 D. 
78 S. 453D.). Bei den Peraten löst schon das Be¬ 
wußtsein des göttlichen Ursprungs und die Kennt¬ 
nis der Wege, auf denen der Mensch zum Kosmos 
herabgestiegen ist, von derselben (Hippolyt, adv. 
haer. V 16 p. 188 D.-S. Anz a. 0. 19). Ein 
ausführliches Durcheinander von falschen astrolo¬ 
gischen und mystisch religiösen Vorstellungen 
finden wir über das Verhältnis, in dem Christus 
zur £. steht, bei den ophitischen Gnostikern. 
Nach ihnen bestimmen die Archonten der orpaTga 
und die I. den Menschen nicht nur das äußere 
Geschick, sondern verdüstern auch ihre Seele und 
zwingen sie zur Sünde. Ihre Macht ist dadurch 
gebrochen worden, daß Christus sie für sechs 
Monate des Jahres nach, rechts und für sechs 
Monate nach links gedreht hat. Dadurch hat 
er alle Einflüsse derselben gebrochen und durch 
seine Mysterien die Seelen frei gemacht, die 
ihm folgen wollen (Näheres bei Anz a. 0. 
31ff.). Interessant ist, daß sie eine Zweiteilung 
der i. kennen und von einer großen und kleinen 
L sprechen. — Auch bei anderen Christen findet 
sich die Überzeugung, daß sie frei von ihr sind, 
es genüge auf Tatian hinzuweisen (ad Graecos 
ed. Schwartz = Texte u. Unters, zur Gesch. d. 
altchr. Litt. ed. Gebhardt-Hamack IV 1 c. X S. 10) 
rjfxeig de xai elpagpevr/g eop'ev avonegoi xal dvzl nXa- 
vryzGjv Öatpovcov eva rov änXavij dsoTtozrjv (ie t ua&tf- 
xa/iev xal ov xaiT eipagpevrjv ayopevoi xovg zav- 
zrjg vofiodexag jiagflzrjue&a. Christus hat die i. 
zerstört (Io. Chrys. Homil. VI in Matth. Bouchb- 
Leclercq a. 0. 612). 

c) Neben diesen Kulten griffen auch magi¬ 
sche Vorstellungen Platz, daß man durch 
Zauber und Gebete die Macht der e. brechen 
könne. So berichtet Amobius II 62 von den 
Magiern die stolze Behauptung deo esse se gna- 
tos me fali obnoxios legibus. Und in diesem 
Sinne berichtet Lyd. de mens. II 10 p. 31 
Wünsch von ihnen: ov ydg v<p elpagxT)v ayiXtjv 
ntoxovoi Deovgoi. Weitere Belege gibt Kroll 
a. 0. 54. Bonchä-Leclercq a. 0. 612. Und 
Nemesius (c. 36 S. 745 f. M.) berichtet von ägyp¬ 
tischen AVeisen, die da behaupten, die Gewalt der 
Stemen-H. sei gewiß wahr: zgejzeo&ai de avxtjv 
i evyatg xal dnoigoxiaopoTg . etvat ydg xiyag xai 
zovzcov avzojv tuiv aoxegcov deocuxeiag, rag expei- 
XtööOfAevag avxovg xal äXXag tivag vxsgxeipevag 
dvvdueig zag zginetv avxovg dwapevag xai Öta 
zovzo zag evyag xai rag deganeiag x&v deätv xai 
rovg djioxgojttaopovg eizivevorjodai. Ferner ver¬ 
spottet Arnobius (H13 und 62) die Magier, die sich 
anmaßen, Beschwörungen za kennen, die die auf¬ 
steigende Seele vor der Gemüt der Schicksals¬ 
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machte bewahren. Solche Beschwörungen haben 
die Mithrasanhänger, die Gnostiker in Fülle auf¬ 
gezählt und zum Teil wohl der Zauberhteratur 
entnommen; vielleicht denkt an diese Kulte Ar¬ 
nobius, oder er kann auch damit die Zauberer 
meinen (n 13 spricht er von den secretarum 
artium ritus, II 63 von den magi), die in weiten 
Schichten des Volkes ihren Anhang hatten und 
abseits von den genannten Kulten mit ihren For¬ 
meln das Schicksal beschwören und brechen konnten.! 
Dabei befinden wir uns aber in der Sphäre rein orien¬ 
talischer Anschauungen, wonach L = Walten der 
Planeten ist. So wird es begreiflich, daß der Be- 
griffZauberer im Abendland identisch geworden ist 
mit Astrolog, dessen Tagesgewerbe nicht bloß die 
Enthüllung der Zukunft, sondern auch die Angabe 
der Mittel war, wie man drohendem Unglück 
entgehen könne. Es geht also das Brechen der 
i. darauf aus, den feindlichen Planeten herauszu¬ 
finden und ihn durch Opfer, Gebete u. a. umzu-! 
stimmen oder seinen Einfluß abzuwenden, eine 
Anschauung, die trotz der energischen Einsprache 
von Philosophen, Staatsmännern, wissenschaft¬ 
lich ernsten Astrologen und Priestern einen breiten 
Kreis von Anhängern gefunden hatte und immer 
wieder fand. So lehrte Chairemon, der Lehrer 
Neros, Mittel, wie man das drohende Verhängnis 
abwenden könne (Euseb. V 10. 5ff.). Dies ist 
dann volkstümliche Anschauung bis hinein ins 
5. Jhdt. geblieben; dies zeigt zur Genüge Que-: 
rolus H 3 p. 28ff. Peip.; eine Beleuchtung dieser 
Vorstellungen gibt Bouche-Leclercq a. 0. 605f. 
Maass Die Tagesgötter in Rom und den Pro¬ 
vinzen 276, Berlin 1902. Cumont Les relig. 
Orient. 218. Man geht sogar soweit, daß man 
vermittelst Beschwörungen, wobei es besonders 
wichtig ist, den geheimen Namen zu kennen, den 
Planeten erscheinen und ihn selbst das Verhängte 
aussprechen läßt, Dieterich Abraxas 186, lff. 
Man kann ihn durch Gebete und Opfer umstimmen; ■ 
über den Zauber, die L zu brechen, Dieterich a. 
0.176ff. Mithrasliturgie 10,15. Reitzenstein a. 
0.75ff. Philosophisch weiß Plotin dies umzudeuten 
dadurch, daß er den Satz aufstellt, die Bewegung 
des Betenden pflanze sich sympathetisch von unten 
nach oben fort und rufe vermittels der Seele, die 
den Gestirnen innewohne, eine reflexive Bewegung 
hervor; durch den Wunsch des Betenden werde 
die parallele Ideenfolge bei den Sternen, an die 
das Gebet gerichtet werde, ausgelöst, Ennead. 
IV 4. 26 Anf. 41f. Zeller III 23, 627. Auch 
bei den Juden ist zum Teil dieser Glaube auf¬ 
genommen worden, hier vereitelt man die Wir¬ 
kung der e. durch die Anrufung der Engel mit 
deren geheimen Namen (Reitzenstein a. 0.). 
Auch viele Christen huldigten diesen Anschau¬ 
ungen (Ambrosiaster quaest. Migne L. 34, 2358. 
Leon. Magn. serm. XXVH. Migne L. 54, 218. 
Cumont Revue d'hist. et de lit. relig. YIH 4351; 
im Stillen blieb der Glaube bis in die Nenzeit 1 
hinein erhalten: als typischer Beleg sei auf Ar- 
batel De magia veterum 1681 hingewiesen). 
Als Persönlichkeit wird H. selbst nie angerufen, 
man spricht auch keine Gebete zu ihr, wie zu 
anderen Gottheiten. Doch wurde die Ehuge leb¬ 
haft erörtert, ob bei dem von Geburt an jedem 
Menschen festgelegten Verhängnis ein Eingriff der 
Götter möglich sei. Wir haben oben bereits die 


starren Leugner kennen gelernt, doch wissen 
andere wieder Schicksalsbegriff und Götterhilfe 
derart zu vereinen, daß sie behaupten, die Götter 
lesen selbst das Verhängnis aus der Stellung der 
Sterne ab, teilen dies durch ihre Zeichen dem 
Menschen mit, und durch Gebete und heilige 
Handlungen können die allmächtigen Götter zum 
Eingreifen bestimmt werden (Iambl. de myst. 
VIII 7 oi'd' avzoTg deolg rr/v eipagpevtjv avrjipa- 
fiev, ovg cbg Xvzijgag zi]g etpagpevtjg ev re iegoig 
xal t-oavoig degayzevopev, Porph. bei Euseb. praep. 
ev. VI 4, 11 Dieterich Abraxas 5). Bezeichnend 
ist dafür besonders Firmicus Maternus, der einer¬ 
seits die Allgewalt der £. betont und darlegt, wie 
unrettbar jeder sich ihr fügen muß, und kurz 
darauf zu den Göttern betet, mit ihrem Schutze 
dem Willen der Sternmächte trotzen zu können 
(Cumont Les rel. Orient. 218; ähnlicher Konflikt 
hinsichtlich der Stellungnahme zum Gebet bei 
Seneca, Lucian. Maximus Tyriusu. a. H. Schmidt 
Veteres philosophi quomodo iudicaverint de pre- 
cibus — Rel. Vers. u. Vor. IV 1, 341 431). 

9. Heimarmeneals persönlieh gedachte 
Gottheit. Während hier durchweg die I. ein 
Begriff rein philosophischer abstrakter Art ist, 
finden sich doch hie und da Ansätze dazu, ihn 
zu beleben und den verwandten Gottesvorstel¬ 
lungen gleichzustellen. Zunächst ist hier die alt¬ 
stoische Auffassung der Schicksalsgewalt als einer 
alles durchziehenden nvevpazixi) ovoia zu erwäh¬ 
nen (s. o.). Dann hat sie der Stoiker Antipater 
direkt deög genannt (Stob. I 5, 15); andere haben 
ihr Wesen dadurch zu fixieren gesucht, daß sie 
dieselbe mit anderen Gottheiten wie Adrasteia, 
Nemesis, Tyche, Zeus usw. (s. o.) gleichsetzten. 
Dies war aber nur ein Versuch ohne tieferen Er¬ 
folg, denn während sich bei den Stoikern aus der 
Gottesidee der volkstümliche Götterolymp neue 
Geltung verschaffte, konnte die £. sich nicht 
aus den verwandten Vorstellungen vom Schicksal, 
wie polga, poigat, parea - parcae zu einem per¬ 
sönlichen Gotteswesen entwickeln mit anthropo- 
morph gedachtem Handeln, wie niederschreiben, 
spinnen, singen oder sprechen, wohnen im Olymp 
oder in Höhlen, erscheinen bei Geburt oder Tod 
u. a. Versuche, sie zur Persönlichkeit umzuge- 
stalten, fehlen jedoch nicht. So wird in einem 
kosmogonischen Hymnus aus hellenistischer Zeit, 
der später unter dem Namen des Sanchuniathon 
ging, berichtet, daß Uranos im Kampfe mit Kro¬ 
nos uni die Weltherrschaft H. und Hora mit an¬ 
deren Kämpfern vorgeschickt habe, aber Kronos 
habe diese für sich gewonnen und bei sich be¬ 
halten. Dies teilt Eusebius I 9, 20ff. aus He- 
rennius Philo mit, der es als phönikisches Gut 
dem Sanchuniathon unterschiebt, doch liegen 
wahrscheinlich hellenistisch gefärbte Quellen zu 
gründe, Gruppe Die griech. Kulte und Mythen 
I 388ff. 406f., Leipzig 1887. Christ Gesch. der 
griech. Literat. 3 764. Auch in der orphischen 
Theogonie wird sie personifiziert, sie ist die 
Tochter de3 Demiurgen und der Ananke, Procl. 
in Plat. Tim. 323c. Ferner wird sie in den chal- 
däischen Orakeln geflügelt gedacht, Procl. in Plat. 
Tim. 321 A poigtjg sipagpevtjg xo jzxeqöv (pevyovaiv 
äveideg und de prov. 164, 26 quieumque aulem 
patris opera intellegentes reverendi fiunt, sortis 
fatalem alam efftigiunt, Kroll a. 0. 54. Doch 




sind dies nur ganz vereinzelt dastehende Ver¬ 
suche ohne eine weitere Wirkung auf eine volks¬ 
tümliche Weitergestaltung. Die I. wird als dunkle 
unpersönliche Macht immer gedacht; dies erkennen 
wir am besten aus Proclus in Plat. Tim. 322 E, 
wo sieben verschiedene Auffassungen der e. be¬ 
sprochen werden, ohne daß auf eine Persönlich¬ 
keit hingedeutet wäre, und aus den ausweichen¬ 
den, ablehnenden Antworten, die Gregorius Nys¬ 


betonte, daß nach dem Schicksalsglauben jede 
Ethik hinfällig sei, Lob, Tadel,-.Strafe, Richter, 
Gegetze, persönliche Verantwortung zu verwerfen 
seien, da ja niemand für seine Handlung ein¬ 
stehen könne, sondern dem Geschick sein Tun 
zuzuschreiben habe; ein Einspruch, den bereits 
Zenon hören mußte, etfiaQtd fioi xXeyat, und den 
er widerlegte xal dagijvai. Diog. Laert. VII 1, 23. 
Nur hei Naturereignissen hat die stoische ovfi- 


senus a. 0. S. 148f. den Philosophen dem Christen 10 nd&eia tJjv oXojv Berechtigung, nicht aber bei 


auf dessen scharfgesetzte Fragen geben haßt: ist 
I. ein Gott, der über allem steht? 

10. Invektiven. Es erübrigt, noch auf die 
Invektiven hinzuweisen, die die Lehre von der 
i. in ihren verschiedenen Auffassungen erfahren 
hat. Bereits Epikur schrieb gegen die Annahme 
einer Schicksalsgewalt eine Schrift, wovon uns 
allerdings nichts erhalten ist. Die Negation der- 


menschlichem Handeln, es ist also ein Unsinn, 
die Zukunft aus der Stellung der Sterne ablesen 
zu wollen. Dabei betont er die Unmöglichkeit 
einer genauen Beobachtung des Sternenstandes 
infolge der raschen Drehung des Himmels, der 
ungenauen Angaben über den Zeitpunkt, für den 
das Horoskop gestellt wird (Geburt und Zeugung), 
der verschiedenen geographischen Standorte der 


selben entsprach seinem ganzen Standpunkt zu Astrologen. Ferner wie soll ein einzelnes Indi- 
dem Stoizismus und seiner Weltanschauung (Hip- 20 viduum von einem einzigen Augenblick seine per- 
üolvt Philos 22 3 = Diels Dox. 572. Usener sönliche Prägung erhalten, wo doch nachweislich 

i_ P * __ r, -.1 ^ tt t i t t nr\ n _J:~_Tl.„~ lr«T_ 


Epicurea 65, 13. Zeller a. 0. III 4 1, 439, 2 
n. 412). Welche Beweise er gegen die e. vor¬ 
brachte, ist nicht überliefert, es wird nur betont, 
daß er es für besser hielt, dem alten Götterglaüben 
anzuhangen, rj tdtv <pvotxäv elfiagfiivp Sov- 
leveiv (Belege bei Z e 11 e r a. 0.439,2 u. 442). Vcn 
späteren ist uns ein Abriß der Abhandlung des 
Epikureers Diogenian bei Euseb. praep. ev. VI 


ganze Völker dieselben Sitten, geistige und kör¬ 
perliche Veranlagung aufweisen, ebenso zwei 
gleichzeitig geborene Menschen, z. B. Zwillinge, 
völlig verschiedene Begabung, Charaktere und. 
Schicksale haben? Karneades hat nicht darüber 
geschrieben, seine Schüler, besonders Klitomachos, 
haben es aufgezeichnet, doch sind deren Auf¬ 
zeichnungen sämtlich verloren (V i c k Quaestiones 


c. 8 erhalten. Lucretius spricht V 319 von dem 30 Cameadae, Diss. Rost. 1901, 20. 29), sie sind aber 


Fatnm; er behauptet nec sanctum numen fati 
•protollere fines posse neque adeersus naturae foe- 
dera niti, er erkennt also im Gegensatz zu Epikur 
das Schicksal neben dem Naturgesetz an. Vermut¬ 
lich haben auch die Kyniker sofort sich dagegen 
gestellt, doch ist uns auch von ihren Angriffen 
aus der älteren Zeit nichts erhalten, von späteren 
sind besonders die Auslassungen des Oinomaos von 
Interesse, da er den Lucian wesentlich beeinflußt 
hat. In seiner yotfxcov tpoga zog er gegen den Fa¬ 
talismus los; Stücke daraus Anden sich bei 


von Späteren benützt worden; so können die/rd- 
jtoi gegen die i. rekonstruiert werden aus Cic. 
de fato und de divin. und Philo de prov. I 77— 
88 . Sie kehren dann immer wieder zum Vorschein. 
Eine Zusammenfassung der moralischen Folgen 
gibt Alex. Aphrod. 20, 67 p. 190, 26 Br. tß> 
yäo xovxo jcemoxevxoxi ovx enixtfirjoai Ttvi, ovx 
ETtatvioai nvd , ov ovfißovXevoai uvi, ov jigoxgi- 
waodai xiva, ovx evgao&at deoig, ov x&qiy avxolg 
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seiner yotfrarv qioga zog er gegen den Fa- 40 yvCrvai negl xivcov, ovx äXXo u tt oteiv oiov ts 
los; Stücke daraus Anden sich bei xorv otpeiXo ^evarv evXöyiog yiveodai vjio xtov xal 


Eusebius praep. ev. VI 7, lff. Von Angriffen xov noielv exaoxov 5iv notovotv rr/v e^ovolav 

gegen den Fatalismus in der Komödie ist uns jiemoxevxoxiov. Zur Literatur über Karneades und. 

bei den Griechen wenigerhalten, daß aber auch das Weiterleben seiner Invektiven: Schm ekel 

hier derselbe und die von ihm gebilligten astro- a. 0. 181ff. 318f. Wendland Philos Schrift 

logischen Ideen frühzeitig verspottet wurden, lehrt v. d. Vors. 24ff.; die Belege noch vermeint: 

uns das Fragment des Sotades, das uns Iulian durch Boll Jahrb. f. kl. Philol. Suppl.-Bd. XXI 

von Halicamass überliefert hat (a. 0. S. 334 und 182ff. 240. Rieß Art. Astrologie o. Bd. II 

338): el uexa io padetv | ovx i/v jiadetv a Sei S. 1813. v. Arnim a. 0. 10. Die Christen be- 

na&eiv Sei yag fiadelv. j el bei jmßeTv de xäv fiäDoi 50 tonen besonders noch, daß hei der Lehre von der 


xi Set fiadetv; | ov Sr} fiadeiv aye Sei Jiadelv; 
dri yag nadeiv. \ Sia xovx (dg') ov deXco fiadeiv, 
siadelv fi' a Sei. Daß auch in der römischen Posse 
und Satire dagegen vorgegangen wurde, zeigt 
Cic. de divin. II 10, 25, Favorinus bei Gellius 
noct. Att. XIV ], 34f., ferner der Querolus, wo 
allenthalben gegen den Aberglauben vorgegangen 
wird; für die Satire genügt es, auf luven. VII 
194ff. und Lucians Inp. conf. hinzuweisen. 


Gewalt der s. der Glaube an Christus und dessen 
Heilslehre nichtig ist, ferner daß dann Gott und 
die Gebete an ihn ebenfalls ausgeschaltet seien, 
der ja sein Regiment der Willkür der Sterne an- 
heimgestellt habe (Orig. Philocal. XXXIII p. 187f. 
Rob. Gregor. Nyss. p. 173 f. M. Euseb. praep. ev. 
VI 6 , lff. Iulian. von Halic. a. 0. S. 332. Neme- 
sius de nat. hoin. c. 35ff. p. 741 M.), sonst über¬ 
nehmen sie die Einwände, die von Karneades an als 


Doch sind das vorübergehende Ausfälle ge- 60 töjioi gegen den Fatalismus erscheinen (Cumont 
wesen, die in der Literatur keinen nachhaltigen Les relig. Orient. 2171 Bouche-Leclercq a. O. 
Eindruck hinterließen, am wichtigsten sind die 620ff.). Hierbei wurde seit BardesMi«niit«derlie- 


Angriffe gegen den Fatalismus der mittleren 
Skepsis, besonders des Karneades. Er hat hier 
tojioi geschaffen, die für alle Invektiven mit ge¬ 
ringen Änderungen maßgebend geworden sind und 
bis ins 5. Jhdt. von heidnischen und christlichen 
Gegnern immer wieder hexangeholt wurden. Er 


620ff.). Hierbei wurde seit Bardesanes unter der Be¬ 
tonung der Sitten und körperliehen Eigentümlich¬ 
keiten besonders auf dagi J udenvnlk hingewiesen, 
das überall seine Eigenart beibehalten habe. Die 
Aufstellungen von wirklich ©«getroffenen Vor¬ 
aussagen, die zum Beweis dar t. diesen sollten, 
wurden als Einflüsterungen obgeftHener Dämonen 


hingestellt, die die ^Zukunft zur Täuschung und Heius. 1) In Lilybaeum, noch unmündig und 
Abwendung der Menschen von Gott gewisse Men- unter Vormundschaft des C. Marcellus (o. Bd. III 

sehen haben schauen lassen (Gregor. Nyss. p. 172 M. S. 2733 Nr. 214), als er von Verres 681 =73 

Tatian. a. 0. c. 12f.). [Gundel.] ausgeplündert wurde (Cic. Verr. IV 37). 

Heios, angeblicher Gemmenschneider, dessen 2) C. Heius, in Messana aus altangesehener 
(vermutlich mit Benutzung des aus Ciceros Ver- Familie (Heii Cic. Verr. IV 6 ) und von großem 

rinen bekannten Namens des Kunstliebhabers Reichtum, hatte in einer Hauskapelle vier be- 

Heius) erfundene Signatur auf mehreren gefälsch- rühmte Meisterwerke griechischer Plastik (vgl. 

ten Steinen erscheint, sowie auf einer modernen darüber 0. Roßbach Rh. Mus. LIV 277—284} 

Glaspast (Cat. Brit. Mus. nr. 765), die auf eine 10 und wurde sowohl dieser Kunstschätze, wie seiner 
antike Gemme unbekannten Ortes mit archadsti- kostbaren Teppiche (Cic. Verr. IV 27) durch den 

scher Artemisdarstellung zurückgeht; vgl. Furt- Statthalter Verres beraubt (Cic. Verr. IV 3—19). 

wängler Arch. Jahrb. 1889, 70. S. Reinach Trotzdem ging er an der Spitze der Gesandtschaft 

Pierres grav^es 170, 36. [Sieveking.] der Mamertiner im J. 684 = 70 nach Rom, um 

EtQYfiov Stxrj , Privatklage, gegen den ge- beim Prozeß des Verres im Namen seiner Ge¬ 
richtet, der freie Menschen unberechtigt in einer meinde als der einzigen von allen sicilischen zu 

Art von Frivatgefangnis hielt oder sie wenig- Gunsten des Angeklagten Zeugnis abzulegen; Ci- 

stens auf einige Zeit des Gebrauchs ihrer Frei- cero wußte ihn jedoch bei der Verhandlung durch 

heit beraubte. Von dem Vorhandensein dieser seine Fragen zu belastenden Aussagen zu bewegen 

Klage wissen wir bloß durch Poll. VI 154 und 20 (Verr. II 13. IV 15ff. 150. V 47), wofür sich 
Lex. Cantabr. 670, welches als Beispiel den Fall dann Verres durch eine Denunziation bei den 

des Alkibiades mit dem Maler Agatharchos her- Auftraggebern des H. rächen wollte (ebd. IV 18f.). 

anzieht, Demosth. XXI147. Plut. Ale. 16. [And.] Vielleicht ist derselbe rdiog "lltog Thov, der auf 

IV 17. Vgl. auch den Art . ''Yßgsiog ygayr} Delos nicht lange zuvor einen Beitrag zum Wieder¬ 
und Lipsius Att. Recht 435. Ganz verschieden aufbau der 666 — 88 zerstörten Agora der Italic! 

davon ist die Klage dSixcvg eigydpvai cog p,oi%6v. leistete (Bull. hell. XXXI 462), und C. Heius T. 

S. Moi%eiag ygatprj. [Thalheim.] f.Libo, der auf einer ebenfalls um wenig älteren 

Heirktai(#/ 0 *rcu), Örtlichkeit dicht bei Argos, delischen Inschrift erscheint (ebd. XXX III 496). 
in deren Nähe Agesipolis 388/7 lagerte (Xen. hell. 3) Cn. Heius, Richter im Prozeß des Albius 
IV 7, 7 Hegt zag eigxzdg: so codd. FMDV bei 30 Oppianicus 680 = 74 (Cic. Cluent. 107). [Münzer.] 
Holder, eigxzdg BC). [Bölte.] Heizung. Eine Untersuchung über die H. 

Heirkte (Etgxxtf Polyb., 'Egxxij Diod. XXII bei den Alten hat mit besonderen Schwierigkeiten 

10,4. xxxm 20), nach der üblichen Annahme zu rechnen. Einmal fehlen uns abgesehen von 

der heutige Monte Pellegrino, ein völlig isolier- den unklaren, der Interpretation große Schwie- 

ter, rings, außer gegen Palermo, schroff ab- rtgkeiten bietenden Stellen bei Vitruv (V 10 und 

stürzender und unzugänglicher Tafelberg nörd- VIII 2. 4) über die H. von Bädern direkte tech- 

lich von Panormos (Palermo), etwa 600 m hoch, nische Mitteilungen über H. von Wohnräumen 

zur Hälfte seines Umfanges vom Meer bespült, vollständig, so daß wir fast nur auf gelegentliche 

auf der andern Seite von der fruchtbaren Ebene Erwähnungen seitens technisch nicht interessierter 

Conca d’oro umschlossen; von Pyrrhos besetzt 40 Schriftsteller angewiesen sind. Da diese Nach- 
(Diod. XXII 10, 4), berühmt durch die bedeu- richten natürlich aus den verschiedensten Zeiten 

tende Rolle, die er im ersten Panischen Krieg und Gegenden stammen, vom rein Persönlichen 

als Standquartier des Hamilkar Barkas 248—245 ganz abzusehen, so kann es nicht weiter wunder¬ 
spielte. Nach Polybios, der I 56 — 57 die Kämpfe bar erscheinen, daß es unmöglich ist, aus diesen 

des Hamilkar schildert, hatte der Berg nur drei Nachrichten eine feste Terminologie der Heizein¬ 
beschwerliche Zugänge, zwei von der Landseite richtungen der Alten zu rekonstruieren, und daß 

und einen von der See, wo in seinem strategi- wir infolgedessen bei manchem Zeugnis iin Zwei- 

sehen Bereich ein von den Karthagern während fei bleiben, von welcher der drei dein Altertum 

jener ganzen Zeit behaupteter Hafen lag. Wo bekannten Heizmethoden darin die Rede ist. Es 

man diesen zu suchen hat, ist, wohl infolge geolo- 50 waren das: 1. Die H. mittelst Kohlenbeckens, 
gischer Veränderungen der Bodengestalt, unsicher; 2. Kaminfeuerung mit Holzbeschickung. 3. Hy- 

denn der einzige heute vorhandene Hafenplatz pokausten-H. durch Suspensur des Fußbodeus 

MondeHo nördlich der H. w'ird nicht von ihr be- und Tubulatur der Wände. Bei der letzteren 

herrscht. Die Identifikation mit dem Monte Pel- Art von Heizanlagen unterscheidet man wiederum 

legrino wird bestritten von Kromayer Festschr. zwei Systeme: Die eigentlichen Hypokausten und. 

d. Wiener Eianos zur Begrüß, d. Phil.-Vers. in die sog. Kanal-H., wozu als drittes noch eine 

Graz 1909, 225, und die nordöstliche Abdachung Mischung beider Systeme za rechnen ist (Krell 

des Monte Castellaccio, nordwestlich von Palermo, 47. Jacobi Saalbuig 241. BlümnerRöm. Priv.- 

für die H. erklärt. Vgl. Schubring Topographie Alt 104). Die monumentale Überlieferung hat 

v. Panormos I (Lübeck 1870) 24ff. Holm Gesch. 60 nns nur Beispiele von 1 und 3 erhalten, und 
Siciliens im Altertum I 15. 3341 III 281 354. aus dem oben Gesagten erklärt es sich leicht, daß 

Freeman-Lupus Gesch. Siciliens I 50; Karte wir nicht in der Lage sind, festzustellen, wie die 

214. 219. [Ziegler.) Alten jene Kohlenbecken benannten, und daß sich 

Heiulius. römischer Geschlechtsname, mehr- in der Ausdeutung der Reste der Hypokausten, 

fach auf Inschriften republikanischer Zeit, so bei zu deren Erklärung wir ja im wesentlichen auf 

einem Quaestor von Tibnr ( C. Heiulius T. f CIL Vitruvs nur für die Bäder-H. im frühesten Sta- 

XTV 8655) und im J. 646 = 108 in Capua (L. dium ihrer Erfindung geschriebenen Worte ange- 

Heioleius P. f. CIL 1 565 = X 3776). [Münzer.] wiesen sind , unter den Beurteilen» eine ganze 
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Reihe von abweichenden Ausichten ergeben haben. 
Wir können hier davon absehen, auf diese Kon¬ 
struktionsfragen, die im Art. Hypocauston zu 
behandeln sind, und auf die Hypokausten der Bä¬ 
der, welche im Art. Balneum besprochen sind, 
einzugehen, und uns darauf beschränken, nur die 
Hypokausten-H. der Wohnraume im Verhältnis zu 
den übrigen Heizmitteln der Alten zu betrachten. 

Die winterliche H. der Wohnraume spielte 
und spielt in den Kulturgebieten des klassischen ] 
Altertums infolge der klimatischen Verhältnisse 
des Mittelmeergebietes bei weitem nicht die 
Bolle, die dieselbe heutzutage bei uns einnimmt. 
Der Tage, welche eine dauernde künstliche Er¬ 
wärmung der Wohnraume wünschenswert oder gar 
nötig erscheinen lassen, sind dort verhältnismäßig 
so wenige, und das Bedürfnis, dauernde Einrich¬ 
tungen zu schaffen und zu unterhalten, ist infolge¬ 
dessen ein so geringes, daß es ganz erklärlich 
erscheint, daß erst die Zeit einer größeren Luxus- 5 
entfaltung für die Wohnstätten der Wohlhabenderen 
und der Reichen in den Hypokausten Erfindungen 
auf diesem Gebiete hervorbrachte, die natürlich 
wegen ihrer Kostspieligkeit in Anlage und Unter¬ 
haltung nie Gemeingut des Volkes werden konn¬ 
ten. Noch heutzutage sind bekanntlich, wenig¬ 
stens im südlichen Italien und in Griechenland, 
Zimmer, die mit festen eisernen oder aus Kacheln 
aufgemauerten Öfen versehen sind, selbst in den 
Wohnungen des Mittelstandes eine Seltenheit, in I 
den Wohinnngen des Gros der Bevölkerung aber 
so gut wie ausgeschlossen. Umsomehr können 
wir annehmen, daß es im Altertnm damit nicht 
anders stand, zumal auch die antiken Zeugnisse 
und die Funde dasselbe lehren. 

Der gemeine Mann begegnete der kälteren 
Temperatur zunächst durch wärmere Kleidung 
(Ovid. fast. IV 695ff.), und wenn es ihm dennoch 
zu arg wurde, so flüchtete er an das Herdfeuer 
der Küche (Varr. bei Non. 83, 15), oder er suchte ■ 
mit seinesgleichen die wannen Badstuben, in denen 
ihm die Fürsorge seiner Obrigkeit oder die Freigebig¬ 
keit seiner reichen Mitbürger einen behaglichen Auf¬ 
enthalt mit angenehmer Unterhaltung meist gratis 
oder gegen ein ganz geringes Entgelt bot, öfter 
auf als zur schönen Sommerszeit, oder er wußte 
beim Gevatter Bäcker ein warmes Plätzchen ain 
Backofen zu finden (Hör. ep. I 11, 13), und daß 
man auch die wärmende Kraft des Weines im 
Kampfe gegen die Winterkälte zu schätzen wußte, 
lehrt uns Horaz (I 9, 6). 

Ein allgemein verbreitetes Hilfsmittel jedoch, 
im Bedürfnisfalle einen Kaum zu heizen. waren 
und sind noch heute in jenen Gegenden die Kohlen¬ 
becken, von denen aus Pompeii und anderen Orten 
mancherlei antike Exemplare in Bronze, Kupfer 
und anderen Metallen auf uns gekommen sind 
(s. Daremberg-Saglio I 821. II1196). In be¬ 
scheidenen und ärmlichen Haushaltungen konnte 
natürlich jeder irdene Napf oder selbst jede ge¬ 
nügend große Scherbe emes solchen, mit den 
Besten des Herdfeuers gefüllt, dieselben Dienste 
tun. Die kostbaren Exemplare beweisen nur die 
allgemeine Verbreitung auch in begüterten Kreisen. 

Kohlenbecken kleineren Umfangs nützte man 
wohl meist als fomenta (vgl. Senec. dial. I 4, 9), 
um Füße und Hände und andere Körperteile 
daran zu wärmen (s. Sulpicius Sev. 8. Dial. 14. 


Venant. Fort. 4. vita S. Mart. 490), abeT es 
kann durchaus keinem Zweifel unterliegen, daß 
man solche Becken in größeren Abmessungen 
auch zur allgemeinen Erwärmung kleinerer und 
größerer Bäume verwendete (s. Suet. Tib. 74, wo 
natürlich cinis et favilla e carbonibus trotz 
extinctus zu lesen ist, da sonst dem angeblichen 
Prodigium die Hauptpointe fehlt). 

Schon der Umstand, daß in dem Tepidarium 
der Forumsthermen zu Pompeii (s. Overbeck 
Pompeji 208) ein großes Kohlenbecken noch mit 
Resten der Feuerung gefunden wurde, ist dafür 
beweisend, daß man auch die Warmräume der 
Bäder, als die Hypokausten-H. noch nicht er¬ 
funden war, und auch nachher noch da, wo man 
diese aus irgendwelchen technischen oder peku¬ 
niären Gründen nicht anlegen konnte oder wollte, 
mit Kohlenbecken beheizte. Ja, ich zweifle selbst 
mit Krell (76), ob man die hohen Temperaturen, 
die im Caldarium und im Laconicum und den 
Sudationes erforderlich waren, allein durch Hypo¬ 
kausten-H. hervorbringen konnte und nicht viel¬ 
mehr wenigstens im Laconicum ein in der Mitte 
derselben stehendes Kohlenbecken zu Hilfe nehmen 
mußte. Diese Annahme würde durchaus mit Vi- 
trav V 10, 5 ( laconicum ... ad dreinum fieri 
oportere videtur, ut aequaliter a medio flam- 
mae vaporisque vis per curvaturae rotunda- 
tiones pervagetur ) im Einklang stehen. 

1 In das hohe Loblied freilich, welches Krell 
(5—29) dieser H.-Methode des Altertums singt, 
braucht man aber wohl kaum einzustimmen, denn 
ohne Rauch und Ruß, besonder* beim Nachfüllen 
von frischen Kohlen, und namentlich ohne Ver¬ 
unreinigung der Luft durch die leichte, weiße 
Flugasche (favilla), die bei jedem unvorherge¬ 
sehenen Luftzuge mit der Hitze in die Höhe ge¬ 
wirbelt wird, geht es nun einmal dabei nicht ab. 
Mag auch die Kohlenoxydbildung, wie Krell aus- 
> führt, bei richtiger Behandlung so gering sein, 
daß daraus Gefahren für Leib und Leben nicht 
leicht entstehen konnten, so ist doch sehr frag¬ 
lich, ob diese richtige Behandlung, deren Kennt¬ 
nis sonderbarerweise mit dem Gebrauch der Kohlen¬ 
becken den nördlichen Völkern nicht überliefert 
ist, den Südländern so etwas Selbstverständliches 
war und ist, als Krell annimmt. Jedenfalls weiß ich 
aus Erfahrung, daß man sich auch von einem 
pompeianischen Kohlenbecken einen tüchtigen 

• Kopfschmerz zuziehen kann. Außerdem aber hat 
die Kohlenbecken-H. größerer Räume den offen¬ 
bar auch dem Altertum bekannten Nachteil, den 
oberen Luftraum zu überhitzen, während der Fuß¬ 
boden kalt bleibt, und gerade dieser Umstand, 
der offenbar in den Schwitzbädern besonders un¬ 
angenehm fühlbar wurde, gab wohl die Veran¬ 
lassung zur Erfindung der Hypokausten-H. 

Wir kommen nun zu der zweiten der oben 
erwähnten H.-Methoden des Altertums, der oft 

• bestrittenen und von Krell überhaupt nicht ein¬ 
mal erwähnten Kamin-H. mit Holzfeuerung. Eine 
stattliche Reihe von Zeugnissen ist es, welche 
von einer solchen Zimmer-H. sprechen , d ie als 
caminus bezeichnet wird (Cic. ad fern. Vll 10, 2. 
Hör. sat. I 5, 79ff. und ep. I 11, 19. Ovid. met. 
VII106. Suet. VitelL 8. Sidon. ApolL ep. II2.10. 
Iulian, misop. p. 341C). Trotzdem ist es aber 
nicht ganz leicht, eine sichere Voxstellung davon 
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zu gewinnen, wie beschaffen die Einrichtung eines 
solchen caminus war. Das Wort ist der latei¬ 
nischen Sprache als Lehnwort aus dem Griechi¬ 
schen zugekommen und wird also wahrscheinlich 
ursprünglich mit einer den Latiuern unbekannten 
Sache Aufnahme gefunden haben. Es liegt also, 
da Back- und Schmelzofen bereits der Bronzezeit 
bekannt waren, nahe, daß mit der Einführung 
der Eisenbearbeitung das Wort zur Bezeichnung 
der Schmiedeesse den Latinern bekannt geworden 1 
ist. Eine Sicherheit ist darüber natürlich nicht 
zu erlangen, denn von den oben angeführten Stellen 
abgeseheu wird caminus in fast wahllosem 
Wechsel als Synonym mit clibanus furnus, fomax 
und foeus verwendet, jedoch tritt in der Dichter¬ 
sprache eine gewisse Vorliebe-zutage, dasselbe 
zur Bezeichnung der Werkstatt Vulkans und in 
übertragenem Gebrauche zur Bezeichnung vulka¬ 
nischer Höhlen und Grotten überhaupt zu ver¬ 
wenden. Auch das spricht wohl dafür, daß der ‘ 
Römer beim Worte caminus zunächst an die 
Schmiedeesse dachte und ihre Form im Sinne 
hatte, wenn er das Wort auf andere Feuerstellen 
übertrug. Wie wir uns nun aber eine solche 
Schmiedeesse vorzustellen haben, davon gibt uns 
die Darstellung der Werkstatt Vulkans auf einem 
römischen Sarkophag (Mus. Capit. 4, 25) einen 
Begriff, wo wir auf einem Herde über und hinter 
der Flamme einen fiachgewölbten, muschelförmigen 
Mantel sich erheben sehen, hinter welchem ein 1 
Gehilfe den Blasebalg bedient. Dieser Mantel hat 
den Zweck, die Flamme zusammenzuhalten und 
den Funkenfrag abzufangen, der sich ja beim 
Wirken des Blasebalgs besonders stark einstellt. 

Im antiken Zimmerkamine werden wir uns 
also eine in ähnlicher Weise von flachem muschel¬ 
förmigem Mantel überwölbte Feuerstelle, wahr¬ 
scheinlich aber zu ebener Erde, vorzustellen haben, 
und damit stimmt das wenige, was sich aus den 
oben angegebenen Belegstellen für die Form er- < 
mittein läßt, auf das beste überein. 

- Aus Ciceros Worten luculento camino (ad 
fam. VII 10, 2) dürfen nur wohl schließen, daß 
das Feuer des Kamins ein offenes, in die Augen 
fallendes war; nach Horaz (sat. I 5, 79) und 
Sidonius Apollinaris (ep. II 2. 11) drang der 
Rauch aus demselben ungehindert in das Zimmer. 
Die Bezeichnung des Kamines als arcuatilis in 
derselben Stelle bezeugt den gewölbten Mantel. 

Den Kaminmantel dürfen wir uns aber schwer- i 
lieh als Rauchfang mit Rauchabzugsrohr vorstel¬ 
len. Wie die antike Küche in der Regel auf eine 
besondere Einrichtung für die Rauchentfernung 
verzichtete, so wird es wohl auch beim Zimmer¬ 
kamine gewesen sein. In Pompeii sind bekannt¬ 
lich Rauchabzugsrohre auch in den Küchen sehr 
selten, sondern bleibt die Ableitung des Rauches 
einem Fenster oder der Türe überlassen; eineu 
Rauchfang erwähnt freilich Overbeck (440); es 
fehlt daselbst aber jede belegende Angabe dar¬ 
über, wo derselbe zu finden ist und in den Aus¬ 
grabungsberichten erwähnt wird. Dann aber 
heben ja die römischen Schriftsteller, wie in 
Küche und Bad so auch im Wohnzimmer, immer 
wieder und wieder die Rauchbolästigung hervor. 
Man versuchte freilich auch Abhilfe dagegen zu 
schaffen, aber die Versuche dazu bewegten sich 
anscheinend mehr in der Richtung, ein ranch- 
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loses Feuer durch Verwendung von Holzkohlen 
und sog. tignum acapnon, das man aus Oliven¬ 
holz durch Imprägnierung mit dem Vorlauf des 
Olivenöls zu gewinnen wußte (Cato r. r. 130. Plin. 
n. h. XV 34), zu erzielen, als dahin, den Rauch und 
mit und nach ihm einen großen Teil der dem Holz¬ 
feuer entstammenden Hitze durch einen Schornstein 
abzuleiten. Wenn nun aber in Pompeii bisher 
keinerlei einem Kamin entsprechende Anlage ge 
fanden worden ist, so ist das meiner Ansicht 
nach noch nicht für die Nichtverwendung solcher 
Kamine daselbst beweisend. Pompeii ist im 
Sommer zerstört, also zu einer Zeit, in der man 
keine Zimmer zu heizen braucht. Anderseits 
haben wir aber keinerlei Anhalt dafür, daß die 
antiken Kamine dauernde feste Einbauten waren, 
wie die unsrigen, und nicht vielmehr alljährlich 
erst im Bedarfsfälle in irgend einer Ecke des 
Zimmers, das man zu heizen wünschte, aus ein 
i paar Ziegeln aufgemauert und mit Eintritt wär¬ 
meren Wetters wieder fortgeräumt wurden. Auf 
denselben Gedanken führen auch einige Schrift¬ 
stellerzeugnisse. Wenn nämlich Cicero in der 
schon mehrfach angezogenen Stelle seinem Freunde 
rät, von einem luculento camino Gebrauch zu 
machen, so muß dieser Freund doch über die 
Größe des Kamins zu bestimmen in der Lage 
gewesen sein. Auch was Vitruv (VII 3, 4. VII 
4, 4) mit kurzen Worten über die Heizbarkeit der 

• Wohnraume sagt, paßt besser zu vorübergehenden 
als zu dauernden Einrichtungen, und da von Holz¬ 
feuerung dabei die Rede ist, kann er auch nur 
Kamine und nicht etwa Kohlenbecken meinen, und 
was Plinius (n. h. XXX 63) von einer Wuuderkur 
berichtet, zeigt, daß man auch zu einmaligem Ge¬ 
brauch einen Kamin schnell herzustellen wußte. 
Die von Saglio (I 861) erwähnten angeblichen 
antiken Kamine, von denen in Abb. 1057—1059 
die Grundrisse gegeben werden, sind schon durch 

• ihre bis zu 6 m betragenden Maße als Kamine 
ganz unglaublich und bleiben besser ganz außer¬ 
halb der Diskussion. Kamine von solchen Dimen¬ 
sionen (besonders in der Tiefe) sind selbst in nor¬ 
dischen mittelalterlichen Schlössern und Klöstern 
unerhört. 

3. Die Erfindung der Hypokausten in Bädern 
verdankte man einem gewissen C. Sergius Orata 
(Val. Max. IX 1, 1. Plin. n. h. IX 168. XXVI 
16; vgl. Macrob. Sat. III 15, 3. Cic. bei Non. 
) 194, 12). Aber während zu des Erfinders Zeiten 
solche unterfangenen Baderäume sich in sehr be¬ 
scheidenen Abmessungen hielten, war man zu 
des Valerius Maximus Zeiten bereits soweit darin 
fortgeschritten, daß man Badebassins unterfing 
von solcher Größe, daß man sie, wie er meint, 
beinahe Meere nennen könnte. 

Über die bauliche Einrichtung und Anlage 
dieseT Hypokausten, in betreff deren noch manches 
sehr strittig und unaufgeklärt ist, können wir auf 
3 den Art. Hypocauston verweisen. Hier soll nur 
kurz von ihrer Anwendung als H. die Rede sein. 

In den Bädern war in dieser Hinsicht ihre 
Aufgabe zunächst wohl nur die, die Fußböden 
der Tepidarien und Caldarien, später auch die 
Hohlräume in den Wänden und Deckengewölben 
derselben auf eine mäßig warme Temperatur zu 
bringen, um so die schnelle Abkühlung des die 
Hauptwärmequelle bildenden, stets zufließenden 
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heißen Wassers und der von ihm aufsteigenden 
Dämpfe zu verhüten. In dem trockenen Schwitz¬ 
bade, d. h. dem Laconicum, blieb wohl das in 
' der Mitte des runden Zimmers stehende große 
Kohlenbecken die einzige Wärmequelle, wenig¬ 
stens glaube ich so Vitruvs Worte (V 10, 5) deiiten 
zu dürfen. Wollte man mittels der Hypokausten 
mehr als eine mäßige Fußbodenwärme erreichen, 
so waren Vorrichtungen nicht zu umgehen, die 
von dem Praefurnium aus, von der Suspensur P 
oder der Tubulatur aus der heißen Luft direkten 
Zugang zum Luftraum der Caldarien gestatteten 
und die man öffnen konnte, sobald die Rauch¬ 
entwicklung aufgehört hatte oder wenigstens ganz 
gering geworden war. Daß dem so war, dafür 
lassen sich wieder einige Zeugnisse beibringen. 
Wenn nach Plutarch (quaest. conv. III 103. 658 E.) 
die Agoranomen den Badepächtern verboten, in 
das Feuer der Hypokausten Samen des Taumel¬ 
lolchs zu werfen, weil der dadurch entstehende 2 ( 
Dampf den Badenden Kopfschmerzen und Schwin¬ 
delanfälle bewirke, so mußten doch die Heizgase 
des Hypokaustons mit dem Lufträume der Bade- 
zellen in direkter Verbindung stehen. Plinius (n. h. 
XVIII156) weiß aus Asien und Griechenland zu be¬ 
richten, daß die Badepächter den genannten Samen 
aut das Feuer warfen, wenn sie die Badegäste ver¬ 
treiben wollten. Ich vermute, daß man meist 
wohl zu unrecht den Balneatoren diesen Vorwurt 
gemacht haben wird, weil es eben das Kohlen-3 
oxydgas war, das aus den geöffneten Heizrohren 
im Boden oder in den Wänden mit der heißen 
Luft in die Baderäume eindrang und den Baden¬ 
den die genannten Beschwerden verursachte. Auch 
eine Stelle bei Fronto (ad M. Caes. I ep. 2), wo 
die Vorzüge von Baiae gegenüber den gewöhn¬ 
lichen Badeanstalten hervorgehoben werden, läßt 
nur die Deutung zu, daß die Heizgase in der 
Regel damals aus den Hypokausten einen direkten 
Zugang zum beheizten Raume hatten. Tatsäch- 4i 
lieh sind ja nun aber auch Hypokaustenanlagen 
genügend bekanut, bei denen aus Suspensur oder 
Tubulatur die Heizgase direkten Zugang zu den 
Zimmern fanden {Krell 47ff.}. Wir haben aber 
auch wiederum ein ganz unzweifelhaftes Zeugnis 
dafür bei Plinius (ep. II 17. 23), wo es heißt: 
Adplicitum est eubiculo kypocanston perexiguum, 
quod angusta fenestra suppositum calorem, 
ut ratio exigit, aut effundit aut retinet. Es wurde 
also «Jas Hypokanston unter dem Schlafzimmer 5 
geheizt und dann von hier aus die warme Luft 
durch eine verschließbare kleine Klappe im Fuß¬ 
boden nach Bedarf dem Zimmer zugeführt. Die 
indirekte Beheizung der Räume durch den Fuß¬ 
boden hindurch spielte jedenfalls nur eine unter¬ 
geordnete Rolle, da inan bald eingesehen hatte, 
daß eine genügende Heizwirkung ohne direkte 
Zulassung der Heißluft aus dem Hypokauston 
nicht zu erzielen war. 

Jedenfalls aber haben wir die Hypokausten- 61 
H. von Wohnräumen als eine Luxuseinrichtung 
wohlhabender Kreise anzusehen, und wir dürfen 
deshalb auch Erwägungen über die unökonomi¬ 
sche Heizmaterialverschwendung, auf die Krell 
sein absprechendes Urteil besonders gründet, ganz 
beiseite lassen. 

Was aber die Wirkung der Hypokausten an- 
belriffl, so beweist allein schon die weite Ver¬ 


breitung, die durch die zahlreichen Funde be¬ 
zeugt wird, uud eine Reihe von Zeugnissen mit 
völliger Gewißheit, daß solche Hypokausten auch 
ganz zur Zufriedenheit der Benutzer wirkten. 
Wenn Krell (32 und 41) und Blümner (107 
Anm. 1) bestreiten, daß die Flammen und Heiz¬ 
gase von der Feuerstelle aus direkt unter die 
Suspensur hätten gelangen dürfen, so sind, von 
Vitruv (V 10, 2) abgesehen, denn doch Stellen 
' wie Stat. silv. I 3. 43ff., Auson. Mos. XVIII 2. 
33öff. und besonders Stat. silv. I 5. 57 schlechter¬ 
dings nicht anders zu verstehen, als daß das doch 
der Fall gewesen sein muß. [Degering.] 

Hekabe* 1) Gemahlin des Priamos. E t y- 
mologie des Namens: Die Etymologie, 
die die Alten von dem Namen 'Exdßtj (so z. B. 
auf der ilischen Tafel IG XIV 1284 iv, altkorin¬ 
thisch Faxaßa SGDI 3130, von Blass mit Un¬ 
recht in Fsxdßa korrigiert, s. J. Schmidt K. 
Z. XXXII B55. 364f. 393. Kretschmer K. Z. 
XXIX 168. XXXIII 467, 1; Griech. Vaseninschr. 

21. 43, attisch hexäßtj Furtwängler-Reich- 
hold Griech. Vasenmalerei I 64, Taf. 41, die 
Form EKYBE Gerhard Auserles. Vasenbilder 
203. CIG 7659 muß bezweifelt werden, meines 
Erachtens v aus altem ä verlesen; vgl. Kretsch¬ 
mer Vaseninschr. 118, etruskisch ecapa Ger- 
hard-Körte Etrusk. Spiegel V 155 Taf. 118, 
lateinisch unter Wirkung der altitalischen Be¬ 
tonung Hecuba CIL VI 3, 21846, 12 oder älter 

Hecoba Quintil. I 4, 16) geben: Suid. Etym. M. 
Exdßrj : H ixa&ev ßeßpxvla [71qos xov avdga] 
brauchte wirklich nicht von modernen Philologen 
wieder aufgenommen zu werden. Richtig beur¬ 
teilt ist der Name von Kretschmer, der 
K. Z. XXXIII 467 (vgl. Fick-Bechtel Griech. 
Personcnn. 390) ihn zu ixrjßoXos stellt, was allein 
zu übersetzen ist ,nach seinem Willen treffend 4 
{fexa: fextbv vgl. G. Hermann Opusc. VII 
306), nicht ,fernhin treffend* (fexäßoXo; mit ä 
vgl. Wackernagel Dehnungsgesetz d. griech. 
Komposita 7ff. und W. Schulze Quaest. ep. 8 ). 

Genealogie : Als Vater Hekabes wird der 
Phrygerkönig Dymas, Sohn des Eüoneus, Enkel 
des Proteus, genannt Hom. II. XVI 718 u. Schob 
Schol. Eurip. Hec. 1. Pherekydes FHG IV 639 a 
im Schol. Eurip. Hec. 3. Apollod. III 12, 5, 2. 
Hvgin. fab. 91. 111 243. 249. Myth. Vat. 1204, 
13. Diktys I 9. Serv. Aen. VII B20. X 705. 

1 Auson. VI epit. XXV. Georg. Kedrenos 124 C, I 
218Bekker. Joh. Malalas 0 121, 96. 17 Dindorf. 
Tzetz. argum. poem. p. 266. Eustath. comm. 
1082, 61. Suid. Etym. M. Gud. Daneben finden 
wir zweitens eine Version, zuerst bei Eurip. Hec. 

3 überliefert, nach der H. Tochter des Kissens 
(Sohnes des Eötion und der Hippothoe, der Toch¬ 
ter des Erichthonios Schol. Enrip. a. 0.) ist, 
Athenion und Telekleides bei Eustath. comm. 1109, 

22. Nikauder Schol. Eurip. Hec. 3. Schneider 
»Nicandrea 67 frg. 62. Enniu 3 bei Serv. Aen. 
VII 320; vgl. Gellius N. A. XI 4, 1; Vahlen* 151, 
194. Pacuvius bei Serv. a. 0. Ribb. Trag. Rom» 
frg.* I 150 XXXIV. Verg.Aen. Vn 320. X 705. 
Apollod. III 12, 5, 2. H ygin fab. 91. 111. 243. 
249. 256. Dracont. Vlli 164. Lad Plae. zu Stat. 
AchiU. I 22. Myth. Vat. H 297. StstUius Flac- 
cus Anthol. Graec. Brand JI p. 240. SchoL Hom. 
IL XVI 718. Tzetz. theog. 459. Anecd. Matranga 




II 598 Eustath. comm. 1083, 1. Daher wird sie Taf. 19, 12. HektorsVerfolgung auf der rotfigurigen 
Ktoaeia (Kioota) genannt Philochoros FHG IV Vase in Boston, Gerhard Auserl. Vasenb. 203. 
048a* vgl. Gruppe Griech. Myth. I 209, 11. Overbeck a. 0. 450; Taf. 19,1. B e n n do 11 

Da ihr Vater Dymas nach Hom. II. XVI 719 Trysa 155, 142. Die Anwesenheit H.s bei 

<fröwint vateaxs qocus Eayyagioio, so gilt Hektors Rüstung auf der Vase des Euthymides 

auch bisweilen einfach der heimische Flußgott Furt w angle r-Re i ch hold Gnech.Vasen- 

Sangarios als ihr Erzeuger, Apollod. III 12, 5, 2. malerei I 64, Taf 41 und bei Hektors Abschied 

Für ihre Mutter gab das Altertum eine in Troia 1) auf der schwarzfigurigen Caretaner 
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ganze Reihe von Namen an, sodaß der Kaiser Ti- Vase des Louvre, Pottier E 638 pl. 50. Wiener 

herius (Suet. Tiber. 70, 3) eine Untersuchung 10 Vorlegebl. III 1, 1, Inschrift Faxaßa s. o., 2) aul 
darüber anstellen konnte, quae mater Hecubae der jüngeren attischen Amphora des Museo Gre- 

fuisset. Wir kennen von diesen Namen allein goriano, H e 1 b i g Führer II 316, 1248. Ov er- 

fünf- Ev&orj (Gattin des Dymas) Pherekydes beck a. 0. 398, Taf. 16, 16, Inschrift Exaßp 

Schol. Townl. II. XVI 718'; FHG I 95. 99; und wahrscheinlich 3) auf dem Wiener Krater 

Evayoor) Schol. Eurip. Hec. 3; TrjXixXsia (Gattin 0 v e r b e c k 401 ist freie Erfindung der Vasen¬ 
des Kisseus, Tochter des Ilos) Athenion Schol. maler, vgl. Robert Bild und Lied 23. Ebenso 

II. XVI 718'. [FHG IV 345, 2].; Msr cbm) (Gattin ist zu beurteilen die Vase Monum. I pl. 34. 

4es San^arios) Schol. Eurip. a. 0.; rXavxhHiq Benndorf Trysa l5Sf. und die etruskischen 

Tochter°des Xanthos) a. 0. Als ihre Brüder Spiegel GerhardIV2, 56f. undTaf. 401 (?). Ger- 

werden Asios Hom. II. XVI 718 u. Schol. und20 h a r d - K ö r t e V 155, Taf. 118). Als erste 
Otreus Schol. Hom. II. III 189 bezeichnet, als unter den Troianerinnen erhebt sie die Toten- 
ihre Schwester Theano Schol. Eurip. Hec. 3. klage um Hektor XXII 430 (danach XXIV 747; 


Schol. Lykophr. B40, 


vgl. auch die ilische Tafel Brüning Arch. 


Ihrem Gemahle Priamos gebar sie 19 Kinder Jahrb. XX 163. Benndorf Jahrb. d. kunsthistor. 

(II XXIV 496 u. Schol. Schol. Eurip. Hec. 421;- Sammlungen IX 44. Auf einem pompeianischen 

Simonides Schol. Theokr. XV 139, p. 93Dübner Gemälde H. bei der Heimbringung der Leiche 

und Theokrit a. 0. geben rund 20 an). Von die- Hektors, Mau Pompeji in Leben u. Kunst 2 495 

sen werden besonders genannt Hektor II. VI Fig. 286. II. Lat. 1022. Diktys IV 1. Auf sein 

451 u ö der nach einer sehr alten Version Grab legte sie eine Haarlocke, Ovid. metarmoph. 
Sohn des Apollon war (s. u.), ferner Paris, Dei-30XIH 427. Vgl. die zum Teil erfundenen Szenen 
phobos,. Polydamas, Helenos, Troilos (nach Ly- Robert Ant. Sarkophag. Rel. II Taf. XXI 

kophr 313. Apollod. UI 12, 5, 7; vgl. Schol. und nr. 45. XXHf. 47c. 50. XVII 26c. XXIV 54. 57). 

Tzetzes zu Lykophr. 307ff. Sohn Apollons), Kas- Ihrem Gatten Priamos, der trotz ihres Ein- 
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Sandra, Polyxena, Polydoros, Pammon, Polites, 
Antiphos, Hipponoos, Kreusa und Laodike, vgl. 


Spruches XXIV 200ff. sich entschließt, bei Achill 
um Lösung des Leichnams zu bitten, reicht sie 


Apollod III 12, 5, 2. 6 f. Myth. Vat. I 204, 13ff. eine Spende, die er dem Zeus darbringen soll, 
III 6 8 Arrian Epict. diss. II 19, 7. Hygin und geleitet ihn mit ihren Segenswünschen 
fab. 109. 270. Quint. Smyrn. IV 419f. XIV 288. XXIV 283ff. 
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Eurip. Hec. 3. 31. 1 lSSff. Diodor I\ 75, 


Auch in den Kyprien (zum Auszuge des Pro- 


Philostr. Heroic. XIX 11. Anthol. Graec. Brunck 40 klos vgl. Romagnoli Studi Ital. difil. dass. 
II p 240. Auson. VI epit. XXV. Diktys II 27. IX 35ff.) tritt die Person der H. wenig in den 

Eustath. comm. 1214, 65. Tzetzes zu Hom. 450; Vordergrund, wenn auch wohl dieses Gedicht den 

Chil. III 252; theog. 460 in Anecd. Matranga Traum der H. und die Aussetzung des Fans 

II 593 u. a. m.; zu Mygdon und Otreus (?) vgl. kennt (vgl. Pindar 8 . Paian 29n.: \Exaßa\ eöogs 

Robert Stud. zur Ilias 444. Im Palaste des . . rexsiv jivq^öqov Eqivvv .. ixatöyyet^a . .). Der 

Priamos erzog sie zusammen mit den übrigen attische Vasenmaler Brygos zu Beginn des 

Söhnen und Töchtern des Priamos 50 Kinder, 5. Jhdts. (Wiener Vorlegebl. \ III 3) stellt aller- 

Eurip. Hec. 421, vgl. Eustath. comm. 1361, 18. dings vielleicht die Ankunft des Pans un Hause des 

Die älteste Erwähnung der H. finden wir in Priamos lediglich als eine Parallelszene zum Paus¬ 

ier Ilias, vgl. Robert a. 0. 365. 425. 444. 50 urteil dar, ohne etwas von der Wiedererkennung 
152; hier spielt sie iedoch eine ganz unterge- in den Kampfspielen zu wissen (Robert Bild u. 

geordnete Bolle; sie, die Tochter des Phrygers Lied 89; s. n.). Ebenso ist schwer zu erweisen, 

Dymas und Schwester des Asios XVI 718, ist daß H. in der Iliupersis eine wichtigere Stellung 

Gemahlin des Priamos (VI 451. XXII 234. XXIV eingenommen hat. Wir sehen sie bei der Zer- 

193 u. oft). Von ihrem Sohne Hektor (VI 451. Störung Troias anwesend auf einer attischen 

XXII 79. 234 u. oft) dazu veranlaßt, veran- schwarzfigurigen Vase alteren Stils zu Berlin 


staltet sie einen Bittgang zur Athene und bringt 
ihr einen Peplos als Geschenk dar VI 293, vgl. 
II. Lat. 546ff. Auson. perioch. II. VI. Verg. Aen. 


(Furtwängler Katalog II 1009f. nr. 3988, 
abg. bei Furtwängler Samml. Sabour. Taf. 
49. 50, 1; daß H. auch auf der äginetischen 


I 479. ’ Lukian de sacr 2 und die iiische Tafel, 60 Vase späteren schwarzfigurigen Stiles in Berlin 

s. Brüning Arch. Jahrb. IX 149 (Bittgang Furtwängler Katalog II 1013 nr. 3996 zu 

zu Apollon Diktys III 2). Sie muß mit ansehen, erblicken ist, halte ich nach Vergleich des Origi- 

wie der Leichnam Hektors, den sie vergeblich nals für sehr zweifelhaft). Ob H. wirklich auf 

hatte vom Kampfe mit Achill zurückhalten wol- dem Bilde der Iliupersis des Polygnot in der 

len (XXII 79, vgl. Auson. perioch. II. XXII), Lesche der Knidier in Delphi anzusetzen ist (vgl. 

von Achills Rossen durch den Staub dahinge- N o a c k Illiupersis 68 . Robert 50. Berliner 

schleift wird XXII 405 (vgl. dazu das Silber- Winckelmannsprogr. 43, 15; vgl. dazu Robert 

gefäß Overbeck Heroengallerie I 461, 124; Beschreibung der Gemälde des Polygnotos von 


2655 Hekabe Hekabe 2656 

Thasos [als Manuskript gedruckt Berlin 1888] 7, Späteren als Vater der H. auftritt. Zu trennen 
schließlich Robert 17. Hall. Winckelmannsprogr. ist er natürlich zunächst durchaus von dem in der 
65. 68 . 74), bleibt unwahrscheinlich; die Ver- Ilias XI 223 u. VI 299 erwähnten Thrakerkönige 
mutung Roberts, daß auf dem athenischen Kisses oder Kisseus. 

homerischen Becher (Kumanudes Eyrjp. agx- Schon Sophokles (und vielleicht noch vor ihm 
1884, 59ff. und Tat', o. Robert Arch. Ztg. der Rhapsode Ion von Ephesos,Plat. Ion 535B) 

XLIII 78. 50. Berlin. Winckelmannsprogr. 43) hatte die Figur der H. gegenüber den alten Sa- 

H. beim Tode des Priamos zu sehen ist, hat gen bedeutend mehr in den Vordergrund gerückt, 

sich durch den Becher des Berliner Museums Daß sich im Sophokleischen Alexandros (Nauck 

glänzend bestätigt (vgl. Winter Arch. Jahrb. 10FTG 2 150f.) wohl zuerst die Erwähnung des 
XIII 81). Man darf demnach wohl auf die Traumes der H. fände, vermutete Robert Bild 
Anwesenheit der H. bei Priamos’ Tötung auch u. Lied 237, und meinte, die Fassung dieses be- 

für das Gedicht des Lesches voraussetzen (vgl. reits in der Oidipussage vorhandenen Motives von 

das Mittelfeld der ilischen Tafel, Jahn Bilder- der Aussetzung "bei Sophokles nähme wahrschein- 
chroniken 33, 67. 36. Brüning Arch. Jahrb. lieh auf die Erzählung des diesem befreundeten 

IX 161 und dazu eine Lekythos aus Kertsch in Herodot I ll4ff. vom Traume der Mandane und 

der Eremitage zu Petersburg Antiqu. du Bosph. von der Aussetzung drs Kyros Bezug (vgl. Pal- 

cimmör. pl. 48, 3; Arch. Jahrb. IX 162, Abb. 36. mer Ovidii Heroides 439, 51). Dennoch dürfen 


S. auch die apulische Amphora Bull. Nap. n. Ser. 
VI Taf. 9. Heydemann Iliupersis Taf. II! 
2 a. b. c p. 36. Catalog. of vases in tlie Brit. Mus. 
IV F 278. Zur Vivenziovase Noack Aus der 
Anomia 160. H.s Trauer um Astyauax Robert 
Sarkoph. II, XXVI 636. Bei den Sarkophagen 
liegt fast immer die nichts besagende Vulgata 
zugrunde). Daß sie den Tod ihrer Tochter Poly- 
xena noch miterlebt hat, ist nicht anzuneh¬ 
men. (Auf die Darstellung der schwarzfigurigen 
Amphora des Brit. Museums Catalogue of vases 
IV F 160. Overbeck I 663, 174 ist kein Ver-I 
laß. S. zu den Iliupersisvaseu auch Gardner 
Journ. hell. stud. XIV 170ff. Weiteres Catalogue 
of vases II B 205. 241; vgl. Schneider Troi- 
scher Sagenkreis 169. 196. Heydemann Iliu¬ 
persis 14, 3 Rom. Mitt. III 109). 

Mit dem Untergange Ilions verknüpft er¬ 
scheint sie bei den Lyrikern in Sizilien und 
Unteritalien. Neben Simonides, der Hekabe den 
Tod ihrer Kinder beklagen läßt (Schol. Theokr. 
XV 139), ist vor allem Stesichoros zu nennen, 
in dessen Iliupersis H. von Apollon nach Lykien 
entrückt wird (PLG III 4 212, 18 aus Pausan. X 
27, 2; vgl. Roh de Psyche 4 II 83, 3). Diese 
Version setzt uraltes Sagengut voraus, nicht nur 
wegen ihres allgemeinen Charakters, sondern 
auch wegen der direkten Beziehung, die zwischen 
Apollon und der ursprünglich sein weibliches 
Korrelat darstellenden H. (s. u.) hier angenom¬ 
men wird. Damit hat man höchst wahrscheinlich 
die für Stesichoros PLG III 4 228, 69 und für 
Ibykos PLG III 4 247, 34 A (Schol. II. Ven. A. 
Laur. III 314 führt Porphyrios ferner Alexander 
den Aitoler, Euphorion und Lykophron 266 an) 
bezeugte Notiz zu kombinieren, nach der Hektor, 
H.s ältester Sohn, für einen Sproß des Apollon 
gilt (vgl. Meineke Anal. Alex. 142, 125. 249; 
Porphyrios schöpft vielleicht aus Lysimachos: 
Kalk mann Paus. 252; s. auch Schol. und 
Tzetz. zu Lykophr. 266. Iulian. epist. 78. Troi- 
los als Sohn Apolls Apollod. III 12, 5, 7). Auch 
Ibykos hat H. in den größeren Zusammenhang 
der Zerstörung Troias und der Opferung Polv- 
xenas am Grabe Achills durch Neoptolemos ge¬ 
stellt (vgl. ferner H.s Verwandlung in eine Hündin 
PLG HI 4 721, 101 frg. adesp. aus Dion Chrys. 
XXXIII 59). In den apollinischen Mythenkreis ge¬ 
hört wohl auch Kissens, der zuerst bei Euripides 
and unter Euripideischem Einflüsse bei vielen 


wir diese geniale Hypothese nicht festhalten, da 
der nach Roberts Ausführungen gefundene 8 . 
Paian Pindars anders entschieden hat und das 
Traummotiv wohl schon den Kyprien angehören 
wird. An die Sophokleische Darstellung schließt 
sich eng Euripides an, der 415 v. Chr. zusammen 
mit dem Palamedes, den Troerinnen und dem 
Sisyphos seinen Alexandros anfführen ließ (Aelian. 
v. h. II 8 . Nauck FHG 2 373). Diesem Stücke 
liegt folgende Fassung zugrunde (vgl. Troad. 
915. Hygin. fab. 91. Robert Bild und Lied 
2S4ff. Wentzel Epithal, für Passow XXVff.): 
Als die Zeit herauuahte, wo H. ihren zweiten 
Sohn gebären sollte, schien es ihr im Schlafe, 
als brächte sie eine brennende Fackel hervor, die 
die ganze Stadt entzündete. Die auf Priamos’ 
Befehl um das Gesicht befragte Priestcrin Apol¬ 
lons, Kassandra (vgl. Eurip. Andr. 296ff.), riet 
das zu erwartende Kind sofort hei der Geburt 
zu töten. Doch H. wußte es zu bewirken, daß 
die Diener den neugeborenen Alexandros nur auf 
dem Ida aussetzten. Dort fand ihn ein Hirt, der 
das Knäblein aufzog und Paris nannte. Als die¬ 
ser zum Jüngling heraugewachsen war, folgte er 
einst einem von ihm bisher auf dem Ida gehüte¬ 
ten Stiere, der als Preis für die in Ilion statt¬ 
lindenden Wettkämpfe ausgesetzt werden sollte. 
Paris nahm nun daran teil, besiegte alle seine 
Brüder und errang den Stier. Als Deiphobos 
darob ergrimmt zum Schwerte griff, erfolgte 
durch Kassandra die Entdeckung. Vielleicht 
' darf man der Weissagung Kassandras vom Unter¬ 
gänge Ilions und der Königsfamilie auch den 
Vers aus Plut. de Is. et Osir. 71, Nauck FTG 2 
p. 673, 968 zuerkennen. 

Von der Euripideischen Formulierung weichen 
die Späteren (Ennius im Alexander Vahlen 2 124, 
35ff. R i b b e c k TRF 3 I 273. V lff. aus Cic. de 
divin. I 42. Verg. Aen. X 705. Ovid.Heroid. 
XVI 239. Seneca Troad. 40. Plut. parall. 24. Paus. 
X 12, 5. Apollod. III 12, 5, 2ff. Hygin. fab. 91. 

»249. Galen Med. Graec. op. XIX 180. Serv. Aen. 
II 32; vgl. Myth. Vat. I 212. Serv. Aen. VII 320; 
vgl. Lact. Plac. Achill. I 22. Myth. Vat. II 197. 
Serv. Aen. X 705. Diktys III 26 (Fürst Philol. 
LXI 345). Triphiodor 380. Schol- Enrip. Andr. 
293. Schol. Lykophr. 224. 319. Tzetz. zn Lykophr. 
86 ; Antehomer. 40ff. Eustath. Erot. script. 
Graec. Hewiher II p. 204, 8 ; 8 . auch Preller 
Griech. Myth. II 8 41 lf. Gruppe Grieeh. Myth. 


I 665, 7) zum Teil in verschiedenen Einzelheiten fürsten Polymestor anvertrant hatte (dies auch 

ab: Als H. zum zweiten Male schwanger ist, in der Iliona des Pacuvius und seines griechi- 

träumt ihr, sie gebäre eine glühende Fackel, aus sehen Vorbildes; vgl. Hygin. fab. 91. 109. 240. 

der sich zahlreiche Schlangen entwickeln (Hygin. Nach Welcher gehört das Fragment aus Cic. de 

fab. 249), oder die die Stadt in Brand setze orat. III 219; vgl. 164 dem Pacuvius TRF 

(Apollod. III 12, 5, 2. Schol. II. HI 325. Tzetz. Ribb.si 285. XLII 80ff.). Man bringt den Leich- 

zu Lykophr. 86 ; nur die Häuser des Antenor nam zu H., die den entsetzlichen Zusammenhang 

und Anchises bleiben verschont, das ist Weis- errät und furchtbare Rache zu nehmen be- 

heit des Diktys III 26). Priamos befragt die schließt. Sie ladet den nach Gold lüsternen 

Seher (durch sie Apollon TRF Ribb . 3 a. O.); dielOThrakcr in das Zelt der Troianerinnen, läßt seine 
raten, das Kind zu töten (nach Pausan. X 12, 5 Kinder vor seinen Augen töten und blendet ihn 

verkündet die Sibylle Herophile das zukünftige (vgl. Ovid. met. XIII 551ff.; Ib. 267f. Myth. 

Unheil); es folgt die Aussetzung auf dem Ida, Vat. II 209. Serv. Aen. III 15. Tzetzes Chil. 

wo es fünf Tage von einer Bärin genährt wird, III 257f. Eustath. Erot. script. Graec. II 204. 

dort findet es der olxeryg Ayhlaog , Apollod. S. auch Preller Griech. Myth. II 3 446). 

IH 12, 5, 4, und zieht es auf. Euphorion Polymestor, dem auch Agamemnon seinen Bei- 

(bei Serv. Aen. II 32, vielleicht im o. Buche stand versagt, stößt fürchterliche Verwünschun- 

seiner Chiliaden, Meiueke Anal. Alex. 153) gen aus und weissagt, vom Geiste seines hei- 

und Lykophron kannten die Aussetzung nicht; matlichen Gottes Dionysos beseelt, der H., sie 

nach Euphorion rät Aisakos, der Sohn des Fria- 20 werde vom Maste des griechischen Schiffes ins 
mos und seiner ersten Gemahlin Arisbe (Tüm- Meer springen und sich in eine Hündin ver- 

pei o. Bd. II S. 847f. u. Herodian I 308, 8 ff.; wandeln (v. 1265); ihr Grab werde dereinst den 

Schol. Lykophr. 319 heißt es: ÜQidfiov 8h xqo- Schiffern ein Wahrzeichen zur See sein. Auch 

fiivov hv ZtXuai jisqi zrjg ßaodelag), das an einem Kassandra und Agamemnon kündet er ihr 

bestimmten Tage geborene Kind solle getötet Schicksal. 

werden (vgl. Apollod. III 12, 5, 3); es gebären Die Gestalt der H., des psychisch kranken, 
gleichzeitig H. und Killa, die Gattin des Thy- dämonischen Weibes, wie sie Euripides in seinen 

moites. Priamos läßt daraufhin diese samt Dramen gezeichnet hat, wurde schnell eine Ziel- 

ihrem Sohne umbringen (ihr Sohn Munites Ly- scheibe des Spottes der Komödiendichter , nament- 

kophr. 498, Munippos Tzetz. zu Lykophr. 315.30 lieh des Aristophanes (frg. 594 a. Hall-Geldart, 
Wertlos die Notiz Schol. und Tzetz. zu Lykophr. Eustath. eomm. 1467, 35. Bekker Anecd. 

319: Munippos, Priamos’ eigener Sohn, den er Graec. I 336, 31; vgl. 327, 13). In diesen Zu- 

heimlieh mit Killa gezeugt hat). H. und ihr sammenhang hat man wohl auch Athenion (vgl. 

Kind bleiben aber am Leben, und so wird da- Iuba bei Athenaios XIV 660e) und Telekleides 

durch mittelbar Troias Untergang und das Ende zu rücken, die Eustath. comm. 1109, 22 namhaft 

der Herrschaft des Priamos herbeigeführt (Eurip. macht (die Ansicht Meineke s Fragm. com. 

Troad. 919. Schol. Lykophr. 319; s. auch Cic. Graec. I 90, 41, daß die Notiz über Telekleides 

de fato XV 34). aus einer Verlesung der Worte Schol. II. XVI 

Zusammen mit dem Alexandros wurden die 718 hervorgegangen sei, kann ich nicht teilen; 
Troerinnen aufgeführt (vgl. dazu besonders40 denn einmal ist Eustathios ein guter Vermittler 
Steiger Philol. LIX 362ff. und Dieterich von Nachrichten über die alte Komödie, und 

o. Bd. VI S. 1260), das, wie alle Euripideischen dann ist es keineswegs ausgeschlossen, daß Tele- 

Stücke, so fern uns auch der Inhalt liegt, seinem kleides, der fünfmal iu Athen siegte (IG II 977 

Gehalte nach dem Empfinden des Modernen so I 4) noch die Zeit des Archidamischen Krieges 

außerordentlich nahe kommt und recht dicht an durchlebte, er verspottet den Euripides z. B. 

Problemstellungen etwa eines Ibsen streift, ist FCA Kock I 218, 39. 40. Vgl. Kirchner 

die Figur der H. im wesentlichen die, welche Prosop. Att. II 306). Das Fragment Exdßtj ozozv- 

Enripides etwa ein Jahrzehnt früher in dem nach £ovoa FCA Kock III 546, 783 weist Meineke 

ihr benannten Drama geschaffen hat. Hier wurde a. 0. IV 629, 100 ohne Berechtigung dem Komi- 

die Gestalt der H. zum ersten Male znm Mittel -50 ker Platon zu. Auch die spätere sizilisch-unter- 
punkte einer Tragödie gemacht (vgl. dazu Diete- italische Posse mag H. in ihr Spiel aufgenommen 

rieh o. Bd. VI S. 1256). Die wichtigste äußere haben. Die Bezeichnung eines alten häßlichen 

Änderung, die Euripides mit dem alten Mythos Weibes als H., Martial. HI 76, 4, kann aus dem 

vornahm, besteht darin, daß in die Sage von dramatischen Mimos genommen sein, der in der 

H., die als wehrlose gefangene Troianerin ihrer Kaiserzeit das Lustspiel ersetzte. 

Tochter Polyxcna grausame Schlachtung (Quint. Die Wirkung der Euripideischen Stücke ver- 
Smyrn. XIV 272 nachgebildet dem Traume von mag mau nicht nur aus den Vasendarstelluugen 
Polydors Tod bei Euripides) ertragen muß, im .(der geblendete Polymestor auf einer lukanischen 
zweiten Teile des Dramas die auf der thrakischen Vase iu Neapel Overbeck Heroengallerie I 

Chersones heimische Geschichte von Polyniestor 60 670ff. Taf. 28, 2, auf einer apulischen Amphora 
verwoben wird (v. Wilamowitz Einl. in d. Arch. Jahrb. XVI Anz. 1-59, nr. 5), sondern auch 

griech. Trag. 37; vgl. Kai bei Herrn. XXX 85). aus den römischen Erwähnungen und Bearbei- 

Die Dienerin, welche die Leiche der Polyxeua tungen des Sagenstoffes zu ersehen, Enuius im 

am Strande gewaschen hat (nach dem völlig wert- Alexander (vgl. Varro de 1. L. VII 82. Nauck 

losen Schol. Ovid. Ib. 267f. ist es H. selbst), FTG 2 373, 41. Ribbeck Rom. Trag. 81f. 

findet dort den entseelten Körper des letzten Fragmente bei Vahlen 2 124ff.), ähnlich in der 

troianischen Königsohnes, Polydoros, den H. Hecuba (Ribbeck a. 0. 142ff. Fragmente bei 

einst sogleich mit vielen Schätzen dem Thraker- Vahlen 2 1511E, dazu vielleicht auch QuintiL IX 

Panly-Wfssowa-KroU VII 84 
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3, 77. TRF Ribb. 3 1 274. IX 21), Pacuvius in der 
Iliona (s. o. Ribbeck Rom. Trag. 232ff.; TRF 3 
I 114ff.), Accius in der Hecuba (Ribbeck Röm. 
Trag. 419; TRF I 3 230; wohl anders als Eury- 
pides), auch in der Komödie, Plaut. Menaechm. 
714ff. (H.s Verwandlung s. u.) und Bacch. 963ff. 
(der H. von Helena verratene Odysseus wird ge¬ 
schont nach Eurip. Hec. 239ff.). 

Den Euripideischen Mythos von H. nahm 
schon Asklepiades in seine Tragodumena auf 1 
Schol. Eurip. Hec. 1273 (vgl. Schol. Lykophr. 
315), der auf H.s Verwandlung Bezug nimmt. 
An Asklepiades richtete Philochoros FHG IV 
639a einen Brief tieqI zgaycoidioiv, in dem er bei 
Durchforschung der Mythengrundlage für Euripi- 
des feststellt, daß H. auch XoiolXrj (vgl. Suid. 
s. XofolXtj u. XoQiXr) und Herodian partit. p. 
153 Boissonade XotgvXkr}) benannt worden sei; 
dazu notiert er ev zote X)g<pixolg ol yolgoi ixdßai 
TroooayoQevovrai. Das weist vielleicht nach Thra- 2 
kien (Maaß Orpheus 155, 49) und kann mög¬ 
licherweise Bezug nehmen auf den Kult des mit 
Apollon ausgeglichenen Dionysos Kisseus, der 
z. B. bei den Sikyoniern als Xoigoyakag (vgl. 
auch XoiQoVUy) verehrt wurde (auch hier zwei¬ 
deutige Anspielungen der Komödie). 

Die Sage von der Verwandlung der H. in eine 
Hündin wurde in hellenistischer Zeit ähnlich wie 
z. B. die von Kadmos und Harmonia aufgenommen 
(Dosiad. ara 4. v. Wilamo witz Buc. Graeci 152, [ 
4) und weiter ausgesponnen. An sie knüpft Nikan- 
der in seinen Heteroiumena an (Schneider Nican- 
drea 67 frg. 62). Die erhaltenen Verse ivft' Exaßtj 
Kioarjig , dr' kv jivqi öegxezo TidzQrjv \ xal ziöoiv 
slxrj&etoa nagaanalgovra üvrjXaig j elg aXa jzoooiv 
ogovoe xal t}v rjXXd£azo fiOQ(pr]v | yg^iov ‘Ygxa- 
vtdeooiv (codd. T Qvaxlösotv, vgl. Eustath. comm. 
1822, 5) htdopivT) oxvXaxeooiv genügen uns, um 
daraus zu ersehen, daß Nikander die Verwand¬ 
lung gleich nach dem Tode des Priamos ansetzte, < 
ohne vorher wie Euripides auf die Polyxena- und 
Polydoroscpisode einzugehen. Dagegen erzählt 
Ovid. met. XIII 567ff., der in dieser Partie oft 
wörtlich sich an Euripides anschließt, die Ver¬ 
wandlung und verlegt wie dieser den Schau¬ 
platz nach Thrakien. Der aitiologische Schluß 
YTTT 565ff. scheint aber aus einer andern Quelle 
zu stammen, vermutungsweise nenne ich Kalli- 
machos’ Aitien, in die vielleicht auch diese 
Sage ebenso wie die von Harmonia aufgenommen 
war. In denselben Zusammenhang wie Ovid hat 
schon Lykophron die Sage gerückt, der in seiner 
Alexandra die Seherin auch H.s Traum 224ff. 
und ihre weitere Zukunft 330ff. prophezeien läßt: 
H. wird von den Dolonkern gesteinigt und in 
eine Hündin verwandelt. V. 1174ff. nimmt er 
auf eine jüngere Erzählung, die auf die durch 
Timaios (Geffckcn Timaios 28) vermittelte- 
sizilische Kultsage von Hekate zurückgeht (vgl. 
C i a c e r i Contributo alla storia dei culti i 
deU’antica Sicilia 29ff.), Bezug, nach der Odys¬ 
seus. H.s Herr (seine Sklavin ist sie schon 
Eurip. Troad. 277. 427. 1285; vgl. hvpoth. 
dazu. Ovid. met. XIII 485. Apollod. epit. V 24. 
Hyg. fab. 111. Dion Chrys. Al 154. Diktys V 
13. Quint. Smyrn. XIV 22. Schol. Lykophr. 
1183; vgL Gruppe Griech. Myth. I 694) aus 
Furcht vor Hekate ihr am Pachynosvorgebirge 


('Odvaaeta axga Ptolem. III 4, 7) auf Sizilien in 
der Nähe des Helorosflusses ein Eenot&ph er¬ 
richtet und ihr Grabspenden darbringt. Aus 
dem Kerne des uralten Mythos, der noch bei 
Lykophron durchscheint (s. u.), wird sich zu¬ 
nächst die Sage gebildet haben, daß H. schon in 
Troia infolge ihrer Schmähungen gegen die 
Griechen sich in eine Hündin verwandelt und 
sich in den Hellespont stürzt (so Nikander a. 0.; 
auch nach Eurip. Hec. 1263 und Schol. Hyg. 
fab. 111. 243; vgl. Serv. Aen. III 6 . Suid. s. 
Kvv6otjfiov springt sie ins Meer). Als man an 
die Erzählung von H. den Polymestormythos 
fügte, mußte die Sage ebenso wie die Polyxena- 
episode notwendig in Thrakien lokalisiert wer¬ 
den, H. wird von den Dolonkern mit Steinwür¬ 
fen verfolgt (so Lykophr. 331. Ovid. met. XIII 
565ff. Steinigung durch die Griechen: Schol. 
Lykophr. 315. Auson. VI epit. XXV. Tzetz. zu 
i Lykophr. 1030; Chil. III 242. Suid. s. u. Vgl. 
Diktys V 16. Tzetz. zu Lykophr. 1176) und 
nimmt die Gestalt einer Hündin an (ihre Ver¬ 
wandlung auch bei Plaut. Menaechm. 714ff. 
Agatharchides Geogr. Graec. min. 1 114 A 34f. 
Cic. Tuscul. III 63. Mela II 26. Pollux V 45. 
Hyg. fab. 111. 243. Myth. Vat, III 9, 8 . Serv. 
Aen. III 6 . Schol. Lykophr. 314. 315. 330. 1176. 
Schol. Eurip. Troad. 430. Triphiodor 401f. Quint. 
Sinym. XIV 346ff. Dracont. VIII 145. Tzetz. 

) zu Lykophr. 315. 1176 u. Ö.). Hier greift die 
alte Version der aitiologischen Sage ein; sie 
knüpft, von Euripides Hec. 1273 ausgehend, 
an das Kynossema auf der Chersones (Lage 
Strab. XIII 595) an, das ursprünglich mit H. 
ebensowenig zu tun hat wie die Kynossemata 
anderer Gegenden (z. B. Plut. Themist. 10), s. 
Thukyd. VIII 104. Asklepiades Schol. Eurip. 
Hec. 1273; vgl. Tzetz. zu Lykophr. 315. Strab. 
VII 331 frg. 56. XIII 595. Ovid. met. XIII 
D 569f. Diodor XIII 40, 6 . Mela II 26. Plin. n. 
h. IV 49. Pollux V 45. Auson. VI epit. XXV. 
Ammian. Marc. XXII 8 , 4. Schol. Ptol. Geogr. 

V 2, 3 lese ich für xö xoivcög Xeyo/isvov 

ö ipaoi zrjg Exdßrjg elvac za<pov : ro Kwog Xeyo- 
ftevov Xfjfxa. Georg. Kedrenos 132 C, I 232, 13ff. 
Bekker. Auf jüngerer Version fußt die Lokalisie¬ 
rung Solin X 22. Mart. Capelia VI 658. Diktys 

V 16. Nach den Nosten trafen Ncoptolemos und 
Odysseus in Maroneia wieder zusammen; dort- 

Oliin wird dann die Schlachtung der Polyxena und 
damit die Steinigung der H. verlegt (vgl. auch 
Georg. Kedrenos 132 C, I 232, 13ff. Suid. s. 
Kvvog oijfia.). Nach Apollod. epit. V 24 (vgl. 
l)ares 42f.) bittet Helenos, der Neoptolemos be¬ 
gleitet, H. los und begräbt sie nach ihrem Tode 
auf der Chersones am Kynossema. 

Auch abgesehen von besonderen Episoden wie 
H.s Verwandlung und H.s Traum (bei Eupho- 
rion; s. o.) hat die hellenistische Dichtung 
0 vielfach sich mit der Gestalt der H. beschäftigt, 
wie uns z. B. wieder ein Papyros gelehrt hat, 
v. Wilamowitz Berl. Klassikertexte V 2, 
135, 137 (H. geht mit klagenden Mädchen zn 
den Feldzeichen der Danaer). Auf den Literatur¬ 
forschungen dieser Zeit fußen auch im Grunde 
die homerischen Becher und später die Tabulae 
Homericae oder, wie man sie gewöhnlich nennt, 
Iliacae, die ihrerseits wieder durch das Interesse 
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4er Augusteischen Epoche an den Sagen beein¬ 
flußt sind (v. Wilamowitz Einl. in die 
.griech. Trag. 170). Dieses wandte sich aus leicht 
begreiflichen Gründen speziell den troischen Per¬ 
sönlichkeiten und somit auch der H. zu (Vergil, 
'Ovid, Kaiser Tiberius, der im Stile des Enpho- 
rion, Rhianos und Parthenios dichtete, und an¬ 
dere). Auch in der griechischen und römischen 
Literatur der Kaiserzeit finden wir H. oft er¬ 
wähnt, abgesehen von den Fachschriftstellern, 1 
Geographen usw., z. B. in den Tragödien Sene- 
-cas, der wieder direkt auf Euripides zurückgreift, 
•ohne jedoch irgendwie dem inneren Gehalte der 
griechischen Dramen gerecht zu werden (H. Per¬ 
son in den Troerinnen [u. Agam. 648], ferner 
epist. mor. 47, 12; vgl. 88 , 6 ). Auch bei den 
Rhetoren der Kaiserzeit wird gelegentlich der H. 
gedacht, Quintil. s. o. Dio Chrys. s. o.; vgl. hier 
auch das Grabgedicht CIL VI3, 21846,12. Büche- 
ler Carm. Lat. epigr. n 1165. Das Epigramm' 
Diog. Laert. IH 23 soll Platon angeblich an Dion 
gerichtet haben, und es soll auf dessen Grab gesetzt 
sein. Plutarch erwähnt H. mehrfach, Thes. et Rom. 

6 . Pelop. 29; de aud. poet. 8 ; pro nobil. 21; de 
Is. et Osir. 71 gehen wie Athen. II 66 a und b und 
Aelian var. hist. II 8 speziell auf Euripides. 
Etwa aus derselben Zeit datiert das Interesse 
derjenigen an den troischen Sagen, die nicht 
innere Kunst, sondern nur die äußeren Vorgänge 
anziehen konnten (s. auch Lucian. somn. s. galt.: 
17); kein Wunder, daß sich die Neugier nun be¬ 
sonders auch auf die Ante- und Posthomerica 
richtete; der genügten die Schriftstellemotizen, die 
wir in den späteren Exzerpten des Diktys (II 18. 
27 Polydoros" Tod) und Dares (27—34 hinter¬ 
listige Rache der H. an Achilleus) des 4. und 5. 
Jhdts. antreffen. Weiterhin erscheint H. bei den 
Epikern Qnintus Smyrn. und Triphiodor, in den 
Berichten der byzantinischen Chronisten, wie 
Georgios Kedrenos (s. o. Bd. I S 707,13: H., Iokaste 
und Niobe Bilder der leidenden Mutter; vgl. 
Zonar, epit. XIV 14, III p. 199 Büttner-Wobst. 
Leo Gramm. 144, 22. Nikeph. Kallisth. h. e. 
XVIII41) und Johannes Malalas (p. 108 Dindorf: 
“Tod des Priamos und der H.; p. 106 Eigenschaf¬ 
ten der H.; ebenso wertlos der nach Euripides 
■erfundene Bericht der Tötung Helenas durch H., 
•den ich hier nachtrage, Ptolem. Heph. 4 Wester¬ 
mann 189 aus Phot, biblioth. 149 B 12f.) und 
schließlich bei dem Schwindler Tzetzes (Postho -5 
mer. 366f. Beschreibung H.s), sowie natürlich 
in den bereits oben angeführten Bemerkungen 
verschiedener Autoren und in mannigfachen No¬ 
tizen der Scholien- und Lexikographenliteratur, 
die vielfach weit älteres Material verarbeitet 
haben. 

Deutung der Sagenfigur: Nicht 
nur der Name H.s (Exaßrj : ixqßoXog, kxazrjßoXog) 
und ihres Vaters Kisseus (vgl. Aeschyl. frg. 341 
Sidgwick o xtoasvg ’AjioXXojv), sondern auch die 6 
Sage von der Entrückung der H. durch Apollon, 
der sich einst ihr in Liebe genaht und mit ihr 
Troias Hort, Hektor, erzeugte, weist sie in den 
apollinischen Kreis. Als weibliches Korrelat 
Apollons verehrte man in Kleinasien Hekate, eine 
in dieser Gegend allein heimische Göttin, die 
von hier aus erst ziemlich spät nach Griechen¬ 
land selbst gelangte (vgl. N i 1 s s 0 n Griech. 
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Feste 397, 3 . Dissert. HalensesXX 61ff.). Eine 
Erscheinungsform dieser Göttin selbst war . die 
Hündin (oxvXag, in Karien daher häufig der 
Personenname Skylax?), nach der sie auch den 
Kultbeinamen ‘Exdzrj XxvXaxlztg (Orph. hymn. 
15; danach Artemis XXXV 12, in Pergamon, wie 
Kern schlagend bewiesen hat Herrn. XLVI 431ff.) 
führt (vgl. auch Quint. Smyrn. X 155ff. Gruppe 
Griech. Myth. II 804, 3. DeVisser Die nicht 
menschengestaltigen Götter der Griechen 189f. 
Radermacher Rh. Mus. N. F. LIX 311ff. 
Die Ausführungen Sieckes Götterattribute 83 
lehne ich ab). Der Zusammenhang H.s mit 
Hekate, der, wenn auch wohl schon nicht mehr 
verstanden, bei Euripides N a u c k FTG 2 p. 673, 
968, Aristophanes frg. 594 a Hall-Geldart und 
Lykophr. 1174ff. (s. auch die Grammatikernotiz 
Bekker Anecdot. Graec. 327, 13 und 336, 31) 
durchschimmert, ist dann völlig in Vergessenheit 
1 geraten. Aus der Tatsache, daß H. nur eine Hy¬ 
postase der kleinasiatischen Hekate darstellt, 
findet die Erzählung von der Verwandlung in 
eine Hündin ihre Erklärung. 

Vgl. zu Hekabe Hofer in Roschers Myth. 
Lex. I 2, 1878ff. Ihre Beinamen verzeichnet 
Carter Epithet. deor. 41. 

2) Tochter des Danaos, die ihren Gemahl 
Dryas in der Hochzeitsnaeht tötet, Hygin.fab. 
170. [Sittig.]. 

1 Hekaerge. 1) Hyperboreerin, Dienerin 
der Artemis. Die in der Zweizabl oder Drei¬ 
zahl auftretenden, den Horen und Chariten ähh- 
lichen Göttinnen der Vegetation wurden in Kul¬ 
ten des Apollon und der Artemis, speziell auf 
Delos, diesen beiden Gottheiten untergeordnet, 
als Hyperboreerinnen in deren Sagenkreis ver¬ 
flochten und zum Teil mit solchen Namen belegt, 
die Beiworten des Apollon und der Artemis ent¬ 
nommen waren. Eine dieser Hyperboreerinnen 
) heißt H. Herodot IV 33ff. unterscheidet zwei 
Paare: das erste Paar heißt Opis und Arge; 
ihr Grab lag auf Delos hinter dem Artemision, 
nahe beim Schatzhaus der Keer, und sie wurden 
auf Delos, auf anderen Inseln und bei den Ionern 
mit angeblich von Oien gedichteten Hymnen ver¬ 
ehrt; die Frauen sammelten bei festlichen Um¬ 
zügen Gaben für sie ein, auch brachte man die 
Asche der auf dem Artemisaltar verbrannten 
Opfertiere auf ihr Grab; sie sollten schon mit 
)Leto und Eileithyia nach Delos gekommen sein 
und, so ging die Legende wohl weiteT, dann Letos 
Kinder, Artemis und Apollon, gepflegt haben. 
Das zweite Paar bilden nach Herodot Hyperoche 
und Laodike, deren Grab auf Delos innerhalb des 
Artemisions unter einem Ölbaum lag und denen 
die Haarweihe galt; sie sollten weit später als 
Opis und Arge mit den heiligen Gaben aus dem 
Lande der Hyperboreer gekommen sein. An Stelle 
des ersten Paares, Opis und Arge, nannte ein 
) angeblicher Hymnos des Melanopos von Kyme 
Opis und H. (Paus. V 7, 8 ). Diese beiden Namen 
führen die Hyperboreerinnen, die mit den heiligen 
Gaben nach Delos kommen, bei Serv. Aen. XI 532 
und bei Claud. cons. Stilich. HI 253, wo sie als 
Jagdgenossinnen der Artemis aufgefaßt sind. Da¬ 
gegen spricht Kallim. hymn. 4,292ff. von drei Hyper¬ 
boreerinnen, von den Töchtern des Boreas, Upis, Loxo 
und H., denen man auf Delos die Haare weihte, 
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ebenso Etym. M. s. Ovmg und Nonn. Dionys. V 
491. XLVTII 332, wo diese drei als Töchter des 
Okeanos und Dienerinnen der Artemis erscheinen. 
Pflegerin des kleinen Apollon, der nach ihr 
den Beinamen Hekaergos erhalten habe, ist H. 
bei Eustatb. II. 138, 24. Andere sprechen von 
Opis und Hekaergos, die vom Lande der Hyper¬ 
boreer eherne Tafeln mit Aufzeichnungen über 
die letzten Dinge gebracht hätten (Ps.-Plat. Axioch. 
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ihr Vater Alkidamas willigte unter einem Eid 
bei Apollon in die Heirat ein, brach dann aber 
den Schwur und verlobte sie einem andern; Her- 
mochares drang in das Artemision ein, wo Kte- 
sylla der Artemis opferte, entführte das Mädchen? 
nach Athen und heiratete sie, doch bei der ersten- 
Geburt starb sie, da die Gottheit noch wegen 
des väterlichen Meineids zürnte, und wurde in 
eine Taube verwandelt (vgl. Ovid. met. VII 368ff.) v 


12 r* 371 Al oder die Erzieher von Apollon und 10 Hermocharos aber erhielt vom Orakel den Auf- 


Artemis gewesen seien (Serv. Aen. XI 532. 858). 
Über die Hyperboreerinnen vgl. Crusius bei Ro¬ 
scher Myth. Lex. I 2805ff. Nilsson Griech. Feste 
207ff. Schroeder Arch. f. Rel.-Wiss. VIII 69 und 
unten Art. Hyperboreerinnen. [Jessen.] 

2) In Melite (Phthiotis) hat am Flusse Tar¬ 
taros, d. h. einem Zugang zur Unterwelt, im 
Heiligtum der Artemis die Fischgöttin AonaXlg 
(aonäXovg ' zovg lydiag A&apävsg Hesych.) Afisi- 


trag, das Ktesylla-Heiligtum in Iulis zu stiften. 
Diese Legende, die ihre Parallele in der Sage 
von Akontios und Kydippe (s. d.) hat, motiviert 
sowohl die Gleichsetzung der Ktesylla mit Aphro¬ 
dite wie mit Artemis H. Was dem Wesen der 
Ktesylla mehr entspricht, läßt sich nicht ent¬ 
scheiden, vgl. Wernicke o. Bd. II S. 1358 
Nr. 22. [Jessen.] 

Hekaergos {Exdegyog). 1) Apollon führt bei 


Amt»? (vgl. ueiXeiv ' dgioxeiv Hesych.) 'Exasgyt) Kult 20 Homer häufig das Beiwort H. (II. I 479. V 439. 
und Legende, Anton. Lib. 13. Zur seltenen IX 564. XV 243. 253. XVI 94. XVTI 585, XXI 

Dreinamiffkeit vgl. Hera Argeia Heleia Basileia 461. 478. XXII 220; Od. VIII 323; hymn. I 56. 

auf Kos, Dittenberger Syll. 2 617, 5, Jung- II 79. 179. 204. 242. 262. 296. III 281. 333. 500} 

frauen opfern ihr jährlich einen jungen Bock oder die selbständige Bezeichnung H. (H. I 147. 

durch Erhängen — ein Ritus zur Förderung der 474. VTI34. XXI 472. 600. XXII15; hymn. II64. 

Fruchtbarkeit; vgl. Nilsson Griechische Feste III 239. 307. 464. 472. 492). Im ersten Buch der 

233f£ Der Machtbereich der Göttin, der sich in Ilias kennzeichnet H., das hier mit ExrjßoXog, 

den Namen ausspricht, und ihre Beziehungen zu hxazrjßoXog, ixaTrjßeXhtjg, h’xazog (s. Hekebolos, 

Artemis finden eine Parallele in der fischleibigen Hekatos) abwechselt, den Gott, dessen Pfeile 


Göttin Eurynome (vgl. Eurynomos) zu Phigaleia, 30 Verderben und Tod bringen (ebenso II. IX 564), 

• - i. . .1 _jtti - - ■ iL.i?_ i iaI TT äin facfol-fllwinflac Rnnirnff 


wo ein xpvyoTtofxjistov, also ebenfalls ein Abstieg im übrigen aber ist H. ein feststehendes Beiwort, 

in die Unterwelt ist, Paus. III 17,9; ztjv 8h das der Dichter ohne Bezug auf die besondere 

Evovvöunv 6 fihv z(3v $iyaXho>v dijfiog smxktjotv Situation gebraucht. Die spätere Poesie ver- 

eivat jtBTtioxsvxEv ApTEfuöog, Paus. VIII 41, 5. wendet H. ebenso wie Homer, bald als Beiwort 

[Neustadt.] des Bogenschützen Apollon (Tyrtaios frg. 3. Pind. 

Von den drei Namen AonaXlg = Fischerin Pyth. IX 28), bald als typische Bezeichnung dieses 

(aoTtaXiEvg = Fischer), ApeiX^zr} = dfiEiXixzog , Gottes (Solon frg. 13, 53. Inschr. der Kypselos- 

dfiEtXixpg (vgl. Hesych. s. uetXeTv ‘ dgeoxstv), und lade: Paus. V 18, 4. Aristoph. Thesmoph. 9/2. 

'Exadgyv weisen die beiden letzteren, ebenso Kallim. hymn. 2, 11. Plut. Tit. 12. Orph. frg. 

wie die Verknüpfung mit dem Tartaros, auf die 40 148,1.160,11, weiteres bei Bruchmann Epithet. 
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Todesgöttin = Artemis-Hekate Hekaerge Nr. 3. 

3) Artemis, Hekate. Wie hxTjßöXpg und 
ixazTjßdXog Beiworte des Apollon und der Artemis 
(s. Hekebolos Nr. 2) sind und wie Apollon Hekatos 
neben Artemis Hekate steht, so führt neben Apollon 
Hekaergos (s. d) auch Artemis die Bezeichnung 
H.; vgl. den angeblichen Vers des Branchos bei 
der Pestentsühnung von Milet: p eXtceze , a> naTSeg, 
'Exdepyov xal'ExaEoynv (Kallim. frg. 75 bei Clem. 

1- .n“ 1\ T •_n_V!_T_ 


deor. 23). Wie bei Hom. H. I 474 die Griechen 
den Pestbringer Apollon versöhnen peXnovzEg 
Exasgyov, so soll auch nach Apollod. von Kerkyra 
und Kallim. frg. 75 bei Clem. Alex. Strom. V 
48, 4 Branchos, als er Milet von der Pest reinigte, 
das Volk aufgefordert haben peXtzexe, <5 naTbsg, 
’Exatgyov xai Exadgyrjv. Im Altertum wurde H. 
erklärt als 6 exa&sv eigycov oder 6 Exafev igya- 
CotiEvog, sei es als Bogenschütze (Eustath. Hom. 


Alex. Strom. V 48, 4). In einer Grabinschrift SO II. 52, 15. 138, 22. Etym. M. s. Exdegyog.^ Apoll. 


aus der Trachonitis heißt es, der Grabschänder 
solle der H. (d. h. der Hekate) verfallen sein 
(Kaibel Epigr. Gr. 460, 6 = Le Bas VT 2416). 
In beiden Fällen klingt noch die älteste Bedeu¬ 
tung all der Beiworte wie Hekebolos, Hekatebo- 
los, Hekatos, Hekaergos hindurch als euphemi¬ 
stische Bezeichnung der aus der Ferne sicher 
wirkenden Todesgottheiten. 

4) Ktesylla wurde in Iulis auf Keos verehrt 


Soph. lex. 65, 8), sei es als Sonnengott (6 zxadev 
$gya£ouevog zd TiEgi yrjv zog rjXiog, Eustath. Hom. II. 
138, 23. Serv. Aen. XI 532), oder als Seher (pdvzzg 
navxzov txdsgyog, Orph. frg. 160, 11; vgl. Heke¬ 
bolos), dann auch von der Hyperboreerin Hekaerge 
(Etym.M. s. Ovmg), seiner Pflegerin (Eustath. Hom. 
II. 138,24lodervonH.Nr.2. Über neuere Erklärun¬ 
gen vgl. Doederlein Homer. Glossar. II105 nr. 
575 {ixäs — etgyeov ,von fern abwehrend 4 = dXs£l- 


als Aphrodite Ktesylla, an anderen Orten auf60*a*os, dnoxponatog) ; Goebel Lexil. zu Hom. I 
Keos als Ktesylla H. Die Legende besagte nach 54ff.: der die Pfeile (xo exog von <V*) abwärts 
Nikander bei Anton. Lib. 1: als Ktesylla, die richtende {cergere) Sonnengott; Prellwitz Etjm. 


Tochter des Alkidamas aus Iulis, bei den Pythien 
in Karthaia am Altar des Apollon tanzte, ent¬ 
zückte ihr Anblick den Hermochares aus Athen; 
er schrieb auf eiuen Apfel einen Eid bei Arte¬ 
mis , daß er sie heiraten wolle, und warf der 
Ktesylla diesen Apfel im Artemis-Heiligtnme zu; 


Wörterb. 2 133: der nach seinem Wil len (e xdtv} 
treffende. Fröhde Bezz. Beitr. 111 7. XIX 235: 
der Femtreffer, zweiter Teil des Wortes = got. 
vairpan, altsl. vruga = ,werfen‘; weiteres hei 
Gruppe Griech. Myth. 1244, 1. 1288,^6. Der 
enge Zusammenhang zwischen fxazog, ixqßoXog,. 


txdsgyog liegt klar (vgl. Usener Göttemamen 
37ff. 322ff. 337) ; ursprüglich scheinen sie euphe¬ 
mistische Bezeichnungen des Todesgottes gewesen 
zu. sein. 

2) Hyperboreer. Statt des Hypcrboreennnen- 
paares Opis und Hekaerge sprechen Ps.-Plat. 
Axioch. 12 p. 371 A und Serv. Aen. XI 532. 858 
von dem Paare Opis und H.; s. Hekaerge 
Nr. 1. [Jessen.] 

Hekale ('ExdXt), Demotikon e £xaAiJ#«»>), kleiner IC 
Demos der Phyle Leontis, der nach seiner Stellung 
im Prytanenverzeiclinis IG H 864 zur Binnenland- 
trittys gezählt werden muß. Den einzigen An¬ 
haltspunkt zu seiner näheren Fixierung bildet der 
Mythus von der Rast des Theseus auf seinem 
Abenteuer zur Bezwingung des marathonischen 
Stieres (Plut. Thes. 14). Danach hat H. an 
einem wichtigen Punkt im Gebirge auf dem Wege 
Athen- Marathon gelegen. Näheres läßt sieh nicht 
.ausmachen: Milchhöfer Karten von Attika, 2< 
Text III—VI S. 37 suchte es bei Kalisia am Süd¬ 
abhang des Pentelikon; Abh. Akad. Berl. 1892, 

22 im Bergkessel von Kukunarti, bei Stamata auf 
der Ostseite des Gebirges, nahe bei Marathon. 
Diese Annahme bekämpft Löper Athen. Mitt. 
XVII 384 und schlägt vor, es auf der Südseite 
des Parnessos etwa bei Kcramidi zu suchen. Bei 
der Gründung der Phyle IlzoXspatg ums J. 224/3 
wurde H. ihr zugewiesen, wie aus IG II. V 
477c hervorgeht (s. Kirchner Prosop. Att. LE3 
532). [Kolbe.] 

2) Eponyme Heroine des gleichnamigen atti¬ 
schen Demos. Die Überlieferung über sie geht 
auf das Gedicht des Kallimachos (Etym. M. Suid. 

.s. ’ExdXrj. Naeke Opnsc. II. Gomperz Aus der 
H. des Kallimachos, Wien 1893. v. Wilamo- 
witz Nachr. Gött. Ges. 1893, 731ff.) und auf die 
Atthis des Philochoros (Plutarch. 'Rieseus 7) zu¬ 
rück. Kallimachos schöpfte gewiß aus einem 
älteren Atthidographen (wie er die Akontiosge- 4 
schichte der keischen Chronik des Xenoinedes ent¬ 
nahm: Oxyr. Pap. VII nr. 1011 v. 54). Es han¬ 
delt sich um eine Episode aus dem Kampfe mit 
dem marathonischen Stier. Theseus kommt zu 
H., bevor er in den Kampf geht, und wird freund¬ 
lich aufgenommen. Das gab bei Kallimachos eine 
berühmte Szene, die (z. B. auf Ovid und Nonnos) 
stark gewirkt hat. H. betet dann für den Helden 
und gelobt, wenn er gesund zurückkomme, ein 
Opfer. Sie stirbt aber vor seiner Rückkehr und l 
er findet sie tot (Priapeum 12: quam domo re- 
vertens 1heseus repperit in rogo iacentem). Da 
setzt er selber als Dank für die Aufnahme den 
Kult ein, an den sich die ganze Sage als ätio¬ 
logische Legende knüpft, ,Es opferten nämlich 1 , 
sagt Plutarch a. O. — und gerade dies wird aus 
Philochoros stammen — .die umwohnenden Demen, 
indem sie — in fl. Nr. 1 jedenfalls — zusammen¬ 
kamen , dem Zeus "ExaXog das Hekalesienopfer 
{ExaXrjozov ist überliefert, ExaXrjoia Korais)* 
und sie verehrten die H., indem sie sie mit 
Kosenamen (8noxogi£d/Asvoi) Hekaline nannten, 
weil auch sie den ganz jungen Theseus. nach 
Greisinnenart freundlich behandelt und mit sol¬ 
chen Schmeichelnamen bedacht hatte. 4 Hesych. 
s. v. nennt den Zeus wohl richtiger ExäXetog 
und läßt seinen Kult Ton H. selbst gegründet 
sein. Die Ehren, die ihr nach Plutarch darge¬ 


bracht wurden, werden im Etym. M. s. v. als 
Opfer bezeichnet. Dort auch die Notiz, daß oi 
TiaXaiol sie vnoxogiCdp&vot Hekaline nanuten. Zu 
Grunde liegt außer dem Demennamen H. der Kult 
des Zeus ’ExdXsiog und das 'ExaXr}ozov (-ta?) ge¬ 
nannte Opfer. Dann aber scheint irgend etwas 
jenseits der Sage und Dichtung auch an dem Namen 
ExaXtvz) zu sein. Denn die Deutung, daß es sich 
hier um einen Schmeichelnamen handle, sieht ge- 
i zwungen aus. Ob diese Hekaline oder H. als Demen- 
Heroine Kult hatte, ist nicht klar. Das Hekalesien- 
fest und was es sonst noch von Kulttatsachen gab. 
sollte an Theseus angeschlossen werden. Zum 
Anschluß wählte man die Sage vom marathoni¬ 
schen Stier wegen der örtlichen Nähe und den 
Theoxenientypus, wie er am ähnlichsten in der 
Molorchossage begegnet. Vgl. Heyne zu Apollo¬ 
dor II 5. Naeke Opusc. II 118. Dencken De 
theoxeniis 26. [P. Friedländer.] 

) Hekaleios (T txdXecog), Epiklesis des Zeus^ im 
attischen Demos Hekale, wo ihm das Hekalesion- 
Fest gefeiert wurde, Hesych. s. ExaXsiog Zsvg. 
Steph. Byz. s. ’ExdXtj. Plut. Thes. 14 nach Phi¬ 
lochoros (ExdXqi Ad). Der Kult sollte von He¬ 
kale (s. d.) gestiftet sein. [Jessen.] 

Hekatadoros s. Hypatodoros. 

Hekataie (»? Exazaty = der Hekate geweihtes 
Gebiet), ein Bezirk, der der Hekate geweiht war 
und zum Gebiet von Halikarnassos gehörte (s. 

0 d.). Inschrift in der ehemaligen Ritterburg von 
Halikarnassos gefunden, Newton Essays on Art 
and Archaeol. 433 1. 215: Kaxgav r Yöö[sX]ddjpo 
jzXt}V Exazairjg. [ßürehner.] - 

Hekataios. 1) Sohn des Kolchos aus Byzanz, 
Trierarch, geehrt von den Athenern zur Zeit des 
Krieges gegen Philipp V. von Makedonien (IG 
II 414. Dittenberger Syll. 2 267). [Sundwall.] 

2) Hekataios von Eretria (Mueller Scr. Rer. 
Alex. M. 49. Röper Über einige Schriftsteller 
0 mit Namen Hek., Danzig 1877. 1878 Susemihl 
Gr. Lit.-Gesch. II399, 314), Zeitgenosse Alexanders 
oder aus der frühesten hellenistischen Zeit, wie 
die Umgebung zeigt, in der sein Name in dem 
einzigen Zitat erscheint; nämlich bei Plutarch. 
Alex. 46 in einem Zitatennest (aus Istros? v. Gut- 
schmid KL Sehr. V 155f.), unter den Schrift¬ 
stellern, die Alexanders Begegnung mit der Ama¬ 
zone für ein nXdopa erklärten. Ihn deshalb unter 
die Alexanderhistoriker zu rechnen (Röper I 20. 
>0 II 13), ist mindestens uusicher. Denn Plutarch 
scheint in seiner Aufzählung durch ein ngog zovzoig 
zu scheiden zwischen den Alexanderhistorikern 
(Aristobulos, Chares, Ptolemaios, Antikleides; 
Philon von Theben ist unbekannt; von Philippos 
aus Theaggela kennen wir nur Kagtxa) und solchen, 
die die Sache in anderen Werken erwähnt hatten: 
außer H. Duris und der unbekannte Philippos 
von Chalkis, also ebenfalls ein Euböer. Das macht 
v. Gutschmids Vermutung (124) wahrschein¬ 
lich, daß geographische Gründe maßgebend waren 
und daß auf einen von beiden die griechischer 
,Kantönlieitelkeit‘ entsprungene Nachricht von 
Euböem in Armenien zurückzuführen ist, die im 
Bunde mit Gargareern und Thrakern gegen die 
Amazonen kämpfen (Strab. XI 5, 2). Da auch 
in Chalkis Amazonengraber erwähnt werden (Plut. 
Thea. 27), könnte H. Evßoixä oder ’Egtzgiaxd ge¬ 
schrieben haben. Daß ihn Mueller und v. Gut- 
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schmid für einen Schriftsteller über den Pontos 
öder die Nordlande überhaupt erklären, ruht allein 
auf Buttmanns Konjektur Ps.-Scymn. 870 f E. et<p' 
övqsxqievs, die jetzt allgemein zu Gunsten von 
Röpers 6 Tijiog aufgegeben ist. (MuellerFHG 
II 889, 11 wies dem Eretrier deshalb auch Schol. 
Apoll. Rhod, IV 284 zu, wo aber an dem Milesier 
festzuhalten ist, und wiederholt Scr. Rer. Alex. M. 
49b die von Schweighäuser zu Athen. I S. 468 
gemachte törichte Identifizierung des Eretriers 
mit dem Nyoiwxyg, den Kallimachos als Verfasser 
der Periegese des Milesiers genannt fand). Ganz 
unwahrscheinlich ist es, mit Hecker Philol. V 
1850, 420 und Stiehle ebd. VIII 591 in ihm 
den H. zu nennen, den Agatharchid. de m. rubr. 
64 neben Basilis als Autorität für den Osten nennt. 

3) Hekataios von Milet, avi]g Xoyonotog (Herod. 
II 148. V 36. 125; danach Aristeid. II482. Arrian. 
anab. II16, 5. V 6, 5. Aelian. n. a. IX 28; ioxogio- 
ygatpog Suid. s. v.; toxogixög Kerkid. bei Aelian.! 
var. hist. XIII 20. Suid. %,'EXXdvixog MtXrjotog ; 
6 xyv tozoglav ovvxa^ag Strab. XIV 1, 7; unter den 
kistoriac conditores Solin. c. 43). 

§ 1. H. ist eine der bedeutendsten Er¬ 
scheinungen in der Geschichte der älteren Prosa¬ 
literatur und der Wissenschaft; der erste Ver¬ 
treter ionischer toxogly auf den Gebieten, die 
wir jetzt Geschichte und Geographie nennen. 
Die Alten führen ihn mit Recht unter den 
ältesten Prosaikern auf. Er konkurriert dabei I 
mit Pherekydes, der als Philosoph rechnet und 
hier als ,Erfinder 1 der Prosa die berechtigteren 
Ansprüche der Schule des Thaies zurückgedrängt 
hat. So Suid. s. Exaxatog ■ ngojxog de tozogtav 
xeCois e^tjveyxe, avyygazfijv de ^egexvdyg {xd yäg 
AxovotXaov vo&evszai), wo loxogia den späteren 
Sinn , Geschichtswerk 4 hat, ovyygazpy ganz all¬ 
gemein das (prosaische) ,Schriftwerk 1 bedeutet; 
vgl. auch Strab. I 2, 6 ngwxtoxa yag y notrjxixtj 
xaiaoxevg JzagtjX&ev eig xd geoov . . . etxa ixetvrjv # 
gigovgevoi , Xvoavxeg xd gixgov, xäXXa de <pvXd- 
t-avxeg za jzoigxixd ovveygarpav ol nsgi Ka.dg.ov 
xal <Pegexvdr) (daß der Syrier gemeint ist, zeigen 
Varro b. Isid. orig. I 38, 2. Cic. de or. II 53) 
xaVExaxatov. Der pseudepigraphe Kadmos scheidet 
hier so gut aus wie bei Suid. a. 0. Akusilaos; 
denn da ist nicht der Genealoge, sondern der 
apokryphe Boioter gemeint. 

Die Fragmente sind verständig gesammelt und 
besprochen von Klausen Hec. Milesii fragm.;' 
Scylacis Caryand. Periplus, Berlin 1831. Danach 
ohne Förderung C. Mueller FHG I (1841) p. XVI. 
1—81. IV 627f. Nachträge geben Stiehle Philol. 
Vm 1853, 590ff. (nicht ohne Irrtümer nnd Un¬ 
sicheres) und Holländer De Hec. Mil. descrip- 
tione terrae, Diss. Bonn 1861, 17, 2. In der 
Müllerschen Sammlung sind zu streichen frg. 2 
(trotz Tropea I 48f.), 160, 291, die dem Abde- 
riten gehören; als unsicher auch frg. 254, dessen 
Hauptteil zu frg. 358 gehört; frg. 874 (Hesych. ( 
s. vji' ativrjv) ist aus den Falsae zu den echten zu 
stellen. Hinzuzufügen sind Aristeid. II482 Dind.; 
Dio Chrys. or. LHI 10 (II 112 Arnim) zu frg. 382: 
Harpokr. s. goözavid, KaXavgeta, xvnaootg, Aoi- 
öiag; Steph. Byz. s. I'dgyaga, ’EXßeoxtov. Aus 
demselben wohl Kogvxog, XaXöta, wo der Autor¬ 
name koiTupt ist, und eine Reihe von Artikeln, 
wo er durch Schuld des Exzerptors oder der 


Schreiber fehlt: Bgvoxaxta, Scövig, Magdtveia^ 
IJdxvxoe, Uv£tg, Eeoxtovy Xtßsgivij, XdXxtj. Dazu 
eine Reihe .^irakischer 4 und ägyptischer Städte- 
(s. § 12, 4. 15). Doch führt das schon auf die 
gewaltige Vermehrung unseres Materials durch 
Nachweis der Benutzung des H. bei Späteren (vgL 
§ 6. 21). Der Versuch, diese aulzuzeigen, ist bis¬ 
her leider nur für Einzelheiten gemacht; und da# 
oft ohne feste Prinzipien. Die dringend not- 
) wendige Monographie fehlt. Aus der Literatur 
nenne ich an allgemeinen Darstellungen Vossii 
De Histor. Graec. ed. Westermann (1838), 151L 
C. Mueller FHG I p. IX—XTV. IV 623. E. Meyer 
Gcsch. d. A. II 1893 § 5. 465. Wachsmuth 
Einleit. 1895, 327. 509. Gomperz Griech. Denker 
I 1896, 20511. v. Wilamowitz K. d. G. I 8 
(1905), 33 und Greek Historical Writing, Ox¬ 
ford 1908, 7. Ohrist-Schmid Gesch. d. Gr» 
Lit.5 I 1908, 4261 Bury The Ancient Greek 
) Hist., London 1909, 8ff. Zu dem geographischen 
Werke: Ukert Untersuch, über die Geogr. des H. 
und Damastes, Weimar 1814. Holländer a. a. O.. 
Forbiger Handb. d. alt. Geogr. 12 1877, 48—58. 
Max P. C. Schmidt Zur Gesch. d. Geogr. Lit. 
usw., Berlin 1887, 81f. Atenstädt De H. M. 
fragm. quae ad Hispaniam et Galliam pertinent, 
Leipz. Stud. XIV 1891, 1—172. Tropea Ecateo. 
daMileto, Messina 1896. 1897. Berger Erdkunde 
d. Gr. 2 1903, 31 ö. Zur Echtheitsfrage v. Gut- 
i schmid Philol. X 1855 = Kl. Sehr. I 39ff.; 
Nissen Ital. Landeskunde 11883, 7. Cobet Mne- 
inosyne N. S. XI 1883, 3—7. XII 1884, 811 
Lipsius Quaest. Logographicae, Leipzig 1885 r 
15—17. Niese Gött. Gel. Anz. 1885, 240ff. Diels 
Herrn. XXII 1887, 411ff. Cnrt Th. Fischer De 
Hannonis Oarthag. Periplo, Leipzig 1893, 95—98.. 
Wells Journ. hell. Stud. XXIX 1909, 41—52. 
Caspari ebd. XXX 1910, 236 — 248. Zur Be¬ 
nutzung durch Herodot u. a.: Baehr Herodoti 
1 Historia 2 IV (1861) 43511 Heil Logographis 
num Her. usus esse vid., Marburg 1884. Diels 
a. O. Wiedemann Philol. XLVI 1888,170—174. 
Fries Quaest. Herodoteae, Berlin 1893. Leh¬ 
mann-Haupt Festschr. f. Kiepert, Berlin 1898. 
Präsek Klio IV 1904, 193ff. Herrmann ebd.. 
XI 1911, 382—384. Zu dem historischen Werke: 
Ed. Meyer Forschungen I 1892 passim. Die 
Literatur ist teilweise ungewöhnlich unbedeutend» 
Wirklich energische Förderung haben seit Klau¬ 
sens noch jetzt zu benutzendem Buche nur die 
Aufsätze von v. Gutschmid, Diels, E. Meyer 
gebracht. Ich behandle H. deshalb ausführlicher, 
ohne doch mehr gehen zu können, als Hinweise 
und Anfänge. 

§ 2. Über H.s Lehen sind wir unterrichtet 
durch eine Vita bei Suidas, die aber außer einem 
errechneten Zeitansatz und einer unbrauchbaren 
Angabe über H.s ,Lehrer' (axovoxyg JIgwxayogov : 
TlviXayögov Sevin, was ebenso unmöglich wie die 
leere Beziehung auf einen Homonymen durch 
C. Mueller oder auf H. von Abdera durch 
Tropea I 16. Vielleicht liegt Verwechslung mit 
HelIaniko8 vor) nichts gibt, was wir nicht aus 
älteren Quellen besser wüßten. Brauchbar sind 
nur die Angaben Herodots V 36. 125 (und Ephoros 
bei Diod. X 25, 4?), die allerdings nicht auf H. 
selbst zurückgehen (so wieder Bury 12), sondern 
vermutlich auf mündliche Tradition über den 


Ionischen Aufstand (an Dionys von Milet denkt 
Lehmann-Haupt Klio II 339), denen wir aber 

ihrer inneren Wahrscheinlichkeit wegen den Glauben 

nicht versagen. Die schwerste Lücke unserer 
Kenntnis ist der völlige Mangel an Nachrichten 
über H.s Bildungsgang. Doch dürfen wir mit 
Sicherheit eine Vermutung aussprechen, die seine 
Schriftstellern uns aufdrängt: er hat zu dem 
Kreise gehört, den Diels (Über die ältesten 
Philosophenschulen der Griechen 1887) mit Recht H 
als die Schule des Thaies bezeichnet. Die is. von 
Leros (Ross Iss. graec. ined. II 68). aus der 
Tropea I 20f. weitgehende Schlüsse zieht, geht 
überhaupt nicht auf den Milesier. 

H. ist Milesier (Selbstzeugnis frg. 332. Herod. 

V 36. Eratosth. bei Strab. I 1, 1. 11 und viele 
andere; eine abweichende Angabe existiert nicht) 
und Sohn eines Hegesandros (Herod. V 125. 

VI 137. Suid. s. v.). Zugehörigkeit zur Aristo¬ 
kratie seiner Vaterstadt bezeugen dieser Vaters-2i 
name und die spöttische Erzählung Herodots 
(II 143), daß er xyv naxgiyv eg ixxaidexaxov deov 
zurückführen konnte. Dem entspricht seine Be¬ 
teiligung am politischen Lehen, soweit eine solche 
bei der halbtyrannischen Regierungsform möglich 
war. Er gehört zu den hervorragenden Männern, 
die Aristagoras vor Beginn des Aufstandes gegen 
Persien (J. 499) um sich versammelt (Herod. V 36), 
und ist der einzige, der den Abfall widerrät 
xaxaXiycov ta xe edvea jzavxa xdtv fjg^e Aageiog 3 
xal xtjv dvvagtv avxov (daß dies erst aus H.s 
geographischem W T erk abgeleitet ist, braucht man 
nicht anzunehmen). Über die Landmacht der 
Ionier machte er sich keine Hlusionen und riet 
deshalb, sich der Herrschaft auf dem Meere zu 
versichern. Um die Mittel zum Bau einer großen 
Flotte zu gewinnen, empfahl er Beschlagnahme 
der Schätze des Branchidenheiligtums, die doch 
nur dem Feinde in die Hände fallen würden. "Wir 
bewundern den klaren politischen Blick des Mannes, 4( 
der auf Grund seines Wissens auch praktisch die 
Machtmittel der Staaten richtig abschätzte und 
erkannte, daß Ionien allein keine Basis zum Kampfe 
gegen Persien hot, daß die Freiheit der Griechen 
in Asien durchaus auf der Beherrschung des 
Ägäischen Meeres beruhe. Athen hat später den 
Beweis für die Richtigkeit dieser Überzeugung 
geliefert; doch liegt kein Grund vor, den Rat des 
H. erst daraufhin fingiert sein zu lassen. Man 
möchte vermuten, daß auch der Versuch, die Hilfe 5< 
des Mutterlandes zu gewinnen, auf H.s Veran¬ 
lassung unternommen ist. Jedenfalls war der 
%aXxfog mva£ iv rd>t yfjg ajzdorjg nsgtodog evxe- 
xgrjxo (Herod. V 49) höchst wahrscheinlich die 
Erdkarte des H. (Gronovius, vgl. § 13. Die Po¬ 
lemik Tropeas I 32, 3 ist verfehlt). Als dann 
der Krieg, wie H. vorausgesehen hatte, zu un- 
gunsten der Ionier ausfiel und nach der Nieder¬ 
lage hei Ephesos die Perser gegen Milet rückten, 
widersetzte sich H. den feigen Vorschlägen des 6 
Aristagoras und empfahl seinerseits, Leros zu be¬ 
festigen, von wo man zu gelegener Zeit nach Milet 
zurückkehren könne (Herod. V 125). Daß dieser 
Rat von Herodot kombiniert sei, um H. lächer¬ 
lich zu machen, wird man Macan nicht glauben 
(zu Herod. a. O.; sehr niedlich ist seine Anmer¬ 
kung zu V 36 perhaps Herodotus did not approve 
of historians meddling with polüici). Aber daß 


Herodot die nicht befolgten Ratschläge ohne ein 
Wort des Lobes erwähnt, ist, wenn man I 170 
vergleicht, für sein Verhältnis zu H. allerdings 
bezeichnend. Macan (Herodotus IV—VI p. LXVII; 

II p. 78) sieht auch in dem Fehlen eines Namens 
hei Herod. VI 42, während Ephoros hei Diod. 

X 25, 4 H. als ngeoßevzr)$ Ino xwv 'Idtvcov dne- 
axaXgevog nennt, Übelwollen Herodots. Aber daß 
Ephoros unabhängige Überlieferung besaß, ist 
i wenig glaublich. Daß es H. war, der Dareios’ 
Bruder Artaphrenes bewog, hei der Neuordnung 
der ionischen Satrapie mit Milde und zum Besten 
der Ionier selbst vorzugehen, ist gewiß nur eine 
Vermutung. Sie lag nahe und entbehrt nicht der 
inneren Wahrscheiidichkeit. H. mochte sich auf 
frühere Bekanntschaft mit dem persischen Prinzen 
stützen können. 

H.s Zeit haben die antiken Chronographen, 
wie üblich, nach dem persischen König bestimmt, 

) den er vermutlich seihst als letzten erwähnt hatte: 
yeyove xaxa xovg Aagelov ygovovg Suid. Bei Ein¬ 
tragung in die Zeittafeln ist daraus das erste 
Regierungsjahr dieses Königs geworden: Ol. 65 = 
520/19 (Suid. s. v.; entsprechend s. ED.avtxog • 
’Exaxatcoi eneßaXe ysyovayg [yeyovoxi codd.] xaxa 
xd Jlegoixa d. h. 480, 40 Jahre nach!!.; daraus 
als Geburtsjahr ca. 548 zu berechnen, wie Tropea 
I lof. tut, ist Spielerei). Ganz vage Dionys. Hai. 
de Thuc. 5 ngo xov TleXonovvyoiaxov noUgov. Für 
Ouns ist das einzig sichere Zeitindizium, daß H. 
beim Ansbruch des Ionischen Anfstandes nicht 
nur aloftavogevog xrji fjXtxtai, sondern ein gereifter 
und erfahrener Mann war. Denn was Herodot 
erzählt, wird durchaus bestätigt von Herakleitos, 
dessen Buch eben damals erschienen ist (Diels 
Parmenides Lehrg. 1897, 711). Dieser, der über 
sich selbst das stolze Wort sagte idtCrjodgyv ege- 
covxov, schloß auch H. in das epigrammatische 
scharf formulierte Urteil über die Nutzlosigkeit 
1 des Wissens ein: noXvgadtrj v6ov eyeiv ov didaoxer 
'HotoÖov yag dv idtdat-s xai Jlv^ayögtjv avxig rs 
Zevoxpavea xal ’ExaxaXov (frg. 40 Diels). Es ist 
W T e 11 s 44 Vorbehalten gebliehen, aus diesen Worten 
zu schließen, that the fame of H., thougk eonsi- 
derable , was not that of a geographer (!); and in 
any ease the contemptuous tone of Heraclitus 
ist completely inconsistent urith the prominent 
pari in the development of lonian science ukich 
his modern adrnirers assign to H. -, er war nach 
) Wells 52 really a uriter of no importance. Das¬ 
selbe Unverständnis zeigt Caspary 230. Und 
dann wundern sie sieh, daß wir keine ,Zeugnisse 4 
für H.s Bedeutung besäßen. In Wahrheit zeigt 
die Zusammenstellung vor allem mit Hesiod, wie 
hoch wir das Ansehen, dessen H. sich hei seinen 
Zeitgenossen erfreute, zu veranschlagen haben; und 
damit im vollsten Einklang steht die Tatsache, 
daß die anekdotisch-novellistische Tradition, die 
hei Herodot vorliegt, die Erinnerung an ihn ebenso 
D bewahrt hat wie die an Thaies, Bias. Solon und 
andere große Männer der ionischen Zeit. 

Nach alle dem haben wir die Reisen fies H., 
die sich jedenfalls über einen längeren Zeitraum 
erstreckten und mindestens auch die Publikation 
der IJegtodog Egg vor 500 anzusetzen. Da die 
ersten Regierungsjahre des Dareios einer Bereisung 
des Orients, den H. gerade besonders genau ge¬ 
schildert hat, kaum günstig waren, wird man sie 
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nicht vor ca. 516 beginnen lassen. Die Frag¬ 
mente bestätigen, obwohl sie ihrer eigenartigen 
Erhaltung wegen nicht viel ausgeben, und obwohl 
man immer damit rechnen muß, daß ein von H, 
gegebener Name nicht auf eigener Erkundung, 
sondern auf mündlicher oder schriftlicher Tradition 
heruht und deshalb nicht absolut für die Zeit der 
Niederschrift beweist, doch dieses Resultat. Den 
Terminus ante quem (Klausen 7f.) geben die 
sizilischen Namen: Kaxavrj frg. 44, das Hieronl 
nach den Olympien 476 als Aixvrj neu gründete; 
ZayxXrj frg. 48, das gegen 490 bei der Neu¬ 
besiedelung durch Anaxilaos den Namen Messana 
erhielt. Den modernen Zweifeln an der Echtheit 
gegenüber mögen auch frg. 49 Himera (später Seg- 
ftai\ zerstört 409; frg. 47 Moxvrj, zerstört 398; frg. 
46 AtXvßatov axga, seit 897 Stadt, angeführt sein. 
Einen Terminus post quem liefert frg. 140 coli. 
Steph. Byz. s. Bdgv£a : eine TtöXtg IJegoixt] B6gv£a 
(vgl. frg. 175. Herodot. VII 59 Aögioxog) an der £ 
thrakischen Seite des Pontos kann nicht vorDareios’ 
Skythenzug, der freilich nur sehr approximativ 
auf 512 bestimmt wird (E. Meyer Gesch. d. A. 
III 70A.), gegründet sein. Sicglin bei Leh¬ 
mann Klio II 337 schließt ferner aus frg. 188 
Möo X oi, Kolywv e&vog, daß die ’Aolr] ,den Zustand 
darstellte, der herrschte, ehe die 19. Satrapie ein¬ 
gerichtet wurde* und ,ehe die Moscher als An¬ 
gehörige dieser Satrapie von den Kolchem getrennt 
wurden, die nicht in direkte Abhängkeit gerieten*. £ 
Das wäre vor dem Skythenzug, ,für den der Besitz 
des im damaligen Moschergebiet liegenden Süd¬ 
ausganges der kaukasischen Pforte unerläßlich war*. 
Mir scheint da aus dein Genetiv, der schließlich 
eine ethnographische Zugehörigkeit bezeichnen 
kann, etwas viel geschlossen zu werden, zumal diese 
Völker — Moscher, Chalyber u. s. f. — doch ,nur 
vorübergehend unterworfen* sind (E. Meyer Gesch. 
d. A. III 93). Aber es ist selbstverständlich mög¬ 
lich, daß H. Asien früher bereist hat als Europa. 4 
Publiziert ist die 77 egiodog natürlich als die Ein¬ 
heit, die sie war. Wenig Wert ist darauf zu 
legen, daß in Herodots Aiyvnxiaxd die Daten auf 
Amasis gestellt sind. Das braucht nicht daran 
zu liegen, daß Herodot den H. benutzt, sondern 
kann sich aus dem Untergange der ägyptischen 
Selbständigkeit unter diesem Herrscher erklären. 

Die revEaXoyiai sind später erschienen, als die 
IJegiodog (§ 19); mehr läßt sich nicht sagen (das 
Zeitindizium, das Friedländer Philol. Unters. 5 
XIX 161, 1 für möglich hält, ist gewiß nicht 
richtig). Wie weit sich H.s Leben erstreckt hat, 
bleibt ganz unbestimmbar. 

§ 3. Erhalten sind uns von H. etwa 380 
namentliche Fragmente; davon 311 bei Steph. 
Byz., die anderen fast alle bei Grammatikern 
(Scholiastcn und Lexikographen). Sie verteilen 
sich sehr ungleich (37 -+- 333; etwa 10 sind ihrer 
Herkunft nach ganz zweifelhaft) auf die zwei 
Werke, die das Altertum von H. besaß und die 6 
gewiß seinen ganzen literarischen Nachlaß bildeten; 
auf die loxogiai und die IJegiodog Ffjg. Denn 
unter diesen Namen scheinen sie in die IUvaxeg ein¬ 
getragen zu sein (Suid. s. 'Elldvixog MtXrjotog). 
Natürlich sind die Titel nicht alt. Wie H. selbst 
überschrieben hat, wissen wir wenigstens von dem 
historischen Werke (frg. 332; vgl. auch Dio or. 
LUI10). Daher variieren die Titel in den Zitaten. 


Das historische Werk wird entweder ganz all¬ 
gemein als loxogiai zitiert (frg. 888 = Schol. Apoll. 
Rhod. I 551; frg. 833. 343 = Steph. Byz.; vgl. 
Strab. XIV 1, 7 ’£. 6 xijv toxogiav owxd^ag. Suid. 
S. ' Exaxaiog * ioxogiav jie^ojg itgrjveyxev. Frg. 382 
ev xrji dg X fjt xijg lataglag); oder nach der Form 
als FeveaXoyiai (Athen. IV 148 F = frg. 355 ; Steph. 
Byz. = frg. 385. 336. 344. 350. 363. 364). Ein¬ 
mal auch nach dem Inhalt als ’HgcooXoyta (Harpokr. 
) s. adeX<piCsiv : rjgio eXeyei&v u. ä. die Hss.), wie 
das Werk des jüngeren Anaximandros (Athen. XI 
498 B). Dies letztere ist gegenüber gewissen mo¬ 
dernen Vermutungen über den Inhalt des Werkes 
wesentlich. Nicht ganz bedeutungslos ist die 
Titelfrage auch bei dem geographischen* Werk — 
um diese bequeme Unterscheidung beizubehalten. 
Die Bezeichnung IJegiodog rrjg ist vermutlich aus 
Herod. IV 36 genommen, wird aber nicht häufig 
gebraucht (Strab. XII 3, 22. Harpokr. s. KaXati- 
I geia. Als Teiltitel EvgwTirjg IJegiodog: Athen. X 
447D. Harpokr. s. Kvjraooig, Aoidiag). Nicht 
ganz mit Unrecht; denn IJegiodog bezeichnet 
an jener Herodotstelle und im älteren Sprach¬ 
gebrauch überhaupt zunächst nicht die Erdbe¬ 
schreibung — diesen Text zur Karte nennt Herodot, 
wenn er H. zitiert, einfach Xöyoi (VI 137) —, son¬ 
dern die Erdkarte (Herod. V 49. Aristoph. nüb. 206. 
Aristot. met. 113. II 5 p. 362, 12; vgl. im Schrif¬ 
tenkatalog Anaximanders Suid. s. v., während Diog. 

> Laert. II 2 rrjg xai ß-aXdoorjg jiegipergov sagt) und 
ist als Buchtitel überhaupt selten (so für Eudoxos 
und Dikaiarchos, die beide zweifellos eine Karte 
beigaben; dagegen nicht für Hellanikos, der curid- 
oxu>g jiagedcoxe xrjv toxogiav); vgl. auch Strab. 
VIII 1, 1. Der üblichen Terminologie entspricht 
der in den Zitaten viel häufigere Titel IJsgirjyrjoig 
(Porph. hei Euseb. praep. ev. X 3. Harpokr. s. po^co- 
nd; Athen. 447 C = frg. 290. Steph. Byz. frg. 263. 
280. 282. 801. 304. 312. 313. 317. 318. 326. 330. 
i Als Teiltitel Jlegirjyrjoig Evgwnrjg : Herod. n. fxov. 
Xi£. 31, 25. Steph. Byz. frg. 81. 107. 113; IJegit- 
yrjoig Aoirjg: Athen. 70A; vgl. 410E zag negtrj- 
ygoeig ev xrji’Aoiai emygaq> 0 (ievTji [daraus auf die 
Betitelung durch Kallimachos zu schließen, geht 
nicht an]. Herod. n. pov. Xi$. 31, 24. Steph. Byz. 
frg. 173. 181. 207. 235. 262. 273. 305-307. 823; 
Tlegirjyrjoig Alyvxxov : Steph. Byz. frg. 264. 265. 
267. 272. 274. 277. 283. 284; vgl. Arrian. anab. 
V 6, 5 rd djxtpl xrji yrji xrji Alyvnxiai notrjfiaxa ; 
Ileo. Atßvrjg: Steph. Byz. frg. 271. 275. 288. 299. 
303. 311. 314-316. 321. 322). Hieraus abgekürzt 
ist die häufigste Zitierweise, die nur in Stephanos’ 
Epitome vorkommt als Evgibnrj (111 mal) und 
’Aoirj (67 mal). Verwechslungen sind nicht ganz 
selten: Harpokr. s. xv7iaooig\ Steph. Byz. s. Oiav&rj. 
XotgaSeg. Als Teiltitel kommt noch AioXixa vor 
(Steph. Byz. = frg. 212. 213), während iv EXXrj- 
onövxon (Steph. Byz. s. Tevedog) wohl Ortsbe¬ 
zeichnung, nicht Titel ist. 

§ 4. Die inhaltliche Zerlegung in Ei-gcoarj und 
Aoirj deckte sich vermutlich mit der bibliotheka¬ 
rischen in zwei Bücher. Wenigatens enthielt 
Buch I sicher die Evgcbjnj, Buch II sicher die 
Aoirj (rieoiTjyTjoEO)g ß: frg. 182. 280. 290. üegirjy. 
a : frg. 70 und Harpokr. s. gofkovid; hierüber § 10. 
Ausgefallen ist die Zahl frg. 301).' Die Verteilung 
auf zwei Rollen, die durch den Umfang des Werkes 
bedingt war, ist voralex&ndriniseh. Das zeigt die 
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Eintragung der Aatt} unter dem Namen eines 
Ngoidrxtjg in den alexandrinischen Bibliotheks¬ 
katalog: Athen. 70 A ’E. . . ev ’Aoiag IlegiTjygosi, 
■ei yvrjoiov xov ovyygatpeoig rd ßißXtov — KaXXl- 
j uayog yag Ntjoicbxov avxo avaygdipet; 410 E ’E. . . 
rj 6 yeyga<pö>g xag jxegirjygoeig ev xrji ’Aoiai em- 
yga<pofjievr)i\ Arrian. anab. V 6, 5 ’E. . . tj ei drj 
xov dXXov eoxl xd dfxrpl xrji yfji xiji Aiyvjixiat jiooj- 
j uaxa. Daß wirklich nur die Aola gemeint ist (so 
auch Diels 413), scheint umso sicherer, als! 
Athenaios die Evgiomj ohne jeden Ausdruck des 
Zweifels zitiert. Es verträgt sich auch gut mit 
der archaischen Art des Buchwesens. Die 'Aoirj 
stand zwar auf einer besonderen Rolle, weil .das 
ganze Werk für eine Rolle zu umfangreich war 
und man doch irgendwo teilen mußte. Aber H. 
hat ihr keine neue Überschrift gegeben und hat 
den Abschnitt nicht anders markiert, als Herodot 
die Übergänge zwischen den einzelnen Xöyoi oder 
Skylax die zwischen Evga'jnrj-Aoirj und * Aoirj-Aißvrj 5 
(c, 69. 70. 107). Sie war, sobald sie allein um¬ 
lief, anonym und konnte von einem Fremden 
okkupiert werden. Die kurze Ausdrucksweise, in 
der Strab. I 1, 11 Eratosthenes’ Ansicht wieder¬ 
gibt (rov de ’E. xaxaXmelv ygdjijia mozov/xevov 
exeivov eivo.i ex xrjg äXXov avxov ygarprjg), wider¬ 
spricht mindestens nicht. Wohl aber ergibt die 
Tatsache, daß Eratosthenes die Echtheit der *Aoirj 
nur aus inneren Gründen erweist, etwas anderes: 
die Aoirj ist, wie etwa auch das Werk Anaxi- S 
manders (Diog. Laert. II 2) und vermutlich noch 
viele andere alte Bücher, nur in einem Exemplar 
in die alexandrinische Bibliothek gelangt. Nach 
der Textgeschichte (§ 9) ist das auch garnicht un¬ 
glaublich. Es geht jedenfalls nicht an, die Ein¬ 
schiebung eines xai vor Nrjoicbzov (Diels 415, 1) 
als etwas ganz Selbstverständliches zu betrachten 
und in dem Verfassernamen Nrjauoxtjg nur eine 
Variante zu sehen. Unsere Zeugnisse erlauben 
allein die Konstatierung von zwei Tatsachen: 1. in • 
den Tlivaxeg war die Aoirj eingetragen nicht unter 
H.s Namen, sondern unter dem eines Nrjoicözrjg. 
2. Eratosthenes nahm die ganze IJegiodog für 
H. in Anspruch unter Berufung auf die (sprach¬ 
lich-stilistische oder sachliche) Übereinstimmung 
mit den sicher echten Büchern. Ob sich Kalli¬ 
machos seihst mit der Echtheitsfrage näher be¬ 
schäftigt hat, wissen wir nicht. Wahrscheinlich 
ist es nicht. Keine Vermutung ist über die Per¬ 
sönlichkeit jenes Nr)oi<axr)g möglich. Wir wissen 
nicht, ob er Schreiber, Besitzer oder Bearbeiter 
(so v. Gut sch in id 55) der Aoirj war. Nur an¬ 
tasten wird man den Namen nicht (xov Trjiov 
Röper; insulanus C. Mueller). 

An den Widerspruch, der zwischen der Angabe 
der IUvaxeg und dem Urteil des Eratosthenes be¬ 
steht, hat sich in neuerer Zeit ein unter mannig¬ 
fachen Mißverständnissen des Wertes der beiden 
Zeugen geführter Streit geknüpft über die Echt¬ 
heit des Werkes, aus dem unsere Fragmente 
stammen. Es erscheint überflüssig, seine Akten 
vorzulegen und die Mißverständnisse zu besprechen. 
Für jeden, der eine Vorstellung von der Über- 
lieferungsgeschichte der älteren griechischen Lite¬ 
ratur hat, ißt bei dem Sachverhalt überhaupt nur 
eine Frage denkbar: bestätigen die erhaltenen 
Fragmente das zuversichtlich ausgesprochene Urteil 
des ältesten Historikers der Geographie? Diese 


Frage aber ist durch die glänzende Untersuchung 
von Diels im bejahenden Sinne entschieden. Die 
Sache ist erledigt; ovxexi TzgößXrj/xd ioxiv, auch 
wenn sie von Zeit zu Zeit wieder aufgewärmt wird 
unter Wiederholung der alten, von Diels zurück¬ 
gewiesenen Irrtümer und unter Hinzufügung einiger 
neuer. So zuletzt von Wells, der zwar die 
clearness of statement bei Diels rühmt, ihn aber 
ganz flüchtig gelesen hat. Er ist von Caspari*) 
wenigstens in den Einzelheiten richtig widerlegt. 
Weder ist der ganze literarische Nachlaß des H. 
eine hellenistische Fälschung, wie 0 o b e t behaup¬ 
tete (das ewige Gerede von einer Fälschung saec. 
III auf den .berühmten Namen*, für deren Mög¬ 
lichkeit inan immer wieder die gleichen Galen- 
stellcn zitiert, die doch in Wahrheit gerade be¬ 
weisen, daß die Gelehrten sich durch solche Fäl¬ 
schungen nicht haben täuschen lassen, erledigt 
sich schon dadurch, daß das Werk oder ein Teil 
1 von ihm, garnicht unter dem berühmten Namen, 
sondern unter dem ganz obskuren eines Nrjouoxrjg 
in die Bibliothek gekommen ist), noch ist nur 
die IJegiodog gefälscht (Wells); noch ist das 
echte Werk durchgehend oder in einzelnen Par¬ 
tien direkt oder aus einem gefälschten H. inter¬ 
poliert (C. Mueller p. XHff. Nissen 7. Max 
0. P. Schmidt 10. Fischer 96f. Wachsmuth 
510, 1); noch stand endlich neben dem echten 
Werke ein gefälschtes Buch über Ägypten (Hol¬ 
länder. Lipsius 15. Niese 240). Diels' Be¬ 
hauptung, daß die von den Modernen aufgespürten 
Verdachtsgründe gegen einzelne Fragmente ,auch 
nicht den leisesten Anhalt an der Tradition* haben 
(soweit es sich nicht etwa um einfache Schreib- oder 
sonstige Traditionsfehler handelt), besteht auch 
jetzt noch zu Recht. Sie ist seitdem für die auf 
Spanien und Gallien bezüglichen Stücke positiv 
bewiesen von Atenstädt. Negativ beweist ihre 
Berechtigung sich fast noch besser durch die ver- 
) zweifelten Angriffe der Skeptiker. Ein bezeich¬ 
nendes Beispiel: Steph. Byz. führt aus H. nicht 
weniger als 10 Städte Olvangrov ev (xeooyeiai an. 
Wenn nun einmal s. ’Aglv&r) ev ueoonoxafiiai er¬ 
scheint, so ist das ein Schreibfehler, den schon 
die Hs. R verbessert hat. Wells sagt the soutk 
of Italy is notoriously seant of water; but some 
light is perkaps thrown on the fragment by the fact 
thatthere is an,Interamnia‘inBruttium. Perhaps 
a ,littte learning is a, dangerous tking ‘ for a 
50 forger. Es ist unmöglich, dergleichen überhaupt 
noch ernsthaft zu nehmen (auch die Erklärung 
von Tropea Riv. d. Stör. ant. 1897, 89 auf die 
wirkliche Lage von Arinthe zwischen zwei Neben¬ 
flüssen des Krathis ist sprachlich unzulässig. So 
spricht Polybios, nicht H.). Ebensowenig Wider¬ 
legung verdienen die immer (zuletzt von Caspari 

*) Während mein Artikel im Druck war, erschien 
der dritte Band von Gercke-Norden Einleitung 
in die Altertumswissenschaft 1912. Die hier (S. 76ff. 
8lff.) von Lehmann-Haupt gegehene Behand¬ 
lung des H. berücksichtige ich absichtlich auch 
nachträglich nicht mehr. Jede Polemik gegen die 
von Lehmann-Haupt akzeptierte Ansicht Sie¬ 
glins über eine Bearbeitung der Ilegioöoe aus 
dem 4. Jhdt. und gegen Lehmann-Haupts 
Auffassungen von den Quellen der griechischen 
Geschieht« erscheint mir völlig überflüssig. 
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236f.) wiederholten Versuche, die Lemmata des 
Stephanos zur Diskreditierung einzelner Fragmente 
und des H. selbst zu benutzen. Aus den drei 
Ableitungen des Namens Xiog bei Steph. Byz. s. v., 
von denen vielleicht keine dem H. gehört, dessen 
wörtliches Zitat (frg. 99) nur Xlog-xoXtg Xlog um¬ 
faßt, wählt er die zweite, um zu beweisen, daß 
ein Ionier das nicht geschrieben haben könne. 
Das ist erstens an sich falsch (der Schneefall ist 
einmalig, ein mythologisches Geschichtchen: Ionl 1 
frg. 18. Paus. VII 4, 8) und zweitens völlig will¬ 
kürlich. Auch daß frg. 125 (1. 135) und 163 
unter Verweis auf Diels 418f. als plainly derived 
from, Herodot IX 118. IV 86 bezeichnet werden, 
ist charakteristisch. 

§ 5. Bei den meisten sind denn diese An¬ 
griffe auf einzelne Fragmente auch nur Neben¬ 
sache. Den entscheidenden Grund, die ganze 
Ilegioöog 'oder wenigstens einzelne Teile zu ver¬ 
werfen, geben ihnen gewisse Koinzidenzen zwischen 2 
Herodot und H., die sich sonst nur durch inten¬ 
sive Benützung des Älteren von seiten des Jüngeren 
erklären ließen. Und das ist undenkbar. Herodot 
ist ,Klassiker*, und ein Klassiker darf natürlich 
niemand benützen. Ich mag darüber keine Worte 
verlieren. Herodots Bedeutung als Historiker 
und Künstler oder besser als historischer Künst¬ 
ler hängt ja doch in keiner Weise davon ab, ob 
er in Teilen seines Werkes — und es handelt 
sich ja nur um Teile und nur um solche, die in 3 
seinem Zusammenhänge eine Nebenrolle spielen 
— den wissenschaftlich bedeutenden Vorgänger 
benützt. Nicht einmal der Wert seiner oytg und 
lozoQir) wird dadurch irgendwie getrübt, daß er 
die Berichte eines Vorgängers verwendet. Wer 
Herodot hier verteidigen zu müssen glaubt, hat 
weder seine literarische Entwicklung noch seine 
literarische Bedeutung begriifen, vor allem aber 
nicht den fundamentalen Unterschied, der in 
Zweck, literarischer Form und sachlichem Inhalt A 
zwischen H. und Herodot besteht (s. u.). Solche 
Verteidigung mag verständlich sein als Reaktion 
gegen die Versuche der Hekataiosmonomanen (die 
Schlußworte von Wells 52 verraten seine psycho¬ 
logischen Beweggründe), so ziemlich den ganzen 
Herodot auf H. zurückzuführen; irgendwelchen 
absoluten Wert hat sie nicht. Da nun aber die 
richtige Benützung Herodots zwar nicht Voraus¬ 
setzung für die Gewinnung eines einigermaßen 
farbenreichen Bildes von der IJegiodog ist — ein ! 
solches müssen wir durchaus aus den Zeugnissen 
und Fragmenten zu gewinnen suchen und können 
das auch, — wohl aber dieses Bild und viele wert¬ 
volle Züge bereichert, so halte ich es für prak¬ 
tisch. das zwischen H. und Herodot bestehende 
Verhältnis vorab zusaminenfassend zu behandeln. 

Daß ein solches Verhältnis besteht, daß die 
Werke des Milesiers füi Herodot eine besondere 
Bedeutung haben, ergibt sich widerspruchslos aus 
einem Faktum, dessen Bedeutung überhaupt nicht 1 
überschätzt werden kann: Herodot zitiert H. und 
nur H. namentlich (VI 137 ev zotoi Xöyoioc. II 
• 143). Den Alten ist dieses Verhältnis bekannt 
gewesen. Was Hermog. n. id. II 12, 6 sagt (E. 
6 MtXrfotog, jzqlq ov drj ftaXioza dxpiXyzat 'HgöSo- 
zog. Danach SuidL s. v. Rooöozog de . . . dxpiXrj- 
tcu zovzov vE(bz£Qog c5v), mag sich allein auf den 
Stil beziehen. Aber sachliche Abhängigkeit kon- 
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statierte jedenfalls nach älteren Autoren siegt 
xXonfjg Polio, vermutlich der Grammatiker hadria- 
nischer Zeit, den Porphyrios bei Euseb. pr. ev. X 3' 
ausschreibt. Er spricht nur von einigen Partien, 
in Buch II. Herodot habe die Kapitel über 
Krokodiljagd, Nilpferd, Phönix (II 70. 71. 73)- 
aus H. übernommen, xaza Xs£tv yszyveyxsv ix 
tfjg Ilegirjy^oecog ßga%£a sieguioirjaag. Daß diesem 
Zeugnis weder umgedeutet (so noch v. Gut- 
schmid 52f.), noch gar ganz verworfen werden 
kann, zeigte schon Holländer 3ff. durch die 
Untersuchung der für uns kontrollierbaren Be¬ 
hauptungen des Polio. Wenn Holländer sich 
durch Annahme gefälschter Atyvsiztaxä des H. 
noch den Konsequenzen seines Hinweises zu ent¬ 
ziehen suchte, so muß man das jetzt aufgeben r 
nachdem Diels an einigen schlagenden Beispielen 
gezeigt hat, daß Herodot auch da, wo er nicht 
zitiert, auf H. Rücksicht nimmt; H. frg. 279 
• nannte Ägypten dcogov zov siozayov; mit Recht,, 
da er unter Ägypten nur das Delta versteht. 
Herodot, der gegen diese Abgrenzung heftig pole¬ 
misiert, behält II 5 den Ausdruck bei, charak¬ 
terisiert ihn durch SyXa yag drj xai yy ngoaxov- 
oavzt, iddvn de als Zitat und paßt ihn durch den 
Zusatz AXyvTixog kg zi)v"EXXr)veg vavzlXXovzai seiner 
geographischen Anschauung an, d. h. er bricht 
ihm eigentlich die Spitze ab. Ebenso schlagend 
ist der Vergleich von Herod. II 156 mit H. 

) frg. 284 über die schwimmende Insel Chemmis. 

§ 6. Wir haben danach selbstverständlich zu 
fragen, wie weit nun die Benützung des Vor¬ 
gängers bei Herodot geht. Es ist das eine außer¬ 
ordentlich difficile Frage, und die Herausschälung 
Hekataischen Gutes — zunächst einmal der Tleglo- 
dog — darf nnr mit äußerster Vorsicht versucht 
werden. Ich kann hier nur einige ausgewählte 
Beispiele geben; denn die vollständige Unter¬ 
suchung der Nachwirkung der IJegiodog erfordert 
3 ein Buch. Aber zu beachten sind meines Er¬ 
achtens vor allem folgende Punkte: 1) erscheint 
es zweifellos, daß die Übernahme sieh nicht auf 
jene vier oder fünf Stücke beschränkt, die.wir 
durch Porphyr und durch Koinzidenz mit erhal¬ 
tenen Fragmenten des H. kennen (hinzuzufügen 
sind hier noch H. frg. 289, 290 = Athen. 114 0. 
448E <N3 Herod. II 77 über den ägyptischen 
Gerstentrank und das xvXXfjozig — Brot). Aber 
die Feststellung wird dadurch erschwert, daß H. 
Odem Usus der Zeit entsprechend da, wo er ein¬ 
fach ihm richtig erscheinende und von ihm selbst 
ebenfalls gesehene Zustände oder Tatsachen über¬ 
nimmt, nicht zitiert. Wenn er aber zitiert, so 
nennt er nicht den griechischen Schriftsteller, der 
vor ihm die Dinge gesehen und aufgezeichnet hat, 
sondern die, sei es schon von diesem genannten, 
sei es erst von Herodot zur Kontrolle des Vor¬ 
gängers befragten, Originalquellen, d. h. die Aus¬ 
sagen der huxcogiot. Der griechische Vermittler 
0 fällt als gleichgültig fort (Klausen 126f. Diels 
483ff.). Wo er dagegen dem H. nicht glaubt, 
polemisiert er entweder namentlich gegen ihn 
oder fügt dem aus H. entnommenen Bericht der 
im%o)Qioi den Ausdruck seines Zweifels bei oder 
endlich er stellt der Version des H. die der &u- 
X (üQtot gegenüber (TI 137). Für namentliche 
Polemik neben stillschweigender Übernahme hat 
Diels das Verfahren des Aristoteles gegenüber 


Herodot als Analogie beigebracht. Hinzuzufügen 
ist das des Thukydides gegen Hellanikos: er tadelt 
ihn I 97, 2 mit Namen und übernimmt I 9, 2 
die Geschichte des Atridenhauses, indem er oi zd 
oatpiazaza IleXoxovvyoiotv jivtfyry szaga zäw ngö- 
zsgov dsdeyydvot als Quelle zitiert. So heißt es 
I[ 5 von der Bezeichnung Ägyptens als dügcv 
zov Tiozdfiov : xai ev yot idoxeov Xiyeiv (sc. oi 
iegeXg) siegt zrjg ; II 73 Fkönix wg 

RXionoXXzai Xeyovoiv ; II 156 bei Cherrtbis Xeyszai 1( 
vTzo Aiyvnrttov. An den beiden letzten Stellen 
ist aber gleichzeitig ein gewisser polemischer Ton 
deutlich. Den Aussagen der Eingeborenen stellt 
Herodot in sich gleichbleibender Form seine eigene 
dyng gegenüber: II 78 ey(o yev yiv ovx stdov el 
/Liij Soov ygaepfy — eyoi fiev ov xioza Xeyovzog 
-si XI 156 avzög yev sycoye cvze xXeovoav ovzs 
xivzj'detoav eidov . Der Ton sticht deutlich ab 
gegen eine einfache Konstatierung Herodots, daß 
er etwas nicht selbst gesehen hat (z. B. I 183). 2' 
Offenbar wendet Herodot den Skeptizismus, den 
er bei H. gelernt hat, mit Vergnügen gegen diesen 
selbst an; er bezweifelt, was dieser Unglaubliches 
nach orientalischen Gewährsmännern berichtet 
hatte, während er an anderem Orte von den 
gleichen Gewährsmännern ebenso Unglaubliches 
ruhig hinnimmt. Ähnlich scheint die Sache IV 
8f., wo "EXXrjvsg oi ev Ilövzon zitiert werden, zu 
liegen: die Ableitung der skythischen Könige von 
Herakles ist im Stile des H., der in der Ileglo- 3 
dog auch Erytheia im äußersten Westen gelassen 
hatte (s. § 19). Der polemische Zusatz egyon di 
ovx asiodeixvvoi wirkt hier besonders unvermittelt 
und zwecklos. 

Neben die skeptischen oder polemischen Zu¬ 
sätze tritt als zweites Kennzeichen dafür, daß 
Herodot den Vorgänger benützt, eine auffällig 
markierte Betonung der eigenen Beobachtung, die, 
wenn irgend möglich, sich in der Hinzufügung 
von etwas Neuem, nicht immer Richtigem (wir 4 
können anch sagen, daß der Zusatz meist falsch 
ist) dokumentiert: Herodot hat die Sachen auch 
gesehen, und er hat mehr gesehen; er ist zu der 
gleichen Ansicht gekommen und begründet sie 
besser. So II 5 erst löovzi de, dann die Aus¬ 
dehnung von dätgov zov aozaftov auf zd xazv- 
jIEQ’&e ezi zrjg Xiyvrjg zavzrjg . . . t rjg siegt ixetvoi 
ovdiv ezi zoiövde eXeyov. II 12 zoToi Xeyovot avza 
sieiftoyat xai ai'tög ovzca xdgza doxiza elvat, Idojv 
xzX. II 10 xazdneg oi tgieg eXeyov, idoxst xai l 
avrcöt fiot etvai . .. zcöv yag xzX. III 97 ayiveovoi 
de yexQi iyev und eu ig eye. III 108 die Er¬ 
gänzung in der Beschreibung des Kamels. Die¬ 
selbe starke Betonung der Selbständigkeit seines 
eigenen Sehens und Denkens (II 112), dieselben 
Zusätze (II 120. 1161?) treten hervor in dem Ex¬ 
kurs Et 112—120 über die Schicksale von Helena 
und Menelaos in Ägypten. Daß die Einlage in 
ihren Grundzügen aus H. stammt, zeigen die von 
v. Gutschmid und Diels herangezogenen Frag- 1 
mente: <Pagog frg. 287 (-*- Steph. Byz. s. v.); 
EXiveiog frg. 288; Kdvcoßog Aristeid. II 482 
(-+- Steph. Byz. s. v. Strab. XVII 1, 17); Q&vig 
(Steph. Byz. s. v. Strab. XVII 1, 17); AovXzov 
jzoXis frg. 318. Das stark rationalistische Schluß¬ 
kapitel bestätigt die Vermutung. Der bei Hero¬ 
dot im IL Buch ungewöhnlich starke Rationalis¬ 
mus (Zusammenstellung bei Rauer Entst. des 


Herodot. Geschichtswerkes'1878, 46ff.) ist längst 
auf den Einfluß des H. zurückgeführt. Die Schluß¬ 
folgerung für die Einlage über Herakles II 43 
—45 liegt auf der Hand: auch hier wird II 44 
die eigene Reise hervorgehoben, die er unter¬ 
nommen hat, um Genaueres über diese ihm also 
bereits überlieferten Dinge zu erfahren. Endlich 
noch ein Beispiel: daß V 57-61 H. zugrunde 
liegt, zeigt die Übereinstimmung mit frg. 89 
) (jT ttpvoaXoi — TavaygaXoi] und 361 (Kadmos bringt 
die Buchstaben nach Hellas). Der Exkurs 58 
— 60, 1 stammt übrigens wohl aus den FeveaXo - 
yiat. Hier hat Herodot zuerst eine eigene Ver¬ 
mutung hinzugefügt über die Gestalt dieses älte¬ 
sten Alphabets: 58, 1 d>g iyoi doxeiv — ygayyä- 
z<ov. Sodann betont er am Schlüsse bestätigend, 
seine Autopsie: 59 eldov di xai avzög xzX. Mit 
der Erkenntnis, daß Herodot die als sein geistiges 
Eigentum gekennzeichnete Vermutung in einen 
3 übernommenen Zusammenhang eingeschoben hat, 
erklärt sich auch die Unklarheit, die die Inter¬ 
preten in deT Darstellung von ca. 58 finden. Die 
Vorlage hatte nur von den Verdiensten der Ionier 
um die Entwicklung des phönizischen Alphabets 
gesprochen, was gut zu H. paßt (s. § 10). 

Das Material für H. vermehrt sich auf diese 
Weise recht wesentlich. An Stelle von Einzel¬ 
heiten treten ganze Partien, in denen Herodot 
eine Vorlage in bestimmter Weise benützt. So- 
0 gewinnen wir für H. weiter den geschlossenen 
Abschnitt II 5-10: denn an den Ausdruck dwgov 
zov nozayov wird die Vermessung des Landes ge¬ 
knüpft und durch doppelte Berufung auf die IsgeTg 
(c. 5. 10) umschlossen. Ein Zusatz Herodots wird 
II 7 die Vergleichung mit dem Wege von Athen 
nach Pisa sein und vermutlich II 10 die Zu¬ 
sammenstellung ähnlicher ngogxd>yaza nOzayo)v r 
deren Elemente freilich wieder aus H. stammen 
können, von dem diese ganze wissenschaftliche 
0 Art, analoge Erscheinungen zusammenzustellen 
(s. u. Nr. 5), ausgeht. Ebenso gehen auf H. nicht 
nur die Einzelkapitel II 70. 71. 73 zurück, die- 
Polio anführte, sondern der Abschnitt II 65—75 
in seiner Grundanlage (s. § 15) überhaupt. Denn, 
von der dyoa xgoxodtlXzav (71) läßt sich die zpvoig 
y.QoxodeiXcSv (69—70) nicht trennen, c. 73 zieht 
sozi di xai aXXog ogvig iegög das c. (2 und eben¬ 
so 74 über die legal ocpieg mit sich. Darum aber 
folgt c, 75 (wie üblich am Schluß) die Betonung 
>0 der eigenen iozogltj: Herodot ist nach Buto ge¬ 
reist, jzvv&avoyevog ■ negi za>v ^zegwzwv oqpia>v. 

Bemerkenswert aber ist in diesem Abschnitt ein 
nicht versteckter, sondern offen polemischer Satz 
c. 69 ex.: jene Tiere heißen in Wahrheit nicht 
xQOxodeiXot, äX/.a xdyy’ai ■ xgoxodeiXovg de Iojveg 
c bvöyaoar. Das führt uns zum zweiten Punkt, 
der in seinen Konsequenzen noch wichtiger ist. 

2. Herodots Werk ist in seinem ersten Teil 
durchzogen von der Polemik vor allem gegen das 
30 ionische Weltbild im ganzen und in Einzelheiten 
(bes. n 15f. 20-28. 115f. IV 36—45); aber auch 
gegen sonstige Einzelheiten, die von EXlyveg oder 
''[coveg mitgeteilt oder geglaubt werden. Beide 
Bezeichnungen sind nicht gleichwertig, wie schon 
II 16 Ellrjvdg ze xai avzovg 'laivag zeigt. Unter 
EXXtjveg versteht Herodot zunächst einfach eine bei 
den Griechen überhaupt rezipierte Meinung, der er 
die eigene Ansicht gegenüberstellt: so z. B. II 20 


'EXXijvmv ftdv xtveg im'otjitot ßovXojteroi yeveo&at. 
II 17 Tüii vri EXXrjvcov vsvo/Mopivoji (sc. Xdycot), 
vgl. auch II 134 f.texe^ixegoi 'EXXrjvcov. Diese 
Meinung kann schriftlich vorliegen, braucht es 
aber nicht; Stellen wie II 2 ex. EXXrjveg 8s Xi- 
yovoiv äXXa xe ßazcua jioXXa xai hzX. machen den 
Eindruck mündlicher Tradition. Öfter freilich 
noch sind die EXXrjveg dieselben, gegen die H. 
im Eingänge der reveaXoylat zu Felde zieht: ol 
yäg EXXrjvcov Xöyoi xzX. y d. h, die epischen Dich¬ 
ter. So ex. gr. II 45 Xiyovat 8k noXXä Hat äXXa 
ävemoxinzcog oi EXXrjveg. II 118 etgofiivov di 
}iev xovg tegiag ei pazatov Xoyov Xiyovat oi EXXtj- 
vsg htX. Ich wähle absichtlich diese Stellen, weil 
.sie zeigen, daß diese Kritik der EXXrjvsg direkt 
so aus H. übernommen, Polemik aus zweiter Hand 
sein kann. Doch wie dem sei, jedenfalls versteht 
er unter den ’Icovcov yv<opat ganz bestimmte lite¬ 
rarisch verbreitete Anschauungen: die II15 ihnen 
zugeschriebene Ansicht, xo AiXxa /tovvov etvat 
Ai^tttov, ist uns aus II 5 als die des H. bekannt; 
II 69 steht die Abweisung der v Icoveg in dem 
•ebenfalls aus H. entnommenen Abschnitt über das 
Krokodil; II 16 können wir die Dreiteilung der 
Erde ebenfalls als Hekataiisch nachweisen. Also 
EXXrjveg kann die Ionier überhaupt und H. im 
besonderen miteinbegreifen; '‘Icoveg bezeichnet H. 
"Was v. Gutschmid I 67ff. gegen die Gleichung 
*I(öv$g = H. einwendet, besagt nichts, da er diesen 
Unterschied der Terminologie übersieht. Thaies’ 
und Anaxagoras’ Ansichten (II 20ff.) über den Nil 
werden eben nicht als ,ionisch 4 , sondern als ,hel¬ 
lenisch* bezeichnet; und der fabelhafte .ionische* 
Kadmos, mit dem v. Gutschmid rechnet, scheidet 
für uns aus. Darum können aber auch die EXXrj- 
vsg den V lwveg entgegengesetzt werden. Denn H. 
hat ja die EXXrjveg selbst oft genug kritisiert. 
Wenn Ilerodot II 2 vom Experiment des Psam- 
metich nach den Mitteilungen der Priester von 
Memphis berichtet und am Schluß eine anders¬ 
artige Erzählung der EXXrjveg abweist, so dürfen 
wir in der ersten die Meinung der ''Icoveg d. h. 
des H. umso sicherer sehen, als die Polemik 
gegen die “Icoveg in II 15 nur in Hinblick auf 
II 2 verständlich ist (Klausen zu frg. 297). 
Wir entnehmen daraus, daß H., ehe er von der 
Natur des Landes sprach, über das Alter des 
ägyptischen Volkes handelte, wie das seitdem die 
Regel in den Aiyvnitaxd geblieben ist (Diod. I 
10). Die Bestätigung, daß Herodot in diesen 
geographischen Abschnitten einem Vorgänger folgt, 
liefert wieder das erste Indizium. Wir haben II 
15 eine Abgrenzung des Deltas, die sich direkt 
«als Zitat gibt. Ihre Herkunft aus H. wird da¬ 
durch bewiesen, daß die Maßangabe von 40 axotroi 
für die ägyptische Küste (= 2400 Stadien) mit 
der des Skylax 106 stimmt, der 2800 Stadien an¬ 
gibt (vgl. Wiedemann 173. 212! natürlich 
nicht in Jx zu ändern, sondern höchstens in 
BY) . Dem gegenüber steht Herodots eigene An¬ 
sicht II 6 deutlich geschieden durch xaxä rjpeig 
dtatgeofisv elvat Aiyvjtzov. Aber so deutlich ist 
Herodot nicht immer. An einer Reihe von Stellen 
weicht er offenbar von H. ab, ohne den Unter¬ 
schied mit der gleichen Deutlichkeit za markieren, 
sei es daß er auch ohne Hinweis auf Verständnis 
rechnen zu können glaubte, sei es daß er der 
Autorität des Vorgängers gegenüber nicht recht 


wagte, dessen Ansicht ganz zu verwerfen. Letz¬ 
teres scheint der Fall II 8 (vgl. Wiedemann 
I72f.). Die Behauptung, daß das Niltal vier 
Tagereisen oberhalb von Heliupolis wieder breit 
würde, widerspricht den Tatsachen und, wie es 
scheint, Herodots eigener Überzeugung. Dennoch 
darf man den Schlußsatz von c, 8 nicht streichen 
und die 4 nicht durch 14 ersetzen. Denn Skylax 
nennt Ägypten Sßoia aeXexei, nimmt bei Memphis 
10 die engste Stelle, dann gleich eine steigende Ver¬ 
breiterung an. Offenbar liegt hier eine Ansicht 
des H. zugrunde, die Skylax einfach wiedergibt, 
während Herodot sie verbessert, es aber nicht 
wagt, sie ganz zu verwerfen. Dagegen ist es 
wohl stillschweigende Verbesserung, wenn er an 
Stelle der von Skylax einfach aufgezählten sieben 
Nilmündungen II17 zwar auch sieben Arme (zum 
Teil mit anderen Namen) hat, aber mit einem 
gewissen Nachdruck von zweien dieser Arme sagt, 
20 daß sie ovx Idayevea. azojiaza, aXX' dgvxzd seien. 
Solche Dinge mahnen zu sehr großer Vorsicht in 
der Benützung gerade der Partien, in denen Hero¬ 
dot am allermeisten von H. übernommen hat. 

3. Damit ist nun der dritte Punkt berührt. 
Auf H. als gemeinsame Quelle führen gewisse Über¬ 
einstimmungen in rebus geographicis und etlmo- 
graphicis zwischen Herodot und anderen Autoren 
namentlich des 5. Jhdts. Auf diese Weise er¬ 
klären sich höchstwahrscheinlich die Koinzidenzen 
30 zwischen ihm und dem Verfasser von liegt degeov 
vd. tön., die jedenfalls nicht auf gegenseitiger Be¬ 
nützung beruhen. Auch für Aischylos, der ein 
starkes geographisches Interesse gehabt zu haben 
scheint, ist danach Benützung des H. mehrfach 
behauptet: v. Gutschmid Kl. Sehr. IV 298, der 
damit die »geschichtliche Richtung in den Persern, 
die periegetische im Prometheus* erklären wollte 
(letzteres sehr denkbar, ersteres, wenn er die Wahl 
des Stoffes meinte, sicher unrichtig); Di eis 422, 
40 4 und seiner Andeutung nachgehend Fries a. O. 
Dabei bleibt im einzelnen viel Unsicheres; aber daß 
Aischylos insbesondere für den Westen, für Ägyp¬ 
ten und Libyen, vielleicht auch für Thrakien geo¬ 
graphisches Material aus H. entlehnt hat, erscheint 
sicher. Es entspricht diese Verwertung eines 
wissenschaftlichen ionischen Buches auch durch¬ 
aus dem Interessenkreise der Tragiker und ihres 
Publikums. Die Parallele mit dem Verhältnis 
des Sophokles zu Herodot drängt sich auf. So 
50 nennt Aischylos Prom. 813 Ägypten xgt'ycovog 
y&wv NeiXtöug, d. h. er versteht darunter das 
Delta; er indiziert die Teilung in Oberägypten 
und eXrj (Pers. 84ff. os Herod. II 77. 92); er kennt 
die Eßbarkeit des Byblos (Suppl. 761 csj Herod. 
II 92), den ägyptischen Gerstentrank (Suppl. 919 
oi Herod. II77 ^ H. frg. 289. 290; auch den thra- 
kischen [Lycurg. sat. frg. 124 N. 2 ] hat er eher aus 
H frg. 12S, als aus der gelegentlichen Erwähnung 
bei Archilochos frg. 82 B.); die ßägtg als ägypti- 
60 sches Schiff (Pers. 551; Suppl. 836. 874 csj Herod. 
II 96) u. a. m. Die von ihm erwähnten Wander¬ 
völker der KwoxitpaXot xai Ezegvofp&aXjioi xai 
Movöuiiazoi (Strab. I 2, 85) entsprechen den Kwo¬ 
xitpaXot xai axetpaXoi oi ev roiöt oxrj&eat xovg 
ö<p&aXßoiig eyovzeg, tag di} Xsyovxai ye tbro Atßvcov 
(Herod. IV 191; s. § 16). Im Westen kennt er 
die zuerst von H. frg. 5. 8 genannte Stadt Adria 
(frg. 71 N . 2 aus den Heliaden: ‘Adguxml xe ywabeeg) 


und verlegt den Eridanos nach Iberien (frg. 73N.a sie das Weltbild seiner geographischen Haupt- 

Herod. ID 115. Die Identifikation mit der quelle beherrscht. Auch wo Varianten geographi- 

Rhone, die Aischylos zugeschrieben wird, erwähnt scher Art erwähnt werden, ist wenigstens gelegen - 

Herodot nieht. Sie ist schwerlich Hekataiisch). lieh der Gedanke an H nicht abzuweisen. So I 

So imig er H. auch die Aißvgv^i, paMr, (frg. 201 «a! d« «w »al kyovoi looto 

364 N 2) verdanken, wenn auch ihre Erwähnung ro t&vos (die Massageten) uvai coli. SteP h - Byz. 

bei Steph Byz. s. AißvQvol gewiß auf Aischylos, s. IaatjSovse (H. frg. 168) und s. Maaoaysrm, 

nicht auf H. sich bezieht, dem hier nur die geo- Stucke die man eben danach auch H zuweisen 

graphische Ansetzung der Liburner (frg. 61) ge- kann, der den Skythennamen für alle Nordyölker 

hört Vorsicht ist aber auch hier geboten, und 10 verwendet hat ; vgl. auch TV 45 (u. §10). 
man darf nicht blindlings alles Geographische bei 5. Sehr wichtig ist die Beobachtung, daß 

Aischylos auf H. zurückführen. So erklärt jener kleinere sachliche Einlagen geographisch-ethno- 
die Nilschwelle (Suppl. 542fl. frg. 300N.2) nicht graphischen Inhalts und deskriptiven Charakters 
mit H sondern wie später Anaxagoras. Auch bei Herodot auf H. zuruckgehen. Sie beziehen 
was er Prom 807ff über die Nilquellen sagt, ent- sich vielfach auf Länder, die Herodot nicht aus 
spricht nicht der Ansicht des H. Hier tritt wohl eigener Anschauung kennt, und zeichnen sich 
ein älteres Weltbüd der ionischen Philosophie ein. häufig durch vergleichende Form aus. Diese, 
Dasselbe Verhältnis, nur daß nicht ältere, sondern die in der Ni/ii/m- Literatur stark gewuchert 
iüngere Quellen hinzutreten, gilt für die Üher- hat, entspricht der wissenschaftlichen Art der 
einstimmungen zwischen einerseits Herodot und 20 ionischen Physiker und scheint von H auf die 
Aviens Vorlage, andererseits für Herodot und Länderkunde übertragen zu sein: frg. 189 ev de 
Skylax wie sie nicht nur für Ägypten (darüber nölig 'Ycönrj- oi 8' dvßgwnoi saürjza epogeovotr 
Wiedemann Philol. XLV 170ff. Diels 4431), ol'rjvxeg üacpXayovegi vgl. auch Harpokr. s xv- 

sondem vor allem für die östlichen Küsten des jiaaotg. So findet der vielfach gestrichene batz^ 

Mittelmeeres und für Libyen nachweisbar sind (s. III 97 ovxoi ol Amoxeg-KaXXa[vJxiai ivöoi 

u S 18. 16). Noch vorsichtiger muß man Koin- seine Erklärung durch frg. 177:H. hatiJJ ber 
zidenzen zwischen Herodot und späteren Autoren das indische Volk gehandelt. III 102 heißt ea 
verwerten. So hat Diels 4421 zwar sehr wahr- von den Bewohnern von Kaspatyros, sie hätten 
scheinlich gemacht, daß in Strabons Alyvnxtaxä Baxtglotoi naganlrjoLrjv öiaixav. Herodot be- 
H. verwertet ist (z. B. XVII 1, 16. 17. 30), wenn 30 schreibt die diatxa der Baktrer nirgends; aber 
auch natürlich nicht direkt. Aber Lehmann- jene indische Stadt erscheint als Kaonanvgog 
Haupts Versuch (Kiepert-Festschrift 1898, 307ff.; bei H. frg. 179. Daher offenbar der Vergleich. 
Klio I 271 2), in Strabons BaßvXtovtaxa (XVI Herod. IV 192: die libyschen und tartessischen. 

I 14. 20) die Benützung Herodots auszuschalten yaXal. Auf den Westen gehen auch Einladen 

und den bis auf die Übertragung ins Ionische wie II 33 über den Lauf des Istros und die 

[ 1 . aus dem Ionischen] kaum veränderten Bericht* Sitze der Kelten, außerhalb der Exfßat als 
des H. herauszuschälen, muß als gänzlich miß- Grenznachbarn ( ößovgetv : vgl. frg. 135. 1»U. 
lungen bezeichnet werden. Quelle Strabons ist 195), der Ewrjotot, oi eoyaxot jigög bvoßtwv 
vielmehr ein überarbeiteter und durch Autopsie oixiovat xöv iv zrjt Evgdmrji xazotxrj/xevoiv. 
erweiterter Herodot (vgl. auch E. Meyer Forsch. 40 Die Kynesier nannte auch Herodor, der hier von 

II 233 1). Daß bei dieser Erweiterung H. be- H. abhängt (s. u. § 12, 1). I 196 ein oo<panaxog 

nützt ist/wäre möglich; anch daß Herodot in den VO pös der Babylonier, xon xai nXvgtöiv Evezovg 
BaßvXwvtaxd H. benützt hat, ist a priori glaub- stw&dvo/Mi xgäo&at, eine Anmerkung, die nicht 
lieh Aber Näheres ist nicht nachweisbar, da wir ,erst in Italien gemacht ist, sondern aus li- 
gerade aus dieser Partie kaum ein direktes Frag- stammt, der ,illyrische Eneter sagte, weil er ein 
ment des H. besitzen. Am ehesten für H. spricht gleichnamiges Volk auch am Pontes fand (frg. 
noch der beständige Vergleich zwischen Babylo- 200). Zum Ausdruck vgl : \'2U xgtvw .heu 
nien und Ägypten (I 182. 193. 198), der auch xai nvv&avopat. Natürlich laßt sich nicht 

einmal (182) mit einer skeptischen Bemerkung immer sagen, ob ein solcher Einschub auf eine 
verbunden ist. Doch sind das Dinge, die zwar50Quelle zurückgeht oder auf eigene Beobachtung 
H eigen sind, die Herodot aber von ihm gelernt oder Erkundung Herodots: z. B. 1 1 <4 Uge von 

hat und selbständig anwenden kann. Auf das Knidos; I 180 Lauf des Euphrat; I 183 Lauf 

Vorkommen Hekatäischen Gutes in den Geogra- des Gyndes (zur Form: H. frg. 202) Auch ist 
phica des Ephoros und in der späteren geographi- nicht immer zu sagen, ob die Quelle gerade 

sehen Literatur will ich hier nicht eingehen (s. H. ist: so z. B. I 101 die yevrj MrjÖwv, I 12o 

immerhin 8 9). yevrj llegowv und vor allem die Zusatze in der 

4 Auf H dürfen wir schließen, wo Herodot Heeresliste. Aber das Faktum selbst daß solche 

sich mit seiner eigenen geographischen Auflassung Einlagen nachweisbar sind, ist für die Quellen- 

in Widersnruch setzt. So ist II 19 (vgl. Strab. kritlk fundamental wichtig. . 

XVH 1 30) die Teilung Ägyptens in einen arabi- 60 Es sollte nämlich bekannt sein, daß solche er¬ 
sehen östlichen und einen libyschen westlichen neren sachlichen Einlagen die bei Herodot unend- 

Teil beibehalten; und wird H 158 näiovpo; als lieh Mufig md whr TCTSch^ener Hwto^t smd, 

.arabische Stadt' bezeichnet (v. Gutschmid 40). nie etwas für die Herkunft der^Partie 

Der Atßvx&s Myo; (IV 198) schließt mit einem innerhalb deren sie stehen Oder d “b n ” elnes 

Vergleich zwischen Aißvt) einerseits, Eve^mi und — daß dieser Abschnitt selbst , a “ s . i fjZhr e i 
•Aairi andererseits ab. der die Annahme dreier tion stammt Ein Beispiel: 1110 ist die Beschrei- 

Erdteile voraussetzt, die Herodot bekämpft, der bong des med,sehen Landes «! «* ?«»«««• TT 

er sich aber praktisch nicht entziehen kann, weil maa SxcSos eine deutliche Einlage in die 


Jugetidgeschichte des Kyios. Ich zweifle anch 
nicht, daß sie aus H. stammt, dessen frg. 172 
formell und inhaltlich gleichartig ist. Aber eben 
deshalb ist es unzulässig, wenn Präsek Klio 
IV nun die' .Harpagidentradition 4 über Kvtos 
Jiuf H. zurückführt und konstatiert (S. 208), daß 
Herodot ,die Hekataiische Umarbeitung der Er¬ 
zählung . . fast wörtlich zur Grundlage seines 
Mydixog Xöyog gemacht habe 1 . Eine gewisse 
•Quellenforschung ist augenblicklich überhaupt 
geneigt, sich Herodot als einen ziemlich genauen, 
nur erweiterten Abklatsch des H. vorzustellen. 
Sie bedenkt nicht, daß zwischen beiden ein 
fundamentaler Unterschied der literarischen Form 
und der literarischen Abzweckung besteht: nicht 
unser jetziger Herodot darf mit H. verglichen 
werden; denn er entfernt sich weit von der 
Hekataiischen Form der Ueglodog ; sondern ganz 
allein die Abschnitte, die auch in der neuen 
Umgebung den Charakter der Länderbeschrei- 4 
bung, bewahrt haben. Also beispielsweise die 
ÜsQirjyyoig Aißvyg IV 168—199, bei der dieser 
Charakter ganz rein bewahrt ist, viel reiner als 
in dem Alyvnziaxog Xöyog (s, § 16). Jene Quel¬ 
lenforschung vergißt ferner, daß zwischen H. 
nnd Herodot die neue Gattung (wenn sie auch 
-aus der IJegiodog entwickelt ist) der Ethno¬ 
graphie tritt, die zur deskriptiven Behandlung 
von Land und Leuten die mehr oder minder 
kontinuierliche Erzählung der politischen Ge-g 
schichte fügt. Es ist durchaus zweifelhaft, ob'' 
H. überhaupt schon geschichtliche Nachrichten 
im Zusammenhang gegeben hat. Die alte, scharf 
z. B. von Bury S. 12 formulierte Behauptung, 
H. ,introduced the Greeks to oriental history 
■and sketehed for the first time the successive 
monarchies of Assyria Media Persia 1 entbehrt 
nicht nur jeder Begründung, sondern ist auch 
völlig unglaublich. Gegen den immer wieder¬ 
kehrenden Versuch (z. B. Pr ä sek Forsch, z. 4 
Gesch. d. Altert. II 6ff.), H. mehr oder weniger 
Anteil an Herodots Geschichte der ägyptischen 
Könige (II 99—182) zu vindizieren, hat schon 
v. Gutschmid I 45 richtige Worte gefunden. 
Nur da, wo es sich um Erklärung von Stadt¬ 
namen, um griechische Fabeln über Ägypten, 
vor allem um die Kritik der griechischen Sage 
auf Grund ägyptischer Weisheit handelt, finden 
wir Spuren des H. Den starken Übereinstim¬ 
mungen in geographischen und ethnographischen 5 
Dingen, die sich auf geschlossene größere Ab¬ 
schnitte erstrecken und bis zur wörtlichen Über¬ 
nahme einzelner Stücke gehen, steht als Faktum 
gegenüber, daß nirgends in den historisch-er¬ 
zählenden Partien der geringste Anhalt für eine 
Benutzung des H. gegeben ist; wir besitzen auch 
nicht ein einziges Fragment des H., das sich 
mit diesen Dingen befaßte. Doch ist es kein 
einfacher Schluß ex silentio, wenn wir zusam¬ 
menhängende historische Erzählung für H. ab-6( 
lehnen, sondern das Fehlen direkter und in¬ 
direkter Fragmente bestätigt nur. was wir aus 
dem literarischen Charakter von H.s Buch und 
aus dem Charakter des Mannes selbst schließen 
müssen. Denn auch das ist zu beachten: die für 
Herodots Werk so außerordentlich charakte¬ 
ristische Verwandtschaft mit der ionischen No- 
veliistik und seine intensive Benutzung des spä¬ 


ter in den c5f>ot publicierten Schatzes an lokalen 
Erzählungen ist dem H. fremd. Auch in den 
Fevsaloylat ist keine Benützung dieser lokalen 
Tradition .historischer 4 Fakten nachweisbar. 
Alle Versuche, rein historisch darstellende (no¬ 
vellistisch-erzählende) Partien des Herodot aus 
H. abzuleiten, mögen sie sich auf den Ionischen 
Aufstand oder auf Kyros’ Jugendgeschichte oder 
auf die Tradition über die Peisistratiden be- 
.0 ziehen, die H. ,nach Generationen erzählt 1 haben 
soll (! Seeck Klio IV 299), richten sich von 
selbst. Sie beruhen auf falscher Auffassung der 
literarischen Entwicklung. Dagegen ist metho¬ 
disch richtig und ergebnisreich (übrigens der 
Erweiterung fähig, s. § 12 Nr. 4), was Herr¬ 
mann Klio XI über H. als Quelle Herodots 
in der Darstellung des Xerxeszuges. feststellt. 
Nicht für den historischen Verlauf des Zuges 
rekurriert Herodot auf ihn. wohl aber für die 
!0geographische Seite: er beschreibt die Gegenden, 
durch die der Zug ging, im Anschluß an H.s 
Pericgese Thrakiens (dieses Verhältnis, das z. B. 
frg. 132 oi Herod. VII 59 ohne weiteres erkenn¬ 
bar ist, wird verdreht und zum Beweise der Un- 
echtheit des H. mißbraucht von Wells 50. 
Gleichartig ist das Verhältnis in der Heeresliste, 
z. B. frg. 189 sNi Herod. VII 72, wo schon Cas¬ 
par i 242 die Verdrehungen von Wells zu¬ 
rückweist.) 

0 Hier muß denn auch die diffleile Frage be¬ 
rührt werden, ob Herodot den H. gewissermaßen 
negativ benützt hat, d. li. ob er gewisse Dinge 
knapper behandelt oder nur im Vorbeigehen be¬ 
rührt, weil H. sie schon ausführlich dargestellt 
hatte. Behauptet ist das vielfach: so von Lar- 
cher und Heeren (Ideen II 2, 207) mit Be¬ 
ziehung auf die sehr knappe Behandlung des 
ägyptischen Theben; von Forbiger 50 für den 
Westen; von Fries 28 für die Schilderung des 
0 rgÖTiog £6r}g der Oberägypter (II 77). Es ist 
nun methodisch jedenfalls richtiger, so zu fragen, 
als von dem zu reden, was Herodot alles .nicht 
kennt 4 (so wieder Präsek 206); denn solche Aus¬ 
drucksweise beruht auf der falschen Gleichsetzung 
von Herodots und H.s literarischer Art. Hero¬ 
dot »kennt 4 natürlich alles, was in H.s Büchern 
stand, aber er kann es im Rahmen seines Werkes, 
das im wesentlichen der Geschichte der persi¬ 
schen Könige folgt, nicht alles geben. Das gilt 
) besonders für den Westen, den er nur ganz ge¬ 
legentlich berühren kann. Es ist nicht auszu¬ 
denken, wo er eine ausführliche Schilderung hätte 
anbringen sollen, da sein Blick nun einmal nach 
Osten gerichtet ist, und da er den gleichzeitigen 
Zusammenstoß der Westgriechen mit Karthago 
in seiner Bedeutung nicht erkannt oder, wenn 
doch, ihn seiner Darstellung einzufugen nicht 
vermocht oder nicht gewollt hat. Sehen wir 
nun, daß er die ausführlichen Schilderungen des 
> Vorgängers über Ägyptens <pvotg, über dortige 
Tiere usf. auch seinerseits wiederholt, so ist es 
nicht wahrscheinlich, daß er Dinge, die in seinen 
Zusammenhang paßten, nur deshalb nicht auf¬ 
genommen hat, weil sie schon hei H. standen. 
Er scheint vielmehr das Prinzip gehabt zu haben, 
aufzunehmen, was sich irgendwie mit seinem 
Thema verbinden ließ, das Angenommene aber, 
wenn es aus H. stammte, durchgehende za ver¬ 


bessern. Das war nun allerdings nicht immer 
möglich: er konnte das tun, wo ihm die eigene 
Zyitg und lorogfy zur Verfügung stand, wie in 
Ägypten; odeT wo er andere Theorien hatte und 
das übernommene Material polemisch zustutzen 
konnte, wie bei den Exkursen über die koyaziai 
Aff 106—116) und die Teilung der Oixovpsvt} 
/IV 36—45). Zur Aufnahme genügt es ihm, 
wenn er auch nur Einzelheiten bestreiten kann; 
dagegen für den Westen fehlt ihm die Autopsie 
und die Tradition. So wird er sich hier nicht 
besonders bemüht haben, einen Platz für die 
Beschreibung zu suchen, die er ohne Änderung 
hätte übernehmen müssen. Diesem Prinzip wider¬ 
spricht nur scheinbar III 108: das Aussehen des 
Kameles imozafiivotoi zoloi "EXXijoi ov ovyygdipw • 
to de firj emozeaxai avryg xovxo ygdxpco. Hier 
braucht sowenig wie an den vielen anderen Stel¬ 
len, wo Herodot nur ra a^ianyyyxöxaxa mitteilen 
zu wollen erklärt, Beziehung gerade auf eine in 
•der Literatur vorhandene Beschreibung angenom¬ 
men zu werden. Wirklich widerspricht der Ai- 
ßvxdg Xoyog, der ohne größere Veränderungen 
übernommen ist; aber gerade die Partie, in der 
er steht, erweckt auch gewisse Bedenken, die 
sich auf den Abschluß des Werkes beziehen, 
s. § 16. Wirklich negativ bestimmt wird He¬ 
rodot, um das gleich hier zu sagen, nicht durch 
die Ueglodog, sondern durch die reveaXoyiai, 
deren Inhalt er tatsächlich bei seinen Lesern als 
bekannt voraussetzt : I 5 eyö) <3e nsgl tovrcov ovx 
zQXOfiai igöcov xtX. VI 55 oti de eövzeg AlyvJi- 
tioi . . aXXoioi yäg Tzegl avz&v etgyreu sdoojxev 
■avxa ' ra df äXXoi ov xazeXdßorzo, zovxxav f.ivy- 
firjv Ttoiyoojiai. 

Schränkt man die Benützung des H. bei He¬ 
rodot so ein, wie es das verschiedene literarische 
yfvog verlangt, nnd enthält man sich leichtfer¬ 
tiger Spekulationen, so bekommen wir wertvolle 
und vor allem recht sichere Resultate. Grund- 4 
läge für die Beurteilung des Verhältnisses der 
beiden Autoren zueinander muß (nach verstreuten 
Bemerkungen Früherer) der Aufsatz von Diels 
sein. Die Einwendungen E. Meyers (I 183, 1), 
der übrigens die .tatsächlichen Ergebnisse von 
Diels meist für richtig hält', beruhen auf Miß¬ 
verständnis von Worten und darauf, daß er Arbeits¬ 
weise nnd Zitierweise nicht auseinanderhält; mag 
jene bei Herodot nicht anders als bei modernen 
Autoren sein, diese ist es zweifellos. Diels" Ter -1 
dienst besteht gerade darin, daß er die unhisto¬ 
rische Beurteilung der Früheren beseitigt hat, diö 
bei Übereinstimmungen und bewußter Material- 
entlehnung entweder von Plagiat sprachen oder 
ungünstige Folgerungen für die Echtheit der 
Ueglodog daraus zogen. Es steht jetzt fest (wo¬ 
für II 143 stets hätte genügen sollen), daß He¬ 
rodot auf seinen Reisen das Buch des H. mit 
sich geführt hat; daß seine eigene Forschung 
von diesem Buche ausgegangen und in ihrer Rieh- < 
tung teilweise durch dies Buch bestimmt ist; 
daß er es schließlich bei der Ausarbeitung seiner 
Xoyoi stark benützt hat. Das Korrelat zu der 
ausgiebigen Benützung ist das intensive Bestreben, 
den Vorgänger zu erweitern, zu verbessern, zu 
widerlegen. Die Polemik, die sich gegen Einzel¬ 
heiten und mehr noch gegen die geographischen 
GTttndanschauungen des H. richtet, ist naturge¬ 


mäß da besonders scharf im Ton , wo Herodpt 
am meisten übernimmt. Io solchen Partien ist 
die Gelegenheit, polemische Bemerkungen anzu¬ 
bringen, oft geradezu an den Haaren herbeige¬ 
zogen. Die Art, wie dann Herodot die Xoyoi bei 
der Ausarbeitung des uns vorliegenden Werkes 
benützt, macht es verständlich, daß Benützung 
der Usgiodog in weiterem Umfange a priori nur 
in den Büchern I—IV zu erwarten ist, während 
10 es sich in der zweiten Hälfte nur um kleinere 
oder größere Einlagen handeln kann. Wieweit 
der Beweis für die Benützung im ersten Teil zu 
führen ist, hängt zum Teil.von zufälligen Um¬ 
ständen ab; vom Inhalt der Fragmente; von der 
Art der Verarbeitung bei Herodot, die wesentlich 
durch die Ausdehnung seiner Autopsie bedingt 
ist; von der Zahl der möglichen Quellen. So 
sind im I. Buch nachweisbar aus H. nur einige 
geographischen Einlagen. Ob ,die knappen No- 
20 tizen über die Angriffskriege der lydischen Könige 
gegen die griechischen Städte 4 aus ihm stammen 
(v. Gutschmid Gött. gel. Anz. 1885, 286), ob und 
wie stark er in den BaßvXioviaxd benützt ist 
u. ä., läßt sich nicht mit Sicherheit sagen. Da¬ 
gegen ist in Buch II die Benützung durch¬ 
gehend, soweit es sich um die Natur des Lan¬ 
des, die vö/xoi seiner Bewohner, die Beziehungen 
der Hellenen zu Ägypten handelt: H. hat das 
Alter des Volkes, die tpvoig zyg den Nil, 

30 die vofioi AlyvTtxlüiv besprochen, und diese Be¬ 
handlung bildet die Grundlage für Herodot. Das 
Buch kann als Schulbeispiel dienen, wie in einem 
Abschnitt (<tpvoig zoigyg und Nil) die Verwen¬ 
dung ganz polemisch gestaltet ist; in dem an¬ 
deren (vofioi und hellenische Sagen) engster An¬ 
schluß und direkte Übernahme größerer Stücke, 
verbunden mit krampfhaften Versuchen, die Selb¬ 
ständigkeit des Benutzers irgendwie zu markieren; 
endlich in der Königsgeschichte, von rationa- 
• listischen Einlagen über griechische Sagen abge¬ 
sehen, völlige Selbständigkeit. Im III. Buch ist H. 
nachweisbar in dem zusammenhängenden Stücke 
89—116, dessen einzelne Abschnitte (Liste der 
Satrapien 89ff.; Indien 98—105; die übrigen 
eoyazial 106—116) aber seinen Einfluß wieder 
in verschiedener Weise von direkter Übernahme 
(Indien) an bis zur Verbindung mit einer anderen 
Quelle (Satrapienliste) zeigen; in B. IV gehen 
die Aißvxd ganz auf H. zurück; aber auch in 
) den IxvOixd ist er stark berangezogen. Die Po¬ 
lemik in dem großen Exkurs (IV 36ff.) trifft 
wieder ihn allein. Von V an beginnen Einlagen, 
wie die oben besprochenen (V 57—61). 

§ 7. Die Resultate, die eine vorsichtige Quellen¬ 
kritik Herodots liefert, sind deshalb besonders 
wertvoll, weil sie ein richtigeres Urteil über die 
wissenschaftliche Bedeutung äeTJIeglodog erlauben. 
Die direkten Fragmente sind dürftig der Zahl und 
dem Umfang nach. Das ist die Folge der äußeren 
) Schicksale, die das Buch gehabt hat; ein Beweis 
auch für den Fortschritt der Länderkunde zwi¬ 
schen H. und Strabon (s. § 9). Aber die neueste 
Weisheit, der ja auch Herakleitos und Herodo- 
tos als Zeugen für H.s Ansehen nicht genügen 
(§ 2), verkündet daraufhin mit einer historischen 
Ahnungslosigkeit, die an Mauthners,Aristoteles 4 
mahnt: so far as our evidence avails , 4t slamps 
the Ff}e Ueglodog as an ordinary IleginXovg, 
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tricked out with an unusual amount of ready- 
made etymology (Caspary 236). Wer geistige 
Leistungen aus ihrer Zeit heraus und nach ihren 
Wirkungen zu beurteilen vorzieht, wird bei der 
Einschätzung des H. ausgehen von dem Urteil 
des Mannes, der noch die gesamte ältere geogra¬ 
phische Literatur überschaute: Eratosthenes (Strab. 

I 1, 1. 11), der gegen die Mängel und Lücken 
von H.s Kenntnissen nicht blind war (s. § 11), 
begann die Geschichte der wissenschaftlichen Erd-1 
künde mit der Karte Anaximanders und dem 
Buche des H. Nicht als oh er damit den Früheren 
geographische Kenntnisse hat absprechen wollen; 
sein Überblick beginnt mit Homer und konsta¬ 
tiert z. B. bei Hesiod eine wesentliche Erweite¬ 
rung des geographischen Horizontes (p. 40ff. 
Berger). Er ordnet die Ionier hier ein. Wenn 
er trotzdem mit ihnen eine neue Epoche beginnt, 
so muß er einen prinzipiellen Unterschied zwi¬ 
schen ihnen und allen älteren konstatiert haben; 2 
ein solcher ist auch für uns kenntlich. 

Die Form, in die H. sein Wissen von der 
Oittovfievr) gekleidet hat, war längst sehr weit 
vorbereitet. Wie überall (s. § 18), so tritt auch 
hier die Prosa an Stelle des Epos, knüpft in¬ 
haltlich wie formell an poetische Behandlungen 
des gleichen Materials an. Es hat zweifellos 
epische Jlegtyyyoeig gegeben. ,Eine Art Perie- 
gese von Hellas, ein Verzeichnis hellenischer 
Stämme, Landschaften und Städte* liegt dem 3 
KaxaXoyog Ns&v der Ilias zu Grunde. Niese 
(Der hom. Schiffskat., Kiel 1873) setzt es ins 
saec. VIII, spricht ihm epische Form zu und 
nennt seinen Verfasser gewissermaßen einen 
Vorgänger des H. An Nilssons Ausführungen 
(Rh. Mus. LX 161ff) ist jedenfalls das eine rich¬ 
tig: die geographischen Interessen und Kennt¬ 
nisse, die durch die Kolonisationstätigkeit und 
die Handelsfahrten seit saec. VIII geweckt und 
gesammelt sind, haben sich auch literarisch 4 
niedergeschlagen. Auf epische Periplen scheint 
die Formel döoj xai /uhga xeXevftov zu weisen. 
Solche gibt Proteus dem Menelaos (Od. IV 889), 
Teiresias dem Odysseus (X 539). ~Egya 698 Sei £« 
dy xci yhga noXvyXoioßoio &ctXaooyg könnte 
wirklich ,als Einleitungsvers eines alten Periplus 
gedient* haben. Eine 77 egtodog rrjg unter He- 
siods Namen wird von Ephoros und Eratosthenes 
zitiert (Strab. VII 3, 7. 9), ist also sicher kein 
junges Machwerk, sondern ,eine von den alten 5 
versifizierten Periegesen*. Wie weit das in der 
Form reine Lehrgedichte waren, stehe dahin. Der 
Schiffskatalog hat sich ja nur erhalten, weil er 
in die Ilias gekommen und für sie zurechtgemacht 
ist, wobei der Aöde prinzipiell vielleicht nicht 
anders vorging wie Herodot, als er H.s Periegese 
von Thrakien für den Xerxeszug aptierte (§ 12, 
4). Seine ursprüngliche Form kennen wir nicht. 
Rir das ps.-Hesiodische Gedicht möchte die Form 
des Zitates iv r?;t xaXov/xEvyt r. Tieg, ebenso 6 
wie sein Inhalt (die Skythen werden dadurch 
eingeführt, daß Phineus von den Harpyien zu 
ihnen entführt w ird) darauf deuten, daß die Kon¬ 
vention für den geographischen Stoff irgend eine 
heroische Einkleidung verlangte. Dafür boten 
sich ja Argonautensage, Odysseusfahrten , Hera¬ 
kleszüge ohne weiteres dar. Immerhin ist in den 
Resten dieser Literatur bei der Einzelausfuhrang 


die Ähnlichkeit mit den späteren Periegesen unver* 
kennbar. Die Vorlage des Schiffskatalogs enthielt 
schon die Geschichte von Thamyris (II. II 594ff, 
Nilsson 166ff.), um von den hier nicht nur 
schmückenden Beiworten der einzelnen Städte 
abzuseheu. Der jüngere Troerkatalog mit seiner 
Erwähnung und Schilderung von Flüssen und 
Seen (839. 849f. 854. 865), seinen geographischen 
Abgrenzungen (845), Anführung von Landespro- 
I dukten (839. 845. 857) ähnelt dem knappen. 
Überblick über die Völker an der Königsstraße 
(Herod. V 49) oder in Libyen (ebd. IV 168ff.). 
Eine Schilderung wie Od. IV 81ff. stellt sich 
ohne weiteres zu H.s Beschreibung des Rolandes 
(frg. 58). 

Aber wie immer diese epischen Periegesen 
eingekleidet waren und welchen Gesichtskreis 
sie hatten, sie waren jedenfalls rein chorogra- 
phisch. Auch H.s Ilegiodog will nun eine Zu- 
> sammenfassung des Wissens von der Oixovfxivy 
geben; aber nicht nur spricht sie die neue 
Sprache der Wissenschaft — sie ist auch auf dem 
Boden der Wissenschaft erwachsen. Sie geht aus 
von dem Weltbild der ionischen Physik und ver¬ 
sucht selbst ein solches zu geben. Der Geiste 
in dem das Material behandelt wird, ist ein neuer. 
H. beschreibt die Welt nicht zur Ergötzung der 
Leser, die gern etwas von fremden Völkern hören* 
auch nicht für den praktischen Gebrauch der See- 
1 fahrer und Kaufleute, sondern aus dem gleichen 
theoretischen Interesse heraus, das die Bücher 
liegt (pvoetog erzeugt. Bei ihm zuerst scheint auch 
die Forschungsreise zu wissenschaftlichem Zwecke* 
um der loxogly willen, nachweisbar. Was selbst¬ 
verständlich nicht ausschließt, daß H. auch durch 
praktische Zwecke auf Reisen geführt ist. 

Daß dieses erste wissenschaftliche Weltbild 
in Ionien entstand, war selbstverständlich. In 
Milet besonders vereinigten Wissenschaft und 
1 Leben ihre Wirkungen wie in einem Brennpunkt. 
Hier hat die Philosophie sich einen Begriff zn 
machen versucht von der Erde als Weltkörper; 
hier trieb man Astronomie und Mathematik* 
machte man Beobachtungen über die physika¬ 
lischen Veränderungen der Erdoberfläche. Hier 
hatte sich aber auch durch die Handelsfahrten 
von mehr als zwei Jahrhunderten ein Schatz von 
praktischen Einzelkenntnissen aufgehäuft. Viel¬ 
leicht hat die Einverleibung Ioniens in das Reich 
i des Kyros und die dadurch geschaffene Möglich¬ 
keit, auch den Osten durch eigene Anschauung 
kennen zu lernen, den Anstoß zu dem Versuche 
gegeben, das von der Philosophie entworfene All¬ 
gemeinbild auch im einzelnen auszuführen. Sti¬ 
mulierend haben diese politischen Verhältnisse 
jedenfalls gewirkt. Wie Dareios sich eines Grie¬ 
chen bediente für seine indische Expedition, so 
hat auch H. wohl sicher Beziehungen zum per¬ 
sischen Hofe gehabt (§ 2), die ihm teilweise 
1 seine Reisen erst ermöglichten. Denn daß er 
Reisen gemacht und einen guten Teil der da¬ 
maligen Welt selbst gesehen hat, müssen wir 
annehmen, nicht nur weil Eratosthenes (Agathem. 
ge. inf. I 1) ihn einen ävyg noXvnXavyg nennt* 
sondern einfach, weil ein Werk wie die Ilegiodog 
in jener Zeit gamicht anders entstehen konnte. 
"Oyag und iaxogiy sind für H. f wie nach ihm für 
Herodot und Demokrit* die ernte Quelle. Sein 
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Verfahren müssen wir uns ganz und gar nach von wo die Expedition ausging, frg. 179; über 

detn des Herodot vorstellen. Schon bei Ihm be- die Bezeichnung Exv&cöv äxxy Marquardt Phi- 

gegnen wir der Befragung der eingeborenen Xo- lol. Suppl. X 242. Der Zusammenhang, in dem 

ytot: er spricht mit den Priestern in Theben Skylax bei Herodot. IV 44 auftritt, zeigt, daß 

(Herod. II 148), beruft sich auf die Z6V ai s & 0l ~ dieser ihn wieder nur aus H. kennt). Auch 

vU<nv (frg. 254 -+- 358), auf Auskünfte der Hannos Bericht scheint er gekannt und für 

Karthager über den Westen Libyens (Herod. IV Aißvy l?eo xojv oxr/Xöiv benützt zu haben (s. 

195. 196), auf die Alßveg selbst (ebd. 191). Die § 16). Endlich war in Ionien selbst, besonders 

Vermutung von Diels 436, diese Methode sei in Milet, Phokaiar, Samos, wie in den griechischen 

eben von H. eingeführt, findet eine starke Stütze 10 Kolonien am Pontos, in Ägypten und Nordafrika, 
daran, daß sie bei Herodot regelmäßig da er- in Spanien und an der ligurischen Küste, durch 

scheint, wo die Sage rationalisiert wird (I lff. Befragung viel zu gewinnen über die Länder, die 

II 54. llBff. u. ö.); denn die Befragung bezieht H. nicht selbst besuchen konnte; teils auf Grund 

sich naturgemäß mehr auf Dinge, die der Tra- regelmäßiger Handelsverbindungen dieser Städte 

dition angeboren, und scheint deshalb von H. in — vgl. z. B. Herod. I 163 xai xov xe "Adgiyv 

den FeveaXoylai stärker verwendet zu sein, als xai tyv Tvgoyviyv xai xyv Tßygiyv xai xov Tag¬ 
in der Periegese, wo die oyng wichtiger ist. xyooov ovxoi (die Phokaier) eioi ol xarade^avxeg 

Wohin und wieweit sich H.s Reisen erstreckt — teils weil sich die Tradition an einzelne Fahrten 

haben, wissen wir nicht. Bezeugt ist nur der erhalten hatte (z. B. Herod. IV 152 über die Tar- 

Besuch Ägyptens (Herod. II 148). Die Bereisung 20 tessosfahrt des Samiers Kolaios). Wie diese äxoy 
Kleinasiens ist selbstverständlich; ebenso wohl die oy/ts ergänzte, zeigt Herodot an vielen Stellen, 

die des Pontos. Sehr wahrscheinlich (nach Herod. H. mag z. B. in Massalia Nachrichten über die 

V 86) die des persischen Herrschaftsgebietes in Kelten bekommen haben. Auch Dokumente, wie 

Asien, wenigstens der Zentralländer. Die Schil- die Satrapienliste, können ihm durch persische Ge- 

derung des iranischen Hochplateaus (Herod. I währsmänner recht wohl zugänglich gemacht sein. 

110) und der Landschaft im Süden des Kaspischen § 8. Was H. so in der Heimat und auf Reisen, 
Meeres (frg. 172. 178) macht den Eindruck der durch eigene Beobachtung und Erkundung oder 

Autopsie. Anch die Königsstraße hat er wohl durch Benützung vorhandenen Materials an Kenntr 

selbst gekannt (Herod. V 49), dagegen nicht In- nissen gewonnen hatte, das verarbeitete er in der 

dien. Ganz im unklaren sind wir über den 30 Ilegiodog. Was er hier gab — schon dadurch 
Westen. Falls wir, was wahrscheinlich ist, bei zeigt sich der fundamentale Unterschied gegen 

Arriah. anab. II 16, 5 (frg. 849) das Zitat des etwa schon schriftlich fixierte Scliifferhandbücher 

H. auch noch anf § 6 ausdehnen dürfen, wäre (üeginXoi) —war zweierlei: die Karte (Ilegiodoq) 

Autopsie für die Westküste von Griechenland und der zugehörige Text (. l6yoi ). Man hat die 

(Ambrakischer Golf) festgestellt. Damit verträgt Existenz der Karte vielfach bezweifelt (zuletzt 

sieb gut, daß H. das Flußsystem dieser Küste Tropea I 32f.), besonders weil Eratosthenes bei 

mythischen Vorstellungen gegenüber korrigiert Strab. I 1, 11 sie nicht erwähnt. Aber mit Un¬ 
hat (frg. 71. 72). Aus der Menge von Namen recht. An jener Stelle werden nur die zwei Ar- 

aus dem Westen kann man nichts Sicheres chegeten genannt, der eTste Kartograph und der 

schließen, so glaublich es auch an sich ist, daß 40 erste Schriftsteller über Geographie (xov yhv ovv 
H. seine Reisen hierhin ausgedehnt hat. Aber es ixdovvai ngüzov yeoiygaxpixov nlvaxa, xov 6' 'E- 

ist auch zweifellos, daß er neben der eigenen ygäy/xa xaxaXmeiv. C. Muellers Erklärung von 

oyng benützt hat, was bereits an Material vor- ygay/xa als orbis terrarum delinealio ist falsch), 

handen war. Das war nicht wenig; und es war Das schließt natürlich nicht aus, daß der erste 

zum Teil schon schriftlich, wenn auch (von den Schriftsteller auch eine Karte gab. Ausdrücklich 

epischen Periegesen abgesehen) noch nicht lite- bezeugt wird sie denn auch von Agathem. ge. 

rarisch, niedergelegt. Es gab wohl sicher Hand- inf. I 1 (vgl. Schol. Dion. Per. p. 428, 7. Eust. 

bücher für den praktischen Gebrauch, d. h. Dion, epist. p. 208, 16 Muell.), wo es heißt, H. 

Häfenverzeichnisse mit Entfernungsangabfen, die habe die Anaximandreische Karte so verbessert, 

Vorläufer der Periplen, die durchaus eine ältere 50 wate üavyaoflyvai xo jtgayya. Dieses Zeugnis, 
Form darstellen als die wissenschaftliche Perie- das in seinem Wortsinn durch den Gegensatz 

gese. Es existierten ferner Relationen über ein- 'EXXavtxog de änlaoxojg nagidwxe xyv lozogiav 

zelne besonders bedeutende Fahrten, die vielleicht, gesichert wird, ist aber glaubwürdig, nicht nur 

schon in primitiver Weise literarisch verbreitet weil es auf Eratosthenes zurückgeht, sondern weil 

waren. Denn es ist mit Grund nicht zu bestreiten, es der Natur der Sache entspricht. Zur wissen¬ 
daß H. den Bericht des Massalioten Euthymenes schaftlichen Periegese gehört die Karte. Das Ver- 

über seine Umsegelung Afrikas gekannt hat hältnis der Hekataiischen zur Anaxiraandreischen 

(Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1894, 582, 3). Da Karte wird mit diaxgißovv bezeichnet. Recht 

der Bericht bald verschollen ist und den Späteren gut. Denn während es Anaximander wohl mehr 

(Herodot, Dikaiarch, Ephoros) nur aus H. be-60 auf die allgemeine Gestalt der Erde, auf die Lage 
kannt gewesen zu sein scheint (Jacoby o. Bd. der Olxovyery, ihre Form und ihr Verhältnis zur 

VI S. 1511), so hat H. ihn wohl in Massalia er- Erdoberfläche überhaupt, vielleicht auch auf die 

halten. Ebenso war ihm der Bericht des Sky- sonstigen geographischen* Probleme ankam, ver- 

lax, mit dem er persönlich zusammengetroffen band H. — um die griechischen Termini (Eust. 

sein kann, über seine Fahrt auf dem Indus im Dionys. Perieg. p. 212, 20. SchoL Dionys. Perieg. 

Aufträge des Dareios bekannt (Schwanbeck p. 428. Ptolem. geogr. 11) beizubehalten — mit 

Megastih. Indica 6f. u. a. Skyl. b. Athen. .II 70 C dem «geographischen* das ,chorographische‘ In- 

Und EL frg. 174; Erwähnung von Keumdjtvgoe, teresse. Er lieferte die ins einzelne gehende Be- 
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Schreibung der Olxovfxsvg ; seine Karte zeigte die 
Sitze der einzelnen Völker und ihre Namen (vgl. 
Herod. V 49). Auch die Gebirge, Flüsse und 
Städte waren gewiß eingezeichnet. Anaximander 
ist der ,Erfinder* der Geographie; H. der ,Er¬ 
finder* der beschreibenden Länderknnde. 

Dieser Annahme entspricht es, daß H., soweit 
wir sehen, in den grundlegenden geographischen 
Fragen nicht geneuert, sondern däs philosophische 
Erdbild, das, was Herodot die Karte der “Itoveg 
nennt, übernommen hat (s. § 10); wohl aber 
führt er — hierin die Praxis der Periplen aus- 
bildend — für die Beschreibung der Oixovpievg 
die Form der ,Umwandelung* ein. die seitdem die 
wissenschaftliche Länderkunde der Griechen be¬ 
herrscht hat. Die Disposition ist dadurch ge¬ 
geben, daß der Autor dem Laufe der Küste folgt 
und von hieraus jedesmal an den passenden Stel¬ 
len in das Binnenland und zwar bis zu den Erd- 
rändera fortschreitet. Daß mit der Nordhälfte! 
begonnen wird und die Erdteile sich in der von 
Herodot. II 16 festgehaltenen Reihe Evgomg ’Aolg 
Aißvg folgen, igfc ebenfalls konstante Praxis ge¬ 
blieben. Die Wahrscheinlichkeit spricht durchaus 
dafür, daß auch der Beginn mit den Herakles¬ 
säulen in Spanien, durch den ein wirklicher 
Rundgang um den ganzen Umkreis des inneren 
Meeres erzielt wird, bereits auf H. zurückgeht. 
Wenn Klausen 14 aus frg. 83. 74. 75 (67 ist 
doch anders) schließt, daß H. a Graecia initium : 
faciens occidentem versus pergeret, so ist das 
nicht zwingend: denn sobald, wie bei dem Fest¬ 
land von Hellas, der Autor ausführlicher auch 
das Binnenland behandeln muß, ändert sich die 
sonst einfach dem Laufe der Küste folgende An¬ 
ordnung der Landschaften (s. § 12). Gegen Klau¬ 
sen läßt sich denn auch nicht nur frg. 78 an- 
ftihren. sondern auch frg. 56, das für die ita¬ 
lische Ostküste die Richtung Süd-Nord beweist. 

Die Form, in der die Einzelbohandlung sich' 
vollzog, ist direkt nicht kenntlich, da keines der 
■wörtlichen Fragmente den Umfang von 1—2 
Druckzeilen überschreitet. Dennoch erlauben sie, 
die im folgenden mit * ausgezeichnet und mög¬ 
lichst allein benützt werden (nur vermutungs¬ 
weise dem H. Zugeschriebenes setze ich in ( )), 
eine gewisse Vorstellung, die durch vorsichtigen 
Vergleich vor allem mit dem Periplus des Skylax 
als dem ältesten erhaltenen Dokument dieser 
Gattung noch eine etwas festere Gestalt bekommt. 
Zieht man etwa noch gewisse Partien Herodots 
und die paar wörtlichen Zitate aus Eratosthenes’ 
drittem Buche der retoygatpovpieva hinzu, die, wie 
H.s Xoyoi, zur Erläuterung der Karte bestimmt sind 
(Späteres lasse ich beiseite, da eine vollständige 
Aufarbeitung hier doch nicht möglich ist), so er¬ 
gibt sich eine große Konstanz der äußeren Form, 
die auf ein maßgebendes Werk am Anfänge der 
ganzen Entwicklung liinweist und Rückschlüsse 
auf dieses erlaubt. Daß damit auch ein fester 
Maßstab für die höhere Kritik des Skylax ge¬ 
wonnen wird, sei nur nebenbei bemerkt. 

1. Es ergibt sich eine Einteilung der ganzen 
Periegese dadurch, daß die Behandlung i&vix&g 
(wie bei Ephoros: Ps.-Scynn. 470ff.) erfolgt, d. h. 
es werden zuerst größere, politisch oder ethno¬ 
graphisch zusammengehörige Gebiete genannt 
(Mastiener, Tyrrhener, Oinotrer, Thraker, Skythen, 


Troas, Aiolis, Aigyptos u. a.). Sie haben wie die 
Xöyot Herodots und die Abschnitte bei Skylax 
eine gewisse Selbständigkeit, wie die Zitate b> 
AioXixoig, iv Alyvsiiou Ilegigygoei, iv r EXlgosxov- 
to u (?) zeigen. Noch häufiger als bei Skylax 
wird die Überschrift, um dieses Wort zu brauchen, 
durch den Volksnamen gegeben: frg. 56* fiexd 
dk üevxaXoi; frg. 67*. 78*. 88* peza de Aoxgol. 
135*. 173*. 175*. 180*. 190*. 193*. 195*. Der 
hei Skylax übliche Zusatz eßvog fehlt; dafür 
frg. 175* avßqcostoi 'Qstlai [auch Herod. IV 168ff. 
steht edvog nur, wenn es eine nähere Bestimmung 
— edvog iov szoXkov u. ä. — erhält]. Der Landes¬ 
name (für italische Gebiete kommt nur s lanvyia 
und ’ZraA/a vor, sonst durchgängig Volksuame) 
erscheint gern in Form des Ktetikons, mit -oder 
ohne y^wqa\ Tqonxg frg. 209*; Beyetgixg frg. 
190*; Xaovixg frg. 74 (aber Xaovta im Lemma 
des Steph. Byz. frg. 76); Oldavztxg frg. 66; 

1 ravdaQiXT) frg. 178; Aiyvoxixg frg. 22. Wirk¬ 
liche Gesamtnamen sind noch recht selten. In 
Italien z. B. kommen weder Samniten noch Lu- 
kaner noch Brettier vor. was dem Zustand saec. 
V in. entspricht (vgl. Niese Gött. gel. Anz. 1885, 
250). Wichtiger als der Gesamtbegriff Gqäixeg 
sind dem H. die einzelnen li h’g , Paionen, Ki- 
konen u. s. f. Die lexikalische Verarbeitung, die 
mit den späteren Gesamtnamen wirtschaftet (nicht 
ohne Mißverständnisse: ’IzaAla frg. 27. 29 s. § 

1 12, 2), erschwert hier das Urteil. 

2. Die genannte Landschaft wird dann geogra¬ 
phisch begrenzt, besonders gern durch Flüsse: 
Skyl. 66 ovzog (Stryinon) ögi&i Maxedovlav xai 
Ggaixgv sns (frg. 296) 6 NetXög iozi 6 xgv ’Aolgv 
6gl£<ov zfjt Aißvgi\ frg. 175* piiygi zovzov (seil. 
9 lvdov) ’ Ost lat • dszb de zovzov iggulg fieygig ' lv- 
dcov oo Skyl. 107f. peyQts ovv evtavda Alyvst- 
noi ägyovotv ■ and 6k"Amdog xzX. frg. 190*. 305*. 
Leider sind diese Abgrenzungen, die historisch 
'besonders wichtig wären, fast alle verloren; er¬ 
halten außer denen der libyschen Stämme (s. §16) 
nur die des Delta (Herod. II 15, vgl. § 15). 
Auch aus Steph. Byz.' Lemmata lassen sich einige 
Schlüsse ziehen (§*12, 4). — 3) Zweifellos wurde 
ferner, wie hei (Herodot) Skylax, Eratosthenes, 
die Ausdehnung der Küste überall angegeben. 
Auch andere Maßangaben können nicht gefehlt 
haben: frg. 303* 6 Wv/Mxög xoXnog pieyag xai 
ßaßvg, rgicöv gpegcöv stkovg. Rest solcher Bestim- 
) mungen wohl frg. 170*. 209*. Cramer Anecd. Ox. 
I 287, 28 pte/xszggvzat ptepiezgearat xaqa zeit e E. 
Ob die Maße immer in Tagesfahrten und -liiär- 
schen gegeben waren oder ob, wie bei Herodot 
(ex. gr. IV 85f.) und Skylax in bestimmten Par¬ 
tien die Stadienrechnung konkurrierte (Umrech¬ 
nungen Skyl. 69. Herod. IV 101. V 58) , läßt 
sich nicht ganz sicher sagen. Der Vergleich von 
Herod. IV 175 ~ 181ff. spricht dafür. Nur wird 
H. weniger nach Stadien vermessene Strecken ge- 
) kannt haben. — 4. Die Lage der Landschaften zu¬ 
einander wird, wie bei einer Aufzählung nach 
dem Laufe der Küste natürlich, vielfach nicht 
näher bestimmt, sondern von der Grenzstadt oder 
dem Grenzflüsse aus mit einfachem pezd (seltener 
üjiö: frg. 175* Herod. IV 17. 184} gegeben: 
frg. 56* ev 3k XavSdxg n6Xug • f*sra 3* Ilevxcüoi. 
frg. 79. 83*; vgl. Herod. IV 182 n. Ö. Skyl, 72 
fitza df Mcudizag Zlrdot i&vog. KratOSÜk. HIB 112 


p. 356 Berger ptexd *BXvgixovg Neoxcdöi. (Ephor. 
b.) Ps.-Skjron. 4 78 fx era rovg ’Axagvavag fUv ioti 
AixwXfa. Strab. VIII1, 1. 12 in knapperen Auf¬ 
zählungen ; u. a. Doch wird die Grenznachbar¬ 
schaft ausgedrückt auch mit eyeoßat (frg. 190* 
eyovzai 8' avx&v Xol, vgl. Herod. IV 168ff., wo 
■diese Form fast durchgeht; Skylax, wo sie sehr 
häufig ist. Ephor, frg. 73 iyofievg 3k tovzcov 
Atvog jxöXtg) oder mit öpiovgeXv (auch olxeiv) und 
Angabe der Himmelsrichtung: frg. 67* Zeoagg- 1 
ßicov stgog ßogico oixiovoi XeXtdöviot ; frg. 78*. 
173*. 190* eg piev zovzo g Bsxsigixg ■ eyovzai 8' 
0 .vxüjv Xol. . . jieygt f*kv zovzxov Xol . . XoToi 6 
'duovgeovoi stgog gXiov ävloyovza. AlQggeg-, frg. 
135*. 193*. 195*; vgl. Herod. IV 169 zovzcov de 
k'yovzai rO.iyäfiai vs/xopevot zo stgog eostiggv ycd- 
ggv f.isxQ l 170 rdtyapiecov dk Eyovxat zo stgog 
iojzeggg (man kann sich danach vorstellen, was 
in den Lücken von frg. 190 gestanden hat); 173 
Naoaptöjoi de xgoodfiovgot eloi WvXXoi ; Eratosth, 2 
IIIB 63 p. 314 Berger. Aus solchen Sätzen sind 
die vielen Lemmata mit ngooeyjg bei Steph. Byz. 
entwickelt (frg. 57 Uevxszlavxsg ■ sßvog zotg Otvco- 
tgoig TTgooeysg; frg. 62. 63. 64. 69. 73. 114. 166. 
185. 188. 189. 192; deutlich frg. 114* olxiovoiv 
*Ifitpee$, IIeggaißol rv? Lemma ’l/xzpitig • e&vog ngoo- 
sykg zoig IleogaißoTg), von denen die genetivi- 
schen Verbindungen zweier Volksnamen sorgfältig 
zu trennen sind, weil sie politische oder ethnogra¬ 
phische Zugehörigkeit ausdrücken (frg. 69 *Aßgoi • l 
eßvog . . Tavkavxivoiv, Tiqooexkg zolg XeXidovloig ; 
frg. 185. 188 u. ö.). Diese Bezeichnung nach 
■der Himmelsrichtung war besonders notwendig 
überall da, wo der Autor von der Küste ins In¬ 
land ging. Die einfachste Form ist hier, wenn 
es sich nur um das unmittelbare Hinterland han¬ 
delt, vaiß: frg. 44* (vgl. Herod. IV 175 ovzoi 
fikv dg xarvjiegße olxeovoi Naoa/ucbvcov , zo <3« 
jiaqa zgv ßaXaooav xzX. IV 185 u. o.). Doch 
hat H. sich hier auch anderer Hilfsmittel zur' 
geographischen Bestimmung bedient, indem er 
die Lage zu einem größeren Gebirge oder Flusse 
angab: nach Kabessos kommt man vnegßävzi 
zöv Alfiov (frg. 144* zum Ausdruck: Herod. I 
104 vxegßgvat eg zgv Mgdixgv, IV 18 dtaßdvri 
tov Bogvoßevea ); Itone liegt vno rbr Alfxov (frg. 
151); Krobvzen und Trizen wohnen ngbg vözov 
■avepov zov "Iorgov (frg. 149. 150), an dem die 
Stadt Vgydfxg liegt (frg. 152), und über den die 
Kenntnis nach Norden nicht hinausgeht. Für, 
die Küstenvölker und überhaupt in fortlaufender 
Aufzählung waren derartige relative Bestim¬ 
mungen nicht notwendig; sie finden sich in den 
wörtlichen Fragmenten kaum je (nur 175* die 
Opiai xaga tov ’lvdov jioxajxov ); die meisten Lem¬ 
mata, in denen die Lage von Völkern und Städten 
bestimmt wird nach Gebirgen (z. B. jiagä oder 
Jteqi zorAßco: frg. 121. 161. 162. 186). axgai 
und loßpiol (frg. 3. 6. 90. 325), Meeren (Ionios 
xöXitog und ’Adolag 59. 60. 61. 69; Hellespont 
136—138; Pontos 1C6. 195. 198. 199; Kaspisches 
Meer 169. vgl. 171; Ileqoixog xoXnog frg. 182; 
Aißvxög xofoxog 315), Flüssen (frg. 195. 316), 
anderen Städten (205. 308. 310 u. ö.), sind wohl 
meist erst von dem Lexikographen aus dem Zu¬ 
sammenhang der Hekataii sehen Aufzählung ent¬ 
wickelt. — 5. Von jeder Landschaft wird dann die 
chorographische Beschreibung gegeben, indem zu¬ 


nächst in allereinfachster Form die Städte, Flüsse, 
Gebirge, Meerbusen und Häfen aufgezählt wer¬ 
den: z. B. frg. 35* ev 8k noXtg, iv 8k Me- 
vexlvg TtdXtg (zur Form: Herod. I 145 "QXevog, iv 
zü>i IleTgog Txozapiog) ; frg. 40* iv 8k Adpigtog tto- 
tauog, iv dk AaugzXvox. Ebenso frg. 83*. 116*. 
135*. 173*. 175*. 180*. 189*. 193*. 217*. (Steph. 
Byz. s. Maqci)veia*y. Einmal steht eine Ord¬ 
nungszahl dabei, frg. 87* iv de noXig Xaiqxaveta 
xd nqwta. Steph. liat daraus seine genetivischen 
Lemmata entwickelt: z. B. Xotgddeg • jidXig Moc r- 
ovvolxcov ' e J£. Evqdingt ‘ . . . Mooovvotxoi . . . ev 
dk avzoiot XotgaSeg xöXtg. Bei der Küstenbe¬ 
schreibung tritt wieder das einfache perd ein: 
frg. 75* pteza dk Bovßgcoxdg Jidhg, /xezadh *Qqi- 
xbg hprfv- ebenso frg. 9*. 16*. 44*. 118*. 140*. 
251*. 252*. 260* (Steph. Byz. s. XdXxg*). 
Daraus stammen Steph. Byz.' ^eralv-Lemmata; 
z. B. frg. 219 Mvöwgoog nöXig piexa^v Teco xai 
i Aeßedov. Den Beginn eines Abschnittes haben 
wir noch frg. 83* (xezä dk Aoxgol • ev dk Xa- 
Xatov st6hg, iv de Oiavßg sioXig\ vgl. frg. 99* 
Xlog xaz' ’Eqvßqag m iv de sioXig Xiog. Diese 
Foim leuchtet deutlich in Steph. Byz.’ Umsetzung 
durch: frg. 102 Agpivog • vgoog stgog xgi Ggatxgi, 
8vo siöXeig eyovoa, 'Htpaioxlav xai Mvgivav, <og 
E. Ev. Die Aufzählung ist hier überall ganz 
knapp und enthält nichts außer dem Namen und 
dem charakterisierenden Beiwort, das meist nach- 
) gestellt wird: ’l&ag sxoXtg, Aaugzog siozapiog, 
’Qgixbg Xipigv, Ögog Atxvg, AtXvßatov äxga (frg. 
46), Xlpivg Magig (Steph. Byz. s. Magwveia), av- 
ßocosiot ’Qstlai (frg. 175*); einmal st6hg IJagt- 
xavg ovvofta (frg. 180*). Archaisch steif und bei 
der sonstigen Knappheit doppelt auffällig ist die 
jedesmalige Wiederholung der einleitenden Loka- 
lisierungsforinel ev di und der Epitheta stöXig 
u. a.; von dieser Steifheit befreit ist aber die 
einfache Aufzählung der Periegese eigentümlich 
} geblieben. — 6. Es ist wohl zweifellos, daß diese 
allereinfachste Form der ziemlich öden Aufzäh¬ 
lung in großen Partien der üegloöog geherrscht 
hat. Ziehen wir hinzu, was über die Behandlung 
der Landschaften festgestellt ist, so können wir 
uns die einzelnen Abschnitte und ihre Verknüpfung 
etwa nach Skyl. 14. 15 vorstellen: piexa <3£ zgv 
Aevxavlav ‘Icbzvyeg eioiv edvog piexQi ’OglcovOg 
ögovg rot; ev zun xoXsioh %i oi ’Adglai. stagdsiXovg 
staga zgv ’lasivylav ff gpieg&v xai ff vvxxivv. 
0 ev de > Iastvylai olxovoiv °E).Xgveg xai sxoP.eig eioiv 
aide • 'HgaxXetov Mezasidvuov Tagag xai hptgv 
r Y8govg iszi zwi zov ’Adglov .. ozo/xazi. [ZavvX- 
xai]. Mexa dk ’lanvyag dsio ’Qglxovog ZawXzat 
e&vog ioxlv xxL Verglichen werden mag gleich 
noch Eratosth. y recoygatp. (Steph. Byz. s. Avg~ 
gayiov ): iyö/xevoi 6' oixovoi TavXdvuot • siohg de 
ElXgvlg ’Esildafivog eszl ysggovgoov xgg xalovpievgg 
Avqqaylov . sioxapioi 6« AgiXtov xai ’Aüog, sieqi 
ovg oi Kadptov xai Agpiovlag rärpoi deIxvvvzai. 
0 Für das, was hier über die einfache Aufzählung 
hinausgeht, werden wir sogleich die Parallelen 
auch hei H. finden, denn allein herrschend ist 
diese einfache Aufzählung nicht gewesen. Zu dem 
Namen mit Epitheton tritt zunächst vielfach (wie 
hier bei Skylax zu *Y3oovg und bei Eratosth. zu 
‘Esttdatirog) eine nähere geographische Bestimmung 
der Lage: frg. 185* iv 8' avtoloi nohg Xggoo- 
vgoog iv t&t lo&fuSi tov XeQOovgoov. Das gilt 
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besonders für die Inseln, deren Einordnung bei 
der Küstenfahrt immer gewisse Schwierigkeiten 
macht: Skylax hat hier jedesmal die steife For¬ 
mel, die bei Herodot mehrfach den Exkurs ab¬ 
schließt, indvstfit 8s ndltv int zrjv ijnstgov, od-sv 
s^sxgandfxtjv. Die Lage der Insel bestimmt er 
mit Angabe der Entfernung von einem Punkte 
des Festlandes aus: xazä <3e Tvggtjvtav xsTxat 
vrjoog Kvgvog (§ 6); xata de'Prjyiöv satt Etxslia 
vr\aog (vgL ex, gr. Eratosth. IIIB 112 p. 356 1 
Berger Nsozaloi , xa{}' ovg $agog vijoog. Ps.- 
Scymn. 446 u. ö.). Ebenso H. frg. 99* Xiog xaz' 
*Eqv&q6s (danach die Lemmata frg. 18. 22. Har- 
pokr. s. Kalavgsia. 97. 100. 102. 813. 315. Ge¬ 
legentlich setzt Steph. Byz. einen Genetiv aus 
dem Zusammenhang hinzu: frg. 25 Ai&dlt} vtfoog 
Tvgorjvdiv oj Skyl. 6; frg. 95 ‘ Elsvtj , v. xrjg Ax- 
zixfjg coli. Scyl. 58 xata 8s ttjv 'Axxixrjv .... 
’JSX&vvj. 98 Kogosai vrjoog xijg ’lcoviag dvztxgv 
Xäfxov). Die Himmelsrichtung vom Festland aus; 2 
frg. 26; die Zugehörigkeit zu einer Inselgruppe: 
frg. 139. — 7. An die Nennung einer Stadt werden 
andere chorographische Angaben geknüpft; frg. 44* 
jxexa <3ß Kaxdvt] ndlig, vneg de ogog Aixvrj ; frg, 202* 
sjti 8s AXaCiai nöh noxafxög ’Odovatjg (knappe Schil¬ 
derung seines Laufes von der Quelle bis zur Mün¬ 
dung); 241* Sdv&og nag' t]i Eavftog s^trjoi noxa- 
fxög. Bei Skylax wird durchgängig hervorgehoben, 
welche Städte ,hellenisch 4 sind (adlig JSUtjvig 
ist bei ihm und Eratosthenes die Form; H. hat 3 
den lebendigeren Genetiv). Das ist bei H. eben¬ 
falls geschehen und nicht auf die hellenischen 
beschränkt: frg. 116* iv 8' avzäi ßsgut] adlig 
Ell^vcov Ggtjixwv (Salmasius und Mcineke 
streichen &gr)txa>v; aber vgl. Herod. IV 17 "EXXrj- 
veg 2*i5#at; anderes Stein zu I 72, vgl. Ca- 
spari 246), ev 8s Xal.dozgrj nöhg Qgrjixoiv 
(vergleicht man SkyL 86 Mooovvoixoi e-Ovog . . 
Xoigädeg adlig Elltjvig mit frg. 193*, so ergibt 
sich, daß die Exzerpte aus H. in dieser Beziehung 4 
unvollständig sind), frg. 140* Bogv^a • adlig IJsg- 
aicov (am Pontos! Zu beachten ist der Unter¬ 
schied im Ausdruck gegen frg. 175* iv 8s xsT-^og 
ßaotlrjtov; vgl. Herod. VII 59). Danach sind zu be¬ 
urteilen frg. 244 KogvSalla • noXtg 'PoStcov. Steph. 
Byz. s. rdgyaga ’ nöXig TgoäSog, tjv Aiohxvjv 
ova/xa^si . . E. firg. 275 adlig <Poivtxcov xcöv iv 
Svglai. 811 adlig *Icbva>v iv Atßvtjt i Poivtxoiv. 
(Steph. Byz. s. Xalxrf). Ein Lemma wie frg. 
225 Mihjzog • adlig ini(pavi/g iv Kaglat rcöv ’Ico- 5 
vcov erweist sich durch Vergleich mit Skyl. 99 
fisxa <3« Av8lav Kagia . . xai adlstg iv avx^i 
ElXrjvtdsg . . . MiXtjxog als direkt aus H. über¬ 
nommen; nur der sachliche Zusatz inupavtfg (/j.s- 
yiaxrj, peydltj) bleibt seiner Herkunft nach hier 
wie frg. 45. 101. 225. 261. 262 fraglich: denn 
frg. 99* (das freilich unvollständig ist) hat ein¬ 
fach Xiog gegenüber dem Lemma ?j inupavsoxatrj 
vijoog zcöv ’lojvoiv. Sonst aber fehlt es nicht an 
sachlichen Angaben, die über das chorographisch 6 
Notwendige hinausgehen. So hat H. offenbar 
ein besonderes Interesse für die Namen, ihre Her¬ 
kunft und etwaigen Veränderungen gehabt und 
sie mehr oder weniger ausführlich erklärt. Ganz 
knapp wird frg. 260* tiszä 8s adlai Awgog, 
vvv 8k Ac3ga xalsizai einfach die Tatsache kon¬ 
statiert (vgl. Skyl. 34 avzt] y adlig zo agiv xai ’Em- 
levxadiot dvyofxäCovTo). Ebenso scheinbar frg. 105* 
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Xdltttg fj agdzsgov Etißota ngoorjyogevsro ; denn 
es ist mindestens nicht sicher, daß die folgende 
Ableitung änd Kdfißqg xrjg Xalxidog xalovitsvrjg 
noch H. gehört. Daß dieser die mythischen 
Gründer oder Namengeber genannt hat, und zwar 
meist in der einfachen Art, daß der Stadtname 
durch Homonymie mit dem Gründer erklärt wird, 
ist aber sicher: frg. 72* v Ivayog und '“Agyog Afi- 
(pdoxixov von Amphilochos; 252* Nayidog adlig 
and rot? Nctytdog xvßsgvr\xov\ 287* &agog vom 
ngcagsvg des Menelaos; Aristeid. II 482* Kano- 
bos von seinem xvßegvrjxijg (Skyl. 106 ex.); da¬ 
nach sicher auch e EUvsiog frg. 288, wo die Ab¬ 
leitung fehlt. Danach wahrscheinlich auch frg 
61. 80. 84. 85. 88. 189. 171. 241. 242. 250. Von 
wirklicher Sicherheit ist aber nicht die Rede, wo 
mehrere Ableitungen gegeben werden (frg. 99. 
101), und überhaupt, wo die Ableitung hinter 
dem Autornamen steht: das zeigt ein Blick auf 
frg. 87, wo die auf das wörtliche Zitat folgende 
Ableitung and Xalgxavog vielmehr aus Aristo - 
phanes belegt wird. H. kann sie auch gehabt 
haben; es ist aber nicht nachweisbar. Sicher aber 
hat es außer den mythischen Etymologien auch 
andere gegeben. Von einem historischen Namen 
wird Phanagoreia (<Pavaydgov ndhg Skyl. 72 u. a.) 
abgeleitet frg. 164 -+- Arrian. b. Eust. Dion. 549 
t]v sxxioe 0avayogag 6 Ttog qpsvywv xr/v xwv TIsq- 
ocov vßgiv (vgl. zur Form Skyl. 67 Aazov, ndhg 
‘Ellrjvig, fjv cbixiGS Kallioxgaxog A&tfvaiog. Ephor, 
frg. 73. Ps.-Skymn. 441 a. O.). Von geographi¬ 
schen Namen frg. 60 Kavhxol . . xsxlrjxai änd 
dgovg (vgl. Herod. IV 184). 213 MiXtjxog xolnog 
vom homonymen Flusse; von Eigenheiten in der 
Lebensweise frg. 154 die Melanchlainoi. Ver¬ 
gleicht man etwa noch Skyl. 22 °Ylloi ■ ovxoi 
8s cpaoiv "Yllov xov ’Hgaxlsovg avxovg xaxoixioai, 
so wird wahrscheinlich, daß H. die epischen Ko¬ 
lonisationssagen durchgängig berücksichtigt hat, 
um den Ursprung der Völker und Städte anzu¬ 
geben. Direkt erhalten hat sich davon fast nichts, 
weil Spätere (besonders Ephoros) hier mehr gaben. 
Aber in die Tlsgiodog gehört, was H. von der 
früheren barbarischen Bevölkerung Griechenlands 
zu sagen wußte: frg. 356 (= Strah. VII 7, 1), 
dessen Ausdehnung leider unsicher ist. Auch 
die Erzählung von Pelasgern in Attika (Herod. 
VI 137 ’E, . . iv xoTot loyoiot, vgl. E. Meyer 
Forsch. I lOf. 20f. 114f.) weise ich unter Yer- 

0 gleich von frg. 89 Herod. V 57 der Ilsgiodog 
zu. Die kurze Erwähnung auch der lydischen, 
phönizischen, ägyptischen Kolonisten unter Füh¬ 
rung des Pelops. Kadmos, Danaos ist wahrschein¬ 
lich, während die Stammbäume (z. B. Herod. VI 
53—55, s. § 21) natürlich den Psvsaloytat Vor¬ 
behalten blieben. Über die einfache Nennung von 
Eponymen hinaus geht jedenfalls frg. 47 Mozvrj * 
ndhg Xixsltag änd Moxvijg yvvatxog pirjvvoaorjg 
e HgaxlsX rovg ildaavzag xovg avxov ßovg • e E. 

0 Evgxonrji. Das ist eine kurze Erzählung ätio¬ 
logischer Natur aus der Heraklessage, die wir 
trotz des Widerspruchs gegen die revsaloyiat 
dem H. nicht absprechen dürfen (s. § 19, vgl. 
frg. 48 [Heraklessage] und 95 [troischer Kreis]). 
Auch Eratosthenes hat sich, weil er in der Be¬ 
schreibung des Polandes der mit jener Gegend 
verknüpften Phaethonsagen gedachte, den Vorwurf 
ovdsvög äjiiysxat pvik&Sovg (p. 356ff. Berger) zu- 


geiogen; und Skyl. 13 notiert Kgdtcov Aax(~ 
rior . . rrjoog Kalvtpavg, iv ’Odvaasvg &txsi 
aagä Kalvyoh Der Passus zeigt, daß solche 
Hinweise und Ableitungen aus der mythischen 
Geschichte ohne ausführliche Erzählung inner¬ 
halb der Aufzählung gegeben werden konnten. 
Ob das auch für 212 (Apa^dviov, alter Name 
von Kv/itf) und 89 (rs<pvgaiot o» Tavaygatoi) 
möglich war, muß dahingestellt bleiben; vermut¬ 
lich war hier doch erzählt, was Herod. V 57.1 
61, 2 von den rsfpvgaToi berichtet (s. § 6). Nicht 
mehr möglich erscheint es für frg. 207 ^ über 
Latmos als alten Namen von 'Ilgäxlsta f] vno 
AdxfÄOJt', man kann (trotz 'des Ausdruckes onsg 
'E. jxsv ifitpaivsi) darin nicht etwa einen Schluß 
sehen, den Strabons Quelle daraus machte, daß 
H. die Stadt mit dem alten Namen Latmos, das 
anliegende Gebirge mit dem Homerischen Namen 
&&eiß&v ogog aufführte. Vielmehr ist mindestens 
eines — und dies ist das Wesentliche — sicher, 2 
daß H. den Latmos mit dem vao zov noirjxov 
(II, H 868) < P&iigojv ogsi Isyofisvoyi identifizierte. 
Hier bietet Skylax keine Parallele (wohl aber 
ex. gr. Thukyd. VI 2, 1 im ethnographischen 
Exkurs über Sizilien). Begreiflicherweise; denn 
hier zeigt sich deutlich der wissenschaftliche 
Charakter der IJegioSog. Es ist doch interessant 
und wirft ein helles Licht auf die Entstehung 
der Geographie als Wissenschaft, daß sie 
schon in ihrem ersten Vertreter jenen charakte-3 
ristischen Zug aufweist, durch dessen überstarke 
Betonung die nicht rein praktischen Zwecken 
dienenden geographischen Werke in hellenisti¬ 
scher Zeit ihre so seltsam philologische Physio¬ 
gnomie bekamen. Ebenso wie in frg. 227 ist 
der Wunsch, die Homerischen Orte aufzuflnden 
und die Geographie des Epos mit der der Wirk¬ 
lichkeit in Einklang zu bringen, frg. 200 (Strab. 
XII B, 25 + Eustath. II. II 852): H. las XL 852 
’Evexijg und erklärte dieses offenbar für den l . 
alten Namen von Amisos (wohl vor der grie¬ 
chischen Besiedelung). Zweifelhaft ist es frg. 202, 
ob bereits H. sich mit dem Problem von II, II 857 
beschäftigt hat oder ob erst der Skepsier Deme- 
trios das Homerische Alvßij in der von H. ge¬ 
nannten, später verödeten Stadt Ala&a wieder¬ 
fand. Auch frg. 348 schaltet man hier wohl 
besser aus, zumal es vermutlich aus den rsvea- 
loylai stammt. Anderes, was auf Anknüpfung 
an Homerische Geographie zu deuten scheint,! 
hat Klausen 19 (vgl. auch Diels 442) zusam¬ 
mengestellt. Danach ist denkbar, daß H. auch 
Ephyra als alten Namen Korinths genannt hat 
(frg. 90). — 8. Alles dieses mag man schließlich 
als Zutaten innerhalb der Aufzählung ansehen, 
die in kürzester Form (relativisch wie frg. 105*; 
präpositional 252*; selbständiger Zwischensatz 
260*) an die geographischen Namen angeschlossen 
wurden. Aber das ist nicht alles. Die einfache 
Aufzählung der s&vt) , ihre Grenzen und Städte 
ist zweifellos unterbrochen worden durch Schil¬ 
derungen, die sich bezogen: 1. auf die Natur des 
betreffenden Landes; 2. auf die vopoi seiner Be¬ 
wohner. Der direkten Fragmente sind ja gewiß 
wenige (bezeichnenderweise stammt kaum eines 
von ihnen aus Steph. Byz.); aber sie genügen 
vollkommen, um die Tatsache selbst zu sichern, 
so zu 1): frg. 58* über die Fruchtbarkeit des 


Polandes, das man zu Unrecht dem H. immer 
wieder abspricht; frg. 172*. 173* über Boden- 

f estaltung und Flora am Kaspischen Meere und 
ei den Chorasmiern (im Ton völlig analog die 
oben dem H. zugewiesene Einlage über Medien, 
Herod. I 110. Doch muß die indirekte Über¬ 
lieferung hier noch ferngehalten werden); frg. 
174* die Flora am Indus. Zu vergleichen sind 
ex. gr. die Schilderungen aus dem Reisebericht 
\ des älteren Skylax über Indien (Athen. II 70B C). 
Besondere Aufmerksamkeit scheint H. dabei dem 
Flnßsystem des betreffenden Landes gewidmet zu 
haben (frg. 70--72); er hat für die Beschreibung 
des Flußlaufes eine ganz feste Form entwickelt 
(frg. 202), die hei Herodot — zum Teil eben aus 
H. — I 6. 180. 189. 202. H 83 u. ö. wieder¬ 
kehrt. Für Schilderung der vdfxoi beweist vor 
allem frg. 123* über die Paionen, ihre Geträuke 
und das Salben ilaicoi and ydlaxxog; Kleidung 
) der Bewohner von 'Yconr] (frg. 189*), der Kissiqr 
(Harpokr. s. xvaaooig*), der Frauen eines unbe¬ 
kannten Volkes (frg. 829*), vielleicht der Libur- 
ner (frg. 61). Wie diese Dinge eingefügt waren, 
zeigt ein Vergleich von frg. 190 mit Herodots 
Atßvxa. — 9) Solche Schilderungen kontrastieren 
stark mit den trockenen Aufzählungen, wie wir sie 
oben konstatierten. Hier kommen wir an die Stelle, 
wo unsere Vorstellung von dem Werke zu ver¬ 
schwimmen beginnt. Wir vermögen mit Sicher- 
) heit nicht zu sagen, ob von allen genannten 
Völkern solche Schilderungen gegeben waren; 
noch weniger, ob überall mit der gleichen 
Ausführlichkeit. Wahrscheinlich ist das letztere 
allerdings nicht. Ich will mich hier nicht auf 
Skylax berufen, obwohl die in seinem Periplus 
vorhandene Ungleichmäßigkeit, das Schwanken 
zwischen extremer Brachylogie und ausführlichster 
Schilderung durch alle Stadien hindurch ganz 
gewiß nicht allein oder auch nur hauptsächlich 
0 Schuld der Überlieferung ist. Ich will auch keine 
allgemeinen Erwägungen anstellen: daß eine solche 
Ungleichmäßigkeit in jenen schriftstellerisch noch 
ungewandten Zeiten nichts irgendwie Verwunder¬ 
liches wäre, hat Diels 428 unter Vergleich mit 
Herodot betont; und es liegt im Wesen dieser 
Gattung, die nicht aus schriftstellerischem, son¬ 
dern aus wissenschaftlichem Bedürfnis geboren 
ist, daß der Autor ohne Rücksicht auf äußere 
Gleichmäßigkeit das gibt, was er von jedem 
0 Lande weiß. Das Wesentliche ist die Feststellung 
des Faktums selbst; und au dein läßt sich nicht 
zweifeln. Der knappen, aber vollständigen Schil¬ 
derung des Kaspischen Meeres (frg. 172*) oder 
Mediens (Herod. I 110) steht die sehr ausführ¬ 
liche Behandlung der cpvoig xtdgrjg von Ägypten 
gegenüber. Gewiß ist H. viel knapper in Wor¬ 
ten gewesen als Herodot; auch die Polemik ver¬ 
breitert bei diesem die Darstellung; aber daß er 
bei H. eine ausführliche Beschreibung Ägyptens 
10 vorfand, leidet keinen Zweifel. Denn direkt sind 
uns hier die bis ins einzelne gehenden Schilde¬ 
rungen der Fauna (frg. 292—294) bezeugt; die 
VOflOl ebenfalls (frg. 289. 290); eine ungewöhn¬ 
lich starke Berücksichtigung der hellenischen 
Sagengeschichte (§ 6); Erwähnung von Tempeln 
und ■&avfidoia (frg. 277*. 284*. 318*); Reise- 
erinnerungen und Erlebnisse persönlichen Cha¬ 
rakters (frg. 276). Man braucht wohl nicht so 
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vorsichtig zu sprechen wie Diels 429; die Un¬ 
gleichmäßigkeit war wirklich vorhanden. Als 
stärkste Gegensätze mag man die Schilderung 
Ägyptens und den Katalog (frg. 37) der Städte 
züv OIvmzqcüv iv fieooysiai betrachten, wobei 
übrigens gegen Skylax ein charakteristischer 
Unterschied festzustellenist: H., der sich bemüht, 
ein Vollbild des geographischen Wissens zu geben, 
zählt auch die Städte des Binnenlandes nament¬ 
lich auf; Skylax, der nur einen rFegmXovg schreibt, 
begnügt sich, die Existenz solcher Städte im 
Binnenlande zu konstatieren (c. 85. 36. 66 u. ö.). 
Besonders deutlich tritt der Unterschied zwischen 
Periplus und Periegese auch in der Schilderung 
Libyens hervor (s. § 16). Diese Verschiedenheit 
ist zu berücksichtigen, wenn man aus Skylax ab¬ 
nehmen will, welche Möglichkeiten für die ein¬ 
zelnen Abschnitte denkbar sind: die nackte Auf¬ 
zählung der Pontosvölker c. 70ff.; die italisch¬ 
adriatischen Küsten mit den verstreuten Notizen \ 
über Mythisches (13. 22), Sprachliches (15), Kultus 
(16) und vöfioi (21), Historisches (18); die sehr 
ausführliche, cpvotg z^g X^Qys , Flora, vöfioi be¬ 
rücksichtigende Schilderung Libyens. Wieweit 
bei H. die einzelnen Abschnitte sich der einen 
oder der anderen Form näherten, läßt sich schwer 
sagen. Es scheint aber doch, als ob die Extreme 
selten gewesen sind, und als ob wir eine durch¬ 
gehende Grundform annehmen dürfen, die wir 
uns am besten nach Herodot. IV 168ff.. daneben c 
nach V 49 (die Ähnlichkeit beider Partien in 
der Form ist evident) vorstellen dürfen: Name 
des Volkes, Angabe seiner Grenzen mit Beziehung 
auf die Nachbarvölker; Aufzählung der Städte 
(mit Angabe der meist eponymen Gründer, Ab¬ 
leitung des Namens, Nationalität der Bewohner), 
Flüsse (mit Angabe des Laufes von der Quelle 
bis zur Mündung), Seen, Gebirge usf., eine knappe 
Skizze der <pvaig ■{(6pyg und der vo/xoi tüv av- 
üqcütiwv. Eingestreut kürzere oder längere Ex- 4 
kurse über die hier lokalisierten hellenischen 
Sagen. Man wird danach verstehen, daß die an¬ 
tiken Stilurteile (§ 22) sich durchgängig nur auf 
die revsedoyiat beziehen. Die llsgiodog bot zur 
Entfaltung schriftstellericher Fähigkeit keine Ge¬ 
legenheit. Der geringe Umfang der Periegese 
von ganz Libyen bei Herodot, obwohl hier doch 
sehr unbedeutende Stämme verzeichnet sind; das 
Fehlen historischer Erzählung selbst in dem aus¬ 
führlichsten der Xöyot , der UsgiT/yr/aig Alyvjt- 50 
zov; die Tatsache, daß Herodot teils polemisch, 
teils auf andere "Weise die übernommenen Stücke 
stark verbreitert — dies alles genügt, die Nichtig¬ 
keit des im Echtheitstreite erhobenen Einwandes 
zu erweisen, daß bei der vorauszusetzendeu aus¬ 
führlichen Behandlung Ägyptens zwei Bücher für 
die ganze Periodos nicht ansgereicht hätten. 
Doch ist der Hinweis vielleicht nicht unnütz, daß 
auch Ephoros die Beschreibung der Otxov/uevrj 
in zwei Büchern geben konnte, und daß Erato- 60 
sthenes für die chorographische Erklärung seiner 
Karte nicht einmal ganz zwei Bücher gebraucht hat. 

Darum sei noch einmal konstatiert, wie falsch 
es ist, auch nur in den ersten 4—5 Büchern 
Herodots eine Art von erweitertem H. zu sehen. 
Die Verschiedenheit des erzählenden und de» 
deskriptiven ydvog ist hier infolge der großen 
deskriptiven Exkurse vielleicht nicht so augen- 
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fällig wie in dem letzten Teile; aber sie ist nichts* 
destoweniger vorhanden. Die Hcgtodog hatte, 
wenn man schon vergleichen will, weit mehr Ahn-, 
lichkeit mit Skylax' IlsgijtXovg als mit Herodot» 
'lozogtai. Die Entwicklungslinie, an deren An¬ 
fang sie steht, läuft über eine Reihe ähnlicher 
Werke saec. V über Eudoxos, Dikaiarchos und 
die ganz selbständigen geographischen Bücher de» 
Ephoros zu Eratosthenes rscoygacpovfieva und von 
) da weiter zu Strabon. Wer Anfang und Ende 
vergleicht, wird genug Unterschiede im einzelnen, 
finden; die wissenschaftliche Bedeutung der ein¬ 
zelnen Glieder der Kette (insbesondere das Ver¬ 
hältnis des geographischen zum chorographischen 
Teile) ist recht verschieden. Aber die Grundform 
bleibt konstant; und ebenso der Zweck, ein Voll¬ 
bild des jedesmaligen Wissens von der OlxovftcvT) 
zu geben ohne die Absicht unmittelbar praktischer 
Verwendung. Herodot stellt nicht in dieser Reihe. 

) Sein Zweck ist ein anderer; und damit ist eine 
völlig verschiedene Form gegeben. 

§ 9. Ehe wir zusammenstellen, was wir von 
dem Hekataiischen Weltbilde noch wissen können,, 
müssen wir uns die Schicksale klar machen, die 
das Werk im Laufe der Zeit gehabt hat. Nur 
so ist es möglich, das erhaltene Material richtig 
zu verwerten, die bei den neuesten Bearbeitern 
so unerfreulich starken Mißgriffe in seiner Beur¬ 
teilung zu vermeiden. Werke wie die Ilegiodog 
1 sind an und für sich bestimmt, durch die be¬ 
ständige Erweiterung der Kenntnisse und die 
Verbesserung (oder auch nur Änderung) der Grund¬ 
anschauungen und Methoden in ihrer absoluten 
Bedeutung verdrängt zu werden; vielleicht um¬ 
so schneller, je bedeutender sie sind und je an¬ 
regender sie wirken. Die Ilsgiobog, deren ur¬ 
sprüngliche Bedeutung Heraklit und Herodot direkt 
und indirekt bezeugen, war nun im saec. V un¬ 
zweifelhaft das geographische Hauptbuch. Als 
solches ist es von Aisuhylos, dem Autor liegt 
äigcov, Herodot, Hellanikos, Damastes (der za 
nXeloza ix zcov Exazatov fif.zayga.iyag UtglnXovv 
eyearpsv, Agathem. ge. inf. I 1) einerseits einfach 
aufs stärkste ausgebeutet oder als Ausgangspunkt 
der weiteren Arbeit benutzt, andererseits aber zum 
Hauptzielpunkt der Polemik gegen das ionische 
Weltbild gemacht. Dadurch verändert sich seine 
Stellung schon im saec. IV. Dem Theopomp 
(Strab. I 2, 35) war die Ilegiodog offenbar nicht 
modern genug, zu knapp und sachlich: er nennt 
H. nicht in der Aufzählung der Autoren, die er 
übertreffen will. Aber auch Ephoros und Aristo¬ 
teles haben vielleicht nicht mehr das alte Buch 
benutzt, sondern die modernisierenden Bearbei¬ 
tungen durch Hellanikos, Damastes (den ja auch 
Eratosthenes stark heranzog), Ktesias. Doch be¬ 
darf dieser Punkt noch näherer Untersuchung 
(Bolchert Aristot. Erdk. usw. 1908 hat das alles 
nicht beachtet), wobei das Fehlen von H.-Zitaten 
bei Aristoteles kaum ins Gewicht fällt. Er zitiert 
ja überhaupt selten namentlich (und dann meist 
polemisch) und macht für Herodot nur deshalb 
eine Ausnahme, weil er der bekanntere Autor ist. 
Daraus erklärt sich auch, daß er die Beschrei¬ 
bungen ägyptischer Tiere nicht aus H., sondern 
aus Herodot nimmt (vgl. Diels 430ff.). Jedenfalls 
wurde im Laufe saec. IV, nachdem die Kugel¬ 
gestalt der Erde erkannt und die Zonentehxe an» 
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genommen war, das Weltbild und die alte ionische 
Karte durch die Arbeiten des Eudoxos und Dikai- 
arch in den Hintergrund geschoben; die Ilegiodog 
verschwand damals wohl mehr und mehr aus den 
Händen auch des gelehrten Publikums, sodaß es 
erklärlich erscheint, daß wenigstens der zweite 
Teil nur in einem Exemplar und noch dazu unter 
falschem Namen in die alexandrinische Bibliothek 
kam. Als dann Eratosthenes die Geschichte der 
Geographie schrieb und dabei des H. mit ent- ] 
schiedener Anerkennung gedachte — er nannte 
seine Ausarbeitung des Anaximandreischen Pinax 
»bewundernswürdig* (Agathem. ge. inf. I 1) —, 
wurde zwar die Aufmerksamkeit wieder auf dieses 
älteste Dokument der griechischen Geographie ge¬ 
lenkt; auch zeigt Eratosthenes' eigener Karten¬ 
entwurf überall da, wo die astronomischen Orts¬ 
bestimmungen nicht ausreichten, ganz besonders 
in der Legung der Meridiane (s. z. B. § 13) die 
Nachwirkung von H.s Karte. Aber gerade durch! 
das Erscheinen der recoygacpov^eva hört doch die 
direkte Verwendung der Ilegiodog als eine Quelle 
geographischer Kenntnisse endgültig auf. Das 
Buch hat seine absolute Bedeutung eingebüßt. 
Die wissenschaftliche Geographie arbeitet jetzt 
mit ganz anderen Mitteln; und für die seit Poly- 
bios’ Zeit immer mächtiger werdende chorogra¬ 
phische Richtung gilt das Wort: zovg fiev ägxatovg 
iäv, xovg d'ixelvovg iXiyyovTag iigszaCeiv Atxai- 
agxov z£ xal Egaxoo’d'evrj , . xal üv&eav (Polyb. bei ! 
Strab. II 4, 1). Wenn Agatharchides (de mar. 
rubr. 64) als besten Kenner des Ostens neben einem 
Autor saec. III den H. "nennt (AxzaTog Variante. 
Zu zweifeln ist an 'Ex. kaum; keinesfalls ist der 
Abderite gemeint), so werden wir darin doch wohl 
nurmehr eine historische Anerkennung sehen 
dürfen. Wirklichem Interesse begegnet die Ile- 
giodog jetzt bei den Philologen. Die Bearbeiter 
der Homerischen Geographie, Deinetrios der 
Skepsier (frg. 202) und Apollodoros (frg. 200; 
mehr ist aus Strabon zu gewinnen), finden bei 
H. alte Namen und einen älteren, dem Homeri¬ 
schen näherstehenden Zustand, als bei den Geo¬ 
graphen der Alexanderzeit. Manche Probleme 
scheinen mit Hilfe von H.s Angaben namentlich 
über Kleinasien und die Pontosküsten lösbar. Nur 
in Partien, die der .philologischen Geographie* 
angehören, erscheint H.s Name bei Strabon; und 
philologisch ist auch die Schriftstellerei der E&vixa. 
Der Tatsache, daß bei H. soviele Nainen Vor¬ 
kommen, die nach ihm niemand mehr nennt, weil 
die betreffenden Gegenden schon in der nächsten 
Generation den Griechen verschlossen wurden (so 
besonders Spanien und Nordafrika) oder weil 
starke politische Änderungen das ethnographische 
Bild des Landes ändern (Unteritalien oder Italien 
überhaupt; Sizilien), — dieser Tatsache verdanken 
wir den weitaus größten Teil unserer Fragmente. 
Es ist auffallend, wieviele Namen von Steph. 
Byz.’ Autoren nur aus H. belegt und auch uns 
nur aus seinen Fragmenten bekannt sind. 

Das Resultat der ,Textgeschichte* ist darnach 
folgendes: Was wir von H.s Chorographie, die 
doch den Hauptwert des Buches, als es erschien, 
ausmachte, besitzen, sind ganz wesentlich Namen. 
Gelegentlich ein paar umgebende Worte, die uns 
erlaubten, die äußere Form uns wenigstens bis 
zu einem gewissen Grade zu vergegenwärtigen. 


Daß aber aus diesen 200—800 Namen ein wirk» 
liches Bild des' Inhalts der Ilegiodog sich ge* 
winnen lasse, wird niemand glauben. Der In¬ 
halt ist eben in die geographischen Schriften 
der Späteren aufgegangen. Auch was die Quellen¬ 
kritik an sicherem Material uns zurückgibt, ist 
— selbst wenn die Nachwirkung schon vollständig 
verfolgt wäre, was nicht geschehen ist, und was ich 
hier nicht tun kann — viel zu wenig, als daß es das 
Bild sehr viel voller machen könnte. Ferner ist es 
—von der selbstverständlichen Tatsache abgesehen, 
daß H. im allgemeinen dem Laufe der Küsten erst 
Europas, dann Asiens und Afrikas folgt — ganz 
ausgeschlossen, die Disposition der Ilegiodog z. 
B. in der Besprechung Griechenlands, Kleinasiens 
oder des inneren Asiens wiederzugewinnen. Daß 
wir hier auch nicht raten dürfen, zeigt die kom¬ 
plizierte Art, in der Herodot. IV 37ff. ein Bild 
der Völker Asiens gibt. Viel besser stehen wir 
i dagegen für den »geographischen* Teil der Pe¬ 
riodos. Auf eine Nachzeichnung seiner Karte 
wird man freilich verzichten müssen (Versuche 
bei Klausen undForbiger 50. Sieglins als 
Manuskript gedruckte Rekonstruktion ist mir un¬ 
bekannt. Mit Recht skeptisch Berger 2 110ff.). 
Wir haben gar keine Vorstellung davon, in wel¬ 
cher Richtung er die Küsten laufen ließ. Was 
wir von Himmelsrichtungen bei ihm kennen (ex. 
gr. östlicher Lauf des Indus), mahnt zur äußer- 
I sten Vorsicht. Bei dem Mangel astronomischer 
Ortsbestimmungen muß die Karte in einer Weise 
von der Wirklichkeit abgewichen sein, die wir 
nicht mehr ahnen können. Dafür geben die aus¬ 
führliche Polemik Herodots (besonders IV 36ff.) 
und die Zeugnisse aus den späteren Geschichten 
der Geographie zusammen mit einzelnen Frag¬ 
menten doch ein ziemlich vollständiges Bild von 
den allgemeinen Grundlagen des Hekataiischen 
"Weltbildes. Mit ihm ist zu beginnen. 

) §10. Daß diesesWeltbild besonders originale Züge 
nicht aufweist, wurde schon bemerkt. Es scheint 
im wesentlichen wirklich nicht das alleinige Eigen¬ 
tum des H., sondern das der "Icoveg, der ioni¬ 
schen Physiker zu sein, unter welchem Sammel¬ 
namen Herodot gegen H. polemisiert. Wenn er 
dabei mehrfach den Vorwurf erhebt, daß dieser 
Dichtererfindungen leichtgläubig hingenommen 
habe (II 23. III 115). so ist der Ausdruck ab¬ 
sichtlich verächtlich und nicht zutreffend. Viel- 
)mehr tritt Herodots »Empirismus* (E. Meyer 
Forsch, II 252, vgl. Berger 2 5) in Gegensatz 
zu dem konstruktiven Geiste der Philosophie, die 
ein ganzes Weltbild geben wollte und daher der 
Hypothesen nicht entbehren konnte. Daß sie 
dabei einzelne dichterische Namen verwendet (’Qxe- 
avog u. ä.) — denn um mehr handelt es sich nicht, 
da von einem eigentlichen Weltbilde des Epos 
gar keine Rede sein kann — ist eine nebensäch¬ 
liche Äußerlichkeit. Das von der Philosophie ent- 
) worfene, von H. angenommene Bild zeigt eine 
offenbar beabsichtigte mathematische Schemati¬ 
sierung (über das Streben nach Symmetrie in den 
alten Karten Ptolem. ge. VIH 1, 2f.), Die Erde 
denn von der Oixovfievtj darf man hier noch 
nicht sprechen (Bolchert in Sieglins Quellen u. 
Forschungen XV 1908, lf.) — ist eine kreisrunde, 
rings vom Okeanos umflossene Scheibe: naXaoi 
bis auf Demokrit bei Agathem. ge. inf. 12. Schol. 



Dionvs. perieg. p. 428a 7ff.; dazu Herodot. II 
21. IV 8 . 36 (Aristot. meteor. II 5 p. 362 a 12). 
Daß er den Okeanos für einen Fluß hielt, geht 
aus Herodot. II 23 zur Evidenz hervor (Klau¬ 
sen schloß es aus frg. 847, wo das Mittelmeer 
fieydXtj tia.la.oGri heißt. Dagegen T r op e a I 44f.: 
aber elg xyv fjfiexe.gav tiaXaoaav frg. 339 sind 
Worte des Scholiasten. Daraus darf man nicht 
auf eine tiaXaoaa des H. schließen). Aus 
dieser Annahme erklärt sich am einfachsten,! 
daß er das Kaspische Meer wahrscheinlich für 
einen Binnensee gehalten hat (Herodot. I 203f.). 
Denn daß er tatsächliche Kenntnis von dessen 
Binnencharakter hatte, ist recht unwahrschein¬ 
lich. Ob er Delphi noch für den Mittelpunkt 
der Erdseheibe hielt, wie man nach Agathem, ge. 
inf. I 2 annehinen müßte, erscheint doch zweifel¬ 
haft. Kießling Geogr. Ztschr. ATT 1906, 23, 1 
meint, dieser habe für H.s Karte etwa in Byzanz 
gelegen. Schwer glaublich. Ich vermute wegen i 
Herod. I 142 nebst Parallelstellen, daß er viel¬ 
mehr Ionien für den Mittelpunkt hielt. Für die 
Existenz eines die Erde umfließenden Ozeans 
wurde natürlich der Beweis angetreten: im We¬ 
sten bewies ihn der Augenschein und Nachrichten, 
die er in Spanien oder Massalia erhielt; für den 
Süden die auch von Herod. IV 42 (bis auf eine 
Einzelheit) anerkannte Tatsache der Umschiffbar¬ 
keit Libyens. Im Osten beruht die Annahme 
auf Vermutung, da jenseits des Indus die sgyfity g 
dta zi]v yja.fii.iov jedes weitere Vordringen aus¬ 
schließt. Merkwürdigerweise polemisiert Herodot 
hier nicht, während er die schärfsten Angriffe 
(III 115, IV 45) gegen den nördlichen Ozean 
richtet, weil die Umschiffbarkeit Europas nicht 
nachgewiesen sei H. stützte sich hier vermut¬ 
lich auf Nachrichten, die auf dem Wege des 
Zinn- und Bernsteinhandels übermittelt waren 
(Herod. III 115). 

Die kreisrunde Erdscheibe hat H. dann in 4 
zwei gleiche Hälften zerlegt, Evq&tit) und Aoly 
(Herod. IV 36 verbindet beides ganz eng). Das 
geschah wohl durch eine Wasserlinie, die von 
den Säulen des Herakles bis zur Maiotis ging 
und sich durch den Phasis (?) bis zum Ozean 
fortsetzte. Höchstwahrscheinlich galten ihm diese 
Hälften als Nord- und Südhälfte. Die Südhälfte 
zerfiel in zwei Quadranten durch den Unterlauf 
des Nil, der sau xaxä xovrov xov Xoyov 6 xyv 
Aatyv ovq£o)v t iji Aißvyi (Herod. II 16. Der 51 
Satz wirkt wie ein wörtliches Zitat). Wieder 
wird für den Norden ein Analogieschluß ge¬ 
macht : der Istros geei ftsorjv ayl^ojv rrjv Evgoo- 
Ttrjv (Herod. II 83f.). Von der Donaumündung 
läuft eine meridionale Linie über Sinope am Pon- 
tos, Kilikien, Kypros, Ägypten bezw. Nilmündung. 
Auch hier tritt ein Fluß ein, sodaß der Meri¬ 
dian nur über eine kleine Landstrecke läuft: der 
Halys ajioxdfivsi ayedov xdvxa xrjg Aai'rjg xxX. 
(Herod. I 72; vgl. § 14). Mathematische Figuren ßi 
gibt auch die weitere Teilung: Asien wird durch 
eine meridionale Linie in Ost- und Westasien, 
dieses weiter in zwei geradlinig (?) begrenzte axxat, 
jenes in eine Beihe von Rechtecken zerlegt (§ 14). 
Libyen zerfällt in rechteckige Streifen; diese wie¬ 
der in Quadrate (§ 16). 

H. hat drei Erdteüe angenommen: Evgcbm), 
Aoty, Aißvrj. Die Einwände, die dagegen er¬ 


hoben sind, beruhen einmal auf der Verwechs¬ 
lung der Erdteilung mit der rein bibliographi¬ 
schen Teilung des Werkes in zwei Evg<knr)g und 
’AoIt)$ IJegtoÖog überschriebene Bücher. Diese 
spätere Teilung beweist natürlich nichts; H, hatte 
selbst seine einheitliche ITsgioöog in eine Anzahl 
Xöyoi zerlegt; das zeigen die Teiltitel. Sodann 
aber auf einer gewissen Unklarheit zwar nicht 
der Erdteilung, wohl aber der Terminologie: Aofy 
0ist einmal Name des Erdteiles; zweitens aber 
a parte potiori auch der ganzen südlichen Erd¬ 
hälfte (so beim Autor liegt aigojv und überhaupt 
in dem vulgaten Gegensätze Asien äns Europa, 
z. B. Herod. II 4 und besonders deutlich IV 36 
coli. 42). Analog ist die doppelte Bedeutung von 
Atßvy selbst (1. Erdteil, 2. Sitze der Libyer), 
vermutlich auch die von Ogatxy und Zxvtitxy 
(§ 12). Die Teilung in drei Erdteile bezeichnet 
Herodot. II 16 ausdrücklich als Ansicht der "Iroveg 
0 und bekämpft sie hier und IV 42. mit Recht in¬ 
sofern, als das Delta bei dieser Dreiteilung tat¬ 
sächlich eine Sonderstellung erhielt: es gehörte 
im Grunde weder zu Asien (obwohl H. es dazu 
gerechnet zu haben scheint) noch zu Libyen, hätte 
also, wie Herodot sagt, als .vierter Erdteil* ge¬ 
rechnet werden müssen. Dieser Kritik hat Skyl. 
106 Rechnung getragen: xo 8k Kavzantxdv oxofia 
6gt£ei Aalav xai Aißvyv mit wörtlichem Anklang 
an den von Herod. II 16 zitierten Satz des H., 
0 aber mit Veränderung des darin von Herodot ge¬ 
fundenen Anstoßes. Überhaupt aber erkennt He¬ 
rodot das Prinzip des H. nicht an (s. besonders 
IV 45), der zu denen gehörte, die die Erdteile 
xotg noxafiolg diatgetv strebten, x(5i re NeiXtot xai 
xcoi Tavatdt, vrjoovg dmotpatvovxsg (Eratosth. bei 
Strab, 14, 7). Dieses Prinzip bängt, wie Berger 
Die geogr. Fra gm. d. Eratosth. 165 (der aber 
gerade H. übersieht) erkannte, mit der Herlei¬ 
tung der Grenzflüsse aus dem Ozean zusammen. 

) Dies tat H. faktisch für Nil und Phasis: frg. 339 
= Schol. Apoll. Rhod. IV 259 ist vollkommen 
klar. Frg. 187 = ebd. IV 284, wo der Text in 
jedem Falle korrumpiert ist (der Ausweg von 
Klausen zu frg. 187, Berget 45, 4 u. a., 
daß Landtransport und Flußfahrt der Argo zu¬ 
sammen gemeint seien, ist unmöglich), ist dar¬ 
nach wie auch immer zu korrigieren (s. auch E. 
Schwartz Quaest. Ionicael89l, 6 ff.). Für den 
Nil. wird frg. 339 durch Herod. II 21. 23 be- 
) stätigt, dessen Polemik sich gegen H. richtet. 
Dieser hielt die Herkunft des Nils aus dem Ozean 
für bewiesen durch den Reisebericht des Massa- 
lioten Euthymenes (§ 7) und hat darnach für den 
Phasis vermutlich wieder einen Analogieschluß 
gemacht. 

Darnach müssen wir auch die Frage entschei¬ 
den, welche Flüsse nach H. die Grenzen der Erd¬ 
teile bildeten: es sind Nil und Phasis. Wie sie 
frg. 389 beide aus dem Ozean abgeleitet werden, 

) so heißt es Herod. IV 45 ov8 ’ syc 0 ovfißaJJatiai 
ETi oxsv fiitjt eovoyt yfjt ovvdftaxa xgapdata xeixai 
i.-rtovviita; eyovxa yvvaixcov * xai o vgiofiaxa avxrji 
NeTXog xe 6 Alyimuog Jtoraudg kxstii} xai &äctg 
6 KöXyog (oi 8k Tavatv xotafidv xov Afattjxiyv xai 
Ilogtifirjia xd Ktfisgta Xeyovotv). über den Nil 
besteht auch kein Zweifel: Herodot. II 16. IV 
45 nennt ihn und weiß selbst keine andere Grenze 
zwischen Asien und Libyen st ftij xove Afyvxxüov 


ßgovg (II 17). Die Fragmente bestätigen: sie 
zitieren Städte Oberägyptens und außerhalb der 
von H. gegebenen Grenzen des Deltas aus der 
Aoitjg Uegiyytjotg (frg. 273 vgl. 281); Städte west¬ 
lich davon aus der Ilegiyy. Aißvrjg (frg. 271. 
275. 288. 318. Steph. Byz. s. Kavcojtos); Städte 
im Delta aus der Jlsgiyy. Alyvjxxov (frg. 272. 
274. 284). Dabei ist nur zu beachten, daß die 
erste Bezeichnung bei Steph. Byz. gelegentlich 
bibliographisch gemeint ist und das ganze zweite 
Buch deckt (frg. 268), die letztere mehrfach in 
dem späteren, umfassenderen Sinne (Aiyvaxog 
— Niltal überhaupt) gebraucht ist (frg. 264. 277. 
283, vgl. 265. 267). Vielen Zweifeln aber ist der 
Phasis ausgesetzt gewesen. Herodot selbst führt 
ja, freilich nur als Variante, den Tanais an. Daß 
H. diesen keinesfalls als Grenze annahm, zeigen 
die Fragmente: er rechnet nämlich einige An¬ 
wohner des Kaukasos zu Europa (frg. 161 Aav- 
Ödgiot. 162 Ttmavtaat ); dagegen die KööXot jigdg 
x(di Kavxäoon , nach denen die vstoigüat xov Kav - 
xa.Gov KcoXixa ogy heißen, und ihre den Kol- 
ehern unterworfenen Nachbarn, die Koga£ot, zu 
Asien (frg. 185. 186). Auch Phanagoreia frg. 164 
und ein Nachbarvolk der bei Phanagoreia woh- 
henden Sinder, die *Igtßdtat (frg. 166), werden 
aus der Aabj zitiert. Aber das verträgt sich nicht 
mit dem .kolchischen* Phasis, den Herodot als 
Grenze nennt. So könnte man dazu kommen, 
in diesem Zusatz <Päots 6 KoXyog wieder eine 
der polemischen Korrekturen Herodots zu sehen. 
Vielleicht hat H. mit seinem $äoig den späteren 
'’Ynavig gemeint, wie man das auch für den Aischy- 
leischen Phasis (Prometh. Lyom. frg. 191 N. 2 ) ver¬ 
mutet hat. Das ist nicht unwahrscheinlich. Denn 
die damalige Kenntnis des Landes zwischen Pontos- 
Maiotis und Kaspischem Meer, überhaupt östlich 
vom Pontos ist völlig schwankend und unklar. 
Das beweist ja schon die Herleitung des Phasis, 
welcher Fluß damit auch gemeint ist, aus dem 
Ozean. 

Aber damit, daß H. den Phasis nach den Frag¬ 
menten für die Grenze erklärte, ist die Sache 
noch nicht erledigt. Denn die indirekte Über¬ 
lieferung stimmt dazu nicht ganz. Autoren, die 
in rebus geographicis den H. benutzen, gehen in 
dieser Frage auseinander: den Tanais betrachten 
als Grenze Skyl. 68 . 70 (vgl. Herod. IV 21. 57) 
und der Autor Usgl degeov 13 (er nennt nur die 
Maiotis); den Phasis aber Aischylos a. a. 0. (vgl. 
auch die Zusammenstellung von Nil und Phasis 
Pind. Isthm. II 39. Eurip. Androm. 650) und 
Herodot, der die audere Ansicht nur als Variante 
anführt. Das wird doch so zu erklären sein, daß 
die Variante schon aus H. stammt, d. h. daß 
dieser beide Flüsse nannte. Er besprach die 
Frage und entschied sich für den Phasis. Das 
kann nur in einer allgemeinen Einleitung im Ein¬ 
gang der üegtoSos geschehen sein, in der H. die 
geographischen Grundlagen seiner Karte ausein- 
andergesetzt hat. Hierhin gehört, was wir aus 
Herod. n 16. IV 36ff. über die drei Erdteile, 
ihre Grenzen, Größe und Namen (die Ableitung 
von drei eponymen Frauen ist ganz im Stile des 
H.) entnehmen. Eine solche Einleitung war in 
der Tat vorhanden: Harpokr. 8 . £o8a>vtd gibt, 
wie allgemein angenommen, mit $odcovia fj rcSv 
£6dafp tpvxsta, &oneg Itovtä x&v Tcov die Ety¬ 


mologie des Namens ’lcovia. Er zitiert sie aus 
5 Ilsgtyyyoscoe, während die Periegese Ioniens 
in der Aala stand (frg. 214ff.). Eine derartige 
Ableitung, die von der Schönheit der ionischen 
Flora ausgeht, kann kaum in einem anderen Zu¬ 
sammenhang gestanden haben, als in dem, den 
wir aus der Übereinstimmung von 77. aegwv 12 
cns Herod. I 142 für H. in Anspruch nehmen 
dürfen. Ionien, das ich um eben dieser Stellen 
10 willen schon als die vermutliche Mitte der Heka- 
taiischen Karte bezeichnet©, wird dieser Mittel¬ 
lage entsprechend verherrlicht: es hat die gün- 
• stigsten klimatischen Bedingungen. Solche kli- 
matologischen Beobachtungen, die offenbar schon 
von den ionischen Physikern angestellt sind, waren 
H. keinesfalls fremd: sie finden sich bei Herodot 
sogar gerade da, wo aus anderen Gründen die 
Benutzung des H. gesichert ist. So II 77 über 
den Einfluß der sich gleichbleibenden (bgat auf 
20 die Gesundheit der Menschen; unmittelbar vor • 
dem Stück, in dem die Koinzidenz mit frg. 289 
sich findet. Dann III 106 als Einleitung zu dem 
Exkurs über die EGyanal xrjg olxovfievr/g. Und 
gleich noch ein weiteres. Der an die Schilde- 
rung i der günstigen Lage Ioniens unmittelbar an¬ 
schließende Satz über die tgdjzoi xeaaegeg jraga- 
ycoyswv , die in Ionien gesprochen werden, hat 
sein Gegenstück bei Skyl. § 15. Der Satz über 
die yXwooai Unteritaliens mag an falsche Stelle 
30geraten sein; abgesprochen zu werden verdient 
er dem Skylax, der in dieser Partie eine Reihe 
von sachlichen Notizen hat (s. § 8 Nr. 9), nicht. 
Überhaupt zeigt die Beachtung, die die Ethno¬ 
graphen saec. V (z. B. Xanthos) den Sprachen 
der Völker zuwenden, daß auch hier nicht etwa 
sophistische Einflüsse wirken, sondern das ältere 
Vorbild des H., der ja auch ägyptische Worte 
mitgeteilt und (falsch) übersetzt hatte (E. Meyer 
Forsch. 1192f.), und in dessen Fragmenten auch 
einmal eine Glosse zu etymologischen Zwecken 
benutzt zu werden scheint (frg. 341?); der jeden¬ 
falls .zuweilen ein geradezu philologisches Inte¬ 
resse zeigt, die authentischen Namensformen zu 
ermitteln* (Diels Neue Jahrb. 1910 I 5). Mit 
Recht konstatiert also Diels a. a. 0. 15, daß 
H. dem Herodot in den sprachlichen Observa¬ 
tionen voran gegangen ist. Die Beobachtung 
selbst, die natürlich auf die lebende, die Um¬ 
gangssprache geht, ist übrigens sachlich verständ¬ 
licher in einer Zeit, in der eine ionische Litera¬ 
tursprache mit ihrer vereinheitlichenden Wirkung 
noch kaum im Entstehen begriffen war. End¬ 
lich entspricht auch der Satz alttat fikv er xfji 
Kaoh]i xaxoixrjviai durchaus der Art des H., der 
Milet eine noXtg iv Kagtai x&v ’Icovcov nannte 
(frg. 225, s. § 14). c. 142 stammt inhaltlich 
ganz aus H.; nur hat Herodot um der folgenden 
Polemik willen den Unterschied der Dialekte wohl 
stark übertrieben ( 6/noXoyiovai xaxd yXaiaaav ovdev). 
Dadurch empfängt aber auch die nun folgende, 
wegen ihres seltsamen Gedankenganges viel be¬ 
sprochene (zuletzt v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. 
Berl. 1906, 47ff.) Polemik, Licht. Sie richtet sich 
gegen eine literarische Behandlung Ioniens (so¬ 
vielhaben schon Dahlmann Herodot 115. Klau¬ 
sen 108. Baehr zu Herod. 1146 gesehen). In 
dieser nun waren als Ioner nur die Bewohner der 
Dodekapolis, xeov xai xd Ilaviurvidv kau, bezeichnet. 


Demgegenüber stellt .Herodot den Satz auf, daß 
Ionier vielmehr die seien, oaoi ax A&tjvecov ye- 
ydvaot xai Anazovgta äyovat ogzrjv. Icll kann 
hier den Gedankengang Heiodots nicht im ein¬ 
zelnen besprechen. Aber alle Schwierigkeiten 
lösen sich, wenn wir annehmen, daß der pole¬ 
mische Charakter nur dem Herodoteischen Satz 
innewohnt. Der ihm vorliegende Autor hatte 
nicht etwa die Herkunft der Ionier von Athen 
bestritten, wie das nach dem Zusammenbruch des 
attischen Deiches z. B. Timotheos tat, der eben 
darum den Ionernamen, wie es scheint, überhaupt 
vermied (v. Wilamowitz 12), sondern er hat 
diese Ableitung überhaupt nicht gekannt, es sei 
denn für einige milesische Geschlechter. Er hat 
auch seine Definition ,Ioüier sind, die am Pan- 
ionion teil haben* nicht polemisch, sondern ein¬ 
fach konstatierend gemeint. Da ’lcovia für ihn 
kein abgegrenztes Gebiet war, so wollte er damit 
.die betreffenden Städte der Ioüer iv Kagiai und 
Avötai zusammenfassen einerseits gegenüber den 
xolfug Alohxat und Acogtecov, anderseits gegen¬ 
über den Kägeg, Avöol usw. Erst Herodot hat 
durch den zweimaligen Einschub zcöv äXXcov > Icd- 
vcov (c. 143, 23. 146, 2) sich hier die Möglich¬ 
keit einer Polemik geschaffen, durch die er ge¬ 
rade die von jener Vorlage ,Ionier* genannten 
Städte verächtlich machen konnte. Es treibt ihn 
der persönliche Haß; darum verdreht er seine 
Vorlage, schiebt ihr Motive unter, die sie in dieser 
Form nicht gehabt hat. Sie pries Ionien; aber 
sie tat es absolut, ohne an andere zu denken, 
im Stolze auf die eigene Heimat. Positiv aber 
ergibt sich dann, daß die in der Vorlage gegebene 
Definition Ioniens einem Autor gehören muß, der 
um 500 schrieb. Denn mit der Bedeutung des 
Panionions, das bei jenem Autor im Mittelpunkt 
steht, ist es, wie v. Wilamowitz 12 zeigt, seit 
dem Ionischen Aufstand und solange das attische 
Reich besteht, vorbei. Jener Autor war dar¬ 
nach H. 

§ 11. Die chorographischen Kenntnisse des 
H., soweit wir sie aus den Fragmenten entneh¬ 
men können, entsprechen durchaus den Verhält¬ 
nissen, die bis Eüde saec. VT, d. b. bis zum Auf¬ 
kommen der etruskischen und karthagischen Macht 
einerseits, bis zum Ausbruch des Konfliktes zwi¬ 
schen Hellas und Persien anderseits herrschten 
(s. zuletzt Caspari 24Sf.). Wenn die gute Kennt¬ 
nis des Pontos bei einem Milesier selbstverständ¬ 
lich ist, so waren für die Bekanntschaft mit 
Thrakien und den Skythen die Unternehmungen 
des Dareios wesentlich. Auch für den Besuch der 
asiatischen Provinzen und Ägyptens war seine 
Regierungszeit güüstig. Noch stand der Westen 
mit Nordafrika den Handelsfahrten der Griechen 
offen; aber schoü begannen hier die Verhältnisse 
sich zn ändern: der Verlust von Alalia und die 
Niederlage des Dorieus fallen in H.s Lebenszeit. 
Ob auch noch die Perserkriege, vermögen wir 
nicht zu sageü. Die Fragmente sind übrigens 
mit Vorsicht zu benutzen; sie scheinen (aus den 
oben angeführten Gründen) eine besonders gute 
Kenntnis und dementsprechend genaue Behand¬ 
lung des Westens — hier geht sie, wenn auch 
nur in Einzelheiten über die ozfjXai hinaus — 
und Nordens (Thrakien nnd Skythen) zu bekunden. 
Aber Agatharch. de m. r. 64 nennt dort als Autori¬ 


täten Timaioe und Ly kos, hier Diophantes und 
Demetrios von Kall&tis; H. dagegen für den Osten; 

Abgesehen etwa von den Kernlanden der per¬ 
sischen Monarchie erstreckt sich H.S wirkliche,, 
d. h. durch Autopsie erworbene Kenntnis nir¬ 
gends weit ins Binnenland, hinein. Aber für die 
wissenschaftliche Periegese und den Versuch einer 
Karte ist es selbstverständlich, daß alle Nach¬ 
richten über die Völker des Binnenlandes zu¬ 
sammengestellt werden; daß versucht wird, auf 
allen Seiten bis zum Erdrand zu kommen. Schon 
H. hat die vier großen Randvölker genannt, die 
wir bei Ephoros frg. 1 Dopp wieder treffeü, und 
deren Gebiete sich vermutlich auch bei. ihm. be¬ 
rührten: im Süden die Aithiopen, im Westen die 
Kelteü, im Norden die Skythen, im Osten die 
Inder. Die Erde ist im Osten bis zum Indus 
bekannt, den Skylax befahren hat und dessen 
Lauf man sich west-östlich gerichtet dachte (Herod. 
IV 44; den Dord-südlicben Lauf gab erst Era- 
tosthenes frg. III B 6 p. 224ff. Berger; ebd. III 
B 11 über die %aio; nlvaxeg). Er mündet in 
den östlichen Ozean; und der Osten Indiens ist 
EQr)(.ilr) 8ia zyv ipäfifiov ovöe e%ei ovdeig epgaoat, 
olor 8rj zi sozi (Herod. III 98. 102. 106. IV 40). 
Ebenso ist die Sandwüste im äußersten Süden 
(II Blff. IV 185, s. § 16). Die Kunde geht hier 
bis zum west-östlichen Oberlauf des Nils, der aus 
dem Ozean kommt. Ein möiov ajzeigov eg ano- 
\piv (I 204), dessen größten Teil die von einigen 
als ,Skythen* bezeichneten Massageten (I 201) 
bewohnen, erstreckt sich ostwärts auch vom Hyr- 
kanischen Meer. Grenzfluß war der west-östlich 
(in den Ozean?) laufende Araxes. Im Norden 
reichte die Kenntnis bis zur Donau (frg. 149. 
150. 152), dem Grenzfluß Thrakiens (im weiteren 
Siüne). Was darüber hinaus liegt, egrj/uog x^Q 1 ? 
cpalvezai iovcsa xai äneigog (Herod. V 9 aus H.). 
Doch kennt man vom Hörensagen hier noch das 
Volk der Ztyvvvai, deren Gebiet äyxov Evercöv 
zcöv ev zcöi Äögitjt reicht. So scheint ein großer 
WüsteDgürtel die ganze bewohnte Erde zu um¬ 
geben. 

Jenseits der letzten, wenigstens vom Hören¬ 
sagen bekannten Völker setzt H. die Fabelvölker 
an, die man mit wachsender Kenntnis immer 
weiter nach den Erdrändern zuschob. Sie sind 
Anwohner des Okeanos. So im Norden die ein¬ 
äugigen Arimaspen, die das Gold vjtex zcöv ygv- 
tzcöv agjtäCovoiv (Herod. III 115), und die Hyper¬ 
boreer. Er wird dafür, wie Herod. IV 13, Ari- 
steas zitiert babeü, dessen Völkerreihe (von Süden 
nach Norden) Skythen — Issedonen — Arisma- 
spen — Hyperboreer xazrjxovzeg int üdXaooav bei 
H.s Ausschreiber Damastes iv zdu liegt bhcöv 
(Steph. Byz. s. ‘Yxegßogeoi) ausführlicher wieder- 
kehrt, als Herodot sie hat: Skythen — Isse¬ 
donen — Arismaspen — 'Pinaia ogrj — Hyper¬ 
boreer xazrjxovzeg eig xrjv ezegav ■dd/Moaav ; vgl, 
ferner Hellanikos frg. 96 Muell.; die Issedonen 
als Nachbarn der (skythischen) Massageten, Herod, 
I 201; die Übereinstimmung in der Schilderung 
der 'PtJiata ogrj bei Damaates und 17. aegotv 19. 
Überall liegt H. zugrunde. Im Süden jenseits 
der hier als äußerstes bekanntes Volk wohnen¬ 
den Aithiopen (Herod. IH 114) und äthiopisch 
genannt (frg. 265) wohnen^ die eigentlich indi¬ 
schen Fabelvolker der Zfuägzodss (erg. 265) und 
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die .Hömeriaehen (III 3ff.) Ilvntaiot (frg. 266), die hat. Das würde ausgedehnt» Einzelnntosudiungeii 

seltsam gerüstet mit den yegavoi Krieg führen* erfordern. ^ Sie soll nur einen Überblick gewähren 

ein efivog yecogytxdv, die algivrjt Sxgqoavzo tnl zov über das sichere Material, das der Ausgangspunkt 

äozavw. Wir werden hier die Bestimmung eis für . weitere Untersuchungen sein muß. Auf Ein¬ 
tet aveozazeo fxegrj zijs Aiyvnziaxfjg yrjg (vgl. Arist. zelfragen über die Namen usw. kann nicht ein- 

hist. an. 597 a 4ff.) jzXtjoIov zov ’Qxsavov H. zu- gegangen werden. - . 

schreiben dürfen, da auch Zxtdxodes und Tao«? 1. Spanien (vgl. Atenstaedt 27ft; Iropea 

(frg 267, vgl. v. Gutschmid Kl. Sehr. I 42) aus I 50ff. E, Meyer Gesch. d. Alt. II § 425). H. 

der nepinynatg Alyvnzov zitiert werden, H. also hat noch keinen Gesamtnamen {Tßrjgtxov e&vog 
offenbar von Ägypten aus südwärts bis zum Ozean 10 zuerst Herodor FHG H 83, 20), sondern kennt 
fortgeschritten war. Die Leichtgläubigkeit, die nur einzelne Völker (Tagzrjooioi und v Ißrjge; auch 
• ji _rt_si__VKiiröi. i;*.n4 v> Q +onVin« T 1 nml F,nhnrns frer. 12 Dorm 1. Außer¬ 


in der Erwähnung solcher Völker liegt, hat schon 
Eratosthenes bei Strab, VII 8, 6 moniert. Denn 
auf H. gehen wohl die Worte ano de zovzojv 
(Homer. Hesiod, Aischylos) im zovg avyygacpeag 
ßaölCei 'Pinata ögrj (s. o.) Uyovrag xai zo *Qyviov 
ogog xai zrjv zcöv rogyövcov xai Eoxegidcov xa- 
zoixlav (s. §16 ex.); es folgen Theopomp, H. 
von Abdera, Euliemeros. Aristoteles. Aber den 


Herodot, 1163 und Ephoros frg. 12 Dopp). Außer¬ 
halb der ZzfjXat Tagzrjaoog (so Landesname auch 
Herod. 1.163) mit den Städten Ehßvgyrj frg. 4 
und ’TßvXXa, wo die Gold- und Silberbergwerke 
sind (frg. 5), Erwähnt waren die tartessischen 
yaXal (Herod. IV 192). Ferner die PXrjtes (He¬ 
rodor. a. a. O. h- Steph. Byz. s. v.) und die Kv- 
vrjoiot oder Kvvrjzeg, ot eaxazoi Tzgog övo/iefvv ol- 


modemen Beurteilern blieb die Einseitigkeit vor- 20 xeovm zcöv iv ziji Evgcbnrji xazotxtjfibcov (Herod. 


behalten, daraus ungünstige Schlüsse auf H.s 
geistige Veranlagung und auf seine Stellung in 
3er Geschichte der Wissenschaft überhaupt zu 
ziehen (Tropea I 8f.; vgl. Wells 51f.). Wie 
H. mythische Vorstellungen über Gegenden, die 
der Autopsie zugänglich waren, zerstörte, lehrt 
die Widerlegung der Verbindung des amphilo- 
chischen Inachos mit dem gleichnamigen Flusse 
der Argolis durch eine geographisch richtige Dar- 


II 83. IV 49 + Herodor. a. a. Ö. oi im toig 
idyazotg olxovvzeg za uzgog Övofiecov -f- Steph. Byz. 
s. Kvvtjxixöv : xXrjoiov ’Qxeavovy. An sie stoßen 
(6(.iovgeovot !) die Kelten e$o> 'HgaxUcav ozrjXcov 
mit der Stadt und dem Gebirge Pyrene, von wo 
der Istros ausgebt (xeorjv zijv Evgcomjv 

und der Tartessos (Herodot. a. a. O. -+- Arist. 
met. I 13 -b Avien. or. mar. 558ff). Auf die 
Tartessier folgen nach den ZrrjXai zu die EXße- 


stellung des epeirotisch-akarnanischen Flußsystems 30 aztot : Steph. Byz. s. v. (vgl. Hexodor. a. a. Ö.); 


(Strab. VI 2, 4. VII 5, 8. Steph. Byz. s. Aax- 
jucov). Die Forderung aber, daß er Dinge, die 
sich empirisch nicht verifizieren ließen, nun über¬ 
haupt nicht hätte erwähnen sollen, ist nicht ein¬ 
mal von dem Empiristen Herodot erfüllt und ist 
auch an sich unbillig. Was. verlangt werden 
kami, ist allein, daß der Autor angibt, worauf 
sein Wissen beruht. Das hat H. aber sicher ge¬ 
tan. Frg. 266 heißt es von den Pygmaeen ye- 


dann itgog rals ZztjXaig die Maaurjvoi frg. 6 mit 
den Städten Maozla frg. 6 (?), Matvoßcoga frg. 8, 
Mo?.vßölvr) frg. 10, 2tsog frg. 9*, ZvaXig (frg. 7). 
Vielleicht auch KaXd&rj, ndXig ov jzoqqo) zcov 'Hg. 
or. frg. 3 (Klausen 42. Atenstaedt 151ff. 
Tropea I 50. II 51f.). Dann die v Ißr)geg mit 
den Städten Kgaßaota frg. 13, Ztxüvr/ frg. 15, 
°Yo\p und dem Flusse Aeovgog frg. 16*; ein 
vog ’lßrjQcov sind die Mioyr/zeg frg. 12; vermut- 


Xolov a'ev xai ov ne&avdv " Xsyezat öe, was im Aus- 40 lieh auch die Eoörjzeg frg. 11 und IXagavyazat 

. “ _ _ . . . „ , . ’ . i . <• _ i i t _i- __\ v ra _ 


druck an Herodoteische Zweifel erinnert und gut 
auf H. selbst zurückgehen kann. Daß er die Tlvy- 
ftaiot trotzdem erwähnte, war selbstverständlich; 
denn er kannte vermutlich Berichte über Zwerg¬ 
völker in Libyen, wie sie Herod. II 82, IV 43 
stehen. Vermutlich wird er jene von den Isse¬ 
donen bis zu den Hyperboreern reichende Völker¬ 
reihe mit der gleichen Vorsicht eingeführt haben, 
wie Herodot..IV 16: Autopsie dieser Gegenden 


frg. 14. Inseln xaxa v Ißijgag sind Kgofivovoa 
frg. 17 und MrjXovoa frg. 18. 

2. Italien (Tropea II 1 ff.): der Name 'haXta 
bezeichnet bei H. nur das spätere Bruttium. Daß 
gerade frg. 27 Kajzva JiöXig 'IiaXlag trg. 29 Ka- 
zigirjvr) vrjoog 'ItaXiag steht, erklärt sich sehr ein¬ 
fach. H. hatte zweifellos Avaövtov geschrieben, 
Steph. Byz. aber dies mißverständlich verwertet, 
weil Avoovta später poetisch für ’lzaUa gebraucht 


fehlt • auch der Zeuge für sie, Aristsas, hat seine 50 wird. Einen Gesamtnameü kennt H. nicht, son- 

_. t .. , T i t, n TT ?_ J_ _ Vk11tv.w n/la, Tojld. 


Weisheit nur von den Issedoüen. Daß H. jene 
Fabeleien einfach gläubig als Fakta mitgeteilt 
habe,, itt eine völlig willkürliche Behauptung, die 
rnan mit Stephanoslemmata nicht belegen sollte. 
Wirklich allzu gläubig ist er wohl nur gewissen 
Wundererzählungen der ägyptischen Priester ge¬ 
genüber gewesen (frg. 284. 292), aber das sind 
ziemlich nebensächliche Einzelheiten. Durchaus 
berechtigt war dagegen die Erwähnung der auf 


dem nur eine Reihe vod Völkern oder Laud- 
schaften (die mehr ethnographische als geogra¬ 
phische Form der Namen ist zu beachten: Tro¬ 
pea II 25): Aiyvtg (Aiyvozixtj), Tvgarjvoi, Ävooveg t 
Oivcozgot, aber ’lzaXia und J Ianvyta. Das zeigt 
einen sehr altertümlichen Zustand, namentlich 
wenn man die Reihe bei Skylax ( Aiyvtg , Tvggrjvoi, 
Aaxtvoi , v Oloot, KafiSiavoi, Zawlxai , Aevxavoi, 
, lajzvyia, Zavvltat, ’O/xßgtxot t Tvggrjvoi, KeXzoi, 


Handelstradition beruhenden Kaooizegiöeg und des GOEvezol) vergleicht. Die Etrusker hatten noch 

TT_• J . O,—Oomnonton Ytm'h T.TlkftTliftn 


BemsteiDlandes im und am westlichen.-Ozean: 
Herodots Polemik (III 115 ovöevog av.zoTczeco ye- 
vojiivov övvafxat axovocu) ist kurzsichtig und 
klammert, sich an den ,poetis chen* Eridanos, den 
Aischylos (Plin. n. h. XXXVH 32 nach H. ?) eben¬ 
falls nach Iberien verlegte. 

§ 12. Die folgende Aufzählung macht nicht 
den Anspruch, alles zu geben* was H. gewußt 


nicht CampanieD, die Osker noch nicht Lukanien 
und Bruttium genommen (Caspari 245). Übri¬ 
gens sind unsere Kenntnisse hier recht lücken¬ 
haft. Von den Ligurern wird genannt das edvog 
der EXtovxoi frg. 20 {Aiyvcov xai EXiovxcov He¬ 
rod. VH 165), vermutlich an die 'IXagavydzat an¬ 
schließend. Ihre Hauptstadt ist nach Avien. 587 
Narbo, Überliefert aus H. wird nur das Ethni- 


tonNagßaTot frg. 19. An der Küste liegen Maaoaiia riehtig auch gegen E. Meyer Gescb d. Alt II 

***a tt)v KeXtitcrfv frg. 22, Mdvotxog frg. 23, 424 A.). Die Lemmata bei Steph. Byz. (frg. 58 

A/*jieA.o<;iTg.24' Obhierausftihrlicherüber die Kelten —61. 69. 71) schwanken auf Grund des späteren 

gesprochen war und Nygai; jxoXtg KeXxixt) frg. 21 Gebrauches; da aber keines der Fragmente wört- 

merher gehört, ist zweifelhaft. Von der Beschrei- lieh ist, widersprechen sie der Annahme nicht. 

^ rSem ? nS i_ 1S ^ ? ur d i e Al&aXri frg. 25 Die Evexoi, bei denen Skylax 19 den Eridanoa 

erhalten . zwischen dem Festlande und Kvgvog nennt (nicht der Po, s. § 17), kommen direkt nicht 

frg. 2b, die nach Skyl. 6 jedenfalls hier bespro- vor; doch geht Herod I 196 ein v6uo; der *RXv- 

chen war (falsch Tropea II llf.). Daß die gicov Evexoi sicher, V 9 Evexoi oi Sv xäh ’Adnlm 

als .etrushsch* bezeichneten Städte usw. außer-10 (d. h. am Adriatischen Busen) als Nachbarn der 
haib^ des späteren Etruriens — Axgla, Tv8egra, Sigyünen wahrscheinlich auf H. zurück. Erwähnt 

IloxioXot, IvQQSvuov, Sveooa, Ihxevxia, Tltdrj- hat sie H. schon wegen der Evexoi am Pontos 

H - f ehören ( Niese Gött. Gel. Anz. (frg. 200) sicher. Die weitere Folge an der West- 

1885 249), ist recht unwahrscheinlich, schon küste ist zunächst jedenfalls die gleiche wie bei 

der orm wegen ; außer bei TvSegxa {716hg Tvq- Skylax : "loxgoi edvog Sv xcoi ’lovion xoXtkoi (frg 

(jpvtxri)x\.i\(\Zveöoa{7z. Tvggrjvoyv) erscheint überall 59) und wohl hier Kavhxol frg. 60; Atßvovoi 

der Landesuame Tyggrjvia der für H. mindestens an ro Sv8oxegco pigog xov A8giaxtxov xöXtcov gren- 

nicht nachweisbar ist. Auch daß schon H. die zend (frg. 61) mit Schilderung der vouoi (Aischyl 

lyrrhener aus Lydien abgeleitet habe (Niese), frg. 864N.a V gl. Skyl. 21) und als anstoßende 

ist eine unbeweisbare VennutuDg. Bei den AS- 20 Völker Mevxogeg frg. 62 (vtjoot Mevxogideg der 

aoves nannte H. NcöXa frg. 28. Hinzukommen Liburner: Skyl. 21), Svcbmoi frg. 64 und e Y&- 

Kajtvri frg. 27 und die Insel KaTtgrfvr) frg. 29. ptxat frg. 68 . Dann 'ÜXvotol, die er vermut- 

-Linen ganzen Katalog offenbar hellenischer Städte lieh auch Tiagh UXaxxav uS X gt Xaoviag xijg xaxa 

gab H. aus der //eooyeta^ Oivcoxgo>v\ Agivihj frg. 30, KSgxvoav xrjv AXxivoov vtjoov (Skyl. 22) ausdehnte, 

Agxe^ioiovirjr.S^ Agvg frg. 32(?), Egipov frg. 84 da die nächstgenannte Landschaft eben Xaovia 

igiag irg. 85 , höooa frg. 89, KvxSgiov frg. 36, Ma- ist und die chaonischen Aeigagot Grenznach- 

Xaytog frg 37, Mevexivr/ frg. 35% Nlvata frg. 38, barn der (illyrischen) Encheleer heißen (frg. 73). 

(Steph. Byz. s. v.>, Ilvlgtg (Steph. Byz. Die Grenze scheint etwa der Alag-’Atoog und die 

s - Vielleicht auch Bgvoxaxia (frg. 31) und Stadt Apollonia (frg. 70—72) gewesen zu sein. 
^ipegivr) (Steph. Byz. s. v.). In IxaXia sind die 30 Bei den Illyriern neünt H. die Stadt (^ axga 

AawTTvoifrg. 40* mit dem Flusse Ad^ro ff ; Msd/xg Skyl. 27) ’laxvyia ; die Ol8avxtxr> yn und Otbavxeg 

mit der gleichnamigen Quelle frg. 41; das Vor- frg. 66 (Stadt Olöävnov erst Theopomp); die 

gebirge ~x\UXatov frg. 42; Aoxgol 'Eni&xpvQtoi Taulautiner mit dem Stamme der "Aßgot frg 69 

frg. bl AvXcovia frg. 52, KgotaXXa frg. 53. Zwi- und der Stadt Eeodg^og frg. 68 . Nördlich von 

sehen SxvXXatov und Aoxgol hat schon Klausen den Esoagrj&iot wohnen (im Binnenlande) die 

richtig (vgl. Skyl. 12f. xaxa 8k f Ptjyiov — &rd- XsXtdövioi frg. 67. Auch die Ey X eXSat waren ge- 

ös TiaXivjni xijv ijjxeigov) die Schilderung nannt frg. 73. Bis Xaovia (Stadt Baidxn frg. 76) 

Siziliens eingefügt, die wohl auch, wie hei Sky- und dem nördlichsten chaonischen Stamm der 

ax, von ZdyxX v frg. 43 erst an der Ostküste Ae^dgot frg. 73 ist deutlich die nord-südliche 

{Kaxavri mit Aitüa Irg. 44*, Xygoxovoai frg. 45) 40 Richtung bewahrt. Während der Periplus des 
entlang ging; dann Südküste bis zur tiqos dvotv Skylax nun weiter der Küste folgt uüd nach den 

axga AiXvßaiov frg. 46; dann Nordküste Mo- Taulantinern Orikos, das Stückchen Küste der Mo- 

xvg XoXovg, IpSga, MvXai frg. 47-50. Daß die losser und Ambrakia nennt, wo f, EXXdg cwnfe 

Schilderung mindestens so umfangreich war wie anfängt, von der Küste aus aber gelegentlich Orte 

die des Skylax, geht aus frg. 47. 48 hervor. Wahr- des Binnenlandes erwähnt (Dodona c. 26), müssen 

schemlich hot sie viel mehr. Endlich 'lanvyia wir nach der ost-westlichen und süd-nördlichen 

(frg. 54 ist wohl die Landschaft gemeint. Zur Richtung in den frg. 83*. 75*. 79 annehmen daß 

Ausdehnung von Herakleia bis Brundisium, Tro- H. von den Xdoveg aus das Biunenland behan- 

PG ? ? 4 7 mit ^ os der ’ EhsiTloi 55 delt hat. Da bleibt es zweifelhaft, oh wir ein- 

und der Stadt Xavödvt} frg. 56. Die Lücken 50 fach die Reihenfolge der c. 27fF. des Skylax um- 
unserer zufälligen Kenntnis smd hier besonders kehren dürfen, d. h. ob er erst die Westhälfte 
deutlich. Daran stießen die Jlevxatot frg. 56*, des griechischen Festlandes bis zum Pindos und 
wohl identisch 1111 t den als Nachbarn der Oinotrer herabsteigend bis zur Westküste derMegaris dann 

bezeichneten Ilevxeziavxsg frg. 57. die Peloponnes und die Landschaften der grie- 

3* Das Adnatische Meer, die Balkaühalbinsel. chischen Ostküste behandelte; oder ob er den 

V on der Ostkuste Italiens hören wir jenseits Ia- Pin dos übersteigend, erst Thessalien besprach 

pygiens weiter nichts. Sie war auch ohne Be- und einen vollständigen Rundgang durch Hellas 

deutung. Erst im nördlichen Teile des Adriati- machte. Wahrscheinlicher ist das erste. Jeden¬ 
sehen Meeres wohin die Phokaier Handel trieben, falls verfolgte er den Aiag bis zu seinem ür- 

kennt H. im Delta des Po, den er Adgiag nennt, 60 sprung und behandelte das Flnßsystem des Pin- 
die Stadt Adgta, deren fruchtbare Landschaft er dos (frg. 70-72). Dabei nannte er die epeiro- 

preist (frg. 58). Auch einen xöbiog Aöglag nennt teischen Stämme: Molosser mit 'Ogkoxat frg. 77; 

” un ^ versteht darunter wohl den fiv X og (Skyl. südlich von den Molossern Dodona frg. 78. Die 

18) etwa vom Podelta bis Istrien, ebenso wie Ordnungszahl xd Tzgüxa bei Chaironeia frg. 87* 

ft / '\ 1 ^ ^ ® {Eveioi oi h> xcoi würde sich ebenfalls bei der ersteren Annahme, 

’ während er das Meer seihst vermutlich Dach der er aus dem Binnenlande der Phoker kom- 

als löviog xoXjzog (vgl. Aischyl. Prom. 866 ) be- mend die böotische Grenze überschritt, imt er- 

zeichnete (so Partsch 0 . Bd. I S. 417, 52ff. klären. Dann gehört frg. 88 Koqmvtm hierher 


und frg. 84 &a>iüc X<Sqol Ttegl xov HaQvaoaiv ist 
vor frg. 87 zu stellen. Vermutlich schloß daran 
die Meg&ris (Westküste) und Korinthos frg. 90. 
Von Korinth begann zweifellos der Rundgang 
durch die Peloponnes: barbarische Urbevölkerung 
frg 356; Mavxivrj in Arkadien frg. 93; Eleer und 
Epeier frg. 348; Mrjxtoxov in Triphylien frg. 
92; Kalaureia (Harpokr. s. v.) und "Ydgea (frg. 
97), Inseln bei Troizen. Klar ist jedenfalls, daß 
er die Nordküste des Korinthischen Golfes von 1( 
Osten nach Westen verfolgte: frg. 74* xöXtios 
KiQgatog (das weitere xai ro 71 s 8 iov Sv xrjt Xao- 
vixiji ist unverständlich); frg. 85. 86 Kgioa\ frg. 
83* fisxd 8 k Aoxgoi mit den Städten XaXaiov 
(frg. 83*) und Oidvdr) (frg. 83*. 82) in dieser 
Folge; frg. 81 ’OXvxgeia hei Naupaktos (wohl 
Aitolien: Skyl. 35 MoXvxgsta) ; frg. 80 AvC^ta in 
Akamanien (AXvCia Skyl. 34); frg. 79 EthXev- 
xaStot • JiöXig petdAxagvaviav (vgl- Skyl. 34 avzrj 
f) TioXtg xo Ttgiv xai E 7 itXEVxa 8 tot divofid^oyxo) ; 2< 
frg. 70—72 der Iüachos und das amphilochische 
Argos; frg. 75* die chaonische Küste Bov&ganos 
nohg, fiexd 8 k ‘ÜQixög hfirjv. Damit war er 
wieder am Ausgangspunkt angelangt und kehrte 
dann etwa nach der Megaris zurück, um die Ost¬ 
küste zu verfolgen. Wir hören von Attika (pe- 
lasgische Bewohner: frg. 362. Oogixog 716X15 
frg. 94. ! EXSvt] vijoog frg. 95); Boiotien [Tava- 
yoatoi—rexpvgaXoi frg. 89 coli. Herod. V 57); 
opuntische Lokrer (frg. 108 Kvvog 7t6Xtg)\ Ma-3 
liem (frg. 109 Alydyvsta ‘ TcöXig MrjXticov ); Thes¬ 
salien (frg. 110—114). 

Hier mögen die griechischen Inseln Platz fin¬ 
den, die uns in H.s Fragmenten begegnen: Eu- 
boia (XaXxig frg. 105, ’Ogkozr) frg. 107; frg. 106 
Xxiog fiolga xijg Egsxgtaxiig gehört in die I>mi- 
Xoylai) und Lemnos mit seinen beiden Städten 
(frg. 102—104) waren sicher hei der Beschrei¬ 
bung des Festlandes exkursweise erwähnt; jenes 
zwischen Attika und Boiotien (vgl. Skyl. 58) unter 4 
den KvxXaSsg rrjoot, von denen sonst keine mehr 
genannt wird; dieses bei Beschreibung der thra- 
lrischen Südküste (frg. 102 vijoog xgög xiji &gdi- 
xrjt. Skyl. c. 67). Hierher gehört auch TtveSog 
frg. 139. Dagegen muß er die Inseln an der 
Westküste Kleinasiens — ASoßog mit Mytilene 
frg. 101; Xiog xax Egv&gdg mit der Stadt Chios 
frg. 99 und den nahen Oivovooai frg. 100; Kog- 
otai vijoog xijg 'Iooviag avxtxgv Xdfiov frg. 98 — 
vielleicht am Schlüsse der Periegese Europas zu -1 
sammenfassend behandelt haben. Daß er sie im 
Gegensätze zu Skylax zu Europa rechnet, obwohl 
er ihre Lage nach der asiatischen Küste bestimmt, 
ist ein Beweis für den konstruierenden Charakter 
des wissenschaftlichen Werkes; überall soll das 
Wasser (Meere und Flüsse) die Grenze bilden. 

4. Der Norden (Makedonien, Thrakien). Daß 
H. Maxs8ovia als besondere Landschaft kannte 
(irrtümlich Meineke zu Steph. Byz. p. 554, 17), 
ergibt sich aus Harpokr. s. Ktmaootg : der Aoi -1 
diag {Av8itjg Herod. VII 127. Skyl. 66] ist auch 
bei Skylax ein makedonischer Fluß; bei Herodot 
mit dem Haliakmon der Grenzfluß zwischen Ma- 
xeöovig und Boxxtaiig. Es gehört hierher noch 
Cramer Anecd. Ox. I 223,131 üdcoXog und $äxog. 
Wie weit er den Namen ins Binnenland ausdehnte, 
tmd welche anderen TeÜfürstentQmer er kannte, 
wissen wir nicht. Aber deutlich ist, daß. die 


Küste Makedoniens bei H. erst eine ganz geringe 
Ausdehnung besitzt; vermutlich ging sie vom Pe- 
neios bis Haliakmon, während Thuc. II 99 sie bis 
über den Strymon ausdehnt, der auch bei Skyl. 
66 f. die Grenze zwischen Makedonien und Thra¬ 
kien bildet. Makedonische Küstenstädte scheint 
es überhaupt damals noch nicht gegeben zu haben. 
0egt*t), bei Thuc. I 61, 2. II 29, 6 makedonisch, 
ist nach frg. 116* JxoXig EXXyvcov Ogrpxoyv. Dar¬ 
nach hat Meineke a. a. O. zunächst eine Reihe 
später makedonischer Städte, die hei Steph. Byz. 
das Lemma TioXig &gaixt]g tragen, dem H. zuge¬ 
wiesen. Absolut sicher ist das nicht, weil noch 
andere frühe Quellen (insbesondere die Psephis- 
menpublikationen) in Betracht kommen und ge¬ 
legentlich sogar die ganz späte Eparchienteilung 
(so für BSg-gg ); vor allem stammen aber eine 
Reihe dieser Lemmata aus der Herodoteischen 
Darstellung des Xerxeszuges. Der von Hermann 
)Klio XI 383 statuierte Unterschied hält gegen¬ 
über frg. 121 XsgjivXla * TtoXig Jtaga xov v A&co oder 
den Lemmata 710 hg Ogaixrjg 7tgooe X t)g xijt IlaX- 
XtjvrjL bei Atoa und rtytovög, die deutlich aus 
Herod. Vü 123, 2 entnommen sind, nicht Stich. 
Aber in vielen Fällen wird die Herleitung stim¬ 
men. Sehr charakteristisch sind Lemmata wie 
Z. B. "OXvv&og ■ 7ioXig &gatxi]5 (= H.) noog xrjt 
Xt&coviat (= Herodot) xrjg Maxsdoviag (= spätere 
Vulgata). Eine Reihe von Zusätzen, wie hier 
0 ajro ‘OXvv&ov xov 'HgaxXeovg, sind für H. zwar 
nicht beweisend, passen aber zu ihm. Es sind 
bezeichnenderweise meist Notizen aus der Hera¬ 
klesgeschichte (vgl. frg. 47. 48). Ferner hat Herr¬ 
mann richtig festgestellt, daß Herodot in der 
Schilderung des Xerxeszuges sich des H. als geo¬ 
graphischer Quelle bedient hat. (Daß Verschie¬ 
denheiten in den Namen Vorkommen — Magtg 
Xifivt) H.: v Iopaotg ; XsgfivXia : XegftvXtj — wider¬ 
spricht hier so wenig wie sonst.) Es handelt 
0 sich wesentlich um VÜ 58—59. 108—124. Herr¬ 
mann verweist auf die Bezeichnung von Aogio- 
xog als xsi X og ßaoiXrjtov aus der Zeit von Da- 
reios Skythenzug (c. 59, 1; vgl. sachlich frg. 140* 
B6gv£a TioXtg Jlegolo>v, zum Ausdruck frg. 175* 
Sv 8k xst X og ßaoiXrjtov ); auf die Anknüpfung an 
Homerische Geographie, die sich in der zwei¬ 
maligen Feststellung zeigt, daß gewisse Orte im 
alten Gebiete der Kikonen liegen (59, 2. 108, 3 
oi frg. 132 Zdyvrj • 716 X 15 Ktxovcov). Aber wir 
>0 brauchen auf die Einzelheiten gar keinen großen 
Wert legen; die ganze Schilderung Herodots macht 
den Eindruck einer geographischen Darstellung, 
die durch historische Notizen erweitert und durch 
gewisse Formeln in historische Beleuchtung ge¬ 
rückt ist: so z. B. die rein geographische Be¬ 
schreibung des A tyiaX.ög von Doriskos und die 
sorgfältige Aufzählung nicht nur der Städte, son¬ 
dern auch der Seen und Flüsse (VII 108, 2—109), 
die zur historischen Darstellung durch die For- 
50 mel gemacht wird, daß das Wasser dieser Seen 
und Flüsse für Xerxes Heer nicht gereicht habe. 
Ganz analog ist die vollständige Aufzählung der 
Städte der Xt&covit] c. 122, obwohl die Flotte 
sie nicht berührt. Der Zusatz d>g xai ex xov - 
xeotv xeov stoXicov oxo axtrjv TxageXaße, der den color 
histcricus gibt, erinnert an das Verfahren, mit 
dem der Dichter des Schiffskatalogs eine Perie¬ 
gese zur epischen Erzählung gestaltet hat. Für 


23715 


Helcataaos 


Hekatatos 2716 

H er od°t gab sich die Verteilung auf Flotte und ATftog und ‘Ioxgog bestimmt werden, heißen weder 
Landheer (— Küste und neooyeia) von selbst. thrakisch noch skythisch: ATuov ooog frg. 143: 

Ebenso steht es c. 123 mit den Städten von Ual~ vx6 xov AT/tov 'h<Ävr\ xcbga frg. 151 : imepßdvxi 

Xr)vy wo die Angabe des alten Namens 0Xdy ev xov Afyov Kaßyooög TtöXtg frg! 144; ngdgvdxov 
an H.s Art erinnert. Der Widerspruch, den man avifxov xov Moxgov Kgößv£ot frg. 149 und ToiCoi 
c. 124 bei der Beschreibung von Xerxes Land- frg. 150 (zusammen genannt als a&avatifrvxeg 
marsch von Akanthos nach Therme konstatiert Phot. s. ZaXpio£i$. ßorjtxes oi KgdßvCot Herod. 
hat (Stein undMacan z. St.; Xerxes wählt den IV 49 in dem großen Exkurs über die skythi- 

kürzesten Weg und berührt trotzdem die Kgrj- sehen Flüsse); ixl xcöi "Ioxqoh ’Ogydfii? xoltg 

ormvixrt), erklärt sich nicht durch Zusammen-10 frg. 152. Von dem thrakischen Binuenlande 


ziehung der Routen der drei Armeekorps, sondern 
dadurch, daß II. die Kgrjox&veg (frg. 124) als 
Binnenvolk bei der Beschreibung der Chalkidike 
genannt hatte (zur Beschreibung des Flußlaufes 
vgl. H. frg. 202). Ebenso die Aufzählung der 
thrakischen Stämme im Binnenlande c. 110—111 
(die nächste Parallele bietet hier der Atßvxog 
Xöyog) und c. 118, das deutlich geographisch ist 
(die Stämme werden von der Küste zum Pag- 


hat H., der hier offenbar auch bei den Unter¬ 
nehmungen des Dareios gewonnene Nachrichten 
benutzen konnte, eine ausführliche Schilderung 
gegeben. Hier sitzen die vielen, nur von ihm ge¬ 
nannten und für uns nicht weiter zu lokalisie¬ 
renden xd-vrj der Bdvxtot frg. 156, Aaxvkrjnxoi 
frg. 142, Atoogoi frg. 145, J Evxgißai frg. 148, 
Sdv&ot frg. 184, TgiaxXat frg. 147. Auch die 
Lage der Al&xrj frg. 115 ist unbekannt. Mit 


gaion, dann weiter nach Norden aufgczählt; die 20 den AT&txeg der II. II 744 am Pindos (Steph. 
Landschaft $vXXlg am Paggaion geographisch ge- Byz. s. AÜhxia) hat sie nichts zu tun wenn 

SiVhildfirt'l 1 HO O "7ßin4 /laß Tlavrt/Irtt l_• u. ’ 


schildert) c. 109, 2 zeigt, daß Herodot seine 
Vorlage verkürzt, was nur einer geographischen 
Beschreibung gegenüber denkbar ist. Besonders 
charakteristisch ist eine Kleinigkeit: 123, 2 r) 
de xovzcov X^QV Kgoooatr) xai eg xoöe xaXstzai. 
Das xai, das ABC fortlassen, ist verständlich nur 
hei Benutzung einer älteren Schilderung des Lan¬ 
des und entspricht dem auch hier mehrfach er- 


ßgdtxrjg fiigog richtig überliefert ist. 

Folgen wir der Küste und erweitern, was die 
Fragmente geben, aus Herodot und Skylax: von 
den Städten am Pontos ev Ogätxqt zwischen Do- 
Daumündung und Chersonnes (Skylax ÄxoXXcovia 
—KaXXang) geben die Fragmente nichts; wohl 
aber die sonst unbekannte persische Festung Bo- 
gv£a und (das Vorgebirge?) ßimag frg. 140*. 


scheinenden ftexgt ejiev. Die Art der historischen 30 An und auf der Chersonnes sitzen ’Atpivfhot und 


Notizen zeigt schließlich deutlich, daß Herodot 
nicht etwa die ganze Schilderung des Zuges emem 
Alteren Autor entnimmt, sondern daß er selb¬ 
ständig das historische, auf vereinzelter Lokal¬ 
tradition beruhende Material in die zu seinem 
Zwecke hergerichtete Periegose einarbeitet. 

Es scheint, als oh diese ältere Periegese, die 
auch im V. Buche Herodots benutzt ist, auch 
hier wieder einen größeren Komplex — und zwar 


südlich von ihnen Xegoovyotoi mit der Stadt 
Xeggdvtjoog iv x cot io&fiäu xov Xeggovyoov frg. 
135*, die der von Herodot. VII 5 8 und Skylax 
zwischen Kardie und Paktye genannten Stadt 
’Ayooa entspricht (o. Bd. III S. 2251 Nr. 8). An 
der Küste Alf.ivcu n6X. xegi Ztjozov frg. 137 und 
Mädvzog frg. 138. Hier wohl auch die zur Ho¬ 
mergeographie gehörigen Xxatoi pexa$v xyg Tgco - 
aöog xai zt]g ßgdtxyg frg. 133. Von den ifi- 


das ganze Land, das im Süden vom Meere, im 40 ndgta am MeXag xöXnog (Skylax) haben wir frg. 
Osten von Hellespont und Pontos bis zur Mün- 136 Kvjiaoig. Am MeXag beginnt die genauere 

düng der Donau, im Norden von der Donau, im Übereinstimmung mit Herodot. Atvog jiöXtg nenuen 

Westen etwa von den Illyriern begrenzt wurde dieser und Skylax. An der vom Hebros durch- 

{also auf drei Seiten von Wasser) — als Ein- flossenen aiytaXog von Aogloxog (VII 59, vgl. 

heit zusammengefaßt und in weiterem Sinne Thra- Skyl. ‘Eßgog xai ex avxcdt Aovgioxog xetxog), die 

kien genannt hat. Wenigstens geht die Beschrei- sich bis Xsggeiov axga erstreckt und altes Ki- 

bung auf der hellespontischen Chersonnes von konengebiet" ist, liegt Zcdvr/ ■ xöXtg Kix6vo>v frg. 

Norden nach Süden (frg. 185*). an der fchraki- 132 und Agvg' xöXtg ßoäixcov frg. 82 (eftjiogiov : 

sehen Küste aber evident ost-westlich: es folgen Skylax). B'is zum Nestos (= Skylax) nennt He- 


sich frg. 116* Chalastre—Themre und (Steph. 50 rodot (VTI 108) Xxov/in, ’louagig Xluvn und 
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Byz. s. Magcdveia*) die Maoig Xifxvt), die nach 
Herodot. VII 109, 1 zwischen Stryme und Ma- 
roneia liegt, und Magcdveta TtöXtg. H. mag von 
der makedonischen Küste in das obere Makedo¬ 
nien und weiter ins Binnenland gegangen sein, 
etwa zu den Paioneu. deren vofiot frg. 123* schil¬ 
dert. Dann mag er das thrakische Binnenland 
südlich vom Haimosgebirge bis zum Pontos und, 
von da an der Küste zurückkehrend zum Aus- 


Magcovsia (= H. (bei Steph. Byz. s. Magcdveta)); 
Aixaia (= Skylax) mit der Biotovig Xifivrj und 
den Flüssen Toavog und Köftyazog ; "Aßdr/ga (— 
Skyl.; H. frg. 127). Jenseite des Nestos liegen 
ßaoicov at jjneigcdztdeg jioXeig, von denen Herod. 
109 nur Woivgog mit dem Salzsee von 30 Sta¬ 
dien Umfaug nennt; Skylax zähltauf das später 
gegründete (daher die historische Notiz f}v ddixtoe 
Ka/Motgaxog xiX.) Adxov, NedxoXtg, die Insel 


gangspunkt, das im engeren Sinne Thrakien ge- 60 ßdoog, FdXtppog (H. frg. 122 r. noX. ßgdtxt?g 


nannte Land behandelt haben. Doch läßt sich 
die Ordnung im einzelnen nicht sicher erkennen. 
Thrakien wird er an der Küste wie Herodot vom 
Lydies und Haliakmon und wie Skylax bis zur 
Donaumündung ausgedehnt haben. Im Binnen- 
lande bildete das Af/uw-Gebirge (to Algov sc. 
ogog frg. 143) die Grense des eigentlichen Thra¬ 
kiens. Denn die Stämme usw, deren Sitze nach 


xai Kixovcov), Oiovfirj (xo/.tg Maxeöoviag Steph. 
Byz., dnoixia ßaoicov Thuc. IV 107, 8. Aiov/uz/ • 
noltg ßgdtxrjg mit Zitat von II. II 304 Steph. 
Byz. s. v. ; H. brauchte also die Homerische Form) 
xai äXXa iftjzdgia ßaoicov. Es folgen bei Herod. 
110t 7 e&vea ßgrjtxcov dt dw xijg z&QVG od6v 
ijzotclio , von dmien bei H. die S&tQtu frg. 128 
(vgi. Zaxgoxkvxai frg. 129) und Adootot (Aeg- 


uaun Herod.) frg. 130 wiederkehren. Er bat xdv e&vog das bei Herodot 102 und Skyl« 68 
zweifellos die übrigen genannt. Von den Sitzen von den Skythen geschieden wird, ist die Stadt 
der msqts bis Eion (4Wy e ,<r bat H. frg. 126 als KagxmTi; <H e . r “ d - Ä-ltL Tanaiä 

*ol. egäixns) geht Herodot ins Binnenland; Berg- »4 Weiter an der Maiotis bis zum^ Tanais, 
werkeam Pag|aion (zum Ausdruck vgl. <ftg. 5» der Grenze Europas und gegen die SauromateD 
mit den Ständen der nt. eK . ’OM/iay t<», Säre* die ebenfalls bei beiden nicht eigentiiche :Skythen 
/frg 128 129) Landschaft PhyUis, und nördlich sind. Sie wohnen hier ins Binnenland hinein in 
vom Paggaion Ilalovsg. Aißness, n a AX<u. Zwi- vier Völkernt H.s Fragmente ™' h 

sehen Strymonmündung und Akanthos, wo Skylax nach ihrer Kleidung so genannten (Herod IV 107) 
mehr Städte nennt, erscheint AfyiaMs (Herodot 10 Msl.uyxi.airoi frg. 154. Wenn Herod. IV 20 da- 
= H. frg. 125) und als Ttölea «gdotr/c hei Steph. gegen betont, sie seien Mo rtvoexatm Xxvih- 
Bvz die bei Skylax schon ,makedonischen' Ag£- xov, so haben wir die Polemik, die überall ant- 
/ovoa, -OUpvSoc, -Axarfios. Es folgt die Chalki- tritt, wo er besonders stark den H benutzt, 
dike von H. frg. 120 ij ev 0 e mxi/i xeee^oos Darum legt er auch IV 36if. gelegentlich der von 

genannt. Von den fünf Städten an der West- H. (s. § 11) genannten Hyperboreer den großen 

küste der Sidwrir) , die Herod. c. 122 nennt, polemischen Exkurs ein und betont seine Selb 

bieten die Fragmente (m v y,6s frg. 122?) Ze e - ständigkeit in der Abmessung des Pontosi IV 8b 

avUa frg. 121, Mtixvßegva frg. 120; Steph. Byz. (H. frg. 163. Cramer Anecd. Ox. I 287, 28; vgl. 

als xilts 0 e d lxr ig Togeovt] äno Zb^s xxL Diels 419). Gegeben bat eine solche offenbar auch 

(vgl Antip. hist in Socrat. epp. 30, 7) und ’Olvv- 20 H., der zudem diesem Meer die Gestalt einesi skythi- 
dog Auf Pallene, das früher <PUygn hieß und ■ sehen Bogens zuschrieb (frg. 163). H. hatte ver- 
in die KavaozoaXov äx 8n ausläuft (Skyl. Kavd- mutlich Zxvöcu im engeren Sinne (das was Herod. 
ornaiov rfe nallqvrig kgov ixooeftgiov. Steph. IV 99 &ex alt l XxtMi) nennt) und die Nordvölker 
Byz. Kdramov ■ äxga &gd,xtjg xai MaxeSonas), überhaupt als Zxtöai bezeichnet. Gerade wie 
kennt Herodot acht Städte (Skylax nur noch fünf; er Libyen sowohl den südlichen Erdteil über-, 

es fehlen Niti lUXtg, Alyr,, Sdvij), von denen hanpt wie die Sitze der Alßmg d h. die JNoid- 

sechs bei Steph. Byz. als a6>.e,g 8gdix n g wieder- hälfte des Erdteiles nennt. Jedenfalls nannte er 

kehren: nozeiSem‘Awii n , Aiyj, Zxu&vq, MivStj, die Massageten ein skythisehes Volk (Herod. i 
2dvn (s. auch s. Net, mH«). Zwischen Pallene 201), ebenso wie die Issedonen (frg. 168), amov 
und dem Thermäischen Golf liegt die .noch jetzt* 30 deren sie wohnen. Letztere setzt er schon nach 
Kgoooalx heißende Landschaft (c. 123, 2) mit Asien, weil sie östlich vom Hyrkanischen Meer 
sieben Städten, von denen Skylax nur noch AI- wohnen. _ Ein anderes skythisehes Volk Asiens 
veia kennt. H. hat davon Aixagog frg. 119, Sitlla sind die lanm frg. 167. 

frg 118- Steph. Byz. als stoXetg ßodtxtjg AToa, 6. Als letzte Völker müssen die europäischen 

Hycovog, Aiveux (vgl. auch s. Kdyxa, wo RV das Bewohner des Kaukasos (wohl an der Nordwest- 

Ethnikon Kapyaiog haben). Am Thermäischen ecke der ‘Ygxavly ödXaooa) erwähnt werden: 

Golf hat Herod. 121f. ßigm, Sivdog , XaUoxgy Aavddgioi frg. 161 und Tmavioai frg. 162. 
am Axios (Skylax nur 8 eg/irj) ; H. frg. 116* Oegiin § 13- Die Schilderung Asiens kann nicht 
und XaXdozgrr, frg. 117 die Zivöovalot ßgdtxtov durch einfache Küstenfahrt gegeben sein, da bei 
idvog Im ßinnenlande der Chalkidike liegen 40 einer solchen das innere Asien fast ganz ausge- 
die Tlatovixn und die Kgyouovtxr, frg. 128* fallen wäre. Ein Vergleich der Fragmente mit 

Ilaioveg, frg. 124 Kg^ozäves. Skylax zeigt das zur Genüge. Dm die Ökonomie 

5. Die Skythen. Von H.s Beschreibung des von H.s Werk hier wiederherzustellen, steht uns 

Skythenlandes ist direkt sehr wenig erhalten. als wichtigstes Hilfsmittel der Gesamtüberblick 

Daß sie ausführlich war, lehren auch hier wieder über die Gliederung Asiens bei Herodot ly 37tt. 

Volks- und StadtnameD, die allein in den Frag- zur Verfügung, der eine Karte voraussetzt, und 

menten des H. Vorkommen: ’Höoi frg. 159 (= den ich ohne Bedenken auf H. zuruckfuhre. Da- 

Edoms Plin. VI 50?); Movxog frg. 158; Man;- nach wird Asien durch eine sudnördhehe von 

xixat frg. 156; Mvgyhat frg. 155 (vgl. Klausen der Egvßgy ddlaooa bis zum Pontos und zur 

87)- Kapdnoödg frg. 157. Aber sie ist offenbar 50 Phasismündung laufende Lime m eine West-unü 
als Ganzes durch Herodot verdrängt. Dieser he- eine Osthälfte zerlegt. Auf der südnördlichen 

nützt Aristeas und eigene Erkundigung; aber es Linie wohnen die TJegoat, Mffioi, Zaoxtiges, AdX- 

scheint unzweifelhaft, daß ein großer Teil seiner yoi (vgl. I 104. All 79). Nach Herodots, üar- 

Angaben auf H. zurückgeht, der ebenfalls Aristeas Stellung ist diese Linie die Basis zweier axxat, 

zitiert hat (s. § 11) und sich der durch Dareios* in die der Westen zerfällt. Die erste wird nürd- 

Expedition gewonnenen Kenntnisse als erster he- lieh begrenzt durch eine ostwestliche Lime, die 

dienen konnte. Für Benützung des H. spricht cuzo $aoio; ig*a t ievr) xagathazai es »AXaooavxaga 

(außer IV 49 der Wiederholung der Angabe über xe xov üdvxov xai xov 'ElXr\oziovxov \ie%gi yiyelov 

den Lauf der Donau) die mehrfache Übereinstim- xov Toouxov ; südlich geht die Grenze ojzo xov 

mung einerseits zwischen Herodot nnd liegt algaiv 60 Mvgtavdtxov xökxov rä eg ddiaooav ftE%gt Tgtomoy 
(c. 17 eo Herod. IV 110ff.; c. 18 IV 16. 29. äxgyg. Die Westgrenze wird durch das Agaische 

46; c. 1 9 p. 61, lOf. s. o.; c. 22 1 105) ; anderer- Meer gebildet. Wir haben auch hier auf drei Seiten 

geits zwischen Herodot und Skylax 68. So knapp Wassergrenzen. Diese äxxy wird von 80 Völkern be- 
natorgemäß die Schilderung des letzteren ist, wohnt. Die südliche (auch sie auf drei Seiten von 
stimmt sie mit Herod. IV 21. 57. 99f. in der Wasser begrenzt) axtij djzd Tltgoeotv ag$af^vr) 

Angabe der Wohnsitze der Skythen. Sie sitzen jzagaxhaxat ig xyv ’Egv&gtjv ödXaooav, % xe Heg’ 

'am Pontos von der Donaumündung bis zur Tauri- oixri xai dato xavxrjg ixdexof*£vr} f\ Aoovgirj xai 
sehen Chersonnes. Grenzstadt gegen das Taugt- 6x6 ‘Aoovgirjg fj ’Agaßiri. Ihre Westgrenze — ov 


Xyyovoa el ftt) voftcot, d. h. eigentlich sollte man 
Libyen hinzuziehen — ist der xöXxos Aßdßtog. 
Ostasien, über das Herodot wenig zu sagen weiß 
— er nennt nur als östlichstes Land die ’lvdixrj 
—, wird begrenzt südlich von der’Egvdgr) ddXaooa, 
nördlich von Kaonir) daXaooa und dem nach Osten 
fließenden Araxes, im Osten vom Ozeaü Diese 
Darstellung entspricht wohl der des H.; doch ist 
sie unvollständig. Aus frg. 170 ergibt sich, daß 
eine der Hauptlinie parallele Südnordlinie Ost-1 

Herodot 

r\ de AYyvnxog xrjg ogeivr t g Kikixlr\g fiaXuoxa xtji 
avxirj xetxai 

ivdevxev de eg Eivconrjv xrjv ev Ev^elvon jidvrcoi 
7 tevxe r/fiegiatv tdea odog ev£d>vo>i avögl . 

Es entstehen so wenigstens für den nördlichen 
Teil eine Reihe (5) von offenbar als Rechtecken 
gedachten und als solche in die Karte eingetragenen 2 
Komplexen (vergleichbar den westöstlichen Streifen, 
in die Libyen zerfallt: nagadaXaoola, dr/gtcödtjg, 
ydfifiti, Herodot. IV 181; s. § 16). Für ihre 
Einzelbehandlung bieten eine gewisse Hilfe die 
beiden großen Aufzählungen der asiatischen Völker¬ 
schaften in der Satrapienliste III 90ff, und der 
Heeresliste VII ßlff. In beiden ist freilich die 
geographische Ordnung durch allerlei andere Rück¬ 


asien noch .einmal zerlegte: sie ging von den 
Mykoi am Roten Meor dis zum Araxes. Eine 
weitere Linie (es ist der Meridian, der bei Era- 
tosthenes vom Issischen Busen nach Amisos— 
Sinope geht; frg. m A 36 p. 204f. Berger) zer¬ 
legte aber auch Westasien noch einmal, wie der 
Vergleich von Herod. II 34 (II 33—34 ist ein 
ans H. stammender geographischer Exkurs - ) mit 
Skyl. 102 lehrt: ' 

10 

Skylax 

ex de Eivcbnrjg rijg ev tau IIovzoh 

did xrjg fjJieioov xal xijg Kihxiag elg EdXovg 
686 g ioxiv äno daXdootjg elg daXaooav -(zum Aus¬ 
druck Herod. IV 37!) fjuegcov e. 

sichten gestört. Aber beide zeigen die große 
Teilung von West- und Ostasien; und wenigstens 
2,0 für den ersten Teil der Satrapienliste hat Fries 
15ff. auf Grund des schon von Kiepert gemach¬ 
ten Vergleiches mit V 40. 52 (wo H.s Karte 
durch Aristagoras erläutert wird) Benützung des 
H. nachgewiesen. Ich füge hinzu die Aufzählung 
der Flottenkontingente VII 89ff. und Skylax: 
denn dieser Teil ist ganz wesentlich Küstenbe¬ 
schreibung vom Pontos bis Ägypten. Man vgl.: 


Herod. HI 90ff. 
"Icoveg 

Mayvrjteg ev Aoir\i 

AioXieg 

Kägeg 

Avxtot 

MtXvieg 

üdfKpvXoi 


Herod. V 49. 52 


Herod. VII 89ff. 

(in umge k ehrter Folge) 


Kannadoxat—Eogtot j 


Mvoot 
Avdoi xx?.. 


'EXXrjOJiövxiot ol eni deutet 
eanXiovxt 
<pQvyeg 

Sgytxeg oi er xrjt ’Aottjt 
(= Btdvvoi) ' 

TlacpXaydveg 
Magtavdvvoi 
Evgtoi (= Kajzndöoxeg) 


'EXXrjonovziot 


Sauromaten (c. 70) 
Maioten (71) 

Sindoi-Gelones (72—80) 
Koicher 81 

Byzeres 82 

‘Exe^etgeg 83 

Bexetgtxr) 84 

MaxgoxexpaXot 85 

Mooovvotxoi 86 

Tißagyvol 87 

XaXvßeg 88 

Aoovgia 89 

TIa(pXayovia 90 

Magtavdvvoi 91 

Btdvvoi 92 

Mvoia 93 


v tjoicöxai j 

Aeoßog 

97 

"Icoveg 

Avdta 

98 

Kägeg 

Kagia 

99 

Acogieeg ix xfjg ’Aoirjg 
Avxtot 

Avxla 

100 

IldfMpvXot 

üafupvXia 

101 

KtXixeg 

KiXtxia 

102 

Kfotgtoi 

KvxQog 

103 


A I B C 

Herod. m 90ff. | Herod. V 49. 52 Herod. VH 89ff. 

(ln umgekehrter Folge) 


Ägaßi’a 105 

Atyvzixtot AVyvnxog 106 

Aißvr) 107 


| i 

<Polvtxeg ovv Evgioiot 
zoig ev JTaXaioxivrji 

Deutlich liegt für das westlichste Rechteck die folgte Hinemgehen ins Binnenland erklärt sich 
gleiche Liste zugrunde: es decken sich CD voll-20auch die mehrfach auftretende west-östliche Rich- 
ständig. nur daß Herodot in umgekehrter Folge tung in der Aufzählung: frg. 190. 193. Vom 

aufzählt und die •Polvixeg als beste Seeleute vor- Hellespont an deckt sich Küstenfahrt und Satra- 

weg Dimmt; gerade wie in AB die "Icoveg aus pienteilung. Daß für die Rechtecke des Binnen- 

der Reihe genommen sind; in A weil sie der landes H. sich der Satrapieneinteilung anschloß, 
Satrapie den Namen gehen, in B weil die Straße die er im Texte und auf der Karte jedenfalls er- 

hier beginnt. Auch nennt Herodot seinem Zwecke wähnt hatte (Fries 16), ist mir wahrscheinlich, 

entsprechend die Acogiieg^Tcoveg und vr)oia>xcu he- Spuren der Benutzung des H. fehlen hei Herodot 

sonders, während sie hei Skylax unter Lydien und auch für die Satrapien VTIff. nicht, wenn er auch 

Karien mitaufgezählt werden. Letzteres entspricht hier den H. nicht so zugrunde legt, wie für I—VI. 

vermutlich der Weise des H.: frg. 225 mXrjxog 30 Dahingestellt lasse ich, wieviel aus den Notizen 
nöXig emxpavrjg iv Kagiai xcov ’lcovtov. Von A über die einzelnen Völker in der Heeresliste direkt 

deckt sich die erste Satrapie (nur daß die "Icoveg oder indirekt (durch Dionys von Milet?) auf H. 

an erste Stelle treten) mit (B) CD 96—101; die zurückgeht. Eine Behandlung wie ex. gr. VII 61 

dritte (nur daß die Mvoot, die offenbar hier keine (Name des Volkes; Kleidung und Bewaffnung; 

Küste haben, in die zweite Satrapie treten) mit frühere und epichorische Namen; Verbindung mit 

D 95—89; die vierte mit BCD 102; die fünfte hellenischem Mythos durch Eponyme) widerspricht 

und sechste mit CD 103—107 (nur daß die jedenfalls der Art des H. nicht. Die Angabe des 

Stellung von Kvjigog in A leicht verschoben ist). Befehlshabers trat natürlich erst hinzu, als die 

Der Unterschied zwischen A und D besteht darin, geographische Aufzählung zur Heeresliste wurde, 

daß die Pontosküste (die in B C fehlt) in der 40 Die Analogie bietet die Route des Xerxeszuges 
reinen Küstenfahrt von D zusammenhängend be- (oben § 12). Lehmann-Haupts Betrachtungs¬ 
handelt wird, in A auf die Satrapien verteilt ist. weise (Klio VII 299) kann ich nicht billigen. 

[Doch erscheinen die Völker D 85—87 auch iü § 14. Die Fragmente beginnen am Hypanis 
der 19. Satrapie zusammen: die Verschiedenheiten (= Phasis?) mit Phanagoreia <L-ro <Pavay6gov 
(Skylax nennt Möo%oi imd Mageg nicht) erklären (frg. 164 Arrian. hei Eust. Dion. 549. <Pava- 
sich leicht: die Mägeg (H. frg. 192) sind vermut- ydgov nöXtg Skyl. 72) und dem xöXjiog Ändzovgog 

lieh kein Küstenvolk: die Möoxot gehören nach frg. 165 (o. Bd. I S. 2681) und vielleicht ’Egfud- 

frg. 188 politisch zu den Kolchem]. Es ist wahr- vaooa no/.ig and ’Egficovaoorjg frg. 197. Die Stadt 

scheinlich, daß Skylax auch hier dem H. näher liegt im Gebiete der Etvöot (Skyl. 72), die H. 

steht. Dafür daß dieser die Küste des Pontos 50 erwähnt hat: 3 Igißdzai ed-vog noög tön üovxcoi 
von der Grenze der Erdteile an zusammenhängend noooex'eg xyt < Z}tv8txrjt frg. 166~ Klausen 91 

behandelt hat, sprechen die vielfachen Bestim- ordnet hier die skytliischen ‘Idpat frg. 167 ein. 

mungen der Pontosvölker in ihrer Lage zuein- Es folgen Kogalgol, ed-vog KoXyoyv nXtjoiov KtbXcov, 

ander (frg. 185. 188. 189). Vor allem aber, daß die ngög z&i Kavxaocot wohnen frg. 185. 186. 

frg. 195 die Armenier als südliche Nachbarn der Beide Völker zusammen auch hei siyl. 77. 78; 

Chalyber bezeichnet werden. Er ging also ver- vgl. Herod. HI 97 K6X X oi . . xal oi ngooe x etg 

mutlich bei passender Gelegenheit von der Küste ß^XQ 1 Kavxdotog ogovg, wo der Kaukasos die 

ins Binnenland, während die 13. Satrapie vom Grenze der persischen Herrschaft heißt. Die 

Binnenland her üaxxvtxf), ’Aoftevtoi xal oi ngooe- Koicher selbst (frg. 188 vgl. Herod. IV 37. Iü 97. 

xetg fiixgt Evgeivov Ildvxov aufzählt. (Dabei ist 60 VII 79), bei denen Skylax 81 die Stadt der Medea 
es möglich, daß solche Binnenvölker doppelt er- nennt, und ein ihnen unterworfenes Volk, die 

wähnt wurden, wie z. B. die Oase AvytXa in den Mooxoi, die mit Makrones u. a. (H. frg. 191—193) 

Atßvxa IV 172 von der Küste aus und IV die 19. Satrapie bilden. H. ist hier ins Binnen- 

182 in ihrem Streifen). Immerhin zeigt sich, land gegangen; denn kein Küstenvolk sind die 

daß H. auf die Satrapienliste auch bei reiner ,Nachbarn der Moscher* genannten Maxirjvoi mit 

Küstenfahrt für die Strecke vom Tanais bis der Stadt deren Bewohner iofrijxa <pogeov<n 

zum Nil Rücksicht nehmen konnte. Durch ohjv neg JlarpXaydveg frg. 189 (colL Herod. VII 

dieses gelegentliche aus praktischen Gründen er- 72). Von den drei Landschaften, in denen dieses 

F »uly-Wlsso wa-Xroü VII 86 




Volk sich findet (s. Stein zu Herod. I 189, 2), 
ist hier die gemeint, in der nach Herod. I 202 
der Araxes entspringt. An Hyöj>e grenzen die 
Tögbioi frg. 189 (vgl. rogövdia 8qq o. Bd. YII 
S. 1594). Die Beyeigixrj frg. 189; an sie grenzen 
südlich die Xot (= TaoH o. Bd. III S. 181f.); 
an diese nach Osten die Al^geg (kaum identisch 
mit den Bvtygeg Skvl. 82; o. Bd. V 1248). Md- 
xgmveg ol vvv 2dwoi frg. 191 (die Zavvixrj (Steph. 
Byz. s. Xa,h5ta)); hier die Stadt Egamvaooa frg. 
197 (*?), Tiharener und östlich von ihnen die 
Mossynoiken mit der Stadt Xotgddeg (Skyl. 86 . 
87), der die Mägsg benachbart sind frg. 192. 
198. Die XdXvßeg mit der Stadt Xzapivr) ({2z)a- 
fihsia Skyl. 88 ) frg. 195. 196. Der Thermodon, 
bis zu dem nach Genealog, frg. 850* aixo Xaöioir/g 
das Gefilde Qepuoxvgr\ reicht, ist Grenze gegen 
die kappadokisehen Syrer auch bei Skyl. 89, vgl. 
Herod. I 72. II 104. Von den Chalybem aus 
scheint Armenien behandelt zu sein: frg. 195 und ! 
(Steph. Byz. s. XaXöla}. Die Leukosyrer (frg. 
194. 200; Aoovgia Skyl. 89; Xvgioi Herod. III 90. 
VII 72; KajtJiaöoxcu zovg fjfisTg Xvglovg xaXeofiev 
V 49) mit Tugla frg. 194 und ‘Aptadg, dem Home¬ 
rischen ’Evcrr) frg. 200. Klausen ordnet hier 
die beiden unbekannten pontischen Städte ITdxga- 
avg frg. 198 und Kgoooa frg. 199 ein. Grenze 
gegen Paphlagonien — der Name Ilazplayoveg frg. 
189 — ist der Halys: (Herod. I 6 . 72). Hier 
die Mariaudyner mit der Stadt Xzetpavlg frg. 201! 
(2ze<pdvr) hfxrjv Skyl. 90). Bithynien -Sgäixeg 

Bt&vvol sdvog Skyl. 92; Qgr\ixeg ol iv xijt Aoirji 
Herod. III 90; Bg^ixsg, früher Sxgvfiövioi, später 
Bi&wot VII 75f. —- und Mysien erscheinen in 
den Fragmenten nicht mehr. Danach bei Skyl. 
94—96 $Qvyla vom Kiavog xoXjiog bis Antandros 
d. h. außer der Pontosküste bis Abydos auch 
Troas und Aiolis umfassend, die dann aber doch 
(ungleich den ionischen Städten) als eigene Ab¬ 
schnitte genannt werden; vgL in der dritten 1 
Satrapie ’EXXijojzdvuoi ol inl öelgia elo7zXiovzi und 
<Povyeg. Hierher gehören: die verschwundene 
Stadt ÄXa'Qla, an der Mündung des Odryses in 
den Bhyndakos, östlich der kxßokai des Aiorjjzog 
frg. 202. 203; die Aoheeg, in deren Gebiet Kyzikos 
liegt frg. 204; XxvXaxt] in der Nähe dieser Stadt 
frg. 205; v Aßagvog, Aaßtpdxov dxgrj frg. 207. Aus 
der Tgmtxrj (so frg. 209) Xiyrj zrjg Tgmadog 
(ebenso Skyl. 95. Xiyeiov Herod. IV 38); Mvgi- 
xovg frg. 209, dem gegenüber Tevedog (frg. 139) £ 
und Lesbos (Evgmxq bei H.) liegen. An der 
Nordküste des Adrarayttenischen Golfes und im 
Inland Aafmcdveia frg. 210 (Aapuimviov Herod. V26. 
Hellanik. bei Steph. Byz. s. Aapuimveia), Und die 
.äolische* Stadt Palaigargaros: Steph. Byz. s. Tdg- 
yaga. Weitere äolische Städte, die Skylax 98 an der 
lydischen Küste nennt, sind rovveia frg. 211 
(Herod. I 149; rgvvetov Skyl. 98 mit Ayaiaiv 
hfitjv, wo die Achaier über den Zug gegen Tele- 
phos berieten; Egvvtov, TtoXiyvtov Mvgivaicov Strab. 6 
XIII 3, 5); Kyme mit dem alten Namen Afxa- 
£ovtov frg. 212 und Xfivova (ev tji “Ofirjgog ijv 
Skyl.) mit MiXr/zog xoXnog und xoza/ndg frg. 213. 

Von den ionischen Städten, die Skylax 98f., 
wie offenbar auch H., auf die lydische und ionische 
Küste verteilt, werden genannt: ’Egv&gaC frg. 215 
(vgl. frg. 99); Xidowoa frg. 217* (iv de 2. n6hg 
d. h. iv zfjt ’Egv&galat, vgL Thukyd. v i H 24, 2); 


KvßiXeta jzdXigfrg. 214 (xxbfxn Strab. XIV 1, 83); 
Kmgvxog 8gog stXrjolov Tem xal ’Egv&gcov frg. 216; 
Mvov?jOog fu to|v Teoa xal Aeßidov frg. 219; 
N6xtov frg. 220; EdXovga Xva Hgiryvijg ££ovro 
frg. 331* (vgl. Steph. Byz. s. AXßovga); Mbr,g 
frg. 224 (Mvrjotoi Herod. VI 8 ); Aaz/uixog xoX- 
nog mit dem Latmosgehirge, dem Homerischen 
$$eigmv Ögog frg. 227; MÜtjzog frg. 225; Addrj 
frg. 226. Unbekannt ist die Lage von XidyXrj 
Ofrg. 218. In Karien nennt H. nicht weniger als 
13 Plätze : Ixjidvtjoos frg. 231; Kagvavda frg. 228; 
Kedoeal frg. 234; KogvdaXa } ndXig e Podlo>v frg. 
244; Kgdör) frg. 235; KvXXavöog frg. 233; Adeia 
frg. 236; Amgvfia frg. 232; Medfiaoog frg. 230; 
Miooaßa frg. 237; Mvvdog frg. 229; SvXog frg. 
238; Tvvooog frg. 239. Aus Lykien (dessen Ein¬ 
wohner früher TgsfiiXai hießen: frg. 364, vgl. 
Herod. I 173) nur Stadt und Fluß Sdv&og frg. 
241; ndxaQa frg. 242; Xivdia frg. 240. Dagegen 
)nennt er eine Reihe Städte, die bei Skyl. 100 
lykisch sind, pamphylisch: <PeXXdg frg. 243; 
"Idvgog nohg xal noxafidg frg. 246 (TlaßfpvUag 
Theophr. de vent. 53); Aigvazeia xdXig (vijoog 
Skylax, wo Muellers Note zu vgl.). Auch bei 
Skyl. 101 zu Pamphylien rechnen: 2ldt) frg. 250; 
Kogövxog frg. 248; Kvgßr\ frg. 249; MeXavljzjzsiov 
frg. 247. Aus Kilikien neünt er den Xagadgog 
Ttozaftög frg. 251* (-ovg nöXig xaiXipfjv Skyl. 102); 
als Grenzstadt gegen Pamphylien Nayidog buib 
) zov Ndyidog xvßsovrjzov , xal vrjoog Nayidovooa 
frg. 252 ( N. TtoXig, fj xal vijoov eyei Skyl.); 
Kmgvxeia Steph. Byz. s. Kmgvxog ; 2oXoi frg. 253. 
Von Lykien oder Pamphylien aus ist er wohl 
wieder tiefer ins Binnenland gegangen und nannte 
KaßaXlg xXr/olov Kißvgag Jigog voxov Maidvdgov 
frg. 223, vgl. Herod. III 90 die KaßaXieg im 
zweiten vo/xo; und VII 77 KaßrjXhg ol Mrjloveg, 
Aaoovtoi de xaXovfievoi ; und MvXioi, eftvog <Pgv- 
ylag fig. 206 (wo Meineke Mdvat vermutet, 
‘vgl. Herod. I 173. III 90. VII 77. Strab. XIH 
4, 15ff). Unbekannter Lage, wohl auch von der 
Küste entfernt, sind die lydischen Städte Kwr\ 
frg. 221 und Mifivrjddg frg. 222 . 

An die Kilikcr schließt — Kypros fehlt in 
den Fragmenteu — 2vgir) xal $oivixt) , dessen 
alter Name Xva frg. 254 erwähnt worden zu sein 
scheint. An der Küste wohnen die <frolvixeg ol 
ev XvQiat (frg. 257 im Gegensatz zu den •Polvtxsg 
iv Avßitji): ihre Städte sind TaßciXa frg. 255, 

I 2iömv frg. 256, Amga, früher Amgog (so Skyl. 
104) frg. 260, •Poivixovooat frg. 257, Aiya frg. 
258, riyyXvfimxr) frg. 258. Von syrischen Städten 
erscheinen Kagdvzdg frg. 262 und Kavvxtg frg. 
261 (KdXvxtg Steph. Byz. s. v., Kadvug Herod. II 
159. III 5), d. h. Gaza, die Grenzstadt gegen 
Ägypten. Von Arabien nur die Ka\iagr\voi vfjooi 
‘Agaßimv frg. 263 (vgl. Klausen 116); doch 
ist hei Herod. III 107ff. H. jedenfalls benützt. 
Endlich Ägypten, soweit es zu Asien gehört, d. h. 
östlich des Nil (v. Gutschmid Kl. Sehr. I 41f.) 
Tdßtg JioXtg Agaßiag frg. 264; Afyßgig, jxoXtg 
<Potvtx(ov frg. 283; MaydmXog frg. 282 und Kgmg 
frg. 273 (jzohig Aiyvjxxov im Lemma gehört dem 
Lexikographen); 'Paxovooai fiexa^v Alyvnxov xal 
xrjg ’Egv&gäg öaldoorjg frg. 281; genannt vermut¬ 
lich hei Erwähnung des Nechokanals (vgL Herod. 

II 158, wo Udxovpog xoltg ÄQaßiag heißt), 
v. Gutschmid fügt hinzu die ägyptischen Städte, 


<üe bei Steph. Byz. arabisch heißen, wie Hogqpv- von der südlichen axxij aus zu Ägypten überzu- 

gfoc rtdXig Agaßiag xat ’ AXyvnxov. Uber das gehen, sodaß er tatsächlich dann auch das Nil- 

*• § 15. _ ^ land in ununterbrochener oder doch nur durch 

Es folgt die südliche äxx^ Westasiens, die die Angabe der Grenze zwischen 'Aolrj und Aißvrj 

in den Fragmenten sehr spärlich vertreten ist. unterbrochener Folge behandelt hätte. Mir ist 

Die 9. Satrapie, Aoovglr} mit Babylon, fehlt über- das glaublicher. 

haupt; ein sicheres Urteil über das Verhältnis § 15. Atyvjixog. Die starke Benützung von 
Herodots in seinen BaßvXcovtaxa (1 178—200) zu H.s Schilderung Ägyptens ist oben mehrfach fest- 
H. läßt sich auch nicht gewinnen. Auf die 8 . gestellt (§ 6 ). Sie muß uns für den. Mangel an 
Satrapie (Ktoofy mit Susa) weist Harpokr. s. 10 direkten Fragmenten entschädigen. Denn hier 
Kdjtaooig über die Kleidung der Kissier (vgl. und ebenso für Libyen haben die Lexikographen 
Herod. V 49. 52. VH 62. 86 ). Auch von den nur solche Namen aus H. exzerpiert die bei 
Völkern, durch die die Grenzlinie lief, haben wir Herodot entweder überhaupt nicht Vorkommen 
wenig; die beiden ndhig Tlegoixal Xizzdxr) frg. oder anders geschrieben werden. Von den nur 
184 un d Xavdavdxrj frg. 181 und die Nennung fünf Orten aus dem Delta, die die Fragmente bieten 
der Mrjdia ymga frg. 171; dazu die Beschreibung gilt jenes für 2mg frg. 274, lijvog frg. 272 (noch 
Mediens Herod. 1110, wo auch die Grenze gegen einmal bei Steph. Byz. s. Tlmhg, das v Gut- 
die Xawt«g £? wieder erscheint. Mit den Medern schmid ebenfalls H. zuweist), Bolßulvr) ndhg 
smd im 10. vofidgäie IlaQixdviot vereinigt (s. frg. 285 (Herod. II17 nennt nur BoXßlxtvov oxdua)- 
Stein zu Herod. HI 94), sodaß frg. 180 na Ql - 20 dieses für Xipßig frg. 284* {Xiftfug Herod. II156) 

xavrr TidXig IleQotxr) wohl hierher gehört. Und Aüagdjißr) xal ’A&agafxßizvg voudg frg. 283* 

Das östliche Asien wird vermutlich in engerem (Ä&gißixyg Herod. II 166). Aber frg. 283 zeigt, 

Anschluß an die Satrapienteilung behandelt sein. daß H. unzweifelhaft die voyot mit ihren Haupt- 

Jedenlalls, tun wir am besten, ihr zu folgen. An städten aufzählte (vgl. Herod. II 164ff). Eine in 

die negoig östlich schließend die 14. Satrapie die Einzelheiten gehende Analyse des Heiodot- 

^ vg ]: ^^* buches und eine Untersuchung, was auch von dem 

l 125), 5 aus der die Mvxoi frg. 170 und Kvgrj, chorographischen Material aufH. zurückzuführen 

SK*" r ? 1 f”™ 1 (y?V Klausen ist, kann hier nicht gegeben werden. Ich begnüge 

i, ,s i ^ 1) erhalten sind. Aus der mich mit der Konstatierung, daß der Anschluß 

11. Satrapie, der die Kaomot u. a. angehören, ist 30 Herodots an H. in dem Abschnitt über die wvoig 
nichts erhalten; falls nicht die Beschreibung des xijg xmgrjg (II 5 —34) trotz oder wegen der Po* 
Kaspischen Meeres frg. 172 und das Volk der lemik besonders eng ist, und erwähne nur noch 
Kaxavvoi (?) ngog tiji Kaonfyi daXäooyi frg. 169 einen Punkt. Daß H. allein das Delta ATyvxxog 
hierher gehören. Ich stelle hierzu die Beschreibung nannte und es als öwgov zov aoxafiov bezeichnete 
? e Lr^ XeS nnd der Kao!tir l die H. frg. und erwies, ist unbezweifelt: frg. 279 und (Herod 

172 Ygxavb) nennt (doch kommen frg. 171 die II 15 (= frg. 295)). Seine Abgrenzung an letz* 
XaoTuax nvhu vor) bei Herodot. I 202f. Es terer Stelle macht den Eindruck eines direkten 
sc leßt daran (vgl. Herod. IIX 117) die 16. Satra- Zitats: es reicht ajzö üegoeog xaXeofievng oxomrig 
pie, aus der wir nag&oi und Xogdofuot mit der zo Tiaga i HXaooav fieygi Tagiynlmv zmv ünXov- 

k, t Xogaof-urj frg. 172. 173* haben. Die Be-40 oiaxmv, in einer Ausdehnung von 40 oyoevot, und 

Schreibung ging hier von Westen Dach Osten. erstreckt sich ig juooyalav püygi Kegxaompov 
Daran schloß südlich die 12. Satrapie, die Bax- xoXtog, wo der Nil sich in den Pelusischen und 
*e<avo/ die H nach Herod. IH 102 sicher er- den Kanobischen Arm teilt. Das Faktum, daß 
wä .^ ln T ^ T | la j i ^* Sodann die 17. Satrapie (III 91, wir es hier mit H.s Bestimmung zu tun haben, 
vgl. VII 66 ), aus der frg. 178 die ravödgai oder von der die Herodoteische II 6 . 17 in. ganz ge- 
ravdagioi in der ravdagixrj und frg. 179 die Stadt waltig abweicht, wird durch Skylax 106 bestätigt. 
Kaonajzvgog {yg\ Herod. IH 102. IV 44) bieten, Nun liegt aber nach Strabon XVII 1, 18 Sie 
o/? cif j des Sk 7 lax begann. Endlich die Tlegasog oxomrj und xd MiXrjoimv zeiyog (!) am 
20 . Satrapie, die Ivdoi. Die Fragmente geben Bolbitinischen Nilarme, d. h. das Delta hätte nach 
die der KaXazlat frg. 177 (vgl. Herod. 50 H. an diesem Arme begonnen, den Herodot dgvxxdv 
m 38. 97, wo KaAXa[v]xlai zu lesen ist) und nennt, und der Kanobische Arm mußte von H. 
j-tniai mit zeiyog ßaoiXrjtov frg. 175; den Indus schon zu Libyen gerechnet sein. Bei Strabon ist 
fr £- V 4 'el 7 f’ vermutlich üe Grenze bildete, XVII 1, 16ff. H.s Darstellung, wenn auch gewiß 
und die Stadt Agydvxrj frg. 176. Aber daß Herod. nicht direkt, benutzt (vgl. Diels 443) Andrer- 
m 98—105 un wesentlichen Wiedergabe des H. seits sagt Skvlax ausdrücklich, daß rö Kavmmxbv 
ist erscheint sicher (s. o.): die Disposition ist so, oxdfia og&t 'Aotav xal Aißvtjv (c. 106), und daß 
aß erst die Läge des Landes gegeben wird, dann Libyen duto zov Kavmmxov ozopiazog beginnt 
die einzelnen Völker genannt und meist kurz (wie (c. 107). Die Herodotinterpreten haben die Mög- 
etwa ira Aißvxog Xoyog) skizziert werden. lichkeit einer Begrenzung Ägyptens, wie sie sich 

Es sei noch einmal betont, daß es fraglich 60 aus Herod. II 15 in. + Strab. a. O. ergibt, ge- 
ist, wieweit nut dieser Aufzählung die Anordnung leugnet; und Stein z. B. versetzt die Perseuswarte 
des H. getroffen. ist. . Zwar fttr die größeren westwärts zwischen Kanobische Mfindnng nnd 
Komplexe wird sie stimmen. Sehr zweifelhaft Alexandreia. Aber sie scheint dadurch bestätigt 
dagegen bleibt deren Foige. So z. B. ob der zu werden, daß 'EUreios zonoc jig* idi. Ka,o‘,ßcH 
asiatische 'J'eil Ägyptens mit dem Delta in der frg. 288 zitiert wird ans der Ai/fcW 

durch Skylax-Herodot gegebenen Keihe der Kästen- nnd — beweisender — daß es bei Steph. Bvz 
Under des Mittelmeeres stand, oder ob H. nach s. Kdvamoe heißt: lau xal ÄtfiitK zdxot K6*G- 
Klemasien erat den Osten behandelte, um dann not. Wollen wir nicht «imefanen, daß H. eine 
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ältere, mit BoXßlxivov oxofta. üsgaiog oxomrj und 
Mdrjolatv teix<k und eine jüngere mit Kanopos 
beginnende Begrenzung nebeneinander gegeben 
habe, und daß Herodot die Erörterung des Vor¬ 
gängers stark zusammengezogen hat, so bleibt 
nur eine andere Annahme übrig: Herodot hat, 
wie öfter, die von ihm zuerst einfach referierte 
Ansicht seines Vorgängers (II15 lin. 9—14 Hude), 
im Verlauf der Polemik (lin. 15) unmerklich ver¬ 
bessert und Skylax hat das aus ihm übernommen, 1 
wie er auch die Ausdehnung des Namens Alyv^rog 
auf das ganze Niltal von ihm übernimmt und 
seine Kritik der Grenze zwischen Asien und Li¬ 
byen berücksichtigt. Der Pall würde ähnlich 
liegen wie in II 8 über die Verbreiterung des 
oberen Niltales. Für die erstere Annahme gäbe 
eine Analogie die wahrscheinlich ebenfalls aus¬ 
führlicher behandelte Frage über die Abgrenzung 
Europas und Asiens, wo H. auch zwei Ansichten 
(Tanais und Phasis) erwähnt hatte, um sich selbst 2 
für eine von ihnen zu entscheiden (§ 10 ). 

Wir werden jedenfalls die Fragmente <Pägog 
(287), 'EXevetog (288), Kdvcoscog (Axisteid. II 482), 
O&vig ((Steph. Byz. s. v.)), AovXcov sioXig (818) 
zusammenstellen uuter Hinweis auf Herodot. II 
112ff., während Skylax Kdvcosiog zu Ägypten, 
Pharos aber und doch wohl auch Thonis zu Li¬ 
byen rechnet. Hierher gehören dann (vgl. v. Gut- 
schmid a. a. 0.) die westlich des Nils gelegenen 
Städte Oberägyptens, die auch meist aus der Ile- 3 
Qtrjyrjoig Atßvr/g zitiert werden, und der Unter¬ 
lauf des Nils selbst: v Aßotig frg. 269; XeUog 
frg. 277; ’Oveißang frg. 271; Kgdfißovxig frg. 
275; die vrjooi iv t cot XetXcot Xtog Aeoßog Kv- 
sigog Xdptog xal aXXai frg. 286 -4~ (Steph. Byz. 
s. Kvngog ■ eozi xal Aißvxrj (!) Kvngog'y; Tlvöiov 
(Steph. Byz. s. v. stöXig Aißvrjg (Hellanikos frg. 
150 aber nennt sie & Aiyvsittaxolg)),. Keiner dieser 
Namen kommt bei Herodot vor. Unbekannt ist 
die Lage von MvXcov frg. 270. An den libyschen 4 
Teil Ägyptens schließen sich die Aithiopen, wie 
v. Gutschmid 43f. aus frg. 267 e Yaasig [i. e. 
'Yaoeig = ’Oaoetg] ’ vrjoog fuxgd xat fxeydh) Ai- 
fhdnoiv coli. Steph. Byz. s. "Yaoig ‘ sioXig Aißvrjg 
schloß. Das wird bestätigt dadurch, daß die 
Xxtdstoöeg " k’&vog Aldiontxdv aus der Ilegirjyrjoig 
Alyvszzov zitiert werden (frg. 265). H. ging offen¬ 
bar vom Delta südlich bis zum Ozean, wo in den 
ävondzo) fiegrj tijg Alyvnxtaxijg yfjq dem Ozean 
nahe die Tlvyfialoi sitzen (feg. 266). Übrigens 5 
s. § 16. Ein nicht fabulöser Stamm der Aithiopen 
scheinen die Magftaxeg frg. 268 zu sein. 

§ 16. Auch für Libyen geben die Fragmente 
selbst nicht viel aus, da wieder ganz wesentlich 
nur bei H. vorkommende Namen exzerpiert sind, 
die wir chorographisch vielfach garnicht ein- 
ordnen können: so die sioXeig Aißvrjg Oiyyij frg. 
826 (gewiß nicht mit Klausen 188 gleich 
Tgiyya außerhalb der XxfjXxu, die nach Strab. 
XVII 8 , 2 von Artemidor Avyya, von Erato- 6 
sthenes Ai£og genannt wurde; auch, nicht wie 
Meineke wollte, identisch mit Bgtyxrj frg. 
825); laygovaxig frg. 320; KaXafiivih) oder 
-erfhj frg. 312; Kgofifiviav sioXig frg. 319; Mexa- 
ycoviov frg. 324; McöXvg frg. 321; Sxotai frg. 
322; Xzgcorj frg. 323; die Inseln legdqprj frg. 
317 und &aoT}Xovoai stXrjoiov Slgtog stoxaßov 
[womit sicherlich nicht der Oberlauf des Nils 
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gemeint ist] frg. 316. Einige: andere werden 
durch Zusätze des Lemmas bestimmt. So ge¬ 
hören an die Küste im Herrschaftsbereich der 
Karthager die sigog riji Kagxrj86vi oder' steoi 
Kagxrjööva liegenden Städte YßeXrj frg. 308^ 
KavihjXia. frg. 310 und die Inseln ravlog frg. 
313; Evdelsrvrj frg. 314; $otvixovooat frg. 315. 
Vor FavXog nennt Skylax 111 MeXitrj stdXig xat 
Xijifjv. Das ist vielleicht MiXtooa : scoXtg Aißviov 

• frg. 327 (Klausen identificiert sie mit der 
phoinikischen Gründung hinter EoXoeig, Hanno 
c. 5; aber dann müßte das Lemma $otvixa>v 
heißen). Mit Kav&rjXia ist identisch KavftrjXrj : 
sioXig Aißvipotvixcov frg. 309. Auch XdXxrj 
(Steph. Byz. s. v,)* heißt n6Xig <&oivixa>v und 
wird von Skyl. 111 genannt. Danach werden wir 
Kvßco sioXig libviMv iv Atßvrji <&otvix<ov mit 
Hafen und dxga frg. 311* hier suchen. Be¬ 
stimmbar sind ferner Kvvöooijfta szöXig Aißtirjg, 

ifrg. 299, nach Strab. XVII 1, 15 am ÜXivfhvos 
xölstog (weder von Skylax noch Herodot ge¬ 
nannt); Ävotyöa vrjoog frg. 300 in der Kyrenaica 
(östlich von Tavx El Q a nach Ptolem. IV 4 p. 667, 
2 Muell.); Zrjßvzzig frg. 302 (falls identisch mit 
Zrjfiv&og Ptolem. p. 672, 2 zwischen NedsioXtg 
und Bagxrj; vgl. auch Zrjvegrtg Skyl. 108 vor 
TavxftQo); Mdoxiozog stXrjoiov zd>v Eostegiöcov 
frg. 301; Miyaoa frg. 305, wo das Gebiet der 
oizotpayot xal agozrjgeg beginnt. Einigermaßen 
i auch Bgiyxrj siegt zag ozrjlaq frg. 325 und 
Aoügiija Xtuvrj mit Ai£ag noxaptog frg. 328*, 
falls das der Atigog Hannos (c. 6 ) ist. 

Das wichtigste dieser Fragmente ist 305, 
weil wir daraus entnehmen, daß H. in Libyen 
zwischen Atßveg oizocpdyoi xal agozrjgeg und 
vOf.iddeg xgeotpdyot ze xal yaXaxzostorai (zum 
Ausdruck Skyll. 112 p. 94 ex. Muell. AHHoneg 
ovzot xgeotpdyot yaXaxzostdzai) unterschied wie 
Herodot im Atßvxog Xdyog IV 168—199, wo 

• dieser Unterschied die Disposition des ganzen 
gibt (IV 186. 191). Wir können aber jene mit 
olxeovot 8h xazd zaöe Atßveg beginnende Partie 
überhaupt auf H. zurückführen. Dafür spricht 
zunächst ihr Charakter als Einlage und zwar 
als eine ganz einheitliche mit klarer Disposition: 
I. Ostlibyen oder nomadische Libyer 168—190; 
und zwar a) die einzelnen edvtj 168—185 (über 
ihre Anordnung sogleich), b) die vduot der 
Nomaden im allgemeinen 186—190; II) West- 
ilibyen oder ackerbauende Libyer 191—195 mit 
einem Anhang über das Gebiet e£a> 'HgaxXsiov 
ozzjXeatv 196; III. über die Bewohner und die 
Natur von Libyen im allgemeinen 197—199 
(darüber u.). Der Abschnitt macht durchaus den 
Eindruck, als Ganzes aus einer schriftlichen 
Quelle entnommen zu sein; was selbstverständ¬ 
lich nicht ansschließt, daß Herodot im einzelnen 
geändert hat. So möchte man c. 173 Naoafttooe 
de sigooöftovooi eiot WvXJ. 01 : oüzoi elgaszoXcbXaot 
xgtbsicot xotaitde . . . eiovot zijv %d>grjv ol Naoa- 
vatfieg eine Verbesserung Herodots auf Grund 
eigener axafj erkennen: Xhyio 8h xavxa za Xeyovot 
Atßveg. Denn wenn auch diese Quellenangabe 
an sich einem Vorgänger entnommen sein 
könnte (Macan z. St.), so haben wir doch kein 
Recht, über den Gegensatz der Tempora hinweg¬ 
zusehen. Denn Skylax. (s, u.) kennt die WüXXoi 
nicht mehr; und Herodot selbst hat, wo er seiner 


(mündlichen oder schriftlichen) Quelle freier schen ycOfw mit den tartessischen. So spricht nur, 
gegenübersteht, auch in der Form keinen Zwei- wer die letzteren selbst gesehen hat. Es geht 
fei aufkommen lassen (so z. B. I 196 iW«ro — wirklich nicht an, die spanischen yaXät in den 
_ ol uevzoi vvv ye xxX.). Bei H. nun spielten zoologischen Garten von Thunoi zu versetzen, 
die WvUoi eine Rolle als szaga&aXdootov &vog: Der vergleichende Abschluss (c. 198) setzt die 
frg 808* o WvXXixog xoXstog jieyag xal ßa&vg, drei Erdteile des H. voraus. 
rgtiov fjiteg&v stXovg. Die seltsame Ausdrucks- Aber wichtiger als das alles ist die geogra^ 

weise Herodots erklärt sich danach wohl sicher phische Gesamtauffassung Libyens die in diesem 
so daß er eine Völkertafel vor sich hat und sich Exkurs herrscht und die zweifellos auf einen 
von ihr nicht losmachen kann, auch wo er in 10 Kartographen zurückgeht und zwar auf einen, 
der Lage ist, Änderungen zu konstatieren. Da- der recht gründlich mathematisch konstruiert, 
für daß diese Völkertafel aus H. stammt, In Libyen wohnen vier Rassen (c. 197): an der 
Spricht alles; wer nur mit den namentlichen Küste $o’mxeg xal °EXXrjveg istrjXvöeg, ins Bin- 
Fragmenten des H. wirtschaftet (wie M a c a n nenland hinein Atßveg xal AWioszeg avzöx&oveg. 
Herodotus IV—VI vol. II 277), kommt freilich Die Äthiopen nehmen den Süden des Erdteiles 
nicht weit. Denn diese Fragmente sind, wie ein (vgl. III 17 AiMoszag oixrjjdvovg Aißvrjg 
gezeigt, dürftig. Immerhin erklären sie nicht esii zfji vozirji d-aXdoor/t), die Libyer den Norden, 
nur die Art, wie die VvXXoi auftreten, und bieten die Grenze im Westen ist die SoXöeig äxga (II 
die große Scheidung von voftadeg und agozrjgeg; 32 vgl. Skylax 112 p. 93 Muell.; daraus ergibt 
sie geben auch alle drei Völker, die Herodot in 20 sich auch, daß H. hier noch einmal die Ätlnopen 
Westlibyen aufzählt: Mal-veg c. 191 oj Matjveg genannt hatte). Getrennt sind sie durch den 
frg. 304; Zavrjxeg c. 193 Zavtjxeg efrvog frg. Nil, der vom westlichen Ozean kommend den 
307*; rvtavzeg (Zvyavzeg PR) c. 194 Zvyavxig ganzen Erdteil west-östlich durchzieht. Das 

sioXig Aißvrjg frg. 309 (von deren Bewohnern sieht so aus, als ob derAutor sich die Gebiete 

Eudoxos iv g rijg Ilegiööov bei Steph. Byz. s. v. als zwei Rechtecke vorgestellt hat; wir begreifen, 
das gleiche erzählt, was Herodot von den warum der Nil Grenze zwischen Asien und Lj- 
rttavxeg sagt). byen heisst. Der Autor gewinnt dadurch auf 

Zu diesen* äußerlichen Übereinstimmungen allen Seiten gradlinige Wassergrenzen. Libyen 

treten dann 1) wichtige innere Indizien, 2) die nun wird durch Tritonsee und -fiuß in eine 

Übereinstimmung zwischen Herodot und Skylax. 30 Ost- und eine Westhälfte zerlegt U 68 190. 
Nehmen wir jene zuerst. Auf H. weist die Form 191—196). Das ist die Zone, die II 32 den 
-der Schilderung der Einzelvölker (s. § 8 ): ganz Gesamtnamen der oixovfievrj erhält der hier 

knapp der Name des Volkes, die Ausdehnung fehlt (dafür 181 in. ol staga&aXaooioi). Sie zieht 

des Landes an der Küste, Aufzählung der Städte, sich von Ägypten bis zu den ExrjXai und dem 

Häfen, Inseln (s. u.), Produkte des Landes und westlichen Ozean. Hinter dieser Zone ziehen 

vofioi seiner Bewohner. Dabei finden sich die sich ebenfalls durch den ganzen . Erdteil (das 

bekannten Berufungen auf die sszixcogiot, was wird verdunkelt durch die Disposition, die be- 

an sich nichts besagt. Aber nicht nur ist der sonders auf den Gegensatz von Osten und \\ e- 

Ausdruck der Skepsis in dieser Partie unge- sten innerhalb der bewohnten Zone aufgebaut 

wohnlich häufig; es sind auch die Gewährs- 40 ist, wird aber durch c. 181 stagazeivovoa — orriXag, 
männer nicht etwa die Kyrenaeer, sondern außer 185 dir/xet-zovztcov gesichert) drei weitere Zonen: 
Libyern die Karthager (c. 195. 196), auf die, 17 foiguoörjg Aißvrj, ocpgvtj y>dfifiov (c. 181), n 
wie es scheint, die Beschreibung Westlibyens fewv besondere Zone gesichert durch 181 
mit seinen Schrecknissen und Wundervölkern loiaxoi ngog xrjg igrjjiov und 185 ex.). Daß 

(hier ist das Zusammentreffen c. 191 oj Aischyl. diese Zonen den ganzen Erdteil durchzogen, 

bei Strab. I 2, 35 zu beachten) zurückgeht. wird der Autor aus Hanno geschlossen haben, der 

Herodot war nicht in Karthago, kannte auch c. 7 oberhalb der A&zai die yfj fajgicbdrjg nennt 

Hannos Bericht nicht, der hier zum Teil zu (zu den hier wohnenden At&losteg TgcoyXodvrat, 

Grunde liegt (s. u.). Man mag damit verbinden, die schneller sind als Pferde, s. Herod. IV 183), 

daß die Oasenzone statt von Memphis von 50 dann südlich der At^izat die «ew; dann weiter 
Theben ausgeht (c. 181). Die Interpreten be- südlich die Al&losteg. Wenn diese ganze Strei- 

tonen den geographischen Fehler; aber H. hat fenteilung, wie z. B. Macan vermutet, über- 

•seine Erkundigungen in Theben eingezogen. haupt aus der <pvoig Westlibyens abgeleitet, ist 

Die ost-westliche Richtung der ganzen Schilde- (was freilich wegen II 32f. recht unsicher ist)- 

rung paßt für ihn. Ebenso die Korrektur so würde das mit absoluter Deutlichkeit für H. 

<S t e i n) oder besser Rationalisierung epischer sprechen. Die obcov/ievri und die ocpgvr) ip&ufutv 

Angaben: c. 177 über die Lotophagen und den werden von Osten nach Westen behandelt. Da- 

Lotos; c. 189 über die ct<>/<:. Überhaupt ist für bei ist auffällig, daß die Oasen (xolcoroi äU; 

den allgemeinen Abschnitt 186—190 die Her- sagt Herodot. X)aotg kennt er nur als Eigen¬ 

leitung hellenischer Dinge von den Barbaren 60 namen III 26, ebenso H. frg. 267 Tao<?) sich 
charakteristisch: 188 dostlg und xgdvog aus in absolut regelmäßigen Abständen von je 10 

Ägypten; 189 eo&rjg und alyig der Pailadia aus Tagereisen folgen. Herodot zählt fünf solcher 

Libyen (wo die Etymologie zu beachten ist). Die Oasen auf: ‘Afi/Movtot (181 ), Afyila (182), Un¬ 
gleiche Herleitung der oXoXvyij macht den Ein- gdpavxeg (183), Azdgavxeg (184)» AzAavzeg (184). 

druck einer der bekannten Zutaten Herodots. Mehr Namen hat er nicht.. Aber er betont aus- 

Durchgängig ist die vergleichende Betrachtung drücklich (185 in.), daß eich bis i M den ‘Hga- 

angewendet: c. 172. 190. 195. 198; entscheidend xXecu oxrjlat (d. h. bis zu dem Meridian, auf dem 

meines Erachtens 192 der Vergleich der liby- die orrjXcu liegen) 8tä «xa ijf**#**» o8ov solche 


Hügel xal äv&Qwjiot oixiovteg finden. Aus der 

&r)Qt(bdT)s nennt der Autor nur ein Volk, die tw™«/,. it , rr , * 

raedpavzK (c. 174); und zwar von der Küste 

aus. Sie wohnen vmv Naaa^vmv xarint e » e . aIITc 1TO *lRm *’ “V"'' 4^ vss + 

Solches gelegentliche Eingehen auf das Hinter- ,o® 3 VZK ^ 

land ist nns bei H.s Beschreibung der Pontos- jxeooyeta (181 185) — 

küste begegnet. Es kann also Vorkommen daß agoztfgeg Aißveg Mdl-veg Kagxrjbebv (111) 
eine Gegend zweimal genannt wird (so AvyiXa (191) 

c. 172. 182). Dadurch aber werden — und das Zavr/xeg 

ist die Absicht — Beziehungen zwischen den 10 röcpavxeg 

Zonen hergestellt, die ohne weiteres an die süd- y /1Qß . , ^ , , „ 

nördlichen Linien in Asien (Persis—Kolchis f W ( 196 ) ***** VganXetoyg oxtjXag 

Mykoi—Araxes, Soloi—Sinope) erinnern. Av- eis ta Jl ^ eovTi ( 112 > 

yda liegt oherhalb der Nasamonen; die Faga- Die Unterschiede zwischen beiden Autoren er- 

fiavreg in der ^r/guo&rjs ebenfalls. Die Linie klären sich einfach genug. Es fehlt bei Skylax 

schneidet also die drei Zonen: Nasamonen ( olxov- alles, was in der fieooyela sitzt; das ist selbstver- 

fievii) — Garamanten ({hjgttbdijs) — Augila ständlich. Er nennt ferner an Stelle der drei 

(ipdfi/iog). Eine andere Linie, die diesen offen- Stämme, die von den Advgfiaxidai bis Eveone- 

bar parallel ist, geht owroficbraxov von den anderen Qtöeg sitzen, die Mag/iagidat. Ob das ein Ge- 

Garamanten der öcpgvr) ydfi/iov zu den Loto- 20 samtname ist, mag dahingestellt bleiben. Der 
phagen an der Küste (c. 183). Die Länge des wirkliche Unterschied besteht nicht in dieser 

Weges, der wieder durch drei Zonen führt, be- Namensverschiedenheit, sondern darin, daß für 

trägt 30 Tage. Ganz offenbar sind das zehn für Skylax die libyschen Stämme Nebensache, die 

jede_ Zone, d. h. die ost-westlichen rechteckigen griechischen und phönizischen Küstenplätze 

Streifen werden durch nord-südliche Linien in Hauptsache sind. Denn statt der drei west- 

Quadrate von ^ zehn Tagemärschen Seitenlange libyschen Stämme nennt er das Küstengebiet 

zerlegt. Das ist das Kartennetz, in das die der Karthager. Kleinigkeiten sind, daß er nur 

Einzelyölker eingetragen sind. Daß es so gut die Lotophagen nennt, nicht die Fivd&veg, weil 

wie rein konstruktiv ist, braucht nicht weiter jene die Küste haben (vgl. auch Herod. c. 183!); 

gesagt zu werden, sollte aber von den Herodot- 30 daß er die Völker ausläßt, die zu seiner Zeit 


interpreten berücksichtigt werden. 


nicht mehr existieren (WvXXoi). Das Verhältnis 


Der Kartograph, dem Herodot dieses Schema beiderAutoren zueinander und zu der gemein- 
verdankt, ist HT; das beweist zu allem Bis- samen Quelle zeigt sich am deutlichsten in dem 

herigen auch noch die Übereinstimmung mit Küstenstrich von den Adyrmachiden bis Euhe- 

Skylax. Daß beide der gleichen Quelle folgen, sperides. Die griechischen Hauptstädte, die Sky- 
zeigt zunächst die Aufzählung der Völker. Ich lax nennt ( Kvgr/vr} Bdgxrj Tavystga 'Eom/gideg) 
stelle nebeneinander: kommen alle bei Herodot vor; aber nicht an sich, 

tt , , 0 sondern um die Lage der libyschen Stämme 

Jierodot: Skylax: zu bestimmen. Das entspricht Herodots Pro- 

A&vQfj.a%idat (168) Advgfiaxidai (107) 40 gramm — oixeovoi de xaxa rdöe Aißveg. Aber es 


stelle nebeneinander: 
Herodot: 

’Advgfiaxiöat (168) 
rthydfifiai (169) 
Aoßvoxat vTi'eg Kvg-qvrjg 
(™) 

Avo%toai vzieg Bdgxtjg 
(171) 

(BaxaXeg xaxa. Tavxeiga 
im Binnenlande der 
Avo%(oai) 


MaQfiagiöai (108) 
Kvgtjvt] 


Tavxeiga 


ist doch sehr auffällig, wie er sich hier auf 
eine Küstenbeschreibung bezieht, die er selbst 
nicht gegeben hat. Überall in dem Abschnitt 
über Libyen finden sich Hinweise, denen die 
Beziehung fehlt: auf kyrenaeische Kolonien (170), 
auf die vdfioi Kvgqvaicov (170 ex.), ohne daß 
Kyrene nach dieser Richtung hin vorher be¬ 
handelt wäre. Der Nachtrag 198—199 über die 
(pvoig X&QVS macht die Sache nur noch auf- 


Eveonegtbeg,wo die Avaxi- 'Eoxegibeg ‘ xöXig xal 
aat ans Meer reichen Xtfttfv 


Naoaficoveg (172) 

[ WvFXoi" xovxcov zrjv £ ö >- 
gtjv ixovot Naoaficöveg 

(173) ] 

[TaQ&fiavTtg xaxvTregfie 
xovxcov iv xFjt &rjgta>det 

(174) ] 

Maxai (175) mit Kiwiy 
jioxajxog 

Tivbaveg (176) und 
auf einer axtrj sxgoixovaa 
eg xövxov xovxcov tcSv 
7it<5. Acoxocpayot 


Naoaficoveg 


xat 

Mdxat (109) 

(Klvvip Ttoltg eorjfiog ■ 
Klwip jxoxafiög) 

Acoxoqpayoi (110) 


50 fälliger. Die Lösung ist natürlich die, daß 
Herodots geographische Vorlage, d. h. H. die 
Küste zuerst beschrieben hatte, danach die erste 
Zone, die olxovfievr}. So erklären sich die Be¬ 
ziehungen. Herodot hat an Stelle der Küsten¬ 
beschreibung das historische Faktum des Perser¬ 
zuges gesetzt; er hat aber die Beschreibung der 
Libyer in der Küstenzone und der fieooyela 
ziemlich unverändert übernommen und äußer¬ 
lich in den historischen Zusammenhang ein- 
60 gefügt. So entsteht der merkwürdige Zustand, 
daß in einer Beschreibung Libyens Karthago 
überhaupt nicht erwähnt wird (daß H. es aus¬ 
führlich behandelt hat, zeigen die Übereinstim¬ 
mungen der Fragmente mit Skyl. 111). Daß 
Herodot sich der Seltsamkeit dieser Partie be¬ 
wußt gewesen ist, dürfen wir annehmen. Ich 
glaube, daß wir hier einmal wirklich mit der 
Unfertigkeit Beines Werkes zu rechnen haben. 


Hätte er nun später den eigentlichen Aißv- 
xog loyog gestrichen? Schwerlich. Ich glaube 
eher, daß er etwas hinzugefügt hätte, c. 167 
wird eine Flotte erwähnt, die absolut keine Rolle 
spielt (vgl. c. 208!). Hatte Herodot die Absicht, 
wie er es heim Xerxeszuge getan hat, die geo¬ 
graphische Schilderung des Landes so zu geben, 
daß er sie an den Marsch der Flotte einerseits, 
des Landheeres andrerseits anknüpfte? er hätte 
dann wohl einen Übergang gefunden, auch denl 
von der Flotte nicht berührten Teil der Küste 
d. h. die karthagische Machtsphäre einznflechten. 

Wie die Sache jetzt liegt, werden wir H.s 
Behandlung aus den sich ergänzenden Darstel¬ 
lungen des Skylax und Herodot aufbauen und 
dabei Rücksicht darauf nehmen, daß Herodot 

Herodot. 168. 169: 

. . . Aißveg * dir’ Alyvitxov äglgdfievot ngcbxoi Advg¬ 
fiaxidai Aißvcov . . . 

xovxcov de exovxai Tihy dpi fiat . . . fl&XQ 1 Aqpgodi- 
oiadog vrjoov. 

ev de ran fiezal-v #c 6 geot xovxcoi 
rj xt TLkaxea vrjoog ETtixeixai, rrjv exuoav oi Kvgrj- 
vatoi 

xal iv xeoi r)7teigcoi Mevelaog XijirjV ioxi 
xat *A£igtg xr\v oi Kvgrjvatoi otxeov 
xai 16 oiXcpiov ägxexat ajio xovxov. Tcagr\xei be ano 
nXaxirjg vrjoov fieXQ 1 T0 ^ oxdfiaxog xijg Evgxiog 
xd oiXcpiov. 

Daß hier nicht an Interpolation aus Herodot zu 
denken ist, sondern beide Autoren die gleiche 
Vorlage mit einzelnen Veränderungen wieder- 

Herodot. 177: 

Acoxoqpayoi, oi zbv xagjidv fiovvov xov Xcorov xgeb- 
yovxeg £d>ovot (I) 

6 de xov Xcorov xagxög iou fieya&og Soov xe rf t g 

oxtvov (II) 

yXvxvxrjxa öe xov epoivixog xcbi xagncoi jigooet- 
xeXog (III) 

jioievvxat de ix xov xagnov xovxov oi Acoxocpayot 
xai oTvov (IV) 

§ 17. Nicht näher bestimmbar sind die frg. 
329 (aus Aoia)-, frg. 330 EviXyeia TiöXig; Gramer 
Anecd. Ox. I 287, 28 /lefiexgeatat, wo die Worte 
des H. durch das Herodotzitat IV 86 mit ausge¬ 
fallenem Autornamen verdrängt sind. 

§ 18. Das zweite Werk des H. ist von den 
Späteren in vier Bücher zerlegt. Form und In¬ 
halt ergiebt sich aus dem am häufigsten ge¬ 
brauchten Titel FeveaXoyiai (§ 3). Wie die 
IJeglodog Fijg an Stelle epischer Periegesen tritt, 
so erobert sich in den FeveaX.oyiai die wissen¬ 
schaftliche Prosa das Gebiet der .Geschichte*. 
Prosadarstellungen ersetzen die inhaltlich glei¬ 
chen ,Hesiodischen‘ Epen (Stahl Jahrb. C LHI 
S69ff.; nur sehr teilweise richtig S e e c k Ent- 
wickl. der antiken Geschiehtschr., Berlin 1898, 
18S.). Eb mag dahing estellt bleiben, ob es 
prosaische Umstetzungen des Epos schon im 
s&ec. VI gegeben hat, wie v. Wilamowitz 


auch hier der Vorlage selbständiger gegenüber¬ 
steht als Skylax. (Einige Kleinigkeiten: die 
Stadt Eveonegldeg Herod. IV 171. 198 wird hei 
H. frg. 801 und Skyl. 108 mit der den Dichter¬ 
erzählungen geläufigen Form Eonegldeg genannt. 
Vgl. Eratosth.-Apollod. bei Strab VII 8 , 6 . Sky¬ 
lax 110 erwähnt am Tritonsee das Heiligtum 
der Aftrjvä Tgircovlg. Herodot. c. 178 läßt es 
aus, setzt aber 180. 188 die Erwähnung voraus. 

I Er kürzt überhaupt.] Freilich doch nicht so 
selbständig wie sonst wohl, was begreiflich, da 
er selten geographische Stücke so ganz geogra¬ 
phisch gelassen hat, statt sie irgendwie in histo¬ 
rische Erzählung umzusetzen. So finden wir 
hier vielfach wörtliche Übereinstimmungen; z. B. 
in der Beschreibung der Advgfiaxidai 

Skylax 107 — 108: 

agzerai f) Aißvt] and xov Kavcomxov oxdfiaxog. 
Advgfiaxidai (ngwxov Suppl. Mueller) e&vog 
Aißvcov .... 

MeviXaog (sc. Xifirjv) .. Tlexgag . . Xsggovr/oot A%e- 
Xidog XifirfV — xavra rfjg Kvgrjvaicov x^gag ioxi. 
iv de xan fieocoi IUtgavxog xai Xeggovrjoov 
eloi vf^ooi Arjdcovia xai ÜXaxetai 


ivxevfiev ag%exai xö oiXqpiov cpveo&ai y[v]ijg ‘ 
nagifxet de ojiö Xeggovijoov dia trjg fieooysiag 
fiexgt 'Eoxegibcov 
Acpgoöiotag vtjoog. 

gehen, und daß Skylax der treuere Zeuge ist, 
ist klar. Ebenso etwa in der Schilderung der 
Lotophagen. 

Skylax 110: 

Beschreibung der Insel Bgaxeicov. iv de t/Jt vtjocot 
yivexai Xcoxög, ov eodiovot, xal exegog, ov 
oivov notovotv (= I. IV). 
o de r ov Xcoxov xagnög ioxi toji fteye&ei ooov fii- 
fiaixvXov (= II) 

Weitere Beschreibung des Volkes und der Insel. 


50 Phil. Unters. XVIII 107, S.-Ber. Ak. Berl. 1909, 
823 für möglich hält. Wenn ja, so haben sie 
für die literarische Entwicklung so wenig Be¬ 
deutung wie die nachweisbar vorhandenen schrift¬ 
lichen Relationen von Seefahrern, die vor der 
Ihoiobog liegen. Die Fortschrittslinie läuft auch 
hier ohne Berührung der rein praktischen 
Zwecken dienenden, unliterarischen Aufzeichnungen 
von dem wissenschaftlichen Epos zu den ältesten 
wissenschaftlichen Prosabüchern, von Hesiod zu 
60 den ionischen Philosophen. Den EXXtjveg d. h. 
den epischen Dichtern gegenüber fühlt sich H. 
als einer, der Neues bringt, und spricht das mit 
stolzen Worten in dem glücklicherweise erhal¬ 
tenen Prooimion aus (frg. 382): rdde ygdqpco , 
&g ftoi boxet äXry&ia elvai ■ oi yäg EXXrjvcov Xoyoi 
noXXoi xe xai yeXotoi xai eftoi cpatvovzai (xai) 
eioiv. Sie erinnern nicht zufällig an die Verse 
des Xenophanes rtoXla $ebig ave&qxav XXfirjgog 


Hoiod<k t€ xzX.j und sie klingen nach r in der Beispiel muß genügen. Denn wieweit diese epo- 

Jormulierung, die Thukydides seinen kritischen nymen Stammbäume bei H. schon vorhanden 

Grundsätzen gegeben hat, die Geschehnisse zu waren, ist uns in den Einzelheiten nicht be- 

erzählen ovx ex rov jcagaxvxovxog nwOavopevog kannt; erst eine Aufarbeitung der gesamten 

nooo\ Sfi ° l mxtl ' ° tg TS na W v * xl - Daten dürfte hier die Stadien der Entwicklung 
22 , 2). von Hesiod an erkennen lassen. 

Trotz des scharf polemischen Tones, der Uns genügt das Faktum; und wichtiger ist 
einen neuen Geist, eine neue Etappe in dem die sich aus der allgemeinen Entwicklung ergebende 
Verhältnis zur Vergangenheit des eigenen Volkes Tatsache, daß damit die älteste griechische 
ankündigt, ist aber auch hier unverkennbar, daß 10 Geschichte beschränkt war auf die Zeit bis zu 
H. nur eine Entwicklung fortsetzt, die bereits den Helden von Troia und etwa noch ihren Söh- 
im Epos selbst begonnen hat. Das eine wichtige nen. Hesiods Theogonie und Frauenkatalog, ,in 
Charakteristikum der älteren Prosaliteratur, die gewissem Sinne der erste Versuch einer Welt- 
systematische Sammlung und Ordnung des Mate- geschichte 4 (v. Wilamowitz Die griech. Lit. 
rials, ist schon älter. Hesiod hat die äußere 19), beschränken sich auf diese Zeit, können 
Form dieser Materialsammlung gefunden: den garnicht anders: fteeöv yevog—Zr)va—av$Qam<ov 
Stammbaum, der von der Erschaffung der Welt yevog = yvvaix&v cpvkov. Die Genealogen saec, V 
und der Regierung des Uranos herabführt bis bieten nichts anderes. Der letzte Sprößling dieser 
zu den Helden von Troia und ihren Söhneü. ganzen Literatur, die Bibliothek, beginnt mit 
Im Leben selbst läuft der Stammbaum von der 20 Övgavog und schließt mit TrjXeyovog und dem 
Gegenwart zurück in die Vergangenheit, soweit Tode des Odysseus. Ich will nicht wiederholen, 
die Erinnerung reicht: o <5sm* rot> öetva u. s. f. was E. Meyer Forsch. I 185ff.; Gesch. d. A. II 

So zählt Herodot VII 204 die Ahnen des Leo- § lff. über die große Kluft in der Tradition 

nidas, von ihm seihst beginnend bis herauf zu der griechischen Geschichte gesagt hat. Will 
Herakles, dem Stammvater der dorischen Könige; auch nicht weiter betonen, daß die Zeugnisse, 
so heißt es von H. selbst yevetjXoyrjoavxi xal soweit sie auf die FeveaXoylai gehen, H. als das 
avaörjöavxt tr/v xaxgirjv £g ixxaiöixarov d-eöv erscheinen lassen, was schon Platon piv&oygdepog 
(Herod. II 143). Auch im Epos war das ur- nennt (Hermog. n. 18. II 12, 6 ßir&ovg xä jzdvza 
sprünglich nicht anders. Auch hier ist die o X eööv xai xooavxrjv xivd loxoglav ovyygayjdfievog, 

»Gegenwart 4 gegeben, d. h. der Inhalt des Hel- 30 Aelian. nat. an. IX 28 ßv&cov dg X ai W ovvftt- 
denepos selbst, die Geschichten von den zwei rtjg); daß eigentlich schon das Zitat als 'Hgo>- 
oder drei Generationen, die Hesiod eben um des oloyla (Harpokr. s. ä8eX<piCeiv) entscheidend ist. 
Homerischen Epos willen so unorganisch in die Die Entwicklung selbst schließt völlig aus, daß 
Reihe seiner yevrj (xegfamv äv&gcÖTzcov einge- H. die eigene Zeit in den FeveaXoylai behandelt 

schoben hat: äv8gcov tfgdxov tielov yhog . . xal hatte. Es ist deshalb nicht ausgeschlossen, daß 

rovg pitv Ttohfiog xe xaxög xal cpvXomg alvr) xovg er nicht auch einmal einen Stammbaum bis auf 
fiev v<p’ mxanvlon &rjßr)i. . . wXeoe fiagvauevovg die Gegenwart herabgeführt hätte, wie später 
. . . rovg öe xal ev vr/eaaiv . . £g Tgoit]v dyayoyv Pherekydes (Marcellin, v. Thuk. 3) den der Phila- 
xrX. (Erga 159ff.). liegt yovecov xal xgoyövoov iden. Nachweisbar ist auch das nicht und für 
xcbv elg *1Xiov orgaxevoaueveov schreibt noch 40 den Ionier weniger wahrscheinlich, als für den 
Damastes (vgl. Polos FeveaXoyla xeov etiI *1Xiov mit Athen in Beziehungen stehenden Pherekydes. 
öxgazevodvTOiv EXXrjvcov), Um Troia waren die Aus Herod. VI 55 ori öe iovxeg Alyvxxiot — 
llaveXXrjves vereinigt; von Troia mußte der Ver- eigrjxai möchte man sogar direkt schließen, daß 

such, die griechische Geschichte 4 darzustellen, H. die Könige von Sparta nicht weiter als bis 

ausgehen. Das Epos selbst gab die Vorfahren zur Rückkehr der Herakliden in die Peloponnes 
auf ein paar Generationen zurück. Am Anfang verfolgt hat. Es ist an sich möglich, daß die 
standen die Götter, die Väter der öioyevelg ßaoi- Ableitung und Folge der lydischen Königsge- 
Xfjeg. Die Verbindung geben al yvvatxeg, oooai aoi- schlechter Herod. I 7 aus H. stammt: denn hier 
oxrjcov o tXo X oi eoav d-vyaxgeg (Od, XI 225f.). werden die °EXXrjveg citiert; die Anknüpfung an 
Aus diesen Daten konstruiert der Wissenschaft- 50 Herakles und die Umnennungen des Volkes 
liehe Dichter in die Vorzeit zurückgehend seine weisen auf eine genealogische Quelle; und wir 
Stammbäume; und sein Hauptmittel ist eines, kennen aus H.s letztem Buche Fragmente,- die 

das im Grunde mehr geographisch als historisch auf Kleinasien weisen. Aber ebenso möglich 

ist. Er schafft — nnd füllt damit den Zwischen- ist hier als Quelle auch die Ilegloöog. In diese 
raum zwischen den Anfängen der Welt und dem würde sicher die Einlage über Pheidon Herod. 
Kriege um Troia aus — Eponyme der Stämme, VI 127 gehören, die Lehmann-Haupt 
die jene tjgtoeg im Epos führen, und derer, die Klio II 386 auf H. zurückführt — wenn sie 
er sonst in Hellas kennt. Das geographische überhaupt eine schriftliche Quelle hätte, was 
Größenverhältnis setzt sich bei den Eponymen nicht der Fall ist. In die üegloöog gehört, was 
um in das von Vater und Sohn: Phokos nennt 60H. an historischem Material in unserem Sinne 
die Phoker; sein Sohn Krisos die Stadt Krisa. gegeben hat; daß man auch hier seinen Umfang 
Es ist nur konsequent, wenn H. diese Eponyme nicht überschätzen darf, ist oben gesagt, 
auch in der Tleglobog (frg. 84—86) nennt. Ao- Diese Beschränkung auf die Sagenzeit ist in 
xgog ist Sohn des Physkos (frg. 842), von dem gleicher Weise bedingt durch die Anknüpfung 

die Lokrer früher &voxoi hießen. Er ist Sohn an das genealogische Epos wie durch den Mangel 

des Afxfptxzvtov, des Eponymen der großen Ver- an Quellen für die nachepische Zeit; denn Be- 
einigung der mittelgriechischen Staaten. Lo- nutzung von dvaygaepal nnd lokaler Tradition 
kroö’ Sonn nennt wieder die Stadt Opus usf. Ein ist für die FeveaXoylai ganz abzuweisen, wurde 


auch eine Darstellung dieser Zeit damals noch auch der anderen Strömungen, die, soweit wir 
nicht ermöglicht haben. Trotzdem sind die sehen, mit Ausnahme vielleicht der Lokalchronik, 
FeveaXoylai wirklich ein historisches Buch als alle direkt oder indirekt ihren Ausgang von H. 
erzählende Zusammenfassung dessen, was ge- nehmen, wird unmöglich gemacht durch den 
wesen ist, im Gegensatz zu der deskriptiven leider immer noch üblichen Terminus ,Logo- 
Zusammenfassung des Wissens von dem, was graphen’ nnd die Bezeichnung des H. als ,des 
ist, in der Tlegioöos. H. ist wirklich ,der Be- bedeutendsten der Logogra'phen.* Die Dar- 
giünder der Geschichtsschreibung hei den Griechen 4 Stellung z. B. hei Christ-Schmid Ge- 
(E. Meyer G. d. A. II § 465, demgegenüber schichte der Griechen Lit . 5 I 1908, 424ff., 
bedeutet die Darstellung P § 130ff.. bes. § 133 10 in der in friedlichem Vereine H., Skylax(l), 
einen Rückschritt). Ich habe Klio IX 96ff. ge- Akusilaos, Charon und andere Horographen, 
zfeigt, wie die Linie der großen Geschichts- Xanthos, Pherekydes, Hellanikos usw. als eine 
Schreibung im saec. V von Hekataios über Hero- Gruppe dem Herodot voraufgehen, ist eine ver- 
dot zu Thukydides läuft. Herodot schließt an schlechtere Wiedergabe von Dionys. Hai. de 
H.. wie Thukydides an Herodot. Während der Thuc. 5. Verschlechtert, weil die rein stil¬ 
letztere in den rein periegetischen Teilen seines kritische Trennung Herodots von den übrigen 
Werkes weder als Darsteller noch als Wissen- Autoren saec. V vermischt ist mit der sachlichen 
schaftler über die Üegloöog anders als in Einzel- Ungeheuerlichkeit, die dem Creuzerschen Ge- 
heiten hinauskommt, vielfach aber in diesen brauch von Xoyo7iot6g-Xoyoygd<pog anhaftet. Sie 
Teilen hinter H. zurückbleibt, von dem er jeden- 20 zu widerlegen erscheint zwecklos. Es genüge, 
falls in stärkstem Maße abhängig ist, tritt sein zu konstatieren, daß die Entwicklung der Histo- 
Werk als Geschichtswerk und als Ganzes durch- riographie nicht in einer Linie sich vollzieht, 
aus neben H. und schreitet über ihn hinaus fort. sondern daß formell und inhaltlich voneinander 
Er knüpft hier an H. und steht doch im Gegen- und von der Hauptlinie geschieden eine Reihe 
satz zu ihm: der Konflikt zwischen Asien und anderer Linien laufen: die direkt an H. anküpfen- 
Europa ist für die alte Zeit in H.s reveaXoylai den der Genealogie (Mythographie) und Ethno- 
dargestellt; oh schon unter diesem Gesichts- graphie, die (im Gegensatz zur panhellenischen 
Winkel, ist kaum fraglich. Herodot läßt deshalb Historiographie entstandene) Horographie, die 
diese ganze Zeit beiseite (I 1—5. VI 55): rov 8e (auf der panhellenischen Historiographie erwach- 
olöa avxog jegeörov v7idg£avxa dÖlxojv egyeov eg 30 sene) Chronographie; vgl. Klio a. O. 83ff. 
xovg 0 MXXrjvag, xovtov or\\ir\vag xgoßrjoofxai eg § 19. Inwieweit der Gedanke, geschichtliche 
rd jtgooco xov Xdyov. Dem entspricht VII 19ff. Vorgänge von Bedeutung vor der Vergessenheit 
das zweite Prooimion, das Thnkydides wieder- zu schützen, sich bereits in H.s Flegioöog geltend 
aufnimmt, der nun zuerst den äxof/i Xeyöfieva machte, vermögen wir nicht zu sagen. War er 
den selbstdurchlebten Zeitraum gegenüberstellt vorhanden — und das ist nicht unwahrscheinlich 
und statt dessen, was geschehen ist, darstellt, — so würde Herodots Bedeutung damit sowenig 
was in der Gegenwart geschieht. Parallel mit gemindert werden, wie die von H.s FeveaXoylai 
dieser Änderung des Stoffes, die qualitativer dadurch, daß der Gedanke der Kritik an der 
Art ist, weil die Quellen verschiedener Art sind epischen Überlieferung auch nicht zuerst in ihnen 
(Xdyoi EXXrjvoyv — ^.vr\fxr\ avO-gcoxcov — olg re 40 Auftritt., ’löfiev yyevöea JioXXd Xeyetv exVfioienv 
avxog Ttagfjv xal Jiaga zatv aXXcov, soweit sie ofioia, lÖuev 5’, ehr’ eAtXoifiev, aXrj'&sa yxjgvoaa&at 
nagovzeg rolg egyotg exdaxoig waren) geht eine sagen die Musen Hesiods (Theog. 26ff.). Das 
Änderung in der Stellung des Schriftstellers zum programmatische Wort, das auf das Sprichwort 
Stoff, die sich deutlich in den Prooimien aus- xoXXä ipevbovxai äoidal anspielt, richtet sich 
spricht. H. tritt einem bereits literarisch ge- sicherlich ebenso gegen das ionische Epos, wie 
formten Stoff als Kritiker gegenüber; er will sich H.s Prooimion xdöe yga<pa> <bg fiol doxel 
ihn darstellen, wie er ihm wahr zu sein scheint. äXq&ia elvat xtX. gegen die genealogische Epik 
Herodot schreibt, um die Erinnerung an egya in erster Linie richtet. Die Hauptaufgabe der 
fteyala, insbesondere aber die an den großen letzteren ist deshalb doch nicht Kritik, sondern 
Kampf zwischen Asien und Europa in der Gene-50 Sammlung und Systematisierung gewesen. Die 
ration vor ihm, den noch niemand literarisch entschieden kritische Haltung, die H. dem epi- 
fixiert hatte, der drohenden Vergessenheit zu sehen Stoffe gegenüber einnimmt, der Versuch, 
entreißen. Thukydides schärft diesen Gedanken den er macht, die epischen Erzählungen von den 
durch die Betonung der historischen Wahrheit, wunderbaren und naturwidrigen Bestandteilen 
die nur bei der Fixierung zeitgenössischer Er- zu befreien und durch Aufzeigung des Xöyog 
eignisse zu erreichen ist, und fügt das letzte elxeag (frg. 346) jn jedem Einzelfall den wahren 
Motiv hinzu, mit dem ein wissenschaftlicher geschichtlichen Verlauf aus ihnen herauszudestil- 
Historiker seiner Aufgabe gegenüber treten kann, Heren, ist vielmehr beeinflußt von der philo- 
daß die so gestaltete Geschichte Lehrmeisterin sophischen Bewegung, die im saec. VI überall 
sein kann für das Leben (I 22. 4. II 48, 8 ). 60 das eigene Denken, die Vernunft, an Stelle der 
Praktisch wirksam war freilich dieser Gedanke Tradition setzte (vgl. E. Meyer Gesch. d. A. 
schon bei H. gewesen (Herodot V 86 ). Spätere II § 5; daß Cobet a. O. 4f. und Sittl Gr. 
finden nur noch den kindischen Gedanken einer Lit.-Gesch. I 849 den Rationalismus der Frag¬ 
moralischen Wirkung der Historie. mente als Beweis für Unechtheit der FeveaXoylai 

Diese klare Hauptlinie der griechischen ansahen, ist eine Verirrung, die sofort zurück* 
Historiographie, der großen panhellenischen Ge- gewiesen wurde: Lipsius 17. Diels 436f.). 
Schichtschreibung, die im Verlaufe saec. V zur Freilich hatte die Ratio auf dem geschichtlichen 
Zeitgeschichte wird, und damit das Verständnis Gebiet mit einer besonderen Schwierigkeit zu 
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kämpfen. Die Bücher liege ipvoecog konnten von historischen Überlieferung erkennen und das 
der traditionellen Kosmogonie einfach absehen; Epos benutzen konnte, wie es Thukydides that 
die Theologie mußte sich polemisch mit den oder wie wir es heute thun; der vergleichenden 
epischen Erzählungen von den Göttern aus- Methode musste die subjektive vorausgehen, 
einandersetzen, konnte aber dafür alles, was Die Bedeutung von H.s Schritt bemißt sich 
Homer und Hesiod von ihnen erzählten, ein- also auch nicht danach, daß sein Werk eine 
fach verwerfen und im besten Falle einen Reihe ähnlicher Behandlungen des Epos erzeugt 
allegorischen Sinn in der Vielheit der Home- hat, sondern danach, daß es der Ausgangspunkt 
rischen Götterwelt finden. H. steht unter den geworden ist für die Hauptlinie der griechischen 
gleichen Einflüssen wie der älteste allegorische 10 Historiographie, die von der Kritik der Tradi- 
Homererklärer Theagenes von Rhegion; aber er tion fortschritt zur Darstellung der eigenen 
konnte den Heroen gegenüber nicht mit der Zeit, hei der man vermied, was H. an der epi¬ 
gleichen Entschiedenheit vorgehen — oder er sehen Tradition auszusetzen gehabt hatte, 
hätte die geschichtliche Qualität des epischen Es ist von D i e 1 s 436 erkannt worden, daß 
Stoffes überhaupt leugnen müssen. Zu diesem die Berufung auf einheimische d. h. barbarische 
Schritte aber war es damals noch zu früh; erst Tradition, auf die ejuxcoqioi, eine Eigenheit nicht 
Thukydides und die sophistische Kritik konnten etwa nur der Ilegloöog gewesen ist, sondern 
cs wagen, die Geschichtlichkeit des Epos zwar auch der FeveaXoylai . Er hat den Hinweis darauf 
nicht ganz zu bestreiten — das haben auch sie in den Worten des Prooimions ol yag EXXrjviov 
nicht getan — wohl aber auf die Geschichts- 20 Xöyot noXXol re xai yeiöioi xxl. gefunden und 
erzählung nach dem Epos zu verzichten und an diese Berufungen zutreffend bezeichnet als ,An- 
ihre Stelle die Zustand- und Kulturschilderung fange einer kritischen Methode auf geogra- 
der Vorzeit zu setzen. H. ist durch den Ein- phische und historische Forschung angewandt*, 
fluß der Naturwissenschaft auf den Weg der Es scheint sogar, als ob die barbarische Tradi- 
i;at.ionaUsti>schen — ,halbhistoriscben‘ sagt tion in dem historischen Werke eine weit be- 
Gomperz — Einzelbehandlung gedrängt wor- deutendere Rolle gespielt hat, als in dem geo- 
den: der Kerberos ist nicht der Höllenhund, graphischen. Nicht nur gehört das einzige 
sondern eine giftige Schlange (frg. 346); Geryo- Fragment, das solche Berufung zeigt (858 == 
nes hat nicht auf einer Insel im fernsten Westen Herodian. II. fiov. ie%. 8 , 1), hierher; auch bei 
gewohnt, sondern auf dem Festlande bei Am- 30 Herodot erscheinen die Xoyioi Ilegoecov, &oivl- 
brakia, und die Rinder hat Herakles von hier xo>v, Äiyv7nlcov vor allem in Partien, in denen 

geholt; ,auch dies kein q)avXov ä$Xov‘ (frg. 349); die griechische Sage (zitiert als oi EXXtjveg) 

Aigyptos hatte keine 50, sondern nicht einmal korrigiert wird; und zwar gewiß nicht zuerst 
20 Söhne (frg. 357; vgl. v. Wilamowitz Phil. von Herodot: so I 1—5. II 54. 113ff. 118f. 182. 
Unters. 194); die göttlichen Jungfrauensöhne sind Das ist auch ganz natürlich: in der Ileglodog 
unglaublich; Mädchenraub und Verführung tre- treten loxoglt) und axorj doch nur als Ergänzung 
ten an ihre Stelle (frg. 345; vgl. Herodot. I der öyng auf. In den reveaXoylat aber muß der 

1—5). Herakles zieht nicht allein gegen den Autor, sobald er mißtrauisch geworden ist gegen 

König Augeas, sondern er wird von den Epeern die Autorität seiner dichterischen Quellen, in 
unterstützt (frg. 348). Dieses Verfahren ist un- 40 ganz anderer Weise das Bedürfnis fühlen, einen 
befriedigend (das übersieht B ü d i n g e r Uni- Ersatz für diese verlorene Autorität zu gewin- 
versalhist. im Altertum 1895, 16, der deshalb nen, die eigene Meinung durch äußere Hilfs- 
H. gleich zu hoch einschätzt.) Es läßt sich nicht mittel zu stützen. Eines von diesen ist die Ety- 
einmal voll durchführen. Wie H. offenbar trotz mologie (Diels a. O. 437; Neue Jahrb. 1910 
allem an seinen Stammbaum geglaubt hat, so I4ff.), die teilweise in ziemlich kindlicher Weise 
bleibt auch sonst Wunderbares genug bestehen: mit den eponymen Heroen wirtschaftet, ohne 
so die Erfindung des W'einstockes (xvcov avx&i zu erkennen, daß diese doch erst dichterische 
oriXexog exexe frg. 341), der sprechende Widder Fiktionen sind; teilweise aber in einer doch auch 
des Phrixos (frg. 337; anderes bei Tropea I für uns diskutierbaren Weise verwendet wird. So 
9f.). Daß H. freilich den ältesten Menschen ein 50 Herod. IV 189 die Ableitung der alylg von at£ (vgl. 
Leben von 1000 Jahren zugeschrieben haben auch frg. 52. Harpokr. s. go8a>via). Dabei ist 
soll (frg. 365), brauchen wir Josephus nicht zu zu beachten, daß diese Etymologie angeregt ist 
glauben. Wo man die Rationalisierung später durch eine in die Ilegioöog gehörige Beobachtung 
voll durchgeführt hat (z. B. Herodoros von He- über die libysche Tracht. Ganz analog wird frg. 
rakleia), da haben wir keine als Geschichtswerk 349 die Ansetzung von Erytheia bei Ambrakia 
gedachten Genealogien mehr vor uns, sondern durch die Beobachtung olöa de iyoj xai ig xovxo 
philosophische, geographische oder einfach unter- eri evßoxov xrjv tjyieigov xavxrjv xai ßovg xgiqpov- 
haltende Romane. Die Genealogie als Zweig aav xa/Moxag bestätigt; wie sie überhaupt erst 
der historischen Literatur hat die Mitte saec. IV veranlaßt ist durch das neue Weltbild, das jen- 
nicht überlebt. Das berechtigt uns aber nicht, wie 60 seits der Erdküste im Ozean keine Inseln aller¬ 
es neuerdings mehrfach geschehen ist, die Be- kennen kann. Aber weiter erstreckt sich die 
deutung des H. herabzusetzen. Jener Weg war Bedeutung der barbarischen Tradition. Doch 
ein Irrweg, weil man mit der völlig subjektiven darf man auch sie nicht überschätzen. Es ist 
rationalistischen Kritik aus dem Epos fortlau- zwar unverkennbar, daß eine Szene wie die von 
fende Geschichtserzählung nicht machen kann; Herod. II 143 geschilderte anf H. einen unge- 
aber der Irrweg musste gegangen, der Versuch heuren Eindruck machen mußte, daß sie viel* 
gemacht werden, ehe mtyn die qualitative Ver- leicht sogar erst den psychologischen Anstoß 
schiedenheit der dichterischen Tradition von der gegeben bat zu einer systematischen Bearbeitung 


der ,historischen’ Überlieferungen der Griechen. 
Aber eine wirklich entscheidende Wirkung haben 
die ungeheuren Zeiträume, die die Ägypter 
örgexecog epaoi ijiloxao&ai aiei xe XoyiCöfievoi 
xal alel ajzoyga<p6/xevoi xä erea doch eigentlich 
nur auf theologischem Gebiete. Hier zieht H. 
Schlüsse (und veranlaßt Herodot zu dem gleichen 
Verfahren) , wie die, daß die Hellenen ihre 
Götter von Ägypten bekommen haben (Herod. 
II 50); daß der hellenische Herakles ein Mensch 1 
ist, der nur den Namen des alten Gottes trägt 
(Mittel der Homonymie); daß Pan oder Diony¬ 
sos, die kein menschliches Leben gehabt haben, 
von den °EXXr)veg deshalb so spät angesetzt sind 
weil man ihre Namen erst später kennen gelernt 
hat (äit’ ov 8h envUovxo xqovov, ajtd xovxov yevetj- 
Xoyiovoi avxcov xrjv yeveoiv II 146). Es hängt 
damit zusammen (vgl. z. B. II 49), daß offenbar 
schon H. die Überzeugung gewonnen hat vom 
orientalischen Ursprung der hellenischen Kultur £ 
überhaupt, daß schon bei ihm Kadmos, Danaos, 
Pelops die Rolle der Kulturbringer spielen. 
Vergleichen wir aber mit einem Abschnitt wie 
dem über die Götter (II 43ff. 142ff.) etwa den über 
Menelaos-Helena in Ägypten (II 112ff.), oder 
über die ältesten Zwistigkeiten zwischen Asien 
und Europa (I 1—6), so ist der Unterschied 
augenfällig. An Stelle der einschneidenden Ände¬ 
rungen tritt die mehr oder minder starke Rationali¬ 
sierung, die die Fakten selbst doch ziemlich unbe- <■ 
rührt läßt. Die Hochachtung vor der orienta¬ 
lischen Tradition hat hier nur die Aufgabe, die 
subjektive Meinung, mit der H. den Angaben 
der Dichter entgegentritt, zu temperieren. Das 
ist der oben bereits festgestellte Unterschied 
zwischen Theologie und Heroologie, der unver¬ 
meidbar war, solange man in den Erzählungen 
von den Heroen Geschichte sah. Die barbarische 
Tradition hat hier nichts qualitativ geändert, 
weil sie, wie wir wissen, wie H. nicht wußte,' 
ja von der hellenischen nicht unabhängig, son¬ 
dern nur eine Zurechtmachung jener in maiorem 
Orientis gloriam war. Darum decken sich die 
FeveaXoylai inhaltlich und in der Form trotz 
aller Korrekturen nach den imxiogioi viel mehr 
mit den epischen Genealogien, als es die Theo¬ 
logie mit der Homerisch-Hesiodischen tut. 

Aus der Art, wie H. in den FeveaXoylai die 
Erfahrungen seiner Reisen verwertet, muß man 
aber doch schließen, daß der Gedanke an eine. 
prosaische Bearbeitung auch der historischen 
Tradition wenigstens seiner Konzeption nach 
später ist, als der an die Bearbeitung des Welt¬ 
bildes (so auch Diels 436f. ? E. M e v e r II 
§ 465). Letzterer war ja auch in ganz anderer 
Weise durch die ionische Naturwissenschaft vor¬ 
bereitet. Vermutlich aber sind die FeveaXoylai 
auch faktisch später abgefaßt. Wenigstens wird 
sich so der Widerspruch zwischen frg. 47 ~ 349 
am einfachsten erklären, den Fischer De Hanno- 
nis Carthag. Periplo 1893, 96f. als sichersten 
Beweis* für die Unechtheit der FeveaXoylai miß¬ 
braucht hat. Frg. 47 setzt mit seiner Ableitung 
der sizilischen Stadt Moxvrj <&td Moxvrjg yvvatxog 
fitjvvodorjs HgaxXei xovg iXdoavrag xovg avxov 
ßovg die vulgate Anschauung voraus, daß Hera¬ 
kles die Rinder aus dem fernsten Westen ge¬ 
holt habe (vgl. Herod. IV 8; ans H.?). Frg. 349 


verwirft diese Anschauung ausdrücklich. Frei¬ 
lich frg. 47 ist nicht wörtlich erhalten; ein 
Xhyovatv o. ä. hätte H. erlaubt, die vulgate An¬ 
sicht zu erwähnen, auch wenn er sie für falsch 
hielt. Stillschweigende Korrekturen der dichte¬ 
rischen Anschauungen fehlten auch in der 
IJegioöog nicht (so im Atßvxdg Xoyog, s. § 16). 
Aber im ganzen wird H. hier die vulgaten An¬ 
schauungen einfach erwähnt haben, und Wider¬ 
sprüche gegen die FeveaXoylai mögen häufiger 
gewesen sein. Die Unechtheit der FeveaXoylai 
beweisen sie natürlich nicht, auch wenn sie nicht 
nur scheinbar sind d. h. Folge der Knappheit 
unserer Fragmente. 

§ 20. Wenn schon die entschieden rationa¬ 
listische Kritik H. über die epischen Genea¬ 
logien hinaus zu einer ,historischen* Auffassung 
der Sagenzeit führt, so ist ein weiterer Schritt 
nach vorwärts — wenigstens relativ; über den 
i absoluten Wert des Verfahrens mag man strei¬ 
ten — getan durch die Einführung einer abso¬ 
luten Chronologie, deren Ausgangspunkt beim 
Mangel einer einheitlichen griechischen Aera 
(s. Rh. Mus. LIX 86) natürlich nur die eigene 
Zeit sein kann. Es ist E. Meyers Verdienst 
(Forschungen I 1892, 154ff.), hier dem H. ge¬ 
geben zu haben, was ihm gebührt, nämlich die 
Aufstellung des festen chronologischen Systems 
der griechischen Sagengeschichte (und — das sei 
I noch besonders betont — nur dieser, während 
für die historische Zeit Daten überhaupt fehlen; 
s. Klio IX 112ff.), auf das Herodot innerhalb 
seines Werkes mehrfach Bezug nimmt. Meyer 
hat evident nachgewiesen — ich kann seine Re¬ 
sultate einfach registrieren —, daß dieses System 
nicht von Herodot selbst aufgestellt, sondern 
als etwas Gegebenes und Anerkanntes übernom¬ 
men ist; daß es einem griechischen Autor ent¬ 
stammt; daß es bereits vor Herodot von einem 
länderen, höchstwahrscheinlich Dionys von Milet, 
zum Ausgangspunkt für die Berechnung der 
orientalischen Dynastien (Lyder, Meder, Assy- 
rer) gemacht ist. Das alles führt auf H. Die 
Epoche ist natürlich der Troianische Krieg; die 
Grundlage des Systems die Synchronismen, die 
das Epos selbst für die Argonauten und die 
Helden von Theben und Troia liefert. Troias 
Fall wird (II 145) auf ca. 1250 angesetzt; Hera¬ 
kles auf etwa 1330. Es ist eine Bestätigung, 
) wenn der Stammbaum des H. selbst für den 
Heros, mit dem das Geschlecht beginnt, auf 
1090—1050 führt. Denn es liegt nahe, den 
Beginn des Stammbaumes eines ionischen Ge¬ 
schlechtes mit der Besiedelung Ioniens zeitlich 
gleichzusetzen. Die ionische Wanderung ist um 
zwei Generationen von der dorischen getrennt; 
diese wieder durch zwei von dem Troianischen 
Kriege. Das gibt 1170 für jene, wieder 1250 
für diesen — die Generation zu 40 Jahren ge¬ 
rechnet. Diese Generationsdauer (im Gegensatz 
zu der Herodoteischen von 33 l /3) dürfen wir für 
den älteren Autor annehmen; denn sie ergibt 
sich aus den Daten selbst und hat wenigstens 
für die Zeit von Troia bis zur Heraklidenrüek- 
kehr auch die spätere griechische Chronographie 
beherrscht (ohne erkennbaren Grund schreibt 
Lehmann Hermes XXXV 1900, 649 und 
Klio IV 123 dem H. eine Generation von 
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35 Jahren zu). Meyer hat vermutet, daß H. 
bei seiner Berechnung die Stammbäume der 
spartanischen Könige zu Grunde gelegt hat; spe¬ 
zieller vielleicht den ziemlich gleichzeitigen Re¬ 
gierungswechsel, der 490/88 Leonidas und Leo- 
tychides zur Regierung bringt oder auch die 
Mrjdixd, die er noch erlebt haben kann. Hier 
gibt Herodot VII 204 den Agiadenstammbaum; 
dieses Ereignis bildet noch bei Eratosthenes und 
Apollodor den Abschluß der ersten Periode der 
griechischen Geschichte. Meyer spricht vor¬ 
sichtig; er weist auf die vielen anderen Stamm¬ 
bäume hin, die zu Gebote standen. Aber 
die Vermutung bleibt trotzdem wahrscheinlich. 
Nicht nur ist der Heraklidenstammbaum schon 
um 500 der wichtigste; H. selbst hat gerade von 
Herakles überall — auch in der IJegiodog — 
ausführlich gehandelt. Und auch ein weiteres 
hat Meyer mit Recht betont, daß ,unmittelbar 
nach Herodot Hellanikos das System des H. end¬ 
gültig umgestoßen hat 4 . Seitdem ist die kürzere 
Generation von 33 l /s Jahren, die Herodot selbst 
annimmt, die offenbar auch Demokrits Rech¬ 
nung (Diog. IX 41) zugrunde liegt, ziemlich 
allgemein gültig. Damals ist vielleicht auch an 
Stelle der unbestimmten ,eigenen Zeit’, das es 
ifis, ein absoluter Ausgangspunkt der Rechnung 
getreten, die Einsetzung der Olympien 776/5. 
Über die Geltung dieser Epoche hat Laqueur 
Hermes XLII 513ff. Licht verbreitet. Aber ieh 
muß betonen, daß seine Resultate E. Meyers 
Konstatierungen für H. und das saec. V über¬ 
haupt in keinem Punkte umstoßen. Es ist doch 
charakteristisch, daß Laqueur ,nur zwei troische 
Daten nicht auf die einfache Formel: Olym¬ 
piadenanfang -i- n Generationen bringen’ kann; 
das des Duris (1000 Jahre vor Alexander), das 
er mit Recht für ,ein Kompliment an den neuen 
Achill* erklärt, und das — des Herodot, für 
das er eine Erklärung überhaupt nicht versucht. 
Sie ist durch E. Meyer gegeben. Denn daß 
auch für H. der Beginn der Olympiaden maß¬ 
gebend gewesen sei, wird Laqueur nicht 
behaupten. Vor Herodot und bei ihm ist eiüe 
chronologische Verwertung von Ol. 1 weder nach¬ 
weisbar noch wahrscheinlich. Ob sie bei Hella¬ 
nikos auftrat, müssen wir unentschieden lassen; 
denn wir kennen sein troisches Datum nicht. 
Mit Sicherheit hat Laqueur die Verwendung 
in Verbindung mit der yevea zu 33Vs Jahren 
bei Ephoros nachgewiesen. Offenbar hat zwi¬ 
schen ihm und Herodot Hippias’ Publikation der 
olympischen Festchronik, die meines Erachtens 
von Thuc. I 6, 5 (vgl. daneben und dagegen 
Herod. I 10) benutzt ist, Epoche gemacht. 

Wieweit die absolute Datierung von H. aus¬ 
gedehnt worden ist, läßt sich mit Sicherheit 
nicht sagen. Aber schwerlich hat er schon die 
Stammbäume mit Einzelzahlen versehen, son¬ 
dern hat sich in der Erzählung, wie Herodot. 
wesentlich mit Angabe der Generationen begnügt 
(ex. gr. Herod. I 3). 

§ 21. Stärker, weit stärker, als bei der Tleglo- 
dog, habe ich die Behandlung der F evealoyiat 
auf allgemeinen Erwägungen aus der Entwick¬ 
lung der griechischen Historiographie überhaupt 
und auf dem, was Herodot uns an Material 
liefert, aufbauen müssen. Das ist gefahrlos, well 
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wir jene Entwicklung sicher Überblicken können 
und weil die Benutzung der Tevealoylat bei 
Herodot eine unbestreitbare Thatsache ist. Wo 
die Herodotinterpreten nur von älteren Genea¬ 
logen oder ähnlich sprechen, können wir ruhig 
überall H. einsetzen. Selbst angenommen, daß 
Akusilaos und Pherekydes schon vor 450 ge¬ 
schrieben haben, was nicht wahrscheinlich ist. 
davon ,daß sie auf Herodot irgend welchen Ein¬ 
fluß geübt hätten, findet sich keine Spur* (E. 
Meyer 169). Das Verhältnis des Herodot zu 
H.s Tevealoylai ist dagegen klar und weitaus 
einfacher, als bei der Tlegiodog: er ergänzt und 
polemisiert hier nicht, sondern er entnimmt 
ihr einfach, was er von den Dingen braucht, die 
er selbst nicht ex officio behandeln will, eben 
weil H. sie behandelt hat; alloioi yag negl 
avreov eloTjzai, idoofisv avxd. Aber das Verfahren 
war auch notwendig; denn die Zahl der erhal¬ 
tenen Fragmente ist sehr gering. Nur gegen 40 
lassen sich mit einiger Sicherheit hierher ziehen; 
und unter diesen sind noch mehrere nur An¬ 
führungen von Dialektworten oder -formen (frg. 
354. 367. 370. Cramer Anecd. Ox. I 207, 20. 
265, 9. Hierher gehören wohl auch die nicht 
ganz sicher einem der beiden Werke zuzuweisen¬ 
den Fragmente: 254. 359. 366. 868. 369. 371. 
374. Apollon. Dysc. de pron. p. 92, 20). Ver¬ 
wunderlich ist das nicht, da hier H. in ganz 
i anderer Weise als in der lleglodog durch die sich 
schnell folgenden ausführlicheren Bearbeitungen 
aus der zweiten Hälfte saec. V überholt ist; 
ganz besonders aber durch die, welche auch die 
Lyrik und vor allem die attische Tragödie in den 
Kreis der Darstellung zogen. Es läßt sich daher 
auch nur wenig einzelnes über den Inhalt sagen; 
und auf eine auch nur vermutungsweise Wieder¬ 
herstellung der Disposition (ein Versuch bei 
Klausen 29f.) wird man verzichten; denn nur 
' 12 Fragmente geben Buchzahlen (I: 382. 333. 

335. 838. 343; II: 344. 350. 354; III: 335; IV: 

336. 363. 364. Sie sind im folgenden mit * her¬ 
vorgehoben); und auch sie lassen vielfach mehrere 
Deutungen zu. So kann ’Afupavai frg. 335 * aus 
B. I genannt sein bei Herakles, der Kyknos 
’Auqpavaias olxrjxoQa tötet (Eurip. Heracl. 392), 
in der Argonauten- oder Deukaliongeschichte 
(da es in der Nähe von Ilayaoal und dem Vor¬ 
gebirge IlvQQa. liegt), oder endlich in der Ge- 
i schichte von Hellens Söhnen (?r6 hg Acogixiy! 
Klausen 140). Ebenso steht es mit Ircovia 
frg. 338*. 'Inrcla (Tochter der Tyro) frg. 333* 
läßt sich auch Dicht sicher bestimmen. Immer¬ 
hin führen alle drei Fragmente nach Thessalien 
und lassen sich (wie das vierte mit Buchzahl 
Ohi) giohg Agyovg 343*) mit den direkt von 
Deukalion ausgehenden Stemmata verbinden, 
die man im ersten Buch doch zunächst suchen 
wird: der Heros (Steph. Byz. s. v.) Iton ist 
i Sohn Amphiktyons, in Thessalien geboren (Ar- 
menidas, Schol. Apoll. Rhod. I 551), Vater des 
Boiotos (Paus. IX 1,1); Tyro stammt von Aiolos. 
Hellens Sohn. Deukalions Nachkommen herr¬ 
sehen in Thessalien, das früher nach Pelasgos 
Pelasgia hieß (frg. 334). Seine Söhne gibt in 
sehr altertümlicher (ob vollständiger?) Aufzäh¬ 
lung SchoL Thuk. I 3, 2 (am. M.); die Nach¬ 
kommenschaft des einen davon (Orestheus) frg. 
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341. 342. Danach lässt sich folgender Stamm¬ 
baum gewinnen: 


’Ogeodevs Magafieoviog 


(Adjgog Eov&og Aiolos) Olvevg 


Die drei Söhne Hellens sind vermutungsweise 
eingesetzt, weil H. hier doch wohl mit Hesiod 
übereinstiramte. frg. 333*, die auf die Argo¬ 
nautensage bezüglichen 337. (338*?) 339 + 187, 


nach oben aber Aiyvnuoi l&ayevies) und WM er 
nicht ausführlich erzählen will (o xt de idvxeg 
Alyvnxtoi xal o xt änodegd/tevoi Uaßov tag 
Acogtecov ßaodylas), weil ,andere es behandelt 
haben 4 — daß dies eine knappe Inhaltsangabe 
von H.s zweitem Buche ist. .Die skeptische Be¬ 
merkung xov ’&eov dneovxog stimmt dazu; ebenso 
aber, daß er keinen menschlichen Vater des 
Perseus zu nennen vermag. Denn auch H. frg. 

10 254. 358 gab an xiji Aavät filoyexai Zeig. Heio- 
dot scheint, wie ja öfter, wo er von H. abhängt, 
dessen Skepsis zu steigern. Der abweichende 
löyog Uegoeoiv c. 54 könnte schon von H. bei¬ 
gebracht sein. Danach gehören in dies Buch 
noch frg. 357 Ankunft der ,nicht einmal 20 
Söhne des Aigyptos in Argos; frg. 359 Xetgo- 
yaoxogeg, falls Creuzer darauf mit Recht 
Stob. VIII 6, 11 die Erbauung von Tiryns zu- 
saminengebracht hat; frg. 254 -4- 358Danae; frg. 
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vielleicht“ auch Irg. 340 (Amphiaraos) würden 20 360, wenn man es mit Recht auf die Benennung 

, -1 T-»_I T. .11__ _S -KT^Ulr^w, ■ 


dann zu der Behandlung von Aiolos’ Nachkom¬ 
men gehören. Für Doros käme frg. 335* in Be¬ 
tracht. Diesen Inhalt von Buch I bestätigt frg. 
343* Ohr) ■ Tiohg Agyovg, identisch mit Oinoe, 
die nach dem aus Aitolien vertriebenen Oineus 
benannt ist (Klausen 145). Im Stammbaum 
nicht unterzubringen ist Amphiktyon, den H. 
doch wohl genannt hat, da Herod. VII 200 und 
Theopomp bei Harpokr. s. v. ihn als Stifter der 


Mykenes and ßvxrjxog xov &<povg, o eyÖQSi 
Üeooevg deutet. Das Buch giüg bis zur Rück¬ 
kehr der Herakliden; und wenn H. die Stamm¬ 
bäume der spartanischen Könige bis auf die Gegen¬ 
wart herabgeführt hat, so ist das hier geschehen. 

Vom III. Buch wissen wir direkt garnichts, 
da aus ihm nur ein nicht näher zu beziehendes 
Agxadixöv öeinvov frg. 355* zitiert wird. Die 
Zuweisung aller Res Peloponnesiacae an dieses 


Amphiktyonie im " Gegensätze zur delphischen 30 Buch (Klaußen Mueller,^ Westerm^ann)^^ 

rn (Ko™ Par 'l Zn ihm 1 11 ". 


Tradition kennen (Marm. Par. S3ff.). Zu ihm 
stellt sich vielleicht frg. 338*, wenn Iton ge¬ 
nannt war, was auch zum Aitolerstammbaum 
gehören kann. Von. der Theogonie, die wohl 
sicher wenn auch noch so kurz behandelt war, 
haben wir keine Reste. 

Buch II (frg. 344* erymanthischer Eber; 
frg. 350* Amazonen) scheint zum großen Teile 
dem Herakles gewidmet gewesen zu sein L dem 


schon deshalb verfehlt, weil sie die landschaftliche 
an Stelle der genealogischen Ordnung setzt. Wir 
werden auch hier eher der Bibliothek folgen 
dürfen; denn bei allen Änderungen im einzelnen 
scheint der Grundplan des Gebäudes der grie¬ 
chischen Sagengeschichte konstant geblieben zu 
sein. Nach Arkadien führt das Geschlecht des 
Uelaoyös (Bibi. II 96ff.), das behandelt sein 
wird. Vorher aber muß, auf Belos folgend, die 

. . , », i _ «ftwacftn 


S^ÖÄWl^'wie'er Cramer An. Ox. 1 265, 9 40 Nachkommenschaft Agenors behandelt gewesen 


heißt. Von den ÄiW-a, über deren Reihenfolge 
sich natürlich nichts sagen läßt, erscheinen noch 
die Hydra frg. 347, der Kerberos frg. 346, 
Geryones frg. 349, Angeas frg. 348. Ferner: 
Oichalia frg. 106 und das Verhältnis zur Auge 
mit Ableitung der teuthrantischen Könige (frg. 
345, sie ist sicherlich älter, als Friedländer 
Phil. Unt. XIX 161, 1 andeutet, vgl. übrigens 
Thrämer Pergamos 3795.) in der epischen, auch 


sein. Ob schon im dritten oder noch im zweiten 
Buch, wissen wir nicht. Es ist auch gleichgültig. 
Die Fragmente geben dürftigste Reste: Kadinos 
frg. 361 (vgl. Herod. V 58, oben § 6) Isv&cve-, 6 
Iltv$ais Phot. s. v. (FHG I p. XVI); Schol. 
Soph. Oed. C. 1320 (FHG IV 627). Letzteres be¬ 
zeugt die Behandlung des Zuges der Sieben gegen 
Theben. Frg. 356. 362 gehören in die Ih e ioüK. 
\us Buch IV werden die karisehen Städte 


von JSuripides im Telephos befolgten Version 50 frg. 336* (die Hss. des Steph. Byz. schwam 


(ob Bd. II S. 2300H.). Von den Amazonen handeln 
noch frg. 351. 352; vgl. frg. 200. Vermutlich 
ist auch frg. 353 Keyx und die Herakliden 
hierher zu stellen. Ob ädtÄrpiCtiv 354* auf Hera¬ 
kles und Theseus geht? Die Rationalisierung 
scheint in diesem Buche besonders weit gegangen 
zu sein, wobei auch Herod. II 435. zu beachten 
ist. Vorausgegangen sein muß aber der Geschichte 
des Herakles, der ja bei H. reiner Mensch war, 


ken zwischen ä und a) und Mvywaos frg. 363* 
sowie die lykischen Tremilen frg. 364* zitiert. 
Wir dürfen ihm deshhalb nicht die ,kleinasia¬ 
tischen Sagen' zuweisen. Den Zusammenhang, 
in den frg. 364 gehört, zeigt vielmehr Herod. 
I 173 coli. Bibi. III 206: die Tremilen heißen 
Lykier nach Lykos, Pandions Sohn. Das gehört 
in die Genealogie des Kixgoyt avzixötov (Bibi. 
III 1775.). Daß es im vierten Buch steht, ist 


die Behandlung seines Geschlechtes, d. h. dessen, 60 ein Beweis für die_ Annahme eines ^konstanten 


was die Bibi. II 1 to Ivdyeiov ykyog nennt und 
an das Geschlecht Deukalions anschließt. Für 
Herakles kommt der in der Bibliothek zuerst 
behandelte Zweig, ol an6 Brjlov, in Betracht. 
Man möchte sagen, daß das, was Herod. VT 53. 
55 xaxa xä Xeydfieva vnd 'EXXrjvoiv schreibt 
(Acoguaw ßaoiXiag fiexQt p&v &V Ilxßoioe xov 
Aavdrjg swl'EXXvves; dno de Aavdtjs xrjg AxQtolw 


Grundplanes der Bevealoyiat von H. bis auf 
die späten Handbücher. Ich zweifle daher 
auch nicht, daß die karisehen Stadtnamen dieses 
Buches auf die Rückkehr der einzelnen Helden 
von Troia und die ihnen zugeschriebenen Grün¬ 
dungen gehen. Nach Bibi. epit. VI 18 siedelt 
sich z. B. IJodaXeietog auf der Kagixr) 
an. Es ist dies das einzige, was von der Be- 
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Handlung der Tgcoixa in den TeveaXoyiai er¬ 
halten ist. 

Dies letzte Faktum ist geeignet, die Dürftig¬ 
keit unserer direkten Kenntnis von der ältesten 
historischen Bearbeitung der griechischen Sagen¬ 
geschichte zu illustrieren. Wir besitzen aus dem 
ganzen Bau nur ein paar zufällig erhaltene 
Steine. Allerdings läßt sich das Material nicht 
ganz unwesentlich vermehren, vor allem aus 
Herodot. Ich muß aber auf Rekonstruktionsver- ] 
suche größerer Partien verzichten, nicht nur 
weil für die dazu nötigen Spezialuntersuchungen 
hier kein Platz ist, sondern auch weil ich noch 
nicht sehe, ob und inwieweit die TeveaXoyiai auch 
von Nichthistorikern d. h. vor allem von Äischylos 
und etwa den anderen Tragikern benutzt sind. 
Wirklich etwas sagen läßt sich meines Erachtens 
darüber erst, wenn die Systeme des Pheiekydefe 
und Hellanikos soweit möglich rekonstruiert und 
in ihren Nachwirkungen untersucht sind. Vor- ‘ 
läufig läßt sich nur die allgemeine Wirkung der 
TeveaXoylat konstatieren: sie haben als Literatur¬ 
form, die um 450 vom Mutterlande aufgenommen 
ist, dauernd Bestand gehabt, als ein eldog erst 
der Historiographie, später als eines der l'nter- 
haltungsliteratur und einer im Dienste der all¬ 
gemeinen Bildung stehenden philologischen 
Schriftstellerei. Der von H. eingeführte Geist 
des Rationalismus ist herrschend geblieben, so¬ 
lange die Sagenzeit als Domäne der Historiker £ 
gilt, wie das am besten die Stellung Herodots 
zum Inhalt des Epos beweist; er hat von hier aus 
auch in die Ethnographie und die Lokalchronik 
übergegriffen. Er verschwindet, als die gegen 
den historischen Wert der Sagen gleichgültige 
Philologie die Behandlung dieses Stoffes über¬ 
nimmt. 

Die absolute Geltung auch der TeveaXoyiai 
hat saec. V kaum überdauert. Für Ephoros 
kommt nicht mehr H., sondern nur noch Hellani- 4 
kos als Geschichtschreiber der mythischen Zeit 
in Frage. Auch die Lokalcbronik (s. ex. gr. 
Dieuchidas FHG IV 888 , 1) knüpft an diesen an. 
Seine umfassendere Ausgleichung der verschie¬ 
denen Traditionen hat wohl den ersten Versuch 
auf diesem Gebiete endgültig verdrängt. H. ist 
nur noch gelegentlich benutzt, wie z. B. von dem 
sog. Meiesagoras (Clem. Al. Strom. VI 26, 8 ). 
Man pflegt für sein Ansehen im saec. IV noch 
die Anekdote Aelian. var. hist. XIII 20 anzu- 5 
führen (s. zuletzt Pohlenz Xdgneg 1911, 
80, 4); ich zweifle durchaus an der Identi¬ 
fikation dieses Kegxidäg mit einem der bekann¬ 
ten Träger des Namens. Nachdem dann das 
Werk einmal in die hellenistischen Bibliotheken 
gekommen ist. hat es sich weiter erhalten als 
eines der wenigen Denkmäler ältester ionischer 
Prosa. Als solches hat es in der Zeit des 
Archaismus eine Rolle gespielt. Während bei 
Dion. Hai. de im. 8 der Name des H. noch fehlt 6 
und Herodot als rijg Iddog agioxog xavojv er¬ 
scheint (ad Pomp, epist. 8 ), bringt der Autor 
liegt vipovg ein Beispiel aus ihm; setzt ihn der 
sog. Demetrios 77. ig/x. an die Stelle Herodots 
in der Besprechung des Unterschiedes zwischen 
periodisierter Rede und Xi^ig eigofievr}\ und stellt 
Hermog. TI. Id. II 424, lOff. die TeveaXoylcu 
(nur sie berücksichtigt er) neben Herodot, Thuky- 
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dides, Xenophon als gelesen und stilistisch imi¬ 
tiert auf, gegenüber den Werken des Theopomp, 
Ephoros, Philistos und Hellanikos. H. gilt ihm 
offenbar als Hauptvertreter der ionischen Prosa. 
Es ist also noch ein Wort über die äußere Form 
zu sagen. 

§ 22. In der bekannten Strabonstelie I 2, 6 
jiga>riara yag fj notrjzixi) xaraoxevrj nagfjX&ev 
elg to fieoov . . . eneixa avxrjv fnifnovftsvoi, Xvoavxeg 
) to f.lixgov , xäXXa de fpvXd^avxeg xd Jiotrjxixa owe- 
ygayiav ol tieqI Kddfiov xai tPegextidr} xai Exa- 
zaiov wird eine Verbindungslinie zwischen Epos 
und ältester Prosa gezogen, die sich auf die 
sprachlich-stilistische Form der letzteren bezieht. 
Woher diese Anschauung von dem poetischen 
Charakter der ältesten Prosa kommt und ob sie 
für Pherekydes den Syrier zutrifft, mag un- 
erörtert bleiben. In keinem Falle darf man aus 
dieser Stelle schließen, ,daß die ältesten Er- 
) Zeugnisse der ionischen historischen Prosa .., 
unter dem weitgehendsten Einfluß der Dichtung 
auf Worte und Wendungen geschaffen worden 
sind 1 (Z a r n c k e Entst. d. griech. Literatur- 
spr., Lpz. 1890; Stud. f. Lipsius, Lpz. 1894, 
120ff.). Schon Norden Kunstpr. I 85ff., ob¬ 
wohl er Zarnckes Ansicht ,im allgemeinen 
richtig 1 nennt, hat sie beschränkt auf den Satz¬ 
bau; und er hat sie praktisch aufgehoben 
durch die den antiken Urteilen zustimmen- 
) den Bemerkungen über den o/xrjgixcoxaxog 
'Hgodoxog (S. 40). Wir müssen es aber viel 
schärfer sagen, daß jene Anschauung auf die 
historisch-geographische oder auf die wissen¬ 
schaftliche Prosa überhaupt ab*solut nicht zu¬ 
trifft. In ihr konstatieren wir bei Herodot und 
in anderer Weise, aber im Prinzip gleichartig 
bei Thukydides eine bewußte Benutzung der 
Poesie für die Bildung des Stiles, die ausgeht 
von der sophistischen Kunstrede, im Prinzip be- 
i kämpft wird von Isokrates. Bei H. und ebenso 
in den Resten der Lokalhistoriker aber finden 
wir, soweit die dürftigen Fragmente ein Urteil 
erlauben, eine zunächst im Wortschatz durchaus 
prosaisch einfache, in ziemlich starkem Maße 
dialektisch gefärbte Sprache (vgl. nur die Gram¬ 
matikerzitate von ionischen Worten und Formen 
aus H.: frg. 866 . 367. 369. 370. 374; Cramer 
Anecd. Ox. I 207, 20. 265, 9. 287, 28. Apoll. Dysc. 
p. 92, 20 Schn.) und einen ebenso einfachen, un¬ 
gekünstelten Stil, der mit seiner Knappheit und 
seinen Inkonzinnitäten weit mehr an die ge¬ 
sprochene Sprache, als an den Stil des Epos er¬ 
innert. Das ist entwicklungsgeschichtlich nicht 
nur verständlich, sondern a priori zu erwarten. 
Die altesteProsa, die imKrcise des Thaies entstand, 
ist im Grunde genommen weniger Literatur, als 
knappe Aufzeichnung dessen, was im Kreise der 
Schule erarbeitet ist. zur Stütze des Gedächt¬ 
nisses und vielleicht noch mehr zur Mitteilung 
an auswärtige Freunde. Die Vorrede des Alk- 
rnaion (frg. 1 p. 103 Diels 2 AXx/mucov Kgoxoj- 
vifjzrjs rdde eXe%e . . BqotIvoh xai Aiovxt xai 
Ba&i'XXan) in ihrer eigenartigen Mischung von 
von allgemeiner und persönlicher Anrede ist 
dafür sehr charakteristisch. In solehen Aufzeich¬ 
nungen von Männern, die von der Gedankenwelt 
des Epos so ganz abgerückt sind, haben poetische 
Stilmittel (soweit sie nieht unbewußt sind) 


keinen Platz. Sie bewegen sich in dem wirklichen 
ne£og Xdyog, d. h. nicht der vulgären Sprache 
des Volkes, aber der des täglichen Lebens, wie 
sie der Gebildete spricht, unmerklich gehoben, 
wie es der Unterschied des Schreibens vom 
Reden mit sich bringt. Was wir erwarten, be¬ 
stätigt ein Zeugnis: Anaximenes bediente sich 
yXtbaarji Iddi anXfji xai dneglxxoH (Diog. II 3). 
Aus dem Kreise um Anaximander ist H. hervor- 
gegangen. Wir werden bei ihm auch die gleiche 1 
Form erwarten, auch wenn seine Werke sich 
vielleicht schon bewußt an einen größeren Kreis, 
an das Publikum überhaupt wenden (!E. Märjöiog 
tdöe eXe£e). Und wieder bestätigen die Zeugnisse 
unsere Erwartung, Was Dion. Hai. de Thuc. 5. 

23 (vgl. Cic. de or. II 51f.) für die sämtlichen 
Historiker vor Thukydides (auf die Zeitbestim¬ 
mung ist natürlich kein Gewicht, zu legen) sagt, 
das bezeugt Hermog. TI. td. II 12, 6 für H. im be¬ 
sonderen. Die Autoren, von denen man nicht nur den 2 
Namen kennt (ausgeschlossen sind also die be¬ 
reits damals in ihrer Echtheit bezweifelten 
Fälschungen auf die Namen des Kadmos, Ari- 
steasu. a.), haben alle -- ausgenommen Herodot! 

_ die gleiche ngoaigeaig, ob sie nun las oder 

alte Atthis schreiben. Sie weisen eine xvgla 
Xi^tg. keine xgomxv} auf. Die övvüeoig ovo^dxojv 
ist ätpeXrjg xai ävexiztjdevzog; es ist die Xe£ig 
dtrjtgrjfiivr], die auch bei Herodot noch meist 
herrscht, im Gegensatz zur periodisierten (Demetr. < 
de eloc. 12 = H. frg. 332). Weder in Xi^eig 
noch in vorjoeig gehen sie weit hinaus aus den 
Grenzen der xergtfifxevrj xai xoivi) xai oyvrjjhjg 
dxaot dtaXexxog. Wie ihrer aller Xe%ig röy idiov 
exdoxri xfjg diaXexrov xagaxxfjga bewahrt (Dionys.), 
so schreibt H. (wie Anaximenes) die äxgaxog lag 
xai ov f^efiiyfxevr] ovde xaxd xov Tlgodozov xoixiXtj 
(Hermog.). Alles in allem, sie besitzen die 
dvayxaiai dgexal des Stiles, d. h. ihre Xe£ig 
ist xadaga, oaepr^g, ovvxofiog dTzoxQfdvxoyg-, aber 4< 
nicht die em&exat — vyog, xaXXigr/fxoovvrj, 
aefivoXoyia. (xeyaXoTigeTUta — oder doch nur in 
Anfängen und gelegentlich. Ganz anders Hero¬ 
dot (Dionys.), mit dem Hermogenes den H. ganz 
genau so vergleicht. Und wie diese alten Histo¬ 
riker doch eine gewisse coga xai x&Q 1 * haben, 
wenn auch in verschiedenem Grade, um derent¬ 
willen ihre Werke erhalten sind (Dionys.), so 
ist H. nicht nur xa-&agög xai oa<pr)g, sondern 
ev xtoi xai tjdxvg ov fiexgiag, wenn er auch sehr 5 1 
weit hinter Herodot zurückbleibt (Hermog.). 

Die nicht zahlreichen, fast durchweg leider 
sehr kurzen wörtlichen Fragmente (16. 56. 58. 
74 75. 83. 87. 93. 99. 105. 116. 135. 172. 173. 
175. 180. 189. 190. 193. 195. 202. 217. 241. 
252. 284. 318. 341. 344. 350. 353) bestätigen, 
was für den Wortschatz schon angedeutet ist, 
die antiken Urteile. Der Ausdruck ist knapp 
(z. B. frg. 341 ffX&ev eni ßaot/^lav), und das 
Verbum finitum wird in kürzeren Sätzen gern 6 
unterdrückt (frg. 172). Der behagliche Plauder¬ 
ton findet sich nur frg. 58 und ist bei H. 
schwerlich häufig gewesen. Als Beispiel der 
dtrjigrjfievi] Xitgig dient frg. 341 a xai b xai c xai 
d öto xai e. Dabei ist der Subjektswechsel zu 
beachten Vgeo&evg — xvmv — og — äfmeXog 
— ixaXeae. Ferner frg. 58 a xai b xoUaxigxai c 
xai d eviore di xai e xai f t&i di g. Neben 


dieser einfachsten Parataxe steht die Weiterfüh¬ 
rung durch de, nicht selten unter Wiederauf¬ 
nahme des Substantivs aus dem vorhergehenden 
Satze (frg. 44. 192 ovgea — eni de rolotv 
oögeotv 173. 284. 341). Dabei wird nicht ängst¬ 
lich auf Konzinnität geachtet (frg. 190 17 Bexet- 
Qixvj — exovrai d' avxwv . . .).' Auch die ßegriin- 
dungspartikeln (dw, ydg) sind nicht selten. Um¬ 
somehr ist es die Hypotaxe: ein Konsekutivsatz 
0 (frg. 58), ein Relativsatz (frg. 164 + Arrian 
b. Eust. Dion. 549), ein paar partizipiale Kon¬ 
struktionen (frg. 173. 341). Asyndetische Auf¬ 
zählungen sind beliebt (frg, 114. 173); aber 
häufiger noch ist das Polysyndeton mit immer 
wiederholter Eingangsformel (7v di, fiezä di, 
frg. 35, 40. 75. 83. 116. Ö.). Irgendwelche 
stilistische Wirkung ist damit nicht beabsichtigt. 
Ganz fehlt es aber an Stilmitteln nicht. Der 
Auct. II. vyj. 27, 2. führt den unvermittelten 
!0 Übergang aus der Erzählung in direkte Rede 
an (frg. 353); frg. 284 dient die dreifache 
Wiederholung desselben Begriffes (jeeragotri eoti 
xai negiTzXel xai xiveixai enl xov vdarog) gewiß 
dazu, das Erstaunliche der Thatsache hervorzu¬ 
heben. Die Verwendung direkter Rede war in 
den TeveaXoytat vielleicht nicht ganz selten 
(außer frg. 353 noch Cramer An. Ox. I 207, 20), 
Disponiert wird durch umrahmende Wiederholung 

(frg. 175). ... . rr 

50 Eine Bemerkung, die eigentlich nur die Ilegl- 
odog angeht, mag hier noch nachgetragen sein. 
Die Orthographie der Eigennamen (v. Gutschmid 
I 42. Diels 421. Caspari 247) ist bei H. noch 
eine recht schwankende. Seine Schreibungen 
stehen vielfach den einheimischen näher, sind 
phonetischer, als die später üblichen; ein 
Resultat eigener mündlicher Erkundung: Xiß- 
ßig frg. 284; Kdvcoxog Steph. Byz. s. v. (anderes 
aus Ägypten bei v. Gutschmid, der ihm auch 
) die griechisch gebildeten Gentilicia wie Aßoxieyg, 
Mevdrtoiog, Xifxßiog, Tivdavög u. a. zuweist) Ka- 
anänvQos frg. 179; Mvrj; frg. 224; KUavSa frg. 
233(?); NA e ßa (frg. 1997); Mi» m frg. 41; Xa- 
laiov frg. 83; ’Aiuigaxia frg. 349. 

In anderen Fällen hat er sie gerade mehr dem 
griechischen Munde angepaßt: 'Adagä/ißn (frg. 280) 
statt ’A&gtßis. Merkwürdig häufig sind die kürzeren 
Femininformen der ersten Deklination: KaXatrrj 
frg. 3 (KaU&ovoa Ephor.), A’Mlri frg. 25 Ui- 
I Mia Philist.), Otäv&rj frg. 82 (OiavÄiaHellamk.), 
Mmxivrj frg. 93 (Mavxiveia Herodot.); 2iyi, frg. 
208 (Siyuov Herodot.). Umgekehrt hat er Alyw- 
raa frg. 109 (wie Lycophr. 903, Alyiavr, Ehian.) 
und AauMbvua frg. 210 (Aapmonor HeUamk.). 
Abweichend von der Vulgata sind auch die Ethmka 
Kmazävsg frg. 124, Xüvßm frg. 195. Afyov 
als Neutrum zitieren die Alten noch aus Hella- 
nikos und Eudoxos. 

4) Hekataios aus Abaera (Suid. s. v. ihog. 
o Laert. IX 69. Plut. de Is. 9 p. 354 C.; quaest 
conv. IV 3, 1 p. 666 E. Aelian. nat. an. XI 1 
’E. oi z i Mdfatos iXX & ÄßSw^ris. ^•; Arlst ' 
ep ad Philocr. 31. Joseph, c. Apion. 1183) oder 
Teos (Stab. XIV 1, 30, wo Heckers Konjektur 
ZxvOZyrjQ natürlich abzulehnen ist. Ps.-bcymn. 
869, wo Roeper aus kqtoxws sicher nehtig et<p 
6 Tmog hergestellt hat; $Itp j Btt Vo¬ 
rnan n bei Niebuhr KL Sehr. I 807.). Dwr viel 
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beredete Unterschied ist weder mit Roeper durch zu bezweifelnden Besuch in Ägypten ncihts. Viel- 
Scheidung zweier homonymer Schriftsteller, von leicht gehörte er zu den vielen Vertretern ioni- 

denen der Teier als ungefährer Zeitgenosse des sehen Geisteslebens, die in den neuen Reichen 

Milesiers den Pontos behandelt habe, zu erklären; des Ostens ihr .Glück zu machen suchten. Ge- 

noch mit Schwarfcz S. 284 als Vertauschung des rade die Philosophen waren guter Aufnahme an 

Ethnikons der Kolonie mit dem der Mutterstadt, den Höfen sicher (Diels Doxogr. 82, 2. Rohde 

dadurch begünstigt, daß H. in den Philosophen- 224, 4. Scliwartz 260, 2). Aber ob H. wirk- 

diadochien noch näher mit Demokritos verbunden lieh dieses Ziel erreicht hat, ist mindestens nicht 

werden sollte (vgl. Clem. Alex. Strom. II 180, sicher. Die Tendenz sqiti&z Alyvjiziaxd (s. u.) spricht 

4). Vielmehr hat sich H. in dem Werke »Über 10 weder für noch gegen eine solche Stellung. Auf 
die Hyperboreer* selbst Teier genannt. Wir wissen Josephus (c. Ap. I 18Sff.) ist nichts zu geben: 

nicht, aus welchem Grunde; doch wird es mit daß H. den Ptolemaios I. in den Syrischen Krieg 

der Rahmenerzählung Zusammenhängen; denn der begleitet habe (Mu eil er 884), steht nicht aus¬ 
sorgfältig beschriebene Reiseweg zur Kippsgig drücklich da; und die Charakteristik ävrjg (pdo- 

noXig führte durch den Kimmerischen Bosporos oofpog dpa xai jieqI tag jzgd^eig txavwzazog ist 

und die Maiotis zur Tanaismündung über die recht unbestimmt. Einen Besuch Spartas (mög- 

teische Pflanzstadt (Ps.-Scymn. 886ff. Arrian. bei licherweise, wenn man Josephus glaubt, in offi- 

Eustath. Dion. 549) Phanagoreia. Das Zitat des zieller Eigenschaft als Gesandter) bezeugt die 

H. bei Ps.-Skymnos aber bezieht sich auf die Anekdote Plut. Lyc. 20 (= apophthegm. Lac. 

Herkunft des ianais aus dem Araxes. Auch Stra- 20 218 B), wo E. 6 oorpiavqg nur den Abderiten be- 
bon (VII 8, 6) kennt oder erwähnt wenigstens zeichnen kann. Archidamidas ist, wenn nicht 

allein das Hyperboreerbuch. Übrigens macht der Archidamos IV. (König im J. 294) gemeint ist, 

Satz XIV 1, 80 den Eindruck einer Interpola- was zeitlich gut passen würde, unbekannt, 

tion (nach Ps.-Scymn.), zumal Steph. Byz. weder H.s schriftstellerische Tätigkeit ist uns nur 
unter Aßhiyga noch unter Tscog den H. nennt. unvollständig bekannt, da die Bücherliste der 

H.s Zeit bestimmt sich im groben dadurch, Vita mit dem ersten Titel abbricht. Zitiert wer- 

daß er neben Timon als Schüler Pyrrhons ge- den von ihm 1. Ilegi vijg noirjoecog 'Optfgov xai 

nannt Wird (Diog. Laert. IX 69. Wenn wirklich Botodov Suid. s. v. 2. BtßUa imygarpöpsva negi 

mit C. Mueller bei Diog. Laert. IX 61 anstelle rcöv ‘Ynegßogscov (Schol. Apoll. Rhod. II 675), 

des unbekannten und zweifelhaften Aoxdnog 6 80 als besondere Schrift auch von Plin. n. h. VI 55 

AßÖrjQurjg zu lesen wäre E. 6 Aßöygizrjg, so hätte H de Hyperboreis (sc. privatim condidit volumen ) 

er auch über Pyrrhons Leben geschrieben. Die genannt. Vgl. Diod. II 47, 1 vopi£opsv %a negi 

Art, wie hier die yevvawzyg von Pyrrhons Philo- zojv ‘Yjiegßogiwv pv&oXoyovpeva öieX&eTv • tojv ydg 

Sophie aus seinem Verkehr mit Magiern und tag xaXaiäg pv&oXoyiag dvayeygazpotajv E. xzX. 

Gymnosophisten abgeleitet wird, entspricht aller- Außer dem größeren Exzerpt Diod. II 47 ge- 

dings H.s Stellung zur Weisheit der Barbaren. hören von den Fragmenten, die sämtlich ohne 

Aber damit stand H. nicht allein.). Denn da Buchtitel sind, hierher: Aelian. nat. an. XI 1. 

Pyrrhon, dessen Blüte Apollodor (p. 840 Jac.) auf Ps.-Scymn. 865ff. Plin. n. h. IV 94. Schol. Apoll. 

Ol. 111 = 886/5 xai inixewa bestimmt, mit seinem Rhod. II 675. Schol. Pind. Ol. III 28a. Steph. 

Lehrer Anaxarchos Alexander nach Asien be- 40 Byz. s. ’EXitoia und Kagapßvxat . Strab. VII 3, 
gleitet hat (v. Wilamowitz Phil. Unt. IV 34f. 6. Was Crusius bei Roscher Myth. Lex. I 2826 

Pohlenz Herrn. XXXIX 27) und vielleicht schon hinzufügt, ist völlig unsicher. 3. Alyvnuaxd oder 

vorher als Lehrer aufgetreten ist (Pohlenz 28), Alyvnttaxai tazogiat oder wie der Titel sonst ge- 

so könnte für H. die Zeitbestimmung des Jose- lautet hat: Diod. I 46, 8 tcöv . . owra^apevcov 

phus c. Apion. I 188 AXe^dvögon zan ßaodet rag Atyvnxiaxdg lozogiag, cIv satt xai E. Vgl. 

ovvaxpdoag xai BzoXepaton tön Aayov ovyyevo - Clem. Alex. Strom. V 118, 1 E. 6 zag lozogiag 

pevog auch in ihrem ersten Teile richtig sein. ovvza^dpevog. Nur eine Teilbezeichnung — Diels 

Aber da sie mit dem Pseudepigraphon liegt ’Iov- 459 gibt darnach zweifelnd den Titel eines eigenen 

Öaioiv (s. u.) zusammenhängt und offensichtlich Buches: Begi trjg zcov Aiyv.-zzlcov <pdooo<piag 2 H 

den Zweck hat, H. zum Augenzeugen aller von 50 [,. (Alyvjzuaxojv?) — steht Diog. Laert. 
ihm berichteten jüdischen Heldentaten zu machen, pro. 10 E. iv trjt ^gdizrjt tieqI zrjg rcöv Atyvjizicov 

wird man die Angabe der Vita yiyove im tojv (pd.ooorplag. Die Fragmente sind wieder ohne 

öiaödzcov vorziehen. Zu ihr stimmt, daß Era- Buchtitel. Es gehören hierher: Aet. plac II 9 0 

tosthenes-Apollodor (Strab. VII 8, 6; doch s. p. 851, 9 Diels. Aristeas ad Philocr. ep.’si (s. 

Rohde Rh. Mus. XLVIII 112, 1) ihn zwischen zuletzt Geffcken XII 6). Diod. I 46 6f. Diod 

Theopompos und Euhemeros, dessen legd Ava- XL 8 (= Phot. bibl. 244 p. 880 a 7 wo E 6 

'/Q a <PJI gegen 280 erschienen ist (s. o. Bd. VI Mdtjoiog längst als Versehen des Photios er- 

S. 958), nennen; und daß er nach eigener An- kannt ist). Diog. Laert. pro. 9. 10—11. Plut. de 

gäbe (Diod. I 46, 8) nnter Ptolemaios Lagu das Is. 6 p. 858 A.B; ebd. 9 p. 354 C.D. Schol. BT 

ägyptische Theben besucht hat. Überhaupt sind 60 H. I 388 -j- Steph. Byz. s. Aiog xoXtg (Kdzcov hsl. 
seine Alyvjzziaxd ganz auf die Zeit des ersten an beiden Stellen. Kdotcog Wyttenbach; Bd- 

Ptoleinaios gestellt (Diod. I 81, 7. 46, 7. 84, 8. zcov Ebert, Meineke, Beloch, v.Gutschmid. 

Dazu die auf die Öiaßaotg AXegdvögov bezogenen das richtige E., das durch Diod. I 31, 7 gesichert 

Zeitangaben: 26, 1. 44, 1, vgl. Schwartz 226 wird, fanden unabhängig voneinander Heeren 

und o. Bd. V S. 671). Ob er die Regierung des [Stiehle Philol. VIII 1853, 592, der aber zu 

Philadelphos überhaupt noch erlebt hat, ist sehr unrecht an den Milesier denkt] und v. Wilamo- 
fragyeh- witz Herrn. XXXIII 520f. XXXV 5461). Aber 

. .Von H.s Leben wissen wir außer dem nicht Athen. X 418E (frg. 10. Diels 482, 39) gehört 
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nicht dem Abderiten, sondern dem Milesier, s. ebd. Was von stoischen Elementen bei H. sich findet, 

447C. 4. Begi ’lovöatcov ßißXtov: Joseph, c. Ap. wie z. B. das jzvevpa (Diod. I 11, 6), ist völlig 

I 183. Orig. c. Cels. I 15 p. 67, 29 Koetschau. anders verwendet; und ( Schwartz 1 Erklärung 

BißXlov negi yaeöv: Joseph, c. Apion. I 214. Frag- (243) der Verschiedenheit wäre nur zulässig, wenn 

mente: Joseph, c. Apion. 1 184—204. II 43-47. der stoische Einfluß anderweit feststünde. Auch 

Über weitere Benutzung dieses und des folgen- die erwähnte Übereinstimmung mit Persaios be- 

den Buches bei Josephus vgl. Willrich Judaica, weist nichts für stoischen Einfluß (sowenig wie 

Göttingen 1900, 108ff. Geffcken XV 4. 5. Bi- die stark betonte Idee des ßaodevg evegyixtjg für 

ßXiov jzegi avzov (i. e. Aßgdpov) : Joseph, ant. kynischen). Überhaupt ist es prinzipiell falsch, 

lud. I 159. Kat Aßgapov xai tovg Aiyvjzzlovg: 10 die Übereinstimmungen zwischen den großen Sy- 
Clem. Alex. Strom. V 118, 1. stemen saec. III 1 und den einzelstehcnden Mo- 

Auffällig berührt an dieser Liste das Fehlen ralphilosophen der Übergangszeit aus direkter Be- 

eigentlich philosophischer Werke. Vorhanden einflussung durch einander zu erklären. Beein- 

waren sie wohl sicher. Denn H. gilt der antiken flussung der Stoa durch H. wird jeder ohne wei- 

Biographie in erster Linie als Philosoph (Suid. teres ablehnen; und das umgekehrte Verhältnis 

s. E. Aßörjghrjg. Joseph, c. Apion. I 183. So- ist chronologisch mindestens sehr unwahrschein- 

(ptorrjg Plut. Lyc. 20. Das farblose ovyygafpevg lieh. Die Erklärung für die übrigens selten weit¬ 
wählen Strab. XIV 1, 80 und Aelian. nat. an. reichenden Übereinstimmungen liegt vielmehr in 

XI 1 im Hinblick auf Ilegi e Ymgßogicov , wäh- beiderseitiger Abhängigkeit von dem im saec. IV 

rend Clem. Alex. Strom. V 118, 1 nicht ohne 20 änßerst lebenskräftigen und wirkungsreichen Ge- 
Absicht 6 tag lozogiag ovvra^dpevog [vgl. Diod. dankenvorrat der Sophistik im weitesten Sinne 

I 46, 8] sagt). Die Philosophengeschichte be- (s. o. Bd. VI S. 970 und jetzt gut Gercke in 

rücksichtigt ihn, indem sie ihn entweder unter Gercke-Norden Einleit, in die Altert.-Wiss. II 

Pyrrhons Schülern (Diog. Laert. IX 69) aufführt S08f.). In der Etbik mag die avzagxeia, die ja 

oder unter den ,Abderiten 1 zwischen Demokritos auch Demokrit preist (frg. 246 Diels 2 ), in ihrer 

einerseits, Apollodoros von Kyzikos und Nausi- Formulierung als mäßiges und genügsames, vor 

phanes anderseits (Clem. Alex. Strom. II 180, allem als von Leidenschaften freies Leben (Diod. 

4). Daß beides sich miteinander verträgt, hat I 70 — 71 Idealbild des ßiog der alten Pharaonen. 

Schwartz 240ff gezeigt. DieDoxographie bringt I 45, 2 Alexi(no)s bei Athen. X418E. Plut. 

wenigstens eine physikalische Ansicht von ihm 80 de Is. 8), sowohl der Demokritischen ev^vpiy 
bei (Aet. plac. II 20, vgl. Schwartz 242. Diels wie der Pyrrhonisch-skeptischen dzaga^ia ver- 

461, 9 stellt das Fragment kaum mit Recht unter wandt sein (Schwartz 244ff.). Dagegen vermag 

die Aiyvmiaxd). Außerdem haben wir zwei Frag- ich kynische Züge wieder nicht zu entdecken, 

mente, von denen Plut. quaest. conv. IV 3, 1 (Ein Satz wie Diod. I 71, 3 widerspricht dieser 

p. 666 E wohl aus einem ethischen Traktat stammt; Annahme sogar direkt, da dem Kyniker ,wissen 1 

Clem. Alex. Strom. II 130, 4 die in dieser Form gleich ,recht handeln* ist.) Es handelt sich viel¬ 
in keines der bekannten Werke passende Angabe mehr auch hier um viel weiter verbreitete, zum 

macht, daß H. die avzdgxEia als xiXog bezeichnet Teil sophistische 1 Gedanken, die sich im saec. 

habe. Viel ist das alles nicht und kaum ge- IV überall finden. So hat die Verehrung der 

eignet, uns H.s philosophischen Standpunkt ge-40 barbarischen Weisheit, die ja vielleicht Pyrrhon 
nauer kennen zu lehren. So wissen wir garnicht, selbst nicht fremd gewesen (Diog. Laert. IX 61), 

ob und in welcher Weise Pyrrhon auf ihn ge- sicherlich nichts mit dem kynischen Kosmopoli- 

wirkt hat; denn wenn er sich über erkenntnis- tismus zu tun, wie dies Schwartz 261 glaubt, 

theoretische Fragen überhaupt ausgesprochen hat, Sie mag wie dieser sich als Reaktion gegen den 

so wissen wir doch nichts davon. Einiges über hellenischen Rassedünkel saec. IV erklären (vgl. 

seine physikalischen Anschauungen gewinnen wir v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1901, 20. 

aus der den alten Ägyptern zugeschriebenen Theo- Geffcken IXf.). Aber diese sehr verbreitete 

logie (Diod. I llff.). Es ist eine seltsame Mi- Reaktion ist für den Ionier, dem jener mutter- 

schung von Gestirn-und Elemeutenkult, die wohl ländische Hochmut überhaupt fremd war, eigeut- 

H.s geistiges Eigentum gewesen ist, d. h. von 50 lieh selbstverständlich und bildet höchstens eine 
ihm aus verschiedenen, uns nur teilweise kennt- Voraussetzung seiner Stellungnahme. Die Höher¬ 
lichen Anregnngen zusammengearbeitet ist; einer Schätzung der Barbaren ist doch etwas sehr an¬ 
der vielen, wenig originellen Versuche, die Viel- deres als die Anerkennung ihrer menschlichen 

götterei des Volksglaubens zu erklären und aus Gleichberechtigung. Diese Verehrung, die bis zu 

der philosophischen Weltanschauung zu verbannen einem gewissen Grade durch die rationalistischen 

(das Verfahren des Gesetzgebers Mneues bei Historiker vorbereitet ist, erscheint eher als ein 

Diod. I 94, 1—12 — falls das H. ist — und Symptom der einsetzenden Ermüdung des philo- 

die daran geknüpften Erörterungen erinnern an sophischen Sinnes. Aus der Vielfältigkeit und 

Kritias 1 Ansicht über die Entstehung des Götter- dem Widerspruch der jungen griechischen Philo- 

glaubens. Die Annahme von imyeiot -&eoi, d. h. 60 sopheme flüchtet man sich wie in einen sicheren 
von Menschen, zum Teil ägyptischen Königen, Hafen zu der festen Tradition von Glaube, Gesetz 

die dta ovveoiv xai xotvijv av&gwjiaiv evsgyeoiav und Sitte, wie sie die Völker des Orients seit 

göttlicher Verehrung gewürdigt seien [Diod. I Urzeiten unwandelbar besaßen oder zu besitzen 

13], deckt sich mit der auch hei Persaios er- schienen. Die Überschätzung der barbarischen 

scheinenden Modifikation eines Gedankens des Weisheit — die äußerlich natürlich beeinflußt 

Prodikos, o. Bd. VI S. 969f.). Irgend einen Ein- ist durch Alexanders Erschließung des Orients — 

floß der Stoa vermag ich, aueh abgesehen von geht Hand in Hand mit der Zurüokdrängung der 

chronologischen Bedenken, nicht anzuerkennen, theoretischen Spekulation und der immer stärkeren 
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Betonung der praktischen Ethik für das staat¬ 
liche und private Lehen. H. scheint in seiner 
Schriftstellerei nicht nur den Hauptnachdruck 
auf die Verbreitung einer solchen stark theolo¬ 
gischen und ganz wesentlich praktisch orien¬ 
tierten Ethik gelegt zu haben; er hat auch — 
und das ist charakteristisch — als erster oder 
einer der ersten sein ganzes Staats- und Lebens¬ 
ideal in einem der wirklich existierenden Völker 
des Orients verkörpert gefunden. Das geht weit! 
hinaus über die Kyrupädie u. ä. Es scheint so¬ 
gar möglich, hier noch eine gewisse Entwicklung 
bei ihm zu erkennen. 

Es ist gewiß nicht nur der Zufall der Erhal¬ 
tung, der uns als H.s wichtigste Werke die Bü¬ 
cher TJeqI 'YjtegßoQsojv und die Aiyvjzxiaxd er¬ 
scheinen läßt. Sie gehören beide zu den im saec. 
IV wie Pilze aufschießenden Werken, in denen 
Philosophen oderphilosophischinteressierteSchrift- 
steller gewisse moralische Tendenzeu, gewisse i 
Ideale vom Staate und vom gesellschaftlichen Leben 
dem Publikum schmackhaft zu machen suchen 
durch Einkleidung als Reiseerzählung oder Be¬ 
schreibung zunächst meist fiktiver Länder am 
äußersten Erdrande oder in unbestimmten geo¬ 
graphischen Breiten. Diese Tendenzerzählungeu 
sind die älteste Literaturform der Popularphilo- 
sophie; die, deren Zauber die Griechen stets zu¬ 
gänglich geblieben sind; aber auch die, die sich 
im Grunde am weitesten von dem philosophi-1 
sehen Ausgangspunkt entfernt. Denn sicherlich 
sind diese Schriften voh der Mehrzahl der Leser 
weniger ihres philosophischen Endzweckes, als 
der romanhaften Einkleidung willen gelesen wor¬ 
den. Begreiflich genug; denn die Einkleidung 
wurde vielfach mit soviel liebe und Kunst aus¬ 
gearbeitet, daß sie den volleu Schein der Wahr¬ 
heit erhielt und weniger scharfsichtige Beurteiler 
über den wirklichen Charakter der Werke voll¬ 
kommen täuschte. Diodor hat die legd äva- 
YQCupy so gut wie die Aiyvjzxiaxd für historische 
Werke angeseheu. Wir bezeichnen sie, um einen 
bequemen Namen zu haben, als philosophische 
Romane 4 oder ethnographische L T topien‘. 

Dieser Romancharakter steht ganz fest für 
das mehrere Bücher umfassende Werk TTsql 'Ynsg- 
ßoQiaiv, das Eratosthenes (Strab. VII B, 6) schon 
mit Theopomps Megonig und Euhemeros ITay- 
yala yrj zusammengestellt und das selbst Dio¬ 
dor nicht mißverstanden hat (II 47. 1 ra tibq'i 
tcüv ‘Yjzegßogtcov /AvdoXoyovfisva). Ganz richtig 
ist es von Roh de beurteilt. Das Werk ist weder, 
wie Röper II 7 unter falscher Verbindung mit 
Herodot. IV 32 und dem Buche TJsol x >]e xotr}- 
oscog X)(xr}Qov xai 'Hoiodov wollte, die .Frucht 
der gelehrten Studien eines Grammatikers, wel¬ 
cher die Aussagen der alten Dichter und Logo- 
graphen kritisch bearbeitete und vielleicht mit Zu¬ 
ziehung moderner Reiseberichte auf einen realen 
Gehalt zu bringen suchte, sei es ün handels¬ 
politischen Interesse seines königlichen Gönners, 
sei es lediglich als gelehrte Untersuchung 4 ; noch 
darf man mit Schwartz 2B7. 251 seiuen Ver¬ 
fasser den vielen einreihen, ,welche in der Zeit 
der Diadochen die neu erschlossenen Länder be¬ 
reisten 4 . H. ist nicht mit wirklichen Entdeckungs¬ 
reisenden, wie Patroklos Daimachos Megasthenes, 
zusammenzustellen, sondern mit Euemeros, dessen 


Reisen ebenfalls berechtigtem Zweifel begegnen 
(s. o. Bd. VI S. 95B). Reisen des Abderiten sind 
— von dem Besuche Ägyptens abgesehen — we¬ 
der bekannt noch wahrscheinlich; und der von 
Agatharchides Geogr. gr. min. I 156, 9 neben 
Basilis (s. o. Bd. III S. 99) als bester Kenner des 
Ostens genannte H. ist sicherlich nicht der Abde- 
rite, sondern der Milesier (so auch Diels 2 462, 
20). Der Abderite verlegt seinen Schauplatz gar- 
nicht nach Osten, wie die meisten der zur Zeit 
der Diadochen erscheinenden Reiseromane (so Eu¬ 
hemeros und der von Plin. n. h. VI 55 mit H. 
zusammengestellte Amometus, über den o. Bd. I 
S. 187B), sondern — und dies ist ein Zeichen, 
daß sein Buch älter ist — er bedient sich der 
alten Vorstellung eines gottgeliebten frommen 
Nordvolkes. Ganz deutlich können wir, obwohl 
■wir kaum etwas anderes als Rahmenstücke be¬ 
sitzen, Rahmen und Kern unterscheiden. H. hat, 
der Forderung der Zeit entsprechend, dieses Volk 
aus der Unbestimmtheit — vavoi 6' ovts netög 
id>v dv svgoig $g 'Yjzsgßogscüv aycöva &av(xatdv 
oöov Pind. Pyth. X 29 — in eine feste geo¬ 
graphische Umgebung gebracht, die freilich nur 
scheinbar ist, da er es nicht, wie später Posei- 
donios mit einem der bekannten Völker identi¬ 
fiziert, sondern es am äußersten Erdrand ansie¬ 
delt. Umsomehr bekräftigt er — denn dies ist 
ja die Aufgabe der Rahmenerzählung überhaupt — 
i die Glaubwürdigkeit seines Berichtes. Wir haben 
noch (Schol. Apoll. Rhod. II 675) seine ausdrück¬ 
liche Versicherung, ,daß das Volk noch zu seiner 
Zeit existiere 4 . Vorhanden war eine ausführliche 
Schilderung der Reise; sie wurde glaubwürdig 
gemacht durch Mitteilung von Inschriften aus 
der Hyperboreerstadt (Diod. II 47, 4), die einen 
dauernden Verkehr des Volkes mit Hellas be¬ 
wiesen. Diese Reiseroute hat, obwohl H. sehr 
wenig Phantasie dabei entwickelte und meist ander- 
i weitig bekannte Namen einfach auf den Norden 
übertragen hat, das Interesse der Späteren er¬ 
regt, wofür die verhältnismäßig große Zahl der 
Fragmente Zeugnis ablegt. Sie ging vermutlich 
(s. o.) von Teos aus und führte von der Tanais- 
inündung nördlich bis zum Oceanus Amalcius 
(Plin. n. h. IV 94), d. h. dem ,ungefrorenen Meere 
der Hyperboreer 4 (Tomaschek o. Bd. I S. 1716f.). 
In jenem Ozean lag dann der eigentliche Sitz 
der Hyperboreer, eine Insel ovx iXaxxco xijg XV- 
> xsXlag sv tolg avxifiegag xfjg KsXxtxrjg xdjzotg (Diod. 
II 47, 1). KeXxixrj ist hier das ,Land am nord¬ 
westlichen Ende Europas mit unbestimmter Aus¬ 
dehnung nach Osten 4 (Müllenhoff D. Alter- 
tumsk. I 423f.). Daß H. für seine Reisebeschrei¬ 
bung die Berichte des Pytheas benützt habe, ist 
nicht nachweisbar und ebensowenig wahrschein¬ 
lich, wie eine Berührung Indiens nebst Schilderung 
dieses Landes. Wenig anfangen können wir mit 
e inig en weiteren Namen — Kipi/isgig jiöXtg (Strab. 
) a. 0.), Insel Elixoia der Hyperboreer (Steph. Byz. 
s AEU^oia), Fluß Kagafißvxag und davon benanntes 
e&vog ’YnsgßogioAv (Steph. Byz. s. KaQa/xBvxat). 
Sie zeigen nur, daß die Schilderung recht aus¬ 
führlich war. Auch die Hauptinsel wurde, wie 
aus dem allerdings stark kürzenden Exzerpt Dio- 
dors ersichtlich, ausführlich, aber wieder ohne 
große Originalität, mit den üblichen Farben aus¬ 
gemalt. Eine ,Insel der Seligen*, wo der durch. 
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sehr; alte Tradition (Schroeder Arch. f. Rel.- 
Wiss. VIII 1905, 69ff.) gegebene Hauptgott Apol¬ 
lon zu bestimmten Zeiten in Person erscheint 
(Diod. II 47, 6, vgl. Aelian. nat. an. XI1); svag- 
wie das in der goldenen Zeit der Heroen 
überall gewesen war (Rohde 227, 2). Das Land 
ist exzeptionell fruchtbar (Diod. § 1); seine Be¬ 
wohner liegen einem beständigen , Gottesdienst 
ob, &onsQ isQslg xivsg AnoXXojvog. Sie besitzen 
«inen großen Apollontempel und eine ,heilige ’ 
Stadt 4 , deren Bewohner fast alle xt&agioxal sind 
und ihren Tag mit dem Preise von Apollons 
jxgat-eig verbringen. Sie haben eine eigene Sprache 
■und stehen unter dem Königsgeschlecht der Bo- 
readen (Diod. § 7. Aelian. a. 0. Schol. Pind. 01. 
XU 28 a). 

Dies alles gehört zum Rahmen. Die Tendenz 
des Werkes hat Diodor hier so wenig wie in den 
analogen Fällen beachtet. Aus den paar anderen 
Fragmenten läßt sie sich noch weniger gewinnen. 1 
Rohde nahm erbauliche Absicht an. H. habe ,in 
dem Volke der Hyperboreer ein, Musterbild from¬ 
mer Götterverelirung uud deren segensreichen 
Folgen aufstellen wollen 4 . Vielleicht trifft das zu. 
Aber man wird darauf verzichten, dies mit dem 
angenommenen Skeptizismus des H. in Einklang 
bringen zu wollen (oder gar mit C. Mueller daran 
zu erinnern, daß Pyrrhon in seiner Heimat dgyisgsvg 
gewesen sei). Es ist doch ein Unterschied, ob 
man im praktischen Leben xolg (pcuvo/Asvoig äxo- 
Xov&sT oder ob man ein positives Ideal dieses 
Lebens aufstellt. Das ist nicht melir skeptisch. 
Man wird bei dem Roman den Skeptizismus über¬ 
haupt ausschalten müssen. Eher denkbar ist, 
daß H. sein xsXog, die avxaoxeia, am Leben der 
Hyperboreer demonstriert hat, wie später an 
dem der Pharaonen. Viel weiter kommen wir 
damit nicht. Mir scheint in dem Diodorexzerpt 
noch das wichtigste die durch Inschriften im 
Apollontempel besonders beglaubigte Tatsache 
eines Verkehrs zwischen Hellenen und Hyper¬ 
boreern zu sein, die ich im Sinne der Aufzäh¬ 
lung in den Aiyvxxiaxä (Diod, I 96ff.) deuten 
möchte, nach der die Griechen durch berühmte 
Männer besonders der alten Zeit sich alle Weis¬ 
heit und Kultur aus Ägypten geholt haben. Denn 
ein Rest solcher Tendenz scheint in der (von 
Diodor bis zur Unverständlichkeit gekürzten) Ab¬ 
leitung des Metonischen Zyklus aus dem regel¬ 
mäßigen Erscheinen Apollons bei den Hyper¬ 
boreern zu liegen; vgl. die Form Diod. § 6 xai 

6td xovxo xov svvsaxaibsxasxfj ygövov V7iö xöjv 
EXX ifjvo)v M£xcovog sviavxdv dvQfxd^sa&ai c*ü z . B. 
I 14, 4 öio xai xovg JiaX.aioiig EXXrjvag xrjv Arj- 
prjxgav BeofxofpoQOv 6vou.dt.siv. Wesentlich ist 
ferner die schriftstellerische Form: ein Staats- 
und Lebensideal wird nicht als abstrakte Forde¬ 
rung vorgetragen, sondern als existierend bei 
einem existierenden Volke geschildert. Diese Exi¬ 
stenz des Volkes ist freilich fiktiv. Aber gerade 
das ist wichtig. Die Hyperboreer sind kein ,Bar¬ 
barenvolk 4 . Danach kann hei dem-Hyperboreer¬ 
huch gewiß nicht von einem Zusammenhang mit 
den Tendenzen Alexanders oder gar der Diado¬ 
chen, Orient und Occidenfc za verschmelzen, die 
Rede sein. Sein Charakter ist der einer Tein 
philosophischen Utopie. Es diente auch nicht 
nebenbei den praktisch-politischen Interessen eines 


Herrschers, dem daran gelegen war, den Rassen- 
und Bildungsdünkel der Hellenen zu dämpfen. 

Wohl aber ist eine Verbindung mit dem prak¬ 
tisch-politischen Leben der Zeit nachweisbar für 
die sog. Alyvmtaxd, wie das in allen Haupt¬ 
zügen Schwartz 256ff. richtig ausgeführt hat. 
Die Alyvjxxiaxa sind keine ägyptische Geschichte, 
nicht einmal eine ,romanhaft gefärbte 4 (Suse- 
mihl 312), höchstens eine philosophische 4 , eine 
Art von Gegenstück zu dem Hyperboreerbuche. 
Aber wenn in diesem ein mythisches Volk künst¬ 
lich durch die Rahmenerzählung als wirklich er¬ 
wiesen wird, so wird jetzt die Theorie an einem 
realen Volke demonstriert. Das steigert zunächst 
die Wirksamkeit der vorgetragenen Gedanken, 
macht die Möglichkeit ihrer Durchführung wahr¬ 
scheinlicher. Die Theorie verliert ihren utopi¬ 
schen Charakter, den sie im Reiseroman bei aller 
aufgewendeten Kunst schwerlich los geworden 
war. Denn die Leser waren im saec. IV doch 
kaum naiv genug, sich durch diese Kunst wirk¬ 
lich täuschen zu lassen und den hyperboreischen 
Apollontempel mit seinen griechischen Anathemen 
zu glauben. In den Aiyvjiuaxd aber trat ihnen 
nicht nur ein wirkliches Volk entgegen; es be¬ 
ruhte auch alles, was von ihm berichtet wurde, 
auf Priestermitteilungen aus den uralten legal 
dvaygatpai, die man zwar auch nicht kontrollieren 
konnte, an deren Existenz und Glaubwürdigkeit 
i aber kein Hellene zweifelte. Es liegt darnach 
nahe, das rein theoretisierende und philosophisch 
konstruierende Hyperboreerbuch, das unseres Wis¬ 
sens keinen Einfluß der durch Alexanders Züge 
veränderten Verhältnisse zeigt, vor die Alyvnxiaxd 
zu legen, die sicherlich durch den Aufenthalt des 
H. in Ägypten angeregt sind. Denn hier trat 
dem Autor eine uralte und einheitliche, schein¬ 
bar völlig stabile und vom Ausland völlig un¬ 
berührte Kultur — und dies letztere war die 
i Hauptsache, um derentwillen alle Utopien ihre 
Musterländer aus der Olxovfibrj heraus verlegt 
hatten — leibhaftig entgegen. Dazu ein abso¬ 
luter Herrscher, der das Land mit den orienta¬ 
lischen und griechischen Untertanen neu zu or¬ 
ganisieren hatte und dabei völlig freie Hand zu 
haben schien. Es war eine ungewöhnlich gün¬ 
stige Gelegenheit für einen Philosophen, der über 
die beste Staatsform spekulierte, den alten Pla¬ 
tonischen Versuch zu wiederholen und dem philo- 
i sophischen Ideal Einfluß auf die politische Wirk¬ 
lichkeit zu gewinnen. H. hat das, wie wir sehen 
werden, versucht. 

Wir kennen sein Werk nun viel weniger aus 
den Fragmenten, die ganz wesentlich aus dem 
ersten Buche über die .Philosophie 4 der Ägypter 
stammen, als aus Diodor, der in seinen Aiyv- 
Tixiaxd (I 10—98) in der Hauptsache einen aller¬ 
dings stark gekürzten H. bietet. Diese schon 
von Droysen Hellenism. HI 2 2 S. 47, 2 und C. 
) Mueller II 391 ausgesprochene, von Schneider 
De Diod. fontt., Berlin 1880 Diss. näher ausge¬ 
führte Ansicht ist völlig sicher sicher bewiesen 
von Schwartz Rh. Mus. XL 223ff. und mit 
verbesserter Analyse o. Bd. V S. 670. Durch die 
letztere Fassung sind implicite die Einwände von 
Evers Festschr. Königstädt. Realgymn. Berlin 
1882 widerlegt (vgL auch Wachsmuth Einleit, in 
das StodL d. a. Gesch. 100,2. 829C, der aber selbst 
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54 von den 89 Kapiteln dem H. zuweist). Dio- 
dors Darstellung zerfällt nach einer Einleitung, 
die den Anspruch der Ägypter, das älteste Volk 
zu sein, aus den physikalischen Eigenschaften 
ihres Landes begründet (c. 10), in vier große Ab¬ 
schnitte: I. c. 11—27 die SeoXoyovfxeva mit einer 
Appendix über die ägyptischen Kolonien (c. 28 
— 29). Ausgesondert hat Schwartz hier außer 
Kleinigkeiten das Exzerpt aus einem späteren 
Roman über den weltbezwingenden Dionysos-1 
Osiris (15, 6-8. 17—20, 5). Die Götter zer¬ 
fallen in die eigentlichen Götter (c uöioi xal tiqöj- 
zoi c. 11—12) Osiris = Helios und Isis = Se¬ 
lene und in ihre /xeorj, die fünf Elemente jrvsvua 
tivq yfj vöcoq ar'jQ (= Zeus, Hephaistos, Demeter, 
Okeanc, Athena), die in Tier- und Menschenge¬ 
stalt auf Erden erscheinen, und in die imyetoi 
&eot (c. 13ff.), d. h. vergötterte Sterbliche, die 
zum Teil die gleichen Namen wie die orgaviot 
&sol tragen. Sie sind teilweise wenigstens ägyp- < 
tische Urkönige. Daß dies nicht ,Euhemeristisch‘ 
ist, weil der für Euhemeros charakteristische Zug 
der Erklärung des Götterglaubens aus der Selbst¬ 
vergötterung lebender Herrscher fehlt, hat 
Schwartz gesagt. Trotzdem wird die falsche 
Auffassung vonWachsmuth 330 und Christ- 
Schmid 172 wiederholt. In Wahrheit hat Eu¬ 
hemeros die QeoXoyovfzeva des H. benutzt (s. o. 
Bd. VI S. 968f.), die ihrerseits vermutlich durch 
Leon von Pellas legdg X.oyog und wohl auch durch i 
einheimische Priesterspekulation beeinflußt sind, 
abgesehen von den älteren sophistischen Gedanken 
über die Vielgötterei, die sie in erster Linie ver¬ 
werten. II. c. 30—41 Chorographie, d. h. we¬ 
sentlich eine Abhandlung über den Nil (c. 82 
—41), die auf Agatharchides zurückzuführen ist 
(o. Bd. V S. 670). Aber im Eingang ist c. 31 
durch den Vergleich mit Schol. H. I 383 -+- Steph. 
Byz. s. Atog jzöXig sicher für H. zu gewinnen. 
Die Bezugnahme 31, 9 verweist über die Ein- • 
läge aus Agatharchides hinaus auf den dritten 
Teil. III. c. 43—68 die Königsgeschichte bis aut 
Amasis mit einer Einleitung über die ägxcuotdrrj 
ayojyi} zcov xaz' Aiyvjizov (c. 43), die der Ein¬ 
leitung von Teil I (c. 10) parallel steht. Schwartz 
235, 1 hat diesen Abschnitt richtig als eine ,Um¬ 
setzung der Herodoteischen Berichte ins Pragma¬ 
tische 4 unter Heranziehung auch anderer Quellen 
bezeichnet (Zitat aus Ktesias 56, 5; aus anony¬ 
men svtoi 63, 5. Mehrfach scheint bereits H. gegen 
Vorgänger polemisiert oder Varianten notiert zu 
haben: 53, 1. 64, 1. 6. 13. Doch bleibt das 
zweifelhaft. Sicher aber gehört dem H. die Pole¬ 
mik ohne Namennennung gegen Herodot. II 151 
in c. 66, 1 erioi rcöv ag^aioiv ovyygctrpiojv 
piv&oXoyovoi ; vgl. u. über c. 69, 7). Die gerade 
hier erhobenen Zweifel gegen Herkunft aus H. 
sind unberechtigt sowohl wegen der allgemeinen 
Übereinstimmung mit den anderen Abschnitten 
im Charakter der Darstellung wie im besonderen 
wegen der engen Beziehungen zwischen diesem 
erzählenden und dem systematischen (vierten) 
Teile. Sie bilden zusammen ein Ganzes. Zu be¬ 
achten ist besonders, wie schon hier die Erzäh¬ 
lung vielfach den Charakter einer Empfehlung 
der ägyptischen Einrichtungen annimmt und prak¬ 
tische Maximen für die Regierung liefert: so Über 
jfimlMwmflhimg (58, 3 — 4) j sßvota zwischen Herr- 
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scher und Untertanen auf Grund der sfogytoflat 
des ersteren (54, 1 —2. 64, 9 und der Gegensatz 
60, lff. 62, 5—6), Verwaltung (54, 8ff.) u. a. Bei 
den großen Bauten der einzelnen Herrscher wird 
beständig die X 6 s ^ a xoivcotpeXla betont (51, 
7. 55, 12. 56, 1. 57, 2). Dazu der Reflex philo¬ 
sophischer Diskussionen: über den Selbstmord (58, 
3), die Schätzung geistiger Arbeit gegenüber dem 
bloßen Reichtum (64, 12), die Todesstrafe vom 
Standpunkt des Nutzens betrachtet (65, 3fF.), der 
Unterschied von ßaodevg und oixovo/nog (62, 5) 
u. a. Vor allem aber gleich im Eingang der 
Preis der avzdgxeia (45, 1—2). Der in den übri¬ 
gen Teilen nachweisbare Rationalismus des H. 
tritt auch hier stark hervor (59, 2. 62, 3f. 67, 
11). IV. c. 69—95 die N 6/.101 mit einer Ap¬ 
pendix über die nach Ägypten gekommenen Hel¬ 
lenen und das Verhältnis der griechischen zur 
ägyptischen Kultur. (96—98). Ausgesondert hat 
Schwartz den davorstehenden Abschnitt über 
die ägyptischen Gesetzgeber (94—95). Doch ist 
mir zweifelhaft,» ob die Widersprüche mit der 
Königsgeschichte dazu berechtigen. 

Da wir wissen, daß H. die ,Philosophie 4 der 
Ägypter im ersten Buche behandelt hat(Diog. Laert. 
pro. 10), so wird auch die Vierteilung des Stoffes 
auf ihn zurückgehen. Daß Diodor überhaupt der 
Disposition des H. folgt, wird sich noch zeigen. 
Alle vier Abschnitte charakterisiert außer einem 
1 ausgesprochen rationalistischen Standpunkt in 
gleicher Weise das Streben, die ägyptischen Mei¬ 
nungen und Institutionen als allein wahr, vor¬ 
trefflich und nachahmenswert hinzustellen. Die 
Hochachtung, die die ältesten ionischen Histo¬ 
riker vor der uralten Kultur des Nillandes und 
vor allem vor der Weisheit seiner Priester hegen, 
ist hier zur kritiklosen Bewunderung alles Ägyp¬ 
tischen überhaupt, zu einer wahren Ägyptomanie 
gesteigert. Die Quellen, auf die er beständig re- 
> kurriert und gegen die es keinen Widersprach 
gibt, sind die Aussagen der tegelg oder der AU 
yfauoi (10, 1. 12, 2. 5. 7. 13, B. 7. 15, 2. 26, 
1. 2. 28, 1. 62, 2. 86, 2. 3) und — namentlich 
wo er besonders wirksam reden will — die legal 
avaygaqpal, die die Priester sp ratg tsgalg ßlßXoig 
ex jiaXaioiv ygövoiv del zolg ötaöoxotg hinterließen 
(48, 6. 44, 4. 46, 7. 63, 1. 69, 7. 96, 2. Plut. 
de Is. 6). Nach ihnen werden hellenische Er¬ 
klärungen verworfen (z. B. 12, 8 der Beiname 
) rXavxoZmg, wo die griechische Erklärung evrjdeg 
heißt), hellenische Ansprüche bestritten (z. B. 
16, 2 ,Erfindung 4 der Olive). Nach ihnen wird 
auch festgestellt, daß die Ägypter als ältestes 
Volk alles bis herab auf die artikulierte Sprache 
(12, 1) zuerst gehabt haben, und in durchgehen¬ 
dem Vergleich der griechischen mit den ägypti¬ 
schen Institutionen nachgewiesen, daß jene, von 
den Göttern angefangen bis auf die Einrichtungen 
des täglichen Lehens herab, von diesen über¬ 
nommen sind (z. B. 14, 4. 16, 2. 22, 7. 77, 5. 
9. 79, 4. 92, 3. [95, 2.J). Im ersten Teile wird 
dabei im wesentlichen nur die Tatsache konsta¬ 
tiert, daß die ältesten Dichter und Weisheitslehrer 
der Griechen, Orpheus und Homer, mit den Lehren 
der Priester übereinstimmen (nur in Nebensätzen,. 
12, 10 und 23, 2 heißt es, daß sie nach Ägypten 
gekommen sind). Erst am Sehlnsae der ganzen 
Darstellung (96fl.) wird diese Frage systematisch 


behandelt und aufgezählt, welche Griechen von 
Orpheus an bis auf Eudoxos nach Ägypten ge¬ 
kommen sind und was sie von dort mitgebracht 
haben. Was Ungläubige oder Chauvinisten bis¬ 
her bezweifeln konnten,. wird hier mit dem stärk¬ 
sten Zeugnis bekräftigt: alles dieses erzählen 
die Priester ex toiv avaygaqpcöv z<5v ev zalg tegaig 
ßißXoig (96, 2). Daher der Schluß Alyvnzov 
fiezevex^fjvai Jiavza öd &v ztaga zolg EXXrjöiv 
k&avpao$r}oav unwiderleglich erscheint. Mit der IC 
Zeit ist dieses Verhältnis den Hellenen aus dem 
Gedächtnis geschwunden. Wie sie die Gottkönige 
in ihre Götter verwandelt haben, so ist die rich¬ 
tige Erklärung ihres Wesens, ihrer Namen, ihrer 
Attribute teils verschwunden, teils getrübt. Da¬ 
her die Polemik gegen die nag "EXXrjOi fiv&o- 
Xoyoi oder evioi zoov EXXrjvojv im Gegensatz zu 
Orpheus und Homer (11, 3. 12, 5. 13, 4). 

Schon in dem ersten Teile sind, wie bereits 
Schwartz erkannt hat, politisch-philosophische 2( 
Gedanken der eigenen Zeit in die ägyptische Vor¬ 
zeit reflektiert. Griechisch ist vor allem die Idee 
des ßaoiXevg evegyezrjg, des aufgeklärten Despoten 4 , 
die der Schilderung der alten Gottkönige zugrunde 
liegt. Dieser Teil ist es auch, den Euemeros zu¬ 
nächst benutzt hat. Trotzdem ist dieser Teil, 
der rein darstellend ist, mehr vorbereitender Na¬ 
tur. Man könnte ihn für sich allein als eine rein 
wissenschaftliche, tendenziöse, wenn auch in vor¬ 
gefaßter Meinung geschriebene Studie über den 3' 
Ursprung der menschlichen Kultur, eine Art ßiog 
zfjg olxovfxevrjg auffassen. Es ist kein Zufall, 
daß am Schlüsse dieses Abschnittes der Exkurs 
über die ägyptischen Kolonien steht: sie gingen 
nach Babylon, desseu Chaldäer ägyptische. Prie¬ 
ster sind; nach Argos, der ältesten griechischen 
Stadt; nach Kolchis und Judäa; nach Athen, 
dessen drei Stände ägyptisch sind und das ägyp¬ 
tische Könige gehabt hat. Die Kultur der ganzen 
Olxovftevq ist ägyptisch; und wenn den Griechen 4 
auch vor allem das Verhältnis von Hellas zu 
Ägypten interessiert, so fehlt es doch auch in 
dem letzten Teil nicht an Hinweisen, daß es mit 
den übrigen Völkern genau so steht (81, 6). Übri¬ 
gens steht diesem Exkurs, der den ersten grund¬ 
legenden Teil abschließt, formell parallel der den 
vierten Teil abschließende Exkurs über die nach 
Ägypten gekommenen Griechen. Beide haben 
den gleichen Zweck. Es sieht doch so aus, als 
ob wir H.s eigene Disposition vor uns haben. I 
Denn auch die Königsgeschichte beginnt mit einer 
besonderen Berufung auf die dvaygaepai der Prie¬ 
ster. Vollkommen deutlich aber ist, daß die Ein¬ 
leitung des letzten und wichtigsten Abschnittes 
(c. 69) nicht Diodor gehört, sondern den Gedanken¬ 
gang des H. selbst wiedergibt. Hier wird die 
lehrhafte Tendenz des Werkes offen ausgespro¬ 
chen in den Worten, daß er von den No/xoi an¬ 
führen wolle za ze jt agaöo^özaza xal za /xaXtoza 
dxfeXf/oai Öwäfieva zovg divayivcooxovzag (69, 2); I 
und dieser Gesichtspunkt des Nutzens kehrt noch 
e inmal wieder 77, 1: es sollen die Gesetze der 
Ägypter besprochen werden, die naXaidztjxi 
veyxav rj nagrjXXayfisvTjv zd^iv eoyov fj zo awoXov 
tbipeXetav zolg tptXavayvtoozovoi Övravzcu Tiaga- 
ox^o^at. Nachdem H. diese oxplXeia der ägyp¬ 
tischen Rh) vor allem damit begründet hat, daß 
sie die Stabilität der Verfassung und das Glück 


der Bevölkerung mehr als 4700 Jahre gesichert 
haben (69, 6), schließt er mit einem bezeichnen¬ 
den Ausfall auf die älteren Darsteller der ägyp¬ 
tischen Geschichte ('Hgdöozog xal ziveg z<Sv täg 
Alyvjzzlojv Tzgdt-sis ovvza^a/xevoi) : sie haben mut¬ 
willig das jtagaöo^oXoyelv xat fxö&ovg nXazxew 
yjvxaycoylag thzxa der Wahrheit vorgezogen, die 
or selbst aus den dvaygatpai der Priester durch 
sorgfältiges Studium gewonnen hat (69, 7). Da- 
l mit wird wieder in stärkster Weise die Urkund- 
lichkeit der folgenden Darstellung betont. 

Was es mit dieser Urkundlichkeit auf sich 
hat und wie weit H. seihst davon überzeugt war, 
daß er wirklich die alten ägyptischen vofxtfxa mit¬ 
teilte', mag dahingestellt bleiben; die Ägyptio- 
logie hat sich im allgemeinen wenig günstig aus¬ 
gesprochen: dem Urteil Wiedemanns (Ägypt. 
Gesch. I 1884, 118f.), der Diodors Bericht .sehr 
hohen Wert 4 zuspricht, steht gegenüber, daß 
) E. Meyer Gesch. d. A.2 I § 150 H. zu den 
,schlimmsten Entstellern der ägyptischen Ge¬ 
schichte 4 rechnet. Die Glaubwürdigkeit der legal 
dvaygatpal oder vielmehr dessen, was H. aus ihnen 
berichtet, erledigt sich durch Behauptungen wie 
die in 96, 2. Die Priester mag er befragt haben; 
aber von welcher Art ihre Auskünfte waren und 
was sie wert sind, wissen wir aus Herodot. 
Keinesfalls dürfen wir, woran noch Schwartz 
glaubte, bei H. eine Kenntnis der Landessprache 
0 annehmen, die es ihm ermöglicht haben soll, 
selbst Inschriften zu lesen. Im übrigen mag der 
historische Wert der einzelnen Abschnitte ein 
verschiedener sein; lur den vierten Abschnitt ist 
die Frage überhaupt gleichgültig, denn hier gilt 
unzweifelhaft, was Schwartz (236) sagt, daß 
,die Tatsachen des ägyptischen Lebens dein H. 
höchstens Ausgangspunkt, keinesfalls ausschließ¬ 
liches Objekt sind 4 . Wir haben hier eine voll¬ 
ständige IToXizeia — der Herrscher (c. 70—72), 
Odas Land (73), die Untertanen (Stände und Be¬ 
rufe, c. 74), das Gerichtswesen (75—76) und die 
Gesetzgebung (77—80, 2), das Privatleben (Ehe- 
und Kindererziehung 80, 3 — 81, Medizin 82), 
Religion (Tierdienst 83—90; za siegl zovg zezeXev- 
rrjxdzag vöpufia 91—93) — über deren utopischen 
und protreptischen Charakter kein Zweifel sein 
kann. Zwar ist die Form nicht die der theore¬ 
tischen Vorschriften und Erwägungen, sondern 
die des historischen Berichtes über ein einmal 
>0 wirklich vorhanden gewesenes Staatswesen; aber 
der Ton ist der der Empfehlung mit Urteilen, 
und die praktischen Nutzanwendungen, die sich 
für die Gegenwart aus dem geschilderten Zustand 
entnehmen lassen, erscheinen überall. Mit Bewun¬ 
derung wird z. B. von dem durchaus rationell 
eingerichteten Leben des Königs gesprochen; oder 
. es wird konstatiert, wie die Grabsitten eine peyloxr) 
xal ov/A(pogo)zaTT) Öiog&ojotg zcov rj&cöv ergeben 
(93, 4); wie überhaupt diese Gesetze die besten 
50 seien, Menschen emeixeozazoi zolg rjfteai xal noXirt- 
xcbzazoi machen. Deutlich ist überall ein latenter, 
ja vielfach (73, 5. 74, 7. 79, 5. 92, 5) unausge¬ 
sprochener Gegensatz gegen die tatsächlich be¬ 
stehenden Einrichtungen der griechischen Staaten: 
so wenn konstatiert wird, wie nützlich die Erb¬ 
lichkeit der Berufe, die Beschränkung auf einen 
Beruf, der Ausschluß der Techniten vom po¬ 
litischen Lehen ist (74,1. 6—7); vgL ferner die 


Verteilung des Landes an.den König und die 
oberen Stände der Priester und Krieger (78); 
das schriftliche Verfahren vor Gericht, das die 
tfyvcu t&v Qtjtögcov xai t t)v xijg bszoxgloeoig yotj- 
rsiav und alles, was sonst beim griechischen 
Verfahren die Wahrheit verdunkelt, ausschließt 
(76, 1); die Ausschließung der Schuldhaft (79, 
8—5); die Verurteilung der Kinderaussetzung 
(80, 8) oder der übermäßigen Schätzung der Ab¬ 
kunft (92, 5); das Verhalten gegen die Sklaven 
(77, 6) u. a. m. 

Es ist vollkommen deutlich, daß hier ein 
Staatsideal gezeichnet wird, das ganz auf ratio¬ 
neller Grundlage aufgebaut ist und abzielt auf 
die höchste evöaifiovla des Landes und seiner 
Bewohner. Es ist ebenso deutlich, daß die Ge¬ 
danken und Motive, die H. in den ägyptischen 
Institutionen findet, oder die er in sie hineinlegt, 
nach denen er sie biegt und umdeutet, durchaus 
griechisch sind; hervorgewachsen aus den Dis¬ 
kussionen über die beste Staatsform, über den 
Wert und die wünschenswerte Gestaltung der 
Regierung einerseits, des Lebens der Beherrschten 
andererseits. Denn diese Scheidung steht für H., 
wie für die Philosophie saec. IV überhaupt, fest, 
geradeso wie die Überzeugung, daß der Herrscher 
für das Wohl der Untertanen da ist, ßaoiXsvg 
evsQystrjs sein soll (48, 6. 90, 2-8 u. o.). Man hat H. 
danach einen Vertreter des ,aufgeklärten Despotis¬ 
mus 4 genannt. Kaum ganz mit Recht, man könnte 
eher das konstitutionelle Königtum 4 als sein Ideal 
bezeichnen; denn wenn auch in der Königsge¬ 
schichte die alten Pharaonen als absolute Herr¬ 
scher erscheinen, so spielt doch in dem systema¬ 
tischen Teile der König durchaus nicht die Rolle, 
die man von dem überzeugten Vertreter solcher 
Auffassung erwarten sollte. Namentlich von der 
kynischen Auffassung des Hirten über die Men¬ 
schenherde ist nichts zu spüren, ebensowenig 
übrigens von irgendwelcher göttlichen oder son¬ 
stigen sakralen Stellung des Königs (s. besonders 
70, 4ff. und vgl. 90, 8). Der Unterschied gegen 
Euhemeros ist sehr deutlich und wohl auch ein 
Zeichen, daß wir die Alyvnxiaxd zeitlich nicht 
zu tief herabdrücken dürfen. Die Darstellung 
macht vielmehr den Eindruck eines Kompromisses, 
das von der Platonischen Anschauung ausgeht, 
aber diese den tatsächlichen Verhältnissen ent¬ 
sprechend modifiziert; es herrscht zwar der König 
und nicht der Philosoph; aber dem König fehlt 
die fj.ova.QXixi) i^ovoia, er handelt nicht xaxd xr)v 
iavxov ngoalgtatv drvstev&vvojg (70, 1), sondern 
er ist bis in die kleinsten Einzelheiten (70, 9ff.) 
hinein den vofxoi unterworfen. Woher diese vöfioi 
stammen, wird nicht weiter gesagt; sie sind eben 
seit Urzeiten da, d. h. es ist die vom Philosophen 
entworfene und in die Urzeit reflektierte Ideal¬ 
verfassung. Die Bewahrer der vöfxot aber sind 
die iegeTg, deren Söhne den König umgeben (70, 
2) und die selbst in ganz eigenartiger, auf die 
doch nun einmal tatsächlich vorhandene Macht 
des Königs Rücksicht nehmender, man möchte 
sagen in diplomatischer Weise den König zu er¬ 
ziehen haben (70, 8). Auffällig ist auch, wie oft 
H. hervorhebt, welchen Vorteil der König selbst 
ans einer gesetzmäßigen, dem Wohle der Unter¬ 
tanen gewidmeten Regierung zieht; and umge¬ 
kehrt, welche Strafen den schlechten König tref¬ 


fen (45, 2. 62, 6. 64, 4—6. 9. 72). Dieser Vor¬ 
teil besteht allerdings allein in der evvoia der 1 
Untertanen ihm gegenüber bei seinen Lebzeiten 
und bei der Bestattung sowie in dem Nachruhm. 
Auf einen griechischen Gewaltherrscher, der nicht 
die ägyptischen Vorstellungen vom Werte einer 
richtigen Bestattung hatte, konnte das keinen 
rechten -Eindruck machen. Das war eine Schwie¬ 
rigkeit, die in der Natur der Sache lag; dem ab¬ 
soluten König gegenüber — und ein solcher war 
doch der neue griechische Herrscher — gab es 
kein wirksames Drohmittel; es lag doch allein 
an seinem guten Willen, ob er dem Rate des 
Philosophen folgen wollte. 

Aber den Eindruck macht es allerdings, als 
ob H. unter den Lesern, von denen er spricht 
und denen er mit der Darstellung der altägyp¬ 
tischen TJoluela nützen wiE, in erster Linie den 
König selbst versteht. Bücher liegt ßaotXeiag 
waren seit Alexanders Zeit an der Tagesordnung; 
sie waren die den tatsächlichen politischen Ver¬ 
hältnissen sich anpassenden Nachfolger der /7b- 
Xixeicu und Nofxot. Die Alyvnxiaxd des H. sind 
meines Erachtens eine nicht ganz unoriginelle 
Variation dieses philosophischen ngoxgtnxixdg an 
einen königlichen Adressaten. Der Gedanke,' ge¬ 
rade den Herrscher von Ägypten durch die ideale 
Schilderung des altägyptischen Staatswesens zu 
einem philosophischen Gebrauche seiner Macht 
zu machen, war entschieden geistvoll. Man 
würde unter diesen Umständen auch ,eine ge¬ 
wisse Opposition gegen die Ptolemäerherrschaft 4 
verstehen, die Schwartz 260ff. bei H. finden 
will, wenn er sie auch für ,sehr harmlos 4 erklärt, 
aber sie ist nicht vorhanden. In dem Lobe der 
Stabilität der ägyptischen Gesetze liegt wirklich 
keine ,unverkennbare Spitze gegen die Fremd¬ 
herrschaft der Ptolemäer*. Ein Gegensatz der 
Maxeödvsg gegen die ßaoiXeia xwv iy^coglcov wird 
40 überhaupt nur am Schlüsse des Absatzes über die 
Gesetzgeber (94—95), den Schwartz selbst dem 
H. abspricht, konstatiert. Sonst wird die Schwie¬ 
rigkeit, die in der tatsächlichen Fremdherrschaft 
liegt, mit Stillschweigen übergangen, während 
die Perserherrschaft mehrmals mit Schärfe be¬ 
handelt wird (44, 8. 46, 4. 49, 5). Dagegen zeigt 
die Angabe über die Zahl der x&pai und ndXsig 
in Ägypten (81, 6—7) deutlich, wie wohlwoEend 
H. der Herrschaft des Ptolemaios gegenübersteht, 
50 die ja auch mit einem gewissen Recht den An¬ 
spruch machte, die alte Selbständigkeit des ägyp¬ 
tischen Nationalstaates wiederhergestellt zu haben. 
Was wie Opposition aussehen könnte — und das 
ist doch allein die Nichterwähnung der griechi¬ 
schen Herrschaft —, ist Konsequenz der Ein¬ 
kleidung. Von den Griechen und was sie für 
Ägypten getan hatten, konnte nun einmal in 
dem systematischen Teil nicht die Rede sein. 

Im Gegenteil kann man in dem Buche neben 
60 seiner protreptischen Bestimmung für den Herr¬ 
scher auch einen Protreptikos an seine griechi¬ 
schen Untertanen sehen. Die Politik schon des 
ersten Ptolemaios ging dahin, ein friedliches Zu¬ 
sammenleben seiner verschiedenen Untertanen zu 
ermöglichen; es ist im Sinne dieser Politik, wenn 
H. den griechischen Nationalhochmut, der sich in 
einem eroberten Lande leicht besonders lästig 
konnte, durch seine Darstellung von der 


alten Kultarmacht Ägyptens dämpft; wenn er 
naohweist, wie die Griechen in allen Dingen von 
alters her nur Schüler der Ägypter gewesen sind. 
Nicht mit dem Übermute der Sieger, sondern 
mit Verehrung soHen sie daher den jetzt Be¬ 
siegten entgegentreten und es dem Könige nicht 
erschweren, wenn er die alte, von den Persern 
vernichtete Blüte des Landes wiederherzusteEen 
sucht. Es ist eigentEch ganz im Sinne dieser 
SteUungnahme, wenn der von Diod. I 17ff. ex-1 
zerpierte Roman auch den Maxsödv zum Sohne 
des Osiris macht (20, 8). Wenn H. selbst Ma¬ 
kedonien in seiner Übersicht über die ägyptischen 
Kolonien nicht nennt, so ist das ein Zeichen so¬ 
wohl für seinen Takt wie ffir die Stimmung sei¬ 
nes Leserkreises; der erste Ptolemaier hätte eine 
solche Fälschung seiner Nationalität kaum gut 
aufgenommen. . 

Die Alyvnxiaxd scheinen einen gewissen Ute- 
rarischen Erfolg gehabt zu haben. Diodor, dem, 
ihre philosophische Tendenz entging, hat sie 
herangezogen als das letzte und daher modernste 
Buch vom Ethnographie-Typus über Ägypten, aber 
das Hauptbuch sind sie nie gewesen. Dafür ist 
bezeichnend, daß Plutarch de Iside sie nui ge¬ 
legentlich (Schwartz 2S0ff., der meines Er¬ 
achtens noch zu viel auf H. zurückführt) und, 
wie ich glaube, nicht direkt benützt, sondern in 
einer ZwischenqueUe, in der auch Manethos ver¬ 
arbeitet war, der überhaupt öfter mit H. zu¬ 
sammen genannt wird (Diog. Laert. pTo. 10. 
Plut. de Is. 9). Seine stärkste Wirkung hat das 
Werk jedenfaUs in der hellenistisch-jüdischen 
Literatur gehabt. H. hatte in den Alyvnxiaxd 
von den Juden gesprochen (Phot. bibl. 244 = 
Diod. XL 8, vgl. Willrich Iudaica, Göttingen 
1900, 8Off. Geffcken Xlff.), jedenfalls im Rah¬ 
men der ägyptischen Kolonisation (Diod. XL 3, 
2 I 28, 2). Der Stil ist der der Ethnographie, 
wie denn auch Diodor das Stück als ethnogra¬ 
phische Einleitung für den Judenkrieg des Pom- 
peius verwendet. Der Ton ohne Feindseligkeit 
(so wird § 4 der dndv&gconog xal fuod&vog ßiog 
entschuldigt durch die erUttene frvrjXaoia) , aber 
auch ohne besondere Sympathie (Willrich 89); 
denn daß Moses <pgovr/oei xe xai dvbgeiai noXv 
öiaq?£Q(ov genannt wird (§ 8), besagt nicht viel; 
und was an seinen Einrichtungen anerkannt wird 
(§ 7), stammt aus Ägypten. Unverkennbar, aber 


zu regen beginnt, greift sie zu H.; er ist sicher be¬ 
nützt im Ansteasbrief (Schwartz ,258ff. Wend¬ 
land Ausg. p. 52. 62. 70 und die entschieden zu 
weit gehende Vermutung Berl. phiL Woch. 1897, 
1104. GeffckenXII) und von Artapanos (Freu¬ 
denthal Hellenist. Stud. I. II 160ff. Willrich 
lllff. Geffcken XIII). Dabei bildet der Ab¬ 
schnitt über die Juden nur den Ausgangspunkt; 
die Benützung selbst erstreckt sich über die gan- 
Ozen Alyvnxiaxd, indem soviel wie möglich von 
dem, was H. von den Ägyptern sagte, auf die 
Juden übertragen wird; z. B. wird der ägyptische 
Hermes, der Vater der Erfindungen, zum Moses- 
Hermes; und die Gleichung Moses-Musaios, durch 
die Moses zum Lehrer ctes Orpheus und damit 
der Hellenen wird, taucht auf. Bei dieser Art 
der Benützung versteht sich, daß man — von 
der Erklärung, weshalb die Juden von den griechi¬ 
schen Autoren nicht erwähnt wurden, abgesehen 
20 (Ps-Arist. 81; vgl. Wendland bei Kautzsch 
Apokr. u. Pseudep. d. A. T. II 2. Geffcken XII 
6) — H. nicht namentlich zitiert. 

Das wird ganz anders bei späteren Autoren. 
Josephus gibt c. Apion. I 184—204, II 43 47 
(soweit ist das Zitat auszudehnen) zwei Exzerpte 
aus einem Buche des H. 77. Tovöcugjv (mehr weist 
ihm Willrich 97ff. zu; vgl. Geffcken XV 4) 
und erklärt ausdrücklich, H. habe nicht nagigycog 
über die Juden gehandelt, sondern ein eigenes 
80 Buch über sie geschrieben (c. Ap. I 188 siegt 
avtüiv 'Iovöaiojv ovyyeygatpe ßißXiov. § 214 ßt- 
ßXiov siegt das übrigens leicht zu erhalten 

sei (§ 205). Die Sonderexistenz eines solchen 
Buches ist schon danach sicher; es wird aber 
auch von Origen, c. Cels. I 15 (I 67, 29 Koe- 
tschau) erwähnt, der zugleich den Zweifel des 
Herennius Philon an seiner Echtheit mitteilt. 
Dieser Zweifel gründet sieb auf das übermäßige 
Lob, das in dem Buch der jüdischen Weisheit 
40 gespendet wird, und muß aufrecht erhalten wer¬ 
den (Willrich 86ff. Geffcken Xlf. Stählin 
bei Christ-Schmid Gesch. d. gr. L. 5 II 1911, 
472), obwohl Elter (Gnom, graec. hist. IX 1895), 
Mendelssohn (Aristeae . . ad PhEostr. ep. init., 
Dorpat 1897) und Wendland (gegen Willrich 
Berl. phil. Woch. 1900,1199f., vgl. bei Kautzsch 
a. O.) für die Echtheit der bei Josephus erhal¬ 
tenen Fragmente eingetreten sind. Aber mag 
man auch annehmen, daß Diod. XL 8 den Juden- 


weder damals noch seist ungewöhnlich, ist das 50 abschnitt der stark hat, ^o; 

Interesse an dem eigenartigen Volkstypus. Der wenig wahrscheinlich das nach Wortlaut, Ire 
Bericht darüber aber ist nicht ohne tatsächliche dankengang, Schlußwort des‘ Stackesi ist; mag 

Irrtum er (z B. § 5). An der Echtheit ist eben- man, unter Berufung auf das Sonderbuch über 

“i, ein Zweifel wie daran, daß H. die Sep- Abraham (s n.) selbst sachliche Differenzen nbei- 

tuaginta noch nicht kannte, sondern auf eigene sehen —^ der Toii und derJ m^ub 

oder fremde Beobachtungen und Berichte ange- ist so völlig verschieden, daß sie mm«gl»h i™ 

wiesen war. Daß die Berichte jüdischer Herkunft dem gleichen Buche stammen können. De 

waren und daß H. im Lande selbst war, ist nicht ruhigen Objektivität des Diodorisehen Stückes 

sicher und nicht einmal wahrscheinlich. Denn die steht hei Josephus “ 

Lücken in seinem Wissen über das Volk sind sehr 60 nkus gegenüber ; dem gut ““ 

groß und es ist überhaupt nicht viel, was er lückenhaften und zum Teil recht falschen iat- 

gibt; aber die bloße Tatsache, daß ein Grieche sachemnatenal eine sehr 

die Juden erwähnte, würde von Bedeutung; man jüdischen Landes und der jüdmehen GMCdwMe. 

sehe nnr, in welche Verlegenheit z. B. den Ps - Die Gwfeertrene der Juden 

Aristeas (8 29ff.) das Schweigen der älteren und ihre (§ 194). ™ 

der dem H gleichzeitigen Autoren Ober die Juden Schönheit ihres Landes (§ 195) , der Harototadt 

itet^otttrX jüdisch-hellenistische Li- -1 tojTennis 0M£> 

teratox eich kräftiger in philosemitischem Sinne sei gemalt Anekdoten illustrieren ihre geisage 
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und sittliche Überlegenheit (201ff.). Ihre Treue erwähnt, E. de rov f*vt)<r&r}vtu nXeiov tt jtejtoitjxsv * 

und Tapferkeit sicherte ihnen von vornherein ßtßXiov yag xxX. Zu identifizieren (Muell er 385. 

die Gunst Alexanders und der Ptolemaier (II SusemihlII644u.a.)sinddiebeidenFälschungen 

43ff.). Wir kennen Ton und Inhalt aus an- nicht. Das Buch liegt Aßgdfiov (über dessen 

deren Produkten der jüdischen Apologetik, von Weiterbildung im einzeluen zu vergleichen sind 

deren Masse sich Ps.-H. vielleicht aber dadurch Elter Gnom. hist. Y. IX. Christ Philol. Stud. 

unterscheidet, daß er nicht ganz so roh arbeitet. zu Clem. Alex., München 1900, 31ff. Geffcken 

Die Anknüpfungen an den echten H., die man XVf.) vertritt ein fortgeschritteneres Stadium, 

gefunden hat, sind freilich unbedeutend, aber der Es ging weniger darauf aus, eine — wie günstig 

Autor behandelt den historischen Hintergrund 10 auch immer gefärbte — Darstellung der jüdischen 
mit einer gewissen Geschicklichkeit (Geffcken Geschichte und Institutionen zu liefern, wie das 

XY): er erfindet nicht schlechthin, sondern knüpft liegt ’lovbaicav in einem gewissen Anschluß an 

an historische Zahlen an, die er umdeutet (c. Apion. den echten H. tat, als vielmehr in energischer 

I 186. 194 Anschluß der Juden an Ptolemaios I. Weise die Ansprüche der Juden auf alleinigen 

wegen seiner rjTiioxrjs und (pdav&gojma oder wegen und uralten Besitz aller Wahrheit und Weisheit 

der otaats in Syrien vgl. mit der gewaltsamen zu vertreten und die übrigen Völker (d. h. in 

Verpflanzung bei Ps.-Arist. 12f. coli. Diod. XIX erster Linie die Ägypter) als ihre Schüler zu er* 

93, 7) oder erweitert (Verhalten der Juden beim weisen. Das war unmöglich ohne gefälschte Zitate, 

Neubau des Beltempels, c. Ap. I 192; vgl. die für Hegt ’lovdalcov mindestens nicht nach* 

Geffcken XV 3). Auch schriftstellerisch scheint 20 weisbar sind. 

er nicht ungewandt gewesen zu sein. Vielleicht Kehren wir vom falschen zum echten H. zu* 
darf man aus Joseph, c. Ap. I 183ff. eine Rah- rück. Er ist kein Mann von hervorragender Be- 

menerzählung erschließen, die in Ich-Form (§ 189 deutung, kaum von eigenen Ideen gewesen(Rohde 

ovvrj&rjg rj/uv, § 201 Ifxov yovv) den Autor als 2241 Schwartz 262). Daß er uns überhaupt 

Begleiter des Ptolemaios im Syrischen Kriege faßbar ist, verdanken wir eigentlich nur der 

(1841) und Teilnehmer an anderen Expeditionen mangelnden Einsicht Diodors. Aber er ist inter- 

(201) einführte. Sie lief dann wohl aus in die essant als ein Schriftsteller aus der Übergangs- 

Übersiedelung vieler Juden nach Ägypten; unter zeit zum Hellenismus. Er repräsentiert dieses 

ihnen war auch der agyt&Qsvs E^exlas (1861), Zwischenstadium besonders gut; er läßt die ver- 

dessen Vorlesung — elyev ydg xrjv xaxoixtjoiv 30 schiedensten Einflüsse Früherer auf sich wirken, 
avroiv xai xrjv jiohzelav ysyga/j./.ib’Tjv (189) — zeigt aber seinerseits schon die einseitige Bevor- 

das Kernstück des Buches bildete. Allerdings ist zugung einer stark theologisch und erbaulich ge- 

sie schwerlich vor den eigenen Genossen gehalten, richteten Ethik. Ebenso den Zug der Philosophie 

sondern vor den Mitgliedern des heEenischen zur Anpassung an das praktische Leben. Be* 

Kreises, dessen ovvtfdr)? Ezekias geworden war. sonders deutlich aber zeigt sich seine Übergangs¬ 
in avxols (§ 189) steckt ein Fehler des Josephi- natur darin, daß er auch den Übergang der helleni¬ 
schen Textes. sehen Philosophie zur hellenistischen Wissenschaft 

Der Verfasser des Buches läßt sich natürlich verkörpert. Er verbindet noch, was schon die 
nicht ermitteln; Freudenthals Annahme, es sei nächste Generation um die Wende saec. TV /TTT 
Artapanos gewesen, ist mit Recht allgemein ab-40 tatsächlich trennt: enexXrjdti xai xgmxög (xq. xai 
gelehnt. Die Entstehungszeit (saec. III ex. v. Chr. hsl.; verbessert von Küster) yga^fxaxixog. Durch- 

Schürer Gesch. d. jüd. Volk. III 8 607. Suse* aus richtig hat Roeper (II 8) hier auf H.s Zeit- 

mihl II 644; saec. II ex./I in. und etwa gleich- genossen Philitas verwiesen, der ebenfalls yga/x- 

zeitig mit Ps.-Aristeas Stählin 473; kurz vor (xaxtxög xqixixös heißt (Suid. s. v.) und gleich- 

Ps.-Aristeas, etwa im Anfänge unserer Zeitrech- zeitig philosophisch interessiert war. Natürlich 

nung Willrich 95ff. 127) wird nach unten be- decken sich beide nicht voHkommen. H. neigte 

grenzt durch Josephus, nach oben mit etwas ge- viel stärker nach der phüosophisehen Seite; und 

ringerer Sicherheit dadurch, daß Alexander Poly- der dichterischen Tätigkeit des Philitas hat er 

histor und Phüon ihn nicht nennen. Dazu stimmt, nur die Prosaromane entgcgenzustelleu. Aber wie 

daß er den Aristeasbrief vorauszusetzen scheint 50 dieser rXdjooai geschrieben hat, so führt Erotian. 
(Ps.-Arist. 12f. c. Ap. I 186. 194; das umge- s. xvgßaotrjv für H. auf ein ähnliches Werk, 

kehrte Verhältnis, das Willrich 97ff. u. a. an- Homenkcr waren sie beide. H.s Buch liegt xtj; 

nehmen, ist meines Erachtens ganz unmöglich), xoitfoecos XXßrjgov xai 'Hotdbov ist uns aEerdings 

der seinerseits noch den echten H. zitiert. direkt nicht kenntlich. Aber man darf wohl 

Es liegt im Wesen solcher Fälschungen, daß seinen Charakter aus den Homerzitaten der Aiyv- 

sie beständig weitergebüdet werden; und ein szziaxa erschließen (Diod. I 12,2. 5. 10. 45, 4ff. 

Name, der einmal von den Fälschern aufgegriffen e%s Scbol. D. I 383), die ihren ursprünglichen 

ist, wird auch öfter gebraucht. So kennt Jose- oder späteren Platz sehr wohl in einer besonderen 

phus ant. lud. 1158 ein weiteres ßtßXiov des H. Abhandlung gehabt haben können. Danach hatte 

Ilegi ’Aßgdfxov (er benützt es noch I 161. 1651,60es weniger rein philologischen, als sozusagen 
vgl. Willrich 108), das gewiß identisch ist mit philosophischen Charakter. Nicht Textkritik; 

dem von Clemens Strom. V 14, 113 unter dem eher vieUeicht Problemata, sodaß es neben Ari- 

voUeren Titel ev xon xax' 'Aßga/nov xai xovg Atyv- stoteles Äjxogrffiaza 'Oftrjgixa treten würde. Am 

stxlovg zitierten Buche. Clemens, der daraus die wahrscheinlichsten aber doch eine systematische 

falschen Sophoklesverse anfilhrt, betont sehr stark, Abhandlung mit dem Ziel, Homer und Hesiod 

daß der .Historiker* H. es verfaßt habe; und Jose- philosophisch zu verwerten, wobei die diesen Dich- 

phus führt es genau so ein, wie liegt ’lovöaiayv : tern zugeschriebene Weisheit aus Ägypten abge- 

Berosos habe Abraham (übrigens nicht namentlich) leitet und aus Ägypten erklärt wurde. Schwartz 
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250 hat auf die Vorliebe Pyrrhons für Homer Über den Ursprung und die Bedeutung der 
hingewiesen (Diog. Laert. IX 67). Zu erinnern H. läßt sich bei dem Mangel an Zeugnissen nichts 
ist auc h an die Homerstudien des Anaxarchos Sicheres feststellen. Sie wird weder in der Ilias 
(Strab. XIII 1,27), dessen Enkelschüler H. war, und Odyssee, noch in den Fragmenten der Ho- 
und an die seines Mitschülers Timon (Diog. Laert. merischen Epen erwähnt. Die älteste literarische 
IX . 113). Quelle ist das PreisEed auf H. in Hesiods Theo- 

Literatur: FHG II 884—396. IV 657b. gonie 410 —452. Aber aus diesem Hymnus läßt 

Rohde Der griech. Roman 2 (1876, 208ff.) 223ff. sich für das Wesen der Göttin wenig lernen. Da 

Roeper Über einige Schriftsteller mit Namen sie nämlich an diesen Stellen als ÄEgöttin ver- 

Hekataios, Danzig 1877. 1878. E. Schwartz 10 herrücht wird, erhalten wir nur ein ganz allge- 

Rh. Mus. XL 223-262. Susemihl Gr. Lit.-Hist. meines, jeder Bestimmtheit entbehrendes Bild 

I 310—B14. II 644f. Wachsmuth Einig, i. d. von ihr. Auch herrschen über die Echtheit starke 

Stud. d. a. Gesch. 1895, B29—332. Schwartz Zweifel. Vielfach hält man die Verse für ein Ein- 


o. Bd. V S. 670—672. Diels Fragm. d. Vorsokr. schiebsei (dessen Alter sich schwer bestimmen läßt) 
I 2 (1906) c. 60 S. 458—462. Geffcken Zwei mitAnlehnung an einen Hymnus (orphisch: Scho e- 
griech. Apologeten (1907) p. X—XVI. Christ- mann Opusc. II 2l5ff.; anders Rohde Psyche 5 - 6 - 

Schmid Gesch. d. gr. Lit.5 § 454 (II S. 172). II 82, 2) verfertigt, das an eine Erwähnung der 

Stählin ebd. § 652 (II 472f.). [F. Jacoby.] H. in dem alten Text der Hesiodeischen Theo- 

5) Hekataios (Exaxaiog) von Thasos, Epigram- gonie angeknüpft wurde (Nilsson Griech. Feste, 

inatiker unbestimmter Zeit. In der zerrütteten 20 Leipz. 1906, 295). Auffallend ist die Beobach- 

Partie der Anth. Pal. VII 163—168 auf Wöch- tung, daß sie bei Hesiod gänzlich der unheim- 

nerinnen steht zu 167 das Lemma xov avxov (d. Echen Seite entbehrt; vielmehr erscheint sie als 

h. Dioskorides) ol öeExazatov Oaolov (C, ebenso eine sehr angesehene, den Menschen in den ver- 
Plan.); da wir von H. sonst nichts wissen, ist eine schiedenen Lebenslagen hilfreiche Göttin. 
Entscheidung über den Autor von 167 unmög- Dann wird sie im Homerischen Hymnus an 
lieh. [y. Radinger.] Demeter kurz erwähnt. 

6) Hekataios ( Hecataeus ) erfand ein Pflaster, Erst mit dem 5. Jhdt. setzen die Zeugnisse 

auf leichte Wunden zu legen, Cels. V 19, 16. zahlreicher ein, und zwar ist nach ihnen H. die 

26, 85. [GossenJ Göttin der Gespenster und der Geister (Nilsson 

7) Hekataios, wird von Plinius (n. h. XXX111 30 395). Damit wird es auch verständlich, daß sie 

156. XXXIV 85) unter den Erzbildnem als ToTeut, in den Homerischen Gedichten nicht vorkommt, 

der in Silber arbeitete, genannt, Brunn Gesch. Sie gehörte dem Volksglauben an und paßte in 

d. griech. Künstler I 526. II 405. [Pfuhl.] die aristokratische GöttergeseEschaft des aufge- 

Hekatas, Sohn des Gnotos, einer der 27 klärten Homerischen Zeitalters nicht hinein. Mit 

Strategen von Erythrai, die hier alljährlich als dem Sinken der heEenischen Kultur und dem 

wichtigste politische Beamte gewählt worden Vordringen des Volksglaubens gewinnt auch H. 

sind (je 9 von ihnen je 4 Monate im Amt). an Bedeutung. Sie wird die Führeriu des Gei- 

Seine Amtszeit fällt etwa in das J. 274 v. Chr., sterheeres und spielt im Aberglauben und Zauber 

d. h. in eine Zeit, wo die Stadt ptolemäisch war. eine große Rolle. 

Dittenberger Syll.2 I 210, 7. II 600, 72. 91.40 Vielfach finden wir H. nicht als selbständige 
Belocb Gr Gesch. III 2, 273ff. [Walter Otto.] Göttin vor, sondern schon früh ist sie mit anderen 

Hekate ^Exaxrj). Der Name wird meistens göttlichen Wesen in Verbindung gebracht worden, 

aufgefaßt als weibliches Gegenstück zu ApoUon Am frühesten wurde sie Artemis gleichgesetzt. 
ixaxxjßöXos, ixaegyog, ixaxt/ßeXeztjS, der auch ein- Im Kulte ist sie mit ihr verschmolzen, z. B. in 

fach exaxog (s. d.) genanut wird, Usener Götter- Athen (CIA I 208, 2), Epidauros (E<prjfit. agx- 

namen S7f.; Artemis heißt auch exaigyrj (s. d.), 1883, 152, 48), auf Delos (Dittenberger Syll. 

und Exatrj ist ein häufig vorkommender Beiname II 2 nr. 588, 45, 176), und Kern (Herrn. XXIV 

von ihr (Preller-Robert Griech. Myth. 4 321, 500) ist der Meinung, daß beide im Kulte nie 

8. v. Wilamowitz Herrn. XXI 609). Daher scharf getrennt werden. Die Zusammenstellung 

hielt man H. für einen ursprünglichen Beinamen 50 Artemis- H. finden wir schon bei Aischyl. Sappl, 
der Artemis, und der Form nach für eine Ab- 676. Eurip. Phoen; 109; vgl. Varro de 1.1. VII 

kürzung von ExaxtjßeXext] ebenso wie Hekaerge 83. Myth. Vat. 1112. Später ist sie gauz allgemein, 

und Hekabe (s. d.). Etymologisch deutete man Verg. Aen. IV 511 und Schol. Serv. Schob Eur. 

den Namen bXs ,Femhintreffende‘ (Preller-Ro- Med. B96. Schob Theocr. II 12, 33f. Orph. Arg. 

bert a. a. O. 321). Die Ableitungen im Etym. 9BS. Abel Orph. 289, 6. Nonn. Dionys. XIV 

Gud. 176, 9. Schob Hom. El. V 759. Eustath. 191ff. Etym. Gud. 176, 9. Suid. s. Exdxrjv. Tzetz. 

Hom. 1197, 27 führten Steuding (in Roschers Lycophr. il80. Eustath. Hom. 1197, 27. Pap. Par. 

Myth. Lex. I 1899) zu der Annahme, ,daß er wohl 2523 (ed. Wünsch Kl. T. 84) u. a. 

auf die Femwirkung des Lichtes bezogen werden Die Vermischung mit dieser Göttin, mit der 
muß*; auch Gruppe (Griech. Myth. 1288, 6)60H. sicher manche Züge gemeinsam besaß, hatte 
hält diese Ableitung von exdg für wahrschein- besonders zwei Folgen: erstens hat sie den Cha- 

lich, obwohl sie nicht sicher ist, Usener Rh. rakter der H. in vielen Punkten verdunkelt. Denn 

Mus. XXIII (1868) 330, 38; anders Fick Per- da beide Göttinnen sich ihre Eigenschaften gegen- 

eonenn. 2 452, der ihn von ßaetju ableitet und seitig übertrugen, läßt sich das ursprüngliche 

ihn als ,der nach dem Wülen Schießende* aus- Wesen der H. häufig nicht mehr erkennen. So 

legt. Eine weitere Deutung Bury Class. Rev. gehen die bxtxXrjoeis der einen meist auch auf 

HI (1889) 416; vgl. dagegen Vinee ebd. IV die andere über, da sie in der VolksvorsteUung 

(1890) 47. nicht mehr geschieden werden konnten. Wir 



finden eine Artemis tgiodlxtg (in Thera, Hiller Kroll De orac. Chald. 27ff. 49. 69. Ziegler' 
v. Gaertringen Klio II 901, 224; vgl. Charikl. Arch. f. Rel.-Wiss. XIH [1910] 266ff.). 
beiKock CAFIII394,1. Com. c. 34) u. a.; ebenso In der Genealogie gilt H. gewöhnlich als 
eine H. ocoxstga (in Pbrygien, s. Athen. Mitt. das einzige Kind (jtovvoyevrjg : Hes. Theog. 426. 
X (1885) 7 und dergl. mehr; s. Steuding bei 448. Apoll. Rhod. m 1035) des Titanen Perses 
Roscher Myth. Lex. I 1896. Preller-Robert oder Persaios und der Asteria (Hes. Theog. 409ff. 
321ff. Farnell Cultes of greek States II (1896) Hom. hymn. V 24f. 'Apollodor. I 2, 4. Lycophr. 
509ff.; besonders Paris bei Daremberg-Saglio III 1175. Schol. Apoll. Rhod. III 200. Diodor. IV 
1 (1900), 50ff. Gruppe 1289, 2). Wahrschein- 45. Cic. nat. deor. HI 18,46; vgl. Warr Class. 
lieh ist auch der Hesiodische Hymnus durch diese 10 Rev. IX [1895] 390ff. Nach Diodor. IV 45 ist 
Gleichsetzung beeinflußt. Der Einfluß der Artemis Perses der König der Taurer und Bruder des 
gab wohl den Anlaß, daß H. auch zur Jägerin Aietes; s. Gruppe 547, 6). Darnach wird sie 
wurde (Athen. VII 126 p. 325 c. Schol. Apoll. auch tlegosl^ (CIG 5950. Ürpli. hymn. I 4. Val. 
Rhod. III 200. Stat. Ach. I 344 und in orphi- Flacc. VI 495) oder JTsgorjtg genannt (Lycophr, 
scher Dichtung). Darauf bezieht sich auch die 1173. Apo ll. R hod. III 467. 478. 1035. IV 1020. 
Darstellung in der Kunst mit Bogen (Matz- Ovid. met. VII 74. Sen. Med. 814. Stat. Theb. 
Duhn Ant. Bildw. in Rom 617; Euseb. praep. IV 481; vgl. Bruchmann Epitheta deorum 98. 
ev. HI 11, 22. Petersen Arch.-epigr. Mitt. Diese Beinamen benutzt v. Roemer Jahrb. f. 
IV [1880] 143). Doch ist es schwierig, jeder sexuelle Zwischenstufen V (1903). II 725ff., um 
die ihr zukommenden Eigenschaften zuzuschreiben. 20 eine Beziehung zwischen H. und Mithras herzu- 
Auffallend ist es aber, daß Artemis trotz ihrer stellen; s. die Richtigstellung bei Ziegler Arch. 
engen Verwandtschaft mit H. erst ganz spät als f. Rcl.-Wiss. XIII267, 2). Nach Pherekydes (FHG 
Göttin der Gespenster auftritt (Gruppe 1292, I 72, 10 = Schol. Apoll. Rhod. III 467) ist Ari- 
2), diese Seite scheint also ihrem Wesen Ursprung- staios ihr Vater. 

lieh fremd, dagegen der H. eigentümlich zu sein. Aber auch mit Zeus ist sie in Verbindung ge- 

Zweitens trägt diese Verbindung die Schuld, bracht worden (Schol. Apoll. Rhod. III467, 1035). 
daß H. meist als untergeordnete Göttin vorkommt Sie gilt als Tochter des Zeus und der Demeter 
und ziemlich in den Hintergrund gedrängt ist. (Eur. Ion 1045. Schol. Theokr. II 12. Abel 

Diese Erscheinung hat auch zu der Annahme ge- frg. 219), oder des Zeus und der Hera (Sophron 

führt, daß H. nur eine Ablösung einer Seite der 30 bei Schol. Theokr. a. a. O.), des Zeus und der 

Artemis ist (Kern a. O. u. a.). Aber liegt die Pheraia (Schol. Theokr. II 36. Tzetz. Lycophr. 

Vermutung nicht nahe, daß die mächtigere Göttin 1180). 

die unbedeutendere Sondergöttin (dafür scheint Als Göttin des Zaubers wird sie zur Gattin 
der allgemeine Name ixdxtj zu sprechen) aufge- des Aietes gemacht (Diodor. IV 45. Schol. Apoll, 
sogen hat, eine Entwicklung, die sich so häufig Rhod. II 200) und von ihm Mutter der Kirke 
in der griechischen Religionsgeschichte beobachten (Ovid. met. XIV 405) und der Medea (Diodor. IV 
läßt? 45ff. Schol. Apoll. Rhod. III 242. Etym. M. 

Bei den Römern verband sich H. aufs engste 515, 11). Ferner ist sie Mutter der Skylla (Schol. 

mit Diana (Ennius trag. frg. 362 Ribb. Catull. Apoll. Rhod. IV 827ff. Schol. Hom. Od. XIII 

c. 34. Hör. c. I 21. m 22 u. a.; vgl. Pap. Par. 40 85 = FHG II 10, 8); von Zeus Mutter der Brito- 
2786ff. Lobeck Agl. 543), die von ihr den Bei- martis (Favorin. s. Bgizöftaoxig. Etym. M. 214, 26; 
namen Trivia übernahm (CIL X 3795. XIV 2867, vgl. FHG III 8, 2S); von Triton Mutter der Kra- 
triformis CIL II 2660; im Kult: CIL VI 511. taiis (FHG IV 495). Von Caelus ist sie schließ- 
Buecheler Carm. epigr. 1529. Wissowa Rel. lieh Mutter des Saturnus und Ianus (Arnob. II 
u. Kult. d. Römer 202). Mit ihr verschmolzen 71. III 29; s. Kroll De or. Chald. 69). 
lebt sie im Volksmunde bis ins späte Mittelalter H. scheint von Anfang an die Göttin der Gei- 
hinein als wilde Jägerin weiter (Grimm Deutsche ster und Gespenster gewesen zu sein, als deren 
Mythol. 4 235. 237. 778. 792. 972. Kader- Anführerin das Volk sie sich in späterer Zeit 
macher Westd. Ztschr. XXIV [1905] 219ff. dachte. Sie ist also ein dämonisches Wesen und 
Rohde Ps. 84). 50 hat als solches viele Beziehungen zur Unterwelt, 

Im Zeitalter des Synkretismus trat sie mit sodaß sie vielfach als chthonische Göttin be- 

den verschiedensten Göttinnen in Verbindung, trachtet wird (Rohde II 80ff.). Freilich läßt 

der Aphrodite (Pap. Paris. 2557; vgl. Diete- sich nicht feststellen, welche Auffassung den wirk¬ 
lich Abraxas 108. Kroll De orac. Chald. 69), liehen Ursprung richtiger gibt; jedenfalls stehen 
der Bona Dea (Macrob. Sat. I 12. 23), Magna sie in engem Zusammenhänge, wenigstens in spä- 
Mater (CIL 511 = Buecheler C. epigr. 1529A terer Zeit. Man glaubte sie in der Tiefe des 

5), Isis (Apul. met. XI 2. 5. Drexler bei Ro- Herdes wohnend (Eur. Med. 398ff.; nicht un- 

scher Myth. Lex. II 468), Bendis (Hesych. s. wahrscheinlich ist die Vermutung, daß man sie 
'Adfxrjxov xogrj), Brimo, der Göttin von Phera unter der nvgog öeojzotva zu verstehen hat, Eur. 
(Einfluß der Artemis): Lycophr. 1176. Apoll. 60 Phaeth. frg. 781, 39. Rohde II 82, 1). Häufig 
Rhod. HI 8Glff. 1211 und Schol. Orph. Arg. wird sie als x&ovia angerufen: Schol Aristoph. 
17, 431. Nach Angustin, serm. 242, 7 und bei Ran. 295 (frg. 500. 501 Kock). Theokr. II 12 
Porphyr, (or. phil. 122 W.) wird sie als Weltseele und Schol. Trag. Anon. frg. 375 Nauck 2 . Plut. 

bezeichnet (vgl. xavzog xoofxov x?.fldov%og ävaaaa quaest. R. 111; de defect. orac. 13 p. 416 E. 

Orph. hymn. I 7). Kaibel Epigr. Gr. 1136, 5. Pap. Paris. 1443; 

In ärmlicher, verallgemeinerter, abstrahierter bei defixiones : Wünsch Def. tab. Att. praef. VI. 
Form ist sie gndlinh auch von den Neuplatoni- Index II 47. Audollent Def. tab. praeter At- 
kem in ihr. mystisches System aufgenommen (s. ticas, Index IVA 461. Wünsch Ant. Zauberg. 


24; als xaxaxdovia : Audollent nr. 74, 2—3. als ixlzgi) bezeichnet: Pap. Paris. 2595. 2657; 
75, 4—5; ferner entsprechend der Unterwelt als vgl. 2840. 

eines dunklen Ortes als oxoxla (Diodor. I 96. Die Macht der H. bleibt aber niebt nur auf 

Pap. Paris. 2562ff.); oder pUXaiva (CIG 3857 k). die Unterwelt beschränkt, sie tritt auch mit den 

Für ihren chthomschen Charakter spricht auch Menschen in Verbindung (Audollent nr. 38, 

ihre Verschmelzung mit Persephone, der sie oft 14). Ihr Einfluß, den sie auf der Oberwelt be¬ 
gleichgesetzt wird (Schol. Theokr. II 12. Serv. sitzt, beruht auf ihrer Eigenschaft als Herrin der 

Aen. IV 511. VI 118. Myth. Vat. I 112. II15. Seelen, die nach dem Tode im Hades verweilen. 

III 7, 1; vgl. Lucan. VI 700. Stat. Theb. IV Sie wird als vxgzdgcov jigvxavtg bezeichnet (Schol. 

429 und Scbol. IV 144. Fulgent. myth. I 9.10 Theokr. II 12; vgl. Verg. Aen. VI 118. 564. 
Apul. met. XI 2. Pap. Paris. 2522; vgl. 1402. Val. Flacc. VII 194), und in einem Mimus des 

2745. 2798; inschriftliche Belege bei Cumont Sophron heißt H. vnoyßovioiv beanoxig (v- Wi- 

Mon. Mithr. I 140; s. Wünsch Zauberg. 24ff.), lamowitz Herrn. XXIV [1899] 208. Wünsch 

oder mit der sie genealogisch verknüpft wird (s. Jahrb. f. Phil. Suppl. XXVII [1902] 119). Apul. 

o.); wie Persephone wird auch H. Gattin des met. c. 31: manium potens Trivia. Mit Her- 

Pluton (Soph. Ant. 1199 und Schol.; vgl. Oed. vorhebung der schädlichen Seite der Seelen: ag- 

Col. 1548. Pap. Paris. 2714. 2720. 2745); bei x ovaa T ^ v xovrjgcov baipovoiv (Euseb. praep. ev. 

Hesych. heißt sie Abfxtjtov (= Hades, O. Müller IV 22); Literatur bei Abt Apologie d. Apuleius, 

Proleg. 306) xogr) (s. v-), oder auch selbst aö~ Rel.-gesch. Vers, und Vorarb. IV 2 (1907) 128. 
prjxr} (hymn. 3 bei Abel 289). Tochter des Eu-20Als solche wird sie häufig mit dem ^pv%o7iofix6g 
bulos (= Hades) ist sie im Orph. hymn. 72, B. Hermes zusammengestellt: Pap. Paris. 1443.1462. 

Sie heißt Orph. Arg. 980 To.gxo.g6nv.ig (vgl. Pap. Audollent p. LXI, Index IVA p. 461f. 464ff. 

Paris. 1403); andere haben sie zur Begleiterin Index VII Ephes. gr. 45 p. 504; Def. tab. nr. 242, 

(Hymn. Hom. V 40) oder Amme, der Persephone 30ff. und Anm. Wünsch Def. tab. praef. XVb. 

gemacht (Schol. Theokr. II 12). XVIII a, nr. 104-108; Rh. Mus. LV (1900) 69 

Ihr chthonischer Charakter wird auch deut- nr. 10. 11. 18. 19; s. Abt a. O. 128, 1. 

lieh gekennzeichnet durch ihre Attribute; wie H. kann als Herrin der Schatten die Seelen 

die rächenden und strafenden Gottheiten der Unter- der Verstorbenen heraufsenden (Eurip. Hel. 569f. 
weit, die Erinyen, hält auch H. Dolch, Schlange Orph. Arg. 938ff.; vgl. Claudian. in Ruf. 1155; 
und Geißel, Petersen Arch.-epigr. Mitt. V (1881) 30 s. Steudinga. 0.1896). Ihre Macht als Königin des 
76ff. Auf dem pergamenisehen Zaubertische ist Hades gewann aber au Bedeutung durch den Über- 

H. mit diesen Dingen ausgestattet (Wünsch gang von Seelen zu Dämonen, deren unheilvolles 

Zauberg. 25). Auf einer karthagischen Fluch- Wirken der primitive Mensch überall zu ver- 

tafel (Audollent nr. 242, 39) heißt H. xgipog- spüren glaubt. 

rpog fxaozuyofpoQog ; das Schwert der H. wird er- Durch Dämonen glaubte man Krankheiten 
wähnt: Pap. Lugd. (ed. Dieterich) 1, 10. Pap. veranlaßt, und besonders Epilepsie legte man als 

Paris. 2479ff.; die Schlange: Soph. gt£oz. frg. 490 Besessenheit durch böse Geister aus. Auch H. 

= Schol. Apoll. Rhod. III 1214. Schol. Arist. wurde als Urheberin dieser Krankheit angesehen 

Ran. 295. Pap. Paris. 2800; vgl. Wünsch a. (Schol. Eurip. Med. 1172. Eustath. Hom. II. 87, 

a. O. 40 31); ebenso schrieb man ihr die Ursache des 

Durch ihre Gleichsetzung mit Persephone, Wahnsinns zu. Phaidra heißt svtieog Exazag 

durch ihre Stellung als Gattin des Pluton wird (Eurip. Hippol. 141); ähnlich gibt Hippocr. (de 

schon deutlich, daß sie die Herrin der Unter- morbo sacr. I 592 K.) die Schuld dieser Krank¬ 
welt ist {ävaooa hymn. Hom. V 440. Orph. hymn. heit den smßoXalg xai ijgcocov i<pööoig (Tambor- 

I 6). Als Zeichen ihrer Macht besitzt sie die nino De ant. daemonismo, Rel.-gesch. Vers, und 

Schlüssel des Hadestores; sie hat die Gewalt, Vorarb. VII 3 [1909] 68). H. sendet imxopjzäg 

die Pforte zu öffnen und zu schließen (Verg. Aen. und schlimme Träume, sie verursacht nächtliche 

VI 258. Apul. met. XI 2; Pap. Paris. 1403 wird Schreckgesichter (Theophr. char. XVI 5, 7 (Leipz. 

sie angerufen als xXeidov%e ITsgasfpaaoa, Tag- Ausg. 125f.). Hippolyt, ref. VI 20. Arternidor. 

raoov xogtj ; 2293 xXsTÖa xgazd>; vgl. 2235. 2719; 50 oneirocr. II 37 p. 139 H. Hippocr. a. a. O.). Ganz 
s. “Inschrift aus Cypem: Wünsch Def. tab. allgemein wird sie. ,Führerin und Anstifterin* 

praef. XVTII nr. I v. 53 p. XX; und die alles Spuks und gespenstischen Greuels*. Sie ist 

dycoyjj in Stratonikeia). Den Schlüssel hält sie die Senderin der Exazdia (Apoll. Rhod. III 861) 

in der Hand auf dem Zaubertisch aus Pergamon, und Exauxd tpaapaxa (Schol. Apoll. Rhod. a. 

wo sie die Beinamen hat: xaotxgdzeia, xaoifxe- a. O. Eurip. Hel. 569f.; Ion 1054. Pap. Par. 

&£ia, jzdvza irpenovoa (Wünsch a. O. 24f.), und 2727ff. |Abel 289]; vgl. Dio Chrysost. or. 4 

auch sonst ist ihr auf Kunstdenkmälern der [p. 168f.R.]. Hesych. s. Avtata. Marin v. Procl. 

Schlüssel als Attribut gegeben (Petersen a. a. 28. Suid. s .Exdxrjv. Lobeck Agl. 22Sff.). Eben- 

O. V 76ff. Koehler Arch. f. Rel.-Wiss. VTTT so schickt sie die Personifikationen griechischer 

[1905] 221. 223. 230). Später wurde mit der 60 Spukgestalten, die Empusa (Hesych. s. v. Etym. 
Ausdehnung der Herrschaft über die drei Reiche M. 386, 89. 44) u. a., denen sie auch selbst gleich- 

(s. u.) auch ihr Schlüsselamt auf die ganze Welt gesetzt wird (Empusa: Schol. Aristoph. Ran. 293. 

ausgedehnt (Orph. hymn. I 7). Mormo: Hippolyt, ref. IV 35. Baubo: Hymn. 

Auf die Herrschaft der H. im Schattenreich Hek. Abel 289, 2); vgL Rohde II 408). 
deutet Wünsch (a. a. O. 25) den Kopfputz, den H. erscheint aber auch selbst uiiter al lerlei 
7t der die Statuen der H. ziert und den sie erschreckenden Gestalten (Theophr. char. XVI. 

auch in dem Zauberdreieck auf dem Kopfe trügt. Dio Chrysost. a. a. O. Lucian. Philops. 89. Eustath. 

In den Zauberpapyri wird dieser Kopfschmuck Hom. 1887, 54). Als dvxcUa &xög begegnet sie 
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den Menschen (Soph. frg. 811) und heißt, weil 
sie die avrala schickt, selbst avrala (Soph. frg. 
311. 868. Etym. M. 111, 49f. Hesych. s. y.). 
Eine Anspielung auf H. avrala vermutet Nils- 
son 895, 2 in Hom. hymn. V 52. 

Gefürchtet ist sie als daemon meridianus : 
Lucian. Philops. 22: dort erscheint sie osio/xov 
rivog ysvofxsvov ; vgl. Verg. Aen. VI 255 (Nor¬ 
den). Pap. Oxyrh. 412 (HI 36ff. Grenfell-Hunt) 
heißt sie asioix^ovsßr}; Audollent n. 88, 141 
qtj&x'&gjv', vgl. Wünsch Arch. f. Rel.-Wiss. XII 
(1909) 4, 10; s. auch die von Lobeck Agl. 1902 
angeführte Stelle der Acta Mart. Usener Rh. 
Mus. L (1895) 147. 

Die Erinnerung an die Schrecken der Wege¬ 
lagerer gaben wahrscheinlich mit den Anstoß, 
daß diese Angst verbreitende Göttin den Bei¬ 
namen evoöla erhielt (Soph. Ant. 1199; qi£oz. 
frg. 492. Lucian. navig. 15. Eürip. Ion 1054ff. 
Helen. 569; frg. 308. Paus. II 30, 2. Philostr. i 
v. Apoll. IV 23. Pap. Par. 1432. 2563. 2618. 
Anth. Pal. VI 199, 1. Orph. hymn. I 1. Steph. 
Byz. s. Tgtodog. Hippolyt. IV 35 v. 2. Hesych. 
s. v. Etym. M. 344, 42; vgl. Plat. leg. XI 1 
p. 914 b) oder hzrfxoog (CIG 7321 b). Wie alle solche 
Phantasiegebilde kann auch H. unter verschiedenen 
Gestalten sich zeigen (Steuding a. O. 1894). 

Da im Volksglauben die bösen Geister an 
Kreuzwegen, besonders Dreiwegen ihr Unwesen 
treiben (s. cross-road in Hastings Encycl.), ver- \ 
band man auch das dämonische Wesen, das man 
als Herrin der Geister ansah, mit diesen un¬ 
heimlichen Orten. Dort glaubte man ihr Wirken 
zu verspüren, an solchen Stellen wurde sie ver¬ 
ehrt. Diese Verehrung scheint in ziemlich frühe 
Zeit zurückzugehen, und vielleicht ist H. ur¬ 
sprünglich nichts anderes als eine Wegegöttin, die 
später in andere Vorstellungskreise hineingezogen 
wurde. 

An Dreiwegen glaubte man sie wohnend (Soph. ‘ 
frg. 490 = Schol. Apoll. Rhod. in 1214. Pap. 
Par. 2812. Theocr. II 36. Scbol. Lycophr. 1180). 
An den Wegekreuzungen wurde sie verehrt (Schol. 
Aristoph. Plut. 591. Inschr. v. Cilicien: Hell. 
Journ. Phil. 1890, 252), und dort werden ihr Opfer 
dargebracht (Plut. quaest. Rom. 111. Schol. Ari¬ 
stoph. Plut. 594. Athen. VII 126 p. 325D. Luc. 
dial. m. I 1. Harpokr. und Suid, s. ot-v&vfiia. 
Plut. v. Hom. 30). Danach die Beinamen xgio- 
dtxtg (Steph. Byz. s. tgloöog. Athen. ATI 126! 
p. 325 D. Plut. de fac. in ofb. lun. 24 p. 937f. 
Hippolyt, ref. IV 35, 2. Pap. Par. 2525. 2728. 
2810. Com. 34); xEigaoSing (Pap. Par. 2559ff.); 
lateinisch Trivia (Varro de 1. 1. ATI 16. Verg. 
Aen. VI 335. X 537. Ovid. met. II 416. Sen. 
Med. 787; Oct. 978; Ag. 382 u. a.; s. Carter 
Epitheta deorum 29) oder Quadritia. 

Dabei mag der Umstand mitgespielt haben, 
daß an Wegegabelungen oder an Kreuzwegen 
Todesurteile vollstreckt wurden (Plat. leg. IX 
12 p. 873b. Gruppe 761, 0), oder daß ,die Alten 
ihre Gräber an den Straßen hatten* (Preller- 
Robert 325) und diese zum Machtbereich der 
Göttin gehörten (Steuding a. 0. 1896). 

H. hält sich als Herrin der Gespenster gerne 
an Begräbnisstätten auf, wo die Totengeister, 
über die sie herrscht, umgehen, wo man sie auch 
bisweilen anruft (Horat. sat. I 8; sie heißt vexvla : 


Audollent nr. 38,14). Dort nimmt sie die Seelen 
in Empfang. Auf Friedhöfen verzehrt sie die 
Leichen, und den Menschen, die ihr verfallen 
sind, saugt sie nach Vampyrart das Blut aus: 
Orph. hymn. I 1. Pap. Par. 2857f. 2484. 2544. 
2864 alfxonoxt . . . xagötodatte, oagxotpdys, acago- 
ßögs. Pap. Par. 2855. Theocr. II13. Hippolyt, 
ref. IV 35, 3—5. Lucan. Phars. VI 738; vgl. 
Dieterich Nekyia 52. Audollent n. 241, 40f. 
Bei Begräbnissen ist sie anwesend: Plut. de su- 
perst. 10 p. 19B (= Bergk PLG4 IH 680). 
Schol. Theokr. II 12; vgl. Abernetty De Plut. 
de superst. libello, Königsberg 1911, 55ff. Der 
Balken, an dem Verbrecher gezüchtigt wurden, 
hieß ixarrj (Hesych. s. v.). 

H. ist also eine gefürchtete Gestalt des grie¬ 
chischen Volksglaubens ( rpoßsgd : IGSI 1019. 
Audollent nr. 38, 14), deren Namen man nicht 
aussprechen darf {drpqaxxog Hesych. s. v.), oder 
1 die man, wie häufig Totengötter, euphemistisch 
bezeichnete als MeXivorj (Orph. hymn. 71; s. 
Wünsch Zauberg. 26); KaXXlatr} (Hesych. s. v.); 
EvxoXlvr) Etym. M. 

In ihrem Gefolge befinden sich grausige ve- 
xvobalfxoves , darunter besonders die äcogot und 
ßiato&dvaxot (Pap. Par. 2728), mit deren Schwann 
('Exäxtje xöi/xos : trag. inc. frg. 375. Plut. de su¬ 
perst. 3 p. 166A. Kaibel Epigr. Gr. 376a. 
Dilthey Rb. Mus. XXV (1870) 332ff. Rohde 
»II 411. Wünsch Jahrb. f. Phil. Suppl. XXVII 
[1904] llöff.) sie auf Erden umgeht, mit denen 
sie nächtlicherweile in wilder Jagd durch die 
Lüfte fährt (Eur. Hel. 570f. Orpli. hymn. I B 
i/wxatg vsxuojv (isxa ßaxxevovöav). Als Führerin 
des Totenschwarms heißt sie davartiyog (Pap. 
Par. 2865). 

Dabei dachte man sie umgeben von Hunden, 
die Porphyrios selbst als jzovr/got 8al/noveg be¬ 
zeichnet (Euseb. praep. ev. IV 23, 7, 8) und deren 
) Beziehung zur Unterwelt als Toten- und Hölleu- 
geister Roscher (Abh. sächs. Ges. d. Wiss. XVII 
[1896] 30ff.) nacbzuweisen sucht (anders Kroll 
Rh. Mus. LII 344). Diese Tiere sind ihre Be¬ 
gleiter (Hippolyt, ref. IV 35. Orph. Arg. 959. 
Tzetz. Lycophr. 1176. Pap. Par. 2530. Apoll. 
Rhod. IH 1216. Kaibel Epigr. Gr. 376); unter 
Hundegeheul erscheint sie (Sophron frg. 6 Kai¬ 
bel. Theocrit. H 35 und Scbol. Horat. sat. I 
8, 35. Tibull. I 2. 52. Verg. Aen. VI 257. Lucan. 
) VI 733 [Wünsch Festschr. f. C. F. W. Müller 
115]. Sen. Med. 840; Oed. 569), und sie wird 
selbst bellend wie ein Hund gedacht: Orph. hymn. 
V 17 (Abel 298). HE 24 (Abel 290): iXdovo' 
vXaxfi xal Die ihr untergebenen Hunde 

zittern bei ihrem Nahen vor ihrer Herrin: Theokr. 
II 12. Die enge Beziehung der H. zu den Hun¬ 
den zeigt sich auch in ihren Benennungen: oxv- 
Xaxing (Orph. hymn. I 5); <pdooxvXa£ (Nonn. 
Dionys. IH 74); oxvXayhig (mag. h. 12. Abel 
3 289, 7); oxvXaxayeta (Pap. Par. 2722); xwo- 
IvyfMxx (Pap. Par. 2549). Bisweilen wird sie 
selbst als Hund angerufen (Pap. Par. 1432ff. 
xvcov (xiXatva. Porphyr, de abstin. IH 7. IV 16. 
Pap. Par. 2119f. 2251. 2614), oder hundeköpfig 
geschildert (Eur. frg. 968. Hesych. 8. %x. ayalpa. 
Pap. Par. 2117ff. Befcker Anecd. 1836, 221 oder 
als Hündin dargestellt (Hesych. &. &. O. Bekker 
Anecd. I 336, 41—337, 5. Orph. Arg. 978). Ker¬ 


beros leigt ihr nach (Lucian. Philops. 14) und 
er wird ihr auch gleichgesetzt (Lyd. de mens. 
TTT 8 p. 42, 4W). Man glaubte, H. verursache 
Tollwut (Orph. Arg. 910; vgl. 978). Die hunde¬ 
köpfige Skylla ist ihre Tochter (Hesiod. frg. 172); 
Hekabe wird von ihr in einen Hund verwandelt 
(Lycophr. 1176); vgl. auch die ätiologische Le¬ 
gende aus Ephesos (bei Caliim. frg. 100 h. b. 
Schn. II p. 356), nach der Artemis ein gottloses 
Weib in einen Hund verwandelt und es nachl 
der Rückverwandlung H. nennt (Eustath. Hom. 
1714, 41). Die Hunde sind ihr daher heilig 
(Pap. Par. 2336), und man bringt ihr zu Ehren 
Hundeopfer dar (s. u.). Robertson Smith Re¬ 
ligion d. Semiten 220. Reinach CMR I 2 (1908) 

58 fassen die Hundeopfer der H. totemistisch 
auf; anders Nilsson 396, 2. 

H. sendet die Gespenster, aber als Herrin der 
Geister konnte sie auch gegen ihre Angriffe 
Schutz gewähren (Apul. met. XI 2. Plut. symp. 2 
ATI p. 709A). Sie ist also auch apotropäische 
Göttin. Apotropäischen Zweck hat auch großen¬ 
teils die Verehrung, die man ihr zollt. Durch 
die Opfer, besonders die ihr zukommenden Hunde¬ 
opfer, suchte mau ihre Gunst zu gewinnen. Den¬ 
selben Zweck haben die H.-Mahlzeiten (Plut. 
symp. p. 709A), die Bilder und Kapellen, die 
man an Dreiwegen, an der Straße und vor den 
Stadtmauern aufstellte (die sog. ‘Exaxdia. 'Exä- 
t eia oder Exaitjoia standen fast vor jeder Tür c 
iu Athen: Aristoph. Vesp. 804; Ran. 366; Lys. 
64. Aischyl. frg. 386 = Schol. Theokr. II 36. 
Plut. reg. apophth. p. 193 F. Porphyr, de abst. 

II 16; vgl. auch ihre Epitheta Tzgodvqala (Orph. 
hymn. II 12. Prokl. h. VI 2, 14); ngonvXaia 
(Hesych. s. v.; ’E. q ngoo&sv tzvXeojv in Milet, 
S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 619ff. Z. 25ff.); Kos: 
(v. Prott Fast. sacr. nr. 10, 5), oder allgemein <pv- 
Xaxrj oder rpvXa% (Schol. Theokr. H 12. Hesych. s. 
&vXdda. Lobeck Agl. 545). Zum Zweck der Hei-4 
lung von Krankheiten (s. o.) nahm man an den 
Mysterien der H. teil. Schließlich gibt man ihr 
aus diesem Grunde die Fackel ständig als Attri¬ 
but, die gerade im Kulte chthonischer und or- 
giastischer Götter vorkommt (Hom. hymn. V 52. 
Pap. Lugd. 1, 6 (Diet.). Pap. Par. 2119. 2714. 
2800. 2823. Aristoph. Ran. 1362f. Eurip. Troad. 
308; vgl. Eurip. Helen. 569 frg. 959. Schol. 
Apoll. Rhod. HI 861.467. Audollent nr. 241, 
39ff. u. a.; s. Steuding a. 0.1888. Gruppe 1298, 5 
2; häufig auf Denkmälern; vgl. Vassits Die 
Fackel in Kultus u. Kunst der Griechen, Mün¬ 
chen 1900; auf dem Zaubertisch aus Pergamon: 
Wünsch a. a. O. 24). Die Herrin der Gespenster 
kann auch gerade bei den von Dämonen am 
meisten gefährdeten Gelegenheiten im mensch¬ 
lichen Leben Unheil abwehren. Daher möglicher¬ 
weise ihre Verehrung als xovgoxgdfpog. Als Ge¬ 
burtsgöttin erscheint sie schon Hesiod. Theog. 
450. 452; auf Samos: Plut. (Hesiod.) v. Hom. 30. € 
Oiq)h. hymn. I 8; Athen: Schol. Aristoph. Vesp. 
800; Argos: Plut. quaest. Rom. 52 p. 277; La- 
risa: Athen. Mitt. XI 450; vgl. Euseb. praep. ev. 
TTT 11, 23. Varro de L 1. VH 83 (Galmthias, 
8. Roscher 1591, 40ff.); sie wird Eileithyia ge¬ 
nannt: Orph. hymn. H 7ff.; Genetyllis (Hesych. 
s. ▼.); Iphigeneia (Hesiod. frg. 123. 8teeich- 
frg. 38. Pans. I 43,1); s. auch Paus. II 22, 7. 


Diese Eigeuschaft kann sie jedoch auch von Ar¬ 
temis entlehnt haben. Sie ist auch Hochzeits¬ 
göttin nach Eurip. Troad. 322 und Schol. 1 
Der H. sind die bösen Geister untertänig; auf 
ihren Befehl üben sie an der Oberwelt ihre Tätig¬ 
keit aus; andererseits hat H. auch die Macht, sie 
zurückzurufen und vor ihren schädlichen Ein¬ 
flüssen zu schützen. Diese doppelte Seite ihres 
Wirkens machte sie ganz besonders geeignet für 

0 alle Arten von Zauber. Sie wird zur Schützerin 
aller Magie: Apoll. Rhod. III 251. 478. 529. 738. 
842. 915. IV 1020 Schol. Ovid. met. XIV 403. 
VII 74 174. 194. 241. Sen. Med. 6f. 577. Apul. 
ap. 31. Pap. Par. 2957. 2961. Theokr. n 10 und 
Schol. Luciau. Philops. 14. Porphyr, de abstin. 
IV 16. Euseb. praep. ev. V 14; s. auch Wes¬ 
sely Denkschr. Akad. Wien XXXVI (1888) In¬ 
des. Sie ist zugegen bei allem Liebeszauber, der 
meist die Form der Totenbeschwörung hat: Theokr. 

!0n und Schol. Ovid. Heroid. XII 168; met. XIV 
44. Horat. sat. I 8, 33. Lucan. VI 736ff. Stat. 
Theb. IV 514f. Lucian. necyom. 9. Pap. Par. 
1432f. 1462 u. a.; s. Fabz De poet. Rom. 
doctrina mag., Gießen 1904, lOf.; der Zauber¬ 
kreisel heißt sxaxixog oxgöfpaXog (Nikephor. in 
Schol. Synes. p. 862. Psellus 1133a. Kroll Or. 
Chald. 41, 2); sie gibt den Giften und Zauber¬ 
tränken ihre schädliche Wirkung: Diodor. IV 45. 
Hesych. s. dmcottfgeg. Sen. Med. 833. Ovid. met. 

;0 VI 139. Apoll. Rhod. III 529; sie leistet Bei¬ 
stand bei Verwandlungen: Apul. met. XI 2. 
Durch Bitten und Zwang bewogen (Schol. Apoll. 
Rhod. ni 1030. Hippolyt. IV 35. 36. Theophr. 
char. XVI) sendet sie ihre Rachegeister; daher 
wenden sich an sie häufig die defixiones (meist 
zugleich an Hermes): Wünsch Def. tab. praef. 
p. VI. XX; Index?. 'Ex. S. 47. Audollent 61; 
vgl. Index IVA 461f. Die auf solchen Täfelchen 
häufigen Ephesia grammata nennt eine Defixio 
Daus Megara Xoyoi Exanxol (Wünsch a. a. O. 
praef. XIH. XX). 

Unter ihrem Schutz stehen natürlich auch die 
beiden großen Zauberinnen Kirke und Medea, 
Soph. fr. 490 = Schol. Apoll. Rhod. IH 1214. 
Eurip. Med. 394ff.; das zeigt auch die genealo¬ 
gische Verknüpfung der beiden mit H., die zu 
ihrer Mutter wird (s. o.). Dadurch wird auch 
H. in die Verwandtschaft des Helios, der Sonne, 
gebracht, mit der die Zauberkraft verbunden ist. 
0 Schließlich wird das Bild der H. gerne auf 
Zaubergeräten angebracht, z. B. auf dem perga- 
menischen Zaubertisch (Wünsch a. a. O. 23); 
auf Ringen, durch die sie gebunden wird, Pap. 
Par. 2690; auf Amuletten: Pap. Par. 2632; vgl. 
2878.2119. Petersen V74f. Wünsch Zauberg. 
24. Das von H. selbst beschriebene Bild: Euseb. 
praep. ev. V 12f. Abt a. a. O. 130. 

Eine Seite der H. wurde bisher ganz vernach¬ 
lässigt: H. als Mondgöttin. Den Charakter 
;0als Göttin des nächtlichen Gestirns scheint H. 
nicht ursprünglich besessen zu haben (anders 
Farneil a. a. O. 5l0ff.), denn die älteren Zeug¬ 
nisse weisen zu wenig Beziehungen zu diesem 
Gestirn auf, dessen Kult überhaupt erst durch 
astrologische Spekulation an Ausdehnung gewann. 
Die Fackeln der H. lassen sich nicht ohne weiter es 
als Abbilder des Mondes auffassen; ebenso lassen 
die Opfer, besonders die Htmdeopfer, die man an 
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den verschiedenen Mondphasen darbrachte, keine 
lunare Deutung zu; auch ihre Verehrung an den 
Dreiwegen, schließlich ihre Dreigestalt, geben 
keinen Anhalt zu einem Schlüsse auf H. als Mond¬ 
göttin. Denn die Erklärungen, die daraus eine 
Beziehung auf die Natur des Mondes ableiten, 
sind späte Kombinationen, die alte Eigenschaf¬ 
ten der H. nach ihrer Verschmelzung mit der 
Mondgöttin damit in Einklang zu bringen ver¬ 
suchen (Comut. 84. Kleomedes 7t. /aex. 2, 5,1 
111. Schol. Eurip. Med. 896. Schol. Aristoph. 
Plut. 591. Plut. de defect. orac. p. 416E. Por¬ 
phyr. bei Euseb. praep. ev. III 11, 82. Interp. 
Serv. Aen. IV 511). Derselbe Grund war wohl 
maßgebend, daß man den Aufenthalt der Seelen 
in den Exdxrjg /ivyog auf den Mond verlegte 
(Plut. de fac. in orb. lun. p. 944C). H. als Mond¬ 
göttin finden wir häufig in der Gegenüberstellung 
des Tagesgestirns (so z. B. Soph. frg. 490); in 
Stratonikeia (GIG 2720. Bull. hell. IX [1885] 26.1 
XI 152. 161. 877. XII 479); die namentliche 
Gleichsetzung hat erst Schob Theokr. II 12, 14; 
H. steht dann in Verbindung mit Selene und 
Artemis: Schob Aristoph. Plut. 594. Euseb. III 
11. 22 u. a. (s. Steuding a. 0. 1897). In den 
Zauberpapyri ist die Gleichsetzung vollständig 
durchgedrungen; ebenso bei den Römern (z. B. in 
Senecas Tragödien und den oben angeführten 
Stellen; vgl. Roscher Selene und Verwandtes, 
Leipz. 1890). I 

Als Mondgöttin bezeichnen sie vielleicht Bei¬ 
namen. wie vv^ta (Lucian. necyom. 9. Pap. Par. 
1408. Pap. CXXI 950); brv%lr\ (Orph. hvmn. IX 
3); vvxxiTtöXog (Apoll. Rhod. IV 1018); vvxzeqI-^ 
(Orph. hymn. I 5); vvxxitpdvsia (Pap. Par. 2528); 
Tochter der Nacht (Schob Apoll. Rhod. III 467); 
s. Steuding a. 0.1895. Wünsch Zauberg. 23. 

Noch einige ihrem sonstigen Wesen fremde 
Züge weist der Hesiodeische Hymnus auf. Sie hat 
nach v. 439ff. auch Macht auf dem Meere (vgl. - 
Athen. VTI 126 p. 825) und wacht über die 
Beute des Fischers (v. 4481 Schob Oppian. hab 
III 28). Sie gewährt schließlich Hilfe in der 
Schlacht (4Slff. Apoll. Rhod. m 1211. Plut. de 
Herod. malign. 26 p. 862 a) und vor Gericht (v. 484; 
vgb Wünsch Def. tab. nr. 104. 105; praef. VI). 

Kulte der Hekate. Die meisten Kultorte 
der H. liegen an der Ostküste Kleinasiens und 
den vorgelagerten Inseln im Südosten. Von der 
Ausdehnung ihres Kultes geben die zahlreichen! 
Bildwerke das beste Zeugnis. Weniger reichlich 
sind die literarischen und inschriftlichen Nach¬ 
richten, die auf uns gekommen sind. 

Eine sehr angesehene {hTzitpavEoxdiij) Göttin 
war sie in den karischen Städten Stratonikeia 
und Lagina ; ihr Heiligtum erhielt das Asylrecht 
von Sulla, das ihr auch in der Kaiserzeit zuge¬ 
standen war (Bulb hell. IX [1885] 445. Tac. 
ann. HI 62). Ihre Priesterämter waren sehr an¬ 
gesehen (Heller De Cariae Lydiacque sacerdofci- ( 
bus, Jena 1891. 241ff. Nilsson Gr. F. 400); 
eine Priesterin hieß xlei&otpöQog. Das Hauptfest 
war die xjUtdo? äyeoyr/ oder tio/atiy) , daneben 
kleinere Feste. Auch Spiele wurden ihr zu Ehren 
gefeiert, die sog. Hekatesia (SIG 2 678 v. 9. Poll. 

I 37. Strab. XlV 2, 25 p. 660. Steph. Byz. s. v. 
und s. Adytva). Kurz erwähnt ist ein imfiele- 
«je t&r fAvaxt}güor r jedoch ist über die Mysterien 
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nichts Näheres bekannt, Benndorf Reisen in 
Lykien 154ff. Bulb hell. EX. XI (darin Zusammen¬ 
stellung der Einzelheiten). XIV. Nilsson 400f. 
In Tralles befand sich ein ügidmov xai Exaxiov 
avlrj (Bulb hell. IV 887 v. 25). Milet besaß 
einen alten H.-Kult; nach Hesych. s. v. wurde 
sie dort als vTioldfuixeiga verehrt; von dort be¬ 
sitzen wir die ältesten Zeugnisse: S.-Ber. Akad. 
Berl. 1904, 619ff. 1905, 542. Hi Kolophon wurden 
xfj 'Evoö(q) schwarze Hunde geopfert (Paus. III14, 
9). Auf einen Kult in Paphlagonien deutet die 
Nachricht, daß Medea dort ein Heiligtum grün¬ 
dete (Apoll. Rhod. IV 247 u. Schob). Auf Kos 
ist ein Kult der Göttin bezeugt (v. Prott Fast, 
sacr. nr. 10 Z. 5. 19). Bei Delos hieß eine Insel 
Exdxrjg vrjoog (Athen. XIV 53 p. 645 b. Harpokr. 
und Suid. s. v.). Man opferte dort der Iris, die 
an H.s Stelle später getreten zu sein scheint. 
Einen berühmten Tempel besaß sie in Aigina, 

1 mit Bildwerken bekannter Künstler (Paus. II 22, 
7f. Steph. Byz. s. Tglobog). In Athen befand 
sich die E. xjuTtvQyibia. (CIA I 208, 5); H. Zea 
(Hesych. s. v.); H. xa).)dozr) (Hesych. s. v.); H. 
xQiylavöivr) (Athen. VII126 p. 325 d; vgl. Eustath. 
1197, 34). Nach Agrai entsandten die Athener 
jährlich zum Andenken an den Sieg von Marathon 
eine Prozession (Plut. de malign. Herod. 26 p. 862), 
H. in Pherai mit Brimo zusammen (Polyaen. strat. 
Vin 48; s. o.). In Byzantion ein Heiligtum 
1 von Byzas gegründet; dort auch Statue der lap- 
TiaörjtpÖQog (Hes. Mil. FHG IV 149. 151). Eine 
H. 'Afpftala wurde wahrscheinlich in Ägypten ver¬ 
ehrt (Steph. Byz. s. v.; vgb Diodor. I 96). Ein 
v AXoog 'Exdxrjg befand sich am Nordufer des Pon- 
tus Euxinus (Ptolem. III 5, 7. Anon. peripl. pont. 
Eux, 58). S. die Zusammenstellung bei Steu¬ 
ding 1885ff. Farneil II 606f. 

Die zahlreichen Kulte im südöstlichen Klein¬ 
asien deuten vielleicht darauf hin, daß dort ihre 
'Heimat zu suchen ist (Farneil 507ff. hält sie 
für eine ursprünglich thrakische Göttin); dafür 
spricht ferner das häufige Vorkommen der vom 
Stamme sxax gebildeten Namen in Kleinasien (s. 
die Beispiele bei Nilsson 397, S); im Oxyrh. 
Pap. 412 (Grenfell-Hunt HI 36ff.) wird sie 
Kageirj genannt (s. Wünsch Arch. f. Rel.-Wiss. 
XII [1909] 4 Z. 28. 10). 

Man verehrte H. durch Opfer: die ,Hekate¬ 
mahlzeiten 4 , Speiseopfer, die ihr am letzten 
1 Mondtage, dem man iin Aberglauben eine große 
Rolle zuschrieb, dargebracht wurden (Exaxata. 
öei7zva 'Exdxrjg, Ex<xzr\oia bei Pollux I 37. Steph. 
Byz. s. v.). Speisen wurden ihr hinausgebracht 
an die Dreiwege (Schob Aristoph. Plut. 544. 594. 
Plut. symp. 708F; quaest. Rom. 111. Athen. Vn 
126 p. 325 A. Harpokr. s. xqiaxdg. Bekker Anecd. 
1247, 27); Gebäck (Soph. frg. 668. Aristoph. Plut. 
594ff. Demosth. LIV 39. Athen. XIV 53 p. 645 B. 
Harpokr. s. 'Exdxrjg vfjaog. Eustath. Hom. II. 1165, 
'14); Lichterkuchen: Athen. XTV 53; s. Lobeck 
Agl. l062f.; vgb auch S.-Ber. Akad. Berl. 1904 
Z. 25ff.); Fische (xglylrj und jxaivdg : Athen. VII 
125. 127. 92. VHI 57); Eier und Käse (Aristoph. 
Plut. 594ff. u. Schob Lucian. diaL mort. I 1. 
XXII 3; tyrann. 7). Zu Methydrion in Arkadien 
pflegte man jeden Monat den Hermes und die 
H. zu bekränzen und zu schmücken, Porphyr, de 
abstin. H 16. Immerwahr Arkad. Kulte (Leipz. 


1891) 2l0f. Ferner sandte man ihr die Reste des stellt {jAovoTCQoanTxog Artemid. II 87). Diesen 
Kehrichts, die Überreste der Reinigungsopfer, Typus hält Steuding 1900 für den älteren mid 
hinaus (Phot. s. Sivriput. Poll. V 163. Suid. s. v. ursprünglichen. Emgestaltig war die Statue des 
Plut. symp. 708). Die rituelle Vorschrift, daß Myron für Aigina (Paus. II 30, 2). Nicht so 
man die Opfer fatootpömoioir oftpaoiv (Aisch. deutlich läßt es sich erkennen, ob die Bildwerke 
Choeph. 98 u. Schol.) hinwarf, deuten darauf des Thrason und Menestratos in Ephesos diesem 
hin, wie sehr man an die Gegenwart der ge- Typus gefolgt sind Strab. p 641; Plm. XXXVI 
spenstischen Totengöttin und ihre Begleiter dachte 32; s. Eeinach Cultes, inythes et religions II 2 
(Kohden 85 2. Stengel Griech. Kultusaltert. 2 307ff.). Daneben ist yiel häufiger die dreige- 
lllf) Schließlich wurden ihr Hunde an Drei-10staltige H., die Petersen für die künstlerische 
wesren geopfert (Paus. III 14.9. Schol. Theocr. Ausgestaltung der dreiköpfigen Herme hält (anders 
II 12 Eustath. Od. 1467, 35. Hesych. s, 'Exäti]s Usener Rh. Mus. LVIH [1903] 165). Auf diese 
äyalfia. Theophr. char. 16. lulian. or. V 176d. Darstellung beziehen sich die Beinamen der H. 
Bekker Anecd. I 327, 13. 336, 31. Plut. quaest. rgifiogqis, xQuiQooame u. a. (Athen. 168C. 325D. 
Rom 52 p 277. 111 p. 290. Lykophr. 77 und Artemidor. n 37. Orph. Arg. 979. Oyid. met. 
Schol Ovid fast 1389. Paroimiogr. I 379 Anm.; VH 94. 194; fast. 1141. Sen. Med. 7 und häufig 
s. auch Heydemann Griech. Vasenbilder Taf. z. B. in den Zauberpapyri). Die Darstellungen 
U g\ zerfallen iti zwei Hauptklassen; die Göttin ist 

'Schließlich gab es auch Mysterien der H. entweder dreileibig und dreiköpfig dargestellt, oder 
In Lagina (s. o.) werden sie kuTZ erwähnt. Mehr 20 auf einem Körper sitzen drei Köpfe. Das älteste 
wird uns über die Mysterien in Aigina berichtet. Bild des ersten Typus soll die H. inmveyiSia des 
Zur Heilung yon Wahnsinn nahm der Kranke Alkamenes sein (CIA III 268. Paus. II 30, 2). 
daran teil (Lucian. navig. 15. Paus. II 30, 2. Die zweite Klasse ist gewöhnlich so dargestellt, 
Liban. orat. pro Aristoph. p. 426B. Aristoph. daß aus einem Leibe drei Köpfe hervorgehen, daß 
Vesp 122- vgl. Strab. X 3, 10 p. 468; s. Orig. aber trotzdem sechs Arme vorhanden sind. So 

c. Gels. VI 290. CIL VI 1780, 7. Lobeck Agl. ist H. z. B. dargestellt auf dem pergamenischen 

242. Nilsson 398f. Tambornino De daemo- Gigautenfries. 

nismo 75). Einem Mysterienritus gleicht der Als Attribute sind der H. gewöhnlich Fackeln 
nEotmvXö.motKk (Plut. quaest. Rom. 68). Hunde, Schlangen, Geißeln, Schwerter, Schlüssel 

In Verbindung mit den Korybanten wurden 30 u. a. beigegehen; s. Petersen Arch.-epigr. Mitt. 
ihr in der Zerynthischen Höhle Mysterien unter TV 140 ff. V lff. 193 ff.; dazu kommen: Athen. Mitb 
Fackelglanz und Hundeopfern gefeiert (Schob Ari- XXI(1896) 281. MichonMel. d arch. et.d hist. XD. 
stoph. Pax 276. Lykophr. 77f. 1178. Nonn. Dion. (1892) 407- 424. Petersen Arch Jahrb. XXIH 

IV 183ff XXTX 214. Strab. X B, 20 p. 472. (1908) 21. Sitte österr. Jahresh. XHI (1910/11) 

Suid s. ZmoLvüiov und Sauo^dxrj. Etym. M. s. 87ff. Wiegand Athen. Mitt. XXV 1900, 173. 

Zmiv$ov\ s. Nilsson 399). Wünsch Zauberg. 22ff. \ielleicht beeinflußte 

Am Ende des Altertums sind die H.-Myste- die dreigestaltige H. die gallische Dreiheit Erecura, 
rien den anderen, besonders den eleusinischen, Epone, Ilithya (Courcelle-Seneuil Les dieux 
angeglichen. In dieser Verschmelzung kamen sie gaulois, Paris 1910, 164SE.). 
nach Rom und gewannen dort ziemliche Verbrei- 40 Die Dreigestalt der H. fand verschiedene .4ns- 
tung (CIL 1780). H. tritt dadurch in engste legungen. Man leitete sie ah aus der Ibrrschaft 

Verbindung mit Dionysos. Wir hören häufig von der H. über die Reiche: über Himmel, Erde und 

der Hierophanta der H. (CIL VI 504. 511. 1675. Meer (Hesiod. Theog. 404ff. Euseb. praep ev. IV 

Ephem epigr VIII 648. CIL VI 261. 1778f. VI 23); über Himmel, Erde und Unterwelt (Plut. def. 

500. 510. Inscr. gr. Sic. It. 1019. CIL 1779. orac. 13 p. 416; Is. et Os. 44 p. 368. Verg. Aen. 

Zosim. IV 3. Carm. adv. pag. [Baehrens PLM VI 267. Euseb. praep. ev. IV 23, 5); über Wasser, 

HI 290] v. 71); zusammen mit Dionysos (CIL Luft, Erde (Euseb. III 16, 6). Andererseits er- 

XI 671 in 1095.1154. VI 507. WissowaRel. blickte man darin die einzelnen Mondphasen (Com. 

u. Kult, der Römer 316f.). n. d. 34. Cleom. ir. für. 2 b 111; vgl. Schol 

Sie verband sich ferner dem Mithrasknlt 50 Eurip. Med. 396. Serv. Aen. IV 511). Schließlich 
(Cumont Mon. Mithr. I 140). glaubte man, die Dreiheit entspreche der potestas 

Auf einen Mysterienkult scheint sich die von naseendi, vahmii, moriendi (yerrrjttxri, # e eimx>i, 
Diocletian geweihte unterirdische Grotte zu be- /biagahr)zog = Moiren. Interp. Serv. Verg. Aen. 
ziehen, zu der man in — 365 Stuten hinab- IV 511; vgl. Serv. Buc. VIII 75). 

stieg (Malalas p. 408 O. = 307 v. 17 Dind. Cu- Usener a. O. 206. 332 folgert aus Paus. II 
niont I 352). 22, 7, H. sei ursprünglich nur eine Doppelgöttin 

Einen (Mysterien-)Kult in Trier nimmt mög- gewesen und habe erst später Dreigestalt ange- 
licherweise an: Hettner Steindenkmäler (1893) nommen. . . 

nr. 143. nr. 83. 84, s. Cumont a. O. Eine vierköpfige H. bezieht ein löyog 

Von einem Orakel der H. spricht Porphyr. 60bei Cramer Anecd. Paris. I 321, 31 auf die vier 
bei Augustin, civ. dei XIX 23. Euseb. praep. ev. Elemente. . ,. 

IV 23, 6. V 8, 3ff. XU 13, 4. Literatur: Die ältere bei Steuding m 

Heilige Pflanzen und Bäume der H. scheinen Roschers Myth. Lex. I 1885 1910; Farnel 

zu sein: die Eiche (ApolL Rhod. IH 1215; Schol. Cultes of greek states n 1896, 501« Preller- 

a. a. O. 1214); Mandragora (Orph. Arg. 919); Robert Griech. Mvth.* 1894 , 821 tt Kohde 

Wacholder (Orph. Arg. 953); »ixxapyog (Orph. Psyche5.« n 80« Nilsson Griech. Feste 1906, 
Arg. 919). 394«. Gruppe Griech. Myth. 1298«. 

In der Kunet wird H. eingestaltig darge- [Heckenbach.] 
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Hefcatebeletes a. Hekebolos. 

Hekatebolos s. Hekebolos. 

Exartjs aXcrog soll nach dem Anonymos des 
Schwarzen Meer's 58 die in die Odessaer Bai 
vorspringende Westspitze der pontischen Achilleus¬ 
laufbahn heißen. Aber nach der Ptolemaioskarte 
ist es ein Kap im Innern der Bai nach Norden 
von der Laufbahn und von ihrer Spitze in gerader 
Linie 275 Stadien entfernt. Da nun der Ano¬ 
nymos und Strabon (C. 807 Ende) ihre überein¬ 
stimmenden Beschreibungen und Distanzen des 
Dromos unzweideutig demselben, genau ortskun¬ 
digen Geographen entlehnt haben und ferner 
Strabon den damals freilich verschwundenen 
heiligen Hain auf der Westspitze ausdrücklich 
Achilleus selber zuweist, so ist offenbar Ptole- 
maios im Recht und der anonyme Periplus im 
Unrecht. Welch bedenklichem Versehen der Ano¬ 
nymos hier zum Opfer gefallen ist (über .ein 
anderes, einschneidendes Mißverständnis vgl. unter 
Hermonaktos xa>n*l\ lehrt die Kritik deT 1200 
Stadien, auf die er die Länge des Dromos be- 
rnißt. Wie wir Strabon glauben müssen, zählte 
die gemeinsame Quelle vielmehr nur 1000 Sta¬ 
dien und weiterhin von der westlichen Spitze der 
Laufbahn bis zum nächsten, bedeutsamen Küsten¬ 
punkt, dem Ausgang des Borystheneslimans, 200, 
also von der östlichen Spitze bis zu demselben 
Ziele 1200. Indem er den Hain der Hekate mit 
dem des Achilleus verwechselte, hat der Ano¬ 
nymos die von der Vorlage gegebene Distanz 
zwischen Tamyrake und dem Hekatehain an der 
Borysthenesmündung irrtümlich auf die Länge 
der Laufbahn und ihr westliches Kap bezogen. 
So erklären sich die falsche Ansetzung des Hains 
und die falsche Längenangabe des Dromos aus 
demselben Versehen, und wir erhalten zugleich 
Gewißheit über den wahren Platz des aXoog, Er 
lag auf der Halbinsel am Yegorlyk Liman bei 
der Stadt Pezakov, von wo eine kleine sandige 
Zunge mit dem Fort Kinburu ausläuft. Die 
Landzunge hat übrigens seit dem Altertum an 
Länge eingebüßt, da 1885 ein Kalkstein in Zy¬ 
linderform und von sehr großem Gewicht ein 
weites Stück von der jetzigen Küste im Meer 
von Fischern gehoben worden ist. Er trägt die 
Inschrift des 4. oder 8. Jhdts. ‘AxiXXsT rofi ßoj/xöv 
xai t 6 xkbgov und bezeugt, daß selbst im He¬ 
katehain auch noch Achilleus besondere Ver¬ 
ehrung genoß. Wahrscheinlich war der äXoog 
beiden Gottheiten gemeinsam geweiht, und wenn 
das von jenem ortskundigen Geographen zum 
Ausdruck gebracht war, so verstehen wir noch 
leichter, wie der Anonymos diesen und den Achil- 
leushain auf dem Dromos verwechseln konnte. 
Vgl. über die Inschrift Latyschew Inscript, 
ant. orae sept. P. Eux. IV 28ff. Außerdem über 
H. Ammian. Marc. XXH 8, 40: religiosus per 
eas terras Triviae lucus. 

Hier sei noch ein Nachtrag zu Achilleos Dro¬ 
mos (Bd. I S. 221) angefügt. Tomaschek be¬ 
hauptet dort, gerade die Achilleusbahn liefere 
den Beweis, daß sich der Wasserspiegel des Pon- 
tos seit 2000 Jahren nicht verändert habe. Aber 
der erwähnte Altar des Achilleus deutet eine Ver¬ 
minderung der Halbinsel von Kinburu an, sei 
es durch Senkung der Küste, sei es durch Hebung 
des Wasserspiegels. Ein anderes Zeugnis des- 


Hekatodoros 2784 

selben säkularen Schwankens erblicke ich in den 
abweichenden Angaben des Altertums über die 
Länge des Dromos. Zunächst lassen die genauen 
Zahlen über die Breite der Laufbahn, ihre Ent¬ 
fernung vom Festland, die Ausdehnung ihres 
Isthmus und die sonstigen Bemerkungen keinen 
Zweifel, daß der von Strabon und dem Anonymos 
benützte ältere Geograph sehr genaue Ortskennt¬ 
nis besaß. Seine Längenmessung von 1000 Sta» 
10 dien verdient darum unbedingt Glaubwürdigkeit 
und beweist eben, daß die beiden Nehrungen in 
einem ferneren Altertum beträchtlich weiter vor¬ 
sprangen als heute, wo die gesamte Länge des 
Dromos gegen 125 km oder 760 Stadien beträgt. 
Dieser Zahl kommt ganz nahe eine zweite und 
jüngere Messung des Altertums, die zuerst auf 
der Agrippakarte (Plin. n. h. IV 88) verwertet 
war und von dieser in den Ptolemaiosatlas über¬ 
gegangen ist; sie . rechnete 80 römische Meilen 
20 (Ptolemaios 680 Stadien). Also ist diese nega¬ 
tive Küstenversetzung der Odessaer Bai, welche 
die Zahlen dokumentieren, noch im Altertum 
selbst eingetreten; auch der Achilleusaltar von 
Kinburu gehört ins 4. oder 8. Jhdt. Auf jenes 
Phänomen führe ich auch die Unstimmigkeit der 
Entfemungsangaben zwischen dem Borysthenes- 
liman und der Westspitze des Dromos znrtick: 
150 Stadien nach Arrian, 200 nach dem Anony¬ 
mos, 275 nach der Ptolemaioskarte. 

80 Dagegen scheint der Isthmus der Laufbahn 
eine Zunahme in positivem Sinn erfahren zu 
haben. Denn bei Strabon und dem Anonymos 
ist seine Breite auf nur 40 Stadien geschätzt, 
obwohl sie gegenwärtig sehr viel größer ist. Ich 
glaube aber, den Landzuwachs durch teilweise 
Austrocknung eines Küstensees erklären zu können. 
Noch heute zeigen nämlich die Karten auf dem 
Isthmus einen Überrest desselben. Arrians Peri¬ 
plus (81) aber erwähnt auf der östlichen Nehrung 
40 der Achilleusbahn Tamyrake eine Xlpvrj ov fteyäkr), 
die 800 Stadien von der östlichen Spitze und 880 
von der westlichen entfernt einen Ausfluß ins 
Meer habe. Also lag der See in Wahrheit auf 
dem Isthmus und, offenbar ansehnlicher als heute, 
muß er wirklich die Breite der Landenge nicht 
unbeträchtlich vermindert haben. Im allgemeinen 
ist auf Neumann Hellenen im Skythenlande 
865—375 zu verweisen. [Kiessling.] 

Hekatesia. 1) s. Hekate. 

50 2) f) 'Exazrjoia (= der Hekate geweiht), anderer 

Name für die Stadt Idrias-Chrysaoris-Europos, 
Hermolaos bei Steph. Byz.; s. den Art. Idrias. 

[Bürchner.] 

Hekates nesos (?? Exdrtjg vrjoog = der Gnä¬ 
digen geweihte Insel, Lycurg. xazd Meveoatxftov, 
FHG IV 492 nr. 2. Sem. Del. a. a. O. p. 492 
dt. 8), das südlichere und größere der beiden 
Eilande, die zwischen Delos und Rhenaia liegen, 
S. o. Bd. IV S. 2465f., jetzt MsydXog 'PeftaTidgt;, 
60 d. h. der größere Rheumatiker. Über H. n. war 
wohl die Brücke geführt, die Delos und Rhenaia 
eine Zeitlang verband. Auf ihr finden sich ein 
Altar der Hekate oder der Iris und Steinbrüche. 
Nach Semos von Delos FHG 492 nr. 3 
opferten die Delier auf H. n. der Dia besondere 
Speiseopfer. [Bürchner.] 

Hekatodoros« 1) s- Hekatadoros. 

2) Byzantier, Wortführer der Stadt hei den 


Verhandlungen mR den Rhodiem 220 v. Chr. 
(Pblyfe. TV 47. Kiese Gesch. d. griech. u. mak. 
Staat. H 8851. [Sundwall.] 

HekatomD&ion ^Exatdfißaiw). 1) Ein Heilig¬ 
tum in der Nähe von Dyme in Achaia, erwähnt von 
Polyb. II 51, 3. Plut. Kleom. 14; Arat. 39. Hier 
nehmen im J. 226 (Niese Gesch. d. griech. u. 
maked. Staaten EC 319) die Achaier Stellung, um 
den Anmarsch des Kleomenes zu erwarten. Dieser 
rückt von Arkadien her über Pharai heran (Plut. 
Kleom.), lagert zwischen H. und Dyme und schlägt 
die Achaier entscheidend. Der ganze Verlauf 
dieser Ereignisse spricht entschieden dafür, daß 
Dyme bei Kato Achaia lag (von Duhn Athen. 
Mitt. IEC 75ff.) und nicht bei Karavostasi in der 
Nähe von Kap Araxos (Philippson o. Bd. V 
S. 1877f.). [Bölte.] 

2) e Exaxofxßaid>v, Exazofißsdiv, Monatsname 
in mehreren ionischen Kalendern. 

1. In Athen der erste Monat nach dem Sommer- 1 
solstifcium, julian. Juni/Juli (Arist. hist. an. V 
11) und demzufolge der erste des Jahres über¬ 
haupt (Bekker Anecd. Gr. 247). Die Überliefe¬ 
rung, daß der H. in uralter Zeit Kronios oder 
Kronion geheißen habe (Plut. Thes. 12. Etym. M. 
321), ist umsoweniger ohne weiteres zu ver¬ 
werfen, als sich der Monat Kronion jetzt in 
einigen anderen ionischen Kalendern nachweisen 
läßt; vgl. im allgemeinen Bergk Beitr. z. griech, 
Monatskunde 43. Wenn der H. in einem be-! 
sonderen Falle (IG I Suppl. 59, 27 b) als Schalt¬ 
monat benutzt worden ist, so ist das die Folge 
einer außerordentlichen Maßregel, an deren ka¬ 
lenderischer Bedeutung nicht mehr zu zweifeln 
ist, seitdem wir auch von Gamelion und Anthe- 
sterion wissen, daß sie gelegentlich zu Schalt¬ 
zwecken verdoppelt worden sind (IG II 5, 733. 
385 c, 32). 

2. H. Monat auf Imbros, einer athenischen 
Kleruchie, in der man wohl den athenischen < 
Kalender voraussetzen darf, Bull. hell. VII 
[1883] 154. 

3. Siebenter Monat auf Delos, zeitlich dem 
athenischen H. entsprechend, Bull, hell. V 
[1881] 27. 

4. Im Opferkalender von Mykonos ’A-dr/vaiov 
II 237 = Dittenberger Syll. 2 615 nimmt der 
H. die vierte Stelle ein hinter Posideon, Lenaion, 
Bakchion, entsprach zeitlich aber doch wohl dem 
delischen und athenischen H. Doch ist nicht! 
ausgemacht, welche Ordnungsziffer ihm im Ka¬ 
lender zukam, da die Frage nach dem Jahres¬ 
anfang in Mykonos noch nicht zu entscheiden 
ist; vgl. von Prott Fasti sacri 15. 

5. Monat auf Naxos, geglichen mit dem Mil- 
tophorion in Arkesine auf Amorgos, IG XII 7, 
67, 36; auch er ist wohl dem gleichnamigen de¬ 
lischen und athenischen Monate zeitlich gleich¬ 
zusetzen. 

6. Monat auf Smyrna, Le Bas HI 25, 15: i 
dutsze&rj ig zj a.Qx(z)iov jzqo nevzs xaXavöcov Elov- 
vixov, firj (vog) 'Exaxoftßetövog tezdgzj) (2. oder 
8. Jhdt. n. Chr.). Die Gleichsetzung von a. d. V. 
Kal. hm. mit Hekatombeon 4 ergibt als Anfangs¬ 
tag des Monats den 25. Hai, so daß der Monat 
in Smyrna gegen den gleichnamigen attischen 
um eine Stelle zurückgeschoben erscheint. 

7. Hecatombeon (Ianuarius); vgl. Corp. giess. 

Pauly-WlMowa-KroU VH 


lat ed. Goetz VI 692: Tinerum menses: Anthe- 
sterion (Julius) > Hecatombeon (Ianuarius), Ela - 
phebolion (Augustus), Qamenon (Iidius), Me- 
macterion (Aprilis), Posteon (Maius), Municicn 
(September), Sciroforion (November). — ,Ecatom- 
beon teucrorum lingua ianuarius mensis : aspi - 
ratur ‘ Vocabularium des Papias (Mailand 1476. 
Venedig 1485, 91, 96) bei Bröcker Philol. II 
(1847) 246ff. An beiden Stellen ist der athenische 
i H. gemeint, wie die ganze Monatsreihe offenbar 
dem athenischen Kalender entstammt. Die Glei¬ 
chung mit Januar rührt anscheinend daher, daß 
man den ersten athenischen Monat einfach auf 
den ersten römischen übertragen hat. 

Der Name H. geht zurück auf ein Opferfest 
Hekatombaia, wie es für Argos (Hesych.), für 
Delphoi (CIG 1715), als Hekatomboia für Delos 
(Bull. hell. XXIX. [1905] 243) und für Tegea 
(CIG 1515), als Hekatombia für Amorgos (Athen. 
> Mitt. I [1876] B37, 7, 12. Bull. hell. XXÜI [1899] 
B90, 1, 29) überliefert ist und an und für sich 
auf die verschiedensten Gottheiten bezogen werden 
kann. Daß der athenische H. dem Apollon ge¬ 
weiht war, geht aus Etym. M. 321 hervor: Exazofx- 
ßaiojv 8s (ovofxaozcu ötä zag zov AndXXcovog dvolag 
usw., und dasselbe gilt für den H. in Mykonos, 
an dessen siebentem Tage dem Apollon Heka- 
tombios ein Opfer dargebracht wurde. S. auch 
die Art. Hekatombaios, Hekatombeus, He- 
| katombios. [Bischoff.] 

Hekatombaios (Exazdußatog, in der Inschrift 
von Mykonos Exazonßiog). 1) Epiklesis von Göt¬ 
tern, denen man Hekatomben darbrachte und 
Hekatombaia-Feste (Nilsson Gr. Feste 43. 138- 
174) feierte, von welchen auch die Monate He- 
katombaion und Hekatombeus ihren Namen haben. 

1. Zeus H. in Gortyn in Arkadien und auf 
Kreta, Hesych. s. ’Exazo/xßaTog • o 'AndXXow nagä 
Afhjvaioig • xai 6 Zsvg sv rogzvvt) nao' ’Agxdoi 
xai KqtjoIv. 

2. Apollon in Athen, Hesych. a. a. O. Etym. 
M. s. 'Exazo/ißaicov (vgl. Bekker Anecd. Gr. 
247):. p,rjv sozi nag ‘A&rjvaloig ... 8ia zag zov 
AnoXXcovog -dvolag ’ frvovoi ydg avxtp Exazogßatq), 
zovzsozi noXvzificp , fiäXXov 8s kxazov ßoag ev^o- 
pevor, vgl. Mommsen Feste d. Stadt Athen 3, 
4. Schoemann Griech. Altert. II4 467. In My¬ 
konos wurden dem Apollon Exazonßiog am 7. He- 
katombaion ein Stier und zehn Schafe geopfert, 
Dittenberger Syll. Et 2 615, 20; über den 
7. Monatstag als Festtag des Apollon vgl. den 
Art. Hebdomeios; über die Beschränkung der 
Hekatomben auf eine geringe Zahl von Opfer¬ 
tieren vgl. Nilsson a. a. O. 174. [Jessen.] 

2) Nach dem Hemerologium Florentinum 
(Ideler Handb. der Chronol. I 414) Monat im 
asianischen Kalender, 31 Tage, vom 24. Juni 
bis 24. Juli umfassend. Über die Bedeutung des 
Namens vgl. das unter Hekatombaion Gesagte. 
S auch die Art. Hekatombeus und Heka- 
tombios. [Bischoff] 

'Exaxdfißrj, Ovoia ixazov drjXovozi xvgicog 
ßoeor erklärt Eustathios (EL I 66; Od. XI ISO) 
das Wort, fügt aber selber sogleich richtig hin ¬ 
zu xazaxQZ}<nix(x)g p&vzoi xai tj ££ exazor £co<üv 
und xai to ixazor ärzi toO xolAa vonoantg bta- 
tdftßmr <paoi rny kn nolX&r dxX&g CmOv. La der 
Tat bedeutet i. nur ,großes Opfer 4 . Od, DI 59 


bringen die Pyliei dem Poseidon ein© äyaxXeixt) 
i. dar, aber sie besteht nur aus 81 Stieren (III 
7 ff.). II. XXm 146 beißt es, Peleus habe dem 
Spereheios eine legt} e. von 50 mämllichen [AijXa 
gelobt, und Athen. I 5 wird von Konon erzählt, 
er habe nach dem Siege bei Knidos heax6(xßr)v 
t@ Övn ’&voag xai ov ifevöcovvfio)^ alle Athener 
bewirtet. So bestätigen denn auch viele andere 
Stellen, daß man weder an der Zahl hundert, 
noch an dem Opfer von Rindern festhält. II. 1.1( 
447 besteht die Hekatombe mindestens zum größ¬ 
ten Teil aus Kleinvieh (vgl. T66), I 816 aus 
Stieren und Ziegen. II. I\ 120 und XXIII 878 
geloben Pandaros und Mcriones eine Hekatombe 
ganz junger Lämmer; Soph. Trach. 760 finden 
wir zwölf Stiere und im übrigen ov/AfAtyii ßooxr\- 
(xata. Ganz gewöhnlich war es, daß man eine 
sog. I. ßovngqtgog oder ßovagxog (Dittenberger 
Syll. 281, 8. Hesych. s. ßovxgq>gog-, vgl. Ditten¬ 
berger Syll. 20, 37. Bull. hell. XXVIII 187)2' 
opferte. In einer alten milesischen Inschrift 
(v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 626) 
wird ein Opfer von drei Tieren, von denen eines 
■fyrjXv , eines ivogxig (das dritte also verschnitten) 
sein soll, s. genannt. Umgekehrt hat man wohl 
auch Opfer, die ans mehr als hundert Tieren.be¬ 
standen, als Hekatomben bezeichnet (vgL Diod. 

XI 72. Dittenberger Syll. 86. Boeckh Staats- 
hansh. 3 I 75ff.). s. Schoemann-Lipsius Griech. 
Altert. II 248f. Hermann Gottesdienstl. Altert. 2 3 
8 26 Anm 16. Stengel Griech. Kultusaltert. 2 
106. [Stengel.] # 

Hekatomben») fir}v naga Aaxedaifiovioig, ev 
$ za 'Yaxivüia, Hesysch. Die Hyakinthien fielen 
wahrscheinlich in den athenischen Skirophorion; 
denn wir wissen, daß sie bald nach den Isthmien 
gefeiert wurden (Xcn. hell. IV 5), und daß diese 
den Asklapieien in Epidauros um neun Tage yor- 
angingen (Schol. Pind. Nem. III 145). Diese 
aber beging man im epidaurischen Monat Apel- < 
laios, d. i. im athenischen Skirophorion {Ecprjfi. 
agx- 1901, 57ff.); ihm werden also die Hyakin¬ 
thien angehört haben, und ihm setzen wir dem¬ 
nach den Monat H. gleich. Für dieselbe Glei¬ 
chung hatten sich aus anderen Gründen schon 
früher, ehe die Lage des Asklapieienfestes bekannt 
war, entschieden Bischoff Leipz. Stud. VTI 369f. 
und Busolt Jahrb. f. Philol. 1887, 50, wiewohl 
auch die Gleichungen mit athen. Thargelion und 
mit Hekatombaion in Betracht kamen; vgl. den 5 
Art. Hyakinthios. Über die Bedeutung des 
Wortes H. wird auf das zuin Hekatombaion Be¬ 
merkte verwiesen. S. auch die Art. Heka- 
tombaios und Hekatombios. 

[Bischoff.] 

Hekatombios, Monat im Kalender von Halos 
in Phthiotis, IG IX 2. 109b, 50; wahrscheinlich 
hatte er die zehnte Stelle inne und entsprach dem 
athenischen Hekatombaion (Bischoff Jahrb. f. 
Philol. 1892, 482ff.). Über die Bedeutung des! 
Hamens vgl. das unter Hekatombaion Gesagte. 
S. auch die Art. Hekatombaios und Heka- 
tombeus. [Bischoff.] 

Hekatomnos. 1) Von Mylasa C Exaz6fAv<ag die 
Inschriften, Strabon, Harpokration, unrichtig Exa- 
xöfivog Diodor. n. a.). Er stammt aus vornehmer 
alteingesessener Familie ans Mylasa, Herodot 
erwähnt (V 118) einen Pirodaroa, Maussolos Sohn, 


der zu seinen Vorfahren gehört haben dürfte 
(Boeckh zu CIG 2691). Die Ahnen des H. als 
»Wohltäter* von Mylasa Dittenberger SyU. 

I 2 95, vgl. Judeich Kleinasiat. Studien 234, 2; 
Mylasa als Heimat der Familie bei Strab. XIV 
659. H. war zuerst Fürst von Mylasa — in welche 
Form sich sein Regiment über die als jioXig or¬ 
ganisierte Stadt kleidete, wissen wir nicht _ 
erscheint aber schon 390 als Satrap von Kanen 
► (Diodor unter dem J. 391 . . Kagiag övvdozr) . . 
XIV 98, 3). Er hat diese Stellung vermutlich 
395 hei dem Sturze des Tissaphernes erhalten, 
als das verwaiste Karien möglichst rasch einen 
Verwalter haben mußte, dessen Ansehen im Lande 
fest wurzelte, und man daher von selbst auf 
den mächtigsten unter den zuverlässigen lokalen 
Großen zurückzugreifen gezwungen war. Weniger 
wahrscheinlich ist die Annahme, daß die Satrapie 
dem H. erst 390 (bei Gelegenheit der Sen- 
0 düng des Struthas) übertragen worden ist (vgl. 
Ed. Meyer Gesch. d. Alt. V 866). 

Bei dem Erwachen der persischen Krieg¬ 
führung 390, die durch die Übernahme des Kom¬ 
mandos durch Struthas als Satrapen von Ionien 
eingeleitet wird, erhielt H. den Auftrag, sich an 
dem Feldzuge gegen Enagoras zu beteiligen, der 
fast ganz Kvpem in seiner Hand vereinigt hatte. 
H. führte unter Autophradates, des Satrapen von 
Lydien, Oberbefehl die Flotte (Theop. frg. 101 
0 Grenf.-Hunt. Diodor. a. a. O., bei dem H. als 
Höchstkommandierender erscheint). Der folgende 
Seekrieg von Kypem wird bei Theopomp. a. a. O. 
kurz erwähnt. 

DieBeziehungen von H. zur Reichsregierung ver¬ 
schlechterten sich bald. Augenscheinlich machten 
die Anhäufungen königlicher Truppen im west¬ 
lichen Kleinasien vor dem definitiven Abschlüsse 
des Antalkidasfriedens den ehrgeizigen Dynasten 
mißtrauisch. Er erscheint bei den damals be- 
i0 ginnenden neuen Unternehmungen der Krone gegen 
Enagoras unter den heimlichen Verbündeten des 
letzteren, den er mit Geld unterstützt (Diodor. 
XV 2, 3).. H.s Stellung zum Hofe blieb lange 
zweifelhaft, noch 380 nennt ihn Isokrates (IV 
162) unter den zum offenen Kriege längst bereiten 
Gegnern des Großkönigs. 

Gleichwohl konnte H. an wirklichen Abfall von 
diesem nicht denken, seine Stellung in Karien war 
von vielen lokalen Gewalten noch keineswegs aner¬ 
kannt und bot daher keine Basis für eine selb¬ 
ständige Politik (Kämpfe des H. mit seinen Lands¬ 
leuten, Suid. s. A£!-i7mog), 

H.s Tod läßt sich, da Manssolos 353/2 im 
24. Regierungsjahre starb (Diodor XVI 36, 2) 
und die karischen Königsjahre postdatiert werden, 
auf 377/6 fixieren (Kahrstedt Forschungen zuin 
5. und 4. Jhdt. 22). 

H. hinterließ fünf Kinder, Maussolos, Idrieus. 
Pixodaros, Artemisia, Ada (Strab. XXV 656. Arrian 
Oanab. I 23. 7. Harpokr. s. Exaro/Avcog. ’ldgisvg). 
H.s amtlicher Titel ist bei Isokrates a. a. O. &»- 
ozaftfiog zf}g Kagiag, ßaaiXevg bei Strab. a. a. O. 
ist ein Versehen. H. auf Inschriften (als Vater 
des Maussolos und eines anderen Kindesnicht 
bei seinen Lebzeiten) CIG II 2691. Ditten¬ 
berger SylL 12 95. 107. 160., 

Seine Beziehungen zur griechischen Kultur 
werden durch den Aufenthalt des koischen Arztes 


Derippos an seinem Hofe (Suid. a. a. 0.) und 
•dmca Mine Prägung beleuchtet. 

Er benützt neben dem Zeus von Labranda, 
dessen Kultzenfcrum im Gebiete von Mylasa lag, 
und dem Löwen von Mylasa (?) einen, zweiten 
Löwentyp, der dem milesiseben nachgebildet ist, 
aum Teil in ungeschickter Nachahmung, und prägt 
diese Stücke nach dem eiiboeischen System, deut¬ 
lich in Anlehnung an die griechischen Handels¬ 
zentren Kos und Rhodos, die im Anfänge des 1( 
4. Jhdts. diesen Fuß hatten. Seit der Ernennung 
zum Satrapen von Karien prägt H. — vermut¬ 
lich in Mylasa, wie vorher auch — Satrapen- 
münzen nach kleinasiatischem Fuße. 

In Milet hat H. nie geprägt, die vom Cat. Brit. 
Mus. Ionia 187 hierhin verwiesenen Münzen des 
EKA(z6fAvcog) sind in Mylasa ausgebrachte Imi¬ 
tationen der milesischen Typen. Vgl. Head HN 2 
628f. Cat. Brit. Mus. a. a. 0. und Caria 180. 
Imlioof-Blumer Rev. suisse numism. XIV260ff. 2 

Das unmittelbare Herrschaftsgebiet des H. ist 
stets beschränkt geblieben. Milet hat es nie um¬ 
faßt (s. o.), Halikarnass hat erst sein Sohn Mans¬ 
solos erworben, ebenso Herakleia am Latmos 
■(Judeich a. a. 0. 241). Der Verwaltungsbereich 
als Satrap umfaßte ganz Karien, seit dem An- 
talkidasfrieden auch die definitiv der Krone unter¬ 
worfenen Küstenstädte. 

Eiu Standbild des H. in Mylasa Ditten¬ 
berger Syll. I 2 95 Z. 21f. [Kahrstedt.] 3 

2) Sohn des Aristeas aus Mylasa, Archon in 
Mylasa (Le Bas III 894) 

3) Hekatomnos aus Elis oder Milet, Sieger 

(xgiaoztjg) zu Olympia im Lauf, Doppellauf und 
VVaffenlauf, 01.177 = 72 v. Chr. (Afric. bei Eüseb. I 
'212. Phleg. frg. 12 FHGIII606. Die Quellen etwas 
abweichend untereinander). [Sundwall.] 

Hekatompedon {'Exaiö/ATtebov). 1) Nach Ptol. 
III 18, 5 (14, 7) Stadt im epeirotischen Gau Cha- 
onia. Doch zeigt der Zusatz Aoidcoviayv in einer 4 
der besten Hss. (Vat. 191), daß hiemit das Heilig¬ 
tum zuDodona (s. d.) gemeint ist, s. C. Müller 
z. St. [Oberhummer.] 

2) to Exazo/AJtedov — 100 Fuß langer Tem¬ 
pel; Ptolem. III 14, 7 (18, 5 M.): Exazo/x- 
jisdov Ao>Sü)v£(ov ist der berühmte dodonaiische 
Zenstempel in der epeirotischen Molossis (Hel- 
lopia; nach Ptolemaios, der weder Land noch 
Volk der Molotter kennt, in Chaonia), dann eine 
Bezeichnung für Dodone selbst. S. o. Bd. V S. J 
1258 undKarapänos Dodone et ses Ruines I 18. 
155ff. Die lange umstrittene Lage von Dodone 
wurde 1832 von Lincoln richtig bestimmt, und 
1875 wurden auf Veranlassung des Herrn Kara- 
pänos durch den Ingenieur Mine!ko aus Athen 
Yersuchsgrabungen angestellt. Dodone lag im 
Hochtal vom jetzigen Tscharakowista, östlich vom 
jetzigen Alpochöri, nördlich vom Tömaroszug 
(jetzt Oiytzika) am Ursprung eines Nebenflüßchens 
des Thyaniis. Der Tempel des Zeus Na'ios ist 
so, wie er herausgegraben ist, 40 m lang, 20,5 m 
breit. Die Abteilungen des Tempels (s. Kara- 
pänos II pl. III, 4) haben folgende Ausmaße: 
Tigoraog 10,80 X 8,0 m, vaos ( eella ) 20,5 X 20,5 m, 
dnio&odo/Aos 20,5 X 7,0 m. Also entsprechen die 
Ausmaße der Tempelteile ebensowenig wie des 
ganzen Tempels 100 altgriechischen Fuß (— 
30,7 m). [Bürchner.] 


Hekatompedos. 1) Eine Örtlichkeit in Syra¬ 
kus (Hut. Dio 45 [Aicov] elaißaXe <5ta zwr avX&v 
sig z*)v Exaz6fi3ts8ov Xsyo/xbnjv) in der Nähe des 
Hexapylon, durch das nach Diod. XVI 20, 2 Dion 
einmarschierte. Freemans Ansicht (History of 
Sicily IV 279), daß es eine 100 Fuß breite Straße 
war, stimmt Holm Gesch. Siziliens im Altertum 
III 360 bei, nachdem er II 461 an eine ozoa 
ExazofuieSog gedacht hatte. Es könnte auch ein 
) Stadtviertel gewesen sein. Über die Lage vgL 
den Art. Syrakusai. [Ziegler.] 

2) Als Längenbezeichnung s. den Art. Maße 
und Gewichte. . 

*Exazofup6via hieß ein festliches Opfer in 
Messenien, das dem Zeus Ithomates darbringen 
durfte, wer hundert Feinde erschlagen hatte. 
Nach Paus. IV 19,2 bestand dieser ^ Brauch ex 
jiaXatozärov ; Aristomenes soll dreimal'#, geopfert 
haben (Paus. a. a. 0. Pint. Romul. 25) [was 
) Clem. Alex. Protr. HI 42 p. 86 Potter und Euseb. 
praep. ev. IV 16 von dreihundert geopferten Men¬ 
schen erzählen, ist natürlich Fabel].. An anderen 
Orteu sollen Krieger, die hundert Feinde getötet, 
dem Ares e E. geopfert haben. Steph. Byz. s. 
Biswog. Fulgent. exp. serm. ant. p.559 (Schaefer 
Philol. XXIII 562). Hermann Gottesdienstl. 
Altert 2 § 48 Anm. 8. § 53 Anm. 8. Sclioemann- 
Lipsius Griech. Altert. II 256 und (abweichend 
von dem Obigen) Unger Philol. XXV Iff. Darem- 
0berg-Saglio V 58f. [Stengel.] 

Hekatompodos s. Hekatompedos. 

Hekatompylos. 1) An der Heerstraße von 
Teherän-Rei nach Chorasän, wurde nach dem 240 
v. Chr. erfolgten Einbruch der Parner und der Be¬ 
gründung des parthischen Königreichs wohl noch 
von dem Stifter desselben, Arsakes Teridates, zur 
Hauptstadt gewählt (,Königsburg* der Parther 
nach Apollodor Artem. bei Strab. C. 514. Ptolem. 
VT 5, 2; nach Plin. VT 44 eaput Parthiae). Es 
0 besteht schon während der Achämenidenherrschaft, 
erhält aber städtischen Charakter nach helleni¬ 
schem Muster erst durch die Neugründung des 
Seleukos Nikator (Appian. Syr. 57; Curt. VT 2,14: 
urbs erat ea tempestate clara H.. condita a 
Graecis — natürlich im Hinblick auf die jüngere 
Hauptstadt der Parther gesagt und unbedacht 
auf die Zeit Alexanders übertragen; Ähnliches gilt 
für Diodor. XVTI 75, 1). 

Nach Polyb. X 28, 7 und PUn. VI US lag 
►OH. mitten in Parthien. Das gilt auf keinen 
Fall für die persische und seleukidische Provinz, 
sondern setzt voraus die Einverleibung der alt- 
medischen Distrikte Choarene (Chwär) und Komi- 
sene (Kömis) in das neuerstandene parthische 
Königreich. Allerdings ist jüngst (von Mar- 
quart Eran II 40f. im Suppl. X des Philologus) 
die von allen als sicher betrachtete ursprüngliche 
Zugehörigkeit jener Landschaften zu Medien mit 
Schärfe und Entschiedenheit angefochten und be- 
30 hauptet worden, daß sich Parthien zu allen Zeiten 
bis an die Kaspischen Tore erstreckt habe. Aber 
auch wenn man die Zweideutigkeit des Zeugnisses, 
ans dem sie bisher gefolgert wurde (Apollodor bei 
Strab. C. 514), zugeben wollte, so läßt sich doch 
der Beweis auf folgendem Wege erbringen. Die 
Stadt Apameia wurde von Selenkos Nikator aus¬ 
drücklich ev zfj MzjSiq. gegründet; Apollodor, bei 
Strab. C. 524 Ende, vgL auch 514. Andererseits 
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wissen wir durch Isidor von Charas auf das be¬ 
stimmteste, daß Apameia eben in der Landschaft 
Choarene östlich der Kaspischen Tore gelegen 
war. Zur Zeit der Gründung der Kolonie ge¬ 
hörte Choarene also wirklich noch zu Medien. 
Ähnlich Plin. VI 48, nachdem er von der Wieder¬ 
herstellung Hamadäns durch Seleukos gesprochen 
hat: reliqua Medorum oppida Phisganxaga, 
Apamea Rhagiane cognominata; auch der Bei- 


üeEatompyios 

Für die erste gibt Eratosthenes 4120 Stadien an ; 
Plinius sollte also statt DLXXV DXV Meilen 
haben. Für die zweite wollte schon Hermolau» 
Barbaras 250 Meilen, entsprechend den 2000 Sta¬ 
dien der griechischen Geographen lesen. Setzen 
wir diese Zahlen in die zu addierende Summe’ 
ein, so beläuft sie sieh auf 15 672 Stadien; bis 
auf die, natürlich durch Verschreibung der oben 
zuletzt angeführten 287 Meilen ohne weiteres zu 


Avamea Rhagiane cognommaia ; aucn uer 

n£ne zeigt hier Apameas und Choarenes Zuge-10 erklärende Differenz von 1 Meile 

. ° i. t _• _ t>i _„■_ _ eomtiolil rlor mcnsfiroj» '»frnp.Tii'tn. n 
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hörigkeit zur medischen Provinz Rhagiane an. 
Hingegen läßt die Bestimmung der Lage von H. 
,im °Herzeri Parthiens‘ keinen Zweifel, daß schon 
zur Zeit des großen Feldzuges Antiochos d. Gr., 
210/209, die beiden ostmedischen Distrikte in den 
Händen der Parther waren; noch Arsakes Terida- 
tes selbst (f 211) muß sie erobert haben. Stepha- 
nos von Byzanz zitiert also richtig aus einer ver¬ 
lorenen Partie des 10. Buches des Polybios Kal¬ 
liope in Choarene als nöhg IIaq-&vaioiv. 

Über den Marsch Alexanders von Raga bis H. 
erfahren wir folgendes (Arrian. III 20, 4. 21—22, 
l). Am Abend des ersten Tages lagerte er nqog 
xaXg Kaonlaig Maig, am zweiten eioa> naqrjXih 
zü)v tivIöjv saxe olxov/Mva qv. Apollodor bemißt 
die Entfernung von Raga bis zum Paß gut auf 
500 Stadien; das erste Lager muß dann noch in 
weit beträchtlicherem Abstand von dem Eingang 
der Tore geschlagen worden sein, als Arrians 


10 erklärende Differenz von 1 Meile genau die Ge¬ 
samtzahl der mensores itinerum abportis Gaspiis 
ad Indiae principium. Da die so erzielte Über¬ 
einstimmung schwerlich dem Zufall verdankt wird, 
sind wir nunmehr berechtigt, die verbesserte Liste 
als die ursprüngliche und authentische der Bema- 
tisten Alexanders zu betrachten (s. indessen auch 
weiter unten). Dann ist aber zweifelsohne auch 
die Distanz von den Kaspischen Toren nach H. 
im Pliniustext richtig überliefert, ist die Original- 
20 rechnung der Schrittmesser. Wenn dagegen Era- 
tosthenes sehr viel mehr, nämlich 1960 Stadien 
rechnet, so haben wir notwendig zu folgern, daß- 
die Aoiaxixol ota'&pot, die seine Quelle bilden,, 
von den Stationen der Bematisten wenigstens teil¬ 
weise verschieden waren (s. u.). Daß aber die 
' sehr viel kleinere Zahl wirklich in der geographi¬ 
schen Literatur kursierte, bestätigen die 1040 
Stadien bei Ammiau. Marc. XXIII 6. 43. Auch 
; den Positionen der Ptolemaioskarte liegt sie zu 


der Tore geschlagen worden sein, als Arrians aeu ru^uuucu ^ t W ” P r ° V 
Worte vermuten lassen. Es wird richtiger heißen B0 Grund, auf eine Lime von 900 Stadien «doziert. 

v <-> .1 _ j____Jan t>/iR FVirmurn wir uns nun. daß Alexander nach dem 


Worte veiiuuucn laoocu.. " 

müssen, daß Alexander am zweiten Tag den Paß 
durchzog und das im Osten sich anschließende 
Kulturland der Choarene eben noch erreichte. 
Von hier aus holte er in vier Nachtmärschen, 
voll denen der letzte und stärkste die ungewöhn¬ 
liche Leistung von 400 Stadien aufwies, die flüch¬ 
tigen Perser ein und zerstreute sie; Dareios wurde, 
von seinen eigenen Generälen ermordet, auf dem 
Gefechteplatze tot aufgefunden. Arrian bestimmt 

J!» T_,1™. iJnnlr-nMirdirron Sfäl+P nicht näher. 


Urruuu, »ui eiue jjiuic ruu wv - 

Erinnern wir uns nun, daß Alexander nach dem 
vierten Nachtmarsch vom Ausgang des Defllös ab 
die fliehenden Perser einholte, bevor er noch H. 
erreicht hatte, so ist aus dem Verhältnis der vier 
Naehtmärsche zu der Summe von 1064 Stadien 
der ganz notwendige Schluß zu ziehen, daß der 
Ort des Zusammentreffens doch in allernächster 
Nähe von H. gelegen war. Denn da die letzte 
Etappe, welche die Reiterei allein ohne. Fußvolk 


Gefechteplatze tot aufgefunden. Aman bestimmt n,tappe, »mene - 

die Laee der denkwürdigen Stätte nicht näher. 40 zurucklegte, ausdrücklich auf 400 Stadien Weg 
die Iiage “'“""7_._ .0 i a „ M „.„„«.eben wird, fallen auf die vorausge 
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Aus Curt. VI 2, 12—15 ersehen wir, daß das 
makedonische Heer von dort aus unmittelbar nach 
H. vorrückt und hier ein Standlager bezieht. Die 
Entfernung von der Stadt bis zn den Kaspischen 
Toren berechneten die Bematisten Alexanders auf 
1064 Stadien (bei Plin. VI 62 und 44). Über 
die Richtigkeit der Überlieferung dieser Zahl zu 
urteilen, ermöglicht zum Glück eine Analyse der 
sämtlicheu von den mensores itinerum zwischen 


länge angegeben wird, fallen auf die vorausge- 
gangenen Nachtmärsche des aus Reiterei und Fuß¬ 
truppen vereinigten Korps durchschnittlich je 220 
Stadien, eine Zahl, unter die auf keinen Fall 
heruntergegangen werden darf. Also haben alle 
uns berichteten Maßnahmen Alexanders, alle Er¬ 
eignisse nach der Zerstreuung des Perserheeres 
und der Ermordung des Großkönigs bis zum Auf¬ 
marsch der Makedonen nach Hyrkanien, von Ar- 
. _msHnM ApfoVinofimmniitr unmittelbar 


sämtlicheu von den mensores itinerum zwisenen marscu uei ««uouou ~~~ -- 

den Toren und der indischen Grenze ermittelten 50 rian ohne weitere Ortsbestimmung unmittelbar 
TW Summe »eben sie auf angescblossen, von Curtius unverstandigerweise 


ueu luicu nun wvi H.V.1001.V.. --- 

Marschdistanzen. Ihre Summe geben sie auf 
15 680 Stadien an (nach Plin. VI 45). Die Reihe 
der Einzelzahlen wird bei Plin. VI 62, wie folgt, 
überliefert: , riJ . 

Kasp. Tore—H. 133 röm. Meilen = 1064 Stad. 
—Alexandreia Ariorum 575 = 4600 „ 

—Prophthasia 199 = 1592 „ 

—Arachos. oppidum 565 = 4520 * 

— Ortospanum 175 = 1400 „ 

—Alexandreia sub Cauc. 50 = 400 „ 

—bis zam Cophen und Peucolatis oppidum 
Indornm 237 = 1896 Stad. 
Plinius fügt hinzu: in quibus exemplaribus di - 
versi numeri reperiuntur. Zu diesen gehöreu 
offenbar, wie die Vergleichung mit den Erato athe¬ 
nischen Zahlen (bei Strab. C. 514) wahrschein¬ 
lich macht, die Strecken Prophthasiar-Arachos. 
oppidum und von Aracbos. oppidum-Ortospanum. 


iian uuue nciiATc - 

angeschlossen, von Curtius unverständigerweise 
teilweise noch auf den Gefechtsplatz, teilweise in 
das Standlager von H. verlegt, insgesamt unzwei¬ 
deutig die Umgebung von H. zum Schauplatz 
gehabt. Hätte Alexander erst nach dem Auf¬ 
marsch zur hyrkanischen Grenze H. passiert und 
hier seinem Heer schon drei Tage nach dem Auf¬ 
bruch ein zweitesmal eine ganz unerklärliche 
längere Rast gewährt, wie uns Diodor (XVTI <5} 
60 glauben machen will, so würde Aman davon ge¬ 
wiß Notiz genommen haben. Aber auch ohne 
dieses Argument steht unleugbar fest, daß Diodor 
irrt, wenu er das entzcheidende Gefecht drei Tage¬ 
märsche nach Westen von H. an setzt. Diese drei 
Tage gehören vielmehr nach Curt VI4, 2 in den 
Aufmarsch von H. durch Parthien zur hyrkani¬ 
schen Grenze, die auf dem K a mm des östlichen, 
Labus genannten Alburzgebirges entlang lief. 


Paß der Übergang entweder von Düma gh&n oder 
Sährüd aus bewerkstelligt worden sein muß, ist 
unbezweifeit. Nachdem lüngst Marquart (Eran 
II 58) aus arabischen Quellen, die bei Curtius 
und Diodor ins Wunderbare gesteigerten topo¬ 
graphischen Details des Stiboitesflusses für Täk, 
nördlich von Dämaghän am Fnße des Gebirges 
nachgewiesen hat, fällt die Entscheidung zugunsten 
dieses Übergangs. Täk hat seinen Namen seit 
dem Altertum behauptet, die Griechen gaben es 1( 
als Tagai wieder; mit der hyrkanischen Königs¬ 
burg Tape, die nach Apollodor 1400 Stadien von 
den Kaspischen Toren entfernt, am Ufer des 
Kaspischen Meeres stand, darf es natürlich nicht 
vermengt werden (Marquart). Auf demselben 
Wege ist dann 210/209 auch Autiochos d. Gr. 
über den Alburz nach Hyrkanien hinübergegangen, 
da ausdrücklich gemeldet wird, daß er von Tagai 
aus den Aufstieg unternahm. 

Wir siud nunmehr in den Stand gesetzt, die 2 1 
Stelle des achämenidischen H. einigermaßen ge¬ 
nau aufzufinden. Es lag drei Tagemärsche von 
Täk nach Westen bezw. Südwesten und 1064 
Stadien von den Kaspischen Toren nach Osten 
an der Heerstraße nach Baktrien, also am Ost¬ 
rand des Kulturgebietes der Stadt Simnän (Se- 
raina auch im Altertum) unter dem vom Alburz 
südöstlich weit in die Steppe und Salzwüste des 
Hochplateaus vorspringenden Bergrücken, der die 
Gase begrenzt und zugleich ursprünglich die na- 3 
iürliche Scheidewand Mediens gegen Parthien 
bildete. Die moderne Postroute, aber auch schon 
■die antike und mittelalterliche Kurierstraße über¬ 
schreitet ihn in dem ziemlich beschwerlichen Paß 
«des Akhöri Ahüän, der Karawanenweg geht im 
Süden herum von Simnän über das Dorf Alah 
und die Quelle Äbgerm nach Doseir und Frät und 
vereinigt sich bei Dämaghän wieder mit der 
direkten Straße. Hier ist auch Alexander nach 
Tagai marschiert. H. aber fällt in den Strich 4 
zwischen 'Alah und Abgerm, der einst zur Land¬ 
schaft Komisene gehörte und von Täk bequem 
in drei Tagen zu erreichen ist. Wir sahen, daß 
Komisene ursprünglich ein medischer Gau war, 
also war auch das achämenidische H. eine me- 
dische, keine parthische Ortschaft. Dem 
widerstreitet allerdings Curtius, da er H. aus¬ 
drücklich schon in Parthien ansetzt. Aber es 
liegt auch bei ihm unmittelbar an der medisch- 
parthischen Grenze; denn erst von dem Orte, wo l 
Dareios ermordet worden war, rücken die Make¬ 
donen in Parthien ein (VI 2, 12: hinc in Par- 
thienem perventum est). Das ist einerseits ein 
weiteres wertvolles Zeugnis für die ursprüngliche 
Zugehörigkeit Komisenes zu Medien (s. o.). Ander¬ 
seits erkannten wir. daß Curtius 1 Quelle unrichtig 
einen Teil der dem Tode des Großkönigs folgenden 
Ereignisse, vor allem die Bewegung im make¬ 
donischen Heer zu Gunsten einer sofortigen Heim¬ 
kehr, in ein besonderes, von jenem Platze min-1 
destens einen Tagemarsch entferntes Standlager 
bei H. verlegt hat, während doch beide Orte und 
damit auch alle jene Ereignisse zusammenfallen. 
Hier scheint sich nun der Schlüssel zu dem merk¬ 
würdigen Verhalten der von Curtius benützten 
Quelle zu finden. Sie vermochte nieht zn unter¬ 
scheiden zwischen der parthischen Hauptstadt und 
dem achämenidischen H., wie schon der Ana¬ 


chronismus der ttrbs elara a Graecis oondita an¬ 
schaulich verrät, und rückte in Übel angebrachter 
Kritik des ihr vorliegenden Originalberichtes dieses 
jenem zuliebe gleichfalls nach Parthien, dadurch 
auch zu einer Trennung der am gleichen Orte 
sich abspielenden Ereignisse veranlaßt 

Tatsächlich haben wir allen Grund, zwischen 
dem persisch-medischen H. und der seleukidisch- 
arsakidischeu Stadt sehr genau zu unterscheiden. 

) Denn es zeigt sich, daß die Zeugnisse des Alter¬ 
tums, die mit Gewißheit auf die letztere bezogen 
werden müssen, gar nicht auf die erstere passen. 
An dem arsakidischen H. hebt des Polybios topo¬ 
graphischer Scharfblick die zentrale Lage im 
parthischen Königreich hervor und will damit 
wohl seine Eignung zur Metropole dieses Staates 
andeuten. Aber auch nach dem Vorschieben der 
Grenzen Parthiens bis zu den Kaspischen Toren 
bleibt der in Komisene (Bezirk von Simnän!) ge- 
Olegene Ort doch peripher, ein Platz der west¬ 
lichen Grenzmark. Viel schwerer wiegt eine 
andere Unstimmigkeit. Gerade der Meister der 
antiken Erdkunde, dessen Sorgfalt notorisch ist, 
dessen Darstellung Asiens auch den schärfsten Geg¬ 
nern Respekt einfiößte, hat den Abstand zwischen 
den Kaspischen Toren und H. fast auf ^ das 
Doppelte der von den makedonischen Bematisten 
berechneten Länge, auf 1960 Stadien angegeben. 
Und Strabons immer sprungbereite Kntik läßt 
0 das unbeanstandet gelten (C. 514). Also hatte 
Eratosthenes seine Abweichung von der offiziellen 
Messung des Alexanderzuges motiviert, wie auch 
an sich selbstverständlich. Nun nennt Strabon 
freilich fast im selbeu Atem noch eine zweite 
Zahl, die auch nicht die der Bematisten ist und 
aus Apollodor von Artemita zitiert wird, aber 
wiederum ohne jegliche Andeutung der auffälligen 
Divergenz und ohne den mindesten Versuch einer 
hier doch unbedingt notwendigen Kritik und 
10 Entscheidung, auf die ihn schon eine gewiß 
vorauszusetzende Polemik Apollodors selbst hätte 
führen müssen. Ich schließe daraus, daß wenig¬ 
stens Eratosthenes und Apollodor in Wahrheit 
über die Entfernung übereinstimmten; daß ent¬ 
weder Strabon selber versehentlich 1260 statt 
1960 geschrieben hat, oder in den Hss. d — 200 
aus TP = 900 verlesen ist. Denn des Erato¬ 
sthenes Zahl ist nachweislich richtig überliefert. 
Wie wir wissen, gab er bei Berechnung der nach 
>0 Baktrien führenden Straße die Weglänge von den 
Kaspischen Toren bis Alexandreia in Aria auf 
6400 Stadien an. Für die parthisch-indische 
Straße zerlegt er dieselbe Strecke in zwei, von 
Alexandreia bis H. zu 4530 Stadien und von H. 
bis zum Kaspischen Tore zu 1960, in Summa 
6490. Diese, bis auf ein Geringes mit der andern 
übereinstimmende Gesamtzahl erweist die richtige 
Überlieferung der Teilzahlen. Offenbar hatte Era¬ 
tosthenes für die baktrische Straße die auf Hun- 
i derte abgerundeten Stadiensummen (1900 -h 4500) 
addiert. Zugleich ist augenfällig, daß die von 
ihm benützten Aaiarixoi oxaftpol wenigstens^ teil¬ 
weise von den Bematisten Alexanders abwichen 
und 6*mm neuere Messungen verwertet hab en 
müssen. Denn auch die 4530 Stadien derWeg- 
l&nge von H. nach Alexandreia können trotz der 
geringen Differenz in keiner Weise zu den 4600 
der Bematisten in Beziehung gebracht werden. 
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Beide Zahlen sind unantastbar, und wenn auch 
sehr auffällig erscheinen muß, daß sie sich ein¬ 
ander so stark nähern, so kann darin doch nur 
der Zufall sein Spiel treiben; wollte man eine 
Interpolation der Bematistenrechnung nach den 
’Aoianxol oiafifioi annehmen, so müßte aber ge¬ 
naue Übereinstimmung herrschen. Eratosthenes 
hat eine direkte, quer durch Parthien laufende 
Straße von den Kaspischen Toren über H. nach 
Herat im Auge, wie er selbst sagt (bei Strab. C. 
723 p&XQ 1 ’AXe^avögeiag zfjg sv 'Aqlotg asto 

Kaonicov nvXmv Öiä ztjg ITaQ'&vaiag fxia xal 
fj avtrj oi5o?); für diese erscheint die Schätzung 
der Länge auf 4580 Stadien angemessen. Da¬ 
gegen hatten die Bematisten den Umweg über 
Hyrkanien und durch die nördlichen Landschaften 
Parthiens gemacht; ihre Messung müßte folglich 
sehr beträchtlich größer ausgefallen sein. Die 
in ihrem Namen überlieferte Zahl bleibt darum 
nicht bloß durch ihre Annäherung an die Era- 
tosthenische rätselhaft. Die Ptolemaioskarte mißt 
in gerader Linie zwischen H. und Alexandreia 
5750 Stadien; zwischen H. und den Kaspischen 
Toren, annähernd wie die Bematisten, 900. Diese 
Koinzidenz möchte der Vermutung günstig sein, 
daß Marinos überhaupt die Messungen des Ale¬ 
xanderzuges grundlegend verwertet habe. 

Wenden wir nunmehr die Berechnung der 
’Aoiauxot oxaftpol und des Eratosthenes an, so 
finden wir das seleukidisch-parthische H. un-: 
zweifelhaft beim heutigen Sährüd. Also müssen 
wir folgern, daß die von Seleukos Nikator ge¬ 
gründete Stadt nicht an der Stelle des achäme- 
nidischen H. stand; daß der griechische König, 
einen in jeder Beziehung unvergleichlich gün¬ 
stiger gelegenen Punkt von größter strategischer 
Bedeutung auswählend, offenbar nur die Ein¬ 
wohner des alten H. dorthin verpflanzt hat. Dar¬ 
um blieb der alte Name, aber so in hellenisches 
Gewand verkleidet, daß man die ursprüngliche 
iranische Form darunter nicht mehr zu erkennen 
vermag (am ehesten möchte sich in -pylos neu¬ 
persisch pül [Brücke] verbergen). Und umso 
naturgemäßer erschien die Umformung und die 
griechische Etymologie, als der neue Platz wirk¬ 
lich dem Namen gerecht wurde, weil er der na¬ 
türliche Kreuzungspunkt einer ganzen Anzahl 
wichtigster Straßen ist. Polyb. X 28, 7: zr)v E. 
.t qooayoQsvofxivrjV, r) xeizat ykv iv fiiofl zfj I7ap- 
■&vrjvfj, zf&v ök ötööcov zcov (peqovocöv em jzavzag 
zovg ji£qi£ zdTiovg kvzavOa ovf-inmzovo&v duio 
zov ovjxßaivovxog 6 zonog etXrjcpE zijv nqoorjyoqiav ; 

diese, sicherlich nicht bloß ans der Etymologie 
des Namens abgeleitete, sondern ebensosehr auf 
authentischen topographischen Angaben beruhende 
Beschreibung paßt nur auf Sährüd. Wenn Arsa- 
kes II. 210/209 vertraut, die parthischen Wüsten 
möchten Antiochos vom Vormarsch ins Innere 
und nach H. abschrecken, so muß die Steppen¬ 
region zwischen den Kulturoasen Simnäns und 
Dämaghäns gemeint sein; H. liegt demnach im 
Osten derselben. In H. beschließt Antiochos, 
nach Hyrkanien zu marschieren, und rückt nach 
Tagai, um von hier den Übergang über den Labus- 
Alburz zu bewerkstelligen. Das setzt einen Rück¬ 
marsch von Sährüd nach Täk voraus, von dem 
Polybios freilich nichts sagt. Aber diese leichte 
Unstimmigkeit wiegt wenig gegenüber der Ent- 
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femungsangabe der ,asiatischen Stationen 4 — und 
anderen Zeugnissen indirekter Art. So dürfte H. 
in dem Itinerar Europos (Raga) -Tagae der Tab. 
Peut. ebensowenig fehlen wie unter den Ort¬ 
schaften Komisenes in den IlaQ&ixol ozaftyol 
Isidors, wenn es, sei es hei Simnän, sei es bei 
Dämaghän gelegen hätte. Das letztere wird im 
Gegenteil durch die Tab. Peut. entschieden aus¬ 
geschlossen , da sie das etwas nördlich von ihm 
gelegene Täk und nicht H. zum Kreuzungspunkt 
der medischen Heerstraße, der hyrkanischen Paß¬ 
straße und einer geradewegs durch Parthien nach 
Drangiana gerichteten Route macht. Die direkte 
Straße nach Baktrien und Alexandreia-Herät, die 
eigentliche Fortsetzung der medischen Heerstraße, 
fehlt auf der Karte und darum auch H.-Sährüd. 
Sie ist auch in dem uns erhaltenen Auszuge aus 
Isidors parthischer Periegese weggefallen; dieser 
beschreibt wie die Tab. Peut. nur den Paßweg 
von Komisene nach Hyrkanien. Aber da ibm 
Koinisene, wie aus der hohen Schoinenzahl zu 
folgern, nicht bloß Simnän, sondern überein¬ 
stimmend mit den arabischen Angaben über Ko¬ 
mis auch Dämeghän umfaßt, so hätte doch auf 
jeden Fall H. darin genannt werden müssen, 
wenn es die Vorläuferin dieser Stadt gewesen 
wäre; aber ausdrücklich enthält Komisene nur 
Dörfer, keine Stadt; ein Dorf war also auch 
Tagai-Täk. Daß H. damals schon nicht mehr 
bestanden hätte, scheint ganz unwahrscheinlich. 
Am Anfang des 1. Jhdts. v. Chr. nennt es der 
landeskundige Apollodor, der zugleich par¬ 
thischer Untertan war, noch die Königstadt der 
Arsakiden. Es müßte somit in irgendwelchen 
inneren Unruhen zerstört worden sein zu einer 
Zeit, als die Römer gewohnt waren, alle Ereig¬ 
nisse des feindlichen Staates mit größter Auf¬ 
merksamkeit zu verfolgen; in ihrer Literatur 
würde der Untergang der berühmten Stadt, die 
Curtius preist, unbedingt wiederklingen. Auch 
Ptolemaios könnte nicht inehr von ihr wie von 
einer bestehenden Stadt sprechen, an einer wich¬ 
tigen Stelle der allgemeinen Einleitung seines 
geographischen Werkes (I 12, 5f.) und in der 
Übersicht der einzelnen Kartenblätter im VIII. Buch 
(5, 16), Er erklärt, daß die große Heerstraße 
vom Euphrat nach Ekbatana und durch die 
Kaspischen Tore nach H. wesentlich auf dem 
Breitengrade von Rhodos verlaufe; er hebt her¬ 
vor, daß in H. der Hauptweg nach Hyrkanien 
abzweigt. Zweifellos haben die Parther ihrer 
Hauptstadt einen eigenen Pahlawinamen gegeben; 
der mag auch in den wechselvollen Jahrhunderten 
der arsakidischen Geschichte mehr als einmal 
geändert worden sein. Aber in Vorderasien und 
Europa behielt doch der hellenisierte, ursprüng¬ 
lich medische Name Geltung, wohl solange Nach¬ 
fahren der griechischen Kolonisten in den Städten 
Irans und Mesopotamiens ihre Muttersprache be¬ 
wahrten. Nicht lange vor dem Sturz der Sasä- 
nidenherrschaft im letzten Jahrzehnt des 6. Jhdts. 
gründete der in Medien und Parthien als Gegen¬ 
könig auftretende Prinz Bistäm einen Parasangen 
vom heutigen Sährüd entfernt unter seinem Na¬ 
men eine Stadt, die noch heute fortlebt und in¬ 
teressante Bauwerke der arabischen Frühzeit auf- 
weist Damals hatte also die von Selenkos Ni¬ 
kator gegründete parthische Hauptstadt anfgehört 
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zu sein, aber wir wissen nicht, seit wann Erdbeben gewiesen (Preller-Kobert Griech. 

wic . Myth. I 49), sich aber zugleich darüber verwun- 

Zumeist wurde H. in Dämaghän gesucht, so dert (Mayer 129ft), diese zerstörenden Kräfte 

vonBitterimdH.Kiepert. Houtum-Schind- in der Theogome auf Seiten des Zeus kampiend 

ler (Zeitschrift der Berl. Gesellsch. f. Erdk. 1877, zu sehen, zumal doch parallele Überlieferungen 

217) brachte eine zwischen Dämaghän und Fr&t die H. zu Bundesgenossen der Titanen machten 

sich findende Buinenstätte in Vorschlag, unter (Kykl. Titanomachie des Eumelos bei Schol Apoll 

Zustimmung von Tomaschek (Zur hist. Topogr. Bhod. I 1165. Verg. Aen. X 565ff.). Dabei ist 

v Persien 81) und neuerdings von Marquart unbeachtet geblieben, daß in der lat die H. nicht 

(Eran II 21ff. 40—45), dessen Abschnitt über H. 10 dem ursprünglichen Plane der Theogome ange- 
im wesentlichen verfehlt ist. An Sährüd dachte hören und ihre Existenz m diesem Gedicht erst 

zuerst wohl der englische Beisende Ferner (1845); einer nachschaffenden Hand verdanken Die H. 

ihm folgte in einer längeren, aber wertlosen Ab- finden sich jetzt in den Versen 169 156, dann 

handlung Mordtmann Hekatompylos, S.-Ber. in der Titanomachie 617-—719 + 729—735, schheß- 

Akad Münch. 1869, 497—536); schließlich Sie- lieh in der Partie 807—819. Die Unechtheit 

glin Atlas antiquus 6). [Kiessling.] der ersten Versreihe ist von A Meyer (De 

2) 7 \ 'ExaTounvlo ;, Stadt im Binnenlande compos. theog. Hesiod. o5fi. 60. 62t. 6af.) zwm- 

Afrikas, von Herakles gegründet, Diod. IV 18, gend nachgewiesen worden; sie sind mit dem 

1 von den Karthagern znr Zeit des ersten Puni- Aufbau unvereinbar und mühsam eingefugt. Daß 

sehen Krieges unter Hanno erobert, Polyb. IH20ferner auch die Titanomachie so, wie sie ist, 
71 Diod a. a O. und XXIV 10, 2; früher mit nicht Hesiodisch sein kann, auch in sich keine 

Capsa, seit Movers Phönizier III 2, 519 mit Einheit ergiebt, haben Meyer 37ff und Disco 

Theveste identifiziert, s. d. [Dessau.] (Quaest. Hesiod. 73Ö.) gezeigt. In dem Kampfe 

Hekaton« 1) Aus Rhodos, Stoiker, Schüler des der Götter gegen die Titanen werden die ersteren 
Panaitios, welcher, der eklektischen und platoni- zugunsten der H. ganz zurückgedrängt; wer hier 
sierenden Richtung seines Lehrers folgend, haupt- die H. einführte, dichtete, da Hesiod selbst von 
sächlich über Ethik schrieb. Neben Panaitios der Erzeugung der H. nichts gesagt, 139—156 
und Poseidonios ist er der angesehenste und meist- nach; beide Partien bedingen sich. Mag also, 
gelesene Philosoph der mittleren Stoa. Bei Diog. wie Lisco aus den Versen 881 885 erweisen 

Laert. werden zitiert seine Schriften: negl äya- 30 will, eine ältere, echthesiodische Titanomachie 
■&(bv (mindestens 19 Bücher), aQezüv (3 Bü- ohne H. noch in Resten greifbar sein, oder mag 

eher), W naü&v (2 Bücher), neqi aaqaöo&v die ganze Titanomachie eine spätere Einlage vor- 
(13 Bücher), ztsqi zeXwv und jregi zilovg (7 Bü- stellen, in jedem Fall ist die Einführung der H. 
eher), yoüai (2 Bücher); bei Cic. de off. IH 63 sekundär. Über die Unechtheit der dritten Stelle, 
und 89 eine dem Q. Aelius Tubero gewidmete 807—819, vgl. v. Wilamowitz Herakl. I 90, 
Schrift Tteqi xa&yxovzog (6 Bücher), aus der wohl 165. Durch die nachträgliche Aufnahme werden 
auch die Zitate bei Seneca de benef. und in den die H., für die der Eindichter die Namen Bn- 
ep. ad Luc. stammen. Diog. Laert. hatte den areos oder Obriareos, Kottos und Gyes verwendet, 
H zwischen Panaitios und Poseidonios behandelt. insgesamt Söhne des Uranos und der Ge, wäh- 
Denn xdzzov im Vitenverzeichnis des cod. P (Use-40 rend Aigaion allein offenbar auch nach der Vor- 
ner Epicurea praef. XI adn. 2) ist Korruptel für Stellung der Ilias Poseidonsohn ist, wie Anstarch 
ixäziov. Bezeichnend für H.s Behandlung der zu 11. I 899 richtig bemerkt. Für die Vorstellung 
Pflichtenlehre sind namentlich die kasuistischen vom Aussehen der H. hilft die Vergleichung mit 
Erörterungen über Pflichtenkonflikte, Cic. de off den Cheirogastores oder Gasterocheires (Mayer 
III 89f. Fragmentsammlung: Fowler Panaeti 125ff. Tümpel o. Bd. m S. 22211), die wir ent- 
et Hecatonis fragmenta, Bonn. Dissert. 1885. gegen der rationalistischen Ausdeutung der Alten 
Zeller Phil. d. Griech. IV» 569,1. 235, 6. 263,2. (Strab. 372) als Ungeheuer mit Armen die am 

274 2. 300, 2. [v. Arnim.] ganzen Leibe angewachsen sind, zu denken haben 

2) Hekaton B Kfniaoaevs htotyoE lautet die (vgl. auch Preller-Eobert 624). Später bildete 
Signatur eines Bildhauers aus Lindos, die in der 50 man die H. im Gigautentypus; wenn die Ergänzung 
vorläufigen Künstlerliste von Blinkenberg und Gerhards von/W». zu AiymW richtig ist, schon 
Kinch kurz angeführt wird (Bull, de l’acad. de im 5. Jhdt, (Vase des Erginos und Aristophanes, 
Dänemark 1907, 23). [Pfuhl.] Berlin 2531, ahgebildet Gerhard Trmfach n. 

Hekatoncheiren. Die H. gehören, den Ky- Gef. 2, 3; Viener Vorlegebl. Ser. I Taf. 5, über 
klopen gleich, zu den Urweltswesen, die sich der die Ergänzung s. Preller-Robert 71, 5. Mayer 
Volksglaube in der Tiefe der Erde wirkend dachte. 201f.), dann an dem Pergamenischen Alto CBe- 


Den Hundertarm Aigaion-Briareos holt in der 
Ilias (I 402ff.) Thetis aus der Tiefe des Meeres 
zum Schutze des Zeus in den Olymp. Während 
bei Aigaion die Beziehungen zum Meere zahl-' 
reich und ursprünglich sind (Mayer Gigant, n. 
Titan. 120ff. Bernhard in Roschers Myth. 
Lex. I Ulf. Tümpel o. Bd. I S. 945ff.), hausen 
nach der verwandten Vorstellung der Hesiodischen 
Theogome die Riesen in der Tiefe der Erde; ihre 
Geschosse sind gewaltige Felsblöcke, deren sie 
dreihundert bei einem Wurfe schleudern (v. 751t). 
Man hat auf die verwüstenden Wirkungen der 


schreib, der Skulptur, aus Pergamon», Berl. 1904, 
25); in der Literatur zuerst Briareos als Gigant 
bei Kallimachos, Hymnus auf Delos 1421, öfters 
bei deu Römern (Stellen bei Preller-Robert 
72, 4). In der Mythographie leben die Vorstel¬ 
lungen der Hesiodischen Eindichtung weiter{ApolL 
bibL I 1 ; 7 W. ProkL Chrest bd Phot bibL 
319 Bekk. Etym. M. s. iXevoe; vgL such Plut 
amic. inultit. 6); auch die Identi fizier ung der Tri- 

Ä res mit den H. bd dniW 
t mit der gleichen 

fijuxov xoifjoas pöeitodenioi} od rau Etym. 



M. s. Tgironaxogeg ; vgl. Philochotös lei Phot. 
Lex. p. 443. Lobeck Agl&oph. 754. Mayer 
123. Tümpel o. Bd. m S. 885). Die Zeit der 
rationalistischen Umdeutung (Palaiph. 19 [20]) 
läßt die H. in einer Stadt Hekatoncheiria woh¬ 
nen, nach Schwartz’ Verbesserung gelegen rfjg 
Xaoviag xfjg vvv ’OgeoxidÖog. Die Deutung der 
H. als Winddämonen (E. H. Meyer in Roschers 
Myth. Lex. III 2798) halte ich nicht für zutref¬ 
fend. Die Stellen, an denen je nur ein bestimmter H. 
namhaft gemacht wird, s. unter den Art. Aigaion, 
Briareos, Gy(g)es, Kottos. [Malten.] 
Hekatonnesoi (ai Exazow^ooi [s. Meineke 
zu Steph. Byz. s. Agxov^oog], der einer antiken 
Etymologie [Strab. XIII618 und Hermolaos-Steph. 
Byz. s. v.] nach =r Inseln des Hekatos [= Apollon], 
nach der anderen xc5v Exaxov vrjooyv [Hermol. 
bei Steph. Byz. s. EeXrjv^g nöXtg] [= 100 Inseln]; 
vgl. Diodor. XIII 77, 20 [Strab.] nach Timosthe- 
nes 40 ebd.), Eilande zwischen Lesbos (Dioge- 
nian.-Hesych. s. v.) und dem Festland der klein¬ 
asiatischen Aiolis, jetzt Mooxovrjoia (Eilande eines 
gewissen Seeräubers, Moschos). Die antiken 
drei Städte der Eilande: Nasos, Pordoselene und 
Chalkis prägten im 4. Jhdt. v. Chr. (nach Head 
s. u. schon 450) einmal gleichzeitig kleines Kupfer¬ 
geld mit den Initialen: NA JJOPXA Imhoof- 
Blumer Monnaies Grecques 280; Ztschr. f. Num. 
HI 312ff.; Kleinasiat. Münzen 35. Catal. Brit. 
Mus. Troas 217ff. Head-Svoronos c loxog. No- 
/xioudxcov II lOlf. Über die H. schrieben außer¬ 
dem: Ch. Texier Asie Min. II 212. G. Eari- 
nös Hgooöiogio/Mg xfjg dyvcdoxov -&eoeo)g agyaicov 
urcov nöXecov xfjg Mvoiag = MovosZov x. BißXioft. 
EvayyeX. 2%oXijg 1876, 110 — 146. Ph. Stumpf 
De Nesiotarum republica, München 1881. E. Drä- 
kos Mixgaoiavai Ilgayfiaielat ioxogixal xai xono- 
yQCKpixai rfxoi ai Exaxdvrjooi, 6 Sfjfxog Nv/xtpaiov 
xal j) inagyia Avexov. Ad^rjvrjoi 1888, 1899 2 . 
Über die Inschriften bei den einzelnen Namen 
usw. vgl. o. Bd. III S. 2090 Chalkis Nr.'ll 
und die Art. Nasos oder Nesos, Pordose¬ 
lene oder Poroselene. [Bürchner.] 

Hekatonymos aus Sinope, Gesandter der 
Sinopeer an Xenophon und die Zehntausend (Xen. 
anab. V 5, 7. 24. VI 3). [Sundwall.] 

Hekatos ( a Exaxog), Kurzform zu e Exaxt]ßöXog } 
‘ExaxqßeXhqg und ebenso wie Hekebolos (s. d.) 
und Hekaergos (s. d.) seit Homer Beiwort des 
Apollon (Hom. H. VH 88. XX 295; hymn. I 1. 
68 . 90. XXIV 1) und selbständige Bezeichnung 
dieses Gottes (Hom. H. I 385. XX 71; hymn. II 
97. 98. Alkman frg. 85 A. Simonid. frg. *26 A.B. 
Apoll. Ehod. I 958. II 518. IV 1747. Schol. 
Apoll. Rhod. I 515. Nikand. Alexiph. 11. Hy- 
pothes. metr. Soph. Oid. KoL 13. Quint. Smyrn. 
XI 136. XH 4). Als eigentlicher Kultbeiname 
ist H. bisher noch nicht nachgewiesen. Wenn 
Münzen von Ilion aus der Zeit der Faustina 
(Ztschr. f. Numiam. XVH 9) das Beiwort zeigen, 
so geschieht das nur in Anknüpfung an Hom. 
II. VH 82f. Daß die Hekatonnesoi ihren Namen 
von dem Kult des Apollon H. erhalten hätten 
(Strab. XTT T 618. Steph. Byz. s. Exaxowtjcoi. 
Eustath. Hom. II. 49, 18), ist eine falsche Kom¬ 
bination. H. wurde schon im Altertum als Kurz¬ 
form von ixaxtjßdXog erklärt und als »Ferntreffer 4 
gedeutet (Etym. M. s. ‘Exdxoio und exjjßoXog. 


Hesych. s. ’Exaxoio, vgl. Schol. B. Hom. H. V 
422 = Etym. M. s. Kvngtg 547, 18), sei es 
als Todesgott, was wohl das ursprüngliche ist 
(s. Hekebolos), sei es als Sonnengott (Cornut. 
32). Vgl. Preller-Robert Griech. Myth. I 
290. Wernicke o. Bd. H S. 17. Gruppe 
Griech. Myth. 1244. Simonid. frg. 26A.B leitete 

H. davon ab, daß Apollon mit hundert {exaxov) 
Pfeilen den delphischen Drachen getötet habe. 

) Andere Erklärungen bei Döderlein Homer. 
Glossar. II 24 nr. 438 (von eixetv, ixcöv = nach- 
giebig, gnädig). Goebel Lexil. zu Homer. I 54ff. 
(von irj/M — i'xog ~ Pfeil, der ,Pfeilsender‘). 
Usener Göttemamen 37. 49. 332f. (von einem 
Wortstamm, der ,leuchten' bedeutet). [Jessen.] 
c Exaro 0 vfj und fiot'ga, der hundertste Teil des 
Wertes eines Gegenstandes als Abgabe, z. B. als 
Zinsen, Plut. Luc. 20, speziell eine Steuer in Höhe 
von 1% des Wertes. Solche gab es in Athen um 
) das J. 422 mehrere, Arist. Ar. Vesp. 658 tag noX- 
Xag ixatooxag. Bekannt sind 1. I. ev IleigaieT 
[Xen.] resp. Ath. 1,17. Auch dieser Ausdruck zeigt, 
daß es noch andere i. gab. Vielleicht war sie mit 
dem iXXi'Ueviov identisch, Boeckh Staatsh. 13 388f. 
2. Eine Verkaufssteuer für Grundstücke von dem 
Käufer zu entrichten, Theophrast bei Stob. Flor. 
XLIV 22. Bruchstücke von Listen IG H 784-788, 
Z. B. Aeovxiog KaJMdSov Emxi}<pl(btog) äneÖozo 
%cogiov iy Ko$a)Xid(öv ' d>vrj(xrjg) MvTjnl/myog Mvrj- 
) a6x<n [H H] TT- ixaxooxrj HUM- Schon Bekker 
Anekd. I 255 stellt damit die incovia (s. d.) zu¬ 
sammen, die jedoch anders berechnet werden, 
nämlich in bestimmter Skala auf ganze Obolen 
abgerundet, während die i. bis auf Viertelobolen 
genau festgestellt wird. Jene erscheinen auch 
nur bei Grundstücksverkäufen des Staates. Auch 
aus Chalkedon hören wir beim Verkaufe eines 
Priestertums des Asklepios von einer e. in Ver¬ 
bindung mit einer xgiaxooztf, Dittenberger 
) Syll. 2 594, 19. 29 (S./2. Jhdt.). [Thalheim.] 
Hekebolios. 1) Sophist in Constantinopel. Da 
er Christ war, wurde er um 342 vom Kaiser Con- 
stantius zum Lehrer Iulians erwählt (Socr. III 

I, 10. 11. Liban. or. XVIII12) und soll diesem 
den Eid abgenommen haben, niemals Schüler des 
Libanios zu werden (Liban. or. XVIII 14). Als 
Iulian Augustus geworden war, ließ er sieb von 
diesem zum Heidentum bekehren, tat aber nach 
dem Tode des Kaisers Buße und kehrte zum Chri- 

) stentum zurück (Socr. III13, 5. 6). Der an ihn 
gerichtete Brief Iulian. epist. 19 ist nach Cu- 
mont Sur authenticite de quelques lettres de Iu- 
lien, Gent 1889, 15 nicht von dem Kaiser Iulian, 
sondern von einem älteren Homonymen desselben 
geschrieben. 

2) Sohn des Ascholios, scheint kurz vor 361 
in Ägypten eine Statthalterschaft bekleidet zu 
haben. Denn der Brief des Libanios (309), in 
dem eine magistratische Handlung von ihm er- 
) wähnt wird, ist an den Präfekten von Ägypten, 
Gerontius, gerichtet (s. o. S. 1269). Derselbe 
war wahrscheinlich, als Iulian epist. 43 an ihn 
schrieb, Praeses Mesopotamiae. Es ist nicht aus¬ 
geschlossen, daß er mit dem Vorhergehenden 
identisch war. ISeeck.] 

Hekebolos, Hekatebolos, Hekntebeletes 
(ExtjßdXög, c Exaxrjß6Xog, e Exazt}ßelhijg). L Bei¬ 
wort oder selbständige Bezeichnung des Apollon. 
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Homerischen Gedichten finden sieh neben¬ 
einander ixtjßdXog als Beiwort (II. 1 14. 21. 873. 
438. XVI 518. XXH 302 . XX IH 872; hymn. I 
177. m 18.236. IV151. XXV 2) und selbständig 
(II. I 96. 110; hymn. I 45. HI 218. 509. 522), 
exaxnßdXog als Beiwort (H. I 370. V 444. XVI 
711. XVII 883; Od. XX 278; hymn. 1 134. 140. 
H 37. 44. 51. 61. 99. HI 234) und selbständig 
(II. XV 231), ixarrjßeXhtjg als Beiwort (H. I 
75) und selbständig (hymn. I 157). Diesem ab-1 
wechselnden Gebrauch folgt die spätere Poesie; 
Sammlung der Belegstellen bei Bruchmann 
Epithet. deor. 23 s. exaßoXog, exaxaßoXog (dazu 
Timoth. Pers. 249), ixatrjßeXhrjg (dazu Sueton. 
Nero 39), ixaxtjßdXog, exrjßeXexrjg , exrjßoXog. In 
Weihinschriften in poetischer Form nndet sich 
ixfjßoXog IG XH 5, 148 (von Paros) und IGA 
408 = IG XH 5, 42 auf einer Bronzestatuette 
des Apollon von Naxos, die wolil den Bogen in 
der Linken trug (abgeb. Archaeol. Zeitg. 1879 i 
Taf. 7. Overbeck Gesch. d. Plastik I Fig. 43, 
2; Kunstmythol. in 36 Fig. 8. Roscher Myth. 
Lex. I 452), ferner ixaxrjßoXog CIG 1946 (= Kai- 
bel Epigr. Gr. 799), 5649d (= Kaibel 801). 
Zwei gleichlautende Prosa-Weihinschriften aus 
Epidauros gelten dem Apollon ixaße.Xexrjg IG IV 
1014 (= *E<pw. dg/. 1888, 147). 1015 (= CIG 
1176), doch handelt es sich auch hier wohl um 
eine allgemeine Bezeichnung, nicht um die Epi- 
klesis eines bestimmten Kultes. Das Beiwort, \ 
welches ebenso wie agyvgdxo^og, xXvxöto^og, t o- 
%o<pogog , zo^ozTjg den Gott als den berühmten 
Bogenschützen, als ,Ferntreffer‘ kennzeichnet, 
wird von den Dichtern ohne Unterschied ge¬ 
braucht, ob es sich um den Apollon von Delos, 
Delphi, Ilion usw. handelt, auch da, wo von dem 
Gott der Musik die Rede ist (z. B. Hom. hymn. 
XXV 2 = Hesiod. Theog. 94; vgl. Margit, frg. 1). 
An einigen Stellen paßt es zu der speziellen Si¬ 
tuation. Dem Apollon H. gelobt Meriones vor¬ 
dem Bogenschuß eine Hekatombe (H. XXIII 872), 
ihn bittet der durch einen Pfeil verwundete Glau¬ 
kos um Heilung (H. XVI 513), von ihm erhält 
Eurytos seinen Bogen (Apoll. Rhod. I 88). Vor 
allem aber führt Apollon im ersten Buch der 
Ilias, wo er mit seinen Pfeilen Pest und Tod 
bringt, überaus häufig die Bezeichnungen exr\- 
ßöXog, exaxtjßoXog, ixaxrjßeXeztjg, exaxog (v. 385), 
Sxaegyog (v. 147. 474. 479), und ebenso heißt 
es vou dem Todbringer Hom. hymn. IV 151 ovd '! 
ei xev ixtjßdXog avxog ’AndXXoov \ xd£ov an dgyv- 
geov ngotij ßiXea otovöevza. H. scheint ursprüng¬ 
lich eine euphemistische Bezeichnung des Todes¬ 
gottes gewesen zu sein. Später hat man, da 
Apollon als Sonnengott und die Sonnenstrahlen 
als Geschosse (vgl. exaßöXov ßiXog: Timoth. 
frg. 25 Wilam. bei Maerob. Sat. I 17, 20) auf¬ 
gefaßt wurden, das Beiwort H. auch als speziel¬ 
les Beiwort des Sonnengottes Apollon verwendet, 
vgl. Orph. Argon. 1356; frg. 49, 1. 5 mit der 
Paraphrase von Ioan. Malal.; Etym. M. s. ext)- 
ßoXog. Cornut. 32. Bei Orph. frg. 160, 11 heißt 
es: ”HXiog, ov xaXiovxnv ’AnöXXcova xXvx6zo£ov, j 
4>otßov ixtjßeXhrjv, fidvxtv ndvxcov ixdegyov; wie 
hier dem Beiwort ixaeQyog, so ist bei Orph. 
Argon. 1; <5»>a£ Ihrfcovog [xed&xov IxaxijßoXe ftdvtt 
dem Beiwort ixaxrjßdioe die Deutung beigelegt, 
der Gott mit seinen Onkeln ans Fernste 
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richtig trifft; vgl. SchoL Soph. Oid. Tyr. 162 
und die Movoa ixrjßdXog bei Ioann. Gaz. Ana- 
creont. 1, 3. Erklärt wird H. gewöhnlich als 
der ,Ferntreffer‘ (von exag): Schol. Hom. H. 114. 
Eustath. Hom. H. 28, 15. 52, 12. Hesych. s. Zxa- 
trjßsXexqg, ixaxrjßdXog, extjßöXog. Etym. M. s. exa- 
TtjßeXhao. Cramer Aneci Oxon. I 154 s. kxr)ß6- 
Xog. Apoll. Soph. lex. 65, 14. Preller-Robert 
Griech. Myth. I 290. Daneben sind in alter und 
neuer Zeit eine Reibe anderer Erklärungen ver¬ 
sucht worden. Simonid. frg. 26 A erklärte "Exa- 
tog [= exaxTjßeXexrjg als den, der mit hundert 
(exaxov) Pfeilen den delphischen Drachen tötete. 
Orph. Argon. 1356 erklärt exrjßoXog als den Gott, 
welcher fjxev ßiXog-, vgl. Hom. hymn. IV 151 exr}- 
ßoXog — ngott} ßeXea ; ebenso Cramer Anecd. Oxon. 

I 155 S. ixazt]ßsXetao, Etym. M. S. exaxrjßeXexao. 
Goebel Lexilogus zu Homer I 54ff. deutet H. 
als ,Pfeilsender - , indem er von i'rjfu auf ein Wort 
i i'xog — Pfeil schließt. Usener Götternamen 383 
(vgl. 49) denkt au einen Wortstamm, ,der leuch¬ 
ten bedeutet haben muß‘. Andere suchten einen 
Zusammenhang mit exeov ; H. — ,nach seinem 
Willen treffend 4 , vgl. Prellwitz Etym. Wörterb.2 
133. 

2. Artemis führt das Epitheton ihres Bruders 
als die ioyi.aiQa, und zwar exatrjßSXog bei Hom. 
hymn. IX 6, exrjßöXog bei Sopb. frg. 369 Nauck 2 . 
Nonn. Dionys. XV 187 und in einer Weihinschrift 
i von Delos in poetischer Form, Bull. hell. 1879, 3 
= Anth. Pal. append. I 8 Cougny. Cornut. 32 
bringt es mit der Deutung der Artemis als Mond¬ 
göttin in Zusammenhang. [Jessen.] 

Hekte, Sechstel; als Münze heißen so be¬ 
sonders die Sechstelstatereu von Phokaia (exxat 
&aixatdeg, inschriftliche Belege bei Babeion 
Traite des monn. I 489/90) aus Elektron, 2,6 g 
schwer, ebenso wie die von Lesbos und Kyzikos 
in Mengen erhalten, Head HN- 588. 558. 523. 

) Über ihre abwechselnde Prägung in Phokaia uud 
Mytilene ist ein inschriftlicher Vertrag erhalten, 
Michel Recueil d’inscr. nr. 8. [Regling.] 

Hektemorioi (exxrjpioQoi, ixzrjfiÖQioi). Aristo¬ 
teles (’At?. noX. 2, 2) schildert die agrarischen Ver¬ 
hältnisse Athens vor Solon in dem Sinne, als ob 
die gesamte arme Bevölkerung Athens (die Männer 
mit ihren Frauen und Kindern) zu den Reichen 
im Dienstverhältnisse der H. standen. Nach seinem 
Ausdruck xatd xavxrjv yag xr\v fico&cootv [yjgyd- 
) Covto zojv nXovoioyv tovg äygovg scheint er sie für 
unfreie Pächter gehalten zu haben (Th. Gomperz 
Die Schrift vom Staatswesen der Athener und ihre 
neuesten Beurteiler 12, vgl. auch Ostbye^ Die 
Schrift vom Staate der Athener und die attische 
Ephebie 4); falls sie ihren Pacht nicht entrichteten 
oder im Rückstände blieben, wurden sie als zah¬ 
lungsunfähige Schuldner exekutiert. Dagegen 
werden bei Plutarch (Sol. 13) die H. von den 
Schuldnern getrennt und ihre Stellung zu den 
) nXovoioi besonders aufgefaßt. Die Lexikographen 
(zusammengestellt bei Rose Aristot. Fr gm. 889* 
und in Kenyons Akademischer Ausgabe von Ari¬ 
stoteles A&. noX. zu 2) stellen hinwiederum die 
H. als Lohnarbeiter (neXäxat) bin. Bezüglich der 
Frage, ob die H. ein Sechstel oder fünf Sechstel 
des Erträgnisses des von ihnen bearbeiteten L a ndes 
erhielten, sind die Lexikographen unter «ich im 
Zwiespalt; nach Plut&reh (a. «. O.) entrichteten 
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sie i/e» aus Aristoteles geht nicht klar hervor, 
welcher Ansicht er war (Rühl Der Staat der 
Athener und kein Ende 684). Unter den Neueren 
sind hauptsächlich zwei Ansichten vertreten; wäh¬ 
rend die einen die H. für Feldarbeiter halten, 
welche eine bestimmte Quote des Rohertrags als 
Lohn erhielten, waren sie nach den anderen Hörige 
(hörige Kolonen), vgl. die Übersicht in meinen Bei¬ 
trägen z. griech. Rechtsgcschichte (1905) lOlff, 
wozu noch kommen G. Niccolini Riv. di storia 1 
antica VII 190S, 67Sff. und Ch. Gilliard Quel¬ 
ques R^formes de Solon 91ff. Ganz abweichend 
ist die Auffassung der Hektemorie als einer Form 
des Hypothekarkredits (De Sanctis ’AziHs 196, 
ähnlich Otto Müller Jahrb. f. Philol. Suppl. XXV 
884 und Glotz La Solidaritä de la famille dans 
le droit criminel en Grece 862). Ich selbst habe 
(a. 0. 102ff. 106ff.) ausführlich die Anschauung 
entwickelt, daß dieH. ein auf öffentlich-rechtlichem 
Wege organisierter Stand von erbuntertänigen, an $ 
Grund und Boden gebundenen Hörigen waren, 
welche von ihren Herren lebenslänglich ein Grund¬ 
stück zum Nießbrauch für sich und ihre Familie 
zugewiesen erhielten; der Rest der Ernte blieb 
nach Abzug der dem Grundherrn gebührenden 
Quote, die mit Ludo Hartmann (beiGomperz 
a. 0. 45ff.) auf i/ 6 m bestimmen ist, in ihrem 
Besitz, daneben hatten sie ihren Herren Fron¬ 
dienste zu leisten. Die Stellung der H. entsprach 
meines Erachtens ungefähr derjenigen der lako-< 
nischen Heloten und der thessalischen Penesten. 
Den Ursprung der Hörigkeit sehe ich in frei¬ 
williger Ergebung (a. 0. 114ff.), ein Teil der H. 
gehörte infolge des erblichen Dienstverhältnisses 
schon von Geburt diesem Stande an. Mit der 
Wandlung der Grundherrschaft zur Gutsherrschaft 
seit der Einführung des gemünzten Geldes und 
dem Eindringen des Kapitalismus in die Land¬ 
wirtschaft wird sich die früher erträgliche Stellung 
derH. um vieles verschlechtert haben (a. 0.120ff.).' 
Solon hob die Hörigkeit und damit das Institut 
der H. auf (daß seine Gesetzgebung sich damit 
beschäftigte, ergibt sich aus Pollus VII 151). 
Busolts Ansicht (Festschrift für L. Friedländer 
525ff.), daß die H. nicht durch Solon, sondern erst 
durch Kleisthenes volles Bürgerrecht erhielten, 
wurde von Otto Müller (a. 0. 831ff.) widerlegt. 
Wie ich glaube, war es auch die Absicht Solons, 
die H. zu freien Grundbesitzern zu machen, doch 
wurde diese Maßregel infolge der nach seinem. 
Archontate eingetretenen politischen Kämpfe erst 
durch Peisistratos durchgeführt (a. 0. 127ff.). 

[Swoboda.] 

Hektenes, die alten Bewohner des boiotischen 
Theben, über die Ogygos herrschte, Paus. IX 5, 1. 
Lycophr. 433. Der Name war durch irgend einen 
alten Dichter gerettet. [Kroll.] 

TSxtcvs, seltener ixzov (vgl. Hultsch Metrol. 
script. Ind.), griechisches Hohlmaß für Trockenes, 
im Volumen jeweils das Sechstel des Medimnos 
gleichen Systems (s*T£t-£ . . . f/hgov, ixzov ixeivo 
fis8ifivov ov dt)XaÖf] rjfuov zo ■qjxuxrov, Eustath. 
Od. p. 1854, 13). Das Hauptteilmaß ist neben 
dem Hemihekton die Choinix. a) Im attischen 
System wird der i. gemeinhin zu 8 Choiniken an¬ 
gesetzt (Stellennachweis bei Hultscli a. a. 0.). 

1. Vor Solon galt in Athen das pheidonische 
Maß, das nach Aristoteles {A&. noX. c. 10) kleiner 
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war als das von Solon eingeführte, eine Nachricht, 
die von Lehmann-Haupt (Hermes XXVII1892, 
534ff. u. ebd. XXXV 1900, 6461) und von v. Wi- 
lamowitz (Arist. u. Athen I 421) zu Unrecht 
bekämpft wird. Das pheidonische Maß nun ist, 
wie wir die Überlieferung zu verstehen haben, 
gleichzusetzen mit dem unten zu berührenden 
äginäischen Maß (vgl. Marm. Par. v. 45; im übri¬ 
gen Stellen- und Literaturnachweis bei Hultsch 
Metrologie 2 521 mit Anm. 1 u. 2; zur Sache 
Hultsch Die Gewichte d. Altertums, Leipz. 1898, 
60, 8. Verschiedenheit des äginäischen und phei- 
donischen Systems suchen Köhler Athen. Mitt. 
VII 1882, 5 und Lehmann-Haupt a. a. 0. 
zu erweisen). Doch handelt es sieb bei der 
Gleichsetzung der beiden Systeme nicht um 
eine absolute Gleichheit aller beiderseitigen (gleich¬ 
namigen) Gewichte und Maße in ihren Beträgen, 
sondern vielmehr um eine Gleichheit der Norm. 

• Brandis hat bekanntlich (Münz-, Maß- n. Gew.- 
Wesen in Vorderasien 45ff.; vgl. zuletzt J. Hae¬ 
berlin Berl. Ztschr. f. Num. XXVII 1909, 4) an 
Gewehten aus Babylon erwiesen, daß das metro¬ 
logische System der Babylonier, das Muttersystem 
aller antiken Systeme, insofern gewissermaßen ein 
Doppelsystem war, als jedes einzelne Nominal 
desselben bei gleicher Benennung in doppelter 
Form, nämlich zugleich als Ganzes und als Hälfte 
existiert; und gemäß dieser Erscheinung pflegt 
) man von der großen (im Gewicht auch schweren) 
und der kleinen (oder leichten) Einheit des baby¬ 
lonischen Systems zu sprechen. Kein anderer 
Unterschied besteht zwischen dem pheidonisch- 
äginäischen und dem pheidomsch-attischen System; 
denn die erwähnte Aristotelesstelle beweist gegen¬ 
über dem Befund der äginäischen Münzen mit 
Evidenz, daß das vorsolonische Gewicht genau 
die kleine Einheit des äginäischen darstellt. So¬ 
mit ist der attisch-pheidonische Medimnos gleich 

^ ^ pheidon.-ägin. Medimnos, d. i. (s. u.) — 

27,23 1, der H. also 4,56 1 und die Choinix 0,571. 

2. Der Medimnos Solons hat gemäß dem (baby- 
lonisch-)großpersisch-euböischenMaß, dem er nach- 
gebildet ist (vgl. die auf die Zeit des Kyros 
bezügliche Gleichsetzung der medischen Artabe 
mit dem attischen Medimnos bei Polyaen. IV 3, 
82), 35,0208 1, der H. mithin 5,837 1, die Choinix 
als Achtel 0,729 1 Ansätze, zu denen das attische 

) System noch nachweisbar ist aus Herodot (1192). 

3. Im J. 401 ist dagegen dieses System insofern 
geändert, als jetzt, wie durch Xenophon (anab. 

1, 5, 6) erwiesen wird, die Choinix auf (den halben 
Betrag der kleinasiatisch-persischen xa.7il$r) d. i.) 
1,094 1 erhöht ist. Der H. wird durch ein gleich¬ 
zeitiges Zeugnis zu 6 Choiniken = 6,5641 angesetzt: 
ixtsi's 8 e ioziv E^a'/otvixov /xexqov (Fragm. Ari- 
stoph. bei Erotian ed. Klein 76. 1; von L. Din- 
dorf bei Steph. thes. 1. Gr. und Klein a. a. 0. 

0 zu Unrecht beanstandet, von Hultsch Metrologie 2 
500f., o. Bd. III S. 2357 und von Kock Com. 
frg. I p. 551 irrig interpretiert). Der Medimnos 
stellt sich hiernach mit 89,89 1 auf den Betrag, 
zu dem der Metretes, das Parallelmaß für Flüssiges, 
überliefert ist (Hultsch a. a. 0. 108). 4. Im 

2. Jhd. v. Chr. wird der Medimnos auf 52,52 1 
d. L auf den doppelten Betrag der römischen 
Amphora (s. o.), der H. entsprechend auf 8,754 1, 


nejetor 
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1 j au f den Betrag deB römischen Modius (H n 11 s ch zeugten ägyptischen Artabe von 40 Choiniken der 

a a O Tabelle XI S. 704) erhöht. Die Choinix genaue Betrag — so stellt er sich daimt auf 

behüt das alte Volumen und wird damit wieder 1,389 attischen Medimnos. Zu demselben Betrage 

Achtel des H. In diesem Aufbau zeigt das attische ist der äginäische Medimnos anzusetzen, da 

System der Überblick bei Hultsch a. a. 0. 106. Hultschs Ansatz desselben zu ca 72,71 (aji. 0.) 

5 Als Atticus in Athen weilt (nach Nepos Attic. auf der irrigen Annahme beruht dah der attische 

2 2 im J. 88 v. Chr.), hat der Medimnos sieben Medimnos zur Zeit Dikaiarehs schon 52,52 1 gehabt 

römische Modien: (Attieus) universos frumerdo habe. Der H. des äginäiseh-lakonischen Medimnos 

donavit, ita ut singulis VII modii tritiei daran- hat 9,12 1. 

tur: qui modits mensurae medimnus Athenis 10 2. Für den lakonischen Hatenort Gytneion ist 

avpdlatur a. a. 0. 2, 6), wo die Lesart VII der ein H. monumental durch einen ebenda gefun- 

. . ' -A./’i n 1 T*i - . t_ •_ J_ A Mv,e-r.v,*Yi 7,1 A + hon onfhe. 


Handschriften gegen Böckhs und Fleckeisens 
Konjektur (vgl. die Halm sehe Ausg.) seni ( VT) 
durch anderwärts zu besprechende monumentale 
Befunde gestützt wird. Der H. dieses Medimnos, 
der sich selbst auf 61,278 1 stellt, hat 10,213 1. 
die Choinix 1,276 1. Die Kotyle des Systems, 
die (wie auch sonst) l/ 6 der Choinix beträgt, hat 
sieben römische Unzen (ülgewicht) d. i. 0,2128 1 


denen, im Archäol. Museum zu Athen aufbe- 
wahrten Hohlmaßtisch (Literatur: E. Curtius 
Philol. XXIX 1870, 696ff. Eustratiades Aqi~ 
atoX. Icprju. 7isqio8. ß\ t8' 1870, 378ff. Le 
Bas Explication II 4, U7f. Dumont Rev. arch. 
XXIV 1872, 298ff. Hultsch Metrologie 2 537ff. 
Pernice Berl. Ztschr. f. Numism. XX 1897, 222ff. 
Bourguet Rev. arch. II 1903, 25 ohne Kenntnis 


und ist in einem von Duchesne (Arch. miss. 20 von Pernices Arbeit) zu erweisen, von dessen 
scient. HI 1876 885, 11) aus cod. Patm. nr. 17 Hohlräumen einer auf seinem Rande die mschrift- 

*_ 1 * . ^ . I ..i, __ 7n/n? 17" T/7 \T ..4- TlA.nnl Viö. 


(saec. X) edierten metrologischen Fragment über¬ 
liefert. 6. Im jüngsten attischen System endlich, 
das Plinius (n. h. XXXI 34) als internationales 
System der Ärzte kennt, hat die Choinix, wie aus 
einer Reihe metrologischer Texte zu entnehmen 
ist (3 bezw. 6 Kotylen von je 7,5 Unzen Ölge¬ 
wicht oder 0,228 1 =) 0,684 bezw. 1,368 1, der 
H. mithin als Sechzehn- oder Achtfaches der 


liehe Bezeichnung HMIEKTON trägt. Derselbe 
hat heute ein Volumen von 8,8 1; doch stellt 
sicli sein wirkliches Volumen, da er ursprüng¬ 
lich noch einen kupfernen Einsatz besaß (Per¬ 
nice a. a. 0.), wie sich mit großer Gewißheit 
aus anderweitigen Parallelen ergibt, auf 7,28 1, 
der H. mithin auf 17,56 1 (vgl. übrigens u. fjfM- 
ueöifivov c). Nicht zu erklären und zweifellos 

C_ i. • A O— !J_~ i T DO'? '71. r 7P. 


Choinix 10,944 1 und der Medimnos 65,664 130 korrupt ist Snidas (= Metrol. seript. I 337, 7): E. 
(vgl. Metrol. script. I 242, 12—16 mit 235, 13- 14 girgmi iaxlv o ravxdr eirat, Uyovm xf) yoivixi, doch 
und für die Doppelchoinix 233, 9). Ermittelt scheint die Änderung fj yoir^i nicht fernliegend, 
wurde dieses System zuerst von Pernice (Galeni Vorstehende Ausführungen beruhen auf ge- 

de pond. et mens, testinionia, Bonn 1888); doch nauen Einzeluntersuchungen, die zum Teil im 

irrte sowohl Pernice wie auch Hissen (Me Manuskript abgeschlossen, zum Teil dem Abschluß 

trologie S.-A. 39 = Iw. Müller Handb. 12 879) nahe, demnächst (Hermes 1912/13) vorgelegt 
in der Berechnung der Systemnorm, da die Kotyle werden. [Viedebantt.J 

von 7 1 /« Unzen, nicht auf Wasser — sondern auf Hektor ("Extidq, -oqos). 1 ) Eine Etymologie 
Ölffewicht zu beziehen ist und deshalb nicht 0,2046 des Namens scheint in Hom. H. V 472f. zu hegen. 

~ ~~~ 7 .7 1 n * x_ -rr-.-j?_2_ As.. 4A17» onVifan oltf*« TTprnfin- 


sondern 0,228 1 ergibt. 7. Als Kaufpreis für 40 Er ist im Gegensatz zu den echten, alten Heroen 


1 H. Weizen gibt Schol. Aristoph. Eccl. 547 
ca. 3 Obolen an: jivqcov ixzia] zgi<6ßoXov focog 
qv) demgemäß Suidas (= Metrol. script. I 337, 9 
... ixzia ' zovziaze zgidißoXov. Hultsch konjiziert 
hier ganz zu Unrecht zQtx6zv?.ov, denn wenn nach 
Letronne Consid. genär. 119 (s. Böckh Staatsh., 
8. Aufl. von Frankel 79) um das J. 400 der 
Medimnos Getreide zu Athen im Durchschnitts¬ 


namen, die schwer, oft gar nicht zu deuten sind, 
,ein redender Name = Halter des Volkes, der 
Stadt 4 , wie ihn schon die Alten auslegten (für 
einen ungedeuteten Personennamen hält ihn Fick- 
Bechtel Personennamen 2 426), Piat. Cratyl. 
p. 393 A; vgl. Suid. Etym. M. Lycophr. 100. 
Tzetz. Schol. Nach Hesych ist es die phrygische 
Übersetzung des persischen Wortes AagcTo;; vgl. 


preis 21/a Drachmen, d. i. 15 Obolen kostet, so Pott Etym. Forsch. II 260. Curtius Ztschr. 
stellt sich demnach der H. auf 2U 2 Obolen. 50f. vergl. Sprachforschung I 35. TO 256. E. H. 


b) 1. Für das wie es scheint konstante ägi¬ 
näische System hat Hultsch Jahrb. f. Philol. 
XCV 531ff. (= Metrologie 2 499ff.; vgl. jedoch Die 
Gewichte des Altertums 60, 8) das Volumen des 
Metretes aas dem effektiven Münzgewicht an¬ 
nähernd richtig zu 54,52—55,89 1 berechnet. Der 
lakonische Medimnos berechnet sich aus Angaben 
des Plutarch (Lyc. c. 12) und Dikaiarch (bei 
Athen. IV 141 e); nach ersterem hatte jeder 
Snartiat zu den Syssitien 1 (lakon.) Medimnos 6 


Meyer Idg. Mythen II 556ff. versucht, an die 
Hesychglosse anknüpfend, H. als ,Riegelpflock 4 
za erklären und den Namen mythologisch zu 
deuten; vgl. dagegen Crusius S.-Ber. Akad. 
München 1905, 760. Bei H. von Chios, dessen 
Zeit sich nicht feststellen läßt, ist der Name 
vielleicht auch seiner Bedeutung wegen, nicht des 
troischen Helden wegen gewählt; bei historischen 
Personen ist der Name noch nicht nachgewiesen; 


Spartiat zu den Syssitien 1 (lakon.) Medimnos 60 über den angeblichen Vasenmaler vgL Hauser 
beizusteuem, ein Betrag, den Dikaiarch zu zgia Arch. Jahrb. X 160. Crusius a. a. 0. 7691. 

. 'i _ *. jjt .. aiwrita tw attisfOip Bei Homer ist H. der Sohn des rnamos und 


fiaXioza fjuifiibifwa ’Azuxa angibt. Der attische 
Medimnos hat zu Dikaiarehs Zeit 39,39 1, sodaß 
der obere Grenzbetrag für den lakonischen Medim¬ 
nos (U /2 a tt. Medimn.) 59,08 1 beträgt._ Setzt 
man nun den lakonischen Medimnos mit dem 
&gmfiischen Metretes zu 54,72 1 an — dies ist 
«ftmlieh nach dem Ausweis einer urkundlich be- 


Bei Homer ist H. der Sohn des Priamos und 
der Hekabe. Er wird aber nicht, wie bei Apol¬ 
lodor. HI 12, 5, 2, der erstgeborene genannt; 
wohl klagt Priamos bei seinem Tode, daß der 
Verlust dieses Sohnes ihm den größten Schmerz 
bereite, mehr als der aller seiner anderen Söhne, 
und Hekabe berichtet, daß sie gerade in ihn, den 


die Troer wie erneu Gott verehrten, ihren Stolz 
gesetzt habe. Solche Stellen waren vielleicht der 
Anlaß, daß der Mythograph ihn den Erstgebo¬ 
renen nennen konnte. Noch vor der Belagerung 
Troias durch die Achäer vermählt er sich mit 
Andromache (s. d.), sein Sohn ist Skamandrios 
oder Astyanax (VT S69). . 

Im II. Buch tritt er uns entgegen als Leiter 
der Versammlung, er beruft und schließt den 
Rat, ist also als politisches Oberhaupt, als Stell-1 
Vertreter des alten Priamos anerkannt. Als der 
hervorragendste Sohn des Priamos wird er auch 
besonders angeredet. Bei den Kämpfen ist er 
der Heerführer der Troer. 

Mit dem TU. Buch beginnt der erste Schlacht¬ 
tag der Ilias. Die Heere der Troer und Achäer 
rücken gegeneinander vor. Als Paris vor Mene¬ 
laos zurückweicht, veranlaßt ihn H. durch seine 
höhnenden Worte, Menelaos einen Zweikampf um 
Helena und ihre Schätze anzubieten. IJm diesen 2 
zustande zu briugen, verhandelt H. mit Menelaos 
wegen eines Waffenstillstandes zwischen den 
kämpfenden Heeren und läßt den Priamos zur 
Abschließung des Vertrages aus der Stadt rufen. 
Nach diesen Vorbereitungen mißt er mit Odysseus 
den Kampfplatz ab und schüttelt das Los, wer 
beginnen soll. III. Buch. 

In dem nach dem Vertragsbrüche wieder be¬ 
ginnenden Kampfe muß H. mit seinen Scharen 
zurückweichen. IV. Buch. 8 

Die Achäer sind im Übergewicht, und die 
Troer vermögen ihrem Vordringen nicht standzu¬ 
halten, bis H. auf die Scheltworte des Sarpedon 
hin die Troer zum Kampfe anfeuert und mit des 
Ares Hilfe das Treffen wiederherstellt. Unter 
dem Schutze des Ares stürmt H. auf Diomedes, 
der sich besonders im Kampfe gegen die Troer 
hervortat, los; aber Diomedes erkennt den H. 
begleitenden Gott und zieht sich zurück. H. 
folgt ihm und tötet den Menesthes und den An- 4 
chialos. Im weiteren Verlauf des Kampfes wird 
Sarpedon verwundet und kommt mit seinen Ly- 
kiem ins Gedränge. H. kommt unter dem Bei¬ 
stand des ihn schützenden Gottes ihm zu Hilfe 
und treibt die Achäer zurück; Teuthras, Orestes, 
Trechos, Oinomaos, Helenos und Oresbios fallen 
von seiner Hand. Aber durch das Eingreifen 
der Hera und der Athena, durch die Verwun¬ 
dung des Ares durch Diomedes tritt eine Wen¬ 
dung des Kampfes zugunsten der Achäer ein, l 
und die Troer kommen in große Verlegenheit. 
V. Buch. 

In dieser Bedrängnis begibt sich H. auf seines 
hellsehenden Bruders Helenos Rat hin in die 
Stadt, um seine Matter Hekabe und die troischen 
Frauen zu einem Bittgang nach dem Tempel der 
Athena aufzufordem, ihr einen Peplos darzu¬ 
bringen und Opfer zu geloben. Als H. sich dem 
Tore nähert, eilen ihm die Zurückgebliebenen 
entgegeu, um sich nach ihren Angehörigen zu ( 
erkundigen. Er befiehlt ihnen, zu den Göttern 
zu beten. Als er in den Königspalast kommt, 
tritt ihm seine Mutter entgegen und bietet ihm 
einen Becher Weines an. Jedoch H. weigert 
sich, den Wein zu trinken, weil er in seiner Auf¬ 
regung die zu starke Wirkung des Weines fürchtet, 
ebenso mit unreinen Händen Zeus zu spenden, 
da er mit Blut und Schmutz bedeckt ist. Er 


bittet vielmehr seine Matter, um der erzürnten 
Göttin Versöhnung durch Opfer und Gebet zu 
erwirken, die greiseu Troerinnen zu der Pro¬ 
zession uud dem Bittopfer nach dem Athene¬ 
tempel zu versammeln, die seinem Wunsche auch 
sogleich nachkommt. Unterdessen begibt sich H. 
zu Paris und macht ihm Vorwürfe, daß er, der 
doch den Krieg veranlaßt habe, sich vom Kampfe 
fern halte. Paris verspricht ihm, zum Heere 
zurückzukehren. Von da geht H., ohne sich auf¬ 
halten zu lassen, nach seiner Wohnung zu seinem 
Weibe und Kinde. Da er sie jedoch nicht zu 
Hause trifft, eilt er dem skäischen Tore zu. An 
der Mauer begegnet er ihnen. Nach einer Unter¬ 
redung mit seiner Gattin befiehlt er sein Weib 
und sein Kind den Göttern und begibt sich nach 
einem rührenden Abschied wieder auf das Schlacht¬ 
feld. Am Tore trifft er mit Paris .zusammen, und 
beide kehren in die Schlacht zurück. VI. Buch. 
(E. Bethe Abh. d. phil. hist. Kl. d. sächs. Ges. 
d. Wiss. XXVII [1909] 12 sieht in H.s Abschied 
einen alten Kern, den der ordnende Dichter mit 
Diomedie verband; vgl. Berl. phil. Wochensehr. 
81 [1911] 761). 

Das Erscheinen der beiden auf dem Schlacht¬ 
felde gibt den Troern neuen Mut zum Vordringen. 
H. tötet den Eioneus. Auf Geheiß Apollons und 
Athenas bestimmt Helenos den H., den Zwei¬ 
kampf mit einem der Griechenhelden aufzu- 
I nehmen. H. nimmt den Vorschlag an und for¬ 
dert die Griechen zum Kampfe heraus. Nach 
längerem Zögern melden sich auf Nestors Tadel 
hin neun Helden, von denen Aias. durchs Los 
gewählt, sich ihm gegenüberstellt. In dem Speer¬ 
gang streift Aias’ Lanze H. am Halse, und dunk¬ 
les Blut rieselt zur Erde. Dann wird H. durch 
einen mit Wucht geschleuderten Stein des Aias 
am Knie verletzt und zu Boden gedrückt, jedoch 
durch Apollons Beistand gleich wieder aufgerichtet. 

) Da soll der Streit mit dem Schwerte entschieden 
werden. Als abends der Kampf noch schwankt, 
werden sie durch Herolde getrennt. Auf H.s 
Vorschlag ist auch Aias mit dem Abbruch des 
Kampfes einverstanden. Sie tauschen beim Ab¬ 
schied Geschenke aus, Aias gibt H. seinen Gürtel, 
H. dem Aias sein Schwert. VII. Buch. 

Nach zweitägiger Ruhe beginnt am dritten 
Tage der zweite Schlachttag. Die Troer greifen 
die Achäer siegreich an, so daß sie sich zur 
) Flucht wenden müssen. Nestor war durch einen 
Unfall zurückgeblieben, ihn griff H. an, und er 
hätte ihn getötet, wenn nicht Diomedes (Leh n er dt 
bei Roscher sagt irrtümlich auch Odysseus) ihm 
zu Hilfe gekommen wäre. Nachdem er Nestor 
aus seiner mißlichen Lage befreit hat, wendet 
er sich mit Nestor gegen H. und tötet durch 
einen Speerwurf H.s Wagenlenker Eniopeus. Ob¬ 
wohl H. bald einen Ersatzmann fand, wäre er 
doch in große Not geraten, wenn nicht Zeus 
} durch einen Blitzstrahl die Pferde des Diomedes 
erschreckt und beide zur Umkehr bewogen hätte. 
Die Hoffnung, Nestors Schild und Diomedes 
Rüstung zu gewinnen, gibt H. den Antrieb .zu 
erneutem Angriff auf die Griechen, er feuert seine 
Leute zum Vorgehen gegen die Verschanzungen 
an. Die Griechen weichen zurück hinter den 
Wall. H. dringt siegreich bis zum Graben der 
griechischen Mauer vor. Bk ist nahe daran, die 
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trs&t'.adeh reehtwitig zu kräftiger Abwehr an. 

Die Griechenhelden, Diomedes voran, stürmen 
über den Graben vor. Teukros zeichnet sich 
dabei besonders aus und tötet mit seinen Pfeilen 
viele Troer. Zweimal seudet er sein Geschoß 
gegen H., doch Apollon lenkt die Keile ab auf an¬ 
dere, trifft dadurch H.s Wagenlenker. In der Wut 
darüber ergreift H. einen gewaltigen Stein und 
verwandet den gerade zum dritten Mal auf ihn v 
aulegenden Teukros. Durch diese Tat gewinnen 
die Troer wieder frischen Mut; von H. eifrig 
verfolgt, fliehen die Achäer über den Graben 
zurück. Erst die hereinbrechende Nacht macht 
dem Kampf ein Ende. H. beruft eine Versamm¬ 
lung der Troer und befiehlt ihnen, auf dem 
Schlachtfelde vor dem Tore bei den Wachtfeuern 
zu lagern, damit die Griechen nicht heimlich 
absegeln können; die troischen Knaben und die 
Greise sollen die Mauer bewachen. Am anderen 2 
Tage wollen sie den Kampf erneuern, in der Hoff¬ 
nung, bis an die Schiffe vorzudringen. VIII. Buch. 

Zu gleicher Zeit schicken die Griechen ihre 
Gesandtschaft an Achilles, ihn zur Teilnahme am 
Kampfe zu bewegen. Odysseus hebt unter den 
Gründen besonders ILs Übermut hervor. Jedoch 
Achilles erklärt, daß er nicht eher in den Kampf 
eingreife, bis H. mordend zu den Schiffen der 
Myrmidonen vordringe. IX. Buch. 

In der Nacht schicken beide Parteien Späher 8( 
aus, die Achäer Odysseus und Diomedes, H. da¬ 
gegen Dolon. Dolon wird von den beiden Grie¬ 
chen gefangen und getötet. X. Buch. 

Am folgenden Morgen beginnt der dritte 
Schlachttag. Nach gegenseitigen Vorbereitungen 
treten die Parteien ins Gefecht; den Anfang 
macht die ‘Ayaftefivovos agiotsla , wodurch die 
Troer zurückgedrängt werden und bis zum skäi¬ 
schen Tore fliehen. Durch H. wird die Schlacht 
wiederhergestellt. Auf Zeus’ Wink weicht er 4' 
jedoch Agamemnon aus; nach dessen Verwundung 
schlägt er die Achäer in die Flucht, die sich 
zum Schiffslager begeben. H. tötet mehrere 
Heerführer der Achäer (Asaios, Antonoos, Opites, 
Dolops, Opheltios, Agelaos, Aisymnos, Oros, Hip- 
ponoos) und viele andere. Doch Odysseus und 
Diomedes halten die anstürmenden Troer auf 
und bringen den Kampf zum Stehen. H. wird 
von Diomedes durch einen Speerwurf am Helm 
getroffen und betäubt, Diomedes selbst von Paris 5C 
verletzt. Durch die Verwundung mehrerer achäi- 
scher Helden sind die Troer im Übergewicht. H. 
kämpft wieder auf der linken Seite des Schlacht¬ 
feldes gegen Nestor und Idomeneus, wo besonders 
Aias die Troer bekämpft. Den Kampf mit Aias 
meidet H., aber Aias zieht sich, von Zeus ge¬ 
schreckt, langsam kämpfend zurück. XL Buch. 

Im XII. Gesänge tobt der Kampf nach der 
Flucht der Achäer schon im Graben und an der 
Mauer des Lagers der Griechen. H. will mit 6» 
den Rossen über den Graben setzen, aber die 
Kerde scheuen davor zurück. Deshalb lassen 
H. und die Troer auf des Polydamas Rat Rosse 
und Wagen zurück und stürmen in fünf Hänfen 
gegen die Mauer. Nach einem längere Zeit 
schwankenden Ringen gelingt es schließlich IL, 
nachdem ein Angriff ILs auf die Mauer durch 
die tatkräftige Gegenwehr der beiden Aias ge¬ 


scheitert ist, durch einen wuchtigen Steinwerf 
das Tor der Mauer zu sprengen. Die Troer 
stürmen ins Lager, die Achäer fliehen ins Schiffs¬ 
lager. XU. Buch. 

Die flüchtigen Achäer hält Poseidon auf und 
ordnet durch die beiden Aias ihre Scharen. Ihr 
Widerstand hält H. von der Vernichtung der 
Schiffe zurück. H. erneuert seinen Angriff und 
tötet den Amphimachos, wird aber von Aias 
) durch einen Stoß auf seinen Schild zurückge¬ 
worfen. Die Achäer erlangen in dem einsetzen¬ 
den heftigen Ringen zuerst auf der linken, dann 
auch in der Mitte, wo H. steht, ein bedrohliches 
Übergewicht; aber auf des Polydamas Rat eilt 
H. auf die linke Seite und ruft die Helden nach 
der Mitte, wo er die zerstreuten Scharen zum 
Angriff sammelt und gegen die standhaft sich 
wehrenden Achäer vorgeht. XIII. Buch. 

In diesem Kampfe führt Poseidon , wahrend 
OZeus durch Heras List eingeschläfert_ ist. die 
Achäer siegreich vor; H. wird von Aias durch 
einen Steinwurf betäubt, so daß er von seinen 
Gefährten ohnmächtig aus der Schlacht zum 
Flusse Xanthos getragen werden muß. Infolge¬ 
dessen wenden sich die Troer bestürzt zur Flucht. 
XIV. Buch. 4 „ 

Als Zeus erwacht, befiehlt er Apollon, H. 
sogleich wiederherzustellen und ihm neue Kraft 
zu verleihen. Der Gott führt ihn neugestärkt 
)in den Kampf zurück uud schreckt die Achäer 
mit seiner Ägis. Unter seiner Leitung jagt H., 
der schon den Stichios und den Arkesilaos nieder- 
gestreckt hat, die Achäer in die Flucht, sogar 
bis in das Schiffslager. Nach der Zerstörung der 
Mauer und Ausfüllung des Grabens durch Apollon 
spinnt sich der Kampf weiter an den Schiffen. 
H. sucht das von Aias verteidigte Schiff in Brand 
zu stecken; er tötet dabei des Aias Gefahrteu, 
Lykophron. Teukros greift in den Kampf ein, 

0 aber bei dem Versuch, auf H. den Bogen zu 
spannen, springt durch Zeus’ Walten die Sehne. 
Dieser Vorfall stärkt H.s Mut. Er tötet den 
Schedios, Antilochos zieht sich zurück, die Achäer 
fliehen; H. stürmt vor, den Feuerbrand auf die 
vordersten Schiffe zu schleudern, aber Aias wehrt, 
mit einer Stange bewaffnet, im Zurückweichen 
noch einmal das Verderben von dem Schiffe des 
Protesilaos, das H. schon erfaßt hat, und den 
zunächst liegenden Schiffen ab. XV. Buch, 
i Lange jedoch, kann sich Aias nicht halten vor 
den Geschossen der Troer, und als H.. ihm mit 
dem Schwerte den Speer zerschlägt, gibt er die 
Verteidigung auf. Die Troer stecken das Schiff 
des Protesilaos in Brand. In der höchsten Not 
erscheint Patroklos auf dem Kampfplatz, in der 
Rüstung des Achill, und treibt die Troer zurück. 
Aus dem Getümmel, das bei dem Rückzuge ent¬ 
steht, kann sich H. nur mit Mühe durch sein 
Gespann retten. Die Troer werden in die offene 
) Ebene hinausgejagt. Dem nachsetzenden Patro- 
klos stellt sich Sarpedon entgegen, erliegt aber 
dem Schwertstreich des Patroklos. Um seine Leiche 
den Achäern zu entreißen, stürzt sich H. ms Ge¬ 
fecht, muß aber vor Patroklos weichen, da ihn 
plötzlich Furcht erfaßt. Aber als PatroklM gegen 
die Ma narn Troias tfnstünnt, tritt um H. iinter 
Apollons Schutz entgegen. ILs Wagenlenker Ke- 
briones wird von Patroklos getötet. Im Kampfe 
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um des Kebriones Leiche fällt Patroklos mit Hilfe Athena überredet den H. in Deiphobos’ Gestalt, 

des Apollon und Euphorbos durch H.s Speer. den Entscheidungskampf zu wagen. Den Vor- 

Sterbend weissagt er dem H. seinen nahe bevor- schlag des H., gegenseitig sieh zu verpflichten, 

stehenden Tod. H. zieht seinen Speer aus der den Leichnam des Besiegten auszuliefern, weist 

Wunde und eilt dem Automedon nach, der mit Achilles zurück. In dem nun beginnenden Kampfe 

Achills Rossen flieht. XVI. Buch. erlegt Achilles nach einem durch Athenas Täuschung 

< Indessen beginnt der Kampf um Patroklos' vergeblichen Speergang den H., indem er ihm 

Leiche, die von Menelaos verteidigt wird. H. wird eine tödliche Wunde am Halse beibringt. Die 

von der Verfolgung des Automedon durch Apol- Bitte H.s um Auslieferung seiner Leiche verweigert 

Ion herbeigerufen und greift Menelaos an. Wäh-10 Achilles; im Tode noch erinnert H. den Achilles 
rend dieser zurückweicht und den Aias zu Hilfe an sein nahes Ende durch Paris und Apollon, 

ruft, bemächtigt sich H. der Rüstung des Patro* Darauf beraubt Achilles den Toten seiner Rüstung 

klos und Achilles, muß aber vor Aias weichen. und schleift die Leiche, mit durchbohrten Füßen 

Die Waffen läßt er nach der Stadt bringen. Auf an seinen Wagen gebunden, zum Lager unter den 

das Schelten des Glaukos, daß er den Kampf mit Klagen der Troer und seiner Angehörigen. XXII. 

Aias scheue, legt H. die Rüstung des Achill an Buch. 

und beteiligt sich am Streite um den Leichnam. Im Lager angelangt, läßt Achilles H.s Leiche 
Er schleudert seine Lanze gegen Aias, der jedoch im Staube neben der aufgebahrten Leiche des 

geschickt aasweicht, trifft aber den Schedios töd- Patroklos liegen, und er verspricht, sie den Hunden 

lieh. Als das Gespann des Achill mit Autome- 20 preiszugeben. Aber Aphrodite wehrt die Hunde 
don wieder auf dem Schlachtfelde erscheint, be- ab und bewahrt ihn durch Salben vor Entstel- 

drohen H. und Aineias den Helden, um die Rosse lung. Apollon hüllt ihn in eine Wolke und schützt 

zu erbeuten; aber da sein Speerwurf fehl geht, ihn so vor den Sonnenstrahlen und der Verwe- 

und die beiden Aias den Gegner unterstützen, sung. XXIII. Buch. 

begibt sich H. wieder zu des Patroklos Leiche, Auch als ihn Achilles täglich dreimal um das 
wo er unter Apollons Beistand wuchtige Schläge Grab des Patroklos schleift, bleibt er durch Apol- 
austeilt. Leitos wird verwundet, und Koiranos Ions Beistand unbeschädigt. Die Götter, die Mit- 
durch seinen Speer getötet, so daß die Troer bald leid mit dem Schicksal H.s empfinden, erheben 
im Vorteil sind. XVII. Buch. Einspruch gegen die Mißhandlung. Zeus läßt 

Des Patroklos Leiche ist sehr gefährdet und 30 Achilles durch Thetis zur Auslieferung der Leiche 
nahe daran, in die Hände seines Feindes zu fallen; bestimmen. Gleichzeitig schickt er Iris zuPriamos, 
denn kaum sind die beiden Aias mit Meriones um ihu zu dem Entschlüsse zu bewegen, H.s 
und Menelaos noch im stände, den Leichnam zu Lösung zu versuchen. Trotz der abmahnenden 
schützen. Da zeigt sich Achill (s. d.) am Graben Bitte der Hekabe begibt sich Priamos unter dem 
und schreckt die Troianer, von Athena unterstützt, Geleite des Hermes mit kostbaren Geschenken 
zurück. Die vorzeitig hereinbrechende Nacht be- in das Lager und weiß durch seine Bitten und 
endigt den Kampf. Gegen des Polydamas Vor- das reiche Lösegeld die Rückgabe der Leiche von 
schlag besteht H. darauf, mit seinen Troern vor Achilles zu erlangen. Achilles läßt den Toten 
den Toren der Stadt zu bleiben, um am folgenden waschen, salben und bekleiden. Zur Bestattung 
Tag gleich den Kampf wieder aufzunehmen, selbst 40 bewilligt er Priamos einen elftägigen Waffen- 
gegen den mächtigen Achilles, der hei der Klage Stillstand. Für die Nacht bietet er ihm seine 
um Patroklos gelobt hat, ihn nicht eher zu be- Gastfreundschaft an. Auf Hermes* Antrieb bricht 
statten, bis er H.s Waffen und Haupt zur Stelle Priamos noch in der Nacht auf und laugt mit 
gebracht habe. XVIII. Buch. Tagesanbruch in der Stadt an, wo die trauern- 

Ain folgenden Tage, dem vierten Schlachttage, den Troer den Totenwagen in Empfang nehmen, 
sucht Achilles deu H. unter den fliehenden Troern Die Leiche wird in den Palast gebracht, auf dem 
zu erreichen. Aber auf Apollons Einwirkung hält Totenbette ausgestellt, und es beginnt die Toten- 
sich H. dein Kampfe fern. Erst als er Polydoros klage. Am zehnten Tage wird die Leiche auf 
von des Achilles Hand fallen sieht, stellt er sich dem Scheiterhaufen verbrannt. Bei seiner Be- 
ihm entgegen, aber Athena hält H.s Speer auf, 50 stattung ehren sie ihn durch ein hohes Grab- 
so daß er machtlos Achilles vor die Füße fällt. mal. Damit schließt die Ilias. XXIV. Buch. 
Apollon rettet dagegen H., indem er ihn in eine Ein Charakterbild des H. versucht F.A. Happe 
Wolke hüllt, vor dem wütenden Ansturm des Der hom. Hektor, Progr. Coblenz 1863 zu ent- 
Achilles. XX. Buch. werfen, danach Lehnerdt bei Roscher Myth. 

Die Troer ziehen sich nach der Stadt zurück Lex. I 1916ff. 

vor dein Drängen des Achilles und flüchten sich H. gilt in der Ilias als die Stütze Troias und 
hinter die Mauern. H. jedoch hält vor dem des väterlichen Hauses, mit dessen Tod auch der 
skäischen Tore stand; weder die Bitten des Pria- Untergang der Stadt verknüpft ist (H. V 472. 
mos noch seiner Mutter Flehen können seinen VI 401ff. Tzetz. Hom. 129. CIG 7690), ein 
Entschluß ändern. Als aber Achilles sich ihm 60 Zug, der in der späteren Literatur oft wieder¬ 
nähert, ergreift H. in wilder Angst die Flucht. kehrt (z. B. Pind. Ol. II 89. Lykophr. 208. 305. 
Achilles treibt den fliehenden H. dreimal um die 1190. Sen. Troad. 128; Ag. 781. Anth. PaL VII 
Stadt, wobei er ihm jedesmal den Zugang nach lS7ff. u. a.). 

dem Tore zu abschneidet. Als sie zum vierten- Die spätere Literatur zeigt in der Dar¬ 
mal den Rundlauf beginnen und Zeus beider Stellung der H.-Sage manche Abweichungen von 
Schicksal durch die Wage entscheidet, sinkt H.s der Homerischen Fassung. In den Kyprien sind 
Schale, und Apollon, der ihn bisher unterstützt Kyknos, H. und Memnon die drei Öauptgegner 
und gestärkt hatte, überläßt ihn seinem Geschick. des Achilles (Pind. OL II 81; Isthm. V 89). 


Als die Griechen in der Troas lauden, wurden 
sie mit Steinwürfen empfangen; Protesilaos, der 
zuerst ans Land springt, wird durch H. getötet 
(Kinkel Ep. Graec. fr. p. 17. Lykophr. 5301 
Proclus Chrestom. I = Mythogr. Gr. I p. 241. 
Apollod. epit. III 21). Dieser Fassung begegnen 
wir bei Sophokles in den Poimenes (frg. 457 
Nauck 2 p. 241; vgl. Schob Lykophr. 580); nach 
Hom. II. II 701 tötet ein Aagddvog dvtfg den 
Protesilaos (Lehrs Aristarch 3 186). Ein be-1( 
liebter und häufig behandelter Stoff war H.s Tod 
und die Auslösung seiner Leiche. Er spielte eine 
Rolle bei Aischylos in der Trilogie Myrmidones, 
Nereides, Phryges oder Hektoros lytra (vgl. N auck 
TGF 2 84ff. Robert Bild u. Lied 96). Auf Ai¬ 
schylos soll auch der Zug zurückgehen, daß der 
Leichnam des H. nach H. XXII 851 (Haupt 
Diss. Hab Xni [1896] 119ff.) von Priamos mit 
Gold aufgewogen wurde (vgl. Schob A und cod. 
Townl. z. d. St. Lehrs Äristarch 3 183. Nauck 2 
a. a. O.). Diese Version kehrt wieder bei Lyko- 
phron, der v. 260—270 von H.s Flucht, seinem 
Tod und der Schleifung berichtet, und v. 269 die 
Auslösung der Leiche um ein gleiches Gewicht 
Gold erzählt (vgl. Diphilos im Emporos = Mei- 
neke FCG IV 390, 2; s. Holzingers Kom¬ 
mentar zu Lykophr. 269). Auch dem Sophokles 
schreibt Phryges oder Hektoros lytra zuWelcker 
Gr. Tr. II 134. Dem Waffentausch zwischen H. 
und Aias (vgl. Anth. Pal. VTI I5lf.) dichtete 3 
Sophokles hinzu, Aias habe sich mit dem Schwerte 
des H. getötet (Ai. 661f. 817f. 1026f.), ebenso 
Lykophron 464ff (vgl. Meineke An. AL. 123 zu 
Euphorion frg. 90. Holzinger 241); ähnlich 
soll H. mit dem von Aias eingetauschten Gurt 
an Achilles’ Wagen gebunden worden sein (Schob 
Lykophr. 463). Euripides erzählt im Gegensatz 
zu Hom. II. XXII 399ff., wo H.s Leichnam so¬ 
fort von den Mauern Troias nach den Schiffen 
geschleift wird, vielleicht nach dem epischen4( 
Zyklus in seiner Andromeda 105f. von einer Schlei¬ 
fung um die Mauern der Stadt. Den Euripides 
ahmte, wenn auch nicht die gleichnamige Tra¬ 
gödie (Vahlen Poes. Enn. rel. p. CCIII), Ennius 
in seiner Andromeda nach; auf frg. 100 (S. 133 
ed. Vahlen) soll die Schilderung der dreimaligen 
Schleifung H.s um die Stadtmauer nach dem Ge¬ 
mälde am Iunotempel in Karthago bei Verg. Aen. 

I 483 zuruckgehen (Forbiger 4 ed. p. 116; vgl. 
lliad. lat. 998. Hvg. fab. 106. Serv. Aen. I 483. 5( 
Myth. Vat I 209/II 205; vgl. Daremberg- 
Saglio Dict. III 378). Bei Euripides tritt H. 
im Rhesos auf, doch wird seiu Charakter ab¬ 
sichtlich entstellt, H. und Rhesos sind .barba¬ 
rische Renommisten 4 ; ähnlich im Schob Townl.; 
vgl. Dittenberger Herrn.XL (1905) 461. C hrist 
Griech. Lit.-Gesch. I 5 358. 

Eine Lösung H.s gab es noch von einem Dio- 
nysios (Tzetz. Chil. V 180. Nauck 2 794) und Ti- 
mesitheos (Suid. s. v.), einen H. schrieb Asty- 6 1 
damas (Pint, de glor. Athen, c. 7 p. 349 F; Schob 
A H. VI 742. Nauck 2 778). Die Tragödie des 
Astydamas soll nach Welcker Gr. Tr. 1059 
Naevius in seinem Hector proficiscens verwertet 
haben (Ribbeck Röm. Trag. 46). Von En¬ 
nius haben wir Fragmente einer Hectoris Intra, 
die den Titel Aischylos entlehnt hat, aber sich 
in ihrem Inhalt an die Homerischen Gedichte 


anschließt (gegen Ribbeck Röm. Trag. 126 
und Wecklein S.-Ber. Akad. Münch. 1891, 3271b, 
die behaupten, Ennius habe die Handlung der 
Aischyleischen Trilogie in ein Stück zusammen¬ 
gefaßt, stellt diese Ansicht Vahlen in seinen 
poes. Enn. rel. p. CCV, p. 144ff. auf). Den In¬ 
halt dieser Dichtung gibt wahrscheinlich Hyg. 
fab. 106. Ähnlich behandelte den Homerischen 
Stoff, Aias’ Kampf um die Schiffe (ihn erzählt 
) Bakchylides XHI 72ff.) bis zu H.s Tod und Lö¬ 
sung vielleicht Accius in seiner Epinausimache 
(Wecklein a. a. O. 327ff. Croiset Rev. öt. 
er. VTI [1894] 151f. Gruppe Griech. Mythol. 
676, 5). 

Während Homer nur einen Sohn H.s, Ska- 
mandrios oder Astyanax kennt, sprechen spä¬ 
tere Autoren von mehreren Kindern, so schon 
Euripides Androm. 424; aber das Scholion erklärt, 
es entspräche nicht der geschichtlichen Wahr- 
Oheit; einen Sohn Laodamas erwähnt Dictys VI 
12; ’ebd. in 20 einen Laomedon; durch Kon¬ 
jektur gewinnt einen Sohn Orphnios, Müller 
FHG IV 301 b (vgl. Head HN 474). Zwei Söhne 
hatte er nach Konon 46 und Lykophr. Schob 
1226 und Tzetz., vgl. Dictys V 16. 

Nach Dictys in 15 wird H. von Achilles ans 
einem Hinterhalt getötet, da er der Amazone 
Penthesilcia entgegenzieht. Mit den mythologi¬ 
schen Figuren wurde auch H.s Gestalt in den 
0 Miinus aufgenommen. Darauf scheint sich die 
Erwähnung eines nach H. benanuten Tanzes bei 
Lncian. de salt. 76 zu beziehen; vgl. auch Cho- 
ricius, apol. mim. X 6 bei Graux Rev. de philol. 
N. S. I (1877) 229. Reich Mimus 240. 

Schließlich ist H. noch mit Theseus in Ver¬ 
bindung gebracht worden; nach Istros soll er 
Aithra von Troizen geraubt und nach Troia ge¬ 
bracht haben, Plut. Thes. 34. Crusius a. a. O. 
776. , 

i H. ist in der Ilias der besondere Schützling 
Apollons, aber X 50 wird betont, daß er weder 
einer Göttin, noch eines Gottes Sohn war. Weil 
er jedoch in besonderem Maße die Hilfe dieses 
Gottes erfuhr, nennt ihn Lykophron 264 seinen 
Liebling. Nach Stesichoros frg. 69, Ibykos 34 A 
und bei den alexandrinischen Dichtem Euphorion, 
Alexauder Aitolos (Meineke An. Al. 142, 125. 
249) Lykophr. 264 ist er der Sohn Apollons 
(vgl. Schob Lykophr. a. a. O. und Tzetz. Schob 
Hl. III 314. Lobeck Aglaophamus 268. Gruppe 
Griech. Myth. 305); weiterhin übertrug man auch 
die Eigenschaften des Gottes auf ihn, Lykophr. 
1205 heißt er, wohl nach Hom. Ib I 51, Ab- 
wehrer der Seuchen. Nach Gruppe 3041 wurde 
Apollon am Skamandros auf der Burg Pergamos 
wahrscheinlich unter dem Kultnamen H. verehrt. 
(Ähnlich ist es wohl zu verstehen, wenn Sappho 
dem Zeus den Beinamen H. beilegt, frg. 154 
= Hesvch. s. '’Exxoqsg. Gruppe 621, 5. Crusius 
) S.-Ber.' Akad. Münch. 1905, 760; möglicherweise 
liegt auch nur ein Mißverständnis nach Hom. II. 
XIII 54 vor). ^ ^ __ a . 

Von einem Kult des H. in früherer Zeit laßt 
sich nichts Sicheres sagen. Hom. II. XXIV 660. 
784ft ist von seinem Grabmal die Bede, vgL 
Paus. IX 18, 5; von Leichenspielen bei ILs Tod 
(nach dem Muster des Patroklos) spricht Philo- 
atrat. beroic. 699, H 168 K.; bei Ovid. met. XIII 
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427 legt Hecuba eine Haarspende auf H.s Grab 
(nach älterer Quelle, oder nur dichterische Aus¬ 
schmückung?) Gruppe 91S, 4; H.s Grab er¬ 
wähnt eine Inschrift aas Nikomedia (Kaibel 
Epigr. Gr. B49). Eine Totenspende der Troer 
an H.s Grab war dargestellt am amykläischen 
Thron des Bathykles (Paus. III 18, 16; so er¬ 
klärt die Stelle Hitzig-Blümner in seinem 
Kommentar gegen frühere Auffassungen, die an 
H.s Lösung dachten. Overbeck I 70. Furt- 
wängler Phil.-hist. Aufs. E. Curtius gew. 179. 
Klein Arch.-epigr. Mitt. IX (1885) 149; schon 
Robert 50. Berl. W.-Progr. 26 hielt diese Aus¬ 
legung für gezwungen; vgl. Schneider Troisch. 
Sagenkreis 47; sprachliche Vergleiche sprechen 
dafür: Plut. mor. p. 272 E; v. Rom. c. 4; Anton, 
c. 84. Xen. Eph. 5, 10). H.s Grab ist darge¬ 
stellt auf einem Homerischen Becher mit dem 
Anfang der Aithiopis, vgl. Robert a. a. 0. 21ff. 

In späterer Zeit wird H., wie auch die andern ‘ 
Gestalten des Epos, in Ilion als Heros verehrt 
(Clem. Rom. hom. VI 22 [Mi. II 215]. Dio Chry- 
sost. or. Troi. XI 104 [I 142 Am.]), und bis iu 
die Zeit des Kaisers Iulian wurde sein Kult dort 
ausgeübt. Er besaß einen Tempel mit Opfern 
(Lucian. deor. conc. c. 12), und seine Statue war 
dort aufgestellt (Iulian. ep. 78 ed. Hennig Herrn. 
IX 25 p. 603 Hertl. Kaibel Epigr. graec. 1080: 
Epigramm von der Statue eines Heros. Baeh- 
rens PLM IV 521 = Riese Anth. lat. I 867. i 
Athenag. leg. 1 p. 1 Scbwartz. Geffcken Griech. 
Apol. p. 120, 5. 160; Synes. calv. enc. p. 83 c.. 
Mi. 66, 1200. W. Scbmid Philol. N. F. XIX 
[1906] 558ff.). Über seine Wundertätigkeit und 
seine Verehrung als Heilberos berichtet Philostr. 
beroic. III 21 (II 151/2 K.). Sein Bild zeigen 
Münzen von Ilion aus der Kaiserzeit: Catal. Brit. 
Mus. Troas usw. p. 60ff. H. v. Fritze bei Dörp- 
feld Troia u. Ilion II 484ff. 519ff. Crusius 
a. a. O. 790ff. Wie lebhaft das Volk seine Ge- < 
genwart empfand, zeigt Philostratos’ Bericht, daß 
Hirten Erscheinungen von Heroen des troischen 
Krieges zu sehen glaubten (Rohde Psyche II 6 
350, 2. 3), wie Max. Tyr. XV 7 h (p. 110 Hobein; 
p. 283R.) von H. erzählt, Friedländer Sitten¬ 
geschichte IV 8 387. Diesem Heroenkult des H. 
mußte aber auch ein Grab zugrunde liegen. Den 
Ort seines Grabes zeigte man auf dem Hügel 
Ophrynion am Eingang des Hellespont (vgl. o.); 
Lykophr. 1208, Schol. und Tzetz. 1194ff. Ari-, c 
stodem. in Schol. Venet. A II. XHI 1. Antb. 
Pal. VII 137ff. 151f. Tzetz. zu den Homerica 489 
(das Epigramm wohl umgestaltet nach Peplos, 
s. u.); vgL Pfister Reliquienkult im Altertum, 
Gießen 1909, 193. 

Ein Grab des H. (Exzerpt aus Peplos Ps.- 
Aristot. bei Rose Arist. Pseudepigr. p. 575, Anth. 
Pal. II 755) besaßen auch die Thebaner, und 
zwar sollten die Gebeine des H. von Troia her¬ 
übergeholt sein. Die Legende dieser Kultüber-6 
tragung ist uns in doppelter Gestalt überliefert: 
die älteste Quelle, Lykophron, berichtet: daß man 
während einer Pest oder eines sonstigen Unheils 
(einige sprechen vielleicht mit Anspielung auf 
die Zeitverhältnisse von Krieg) auf den Rat des 
Orakels die Gebeine des Heros aus der Troas 
herübergeschafft habe (Lykophr. 1208. SchoL zu 
1204. 1208. Aristodem. in Schol. Venet. A IL 
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XIII 1 [FHG HI 810]); Tzetz. zu Lykophr. 1194 
variiert das Orakel, die Gebeine sollten in der 
griechischen Stadt, die nicht am Kriege teilge¬ 
nommen habe, beigesetzt werden (vgl. Schol. H. 
H 505. Strab. IX 412. Eustath. z. d. St. 269, 
37. Artemidor. IV 63). Eine andere Tradition 
scheint bei Paus. IX 18, 5 vorzuliegen, der die 
Gebeine aus Hion selbst übertragen sein läßt, 
mit der Begründung, daß die Thebaner dadurch 
) großen Reichtum gewinnen würden (Kalkmann 
Pausanias 128. Welcker Griech. Götterl. HI 
250. 257). Der Ort des Grabes war vor dem 
proitidischen Tore an der Oidipusquelle und hieß 
nach Aristodem. Aios yovai (vgl. Lykophr. 1194 und 
Tzetz. vgl. Pfister a. a. O. E. Schmidt Kult¬ 
übertragungen, Gießen 1909, 112). Auf diese 
Nachrichten und andere hin halten Dümmler 
Kl. Sehr. II 240ff. und Bethe Neue Jahrb. VII 
(1901) 671 H. für einen ursprünglich boiotischen 
) Helden, dessen Kult durch boiotische Ansiedler 
an den Hellespont kam (vgl. Gruppe Griech. 
Myth. 808, 8). Als H. durch das Epos mit Troia 
verknüpft wurde, hielt man ihn dort für einhei¬ 
misch, und es entstand die Legende von seiner 
Übersiedelung nach Theben; s. Pfister a. a. O. 
194; anders urteilt darüber Crusius S.-Ber. 
Akad. Münch. 1905, 761ff.; vgl. Gruppe Burs. 
Jahresb. CXXXVII (1908) 506 (Wünsch bei 
Pfister weist auf die Möglichkeit hin, daß 
i verschiedene Heroen desselben Namens [s. o.] da¬ 
durch miteinander in Verbindung gebracht und 
gleichgesetzt wurden). 

Die bildlichen Darstellungen sind zu¬ 
sammengestellt in den o. Bd. I S. 242 angeführten 
Werken. Zu erwähnen ist H.s Kampf um die 
Leiche des Troilos, auf Vasenbildem, Overbeck 
364. Luckenbach 607ff. Schneider 128; der 
Stoff ist wahrscheinlich den Kyprien entnommen. 
Die von früheren Gelehrten als H. mit Troilos 1 
1 Leiche gedeutete Neapeler Gruppe (abgeb. bei 
Roscher Myth. Lexj I 1919) stellt nach Eoss¬ 
bach Röm. Mitt. X (1895) 240ff. Athamas und 
Learchos dar. H.s Abschied von Andromeda: ein 
Gemälde zu Velia in Lukanien mit dieser Dar¬ 
stellung wird flüchtig erwähnt Plut. Brut. 23 
(,es gibt den Augenblick, wo Andromeda ihr Kind 
von H., der den Knaben geküßt hatte, zurück¬ 
empfängt, und wo sie den Gemahl mit dem ahnungs¬ 
vollen, zärtlichen Blick anschaut*); andere s. Over¬ 
beck 408ff.; die Darstellung auf der Vase von 
Vulci (Overbeck 404, 26) hält Heydemann 
Arch. Jahrb. IV (1889) 260f. nicht für H.s Ab¬ 
schied, sondern für eine ähnliche Genreszene unter 
dem Einfluß dieser Schilderung; ebenso ist an 
H.s Abschied nicht zu denken bei Gemmendar¬ 
stellungen, z. B. Overbeck 406, 29, wo nur 
ein von den Seinen sich entfernender Krieger dar¬ 
gestellt ist; über erweiterte Darstellungen: Ro¬ 
bert Bild u. Lied 25. Luckenbach 543f. 

H.s Zweikampf mit Aias: Pind. Nem. II 14f. 
Eurip. Rhes. 479. 1. Die Herausforderung H.s 
und die Losung der Achäer stellte eine Bronze¬ 
gruppe des Onatas, ein Weihgeschenk der Achäer 
in Olympia, dar, Paus. V 25, 5. 2. Der Zwei¬ 
kampf war auf dem Kypseloskasten abgebildet. 
Eris zwischen den beiden Hel den, Paus. V 19, 
2; Jones Journ. helL Stud. XIV (1894) 75; 
Vasenbild auf der Schale des Doria; s. Lucken- 
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bach517. Robert Bild u. Lied 98ff., 3; Waffen- reüef von der Akropolis hinzu (Wolters Athen, 

tausch, rf. Vasenb., att. Amphora aus Vulci (Ban- Mitt. XX (1895) 478 Taf. 14, 1. Amer. Journ. 

meister I Abb. 779. 780 Taf. XIII) wurde so of arch. XI (1896) 851. S53 Fig. 2). 2. Achilleus 

gegen Overbeck 333 u. a., die ihn auf den in auf der Kline bei oder nach dem Mahle (Fröhner 

den Kyprien geschilderten Kampf des H. und Arch. Jahrb. VH [1892] 27), H. liegt unter oder 

Achilles bezogen, von Luckenbach 520. Leh- vor demLager, Priamos steht mit Gefolge, das Ge- 

nerdt bei Roscher Myth. Lex. 1 1920 aufgefaßt. schenke trägt, in bittender Haltung vor Achilles; 

Kampf um die Schiffe (Bakchyl. XIH 72ff.): häufig auf Vasen: Luckenbach 508ff.; Schnei¬ 
ais häufig vorkommendes Gemälde erwähnt von der 33ff. Robert Bild n. Lied 19ff. Pollack 

Lucilius in Anth. Pal. XI 211; am Artemistempel 10 a. a. O. 174ff. macht auf eine Abweichung auf¬ 
in Ephesos war ein Bild des Samiers Kalliphon merksam, daß nämlich Priamos statt des Gefolges 

gemalt, Paus. V 19, 2; sonstige Darstellungen von Angehörigen seiner Familie begleitet ist, und 

Overbeck 421ff.; H. die Brandfackel auf das findet die Quelle zu dieser Auffassung in der 

Schiff schleudernd auf einer Münze von Ilion (abgeb. Lyrik. 3. Auf apulischen und etrurischen Vasen 

bei Roscher), auf röm. Terrakottamedaillon : sitzt Achilleus auf einem Sessel, Priamos kniet vor 

Fröhner Gaz. arch. XIV (1889) 50ff. Taf. 15. ihm, seine Knie umfassend (Roscher Myth. Lex. 

H.s Kampf mit Achilleus: Overbeck 451. 1 1925). Auf den apulischen (süditalischen) Vasen 

Luckenbach 515ff., häufig auf Vasenbildem: wirktauch, wohl unter dem Einfluß der Tragödie 

Gerhard Auserl. Vasenb. HI 201—204; vgl. (s. o), der Zug mit, daß H. gegen ein gleiches 

Robert XV. Hall. Winckelm.-Progr. 1891, 7f. 20 Gewicht Gold ausgewogen wird (z. B. Mon. d. 
In der Darstellung weichen die Künstler in Einzel- Inst. V 11. Reinach Röp. d. vases I 138; Ro¬ 
heiten von der Schilderung des Gedichtes ab; vgl. bert B. u. L. 142). Auf Reliefs sind anscheinend 

Luckenbach a. a. O. verschiedene Vorlagen zusammengeschweißt, be- 

H.s Schleifung: Overbeck 454ff.; auf Vasen- sonders auf Sarkophagbildem (Robert Sarko- 

bildern: Schneider 25—83. Jahn Archaeol. phagrel. H 61; vgl. im übrigen Benndorf a. a. O. 

Beiträge 181; sf.: Luckenbach 499—504; 241. Jahn Bilderchr. 24, 50. Brüning Arch. 

neuerdings ein Vasenbild ans Klazomenai Zahn Jahrb. IX 155ff. Roscher Myth. Lex. 1 1925ff. 

Athen. Mitt. XXIH (1898) 88; rf.: Luckenbach Gruppe Gr. M. 679). 

531; auf der ilischen Tafel: Jahn-Michaelis Was das Bild des Polygnot in der Lesche zu 
Griech. Bildwerke 23. 47. Brüning Arch. Jahrb. 30 Delphi bedeutet, läßt siet nicht entscheiden. H. 
IX (1894) 154; ein Relief aus Dalmatien, Arch.- hat beide Hände um das linke Knie geschlungen, in 

epigr. Mitt. aus Österr. XIH (1890) 42; anderes Kummer vor sich hinbrütend (wie Paus. X 31, 5 die 

Helbig Camp. Wandg. 292; Gemmen: Chassie- Stellung deutet; vgl. Hitzig-Blümner z. d. St.). 

Raspe I 542. Die Bilder zerfallen in drei Auf eine argivische Sage bezieht sich wohl 
Gruppen: Achilleus ist entweder während der der Kampf des H. und Menelaos um die Leiche 

Fahrt neben dem Wagen laufend dargestellt (Er- des Euphorbos, wie ihn der alte Teller ans Ka- 

klärung s. Baumeister I 736f. Lehnerdt bei miros zeigt. Aus der Berühmtheit seines Schildes, 

Roscher I 1922; vgl. Schneider 27 die Zu- den man in Argos als Sehenswürdigkeit zeigte 

sammenstellung dieses Typus), oder er steht hinter (Paus. II 17, 3 n. d. Komm.), läßt sich vielleicht 

dem Wagen (Schneider 28). Auf einigen Dar-40 schließen, daß H. darin eine größere Rolle spielt 
Stellungen steht er auf dem Wagen mit seinem als in der Ilias (Conze Verh. d. 23. Phil. Vers. 

Wagenlenker (Cabinet Durand 383, sicil. Lekythos, in Hannover 1864, 43; o. Bd. VI S. 1173. Koepp 

Overbeck 455. Luckenbach a. a. O. F), oder Archaeologie II 79f.). 

er lenkt selbst sein Gespann (Zahn a. a. O. 38ff.). Schließlich muß noch erwähnt werden, daß 
Während auf Vasenbildern gewöhnlich Patroklos’ der Name H. häufig auf .heroisierten Genrebildern* 

Grab den Mittelpunkt bildet (über die ver- in Kampfszenen, Rüstungs- und Abschiedsdar- 

schiedene Art der Wiedergabe vgl. Roscher Stellungen beigeschrieben wurde; vgl. Lucken- 

Myth. Lex. I 1922f.), sehen wir auf Reliefs die hach 534f. Roscher Myth. Lex. I 1919. 

troische Stadtmauer als Hintergrund verwendet Literatur: Lehnerdt bei Roscher Myth. Lex. 
(Arch.-epigr. Mitt. XIII (1890) 68ff.). Vielleicht 50 11910ff. Gruppe Griech. Myth ß 1906. Crusius 
soll damit angedeutet werden, daß Achilleus sich S.-Ber. Akad. Münch. 1905. [Heckenbach.] 
nicht damit begnügte, den H. von der Stadt zu den 2) Hektor, Beischrift des sich rüstenden H. 
Schiffen zu schleifen, sondern daß er ihn erst um auf der Münchener Amphora des Euthymides 
die Mauern Troias zog, wie es spätere Autoren (Jahn nr. 378), früher fälschlich für den Namen 
schildern (s. o.; vgL Daremberg-Saglio Dict. eines Vasenmalers gehalten, s. Pauly R.E. in 
ITT 378). 1091; s. Hauser Arch. Jahrb. X 160f. 

H.s Lösung: die Zahl der Denkmäler ist sehr 3) Hektor, nach Hauser Arch. Jahrb. X 161 
groß, sie sind gesammelt: Overbeck 464. 484; nicht zu erklärende Umschrift des Innenbildes einer 

besonders Benndorf Ann. d. Inst. XXXVHI fragmentierten rf. Schale der Münchner Samm- 
(1866) 241—270; Nachträge bei Pollack Athen. 60lung. [Leonard.] 

Mitt. XXm (1898) 169ff. Die Darstellungen 4) Freigelassener und Günstling des L. Lici- 
scheinen auf 8 Typen zurückzugehen: 1. Achilleus nius Lucullus (Plin. n. h. XXXV 200). [Münser.] 
stehend, vor ihm der tote H. auf dem Boden, Hektoridas, Bildhauer, der in der ersten 
Priamos von Hermes geleitet. Zu dem Bronze- Hälfte des 4. Jhdts. v. Chr. in Epidauros arbeitete. 
Spiegel (Furtwän gier Hist. phil. Aufs., E. Cur- Selbständige Tätigkeit bezeugt ein Stein von 

tins gewidmet Taf. 4; S. 179ff.) und dem Bronze- einer Basis mit seiner Signatur, IG IV 1477. 

relief aus Olympia (Furtwängler Olympia IV Außerdem war er an der Ausführung der von 
103 Taf. 39. Schneider 36) kommt ein Bronze- Timotheos gelieferten Modelle für die Skulpturen 
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am Asklepiostempel in Marmor beteiligt und 
lieferte für die enkaustisclie Bemalung der mit 
Löwenköpfen als Wasserspeier verzierten Simen 
selbst ein jzagddsiy/ua (IG IV 1484 Z. 89. 104. 
111. 808). Außer den Skulpturen, von welchen 
Giebelfiguren (aber nicht ein ganzer Giebel) für 
ihn direkt bezeugt sind, scheint er auch die Aus¬ 
führung feinerer Architekturteile übernommen, 
aber doch wohl seinen Gehilfen überlassen zu 
haben. Wolters und Sieveking Arch. Jahrb. 1 
XXIV 186ff. Overbeck Gesch. d. griech. Plastik 
II 4 126. Collignon-Baumgarten Gesch. d. 
griech. Plastik II 209. Klein Gesch. d. griech. 
Kunst II 886. [Pfuhl.] 

Helbesus, ein sizilisches Flüßchen in oder 
bei Segesta, Solin. V 17: apitd Segestanos Hd- 
besus (einige Hss. hdbessus) in medio flumine 
subita exaestuatione fervescif. Wegen des Gleich¬ 
klangs des Namens hat man ihn mit dem Tel- 
messos identifizieren wollen (vgl. Aelian. var. hist. 2 
II 88 Atysotdlot 6s tov Högjiaxa xai xbv Kgifu - 
oov xai tov TsXf.tr} ooov dv6ou>v si'dsi riftojoi), den 
Parthey für den heutigen Fiume San Cataldo 
hält. Andere dachten an die Thermen von Segesta 
(vgl. Diod. IV 23, 1). Holm Gesch. Siziliens im 
Altertum I 38. 344. [Ziegler.] 

Helbo, Insel an der Küste von Lykien, Piin. 
n. h. V 131. R. Kiepert Karte v. Kleinas. I) II 
setzt sie — Avthoki in der Makribucht. [Euge.] 

'EXcevg (Etym. M.). Offenbar liegt hier ein 3 
Versehen vor: der attische Demos heißt EXatovg, 
das Demotikon EXaiovotog (s. o. Bd. V S. 2227 
EXaiovg Nr. 4). [Kolbe.] 

Helega s. Heluia. 

Heleia (EXela). 1) Epiklesis von Göttinnen, 
deren Heiligtum in feuchter Niederung lag, wie z. B. 
das Heiligtum der Aphrodite h sXsi oder ev xaXd- 
fioig auf Samos (Athen. XIII 572 f) oder Heilig¬ 
tümer der Artemis Limnatis (s. d.). 1. Artemis 

H., Heiligtum beim AXcooiov sXog in Triphylien, 4 
mit arkadischer Priesterschaft (Strab. YIJI 350), 
und in Messenien (Hesych.). Gruppe Gr. Myth. 
1280. 1421 vermutet, daß sich bei Heiligtümern 
der Artemis H. Heilanstalten wie Moorbäder u. dgl. 
befanden. 2. Hera H. auf Kos, Tempel und Opfer 
für Hera Ägyeia EXeia BaoiXsia (Journ. hell. Stud. 
IX 828 = Paton-Hicks Inscr. of Cos 38) und 
auf Kypros (Hesych. s. klein). [Jessen.] 

2) s. Helos. 

Heleios {"EXsiog wechselt mit der schlechteren £ 
Formern?; der Name ist nicht selten stärker 
korrumpiert), Sohn des Perseus. Apollodor bibl. 
II 49 nennt als Söhne des Perseus: Alkaios, Sthene- 
los, H.. Mestor. Elektryon. Von diesen gehören 
Alkaios als Vater des Amphitryon, Sthenelos als 
Vater des Eurvstheus und Elektryon als Vater 
der Alkmene in ein recht altes Stadium der Hera¬ 
klessage. (Über ein noch älteres Stemma vgl. 
Philol. Unters. XIX 46). Sie sind auch dadurch 
verbunden, daß sie drei Pelopstöehter zu Gemah -1 
linnen haben, die zusammen einen Hexameter füllen 
NtxiJTsir}, Avoibixrj , 'Aozvbdusia (Friedländer 
Argolica 79, 30; Philol. Unters. XIX 46, 1). Nach¬ 
träglich ist Mestor hinzugetreten, um als Vater 
der Hippothoe, die von Poseidon Mutter des Ta- 
phios, Großmutter des Pterelaos wird, das Königs- 
geschlecht der Taphier anzuknüpfen, mit dem 
Amphitryon kämpft. Gleichzeitig mit Mestor oder 


noch später ist H. hinzugekommen. Er begegnet 
wieder Apollod. II 59, wo unter den Helden des 
Taphierzugs aufgezählt wird ex de EXovorjg tfjg 
Agyslag (gewöhnlich schreibt man " EXovg trotz 
rrj? ’Agy.) ’EXeiov töv üsgoscog, und II 60, wo 
Amphitryon die eroberten Inseln EXslou xai Ks- 
cpaX(oi gibt, xdxslvoi TidXstg avzasv enzovvjxovg 
xarcütxrjoav. Weder eine Stadt Helos oder Helussa 
in der Argolis noch eine auf den Taphierinseln 
'kennen wir sonst. Doch begegnet der Ortsname 
Helos öfter. Am bekanntesten ist die Stadt in 
Lakonien, und auch diese wird von dem Perseus¬ 
sohn abgeleitet: Schol. Townl. II. XIX 160. Paus. 
III 20, 6. Strab. VIII 363 (wohl aus Apollodor). 
Die spartanische Stadt hätte inan schwerlich an 
einen Perseussohn angeknüpft, wenn nicht so etwas 
von einer argivischen Stadt gleichen oder ähn¬ 
lichen Namens schon fest gewesen wäre. Daraus 
folgt erstens, daß wir die argivische Stadt, von 
• der man sonst nichts weiß, kaum auf Irrtum zu¬ 
rückführen dürfen, zweiteus. daß als Namensform 
mit einiger Wahrscheinlichkeit EXog angesetzt 
wird, obgleich der überlieferte Genetiv EXotiorjg 
zunächst an EXovooa denken läßt. Auf höheres 
Alter für diesen H. führt auch die Erwägung, daß 
sowohl die argivische wie die taphische Stadt 
später ganz unbekannt waren. H. kann wie Mestor 
sehr wohl noch der epischen Schicht der Sage ange¬ 
hören. — Schol. Eur. Or. 5 (daraus Tzetzes Exeg. 
i II. 68. Mantissa proverb. 2, 94) zählt unter den 
Söhnen des Pelops einen H. auf. Da er zwischen 
Kleonos, Argeios, Alkathoos, Pittheus, Troizen 
steht, die die Städte Kleonai, Argos, Megara, 
Troizen vertreten, so könnte dieser Pelopssohn 
gleichfalls Eponym der argivischen Stadt sein. 
Doch ist auch nicht ausgeschlossen, daß er zur 
lakonischen gehören soll. [P. Friedländer.] 

Heleia, Ortschaft in Mesopotamien, die in 
der späten Kaiserzeit der Verwaltung des Dux 
> Syriae unterstand, und wo damals die Cohors prima 
Grothorum garnisonierte; s. die Notit. dignitat. 
(or. XXXIII 32 ed. Seeck). Offenbar, wie schon 
Seeck (z, St.) bemerkt, identisch mit dem Alalis 
des Ptolemaios (s. o. Bd, I S. 1275), dem Alalius 
in Harduins Acta Concilior. (Paris. 1715) I 814 
und dem Alalorum bei Le Quien Oriens Chri¬ 
stian. II (Paris 1740) 848. Nach Ptolemaios war 
Alalis eine Station der Straße Palmyra-Babylon 
und lag zwischen Barbalissos und Sura am Euphrat. 
)Daß das AdiazaVe des Geographen von Ravenna 
aus dem Alalis des Ptolemaios verderbt sei, wie 
Moritz Palmyrene (= Abh. Akad. Berl. 1889) 81 
annimmt (s. auch o. Suppl. Bd. I S. 10), ist sehr 
unwahrscheinlich. Adiazane erscheint beim Geo¬ 
graph. Rav. in einem augenscheinlichen Stations¬ 
listenduplikate auch in der Form Diothaze (s. o. 
Bd. V S. 1147); vgl. dazu Herzfeld in Sarre- 
Herzfeld Archäol. Reise im Euphrat- u. Tigris¬ 
gebiet I (1911) 155. [Streck.] 

) Hel eil um s. Helvetum. 

Helena. 1) Gallisches Kastell au den Pyre¬ 
näen, bei dem Kaiser Constans im J. 350 getötet 
wurde, Zosim. II 42, 5. Zonar. XIII 6 p. 14b. 
Eutrop. X 9, 4. Vict epit. 41, 23. Jetzt Eine. 

2) Flavia Iulia Helena (Dessau 709 = CIL 
VI 1134. Cohen Mödailles imperial. Vil 2 95ff., 
häufiger nur Flavia Helena: Cohen a. O. Dessau 
708 = OIL X 517. Vlii 1638 u. s.), war um 


das J. 257 geboren, da sie um 836 vor dem 
vollendeten achtzigsten Jahre starb (Euseb. vit. 
Oonst. III 46). Sie war Gastwirtin (Ambros, de 
•obit. Tbeod. 42 = Migne L. 16, 1399 vgl. Anon. 
Tales. 2, 2. Zosim. II 8, 2. 9, 2), als sie der 
spätere Caesar Constantius zu seiner Konkubine 
machte (Zosim. II 8, 2. 9, 1. Zonar. XIII 1 
p. la. Hieron. chron. 2322; vgl. Liban. or. XVIII 
8 . Chron. Pasch, a. 304). Daß man sie nach 
seinem Tode als seine Gattin bezeiehnete, von 
der er sich geschieden habe, um Theodora, 
■die Stieftochter des Kaisers Maximian, zu hei¬ 
raten, war wohl nur Schmeichelei gegen sie und 
ihren Sohn (Anon. Val. 1, 1. Eutrop. X 2. 2. Vict. 
Caea. 39, 25; epit. 39, 2. Zonar. XII 81. 83. XIII 
1 p. 640d. 644d. la. CIL X 1483. 517 = Des¬ 
sau 708). Sie gebar zu Naissus (Firm Mat. 
math. I 10, 16. Anon. Val. 2, 2. Steph. Byz. 
s. Naioaög) wahrscheinlich im J. 288 (Seeck 
Geschichte des Untergangs der antiken Welt I 
406ff.) Constantin den Großen, der sie, nachdem 
er sich 312 zum Christentum bekannt hatte, gleich¬ 
falls dazu bekehrte (Euseb. vit. Const. III 47, 2). 
An seinem Hofe besaß sie großen Einfluß. Er 
ernannte sie erst zur nobilissima femina (Co¬ 
hen nr. 14), dann, wahrscheinlich bei Gelegen¬ 
heit seiner Vicennalien im J. 325, zur Augusta, 
verlieh ihr das Diadem und ließ Münzen auf 
ihren Namen schlagen (Euseb. vit. Const. III 47, 

2. Theophan. 5816. Cohen VII 3 93. Maurice 
Les origines de Constantinople. Mein, de la soc. 
d. antiquaires de France 1904, 286). Eine seiner 
Töchter und die Provinz Helenopontus wurden 
nach ihr benannt (Nov. Iust. 28, 1); sie besaß, 
jedenfalls durch seine Schenkungen, Landgüter, 
die über alle Teile des römischen Reiches zer¬ 
streut waren (Euseb. vit. Const. III 46, 1), und 
konnte über seinen Schatz frei verfügen (Euseb. 
vit. Const. III 47, 8), was sie zu reichen Gaben 
an die Kirche, Almosenspenden und Geschenken 
an Private, aber auch zu Geldverteilungen an die 
Truppen benutzen durfte (Euseb. vit. Const. III 
44). Ihrem Einfluß schrieb man es zu, daß Con¬ 
stantin seine Stiefbrüder, die Söhne der Theo¬ 
dora, anfangs seinem Hofe femhielt (Liban. or. 
XIV 30; vgl. o. Bd. IV S. 1044). Im J. 326 soll 
sie die Kaiserin Fausta bei ihrem Gatten ver¬ 
klagt und dadurch deren Tod herbeigeführt haben 
(Zosim. II 29. 2. Vict. epit. 41, 12. Codin. orig. 
Const. II 93; vgl. o. Bd. VI S. 2086). Im J. 327 5 
vollzog Constantin die Neugründung einer Stadt, 
um sie nach seiner Mutter Helenopolis zu be¬ 
nennen. Sie hatt-e dazu Drepana in Bithynien 
gewählt, weil dort die Reliquien des Märtyrers 
Lucianus aufbewahrt wurden (Philostorg. II 12. 
Hieron. chron 2343; de vir. ill. 77. Socrat. 117, 

1. Chron. Pasch, a. 327). Ihre Vorliebe für 
diesen Heiligen, der Lehrer des Arius und des 
Eusebius von Nicomedia gewesen war (Theodor, 
hist. eccl. I 4, 36. 5, 4. Philostorg. II 14. Epiph. 6 
haer. 43, 1. 69, 6; ancor. 38. Sozom. III 5, 9), 
ist wohl auch bestimmend dafür gewesen, daß 
Constantin in seinen letzten Jahren zum Ver¬ 
teidiger der Arianer wurde (Athan. hist. Ar. ad 
mon. 6 slyov yao rrjv Jigög ßaotXsa staga z&v 
yvvatxäiv ovozaoiv). Io Konstantmopei erbaute 
sie gemeinsam mit ihrem Sohne die Apostel¬ 
kirche, in der er seine letzte Ruhestätte fand 


(Codin. I 50. III1. IV 32), und mehrere andere 
Kirchen (Codin. III 3—5. 81. 82). Auf den 
öffentlichen Plätzen der neuen Stadt wurden ihr 
mindestens sechs Statuen errichtet (Hesych. Mil. 
frg. 4, 4 = FHG IV 154. Codin. I 44. II 15. 
16. 29. 35. 66. 96. 102), was dann natürlich 
viele andere Städte nachahmten (CIL VI 1134 
—1136. VIII 1633. IX 2446. X 517. 1483. 1484 
und sonst). In hohem Alter unternahm sie eine 
Wallfahrt nach Jerusalem (Euseb. vit. Const. III 
42), wahrscheinlich gleich nach der Einweihung 
von Constantinopel (11. Mai 330), der sie wohl 
noch beigewohnt haben dürfte. Denn in dem¬ 
selben Jahre wurde Eustathius, Bischof von An- 
tiochia, abgesetzt (Theodor, hist. eccl. II 31, 11), 
und zu den Gründen dafür gehörte auch der, daß 
er als fanatischer Gegner der Arianer H. be¬ 
leidigt hatte (Athan. hist. Ar. ad mon. 4 dtg 
zfi firjzgl avrov noi^oag vßgiv). Dies kann kaum 
bei einer andern Gelegenheit geschehen sein, als 
da sie bei ihrer Reise nach Palästina in Antio- 
chia, das auf ihrem Wege lag, Rast hielt. Sie 
erbaute eine Kirche in Bethlehem und eine auf 
dem Ölberge (Euseb. vit. Const. III 41. 43), 
scheint sich also längere Zeit in und bei Jeru¬ 
salem aufgehalteu zu haben. Nach ihrer Rück¬ 
kehr gründete sie noch in Konstantinopel zwei 
Kirchen, von denen die eine zum Andenken an 
ihre Wallfahrt den Namen Bethlehem empfing 
(Codin. III 4), starb dann in Anwesenheit ihres 
Sohnes (Euseb. vit. Const. III 46. Rufin. hist, 
eccl. X 12) und wurde in Rom begraben (Euseb. 
vit. Const. III 47, 1). Einige ihrer Münzen, die 
sie nicht diva Helena , sondern Flavia Iulia 
Helena Augusta nennen, also jedenfalls noch bei 
ihren Lebzeiten geschlagen sein müssen, sind mit 
denen des Caesars Dalmatius gleichzeitig (Mau¬ 
rice Numismatique Constantinienne I 261. 498. 
Revue numismatique 1901, 202). Sie kann also 
i nicht vor dem 18. September 335, an dem er 
den Caesartitel erhielt (s. o. Bd. IV S. 2456), nnd 
nicht nach dem 22. Mai 337, dem Todestage 
Constantins gestorben sein. Ihren Tod setzt 
man gewöhnlich in das J. 328 statt, wie es 
richtig ist, 336 und beruft sieb dafür auf Tille¬ 
mont; doch hat dieser nur festgestellt, daß sie 
nicht vor 328 gestorben sein kann. Daß sie bei 
ihrer Wallfahrt nach Palästina das echte Kreuz 
Christi entdeckt habe, wird zwar von späteren 
i Quellen ausführlich erzählt (Ambros, de obit. 
Theod. 43 — Migne L. 16,1400. Rufin. hist. eccl. 
X 7. Socrat. I 17. Sozom. II 1. Theodor, hist, 
eccl. I 18. Codin. III 4. Nov. Iust. 28, 1 und 
sonst); aber da Eusebius, der nicht nur Zeit¬ 
genosse. sondern auch Palästinenser war, ganz 
darüber schweigt, kann es nur Legende sein. 

3) Helena, Gattin des Caesars Crispus. Wegen 
ihrer ersten Niederkunft erließ Constantin d. Gr. 
im Herbst 322 eine Amnestie, Cod. Theod. IX 38,1. 
) 4) Helena, Tochter Constantins d. Gr., wurde 

von ihrem Bruder, dem Kaiser Constantius zu 
Mailand mit Iulian vermählt, gleich nachdem 
dieser am 6. November 355 zum Caesar ernannt 
war (Ammian. XV 8 , 18. Mommsen Chron. min. 
I 238. Zosim. m 2, 1. Philostorg. IV 2. loh. 
mon. Artemii passio 15. Socrat. III 1, 25. So- 
zom. V 2, 20 Themist. or. IV 59 a). Ala sie in 
Gallien rnn 356 ihren ersten Sohn grebfcr, wurde 


dieser durch Ungeschicklichkeit der Hebamme 
getötet (Ammian. XVI10, 19). Im Frühling B57 
traf sie mit ihrem Bruder und ihrer Schwägerin 
Eusebia in Rom zusammen, und diese soll ihr 
aus Neid auf ihre Fruchtbarkeit ein Gift beige- 
.brachthaben, durch das siebeispäteren Schwanger¬ 
schaften immer abortierte (Aminian. XVI10, 18; 
vgl. o. Bd. IV S. 1081). Als Iulian Anfang 360 
in Paris zum Augustus ausgerufen wurde, be¬ 
fand sie sich in seinem Palaste (Iulian. epist. 1 
ad Athen. 284 c. 285 b), doch Ende 360 oder An¬ 
fang 861 starb sie (Ammian. XXI 1, 5. Zonar. 
XU! 11 p. 22 a. Socrat. III 1, 50. Liban. or. 
XVIII 179. Iulian. epist. ad Athen. 284c) und 
wurde bei Rom an der Via Nomentana begraben 
(Ammian. XXI 1, 5). Später beschuldigte man 
Iulian, daß er sie vergiftet habe (Liban. or. 
XXXVn 3ff.). Er selbst erwähnt einiger Briefe, 
die er an sie geschrieben hatte (Rivista di Filo- 
logia XVH 1889, 293). [Seeck.] 2 

5) s. Helene. 

Helenne thermae (Helenianae thermae) in 
Rom (Lanciani Forma urbis Romae 31. 82), 
die von Helena, der Mutter Constantins, nach 
CIL VI 1186 wiederhergestellten Badeanlagen 
nördlich vom Amphitheatrum Castrense in der 
Nähe der Porta Praenestina. Über die Reste und 
die mit den Thermen in Verbindung stehende 
Piscina in Villa Conti, vgl. Beschreibung d. St. Rom 
HI 1,569. Jordan-Hülsen Top. 1 3, 247f. und 3 
Lanciani The ruins and exc. 400ff. [Gail.] 

Helenaia mit erhaltenem anlautendem griech. 
k und altetrusk. Femininendung -aia (Müller- 
Deecke Etr. II 2 475f.) neben späterem elinai, 
elinei mit etraskisierter Femininendung uud elina, 
praenest. velena mit erhaltener nicht ionisch-atti¬ 
scher und lateinischer Femininendung, einmal be¬ 
legt bei Gerhard Etr. Spiegel I Taf. 84 (orig, 
inc.); vgl. III S. 88: eine nackte, mit Halsband 
und Ohrgehängen, Armbändern und Knöchelringen 4 
geschmückte Frau in Tanzbewegung hält dem 
Dionysos und der Ariadne eiu Salbgefäß entgegen. 
An der Identität der Namen etr. helenaia ~ griech. 
’EXevt] ist nicht zu zweifeln, doch scheint der 
Name auf unserem Spiegel eine Bakcbantin und 
nicht die bekannte Helena zu bezeichnen. Belege 
für die etruskische Namensformen bei Deecke 
Bezzenb. Beitr. II 1877—78,167; s. o. den Art. 
Helena. [Herbig.] 

Helene {EUvr[). 1) Kleines längliches Felsen- 5 
eiland von etwa 12 km Länge, an der Ostküste von 
Attika gelegen, Strab. IX 5, 8 p. 485 Agts/ii8(ogog 
8' ovv 8iagi$fxeiTai nsgl xijg 'EXivr/g suioiv, ou d-id 
Qogixov fi&XQ 1 Eowlov jiagdxEirat. /iaxgd, oxabimv 
ooov ei-rjxovta rö /ifjxog (vgl. IX 1. 22 p. 399). 
Wie im Altertum ist die Insel auch jetzt nicht 
bewohnt; höchstens im Sommer dient sie für 
kurze Zeit Hirten zum Aufenthalt. Ihr moderner 
Name ist Maxgovfjoi. Die Alten brachten den 
Namen H. mit dem der Gattin des Menelaos zn- 6 
sammen und bezogen die Homerverse II. III4451, 
wo die Insel Kgavdrj genannt wird, auf das Eiland 
an der attischen Küste (so Strab. IX 1, 22 p. 899. 
Schol. Hom. H. HI 445. Paus. 135,1), während Pau- 
sanias an anderer Stelle (IH 22,1) jene Worte rich¬ 
tiger auf die Insel Kgavat) bei Gytheion deutet. 
Ein anderer Name war Makris, Hermol.-Steph. 
By*. s. EUrt/. Vgl. Eurip. Hel. 1678ff. Strab. 


X 485. Pompon. Mel. II 7, 10. Plin. n. h. IV 62. 
Bröndstedt Reisen und Unters, in Griechen!. I 
77. Bursian Geogr. von Griechenl. I 356. 

[Kolbe-Bürchner.] 

2) Helene, EXtvrj , Quelle auf der Insel 
Chios, in der sich H. t die Frau des Menelaos, ge¬ 
badet haben soll. Hermol. bei Steph. Byz. s. v.; 
s. o. Bd. HI S. 2290. [Bürchner.l 

8 ) Helene (’EXevrj-, Etymologie ganz dunkel) 
ist aus einer vermutlich vorgriechischen Göttin 
die sagenberübmte Heroine geworden. 

I. Helene als Göttin in ihrer örtlichen 
V erbreitung. 

1) Hauptort ihres Kultes war Therapne bei 
Sparta. Hier war das Grab der H. und des 
Menelaos und Tempel, Paus, in 19, 9. Schon von 
Ross 1888 entdeckt (Arch. Ztg. XII 217), wird 
er seit 1909 ausgegraben, Annual British School 
XV (1908/9) 108ff.XVI (1910). Mykenische Mauern 
(p. i09) und viele spätinykenische Keramik.- 

Kult hatten dort H. und Menelaos, Isokr. 
Hel. 68. Aeneas Gaz. Theophr. 646 Migne. He- 
rodot VI 61 spricht auch von einem Heiligtum 
der H. in Therapne, aber Pausanias (in 19, 9) 
nennt nur einen Tempel des Menelaos, Polybios 
(V 18, 8) redet vom Menelaeion, vgl. Liv. XXXIV 
28 Menelai moniis. 

2) Nach Pausanias (III 15, 3) hatte H. ein 
Heiligtum in Sparta. Ein lakonisches Fest'Ü'Äe- 

i vsia bei Hesych. s. v. und ein Heiligtum der H. 
ist erwähnt in der lakonischen Glosse (vgl. Plut. 
Agesilaos 19) xawa&ga bei Hesych. Ob sich 
diese Notizen auf Sparta oder Therapne beziehen, 
ist nicht sicher zu sagen. Theokrit (XVIII 43ff.) 
verwertet in dem Liede der spartanischen Jung¬ 
frauen nach H.s Hochzeitslied einen spartanischen 
Opferbrauch: sie wollen in die Rinde der mit 
Lotoskranz geschmückten, mit Öl begossenen 
Platane schreiben oißov //, 'EXevag <pviov ei/m ; 
»vgl. Mannbardt Wald- und Feldkulte 22. 
Kaibel Herrn. XXVII (1892) 255. 8) Pausanias 
(III 19, 10) erwähnt ein Heiligtum der H. dev- 
öging in Rhodos und gibt dazu eine aitio- 
logische Legende, nach der H. sich an einem 
Baume erhängt habe, als sie beim Bade durch 
Dienerinnen der Gattin des Tlepolemos, die ihren 
Mann an H. rächen wollte, in Erinyenmasken 
erschreckt wurde. Also war H. mit Baumkult 
verbunden. Daß auch das Bad in der rhodiscben 
»Legende von Bedeutung war, wird nahe gelegt 
durch diese Notizen: 'EXivr/g Xovzgov hieß ein 
heißer Quell bei (4) Kenchreai bei Korinth, 
Paus. II 2. 3, und nach Steph. Byz. s. 'EXevri 
265, 5 hieß H. eine Quelle in (5) Chios. Also 
Baum- und Quellkult ist für H. gesichert. Die 
Notiz Paus. VIH 23, 4, bei dem arkadischen Ka- 
phyai bei Orchomenos habe eine Platane an einem 
Quell MeveXaig geheißen, führt zu der Vermutung, 
daß Menelaos mit ihr wesensverwandt gewesen sei. 
> Zwar nicht durch Knlt, aber durch Sagen¬ 
spuren ist H. ferner sicher lokalisiert an fol¬ 
genden Orten: 6) zwischen dem arkadischen 
T e g e a und Argos, wo ein Gebiet am Abhang 
des Parthenion sv Koqv&evoi hieß (Paus. VIII 
54, 5): denn hier allein ist Korythos zu Hause, 
der zu H. entweder als Sohn des Alexandros und 
der Oinone und H.s Liebhaber (Parthenios 34) 
oder als H.s eigener Sohn von Alexandros (Ni- 


kander bei Parthenios 34, wo auch Hellanikos das wohl nicht mehr, als daß sie Tochter der 
zitiert ist, Schol. Hom. Od. IV11. Schol. Lykophr. Nemesis sei (Otto). Ohne Gewahr ist die Notiz 

§51 Tzetz Dictys V 5) in Beziehung gesetzt wird. bei Plut. de Herod. mal. 857 B von vielen Ehren, 

Es scheint, als ob wirklich einer dieser Autoren die H. und Menelaos bei den Ägyptern genössen, 
oder noch ein anderer Gelehrter H. und Alexan- Dagegen könnte man vielleicht erwägen, ob die 

dros hier lokalisiert bat, da der Schwindler Pto- Geschichte von der Irrfahrt des Menelaos mit der 

lemaios Chennos (Hercher Jahrb. f. Philol. I wiedergewonnenen H. von Troia nach (13) Ägyj)- 
SudpL 267ff.) in seiner xaivrj iorogla IV (Phot. ten (Proklos Nosten, Odyss. IV 351n.) vielleicht 

bibl. 190 = Westermann Mythogr. Graeci aus dem Kult der H., vielleicht auch des Menelaos 

188 28) sagt H. sei von Alexaudros ev Tlao^s- 10 in Naukratis im 7. Jhdt. entstanden sein könne. 
Wo/ ooei geraubt. 7) Im benachbarten Argos Ein Temenos der Dioskuren aus dem 6. Jhdt. 

ist sie durch Homers Bezeichnung Agystrj *E. ist dort gesichert, M. Prinz Naukratis (1908) 3. 

anerkannt. Bnsolt (Griech. Gesch. I 2 223) 11, 37ff. ... , 

und Beloch (Griech. Gesch. I 157) haben frei- So ist H. örtlich beschränkt auf die südliche 

lieh unter Cauers Zustimmung (Grundfragen und östliche Peloponnes bis nach Arkadien hm- 
d Homerkritik 2 283) H. wie Agamemnon ins ein nnd in der argivischen Kolonie Rhodos; ver- 

thessalische Argos versetzt, aber von beiden einzelt steht die Insel H. vor Attika, nnd die 

findet sieb dort keine Spnr, ebensowenig von Quelle H. in Chios. . 

Menelaos. Die Hypothese ist unzulänglich be- Sekundär erst von den Dioskuren aul sie uber¬ 

gründet und auch von den vorgebrachten Grün-20 tragen scheint die Vorstellung, daß H. wie diese, 
deu hält keiner Stich. Dagegen wird H. an das denen sie als Schwester gesellt worden war, den 

pelopoimesische Argos durch eine Reihe fester ört- Schiffern als Fiämmchen erscheine (St. Elms- 

licher Beziehungen gefesselt. So ist ihre Tochter (8) feuer). Nach Euripid. Orest. 1687 ist es wie 

Hermione die Eponyme dieser argivischen Stadt, das der Dioskuren ein gutes Zeichen. Das Scho- 
ihr Räuber Theseus ist in (9) Troizen, Hermio- lion führt Sosibios für das Gegenteil an, ebenso 
nes Nacbbarstadt, zu Hause, von dort zieht er Plin. n. b. II 101. Solin. 18, 1. 

aus nach Athen und bezeichnet seinen Weg durch II. Helene in Verbindung mit andern 
seine Taten. In Troizen wohnt auch Aithra, die Wesen. (Sagen). • . , 

Mutter des Theseus, nach Hom. II. III 144 H.s Jede Gottheit steht zunächst meist für sich 
Sklavin. Ihre andere ebd. genannte Sklavin Kly-30 allein da. Ihre Verbindung mit audern zu ge- 
mene weist wieder nach Hermione, wo Hades nealogischem oder ehelichem Verhältnis ist se- 

unter dem Namen Klymenos verehrt wurde (Lasos kundär. Wird ein Wesen Kind des Zeus ge- 

von Hermione bei Athen. XV 624E, vgl. Preller- nannt, so besagt das nur, daß es göttlicher Natur 

Robert Griech. Myth. 751, 1). So dürfte man ist. Andere Väter und die Mutter sind meist 

vielleicht auch in dem Namen ihrer Dienerin wohl derart zn erklären, daß sie dem betreffenden 

Hom. Od. IV 123 Adreste eine Beziehung zu (10) Wesen örtlich nahe verehrt wurden oder waren 

Sikyon sehen, wo Adrestos durch Boekschöre ver- und deshalb zu ihm in Beziehung gesetzt wurden, 

ehrt wurde, wie sonst Dionysos (Herodot. V 67), natürlich alles nur an diesem einen Orte. So 

also eine Fruchtbarkeit spendende Unterweits- konnte es kommen, daß dieselben \\esen an ver- 

gottheit war. Als solche würde Adreste wie die 40 schiedenen Orten verschiedene Verbindungen ein- 
Unterweltsgöttin Klymeoe gut zu H. passen, die gingen. Setzten sich mehrere durch, so hielten 

sich durch ihren Baumkult in Sparta und Rhodos es die Dichter für ihre Aufgabe, sie irgendwie 

als ein Wachstum spendendes Wesen erweist. Da zu vereinigen. So hat z. B. Herakles zwei V ätg, 

Rhodos von Argos aus besiedelt war (Pind. Ol. Zeus und Amphifcryon, Theseus viele r rauen, H. 

VII 19. Thuc. VH 57), so ist die Vermutung mehrere Eltern und viele Männer, 
begründet, für Argos auch den Kult der C E. A. Helenes Eltern und O e hurt. 
dsvdgtus wenigstens in Frühzeit anzunehmen, heißt Tochter des Zeus in der Ilias und Odyssee 

Eine Spur des H.-Kultes könnte sich verbergen (s. unter IH. 1. nnd 2.). Von ihrer Mutter ver- 

unter der Legende (Paus. II 22, 6), H. habe das lautet nichts. Nur Hom. Od. XI 298 in dem 

Heiligtum der Eileithyia in (11) Argos da ge-50 spät eingelegten Heroinenkatalog der Nekyia mrd 
gründet, wo sie dem Theseus die Iphigeneia ge- Leda als Mutter des Kastor und Polydeukes ge¬ 
boren habe. nannt. Obgleich diese II. HI 238 die leiblichen 

Der Name H. haftet an einer kleinen langge- Brüder der H. heißen, wird dort H. nicht unter 

streckten Insel weshalb sie auch Maxgig hieß, Ledas Kindern aufgeführt. Und nicht Zeus ist 

vor der Südostecke von (12) Attika (Hekataios Od. XI298 Vater jener beiden, sondern Tyndareos: 

bei Steph. Byz. s. v. Strab. IX 899. X 485 usw.), Tyndariden heißen sie ebenso wie Dioskuren. 

und bezeugt so, daß H. hier einst gesessen hat, Ebenso erscheint H. auch als Tochter des lyn- 

vermutlich verehrt wurde; denn daß der Name dareos z. B. bei Hesiod. frg. 98 Rz 2 Stesichoros 

H. dieser Insel erst durch mythologische Spielerei in Schol. Eur. Or. 249, Euripid. Helena *0;.He¬ 

beigelegt sei, ist eine nicht begründete und nicht 60 cnb. 269, Hyg. fab. 78 u. ö. In Tyndareos Hans 
zu^egrändende Hypothese. ™hst H. auf, er emptangt die Freier und ffdrt 

Daß der H. in Athen mit den Dioskuren ge- sie dem Menelaos: Henod. frg. 93. 94 Bz . Ap«! 

opfert sei, erwähnt nur der Atticist Pausanias lod. bibl. III 1298. Hyg. fab. <8. 

bei Bustath. Od. I 399 p. 1425, 62 = Dionys, et sprechenden Angaben zu verbinden, wurde dra- 

Paus. frg coli. E. Schwabe 112, 1. Wenn Athe- selbe Mittel wie bei Herakles mgewmdetm 

nagoras Supplicatio an Marc Aurel und Commo- SohnesrerMtnis zu Zeus “udAmphlteyom Zeus 

dus c. 1 behauptet, der Hier bete neben Hektar und der mcht mehr ^ 

an tijr Wrvv ’Aisäa i«or imaza/uyot, so besagt dareos nnd Leda m derselben Nacht genaht, vom 



2827 Helene 

Gotte in Sehwanengestalt empfängt Leda H. und 
Polydeukes, von Tyndareos Kastor: Apollod. bibl. 
III 126, und ähnliches: vgl. Pind. Nem. X 150 
mit Schol. Euripid. Helena 20. 1642. Schol. Ly- 
cophr. 88. 

Die Vaterschaft des Tyndareos zu H. wird 
spartanische Sage sein, denn dort hat er ein 
Mnema neben einem Tempel des Zeus (Paus. ITT 
17, 4) und sein Vater Oibalos ein Heroon (Paus. III 
15. 10). Leda dagegen scheint kaum lokalisierbar. 

Daß Leda von Zeus in Schwanengestalt ge¬ 
schwängert H. geboren habe, gibt zuerst Euripid. 
Helena 20. Ein im Tempel der Hilaeira und 
Phoibe, der Leukippiden, in Sparta aufgehängtes 
mit Tänien geschmücktes Ei gaben die Ciceroni 
als das von Leda geborene Ei aus, Paus. III 16, 1. 

Aber auch Leda ist nicht die einzige, die als 
Mutter mit H. verbunden war. Nach den Kyprien 
(frg. 6 K.) ist H. Tochter der Nemesis, die vor 
Zeus flieht und von ihm in Gestalt eines Fisches 
oder anderer Tiere verfolgt, schließlich in Gans¬ 
oder Schwanengestalt von ihm überwältigt, ein 
Ei gebiert, Kyprien frg. 6 K. Apollod. bibl. III 
127f. Lycophr. Alex. 88 mit Schob Eratosthenes 
Cataster. 25 (Robert 142). Hyg. Poet. Astr. II 8. 
Comment. in Arat. ed. Maass p. 233f. 578. 
Aus diesem Ei, von einem Hirten gefunden und 
der Leda übergeben, entstammt H., so Apollod. 
bibl. III127. Schob Lycophr. 88. Auson. ep. 54, 
nach anderen auch Kastor und Polydeukes: Ho- 
rat. ars poet. 147; sat. II 1, 26. Schob Dan. 
Verg. Aen. III 328 usw. Auf diese Weise sollten 
die beiden Mütter der H., Nemesis und Leda, ver¬ 
einigt werden. Auch Kyprien frg. 6 führt darauf, 
doch wird aus den Versen nicht klar, in welches 
Verhältnis Leda neben Nemesis zu diesen Kindern 
gesetzt war. Sappho (frg. 56 und 112 bei Athen. 
II 57 D) erzählte, Leda habe einst ein Ei gefun¬ 
den; vgl. Kratinos CAF I 108 Kock = Athen. 
IX 37SE. Wichtig ist die Entscheidung der 
Frage, ob die Kyprien, die in Iphigeniens auli- 
scher Opferung und der ihnen vermutungsweise 
zugewiesenen Sage von H.s Wiedereroberung aus 
Aphidna (s. II B 3) sicherlich attische Lokal¬ 
sagen benützten, auch für H.s Zeugung von Ne¬ 
mesis durch den attischen Nemesiskult in Rham¬ 
nus (Paus. I 31) beeinflußt seien. So v. Wila- 
mowitz Herrn. XVIII (1883) 26lf. O. Ross¬ 
bach in Roschers Myth. Lex. s. Nemesis 126 
fuhrt dagegen an, daß der dortige größere, sicher 
der Nemesis gehörige Tempel erst von etwa 450 
stamme, während in dem kleineren, dem 6. Jhdt. 
angehörigen Tempel daneben ein Bild der The¬ 
mis aus dem 4. Jhdt. gefunden sei (Stais in 
’Efpr}(x. agyaiol. 1891, 45), er also der Themis ge¬ 
höre. Aber wie Stais ausdrücklich bemerkt 
p. 47, kann die in der Ecke stehende Ihemis- 
statue nicht Kultbild gewesen sein. Da nun 
Pausanias nur Nemesis als Kultgöttin von Rham¬ 
nus nennt und diese Göttin auch in Smyrna 
sicher schon im 6. Jhdt. verehrt ist (Paus. IX 35, 
6 ), so ist Rossbachs Schluß bedenklich und die 
Beziehung der Kyprien auf Rhamnus nicht un¬ 
wahrscheinlich. Kallim. hymn. III 232 nennt 
H. 'Paftvovoig, das Scholion erklärt: Zeus habe 
nämlich in Rhamnus die Nemesis umarmt. Ebenso 
Eratosth. Cataster. 25; Commentar. in ATatum 
ed. Maass 283, 578. 


Helene 2828 

Eine ganz andere Genealogie der H. stand bei 
Hesiod. frg. 92 Rz 2 . — Schol. Pind. Nem. X 150: 
H. sei Tochter des Okeanos und der Tethys. Das 
ist eine passend fingierte Abkunft für eine Göttin, 
des Wachstums, als welche H. durch ihren Kult 
an Bäumen (Platane) und an Quellen charakteri¬ 
siert ist (s. o. I 2. 3. 4. 5). 

B. Helenes Männer, Entführungssagen. 
Um die aus örtlicher Nachbarschaft in ver¬ 
schiedenen Gegenden entstandenen widersprechen¬ 
den Vorstellungen einer ehelichen Verbindung der 
H. auszugleichen, ist das beliebte Raubmotiv 
angewandt worden. 

1) Aus der Sage auszuscheiden als poetische 
Erfindung ist H.s Verhältnis zu Achill. Homer 
weiß nichts davon. Nach Proklos Angabe er¬ 
zählten die Kyprien, dem Achill hätten bald nach 
der Landung Aphrodite und Thetis die H. zu¬ 
geführt , die er zu sehen gewünscht. Ob dieser 
Zug dem Epos zuzutrauen ist, scheint mir zweifel¬ 
haft. Im Traum läßt ihn Lycophr. 174 sie sehen, 
ebenso Schol. II. m 140 BTwl. Erst nach 
seinem Tode wird H. seine Gattin auf der Insel 
Leuke an der Istrosmündung: so Paus. III 19, 
11 mit Hinweis auf .den loyoq der Krotoniaten 
und Himcräeri, Schol. Euripid. Androm. 229. Phi¬ 
lostrat. Heroic. 211f. K 

2) Nach dem Tode des Paris heiratet H. in 
Ilion den Deiphobos, Sohn des Priamos: so im 
kyklischen Epos ,kleine Ilias- (Proklos), Lycophr. 
168 mit Schol. Schol. Euripid. Androm. 299. 
Euripid. Troad. 959. Menelaos erschlägt ihn bei 
der Eroberung Ilions, Hom. Od. VIII 517. Apol¬ 
lod. bibl. Epitome V 22. Quint. Sniyra. XIII 355. 
Möglich, daß Deiphobos der H. nur gesellt ist, 
da sie einen Mann haben mußte; daß dies Ver¬ 
hältnis also poetische Erfindung war. Aber mög¬ 
lich scheint auch, daß ein altnachbarliches Ver¬ 
hältnis zugrunde liege, wie der Sage vom Raube 
der H. durch Theseus. Denn Deiphobos erscheint 
als amykläischer Heros in der Heraklessage: er 
entsühnt ihn vom Morde des Iphitos (Apollod. 
II 6, 2, 3. Diodor. IV 31, 2), also in unmittel¬ 
barer Nähe von Therapne und Sparta, wo H. ver¬ 
ehrt wurde. Sein Kampf mit Menelaos wäre 
dann ein Nachbarkampf, der von Lakonien nach 
Troia versetzt wäre wie so viele andere. Doch 
das bleibt unsicher. 

3) Echte Sage ist dagegen sicher H.s Raub 
durch Theseus, Apollod. bibl. III 128. Diodor. 
IV 63. Hyg. fab. 79. Paus. 141,4. Plut. Thes. 
31. Lycophr. 513 mit Schol. Schol. II. III 144. 
242. Herodot. IX 73. Ovid. Her. V 127. Mit 
Hilfe des Peirithoos raubt er sie (bei einem Ar¬ 
temisopfer), er bringt sie nach Aphidna in Attika. 
Ihre Brüder, die Dioskuren, erobern die Stadt in 
Abwesenheit des Theseus und bringen sie mit 
Aithra, Theseus Mutter, die sie ihr als Sklavin 
geben, nach Sparta zurück. 

Homer kennt diese Sage nicht (Schol. II. VlI 
352. XIII 626). Doch war sie dargestellt auf 
dem Kypseloskasten mit erläuterndem Epigramm, 
das sicher korrupt ist (Toepffer Beiträge 154), 
wohl vom Anfang des 6. Jhdts. (Paus. V 19, 3), 
und an dem amykläischen Thron um 550 (Paus. 
HI 18, 15). Ich vermute mit Wentzel (Epi- 
thalamion, Göttingen 1890,22), daß das kyklische 
Epos Kyprien die Sage so erzählt hatte (vgl. 


Schol. IL in 242AD), und daß erst dies Epos 
sie mit der Menelaos-Paris-Sage verbunden hatte. 

Es hatte die Dioskuren verwendet, um H. zu¬ 
rückbringen zu lassen, damit sie von Menelaos 
geheiratet und von Paris gerauht werden könne; 
dadurch wird auch der große Exkurs der Ky¬ 
prien über den Tod der Dioskuren (frg. 5-7K) 
verständlich. . ,. 

Die ursprüngliche Sage kannte nicht die 
Rückgewinnung der H., sondern nur den Raub 1( 
der H. durch Theseus und die eheliche Verbin¬ 
dung beider; wird doch für ihre Wiedergewinnung 
Theseus entfernt. Den Beweis gibt die Über¬ 
lieferung, daß Iphigenie die Tochter der H. von 
Theseus war, Paus. II 22, 6 mit Beleg aus Stesi- 
choros, Euphorion (vgl. frg. 61M.), Alexander 
Aitolos, Antonin. Liber. 27 (Nikander), Schol. 
Lycophr. 102 (Duris). 183. 

Die Sage ist hervorgegangen aus einem nach- 
bavlichen Verhältnis dieser drei Wesen, H., The-2 
seus. Iphigenie. Wir können sie nachweisen im 
Norden Attikas, wo Theseus festsitzt (Toepffer 
Beiträge 153ff.) und Iphigenia beiBrauron verehrt 
wurde (Euripid. Iph. Taur. 1446 usw.; s. d.) und 
wo H.s einstige Anwesenheit aus der Attika vor¬ 
gelagerten Insel H. erschlossen werden darf, bezw. 
auch aus der Sage von H.s Zeugung durch Zeus 
und Nemesis in Rhainnus (s. I. 12 und H. A). 
Aber auch in der Argolis sitzen sie zusammen.^ 
Theseus und H. sind mit Troizen verbunden, wie; 
H. auch sonst zu Argos Beziehungen hat (s. o.), 
und Iphigenie hatte wie in Megara ein Heroon 
(Paus. I 43, 1), so in Argos wenigstens Spuren 
hinterlassen, die allerdings nicht sicher genug 
sind (Paus. I 33, 1). Einen Tempel der Aphro¬ 
dite Nymphia zwischen Troizen und Hermione 
betrachtete die Legende als Stiftung des Theseus 
nach dem Raube der H. (Paus. H 32, 7). Schol. 
Apoll. Rhod. I 101 läßt die Dioskuren H.s wegen 
in Theseus' Abwesenheit gegen Troizen ziehen, * 
es zerstören und Aithra rauben. Zu entscheiden 
sehe ich keine Möglichkeit. Doch ist die vor¬ 
liegende Sagenform sicher attischen Ursprungs, 
da H. nach Aphidna gebracht und dies uin- 
kämpft wird. . 

4) H.s eheliches Verhältnis zu Mene Laos ist 
aus ihrem gemeinsamen Kult in Therapne ver¬ 
ständlich. Nur hier ist für uns ihre Kultgemein¬ 
schaft nachweisbar. Deshalb ist Sparta ihr Königs- 
sitz in der Odyssee. In der Ilias aber ist Lake- u 
daimon als Sitz Hs nur erwähnt III 239. 244. 
387. 443 und H 586 (vgl. Finsler Herrn. XL1 
1906, 435), während H. sonst Argeerin heißt. Es 
sieht also so aus, als oh auch in Argos Menelaos 
mit ihr verbunden gewesen war. Daß Sparta in 
der jüngeren Sage vordrang, erklärt sich aus der 
Dauer ihres Kultes dort. 

5) Alexandros-Paris ist H.s Gatte in der 
Ilias. Er hat sic dem Menelaos geraubt und kämpft 
mit ihm um sie. II. IH 328ff. Daß ein Iroer ( 
eine Spartanerin rauht, kann nicht alte echte 
Sage sein. So ist es entweder poetische Erfin¬ 
dung, wie Niese (Entwickelung d. Homer. Poe¬ 
sie) und andere meinen, oder sie ist wirklicne 
Sage, aber vom Ort ihrer Entstehung nach Troia 
übertragen. Ihre Heimat kann nur da sein, 
alle drei, H Menelaos und Aleiandros, beisammen 
nachweisbar sind. Direkt ist das nirgends mög¬ 


lich. Aber vielleicht könnte man aus dem Kult 
der Alexandra (s. d.) in Amyklai, der Nachbar¬ 
stadt von Sparta und Therapne, auch auf die 
einstige Existenz des Alexandros dort senneßen. 
Einen anderen Weg weist die vielleicht schon 
von Hellamk 08 (Parthenios 34), sicher von M- 
£nder (ebd.) in Schol. üd. IV 11, von Schol. 
Lycophr. 851 Tzetz. Dictys V gegebene Notiz, 
daß H. dem Alexandros einen Sohn Korythos 
) geboren habe, den Eponymen der KopvSäg im 
Partheniongebirge zwischen Tegea und Argos. 
Freilich wird nicht dieser Ort angegeben (nur 
Ptolemaios Chennos IV (Westermann Mythogr. 
Gr. 188, 28) behauptet, Paris habe H. Iv I7ag- 
■devtrp geraubt), aber der Name Korythos hat 
nur diese eine örtliche Beziehung, und H. heißt 
in der Ilias Argeerin, auch Menelaos sitzt im be- 
nachbarten arkadischen Kaphyai fest (Paus. VIII 
23, 3). Bedenkt man, daß Telephos, in dessen 
0 Sage Korythos auch eine Bolle spielt, nur bei 
Tegea und in der kleinasiatisehen Teuthrania 
südlich der Troas seßhaft ist, und daß ebenso 
Aineias und Anchises in derselben Gegend des öst¬ 
lichen Arkadiens und in der Troas sitzen, so er¬ 
scheint die Vermutung nicht als unmöglich, daß 
die Sage von H.. Alexandros (Korythos) und Me¬ 
nelaos auf der Grenze von Arkadien und Argos 
entstanden und nach dem nördlichen Kleinasien 
übertragen sein könne. H.s Entführung aus Ar- 
S0 gos (Verg. Aen. I 651. Luc. Charidem. 17) stammt 
aus Hom. II. VII 363. 

6 ) Korythos, der Eponyme des KogvffsTs im 
Partheniongebirge und Tegea, wurde zu H. als 
ihr Liebhaber oder als ihr Sohn in Beziehung 
gesetzt. Im ersten Verhältnis erscheint er als 
Sohn des Alexandros und der Oinone; er kommt 
als Helfer nach Ilion, verliebt sich in H., die 
ihn freundlich aufnimmt, und wird vom eigenen 
Vater aus Eifersucht erschlagen, so Parthenios 34 
40 mit dem Scholion (vgl. Herrn. XXXVIH [1903J 
608ff.) iozopeiTülavixo; Tponxäv . . xai KetpaXav 
6 regyidtos, von denen letzterer wohl diese tra¬ 
gische Geschichte gab. Ebenso Konon 23, der 
angibt, Oinone habe ihren schönen Sohn gesandt, 
uin der H. ünheil zu bereiten. Es ist dies eine 
wohl hellenistische Ansdichtung einer alten Orts¬ 
sage, vgl. unter I 6 und II 5. 

C. Kinder der Helene. Nach Hom. Od. 
IV 12 hat H. nur ein Kind geboren, und zwar 
I dem Menelaos die Hermione. Auch Hom. II. III 
175 erwähnt, H. habe, von Paris entführt, eine 
Tochter zurückgelassen. Schol. Od. IV 11 no¬ 
tiert ! ot di zzo>ii'joi hätten ihr mehrere Kinder 
gegeben auch einen Sohn Nikostratos von Mene¬ 
laos: so Hesiod. frg. 99 Bz. 2 = Schol. Soph. El. 
539. Schol. 11. III 175 DB notiert aus Porphynos 
'O/irjpixä ^rjtrjuaza als Zeugen für Nikostratos 
Kinaithon und'fügt bei: ,die Lakedaimonier ehren 
zwei Söhne der H., Nikostratos und Aithiolas* 
) (die beide auch Schol. Lycophr. 851 Tzetz. nennt), 
ferner zitiert es Diaithos [nach Schwartz und 
Cohn = Areithos (s. d.)] als Zeugen dafür daß 
H. dem Menelaos den Moraphios (?) geboren habe, 
von dem das Geschlecht der Moraphier bei den 
Persern heiße. — Dem Theseus soll H. die Ipbi- 
geneui geboren haben: Stesichoros, Alexander Aito- 
los, Euphorion bei Paus. II 22, 7. Schol. Ly- 
eoplu. 513 und 851 Tzetz. — Mit Aleiandros hat 


H. nach Nikandex bei Parthenios 84 den Kory- 
thos gezeugt, nach Schol. Lycophr. 851 Tzetzes 
Bovvixos, Koqvüos, "Ayavog, ’ldatos, die bei Dic- 
tys V 5 als Bunomus Corythus Idaeos erscheinen, 
ebenso bei Malal. V p. 140 (aber Bovvt^og) und 
Cedren. 130. 

Von diesen Namen sind sagenhaft: Hermione, 
die Eponyme der argivischen Stadt, Korythos, der 
Eponym der KoqvüsTq im Partheniongebirge zwi¬ 
schen Argos und Tegea, Iphigeneia, die in Nord¬ 
attika, Megara, Argos nachweisbare Göttin. Poe¬ 
tische Erfindungen sind sicher Nikostratos, Bu- 
nikos (Bunomos), Idaios, auch wohl Aithiolas. 

III. Helene in der Dichtung. 

Sind die Liebesverhältnisse der H. unter II. 
2 und 3 vereinzelt geblieben und erst spät und 
locker angefügt, so hat die Vereinigung der Sagen 
unter 4 und 5 durch Homer unvergleichlichen 
Rubin erlangt. 

1) Ilias. Über H.s Entführung gibt die 
späte Teichoskopie Andeutungen, die auf schon 
ausgebildete Sage schließen lassen. H. folgte 
dem Alexandros unter Aphrodites Leitung III 
400ff., verließ Menelaos und Tochter III 174f., 
ihre Brüder sind Kastor und Polydcukes HI 237. 
Auf der .felsigen* Insel (Kgavatj) genoß Alexan¬ 
dros zum erstenmal die entführte H. Auch sonst 
gibt das HI. Buch am meisten über H. Sie zu- 
rückzufordem kamen Menelaos und Odysseus ver¬ 
geblich nach Ilios als Gesandte III 206ff., vgl.: 
XI 140. Um sie und die entführten Schätze 
kämpfen unter feierlichen Eiden Alexandros und 
Menelaos III 20ff. H. wird von Iris auf den Tor¬ 
turm zu Priamos und den Greisen gerufen, den 
Kampf zu sehen III 120ff., und nach der Ret¬ 
tung des überwundenen, aber durch Aphrodite 
in sein Haus entrückten Alexandros wird sie von 
der Göttin diesem trotz ihres Widerstrebens zu¬ 
geführt III 383ff. Vereinzelt und wohl nur ex¬ 
temporiert, um die Pracht des von Hekabe der 
Athena Ilias geweihten Kleides zu malen, ist die 
Notiz VI 290, Alexandros sei mit H. nach ihrer 
Entführung nach Sidon gekommen und habe von 
dort sidonische Weiher nach Troia gebracht. Wenn 
Apollodor bibl. Epit. 3. 4 und Proklos unter 
Kyprien (s. jedoch Herodot. II 117) sagen, Hera 
habe sie dahin verschlagen, so ist das eine poe¬ 
tische oder gelehrte Deutung dieser Stelle, eben¬ 
so wohl auch die andere Version bei Apollod. 
Epit. 3. 4, Alexandros habe sich absichtlich, um Ü 
einer eventuellen Verfolgung zu entgehen, längere 
Zeit in Kypros und Phoinikien aufgehalten. — 
Das Gedicht von Hektors Abschied (VI 313—VH 
7) stellt H. und Paris dem so ganz anders ge¬ 
arteten Paare Hektor und Andromaclie mit feiner 
Kunst gegenüber: Abhdlg. Sachs. Ges. d. Wiss. 
XXVn (1909) 413ff. Horn. II. XXIV 760 singt 
auch H. dem Hektor die Totenklage, deren Ge¬ 
danken sich an VI 378ff. anzulehnen scheinen. 
XXIV 765 erwähnt H., es sei das 20. Jahr, seit ( 
sie ihre Heimat verlassen habe. 

Als Tochter des Zeus erscheint H. nur m 
199. 418. 426. Nur III 239. 244. 387. 443 und 
II 586 wurden H. und Menelaos in Lakedaimon 
gedacht, sonst heißt sie in der Ilias Argiverin, 
z. B. VI 323. 343. 860. IV 19. VII 350. XXIV 
761 usw. und VII 363 sagt Paris sogar, er habe 
sie aus Argos entführt. Obgleich H. nicht häufig 


in der Ilias erwähnt wird, erweckt das Gedicht 
doch die Vorstellung, daß um sie sich der ganze 
Krieg drehe, vgl. z. B. I 159. II177. VH 350ff. 
XXII 114ff. Durch ihren Raub ist in der Ilias 
die Teilnahme aller Achaierhelden am Kriege moti¬ 
viert. Diese Motivierung tritt im Verlauf der Hand¬ 
lung mehr und mehr zurück, ohne jedoch ganz 
zu verschwinden (z. B. XXII 114). Die einzelnen 
Heldenkämpfe werden das Ursprüngliche sein und 
) das H.-Moüv wird erst nachträglich ihnen zuge¬ 
bracht sein, um sie zusammenzuhalten. 

2) Odyssee. Auch sie kennt H. als Argi¬ 
verin IV 121. 184. 296. 805. XV 100. 104. XXIII 
218 usw. und als Zeustoehter IV 184. 219. X X1TT 
218. Aber ihr Königssitz ist hier, abgesehen von 

III 251. 260—311, wo man zweifelhaft sein kann, 
ob Menelaos nicht in Argos gedacht sei, durch¬ 
aus Sparta (IV), wo Telemach sie in Menelaos’ 
Hause sieht. Menelaos hat sie sich zurücker- 

) obert, nachdem er bei cTer Eroberung von Ilios 
den Deiphobos erschlagen hatte, Hom. Od. V TTT 
517, ihren letzten troischen Gatten (vgl. Hom. Od. 

IV 277). In Ilios hatte sie den Odysseus, der 
als Bettler verkleidet zum Kundschaften einge¬ 
drungen war, erkannt und gepflegt IV 240ff., 
die Helden itn hölzernen Pferde hatte sie ver¬ 
sucht, indem sie die Stimmen ihrer Frauen nach- 
ahnite und sie bei Namen rief (Od. IV 275ff.). 
Auf der Rückfahrt von Ilios war H. mit Mene- 

► laos nach Ägypten verschlagen und dort zu Po- 
lybos in Theben (Hom. Od. IV 126) und zu Po- 
lydamna, der Gattin des Thon gekommen. 

3) Kyklos undHesiod. Gibt die Ilias die 
Grundzüge der H.-Sage, so wurden diese in den 
kyklisehen Epen weiter entwickelt teils durch 
Weiterdichtung, teils durch Einbeziehung neuer 
H.-Sag^n. So ist die Sage von H. und Theseus 
(s. o. II 3) von den Kyprien, wie es scheint, 
aufgenommen worden, die von H. und Deiphobos 
(s. o. II 2( war in der ,kleinen Ilias* = ,Iliu- 
persis* erzählt (Proklos). Die ,Nosten‘ (Proklos) 
und wohl nach ihnen Hom. Od. IV 351ff. er¬ 
zählten von der Irrfahrt des Menelaos mit der 
wiedergewonnenen H. nach Ägypten, die vielleicht 
erst auf Grund eines H.-Kultes in dem sicher 
seit Mitte des 7. Jhdts. besiedelten Naukratis 
entstanden sein könnte (s. o. I nr. 13}. 

Die poetische Ausgestaltung der H.-Sage ge¬ 
schah auf vielerlei Art. Die Odyssee (s. o. IH 2) 
gibt Beispiele dafür. Auch aus den kyklisehen Epen 
direkt haben wir Belege. Ihre Entführung durch 
Alexandros (Proklos, Kyprien) und ihre Wieder¬ 
gewinnung durch Menelaos (Proklos, Iliupersis 
und .kleiue Ilias* frg. 16 = Schol. Aristoph. Ly- 
sistr. 155, wo auch Ibykos und Euripides (An- 
drom. 628) dafür zitiert werden, Quint. Smyrn. 
XIII 388) reizten dazu besonders: vor dem Lieb¬ 
reiz der H. entfiel dem Menelaos das rächende 
Schwert. Die in der Ilias doch recht lockere 
und nur leise angedeutete Motivierung der Teil¬ 
nahme aller Achaierhelden am Kriege gegen Troia 
wurde verbessert durch die hübsche Erfindung, 
H.s Vater Tyndareos habe auf Odysseus Rat H.s 
Freier schwören lassen, daß sie alle dem zu er¬ 
wählenden Gatten gegen jeden Entführer der H. 
beisteben würden: und alle Helden, außer Achill, 
waren ihre Freier gewesen. Ihren Katalog hat ein 
Papyrus (Berlin. Klassiker-Texte VIS. 28ff.) 


aus Hesiods Katalogen (= frg. 94 Rz. 2 ) erhalten, Mit, der ihm H. und die Schätze abnimmt, um 

«In Stück, das die .Peisistratische Interpolation* sie dem rechtmäßigen Besitzer aufzubewahren. 

II, II 557 voraussetzt, also nicht älter als Ende Euripides hat die Version des Stesichoros und 
des 6. Jhdts. ist. Ich vermute, daß der Dichter ihre bei Herodot vorliegende Variation seiner 

der ,Kyprien‘ den Freiereid erfunden oder wenig- 412 aufgefährten Tragödie H. zugrunde gelegt, 

stens zuerst als Mittel, die Massen zusammen- die seiner Taurischen Iphigenie sehr ähnlich ent- 

zuhalten, im großen Zusammenhänge verwendet worfen ist: H. von Hermes nach Ägypten zum 

hat. Der Freiereid ist seitdem allbekannt: Schol. weisen Proteus entrückt, wird nach dessen Tode 

II. II 339 rj loroQia jiaga Srrjoizögco, Euripid. von seinem wilden Sohn Theoklymenos begehrt; 

Iphig. Aul. 58 , Isocr. X 40 usw. Listen der 10 Menelaos nach der Eroberung Ilions mit H.s 
H.-Freier zum Teil abweichend bei Apollod. HI Eldolon nach Ägypten verschlagen, trifft mit der 

129ff., Hyg. fab. 81. Euripid. Helena §9 nennt echten H. zusammen, erkennt sie, das Eidolon 

auch Achill als H.-Freier. Nach Proklos haben verschwindet, mit Hilfe Theonoes, der heiligen 

die Kyprien auch schon Achilles und H. als die Schwester des Theoklymenos, versuchen sie die 

Hauptpersonen der Dichtung zusammengeführt. Flucht, werden zurückgebracht, dann durch die 

H.s Schicksale in Ilion nach Paris Tod inte- Dioskuren errettet. Vgl. Lycophr. 820 mit Schol. 

ressierten bald. Ob ihre Verbindung mit Dei- Apoll, bibl. Epit. VI 30, Westermann Mythogr. 

phobos im Kyklos schon benutzt ist, um den Gr. 383, 35, Dio Pr. XI 40f, LXXX 4. Philo- 

Helenos, seinen Nebenbuhler, aus Ilion zu ent- strat. Heroic. 693 und Apollon. Tyan. 154. Dazu 

fernen und zum Verräter zu machen (Apoll, bibl. 20M. Mayer De Euripid. mythopoeia, Berl. Diss. 
Epit. V 9. Konon 34), ist nicht klar. Nach Pro- 1883, 8. Seeliger Überlieferung griech. Helden¬ 
klos hat aber die ,kleine Dias* erzählt, daß Odys- sag. bei Stesichoros, Meissen Progr. 1886, 4; 

seus als Späher in Ilion eingedrungen, von H. Phil. Anz. 1886, 601. Preuss De Euripidis 
erkannt, mit ihr über die Einnahme verhandelt Helena, Leipz. Diss. 1911. 
habe (vgl. Hom. Od. IV 240. Euripid. Hecub. 239). Bei Vergil Aen. VI 511 gibt H. den Achaiern 
4) Helene in späterer Literatur. Die das Feuerzeichen zur Eroberung und verrät 525 

folgende Dichtung hat die vom Epos erfundenen den Deiphobos. H. flieht bei der Zerstörung in 

Züge meist nur erweitert und hier und da in den Tempel der Aphrodite und verhandelt dort 

modernerem Sinne umgestaltet. Doch eine wich- mit Menelaos: Schol. Euripid. Andromache 631 

tige Neuerung führte Stesichoros ein. In der30(Ibykos), vgl. Schol. Arist. Vesp. 714 und die 
sog. jtaXivtpdia (als deren Veranlassung schon Tabula Iliaca (Jahn-Michaelis Griech. Bilder- 
Platon Phaedr. 243 A die Blendung des Dichters Chroniken Taf. II). H. sollte gesteinigt werden 
durch H. kennt, die über Stesichoros Schmäh- nach Stesichoros Schol. Eurip. Orest. 1274; von 
gedieht auf sie [frg. 26ff. B.] empört war; vgl. ihrer Mißhandlung durch Menelaos Eurip. Troad. 
Konon 18. Paus. III 19, 13. Schol. Plat. 243 A. 880; Helena 116. 

Schol. Horaz carm. I 161) hat er erzählt, nicht H. Inzwischen war H., wie so viele andere mytho* 
selbst sei nach Troia gekommen, sondern nur logische Stoffe, von den Sophisten für dialek- 
ihr eidtoXovy und um dies hätten A<fhaier und tische Übungen verwendet werden. Sie eignete 
Troer zehn Jahre gekämpft, während sie seihst sich vortrefflich als Beispiel dafür, daß ein ob¬ 
rein bewahrt blieb, frg. 32 B. Nach Herodot. II40jektives Urteil nicht möglich sei, sondern daß, je 
115 ist H. nach Ägypten entrückt, ebenso bei nach dem Standpunkt des Beschauers, sie so gut 
Euripides H. Daß Stesichoros schon so gedichtet weiß wie schwarz erscheinen könne. Der eaaivog 
habe, ist unbeweisbar. Da aber der troische Krieg 'Ettvtjg steht parallel zum enaivog BovoiqiÖ og, 
und des Menelaos Teilnahme an ihm für Stesi- KvxXconog usw., es galt r ov r}iuo Xoyov xgeixtoy 
choros unverrückbare Tatsachen waren, muß doch tioisTv. Schon in der Hekabe etwa von 425 und 
auch in seiner jiaXtvcodta H. irgendwie dem Ge- den Troerinnen von 415 hat Euripides von sol- 
sichtskreise des Menelaos entrückt worden sein. chen dialektischen Interessen beeinflußt die Figur 
Durch diese Erfindung sollte wohl der Wider- der H. dargestellt. Das erhaltene eyxroftiov 'Ent¬ 
sprach zwischen der durch Sage und Dichtung ent- vqg von Gorgias, über dessen Echtheit lange ge¬ 
standenen Vorstellung vom Leichtsinn der H. und 50 stritten ist, steht vielleicht mit Euripides H. in 
ihrer Vielmännerei ausgeglichen werden mit der an Zusammenhang (Preuss Lpz. Diss. 1911). Iso- 
ihren Kultorten gebliebenen göttlichen Verehrung. krates mit seiner 'EUvrj schließt sich an. Die 
Dazu ist das schon der Hias bekannte Kunst- Analyse dieser Schriften und Dichtungen er- 
mittel verwendet worden, die Person durch einen gibt für die Kenntnis der H.-Sage nichts, eben- 
Gott zu entrücken und durch ein etdcoXov zu er- sowenig lohnt es, den Versuch zu machen, alle 
setzen, das die Menschen dann für wirklich halten: Stellen über H. zu sammeln. Sie war und blim> 
so entrücken Aphrodite und Apollon II. V 343f. ein beliebter Tragödienstoff. Eine Tragödie H. 
den Aineias auf die Burg und Apollon ersetzt ihn hat Theodektes geschrieben, auch von SopnoHes 
II. V 449 durch ein eidcoiov. Mit dieser Ein- wird einmal dieser Titel frg. 663 zitiert, öfter 
sicht (jetzt auch ausgesprochen von F. L i 11 g e G0 'EXevtjg äjzaixyotg, auch ein Satyrspiel TSlirqs yä- 
G.-Prg. Bremen 1911 nr. 1035 S. 50) fallen die fiog hat er geschrieben, auch in aanaLAtotOMu 
wunderlichen Deutungen auf H. als Mondgöttin, bat H. vielleicht eine Bolle gespielt. 
die man nicht zum wenigsten anf diese Sage baute, niker Diogenes schrieb auch eine ,Tragödi e ^ II . 

Herodotos (II112—115) hat die Stesichorische Auch die Komödie, besonders die nnt^^hat, 
Fabel (selbst oder nach sophistischer Vorlage?! wie viele Mythen, auch den der H. päradittt, s. 
rationalistisch-moralisch umgestaltet, derart, daß Kock Com. Attie. Frg»» »Uder _Ib der Mauer- 
Paris mit H. nach Ägypten verschlagen wird, zeit gab H. Stoff au moniadun Tinten; Lueian. 
dieser dort eine Lektion vom König Proteus Vt- de saltat. 40. - , 


Einige Einzelheiten späterer poetischer Um¬ 
gestaltung der IL-Sage seien erwähnt. Zeugung: 
Zeus als Schwan läßt sich von Aphrodite in Adler¬ 
gestalt verfolgen, um in Nemesis’ Schoß zu fliehen, 
Hyg. Poet. Astr. II 8. Nach Neokies von Kroton 
(Athen. II 57 F) war das Ei, aus dem H. stammt, 
vom Monde gefallen, nach Plutarch symp. 637 B 
vom Himmel, wofür er ,Dichter 4 zitiert. 

Ablösung der Jungfrauenopfer ist wie an Iphi¬ 
genie so auch an H. geknüpft: Plutarch Parall. 1 
314 C. 

Ein reizvolles Epithalamion H.s hat Theokrit 
18 gedichtet mit Benutzung von Sappho und 
Alkman und im Anschluß an lakonischen Knlt: 
Kaibel Herrn. XXYII 255. Diels Herrn. XXXI 
369. Jurenka Philol. LYI 405. 

Paris raubt H., als sie am Ufer opfert, Ly- 
cophr. 106. Steph. Byz. 554, 6 ZauvUa nöhg 
Kaglag, MoxvXov xrlofxa zov zrpv EXevt]v xai üdgiv 
vjioSs^afidvov. 2 

IV. Helene in der bildenden Kunst 
zu verfolgen, ergibt weder für ihre Sage noch 
für die Kunstgeschichte etwas Rechtes. Vgl. 
Schneider Bildwerke des troischen Sagenkr. 
(1886). Die ältere Kunst hat dargestellt 

1) H.s Rückführung und Aithras Mißhand¬ 
lung durch H.: Kypseloskasten Paus. Y 19, 3; 

2) besonders häufig die Entführung H.s in einem 

Typus, der sowohl auf Theseus und Peirithoos 
(so am amykläischen Thron, Paus. III 18, 15 
durch die Inschriften KOPONH und HEAENH 
merkwürdig die Münchener Amphora bei Furt- 
wängler-Reichhold Taf. 3?>J wie auf Paris 
und Aineias paßte: auf sf. Vasen von Robert 
Bild und Lied 50 gedeutet; vgl. Schneider 108. 
Besonders schön und reich auf dem Skyphos des 
Hieron in Berlin, Wien. Vorlegebl. Serie A. 5 
= Arch. Ztg. 1882, 1 und des Makron Serie C. 1 
= Baumeister Denkmäler Abb. 709 = Furt- 
wängler-Reichhold Taf. 85; ■: 

3) H.s Wiedergewinnung durch Menelaos, der 
sie meist mit dem Schwert bedroht: am Kypselos¬ 
kasten, Paus. V 18, 3, Darstellungen bei Schnei¬ 
der 182,1, der auch die spartanische Basis (Over¬ 
beck Plastik I 6) so erklärt. Oder dem Mene¬ 
laos entfällt das Schwert beim Aublick der H. 
auf der schönen attischen Vase Museo Gregoriano 
II 5, 2 a = Baumeister Denkm. Abb. 798. Als 
Gegenstück zur Entführung auf dem Skyphos des 
Makron s. unter 2. Oft in größeren Darstellungen ! 
der 'Uiupersis, s. Robert 59. Schneider 171. 

Weiter finden sich hauptsächlich: 

4) Werbung des Paris um H.: bei Gerhard 
Etrusk. Spiegel IV 377, damit zu vergleichen 
ist das Relief Museo Burbonico III 45 = Bau¬ 
meister Abb. 708; 

5) Paris und H. auf der Hydria mit Gold¬ 
schmuck aus Kertsch um 330 nach wahrschein¬ 
licher Deutung Furtwängler-Eeichhold Taf. 
79, 1. 

6 ) Die Sage vom Ei, aus dem H. geboren wurde, 

ist dargesteÜt auf einer Gruppe von attischen 
Vasen, die zuletzt Kekule S.-Ber. Akad. Berl. 
1908, 691ff. besprochen hat. [ßethe.] 

4) Helene (? Hlna), Tochter des Gs[. . .], 
hat im J. 179/8 v. Chx. das Amt des Alexander¬ 
priesters in Alexandrien versehen (Spiegelberg 
Dem. P. Cairo 30968 und dazu Plaumann Pto- 


lemais in Oberägypten 43ff.). Da das Alexander¬ 
priestertum sonst, soviel wir bisher wissen, stet» 
von Männern bekleidet worden ist (Otto Prie¬ 
ster u. Tempel im hellen. Ägypten 1 138. 175ff. 
II 322ff.), so ist diese Ausnahme sehr bemer¬ 
kenswert, und zwar um so mehr, als damals auch 
in Ptolemais das sonst von Männern versehene 
eponyme Priestertum des Königs Philometor und 
der Kleopatra I., d. h. das andere für den Kult der 
lebenden Herrscher bestimmte Priestertum (180/70 
v. Chr. sind nach P. Amh. n 42 die fteol <Pi- 
Xo/urjrogeg bereits im Alexanderkult vertreten ge¬ 
wesen, während sie freilich in den demotischen 
Urkunden von 179/8 v. Chr. nicht erwähnt wer¬ 
den), von einer Frau verwaltet worden ist (Plau¬ 
mann a. a. O. 45). Sollten etwa irgeud Vielehe 
uns noch unbekannte politische oder religiöse 
(dies letztere mir am wahrscheinlichsten) Gründe 
— es handelt sich um die Zeit der Vormundschaft 
1 der ersten Kleopatra — für diese eigenartige 
Neuerung maßgebend gewesen sein? 

5) Helene, Tochter des Helenos, Kanephore der 
Arsinoe Philadelphos in Alexandrien, im J. 204/3 
v. Chr. (Spiegelberg Dem. P. Cairo 30660. 
30700. Auch in dem P. Leid. 373, publ. Rev. 
egypt. I 128, 1 dürfte dieser Name wohl zu lesen 
sein und nicht Eirene, Tochter des Kleon; so 
noch Otto Priest, u. Tempel im hellen. Ägypt. I 
189). 

> 6) Helene, Tochter des adiabenischen König» 

Izates (Joseph, bell. lud. V 147) und Gemahlin 
und Schwester des Königs Monobazos Bazaios 
von Adiabene (Joseph, ant. lud. XX 17ff.), ge¬ 
boren etwa im letzten Viertel des 1. Jhdts. v. Clir. 
Aus ihrem Namen oder gar aus der Geschwister¬ 
heirat auf griechischen Ursprung zu schließen, 
wie Grätz Gesch. d. Juden UI* 403f. es tut, 
ist unbegründet. Schon zu Lebzeiten ihres Mannes 
ist sie durch einen an ihrem Hofe sich aufhal- 
) tenden Juden für die jüdische Religion gewonnen 
worden (Joseph, ant. lud. XX 35); der offizielle 
Übertritt scheint freilich erst zugleich mit ihrem 
Sohne Izates erfolgt zu sein, als dieser seinem 
Vater in der Herrschaft nachgefolgt war, etwa 
zweite Hälfte der 30er Jahre n. Chr. (Joseph, 
ant. lud. XX 17. 38ff.). H. hat übrigens durch 
ihr kluges Verhalten, das freilich von Josephus 
wie überhaupt der ganze adiabenische Fürsten¬ 
hof stark idealisiert wird, viel zu der ruhig ver- 
0 laufenden Herrschaftsergreifung des an sich nicht 
erbberechtigten Izates beigetragen (Joseph, ant. 
lud. XX 26ft'.). Bald nach 40 n. Chr. (vielleicht 
42 oder 43 n. Chr.) hat H. ihren Wohnsitz in 
das Heimatland ihrer neuen Religion verlegt; 
Sehnsucht nach Jerusalem und dem Tempel, aber 
wohl auch der Entschluß des Izates, in Jeru¬ 
salem fünf seiner Söhne erziehen zu lassen, mögen 
dies veranlaßt haben (Joseph, ant. lud. XX 4?f. 
71). Sie hat sich in Jerusalem einen Palast 
0 inmitten der Akra erbaut (Joseph, bell. lud. V 
253. VI 355) und hat sich hier oder in Lydda, 
einem Hauptsitze rabbinischer Gelehrsamkeit (To- 
sephta Sukka c. 1), bis zum Tode des Izates, 
etwa bis gegen Ende der 50er Jahre aufgehalten. 
Während der großen Hungersnot in Judäa in der 
Mitte der 40er Jahre hat sich H. al s Volkswoht- 
täterin durch Aufkäufen von Getreide in Ägypten 
und Feigen in Zypern erwiesen (Joseph, ant 


lud. XX 51f. 101. Hieron. Epist. 108, 9, 2. Oros. 
VII 6. 12), sie hat dem Tempel reiche Geschenke 
gemacht (Mischna Joma HI 10), und im Talmud 
und Midrasch wird die königliche Proselytin so¬ 
gar in fast legendärer Weise erwähnt; ein Na- 
siräatsgelübde dürfte sie allerdings wohl jeden¬ 
falls abgelegt haben (Mischna, Nasir III 6). Bei 
der Kunde vom Tode des Izates ist sie noch ein¬ 
mal in die Heimat zurückgekehrt, doch bald nach 
ihrer Rückkehr, also wohl um 60 n. Chr., ge-1( 
storben (Joseph, ant. lud. XX 94). Beigesetzt 
wurde sie bei Jerusalem in einem besonders präch¬ 
tigen Mausoleum, das sie sich noch bei Lebzeiten 
erbaut hatte, und das noch bis ins 4. Jhdt. auch 
über Judäa hinaus Bewunderung erregt hat (Jo¬ 
seph. ant. lud. XX 95; bell. lud. V 55. 119. 
147. Paus. VHI 16, 5. Euseb. hist. eccl. II12, 

3. Hieron. epist. 108, 9). Erhalten ist es an¬ 
scheinend in den heutigen sog. Königsgräbern. 
Hamburger Real-Enc f. Bibel u.Talmudll. Abt. 2( 
373f. Grätz a. a. O. HI 5 4031T. 786ff. Schürer 
Gesch. d. jüd. Volk. III* 169ff. [Walter Otto.] 

7) Tochter des Timon aus Ägypten soll nach 
Ptolemaios Hephaistion bei Photios Bibi. p. 482 
zu Alexanders Zeit gelebt und die Schlacht bei 
Issos gemalt haben; das Bild sei unter Ve- 
spasian auf das Forum pacis versetzt worden. Will 
man die in einer Aufzählung berühmter Helenen 
gemachte Angabe eines gewerbsmäßigen Schwind¬ 
lers glauben, so darf man doch keinesfalls das 3' 
pompeianische Mosaikbild der Alexanderschlacht 
auf dies Gemälde zurückführen. Das Mosaikbild 
ist ein Meisterwerk von größter Kraft und Tiefe. 
Kunstleistungen von dieser Höhe werden von 
Frauen nur auf den ihrer Natur gemäßen Gebieten 
und auch dort vorwiegend im Reproduktiven 
erreicht: in den Stimmungskünsten der Lyrik und 
der Musik, und in der Schauspielkunst, die die 
Waffe des Schwächeren ist. Für die Zuweisung 
des Bildes an H. sind Welcker Kl. Sehr.HI 471, 4 
und noch entschiedener Overbeck Pompei 2 II 228 
eingetreten. Letzterer setzt das spätestens im 
2. Jhdt. v. Chr. entstandene Mosaikbild deshalb 
in die Zeit des Vespasian. Brunn Gesch. d. 
griech. Künstler n 261 gibt die Möglichkeit zu, 
Klein Gesch. d. griech. Kunst III 25 implicite 
ebenfalls. Sonst neigen die Neueren zu mehr 
oder minder entschiedner Ablehnung: Michaelis- 
Springer Handbuch d. Kunstgesch. 19 348.^ 
Winter Das Alexandermosaik 8, 8. G. Körte 5( 
Röm. Mitt. XXn 15, 1. Koepp Preussische 
Jahrb. 1909, 513. ■ [Pfuhl.] 

‘EXeveta hieß ein der Helene in Lakedaimo- 
nien gefeiertes Fest (Hesych. s. v.). Es wird 
sich darauf beziehen, was Hesych. s. xawaöga 
von der festlichen Wagenfahrt spartanischer Jung¬ 
frauen nach dem Heiligtum der Helene berichtet, 
vielleicht auch was wir bei Isokr. syxz&fi. 'EHv. 
63 über Opfer lesen, die sie und Menelaos zu¬ 
sammen in Therapne empfingen, wo beide gött-6 1 
liehe Verehrung genossen. S. auch Paus. HI 15, 

8. Wide Lakon. Kulte 340ff. Nilsson Griech. 
Feste 426. Schoemann-Lipsius Griech. Altert. 

H 560. [Stengel.] 

c EXevij$ XovtqAv hieß nach Paus. II 2, 8 eine 
starke salzige Quelle Kenchreai gegenüber, wo 
sie noch heute etwas nordwestlich von dem Vor¬ 
gebirge, das die Bucht im Süden abschließt, ans 


dem Schuttkegel am Fuß der Oneia einige Meter 
über dem Meere hervorfließt. Während sie ach 
zu Pausanias’ Zeiten unmittelhar in die See er¬ 
goß, treibt sie jetzt eine Mühle und wird dann 
bis an den Ansatz des Vorgebirges geleitet. Die 
Temperatur bestimmte Fiedler auf 12° R.; Pau- 
sanias’ Worte lassen vermuten, daß sie im Alter¬ 
tum höher war (vöaw öfxoiov dgxo^evcp deofiat- 
vsa&ou). Leake Morea III 325. Dodwell Tour 
)II 295. Fiedler Reise durch alle Teile Grie¬ 
chenlands I 245f. Philippson Peloponnes 33f. 
Frazer Paus. III 18 mit weiterer Literatur. 
Hitzig-Blümner Paus. I 2, 492. [Bölte.] 
EXeviov ( inula, Alant), Pflanzenname zweifel¬ 
hafter Ableitung und Bedeutung. Nach Nikand. 
ther. 309ff. ist das Kraut aus den Tränen er¬ 
wachsen, welche Helene über den von einer Gift¬ 
schlange getöteten Steuermann des Menelaos ver¬ 
goß, vgl. Plin. n. h. XXI159. Murr Die Pflan- 
) zenweit in der griechischen Mythologie 214 (nach 
Aelian. hist. an. IX 21 pflanzte die ausgesetzte 
Helene die von der Frau des Ägypterkönigs ihr 
gegebene Pflanze auf Pharos an als Mittel gegen 
die dort häufigen Schlangen). Prellwitz (Etv- 
mol. V r örterb. d. gr. Sprache 137, 2) deutet fra¬ 
gend auf sXJvjj (Pollux) = geflochtener Korb hin, 
was wohl etwas zu botanisch gedacht ist. Er¬ 
wähnt wird der Name zuerst Hippocr. nat. mul. VII 
358 L., die Pflanze beschrieben von Theophxastos, 

3 der hist. pl. VI 1, 1 sie unter den öxeyavcozixd 
(Zierpflanzen) erwähnt, welche einen niedrigen 
Holzstengel haben und deshalb als strauchig 
(tpgvyavtxd, tpgvyavcoSeg II 1, 3) bezeichnet wer¬ 
den. Sie wächst cvzö zov xXrjfxazog und gehört 
nebst egnvXXog und otovfißoiov , mit denen es 
auch den Wohlgeruch teilt (VI 6, 2), zu den 
faXa Z-vXtüdi}, doch sind an diesen Pflanzen ge¬ 
rade die Blumen am wenigsten wohlriechend 
(caus. pl. VI 11,3), die wildwachsenden schärfer 
Oals die zahmen (caus. pl. VI 20, 1). Die Be¬ 
hauptung, Quendel, L, Sisymbrion und Minze 
hätten gar keine Frucht und gingen deshalb 
nieht auf, wenn man sie getrocknet und ver¬ 
rieben aussät, erklärt er für falsch, da die wild¬ 
wachsenden Formen das Gegenteil erweisen (hist, 
pl. VI 7, 1—2). Die gleichen Pflanzen haben 
auch oberflächliche, vielfaserige und verflochtene 
Wurzeln, die alle holzig sind (hist. pl. VI 7. 2. 
4). Mit alledem ist botanisch nicht viel zu 
machen und auch mit dem Fragment aus Nicand. 
georg. (Athen. XV 684 d frg. 74 Schmidt) näg 
Ö£ ztg Tj üeveior rj aozega yoniCovza Sghpag elvo- 
blotat ’&eGjv -t agaxdßßaXs otjxolg usw. kommen wir 
nicht weiter. 'Höchstens könnte man versuchen, 
in Griechenland festzustellen, ob nicht heute 
noch die von Theophrastos oben ständig neben¬ 
einander genannten Pflanzen, die offenbar einen 
natürlichen oder künstlichen Verein darstellen, 
wild oder in Bauemgärten nebeneinander wachsen 
» und dann aus den bekannten Größen (eoxvXXog, 
oiovfißgtov, aßgözovov) das unbekannte i. zu 
finden. Keinenfalls aber darf man mit Fraas 
Synops. plant, flor. class. 179 einfach das e. 
des Theophrastos mit jenem zusammenwerfen, 
von dem Dioskurides m. m. I 29 sagt: ein an¬ 
deres i ., berichtet Kratenas, wächst in Ägyp¬ 
ten. Es ist eine krautartige Pflanze, welche 
ellenlange auf der Erde liegende Zweige hat, 
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wie der Quendel, Blätter denen der Linse ähn¬ 
lich, aber länger und zahlreich an den Zweigen, 
eine blasse Wurzel von der Dicke eines kleinen 
Fingers, unten dünn, oben dicker mit einer 
schwarzen Binde. Es wächst in der Nähe des 
Meeres und an sandigen Stellen, vgl. Plin. n. h. 
XXI 59: denn letztere wird ausdrücklich für eine 
ägyptische Pflanze erklärt, Theophrastos spricht 
aber von einer griechischen, und wenn auch — 
das Vorkommen in Ägypten vorausgesetzt — die 
Beschreibung des Kratenas auf Thymus incanus 
L. (Calamintha incana S. et S. Halacsy consp. 
fl. Gr. II 542) zu passen scheint, so sind doch 
die Angaben des Theophrastos viel zu dürftig, 
um eine Identifikation zuzulassen. Somit sind 
wir ganz auf Dioskurides angewiesen. Dessen 
echter Text lautet nach Wellmann I 28: Das 

das auch die Namen öv/n<pvtov, negotxrj, Mt)- 
Öcxrj, 'Oqköuov, vsxxagiov, xXewviov, ßazog ’ldala 
und <p).6fxog ’ldatog führt (vgl. Plin. n. h. XIV 
108), hat Blätter ähnlich denen des schmal¬ 
blätterigen Phlomos, aber rauher und länglich. 
Die Wurzel ist groß, wohlriechend, etwas scharf, 
von gelber Farbe, von der wie bei der Lilie und 
dem Aron Schößlinge zur Pflanzung genommen 
werden. Es wächst an bergigen, schattigen und 
feuchten Plätzen. 

Eine wesentlich erweiterte Beschreibung bietet 
der Neapolitaner Codex zu Wien, wo es heißt: 
Das i., auch %vX6<pogov oder ovfi<pvzov , bei den 
Römern IvovXa Ka/xjiäva genannt, treibt einen 
rauhhaarigen Stengel bis über zwei Ellen hoch, 
der kantig ist und die behaarten Blätter in nicht 
gar großen Abständen trägt, diese sind länglich 
und erinnern an die des ßovy foooo v. Es hat aber 
an den Kanten der Stengel gewisse hingezogene 
Vorsprünge anliegender Blätter an jedem Knoten 
—, damit soll wohl gesagt sein, daß die (oberen) 
Blätter herzförmig-stengelumfassende Basis haben 
— gelbe Blumen und darin eine Fracht w r ie die 
des Phlomos, heim Anfassen Jucken erzeugend, 
Die Wurzel ist wohlriechend, etwas scharf, gelb¬ 
lich, zur Vermehrung gut geeignet, außen schwarz, 
innen aber weiß, klebrig. 

Bei Sprengel-Berendes sind diese Be¬ 
schreibungen derart ineinander geschoben, daß 
die hieraus entstandenen Widersprüche jede Be¬ 
stimmung ausschließen, dagegen stimmt beson¬ 
ders die Beschreibung des cod. Neapol. sehr mit 
dem schönen Bilde des cod. Constantinop. über¬ 
ein, das eine Pflanze darstellt mit verzweigter 
rotgelber Wurzel, aufrechtem Stengel mit herz¬ 
förmig umfassenden am Rande gesägten großen 
Blättern mit starken Fiedernerven. Die Blüten 
stehen in deutlichen Körbchen mit vielblätteriger 
Hülle, sind aber rosenfarben. Trotzdem möchte 
ich diese Pflanze als Inula helenium L. nebst 
einigen Verwandten deuten, kleinere Fehler in 
Färbung und Zeichnung können ja den Kopisten 
zur Last fallen. Auch die Standortangabe stimmt 
mit Halacsy II 19 überein, ebenso spricht hie- 
für eine, wie es scheint, niemals unterbrochene 
Tradition. 

Dioskurides berichtet weiterhin: Die Wurzel 
wird im Sommer gegraben und zerschnitten ge¬ 
trocknet. Die Abkochung davon treibt getrun¬ 
ken den Urin und die Menstruation. Die Wurzel 
selbst mit Honig genommen hilft gegen Husten, 


Engbrüstigkeit, innere Rupturen, Krämpfe, Blä¬ 
hungen und den Biß giftiger Tiere, indem sie 
sich überhaupt als wärmend erweist. Die mit 
Wein abgekochten Blätter werden mit Er folg den 
an Ischias Leidenden aufgelegt. In Süßwein ein¬ 
gemacht ist die Wurzel gut für den Magen. Die 
Einpökler trocknen sie nämlich ein wenig, kochen 
sie dann und tauchen sie in kaltes Wasser, wor¬ 
auf sie dieselbe in die Abkochung legen und 
zum Gebrauch aufbewahren. Damit stimmen die 
späteren Ärzte überein wie Galen. XI 873 und 
XIV 244. Aetios I und Paulos Aegineta XII3 s. v. 
Ps.-Apuleius 95. Oribas. de simpl. V 100. 

Von den Römern nennt nur Celsus das Hele 
nium als zerteilendes Mittel (de med. V 11), 
ferner spricht davon Plimus n. h. XXI 59, der 
auch XIV 108 (= Diosc. V 66) daraus einen 
nectarites genannten Wein und XV 30 ein wohl¬ 
riechendes öl hersteilen • läßt. Die anderen ge¬ 
brauchen den sprachlich gleichen Namen Inula 
(vgl. Walde Lat.-etym. Wörterb. s. v.), doch ist 
ihnen diese Pflanze, wie auch dem Mittelalter, 
mehr Genußmittel (vgl. Fischer-Beuzon Alt¬ 
hochdeutsche Gartenflora 63) denn Arznei. Sie 
wird genannt Lucret. II 430. Verg. Mor. 73. 
Horat. sat. II 2, 44 (acidas i .); 8, 51 (amaras i.). 
Columella X 118 [i. tristes)-, letzterer spricht aus¬ 
führlich über ihre Kultur XI 3, 35 (= Plin. n. h. 
XIX 92 (62). Pallad. III 24, 13) und gibt in 
einem ganzen Kapitel (XI 46) teilweise recht ver- 
künstelte Rezepte, die Wurzel für die Küche ein¬ 
zumachen, vgl. Plin. n. h. XIX 91, 92, wonach 
Iulia Augusta sie tagtäglich zu genießen pflegte. 

übrigens hält Plinius bei seinem Mangel an 
Sachkenntnis bald die verschiedenen Angaben 
seiner griechischen und lateinischen Quellen aus¬ 
einander, bald wirft er sie zusammen. Entschieden 
nicht auf unsere Pflanze darf bezogen werden Plin. 
n. h. XIX 100 folia cadunt a cacuminibus ori- 
40 gano, inulae, denn in dieser aus Theophr. hist 
pl. I 9, 4 übersetzten Stelle ist fälschlich statt 
aehvov iXeviov gelesen worden. Nach Galen XIV 
244 verwendeten Daker und Dalmater I. zum 
Vergiften von Waffen, doch wirkte das Gift nur, 
direkt in die Blutbahn gebracht, nicht aber im 
V er dauungskanal. 

Was die medizinische Wirkung anbelangt, so 
empfiehlt Scribon. Larg. comp. 128 die Inula 
campana getrocknet, gestoßen und gerieben den 
50 lienosi, 83 hilft gegen Blutungen symphyti ra - 
dix, quam quidam inulam rusticam vocant, 
quidam andern alum Gallieum ; von der Tra¬ 
dition des Dioscurides unabhängige, vielleicht 
aus römischer Quelle geschöpfte Heilsanwen¬ 
dungen gibt Plin. n. h. XX 38; als Bestandteil 
eines antidotum ex citrio nennt Garg. Mart. 45 
(190, 19) die Inula; in einem antidotum tonoti- 
con id est proßcüns adversus debüitatem epatis 
führt Cass. Felix 4 4 (110, 13) die Inula cam¬ 
pana an; letztere verwendet auch Veget. mulo- 
med. III 70 in einem Hustenmittel, das bar¬ 
barorum usus invenit. [Stadler.] 

Helenius Aeron, lateinischer Grammatiker, 
Verfasser von Kommentaren zu Terenz und Horaz. 
Der Terenzkommentar beschränkte sich wohl 
auf Adelphen und Eunuchus; wenigstens werden 
nur zu diesen beiden Stücken Anmerkungen zitiert 
und zwar nur von Iulius Romanim bei Charisius 


Gr. L. I (Sammlung der Fragmente bei Froehde 
De C. Iulio Romano, Leipz. 1902 , 648f. , bei 
Wessner Aemilius Asper, Halle 1905, 16f. und 
bei Langenhorst De scholiis Horatianis quae 
Acronis nomine feruntur, Bonn 1908, 6ff.). Vgl. 
Iul. Rom. 1192, 30 Helenius Aeron eommentariis , 
quos Adelphis Terenti non indiligentes attulit. 
Sichere Spuren lassen sich in den erhaltenen 
Terenzscholien kaum nachweisen. Über ■ den 
Horazkommentar heißt es am Schlüsse derl< 
Dichtervita der ,Expositio in Horatium 4 (Ps.-Acr. 
Schol. rec. Keller I p. 3; vgl. u. unter Pscud- 
acron) Gommentati in illum. sunt Porphyrion, 
Modestus et Helenius Aeron; Aeron omnibus 
melius. Dieser Horazkommentar Acrons wurde 
benutzt von Porphyrio, der zu serm. 18, 25 schreibt 
memini me legere apud Helenium Acronem nsw. 
und jedenfalls nicht nur an dieser Stelle von Aeron 
abhängt; die Angaben de personis Horatianis 
führt auf ihn zurück Kiessling Ind. schol. 2 
Greifsw. 1880, 9, den Langenhorst a. O. 

S. 15 wohl mißversteht, wenn er seinerseits be¬ 
hauptet Acronem in comm. Horat . praeeipue 
de personis Horatianis egisse (vgl. S. 18); denn 
die Fragmente des Terenzkommentars zeigen, daß 
Aeron auch die sprachliche Erklärung keineswegs 
vernachlässigt hat. Über das Verhältnis des Acron- 
Kommentars zu den ps.-acronisehen Scholien s. u. 
In einem Scholion zu Persius sat. II 56 heißt es 
Aeron tradit quod in portieu quondam Apollinis 3 
Palatini fuerint L Danaidum effigies et contra 
eas sub divo totidem equestres filiorum Aegypti: 
daraus hat O. Jahn Proleg. zu Pers. p. CLVIII 
gefolgert, A. habe den Persius kommentiert; doch 
ist dies nicht sehr wahrscheinlich, da die Notiz 
aus dem Hoiazkbmmentar übernommen sein kann 
(zu c. I 31 nach Langenhorst a. O. 16, zu c. 
m 11, 23 nach Keller Mölanges Boissier 312), 
vgl. Kiessling a. O. 10. Es soll jedoch nicht 
verschwiegen werden, daß in den erhaltenen Horaz- 4 
scholien zu Sermonen und Episteln, die vielleicht 
zum Teil auf Aeron zurückgehen, Persius, der in 
der Expositio nur einmal genannt ist, 33mal 
zitiert wird; vgl. u. Die Lebenszeit Acrons wird 
nach der einen Seite durch Porphyrio (Anfang des 

з. Jhdts.) einigermaßen bestimmt, nach der anderen 
Seite fehlt eine sichere Grenze, denn der Umstand, 
daß Sueton und Gellius ihn nicht erwähnen, er¬ 
laubt keinen sicheren Schluß. Geht aber der 
älteste Kern der nichtporphyrionischen Horaz -1 
scholien auf Aeron zurück (Keller vol. II p. V. 
IX), so ist eine genauere Umgrenzung daraus zu 
gewinnen, daß die Zitate nicht über die Zeit 
Traians und Hadrians hinausreichen und ander¬ 
seits die Bemerkung zu serm. I 8, 7 sicher einige 
Zeit vor dem Tode des Herodes Atticus (t 176) 
geschrieben ist; demnach würde Aeron der Zeit 
der Antonine (so schon Schottmüller De Plinii 
libr. gramm., Leipz. 1858, 32) angehören, vgl. 
Graffunder Rh. Mus. 1905, 128ff. 

Ps. - Aeron. Unter Acrons Namen ist in etlichen 
Hss. saec. XV (Guelferb. 2821, Paris 7985 und 7988 

и. a.) ein Horazkommentar überliefert, den man lange 
Zeit als Werk des Helenius Aeron angesehen hat 
(so noch Pauly in seiner Ansgabe, Prag 1861, die 
nur auf dem Guelf. beruht); durch Aufnahme des 
Materials älterer Hss., deren Scholien «ehm» 
jenem , Aeron* vielfach aufs engste Mfiluw, 


suchte Hauthal (Ausg. Berlin 1864) einen voll¬ 
ständigeren verbesserten , Aeron 4 herzustellen, ein 
völlig verunglücktes Unternehmen. In die richtige 
Bahn wurde die Behandlung der nichtporphyrioni¬ 
schen Horazscholien durch Usener Ind. lect., 
Bern 1863 (bes. S. VTI) und namentlich durch 
O. Keller gelenkt, der in den Symbola philol., 
Bonn. 1867, 491ff. daran ging, die verschiedenen 
Scholienrezensionen zu scheiden; außer Keller 
i (Epilegom. zu Horaz, Leipz. 1880) hatten dann 
Petschenig Gymn.-Progr., Klagenfurt 1872 und 
Graz 1873, Kukula De tribus Ps.-Acron. scholior. 
recensionibus, Wien 1883, Kurschat Gymn.- 
Progr. Tilsit 1884, Wessner Quaestiones Por- 
phyrioneae, Comm. phil. Jen. V 153, Graffunder 
und Langenhorst (s. o.) das Problem seiner 
Lösung zu nähern versucht. Soviel sich zur Zeit 
übersehen läßt, liegt die Sache etwa so. Um 400 
ungefähr (zu c. II 11, 1 werden die Hunni er- 
) wähnt) verfaßte ein Ungenannter eine Expositio 
in Horatium mit einer Vita an der Spitze; eine 
Hauptquelle war der Kommentar Porphyrios, 
dessen Vita und Erklärungen er mit kleinen Ände¬ 
rungen übernahm. Auch der Kommentar des 
Helenius Aeron scheint, nach seiner Bemerkung 
in der Vita, von ihm in einigem Umfange benutzt 
worden zu sein. Auf größere Gelehrsamkeit 
machte der Verfasser wohl keinen Anspruch: von 
den Zitaten, die er in seinen Quellen vorfand, 

) ließ er fast alles weg, was in seiner Zeit kein 
Interesse mehr hatte, dafür setzte er eine Un¬ 
menge von Vergilzitaten (im Komm, zu carm. u. 
epod. finden sich ca. 800!) ein und zitierte auch 
besonders häufig die damals Mode gewordenen 
Dichter Iuvenal (ca. 50 mal in dem genannten 
Abschnitt) und Lucan (ca. 60mal); auch Statius 
wird, wenn auch viel seltener (7 mal) angeführt. 
Ziemlich rein erhalten ist diese Expositio, die den 
Eindruck eines geschlossenen, einheitlichen Kom- 
0 mentars macht, nur in dem cod. Paris. 7900 A saec. 
X, daher auch Rec. A (oder A' nach Keller) 
genannt; jedoch erstreckt sie sich, wie die Hs. 
selbst, nur auf carm., epod. und carm. saec. und 
ist am Schlüsse durch Defekt der Hs, nicht ganz 
vollständig. Ob die Expositio ursprünglich den 
ganzen Horaz umfaßte, ist noch nicht sicher aus¬ 
gemacht. Neben der Expositio ist eine zweite 
Scholienmasse vorhanden, die sog. ,Scholia U‘. 
Diese finden sich in einer größeren Zahl von Hss., 
0 am reichhaltigsten ist die Sammlung im cod. Paris. 
9345 saec. X/XI (r) und Paris. 7975 saec. XI (y). 
Diese Scholienmasse enthält in dem die Carmina 
betreffenden Teile die meisten Scholien der Ex¬ 
positio (bis c. IV 2 einschl.), erweitert durch eine 
Anzahl von Zusatzscholien, die besonders häufig 
dem ordo verborum gelten; von c. IV 3 an werden 
die Scholia T selbständig und stellen sieb als ein 
loses Konglomerat von Scholien verschiedenen Ur¬ 
sprungs und jedenfalls auch verschiedenen Alters 
>0 dar (sehr häufige Doppelscholien, mit aliter an¬ 
einandergehängt). Die Erwähnung Isidors zu 
c. m 29, 4 zeigt, daß die jüngeren Beetandtteile 
frühestens aus dem 7. Jhdt. stammen; eine ältere 
Schicht wird vielleicht ins 5. Jhdt. gehören, wenn 
ihr die Zitate zu s. I 5, 97 (... kodieque, ut 
diooit grammatieus Theatistus, d. k der I^hrer 
Priscians) und zu 8. I 9, 76 {sie Serviue 
Magister exposuit) cuxnrechnen sind. Ein nicht 


unbeträchtlicher Teil der Scholien muß aber einem 
viel älteren Kommentar entlehnt sein, da sich, 
im Gegensatz zur Expositio, eine ganze Anzahl 
von gelehrten Zitaten findet (Ennius, Caecilius, 
Plautus, Titinius, Atta, Cinna, Lucretius, Lucilius, 
Cato, Yarro, Furius Bibaculus, Pupius; Asconius 
Pedianus, Suetonius Tranquillus), die, wenn nicht 
alles täuscht, auf einen Horazerkiärer des 2. Jhdts. 
n. Ohr. hinweisen. Persius wird auch ziemlich 
häufig zitiert (s. oben), dagegen selten Luc-an ] 
(2 mal) und Iuvenal (6—7 mal), gar nicht Statius 
{die Zitate aus Luc. u. Iuv. gehören wohl jüngeren 
Schichten an); Vergil wird im Vergleich zur Ex¬ 
positio viel seltener zitiert (zu Sermonen und 
Episteln höchstens lOOmal nach Langenhorst) 
und zwar oft als Maro (über 30mal) oder schlecht 
hin als poeta (etwa ein Dutzend mal). Porphyrio 
ist in den Scholia r häufig benutzt und fast stets 
wörtlich ausgeschrieben (vgl. zu a. p. 120 apud 
commentatore?n sic inveni relalum — Porph.); \ 
einmal w r ird auch Acron genannt (zu c. IV 9, 37). 
Auch im Kommentar zu den Sermonen und Episteln 
finden sich die ordo Scholien häufig, die in den 
^-Erweiterungen zur Expositio auffallen. Eigen¬ 
tümlich ist den Scholia t ferner die häufige Ver¬ 
wendung des Griechischen zur Erklärung und 
sonst; sie ist vielleicht der dem 5. Jhdt. ange- 
hörigen Scholienschicht zuzuschreiben. Ein Teil 
der Scholia r findet sich in dem (sehr lücken¬ 
haften) cod. Dessav. A saec. X in. iv), mit dessen c 
Hilfe Keller eine ältere Schicht V aus r her¬ 
auszuschälen versucht; außerdem im cod. Vatic. 
Ursin. 3257 saec. XII (V). der zusammen mit F' 
eine noch ältere Schicht § (— recensio Ä aucta ) 
ergeben soll (beide Hss. enthalten auch die Ex¬ 
positio zum Teil). Eine derartige, auf den ziem¬ 
lich schwankenden Scholienbestand einzelner Hss. 
begründete Scheidung mag in vielen Fällen das 
Richtige treffen, ist aber absolut nicht ausreichend, 
um die älteren und jüngeren Bestandteile zu son- 4 
dern; auch wo v oder V fehlen, bietet r nicht 
selten Bemerkungen, die man eher geneigt sein 
wird, der älteren als der jüngeren Schicht zu¬ 
zuweisen (was Keller übrigens selbst in gewissem 
Sinne anerkennt, wenn er solche Scholien durch 
* hervorhebt, z. B. Epist. I 9, 12. 115, 5 u. a. ni.); 
vgl. besonders Langenhorst a. a. 0. 41ff. (gegen 
dessen Hypothese, die Expositio rühre von einem 
Schüler des Servius her, vgl. Berl. phil. Wochen¬ 
sehr. 1909. 1107ff); über die Interlinearglossen 5 
in V s. Endt Progr. Smichow 1905, über den zu 
den jungen ,Acron‘-Hss. gehörigen Paris. 7985 
s. dens. in Wien. Stud. XXVIII 141ff. Kurz er¬ 
wähnt werden mag noch eine dritte Scholien¬ 
gruppe <P , die aus dem Mittelalter stammt, sich 
eng an Porphyrio anlehnt und in der Ausgabe 
von Hauthal teilweise, unter die älteren Scho¬ 
lien gemischt, veröffentlicht ist (eine vollständige 
Ausgabe hatte Holder beabsichtigt); ebenso sei 
der karolingischen Scholien zur Ars poetica kurz 6 
gedacht, die Zechmeister (Wien 1877) aus cod. 
Vindob. 223 saec. X XI abgedruckt hat. Der sog. 
Commeutator Cruquianus, ist eine von dem 
Brügger Professor Jakob Cruquius verfertigte 
Kompilation, für welche die Scholia r. Scholia <P, 
andere mittelalterliche Scholien und Glossen, ge¬ 
druckte Ausgaben des Porphyrio und ,Acru\ 
moderne Horazkommentare und! antike Autoren, 


auch des Kompilators eigener Horazkommentar 
geplündert worden sind. Das Machwerk hat keinen 
selbständigen Wert; vgl. Endt Studien z. Comm. 
Cruq., Leipzig und Berlin 1906; Bick Horaz- 
kritik seit 1880, das. 1906; Keller Pseudacr. 
schol. vol II p. X. Über die Hypothese von 
Vollmer (Philol. Suppl. X 259ff.), der alle er¬ 
haltenen Horazscholicn für mehr oder weniger 
interpolierte Auszüge aus einem Urporphyrio an- 
) sieht, vgl. Berl. phil. Wochenschr. 1906, 524ff. 
DLZ 1906,1033. Burs. Jahresber. CXXXIX 165ff. ; 
außerdem Berl. phil. Wochenschr. 1903, 519ff. 
1905, 249ff. [Wessner.j 

Heleuogalatai {ol 'EXsvoyaXdxat Diodor. V 
32), die Galater im mittleren Kleinasien, zum 
Unterschied von den Gallern in Westeuropa so 
genannt. [Bürchner.J 

'EXevocpQQta hieß ein in Athen gefeiertes Fest 
mit mysterienartigem Charakter. Poll. X 191: 
) iXsv?) zzXsxxdv äyystov . . . sv cp epegovoiv taget 
äggrjxa xotc 'EXsvocpogioig. Preller-Robert 
Gricch. Myth. I 312, 3. Hermann Gottesdienstl. 
Altert.2 62,16. A. Mommsen Feste Athens 123,4. 
458, 2 [da man jetzt hei Athen. VI 223A Ai<pi- 
Xog 8' & EXaicovrjcpgovgovoi liest (Kaibel II S. 2) 
und dieses Zeugnis für die ‘ E . fortfällt, hat man 
über das Fest nur die Notiz des Pollux]. 

[Stengel.] 

Helenopolis, Stadt in Bithynien s. Drep anon 
) Nr. 4. 

Helenopontos, consularische Provinz, nach 
Helena, der Mutter Constantins des Gr. benannt, 
umfaßte Pontus Galaticus und einen kleinen Teil 
von Paphlagonien mit den Städten Aniaseia, 
Ibora, Euehaita. Zela, Andrapa, Sinope, Ainisos 
und Leontopolis. Iustinian vereinigte damit die 
Provinz Pontos Polemoniakos mit den Städten 
Neokaisareia, Komana, Trapezus, Kerasus, Pole- 
monion, so daß die ganze ehemalige Provinz 
i Pontos nun Helenopontos hieß. Iustin. novell. 28. 
Const. Porphyr, de thein. I 2. Hierokles 701. Not. 
epise. I 234. III 172. VIII 286. IX 195. X291. 
XIH 150. Ramsay Asia Minor 320. [Rüge.] 

Helenos. 1) Jlgtdpoio epiXog sialg Hom. II VII 
4 4, ein Seher und ein Held. Er vermittelt den Willen 
der Götter anläßlich des Zweikampfs Hektors mit 
einem Danaer VII 44, veranlaßt VI 76, olojvottoXcov 
dy' ägtoxog, durch Hektor einen Bittgang der 
troianischen Weiber zu Athene, befehligt mit Dei¬ 
phobos und Asios die dritte Rotte iin Sturm auf 
die Mauer XII 94, ist in der pdyi] stü xaTg vavaiv 
beteiligt, wo er u. a. den Deipylos tötet und mit 
Menelaos kämpft XIII576.582.758.770.781. Schon 
in der Ilias beliebt, ist die gleichzeitige Nennung 
des Deiphobos typisch in der Tradition der Folgezeit. 

Die in der Ilias etwas blasse Gestalt nahm 
Züge reicheren Lebens im kyklischen Epos an. 
In den Kv.-toia weissagte er vor der Fahrt des 
Paris das kommende Unheil (Kinkel EGF 17), 
in der 'Ring pixod wird er von Odysseus gefangen 
genommen und gibt Seherwinke Ttsgi xi)g aXcaoecog, 
worauf Diomedes den Philoktet aus Lemnos holt 
Die Verbindung des H. mit der Philoktetsage 
im Sinne dieser Quelle bleibt gewahrt bei Bak- 
chylides in seinem Dithyrambus ^iXoxxrjxtjg (frg. 
7[16]B.) t bei Sophokles (Phil. 606. 1337), bei 
Euripides nach der Paraphrase des Dion (LIX 2. 
H 131, 27 A), während im übrigen die Bezeich¬ 


nung der Teilnehmer an der Expedition nach 
Lemnos variiert, insofern die Bedeutung des Odys¬ 
seus anscheinend als besonders dankbare Pointe 
auf das Konto der Tragödie kommt, und weiter 
Sophokles diesem denNeoptolemos, Euripides aber, 
worin Dion (LII. 14. [II 108, 11A]) ein op?]- 
qixov sieht, den Diomedes beigibt. 

In den Ndoxot ist Helenos nicht direkt nach¬ 
zuweisen, doch steht es bei der großen Bedeutung, 
die seiner Persönlichkeit in den Heimkchrlegenden IC 
aller Späteren beigelegt wird, außer Zweifel, daß 
seine Rolle hier eine ausgeführte war. Hiermit 
stimmt es auch, wenn die Iliasscholien zu VII 44 
von H. berichten und dabei auf Antikleides, 
d. h. doch offenbar auf dessen Nöaxoi verweisen. 
Nach diesem Bericht waren H. und Kassandra, 
mit der er auch sonst oft zusammengestellt wird, 
Zwillinge. Bei den ysve'&Xia von den trunkenen 
Festteilnehmem im Tempel des thymbräischen 
Apoll zurückgelassen, schlafen sie ein. Man findet 2< 
sie wieder, wie Schlangen ihnen die jrogoi xeov 
<xlo&r]Xi}gi<av reinigen und so die Gabe der Mantik 
übermitteln (ebenso Tzetzes Lyc. hvpoth. und 
Eustath. II. 663, 40). Über H. als einen Bestand¬ 
teil des thymbräischen Apollonkultes hat Klausen 
(Aeneas und die Penaten I 188ff.) weittragende 
Kombinationen von meines Erachtens geringer 
Glaubwürdigkeit ausgesponnen. Gruppe nimmt 
einiges davon und bringt (Griecb. Hyth. I 
305) den Namen mit der sXsvrj zusammen, dein 3i 
heiligen Korbe mit der Schlange, der in dem 
Kultkreis der angeblich in Thymbra ursprünglich 
verehrten Gottheiten Artemis und Dionysos üblich 
ist, wie er auch an einen Zusammenhang der 
Helene-Figur mit der Schlange denkt (1203, 2). 

Neben der oben erwähnten einfachen Fassung 
der Philoktetsage steht nun eine kompliziertere 
Version, vertreten vor allem in den Apollodor- 
cxcerpten. Danach veranlaßt Kalchas statt seiner 
die Expedition zu dem Bogen des Herakles und 4 
seinem Besitzer Philoktet. Mit Hülfe dieses Bogens 
wird Paris getütet. H. und Deiphobos bewerben 
sich um Helena. Zurückgewiesen verläßt der erstere 
voll Erbitterung die Stadt. Da Kalchas sagt, daß 
H. die gvopevoi z?]v jioXir ygrjopoi kennt, fängt 
ihn Odysseus. Der Gefangene gibt auch nach 
dieser Fassung den Griechen Winke, vor allem 
hinsichtlich des Raubes des Palladiums. In 
der kleinen Ilias dagegen wird die Ehe des Dei¬ 
phobos mit Helene erst nach des H. Beteiligung 5( 
bei dem Zuge zu Philoktet erwähnt, und die Über¬ 
mittelung des mit dem Palladium verbundenen 
Geheimnisses an die Griechen geschieht durch 
Helena selbst, die sich mit dem als Bettler in 
Troia später Dienste leistenden Odysseus beredet. 
Den Motiven dieser Sagenumgestaltung ist. Wagner 
(Epit. Vatic. ex Apollod. bibl. p. 21Gff.) nach¬ 
gegangen. Der Helene Ehe mit Deiphobos ist 
wahrscheinlich schon für die Odyssee (IV 276. 
VIII 517). sicher für die Ilias parva anzunehmen. 6 
Den H. hier mit Deiphobos in Konkurrenz treten 
zu lassen, lag nicht nur durch den Xamenanklang 
H.-Helena, sondern vor allem auch durch die 
tvpische Verbindung der beiden Namen (vgl. 
Apollod. HI 12, 5. Hygin. fab. 273. Dares Phry- 
gius XII. Prop. HI 1. 29. Philostr. her. XVII 2, 
wo überdies eine Parallele mit K alc has ) nahe. Zu¬ 
gleich wurde so die unheilvolle, berückende Macht 


der Helene an einem neuen Beispiel gezeigt, der 
Weggang des H. aus Troia tiefer motiviert. Da 
dieser erst nach dem Tode des Paris eintreten 
kann, so tritt nunmehr an Stelle des H. als Ver¬ 
anlasser der Fahrt zu Philoktet Kalchas, während 
H. bei diesen Voraussetzungen das Geheimnis des 
Palladiums den Griechen vermittelt (über sonstige 
Vaticinia vgl. Wagner 225). Ansprechend führt 
Wagner diese ganze Umbiegung der Sage auf 
1 Stesichoros zurück, indem er besonders die Rolle 
der Helena hervorhebt. Dieser in den Apollodor- 
excerptcn vertretenen Gestalt der Sage folgt Konon 
(138, 31ff., Mythogr gr. ed. Westermann) und 
Tryphiod. 45ff. Quintus Smyrnaeus verwendet 
zwar auch den Zorn des H. wegen der Ehe seines 
Bruders, er läßt ihn aber keinen besonderen Ge¬ 
brauch davon machen und ruhig weiter kämpfen 
(VIII 254. X 346. XI 349). Tzetz. chil. VI 508ff. 
moniert den Unterschied der beiden Versionen 
) o 6' Evgt7ii6?]g Xsyst 

dvd' ovtzeq 6 A?pepoßog e’Xaßs xt]V EXsvrjv,^ 

6 xovxov ovvaipog epßovdjv xolg EXXr]Oiv sjir ( Xds. 
xdv 8 ’ ’OÖvoosa Eo<poxXi}g Xsyei &?jgäoat xovxov , 
axovxa 8s x?]v ji'?q$?]<u?’ EXXtjOt Tgoiag cpgaoai. 

Danach muß Euripides entgegengesetzt seinem 
Philoktet. der liier nach Dion sich im Einver¬ 
nehmen mit der kleinen Ilias befand, auch einmal 
der anderen Version gefolgt sein. Diktys Cretensis 
bringt als Grund des Übergehens zu den Griechen 
3 die Entrüstuug darüber, daß Paris den Achill am 
Altar des Apoll getötet hatte (IV 18), bei Dares 
verbietet er die Schändung der Leiche des Achill 
(XXXIV) und wird hei Eiunahme der Stadt wegen 
seiner friedlichen Gesinnung freigelassen (XLII). 
Dares gibt (XII) auch das Signalement Deipho- 
bum et Helenum similes patri dissimili natura. 
Deiphobum fortem Helenum dementem doctum 
vatem und läßt ihn, wie in den Kvjigta, von An¬ 
fang an abmahnen (VII). Dion Chrysostomos in 
vjihg xov v JXiov p?] aXtovai (XI 137. 142) läßt H. 
aus Zorn über die Ehe der Helene seinen Vater 
um Schiffe und Leute bitten und verwendet seine 
spätere Herrschaft bei den Molossern parallel den 
Eroberungen des Aeneas als Beweis seiner im 
Titel angedeuteten paradoxen These. Sieht man von 
der Stelle Dares 42f. ab, wo H. mit Hekabe, Kas¬ 
sandra und Androniache nach der Chersones geht, 
so ist diese tendenziös beeinflußte Darstellung die 
einzige, in der H. nicht mit den vooxot des Neopto- 
i lemos verbunden erscheint, wie es die allgemeine 
Tradition in offenbarer Übereinstimmung mit dem 
Berichte der alten Azoren wollte. Hierher mag es 
zu erklären sein, daß in der Sagenfassung der 
Apollodorexcerpte H. gerade unter seinen Vaticinia 
auch das Mitkämpfen des Neoptolemos fordert. 
Nacli Serv. Aen. II 166 hatte er diesem geraten, 
den Landweg nach Hause zu nehmen. Nach Euri¬ 
pides vermählt sich H., nachdem Orest den 
Neoptolemos getötet hat, mit Andromache 
) (Androm. 1245), nach Verg. Aen. HI 327 über¬ 
läßt Neoptolemos, nachdem er seine Gunst der 
Hermione zugewendet hat, dem H., fatnuio famu- 
lam, die Andromache. An derselben Stelle be¬ 
richtet Vergil, wie EL in Epirus eine parva Troia 
nnd simulata magnis Pergama errichtet habe 
und sein Land Chaonift genannt habe, alles dieses 
anläßlich des Besuche» des Aeneas. Natürlich 
muß er auch hier diesem weissagen, über den 


Namen Chaonien und seine Herleitung von einem 
von H. versehentlich auf der Jagd getöteten 
Troianer Chaon vgl. Serv. Aen. HI 297 und 334, 
über die auch von Vergil erwähnte Stadt Buthrotos 
Serv. Aen. HI 293. Etym. M. s. v. und Steph. 
Byz. s. v., wobei die beiden letzteren sich auf 
Teukros von Kyzikos berufen. Danach sei die 
Gründung und Benennung erfolgt, als bei der 
Opferung der emßazfjgta eine Kuh, noch nicht 
tötlich getroffen, einen Meeresarm durchschwommen L 
und dann an der Stelle der nachmaligen Stadt 
gestorben sei. Über ein makedonisches ”I).iov als 
ein EXiyov^xzlopa vgl. Steph. Byz. s v., ebenso 
über ein ’Ehpla ebd. s. v. Ein Sohn des H., 
Kestrinos mit Namen, erwähnt von Steph. Byz. s. 
Kafifiavia , über eine Gemahlin Cestria, Campi 
filia vgl. Serv. Aen. HI 334. Beide Personen 
scheinen Eponyme zu sein und mit dem Heilkraut 
xiotQov zusammenzuhängen. Eine von Seneca 
Troad. 60 erwähnte troianische coniux des H. ist 2( 
wohl nur ad hoc fingiert. Eine Ehe mit Deida- 
meia, der Mutter des Neoptolemos, nach ihrer 
gemeinsamen Ankunft bei den Molossern, kennen 
nur die Apollodorexcerpte XXII 8. Dionys von 
Halikarnass I 51 weiß von der Zusammenkunft 
des Aeneas und des H. in Epirus, deutet aber 
nichts über seine Verbindung mit den Griechen 
an. Olympias, die Mutter Alexanders, hat nach 
Theopomp ihren Stammbaum auf Dardanos durch 
H., auf Aiakos durch Pyrrhos zurückgeführt (Tzetz. 3 
Lyk. Al. 1439). 

Dargestellt innerhalb einer größeren Gruppe 
in Olympia von Lykios aus der Schule des Myron 
als troianisches Pendant des weisen Griechen 
Odysseus (Paus. V 22, 2), in der Lesche zu Delphi 
von Polygnot gemalt oberhalb der Helene (Paus. 

X 25, 5). Eine Statue des den Troianem und 
dem Priamos zürnenden, den Griechen Gutes weis¬ 
sagenden H. mit einer Schale in der Rechten be¬ 
schrieben Anthol. gr. II 155. Sein Grab in Argos 4 
gezeigt (Paus. H 23, 5). Vgl. Engelmann bei 
Roscher Myth. Lex. Wagner a. a. 0. 218. 246. 
271. Reich an Kombinationen und Mythen¬ 
deutung ist Klausen a. a. O. 189ff. 418ff. 

2) OlvoxtÖtjg, von Hcktor getötet, Hom. II. 

V 707. 

3) "Off ovviygatps zo yeiQOoxomxbv olcbvtopa, 

cos özav zfjg ixzdoecog zwv x^Q<bv rijg TzaXdfiqs 
and zcöv gvzlÖcov emcofiev, JiaiÖojiotei fj zi zoiovzov 
(Suid. s. v.). ,j 

4) Nach Eustath. IL 626, 22 ein Thraker, der 
dem ursprünglich ZxafiavSgiog benannten Pria- 
mossohn erst den Namen zugleich mit der Mantik 
gegeben habe. Gruppe I 305, 15. [Süß.] 

5) Helenos ist nach Dittenberger Syll. 
(or.) 1148 und der Inschrift Joum. hell. Stud. IX 
251 n. 109 zuerst rgocpevg tov ßaodicog, d. h. 
eines Prinzen, der später König geworden ist, und 
zwar eines Ptolemäers, gewesen. Unter zgocfevg 
hat man hier nicht einen einfachen xcudaycoyog, 6 
sondern etwa einen Erziehungsgouverneur (,gou- 
vemeur du Dauphin*) zu verstehen, s. Perdri- 
zet Ann. du Service IX 243ff.). Die spätere 
Karriere des EL und der ihm verliehene ovyyevfjg- 
Titel zeigen deutlich die Bedeutung dieser Stel¬ 
lung.. Er ist, als sein Zögling König wurde, 
Generalgouvemeor (ozgaznydg) von Kypem ge- 
worden und provinzialer Oberprieater, d. h. hat 


die Oberleitung des gesamten kypriscben Kultus 
(natürlich einschließlich des Königskultes) über¬ 
nommen (ägxiSQevs r fjs vrjoov — agyiegevs r< 5 *> 
xazä zqv vfjoov, Lefehvre Ann. du Service IX 
236 urteilt über diese Stellung des H. falsch). 
Er dürfte sich in dieser Stellung bewährt haben; 
sowohl ihm unterstellte Truppen als auch Prie¬ 
ster haben ihm Statuen errichtet. Von Ditten¬ 
berger und Lcfebvre a. a. 0. ist H. fälsch¬ 
lich in die Zeit Euergetes’ H. gesetzt worden; 
Dittenbergers Annahme, der Sobn eines H., 
der unter Ptolemaios XI. Alexander L ein höheres 
Hofamt bekleidet hat, sei der Sohn unseres H., 
ist an sich sehr hypothetisch, die Bezeichnung 
jenes Mannes als ’Avzioxetig spricht sogar wohl 
direkt gegen sie. Die Zeit des H. bestimmt sich 
vielmehr durch die Form seines Statthaltertitels 
— nur ozgarrjyog xal ägxtegevs und noch nicht 
der seit Euergetes II. übliche Titelkomplex ozga- 
ztjyds xal vavagxos xal aoxisgevs (Dittenberger 
Syll. (or.) I p. 134) — auf die Zeit von Epiphanes 
bis auf Euergetes n. Da ferner einfach nur von 
einem ßaodevs ohne Nennung des Namens ge¬ 
sprochen wird, so kann die Errichtung der In¬ 
schrift und damit die Statthalterschaft in die Zeit 
einer Mitregentschaft nicht fallen. Ptolemaios 
Eupator (153/2—150 v. Chr.) kommt also als der 
betreffende ßaodevg nicht in Betracht, zumal 
sein Gouverneur Andromachos geheißen hat (Anth. 
)Pal. VH 241. Das Epigramm zuerst für die 
Ptolemäergeschichte herangezogen von C i c h o - 
rius Rh. Mus. LXHI 213ff; seine richtige Be¬ 
ziehung auf Ptolemaios Eupator bei Laqueur 
Herrn. XLIV 146ff.); auch Neos Philopator (146/5 
v. Chr., Pareti Atti Acad. Torino XLIH 501ff.) 
scheidet wohl aus. Es stehen mithin als Zög¬ 
linge des H. nur Epiphanes und Philometor zur 
Verfügung, von denen der letztere wahrschein¬ 
licher ist, da die Erwähnung des Söldner- 
I korps der Kiliker in der einen Inschrift immer¬ 
hin mehr auf das Ende der in Betracht kom¬ 
menden Periode hinweist (Paul M. Meyer 
Heerwes. d. Ptolemäer und Römer in Ägypten 93). 

[Walter Otto.] 

6 ) Helenos, ein Schriftsteller über Wahrsage¬ 
kunst, Suid. s. olcbviopa. Er behandelte beson¬ 
ders die Prophezeiungen aus den Linien der 
Hand. 

7) Tierarzt, Hippiatr. p. 207. [Gossen.] 

) 8) Helenus (Appian. Dio), Freigelassener des 

Caesar Octavianus und daher mit vollem Namen 
C. Iulius Helenus (Inschr.), nahm im J. 714 = 40 
vorübergehend Sardinien für seinen Herrn in Besitz; 
doch der Flottenführer des Sex. Pompeius, Meno- 
dorus, eroberte bald darauf die Insel znrück und 
nahm H. seihst in Caralis gefangen, sandte ihn 
aber ohne Lösegeld an den Caesar (Appian. bell. eiv. 
V 277. Dio XLVin 30, 8; vgl. 45, 5. Ganter 
Provinzialverwaltg. der Triumvim [Diss. Straßbg. 

) 1892] 27). Eine Ehreninschriftr aus Aletrium 
(CIL X 5808 = Dessau 6267) hat Gardt- 
hausen (Augustus H 127, 4; danach Ganter 
a. 0.) mit Recht auf ihn bezogen, obgleich sie 
nichts von seiner Laufbahn andeutet [Münzer.] 

Heleon (^ ISXecav), war nach Ptolemaios ans 
Askalon (Lentz Herodianos praef. CLXX) im 
Schol. A H. X 266 die einheimische Aussprtphe 
des Namens der Stadt in der Nähe von ümk 
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gra, die gewöhnlich Eileon heißt Apolloderos Heliupolis, gründete, Triopas nach Karien, wo «e 

wJw* diese Form an und brachte de in Zusam- das Triopion stiftete. Ochimos und Kerkaphos 

menhang mit seiner Hypothese von ausgedehnten seien zurückgeblieben; ersterer habe mit der 

Sümpfen, die in Boiotien in alter Zeit vorhanden Nymphe Hegetoria die Kydippe-KyTbia gezerrt, 

gewesen sein sollten (Strab. IX 406, vgl. 404. die wiederum von ihrem Oheim Kerkapbos den 

405. 439). Vgl. im übrigen den Art. Eleon o. Lindos, Ialysos und Kamiros geboren habe. Daß 

Bd. V S. 2319f. [Bölte.] die Namensreihe der H. in der heutigen Form 

EXejzoXis, Name uhgewöhnlich großer Be- nicht ursprünglich sein könne, sah v. Wilamo- 

lagerungstürme, die Demetrios Poliorketes hei witz Herrn. XVHI 429; neben dem unheroischen 

den Belagerungen von Salamis aufKypros (Diod. 10 Aktis (o. Bd. I S. 1215f.) fänden sich griechi- 
XX 48, 2f.) und von Rhodos (ebd. 91, 2f.) er- sehe Namen wie Triopas in der Reihe, wohin¬ 
hauen ließ; vgL Vitruv. X 22. Athen. 27 W. gegen die Sage selbst, wie die Identifizierung des 

Plut. Dem. 21. Eine i. beschreibt auch Biton griechischen Phaeton mit einem einheimischen 

53; vgl. Bauer Griech. Kriegsaltert 2 456. Droy- Tenages erkennen lasse, vorgriechisch sei und der 

sen Heerwesen und Kriegführ. d. Griechen 215f. karischen Urbevölkerung (vgl. Beloch Rh. Mus. 

S. o. Bd. VI S. 2232. [Lammert.] XLIX 130) angehöre. Es läßt sich weiter er- 

Helgas s. Germanikopolis Nr. 1. weisen, daß die Namen der H. seihst fast durch- 

Heliadai. Unsere älteste Quelle für die rho- weg nach Rhodos übernommen sind. Der helle- 

dischen Heliossöhne ist Pindar Olymp. VH. He- nische Triopas ist Eponym des Triopions auf der 

lios zeugt mit der Rhodos sieben Söhne, deren 20 knidischen Chersones, das so von Griechen be- 
ooepebzaza vofjuaza weiten Ruhm gewannen; ihrer nannt wurde als Vorgebirge der ,drei Löcher* oder 

einer hat die Stadteponymen Kamiros, Ialysos der ,drei Angesichte* (vgl. Theokr. XVII 68 W. 

und Lindos zu Söhnen (v. 71ff.). Ferner erzählt zgtojzov xoXcbvav, ,der Hügel, der nach drei Seiten, 

der Dichter den ätiologischen Mythos, die H. sieht*; dazu v. Wilamowitz Textgesch. d. Bu- 

hätten, als ihr Vater ihnen nach Athenes Ge- kol. 52, 2); daß erst nach dem Ortsnamen der 

hurt geboten, als die ersten der jungen Göttin Heros benannt wurde, ist natürlich. Darnach ist 

und ihrem Vater Opfer zu bringen, um sich so die Verknüpfung mit Thessalien (Kallim. hymn. 

ihres besonderen Schutzes zu versichern, das Feuer VI u. sonst) oder mit Kos (Steph. Byz. s. Megoxp) 

zum Opfer mitzunehmen verabsäumt; so hätten oder Syme (Diod. V 53, 1) oder Lemnos (Diod. 

sie nur cbzvga tega auf der Akropolis einrichten 30 V 81, 2) so sekundär wie die mit Rhodos (vgl. 
können; die Götter aber hätten ihnen das nach- Athen. 262 E). Wenn Diod. V 61 den Triopas 

gesehen; Zeus habe Gold regnen lassen, Athene aus Rhodos nach der knidischen Chersones als 

Kunstfertigkeit geschenkt (v. 39ff.). Mit solcher Gründer des Triopions kommen läßt, so verquickt 

Erklärung suchte man einen alten, wahrscheinlich er zwei Geschichten: a) eine rhodische, b) eine 

vorgriechischen Kultbrauch zu deuten (van Gel- thessalische Version (mit passender Genealogie 

der Gesch. d. alt. Rhodier 53f. mit Literatumach- §3; zu b) stellt sich Hyg. astr. H 14). Nur 

weisen). Pindar hatte sein Material offenbar von durch rhodische Annexion wird Triopas, Vertreter 

der Familie, deren einem das Lied gilt, bezogen; des Vororts der Hexapolis, zum rhodischen Helios- 

was er gibt, kann also für die seiner Zeit in Rho- sohn. van Gelders Auffassung des Triopas als 

dos geglaubten Vorstellungen gelten (Genaueres 40 Ausdrucksform des Helios (54. 56f.) ist nicht halt- 
s. Art. Halia). Einzelnamen der H. nennt der bar, ebensowenig Useners Deutung als Gott 

Dichter nicht. Sie finden sich bei Hellanikos Dreiauge (Rh. Mus. 58, I83f.). Kandalos, den 

(Schol. Ol. VII 132 a Drachm., wo sie Ochimos, Oikisten von Kos, der hier dem Merops gegenüber 

Kerkaphos, Aktis, Makaros, Kandalos, Triopas, den barbarischen Namen trägt (v. Wilamowitz 

Phaeton ov ol xaza zy\v vfjoov Tevayrjv xaXovoi, 430f.), hat Bethe431, 2 glücklich mit dem koi- 

i heißen; Schol. 131a führt an Stelle des Ker- sehen Vorgebirge ZxavöaXov oder Zxavöagiov 

kaphos und Ochimos einen als Heliossohn öfters (Strab. 657) zusammengestellt. (Anders Höfer 

erscheinenden Chrysippos ein), und in nur wenig ah- in Roschers Myth. Lex. IH 3343.) Der dritte 

weichender Form in der rhodischen Urgeschichte H. Makar wurzelt völlig in Lesbos. Hier kennt 

des Rhodiers Zenon bei Diod. V 56, 3—57, 8;50ihn schon die Ilias als König (XXIV 544); hier 
vgl. auch Konon 47 (Schol. Anth. Pal. IX 287 führen sich alle Städte auf ihn als Gründer zn- 

ist wertlos). Die Herkunft der Partie ist he- rück (Steph. Byz. s. ’Ayafirfirj, Z4vziooa, ’Agioßt), 

stritten; gegenüber Bethes Versuch (Herrn. Egeoos, Mfjthfiva , Mvzdfjvrj , Diod. V 81, 7. 

XXIV 430ff.), Apollodor bei Diodor zu finden, Bethe 437, 1. Schirmer in Roschers Myth. 

hält v. Wilamowitz seine ablehnende Hai- Lex. H 2288f.); der rhodischen Sage, die ihn 

tung (Herrn. XTV 457. XV TTT 429; bei Bethe für sich okkupiert und von Rhodos nach Lesbos 

444) auch Gött. Nachr. 1895, 242 aufrecht; vgl. wandern läßt (außer Diod. noch SchoL IL 24, 

besonders auch Schwartz o. Bd. I S. 2866f. V 544 Maxag 6 e HXiov [BV *7lov, von Wilamo- 

678. Zenon berichtet nach der aus Pindar be- witz 429, 1 verbessert und durch den Town- 

kannten Opferszene, die sieben H., denen er Elek- 60 leian. bestätigt] cpovswm rdv dteicpov Terdytjv 
tryone als Schwester beifügt, hätten sich durch ixetoe {dn)<pxr}oe [nach Lesbos] xai noXtv olxloag 

Astrologie und Zeitberechnungen für die Schiff- ebto zfjg ywaixog 'Ärttoeav dyvöpaoev), steht eme 

fahrt ausgezeichnet; schließlich wären sie auf andere gegenüber, die vom lesbisch en Kö nig Ma¬ 
den schönsten, Tenages, eifersüchtig geworden, kar die Insel Rhodos_ kolonisiert werden läßt 

und vier der Brüder hätten sich an ihm ver- (Diod. V 81,8), womit die Noti s lue ainmanhängen 

griffen; dafür hätten sie answandeni müssen, inaft, daß neben viel« anderen Ntemsn aueh 

ifftWr mii»h Lesbos, nach See, Aktie Malaria als alte Beridnant wo HM flS/ ädi 

nach Ägypten, wo er die Stadt des Sätet (PKn. il h. V MÄ* Gruppe flrieA. Mytiu 

Fanly>WlMow»-Kron TU 



300). Daß Makar ursprünglich schwerlich eine 
griechische Figur sei, wird von Preller-Robert 
I 4 631, 2 vermutet. Damit wäre die Zahl der 
H. erschöpft, die die rhodische Sage selbst durch 
Auswanderung entfernt; in der Tat sind alle drei 
von außerhalb her, von der Chersones und Kos 
sowie von Lesbos übernommen. Ähnlich steht 
es um die auf der Insel Zurückbleibenden. Zwar 
über Ochimos ist unsere Überlieferung unergiebig 
(Plut. quaest. gr. 27. Lentz Herodian I 171,1' 
20). Von Kerkaphos erzählte übereinstimmend 
mit Zenon Apollodor bei Strab. 654. Steph. Byz. 
s. Kdfiigog und Aivdog , vgl. Schol. Pind. 01. VII 
135, daß er Vater der drei wichtigsten Stadt- 
eponymen geworden; auch hießen die Rhodierinnen 
nach ihm Kegxa<pideg (s. auch Eustath. zu II. II 
656, wo van Gelder 59 mit Recht AvoiTuiqg zu 
Kvöpmqs ändert. Anth. Pal. IX 287). Ein Rho- 
dier Kerkaphos auf Inschr. aus Rhodos, ca. 100 
v. Chr. (Hiller v. Gaertringen Athen. Mitt.2 
XX 1895, 228). Jedoch findet sich an der klein¬ 
asiatischen Küste unweit Kolophon ein Berg Ker¬ 
kaphos, bekannt als Grabstätte des Kalcbas, Ido- 
meneus und Sthenelos (Lykophr. 424 und Tzetz. 
z. St.; vgl. Nikander Theriak. 218); es muß als 
wahrscheinlich gelten, daß der rhodische Kerka¬ 
phos von hier seinen Ausgang genommen hat 
(vgl. auch Gruppe 642). Hängt die Angabe des 
Ps.-Plut. de fluv. 9, daß der Maiander seinen 
Namen von einem gleichnamigen Sohne des Ker- 3 
kaphos trage, damit irgendwie zusammen? (Der 
Sohn Kerkaphos des thessalischen Triopas bei 
van Gelder 57 beruht wohl auf Versehen; Schol. 
II. IV 88 nennt ihn Karkabos, Eustath. zu II. 

IV 87 Karnabas). Auch der Name der Gattin 
des Kerkaphos, Kyrbie, abgeleitet von dem in 
Kreta (für Hierapytna Steph. Byz. s. v.; vgl. Strab. 
472) bezeugten Namen Kyibe, der auch in Rho¬ 
dos als alter Ortsname wahrscheinlich ist (Diod. 

V 57, 8. van Gelder 60), kehrt nach Hekataios 4 
bei Steph. Byz. s. Kvgßr) in einer Stadt Kyrbe 
im Pamphylien und als Kvgßaoa (Steph. Byz. 
s. v.) in Karien wieder, so daß wir hier auf die 
karische Unterschicht, dem kleinasiatischen Fest¬ 
land wie Rhodos gemeinsam, stoßen. Gruppes 
Ansicht 257 kann ich nicht teilen. Zu Tenages 
schließlich, dem Opfer seiner Brüder, tritt die 
Hesychglosse Tbayog • vfjaog Tgolag , die, wenn 
verläßlich, uns nahe den Gegenden führt, denen 
Makar entstammt; auch ist bemerkenswert, daß» 
die Schwester der H., Alektrona, sich wie in Rho¬ 
dos, so auch in Samothrake und der Troas findet 
(v. Wilamowitz Herrn. XIV 458. XVIII 429. 
XXVI 210. 235, 1. Friedländer Herakles 47ff.). 
In jedem Falle ist der Name Tenages wie der seiner 
Schwester vorgriechisch, und auf Rhodos muß 
von diesem karischen Sonnensohn eine Sage er¬ 
zählt worden sein, die den Griechen gestattete, 
ihn mit ihrem Phaeton zu identifizieren. Spuren 
dieser Sage findet v. Wilamowitz 430 in der' 
atlantischen Mythologie des Dionysios Skytobra- 
chion (Diod. IÜ 57); ähnliche Sagen von Phaeton- 
Absyrtos (Apoll. Rhod. in 245) und Atymnios 
(Solin. 11) zieht heran Knaack Quaest. Phaetont. 
14f. Wenn aber v. Wilamowitz 426, 1 (vgl. 
Knaack 18) schließt, daß die Genealogie Schol. 
Od. XVII 208 (Phaethon, Sohn des Helios und der 
Rhode, der Tochter des Asopos) auf die iberische 


Pflanzstadt der Massilioten deute, so liegt doch 
näher, diese Genealogie als Produkt der von Ko¬ 
rinth her bewirkten Identifizierung der Phaethon- 
sage mit der karischen anzusehen, so daß Asopos, 
natürlich der argolische, und Rhode Anfangs¬ 
und Endpunkt in der Ortsverknüpfung markieren. 
Nonn. Dionys. 14, 44 nennt drei H. Thrinax 
(Eponym von Thrinakia), Makareus (vgl. Makar) 
und Auges (gebildet aus Augeias). Dazu v. Wi- 
'lamowitz Gött. Nachr. 1895, 242, 53. Die 

G enauere Kenntnis der karischen Sage wie selbst 
Le ursprünglichen Namen der Mehrzahl der H. 
bleibt uns verborgen. Gesondert stebt die Notiz 
bei Cicero de nat. deor. III 54 über Hehos, Sohn 
der Akantho und Vater des Ialysos, Kamiros und 
Lindos. Von einer Bildsäule eines der H. in 
Rhodos spricht Dion von Prusa 31. 93 (van Gel¬ 
der 62). Über das Verhältnis von H. zu Tei¬ 
chinen, die von manchen Forschern identifiziert 
(werden (Literatur bei van Gelder 53), s. Art. 
Teichinen. [Malten.] 

Heliades, nach Diodor. XXXII 10, 1 Ge¬ 
neral des Alexandros I. Balas, mit dein er nach 
der unglücklichen Schlacht am Oinogaras im J. 145 
v. Chr. zu dem arabischen Fürsten Zabdiel im 
nördlichen Syrien flüchtet. Er und seine Offi¬ 
ziere haben den König jedoch verraten; sie m üssen 
sofort nach der Schlacht (Joseph, ant. lud. XJJJ. 
117f.) mit den Siegern, Ptolemaios VI. Philo- 
) metor und Demetrios II., Unterhandlungen an¬ 
geknüpft haben, und als Demetrios ihnen um¬ 
gehend ihre bisherigen Stellungen zusicherte, 
haben sie zusammen mit dem von ihnen auch 
gewonnenen Zabdiel den Alexander ermordet. 

[Walter Otto.] 

*HXUua bezeichnet 1. die Gesamtheit oder 
einen Bruchteil der attischen Geschworenen, altes 
Gesetz bei Lys. X 16. Demosth. XXIV 105, ferner 
ebd. 63. XXI 47. [Demosth.] XLIII 75; ebenso 
0 in der Fluchformel Demosth. XXIII 97; ij fjXiata 
Yj tüJV &cofio , d , ET(0v IG IV 1, 27a = Ditten- 
berger Syll. 2 17 Z. 75 und Ant. VI 21 ist ein 
Gerichtshof unter Vorsitz der Thesmotheten; 
2. eine Gerichtsstätte [Demosth.] XLVTI12. Paus. 
I 28, 8, und zwar die größte, die benützt wurde, 
wenn mehrere Richtcrabteilungen zusammenge¬ 
zogen wurden, Arist. resp. Ath. col. XXXIV 25. 
Harpokr. Bekker Anecd. I 262. Bei And. I 28 
heißt sie zö tojv deo/xodexoiv dixaötqgtov, wahr- 
0 scheinlich an der dyogd gelegen. Die Ableitung 
war schon den Alten zweifelhaft, sie schwanken 
zwischen aXtdfea&at und fjXtog', Bekker Anecd. I 
310. Schol. Demosth. XXIV 21, für die erstere 
ist Herodian hei Steph. Byz. s. v. Sicher ist die 
ursprüngliche Form tjXiata IG I 37. IV a. O. 
Diog. Laert. I 66. Arist. Av. 110. Fritzsche 
De sortit. iud. 78. Davon hergeleitet qXtäfro&ai 
Lys. bei Harpokr. Gesetz bei Demosth. XXIV 50. 
Arist. Equ. 798; Vesp. 772; Lys. 380; fyJaotg im 
iO Richtereide Demosth. XXTV 150; fjhaozrjs ebd. 
(s. A ixaoxrjg)-, fjXtaoxixog ßio&og und ogxog s. 
A ixaotij g. Vgl. Wachsmuth Stadt Athen II 1, 
359. Meier-Lipsius Att.Proz.176. [Thalheim.] 
Hellas monachos, mit dem Beinamen Charax, 
mag hier ein Plätzchen finden im Hinblick auf 
seine Schrift liegt ÖtcKpogcov phgcov oder, wie die 
Überschrift mit Widmung vollständig^ lautet: 

Tlhov iXa%laxov pova%ov Xagaxog ngog ’lxoavvrjv 


t6v ädeXtpov avzotj jiegl öiatpog&v ftixgeov. Das Hephaest. § 31b za 7ioXtxev6(xsva genannten vier 

Büchlein wurde ehemals ungenügend heraus ge- Hauptmetra derByzautiner behandelt, das iambische 

S toen von Franc, de Furia als Anhang des (170f.St.),daöheroi8che(171ff.),daselegische(175), 

raco Stratonicensis von G. Hermann, Lips. das Anakreontische (176f.), eine Reihenfolge, die 

1814, sorgfältig auf Grund namentlich des cod. sich in zweien der Rezensionen des byzantinischen 

Laurentianus LVI 16 und des Venetus Marcianus Kompendiumswiederfindet(p.280und309Consbr.) t 

483 von W. Studemund in den Anecdota va- während in der dritten (Appendix Rhetorica p. 339 

ria I (Berlin 1886) 167—184. Eine Quellenana- Consbr.) vielmehr das heroische Metrum den Vor¬ 
lyse der Schrift verdankt man, nachdem schon tritt hat, dem dann das iambische und die übrigen 

R. Westphal Metrik I 2 in seinem Kapitel über 10folgern Aber die letztere ist die ältere und ur- 
die Hephästioneischen Scholia B 196ff. manche sprüngliche, es hat sich von ihr auch in der zweiten 

Zusammenhänge richtig hervorgehoben hatte, der Rezension des byzantinischen Kompendiums noch 

Straßburger Dissertation vonLudwigVoltz De He- eine deutliche Spur erhalten (Append. Dionysiaca 

lialsaacomonachoPs.-Draconescriptoribusmetricis p. 309, 23. Hoerschelmann Ein griechisches 
Bvzantinis, Argentor. 1886. Einschlägiges bietet Lehrbuch der Metrik 12). H. folgt also der 

auch Ps.-Hephaestion de metris ed. H. zur Jacobs- jüngeren Fassung. Daß alles übrige, was sich 

muehlen Dissert. Argentor. vol.X, Argentor. 1886. an H.s Darstellung der genannten vier Metra in 

Vgl. auch Krumbacher Geschichte des byzanti- den Hss. anschließt, d. h. die von Studemund 

nischen Literatur 2 594ff. als Appendix I bezeichnten Abschnitte Kap. I 

Helias Monachos gehört wie der Verfasser der 20 Hegt ovvt^oecog , Kap. II Kaxä Jiooovg rgdjiovg 
von W. Mangelsdorf (Karlsruhe 1876) heraus- yivexat %o>Xä xä emj (177—183 Studem.) und die 
gegebenen Anecdota Chisiana, wie Ps.-Moschopu- Appendix II liegt %ä>v b rotg oztxots naftüv (184 
los, Isaak Monachos, Ps.-Drakonu.a. zu der Gruppe Studem.), die zuerst Villoison Anecd. Gr. II 

byzantinischer Kompilatoren, welche ihre Weisheit 85f. veröffentlicht hatte, mit H. nichts zu tun 

mit mehr oder weniger wörtlicher Anlehnung aus haben, ist in der Hauptsache schon von R. West- 

einem metrischen Kompendium schöpften, das phal erkannt, und wird auch durch die stili- 

W. Hoerschelmanns grundlegende Untersu- stische Beobachtung bestätigt, daß die in den 

chungin dem Schriftenkomplex der seit Westphal echten Partien gewählte Anrede an den Bruder 

sogenannten Scholia Hephaestionea B als das fünfte Johannes hier vermißt wird (V olt z 8). Aber auch 

Buch erkannte: W. Hoerschelmann Ein grie 30 in den nun übrig bleibenden vier Kapiteln hat sich 
chisches Lehrbuch der Metrik, Dorpat 1888. Vgl. noch mancher dem H. fremde Zusatz einge- 

darüber Art. Hephaistion. Die älteste Gestalt schlichen. Daß in dem Kap. Uegl xov la/xßtxov 

dieses Lehrbuchs, welches uns in drei jetzt hinter fthgov die nur im cod. Laur. LVI 16 überlieferten 

Consbruchs Hephästion (Lips. 1996) 280—304. §§ 3—5 dem H. abzusprechen sind, machte 

305—334. 335—343 bequem zugänglichen Rezen- Voltz (a. O. 9) wahrscheinlich, der auch an der 

sionen vorliegt, scheint dem 7. Jhdt. anzugehören. Echtheit von §§ 2 und 7 desselben Kapitels z weifelt 

Wenigstens gehen die jüngsten der in den genann- (a. 0. 11). In dem zweiten Kapitel sind die wie- 

ten Rezensionen zitierten Autoren, wie Sophronios derum nur im cod. Laur. LVI 16 überlieferten 

(t 638) und Georgios Pisides, unter Kaiser Hera- §§ 3—5 {p. 173 Studem.), wie Westphal Metr. 

klios (610—641), nicht unter das 7. Jhdt. hinab. 401 2 209 sah, gleichfalls späteres Einschiebsel, in- 
Wenn dagegen von Helias 175 Studem. in dem Ka- sofern H. seihst unmittelbar vor § 3 den Schluß 

pitel liegt xov eXeyetaxov fxhgov als Beispiel für seiner Erörterung des iambischen nnd heroischen 

den Pentameter ein so übles Gebilde wie /urj /nov Maßes markiert hat. Das dritte und vierte Kapitel 

hj&rjv ov Tiolet Xtpoze gegeben wird oder von zeigen eine etwas freiere, aber eben darum keines- 

Isaak Monachos in dem Kapitel liegt xov ’Ava- wegs wertvollere Fassung, wie sich das auch in 

xgeovxeiov ein Vers des Konstantinos, des Siziliers den zum Teil wohl von H. selbst gebildeten 

(9. Jhdt.), so wird wohl Voltz (a. 0. 6) mit der Beispielen verrät. Die H. eigenen Sätze sucht 

Annahme recht behalten, daß wir darin spätere man mit Recht in denjenigen, welche in Ps.-Mo- 

Zusätze des H. und Isaak Monachos seihst zu schopulos ([Ps.-]Moschopuli tractatus de metris ed. 

sehen haben, nicht aber die übrigens reserviert50 Fr. Nie. Titze in Manuelis Moschopuli Cretensis 
ausgesprochene Vermutung Krumb ach er s (a. 0. Opusc. gramm. Lips. et Pragae 1822, 43ff.) und 

594), der es wahrscheinlich bezeichnete, daß das den Anecdota Chisiana, mit welchen er sonst viel¬ 
byzantinische Kompendium in seiner Urgestalt dem fach übereinstimmt, keine Parallele finden. Das 

10. Jhdt. angehöre, ,der Zeit der Enzyklopä- Detail hierüber bei Voltz. Zieht man die Summe, 

dien und Sammelwerke 4 . Die Zeit des H. Charax so kann H. unter der nicht geringen Zahl by- 

selbst aber läßt sich vorderhand nicht genauer zantinischer Kompilatoren, welche sich die ältere 

als durch seine Abhängigkeit von der älteren Fas- Fassung jenes ,liber quintus 4 der Scholia Hephae- 

sung jenes byzantinischen Kompendiums bestim- stionea altera zum Vorbild nahmen, keineswegs 

men. Die Vermutung von Voltz (a. 0. 14), H. als das wichtigste nnd zuverlässigste bezeichnet 

gehöre dem Anfang des 9. Jhdts. an, insofern 60 werden. Nur tut man gut, ihn nicht nach der Über- 
unter dem Ioannes, dem er seine Schrift widmet, liefemng des cod. Laur. LVI 16, sondern nach der 

vielleicht der jüngere Grammatiker Ioannes Gram- des cod. Marc. Ven. 483 zu beurteilen (vgl. Voltz 

maticus Charax zu verstehen sei, bezeichnet ihr a. 0. 13). {Hense.J 

Urheber selbst als nnsicher. Die Zeit des H. • Heliee (Helyoe); ein Sumpfsee {stagrwm) an 

Charax ist, wie Krumbacher mit Recht betont der Mündung des Flusses Atax (Ande), mit engem 

(a. 0. 596), .gänzlich unbestimmt 4 . Der Inhalt der Ausgang ins Meer; vgL Avien. ora marifc. v. 587. 

Schrift schließt sich an das byzantinische Kompen- Desjardins Gfeogr. de la Gaule Rom. I 152ff. 

dinm in der Weise an, daß sie wie jenes die von Fs.- 245. [Haug.] 
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Helleo. 1) Nach einer späten bei Plin. n. h. 
XII 5 vorliegenden Version der keltischen Wander* 
sage ein Helvetier, der in Rom als Zimmerraann 
gearbeitet hatte und durch mitgebrachte Süd¬ 
früchte bei seinen Landsleuten cfie Begier zum 
Einfall in Italien weckte (vgl. dazu Hirschfeld 
S.-Ber. Akad. Berl. 1894, 346f., zum Namen auch 
Holder Altkelt. Sprachschatz I 1414). 

2) Helico, Bauer in Tusculum, erwähnt um 
709 = 45 von Cic. fam. XVI18, 2 nach unsicherer 
Überlieferung ( Salaco , helluo u. a. Konjekturen). 

[Münzer.] 

Helikaon (‘EXixdcov). 1) Troianer, Sohn des 
Antenor und Gemahl der Priamostochter Laodike, 
Hom. H. UI 123. Paus. X 26, 7, bei der Erobe¬ 
rung Troias von Odysseus gerettet, Lesches frg. 13 
(Paus. X 26, 8). Sein Dolch mit Weihinschrift 
wurde in Delphi gezeigt, Phainias FHG II 297 
(Athen. VT 232 c). Mit Antenor (Verg. Aen. I 247) 
und seinem Bruder Polydamas (Int. Serv. Aen. I 
242) gründet er Patavium, Mart. X 93. XIV 152. 

2) Lesbier, nach einem hellenistischen Dichter 
bei Parth. Erot. 21 Sohn des Lepetymnos, von 
Achilles bei der durch den Verrat der Peisidike 
ermöglichten Eroberung von Methymna erschlagen. 

3) Heerführer beim Zuge des Dionysos gegen 
die Inder, Nonn. Dionys. XLIH 54. [Weicker.] 

4) Pythagoreer, den Iamblich. (vit, Pythag. 
130. 172. 267) unter den Gesetzgebern von 
Rhegion erwähnt und wegen seiner Tätigkeit 
und seines Charakters lobt. [E. Wellmann.] 

Helike (EXtxr)). 1) Stadt in Achaia. Den 
Namen leitet Busolt Gr. Gesch. I 286, 5 von 
eklxr} ,Weide‘ ab, ebenso Solmsen Rh. Mus. 
LTTT 1898, 147; Beitr. z. griech. Wortf. I 84f. 
Nach Solmsen Unters, z. griech. Laut-u. Vers¬ 
lehre 15, 1 möchte man unmittelbare Ableitung 
von £Xo$ annehmen, was zur Lage passen würde. 
Gruppe Griech. Mythol. II 743, 11 bringt den 
Namen mit eXi£ ,Rind* zusammen. Ethnikon: 
EXtxevg Strab. VI 263. Vm 385. Steph. Byz. 
Diodor. XV 49, 3, Paus. VII 25, 4 (hsl. lEXi- 
xaioiv, d. i. Ehxiov ]; EXtxcovärjg Steph. Byz. 
Ktetikon: 'EXtxtfoiog Aelian. nat. an. XI19. Steph. 
Byz.; EXixrpog Aristarch. Etym. M. 547, 15fF. 
Daß EXixcoviog als Ktetikon von H. gebraucht 
ist, läßt sich nicht erweisen; Solmsen Beitr. 
(s. o.) tritt für die Möglichkeit der Bildung ein. 
H. lag nach Paus. VII 24, 5 40 Stadien östlich 
von Aigion, jenseits des Selinus (Fluß von Vo* 
stitsa oder Aigion) und nach 25, 5 westlich des 
Kerynites (Buphusia). Herod. I 145 nennt es 
zwischen Bura und Aigion in der von Osten nach 
Westen fortschreitenden Aufzählung der achäi- 
schen Städte, die Apollodor bei Strab. VIII 385 
übernommen hat. Bei Ptolem. III 14, 36 er¬ 
scheint H. unter den binnenländischen Städten, 
und zwar in südlicherer Breite als Bura, ein bis¬ 
her nicht erklärter Irrtum. Um eine genauere 
Vorstellung von der Lage zu gewinnen, ist es i 
nötig, zunächst auf den Untergang der Stadt ein¬ 
zugehen, der durch ein gewaltiges Erdbeben in 
einer Wintemacht des J. 373/2 v. Chr. erfolgte; 
das Jahr Polyb. II 41, 7. Strab. VIII 384. Diod. 
XV 48, 1. Paus. VII 2 5, 4. Tageszeit Hera- 
kleides bei Strab. Vill 385. Diod. XV 48, 2. 
Aelian . na t. an. XI 19. Jahreszeit Herakleides. 
Paus. VJU. 24, 12. Die Angabe des Zeitgenossen 


Herakleides läßt sich nicht dadurch erschüttern 
(Schmidt 139f.), daß nach Aelian und Favorinus 
bei Diog. Laert. HI 13, 20 = FHG HI 578, 6 
damals spartanische Schiffe in H. waren, und daß 
nach Aelian alles Ungeziefer vor der Katastrophe 
die Stadt verließ. Ersteres ist nicht unerklär¬ 
lich, letzteres kann eine Wandergeschichte sein. 
Das Verständnis des Vorgangs hat Schmidt 77f. 
erschlossen durch seine Beobachtungen anläßlich 
l eines Erdbebens, das im Dezember 1861 dieselbe 
Gegend heimsuchte; vgl.Weil 361 ff. Neumann- 
Partsch 324f. Philippson 436.438. Die Kü¬ 
stenebene südöstlich von Aigion besteht aus den 
Schwemmstoffen, welche die Flüsse in eine flache 
Bucht des korinthischen Meerbusens abgelagert 
baben. Die englische Seekarte von 1896 zeigt, 
daß die 100 Fadenlinie sich vor diesem Teil der 
Küste ungewöhnlich weit vom heutigen Ufer ent¬ 
fernt (durchschnittlich 2,5 km und mehr), und daß 
l diese Linie auf einer ziemlich steilen Böschung 
(etwa 1 :3) verläuft. Bei dem Erdbeben von 
1861 löste sich diese ganze Alluvialmasse in einem 
etwa 13 km langen und 2 m breiten Spalt von 
den Neogenschollen, an die sie sich im Süden 
anlehnt, und senkte sich schwach nach Norden, 
so daß ein Küstenstreifen von etwa derselben 
Länge und 100—200 m Breite dauernd unter 
dem Seeniveau verschwand. Daß die Katastrophe 
von 373 v. Chr. in derselben Weise, nur in zehn¬ 
fach größerem Maßstabe, durch Abrutschen der 
in steiler Böschung aufgehäuften Schuttmassen 
erfolgte, können wir aus Herakleides’ Bericht 
noch deutlich erkennen (Strab. VIII 385). Da¬ 
nach lag H. 12 Stadien vom Meere, und dieser 
ganze Streifen samt der Stadt versank in die 
See (xaXv<p&evxog ); 2000 Achäer, die herbeieilten r 
um die Leichen zu bestatten, vermochten es 
nicht; wir ergänzen: weil sie unter den Trüm¬ 
mern der Stadt im Meere begraben lagen. Dieser 
klare Tatbestand ist überraschend schnell (mit 
am stärksten schon bei Ephoros) verdunkelt wor¬ 
den. Die meisten Berichterstatter erwähnen nur 
das Ergebnis, daß H. im Meere 'versunken sei, 
und die Phänomene, die man an der ganzen 
Küste beobachtet hatte, Erdbeben und Meeres¬ 
woge: Arist. met. I 6 p. 343b, 1. H8p. 368b, 6. 
Eratosth. bei Tzetz. zu Lycophr. 591. (Berger 
Die geograph. Fragmente des Erat. 353). Aelian. 
nat. an. XI 19. Paus. VII 24, 6. 12. Strab. VILL 
384. Diod. XV 42, 2f. (nach Ephoros) läßt die 
Flutwelle erst bei Tagesanbruch eintreten, während 
das Erdbeben auch bei ihm nachts erfolgt. Nur 
das Erdbeben erwähnen Schol. BTVL II. VILL 
203, nur die Seewoge Strab. 159. Polyb. H 41, 
7 sagt nur, H. sei vom Meere verschlungen. Von 
einer Poseidonstatue, die noch auf dem Meeres¬ 
gründe stehe, erzählten die Seeleute dem Era- 
tosthenes bei seiner Anwesenheit (Strab. VJJLL 
384. Berger 352); von den Ruinen, die unter 
Wasser sichtbar seien, berichten Ovid. met. XV 
293ft. und Paus. VH 24, 13. Das Zusammen¬ 
treffen des Erscheinens eines Kometen mit der 
Katastrophe erwähnen Arist. met . I 6 p. 343 b, 1. 
Kallisthenes bei Sen. nat. quaest. VH 5,2; zur Ur¬ 
sachemacht ihn Ephoros bei Sen. nat. quaest. VH 
16, 2 — FHG I 273, 142. Häufig wird mit BL zu¬ 
sammen das gleichzeitig zerstörte Bura genannt, das 
weiter südlich im Gebirge lag; Strab. 189. Bianor 
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Afith, Pal. IX 423. Phiiostr. Her. 20,31. Aber 
schon Zeitgenossen lassen Bura mit ins Meer 
versinken: Ephoros bei Sen. (s. o.) und Diod. XV 
48, 3. 49, 3. Kallisthenes bei Sen. nat. quaest. 
VH 5, 2 (zum Text G. Müller De L. Annaei 
Senecae nat. quaest., Diss. Bonn. 1886, 44). VI 
23, 3. 26, 3 = frg. 6 in C. Müllers Script, rer. 
Alex. M. I3f.; ebenso [Aristot.] n sqI xoopov 4 
p. 396a, 22. Ovid. met. XV 293ff. Plin. n. h. 
II 206. Derselbe IV 12 oppida Heliee, Bura, 
in quae refugere haustis prioribm vermengt 
vielleicht die Eroberung des Landes durch die 
Achäer mit der Erdbebenkatastrophe. Endlich 
Philon jzsgi dcpdaqolag x6apov 26 (42, 3 Cu- 
mont) behauptet, mit H. und Bura zusammen 
sei auch Aigeira ins Meer versunken, und zitiert 
dafür zwei Hexameter (vyjqXi)v EXtxeiav, zur 
Form Meineke Anal. Alex. 46). Es ergibt sich 
also, daß vor 373 die breite, flache Bucht süd¬ 
östlich von Aigion nicht vorhanden war, sondern 
flie Küstenlinie wesentlich weiter nach Nordosten 
zu verlief; und in der Mitte dieser über 4 km 
breiten Ebene, nordöstlich von dem Dorfe Ta- 
ratsa, lag H., etwa gleich weit vom Meere und 
vom Fuß des Gebirges entfernt, ohne jede An¬ 
lehnung im Gelände, für eine griechische Stadt 
eine höchst auffällige Lage. Curtius wollte 
deshalb, wie vorher schon Boblaye, in den 
Ruinen oberhalb Risomylo die Akropolis von H. 
•erkennen; da aber hier, wie er selber annimmt, 
Keryneia lag, gerät er in unlösbare Schwierig¬ 
keiten. Vor seiner Zerstörung war H. bekannt 
durch seinen Kult des Poseidon, der schon H. 


sehichte von H. wissen wir so gut wie nichts’. 
Der Schiffekatalog (H. H 575) rechnet TSUkffv 
svßetav zum Reich Agamemnons. Nach Herod. 
I 145 war H. die letzte Zuflucht der Ioner, nach¬ 
dem sie von den Achäern im Felde geschlagen 
waren; diese Bemerkung ist von Apollodor bei 
Strab. Vin 385 a. E. übernommen, der auch die Aus¬ 
wanderung der Ioner von H. ausgehen läßt; vgl. 
Schol. H. XX 404. v. Wilamowitz 9, 4. Die 
Ausgestaltung der Urgeschichte bei Paus. V 4, 
3f. VII 1, 4. 8. 6, 1 zu erörtern, wäre zwecklos, 
vgl. o. Bd. I S. 158, 5. 15.9, 38ff. 160, 12. Daß 
H. sich an der westgriechischen Kolonisation be¬ 
teiligte, ergibt sich aus der Nachricht Strab. VI 
263, der Oikist von Sybaris stamme aus H. Seine 
Stellung unter den achäischen Städten kommt am 
deutlichsten darin zum Ausdruck, daß in seinem 
Gebiet das Bundesheiligtum des Zeus Homarios 
lag (Strab. VIH 387, s. den Art. Homarion). 
Nach dem Untergang der Stadt fiel der Rest des 
Gebietes an Aigion (Strab. VIH 387. Paus. YII 
25,4). Julias Schmidt Studien über Vulkane und 
Erdbeben II. Weil Ztschr. f. Numism. "VH 1880, 
361ff. Neumann-Partsch Physikal. Geogr. von 
Griechen! Philippson Peloponnes. Boblaye 
Recherches 26. Curtius Pelop. H 467f. Bur- 
sian Geogr. H 333f. Frazer Paus. IV 165. 
167. Kult des Poseidon: v. Wilamowit z S.-B er. 
Akad. Berl. 1906. Rohde Rh. Mus. XXXVI 
1881, 407ff. = Kl. Sehr. I 29ff. Münzen: Weil 
s. o. u. Taf. VIH 6. Head-Svoronos * Iaz. x. 
Nofi. I 521. HeadHN 2 414. Karten: Carte de 
la'Größe. Julius Schmidt Taf. IV; Admiralty 


VITT 203 erwähnt wird. Denselben Gott zeigt 
flie schöne Bronzemünze, die nicht lange vor dem 
Untergang der Stadt geschlagen sein kann. Und 
als um dieselbe Zeit neun ionische Städte in 
Kleinasien dem Poseidon Helikonios in der Ge¬ 
gend von Ephesos ein neues Heiligtum zu bauen 
beabsichtigten, wandten sie sich nach H. (nach 
Ephoros bei Diod. auf den Rat des delphischen 
Orakels) und erbaten nach Herakleides päXtaxa 
[ihv jo ßgixag rot- TIooBiöxovog, d fxrj, xov ye 
Uoov ti]v dxplÖQvaiv, nach Ephoros d<pidqv i uaxa 
aTio Töv ßcopcov (vgl. v. Wilamowitz 13). Nach 
beiden stimmte das Koinon der Achaier zu, die 
Helikeer aber verweigerten den Gesandten die 
Bitte, nach Ephoros zerstreuten sie sogar deren 
Opfer und mißhandelten sie selbst. Dies ge¬ 
schah nach Herakleides im Sommer 373, und viele 
erblickten in dem Untergang der Stadt eine gött¬ 
liche Strafe. Nach Aelian werden die Ioner ge¬ 
tötet; dasselbe Verbrechen nennt Paus. VII 24, 
6 , die Ioner sind aber bei ihm zn namenlosen 
Schutzflehenden geworden, offenbar unter dem 
Einfluß des 25, 1 folgenden Logos. Daß Posei¬ 
don in H. unter dem Namen Helikonios verehrt 
worden sei, ergibt sich aus diesen Berichten 
nicht, das wurde erst von einem Teil der grie¬ 
chischen Philologen im Streit um die Erklärung 
von II. XX 404 behauptet, namentlich von Era- 
tosthenes (Rohde), und erscheint dann als aus¬ 
gemachte Tatsache bei Strabon, Pausanias und 
den Scholiasten. Aristarch. Etym. M. 547, 15ff. 
bestritt den Zusammenhang, und gerade hierin 
erblickt Rohde mit Recht einen entscheidenden 
Beweis dafür, daß jener Beiname damals für H. 
jedenfalls nicht nachzuweisen war. Von der Ge- 
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2) fj 'EXixrj. Stadt in Thessalien nach Hesiod. 
scut. 475. Strab. VHI 7, 2 p. 385. Eustath. p. 
292, 32. Steph. s. v. Die Lage ist unbekannt. 

[Stählin.] 

3) Als Sternbild kommt der Name H. seit 
der Alexandrinerzeit erst vor. Epimenides hat 
zuerst den kretischen Mythus von der Ernährung 
des Zeus dnreh die Nymphen H. und Kynosura 
mit dem großen und kleinen Bären in Verbin¬ 
dung gebracht. Aglaosthenes hat darauf diese 
Idee aufgenommen in seinen Na£axa und auf 
naxische Lokalsage übertragen. Arat hat jedoch 
den kretischen Mythus des Epimenides anerkannt 
und ist dadurch für die Gestaltung desselben in 
der Folgezeit ausschlaggebend gewesen. Wie er den 
Namen bereits als erstarrten Begriff gebraucht 
und von der ’EXIxtj ’Aqxzos (51), der EXlxrjg ovqi) 
(59) redet, also unter dem Namen nicht immer die 
Nymphe H., sondern entweder die in eine Bärin 
verwandelte Nymphe oder den alten Begriff der 
Aqxxog darin erblickt, so spricht nach seinem 
Beispiel auch Apoll Rhod. Argon. II 360. HI 
1195 von der EXixrj äßxxog, Die Römer haben das 
Wort in derselben Form übernommen (Cic. Arat. 
frg. VI 2 = de nat. deor. H 105, besondere beliebt 

i ist es in späterer Zeit, wo es die hauptsäch li chste 
Benennung des Sternbildes ist, z. B. findet es sich 
bei Germanicus, Manilius, Avienus all ent ha l ben) 
und sprechen ebenso von der Belice maior und 
minor, wie von dem großen und m an » Bären 
und wir finden wie bei Arat auch bei du Römern 
die Heliee« cauda Arien. II153 erwihnt oder H. 
mit dem ursprüngüeben GeetirmunBea »Wagen* in 
Verbindnnggebra^(LoeufbiKnLH33K). Statt 



2859 Helite 

der üblichen Form Helice und Helica findet sich 
bei Späteren auch die Benennung Helix (Beda 
De signis caeli I = Comm. in Arat. rell. coli. 
Maass 582, 1. Schol. Bern, in Germ. Arat. 233, 
3, 12B). 

Der Name läßt an sich verschiedene Deu¬ 
tungen zu. Theophrast (hist, plant. III 13, 7) 
bemerkt zu der Salweide: xaXovai 6' ol tzeqi ’Aq- 
xadtav ovx hsav aXXa kXixtjv xo ÖtvÖgov. Mit¬ 
hin wäre es ein altachäisches Wort, dessen Sinn 
in dem achäischen Städtenamen 'EUxrj zu er¬ 
kennen wäre (Weidenstadt: Solmsen Eh. Mus. 
Lin 147, 1. Prellwitz Etymol. Worterb. 2 
1905,138. Boisacq Dictionn. £tym. de la langue 
Grecque 243). Danach wäre eben die Bezeich¬ 
nung des Sternbildes rein dichterische Fiktion, 
ohne daß das Wort selbst irgendwelche Kück- 
sicht auf die Stellung der Sterne nimmt, wie 
wir dies ähnlich ja bei einer Eeihe anderer Ge- 
atimbenennungen antreffen. 

Daneben bleibt aber eine Eeihe anderer Deu¬ 
tungsmöglichkeiten. Die Alten bringen das Stern¬ 
bild mit kliooeo&ai in Zusammenhang und er¬ 
klären den Namen aus der kreisförmigen Bewe¬ 
gung des Gestirnes = Drehgestirn. Arat. Schol. 
35 = p. 348, 2 M. <5ta xo iXlooeoftai xai eXixw&i) 
xgog xrjv ovgav eyetv xai 6ia xd elxsa&ai vjzo 
ovgavov-, vgl. Hippol. ref. omn. haer. IV 48 
p. 118D Schn. Arat. Schol. 37 = p. 348, 5 M. 
xr}V fisi£ova v Agxxov *EXLxr\v nagb. xag eXtxag xa- 
avoxgocpbg avrfjs , woraus Buttmann die sehr 
gesuchte Deutung nimmt, daß man in den 
sieben Sternen ein $ einzeichnen könne (Abh. 
Akad. Berl. 1826, philos. Kl. 20). Eine sehr ver¬ 
führerische Idee spricht Svoronos Noftiofidxixa 
= äg%. 1893, lOff. aus, ihm folgt Gruppe 

Hdb. d. kl. Ältertumsw. V 2, 2, 743, 11. Er ver¬ 
mutet, daß ursprünglich das Bild den Namen 
eXixeg ß6tg geführt habe, woraus später einfach 
sXtxeg und dann nach Verdunkelung des ursprüng¬ 
lichen Sinnes IXixrj geworden sei. Der Name 
Bootes = Ochsenhirt legt ja die Vermutung sehr 
nahe, daß den Griechen ursprünglich, wie auch 
den Römern, einfach das Sternbild sieben Ochsen 
waren und daß dieselbe Verblassung des alten 
Begriffes die eXixeg ßdeg zu der H. umgestaltet 
hat, wie die septentriones zu der septentrio 
gen. fern, später herabgesunken sind (Gundel De 
stellar, appell. et rel. Eom. = Eelig. Vers. u. 
Vorarb. III 2, 151ff.). Dieser Name hätte sich 
dann etwa in einem (achäischen oder kretischen) 
Dialekte erhalten und die Katasterismendichter auf 
die Idee gebracht, ihn mit den Ammenmärchen 
des Zeus, in denen eine Nymphe Helike eine be¬ 
sondere Rolle spielte, in Verbindung zu bringen. 
Die Idee scheint ja auch eine Stütze dadurch zu 
bekommen, daß fXixsg auch sonst Sterne be¬ 
zeichnet, so spricht Nonn. Dionys. I 225 von den 
oTiyeg ovgavlatv iXlxtov. Doch bleibt dies nur 
eine — allerdings sehr ansprechende — Vermu¬ 
tung, da uns Belege aus der älteren Zeit über 
eine entsprechende Benennung des Sternbildes 
völlig fehlen. 

Mit dem Namen wurden zwei Mythen ver¬ 
knüpft, ein kretischer und ein arkadischer. Nach 
Epimenides gestaltet Arat den H.-Katasteris¬ 
mus, der aus kretischen Priestersagen entnommen 
ist. Danach waren H. und Kynosura idäische 
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Nymphen, die den jungen Zeus m einer Grotte 
des kretischen Idagebirges aufzogen und ernährten. 
Zum Lohne dafür wurden sie von Zeus in die 
Sternbilder des großen und kleinen Bären ver¬ 
wandelt. Die Sage muß eine ganz junge Schöp¬ 
fung gewesen sein, da Arat sie seihst unter 
Vorbehalt st izeov dt] wiedergibt, Arat. v. 30ff. 
Kallimachos hat sie zurückgewiesen mit der Be¬ 
gründung Kgrjreg asl ipEVoxai (hymn. I 8). Die 

10 Fabel wird erzählt von Eratosth. epit. II = Erat, 
catast. rell. Robert 58. Serv. Georg. I 246; Aen. 
III 516. Hyg. astron. II 1 p. 30B.; vgl. Maas» 
Aratea = Philol. Unters. XII 341ff. Neustadt 
De Iove Cretico, Diss. Berol. 1906, 21 n. 29. 
Vermutlich liegt, wenn wir in dem Namen i'Xi£ 
= Kuh erkennen, der alte Mythus von der Er¬ 
nährung des Zeus durch eine Kuh zu Grunde, von 
dem wir Darstellungen auf den Münzen von Prai- 
sos haben; s. Svoronos a. O. 8ff.; Bull. hell. 

20XVIII 1894, 116. Gruppe a. 0. 946, 4. Mit 
dem geläufigen Namen des Sternbildes ,Bär‘ wird 
der Mythus von Aglaosthenes dadurch in Zu¬ 
sammenhang gebracht, daß er die beiden Nym¬ 
phen bei der Verfolgung durch Kronos zunächst 
in Bärinnen verwandelt werden läßt. Zeus selbst 
rettet sich dadurch vor seinem Verfolger, daß er 
sich in eine Schlange verwandelt und nach Naxos 
flieht. Später versetzte er dann aus Dankbarkeit 
die beiden als Bärinnen umherirrenden Nymphen 

30 an den Himmel, nachdem er die Herrschaft dem 
Kronos entrissen hatte, Schol. Od. V 272. Schol. 
German. BP p. 59, 5, p. 56 R. Isagoga bis exc. 
= Comm. in Arat. rell. p. 330, 13ff.M. Servius 
a. 0. Robert Eratosth. cat. rell. 25f. Neu¬ 
stadt a. 0. 21. Neben der Flucht des Zeus 
nach Naxos und der zunächst irdischen Ver¬ 
wandlung. der beiden Nymphen, die Aglaosthenes 
wohl den Naxica zulieh erdacht hat, geht eine 
vermutlich ältere Version auf Epimenides zurück. 

40 Danach hat Zeus sofort sich und seine beiden 
Ammen in das Sternbild des Drachen mit den 
beiden Himmelshären verwandelt, Schol. in Arat. 
46 = p. 349 M. Angedeutet ist diese Verstimung 
auf kretischen Münzen, wo der Zeus xgsxayevrjg 
von sieben Sternen umgehen ist, Svoronos Bull, 
hell. XVIII 116. 

Auch in Achaia war ein Mythus bekannt, 
wonach Zeus in seiner Kindheit von zwei Nym¬ 
phen Aiga und H., beschützt wurde; diese waren. 

50 die Töchter des Olenos; doch wird hier nicht aus¬ 
führlich von den Gründen der Verstimung in die 
Himmelsbärin geredet, Hyg. astron. II 13 p. 48 B. 
Die Sage ist auch an der Propontis heimisch, 
wo man auf einer Insel (Kyzikos) den Berg der 
Bärinnen zeigte, so benannt, weil dort die in 
Bärinnen verwandelten Zeusammen weilten, SchoL 
Apoll. Rhod. I 936. Man hat anch den Nach¬ 
weis versucht, daß in Arkadien die H.-Sage be¬ 
kannt war und frühzeitig mit der Kallistoerzäh- 

60lung verschmolzen wurde. Franz (De Callistua 
fabula, Leipzig. Studien XII 1890, 299ff.) sucht 
dies bereits bei Theocr. I 123 nachzuweisen, 
ebenso Neustadt a. 0. 29, vgl. auch Stoll 
bei Roscher I 2, 1985, doch läßt sich diese Idee 
hei genauer Prüfung nicht halten. Später nämlich, 
als die Bezeichnung weiteren Anklang gefunden 
hatte, wird H. die Tochter Lykaons genannt und so¬ 
mit mit dem KaUistomythus wirklich verschmolzen; 
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die kretische Sage ist dabei völlig unterdrückt. In 
den Germanicusscholien wird Hesiod als Urheber 
dieser Mischung zitiert (Schol. G u. S p. 112 B.), 
doch ist diese Angabe zurückzu weisen, denn H. 
wird in den Scholien völlig identisch mit Arktos 
gebraucht, wie von Germanicus in den Aratea 
auch. Es ist hier also nicht betont, daß H. 
nach Hesiod Lykaons Tochter war, sondern der 
Mythus der Knllisto wird hier mit dem vom 
Dichter gebrauchten Namen des Gestirnes er-J 
zählt; dazu vgl. Eratosth. epit. p. 49R., die Scho- 
lia Basil. in Germ. p. 58 B. Schol. Arat. 27 
p. 344 M. Hyg. astron. Hip. 30 B, wo Hesiod 
als Urheber der Kallistosage ohne Erwähnung 
des Namens H. genannt ist. Die Mischung ge¬ 
hört lediglich der späteren Zeit an, wo der Name 
H. die gebräuchlichste Benennung des Sternbildes 
war, sie findet sich auch hei Serv. Georg. I 67, 
138. 246. Arat. latin. p. 181M. 

Was die Persönlichkeit der H. im Verhältnis 1 
zu der Anordnung der Sterne am Himmel betrifft, 
so sieht man gemäß des Mythus und der alther¬ 
gebrachten Benennung des Bildes bald die Ge¬ 
stalt der Bärin H. am Himmel, bald glaubt man, 
in den Sternen lebe die Nymphe weiter als Göt¬ 
tin. Über die Zahl der Sterne und Komposi¬ 
tion derselben, die die Alten zur Zeichnung des 
Bärenhildes heranholten, s. die Belege bei Ro¬ 
bert a. 0. 54f. Als Seele des Siebengestirnes 
wird sie von den Dichtern mit Rede und Ver¬ 
nunft begabt dargestellt; sie hat die Drehung 
der Sterne zu besorgen und beobachtet die Vor¬ 
gänge auf der Erde. Daher wird sie von Ceres 
auf der Suche nach der Tochter und von den 
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Zauberern angerufen, Ovid. fast. IV 5 80. CIA 1523. 
Lucan. Phars. H 237. Claud. XVII 298ff. Maass 
Orpheus 260f. Zu der Anschauung, daß das Stern¬ 
bild die Wohnung eines Geistes ist, vgl. Blake 
Astron. Myth. 40f. Chantepie de la Saussaye 
Lehrb. d. Religionsgesch., Tübingen 1905, I 61. 
Besonders wichtig ist sie als Örientierungsgestim 
für die griechischen Schiffer (Arat. 37. Apoll. Rhod. 
Argon. II 95 u. ö.); daher man auch später den 
Namen iXixojjisg daraus ableiten wollte, weil die 
Griechen hei der Fahrt nach der H. sich richteten 
(Schol. in Arat. 37 p. 348M. Ideler Unters, iib. 
d. Urspr. u. d. Bedeut, der Sternnamen, Berlin 
1804, 294; dies wurde in geistiger Hinsicht auf 
die Ziele der Weltkinder übertragen von Hippol. 
refut. omn. haeres. IV 48 p. 118 D. Schn.). 

Von Frauen, die in anderen Sagen außerhalb 
der Katasterismen Vorkommen, wird H. genannt: 
1. die Tochter des Danaos, CIG 2374, 16 R. Hyg. 
)fab. 170 p. 33 Schm.; 2. Gattin Oinopions und 
Mutter (ieiAigcb, der Geliebten Orions, Parthen. 
Erot. 20; 3. Tochter des Selinus, Gemahlin von 
Ion, Mutter der Bura, Paus. VII 1, 2. 25, 
5. Steph. Byz. s. v. Vielleicht geht auf ein Heilig¬ 
tum derselben die Inschrift CIG I 529; 4. Amme 
des Hermes, Philostephanus Schol. Pind. 01. VI 
144 = FHG ed. M. III 30, 9; 5. Bakchantin 
Nonn. Dionys. XVII 217; 6. Hesperide auf einer 
Vase in Neapel, CIG 8394. Stoll a. 0.; 7. Bei- 
) name einer Frau, CIG 6254. Anth. Palat. App. 
nr. 247 Magxiavfj e EXixt). CIA II 2, 989, 9. 

[Gundel.] 

Helikeia s. Helike. 


Nachträge. 

S. 572, 24 ist einzuschieben: noch ganz trocken ist. Es wird verfälscht durch 

Zusatz von Harz, Bohnenmehl und Ammoniakum. 

Galhanum, Matterharz. Diese heute höch- Es hat erwärmende, brennende, reizende und ver- 

stens noch zu zerteilenden Pflastern und Salben teilende Kraft. Im Zäpfchen und in der Räu- 

sowie zur Bereitung von Kitten gebräuchliche cherung angewandt befördert es die Menstruation 

Droge stammt nach den neuesten Angaben von und treibt den Fötus aus. Mit Essig und Na- 

mehreren Umbelliferen Persiens und Afghanistans tron aufgestrichen vertreibt es Leberflecken und 

(Ferula galbaniflna Boissier et Buhse = Peuce- wird getrunken gegen alten Husten, Atemnot, 

danum galbanifluum H. Bailion und deren var. Asthma, innere Rupturen und Krämpfe. Mit 

Aucheri, dann Ferula rubricaulis Boiss. = Peuce-10 Wein und Myrrhe genommen, ist es ein Gegen- 
danum rubr. H. Baill. und Ferula Schair Bge.; mittel gegen Gift; es stößt auch in gleicher Weise 

vgl. Dragendorff Die Heilpflanzen 495. J. genommen den toten Fötus aus, auch wird es 

Wiesner Die Rohstoffe des Pflanzenreiches 12 gegen Seitenschmerzen and Furankel aufgelegt. 

198. F. A. Flückiger Pharmakognosie des Epileptische, von Mutterkrämpfen und Schwindel 

Pflanzenreiches 3 62ff., wo auch weitere Literatur, Befallene regt es als Riechmittel an. Wilde Tiere 

Beschreibungen und Analysen zu finden sind), verscheucht es, wenn es zur Räucherung ange- 

Das im europäischen Handel erscheinende G.-Harz zündet wird und schützt die damit Eingesalbten 

bildest nach Wiesner entweder kleine .... Körner vor Bissen. Schlangen tötet es, wenn es mit 

oder größere, wahrscheinlich aus kleineren Stücken Bärenklau und öl in deren Nähe gebracht wird; 

zusammengeknetete Massen von ziemlich gleich- 20 Zahnschmerz lindert es herumgestrichen oder in 
artiger, grünlichbrauner Farbe, wachsartigem den hohlen Zahn gesteckt. Es scheint aber auch 

Glanze, durchdringendem, an gelbe Rübe erinnern- Harnverhaltung zu bewirken. Zu Tränken wird 

dem Geruch und bitterem, terpentinartigen Ge- es aber mit bitteren Mandeln und Wasser oder 

schmack. Länger gelagert nimmt das G. eine Raute oder Honigmet oder warmem Brote ge* 

aus Grün in Orange übergehende bräunliche Farbe mischt; anders mit Mohnsaft, gebranntem Kupfer 

an. Auf frischer Bruchfläche ist es gelblich bis oder frischer Galle. Gereinigt wird es mittels 

weiß, glänzt, wird aber bald matt. Der Bruch Kolierens.* Celsus nennt es als urintreibendes, 

ist muschelig. Schon der altisraelitische Gottes- Eiterung beförderndes, reizendes, ätzendes und 

dienst gebraucht ein Rauchwerk Chelbenak, yaX- erweichendes Mittel (III 21. V 3. 4. 6. 18, 2); 

ßdvg (Exod. XXX 34. Jes. Sir, XXIV 21); die 30 als Umschlag bei Nerven und Gelenkschmerzen 
Hippokratiker verwenden ein yaJ.ßävrj genanntes wird V 2, 28 galbanum sine sureulis gebraucht 

Harz hauptsächlich bei Frauenleiden in Form von (W. Frieboes A. Com. Celsas 609). Scribonius 

Räucherungen und Pessarien (Littrö II 455. 465. Largus nennt G. als Zusatz sehr vieler Arznei- 

VI 347. VII 372. 414. VIII 165. 173. 219. 425). mischungen, ebenso Marcellus Empiricns, Theo- 

Theophrastos setzt yalßdvrj nebst ßdJ.aa/xov unter dorus Priscianus, Pelagonius, Vegetius, Chiron, 

die SaxQva (h. pl. IX 1, 2), es hat einen unan- die Geoponika u. a. 

genehmen and arzneiähnlichen Gerach und stammt Columella heilt damit (VIII 5) von Schlangen 
gleichfalls aus Syrien von dem sog. Panakes (h. angeblasene Küchlein; dagegen scheint er eine 

pl. IX 7, 2). Der Saft des Panakes, die sog. yoX- heimische Pflanze zu bezeichnen, wenn er ver- 

ßavrj, wird verwendet gegen Fehlgeburten, gegen 40 langt, daß ein guter Gartenboden noxia galbana 
Krämpfe und ähnliche Schmerzen, ferner gegen suceo nicht dulde (X 17). Nach Sueton Galba 

Leiden der Ohren- und Stimmorgane (h. pl. IX 9, 3 leiteten einige den Namen Galba davon ab t 

2). Nikandros (Schneider Nikandrea) nennt primus Sulpieiorum cognomen Galbae tidit ... 

theriak. 52 die yalßdvtj ßagvobßog und spricht quod oppidum Sispaniae frustra diu oppttgna - 

938 von q(£oli yaXßaviÖes und alexigharm. 555 tum inlitis demum galbano facibus succenderit (!). 

von einer gl£a ycdßavösooa, was die Scholien als Plinius berichtet (n. h. XXIV 21) im wesentlichen 

gi£a ycdßdvrjg erklären. Auch nach Dioskurides dasselbe wie Dioskurides, doch wächst es ihm 

mat. med. III 83 W. (87 Spr.) ist es der Saft (XII 126) in Amano morde e ferula, quam eius- 

einer in Syrien wachsenden Dolde, welche einige dem nominis resinae modo stagonitim appellant\ 

phatnov nennen. 50 der Preis des medizinisch-reinen betrug damals 

,Als bestes G. gilt das, welches Weihrauch- in libras XV- Angezündet verscheucht es die 

ähnlich, körnig, rein, fettig, holzfrei ist und etwas Schnaken aus den Gärten (XIX 180, vgl. Palia- 

von der Frucht und der Staude beigemengt ent- dius I 35, 8), dient zur Verfälschung des Bal- 

bält, einen starken Geruch hat, weder sehr feucht sams (XU 121) und bildet einen Bestandteil des 


metopion (XIII 8); vgl. Lukan. Phars. IX 916 
(peregrinaque galbana sudant) und Calpurn. ecl. 
5, 89. Auch Galen schreibt (XII 153) dem G., 
das er als Saft einer Doldenpfianze bezeichnet 
und nach Dioskurides beschreibt, erweichende und 
verteilende Kraft zu (XIII 957), es erw&mt im 
dritten Grade, trocknet im zweiten, erweicht ver¬ 
härtete Stellen und skirrhöse Geschwüre (XI 728. 
738), nützt bei Mutterkrämpfen (XIII 320), Pneu- 


an Palamas und Michael Gahras (vgl. besonders den 
Bericht von Zanetti Greeca d. Marci bibliotheca 
codd. mss. 1740 S. 233 Über cod. Marc. 446). Eine 
Ausgabe dieser Briefsammlung, die in zahlreichen 
Hss. erhalten ist (s. Voltz a. u. a. O. 222ff., dazu 
Nachträge bei Bassi a. O. 267—276. 445f.), steht 
noch aus; sie würde Material für die Literatur¬ 
geschichte, Lexikographie und Grammatik liefern. 
Ediert ist nur als Probe Brief 13 der Sammlung 


mome (XV 858), Fieber (XV 846) u. a. Ihml0(inc. oe d ' rjv ns sQtjxat . . .) bei Bassi 274f. 
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folgten: Rufus, Öreibasios II 699 (= Synops. II 
56). V 78. 79. 640. VI 476 Aetius Amidenus I 
p. 24. der Aldina von 1534 und Paulus Aegi- 
neta VII p. 118 der Aldina von 1528. Alexander 
. Trallianas (ed. Puschmann) gibt G. I 401 gegen 
Quotidianfieber und Quartanfieber (425), in zu¬ 
sammengesetzten Mitteln gegen Schwerhörigkeit 
(II75), zur Beschleunigung der Eiterbildung (115), 
gegen sog. Ankylosen (541), gegen Husten und 


Ziel der Schriftstellerei ist in diesen gekünstelten 
Briefen, die wirklich und nicht fingiert zu sein 
scheinen, einzig und allein das mit gutem Erfolg 
durchgeführte Streben nach xaAXtQQTjpoovvy, wel¬ 
ches sie zu einem oft gebrauchten Schullesebuch 
jener Zeiten machte, ln den Hss. finden sich 
bisweilen, so schou in der ältesten, dem cod. 
Coislin. 341, Interlinearnoten, Anmerkungen, Epi¬ 
merismen, die, einsetzend mit dem Lemma ygd- 


Atembeschwerden (157. 159. 177. 185), in einem20 <petv , dem Text der einzelnen Briefe oder, zum 
Erweichungspfiaster bei Verhärtungen des Magens Teil unter den Bezeichnungen ygafifiatixr), ol rar 

(297), ferner als Bestandteil der sog. Undank- emoxoXcov fuqtoßol, xsyvoXoyla nsgl ygafi/MUxfe 

medizin (I 423), der Eibischsalbe (517), des Zin- u. ä., dem gesamten Briefcorpus folgen oder, von 

nobermittels (557), das Lysiponiummedikamentes diesem losgelöst, als vollständiges Werk erscheinen 

(I 589. II 539). Galbane oder chalbane steht oder gar, noch immer unter dem Titel ygappa.’ 

auch in dem Verzeichnis kostbarer Einfuhrartikel xtxrj , als alphabetisch geordnete Wortsammlung 

in Iustinians Pandekten (Meyer Gesch. d. Bot. auftreten (vgl. Voltz a. a. O.). Sie wurden zu¬ 
ll 167). Nach Suidas p. 1115 ist x^ßdvy dXoiqr/ erst als Werke des Lakapenos hingestellt von 

Tt? eveQyenxjj tiqös tjuiovs. Bandini Catal. cod. Laur. II (1768) 367. Diese 


Aus alledem ergibt sich nichts weiteres zur 30 alphabetische ygap/xauxg ist aus cod. Mosqu. 316 


Bestimmung dieses Harzes; was die Alten unter 
G. verstanden, ist eben nicht mehr zu enträtseln, 
wahrscheinlich liefen auch verschiedene Drogen 
unter diesem Namen: jedenfalls aber war es nicht 
identisch mit dem jetzt so benannten; vgl. Ko- 
bert Hist. Stud. V 53 nr. 91 und I 102. 

[Stadler.] 

S. 1227, 25 ist einzuschieben: 


herausgegeben von Matthaei Lectiones Mosquen- 
ses 1779 p. 55—79 und in ganz kleiner Probe aus 
cod. Marc. 486 bei Villoison Anecdota Graeca 
II (1781) 79. Über den Quellenwert dieser Samm¬ 
lung vgl. Voltz 232—234 und Krumbacher 
a. O. 559. 577. — 2) Sammlung von 246 Briefen 
des Libanios mit der Vita Libanii von Eunapios 
an der Spitze, in einer oft besseren und durch¬ 
gängig kürzeren hsl. Fassung, die für seinen eigenen 


Georgios Lakapenos, gelegentlich fälschlich 40 Briefwechsel als Vorlage und Stilniuster (s. z. B. 
ifforios oder Johannes (Ambros. E 81 sup.: Matthaei a. a. O. passim) diente, in zahl- 


Gregorios oder Johannes (Ambros. E 81 sup.: 
Bassi Riv. di filol. XXV [1897] 445) genannt; 
statt Aaxcmrjvös (nach Krumbacher a. u. a. O. 
559, 2 = aus Aaxfctg), in hsl. Überlieferung 
Lakkapenos, Lakapinos , Lakaptinos, Lekapenos, 
Leukapinos, Logaponus (Krumbacher 559, 2), 
Alakapinos (cod. Mosqu. 434 s. XV/XV1I bei 
Lundström Eranos II [1897] 48) geheißen, 
byzantinischer Mönch, der in Thessalien, mit ge- 


Matthaei a. a. 0. passim) diente, in zahl¬ 
reichen Hss. erhalten; vgl. über diese Recensio 
Lacapeniana und ihre überlieferungsgeschichtliche 
Bedeutung Förster De Libanii libris manuscri- 
ptis Upsaliensibus et Lincopiensibus, Rostock 1877, 
8—16. Lundström Prolegomena in Eunapii 
vitas philosophorum et sophistarum (Skrifter i Up¬ 
sala VI 2 [1897]) 20—35 (s. dazu Kroll Berl. 
Philol. Wochenschr. XVHI [1898] 933-934). 


lehrten Studien beschäftigt, in den ersten Jahr-50 Libanii orationes. Rec. Förster I 1 (1903) 1-3. — 
zehnten des 14. Jhdts. lebte; Zeitgenosse von 3) Kommentar zu Epiktets Encheiridion (c. 1—12, 
Johannes und Andronikos Zaridas. Schülern des unediert) im cod. Paris. 1961 (fol. 24), der, von 


Johannes und Andronikos Zaridas, Schülern des 
Maximos Planudes, und Gregorios Palamas: vgl. 
Maximi monachi Planudis epistulae, Ed. Max. Treu 
1890 p. 224 und das Zeugnis der ältesten Hand¬ 
schrift seiner Briefsammlung, des cod. Coislin. 
341 aus dem J. 1318 (Omont Invent. somm. des 
manuscr. grecs de la Bibi. nat. III [1888] 186), 
ein ,nicht uninteressanter byzantinischer Vorläufer 


unediert) im cod. raris. 1961 (fol. 24), der, von 
Konstantinos Palaeokappa (Omont a. a. O. H 
[1888] 171) geschrieben, nicht üher jeden Zweifel 
der Echtheit erhaben ist (s. Krumbacher a. u. 
a. 0. 559). Im cod. Mosqu. 434 der Synodal¬ 
bibliothek (s. den Katalog des Archimandriten 
Wladimir 1894, 666 und danach Lundström 
Eranos II [k897] 47f.) findet sich fol. 387—397: 


des * byzantinischen Humanismus 4 , als Verfasser 60 i£r\yr\ots eis eyxeiglbiov Emxxrjxov xov 'AXaxasu- 

r, S .. 1 . _•_Trr?_l_r + .n^rani A ntancr ola im F»riR 


von Schulbüchern von gewisser Wirkung auf seine 
Zeit und die folgenden zwei Jahrhunderte. 

Erhaltene Werke: 1) ’EmoxoXal r ov Aaxanr)- 
yov xvqov recogytov xai x ov Zaglda xvgov ’Avögo- 
vixov , Sammlung von 32 Briefen: 8 von Andro¬ 
nikos Zaridas an Lakapenos, 24 von Lakapenos 
und zwar 17 an Andronikos Zaridas, 4 an dessen 
Bruder Johannes, je einer an einen Arzt Zacharias, 


vov, freilich mit anderem Anfang, als im Paris. 
1961. — Nicht erhalten oder noch nicht wieder¬ 
gefunden: 4) Eine Historia von nicht näher be¬ 
kanntem Inhalt, nach Verderius Supple mentum 
epitomes bibliothecae Gesnerianae e tc.. L ngd. 1585 
p. 59 (darnach Fahricius a. a. 0. XU [loOÖ] 60) 
in einer Hs. ans einer constantinopoutanisehen 
Bibliothek. — 5) "Iafißo^ ein iasäbitches Gedicht, 
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an verschiedenen Stellen des Briefcorpus genannt 
(Fabricins ebd. 61). — Zweifelhaft oder pseud- 
epigraph: 6) Homeri canonismata inedita im cod. 
Paris. Graec. 2988, die zuerst von Mellot Catal. 
codd. mss. bibliothecae regiae II (1740) 575 und 
Omont a. a. 0. III (1888) 65 unter Ausdrücken 
des Zweifels wohl nur deshalb dem G. L. zuge¬ 
wiesen wurden, weil vor ihnen im Codex der gram¬ 
matische Briefkommentar des Lakapenos steht. — 
7) Traktat jtsgi ovvxd^scog tcöv grjfidxcov, öfters 1 
in frühen Drucken dein Lakapenos zugeschrieben, 
nach hsl. Zeugnis Werk von Michael Synkellos; 
vgl. Erumbacher a. u. a. 0. 586. — Haupt- 
schriften: Allatius De Georgiis et eoruni scrip- 
tis diatriba, Parisiis 1651 (= Fabricius Biblio- 
theca Graeca X, [Hamburg 1721] 700—704 und 
Fabricius-Harless ebd. XII [Hamburg 1809] 
59—61); vgl. dazu Fabricius ebd. VI (1798) 
191f. Voltz Byzantin. Ztschr. II (1893) 221 
—234. Erumbacher Gesch. der byzant. Literat. 2 \ 
(1897) 482. 558ff. 586. [B. A. Müller.] 

S. 1297, 26 ist einzuschieben: 

Geschlechter (Eivt)), vgl. Töpffer Attische 
Genealogie, Berlin 1889, mit ausführlicher Be¬ 
sprechung der einzelnen G. und G.-Verzeichnis. 
v. Wilamowitz Aristot. und Athen I 4. II 2. 
II 6. II 7. III 1. Wilbrandt Die politische 
und soziale Bedeutung der attischen G. vor Solon,: 
Philol. Suppl. VII 1899, 133ff. 

Die Nachrichten der Lexikographen gehen 
zurück auf Meliton jzeqi xcöv 'A&rjvrjoi ysvcov (Har- 
pokrat. s. xa&exog ), Drakon nsgi ysvcov (Harpo- 
krat. s. ExsoßovxaÖai), Theodoros tzeoi Kr\gvxcov 
yivovg (Etym. M. 429, 26. Phot. s. rj/xEgoxakkig). 
Hellanikos Atthis (jisgl xov yivovg xcöv 'Isgotpav- 
xcöv, Harpokr. s. isgocpdvztjg). Töpffer p. 1 not. 

I. Die Geschlechter im Adelsstaat. Auf 
Theseus (Plutarch. Thes. 25) wird die ständische 
Gliederung der Athener in Eupatriden, Geomoren, 
Demiurgen zurückgeführt. 

Nach der Rede gegen Eubulides [Demosth. 
LVTI] 67 sind Apollon aaxgcpog und Zeus sgxsiog 
Götter der Genneten. Die Frage nach Zeus her- 
keios und Apollon patroos bei der Dokimasie der 
Archonten (Aristot. Athen, pol. 55, 8) neben der 
TVage nach Vater, Mutter, des Vaters Vater und 
der Mutter Vater läßt eine Zeit erschließen, in 
der der Eult des Zeus herkeios und des Apollon 
patroos den Eupatriden Vorbehalten ist und nur 
Eupatriden zu Archonten gewählt werden können. 

Schon vor Drakon jedoch wurden die Archonten 
gewählt agtoztvörjv xai akovxivörjv (Aristot. Athen, 
pol. 3, 1; 3, 6). Im J. 581/80 werden zu Archonten 
gewählt 5 Eupatriden, 3 Agroiken, 2 Demiurgen 
(Aristot. Athen, pol. 13, 2; vgl. 3, 6. 55, 3. 
v. Wilamowitz II 51). 

Folglich ist vor Drakon mit dem Eultus des 
Zeus herkeios nnd Apollon patroos der ,Adel‘ den 
.Bauern 4 und ,Handwerkern 4 verliehen worden: 
dieser Schluß wird bestätigt durch Platon Euthy- 
dem. 302 (Zeus herkeios und Apollon patroos 
sind allen Athenern gemeinsam, vgl. Töpffer 7) 
und Aristot. Athen, pol. (im Lex. Patm. Bull, 
corr. helL I 1877, 152 Sakkel. = Rose frg. 385. 
Athen, pol. ed. Eaibel-v. Wilamowitz frg. 3; vgL 
SchoL Plat. Axioch. p. 371D. Harpokr. s. ysvvijzai. 


Suid. s. ysvvijzai): ysvvijxat' ndkai z6 xcöv A&rj- 
vaicov nkij&og jzgiv rj Elsto&svr] Ötotxrjoao’&ai xd 
jisgl zag cpvkag Öijjgrjxo slg (svjiaxglÖag xai suppl. e 
Plut. Thes. 25) yscogyovg xai Ötj/xiovgyovg xai 
xovxcov cpvkai r\oav 6', xcöv di cpvkcöv hxdoxtj poigag 
slys y, dg cpgaxgiag xai xgixxvag ixakovv’ zoixcov 
ös ixaazrj ovvstozrjxsi hx xQidxovxa ysvcov, xai 
yivog. sxaoxov dvÖgag st%e XQidxovxa xovg slg xd. 
yivt] xsxayfiivovg otxivsg ysvvrjtai ixaXovvro, {i£} 
cov al IsQcoovvai (at suppl. ex Harpokrat. s. yevvij- 
xai) exdozoig Jtgoorjxovoai sxkrjgovvzo, oiov Evpok- 
Tiiöai xai KrjQvxsg xai Extoßovxdöai, cog iotogsZ 
iv xfj Aürjvatcov JtoXixsiq Agioxoxikrjg kiycov ovzcog 
usw. Auch Bauern und Handwerker sind, wie 
schon die Zahl der ,Männer' zeigt, in 4 Phylen 
(der Gcleonten, Argadeis, Aigikoreis, Hopleten, He- 
rodot. V 66), 12 Phratrien, 360 G. eingeteilt 
worden (vgl. v. Wilamowitz II 277. 147 n. 5. 
Wilbrandt 138ff.), sie haben, vermutlich in 
langen Eämpfen, politische Gleichberechtigung 
mit den Eupatriden errungen (v. Wilamowitz 
I 51). Die sprichwörtliche Redensart vom prj 
yvXoxQivsiv aus der Zeit nach Eleisthenes (Aristot. 
Athen, pol. 21, 2) scheint ungleichmäßige Ver¬ 
teilung von Eupatriden, Bauern, Handwerkern 
auf die vier Phylen zu bezeugen. 

Bauern und Handwerker sind nicht Eupa¬ 
triden geworden, sondern Geomoren und Demiurgen 
geblieben. Noch 581/80 treten sich Eupatriden, 
i Geomoren, Demiurgen bei der Archontenwahl 
gegenüber als geschlossene Stände, die noch immer 
um die Macht im Staate kämpfen, obgleich alle 
drei ,adlig' sind. Die strenge Geschlossenheit be¬ 
sonders der eupatridischen G. wird auch für diese 
Zeit, das 7. und 6. Jhdt., ausdrücklich bezeugt: 
Eylon ist xcöv JidXai svysvrjg xs xai övvazdg, Thuc. 
1126 (Wilbrandt 152ff.; ist da zwischen altem 
und jungem Adel geschieden?), im Skolion wird 
geklagt (Athen, pol. 19, 3): 

) alaZ Astcpvögtov Jtgodcooixaigov 

otovg dvÖgag ancoXeoag fiaxsoftai 
dyadovg xs xai evnaxgtÖag 
oi töx' söeilgav oicov naxigcov soav. 
Megakies läßt (Pind. Pyth. VII) Vaterstadt (Athen) 
und G. (die Alkmeoniden) verherrlichen. 

Eeryken und Eumolpiden sind die Inhaber 
der eleusinischen Priesterämter, die Butaden 
scheiden sich von den Bewohnern des Demos 
Butadai stolz ab als Eteobutaden, die Alkmeo- 
) niden und Paioniden leiten ihre G. aus Messenien 
von Nestor ab (Paus. II 18, 8. Töpffer 225), 
die Androkleiden sind als Adelsg. in Athen (He- 
sych. s. v.), als Eönigsgeschlecht in Messenien 
(Paus. IV 4, 4. Töpffer 244) und Ephesos 
(Pherekydes bei Strab. XIV 633. Töpffer 245) 
bezeugt. Daß diese Eupatriden jemals Geomoren 
nnd Demiurgen in ihre G. aufgenommen haben, 
erscheint ausgeschlossen. 

Demnach ist anzusetzen, daß die Geomoren und 
) Demiurgen eigene plebejische G. gebildet baben. 
Die Aatöakiöai und Ai&aXlÖcu sind vermutlich einst 
Gilden gewesen (v. Wilamowitz II 58). Die 
AlysiQoxdfioi, 0gscog^x a h Eecpvgatoi sind schwer¬ 
lich ursprünglich eupatridische G. Die 700 Fami¬ 
lien (oixiat), die Isagoras, des Eleisthenes Gegner, 
mit Hilfe des Eleomenes vertreibt, haben zum 
großen Teil yermutlich plebejischen G. angehört 
(Aristot. Athen. poL 20, 3). Die Erkenntnis, daß 






die ,Geschlechter' zum Teil recht künstliche Ge¬ 
bilde sind, finden wir Harpokration s. yewrjxai: 
ov% oi ovyysveig cbzkcog xai oi atpaxog ysvvrj- 
xai xs xai ol hx xov avxov yivovg ixakoövzo, 
dkX oi s£ dgxvs xakov psva yivij 

xazavsfA,ti&ivxsg, Schol. Plat. Pliileb. 30D: 
ovxoi (seil, oi ysvvrjtai) 6' sloi xa&dxsg oi örjpoxat 
xai -epgazogeg vo fiep z ivi ixovtsg xoivcoviav. 

IG I 61 (ergänzt aus der Rede gegen Makar- 
tatos [Demosth. XLIII] 57) wird auf einem Stein 1 
aus der Zeit des Dekeleischen Erieges ein Dra¬ 
konisches Gesetz von Solons erstem Axon zitiert 
über die Aidesis bei unvorsätzlichem Totschlag: 

. . Agaxovxog vopov xov Jtsgi xov epovov dvaygaxpäv- 
xeov oi avaygacprjg xcöv vopcov. .. {atöioaodai Ö iav 
fiev Tzarrjgy i\i Y) döskepdg rj vrjg ajravzag, . .{iav 
ös tovtojv fitjÖsig qi, xxsi)vr\i Ös dxcov, yvcooi ös 
{ot itsvyc{rjxovxa xai slg ol icpixai dxovxa ) xxsT- 
vai, soio&cov öi{xa ol q>odzoQsg hdv e&iXcooiv. 
xovtovg Ö")£ oi jcsvzrjxovza xai slg aQ{t)o{xivÖr]V 2 
aigslo&ojv). Neben eupatridischen Mitgliedern, 
den aQtoxlvörjv zu wählenden, sind auch nicht- 
eupatridische Mitglieder in der Phratrie: an¬ 
scheinend Geomoren und Demiurgen (Wilbrandt 
152ff.). 

Zwei Arten von Phrateren bezeugt auch Philo- 
Choros (bei Phot. S. ögyscövsg ): jceq'i de xcöv 
ogyscovcov yiygacpsv xai 0tXdxogog • xovg ös q>ga- 
xogag 'hitdvayxsg öixxo&ai xai xovg ögystövag xai 
xovg öfioyaXaxxag, ovg yevvr/zag xaXovfisv. Die l 
Bezeichnung ofxoydXaxxsg läßt auf alte Zustände 
schließen (Philochoros bringt nach Lex. Patm. 
und Harpokrat. s. ysvvijxat die Notiz iv xfj xsxdgxpi 
Ax&iöog, v. Wilamowitz II 269, die Gesetzes¬ 
bestimmung ist demnach später erneut), Seleukos 
bei Phot. s. ogyscövsg (EiXsvxog iv xtp vnofivrj- 
fiaxi xcöv EoXcovog a^dveov ogyscovag cptjoi xaXsT- 
o&at xovg ovvööovg sx°vzag Jtegi xivdg ijQCoag rj 
&sovg) bezeugt für die Zeit Solons die Orgeonen. 

Zwei Arten ,Adliger 4 sind aus Aristot. vgl. * 
[Demosth.] LVTI 67. Plat. Euthyd. 302 zu erschlie¬ 
ßen; zwei Arten ,Adels 4 bezeugen CIA 61 und Phi¬ 
loch. vgl. Seleukos bei Photius. Daraus ergibt sich 
die Identität der patrizischen Adligen, die sich 
stolz als ofioydXaxxeg bezeichnen, mit den Eupa¬ 
triden, die der plebejischen Adligen, die als 
Orgeonen bezeichnet werden, mit den Geomoren 
und Demiurgen. Sind die Eupatriden Genneten 
im speziellen Sinne, so sind staatsrechtlich die 
Angehörigen beider Eategorien Adliger sowohl I 
Phrateren (Philochoros) als auch Genneten: Aristot. 
Athen, pol. im Lex. Patm.; Pollux ITI 52: i«a- 
Xovvxo ös ovxoi (sciL oi iv kxdoxcp yevsi avögsg) 
xai dfwyaXaxxsg xai ögystövsg. Bekk. Anecd. I 
227: cböJtEQ oi ör](.ioxat xai epgaxigsg ixakovvxo 
vofxcov xoivcoviav xivd syovxsg, ovtco xai oi ysvvijzai 
ovyysvixcov ögyicov rj &ewv (seil, xoivcoviav xiva 
syovzsg), dep ’ cov xai ogyscövsg covofidoßi) 0 o.v. 

ogyia lassen Eult des Dionysos vermuten: 
Harpokr. s. Öeolvia • iv olg ol yswrjxai inhfrvov . 1 
Rede gegen Neaira [Demosth. LIX] 78: Eid der 
Gerairai: xai xa ftsoivia (YQ r v B; fisdyvia F 
20) xai xd ioßaxxsia ysgatgeo xcß Aiovvoco. vgl. 
Hesych. 8. ftsoivia • dvoia Aiovvoov A&qvtjoiv’ xai 
Qiowog Aidwoog. Etym. M. 118, 54: Aiza- 

xovgia * iogtr) ejztTskovfUvT) xcp Atorvocp rep Jlva- 
vetpicövi fitjvi. 

Der Kult des Apollon patroos und Zeus her¬ 


keios gehört ursprünglich allein den Eupatriden, 
während die Orgeonen ihren Dionysoskult haben: 
jetzt werden die Orgeonen in die Phratrien auf¬ 
genommen, sie erhalten auch den Eult des Zeus 
herkeios und Apollon patroos, daneben wird nun 
an den Apaturien auch dem Dionysos geopfert, 
Töpffer 10—13. 

Alle Bürger sind adlig, außer dem Adel wird 
für Bekleidung der höchsten Ämter verlangt ein 
i bestimmter Census (xsXog). 

Schon in Drakons Gesetzen werden genannt 
Pentakosiomedimnen, Hippeis, Zeugiten (Aristot. 
Athen, pol. 4, 3), diese drei Steuerklassen (r skrj) 
haben ihre Vertretung im Rate (ebd.), sie sind 
die ÖTika nagsxopsvot, denen die Regierung über¬ 
lassen ist (4, 2). Auch zur Zeit Drakons existiert 
schon die vierte Steuerklasse {x^fxaxi ötEiksv 
Solon die Bürgerschaft slg xhxaga xikrj xa&äneg 
Sifjgrjxo xai ngozegov), die Theten, denen 
> erst Solon Anteil gibt an Volksversammlung und 
Gerichten (Aristot Athen, pol. 7, 3). Ursprüng¬ 
lich sind die Bezeichnungen Hippeis, Zeugiten, 
Theten w r ohl Bezeichnungen der Stände, genau 
entsprechend den Bezeichnungen Eupatriden, Geo¬ 
moren, Demiurgen. Als Namen für die Steuer¬ 
klassen sind die Bezcichnnngen Pentakosiome¬ 
dimnen, Hippeis, Zeugiten, Theten nicht erst von 
Drakon geschaffen: das Prinzip, dgioxlvöt)v xai 
nkovxlvörjv zu wählen, wird ausdrücklich als 
) vordrakontisch bezeichnet, 3, 1: ijv ö' f) xa%tg xijg 
dg%ala.g jtokixsiag r rj g Jt g o Agaxovxog xoiaös ' 
ra? fisv dgxdg xa&ioxaoav agioxivÖrjv xai izkov- 
xlvörpv. 

Die plebejischen G. und die vier Steuerklassen 
sind älter als Drakon, dgiotivötjv xai jtkovztvörjv 
werden die Ämter schon vor Drakon besetzt Das 
führt zu folgender Eombination: in derselben Zeit 
vor Drakon, in der der Eampf der Stände zu einem 
gewissen Abschlüsse kommt dadurch, daß alle 
9 Bürger, Eupatriden, Geomoren, Demiurgen, in die 
4 Phylen, 12 Phratrien, 860 G. eingereiht werden 
(vgl. v. Wilamowitz II 140), wohl durch den¬ 
selben Akt der Gesetzgebung, wird auch die Ent¬ 
wicklung der Steuerklassen abgeschlossen dadurch, 
daß die Gesamtbürgerschaft in die vier Steuer¬ 
klassen der Pentakosiomedimnen, Hippeis, Zeu¬ 
giten, Theten eingeteilt wird und die politischen 
Rechte an die Zugehörigkeit zu einer der drei 
ersten Steuerklassen gebunden werden. 

0 Der verarmte Eupatride kann in das dyrixov 
xskog kommen und damit von Volksversammlung, 
Richterstellen, jedem Amt ausgeschlossen sein, 
ohne die Zugehörigkeit zu seinem Geschlechte 
zu verlieren: Rede gegen Makartatos [Demosth. 
XLIII] 54: wenn Erbtöchter das {hjtixöv xskog 
zahlen, haben die ihrem Geschlechte angehörigen 
Pentakosiomedimnen, Hippeis, Zeugiten für ihre 
Mitgift aufzukommen. (Das Gesetz wird mit 
Wahrscheinlichkeit datiert auf die Zeit Solons: 
0 Rede gegen Leochares [Demosth. XLIV] 68). 

Der vermögende Deminrg kann als Pentako- 
siomedimnos sogar Schatzmeister (Aristot. Athen, 
pol. 8, 1), er kann Archont und Ratsherr auf 
dem Areshügel werden, ohne die Zugehörigkeit 
zu seinem ,Geschlechte* zu verlieren: Die drei 
Archonten aus den G. der Bauern und die zwei 
aus den G. der Handwerker' im J. 581/80 (Aristot. 
Athen. poL 13, 2) sind Pentakosiomedimnen oder 
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Ritter: Aristot. Athen, pol. 26, 2: AuplXov ’Avfrs- steht den Demoten zu (42,1); offiziell wird dem 

t*ioiv xf]v&' äve&rjxe &eoig dtjxtxov dvzi xeXovg Namen des Borgers der Name des Demos statt 

ijKttrfd’ dfisiyfdftsvog verkündet die Aufschrift des Namens des Vaters beigesetzt (21, 4), das ist 

eines Mfa/ta röiv dq X ai<ov auf der Akropolis : die Praxis der offiziellen Inschriften des 5. Jhdts. 

Aristot. Athen, pol. 7, 4. Rede gegen Neaira [Demosth. LIX] 59 gehören 

Die vordrakontische Gesetzgebung, die den sieben Angehörige des Geschlechtes der Brytidai 

Geomoren und Demiurgen Gleichberechtigung sechs verschiedenen Demen an (Töpffer 808/9). 

gewährt, schränkt die Macht der Eupatriden Die Demen wurden zum Teil nach den alten G. 

bedeutend ein; doch ist deren Einfluß noch groß genannt, z. B. Butadai, Thymoitadai. Der athe- 

genug,. die ganze Gliederung des Staates bleibt 10 nische G.-Staat ist beseitigt, 
gentilizisch. Von Staatswegen sorgt noch im II. Die Geschlechter unter der Demo- 
4. Jhdt. der Archon dafür, daß die ,Häuser 4 nicht kratie. Die Zugehörigkeit zu einem alten Ge- 
aussterben: Isaios VII SO. Aus Philochoros bei schlechte und einer alten Phratrie ist jetzt staats- 
Phot. s. oQyedveg und aus der Demotioniden- rechtlich bedeutungslos, die G. haben fortan nur 
inschrift IG II 841b dürfen wir Dokimasie der privatrechtliche Bedeutung. 7a Sk yevt) xai zag 
übrigen Phrateren durch die eupatridischen Phra- tpQaxqiag xai zag IsQcoavvag eiaaev (Kleisthenes) 
teren allgemein erschließen. Von der Aufnahme eyew ixdatovg xaza ra itaxQia (Aristot. Athen, 
in Geschlecht und Phratrie hängt das Bürger- pol. 21, 6). Die alten zwölf Fhratrien (21, 3) 
recht ab. Plutarch Solon 91 (edet iv xcü yevei werden nicht aufgehoben, ihre Zahl wird nicht 
ra iqz)fxata xai zov olxov xazafiiveiv) bezeugt 20vermehrt nach dem ausdrücklichen Zeugnis der 
Geschlechtsgüterrecht (Wilbrandt 197). Das Aß-tjvaicov jtoXixeia, (Die Aristoteles Politik 1319b 

ganze Geschlecht wird haftbar gemacht für seine erwähnte Phratrienvermehrung gilt nur für Ky- 

einzelnen Mitglieder: Aristot. Athen, pol. 1: das rene). Kleisthenes vermehrt die Zahl der Bürger 

ganze Geschlecht der Alkmeoniden wird verbannt (21, 4) durch Aufnahme von fihoixoi, sogar 
wegen des Kylonischen Frevels. dovXoi (Freigelassenen?) in seine neuen Phylen, 

Dadurch, daß Solon die Verschuldung der Politik 1257b; für diese Neübtirger gentilizische 
,Vielen 4 hebt (Aristot. Athen, pol. 5, 1. 6. 1), Verbände, Phratrien und G., neu zu schaffen, liegt 
kommen Bauern und Handwerker in großer Zahl ihm gänzlich fern. Sogar das ifrzaCetv za yivt) 
zum Ritter- und Zeugitencensus. Solon schließt ist, offenbar für öffentliche Zwecke, verboten: wird 
die Theten weiter von den Ämtern aus, läßt sie 30 der Versuch gemacht, so wird er verhindert mit 

aber zur Volksversammlung und zu den Richter- der Formel fit} tpvXoxqiveTv : das Zurückgehen auf 

stellen zu (Aristot. Athen, pol. 7, 3). Das hat die alten Phylen und die alte G.-Ordnung mit 

eine weitere Beschränkung des Einflusses der ihren Rangunterschieden ist unstatthaft (Aristot. 

Eupatriden zur Folge, denn die Theten sind in Athen, pol. 21, 2). 

der Mehrzahl Bauern und Handwerker. Die Frage ist: werden die von Kleisthenes neu 

Dank dieser Maßregel Solons stellen Bauern kreierten Bürger in die bestehenden G. und Phra- 
und Handwerker im J. 583/80 fünf von zehn trien aufgenommen? Unzweifelhaft werden sie 
Archonten, die andern fünf sind immer noch in eine Phratrie aufgenommen: noch im 4, Jhdt. 
Eupatriden. Pcisistratos stützt sich auf das Volk heißt es in Bürgerbriefen: IG II 228: xai tivat 
(Aristot, Athen, pol. 13, 4). Bei der Archonten- 40 avxco ygatpaoftat rpvXfjg xai dtjfiov xai tpQaxqlag 
wähl im J. 581/80 (Athen, pol. 13, 2) werden fjg dv ßovXrjxai xaxa zov vöfiov, ebenso ist die 
zum letztenmal die Bezeichnungen der alten Stände Wahl von (pvXtj, öfjfiog, fpQazqla freigestellt dem 
Eupatriden, Geomoren, Demiurgen erwähnt: die Neubürger IG II Hob. 148. 230a (Dittmar 
Bezeichnung ist dann in der offiziellen Termino- Leipz. Stud. XIII 153flf.). 

logie verschwunden. Die alten Steuerklassen der Der Besitz des Bürgerrechts wird von Klei- 
Pentakosiomedimnen, Hippeis, Zeugiten, Theten sthenes abhängig gemacht von der rechtmäßigen, 
werden bezeugt für das J. 457/6, in dem den anerkannten Zugehörigkeit zu einem Demos (Ari- 
Zeugiten das Archontat zugänglich wird (Aristot. stot. Athen, pol. 42. 1); die Bezeichnung nach 
Athen, pol. 26, 2), für das J. 387/86 IG II 14 dem Demos wird offiziell eingeführt, damit die 
(v. Wilamowitz 182). Isaios VIII 39. [Demo-50 Neubürger nicht erkannt werden, wenn die alten 
sthenes] XUII 54. Bürger sich nach dem Vatersnamen bezeichnen 

Ol t<5 yevei fit] xa&apoi fürchten für ihr (21,4). Sehr charakteristisch fehlt in den Bürger- 
Bürgerrecht vor Peisistratos' erster Tyrannis, nach briefen die Erwähnung eines Geschlechtes, in 
dem Sturze der Peisistratiden wird ein Ötatftjtptofidg das der neue Bürger sich aufnehmen lassen könne, 
veranstaltet (Aristot. Athen, pol. 13, 5). Isagoras Demnach ist anzusetzen: die Neubürger des 
und Kleomenes vertreiben 700 vermutlich über- Kleisthenes treten nicht in die vorhandenen G. 
wiegend plebejische Familien (20. 3). Eine neue ein, sowenig sie G. neu bilden. Das ist die not- 
Adelsherrschaft droht. wendig Konsequenz von Kleisthenes’ Verfassung: 

Da gründet Kleisthenes die Demokratie: die Ader den zu Bürgern gemachten gevoi, fiezoixoi, dovloi 
alten Phylen werden beseitigt ({ow'yevetfie xdvzag 60 kann Kleisthenes nicht für neu von ihnen zu 
eig dexa tpvXag dvzi zcöv zezzagcov 21, 2); bildende G. attische Heroen als Gründer des Ge- 
ävafiei^at ßovXöfievog öxcog fiezdoywoi .-zXelovg zijg schlechts geben, er kann ihre Vorfahren nicht im 
jioXizelag setzt er jede seiner neuen zehn Phylen Grabe zu Athenern machen. Er kann ihnen nur 
aus einer Phylentrittjs der Stadt, einer des Küsten- attische Väter gehen durch Adoption seitens athe- 

landes, einer des Binnenlandes zusammen; auf nischer Bürger aus den alten G.; durch solche 

diese 30 Trittyen werden die Demen verteilt (21,4). Adoptionen hätte er jedoch seine Demen zu 

Jede so gebildete Pbvle sendet ihre 50 Vertreter Gunsten der alten Geschlechter empfindlich ge¬ 

rn den Rat (21, 3). t>ie Dokimasie der Epheben schädigt. (Anders waren die Verhältnisse gewesen 


bei Bildung oder Anerkennung der G. der schon die Phratrie, er zieht z. B. die Strafsumme für 

vorher athenischen Bauern und Handwerker durch den Zeus phratnos eui. Die Phratrie publiziert 

die vordrakontische Gesetzgebung.) um Eendezvousplatz der Dekeleierin Athen. Das 

Auch den kleisthenischen Neuburgern sowie ,Haus der Dekeleier;‘ist jedochikem geschlossenes 

allen, denen in spaterer Zeit das Bürgerrecht eupatndisches Geschlecht; col. 64 und coL 124 

verliehen wird, steht der Kult des Apollon patroos werden ,die Dekeleier gleichgesetat dem .Hause 

und des Zeus herkeios zu; Platon Euthydem. 302. der Dekeleier* (v. Wilamowitz II 266), m dem 

Wie die kleisthenischen und späteren Neu- Dekret des Nikodemos sind etwaige Privilegien 

bürger neben die alten G. treten in den Phratrien, des Hauses ignoriert; Genneten werden weder im 

ergibt sich aus Andokides I, Philochoros, der 10 Hause der Dekeleier noch m den »iaaoi erwähnt 
Dlmotionidenrnschrift, Isaios n. VII. [Demosth.] (v. Wilamowitz H 265). 

jjy v g] XLIII XLIV. Isaios II [Jisqi zov iMevexXeovg xXtjqov) 14 

Andokides 1127: di'eKeryken nehmen nach führt Menekles den Adoptivsohn hei den Phra- 

ihrem* Gesetz den Sohn des Kallias von der toren ein, schreibt ihn em hei den Demoten und 

Chrvsias auf nachdem Kallias den Eid geleistet Orgeonen. 16. 17. 45 treten Phratorm Orgeonen, 

hat daß der Knabe sein Sohn sei. Phrateren Demoten als Zeugen der Adoption vor Gericht aut. 

werden nicht erwähnt (v. Wilamowitz II 271). In Menekles' Phratrie sind Orgeonen, werden 
Philochoros (s. doyedirsg hei Photius: zovg ii Genneten nicht erwähnt. Die Orgeonen schreiben 

(pioazegag exdvayxsg deyeo^at xai zovg oqyeävag ein, offenbar in ihr Register: der Mann ist nicht 

xai zovg öaoydiax ros, ovg yevvr/zag xaiovßer 20 adlig. ,, , 

und Lei. Patm. Bull. corr. hell. I 1877, 152: Isaios VII (vew .» AxoUoSagov aiijeoo) 

0d6yo0o; di iv zij zezdozv ’Az&idog yevv n zdg werden Genneten und Phratoren bezeugt. 26—27 

xai iaoyalaxzag xaisT. oizoi Si zovg iyypoxpo- werden die Genneten als Verwandte* des Apollo- 

abovg dg zovg w&zopag Siaxpivovzsg xai doxt- doros bezeichnet: Apol lodoros gehört demnach 

u&Covzeg ei xollzat daiv « ghoi idi/ovro osw.) ist einem adligen Geschlechte rn. Dazu stimmen 

auch für die Zustände der nachkleisthenischen die Angaben über die Angehörigen des Geschlechtes: 

Zeit heranzuziehen, denn die betreffende Urkunde Eupolis, Thrasyllos, Mneson leisten Leiturgien, 

hat gestanden im vierten Buche der Atthis Thrasyllos, der Vater des Apollodoros als Tne- 

(v Wilamowitz II 269). In der Phratrie dieser rarch (5, 38), Archedamos wird von Apollodoros 

Urkunde sind Genneten, die sich stolz noch ißoya- 30 aus der Kriegsgefangenschaft durch Zahlung von 
iaxzeg nennen, und Orgeonen. Die Genneten Lösegeld befreit (8) Apollodoros’Schwager wird 

haben die Dokimasie über sämtliche Brüder, jeden- Hierophant (9), Apollodoros selbst Thesmothet (34). 

falls in erster Instanz. An den Thargelien führt Apollodoros den Adop- 

Die Phratrie der Demotioniden IG II 841 b tivsolin Thrasyllos an die Altäre zn Genneten und 

(= II 2 p 534 II 5 p. 205) hat ihren eigenen Phratoren, leistet den Eid, daß er, der Einführende, 

vduog der Demotioniden. Die Brüder (seil, vom und der Eingeführte vollbürtige Athener seien, die 

Hause der Dekeleier, vgl. Philochoros. v. Wila- Anwesenden stimmen ah, und als 9 e aavUog Amd- 

mowitz II 259ff.) haben nach Hierokles' Antragim loSaigov wird der Adoptivsohn in das xoLrae ysa/z- 

J 396 (exi 0oqulmmg aqxovzog) sofort die Dia- ßazelor eingetragen (eig z ovg yerv V zag xcti s« zovg 

dikasie über sämtliche Brüder der Phratrie in 40 gpedzoQag 13). Verfahren wird nach dem Gesetze, 
erster Instanz vorzunehmen; vgl. v. Wilamo- das ,sie‘, d. h. Genneten und Phratoren dieser 

witz II 266. Ist von ihnen jemandem die Zu- Phratrie, über die Einführung der Söhne an den 

ffehörigkeit zur Phratrie abgesprochen worden, Thargelien haben (§§ 15 — 17). 

so kann er an die Gesamtheit der Demotioniden 27—28: Die Demoten tragen unter Widerspruch 

appellieren: um ihren Spruch vor den gesamten der späteren Prozeßgegner des Adoptierten den 
Phratoren zu vertreten, wählen die Brüder vom Thrasyllos als Sohn des Apollodoros in das Xtj^i- 
Hause der Dekeleier fünf Anwälte. a 6X ^ov y^afifixtzeTov ein, u. a. auch auf die An- 

Anders bestimmt Nikodemos’ Antrag: Jeder gaben des (inzwischen verstorbenen, 2b—28, vgi. 

Jüngling, der als Phrator eingeführt zu werden die vTro&sotg) Apollodoros hin, daß Genneten und 

wünscht, hat drei Zeugen aus seinem Thiasos oder 50 Phratoren seinen Sohn rezipiert hätten. 
in'Ermangelnng deren andere Phratoren zu stellen. Die Genneten und Phratoren dieser Phratne 

Bei der Diadikasie stimmen zuerst die Thiasoten sind so angesehen, daß ihre Beschlüsse sogar 
des zur Wahl Gestellten, dann stimmt die gesamte nicht ohne Einfluß auf die Beschlußfassung der 
Bruderschaft. Erkennen die Thiasoten den zur Demoten bleiben. 

Wahl Gestellten als Bruder an, verwerfen ihn Rede gegen Neaira [Demosth. LIX] 59: Pbra- 
dagegen die gesamten Phrateren, so werden die stör null seinen Sohn von der Tochter der Neaira 

Thiasoten gestraft. bei den Phrateren und Genneten des Geschlechtes 

Die Mitglieder der Phratrie der Demotioniden der Brytiden, dem er selbst angehört, einführen, 

bestehen demnach aus den Brüdern vom Hause Die Genneten schreiben jedoch dasi Kmd nicht 

der Dekeleier und den übrigen Phrateren ; die 60 ein. 60: Phrastor prozessiert deshalb gegen sie 
sind nach dem zweiten Dekrete in »iaooi organi- vor Gericht, lerntet aber nicht den Eid, der auf 

siert. Das Haus der Dekeleier hat noch die Ent- Veranlassung der Genneten vm ihm «£“8* 

Scheidung in erster Instanz sich gesichert bei der wird, daß er glaube, die Mutter seine« Sohnes 

allgemeinen Diadikasie der Phratrie nach dem sei eine athenische Bürger in. ^ 

Encle des Peloponnesischen Krieges. Das Dekeleier- Sieben Mitglieder des 

haue geriert rieh als adliges Geschlecht and ist tlden ans sechs verschiedenen Demen beten als 
.„„ririSnt als solches: Der Altar des Zeus ist in Zeugen anf: die Brytiden smd demnach «an altes 
Dekeleia; der Priester des Hauses fungiert für adliges Geschlecht, das noch znssmmenhält 


Die Genneten schreiben den Genneten in ihr 
Verzeichnis ein: sie haben wohl, wenigstens hier, 
wo es sich um Aufnahme eines Genneten handelt, 
in der Phratrie nicht nur die erste, sondern auch 
die endgültige Entscheidung über den Aufzu- 
nehmenden, denn Phrastor appelliert nicht an die 
Entscheidung der gesamten Phratores, sondern 
an die des Gerichts. 

In der Rede gegen Eubulides [Demosth. LVII] 
spricht Euxitheos mehrfach vom ysvog seines 
Vaters und seiner Mutter (28. 85. 40. 44. 46. 
52); er hat aaxgcüa fivrjitaxa (28). Erbbegräbnisse 
legen sich die Familien an, nicht die G.; in den 
Ki/i(6veia (ivr/fiaza wird Tliukydides’ Grab gezeigt: 
Marcell. vita Thucyd. 17. 

Euxitheos selbst ist Phratriarch (23), Demarch 
(63), Heraklespriester (46) gewesen. Er gibt zu, 
daß die Mutter seines Vaters nicht Athenerin ist, 
(30), sein Vater sei trotzdem Athener, da er vor 
Eukleides geboren sei. Euxitheos’ Mutter ist 
Tcuviöjtcohg (31). Er selbst unterscheidet zwischen 
seinen ,Verwandten 4 und den yswfjzat (24. 67). 
er rechnet sich ausdrücklich nicht zu den svysvs- 
oTttroi (46). Demnach ist er selbst nicht Gennet; 
er spricht von seinem .Geschlechte 4 , sowie jeder 
Athener von seinem ,Geschlechte 4 sprechen kann, 
sowie ein jeder seine ovyysvsTg hat. Er ist ein¬ 
geführt bei den Phrateren, eingeschrieben bei den 
Demoten (46). 

39 werden die (pgatogsg ovyysvsTg örgidtai 
(Sauppes Konjektur x a> v ovyysvöjv ist falsch; 
ovyysvsTg der Mutter gibt es, nicht aber cpgaxogsg 
der Mutter) genau so zusammengestellt, wie Phra¬ 
tores, Orgeonen, Demoten Isaios II 16. 45 und 
Kratin. bei Athen. XI 460: ovyysvsTg xal spgd- 
regag xal ötgidzag svgd>v fioXtg (Töpffer 11, 1); 
vgl. [Demosth.] LVII 24 örjfidxai und ovyysvsTg. 
Isaios VIT 27 wird eingeschrieben bei den ovy¬ 
ysvsTg (die Isaios VTI Genneten sind 26—27), 
eingeschrieben wird bei den Orgeonen Isaios IU 
14 (vgl. Xen. hell. I 7, 8 Anaxovgia sv otg oT xs 
spgdrsgsg xal oi ovyysvsTg gvvetoiv, [Demosth.] 
LVII 43 xaXst fiot xal tojv tpgaxigcov tovg olxsiovg). 

Demnach schließen sich die Verwandten ( ovy¬ 
ysvsTg) vielfach als Orgeonen oder sonst zu einem 
üiaoog zusammen (vgl. v. Wilamowitz II 267); 
sie werden bald als ogysTövsg, bald als ihaoaixat, 
bald als ovyysvsTg bezeichnet. Wenn Verwandte 
den Orgeonenverband bilden, entspricht der Ver¬ 
band genau einem adligen .Geschlechte 4 : der£ 
Orgeonenverband schreibt seine Mitglieder wie ein 
Adelsgeschlecht die Seinigen in sein Verzeichnis 
ein (Isaios II 14). Nicht alle ovyysvsTg bilden 
Orgeonenverbände, nicht alle Orgeonen sind ovy¬ 
ysvsTg; aber viele Orgeonen sind ovyysvsTg, und 
viele ovyysvsTg bilden Orgeonenverbände. Die 
diaoßxat der Demotionideninschrift entsprechen 
genau den Orgeonen oder ovyysvsTg. 

Als Orgeonen. wie schon vor Drakon die 
.Bauern* und .Handwerker 4 , oder als ovyysvsTg oder t 
als {haoüxat erscheinen die kleisthenischen und 
späteren Neubürger in den Phratrien. 

Vor Kleisthenes wie nach ihm sind die ver¬ 
schiedenen Phratrien im wesentlichen gleich orga¬ 
nisiert (id ös ysvrj xal rag (pgaxglag xal rag isoo)- 
ovvag staosv F.ysiv sxäoxovg xaxa xä Tiaxgiä); in 
jeder Phratrie sind adlige Genneten und Nicht- 
genneten. Die Genneten wahren sich zum Teil 


noch lange das Recht der Prüfung der gesamten 
Phrateren in erster Instanz. Die Orgeonen und 
die .Verwandten 4 werden den Genneten immer 
mehr gleichgestellt: auch sie führen ihre Listen. 
Vor Kleisthenes haben die eupatridischen Ge¬ 
schlechter jedenfalls mancherlei Privilegien vor 
den .Geschlechtern 4 der .Bauern 4 und .Handwer¬ 
ker* gehabt. 

Unter der Demokratie sind Beschlüsse der 
0 Genneten, Phratoren, Orgeonen für den Staat 
gleichgültig; sie haben im wesentlichen nur noch 
religiöse Bedeutung. Das Bürgerrecht des ein¬ 
zelnen wird jetzt durch die Demoten geprüft. 
Vor Kleisthenes’ Demenordnung erkannten Gen¬ 
neten und Phratoren das Bürgerrecht zu oder er- 
kanuten es ab. 

Aus dem Phratrienverzeichnis’-E^w. agy. 1901 
col. 157ff., das nur 20 Mitglieder der Phratrie 
zeigt, ergibt sich, daß die Zahl der Athener, die 
) sich bei den Phrateren einführen lassen, vermut¬ 
lich schon im 5. Jhdt. dauernd abnimmt: die 
Phratrien, ohne politische Rechte, zerfallen allmäh¬ 
lich, v. Wilamowitz II 276. A. Körte Herrn. 37. 

Wenn die Lesung IG II 1652 richtig ist, 
(i)SQÖ(v A7zoX)kcov(og jiaigjtgov q>(gaxgla)q (Q)sg- 
Qix(aÖ)(öv suppl. Bürmann, hat die Phratrie der 
Themkiaden keinen eigenen Zeus (pgaxgiog mehr, 
sondern den Geschlechtsgott Apollon nargtiog. 

Die alten großen G. bleiben weit in die Kaiser- 
) zeit hinein bestehen; durch Adoption wird ihr 
Aussterben verhindert, [Demosth.] gg. Makarta- 
tos (XLHI) 11. 12. 

Die Geschlechtskulte der großen G. sind jeden¬ 
falls schon im 7. Jhdt. zum Teil Staatskulte ge¬ 
worden, zum Teil haben sie sich als Sonderkulte 
der G. erhalten. Sowohl diese Staatskulte wie 
diese Privatkulte bleiben bei diesen G. bis in 
die Kaiserzeit. Aischines’ Vater gehört derselben 
Phratrie an wie das G. der Eteobutaden; alle An¬ 
gehörigen dieser Phratrie haben zu den Altären 
der Eteobutaden Zutritt. Die Eteobutaden stellen 
die Priesterin der Athena polias (Aischin. negl 
nagangsoß. (II) 147. v. Wilamowitz II 269, 12). 
Daneben verehrt das Geschlecht der Eteobutaden 
den Butes (Apollodor. III 14, 8. Töpffer 113). 

Staatskulte und Sonderkulte haben ferner die 
Hesychiden und Thauloniden, sowie die eleusini- 
schen G. (Töpffer 170ff. 24ff.). 

Die Inschriften bezeugen Privilegien der Prie- 
* ster-G. (ihre Streitigkeiten entscheidet der König, 
Aristot. Athen, pol. 57, 2); aus den Verfassungen 
der Priester-G. lassen sich Schlüsse auf die Ver¬ 
fassungen der anderen G. ziehen, Dittenberger 
Herrn. XX. 

IG II 596 bauen die Krokoniden, ausdrück¬ 
lich als Genneten bezeichnet, der Hestia ein Hieron. 
"EöoSsv Kgoxcovi'öaig: sie veranstalten beschließende 
Versammlungen des Geschlechts (vgl. Andoc. I 
12 

1 IG II 605 *E(py{x. agy. 1883, 82 treten Ke- 
ryken und Eumolpiden zu gemeinschaftlicher Ver¬ 
sammlung zusammen; sie haben sogar einen ge¬ 
meinsamen Archon, (xov agjyovxa xcöv ysvcöv col. 19. 

IG II 1325 (— III 97) werden Archonten des 
Geschlechts der Bakchiadcn bezeugt. Diese Archon¬ 
ten der G. wurden vermutlich jährlich gewählt, 
IG III 680. 702: äggavxa xov Kggvxcov yevovg 
und äg£ag (im Aoriste) von Lebenden bezeugt; 


ägy- HI (1883) 82 n. 10: tovg dgyovzag 
tO&C &el xa&totaftivove ^ ixaxigov xov yivovg. 

IG n 470 (1. Jhdt. V. Chr.) die Epheben 
(Z. 11) ows^Tjyayov ös xat ztjv HaXXdöa fxsxa 
tcöv yevvijxcöv xal ndXiv slotjyayov fisxa itaogg 
ei’xoofxlag an den Plynterien. 

IG in 1276 ist aus der Zeit des Augustus 
(Dittenberger) ein Verzeichnis des Geschlechtes 
der Amynandriden erhalten; angeführt wird ein 
agycov xov yivovg, ein Isgsvg Ksxgojiog, ein xafuag 10 
xoi yevovg. Die Geschlechtsangehörigen werden 
angeführt nach Phylen geordnet; sie gehören den 
verschiedensten Demen an. Es gehören u. a. zu 
den Mitgliedern des Geschlechts ein rduog e Poßgiog 
IlaXXgvevg und ein I7Xd>xios AvXov Adpoovsvg. 

IG III 1278 sind bezeugt ein dgyiegsvg xal 
-yevsfdgxf suppl. Dittenberger) und ein 
ögöovyog. [Dahms.] 


S. 2164, 2 ist einzuschieben: 

Hadra, eine Stadt im Binnenlande von Libur - 
nien (Ptolem. II 16. 6: IloXsis ök slol gsodystot 
Aißovgvlag . . . Station der Straße Burnum 

-Clambetae (Tab. Peut.: Hadre-ab Hadre; Geogr. 
Rav. 211, 3: Adrise), wurde nach Medvidje, östlich 
von Zara, verlegt (Ljubid Archiv für Kunde 
österr. Geschichtsquellen XXII 253. Mommsen 
CIL III 368. 384. 1630. H. Kiepert ebd. tab. 
III nnd FOA XVII Beiblatt 6 Anm. 65. Toma- 
schek Mitt. der Geogr. Ges. in Wien 1880, 501. 
R. Kiepert CIL III S. tab. VI. Jelic Wissen- 
schaftl. Mitt. aus Bosnien 1900, 194), doch lag 
dort nach der Terminationsinschrift Österr. 
Jahresh. VIII Beiblatt 53 Sidrona (Patsch 
ebd. 119ff.). H. ist sonach noch nicht lokalisiert. 

[Patsch.] 


S. 1596, 1 ist einzuschieben: 

Gorgas ( rogydg ). 1) Nebenform zu Gorgo 

(s. d.), Suid. und Phot. s. nXoxiov rogydöog. 

2) Bezeichnung der Hera bei Lykophr. 1349, 
der die alte Feindin und nachmalige Freundin 
des Herakles G. nennt, d. i. nach Schol. und 
Tzetz. ,die Schreckliche 4 , xrjv sfinoiovoav spoßov 
öia xt)v ’yogydxrja. Der Gedanke von 1349: r) c 
nallfACpgaiv Vogyag ist derselbe wie bei der Be¬ 
zeichnung der Hera als (xfjg) ötjiag — Tgonatag 
— ‘d'sdg (v. 1327f.). Lykophrons Art entspricht 
eine solche Übertragung des Namens der Gorgo 
auf Hera, und die Annahme v. Holzingcrs im 
Kommentar zu Lyk. 1349, es könnte G. vielleicht 
ein Kultbeiname der Hera am Gorgopis-See ge¬ 
wesen sein, ist überflüssig. Da Hera sonst nie¬ 
mals G. heißt, Athena aber häufig Gorgo, Gor- 
gopis, Gorgophona u. dgl. (vgl. Bruchmann Epi-, 
thet. deor. 7), haben nach Schol. und Tzetz. zu 
Lyk. 1349 einige auch hier unter G. die Athena 
verstanden. Der Zusammenhang läßt jedoch keinen 
Zweifel daran, daß Hera gemeint ist. 

3) rogydösg. Hesych. yogydöcov aXidöoov, Aat- 

ödXq> EoyoxXrjg ; Hesych. yogyiösg- aVQxsaviösg. 
Zonar, lex. p. 448 yogyaösg • ai ösoitoivai. Als 
Gorgades = Gorgones konnten alle göttlichen 
Wesen bezeichnet w'erden, die nach Gorgonenart 
(vgl. Aischyl. Choeph. 1045: ö^coai yvvatxeg, cä'öe 
rogyövcov ötxgv xxX.) auftraten. Sophokl. Daidal. 
frg. 167 hat die Haliaden vielleicht nur im Sinne 
von yogyai als yogyaösg bezeichnet. Roscher 
Myth. Lex. I 1701 erinnert an die Auffassung 
der Gorgonen als Meerdämonen, Gruppe Griech. 
Myth. 1209, 2 an die von Perseus besiegten Haliai 
(Paus. II 22, 1). [Jessen.] 


5. 1898, 5 ist einzuschieben: 

Gnunb&tes > König der Chioniten, Bundes¬ 
genosse des Perserkönigs Sapor, begleitete diesen 
bei dem Feldzuge des J. 859 gegen die Römer. 
Der Schuß einer Bailiste von den Mauern von 
Amida tötete seinen Sohn, nnd dies veranlaßte 
Sapor, die Stadt zn belagern, Ammian. XVIII 

6, 22. XIX 1, 7. 2, 1. 6. [Seeck.] 


S. 2181, 56 ist einzuschieben: 

Haemasi, ein frühzeitig untergegangener 
Stamm in dem nachmaligen dalmatinischen Con- 
ventus von Narona (Plin. n. h. HI 144: praeter 
hos tenuere tractum eum Ozuaei, Partheni, Gavi, 
Ilaemasi . . .). [Patsch.] 

S. 2229, 17 ist einzuschieben: 

Haidagates (oder Haldegastes ), wird in einem 
gefälschten Brief Kaiser Valerians an den späteren 
Kaiser Aurelian genannt als einer der germani¬ 
schen Offiziere, die unter dessen Befehl standen, 
vielleicht als Führer germanischer Hilfstruppen, 
wenn nicht hier überhaupt alles erfunden ist, 
Hist. aug. Aurel. 11, 4; vgl. Bang Die Germanen 
im römischen Dienst (Berlin 1906) 91f. [Stein.] 

S. 2245, 6 ist einzuschieben: 

* Halicauiburgus, ein von Iustinian in Moesia 
superior am rechten Donauufer in der Nahe der 
Traiansbrücke erbautes Kastell (Procop. de aedif. 
289, 18: AXtxavißovgyov). Nach Kanitz Röm. 
Studien in Serbien 58 beim heutigen Praovo in 
Serbien. Holder Altkelt. Sprachsch. s. v. 

[Patsch.] 

S. 2245, 6 ist einzuschieben: 

. Halicanwn, Station der Straße Vindobona 
-Poetovio in Pannonia superior (Itin. Ant. 261, 
9: Alieano) 262,4: Halicano ; Geogr. Rav. 216, 
3: Ligano; bei Ptolem. II 14, 4: ’OXiftaxov?), 
vielleicht Unter-Limbach, nordöstlich von Pettau, 
der Fundort der Grabinschrift CIL III 4149. 
Mommsen CIL III 525. H. Kiepert Formae 
orbis antiqui XVII. R. Kiepert CIL III S. tab. 
VII. v. Domaszewski Westdeutsche Zeitschrift 
1902 Karte. Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. 

[Patsch.] 

S. 2276, 63 ist einzuschieben: 

Habnyris, nach dem gleichnamigen Strandsee 
benannter Ort in Moesia inferior, wohl identisch 
mit der Station Salmorude des Straßensegmentes 
Aegissus (Tnltscha)-Istro8 (Karanasuf) im Itin. 
Ant. 226, 4, wurde im Winter 384/5 oder S85/6 
von Barbaren (Goten?) vorübergehend besetzt, als 
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der arianische Bisehof von Kyzikos Ennomios 
daselbst in Verbannung weilte (Pbilostorg. hist. 
eccL X 6). H. hatte eine auch aus Griechen be¬ 
stehende christliche Gemeinde (Acta sanctonun 
Iulii II 542f.) und wird in der Notitia episco- 
patuum (Zeitschrift für Kirchengeschichte XII5S2) 
als Bischofssitz erwähnt; vgl. Hierold. 637, 15. 
Seine Befestigungen wurden unter Iustinian re¬ 
stauriert (Procop. de aedif. 293). Augenscheinlich 
der römisch-byzantinische Ruinenkomplex beim 
Dorfe Dunawetz in der Dobrudscha, südöstlich 
von Tultscha. Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien 
CXIII 1887, 809. H. Kiepert Formae orbis 
antiqui XVII. L. Schmidt Geschichte der deut¬ 
schen Stämme bis zum Ausgang der Völkerwan¬ 
derung 119. J. Weiß Mitt. der geograph. Ges. 
in Wien 1907, 651ff. und Die Dobrudscha im 
Altertum (Sarajewo 1911) 55f. [Patsch.] 

S. 2276, 63 ist einzuschieben: 

Halmyris lacns, Plin. n. h. IV 79: Primum 
ostmm Peuces, mox ipsa Peuee insula, in qua 
proximus alveus * appellatus XIX p. magna 
palude sorbetur. ex eodem alveo et super Histro - 
polin lacus gignitur LXII1 passuum ambitu, 
Halmyrin voeant. Die große, seichte, noch im 
12. Jhdt. von dem Araber Idrisi Myris genannte 
Bracklagune Baselm südlich vom Donandelta, die 
mit dem St. Georgsarm der Donau durch die 
Rinne Dunawetz verbunden war und ist, vom 
Pontus jedoch durch Nehrungen abgeschlossen 
wird und im Süden in die Lagunen Golowitza, 
Sme'itza und Sinoe übergeht. Am Westufer der 
letztgenannten lag Istros. Peters Denkschrif¬ 
ten Akad. Wieu, Mathem.-naturw. Kl. XXVII 
1867,99. v, Almäsy Omithologische Rekognos¬ 
zierung der rumänischen Dobrudscha (Budapest 
1898) 69ff. Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien, 
Phil.-hist. Kl. CXm 1887, 309 und oben u. 
Abrytus. H. Kiepert Formae orbis antiqui 
XVÜ. Brandis o. Danuvius Bd. IV S. 2118. 
J. Weiß Mitt. der Geogr. Ges. in Wien 1907, 
651 und Die Dobrudscha im Altertum (Sarajewo 
1911) 18. 15. 55ff. ' [Patsch.] 

S. 2286, 62 ist einzuschieben: 

Halus, Stadt im äußersten Nordosten Baby¬ 
loniens, von Tac. ann. VI 41 (47) zusammen mit 
Artemita in der Landschaft Apolloniatis genannt. 
Höchst wahrscheinlich mit dem Chala (XdXa) des 
Isid. v. Charax zu identifizieren, das Baum¬ 
stark (o. Bd. m S. 2086) verkehrterweise mit 
der assyrischen Reichshauptstadt Kalhu (bibl. 
Kelaeh) kombiniert; vgl. dagegen schon meine 
Bemerkung im Suppl. I S. 281. Meine in der 
Orientalist. Lit. Ztg. 1906, 346 geäußerte Ver¬ 
mutung. daß H. eine Latinisierung von assyrisch 
alu == ,Stadt 4 reflektiere und bei Tacitus irrtüm¬ 
lich als ein Nomen proprium figuriere, erscheint 
mir jetzt weniger wahrscheinlich. Der gleiche 
Stadtname begegnet bei den Klassikern noch in 
den Formen Albania, Albanis (s. Bd. I S. 1304) 
und Kelonai (s. d.). Eß war der Hauptort der nach 


ihr benannten Landschaft Chalonitis (s. Bd. HI 
S. 2099 und SuppL IS. 281) oder Kallonitis. Schon 
in den Keilinschriften als Alman, Iaiman, Hai ». 
man zu belegen; s. Suppl., a. a. 0. Noch im 
Mittelalter spielte der Platz (arab. Hulwän) als 
Grenzstadt dös 'Irak (Babylonien) eine wichtige 
Rolle; vgl. die Nachrichten arabischer Geographen 
bei G. le Strange The lands of the eastero Cali- 
nhate (Cambridge 1905) 191. Die noch vor- 
10 handenen Ruinen der Stadt liegen jetzt auf per¬ 
sischem Boden, unweit Sär-Pul unter 84° 26' 
nördlicher Breite und 45° 46' östlicher Länge. Im 
übrigen ist vor allem AlbaniaNr.2 von Andreas 
(o. Bd. I S. 1304) und Ritter Erdkunde IX 
470ff. zu beachten. [Streck.] 

S. 2309, 59 ist einzuschieben: 

Hammeum, nach der Tab. Pent. (vgL Geogr. 
20 Rav. 206, 1: Acmeon) die zweite Station der von 
Naissus (Nisch) in Moesia superior transversal 
nach Lissus (Alessio) an der Adria führenden, 
noch im J. 471 erwähnten (Iord. Get 285, vgL 
L. Schmidt Geschichte der deutschen Stamme 
bis zum Ausgang der Völkerwanderung 134) Straße 
und Abzweigungsstelle der Route nach Scupi (tte 
küb), von Kanitz Böm. Studien in Serbien 115ff. 
mit der serbischen Stadt Prokuplje identifiziert; 
vgl. Mommsen CIL ni p. 268. Tomaschek S.» 
30Ber. Akad. Wien XCIX 1881, 442. A. J. Evans 
Antiquarian Researches in Illyricum HI and IV 
153. H. Kiepert FOA XVÜ Beibl. S. 4f. v. Do- 
maszewski Arch.-epigr. Mitt. XTTT 145ff. und 
Westdeutsche Zeitschrift 1902, 175. Holder Alt- 
kelt. Sprachsch. s. v. [Patsch.] 

S. 2407, 59 ist einzuschieben: 

Harpii und Harpis (Ptolem. HI 10, 7: "Aq- 
40 moi, “Agrus jiöXtg) s. Carpi. [Patsch.] 

S. 2417, 48 ist einzuscbieben: 

u) Der Vater oder Lehrer des Grammatikers 
Tryphon. Etym. M. 247, 54 (= Etym. Gen.). 
Etym. Gnd. 134, 28 nach der Verbesserung des 
verschriebenen Namens durch v. Velsen (Tryph. 
frg. p. S). [de Stefani.] 
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S. 2417, 49 ist einzuschieben: 

Harpyia, nach Polyb. fragm. hist. XXIII bei 
Steph. Byz. s. v. (vgl. Herodian. Techn. ed. Lentz 
I 28D eine Stadt in Illyrien im Gebiete der 
Encheleer. G. Zippel Die römische Herrschaft 
in Illyrien bis anf Angustus 12ff. Engelmann 
Myth. Lex. s. Harpyia 1847. [Patsch.] 

S. 2546, 68 ist einzuschieben: 

Heba, als Münzaufschrift HEBA auf Mün¬ 
zen von Theben, 5. Jhdt. v. Chr., mit bogen¬ 
spannendem Herakles, gedeutet auf diesen als 
Vertreter der waffenfähigen Mannschaft; v. Sallet 
Ztschr. f. Num. XXI 205f. [Regling.] 



